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Es 


s  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass,  nachdem 
die  negative  Kritik  sich  mit  ihrer  ganzen  Konse- 
quenz nnd  Schärfe  auf  die  evangelische  Geschichte 
geworfen,  nunmohr  auch  die  positive  Kritik,  oder 
besser  die  Apologetik,  sich  eifriger  und  angele- 
gentlicher mit  Erforschung  und  Verteidigung  die- 
ses geschichtlichen  Stoffes  beschäftigen  musste. 
Wollte  sie  aber  irgend  Hoffnung  vollständigen  Sie- 
ges haben,  und  ihren  positiven  Inhalt  vollständig 
als  geschichtlich  retten  und  aufweisen,  so  musste 
sie  eben  sowohl  über  die  bloss  atomisttsche  bruch- 
stückweise Forschung  und  Verteidigung 
gehen,  als  namentlich  auch  über  die,  bei  den 
sten  Gegnern  der  negativen  Kritik  auch  von  aner- 
kannt supernaturalcr  Richtung ,  sich  zeigende  Halb- 
heit und  Unentschiedenheit ,  welche,  einmal  ergrif- 
fen von  dem  Sauerteige  des  Rationalismus,  da  und 
dort  sich  zu  Zugeständnissen  an,  die  moderne  Wis- 
sensehaft und  Kritik  genötbigt  sieht  Der  Gang 
der  Kntwickelung ,  die  auf  diesem  Gebiete  seit  dem 
Erscheinen  des  5fr*awMischen  Werkes  »in  so  rapi- 


dem Umschwünge  sich  weiter  bewegte",  erforderte    dem  „dass 


Berechtigung  seines  Erscheinens  hat,  und,  weil  die 
bisherigen  apologetischen  Schriften  theils  nicht  um- 
fassend und  eindringend  genug  waren,  theils  mehr 
blos  auf  das  Straussincho  Werk  Rücksicht  nahmen, 
darin  schon  einen  entschiedenen  Vorzug  vor  diesen 
hat,  dass  es  alle  hierher  gehörigen  Fragen  beban- 
delt, in's  Einzelne  eingeht,  und  namentlich  auch  auf 
die  neueren  Werke  von  Gfbrer,  Weisse,  Br.  Bauer 
u.  a.  Rucksicht  nimmt.  Daher  der  Vf.  denn  auch 
sein  Werk,  bei  welchem  »die  Entgegnung  der  neue- 
sten Angriffe  der  negativen  Kritik  nicht  der  einzige 
Zweck"  ist,  zugleich  als  ein  ,i  Corapendium  der 
gesamtsten  Evangelienkritik"  abkündigt,  das  als 
Hilfsmittel  und  Leitstern  der  akademischen  Jugend 
dienen  soll. 

Der  ausgesprochene  Zweck  des  Werkes  ist,  zu 
zeigen:  1)  dass  Struuss  und  seine  Nachfolger,  ohne 
dioss  zu  gestehen,  lediglich  wegen  dogmatischer 
Zweifel  am  supernaturalen  Iahalt  der  Evangelien,  auch 
historische  Widersprüche  gesucht  und  gefunden,  und 
dass  sie  daher  im  Grundo  nur  um  joner  Zweifel 
willen  den  Inhalt  der  Evangelien  für  unhistorisch  er- 
klärt haben;  hierdurch  aber',  meint  der  Vf.,  sjey 
der  Sundpunkt  völlig  verrückt  worden:  2)  dass 
Voraussetzung  des  biblischen  Standpunktes, 
Voraussetzung  also  der  Wundermöglichkeit, 
istorischen  Widersprüche  wegfielen  und  Alles 
zur  schönsten  Einheit  und  Harmonie  zusammen- 
stimmte. Der  Vf.  hat  seine  Aufgabe  gut  begriffen,  bes- 
ser, als  er  sie  ausgeführt  hat;  er  erkennt,  dass  damit 
nicht  viel  gewonnen  sey,  wenn  nur  im  Einzelnen 
die  Einwürfe  der  Gegner  widerlegt  werden,  son- 
„das*  schon  die  ganze  Totalität  von 


es  also  von  selbst,  und  auch  unsere  Tendeuzzeit 
licss  es  nicht  anders  erwarten,—  es  musste  der  reinen 
Konsequenz  und  Entschiedenheit  der  negativen  Kri- 
tik auch  die  Apologetik  in  ihrer  ganzen  gegensätz- 
lichen Konsequeuz  und  Entschiedenheit  gegenüber 


ungen,  von  welcher  aus  der  Gegner  soino  Einwürfe 


Als  ein  Werk  in  diesem  Sinne,  und  mit  dieser 
Tendenz  geschrieben,  ist  das  vorliegende  zu  be- 
trachten, das  eben  an  sich  sebon  bierin  die  volle 

A.  L.  z. 


thut,  negirt  werden  muss."  Aber  er  hat  es 
keinem  Worte  versucht,  „diese  Totalität  von  An- 
schauungen", in  welcher  die  Einwürfe  der  Gegner 
ihren  Ursprung  haben,  d.  h.  doch  wohl  die  Totali- 
tät des  moderneu  wissenschaftlichen  Bewusstseyns, 
wie  es  sich  mit  seinen  gegebenen  Objecten  aus- 
einander zu  setzen  versucht,  zu  widerlegen.  Ver- 
dammt bat  er  sie  wohl,  widerlegt  nicht.    Er  hätte 
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ja  dann  noth  wendig  «ach  eben  auf  die  dogmatischen 
Zweifel,  welche  aus  jeher  „Totalität  von  An- 
schauungen" entspringen,  Rücksicht  nehmen  müs- 
sen ,  was  er  ex  prineipio  unterlägst.  Denn  er  sagt 
p.  19:  „Will  die  Kritik  etwas  ausrichten,  so  muss 
sie  so  scharf  wie  möglich  die  Betrachtung  der  rein 
historischen  (d.  i.  chronologisch  -topologiacheu  und 
harmonistischen )  Widersprüche  trennen  von  der 
dogmatischen  Betrachtung  der  Geschichte.  Dem 
Satze  der  Gegner:  auch  abgesehen  von  den  dog- 
matischen Schwierigkeiten ,  sind  doch  so  viele,  le- 
diglich historische  da,  dass  schon  um  dieser  allein 
willen  die  evangelische  Geschichte  als  unhistorisch 
erscheinen  müsstc,  auch  wenu  keine  dogmatischen 
Bedenken  dazu  nöl  Ii  igten,  —  diesem  Satze  ist  nicht 
eine  Widerlegung  der  dogmatischen  Zweifel  ent- 
gegenzusetzen, sondern  einfach  die  gründliche  und 
ehrliche  Untersuchung,  ob  —  von  den  dogmatischen 
Schwierigkeiten  abgesehen,  auf  welche  man  sich 
zunächst  gar  nicht  einzulassen  hat  —  jene  histori- 
schen Schwierigkeiten  wirklich  vorhanden  seyen. 
Der  Vf.  hat  ja  aber  schon  zugegeben,  dass  die 
„Totalität  der  Anschauungen",  in  welcher  eben  die 
dogmalischen  Zweifel  ihren  Grund  haben,  zum  Vor- 
aus negirt  werden  muss.  Der  Vf.  will  nach  p.  IX. 
„mit  eben  solcher  Consequenz",  wie  sie  Strauti  vou 
seiner  Seite  mitbrachte,  den  verrückte«  Standpunkt 
wieder  zurecht  rücken,  und  die  rein  historische 
Frage  „mit  giüsster  Objectivität"  behandelt  haben. 
Es  frägt  sich  aber:  lässt  sich  beides,  formelle  und 
materielle  Kritik,  auf  dem  Gebiete  der  evangelischen 
Geschichte  so  abstrakt  trennen,  und  hat  namentlich 
der  Vf.  sich  von  dogmatischen  Voraussetzungen 
lerne  gehalten,  und  die  ganze  Frage  „mit  grösster 
Objectivität"  behandelt?  Wir  müssen  beides  ver- 
neinoo.  Denn  an  sich  schon  bringt  es  der  Begriff 
der  Kritik  aller  Geschichte  nolhwendig  mit  sieb, 
dass  nicht  blos  auf  das  Formelle  derselben,  also 
auf  die  chronologisch  -  topologischen  Data  Rück- 
zieht genommen,  sondern  auch  die  Materie  der  Ge- 
schichte, eben  das  als  geseheben  Berichtete,  kri- 
tisch betrachtet  werde.  Ist  dies  aber  schon  au  sich 
bei  jeder  historischen  Kritik  der  Fall,  so  muss  for- 
melle wie  materielle  Kritik  gerade  auf  einem  Ge- 
biete angewandt  werden,  wo,  wie  bei  der  evange- 
lischen Geschichte,  uns  Begebenheiten  als  histori- 
sche Thalsachen  erzählt  werden,  welche  aus  den 
nMürbeheu  und  psychologischen  Gesetzen ,  ■  welche 
uberall  als  die  allgemeinen  und  < 


erklären  sind.     Wo  aber  ewige  und  nothwendige 
Gesetze  bei  Tbatsaeheti  aufgehoben  sind,   da  ver- 
langen wir  mit  um  so  mehr  Recht  eine  um  so  si-« 
cherere  Gewährleistung  der  Wahrheil  der  Bericht- 
erstattung, weil  den  Kritiker  solche  Erzählungen  von 
vorneherein  bedenklich   machen  müssen.  Gerade 
also,   weit  der  in  den  Evangelien  uns  überlieferte 
Stoff,  als  ein  wunderbarer,  den  übrigen  Geschich- 
ten gegenüber,  zunächst  kein  historisches  Gepräge 
hat,  gerade  weil  er  wesentlich  selbst  auf  dem  dog- 
matischen Gebiete  steht,  so  müssen  auch  dogmatische 
Bedcnkhchkciten  und  Zweifel  dagegen  von  dem  Kri- 
tiker gellend  gemacht ,  von  dem  Apologeten  wider- 
legt werden.     Dabei  kaun  es  jedoch  recht  gut  der 
Fall  seyn,  dass  man  in  Folge  der  Untersuchung 
eben  bei  dem  Resultate  anlangt,  dass  uns,  auch 
abgesehen  von  den  dogmatischen  Bedcnklichkei- 
len,  schon  die  rein  historischen  Widersprüche  die 
in  den  Evangelien  berichtete  Geschichte  als  un- 
historisch erscheinen  lassen.     Es  ist  daher  nichts 
woiter,  als  ein  subjektiver  Pragmatismus,  weun  der 
Vf.  zum  Voraus  die  dogmatischen  Zweifel  als  un- 
berechtigt hinstellt     Freilich  haben  sich  von  jeher 
die  Apologeten  viel  darauf  zu  gut  gethan ,  dass  sie 
allein  den  Schlüssel  zum  wahrcu  Verständnisse  der 
evangelischen  Geschichte  haben,  indem  sie  nur  auf 
gläubigem  Boden  begriffen  werden  Jtönue,  oder,  wie 
es  eiu  Lichlmgsuusdruck  ist,  man  sich  erst  in  die- 
selbe hineinleben,  d.  h.  sie  a  priori  als  wahr  in 
sich  aufnehmen  müsse,  um  sie  verstehen  zu  kön- 
nen.   Auch  der  Vf.  hat  hierüber  folgenden  bezeich- 
nenden Passus  p.  83  f.:  „Wir  treten  also  nicht  mit 
der  Lorgnette  an  die  evangelische  Geschichte,  um 
in  Entdeckung  neuer  und  aber  neuer  Widersprü- 
che, Thorheilen,  Lächerlichkeiten  untere  Efire  zu 
suchen,   sondern  (nun  sucht  der  Vf.  doch  seine 
eigne  Ehre)  mit  dem  treuen,  klaren,  offenen  Auge 
dessen,  der  das  Güte,  Schöne,  Herrliche  gerne  er- 
kennt, wo  er  es  findet,  und  es  deshalb  auch  gerne 
Andel,  und  sein  gute»  Vwurthe'ä  nicht  eher  ablegt, 
bis  er  vom  Gegenlbeil  überzeugt  ist.     Wir  geben 
uns  dem  bildenden  Eindruck  der  Evangelien  hin,  le- 
ben uns  in  sie  ein,  und  gewinnen,  indem  wir  uns 
aneignend  verhallen,  zugleich  liefere  Einsicht  in  die 
innere  Einheit,  Schönheit  und  Tiefe  der  evangeli- 
schen Geschichte."    Aber  mit  all'  den  Worten  ist 
weiter  nichts  bewiesen,  als  dass  aus  ihnen  die  eigen- 
tümliche Idiosynkrasie  hervorleuchtet,  die  da  meint, 


zu    die  objektive  Wahrheit. 


Umgekehrt  ist  zu 
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dass,   so  laiige  nicht  joner  subjektive  'Standpunkt 
verlassen  ist,  man  nie  wird  zur  objektiven,  histo- 
rischen Wahrheit,  um  die  es  der  historischen  Kri- 
tik allein  zu  thuo  aeyn  kann,  gelangen  können. 
Darum  ist  der  Standpunkt  der  Apologetik,  beson- 
ders wie  sie  jetst  wieder  betrieben  wird,  von  vorne- 
herein ein  einseitiger,  uod  die  „grosste  Objektivi- 
tät" geradezu  unmöglich.    Diees  hat  denn  auch  der 
Vf.  durch  sein  ganzes  Werk  hindurch,  besonders 
im  ersten  Theile  desselben,  reichlich  bewiesen.  Er 
verräth  seineu  Subjektivismus  schon  durch  den  Ton 
und  die  Art  und  Weise  der  Behandlung.   Wir  wis- 
sen zwar  wohl,  das«  der  Vf.,  im  Dienste  einer  Par- 
tei stehend,  einen  apologetisch  -  polemischen  Zweek 
verfolgt,  und  wir  halten  auch  gern  demselben  die 
Kräftigkeit  und  Entschiedenheit  der  Sprache,  auch 
Ironie  und  Satire,  wo  sie  am  Platze  sind,  an  gute; 
aber  darauf  müssen  wir  den  Vf.  zu  seiner  eigenen 
Scibstbespiegelung   aufmerksam  machen ,    dass  er 
durch  leidenschaftliche  Heftigkeit  und  im  Fluge  sei- 
ner  leichtsinnigen  apologetisch on  Sicgcsfreude  über 
gar  viele  noch  im  Wege  liegende  Schwierigkeiten 
und  Hindernisse ,  sey  es  absichtlich  oder  unabsicht- 
lich, hinübergeführt  wird,  ohne  sich  um  dieselben 
zu  bekümmern ;  und  dass  auch  er  sich  nicht  scheut, 
in  den  eben  so  unchristlichen,  als  unwissenschaft- 
lichen Ton  mit  einzustimmen,  durch  welchen  sich 
schon  so  manche  seiner  Vorgänger  gebrandmarkt 
haben.     Denn  in  der  That,  in  dem  ganzen  Buche 
wimmelt  es  von  persönlichen  Angriffen,  Schmah- 
reden,  Verdächtigungen  und  moralischen  Anklagen; 
und  geflissentlich,  werden  eine  Menge  kritischer  Ein- 
würfe, die  sehr  häufig  gar  nicht  so  unwichtig  sind, 
als  der  Vf.  in  seiner  unendlichen  Selbstgew.sshcit 
uns  glauben  machen  will,  nur  durch  solche  kurze 
polemische  Ausfälle  abgefertigt.  Diese  Art  die  Sache 
zu  behandelu,  mu'sste  nothwendig  einen  grossen, 
aber  schädlichen  Ein  Auas  auf  die  Sprache  haben, 
die  stau  in  wissenschaftlicher  Zucht  gehalten  su 
seyn ,  vielmehr  nur  gar  z«  oft  zur  gewöhnlichsten 
Conversatioossprache,  ja  su  einer  Leichtfertigkeit 
und  Gemeinheit  herabsinkt,  wie  wir  aie  höchstens 
von  gewissen  extremen  und  fanatischen  Journal- 
artikeln, nicht  aber  von  einem  grösseren  Werke, 
das  sich  eine  bleibende  Stellung  in  der  Wissen- 
schaft erwerben  will,  erwarten  können.   Wir  kön- 
nen nicht  umhin,  theils  zur  Begründung  unserer  Aus- 
sage, tbeils  zur  Cbarakterisirung  seines  Werkes 
solbst  bier  einige  Stellen  anzuführen.    Strtmu  and 
Andere  haben  die  polemischen  Reden,  die  Jesus  bei 


einem  Pharisäennsble  vgl.  Luc.  11,  87  ff.  hält,  auch 
abgesehen  von  der  verschiedenen  Veranlassung  dazu,  , 
die  uns  die  parallelen  Stellen  bei  Matth.  15,  1  ff- 
und  23  angeben,  an  sich  schon  nnstatthaft  gefunden, 
und  behauptet,  dass  sie  auch  deshalb  nicht  bei  dieser 
Veranlassung  gehalten  aey,  weil  Straf  reden  solcher  Art 
gegen  den  Wirth  zu  führen,  selbst  nach  morgen- 
lindischem  Maasstab  gemessen,  unzart,  und  die 
grösste  Verletzung  des  Gastrechts  seyen.  Dagegen 
meint  nun  der  Vf.  diese  Schwierigkeit  durch  fol- 
gende Herzensergieasung  gelost  su  haben:  „Aber 
lieber  Hr.  Slrauu ,  es  giebt  eine  göttliche  Grobheit, 
die  überall  an  ihrer  Stelle  ist.  Denken  Sie  sich  den 
Vorfall.  Da  ist  ein  Klubb  Pharisäer.  Lange  schon 
haben  sie  sich  über  den  Laien rabbinen,  „den  Zim- 
mermann, der  eine  nene  Sekte  stiften  will",  geär- 
gert und  moquirt.  Endlich  da  Jesus  eben  in  dem 
Orte  sieh  aufhielt,  machen  sie's  mit  einander  ans, 
sie  wollen  ihn  einmal  einladen  —  d.  h.  einer  untor 
ihnen  übernimmt  es,  und  bittet  die  anderen  zu  Te- 
sche, „es  werde  auch  der  neue  Prophet  kommen." 
Jesus  durchschaut  die  Absicht,  aber  weit  entfernt, 
sich  der  genannten  Einladung  zu  entziehen ,  nimmt 
er  dieselbe  an;  sie  »ollen  ihn  kennen  lernen,  frei- 
lich auf  andere  Weise,  als  sie  es  meinen.  —  Man 
setzt  sich ;  die  Herren,  mit  gar  frommen  Gesichtern, 
waschen  sich  die  Hände,  und  warten  schon,  und 
schielen  schon  begierig  hinüber,  was  Jesus  thun 
wird;  sie  freuen  sich,  wie  er  nun  doch  wohl  nicht 
anders  könne,  als  des  Anstände«  halber  die  Hände 
ebenfalls  zu  waschen.  Aber  das  thut  er  nicht;  ruhig 
setzt  er  sich  hin.  Nnn  fängt  der  Wirth ,  begierig, 
den  gewonnenen  Streitpunkt  auszubeuten,  sogleich 

in  der  Art,  wie  ein  Mann  vom  Stande  gegen  einen 
Zimmermann,  Conventikelhalter  u.  s.  w.,  den  er  zum 
Gnadenbrode  und  zu  besonderer  Ehre  eingeladen, 
seine  Verwunderung  noch  heute  auszudrücken  pflegt. 

Und  nun  fängt  Jesus  aa  wen  front  es  nicht, 

wie  er  nun  dio  frommen  Herren  anlässt,  wie  sie 
da  sitzen  wie  Butter  an  der  Sonne,  wie  statt  eines 
Gezänks  über  Waschungen ,  suf  einmal  eine  Philip- 
ptea  von  Strafpredigt  über  sie  hinströmt,  in  tiefstem, 
bitterstem  und  sauerstem  Ernst,  wie  sie  getroffen 
sich  fühlen  müssen  ins  tiefste  Mark  hinein,  wie  sie 
schweigen,  wie  endlich,  ds  Jesus  zu  Ende  ist,  ein 
Schriftgelehrter  (ein  ganz  vornehmer  Mann),  der 
sich  bisher  nicht  gemeint  glsubte,  seinen  Freunden 
und  Brüdern  beizustehen  wagte,  indem  er  gar  höf- 
lich sagte:  „Aber  lieber  Rabbi,  auf  diese  Art  ver- 
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letzet  ihr  aOch  uni",  womit  er  eine  neue  Philippica 
sich  zuzog. —  Lieber  Hr.  Strauss,  wenn  Jesus  heu- 
tiges Tages  bei  Ihnen  zu  Tische  wäre,  ich  garan- 
tiro  Ihnen,  er  würde  eben  so  grob  seyn."  Wir  wol- 
len, da  wir  hier  bloss  von  der  formalen  Seite  des 
Werks  sprechen ,  nichts  darüber  sagen ,  wie  der  Vf. 
durch  diese  Darstellung  einen  eclatanten  Beweis  lie- 
fert, wie  sehr  er  sich  in  die  evangelische  Geschichte 
hineingelebt  habe,  wie  viel  er  darum  auch  in  sie 
hineinzulegen  wisse,  wir  wollen  kein  Gewicht  dar- 
auf legen,  dass  durch  das  —  „wen  freut  es  nicht" 
u.  s.  w.  dio  Schwierigkeit  künstlich  umgangen ,  und 
aus  dem  objektiven  Vorgange  in  die  Subjektivität 
des  Gemüths  hineinversetzt  ist,  dass  durch  das  „lie- 
ber Hr.  Strau$$"  U.S.W.  wieder  nichts  erklärt,  son- 
dern die  Sache  selbst  jetzt  vollends  gar  in  das  ihr 
fremde  persönliche  Gebiet  hinübergespielt  ist,  und 
nichts  als  den  geheimen  A erger  über  Strausstnt  Ein- 
wendungen blicken  läast;   nur  diese  legere,  sich 
gehenlassende  Conversationssprache  müssen  wir  hier 
aufs  strengste  tadeln,  dabei  aber  freilich  gestehen, 
dass  eine  solche  Art  ganz  aus  dem  Subjektivismus 
des  Vf.'s  hervorgeht    Der  Vf.  hat  auch  zur  Ver- 
anschaulichung seiner  Behauptungen  häufig  „die  ab- 
schroeckendaten  Gleichnisse  von  der  Welt."  Wenn 
sich  z.  B.  Strauu  bei  der  Verklärungsgeschichte 
keinen  Zweck  des  Glanzes ,  der  über  Jesum  ausge- 
gossen war,  denken  kann,  wenn  er  namentlich  den 
Zweck  äusserlicher  Verherrlichung,  einen  „fast  kin- 
dischen" nannte,  so  hätte  ihm  der  Vf.  wohl  entge- 
gen haiton  können ,  dass  die  äusserliche  Verherr- 
lichung als  ein  nothwendiges  göttliches  Decorum  be- 
trachtet werden  müsse,  und  nur  die  entsprechende 
Ausstrahluug  der  inneren  geistigen  Herrlichkeit  sey, 
doch  das  ist  dem  Vf.  nicht  genug,  er  muas  etwas 
Abgeschmacktes,  das  zugleich  persönlich  beleidi- 
gendist, aber  auf  gewisse  Leute  Effekt  macht,  bei- 
bringen.  „Wenn  Hr.  Stratut",  sagt  er  p.  545,  „zu 
einem  Buchhändler  eingeladen,  seine  seidene  Weste 
anlegt,  kann  man  ihn  ebenso  fragen,  ob  neben  der 
geistigen  Herrlichkeit  seines  Scharfsinns  noch  diese 
physische  Verherrlichung  aöthig,  oder  ob  sie  „fast 
kindisch oder  ob  sie  endlich  dazu  bestimmt  sey, 
den  Gastgeber  in  seinem  Unglauben  zu  bestärken." 
Wenn  behauptet  wird,  die  Argumentation  Jesu  für 
die  persönliche  Unsterblichkeit,  aus  den  Worten: 
„der  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs"  sey  nicht 


beweisend,  weil  darin  nur  der  Sinn  liegen  könne, 
dass  Jehova,  als  der  sich  gleich  bleibende,  was  er 
den  Erzvätern  gewesen,  auch  ihren  Nachkommen  • 
seyn  werde,  so  macht  dagegen  der  Vf.  seine  Ge- 
genbemerkungen durch  folgende  höchst  unwürdige 
Vergletchung  anschaulich :  „(Hat  sieh  jemand  ein 
Mal  ein  Hündchen,  Caro  oder  Melas,  gehalten,  das 
etwa  seitdem  hin  geworden  ist,  so  wird  er  sich 
wohl  nicht  fortwährend  den  „Herrn  Caro's"  nennen!" 
—  Doch  mehr  noch,  als  über  solche  Leichtfertig- 
keit und  Liederlichkeit  der  Sprache,  müssen  wir 
über  die  maasslose  Leidenschaftlichkeit  und  Ver- 
damraungssucht  dos  Vf.'s  Klage  führen.    Der  gan- 
zen „modernen  Kritik"  wird  a  priori  der  Vorwurf 
gemacht,  dass  sie  wohl  das  Bessorc  {retp.  von  den 
Apologeten  dafür  Erklärte)  kenne,  aber  nicht  ken- 
nen icoih,  jedoch  immer  noch  zu  feig  sey,  „der  er- 
kannten und  anerkannten  Wahrheit  gegenüber  mit 
dem  reinen  Trotz  eines  $cio  sed  nolo  hervorzutre- 
ten"; sie  ist  „die  Weisheit  des  Satans",  wird  geübt 
von  solchen,  welche  „Helden  in  kühnen  Ideen  und 
dabei  vom  Herzen  wahre  Teufel  sind."  Der  Vf.  will 
deshalb  auch  absichtlich  der  Welt  „das  faule  Herz" 
zeigen ,  aus  welchem  solche  Werke  hervorgegangen 
sind.     Doch  nicht  bloss  über  die  Kritik  im  Allge- 
meinen wird  dermassen  der  Stab  gebrochen,  der  per- 
sönliche Charakter  der  Kritiker  muss  angegriffen 
werden.     Besonders  wird  über  Stroms  hergefallen, 
und  zwar  auf  eine  Weise,  dass  kaum  in  einem  pie- 
tistischen Wochenblättchen  rober  geschimpft  werden 
könnte.   Er  ist  „der  Gergescner  Schweüieadvocat", 
es  wird  sogar  bei  Gelegenheit  des  Einzug«  Christi 
in  Jerusalem  gesagt  „die  göttliche  Allmacht  könne 
wohl  noch  unbcrilteiie  Esel,  nur  keine  stönrigen  Esel 
(wen  er  meint,  ist  klar)  in  Ordnung  halten",  und 
was  dergleichen  mehr  ist.   Es  genüge  nur  noch  ein 
Beispiel  anzuführen.  Sirauis  ist  mit  Recht  die  unge- 
heure Mengo  von  Specereien  aufgefallen,  welche 
NicodemuA  und  die  Frauen  zur  Bestattung  des  Leieh- 
nams  Christi  herbeigebracht  haben  sollen,  und  er 
findet  darin  die  übertriebene  Sage.  Statt  aber  diess 
zu  widerlegen,  und  die  Sache  „mit  grösster  Ob- 
jektivität" zu  behandeln,  benutzt  der  Vf.,  nach  ge- 
wohnter Manier,  diese  Gelegenheit,  die  Sache  in's 
persönliche  Gebiet  hinüberzuziehen,  und  die  Perso- 
nen lächerlich  zu  machen. 

(DI«  F«rtittxu*g  fotfi.) 
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Wisiemchaftliche  Kritik  der  evangelitchen  Ge- 


gelienkritik,  mit  Berücksichtigung  der  neuesten 
Erscheinungen  bearbeitet  von  Ebrard  u.  8.  w. 
iFortsetxnng  von  Nr.  15».) 

„Aus  dem  allein,  Mgt  Ebrard  p.  706,  können  wir 
abnehmen,  wie  Stratus  aich  bei  dem  Leichenbe- 
gängnisse einer  ihm  nahe  stehenden  Person  beneh- 
men würde,  wobei  es  sich  freilich  nicht  am  Spe- 
cereien, aber  etwa  am  Blnmen,  sie  in's  Grab  zu 
streuen,  handeln  könnte.  Bx  würde  vor  allem  fra- 
gen ,  wieviel  man  deren  haben  müsse,  dass  es 

genug"  sey.  Schickte  etwa  auch  ein  Anderer  eine 
Schüssel  Blumen,  die  den  Bedürfnissen  genügte,  so 
würde  Strauit,  froh,  seine  Silberlinge  behalten  zu 
dürfen,  sagen:  Nun  sind  ja  schon  genug  Blnmen 
da,  nun  brauche  ich  keine  mehr  zu  kaufen.  Acr- 
gern  Hrn.  Straut»  diese  Voraussetzungen  ¥  Warum 
hat  er  von  Jesu  Jüngern  keine  besseren  ?"  Was 
glaubt  der  Vf.  mit  solchem  Geschwätze  erreicht, 
wem  dadurch  geschadet  zu  haben?  OfTcnbar  nur 
■ich  selbst,  and  der  Sache,  die  er  vertritt.  Denn 
es  Iässt  sich  natürlich  aus  einem  solchon  Vorfahren 
nicht  die  edelste  Seite  des  Charakters  erkennen, 
and  wie  solche  fanatische  Beschimpfungen  auf  Je- 
mand anders,  als  wiedor  auf  den  fanatischen,  un- 
wissenschaftlichen Pöbel  einen  bestechenden  Ein- 
druck machen  können,  ist  auch  nicht  abzusehen. 
War  aber  diess,  wie  es  scheint,  die  Absicht  des 
Vf.'s,  so  hatte  er  sein  Buch  nicht  mit  dem  Titel 
einer  „wissenschaftlichen  Kritik  der  evangelischen 
Geschichte  "  zieren  aollen.  Wenn  überhaupt  eine 
solche  leidenschaftliche  Sprache,  von  vorneherein 
schon,  am  wenigston  geeignet  ist,  ein  günstiges 
Vorurtbeil  für  die  gute  Sache,  der  man  diont,  und 
für  die  Wahrheit  derselben  zu  erwecken,  so  steht 

sie  in  keinem  Falle  einem  Werke  an,  das  der 

A.  L.  %•  1843.  Dritter 


Wenn  aber  der  Vf.  von  seinem  apologetischen 
Richtcrstuhlo  horab  seine  Bann  strahlen  überall  hin- 
schleudert, um  damit  den  wissenschaftlichen  und 
sittlichen  Werth  seiner  Gegner  zu  vernichten,  so 
fragen  wir  billig,  ob  er  durch  das,  was  er  geleistet, 
auch  irgend  sich  ein  Hecht  hierzu  erworben  habe. 
Verlassen  wir  darum  dio  bisher  berührte  formelle 
Seite  des  Bachs ,  und  wenden  uns  nunmehr  zu  sei- 
nem Inhalte. 

Das  ganze  Werk  zerfallt  in  zwei  Theile,  wo- 
von sich  jeder  wieder  in  zwei  Abteilungen  spaltet. 
Der  erste  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  Betrach- 
tung des  in  den  vier  Evangelien  vorliegenden  Stoffes, 
und  zwar  in  seiner  ersten  Abtheiluug  nach  seiner 
formalen,  in  der  zweiten  nach  seiner  materialen 
Seite.  Der  zweite  Theil,  Abtheilung  i,  enthält  die 
Kritik  der  evangelischen  Geschichte,  Abtheilung  t 
die  Kritik  der  evangelischen  Schriften. 

Vorerst  also  geht  es  an  die  „genauo  Beobach- 
tung des  vorliegenden  Objectcs"  nach  seiner  for- 
malen und  materialen  Seite.  In  seiner  formalen 
Untersuchung  sucht  der  Vf.  seinen  Zweck  auf  dio 
dreifache  Art  vollständig  zu  erreichen,  indem  er 
1)  gowisse  synoptische  und  harmonislische  Grundsätze 
aufstellt;  4)  den  Plan  jedes  Evangelisten  untersucht; 
3)  dann  die  einzelnen  Berichte  unter  einander  der 
Zeitfolge  nach,  nach  den  gewonnenen  Datis  einzu- 
reihen sucht.  Gewiss  mit  Recht  unterscheidet  der 
Vf.  zwischen  Chronologie  und  Akoluthie;  indem  er 
unter  dem  ersteren  Namen  diejenige  Erzählungsart 
versteht,  welche  „das  Maas»  einer,  als  absolut  an- 
genommenen Aera  auf  einzelne  erzählte  Speziali- 
täten anwendet."  Ein  Schriftsteller  könne  aber 
auch  auf  andere  Art  noch  chronologisch  erzählen, 
indem  er  nämlich:  „unbekümmert  um  ein  absolutes 
Zeitmaass,  —  doch  die  einzelnen  Fakta,  die  er  be- 
richtet, unter  einander  in  ein  chronologisches  Vor- 
hältniss  setzt",  and  dieso  letztere  Art  zu  erzählen 
nennt  denn  der  Vf.  Akoluthie.  Von  Chronologie  im 
eigen« lichnn  Sinne  kann  also  bei  den  Evangelisten, 
die  Stellen  Luc.  t.  1.  3,  1.  ausgenommen  dio  Keclo 
nicht  seyn.     Es  fragt  sich  also  nor,  „in  welcher 
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Ordnung  die  von  den  4  Evangelien  ersihlten  Ein-  er  wäl,  wie  er  diese  Absiebt  in  ersten  Vene  des 
zelhetten  aus  Jesu  Leben  vorgefallen  seyes,  eine  ersten  Kap.,  weleoen  der  Vf.  als  tJessrsckrift  und 
Frage,  welche  sich  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Thema  des  ganzen  Bachs  ansieht,  ausspricht,  be- 
Krilik  vielmehr  auflöst  in  die  zwei  Fragen:  1)  ob  weisen:  Jesus,  welcher  zugleich  Christus  der  Mes- 
dieser  oder  jener  Evangelist  chronologisch  habe  er-  sias  ist,  ist  Davids  und  Abrahams  Sohn.  „Eine 
zahlen  wollen,  und  2)  ob  aus  den  Evangelien  sieb  Biographie,  welche  in  akolotawtischer  Weise  Jesu 
überhaupt  eine  Chronologie  der  Fakte  aus  Jesu  Le-  Leben  Tag  für  Tag  nachginge  ,  haben  wir  also  von 
ben  herstellen  lasse."    Da  jedoch  in  den  Evangelien  vornherein  nicht  su  erwarteu ;  sondern   eher  eine 
viele  Erzählungen  vorkommen,   die  entweder  ein  dogmatische  Abhandlung.     Doch  auch  keiue  rein 
Evangelist  einzig  hat,  oder  solche,  welche  alle  vier  dogmalische,  vielmehr  eine  historisch  dogmatische." 
gemeinsam  haben,  und  endlich  solche,  welche  ein-  Bei  ihm  ist  also  von  vornherein  wenig  Hoffnung  auf 
ander  zwar  ähnlich,  aber  doch  nicht  gleich  sind;  Akoluthie.   Markus  dagegen  bei  keine  Roalcinthei- 
da  ferner  „diese  Erzählungen  bei  jedem  einzelnen  long,  ihm  ist  nur  darum  zu  thun,  „Bilder  zu  geben, 
Evangelisten  in  ganz  verschiedener  Ordnung"  vor-  abgerundete  Tableaus,  und  nicht  fortlaufende,  durch 
kommen,  so  ist  nolhwendig  zuerst  zu  erforschen,  Reflexion  sich  weiter  spinnende  Geschichte,  vollends 
„welchen  Erzählungen  identische  Begebenheiten  zu  nicht  ausgedachte  dispenirte  Argumentation."  „Durch 
Grunde  liegen."     Die  Akolulhistik  setzt  also  die  den  unmittelbaren  Eindruck  soll  der  Leser  von  der 
Synoptik  voraus,  —  deren  Ziel  es  ist,  „zu  emiil-  Gottheit  Christi  überfuhrt  werden»"   Daher  wieder 
tcln,  welche  parallel  scheinenden  Berichte  identisch  von  vornherein  su  erwarten  ist,  „Markus  werde  die 
seyen ,  welche  nicht."  "  Der  Vf.  stellt  deshalb  fol-  Akobiliiie  der  Begebenheiten,  in  soweit,  als  sie  ihm 
gemle  fünf  Canones  der  Synoptik  auf,  die  sich  im  bekannt  war,  wiedergegeben  haben;  so  zeigt  sich 
Allgemeinen  wohl  als  richtig  annehmen  lassen,  wenn  denn  wirklich,  dass  er  fast  durchweg  akoiutkistisch 
sie  nur  der  Vf.  im  Einzelnen  immer  auf  die  rechte  verbindet."    Lukas  dagegen  hat  wieder  „eine  bis 
Art  angewendet  hätte.   „  1)  Ks  isi  recht  wohl  mög-  in'*  Feinste  ausgeführte  BeeJeinlheiloeg ; "  der  grosse 
lieb,  dass  mehrere  Schriftsteller,  welche  Ein  Faktum  Gogensata:  Judenthum  und  Heidealhum ,  er  ist  es, 
erzählen,  in  manchen  Punkten  divergiren;  ja  es  ist  dies  der  dem  Vf.  stets  vor  Augen  schwebt.   Zeigen  will 
sogar  das  Wahrscheinlichere.   8)  Es  ist  wohl  mög-  er,  wie  das  A.  T.  seüie  Erfüllung  im  Christenthum 
lieh,  dass  zwei  verschiedene  Begebenheiten,  wenn  habe,  wie  es  zum  Wesen  dieser  Erfüllung  gehöre, 
sie  in  derselben  Sphäre,  unter  denselben  Voraus-  nicht  bloss  auf  das  leibliehe  Volk  Israel  sich  zu  Be- 
setzungen vorfallen,  in  manchen  Punkten  einander  schränken,  sondern  überzugehen  (auf  alle  Völker." 
ähnlich  werden.    3)  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  Dabei  „ist  es  bemerkenswert!!,  wie  der  Evangelist 
dass  cino  Begebenheit  in  denselben  ilauptzügcn  sich  den  wachsenden  Ruin  des  äusscrlich  theokratischun 
zwei  und  drei  Mal  wiederhole.   4)  Es  ist  sehr  mög-  Staates  in  Parallele  setzt  mit  der  wachsenden  geist- 
lich ,  ja  wahrscheinlich,  dass  Jemand  einen  Aus-  liehen  Erlösung."  „Bei  einer  solchen  genauen  Rück- 
Spruch,  eine  Rede  bei  verschiedenen  Anlässen  im-  siehtnahrae  auf  don  Inhalt  ist  es  natürlich,  dass  wir 
mer  wieder  gebrauche.    5)  Es  ist  an  sich  höchst  von  vornherein  keine  besondere  Rücksichtnahme  auf 
unwahrscheinlich,  dass  Jemand  die  Rede  eines  An-  AkolutJiio  erwarten  dürfen.    Sehen  wir  nun  Lukas 
dorn  wörtlich  wiedergehe;  vielmehr  ist  es  natürlich,  näher  darauf  an ,  so  zeigt  sich,  data  er  wirklieh  fast 
dass  man  nur  die  Hauptgedanken  und  HaupUrede-  nirgends  aiudnthistUch  verbindet."   Der  Plan  dos  Je- 
punkte  wiedergiebt."   Nach  diesen  Canones  unter-  banne*  „konnte  nur  der  soyn ,  den  fleischgowordenen 
sucht  nun  der  Vf.,  ob  die  vier  Evangelisten  haben  Logos  als  das  leuchtende  belobende  Licht  ebenso 
akoluthistisch  schreiboo  wellen.    Diese  Frage,  die  hintreten  zu  lassen  vor  die  Leser,  wie  er  vor  ihn 
für  den  Zweck  des  Vf.'s,  namentlich  im  Gegensatz  zu  selbst  getreten  war,  so  dass  auch  diese  ihn  aufneh- 
dem  SlrautiiAchen  Dictum,  die  Evangelisten  hätten  men  könnten."    Dabei  war  es  sein  Bestreben,  den 
sich  geschmeichelt ,  chronologisch  zu  schreiben,  eine  immer  mehr  sich  steigernden  Kampf  des  Lichtes  und 
der  wichtigsten  ist,  bejaht  der  Vf.  nur  im  Betreff  der  Finsterniss  darzustellen.    Schon  sein  Plan  also, 
des  Johannes.    Matthäus  befolgt  eine  bestimmt  aus-  wio  die  akoiuthistiseheu  DaU,  die  sich  io  ihm  finden, 
gesprochene  und  durchgeführte  Realcintheilung.    Er  besonders  die  drei  Osterreinen ,  die  er  sicherlich  un- 
trill  nämlich  nicht  eine  Biographie  Jesu  sehreiben,  ter  sich  chronologisch  geordnet  hst,  lassen  mit  Recht 
wie  überhaupt  dies  kein  Evangelist  wollte,  sondern  ron  vornherein  seh  Ii  essen,  Johannes  habe  akoluthi- 
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«tisch  schreiben  wollen.   Nach  diesem  fragte  es  sich  heben  sich  doch  in  den  einzelnen  Evangelien  so  viele 
nur  noch ,  ob  sich  der  von  don  Synoptikern  erzählte  einzelne  Notizen  über  die  Aufeinanderfolge  einzelner 
Stoff  ohne  Verletzung  der  gegebenen  Data  akolulhi-  Begebenheiten  erhallen,  dass,  wer  aufrichtigen  Sinnet 
stisch  ordnen,  und  ob  dann  dieser  so  geordnete  Stoff  sn's  Werk  geht,  und  nichts  hinein  trägt,  sondern 
sich  in  die  Johanneisehe  Akoluthie  einfügen  lasse,  eich  lediglich  an  die  bestimmten  Data  halt,  welche 
Dies  soll  deun  auch  nach  des  Vf.'s  Versicherung  auf  die  Torliegen,  zu  einem  genügenden  Resultate  über  die 
einfachste  und  ungezwungenste  Weise  gelingen,  so-  Akoluthie  des  Lebens  Jesu  kömmt.    Und  so  wagen 
bald  man  nur  die  akoluthistischen  Data  genau  beachte,  wir's  keeklieb  und  fordern  jene  Meister  des  ZwaU 
Er  findet  fünferlei  Verbindungsformeln,  nämlich  1)  All-  fels  —  sie,  die  kurahin  schreiben,  die  von  den 
gemeine  Schlussformeln,  welche  den   Temporal-  Synoptikern  erzählten  Fakta  Hessen  sich  in  das  von 
und  Realzusammenhang  bestimmt  unterbrechen.    2)  Johannes  gegebene  Schema  schlechterdings  nicht 
Verbindungen  ohne  Bestimmung  des  vor  oder  nach:  einordnen,  —  sie,  die  dazu  auch  nicht  den  minde- 
lose  Verbindungen,  wobei  also  das  so  berichtete  Pak-  sten  Versuch  gemacht  haben,  und  doch  achreien,  — 
tum  hier  oder  dort  noch  früher  oder  spiter  eingeschal-  sie  fordern  wir  auf,  uns  Einen  Punkt  nachzuweisen, 
tet  werden  kann.  3)  Angabe  des  vor  oder  nach  ohne  wo  wir  uns  nicht  scharf  an  die  im  Texte  gegebe- 
Angabe  des  wie  lange  darnach,  wobei  etwa  noch  nen  akoluthistischen  Data  gehalten,  wo  wir  das 
mehrere  andere  Fakta  zwischen  eingeschoben  werden  Mindeste  hinein  getragen  hätten."     Wagen  wir's 
konnten,  wie  dies  auch  bei  der  nächsten  Verbindungs-  denn,  der  kühn  ausgesprochenen  Aufforderung  zu 
formel  der  Fall  ist:  unbestitnmteVcrbinriunzeii.  4)  An-  folgen,  und  den  hingeworfenen  Fehdehandschuh  auf- 
gäbe eines  mittelbaren  Nach:  mittelbare  Verbindungen,  zuhebon.   Wir  dürfen  auch  wahrlich  keine  „Meister 
5)  Angabe  eines  unmittelbaren  Nach:  unmittelbare  Vcr-  des  Zweifels"  seyn,  wir  dürfen  gar  nicht  lange 
bindungen.    „So  werden  wir,  indem  wir  joden  Evan-  suchen  ,  bis  wir  einen  solchen  Punkt  auffinden, 
gelisten  für  sich  betrachten,  Reihen  von  bestimmt  Denn  unmittelbar  ehe  der  Vf.  in  diesen  seinen  vor- 
akoluthistisch  aneinander  gehängten  Ereignissen  flu-  eiligen  Triumphgesang  ausbricht,  kommt  er  von  einem 
den,  welche  wir  Synechien  nennen  wollen",  wobei  solchen  Punkte  her,  wo  er  sich  „nicht  scharf  an 
es  sich  treffen  kann,  dass,  wo  die  eioe  Synechie  eines  die  im  Texte  gegebenen  akoluthistischen  Data"  ge- 
Evangelisten aufhört,  eine  andere  eines  andern  sich  halten,  wo  er  vielmehr  dieselben  leichthin  umgan- 
anschliesst ,  so  dass  sich  mehrere  Synechien  zu  einer  gen  hat,  wahrscheinlich  weil  es  ihn  drängte,  vor 
Art  Kette,  die  der  Vf.  „Syndesmen"  nennt,  verbinden,  gewonnenem  Siege  zu  triumphiren.    Doch  wir  wer- 
wobei  sich  denn  auch,  in  Beziehung  auf  die  Ancin-  den  später  hierauf  zurückkommen;  wir  müssen  zu- 
anderreihung  der  einzelnen  Begebenheiten,  ergiebt,  vor  einige  allgemeine  Bemerkungen  vorausschicken, 
dass  an  der  Stelle,  wo  der  eine  Evangelist  bloss  mit-  Es  ist  ein  Hauptbestreben  des  Vf.'s,  gegen 
telbar  oder  unbestimmt  verbindet,  der  andere  dagegen  Strtnua  zu  erweisen,  dass  die  Evangelisten  nicht 
bestimmt  und  unmittelbar  verbindet,  so  dass  also  die  chronologisch  oder  akoluthistisch  schreiben  wollten. 
Stellung  dann  nicht  mehr  zweifelhaft  seyn  kann.  Nun  liogt  uns  offenbar  die  Frage  am  nächsten,  warurh 
„Nur  da  wäre  ein  formaler  Widerspruch  anzunehmen,  haben  sio  denn  nicht  gewollt*    Der  Vf.  hat  sich 
wo  ein  Evangelist  gewisse  Fakta  in  bestimmt  anderer  durch  die  Finte  sein  kritisches  Geschäft  von  vorn- 
Ordnung  aufzählt,  als  ein  anderer."  Da  nun  aber  dem  herein  sehr  erleichtert,  dass  er  am  liebsten  in  letz- 
Vf.,  wir  dürfen  es  wohl  sagen,  zum  Voraus  schon  tor  Instanz  die  exegetischen,  kritischen,  dogmati- 
fest  stand,  dass  dies  nicht  der  Fall  seyn  könne  und  sehen  Schwierigkeiten  durch  Berufung  auf  ein  ab- 
dürre, so  erhält  er  (eine  Anzahl  uneingereihter  klei-  straktes  liberum  arbitrlum,  über  welchem  keine 
uerer  Stücke  nngerechnet) ,  schon  bei  don  Synopti-  Appellation  mohr  statt  findet,  kurzweg  abschneidet, 
kern  eine  vollständig  zusammenhängende  Geschichte  So  ist  es  ihm  z.  B.  ein  Leichtes  für  sein  kritischen 
Jesu,  welche  nun  leicht  von  dem  Vf.  in  die  Johannei-  Gewissen,  p.  594  (wo  es  sich  um  die  Differenz 
sehe  Chronologie  eingefügt  wird.    Und  so  kann  der  zwischen  Matthäus  und  Markus  in  Ansehung  der 
Vf.  am  Ende  seiner  Untersuchung  folgendermaasen  Zeit  des  Einzngs  in  Jerusalem,  der  Tempelreinigung 
seines  Herzens  Freude  und  Stolz  öffentlich  ausrufen  tind  der  Verfluchung  des  Feigenbaums  handelt)  an- 
p.  168  ff.:  „So  sehen  wir  also:  bei  all' der  Freiheit,  statt  nach  seinem  eigenen  Canon :  dass  „da,  wo  ei« 
womit  die  Evangelisten  die  Zeit  der  einzelnen  Be-  Evangelist  gewisse  Fakta  in  bestimmt  anderer  Ord- 


—  diese  Nebensache  (!)  —  behandeln,    nung  aufzählt,  als  ein  anderer,  ein  formaler  Wider- 
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Spruch  anzunehmen  ist",  hier,  wo  dies 
genug  der  Fall  ist,  auch  den  Widerspruch  «um- 
geben, vielmehr  zu  sagen:  „Er  (Matthäus)  erzählt 
nur  eben  so,  wie  er  erzählen  will."   Damit  soll  die 
Schwierigkeit  gelüst  seyn.     „Den  Evangelisten", 
sagt  der  Vf.  immer  und  immer  wieder,  „lag  auf  der 
Welt  nichts  an  der  Zeilfolge  des  Lebens  Jesu;" 
„zu  Protocollisten  sind  die  Evangelisten  einmal  ver- 
dorben."  Dass  dieses  leere  Behauptungen  sind,  die 
gar  nichts  besagen,  ist  für  Jeden,  der  kein  Vornr- 
theil  mit  sich  bringt,  leicht  abzusehen.   Doch  der 
Vf.  will  es  aus  dem  Plane  jedes  einzelnen  Evange- 
listen herausbringen,  dass  sie  unmöglich  haben  be- 
absichtigen können,  eine  förmliche,  streng  akolulhi- 
alische  Biographie  des  Lebens  Jesu  zu  schreiben. 
Wir  geben  dem  Vf.  zu,  dass  er  den  Plan  eines 
jeden  Evangelisten  im  Allgemeinen  richtig  angegeben 
habe,  wir  geben  ihm  auch  zu ,  dass  ein  Schrift- 
steller, der  uns  die  Lebensschilderung  eines  aus- 
gezeichneten Mannes  geben  will,  auch  eine  andere, 
als  die  streng  chronologische,  also  eben  so  gut  auch 
eiuo  logische  oder  psychologische  Anordnung  befol- 
gen könne.   Aber  das  ist  doch  nebenbei  überall  der 
Fall,  dass  bei  ausgezeichneten  historischen  Charak- 
teren, wo  es  sieb  hauptsächlich  um  Erzählung  von 
Thalcn  handelt,  in  denen  sich  das  Wesen  der  Person 
abspiegelt,  und  von  Zeitereignissen,  welche  die  Ent- 
wicklung dieser  Person  wenigstens  theilweise  be- 
dingen, die  Zeit  selbst  uiebt  zur  blossen  Nebensache, 
cur  blossen  Null  herabgesetzt  werden  darf.  Viel- 
mehr ist  sie  ein  wesentliches  Moment,  das,  ohne 
dass  der  Schriftsteller  in  Gefahr  kommt,  unhistorisch 
BU  werden,  nicht  vernachlässigt  werden  darf.  Dies 
ist  namentlich  auch  bei  dem  Leben  Jesu  der  Fall, 
wenn  anders  dasselbe  sich  noch  als  ein  menschli- 
ches, iu  der  Zeil  und  durch  sie  sich  entwickelndes 
darstellen  und  nicht  dokelisch  verschwimmen,  und 
•ich  einer  sichern  Anschauung  entziehen  soll.  So 
ut  es  also  recht  wohl  vereinbar,  ja  wahrscheinlich, 
dasa  die  Evangelisten  je  ihren  eigenthümlichen  Plan 
gehabt  und  durchgeführt,  und  doch  sich  der  Ako- 
luthie beflissen  haben.    Dass  sie,  auch  Johannes 


Berichterstattung  alle  AxiopLstie  verlieren  soll,  ven 
dem  darf  man  fordern,  dass  er  wenigstens  hier  und 
da  merken  lasse,  ihm  Seyen  nicht  nur  die  Fakta  in 
ihrer  Vereinzelung  bekannt,  sondern  er  wisse  auch 
Näheres  darum;  er  wisse  auch  wenigstens  einiger- 
in nassen  ihre  Aufeinanderfolge.  Vollends  wenn  die 
Evangelisten  Jünger  Jesu  waren,  oder  unter  apo- 
stolischem Einflüsse  schrieben,  —  wie  dies  die  Apo- 
logetik beweisen  möchte,  —  so  wird  die  Kritik  mit 
Recht  verlangen ,  nicht  zwar,  daas  die  Evangelisten 
ein  akolulhistisches  Anordnungsprinzip  haben  befol- 
gen müssen ,  wohl  aber ,  dass  sich  Spuren  vorfinden 
davon,  dass  den  Verfassern  die  Akoluthie  bekannt 
war,  und  dass  sio  akolulhistisch  haben  schreiben 
können,  wenn  und  wann  sie  wollten,  vollends  aber, 
dass  sie  nicht  in  positive  akolulhistische  Wider- 
sprüche sich  verwickeln  durften."  Hier  treffen  wir 
den  Vf.  ganz  auf  der  rechten  Spur,  bis  auf  das 
verhäognissvolle  „wenn  und  wann  sie  wollten." 
Wenn  also  Matthäus  eine  historisch  dogmatische 
Abhandlung,  dass  Jesus  der  Sohn  Davids  und  Abra- 
hams scy,  schreiben  wollte,  und,  ,;wie  die  Apolo- 
getik beweisen  möchte",  ein  Jünger  Jesu  war,  so 
miuite  ihm  die  Akoluthie  nicht  bloss  hier  und  da, 
sondern  wenigstens  in  den  meisten  Fällen ,  und  ge- 
rade in  denjenigen,  die  er  sich  für  seinen  Zweck 
auswählte,  bekannt  seyn;  er  muute  also  auch  die 
für  seinen  Zweck  ausgewählten  Fakta  unter  sich 
akolulhistisch  verbinden,  und  er  konnte  dies  auch, 
ohne  seinem  Plane  dadurch  Eintrag  zu  ihun.  Er 
mtutie  es  aber  auch,  damit  nicht  bei  seinen  Lesern 
der  Verdacht  entstehe,  sie  haben  eben  eine  gewollte, 
arbilr&ro  Abhandlung  vor  sich,  die  der  bestimmtem 
historischeu  Basis  entzogen  sey.  Und  dicss  wollte 
gewiss  jeder  Evangelist  vermeiden.  Doch  der  Vf. 
beruhigt  uns  mit  der  Versicherung,  die  er  freilich 
erst  vermöge  seiner  apologetischen  Clairvoyence  in 
den  Text  „hinein  getragen"  hat,  dem  Apostel  Mat- 
thäus sey  schon  auf  der  Zollstitte  das  Proto- 
colliren  verleidet.  —  Dasselbe  gilt  von  Markus, 
dessen  Absicht,  überall,  wo  er  kann,  akolulhistisch 
zu  verbinden,  der  Vf.  selbst  anerkennt,  obwohl 


nicht  ausgenommen,  nicht  chronologisch  geschrieben  eineslhcils  Papias  sagt,  er  habo  nicht  ov  ^Iviot  t«?«., 
haben,  ist  wohl  von  allen  Seiten  her  jetzt  zugestan- 
den, die  Frage  'ist  jetzt:  Haben  sie  in  der  That  dies 
nicht  gewollt,  oder  haben  sie  es  nicht  gekotmtt  — 
Der  Vf.  sagt :  „Wer  einer  Geschichte  so  nahe  stand, 
wie  die  Verfasser  der  Evangelien  der  Geschichte 
Jesu  nahe  gestanden  haben  müssen,  falls 


sondern  wc  änf/ur^uövivoi  geschrieben,  und  audern- 
Ihcils  die  gehäuften  ivVtuis,  die  der  Vf.  für  unmittel- 
bare Verbindungen  ansieht,  eben  so  gut  aus  seiner 
bekannten  Tendenz  zu  mahlen  erklärt  werden  können, 
und  so  zum  mindesten  nichts  bosonders  hoch  i 
schlagen 


(»I«  FortMetzung  folgt.) 
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och  bestimmter  aber  als  von  Matthias  und  Markus 
nehmen  wir  es  von  Lukas  an,  er  habe  ukolulhistisch 
schreiben  wollen.  Der  Vf.  behauptet  freilich  im  Gegen- 
theil,  unter  allen  Evangelisten  habe  Lukas  am  wenig- 
sten akoluthistisch  geschrieben,  und  das  xa9i'Sij(  y<>dy/a* 
könne  hier  nur  eine  Realordnung ,  nicht  eine  Zeitord- 
nung bedeuten.    Du.ss  xa&t%ijf  diese  Bedeutung  haben 
könne,  ist  dem  Vf.  nicht  abzustreiten,  dass  es  aber 
hier  in  der  Stelle  des  Lukas  die  Bedeutung  der 
chronologischen  Ordnung  haben  müsse,  geht  aus 
dem  Znsammenhange  des  Prooeroiums  nothwendig 
hervor.  Dort  heisst  es  nämlich  tJog«  xiluol  nagrjxoXov 
9t]x6ri  nüatv  uxQtßüt  xu9t$ij(  aot  YQixxpai..,  Das 
von  dem  Vf.  übergangene,  aber  im  Texte  gegebene  Da- 
tum naQKxoX.  x.  t.  X.,  wonach  Lukas  von  sich  aus- 
sagt, er  scy  allem  avtofrtr  von  Oben,  d.  i.  von  An- 
fang an,  genau  nachgefolgt,  zwingt  uns  zu  der  An- 
nahme, dass  das   xa9t%tjc  aoi  yoüyat  eben  nichts 
anderes  bedeuten  kann,  als:  er  wolle  auch  Alles  so 
von  Anfang  an  bis  zu  Ende,  wie  er  es  verfolgt  habe, 
also  der  Zeit   nach,   dem  Theophilus  schreiben. 
Dass  dies  die  Absicht  des  Lukas  war,  beweisen 
ausserdem  noch  mancho  Data,  wo  er  genau  den 
Tag  angiebt,  insbesondere  aber  die  Erscheinung, 
dass  Lukas  allein  es  ist,  der  sich  bemüht,  bestimmte, 
ängstlich  genaue  chronologische  Data  für  das  Leben 
Jesu  anzuführen  (cfr.  Luc.  *,  1  f.,  3,  1  f.).  Wenn 
der  Vf.  ferner  von  Johannes  selbst  zugiebt,  dass 
er  die  Absicht  gehabt,  akoluthistisch  zu  schreiben, 
so  ist  denn  doch  die  Annahme  nicht  so  gar  lächer- 
lich ,  veraltet  und  ungegründet,  wie  der  Vf.  meint, 
die  Evangelisten  hätten  akoluthistisch  schreiben  wollen. 
Auf  dasselbe  Resultat  müssen  wir  kommen,  wenn 
wir  den  Zweck  und  die  Veranlassung  der  schrift- 
lich abgefassten  Evangelien  näher  betrachten.  Wie 
A.  L.  JE.  1S*3.   Dritter  Band. 


man  gewöhnlich  jetzt  annimmt,  konnte  die  Not- 
wendigkeit einer  schriftlichen  Abfassung  nndFixirang 
des  Evangeliums  erst  dann  eintreten,  als  die  un- 
mittelbare und  mündliche  Verkündigung  desselben 
durch  die  Apostel  entweder  durch  ihre  Abwesenheit 
oder  ihren  Tod  aufgehört  hatte.     Bei  der  freien 
mündlichen  Verkündigung  war  es  begreiflicherweise 
das  Natürlichste,  dass  nicht  die  ganze  Geschichte 
Christi  chronologisch  erzählt,  sondern,  wie  dies 
auch  die  Geschichte  bezeugt,  je  nach  praktischer 
Veranlassung  bruchstückweise  diese  oder  jene  That- 
sache  aus  seinem  Leben  angeführt  wurde.   Bei  der 
schriftlichen  Fixirung  dagegen  musste  nothwendig 
diese  bruchstückweise  Erzählungsart  verlassen  wer- 
den. Denn  eben  jetzt  bei  immer,  grosserer  Verbrei- 
tung der  Gemeinden  ,  bei  Aufhören  der  unmittelbaren 
apostolischen  Auctorität  musste  es  nothwendig  wor- 
den, um  endlich  aus  dem  Schwankenden,  Ordnungs- 
losen herauszukommen,  um  absichtliche  oder  unab- 
sichtliche Verfälschungen,  wodurch  leicht  Parteiun- 
gen  entstehen  konnten,  zu  vermeiden,  dass  die  Ge- 
schichte Christi  fest  und  sicher  in  sich  zusammen- 
hängend dargestellt  werde.    Dazu  war  aber  auch 
die  Angabe  von  Zeit  und  Ort  nöthig,  welches  ge- 
wiss auch  den  damaligen  Christon,  besonders 
ihnen  auch  das  Kleinste  im  Leben  des  Herrn"  nicht 
gleichgiltig  war,  nicht  gleichgiltig  gewesen  seyn  kann. 
Ausserdem  aber  sagt  der  Vf.  selbst,  dass  „vollends 
die  Wichtigkeit  des  Lebens  Jesu  zur  Treue  in  der 
Darstellung  mahnte."   Fassen  wir  Alles  zusammen, 
so  ergiebt  sich:  Die  Augenzeugen  einer  Geschichte 
(und  Markus  und  Lukas  haben  der  Angabe  nach 
ihre  Machrichten  von  solchen),  welche  fürs  erste 
so  weit  über  alles  Gewöhnliche  und  Alltägliche  hin- 
ausging, und  daher  ausserordentlich  tiefen,  unaus- 
löschlichen Eindruck  machen  musste;  welche  fürs 
zweite  nur  von  verhältnissmässig  kurzer  Dauer  und 
Ausdehnung  war ,  mussten  sich  auch  der  Akoluthie 
derselben  bewusst  seyn.   Beruft  man  sich  noch,  wie 
auch  der  Vf.  tbut,  auf  die  durch  die  Scbreibseligkeit 
unserer  Zeit  noch  nicht  depravirte  Zähigkeit  des 
Gedächtnisses  in  jenem  Zeitalter,  und  fasst  man 
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den  bestimmten  Zweck  der  Evangelien  io's  Auge,  alles  in  schönster  Harmonie  zusammen.   Unser  eben 
den  verlangenden  Gemeinden  oder  Privatpersonen  gegebenes  Wort  zu  losen,  und  des  Vf.'s  Verfahren 
die  äaqaXuu  eiue  bestimmte,  sichere  und  ganze  näher  zu  beleuchten,  mögen  einige  wenige  Beispiele 
Darstellung  des  Lebens  Jesu  zu  geben,  um  auch  genügen,  wobei  wir  jedoch  „die  dogmatischen  Be- 
Entstellungen durch  bewusste  oder  unbevvusste  Sago  denklicbkeiten"  bei  Seite  lassen  wollen.    Wir  be- 
unmöglich zu  machen,  so  ist  in  der  That  ganz  und  ginnen  mit  der  Geschichte  der  Magier,  wobei  wir  uns 
gar  unbegreiflich,  warum  die  Evangelisten  sich  nicht  hauptsächlich  an  die  akolulhistischen  Data  bei  Mat- 
hätten  der  Akolulhie  bclleissigen  müssen,  wenn  auch  tliäus  und  Lucas  halten.  —   Der  Vf.  macht  freilich 
jeder  noch  einen  besondern  Zweck  mit  seinem  Evan-  in  einer  Anmerkung  die  Frage  nach  der  Stellung 
gelium  verbunden  hat   Finden  wir  aber,  die  Evan-  dieser  merkwürdige!)  Erzählung',  und  nach  der  Ver- 
ge4isleu  haben  nicht  akolulhistisch  geschrieben,  und  cinbarkeit  des  Lucas  und  Matthäus ,  kurz  ab ,  indem 
es  finden  sich  nur  hier  und  da  Spuren  von  akolu-  er  sagt:  „Ueber  die  chronologische  Stellung  dieser 
thistischen  Datis ,  welcho  selbst  nicht  immer  sicher  Begebenheit  zur  Darstellung  im  Tempel ,  glaubte  ich 
sind ,  und  mit  anderen  im  Widerspruche  stehen ,  so  nichts  mehr  sagen  zu  dürfen ,  da  es  sich  so  ganz  und 
können  wir  unmöglich  unwissenschaftlicher  Weise  gar  von  selbst  versteht,  dass  letztere  früher  vorfiel, 
bloss  voraussetzen,  sie  haben  nicht  gewollt,  sondern  Wundern  muss  es  uns,  wio  selbst  noch  Hitg  mit  of- 
es  wäre  diess  eher  ein  Beweis  dafür,  sie  haben  fenbarer  Künstelei  das  Gogenlheil  behaupten  mag." 
nicht  gekonnt.  Und  der  Vf.  hat  um  so  weniger  Recht,  Wenn  sich  aber  der  Vf.  an  das  im  Texte  und  zwar 
gleich  den  »Finger  Gottes"  darin  zu  sehen,  dass  Luc.  2, 39  gegebene  ganz  bestimmte  akoluthistisebe 
es  ihm  seiner  Meinung  nach  gelungen  ist,  eine  voll-  Datum:  xui  «üf  htltoar  unavxa  itk  xatu  i6>  viftov  «v- 
stäudigo  Akoluthio  im  Leben  Jesu  herzustellen,  als  qIoo,  vn(aignf/uv  t/c  i>)v  l'ukXaiuv,  tlg  xrt*  nähv  avzüv 
bekanntlich  die  Apologetik  in  sentimentaler  Ver-  Nu^ac/tT  hätte  ballen  wollen,  so  dürfte  er  sich  über 
zweifluog  häufig  gerade  im  entgegengesetzten  Resul-  diese  Behauptung  Hug's  nicht  so  sehr  wundern,  er 
täte  „den  Finger  Gottes"  sieht,  dass  sich  nämlich  musste  vielmehr  anerkcnueii,  dass  sie  vielleicht  noch 
keine  vollkommene  Akoluthie  herstellen  lasse;  und  die  einzige  Auskunft  ist,  die  beiden  Berichte  des  Lu- 
cias eben  wird  zur  Prüfung  unseres  Glaubens  gehören,  cas  und  Matthäus  zu  vereinigen.   Nach  Lucas  kch- 
Sovicl  im  Allgemeinen  über  des  Vf.'s  vorlaute  ren  die  Eltern  Jesu,  wie  os  sich  auch  bei  ihm,  der 
Freude  über  die  vollstäudigo  Herstellung  einer  Ako-  Nazareth  vorher  schon  als  Aufenthaltsort  derselben 
luthie  des  Lebens  Jesu,  vermittelst  der  petitio  prin-  kennt,  von  solbst  verstand,  (während  dies  beim  Mat- 
eipü  die  Evangelisten  haben   nicht  akolulhistisch  thäus  gar  nicht  der  Fall  seyn  kann,  weil  er  durch  die 
schreiben  wollen.     Wir  sind  ihm  aber  noch  schul-  zufällige,  und  durch  ein  besonderes  Wunder  erst 
dig,  im  Einzelnen  Punkte  ihm  nachzuweisen,  wo  herbeigeführte  Ucberaicdelung  nach  Nazareth,  eine 
er  sich  nicht  an  die  im  Texte  gegebenen  Data  gehal-  alle  Weissagung  als  erfüllt  darstellt ,  was  er  nicht 
ten  hat,  dass  er  vielmehr  auch  mit  dem  allgemeinen  so  gekonnt  hatte,  wenn  er  Nazareth  als  ursprüugli- 
Gebrechen  der  Apologeten  behaftet  ist,  Vieles  hin-  eben  Wohnort  der  Eltern  Jesu  gekannt  hätte)  so- 
einzutragen,  überhaupt  viel  mehr  zu  wissen,  als  gleich  nach  dem  Verfluss  der  gesetzlich  bestimmten 
was  im  Texte  steht.    Wir  können  hie  bei  füglich  zu-  40  Tage,  und  zwar  von  Jerusalem  aus,  ohne  nach 
gleich  auf  die  zweite  Abtheilung  des  ersten  Thcils,  Betlchem  zurückzukehren ,  nach  Nazareth  zurück, 
nämlich  die  matcriale  Betrachtung  des  vorliegenden  Hinter  der  Darstellung  im  Tempel  ist  also  schlech- 
(nunmehr  akolulhistisch  geordneten)  Stoffes ,  Rück-  terdings  keine  Zeit  mehr  für  die  Magier  und  die 
sieht  nehmen.    Hier  ist  des  Vf.'s  Verfahren  der,  Art:  Flucht  nach  Aegypten  übrig.   Aber  freilich  auch  vor 
vorerst  kurz  den  Zusammenhang  und  Siou  jeder  ein-  derselben  will  sie  sich  nicht  einreihen  lassen.  Denn 
seinen  Erzählung  oder  Hede  auseinander  zu  setzen  „nach  Meiert  Berechnungen  ist  es  wahrscheinlich, 
und  zu  erklären ,  und  dann  auf  die,  von  den  Kritikern  dass  der  Stern  das  erstemal  im  Frühjahr  747  erschien, 
(Stratat,  Br.  Bauer,  G frörer,  H'erW)  aufgebrach-  die  Ankunft  der  Chaldäer  aber  in  den  October  fiel." 
ten  Schwierigkeiten  und  Enantiophauien  Rücksicht  Fiel  nuu  ferner ,  wie  wir  nach  allen  Datis ,  besonders 
nehmend,  dieselben  zu  widerlegen,  und  am  Ende  aus  dem  Erscheinen  des  Sternes  selber ,  der  Aussage 
jedes  Paragraphen  zu  sagen:  Abgesehen  von  deu  der  Magier,  und  der  Bestimmung  des  Herodes,  alle 
dograaÜsclienBedenkUclikeilen,dienurfürdieStraus-  Kinder  bis  zu  «Jahren  zu  ermorden,  die  Geburt 
sischc  „Qlaubensleerc  "  vorhanden  sind,   stimmt  Christi  mit  dem  ersten  Erscheinen  des  Sternes  zu- 
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Hammen,  so  waren  nach  dem  Obigen,  bis  zur  An- 
kauft der  Magier  in  Jerusalem ,  mindestens  6  Monate 
verflossen ,  wozu  noch  wenigstens  ein  Monat  auf  die 
Flucht  nach  Aegypten  und  die  Rückkehr  nach  Naza- 
rath  kommt,  so  dass  also  (die  Flucht  nach  Aegypten 
mit  eingerechnet)  „der  Aufenthalt  in  Betlehcm"  nicht 
„nur  etliche  Monate  gedauert  haben  kann"  sondern 
nach  den  im  Texte  gegebenen  Datis  über  ein  halbes 
Jahr  gedauert  haben  muss.   Doch  der  Vf.  hat  es,  wie 
gesagt ,  nicht  der  Mühe  werth  gefunden ,  dieso  im 
Texte  handgreiflich  liegenden  Data  seiner  Aufmerk- 
samkeit zu  würdigen.     Aber  es  sind  noch  andere 
Schwierigkeiten  vorhanden ,  die  ebenfalls  keine  dog- 
matischen sind.    Warum  erzählt  Lucas,  der  doch 
sonst  so  genau  erfahren  ist  in  der  Kindheitsgeschichlo 
Jesu,  diese  Begebenheit  nicht V  „Sie  bildete  in  sei- 
nem Plane  kein  wesentliches  Moment",  sagt  der  Vf., 
er  wollte  sie  nicht  erzählen.    Doch  damit  ist  nichts 
gesagt,  ja  es  ist  geradezu  die  Unwahrheit  gespro- 
chen.  Denn  gerade  für  den  Plan  des  Lucas ,  wie  ihn 
der  Vf.  angegeben,  mussten  diese  Geschichten  ein 
wesentliches  Moment  bilden,  noch  ungleich  wesent- 
licher als  für  den  Plan  des  .Matthäus.   Der  Vf.  hebt 
ja  sonst  so  gerne  den  ,,Universalismus"  des  Lucas 
hervor,  der  sich  häufig  und  absichtlich  dann  zeige, 
dass  er  die  Erlösung  als  eine  geistige  fasse,  bestimmt, 
auch  auf  die  Heiden  überzugchen.    Mussto  nicht  ge- 
rade diese  Geschiebte,  wo  die  Heidenwelt  seine 
Erstlinge  sendet,  für  den  universalistischen  Begleiter 
des  Heidenapostels  Paulus  recht  wichtig  seyn,  und 
in  den  Plan  seines  Evangeliums  ganz  vorzüglich  pas- 
sen "i  besonders  da  er  sich  so  in  Gegenüberstellung 
von  Contrasten  gefällt,  und  sie  ihm  hier  sich  (die 
Gläubigen  unter  den  Heiden,  und  die  verstockten  Ju- 
den) am  schönsten  und  reichsten  von  selbst  darboten,? 
Gewiss,  wenn  irgend  eine  Erzählung,  so  lässt  sich 
diese  von  dem  Plane  des  Lucas  erwarten.   Aber  der 
Wahlspruch:  er  bat  nicht  gewollt,  das  entscheidet 
die  ganze  Sache.  Mit  der  Erklärung  des  Citats  bei 
Matthäus  Sri  2Va£a»pa<b;  xXv^anai  hat  der  Vf.  ein 
wahres  Meisterstürk  apologetischer  Künstelei  gelie- 
fert. Er  meint  nämlich,  damit  sey  die  Stelle  Sap.6,11 
gemeint ,  wo  es  heiast:  rvnq?  T)y^T\  ^H"1^3, 
und  Nafaoatoc:  bi-iin  ^isn  pnx'rrp-ia  stiirp  tiena 
sey  von  itj  Krone  abzuleiten  (welches  Wort  übri- 
.    gens  ja  weder  in  diesem  Verse  noch  überhaupt  im 
ganzen  Capitel  vorkommt)  und  so  müsse  Na^apaToc 
bedeuten  „der  mit  t  Kronen  (der  hohenpriesterlirhen 
und  königlichen)  Begabte."  Hierüber  ist  weiter  nichts 
zu  sagen ,  als  das«  eine  solche  Erklärung  gar  zu 


abentheuerlich,  unkritisch  und  ungrammatisch  ist,  als 
dass  man  ihr  auch  nur  das  geringste  Gewicht  beile- 
gen könnte.  —   Wir  gehen  über  zum  Anfang  der  öf- 
fentlichen Thätigkeit  Christi.     Bekanntlich  ist  die 
Hauptschwierigkeit  die,  den  Bericht  des  Matthäus 
und  der  Synoptiker  überhaupt  mit  dem  Bericht  de* 
Johannes  zu  vereinigen.    Dem  Vf.  aber  wird  die  Sa- 
che ganz  leicht.    Er  behauptet,  die  Matth.  4,  1«  be-       .  . 
richtete  Ucbersiedlung  Jesu  nach  Kspernaum  sey  erst 
Joh.  4,43  einzuschalten.  „Den  ersten  kurzen  Aufent- 
halt in  Galiläa  (Joh.  1,  43—2,13)  übergehen  die  Syn- 
optiker" (warum,  wird  freilich  nicht  gesagt),  ebenso 
seine  Wirksamkeit  in  Judäa.   Nun  sagt  aber  Matth. 
4,  18  ausdrücklich ,  erst  nach  der  Geftmgennehmtmg 
des  Täufers  sei/  Jesus  nach  Galiläa  gezogen,  und  habt 
von  da  an  seine  IFirksamkeit  begonnen.   Bei  Johannes 
dagegen  beginnt  die  Wirksamkeit  viel  früher.  Somit 
wäre  wieder  der  formale  Widerspruch  vorhanden. 
Aber  der  Vf*.  woiss  sich  zu  helfen.   Er  sagt:  „Mat- 
thäus sagt  4,  lt  kein  Wort ,  dass  Jesus  nach  Johannis 
Gefangennehmung  seine  Wirksamkeit  begonnen  habe. 
Sondern  er  meint  jenen  Zeitpunkt  als  den  der  Ucber- 
siedlung nach  Galiläa  und  Kapernaum.   Was  Jesus 
vorher  in  Judäa  gethan,  übergeht  er.  Und  übergehen 
kann  er  diess ,  weil  wirklich  Johannes  selbst  cap.  9-3 
von  einer  derartigen  Wirksamkeit  Jesu,  wie  sie 
Matth.  4, 18  ff.  beschrieben  ist,  d.  i.  von  einer  öffent- 
lichen Wirksamkeit  kein  Wort  sagt.  (Man  höre!) 
Will  man  also  die  Sache  nicht  geflissentlich  verdre- 
hen, so  steht  sie  so :  Matthäus  erzählt  nur  die  öffent- 
liche Wirksamkeit  Jesu ,  weiche  nach  der  Ueborsiod- 
lung  Jesu  nach  Kapernaum,  und  nach  der  Gefangen- 
nehmung des  Täufers  begann.    Johannes  dagegen 
berichtet,  wo  Jesus  zuvor  gewesen,  wohin  er  gegan- 
gen und  was  er  im  Familienkreise  gewirkt."  Dass 
hier  diesmal  die  geflissentliche  Verdrehung  auf  Seiten 
des  Vf.'s  sey,  ist  unschwer  zu  sehen.  Wirklich 
also,  Matthäus  sagt  von  einem  förmlichen  ersten  Be- 
ginne der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu  nichts?  Frei- 
lich weder  4, 1«  noch  4, 18!  Aber 4, 17  ist  der  ,.Punkt", 
wo  das  „akoluthistische  Datum"  steht,  an  das  sich 
der  Vf.  nicht  zu  halten ,  das  er  zu  übergehen  beliebt 
hat.  Dort  heisst  es  nämlich  als  Fortsetzung  des  durch 
die  Anführung  der  prophetischen  Stelle  unterbroche- 
nen v.  14  dno  to't»  jjpJ-aro  6  'Iijoovc  xrßioon*  xal  Mytu 
x.  r.  X.  Also  von  da  an  fing  Josns  an,  Öffentlich  auf- 
zutreten, und  zwar  war  das  Erste  die  Predigt  und 
Verkündigung  der  Nähe  des  Himmelreichs  und  die 
Aufforderung  zur  Sinnesänderung.   Von  einer  andern 
vorherigen  Wirksamkeit  wusste  Matthäus  nichts 
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überging  sie  auch  nicht,  sonst  hätte  er  ja  nicht  dni 
tot«  ffQXaio  x.T.X.  sagen  können.    Doch  Johannes 
berichtet  ja  nur  die  Wirksamkeit  Jesu  im  Familien- 
kreise ,  Matthäus  aber  will  nur  die  öffentliche  Wirk- 
samkeit Christi  erzählen.   Wie!  Johannes  sagt  wirk- 
lich »von  einer  Öffentlichen  Wirksamkeit  kein  Wort  V' 
Kann  sich  der  Vf.  hier  an  die  im  Texte  gegebeneu 
Data  gehalten  haben  1  Unmöglich!  Vor  die  Zeit,  von 
welcher  Matth.  4, 12 — 17  spricht ,  fällt  nach  des  Vf.'s 
Behauptung  alles  von  Johannes  bis  4,  43  Erzählte. 
Da  habe»  wir  nun  1)  das  Bekanntwerden  Jesu  mit  5 
Jüngern,  denen  er  sich  bereits  als  Messias  darstellt, 
8)  das  erste  Wunder  zu  Cana,  3)  die  Tempelreini- 
gung in  Jerusalem  nebst  Angriffs-  und  Verteidi- 
gungsreden, und  der  Bemerkung  v.  83  noXXoi  inloxtv- 
aav  tl(  t6  Zvofia  avtoü,  #«woov»r«f  aitov  i&  artftit», 
u  inoiu.   4)  Das  Gespräch  mit  Nikodemus,  5)  Jesus 
tauft,  und  zwar  bereits  von  Jüngern  umgeben,  am 
Jordan,  und  es  kann  ein  Neid  der  Jobannesjünger 
darüber  entstehen ,  dass  ihm  Alles  zulaufe ,  von  dem 
es  V.  24  heisst:  olnw  yuQ  ijy  ßtßXr^tfroi  e?{  Tijr  <pvXa- 
xr,*  o  'Iüiutvtjt,  6)  endlich  Jesu  Wirksamkeit  in  Sa- 
ni aria.    Zu  dem  Allen  sagt  der  Vf.  leiehtweg,  „Jo- 
hannes sagt  hier  von  einer  öffentlichen  Wirksamkeit 
Jesu  kein  Wort ,  er  berichtet  blos ,  „  was  Jesus  im 
Familienkreise  gewirkt"    Während  also  nach  Jo- 
hannes Jesus  schon  lange  öffentlich  aufgetreten,  eine 
bedeutende  Öffentliche  Wirksamkeit  zu  Jerusalem  auf 
dem  Osterfeste  (durch  die  auffallende,  die  Juden  be- 
reits zum  Kampfe  provocirende  öffentliche  Tcrnpel- 
roinigung,  und  durch  die  wohl  auch  zur  öffentlichen 
Wirksamkeit  gehörenden  oratio,  fi  InaUi)  und  in  Sa- 
maria  ausgeübt  hatte,  aber  auch  durch  seine  öffent- 
liche Lehre  schon  Aufsehen  gemacht  hatte,  also  dass 
ein  Schriftgelehrter  bereits  bei  Nacht  aus  Furcht  zu 
ihm  kommt ,  um  sich  belehren  zu  lassen ,  während  er 
öffentlich  auf  seinen  Namen  tauft,  oder  taufen  lässt, 
und  einen  grossen  Anhang  hat,  darf  das  der  Apolo- 
get eine  Wirksamkeit  „im  Familienkreise"  nennen. 
Der  Vf.  muss  sonderbare  Begriffe  von  einem  Fami- 
lienkreise haben!  Aber  auch  Matthäus  und  Johannes 
widersprechen  sich  keineswegs,  wenn  jener  aus- 
drücklich erst  nach  der  Ucbcrsiedlung  nach  Kaper- 
naum ,  also  nach  der  Qefangennelimung  des  Täufers, 
die  öffentliche  Wirksamkeit  Jesu  mit  Predigen  von 
der  Nähe  des  Himmelreichs  beginnen  lässt,  auf  wel- 


ches dann  erst  die  Berufung  von  Jungern  erfolgt  sey, 
davon  aber,  dass  Jesus  oder  seine  Jünger  getauft  ha- 
ben, in  seinem  ganzen  Evangelium  kein  Wort  sagt, 
während  Johannes,  der  von  einer  Predigt  der  ßaaiXt/a 
i<öv  ovqolvwv  gar  nichts  weiss,  dagegen  umgekehrt, 
lange  vor  der  Gefangctinelimung  des  Täufers,  Jesu 
eine  bedeutende  öffentliche  Wirksamkeit  zuschreibt, 
und  behauptet ,  Viele  seyen  durch  seine  Jünger  ge- 
tauft worden.  Wir  sehen  eine  Probe,  mit  welcher 
Objeclivität  sich  der  Vf.  nur  an  die  im  Texte  gegebe- 
Dala  gehalten  hat,  und  wissen  auch,  was  es  mit 


derlei  Redensarten  „sich  aufrichtigen  Sinnes  nur  an 
die  bestimmten  Data  halten,  welche  vorliegen",  für 
eine  Bewandtnis«  habe.  Nun  nur  noch  das  Beispiel, 
das  wir  oben  schon  dem  Vf.  entgegen  zu  halten  ver- 
sprochen haben,  nämlich  die  Frage,  woher  Jesus 
nach  Peräa  gekommen  sey.  Matth.  19,  1  sagt:  xui 
lytvno,  ort  hlXtai*  6  7ijcot"c  tovf  X6yov<;  Tovrot'C,  fit— 
Jtjpt*  und  T»jc  raXtXaiufy  xai  fjX9tv  tl(  tcc  opio  tjjc  'Iov- 
duta;  nfyav  xov  'IoQäavov  und  geht  von  hier  aus  80, 17 
erst  nach  Jerusalem;  ebenso  Markus  10,  1.  Nach 
Johannes  dagegen  10,  40  geht  Jesus  von  Jerusalem 
über  den  Jordan,  um  daselbst  zu  bleiben;  und  da  Je- 
sus in  Folge  der  Auferw  eckung  des  Lazarus  zu  Be- 
thanien in  Gefahr  kommt,  heisst  es  wieder  11,  54: 
'/jjffoüf  ovv  ovxt'it  na^Qtfaiu  ntQtinuTti  ir  joig  7otxfoi'wf, 
uXXu  anr,X&iv  ixi&tv  (also  von  Bethanien  aus)  »/;  it> 
/aipav  iyyis  trtc  iQrjftav  tlg  'Efgaiu  Xtyofihtpr  noXir, 
xäxt t  dtltQißt  fttxü  jür  fiaihjTtü*  avjov  und  geht  von  da 
aus  wieder  nach  Bethanien  und  Jerusalem.  Wenn 
es  nun  überhaupt  schon  bedenklich  macht  und  noch 
nirgends  genügend  erklärt  ist,  dass  die  Synoptiker 
nichts  von  früheren  Reisen  nach  Jerusalem 


oder  wenigstens  erzählen,  wenn  es  überhaupt  sehr 
schwierig  ist,  mit  Sicherheit  die  Thätigkeit  Christi 
nach  den  Synoptikern  in  das  johanneische  Rcisefach- 
werk  einzuordnen,  so  springt  gerade  hier  die  Enan- 
tiophanie  zu  sehr  in  die  Augen ,  als  dass  man  nur  so 
leicht  darüber  hinweggehen  dürfte.  Was  thut  aber 
der  Apologet V  So  geschickt  er  ist,  wo  es  gilt,  hin- 
einzutragen, so  geschickt  weiss  er  auch,  wo  es  ihm 
taugt,  zum  Auslasson  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Mau  nimmt  also  an:  entweder  Johannes  lässt  eine 
nochmalige  Reise  nach  Galiläa  aus,  oder  die  Synopti- 
ker lassen  die  Reise  zum  Enkänienfeat  aus. 

CO«r  Beschtuss  folgt.-) 
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tenfest  begibt,  in  oder  um  Jerusalem  und  in  Peria 
tbilig  ist-   I»  der  Zeit  vom  Laubhütten  fest  bis  zum 
Wissenschaftliche  Kritik  der  evangelischen  Ge-    Osterfest  lässt  also  Johannes  Jesum  gar  nicht  mehr 
schichte.  Ein  Compendium  der  gesammten  Evan-    nacn  Galiläa  kommen,  und  Johannes  ist  es,  der  nach 


gelienkritik ,  mit  Berücksichtigung  der  neuesten 
Erscheinungen,  bearbeitet  von  Ebrard  u.  s.w. 
{Beschlust  von  Kr.  158.) 

Die  erste  Annahme  findet  der  Vf.  gezwungen,  da  Jo- 
hannesgenau immer  angebe,  wie  oft  Jesus  nach  Galiläa 
zurückkehrte  (?)  also  einen  so  langen  Aufenthalt  da- 
Belbst  nicht  wohl  übergangen  haben  könno.   Von  der 
zweiten  Annahme  sagt  dagegen  der  Vf.:  „Ist  es  so 
undenkbar,  dass  Matthäus  summt  den  andern  Synop- 
tikern ,  der  keine  der  einzelnen  Festreisen  nach  Je- 
rusalem berichtet  hatte,  auch  diesen  Umstand,  dass 
Jesus  auf  der  Heise  nach  der  Nordspitze  des  todton 
Meeres  über  Jerusalem  ging,  um  da  dem  Enkäuien- 
feste  beizuwohnen,  überging;  ist  es  undenkbar,  dass 
er  nur  als  allgemeine  Notiz  über  Jesu  Wohnort  uns 
erzählt:  Jesus  verliess  nunmehr  Galiläa  und  zog  in 
die  Gegend,  wo  Judäa  an  Pcräa  slösst,  um  dort  zu 
bleibeu  —  ¥  Gewiss  nicht!"  Glaubt  wohl  im  Ernste 
der  Vf.  mit  dieser  seiner  Suggestivfrage,  mit  dieser 
einfachen  Versicherung :  Gewiss  nicht.'  sey  die  Sache 
abgethan?  Was  könnte  dagegen  der  Vf.  irgend  ein- 
wenden, wenn  wir  ihn  geradezu  ohne  weiteren  Bei- 
satz entgegneten t  Gewiss!  Versicherung,  subjeclive 
Behauptung  steht  mit  gleichem  Rechte,  resp.  Unrech- 
te, subjecliver  Behauptung  gegenüber.  Welches 
akoluthistische  Datum  im  Texte  ist  es  denn  ,  das  dem 
Verf.  auch  nur  entfernt  Veranlassung  und  Recht  gäbe 
zu  seiner  Annahme,  dass  er  gleich  auf  der  nächsten 
Seite  in  seinen  Triumph gesang  ausbrechen  kann'?  Es 
ist  weder  bei  Matthäus  noch  bei  Johannes  ein  solches 
Datum  vorhanden,  wohl  aber  für  das  Gegentheil. 


des  Vf.'s  Atisicht  „so  genau  zu  beschreiben  pflegt, 
wohin  Jesus  ging  und  wie  oft  er  nach  Galiläa  zurück- 
kehrte."  Wie  können  wir  aber  dieses  zusammenrei- 
men mit  den  Berichten  der  Synoptiker?  Matthäus  be- 
hauptet wenigstens  ganz  ausdrücklich,  nachdem  Je- 
sus die  Reden  vollendet  halte,  erhob  er  sich  von  Ga- 
liläa und  kam  an  die  Grenze  von  Judäa  jenseits  des 
Jordans.    Wo  ist  nun  hier  (von  dem  Berichte  des 
Lucas  ganz  zu  schweigen)  das  akoluthistische  Datum, 
das  berechtigte ,  zwischen  das  Aufbrechen  von  Gali- 
läa und  die  Ankunft  in  Peräa  einen  nicht  viermonat- 
lichen, sondern  wenigstens  halbjährigen  Aufenthalt 
in  Judäa  einzuschieben.     Wir   müssen  gestehen, 
dass  wir,  wenn  doch  Matthäus  wissen  niusste,  wo 
Jesus  hinging,  wenn  er  diesen  so  langen  Aufenthalt 
in  Judäa  wissen  mussle,  da  er  der  Voraussetzung 
nach  als  Apostel  selbst  bei  Jesu  war,  dass  wir  es 
dann  ganz  und  gar  undenkbar  finden,  dass  er  dies  mit 
keiner  Silbe  sollte  erwähnt  haben.  —    Wir  könnten 
dein  Verf.  noch  viele  derartige  Punkte  aufweisen,  wo 
er,  quoad  libitum ,  bald  hineingetragen,  bald  ausge- 
lassen hat,  namentlich  habeu  wir  bei  der  m atonalen 
Erklärung  oft  Gelegenheit  gehabt,  dio  tiefe  und  ge- 
naue Kennlniss  zu  bewundern,  welche  der  Vf.  von 
den  n.  t.  Personen  hat.    Besonders  zeigt  sich  der  Vf. 
auf  seinem  Glanzpunkto  in  der  Auferstehungsge- 
schichte ,  deren  bunt  durcheinandergebende  Schwie- 
rigkeilen der  Vf.  leichtweg  gelöst  hat,  da  er  uns  ver- 
sichert p.  716:  „Bei  unserer  umverteilen  Betrach- 
tungsweise fallen  alle  Widersprüche  von  selbst  hin- 
weg, und  man  bat  nicht  uöthig,  sich  mit  jedem  ein- 
zeln zu  plagen."   Es  mag  diese  Bemerkung,  die  den 


Nach  Johannes  ist  der  eigentliche  Schauplatz  für  Jesu    ganzen  Standpunkt  des  Vf.'s  aufs  Beste  beleuchtet, 


Thätigkeit  Judäa,  und  nur 


Veranlassungen 


sind  es,  die  ihn  auf  kurze  Zeit  nach  Galiläa  treiben. 
„Aus  Johannes  erhellt"  überdiess  gar  nirgends,  dass 
Jesus  vom  Eukänienfest  an  nicht  mehr  nach  Galiläa 
kam,  sondern  vielmehr  ist  ausdrücklich  zu  lesen, 
dass  Jesus  vom  c  7  an,  wo  er  sich  auf  das  Laubhüt- 
A.  L.  Z.  1841.  Dritter  Banst. 


diese  Seite  der  Kritik  beschliessen.  Es  wäre  noch 
zu  fragen,  wie  der  Vf.  die  mannigfachen  Wunder- 
erzählungen des  N.  T.  erkläre.  Darauf  ist  kurz  zu 
antworten,  er  erklärt  sie  gar  nicht  t  er  erklärt  es 
vielmehr  für  den  grössicn  Fehler,  sie  irgend  erklären 
zu  «ollen.  Und  wir  können  nicht  umhin, 
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den  verunglückten  Erklärungsversuchen  Olshausens, 
diese  supernaturalistischo  Consequcnz  des  Vf.'s  zu 
loben.    Es  bedarf  auch  keiner  Erklärung,  denn  er 
postulirt  einen  lebendigen  persönlichen  Gott,  d.  h. 
einen  solchen,  der  vermöge  seines  liberum  arbitrium 
„wie  und  wo  und  wenn  er  will"  in  die  uns  bekannte 
Weltordnung  eingreift.    Christus  aber  ist  ihm  das 
göttliche  Wesen  in  menschlicher  „Existenzform", 
i  auch  er,  wie  Gott  auf  ewige  Weise,  so  Chri- 
i  in  der  Zeit  und  im  Raum ,  wie  und  wo  und  wann 
er  will,  die  Naturgesetze  aufhebt  und  aller  Schran- 
ken enthoben  ist.    Wir  haben  hiegegen  weiter  nichts 
zu  sagen,  da  ein  solcher  Gottcsbogriff  und  was  damit 
zusammenhängt,  schon  zur  Genüge  anderwärts  ge- 
würdigt worden  ist.   Es  zeigt  sich  auch  hier  wieder, 
das*  der  Supernaturalismus ,  Je  abstracter  und  con- 
sequenler  er  wird,  auch  immer  mehr  zu  dem  credo 
quin  absurdum  est  hingedrängt  wird. 

Uebcr  den  zweiten  Thcil  des  Werkes  können  wir 
kürzer  seyn,  da  in  ihm  uicht  nur  das  durch  die  neue- 
sten kritischen  Forschungen  Gewonnene  zusammen- 
gestellt ist  und  sich  nicht  viel  Neues  und  Eigentüm- 
liches findet,  auch  dieser  Thcil  nüchterner,  behutsa- 
mer und  gründlicher  geschrieben  ist.  Die  erste  Ab- 
bescbäfligt  sich  mit  der  Kritik  der  ovangeli- 
i  Geschichte,  wobei  zuerst  die  bisher  über  das 
Leben  Jesu  aufgestellten  negativen  Hypothesen  von 
Strmus,  Weisse,  G frörer,  Br.  Bauer  dargestellt  und 
gewürdigt  werden.  Was  gegen  die  Möglichkeit  der 
Mythenbildung  in  jener  Zeit  auch  von  Andern  schon 
gesagt  ist,  hat  der  VT.  passend  und  genügend  zu- 
sammengestellt ,  Neues  wenig  hinzugefügt.  Nur  hat 
er  zu  wenig  Rücksicht  auf  den  damals  in  religiöser 
Hinsicht  allenthalben ,  besonders  aber  im  Oriente,  be- 
wegten Zeitgeist  genommen,  und  zeigt  auch  zuwenig 
Vertrauen  auf  die  gewaltige  Macht  einer  neuen  reli- 
giösen Idee,  wenn  dieselbe  auch  noch,  ja  gerade  dann 
wenn  sie  noch  als  Vorstellung  die  Gemüt  her  beschäf- 
tigt und  einnimmt.  Doch  ehe  sich  der  VT.  zu  dieser 
Arbeit  anschickt,  kann  er  es  nicht  unterlassen,  zur 
Befriedigung  seines  innerlichen  Unwillens  noch  „den 
letzten  Nebel"  des  Ruhmes  von  Straius  hinwegzuzie- 
dzu  diesem  Zwecke  „ein  Rezept,  ein  Leben 
i  Dr.  David  Friedrich  Strauss  zu  sehreiben", 
zum  Besten  zu  geben.  Es  ist  dieses  Rezept  10  Sei- 
ten lang  und  giebt  in  17  Ingredienzien  alle  die  Unred- 
lichkeiten, Charlalanerien  und  Schliche,  deren  sich 
Sir.  bei  seinem  Verfahren  bedient  haben  soll.  Uebcr 
den  Ton  und  die  Sinnesart  desselben  kann  der  Leser 
selbst  anheilen,  wenn  er  nur  den  letzten  Punkt  liest. 
„  Hast  du  dein  Gebräu  gebraut  nach  meinem  Rezept, 


so  thue  zur  Abkühlung  noch  einige  Gran  frivolen 
Pfeffer  hiuein.  Die  Fische  am  See  Galiläas,  die  Ese- 
linnen Bethaniens  u.  a.  bieten  dir  reichliche  Gelegen- 
heit. Besonders  will  ich  dich  aufmerksam  machen, 
das»  das  Kreuz  auf  Golgatha  der  Ort  ist,  wo  schon 
vor  1800  Jahren  gespottet  wurde,  und  wo  der  Spott 
noch  heutzutage  besonders  wohl  ansteht.  Nun  gehe 
hin  und  thue  also.  „„Die  ganze  Welt  will  ich  dir 
geben,  so  du  niederfällst  und  mich  anbetest.  Und 
eure  Augen  werden  aufgethan  seyn,  und  ihr  werdet 
seyn  wie  Göll.'""  Probat  um  est."  —  Im  weitem 
Verlaufe  seines  Werks  behauptet  und  beweist  dann 
der  VT.  mit  Recht  gegen  Br.  Baner's  überspannte  und 
ungegründetc  Läugnung  des  Vorhandenseyns  einer 
Mcssiashoflnung  zu  den  Zeiten  Jesu  das  Vorhan- 
densevn  einer  solchen,  wio  sie  sich  in  stetiger  Ent- 
wicklung und  genauerer  Bestimmung  durch  das  A.  T. 
bis  zu  den  Zeiten  derMakkabäer  hindurch  darstelle; 
wie  sie  auch  zur  Zeit  Jesu  nach  Josephus  in  der 
That  unter  dem  Volke  allgemeiu  herrschend  gewesen 
scy  und  sich  in  weiterer  späterer  Entwicklung  in  dem 
Targiiraim  finde.  Dann  stellt  der  VT.  die  Data  über 
das  Leben  Jesu,  wie  sie  sich  in  den  apostolischen 
Briefen  finden ,  zusammen ,  woraus  er  namentlich 
gegen  Schtcegter  zu  erweisen  strebt,  dass  die  Apostel 
in  Jesu  wirklich  nicht  blos  die  „real  gewordene  Er- 
höruug ",  sondern  den  Fleisch  gewordenen  Logos  er- 
kannt haben ,  und  zu  dieser  Erkenntniss  nicht  anders 
haben  kommen  können,  als  eben  unter  Voraussetzung 
eines  Lebens  Christi,  wie  es  uns  die  Evangelien 
schildern.  Nur  scheint  der  VT.  zu  vergesson, 
dass  Schtcegter  eben  gerade  jene  Briefe,  woraus  er 
seine  Beweisstellen  nimmt,  nicht  für  unzweifelhaft 
apostolisch  gellen  lasse.  Diese  ersto  Abtheilung 
wird  geschlossen  mit  einer  ausführlichen  Untersu- 
chung über  die  Glaubwürdigkeit  der  Apostelgeschich- 
te. —  Dio  zweite  Abtheilung  beschäftigt  sich  end- 
lich mit  dem  speciellen  Nachweis  der  Echtheit, 
Integrität  und  Axiopistie  der  vier  Evangelien.  Die 
auffallende  Uebcrcinstimmung  und  Verschiedenheit 
der  Synoptiker  glaubt  der  VT.  genügend  aus  der  von 
ihm  erweiterten  und  näher  bestimmten  Gieseler' schon 
Traditionshypothese  erklären  zu  können.  Besonders 
angelegentlich  beschäftigt  er  sich  jedoch  mit  dem  so 
vielfach  angegriffenen  Evangelium  Johannis,  wobei 
er  am  Schlüsse  auf  das  Resultat  kommt,  „dass  kein 
Buch  des  ganzen  Alterthums,  sowohl  aus  der  christ- 
lichen wie  aus  der  heidnischen  Literatur,  solche  zahl- 
reiche und  sichere  Beweise  seiner  Authentie  aufzu- 
weisen vermöge,  als  das  Evangelium  Johannis.  Wir 
gestehen  dem  Vf.  zu,  das«  er  gegen  Lützeiberger's 
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leichtsinnige  romantische  Behauptungen  allerdings 
einen  leichten  Sieg  davon  getragen,  auch  gegen* 
Sckvxgler's  kühne  Hypothese  manches  Erhebliche 
beigebracht  habe;  aber  so  zuversichtlich  hätte  der 
Vf.  doch  nicht  reden  sollen.  So  hat  er  es  z.  B.  viel 
zu  leicht  hingenommen,  dass  die  jedenfalls  viel  bes- 
ser bezeugte  Apokalypse  denselben  Vf.,  wie  das 
Evangelium  haben  müsse,  hat  auf  einzelne  schein- 
bare Citate  bei  den  apostolischen  Vätern  und  Justin, 
welche  eben  so  gut  eine  andere  Quelle  haben  können, 
zu  grosses  Gewicht  gelegt,  und  endlich  ist  die  innere 
Kritik  des  Evangeliums  und  die  Gründe,  die  aus  ihm 
selbst  gegen  die  Echtheit  entnommen  werden  kön- 
nen, doch  nicht  gehörig  von  ihm  gewürdigt  worden. 


„«,,  doeb.  n.cm  genong  von  „..-  j.«- ~  SklaVenh. 
So  ist     B.  davon  gar  mcht  die  Rede ,  w  arum  be,  Jo  *  und  , 


Ausschusses  der  in  London 
„Gesellschah  zur  Abschaffung  des  Sklavenhandels 
und  zur  Civilisation  toii  Afrika"  von  einem  rühm- 
lichst bekannten  Gelehrten  auageführt,  und  von  dem 
noch  berühmteren  Geographen  Rt'Mer  „im  Auftrage 
des  erwähnten  Vereins"  In  Deutschland  eingeführt. 
Diese  Uebersetzung  darf  daher  als  dem  Originale 
gleichgeltend  angesehen  werden,  liest  sich  auch 
last  durchgeheods  wie  ein  ursprünglich  deutsches 
Buch  und  hat  durch  die  auf  dem  Titel  erwähnte 
treffliche  Vorrede  von  Jt.  sogar  einen  wesentlicheu 
Vorzug  vor  dem  cnglichen  Grundtoxt.  —  Bei  aber» 
maligcr  Abhandlung  eines  in  neuer  und  neuester 
Zeit  so  viel  besprochenen  Themas,  wie  die  A»-^ 
L  jidels.'wird  -es  wichtig  *»yn, 


hanoes  gar  keine  Parabel  vorkomme,  die  in  ihm  ent- 
haltene Lehre  eine  ganz  andere  und  viel  weiter  ent- 
wickelte ist,  als  wir  sie  bei  den  Synoptikern  treffen ; 
man  denke  nur  an  den  Paraclet.  Auch  hat  der  Vf. 
den  bedeutenden  Verdachtsgrund,  der  aus  den  Stellen 
19,  35.  *1,  24.25  (cfr.  auch  den  Plural«  in  der  Stelle 
3, 11)  gegen  die  Echtheit  des  Evangeliums  hervor- 


3,  11)  gegen  die  Echtheit  de.  ™"ge."»  -  —  VeM  ,mh     .^er  ,H  mac 

geht,  da  in  der  That  solche  absichtl.cho  Versiehe-    V  d     J  ^  mögliche 

A..™„„^h«tt  und  der  Wahrhaftigkeit         "igen,  „uass  die  einzi  e 


mögen  der  Augenzeugschalt  und  der  Wahrhaftigkeit 
des  Berichterstatters  von  einem  Apostel  nicht  wohl 
sicherwarten  lassen,  nichtgehörig  beachtet. 

Nach  diesem  Allen  können  wir  dem  Vf.  wohl  zu- 
gehen, dass  er  von  seinem  Standpunkte  aus  das  Mög- 
lichste versuoht  hst,  die  evangelische  Geschieht© 
nach  allen  Seiten  hin  als  harmonisch  und  supernatu- 
ralisüsch  geschichtlich  zu  retten ,  dass  er  manchen 
nicht  unerheblichen  Beitrag  gegeben,  die  vorhande- 
nenDunkel-  und  Schwierigkeiten  aufzulösen,  eben  so 
unzweifelhaft  aber  ist,  dass  er  sich  in  seiner  Sicgcs- 
freude  viel  zu  weit  hat  fortreissen  lassen,  und  dass 
er  keineswegs  der  Mann  ist ,  wofür  er  sich  nach  sei- 
nem Motto  1  Saro.  17,45  ausgibt,  der  dem  gewalligen 
Riesen,  Kritik,  den  Todesatreich  gegeben  und  das 


sogleich  das  Neue  und  Eigcnthümlchc  des  Bitxtan- 
scheu  Werkes  hervorzuheben;  dies  ist:  JDl  Mffi 
tig- nachdrücklichste  Darlegung  durch  Thaisachen, 
da*»  alle  bisherigen  durch  die  GewuH  und  h\t<Uk 
bedingten  Mittel  der  Abhülfe  nicht  nur  n>iztir«cAe'u« 
waten  und  für  immer  unzureichend  bleiben  teerden, 
sondern  das»  sie  noch  obenein  dazu  beitrugen,  das 

machen";  f«n« 
Abhälfe  nur 


Länder-  und  Völkerkunde. 

Der  afrikanische  Sklavenhandel  und  seine  Abhülfe. 
Von  Thomas  Powell  Buxton.  Aus  dem  Eugli- 
seheu  übersetzt  von  G.  Julius,  Mit  einer  Vor- 
rede: Die  Nigere.xpedition  und  ihre  Bestimmung, 
von  Karl  Ritter.  Mit  einer  Karte.  Leipzig,  b. 
Brockhaus.  1841.  LXX  u.  453  S  8.  (S.  126- 
453Sach-  u.  Namenregister  )  (1  Rlhlr.l6gGr.) 
Das  englische  Original  des  vorliegenden  Werkes 
ist  Ref.  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Vorliegende 
Uebersetzung  ist  aber  auf  Anordnung  des 


auf  dem  Wege  des  Friedens  stattfinden 
nämlich  „durch  Civilisation  der  Afrikaner > 
Weckung  der  noch  überall  gegen  sich  selbst  feind- 
lich aufgeregten  oder  noch  schlummernden  Kräfte 
ihres  Völkerlebens,  ihrer  Industrie,  ihrer  Wertstel- 
lung;" diese  Civilisation  aber  „ist  einzig  möglich 
durch  den  Pllug  und  das  Evangelium."    Hiezu  nun  •  , 
soll  der  Weg  gebahnt  werdeu  durch  den  Hando», 
dessen  Gelingen,  auf  den  Eigennutz  der  Menschen 
begründet,  um  so  süßerer  seyn  wird,  wenn  nur 
einmal  der  Anfang  gemacht  ist"    Difi  Ausführbar- 
keit eines  solchen  Unternehmens  zu  beweisen ,  ist 
der  Zweck  von  Ä.'»  Vorrede.  —    Leider  hat  das 
gänzliche  Misslingen  der  mit  so  grossen  Kosten 
und,  wie  man  vermeinte,  mit  Berücksichtigung  all« 
Umstände  ausgerüsteten  Negerexpedition  die  scho- 
nen Erwartungen  R.'s  und  der  antislaverg  soaetg 
nicht  bestätigt.    Ob  durch  Wahl  einer  passenderen 
Jahreszeit    und1,  Beachtung   anderer    bisher  noch 
nicht  genug  in  Anschlag  gebrachten  Umstände  »ich 
ein  besserer  Erfolg  hätte  herbeiführen  lassen ,  oder 
ob,  wie  jetzt  Viele  behaupten,  die  H.ndcrnisse, 
welche  sich  einem  solchen  Unternehmen  entgegen - 
»teilen,  wirklich  unübersteiglich  sind,  dies  zu  unter- 
Buchcn,  ist  hier  nicht  der  Ort.   Jeden  Falls  ist  die 
menschenfreundliche  Absicht  der  Unternehmer  rüh- 
mend anzuerkennen  uad  zu  wünschen,  dass  Gott 
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ihre  ferneren  Bemühungen  segnen  möge.  —  Soll- 
ten aurh  B."$  Vorschläge  niclit  ausführbar  seyn, 
«o  behält  sein  Werk  doch  durch  sorgfältige  Benu- 
tzung vieler  nicht  allgemein  zugänglicher  Nachrichten 
einen  hohen  Werth  lur  Jeden,  der  weh  mit  dem 
gegenwärtigen  Zustande  des  afrikanischen  Sklaven- 
handels bekannt  machen  will.  Ks  zerfallt,  wie  schon 
der  Titel  andeutet,  in  zwei  Abthcilungen ;  deren  erste 
schildert:  1)  den  ungeheuren  Umfang  des  Sklaven- 
handels in  Brasilien,  Cuba,  Porlorico,  Buenos  Ayres, 
den  vereinigten  Staaten,  Texas  und  in  den  moham- 
medanischen Ländern  [zusammen  gegenwärtig  min- 
destens jährlich  200,000  neue  Sklaven] ;  2  )  den  Ver- 
lust un  .Menschenleben  beim  Fang,  Transport  u.  s.  w. 
[die  Anzahl  der  umkommenden  Neger  ist  so  gross, 
dass  vorstehende  «00,000  nur  als  etwa  »/,„  des  Ver- 
lustes au  Menschen  anzusehen  sind,  welchen  Afrika 
durch  den  Sklavenhandel  jährlich  leidet];  3)  das 
Misslingcn  der  bisherigen  Versuche  zur  Untcrdrük- 
kung  des  Sklavenhandels  [vor  50  Jahren  war  die 
Kahl  der  in  die  Sklavenläuder  frisch  eingeführten 
Neger  nur  70  bis  80,000,  hat  also  seitdem  sich 
mehr  als  verdoppelt ,  vorzüglich  wegen  des  enormen 
Gewinnes  der  Sklavenhändler.  Die  englischen  Zoll- 
beamten halten  für  ausgemacht,  dass  kein  Unlcr- 
schleif  verhindert  werden  könne,  welcher  mehr  als 
30  p.  C.  abwirft;  der  Gewinn  der  Sklavenhändler 
ist  alter  wohl  5  Mal  so  gross];  4)  die  abergläubi- 
schen und  grausamen  Sitten  der  Afrikaner  [deren 
Milderun«;  dio  durch  den  Sklavenhandel  erzeugten 
immerwährenden  Kriege  unmöglich  machen.  Etit- 
muthigung  und  Abnahme  des  Landbaues,  von  des- 
sen früher  grösserer  Ausdehnung  man  noch  Spuren 
findet.  Menschenopfer  sind  da  am  häufigsten,  wo 
Menschenhandel  am  meisten  herrscht].  —  Die  streife 
Abthciluug  des  IT  sehen  Werks  enthält  die  Vorschläge 
des  Vf. 's  zur  Abhülfe.  Diese  Vorschläge  sind  die 
schon  in  der  Einleitung  erwähntet) :  Beförderung  des 
Handels,  Ackerbaus  und  der  Errziehuug  der  Neger- 
völker; als  vorbereitende  Maassrcgcln:  Coucentration 
des  Präventivgeschwaders  an  der  Küste  von  Afrika 
und  Verstärkung  desselben  durch  Dampfboote,  Bünd- 
nisse mit  den  Fürsten  Afrikas.  —  Afrika,  obgleich 
jetzt  eine  Wildniss,  könnte,  gehörig  angebaut,  in 
Mitteln  und  Produktionskraft  mit  jedem  Krdlhcile 
wetteifern.  Alles  dies  wird  hier  ausführlich  nach- 
gewiesen und  zum  Theil  noch  durch  eineu  Anhang 
lentcn  (S.  403  —  425)  belegt 

Naturwissenschaft. 

Die  nuitlicken  und  $chSdlichen  Schwämme,  nebst 
einem  Anhauge  über  die  isländische  Flechte, 
von  Dr.  //  ü.  Lenz,  Lehrer  an  der  Erziehungs- 
anstalt zu  Schnepfcnthal.  Mit  46illum.  Abbldg. 
Sic  Aufl.  Gotha,  Beckersche  Buchhandluug. 
1840.  VI  u.  170  S.  kl.  8.  (1  %  Rthlr.) 
Schon  in  der  ersten  Auflage,  die,  gegen  diese  ge- 
l,  um  Vteles  kleiner  war,  weil  sie  sich 


ch  auf  die  geuiessbaren  und  giftigen  Arten 
der  Pilze  beschränkte ,  hat  das  vorliegende  Buch  eine 
nicht  geringe  Anzahl  von  Freunden  gehabt,  denen  es 
in  vorkommenden  Fällen  ein  ziemlich  .sicherer  Berather 
geweseu  ist.  Gewiss  aber  wird  es  »ich  in  seiner 
jetzigen  Gestalt ,  in  welcher  es  ausser  jenen  auch  eine 
Beschreibung  der  auffallendsten  übrigen  in  Deutsch- 
land wachsenden  Schwämme  enthält,  noch  einen 
grösseren  Kreis  von  Liebhabern  erwerben,  und  das 
Studium  dieser  Pflarizenkörper,  von  dem  es  jedenfalls 
wünschenswerth  ist,  dass  es  sich  behufs  der  Ver- 
meidung so  mancher  Gefahren  immer  weiter  im  Pu- 
bliko  verbreite,  um  Vieles  fördern.  Die  ganze  Ein- 
richtung und  Anlage  desselben  lässt  eine  leichte  Be- 
nutzung zu  und  die  Bearbeitung  ist  mit  Umsteht,  so- 
wie im  Allgemeinen  auch  mit  angemessener  Sach- 
keuntniss  geschehen.  In  der  Einleitung,  von  S.  1  bis 
10,  bespricht  der  Vf.  den  Nutzen  und  Schaden ,  die 
Zeit  des  grossesten  Wachslhums,  die  Dauer,  die 
Standörter  und  die  besondere  Anwendung  der  Pilze 
zur  Speise,  bei  welcher  Gelegenheit  er  hier  und  da 
angemessene  Belehrungen  über  die  Art  der  Zubereitung 
und  andere  nicht  unwichtigePunktcgiebt.  Dann  folgt, 
nach  einigen  vorbereitenden  Bemerkungen  für  solche 
Leser,  welche  sich  noch  sehr  wenig  odor  gar  nicht 
mit  Naturgeschichte  beschäftigt  haben ,  die  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Gattungen  und  Arten,  von  denen 
Ref.  versichern  darf,  dass  sie  meistens  gelungen,  und 
dabei  weder  zu  lang,  noch  zu  kurz  sind.  Alles,  was 
beiden  verschiednen  wichtigsten  Arten  mit  grösserer 
Ausführlichkeit  beigebracht  worden  .  ist  so  sehr  aus 
dem  Kreise  eigener  Erfahrungen  geschöpft ,  dass  mau 
sogleich  daraus  erkennen  kann,  es  habe  sich  der  Yf. 
es  mit  grossem  Ernste  angelegen  seyn  lassen,  überall 
nur  das  Richtige  und  Wahre  hinsichtlich  der  " 
nutzungoder  der  Verwerfung  herauszufinden , 
er  es  denu  natürlich  auch  nicht  verschmäht ,  die  Er- 
fahrungen Anderer  mit  zu  Käthe  zu  ziehen.  Im  Gan- 
zen handelt  er  24 Gattungen  ab,  unter  denen  natürlich 
Agariem,  Bulelut,  llydimm ,  Marchella ,  Lycnperdun 
und  Tuber  die  obersten  Stellen  einnehmen.  Als  An- 
hung  findet  sich  dann  noch  auf  S.  158  u.  ff.  eine  um- 
ständlichere Beschreibung  der  isländischen  Flechte 
(Parmctia  itlaudicaSpr.},  welche  der  Vf.  wegen  ihres 
grossen  Gehaltes  an  Stärkemehl,  das  sich  durch  Ko- 
chen in  Gallerte  verwandeln  lässt,  als  ein  sehr  kräf- 
tiges Nahrungsmittel  für  Menschen  und  Thiore  em- 
pfiehlt ,  während  ihre  Afzcneikräfligkeit  bei  Lungen- 
übel lange  anerkannt  ist.  Ein  vollständiges  Register 
über  dio  aufgenommeuen  Gattungen  und  Arten  in 
deutscher  und  laleinischerSprache  erleichtert  den  Ge- 
brauch des  in  der  That  sehr  zu  empfehlenden  Buches. 
Die  beigegebenen  1»  Tafeln  Abbildungen  stellen  die 
wichtigsten  Pilzo  mit  einer  in  den  meisten  Fällen  sehr 
Aehnhchkeit  dar. 


Druck  und  Papier  eutsprechen  ganz 
des  Buches. 
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Neuere  Sprachen. 

1)  Französische  Grammatik  im  Verbindung  mit 
der  lateinischen  für  Gymnasien  und  zum  Privat- 
gebrauche, von  Wilhelm  Votpers,  Oberlehrer 
am  Gymnasium  in  Beckinghausen.  Münster, 
in  der  Theissing 'selten  Buchhandlung.  1842.  X 
u.  168  S.   8.   (18  gGr.) 

2)  Wissenschaftliche  Grammatik  der  französischen 
Sprache,  von  Dr.  G.  L.  Staedler.  Berlin,  b. 
Wilhelm  Thönse.  |8I3.  Xn.518  8.  8.  («Rthlr.) 


odlich  verspricht  auch  für  die  Romanische  Sprach- 
forschung ein  neuer  Tag  anzubrechen,  nachdem 
iwmenltich  Friedrick  Diez  das  Dunkel  der  Nacht, 
welches  auf  diesem  Zweige  der  Sprachforschung 
noch  ruhte,  verscheucht  hat.  L'nd  doch  vorschmä- 
heten  die  Sprachlehrer  noch  immer,  an  diesem  neuen 
Lieble  sich  zu  erleuchten,  da  sie  es  durch  die  sie 
nmgehende  Dämmerung  hindurch  nicht  wahrnahmen 
oder  nicht  wahrnehmen  wollten,  weil  sie  entweder 
(und  dicss  waren  und  sind  noch  die  Meisten)  zu 
weit  davon  entfernt  waren ,  oder  weil  sie  es  für  ein 
Irrlieht  hielten.  So  hat  man  erst  wenige  einzelne 
Theile  der  Sprachlehre  auf  eine  wissenschaftliche 
Weise  zu  bearbeiten  angefangen,  aber  noch  hat 
Keiner,  ungeachtet  des  schon  jetzt  reichlich  dar- 
goöoicnen  Stoffes,  das  ganze  Gebiet  einer  von  den 
Romanischen  Sprachen  umfassl:  es  mangeln  immer 
noch  sowohl  Wissenschaft  liehe  Wörterbücher  wie 
wissenschaftliche  Sprachlehren  der  einzelnen  Roma- 
nischen Sprachen.  Mit  Freude  und  Dank  müssen 
wir  daher  alle,  wenn  auch  schwache  und  die  Wis- 
senschaft selbst  nicht  gerade  weiter  fördernde  Ver- 
suche, Wissenschaftlichkeit  in  die  Romanischen 
Sprachlehren  einzuführen ,  aufnehmen.  So  heissen 
wir  auch  die  beiden  anzuzeigenden  Französischen 
Sprachlehren  von  Herzen  willkommen,  von  denen 
die  eine  durch  ihren  Titel  andeutet,  dass  sie  Wis- 
senschaftlichkeit anstrebt,,  die  andere  den  Namen 
der  Wissenschaftlichkeil  auf  dem  Titel  trägt. 

Hr.  Catpers  geht  (Vorrede  S.  III)  von  dein 
unbedingt  richtigen  Grundsätze  aus,  dass  in 
A.  I-  Z.  It4a.  Dritter  Band.  . 


Schulen  die  verwandten  Gegenstände  in  ge 
Verbindung  mit  einander  gebracht  werden  müssen,'* 
ein  Grundsatz,  dessen  Notwendigkeit  noch  lange" 
nicht  genug  anerkannt  ist,  dar  wenigsten«  nichr 
genug  befolgt  wird.  So  wie  der  Gelehrte  —  na- 
mentlich der  Sprach-  und  Akerthumsforscher  • 
je  mehr  und  je  liefer  er  sich  in  seine  besonder» 
Wissenschaft  versenkt,  desto  häufiger  Berührungs- 
punkte mit  allen  andern  Wissenschaften  findet  und  ' 
den  tuiBertrenulichen  Zusammenhang  aller  Wissen- 
schaften immer  lebendiger  fühlt,  so  müssen  auch 
schon  die  Schüler  auf  deo  Gelehrtenacbulen  zu  ahnen 
anfangen,  wie  alle  Wissenschaft  ner  Eine  ist,  und 
wie  sie  nicht  für  sich  bestehende  Kinselheitea  ler- 
nen ,  die  sie  später  nach  Gefallen  wieder  bei  Seite 
werfen  können,  weil  sie  dieselben  für  unwesentlich 
zu  ihrer  Wissenschaft  halten;  sondern  wie  erst  > 
aus  der  Verbindung  aller  jener  Einzelheiten  einiger« 
uaasson  ein  Ganzes  werden  kann.  Müssen  nun 
schon  andere  Wissenschaften,  z.  B.  Geschichte, 
Alterthümer,  Götterlehre,  Erdbeschreibung  u.  s.  w.,- 
wenn  Sie  wahrhaft  verstanden  werden  sollen,  in  # 
der  engsten  Verbindung  mit  einander  behandelt  wer- 
den: ao  ist  eine  retowissenschaftltche  Behandlung,* 
überhaupt  nur  ein  Verstandniss  der  Sprachen  oboe 
Vcrglcicheng  und  Verbindung  mehrerer  mit  einander  ' 
gar  nicht  denkbar.  Bei  wehem  die  meisten  Schüler. 
—  auf  manchen  Schulen  vielleicht  alle  —  verlassen 
die  Schule  mit  der  Kenntnis*  einer  Menge  von  That- 
sachen  in  mehreren  Sprachen,  aber  ohne  auch  nur 
eine  Ahuong  von  dem  Wesen  und  der  Bedeutung 
der  Sprache  an  und  für  sich  zu  haben.  Hr.  C. 
deutet  (S.  IV  f.)  kurz,  aber  sehr  richtig  die  Vor- 
theil«  einer  Vergleichung  der  Französischen  Sprache 
mit  der  Lateinischen  für  die  Schüler  an:  schlimm 
genug,  dass  die  Uncntbehrliehkeit  eines  solchen 
Unterrichts  noch  so  wenig  einleuchtet,  dass  mau 
immer  und  immer  wieder  etwas  su  seiner  Empfeh- 
lung sagen  muss,  gerade  so,  wie  wenn  man  den 
Nutzen  der  Geschichte  oder  irgend  einer  andern 
Wissenschaft  beweisen  müssie.  Mit  Recht  sagt 
Hr.  C.  (S.  V):  „Der  französische  jtfnterriebt  muss 
E 
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,  als  «im  lateinischen  gehörig"  betrachtet  und  behan-    e  in  les,  i»fik  tei,  »es,  des  soll  htrz  oeyn  wie  in 
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«lelt  werden;"  ich  möchte  nur  noch  hinzusetzen: 
und  der  lateinische  als  zum  französischen  gehörig» 
da  in  der  That  Lateinisch  und  Ifranz&sisch  dieselbe 
Sprache  ist,  nur  auf  verschiedener  Stufe  der  Ent- 
wicklung. Hr.  f*.  theilt  zwar  diese  Ansicht  nicht, 
denn  er  hält  die  Französische  Sprache  nicht  für 
eine  Entwickelung,  sondern  für  eine  Ausartung  der 
einischen  (S.  VI).  Abgesehen  davon,  dass  diese 
issung  der  Französischen  Sprache  unrichtig  ist, 
iss  sie  noth wendig  dazu  beitragen,  den  Schülern, 
denen  in  den  Französischen  Wörtern  und  Formen  nur 
-  Verstümmelungen  und  Ausartungen  gezeigt  werden, 
Geringschätzung  gegen  die  Französische  Sprache,  statt 
Achtung  für  die  Sprache  überhaupt ,  cinzuflössen. 

Ur.  C  beabsichtigt  nun,  durch  seine  Sprach-*' 
lehro  dem  Französischen  Unterrichte  eine  wi 
schaftlicherc  Stellung  auf  den  Gclchrtenschulen  neben 
dem  Lateinischen  zu  verschaffen.  „Sollte  dieselbe 
auch  noch  mancherlei  Mängel,  die  mit  der  Zeit  ge- 
hoben werden  können,  in  sich  haben1',  sagt  der 
Vf.  S.  VI,  „so.  wird  man  ihr  gleichwohl  das  Ver- 
**.  dienst  nicht  absprechen,  den  Weg  zum  Bessern 
'  *  gebahnt  zu  haben. '  Mit  Freuden  erkennen  wir 
dieses  Verdienst  au  und  danken  dem  Hrn.  Vf.  für 
seine  Sprachlehre,  sollte  sie  selbst  nichts  als  den 
guten  Willen  zeigen'  und  bloss  den  ersten  Anfang 
zum  Bessern  machen.  Hr.  C.  hat  seiner  Sprach- 
»bsicbtlicli  einen  sehr  geringen  Umfang  gege- 
da  sie  für  Schüler  bestimmt  ist. 
iso  in  ihr  weitläußge  sprachliche  Er- 
örterungen ,  geschichtliche  uud  betrachtende  Ent- 
wiekelungen nicht  erwarten,  aber  auf  jeden  Fall 
müssen  wir  dnch  wohl  möglichste  Vollständigkeit 
und  Richtigkeit  uod,  bei  dem  beschränkten  Räume, 
Gedrängtheit,  Genauigkeit  und  wissenschaftliche  An- 
ordnung verlangen.  Wir  wollen  kürzlich  sehen, 
in  wie  weit  Hr.  V.  diesen  Anforderungen  entspro- 
chen hat. 

Hr.  C.  hat  in  der  Anordnung  setner  Sprachlehre 
mit  Recht  die  alte  Art  beibehalten;  er  theilt  sie  in 
Elementarlehre  (besser  Lautlehre),  Formenlehre 
und  Syntax;  ungern  vermissen  wir  den  wichtigen 
Abschnitt  über  die  Wortbildung. 

Die  Elementarlehre  (S.  1—18)  handelt  von 
der  Aussprache  der  Buchstaben  und  der  Ableitung 
derselben  aus  dem  Lateinischen.     In  gedrängter 
Kürze  wird   das  Notwendigste  mitgetheilt,  doch 
wir  öfters  nicht  bloss  Deutlichkeit  und 
,  sondern  selbst  Richtigkeit;  a.  B.  8.  1: 


zun)  nessern  m 
Jchre  absicbtlicli 
'    ;   ben  (S.  MI), 
Wir  dürfen  als< 


'phnse  (in  des  dagegen  Jang);  S.Ii:  die  Römer  sollen 

das  Griechische  v  wie  t  gesprochen  haben  und  e 
in  Äenea»,  Galalea  wie  ae-}  S.  3:  ek  soll  wie  ue 
(sollte  »V  geschrieben  seyn)  lauten  in  chargeure, 
gmfetire  u.  s.  w. ,  da  doch  en  hier  gar  nicht  zusam- 
mengehört, sondern  e  nur  dem  g  vor  h  den  Zisch- 
laut verleiht;  S.6^  „j,  g,  ch  klingen  wie  das  Deutsche 
seh,  doch  g  härter  als  j  und  ch  am  stärksten"  ist 
zu  ungenau,  ebenso  wie  (das.):  „gue  tönt  am  Ende 
der  W«»rtcr  wie  *;"  S.  7:  in  donc  am  Anfange  des 
Satzes  soll  merkwürdiger  Weise  c  wie  das  Fran- 
zösische z  lauten,  da  os  doch  in  diesem  Fallo  k 
ausgesprochen  wird;  S.  9:  „z  lautet  wie  ein  gelin- 
des *  in  Metz" ,  erstens  aber  wird  z  hier  wie  ein 
scharfes  *  und  zweitens  /  gar  nicht  ausgesprochen; 
i-  8.  IS  ist  die  Rede  von  den  s.  g.  euphonischen  Buch- 
staben /,  «,  t,  aber  ohne  dass  Ursprung  und  Grund 
derselben  angedeutet  wird,  was  um  so  mehr  auf- 
fallen muss,  da  Hr.  C.  bei  approave~t-.il  das  La- 
teinische prodesse  statt  proesse  vergleicht. 

Der  jyiehtige  Abschnitt  über  die  Ableitung  des 
Französischen  aus  dem  Lateinischen  (S.  IS — 18) 
ist  höchst  ungenügend.  Hier  fehlt  übersichtliche 
und  wissenschaftliche  Anordnung,  durch  welche  Hr.  ('. 


sogar  noch  Platz  hätto  gewinnen  können,  durchaus; 
weder  auf  Anlaut,  Inlaut  nnd  Auslaut,  noch  auf 
Sonderung  der  Selbstlaute  und  Mitlaute  und  Zer- 
legung beider  Hauptklassen  in  ihre  Unterabteilun- 
gen ist  Rücksicht  genommen,  soudern  Alles  bunt 
durch  einander  geworfen.  Vieles  ist  hier  falsch 
aufgefasst  oder  wenigstens  nicht  richtig  ausgedrückt ; 
z.  B.  S.  13  lautet  gleich  die  erste  Regel:  »Fingt 
das  Wort  mit  sc  oder  sp  an,  so  wird  sehr  oft  ein 
e  vorgesetzt,  ausgenommen  wenn  auf  sc  ein  e  folgt", 
als  ob  jenes  folgende  e  Ursache  dieser  Erscheinung 
wäre;  der  einfache  Grund  ist  aber  der:  Vorsetzung 
eines  >•  vor  sc,  sp,  st  ist  volkstümlich;  die  Wör- 
ter, welche  mit  sce  anlauten,  sind  unvolksthümbch, 
nehmen  also  das  e  nicht  an,  z.  B.  wene,  seeptre 
u.  s.  w. ;  ebenso  aber  auch  spirituel ,  splendeur, 
slatue,  stdrUe,  stile  u.dgl.;  8.14:  Die  Endung citia 
soll  zu  tie  werden  (wie  ist  das  möglich?),  z.  B. 
amitie  aus  amicitia  (vielmehr  amicitas,  Prvts.  ami- 
stat,  Sp.  amistad,  It.  amistü  u.  s.  w);  im  bisweilen 
zu  el,  z.  B.  fraternel  aus  fraternus  (vielmehr  fra- 
iernalis');  S.  15:  faire,  pi«ire,  iaire  u.  s.  ir.  erklärt 
Hr.  C.  durch  Ansstossung  des  c  und  Veränderung 
des  e  in  i,  also  aus  facire,  placin  o.  s.  w.,  da 
e  ausgestossen  wird  und  der  Kehllaut  c 
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(durch  9  und  j  hindurchgehend)  zum 
Kehlsclbst laute  i  sich  erweicht,  alao  fae're,  fagre, 
fajre,  faire.  Gans  und  gar  unwissenschaftlich,  ja 
geradezu  verkehrt  [sind  die  Hegeln,  welche  von 
S.  15  an  folgen;  s.  B.  ,,a)  Die  Wurzel  (?)  eine« 
Wortes  geht  oft  io  den  Doppelvokal  ot  über:  1)  Wenn 
dieselbe  aus  ec,  ed,  ad,  aed,  eg,  el,  en,  er,  es 
besteht.  —  2)  Wenn  dieselbe  aus  ib,  ie,  id,  ig, 
U,  ip,  ir,  is,  it  besteht"  u.  s.  w.  Und  wie  werden 
nun  einzelne  Betspiele  erklärt1?  Zur  ersten  Regel 
wird  als  Beispiel  u.  A.  ehoir  aus  cadere  angeführt, 
also  oi  aus  ad  entstanden!  Der  Vf.  vergleicht  hier 
nud  da  Spanische  und  Italische  Formen,  aber  gcrado 
da,  wo  solche  Vergleichung  seine  Ansicht  berich- 
tigen könnte,  stellt  er  sie  nicht  au;  er  braucht  hier 
nur  an  Span.  ca[d]er,  Altfrz.  che-oir  zu  denken. 
Als  Beispiel  zur  zweiten  Regel  lesen  wir  u.  A.: 
»vicinus  —  voinin  (*  eingeschaltet)"!  Man  sieht, 
ohne  dass  wir  mehr  Beispiele  bringen  (auf  die  an- 
gegebene Weise  werden  alle  Wörter  erklärt),  auf 
einem  wie  wenig,  oder  vielmehr  wie  gar  nicht  wis- 
senschaftlichen Standpunkte  unser  Vf.  noch  steht 

S.  18—84  folgt  die  Formenlehre,  welche  wir 
gleichfalls  nur  kurz  berühren  können.  Im  Allge- 
meinen ist  auch  hier  die  Vergleichung  und  Ableitung 
des  Französischen  aus  dem  Lateinischen  mehr  eine 
bloss  äusserliche  Zusammenstellung;  aber  schon 
diese  ist  sehr  dankenswert,  wenn  sie,  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  ruhend,  auch  in  wissenschaft- 
licher Form  auftritt  Leider  können  wir  aber  auch 
hier  Hrn.  C.  unsern  unbedingten  Beifall  nicht  geben. 
Wir  dürfen  keine  Betrachtungen ,  sondern  nur  That- 
sachen  erwarten;  aber  diese  thatsächlichen  Erschei- 
nungen sind  nicht  überall  richtig  aufgefasst  und  klar 
and  übersichtlich  genug  dargestellt  Manches  ist 
auch  aufgenommen,  waa  theils  in  den  Abschnitt 
von  der  Wortfügung ,  theils  in  das  Wörterbuch  ge- 
hört. Wir  führen  einiges  Einzelne  an :  S.  23  An- 
den wir  eine  unverständlich  ausgedrückte  Regel: 
rttienso  haben  die  weiblichen  Lateinischen  Wörter 
im  Französischen  ihr  Geschlecht  behalten.  So  ver- 
hält es  sich  auch  in  Bezug  auf  die  ursprünglich 
deutschen  und  griechischen  Wörter.  Die  übrigen 
französischen  Substantive  haben  sich  nach  der  Ana- 
logis der  vorstehenden  (?)  meistens  gerichtet,  da 
diese  als  die  meisten  dieselbe  (?)  vorherrschend 
gemacht  haben."  Häufig  kommen  auch  hier  falsche 
und  ungenaue  Ableitungen  vor;  z.  B.  S.  29:  mau- 
vmi*  von  malet adens  (vielmehr  Goth.  baha- eiset, 
I,  56.  309);  S.  32:  preaiier  von  pri- 


mus  (st  primaria);  S.  35:  lui  von  tTK  (at,W.A«tV) ; 
S.  38:  ce  (von  ece%  iste,  Altfrz.  ieest,  cert ,  Span. 
aqueste)  soll  aus  kiece  entstanden  und  das  t  in  cet 
„euphonisch"  aeyn;  S.  40:  ptusieurs  (plusiore*  v. 
plus,  wie  mehrere  von  mehr")  von  piures ;  S.  46: 
je  serai  «von  stare,  estare ,  eifere,  es-sere,  »er 
und  der  Endnng  oi,  welche  aus  habeo  entstanden 
ist"  (st.  essere,  d.  i.  esse -habeo');  S.  51:  Hr.  C. 
unterscheidet-  das  ais  der  Vergangenheit,  als  aus 
abam  entstanden,  vom  ais  des  „Condilionnel" ,  als 
aus  dem  ai  der  Zukunft  hervorgegangen;  in  der 
That  ist  aber  beides  dieselbe  Form,  vgl.  Span. 
amare  =  amar-he,  amaria  =  amar-habia  (alt  hid), 
also  Frz.  aimerai  =  aimer  -  ai ,  aimera is aimer  - 
[av]ais.  S.  56:  „pouvoir  vom  Ital.  potere;  der  Ue- 
bergang  des  (  in  v  ist  dunkel;"  nicht  t  ist  in  v 
übergegangen,  sondern  r  ist  ausgestossen  und  v  cur 
Vemeidung  des  Gähnlautes  {Hiatus)  eingeschoben; 
S.  65:  »snivre,  sequi  (sequere:  eq.  ausgefallen;  ere 
in  ire,  v  euphonisch  eingeschoben)";  vielmehr  ganz 
einfach  q  ausgefallen ,  also  (und  so  wirklich  altfrz.) 
sevre  (aus  seuere),  später  slvre,  endlich  suivre;  S.  77: 
dessous  von  sab  (st.  subttts) ,  deduns  von  de  und  i'nlw» 
(st  de -de  "intus);  S.  78:  oui  von  mir  (st.  Aoe 
illud,  Altfrz.  oit);  comment  von  qua  mente  (at.  quo- 
modo -mente);  de"sormais  von  de  hora  magis  (st.  de 
ipsa  hora  magis);  S.  80:  chez  vom  Italischen  (st. 
Lateinischen)  casa;  S.  82:  cor  vom  Griech.  ydo 
(st.  quare);  S.  83  werden  zweierlei  comme  unter- 
schieden: eomme,  da,  weil,  von  cum,  und  eomme, 
wie,  von  quo  modo  (und  dazu  nun  noch,  s.  o.,  com- 
ment von  qua  mente l);  dursque  v<Ä  hora  qua  (st 
illa  hora  qua)  u.  s.  w. 

Bei  den  Zeitwörtern  unterscheidet  Hr.  C.  — 
mit  Unrecht  —  den  Conditionel  als  eine  besondere 
Weise  neben  der  Aussage-  und  Bedingweise,  und 
—  unnöthig  —  neben  Thatform  und  Leideform  noch 
»Pronominal",  dem  Griechischen  Medium  entspre- 
chend. Die  Entwickelung  der  Bildung  der  Zeitwörter 
überlässt  Hr.  C.  dem  Schüler;  daher  führt  er  auch 
die  eigentümlich  Romanische  Bildung  der  Zukunft 
nur  ganz  beiläufig  an.  Die  Abwandelungen  theilt 
er  zwar  in  die  schwache  und  in  die  starke,  aber 
ohne  das  eigentliche  Wesen  der  letztern  genauer 
zu  begründen  und  ohne  auch  nur  die  Hauptregeln 
der  Ablautung  (Steigerung  des  Wurzelselbstlautes) 
anzudeuten.  Wie  wenig  Hr.  C.  selbst  das  Wesen 
der  starken  Abwandelung  erkannt  hat,  zeigt  z»  B" 
Erklärung  von  je  sus  (8.  58),  welches  er 
i  durch  Ausfall  von  ap  herleitet.  Die  starke» 
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Zeitwörter  sind  in  einer  ganz  willkürlich  geordDe- 
*  tan  Uebenicht  mit  ihren  wichtigsten  Formen  auf- 
geführt; weder  nach  der  Buchstaben  folge,  noch 
nach  dem  Stammselbstlaute  sind  sie  geordnet,  ao 
daas,  da  auch  die  Grundformen  der  Zeitwörter  nicht 
durch  andere  Schrift  ausgezeichnet  sind,  das  Auf- 
finden eines  Zeitwortes  sehr  erschwert  wird.  Bei 
einzelnen  Formen  sind  Öfters  Vergleichungen  und 
Andeutungen  zur  Erklärung  derselben  in  Klammern 
beigefügt,  an  denen  ausserdem  bereits  Angeführten 
noch  Mancherlei  auszusetzen  ist. 

Auf  8.  85—165  ist  die  Wortfüqungslehre  („Syn- 
tax") abgehandelt,  und  zwar  im  ersten  Abschnitte 
)ySubjeci  und  Prädicat" ,  dann  der  Gebrauch  der 
einzelnen  Kedetheile,  and  endlich  (von  S.  159  an) 
„Periodenbau,  Wortstellung ,  Interpunclion  und  Or- 
thographie." Wir  müssen  dem  ganzen  Abschnitte 
über  die  Wortfügungslehre  bei  dem  geringen  Räume, 
den  er  einnimmt,  ziemlich  grosse  Vollständigkeit 
nachrühmen;  lobonswerth  sind  namentlich  auch  die 
häufigen  Verweisungen  auf  Zumpt't  Lateinische 
Sprachlehre  und  die  Angabe  der  Schriftsteller,  denen 
die  Beispiele  entnommen  sind.  Allerdings  vermissen 
wir  auch  hier  bisweilen  einen  festen,  wissenschaft- 
lichen Grund  and  Boden.  Einzelnes  besonders  her- 
vorzuheben würde  za  weit  führen. 

Sollen  wir  nun  unser  Urlheil  über  Hn.f7.'*  Sprach- 
lehre zusammenfassen,  so  würde  es  etwa  so  lanten: 
Hr.  C  verdient  unsern  besten  Dank,  dass  er  den 
Versuch  gemacht  hat,  eine  wissenschaftlichere  Fran- 
zösische Sprachlehre  für  Schulen  zu  schreiben,  und 
so  viel  sie  aucrP  noch  zu  wünschen  übrig  lässt,  und 
so  wenig  sich  Hr.  C.  zu  rein  wissenschaftlicher  und 
vorurtheilsfeier  Auffassung  der  Romanischen  Spra- 
chen durchgearbeitet  hat ,  —  weil  er  sie  nicht  mit 
gleicher  Achtung  wie  das  Griechische  und  Lateini- 
sche betrachtet  und  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger 
nicht  gehörig  bonulzt  hat  — ,  so  wird  doch  gewiss 
seine  Sprachlehre  die  gebührende  Anerkennung  und 
Einführung  in  recht  viele  Schulen  finden,  da  sie 
bei  allen  Mängeln  einen  Fortschritt  bezeichnet  und 
grosse  Vorzüge  vor  dem  grossen  Haufen  der  Fran- 
zösischen Sprachlehren  voraus  hat.  Ich  habe  die 
Mängel,  welche  mir  Hrn.  Ca  Buch  noch  zu  haben 
Sellien,  unverhohlen  aufgedeckt,  damit  der  Hr.  Vf. 
bei  einer  zweiten  Auflage  nicht  auf  dem  Standpunkte 
stehen  bleiben  möge,  den  er  jetzt  einnimmt  Mir 
selbst  ist  es  ganz  ähnlich  ergangen,  wie  Hrn.  C; 
auch  meine  Spanische  Sprachlehre  (Leipzig,  1637) 
ist  ein  ähnliches  Mittelding  zwischen  niederer  und 

{Bit  Fortiet 


höherer  Sprachlehre,  da  ich  damals  auch  noch  keine 
durchgebildete  Ansicht  von  den  Romanischen  Spra- 
chen errangen  hatte;  freilich  halte  ich,  als  meine 
Sprachlehre  schon  aasgegeben  war,  mein  ldtes  Jahr 
noch  nicht  vollendet,  und  auch  Diez'*  Sprachlehre, 
die  Hr.  €.  ja  recht  fleissig  durchforschen  möge, 
konnte  ich  noch  nicht  benutzen. 

Ein  höheres  Ziel  als  Hr.  Caspers  hat  sich  Hr.  Staedler 
vorgesteckt ,  and  wir  müssen  daher  auch  höhere  An- 
sprüche an  ihn  machen.  „Das  Buch,  welches  ich 
hiermit  dem  betheiligten  Publikum  übergebe",  sagt 
er  S.  V.,  „hat  den  Zweck,  die  in  Rede  stehende 
Sprache  über  die  dürftige  Oberflächlichkeit,  mit 
welcher  sie  bisher  behandelt  worden,  za  erheben, 
und  sie  vielmehr  so  darzustellen,  wie  es  in  Bezug 
auf  das  überhaupt  gesteigerte  lntereue  des  Sprach- 
»iudium*  als  ein  nothwendiges  Erforderniss  bezeich- 
net werden  muss.  Demgcmäss  hat  nicht  nur  die 
Syntax  eine  durchaus  veränderte  Fassung  erhalten, 
sondern  auch  die  Ffcrio/wforraen  haben,  ebenso  wie 
die  Bachstaben  und  Silben  sammt  deren  Aussprache, 
eine  ganz  andere  Würdigung  erfahren;  insbesondere 
ist  aber  auch  die  bisher  noch  gänzlich  vernachlässigte 
Etymologie  oder  Wortbildung  als  ein  wesentliches  and 
zu  einer  gründlichen  Sprachcrkcnnlniss  unentbehr- 
liches Moment  mit  aufgenommen  und  in  die  ihr  ge- 
bührende Stellung  eingesetzt  worden.  Das  vorliegende 
Werk  erscheint  deshalb  den  bisherigen  Lehrbüchern 
gegenüber  sowohl  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  in 
einer  so  völlig  verschiedenen  Gestalt  und  Haltung, 
dass  es  gewissermaassen  für  einen  Versuch  zu  einem 
ganz  neuen  Anfange  der  Französischen  Grammatik 
angesehen  werden  dürfte."  Wie  hat  nun  Hr.  St. 
seinen  Zweck  erreicht?  Im  Allgemeinen  möchte  ich 
so  sagen :  So  hoch  sich  Hrn.  St  .'s  Sprachlehre  auch 
über  die  gewöhnlichen  Lehrbücher,  die  mit  jener  gar 
nicht  zu  vergleichen  sind,  erhebt,  so  bleibt  sie  doch 
noch  weit  unter  der  strengen  Wissenschaft licldteit 
zurück.  Sie  enthält  vieles  Gute  und  ist  in  einzelnen 
Thcilen  fleissig  und  sorgfällig  und  mit  tüchtiger  Sprach- 
kennlniss  gearbeitet,  aber  erstens  scheint  mir  die  An- 
ordnung der  einzelnen  Tbcile  nicht  recht  gelungen; 
zweitens  hat  Hr.  St.  seine  Vorgänger  nicht  gehörig 
benutzt,  namentlich  musste  noch  öfter  aus  OrelU  Alt- 
f  ra  nzösischer  Sprachlehre  geschöpft  werden  (wie  über- 
haupt noch  mehr  geschichtliche  Ent Wickelungen  wün- 
schen8werlh  waren)  and,  was  sehr  auffallen  mnss,  Hr. 
St.  hat  Diez'»  Werk  nur  an  wenigen  ziemlich  unbedeu- 
tendenStellen  benutzt,  imGanzcn  aber  die  ausserordent- 
liche Wichtigkeit  desselben  nicht  gehörig  anerkannt, 
sunff  folgt.) 
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indlich  scheint  mir  der  Gedanke,  der  sich  durch 
das  ganze  Werk  hindurch  zieht,  cm  gänzlich  ver- 
fehlter. Hr.  Staedler  ist  nämlich  noch  nicht  zu 
einer  vorurtheilafreien ,  rein  wissenschaftlichen  Be- 
trachtung der  Romanischen  Sprachen  überhaupt  und 
der  Französischen  insbesondere  gekommen  ;  er  ist 
noch  von  dem  allgemein  herrschenden  Vorurtheile 
befangen ,  jene  Sprachen  seyen  nur  Verstümmelun- 
gen und  Entartungen  des  Lateinischen.  Anstatt 
daher  die  Entwichdung  der  Lateinischen  Sprache 
(oder  vielmehr  der  Römischon  Volkssprachen)  zu 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande,  d.  h.  zu  den  Koma- 
nischen Sprachen  darzulegen,  beklagt  Hr.  St.  viel- 
mehr überall  die  Zertrümmerung  des  Lateinischen 
und  stellt  dio  Französische  Sprache  in  einem  sehr 
ungünstigen  Lichte  dar.  Dies  hat  natürlich  einen 
sehr  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  ganze  Sprach- 
lehre; die  wahre  Bedeutung  und  den  eigentlichen  Sinn 
sehr  vieler  Formen  hat  Hr.  St.  verkannt;  er  sieht 
überall  nur  Willkür  und  Verderbniss ,  und  daher  ist 
auch  die  Bearbeitung  der  Wortbildungsichre  und  haupt- 
sächlich der  Lehre  von  der  Ableitung  der  Französischen 
Wörter  aus  andern  Spracheu  durchaus  verfehlt. 

Hr.  St.  schickt  S.  1.  $.  1.  eine  Einleitung  und 
Eintheilung  voraus.  Als  Einleitung  zu  einer  wissen- 
schaftlichen  Französischen  Sprachlehre  durfte  man 
wohl  eine  kurze  Geschichte  der  Bildung  der  Fran- 
zösischen Sprache  und  eine  Andeutung  ihres  Ver- 
hältnisses zu  den  Schwestersprachen  erwarten ;  statt 
dessen  wird  ganz  kurz  gesagt,  die  Französische 
Sprache  sey  eine  Romanische  Sprache,  eine  Toch- 
ter der  Lateinischen  und  eine  Schwester  der  Itali- 
schen, Spanischeu  und  Portugiesischen  Sprache;  in 
einer  Anmerkung  wird  jioch  hinzugefügt,  daas  sich 
vorherrschend  Romanisches  auch  in  den  Sprachen  (?) 
der  Moldau  und  Walachei  zeige;  des 
sehen  geschieht  gar  keine 
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wird  in  der  Anmerkung  auch  gesagt,  dass  das  Eng- 
lische halb  germanisch,  halb  romanisch  erscheine. 
Dergleichen  Ungenauigkcilen  mussten  im  Anfange 
einer  wissenschaftlichen  Sprachlehre  vermieden  wer- 
den. Eine,  die  Entstehung  der  Französischen  Sprache 
darlegonde  Einleitung  war  hier  weit  notwendiger, 
als  die"  Angabe  der  Eintheilung  der  Sprachlehre 
(die  man  aus  dem  Buche  selbst  und  aus  der  In- 
haltsübersicht hiulänglich  ersieht) ,  und  um  so  mehr, 
da  Hr.  St.  in  der  Vorrede  S.  IV  sagt,  dass  die  Ro- 
manischen Sprachen  „uns  statt  einer  Sprach- Ent- 
wicklung den  eigentümlichen  und  merkwürdigen 
Vorgang  einer  Sprach  -  Auflösung  zeigen."  Was 
müssen  das  für  Sprachen  seyn,  die  1400  Jahre 
lang  au  ihrer  Auflösung  arbeiten  (denn  Stillstand  in 
der  Auflösung  wird  doch  Hr.  St.  nicht  annehmen  f) 
und  doch  noch  in  der  schönsten  Blütbe  stehen !  Ich 
würde  glauben,  dass  Hr.  St.  unter  Sprach  -  Auflö- 
sung nur  die  Zerlegung  der  Lateinischen  Wortfor- 
men, die  Lostrennung  der  Endungen  vom  Stamme 
[also  Auflösung  im  eigentlichsten  Sinne)  verstände 
und  dann  mit  ihm  übereinstimmen ;  aber  er  setzt  die 
Auflösung  nicht  der  Zusammensetzung  oder  Ver- 
knüpfung entgegen,  sondern  der  Entwickclung.  Auch 
S.  37  nennt  Hr.  St.  die  Französische  Sprache  aus 
der  Verwesung  der  Lateinischen  hervorgegangen 
und  S.  108  „eine  Sprachbildung,  die  sich  aus  der 
unorganischen  Zersetzung,  aus  der  Verwesung  eines 
anderweitig  gegebenen  und  erstorbenen  StofTes  auf 
mechanischem  Wege  hervorgebracht  hat",  und  Achn- 
liches  sagt  er  an  vielen  andern  Stollen.  Hr.  St. 
hätte  also  wohl  im  Eingänge  seine  Ansteht  im  Zu- 
sammenbange und  geschichtlich  darstellen  uud  be- 
gründen sollen. 

Erste  Abtheilung.  Die  Elemente.  S.  2  —  92.  Im 
ersten  Abschnitte  wird  von  der  Eintheilung  und 
Aussprache  der  Buchstaben  gehandelt,  und  zwar 
ganz  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Ordnung. 
Dio  Eintheilung  der  Buchstaben  ist  ganz  wissen- 
schaftlich und  wir  würden,  auch  wenn  es  uns  de 
Raum  gestattete,  doch  nur  Weniges  und 
W« 
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lässt  der  Abschnitt  über  die  Aassprache  der  Buch- 
staben hinsicltlict  s<ner  AnordnengVieics  au  «ü ti- 
schen übrig.  Hr.  St.  beginnt  mit  der  Aussprache 
der  einfachen  Selbstlaute  (ausser  dem  y) ;  dann  folgt 
Aussprache  der  Doppellaute;  ferner  Zusatz  I.  Tren- 
nung der  Doppellaute,  Zusatz  If.  das  y ;  ferner  Aus» 
Sprache  der  Mitlaute  vor  dem  Selbstlaute,  und  zwar 
worden  erst  die  flüssigen,  dann  die  stummen,  end- 
lich die  gehauchten  abgehandelt;  sodann  Aussprache 
der  Millauto  hinter  dem  Selbstlaute  und  zwar  erst 
die  stummen,'  dann  die  gehauchten,  dann  die  flüs- 
sigen; hierauf  folgt  Zusatz!  (warum  Zusatz?):  Na- 
senlaut dos  .V  und  M.  Zusats  II:  Namen  der  Mit- 
laute; ferner  Schwächung  einiger  Mitlaute  zwischen 
Selbstlauten;  endlich  phonetische  Buchslaben  (die- 
se* Name  ist  ganz  unpassend,  da  sie  gerade  nieht 
tönen,  sondern  stumm  sind;  ich  würde  sie  etwa 
Häffsbuchsiaben  nennen,  wie  z.  B.  «  in  longue,  e 
in  mangea).  Sehr  richtig  hat  Hr.  St.  überall  die 
Eintheilnng  der  Laute  nach  den  Sprachwerkzeugen, 
mit  denen  sie  hervorgebracht  werdeu ,  festgehalten ; 
aber  er  hätte  diese  natürliche  und  ursprüngliche  Eiti- 
thoilung  der  Laute  der  wechselnden  und  mehr  zu- 
fälligen Stellung  der  Buchstaben  im  Worte  über- 
und  nicht  unterordnen  sollen;  denn  durch  seine  An- 
ordnung hat  Hr.  St.  die  Lehre  von  der  Aussprache 
so  zerrissen,  dass,  da  kein  Nachweis  hinzugefügt 
ist,  die  Aussprache  eines  Wortes  sich  sehr  schwer 
finden  läsest;  um  nur  zwei  Beispiele  anzuführen,  so 
findet  man  die  Regel  über  die  Ausspräche  des  $  in 
si  S.  18,  in  bis  S.  15,  in  chaisc  8.  1»,  in  fils  S.29, 
in  Belteisle  endlich  S.  40  Anm.  63.  Die  Aussprache 
des  I  in  ambition  u.  dgl.  sucht  man  doch  gewiss 
voter  der  Ucberschrift :  »Aussprache  der  Consonan- 
ten  vor  dem  Focal",  indessen  dort  findet  man  (8. 11) 
nur  die  Regel:  „d  und  i  behalten  vor  dem  Focat 
ihre  gewöhnliche  Aussprache,"  oder  man  wird  sie 
unter  der  Uebcrsclirift :  n  Schwächung  einiger  Con- 
sonanten  zwischen  Vocalen"  suchen,  indessen  hier 
kann  es  nicht  stehen;  die  hier  gültige  Regel  folgt 
erst,  wo  sie  Niemand  suchen  wird,  S.  23  unter  der 
Ueberschrift:  „phonetische  Buchstaben."  Hr.  St. 
hätte  gewiss  besser  gethan,  die  zu  einem  Sprach- 
werkzeugo  gehörenden- Laute  zusammenzulassen  und 
jeden  einzelnen,  wio  es  Hr.  Sleffenhagen  in  seiner 
französischen  Orthoepie  gethan  hat ,  erst  als  Anlau- 
ter,  dann  als  Auslauter  zu  betrachten.  Sehr  wün- 
schenswert wäre  es  gewesen,  dass  Hr.  St.  jeden 
einzelnen  Laut  aus  dem  Lateinischen  Stammlaute 
entwickelt  und  überhaupt  etwas  Allgeraeines  über 


die  Französischen  Laute  den  Lateinischen  gegenüber 
gesagt  hätte.  Ab«  auch  das,  was  Hr.  St.  im  er- 
sten Abschnitte  über  die  Aussprache  sagt,  ist  durch- 
aus nicht  vollständig ;  man  vermisst  z.  B.  einen  Ab- 
schnitt über  die  Aussprache  zweier  verbundener  Mit- 
laute ganz,  so  dass  man  z.  B.  über  die  Aussprach« 
von  Umps,  corps,  donc,  agneau  (vom  erweichten  / 
ist  S.  22  die  Rede),  Metz,  gen»,  moeurs  u.  dgl., 
so  wie  über  die  Herüberziehung  eines  stummen  aus- 
lautenden Mitlautes  zum  folgenden  mit  einem  Selbst- 
laute anbebenden  Worte  im  Abschnitte  über  die 
Aussprache  (letzteres  folgt  S.  49  unter  der  Ueber- 
schrift Synizese)  durchaus  nichts  erfährt.  Erst  im 
zweiten  Abschnitte:  „die  Silben",  wo  man  es  nieht 
mehr  sucht,  findet  man,  bisweilen  nur  nebenbei  in 
den  Anmerkungen ,  Bemerkungen  über  die  Ausspra- 
che zwei  und  drei  verbundener  Mitlaute.  Es  handelt 
nämlich  dieser  Abschnitt  zuerst  von  der  Häufung 
der  Selbstlaute;  dann  folgt  Häufung  der  Mitlaute; 
ferner  Milderung  einiger  Mitlauthäufungen  durch  die 

theilung,  Quantität,  Acceniuation,  Hiatus,  Apo- 
stroph, Synizese,  besondere  Mittel  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  (die  letztern  Abschnitte  häUen  wohl  pas- 
sender hinter  der  Häufung  der  Selbstlaute  eine  Stelle 
gefunden). 

Wenn  sich  schon  in  einigen  oben  angeführten 
Stellen  die  geringe  Meinung  des  Hm.  St.  von  der 
Französischen  Sprache  unverhohlen  aussprach,  so 
deutet  er  seine  Missachtung  derselben  auch  S.  37 
an:  »Mit  ihrer  Verstümmelung  hat  die  Französische 
Sprache  auch  alle  feste  Grundlage  der  Betonung 
verloren;  unstät  und  haltungslos  irrt  non  der  Ton 
auf  dem  zerstörten  Wortgebilde  umher  und  weiss 
bei  jener  leichten,  dauerlosen  Bauart  der  Französi- 
schen Silben  und  bei  der  daraus  entstehenden  Flüch- 
tigkeit und  Eilfertigkeit  der  Aussprache  nirgend  mehr 
Fuss  zu  fassen.  -  Die  allgemeine  Folge  davon  ist, 
dass  er  bis  auf  die  letzte  Silbe  hingetrieben  wird, 
als  über  welche  er  nicht  hinausgedrängt  werden 
kann. "  Ich  möchte  dies  so  auffassen:  die  Römer, 
weniger  dichterisch  und  weniger  nach  Wohlklang 
strebend  als  die  Griechen,  suchten  durch  den  Ton 
die  bedeutsamste  Silbe  des  Wortes  hervorzuheben 
und  räumten  dem  Wohlklange,  hierin  übereinstim- 
mend mit  den  Griechen,  nur  so  viel  ein,  dass  sie 
den  Ton  nicht  über  die  drittletzte  Silbe  nach  dem 
Anfange  des  Wortes  zn  legten,  daher  zwar  ftömi- 
ne»,  aber  nicht  himinibus,  sondern  hominibu* ;  es 
bildete  sich  daher  die  Regel,  dass  der  Ton  nur  auf 
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der  zweiten  oder  dritten  Silbe  von  Ende  fallen  durf- 
te, nicht  auf  die  letzte,  da  diese  niemals  den  Haupt- 
begriff  enthält.  Eben  desswegen  aber  sind  die  End- 
silben, als  deren  Bedeutung  vom  Volke  nicht  mehr 
gefühlt  wurde,  geschwächt  oder  auch  ganz  aufge- 
geben worden;  für  die  Französische  Sprache  na- 
mentlich gilt  daher  nun  die  Regel,;  dass  der  Ton 
nnr  die  letzte  (d.  i.  die  vormals  vorletzte)  oder 
(wenn  die  letzte  Silbe  ein  stummes  e  enthält),  die 
vorletzte  Sylbe  treffen  darf.  Dies  ist  aber  durchaus 
kein  onstites  und  haltungloses  Umherirren  des  To- 
nes, sondern  eine  durchaus»  feststehende,  ja  aus- 
nahmslose Regel.  Und  was  Hr.  St.  nachher  sagt, 
durch  die  Flüchtigkeit  und  Eilfertigkeit  der  Aus- 
sprache werde  der  Ton  auf  die  letzte  Silbe  hinge- 
trieben, möchte  ich  umkehren  und  sugcn;  dadurch 
dass  der  Ton  meistens  auf  die  Endsilbe  lallt  (ver- 
tu aus  Virilit -is,  i  u.  8.  w. ,  avdz  aus  habet [♦*]*)» 
werden  natürlich  die  vorhergehenden  Silben  flüch- 
tiger ausgesprochen ;  und  so  wie  diese  Flüchtigkeit 
der  Aussprache  durch  das  eigentümliche  Französi- 
sche Wesen  befördert  wird,  so  ist  auch  gewiss  die 
Behauptung  nicht  zu  kühn,  dass  eben  der  Bau  der 
Sprache  and  die  mthwendige  Art  der  Betonung  auch 
die  Gewandtheit,  Flüchtigkeit  und  Oberflächlichkeit 
des  Französischen  Geistes  befördert  hat,  denn  Geist 
und  Sprache  ist  so  ganz  eins,  dass  das  Eine  nicht 
ohne  entschiedenen  EinHuss  auf  das  Andere  seyn  kann. 

Obgleich  der  Abschnitt  von  den  Silben  im  Gan- 
zen sehr  sorgfältig  und  tüchtig  gearbeitet  ist,  so 
vermissen  wir  doch  auch  hier  bisweilen  geschieht- 
liehe  oder  allgemeinwissenschaftliche  Begründung 
der  aufgestellten  Regel.  Wir  wollen  von  den  über- 
haupt nicht  häufigen  Fällen,  wo  uns  dies  aufgefal- 
len ist,  nur  einen  anführen.  S.  54  erklärt  Hr.  St. 
s,  daa  zur  Vermeidung  des  Gähnlautes  der  zweiten 
Person  der  Befehlweiso  angehängte  *  (z.  B.  parkt- 
en") auf  geschichtlichem  Wege  ganz  richtig  und  fügt 
ausdrücklich  (S.  &5)  in  einer  Anmerkung  (e3)  hin- 
zu: r>  Dieses  $  ist  somit  kein  blos  euphonisches,  wo- 
für es  die  Akademie  selbst  ansieht;  es  ist  vielmehr 
ein  pvrugogiscftes.''  Das  t  dagegen  in  croira-t-on 
und  das  /  in  «i  i'on  voit  nennt  er  (das.)  „euphoni- 
sche' Buchstaben  ,  da  doch  das  erstere  die  ursprüng- 
liche und  eigentümliche  Endung  der  3.  Pen. ,  letz- 
teres der  JEinzler  («rfic/e),  also  Ten  =  l'homme  ist 
und  beide  also  hinsichtlich  der  Bedeutsamkeit  von 
jenem  #  durchaus  nicht  unterschieden. 

Der  dritte  Abschnitt,  8.  86-9«  bebandelt  die 
Redothoilc;  es  ist  nicht  deutlich,  warum  Hr.  St. 


diesen  Abschnitt  nicht  hinter  dem  Abschnitte  von 
der  Wortbildung  und  unmittelbar  vor  4er  Wortbie- 
gungslehre  behandelt  hat;  jedenfalls  hätte  er  dort 
passender  gestanden:  erst  die  Bnchstabeu,  dann  die 
Silben,  dann  die  Worte  ihrer  Form  nach,  dieselben 
ihrer  Bedeutung?  und  Eintheilune  und  endlich  ihrer 
Biegung  nach,  woran  sich  die  Wortfügung  anschliesst. 
Hr.  St.  weicht  in  der  Anordnung  der  Redetheile  ganz 
von  der  gewöhnlichen  Art  ab  und  theilt  sie  in  »r«o- 
len  und  „formale"  (übereinstimmend  mit  Becker'* 
Begriffswörtern  und  Formwörtern).  Hr.  St.  ordnet 
Bie  aber  so:  »1)  reale  Redetheile:  A.  daa  Empfin- 
dungswort, B.  das  Hauptwort,  C.  das  Beiwort,  D. 
das  Zeitwort,  E.  der  Artikel;  J)  die  denselben  ent- 
sprechenden (?)  formalen  Redetheile  :  a.  das  Fürwort, 
b.  das  Verhältnisswort,  c.  das  Umstandswort,  d.  das 
Bindewort,  e.  das  Zahlwort"  Um  meine  Anzeige 
nicht  zu  weit  auszudehnen,  enthalte  ich  mich  einer 
Besprechung  dieser  Auordnung ,  die  mir  weder  vom 
geschichtlichen  noch  vom  allgemein  wissenschaftli- 
chen Standpunkte  aus  haltbar  erscheint.  Es  wird 
in  diesem  Abschnitte,  mit  Ausnahmo  der  Fürwörter, 
bei  denen  auch  die  Zielformen  aufgezählt  sind,  le- 
diglich die  Bedeutung  und  Eintheilung  der  einzelnen 
Redetheile,  letztere  (namentlich  beim  Hauptworte) 
mit  fast  peinlicher  Ausführlichkeit,  besprochen.  Wie 
im  ganzen  Buche,  so  hätten  wir  namentlich  hier  viele 
fremde  und  gesuchte  deutsche  Ausdrücke,  welche 
wissenschaftlich  klingen  sollen ,  weggewünscht.  So 
sagt  z.  B.  Hr.  St.  8.  70:  »  Der  Artikel  wird  mit  dem 
Hauptworte  verbunden  und  bezieht  sich  auf  die  Exi- 
stenz, die  reale  Gegenständlichkeit  der  Dinge,"  und  in 
der  dazu  gehörigen  Anmerkung:  »die  eigentliche  Be-  „ 
deutung  des  Artikels  ist  somit  diese,  den  an  sich 
concret  gegebenen  Gegenstand  zur  Absiraction  der 
Gegenständlichkeit  aufzuheben,  diese  von  jenem  zu 
unterscheiden  und  als  dessen  besondere  Gedanken- 
besiimmung  formal  herauszusetzen"  u.  s.  w.  Diess 
klingt  sehr  gelehrt,  aber  —  die  Hand  aufs  Herz!  — 
ist  es  mehr  eine  Erklärung  oder  eine  Vcrrfun/re/ong 
des  Begriffest  Ich  habe  in  meiner  Spanischen  Sprach- 
lehre Artikel  durch  Einzler  verdeutscht  und  finde 
noch  keinen  Grund,  von  dieser  Benennung  abzuge- 
hen, da  durch  sie  das  Wesen  des  Redet  Keils  ein- 
fach genug  bezeichnet  wird ;  er  hebt  einen  entweder 
schon  bekannten  oder  noch  unbekannten  Gegenstand 
aus  andern  derselben  Gattung  als  etwas  Einzelnes 
heraus,  vereinzelt  ihn,  und  ist  also  entweder  daa 
geschwächte  hinzeigende  (und  eben  dadurch  hervor- 
hebende und  von  andern  ähnlichen  Dingen  unter- 
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Zahlwort  der  Einheit. 

Von  S.  98  an  folgt  die  zweite  AbtheUungt  Wort- 
Mdung,  und  zwar  im  ersten  Abschnitte  die  Bildung 
der  Stimme.  Vorausgeschickt  ist  ein  Absatz:  Ent- 
stehung der  französischen  Sprache  aus  der  lateini- 
schen. Dieser  ist  sehr  ungenügend  und  zeugt  von 
gänzlichem  Verkennen  des  wahren  Wesens  der  Ro- 
manischen Sprachen  und  ihres  Verhältnisses  zum 
Lateinischen.  Hr.  St.  nennt  (S.  93)  den  Wohlklang 
das  nJIaupt-Bildnnysprincip"  der  Romanischen  Spra- 
chen; diese  scy  aber  »ein  Princip  der  Willkür  und 
des  zufälligen  Beliebens;  aber  ein  anderes  konnte 
auch  nicht  Anwendung  finden ,  wo  es  nicht  mehr 
um  freie,  organische  Eutwickelung  einer  eigenen  Le- 
bendigkeit ,  sondern  nur  noch  darum  zu  thun  war, 
sich  einen  fremden ,  von  aussen  her  gegebenen  Stoff 
anzupassen  und  so  zu  sagen  mundrecht  zu  machen." 
Ein  fremder  Stoff  war  es  nur  für  die  verhältniss- 
massig kleine  Zahl  der  deutschen  Siogor,  welche 
sowohl  die  geistige  oder  innere,  wie  die  äussere, 
auf  grössere  Ausdehnung  begründete  Ucberlegcn- 
heit  der  Lateinischen  Sprache  anerkannten.  Für  den 
bei  weitem  grössten  Thcil  der  Bevölkerung  war  es 
kein  fremder  Stoff  mehr,  sondern  die  seit  Jahrhun- 
derten übliche  Volkssprache,  die  sich  ganz  natur- 
geiuäss  fortentwickelt  hat  (die  Lateinische  Sprache 
liegt  den  Romanischen  Völkern  näher,  wenigstens 
nicht  ferner,  als  dcml  deutschen  Volke  das  Gothi- 
sche  und  Altdeutsche,  dem  Englischen  Volke  das 
Angelsächsische,  dem  Neugriechischen  Volke  das 
Allgriechische,  dem  Slawischen  Volke  das  Altslawi- 
sche u.  s.  w.);  die  Gruudlage  der  Entwickelung  der 
Romanischen  Sprachen  ist  aber  keinesweges  Wohl- 
klang, sondern  dieser  ist  dem  Streben  nach  Verständ- 
lichkeit und  Deutlichheit  durchaus  untergeordnet.  Die 
H omanischen  Sprachen  sind  so  wenig  Töchter  der  la- 
teinischen Muttersprache,  wie  die  Mittelhochdeut- 
sche Sprache  Tochter  dos  Allhochdeutschen  oder  dio 
Neuhochdeutsche  Sprache  des  19ten  Jahrhunderts 
Tochter  der  Neuhochdeutschen  Sprache  des  18.  Jahr- 
hunderts ist  u.  dgl.  Ueberhaupt,  wenn  die  Roma- 
nischen Sprachen  sich  durch  „Willkür"  und  „zufälli- 
ges Belieben"  gebildet  haben,  wie  kann  llr.  St.  über, 
eine  solche  Sprache ,  in  der  er  doch  Gesetzmässig- 
keit und  naturgemässe  Entwickelung  wegleugnet 
eine  wissenschaftliche  Sprächlehre  schreiben  wollen? 
Natürlich  muss  daher,  Hrn.  St. 's  Ansicht  zufolge, 
der  Abschnitt  über  die  Wortbildung  aller  Wissen- 
schaf ilichkeit  ermangeln,  so  dass  llr.  St.  selbst 
(S.  114)  sagt:  „Formalen  Gesetzen  haben  wir  auf 


diesem  Gebiete  deitrueiiver  Willkür  fast  gänzlich 
zu  entsagen."  Freilich  lassen  sieh  diese  Gesetze 
aus  dem  Französischen  allein ,  ohne  Vergleicbung 
der  Schwesterspracben,  nicht  finden  und  feststellen, 
und  hier  zeigt  sich  zum  grössteu  Nacbtbcile  des 
Werkes  die  unverzeihliche  Nichtbeachtung  der  von 
Diez  so  vortrefflich  dargestellten  Wortbilduug  der 
Romanischen  Sprachen.  Wir  können  uns  hier  un- 
möglich auf  das  Einzelne  einlassen,  da  der  ganze 
Abschnitt  durchaus  verfehlt  ist.  Auf  Sonderuug 
der  Lateinischen  Bestandteile  von  deu  Deutschen, 
Griechischen,  Arabischen  u.  s.  w. ,  und  Aufsuchug 
Keltischer  Ueberreste  ist  hier  theils  gar  keine,  theils 
kerne  wesentliche  Rücksicht  genommen  (des  Nicht- 
lateinischen  ist  im  Französischsn  gar  nicht  so  Ein- 
zelnes nud  Weniges,  wie  es S.  171  angedeutet  wird); 
nicht  einmal  die  Laute  sind  nach  ihren  Werkzeugen 
geschieden. 

Der  zweiten  Abi heil ung  zweiter  Abschnitt',  die 
Ableitung  (S.  114—148),  ist  zwar  im  Ganzen  besser 
gelungen,  doch  hätten  wir  auch  hier  eine  ganz  an- 
dere Anorduuug  (entweder  der  Bedeutung,  oder,  wie 
es  Diez  gelbau  hat  ,  der  Form  der  Ableitungssilben 
nach),  auf  joden  Fall  aber  Ausgeben  vom  Lateini- 
schen gewünscht;  zuerst  hätten  bei  jeder  Endung, 
wie  bei  Diez,  die  schon  vorgefundenen  Wortbil- 
dungen angegeben,  und  daran  die  selbständigen  Ro- 
manischen Bildungen  angeknüpft  werden  sollen.  — 
Von  Einzelheiten  will  ich  nur  eiuigo  der  auffallend- 
sten berühren,  e~e,  z.  B.  bouchee,  journee,  ist  nicht 
G riech,  uov,  Lat.  eum  (S.  ISS),  sondern  ata,  daher 
Iu  boccata ,  Sp.  jamada  [Diez  II ,  S91  f.) ;  ferner 
ist  die  Endung  er  und  «er,  weiblich  iere ,  z.  B.  jar- 
dinier,  pommier,  ca ff  et  iere,  nicht  das  Deutsche  per- 
sönliche Fürwort  er  (S.  1S5),  sondern  das  Latei- 
nische «Wim,  Ahd.  ori  ;  esse,  z.  B.  tristesse,  faibletse 
ist  nicht  das  Italische  persönliche  Fürwort  essa 
(S.  1S6),  sondern  Lat.  itia;  die  Verkleinerungssilben 
er,  ette  und  et  («im),  so  wie  on,  sind  nicht  dem 
Italischen  entnommen  (S.  1S6  f.),  sondern  gemein- 
romanisch;  die  Endung  ien  soll  aus  sehr  verschie- 
denen Urformen  entstanden  seyn  (S.  13S):  aus  en»$ 
in  l'abricien,  ianus  in  Chrilien,  ins  in  Eolien,  eus 
in  Epicurien;  icui  (müsste  doch  wenigstens  im  beis- 
sen  in  musicien,  und  Diez  wird  getadelt,  dass  er 
rien  vom  Lat.  rem  ableitet;  Mr.  St.  meint,  dieses 
en  beruhe  „auf  nichts  Anderem,  als  auf  der  don 
Franzosen  eigentümlichen  Beliebtheit  der  Nasalität, 
weshalb  es  eher  mit  der  Arabischen  Nunnation,  als 
mit  dem  Lateinischen  Accusativ  zu  vergleichen  wäre." 
 CP«r  Besekluss  folgt.) 
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Halle,  in  der  Expedition 

der  All«.  LH.  Zciluiiij. 


Platonische  Philosophie. 


Piatoni»  Parmenide»  cum  quatnor  librit  prolegome- 
twrum  et  commentario  perpetuo,  accedunt  Prodi 
in  Parmenidem  commootarii  nunc  emendaiius 
editi ,  cura  God.  Statlbaumi.  Leipzig ,  b.  Lohn- 
hold. 183».  (4Rthr.) 

Der  platonische  Parmenide«  ist  von  jeher  ein  rech- 
ter Stein  des  Anstosses  für  die  unphilosophischen 
und  unerfindlichen  Erklärer  des  Piaton  und  ein  Prüf- 
stein für  das  wahre  Verslandniss  dieses  Philoso- 
phen gewesen;  von  vielen  ist  er  gar  nicht  verstan- 
den, von  andern,  und  nicht  eben  von  den  Unbe- 
rührtesten, missverstanden  worden,  und  auch  die, 
welche  dem  richligeu  Verslandniss  am  nächsten  ka- 
men ,  haben  doch  aus  der  unergründlichen  Tiefe  und 
der  unerschöpflichen  Fülle  dieses  grossartigen  Wer- 
kes nur  einzelne,  ihnen  besonders  zugängliche  oder 
zusagende  Seiten  hervorgehoben,  viele  andere  Be- 
stehungen aber ,  die  doch  nicht  minder  offen  in  dem- 
selben da  zu  liegen  scheinen,  unberührt  gelassen. 
Nun  dürfen  wir  allerdings  nicht  verkennen,  dass 
das  Verslandniss  dieses  Dialogs  sowohl  durch  die 
ganz  eigentümliche  und  in  keiner  andern  platoni- 
schen Schrift  in  dieser  Art  wiederkehrende,  oft  ge- 
nu"  an  die  Weise  der  Eristiker  erinnernde  dialek- 
tische Methode,  als  auch  durch  die  wunderbar  zu- 
gespitzte, fast  ätherisch  in  den  Lüften  schwebende, 
jeder  derberen  Berührung  sogleich  entfliegende  Spra- 
cho  recht  sehr  erschwert  wird;  ja,  nicht  einmal 
eino  in  sich  geschlossene  und  gerundete  Einheit 
scheint  der  Dialog  darzustellen ;  er  beginnt  mit  vie- 
len Umschweifen,  regt  in  der  Einleitung  eine  Menge 
der  interessantesten  Fragen  an,  die  nachher  gar 
nicht  wieder  aufgenommen  werden  und  von  denen 
keine  einzige  wirklich  gelöst  wird ,  und  zum  Schlüsse 
bricht  er  im  Augenblicko  der  höchsten  Spannung 
gänzlich  ab  und  lässt  dem  Leser  nur  die  trostlose 
Leere  eines  rein  negativen  and  noch  dazu  sich 
selbst  widersprechenden  Hesultals  zurück.  Wir 
finden  daher  auch  hi  der  Geschichte  der  Erklärung 
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dieses  Werkes  die  wunderbarsten  Gegensätze,  und 
während  die  einen  (die  Ncuplalunikcr,  namentlich 
Proklos,  der  hierin  dem  Syrianos  zu  folgen  be- 
kennt) in  demselben  das  Höchste  und  Tiefste  der 
platonischen  und  überhaupt  aller  Speculalion  nieder- 
gelegt fanden  und  in  der  subtilen  Dialektik  nur  ein 
fast  durchsichtiges  Symbol  der  erhabensten  Theo- 
logie erblickten,  haben  andere  (vor  allen  A»t)  zum 
Theil  nicht  ohne  bedenkliche  Seitenblicke  auf  die 
fast  sophistische  Dialektik  des  grossen  Mannes, 
dem  Dialog  nur  einen  relativen  und  formalen  Werth 
beigelegt,  und  ihn  als  eine  Art  Musterprobe  einer 
normalen ,  allen  Hegeln  genügenden  Dialektik  auge- 
schen, wobei  es  auf  den  Inhalt  und  auf  die  Ideen 
so  sehr  nicht  ankomme;  bei  dieser  Ansicht  könnto 
es  überflüssig  scheinon,  sich  noch  mit  der  schwie- 
rigen Frage  nach  der  Grundidee  und  dem  positiven 
Ergebnis»  des  Dialogs  Zeit  und  Müho  zu  verder-  . 
bon ,  und  es  war  in  der  That  nur  eine  weitere  Cou- 
sequenz  dieser  Ansicht,  wenn  Sucher  so  weit  ging, 
das  ganze  Werk  dem  Ptaton  abzusprechen  und 
etwa  einem  streitsüchtigen  und  clcatisch- sophisti- 
schen Mcgariker  zuzuschreiben.    Zwischen  diesen 
Endpunkten  bewegen  sich  nun  aber  die  maunich- 
falligsten  Schattirungcn  der  Erklärung,  die  bald  nach 
jener  bald  nach  dieser  Seite  hiuüberncigend  und 
manches  Einzelno  tre.Tetid  und  scharfsinnig  ent- 
wickelnd sich  doch  nirgends  zu  einem  Ucbcrblick 
über  den  ganzen  Bau  und  die  Grundregel  des  wun- 
dervollen Kunstwerkes  erheben.    Selbst  Schleier- 
macher  müssen  wir  zu  diesen  schwankenden  Inter- 
preten zahlen ,  da  er  das  Wesentlichste  des  Dialogs 
doch  zuletzt  auch  in  der  dialektischen  Mcihoilo  und 
in  der  Beweisführung  findet,  durch  welche  Ptaton 
zunächst  nur  auf  die  Art  gewisser  Beziehuogsbe- 
griffe  habe  aufmerksam  machen  wollen;  wie  wenig 
aber   Schleiermacher   den  wahren  Werth  dieser 
Schrift  zu  würdigen  wusste,  das  sehen  wir  aus  sei- 
nem unbegreiflichen  Unheil,  dass  Ptaton  in  dersel- 
ben in  Gedanken  und  Form  sich  noch  jugendlich, 
schwankend  und  unbeholfen  zeige,  während  wol  die 
us  der  Lesung  des  Dialogs  das  Bild  eines 
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vollständig  gereiften ,  mit  männlicher  Energie  selbst 
su  den  iussersten  und  höchsten  Consequenzen  fort- 
schreitenden Denkers  mit  fortnehmen  werden.  Auch 
die  Ansicht,  welche  es  überall  in  dem  Dialog  nur 
auf  eine  in  die  Form  einer  Selbstwiderlegung  ein- 
gekleidete Polemik  gegen  Parmenidet  und  seine 
Nachfolger,  angelegt  seyn  lisst  (Tetmemann)  hebt 
nur  cino  und  zwar  nicht  eben  die  bedeutendste  8eite 
desselben  hervor.   Am  nächsten  stehen  der  Wahr- 
heit noch  diejenigen  Erklärer,  die,  wie  Stülow 
(nach  Steffen*'),  Schmidt,  Hleck,  wenn  auch  von 
sehr  verschiedenen  Standpunkten  ausgehend,  doch 
in  dem  Werke  einen  ewigen  und  wesentlichen  Ge- 
halt anzuerkennen  sich  gedrungen  fühlen  und  in 
demselben  entweder  die  ewigen  Vernunftideen  selbst 
in  ihrem  gesetz massigen  Zusammenhange  oder  auc Ii 
die  Grundsätze  der  metaphysischen  Logik  darge- 
stellt finden.    Aber  auch  diese  haben  sich  nicht  frei 
von  dem  Fehler  erhalten,  der  schon  die  Ncuplalo- 
»iker  trifft,  Fremdartiges,  neueren  Systemen  Ent- 
lehntes, dem  Gedankenkreise  der  Alten  nicht  Ent- 
sprechendes in  den  Piaton  hineinzutragen  und  dar- 
über grade  das  Eigentümlichste  und  Bedeutendste 
unsers  Dialogs  zu  übersehen.   Es  sind  aber  beson- 
ders drei  Punkte,  die  bei  einer  nach  Erfassung  des 
Ganzen  strebenden  Erklärung  des  Dialogs  einer 
gründlicheren  Erörterung  bedürfen;  zuerst  das  Ver- 
haltniss  der  vorläufigen  Disputation  zwischen  So- 
krates ,  Zenon  und  Parmenide»  und  der  in  derselben 
problematisch  gelassenen  Punkte  zu  dem  Uaupttbeil 
des  Dialogs,  der  Disputation  des  Parmenide» ,  so- 
dann der  wahre  Zweck  dieser  Disputation  selbst 
und  das  Verhältuiss  ihrer  einzelnen  Theile  zu  ein- 
ander und  zum  Ganzen,  endlich  der  abgebrochene, 
sich  wie  im  Sande  verlaufende  Schluss,  der  man- 
che zu  der  seltsamen  Ansicht  verleitet  bat,  dass 
der  wirkliche  Schluss  entweder  verloren  gegangen 
oder  von  Piaton  vorbehalten  und  später  vergessen 
sey.   Nur  aus  der  sorgfältigsten  Erwägung  dieser 
drei  Fragen  kann  dio  Erklärung  der  einzelnen  Stel- 
len als  eine  reife  Frucht  hervorgehen,  insofern  man 
nämlich  «darauf  verzichten  mag,  den  Commentar  eines 
der  liefsinnigsten  Werke  aller  Zeilen  zu  einem  blossen 
Rcpcrtorium  grammatischer  Bemerkungen  zu  ma- 
chen.   Da  es  indessen  über  das  einer  Recension 
gesteckte  Ziel  weil  hinausgehen  würde,  alle  jene 
Punkte  hier  ausführlich  zu  besprechen  (wir  werden 
es  nächstens  an  einem  andern  Orte  thun),  so  wol- 
len wir  au  die  neueste  Ausgabe  des  Parmenidet 
von  StoMaum,  die  an  Grüodüchkcit  and  Schärfe 


der  Erklärung  and  an  genauer  nnd  sorgfältiger  Ent- 
wickelung  der  Gedanken  alle  früheren  weit  hinler 
sich  lässt,  den  Maassstab  jener  Forderungen  an- 
legen, and  fragen,  welchen  Fortschritt  dieselbe 
für  die  Erklärung  des  Piaton  bezeichnet  and  was 
in  derselben  etwa  noch  als  ungenügend  und  man- 
gelhaft erscheinen  dürfte. 

Da  müssen  wir  nun  sogleich  mit  der  durchaus 
aufrichtigen  und  herzlichen  Anerkennung  anfangen, 
dass  der  gelehrte  Verfasser,  der  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  dem  Piaton  seine  besten  Kräfte 
zugewendet  und  sich  um  das  Verständnis^  dessel- 
ben ein  unvergängliches  Verdienst  erworben  bat, 
mit  dem  rühmlichsten  Fleiase  und  zugleich,  was 
die  wesentlichste  Grundbedingung  eines  platonischen 
Interpreten  bleiben  muss,  mit  wahrhaftem  philoso- 
phischem Interesse,  das  seit  Jahrtausenden  unge- 
löste Rälhscl  zu  lösen  versucht  hat ;  er  hat  in  einer 
fliosseud  und  klar  geschriebenen  Einleitung  eine 
allseitige  Construcliou  des  Dialogs  gegeben,  wie 
sie  iu  dieser  viel  umfassenden  Ausdehnung  und  mit 
dieser  Gründlichkeit  bisher  noch  von  keinem  ist 
versucht  worden;  nichts  bleibt  uubesprochen ,  der 
genauesten  Erörterung  des  Gedankenganges  und  der 
Verhältnissen  der  einzelnen  Theilo  des  Dialogs  zu 
einander  folgen  Abhandlungen  über  die  Geschichte 
der  Interpretation  dosselben,  über  seine  Tendenz 
and  die  Stelle,  die  er  in  dem  Organismus  des  pla- 
tonischen Systems  einnimmt,  über  seine  Beziehung 
auf  frühere  und  spätere  Dialoge  mit  Rückblicken 
auf  die  Lehre  früherer  und  gleichzeitiger  Philoso- 
phen, über  die  dialektische  Form  des  Werkes  und 
deren  Eigentümlichkeiten ,  ferner  über  die  Zeil  der 
Abfassung,  den  scenischeu  Apparat,  die  Authentie 
und  Integrität  desselben,  worauf  endlich  noch  ein 
Uesamrotüberblick  die  gewonnenen  Resultate  kurz 
recapitulirt.  Nicht  weniges  in  den  Eotwtckelungen 
dos  Vf.'s  ist  ganz  neu,  überall  begegnen  wir  jener 
Klarheit  und  Besonnenheit,  die  den  Erklärer  eines 
Philosophen  'grade  da  am  wenigsten  verlassen  darf, 
wo  dieser  sich  etwas  zu  sehr  dem  götllicheu  En- 
thusiasmus hinzugeben  scheint;  denn  mag  der  Pro- 
phet auch  in  seiner  Begeisterung  oft  dunkle,  ah- 
nungsvolle Worte  reden,  die  Sache  des  ilyuophetcn 
ist  es ,  da»  Unklaro  aufzuklären  und  es  dem  allge- 
meinen Versländiiiss  möglichst  nahe  zu  bringen.  Der 
Herausgeber  hat  durch  die  gründlichsten,  bis  ins 
Einzelnste  und  Feinste  eindringenden  Forschungen 
eine  breite  und  feste  Grandlage  gewonnen  und  da- 
durch sieb  su  jeuer  Klarheit  eine«  weil  umscoauen- 

Digitized  by  Google 


Nora.  162.    SEPTEMBER  1843. 


54 


den  Ueberblickes  erheben,  die  sich  überall  «och  in 
dar  Erklirang  des  Einzelnen  zeigt;  ersieht,  wie 
es  die  Pflicht  des  wahren  Interpreten  ist,  das  Ein- 
zelne immer  nur  in  dem  Lichte  der  Idee  des  (Jansen, 
und  vor  allen  Dingen  müssen  wir  es  dankbar  aner- 
kennen, dass  er  es  in  dieser,  doch  nicht  für  Anfän- 
ger, sondern  für  philosophisch  gebildete  Hanner  be- 
stimmten Ausgabe  verschmäht  hat,  an  den  göttlichen 
Piaton  nach  dem  beliebten  Verfahren  eine  Reihe 
grammatischer  Notizen  anknüpfen  zu  wollen;  viel- 
mehr begnügt  er  sieh,  wo  von  der  Grammatik  das 
richtige  Verständnis«  des  Gedenkens  abhing,  mit 
den  nötliigslen  und  kürzesten  Nachweisungen  und 


sprochone  Lob  aber  müssen  wir  doch  wieder  etwas 
durch  die  Betrachtung  beschranken ,  dass  selbst  die 
fleissigsten  Studien  in  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie, die  der  Vf.  augenscheinlich  gemacht  hat  und 
die  dann  auch  das  philosophische  Interesse  in  ihm 
mehr  und  mehr  geweckt  und  erhöht  haben,  den 
Mangel  einer  selbständigen  oder  doch  an  ein  fest  in  sich 
geschlossenes  Lehrsystem  alter  oder  neuer  Zeit  sich 
mit  ganzer  Liebe  anschliessenden  philosophischen 
Ansicht  nicht  völlig  ersetzen  können. 

(IM«  Fortietxung  folgt.) 

Neuere  Sprachen. 

(Reschtuit  der  in  Nr.  161  abgebrochenen  Rtcentton  der 
Schriften  von  Wilhelm  Catper»  und  O.  L.  Statdler 
über  franxOtitch*  Grammatik.') 

Wie  erklärt  nun  Hr.  Staedler  das  Altspanische 
ren,  so  wie  i/uien,  da  die  Spanier  doch  keinen  Na- 
senlaut haben?  Vielleicht  gar  durch  Arabischen 
Einfluss?  Auch  atre  (S.  134)  soll  aus  dem  Itali- 
schen astro  entlehnt  seyn;  die  Endung  ord,  sagt 
Hr.  St.  S.  136,  scheint  dem  Französischen  eigen- 
£  thümlich  zu  seyn;  dies  ist  nicht  der  Fall;  sie  ist 
aus  dem  Deutschen  hart,  Goth.  hardus,  in  alle  Ro- 
manische Sprachen,  wohl  nur  mit  Ausnahme  des 
Walachischen,  übergegangen  (Beispiele  s.  Diez  II, 
.  311  f.).  Connultre,  paraitre,  naiire  u.  s.w.  sollen 
(S.  140)  aus  dem  Supinum  entstanden  seyn  und  die 
Forin  der  Lateinischen  t'mptentativa  haben  —  un- 
richtig, und  im  Widerspruche  mit  S.  41.  Bei  den 
Ordnungszahhvörtcrii  wird  S.  146  die  Lateinische 
Endung  tu*  in  '/»»rfiM,  iptinttu  u.  s.  w.  unrichtig 
(oder  eigentlich  gar  nicht)  erklärt,  und  die  Fran- 
zösische Kudung  ieme  bleibt  ihrer  Form  un'd  Bedeu- 
tung nach  unerklärt,  denn  es  genügt  nicht,  das  La- 
teinische e*imnt  daneben  zu  stellen. 

Im  dritten  Abschnitte:  Die  Zusammensetzung 
(S.  149— 173),  fehlen  auffallender  Weise  die  wich- 


tigsten und  eigen tliümlichsten 
mensetzungen ,  die  der  Fürwörter  und  der  Forra- 
wörter  (Partikeln)  ganz.  Nur  im  Vorbeigehen  be- 
richtigen wir  die  Angabe  S.  163,  dass  die  Vorsilbe 
mt  theils  das  Lateinische  male,  theils  das  Deutsche 
mit*  sey,  dahin,  dass  sie  vielmehr  das  Lat-  mint» 
ist  (vgl.  Frz.  miprUtr,  Sp.  menotpreciar),  in  man  ■ 
eben  Fällen  aber  ganz  mit  dem  Deutschen  mit»  zu- 
sammentrifft. 

Wir  können  leider  nicht  die  ganze  Sprachlehre 
des  Hrn.  St.y  selbst  auch  nur  so  flüchtig  wie  bis- 
her, durchnehmen,  daher  nur  noch  einige  abgerissene 
Bemerkungen.  S.  173—311  folgt  die  dritte  Ab- 
theilung:  Flexion.  Beim  Geschlechte  ist  S.  174  das 
Aufgeben  des  sächlichen  Geschlechtes  in  den  Ro- 
manischen Sprachen  nicht  gehörig  begründet  Bei 
der  L'meudung  wird  8.  207  der  Allfranzösischen 
wirklichen  Umciidung  des  Nennfalles  uud  des  Zwei- 
fellos mit  keinem  Worte  gedacht;  eben  so  wenig 
wird  vou  der  Lateinischen  Form  des  Hauptwortes 
gesprochen,  aus  der  die  Romanischen  Sprachen  ihren 
Neiuifall  gebildet  haben  (nach  der  alten  Annahme 
der  Ablativ«* ,  nach  Diez  der  Zielfall  oder  Accutu- 
tivut,  nach  Pott  und  mir  der  blosse  Stamm);  de 
und  ä  (von  dem  nicht  einmal  die  Ableitung  an- 
gegeben ist)  werden  (S.  SOS)  nicht  richtig  erklärt; 
de  soll  Trennung  uud  Unterscheidung,  ä  Zusammen- 
seyn ,  Beziehung  auf  ein  Gegenwärtiges  (?)  andeu- 
ten; auf  die  Grundbedeutung  derselben  ist  weder 
hier,  noch  im  Abschnitte  über  die  Verhältnisswörter 
(S.  80)  Rücksicht  genommen.  —  Bei  der  Steige- 
rung ist,  wie  häutig,  das  Altl'renzösische  unbeach- 
tet geblieben.  —  Bei  den  Zeitwörtern  nimmt  Hr.  St. 
(8.  2*5)  nur  zwei  Abwandelungen  an:  die  erste 
(aus  arc ,  irey  ere  entstanden),  die  zweite  auf  tr, 
otr  nennt  er  Nebenform  der  ersten,  re  Nebenform 
der  zweiten  Abwandelung.  Hr.  St.,  der  in  der  Fran- 
zösischen Sprache  überall  nur  Verstümmelung  und 
Willkür  sieht,  hat  (S.  «3«)  deu  Einfall,  die  En- 
dungen ai  und  w  in  je  parlai,  je  gue'rU  seyen  die 
Formen  der  Gegenwart  von  nroir  und  ttrey  da  sie 
doch  offenbar  nichts  Anderes  sind,  als  de  Lateini- 
schen Formen  der  Vergangenheit  mi"  und  ivi,  diese 
hervorgegangen  aus  fui.  Dass  Hr.  St.  eine  starke 
und  eine  schwache  Abwandelung  nicht  unterscheiden 
würde,  kann  bei  soiner  Ansicht  von  den  Romanischen 
Sprachen  nicht  auffallen ;  er  erklärt  daher  alle  star- 
ken Zeitwörter  nach  der  alten  Art  für  unregelmäs- 
sige, und  spricht  sich  darüber  (S.  251)  so  aus: 
„Was  den  Grund  der  mannigfaltigen  Unregelmässig- 
keiten und  Abweichungen  betrifft:  so  kann  derselbe 
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keinesweges  für  einen  organischen  gelten;  er  ist  im  Ahd.  $6ki-da  u.dgl.  anders,  als  eine  solche  äusscr- 

Gegenlheile  von  ausser  lieb  er,  zufälliger  Art  uud  liehe  Zuaammenfügung ,  genau  so  wie  im  Sanskrit 

beruht  in  demselben  willkürlichen  Belieben,  mit  wel-  und  ganz  ähnlich  wie  ia  den  Semitischen  Sprachen? 

chem  das  redende  Volk  in  deu  ihm  fremdartigen  Und  wie  unterscheidet  sich  davon  lt.  amei  -  h,  Frz. 

Organismus  der  lateinischen  Sprache  überhaupt  uV«  aimer-ais,  Sp.  t~uvcl     Solche  Formen  zeigen, 

Mtrudiv  eingegriffen,  ihn  zerrissen  und  nach  solchen  das«  die  Komanischen  Sprachen  der  Formenbildung 

Principien  umgemodelt  hat,  die  weder  in  dem  ur-  fähig  waren;  dass  sie  dieselbe  aber  meistens  ver- 

sprünglichen  Weseu,  noch  sonst  irgend  wie  eine  schmähten,  darin  zeigt  sich  der  Fortschritt  von  dar 

absolute  Notwendigkeit  nachweisen  lassen."    Ich  Einbildungskraft  zum  Verstände, 

durfte  wohl  erwarten,  daas  Hr.  St.  die  in  meinem  Der  Kaum  gestattet  uns  nicht,  die  S.  312 — 508 

Buch  über  die  sogenannten  unregelmäßigen  Zeit-  folgende  vierte  Abtheilung,  Syntax,  genauer  zu  be- 

wörter  in  den  Romanischen  Sprachen  •)  begründete  leuchten.    Hr.  St.  behandelt  im  ersten  Abschnitte 

Lehre  von  der  starken  Abwandelung  nicht  ganz  mit  die  JiectioH,  und  zwar  1)  die  Apposition  und  die 

Süllschwoigen  übergehen  uod  sie  wenigstens  mit  Congruenz,  II)  die  Construction ;  im  zweituu  Abschnitte 

einigen  Worten  zurückweisen  würde;  er  hat  aber  den  Salz:  I)  deu  einfachen  Satz,  11)  den  zusam- 

gar  keine  Rücksicht  darauf  genommen;  bekannt  mengesetzten  Sau,  III)  den  zusammengezogenen 

musste  ihm  das  Buch  wohl  seyn,  denn  es  ist  bis  Satz;  dann  die  Negation ,  die  sich  anderweitig  nicht 

jetzt  im  Ganzen  noch  so  wenig  Wissenschaftliches  hat  unterbringen  lassen;  im  dritten  Abschnitte  end- 

über  die  Romanischen  Sprachen  geschrieben  worden,  lieh  Wort-  uod  Satzslelluug.    Es  lässt  sich  Man- 

dass  man  Bekanntschart  damit  wohl  von  Allen  vor-  «hos  für,  Vieles  aber  auch  gegen  diese  Anordnung 

aussetzen  darf,  welche  dio  Romanische  Sprachfor-  ßageu.    Das  Einzelne  ist  meistens  sehr  ausführlich, 

schuug  weiter  fördern  wollen.   Erst  S.  311  deutet  bisweilen  selbst  weitschweifig  dargestellt,  doch  hät- 

Hr.  St.  noch  in  einer  Anmerkung  an ,  dass  der  Vcr-  tcu  wir  öher  Vergleichungen  des  Fraiizösichcii  mit 

such,  eine  starke  und  eine  schwache  Abwandelung  den  Schwcstersprucheu  uud  Uerlcitung  der  eiuzul- 

in  den  Romanischen  Sprachen  zu  unterscheiden,  ncu  Erscheinungen  aus  dem  Altfrauzösischen  und 

scheitern  müsse;  ein  solcher  Unterschied  zeige  sich  Lateinischen  gewünscht.  —  Endlich  folgt  S.  509— 

nur  in  „organisch  gebildeten"  Sprachen.     Hr.  St.  513  eine  Schlussbemerkung,  in  der  Hr.  St.  obor- 

müsste  erst  erklären,  was  eine  organisch  gebildete  malssciuo  Geringschätzung  der  Französischen  Sprache 

Sprache  (ein  auch  Hrn.  St.  sehr  beliebter,  mir  uu-  ausspricht.   Es  heisst  hier  u.  A.:  „Mit  deu  antiken 

verständlicher  Ausdruck)  ist,  und  ob  es  überhaupt  Formen  ist  auch  die  Klarheit,  die  Bestimmtheit  und 

eine  un  -  oder  anorganisch  gebildete  Sprache  geben  Anschaulichkeit  des  Ausdruckes  eben  so  sehr  ge- 

kann.   In  des  Hrn.  Vf.'s  „Wissenschaft  der  Gram-  brocken,  wie  das  unmittelbare  Leben  uud  Bcwusst- 

matik"  habe  ich  vergebens  Belehrung  darüber  ge-  8CVU  •  ...  mit  ihnen  verkümmert  ist."    Ich  möchte 

sucht.  —   Den  Abschnitt  vom  Zcitworto  beschlicsst  im  üegculhcilc  behaupten ,   dass  gerade  Klarheit, 

Hr.  St.  mit  einer  „Schlussbcmerkutig  über  die  Flexion."  Bestimmtheit  und  Anschaulichkeit  des  Ausdruckes 

Er  sagt  hier  u.  A.:  „Nirgend  vorhält  sich  die  Flexion  io  den  Homanischeo  Sprachen  iu  viel  höhenn  Grade 

als  eine  wirklich  organische;  selbst  die  moderne  vorhanden  sind,  als  im  Lateinischen.    Wenigstens  & 

Aorist  -  und  fuiurbildung  ist  nichts  weiter,  als  ein  wird  wohl  Niemand  leugnen,  dass  namentlich  das 

äußerliches  Zusammenfügen  des  Hülfswortes  mit  Französische  viel  klarer  ist,  als  das  Lateinische  und 

dem  eigentlichen  Verb,  gerade  so,  wie  die  orienta-  Deutsche  (namentlich  klarer,  als  Hrn.  SL'e  Dar- 

lischen  Sprachen,  auf  der  untersten  Stufe  der  Flexion,  «telluug  es  au  vielou  Stellen  ist),  und  dass  der  be- 

mil  den  Suffixen  verfahren."   Sonderbarer  Wider-  ksnnte  Ausspruch:  „c*  qui  n'  est  pus  clair,  rV  est 

sprach!   Die  Sprachen  also,  welche  ein  Hülfswort  Pa*  francais"  seine  volle  Richtigkeit  hau 

( Beziehungswort)  äusserlich  mit  dem  Hauptworte  Zum  Schlusso  folgt  S.  514-51»  ein  „Wort« 

(einem  Begriffsworte)  zusammenfügen ,  stehen  „auf  register  zur  Syntax",  welches  über  die  gaozo  Sprach- 

der  untersten  Stufe  der  Flexion."    Gut*   Was  ist  lehre  ausgedehnt  seyn  sollte.  —   Diu  äussere  Aus- 

Griecb.  di&w~w,  io-ri,  t&ft-ou,  dw-ow;  Lat.  su-m,  slaltung  des  Werkes  macht  der  Verlagshandlung 

jtot-ui,  ama-vi,  scrip-si,  pot-ero,  ama-bam;  slle  Ehre.                                 August  Fuchs. 

»)  lim  Miwverrtandntwen,  wie  »ic  irlion  Öfter*  vorgekommen  sind,  voraubeugen ,  will  ich  hierbei  heiaerkcu,  dass  das 
fl^S^J^nuii^^T^"!^^^^*  f,"  Uunw,,,M:be«  »pweh«,  erster  Band»,  eines  und  dasselbe  Ist;  leU- 

iSSt  «litffiebeu  worden          V*rU«-"™»un«  "  «eichen,  «runde,  i,t  mir  unbekannt  -  vich»  Abdrücke« 
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D, 


'er  Vf.  hat  mit  seinem  guten  und  gesunden  Urtbeil 
und  mit  seiner  Kenntniss  dos  Piaton  die  wahren  Gedan- 
ken desselben  nicht  selten  richtig  getroffen,  oft  ge- 
abut,  oft  aber  auch  verfehlt,  weil  der  strengen  Schärfe 
und  Folgerichtigkeit  und  der  durchsichtigen  Reinheit 
der  platonischen  Dialektik  nicht  immer  die  gleiche 
Schärfe  und  Reinheit  der  Auffassung  entgegenkam, 
und  wie  man  oft  sagen  hört,  dass  die  Anhänger  ir- 
gend eines  Systems  schlechte  Geschichtschreiber 
der  Philosophie  sind,  weil  sie  überall  durch  die  Brille 
ihrer  Schule  sehen,  so  ist  doch  die  Gefahr  des  Irr- 
thums bei  dem,  der  nicht  selbst  durch  alle  Tiefen, 
Windungen  und  Irrginge  des  philosophischen  Den- 
kens mit  selbständiger  Kraft  gegangen  ist,  keines- 
weges  geringer,  vielleicht  noch  gr&sser;  denn  wer 
in  seinem  Philosophiren  noch  nirgends  zu  einem 
Ruhepunkte  gelangt  und  gewissermaassen  immer  ein 
Werdender  ist,  der  wird  auch  die  Werke  der  gross - 
ten  philosophischen  Weisen  mehr  mit  dem  Auge 
eines  Werdenden  ansehen  und  in  ihnen  oft  Sprünge 
and  Lücken,  Schroffheiten  und  Widersprüche  fin- 
den, wo  in  der  That  die  grösste  Harmonie  herrscht. 
Namentlich  aber  wird  er,  und  das  dürfte  zunächst 
auch  Hn.  Stallbaum'*  Darstellung  treffen ,  die  ver- 
schiedenen Stufen  und  Formen,  in  welchen  bei  je- 
nen Meistern  die  philosophische  Wahrheit  uns  er- 
scheint, nicht  immer  scharf  genug  auseinanderhal- 
ten, und  leicht  geneigt  seyn,  in  gewissen  Worten 
und  Formeln  eine  Bedeutung  zu  finden,  die  der 
Schriftsteller  in  dieselben  gar  nicht  hat  hineinlegen 
wollen  noch  können;  er  wird  irgend  eine  besondere 
Weise  des  Philosephirens  bei  Piaton  eben  so  raiss- 
verstehen,  wie  man  etwa  Fleht«  missverstanden  bat, 
indem  man  in  seiner  Wissenschaflslehre,  die  nur 
eine  Vorbereitung  zu  höheren  Resultaten  seyn  sollte, 
A.  L.  S. 


■ 

bereits  ein  fertiges  und  dann  freilich  völlig  unge- 
nügendes Work  gefunden  zu  haben  glaubte.  Hic- 
mit  wird  sich  dann  noch  ein  a'nderer  Mangel  verbin- 
den ;  wir  finden  bei  Piaton  und  Ar'utoietes  und  selbst 
bei  geringeren  Philosophen  der  alten  Welt  oft  genug 
Gedanken  und  Probleme,  die  noch  immer,  wenn 
auch  in  etwas  anderer  Form ,  die  Geister  und  Gemü- 
ther des  jetzigen  Geschlechtes  beschäftigen  und  be- 
wegen, und  noch  öfter  begegnen  wir  einzelnen  Go- 
dankenembryoneu  oder  Keimen  und  Ansätzen  künfti- 
ger Gedankenreihen,  die  zum  Theil  noch  ihrer  Ent- 
wickelung  harren ,  zum  Theil  bereits  in  späteren  Sy- 
stemen entwickelt  sind;  hier  rouss  nun  das  wahr- 
hafte Verständnis*  der  alten  Philosophie  sich  darin 
vollenden ,  dass  theils  in  dem  achwankenden  Wech- 
sel der  sich  hin  und  herbewegenden  Gedanken  das 
Ewige  und  Bteibendc  hervorgehoben,  theils  auch 
jene  noch  unvollendeten  Gedankenbildungen  in  ihrem 
halbvcrhülltcn  Wesen  erkannt  und  zum  Vorstand- 
niss  gebracht  werden;  dieso  Seile  der  Erklärung 
aber,  durch  welche  erst  ein  recht  lebendiges  Ein- 
greifen der  alten  Philosophie  in  unsern  gegenwär- 
tigen Bestrebungen  möglich  wird,  (denn  wer  mochte 
wohl  jetzt  noch  das  Höchste  und  Vollendetste,  das 
der  griechische  Geist  geschaffen  hat,  für  ein  längst 
Untergegangenes,  nicht  mehr  lebendig  fortwirken- 
des erklären  t)  fiuden  wir  in  dieser  Ausgabe  kaum 
berührt,  keiuesweges  genügend  ausgebildet 

Fragen  wir  nun  zunächst  nach  der  Ansicht  des 
Herausgebers  Über  den  Zweck  und  die  Oekonomie 
unseres  Dialogs,  so  begegnen  wir  hier,  um  des  vie- 
len Trefflichen  und  zum  Theil  Neuen  in  dem  Ein- 
zelnen seiner  Auseinandersetzungen  nicht  zu  er- 
wähnen ,  folgendem  Hauptergebniss.  Der  Dialog  ist 
weder  ein  dialektisches  Spiel  ohne  Gehalt  und  tiefere 
Bedeutung,  noch  auch  ein  blosses  Musterbild  der 
wahrhaften  Dialektik  mit  einzelnen  schönen  Gedan- 
ken; aber  er  ist  auch  keine  symbolische  Theologie 
keine  metaphysische  Logik  und  Dialektik ,  über- 
haupt kein  Räthsel,  hinter  dem  ein  unendlicher 
Schatz  von  Weisheit  verborgen  wäre,  sondern  er 
ist  ein  streng  wissenschaftlicher  und  dialektischer 
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Vortrag  über  die  Idcenlehrc,  über  die  wahre  Be- 
deutung der  Ideen  und  ihr  Vcrhältniss  zu  sich  selbst 
und  der  Aussen  weit,  und  zugleich  eine  Widerlegung 
der  gegen  die  sokralisch  -  platonische  Idcenlehrc  von 
ihren  Gegnern,  namentlich  den  Mcgarikern  und  An- 
tisthencs,  erhobenen  Einwürfe.  Diese  Ansicht  be- 
ruht auf  der  doppelten  Annahme,  dass  die  Gründe, 
welche-  Parmenldea  im  ersten  Thcile  des  Dialogs, 
dem  die  ersten  Umrisse  der  Idcenlehrc  mit  jugend- 
lichem Feuer  und  noch  unsicherer  Hand  entwerfen- 
den Sakrales  entgegenstellt,  im  Wesentlichen  auch 
die  Gründe  der  Megarikor,  dieser  Nachfolger  der 
Eleatcn,  gewesen  seyen,  und  dass  dann  später  in 
der  Disputation  über  Seyn  und  Nichlscyn  des  Einen 
Pluton  selbst  durch  den  Mond  des  Parmenlde* ,  wie 
sonst  durch  den  üea  Suhrates ,  rede,  um  die  Grund- 
sätze und  Gruiidbcslimmungcn  seiner  Idcentheorio 
zu  entwickeln  und  dadurch  thcils  jene  aus  Unkcnnt- 
niss  oder  oberflächlicher  Ansicht  hervorgegangenen 
Einwürfe  der  Mcgariker  aus  dem  Felde  zu  schlagen, 
thcils  wohl  auch  eigene  frühere  Irrlhümer  und  Un- 
klarheiten im  Vortrage  jener  Lehre  zu  berichtigen. 
Somit  erschiene  denn  unser  Dialog  in  einem  ganz 
neuen  Lichte,  als  der  Schlüssel  zu  der  wichtigsten 
Lehre  Piaton»,  in  welcher  man  in  alter  und  neuer 
Zeit  mit  Recht  den  Mittelpunkt  seiner  Philosophie 
gefunden  hat.  Sehen  wir  nun,  wie  Hr.  Stallbaum 
seine  Ansicht  durch  die  einzelnen  Theilc  der  Dispu- 
tation durchführt  und  welche  Bestimmungen  der  Ideen 
er  in  denselben  findet.  —  Der  Vortrag  des  flemwe- 
nlden  besteht  bekanntlich  aus  zwei  Hauplthcilcn, 
deren  erstem  die  Annahme  von  dem  Seyn  des  Einen, 
dem  zweiten  die  Annahme  von  dem  Nichlscyn  des 
Einen  zum  Qrundo  liegt.  Jeder  dieser  beiden  Theile 
zerfällt  wieder  in  vier  Unterabteilungen ,  je  nach- 
dem theils  an  dem  Einen  mehr  die  Bestimmung  der  Ein- 
heit oder  des  Seyns  hervorgehoben ,  theils  mehr  von 
dem  Einen  an  sich  oder  mehr  von  dem  ihm  entge- 
genstehenden Anderen  geredet  wird.  So  ergaben 
sich  bei  der  ersten  Hypothese:  das  Elm  ist,  fol- 
gende vier  scheinbar  völlig  entgegengesetzte  Sätze:' 
das  Eine,  als  Eines,  entzieht  sich  aller  Bestimmung, 
kein  Prädikat,  nicht  einmal  das  des  Seyns  kann  ihm 
beigelegt,  es  kann  überhaupt  nicht  gedacht  noch  von 
demselben  geredet  werden;  das  Eine,  als  Seycndcs, 
ist  ein  unendlich  Mannigfaltiges ,  ihm  kommen  alle 
nur  denkbaren  Prädikato  zu,  es  nimmt  die  entge- 
gengesetztesten Bestimmungen  in  sich  auf,  das  An- 
dere ist,  wenn  auch  von  demselben  verschieden,  doch 
durch  vielfache  Wechselbeziehungen  mit  ihm  ver- 


knüpft; das  Eine  als  seyend  gedacht,  nimmt  auch 
das  Andere  alle  Bestimmungen  de«  Einen  an,  es 
ist  nicht  selbst  das  Eine,  aber  es  hat  immer  und 
überall  Thoil  an  dem  Einen  und  hat  in  diesem  den 
Grund  seines  Wesens;  endlich  das  Eine  bloss  als 
Eins  gedacht,  kann  auch  ein  Anderes  nicht  neben 
ihm  bestehen,  es  hat  an  dem  Einen  keinen  Theil 
und  ist  überhaupt  nichts.  Dagegen  gingen  aus  der 
zweiten  Hypothese:  da»  Eine  Ist  nicht,  folgende 
Bestimmungen  hervor:  das  Eine  bat  auch  als  Nicht- 
seyendes  Anlheil  am  Seyn,  denn  es  Ist  ein  Nicht- 
aeyendes,  darum  können  ihm  auch  alle  übrigen  Prä- 
dikate wenigstens  negativ  beigelegt  werden;  wie- 
derum ist  es  als  Nichtseycndcs  absolut  nichts ,  lässt 
also  überhaupt  keinerlei  Bestimmungen  zu;  auch 
weun  das  Eine  nicht  ist,  hat  doch  das  Andere  we- 
nigstens den  Schein  des  Seyenden ,  und  alle  Grund- 
bcslimmungcn  des  Seyns  können  ihm  scheinbar  bei- 
gelegt werden;  endlich,  ist  das  Eine  nicht,  so  ist 
auch  das  Andere  nicht,  weder  wirklich  noch  schein- 
bar. So  schlicsst  denn  der  Dialog  mit  den  duu- 
keln,  rätli8clhaften ,  alle  jene  Widersprüche  noch 
einmal  auf  das  Schroffste  gegen  einander  stellenden 
Worten:  mag  das  Eine  seyn  oder  nicht  seyn,  im- 
mer ist  es  selbst  und  das  Andere  Alles  in  allo 
Wege  und  ist  auch  nicht,  jedes  in  Beziehung  auf 
sich  und  beide  in  Beziehung  auf  einander ,  es  scheint 
Alles  zu  seyn  und  scheint  auch  nicht  —  Nach  Hn. 
St.  sind  nun  alle  diese  Iläthscl  und  Widersprüche 
gelöst  Das  seyendc  Eine  ist  ihm  die  Idee,  die 
zuerst  gefasst  werdon  kann  als  der  unbestimmte 
Urgrund  alles  Seyns,  als  unbegrenztes  und  unbe- 
stimmbares Seyn,  dann  aber,  aus  diesem  Urgründe 
hervorgehend,  durch  den  Zutritt  einer  begrenzenden 
Natur  eine  Mannigfaltigkeit  von  Bestimmungen  an- 
nimmt, eo  dass  eine  Mehrheit  von  Ideen  entsteht, 
die  nun  sowohl  zu  einander  als  zu  den  Dingen  der 
sinnlichen  Welt  in  die  mannigfachsten  Verhältnisse 
treten;  das  reale  Eine  ist  ihm  also  zuerst  der  In- 
begriff alles  inteltigibeln  Seyns,  dann  die  Idee  selbst, 
welche  des  allgemeinen  Seyns  Arten  und  Theile 
sind.  Während  nun  so  dem  seyenden  Eiuen  in  den 
beiden  ersten  Abschnitten  des  parraeuideiseben  Vor- 
trages eino  ganz  verschiedene  Bedeutung  beigelegt 
wird,  findet  auch  der  Begriff  des  Anderen  an  den 
verschiedenen  Stellen  desselben  dio  verschiedensten 
Deutungen;  bald  ist  es  die  unbegrenzte  Materie, 
bald  der  Inbegriff  der  endlichen  Dinge  und  die  end- 
lichen Diuge  selbst,  und  diese  wieder  bald  an  sich 
bald  in  ihrem  Vcrhältniss  zu  einander.    Unter  dem 
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nichtscyenden  Einen  dagegen  versteht  der  Heraus- 
geber zuerst  eine  jede  nur  durch  verneinende  Prä- 
dikate, also  von  der  Seite  ihres  (relativen)  Nichl- 
seyus  bestimmto  Idee,  welcher  er  dann  das  Andere 
als  den  Inbegriff  der  bejahenden  Prädikate  gegen- 
überstellt, durch  wclcho,  wenn  sio  der  Idee  beige- 
legt werden,  ihr  relatives  Nichtseyn  zu  einem  re- 
lativen Seyn  wird;  dies,  meint  er,  wolle  Partneni- 
dei  sagen,  weun  er  auch  das  uicht  seyende  Eine  durch 
die  Berührung  mit  dem  Andern  des  Seyns  theilhaf- 
tig  werdcu  und  in  die  manuigfaclistcu  Verhältnisse 
zur  Aussenwclt  treten  lässt;  gleich  darauf  aber, 
wo  dem  Andern,  wenn  das  Eine  nicht  ist,  zuerst 
nur  ein  trügerischer  Schein  von  Realität  gelassen 
und  zuletzt  auch  diesor  abgesprochen  wird,  fasst 
er  das  Andcro  wieder  in  der  früheren  Bedeutung, 
als  den  Inbegriff  der  sinnlichen  oder  irdischen  Din- 
ge, welche  ohne  das  Beiwohnen  der  Ideen  nur  ein 
scheinbares  Seyn  behaupten  und  im  Grunde  alle 
Realität  verlieren  würden.  In  oller  Kürzo  ausge- 
drückt, wäre  somit  das  Ergebnis»  der  ganzen,  dor- 
nenvollen Untersuchung  nach  unserra  Herausgeber 
etwa  folgendes :  sobald  die  Ideen ,  aus  ihrer  anfang- 
lichen Unbestimmtheit  und  Unfassbarkcit  heraustre- 
tend ,  in  Verhältnisse  zu  einander  treten  und 
sich  der  körperlichen  Materie  millheilcn,  nehmen 
sio  vielfache  Bestimmungen  an  und  werden  ein 
Erkennbares,  macheu  aber  auch  die  an  sich  unbe- 
stimmte und  unfassbaro  körperliche  Materie  zu  ei- 
nem Begreiflichen  uud  Bestimmten,  da  jede  Er- 
scheinung durch  die  dcrsclbeu  zum  Grunde  liegende 
Ideo  dem  Begriffe  unterworfen  wird;  dabei  genügt 
es  aber  nicht,  die  Idee  bloss  negativ  zu  bestimmen, 
nur  durch  bejahende  Prädikate  wird  ihr  wahres 
Wesen  ausgedrückt;  denken  wir  uns  aber  die  Idee 
als  gar  nicht  mehr  existirend ,  so  fällt  auch  die 
ganze  sinnliche  Welt  in  eine  unlcrschiedlose  Masse 
zusammen ;  die  Idee  ist  also  die  Form  der  Materie, 
dio  Grenze  sowohl  des  Alls  als  jedes  einzelnen 
Dinges.  Mit  dieser  Ansicht,  so  scheint  es,  ist  dio 
Untersuchung  des  Parmenhlcs  zu  einem  durchaus 
genügenden  Abschlüsse  gebracht,  und  der  Wider- 
spruch, mit  welchem  das  Gespräch  schliesst,  ist 
nur  ein  scheinbarer,  weil  dio  Bezeichnungen  des 
Eiuon  und  des  Andern  in  den  verschiedenen  Thei- 
len  der  Disputation  immer  wieder  etwas  Anderes 
bedeuten;  zugleich  ist  auch  der  Zusammenhang  der 
beiden  Thcito  des  Dialogs  nachgewiesen,  denn  im 
zweiten  Theil  löst  Parmemdcs  selbst  alle  die  Schwie- 
rigkeiten, dio  er  im  ersten  Theil  gegen  die  Ideeu- 
lehre aufwarf,  uud  Aristoteles  verdient  scharfen  Ta- 


del, dass  er  die  vom  Piaion  bereits  hiaJiogUch  be- 
antworteten Einwürfe  gegen  die  Ideen  dennoch  wie- 
der vorbringt,  als  wäre  der  Parmenida*  gar  nicht 
geschrieben.  Ja,  in  die  ganze  Philosophie  nicht  nur 
des  Pltiton  sondern  auch  der  früheren  uud  späteren 
Philosophen  scheint  sich  nun  ein  neuer  Blick  zu 
öffnen;  die  liefen  Forschungen,  welche  Piaton  in 
seinen  vollendetsten.  Werken,  der  Republik,  dem 
Thcätctos,  dem  Sophisten,  dem  Philebos  über  das 
Wesen  der  Ideen  anstellt,  hätten,  wenn  jeuo  Er- 
klärung die  richtige  wäre,  nun  im  Parmouides  ih- 
ren Millclpuukt  gefunden,  und  wir  brauchten  den 
lange  beklagten  Untergang  der  sogenannten  esote- 
rischen Lehro  Pluions  nicht  länger  uns  zu  Herzen 
zu  nehmen.  Hr.  St.  macht  selbst  den  Versuch, 
sowohl  die  pythagoreischen  als  die  aristotelischen 
Kalegorieen  in  genaue  Verbindung  mit  der  Lehre 
unsers  Dialogs  zu  bringen,  und  sogar  die  vielbe- 
sprochene Stelle  bei  Aristoteles  (  de  anima  I ,  ) , 
wo  vou  Piaton  berichtet  wird,  er  habe  dio  vier 
verschiedueu  Erkennluissweiseu  auf  dio  arithmeti- 
schen und  geometrischen  Gruudbestimmungcu  zu- 
rückgeführt, wird  nuu  aus  derselben  erläutert.  Ein 
solches  Werk  kann  dann  auch  nicht ,  und  darin  ge- 
ben wir  Hn.  St.  unbedingt  Recht,  das  Werk  eines 
jugendlichen,  sich  noch  bildenden  Denkers,  es  muss 
die  Frucht  der  umfassendsten ,  tiefsten  Studien  seyn, 
weshalb  seine  Abfassung,  wie  die  des  Sophisten 
und  Thc&tetos,  erst  nach  Ol.  98,  3.  4.,  also  nach 
der  Rückkehr  vou  scineu  langen  Reisen  und  na- 
mentlich von  der  ersten  sicilischen  Reise,  gesetzt 
wird.  Endlich  erscheint  nun  auch  die  von  der  pla- 
tonischen Weise  so  sehr  abweichende  Form  der 
Disputation  als  weise  gewählt,  da  Piaton  in  diesem 
Dialog  eben  ein  Bild  der  megarischen  Dialektik  ge- 
ben wollte,  deren  Eigentümliches  in  der  strengen, 
alles  Parabolische  ausschliessenden  Lehrart,  in  der 
massenhaften  Aneinanderreihung  vou  Folgesätzen, 
wobei,  in  der  Weise  dos  Kettonschlusses ,  nur  die 
Schlusssätzo,  nicht  die  Prämissen  des  Syllogismus 
vorgetragen  werdeu,  in  dem  von  Hypothesen  aus- 
gehenden Raisonuemoiit,  in  dem  Mangel  an  Defini- 
tionen, endlich  überhaupt  in  der  scharfen,  zuge- 
spitzten, oft  spitzfiudigen  und  trügerischen  Dialek- 
tik scheint  bestanden  zu  haben.  Es  gehört  zu  den 
gehaltvollsten  uud  scharfsinnigsten  Erörterungen  der 
Stuilbaumachen  Einleitung,  was  er  über  dio  Lehr- 
weise der  Moganker,  zunächst  auD.  L.  II,  106  u.  L 
anknüpfend  ausführt  und  auf  die  Methode  unseres 
Gespräches  anwendet. 
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Ken  ist  diese  Ansicht  gewiss,  and  w&re  sie  richtig, 
so  würde  sie  den  grösstcn  Gewinn  für  das  Verständ- 
nis« nicht  nur  unseres  Dialogs  sondern  der  ganzen 
platonischen  Philosophie  mit  sich  führen,  und  die 
noch  immer  nicht  hinlänglich  aufgeklarte  Ideeniehre 
Platont  würde  uns  in   einer   bisher  ungeahnten 
Klarheit  vorliegen.    Aber  nicht  danach  dürfen  wir 
zuerst  fragen,  was  wir  durch  die  Sf.'sche  An- 
nahme gowinnen  würden  ,  sondern  ,  ob  sie  wahr 
ist ,    und   ob    eine   unbefangene    Erklärung  der 
Worte  Pla1on$  sich  mit  derselben  verträgt.  Da 
wird  nun  zuerst  wohl  schon  manchem  unserer  Leser 
aufgefallen  seyn,  «lass  Parraonides  zuerst  als  Reprä- 
sentant der  Megariker  und  dann  doch  wieder  des  die 
Me^arikcr  mit  ihrer  eigenen  Dialektik  widerlegenden 
Piaton  erscheinen  soll;  also  Piaton,  der  die  verschie- 
denen Seiten  des  Gedankens,  den  er  in  einem  Dialoge 
entwickeln  will,  so  geschickt  unter  die  verschiede- 
nen Personen  zu  verthcilen  weiss,  sollte  hier  auf  eine 
sonst  unerhörte  Weise  den  Angreifenden  und  den  Wi- 
derlegenden in  einer  Person  vereinigt  haben?  es 
bleibt  uns  also  nur  die  Wahl  zwischen  zwei  Annah- 
men ;  entweder  spricht  Parmenides  in  beiden  Theileu 
des  Dialogs  gegen  Sokrates ,  oder,  wenn  wir  lieber 
wollen,  gegen  Piaton,  oder  alle  von  ihm  in  beiden 
Theilen  vorgetragene  Gedanken  sind  Piatons  eigene 
Gedanken.   Wie  aber,  wenn  keins  von  beiden  das 
Richtige  wäre,  wenn  Plato  bei  dem  Parmenides  über- 
haupt gar  uicht  an  die  Megariker  gedacht  hätte?  Dass 
die  Megariker  ähnliche  Gründe  gegen  die  platonischen 
Ideen  mögen  vorgebracht  haben ,  ist  allerdings  mög- 
lich ,  ja  es  mag  auch  wahrscheinlich  seyn ;  das  aber 
ist  entschieden ,  dass  Piaton ,  der  die  Megariker  im- 
mer nur  sehr  obenhin  behandelt,  wohl  nicht  leicht  zu 
ihrem  Repräsentanten  den  gewaltigen  Parmenides 
würde  gemacht  haben,  den  er  verehrte,  wie  keinen 
andern  der  früheren  Philosophen.    Und  warum  soll 
denn  nicht  Parmenides  in  seinem  eigeneu  Namen  als 
Haupt  der  eteatischen Schule  reden?  unter  allen  Ein- 
würfen, die  er  dem  jungen  Sokrates  macht,  finden 
wir  keinen  einzigen,  der  nicht  mit  Notwendigkeit 
sich  aus  der  eleatischen  Lehre  ergäbe,  und  auf  den 
nicht  Piaton  selbst  hätte  verfallen  müssen,  auch  wenn 
ihn  nie  ein  Megariker  oder  sonst  ein  anderer  gemacht 
hätte.   Die  Deduktion  aber  über  das  Seyn  und  Nicht- 
seyn  des  Einen,  ist  sie  nicht  durchweg  nur  eine  nach 
allen  Seiten   durchgeführte  Variation  des  grossen 
Thema,  das  Parmenides  in  seinem  Gedichte  aufge- 


stellt hatte:  „weder  erkennen  magst  du  ein  Nicht- 
seyendes,  noch  aussprechen;  es  ist  nur  ein  einiges, 
ungewordenes,  unvergängliches,  untheilbares  Seyn"? 
ob  Piaton  nicht  im  Laufe  der  Untersuchung  dem  Par- 
menides manches  einmischen  lässt,  worauf  jener  alte 
Weise  selbst  noch  nicht  gekommen  war  und  wodurch 
sein  System  zum  Theil  vervollständigt,  berichtigt  und 
an  das  platonische  angeknüpft  wird,  darauf  kommt 
es  hier  noch  nicht  an,  genug,  dass  Alles,  was  Par- 
menides sagt,  gleichsam  von  selbst  aus  jener  Grand- 
lehre, wie  aus  seiner  Wurzel,  hervorspriesst.  Aber 
auch  das  können  wir  nicht  zugeben,  dass  Piaton  in 
diesem  Dialog  sich  der  Lehrweiso  der  Megariker  be- 
dient babe,  um  ihre  Einwürfe  zu  widerlegen  und  seine 
eigene  Lehre  gereinigt  und  tiefer  begründet  vorzutra- 
gen; denn  entweder  hielt  Piaton  die  Methode  der  Me- 
gariker für  gut ,  und  dann  ist  es  zu  verwundern,  dass 
er  sich  derselben  nicht  auch  in  seinen  übrigen  um  die- 
selbe Zeit  verfassten  Dialogen  bedient  hat,  oder  er 
hielt  sie  für  fehlerhaft,  und  dann  durfte  er  sie  nicht 
gebrauchen,  wo  er  die  höchsten  Wahrheiten  seiner 
Philosophie  vortragen  wollte,  man  müsste  denn  an- 
nehmen, dass  er  die  Megariker  widerlegend  zugleich 
ihre  Lehrart  habe  verspotten  wollen ,  was  . dorn  Ernst 
der  Sache  wahrlich  wenig  angemessen  gewesen  wäre. 
Wir  haben  schon  oben  anerkannt,  dass  Hr.  St.  mit 
grossem  Scharfsinn  die  geringen  Andeutungen  bei 
Diogenes  und  andern  über  die  Dialektik  der  Megariker 
für  die  Erklärung  des  Parmenides  zu  nutzen  verstan- 
den hat  ;  ist  es  denn  aber  nicht  gerathener,  auch  hier 
anzunehmen,  dass  Piaton  seinen  Parmenides  auch  in 
der  Form  als  Eleaten ,  d.  h.  in  der  Weise  des  dialek- 
tischen Zenon  wird  haben  sprechen  lassen?  denn 
dass  auch  dieser  das  Disputiren  von  einer  gegebenen 
Hypothese  aus  liebte  und  darin  eben  ein  Vorbild  der 
Megariker  wurde,  sehen  wir  aus  seinem  im  Anfange 
unseres  Dialogs  angeführten  Vortrage,  in  welchem 
er  alle  Ungereimtheiten  zu  entwickeln  suchte,  die  aus 
der  Annahme,  dass  das  Viele  sey,  hervorgehen  wür- 
den.  Mag  nun  aber  Parmenides  als  Eleat  oder  als 
Megariker  reden,  könnte  hier  mancher  sagen,  was 
thut  es?  wenn  nur  der  Herausgeber  in  der  Hauptsache 
Recht  hat,  dass  der  Gegenstand  des  Dialogs  die  Dar- 
stellung des  Verhältnisse  der  Ideenwelt  zu  der  Welt 
der  Erscheinung  ist.   Aber  auch  dies  können  wir, 
wenn  wir  die  Schrift  noch  einmal  mit  unbefangenem 
Auge  darauf  auschen,  nimmermehr  zugeben. 
(»<#  F»rtt$t*»ng  folgt.) 
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(Forttelzung  von  Kr.  183.) 


ir  sahen,  dass  Ilrn.Sf.  weder  das  Bin«  noch  das 
Andere,  weder  (Im  Seyn  noch  da«  NichUeyn  indor  gan- 
zen DispuUüon  dasselbe  bedeutete;  das  Eine  war  ihm 
bald  dor  unbestimmte  Urgrund  der  Ideen,  bald  der  In-' 
begriff  aller  ldeeu,  die  ganze  Idealwelt,  bald  wieder 
die  einzelne  Idee ,  das  Andere  bald  das  Verhältnis* 
der  verschiedenen  Ideen  zu  einander,  bald  die  Kör- 
perwelt, bald  die  unbestimmte  Materie,  bah)  die  af- 
■rmirenden  Prädikate  der  Idee;  das  Seyn  ist  ihm  bald 
das  beatimmungslose  Seyn  jenes  idealen  Urgrundes, 
bald  dus  durch  die  Aussen  weit  bestimmte  Seyn  der 
Idee,  das  Nichtseyn  bald  das  absolute,  das  völlig 


>,    vmiu  um  in«»'«)   »•»  mtv- 

slnumtscyu  der  Idee  durch  negative  oder  eontradicto- 
rischo  Prädikate.   Dürften  wir  aber  den  Piaton  wohl 


wenn  er  auf  diese  Weise  mit  seinen  Worten  gespielt 
hatte ?  noch  dazu  mit  Worten,  die,  eben  weil  sie  die 
abstraktesten  und  einfachsten  Begriffe  bezeichnen, 
schon  an  sich  der  Missdeutung  so  unterworfen  sind? 
Mögen  manche  unserer  neueren  Philosophen  ihren 
Jüngern  solche  Begriffsnebel  und  Wortgespenste  vor- 
gaukeln, die  sich  nirgends  fassen  lassen,  die,  sobald 
man  an  sie  herantritt,  immer  wieder  in  anderen  Farben 
und  Formen  spielen  und  unter  der  Gleichheit  der  Be- 
zeichnung die  ungeheuerste  Differenz  dor  Bedeutun- 
gen täuschend  verstecken,  Piatons  Weise  war  das 
nicht;  ihm  giog  Klarheit  und  Beständigkeit  des  Den- 
kens und  Rodens  über  alles,  und  zumal  in  einer 
Schrift,  die  weiter,  als  jede  andere,  von  der  Sprache 
des  gemeinen  Lebens  sich  entfernt,  die  tiefor,  als 
jede  andere,  in  die  Schachton  des  reinen  Begriffes 
eindringt,  wird  erden  Worten  nicht  bald  diesen  bald 
jenen  Sinn  beigelegt  haben.  Der  Grundirrthum  Hrn. 
Ä.#iat,  dassunt« 
A.  L.  Z.  Dritter 


scy;  ohne  Zweifel  rechnete  Piaton  zu  den  Bcstim- 
jnungen  der  Idee  auch  dio  der  Einheit,  aber  deshalb 
war  ihm  das  Eine  noch  nicht  diu  Idee;  das  Eine  ist 
ihm  vielmehr  die  einfachste  Grundlage  aller  Zahl  und 
alles  Wesens  ,  wie  das  Seyn  die  einfachste  Grundlage 
aller  Prädikate  des  Wesens,  das  Eino  das  Ursubjekt, 
das  Seyn  das  Urprädiknt.  In  der  Bestimmung  des 
Einen  aber  fand  nun  Piaton  ein  doppeltes  Moment,  ein 
arithmetisches,  insofern  aas  dem  Einen  dio  Zahl  her- 
vorgeht, mit  dem  Begriffe  der  Einheit  also  zugleich 
der  Begriff  der  unendlichen  Vielheit  gesetzt  ist  (Lehre 
der  Pytbagoreer) ,  und  ein  metaphysisches,  insofern 
das  Eine  der  einfache  Urgrund  alles  Wesens ,  ja,  das 
allein  Wescnhafte  und  darum  alle  Vielheit  von  sich 
Ausscliliessende  ist  (Lohre  der  Eloatcn).  Ebenso 
legt  Piaton  in  die  Ausdrücke:  tu  uXXo,  10  I'hqov,  tü 
ÄUa,  nirgends  etwas  hinein,  als  was  schon  im  Be- 
griffe derselben  liegt;  das  Andere  ist,  mehr  arithme- 
tisch gedacht,  das  Element  derZweihcit,  das  schon 
in  und  mit  dem  Einen  gegeben  ist,  mehr  logisch  und 
metaphysisch  gefasst,  das  Prinzip  der  Scheidung 
zwischen  Subjekt  und  Prädikat,  an  welches  dann  alle 
andern  Bestimmungen  des  Wesens  sich  anschliessend 
wie  sehr  da  das  Andere  von  dem  Einen  abhängt,  ist 
klar,  denn  während  der  auf  die  Spitze  getriebene  me- 
taphysiche Begriff  der  Einheit  das  Daseyn  des  Andern 
ausscbliesst,  wird  in  dem  concrctcrcn  Begriff  der 
arithmetischen  Einheit  das  Eine  selbst  unaufhörlich 
zum  Andern.  Aber  auch  das  Seyn  und  Nichtseyn  ist, 
in  diesem  Dialoge  wenigstens,  kein  anderes  als  eben 
der  reine  Begriff  desSeyns  und  Nichtseyns ;  das  Seyn, 
als  Grundlage  aller  Prädikate,  setzt,  dem  Einen  bei- 
gelegt, in  demselben  sogleich  das  Prinzip  der  Beson- 
derung  und  Bestimmung,  darum  kann  das  Eine  zu 
Allem  werden,  sobald  es  als  Scycndcs  gedacht  wird; 
das  Nichtseyn,  als  Entziehung  aller  Prädikate,  kommt 
zunächst  dem  Einen  zu,  sobald  demselben,  wie  dem 
Eins  des  Parmenides,  alle  Bestimmungen  geraubt 
werden,  da  aber  selbst  das  Nichtseyn  schon  ein 
auch  negativ  gefasstes  Prädikat  ist  und  jeue 
hung  eines  Prädikats  auf  ein  Subjokt  voraussetzt,  die 
man  Urtbeil  nenut,  so  hat  das  Nichtseyn,  selbst  in 
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seiner  grössten  Abstraktion  gedacht,  bereits  ein  Ele- 
ment des  Scyns  an  sieh,  so  wie  umgekehrt  das  Seyn 
ein  Element  dos  PTichtscynS ,  da  jedes  Seyende  das 
Niclitscyn  von  sich  ausschlicsst,  also  nicht  ein  Nicht- 
seyendes  ist.  Beide  Begriffe,  des  Einen  und  des 
Scyns,  sind,  ohne  Beziehung  auf  einander  gedacht, 
wesenlos  und  unbestimmt,  sie  heben  sich  in  sich 
selbst  auf,  wie  kein  Subjekt  ohue  Prädikat,  kein  Prä- 
dikat ohne  Subjekt  gedacht  werden  kann ,  erst  durch 
ihre  Beziehung  auf  einander  werden  sie  zu  wahrhaf- 
ten BogrifTcn,  d.  h.  zu  solchen,  die  Inhalt  und  Um- 
fang haben  und  eine  Mannigfaltigkeit  von  Beziehun- 
gen in  sich  aufnehmen.  Auf  den  scheinbar  unfrucht- 
baren, aber  reinen  Höhen  dieser  einfachsten  Begriffe 
bewegt  sich  der  ganze  zweite  Theil  unsres  Dialogs, 
und  wer  in  demselben  bereits  eine  Darstellung  der 
Ideculehre  zu  finden  glaubt,  irrt  nicht  weniger,  als 
wer  aus  den  wechselnden  Beziehungen  jener  UcgriHo 
auf  einander  die  Geheimnisse  der  Theologio  heraus- 
deutet; beide  mögen  nicht  Unrecht  haben,  wenn  aio 
in  den  Bezeichnungen  und  Bestimmungen  des  Einen 
und  des  Anderen  gleichsam  eine  symbolische  Zei- 
chenschrift für  die  Begriffe  üott  und  Well,  Ideo  und 
Erscheinung,  diese  reichsten  und  inhaltvollston  aller 
Begriffe,  zu  denen  der  menschliche  Gedanke  sich  er- 
heben kann ,  zu  finden  glauben  ;  auch  Schleiermaeher 
verglich  uusern  Dialog  mit  jenen  wundervollen  Mähr- 
chen ,  die  iu  der  Hülle  des  Symbols  uns  oft  dio  höch- 
sten Wahrheiten  ahnen  lassen ;  aber  beide  haben  Un- 
recht, wenn  sie  meinen,  dass  Piaton  in  demselben 
eine  vollständige  Theologie  oder  Ideen  lehre  habe  auf- 
stellen wollen ,  da  er  doch  nur  die  im  Gedichte  des 
Parmenides  bereits  angedeuteten  ersten  Umrisse  der 
Ontotogie  oder  dialektischen  Metaphysik  weiter  aus- 
führen ,  zum  Theil  berichtigen  und  weiter  führe»  und 
so  den  Grund  zu  concreteren  Darstellungen  höherer 
Wahrheiten  legen  woltto,  wie  sie  uns  der  Theätclos, 
der  Sophist,  der  Philebos,  die  Republik  bieten.  Da- 
bei haben  freilich  mehr  noch,  als  diese,  jene  geirrt, 
die  in  unserm  Dialog  ein  blosses  Spiel  oder  einen 
Spiegel  der  Dialektik  zu  sehen  vermeinten.  Wie  nun 
aber  die  Grundausichl  des  Herausgebers  auf  ciuem 
Imluim  beruht,  so  fallen  auch  die  Parallelen,  welche 
er  zwischen  der  Idcenlehro  unseres  Dialogs  uud  den 
Katcgorieen  der  Pythagoreer  und  des  Aristoteles 
zieht,  in  sich  zusammen  ;  denn  was  zunächst  die  t 


Kindheit  des  Denkens  angemessen  ist,  ganz  äusser- 
lieh  uod  sinnlich  gefaasten  Qejrensützon ,  in  denen 
Arithmetisches  mit  Geometrischem,  Physisches  mit 
Ethischem  gedankenlos  verbunden  ist,  wohl  schwer- 
lich etwas  anfangen  können,  wenn  er  nicht  noch  an- 
dere reinere  Darstellungen  der  pythagoreischen  Lehre 
gehabt  hätte,  uud  wenn  z.  B.  Hr.  Sl.  in  dem  Gegen- 
satz des  Guten  und  Bösen  den  Gegensatz  des  voll- 
kommenen und  dos  mangelhaften  Wissens  oder  in 
dem  r»rpJjw>-ov  und  mpoj»?**;  das  begrenzte  und  das 
unbegrenzte  Seyu  der  Idee  wiederfindet,  so|  ind  dies 
Deutungen  denen  der  Neuplatoniker ,  über  die  er  oft 
so  wegwerfend  urt heilt,  nicht  eben  sehr  unähulich. 
Die  zehn  Kategorieen  des  Aristoteles  aber,  die  aller- 
dings auch  schon  der  Platoniker  Alkmoos  (inst,  ad 
doctr.  Plat  c.  6.  p.  95.  ed.  Fischer)  im  Parmenides 
zu  finden  glaubte,  lassen  sich  weder  ohne  Spielerei 
mit  jenen  zehn  pythagoreischen  Gegensätzen  noch 
ohne  Zwang  und  Willkür  mit  den  Bestimmungen  un- 
seres Dialogs  irgendwie  vergleichen.  Zwar  stellt  Hr. 
SU  das  platouische  'tV  mit  der  aristotelischen  oioi'u, 
das  Sv  und  seine  weitern  Eni  Wickelungen  mit  den  ac- 
cidentellen  Bestimmungen  der  Substanz,  Qualität, 
Quantität,  Relation  u.  s.  w.  zusammen,  aber  etwas 
anderes  ist  doch  die  Substanz  des  Aristoteles,  deren 
Seyn  bereits  als  ein  bestimmtes  und  entwickeltes  ge- 
dacht wird ,  und  jenes  völlig  besümmuogslose  Ureins, 
von  welchem  die  Betrachtung  des  Parmenides  aus- 
geht, und  wieder  etwas  anderes  das  qualitativ  und 


genannten  pythagoreischen  Katcgorieen  betrifft,  die 
in  der  Tafel  der  zehn  Gegcnsätzo  (Arist.  mcL  I.  5.) 
enthalten  sind ,  so  hätte  Piaton  mit  diesen  planlos  und 
zufällig  zusamracngostclllcu,  dazu  meist,  wie  es  der 


reine  und  eiufachc  Begriff  des  Seyns,  wie  ihn  Platon 
den  Parmenides  finden  lässl.  Ueberdies  süid  die  ari- 
stotelischen Kategorieen,  wie  'DrtHdelenbttrg  uns  voll- 
kommen genügend  nachgewiesen  zu  haben  scheint, 
weit  mehr  grammatische  als  metaphysische  Bestim- 
mungen, woraus  sich  auch  erklärt, 
physik  so  weuig  Gewicht  darauf  gelegt  wird, 
weniger  dürfte  der  platonische  Aussprach  (Arist.  de 
anima  I,  2.)  wo  der  Geist  mit  dem  Einen,  das  Wis- 
sen mit  der  Zweiheil,  die  Meinung  mit  der  Flache, 
dio  sinnliche  Anschauung  endlich  mit  dem  Körper 
verglichen  wird,  in  unserm  Dialog  eine  Erläuterung 
finden,  da  ja  hier  die  verschiedenen  Erkenntniss wei- 
sen gar  nicht  schari  auseinander  gehalten,  vielmehr 
überall,  wo  von, der  Erkennbarkeit  des  einen  Boven- 
den die  Rede  ist,  Wissen,  Meinung  und  Anschauung 
immer  mit  einander  verbunden  werden.  Uebcrhaupt 
scheint  es  ans,  als  ob  der  Herausgeber  doch  aie 
Ideenlehre  des  Plston  noch  nicht  in  ihrer  ganzen 
Schärfe  und  Strenge  aufgefasst  habe  ;  denn  wenn  et 
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bald  dioiKraft,  welche  die  Ideen  auf  die  Dinge  der 
Körperwelt  ausüben,  von  ihrem  eigentlichen  Wesen 
trennt,  bald  sie  die  ewigen  Gedanken  Gottes  nennt 
und  einen  Unterschied  Gottes  von  den  Ideen  annimmt, 
der  sieh  nirgends  nachweisen  lisst  (denn  die  8.  370 
angerührten  Stellen  sind  mehr  mythisch  und  symbo- 
lisch ku  nehmen),  so  müssen  wir  diese  Trennungen 
des  innerlichst  Zusammengehörigen  unplatonisch  non- 
nen,  nicht  weniger,  als  wenn  er  unter  dem  unbe- 
stimmten Ureins,  aus  welchem  die  Ideen  hervorge- 
gangen seyn  sollen ,  jene  von  Aristoteles  dem  Platon 
zugeschriebene  adp«no;  druc  versteht  und  nun  an- 
nimmt, Platon  Jiabc  aus  dieser  die  Ideen  abgeleitet. 
Im  Gegentheil  seist  Platon ,  nach  Aristoteles  eigenem 
Unheil  (mct.  1,6  ),  das  Grosse  und  Kleine  oder  das 
unHpor,  worin  eben  das  Wesen  jener  unbestimmten 
Zweiheit  bestand ,  ausdrücklich  als  Materie  der  ovoia 
als  der  Einheit  entgegen ,  und  da  wird  er  die  Idee  ge- 
wiss nicht  auf  die  Seite  der  Materie,  sondern  auf  die 
der  Einheit  gestellt  haben.  Wir  finden  nirgends  eine 
Spur,  dass  Platon  die  Meinung  der  Pythagorecr  theilte, 
welche  aus  dem  Unvollkommenen  das  Vollkommene, 
das  Bewusste  aus  dem  Bewusstlosen  ableiteten ,  son- 
dern alle  Ideen  waren  ihm  nichts  als  Manifestationen 
oder,  wenn  man  will,  Ausflüsse  der  höchsten  und 
reinsten  Idee,  der  Idee  dos  Guten  oder  Gottes;  mögen 
neuere  Philosophen  Wiederau!  ein  blindes,  unvordenk- 
liches Seyn  zurückkommen,  aus  dem  sich  das  Wesen 
Gottes  und  der  Welt  entwickelt  habe.  Piatons  beller 
Geist  wusste  von  solchen  Traumen  nichts ,  ihm  war 
nicht  die  trübe  Dämmerung  eines  bewusstlosen  Ur- 
seyns,  sondern  dos  bewusste  Leben  des  Geistes  und 
der  Idee  der  Grund  aller  Dinge ,  wie  unter  andern  der 
Timäos  auf  das  Deutlichste  lehrt.  Ja,  auch  wenn 
wir  der  Ansicht  des  Herausgebers  über  die  Bedeutung 
unseres  Dialogs  beitreten  könnten,  das  grosstc  Hiilli- 
sel  der  Ideenlehre  würde  dennoch  ungelöst  bleiben; 
die  verschiedenen  Prädikate  der  Ideen,  sagt  er  (8. 273) 
haben  ihren  Grund  thoils  in  ihrem  Verhalten  zu  ein- 
ander, theils  in  ihrem  Verhältniss  zu  den  äusseren 
Dingen;  aber  da  wird  ja  die  Vielheit  der  Ideen  schon 
als  bestellend  vorausgesetzt,  und  überdies  den  eben- 
falls nur  vorausgesetzten  äusseren  Dingen  ein  Ein- 
fluss  auf  die  Ideen  eingeräumt,  von  dem  sich  Platon 
schwerlich  eine  Vorstellung  hätte  machen  köonen. 
Noch  müssen  wir  hier  zweier  andern  Behauptungen 
des  Herausgebers  gedenken,  die  uns  Bedenken  er- 
regt haben ;  wo  dem  Einen  an  don  verschiedenen  Stel- 
len der  Disputation  seitliche  und  räumliche  Bestim- 
mungen beigelegt  werden,  da  soll  dies,  weil  doch  die 


Idee  dergleichen'  Bestimmungen  nicht  zulasse ,  un- 
eigentlich und  bildlich  zu  nehmen  seyn  (S.274);  hier 
ist  ein  Missversland  aus  dem  andern  gefolgt;  das 
Eine,  als  solches,  nicht  als  Idee  gefasst,  muss  al- 
lerdings auch  räumliche  und  zeilliche  Prädikate  an- 
nchineu,  ja,  wir  linden  anf  eine  echt  speculative 
Weise  die  Anschauungen  der  Zeit  und  des  Baumes 
in  unserm  Dialog  aus  dem  Begriffe  des  Einen  entwik- 
kelt,  was  hier  nicht  weiter  nachzuweisen  ist;  sodann 
soll  Plalon  die  Begriffe  Eins  und  Seyendes,  von  der 
die  Disputation  ausgeht ,  darum  nicht  delinirt  haben, 
weil  die  Megarikcr  nicht  deAnirten ;  ein  sehr  uusscr- 
licher  Grund  ;  er  hat  sie  vielmehr  darum  nicht  defliiirt, 
weil  diese  einfachen,  durchaus  abstrakten  Begriffe  über 
alle  Definition  hinauslicgen  und  erst  durch  die  Annah- 
me der  verschiedenen  ihnen  nach  und  nach  beigelegten 
Bestimmungen  der  Definition  fähig  werden ,  wo  denn 
eben  diese  Eulwickelung  selber  die  Definition  enthält. 
—  Kinom  andern  Orte  behalten  wir  es  vor,  unsere 
eigene  Meinung  über  den  Dialog,  deren  Wesent- 
liches wir  nur  hier  und  da  andeuten  konnten ,  weiter 
auszuführen.   Nur  dies  sey  uns  noch  vergönnt  hin- 
zuzufügen, dass  uns  der>Parmenides  die  Heilte  jener 
Dialogo  zu  eröffnen  scheint,  in  denen  Platon  seine 
früher  oft  noch  bildliche  und  weniger  strenge  Dar- 
stellung der  Idceulehre  ganz  ablegt  und  erfrischt 
durch  die  reine  Luft  des  einfachen  Begriffes,  ge- 
stählt und  gestärkt  durch  die  Gymnastik  einer  stren- 
gen Dialektik ,  die  nackte  Wahrheit  immer  reiner 
zu  schauen  strebl;  diesen  so  höchst  bedeutenden 
Prozess  in  seinem  geistigen  Leben  deutet  er  selbst 
im  ersten  Theil  des  Parmeiiides  an,  wo,  was  auch 
Hrn.  St.  nicht  entgangen  ist,  der  junge  Sokrates 
zugleich  das  Bild  des  jugendlichen  Platon  ist.  Jeu© 
Dialeklik  aber,  welche  er  seiner  tieferen  Forschung 
zum  Grunde  legte,  wo  fand  er  sie  reiner  und  schär- 
fer, als  bei  den  Eteaten?  An  diesen  elealischen 
Kern  schloss  sich  dann  zunächst  im  Sophisten  die 
weitere  Entwickelung  der  Begriffe  Seyn  und  Nichl- 
seyn,  Ruhe  und  Bewegung,  Identität  und  Differenz 
an,  während  im  Theätetos  das  Wahre  und  Falsche 
der  heraklitischen  Lehre  hervorgehoben,  und  auf 
die  menschlichen  Erkenntnissweiscn  angewandt,  im 
Philebos  endlich  die  Grundbegriffe  der  Ethik  und 
Aesthetik  aus  den  pythagoreischen  Begriffen  des 
Maasses   und  der  Harmonio  entwickelt  werden. 
In   der  Republik  finden  wir  diese  verschiedenen 
Seiten  auf  das  hinigste  verbunden  und  zur  schön- 
sten Einheit  durchgebildet.    So  wusste  Platon  die 
schönstcu  Blüten  der  frühereu  Philosophie  zu  ver- 
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binden,  nicht  in  der  mechanischen  Weise  der  Eklek- 
tiker, sondern  beherrscht  und  gebunden  durch  die 
Blecht  der  einen  Idee,  welche  ihn  selbst  in  alle 
Wahrheit  geleitet  hatte,  die  Wurzel  aber,  aus  wel- 
cher jene  höhere  und  reifere  Speculatiou  Piatons 
herverging,  finden  wir  im  Parmeuides. 

Ein  wie  gründlicher  und  scharfsinniger  Inter- 
pret des  Piaton  Hr.  St.  auch  in  der  Erklärung  des 
Eiuzclnon  ist,  haben  wir  bereits  anerkannt,  und 
braucht  denen,  welcho  seine  verschiedenen  Ausga- 
ben platonischer  Schriften  kenueu,  nicht  erst  ge- 
rühmt zu  werden.  Da  indessen  das  Verständnis« 
des  Einzelnen  hier,  wenn  irgendwo,  durch  die  rich- 
tige Auffassung  des  Ganzen  bedingt  wird,  so  hat 
auch  die  Hypothese  des  Herausgebers  ihn  zuweilen 
deu  gradea  und  schlichten  Sinn  der  Worte  Plutons 
verfehlen  lassen  und  ihn  dem  Abwege,  den  er  mit 
Hecht  an  andern  rügt,  und  der  grade  bei  der  Er- 
klärung Platons  ob  so  nahe  liegt,  die  Worte  des- 
selben weniger  auszulegen ,  als  ihnen  einen  hypo- 
thetisch angenommenen  Gedauken  unterzulogen,  zu- 
weileu  ziemlich  nahe  gebracht.  Dies  ist  namentlich 
an  allen  den  Stellen  geschehen,  wo  die  Begriffe 
Seyn  und  Nichtscyn ,  Eines  und  Anderes  mit  ihren 
Bestimmungen  im  Laufe  des  Dialogs  vorkommen, 
und  wo  dann  natürlich  die  in  der  Einleitung  erörterte 
Ansicht  über  ihre  Bedeutung  immer  wiederkehrt, 
auch  wo  der  Zusammenhang  derselben  nichts  we- 
niger als  günstig  ist.  Um  aber  nicht  zu  weitläuftig 
zu  werden,  wollen  wir  uns  damit  begnügen,  drei 
Stellen  hervorzuheben,  bei  denen  uns  die  Notwen- 
digkeit einer  Tcxlesänderuog  evident  zu  seyn  scheint. 
—  Die  dunkle  Stolle  (p.  162,  a.  b.  Steph.'),  wo 
auch  dem  Nichtseyenden  ein  Aotheil  am  Seyn  und 
dem  Scyenden  am  Nichtscyn  zugeschrieben  wird, 
hat  auch  durch  Hrn.  St.'s  Erklärung  von  ihrer  Dun- 
kelheil nichts  verbreu.  Die  Worte,  auf  die  es  hier 
zunächst  ankommt,  sind  folgende:  du"  upa  avii  (ri 
fti;  or)  dtoftor  t/ttv  luv  fiij  droit  TO  rfrut  ftij  or,  tl 
(iO-lu  fiij  ttrtu,  oftoüoe  üantQ  To  5»'  to  ftij  or  tyjir 
fit)  fhatt  ,  Vi«  TtXJw(  ai  that  fj  *  oinoc  yun  itr  jö  xi 
or  ftdhax'  üv  lii;  xai  tu  ftij  or  ovx  ur  ihlt  fttti/ortu 
xo  ftir  or  ovoitt;  xov  ihm  or,  fit)  ovoiw;  di  tuv  tlrat 
ft']  or,  tl  fUlXtt  TtX/wf  <?itu,  Tu  ii  ftrt  or  fiij  vvot'af  ftiv 
xov  fiij  ttrut  fit]  ör  ouöi'ttf  H  xov  thai  fti)  or,  oioiu(  di 
toi  thut  ftij  or,tl  xai  tu  fti)  ov  ul  xtXJwc  fu)  i'axat.  Zwar 
der  Sinn  des  ersten  Satzes  ist  klar  uud  so  zu  fassen: 
Das  Nichtseyende  muss  alto,  dass  es  Nicbtseyendes 
ut,  als  Fessel  »eines  NichUeyn»  haben,  wenn  ei  eben 


nicht  seyn  toll,  ähnlich  wie  das  Seiende  (ah  Fessel 
des  Seyns')  an  sich  haben  muss,  dass  es  Nichtteyendes 
sticht  ist ,  damit  es  seinerseits  vollkommenes  Sejm  sey, 
und  ganz  unnölhig  schlügt  hier  Hr.  St.  vor,  dass 
entweder  i'/ttr  oder  das  xi  vor  Sr  weggelassen  werde; 
denn  dass  zwischen  das  Prädikat  ftij  5V  und  die  Qa- 
pula  ftij  tlrat  das  i'/ttr  eingeschoben  ist,  kann  gar 
kein  Bedenken  erregen;  welchen  Sinn  aber  kann 
der  zweite  Satz  geben?  Hr.  SL  übersetzt:  Denn 
so  wurde  doch  am  meisten  da»  Seyende  seyn ,  und  das 
Nicht seyende  nicht  seyn,  wenn  das  eine,  das  Seyende, 
Theil  hätte  am  Wesen  des  Seyn»  als  seyend,  und  am 
Nichtseyn  de*  Seyn»  uU  teyend  —  nichtseyend  (¥) ;  das 
Nichtseyende  aber  am  Nichtseyn  des  Nicht teyns  als 
nichtseyend,  und  am  Wesen  des  Seyns  als  nichtseyend  = 
seyend.  Aber  wio  kann  denn  nur  das  Seyende  so 
an  dem  Nichtscyn  des  Seyns  Antheil  haben,  dass 
es  dadurch  selber  ein  Nicbtseyendes  wird,  und  um- 
gekehrt, wie  kann  Idas  Nichtseyende  so  an  dem 
Nichtscyn  des  Nichtaoyns  Antheil  haben,  dass  es 
dadurch  eben  ein  Nicbtseyendes  ist?  Hier  gehen 
eiuem  alle  Gedanken  aus,  donn  das  Seyn  wird  so 
geradezu  zum  Nichtseyn,  das  Nichtseyn  zum  Seyn; 
wer  kann  diese  Verwirrung  dulden,  und  wer  wird 
wähnen,  dass  sie  von  Piaton  herrühre?  Piaten  will 
vielmehr  sagen,  dass  das  Seyende  nur  insofern  ein 
Nicbtseyendes  könne  genannt  werden,  als  es  nicht 
das  Nichtseyende  ist,  und  das  Nichtseyende  ein 
Seyendes,  insofern  es  ein  Nicbtseyendes  ist,  Nicbt- 
seyendes aber,  insofern  es  nicht  das  Seyende  ist; 
dieser  Sinn  aber  liegt  in  den  Worten,  wenn  wir 
nur  dem  einen  fit)  eine  andere  Stelle  geben  und  also 
leseu:  fttxlyorxa.  xit  ftiv  or  ovolaf  to«  tlrui  or,  fiij 
ovoi'af  di  xov  fiij  iTrut  fiij  or,  tl  fuXX.li  xeXtwc  thut, 
To  df  ftij  or  ftij  oioluc  ftir  xov  fti)  lirat  or,  oiWuf 
di  xov  ihut  fti;  or,  d.h.  das  Seyende  und  das  Nicht- 
seyende behaupten  dadurch  eben  ihr  Wesen,  dass 
das  Seyendo  Theil  hat  am  Seyn,  so  dass  es  Seyen- 
des ist  (Hr.  St.  läset  die  infinitivischen  Genitive  xov 
tlrm,  xov  ftij  tlrtu  u,  s.  w.  von  ovatac  abhängen, 
während  sie  vielmehr  als  erklärende  oder  Folgc- 
rungsglieder  zu  nehmon  sind;  über  diese  Bedeutung 
dos  Genitive  des  Iufüuiüv  s.  Poppo  zu  Thuc.  II,  4,  2; 
Matth.  gT.  Gr.  §.  540,  Aum.  2);  am  Nichtscyn  aber, 
so  dass  es  Nicbtseyendes  nicht  ist,  dass  dagegen 
das  Nichtseyende  Antheil  hat  am  Nichtseyn,  so 
dass  es  Seyendes  nicht  ist,  am  Seyn  aber,  s< 
es  Nicbtseyendes  ist.  — 

0  iDer  Bsschluss  folgt.) 
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Die  Selbstständigkeit  des  sympathischen  Nervensy- 
stems, durch  anatomische  Untersuchungen  nach- 
gewiesen, von  F.II.  Bidder  and  A.  W.  Volkmann, 
Professoren  in  Dorpat.  Leipzig,  b.  Breilkopf  u. 
Hirtel.  1642.  88  S.  gr.  4.  Mit  3  Kupfertafeln. 
(1  Rthlr.  l*gGr.) 


D 


as  sympathische  Nervensystem  und  seine  Slel- 
zu  dem  cerebrospinalen  hat  in  der  neueren 
und  neuesten  Zeit  vielfach  die  ausgezeichneten  Ana- 
tomen und  Physiologen  beschäftigt.  —   Hatte  das 
cerebrospinale  Nervensystem ,  seit  den  Untersuchun- 
gen Churles  Bell's,  wichtige  Thatsachen  für  die 
Physiologie  enthüllt,  so  war  dagegen  das  sympa- 
thische System  fast  slumm  gegen  anatomische  und 
experimentelle  Untersuchungen   geblieben  5  einige 
wenige,  theils  unwichtige ,  theils  zweideutige,  theils 
der  Bestätigung  bedürfende  Thatsachen  waren  Al- 
les, was  emsige  Nachforschungen  darüber  lehrten, 
so  dass  Mugendie  noch  in  der  neuesten  Zeit  sagen 
konnte,  dass  der  Syropathicus  zu  dem  Nervensy- 
stem nicht  su  gehören  scheine.  —    Ist  letztere 
Ansicht  auch  nur  Magendie  ausschliesslich  eigen, 
ao  waren  folgende  zwei  Ansichten  schroff  gegen 
einander  stehend:   1.  die  Einen  behaupteten,  dass 
das  sympathische  Nervensystem  ein  selbständiges 
sey,  nur  durch  Aeste  mit  dem  cerebrospinalen  com- 
nunicire  —  Bichat,  Beil,  Remak  u.  A.;   %.  die 
Anderen  behaupteten,  genanntes  System  sey  nur 
als  eine  besondere  Verästelung  des  cerebrospinalen 
Nervensystems  zu  betrachten  —  Wtdzcr ,  Valentin 
u.  A.  —   Die  älteren  Ansichten  für  die  erste  Mei- 
nung beruhten  nicht  auf  haltbaren  anatomischen 
Gründen;  erst  Remak  brachte  die  Verschiedenheit 
in  dieser  Hinsicht  zur  Sprache,  wovon  später;  seine 
Ansichten  aber  wurden  vielfach  bekämpft,  und  sind 
noch  immer  nicht  ganz  in  der  Wissenschaft  reci- 
nh*.  —   In  dem  Falle  freilich,  dass  Remak' s  An- 
sichten über  das  sympathische  System  richtig  wä- 
ren, würden  sie  die  in  Hede  stehende  Frage  ent- 
A.  L.  %.  IM«.  Brüter 


schieden  haben;  denn  es  wäre  zugleich  durch  die 
Annahme  der  Uanglicnkugcln  als  Ursprungsorgane 
für  organische  Nervenfasern  nachgewiesen,  dass 
die  sänimtlichen  sogenannten  organischen  Fasern 
aus  dem  Gehirn  und  Kückenmark  nicht  entsprin- 
gen. —  Indess  Remak's  Untersuchungen  berührten 
diese  Frage  über  Selbstständigkeit  oder  ^Selbst- 
ständigkeit des  Sympatliicns  kaum;  sie  bezweckten 
hauptsächlich  dio  Feststellung  der  Thatsache,  dass 
die  sympathischen  Nerven  wesentlich  verschiedene 
Struktur  von  den  cerebrospinalen  zeigten.  —  Für  die 
zweite  Ansicht  trat  in  der  neuereu  Zeit  Valentin, 
theils  mit  mikroscopischeu ,  theils  mit  Gründen  des 
Experiments  auf,  die  entscheidend  seyn  würden, 
wenn  es  die  vorgebrachten  Gründe  wären.  — 

Solche  widersprechende  Ansichten  zu  beleuch- 
ten, und  das  Wesen  des  Syropathicus  zu  ergrün- 
den ,  unternahmen  die  Verfasser  vorliegender  Schrift 
gemeinschaftlich  die  Untersuchung.  —  Sie  äussern, 
dass  sie  ein  volles  Jahr  hindurch  den  Sympathicus 
präparirt,  und  denselben,  mindestens  an  einem  Thie- 
rc,  dem  Frosche,  Faser  für  Faser,  auf  das  Ge- 
naueste untersucht  haben,  —  und  hierdurch  zu  dorn 
überzeugenden  Resultate  gelaugt  seyen ,  dass  der 
Sympathicus  ein  selbststämligcs,  vom  Gehirn  und 
Rückenmark  nicht  entspringendes  Nervensystem 
bilde.  — 

Die  Wichtigkeit  dieser  Untersuchung  erheischt 
es,  dass  wir  den  Verfassern  Schritt  für  Schrit  fol- 
gen, und  den  Gang  ihrer  Untersuchungen  und  der 
daraus  gezogenen  Folgerungen  genau  darlogen.  — 
Im  Islen  Abschnitt  besprechen  dieselben  die  Un- 
terschiede in  der  ElementarZHsammensclzung  der 
sympathischen  und  Cerebrotpinal  -  Nerven,  Zuerst 
behaupten  sie,  dass  die  graue  Farbe  der  sympathi- 
schen Nerven  von  den  Nervenfasern  selbst,  und 
nicht  von  deren  Scheiden,  oder  von  eingelagerten 
Ganglien -Kugeln  abhängig  sey;  mit  dieser  Ansieht 
stimmt  wohl  jetzt  die  Mehrzahl  dor  Anatomen  über- 
ein; und  wenn  Valentin  die  graue  Farbe  von  den 
Nervenscheiden  (dem  von  ihm  sogenannten  nhori- 
fadig  aufgereihten  Epitheliunt")  ableitet,  so 
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ist  das  wesentlich  mit  «lern  Ausspruche  der  Verfas- 
«cr  identisch,   da  sie  diese  Nerven  scheiden  nicht 
wie  Valentin  anerkennen,  sondern  grösstenteils  als 
die  wirklichen  Nervenfasern  betrachten.  —  Letztere 
bilden  daher  die  eigentliche  Angel,  um  die  sich  die 
streitigen  Punkte  drehen.  —   Vor  Allem  leugnen 
die  Vf.,   dass  die  von  Remak  beschriebenen  orga- 
nischen Nervenfasern  zum  Nervensysteme  gehören, 
vielmehr  schlicssen  sie  sich  der  Ansicht  Valentin's 
an,  dass  Remak  Zellgewebefaseru  für  Nervenfasern 
angesehen  habe.   —    Zugleich  stellen  sie  die  An- 
sicht auf,  dass  die  von  Purkinje,   Rasenthal  und 
Pappenheim  beschriebenen  organischen  Fasern  mit 
den  organischen  Fasern  Remak' s  keineswegs  iden- 
tisch seyen,  sondern  in  der  Thal  Nervenfasern 
(  gympatischc)  wären.  —    Indessen  erscheinen  die 
Vf.  hier  im  Unrecht  gegen  Remak.  —  Denn  wenn 
sie  behaupten,  dass  Purkinje  und  Rosenthal  (Diss. 
de  formalione  granulosa.  1838.)  sich  ausdrücklich 
gegen  die  Deutung  der  JfcmaJfschen  Fasern  als 
organische  erklärten  (a.  a.  O.  §.  21.  p.  15),  so  ist 
das  keineswegs  der  Fall.  —  Die  Stelle  bei  Rusen- 
thal  lautet  nemlich:    „Jam  si  haue  dcscriplionem 
noüulorum  et  corpusculorum  nervorum  organicorum 
cum  granulosa  formatioue  in  musculis,  vasts,  mem- 
branis,  descripta  comparamos,  concedamus  opus  est, 
Remakiiun  hic  nervor-um  granulosam  formatio- 
nem  delineavitse. "  —  Hieraus  folgt  also  höchstens, 
dass  Rotenthai  und  Purkinje  die  Behauptung  Re- 
mak's  angreifen ,  dass  die  Knötchenbildung  an  den 
sympathischen  Nerven  ein  charakteristisches*  Zei- 
chen derselben  sey,  nicht  aber,  dass  die  von  Remak 
beschriebenen  Gebilde  überhaupt  nicht  zum  Nerven- 
system gehörten.  —  Dieses  erhellt  noch  klarer  aus 
einer  Bemerkung  Remak' $  selbst  (Ctmttatfs  Jah- 
resbericht über  die  Fortschritte  der  gesarorotoii  Me- 
dicin.  1842.  3s  lieft,  Leistungen  der  Physiologie, 
von  Remak ,  p.  32.  Note. ) :  „  Volkmann  und  Bidder 
haben  sich  die  Mühe  gegeben,  darziithun,  dass  die 
von  Purkinje  und  Ro*enthul  veröffentlichten  Beob- 
achtungen ,  insoweit  sie  Bestätigungen  oder  Erweite- 
rungen der  meimgen  über  die  grünen  »ympathischen 
Fasern  aeyn  sollten,  ganz  andere,  als  die  von  mir 
gemeinten  Elemente  betroffen  hätten.  —  Wie  glück- 
lich die  Vf.  in  ihrer  Kritik  sind,  ergiebt  sich  dar- 
aus, dass  der  Prof.  Purkinje  im  Docember  1837  boi 
seiner  Anwesenheit  in  Berlin  die  grauen  Fasern  an 
einem  von  mir  Behufs  der  Demonstration  meiner 
Beobachtung  angefertigten  Präparat  kennen  gelernt, 
und  seine  mit  Hinzuziehung  Rotenthafs  gemachtou 


späteren  Untersuchungen  an  diese  erste  Wahrneh- 
mung geknüpft  hat  —  Im  Frühjahr  1840  haben  wir 
uns  bei  meiner  Anwesenheit  in  Breslau  über  jene 
Erweiterungen  meiner  Beobachtung  durch  gegen- 
seitige Demonstrationen  verständigt,  und  es  herrschte 
zwischen  Hn.  Prof.  Purkinje  und  mir  kein  Zweifel 
über  die  Identitit  der  von  uns  besprochenen  Ele- 
mente." Somit  fällt  dieser  streitige  Punkt  bei  Seite, 
um  so  mehr,  als  die  Vf.  p.  15  bemerken,  dass  sie 
die  von  Purkinje,  Romenthal  und  Pappenheim  be- 
schriebenen Fasern  als  existirend  anerkennen,  und 
ihre  Besonderheit,  den  animalen  Fasern  gegenüber, 
vertheidigen.  — 

Hinsichtlich  der  anatomischen  Eigentümlich- 
keiten der  sympathischen  Nervenfasern,  bestimmen 
die  Vf.  aus  vielfachen  Untersuchungen,  dass  sie 
fast  immer,  und  selbst  lange  nach  dem  Tode  mit 
einfachen  Contouren  erscheinen,  dem  Auge  ge- 
wöhnlich kein  Inhalt  bemerklich  ist,  ihr  Ansehn, 
wo  sio  in  Strängen  zusammenliegen,  eine  von  Zu- 
mischung  fremder   Elemente   unabhängige  graue 
Farbe  darbietet,  und  dass  sie  in  der  Regel  um  das 
Doppelle  schmäler  sind  als  dio  Cerebrospinalfasern 
(die  dagegen ,  im   nicht  ganz   frischen  Zustande, 
doppelte  Contouren,  weisses  Ansehn,  als  Inhalt  ei- 
nen anscheinend  bröckligen  Stoff  und  einen  in  der 
Regel  doppelt  grösseren  Durchmesser  haben),  — 
Au  gaben,  welche  im  Ganzen  mit  denen  frühere 
Beobachter  übereinstimmen.  —   In  Beziehung  auf 
die  Durchmesser  der  sympathischen  und  cerebrospi- 
nalcn  Primitivfasern  theilen  die  Vf.  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  von  mikrometrischen  Beobachtungen 
der  Nerven  von  Menschen ,  dem  Kalbe,  der  Katze, 
dem  Haushuhn.  dem  Frosche  und  dem  Hechte  mit. 
woraus  sich  ergiebt,  dass  die  sympathischen  Fa- 
sern einen  Durchmesser  von  0,00018  —  0,00025 Pa- 
riser Zoll  zeigen,  während  die  cerebrospinalen  einen 
solchen  von  0,00047  —  0,00066  zeigen.  —  Die 
mittleren  Dimensionen,  von  0,00022  Poriser  Zoll 
sind  bei  den  sympathischen ,  nnd  die  von  0,00058 
P.  Z.  boi  don  cerebrospinalen  Fasern  die  am  häu- 
figsten vorkommenden.  —   Dieso  Angaben  stimmen 
mit  den  von  Bruns  (allgem.  Anatomie  1841  p.  148) 
überein.  —    Die  zwischen  0,00026  —  0.00046  lie- 
genden Dimensionen  fehlen  in  der  Regel,  wenn 
gleich  in  seitonen  Fällen  Ueborgangsgrössen  vor- 
zukommen scheinen.  — 

Nach  diesen  mehr  einleitenden  Untersuchungen, 
gehen  die  Vf.  in  zweiten  Abschnitt  zu  dem  eigent- 
lichen Thema  über,  »u  der  Untersuchung  übet  die 
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Verbindungen  der  sympathischen  Nerven  mit  denen 
de»  CerebrotpinaUystems.  Diese  Verbindungen  sind, 
wie  die  Vf.  nicht  verschweigen,  schon  von  vielen 
Anatomen  einer  genaueren,  wenn  auch  nicht  raikro- 
•copisehen,  Untersuchung  gewürdigt  worden,  und 
es  war  dadurch  längst  herausgestellt,  das  sympa- 
thische Faserbündel  an  cerebrospinale  Nerven  zu 
peripherischer  Verbreitung  sich  anschlicssen.  — 
Erst  Remak  benutzte  des  Mikroscop  zur  Ermitte- 
lung der  Art  dor  Verbindung  sympathischer  und 
cerebrospinaler  Nerven  und  Fand  bereits  (Müller' i 
Archiv,  1836  p.  146)  "dass  bei  diesen  Thieren 
(den  Fröschen)  im  Ramu»  communicans  sowohl 
von  den  Spinalnerven  ein  Nervenstrang  zu  dem 
JV.  Sympathien*,  als  auch  einer  von  dietem  zu  je- 
nen hinläuft.*)"  —  Zwei  Jahre  spater  untersuchte 
Volkmann  die  Verbindungsstellen  der  sympathischen 
und  cerebrospinalen  Nerven  bei  dem  Frosche,  und 
fand  (Mitlief '»  Archiv,  1838.),  dass  an  den  meisten 
Stellen  die  sympathischen  Fasern  in  den  Cerebro- 
spinalnerven  eben  sowohl  gegen  die  Peripherie  als 
gegen  das  Centrum  laufen,  ja  sogar,  dass  an  meh- 
reren Stellen  sympathische  Verbindungaästo  ihre 
Fasern  lediglich  der  Peripherie  zusenden.  —  Auch 
an  den  Stellen,  wo  die  scheinbar  vom  Rücken- 
marke  aus  in  den  Stamm  des  Sympathien*  eintre- 
tenden Verbin dungs&ate  untersucht  wurden,  ergab 
die  mikroscopische  Beobachtung,  dass  die  Fasern 
sich  gabelförmig  theilten,  und  in  dem  Stamme  des 
Sympathicus  einer  Seits  gegen  das  Becken,  andrer 
Seits  gegen  den  Hopf  hin  liefen. 

Dies©  Untersuchungen  haben  nun  die  Verfasser 
nochmals  wiederholt,  und  dabei  haben  sie  gefun- 
den, dass  bei  dem  Frosche,  wo  die  vorderen  Aesle 
aller  Rückenmarksnerven  Verbindungen  mit  dem 
Sympathicus  eingehen ,  der  erste  Rückenmarks- 
nerv, oder  der  Hypoglossus,  mit  einem  oder  eini- 
gen sehr  zarten  Zweigen  des  Sympathicus  zusam- 
menhängt, dessen  Fasem  theilweise  zum  Centrum 
(nach  dem  Rückenmarke  hin),  theilweise  nach  der 
Peripherie  des  1.  Rückenmarksnerven  verlaufen. 

Der  zweite  Spinalnerv,  welcher  den  Arm  ver- 
sorgt, zeigt  ebenfalls  mehrere  Verbindungsfäden, 


deren  Fasern  zum  geringeren  Theile  gegen  da* 
Rückenmark,  zum  grösseren  Theile  gegeu  die  Pe- 
ripherie verlaufen. 

Der  dritte  Spinalnerv,  welcher  in  Verbindung 
mit  dem  zweiten  das  Armgcfleeht  bildet,  verbindet 
sieh  mit  dem  Sympathicus  durch  einen  oder  meh- 
rere Fäden,  deren  Fasern  vorzugsweise  central 
verlaufen.  — 

Der  vierte  Verbinduugsast,  welcher  den  Sym- 
pathicus mit  dem  4.  Spinalnerven  verbindet,  sendet 
seine  Fasern  sowohl  zum  Centrum  als  zur  Peri- 
pherie dor  Nerven;  doch  ist  die  central  verlaufendo 
Masse  beträchtlicher  als  die  peripherisch  verlau- 
fende. 

(Die  Fortsetzung  folgt  ") 

■  i  i 

Platonische  Philosophie. 

Ffotonis  Pormenide*  cum  quatuor  libr'u  proleyo- 

menorum  ei  commenturio  perpetuo  cur* 

Uod.  Slallbaumi  etc. 

{Besekluis  von  Nr.  164.) 

P.  161,  a,  sagt  Piaton,  dass  das  Eine,  auch  wenn 
es  als  nicltlseyend  angenommen  wird,  dennoch 
eine  Menge  von  Prädikaten,  negativ  wenigstens, 
zulasse,  und  daher  auch  ein  Diese*  und  Jenes 
genannt  und  von  dem  Anderen  unterschieden  wer- 
den könne;  aber  damit  stimmen  doch  gar  nicht 
die  folgenden  Worte:  ti  uhxot  pjit  ri  S?r  pyz' 
luiTro  utj  (so  Ueindorf  richtig  statt  des  überlie- 
ferten ^t")  taTai>  uXXd  nfpi  SkXnv  tov  o  Xoyoc, 
ovo*i  qt&fyyto9at  dti  oidlv  was  soll  das  beissen? 
was  soll  das  für  ein  Jenes  seyn,  was  ausser  dem 
Einen  ebenfalls  als  nichtseyend  gesetzt  wird?  etwa 
das  Andere  1  so  Hr.  St.  Aber  von  dem  Seyn  oder 
Nichtseyn  des  Andern ,  im  Fall  das  Eine  nicht  ist, 
ist  hier  noch  gar  nicht  die  Rede;  darauf  kommt  Par- 
menides  erst  unten,  p.  164,  b  — 165,  c.  Da  auch 
die  Worte:  aXXa —  X6yo(  dieser  Annahme  widerspre- 
chen, so  emendirt  Hr.  St.  etwas  gewaltsam:  tl 

TO«  (ti)  TO  tv  UOtO*  (ifj    tOIIXl,  ÜXXu  Tltni  &X  — 

Xov  tov  6  Xoyoc,  *  t.  X.',  aber  was  gewinnen 
wir  dadurch?   Der  Gedanke,  den  Hr.  St.  iu  seiner 


•)  Dem  Referent«  ist  e»  aufgefallen,  dam  die  Vf.  den  oben  feaanntea  Anfaats  von  Remak  nicht  berucknlcbtigt  ha- 
ben. Aach  Remak  aelb»t  bemerkt  da»  a.  o.  a.  O.  Die  Verfasaer  citireu  Ahrigens  alle  ihre  Quellen.  Bei  dienern  Aof- 
naue  Remak's  aber,  den  ale  (aua  ».  so,  dem  «obliuue  um  $  24,  an  «ehliemen)  gekannt  haben,  gehen  nie  raoeh  Ober 
die  Angaben  Rtmak's  hinweg,  ladant  «ie  wiche,  wie  die  organischen  Fasern  Remak' t  —  ala  nicht  suverl&uig  be- 
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Conjectur  findetnod  in  dar  hinzugefügten  Ucbersetzung 
•nadruckt,  bitte  müssen  ganz  anders  und  etwa  so 
ausgedrückt  werden:  Wenn  aber  nicht  nur  das  Eine 
als  nichtseyend  gesetzt  wird ,  sondern  auch  das  An- 
dere, so  kann  man  gar  nicht  (über  das  Eine)  spre- 
chen; dieser  Sinn  lige  nun  allerdings  in  den  Wor- 
ten, wie  sie  Heindorf  hergestellt  hatte,  aber  man 
müsstedann  noth wendig  die  folgenden  Worte  :  dlXi— 
?.oyoc  streichen;  aber  auch  dies  ist  unnöthig,  sobald 
man  liest:  tl  fit'rxot  ftrjü  tu  tv  IxtTvo  fitj  i'oTtti, 
d.  h.  sobald  nicAt  einmal  jene»  Eine  es  ist,  was 
als  nichtseyend  gesetzt  wird,  sondern  von  irgend 
einem  (unbestimmten)  Andern  die  Rcdo  ist,  so  kanu 
überhaupt  von  dem  Einen  gar  nicht  gesprochen  wer- 
den. —  P.  165,  b,  in  der  schönen  Schilderung  des 
wüsten  Durcheinander,  was  entstehen  würde,  wenn 
mau  sich  das  Eine  aus  dem  Reiche  des  Seyenden 
hinwegdenkt,  heütst  es:  vor  dem  Anfang  scheint 
dann  immer  wieder  ein  auderer  Anfang  zu  seyn, 
nach  dem  Ende  immer  noch  ein  neues  Ende,  in  der 
Milte  immer  noch  ein  Anderes,  mehr  in  der  Milte 
liegendes;  dann  weiter:  ouixpoitpu  di  dtu  xii  /<q 
ifvKio&iu  hos  aitm*  ixuoiov  Xu(t(tuvto9ai ,  «xt  ov* 
Zvxoe  fov  iv6(.    Aber  da  würde  ja  Piaton  gerade  das 
Gegenlheil  von  dem  sagen,  was  er  sagen  will;  denn 
nicht,  weil  wir  in  jenem  Chaos  ein  Einzelnes  nicht 
mehr  erfassen  können,  sind  die  Dinge  kleiner  (als 
was?  da  hätte  doch  auch  tov  afuxoov  müssen  hin- 
zugefügt werden),  sondern  weil  sie  zu  klein  sind, 
können  wir  sie  nicht  fassen;  es  wird  also  in 
zu  verwandeln  und  das  störende  <Ji«  r<#  zu  streichen 
seyn,  so  dass  der  Sinn  herauskommt:  kleiner,  als 
dass  man  ein  Einzelnes  von  ihnen  fassen  kann. 
Bekannt  genug  ist  in  diesem  Sinne  der  Comparaliv 
mit  <;  uud  nachfolgendem  Infinitiv,  worüber  s.  Matth. 
$.  448,  1,  b  —   Doch  es  ist  Zeit,  dass  wir  un- 
serer schon  zu  weit  ausgedehnten  Anzeige  Schran- 
ken setzen,  und  wir  können  daher  hier  nur  andeu- 
ten ,  dass  noch  an  manchen  andern  Stellen  uns  Hrn. 
St.'s  Erklärung  nicht  genügt  hat,  z.  B.  p.  131,  c, 
p.  132,  d.,  p.  133.  b.  (wo  am  leichtesten  zu  lesen 
seyn  wird:  tl  iV  iiöos  ixüaxov  #ij0«c)>  V-  D* 
(wo  ich  vorschlagen  würde:  avxi  ii  niQit/ov), 
p.  14S,  a.  d.  (vielleicht  zu  lesen:  uga  unoXtinto&ov 
ij  to  tr  tov  ivos  SyTo;  tlvau  ttlotor  fj  id  hr  tov 
Erios  Irls  ftÖQtor),  p.  144,  «.  (wo  sehr  mit  Un- 
recht das  iV  gestrichen  wird),  p.  146,  e.,  p.  14a,  d. 


(wo  schon  Heindorf  das  Richtige  hat),  p.  150,  e., 
p.  157,  b.  (oüm  in  ovä£  zu' ändern,  ist  unnöthig,  da 
hier,  wio  so  oft,  dem  ovzt  ein  ovdt  gegenüber  steht), 
p.  160,  b.  (an  dem  ovdi  'ir  ist  nichts  zu  ändern), 
p.  166,  a.  (oiiiv  ftfj  (Uqos  loii  toi-j  nij  oiotv  ist 
dem  Sinne  viel  angemessener,  als  das  von  Um.  St. 
vorgeschlagene  ovdi).  Warum  "i  Darüber  redeu  wir 
wohl  ein.  andermal. 

Sehr  verdienstlich  ist  es,  dass  der  Herausgeber 
den  zuerst  vou  Cousin  aus  Pariser  Handschrificu 
herausgegebenen  Commenlar  dos  Proklos  wieder 
hat  abdrucken  lassen;  der  vollen  Wahrheit  gemäss 
kann  er  versichern,  dass  er  den  CoufiVschen  Ab- 
druck last  auf  jeder  Seite,  ja  in  jedem  Salze  we- 
nigstens die  Interpunktion  geändert  hat,  und  die 
Leser  des  Piaton,  die  an  dem  Proklos  mehr  Beha- 
gen finden,  als  an  manchen  neueren  Interpreten, 
können  ihm  dieses  ausserordentlich  mühsame  Werk 
gar  nicht  genug  danken.  Da  nur  eiue  nochmalige 
geuauc  Collalion  den  noch  immer  sehr  fehlerhaften 
Text  möglichst  herstellen  kann,  uud  diese  wohl 
auch  zu  seiner  Zeit  erfolgen  wird,  so  wollen  wir 
hier  nicht  auf  Einzelnes  nachbessernd  eingehen, 
denn  zu  Coujcclurcu  bieten  dergleichen  Texte  ein 
sehr  weites,  aber  auch  sehr  schlüpfriges  Feld.  Hätte 
es  nur  dem  Herausgeber  gefallen,  einen  kurzen  Ab- 
risa  der  weitläultigcu  Schrift  des  Proklos  vorauszu- 
schicken; schon  dieser  würde  Manchem  gezeigt 
haben,  obgleich  Hr.  St.  es  bezweifelt,  welch  cm 
Schatz  echter  platonischer  Interpretation,  neben  man- 
chem Wust,  in  den  kaum  gekannten  Commcutaren 
des  Proklos  verborgen  ist. 

Noch  müssen  wir,  neben  der  höchst  würdigen 
und  eleganten  Ausstattung  des  Werks  in  Papier 
uud  Druck  vou  Seiten  der  geachteten  Buchhandluug, 
rühmlichst  der  klaren,  präcisen,  ja  zierlichen  Lati- 
uität  des  Herausgebers  gedenken ;  nur  von  Wenigen 
wird  das  Lateinische,  das  allerdings  in  seiner  spröden 
Geschlossenheit  hinter  dem  durchsichtigen,  schwe- 
benden, beweglichen,  recht  eigentlich,  gleich  dem 
Deutscheu,  zur  Sprache  der  Philosophie  bestimm- 
ten griechischen  Idiom  weit  zurückbleibt,  mit  sol- 
cher Gewandtheit  zum  Ausdruck  philosophischer 
Dinge  gebraucht.  Einzelne  Verseheu,  die  sich  aller- 
dings finden,  einem  so  ausgezeichneten  Gelehrten, 
als  Hr.  St.,  vorzuhalten,  wäre  eben  so  unnöthig,  als 
unwürdig,  c.  Steinhart. 
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»I  e  d  i  c  i  n. 

Die  Selbst  ständigheit  de»  sympathischen  Werven**/- 
stems,  durch  anatomische  Untersuchungen  nach- 
gewiesen, von  F.  U.  Bidder  und  A.  W.  Volkmann 
u.  s.  w. 


D. 


(Fe 


Nr.  166.) 


er  fünfte  Verbindungsast  verhält  sich  wie  der 
vierte,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  central  ver- 
laufenden Fascrbündel  die  peripherischen  nicht  so 
auffallend  überbieten.  Ebenso  verhält  sich  der 
sechste  Vcrbiudungsast.  —  Die  Fasern  des  sie- 
benten gehen  zum  grossen  Theile  peripherisch.  — 
Die  des  achten  wenden  sich  fast  ausschliesslich 
zur  Peripherie.  Ebenso  die  des  neunten  und 
sehnten.  —  Die  Verbindungen  des  Sympathicus 
mit  den  Kopfnerven  sind  zu  schwierig  zu  untersu- 
chen ;  doch  glauben  die  Vf.  schliesscn  zu  dürfen, 
dass  die  Mehrzahl  der  sympathischen  Verbindungs- 
fasern, namentlich  mit  dem  Trigeminus  und  Vagus 
einen  peripherischen  Verlauf  nimmt. 

Um  aber  genauer  and  mit  Sicherheit  bestim- 
men zu  können,  wie  viele  Fasern  einen  Verlauf 
nach  dem  Rückenmarke  hin,  wie  viele  nach  der 


aste  des  Sympathicus  nehmen,  haben  die  Vf.  an 
einem  und  demselben  Thiere  die  verschiedenen 
Verbindungsäate  und  ihre  Verzweigungen  mikro- 
metrisch gemessen ,  die  Durchmesser  der  Verbin- 
dungsäste mit  denen  ihrer  peripherischen  and  cen- 
tralen Verästelung  verglichen,  und  so  aus  fünf 
Beobachtungen  an  fünf  Thieren,  je  an  den  neun 
obersten  Verbindungsästen,9)  also  aus  in  Ganzen 
40—45  mikrometrischen  Beobachtungen  das  fol- 
gende wichtige  Resultat  erhalten:  dass  von  der 
Gesammtmasse  der  Fasern  in  den  Verbindungs- 
ästen, welche  den  Sympathicus  mit  den  Spinalner- 
ven verbinden,  der 


wo  sie  in  die  betreffenden  Spinalnerven  eintreten, 
mit  letzteren  peripherisch  verläuft.  — 

Nennt  man,  wie  die  Vf.  es  ihun,  die  aus  den 
Verbindungsästen  gegen  des  Rückenmark  hin  vor- 
laufenden Fasermasscn  Wurzrlbihtdel ',  so  folgt  aus 
den  vorher  erwähnten  Messungen,  dass  in  den 
sympathischen  Verbindungsästen  des  Frosches  dio 
Wurzelbündel  nie  eine  genügende  Menge  von  Fa- 
sern enthalten,  um  für  die  peripherisch  verlaufen- 
den Bündel  als  Acquivalcnt  zu  dienen.  —  Die  Vf. 
schätzen,  dass  die  Zahl  der  peripherisch  laufenden 
Fasern  ungefähr  doppelt  so  gross  ist  als  die  dor 
central  verlaufenden.  — 

Hieratis  schliessen  dio  Vf.,  dass  unmöglich  alle 
Fasern  des  Sympathicus  vom  Hirn  und  Rücken- 
mark abstammen  können,  wenn  diejenige  Parlhic, 
wolcho  als  Wurzel  des  Sympathicus  gellen  soll, 
weniger  Fasern  enthält,  als  die  andre  Parthic,  wel- 
che man  von  ihr  ableiten  möchte.  —  So  wie  nun 
die  Vf.  bis  jetzt  den  Gang  der  Fasern  berücksich- 
tigt hstton,  welche  aus  den  sympathischen  Verbin- 
dungsästen in  die  Cerebrospinalncrven  eintreten, 
und  in  diesen  sich  iheils  nach  Innen  (central)  theils 
nach  Aussen  (peripherisch)  wenden,  —  so  haben 
dieselben  auch  wiederum  den  Gang  der  Fasern  ge- 
prüft, welehe  aus  den  sympathischen  Verbindungs- 
ästen in  den  Stamm  des  Sympathicus  in  verschie- 
denen Thierclasaen  eintreten.  —  Sie  fanden  hier- 
bei, dass  diese  Fasern  im  Stamme  des  Sympathi- 
cus sich  sowohl  nach  Oben  (der  Kopfseite)  als 
nach  Unten  (der  Bockenseite)  zu  wandten;  und 
die  angestellten  mikrometrischen  Messungen  erga- 
ben in  den  meisten  Fällen,  dass  die  in  dem  Stam- 
me des  Sympathicus  nach  der  Beckenscite  zu  ver- 
laufenden Fasern  des  Verbindungastes  geringer  an 
Masse  waren,  als  die,  welche  in  dem  entsprechen- 
den Spinalnerven  gegen  des  Rückenmark  hin  ver- 
liefen. Letztere  könnten  also  unmöglich  —  gin- 
gen sie  vom  Rückenmarke  aas  -  einen  ausschliess- 
lich peripherischen  Vorlauf  haben.  Aus  diesen  raü- 


»1  Die  fea  10.  Spinalnerven  sind.  ms  fein,  du*  sie  ausser  Rechnung  Melken  ktna«n.  — 
A.  L.  S.  IM».   Dritter  Band.  L 
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he  vollen  Untersuchungen  schliessen  dann  die  Vf., 
dass  die  Lehre  von  dem  Verlaufe  des  Sympathi- 
en*, wie  sie  Valentin  und  nach  ihm  Heule  aufge- 
stellt haben,  und  als  lex  progrettu*  bezeichneten, 
als  eine  gänzlich  unbegründete  Hypothese  aus  der 
Wissenschaft  zu  beseitigen  sey.  — 

Referent  hat  an  Fröschen  die  Angaben  der 
Verfasser  mit  Hülfe  des  Mikroscops  geprüft,  und 
hat,  was  den  Verlauf  der  Fasern  aus  den  Verbin- 
dungsästen  betrifft,  einerseits  in  dem  entsprechen- 
den Spinalnerven,  andrerseits  in  dem  entsprechen- 
den Tbeile  des  Stammes  des  sympathischen  Ner- 
ven das  Verhaltniss  genau  so  gefunden,  wie  es 
die  Vcrfosser  angegeben  haben.  —  Die  Untersu- 
chung des  Spinalnerven  mit  dem  anhängenden  Ver- 
biudungsaste  ist  sehr  leicht,  und  ergiebt  auf  dou 
ersten  Klick  die  Verschiedenheit  der  sympathischen 
Fasern  im  Vcrbhidungsasle  von  den  cerobrospina- 
len  des  Spinalnerven,  an  die  sie  sich  anlegen ;  auch 
ist  der  doppelte  Verlauf,  des  einen  Theils  der  sym- 
pathischen Fasern  gegen  des  Rückenmark  bin,  und 
des  andern  Thsils  gegen  die  Periphcrio  des  Spinal- 


nut  Leichtigkeit  zu  bestünden. 


Mehr 


"Mühe  macht  die  Präparalion  des  Stammes  des 
Sympathicus  mit  dem  aubäugeudeu  cutsprechenden 
Verbiodungsaste,  theils  wegen  grösserer  Weich- 
heit und  Zartheit  der  Theile,  theils  wogen  des 
vielen  bedeckenden  Pigments.  Indessen  einige 
Uebung  führt  bald  zum  Ziele.  Mit  Hülfe  von 
Staarnadol  und  scharfem  Messer  zur  Beseitigung 
des  Pigments,  und  eines  Compressorium's  zur  Ab- 
plattung des  Präparats  und  zur  Erlangung  der  ge- 
hörigen Durchsichtigkeit  kommt  man  bald  dahin, 
die  angeführten  Verhältnisse  unter  dem  Mikroscope 
beobachten  zu  können.  —  Referent  verschiebt 
seine  Ansichten  über  die  aus  den  bisher  gewonne- 
nen anatomischen  Thatsachen  zu  ziehenden  Schlüsse 
auf  das  Ende  dieser  Mittheilung,  und  folgt  den 
Verfassern  zu  ihren  weitem  Untersuchungen.  — 

Im  dritten  Abschnitte  betrachten  dieselben  die 
Menge  der  sympathischen  und  cercbrwpinaten  Pri- 
mitiv fasern  in  verschiedenen  JS'eriensinmmen  und 
deren  Zweigen.  Nachdem  die  Vf.  auf  die  Schwie- 
rigkeiten solcher  Untersuchungen  aufmerksam  ge- 
macht haben,  aus  denen  sie  zu  dem  sehr  proble- 
matischen Schlosse  kommen,  dass  die  cerebrospi- 
nalcn  Fasern  an  den  peripherischen  Enden  (und 
Schlingen)  eine  bodculendo  Verdünnung  oder  Ver- 
schmälerung  erleiden  (um  die  reichliche  Hälfte  ih- 
res ursprünglichen  Durchmessers),  und  das»  die 


letzten  Enden  der  sympathischen  auf  die  Durch» 
rooaser  der  Zellgewebe  faden  reducirt  wurden,  wo- 
durch häufig  solche  Uebergangsgrösseu  der  beiden 
Nerven-Artcn  vorkommen,  dass  eine  sichere  Un- 
terscheidung nicht  möglich  ist,  —  theilen  sie  die 
Untersuchungen  der  verschiedensten  Nerven  ver- 
schiedener Thierclasson  mit.  —  Sie  untersuchten 
die  Muskelncrveu  und  die  Uautnerven  bei  dem 
Huhn  (au  Theilen  mit  schwachem  und  .starkem 
Gefieder),  bei'm  Haben,  Entrich;  ferner  die  Muskel- 
und  Uautnerven  bei'm  Kaninchen,  der  Katze,  der 
Ratte,  dem  Menschen,  dem  Kalbe.  —  Es  stellte 
sich  hierbei  als  allgemeiner  Ausdruck  der  gewon- 
nenen Resultate  heraus,  dass  die  Nerven  der  will- 
kürlich beweglichen  Muskeln  des  Menschen  und 
der  Wirbelthiere  nur  ohugefähr  t\a  feine  Fasern 
(dagegen,  vjw  breite  echte  cercbrospiuale  resp. 
aniinale)  enthalten,  während  die  sensiblen  Uaut- 
nerven deren  8  t9  und  mehr  enthalten;  sie  fanden 
ferner,  dass  alle  Nerven,  welche  sich  in  den  soge- 
nannten organischen  Muskeln  ausbreiten ,  fast  aus- 
schliesslich feine  (sympathische)  Fasern  enthalten. 
—  Spccieller  untersuchten  nun  die  Vf.  die  Ele- 
mente der  sensiblen  Nerven,  im  Gegensalz  zu  den 
motorischen  und  sympathischen:  am  Kaninchen 
wurden  die  Hautnerven  des  Rumpfs,  der  Extremi- 
täten, und  der  Nervtu  infraorbitalie ,  am  Kalbe, 
dem  Hunde  und  der  Katze  dio  sensiblen  Aeste  des 
iV.  Trigeminus  in  den  meisten ^ihrer  Verzweigungen 
untersucht.  —  Dieselben  Nerven  wurden  auch  bei 
dem  Huhne,  der  Ente,  und  dem  Frosche  unter- 
sucht; —  dann  der  Stamm  des  Sympathicus  bei 
den  verschiedenen  Tbierarlen;  hiernach  der  Aerius 
Vagus  and  seine  Verzweigungen:  bei  der  Katze, 
dem  Hunde,  Kalbe,  der  Ente,  dem  Huhne,  am 
Hechte;  und  endlich  der  iYerrwt  Ohssophargngeut 
der  Katze  und  der  Ente.  Dio  Verfasser  ziehen 
aus  diesen  zahlreichen  und  mühevollen  mikrosco- 
pischen  Untersuchungen  und  luikromctrischen  Mes- 
sungen folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Nerven,  welcho  sich  in  willkürlichen 
Muskeln  ausbreiten,  enthalten  überaus  wenig  dünne 
Fasern,  im  Durchschnitt  gehen  10  pr.  Cnt. 

«.  Die  Nerven",  welche  zu  unwillkürlich  be- 
weglichen Muskeln  gehen,  enthalten,  gleichviel  ob 
sie  vom  Sympathicus,  oder'  von  Cerebrospinalner- 
ven  herstammen,  ein  enormes  Uebergewicbt  an 
dünnen  Fasern,  im  allgemeinen  wohl  10,000 pr.  Cnt. 
(das  heisst  also  100  sympathische  Fasern  auf  1 
cercbrospiuale)  and  mehr. 
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3.  Die  Nerven]  der  Hauibcdeckungcn  enthalten 
immer  sehr  viele  feine  Fasern,  im  Allgemeinen 
wenigstens  100  pr.  Cot.  (also  1  :  1)  und  etwa« 
mehr,  kaum  jemals  weniger,  dagegen  bei  den  Vö- 
geln und  dem  Kaninehen  beträchtlich  mehr. 

4.  Die  sensiblen  Nerven  zu  den  Schleimhäuten 
enthalten  in  der  Regel  ungemein  viel  sympathische 
Fasern,  nicht  selten  5,  ja  SO  Mal  mehr  als  dicke.— 

5.  Die  Nerven  derjenigen  Schleimhäute,  wel- 
che im  gesunden  Leben  wenig  oder  kein  Gefühl 
haben,  enthalten  fast  nur  dünne  Fasern. 

Aus  diesen  Sätzen  abstrahiren  die  Verfasser 
das  Gcsetas,  was  sie  jedoch  noch  immer  als  Hy- 
pothese hinstellen:  dass  die  dünnen  Fasern  zur 
Vermittlung  organischer  Processe  dienen,  dagegen 
die  dicken  zur  Vermittlung  psychischer  Thätigkciten, 
und  dass  die  ein©  oder  andere  Art  von  Fasern  bei 
der  Mischung  vorherrsche,  je  nachdem  der  Nerv 
bei  den  psychischen  oder  organischen  Processen 
mehr  betheiligt  ist.  —  Ja,  die  Vf.  gehen  so  weit, 
aus  dem  relativen  Verhältnisse  der  verschiedenen 
Faserelemente  auf  die  Function  eines  Nerven,  und 
umgekehrt,  aus  der  bekannten  Function  eines  Ner- 
ven auf  seine  Faserelemente  schliesacn  zu  wollen. 
—  Ihre  Untersuchungen  sind  diesen  Voraussetzun- 
gen in  der  That  sehr  günstig;  so  enthalten  z.  B. 
die  Tastncrvon  im  Schnabel  der  Vögel,  die  Zahn- 
nerven, und  die  sensiblen  Zweige  des  Trigeminus 
zn  den  Augenmuskeln  so  wenig  feine  Fasern,  wie 
nur  irgend  ein  Nerv;  und,  in  der  That,  sind  die 
vegetativen  Processe  im  Schnabel  und  in  den  Zäh- 
nen auf  ein  Minimum  reducirt.  In  den  willkürlichen 
Muskeln  sind  sie  weniger  lebhaft  als  in  der  Haut,  die 
Gefühls-  und  Secrelionsorgan  zugleich  ist  In  letz- 
terer waren  daher  die  feinen  Fasern  sehr  beträchtlich, 
und  in  den  Nerven  der  Schleimhäute,  wo  die  Ab- 
sonderung noch  auffallender  ist,  zeigto  sich  das 
Uebergcwicht  der  feinen  Fasern  am  auflalligsien.  — 
Und  wenn  bei  den  Vögeln  in  der  Haut  Nerven 
gefunden  werden,  in  welchen  die  Menge  der  feinen 
Fasern  das  Maximum  erreicht,  welches  sie  in  ani- 
malen  Nerven  überhaupt  zu  zeigen  bestimmt  ist, 
so  ist  dieses  mit  dem  lebhaften  Vegetationsprocesso 
der  Federn  und  der  doppelten  Mauser  ganz  gut 
vereinbar.  —  Die  Vf.  haben  die  interessante  Be- 
merkung gemacht,  dass  die  Hautnerven  der  Stirn- 
gegend, wo  nur  sehr  kurze  Federn  wachsen,  in 
weit  geringerer  Menge  sympathische  Fasern  ent- 
halten, als  andre  Hautnerven.  —  Der  Zungenast 
des  Glossopharyngeus  enthält  weit  mehr  feine  Fa- 


sern bei  den  Sängethicren  als  bei  der  Ente;  aber 
die  Zunge  der  letzteren  ist  auch  in  der  grösseren 
Hälfte  mit  einer  derben  Haut  bedeckt,  welche  zur 
Absonderung  von  Schleim  wenig  geeignet  scheint. 
—  Auch  in  den  animalen  Nerven  der  motorischen 
Art  (motorischen  Cerebrospinalnerven)  finden  die  Vf. 
Bestätigung  ihrer  Ansichten.  —  Wichtig  ist  noch 
die  Bemerkung,  dass  die  Nerven  der  Lungen  unter 
allen  organischen  Nerven  entschieden  die  gvössie 
Menge  dicker  (corebrospinaler)  Fasern  enthalten, 
welches  bot  der  Empfindlichkeit  der  Lungen  für 
die  Gegenwart  fremder  Stoffe,  und  bei  dem  sehr 
wahrscheinlichen  Einfluss  des  Willens  auf  die  Be- 
wegung der  Bronchien  der  aufgestellten  Vermu- 
thung  sehr  günstig  ist.  —  Aus  allen  diesen  Mit- 
theilungcn  scheint  klar  hervorzugehen,  dass  die 
relative  Quantität  der  dicken  und  dünnen  Fasern  in 
den  Nerven  nicht  vom  Zufalle,  sondern  von  ge- 
setzlichen Bedingungen  abhänge,  und  dass  es  die 
Function  der  Organe  scy,  welche  das  Plus  oder 
Minus  der  einen  oder  andern  Faserclasse  verlange. 

In  dem  folgenden  4.  Abschüttle  betrachten  die 
Vf.  die  Ganglien  ah  Ursprungntellen  sympathischer 
Nerven.  Sie  argumentiren  ganz  richtig,  dass,  wenn 
die  dünnen  oder  sympathischen  Fasern  vom  Ge- 
hirn oder  Rückenmarke  entspringen,  die  Nervon- 
wurzeln  ebon  so  viel  dünne  Fasern  enthalten  müs- 
sen, als  die  Fortsetzungen  dioser,  d.  h.  die  Ner- 
venstäinme  selbst.  Sind  aber  in  letzteren  mehr 
feine  Fasern  als  in  erstcren,  so  ist  damit  das  Ent- 
slehen feiner  Fasern  ausserhalb  der  Centralorgane 
vollständig  erwiesen.  —  Nun  enthalten  dio  Wur- 
zeln der  llückenmarksnerven  beim  Frosche  kaum 
*  pCt.  sympathische  Fasern,  während  die  Muskel- 
nerven dieses  Thiers  10  pCt. ,  die  Hautnerven  über 
100  pCt.  enthalten;  lotztcre  konnten  also  unmög- 
lich in  den  Wurzeln  enthalten  seyn.  Ferner  ent- 
halten die  Spinalnervenwurzeln  alle  eine  gleiche 
Quantität  von  dünnen  Fasern;  demnach  könnte  an 
den  Stellen,  wo  der  sympathische  Verbindungsast 
im  Spinalnerven  gar  keine  Fasern  gegen  das  Cen- 
truin schickt,  die  Allwesenheit  der  dünnen  Fasern 
in  den  Nervenwurzeln  gar  nicht  erklärt  werden; 
aber  die  Wurzeln  enthalten  nicht  weniger  und 
nicht  mehr  dünne  Fasern,  gleichviel  ob  die  centrale 
Parthie  des  Verbindungsastes  fohlt,  oder  so  stark 
als  möglich  ist.  —  Ferner:  die  Wurzeln  des  4. 
Spinalnerven  des  Frosches  enthalten  auf  50  breite 
Fasern  nur  1  sympathische.  —  Das  Fascrbundel 

aber,  welches  aus  dorn  4.  Verbiudungsaste  in  den 
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4.  Rückenmarkanerven  eintritt,  int  dicker  als  dieser 
Nerv  für  sich  »Heia  ist;  daraus  lisst  sieb  berech- 
nen, dass  die  Nervenwurzeln  des  4.  Spinalnerven 
mindestens  200  Mal  weniger  feine  Fasern  enthal- 
ten als  der  Stamm  dieses  Nerven  unterhalb  des 
Ganglions. 

Aus  diesen  Tliataachen  folgern  die  Vf.,  dass 
beim  Frosche  nur  die  geringste  Zahl  der  Fasern 
des  Sympalhicus,  nämlich  die,  welche  sich  in  den 
Nervenwurzeln  finden,  als  von  dem  Rückenmarke 
abstammend  betrachtet  werden  können,  und  dass 
die  grössere  Zahl  derselben,  welche  sich  in  den 
Spinalnerven  unterhalb  des  Ganglion,  nicht  aber 
oberhalb  desselben  finden,  eben  in  dem  Ganglion 
entstanden 'sind. 

Diese  Ansicht  bedarf  aber  noch  folgender  Er- 
läuterung, welche  von  den  Vf.  streng  durchgeführt 
worden  ist:  —  Die  Spinalganglion  sind  bei  dem 
Frosche  Quellen  sympathischer  Fasern;  aber  nicht 
alle  Ganglien  sind  es  in  gleichem  Grade.  In  den 
vorderen  Aesten  der  Spinalnerven  des  Frosches 
kommen  nämlich  meistens  nur  so  viele  dünne  Fa- 
sern vor,  als  ihnen  durch  die  centralen  und  peri- 
pherischen Bündel  des  Verbindungsastes  zugeführt 
werden,  wie  sich  aus  genauen  Zählungen  am  &  4. 
7.,  8.  und  9.  Spinalnerven  ergab.  —  Nur  fanden 
sich,  namentlich  in  den  letzton  Spinalnerven,  auch 
wenn  der  sympathische  Verbindungszweig  durch- 
aus peripherisch  verlief,  vereinzelte  sympathische 
Fasern  oberhalb  der  Verbindungsstelle ;  —  und  die- 
ses Verhältniss  zeigte  sich  noch  deutlich  bei  Un- 
tersuchungen am  Hechle.  —  Daher  schliessen  die 
Vf.  dass  die  in  den  vorderen  Aesten  der  Rücken- 
marksnerven  enthaltenen  dünnen  Fasern  sämmtlich, 
oder  fast  sämmtlich  aus  dem  Verbindungsstrange 
(dem  Stamme  des  Sympathicus,  oder  dem  entspre- 
chenden Ganglion)  hdrkommen,  und  dass  die  Spi- 
nalganglien vorzugsweise  für  die  hinteren  Aeste 
der  Spinalnerven  die  dünnen  Fasern  liefern,  d.  h., 
dass  dio  SpinaJganglieo  die  Ursprungsstellen  aller 
der  dünnen  Fasern  sind,  welche  in  den  hinteren 
Aesten  der  Spinalnerven  sich  vorfinden,  und  aus- 
serdem noch  derjenigen  wenigen,  die  in  den  vor- 
deren, nach  Abzug  der  aus  dem  Verbindungsaste 
Eugetretenen,  übrig  bleiben.  —  Denn  die  sparsamen 
feinen  Fasern,  welche  in  den  Nervenwurzeln  sich 
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finden,  reichen  nicht  aus,  um  die  zahlreicheren  in 
den  hinteren  Aesten  (unterhalb  des  Spinalganglions 
tbeilt  sich  bekanntlich  der  Stamm  jedes  Spinalner- 
ven in  einen  vorderen  and  hiuteren  Ast)  sich  fin- 
denden zu  erklären. 

Was  die  Vf.  hier  bei  dem  Frosche  gefunden 
hatten,  das  fanden  sie  auch  bei  den  Säugethicren, 
(dem  Hunde,  Kalbe,  Kaninchen,  Katze,  Ratte), 
dass  es  nämlich  ausser  den  Centraiorganen  andere 
Quellen  für  sympathische  Fasern  geben  müsse.  — 
Nur  haben  die  Vf.  für  diese  Behauptung  weniger 
leicht  Gründe  aus  der  Zählung  der  Fasern  und  aus 
directer  Anschauung  finden  können,  als  aus  VVahr- 
scheinlichkeitsberechnung.  —  Denn  dio  Ncrven- 
wurzeln  der  Säugethiere  enthalten  sehr  zahlreiche 
dünne  Fasern,  so  dass  die  Zahl  der  breiten  und 
dünnen  sich  ohngefähr  gleich  verhält;  nur  in  den 
vorderen  Nervenwurzeln  des  Menschen  herrschen 
die  breiten  vor.  —  In  dieser  Klasse  der  Thiere 
wäre  also  die  Schwierigkeit  am  grösaten,  den  Sym- 
pathicus als  unabhängig  von  dem  Cerebrospinalsy- 
stem  zu  erweisen,  vielmehr  fänden  die  Anhänger 
der  Ansicht,  dass  der  Sympathicus  ein  Cerebro- 
spinalnerv  sey,  gerade  hier  einen  scheinbaren  Be- 
weis. —  Indessen  zeigen  dio  Hauptnerven  der  Säu- 
gethiere mindestens  eben  so  viele  feine  Fasern  als 
breite;  die  feinen  Fasern  der  hintureu  Spinalner- 
venwurzeln wurden  also  gleichsam  in  der  Haut 
consumirt,  und  so  würde  es  ungereimt  erscheinen, 
die  übrigen  vielen  feinen  Fssern  im  Stamme  und 
den  Zweigen  des  Sympathicus  allein  von  den  ver- 
hältnissmässig  wenigen  feinen  Fasern  in  den  vor- 
deren Spinalnervenwurzeln  abzuleiten.  —  Wenn 
hiernach  die  Ganglien  auch  bei  den  Säugcthieren 
als  eine  Quelle  für  sympathische  Fasern  erschei- 
nen, so  erhält  diese  Vcrmuthung  um  so  mehr  Ge- 
wissheit,  als  die  austretenden  Aeste  der  Ganglien 
sich  dicker  erweisen  als  die  eintretenden.  Diese 
Ansicht  haben  die  Vf.  durch  direcle  mikroscopische 
Beobachtung  am  Ganglion  ophthalmicum  der  Katze 
zu  beweisen  gesucht,  —  an  dem  in  einem  Fallo 
sogar  von  den  drei  austretenden  Zweigen  ein  jeder 
eben  so  stark  war  als  der  eine  eintretende  (des 
oculomotorius  ausschliesslich),  wiewohl  alles  an- 
hängende Zellgewebe  zuvor  auf  das  Sorgfälligste 
entfernt  worden  war. 
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Halle,  in  der  Kxpcdiliun 
der  Allg.  Lit.  Kejtung. 


Me  d  i  c  i  n. 

Die  Selbständigkeit  des  sympathischen  Nerivnsg- 
stems,  durch  anatomische  Untersuchungen  nach- 
gewiesen,  von  F.  H.  Bidder  und  A.  W.  Volh- 
mann  u.  s.  w. 

iBetckluis  von  Kr.  166.) 

D  Wurzel  des  Ganglion  (eintretender  Ast)  ent- 
hielt dicke  und  dünne  Fasern  in  ungefähr  gleicher 
Menge.  In  der  Hauptsache  ebenso  verhielt  sich 
derjenige  austretende  Ast,  welcher  zum  musculus 
obiiquus  inferior  ging.  Die  beiden  andern  aus- 
tretenden Aeste  dagegen  enthielten  nur  hier  und 
da  eine  vereinzelte  dicke  Faser  und  die  dünnen 
waren  durchschnittlich  vier  Mal  dünner  als  die  brei- 
ten Fasern  des  eintretenden  Astes.  Demnach  war 
die  Nervenmasse,  welche  austrat,  ungefähr  um  das 
dreifache  angewachsen,  die  Zahl  der  Nervenfasern 
ungefähr  um  das  vierfache  und  mehr.  —  Gleiche 
Verhältnisse  zeigten  sich  am  Ganglion  coeiiacum 
der  Katze;  —  nicht  so  im  Ganglion  sphenopalaii- 
num.  —  Letzteres  Ganglion  zeigt  dagegen  beim 
Kinde  wiederum  ahnliche  Verhältnisse  wie  das 
Ganglion  ophthalmicim  und  coeiiacum  der  Katze. 
Das  Ganglion  an  dem  Nervus  hypoglossus  des  Rin- 
des und  dis  Ganglion  ophthahnicum  dieses  Thicrcs 
boten  keine  entscheidenden  Resultate  dar;  —  eben 
so  wenig  die  Ganglien  der  Vögel.  —  Dagegen  er- 
schien die  Ansicht,  dass  in  den  Ganglien  die  Ner- 
venfasern sich  vermehren,  bei  Fischen  leicht  nach- 
weisbar. Schon  E.  H.  Weber  hatte  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  vorderen  und  hinteren 
Aeste  der  >pinalnerven  bei  den  Fischen  selbst  bis 
4  Mal  stärker  seyen  als  deren  Wurzeln,  uud  dass 
die  Masse  des  IV.  Vagus  in  dem  Ganglion  eine 
beträchtliche  Zunahme  erleide;  dies  erscheint  um 
•o  wichtiger,  als  bei  den  Fischen  die  neurilemati- 
schen  Hüllen  sehr  geringfügig  sind .  also  au  der 
Volumsvermehrung  keinen  auffallenden  Antheil  ha- 
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Hecht  fanden  die  Vf.,  dass  die  verschiedenen 
Wurzeln  desselben  nur  sehr  wenige  feine  Fasern 
(1  auf  10  breite)  enthielten;  dagegen  die  aus  dorn 
Ganglion  hervortretenden  Zweige  eine  ganz  andre 
Zusammensetzung  ihrer  Elemente  zeigten.  Die  4 
Aeste  zu  dea  Kiemenbogen,  welche  ihrer  Stärke 
nach  allein  die  Fasern  der  Vagus  -  Wurzeln  hätten 
consumiren  müssen,  enthielten  die  feinen  Fasern 
in  so  vorherrschender  Menge,  dass  nur  selten,  und 
in  manchen  Präparaten  gar  keine  breiten  Fasern 
vorlagen.  —  Dio  meisten  Präparate  waren  daher 
von  sympathischen  Nerven  gar  nicht  zu  unterschei- 
den. In  dem  zum  Schlünde  und  zur  Speiseröhre 
gehenden  Aste  waren  zwar  die  breiten  Fasern 
weit  häufiger,  aber  die  dünnen  Fasern  doch  auch 
sehr  stark  vorherrschend,  ja  in  mehreren  Aesten 
zur  Speiseröhre  fanden  sich  nur  dünne.  In  dem 
grossen  Seitenaste  des  Vagus,  der  bis  zum 
Sehwanze  verläuft,  fanden  sich  beide  Faserarten 
in  ungefähr  gleicher  Menge,  nur  in  einem  Aste  zu 
einem  Kiemen  -  Muskel  waren  die  dicken  Fasern 
entschieden  vorherrschend.  —  Die  Mehrzahl  der 
Nerven  bestand  also  aus  Elementen,  die  in  den 
Wurzeln  ganz  fehlten,  und  mit  Ausnahme  einiger 
weniger  Muskolästchen,  enthielten  die  Nerven  sym- 
pathische Fasern  in  einer  solchen  Proportion,  die 
aus  der  Zusammensetzung  der  Wurzeln  nicht  er- 
klärt werden  kann.  —  Daher  denn  dio  Vf.  es  für 
bewiesen  halten,  dass  die  Verdickung  des  Vagus 
beim  Hecht  von  einer  enormen  Anzahl  feiner  Ner- 
venfasern abhänge,  welche  in  dem  Ganglion  ihren 
Ursprung  haben. 

Die  Vf.  schliessen  ihre  Abhandlung  mit  einem 
Rückblick,  der  die  gewonnenen  Resultate  noch  ein- 
mal zusammenstellt,  an  dessen  Scliluss  sie  noch- 
mals wiederholen :  dass  es_  nicht  erwiesen  sey,  dass 
die  in  deu  Wurzeln  der  Ccrcbrospinalnerven  der 
Säugcthiere  vorkommenden  feinen  Fasern  vom 
Gehirn  und  Rückenmark  entspringen,  indem  diese 
Fasern,  möglicher  Weise  im  Sympathicus  oder  den 
Spinalganglien  entstanden,  durch  die  Wurzeln  nach 
treten,  um  in  den  Centraiorganen  sich  peri- 

M 


ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


pherisch  auszubreiten.  Bewiesen  wird  diese  Mög- 
liehkeil durch  den  Umstand,  dass  in  der  Wurzel 
des  N,  oculomotorius  des  Kalbes  sich  feine  Fasern 
finden,  welche  nachweislich  vom  Sympatbicus  und 
nicht  vom  Gehirn  abstammen,  insofern  sie  mit  dem 
Gehirn  nicbt  zusammenhingen,  wohl  aber  mit  dem 
Sympatbicus,  und  welche  die  Wurzel  verlassen,  um 
sich  peripherisch  in  der  Araehnoidea  auszubreiten. 

Die  beigegebenen  Abbildungen  der  ersten  und 
zweiten  Kupfertafel  stellen  die  Cerebrospinalner- 
venfasern  und  die  sympathischen  Fasern  ziemlich 
naturgetreu  dar;  ebenso  die  Vermischung  beider 
Faserurton  an  den  Eintrittsstellen  des  ramus  com- 
municans  in  einen  8pinalnervcn  und  den  Sympa- 
tbicus; die  Abbildungen  der  3.  lithographirten  Ta- 
fel geben  eine  schematische  Darstellung  der  Ver- 
bindungen des  Sympathicus  beim  Frosche  mit  den 
Spinalnerven,  und  eine  schematische  Darstellung 
der  Ausbreitung  des  ramus  eonununieans  am  Stamm 
des  Sympathicus  und  den  vorderen  Aestcn  der 
Spinalnerven : 

Uebcrblickcn  wir  nun  die  Leistungen  der  Ver- 
fasser in  vorliegender  Schrift,  so  finden  wir: 

1.  Dass  sie  in  Hinsicht  auf  den  Bau  der  cere- 
brospioalen  und  sympathischen  Nervenfasern  mit 
den  Ansichten  der  besseren  neueren  Beobachter, 
Purkinje,  Romenthal,  Pappenkeim  und  Remak  über- 
einstimmen. —  Auch  Henle  (allg.  Anat.  1841  pag. 
636)  darf  zu  dieser  Zahl  gerechnet  werden:  denn 
wenn  er  sagt:  „Ueberhaupt  sind  beim  Frosche  die 
Ganglien- Nerven  von  deo  Cerebrospinalnerven  nicht 
verschieden;  ihre  Primitiv fasern  sind  nur  viel  fei- 
ner11 —  so  hat  er  die  Verschiedenheit  hinreichend 
charakterisirt. 

1.  Auch  stimmen  die  Vf.  in  der  Angabc  mit 
den  übrigen  Beobachtern  übercin,  dass  in  den  Ce- 
rebrospinalnerven die  breiten,  in  den  sympathischen 
die  dünnen  Fasern  vorherrschen;  —  so  wie  darin: 
dass  in  der  Mehrzahl  der  Falle  keine  Uebergangs- 
grössen  zwischen  beiden  vorkommen. 

3.  Auch  schUessen  sich  die  Verfasser  darin 
an  frühere  Beobachter  an,  dass  die  Nerven  der 
willkürlich  beweglichen  Muskeln  vorzugsweise  breite 
Fasern  enthalten,  (Henle',  allg.  Anat  pag.  644; 
Remak,  Müller  $  Archiv,  1836  pag.  151);  dass  da- 
gegen die  Nerven  der  unwillkürlich  beweglichen 
Muskeln  vorzugsweise  aus  feinen  Fasern  bestehen, 
haben  die  Vf.  durch  eigne  Beobachtungen  —  wenn 
sich  solche  bestätigen  —  vorzugsweise  wahrschein- 
lich gemacht 


4.  Aach  haben  die  Vf.  über  das  Verhalten 

besteben  durch  ihre  Beobachtungen  bestätigt,  was 
bereits  Remak  gefunden  hatte,  dass  nämlich  in  den 
Hautnerven  zahlreiche  sympathische  Fssern  vor- 
handen sind  (Müller' t  Archiv,  1836  pag.  154). 

5.  Ebenso  haben  sie  die  Angaben,  dass  die 
Nerven  der  Schleimhäute  vorzugsweise  aus  sym- 
pathischen Fasern  bestehen,  bestätigt  (Henle,  I.  c 
pag.  644,  sagt,  dass  die  Nerven  der  Häute  von 
denen  der  Muskeln  sehr  an  Breite  übertreffen  wer- 
den), und  gleichfalls  durch  eigne  Untersuchungen 
bekräftigt,  dass  die  Eingeweide  der  Brust-  und 
Bauchhöhle  (die  Lungeu  dagegen  enthalten  viele 
breite  Fasern)  Nerven  enthalten,  in  welchen  die 
Cerebrospinalnerven  last  ganz  fehlen. 

6.  Dass  die  sympathischen  Fasern  wenigstens 
nicht  ausschliesslich  vom  Gehirn  und  Rückenmark 
entspringen,  und  dass  die  Ganglien  der  hinteren 
Rfickenmarksnervenwurzeln  (des  Vagus)  und  des 
Sympathicus  Ursprungsorte  für  sympathische  Fa- 
sern sind,  haben  die  Vf.,  vorzugsweise  in  Bezie- 
hung auf  den  Frosch,  durch  viele  Beobachtungen 
um  so  wahrscheinlicher  gemacht,  als  diess  bereits 
durch  Remak  geschehen  ist.  —  Wie  die  Fasern 
in  den  Ganglien  entspringen,  wissen  die  Vf.  nicht; 
sie  bekämpfen  indess  die  Behauptung  Remak'»,  dass 
solche  von  Ganglienkugeln  entspringen. 

Im  Allgemeinen  aber  stimmen  die  Ansichten 
der  Verfasser  über  den  Sympathicus  sehr  mit  de- 
nen Remak'*  überein,  so  dass  man  sich  darüber 
wundern  muHS ,  dass  die  Vf.  solche  Uebcreinstira- 
mung  nicht  aussprechen.  Referent  setzt  hier  zum 
Beleg  eine  Stelle  aus  Remak' s  Schrift  (Observa- 
tiones  anat.  etc.  1838  4.  pag.  10.  11)  hin,  woraus 
der  Leser  abnehmen  dürfte,  was  Referent  glauben 
zu  können  scheint:  „Jam  quum  eaodem  fibrae  orga- 
nicae,  quae  majorem  pariem  norvorum  syrapathi- 
corum  constituunt,  a  globulis  Ulis  nucleatis,  quornm 
accumulatione  praesertim  gsnglia  nascuntur,  angi- 
nem ducant,  ganglia  sympathica  pro  teris  centris  sy- 
»iematis  nervoti  orgmiei  kabenda  sunt.  -  Pom» 
quum  differentiae,  quae  inter  ganglia  sympathica  et 
ganglia  spinalia  intercedunt,  neque  sibi  conetent, 
nec  nisi  in  copia  fibrarum  inde  orientium,  caeterum 
nihil  a  se  invicem  differcnlium,  in  numero  nucleo- 
rum,  similibus  positae  sint:  et  ipta  ganglia  spinalia 
ad  systema  nervo  tum  organicum  pertinere  videntur, 
quamquam  causa  adhuc  lateat,  cur  origines  fibrarum 
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terroribus  radieibu»  conjunctae  sist.  —  Primo  tarnen 
notandum  est,  in  cuie,  cui  radices  posteriore»  praeci- 
pue  deetinatae  sunt,  gravissimot  jmteestm  organicot 
exerceri  (in  nervi»  eutaneis  mtüto  major  eopia  fibra- 
rum  organiearum  reperitur  quam  in  ner\'is  musm- 
laribus),  deinde  jamdudom  in  cuniculis  saepissiine 
observavi,  nervo»  illos  cutanea,  qui ,  ad  utrumque 
vertebrarum  lataa  musculis  perforatis  in 
prodeuntes,  qnoad  nnmerum  sttumque  gangliis 
itrictissimo  respondent,  atqae  analogiam 
quandani  cum  rarao  primo  nervi  trigemini  praebent, 
ex  hi$  gang  Iii»  iptis  proficitei.  —  Quam  ob  rem  su- 
spicor,  ganglia  tpinaKa  praeeipue  cum  in  finem  con- 
ttrueta  ette,  ut  ramis  Ulis  posterioribus  nervoram 
spinalium  majori  ex  parte  sensoriis,  qui  prius  ner- 
vös spinales  relinquunt,  quam  hi  ex  gangliis  sym- 
pathicis  flbras  organieaa  aeeeperint ,  fibras,  quibus 
indigent,  organkut  impertiant.  —  Accedit,  quod  in 
nervi»  »pinalibu»  (etiam  in  nervo  trigemino)  »o*f- 
quam  ganglia  formarerunt,  antei/uam  a  nervo  »gm- 
pathico  aliquid  aeeeperunt,  copiotae  fibrae  organicae 
observantur ,  dum  in  radicibiu  non  niti  paueae  occur- 
rant,  et  quod  ratnu»  communtean»  secundum  ill. 
Müller»  et  meas  observationes  saepe  colurem  dis- 
nereum  praebet,  quem  magna  fibrarum  orga- 
eopia  produci  ego  raicroscopii  usu  edoctus 
nun."  Dass  Remak,  ebenso  wie  die  Verfasser,  die  or- 
ganischen Fasern  für  dio  Unterhaltung  der  organi- 
schen oder  vegetativen  Processe  bestimmt  glaubt,  ist 
langst  bekannt  —  Schon  vor  Remah  hatte  aber  Joh. 
Müller  aus  anatomischen  und  physiologischen  Gründen 
die  Ansicht  über  den  Sympalhicus  gewonnen,  welche 
nach  den  nunmehrigen  Untersuchungen  der  verschie- 
denen forscher  als  die  wahrscheinlichste  sich  her- 
ausstellt. In  seiner  Physiologie  (1834  Bd.  1  pag. 
653)  nagt  er  bereits;  „man  dürfe  den  Nervus  sympa- 
lhicus nicht  mehr  als  ein  den  Eingeweiden  und  unwill- 
kürlich beweglichen  Theilen  bloss  bestimmtes  System 
betrachten,  sondern  man  müsse  annehmen,  data  die 
grauen  Fasern  des  N.  sympalhicus  ebenso  in  die 
'  übrigen  oder  Cerebrospinalnerven  eingreifen,  und 
zur  Ernährung  auch  der  von  ihnen  versehenen 
Theile  bestimmt  sind,  als  der  N.  sympalhicus  hin- 
wieder auch  motorische  und  sensible  Fasern  des 
Cerebrospinalsystems  zu  den  Eingeweiden  hinlcitet. 
—  Wahrscheinlich  würde  man  die  Knoten  des  IV. 
sympalhicus  als  dem  organischen  Theile  diese»  Ner- 
ven vorzugsweise  angehörend  betrachten  müssen." 

Die  Selbständigkeit  vieler  sympathischer  Fa- 
sern, und  ihre  Unabhiogigkcit  von  dem  Cercbro- 


spinalsystem  hatte  aber  J.  Müller  auf  das  Klarste 
ausgesprochen.  —  P.  651  spricht  dorselbe  von  den, 
durch  Retzius  entdeckten  grauen  Fasern,  die  mit 
Tri£eminus-Z\vei°'en  verlaufen,  in  folgender  Weise: 
„Beim  Ochsen  giebt  der  ramus  profundus  nervi  vi- 
diani,  deutlich  vom  N.  sympalhicus  kommend,  so- 
wohl Fasern  zum  Ganglion  sphenopalalinum ,  als 
viele  forttaufende  Zweigo  in  die  Nasen-  und  Gau- 
men-Nerven selbst,  und  hier  kann  man  deutlich 
sehen,  dass  dieser  Nerve  nicht  vom  N.  trigemiuus 
entspringt,  sondern  als  ein  organischer  Nerv  vom 
N.  sympalhicus  kommt,  und  sieh  mit  seinen  Fasern 
in  peripherischer  Verbreitung  den  Zweigen  des  8. 
Astes  anschliesst;  ....  dieser  Nerv  ist  also  keine 
Wurzel  de»  IV.  sympathicus  ^  die  mit  dem  N.  tri— 
geminus  vom  Gehirn  ab,  uud  vom  Ganglion  spbe- 
nopalatinum  aus,  Zum  jV.  sympathicus  ginge,  son- 
dern es  ist  ein  Fascihel  organischer  Nervenfasern 
vom  IV.  »ympathicu»  und  zur  peripheritchen  Einmi- 
»chttng  in  den  t.  Att  de»  Trigemiuus  bestimmt." 
Andre  gleiche  Behauptungen,  auf  Thatsachen  ge- 
stützt, finden  sich  pag.  780. 

Dass  die  Ganglien  Ursprungsstellen  neuer  Ner- 
venfasern seyen,  das  hatte  ebenfalls  J.  Müller 
schon  vollkommen  erkannt  und  bewiesen.  Er  sagt, 
I.  c.  pag.  590:  „das  JWoyer'sche  Knötchen  der  hin- 
teren Wurzel  des  N.  hypoglossus  beim  Ochsen 
scheint  übrigens  zu  beweisen,  dass  die  Nervenfaden 
in  dieser  Art  vm  Ganglien  »ich  vermehren.  —  Die- 
ses ist  hier  ziemlich  sicher,  weil  mau  Gelegenheit 
hat,  den  Faden  vor  und  hinter  dem  Ganglion  zu 
vergleichen,  ehe  der  Nerve  (innerhalb  der  dura 
roater)  durch  Neurilem  verstärkt  worden  ist."  .... 
Dieser  Faden  ist  nämlich  gleich  nach  seinem  Durch- 
tritt durch's  Ganglion  bedeutend  stärker  geworden. 

ber  auch  die  Ganglien  des  Sympathicus 
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Multiplicationsorgane  für  Fasern  seyen,  hat  Müller 
pag.  591  entschieden  ausgesprochen,  und  führt  den 
allein  richtigen  Beweisgrund  dafür  an  „dass  die  in 
den  Unterleibsgeflechlen  sich  entwickelnden  Primi- 
tivfasern,  die  nun  sich  peripherisch  verbreiten, 
schwer  auf  die  Wurzeln  des  Sympathicus  von  den 
Rüekeomarksnerven  zu  reduciren  seyen."  —  Eben- 
so erklärt  er  auch  das  Entstehen  von  Ganglien  an 
den  Stellen,  wo  Zweige  des  Sympathicus  mit  Ce- 
rebrospinalnerven sich  verbinden,  daher,  „dass  an 
jener  Stelle,  wo  die  gangliöse  Anschwellung  liegt, 
nicht  Zweige  der  Cerebralnerven  vom  Gehirn  ab  zum 
JV.  »ympat/iicus ,  sondern  vom  N.  sympalhicus  an 
die  Cerebralnerven  stoasen,  welche  Fäden  nicht  in 
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in  der  Richtung  zum  Gehirn  an  Cerebralnerven, 
sondern  in  peripherischer  Richtung  an  diesem  fort- 
gehen. —  Das  Ganglion  ciliare,  aphenopalatinum 
u.  s.  w.  dienten  ihm  als  Beweisgründe  seiner  Be- 
hauptungen." 

Auch  hatte  schon  1831  Jok.  Müller  über  die 
Function  der  organischen  Fasern  die  Begriffe,  wel- 
che jetzt  als  dio  gültigen  betrachtet  werden  kön- 
nen. —  Kr  zeigte,  dass  weder  motorische,  noch 
sensible  Fasern  aHein  zur  Erregung  von  'Abson- 
derungen ausreichen,  sondern  dass  diese,  wie  über- 
haupt die  vegetativen  Functionen,  dem  Nervus  syra- 
pa(hicu8  zugeschrieben  werden  müssen.  —  Er  sagt 
pag,  706:  „Ein  lebhaftes  Beispiel,  wie  ein  motori- 
scher Nervo  von  organischen  Fasern  begleitet  wird, 
und  wie  die  organische  Wirkung  von  der  motori- 
schen verschieden  seyn  muss,  haben  wir  an  dem 
Nervus  buccinatorius  des  Ochsen ,  der  ein  Büschel 
grauer  organischer  Fasern  vom  Ganglion  oticum 
aufnimmt,  die  mit  ihm  hingehen,  um  sich  wahr- 
scheinlich in  der  Mundschleimhaut  und  den  Wan- 
gendrüsen zu  verbreiten."  —  Dieselbon  Vcrhält- 
•  uisse  betrachtet  er  nachher  bei  den  Nervi«  nasali- 
bus,  wie  er  denn  vorher  schon  vom  N.  vagus  aus- 
gesprochen hatte ,  dass  „die  organischen  Wirkun- 
gen desselben  höchst  wahrscheinlich  aus  beige- 
mischten organischen  Fasern  des  N.  sympathicus 
herrührten,  mit  dem  er  sich  so  vielfach  verbindet" 
Aehnliches  findet  man  pag.  780  und  781  ausge- 
sprochen und  bewiesen.  —  Dass  J.  Müller  später 
sich  ganz  den  Ansichten  Remak'a  anschloss,  und 
jene  Ansichten  über  die  Selbstständigkeit  und  die 
Function  des  N.  sympathicus  zur  Gewissheit  wur- 
den, seitdem  Remak  mit  Hülfe  des  Mikroscops  bei 
Untersuchung  der  Verbindungsäste  des  Frosches 
gefunden  hatte,  dass  in  letzteren  von  den  Spinal- 
nerven ein  Verbindungsstrang  zu  dem  N.  sympa- 
thicus, so  wie  einer  von  diesen  zu  jenen  hinläuft, 
ist  hinreichend  bekannt. 

Wir  finden  demnach,  dass  die  Verfasser  vor- 
liegender Schrift  durch  eine  grosse  Reihe*  eigener 
Untersuchungen  die  bis  jetzt  gültigen  Ansichten 
über  den  Bau  und  die  Function  des  N.  sympathi- 
cus auf  eine  breitere  Basis  gesetzt  haben;  —  zu- 
gleich haben  sie  die  von  Valentin  und  Henle  auf- 
gestellte  lex  progressus  in  ihrer  Unhaltbarkeit  ge- 
zeigt, gestützt  auf  die  einzigen  Gründe  welche  die 
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richtigen  sind,  nämlich  die  mikroscopisch  anatomi- 
schen; und  gerade  diese  Gründe  waren  von  Va- 
lentin nicht,  wenigstens  nicht  in  der  erforderlichen 
Genauigkeit,  benutzt  worden  um  ein  Gesetz  der 
anatomischen  Organisation  darauf  zu  bauen.  —  Va- 
lentin schloss  aus  zweideutigen  Experimenten,  die 
a  priori  um  so  weniger  bezeichnend  schienen .  als 
er  aus  seinen  Experimenten  im  Allgemeinen  zu  viel 
zu  folgern  schien.  —  So  z.  B.  sah  Valentin  bei  Rei- 
zung des  Nervus  oculomotorius  Bewegungen  im 
Dünndarm.  —  Er  schrieb  desshnlb  diesem  Nerven 
einen  Eiufluss  auf  die  Bewegung  des  Dünndarm» 
zu,  ohne  zu  erwägen,  dass  diese  Darmbewegung, 
auch  wenn  er  sie  in  wiederholten  Vorsuchen  sah, 
doch  nur  eine  zufällige  gewesen  seyn  konnte,  und 
dergl.  mehr.  —  Referent  glaubt  daher  aus  diesen 
und  ähnlichen  Gründen,  das  die  Ansicht  Valentin'» 
u.  A.  über  den  N.  sympathicus  definitiv  aus  der 
Wissenschaft  ausgeschlossen,  während  die  An- 
sicht Remak'»,  Müller'»,  und  der' Verfasser  als  dio 
wahre  zu  betrachten  ist.  —r  Es  bleibt  freilich  noch 
Vieles  zu  untersuchen  übrig.  —  Vor  allen  Dingen 
wäre  die  Art  des  Ursprungs  der  organischen  Fa- 
sern aufzuhellen;  dass  sie  in  Ganglien  entspringen, 
darüber  sind  die  besseren  Beobachter  ciuig;  das» 
sie  aber,  wie  Remuk  behauptet,  von  Ganglicnkugeln 
entspringen,  hat  ausser  J.  Müller  noch  keiner  der 
anderen  Beobachter  angenommen.  —  Die  wichtigste 
Untersuchung  aber  wäre  die  des  Verlaufs  der  sym- 
pathischen Fasern  in  dem  Rückenmarke  selbst; 
und  hierzu  ist  bis  jetzt  noch  kein  Versuch  gemacht 
worden.  —  Erst  dann,  wann  der  Verlauf  der  sym- 
pathischen Fasern  innerhalb  des  Rückenmarks,  de- 
ren Verl  heil  ung  in  der  Cerebrospinalnervenwurzeln, 
in  dem  ramus  communicans,  den  Stämmen  und 
Aesten  der  Spinalnerven,  und  der  Verlauf  der  sym- 
pathischen Fasern  in  dem  sogenannten  Grenzstrang 
und  die  Ausstrahlungen  aus  diesem  —  wenn  auch 
nur  an  einem  Thiero  consequent  durchgeführt  — 
gleichsam  wie  ein  Nerven -Skelet  durch  mikrosce— 
pisebe  Untersuchungen  dargestellt  wäre,  erst  dann  * 
licsso  sich  mit  der  erforderlichen  Klarheit  noch 
einschen,  was  bis  jetzt  noch  dunkel  ist,  s.  B.  ob 
die  iu  den  Nervenwurzeln  befindlichen  sympathi- 
schen Fasern  gegen  das  Centrum  hin  verlaufen,  um 
sich  in  demselben  peripherisch  auszubreiten,  oder 
umgekehrt.  —  n  — 
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Die  Reichs-  und  Rechtsgeschichte 
Frankreichs. 
Zweiter  Artikel. 

CoJfection  de»  documens  ine'dit»  »ur  fhisteire  de 
France.  Premiere  Serie.  Histoire  politique: 
Archive»  legitlative»  de  la  vitle  de  Reim».  Par 
Pierre  Vor  in.  Prem.  Partie  Contume».  Paris 
1840.   Ertter  Band.   4.   1067  S. 

E*  ist  unbestritten,  dass  die  germanischen  Volker, 
indem  sie  sich  über  die  römische  Welt  ausbreite- 
ten, in  den  Ländern  jenseits  der  deutschen  Gren- 
zen nicht  bloss  die  allrömischen  Städte  selbst,  Bon- 
dern sogar  einen  wesentlichen  Theil  ihrer  früheren 
Verfassungen  und  Rechte  in  ihr  Staatsleben  aufnah- 
men und  darin  erhielten.  Die  Geschichte  der  Franken, 
Longobarden,  Burgunder  und  andrer  Völker  liefern 
uns  davon  hinreichende  Beweise ;  Karl  der  Grosso 
und  sein  Geschlecht  setzten  fort,  was  in  dieser 
Beziehung  begonnen  war,  und  so  wurden  der  fol- 
genden Geschichte  jene  grossen  Mittelpunkte  für 
Staatsleben,  Macht  und  Handel  gleichsam  als  Cri- 
■lallisntionüpuukte  für  das  überliefert,  was  sich  seit 
dem  lOten  und  Ilten  Jabrhunde/t  in  der  gemani- 
neben  Welt  au  einem  ihr  allein  in  der  ganzen 
Geschichte  eigentümlichen  Leben  gestalten  will. 
Schon  vor  der  ersten  Revolution  hatten  die  vor- 
trefflichen Arbeiten  von  F.  de  Drenuigntf  [(PrcTace 
zu  T.  XI  u.  XII  der  Ordoiin.  des  Rois  d.  Fr. )  Me- 
moire sur  les  Communcs  und  sur  les  Bourgeoisie«] 
den  geschichtlichen  Satz  festgestellt ,  dass  man  die 
'  Entstehung  und  Bildung  der  städtischen  Gemeinden 
nicht  auf  die  Thätigkcit  des  französischen  König- 
tums allein  zurückführen  dürfe;  Aug.  Tkierry  riss 
sich  zuerst  von  dieser  Frage  los,  und  suchte  nach 
einem  selbständigen,  von  den  Gesetzgebungen  des 
Staats  unabhängigem  Elemente  in  diesen  eben  so 
anziehenden  Erscheinungen  (Lettre  sur  l'Hist.  d.  F.) 
Rnjfnouard  ondlich  bewies  in  seiner  höchst  fleissigon 
Arbeit  (Hist.  du  droit  munic.  en  Fr.),  dass  in  den 
Städten  Frankreichs  auch  in  den  recht-  und  hal- 
A.  L.  Z.  1M3.  Dritter 


tungslosesten  aller  Zeiten  der  europäischen  Ge- 
schichte, in  der  Periode  des  Lehnsthums  im  löten 
und  Ilten  Jahrhundert,  die  Municipalgcwalt  und  das 
Municipalrecht  sich  dennoch,  wenn  auch  maunich- 
fach  modifleirt  und  an  wenig  Orten  in  seinem  gan- 
zen Umfang  nachweisbar  fortwährend  erhalten  ha« 
ben.  Die  Municipien  Frankreichs  insbesondre  bilden 
daher  gleichsam  den  materiellen  und  sichtbarsten 
Faden,  der  sich  von  dem  römischen  Leben  in  das 
der  germanischen  Welt  hinüberzieht;  in  ihnen  ver- 
schlingen sich  beide  grossen  europäischen  Elemente 
zu  festen  Knoten,  und  sie  sind  daher  bestimmt,  der 
Ausgangspunkt  für  die  Auffassung  einer  ganzen  und 
höchst  wichtigen  Seite  der  römisch -germanischen 
Rcchtsgeschichto  zu  werden. 

Als  nun  in  Frankreich  besonders  seit  dem  Jahre 
1833  die  Aufsuchung  und  Veröffentlichung  histori- 
scher Documente  einen  neuen  Schwung  bekam ,  und 
sich  in  dem,  was  durch  das  Ministerium  des  öf- 
fentlichen Unterrichts  hiefür  geschah,  allmählig  eine 
bestimmtere  Richtung  ausbildete,  konnte  es  nicht 
fehlen ,  dass  man  nicht  bald  die  grosse  Wichtigkeit 
der  städtischen  Geschichte  und  ihrer  eigentüm- 
lichen Rechtsentwicklungen  erkannt  hätte.  Die  Ab- 
iheilung des  Instituts  für  die  Uittoire  politique,  de- 
ren Bedeutung  und  Aufgabe  wir  schon  früher  cha- 
racterisirt  haben,  und  an  deren  Spitze  Männer  wie 
Pardeuu»  uud  Aug.  Thierry  standen,  legte  sich 
daher  die  Frage  vor,  ob  und  in  wie  weit  die  Her- 
ausgäbe  einzelner  Stadtarchive  der  Aufgabe  des 
ganzen  Instituts  entspreche ,  und  auf  welche  Weise 
dieselbe  zu  bewerkstelligen  sey.  Man  kam  leicht 
überein,  dass  in  dieser  Richtung  nicht  bloss  vieles 
zu  thun,  soudern  gerade  für  die  Geschichte  der 
verworrensten  Epoche  des  germanischen  Lebens 
gleichsam  eine  neue  Welt  zu  entdecken  sey;  es 
ward  beschlossen,  aus  den  wichtigsten  Städten  des 
Königreichs  die  Documente  der  Archive  zur  Ver- 
öffentlichung zu  bringen;  und  als  erste  Stadt,  mit 
welcher  man  den  Anfang  machte,  ward  Reims  be- 
zeichnet. P.  Firirin,  dor  frühere  Secretaice  des 
Comild  de»  Charte»  et  In»cr!ption» ,  gegenwärtig  Al- 

N 


99 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


100 


terspräsident  der  Faculid  de»  Lettre»  in  Rennes  über- 
nahm den  Auftrag,  die  Herausgabe  zu  besorgen; 
und  als  das  Resultat  seiner  Arbeit  liegen  jetzt  drei 
Binde  vor  uns,  deren  erster  die  Archive*  Initiati- 
ve» y  die  beiden  andern  die  Archive»  administrative» 
von  Reims  enthalten. 

Es  begreift  sich,  dass  bei  solchen  Werken  we- 
nig oder  gar  nicht  von  einer  Texteskrilik  die  Hcdo 
seynkann.  Der  Herausgeber  hat  keine  Einleitung  hin- 
zugefügt ,  sondern  beginnt  unmittelbar  mit  dem  Text 
selber.  Eine  Anzeige  des  Werks  hat  sich  daher 
auf  die  Angabe  des  Inhalts  und  seiner  Bedeutung 
su  beschränken.  Wir  haben  den  ersten  Theil  her- 
ausgenommen ,  theils  weil  derselbe  ein  ganz  selbst- 
atändiges  Interesse  hat,  theils  weil  er  für  sich  ein 
höchst  wichtiger  Ucitrag  für  dio  Arbeit  ist,  die  in 
Frankreich  gerade  in  neuester  Zeit  mehr  und  mehr 
die  Kräfte  und  Theilnahme  der  wissenschaftlichen 
Welt  in  Anspruch  nehmen  muss,  für  die  französi- 
sche Rechtsgeschichte. 

Zunächst  ist  die  Frage,  in  welchem  Verhält- 
nis» diese  Urkunden  zu  demjenigen  stehen,  was 
bisher  über  die  Stadtrechto  Frankreichs  und  über 
die  Geschichte  der  einzelnen  Städte  veröffentlicht 
worden  ist.  Es  ist  dieses  Verhältnis»  nicht  bloss 
ein  äusseres,  und  nur  der  Masse  nach  zu  beur- 
teilendes; sondern  wie  alle  Arbeiten  auf  allen 
Gebieten  in  Frankreich  stets  zusammen  gehen,  und 
von  einer  und  derselben,  sie  alle  zugleich  mit  ge- 
meinsamer Kraft  umfassenden  und  nach  dem  ge- 
meinsamen Ziele  bin  treibenden ,  Bewegung  gelenkt 
werden,  so  steht  auch  die  Seite  der  Reichs-  und 
Rechtsgeschichte  Frankreichs,  die  das  städtische 
Leben  begreift,  unter  dem  Gesetze  einer  höheren 
und  allgemeineren  Entwicklung,  in  welcher  der  Ein- 
zelne wie  seine  Arbeit  nur  als  mehr  oder  weniger 
bewusster  Incidenlpunct  erscheinen.  Für  den  Deut- 
schen, in  dessen  Vaterlande  der  Gang  der  Wissen- 
schaft auf  dem  individuellen  Geiste  bisher  mehr  wie 
auf  dem  allgemeinen  geruht  hat,  und  dem  wenig- 
stens die  Bewegungen  des  äusseren  politischen  Le- 
bens auf  den  Ueerd  und  die  Heimeln  setner  persön- 
lichen Stadien  wenig  oder  gar  keinen  Einfluss  hat- 
ten ,  ist  die  Art  und  Gestalt  der  Bewegung  der  Wis- 
senschaft in  Frankreich  ein  durchaus  Fremdes,  and 
es  bedarf  nur  eines  ernsteren  Eingehens  auch  nur  auf 
irgend  eine  der  verschiedenen  Productionen  im  Ge- 
biete des  Wissens ,  um  die  durchgreifende  Verschie- 
denheit beider  Völker  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Gerade  aber  in  unserer  Zeit,  wo  das  echt  nationale 


Element  auf  allen  Punkten  zugleich  nach  seiner  Be- 
rechtigung und  seiner  Geschichte  sucht,  dürfte  es 
mehr  als  btoss  anziehend  seyn,  neben  das,  was  wir 
sind  und  gethan  haben,  das  hinzustellen,  was  ein 
andres  Volk  ist  und  war;  und  scheint  es  gleich, 
als  ob  ein  so  engbegrenztes  Feld,  wie  die  Geschichte 
der  liearbeilung  der  Quellen  für  das  städtische  Le- 
ben und  Recht,  entweder  zu  gering  oder  zu  fern  aey 
für  eino  solche  Bewegung,  so  wird  dennoch  auch 
eine  so  kurze  Uebersicht  wie  die,  die  wir  geben 
können,  uns  den  tiefen  und  innigen  Antheil  zeigen, 
den  das  ganze  nationale  Leben  eines  Volks  nicht 
bloss  an  der  Gestalt  der  Wissenschaft  überhaupt, 
sondern  selbst  an  jeder  einzelnen  Seite  dersel- 
ben hat 

Für  die  Rcchtsbililting  liegt  ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  der  germanischen  und  der 
römischen  ja  der  alten  Welt  überhaupt  darin,  dass 
in  der  ersten  die  Landgemeinde  da»  Vebergexcicht 
über  die  Stadtgemeinde  hat.  Für  Frankreich  erhielt 
sich  dieses  Ueberge wicht  bis  zur  Revolution,  und 
erst  von  da  an  tritt  eine  völlige  Gleichheit  ein,  in 
der  dann  allerdings  die  Eigentbümlichkeit  beider 
untergeht.  Es  liegt  ausserhalb  unserer  Aufgabe, 
die  genauere  Entwickcluug  dieses  Verhältnisses  zu 
verfolgen.  Aber  es  beruht  hierauf,  wenn  besonders 
in  den  frühem  Perioden  der  französischen  Geschieht« 
hervortritt,  dass  die  Coututne»  das  allgemeine  Lan- 
desrecht sind,  das  Stadtrecht,  die  Privilege»  oder 
Charte»,  dagegen  Ausnahmen  bilden.  Daraus  ging 
dann  nun  auch  einfach  das  Verhältnis»  der  Rechts- 
wissenschaft und  der  geschichtlichen  Arbeiten  za 
beiden  hervor;  und  dieses  Verhältnis»  zieht  sich 
durch  die  ganze  französische  Jurisprudenz  bis  zur 
Revolution.  Während  schon  am  Ende  des  13(en 
Jahrhunderls  die  meisten  und  wichtigsten  Land- 
rechte  Frankreichs  nicht  bloss  Aufzeichnungen, 
sondern  sogar  recbtswissenschafllicbe  Bearbeitungen 
erfahren  hatten,  existiren  die  Stadtrechte  nur  als 
blosse  Docuracnto  über  die  Freiheiten  der  Städte; 
während  die  Landrechte  an  Inhalt  und  Entwicke- 
lung  im  14ten  und  löten  Jahrhundort  rasch  fort- 
schreiten, besteht  die  Thätigkoit  des  französichen 
Rechtslebens  in  Beziehung  auf  die  Stadlrechte,  wie 
dieses  aus  den  Ord.  du  Lauere  auf  den  ersten  Blick 
klar  ist,  nur  in  der  Bestätigung  derselben  durch 
den  König;  und  seit  dem  16ten  Jahrhundert,  wo 
die  wahrhaft  grossartige  coutümiore  Jurisprudenz 
Frankreichs  sich  zu  ihrem  Höhepunkte  erhebt, 
ist  von  den  Stadtrechten  und  ihren  Freiheiten  ent- 
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weder  gar  nicht  mehr  die  Rede ,  oder  aio  werden 
tda ,  wo  sie  vorkommen  und  sieh  erhalten ,  wie  z.  B. 
die  bekannte  Coutume  de  Poris,  eben  als  ein  Land- 
rcclit  bohandelt.  So  erklärt  es  sich,  dass  selbst 
unter  den  Juristen  des  16ten  und  17ten  Jahrhun- 
derts, dio  doch  nach  allen  Seiten  hin  eifrig  nach 
den  geschichtlichen  Dorumenten  des  Rechtalebens 
suchten ,  und  die  uns  die  meisten  derselben  erhalten 
haben,  wie  Dumoulin,  Charonda»,  La  Thaumauiere, 
Rrodeuu  u.  A. ,  dennoch  niemand  daran  dachte,  sich 
noch  den  städtischen  Rechten  umzusehen;  es  kommt 
bei  ihueu  allen  nicht  ein  «nzigesmal,  so  weit  es 
uns  möglich  war,  sie  zu  benutzen,  eine  Berück- 
sichtigung der  Stadtrechte  und  ihrer  Bestimmungen 
vor,  so  nahe  dieselben  auch  lagen  und  so  reichhal- 
tig und  wichtig  sie  immer  seyn  mögen.  Nur  die 
Stadt  Paris  macht  hier  eino  Ausnahme ,  die  freilich 
in  einem  ganz  eigentümlichen  Verhältniss  zu  Frank- 
reich steht ,  und  deren  Bedeutung  für  die  Entwicke- 
lung  des  französischen  Lebens  nicht ,  wie  dies  oft 
nach  oberflächlicher  Anschauung  behauptet  worden, 
erst  vom  Ludwig  XIV.  oder  der  ersten  Revolution 
datirt.  Abgesehen  von  dem  dominirenden  politischen 
Einfluss  der  Stadt,  der  schon  im  14ton  und  15ten 
Jahrhundert  in  den  englisch -französischen  Kriegen 
hervortritt,  hetsst  es  in  rechtsgeschichtlicher  Be- 
ziehung schon  im  Jahre  1407  zu  Anfang  der  lettre» 
emfirmatiivi ,  in  welchen  der  König  die  Freiheiten 
der  pariser  Kaufmannschaft  bestätigte:  »dass  Paris 
der  wahre  Spiegel  und  das  Vorbild  für  die  ganze 
polizeiliche  Verfassung  aller  übrigen  Städte  des 
ganzen  Königreichs  seyn  solle"  (Ord.  d.  L.  T.  IX. 
p.  803)  ;  ähnlich  sagten  die  Lettres  von  1409:  par 
cotuide'ration  que  Votre  bonne  vitle  de  Paris  e*t  la 
tonvernme  capHale  et  chief  de  Nottre  Royaame  — 
No*t»  pardevant  de  toutes  let  autret  Ville» 
de  Notire  Royaume  devon»  vouloir  et  voulont  Fang- 
meniation ,  l'actroiuetnent  et  la  emuervation  da  bien 
d'iceiie"  (ib.  p.  403).  Es  darf  uns  daher  nicht  wun- 
dern, wenn  auch  im  Gebiet  der  Wissenschaft  für 
Paris  geschehen  ist,  was  für  keino  an dro  Stadt  ge- 
schah; Paris  hat  die  meisten,  die  ältesten  und  die 
bedeutendsten  Geschichtschreiber  aufzuweisen;  (wir 
nennen  hier  nnr  Broluis,  Antiquit.  Pari*.,  Cbopi- 
nut  de  Mar  ib.  Pari«.,  FelibUn,  Hittoire  de  Pari»'). 

Wie  das  Pariser  Stadtrecht  in  der  Praxis,  so 
bildet  ein  Mann,  dosson  Werk  eine  grössere  Be- 
nutzung erfahren  hat,  als  die  folgende  Wissenschart 
es  sich  gestehen  mag,  Dmcange  unter  den  Gelehr- 
ten eine  Ausnahme.  Er  ist  fast  der  einzige,  der  in 


seiner  Zeit  sieh  mit  dem  Studium  der  Stadtrechte 
abgab,  und  sein  Glossarium  ist  ein  Beweis,  wie 
umfassend  sein  Fleiss  und  seine  Studien  waren. 
Aber  auch  er,  den  man  in  vieler  Bestehung  den 
Vitriaritu  der  französischen  Rechtsgeschiclite  nen- 
nen kann,  und  dem  Bristonitu  in  seinem  Werke: 
De  Verb.  Sign,  mehr  nachahmte  als  gleichkam,  hat 
die  städtischen  Rechte  und  Geschichten  nur  beiläu- 
fig benutzt;  es  war  der  Gedanke  noch  nicht  ent- 
standen, dass  die  Siädto  als  solche  einen  eigenen 
Platz  einzunehmen  berechtigt  seyen;  und  so  ruhte 
die  wissenschaftliche  Bearbeitung  derselben  zugleich 
mit  der  politischen  Geltung,  bis  endlich  das  Quel- 
lenstudium auch  zu  ihnen,  wenn  gleich  auf  einem 
eignen  Wege,  herankam. 

Der  Gedanke,  die  Ordonnanzen  der  französi- 
schen Könige  zu  'einem  grossen  Ganzen  zu  sam- 
meln, war  schon  vor  dem  18tcri  Jahrhundert  oft 
gefasat  und  vorsucht.  Allein  alle  Werke,  die  sich 
diesem  Unternehmen  widmeten,  waren  an  einem 
Widerspruch  mehr  oder  weniger  gescheitert,  der 
sie  gezwungen  hatte,  sich  zwei  Seiten  zugleich 
zuzuwenden,  und  dadurch  keiner  von  beiden  ganz 
zu  entsprechen.  Bis  zur  Gesetzgebung  Ludwigs 
XIV.  nämlich  waren  die  allen  Ordonnanzen  einem 
grossen  Theile  nach  noch  praktisch  gültig;  zugleich 
aber  auch ,  wie  es  in  partiellen  Gesetzgebungen 
stets  der  Fall  ist,  zum  Tbeil  ungültig.  Alle  Samm- 
lungen der  Ordonnanzen  vor  Ludwig  XIV.  suchen 
daher,  wie  es  die  Natur  der  Sache  bedingte,  beide 
Erfordernisse  zu  vereinen  —  nicht  weniger  zu  ge- 
ben, als  das,  dessen  man  bedurfte,  aber  auch  nicht 
mehr.  Dadurch  wurden  sie  unzureichend,  und  selbst 
die  bedeutendste  unter  ihnen,  dio  Nontellc  Kompi- 
lation de»  Ordonnance»  par  Neron  et  Girard  von 
1620  (gewöhnlich  Code  Neron  genannt)  die  zuerst 
dio  Ordonnanzen  chronologisch  ordnete  und  voll- 
ständig wiedergab,  ist  zu  reichhaltig  für  den  Prak- 
tiker, zu  mangelhaft  für  den  Gescbichtschreibcr. 
Im  18ten  Jahrhundert  entstand  daher,  nachdem  alle 
früheren  Gesetze  wesentlich  in  das  Gebiet  der  blo- 
ssen Geschichte  zurückgetreten  waren,  der  Ge- 
danke, alle  Ordonnanzen  aller  Könige  des  3t en  Ge- 
schlechts in  Einem  Werke  zu  sammeln.  Es  ist 
bekannt,  dass  das  Resultat  der  mehr  als  hundert- 
jährigen Arbeit  die  Sammlung  der  Qrdonntmce$  de» 
Roi»  de  France,  tO.  B.  fol.  (von  17*3  bis  jetzt)  ist. 
Indem  nun  aber  ein  grosser,  seinem  Umfang  wie 
seinem  Inhalt  nach  gleichbedeutender  Theil  der  kö- 
niglichen  Gesetzgebung  gerade  nur  die  Ertkeilang 
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und  Bestätigung  der  Sladtrechie  zum  Gegenstände 
hat,  musste  jene  Sammlung  unter  allen  ähnlichen 
zuerst  die  Hauptsammlung  der  Stadircchto  Frank- 
reichs werden,  wenn  sie  ihrer  Idee  entsprechen 
wollte.  Das  nun  ist  geschehen,  und  wir  glauben 
nach  einem  allgemeinen  Ueberschlag  behaupten  zu 
dürfeo,  dass  wenigstens  der  dritte  bis  vierte  Theil 
jener  Ordonnanzen  überhaupt  grade  nur  dio  Stadt- 
rechte  des  ganzen  Landes  enthalt. 

Auf  diese  Weise  trat  nun  die  Hauptquelle  für 
die  Geschichte  des  städtischen  Lebens  in  Frank« 
reich  in  die  Wissenschaft  hinüber;  aber  es  geschah 
dieses  in  einer  Zeit,  wo  man  die  Geschichte  selber 
gleichsam  nur  als  Beweis  dafür  suchte  und  bear- 
beitete ,  dass  ihre  bisherigen  Schöpfungen  ihrem 
Ende  entgegen  gingen.  Daher  beachtete  man  die 
Municipalgcschichto  der  älteren  Zeit  wenig;  nnd 
trotz  des  Reicht huros  an  vorliegenden  Quellen  ha- 
ben" dennoch  die  Historiogrnphcn  und  selbst  die 
Rechtsgeschichten  des  18ten  Jahrhunderts  fast  nie 
Rücksicht  auf  die  Stadtrechte  genommen.  Selbst 
wenn  man  nicht  bei  deu  allgemeineren  Werken; 
wie  die  von  Montesquieu,  Mably,  Voltaire  stehen 
bleibt,  sondern  auf  dio  eng  beschränkteren  zurück- 
geht, wie  Boulaincillier ,  Grofley,  und  sogar  die 
Arbeiten  von  Ittiuriere,  wird  man  nie  eine  Berück- 
sichtigung der  einzelnen  Stadtrechte  finden;  ja  nicht 
einmal  einen  Versuch ,  die  Geschichte  des  städti- 
schen Rechts  und  Lebeus  in  einem  allgemeinen 
Bilde  zusammenzufassen.  Das  einzige  was  be- 
sprochen und  bestritten  ward,  war  die  Frage,  ob 
die  König«  Frankreichs  die  Gründer  der  communa- 
len  Freiheit  seyon;  die  oberflächliche  Weise,  wie 
dieses  selbst  von  Männern  wie  Dubos  behandelt 
wird ,  zeigt  genugsam ,  dass  man  weit  davon  ent- 
fernt war,  zum  eigentlichen  Grunde  der  Sache  zu 
gelangen. 

Dies  war  ungefähr  das  Verhältniss  der  Wis- 
senschaft zur  städtischen  Geschichte  während  des 
1».  Jahrb.',  als  gegen  das  Ende  desselben  ein  Hann 
die  Herausgabe  der  Qrdonuimces  überkam,  der  uns 
in  seinen  Arbeiten  in  die  schönste  Zeit  der  echt 
historischen  Studien  versetzt.  Feuirir  de  Brequtgny 
gab  1763  den  10.  Bd.  der  Ord.  mit  VUtevault  zu- 
sammen heraus;  den  Ilten  und  IXten  allein;  und 
hier  hat  er  in  den  Vorreden  dieser  beiden  Bände 
die  erste  gründliche  und  wahrhaft  geschichtliche 
Darstellung  des  Rechts  und  der  Entstehung  der 
ältesten  französischen  Comraunon  geliefert ,  die  noch 
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lange  für  gleiche  Studien  die  Grundlage  bilden  wird. 
Wir  dürfen  uns  nicht  darauf  einlassen,  die  beiden/ 
Memoire»  sur  les  Communet  et  sur  les  Bourgeoisie» 
hier  zu  characterisiren ,  um  so  weniger,  als  schon 
Aug,  Thieny  dies  in  seiner  lebendigen  und  tiefgrei- 
fenden Weise  in  scharfen  und  wahren  Zügen  ge- 
than  hat.  Es  genüge  uns  zu  bemerken,  dass  die 
Bewegung  der  Revolution  zu  gewaltig  war,  um 
selbst  solche  Arbeiten  zu  beachten  oder  benutzen 
zu  können.  Sie  stürzte  das  ganze  Gebäude  aller 
alten  Rechte  und  Einzclverfassungen  mit  Einem 
Schlage  zusammen;  eine  neue  Municipalität  erhob 
sich,  und  nicht  bloss  für  die  thalsächliche,  sondern 
auch  für  die  geschichtliche  Welt  war  ein  neuer 
Standpunkt  gewonnen. 

Die  grosse  Aufgabe ,  die  der  französischen 
Revolution  ward,  an  die  Stelle  der  umgestürzten 
Geschichte  aus  den  jugendlichen  Ideen  der  Frei- 
heit ein  ganzes  und  thatsächliches  Recht  zu  ge- 
stalten, macht  es  uns  begreiflich,  warum  man  sich 
Seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhuuderts  bis  zum 
Ende  der  Restauration  mit  eigentlich  historischen 
Studien  nicht  beschäftigen  konnte  oder  mochte. 
Mehr  als  dreissig  Jahre  schlummert  daher  die  Ar- 
beit und  das  Interesse  für  die  altgeschichtlichen 
Documente  und  ihre  Bearbeitung.  Das,  was  bei- 
des wieder  ins  Leben  rief,  war  ein  Anstoss  von 
der  praktischen  Politik  her.  Schon  seit  1820  war  ein 
heftiger  Kampf  zwischen  der  oppositionellen  Partei 
und  den  verschiedenen  Ministerien1  über  die  Um- 
gestaltung des  Municipalrcchta,  wie  es  die  Kai- 
serzeii  der  Restauration  überliefert  hatte,  entstan- 
den. Im  Jahro  1824  dachte  man  nun  ernstlich 
darauf,  den  französischen  Gemeinden  eine  andere 
Verfassung  zu  geben;  und  dies  war  die  Zeit,  in 
welcher  plötzlich  eine  allgemeine  Bewegung  erwach- 
te, das  ursprüngliche  Recht  der  Municipieu  aus  den 
längst  vergessenen  Geschichten  früherer  Zeiteu 
wioder  hervorzusuchen,  theils  um  dio  Principien  für 
das  Xcuzuorrichleiide  zu  finden ,  theils  um  die 
aufgestellten  als  richtig  zu  beweisen.  Es  wieder- 
holte sich  jetzt  auf  einem  engeren  Gebiet,  was 
auf  einem  weiteren  schon  vor  der  Revolution  den 
wesentlichen  Charakter  der  französischen  Geschicht- 
schreibung bildete;  man  machte  die  Qeschicht- 
schreibung  zur  Dieuerin  einer  praktischen  und  ge- 
genwärtigen Idee,  utid  wollte  sie  nur,  um  sie  bi- 
nutzen zu  können. 

(Di«  Fortsetzung  folgt.) 
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der  All«.  LH.  Zeitung. 


Die  Reichs-  und  Rechtsgeschichte 
Frankreichs. 

Zweiter  Artikel. 

Collection  des  documents  ine'dits  sur  Mittöne  de 
France.  Premiere  Serie.  Hisloire  polilique: 
Archive.*  legislatives  de  la  ville  de  Reims. 
Par  Pierre  Vurin.   Prem.  Partio:  Couttunes  clc. 

(.Fortsetzung  ron  Nr.  16g.) 


Ei 


erschienen  eine  Masse  von  Schriften  über 
Municipalrccht  und  Municipalgcschicbte ;  Foelix  hat 
(Mitterroaicr  Auel.  KW.  B.  I.)  dieselben  fast 
alle  aufgeführt.  Allein  von  dauernder  Bedeu- 
tung waren  in  dieser  Bewegung  eigentlich  nur 
zwei  Männer,  dio  der  gegenwartigen  Arbeit 
auf  diesem  Gebiet  ihren  Standpunkt  und  ihre 
Richtung  angewiesen  haben ,  Gitizot  und  Augustin 
Thierry.  Von  ihnen  und  ihrem  alles  überwältigen- 
den historischen  Sinn  ist  wie  die  ganze  Gestalt 
der  gegenwärtigen  historischen  Arbeiten  so  eine 
besondere  der  auf  das  alte  Municipalrecht  gerich- 
teten ausgegangen. 

Bis  zur  Kcvolution  hat  die  Entwicklung  des 
französischen  Lebens  eine  entschiedene  und  auf 
allen  Punkten  sich  mit  grösster  Bestimmtheit  roa- 
nifestirende  Richtung,  die  Einheit  und  Gleichheit 
des  ganzen  Landes  in  Recht ,  Sitte ,  Sprache  und 
Kirche  zu  erzeugen.  Die  Zeit  vor  der  Revolution 
unterscheidet  sich  hier  von  der  nach  derselben  da- 
durch, nass  in  jener  das  Königthum  der  Haupt- 
träger  und  Vertreter  dieser  Richtung  ist,  in  dieser 
das  Volk  selber.  Indem  man  nun  die  Geschichte 
der  einzelnen  Thcile  und  Punkte  Frankreichs  in 
die  französische  Geschichte  aufnahm,  musste  die 
frühere  Gcschichtsclircibung  hauptsächlich  und  vor 
allem  nach  ihrem  Vcrhältniss  zum  Königthum  su- 
chen; und  daher  erklärt  es  sich,  warum  die  Edition 
der  alten  Stadt  rechte  nicht  bloss  in  der  Ordonnan- 
zen-Sammlung geschah,  sondern  auch  nirgends 
anderswo  geschehen  konnte;  denn  hier 
.4.  L.  Z.  1843.    Dritter  Band. 


nur  aufgenommen,  insofern  die  Könige 
bestätigt  haben.  Es  ist  nirgends  der  Gedanke  da, 
die  selbstständige  Entwickelung  jeder  einzelnen  Com- 
mune, jedor  einzelnen  Provinz  zu  einer  eignen  Ge- 
schichte zu  erheben.  Diese  Auffassung  gehört  erst 
der  neueren  Zeit.  Ihr  aber  fehlen  eben  die  Hauptdo- 
cumento,  die  Quellen  der  Stadtgeschichten,  die  Ar- 
chive der  einzelnen  Städte.  Die  Richtung  der  Ge- 
schichucbroibuug  daher,  die  sich  nun,  durch  Guizot 
und  Thierry  angeregt,  gerade  diesen  einzelnen 
Eulwickcluiigspuiiktcn  zuwendet,  musste  vor  allen 
Dingen  darauf  denken,  die  Grundbedingung  zu  er- 
füllen, und  alle  Documcute  der  einzelnen  Städte 
und  Gemeinden  zur  Kennlniss  zu  bringen.  Sie 
denkt  daher  nicht  so  sehr  daran,  das  Verhältniss 
dieser  einzelnen  localen  Produkte  des  Rcchtslebcns 
zum  Gange  des  alles  vereinigenden,  all£ 
fransösischen  Rechts  darzulegen,  sondern 
nur  dieses  örtliche  und  abgeschlossene  Leben  vor 
sich  zu  entfalten.  Das  Guizotsche  Institut,  von 
dem  wir  früher  sprachen,  hat  hier  den  bedeutend- 
sten Schritt  gelhau,  und  das  Werk  von  Varin  ist 
das  erste,  das  aus  dieser  Schule  hervorgegangen 
ist.  Es  hat  dasselbe  eben  dadurch,  dass  es  auf 
diese  Weise  wirklich  mitten  in  seiner  Gegenwart 
steht,  einen  grossen  Erfolg  gehabt.  Seit  zwei  oder 
drei  Jahren  zeigt  sich  in  Frankreich  auf  allen  Punk- 
ten eine  gleiche  Bewegung  jeder  Provinz;  jede 
Stadt  denkt  und  arbeitet  darauf,  ihre  eigne  Ge- 
schichte durch  Herausgabe  ihrer  Archive  möglich 
zu  machen.  In  vielen  Provinzen  haben  sich  Ge- 
sellschaften gebildet,  die  für  die  Veröffentlichung 
ihrer  Documente  sehr  thälig  sind;  wir  führen  hier 
nur  die  Socie'te  des  Antu/naires  de  Picardie ,  und 
de  IS'ormandie  an;  die  Stadt  Sirassburg  steht  im 
Begriff,  ihre  Archive  zu  publiciren;  Augustin  Thierry 
giebt  die  Archive  von  Amiens  heraus,  ein  Werk, 
was  über  die  ganze  Geschichte  der  Stadtrcchte 
des  Nordens  die  Hauptquelle  zu  werden  verspricht; 
andere  Gelehrte  versuchen  die  ersten  eigentlich 
provinziellen  Rechtsgeschichten  zu  geben,  wie  die 

0  Digitized  by  Google 


107 


ALLG.  LITERATUR 


-  ZEITUNG 


108 


von  Berry,  von  Auvergne,  und  andere;  Marnier  hat 
die  ältesten  Landrechte  derNormandie  und  derPicar- 
die  pubücirt;  es  ist  ein  reges,  schöpferisches  Le- 
ben in  diesen  Kreisen  wissenschaftlicher  Thätig- 
fceil  und  man  darf  mit  Bestimmtheit  voraussagen, 
dass  in  kurzer  Zeit  eine  wirkliche  Rcchtsgcschichte 
Frankreichs  durch  den  Besitz  eines  fast  unabseh- 
baren Materials  zugleich  möglich  und  doch  fast 
unmöglich  gemacht  werden  wird. 

Will  man  von  der  städtischen  Geschichte  des 
heutigen  Frankreichs  im  Allgemeinen  reden,  so 
muss  man  zuerst  den  Süden,  die  Länder  jenseits 
der  Garonnc  und  den  Sevenncn —  vom  Norden,  dem 
weiten  flachen  Boden  der  Seine  und  Loire  trennen. 
Wir  stehen  hier  in  diesem  letzteren  Gebiet;  aber 
auch  in  ihm  tritt  allmählig  aus  den  Bewegunsen 
des  12ten  und  töten  Jahrhunderls  ein  zwiefacher 
Character  heraus,  dessen  Ursprung  und  Inhalt  wir 
hier  nur  ganz  allgemein  andeuten  können.  Indem 
sich  in  Deutschland  die  Städte  zu  ihrem  eigen- 
tümlichen und  sclbstsläudigcn  Leben  .erhoben, 
nahmen  sie  vor  allen  als  Grundpfeiler  ihrer  ganzen 
Existenz  und  Zukunft  das  Recht  und  die  Bedeu- 
tung der  alten  Landgemeinden  für  sich  in  Anspruch ; 
hierdurch  wurden  sie  Reichsstädte.  Sie  hattcu 
vollkommene  Sclbslherrlichkeit,  wie  heute  die  ein- 
zelnen Staaten  des  deutschen  Bundes;  Obrigkeit, 
Recht,  Gericht,  Krieg,  Frieden  und  Gesetz  lag  in 
ihrer  Hand.  —  Mit  nichts  aber  steht  eine  solche 
Selbstständigkeit  in  schärferem  Widerspruch  als 
mit  der  Idee  des  Königthitms,  als  des  souverainen, 
persönlichen  Mittelpunkts  eines  Reiches.  Dieses 
Köuiglhum  nun,  der  Träger  des  römischen  Kaiser- 
rechts in  der  germanischen  Welt,  war  von  Anfang  an 
der  König  von  Frankreich.  Sollte  er  König  aeyn,  so 
konnte  er  ganz  unmöglich  eine  solche  Selbststän- 
digkeit der  Städte  anerkennen;  er  musste  sich  zum 
Herrn  der  politischen  Rechte  machen,  wenn  auch 
seine  Regierung  die  administrative  Organisation  den 
Gemeinden  selbst  überliess.  Die  Stadl,  dio  den 
Character  dieses  echt  französischen  Municipal- 
rechts  am  bestimmtesten  an  sich  trägt,  ist  Paris. 
Von  ihr  aus  bildet  sich  daher,  langsam  fortschrei- 
tend, die  Municipalilät  Frankreicht  aus.  Allein  ihr 
gegenüber  tritt  die  deutsche  Städtcbildune.  Die 
Bewegung  in  Deutschland  arbeitete  sich  langsam 
vorwärts,  durch  die  holländischen  und  belgischen 
Provinzen  fortschreitend  bis  mitten  auf  das  Herz 
des  französischen  Reichs  ihren  Einfluss  erstreckend. 


Den  deutsch- französischen  Städten  war  es  nicht 
genug,  eine  Gemein  de  Verfassung  zn  haben;  sie 
wollten  zugleich  souverain  seyn.  Die  rein  franzö- 
sischen dagegen,  die  man  mit  dem  Namen  der 
viiles  de  prevote"  bezeichnen  kann,  unterwarfen  sich 
für  den;  Preis  einer  geordneten  Verfassung  gern 
der  königlichen  Herrschaft.  Da  nun,  wo  sich  die 
hie  de  France,  der  Mutterstaat  des  Königthums, 
die  Champagne  und  die  Picardie,  die  den  Ueber- 
gang  bilden  und  das  französische  Flandern,  das  am 
entschiedensten  den  Character  der  deutschen  Bil- 
dung trägt,  nahe  berühren,  liegt  Reimt.  Es  ist 
klar,  dass  sich  die  verschiedensten  Elemente  gerade 
hier  auf  oinom  Punkt  zusammengedrängt  berühren 
mussten;  die  Geschichte  einer  solchen  Stadt  kann 
daher  nicht  mehr  bei  der  blossen  Stadtgeschichte 
stehen  bleiben;  sie  würde  den -Kampf  und  die  Ge- 
staltung jener  widersprechenden  Elemente  uns  in 
einem  zugleich  anziehenden  und  lehrreichen  Bilde 
zeigen.  Gerade  demjonigon,  dem  so  umfassende, 
und  noch  unbenutzte  Quellen  vorliegen,  wäre  daher 
wohl  dio  Aufgabe  geworden,  in  einer  von  jenen 
trefflichen  Einleitungen,  wie  sie  uns  in  den  fran- 
zösischen Arbeiten  so  oft  entgegentreten,  dieStadt- 
gcschichle  von  Reimt  und  ihre  eigentliche  Bedeu- 
tung zu  entwickeln;  und  man  kann  daher  nur  be- 
dauern, dass  der  Herausgeber  nicht  dem  Beispiele 
gefolgt  ist,  mit  dem  ihm  Guirard  in  seinem  Char- 
tulaire  und  St.  Martin,  ßeugmt  in  seiner  Ausgabe 
ßeaumanoirs  und  der  Olims,  Marnier  in  seinen 
Et  abiist.  de  IVormandie,  und  andere  vorangingen. 
Es  wäre  eine  solche  Arbeit  um  so  Wünschenswer- 
ther gewesen,  als  es  sich  auf  keine  Weise  be- 
zweifeln lässt,  dass  eine  wirkliche  und  vollstän- 
dige Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Frankreichs 
nur  dadurch  möglich  ist,  dass  das  punctuelle  Le- 
ben der  ursprünglichen  französischen  Rcchlswolt 
uns  für  jede  Provinz  und  für  jeden  Hauptort  ent- 
wickelt und  klar  vorliegt.  Der  Herausgeber  hat 
diese  ganze  Arbeit  anderen  überlassen,  indem  er 
ohno  irgend  ein  Vorwort  seine  Archive  dem  Pu- 
blikum übergeben  hat.  — 

Was  wir  oben  über  den  Character  der  Ver- 
fassung von  Reims  andeuteten,  ist  noch  weit  ent- 
fernt, denselben  ganz  zu  erschöpfen.  Es  ist  diese 
Stadt  nicht  bloss  von  Bedeutung  für  die  politische 
Geschichto  Frankreichs,  sondern  auch  für  die 
Rechtsgeschichte  so  reich,  dass  es  wenige  geben 
dürfte,  die  sich  mit  ihr  messen  können.  Zuerst 
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nchmlich  ziehen  «ich  durch  ganz  Frankreich,  zer- 
streut, aber  auf  gleicher  Grundlage  ruheud,  die 
allen  römischen  Munlcipien  hiu ;  im  Süden  Frank- 
reichs, diesem  zweiten  Italien  der  allen  Welt,  er- 
halten sich  die  Grundformen  im  äusseren  LeBcn 
der  Stadtgemeinden,  die  geschichtliche  Erinnerung 
und  der  Stolz  auf  alten  Glanz  im  Bewuaslscyn  der 
Bürger,  hie  und  da  auch  alte  Geschlechter  länger 
und  entschiedener  als  im  Norden;  aber  unter  de- 
nen, die  an  bestimmtesten  sich  auf  diesen  Ursprung 
berufen,  steht  Reim*  obenan.  Es  ist,  als  ob  die 
Bande,  die  schon  zu  Caesars  Zeit  die  Reiner  mit 
den  Römern  verbanden,  auch  noch  bis  in  die  christ- 
lichen Jahrhunderte  hineinreichen,  und  der  Stadt 
einen  Charakter  geben,  den  keine  andre  in  An- 
spruch nehmen  kann.  Was  Rom  für  den  deut- 
schen Kaiser  war,  das  war  Reimt  für  den  franzö- 
sischen König;  hier  ward  er  gekrönt,  und  hier 
hatte  zugleich  das  Oberhaupt  der  gallicanischen 
Kirche,  der  Erzbischof  von  Reim»,  der  . seinen  Ur- 
sprung vom  heil.  Remigius  herschrieb,  seinen  Sitz. 
Die  Geschichte  dieser  Metropolis  umfasat  zugleich 
die  des  Kampfes  des  Christenthums  gegen  das 
Heideiithum,  der  Hierarchie  gegen  das  König- 
thum! — 

Die  ältesten  Documente  geben  nur  bis  zur 
Mitte  des  13ten  Jahrhunderts  zurück.  Hat  Reimt 
keine  früheren  gehabt?  Wo  sind  sie  geblieben? 
Was  möchte  ihr  Inhalt  gewesen  seyn?  —  Ist  es 
wirklich  ausreichend  für  einen  so  interessanten  und 
Wichtigen  Punkt  bloss  das  geringe  drucken  zu  las- 
sen was  man  gerade  antrifft?  Wie  dankbar  hätte 
man  Herrn  Varin  seyn  müssen,  wenn  er,  wie  doch 
die  Sache  es  zu  fordern  scheint,  für  angemessen 
gehalten  hätte,  gerade  hierüber  die  notwendigsten 
Nachrichten  milzutheilcn!  — 

Wir  begnügen  uns  daher,  den  wesentlichen  In- 
halt der  einzelnen  Documente  so  weit  sie  vorlie- 
gen, zu  characterisiren.  Der  ganze  erste  Band 
enthält  zwei  Haupttheile,  deren  erster  sich  auf  das 
Erzbisthum  und  seine  Verhältnisse  zum  Recht  der 
Stadt,  der  zweite  auf  das  reinstädtiache  Recht  be- 
zieht. Varin  nennt  sie,  wie  man  sehen  wird,  ei- 
gentlich nicht  durchstehend  angemessen,  Couiumet 
de  la  Cour  eccUsiustigue  de»  Archevtquet ,  und 
Couiumet  des  Cours  ciciles  de  Reimt  (p.  1—608.) 
(und  602— fin).  Im  ersten  Theil  ist  nun  das  erste 
Document  vielleicht  das  Interessanteste  im  ganzen 
Werk.     Reim*  war  nchmlich  so  wenig  wie  die 


andern  Städte  der  nördlichen  Champagne  von  der 
städtischen  Bewegung  nach  Geineindcfreiheit  und 
Verfassung  frei  geblieben,  allein  der  Erzbischof 
halte  zu  grosse  Gewalt,  und  das  Resultat  der  Ent- 
wicklung war  nicht  eine  Abwälzung  der  geistli- 
chen Herrschaft,  sondern  nur  eino  Theilung  der- 
selben zwischen  Geistlichkeit  und  Bürgerschaft, 
auf  ähnliche  Weise,  wie  in  Paris,  Orleans  und 
andern  Städten.  Bis  zur  Mitte  des  12ten  Jahr- 
hunderts halte  nun.  der  Erzbischof  in  der  Stadt 
die  höchste  und  alleinige  Gerichtsbarkeit,  und  es 
war  Sitte,  dass  er  selber  in  Person  zu  Gericht 
sass,  und  Recht  sprach;  er  hielt  seinen  Gerichts- 
hof, umgeben  von  den  Würdenträgern  der  Kapitel 
und  den  Aebten  ihrer  Kirchensprengel.  Als  nun 
aber  die  Bedeutung  des  Erzbischof«,  mit  der  des 
Königs  Hand  in  Hand  gehend,  sich  immer  mehr 
ausbreitete,  ward  es  nothwendig,  einen  förmlichen 
Richter  an  seiner  Stelle  einzusetzen;  so  entstand 
der  eigentlich  stehende  geistliche  Gerichtshof!, 
dessen  Einrichtung  Bidet,  Mcm.  II.  p.  114  io  das 
Jahr  1166  setzt.  Dieser  Gerichtshoff  hat  nun,  im 
Gegensatz,  zur  älteren  Cour  de  l'archevfque ,  den 
Namen  der  Officialite  (officium);  derselbe  Name 
tritt  uns  auch  in  Parit  und  Orleant  entgegen,  und 
es  dürfte  sich  daher  annehmen  lassen,  dass  auch  in 
diesen  Slädlen  die  geisllicheu  Gerichte  eine  gleiche 
Entwickelung  gehabt  haben.  In  den  hundert  Jah- 
ren, die  nun  zwischen  jener  Einsetzung  des  or- 
dentlichen geistlichen  Gerichts  und  der  Abfassung 
des  vorliegenden  Documenta  (Jhr.  1269)  liegen, 
erhebt  sich  die  Bürgerschaft  zu  selbstständigera 
Lehen  und  beginnt  einen  Kampf  mit  der  geistlich- 
weltlichen  Herrschaft,  dessen  Resultat  auf  der  ei- 
nen Seite  die  Feststellung  der  Gemeindevcrfassung 
und  des  Gemeinderechts,  der  Coutume  de  Reims, 
ist,  auf  der  andern  aber  auch  die  förmliche  und 
durchgebildete  Organisation  jener  Officialite.  Diese 
Verfassung  nun  ist  es,  die  im  Jahre  1X69  der  Erzbi- 
schof durch  einen  Schreiber  niederschreiben  Hess, 
und  dio  das  erste  Document  der  Sammlung  unter 
der  Ueberschrift  „Privilegia  curia*  Rementh  ar~ 
chiepiscopi"  bildet.  Diese  Prmlegia  enthalten  nach 
einer  kurzen  geschichtlichen  Darstellung  der  Strei- 
tigkeiten und  der  Entwickelung  der  Gerichtsbarkeit 
die  Gerichtsverfassung  für  die  Officialite  vom  Jahre 
1266,  gegeben  vom  Erzbischof  Johannes,  p.  1*  — 
16,  die  hauptsächlich  die  Functionen  der  Notare 
uud  Procureurs  betrifft ;  dann  eine  höchst  interessante 
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Angabo  der  Hauptboamteu  der  curia  Remensis,  und 
ihrer  Functionen.  Diese  letztere  vor  allem  wirft 
ein  klares  Licht  auf  den  Gang  der  Verwaltung  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  auf  der  einen,  der  geist- 
lichen Besitze  auf  der  anderen  Seite;  wir  können 
uns  nicht  versagen,  unseren  Lesern  einige  der  be- 
zeichnendsten Cilatc  über  eines  der  Grundverhält- 
nisse raitzutheilen,  die  gerade  im  13ten  Jahrhundert 
die  Basis  der  Zustände  und  Kämpfe  bildeten.  Die 
Curia  (oder  officialite")  hatte,  wie  jede  höchste 
Gerichtsbarkeit,  ihr  tiericbtssiegel  und  das  Siegel- 
recht; „Slglllum  est  clavis  ettrine"  sagt  der  Ver- 
fasser, „quae  omnia  claudit,  firmai  et  resecai"  p. 
18.  Sigilli  officium  majus  est  omnibus,  dignius  et 
nobilius";  der  Siegelbewahrer  hat  die  Aufgabe,  alle 
anderen  Beamten  zu  bewachen  und  zu  beobachten; 
er  rouss  ,,cognoscere  omnes  de  curia  advocutos,  pro- 
curatores,  et  maxime  notarios  singulos,  manu»  eorum 
atque  signa  quantum  sinunt  atque  raletft."  Es  tat 
offenbar,  dass  der  Siegelbewahrer  in  den  höchsten 
Reichsgerichten  wesentlich  dasselbe  ist,  was  der 
Canceliarius  in  der  Curia  Regit,  der  jeden  einzelnen 
Act  mit  dem  königlichen  Siegel  versah.  —  Neben 
oder  unter  ihm  stand  der  Buchführer  des  geistlichen 
Gerichtshofes,  dessen  Bedeutung  und  Aufgabe  uns 
deutlich  angegeben  wird:  „Registrum  est  Uber  sive 
quaternum  ubi  tociu»  Remensis  civitatis  et  diöcesis 
parrochie  seriatim  inscribuntur ;  Item  et  ubi  tarn  de 
provinciaquam  de  civiiqte  et  diöcesi,  omnes  nomi- 
natim  continenter,  qui  pro  contemptibus  te- 
nentur  curie  ad  emendas"  p.  19.  Es  ist 
diese  Bemerkung  um  so  interessanter,  als  wir  uns 
nicht  erinnern,  irgendwo  im  französischen  Recht 
eine  Andeutung  darüber  gefunden  zu  haben,  dass 
über  die  Bussen  in  den  Gerichten  förmlich  Buch 
geführt  ward  in  einem  eignen  Büreau;  und  so  viel 
ist  gewiss,  dass  die  Baiiiis  bei  ihrem  halbjährli- 
chen oder  jährlichen  Rechnungsablegcn  der  Chambre 
des  Comptes  schon  im  13ten  Jahrhundert  über  die 
Einnahme  aus  den  Bussen  Bericht  zn  erstatten 
hatten.  Es  lässt  sich  vielleicht  annehmen,  dass 
auch  in  den  BaiUages  ein  solches  Registrirungs- 
büreau  sich  vorgefunden  hat.  Wio  es  bei  dieser 
Registrirung  herging,  erzählt  der  Verlasser  höchst 
naiv  —  „de  Ulis  (nehmlich  den  Strafen  und  Bus- 
sen) multae  perduntur  per  negligentiam  et  fraudem 
eorundem.    Registri  autem  officium,  fügt  er  hin- 


zu ,  odibile  est  ultra  modum  —  et  qui  ipsum  exercet, 
satis  habet  laqueum  in  colo."  —  Uebrigens  wur- 
den in  diesem  Register  nicht  bloss  die  gerichtli- 
chen Bussen  aufgezeichnet,  sondern  auch  die  »ne- 
goeia,  cause  pro  curia,  et  omnia  mandata.  —  Et  est 
sriendmn ,  qund  omnis  qui  habent  facere  ad  registra- 
rium,  defraudare  ipsum  et  deeipere  tendnnt  semper 
pro  suis  viribus  et  taborant."  So  schliesst  der 
Verfasser  schien  kurzen  Bericht.  Es  ist  die  in- 
nere Verwandschaft  dieses  Rcgistrirungsbüreaus 
mit  den  Archiven  des  Partcments  nicht  zu  ver- 
kennen; allein  fast  noch  näher  steht  ihm  das  Ar- 
chiv dos  erzbischöflichen  Gerichtshofes.  —  ,,/n 
curia  est  camer a  ubi  reeipiuntur  acta;  ef-d*'- 
ciiur  camera,  officium  cam ere ,  rel  officium  ac- 
torum"  p.  80.  Der  Archivar  hat  die  Acten  des 
Processen  entgegenzunehmen  oder  abschreiben  zu 
lassen,  die  Abschriften  den  Parteien  zurückzuge- 
ben, und  die  Originale  im  Archive  zu  bewahren, 
um  sie  für  etwanige  künftige  Streitigkeiten  stets 
bei  der  Hand  zu  haben.  Er  muss  ferner  alle  „  de- 
finitivae  sentencie,  inielloqutorie ,  revocationes  inhi- 
bitionum,  et  atie  pronunciationes"  des  Gerichts 
ausfertigen  und  de»  Parteien  mittheilen.  Auf  glei- 
che Weise  hat  er  die  Bewahrung  und  Mittheilung 
der  Acten  im  Appetlationsprocoss  —  man  ertaube 
uns,  der  Wichtigkeit  der  Sache  wegen  die  kurze 
Stelle  hier  einzurücken :  £j  ecce  quomodo.  Causa 
ad  Remenscm  curiam  per  appellacionem  devoluta, 
judex  inferior  (nehmlich  die  Untcrgerichle  des  Erz- 
bislhums  in  den  einzelnen  Kirchensprengcln)  a  quo 
appellatum  est,  ad  mandatum  curie  Remensis  remit- 
tit  eidem  curiae  Remensi  ad  diem  ad  hoc  portibus 
in  curie  Remensi  assignatum,  universa  acta  et  Pro- 
cessus Ulius  cause  habite  coram  ith  judice  interchua 
sub  sigilio  ipsius.  Ista  acta  sie  repotiata  ad  curiam 
Remensim  publicantur  ibidem  et  verrinnt  ad  camc- 
ram;  et  Ua  f  it  de  qualibet  causa."  p.  Und  nun 

halte  man  hierneben  unser  gegenwärtiges  Verfallren 
im  Appellalionsprocess  —  es  ist  hier  nicht  bloss 
Aehnlichkeit,  sondern  vollständige  Gleichheit.  Durch 
diese  und  ähnliche  Beweise  wird  es  uns  klar,  dass 
man  in  der  Thal  einseitig  zu  Werke  geht,  wenn 
man  da»  Kirchliche  Recht  in  der  germanischen 
Rechtsgeschichte  auf  das  canonische  Hecht  be- 
schränken will. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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'»  Kirch...  die  grossen  geistliehen  Kör- 
per and  selbst  die  eigentlichen  Lehrer  des  ca- 
noniscben  Reclits  sind  die  Haiiplgründer  unseres 
gegenwärtigen ,  des  gemeinen  deutschen  Civilpro- 
cesses;  wir  finden  das  ganze  System  desselben 
bis  auf  einen  Hauptpunkt,  den  der  Eventualmaxime, 
schon  im  13ten  Jahrhundert  deutlich  und  entschie- 
den vorliegend  in  den  kirchlichen  Gerichten  Prank- 
reichs; ihre  Basis  aber  ist,  wie  dies  sich  sogleich 
ergeben  wird,  nicht  etwa  ausschliesslich  das  C.  J. 
Gem.,  sondern  das  Studium  des  Justinianischen 
Rechts,  und  erst  im  14ten  Jahrhundert  geht  von 
ihnen  in  der  eigentlichen  germanischen  Welt  die 
Bearbeitung  des  C.  J.  aof  die  weltlichen  Gelehrten 
über.  Man  wird  nicht  erwarten,  dass  wir  hier  den 
Beweis  für  diese  Bemerkung  geben;  wir  wollen 
nur  mit  einzelnen  Citaten  aus  dem  vorliegenden 
Documente  bezeichnen,  wie  sehr  die  römisch-pro- 
cessualischen  Begriffe  schon  im  13len  Jahrhundert 
in  den  geistlichen  Gerichten  wirklich  praktisch  ge- 
worden waren.  „Officium  attestationum  est  locus, 
tibi  teste»  produeuntur,  reeipinntur,  ju- 
rontur  et  jurati  examinantur;  anornm  attesta- 
•tione»  in  scriptis  redigiwtiir,  bi*  transcribuniur,  rptia 
inde  utrigue  parti  snum  iranscriptnm  rel  copin  de- 
tur;  et  originale  in  curia  apud  illud  officium  per- 
petuo  reiinetur.*  —  In  dieser  Verhörs-Kammer 
sassen  nicht  clerici  (p.  13.)  „Positiomim  officium 
est  locus  in  curia  ubi ,  po*t  litem  contexiutam ,  re- 
eipiuntur  juramenta' cal  ttmpnie ,  rel  deveritate 
dicenda;  item  sub  jurameniis  praesliti»,  uudiunliir 
posicione»  et  responsiones  partium.''  (p.  24). 
liier  ist  das  vollständige  Verfahren  des  sogenann- 


ten sächsischen  Proeesses;  wir  müssen  auf  das 
Nähere  im  Documente  selbst  verweisen;  allein  ver- 
gleicht man  mit  diesem  bestimmten,  und  auf  den 
Begriff  des  modernen,  römisch-germanischen  Be- 
weises gebauten  Verfahren  das  theils  schwankendere 
thcils  halb  barbarische  Verfahren  der  Lehnsge- 
richte mit  ihren  Zweikämpfen  und  dem  bloss 
mündlichen  Record,  dessen  Einholung  eben  so  weit- 
läufig als  unsicher  war,  bedenkt  man,  dass  in  dem 
Hauptgericht  dos  Königreichs,  dem  Parlement,  die 
Hälfte  der  Beisitzer  Geistliche  waren,  und  dass  das 
Römische  Recht  an  Interesse  und  Bedeutung  mit 
jedem  Tage  gewann,  so  wird  sich  uns  einer  der 
Hauptpunkte  in  der  römisch-germanischen  Rechts- 
geschichie,  der  Sieg  den  neuen  Gerichtsverfahrens 
über  das  alte  rein  germanische  leicht  erklären.  Auf 
diesem  Punkte  beruht  unsrer  Ansicht  nach  die  all- 
gemeinere Bedeutung  jener  Documente  selbst,  nicht 
bloss  für  die  bestimmt  französische,  sondern  für 
die  germanische  Rechtsentwickelung  und  für  ihre 
Verschmelzung  mit  dem  römischen  Recht  über- 
haupt; und  gerade  Prankreich  hat  unter  allen  Völ- 
kern beide  zuerst  zu  einer  praktischen  Einheit  ge- 
staltet. 

Da»  allgemeinste  und  bedeutendste  Resultat 
dieser  Bemerkungen  ist  die  Bestätigung  der  An- 
sicht, dass  die  Geistlichkeit  der  Hauptträger  und 
Verbreiter  des  römischen  Rechts  im  nördlichen 
Frankreich  goweaen  ist.  Vieles  traf  zusammeu, 
was  aus  den  Klöstern  und  Domcapiteln  in  den  Zei- 
ten des  Kien  und  13ten  Jahrhunderts  die  Halt- 
punkte für  die  letzten  Reste  der  alten  römischen 
Bildung  und  für  die  ersten  Anfänge  der  neuen 
machte.  Die  beständige  Richtung  auf  die  Vergan- 
genheit der  Kirche  und  auf  das  römische  Ober- 
haupt, das  Bedürfniss,  für  die  Verwaltung  der  ih- 
nen zufallenden  Richterstühle  nicht  bloss  ein  Recht, 
sondern  eben  ein  geistliches  Kccht  zu  haben,  die  hoho 
Achtung  in  der  das  römische,  wenig  bekam.tr  Recht 
in  jener  Kindheit  der  germanischen  Rccl.ts\vjs»cn- 
nchaft  stand ,  trafen  an  jenen  Brcniipuncleu  des 
neuen  Rechtslebens  zusammen,  und  so  erklärt  sich 
uns  eine  Gestaltung,  die  man  bisher  nicht  genau- 
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genug  gekannt  hat,  und  die  dennoch  für  die 
Geschichte  de«  römisch««  Rechts  im  Mittelalter, 
für  die  erste  Gestalt  der  Verschmelzung  des  römi- 
schen und  germanischen  Rechts,  eine  Haupt- 
quelle ist. 

Wir  müssen  u»a  auch  hier  in  den  Grinsen 
einer  blossen  Anzeige  halten,  aber-  auch  aio  wird 
hinreichen,  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  klar 
su  machen.  Schon,  der  Verfasser  des  ersten  Do- 
cumenta sagt:  „cum  —  ab  ipsa  curia  quamplures 
ulii  ofpciales,  qui  dicebantur  foranei,  perRemen- 
longe  lateqtte  essent  dispersi  —  ob 
tantae  jurisdictionis  cjcercicium  mbilibus  praecla- 
rum  scotaribus  vigeret  ibi  studium,  nobitio- 
ribusque  legum  professoribus  ibidem  regen- 
tibus  eciam  decoratum"  (p.  7.).  Welches  war  nun 
dieses  Studium,  was  an  der  Curia  Remensis  getrie- 
ben wurde*  War  es  die  bloss  praktische  Thäligkcit 
der  „mbiles  et  magno*  procuratores,"  die  von  allen 
Gemeinden,  geistlichen  Stiftern  und  edlen  Beisitzern 
als  y% in  ipsa  curia  omni  tempore  residentes"  gehal- 
ten, um  die  Angelegenheiten  ihrer  Mandanten  zu 
betreiben?  (ib  p.  7.)  Oder  gab  es  hier  zugleich 
eine  förmliche  Anstalt  des  Unterrichts?  Was  war 
die  Basis  desselben,  und  was  war  sein  Einfluss 
auf  die  Praxis  und  das  gelteodo  Hecht?  — 

Diese  Fragen  werden  auf  das  Bestimmteste 
durch  die  beiden  folgenden  Oocumcnte  beantwortet. 
Das  erste  (p.35 — 5*45.)  führt  die  Ueberschrift  „Li- 
ber  praclicus  de  consuetudine  Remeusi,"  und  enthält 
zwei  Theile  (p.  35—140  und  p.  140— 345)  dessen 
zweiter  indessen  nur  die  einfache  Forlsetzung  des 
ersten  ist.  Das  zweite  heisst  „Summe  sive  tibri 
aurei  de  omni  faeuilate"  das  gleichfalls  zwei  bloss 
durch  die  Ueberschrift  getrennte  Theile  cnlha.lt  — 
(p.  345  —  446.  und  436  —  447).  Farm  führt  diese 
Schrift  auf  als  „Cours  de  droit  pro  feste  dans  les 
e'coles  du  chapitre."  Es  w&re  au  wünschen  gewe- 
sen, dass  er  sich  näher  darüber  ausgesprochen 
bitte,  ob  es  Vortrage  sind  die  von  dem  Lehrer 
oder  von.  dem  Zuhörer  niedergeschrieben  wurden. 
Jedenfalls  ist  es  gewis«,  dass  der  „  Magister  Dra- 
gon  de  AHoviUari,  Vanonicus  Scolasticutque  Re- 
mensis "  Urheber  desselben  ist.  Es  enthält  juristi- 
sche Entwicklungen  einzelner  Rechtsfragen.  Hält 
man  Form  und  Iuhalt  zusammen  mit  dem,  was  in 
dem  obigen  Citat  über  das  Daseyn  von  Rechts- 
schulen im  erzbist'höflichen  Capitcl  gesagt  ist,  und 
mit  der  ganzen  Art  und  Weise,  wie  im  13teu  Jahr- 
hundert das  römische  Recht  vorgetragen  ward,  so 
dürfte  Varin»  Ansicht  wohl  kaum  einem  gogrün- 
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deten  Zweifel  unterliegen.  Der  Liber  praclicus 
enthalt  im.  Ganzen  618  Paragraphen,  deren  jeder 

eine  j  urislische  Thesis  ist.  Diese  wird  nun  durch 
Anführung  von  Stellea  aus  dem  C.  Jur.  Civ.  und 
den  Decretalen  erklärt;  der  Verfasser  besitzt  ent- 
schieden eine  grosse  Kenntnis*  beider  Rechtsbü- 
cher; Azo  wird  cilirt  (§51  p.  69  und  öfter)  häu- 
figer noch  die  Ghssa  Uostiensis  der  Decretalen 
(z.  B.  %  61.  p.  78.  £  7*.  p.  85  und  a.  a.  0.). 
Die  meisten  l'aragrapheu  beziehen  sich  auf  einzelne 
Fälle,  die  wohl  in  den  Parrochialgcrichten  oder  im 
Obergericht  des  Erabisthums  vorgekommen  seyn 
mögen;  dje  Erklärung  ist  eiue  Art  von  Entschei- 
dung mit  Rechtsgründen.  Es  ist  im  höchsten  Grade 
interessant,  diesen  Liber  praclicus  mit  den  Olims 
zu  vergleichen.  Wenigstens  die  spätem  Register 
der  Olims  sind  aus  gleicher  Zeit  mit  jener  Auf- 
zeichnung; aber  die  erstcren  enthalten  fast  nur  die 
Entscheidungen  und  die  Untersuchung  der  Thai- 
sachen; diese  dagegen  ist,  wie  es  sich  nicht  be- 
zweifeln lässt,  ein  Auszug  aus  der  Recktsverhand- 
lang  in  den  Acten  der  damaligen  Procuratores.. 
Denkt  man  sielt  nun  den  kurzeu  Inhalt  derselben 
ausgedehnt  in  der  Form  wirklicher  Parteischrift eu, 
wie  die  geistlichen  Gerichte  sie  im  13ten  Jahrhun- 
dert hatten,  dazu  den  ganzen  Processgang  dersel- 
ben, der  schon  sehr  ausgebildet  und  selbst  nach 
den  einzelnsten  Fragen  hin  bestimmt  war,  das  erx- 
bischoflicho  Raths-  und  Rochtshaus,  mit  seinen 
Bureaus,  seinen  Sitzungszimmern,  seinen  angestell- 
ten Schreibern,  seinen  Beisitzern  und  Procuratoren 
—  so  hat  man  ein  Bild  von  jener  Organisation  der 
geistlichen  Herrschaften  des  Itten  und  I3ten  Jahr- 
hunderts, wie  sie  mitten  unter  den  ruhe-  und  ge- 
staltlosen Kämpfen  der  Lehnszeit  sich  gleichsam 
als  Tradition  der  alten  römischen  Ordnung  und  alz 
Anhaltspunkt  für  die  neue,  eigentlich  französische, 
erhält  und  verbreitet.  Uud  vergleicht  man  diesen 
geregelten  und  doch  fortstrebenden  Körper  einer 
solchen  Geistlichkeit,  der  alles  zu  Hülfe  kam  was 
in  jener  Zeit  ausser  den  Waffen  und  ihrem  Recht 
im  gesellschaftlichen  Leben  Gewalt  hatto,  mit  dem 
Zustande  der  nicht  geistlichen  Besitzungen  and 
Gerichte,  so  wird  es  klar,  wie,  für  die  Rechtsbil- 
dung  und  die  Gerichtsverfassung  gerade  die  Geist- 
lichkeit einen  so  überwiegenden  uud  entscheiden- 
den Einfluss  auszuübeu  vermochte.  • 

Nur  eine  von  den  verschiedenen  Seiten,  durch 
welche  die  Libri  aurei  für  die  Geschieht«  des 
römischen  Rechte  im  Mittelalter  unsere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nehmen,  wollen  wir  herzasheben. 
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Ihre  Bedeutung  erhalten  sie  eigentlich  dadurch,  das» 
man  nie  zusammenhilt  mit  demjenigen ,  was  von 
Seiten  der  Nichtgeist  liehen  Für  die  Verschmelzung 
den  römischen  und  germanischen  Rechts  zum  ei- 
gentlich französischen  in  jener  Zeit,  dem  Ende  des 
13ten  Jahrhunderts  geschehen  ist.  Bekanntlich 
sind  die  beiden  einzigen  Documcnte  in  denen  Achn— 
liches  vorliegt,  und  die  bis  jetzt  publicirl  sind ,  die 
Etablissements  de  St.  Lotti*  und  der  CumeU  von  Pe- 
trus de  Fontanis  (Funiaines).  Neuere  Untersu- 
chungen haben  indessen  herausgestellt,  dass  es 
neben  Hilten  noch  mehrere  Bearbeitungen  des  ger- 
manischen Hechts  mit  römischen  Zusätzen  gegeben 
hat.  Ks  ist  hier  nicht  der  Ort,  uns  auf  genauere 
Darstellung  des  Litte  de  la  Muyne  Blanche  und 
des  Livre  de  Justice  et  de  Plet  einzulassen;  aus- 
serdem finden  sich  auf  der  Königlichen  Bibliothek 
in  Pari»  eine  Reihe  vou  Handschriften,  die  franzö- 
sischen Uebersetzungcn  des  ganzen  Corpus  Juris 
«tithallen.  9) 

Alle  diese  Arbeiten  zeigen,  wie  allgemein  nicht 
blos  der  Gebrauch  sondern  salbst  das  Bedürfnis» 
des  Hörn.  R.  in  Frankreich  war  so  dass  man  selbst 
die  Bedingung  der  Kenntoiss  des  Lateinischen  zur 
Seite  zu  schieben  wusste;  in  Deutschland  ist  uti- 
aera  Wissens,  nichts  ähnliches  für  dasselbe  ge- 
schehen. Will  man  nun  die  Hauptwcge,  auf  denen 
sich  das  Römische  Recht  in  die  Gerichte  und  das 
Recht  Eingang  verschaffte,  bestimmt  charaetcrisi- 
reu,  so  Hesse  sich  Folgendes  aufstellen.  Zuerst 
muss  es,  und  zwar  höchstwahrscheinlich  in  Orleans 
an  der  Universität,  einen  französischen  Lehrstuhl 
des  Römischen  Hechts  gegeben   haben,  wo  die 
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Geistlichen  in  französischer  8prache  das  Corpus 
Juris  in  derselben  Weise  commentirten ,  wio  die 
Glossatoren  in  lateinischer  Sprache  Es  ergibt  sich 
dies  besonders  aus  einer  Reihe  von  Stellen  aus 
dem  Livre  de  Justice  et  de  Plet.  Wir  enthalten  uns, 
Näheres  darüber  anzuführen,  da  der  Herr  Professor 
Mupeiti  nach  Klimraths  Tode  mit  der  Herausgabe 
dieses  in  vieler  Hinsicht  höchst  interessanten  Wer- 
kes beauftragt  worden  ist ;  ausserdem  durften  aber 
jene  Uebersetzungen*9)  für  diese  Ansicht  sprechen. 
—  Daneben  gab  es  nun  von  Seiten  der  Laien-Ju- 
risten Versuche,  das  Kömische  Recht  mit  dem 
französischen  zu  vereinen,  welche  jedoch  noch  sehr 
roh  und  gestaltlos  sind.  Was  man  in  den  Etablis- 
sements v.  L.  IX.  findet,  das  blosse  Hinstellen 
eines  römisch  -  rechtlichen  Citats  neben  den  Text 
der  Coulumo,  wiederholt  sich  im  grösseren  Maass- 
slabe  in  Fontaines  und  dem  Livre  de  la  Mayne 
wie  dem  Livre  de  Jnsi.  et  d.  Plet.  Es  sind  ein- 
fache Uebcrsctzungeu  einzelner  Lcges  aus  Pandek- 
ten und  Codex,  ohne  weitere  Verbindung  mit  dem 
eigentlichen  Landrecht;  es  ist  offenbar,  dass  sieh 
die  Verfasser  jener  Werke  wenig  Rechenschaft 
über  das  eigentliche  Verhältnis  beider  grossen 
Rechlssysleme,  die  in  ihnen  sich  zum  erstenmal 
berühren,  abgelegt  haben.  Und  das  wiederum  lag 
in  der  Natur  der  Sache;  denn  als  weltliche  Rich- 
ter raussten  sie  das  geltende  Recht  anerkennen, 
und  es  galt  nur  noch  das  germanische  Lehnsrecht; 
aber  sie  standen  in  einer  Periode,  wo  sich  ein  neues 
Recht  bilden  wollte,  und  dieses  lag  ihnen,  wenig- 
stens einem  Haupltheile  nach,  grade  in  den  Rechts- 
begriffen  des  Römischen  Rechts  vor;  so  stehen  sie 
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*)  So  ist  der  Codex  N.  7057  eine  Ueberaetzung  der  InMiditlnnen  aus  dem  Uten  Jahrhundert.  Dasselbe  Werk  enthalt 
eine  Uebersetzung  der  Kor.  und  der  3  letzten  Bucher  des  Codex  vom  Jahre  1342.  —  C.  K.  6855  enthalt  die  24 
Bacher  der  Pandekten,  das  Digest,  worum,  und  schllesst  mit  dem  Satze  „Ci  fiuUt  lanouteUe  digtste,  deeoi  leghtes 
font  grant  feste.'*  Es  bat  kurze  Auszöge  aus  den  Glossen  im  23*ten  und  24sten  Buch;  nnd  scheint  aus  dem  13ten 
Jahrhundert  su  seyn.  —  C.  A'.  6858  die  ersten  IV  Bücher  des  Codex;  die  Glosse  Ist  durchstehend  hinzugelegt  und 
wörtlich  ubersetzt.  —  C.  N.  7056  die  ersten  IX  Bflcher  des  Codex.  Diese  Uebersetzung  ist  entschieden  viel  ilter 
wie  die  in.  K.  6856;  jene  wird  von  Paulin  Paris  ius  I5te,  diese  ins  13te  Jahrhundert  gesetzt;  die  letztere  hat  keine 
Glosse;  stellenweise  ist  die  Uebersetznug  nicht  wörtlich;  doch  sind  dies  die  Ausnahmen.  —  C  AT.  7054.  Uebersetzung. 
der  Digesten.  Dieser  Codex  ist  aus  dem  I3ten  Jahrhundert;  Paris  setzt  ihn.  zwischen  1280-1300.  Die  Ueber- 
setzung ist  keine  Abschrift  des  C.  AT.  6855,  sondern  selbständig ;  es  scheint  sogar  die  Sprache  abweichend,  so  das* 
es  zwei  ganz  verschiedene  lArbeiten  seyn  dürften.  Diesen  Codex  haben  wir  nicht  selber  gesehen,  sondern  fuhren 
nur  an  was  Paulin  Paris :  Let  Mauuscr.  d.  I.  Bibl.  du  Rai  1838.  T.  IV.  \u  256  darüber  sagt.  Paris  kennt  aber 
offenbar  das  römische  Hecht  durchaus  nicht.  Mo  halt  er  die  Ueherscbriften  der  Titel  für  Summen,  nnd  citirt  eine 
Stelle:  Codex  L.  VI.  %  28.  (?)  Si  arus  tuus.  —  C.  N.  6856  *•»•  Buch  VI  und  VII  des  Codes;  Utes  Jahr- 
hunderts mit  sleUenwelser  Uebersetzung  der  Glosse.  Es  scheint  dass  dieser.  Codex  nur  einen  Theil  eines  anderen 
ausgemacht  hat,  der  vielleicht  die  ersten  IX  Bücher  utatasste.  — 

**)  Besonders  d.  C.  N.  6856,  der  aus  dem  15.  Jahrhundert  ist,  nnd  vor  allem  der  C.  N.  7056,  zu  dessen  Test  eine 
»D&tere  Hand  kurze  Randglossen  In  Minuskeln  aus  dem  16.  Jahrhundert  hinzugefügt  bat  auf  dieselbe  Weise,  wie  man 
sie  zuweilen  in  d.  J.  8.  der  lat.  Texte  hinzugefügt  sieht. 
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da,  grade  auf  der  Grenze,  ond  geben  sich,  wis  es 
Persönlichkeit  und  Stellung  bedingen  mochten,  dem 
Bedürfnis*  und  dem  augenblicklichen  Eindruck  hin. 
Ganz  anders  aber  verhielten  sich  die  geistlichen 
Gerichte  und  ihre  Rechtskundigen  zum  römischen 
wie  zum  coutumteren  Rechte.  Ihnen  war  das  römi- 
sche Recht  das  Recht  der  Kirche  Wie  sie  im  po- 
litischen Leben  ihre  Welt  für  sich  hatten,  so  hat- 
ten und  hielten  sie  auch  ihr  Recht  für  sich.  Bei 
der  Auffassung  und  Entwicklung  des  Rechts,  wo- 
bei ihnen  damals  ein  so  wichtiger  Platz  angewie- 
sen war,  fragten  sie  gar  nicht  nach  dem  Verhält- 
nis« des  germanischen  und  römischen  Elements, 
nach  ihrem  gegenseitigen  Bedingtwerden,  und  ihrem 
gemeinsamen  Leben  in  der  neuen  Rechtswelt  Frank- 
reichs. Sie  gingen  einfach  und  consequent  von  dem 
Princip  aus,  dass  das  Römische  Recht  das  einzige 
•ey,  was  Gültigkeit  haben  könne,  so  lange  nicht 
ein  ausdrücklich  anerkannter  Rechtssatz  demselben 
entgegenstehe.  Daher  denn  die  grosse  Klarheit, 
mit  der  aio  sich  in  einer  Reihe  von  Fragen  bewe- 
gen, deren  Entscheidung  noch  gegenwärtig  nicht 
allenthalben  unbestritten  ist,  dio  Entschiedenheit, 
mit  der  sie  ihre  Ansichten  auf  die  beiden  grossen 
Sammlungen  stützen,  die  Gelehrsamkeit,  mit  der  sie 
im  Process  ihrer  Zeit  die  Behandlung  des  Rechts- 
streits selbst  begannen,  und  die  sie  von  anderen 
forderten.  Es  ist  in  der  That  eine  ganz  neue  Welt, 
in  die  man  hinübcrtrilt,  wenn  man  nach  den  schwer- 
fälligen und  und  unbehülflichcn  Citationcn  dos  Rö- 
mischen Rechts  in  den  landrechtlichen  Rechtsbü- 
chern z.  B.  grade  zu  den  obengenannten  Libri  aurei 
gelangt.  Hier  ist  die  Glosse  des  C.  J.  und  der 
Decretalcn,  aber  nicht  mehr  die  einfache  Erklärung 
der  betreffenden  Stellen  in  beiden  Werken,  sondern 
das  Hinüberführen  derselben  in  das  thalsächliche 
Leben,  die  Entscheidung  und  Beurtheilung  der,  der 
Curia  oder  dem  Parrochialgericht  vorliegenden  Fälle, 
die  Bildung  eines  wirklichen  Rechts.  Das  ist  das 
Verhältnis»  der  geistlichen  Gerichte  zu  den  rein 
römisch -rechtlichen  Doclrincn.  deren  Einfluss  auf 
das  wirkliche  Leben  theils  viel  später,  thcils  viel 
untergeordneter  ist. 

Damit  nun  aber  gerade  diese  letzte  Behaup- 
tung nicht  ohne  bestimmtere  Bezeichnung  dastehe, 
wollen  wir  kurz  die  beiden  Hauptgebiete  andeuten, 
auf  welchen  die  Arbeil  jener  geistlichen  Gerichte 
von  entscheidendem  Einfluss  gewesen,  und  fast  ein 
ganz  neues  und  eigentümliches  Recht  hervorge- 
rufen hat.  Das  erste  ist  der  Proce$x,  Das  Ver- 
fahren des  alten  ursprünglichen  germanischen  Rechts 
war  durch  das  Lehnswcsen  in  seine  zweite  grosse 
Epoche  hinübergetreten.  Die  Grundlage  dieses  Pro- 
cesses  des  Lehnsrechts  war  das  Vasallentlimn  und 
die  selbstherrliche  Gerichtsbarkeit  des  Obcrlehns- 
herrn.  Grade  diese  Grundlage  ward  nun  im  13. 
Jahrhundert  in  Frankreich  zum  erstenmal  angegrif- 
fen, indem  sich  die  Idee  der  königlichen  Oberge- 
richt sbarkcit,  also  einer,  vom  Lehnswesen  unab- 
hängigen, auf  einem  neueo  und  eignen  Princip  be- 


ruhenden Gerichtsbarkeit  über  das  Reich  zu  ver- 
breiten begann.  Wie  und  in  welchen  Punkten  diese 
neue  Jurisdiction  ein  anderes  und  neues  Verfahren 
bedingte,  dürfen  wir  hier  nicht  ausführen,  es  ge- 
nüge die  Bemerkung,  dass  eben  die  kirchliche  Ge- 
richtsbarheit  und  iure  Organisation  gleichfalls  dem 
Lehnswesen  und  seinem  Princip  gegenüberstand, 
und  daher  vom  Anfang  sn  ein  anderes  Verfahren 
in  ihren  Diöcesen  und  Bisthums- Höfen  eingeführt 
halte,  als  das,  was  vor  dem  Lehnsherrn  in  seinen 
Assises  galt  und  gelten  konnte.  Als  nun  die  Idee 
einer  förmlichen  Slaatseinheit  im  13.  Jahrhundert 
zum  erstenmal  sich  über  Frankreich  ausbreitete, 
war  os  not h wendig,  dass  sieh  das  Königthum  und 
dio  Geistlichkeit  auf  diesem  Gebiet  die  Hände 
reichten,  und  mit  gemeinsamer  Arbeit  das  neue 
Recht  zu  verwirklichen  suchten.  Welches  nun 
aber  das  Verfahren  war,  das  jenes  als  ein  schon 
ausgebildetes  bei  der  Geistlichkeit  vorfand,  bedarf 
kaum  noch  einer  Bezeichnung.  Jenes  halb  römi- 
sche, halb  canonische  Processrecht,  die  ganze  Lehre 
von  den  Excptiones,  vom  Beweis,  vom  Gegenbe- 
weis, von  der  Appellation,  von  den  Interlocutionen  und 
anderen,  lag  hier  schon  fertig  vor;  man  halle  nichts 
zu  thun,  als  das  Resultat  dieser  Arbeiten  in  den 
Processgang  des  französischen  Rechts  hinüber  zu 
tragen;  und  so  erklärt  sich  uns  die  eigentümliche 
Erscheinung,  dass  in  der  ganzen  französischen 
Rechtsgeschichte  kein  Theil  früher  zu  einer  ent- 
schiedenen Gestalt  kommt,  als  grade  der  Process; 
und  eine  einfache  Folge  davon  ist  die  gleichfalls 
geschichtliche  Thatsache,  dass  trotz  der  häufigen 
und  gründlichen  Gesetzgebungen  dennoch  grade  der 
Process  am  wonigsten  geändert  ist,  wenn  man  den 
im  13.  Jahrhundert  geltenden  Salz  ausnimmt,  dass 
über  jede  einzelne  Exccplion  eine  Entscheidung  des 
Gerichts  gefordert  werden  konnte.  Grade  hier  nun 
sind  jene  Dociimcnto  entschieden  nicht  bloss  von 
Interesse  für  die  Ausfüllung  des  Bildes  das  nur  in 
seinen  einzelnen  Gruiidzügen  bezeichnet  ward, 
sondern  von  wirklicher  Wichtigkeit  für  die  Ge- 
schichte des  Processrecht«  selber.  Es  ist  aber  bei 
einem  so  reichhaltigen  Stoff  vollkommen  nichtig, 
einzelnes  herauszusuchen.  Wenn  die  Zeil  kommen 
wird,  wo  man  begreift,  dass  eine  deutsche  oder 
germanische  Rechtsgcschichte  nicht  bloss  in  der 
Geschichte  der  einzelnen  rein  germanischen  Bcgriüo 
und  Rcchtsgestaltungen,  und  die  neuere  Geschichte 
des  Höllischen  Rechts  nicht  bloss  in  den  Bearbei- 
tungen des  Römischen  Rechts  im  germanischen  Eu- 
ropa besteht,  sondern  dass  es  für  das  Recht  und 
dio  mehr  als  tausendjährige  Arbeit  die  zwischen 
uns  und  dem  karolingischen  Reich  sich  hinzieht, 
keine  andere  Grundauffassung  gibt,  uls  eben  die 
Idee  der  Verschmelzung  der  beiden  grössten  Rechts- 
Systeme  der  Welt  —  alsdann  wird  man  schon  ohne 
besondre  Hinweisung  sich  solchen  Hauptquellen  der 
Geschichte,  die  ein  wirkliches  Werden  ist,  suzu- 
wiseen. 


(D«r  Beicklun  folgt. 
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Halle,  iu  der  Expcditio 
der  Allg.  Llt.  ZeUuiig. 


Die  Reichs-  und  Rechtsgcscliichte 
Frankreichs. 

Zweiter  Artikel. 
Collection  de»  documents  medit*  tttr  l'histoire  de 
FruHce.  Pur  Pierre  Fariii,  etc. 

ißeicMus§  von  Ar.  170.) 


D 


'»e  zweite  Hauptciasse  der  Rechtsbcgriffo,  de- 
rcu  neuere  Gestalt  wesentlich  durch  den  Clerus 
uiut  seine  Studien  und  praktischen  Arbeiten  im  rö- 
mischen und  cauouischen  Recht  bedingt  und 
geformt  ward,  enthält  nun  das  Gebiet  des  Pri- 
vatrechts,  das  durch  die  damalige  Ansicht  über 
seine  Natur  und  Bedeutung  grade  der  Geistlichkeit 
zur  Ordnung  und  Entscheidung  übergeben  war  — 
die  Ehe,  die  Verwandtschaft,  das  Toslirrecht,  das 
Güterrecht  der  Ehe,  und  dahin  Gehöriges.  Wir 
glauben  nicht,  dass  hier  für  den  Einfluss  der  Geist- 
lichkeit und  ihrer  Rechtsichren  bestimmte  Gren- 
zen gezogen  werden  können.  Es  wäre  gewiss  eine 
eigne  und  höchst  bedeutende  Aufgabe,  auf  jedem 
einzelnen  Paukte  das  Verhältnis»  des  germanischen 
Grundbegriffs  zum  römischen  und  bezüglichen*  eise 
zum  cauonischen  nachzuweisen,  und  die  allmähli- 
ge  und  mau  muss  sagen,  zum  Theil  höchst  regel- 
lose und  wunderliche  Vcrmeugimg  und  Verschmel- 
zung des  an  sich  so  sehr  Verschiedenen  einmal  zur 
wirklichen  geschichtlichen  Klarheit  zu  erheben. 
Grade  dazu  würden  die  vorliegenden  Documenta 
bedeutende  Aufschlüsse  geben.  Wir  wollen  hier 
nur  ein  Beispiel  anführen,  um  zu  zeigen,  wie  sich 
schon  im  13.  Jahrhundert  das  römische  Element 
mit  dem  germanischen  zu  jenem,  noch  gegenwär- 
tig nur  halbverständlichen  Ganzen  zu  verschmelzen 
begann,  das  wir  in  Deutschland  mit  dem  Nameu 
des  gemeinen  deutschen  Rechts  bezeichnen.  Der 
%  39  (Lib.  pract.  pag.  53)  stellt  die  Frage :  Vtrum 
omne»  res  ttgoru  dotales  praesumantur"  —  wor- 
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auf  in  der  Entwicklung  dio  Antwort  erscheint: 
omnia  bona  ujroris  de  comuetudine  et  jure  nmt 
dulalia ,  nUi  »i  qua  reperiantur  excepta."  Nun 
aber  ist  dieser  letzte  Satz  einfach  der  Ausspruch, 
dass  „allgemeine  Gütergemeinschaft  der  Ehegatten 
das  herrschende  Recht  ist,  wenn  nicht  der  Gontrut 
de  manage  ein  Anderes  bestimmt"  —  wie  das  dann 
nicht  blos  von  den  Cont.  de  Reims,  sondern  bekanntlich 
auch  gegenwärtig  noch  vom  Code  civil  anerkannt  ist. 
Die  Gütergemeinschaft  schiiesst  nun  das  Dotalreclit 
für  das  Vermögen  der  Frau  aus;  indem  aber  die 
Geistlichen,  nur  das  Römische  Recht  kennend,  kei- 
nen einsprechenden  Begriff  in  demselben  für  den 
rein  germanischen  der  ehelichen  Gütergemeinschaft 
fanden,  trugen  sie  deu  Gedanken  der  Do  Uli  tat  in 
das  germanische  Güterverhältniss  hinüber,  der  spä- 
teren Doctrin  jene  unendliche  Confusion  der  Be- 
griffe von  dotalitium,  vidaalitium,  dos  and  donarium 
vorbereitend,  aus  der  es  so  schwer  ist,  zu  irgend 
einer  festen  Ansicht  zu  gelangen.  (Vergl.  hierzu 
§  194.  pag.  1«7.)  —  Aeholiches  kommt  sehr  häufig 
vor,  wir  bemerken  nur  noch  für  das  ganze  Gebiet 
des  Slrafrechts  die  Uebertragung  der  römischen 
Infamie  in  die  germanischen  Strafen,  die  nur  dem 
Namen  nach  existirt  hat,  obwohl  man  sie  fortwäh- 
rend im  gemeinen  deutschen  Recht  als  Theil  des- 
selben aufführt  (cf.  z.  B.  Lib.  aur.  %.  10.),  und 
die  Geldbussen  des  Römischen  Rechts  io  duphtm, 
triplum  eet ,  die  gleichfalls  nur  in  den  Büchern  der 
Juristen  dastanden.  —  Wichtig  für  den  Strafpro- 
ceu  des  13.  Jahrhunderts  sind  besonders  die  er- 
sten Paragraphen  (1  bis  32)  der  Libriaurei.  Doch 
es  würde  uns  zu  weit  führen,  genauer  auf  den  In- 
halt derselben  einzugehen. 

Indessen  können  wir  nicht  schliessen,  ohne 
noch  einen  wichtigen  Punkt  zu  berühren.  Unter 
den  prozessualischen  Instituten  ist  vor  allem  Eins, 
das  seine  ganze  spätere  Bedeutung  und  Gestal- 
tung vielmehr  durch  die  Kirche  and  das  König- 
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thum,  als  durch  das  Lehnswesen  erhalten  bat,  ob- 
wohl man  gewöhnlich  grade  der  entgegengesetzten 
Ansicht  ist  —  wir  meinen  die  Appellaiion.  Unter  dun 
proccssualischen  Entwicklungen,  die  die  angeführten 
Documcnto  enthalten,  nehmen  die  Fragen  über  das 
Appellationsverfahren  den  grösseren  Theil  ein,  und 
wollto  Jemand  die  Geschichte  des  französischen 
Verfahrens  insbesondere  behandeln,  so  dürfte  er 
schwerlich  für  den  Beginn  des  heutigen  Rechts 
eine  reichhaltigere  Quelle  finden.     Während  ich 
aber  diese  erste,  noch  gleichsam  jugendliche  Er- 
hebung des  heutigen  Rechts  und  die  Fortsetzung 
römischer  Begriffe  in  unseren  heutigen  Anschauun- 
gen durchging,  wurde  mir  die  Ueberzeugung ,  wel- 
che vielleicht  schon  die  nächsto  Zeit  ins  Klare 
bringen  wird,  immer  fester,  dass  die  Appellation 
kein  echt  germanisches  Institut  ist;  sie  widerspricht  im 
Gegcntheil  jedem  Begriff  eine»  Volksgerichts  —  ja 
sie  widerspricht  jedem  Gericht,  an  dem  das  Volk 
überhaupt  nur  Theil  nimmt.   Wo  Geschworne  vor- 
kommen, sey  es  wie  os  wolle,  da  ist  die  Appella- 
tion ein  Undenkbares.   Aus  diesem  Grunde  erklärt 
sich  erstlich  eine  Erscheinung,   die  oft  als  einer 
jener  glücklichen  genialen  Einfälle,  wie  eine  grosso 
Zeit  sie  erzeugt,  betrachtet  wird  —  die  Aufstellung 
des  französischen  Cassations  fntfes  während  der  fran- 
zösischen Revolution.    Derselbe  und  seine  Auf- 
gabe war  nur  eine  nothteendige  Consequenz  der 
Idee  einer  Jury.    Ferner  aber:    denken  wir  in 
Deutschland  daran,  die   Gerichte  auf  das  Princip 
des  Volksgerichtes  zu  bauen,  so  werden  wir  un- 
ausbleiblich zu  dem  Resultat  kommen,  dass  wir 
alle  Appell ationsinstanzen  aufheben  müssen.  Aber 
sie  sind  auch  an  sich  gänzlich  unmöglich  nach  einer 
gesunden  Process-Polilik.    Es  ist  ein  Widerspruch 
und  ein  rechtliches  Unding,  geringe  Sachen  ohne 
Appell  zu  lassen,  und  grosse  damit  zu  bevortheilen. 
Es  ist  im  Grunde  auch  ein  Widerspruch,  die  hö- 
here Instanz  als  die  heueren  Richter  hinzustellen; 
oft  stösst  dieses  gegen  die  Thatsächlichkeit,  immer 
gegen  das  Princip  an,  den  Richter  überhaupt  doch 
als  das  Orgau  des  entschiedenen  Rechts  hinstellen 
zu  müssen.    Es  ist  weiter  gänzlich  vorkehrt,  die 
niederen  Richterstühle  nicht  überspringen  zu  las- 
sen,  und  dennoch  ihr  Unheil  in    der  Appella- 
tionsinslanz  für  ein  gar  nicht   dagewesenes  an- 
zusehen;  das   nimmt  dem  Volke  durchaus  das 
Vertrauen  zum  untern  Richter,  und  diesem  selber  die 
Lust  zu  seiner  nicht  leichten  Arboit.    Das  Unrich- 


tigste von  allem  aber  ist  es,  drei  Instanzen  anzuer- 
kennen;  hier  wiederholt  sich  jener  Widerspruch 
zweimal  auf  dieselbe  Weise,  und  man  mnss  durch- 
aus eingestehen,  dass  eine  blasse,  aber  gutgeführte- 
Voruntersuchung  dem  Obergerichte  entweder  aus- 
hilft —  und  daun  sind  die  unteren  Vrtheile  über- 
flüssig und  führen  zu  nichts  —  oder  doch  nicht  zu- 
reicht, und  dann  ist  das  ganze  Verfahren  der  un- 
teren Gerichte  durchaus  haltlos,  und  in  der  That 
nur  Geld-  und  Zeitverlust.     Will  aber  die  Par- 
tei nicht  appelliren,  so  sind  die  Obergerichte  für 
dieselben  nicht  da.    Auf  diese  Weise  entsteht  der 
wahrhaft  schreiende  Widerspruch,  dass  jene  bes- 
sere Erkenntniss,  die  in  den  Obergerichten  versam- 
melt soyn  soll,  nur  dann  herbeigezogen  wird,  wenn 
die  Partei  appelliren  will  oder  das  Geld  dazu  hat  — 
dass  also  eine  ganzo  Reihe  von  Processen  nur 
durch  die,  vom  Staate  selbst  als  nicht  beste,  als 
untergeordnete  Intelligenz  anerkannte  Richterstühlo 
entschieden  wird,  während  für  eine  andere  Reihe 
ein  noch  richtigeres  Recht  gesucht  wird,  und  dass 
mithin  die  nicht  bestrittene  Sentenz  des  unteren 
Richters  nicht  durch  den  Ausspruch  des  Gerichts^ 
sondern  entweder  durch  die  Zustimmung  der  Par- 
teien, oder  gar  nur  durch  l'ristvcrsäumniss  zum 
wirklichen  Recht  wird.    Es  sind  dieses  so  grosse 
und    so    entschiedene    rechtliche  Unmöglichkei- 
ten,  dass   man    erstaunen  muss,  warum  diesel- 
ben nicht  schon  lange  wenn  auch  nicht  anerkannt, 
so  doch  nicht  besprochen  sind.    Wir  dürfen  uns 
hier  auf  keinen  näheren  Beweis  einlassen,  aber  die 
Frage  wenigstens  möchten  wir  orbeben,  und  zum 
Bedenken  dem  juristischen    Publikum  übergeben. 
Vielleicht  werden  wir  uns  an  einem  anderen  Ort 
darüber  bestimmter  aussprechen,  aber  schon  jetzt 
leben  wir  der  entschiedensten  Ueberzeugung,  dass 
die  Sache  selbst  in  kürzester  Zeit  mit  ihrer  ganzen 
Bedeutung  die  Theilnahme  jedes  wissenschaftlich 
Denkenden  in  Anspruch  nehmen  wird. 

Der  zweite  grosse  Abschnitt  des  Werkes  gibt 
nun  die  Coutumes  des  cours  civiles  de  Reimt.  Hier 
erwarteten  wir  mehr  als  wir  fanden.  Es  sind  in 
demselben  der  Beginn  einer  Coutume  aus  dem  14. 
Jahrhundert,  die  erste  Redaction  der  offlciellen 
Coutume  aas  dem  15.  Jahrhundert  pag.  609  —  863, 
und  die  eigentliche!  Coutume  von  Reims  mit  ihrem 
Proccs- Verbal  abgedruckt.  Die  erste  enthält  nur 
einen  Satz,  dass  nämlich:  homs  ou  femme  serf  ou 
de  checage,  demeurant  a  Reims,  r/m*  meurent  a 
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Reims,  ne  doivent  aucune  chote  pour  morlemain" 
was  in  einigen  rechtlichen  Erläuterungen  weiter  ent- 
wickelt ist.  Die  zweite  Coutitme  ist  ein  Entwurf,  Tn 
(km  unter  der  Ueberschrifl  der  Paragraphen  der  in 
denselben  gegebene  Rccbtssatz  erklärt  wird.  Hier 
wäre  allerdings  wohl  manches  zu  finden  über  ein- 
zelne unerklärte  Fragen ;  das  Wichtigste  ist  indes- 
sen die  Bestätigung  des  Satzes,  dass  die  Entwürfo 
der  Coutumes  an  allen  Punkten  wahrscheinlich  von 
eigentlichen  Rechtsgclchrtcn  abgefasst,  und  dann 
erst  den  Trott- Etats  zur  Begutachtung  vorgelegt 
worden  sind  —  wie  hier  Gerard  de  Monlfaitcon, 
licencie  cn  loiz,  diese  weitläufige  Arbeit  unternahm. 
Wir  haben  ein  Werk  von  1437  in  Händen,  in  dem  für 
die  Coutitme  von  Aujou  durch  MaHre  Claude  Liger, 
Lieutenant  du  Seneschal,  ein  Aclinlichcs  geschehen 
ist,  nur  dass  die  letztere  „  sehn  les  Rubriches  du  Co- 
de" vcrfassl  ist,  während  die  von  Reims  eine  selbst- 
ändige .Ordnung  hat.  (Bibl.  d.  R.  N.  458.)  — 
Der  letzte  Theil  ist'  nichts  als  ein  neuer  Abdruck 
der  officicllen  Coutume  von  Reims,  allerdings  bei 
weitem  vollständiger,  wie  die  im  Nouveau  Coutttmier 
gc'ne'ral  v.  Hic/iebonrg  II.  pag.  439  —  539.  Indes- 
sen vermisst  man  mit  Betlauern  eine  Vcrglcichung 
beider  Ausgaben ,  die  doch  von  Interesse  für  die 
Liierargcschichte,  und  fast  unentbehrlich  für  den 
Gebrauch  gewesen  wäre. 

Wir  schliessen  mit  der  Bemerkung,  dass,  wenn 
die  Publikation  der  Quellen  in  Frankreich  eine  Zeit 
lang  in  gleichem  Schritt  fortgeht,  che  dem  litera- 
rischen Publikum  die  Ruhe  gelassen  wird,  den  ge- 
wonnenen Stoff  ciuigermaassen  zu  überwältigen, 
und  die  Verarbeitung  mit  der  Herbeischaffung  des 
Materials  nicht  mehr  gloichcn  Schritt  zu  halten  im 
Stande  ist,  die  Aufgabe  der  gegenwärtigen  Juris- 
prudenz in  Prankreich,  aus  dem  praktischen  Leben 
heraus  zu  einem  geschichtlichen  BcwusMseyn  zu 
gelangen,  anter  der  Masse  dessen,  was  ihr  überge- 
ben wird,  ungelöst  bleiben  muss.  Vielleicht  haben 
grade  wir  Deutscho  die  eigentümliche  Aufgabe 
unserer  Nation  auch  hier  zu  vollziehen ,  das  durch 
unsere  Literatur  zu  werden,  was  wir  einst  durch 
unsero  Volksstämme  waren,  die  Schöpfer  der  Ge- 
schichte Europas. 

L.  Stein. 

i 


Geschichte. 

Französische  Klassiker.  Neue  correcte  und  wohl- 
feilste Ausgabe.  Gcschichto  der  spanischen 
Inquisition  von  L.  Gallois,  deutsch  von  Dr. 
Eichler.  16.  Leipzig  bei  0.  JFigand.  1843. 
(8  Sgr.) 

Bei  dem  Mangel  genügender  einheimischer  Ar- 
beiten über  die  Geschichte  der  spanischen  Inqui- 
sition, schien  uns  vorliegende  Ueberselzung  unter  der 
Firma  von  Klassizität  zunächst  eine  willkommene 
Erscheinung,  doch  genügt  dieselbe  auch  nur  mässi- 
gen  Ansprüchen  auf  Forschung  und  Geschichtsbe- 
trachtung in  keiner  Weise.  Zuvörderst  hat  der  Vf. 
eine  falsche  Vorstellung  von  den  Anfängen  der  In- 
quisition ,  die  er  schon  in  der  Zeit  des  byzantini- 
schen Kaiserthums  entdecken  will.  Allerdings 
wurden  hier  die  Ketzer  juridisch  verfolgt,  wenn  ihr 
ausgesprochenes  Bekenntniss  nicht  mit  dem  öffent- 
lich sanclionirten  Glauben  übereinstimmte:  aber  die 
Inquisition  ist  eine  Polizeianstalt,  welche  das  ketze- 
rische Bekenntniss  nicht  abwartet,  sondern  auf 
Verdachtsgründe  nach  verbotenen  Gesinnungen 
forscht,  um  vorzubeugen  und  den  Schaden  im  Keim 
zu  ersticken.  Solchen  Institutionen  begegnen  wir 
erst  auf  dem  Boden  der  katholischen  Kirche.  Dio 
mechanische  Acusscrlichkeit  des  Katholicismus,  wel- 
che den  Glaubcnsinhalt  der  freien  Durchdringung  durch 
das  Subjcct  stets  entzog  und  statt  der  freien  inner- 
lich erzeugten  Sittlichkeit  von  jehcr.nurcincobjcctivc, 
todte,  don  Riten  und  Sakramenten  zugeschriebene 
Heiligkeit  kannte,  machte  es  überhaupt  möglich,  dass 
du»  Glauben  oder  Nichlglauben  rechtlichen  Bestim- 
mungen und  Strafen  unterworfen  wurde.  Zugleich 
fürchtet  aber  der  kirchliche  nie  der  staatliche  Ab- 
solutismus d.  h.  die  Loslösung  geistigor  Lebens- 
momente aus  der  freien,  innerlichen,  volkstümlichen 
Vermittlung,  dio  wohlbcgründcten  Ansprüche  des 
Subjecls,  und  diese  Furcht  führt  zur  Einrichtung 
der  Inquisition  resp.  Polizei,  deren  Befugnisse  um 
so  ausgedehnter  werden,  je  mehr  das  Subjcct  sich 
von  den  ihm  gleichgültig  und  fremd  gewordenen 
Institutionen  entfernt  Nur  unterscheidet  sich  diese 
kirchliche  Polizei  dadurch  von  der  politischen,  dass 
derselben  zugleich  mit  der  Beobachtung  und  Auf- 
spürung des  Verbrechens  die  richterliche  Autorität 
über  dasselbe  verliehen  ist.   Eine  Inquisition  gc- 
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wisser  Art  ward  zuerst  in  den  Karolingischen  Rei- 
chen durch  die  Sendgerichte  der  Bischöfe  geübt, 
die  sich  aber  allein  auf  die  maralische  Haltung  der 
Gemeinden  bezog  und  gegen  Ueberrcste  germanisch 
heidnischer  Ketzerei  gerichtet  war.  Anders  stellte 
sich  die  Sacho,  als  sich  dann  aus  dem  Srhoosse  der 
katholischen  Kirche  selbst  opponirende  Richtungen 
erhoben,  da  Wurde  zunächst  gegen  die  Trümmer  der 
albigcnsischen  Ketzerei  dio  dominicanische  Inquisi- 
tion von  Innocenz  III.  ins  Leben  gerufen.  Im  un- 
mittelbaren Dienst  des  Papstes  beschränkte  sie  so- 
wohl die  Macht  der  Bischöfe  als  sie  die  Reaction 
gegen  das  erwachende  selbssländigo  sittliche  Le- 
ben der  Völker  ausübte.  In  Spanien  änderte  sich 
dann  die  Gestalt  dieser  Institution  noch  einmal  we- 
sentlich. Die  kirchliche  Polizei-  and  Slrafgcwall 
wie  sie  in  der  Inquisition  vereinigt  waren  wurde 
zugleich  Staatspolizei  nach  dem  kirchlichpolitischen 
Characler,  welchen  die  spanischen  Reiche  durch 
ihm  besondere  geschichtliche  Stellung  eingenommen 
hatten  und  nicht  das  letzte  Mitlei  zur  Errichtung 
Aes  absoluten  Königthums.  Denn  gegen  die  Macht- 
vollkommenheit, jenes  Instituts  galten  weder  per- 
sönliche Privilegion  noch  ständische  Vorrechte. 
Den  äusseren  Einrichtungen  der  spanischen  analog 
gestaltete  sich  die  neue  päpstliche  Inquisition  des 
sechzehnten  Jahrhunderts. 

Wie  wenig  aber  der  Verfasser  den  ideellen 
Hintergrund  der  Inquisition  erkannt  hat,  zeigt  fol- 
gende Stelle  (S.  8)  über  den  Kampf  zwischen  Kir- 
che und  Staat:  „die  Päpste  und  ihre  zahllosen  Part- 
ner wollten  das  Ansehen  der  Kirche  über  altes 
Maas  and  Ziel  ausdehnen,  und  ihrerseits  arbeiteten 
die  Kaiser  unablässig  daran,  dieses  Ansehen  zu 
verringern,  und  in  billigo  Grenzen  zurückzuweisen. 
Aus  diesem  Kampfe  entsprangen  unmittelbar  die 
Ketzereien  der  Amoldistcn ,  Waldenser,  Albigen- 
ser,  welche  dem  Papste  höchst  gefährlich  waren, 
denn  die  früheren  Ketzereien  bekämpften  blos  dio 
Mysterien  des  Glaubens,  die  Ketzereien  des  I2(en 
Jahrhunderts  aber  weit  empfindlichere  Punkte, 
die  Moral  nämlich,  die  Disciplin  und  dio  Au- 
torität des  Papstes. u  In  solchem  zerrissenen 
und  verkehrten  Gerede  besteht  die  Geschichtsbe- 


trachtung des  ganzen  Buchs,  welches  nichts  ande- 
res ist,  als  ein  unordentlicher  Auszug  aus  dem 
L/orcwfe'scben  Werk  über  die  spanische  Inquisition. 
Der  Auszug  von  Galtois  nun  ist  der  Art,  das» 
er  die  allgemeineren  Anfänge  der  Capitel  aus- 
schreibt, die  Darstellung  der  einzelnen  Begebenhei- 
ten aber  zusammenzieht,  und  wenn  es  nöthig  scheint, 
selbst  einen  nothdürftigen  Uebergang  zum  nächsten 
Capitel  macht.  Ein  Auszug  aus  Uorenie  wäre  an 
sich  nicht  zu  verschmähen,  ist  aber  in  dieser  Art 
zurückzuweisen. 

Uorenie  beginnt  sein-  Werk :  A  peiue  la  r*//- 
g'ton  chrelietme  fut  eile  tftablie  »irr  la  1erre,  qu- 
elle vit  naitre  de»  Atfr <<#/>«  au  milieu  de  sei  eufaru. 
Galtot* ,  in  der  Uebersetzung:  „Sehr  bald  nach  der 
Stiftung  der  christl.  Religion  entwickelten  sich  un- 
ter ihren  Anhängern  Irrlehren."  Nach  einer  nun 
folgenden  Aufzählung  von  Ketzereien  fährt  er  fort: 
,,Abcr  Jesus  Christus  will,  dass  man  dem  Irrgläubigen 
verzeihe,  dass  man  ihm  vergebe  nicht  blos  zwei  Mal, 
sondern  wie  der  heilige  Paulus  sagt,  noch  77  Mal, 
d.  h.  so  oft  als  er  vom  Glauben  abfällt  und  es 
nachher  bereut,  ein  Ausspruch  der  voraussetzen 
lässt,  dass  man  einen  Menschen,  der  dem  Irrtbume 
verfallen  ist,  nicht  mit  dem  Tode  bestrafen  soll.« 
Llorente  {Tome  /.,  aap.  III.):  Et  Jet»»  Christ,  par- 
lant  ä  S.  Pierre,  vent ,  qu'on  pardonnc  ei  qu'  on 
rfcoHcilie  celni  tpji  ext  retambi  non  ieutement  sept 
foi$,  mau  eneore  toixante  dix  et  »ept  foh,  c'est- 
ti-dire  ansti  »ouvent,  qnUl  se  repentiro ;  ce  qtri  »up- 
pose,  qu'oH  ne  doit  jamtiis  le  punir  de  »ort  <la- 
prri*  un  jugemenf  de  tcyl'ue.  Wir  beschränken  uns 
darauf,  folgende  Stellen  zur  Vergleichnng  zu  em- 
pfehlen: Gallo''»  pag.  88  mit  L.  I.  pag.  354.  —  G. 
pag.  81),  90  mit  L.  I.  pag.  858.  —  G.  pag.  235 
mit  L.  II.  pag.  43  -46.  —  G.  pag.  «38,  «39,  «45 
mit  L.  II.  pag.  48,  6«  III.  431.  —  Gal/oit  hat  sei- 
nem Buche  Listen  über  die  Opfer  der  Inquisition 
angehängt,  die  den  in  L.'s  Buch  zerstreuten  Anga- 
ben entsprechen,  dieser  aber  giebt  Tom.  IV.  pag. 
«5«  ff.  eine  Berechnung,  die  ein  weit  geringeres 
Resultat  erscheinen  lässt,  und  wonach  die  frühe- 
ren Angaben  zu  berichtigen  sind.  Hierauf  hat  G. 
gar  nicht  Rücksicht  genommen. 


Digitized  by  Google 


129 


172 


130 


ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 


Monat  September. 


1843. 


11  alle,  in  der  Expedition 
der  All«.  Llt.  Zeitung. 


Schriften  Uber  die  Reform  des 
l'reuss.  Elierechts. 

Dritter  and  letzter  Artikel*). 

In  dreifacher  Beziehung  stellen  beide  Projecte,  wenn 
man  von  einzelnen  mehr  gelegentlichen  oder  nur  die 
Einführung  den  neuen  Gesetzes  betreffenden  Be- 
stimmungen (I.  §  «5.26.  «9.  «9.  31.  3t.,  II.  §  104  — 
111)  absteht,  eine  Reform  des  zur  Zeit  noch  be- 
stehenden Scheidungsrechts  für  Preusscn  in  Aus- 
sicht; zunächst  und  vor  allem,  jedoch  in  mehr  ne- 
gativer Form  durch  Aufhebung  einzelner  dos 
A.  Ii.  R.,  in  Betreif  der  Eheachcidnngsgründe  (I.  $  9 
u.  «7,  II.  $  1  u.  2),  sodann  rücksichllich  des  Verfah- 
ren» in  Ehesachen  (I.  $  1  —  8.  15-18.  «4.  30,  II. 
$  3  —  89),  endlich  in  Bezug  auf  die  Strafen  der 
Scheidung  und  deren  sonstige  Folgen  (I.  §  10 — 14. 
19— «3,  II.  %  90—103).  Dieser  Sonderung  sollen 
auch  unsro  Bemerkungen  sieh  anschliessen ,  nur  mit 
dem  Vorbehalte,  dasfl ,  wo  etwa  proceas italische  und 
sonstige  Bestimmungen  in  näherer  Verbindung  ste- 
hen mit  dem  materiellen  Scheidungsrechte,  es  uns 
vergönnt  bleibe,  unserer  Kritik  des  letztem  dasjenige 
anzuknüpfen,  was  wir  in  jener  Beziehung  zu  be- 
merken uns  veranlasst  finden  möchten. 


Wenden  wir  uns  zuvörderst  zu  den  Gründen, 
aus  welchen  eine  Ehescheidung  künftig  allein  noch 
zulässig  seyn  soll,  so  ist  es  von  nicht  geringem  In- 
teresse näher  zu  verfolgen,  wie  die  laxere  Ansieht 
über  Scheidung,  ohne  übrigens  jo  zu  dem  Extreme 
des  A.  L.  R,  zu  gelangen  und  dessen  sämmtliche 
Scheidungsgründe  j.mit  alleinigem  Ausschlüsse  der 
wechselseitigen  Einwilligang  und  der  einseitigen  Ab- 
neigung" (Nr.  18  S.  8)  anzuerkennen,  nach  und 
nach  mehr  Kaum  gewonnen  hat  neben  dem  strengen 
Principe  derer ,  welche  eigentlich  nur  Ehebruch 
und  bösliche  Verlassung  als  Grund  der  Scheidung 
wollten  gelten  lassen,  wie  früher  sogar  su  Auflö- 
sung blosser  Verlöbnisse,  wenigstens  der  öffent- 


s.  auf  Nr.  79.  Und  anf  dem 


liehen ,  viele  Gründe  nicht  ausreichten ,  über  deren 
Rechtsbesl&ndigkeit  selbst  in  Betreif  der  Eheschei- 
dung später  kaum  noch  ein  Zweifel  obwaltete.  Eine 
vollständige  dogmcngeschichtliche  Erörterung  der 
Art  liegt  jedoch  weder  in  unsrer  Absicht,  noch,  jo 
beschränkter  unsere  Müsse  und  die  zu  Gebote  ste- 
henden Hülfsmiltel,  in  unserra  Vermögen.  Einzelne 
Data  nur ,  bei  welchen  wir  die  Schriftsteller  dieses 
Jahrhunderts  für  unseren  Zweck  um  so  eher  ausser 
Acht  lassen  können ,  als  sich  eine  Zusammenstellung 
ihrer  Ansichten  in  Nr.  7.  S.  «9  flg.  findet,  werden  wir 
in  dem  Folgenden  dazu  liefern ,  hauptsächlich  ent- 
nommen aus  den  Schriften  solcher  Männer,  welche 
durch  Ihre  Lehrtätigkeit  oder  anderweitige  amtliche 
Stellung  eine  nähere  Beziehung  zu  Preussen  haben. 
Die  allgemeine  Bemerkung  sey  uns  aber  noch  ver- 
gönnt, dass,  so  wenig  »bis  zu  Ende  des  17ten  Jahr- 
hunderts das  Verbot  der  Scheidung  (mit  jenen  bei- 
den Ausnahmen)  feststehende  Kirchcntchre  und 
Gesetzgebung  war"  (Nr. 9.  8.  «4),  auch  weder  dio 
Tftomtuische  noch  die  /»ie/üfische  Schule,  nament- 
lich nicht  der  jüngere  Stryck  in  seinen  Exerc.  acad.  de 
reliquiia  tacramenli  in  cautit  matrimonialibu»  1705, 
deu  ersten  »Anstoss  zum  Umstürze  der  kirchen- 
rechtlichen Grundsätze  über  die  Ehe gegeben  hat, 
und  dass  keineswegs  J.  F.  Kayaer,  später  Professor 
der  Rechte  zu  üicssen,  in  seiner  Dia»,  de  jure  prin- 
eipia  circa  divortia  »die  durch  eine  schlechte  Praxis 
wohl  hie  und  da  schon  eingeschlichenen  Eheschei- 
dungsgründe ziterit  als  rechtmässige  hingestellt"  hat 
(ebend.  S.  «5  flg.),  dass  vielmehr  sowohl  für  die 
Grundansicht,  welche  jene  Männer  leitete,  als  für 
die  darauf  gestützten  Folgerungen  sich  aus  frühe- 
rer Zeit  Autoritäten  nachweisen  lassen ,  welche  we- 
nigstens damals  in  der  juristischen  wie  theologi- 
schen Welt  eine  bedeutende  Geltung  ansprechen 
durften. 

Ucber  die  lösende  Kraft  des  Ehebruch»  hat  zu 
keiner  Zeh  Zweifel  obgewaltet;  dass  das  A.  L.  R. 
Sodomie  und  andere  unnatürliche  Laster  der  Art 
gleichstellt,  und,  abweichend  von  der 
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früheren  Prcuss.  Gesetzgebung,  ausdrücklich  er- 
wähnt, bedarf  keiner  Rechtfertigung,  die  übrigens, 
ganz  abgesehen  von  dem  Vorgänge  der  Hürlemb. 
Ehcordn.  v.J.  1687.  II.  13.  $  11.  schon  in  theologi- 
schen (Gerhard  de  conj.  $  61«)  und  juristischen 
(Mcolui  derepud.  et  div.  1685.  II.  1.  $43)  Autori- 
täten des  17ten  Jahrh.  zu  finden  wäre.  Mit  Recht 
hält  auch  das  Projoct  den  von  jeher  anerkannten  und 
fast  nur  von  Hodtrmann  priue.  jitrüpr.  eccl.  1794. 
$  835  flg.  verworfenen  Grundsatz  fest,  dass  drin- 
gende Verrouthung  des  Ehebruchs  genüge,  und  die 
mehrfach  (Nr.  15.  S.  90,  17.  S.20,  18.  S.  «3,  «0. 
S.22,  vgl.  mit  Nr.  22.  8.34)  getadelte  Aufhebung 
der  $  675.76,  wonach  bloss  verdächtiger  Umgaug 
gegen  richterlichen  Befehl  als  Scheidungsgrund  galt, 
müsstc  auch  ohne  die  im  zweiten  Proj.  beliebte  Ein- 
schränkung Billigung  finden,  wenn  man  den  argen 
Missbrauch  bedenkt,  der  an  die  landrechtliche  Be- 
stimmung sich  geknüpft  bat,  und  unvermeidlich 
(Nr.  19.  S.  32)  sich  knüpfen  wird,  sobald  Doclrin 
und  Praxis  vergessen,  dass  immer  nur  wolcnta  et 
urgent  isnma  bidicia  iür  genügend  erachtet  wurden, 
odor  wenn  sie  gar  den  unerlaubten  Umgang  für  ei- 
nen selbständigen  Klag  -  und  Scheidungsgrund 
(Nr.  17.  S.  20)  halten,  und  durch  die,  im  Vergleich 
zum  Ed.  v.  1782.  §  4.  5.  und  dem  Coccejischen  Proj. 
des  C.  J.  Frid.  II.  3.  §  35,  sehr  unbestimmte  und 
zwoideutigo  Fassung  jener  $  675.  76.  zu  der  An- 
sicht sich  verleiten  lassen,  als  ob  der  Richter  zu 
mehr  als  blossem  Verbote  weder  berechtigt  noch 
verpflichtet  sey,  dessen  Erfolglosigkeit  eo  ipto  den 
verdächtigen  Umgang  in  einen  unerlaubten  verwan- 
dele und  zur  Scheidung  eben  so  unbedingt  nöthige 
als  berechtige.  Dagegen  sind  wir  der  Meinung 
(Nr.  22.  S.  30  flg.),  dass  billig  auch  der  §  671  hätte 
aufgehoben  werden  sollen,  welcher,  erinnernd  an 
die  von  Stryk  de  dittentu  $po»sal.  1692.  c.  4.  $  12. 
Bodinus  de  div.  pr.  delirium.  1709  $11  a,  de' jure  e. 
div.  1711.  $.  9.  vcrtheidigle  Ansicht,  es  könne  die 
Frau  wegen  Ehebruchs  des  Mannes  überall  nicht 
klagen,  im  Widerspruch  übrigens)  mit  C.  J.  Frid. 
wie  mit  $181.82.  des  A.  L.  R.  selbst,  zugleich  in 
noch  weitcrem  Umfange  als  Eil.  v.  1782.  $  31.  32,  die 
Compensation  beiderseitigen  Ehebruchs  nur  zu  Gun- 
sten des  Mannes,  nicht  der  Krau  eintreten  lässt. 
Ebenso  müssen  wir  denen  beistimmen  (Nr.  13. 
S.  21,  15.  S.  90),  welche,  was  von  Vielen  (Nr.  19. 
S.32  ,  20.  S.  20,  22.  S.  77)  geschehen  ist,  die  Auf- 
hebung des  $  687  zu  billigen  Bedenken  tragen,  wo- 
nach der  Mann  dio  Frau,  nach  deren  eigenmäch- 
tigen und  unrechtmässigen  Trennung, 


wieder  aufzunehmen  braucht,  als  bis  sie  über  ihren 
unbescholtenen  Wandel  durch  glaubhafte  Zeugnisse 
sich  ausweiset.  Eine  Neuerung  ist  dies  nicht ,  viel- 
mehr bezeugen  Carpzow  jttrup.  amtutor.  II.  209.  III.- 
70  und  Stryk  de  desert.  malit.  c.  43.  es  als  rcci- 
pirtcu  Gebrauch,  und  bestätigt  bat  dies  u.  a.  die 
Magdeb.  Ehcord.  v.  1662.  c.  4.  $  4,  dass  die  rück- 
kehrendo  Frau  immer,  der  Mann  wenigstens  bei  bo- 
sondern  Verdachtsgründeu ,  zu  solcher  Purgatiou 
verbunden  wäre.  Nur  als  Scheidungsgrund,  als 
Qeständoiss  gleichsam  des  Ehebruchs ,  hat  man  Ver- 
weigerung oder  Misslingen  dieses  Nachweises  nie 
gelten  lassen ;  es  war  nur  das  Mittel ,  um  der  Strafo 
wegen  eigenmächtiger  Aufhebung  der  ehelichen  Ge- 
meinschaft zu  entgehen,  und  auf  deren  Herstellung 
ein  Recht  zu  gewinnen.  Aber  jenes  sagt  auch  das 
A.  L.  R.  nicht,  sondern  nur  die  Praxis  (Nr.  22. 
S.  73  flg.)  hat  den  $687  so  gedeutet,  und  letzte- 
res bloss  hätte  reprobirt,  nicht  dieser  $  selbst,  wie  es 
den  Anschein  gewinnt  (Nr.  19.  S.  32),  ausser  Kraft 
gesetzt  werden  sollen,  welcher,  unter  Anheimstel- 
lung  etwa  richterlichen  Ermessens,  sogar  auf  den 
Fall  u.  E.  eiue  Ausdehnung  erleiden  müsste,  dass 
der  Mann  eigenmächtig  und  ohue  Grund  die  Frau 
verlassen  hätte,  und  entweder  in  die  Heimath  zu- 
rückkehrte oder  jener  zumuthete,  ihm  an  seinen 
neuon  Wohnort  zu  folgen. 

Gleich  dem  Ehebruche  haben  beido  Projecte 
die  bösliche  Verhütung  als  Scheidungsgrund  beibe- 
halten, nähere  formelle  Bestimmungen  nur  für  dien- 
lich erachtet.  Drei  an  sich  verschiedene  Fällo  sub- 
sumirt  das  A.  L.  R.  unter  diese  Rubrik,  einseitige 
Aufhebung  des  häuslichen  Zusammenlebens  ($678  f.), 
Enlweichung  eines  Ehegalten  in  der  Absicht  den 
andern  zu  verlassen  und  die  Ehe  gänzlich  de  facto 
zu  lösen  (  $  688  flg.  und  691 ) ,  und  Verschollenheit 
eines  Ehegatten,  welcher  aus  erbeblichen  und  er- 
laubten Gründen  sich,  entfernt  bat  ($  692).  Die 
Verschollenheil ,  wo  unter  der  Form  richterlichen 
Erkenntnisses  eigentlich  der  Tod  die  Ehe  trennt, 
lassen  wir  als  nicht  bicher  gehörig  auf  sich  beru- 
hen, und  bemerken  nur,  dass  deren  schon  früh  in 
den  K.  O.,  z.  B.  Mark.  CO.  v.  1572.  c.  66,  Prems. 
C.  0.  v.  1584.  X.  12)  Erwähnung  geschieht.  Rück- 
sichtlich der  detertw  maUtioea  i.  e.  S.  ist  die  Haupt- 
änderung (I.  $  15,  II.  $  94  —  96),  dass  gleichzei- 
tig mit  der  Ehetrennung  immer  auch  gegen  den  Ent- 
wichenen auf  3monalliche  Gcfängnissstrafe  zu  der- 
einstiger,  wenn  nicht  im  Wege  Rechtens  durch 
Exculpation  beseitigter,  -Vollstreckung  erkannt  wer- 
■  der  Coniumacia  des  Entwichenen 
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and  dessen  Eigenmacht  seine  volle  Rechtfertigung 
findet,  auch  keineswegs  als  etwas  Unerhörtes  (Nr.  2«, 
8.  90  flg.)  zu  erachten  ist,  sondern  um  so  mehr 
Billigung  verdient,  als  nach  gemeinem  Rechte  frü- 
her sogar  bei  Befolgung  der  Edictalicn  dio  Entwei- 
chung ex  officio  geahndet  wurde.  Ausserdem  ist 
(ebend.  $  72  —  74)  unter  Bestätigung  des  bisheri- 
gen Edictalverfahrens  der  %  693  des  A.  L.  R.  ausser 
Kraft  gesetzt,  wonach  selbst  bei  völliger  Ungcwiss- 
heit  über  dio  Uründe  der  Entfernung  dennoch  schon 
2  Jahre  nachher,  wenn  es  nur  inzwischen  au  Nach- 
forschungen nicht  gefehlt  hat,  die  Trennung  dor 
Ehe  verlangt  werden  konnte.  Wenn  nicht  Beweis, 
so  doch  wenigstens  Bescheinigung  (sehr  bestimmt 
fordert  dies  das  C.  J.  Frid.)  oder  eine  durch  die 
Umstände  bekundete  dringende  Vtermuthung  ist  da- 
für uncrlässltch,  das*  der  Entfernung  oder  der  Nicht« 
rückkehr,  welchen  Fall  zwar  nicht  die  allere  (Ottpr. 
L.  R.  II.  4.  Art.  5),  wohl  aber  dio  jetzige  Prcuss. 
Gesetzgebung  auffallender  Weise  ganz  ausser 
Acht  lisst,  die  Absicht  eigenmächtiger  factischcr 
Auflösung  der  Ehe  zu  Grunde  liege,  und  so  lange 
es  daran  fehlt,  auch  andere  Ehescheidungsgrütide 
nicht  hinzutreten,  dauert  mit  der  Eho  auch  die 
Pflicht  fort,  des  abwesenden  Ehegatten  zu  harren, 
bis  dessen  Tod  erwiesen  ist  oder  die  Todeserklä- 
rung eintritt;  daher  denn  auch  das  C.  J.  Frid.,  selbst 
wenn  erst  nach  dem  Urlhcile  der  detertor  zurück- 
kehrt, Herstellung  der  Ehe  verlangt,  sobald  nur 
dieser  juttat  cautat  abtentiae  allegirt,  und  der  an- 
dere Thcil  noch  unverheiratet  und  unverlobt  ist. 
Wie  es  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  durchaus 
sich  rechtfertigt  und  wohl  Nachfolge  verdiente, 
wenn  ältere  Gesetze  z.  B.  Kurbrand.  Cons.  Ortin. 
2765,  Prem».  Cons.  Ordn.  c  10,  mit  welchen  die 
frühere  Praxis  (Carpzow  III.  59,  Nicolai  c.  2.'§  9.  Stryk 
de  det.  mal.  $36,  Brunnenumn  Jus  ecef.  II.  17  §  27). 
übereinstimmt,  dem  verlassenen  Thcile  nicht  anders 
Klage  und  Wiederverheirathung  gestatten,  als  „wann 
sichs  im  Abwesen  des  andern  fromlich  gehalten, 
und  kern  unehrlich  Gerüchte  von  ihm  vorhanden", 
das  Recht  also  auf  Scheidung  gleichsam  campen- 
sando  erlischt,  sobald  man  nicht  „selbst  züchtlich 
und  ehrbar  gelebet  *',  oder  wenn  z.  B.  die  Wiitiemb. 
Ehcordn.  v.  1687.  IL  13.  §  8.  das  inzwischen  schon 
geschlossene  weitere  Verlöbnis«  für  nichtig  und  straf- 
bar erklärt,  so  nicht  minder,  wenn  z.  B.  die  Mecktenb. 
Cons.  Ordn.  v.  1570.  V.  $  3.  und  eben  so  die  ältere 
Doetrin  die  Frage,  ob  animu»  deterettdi  vorhanden, 

des  Gerichts  anheimstellt; 


jedenfalls  verdient  die  obige  Aenderung'des  A.  L.  R. 
volle  Billigung.  Van  grösserer  praktischer  Wich- 
tigkeit, als  die  bösliche  Verlassung  i.  e.  S.,  ist  für 
jetzige  Zeit,  und  wie  sich  in  Preussen  die  Rechts- 
zustände entwickelt  haben,  der  dritte  Fall,  dessen 
wir  oben  gedachten,  die  quati  desertio  nämlich,  wenn 
einseitig  und  ohne  Grund  ein  Ehegatte  die  eheliche 
Gemeinschaft  aufhebt,  und  obschon  uusserlich  de» 
gerichtlichen  Weisungen  zugänglich,  deren  Herstel- 
lung, Rückkehr  also  zum  Manne  oder  Nachfolge -in 
dessen  neuen  Wohnort,  resp.  Wiedcran-  und  Auf- 
nahme der  Frau ,  beharrlich  weigert.  Manche  Fra- 
gen, z.B. aus  welchen  Gründen  überhaupt,  in  wie  weit 
durch  beiderseitige  Uebercinkunft,  und  ob  dann  für 
jeden  Thcil  und  auf  immer  in  bindender  Weise  eine 
separatio  a  iftoro  et  menta  eintreten  könne,  lassen  wir 
der  Kürze  halber  auf  sich  beruhen ,  obschon  auch 
hier  die  landrechtlichen  Vorschriften  Lücken  und 
Zweifel  darbieten.  Der  Hauptpunkt  bleibt  immer,  ob 
und  unter  welchen  Voraussetzungen  aus  diesem 
Grunde  gänzliche  Ehetrennung  zulässig  scy?  Die 
Verthcidiger  des  strengen  Scheidungsprincips  sind 
dies  zu  verneinen  natürlich  geneigt.  In  der  That 
aber  lässt  sich,  wenn  nicht  die  infidelitat  als  ent- 
scheidendes Moment  in  dem  Ausspruche  des  Apo- 
stels Paulus  anerkannt  wird ,  eine  Analogie  nicht 
verkennen,  so  man  nur  Collusionon  vorbeugt  und 
nicht  eher  dio  Trennung  eintritt ,  als  wenn  der 
animiu  deterendi  genügend  constirt;  jedenfalls  ist 
dies  einer  der  Fälle,  wo  der  llcrzcnshärtigkcit  Rech- 
nung getragen  werden  rauss ,  und  die  Scheidung  als 
letztes  Hülfsmittel  eintritt,  da  absoluter  Zwang  mit 
dem  Wesen  der  Ehe  unvereinbar  ist.  Dass  in  letz- 
ter Instanz  hier  schon  ältere  Kirchcnordiinngcn  die 
gänzliche  Scheidung  zulassen ,  haben  wir  bereits 
oben  gesehen,  und  fügen  nur  noch  hinzu,  dass  auch 
das  Ottpr.  L.  R.  Art.  4.  §  2.  in  solchem  Falle,  wenn 
andere  Mittel  nicht  helfen,  „dem  unschuldigen  Thcil 
den  Prozess  contra  praetentem  desertorem  contnma- 
cem  gestattet",  und  dass.SfryA  de  det.  malit.  $  23  ein 
Kurbrand.  Rescr.  vom  J.  1681  ähnliches  Inhalts  mit- 
theill.  Auch  fehlt  es  dafür  nicht  an  gewichtigen  Au- 
toritäten ,  von  denen  wir  ausser  Stryk  nur  J.  II.  Böh- 
mer Consult.  et  Decit.  I.  165.  §  32,  des  altern  Coc- 
ceji  deduetionet  Nr.  6.  so  wie  des  jüngeren  Jus  cow- 
trov.  tit.  de  div.  qu  6  namhaft  machen  wollen ,  und  so 
wird  man  es  nur  billigen  können,  wenn  auch  die 
Projccte  in  Ueborcinstimmung  mit  der  Praxis  ande- 
rer Länder  {Ledderhose  %  267,  Schlegel  III.  S.379), 
die  Möglichkeit  einer  Scheidung  hier  anerkennen. 
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Zu  welchen  Missbrin  eben  es  aber  dadurch  gekom-  wirklichen  Ehezwang  involviren,  wie  ja  schon  da- 
men,  dass  man,  den  Buchstaben  des  Gesetzes  fest-  mit  anerkannt  ist,  dass  der  Tadel  dieser  Bestim- 
haltend  oder  vielmehr  missdeutend  (denn  das  Ed.  v.  mung  sich  u.  a.  auch  (Nr.  14.  S.  64,  22.  S.  88)  auf 
178*.  §  7,  die  Quelle  des  A.  L.  R. ,  braucht  hier  »  nö-  deren  wahrscheinliche  Erfolglosigkeit  stützt.  Aus 
thigen"  und  »anhalten"  ganz  synonym),  bei  sol-  den  Kirchen-  und  Landes  -  Ordnungen ,  aus  der  äl- 
cher  eigenmächtigen  Aufhebung  der  ehelichen  Ge-  teren  Literatur,  aus  der  noch  bestehenden  Praxis 
roeinschaft  den  Richter  auf  einfache  Mandate  bc-  anderer  Länder  das  Project  zu  rechtfertigen,  hallen 
schränkt  wähnte,  und  nach  deren  Erfolglosigkeit  ohne  wir  daher  um  so  mehr  für  überflüssig,   als  in  der 
weiteres  die  Scheidung  erkannte,  liegt  zu  Tage;  Thal  die  bisherige  Praxis  dcrPreuss.  Gerichte  wohl 
offen  wird  zugestanden  (  Nr.  22.  S.  84 ) ,   dass  der  ganz  isolirt  dasteht.     Nur  die  Bemerkung  scy 
blosse  Schein  solcher  Quasi- Desertion  leichter  und  uns  erlaubt,   dass  der  »unmittelbare  Zwang  zur 
schneller  zum  Ziel  führte,  als  die  wirkliche.    Dem  Wiedervereinigung",  womit  doch,  da  die  Frau  dem 
beugt  nun  die   neue  Gesetzgebung  (I.  §  15,   II.  Wohnorte  des  Mannes  folgt,   nur  eine  gerichtliche 
$  58  flg.)  vor,  indem  sie  nach  erfolgloser  geistli-  deduetio  vel  immittio  uxorit  in  domum  marili  ge- 
cher  Sühne  die  Androhung  executiver  Maassregcln,  meint  seyn  kann,  mit  eben  so  vielen  Schwierigkei- 
glcich  wie  bei  andern  Handlungen  und  Unterlassun-  ten  der  Ausführung  verbunden  seyn  möchte,  als 
gen,  mit  dem  Befehl  zur  Rückkehr  verbunden  wis-  zu  Streit,  Thätlichkeiten  und  andern  bedenklichen 
sen  will,  auf  besonderen  Antrag  des  verlassenen  Folgen  führen  könnte,  und  dass,  für  die  anderwei- 
oder  verstossenen  Theils,  der  überhaupt  die  Bedin-  tigen  Executiv- Maassregcln  wohl  in  gleicher  Weise, 
gung  dieser  Executions  -  Androhungen  ist,   auch  wie  für  die  Gelängnissstrafe  die  Zeit  von  3  Mona- 
r> unmittelbaren  Zwang  zur  Wiedervereinigung "  für  ten,  ein  Maximum  sich  empfehlen  dürfte.    Im  übri- 
zulässig  erklärt,  und  die  Scheidungsklage  überhaupt  gen  sind  wir  mit  dem  Projecte  durchaus  einverstan- 
erst  eintreten  lässt,  wenn  selbst  Gefängnissstrafe,  den,   und  würden  gerade  hier,  wo  der  renitente 
als  das  letzte  und  äusserste  Mittel,  sich  erfolglos  Thcil   gleichsam   zugesteht,   dass  er  weder  zu 
erwiesen  hat,  oder  überall  nicht  vollstreckt  werden  wirklicher  noch  zu  äusserer  Aufhebung  der  ehe- 
bann, zugleich  einer  blossen  Scheinherstellong  der  liehen  Gemeinschaft  genügenden  Grund  habe,  ein 
Ehe  in  zweckmässiger  Weise  (Nr.  15.  S.  94)  durch  Verbot  anderweitiger  Verheirathung,   wie  es  die 
Strafen  zu  begegnen  sucht.   Befremden  darf  es  ältere  Gesetzgebung  und  Praxis,   vorbehaltlich  et- 
nicht,  wenn  diese  Bestimmungen,  der  diametrale  weniger  Dispensation,  selbst  bei  wahrer  Deser- 
Gegensatz  der  bisherigen  Procedur,  wclcho  das  rieh-  tiou  kennt,  entweder  unbedingt,  oder  doch  während 
terliche  Mandat  nur  als  Weg  zur  Scheidung  und  Lebzeiten  oder  ehelosen  Standes  des  anderen  Ehe- 
ais Beweismittel  zur  Constatirung  der  Discession  galten  ,   für  durchaus  angemessen   erachten.  — 
behandelte,  nur  bei  Wenigen  (Nr.  19.  S.  20  ,  20.  Als  dritten  Ehescheidungsgrund  kennt  das  A.  L.  R. 
S.  74)  Beifall  gefunden  haben.   Unrecht  aber  ge-  (§694.695)  die  Vertagung  der  eheliehen  Pflicht, 
schiebt  dem  abtrünnigen  Theile  in  keiner  Weise,  welcher  die  Fälle  gleichgestellt  sind,    welche  die 
dem  ja,  wenn  er  Anlass  zu  gänzlicher  Trennung  ältero  Doctrin  als  perverta  debiti  conjugalit  prae- 
hat,  die  Scheidungsklage,  wenn  er  mit  gutem  Grunde  ttatio  und  evitatio  cvnceptionit ,  so  wie  als  malitiota 
die  Herstellung  des  ehelichen  Zusammenlebens  wei-  *.  doiosa  tterilitatit  vel  abortut  proeuraiia  bezeich- 
gert  oder  gar  nicht  animo  deserendi  von  dem  an-  net.   Eine  Scheidung  aus  diesen  letzteren  Gründen 
dem  Ehegatten  sich  gesondert  hat  und  allen  übri-  wird  noch  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
gen  Khepflirhten  nachkommt,  dies  auszuführen  un-  von  manchen  Juristen,  theils  ausdrücklich,  wie  z.  B. 
benommen  bleibt,  dessen  Contumaz  daher ,  wenn  sie  von  Carpzno  II.  def.  204.  §  1,  Eckardt  Erkt.  über 
nicht  bloss  ficta  ist,  als  nu//o  jure  justificabilit  sich  Schiller  intl.  jur.  c«n.  v.  J.  1732.  XU.  %  1.  sub  12, 
darstellt.    Anch  sind  die  hier  beabsichtigten  Exe-  theils  stillschweigend  reprobirt,  von  andern,  z.  B. 
cutions  -  Maassregeln  von  der  Art,  dass  sio  mehr  J.  H.  Böhmer  J.  E.  P.  IV.  19.  §  33.  34,  und  Intl.  jur. 
nur  den  Ernst  der  Gesetzgebung,  willkürlicher  Auf-  C(IH.  1738.  S  -1  eod. ,  nur  unter  mancherlei  Einschrän- 
lösung  der  Ehe  zu  begeguen ,  bekunden ,  als  einen  kungen  als  zulassig  erachtet. 

iDle  Fortsetzung  folgt.) 
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Halle,  in  der  Rspeditioa 
LH.  Zeitung. 


Schriften  über  die  Reform  des 
Preuss.  Eherechts. 
Dritter  und  letzter  Artikel. 

{Fortsetzung  von  Kr.  172.) 

Indessen  fehlt  es  nicht  an  Autoritäten,  welche 
ganz  unbedingt,  wie  z.  B.  Tilitta  Probe  des  geist- 
lichen Rechts  v.J.  1700.  IV.  4.  $  20,  Heisch  er  s  Ein- 
leitung zum  geistlichen  Recht,  178t.  II.  10.  §18, 
Pertick  elem.  jur.  can.  1732.  §  757,  Engau  elem. 
jur.  can.  1739.  IL  %  212.,  A.  L.  Schmid  intiit. 
jnritpr.  eccl.  1753.  §261,  bald  alle  diese  Gründe, 
bald  einzelne  gelten  lassen,  so  dass  es,  da  auch 
neuere  Schriftsteller,  z.  B.  trübet kan  Eherecht  sgc- 
lahrtheit.  1775.  II.  3.  %  14.  15,  hierüber  gar  keinen 
Zweifel  hegen,  es  fast  befremden  muss,  wenn  so- 
wohl das  Ed.  v.  1782  als  der  Entw.  des  A.  L.  R. 
dieses  Grundes  gar  nicht  gedenken.  Noch  viel  we- 
niger aber  hat  man  jemals  die  Rechtmässigkeit  der 
Scheidung  wegen  Vertagung  der  ehelichen  Pflicht 
bezweifelt,  welche  ja  schon  Luther  als  unzweifel- 
haft erachtet,  welche  eben  so  Gerhard  de  com/*.  §633. 
unbedingt  eugiebt,  sobald  dauernd  und  ohne  Grund, 
auch  den  Ermahnungen  der  Verwandten  und  Geist- 
lichen und  der  Strafmandate  der  Obrigkeit  unge- 
achtet, was  auch  die  spätere  Doctrin  und  Praxis 
immer  als  Bedingung  betrachtet  hat,  ein  Ehegatte 
in  solcher  Weise  seinen  ehelichen  Pflichten  sich 
entzöge.  Wir  können  daher  auch  unsere  Beistim- 
mung nicht  versagen,  wenn  fast  allgemein  (Nr.  15, 
S.  »1;  17,  S.  25;  18,  8.  24;  20,  S.  29;  21,  S.  37.) 
die  Aufhebung  dieses  Scheidungsgrundes  missbilligt 
worden  ist;  weder  in  der  Seltenheit  solcher  Fällo, 
noch  in  der  Schwierigkeit  des  Beweises ,  noch  darin, 
dass  eine  nachsichtige  Praxis  hier  leicht  getäuscht 
werden  kann  (Nr.  22,  S.  105)  und  dass  die  zur 
Verhinderung  von  Collusionen  und  Schoiutreunungen 
unerlässlichen  Cauteien  nicht  minder  anstössig  und 
dem  Gefühl  widerstreitend  sind,  als  die  Verhand- 
lung eines  solchen  Prozesses  seya  wird,  am  we- 
nigsten aber,  gegenüber  der  Gesetzgebung  prote- 
A.  L.  Z.  1843.  Dritter 


stantischer  Länder,  wo  noch  neuerdings,  z.  B.  in 
der  Baditchen  Eheord.  v.  J.  1807,  Sachs.  Verordn. 
v.  9.  Apr.  1836,  in  der  Butler  Eheger.  Ordn.  v.  1817. 
$  65,  Versagung  dor  ehelichen  Pflicht  als  Schei- 
dungsgrund  anerkannt  ist,  in  dem  Süllschweigen 
des  franz.  und  Österreich.  Gesetzbuchs  vermögen 
wir  ein  hinreichendes  Motiv  (Nr.  19,  8.33)  zu  der 
hier  beabsichtigten  Aenderung  des  A.  L.  R.  zu 
finden. 

Ebenso  scheint  uns  das  Projeet,  das  übrigens 
hierin  da  Verteidigung  gefunden  hat,  wo  es  sonst 
an  Anfechtung  desselben  nicht  fehlt  (Nr.  15,  8.91- 
22  ,  8.  109)  zu  weit  zu  gölten,  wenn  es  die  §  696 
97.  des  A.  L.  R.  aufhebt,  gänzliches  und  unheil- 
bares Unvermögen  wie  körperliche  Gebrechen  jeder 
Art  nur  noch  als  Annullations  - ,  in  keinem  Falle 
mehr  als  Scheidungsgrund  will  gelten  lassen.  Für 
Ekel  und  Abscheu  erregende  Krankheiten,  wel- 
che erst  während  der  Ehe  entstehen,  wird  man 
dies  schon  um  deshalb  zugeben  können,  weil  hier 
mehr  das  subjective  Gefühl  des  andern  Ehegatten 
und  dessen  Belieben  entscheiden  würde,  für  die  ' 
richterliche  Beurtheilung  kein  festes  Kriterium  ge- 
geben wäre,  und  das  von  der  Ansteckung  durch 
den  Beischlaf  entnommene  Gegenargument  (Nr.  18, 
S.  26)  entbehrt  alles  Gewichts,  da  solche  Gebre- 
chen unzweifelhaft  als  jutta  causa  denegandi  de- 
biti  conjugali»  anzuerkennen  sind,  und  bei  den  s.  g. 
galanten  Krankheiten  eine  urgentitrima  aduHerii 
tuipicio  vorläge,  die  bis  zum  Erweise  unverschul- 
deter Anstecku  ng  einen  hinreichenden  Grund  zur 
Ehescheidung  gewährt  Allein  zwischen  solchen 
Gebrechen,  welche  dio  Erfüllung  der  Zwecke  des 
Ehestandes  gänzlich  verhindern,  wie  sich  das  A. 
L.  R.  ausdrückt,  und  wahrer  itnpotentia  coemuti 
scheint  uns  kein  Unterschied  obzuwalten,  und  dass 
man  die  letztere,  wenn  sie  selbstverschuldet,  nicht 
durch  Krankheit  oder  Unglück  während  der  Ehe 
eintritt,  schlechthin,  nicht  etwa  bloss  (Nr.  19,  8. 34) 
wenn  die  Verschuldungen  schon  an  sich  einen  Schei- 
dungsgrund ausmachen,   dafür  gelten  lasse,  dass 
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anerkennen  dürfe,  ist  nach  dem,  was  wir  oben  über 
Sterilität  proeurata  bemerkt  haben,  am  so  mehr 
als  communis  tloctorum  opinio  zu  betrachten,  als 
einestheils  auch  von  den  Vertretern  der  bloss  schrift- 
massigen Scheidung  viele  sich  ausdrücklich  dahin 
erklären,  wie  z.  B.  Gerhard  §  685  —  87,  Nicolai 
c.  3,  Sfruve  de  jure  div.  4.  §  5,  Eckttrdt  %  2. 
No.  41.  42,  anderntheils  dio  Ansicht,  es  könne 
überhaupt  und  auch  abgesehen  von  Selbstverschul- 
dung in  solchen  Fällen  dio  Scheidung  erkannt 
(vergl.  J.  Koppen  jtm.  Enueleat.  1680.  2,  §  88.), 
mindestens  dispensative  vom  Landesherrn  gewährt 
werden,  schon  früh  Vertheidiger  gefanden  hat,  in 
welcher  Hinsicht  wir  nur  auf  die  Zeugnisse  resp. 
Behauptungen  von  Stryh  de  diu.  tpont.  4.  §  12. 
J.  H.  Böhmer  J.  E.  Pr.  IV.  8.  §.  3,  Pertsch,  elem. 
§  760,  Schmid  inst.  §  261.  vorweisen  wollen.  Die- 
ser letzteron  Ansieht  beizutreten  vermögen  wir 
allerdings  nicht.  Es  fehlt  hier  selbst  die  entfernteste 
Analogie  mit  den  schriftmiissigcn  Scheidungsgrün- 
den, während  ein  Widerspruch  mit  der  Pflicht, 
gemeinschaftlich  jedes  Unglück  zu  tragen,  klar 
vorliegt;  es  hegt  eben  so  wenig,  wenn  dies  über- 
haupt entscheiden  könnte,  ein  unstreitiges  Herkom- 
men vor,  da,  ähnlich  wie  das  C.  J.  Frid.  3.  §  12., 
auch  noch  ueuero  Schriftstoller  wie  z.  B.  Lange 
$  4,  10,  11.,  Lobelhan  %  15,  Schott  §  223,  Ua- 
below  §  284.  die  Scheidung  aus  diesem  Grunde 
theits  verwerfen,  theils  als  zweifelhaft  bezeichnen, 
theils  nur  anter  besondern  Umständen  im  Wege  der 
Dispensation  für  zulässig  erachten.  Unbedenklich 
aber  scheint  es  uns,  die  Preuss.  Gesetzgebung  auf 
den  aucli  in  neuem  Gesetzen,  z.  B.  dem  Ehegesetz 
für  Polen  $  1511,  festgehaltenen  Standpunkt  des 
Edicts  v.  1782  und  des  Entw.  zur  A.  G.  B.  zu- 
rückzuführen, welche,  jenes  mehr  implicite  im  $  10, 
12  u.  16,  dieser  mit  deutlichen  Worten  im  §  506 
Selbslverschuldung  und  unerlaubte,  entweder  dolose 
oder  culpose  Handlungen  als  die  Bedingung  bezeich- 
nen, unter  welcher  Impotenz  und  ähnliche  Ge- 
brochen oder  Krankheiten  zur  Scheidung  fahren 
können. 

In  ähnlicher  Weise,  nur  dass  hier  von  Selbst- 
verschuldung kaum  die  Hede  seyn  kann,  verhält  es 
sich  mit  der  Scheidung  wegen  Raserei  und  Wahn- 
sinns, welche  das  A.  L.  R.  §  698  schon  nach  Jah- 
resfrist und  bei  .blosser  Unwahrseheinlichkeit  der 
Besserung  gestattet,  auch  der  erste  Entwurf  noch 
bestehen  iiess,  das  zweite  Project  aber  mit  um  so 
grösserem  Rechte  verwirft,  als  hier  nicht  einmal 


in  dem  Maasse,  wie  dort,  eine  Berufung  auf  die  äl- 
tere Praxis  und  Doctrin  möglich  ist.  Das  einzige 
Bedenken  scheint  uns  hier  darin  zu  liegen,  dass  Krank- 
heit und  Impotenz  nicht,  wohl  aber  Geistesgebrechen 
zur  Leitung  der  Geschäfte  des  Hauswesens  unfä- 
hig machen,  und  aus  diesem  Grunde  haben  denn 
auch  das  C.  J.  FriiL  3.  £  35  und  das  Ed.  v.  17S2 
$  16,  jenes  übrigens  nur  nach  mehrjähriger  Dauer 
des  Wahnsinns,  die  Scheidung  nachgegeben,  sobald 
solche  äussere  Notwendigkeit  anderweitiger  Hei- 
rath dargethan  war.  Jedoch  möchte  dies  mehr  dis- 
pensative Gewährung  der  Scheidung,  welcher  schon 
J,  H.  Böhmer  inst  it.  10  §  1.  und  das  in  »einen  Va»\- 
sull.  III.  96.  mitgelh.  Fac.  -  Resp.  v.  1745.  das  Wort 
redet,  als  die  Aufstellung  einer  allgemeinen  Regel 
rechtfertigen,  mindestens  die  Anerkennung  solcher 
Nothwendigkeit  in  allen  Instanzen,  wozu  das  Insti- 
tut des  Ehevcrthcidigers  die  Mittel  bietet,  rathsam 
scheinen,  so  oft  wegen  Wahnsinns  oder  Raserei 
gänzliche  Ehescheidung  eintreten  soll. 

Eine  sehr  bedeutende  Beschränkung  der  bisheri- 
gen Scheidungsfreiheit  wird  für  die  Fälle  beabsichtigt, 
welche  das  A.  L.  R.  $  699  flg.  unter  der  Rubrik 
Nachstellungen  nach  dem  Leben"  zusammengc- 
fasst  hat.  Beleidigungen,  Kränkungen  der  Ehro 
und  Freiheit,  Drohungen  und  solche  Thällichkeiten, 
welche  Leben  oder  Gesundheit  nicht  gefährden, 
ausser  wenn  letztore,  was  erst  im  zweiten  Project 
bestimmt  worden,  in  fortgesetzte  grobe  Misshand- 
lungcn  ausarten,  vollends  Zanksucht  und  Unver- 
träglichkeit, welche  das  A.  L.  R.  seltsam  genug 
jener  Rubrik  subsumirt,  sollen  ferner  nicht  mehr 
genügen;  es  würden  also  nur  insidiae  vitae  und 
saeviliae  i.  e.  S.  als  Scheidungsgrund  übrig  bleiben. 
Ueber  erstere  kann  kaum  Zweifel  seyn.  Zwar  er- 
achten nach  Carpzow  204,  10,  17,  18.,  G.  A.  Struve 
5,  %  8.,  Brunnemann  %  32,  33.  und  selbst  noch 
Hommel  20.  §  13  Lebensnachstellungen  nur  als 
Grund  zu  temporärer  Scheidung  von  Tisch  und 
Bett  Allein  wie  Gerhard  §  633  u.  91. bei  ausdrück- 
licher Verweigerung  der  Reconciliation  diesen  Fall 
einer  desertio  gleich  zu  behandeln  nachgiebl,  so 
hat,  seit  J.  H.  Böhmer  §  31.  der  damals  schon 
durch  Präjudicien  bestätigten  Ansicht  Stryk's  de  dies. 
4  §  9.  u.  us tu  mod.  pand.  24.  2.  §  24  sq.  sich  an- 
geschlossen, die  Zulässigkeit  gänzlicher  Scheidung, 
für  welche  ja  auch  bereits  Melanchthon  war  und 
ebenso  u.  a.  die  Preuss.  C.  O.  v.  1584  (in  auffallen- 
dem Widerspruch  mit  Pr.  L.  R.  II.  4.  8.  $  2.)  sieh 
erklärt ,  immer  entschiedenere  Vertretung  gefunden 

7  UlylUTcC  uy  VJ^J 
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und  kann  seit  der  Mitte  des  vor.  Jahrh.  als  gemeine 
Meinung  betrachtet  werden,  wie  denn  auch  in  Preus- 
sen,  wo  noch  ein  Rcscr.  v.  9.  Apr.  1736  die  Entschei- 
dung über  solche  Insidieu  mehr  dem  Ermessen  des 
Conaistoni  anheimstellt,  and  nach  einem  Reser.  v. 
4.Fcbr.  1743  unter  Umständen  nur  in  via  gratiue  durch 
landesherrliches  Rescript  die  Scheidnng  aus  diesem 
Grunde  eingetreten  zu  seyn  scheint,  das  V.  J.  Frid. 
ganz  unumwundeo  sich  Tür  deren  Zulissigkeit  aus- 
spricht. Alles  Grundes  entbehrt  es  auch  nicht,  wenn 
man,  wie  schon  Böhmer,  Lcbensnachstellungen  dem 
Ehebruche  vergleichbar  erachtet,  so  man  nur  nicht 
dies  Vergehen,  was  doch  unmöglich ,  von  der  bloss 
physischen  Seile  der  Elte  auffasst,  und  in  der  Tbat 
kann  daher  hier  kaum  ein  anderer  Zweifel  obwal- 
ten, als  ob  etwa  auch  mit  Tithu  §  20. ,  Fleischer 
§  18.,  Bngmt  §  212  ,  Sehmid  §  259.,  Hodermann 
§  833  u.  A.  die  intidiae  virilitali  strttetae,  und  ebenso 
mit  Sefioit  §  222  Nachstellungen  gegen  das  Leben 
der  eigenen  oder  der  Stiefkinder  (wie  dies  z.  B. 
eine  Würlemberg.  Deelar.  v.  J.  1819  ausdrücklich 
besagt)  die  Scheidungsklage  begründen.  Bedenk- 
licher könnte  man  im  Betreff*  der  SävHien  seyn,  wo 
diese  nicht  wirklich  Leben  oder  Gesundheit  in  Ge- 
fahr setzen  und  sich  dadurch  den  Insidien  nähern. 
Wenigstens  sind  bis  au  Ende  des  vor.  Jahrb.  herab 
die  Lehrer  des  gemeinen  Rechts  darüber  ziemlich 
einverstanden,  dassSävitien  bloss  zu  einer  separatio  a 
thoro,  und  solbst  dies  nur  nach  erfolglosen  Warnun- 
gen und  Einschreitungen  der  Gerichte  führen  könn- 
ten. Nur  dadurch,  dass  man  immer  allgemeiner  in 
den  s.  g.  inimiciliae  capitalet  irreconciliabiles ,  als 
deren  Folge  und  Ausdruck  solche  Sävitieu  sich  dar- 
stellen ,  einen  Sciieidungsgrund  fand  (wir  verweisen 
hierüber  auf  Engau  %  212.,  Perttth  $  759.,  Leyter 
316  No.  4.,  denen  freilich  Schmid  $265.,  Kipping 
§  «21  flg.  u.  A.  nicht  beistimmen),  oder  dass  man 
wenigstens  nach  längerer  und  wiederholter,  mit  Be- 
strafung des  Schuldigen  verknüpfter  Trennung  von 
Tisch  und  Bett,  bei  nicht  zu  erzielender  Aussöh- 
nung und  bei  steter  Wiederkehr  solcher  Thällich- 
keiten,  in  der  gänzlichen  Trennung  das  einzige  Aus- 
kunftsmittel  finden  mnsste  (schon  Gerhard  §  631 
erklärt:  ri  plane  *it  incorrigibili* ,  deteriioni  non 
immeriio  eomparatur,  und  in  ähnlicher  Weise  äussern 
sich  Titiua  §29,  Fleischer  §  27),  kam  die  Praxis, 
wie  u.  a.  in  den  von  Fr.  Böhmer  ins  controv.  IVo.  129 
ntitgeth.  Erkennt»,  des  Berliner  C.  G.  und  Trib.  v. 
1767  u.  68,  zu  gleichem  Besaite,  and  mehr  and 
mehr  dio  Doetrin  za  der  Ansiebt,  das«,  selbst  ab- 


gesehen von  wirklicher  Lcbcnsgofähriichkeit,  Miss- 
liandlungen  die  Scheidung  rechtfertigten,  welche  als 
äus8crstcs  Maass  der  Scheidungs  -  Nachsicht  festge- 
haltene Grenze  dann  allerdings  das  A.  L.  R.  weit 
überschritten  hat.  Unerlässlich  wie  hiernach  eine 
Modifikation  desselben  war,  ist  es  gleichwohl  eine 
andere  Frage,  ob  nicht  hierbei  dio  Projecte  —  und 
nurWenige(\r.  19,  S.35;  21,  S. 36.) verneinen  es  — 
wieder  zu  weit  gegangen  sind,  wenn  sie  ausser  bei 
wirklicher  Gefahr  nur  Misshandlungen  i.  e.  S. ,  und  zwar 
nur  fortgesetzte ,  als  hinreichendos  Motiv  der  Schei- 
dung behandeln.  Grade  hier  scheint  es  auch  uns  (Nr. 
20,  S.  25  flg.)  unerlässlich ,  den  im  Volke  und  dessen 
verschiedenen  Gliederungen  herrschenden  Ansichten, 
den  Cullurzuständen  der  Gegenwart,  den  Einrich- 
tungen unseres  geselligen  Verkehrs  gebührende 
Rücksicht  zu  schenken,  zugleich  unmöglich,  durch» 
greifende  Regeln  aufzustellen,  welche  für  alle  Per- 
sonen und  alle  Fälle  eine  gleich  zuverlässige  und 
angemessene  Norm  an  die  Hand  geben;  nirgends 
mehr  als  hier  wird  die  Persönlichkeit  und  bürger- 
liche Stellung  der  streitenden  Ehegatten  in  Betracht 
kommen  müssen,  nirgends  so  unbedenklich  dem  ver- 
ständigen Ermessen  des  Richters  freier  Spielraum 
gelassen  werden  können.  Gegen  willkürliche  Ver- 
weigerung der  Scheidung  sichert  die  den  Partheien 
gewährte  Freiheit  der  Berufung,  gegen  willkürliche 
Gewährung  und  gegen  Collusionen,  abgesehen  von 
sonst  etwa  beliebten  Cautelen,  schon  das  Institut 


des  Ehevcrtheidigers. 


Für  grössere  Nachsicht  der 


Gesetzgebung  sind  wir  daher  um  so  mehr  gestimmt, 
als  sonst  dergleichen  Differenzen  zu  häufigen  Seces- 
sionen  und  damit  zu  faktischer  Aufhebung  der  Ehe 
führen  möchten,  deren  Redintegralion  ja  der  schul- 
dige Thcil,  weil  und  so  weit  eine  jtuta  caiua  dem 
andern  zur  Seite  stände,  im  Wege  des  Quasi -De- 
sertions  -  Prozesses  nicht  zu  bewirken  vermochte. 
Jedoch  sind  wir  weit  davon  entfernt  (Nr.  22,  S.  212  flg.), 
wegen  geringerer  Thätlichkeiton  u.  s.  w.  sofort  die  , 
Scheidungsklage  gestattet  zu  wünschen.  Was  das 
Project  (II.  ^75  flg.)  für  die  Fälle  lebens- and  gesuud- 
heitsgefährlicher  Misshandlungcn  u.  s.  w.  vorschreibt, 
dass  immer  zuvorauf  1  bis2jährigeTrennungvonTisch 
und  Bett  erkannt  werden  müsse,  und  dann  erst  auf 
besonderen  Antrag  des  Klägers  nach  erfolglosem 
neuen  Sühnversuche  die  gänzliche  Scheidung  dürfe 
ausgesprochen  werden,  wird  hier  wohl  nur  selten 
den  erwünschten  Erfolg  einer  Herstellung  der  Ehe 
haben,  wenn  nicht  etwa  Verabsäumung  der  für  je- 
nen neuen  Antrag  gestellten  Präjudicialfrist  dem  aus- 
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seron  Schein  oaeh  and  für  «ine  Zeit  lang  dazu 
führt;  denn  abgesehen  von  im  Rausch  oder  Jäh- 
zorn zugefügten  Misshandlungen  dürfte  Aussöhnung 
nicht  leicht  zu  hoffen  stehen,  wo  die  ehelichen 
Zwistigkeiteti  so  hoch  gestiegen  sind.  Für  ge- 
ringere Thällichkeiten  und  Beleidigungen,  für 
Zinkereien  und  derartige  Streitigkeiten  scheint  uns 
dagegen  eine  solche  blosse  separatio  a  thoro,  die 
zwar  bis  zu  jenem  Zeitmaass  gesteigert  werden 
könnte,  aber  je  nach  Ermessen  des  Gerichts  auch 
auf  kürzere  Zeit  einträte,  in  aller  Weise  angemes- 
sen; nur  dass  von  vom  herein  die  Klage  darauf 
allein  gestellt  bliebe  und  somit  ein  obsiegliches  Ur- 
theil  noch  gar  nicht  einmal  die  Möglichkeit  gänz- 
licher Scheidung  (wie  dies  jetzt,  weuo  schon  we- 
niger als  nach  A.  L.  R.  $727,  immer  noch  der 
Fall  ist)  in  Aussicht  stellte,  dass  ferner  nach  Ab- 
lauf der  erkannten  Trennungsfrist  immer  durch  Her- 
stellung des  ehelichen  Zusammenlebens  der  Ver- 
such gemacht  würde,  ob  eine  Aussöhnung  einge- 
treten, ein  wahrhaft  eheliches  Verhältniss  für  die 
Zukunft  zu  ho  (Ten  sey,  und  dass  selbst  bei  nun- 
mehr angebrachter  Scheidungsklage  dem  Gerichte 
unter  Umständen  unbenommen  bliebe,  statt  auf  de« 
finitive,  nochmals  nur  auf  temporäre  Trennung  zu 
erkennen,  dass  zugleich  das  Gericht  durch  Cautio- 
neu  und  Strafmandate  der  Wiederkehr  jener  Unge- 
bührnisso  vorzubeugen,  deren  wahrscheinlichen  und 
erweislichen  Anlasa,  besonders  wo  sie  durch  unbe- 
rufene Einmischung  Dritter,  durch  Anreizung  von 
Familienglicdern  oder  durch  unerlaubten  und  ver- 
dächtigen Umgang  herbeigeführt  sind,  nach  Kräften 
zu  beseitigen  bemüht  seyn  niüsste,  und  dass  vor 
allem  das  strafbare  Verhalten  des  einen  oder  an- 
dern Theils  niemals  der  gebührenden  Ahndung  ent- 
ginge. Solchen  Ungebührlichkeiten  ruhig  zuzuse- 
hen und  stillschweigend  Straflosigkeit  zu  gewähren, 
mus»  in  aller  Weise  bedenklich  erscheinen,  und  so 
würden  wir  das  Recht  zu  förmlicher  Beschwerde, 
selbst  unabhängig  von  elwanigen  Scheidungs  -  An- 
trägen ,  dem  verletzten  und  gekränkten  Ehegatten 
nicht  bloss  in  keiner  Weise  schmälern,  sondern  auch 
alle  geringeren  ehelichen  Differenzen  und  Unge- 
bührnisse  der  Art  den  gewöhnlichen  Civil  -  und 
Strafgerichten  entzogen,  und  den  Ehegerichten 
überwiesen,  zugleich  dies  als  Prinzip  anerkannt 
wünschen,  dass  jede  Scheidungsklage  immer  auch 
als  Beschwerde  und  Strafantrag  gelte,  und  das 
Ehegericht,  je  nach  dem  ermittelten  Thatbestande 
und  nach  Inhalt  der  Gesetze,  bis  auf  die  Höhe  eines 
gewissen  Straliuaasses  und  in  Bezug  auf  gewisse 
Strafarten  ex  officio  zu  strafendem  Einschreiten 
berechtige  und  verpflichte.  In  diesem  Punkte  zu 
der  gemeinrechtlichen  Praxis,  welcher  auch  noch 
das  Ed.  v.  178*  §  13  folgte,  zurückzukehren,  und 
•ich  nicht  mit  dem  Vorschlage  (Nr.  18,  S.  49)  zu  be- 
gnügen, dass  zwischen  Gewährung  und  Verweigerung 


der  Scheidung  dem  Richter  freie  Wahl  bleibe,  dünkt 
uns  in  aller  Weise  empfchleuswerth,  jedenfalls  ein« 
Vermittlung  der  Extreme  unerlässlirh,  welche  u. 
E.  in  dem  A.  L.  R.  einer  - ,  und  in  dem  ersten  Ent- 
würfe andrerseits  vorliegen. 

Wie  wir  nun  in  dieser  Beziehung  zwar  nicht 
einer  Rückkehr  zum  A.  L.  R.,  aber  doch  einer  An- 
näherung an  dasselbe  das  Wort  reden  zu  müssen 
glaubten,  will  es  uns  umgekehrt  bedünken,  als  ob 
für  die  Ehescheidung  wegen  grober  Verbrechen,  wie 
die  Rubrik  der  %  701  —  7  lautet,  eine  grössere  Ein- 
schränkung, als  die  im  zweiten  Entw.  beliebte  Auf- 
hebung des  §  7(16,  jedenfalls  eine  genauere  Fas- 
sung der  landrechtlichen  Vorschriften  wünschens- 
wert!) gewesen  wäre.  Wir  wollon  die  Unbestimmt- 
heil  des  Ausdrucks  „schimpfliches  Gewerbe"  im 
§  7117  nicht  rügen,  noch  auf  die  Ungenauigkeit 
Gewicht  legen,  dass  hier  dem  Manne  wie  der  Frau 
der  Antrag  auf  Scheidung  freigestellt  scheint,  wäh- 
rend doch  die  letztere  nicht  ohne  des  erstcren  Wil- 
len ,  womit  jede  Klagbefugniss  fallen  muss ,  ein 
besonderes  Gewerbe  treiben  kann.  Wir  wollen  die 
gleich  zweideutige  Fassung  des  §  704  (namentlich 
im  Zusammenhalte  mit  $61),  und  selbst  die  augen- 
scheinliche Inconsequenz  auf  sich  beruhen  lassen, 
wenn  in  Bezug  auf  Ehe,  deren  ungestörte  Fort- 
dauer eben  so  wenig  nach  römischem  Recht  von 
der  infamia  afficirt  wurde,  als  in  Deutschland  zu 
der  Zeit  zweifelhaft  schien,  wo  in  aller  Strenge 
das  System  der  deutschen  Rechtalosigkeit  bestand, 
der  Infamie  ein  Gewicht  beigelegt  scheint,  welches 
sonst  die  landrechlliche  Gesetzgebung  ihr  so  wenig 
zugesteht,  dass  sie  jeder  nähern  Vorschrift  über  bür- 
gerliche Ehre  und  die  Folgen  ihres  Verlustes  ent- 
behrt, wenn  ferner  hier  die  Zuchthausstrafe  als  in- 
famirend  behandelt  wird  ,  nachdem  doch  nicht  bloss 
die  Zuoflfäbigkeit  der  aus  dem  Zuchthause  entlas- 
senen Delinquenten  durch  Reer.  v.  J.  1710  u.  1716 
gesetzlich  ausgesprochen  und  stillschweigend  im 
A.  L.  R.  anerkannt  worden  war,  sondern  auch  das 
Rcscr.  v.  16.  Juli  1756  bestimmt  hatte,  der  Regel 
nach  „denen  zur  Veslung-,  Zucht-  oder  Arbeits- 
hauso  condemnirten  Delinquenten  im  Erkenntnisse 
famum  ausdrücklich  zuf reservireo , "  wenn  endlich, 
was  den  auf  verkehrter  Analogie  von  Nov.  117  be- 
ruhenden Scheidungsgrund  fälschlicher  Beschuldi- 
gung wegen  Verbrechen  betrifft  (welchen  wir,  bei- 
läufig bemerkt,  zuerst  in  Pruchmann  con».  Ne.  18. 
jedoch  nur  als  adminiculirende  cama  divoriii  und 
nur  bei  wirklicher  Anklage  wegen  lodeswürdiger 
Verbrechen  fandeu),  das  A.  L.  R.  solche  Beschul- 
digung, die  doch  im  Fall  förmlicher  Criroinal-De- 
nuncialion  nur  halb  so  schwer  als  das  Verbrechen 
selbst  geahndet,  sonst  bloss  als  schwere  Injurie 
behandelt  wird,  der  wirklichen  Verschuldung  in 
ihren  Wirkungen  parallehsirt  hat. 

(Fortittzung  folgt.) 
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Schriften  über   die  Reform  des 
Preuss.  Elierechts. 
Dritter  and  letzter  Artikel., 

(Fortsetzung  von  A'r.  1T3.) 

Jedenfalls  aber  müsste,  wenn  man  in  solcher  Ausdeh- 
nung, als  im  A.  L.  R  geschehen,  Verbrechen,  Strafen 
und  ehrlose  Gesinnung  als  Scheidungsg rund  anerken- 
nen will,  völlige  Unbescholtenheit  und  guter  Leumund 
des  klagenden  Theilsuuerlisslicho  Bedingung  seyn,  der 
ebenso  Theilnahme  an  dem  Verbrechen  und  selbst 
schon  Mitwissenschaft,  wie  auch  die  Sachs.  Praxis 
anerkennt,  vom  Klagerecht  aussefcliessen ,  und  darf 
man  sich  mindestens  nicht  verhehlen,  welche  fünft  hier 
Preuss.  und  gemeines  Recht  trennt.  Denn  für  die 
Scheidung  wegen  Wahl  eines  schimpftkhen  Gewer- 
kt wüssten  wir  keine  Autorität  als  die  sehr  ungo- 
wichtige  eines  Wien  namhaft  zu  machen,  der  oben- 
ciu  selbst  sich  nur  auf  das  A.  L.  R.  stützt;  nicht 
viel  anders  aber  steht  es  mit  de*  lösenden  Kraft 
der  Verbrechen  und  Criminalstrafen.  Nicht  sowohl 
darüber  war  die  altere  Doctrjn  zweifelhaft,  ob  und 
wann  wegen  Verbrechen ,  die  gegen  Dritte  began- 
gen waren,  nicht  die  Ehe  selbst  langirten,  eine 
Scheidung  gefordert  werden  könne;  vielmehr  wird 
diese  Frage  von  den  meisten  Schriftstellern  gar  nicht 
einmal  berührt,  und  wo  dies,  wie  z.  B.  bei  Gerhard 
$.  68«.,  Strum  5.  §.  19  ,  (Karpzow  SOS.,  Tititts  %  tt 
dor  Fall  ist,  entschieden  vorneiut.  Streitig  war 
einesthctls  nur,  ob  nach  etwaniger  Flucht  wegen 
Verbrechen  der  zurückgebliebene  Ehegatte  gtmti 
ex  malititjsa  deserlione  und  bei  todeswürdigen  Ver- 
brechen gleichsam  ex  anatogin  mortis  die  Scheidung 
fordern  könne,  was  von  Manchen,  wie  Struve  %.  i7 
unbedingt  verneint,  von  Anderen,  wie  J.  H.  Böhmer 
£  41.  nur  bei  Zutritt  anderweitiger  Scheidungsgründe 
zugestanden,  überhaupt  aber  nicht  leicht  anders,  wie 
sich  aus  Kayter  de  jure  primc.  circa  dir.  3.  $.  18. 
Bodimu  de  div.  propt.  delkt.  $.  16—19  ergiebt,  als 
zu  Gunsten  des  Mannes  bejaht  wurde,  welcher  der 
Frau  zu  folgen  nicht,  wie  diese  ihn,  verpflichtet 
sey.  Anderntheils  war  es  Gegenstand  lebhafter  Con- 


H  alle,  (.  der  Eipediiion 
dar  Allg.  Llt.  Zeitau«. 


troverse,  in  wie  weit  bei  verwirkter  Todesstrafe 
deren  Umwandlung  in  EjH  -  und  Freiheitsstrafe, 
mochte  dies  im  Wege  der  Gnade  oder  durch  recht- 
liches Urlheil  der  Fall  seyn,  die  Ehe  gelrennt  wer- 
den kann;  und  wenn  auch  hier,  wie  die  angeführ- 
ten Schrillen  bezeugen  und  namentlich  aus  J.  H. 
Böhmer  $.35.  und  Schmid  §.261.  erhellt,  längere  Zeit 
sich  im  Betreff  der  Relegation  jene  Unterscheidung 
zwischen  Mann  und  Frau  erhielt,  so  wurde  doch 
schon  früh,  insbesondere  nach  Vorgang  der  Braun- 
*chw.  erneuten  K.  0.  v.  J.  1709  Anh.  No.  6,  von 
Einzelnen  die  Landesverweisung,  fast  allgemein 
aber  die  lebenslängliche  Gefängnis«  -  oder  Zuchthaus- 
strafe, weil  hier  dem  unschuldigen  Theile  Fort- 
setzung des  ehelichen  Zusammenlebens  so  wonig 
nachgegeben  als  zugcmuthct  werden  könne,  für 
hinreichende  Gründe  zur  Trennung  behandelt.  Die 
Strenge  des  alteren  Rechts  —  wie  sie  noch  in  der 
Wiltiemb.  Ehegcr.  Ordn.  v.  J.  1687.  II.  13  §.  11.  her- 
vortrilt— verlorsieh  mehr  und  mehr,  insbesondere  auch 
im  Brandenburgischen ,  wie  dies  uns  einem  Rescr.  v. 
9.  April  1736,  aus  Vocceji  jus  contruv.  gu.  2  und  aus 
dem  V.  J.  Frid.  erhellt,  wo  übrigens  „  infame  Misse- 
that"  und  Vcrurlheilung  zu  Karren  und  Staupbesea 
eigentlich  nur  als  Bcispiclo  lödllicher  Feindschaft 
vorkommen.  Allein  nicht,  weil  solche  Verbrechen 
und  Strafen  iufamireud  seycu,  wird  von  den  Meisten 
in  diesen  Fällen  die  Scheidung  für  zulässig  erklärt, 
wenn  schon  hie  und  da,  wie  bei  Kayser  §.  18., 
PleUcher  %.  19,  Eckardt  %.  2.  Xo.  57.,  Böhmer  jus 
contr.  96.  die  Infamie  mit  als  Grund  uod  zugleich 
als  Bedingung  vorausgesetzt  wird,  Pertsch  §.  728. 
und  Engen  %.  212.  sogar,  ebschon  aus  Missvcrständ- 
niss  von  «/•  H.  Böhmer  §.  43.,  ganz  generell  unter  den 
Scheidungsgründen  die  insignis  infamia  ex  proprio 
vilae  twpUudine  contraria  nennen.  Den  Hau  pi  rocht - 
fertigungsgrund  fand  man  vielmehr  —  und  das  zeigt 
deutlich,  wie  streng  man  sich  an  die  Analogie  der 
•ebriftmissigen  Scheidungsfalle  hielt  —  tbeils  darin, 
dass  die  relegatio  und  deportatio  der  Todesstrafe 
vergleichbar  uod  gleichsam  mors  civilis  sey,  wie  sie 
auch  Müller  pract.  civ.  March.  21  behandelt,  thcils 
darin,  dass  wenigstens  den  Folgen  nach  die  Bega- 
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hong  solcher  Verbrochen  mit  der  malitiosa  descriio 
auf  gleicher  Linie  stcho,  und  daraas   erklärt  es 
sich  denn ,  dass  nur  lebentlängliche  Landesverwei- 
sung, Gefangniss-  oder  Arbeitsstrafo  als  Schcidungs- 
grund  anerkannt  wurde.    In  der  Praxis  mag  das 
letztere  allerdings  nicht  immer  mit  rücksichtsloser 
Rigorosität  festgehalten  worden  seyn,  und  wir  sind 
dies  ohne  weiteres  zu   inprobiren   durchaus  nicht 
gemeint,  da  die  allmählich,  fast  über  das  rechte 
Maass  sich  steigernde  Milde  der  Crirainal- Gesetz- 
gebung, Doctrin  und  Praxis  eino  Reihe  todeswür- 
diger Verbrechen  zu  solchen  umgewandelt  hat,  die 
nur  noch  mit  zeitweiliger  Freiheitsberaubung  ge- 
straft werden,  und  die  Auffassungsweise  zwar  falsch 
war,  aber  doch  nahe  lag,  dass  das  Criminalcrkcnot- 
niss,  wo  dos  Gesetz  Todesstrafo  verfügt,  dem  da- 
mit implic.  anerkannten  Civil- Ansprüche  auf  Ehc- 
trennung  nicht  zu  präjudiciren  vermugo,  die  neue 
Strafgesclzgcbung  nicht  zugleich  als  stillschwei- 
gende Abänderung  des  Privat-  und  Kirchenrechts 
zu  betrachten  scy.   In  welchem  Maasse  jedoch  die 
communis  opinio  doctariim  Lebenslänglichkeit  jener 
Strafen  als  unerlässliches  Resultat  erachtete,  zeigt 
die  Literatur  des  gemeinen  Kirchenrechts,  da  Wiese 
§.424  u.W.  der  erste  ist,  welcher,  übrigens  auch 
wieder  unter  irrthümlicher  Berufung  auf  Pufendorf 
obs.  I.  160,  zeitliche  und  zwar  5— 6jährige  Frei- 
heitsstrafe für  genügend  erklärt.    Sicher  licsse  sich 
auch,  ständen  nur  in  gleichem  Maasse  die  Quellen 
offen,  für  alle  deutsche  Länder  nachweisen,  was 
sich  aus  Webcr'a  Kirchonrecht  II.  3.  S.  1*71  für 
Sachsen  ergiebt,  wo  noch  bis  zur  Mitte  des  vor. 
Jahrh.  die  Consistoricn  sogar   bei  lebenslänglicher 
Zuchthausstrafe  die  Scheidung  verweigerton,  dieso 
•    vielmehr  nur  per  rescriptum  höchsten  Orts  erlangt 
werden  konnte,  wo  der  Grundsatz,  dass  schon  zeit- 
liche Strafo  der  Art  in  via  juris  genüge,  erst  aus  dem 
letzten  Dcceunium  des  vorigen,  die  jetzige  Praxis, 
welche  nur  4  oder  mehrjährige  Dauer  dieser  Strafe 
fordert,  sogar  erst  aus  dem  ersten  dioses  Jahrb., 
somit  aus  einer  Zeit  datirt,  wo  auch  dort  schon 
von  vielen  Seiten  über  zu  grosse  Leichtigkeit  der 
Scheidung  geklagt  wurde.    Wie  dem  aber  auch 
scy,  überall  wird  doch  eine  mehrjährige  Zuchthaus- 
strafe erfordert;  So  im  Altenburgischen  der  Regel 
nach  eine  Strafe  von  3  Jahren,  im  König r.  Sach- 
sen eino.  Dauer  von  4 ,  in  Huden  und  in  Oesterreich 
von  5,  in  tVürtemberg,  wo  noch  eine  authent.  Doclar. 
der  Eheger.  -  Ordn.  v.  1774  Lebenslänglichkeil  der 
Strafe   voraussetzt,    eine   Dauer    von   10  Jahren 
(Nr.  7,  S.  33),  nach  der  Basler  Ebeger.  OruX 


§.  31.  mindestens  eine  4jlhrige  Freiheitsstrafe  oder 
6jährige  Landesverweisung',  hio  und  da  aber,  wfe 
z.  B.  in  Kurhessen  und  Hannover  (Ledderhose  §.  207 
und  Schlegel  S.381),  scheint' das  Prinzip  der  Lebens- 
länglichkeit unverrückt  festgehalten.  Selbst  also 
im  Vergleich  zu  dem  jetzigen  Rechte  anderer 
deutschen  Länder,  vollends  zu  dem  damaligen,  war 
es  eino  wesentliche  Abweichung  und  fast  unerhörte 
Nachsicht,  wenn  das  Ed.  v.  1782  %.  12,  übrigens 
auch  wieder  nur,  weil  erheblicher  Grund  zu  unver- 
söhnlichem Haas  vorliogo,  die  Ehe  trennt,  falls  ein 
Ehegatte  «wegen  begangener  Verbrechen  mit  einer 
infamirenden  Strafe*'  (worunter  wohl  in  diesem  Zu- 
sammenhange nur  Pranger  u.  dergl.  gemeint  war) 
„oder  doch  mehr  »ts  einjähriger  Fcstilngs  -  oder 
Zuchthausarbeit  durch  Urtheil  und  Recht  belegt, 
oder  aus  dem  Lande  geschafft  wird."  Noch  weiter 
aber  gebt  das  A.  L.  R.,  da  es  eine  bestimmte 
Dauer  der  Zuchthausstrafe  nicht  fordert,  oben  so 
wenig  sonst  die  Qualität  .des  Verbrechoas  näher 
bestimmt.  Wohl,  darf  es  daher  befremden,  dass  das 
Projcct  nicht  wenigstens  zu  jenen  Bestimmungen 
des  Ed.  v.  1782  zurückgekehrt  ist,  wenn  man  nicht 
etwa  sowohl  die  Aufzählung  bestimmter  Verbrechen 
als  die  Forderung  bestimmter  Dauer  der  Strafo  im 
Aussicht  auf  das  neue  Strafgesetzbuch  für  über- 
flüssig erachtet  bat,  welches  Zuchthausstraio  unter 
Einem  Jahre  überhaupt  Dicht  zulässt. 

Kürzer  als  über  die  bisher  in  Betracht  gezo- 
genen Ehescheidungsgründe  können  wir  uns  in  Be- 
treff* der  Scheidung  wegen  unordentlicher  Lebensart 
uud  wegen  Versagung  des  Unterhalts  fassen,  welche 
das  A.  L.  R.  §.708  —  713  gestattet,  die  neuen  Pro- 
jecto  in  der  Art  beschränken,  dass  das  erste  nur 
wegen  beharrlicher  Trunksucht,  oder  wo  der  Manu 
durch  Verbrochen  und  Ausschweifungen  sich  zu 
Gewährung  des  Unterhaltes  ausser  Stand  gosetzt 
hätte,  eiue  Ehe  noch  getrennt  wisseu  will,  das 
zweite  dagegen  die  unordentliche  Lebensweise  für 
sich  allein  gar  nicht  mohr  als  Ehescheidungs- 
grund  anerkennt,  sondern  blos  die  durch  Verbrechen 
und  Ausschweifungen  oder  Trunksucht  selbstver- 
schuldete Unfähigkeit  zur  Erhaltung  der  Frau  da- 
für gelten  lösst,  und  zugleich  das  Verfahren  ganz 
wie  bei  Sävitie«  ordnet.  Was  wir  über  letzteres 
und  namentlich  über  dio  Notwendigkeit  vorbeu- 
gender Slrafmaassregeln  dort  bemerkt  haben,  gilt 
hier  in  verstärktem  Maasse,  und  dass  für  die  Frau, 
wenn  st«  jene  Unfähigkeit  mit  verschuldet  hätte, 
das  Klagcrecht  cessiren  müsste,  bedarf  dor  von 
Einigen  (Nc  «0,  S.  «I)  verwesten  Bestimmung 
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nach  §  719  des  A.  L.  R.  wohl  nicht.   Im  übrigen  setzliehe  Vorschrift  fibcr  Fnlgcpflicht  und  rosp. 
aber  stimmen  mit  einer  ganz  singulären  Ausnahme  Schcidungsrechl  der  Frauen  ralhsam  erschiene,  da 
(Nr.  18,  S.  87.  51)  alle  uns  vorliegenden  Schriften  doch  hier  in  den  meisten  Fällen  auf  Seiten  des 
der  Beschränkung  dieser'  Ehescheidungsgrunde  bei,    Mannes  von  einer  deteriio  maiitiosa  so  wenig  als 
tadeln  wenigstens  nur  (Nr.  13,  S.  24;  17,  S.  26;  von  Verschollenheit  die  Rede  seyn  könnte. 
21,  S.  37;  22,  S.  148)  die  inzwischen  beseitigte  Zu  nähoror  Besprechung  bleibt  uns  dagegen 
Bestimmung,  dass  beharrliche  Trunksucht  für  sich  der  durch  die  neuern  Projecte  zu  gänzlicher  Bcsei- 
allein  die  Klage  begründen  sollte,  und  wenn  hier  tiguog  bestimmte  Scheidungsgrund  übrig,  welchen 
im  Betreff  der  noch  beibehaltenen  Ausnahmen  eine  das  A.  L.  R.  §.  716  —  18  in  der  gegenteiligen  Ein- 
Consequonz  des  Prinzips  (Nr.  20,  8.  37)  vormisst  tcilligung  und  unüberwindlichen  Abneigung  anerkennt, 
worden,  so  wird  doch  deren  Billigkeit  zugestanden,  Dass  der  orstcro  Grund  dem  protestantischen  Kir- 
für  welche  übrigens  ausser  dem  Vorgänge  ander-  chcnrechtc  durchaus  fremd  ist,  bedarf  kaum  der 
weitiger  Gesetzgebungen,  wie  z.  B.  des  Ehcgcs.  Bemerkung,  und   wir  würden  der  abweichenden, 
für  Polen  §.  163,  der  AHcnburg.  Verordn.  §.  233  u.  zumeist  übrigens  ex  jure  naturali  deducirteu  An- 
42,  auch  dio  Analogie  der  qwni  deteriio  malHioia  sieht  von  Vjocceji  jut  contr.       5  gar  nicht  geden- 
geltend  gemacht  werden  kann,  so  man  nur  alle  ken,  wenn  sio  nicht  in  das  C.  J.  Frid.  übergegau- 
sonst  zu  Gebole  stehenden  Mittel  zur  Abhülfe  der  gen  wöre.    Doch  scheint  nicht  sowohl  der  Vorgang 
Beschwerden  und  Besserung  des  Schuldigen  erst  dieses  Projccts  die  Prcuss.  Praxis  zur  Gestattung 
vergeblich  versucht  hat,  und  nicht  sofort  direct  auf  der  Scheidung  auf  Grund  des  blosseu  mutuut  dit- 
ganzliche  Trennung,  sondern  zunächst  nur  auf  tem-  eentu»  geführt  zn  haben,  als  vielmehr,  wie  aus 
poräre  Separation  die  Klage  gestattet.    Näheren  Fr.  Böhmer  jni  contr.  nbs.  106  erhellt,  das  Circ.  v. 
Anlass  zu  Bemerkungen  böte  manche  der  über  den  27.  Sept.  1751,  wonach  den  Eheleuten,  »unter  wol- 
§.  715,  welcher  Religion»  -  Veränderung  als  Ehe-  eben  inimieiiiae  capiltdes  et  notoriae  herrschen,  und 
scheidungsgrund  anerkennt,  sowohl  jetzt  in  Preus-  aus  deren  Ehe  nichts  wie  Unheil,  und  eines  oder  des 
sen,  als  schon  in  der  gemeinrechll.  Doctrin  ob-  andern  Theils  Verderben  zu  besorgen  ist,"  die  gesuchte 
waltenden  Controverscn ,  namentlich  die  Frage  dar,  Scheidung;  „nicht  schwer  gemacht,  sondern  wenn 
ob  nur  wegen  Apostasie  bei  christlichen  Ehen,  oder  solche  Feindschaft  gehörig  erwiesen  wird,  das  Band 
auch  wegen  Convcrsion  eines  der  unchristlichen  der  Ehe  sofort  unter  ihnen,  ohne  vorher  auf  Separ. 
Ehegalten,  und  ersteren  Falls  anch  dem  christlichen  a  ihoro  et  menta  zu  erkennen,  gänzlich  aufgeho- 
Theile  Scheidung  gestaltet  sey.    Indessen  hat  die-  ben  "  werden  sollte,  welches  dio  Wcstpr.  Reg.  lnstr. 
ser  Ehescheidongsgrund ,  da  er  mit  gutem  Grande  v.  21.  Sept.  1773.  %.  13  snb  I.  9.  10.  bei  Einfüh- 
auf  Ucbcrlritt  zu  einer  andern  christlichen  Confcs-  rung  des  f.  J.  Frid.  in  dieser  Provinz  dahin  9o<rar 
sion,  wie  z.  B.  in  der  AHenburger  Ehe- Ord-,  nicht  declarirte,  dass  überhaupt  „niemalen  auf  Sepa- 
ausgedehnt  wordon,  um  so  geringere  praktische  rationem  a  thoro  et  menaa  erkannt  werden  solle." 
Wichtigkeit,  als  er  bei  Beschränkung  auf  Apostasie,  So  darf  es  nicht  befremden,  wenn  später  das  Ed.  v. 
in  Folge  des  in  Preassen  u.  W.  bestehenden  Verbots  1782  §.  17.  bloss  gegenseitige,  wenn  nur  weder 
cnies  t'cbertritts  zur  jüdischen  Religion,  meist  mit  leichtsinnige  noch  übereilte  oder  erzwungene,  son- 
tnulitiom  dtserlio  verbunden  seyn  würde;  dessen  dem  wirklich   freie  Einwilligung  als  Scheid» ngs- 
Beibehaltung  bat  auch,  so  viel  uns  bekannt,  kaum  grund  bestätigte,  vielmehr  darin  sogar  eine  Eiu- 
(s.  aber  Nr.  19,  S.  75)  Tadel  gefundon.    Von  noch  schrünkung  gefunden  werden,  dass  dies  nur  für 
geringerer  Anwendbarkeit  ist  endlich  gegenwärtig,  solche  Personen  gelton  sollte,  welche  „mehrere 
wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  die  anderweit  noch  Jahre  hindurch  in  einer  ganz  kinderlosen  Ehe  ge- 
bestehonde  Leibeigenschaft   und  Hörigkeit  keines-  lebt  hätten."    Die  Grundlage  des  A.  L.  R.  bildot 
weg»  schon  als  ganz  antiquirt  zu  betrachten,  der  dieser  §.  17,  dessen  Umbildung  durch  alle  Stadien 
meist  ganz  überschone  Khescheidungsgrund ,  wel-  der  Redaction  hindurch  wir  hier  nicht  weiter  ver- 
dien noch  das  A.  L.  R.  II.  7.  §.  97  flg.  in  dem  froi-  folgen  können.   Schon  das  Schwanken  der  Gesetz- 
willigen  Eintritt  freier  Männer  in  dio  Giftmnterthä-  gebung,  welches  bald  die  „persönliche  Abneigung 
nigkeit  findet,  und  wir  würden  dessou  gar  nicht  bald  das  „beharrliche  wechselseitige  Ansuchen", 
gedacht  haben,  wenn  er  nicht  zugleich  zu  dem  Be-  also  die  Einwilligung  als  das  entscheidende  Moment 
denken  Anlass  gäbe,  ob  nicht  bei  der  immer  gros-  behandelt,  bald  unbedingt,  bald  nur  nach  Bewand- 
seren  Zahl  überseeischer  Auttcandertmgen  eine  ge-  niss  der  Umstände,  bald  bei  allen  Ehen,  bald  nur  bei 
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„ kinderlosen"  oder  „unfruchtbaren "  die  Scheidung 
gestattet  wissen  wollte,  lässt  erkenuen,  wie  man 
hier  an  dem  Khererht  des  übrigen  prolest.  Deutsch- 
lands weder  Anknüpfung»-  noch  Anhaltspunkte  vor- 
fand. Das  Resolut,  welches  im  $  716  vorliegt, 
steht  mit  dem  gemeinen  Recht  in  nicht  geringerem 
Widerspruch,  als  mit  dein  eignen  Grundprinzip  des 
A.  L.  R.,  und  lässt  den  Punkt,  von  welchen  man 
ausgegangen,  kaum  noch  in  dem  Marginale  „unüber- 
windliche Abneigung"  erkennen  Leider  aber  ist 
dieser  willkürlichen,  man  möchto  fast  sagen  zufälligen 
Neuerung  nicht,  gleich  andern  neuen  Schöpfungen 
der  Redactoren,  das  Glück  beschieden  gewesen,  ein 
bedeutungsloser  Gcsclzesbuchstabe  zu  bleiben,  son- 
dern nur  zu  sehr  ist  sie  ins  Leben  übergegangen, 
l'm  so  mehr  darf  mau  sich  der  gänzlichen  Auf- 
hebung dieses  divortii  ex  muiitu  consennu  freuen, 
und  muss  es  rühmend  anerkennen,  dass  in  diesem 
Pnnkie  das  Project  kaum  Widerspruch  (der  in 
Nr.  13,  S.  24  kann  nicht  in  Atischlag  kommen)  er- 
fahren, daBS  selbst  das  früher  lebhaft  empfohlene 
(Nr.  4,  S.  126)  Vorbild  des  französichen  Rechts 
(Cod.  Xap.  Arl.  «33.  275.  sq.),  welches  bekanntlich, 
obsrhon  nur  unter  vielen  erschwerenden  Voraus- 
setzungen, Formalitäten  und  Einschränkungen,  das 
dieoice  par  consentement  mutuel  gestaltet,  im  übri- 
gen aber  die  Einwilligung  nicht  wie  bei  der  cause 
deierminee  als  eigentlichen  Grund  der  Scheidung,  son- 
dern als  Beweis  oder  Präsumtion  gn'il  exisle  tote  cause 
peremptoire  de  divorce  behandelt,  jetzt  kaum  noch  ein 
schüchternes  Wort  des  Beifalls  (Nr.  17,  S.  26)  ge- 
funden hat. 

Desto  lauterer  Tadel  hat  sich,  mehr  freilich 
noch  in  den  Zeitungen  als  den  Flugschriften,  gegen 
die  Aufhebung  des  §-  618  a.  und  b.  erhoben,  welcher 
anter  gewissen  Voraussetzungen  wegen  „heftigen 
und  Uff  eingetcurzelteH  Widerwillen*",  wie  das 
Project  diesen  Grund  bezeichnet,  die  Ehe  zu  lösen 
gestaltet.  Versteht  mau  jene  §§.,  wie  es  nach 
deren  Fassung  unvermeidlich,  von  blos  einzeiligem 
Widerwillen  der  Arl,  und  hält  man  au  der  vom 
Gesetze  ausdrücklich  gestellten  Voraussetzung  fest, 
dass  die  behauptete  Abneigung  „mit  keinen  geselz- 
miissigen  Gründen"  unterstützt  wird,  so  ist  jener  Ta- 
del kaum  begreiflich.  Die  liiconsequcuz  ist  ja  zu 
gross  und  offensichtlich,  dass  derjenige  ein  Klage- 
recht  haben  soll,  welcher  als  der  allein  schuldige  Theil, 
wenn  und  so  weit  hier  überhaupt  von  Schuld  die  Rede 
sevn  kann,  erachtet  werden  muss,  in  dessen  eigner, 
nicht  in  des  Beklagten  Person  das  hier  der  Klage 
oder  doch  der  Entscheidung  zum  Motiv  dieuende 
Unglück,  wofür  wir  allerdings  eine  solche,  von 
dem  andern  Ehegatten  in  keiner  Weise  verschuldete 
Abneigung  anzuerkennen  haben,  eingetreten  ist. 
Eben  so  wenig  bedarf  es  weilerer  Rechtfertigung 
(obschon  aueh  hier  das  A.  L,  R.  seinen  Verthei- 
diger  Nr.  13,  S.  46  gefunden  hat),  wenn  der  be- 
rüchtigte $.  66  des  Anh.,  welcher  sogar  gleichsam 


auf  Probe  u.  ad  beneplacitmn  eine  Ehe  zu  schlicssen 
gestattete,  aufgehoben  worden  ist.    Anders  aber 
steht  freilich  die  Sache,  wonn  es  sich  handelt  um 
gegenseitige  unversöhnliche  Abneigung  und  Feind- 
schaft, wo  entweder  beide  Theile  die  Scheidung  for- 
dern, oder  doch  bei  Unzulänglichkeit  der  wirklich 
geltend  gemachten  Gründe  dies  sich  für  den  Rich- 
ter als  Resultat  gewissenhafter  Nachforschung  und 
Erwägung  herausstellt,  mag  es  nun  seyn,  dass  der 
beklagte  Theil  der  Scheidung  nicht  entgegen  ist, 
oder,  gleicher  Gesinnung  überführt  und  geständig  nur 
aus  äusseren,  dem  ohelichen  Leben  selbst  fremden 
Motiven  widerspricht.    Von   diesem  Falle  spricht 
eigentlich  das  Gesetz  uicht,  aber  die  Praxis  hat  es 
davon  verstanden,  und  per  argumentum  a  majori 
ad  minus  die  Scheidung  hier  um  so  unbedenklicher 
gestattet,  weil  das  Ed.  v.  1782.  §.  11.  u.  12.  bei  der 
Scheidung  wegen  Verbrechen,  Lebcnsnachsicllun- 
gou,  Sävilien  u.  8  w.  diese  Verschuldungen  nicht 
als  selbständige  Treiiuuug»gründe,  sondern  als  un- 
zweifelhafte Docunicntiruug  eines  ,?aus  erheblichen 
Gründen  entstandenen  unversöhnlichen  Hasses"  be- 
handelte, weil  schon  das  angof.  Rescr.  v.  J.  1751.  die 
initnicitiue  eapitales  et  mtoriae  landesgesetzlichfür 
genügend  zu  gänzlicher  Scheidung  erklärt  hatte, 
und  trotz  der  roprobatorischeu  und  dehorlatorischcu 
Erklärung,  welche  das  von  Böhmer  olis.  106  mitge- 
theilie,   ziemlich  unbekannt   gebliebene  Rescr.  v. 
12.  Juli  1762  enthalt,  bei  Pariheicu  und  Gerichten 
gleich  leichtsinnige  und  nachsichtige  Benutzung  fand, 
weil  endlich  gemeinrechtliche  Doctrin  und  Praxis 
jener  Zeil  allerdings  sich  mehr  und  mehr  der  von 
Tlwmusiu*  jurisp.  div.  III.  3  §.67,  Kayser  §.21, 
Fertsch  §.  7$S  u.  A,  vcrtheidigien  gleichen  Ansicht 
zugewendet  halte,  und  nur  Wenige  noch  der  Mei- 
nung von  Schmid  §.  265  beistimmten,  welcher,  in 
wesentlicher  L'cbereinslimmung  mit  J.  U.  Böhmer 
§.  42,  höchstens  für  zeitliche  Trennung  in  der  </«/- 
monim  disparitas,  sive  ortu  ex  impietate,  sive  ex 
ottio  irrecimciiiabili,  sive  ex  saecitiis,  sive  ex  muribu» 
iittulenibihbux   einen   ausreichenden  Anhalt  findet. 
Ob  nun  auch  dieser  Grund  gegenseitiger  unüberwind- 
licher Abueigung  künftighin  wegfallen  soll,  bleibt 
zweifelhaft  (Nr.  19,  S.  31.),  da  beide  Project e  nur 
auf  den  §.  718  verweisen,  nicht  auch  den  §.  717 
aufheben;  noch  zweifelhafter,  ob  dessen  Beibehal- 
tung gerechtfertigt,  wohl  gar,  so  nicht  beabsich- 
tigt ,  gewünscht  werden  kann.   Denn  aus  der  Ana- 
logie der  H.  Schrift  die  Zulässigkeit  dieses  Schei- 
dungsgrundes  zu  deduciren,  wäre  vergebliches  Be- 
mühen, und  nichts  als  ein  Spiel  mit  Worten  getrie- 
ben, wollte  mau  etwa  mit  älteren  Juristen  hier  von 
einer  desertio  invisibilis  sprechen,  oder  mit  Neue- 
ren, die  daher  aueh  wohl  diesen  Scheidungsgrund 
vor  allen  bewahrt  wissen  wollen  (Nr.  7,  S.  14.  66. 
81;  14,  S.  34;  15,  S.  38)  solche  Entfremdung  als 
einen  geisligeu  Ehebruch  bezeichnen. 

(Die  Fortsetzung  folfi.) 
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Dritter  und  letzter  Artikel. 

{Fortsetzunp  von  Kr.  174.) 

Aber  dass  gerade  hier  ein  Bedürfnis»  der  Schei- 
dung vorhanden  und  diese  gleichsam  zu  unvermeid- 
lichem Uebel  geworden  ist,  dass  ohne  eigentli- 
ches oder  doch  ohne  grobes  Verschulden  nur  we- 
gen gänzlicher  Entfremdung  der  Gemüther  und  völ- 
liger Unvereinbarkeit  der  Charaktere  die  eheliche 
Gemeinschaft  zu  einor  absoluten  Dissidcnz  aus- 
arten kann,  wo  Herstellung  eines  wahrhaft  eheli- 
lielien  oder  auch  nur  erträglichen  Verhältnisses  als 
unerreichbarer  Wunsch  erkannt  werden  muss,  lehrt 
die  Erfahrung  des  täglichen  Lebens,  bewährt  die 
Geschichte  unsrer  Gesetzgebung,  Ooctrin  und  Pra- 
xis, und  darf  der  Gesetzgeber  sich  nicht  verhehlen, 
wie  sehr  er  auch  ein  solches  Zeichen  menschlicher 
Herzenshärligkeit  beklagen  mag  und  soll.  Mit  der 
grösseren  Strenge  des  Scheidungsrechts  wird  nun 
zwar  nicht  die  Zahl  solcher  Ehen  sich  mehren ,  aber 
deren  Daseyn  und  das  Bedürfnis»  abhülflicher Maass- 
regeln um  so  viel  bestimmter  hervortreten ,  als 
all  die  lügenhaften  Keticenzen,  Vorspiegelungen 
onri  Geständnisse  wogfallen ,  welche  jetzt  unter  dem 
Scheine  Hechtens  zu  Auflösung  des  Ehebandos  füh- 
ren. Nicht  grösser  dünkt  uns  zugleich  die  Incon- 
sequenz,  trotz  dem  bewussten  Mangol  vollkommen 
ausreichenden  Grundes  hier  die  Möglichkeit  gänzli- 
cher Scheidung  als  letztes  Nothmittel  anzuerken- 
nen, als  wenn  bei  eigenmächtiger  Soparation  der 
Ehegatten  den  erfolglosen  Mahnungen,  Befehlen  und 
Strafen  die  Zulassung  einer  Scheidungsklage  sich 
in  welcher  obenein  dem  entschiedenen 
eidung  immer  ein  Weg  eröffnet 
bliebe,  um  zu  dieser  mit  verhärtnissmässig  geringen 
Naehtheileti  zu  gelangen  (No.  18,  S.  16).  Eigone, 
mehrfach  in  jndieando  gemachte  Erfahrung  lässt  uns 
auch,  so  nur  die  Gesetzgebung  nicht  der  erfordern- 
den ermangelt  und  des  rechten  Ernstes  in 

A.  L.  %. 


Verlangen  der  S 


der  Praxis  gewiss  seyn  darf,  die 
liegende  Furcht  für  unbegründet  erachten,  dass 
mit  Anerkennung  dieses  Grundes  unüberwindlicher 
Abneigung  den  Uebeln  leichtsinniger  Scheidung, 
welchen  man  wehren  will,  von  neuem  Thür  und 
Thor  geöffnet,  und  selbst  für  die  Zukunft  (denn 
zunächst  möchte  allerdings  die  bisherige  Nachsicht 
noch  eine  Zeillang  nachwirken,  aber  auch  als  Mit- 
tel dienen  können,  um  denUebergang  zu  einem  stren- 
geren, der  herrschenden  Ansicht  der  grossen  Masse 
nicht  entsprechenden  Principe  zu  erleichtern)  nichts 
weiter  zu  hoffen  scy,  als  dass  die  bisherige  Schei* 
dungspraxis  in  anderem  Gewände  erscheinen  werde. 
Unverrückt  müsste  nur  zunächst  nicht  bloss  dies 
festgehalten  werden,  dass  nie  anders  als  auf  Grund 
gegenseitiger  Abneigung  der  Art  eine  Trennung  er- 
folgen könne,  sondern  auch,  dass  weder  der  ein- 
seitigen Versicherung  noch  dem  gegnerischen  Zuge- 
ständnisse die  geringste  Berücksichtigung  gebührt, 
vielmehr  aus  actenmässig  constatirten  Thatsachen 
Daseyn  und  Natur ,  Grund  und  Ursache  dieses  bei- 
derseitigen Hasses  zu  genügender  Evidenz  gebracht 
aeyn  muss,  wobei  es  freilich  ein  vergebliches  Be- 
mühen der  Gesetzgebung  wäre,  die  einzelnen  That- 
sachen im  voraus  zu  speeificiren,  welchen  bewei- 
sende Kralt  beigelegt  werden  könne,  dies  aber 
doch  bei  Freigebung  richterlichen  Ermessens  als 
Hegel  festzuhalten  seyn  würde,  dass  das  Gericht 
niemals  auf  die  Ermittelung  der  von  den  Partheien 
speciell  angeführten  Thatsachen  oder  auf  deren  eigene 
Beweisführung  sich  beschränken  dürfte,  vielmehr 
durch  Vernehmung  der  Verwandten,  Freunde  und 
Nachbarn,  durch  näher  substanliirto  Berichte  der 
geistlichen  und  weltlichen  Ortsbehörden  eine  mög- 
lichst vollständige  und  zuverlässige  Einsicht  in  das 
gesammle  Verhalten  der  streitenden  Ehegatten,  zu 
einander  und  nach  aussen  hin,  zu  gewinnen  suchen 
müsstc.  Dnss  ferner  selbst  da,  wo  jeder  Verdacht 
der  Simulation  abgewiesen,  die  Heftigkeit  des 
Hasses  nicht  minder  constatirt  als  die  Abneigung 
für  tief  eingewurzelt  erkannt  wäre,  dennoch  der 

Widerspruch  des  beklagten  Theils  wider  die  Schei- 
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«lang  Beachtung  finden  müsste ,  wenn  er  nur  irgend 
motivirl  su  werden  vermag ,  und  nicht  evident  von 
diesor  Seite  her  jene  gänzliche  Entfremdung  ver- 
schuldet ist,  haben  wir  schon  oben'  angedeutet,  und 
als  letztes  Nolh-  und  Hülfsmittcl  wird  natürlich  die 
ganzliche  Scheidung  nur  unter  der,  in  der  Praxi» 
freilich  oft  hintangesetzten,  von  der  Doctrin  aber 
stets  und  einstimmig  gestellten  Bedingung  endlich- 
ster,  mehrfach  wiederholter  und  stets  erfolgloser 
Versuche  zur  Aussöhnung  eintreten  dürfen.  Auf 
wirkliche  Trennung  müsste  daher  auch  nicht,  wie 
jetzt  in  Preusseu  (Nr.  22,  S.  83),  sofort  der  er- 
ste Klageantrag  gestellt,  vielmehr  nur  temporäre 
Scheidung  von  Tisch  und  Bett  von  vom  herein  be- 
antragt, und  selbst  diese  nicht  eher  erkannt  wer- 
den können,  als  nach  erfolglosen  Exhortationen  und 
Admonitioueo,  denen  dann  auch,  wo  und  so  weit 
sich  ein  Verschulden  herausstellt  oder  die  Abnei- 
gung in  wirklichen  Kcehtskränkungeii  sich  bekun- 
det, durch  Androhung  und  nachsichtslose  Vollstrck- 
kuug  von  Strafen,  durch  Cautionen  uud  in  sonst 
den  Umstanden  angemessener  Weise  der  gehörige 
Nachdruck  zu  geben  wäre,  und  zugleich  ernstliche 
Maassregeln  zu  Beseitigung  all  der  äusseren  Ver- 
anlassungen und  Aiireizungeu  sich  gesellen  müss- 
ten,  welche  zu  der  ermittelten  Entfremdung,  Feind- 
schaft und  Uligebühr  bisher  durch  Hausgenossen, 
Verwandte,  dritte  Personen  oder  wie  sonst  gegeben 
wären.   Ueber  das  Zeitmaass  dieser  separatio  u  thoro 
ei  meiua  müsste  je  nach  den  ermiucllou  Umständen 
das  verständige  Ermessen  des  Richters  um  so  mehr 
entscheiden,  als  bei  zu  kurzer  Dauer  diese  provi- 
sorische Maassregel  meist  erfolglos  Bich  erweisen 
würde,  bei  zu  langer,  wofür  wir  die  mindestens 
3jährige  der  Boiler  Ehcger.- ördn.  §.  70  erachten, 
die  de  iure  noch  fortdauernde  Ehe  ein  leerer  Scheiu 
wäre.   Unerlässlich  aber  dünkt  uns  auch  hier,  dass 
nach  Abfluss  der  erst  erkauuten  Treiinungsfrist  die 
bloaae  Weigerung  der  Rückkehr  oder  Wiederauf- 
nahme nicht  genügen  könnte,  um  sofort,  wie  das 
die  Altenb.  Eheordn.  §.  212  bestimmt,  auf  gänzlicho 
Scheidung  zu  sprechen.  Immer  müsste  erst  durch 
Herstellung  der  äusseren  Ehegemeinschaft  erprobt 
werden,  ob  wirklich  die  bisherigen  Ausglcichuiigsver- 
suche  ohne  allen  oder  doch  ohoe  dauernden  Erfolg 
geblieben  Bind,  und  nur  erst  nach  gewisser  Frist, 
oder  wenn  inzwischen  durch  neue  Differenzen  und 
Ln gebührt) isse  sich  dieser  letzte  Versuch  der  Aas- 
söhnung  als  unuütz  und  überflüssig  herausstellt«, 
sollte  auf  erneuton  Antrag  die  gänzliche  Scheidung 


eintreten  können.  Diese  der  Entscheidung  des  Lan- 
desherrn  anheimzustcllon  und  somit  nur  via  diipen- 
tationis  et  gratiae  zu  gewähren,  würde  in  Prcus- 
sen  vielleicht,  da  hier  nicht,  wie  nach  Ledderhose 
§.263  in  Hessen,  das  Herkommen  dafür  spricht,  we- 
nigstens die  älteren  Präccdcnzen  in  Vergessenheit 
gerathen  scheinen,  welche  in  den  Rescr.  v.  5.  Dec. 
1676  bei  Separation  »wegen  Missverstand  und  Arg- 
wohn", und  v.  4.  Febr.  1743  bei  der  »wegen  Le- 
bcnsnachstellung "  vorliegen,  Anstois  erregen  und 
mit  mancherlei  Schwierigkeiten  in  der  Ausführung 
verbunden  seyn;  noch  weniger  darf  der  Vorschlag, 
sie  den  Consistoricu  zu  überweisen  (Xo.  18,  S.  40) 
auf  Beifall  rechnen.  Mit  der  übergerichtlichen  Com- 
peteuz  und  mit  dem  Institute  des  Ehevertheidigors, 
welcher  die,  z.  B.  in  der  Buseier  Eheg.-Ordn.  §.09 
verordnete  Notwendigkeit  einer  Revision  jedes  der- 
artigen Scheidungs- Urlheils  in  höherer  Instanz  ver- 
mitteln würde,  ist  aber  auch  u.  E.  zu  solchen  Auswe- 
gen viel  weniger  Auings  vorhanden.  Leicht  licssesich 
auch  jeder  uuzeitigeu  Nachsicht  und  jedem  clwanigeii 
Missbrauche  dadurch  vorbeugen,  dass  eine  solche 
Scheidung,  für  wolche  es  ja  eigentlich  an  gesetz- 
roässigeu  Gründen  fehlt,  nicht  anders  als  auf  Grund  von 
2  conformen  Urlhcilcii  eintreten  könnte,  und  indem 
andrerseits  Strafen  und  sonstige  Nachlheile  für  den 
schuldigen  resp.  klagenden  Theil  hier  vor  allem  ge- 
rechtfertigt erschienen,  und  bei  gebührender  Strenge 
meist  einer  leichtsinnigen  Benutzung  des  Gosetzes 
begegnen  würden,  können  wir  unter  den  hier  ange- 
deuteten Caulelcn  und  Einschränkungen  weder  Ge- 
fahr für  Staat,  Kirche,  bürgerliches  Leben  uud  Wohl 
der  Familien  von  erneuter  Bestätigung  des  in  Frage 
sleheudeii  Elicscheidungsgruudes ,  noch  selbst  bei 
denen,  welche  mit  uns  in  dem  Grundprinzip«  und 
den  wesentlichen  Bestimmungen  der  neuen  Gesetz- 
entwürfe  eineu  wahren  Fortschritt  der  Legislation 
erkennen,  erheblichen  Widerspruch  befürchten. 

Ueber  das  für  die  Zukunft  beabsichtigte  Ver- 
fuhren in  Ehe*cheidungssachen  haben  wir  uns,  so 
weit  es  mit  einzelnen  Ehescheiduiigsgrüiulon  in  nä- 
herer Verbindung  steht ,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  unter  Umständen  eintretende  temporäre  Schei- 
dung von  Tisch  und  Bett,  bereits  näher  ausgespro- 
chen, und  in  dieser  Beziehung  nur  noch  zu  bemer- 
ken, dass  wir  in  den  Projocteu  theils  ein  Anerkennt- 
nis«  der  hier  für  das  Gericht  vindicirten  sonstigen 
Rechte,  theil»  nähere  Bestimmungen  über  das  Vor- 
bei blosser  Besch»  erde- 
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führung  und  nur  auf  Straf-  und  ähnliche  Maassrc- 
geln  oder  lediglich  auf  temporäre  Scheidung  gestell- 
ten Anträgen  inoe  zu  Italien  wäre.  Im  übrigen 
müssen  wir  una  auf  eino  kurze  Beleuchtung  der 
Hauptpunkte  beschränken,  in  welchen  sich  das  neue 
Snhvidungsrccht  sowohl  in  Bezug  auf  Gerichts- 
organisatiou  als  Procedur  von  dem  bisherigen  un- 
terscheiden würde. 

Vor  allem  gehört  hieher  die  Aufhebung  der 
untergerichtltchen  Cwmpetenz  in  Ehctachen  (I.  1. 
II.  $.  3.),  welche  im  Jahre  1803,  bloss  aus  Rück- 
sichten aur  äussere  Ueschäflscrlciclitcrung  für  das 
Ober-Tribunal  und  die  Landes- Justizcollegien ,  be- 
liebt worden  war.  Von  der  Einführung  geistlicher 
Ehegerichte ,  welche  mau  fürchtete  oder  doch  zu 
fürchtcu  vorgab,  und  welche-  Juristen  eben  so  ent- 
schieden gewünscht  (No.lO,  S.  16.  «3;  21,  8.  33) 
als  Theologen  für  unerheblich  erklärt  haben  (\o. 
6,  S.  Stf.),  hat  man  durchaus  abslrahirt;  nicht  ein- 
mal Beiordnung  von  Geistlichen  mit  berathender 
Stimme,  oder  deren  regelmässige  Zuziehung  zu 
bestimmten  Prozessaclen  ist  beliebt  worden,  wie  sehr 
auch  eine  solche  Mitwirkung  unseres  Ermossons  selbst 
für  die  Urthoilsfassung,  vornehmlich  aber  für  dio 
von  Gerichtswegen  anzustellenden  Sübnversuche 
und  zu  erlassenden  Verweise  und  Ermahnungen 
(Nr.  8,  S.  35;  3,  S.  57.),  zugleich  auch  in  so  fern 
(Nr.  2t),  S.  67)  sich  qmpfchlcn  dürfte,  als  das 
Gericht  in  diesen  geistlichen  Beisitzern  ein  vermit- 
telndes Organ  für  die  dem  Pfarramto  vurbehallenon 
geistlichen  Sühneverhandlungen  gewönne.  Selbst 
dio  Errichtung  besonderer,  an  und  aus  den  Obcr- 
gorichten  zu  formireuder  Ehe-Senate  (I.  §.  2.)  hat 
mau  später  (II.  $.3  —  6)  wieder  aufgegeben,  ob  dies 
gleich  die  Auswahl  durchaus  qualiilcirler  Beisitzer 
erleichtert,  und  die  prinzipielle  Gleichförmigkeit  der 
Rechtssprechung,  überhaupt  eine  conslante  Praxis 
in  Behandlung  der  Ehesachen  mehr  gesichert  hätte, 
als  jetzt  zu  hoffen  steht,  wo  die  Bestimmung  (II. 
§.  24),  es'  solle  vor  versammeltem  Collegio  und 
zwar  in  der  Regel  vor  denselben  Mitgliedern,  wel- 
che in  der  Sache  zu  erkennen  haben,  die  Verhand- 
lung geschehen,  bei  der  allgemein  anerkannten  und 
beklagten  Geschäfisüberhäufung  der  Preuss.  Ge- 
liebte wahrscheinlich  dahin  führen  würde,  das«  für 
jedo  neu  einkommendo  Ehesache  die  gesetzliche 
Zahl  von  Beisitzern  aus  dem  Collegio  deputirt 
würde  und  somit  in  bedeutendem  Maasse  ein  Wech- 
sel der  Personen  einträte.  Immer  indessen  ist  die 
ler  Ehesachen  an  dio  Obergerichte, 
übrigens  die  Ausnahmen  der  A.G.O.I.  2. 


§.  128  nicht  erneut  sind,  und  die  anfänglich  aner- 
kannte Competenz  der  Obcrgerichto  solcher  Stan- 
dosherrn,  welche  Cousistorialrecbt  haben  (I.  §.  1.), 
wenigstens  keine  ausdrückliche  Bestätigung  (II.  §. 
3.)  gefunden  hat,  als  entschiedener  Gewinn  an- 
zuerkennen. An  Widerspruch  hat  es  zwar  auch  hier 
nicht  gefehlt.  Allein  das  Argument,  dass  für  die 
Mitglieder  der  Königlichen  Unlergcrichte  seit  län- 
gerer Zoit  dieselbe  formelle  Qualification  (seil,  das 
dritte  Examen ! .' )  erforderlich  sey  als  für  die  Stellen 
bei  den  Obergerichten  (Mr.  13,  S.  8 ;  15,  S.  86 ;  18,  S.  30), 
ist  doch  zu  trivial,  als  dass  es  ernstlicher  Wider- 
legung verdiente;  erst  die  Erfahrung  wird  auch  zei- 
gen, ob  die  Besorgnis  gerechtfertigt  sey  (Nr. 
18,  S.  31),  dass  der  Eheprozesse  immer  noch 
viel  zu  viele  bleiben  würden,  als  dass  das  Personal 
der  Obcrgenchte  im  Stando  wäre,  sich  deren  Ver- 
handlung und  Entscheidung  allein  zu  unterziehen. 
Unseres  Dafürhaltens  ist  das  einzige  begründete 
Bedenken,  dies  aber  auch  mehrfach  erhoben,  ob 
ohne  Gefahr  für  allgemeine  Zugänglichkeit  und 
Schnelligkeit  des  Rechtsschutzes,  ohne  Nachtheil 
für  vollständige  und  angemessene  Ermittelung  des 
Tbalbestandos,  auch  die  Instruction  der  Eheprozesse 
in  der  Art,  wie  es  das  Project  beabsichtigt,  den 
Obergerichten  überwiesen  werden  könne.  Persönliche 
Verhandlung  ncmlich  vor  versammeltem  Ehegerichte 
durch  die  Parteien  selbst  unter  blosser  Assislenz  von 
Rochtsbeiständon  und  unter  Ausschluss  jeder  Ver- 
'  tretung  soll,  und  zwar  auch  in  zweiter  Instanz,  die 
Regel  bilden  (II.  §.  24.  25.  42.  45.  flg.),  ein  schrift- 
liches Verfahren  nur  für  Anbringung  und  Beant- 
wortung der  Klage  gestaltet  seyn  (§.  19  flg.) ,  von 
der  Replik  ab  alle  Verhandlung,  also  auch  über  et- 
wa n  ige  /Vor«,  deren  Beibringung  nicht  ausgeschlos- 
sen ist,  noch  ausgeschlossen  werden  darf  (Nr  20, 
S.  73  vgl.  mit  22,  S.  267.)  mündlich  geschehen, 
und  sogar  dio  Protocollirung  auf  den  wesentlichen 
Inhalt  der  Verhandlung  und  diejenigen  Erklärun- 
gen beschränkt  seyn,  dereu  Aufzeichnung  besonders 
beantragt  wird  {%.  26  folg.).  Gleiches  gilt,  ausser 
wenn  dies  nicht  wohl  ausführbar  ist,  von  der  gc- 
sammten  Beweisaufnahme,  zu  welcher  die  Zeugen 
sistirt  werden  müssen;  ebenso  nach  deren  Beendigung 
von  dem  Sehlussverfahren  (§.  23.  31),  und  nicht 
minder  von  den  Sühneversuchcn,  welche  das  Gericht, 
so  oft  es  solche  angemessen  findet,  vornehmen  kann 
($.  37).  Ausnahmen  aber  sollon  nur  stattfinden,  wo 
„nach  der  Uebcrzeogung  des  Gerichts"  einer  Par- 
tei oder  beiden  dio  persönliche  Gestellung  „we- 
gen Krankheit,  Armulb,  Entfernung,  oder  ans  ähn- 
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licheu  Gründen  nicht  anzusinnen  ist"  (§.  32.  36). 
Ob  bei  dem  grossen  Umfange  der  obergerichtliclien 
Sprengel  dies  Verfahren,  wenn  anders  nicht  die 
Ausnahme  zur  Hegel  werden  soll,  ausführbar  sey, 
ohne  der  Mehrzahl  der  Unterthancn,  namentlich  den 
niedern  Ständen,  übermässige  Opfer  an  Geld  und 
Zeit  zuzumuthon ,  ohne  durch  wiederholte  und  län- 
gere Abwesenheit  die  bürgerliche  Existenz  der  Par- 
theien  zu  gefährden,  ob  andrerseits  eine  solche 


den  Kreis  ein  Gericht  perpetuell  delcgirt,  oder  jede 
einzelne  Klogsachc,  nach  Einsicht  des  bei  dem  Ober- 
gerichte einzureichenden  Klaglibclls,  nach  froiestem 
Ermessen  dem  persönlichen  Richter  der  Parteien 
oder  einem  benachbarten  Richter  speciell  commitürt 
würde,  möchte  ziemlich  gleichgültig  seyn.  Jeden- 
falls aber  müssie,  neben  der  Dellniliv-Euisckei- 
dung,  die  obere  Leitung  der  \*crhandlung  in  der 
Art  den  Obergerichten  verbleiben,  dass  von  wichti- 


völlig  selbständige  Vertretung  ihrer  Rechte  und  geren  Zwischen-Decreten ,  z.  B.  in  Betreff  des  In- 
Ansprüche, welche  der  Gerichtsvorsitzer  zwar  lei-  terimisltci,  der  Pöual-Mandate  u.  s.  w.,  ein  Rccurs 
ten  soll,  aber  auch  jeder  Beisitzer  durch  Fragcstel-  an  dieselben  genommen  (a.  I.  8),  und  von  ih- 
Inng  zu  erschweren  im  Stande  ist  (§.  28),  der  nen,  nach  Eingang  der  spruchreifen  Acten  und 
grossen  Zahl  ungebildeter  Parteien  möglich  seyn  der  Spccialbenchtc ,  eine  nachträgliche  Instruction 
werde,  ob  diesen  überhaupt  eine  mündliche  Ver-  nicht  bloss  über  erheblich  scheinende  Funkle,  son- 
handlung  dieser  Art,  insbesondre  aber  den  Frauen  dem  auch  nöthigcnfalls ,  wie  dies  jetzt  auch  der 
ohne  Schaden  für  die  Sittlichkeit  und  ohne  Vor-  oberen  Instanz  vorbehalten  ist  (§.  46),  eine  ganz 
letzung    dos   sittlichen  Gefühls   dies  zugemulhet  neue  Verhandlung  durch  ein  anderes  Untergericht, 


werden  könne,  in  eigner  Person  die  Darlegung  und 
Widerlegung  des  Thalbestandes  zu  bowirken,  oder 
dieser  auch  nur  beizuwohnen,  ist  nicht  ohno  Gruud, 
wie  uns  dünkt  von  verschiedenen  Seiten  her 
(Nr.  14,  S.7;  15,  S.  86.  118;  17,  S.13;  18,  S.29; 


nach  Maassgabe  der  desfalsigcu  Weisungen  ver- 
fügt werden  könnte. 

Mit  dieser  Anordnung  des  Ressorts  würde  nun 
freilich  auch,  um  auf  eine  zweite  Eigentümlich- 
keit der  projeclirteu  Gesetzgebung  überzugehen, 
20,  S.  69)  bezweifelt  worden.  Mindestens  so  wich-  die  amiliche  Thaligkeit  des  Ehevertkeidiger*  eine 
tig,  als  die  eigene  Wahrnehmung  des  Benehmens  Modifikation  erleiden,  indem,  wenn  jetzt  schon  für 
der  Parteien,  die  Bekanntschaft  mit  ihrer  ganzen,  denselben  die  Bciwolinung  der  commissarisch  oder 
Persönlichkeit,  die  unmittelbare  Mittheilung  ihrer  durch  Requisition  bewirkten  Bcweisverhandlungen 
Anträge  und  Ansichten  an  den  erkennenden  Rieh-  (II.  §.  33)  schwierig  wäre,  dessen  Theilnahme  an 
ter  (Nr-  10,  S.  28;  21,  S.  40),  dünkt  auch  uns  der  gesammten  Prozessinslruclion  und  eine  vorläu- 
die  genaue  Kenntniss  ihrer  Lebensverhältnisse,  per-  fige  Wahrnehmung  der  Rechte  der  Kinder  durch 
sönlicher  Beziehungen,  Umgebungen  u.  s.  w.,  welche  denselben,  wie  sie  beabsichtigt  wird  (II.  §.9  flg.), 
die  Obergerichte,  wenu  nicht  Ermitlelnngen  am  in  das  Gebiet  der  Unmöglichkeit  fiele  Allein  bei 
Wohnorte  der  Parteien  der  Weitläufigkeiten  und  dieser  neuen  Institution ,  welche  dem  Oesterreich. 
Kosleu  noch  mehr  machen  sollen,  nur  durch  Be-  G.  B.  entnommen  scheint  (Nr.  19,  S.  27)  und  über 
richte  der  ordentlichen  Gerichte  und  der  Ortsbehör-  Erwarten  Beistimmung  gefunden  hat  (Nr.  14,  S.9; 
den  zu  gewinnen  vermöchten.  Deren  Beihülfc  köu-  20,  S.  80;  22,  S.  287  vgl.  mit  Nr.  15,  S.  87;  17, 
nen  sie  eben  so  wenig  bei  allen  executiven  Maass-    S.  16;  18,  S.  39)  dürfte  es  weniger  darauf  ankora- 


regeln  entbehren,  und  bedenklich  ist  es  auch,  die 
Kegulirung  des  s.  g.  Interimislici  (II.  §.  50  flg. 
vgl.  mit  1.  §.  8)  wie  überhaupt  alle  provisorische 
Verfügungen  und  solche,  wo  schleunige  Erledigung 
die  Hauptsache  ist,  den  entfernten  Obergerich- 
ten vorzubehalten.  Will  man  daher  nicht  Herstel- 
lung des  gemeinrechtlichen  Schrift  Verfahrens,  was 


men,  dass  der  Ehevertheidiger  „als  Gegner  der 
klagenden  Parthci"  und  zugleich  als  Intervenier 
oder  Assistent  für  den  Beklagten  an  der  gesamm- 
ten Verhandlung  Theil  nehme,  und  an  der  Ermitte- 
lung des  wahren  Sachverhalts  durch  ihm  dienlich 
scheinende  „Erklärungen  uud  Anträge"  in  direcler 
Weise  mitwirke.   Je  mehr  dies  zu  einer,  schwer- 


gerade hier  manche  Bodouküchkeiten  bat,  so  bleibt  un-    lieh  intendirtcu,  Bevormundung  des  Beklagten  füh- 


seres  Ermessens  nichts  übrig,  als  entweder  durch  Bit 
dung  besonderer  Ehegerichto  mit  kleineren  Sprengein 
die  Vortheile  möglichster  Einheit  der  Rechtssprechung 
zu  opfern,  die  doch  gerade  hier  und  jetzt  bei  dem 
Uebergange  zu  neuen  Scheidungsprincipicn  unent- 
behrlich ist,  oder  aber,  was  uns  minder  bedenklich 


ren  könnte,  je  mehr  nur  dies  verhütet  zu  werden 
braucht,  dass  nicht  wider  das  Gesetz  oder  auf 
Grund  ungenügenden  Beweises  die  Scheidung  er- 
folge oder  die  gesetzlich  verordnete  Bestrafung  un- 
terbliebe, würde  es,  dünkt  uns,  hinreichend  genü- 
gen, wenn  der  Dcfensor  vor  dem  Spruch  Einsicht 


scheint,  die  persönliche  Verhandlung  vor  den  Ober-  der  verhandelten  Acten  nehme,  und  darnach  nur  in 
gerichtou  nur  ausnahmsweise,  wo  besondere  Um-  Bezug  auf  die  Definittv-Eiitscheidung  seine  Anträge 
stände  nach  Einsicht  der  Acten  dazu  bestimmen,  u  ' 

eintreten  zu  lassen,  oder  auf  ein  Retume  der  ge- 
wonnenen Resultate  nebst  persönlicher  Schlusser- 
klärung die  Parteien  zu  beschränken!,  dagegen  den 
Untergericbten,  ohne  dass  diesen  die  Eh cj uns diction 
als  proprio  verbliebe,  die  ganze  Instruction  der  Ehe- 
Ob  dabei  entweder  je  für  je- 

(04«  Fort$*tzu«9  /*<>»*«•) 


stellte,  zumal  dessen  Recht  zur  Einwendung  von 
Rechtsmitteln  (II.  §.  10)  denselben  auch  in  don 
Stand  setzt,  in  zweiter  Instanz  (II,  §.  46),  für 
welche  umgekehrt  aber  auch  dem  klagenden  Theile 
wieder  (I.  18)  die  Beibringung  von  Nwu  gestat- 
tet ist,  eine  Vervollständigung  oder  Berichtigung  der 

herbeizuführen. 
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Halle,  In  der  Expedition 
der  AHR.  Lit  Zeiten*. 


Schriften  Aber  die  Reform  des 
Prenss.  Eherechts. 

Dritter  und  letzter  Artikel. 

(.Forttelxvng  von  iVr.  175.) 

Eine  solche  Prüfung  aber  wäre  auch  boi  der 
von  uns  gewünschten  Regulirong  der  Corapclcnz- 


verhäkuisse  den  Ehedc  Tensoren  uuuaivmiucii, 
ausserdem  bölo  sich  immer  noch  dio  Auskunft  dar, 
dass  man,  wie  in  der  Oeslerreich.  Gesetzgebung,  bei 
der  untcrgcrichtlichen  Verhandlung  je  für  jeden 
einzelnen  Rcchtsfall  den  gewöhnlichen  fiscalischen 
Beamten  oder  eineu  „anderen  rechtschaffenen  und 
sachverständigen  Mann"  zur  Vcrlhcidigung  des 
Ehebandes  bestellte,  und  mit  dem  bei  den  Oberge- 
richten beabsichtigten  bleibenden  Amte  eines  Ehe- 
defensors  ($.  8  vgl  mit  I.  §.  4)  nur  jene  Scbluss- 
antrage  und  die  Einwendung  von  Rechtsmittels 
gegen  das  Defiiiiliv-Erkcnntniss  verbunden  Hesse. 

Eine  nähere  Würdigung  der  seit  1833  in  Preus- 
sen  eingetretenen  Prosessreformen,  auf  welchen 
offensichtlich  auch  die  lür  Ehesachen  in  Aussicht 
gestellte  Procedur  beruht,    wäre  hier  nicht  des 
Orts.    Nor  zweierlei  sey  uns  zu  bemerken  gestat- 
tet; einmal,  dass.  wie  überhaupt  in  verwickelten 
Rechtssachen,  so  namentlich  in  Scheidungsprozes- 
sen, wo  meist  eine  grosse  Kahl  connexer  oder  iso- 
lirt  stehender  Thatsachen  zu  Begründung  der  Klage 
dient  und  materielle  Wahrheit  das  Ziel  ist,  uns  ein 
strenges  Präjuihcialphnsip  so  wie  Beschränkung  des 
Gebrauchs  der  Schrift  auf  Klago  und  deren  Beant- 
wortung (II.  g.  SO  folg.)  nicht  cmpfchlenswerth 
scheint;  sodann,  dass  hier  die  Anfechtung  der  er- 
gangenen Sentenzen   sich  am  häufigsten  auf  an- 
geblich falsche  Auffassung   und  Würdigung  der 
Beweisführung  und  ihrer  Resultate  stützen  wird, 
sollen  auf  Verletzung  oder  Nichtbeachtung  der 
geltenden  Rcchtsgruudaäize  oder  auf  formelle  Män- 
gel des  Verfahrens,  und  dass  es  uns  daher  keiao 
wirkliche  Verbesserung  dünkt,  wenn  das  »weite 
4.  L.  SC.  IMX    Dritter  Band. 


Project  ($.  48.  49)  dem  Rechtsmittel  der  Revision 
dio  Nichtigkeitsbeschwerde,  noch  dazu  mit  we- 
sentlicher Beschränkung  gerade  in  Bezug  auf  fal- 
sche Beurtheilung  des  Beweises,  substituirt  hat, 
und  so  leicht  die  Scheidungsprozesse  meist  suf  3 
Instanzen,  was  bei  «weniger  Difforraität  der  Er- 
kenntnisse sehr  bedenklich  ist,  sich  reduciren 
möchten.  Im  übrigen  wollen  wir  nur  noch  dss 
Sühnverfahren  und  die  Grundsätze,  welche  mehr 
m  materieller  Hinsicht  künftig  für  das  Prucextrecht 
hier  gelten  sollen,  in  Betracht  ziehen. 

Entschiedenen  Beifall  hat  es  mit  Recht  gefun- 
den, wie  es  schon  langst  ein  von  Juristen  und 
Geistlichen  lebhaft  gehegter  Wunsch  war  und  in 
andern  Ländern  Gebrauch  ist,  dass  die  geistliche 
Sühne  fortan  der  Klagerhebung  vorangehen  (II.  §. 
13.),  nicht  erst  eintreten  soll ,  wenn  mit  derselben 
schon  der  schwerste  Schritt  zu  äusserer  Auflösung 
der  Ehe  geschehen  ist  Ein  Tadel,  wie  der,  es 
seyen  „für  höhere  Bildungsgrade"  diese  Sühnver- 
suehe  überhaupt  nur  „eine  Form,  welche  man  als 
uncrläsalich  erduldet"  (Nr.  14,  S.  13)  ist  eben  so 
bedauerns  -  als  beklagenswert!],  verdient  aber  weder 
Beachtung  noch  Widerlegung.  Dem  so  laut  erho- 
benen Verdachte  und  Vorwurfe  hierarchischer  Ten- 
denzen des  Proj.  (Nr.  13,  S.  II;  15,  S.  87;  17,  S. 
18),  weil  Ort  Zeit  und  Art  des  Sühnversuchs  dem 
competenten  Geistlichen  überlassen  bleiben  sollte 
(I.  §.  3),  ist  durch  den  nun  ausdrücklich  (Nr.  19, 
S.  25)  gemachten  Vorbehalt  „der  Aufsicht  seiner 
vorgesetzten  Behörde,"  und  durch  die  Bestimmung 
(II.  §.  16)  genügend  begegnet,  dass  nsch  4monat- 
lichem  vergeblichem  Versuche  jedenfalls  das  zur 
Klagerhebung  erforderliche  Attest  ausgestellt  wer- 
den müsse;  es  war  dies  „nichts  als  ein  unnützer 
Lärm "  (Nr.  38,  S.  304).  Erheblicher  ist  der  Ein- 
wand, dass  Erfolg  von  solchen  Sühnversuchen  nur 
zu  hoffen  stehe,  wo  ihnen  persönliches  Vertrauen 
entgegen,  nähere  Bekanntschaft  mit  den  Ehegatten 
zu  Hülfe  komme,  und  dass  auf  beides  in  grosse  - 
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Städten  mit  mehreren  Parochieen,  bei  stetem  Zu- 
flüsse neuer Einzöglinge  and  häufigem  Wechsel  der 
Wohnungen,  keineswegs  mit  Sicherheit  in  der  Per- 
son des  Pfarrers  zu  rechnen  sey.  Indessen  gegen 
den  Vorschlag,  dass  den  Parteien  die  Auswahl 
des  Geistlichen  für  diese  Sühnhandlung  überlassen 
bleibe,  müssen  wir,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
beide  Ehegatten  sich  vielleicht  nicht  zu  einigen  ver- 
mögen oder  über  die  Wahl  eines  solchen  Geistlichen 
sich  verständigen,  bei  dessen  Persönlichkeit  .über- 
haupt oder  sonstiger  Stellung  zu  ihnen  die  ganze 
Sühne  zu  leerer  Form  wird,  schon  aus  dem  Grunde 
uns  erklären,  weil  es  wahrlich  Noth  thut,  den  Pa- 
rochial- Nexus  mehr  zu  kräftigen  und  im  Leben 
hervortreten  zu  lassen,  durch  die  Verweisung  auch 
an  die  Pfarrgeistlichkeit,  die  ja  bei  besonders  vor- 
handenen Gründen  einer  vicariellen  Ueberwcisung  an 
einen  andern  Geistlichen  nicht  abgeneigt  seyn  wür- 
de, und  dazu  ebenso  verpflichtet  als  ermächtigt 
werden  könnte,  jeneSühuhandlung  in  viel  prägnan- 
terer Weise  einen  kirchlichen  Charakter  gewinnt. 
Noch  bestimmter  würde  dieser  freilich  hervortre- 
ten, wenn,  wie  nach  dem  £roj.  (II  §.  87)  für  ge- 
wisse Fälle,  die  Sühnverhandlung  überall  demCon- 
sistorio  überwiesen  würde,  oder  doch  nach  dem 
Vorschlage  von  Nr.  1t,  S.  112  flg.  einer  ganz 
aus  Geistlichen  gebildeten  besonderen  Behörde. 
Nur  würde  dies  nicht  bloss  der  Besorgniss  vor 
hierarchischen  Uebergriffen  (Nr.  14,  8.  18)  neue 
Nahrung  geben,  sondern  es  wird  auch  selbst  aus- 
nahmsweise jene  Consislorialsühnc,  da  jede  Pro- 
vinz in  Preussen  nur  ein  Consislorium  hat,  sich 
kaum  ausführbar  erweisen ,  und  wenn  eine  beson- 
dere geistliche  Sühnebehörde  unter  Zuordnung  des 
jedesmal  competenten  Geistlichen  leicht  für  jede 
Ephorie  resp.  Dccanat  errichtet  werden  könnte,  so 
würde  doch  deren  häufiger  Zusammentritt  mit  man- 
cherlei Weitläufigkeiten  verknüpft  seyn,  der  Schwie- 
rigkeiten nicht  zu  gedenken,  welche  hier  bei  ge- 
mischten Ehen  (II.  §.  14.  15)  entständen,  indem 
die  Sislirung  vor  diesen  Behörden,  die  doch  den 
Anschein  wenigstens  eines  geistlichen  Gerichts 
hätten,  sicher  immer  von  dem  einen  oder  andern 
Ehegatten  würde  verweigert  werden.  Mit  dem 
Pfarramte  bleibe  daher  diese  geistliche  Sühne  ver- 
bunden, zumal  dem  guten  Willen  es  selbst  jetzt 
schon  nicht  an  Mitteln  und  Wegen  fehlen  wird, 
nähere  Bekanntschaft  mit  den  persönlichen  Ver- 
hältnissen der  streitigen  Ehegatten  zu  gewinnen 
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(Nr.  18,  S.  44),  diesem  Uebelstande  auch  leicht 
anderweitig  abgeholfen  werden  könnte.  Wäre  nicht 
mit  seltenen  Ausnahmen  bei  den  Evangelischen  die 
kirchliche  Gemeindeverfassung  in  ärgsten  Verfall 
gerathen ,  so  dass  die  Kirchenvorslände  (ähnlich 
wie  in  der  katholischen  Kirche)  nur  noch  als  Ver- 
mögens-Verwalter,  gar  nicht  als  Repräsentanten 
der  Gemeinde  erscheinen,  und  dieser  um  so  mehr 
entfremdet  sind,  als  ihr  weder  ein  Wahl-  noch 
ein  Vorschlags-,  kaum  oiu  Widerspruchsrecfit  zu- 
steht, als  sogar  Armen-  und  Schulwesen,  welches 
den  Vorstand  auch  zu  den  geringeren  Klassen  in 
ein  bestimmtes  Verhältnis*  setzen  würde,  dessen 
Einwirkung  so  got  wie  entzogen  ist,  oder  liesse 
sich  baldige  Beseitigung  dieses  so  dringenden  Be- 
dürfnisses eines  wohlgeordneten  Communalwesens 
hoffen,  so  würde  uns  nichts  geeigneter  erscheinen, 
als  dass  vor  versammeltem  Kirchenvorslände  und 
auf  Grund  der  von  diesem  und  der  Geistlichkeit  an- 
zustellenden Ermittelungen  die  geistliche  Sühne 
versucht  würde.  Wie  die  Sachen  stehen,  würde 
es  indessen  immer  schon  ein  Gewinn  seyn  und  u.  E. 
als  Auskunftsmittel  sich  empfehlen,  wenn  nur  die 
zur  geistlichen  Sühne  sich  meldenden  Ehegatten 
zuvor  bescheinigen  müssten,  wie  bereits  von  Per- 
sonen aus  dem  Kreise  ihrer  Verwandten ,  Freunde 
und  Gewerbsgenossen,  bei  deren  Ermangelung  oder 
Weigerung  von  den  Bezirks-  oder  Dorfvorstehern 
oder  x-ön  den  Schiedsmännern  gütliche  Ausglei- 
chung der  Ehedifferenz  vergeblich  versucht  worden 
sey,  was  dann  später  auch  dem  Ehegeriehle  und 
Ehedefensor  einen  Anhalt  für  die  weiteren  Sühn- 
verstiche  und  Ermittelungen  gewährte.  Denn  weit 
entfernt  sind  wir  es  zu  tadeln,  wenn  das  Project 
neben  den  geistlichen  Sühnversuchen  die  gericht- 
lichen, für  deren  Erfolg  durch  die  Aussicht  auf  Er- 
lass  aller  bereits  erwachsenen  Kosten  vielleicht 
eine,  bei  den  niederen  Klassen  nicht  unerhebliche 
Förderung  zu  gewinnen  wäre,  beibehält,  nnd  so- 
wohl deren  Zahl  als  Zeit  und  Art  ganz  in  das 
Ermessen  des  Ehcgcrichts  stellt  (II  JJ.  37).  Dass 
diese  Sühnversuche  der  Gerichte  eine  „ganz  leere, 
bedeutungslose  und  unnütze  Formalität"  seyen,  mag 
der  Erfahrung  entsprechen,  ist  aber  darum  noch 
nicht  wahr,  und  kein  Grund,  sie  auf  die  Fälle  einer 
quaii  deserlio  zu  beschränken  (Nr.  2t,  S.  30».  324) 
oder  dem  Ehodefensor  (cbend.  S.  309)  zu  überweisen. 
Aber  auch  der  Ansicht  (Nr.  20,  S.  61  flg.)  müssen 
wir  unbedingt  beitreten,  dass,  wenn  und  wo  die 
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nicht  vom  persönlichen  Richter  geführt 
wird,  immer  von  diesem,  unter  Zuziehung  des  com« 
Petenten  oder  eines  andern  Geistlichen,  und  unter 
notwendiger  Adcilation  und  Vernehmung  der 
Verwandten,  Freunde  und  sonst  zu  näherer 
Auskunfisertheilung  geeigneter  Personen,  ein  Süh- 
neversuch angestellt,  und  darüber,  wie  über  al- 
les, was  derselbe  so  oder  aus  eigner  Bekannt- 
schaft über  die  persönlichen  Verhältnisse  der  strei- 
tenden'Ehegatten,  über  Art,  Anlass  u.  s.  w.  ihrer 
Differenz,  in  Bezug  auf  den  Scheidungsprocess  in  Er- 
fahrung gebracht  bitte,  ein  möglichst  vollständiger 
Bericht  der  compclcnten  Gerichte  und  Geistlichen 
zu  den  Acten  gebracht  werden  raüssle,  von  dessen 
Benutzung  man  sich  u.  E.  die  besten  Erfolge  ver- 
sprechen dürfte. 

Mehr  indessen  als  alles  andere  wird  dem  leicht- 
sinnigen Ebescheiden  entgegenwirken  die,  nament- 
lich für  die  Beweisführung  iu  Aussicht  gestellte 
Aenderung  des  Prucettrcchtt.   Auf  der  einen  Seite 
soll  das  Ehegericht  an  die  positiv  vorgeschriebenen 
Beweisregeln  nicht  gebunden,  sondern  der  gewon- 
nenen Gesammt-Ucberzeugung  zu  folgen  berech- 
tigt scyii ;  andrerseits  ist  dem  Zugeständnisse,  so- 
fern es  durch  andere  Umstände  nicht  unterstützt 
ist,  alle  Beweiskraft  entzogen,  und  noch  weniger 
soll  der  Ungehorsam  des  Beklagten  als  üngirtes 
tieständniss  gelten,  auch  über  den  Grund  der  Schei- 
dung weder  Zuschiebung  noch  richterliche  Anf- 
Jago  eines  Eides  statt  linden  (l.$.7,  II.  $.  38  flg.). 
Etwas  Unerhörtes,  wie  man  wohl,  zu  auffallendem 
Zougnisso  völliger  Unkonntniss  des  gemeinen  Hechts 
und  seiner  Litteratur,  behauptet  hat  (Nr.  14,  S.16; 
13,  S.  18;  17,  S.  19;  18,  S.  33),  ist  dies  alles 
nicht,  und  ebeu  so  wenig  wahr,  dass  dann  die  con- 
ittmacia,  in  deren  Folge  ja  die  Einreden  verloren 
gehen,  ohne  allen  Nachtheil  bliebe  (Nr.  «2,  S.  24.). 
Auch  fürchten  wir  nicht,  dass  die  grössere  Freiheit 
des  Richters  zu  willkürlicher  Verweigerung  der 
Scheidung  führen,  noch  dass  das  Erfordcrniss  mo- 
tivirteu  Geständnisses  dio  Unmöglichkeit  zur  Folge 
haben  werde,  das  best  begründete  Hecht  auf  Schei- 
dung darzulhun,  und  erkennen  wir  es  rühmend,  aber 
auch  als  einen  neuen  Beweis  für  die  Notwendig- 
keit solcher  Rcmedien  an,  dass  im  Ganzen  diesem 
Theile  des  Projects  die  Kritik  Beifall  geschenkt 
hat.   Doch  wollen  wir  Dicht  verhehlen,  dass  im 
Einzelnen  uns  auch  hier  das  Projcct  theils  zu  weit 
gegangen,  theils  einer  Modtftcalion  bedürftig  scheint. 


Das  bisherige  Contumacial-Princip  auf  Seiten  des 
Klägers  beizubehalten  wird   wenigstens  für  Am 
Fall   kaum  mit  der   Gleichheit  der  Parteirechte 
sich  vereinigen   lassen,  wenn  er  aller  excipienda 
oder  im  Verlauf  der  weiteren  Verhandlung  wider 
ihn  erhobener  Gegenbesehuldigungen  ohne  weiteres 
für  geständig  gelten  sollte.  Dass  die  zum  Beweise 
vom  Kläger  bereits  beigebrachten  Urkunden  beim 
Auableiben  des  Beklagten  für  nicht  anerkannt  gelten 
sollen ,  könnte  leicht  die  Möglichkeit  alles  Beweises 
entziehen,  und  scheint  um  so  mehr  entbehrlich,  als 
das    stillschweigende   Anerkenntnis*  ja  nur  die 
Echtheit  der  Urkunde  feststellt,  nicht  über  die  Be- 
weiskraft und  das  Gewicht  ihres  Inhalts  entschei- 
det, immer  also  doch  dem  Ehegerichle  über  den 
Erweis  des  Klaggmndes  ein  freies  Arbitrium  ver- 
bleibt.   Vor  allem  aber  scheinen  uns  die  Gründe, 
welche  in  neuerer  Zeit  den  Grundsatz,  es  4cy  in 
Ehesachen  der  Gebrauch  des  Eides  unzulässig,  so- 
wohl in  der  Theorie  als  in  der  Praxis  zurückge- 
drängt haben,  weder  ganz  ohne  Gewicht,  noch  dio 
von  dessen  Zulassung  befürchteten  Gefahren,  we- 
nigstens so  weit  unsere  Erfahrung  reicht,  so  gross 
und   entschieden,  als  die  unbedingte  Reprobatioti 
im  Project  annehmen  lässl.    Bei  dem  nothwendi- 
genEide,  der  auch  anfangs  beibehalten  war  (l.§.7) 
und  als  purgaiorium  am  wenigsten  bedenklich  seyn 
kann  (Nr.  21,  S.  41)',  liegt  ja,  vollends  nach  dor 
jetzt  angenommenen  Bcweistheorie,  die  Sache  ganz 
in  den  Händen  des  Gerichts.   Die  Nichtleistung 
aber  einos  deferirten  Eide»  nach  erfolgter  Accep- 
tation  würde  immer  nur  ein  nicht  molivirtes,  also 
auch  nicht  voll  beweisendes  Geständnis*  involviron, 
und  die  Besorguiss  vor  Meineiden  auf  Grund  col- 
lusorischcr  Relation  dürfte  durch  den  sittlichen  Zu- 
stand des  Prcussischen  Volks  nicht  gerechtfertigt, 
und  so  gut  wie  beseitigt  seyn,  wenn  nur  die  Re- 
lation bei  facti»  propriit  deiati,  um  welche  es  sich 
hier  meist  handelt,  wie  im  gemeinen  Processo  für 
unzulässig  erklärt,  oder  doch  solchenfalls  in  da» 
Ermessen  des  Ehegerichla  gestellt  würde,  ob  der 
Kläger  zu  eidlicher  Erhärtung  seiner  Behauptungen 
(unbediugt  dies  zu  thuu  und  jede  Nichtleistung  als 
Relation  zu  behandeln,  wie  Nr.  11,  S.  119  vorge- 
schlagen wird,  möchte  nicht  ralhsam  seyn)  zuzu- 
lassen.   Andrerseits    lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  hier  meist  Thatsachcn  und  Verhältnisse  iu 
Frage  sieben,  welche  das  Licht  des  Tages  scheuen, 
und  selten  ciuen  vollständigen  Beweis  durch  Zcu- 
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gen  und  Urkunden  zulassen ;  und  ausserdem  aber  stellt 
sich  hier  selten  die  Sache  so,  das»  ein  einzelnes 
Factum  entscheidet,  sondern  mehr  oder  weniger 
beruht  der  Beweis  auf  Kolgerungen  aus  einzelnen 
au  sich  zur  Begründung  des  Scheulungsarrtrags  we- 
der dienenden  noch  genugenden  Thetsachen,  nach 
deren  Feststellung  also  durch  eidlicho  Erhärtung 
dem  Hichter  immer  noch  die  Schlussziehung  ver- 
bleibt, und  somit  keiuesweges  der  dem  jetzigen 
Verfahren  nicht  ohne  Grund  gemachte  Vorwurf 
(Nr.  4,  S.  07)  zutreffen  würde,  dass  die  Parteien 
selbst  die  Scheidung  bewirkten,  d're  Gerichte  sie 
nur  legalisirten.  Halhsam  wie  ungefährlich  scheint 
auch  uns  daher  in  dieser  Beziehung  eine  Milderung 
des  Projects  (Nr.  20,  S.  77),  dazu  aber  neben  den 
angedeuteten  Cautelen  dies  vollkommen  genügend, 
das*  in  Ehesachen  die  Eides-Delation,  wie  über- 
all nicht  in  follc,  so  auch  ähnlich  dem  richterlichen 
Kid  nuT  in  subsidiarn,  boi  erwiesenem  oder  doch 
wahrscheinlichem  Mangel  andrer  Beweismittel  oder 
wo  durch  diese  schon  cinigermassen  Bescheinigung 
gewonnen  ist,  könulc  zur  Hand  genommen  werden. 

lieber  die  Ehescheidungsstrafen ,  den  dritten 
Hnupipunkt  der  intendirten  Neuerungen,  bleibt  uns 
nur  eu  wenig  Bemerkungen,  nicht  Stoff,  wohl  aber 
Raum.  Indirecter  Art  ist,  neben  der  unverändert 
beibehaltenen  Vcruiögens-Absonderung  des  unschul- 
digen Thcils,  die  Strafe,  dass  nicht  bloss  bei  Schei- 
dung wegen  Ehebruchs  jede  Dispensation  zur  Ehe 
mit  dem  Ehebrecher  für  die  Zukunft  wegfällt  (I. 
<L  SO,  II-  §■  101),  sondern  daas  auch  überhaupt, 
wer  allein  oder  mit  dem  andern  im  Scheidungsur- 
theile  für  schuldig  erklärt  werde,  erst  zwei  Jahr 
nachher  sich  anderweitig  verheirathen  darr  (II.  §. 
100),  selbst  wenn  (I.  §.  21)  inzwischen  der  un- 
schuldige Theit  eine  neue  Ehe  eingegangen  oder 
verstorben  wäre.  Jenes  verdient  und  fand  entschie- 
dene Billigung  (s.  aber  Nr.  13,  S.  41;  15,  S.  05). 
Wider  das  letztere  kann  wohl  nicht  ohne  Grund 
rnonirt  werden,  dass  selbst  im  Falle  des  Ehe- 
bruchs (Nr.  1»,  S.  41)  für  den  schuldigen  Theil, 
sobald  der  unschuldige  eine  neue  Ehe  eingegangen, 
schon  früh  das  ReHit  der  Wiedervcrhcirathung, 
„nr  etwa  mit  der  Beschränkung  anerkannt  war,  an- 
derwärts sich  niederzn lassen  und  nur  in  der  Stille 
Hochzeit  au  halten  (Gerhard  §.  622,  Carpzow  dcf. 
IUI ,  Xkolai  %  32  s«,.  J.  II.  Böhmer  %.  45,46); 
auch  werden  Art  und  Grad  der  Verschuldung,  sogar  bei 
demselben  Scheidungsgruiido  zu  verschieden  sich 
.herausstellen ;  häufig  auch  änsserc  Verhältnisse  zu 
»ehr  eine  anderweitige  Ehe  nothwendig  und  rath- 
sam machen  (Nr.  20,  S.  4«  flg.),  um  nicht  lieber 
für  ein  solches  temporäres  Eheverbot  dem  Ermes- 
sen des  Richters  Spielraum  zu  lassen,  und  nur  ein 
minimum  und  maximum  festzusetzen,  welches  letz- 


tere ,  auf  2  Jahre  etwa  bestimmt  (offenbar  zu  weit 
gebt  Nr.  3,  S.  55,  wonach  auf  5  Jahr  reap.  für  immer 
die  neue  Ehe  verboten  werden  soll),  namentlich  bei 
den  ex  quasi  dc»ert'tone,  saevitiis,  oder  gar  im  be- 
stimmten Hinblick  auf,  eine  anderweitige  Ehe  ge- 
suchten Scheidungen  angemessen  wäre,  und  nur  bei 
Scheidungen  wegen  Haas  und  Feindschaft,  wie  wir 
früher  schon  sahen,  bis  zur  Wiedorvcrheiralhung 
des  anderen  Theils  sich  erstrecken  müsstc.  In 
solcher    mehr    relativen   und   arbiträren  Weise, 
welche  Zugleich  die  absichtliche  Herbeiführung  der 
Scheidung  härter  zu  ahnden  möglich  machen  wür- 
de, hat  denn  auch   das  Project  die  direcie  Be- 
strafuug  der  Scheidung  in  so  lern  aufgefasst,  duss, 
abgesehen  von  Ehebruch  und  böslicher  Verlassung, 
gegeu  den  Schuldigen  eine  Gcfängnissstrafe  von  14 
Tagen  bis  3  Monaten  (letztere  tritt  bei  böslicher 
Verlassung  nach  §.  60  und  04  immer  ein)  vom 
Eliegerichte  ex  officio  erkannt  werden  seil  (I.  §.  22 
lt.  §.  07),  in  absoluter  dagegen,  in  wie  weit  nicht 
mehr,  was  wir  durchaus  billigen,  bei  blosser  Unmög- 
lichkeit einer  Abfindung  oder  Verpflegung  des  un- 
schuldigen Thcils  (A.  L.  R.  §.  »25)  sondern  im- 
mer diese  Strafe  eintreten  soll,  immer  auch,  ausser 
bei  Scheidung  wegen  Religionsäudorung,  der  be- 
klagte Theil  oder  bei  gemeinsamem  Antrage  beide 
Theilc  für  schuldig  erachtet  und  ejr  officio  dafür 
erklärt  werden  sollen  (I.  §.  19  II.  §.  !*)).  Diese 
Bestimmung,  zu  welcher  durch  die  bisherige  Praxis 
(Nr.  24,  S.  242),  wornach  ein  specieller  Antrag  er- 
forderlich ist,  allerdings  Anlass  genug  gegeben  war, 
kennte  wohl  dahin  uusers  Ermessens  eine  Modifika- 
tion crhajtcn,  dass  zwar  der  Richter  jedesmal  ex  offi- 
cio über  diese  Schuld  erkennen  müssle,  aber  je  nach 
Lage  der  Sache  freie  Hand  behielte,  sowohl  beide 
Thcile  als  auch  den  der  Beklagten  für  nicht  schuldig 
oder  doch  nicht  strafbar  zu  erklären;  was  um  so 
weniger  präjudicirlich  scheint,  als  das  Iostitnt  des 
Ehedcl'ensors    eine   efficielle   Anfechtung  solcher 
Urtheile  selbst  dann  zulicssc,  wenn   es   bei  der 
u.  E.  nicht  unbedenklichen  Bestimmung  bewenden 
soHle,  dass  den  Parteien  wider  das  Erkenntnis»  auf 
Schuld  oder  Strafe  der  Kegel  nach  nur  sogleich 
mit  der  erkannten  Scheidung,  nicht  «elbstständig, 
Rechtsmittel  gestattet  werden~(I.  $.23  IL§.  102—3). 
Der  Hauptpunkt  indessen  in  den  direkten  Slrafbc- 
stiinmungen,  und  bekanntlich  auch  dns  Ziel  der  hef- 
tigsten Angriffe  des  Prajects  und  seiner  Urheber, 
ist  die  von  neuem  sanetionirte,  nur  durch  Verzicht 
auf  die  Scheidungsklage  wegfallende  ütrafbarkeit 
des  Ehebruchs,  welche  im  A.  L.  R.  ausgesprochen, 
aber  zu  leerem  Schein  geworden  war,  seit  die 
Praxis  contra  oder  doch  praeter  leyem  einen  förm- 
lichen Strafantrag  gegen  den  ehebrecherischen  Ehe- 
galten, and  zwar  gleich  in  der1 
für  unerlksslich  erachtete. 


(J>«r  Bsicklus*  faljt.) 
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Schöne  Literatur. 

p»  au*  dem  Alltagsleben  von  Frederike  Bre- 
mer. Zehn  Theile.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  •) 
(3  Rthlr.  10  Sgr.) 

Auch  nnter  den  be»ondern  Titeln: 

Die  Nachbarn.  Zwei  Theile.  Die  Töchter  dei 
Präsidenten.  Nina.  Zwei  Theile.  Das  Hans, 
oder  Familieutorgen  und  Familienfreuden.  Zwei 
Theile.  Die  Familie  II.  Kleinere  Erzählun- 
gen.91*') Streit  und  Friede,  oder  einige  Seenot 
in  Xoncegen. 

»Seit  die  Breito  der  meisten  englischen  und  die 
Unsittlichkcil  der  meisten  Französischen  Romane  fast 
sprichwörtlich  geworden  ist,  mochte  dieselben  Nie- 
mand mehr  lesen  oder  sich  wenigstens  nicht  gern 
in  anständiger  Gesellschaft  zu  der  Lesung  dersel- 
ben bekennen;  von  deutschen  Romanen  erschien 
wenig  anderes  als  schlechte  Nachahmungen  jener 
verpönten  Vorbilder:  so  fing  man  denn  vor  einigen 
Jahren  an ,  dem  leaebedürftigen  Publicum  neuen 
Nahrungssloff  aus  dem  stammverwandten  Schwe- 
den zuzuführen,  und  der  Versuch  halle  einen  so 
glänzenden  Erfolg,  dass  er  bis  auf  den  heutigen  Tag 
rüstige  Fortsetzer  findet.  So  sind  kürzlich  einige 
Romane  von  Almt\u\st  erschienen,  die  sich  durch 
historisches  Interesse  mehr  als  durch  künstlerische 
Vollendung  auszeichnen;  in  rascher  Aufeinander- 
folge sind  mehrere  Romane  von  Emilie  Fhjgare- 
Carlin  verdeutscht  worden ,  die,  nicht  ohne  einzelne 
Vorzüge,  doch  im  Ganzen  nur  ein  Wiederschein 
von  den  Werken  der  Dame  sind,  deren  Name  in 
der  Ueberschrift  gonannt  ist. 

Fräulein  Frederike  Bremer  bezeichnet  ihre  Ro- 
mane am  Schlüsse  ».der  Töchter  des  Präsidenten" 
als  bestimmt,  zur  Erziehung  und  Veredlung  ihrer 


jugendlichen  Landsmänninnen  beizutragen,  und  in 
der  Thal  besitzen  alle  ihre  Arbeiten  die  erste  zu 
Erreichung  dieses  Zweckes  erforderlicho  Eigen- 
schaft, sittliche  Reinheit,  in  vollem  wohlthuendem 
Masse. 

Ferner  bringt  es  die  Tendenz  dieser  Romane 
mit  sich  ,  dass  das  Familienleben  in  seinen  verschie- 
denen Beziehungen  den  Mittelpunkt  bildet,  um  den 
sie  sich  alle  drehen.  So  schildern  die  »  Nachbarn " 
das  Leben  eines  neuvermählten  Paares  bis  zur  Ge- 
burl des  ersten  Kindes.  »Die  Töchter  des  Präsi- 
denten" mit  der  Fortsetzung  »Nina"  haben  die  Er- 
ziehung mehrerer  Schwestern,  die  früh  die  Mutter 
verloren  und  später  eine  Stiefmutter  erhalten  haben, 
zum  Gegenstaude.  »Das  Haus"  und  »die  Familie 
H."  führen  den  Leser  beide  in  kinderreiche  Fami- 
lien ein,  wo  es  an  mancherlei  Freude  und  Heiter- 
keit ,  aber  auch  an  mancher  Sorge  und  Trauer  nieht 
fehlt-,  bis  die  ganze  Kinderschaar  zu  innerer  und 
äusserer  Begründung  einer  selbständigen  Laufbahn 
gelangt  ist.  »Streit  und  Friede"  endlich  tritt  eini- 
germassen  aus  diesem  Kreise  heraus,  indem  wir  hier 
anfangs  nur  einzelne  verstreute  Glieder  mehrerer 
zerrissener  Familien  finden,  die  sich  jedoch  theils 
durch  glücklicho  Erkennung,  theils  durch  sittliche 
Gediegenheit  schliesslich  zu  einem  neuen ,  glück- 
lichen Familicnvorbande  zusammenfinden;  in  diesem 
Bande  sind  zugleich  mehr  als  in  den  übrigen,  von 
denen  in  dieser  Beziehung  »Nina"  noch  am  meisten 
hervorzuheben  ist,  Schilderungen  von  den  localen 
Eigentümlichkeiten  jener  nordischen  Gegenden  ein- 


Dcr  ganz  ungewöhnliche  Beifall,  deu  die  in 
Rede  stehe uden  Erzählungen  in  Deutschland  gefun- 
den haben,  ist  unleugbare  Thatsache,  und  kann 
durchaus  nicht  mit  dor  zweideutigen  Art  des  Bei- 
falls verglichen  werden,  den  vor  eioigen  Decennien 


*)  Zwei  andre  Ueber  Setzungen  der  „Skisaen",  ierlin,  bei  Moria  und  Bielefeld,  bei  Vettagen  tu  K.,  kennt  Ree. 


**)  Ree.  f(il>rt  diesen  Band  des 
A.  L.  Z.  1843.   Dritter  Bant. 
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H.  Clauren  und  Consortcn  fanden;  aber  auch  die 
sittliche  Reinheit  der  Ä.'schon  Skizzen  allein  kann 
die  Aufnahme,  die  »sie  als  dichterische  Produktionen 
fanden,  nicht  vollkommen  erklären.  Ree.  findet  die 
Motive  zu  einer  so  ungewöhnlich  günstigen  Auf- 
nahme darin,  das«  es  eben  Skizzen  am  dem  All- 
tagsleben sind:  was  wir  alle  mehr  oder  minder  selbst 
erlebt  und  empfunden  haben,  das  tritt  uns  hier  in 
treuem  und  doch  verschönerndem  Spiegelbilde  ent- 
gegen; wir  suchen  und  linden  mit  Leichtigkeit  in 
uns  selbst  oder  unsrer  nächsten  Umgebung  die  Ori- 
ginale zu  den  vorgeführten  Gestalten,  und  so  ge- 
winnen uns  diese  unvermerkt  einen  Antheil  ab,  wie 
wir  ihn  für  bedeutendere  Romanheldon  oft  nicht 
empfinden  L  weil  sie  den  uns  bekannten  und  vertrau- 
ten Verhältnissen  ferner  stehen.  Hierin  glauben 
wir,  wurzeln  alle  die  eigentümlichen  Vorzüge,  aber 
auch  die  mannigfachen,  unleugbaren  Schwachen  der 
ÜF.'scbeii  Erzählungen. 

Am  glänzendsten  zeigen  sich  diese  Vorauge  in 
den  n  Nachbarn die  wir  dem  innern  Werthe  nach 
bei  weitem  für  die  bedeutendste  Abiheilung  des 
Ganzen  erklären  müssen:  es  ist  hier  nämlich  nicht 
nur  das  Loben  eiues  jungen  Ehepaares,  das  sich 
vor  seiner  Hochzeit  wenig  gekannt  bat,  nun  aber 
durch  den  wackern  und  gediegenen  Charakter  des 
Mannes  und  die  liebenswürdige  Heiterkeit  der  Frau 
sich  trefTlich  miteinander  einlebt ,  auf  das  anmulhig- 
stc  geschildert,  sondern  durch  das  Herantreten  der 
Verwandten ,  namentlich  der  durch  und  durch  origi- 
nellen Schwiegermutter  der  Frau,  und  mehrerer 
benachbarter  Familien  auch  Leben  und  Abwechscluug 
in  die  stille  Häuslichkeit  des  jungen  Paares  gebracht; 
es  sind  dabei  so  mannigfache  Verbältnisse  bespro- 
chen und  dargestellt,  dass  diese  Erzählung  einer 
Braut  und  jungeu  Frau  wohl  mit  mehr  Recht  zu 
Rath  und  Leitung  in  die  Hand  gegeben  werden  mag, 
als  weiland  Campes  verschiedene  Ralhgeber.  Nicht 
nur  hier,  sondern  überhaupt  gelingen  der  Verfasserin 
solche  Scenen  und  Charaktere  am  besten ,  auf  de- 
nen ein  gewisser  gutmüthiger  Humor  ruht. 

Nicht  gans  denselben  wohltbätigen  Eindruck 
machen  diejenigen  Erzählungen,  deren  Haupltheraa 
die  Erziehung  der  Kinder,  namentlich  der  heran- 
wachsenden Mädchen  ausmacht:  hier  tritt  eine  gou- 
veruantenmässige  Weisheit  allzustark  auf;  es  fehlt 
auch,  wie  das  der  geschilderte  Gegenstand  freilich 
mit  sich  bringt,  nicht  an  mancherlei  peinigenden 
und  beängstigenden  Scenen ,  wo  die  Emancipations- 
lust  des  jungen  Nachwuchses  mit  der  überlegenen 


Erfahrung  sorglichchEJicrn  «nContiict  geräth, 
sonst  die  Hunden  &C$fm,  die  allerdings  in  den  mei- 
sten zahlreichen  Famtben  nicht  ganz  fehlen,  an« 
Licht  gezogen  werden.  Zwar  weiss  es  die  Ge- 
wandtheit der  Erzählerin  immer  zu  einem  Abschlüsse 
zu  bringen,  der  ungebürliche  Ansprüche  zurückweist 
und  irre  geleitete  Gemülhcr  wieder  «uf  den  rechten 
Weg  bringt;  aber  grado  bei  Darstellungen ,  die  den 
Verhältnissen  der  meisten  Leser  so  verwandt  sind, 
wird  das  Unbehagliche  derselbeu  doppelt  empfun- 


Ein  andrer  Leb  eist  and,  der  aus  dem  eng  gezo-  1 
genen  Kreise,  den  sich  die  Verfassorin  für  ihre  Be- 
trachtungen erwählt  hat,  hervorgebt,  sind  die  zahl- 
reichen Wiederholungen:  dieselben  Personen  treten 
uns  bald  in  männlicher,  bald  in  weiblicher  Gestalt, 
bald  in  dieser,  bald  in  jener  Maske  entgegen;  die 
Verwirrungen  und  Bedrängnisse,  sowie  die  Freuden 
und  das  Glück  der  einen  Familie  wiederholt  sich 
mit  geringer  Veränderung  bei  allen  übrigen,  ein  Feh- 
ler, den  die  andre  oben  erwähnte  Schwediu  &  Fly- 
gare  -  Garten  mit  unserer  Verfasserin  thetlon  zu  wol- 
len scheint ;  so  kann  das  lebhafte  Interesse ,  das  wir 
bei  Losung  ihrer  ersten  Werke  empfinden,  nicht  aue- 
dauern ,  und  es  ist  zu  fürchten ,  das«  Fräul.  tt.  ihren 
erziehenden  und  bildenden  Hauptzweck  eben  dadurch 
nicht  in  vollem  Masse  erreichen  wird,  weil  ihre  Leh- 
ren und  Warnungen  und  Bcispiole  mit  geringen  Mo- 
dificalionen  allzuoft  wiederkehren,  um  die  Kraft  des 
ersten  Eindruckes  frisch  zu  lassen. 

Endlich  ist  noch  ein  andres  Element  zu  erwäh- 
nen; die  positive  Lehre  bedarf  zu  ihrer  Ergänzung 
auch  der  Warnung;  Bilder  des  Glücks  und  der  Hei- 
terkeit werden  unwahr,  wenn  ihnen  nicht  auch  dio 
entgegengesetzten  Lebenserfahrungen  gegenüber- 
stehen; es  gibt  nicht  leicht  eine  grössere  Familie, 
in  deren  innerste  und  zarteste  Verhältnisse  nicht 
einmal  eine  rauhe  Hand,  ein  schreckliches  Schick- 
sal eingegriffen  hätte:  derartige  Betrachtungen  wa- 
ren es  ohne  Zweifel ,  welche  Fräul.  B.  veranlassten, 
in  jede  ihrer  Erzählungen  eino  oder  einige  Personen 
zu  verflechten,  die  jene  dunkle,  dämonische  Seite 
des  Lebens  vertreten  seile«;  Personen,  die  durch 
einseitig  bis  ins  Extrem  getriebene  Entwickelung 
oder  durch  gewaltsame  Katastrophen  in  eine  un- 
glückliche, wohl  gar  in  eine  frevelhafte,  verbre- 
cherische Richtung  und  Thätigkeit  geworfen  sind, 
und  so  allerhand  Roheit  und  Gefahr  herbeiführen, 
cur  Einsicht  und  sittlichen  Um- 
i,  oder  aus  der  Welt  geschafft  wer- 
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den.  Die  Verfasserin  hat  zogtetcfa  durchaus  eben 
l*eraonen  mit  reichen  geistigen  Gaben  uud 
innigfachen  Vorzügen  ausgestattet;  hie  and  da, 
wenigstens  einmal ,  in  der  Gestalt  der  Edla  in 
„Nina"  sogar  versucht,  die  consoquente  Durch- 
führung einer  in  ihren  Grundlügen  allerding«  etilen, 
.  aber  durch  grenzenlose  Einseitigkeit  verzerrten,  gei- 
stigen Richtung  als  ein  erhabenes,  nachahmungs- 
würdiges  Ideal  hinzustellen,  obgleich  sie  es  selbst 
gTade  in  diesem  Falle  nicht  hat  unterlassen  können, 
Ober  die  so  dargestellten  und  ihr  nahe  stehenden 
Personen  ein  düstres  Ende  zu  verhingen.  —  Auch 
in  den  sonst  so  trefflichen  »Nachbarn"  fehlen  der- 
artige Gestalteu  nicht:  ein  selten  begabter  Jüngling 
ist  durch  eigne  und  fremde  Schuld  tief  gesunken; 
nur  durch  schwere  Busse  und  den  heiligenden  Ein- 
fluss  einer,  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin 
ezeentrischen  Mädchongestalt  hebt  er  sich  wieder, 
der  Leser  aber  muss  ihm  zu  Liebe  mehr  als  eine 
grauen  -  und  enisetzenvolle  Sceoe  mit  erleben.  Es 
ist  diese  Partie  der  Skizzen  um  so  weniger  an- 
sprechend, da  die  milde,  heitere  und  ruhige  Ver- 
Usserin  offenbar  die  Mittel  nicht  besitzt,  derartige, 
aus  der  gewöhnlichen  Bahn  der  Menschheit  heraus- 
tretende Gestalten  wahr  und  treu  darzustellen,  und 
so  stehen  denn  diese  Partien,  wie  in  gemüthlicher, 
so  auch  in  künstlerischer  Vollendung  unendlich  hin- 
ter den  freundlicheren  Gemälden  zurück. 

Was  die  Form  und  Darstellung  überhaupt  be- 
trifft, so  würde  man  auch  da  mancherlei  zu  tadeln 
geneigt  seyn,  »venu  nicht  der  Name  » Skizzen"  zu 
hinlänglicher  Rechtfertigung  oder  doch  Entschuldi- 
gung diente:  künstlerisch  ausgeführte  und  vollen- 
dete Gemälde  sind  es  nicht:  bald  wird  eine  Sceue 
bis  ins  geringste  Detail  mit  aller  Liebe  und  Sorg- 
falt des  Gcnregomäldes  ausgeführt,  bald  erscheinen 
ganze,  grosse  und  wesentliche  Theile  der  Erzäh- 
lung nur  in  den  1 1 um p tu m rissen  angedeutet;  keinen 
angenehmen  Eindruck  macht  es,  dass,  namentlich 
.  in  den  neueren  Bänden,  die  Verfasserin  nicht  selten 
ganz  aus  dem  /«usammsnhang  herausspringende  Zwie- 
gespräche und  Unterhaltungen  mit  ihrem  Leser  an- 
knüpft, in  denen  eine  etwas  poetische  Sprache  auf- 
fallend gegen  den  sonstigen  schlichten  und  edlen 
Ton  der  Erzählung  absticht. 

Ree.  sieht  jetzt  am  Schlüsse ,  dass  er  des  Ta- 
dels mehr  als  des  Lobes  ausgesprochen  hat ,  und  so 
wäre  es  wohl  möglich,  dass  sein  Unheil  von  den 
zahlreichen  Bewundrern  und  Bewundrerinnen  der 
Skizzen  für  unbillig  erklärt  würde*  er  setzt  deshalb 


noch  hinzu,  dass  er  die  Hervorhebung  des  Guten 
für  minder  wichtig  hält  als  die  der  Schwächen ,  denn 
jenes  verschafft  sich  auch  ohno  alle  Recensionen 
Anerkennung,  diese  aber  zu  bezeichnen  ist  doppelt 
nöthig,  weil  die  Federn  gewiss  schon  gespitzt  und 
die  Tintenfässer  eröffnet  werden ,  aus  denen  deutsche 
»Skizzen  aus  dem  Alltagsleben"  hervorgehen  sol- 
len, die  aber  nach  Art  aller  Nachahmer  sich  mehr 
an  die  Fehler  als  an  die  Vorzüge  ihres  Vorbildes 
hallen  werden;  vor  diesen  also  mögen  unsro  Aus- 
stellungen warnen,  denn  die  Arbeiten  der  Fräul.  B. 
selbst  haben  wir  trotz  jener  Schwachen  mit  vielem 
Interesse  und  grosser  Freude  gelesen,  und  hoffen, 
noch  viele  Leser  dasselbe  Zeugnis*  ablegen 

W.  A.  Pcutotc. 


Schriften   über  die  Reform  des 
Preuss.  Eherechts. 
Dritttcr  nnd  letzter  Artikel. 

iOetchtut»  von  Xr.  176.) 

In  welchem  Verbältnisse  hier  beide  Projecte 
zu  einander  stehen,  wie  das  erste  (I.  %.  10—14) 
ausser  Gefängnis*-  und  Fcsiungs-  auch  Zucht- 
hausstrafe für  zulässig  erklärte,  das  zweito  (II.  §. 
Ol  —  93)  nur  jene  beiden  Slrafarten  beibehalten  hat, 
wie  nach  jenem  auch  bei  unverändert  fortbeste- 
hender Ehe  eine  Untersuchung  eintreten  sollte,  wenn 
zu  öffentlichem  Acrgerniss  das  ehebrecherische  Vcr- 
hällniss  fortgesetzt  odor  auf  Ehebruch  ein  Civilan- 
spruefa  gegründet  würde,  jetzt  aber  nur  noch,  wenn 
uud  sobald  wegen  Ehebruchs  auf  Scheidung  ge- 
klagt wird,  wie  anfangs  immer  eine  förmliche  Cri- 
luiualuiitcrsuchuug  eintreten,  der  Civilprocess  st- 
atin werden  ,  und  über  den  Scheidungsanlrag 
schlechthin  der  Ausgang  jener,  d.h. das  rechtskräftige 
Erkennlniss  auf,  wenn  auch  nur  ausserordentliche, 
Sirafo  entscheiden  sollte,  jetzt  dagegen  das  Cri- 
minatverfahren  nur  noch,  und  zwar  erst  nach  rechts- 
kräftig erkannter  Scheidung  gegen  die  dritten  Thcil- 
nehmer  stattfindet,  in  Boireff  der  Ehegatten  da- 
gegen Untersuchung,  Erkenntniss  und  Kxecntioti 
jeuer  Freiheitsstrafen  ausschliesslich  dem  Ehcge- 
nchte  verbleiben,  —  alles  dies  dürfte  eigentlich  als 
bekannt  vorauszusetzen,  und  möge  hier  nur,  um  der 
vielfach  falschen  Darlegung  des  Sachverhalts  zu 
begegnen  und  die  Grundlosigkeit  so  vieler  laut  ge- 
wordenen Vorwürfe  und  klagen  erkennen  zu  las- 
sen, kürzlich  bemerkt  seyn.    Ebenso  wollen  wir 
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die  allgemeinen   Argumentationen ,   durch  welche 
man  bald   Straflosigkeit,  des  Ehebruchs  Tür  beide 
Thcile  oder  doch  für  den  Alaun,  bald  wenigstens 
einen  Strafantrag  des  verletzten  Ehegatten  als  ab- 
solut nolhwcndig  zu  deduciren  gesucht  bat  (Nr.  14, 
S.  40  flg.;  13,  S.  2«;  22,  S.  342.  344)  näherer  Kri- 
tik nicht  weiter  unterwerfen,  und  je  mehr  dies  dem 
Straf-,  nicht  dem  Kirchenrochte  angehört,  verzich- 
ten wir  nicht  minder  darauf,  das  Projcct  auf  dog- 
roengeschichtlichem  Wege  und  durch  Vcrgletchung 
mit  anderen  Gesetzgebungen  (Xr.  19,  S.  38)  zu 
recht  fertigen.    Offen  aber  bekennen  wir,  wie  es  uns 
kaum   begreiflich  und  trotz  allen  beschönigenden 
'finden  ein  übles  Omen  dünkt,  wenn  selbst  in  der 
jetzigen  Form  und  Fassuug  die  iuteudulc  Acnde- 
ninf ,  nicht  des  bisherigen  Gesetzes,  sondern  der 
bisherigen  Gerichtspraxis   so  allgemein   und  ent- 
schieden, als  die  tägliche  Erfahrung  und  das  Er- 
gebniss  der  jüngsten  Ständeversaromluugea  lehrt,  ei- 
nen Widerspruch  gefunden  hat,  dessen  otwanigo 
Beachtung  bei  der  Schluss-Kcdaction  des  Straf- 
und  Ehegcsetzes  ohne  Zweifel  wieder  zu  dersel- 
ben Straflosigkeit  führen  würde,  welche  jetzt  der 
Ehebruch  gcniessl  und  der  man  doch  das  Wort  zu 
■    reden  sich  scheut.    Von  einem  oflicicllcn  Einschrei- 
ten der  Gerichte  ist  ja  überall  nicht  mehr  die  Rede, 
sondern  nur  davon,  ob  der  Antrag  auf  Scheidung 
wegen  Ehebruchs  auch   den  auf  Bestrafung  des 
letzteren  involvire,  oder  ub  diese,  die  dann,  aber  auch 
nur  dann  (Nr-  14,  S.  61)  mehr  als  Privat  räche  er- 
schiene (Nr.  2«),  S.  4»),  und  bei  nisslingcndcr  Schei- 
dung würde  nachgetragen  und  geahndet  werden,  noch 
specicll  und  formell  zu  fordern  sey.  Fragen  kann  es 
sich  daher  u.  E.  eigentlich  nur  darum,  ob  einerseits 
auch   hier    dem    Gerichte   frei  bleiben  solle,  eine 
Straflosigkeit  auszusprechen,  wo  erhebliche  Gründe 
sich  dafür  aus  dem  Gcsammtverhaltcn  des  vielleicht 
nur  augenblicklicher  Verlockung  erlogenen  Gatten 
geltend  machen  lassen  (X.  20,  S.  53),  ob  anderer- 
seits nach  rechtskräftig  erkannter  Scheidung  eine 
Julerccssiou  des  klagenden  Thcils,  wenn  am  h  nicht 
unbedingt,  was  leicht  zur  Straflosigkeit  wiederfüh- 
ren konnte  (Xr.  21,  S.  28),  doch  je  nach  Ermessen 
des  Gerichts   und  Ehcdelensors  Beachtung  finden 
könne  und  solle.    Von  der  Schande  einer  Crinimal- 
L'utcrsuchung  und  Strafe,  der  selbst  den  schuldigen 
Gatten  auszusetzen  dem  Wesen  der  Eho  und  dem 
sittlichen  Gefühl  widerstreite,  ist  nicht  minder  des 
Redens  viel  gewesen  (Xr.  14,  S.  54),  als  ob  nicht 
die  angerechte  That,  sondern  nur  deren  gerechlo 
Folge  zu  Schimpf  und  Schande  gereiche.    Aber  zu 
finden  ist  davon  nichts  in  dem  Projecte,  so  man  nur, 
was  schon  aus  andereu  Gründen  kaum  vermeidlich 
(Nr.  17,  S.  16;  «0,  S.  55),  auch  die  Theiluahmc  am 
Ehebruch  der  Compcteuz  des  Ehegerichts  überwei- 
set, und  zugleich,  unter  Beseitigung  des  dem  A.  L.R. 
hier  unbekannten  Festungsarrestes,  ebenso  wie  bei 
anderen  Scheidungsfällcn  zur  Vcrbüssung  der  Frei- 
heitsstrafe, wie  wir  »chon  im  Art.  1  andeuteten, 


nicht  die  gewöhnliche  Gefängnisse  benutzt,  und  so- 
mit auch  diese  schwerste  Verletzung  ehelicher 
Pflicht  mehr  von  oln^esichUpunklc  der  Zecht, 
als  der  Strafe  auffasst.  Ob  die  Gesetzgebung,  wie 
einmal  die  Sachen  in  Preussen  stehen,  in  sol- 
cher Weise  der  mehr  als  40jährigcn,  auch  von  oben 
herab  (Nr.  19,  S.  38)  verschuldeten  Nachsicht  go- 
gen  Ehebruch,  und  jenem  nun  einmal  unbestreitbar 
in  weiten  Kreisen  vorhandenen  Vorurtheilo,  so  lauge 
jene  nachwirkt;  dieses  fortdauert,  sich  wird  fügen 
müssen  und  wollen ,  darüber  massen  wir  uns  kein 
Unheil  an.  Von  unserm  subjectiven  Standpunkte 
aus  können  wir  aber  kein  Bedenken  tragen,  uns  auch 
bierin  mit  dem.  Projecte,  so  wie  es  vorliegt,  einver- 
standen zu  erklären,  würden  es  auch,  ohne  dem  ersten 
Entwurf  gerade  deu  Vorzug  zu  geben  (Nr.  21,  S. 
27  flg.),  selbst  dann ,  wenn  er  weuiger  wesentliche 
Modilicaliottcii  erfahren  hätte,  und  dass  diese  Ansicht 
auch  in  solchen  Kreisen,  denen  Zelotismus  und 
Rigorismus,  Vorliebe  für  Asccse  und  Hierarchie  so 
fremd  ist,  als  wir  uns  frei  davon  fühlen  und  wis- 
sen ,  nicht  unbedingter  Reprobalion  gewärtig  seyn 
müsse,  dafür  bürgt  uns  die  Zustimmung,  welche 
diese  Strafbesliminungen ,  wenigstens  hie  und  da 
(Nr.  18,  S.  46;  20,  S.  48  flg.),  innerhalb  der  Praxis 
golündeu  haben. 


Nach  lauger  Wanderung,  für  welche  uns  Nach- 
sicht   und    freundliches    Geleit  des   Lesers  nicht 
fehlen  möge,  ist  unsere  Kritik  ans  Ziel  gelangt. 
Fem  davon  scheint  noch  der  Gesetzentwurf,  über 
welchen  eben  so  ausführlich  als  mit  unumwundener 
Offenheit   unsere   Ansicht  auszusprechen  wir  uns 
um  so  mehr  gedrungen  fühlten,  als  tiefeingreifende 
Zeil  fragen  auch  auf  die  Literatur  zurückwirken,  und 
die  kritischen  Blauer  nicht  bloss  durch  das  Ergcb- 
niss.  sondern  auch  durch  den  Gegenstand  wissen- 
schaftlicher Forschungen  sich  bei  der  Auswahl  der 
bedeutenderen  Erscheinungen  leiten  lassen  dürfen. 
Welche  Gestalt  formell  und  materiell  dies  Gcsels 
iu  dem    höheren  Sladio  der  staatsrälhlichen  Bis- 
cussion  crhaltcii  hat,  in  welcher  Gestalt  es  dereinst, 
wenn,  dem  Versprechen  der  Regierung  gemäss,  die 
Stimmen  des  Landes  auch  durch  ihr  ofiicicllcs  Or- 
gan vernommen  worden ,  ins  Leben   treten  wird, 
liegt  für  uns  im  Dunkel  und  ausser  dem  Bereich 
jeglicher  Berechnung.     Den  Wunsch  aber  hegen 
wir  und  sprechen  ihn  aus,  dass  an  dem  Grundpriu- 
eipe  dieser  Eherechtsreform ,  in  welcher  wir  einen 
bedeutungsvollen  und  crgcbnissrcichcii  Anfang  der 
allgemeinen  Gcsetzrcvisiou  freudig  begrüssen,  un- 
verrückt festgehalten  werde,  uud  dass  die  weitere 
Berathung  dieser  Projecte,  welcher  bei  deren  hoheu 
Wichtigkeit  nicht  Ernst  und  Eifer  genug  gewidmet 
werden  kenn ,  nur  zu  wahrer  Verbesserung  führen, 
das  neue  Gesetz  zum  Heil  und  Segen  Preusscns 
gereichen  möge. 

t       Dr.  A.  P.  S.  Ltytcr. 
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Theologischer  Commeniar  zum  Alien  Testament, 
von  M.  Baumgarten,  Philos.  Dr.,  Tbeol.  Li- 
cent,  Privatdocenten  «uKiel.  ÜV*ler  Theil:  All- 
gomoine  Einleitung;  Pcutateucb,  Erste  Hälfte: 
Einleitung;  Genesis;  Exodus  Cap.  1  — 19.  Kiel, 
Ullivers.  -  Buchhandlung. 

Auch  unter  des  Titel: 

Theologitcher  Commentar  zum  fontateuch.  Erst* 
Hälfte:  vom  Anfang  bis  zum  Gesetz.  1843.  (Nach 
dem  Umschlage  184«.)  IC  und  524  Seiten.  8. 
(«Rtblr.  16gGr.) 

Ein  hochwichtiges  Werk,  das  sich  in  vier  Haupt- 
theilen  über  das  ganze  A.  Test,  verbreiten  und ,  will's 
Gott,  in  etwa  0 bis  7  Jä*hrcn  beendigt  seyn  wird,  bie- 
tet sieb  hier  in  seinem  ersten  Anfange  dar.  Es  ist  ein 
wahrhaft  reformatorisches  Werk.  Das  A.  T.  ist  eine 
Zeit  lang  in  fremden  Händen  gewesen  und  ist  es  zum 
Theil  noch.  Da  diese  den  heiligen  Boden  als  gemei- 
nen Acker  bearbeiteten,  so  ergab  sich,  dass  die 
Früchte  missriethen ,  und  was  sich  wirklich  als  Er- 
trag tüchtiger  Arbeit  herausstellte,  war  doch  so  be- 
schaffen, dass  die  Kirche  es  nicht  gebrauchen  konnte, 
so  lange  es  nicht  in  den  Dienst  ihres  Geistes  genom- 
men war.  Daher  ist  denn  die  grosse  Entfremdung 
zwischen  der  Kirche  und  dem  A.  f.  eingetreten,  und 
es  ist  geworden,  wio  es  heutigen  Tages  steht,  dass 
die  Stellung  zum  A.  T.  entweder  ungebunden,  oder 
unfrei,  das  Verständnis«  schwach,  der  Gebrauch 
kärglich  und  unlcbcndig  ist.  So  sagt  der  Hr.  Vf.  in 
der  auf  dem  Umschlage  abgedruckten  Ankündigung, 
und  setzt  hinzu,  er  möchte  an  seinem  Thcile  dazu 
helfen,  dassdor  Weg  zu  den  „Brunnen  des  Heils", 
welche  aus  den  göttlichen  Tiefen  alttcsUmcntlicber 
Schrift  und  Geschichte  ewig  frisch  hervorquelle»  und 
Von  Alters  her  zum  „freudigen  Schöpfen"  einladen, 
wieder  gebahnt  werde.  Der  Vf.  hat  von  der  Rich- 
tung der  llengsleubergacken  Rcaction.  sich  losgesagt, 
„um  eine  Zeitlang  seinen  Weg  in  dem  göttlichen  La- 
byrinthe des  A.  T.  einsam  zu  wandeln."  Doch 
A.  L.  %.   Dritter  Band.  i»43. 


graueto  nicht  in  dieser  Einsamkeit,  ihm  ist  vielmehr 
iu  dcrsclbon  zuerst  wohl  geworden,  denn  das  Zeug- 
nis det  Geistes  «wr  bei  ihm  (S.  LXXXV).  Nachdem 
er  eine  Weile  in  dieser  Einsamkeit  gegangen  und  darin 
beimisch  geworden,  hat  er  mancherlei  Stimmen  ver- 
nommen, welche  die  Jahrhunderte  herauf  ertönen, 
und  durch  dieselben  ist  ihm  gewiss  geworden,  dass 
er  in  Wahrheit  nicht  einsam  walle,  sondern  eben  auf 
der  Bahn  gehe ,  welche  allo  jene  Stimmen  eigentlich 
meinen  und  wollen.  Der  Unterschied  ist  nur ,  dass 
Hr.  B.  deutlich  sieht ,  was  man  vorhin  und  vor  langen 
Jahren  dunkel  sah,  dass  er  allseitig  auffasst,  was 
vor  ihm  meistens  höchst  einseitig  aufgelasst  wurde, 
dass  er  die  ganze  und  volle  Wahrheit  hat,  Andere  da- 
gegen nur  ein  Stück  davon.  Als  seinen  Vorgänger 
auf  dem  von  ihm  eingeschlagenen,  einzig  richtigen 
Woge  nennt  er  II».  Prof.  Hof  mann  (jetzt  in  Rostock), 
„der  in  dem  ersten  Thcile  seines  Werkes  über  Weis- 
sagung und  Erfüllung  mit  klarem,  festem  Blicke  in 
die  Wirklichkeit  der  alttestam.  Geschichte  tief  einge- 
drungen ist ,  und  in  dieser  Wirklichkeit  nicht  blos  ir- 
gend welchen  Geist,  sondern  den  Geist  gefunden  hat, 
welcher  überall  und  geraden  Weges  hinführt  zu  dem 
wahrhaftigen  und  leibhaften  Christus."  (S.LXXXVI). 
Wirklich  rühren  nicht  wenige  grosse  Gedanken  und 
tiofo  Observationen,  welche  Hr.  B.  billigt,  von  dem 
Kostocker  Gotlcsgelehrten  her.  Wir  werden  weiter 
unten  einige  anführen. 

Die  ersten  86  S.  enthalten  eine  allgemeine  Einlei- 
tung in  das  A.  T.,  bei  der  wir  verweilen  müssen,  weil 
hier  der  rechto  Standpunkt  angegeben  wird,  von  wel- 
chem aus  wir  das  A.  T.  zu  verstehen  haben.  Da  ist 
nun ,  nach  Hrn.  B.  Versicherung,  der  geradeste  und 
sicherste  Weg  zu  dem  einzig  richtigen  Standpunkt« 
die  Geschichte  der  in  der  Kirche  bisher  hervorgetre- 
tenen Auffassungen  des  A.  T.  Dieser  historische 
Weg  hat  nämlich  den  Vortheil ,  dass  er  uns  auf  den- 
jenigen Standpunkt  leitet,  der  sich  eines  Theils  im 
Zusammenhange  mit  der  Tradition  der  Kirche  hält, 
andern  Theils  sich  als  einen  Fortschritt  ausweist.  Bei- 
des ist  aber  für  die  Wahrheit,  welche  auf  Geltung 
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machen  will,  nothwendig.  ,J)enn  wir  glat- 
ten ,  dass  die  Kirche  unter  der  Leitung  de*  heU.  Gei- 
ste* Steht  und  nicht  irrt,  sodann  aber  iit  die 
Wahrheit,  welche  die  Kirche  bekennt,  nicht  weniger 
geschichtlich  und  beweglich,  ah  ewig  und  unverumter- 
lich  (S.  V.).  Darein  kann  Ree  sich  nicht  finden. 
Steht  die  Kirche  wirklich  unter  der  in  alle  Wahrheit 
leitenden  Direction  des  heiligen  Geistes,  und  kann 
eben  darum  nicht  irren,  wie  ist  es  doch  gekommen, 
dass  die  rechte  Wahrheit  in  Betreff  der  Auffassung 
des  A.  T.  von  der  Kirche  so  oft  gänzlich  verkannt 
worden  ist,  ja,  dass  sie  erst  jetzt  vollständig,  an  das 
Licht  kommt  durch  Hrn.  D.  Baumgarten,  der,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  das  Zeugnis«  des  Geistes  bei 
sich  hat,  und  durch  Uro.  D.  Huf  mann,  von  welchem 
wahrscheinlich  dasselbe  gilt?  Wie  hier  von  Anbeginn 
her  gefehlt  worden  ist,  indem  man  bald  vor  lauter 
Geist  keinen  Buchstaben  des  A.  T.  zu  Gesichte  be- 
kam und  in  Verkehrtheit  und  Spiritualismus  vorfiel, 
bald  sich  in  den  Buchstaben  so  verwickelte,  dass  raun 
zum  Geiste  gar  nicht  hindurch  drang  (S.  XLV),  hat 
ja  der  Vf.  nachgewiesen.  Spricht  er  doch  von  einer 
mehr  als  1000jährigen  Knechtschaft  herkömmlicher 
Auffassungen,  gegen  welche  endlich  eine  Opposition 
ungestüm  und  gewaltsam  hervorgebrochen  soy.  Die 
Kirche,  welche  immer  von  Männern,  die  den  Ton  an- 
gaben, abhing,  hat  also  doch  gewaltig  geirrt,  und 
solcher  Irrthum  konnte  unmöglich  von  dem  Geiste 
kommen ,  der  in  alle  Wahrheit  legtet.  Dass  gegen  of- 
fenbar irrige  Richtungen  sich  einzelne  Stimmen  erho- 
ben, dass  augenfällige»  Irrlhümer  auf  eine  Zeit  lang 
weichen  muasten  und  richtigem  Auffassungen  Platz 
machten,  ist  sehr  wahr.  Aber  auch  in  den  bessoreu 
Auffassungen  war  doch  nicht  die  volle  Wahrheit, 
folglich  konnten  auch  sie  nicht  von  dem  heil.  Geiste 
stammen,  zumal  da  die  in  ihnen  enthaltene  Wahrheit 
bald  wieder  mit  Irrsal  vermischt  wurde.  So  weiss 
Ree.  die  (ideale)  Kirche,  welche  nicht  irrt,  nir- 
gends zu  (Inden;  auch  hat  er  keinen  Begriff  von  einer 
Wahrheit,  die  beweglich  und  doch  unveränder- 
lich ist. 

Wir  müssen  Einiges  über  die  Mängel  sagen,  die 
Hr.  B.  an  seinen  Vorgängern  aufgezeigt  hat.  Luther 
dringt  (Commentar  über  die  Genesis)  vor  allen  Din- 
gen auf  den  sensu»  titeralis  und  ist  ein  abgesagter 
Feind  des  AHcgorisirens,  welches  er  ein  „schändlich 
und  ungeschickt  IVarrentcerk*  nennt.  Ob  sich  der 
Gottesmann  über  manche  Ausdeutungen  in  iiuscrn 
theologischen ,  biblischen,  gläubigen,  tiefen  Commcn- 
taren  nicht  eben  so  äussern  würde,  wagt  Ree.  nicht 


su  entscheiden.  Er  fürchtet  es.  Aber  Luther  hat 
doch  die  alttestam.  -  Geschichte  nicht  in  ihr  volle« 
Recht  eingesetzt.  Er  hat  die  Geschichte  nicht  frei 
walten  lassen;  hätte  er  dies,  wie  die  Hrn.  Baumgar- 
ten und  llufmann  gethan ,  so  würde  er  überall  Chri- 
stum im  Buchstaben  gefunden  haben,  und  nicht  in  das 
Allogorisiren  hiucingerathou  seyn,  was  doch  bei  ihm 
mitunter  der  Fall  ist.  Calvin  hatte  nicht  die  rechte 
Anschauung  von  der  Menschheit  Christi,  und  weil  es» 
in  der  Christologie  der  Reformirtcn  gerade  an  der  rech- 
ten Durchdringung  des  Göttlichen  von  dem  Mensch- 
lichen fehlt,  so  kann  auch  die  Wirklichkeit  der  alt- 
testam. Geschichte  nicht  als  eine  Basis  der  Geschichte 
Gottes;  die  Geschichte  Israels  nicht  als  die  Vorge- 
schichte der  Menschheit  Christi  verstanden  werden. 
Deshalb  kommt  Calvin  bei  der  Psalmerklärung  nicht , 
über  dio  Kategorie  dos  Typus  hinaus.  Dies  genügt 
nun  wohl,  wenn  man  auf  dem  ueutestam.  Standpunkte 
verharrend ,  David  und  Salomo  von  hinten  anschauet, 
wie  der  Brief  an  die  Hebräer;  aber  der  Exeget  des  A. 
T.  hat  die  Aufgabe,  sich  in  die  Geschichte  Israels  zu 
versenken ,  und  also  den  Zusammenhang  zwischen  A. 
und  IV.  T.  nicht  blas  als  einen  typischen ,  sondern  als 
einen  causalen  zufassen  (S.  XLIII.).  Unter  den  Lu- 
theranern bildete  sich  die  unmittelbare  Beziehung  der 
alttestam.  Weissagungen  (namentlich  der  Psalmen) 
auf  Christum  zu  einer  solchen  Starrheit  aus,  dass  all- 
mählich, wie  auch  schon  früher  geschehen  war,  eine 
exegetische  Tradition  entstand,  von  welcher  abzu- 
weichen dcrHctcrodoxie  verdäc  htig  machte.  Das  war 
wieder  nicht  .recht.  Wir  übergehen  was  über  Gro- 
ll*«*, Coccejtis  und  andero  ältere  Interpreten  gesagt 
wird,  und  kommen  auf  die  neuere  Zeil.  Zuerst  auf 
Semler.  Ihm  wird  das  Verdienst  zugestanden,  cino  « 
Auslegung  des  A.  T.  anzubahnen,  welche  weniger 
ängstlich  und  knechtisch  zu  Werke  gehe,  als  die  bis 
dahin  übliche.  Kr  war  ein  gelehrter  Mann,  hatte  aber, 
so  viel  Hr.  II.  siehl ,  keine  gelehrten  Interessen,  son- 
dern lediglich  theologische.  Jede  Sache  und  Lehre 
erscheint  ihm  unter  einem  moralischon  und  religiösen 
Gesichtspunkte,  und  er  fragt,  ob  sie  der  wahren  Got»  ' 
tesverehrung  und  Besserung  dienlich  sey,  oder  nicht. 
Der  ehrliche  Mann  beruft  sich  oft  auf  die  Lauterkeit » 
seines  Gewissens  und  sagt  irgendwo:  non  fumae  Ho- 
st rae  sludendim,  sed  cvnscientiae  obsetjuendum  esse, 
sciunt  optimi  mtique  christ'nmae  doctrinae  commen- 
dandae  adjutores.  Bei  aller  Entschiedenheit  gegen 
den  bisherigen  Standpunkt  überlässt  er  es  doch ,  wie 
Sich  gebührt,  dem  Gewissen  eines  Jeden,  ob  er  der 
alten  Weise  folgen  wolle.   Da  aber  der  Glaube  Sem- 
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lers  nur  ein  glimmender  Docht  war,  so  konnte  er  eich 
•«Iber  kaum  erhalten.  Da  Ihm  die  volle  Kraft  des 
Zeugnisses  mangelte,  so  musste  die  Theologie,  wel- 
che sich  unter  den  Flügeln  seiner  Auctorität  ent- 


des  A.  T.  zu  vertieren  gesucht."  Hitzig  hat  unge- 
meinen Scharfsinn  und  ausserordentliche  Kunde  des 
alticstam.  Sprachschatzes  auf  die  Kritik  und  Exegese 
gewendet  und  manches  Lehrreiche  und  Brauchbare 


Irrgeiste  des  modernen    ans  Licht  gestellt.    Ilertheau,  „weit  besonnener  in 


Wcitbewusstseyns  immer  mehr  unterliegen  und  am 
finde  allen  Glaubensinhalt  verlieren.  Dies  zeigte  sich 
insonderheit  mit  dem  Eintritt  des  neuen  Jahrhunderts, 
und  jedermann  weiss,  wie  weit  man  gegangen  ist. 
Konnte  doch  im  Jahre  180*  Lorenz  Hauer  es  wagen, 
eine  hebräische  Mythologie  zu  schreiben,  welcher 
mythische  Standpunkt  von  de  H'ettc  in  den  Beiträgen 
(1(407)  consoquent  durchgeführt  wurde,  und  von  da 
an  datirt  sich  eine  neue  Wendung  in  der  Geschichte ' 
der  Erklärung  des  A.  T.  Der  Herr,  der  seine  Kirche 
eicht  veriässt,  erweckte  in  dieser  betrübton  Zeit  end- 
lich in  Berlin  (von  wo  viel  Arges  und  Unglaubij 
ausgegangen  war)  einen  kräftigen  Zeugen 
Namens,  durch  welchen  das  Bckcnntniss  Jesu  in 
der  Kirche  wieder  aufgerichtet  wurde.  Dieser  Got- 
tesmann  war  Schleiermarher.  Da  dieser  über  doch 
nicht  vermochte,  den  vollen  Inhalt  des  apostolischen 
Glaubens  aufzunehmen,  wie  Hr.  B.  bemerkt,  son- 
dern sich  vorzugsweise  an  die  pneumatische  Exi- 
Itenz  Christi  hielt,  ohne  dieselbe  mit  voller  Consequenz 
bis  auf  die  Zeugung  ins  Fleisch  zurückzuführen  [er- 
klärte doch  Schi,  es  für  rein  unmöglich,  sich  bei  dem 
^empfangen  rom  heil,  tieiste"  etwas  Klares  zu  denken], 
so  folgt  von  seihst,  dass  er  auch  die  alllestam.  Oeko- 
noinic  als  die  Vorgeschichte  der  Fleisthuerdung  Christi 

in  die  Theologie  aufzunehmen  noch  nicht  im  Stande    heil.  Geschichte  hat  ja  auch 


der  Kritik,  als  Hitzig  und  die  Meisten,  hat,  mit  tüch- 
tiger Philologie  und  Historie  ausgerüstet,  aus  einer 
vertrauten  Bekanntschaft  mit  dem  Pentat  euch  ein 
höchst  interessantes  Resultat  gewonnen  und  ausser- 
dem sehr  brauchbare  Beiträge  für  die  Geschichte 
Israels  geliefert."  Das  Verdienst  dieser  Männer,  die 
das  natürliche,  irdische  Element  der  Geschichte  Israels 
zur  ruhigen  und  gesicherten  Gellung  haben  kommen 
lassen,  ist  unläugbar.  Zum  Beweise  dienen  unter  an- 
dern (S.  LXV.)  die  Rinder  und  li*el  des  A.  T.,  wel- 
che vor  der  Reformation  wenigstens  nie  sicher  waren^ 
sich  die  Verwandlung  in  Geister  gefallen  lassen  zu 
müssen.  Jetzt  bleiben  die  Ochsen  Ochsen  und  die 
Esel  Esel  und  jeder  sieht ,  wie  viel  damit  gewonnen 
ist:  sie  gemessen  das  Hecht  ihrer  natürlichen  Existenz 
mit  solcher  Sicherheit ,  dass  Uendeioerk  zu  Jos.  1,  3. 
den  Unterschied  des  morgen  -  und  abendländischen 
Kscls  getrost  verhandeln  darf. 

Niemand  glaube  aber,  dass  durch  diese  gramma- 
tisch-kritisch -historischo  Forschung  der  Deutschen 
das  Verständniss  des  A.  T.  endlich  wirklich  erreicht 
worden  sey.  Nein,  die  genannten  und  belobton  For- 
scher haben  den  Geist  der  alttestam.  Geschichte  nicht 
gesehen,  noch  erkannt  (S.  LXV).  Nur  mit  dem  Leibe 
dieser  Geschichte  haben  sie  sich  befasst ,  aber  die 

Geist.    Seine  lilc- 


war.  Nun  ist  aber  Schi,  bis  heute  die  höchste 
Anctoritüt  in  der  Theologie  geblieben  (wir  meinen, 
er  hat  auch  grossen  lind  gewichtigen  Widerspruch 
gefunden),  und  darum  ist  bis  hierher  die  freie  Er- 
forschung des  A.  T.  im  Allgemeinen  bei  ihrer  Unge- 
bundenheit  geblieben,  und  hat  ihren  seit  Semler  an- 
getretenen Weg  in  aller  Ruhe  fortgesetzt.  Das  Ver- 
dienstliche neuerer  Kurscher  ist  nicht  zu  verkennen. 
De  Wette  ist  ein  Mann  von  Wissensohaft,  und  seine 
kritischen  uud  exegetischen  Werke  über  das  A.  T. 
sind  mit  wissenschaftlichem  Geiste  geschrieben.  Noch 
bedeutender  sind  die  Leistungen  von  Gesenius,  der 
durch  seinen,  auf  das  Grammatische  und  Lexicalische 
gerichteten ,  Fleiss  >,  unser  Aller  Meister  im  Hebräi- 
schen geworden  ist."  Etcald  hat  den  Rest  der  em- 
pirischen Betrachtung  in  der  Grammatik  durch  eine 
strengere  Anwendung  rationeller  Grundsätze  vielfach 
glücklich  überwunden  und  ausserdem  »mit  reichern 

sich  in  den  Gehalt 


rarische  Laufbahn  eröffnete  de  Wette  damit,  dass  er 
ein  von  Israel  heilig  gehaltenes  Buch  (die  Chronik) 
auf  den  Tod  anklagte.  »Wer  mit  solchom  Wider- 
spruche beginnt,  erweckt  schwerlich  das  Vertrauen, 
dass  er  sich  in  den  Geist  des  Volks ,  welches  in  jeuer 
Beschuldigung  mit  getroffen  wird,  vertieft  habe."  Ein 
schlagendes  Argument!  —  „Wenn  Gesenius,  heisst 
es  S.LXVII,  etwas  von  dem  Geiste  des  A.T.  wüsste, 
so  bitte  er  in  der  Vorrede  zn  Grambergs  Religion** 
ideon  des  A.  T.  die  beste  Gelegenheit  gehobt,  das- 
selbe kund  zu  thun.  Er  macht  sich  aber  mit  einer 
ziemlich  kalten  Verbeugung  vor  dem  religiösen  Ge- 


halte des  A.  T.  dn\ 


und  geht  dann  auf  die  Berich' 


tignng  einer  antiquarischen  Einzelheit  in  jenem  Buche 
über."  Dem  jetzt  Verewigten  ist  das  Glück  nicht  ge- 
worden, durch  Hrn.  Buumg.  klassisches  Werk  be- 
lehrt und  in  den  Geist  des  A.T.  eingeführt  zu  werden. 
Ree.  kann  das  nur  bedauern !  —  Ewald  spricht  viel 
von  dem  Geiste  des  A.  T.  und  glaubt  und  behauptet 
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sehr  zuversichtlich,  dieses  Geiste»  mächtig;  su  seyn. 
Der  Geisterprüfende  Hr.  Liccnliat  Baumg.  sieht  dem 
berühmten  Manne  auf  das  Buch,  und  hat  schlimme 
Dinge  gefunden.  Ewald  wp.  es  nicht,  in  die,  von 
allen  Propheten  beklagte  Tiefe  des  menschlichen  Ver- 
derben» hinabzusteigen.  Alle  Propheten  wissen,  dass 
das  Dichten  und  Trachten  des  menschlichen  Hersens 
böse  sey  von  Jugond  an,  sowohl  vor,  als  nach  deT 
Fluth.  Ewald  dagegen  will  sich  überall  in  der  mensch- 
lichen Natur  einen  gesunden  Urkeim  vorbehalten, 
welcher  bei  guter  Gelegenheit  hervorbrechen  kann 
und  alles  Trübe  und  Unklare,  alles  Schwache  und 
Verkehrte  überwindet.  Das  ist  ihm  der  Gott  im  Men- 
schen, der  Geist  der  Propheten.  „  In  der  Kirche 
nennt  man  diese  Meinung  von  Alters  her  Felagiunis- 
tnua'\  und  so  wird  Hr.D.  Ewald  auf  einer  höchst  ver- 
abscheuungswerthen  Ketzerei  ertappt.  Nein,  der 
Geist  der  Propheten  kommt  nicht  um  der  Tiefe  (der 
immer  einen  gesunden  Urkeim  bewahrenden  Men- 
schennatur), sondern  am  der  Höhe,  und  daraus  ist 
es  auch  begreiflich,  ,.dass  dieser  Geist  höher  einher- 
führt .  als  Ewald  auf  den  matten  Klügeln  des  Geistes 
der  Tiefe  zu  folgen  vermag."  Dies  zeigt  sich,  um  nur 
Etwas  zu  erwähnen,  darin,  dass  Ewald  „ganaver- 
dricssliche,  finstere,  schwermülhig«  Worte  über  den 
Stand  der  Wissenschaften  und  der  alltostaro.  Studien" 
redet,  und  dass  er  ganz  grundlosen  Befürchtungen 
Raum  gieht.  Eine  bessere  Zukunft  unserer  Studien 
kann  man  nach  Ewald  zwar  mit  Zuversicht  hoffen, 
„fall*  nur  überhaupt  von  Aussen  her  keine  ungeheure 
Störung  »her  alle  untere  Dinge  Kommen  sollle."  Ad 
einem  andern  Orte  findet  sich  ein  noch  bedenklicheres 
Dilemma :  —  yflder  die  Freiheit  wird  aus  untern  Gren- 
zen (jOttz  verschwindend  in  ihren  Sturz  auch  selbst 
alle  sogenannte  Kritik  und  Wissenschaft  mit  tammt 
dem  Protestantismus  and  allen  höhern  Gütern  hinein- 
ziehen."  Das  ist  unsenu  in  den  Geist  der  Schrift  ein- 
geweihten Kritiker  eine  ärgerliche  Rode,  denn  das 
Zcugniss  des  Geistes  ist  bei  ihm.  Er  ruft  S.  LXXV 
zweimal  »«0  Weh!"  aus,  und  Ree.  erlaubt  sich,  die- 
sen Ausruf  noch  einmal  beizufügen,  damit  ein  drei- 
faches Wehe!  zu  Stande  kommo.  Es  ist  doch  gut. 
erinnert  Hr.  Baumg.,  dass  nicht  alle  Propheten  so 
schnell  verzagen.  Jeremia  sagt:  seit  ich  geredet, 
gerufen,  und  von  Gewalt  und  Zerstörung  gepredigt, 
ist  mir  das  Wort  Jchova  s  zur  Schmach  und  zum  Spott 
geworden  alle  Tage  (9t,  8.) ;  aber  dabei  bleibt  er  ge- 
trosten Muthes ,  denu  er  hat  seine  Sache  Jehova  an- 


heimlest »Ut  (v.  12  ).  Das  Buch  seiner  Reden  Hess 
der  König  mit  einem  Messer  zerschneiden  und  ins 
Feuer  werfen  (34»,  93  —  25.),  er  selber  wurde  ge- 
schlagen, sass  lange  im  Gefängnis«  unter  Todesge- 
fahr (37, 15.16.20.),  und  als  einmal  die  Fürsten  über 
seine  Drohrede  wider  ihn  ergrimmten  und  ihn  lenken 
wollten,  wurde  er  von  dem  Könige  seinen  Feinden 
übergeben,  und  sie  nahmen  ihn  und  liessen  ihn  an  Sei- 
len hinab  in  eine  Grube,  und  Jeremia  sank  in  den 
Schlamm  (38, 1—61.),  und  wäre  nicht  EbedMelech, 
der  Mohr,  gewesen ,  so  wäre  Jeremia  in  der  Tiefe 
Hungers  gestorben.  Aber  als  Jeremia  noch  m  den 
Gefängniss  des  Königs  lag,  hat  er  dieses  gesprochen: 
r  in  Jerusalem  wird  man  wiederum  hören  das  Geschrei 
der  Freodo  und  Wonno,  dio  Stimme  des  Bräutigams 
und  der  Braut,  and  die  Stimme  derer,  welche  sage  tu 
Danket  Jehova  Zebaoth  ,  dass  er  gnädig  ist  und  thut 
immerdar  Gutes."  Er  setzt  nicht  hinzu:  „falls  nur 
überhaupt  nicht  von  aussen  eine  ungeheure  Störung 
über  alle  unsere  Dinge  kommen  sollte."  Im  Gegen- 
theil ,  diese  angeheure  Störung  sieht  Jeremia  mit  un- 
vermeidlicher Notwendigkeit  hereinbrechen,  denn 
Schlimmeres  kann  Ewald  doch  wohl  nicht  besorgen, 
als  was  Jeremia  als  gewisse  Zukunft  schauet,  näm- 
lich die  Zerstörung  Jerusalems  und  die  Zerstreuung 
Israels  in  die  Länder  der  Heiden.  Aber  dieser  Tag 
des  schrecklichen  Zorns  und  Grimms  ist  ihm  so  wenig 
das  Ende  aller  Hoffnung,  dass  er  in  dieser  Tiefe  des 
Leidens  nur  den  Durchgang  sieht  zu  desto  grösserer 
Herrlichkeit.  Und  als  es  nun  wirklich  dazu  kam ,  als 
Jeremia  sass  auf  den  Trümmern  von  Jerusalem  und 
den  Schmerz  sah,  der  nie  gewesen  war  auf  Enten 
(Klagl.  1,  12.),  selbst  da  tönt  es  aus  seiner  tiefsten 
Klage  hervor:  „Die  Gnade  Jchova's  hat  riech  kein 
Ende,  seine  Barmherzigkeiten  sind  noch  nicht  aus, 
neu  sind  sie  jeden  Morgen,  gross  ist  seine  Treue 
(Klagl.  3,22.23.)." 

Das  ist  eine  herrliche  Rede,  die  doch  alle 
Kleinmüthigen  und  Verzagten  unserer  Zeit.,  an  de- 
nen sich  das  Wort  bestätigt:  „das  menschliche 
Hers  ist  ein  trotzig  und  vorsagt  Ding,"  «ich  wol- 
len gesagt  seyn  lassen.  Wo  sind  denn  die  Zeichen, 
die  im  Ernste  eine  ungeheure  Störung  aller  äussern 
Dinge  und  den  Sturz  aller  Kritik  und  Wissenschaft 
mitsammt  dem  Protestantismus  und  allen  höhern  Oti- 
ten, fürchten  liessen?  Die  Kleinmüthigen  und  Ver- 
en  Gespenster.  . 
IDie  Fortsetzung  feiet.) 
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VTerade  daher,  von  wannen  man  Beschränkung  wis- 
senschaftlicher Freiheit  und  Obscurantismus  fürchtet, 
vernehmen  wir  ja  wiederholt  die  Versicherung,  jene 
Freiheit  solle,  müsse  bleiben,  nur  habe  sie  sich  in- 
nerhalb der  gesetzlichen  Sehranken  an  halten.  Das 
ist  doch  wohl  billig  and  recht.   Sollten  aber  in  der 
Zukunft  wirklich  einmal  Verfinsterangsversache  und 
Vorkehrungen  cor  Unterdrückung  der  freien  wissen- 
schaftlichen Forschung  nnd  des  Protestantismus  von 
oben  her  gemacht  werden ,  so  lehrt  ja  die  Geschichte, 
was  damit  ausgerichtet  wird.   Gemeine  Seelen  lassen 
sieh  wohl  zum  Verrathe  an  der  Wahrheit  verleiten: 
es  fehlt  nicht  an  Heuchlern,  die  reden  und  schreiben, 
wie  es  höbern  Orts  gewünscht  wird.   Und  wenn  so 
allerdings  der  Corruption  der  Gesinnung  und  der  Cha- 
rakterlosigkeit viel  Vorschub  geleistet  wird,  so  giebt 
es  doch  auch  in  der  jämmerlichsten  Zeit  noch  Zeugen 
der  Wahrheit,  die  wie  Jeremia  gesinnt  sind  und  ban- 
deln, und  die  Kraft  der  Wahrheit  ist  unüberwindlich. 

halten. 

Dass  auch  Ritzig  unserm  Verf.  nicht  behagen 
kann,  ist  begreiflich.   Nach  ihm  ist  auch  Berthean 
»noch  nicht  sum  Verständniss  des  Geistes,  der  die 
Geschichte  Israels  beseelt  und  bewegt,  hindurchge- 
drungen, obwohl  er  mehr  Sinn  dafür  zu  haben  scheint, 
als  die  andern  Kritiker."   Von  Hegels  Geschichtsphi- 
losophie hatte  man  etwas  Tüchtiges  über  den  Geist 
•  der  elftestem.  Geschichte  erwarten  sollen;  aber  nein! 
diese  Philosophio  weiss  über  die  Geschichte  der  Juden 
nur  vier  Seiten  au  schreiben,  was  wahrhaft  entsetz- 
lich ist,  wenn  man  sieht,  dass  die  geistlosen  Chine- 
sen dreissig  Seiten  erhallen.   Der  Fehler  liegt  darin, 
dass  Heifel  die  Wirklichkeit  Israels  nicht  als  eine  sol- 
«he  anerkennen  will ,  in  welche  eich  der  Geist  Christi 
versenkt  bat.   So  ist  ihm  diese  Geschichte  SO  geist- 
A.  US.  1*4».  Dritter  Bond. 


los,  ja  eigentlich  anbegreiflich,  wio  eine  irrationale 
Grösse.  Eben  so  wonig  wie  dem  Meister,  will  sich 
das  A.  T.  seinem  Jünger  aufschlicssen.  Erklärt  doch 
Vatke  von  vorn  herein,  dass  die  jüdische  Religion  vor 
der  heidnischen  keinen  wesentlichen  Vorzug  habe. 
Wenn  er  nun  doch  anerkennt,  dass  das  Christenthum 
die  Weltreligion  der  Freiheit  ist  (Bibl.Theol.I.S.U5.), 
so  heisst  das  doch  wohl,  dass  die  Geschichte  selber 
einen  Fehler  gemacht  hat,  da  ja  die  Weltrcligion  der 
Freiheit  geschichtlichen  einem  wesentlichen  Verhält- 
niss  au  Israel  steht,  während  sio  zu  den  Heiden  in 
Gegensatz  tritt  (S.  LXXXI.J. 

Aber  Hengstenberg  t  Hr.  B.  preiset  das  Ver-  - 
dienstliche  und  Segensreiche  der  theologischen  Re- 
action ,  deren  vornehmster  und  grösster  Repräsentant 
ihm  der  berühmte  Berliner  Theolog  ist.   Mit  kräftiger 
Hand  hat  Hengstenberg  das  Panier  dos  Widerspruchs 
gegen  die  Profanirung  des  A.  T.  orhoben,  und  anter 
den  Vielen,  die  ihm  das  herzlich  Dank  wissen,  ver- 
sichert Hr.  B.  nicht  der  Letzte  zu  seyn.   Das  ent- 
schiedene Herv  ortreten  eines  Glaubens  sn  die  Wahr- 
heit des  A.  T.  inmitten  des  allgemeinen  Zweifels  ist 
einZeugniss,  »von  dessen  heilsamer  Kraft  wir  alle 
(freilich  nicht  auf  einerlei  Art)  berührt  worden  sind." 
Ja,  es  ist  ein  gewaltiges  Factum  von  einilussrcicbe- 
ror  Bedeutung  als  alle  Resultate,  welche  des  grossen 
Mannes  ausdauernder  Fleiss  über  alttestam.  Fragen 
an  das  Licht  gestellt  hat   Gegen  diese  Resultate  er- 
hebt sich  freilich  fort  und  fort  lauter  Widerspruch,  und 
such  nach  unserm  Vf.  hat  H.  wirklich  gefehlt.  Er 
hat  den  Faden  der  Entwicklung  gewaltsam  zerrissen 
und  bei  ihm  zeigt  sich  „ein  unvermitteltes  Zurücktre- 
ten auf  den  alten  Standpunkt  der  Ungeschicklichkeit. 
Er  ist  zu  sehr  in  das  Bewusstseyn  des  Gegensalzes 
gegen  die  Kritik  versenkt,  als  dass  es  ihm  klar  ge- 
worden, dass  das  Jahrhundert  der  Freiheit  und  Re- 
volution, das  über  das  A.  T.  gekommen,  auch  einen 
Segen  gebracht  hat.  Es  ist  vom  Anfange  an  sein  Be- 
mühen, die  alte  Anschauungsweise  wieder  gellend  zu 
n,  die  alten  Autoritäten,  namentlich  Vulvin, 
einzusetzen  und  dadurch  alles  Neuere  zurück- 
zuschlagen." (Ja,  freilich  —  das  konnte  nicht  gebn- 
Aa 
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gen!  kühne  Männer  diesor  Art  sollten  auf  ihrer  Hat 
seyn,  dass  sie  nicht  zu  viel  und  wohl  gar  Unmögli- 
ches unternehmen,  denn  es  kann  dann  nicht  fehlen, 
sie  eompromtltiren  sich).  Was  aber  Hr.  H.  dem  gros- 
sen Berliner  Gelehrten  am  wenigsten  verzeihen  kann, 
ist,  dass  er  im  dritten  Bande  der  Chris(ologie  die  mo- 
derne „Idee"  so  stark  hervortreten  lässt,  dass  das 
Wesen  der  Weissagung  dadurch  verflüchtigt  wird. 
Wie  konnte  ein  Mann  des  Glaubens  sich  so  vergehen ! 
Noch  mehr,  in  seinen  neuesten  Schriften  hat  II.  an 
dio  Bcrichto  der  Reisenden  zur  Beeinträchtigung  der 
alltcstara.  Erzählungen  bedenkliche  Zugeständnisse 
gemacht.  So  fasst  er  die  Tödtung  der  ägyptischen 
Erstgeburt  als  einen  starben  Ausbruch  der  einheimi- 
schen Pest,  welcher  teeder  alle  Erstgebornen  hinge- 
rafft, noch  auch  alle  JS'achgebornen  verschont  habe 
(s.  Mos.  u.  Aegypten  S.  126.).  Ei,  Ei!  das  heisst 
doch  willkührlirh  mit  dem  Schriftworto  umgehen  und 
demselben  ins  Angesicht  widersprechen!!  Sehr  un- 
angenehm hat  auch  den  Ree,  um  nur  dies  noch  zu 
erwähnen,  das  Haiaonnement  des  Hrn.  D.  //.  über 
Bilearos  Eselin  (s,  die  Geschichte  Bilcams)  afö- 
cirt,  und  es  macht  ihm  Freude,  zu  sehen,  dass 
dies  gleicherweise  bei  Herrn  B.  der  Fall  gewe- 
sen. Dieser  schreibt  (S.  LXXXV.) :  Wenn  H.  gegen 
das  Reden  der  Eselin  Bilcams  folgenden  Grand  an- 
fuhrt: „das  Reden  der  Eselin  scheint  dio  ewigen  Gren- 
zen zu  verrücken,  welche  Gen.  1.  zwischen  Men- 
schen -  und  Thierwclt  gezogen  sind*',  so  weiss  er 
doch  selber  recht  gut,  was  daraus  folgt,  sobald  es 
gestaltet  ist,  bei  Wundcrcrz&hlungen  auf  die  ewigen 
Grenzen  in  Gen.  1.  zurückzugehen. —  Freilich!  der 
ehrwürdige  Mann  hat  dio  Consequcnzcu  dieser  Ob- 
servation nicht  bedacht,  und  da  er  die  Tiefen  des  Sa- 
tans nach  vielen  Acusserungen  seiner  evangelischen 
Kircbcnzeitung  recht  gut  zu  würdigen  weiss,  so  ist 
ihm  wohlmeinend  zu  bedenken  zu  geben,  dass  der  Sa- 
tan gewiss  grosses  Interesse  dabei  hat,  gerado  dio 
gläubigen  und  für  den  Glauben  stark  eifernden  Gotles- 
golehrten  in  unbewachten  Stunden  dergestalt  zu  be- 
thörvn,  dass  sie  einen  Anflug  von  Rationalismus  be- 
kommen, ja,  den  Rationalisten  höchst  bedenkliche 
Conccssiouen  machen.  Hengstenberg  hat  solche 
schwache  Stunden:  er  wache! 

Die  Geschichte  Israels  ist  die  Vorgeschichte  der 
Menschheit  Christi,  und  richtig  fasst  sie  nur  der, 
in  dessen  Christologio  es  nicht  an  der  rechten 
Durchdringung  des  Gölllichen  von  dem  Menschli- 
chen fehlt.  Der  Zusammenhang  des  Alten  Testa- 
ments mit  dorn  Neuen  ist  nicht  bloss  ein  typischer, 


sondern  ein  causaler.  Dies  hat  Hr.  B.  erkenn 
und  in  der  ganzen  Tiefe  erfasst.  Was  die  Glau*, 
bigen  aller  Jahrhunderle  gemeint,  gewollt,  auch 
wohl  nur  geahnt  haben,  das  hat  er  endlich  erkannt 
und  ausgesprochen.  .»Der  ganze  Chor  der  Jahr- 
hundertc, sagt  er  S.  LXXXV,  ist  mir  zusammen- 
geklungen in  dio  eine  Stimme,  welche  die  Ge- 
schichte fordert,  Geschiebte,  die  Leib  und  Geist 
ist,  Leib  und  Geist,  aus  welchen  da*  Wunder  aller 
Wunder,  der  Mensch  Jesus  Christus,  wundersam 
gewirket  worden.'' 

Die  Einleitung  in  den  Pentateuch  ist  nur  kurz 
(sie  füllt  12  Seileu),  aber  überaus  merkwürdig  und 
ein  Master  der  gläubig  aufbauenden  Kritik.  Wir 
geben  deu  Hauptinhalt.  Der  hervorstechendste  Che« 
raclerzug  der  heutigen  Juden  (so  beginnt  die  De- 
duetion)  ist  Legalität.  Sie  haften  nicht  bloss  an 
ihren  ceremoniellen  Satzungen  mit  ausserordentli- 
cher Beharrlichkeit  (¥)>  „sondern  in  Ehrbarkeit  und 
Zucht  des  Wandels  haben  sie  nach  öffentlichen 
Zeugnissen  selbst  vor  den  neben  ihnen  wohnenden 
Christen  den  Vorzug."  (Dieses  so  allgemein  aus- 
gedrückte Lob  möchte  doch  dio  jüdische  Beschei- 
denheit etwas  übertrieben  finden).  Diese  unver- 
wüstliche Gesetzlichkeit  des  Volkes  weist  darauf 
hin,  dass  das  Gesetz  in  der  Geschichte  desselben 
etwas  Wesentliches  und  Ursprüngliches  seyn  muss, 
und  die  Geschichto  lässt  uns  den  engsten  Zusam- 
menhang zwischen  Israel  und  dem  im  Pentateuch 
enthaltenen  Gesetze  wahrnehmen.  Israel  ist  sich 
dessen  bewusst,  dass  sein  Gesotz  von  Gott  kommt. 
Als  göttliches  Gesetz  tritt  es  aber  in  Widerspruch 
mit  dem  Willen  des  Fleisches,  kein  Wunder  also, 
dass  es  oft  nicht  beachtet  worden  ist,  und  der 
Schluss,  welchen  die  Kritik  seit  de  Wette  aas  der 
Nichtbeachtung  dos  Gesetzes  in  Israel  auf  das 
Nichtvorhandcnsoyn  dosselben  gemacht  hat, -darf 
nicht  zugestanden  werden.  Auch  hat  man  nicht 
mit  Hengstenberg  dio  Spuren  des  Gesetzes  in  der 
Geschichte  Israels  ängstlich  zusammenzusuchen. 
Das  Gesetz,  das  dem  Volke  zur  bleibenden  Richt- 
schnur dienen  sollte,  musste  nothwendig  in  Schrift 
verfasst  werden.  Ja,  man  kann  sagen,  „teenn  ir-. 
gend  etwas  auf  Erden  geschrieben  werden  musste,  so 
war  es  das  Gesetz  Gottes  an  Israel."  Was  hiernach 
schon  a  priori  sich  als  Notwendigkeit  herausstellt, 
bestätigt  der  Pentateuch.  Mose  hat  ihn  geschrieben, 
Mose  bat  das  ganze  Gesetz  geschrieben.  Israel 
hat  es  immer  als  ein  von  Mose  geschriebenes  an- 
erkannt, also  ist  es  von  Mose  geschrieben.  Jedcn- 
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falls  steht  die  Sacho  so,  „dass  nicht  jedweder 
Zweifel  ins  Gelag  hinein  ans  irren  kann,  sondern 
erhebliche  Grüniio  vorgebracht  werden  raüssten, 
wenn  wir  nicht  glauben  sollen,  das«  das  Gosels 
Moses  so  aufgeschrieben  ist,  wie  es  uns  im  Pen- 
tateuch  überliefert  worden." 

Wer  bat  aber  solche  erhebliche  Gründe  auf- 
gewiesen?  Niemand.   Denn  wenn  die  Kritik  be- 
hauptet, dass  mancho  Gesetze,  wie  die  über  den 
König,  über  das  llciligthum  und  den  Cultus  ihrem 
Inhalte  nach  auf  eine  nachmosaische  Zeit  hinwei- 
sen, to  hat  sie  den  geschichtlichen  Mose,  der  alle 
diese  Dinge  wissen  konnte  und  musste,  in  einen 
selbstgemachten  Mose   umgesetzt.      Dies  ist  ein 
grosser  Haupt  punet ,  und  wären ,  seist  Rocensent 
hinzu,  die  neuem  Kritiker  nur  in  der  Lehre  von 
der  Inspiration  rechtgläubig,  so  würden  sie  vieles 
nicht  gesagt  haben,  wodurch  der  Kirche  Aergerniss 
gogeben  worden  ist.   Aber  da  fehlt's:  die  Herren 
verstehen  weder  die  Lehre  von  der  Menschheit 
Christi  recht,   wio  schoo  früher  bemerkt  worden 
ist,  noch  den  Artikel  von  der  Eingebung  der  Schrift. 
Dio  Kritik  redet  ferner  von  Widersprüchen  in  den 
Gesetzen.    Allein  schon  Luther  hat  trefflich  be- 
merkt:  „Moses  schreibt,  wie  sich's  treibt,  dass 
sein  Buch  ein  Bild  und  Exempei  ist  des  Regi- 
ments und  Lebens."   Alles  unter  einander,  wie  die 
Blumen  auf  dem  Felde  stchon.    „Also  ist  Mo- 
ses Buch  auch  untor  einander  gemengt."  Jener 
flache,   creatürliche  Tadel  kommt  nach  der  rich- 
tigen Observation  des  Herrn  B.  daher,  ,,wcil  unser 
Denken  und  Leben  so  wenig  von  dem  Geiste  Got- 
tes getrieben  wird."    Das  ist  ein  Geist  der  Frei- 
heit: von  ihm  abfallend  gcrathen  wir  „unter  die 
Knechtschaft  und  Willkür  dos  eignen  Geistes  und 
kommen  dahin ,  dass  teir  uns  nicht  einmal  eine  rechte 
Predigt  ohne  die  Form  einer  Disposition  denken  ISn- 
nen."   Das  ist  beklagenswert  und  man  kann  sich 
nur  darüber  freuen,  dass  immer  mehr  gläubige  Pre- 
diger auftreten,  die  die  pedantischen  Forderungen 
logischer  Disposition  nicht  achtend  reden,  wie  der 
Geist  ihnen  giebt  auszusprechen,   dio  da  reden, 
„wie  sich's  treibt,"  dass  ihre  salbungsvollen  Re- 
den „Bilder  und  Exempei  des  Regiments  und  Lo- 
bens sind,  sofern  darin  alles  „ unter  einander  ge- 
mengt ist." 

Auch  den  geschichtliehen  Theü  des  Penta- 
teachs muss  Mose  geschrieben  haben.    Von  dem 
»,  der  mit  der  Gesetzgebung 
i,  leuchtet  dies  aaf  den 


Blick  ein.   Oder  mosste  Mose,  wenn  er  das  Gesetz 
niederschrieb,  nicht  auch  dio  das  Gesets  begleiten- 
den Umstände  schriftlich  verzeichnoiff  Noch  mehr. 
Auch  die  dorn  Gesclse  vorausgehendo  Geschichte 
hat  ein  inneres,  notwendiges  Verhältniss  zu  dem- 
selben.   Also  musste  Mose  sie  ebenfalls  nieder- 
schreiben.  Mit  der  Geschichte  der  Ausführung  Is- 
raels aus  Aegypten,  dio  mit  der  Gesctsgcbuug  in 
engster  Verbindung  steht,  ist  wiederum  dio  Ge- 
schichte der  Patriarchen  so  enge  verknüpft,  dass 
jene  ohne  diese  nicht  verstanden  werden  kann. 
Abrahams  Geschichto  führt  noch  weiter  zurück, 
und  die  Urgeschichte  ist  die  notwendige  Vor- 
aussetzung der  Geschiebte  der  Patriarchen.  Moso 
hat  also  diese  Vorgeschichte  geschrieben,  ja  schrei- 
ben müssen.   Von  Abraham  wissen  wir,  dass  et 
die  Bestimmung  hatto,  „sein  Haus  in  dein  Wege 
Jchova's  zu  untorweisen,"  wie  er  auch  gethan.  „Da 
nun  der  Weg  Jchova's,  den  der  Mensch  wandeln 
soll,  wesentlich  bestimmt  ist  durch  den  Weg,  deu 
Jehova  selber  unter  den  Menschon  gewandelt,  su 
muss  Abraham  auf  das  Wandeln  Gottes  im  (Sui  ten, 
ja  auf  den  Anfang  der  Dinge,  welchen  Adam  icussle, 
zurückgegangen  sei/n."   Nun  ist  freilich  von  Adain 
bis  Abraham  ein  sehr  langer  Zeitraum,  allein  mau 
muss  zuvörderst  das  lange  Leben  der  Urväter  be- 
denken und  darf  nicht  vergessen,  dass  dio  Gc- 
dichtnisskraft  des  in  der  Unmittelbarkeil  Icbondeu 
Alterthums  viel  nachhaltiger  war,  als  in  den  rc- 
flectirenden  papiernen  Zeitaltern.     Dio  mündlicho 
Ueberlieferung  erhielt  daher  die  Uauplmomcnte  der 
ältesten  Geschichten,  bewahrte  auch  die  Namen 
und  Zahlen,  dio  wir  in  der  Genesis  finden.  „Mose 
nun,  der  auf  eino  Höhe  gestellt  war,  auf  welcher 
er  den  Zusammenhang  der  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit überschauen  konnte,  erhielt  diese  Ueber- 
lieferung der  vorigen  Zeiten  und  erkannto  sie  in 
dem  Geiste  Gottes,  der  ihm  verliehen  war,  und  so 
weit  er  sie  in  diesom  Geiste  erkannte,  brachto  er 
sie  in  einen  festen  Zusammenhang,  und  verewigte 
sie  durch  den  Buchstaben."  Jeder  siebt,  dass  diese 
Deductioo  das  Festseyn  in  dem  Glauben  an  die 
dem  Mose  gewordene  Inspiration  voraussetzt.  Wer 
sich  dieses  Glaubens  erfreut,  bei  dem  muss  die 
Beweisführung  des  Hrn.  B.  eino  unwiderstehliche 
Kraft  haben,  und  sehr  schön  schliesst  dieser  Ab- 
schnitt mit  der  Bemerkung:  „Handgreiflichere  Be- 
weise für  die  Anthentie  und  Inspiration  des  Pcn- 
tateuchs  brauchen  wir  nicht,  denn  die  Hauptsache 
ist  ilo4/l)j  d&s> 


Peulateuchs 

Digitized  by  Google 


191  A.  L.  Z.  Nin.  173.  OCTOBKR  1843.  19« 

unserem  Geiste  als  den  Buchstaben  des  Geistes  mit  Ausnahme  des  Cölbes  rpn  Analoga  zum  Reiche 

bewahrt,  und  dazu  soll  uns"  die  Auslegung  anleiten."  des  Böten.  Was  sollen  wir  dazu  sagen?  Die  ganze 

Die  Kritiker  unserer  Zeit  werden  das  freilich  nicht  Beschreibung  wird  klar,  wenn  wir  den  chaotischen 

so  geradehin  gelten  lassen,  und  gewiss  ist  der  Vf.  Zustand  der  Erde  als  einen  von  Austen  her  bewirk- 

auf  Einwendungen  und  missliebige  Bemerkungen  von  ten  ansehen,  und  swar  ah  eine  Folge  von  dem  Falle 

allen  Seiten  her  gefasst.    Jedenfalls  wird  ihm  der  der  Engel.    Diesen  Fall  haben  wir  uns  zwischen 

Ruhm  bleiben,  dass  er  seinen  Sats  sehr  bestimmt  dem.  ersten  und  zweiten  Verse  zu  denken.  Wir 

ausgesprochen   und   bewundernswürdig  kurz  und  müssen  ihn  suppliren,  denn  er  wird  hier  mit  keiner 

nervös  mit  Argumenten  bewiesen  hat,  die,  wenn  Sylbe  erwähnt.    Dieser  Umstand  verhinderte  Ree. 

man  nur  so  billig  ist,  ihm  einige  kleine  Voraus-  eine  Zeitlang,  der  geistvollen,  tiefen  und,  so  viel 

Setzungen  zuzugestehen,  massiv  uud  wirklich  „hand-  er  weiss,  auch  ganz  neuen  Erklärung  beizustimmen. 

grei flick  "  sind.    Wenn  dieses  Werk  schon  darum  Aber  Hr.  ß.  erklärt  dieses  Stillschweigen  ans  dem 

so  gewiss  Epoche  machen  kann,  wird  und  muss,  ganzen  Character  der  biblischen  Geschichte  so  sinnig, 

als  Mose  den  ganzen  Pentateuch  geschrieben  ha-  dass  Ree.  nicht  zu  widersprechen  wagt,  ob  er 

ben  kann,  geschrieben  haben  wird  und  sogar  muss,  gleich  bis  Dato  keinen  Glaubensartikel  daraus  na- 

ao  verbürgen  dies  die  zahllosen  gläubigen,  tiefen  eben  kann.   Dass  in  dem  besprochenen  Verse  der 

und  neuen  Erklärungen,  die  der Comraentar  giebt,  nur  heilige  Geist  erwähnt  wird,  beweist  nichts  gegen 

noch  mehr.  Es  sollen  hier  einige  angeführt  werden,  die  in  Rede  stehende  Erklärung.   „  Die  Wirksam- 

Wir  wählen  zuerst  das  über  Gen.  1,  t.  Ge-  keit  des  göttlichen  Geistes  ist  anzusehen  als  die 

sagte.   „Wüstenei  und  Oede  ward  (nicht  war)  die  Bürgschaft,  dass  Gott  seine  verunstaltete  Schöpfung 

Erde,  und  Finsteruiss  über  der  Tiefe."    Hiermit  nicht  losgelassen,  sondern  aus  dem  Zustande  der 

wird  das  Chaos  beschrieben,  sollen  wir  uns  aber  Verwüstung  wieder  neu  gestalten  will." 
dieses  als  Schöpfung  Gottes  denken?   Nein,  denn  Nach  der  Schöpfungsgeschichte  ipricht,  sieht, 

es  hat  doch  etwas  sehr  Befremdendes,  dass  das  ruht  Gott.    Alan  ist  gewohnt,  hierin  Anthropomor- 

erste  Werk  Gottes  eine  totale  Unordnung  undFin-  phismen  zu  erkennen,  und  sagt  etwa,  durch  das 

sterniss  soll   gewesen  seyn.    Wo  «räj  inn  sonst  Sprechen  Gottes   werde   dessen  freie  Thätigkeit 

verbunden  erscheint,  da  ist  von  einer  Verwüstung  nach  menschlicher  Analogie  bezeichnet,  um  dem 

die  Rede,  welcher  ein  geordneter  Zustand  nicht  Menschen   das  Uuerfaealicfae  näher  zu  bringen. 

folgt,  sondern  vorhergegangen  ist.    Finsterniss  ist  Grundfalsch:    das  Umgekehrte  ist  das  Richtige, 

an  unzähligeu  Stellen  der  Schrift  das  Symbol  des  „Eben  weil  Gott  spricht,  spricht  auch  der  Mensch, 

Bösen  und  des  Uebels.   Die  Tiefe  ist  der  Abgrund,  •  sein  Bild,  eben  weil  das  Wort  Gottes  das  Urbild 

der  alles  Leben  verschlingt.  Nach  mehreren  Stellen  seines  unsichtbaren  Wesens  ist,  so  ist  auch  das 

scheint  es  einen  Zusammenhang  zu  geben  zwischen  Wort  des  Menschen  der  vollkommenste  Ausdruck 

dem  Meere,  dem  Tode  und  dem  Hades.   Lieblich  seines  Geistes.    Weil  die  Welt  durch  des  Wort 

und  gut  ist  das  Wasser,  das  die  Erde  erquickt,  die  Gottes  geschaffen  ist,  offenbart  sich  in  ihr  das  We- 

Menschen  tränkt  und  reinigt.    Aber  ganz  anders  sen  Gottes  (Rom.  1,  SO.)."  —  „Das  Sehen  Gottes 

ist  es  mit  der  grossen  Wassermasse,  mit  der  un-  ist  ein  so  eigentliches  Sehen  wie  kein  anderes,  denn 

geniessbaren  Salzfluth,  welche  mit  der  Tiefe  zu-  das  andere  Sehen  ist  nur  etnAusfluss,  einschalten 

sammenhängt  Die  wogenden  Wasser  sind  Sym-  von  dem  göttlichen  Sehen.    In  dem  Sehen  Gottes 

hol  der  tobenden  Heiden.    Der  Ort,  von  weichem  liegt  weiter,  dass  für  Gott  sein  eignes  Werk  Ob- 

die  Thicre  der  feindlichen  Weltmacht  aufsteigen,  ject  geworden  ist    Das  ist  eben  das  Kreuz  der 

ist  das  wogende  Meer  (Offenb.  13,  1.).  Daher  ist  Vernunft,  welche  diese  Kluft  nicht  leiden  kann, 

in  der  neuen  Welt  das  Meer  verschwunden  (Cap.  weil  sie  zu  enge  ist,  sie  zu  umspannen.    Es  ge- 

21,  1.),  und  von  den  Wassern,  welche  im  Anfange  schient  ihr  aber  eben  rocht,  weil  sie  lieber  pfii/nso— 

die  Erde  bedeckten,  heisst  es  Ps.  104,  7.,  dass  sie  phiren,  als  das  Geheimmsi  der  Schöpfung  glauben 

vor  dem  Schelten  Gottes  geflohen  sind.  Gesehol-  »«/."   Ja,  ja,  das  ist  ein  Grundfehler  der  glsn- 

ten  aber  wird  von  Gott  das  Thier  im  Rehre  (Ps.  benehmen  Exegese,  welcher  nicht  genug  beklagt 

68,31.)«  welches  ist  Aegypten,  der  Feind  Israels,  werden  kann.  Daher  kommt  so  vieles  Gerede,  des- 

und  der  Satan  (Sachar.  3,  t.),  welcher  ist  der  Wi-  sen  man  sich  endlich  doch  schämen  solke. 
dersacber.    Demnach  bezeichnen  alle  Ausdrücke  (Die  Forttettung  folgt.) 
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Theologischer  CommenUtr  zum  AUten  Testament, 
von  M.  Baumgatien  u.  s.  w. 

CFor(tff(s«itjr  von  A'r.  179.) 

beruft  man  sieb,  am  zu  beweisen,  dass  die 
Schöpfungsgeschichte  unmöglich  wörtlich  verstan- 
den werden  könne,  auf  die  Resultate  der  Natur- 
wissenschaft. Die  Herren  Breischneider,  Strauss  u. 
A.  sagen,  dass  die  aJltestamentliclie  Erzählung 
durch  die  IVutunvissenschaft  abgethan  tey.  Hr.  B. 
dagegen  sagt  (S.  14):  „Wir  lussen  uns  in  unserer 
Auslegung  durch  deu  Widerspruch  der  Naturwis- 
senschaft nicht  irre  machen,  denn  wir  wissen,  dass 
die  Wissenschaft  nur  von  der  Mitte  weiss  und 
nicht  von  dem  Anfange,  zu  tcelchem  wir  bloss  durch 
den  Glauben  Zugang  haben  (Hebr.  11,  3)."  Dieser 
Protest  gegon  das  ungebührliche  Einreden  der  Na- 
turwissenschaft wird,  so  oft  es  nölhig  ist,  nach- 
drücklich und  (wie  sichs  gebührt)  derb  wiederholt, 
und  wir  wollen  hoffen,  dass  dies  den  Credit  der 
gläubigen  Schnfuuslegung  beben  werde.  Ja,  wo 
die  Naturwissenschaft  etwas  zur  Bestätigung  des 
in  der  Bibel  Erzählten  giebt,  da  wird  ihre  Gabe 
bestens  aeeeptiru  Aber  auch  nur  da  höre  man  sie, 
und  im  Ucbrigcn  heisse  es  von  ihr:  Mulier  taceat 
in  ecelesia.  —  Dass  Gott  am  7.  Tage  geruht  ha- 
be, ist  ebenfalls  eigentlich  zu  fassen;  aber  man 
ruuss  von  dem  Ruhen  den  richtigen  Begriff  haben. 
Die  Ruhe  ist  nicht  eine  reine  Negation,  sondern 
vielmehr  der  Zustand ,  in  welchem  die  ganze  Ar- 
beit enthalten  ist,  aber  als  eine  vollendete:  sie  ist 
der  l'unct,  in  welchen  sich  der  reine  und  unmittel- 
bare Gewinn  der  Arbeit  zusammendrängt,  mithin 
die  wahre  Vollendung  der  Arbeit.  —  Daraus  er- 
klärt sich  auch  der  Character  des  7.  Tages.  Er 
steht  hoher,  als  alle  vorhergehenden,  denn  er  ist 
das  Ziel,  auf  welches  die  Bewegung  der  andern 
gerichtet  ist  Er  hat  die  bedeutsame  Zahl  sieben, 
und  da  ist  nach  Bahr  (Symbol,  des 
A.  L.  Z.  1843.  Dritter 


Cultus  S.  138)  3  die  Signatur  Gottes,  und  4  die 
Signatur  der  Welt,  mitbin  bedeutet  7  die  „ Zusam- 
menschliessung Gottes  mit  der  Welt."  Welch 
tiges  Exempell  Man  mache  die  Probe. 


Tief  in  Irrthum  gerathen  wir  hinein ,  wenn  wir 
die  Gestalt  Gottes  so  schlechthin  läugnen.  Oder 
lehrt  denn  nicht  die  Bibel  die  Sichtbarkeit  Gottes, 
wenn  gleich  als  etwas  Jonseit/ges?  In  der  Stelle 
Gen.  1,  36.  27.  führt  das  Bild  Gottes  nicht  bloss 
auf  eine  Aeusscrlichkeit  am  Menschen,  sondern  auch 
anfeine  solche  an  Gott.  Dass  diese  Hede,  nach 
welcher  man  Gott  wirklich  eine  Gestalt,  die  der 
menschlichen  ähnlich  ist,  beilegen  muss,  nicht  be- 
fremde, erinnert  Hr.  B.  (S.  22)  und  findet  weiter- 
hin mehrfachen  Anlass  es  zu  wiederholen,  dass  die 
Offenbarung  Gottes  auf  ein  Eingehen  in  die  Schranke 
des  Raumes  und  der  Zeit  beruht.  Schon  daraus 
lässt  sich  folgern,  dass  diesem  Gölte  der  Offenba- 
rung auch  die  Gestalt  zukomme ,  „  als  in  welcher 
sich  seine  Offenbarung  concentriren  müsse."  Fer- 
ner sey  daran  erinnert,  dass  von  dem  Angesichte 
Jehova's  überall  mit  dem  höchsten  Nachdrucke  und 
in  dem  feierlichsten  Tone  geredet  wird.  Was  ist 
das  oun  für  eine  Gestalt  und  für  ein  Angesicht? 
die  menschliche,  die  ja  Gott  bei  Ezcch.  1,  26.  aus- 
drücklich beigelegt  wird.  „So  haben  wir  uns  die 
Gestalt,  in  welche  Gott  eingegangen  ist,  als  den 
Urtypus  zu  denken,  nach  welchem  des  Menschen 
Gestalt  gebildet  wurde."  Denjenigen,  welche  dies 
mit  ihrer  Gottesidee  nicht  reimen  können  (und  de- 
ren, glaubt  Rcceus.,  wird  es  freilich  wohl  viele  ge- 
ben), wird  zu  Goroülhe  geführt,  dass  ihre  Gottes- 
idco  auch  an  der  Lehre  des  Paulus  scheitern  müsse, 
nach  welcher  der,  welcher  war  i*  fiopqjj  öiov,  er- 
funden worden  ist  o/j'^uvt  vjc  ü*9puino;  (Phil.  2,  6. 
8).  Gewiss  ein  schlagendes  Argument  und  vor- 
trefflich alles,  was  der  Verf.  weiter  über  diese  Ma- 
terie beibringt,  wir  aber  unsere  Leser  selbst  nach- 
zusehen bitten  müzseu.  Sie  werden  das  nicht  be- 
dauern. 

Bb 

Digitized  by  Google 


195  .  ALLG.  LITERAT 

Dass  nach  Gen.  2,  21.  22.  das  Weib,  wie  man 
die  Stelle  gewöhnlich  versteht,  ans  einer  Rippe  des 
Mannes  gebaut  worden  ist,  muss  dem  tiefen  Schrift- 
forscher  Kummer  machen,  denn  man  kommt  dabei 
in  Verlegenheit.  Erstens  nämlich  entsteht  die  Frage, 
wass  denn  die  Rippe  des  Mannes  mit  dem  Weibe 
xu  thun  habe,  und  zweitens  gerälh  man  in  das  ver- 
fängliche Dilemma,  dass  der  erste  Mensch  entwe- 
der anfanglich  eine  Rippe  zu  viel,  oder  nachher 
•ine  zu  wenig  gehabt  haben  muss.   Es  ist  daher 
mehrfach  gegen  die  gewöhnliche  Uebersetzung  pro- 
testirt  worden,  worüber  Hävernich  zu  Daniel  S.  231 
verglichen  werden  kann.    Das  völlig  Richtige  bat 
aber   erst  Herr  Hofmann   in  Rostock  gefunden. 
pKr  nimmt  für  yyt.  die  Bedeutung  eines  selbstän- 
digen, von  dem  Ganzen  ablösbaren  Theils  an  und 
bemerkt,  dass  sich  daraus  erst  die  Stellen  erklären, 
in  denen  das  Wort  ein  ganz  für  sich  bestehendes 
Stück  eines  grossem  Ganzen,  z.  B.  das  Nebenge- 
bäude im  Verhältniss  zum  Tempel  bedeutet.  —  Die 
yijjt  ist  also  an  unserer  Stelle  ein  für  sieh  bestehen- 
der ablösbarer  Theil  des  ursprünglichen  Menschen .  Di  e- 
ser  Theil  wird  von  Gott  ausgeschieden."   Die  Aus- 
scheidung ist  aber  ohne  Schmerz  zu  denken ,  denn 
sie  war  ja  „nicht  eine  chirurgische  Operation,  son- 
dern von  Anfang  her  angelegt  und  vom  Menschen 
selbst  vorbereitet.'1  (T>   Wenn  dio  Stätte  mit  Fleisch 
verschlossen  wird,  obgleich  nicht  bloss  Fleisch,  son- 
dern auch  Bein  ausgeschieden  ist  (V.  23),  so  wer- 
den wir  auf  eine  Stelle  geführt,  wo  das  Fleisch 
überwiegend  vortealiet.    Ferner  steht  jetzt  dor  Mann 
dem  Weibe  gegenüber:  „Die  Veränderung  an  seinem 
Leibe  wird  sich  also  ganz  naiurgemäss  auf  das 
geschlechtliche  Verhältniss  zum  Weibe  beziehen,  sie 
wird  vornämlich  die  Bildung  der  Gcschlechtst/ieife 
betreffen.'!    Gelegentlich  erfahren  wir  hier,  dass 
auch  Job.  3,  6.  (was  vom  Fleische  geboron  ist, 
das  ist  Fleisch)  unter  dem  Fleische  dio  Geschlechts- 
teile verstanden  werden  müssen.    Hr.  Hofmann 
macht  dabei  noch  dio  Bemerkung,  dass  das  Wort 
des  Apostels  1.  Cor.  6,  13,  nach  welchem  dio 
Wiederherstellung  der  xoiXlu  an  dem  Loibe  der  Auf- 
erstehung bestimmt  goläugnet  wird,  nur  dann  einen 
Sinn  habe,  wenn  die  xodla  nicht  zum  ursprüng- 
lichen Menschen  gehört   Allerdings  ist  diese  Be- 
merkung fein.   Ree  erlaubt  sich  aber  die  Erinne- 
rung, dass  an  der  eiltrten  Stelle  unter  xwA/a  not- 
wendig der  Magen,  der  die  Speisen  aufnimmt,  ver- 
standen werden  muss:  woraus  aber  folgen  würde, 
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dass  der  Magen  nicht  zum  ursprünglichen  Menschen 
gehörte.  Was  wir  hier  lesen,  ist  nach  Hrn.  Hof- 
mann die  Umbildung  des  mit  Fleisch  und  Beiu  durch- 
wehten Unterleibes  an  dem  ursprünglichen  Menschen 
zu  dem  fleischigen  Bauche  des  jetzigen  Mannes 
Dass  nun  aus  dem  ausgeschiedenen  Theile  des 
Menschen  das  Weib  gebildet  wird,  „kann  nnr  dem 
abstracten  Spiritualismus,  der  es  nicht  wagt,  den 
Boden  der  Wirklichkeit  zu  betreten,  anslössig 
seyn."  —  „Warum  eben  jener  Theil  des  Unter- 
leibes zur  Schöpfung  des  Weibes  diente,  wird  vor- 
läufig daraus  genügend  erklärt,  dass  die  Ersetzung 
dieses  Theils  die  Ausbildung  des  geschlechtlichen 
Unterschiedos  herbeirührt."  Wie  der  erwachte  Adam 
das  Weib  sieht,  ist  „das  Geheimniss  der  Ehe  so- 
gleich Beinem  ungetrübten  Blicke  aufgeschlossen." 
Es  wird  über  diese  neue  Offenbarung  noch  weiter 
sehr  erbaulich  gesprochen. 

Dass  die  Paradiesschlange  eine  wirkliche 
Schlange  war,  deren  sich  aber  der  böse  Geist  als  Organ 
bediente,  ist  schon  an  sich  so  klar  und  einleuchtend, 
dass  von  Rechts  wegen  heut  zu  Tage  kein  Mensch  mohr 
daran  zweifeln  sollte.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  auch  die  Herren  Baumgarten  und  Hofmann  dieser 
Ueberzeugung  mit  der  ihnen  eignen  Glaubensfestigkeit 
zugethan  sind  und  dio  bekannten  flachen  Einwen- 
dungen dagegen  mit  leichter  Mühe  siegreich  zurück- 
weisen. Die  jüdische  Tradition,  der  auch  viele 
christliche  Ausleger  gefolgt  sind,  dass  durch  das 
Fluchwort:  „auf  deinem  Bauche  sollst  du  gehen", 
die  Schlange  ihres  ursprünglichen  aufrechten  Ganges 
beraubt  wordeu  scy,  wird  mit  Recht  verworfen. 
Wenn  aber  Hr.  Hofmann  hinzusetzt,  dass,  hätte 
die  Sache  sich  so  verhalten,  in  der  Erzählung  die 
Bemerkung  erwartet  werden  müsste,  wie  die  Men- 
schen die  Vollziehung  der  äusserlichen  Strafe  an 
der  Schlange  mit  ihren  Augen  gesehen  hätten:  so 
kann  Ree.  nicht  beistimmen.  Die  flache,  glaubens- 
lose Exegese  mag  den  Grundsatz  befolgen,  nichts 
anzunehmen,  wozu  der  Text  .keine  Veranlassung 
giebt,  oder,  wie  man  es  auch  wobl  ausdrückt,  nichts 
in  den  Text  hineinzutragen.  Die  tiefe  und  gläubige 
F.xcgese  kann  sich  hierzu  nimmermehr  verstehen. 
Was  sie  in  der  Kraft  des  Glaubens  in  den  Bibel- 
text hinein-  und  aus  demselben  herausexegesirt, 
beweisen  ja  die  Werke  der  Herren  Baumgarten  und 
Hofmann  selbst.  Gerade  die  tiefsten,  gläubigsten 
Fassungen,  womit  sie  uns  beschenken,  werden  in 
den  ihnen  zur  Erklärung  vorliegenden  Bibeltextcn 
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nicht  mit  einer  Sylbe  angedeutet.   Hätten  wir  nun 
ein  dogmatische»  Interesse  zu  der  Annahme,  ur- 
sprünglich habo  sich  die  Schlange  eines  aufrechten 
Ganges  za  erfreuen  gehabt,  [so  würden  wir  dies 
ohne  Umstände  als  wahr  annehmen,  und  die  Ein- 
rede, davon  stehe  ja  nichts  im  Texte,  kurzweg  mit 
der  Bemerkung  abweisen,  dass  gar  vieles  nicht  in 
dem  Texte  stoho,  was  notbwendig  angenommen  wer- 
den müsse.     Allein  wir  habon  hier  kein  dogma- 
tisches Interesse,  etwas  in  dem  Texte  nicht  ange- 
deutetes  anzunehmen,   darum  enthalten  wir  uns 
jener,  für  unsern  Zweck  gar  nicht  nöthigen  An- 
nahme. —  Eva  sowohl  als  die  Schlange  sprechen 
nur  von  Elohim ;  warum  wird  Gott  hier  nicht  Jehova, 
oder  Jehova  Elohim  genannt?  Der  Grund  ist,  dass 
das  Gchcimniss  der  Gottesnamen  der  Schlange  und 
der  Eva  unbekannt  war.   „Jehova  ist  der  Gott  des 
Menschen,  der  sich  in  Gott  und  durch  Gott  ent- 
wickeln soll.    Elohim  ist  der  Gott  des  Anfangs 
(Gen.  1,  1.),  und  weil  das  Ende  wieder  in  den 
Anfang  zurückkehren  muss,  zugleich  Gott  des  En- 
des (1.  Corinth.  15,28.).   Die   Verbindung  Jehova 
Elohim  besagt  nun,  dass  Jehova  kein  andrer  ist,  als 
Elohim,  dass  also  der  Gott  der  Entwicklung  zu- 
gleich der  Gott  des  Anfangs  und  des  Endes  ist" 
(S.  31).    Dass  der  Schlange  dieses  Geheimniss 
verborgen  ist,  versteht  sich  von  selbst.    „Aber  auch 
der  Mensch  konnte  dieses  Geheimniss  nicht  wissen, 
weil  er  noch  ganz  und  gar  in  seinem  ersten  An- 
fange begriffen  ist"  (S.  51).   Ree.  gesteht  dankbar, 
dass  Hr.  B,  ihm  hior  ein  neues  Licht  angezündet 
hat.   Er  hat  aus  diesem  Coromentar  gelernt,  dass 
überall  in  der  Genesis  ein  tiefer,  in  der  Sache  selbst 
liegender  Grund  obwaltet,  warum  der  eine  oder  der 
andere  Gottesname  gebraucht  wird.    Wo  Elohim 
steht,  da  konnte  and  durfte  Jehova  nicht  gesetzt 
werden,  und  umgekehrt,  und  stände  da,  wo  beide 
Gottesnamen  verbunden  erscheinen,  nur  der  eine 
oder  der  andere,  so  würde  die  Stelle  ihren  ganzen 
Gehalt,  mindestens  alle  Tiefe  verlieren,  und  etwas 
ganz  ordinär  Flaches  darbieten.  Ree.  beklagt,  dass  er, 
hier  durch  den  Raum  beschränkt,  diess  nicht  mit 
mehreren  Beispielen  belegen  kann,  hofft  aber  zuver- 
sichtlich, dass  das  Gerede  von  einem  Elohisten  und 
einen  Jchovisten,  von  einer  Grundschrift  der  Ge- 
nesis und  einem  Ergänzer  derselben  bald  aufhören 
werde,  und  es  liegt  am  Tage,  wie  gross  das  Ver- 
dienst sey,  das  sich  schon  hierdurch  unser  Com- 
mentar  erwirbt. 


Dass  Adam  den  ganzen  Inhalt  der  göttlichen 
Strafrede  nach  dem  Sündcnfalle  gefasst  hatte,  sieht 
man  daraus,  dass  er  nach  Gen.  3,  20.  das  Weib, 
nicht  mehr  nt«j  nennt,  sondern  ran,  d.  h.  eins 
Mutter  alles  Lebendigen.  Er  hat  das  Todesurtheil 
vernommen,  das  über  ihn  selber  ergangen  ist,  er 
hat  den  Fluch  gohfirt,  der  das  Erdreich  mit  allem 
Leben,  das  es  trägt,  unter  das  Verderben  verhaf- 
tet. „Aber  aus  dieser  Tiefe  des  allgemeinen  Todes 
ist  er  emporgehoben  durch  das  Wort  der  Verheissmg 
von  dem  Siege  des  Weibessaamens.  Demnach  erwar- 
tet Adam  nicht  von  sich,  sondern  von  dem  Weibe 
das  neue  Leben,  und  in  diesem  neuen  Leben  sieht 
er  die  Kraft  des  Sieges  über  dm  allgemeinen  Tod, 
und  es  erscheint  ihm  somit  das  Weib  als  die  Mutter 
eines  neuen  allgemeinen  Lebens."  Das  war  Glanbe 
Adams,  und  die  neue  Benennung  des  Weibes  ist 
gewiss  und  wahrhaftig  das  Bekenntniss  seines  Glau- 
bens. „Damit  ist  uns  ein  nettes  Geheimniss  aufge- 
schlossen. Der  Glaube  beruht  auf  dem  reeeptiven 
Vermögen  des  Menschen,  er  ist  das  Sgyarov  AijntixoV. 
Indem  aber  der  Glaube  zugleich  das  Loslassen  der 
natürlichen  Basis  ist,  nimmt  er  den  ganzen  Men- 
schen in  Anspruch.  Wenn  nun  der  ganze  Mensch 
im  Glauben  reeeptiv  werden  muss,  so  wird, der  Mann 
von  seiner  natürlichen  ActivHtit  zur  Recepiivitat 
herabgesetzt,  der  Mann  wird  zum  Weibe,  tmd  da- 
mit aus  dem  in  den  Fluch  der  Erde  verflochtenen 
Menschen  zum  gesegneten  Menschen.9  Wie  tief! 

Dieser  (seligmachendc)  Glaube  Adams  hatte 
die  erste  l (tatsächliche  Erweisung  der  göttlichen 
Gnade  an  dem  Menschen  zur  Folge.  Gott  tödtet 
ein  Thier,  aus  dessen  Felle  er  dem  Menschen  an- 
statt der  unzureichenden  Schürzen  aus  Feigenblät- 
tern ein  festes  vollständiges  Kleid  bereitet.  Zum 
ersten  Male  tritt  hier  der  Tod  in  die  Schöpfung  des 
Lebens.  Jetzt  erfährt  der  Mensch,  was  der  ihm 
angedrohte  Tod  bedeutet  „Aber  so  wie  im  Glau- 
ben des  Menschen  der  Tod  das  Veberwmdene  ist 
und  desshalb  zurücktritt,  so  ist  es  auch  in  dieser 
ersten  Erscheinung  des  Todes,  denn  es  icird  nicht 
gesagt,  dass  das  Thier  getSdtet  wurde,  sondern  dies 
wird  durch  die  Erzählung  nur  vorausgesetzt.  Wie 
der  Glaube  des  Menschen  sich  aus  dem  Dunkel  des 
Todes  zum  Lichte  des  Lebens  erhebt,  tmd  eben  das 
Leben  zum  Inhalte  seines  Bekenntnisse»  macht,  so 
ist  es  die  Bekleidung  des  Menschen,  welche  unsere 
Erzählung  als  ihren  eigentlichen  Inhalt  aus  dem 
Hintergründe  der  Tödtung  hervortreten  lässt.  So 
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\tie  aber  das  Leben,  von  dem  Adam  spricht,  nicht 
trstanden  werden  kann  ohne  den  voranfgegangeneim 
Oedanken  de»  Todes,  so  wird  auch  die  Bekleidung 
erst  aus  dem  Factum  des  vorausgehenden  Todes  ihr 
VersUiudniss  erhalten  müssen.  In  dem  Tode  des 
Th'ercs  erkannten  tcir  die  erste  Erfüllung  der  Dro- 
hung und  das  Vorbild  der  ganzen  Zukunft,  welche 
unter  dieser  Drohung  steht.  Demgemäß  wird  auch 
d'e  andere  Seite  des  Todes,  die  Bekleidung,  die  erste 
Erfüllung  der  göttlichen  Verlieixnntg  und  das  Vor- 
bild aller  künftigen  Erfüllung  segn. "  —  Diese  Be- 
kleidung ist  mir  ein  Anfang,  iu  dem  etwas  Wei- 
teres liegen  muss.  Und  das  ist  sehr  viel,  wie  der 
weitere  Gebrauch  lehrt,  der  in  der  Schrift  von  der 
Idee  der  Bekleidung  gemacht  wird.  Wir  sollen  den 
neuen  Menschen,  sollen  Christuni  anziehen.  „So 
recht  eigentlich  bat  aber  dieser  Ausdruck  «eine 
Stätte  in  dem  Worte  von  der  Auferstehung  des 
Fleisches  (1.  Cor.  15,  53.  54.  *.  Cor.  5,  «  — 4  ),  und 
es  zeigt  sich  leicht ,  dass  die  pneumatische  Beklei- 
dung, von  der  in  den  übrigen  Stellen  die  Bodo  ist, 
su  dieser  letzleu  Bekleidung  in  ursächlichem  Ver- 
hältnisse steht.  >■>  Als  das  Ziel  aller  Bekleidung  er- 
scheint also  die  Ueberkleidung  mit  dem  Leibe  der 
Auferstehung.  Und  wir  dürfen  nun  wohl  sagen, 
duss  die  göttliche  Bekleidung  der  ersten 
Menschen  auf  dieses  Ende  alter  Wege  der 
göttlichen  Gnade  vor  bedeutend  hinweise." 
Ree.  kann  dies  Alles  nur  bewundern  uud  loben, 
bemerkt  aber,  dass  er  hier  nur  einen  dürftigen 
Auszug  aus  der  weitläufigen ,  überaus  geistreichen 
Deduclion  des  Herrn  Baumgarien,  die  studirt  sevn 
will,  gegeben  bat.  Man  lese  ja  das  Ganze  nach 
und  nehme  es  gläubig  in  sich  auf. 

Unter  den  Söhnen  Gottes,  die  sich  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  vermischten,  versteht  Hr. 
Baumg.  mit  Recht  Engel,  was  der  Gegensatz  zu 
den  „Töchtern  der  Menschen"  nolh  wendig  macht. 
Neuerdings  bat  dies  die  rationalistische  Exegese 
erkannt ,  deren  IndifTcrentismus,  wie  S.  98  bemerkt 
wird,  doch  znwcilen  der  richtigen  Auslegung  för- 
derlich ist.  Die  Rationalisten  werden  diese  Aoussc- 
rung  der  Gerechtigkeit  zu  würdigen  wissen.  Schwer- 
lich würde  man  je  auf  eine  andere  Auslegung  ge- 
kommen seyn,  wenn  sich  in  der  Sache  (Engel  sollen 
mit Meoschentöchteru  Unzucht  getriebou  haben)  nicht 
grosse  Schwierigkeiten  gezeigt  hätten,  aber  die 
gläubige  Schriftforschung  entfernt  sie  mit  der  ihr 


oigenthümlichen  Leichtigkeit  Nach  den  Andentun- 
gen der  Genesis  war  in  der  allen  Welt  der  Ver- 
kehr Gottes  mit  den  Menschen  unmittelbarer  als 
späterhin.  Ein  Gleiches  ist  von  den  Verhältnissen 
der  Söhne  Gottes  zu  den  Menschen  anzunehmen. 
Wenn  nun  die  Töchter  der  Menschen  einwilligten, 
so  konnte  wohl  eine  solche  Vermischung  stattfin- 
den. Die  Möglichkeit  ist  also  durchaus  nicht  zu 
läugnen.  „Für  den  Glauben  ist  auch  dieser  Läug- 
nung  ein  starker  Riegel  vorgeschoben.  Denn  zu 
diesem  finstern  Geheimnisse  des  bösen  Reicks  haben 
wir  ein  Analogon  in  der  Grundthaisache  unseres 
Glaubens,  in  der  Geburt  unseres  Herrn,  der  empfan- 
gen ton  dem  heiligen  Gehle,  geboren  ist  von  der 
Jungfrau  Maria. " 

Das  sittliche  Verderben  der  Mensrhen  führte 
den  göttlichen  Beschluss  herbei,  sie  zu  vertilgen ;  um 
des  Menschen  willen  soll  auch  die  übrige  lebendige 
Creatur  (dio  ja  nur  für  den  Menseben  geschaffen  ist) 
vertilgt  werden.  Zuerst  wird  als  Objcct der  Vertilgung 
der  Meusch  d.  h.  die  Menschen  ohne-  Ausnahme  ge- 
nannt. Aber  Noah  bleibt  ja  am  Leben:  woher 
diese  Ausnahme'?  Antwort:  „IVoah  gehört  in  gewis- 
sem Betrachte  nicht  zu  den  Menschen,  die  Gott  ge- 
macht hat,  denn  er  ist  ein  Sohn  des  Glaubens  (Cap.  5, 
89.) ,  und  der  Glaube  ist  ein  Kind  der  Verhehsung. 
Damit  ist  aber  A'oah  auf  einen  andern  Ursprung 
zurückgeführt ,  nämlich  auf  den  neuen  zwischenein- 
getrcteneii  Anfang  der  gölllichen  Gnade.  Darum 
wenn  auch  die  ganze  Schöpfung  und  Natur  unter- 
geht, er  vermag  diesen  Untergang  zu  überdauern, 
die  Gnade  (-jn  ist  yügit  bei  den  LXX)  erhält  ihn." 
Hier  zeigt  sich  das  alte:  qui  bene  distinguit  bene 
docet,  in  seinem  unschätzbaren  Werthe.  Wer.  das 
Distingiiircu  recht  versteht,  d.  h.  wie  Hr.  Baum- 
garten, der  gewinnt  in  der  Schrift  überall  die  schönste 
Harmonie.  —  Doch  genug  der  Proben  einer  Exegese, 
die  nach  der  einen  Seite  hin  den  Schild  eiuer  an- 
geblichen Orthodoxie  und  Traditionstreue  vorhält, 
nach  der  andern  aber  die  Prätension  des  wissen- 
schaftlichen Fortschrittes  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
und  auf  immerhin  bisweilen  orginellen,  aber  häufigst 
ganz  vorkehrten  Wegen  zu  ihren  Resultaten  ge- 
langt. Wir  licsscn  sie  in  obiger  Anzeige  meistens 
sieb  selbst  zur  Schau  stellen,  weil  uns  dies  allein 
schon  zu  genügen  schien,  um  unsern  wissenschaft- 
lichen Lesern  unser  Unheil  kenntlich  zu  machen. 
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1843- 


Halle,  in  der  Kxpcdition 
der  Allg.  LH.  Zeitung. 


Poesie. 

Laien- Evangelium.  —  Jamben  von  Friedrich  von 
Sollet.  Leipzig,  bei  Fr.  VolcUmur.  1842.  (I  Tb!r. 
1*  gGr.) 

Unter  uns  geht  eine  Weisssagung  um  von  einer 
neuen  poetischen  Zukunft  des  deutschen  Volkes: 
und  wer  dieser  ganz  prophetischen  Zeit  ins  Auge 
blickt,  der  wird  auch  an  dieser  Hoffnung  wie  an 
lausend  anderen  gläubig  werden.  Wirkte  die  Er- 
kenntniss  den  Abfall  von  der  Unschuld  der  Nalur- 
ansebauung,  so  scheint  sie  nnn  den  Kreis  ihrer 


in 


Irrfahrten  durchmessen  zu  haben,  das  Objcct, 
welches  sie  .die  Entfremdung  getragen  hatte,  hat 
sie  wieder  zu  sich  selbst  zurückgeführt. 

Wie  jene  erste  Zeit  der  Naivetät,  für  welche 
noch  die  Jcnscitigkeit  unmittelbar  in  «ler  Diessei- 
tigkeit verhüllt  war  und  Beide  von  der  jugendli- 
chen Anschauung  zugleich  und  mit  ganzer  Hinge- 
bung umfasst  wurden,  wie  diese  Zeit  die  Zeit  des 
Homer  war,  so,  scheint  es,  muss  Homer  im»  wie- 
derkommen, mm#,  welche  den  Gedanken  wieder  in 
des  Leibes  und  Lebens  Mitte,  und  Himmel  und 
Erde,  Beides  auf  die  Erde  setzen  lernten. 

So  denken  wir,  muss  es  desshalb  geschehen, 
weil  alle  Kunst  ja  eben  nichts  anderes  ist ,  als  die 
Einbildung  der  Jdccn  in  die  Körper.    Scheint  die 
pooiischc  Zukunft  der  Deutschen  von  ihrer  philo- 
sophischen Acra  verschlungen  zu  werden,  so  ist 
dennoch  von  all'  diesem   Scheinen  nur  dies  die 
Wahrheit,  dass  die  Pkilotophie  alt  solche  freilich 
wol  der  Poesie  entralhcn  kann,  dass  dagegen  für 
alle  unter  ihr  Jicgonden  Sphären  diese  nuu  erst 
rocht  zur   Anerkennung  und  Bedeutung  kommen 
wird.    Das  Zeitalter  der  Philosophie  nämlich  ist 
auch  nicht  in  abstracter  Weise  philosophisch;  die 
Philosophie  ist  fortan  nur  auf  die  Weise  Alles  in 
Allem,  dass  »ic  dio  Spitze  aller  Lebensmomente, 
nicht    dass  sio  deren  schlechthitinigc  Vernichtung 
ist.   Das  Zeitalter  des  Homer  ist  gleicherweise  wie 
A.  L.  t.  IW3.    Dritter  Band. 


das  speeißscher  Christlichkeit  in  das  gegenwärtig« 
hineingeborgen.  Noch  allerwege  wird  es  homeri- 
sche Menschen  geben ,  ja,  noch  immer  wird  in  je- 
dem Einzelnen,  und  wird  auch  in  den  Wissenden 
zu  Zeiten  das  Kiiidcsbewusstscyn  der  Griechen 
einkehren  und  noch  immer  wird  dann  auf  die  Ah- 
nungen des  Sängers,  obgleich  sie  erfüllt  sind,  ja 
eben  weil  sie  erfüllt  sind,  mit  unendlicher  Befrie- 
digung gehorcht  werden.  Noch  Viele  wird  ande- 
rerseits lebenslang  die  „Sehnsucht  nach  dem  Jdeal" 
dem  diesseitigen  Leben  entfremden,  ja  durch  jedes 

ten  dieser  Riss  des  Bcwusstseyns  schmerzensvoll 
hindurchziehen  und  immer  wird  dann  der  Dichter 
willkommen  seyn,  er,  der  leicht  und  mühelos  die 
Brücke  aus  der  einen  in  die  andre  Welt  schlägt. 

So  also  ist  die  Poesie  aammt  jeder  andern 
Kunst  uns  unverloren.  Fortan  ist  derjenige  der 
Künstler,  der  Dichter,  und  Jeder  ist  es  insofern, 
als  das  neue  Wissen  in  ihm  zu  Fleisch  und  Blut 
geworden  ist,  sich  allen  seinen  Geisteskräften  assi- 
milirt  hat  und  von  der  Höhe  der  Erkenntnis*  bis 
zu  der  Tiefe  des  Gefühls  und  der  Gesinnung  ihn 
ganz  und  gewaltig  durchzieht,  nicht  der  ist  schon 
der  Dichter,  welcher  den  Gedanken  von  der  Jm- 
manenz  uns  predigt,  sondern  derjenige,  welcher 
diesen  Gedanken  selbst  mit  Fleisch  und  Beiu  be- 
kleidet und  uns  so  dio  Jmmancnz  wahrhaftig  vor 
Augen  und  zu  Gemüthe  führt. 

Unter  uns  hat  das  neue  Bewusstseyn  aller- 
dings auch  in  der  Poesie  Früchte  zu  tragen  be- 
gonnen. Vor  uns  liegt  das  Laienevangelium.  Es 
kostet  einen  flüchtigen  Ueberblick ,  um  das  Weben 
des  neuen  Geistes  darin  zu  spüren,  der  sich  durch 
die  vielen  tausend  Verse  hindurch  zieht.  —  Aber 
ist  dieser  Geist  wahrhaft  zum  Dichter,  die  Philo- 
sophie wahrhaft  zum  Gedicht  geworden  t  Die  Ueber- 
schrifl:  „Maria  Verkündigung"  auf  8.  11  zieht  uns 
zunächst  an;  was  finden  wir  hier?  Nach  dem  hei- 
ligen Buche  die  wohlbekannte  Geschichte  erzählt, 
C  c 
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^bcr  angekündigt  sogleich  als  eine  fromme  Sage, 
verglichen  mit  dem  goldenen  Ei ,  in  dem  lebendige 
Kräfte  güliren  „Bis  es  bebrütet  von  des  Geistes 
Glulh  den  gold'nen  Wundcrvogel  muss  gebähren." 
—  Und  dieser  Wundcrvogel'? 

..Tböriclite  Kinderl  aus  dem  Wipfel  dort 
Hört  Ihr  den  Sau::  den  Vogels  nicht  erkliugen? 
Da<  Wesen  ist  erwacht  —  der  ."Schein  ixt  fort: 
Vor  dem  Gedanken  raus*  die  Schale  »pringeu.'' 

Und  der  Gedanke'?  —  Noch  immer  gehe  ans  Er- 
denweib des  Engels  Ruf,  noch  jeden  frommen  Mut- 
terschoos  wühle  Gott,  um  fort  und  fort  hienieden 
Mensch  zu  werden.  —  Und  da,  wo  der  Dichter  die 
Verklärung  auf  dem  Berge  nach  dem  Texto  des 
IV.  T.'s  in  seinen  Jamben  wiedergegeben  hat,  ruft  er: 
„Wach  auf,  Gedanke,  schlummernd  hier  versteckt 
In  gar  ein  lieblich  träumerisches  Bild"  und  dies- 
mal wendet  er  diesen  Gedanken  auf  doppelte 
Weise.  Er  deutet  einmal  dio  Verklärung  auf  die 
Enthüllung,  in  der  uns  dann  und  wann  in  dem 
Menschen,  welchen  wir  im  Alltagsleben  nur  kalt 
und  flüchtig  vorbeigehen,  derselbe  Gottesgeist  er- 
scheint, der  in  uns  selber  waltet,  und  holt  sodann 
in  einem  zweiten  tieferen  Griffe  den  schönen  Sinn 
herauf,  wonach  die  Erkeuntniss  Christi,  welche 
hinaus  geht  über  die  historische  Person  zu  deren 
ideeller  Geltung,  als  Christi  echter  Heiligenschein, 
als  seine  wahre  Verklärung  ausgelegt  wird.  So 
findet  der  Dichter  ferner  in  Jesu  Einkehr  in  Aegyp- 
ten (S.  22)  dio  Erlösung  des  ägyptischen,  der  Na- 
tur verfallenen  Wesens  zur  Freiheit  des  Bcwusst- 
seyns,  so  ist  ihm  ferner  Himmelfahrt  und  Pflngst- 
begebenheit,  so  ist  ihm  weiter  das  christliche  Dog- 
ma der  Dreieinigkeit,  des  Weltgerichts  u.  f.  nur 
das  Substrat  für  dio  Ideen  des  neuen  Evangeliums, 
zu  dem  er  dergestalt  das  alte  zu  erhebeu  sucht. 
Jeden  Ausspruch,  jedes  Gleichniss  Christi  wendet 
er  zu  einer  geistigen  Deutung  und,  wie  leicht  zu 
denken,  ist  ihm  namentlich  das  Johanncsevangc- 
1mm  die  Brücko,  auf  der  er  Lehre  uud  Geschichte 
ins  Land  der  Idee  hinübcrleitct. 

Erw&gcn  wir  nun,  dass  wir  einen  Dichter  dies 
Geschärt  der  Auslegung  vollziehen  sehen,  so  ist  es 
klar,  dass  wir  ihn  —  auf  einer  Sünde  gegen  den 
Geist  der  Dichtung  selbst  ergriffen  haben. 

Es  sey  so,  wie  er  meint,  die  Idee  soll  in  jenen 
frommen  Erzählungen  das  eine  Wahre  seyn:  aber 
ist  der  Dichter,  der  Dichter  fähig  diesen  Inhalt  an- 
ders als  in  seiner  Sinnlichkeit  zu  haben'?  ist. nicht 
Erklärung  des  Inhalts  zu  der  freien  Form  des  Ge- 


dankens vieiraehr  des  Philosophen  Sache?  Ist  der 
Widerspruch  dann  nicht  handgreiflich,  dass  das, 
wodurch  die  Poesie  der  Sage  aufgelöst  wird ,  ge- 
rade in  dieser  Auflösung  abermals  Poesie  seyn  soll 
und  hat  der  Dichter  diesen  Widerspruch  nicht  etwa 
selbst  gefühlt  ?  „Wohl,"  ruft  er  (S.  12), 

„Wohl  M  s  den  Dichter  eine  schlechte  Luit, 
Dass  er  verheert  mit  cli'rneu  KriegesU-iiteu , 
Den  Bluraenprad  — " 

Die  Strophe  ist  nicht  zu  Ende;  wir  erwarten 
eine  Rechtfertigung  des  dichterischen  Gewissens  — 
hier  ist  sie:  „Doch  in  ihm"  —  fahrt  er" fort  — 

..Doch  in  ihm  ruft's:  du  mimt, 
Bis  du  der  Wahrheit  feste  hast  erstritten!'' 

In  ihm'?  wie?  in  dem  Dichter  ruft  eine  Stim- 
me, die  ihn  der  Wahrheit  wegen  des  Schönen 
nicht  zu  schonen  heisst '?  Unmöglich !  hat  denn  auch 
der  Dichter  noch  eine  Pflicht  und  Rücksicht,  noch 
eine  Religion  tals  die  Widmung  für  das  Schöne, 
ist  nicht  eben  dies  vielmehr  für  ihn  das  Absolute, 
in  welchem  er  sammt  allem  Hohen  und  Heiligen 
auch  die  Wahrheit  wesentlich  beschlossen  sieht? 
Jeno  Stimme  —  dass  wir  es  nur  gerade  heraus- 
sagen —  ist  die  Stimme  vielmehr  des  philosophi- 
schen Bcwusstseyns,  das  hier  neben  und  über  dem 
des  Dichters  in  die  Höhe  steigt,  das  Absolute  in 
der  wahrsten  Form  sieht  urrH  so  mit  seiner  Reli- 
gion die  Religion  des  Künstlers  überbietet. 

Die  Hingebung  an  dio  Wahrheit  ist  ohne  Scho- 
nung gegen  den  Cultus  des  Schönen.  Die  Wahr- 
heit ist  unduldsam  und  unerbittlich  und  ihre  Ver- 
ehrung ist  um  so  vollständiger  Religion,  je  rück- 
halt,  und  rücksichtsloser  sie  sich  durchsetzt.  Plato 
hat  es  übers  Herz  gebracht,  des  Dichters  Sache 
von  der  scinigen  zu  scheiden  und  des  Aristoteles 
Metaphysik  hat  die  Dichter  wie  die  Götter  Grie- 
chenlands im  Rücken. 

Wenden  wir  uns  jetzt  mit  solchem  Augen- 
merk zur  äusseren  Betrachtung  unseres  Buches,  so 
zeigt  sich  alsbald  jenes  Bcwusstseyns  Zwciheit, 
jener  philosophische  gegen  den  poetischen  sich  auf- 
lehnende Trieb  so  sehr  als  dos  Dichters  eigenste 
Verfassung  dass  sie  auch  in  seinem  Werke  an  al- 
len und  jedem  Orte  durchscheinen  musste.  Das 
wahre  Schöne,  nur  von  einem  einträchtigen  uml 
einfälligen  Gemülhe  geboren,  setzt  sich  durchaus 
nirgends  ungetrübt  durch.  Stärker  jedoch  kommt 
dies  an  einzelnen  Stellen  zum  Vorschein,  die  dann 
fast  ganz  der  Pocsio  enlblösst  erscheinen.  Was 
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kann  zunächst,  von  allen  andern  Verslössen  abge- 
sehen, geschmackloser  seyn  als  Folgendes : . 
„Gelt  an  der  Freude  meint  Ihr  euch  «n  laben 


Bei  EDgeltanx  und  Mosik  (—  o!) 
Und  hinmliaca«  Maulaffen  feil  au  hallen  ?" 

Es  ist  ferner,  auf  Seite  471  von  Gott  die  Rede : 

„Er  bleibt  au  der  Ertoheinuna'  Nichts  verkehrt, 
Doch  ew'ge*  Kttcss,  hocbitler  Seibit^tdanke , 
Heu  usitseyntionne,  durch  and  durch  verklärt, 
Liebeskraft  ohn'  Maas  nnd  Schranke. 


Wie  viel  Mühe  würde  es  uns  kosten,  solchen 
Versen  den  Gürtel  zu  lösen,  der  wahrlich  nicht  wie 
der  der  Aphrodite  die  Uebcrredung  birgt,  „die  oft 
auch  den  Weisen  beihört."  Was  an  dieser  letzten 
Stelle  noch  poetisch  ist,  das  ist  erstlich  die  unmit- 
telbare Mitgift  des  philosophischen  Gedankens  selbst, 
und  andrerseits  die  dem  Inhalt  rein  äusserlich  gewor- 
dene Silbenmessung  und  der  Reim.  Wir  erweisen 
deshalb  dem  Inhalt  in  alten  diesen  Fällen  eine 
Wotillhat,  wenn  wir  dieser  Fesseln  ihn  entledigen, 
allein  der  Dichter  setzt  oftmals  selbst  schon  dieso 
seino  Befreiung' durch,  fand  sich  selbst  nicht  in  die 
Form,  die  der  Gedanke  freilich,  weun  er  als  sol- 
cher auftritt ,  nicht  allein  das  Recht,  vielmehr  die 
Pflicht  hat  zu  zerschlagen.  Diese  Jamben  —  um 
es  kurz  zu  machen  —  siod  entsetzlich  und  sind  es 
fast  ohne  alle  Ausnahme.  Man  sehe  nur  z.B.  was 
für  schlechte  Verse  die  materiellen  Interessen  ab- 


„Scbwatzt  nnr  von  „materieUen  Memsen."'." 
u.  s.  w.  Was  helfen  wol  die  Anführungszeichen 
und  wer  wird  es  übernehmen  wollen,  hierin  ab- 
sichtliche Kunst  des  Dichters  nachzuweisen  und 
allo  Schuld  dem  Materialismus  aufzubürdend  Nein, 
der  Dichter  soll  sich  niemals  so  gemein  mit  diesen 
„Schwätzern"  machen,  dass  er  von  ihren  „Interes- 
sen", ihrer  „Industrie"  und  ihren  „Messen"  spricht 
und  auf  ihre  „Gemeinheit"  ,;dcs  Geistes  Einheit" 
reimt.  Der  Reim  inzwischen  steht  unserm  Versi- 
ficator  besser  zu  Gebote;  nur  freilich  ist  er  ohne 
Tiefe,  ist  nicht  das  lebendige  Band  des  zur  Har- 
monie hinslrebenden  Inhalts  und  über  Einzelheilen 
müssen  wir  überdies  die  Augen  zudrücken  und  es 
ebon  der  Wahrheit  wegen  dulden,  dass  (S.  366) 
z.  B.  „(kein)  Haar  breit"  sich  aufdio  „Wahrheit" 
reime.  —  In  der  Sprache  gebehrdet  sich  feruer, 
wie  sich  denken  lisst,  der  philosophische  Dichter 
gleichfalls  unanstellig.  Wir  lassen  es  zunächst 
wol  geschehen,  dass  er  zuweilen  von  dem  Schatze 
jeuer  Bildungen  Gebrauch  macht,  die  zwar  bereits 
der  Philosophie,  aber  uui 


Eigenihura  und  hauptsächlich  durch  die  Mystiker,* 
oft  aus  den  tiefsten  Schachten  unserer  Spraclio  zu 
Tage  gefördert  sind.  Aber  es  ist  doch  auch  dies 
einerseits  nur  ein  Ucbersetzcn  des  Gedankens  in 
die  schon  fertige  Form  der  Sprache  der  An- 
schauung, kein  wahrhaft  schöpferisches  Thun,  an- 
dererseits nur  ein  Hinüberführen  des  Gedankens  in 
die  Schatten,  nicht  ein  Verklären  in  dem  Morgen- 
licht der  Sprache  —  kein  wahrhaft  künstlerisches 
Thun;  der  Dichter  dagegen  soll  der  eigentliche 
Sprachbildner  seyn.  Er  ist  der  Haushalter  des 
Geistes  der  Sprache,  er  sitzt  in  ihrer  Mitte  und 
spinnt  aus  sich  die  wundervollen  Fäden,  die  er  sel- 
ber auch  zusammenwebt.  Von  dem  Philosophen 
andererseits  kann  man  nur  sagen,  dass  er  die 
Sprache  zu  beherrschen  das  Recht  hat;  er  ist  ihres 
Geistes  unumschränkter  Meister,  er  steht  nicht  in 
ihr,  sondern  ausser ,  über  ihr  und  zieht  sie  mit  ih- 
rer irdischeu  Schwere  hinauf  in  seine  hellen  Höhen. 
Der  Dichter  legt  sein  Herz,  der  Philosoph  Beine 
Erkenntniss  in  die  Sprache.  Joner  schafft  ihr  Fülle 
und  sinnliche  Dichtigkeit,  dieser  macht  sie  dem 
Gedanken  durchsichtig.  Und  nun:  weit  weniger 
joues  Thun  des  Dichters  als  dies  des  Philosophen 
finden  wir  in  unserem  Buche.  Abstracto  Bildungen, 
unmittelbare  Zusammensetzungen  im  Interesse  des 
Gedankens,  zum  Theil  von  heterogenen  Elementen,  . 
Bilder  mit  abstractem  iertium  der  Verglcichung, 
das  Alles  finden  wir  oft  und  aller  Orten.  Wir  le- 
sen z.  B.  S.  202  das  Wort:  „Geschcutigkeitslu- 
brik",  S.  431:  „Ganzheit",  wir  hören  S.  838  von 
„des  Geüu's  Uochofengluth"  und  —  was  kaum  iu 
profan  -  philosophischer  Rede  erträglich  wäre  — 
wio  sollen  wir  es  im  poeiischeu  Hciügthume  dul- 
den, das  unerhörte:  „Andersseier"  (S.  390) 't 

Scheinen  wir  uns  nun  mit  dem  Dichter  genug- 
sam abgefunden  zu  haben,  so  bestand  diese  Abfin- 
dung in  einer  beständigen  llinwoisuug  auf  das  phi- 
losophische Element  in  ihm.  Dies  zeigte  sich  über- 
all als  das  in  Wahrheit  mächtigere,  als  das  über 
die  Poesie  hinaustreibende  und  sie  aufhebende, 
lliemit  aber  stehen  wir  eben  schon  nicht  mehr  bei 
dem  Dichter;  sondern  dem  Philosophen  muss  unsre 
nächste  Betrachtung  gelten. 

Fassen  wir  uun  hier  zunächst  sein  Verhalten 
zum  Mythus  iits  Auge,  so  finden  wir  zwar  hie  und 
da  die  Idee  desselben  rein  herausgestellt,  aber  — 
schon  unsere  obigen  Beispiele  konnten  es  zeigen 
—  häufiger  noch  ist  diese  Aufgabe  wol  ange- 
strebt, aber  nicht  erfüllt  und  zwar  glauben  wir  den 
doppelte«  Schwäche  ergriffen 
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zu  haben:  er  ist  oftmals  im  Aufstreben  zur  Idee 
auf  halbem  Wege  stehen  geblieben;  zweitens  aber 
tiann  und  wann  auf  Nebenwege  gcralhcn  und  so  mehr 
zu  einer  Altwendung  als  Auslegung  gekommen. 

Der  zuerst  gerügte  Mangel  hat  sogleich  auch 
einen  formellen  Ausdruck  in  der  Weise  gefunden, 
wie  der  Vf.  dann  und  wann  die  Erklärung  nicht 
von  dem  zu  Erklärenden  ablöst,  sondern  Christus 
selbst  die  Worte  des  Evangeliums  und  zugleich  die 
Worte  höherer  Interpretation  in  den  Mund  logL 
Diese  Verwickelung  des  Gedankens  mit  der  Einfalt 
seiner  biblischen  Form  rouss  freilich  dann  dem  Er- 
uieren Abbruch  thun.  Jede  freiere  Erhebung  des 
Gedankens  kehrt  nunmehr  im  Bogen  wieder  zu 
dessen  Unterlage  zurück  und  kann  sich  somit  nicht 
als  das  Höhere  behaupten,  nicht  als  das  bewähren, 
in  welchem  jeucs  wirklich  abgethan  ist.  Wir  ver- 
weisen in  dieser  Hinsicht  auf  die  Abschnitte  S.  357 
und  430.  —  Anderwärts  ist  zwar  diese  Form  nicht 
beliebt;  der  Dichter  fühlte  sich  des  modernen  Klan- 
ges wegen,  den  er  seiner  Hede  geben  wollte,  in 
grösserer  Selbständigkeit  gegen  den  heiligen  Text 
und  wurde  desshalb  selbst  zum  Hedner,  fiel  aber 
dennoch,  weil  innerlich  demselben  nicht  bis  zur 
Gedankenreife  entwachsen,  immer  wieder  an  ihn 
zurück  und  nahm  das  Band,  mit  dem  er  an  dem 
Wort  der  Bibel  hing,  immer  wieder  und  wieder 
auf.  —  Wie  aber'?  ist  dies  ilcrniederlassen,  diese 
Rückkehr  zur  Poesie  der  Schrift  nicht  augenschein- 
lich eine  Mahnung  des  in  unsorm  Philosophen  le- 
benden poetischen  Triebest  Was  wäro  es  anders? 
und  wenn  wir  stutzen ,  da  wir  nun  mit  dem  Philo- 
sophen zu  schaffen  haben  wollten,  dass  wir  uns 
auf  einmal  zu  dem  Dichter  zurückgeworfen  sehen: 
—  nur  Geduld!  dieselbe  Erscheinung  muss  sich 
alsbald  pin  zweites  und  drittes  Mal  wiederholen. 

Was  nämlich  ist  es  anders,  als  abermals  das 
dichterische  Bewuastseyn,  welches  Jenen  von  dem 
abstraften  Dringen  auf  die  Idee  zurückrief,  ihn  bei 
Einzelheiten  der  biblischen  Erzählung,  Parabel  oder 
Seutcnz  festhielt  und  von  da  sogleich  zu  einer  An- 
wendung auf  naheliegende  praktische,  zum  Theil 
gleichfalls  einzelne,  Verhältnisse  fortriss?  (M.  vgl. 
den  Abschnitt  S.  1«,  S.  «4,  S.  58  und  s.  f.)  Was 
war  es  anders  als  die  dichterische,  stets  dem  Sub- 
jeete  zugewandte  Hegung,  wenn  die  Deutung,  statt 
den  objectiven  Inhalt  zu  ergreifen,  sich  vielmehr 
dem  Interesse  des  Subjects  und  somit  einer  nur 
ethischen  Auslegung  zuwandle?  (Man  sehe  S.  11, 
S.  14  u.  s.  f.) 

t  Der  Btsckluss  folgt] 


Symbolik. 

Ernestus  Jidius  Himmel,  libri  symbolici  ecclesiao 
orientalis.    8.    XXXII  u.  500  8.    Jena,  b. 
,   Hochhausen.   1843.    (2  Thlr.  18  gGr.) 

Der  Vf.  bemerkt  zur  Rechtfertigung  seines  Un- 
ternehmens in  den  Prolegg.  §.  1.,  dass  zwar  in  der 

Griechischen  Kirche  von  symbolischen  Büchern  nicht 
in  dem  Sinne  gesprochen  werden  könne,  in  dem  wir 
gemeiniglich  davon  sprächen,  dass  es  aber  doch 
üblich  geworden  ut  symbolici  ecclesiarum  libri  et 
huberentur  et  mneuparentur ,  qui  urgente  necessitate 
vet  opportunitate  data,  eo  consilio  essent  editi,  ut 
auarum  ecclesiarum  pro  fidei  essent  testimoniit,  und 
in  diesem  Sinne, stellt  er  nun  die  beiden  Confessio- 
nen  des  Gennadius,  S.  1  —  23,  die  Coufcssion  des 
Cyrillus  Lucaris,  S.  24  —  44,  die  orf hodoxu  confes- 
sio  catholicae  atuue  apostolicue  ecclesiae  orientalis, 
samint  den  dazu  gehörigen  Briefen  des  Diectarius 
und  Parihemius  45—324  mit  den  Verhandlungen 
der  Synodtu  llierosolymilana  und  Allem,  was  dazu 
gehört,  zusammen.  325  —  488.  Die  Verhältnisse, 
unter  denen  diese  Schriften  in  der  griechischen  Kir- 
che entstanden  sind,  setzt  er  iu  den  folgenden  Pa- 
ragraphen der  Prolegg.  ebenso  gründlich,  als  über- 
sichtlich auseinander.  Zugleich  verbreitet  er  sich 
über  die  Ausgaben  uind  giebt  jedesmal  genau  an, 
aus  welcher  sein  Text  entlehnt  ist  und  woher  dio 
Varianleu  genommen  sind,  die  er  mitlheilt.  Den 
Beschluss  des  Ganzen  macht  ein  index  rerum  prae- 
cipuaniiii,  der  wenigstens  vollständiger  ist  als  die 
Sammlung  von  Druckfehlern,  welche  unmittelbar 
auf  dio  Dcdication  folgt.  In  dieser  sind  gerade  die 
schlimmsten  übergangen  wie Z. B.  Prolegg.  p.  XXVI.. 
ein'  tum  ab  iuvenil  in  studia  probutus  ita  sese 
commemluv'd  —  p.  XXXVII..  docfi«  per  ratioue 
temporis  et  gentis  —  p.  XXXIX..  qui  müdem  ro- 
natiis  prosperiorem  habttit  tuccessorem  etc.  Doch 
Ref.  will  »ich  hier  überhaupt  nicht  auf  Detail  ein- 
lassen. Er  bemerkt  hier  nur  im  Allgemeinen,  dass  die 
Confcssion  dergricch.  K.,  die  Metrophaxes  Critopulus 
aufgesetzt  und  Horneius  Heimst.  1661  edirt  hat  neben 
der  des  Cyrillus  linearis  in  der  Sammlung  des  ViVs  eine 
Stelle  hätte  finden  und  dass  dieConfession  des  G*m»<i- 
dint  nicht  bloss  in  einer  verdorblen  lateinischen  Ucber- 
selzung  hätte  roilgethcilt  werden  sollen.  Die  Bemer- 
kungen, welche  er  bei  dergeuaucn  Durchsicht  des  Gan- 
zen veinachi,  spart  er  für  ein  besonderes  theologisches 
Journal,  hier  nur  noch  bemerkend,  dass  ihm  sowohl 
der  Gedanke ,  eine  Sammlung  derartiger  Schriften  zu 
veranstalten,  als  die  Art,  wie  derselbe  %*on  dem  Dr.K. 
ausgeführt  ist,  glücklich  und  im  Ganzen  zweck- 
mässig erscheint.  • 

Dr.  H.  ISicmeycr. 
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Erster  Artikel. 
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Kritik,  welcher  Kant  die  Vernunft  in  allen 
Sphären  ihrer  Offenbarung  unterwarf,  halte  nicht 
allein  eine  neue  Epoche  für  die  Eiitwickelmig  der 
Philosophie  herbeigeführt ,  sondern  auch  Deutschland 
an  die  Spitze  der  philosophischen  Bewegung  und 
die  Philosophie  selbst  in  den  Mittelpunkt  des  gei- 
stigen Lebens  gestellt,  so  dass  nur,  was  vor  ihrem 
Richterstuhle  sich  gerechtfertigt  und  seine  Abkunft 
aus  dem  Urquell  der  Wahrheit  nachgewiesen  hatte, 
auf  Geltung  und  Ansehen  Anspruch  machen  durfte. 
Kein  Gesetz  des  Staates,  keine  Vorschrift  der  Sitt- 
lichkeit, kein  religiöses  Gebot,  kein  wissenschaft- 
liches Factum,  kein  Werk  der  bildenden  oder  reden- 
den Kunst  konnte  hinfort  ohne  philosophische  Prü- 
fung zur  Anerkennung  gelangen.  Aber  behauptet 
die  Spcculation  auch  heute  noch  diese  Stellung? 
Sie  hat  sich  bei  ihrem  weitern  Fortschritt  in  ent- 
gegengesetzte und  unvereinbare  Richtungen  gespal- 
ten ,  sie  hat  durch  ihr  Eingreifen  in  dio  concreten 
Gebiete,  namentlich  des  religiösen  und  sittlichen  Le- 
bens, schneidende  und  unversöhnliche  Gegensätze, 
sowohl  innerhalb  dieser  Kreise  selbst,  wie  gegen 
die  Philosophie,  hervorgerufen.  Ucberdics  haben 
auch  die  übrigen  Wissenschaften  einen  so  mächti- 
gen Aufschwung  genommen,  dass  die  bisherigen 
Systeme  in  dem  reichen  Material  derselben  sich  kaum 
zurecht  zu  finden  vermögen ,  geschweige  denn ,  dass 
sie  dieselben  zu  lenken  im  Stande  wären.  Wer 
möchte  es  wagen,  mit  den  Principien  der  Kaninchen, 
Fichte Aschen  oder  auch  der  reiferen  llegelschcn  Phi- 
losophie den  Organismus  des  Staates  erschöpfend 

J     f.    r.      IfUl      Urillrr  H/T»// 


su  begreifen?  Wer  dürfte  sich  erdreisten,  mit  den 
Schellingnchen  Kategorien  ein  System  der  Natur  auf- 
zustellen, das  auch  nur  die  bereits  gewonnenen  Re- 
sultate simmtlich  in  einen  Mittelpunkt  vereinigte* 
Hat  doch  selbst  Herbart ,  dessen  ganze  philosophi- 
sche Richtung  dieser  Sphäre  viel  näher  steht,  sich 
keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  dieselbe  verschaffen 
können.  Nimmt  man  hinzu ,  dass  die  Forschung  sich 
aas  dem  Mittelpunkte  der  Spekulation  weggewendet 
und  in  die  concreten  Gebiete  versenkt  hat,  dass  dort 


nur  noch  Aehrenleser  sich  blicken  lassen,  während 
dio  Schnitter  nach  der  reichern  Erndte,  welche  die 
positiven  Wissenschaften  bieten,  gegangen  sind, 
dass  selbst  innerhalb  der  Schule  eine  bedeutende 
Mehrheit  bewusster  oder  unbewusster  zu  einem  ratio- 
nellen Empirismus  und  hierdurch  zur  Vermittlung  der 
philosophischen  und  empirischen  Behandlungsweise 
hindrängt,  so  möchte  die  oben  angedeutete  Position 
der  Philosophie,  wenn  sie  einst  wirklich  von  ihr  ein- 
genommen wurde,  doch  für  jetzt  sich  kaum  mehr 
behaupten  lassen.  Eine  Anerkennung  der  Bedeutung 
der  Philosophie  war  indess  Schelling*  Berufung,  so 
wie  der  Beifall  und  die  Missstimmung ,  mit  welcher 
er  in  Berlin  aufgenommen  wurde,  jedenfalls,  und 
wenn  es  auf  der  einen  Seite  bedenklich  scheinen 
musste,  von  dem  Manne,  der  vorzüglich  dazu  bei- 
getragen hat ,  die  Zerwürfnisse  der  Gegenwart  her- 
bei zu  führon,  auch  dio  Versöhnung  derselben  zu 
erwarten,  so  war  es  noch  viel  bedenklicher,  dass 
dieser  Mann,  wie  durchdrungen  er  auch  von  seiner 
Wichtigkeit  sein  mochte,  dieser  schwierigen  Auf- 
gabe sich  unterzog.  Vollends  aber  mussten  jedem 
Zweifel  aufsteigen,  wenn  Schelling  nicht  nur  die 
Fordertingen  der  Gegenwart  zu  hefriodigen  versprach, 
sondern  sogar  von  sich  rühmte,  im  Besitz  einer  „das 
menschliche  Bewusstseyn  über  seine  gegenwärtigen 
Grenzen  erweiternden  Philosophie"  zu  seyn;  denn 
so  wenig  er  es  auch  sein  Leben  lang  an  ausser- 
ordentlichen, seine  Kräfte  überschreitenden  Verspre- 
chungen hat  fehlen  lassen,  eine  Erweiterung  de« 
Bewusstseyns  über  seine  Grenzen  ist  in  sich  selbst 
so  ungereimt,  dass  von  einer  auf  solche  Voraus- 
setzungen gegründeten  Wissenschaft,  das  Heil  der 
üd 
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Gegenwart  abzuleiten,  nur  in  dem  Unternehmen  ein 
Analogon  findet,  das  man  zu  verschiedenen  Zeiten 
vorgeschlagen  bat,  die  zerrütteten  Finanzen  eines 
Landes,  durch  die  Kunst  Gold  zu  machen,  wieder 
in  Ordnung  zu  bringen.  Noch  misslicher  aber  rauss- 
te  das  ganze  Unternehmen  erscheinen,  wenn  zu- 
gleich erklärt  wurde,  dass  Seh.  keineswegs  gemeint 
aey,  „die  Erfindung  seiner  Jugend  aufzugeben", 
dass  er  „nicht  eine  andere  Philosophie  an  ihre 
Stelle  setzen ,  sondern  eine  neue ,  bis  jetzt  für  un-  , 
möglich  gehaltene  Wissenschaft  ihr  hinzufügen" 
werde.  Liegt  in  dieser  Bedingung,  unter  welcher 
die  neue  das  Bewuastseyn  über  seine  gegenwärti- 
gen Grenzen  erweiternde  Philosophie  ins  Leben 
treten  sollte,  nicht  die  Forderung,  dass  das  Be- 
wuastseyn ,  um  dieser  Erweiterung  fähig  zu  wer- 
den, sich  zuvor  in  die  Grenzen  der  ScheHingachen 
Jugenderiindung  müsse  einschliessen  lassen? 

Aus  den  verschiedenen  Darstellungen,  welche 
dem  Publikum  von  der  neuen  SchellinyseUen  Lehre 
gegeben  worden  sind,  ist  nun  bereits  so  viel  be- 
kannt, dass  Sch's.  Absicht,  der  Coterien  und  Para- 
den ungeachtet,  keineswegs  erreicht  worden  ist. 
Dessen  ungeachtet  aber  sind  über  den  innern  Werth 
der  SchellingneUm  Leistungen  die  verschiedensten 
Urtheile  verbreitet.  Nun ,  nachdem  die  Leidenschaf- 
ten sich  gelegt  und  die  Sache  einen  ruhigeren  Gang 
genommen,  dürfte  es  an  der  Zeit  seyn,  die  neue 
Wissenschaft  Schs.  in  Bezug  auf  die  Aufgabe  der 
Philosophie  in  der  Gegenwart  einer  Prüfung  zu  un- 
terwerfen und  zu  sehen,  wie  weit  wir  durch  die- 
selbe direct  oder  indirect  gefördert  werden  sind. 

Wollen  wir  ans  in  den  richtigen  Gesichtspunkt 
stellen,  so  wird  es  nöthig  seyn,  einen  Blick  auf  dio 
Zustände  zu  werfen,  aus.  denen  die  alte  und  die 
neue  Lehre  ScAi.  hervorgegangen  ist  und  an  wel- 
che sie  anknüpft.  Bekannt  nun  ist  es  und  aner- 
kannt, dass  Seh.  ein  neues  Princip  der  Philosophie 
keineswegs  erfunden,  vielmehr  nur  ein  schon  früher 
ausgebildetes  System  ,  das  des  Spinoza,  den  Bedürf- 
nissen seiner  Zeit  gemäss  auszubilden  versucht  hat. 
Im  Grundgedanken  ist  daher  Seh'«.  Jugenderfindung 
von  dem  Spinozismus  keineswegs  verschieden,  der 
Unterschied  betrifft  nur  die  Art  und  Weise  der  Durch- 
führung dieses  Princips.  Dass  diese  Lehro  von  der 
Immanenz  der  Dinge  in  der  alleinsciendon ,  Alles 
durchdringenden,  haltenden  und  tragenden  Substanz 
zu  hoher  Begeisterung  zu  erheben  vermag,  ist,  nach- 
dem die  Erfahrung  es  so  vielfach  bestätigt  hat,  keine 
Frage.  Dessen  ungeachtet  aber  würde  diese  Lehre, 
weil  sie  dem  Principe  der  modernen  Welt  geradezu 


entgegengesetzt  ist,  am  wenigsten  die  hochgebilde- 
ten Männer  der  jüngst  verflossenen  Zeit  haben  fort- 
reissen  können,  wenn  nicht  gerade  jene  Zeit  von 
besondern  Bedürfnissen  beherrscht  gewesen  wäre. 

Jedermann  weiss ,  das«  durch  dio  A«»fsche  Kri- 
tik in  ihrem  theoretischen  Theile  den  natürlich  da- 
seienden Dingen  alle  Subsianzialität  benommen  uud 
sie,  wie  auch  im  Spinozismus,  zu  blossen  Modifi- 
calionen  und  Erscheiniiii'rsfornien  herubzesetzt  wor- 
den  waren.  Zwar  wollte  Kant  nicht ,  dass  darum 
die  Natur,  wie  in  dem  subjectiven  Idealismus  Ber- 
keley'* ,  eh  einem  gespenstigen  Dasein  berabgedrückt 
würde,  sonder»  gab  zu,  ja  behauptete  sogar,  dass 
hinter  diesen  Erscheinungen  wesenhafte  Naturen 
walteten.  Was  er  iäugnete,  war  nur  die  Erkenn- 
barkeit dieser  wesenhafteren  Naturen.  Darum  wollte 
er  seine  Philosophie  kritischen  oder  transccndcntalcn 
Idealismus  betitelt  wissen.  In  der  Kritik  der  prak- 
tischen Vernunft  begegnete  ihm  aber  ein  wahrhaf- 
tes Ding  an  sich  und  machte  sich  durch  don  kate- 
gorischen Imperativ  mit  apodictischer  Gewissheit 
geltend.  Scheidet  sich  nun  zwar  dadurch  das  Ge- 
biet der  Natur,  als  in  welchem  die  Gesetze  des  Ver- 
standes gellen,  von  dem  Gebiete  der  Freiheit,  wo 
die  Vernunft  das  Scepter  führt,  und  ist  auch  für  die 
theoretische  Erkenntnis«  eine  unabsehbare  Kluft  zwi- 
schen dem  Gobicte  des  Sinnlichen  und  Ucbcrsinn- 
lirhen  befestigt,  „gleich  als  ob  es  so  viele  Welten 
wären,  deren  erste  auf  die  zweite  keinen  Einfluss 
haben  kann ,"  so  ist  doch  praktisch  die  absolute  For- 
derung vorhanden,  den  durch  den  Frvihcitsbcgriff 
gegebenen  Zweck  in  der  Sinnenwclt  zu  rcalisireu. 
Die  sinulicho  Welt  muss  folglich  —  und  dies  ist  der 
wichtige  Punkt ,  auf  den  es  bei  aller  Spcculalion  zu- 
letzt ankommt/ —  mit  der  übersinnlichen,  der  Ver- 
stand mit  der  Vernunft ,  dio  Notwendigkeit  mit  der 
Freiheit  in  einer,  gewissen  innigen  Beziehung,  in 
einer  gesetzmässigon  Verbindung  stehen,  deren  Auf- 
findung das  Interesse  der  Erkenntnis«  und  die  For- 
derung des  praktischen  Lebens  ist.  In  allen  Sphä- 
rendes geistigen  Lebens  erscheint  diese  Schwierigkeit 
wieder ,  und  wer  die  Bewegung  desselben  von  ihrem 
Mittelpunkte  aus  betrachten,  wer  die  Wollen  an  der 
Oberfläche  aus  ihren  Ursachen  erkennen ,  wer  in  die 
Tiefe  der  Sache  eindringen  und  zu  einer  gründlichen 
Erkenntnis»  sich  befähigen  will,  der  muss  den  an- 
gegebenen Zwiespalt  in  allen  Erscheinungen  wieder 
zu  erkennen  und  die  Bewegung  als  in  dem  Kampfe  die- 
ser beiden  Elemente  begründet,  zu  erfassen  verstehen. 
{Die  Fort$ttxung  folgt.)] 
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Poesie. 

Laien-Evangelium.  —  Jamben  v.  Fr.v. Sollet u.s.  w. 
iBesckluss  von  Ar.  181.) 

Doch  gehen  wir  mit  unserer  Kritik  nun  weiter 
bestimmt  auf  den  Inhalt  diese«  Plnlosophirens  ein, 
abgesehen  von  dem  Substrat  des  Bibellcxtcs  an  das 
er  anknüpft,  so  zeigt  sich  hier  erst  recht,  dass  es 
noch  stark  mit  Poetischem  versetzt  ist,  es  kommt 
zum  Vorschein,  dass  —  nicht  zwar  die  Poesie,  aber 
wol  der  Poet  als  solcher  sich  gegen  das  verstän- 
dige, philosophische  Element  eben  so  feindlich  ver- 
halt, als  vorher  dieses  sich  als  spröde  gegen  das 
dichterische  auswies.  Erscheinen  muss  diese  Trü- 
bung des  Philosophischen,  concret  gefssst,  als  da« 
Durchscheinen  eines  speeißsch  religiösen  Bewusst- 
seyns,  abslractcr  gefasst,  als  gesteigerter,  zum 
Poetischen  zurückschlagender  Idealismus,  also  als 
Herabsinken  aus  der  Immanenz  theils  zum  Zwie- 
spalt der  transscendeuten  Seiten  (christlich -reli- 
giöses Bewusstseyn),  theils  zu  deren  noch  unre- 
flectirter  Einheit  (pantheistiscli-relig.  Bewusstseyn.) 

Wenn  es  nämlich  zunächst  nicht  an  deutli- 
chen Stellen  fehlt,  die  uns  den  eigentlichen  Stand- 
punkt des  Vf. 's  verrathen,  wonn  er  uns  zuruft: 
„Ihr  selber  seyd  ja  Gott,  der  Metuck  geworden, 
Erkennt  Ihn  aur  iu  Knch!  io  i«t  er  da, 
üod  Christus  ist  der  Meister  nur  vom  Orden 44  (.8.  214) 

wenn  er  den  Satan  neben  Gott  nicht  dulden  will, 
um  diesen  vor  dem  Verfall  in  die  Endlichkeit  zu 
retten  (S.  32),  wenn  er  die  Ewigkeit  der  Schöp- 
fung und  so  schön  die  stete  Arbeit  Gottes  „in 
steter  Sabbathfeier "  ausspricht  (S.  175),  wenn  er 
auch  in  anderen  vielfachen  Anwendungen  diesen 
Sundpunkt  an  den  Tag  legt  (z.  B.  S.  92,  S.  280), 
•o  kann  es  dagegen  nur  als  ein  Verlassen  dieses 
Standpunkts,  kurz  abermals  als  ein  theilweiser  Sieg 
des  dichterischen  Geistes  über  den  philosophischen 
erscheinen,  wenn  der  Dichter,  in  wunderbarer  Trü- 
bung, an  demselben  Orte,  erst  (S.  65)  von  der 
Präsenz  des  Himmelreichs  und  sofort  doch  wieder 
von  einer  wahreren  jenseiligen  Erfüllung  derselben 
spricht.  —  Es  ziemt  ihm  ferner  wol ,  die  Ehre  der 
Idee  gegen  die  nackte  Wirklichkeit,  die  Liebe  zur 
Wahrheit  gegen  den  Dienst  dessen,  was  da  nützt, 
zu  verkünden:  aber  es  ist  nicht  der  Ton  des  wah- 
ren Idealismus,  vielmehr  ein  einseitiger  und  eintö- 
niger, der  Immanenz  vergessener  Idealismus,  wel- 
cher immer  nur  das  Wort  vom  freien  Geist  im 
Munde  führt,  ja  welcher  im  Eibischen  den  abslrac- 
ten,  mönchischen  Rigorismus  ohne  Clause!  unter* 


schreibt.  (Man  sehe  die  Gedichte  auf  S.  104,  107, 
110,  114).  Kann  dieser  Idealismus  liebenswürdig 
scheinen  und  dem  Dichter  wohlslehen,  so  ist  dies 
doch  -  und  darauf  eben  kommt  es  uns  hier  an  — 
am  den  Preis  des  Abfalls  von  der  Höhe  des  Ge- 
dankens. Und  noch  einmal  endlich  spielt  die  Macht 
der  Poesie  dem  Denker  einen  gleichen  Streich,  da 
wo  ihn  die  Vorstellung  vou  der  Liebe  fast  in  den 
Frieden  des  iV  xa)  n&v,  in  dieses  alte  Netz  des  To- 
des hineinlockt  (vgl.  S.  198). 

Haben  wir  nun  hiemit  mehrfach  das  philoso- 
phische Bewusstseyn  im  Unterliegen  unter  dem  poe- 
tischen gesehen  und  ist  uns  hieraus  die  Einsicht 
gegenseitiger  Störung  des  doppelten  Bewusstseyns 
hervorgegangen,  so  fragt  sich  nur:  was  erwächst 
uns  aus  dieser  sich  kreuzenden  Negativität,  aus 
dieser  wechselnden  Drangsal  des  Gedankens  durch 
das  Gefühl ,  des  Gefühls  durch  den  Gedanken  und 
was  erwuchs  dem  Dichter  selbst  für  eine  positive 
Frucht  daraus?  —  Mit  dieser  Frage  tagt  uns  plötz- 
lich eine  neue  Aussicht  in  unser  Buch  und  wir  wen- 
den uns  noch  einmal  voller  Lust  demselben  zu. 
Wohl  Ist'»  dem  Dichter  eine  echleehte  Lost, 
Dan  er  verheert  mit  eh'rnea  Kriegestritten 
Den  Blomeupfad;  dech  in  ihm  ruft»:  Du  mus*tl 
Bis  du  der  Wahrheit  rette  hast  erstritten. 
Wenn  aus  dieser  Stolte  nicht,  auf  welche  deut- 
lichere soll  ich  verweisen?  Leset  das  Bekenntnis» 
zu  Ende  des  „Prologs44  (S.  4): 

Und  hab'  ich  in  der  Forschung  Dämmerungen 
Maiirlimal  vielleicht  de«  Lichtes  Pfad  verloren  — 
Heins  hab'  ich  nach  dem  ICwIgen  gerungen, 
Und  »einer  Kahne  tren  mich  »»geschworen. 
Iiier  geh'  ich  meinem  Volk,  was  ich  erbeutet 
Vom  Keldaug  rasten  meine*  Geist's  Cohortee. 
Gieb  Herr!  dass  er  auf  neue  Siege  deutet 

Kann  man  es  verkennen,  muss  man  es  nicht 
ehren   das   Feuer  der   Begeisterung,   das  Gold , 


der  Gesinnung  1  Nun  denn,  in  jenem  Kampfe  eben, 
den  wir  bisher  betrachteten,  sind  diese  Schmer- 
zenskinder geboren  und  nichts  in  der  Welt  als 
eben  diese  Energie  der  Gesinnung  hat  die  streiten- 
den Elemente  zur  Poesie  zusammengefügt.  Diese- 
ganze  dichterische  Arbeit,  sie  ist  erwachsen  aus 
dem  sobjecliven  Triebe  nach  Religion,  diesem  Trie- 
be, der  selbst  gleichsam  Religion  ist,  und  dieser 
Trieb  stammt  aus  dem  Streite,  den  das  Dichter- 
herz  mit  ihm  „dem  ewigen  Faust,  dem  stolzen 
Philosophen44  ausfocht.  Und  was  mehr  ist:  dieser 
selbe  Streit,  er  ist  bereits  in  allen  Thälern  wach, 
und  seine  Feuerflammcn  schon  auf  allen  Bergen! 
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Desshalb  nun  war  das  Laienevangelium  eine  Gabe 
des  Dichters  an  sein  Volk,  und  dieses  hat  es  be- 
reits mit  Dank  und  Anerkennung  aufgenommen.  In 
unserer  Betrachtung  öffnet  sich  hiemit  zugleich  die 
praktische  Seite.  Dom  Volke  den  neuen  Weis- 
hciisschatz,  kurz  das  neue  „Evangelium"  zu  brin- 
gen, das  ist  die  deutliche,  überall  nicht  verborgene 
Absicht  des  Dichters.  Entschieden  tritt  dieselbe 
da  hervor,  wo  sie  sich  in  bestimmte  praktische 
Verhältnisse  wirft.  Die  Wahrheit  vor  Allem  soll 
auch  praktisch  realisirt  werden.  „Hütet  Euch  vor 
dem  Sauerteig  der  Pharisäer",  dieses  Losungswort 
steht  an  der  Spitze  des  ganzen  Buchs,  die  „fal- 
schen Propheten"  (S.  152  fT.)  noch  unserer  Tage 
■  werden  gezüchtigt  und  die  Unwahrheit  moderner 
Politik  im  Anknüpfen  an  Jesus  Worte  als  „Politik 
der  Pharisäer"  ?S.  449  fT.)  aufgedeckt  und  ver- 
dammt. Mit  der  Wahrheit  geht  die  Freiheit  Haiid 
in  Hand.  Wess  aber  das  Herz  voll  ist,  dess  geht 
der  Muud  über,  und  so  lauert  die  Gestalt  der  Frei- 
heit für  unseren  Dichter  hinter  jedem  Gedanken; 
cho  wir  es  uns  versehen,  steht  sie  immer  wieder 
mitteu  unter  uns  So  erinnert  der  Mord  der  Kinder  in 
Bethlehem  den  Dichter  an  die  Tyrannei  derer,  die 
Gedanken  morden  (S.  19).  Mit  der  Freiheit  und 
der  Wahrheit  liebt  er  diejenige,  welche  Beider  Kind 
ist,  die  freie  öffentliche  Rede,  und  als  er  Chri- 
stum auf  den  Berg  führt  und  erzählt,  wie  „er  hub 
an  zu  lehren  öffentlich"  da  klagt  er  gleich  dahin- 
ter, dass  jetzt  das  lebendige  Wort  verschollen  sey 
und  der  Geist  nur  noch  von  Blatt  zu  Blättern  schlei- 
che (S.  69).  Des  deutschen  Landes  insbesondere 
erinnert  er  sich  warm  als  seines  Vaterlandes; 
Deutschland  ist  ihm  das  Herz  der  Erde,  und  den 
Deutschen  ward  die  Sendung,  alle  Welt  „zu  des 
Bewusstseyns  Tag  zu  wecken."   (S.  861  IT.) 

Wenn  nun  allerdings  schon  an  allen  diesen 
Stellen  an  der  Tüchtigkeit  der  Gesinnung  sich  auch 
das  poetische  Feuer  entzündet,  so  ist  in  diesem 
Verhalten  gegen  die  praktischen  Existenzen  die 
Versöhnung  doch  zu  sehr  nur  in  der  Hoffnung, 
also  in  einem  Jenseitigen  vollzogen,  und  das  Ideelle 
bricht  sich  noch  zu  feindlich  an  der  Wirklichkeit, 
als  dass  sich  das  Schöne  in  diesen  Stürmen  hei- 
misch finden  könnte.  Dagegen  da  min,  wo  dies 
Ideelle  ganz  mit  sich  zusammengeht,  wo  die  Ge- 
sinnung rein  in  ihrem  eigenen  Feuer  brennt  und 
aus  ihrer  eigenen  Energie  an  sich  selbst  das  Wirk- 
liche und  also  die  Versöhuung  selber  wird,  da  end- 


lich sehen  wir  den  Dichter  jenes  Höchste  errei- 
chen, in  welchem  seine  ganze  Dichtung  ihre  Recht- 
fertigung und  ihre  Wahrheit   hat.    Wir  finden  so 
die  schönsten  Verse  des  ganzen  Buches  da,  wo 
von  Petrus  Schlüsselamt  die  Rede  ist  (S.  306): 
„Derweil  macht,  unbemerkt  und  unbesiegt, 
Oer  Weltgeist  Riesenschritt  auf  Biesenschritt , 
Und  er«l  wenn  ein  Geschlecht  in  Grabe  liegt, 
Vernimmt  das  nächste  seinen  Doooertritt'- 

und  weiter: 

Selig I  wer  in  des  JetxtbewnasUeyns  Tag, 
Nicht  in  der  Ueberlicrrung  Dämmergrau'n , 
Die  reife  Fracht  der  Zeit  zu  »eb'n  vermag, 
Er  wird  das  Himmelreich  auf  Erden  schau'n."  — 

So  dringt  auf  einmal  reichlich   Religion  und 
Poesie  herein  —  „0  selig!  —  ruft  der  edle  Dichter: 
,.0  «elhj!  wer  den  Namen  treu  Bestreut, 
Und  schimmern  sieht  im  Geist  der  Aerodtc  Pracht! 
Dürft'  Ich,  wie  Er.  einst  rufen,  sfegerfrent, 
Und  wir'  es  auch  vom  Kreuist  ., Es  ist  vollbracht!" 

So  endlich  finden  wir  auch  das  grosse  Wort 
wieder,  welches  Lesting  als  das  Wort  seines  Qlau- 
bens  in  der  Erziehung  des  Menschengeschlechts 
aussprach,  das  grosse  ficAre'schc  Wort,  da  er  den 
Himmel  um  seine  Gnade  bat,  er  möge  ihn  gegen 
eine  neue  Einsicht,  die  seine  eigenen  Entdeckun- 
gen überschreite,  nicht  verblenden.  Es  stehe  ganz 
hier,  das  diesem  gleiche  hochherzige  Dichterwort: 
(S.  15). 


•'«"-•  wtthn'  ich  wohl  das  Bauwerk,  kindisch  eitel, 
Vollendet  «hier  durch  meiner  Uftnde  Kräfte, 
Derweil  schon  langst,  hoch  ilher  meinem  Scheitel, 
Durch  neus  Kraft  aufsteigen  neue  Schafte. 

O!  lass  dann  nicht  (ich  fleh' dich,  Geist  der  Geister!) 
Mein  Aug'  die  tfchnppen  der  Verlockung  decken, 
Dans  ich  nicht  scbelt',  eiu  altcrsch wacher  Meister, 
Was  jüng're,  höh're  Meister  »icher  kennen!  — 

Wol  aber  hatte  Fichte  Ursache,  um  die  Gna- 
de des  Himmels  zu  bitten.  Sie  halle  ihn  beinahe 
verlassen  und  hat  denjenigen  noch  mehr  verlassen, 
welcher  FicMte  zuerst  den  Gottverlassnen  nennen 
durfte.  Wol  hatte  Lesiing  Recht,  wenn  er  für 
ein  neues  Stadium  der  Eulwickelung  eine  neue 
Geburt  foderte.  Wie'?  wenn  unserem  Edlen  sein 
Gebet  nicht  anders  erfüllt  worden  konnte,  als  in- 
dem er  früh  von  dannen  ging'?  —  Ein  Jüngling  ist 
er  gestorben  und  wir  segnen  die  Geschicke  dafür, 
wenn  sie  ihn  anders  nicht  der  Ironie  des  Alters 
entreissen  konnten. 

B  U.  S. 
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Halle,  in  der  Kxptditioa 
der  AIIK.  Lit.  y,el««.iiK. 


Der  Neoschellingianisinus. 

Beleuchtung  der  netten  Schellingschen  Lehre  von 

Seilen  der  Philosophie  und  Theologie  von 

Alexis  Schmidt  u,  8.  w. 

Erster  Artikel. 

(Fortsetzung  ron  Ar.  182.) 

Es  kommt  bei  dieser  Frage  zunächst  darauf  an, 
die  Mannigfaltigkeit  der  Natur  in  dem  Principe  ihrer 
Einheit  zu  fassen,  den  Endzweck  der  Natur  zu  er- 
kennen, der  auch  schon  für  die  Beobachtung  in  man- 
nigfaltigen Erscheinungen  zu  Tage  tritt.  Da  es  nun 
für  Kant  ausgemacht  war,  dass  wir  die  wesenliafte 
Natur,  welche  den  Erscheinungen  zu  Grunde  liegt, 
nicht  zu  erkennen  vermögen,  was  konnte  ihm  die 
Zweckmässigkeit  der  Xatur  im  Ganzen  und  Gros- 
sen sowohl,  wie  in  den  einzelnen  Producteu  anders 
seyn,  als  ein  Schematismus  unseres  Verstaudos,  ein 
von  uns  in  die  Natur  hineingetragener  Foctts  imagi- 
varius  ?  Der  Ficht e'sche  Idealismus  beseitigte  hier- 
auf das  Ding  an  sich,  das  bei  Kant  auch  nur  dem 
Namen  nach  stehen  geblieben  war,  und  machte  die 
Natur  zu  einem  blossen  Anstosso,  zu  einer  Vor- 
aussetzung, so  dass  ausser  dem  leb  nichts  We- 
senhafles  mehr  übrig  war.  War  es  nun  uicht  eine 
Noth wendigkeit,  dieses  Ich  als  absolute  Substanz 
zu  fassen  und  auszudrücken '{  Schon  bei  Fichte 
selbst  war  dieses  in  der  That  der  Fall,  und  der 
Fortschritt,  den  Schelling  gemacht  hat,  besteht 
nur  darin,  dass  er  für  das  Fichte'sche  Ich  einen  an- 
dern Ausdruck  setzte.  Es  besteht  in  BetrefT  des 
Princips  zwischen  JFicAfe  und  Sch.  nur  ein  Wort- 
unterschied. 

Denkt  man  sich  nun,  welchen  Eindruck  auf  das 
is  machen  rousste,  an  die  Stelle  des  Schat- 
tenlebeus ,  welches  Kant  der  Natur  angewiesen,  nun 
wieder  das  Walten  einer  Alles  beseelenden  Substanz 
gesetzt  zu  sehen,  eine  Vorstellung  die  der  ganzen 
Naturbetrachtnng,  die  Natur  nämlich  «1s  ein  sich 
genügsames  Ganze  zu  betrachten,  von  jeher  zu 
it.  L.  Z.   Dritter  Band.  Ifttt. 


Grunde  lag,  nimmt  man  hinzu,  dass  Kant  selbst 
kaum  seine  eigenen  grossen  Gedanken  in  BetrefT 
des  Organismus  durch  seine  Principieu  zu  überwin- 
den wusste,  erwägt  man,  mit  welcher  Energie  Fr. 
IL  Jacobi  das  Princip  des  individuellen  Lebens  gel- 
tend machte  und  wie  er  aus  diesem  Gesichtspunkte 
die  liefen  Anschauungen  Leibnitzens  wieder  her- 
vorhob, so  wird  der  Enthusiasmus,  mit  welchem  der 
Spinozismus  in  seiner  neuen  Gestalt  begrüsst  wurde, 
Niemandem  anders  als  natürlich,  ja  sogar  als  not- 
wendig erscheinen.  Sch.  selbst  giebt  hierüber  den 
besten  Aufschlugst  „Nachdem  alle  endlichen  For- 
men zerschlagen  sind,  und  in  der  weiten  Welt  nichts 
mehr  ist,  was  die  Menschen  als  gemeinschaftliche 
Anschauung  vereinigte,  kann  es  nur  die  Anschauung 
der  absoluten  Identität  in  der  vollkommensten  obje- 
ctiven  Totalität  seyn ,  die  sie  aufs  neue  und  in  der 
letzten  Ausbildung  zur  Religion,  auf  ewig  vereinigt." 

War  nun  so  zwar  ein  objectivor  Anhaltspunkt 
gegeben,  so  konnte  man  doch  hierbei  nicht  ste- 
hen bleiben,  sondern  es  handelte  sich  darum,  die- 
ses Princip  durch  die  Weltanschauung  durchzufüh- 
ren und  die  Beziehung  des  Einzelnen  zu  dem  Grund- 
gedanken nachzuweisen.  Diesem  Unternehmen  nun 
war  Sch.  keineswegs  gewachsen,  weil  es  ihm  dazu 
an  logischer  Bildung  fehlte  und  seine  unstütc  Phan- 
tasie ihn  von  einem  Objuct  zum  anderen  fortriss,  ohne 
dass  er  die  jedesmal  vorliegende  Frage  gelöst  und 
bis  zur  Erschöpfung  des  Problems  ausgeharrt  hätte. 
Zwar  hatte  bereits  Spinoza  seinem  Principe  eine  ab- 
gerundete Durchbildung  gegeben  und  mit  meister- 
hafter Conscquenz  und  plastischer  Ruhe  ihm  die 
ganze  Erschcinungswelt  unterworfen,  allein  die  Welt- 
Stellung  hatte  seitdem  eine  neue  Phase  gewonnen 
und,  sollte  das  Princip  noch  einmal  zur  Geltung  und 
Anerkennung  gelangen,  so  war  es  nötbig,  die  Re- 
sultate der  empirischen  Wissenschaften  in  theore- 
tischer und  praktischer  Beziehung  mit  demselben  in 
Uebereinslimmung  zu  bringen.  Zuerst  kam  es  dar- 
auf an ,  dio  absotuto  Substanz  zum  Gebrauche  des 
Systems  selbst  näher  zu  bestimmen.   Spinoza  halte 
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sie  als  aus  unendlich  vielen  Attributen  bestehend 
definirt,  aber  nur  zwei  derselben  reichten  iu  dio 
Sphäro  des  menschlichen  Erkennens  herein,  die  Aus- 
dchnung  nämlich  und  das  Denken,  an  welchen  bei- 
den und  ihren  Modifikationen  er  das  Mittel  zur  Er- 
klärung dor  Erscheinungswelt  Tand.  Unbekümmert 
darum,  was  Spinoza  gewollt  haben  möchte,  wenn 
er  die  Attribute  des  Absoluten  nicht  auf  Denken  und 
Ausdehnung  beschränkt  wissen  wollte,  fasste  Sch. 
die  Identität  dieser  beiden  —  auch  bei  Spinoza  sind 
sie  nur  unterschiedene  Erkenntnissformen  des  Einen 
und  Selben  —  als  das  Wesen  der  absoluten  Substanz 
ausmachend,  veränderte  aber  die  Namen  der  Attri- 
bute, indem  er  dafür. bald  das; Subjective  und  Objc- 
ctive,  bald  das  Reale  und  Ideale,  bald  andere  gleich- 
bedeutende Ausdrücke  setzte.  Daher  dio  Definitio- 
nen der  absoluten  Substanz  bei  Sch.  als  des  Subject- 
Objccts,  der  Indifferenz  des  Subjecliven  und  Objc- 
etiveu .  der  Identität  des  Realen  und  Idealen  u.  s.  w., 
der  Aufgabe  der  Philosophie  als  Wechscldurchdrin- 
gung  des  Idealen  und  Realen. 

Um  nun  aber  die  Erschcinungswelt  unter  dio 
Substanz  zu  subsummiren,  construirte  er  aus  den  bei- 
den Attributen  derselben  einen  doppelarmigcu  Hebel, 
an  dessen  einem  Arme  dio  Natur,  an  dem  andern 
die  Geschichte  aufgehängt  wurde,  und  während  bei 
Spinoza  das  Denken  so  weit  reicht  wie  die  Aus- 
dehnung, die  Ordnung  der  Dinge  in  der  Sphäre  des 
Idealen  dieselbe  ist,  wie  im  Realen,  giebt  Sch.  auf 
der  Seite  dor  Natur  dem  Realen,  auf  der  Seite  des 
Geistigen  dem  Idealen  ein  Uebcrgewicht,  so  dass 
jede  Seite  6ich  selbst  ins  Gleichgewicht  setzt.  Schon 
dieses  Ilerabdrücken  der  höchsten  absoluten  Bestim- 
mungen zu  den  niedrigsten  Formen ,  welche  an  dem 
natürlichen  Dasein  unterschieden  werden,  musste 
eine  systematische  Durchführung  vereiteln.  Schwe- 
rer aber  noch  war  die  Aufgnbe,  ein  Princip  der  Ab- 
leitung für  die  Bestimmungen  im  Einzelnen  zu  fin- 
den. Freilich  hätte  ein  tieferes  Eindringen  in  die 
Lehre  des  Spinoza  hier  ein  Mittel  an  die  Hand  ge- 
ben können;  denn  dieser,  zu  Grunde  legend,  dass 
ex  neeexsifate  divinae  naturae  infinHa  infiniiia  modis 
(hoc  est,  omnitt  quae  sub  intellectitm  infinitum  ea- 
dere  possunQ  seipii  debent,  machte  daraus  den  Schluss, 
deum  omtiium  rerum,  iptae  tub  intellectum  infini- 
tum eadere  posaunt ,  esse  causam  effteientem  t  und 
legte  so  der  alleinseieuden  Substanz  eine  Energie 
bei,  nach  welcher  sie  ex  solis  suae  naturae  legibus 
et  a  nemine  coactus  die  Dingo  von  Ewigkeit  erzeugt. 


Diesen  Lebenspunkt  des  0|>...u»»u.uo , 
gerade  die  Grösse  des  Systems  ausmacht,  hatte 
Sch.  übersehen-  und  er  konnte  daher,  so  lange  er 
phUosophirte',  niemals  ein  objectives  Princip  der  Be- 
wegung für  sein  System  finden.  Er  schlug  sich  in 
den  mannigfaltigsten  Formon  herum ,  bald  die  Uch- 
fe'sche  Methode  der  Wisscnschaftslehre  nachahmend, 
bald  desultorisch  und  im  Heuschreckengange  Jacobi's 
«n  den  Erscheinungen  vorübergleitend,  bald  nach 
dem  Muster  Spinoza' s  mit  dem  Gerüste  der  mathe- 
matischen Beweisführung  eine  Form  erstrebend,  bald 
die  Form  des  platonischen  Dialogs  als  Rcttungsmit- 
tel  versuchend,  bald  Aphorismen  hinstellend,  bis 
endlich ,  da  koines  dieser  Mittel  sich  als  heilsam  be- 
währte ,  die  Geschichtserzähluug  und  die  Besicglung 
der  Auctorität  an  dio  Stello  des  Beweises  und  der 
Ableitung  trat. 

Durch  ein  genaues  Studium  des  Kantschea  Sy- 
stems und  dor  Philosophen  des  Altcrthuras  war 
Hegel  sowohl  zu  grosser  formeller  Durchbildung 
gelangt  (von  den  Systemen  der  neuem  vor  Kant" 
sehen  Zeit  scheint  er  nur,  wenigstens  so  viel  sich 
aus  seinen  Schriften  schliessen  lässt,  den  Schriften 
des  Spinoza  ein  gründlicheres  Quellenstudium  zuge- 
wendet zu  haben)  wie  zu  dem  oben  angedeuteten 
Angelpunkt  der  Speculation  hingeführt.  Er  wusste 
sehr  bald  den  Mangel  dos  Sch.  Philosophirens  211 
erkennen,  wie  schon  die  energische,  Sch.  und  seine 
Genossen  mit  Hohn  und  Verachtung  strafende  Vor- 
rede zur  Phänomenologie  des  Geistes  sattsam  be- 
währt. '  Schon  hier  dringt  Hegel  mit  mächtiger  Ener- 
gie nach  der  Stellung  vor,  welche  allein  Sch**. 
Versprechen  zu  realisiren  geeignet  war.  Dies  Ab- 
solute ist  nicht  als  Substanz,  sondern  als  Subject 
zu  fassen,  sagt  er,  nicht  als  in  Ruhe  versenkt, 
sondern  als  thätig  und  bewegend.  Seine  Kraft  zu 
bewegen,  sein  Fürsichseyn,  muss  die  Unterschiede 
der  Dinge  erzeugen  und  setzen*,  und  darin  eben  be- 
steht das  Leben  des  Absoluten,  dass  es  die  Unter- 
schiede aus  sich  heraus  setzt  und  sieb  in  denselben 
bei  sich  weiss.  So  ist  sein  Leben  That  und  das 
Absolute  Geist.  Das  System  der  Philosophie  ist  die 
Darstellung  dieser  Selbstbewegnng  des  Absoluten, 
dieses  aber  zu  bewerkstelligen ,  daeu  reicht  eine  aus 
der  Pistole  geschossene  Begeisterung  nicht  hin, 
nicht  prophetisches  Reden  oder  ein  Aufkleben  von 
vorher  fortigen  Eliquetten  vermag  dies  zu  leisten. 
Dazu  ist  die  ganzo  Macht  des  Denkens  erforderlich, 
und  sie  muss  als  ein  Moment  des  Absoluten  selbst, 

Digitized  by  Google 


Nun..  183.    OCTOBER  1843. 


eben 'als  sein  Fürsichseyn,  als  seine  Kraft  zu  be- 
wegen ,  gefasst  werden. 

So  hatte  Hegel  den  Standpunkt  gefunden ,  wel- 
cher an  einer  Syslcmalisirung  und  au  einem  philo- 
sophischen Erkennen  ans  dem  Principe  befähigte. 
Es  fehlte  aber  auch  an  einem  Gesetze  des  Fort- 
schrittes, denn  Schellin§t\ Vagebalken  konnte  diosem 
Zwecke  nicht  entsprechen.  Kant  und  Fichte  hatten 
in  die  Natur  des  Erkennens  viel  liefere  Blicke  ge- 
than.  Die  Antinomien,  welche  der  erstereem  zwei- 
ten Theile  seiner  Kritik  der  reinen  Vernunft  aufgc- 
atellt  hatte,  erkannte  Hegel  als  den  Widerstreit  der 
Verstandesbestimmungen,  die  sich  nicht  blos  auf  eine 
Sphäre,  sondern  über  das  ganze  Gebiet  des  geisti- 
gen Lebens  erstrecken*  Ans  ihnen  ist  die  Hegel- 
acbe  Terminologie  des  Ansich  und  Fürsich  hervor- 
gegangen, wodurch  in  abstracter  Form  das  Wesen 
der  Antinomie  ausgedrückt  ist.  Zur  Vermittlung  der 
Antinomie  bot  das  Gesetz  der  TriplicHät  in  den  Ka- 
tegorien, welches  Kant  ebenfalls  aufgedeckt  hatte, 
besonders  in  der  Weise,  wie  Ficht*  sich  desselben 
zum  methodischen  Fortgango  bedient  hatte,  das  Mit- 
tel dar.  So  war  auch  diesem  Mangel  abgeholfen. 
Auf  diese  Weise  anerkannte  Hegel  nicht  allein  das 
auch  von  Seh.  geltend  gemachte  Princip,  sondern 
er  bestimmte  dieses  Princip  auch  genauer.  Bei  Sch. 
war  die  Identität  nur  ein  leeres  Wort,  nur  ein  Na- 
me, Hegel  bestimmte  das  Wesen  dieser  Identität 
als  das  Fürsichseyn.  Gerade  durch  dieses  ihr  We- 
sen wird  die  Identität  aufgehoben  und  genothigt, 
sich  zum  Unterschiede  zu  bestimmen,  denn  nur  so 
hat  sie  Wahrheit  Identität  ohne  Unterschied  kann 
gar  nicht  einmal  gedacht  werden,  geschweige  denn 
dass  ihr  objective  Existenz  zukäme.  Heget  ging 
also  schon  durch  diese  nähere  Bestimmung,  die  er 
dem  Principe  gab,  über  Sch.  hinaus,  mehr  aber  noch 
durch  die  weitere  Durchbildung  dos  Princips  zum 
wissenschaftlichen  8ystem,  wozu  es  Seh.,  wie  be- 
reits erinnert  worden,  an  logischer  Bildung  und 
an  wissenschaftlicher  Ruhe  mangelte.  Zugleich 
hatte  Heget  das  Grosse,  was  von  Kant  und  tickte 
für  die  Methode  der  Wissenschaft  geleistet  werden 
war,  anerkannt,  sich  dasselbe  angeeignet  und  mit 
dem  Principe  in  Eins  verschmolzen,  so  dass  durch 
ihn  nichts  Wesentliches  von  dem  verloren  ging,  was 
von  seinen  Vorgängern  geleistet  worden  war.  Was 
Kant,  Fichte ,  Schelling,  Spinoza  im  Einzelnen  vor 
sich  gebracht  hatten,  das  wurde  von  ihm  nicht  nur 
äussorlicb  zusammengefasst,  sondern  er  wusste  den 
Punkt  zu  linden,  wo  diese  Leistungen  coincidir- 


ten,  sich  als  Glieder  eines  Ganzen,  als  Momente 
eines  Begriffes ,  darstellten.  Aus  dem  Bewusstscyu 
über  diese  That  ging  die  eigentümliche  Ansicht 
Hegels  über  die  Geschichte  der  Philosophie  und  die 
Stellung  seines  Systems  zu  derselben  hervor.  Er 
betrachtete  es  als  das  Product  der  Arbeit  seiner 
Vorgänger,  für  sich  die  Erkenntniss  der  Einheit  gel- 
tend machend,  aus  welcher  alle  diese  verschiedenen 
Principe  hervorgegangen ,  wie  sie  zu  derselben  hin- 
führten. 

Schon  dio  Phänomenologie,  auf  diosor  Grund- 
lage aufgeführt,  zeigt  die  Macht  des  //eov/schen 
Geistes  und  man  kann  ihrer  stilleren  Wirksamkeit 
zumTheil  das  grosse  Ansehen  zuschreiben,  in  wel- 
ches das  Hegelscbo  System  sich: später  setzte,  als 
die  Methode  zum  völligen  Durchbruch  und  zur  Ver- 
klärung gelangt  war;  aber  der  Kampf  mit  dem  Ma- 
terial, die  daraus  hervorgehende  Uiibohülflichkcit 
und  Schwerfälligkeit  des  Ausdrucks  verhinderten, 
der  sonstigen  Energie  der  Darstellung  zum  Trotz, 
die  Eigentümlichkeit  der  Ilegelschea  Weltan- 
schauung in  ihrer  ganzen  Klarheit  hervortreten  zu 
lassen.  Selbst  noch  das  System  der  Logik,  woran 
Hegel  sein  Princip  in  vollkoromncr  Durchbil- 
dung darstellte,  vermochte  nicht  ihm  Anerken- 
nung und  dio  Gunst  des  Publieums  zu  gewinnen. 
Erst  als  er  wieder  das  Katheder  bestiegen  hatto  und 
sich  ins  Detail  des  concreten  Lebens  cinlicss ,  wurdo 
sein  Verdienst  anerkannt  und  gewürdigt.  Aber  ge- 
rade durch  dio  Ausbildung,  welcho  Hegel  diesem 
Principe  gab,  gerado  durch  die  Macht  und  das 
Selbstbewusstseyn,  welches  die  Erkenntniss  durch 
diese  Ausbildung  über  sich  erlangto,  wurde  es  an 
den  Tag  gebracht,  dass,  wio  wir  oben  angedeutet 
haben,  ein  pant heistisches  System  das  Bowusstscyn 
der  modernen  Welt  nicht  zu  befriedigen  vermag.  So 
sehr  nun  auch  der  Pantheismus  Hegels  über  die  ro- 
heren naturalistischen  Fassungen  dieser  Theorie  hin- 
aus ist,  so  fehlt  ihm  doch  andrer  Seits  der  freiere 
Humanismus,  der  Subjectivismus,  der  Ethicismu», 
zu  dem  unsere  Zeit  aus  innerster  Seole  hindrängt. 
Es  ist  mit  einem  Wort  das  Princip  der  Freiheit,  mit 
welchem  über  die  Hegelache  Lehre  hinausgegangen 
werden  muss.  Es  muss  erkannt  werden,  dass  die 
Freiheit  das  Gesetz  ist,  durch  welches  die  Wolt 
da  ist,  dass  durch  sie  Alles  gehalten  und  gelragen 
wird,  dass  der  Zweck  aller  Religion  und  religiösen 
Bildung  einzig  und  allein  dahin  gehen  muss,  die 
Flamme  der  Freiheit  in  allen  Gemüthern  anzuzün- 
den und  zu  unterhalten,  dass  die  Aufgabo  desStaa- 
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tes  nur  ist  und  nur  sein  darf,  in  einem  jeden  seiner 
Glieder  ein  vollkommen  freies,  in  sich  vollendetes 
Individuum  hinzustellen,  dass  die  concreten  Wis- 
senschaften nur  Organe  und  Werkzeuge  der  Frei- 
heit sein  müssen ,  und  die  Kunst  die  Feier  ihrer  Apo- 
theose ist.  Dieses  Ziel  ist  es,  welchem  die  Philoso- 
phie von  nun  an  entgegen  zu  streben  hat,  das  Be- 
wusstsevn  über  dasselbe  ist  bereits  überall  vorhan- 
den, macht  mit  grösserer  oder  geringerer  Kkrhcit 
allenthalben  sich  gellend,  nur  des  lösenden  Wortes 
bedarr  es  noch,  um  die  Gestalt  in  ewiger  Jugend 
erblühen  zu  lassen. 

Wir  haben  die  Momente  hervorzuheben  versucht, 
welche  die  Enlwickeluug  der  philosophischen  Bil- 
dung in  den  letzten  fünfzig  Jahren  durchlaufen  hat, 
wir  haben  gesehen,  welcher  Anthcil  in  dieser  Bil- 
dung durch  Sch.  vertreten  wird,  wir  haben  ange- 
deutet, in  welcher  Weise  Hegel  «ich  des  Sch.  Prin- 
eips  bemächtigte  und  es  weiter  bildete,  wir  haben 
darauf  hingewiesen,  wie  auch  in  dieser  durchgebil- 
deten Form  die  auf  dieses  Princip  begründete  Welt- 
anschauung dem  Bewusstseyn  der  Gegenwart  nicht 
jeu  genügen  vermag,  wie  vielmehr,  was  bisher 
von  der  Philosophie  geleistet  worden ,  nur  die  Vor- 
halle bildet  zu  dem  Tempol,  welcher  dem  Principe 
der  ethischen  Freiheit  errichtet  werden  muss.  Mussle 
nicht  Sch't.  Auftreten  in  Berlin  unter  solcheu  Um- 
ständen seines  Zwecks  verfehlen?  Schon  die  erste 
Vorlesung  verkündete  sattsam,  was,  der  grossen 
Versprechungen,  die  darin  gemacht  werden,  un- 
geachtet, von  der  neuen,  das  Bcwusstsein  über 
seine  gegenwärtigen  Grenzen  hinausführen  sollen- 
den Wissenschaft  zu  erwarten  war.  Niemand,  der 
mit  dein  bisherigen  Gange  der  Eulwickerang  der 
Wissenschaft  vertraut  war,  konnte  auch  nur  einen 
Augenblick  die  Hoffnung  hegen,  dass  Sch.  auch 
nur  von  Weitem  den  von  ihm  gemachten  Ver- 
sprechungen nachzukommen  im  Stande  sciu  werde; 
Sch.  hätte  dazu  von  Neuem  geboren  werden  und 
eine  neue  Bildung  an  sich  vollziehen  müssen,  dann 
aber  konnte  die  Jugenderfindung  nicht  stehen  blei- 
ben. Er  blieb  aber  bei  dieser.  Auf  jenen  doppelten 
Hebelarm  gründete  er  die  Eintheilung  derselben  in 
eine  negative  und  positive  Philosophie.  Von  jener 
hat  bereits  Sch. ,  wie  auch  Herr  A.  Schmidt  rich- 
tig angiebt,  die  Umrisse  in  der  vielbesprochenen 
Vorrede  zu  der  deutschen  Uebersctzung  von  Cousins 


fragmens  phUosophiifttes  dargelegt.  Die  Art  and 
Weise  bemerkend ,  in  welcher  Hegel  über  den  Spi- 
rmzismus  hinausgegangen  zu  seyn  glaubt,  will  auch 
Sch.  diesen  Schritt  bereits  geihati  haben.  Spinozaf 
sagt  er,  behaupte,  dass  die  Dinge  aus  der  Natur 
der  Substanz  des  schlechthin  nicht  Nicht  -  zu  -  den- 
kendem mit  gleich  rationaler  Nothwendigkeit  folg- 
ten, wie  aus  der  Natur  des  Dreiecks  folge,  dass 
seino  Winkel  zusammengenommen  zweien  rech- 
ten gleish  seyen  —  man  sieht,  dass  auch  Hr.  ScL 
den  Bewegungspunkt  in  Spinoza'»  System  noch 
nicht  erfasst  hat,  weshalb  er  dasselbe  bekanntlich 
schon  früher  mit  der  Bildsäule  des  Pygmalion  ver- 
glich, die  erst  durch  Liebesfeuer  beseelt  werden 
müsse;  —  seine  Philosophie  dagegen  habe  au  ih- 
rem unendlichen  Snbject-Object,  d.  h.  an  dem  ab- 
soluten Subject,  das  seiner  Natur  nach  zum  Übject 
wird,  aber  aus  jeder  Objcclivität  siegreich  wieder 
hervor,  und  nur  in  eine  höhere  Potenz  der  Sub- 
jectivität  wieder  zurücktritt,  bis  sie  nach  Erschöpfung 
ihrer  ganzen  Möglichkeit,  objectiv  zu  worden,  als 
über  Alles  siegreiches  Subject  stehen  bleibe  —  an 
diesem  habo  sie  ein  Princip  notwendigen  Fort- 
schreitens gehabt.  Das  zulelzt  stehen  bleibende 
Subject  scy  durchaus  verschieden  von  dem  erste- 
ren  blos  rationalem  Subject,  indem  es  von  jeder 
Objcctivitat  zu  höherer  Subjectivität  gesteigert  und 
sogleich  die  ganze  Wirklichkeit  in  sich  hineinge- 
zogen habe.  So  ist  der  eine  Hebelarm  da  und  bil- 
det eine  negative  Philosophie;  der  andere,  die  po- 
sitiv o  Philosophie ,  d.  h.  die  Construction  der  Ge- 
schichte, wird  durch  einen  ähnlichen  Prozcss  der- 
selben Potenzen  nur  in  einem  andern  Sinne  zu 
Stande  gebracht.  Auch  von ,  dieser  positiven  Phi- 
losophie liegen  bereits  die  Umrisse  in  den  gedruck- 
ten Schriften  5ca.'s  vor,  namentlich  in  dem  tran- 
scendentalen  Idealismus ,  den  Vorlesungen  über  das 
akademische  Studium,  der  Schrift:  Religion  nnd 
Philosophie,  ganz  besonders  aber  —  und  auch  dies 
hat  A.  Schmidt  richtig  bemerkt  —  in  der  Schrift  über 
die  menschliche  Freiheit,  zu  deren  Ergänzung  noch 
das  „Denkmal"  zu  nehmen  ist.  Sch.  hat  also  nicht 
nur  keine  neue,  das  Bcwusstsein  über  seine  gegen- 
wärtig« Grenzen  hinausführende  Wissenschaft  ge- 
liefert, sondern  er  hat  nicht  einmal  den  eigenen 
Standpunkt  seiner  frühern  Philosophie  überschrillen 
{Der  Bttciluss  folgt.) 
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Geschichte. 

Geschichte  der  Europäischen  Staaten.  Herausge- 
geben von  A.  11.  L,  Heeren  und  3.  A.  Ufsert» 
Neunzehnte  Lieferung,  erste  Abtheilung.  Ge- 
»chichte  Deutschlands  von  1806  bis  1830.  Von 
Friedrich  Bfilau,   Hamburg,  bei  Fr.  Perthes. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Geschichte  Deutschlands  von  1806  bis  1830.  Von 
Friedrich  Biila*.  Zugleich  als  Fortsetzung 
von  Pfister's  Geschichte  der  Deutschen.  1848. 
gr.  8.  XIII  und  610  S.  (Subscr.  Pr.  8  Thlr. 
80  Sgr.) 


Eine 


Geschichte  Deutschlands  in  den  Jahren  des 
Unglücks  und  in  denen  der  Erbebung  und  Conao- 
lidirung,  sey  sie  nun  von  einem  edoln  und  beson- 


wohl  belesenen  Spatern  verfaast,  kann  nur  als  eine 
erwünschte  Bereicherung  der  historischen  Literatur 
angesehen  werden.  Denn  was  sich  bis  jetzt  für 
eine  Geschichte  jener  Zeit  ausgegeben  bat,  war 
zum  grossen  Theil  das  Erzeugniss  leidenschaftli- 
cher Parteisacht  oder  unberufener  Schriftstellern. 
Brauchbarere  Materialien  hatte  Münch  vereinigt, 
aber  Dreseh  ist  fast  der  einzige,  der  in  seiner  Fort- 
setzung von  SchmidVs  Geschichte  der  Deutschen 
einen  Theil  der  Zeit  von  1806  an  mit  Würde  und 
Geschick  behandelt  bat,  und,  was  als  ein  besondrer 
Vorzog  anzusehen  ist,  zugleich  als  Zeitgenosse. 
Hr.  Bütau,  der  gerade  in  dem  Jahre  geboren  ward, 
wo  seine  Goschichte  anhebt,  entbehrt  diesen' Vor- 
theil persönlicher  Anschauung,  aber  er  bat  sich 
durch  floissigo  Studien  und  Benutzung  der 
Hülfsnüttel  in  jene  Periode  nach  Kräften 
heilet- 

Das  erste  Unheil  über  ein  solches  Bach,  wie 
das  vorliegende,  muss  sich  auf  die  in  demselben 
erwähnten  Thatsaehcn  beziehen.  Und  dies  kann  zum 
Lobe  desselben  kurz  ausfallen.    Denn  wir  haben 
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eu  Liebe  oder  zum  Loide  wahrgenommen, 
im  Gcgenthcil  treues,  unverdrossenes  Quellen-Stu- 
dium, genaue  Befragung  der  Staalsschriftcn  und  der 
besten  militärischen  Werke,  vorsichtige  Benutzung 
der  Flugschriften  und  Aufsuchung  des  Individuellen 
in  den  Denkwürdigkeiten  berühmter  Zeitgenossen. 
Für  das  Letztere  konnte  nach  unserm  Dafürhalten 
noch  mehr  geschehen.  So  vermissen  wir  z.  B.  bei 
der  Geschichto  der  Kricgsjalire  1813  und  1814,  na- 
mentlich bei  den  Schicksalen  Hamburgs,  dio  An- 
führung der  Denkwürdigkeiten  Varnhtiaens  von 
Ense,  dessen  anschauliche  Schilderungen  so  häufi* 
die  allgemeinen  Zusläude  aufhellen  und  erklären*, 
über  Württemberg  unter  König  Friedrich  I.  war  die 
beiläufige  Beziehung  (S.  64)  auf  Pohl'*  interessan- 
tes Werk  nicht  hinreichend,  die  Geschichte  der 
geheimen  Verbindungen  in  Deutschland  während 
der  Jahre  1808  —  1818  konnte  durch  Benutzung 
von  Steffens  und  Varnhagen's Denkwürdigkeiten  ge- 
winnen, über  das  Königreich  Wcstphalcii  rousste 
auf  Niemeyer,  Steffens  uud  Strombeck  verwiesen 
worden,  auf  den  letzten  besonders,  da  er  im  zwei- 
ten Bande  soincr  Erinnerungen  die  löblichen  Seiten 
der  Justizverwaltung  hervorgehoben  hat,  Ucbcr 
Schilfs  Zug  waren  dio  von  Haken  in  dessen  Bio- 
graphie (Leipzig,  1884)  gesammelten  Nachrichten 
der  Theilnehmcr  zu  vergleichen,  und  für  das  Jahr 
1813  Niebuhr's  publicistischo  Aufsätze  in  dem  (Söl- 
ten gewordenen)  Preussischcn  Correspondenten 
über  Stein  zu  berücksichtigen.  Wie  emsig  aber 
Hr.  Biilau  an  vielen  Stellen  geforscht  und  gesam- 
melt hat,  zeigt  nicht  nur  die  Berufung  auf  die 
Schriften  von  Hippel,  Fr.  Jacobs,  vom  Verfasser 
der  „Lebensbilder  aus  den  Befreiungskriegen," 
sondern  auch  die  häufigen,  sehr  dankenswert hen 
und  vollständigen  literarischen  Nachweisungen,  z. 
B.  über  die  sächsische  Frage  auf  dem  Wiener  Con- 
gresse  (S.  381.),  über  den  badischen  Succcssioos 
Streit  im  J.  1818.  (S.  383),  über  burschenschaft- 
liche Verblödungen  und  das  Wartburgsfest  (S.  408. 
418),  über  die  Schmalzische  literarische  Fehde  (S 
685.)  u.  a.  m. 
Ff 
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Man  fragt  ferner,  in  welchem  Geiste  Hr.Bü'hzM 
ine  Geschichte  geschrieben  hat.  In  der  Vorrede 
es  in  dieser  Beziehung:  „Ich  habe  mich 
weniger  auf  die  Schilderung  der  Ereignisse,  als 
auf  die  der  Zustünde  und  Verhältnisse  eingelassen, 
wenn*  ich  schon  wenigstens  die  wichtigsten  Data, 
auch  aus  der  innern  Staatsgeschichte,  in  vollstän- 
diger Uebcrsicht  darzubieten  gesucht  habe.  Ich 
habe  das  Geschehene  nach  seinen  Gründen  darzu- 
stellen gesucht  und  auch  durch  politische  Reflexio- 
nen Manches  aufzuhellen  geglaubt.  Eino  kom- 
mende Zeit,  mit  bessern  Quellen  und  auf  unbefan- 
generem Standpuucte,  wird  vielleicht  Manches  in 
anderem  Lichte  schauen,  über  Einzelnes  besser  un- 
terrichtet seyn.  In  viclon  Punctcn  ist  eine  von  der 
hier  gebotenen  abweichende  Auffassung  verbreitet. 
Ob  nteiue  die  richtige  ist,  weiss  ich  nicht;  dass 
die  gewöhnliche  Auffassung  nicht  richtiger,  in  sehr 
wesentlichen  Punctcn  weniger  richtig  ist,  davon  bin 
ich  fest  überzeugt."  Diese  Auffassung  des  Hrn. 
liiilau  aber  ist  ein  gemässigter  Conscrvativismus. 
In  diesem  Sinne  redet  er  deu  Maassnahmen  des 
Wiener  Cougrcsscs,  der  Wirksamkeit  des  Bundes- 
tages und  der  Praxis  der  Regierungen  unbedingt 
das  Wort.  Als  Bclcgo  dieser  Ansicht  heben  wir 
zuerst  die  Urlhcile  des  Verf.  über  die  Anordnungen, 
welche  1815  getroffen  wurden,  hervor  (S.  310): 
„Die  Staatsmänner  jener  Tage  handelten  weise, 
dass  sie  sich  auf  das  Nächste  und  Nölhigslc  be- 
schrankten, die  ihnen  vertrautesten,  concreto»  Fra- 
gen, so  gut  es  gehen  wollte,  zu  lösen  suchten, 
Bestimmungen  vermieden,  dio  vielleicht  das  näch- 
ste Jahr  schou  bereut  hätte,  und  wenn  man  die 
Masse  des  vorliegenden  Stoffs  und  die  Viclarlig- 
keit  der  sich  durchkreuzenden  Ansichten  und  Rich- 
tungen ins  Auge  fasst,  so  rouss  man  doch  aner- 
kennen, dass  im  Drange  der  Umstände  wenigstens 
das  Nächste  und  Notwendigste  erkannt  und  — 
mit  wenigen  Ausnahmen  —  slaatsklug  und  iu  sol- 
cher Weise  behandelt  wurde,  die  der  natürlichcu 
Entwicklung  die  mindesten  Schranken  setzte,  die 
Verhältnisse  am  wenigsten  künstlich  und  willkür- 
lich fesselte."  Die  Institution  des  Bundestages  hat 
„jedenfalls  den  Vorzug  eiuer  deu  wechselnden 
Verhältnissen  sich  anschmiegenden  Elasticilät  und 
die  Erfahrung  bat  gelehrt,  dass  sie  für  innere  Ruhe 
und  äussere  Sicherheit  eine  wirksamere  Bürgschaft 
gewährt  als  irgend  ein  früherer  Zustand."  Von 
der  Wiener  Schlussacte  meint  der  Verfasser,  dass 
trotz  dcrselbeu  Raum  für  unberechtigte  Aiisnrücko, 


willkürliche  Auslegungen  und  widerstreitende  An- 
nahmen geblieben  sey,  dass  aber  auch  die  Vertre- 
tung and  Einigung  Deutschlands  dadurch  eine  kräf-  . 
tige  Stütze  erhalten  habe  und  dass  es  vor  allen 
darauf  angekommen  sey,  Gegengewichte  und  mäs- 
sigeudo  Eiuflüsse  zu  schaffen,  indem  alle  auf  den 
blossen  Willen  von  Einzelnen  und  auf  Stimmungen 
gestützte  Satzungen,  alle  Clausein,  Declamalionen 
und  Rochtssubtilitäten  nicht  zum  Ziele  führen  könn- 
ten. Endlich  wird  dio  Tendenz,  welche,  wio  sich 
der  Verfasser  ausdrückt,  auf  eine  anderweitige  Ver- 
keilung der  politischen  Macht  in  Deutschland  aus- 
geht, beleuchtet  und  die  Notwendigkeit,  von  Sei- 
ten der  Regierungen  ihr  entgegenzutreten  deducirt. 
Uebcr  die  Verfassungsfrago  äussert  sich  Hr.  liiilau 
dahin,  dass  die  Regierungen  in  den  ersten  Jab- 
reu  nach  dem  Befreiungskriege  zwar  nichts  ge- 
than  hätten  um  die  Slrebungen  und  Richtungen  der 
Zeit  zur  Eulzündung  eines  hohem  Lebens  im  Volke 
zu  benutzen  und  ihnen  eine  wohlthitige  Nachwir- 
kung auf  das  gesammto  Staatsleben  zu  sichern, 
aber  er  bemüht  sich  auch  zu  zeigen,  dass  trotz 
aller  Beibehaltung  früherer  Formen  gewissenhaft,  ge- 
setzlich, im  Ganzen  wohlwollend  regiert  worden  sey 
und  dass  nichts  geschehen  sey,  was  die  Stimmungen 
und  Pläno,  die  sieb  allmäblig  bei  den  Unzufriede- 
nen bildeten,  hätte  rechtfertigen  können.  Ferner 
meint  Hr.  Bülan,  dass  die  ständische  Institution  det 
Aufgabe,  um  die  es  sich  damals  handelte,  nicht 
gewachsen  war,  in  dem  sie  kern  aus  dem  Leben 
selbst  iu  allen  ihren  Theilen  erwachsenes,  durch 
organische  Kraft  entwickeltes  Gebilde,  sondern  mit 
eioem  Sprunge  hineiugetragen ,  eine  doctrinaire 
Schöpfung  oder  Nachahmung  oder  nur  auf  den  Mo- 
ment gerichtete  Berechnung  gewesen  sey.  „Die 
Verfassung  wurdo  jetzt  neben  die  Verwaltung  ge- 
setzt, dio  sich  und  ihr  System  mit  tausend  Wur- 
zeln ins  Leben  geschlungen  hatte,  statt  auf  den 
Geist  der  englischen  Verfassung  zu  blicken,  hielt 
mau  sich  an  die  verunglückten,  trügerischen,  fran- 
zösischen Nachdrücke.1' 

'  Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  den  Inhalt 
des  Buches  in  einer  kurzen  LöTjorsicht  darzu- 
legen. Der  ente  Abschnitt  behandelt  die  Zeit 
des  Rheinbundes  bis  zum  Vertrage  von  Kaiisch. 
Eiue  wohlgeschriebcue  Einleitung  über  den  Cbar&c- 
ter  und  die  Motive  des  Rheinbundes  eröffnet  diese 
Periode,  darauf  wird  der  Inhalt  der  Rheinbundes- Acte 
angegeben  und  geschildert,  wie  unklar,  haltlos  und 
zerrissen  die  öffentliche  Meinung  in  Deutschland 
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zu  dieser  Zeit  gewesen  sey.  Hieran  schKesst  sich 
die  innere  Geschichte  der  Rheinbuodesslaaten ,  zu- 
erst der  conscrvaliven,  dann  derer,  welche  steh  der 
französischen  Reform  mehr  oder  minder  hingaben. 
In  den  grössern  Staaten  des  südlichen  Deutsch- 
lands bestanden  sie  (nach  S.  48.)  in  Centralisation, 
Uniformilät,  Absolutismus  der  Verwaltung,  Vielregic- 
ren,  Bevormundung,  Unterdrückung  aristokratischer 
und  corporativer  Elemente,  in  einer  gewisson  äussern 
Vollkommenheit  nach  dem  Gesichtspuncto  „eines  eben 
nicht  tief  blickenden  Rationalismus,"  in  einem  glat- 
ten Verwaltungs-Mcchanismus,  in  einer  gewandten 
Finanz-Politik  und  in  sorgfältiger  Ausbildung  der 
Polizei-  und  des  Militärwesens,  der  Diplomatie 
und  des  Hofstaates.  Wenn  hierbei  (S.  75.)  mit 
Recht  erwähnt  wird,  dass  die  Rheinbundestruppen 
Napoloon  sehr  ergeben  waren  und  es  sich  zur  Ehre 
rechneten  unter  seinen  Fahnen  zu  fechten,  so  ist 
die  einfache  allerdings  aber  für  Deutschlands  Ver- 
gangenheit schmachvolle  Auflösung  dieses  Problems 
darin  zu  finden,  dass  die  Truppen  der  kleineren 
Reichsländer  erst  unter  französischer  Führung  und 
Discipliu  das  militärische  Selbstgefühl  der  modernen 
Zeit  und  kriegerischen  Ruhm  erlangt  haben,  von 
welchem  die  Rcichsarmee  seit  Jahrhunderten  ent- 
blösst  gewesen  war.  Kino  ausführlichere  Schilde- 
rung ist  darauf  den  Leiden  und  der  ruhmwürdigen 
Erhebung  Preussens  gewidmet,  die  „durch  innere 
Kraft  ersetzte,  was  der  äussern  Macht  gebrach." 
Weiter  schreitet  der  Verf.  zu  Oesterreich  vor  und 
bu  dem  Kriege  im  Jahre  1809,  dessen  Hauplbege- 
benhoiten  in  dor  Kürze  dargestellt  sind,  länger  aber 
wird  bei  den  gleichzeitigen  Bewegungen  und  bei 
der  den  Franzosen  immer  feindlicher  werdenden 
Stimmung  in  Norddeulschland  verweilt.  Palm'» 
Hinrichtung,  die  Züge  Dörenberg'» ,  Kalt»,  Schill'», 
des  Herzogs  von  Braunschweig,  die  Verbindungen 
des  Grafen  Münster  und  seiner  Freunde,  werden 
erzählt  und  zugleich  wird  erörtert,  aus  welchen 
Gründen  damals  kein  gemeinsames  Unternehmen 
gegen  die  französische  Herrschaft  zu  Stande  kom- 
men konnte.  Die  Elemente  dazu,  welche  sich  durch 
Schriftsteller,  wie  Arndt,  Görre»,  Fichte,  Gentz, 
Jahn,  durch  das  Zurückgehen  auf  die  glorreiche 
Vergangenheit  des  deutschen  Volkes,  immer  weiter 
verbreiteten,  waren  in  Preusscn,  im  Königreiche 
Westphalen  und  in  den  Hanseatischen  Departements 
vorzugsweise  vorhanden,  in  den  übrigen  Rheinbun- 
desslaatcn  weniger,  wenn  gleich  sich  auch  hier 
der  MibsmutH  über  die  franzosische  Vormacht  und 


deren  rücksichtslose  Geltendmachung  allraahlig  fest- 
zusetzen begann.  Alle  diese  Ereignisse  und  Stim- 
mungen bis  zum  Anfange  des  französisch- russi- 
schen Feldzuges  sind  sorgfältig  behandelt  und  in 
ihrer  Zusammenstellung  sehr  lehrreich.  Es  folgt 
nun  der  genannte  Krieg  (wieder  nur  in  den  Haupt- 
zügen), ausführlicher  ist  die  Convention  des  Ge- 
neral York  besprochen  (S.  15«  f.),  freilich  ohne» 
ein  bestimmtes  Unheil,  da  üi  der  ganzen  Sache 
noch  viel  Dunkles  seyn  soll,  nur  das  wird  ange- 
nommen, dass  York  jedenfalls  eine  grosse  Verant- 
wortlichkeit auf  sich  geladen  habe.  Die  preussi- 
sche  Kriegserklärung  bildet  den  Schluss  des  Ab- 
schnittes. 

Der  zweite  Abschnitt  umfasst  die  Befreiung 
und  Wiederherstellung  Deutschlands  von  dem  Ver- 
trage zu  Kalisch  bis  zu  dem  Schlüsse  der  Wiener 
Congress  Verhandlungen.  Hr.  Biilau  eröffnet  ihn 
mit  Betrachtungen  über  das  umgewandelte  Unheil 
Deutschlands  über  Preusscn  und  über  Russlands 
Stelluog  zu  diesem  Staate  sowie  über  die  von  jetzt 
anhebende  Einmischung  Russlands  in  die  deutschen 
Angelegenheiten,  die  der  politische  Geschichtschrei- 
ber  jener  Zeit  mit  doppelt  misstrauischcr  Vorsicht 
zu  betrachten  bat.  (S.  160.).  Hierauf  werden  die 
preussischen  Kriegsrüstungon  beschrieben  und  die 
Proclamationcn  und  Aufrufe  des  Königs  mitgetheilt, 
wobei  wir  hier  wie  in  allen  Schriften  über  diese 
Zeit  den  Aufruf  an  die  Geistlichkeit  des  preussi- 
schen Staats  vermissen,  den  Nicolovius  (m.  s.  die 
Denkschrift  seines  Sohnes  Alfr.  Nicolov'rus  S.404 — 
807.)  verfasst  hatte.  Die  in  den  letzten  Jahren 
oft  besprochene  Frage  über  den  Stifter  der  preus- 
sischen Landwehr  hat  Hr.  Bülau  ebenfalls  (S.  169 
f.)  in  einer  längern  Anmerkung  behandelt  und  er- 
wähnt, dass  nach  Hippel  diese  Ehre  dem  General 
Scharnhorst  zugetbeilt  werden  rausste,  während 
Steinmann  in  dem  Buche  über  Steiu  (oder  richti- 
ger Voigt  in  der  Biographie  des  Grafen  Alexander 
Dohna,  die  Hr.  Biilau  hätte  anführen  sollen)  den 
genannten  Grafen  als  den  Gründer  ansieht.  Aus 
der  klaren  Auseinandersetzung  Varnhagens  von 
Ense  aber  (Jahrbb.  f.  wissensch.  Kritik  1833.  Nr. 
36.)  löset  sich  Jeder  Widerspruch  und  man  ersieht 
mit  Bestimmtheit,  dass  Niemand  als  Scharnhorst 
diesen  Kahm  verdiene,  obschon  es  bei  Gegenstän- 
den solchen  Umfanges  and  solcher  Wirkung  über- 
haupt schwer  ist,  das  Verdienst  des  Schaffens  voll- 
ständig auf  einen  Urheber  zurückzuführen.  Dem 

Grafen  Dohoa  dagegen  wird  Niemand  das  Verdienst 
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absprechen,  die  Volksbewaffnung  in  seiner  Provinz 
mit  Eifer,  Ausdauer  und  Entschlossenheit  betrieben 
zu  haben.  Ebenso  urtheilt  ein  noch  lebender  Beam- 
ter aus  jener  Zeit,  der  Präsident  v.  Schrott  er,  in 
den  Berlinischen  Nachrichten  von  Staats-  und  ge- 
lehrten Sachon  1843.  Nr.  86.,  und  aus  Friccius  Ge- 
schichte der  ostpreussischen  Landwehr  in  den  Jah- 
ren 1813.  und  1814.  wird  dasselbe  Resultat  zu  ge- 
winnen soyn.    Die  Feldzügo  in  Deutschland  und 
Frankreich  werden  in  klarer  Ucbersicht  geschildert. 
Die  Erörterung  über  die  preussischen  Ansprüche 
auf  dem  Wiener  Congrcsse  und  die  Klage  über  ihre 
nur  unzulängliche  Berücksichtigung  (S.  333  f.)  er- 
scheint uns  jedoch  mehr  im  Lichte  der  Gegenwart 
geschrieben  zu  seyn,  als  aus  dem  Gesichtspuncte 
der  so  vorwickelten  Verhältnisse  in  den  Jahren 
1814  and  1815.   Kurz  vorher  (S.  329—331.)  ist 
der  Aufstand  der  sächsischen  Truppen  in  Lüttich 
am  1.  und  2.  Mai  1815.  wegen  der  Insubordination 
der  Theilnehmer  allerdings  nicht  beschönigt  wor- 
den, aber  auch  Alles  angeführt,  was  zur  Entschul- 
digung dorsclben  gereichen  kann.   Wenn  eine  sol- 
che Darstellung  vou  dem  sächsischen  Geschicht- 
schreiber nicht  füglich   anders   erwartet  werden 
konnte,  wenn  jeder  Deutsche  die  Empfindung  der 
Trauer  mit  dem  Verfasser  tbcilt,  so  steht  diesen 
Gefühlen  doch  die  Beruhigung  zur  Seite,  dass 
Sachsen  so  wie  seine  Krieger  einem  demGcsammt- 
vatorlande   heilbringenden  Goscbick  erlegen  sind. 
In  diesem  Bewusstseyn  wird  auch  der  Sachse  ei- 
nen Trost!  finden  können.    Auch  preussische  Gc- 
schichtschreiber  wie  Man  so  (Prenss.  Gesch.  HI 
348  —  351.)  haben  ihren  aufrichtigen  Anlheil  an 
diesen  Ereignissen  deutlich  ausgesprochen.  Ge- 
rechter und  unparteiischer  wie  in  dem  angeführten 
Werke  konnte  nicht  leicht  berichtet  werdon. 
CD«r  Btiehluti  folgt.) 

Der  Neoschellingtaiiismus. 

Beleuchtung  der  neuen  Schcllingichen  Lehre  von 

Seiten  der  Philosophie  und  Theologie  von 

Alexis  Schmidt  u.  t.  ic. 

Erster  Artikel. 

tUescklutt  von  Kr.  183.) 
Das  Höchste,  was  er  unter  so  bewandten  Um- 
ständen leisten  konnte,  wäre  eine  consequente  Dar- 
stellung seiner  Philosophie  gewesen,  aber  abgese- 
hen davon,  dass  es  ihm  dazu  an  subjectiver  Fähig- 
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keit,  d.  h.  an  logischer  Consequenz  und  wissen- 
schaftlicher Ruhe  fehlt,  hätte  er  zu  diesem  Zwecke 
auch  mit  seiner  Philosophie  die  .Umbildung  vornehmen 
müssen,  die  Hegel  damit  vorgenommen  hat,  er  hätte 
sein  Eigenthum  aufgeben  und  das  Uegehcho  Sy- 
stem anerkennen  müssen;  denn  dieses  ist  die  ver- 
klärte Vollendung  des  ScaeW/wp-Spinozismus,  und 
hat  Alles  herausgearbeitet,  was  diess  Princip  in  sei- 
ner Tiefe  barg;  ja  es  ist  noch  weiter  gegangen 
und  hat  zugleich  die  Grundlage  zum  Sturze  dieses 
Princips  gelegt,  dadurch,  dass  es  das  Princip  in 
doppelter  Gestalt  darstellt,  einmal  in  der  Logik,  in 
der  reinen  und  ungetrübten  Klarheit  seines  An  -  und 
Fürsiehscyns,  und  sodann  in  den  concreten  philo- 
sophischen Disciplinen,  eine  vortrefflich  zu  nonnende 
Inconsequenz,  weil  von  ihr  aus  die  neue  Bildung 
ihren  Anlauf  nehmen  muss. 

Sch.  ist  also  jedon  Falls  mit  seinen  neuen  Ent- 
deckungen pott  festum  gekommen;  denn  dio  Ent- 
wicklung ist  bereits  über  die  Grenzen  hinausge- 
schritten, welche  Sch.  als  das  gegenwärtige  Be- 
wussisein  erweiternd  ansieht.   Für  ihn  mag  woh! 
in  seinen  neuen  Forschungen  und  Studien  eine  er- 
weiterte und  tiefere  Einsicht  aufgegangen  seyn,  auch 
mögen  die  sowohl,  deren  Bildung  noch  aus  der 
Zeit  herrührt,  in  welche  die  Blülho  des  ScA. 'sehen 
Ruhmes  lallt,  als  die,  welche  überhaupt  erst  mit 
den  Interessen  bekannt  gemacht  werden  müssen, 
die  durch  die  Speculatiou  in  den  letzten  fünfzig 
Jahren  angeregt  worden  sind ,  in  der  neuen  Lehre 
ScA's  Geuu83  und  Befriedigung  finden,  aber  die  In» 
torossen  der  Gegenwart  werden  durch  dieselbe  in 
keiner  Beziehung  befriedigt.   Doch  auch  für  sie  ist 
ScA  .'s  Wiedererscheinen  auf  der  Bühne  nicht  frucht- 
los gewesen,  denn  was  die  Zukunft  fordert,  die 
Gegenwart  soll,  das  lehret  die  Geschichte  der  Ver- 
gangenheit.  Auf  das  Walten  der  unsichtbaren  Hand 
in  dieser  muss  der  Blick  gerichtet  werden,  wenn 
die  Bahn  gefunden  und  die  Mittel  erkannt  werden 
sollen,  welche  die  geistigo  Entwicklung  vorwärts 
leiten  sollen.    Die  Geschichte  der  letzten  fünfzig 
Jahre  —  und  Sch.'a  Auftreten  musste  ihr  die  Auf- 
merksamkeit wieder  zuwenden  —  enthält  das  Ma- 
terial ,  aus  welchem  das  gegenwärtige  Geschlecht 
sein  eigentümliches  System  zu  erbauen  bat.  Kant 
hat  den  Grundstein  gelegt,  die  Folgenden  haben  die 
Bausteine  herbeigeschafft.   Hell  den  Männern  deut- 
scher Wissenschaft,  welche  das  Haus  der  Freiheit 
emporführen  werden! 
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Halle,  in  der  Kxpediiioo 
der  All«.  Llt.  Zeitung. 


Die  Arbeiten  der  holländischen 
Orientalisten. 


enn  man  jetzt  in  Deutschland  bezüglich  auf 
orientalische  Sprachkunde  von  der  holländischen 
Schale  redet,  so  versteht  man  darunter  noch 


die  von  Alberl  Schulten*  gegründete  Schule  mit  ih- 
rem arabischen  Wissen,  ihrer  etymologisiretiden  Ten- 
deus  und  ihrer  spreizigen  Methode ,  eine  Schule,  die 
ihro  Zwerge  hatte  aber  auch  Männer  wie  Thürme 
an  solider  Gelehrsamkeit,  deren  Anscheu  durch  des 
aberwetse  Gerede  einiger  schwacher  Ingeniola  uns- 
rer  Tage  wahrlich  nicht  destruirt  wird.  Das  uu- 
ermüdete  Schöpfen  aus  handschriftlichen  Quellen  ilor 
arabischen  Literatur  diente,  die  vorhandene  Fülle  der- 
selben mehr  und  mehr  zu  erkennen;  das  damit  ver- 
bundene Bemühen ,  die  sprachlichen  Massen  zu  zer- 
theilen,  ihren  etymologischen  Wegen  nachzuspü- 
ren und  so  das  Netz  der  Derivationen  theil  weise 
su  entwirren  und  auseinander  su  legen,  forderte  min- 
destens die  Uebersicht  des  Materials,  und  wenn 
sich  dabei  nicht  wenig  Verfehltes  in  den  Vorder- 
grund drängte,  so  wurde  doch  auch  Vieles  schon 
richtig  bestimmt.  Man  ist  ungerecht  und  undank- 
bar, wenn  man  die  Arbeiten  dieser  Schule  so  un- 
mässig  herabsetzt.  Ihre  Fehler  wurzeln  meist  in 
dem  Boden  der  Zeitumstände  und  bieten  zum  Theil 
doch  imlirecte  Vortheile;  unter  den  Verdiensten  der 
Schule  ist  dagegen ,  ganz  abgesehen  von  allem,  was 
sie  zur  Förderung  und  Kenntniss  der  arabischen  Li- 
teratur gethan,  dasjenige  nicht  das  geringste,  dass 
sie  uns  auf  der  einen  Seite  von  der  bornirten  rabbi- 
nisch  -  Buxlorf 'sehen  Betrachtung  des  Hebräischen 
losgemacht  und  auf  der  andern  Seite  die  extremen 
Sätze  der  Capellcschen  Kritik  widerlegt  hat. 

Eine  neue  holländische  Orientalistenschule  ist 
aber  gowissermaassen  durch  Hamuker  gegründet. 
An  den  Huhm  der  Schüllers  anknüpfend  hat  sie  den 
durch  Do  Sacy's  eingreifende  Forschungen  herbei- 
geführten Fortschritt  mitgemacht,  und  geht  nun  ge- 
sicherten Fusses  in  Gemeinschaft  mit  Deutschland, 
England  und  Beseland  muthig  vorwärts ,  unterstützt 
A.  L.  Z.  1M3.   Dritter  Bund. 


nicht  allein  durch  die  reichen  handschriftlichen  Schä- 
tze, die  in  Leiden  aufgestapelt  liegen,  sondern  auch 
durch  die  angcerblc  Achtung  vor  orientalischer  Ge- 
lehrsamkeit und  vorzüglich  durch  die  dort  ungestört 
herrschende  Ansicht  und  Studienweise,  wonach  ein 
ordentliches  Betreiben  der  hebräischen  Sprache  nicht 
ohno  die  Notwendigkeit  gedacht  wird,  auch  auf 
das  Arabische  und  die  andern  verwandten  Sprachen 
einigermaasson  einzugeben.  Bei  uns  begeht  man 
jetzt  wieder  hie  und  da  den  Fehlgriff,  das  Hebräi- 
sche zu  isoliren;  man  warnt  vor  den  Schwierigkei- 
ten des  Arabischen  als  wären  sie  unüberwindlich, 
weil  mau  selbst  nicht  den  Muth  hat  sie  zu  fiber- 
winden; man  meint  dabei  den  Lernenden  zu  scho- 
nen und  das  Studium  des  Hebräischen  zu  erleich- 
tern, und  bedenkt  nicht,  dass  dies  zur  unzeitge- 
mässesten  Oberflächlichkeit  führen  muss.  Und  wenn 
man  nun  gar  behauptet,  dass  die  Verkümmerung 
und  Verkürzung  der  im  Organismus  verfallenen  ara- 
mäischen Üialecte  die  Vorstufe  zum  Hebräischen 
bilden ,  indem  man  darin  eine  grössere  Annäherung 
an  das  Kindergepappel  sieht,  als  welches  man  die 
sogenannte  semitische  Ursprache  sich  denken  zu 
müssen  glaubt,  und  wenn  man  dieser  Meinung  ge- 
mäss das  Arabische  mit  seinem  Laut-  und  Formen  - 
Beichthum,  wie  wenn  es  nichts  wäre,  als  ein  über- 
bängiges,  unnatürlich  verfeinertes  Hebräisch,  beiseit 
lassen  zu  können  meint,  so  schlägt  man  damit  al- 
ler Sprachgeschichte  ins  Gesicht,  da  ja  diese  nn- 
bodingt  das  Umgekehrte  an  die  Hand  giebt  und  das 
Arabische  vielmehr  als  die  Santkrita  des  semiti- 
schen Sprachstammes  erscheinen  lässt.  Ks  ist  hier 
nicht  der  Ort,  das  Qrado  und  Ungrade  dieser  Ver- 
gleichung  näher  aufzuzeigen ;  aber ,  dass  sie  im  All- 
gemeinen zutrifft,  das  wird  und  muss  die  Forschung 
in  nächster  Zeit  darthon,  und  schon  jetzt  wenden 
sich  einzelne  Forscher,  wenn  auch  nur  erst  andeu- 
tungsweise oder  noch  nicht  entschieden  genug,  ge- 
gen die  gewöhnliche  Verkehrung  des  richtigen  Ver- 
hältnisses. 

Doch  wir  wollten  hier  nur  überhaupt  sagen,  - 
dass  die  Holländer  auch  jetat  noch  neben  dem  He- 
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wenden  sie  der  arabischen  Literatur  ihren  Etfor  au. 
Hamaker's  Verdienste  sind  überall  anerkannt.  Glei- 
che Anerkennung  verdient  und  erntet  auch  schon 
der  Erbe  seiner  Gelehrsamkeit,  wenngleich  nicht  sein 
Amisnachfolger,  Hr.  Heyen,  der  auch  bei  den  lit- 
terarischen  Arbeiten  der  andern  Schüler  Hamaker's 
meistens  seine  helfende  Hand  im  Spiele  hat,  und 
in  der  uneigennützigsten  Weise  seine  gelehrten 
Freunde  zu  unterstützen  pflegt. 

Unsere  Blätter  sollen  hinfort  regelmässig  die  in 
Holland  erscheinenden  zur  orientalischen  Literatur 
gehörigen  Bücher  besprechen.  Aber  indem  wir  jetzt 
einen  Anfang  suchen,  sind  wir  leider  genöthigt,  die 
über  das  Jahr  1840  zurück  datirenden  Schriften,  wie 
Sojutii  Hb.  de  interpretibut  Korani  ed.  Alb.  Meurtinge 
und  Uoogvliet  spechnen  de  regia  Aphttuidarum  fa- 
milia  et  de  Ibn  Abdun  poeta,  beide  schon  im  J.  1839 
erschienen,  zu  übergehen.  Wir  beginnen  mit  der 
Anzeige  eines  von  mehreren  holländischen  Orienta- 
listen gemeinschaftlich  unternommenen  periodischen 
Werkes  unter  dem  Titel: 

Orientatia.  Edentibus  T.  G.  J.  Jugnboll ,  T.  Roor- 
da,  II.  E.  Weijert.  Vol.  I.  Amstelod.  ap.  J. 
Müller.  1840.    504  S.  8.   (5  Thlr.  4  gGr.) 

Dieser  erete  Band ,  bis  jetzt  noch  der  einzige, 
enthält  fünf  Abhandlungen.  Die  Herauageber  haben 
sämmllich  noch  Hamaker's  anregenden  Unterricht 
genossen ,  seinem  Andenken  ist  dieser  Band  gewid- 
met, und  ein  von  Hamaker  in  seinen  letzten  Le- 
bensjahren gearbeiteter,  aber  unvollendet  gebliebe- 
ner AufsaU  De  pluralibut  Arabum  et  Aethutpum  rr- 
regularibue  eröffnet  ihn,  eine  kleine  sehr  fleissige 
und  gelehrte  Monographie,  die,  von  der  Ansicht 
ausgehend,  dass  diese  sogenannten  Pluralia  fracta 
Singularformen  mit  Collectivbedeutuog  Seyen,  des 
Wetteren  darzuthun  sucht,  dass  sie  ursprünglich 
als  Nomina  abstracto  in  Gebrauch  waren.  Obgleich 
Ree.  selbst  in  manchen  Hauptsachen  der  Durchfüh- 
rung mit  dem  Verfasser  nicht  übereinstimmen  kann, 
so  muss  er  doch  die  reiche  und  sorgfältige  Beob- 
achtung des  Sprachgebrauchs  and  das  gelehrte  De- 
tail rühmen,  das  hier  zu  finden  ist.  Es  war  dieses 
Capitel  der  arabischen  Grammatik  in  den  älteren 
Handbüchern  sehr  dürftig  und  mangelhaft.  De  Sa- 
cy  erweiterte  und  berichtigte  es,  die  Anordnung 
blieb  dieselbe.  Ewald  gab  es  in  neuer  Ordnung  und 
beschrieb  und  erläuterte  die  Natur  der  Collectivfor- 


mcn.  Auf  Bereicherung  des  Materials  war  indes» 
schon  Lumsden  bedacht  gewesen,  an  welchen  Ha- 
maker sich  anschlicsst.  Da  seine  Arbeit  Bruch- 
stück geblieben,  so  ist  zu  wünschen,  dass  sie  von 
einom  andern  Gelehrten  wieder  aufgenommen  wer- 
de. Wir  bedürfen  in  der  That  noch  mancher  sol- 
cher Monographien ,  um  den  Sprachschatz  des  Ara- 
bischen gehörig  in  Uebersicbt  zu  nehmen ;  die  Ori- 
ginalwörterbücher und  Grammatiken  sind  noch  lange 
nicht  ausgenutzt,  und  da  einstweilen  noch  erat 
Sammlungen  und  Zusammenstellungen  noth  thutt, 
so  sollte  man  junge  angehende  A rabiaten  zu  sol- 
chen Specialuntersuchungen  veranlassen.  S.  21  giebt 
der  Vrf.  aus  Ibn  Dureid  Beispiele  der  Verbindung 

wie^LiJ  ^  und  meint  hierin  die  wahre  Singular- 
Natur  der  Form  jLät  zu  finden,  weil  sie  in  Appo- 
sition mit  dem  Sing.  <*j>yi  steht;  allein  gerade  in 
diesem  Falle  tritt  das  Collectiv  sehr  ins  Plurab- 
sefae  auseinander,  denn  es  ist  ein  Kleid  zu  verste- 
hen ,  das  in  Lumpen  und  Lappen  besteht.  Aehnlich 
ist  es  bei  den  übrigen  Beispielen,  und  nur  das  letzte 
o   «x  o  t » 

jUül  ist  mir  noch  zweifelhaft,  sofern  es  gerade- 
hin hatta  brevi*  bedeuten  soll,  auch  habe  ich  das- 
selbe bei  Cauhari,  auf  den  der  Vrf.  Bich  beruft, 

vergeblich  gesucht.  Dagegen  ist  8.  «5  wohl 
sicher  ein  Versehen  dieses  Lexicographen ,  und  dio 
Form  als  Pluralform  ganz  zu  streichen.  Ree.  hätte 
noch  Manches  zu  erinnern ,  z.  B.  gegen  die  8. 88  f. 
gegebene  Deduction,  gegen  das,  was  8. 44  f.  über 
das  sogen.  Nomen  unitatis  gesagt  wird,  und  Ande- 
res, wenn  es  nicht  zu  sehr  ins  Einzelne  führt«. 

Die  zweite  Abhandlung  8.  67  —  174  von  T. 
Roorda  enthält  Bemerkungen  zu  Jet.  I  —  IX.,  tbeils 
kritischer,  thcils  exegetischer  Art.  Die  kritisch  en 
Emendationen  des  Vf.'s  erscheinen  uns  zum  guten 
Theil  unberechtigt,  aber  die  Art  und  Weise,  wie  er 
mit  dem  masoretischen  Texte  verfährt,  zeugt  oft 
von  Scharfsinn  und  immer  wenigstens  von  einem 
unabhängigen  kritischen  Blick.  Die  ersten  fünf  Ka- 
pitel sucht  Hr.  R.  dem  Micha  als  Verfasser  zu  vin- 
diciren,  und  nur  die  Stelle  8,  8  —  4  soll  ein  jesaia- 
nisches  Orakel  seyn,  welches  bekanntlich  auch 
Mich.  4, 1  vorkommt.  Jes.  8,  1  würde  dann  Citat- 
formel  seyn,  aus  welcher  man  fälschlich  auf  dio 
Abfassung  des  ganzen  Stücks  durch  Jesaia  geschlos- 
sen hätte.  Wie  das  hierauf  gebaute  Argument 
höchst  unsicher  ist,  so  ruht  auch  der  aus  einigen 
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mit  dem  Buche  Micha  übereinstimm enden  Phrasen 
gesogene  Schluss  auf  unzureichenden  Prämissen, 
und  seine  scheinbare  Beweiskraft  wird  durch  die 
daneben  stehenden  jesaianischen  Ausdrücke  und 
Wendungen  neutralisirt.  Die  Stelle  7,  14  erklärt 
der  Vf.  wie  Hitzig,  andere  Schwierigkeiten  löst  er 
auf  eigentümliche  Weise.  Der  Conjecturen  giebt 
er  unsres  Erachtens  zu  viele.  Obwohl  uns  der  ma- 
soretische  Text  eben  so  wenig  "für  alle  Fälle  naaass- 
gebend  ist,  als  dein  Vf.,  so  erkennen  wir  doch 
darin  eine  achtbare  traditionelle  Auctorität  für  Kritik 
und  Exegese,  die  an  Alter  und  Werth  im  Allge- 
meinen hoher  steht,  als  z.  B.  die  in  der  Ucberse- 
tzung der  SeptuaginU  liegende.  Die  vielen  Aen- 
derungen  des  Vf. 's  einzeln  zu  besprechen ,  ist  hier 
nicht  Raum;  wir  sehen  ihn  oft  und  rasch  eingreifen, 
doeh  ist  es  bei  aller  Kühnheit  eine  bedächtige  Kri- 
tik, die.  er  ausübt. 

Der  dritte  Aufsatz  über  da»  letzte  Paschamahl 
Jesus*  von  einem  jüdischen  Gelehrten,  Jos.  Dern- 
bürg,  8.  177  —  190,  ist  besonders  gegen  Bauch's 
.  Abhandlung  in  den  Theol.  Studien  u.  Kritiken  (1832 
H.  3)  gerichtet.    Diese  Rauch'schc  Abhandlung  ist 
aber  in  unsere  Evangcliencoinmentaron  ,  z.  B.  bei 
Lücke  zu  Joh.,   worauf  Hr.  D.  kaum  Rücksicht 
nimmt,  bereits  so  vielseitig  besprochen,  dass  wir 
hier  davon  abstohen  müssen.     Des  Vf.'s  Meinung 
geht  dahin,  dass  in  dem  Jahre  der  Kreuzigung  das 
Fest  der  ungesäuerten  Brode  auf  einen  Sonntag  fiel 
und  das  Pesach  am  Donnerstag  den  12ten  Niaan 
Nachmittag  zwischen  3  und  4  Uhr  geschlachtet 
wurde,  dass  Jesus  an  demselben  Tage  gegen  Abend 
mit  seinen  Jüngern  ein  Mahl  nahm,  an  demselben 
Abend  noch  gefangen  genommen  und  am  Freitag 
vernrtheilt  und  gekreuzigt  wurde.   Jeoes  Mahl  nun, 
meint  Hr.  D.,  war  nicht  das  eigentliche  Passamahl, 
Johannes  bezeichnet  ea  schlechthin  als  ein  dttnrov; 
aber  da  es  nach  den  Opfer  folgte,  so  konnte  es 
leicht  für  das  Passamahl  genommen  werden  und 
wurde  auch  von  den  synoptischen  Evangelien  uneigent- 
licher und  ungenauer  Weise  so  betrachtet.  Der  Aus- 
druck jfj  ii  ftpariß  rtüv  afyifiw  wird  dann  ebenfalls 
uneigentlich  auf  den  Donnerstag  bezogen,  als  auf  den 
Tag,  an  welchem  das  Pesach  geschlachtet  wurde. 
Aehnlichc  Ansichten  sind  schon  dagewesen,  aber 
os  ist  immerhin  interessant  zu  sehen ,  wie  der  Vf. 
von  seinem  Standpuncte  aus  die  Sache  tractirt,  und 
die  reiche  Literatur  über  das  nüa/u  xnuvQtoai^ov  ist 
—  um  eine  Abhandlung  reicher. 


Der  vierte  Beitrag  besteht  m  einem  Gedicht 
Motanabbi'a,  begleitet  von  einem  zwiefachen  ara- 
bischen Commentar,  aus  drei  Leidner  Handschrif- 
ten, nebst  lateinischer  Ucbersetzung  und  ausführli- 
chen Anmerkungen  von  Hrn.  Juynboll,  S.  19l  — *94. 
Diese  Arbeit  zeugt  von  tüchtiger  Kenntniss  des  Ara- 
bischen ,  wie  von  Belescnheit  und  Geschmack.  Der 
Text  des  Gedichtes  selbst  ist  nach  jenen  drei  Hand- 
schriften kritisch  festgestellt  und  sorgfältig  vocali- 
sirt.  Die  arabischen  Scholien  liest  man  stückweise 
hinter  jedem  Verse  des  Dichters.  Dann  folgt  eine 
gelehrte  literarische  Einleitung  und  zuletzt  die  Ue- 
bersetzung  nebst  dem  Commentar  des  Herausgebers, 
welcher  sämmtlicho  Randglossen  der  Codices,  die 
Ucbersetzung  der  schwierigeren  Stellen  der  Scholien 
und  ausserdem  eine  reichliche  Fülle  von  kritischen 
und  erläuternden  Bemerkungen  enthält.  In  der  Ein- 
leitung werden  die  benutzten  Handschriften  genau 
beschrieben.  Die  Scholien  des  einen  sind  nur  Ex- 
cerpte  aus  Wähidi's  Commentar,  wie  Hr.  J.  richtig 
erkannt  hat;  sie  erscheinen  gegen  das,  was  mau 
sonst  von  diesem  ausführlichen  Commentar  kennt, 
nur  als  ein  dürftiger  Auszug,  und  auch  der  Text 
dieser  Handschrift  ist  nicht  der  des  Wähidi.  Unter 
den  Vorfahren  dieses  gelehrten  Grammatikers  wird 
S.228.  einer  genannt ,  mit  dem  seltenen  Namen  Met- 

tuje,  i^jJU,  von  dem  Wähidi  selbst  auch  (j>*Jf 
beisst.  Sojuti  in  seinen  Klassen  der  Korau- Erklä- 
rer führt  denselben  nicht  an,  wohl  aber  Ibn  Khalli- 
kan,  in  Wüstenfelds  Ausgabe  Nr.  449.  Dass  aber 
auch  der  andere  hier  abgedruckte  Commentar  auf 
keinen  Fall  der  grössero  des  Ibn  G'inni  ist,  son- 
dern höchstens  das  kürzere  Werk  desselben  über 
Motanabbi  oder  gar  nur  ein  von  einem  Andern  ge- 
machter Auszug ,  das  erhellt  besonders  deutlich  aus 
dem ,  was  Wähidi  bei  Va.  19  unsres  Gedichts  be- 
merkt: ein  Argument,  welchos  Hrn.  J.  entgangen 
zu  seyu  scheint  Hier  wird  nämlich  eine  Stelle  des 
Ibn  G'inni  citirt ,  die  sich  in  dem  vorliegenden  Com- 
mentaro  gar  nicht  findet,  was  dagegen  allerdings 
der  Fall  ist  mit  dem  bei  Vs.36  vorkommenden  Ci- 
tatc. 

« 

Die  Anordnung  der  Poesieen  Motanabbi'a  ist  in  den 
Leidener  Handschrr.  eine  sachlich -chronologische, 
ähnlich  der  von  Hammer  in  der  Ucbersetzung  befolg- 
ten, nicht  nach  dem  Reimbuchstaben,  wie  in  der 
Calcuttaer  Ausgabe.  Ueber  den  ästhetischen  Werth 
dieser  Poesieen,  worüber  schon  dio  Zeitgenossen 
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des  Diclucrs  eben  so  verschieden  artheilten  wie  die 
neueren  europäischen  Orientalisten,  will  Hr.  J.  sieh 
nicht  aussprechen;  er  giebt  darüber  nnr  die  nothi- 
gen  literarischen  Nach  Weisungen  S.  238.  Es  hktto 
hierbei  vor  allem  das  so  elegant  und  mit  so  gesun- 
dem Unheil  geschriebene  fünfte  Kapitel  der  Jetime 
des  Thaälibi  Erwähnung  verdient,  zumal  dasselbe 
von  den  späteren,  wie  Ibn  Khaliikän  und  Wahidi 
fleissig  ausgeschrieben  worden.  Das  Kapil 
ein  kleine»  werthvolles  Werkchen  für  sich  und 
diente  wohl  besonders  edirt  und  bearbeitet  zu 
den;  vielleicht  dass  Hr.  J.  seinen  früher  gofassten 
Plan  der  Herausgabe  desselben  (s.  S.  216)  wieder 
aufnimmt.  Von  der  Lvbcnsgeschichto  des  Dichters 
behandelt  Hr.  J.  S.  238  ff.  nur  die  Periode ,  welcher 
das  edirte  Gedicht  angehört,  nämüch  die  Jugend- 
zeit. Seine  gelehrte  Untersuchung .  giebt  das  Re- 
sultat, dass  dasselbe  gegen  das  ilreissigsle  Lebens- 
jahr des  Dichters  füllt;  dagegen  bleibt  es  unent- 
schieden, wem  er  es  widmete,  da  in  dem  Gedicht 
selbst  dies  nicht  gesagt  wird  und  die  traditionellen 
Nachrichten  darüber  in  den  Ueberschriften  theils  in 
sich  unwahrscheinlich ,  theils  unter  einander  wider- 
sprechend sind,  wie  das  so  oft  auch  bei  den  Auf- 
schriften der  Gedichte  der  Htmasa  der  Fall  ist,  auf 
welche  man  sich  daher  zum  Schutze  der  Psalmen- 
Überschriften  nicht  berufen  sollte. 

Nach  Darlegung  des  Inhalts  und  der  metrischen 
Form  dos  Gedichts  folgt  die  Uebersetzung  mit  un- 
tergesetztem sehr  ins  Einzelne  gehenden  und  viele 
gelehrte  Discussionen  enthaltenden  Commentar.  Die 
ganze  Arbeil  ist  mit  grosser  Gelehrsamkeit  ausgestat- 
tet und  mit  der  lobenswerthesten  Genauigkeit  ge- 
macht, so  dassHcc.  nur  wenig  daran  aussetzen  kann. 
Gleich  im  ersten  Verse  jedoch  schreibt  der  Herausg. 
JLa£  wodurch  der  Reim  der  beiden  ersten  Herai- 
stichien,  der  bei  solchen  längeren  Gedichten  selten 
fehlt,  gestört  wird.  Es  ist  derselbe  herzustellen 
durch  die  Schrcibuug  und  zu  übersetzen: 

.Quot  sunt  ecci»» . . .  martyre*  etc.  Die  Construction 
ist  ähnlich  wie  Amrulk.  Moall.  Vs  8:  £1^...^  vj 

oder  Harir.  S.  438:  0*ili»  x^*  g~aj  fS .  Das 
ist   ein  oder   vielmehr' ^Lu 


J-a.  —   Vs  3  schreibt  der  Vrf.  idS  ,Vx*.  Aber 

die  Handschrr.  bieten  nur  kÜSI  ^kXj  oder  Kthflyj^, 
welches  letztere  allerdings  biddrllathiati  wegen  des 


zu  sprechen  ist, 


wie 


KaOHÜlibm  Harir.  S.  15*.  vgl.  Ewald  de  metr.  p.  14. 
gramm.  arab.  ll.p.  340. 

(.Der  Bttcklutt  folgt.) 

Geschichte. 

Geschickte  der  Europäischen  Staaten.  Herausge- 
geben von  A.  H.  L.  Heeren  und  J.  A.  Ukert 

U.  8.  W. 

(.Beichlutt  von  Nr.  184.) 
Aus  dem  dritten  Abschnitte,  der  die  fünfzehn 
ersten  Jahre  des  Bundes  in  sich  begreift,  ist  be- 
reits Hehreres  mitgelheilt  worden.  Der  erste 
Theil  beschäftigt  sich  mit  den  politischen  Bestre- 
bungen und  Stimmungen  joner  Zeh,  mit  den  ge- 
heimen Verbindungen  auf  ond  ausser  den  Univer- 
sitäten, der  Burschenschaft,  dem  Turnwesen,  dem 
Wartburgsfeate,  der  Ermordung  Kotzebue's,  den 
Carlsbader  Beschlüssen,  der  Central-Untersuchungs- 


in  die  Germania  und  Arminia  —  alles  Dinge  meist 
unerfreulichen  Andenkens.  Der  zweite  Theil  ent- 
hält die  Entwickelung  der  Thätigkeit  des  deut- 
schen Bundes  in  jener  Zeit.  Der  letzte  Theil  er- 
wähnt die  Vorginge  hi  den  einzelnen  Staaten 
kürzlich  uud  nur  in  soweit,  als  sio  von  allge- 
meinerem Interesse  und  Eiufluss  oder  Merk- 
male deutscher  Zustände  sind  (S.  520.).  Hieran 
schliefst  sich  eine  sehr  lleissige  und  präcise  Auf- 
führung der  Thatsachen,  z.  B.  der  ständischen 
Verhältnisse  und  der  kirchlichen  Reformen  ui 
Preussen,  der  baierschen  Constitution,  der  Män- 
gel iu  der  sächsischen  Justizpfloge  und  Verwal- 
tung, der  Verfassungsstretligkeiten  in  Württem- 
berg und  Baden,  der  Regierung  des  Herzog  Karl 
von  Braunschweig.  Ie  weniger  diese  Begebenhei- 
ten wie  z.  B.  auch  der  im  Januar  1820.  in 
Preussen  erfolgte  Austritt  der  Minister  Deyme, 
Humboldt  und  Boyen  (S.  527.),  ihrem  wahren 
Verlaufe  nach  bekannt,  um  so  verdienstlicher  ist 
die  beglaubigte  und  gesicherte  Darstellung  der- 
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Halle,  in  der  Expcditiou 
ü>r  AIIk.  Lit.  Zeitung. 


M  e  d  i  v  i  n. 

■ 

l'eber  die  Durchsclmeidung  der  Sehnen  und  Mut- 
kein.  Von  J.  F.  Dießenbach.  Mit  80  litho- 
graphirten  Tafeln.  Berlin,  bei  A.  Förstner. 
Ib4t.    gr.  8.    VI  und  316  S.  (3  Rthlr.  18  gGr.) 


Gr 


r  roBS  sicherlich  sind  «lio  Erwartungen,  mit  denen 
ein  jeder  Dieffenbachi  Werk  über  Tenotumie  in  die 
Hand  nimmt,  denn  wenn  überall  dieser  mit  Recht 
gefeierte  Namen  zu  den  grössten  Ansprüchen  be- 
rechtigt, so  ist  dieses  in  besonderem  Grade  auf  ei- 
nem Gebiete  der  Fall,  das  er  theila  entdeckte,  thcils 
so  cultivirte  und  anbaute,  dass  es  wohl  sein  eige- 
nos  genannt  zu  werden  verdient.  Es  ist  desshalb 
auch  nicht  nölhig,  die  Reichhaltigkeit  der  Erfah- 
rungen, die  Genialität  der  Entdeckungen,  die  Klar- 
heit der  Darstellung,  die  Schönheit  des  charakteri- 
stischen Styls,  wie  er  sich  namentlich  in  den  herr- 
lichen Krankhcitsbildern  giebt,  weiter  zu  erwäh- 
nen ,  an  diese  Eigenschaften  ist  man  bei  unserm 
Verfasser  gewöhnt,  und  wir  könnten  sogleich  eine 
kleine  Skizze  des  Inhalts  hier  folgen  lassen,  wenn 
wir  nicht  zuvor  der  Vorrede  noch  eine  kurze  Nach- 
rede halten  müssten.  Dieffenhneh  verspricht  sei- 
nen Gegenstand  mir  von  der  praktischen  Seite  dar- 
zustellen, weil  —  sich  so  viefe  andere  Schriftstel- 
ler damit  beschäftigt  haben;  ü.  will  seine  Schrift 
nur  als  Beitrag  zu  einem  künftigen  vollständigen 
Werke  betrachtet  sehen ,  weil  ->—  der  geistvolle 
Siromeyer  als  Erstberechtigter  dieses  der  Welt  lie- 
fern müsse.  Was  sind  das  für  Gründe?  Warum 
verschmäht  es  Uicffenbacli ,  der  Mann  der  Thal, 
auch  die  Leistungen  anderer  zu  mustern,  mit  sei- 
nen zu  vergleichen,  und  eben  durch  gelehrte  For- 
schungen ein  abgerundetes  Ganze  aus  einem  Thcile 
der  Wissenschaft  zu  machen,  der  ihm  durch  Samm- 
lung seiner  einzelnen  Erfahrungen  schon  so  unend- 
lich viel  verdankt?  Warum  überlässt  er  freiwillig  diese 
Arbeit  Stromet/er,  dem  Erstberechtigteu,  da  doch  die 
Kraft  die  einzige  Berechtigung  zur  Arbeit  ist,  und  er 
demnach  keinem  etwa  mehr  berechtigten  zu  wei- 
t.  L.  X.  IM3.   Dritter  B«*4. 


chen  braucht!  Es  ist  der  Wissenschaft  ganz  gleich, 
von  wem  sie  gefördert  wird,  und  wenn  auch  die 
Priorität  der  Entdeckung  gewisser  Maassen  für 
Siromeyer  spricht,  so  giebt  doch  die  praktische 
Einführung  und  die  enorme  Ausbildung  des  ent- 
deckten Princips  D.  gewiss  eine  nicht  geringere 
Berechtigung ,  wenn  überhaupt  eine  solche  nöthig 
wäre,  aus  der  Masse  seiner  Erfahrungen  durch 
Forschung  eine  abgerundete  Doctrio  zu  schaffen. 
Desshalb  hätte  er  es  versuchen  sollen,  zumal,  wenn 
ein  dergleichen  Ueberlassen  von  Arbeiten  ein  ge- 
genseitiges wird,  wie  leicht  möglich,  wir  dadurch 
um  die  Sache  selbst  kommen. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Vorrede:  „Es  hat 
sich  leider  auf  dem  Schlachtfoldo  der  subcutanen 
Orthopädie  eine  voreilige  leichtfüssige  Avantgarde 
gezeigt,  welche  die  Ehre  des  vortheilhaften  Au- 
genblicks zu  erfreibeutern  sucht;  bald  greift  sie 
Stmmeijer  und  mich  mit  direkten  auch  undirekten 
Prioritäts-  oder  Verbesserungsschüssen  an;  dann 
verlässt  sie  uns  wieder,  oder  sucht  uns  aneinander 
zu  hetzen;  sio  erscheint  auf  jedem  Terrain  und 
thut  sich  bald  in  medicinischeu ,  bald  in  politischen 
Blättern  auf"  etc.  —  hätte  sehr  wohl  fortbleiben 
können,  denn  man  gewinnt  durch  Polemik  gegen 
dergleichen  heute  nichts,  vielmehr  ist  es  eine  Ehre 
für  sie,  von  solchen  Männern,  die  sio  vergeblich  zu 
verkleinern  suchen,  auch  nur  genannt  zu  werden. 

In  der  Einleitung  (S.  1  —  16)  hält  I).  zunächst 
der  Tcuolomie  eine  glänzende  Lobrede,  in  der  er 
die  wichtigen  Fortschritte,  die  dieselbe  der  Chirur- 
gie gebracht,  beredt  schildert,  und  giebt  dann  nach 
Anführung  vieler  unsinnigen  Versuche  von  Sehnen- 
durchschneiduiig  das  Historische  der  subcutanen 
Touotomic.  Stroimyer  wird  als  Erfinder  der  sub- 
cutanen Orthopädie  verdienter  Maassen  gelobt,  der 
Franzosen  indoss  und  ihrer  Leistungen  nur  wenig 
gedacht,  auch,  wie  mir  scheint,  zu  wenig  Gewicht 
darauf  gelegt,  dass  Dupuytren  bereits  beim  Steif- 
halse die  subcutane  Tcnolomic  ausgeführt ,  womit 
eigentlich  die  veranlassende  Idee  aller  folgenden 
Operationen  ausgesprochen  war.    Der  Angriff  auf 
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diejenigen,  die  neue  Erfindungen  ausbeuten,  die  0. 
su  einer  eigenen  Classe  von  Chirurgen  macht,  die 
zwischen  den  eigentlichen  Chirurgen  und  den  Me- 
dianem stehen,  und  sich  vor  der  Operation  nicht 
scheuen,  denn  „es  blutet  ja  nicht!  wenigstens  sieht 
man  kein  Blut,  das  dämonische  Blut  schreckt  hier 
uicbtM,  —  dieseu  Angriff  können  wir  uns  durch- 
aus nicht  erklären,  da  eine  neue  Methode,  doch 
gewiss  nicht  .das  Monopol  eines  eiuselncn  oder 
weniger  bleiben  soll;  operire  wer  Lust  und  Ge- 
schick hat. 

Folgeudes  ziehen  wir  gleichsam  als  Lehrsäue 
über  das  Generelle  der  subcutanen  T.  aus  der  Ein- 
leitung: 1)  Die  Durchschueidung  der  Sehne  raucht 
das  Glied  mir  für  die  leichte  orthop.  Behandlung 
empfänglich,  nur  beim  Caput  oüstipiuu,  bot  dem  dio 
Wirbelsäule  noch  nicht  aus  der  Lage  gewichen, 
und  beim  pes  equinus  ist  die  Sehiiendurchschneiduug 
die  Hauptsache.  2)  Wo  durch  Contraction  einer 
Muskelparese,  sine  andere  von  normaler  Thätigkeit 
überwältigt  wird,  wirkt  die  subcutane  Orth,  mehr, 
als  wo  die  Contraction  einer  Muskelp.  Folge  der 
Lähmung  der  entgegengesetzten  ist.  Stets  werden 
die  coiitrahiricii  Muskeln  durchschnitten.  3)  Die 
Verlängerung  des  coutrahirten  Muskels  geschieht 
keineswegs  hauptsächlich  durch  Narbousubstauz, 
diese  ist  oft,  wo  die  Verkürzung  eine  Hand  breit 
lang  war,  nur  einige  Linien  gross,  die  Verlängerung 
kommt  vielmehr  auf  Rechnung  des  lebendigen  Ro- 
tractiousvermögens  der  Muskelbänder.  4)  Bei  Durch- 
schneidung einer  grossem  Sehne,  namentlich  der 
Achilles  -  Sehne,  wird  die  Sehnenscheide  nicht  mit 
durchschnitten,  sondern  weicht  vermöge  ihrer  Laxi- 
tät  dem  Messer  aus  und  hat  nur  eine  oder  zwei 
gegenüberliegende  kleine  Oefl'uungen.  Dieses  ist 
für  die  Heilung  höchst  vorteilhaft,  weil  dadurch 
die  Blutergicssung  ins  Zellgewebe  verhindert  wird. 
Iu  der  Fusssohle,  überhaupt  wo  die  Sehnen  mit 
der  Haut  eine  kompaktere  Masse  bilden,  ist  dies 
nicht  der  Fall.  5)  Die  Sehuendurchschueiduiig  ist 
wenig  schmerzhaft,  denn  sie  gleicht  einem  clcclri- 
schen  Schlage  dem  Gefühle  nach;  am  »ehmerzhaf- 
testen  ist  sie  bei  Contraclur  am  Kniegelenke  und 
in  der  Fosssohlc.  6)  Heilung  der  Wunde  erfolgt 
mindestens  in  einigem  Tagen,  Eiterung  ist  selten, 
und  wo  sie  eintritt,  erstreckt  sie  sich  iü  der  Regel 
nicht  weit.  7)  Ueber  die  Art,  wie  die  Natur  die 
Sebnenwunde  heilt,  giebt  Dkffenhaeh  zunächst 
die  aus  Experimenten  gezogenen  Erfahrungen  von 
v.  Amman  und  Prinz,  und  fügt  dann  über  die  Ver- 


narbung durchschnittener  Augenmuskeln  aus  eige- 
ner Beobachtung  das  Folgende  hinzu.  Bei  Kanin- 
chen fand  er  die  Muskelendon  nach  einigen  Wtf- 
chen  durch  eine  äusserst,  zarte  Narbcnmasse  ver- 
einigt, nur  war  die  Narbo  röther  als  die  Muskel, 
an  der  Vernarbungsstelle  sass  dio  Conjunctiva  am 
bulbus  fest.  Bei  Menschen  bemerkte  D.  bei  Wie- 
derholung der  Operation  wegen  Recidive  folgendes: 
Die  Conjunctiva  bildete  in  einem  Augenwinkel  einen 
leicht  gefalteten  Streifen  oder  eine  Furche,  je  nach- 
dem der  Schnitt  kleiner  oder  grösser  gewesen  war; 
sie  war  leicht  gcröthet  und  durch  blutreiches  Zell- 
gewebe (nach  einigen  Wochen)  mit  dem  bulbus 
und  dem  Muskel  verwachsen.  Eine  röthiicha 
blutreiche  Narbensubstauz  verband  den  vorde- 
ren Theil  des  Muskels  mit  dem  Augapfel,  dem 
benachbarten  Zellgewebe  und  der  Conjunctiva,  wo- 
durch dio  Bewegung  des  Auges  in  jeder  Kichlung 
etwas  ertckxcert  wurde.  Wurde  die  Operation  we- 
gen des  Recidives  später  als  nach  einigen  Wochen 
gemacht,  so  war  die  Conjunctiva  schon  wieder 
durchsichtiger  uud  nachgiebiger,  die  Narbensubstanz 
bleicher  und  dehnbarer,  und  das  Auge  demnach 
beweglicher. 

I.  Ueber  die  Heilung  des  caput  obstipum  von 
Verkürzung  des  mute,  tternocleidomatioideiu  mit- 
telst des  Durchschneidons  des  Muskel  unter  der 
Haut,  S.  17—72.  Nachdem  D.  gezeigt,  aus  wie 
mannigfachen  Ursachen  [caput  obrtipum  entstehen 
könne,  Bchliesst  er  für  diesen  Zweck  alle  Fälle  aus 
bis  auf  den  durch  Verkürzung  des  Kopfuickers  ent- 
standenen Steif  hals.  Dioscr,  der  vor,  während  und 
nach  der  Geburt  entstehen  kann,  und  den  D.  unter 
einigen  40  Maleu  nur  10  Mal  auf  der  linken  Seite 
fand,  wird  von  ihm  sammt  der  durch  ihn  hervor- 
gebrachten Entstellung  trefflich  geschildert.  Dio 
Operation  ist  die  sicherste  und  beste  Heilung  des- 
selben, den  bei  der  orthopädischen  Behandlung  des 
Muskels,  bleibt,  selbst  wenn  sie  gelingt,  das  Scnief- 
stehen  der  Gesichtshälften ,  so  wie  Neigung  zum 
Recidive  zurück;  oft  aber  wird  das  Uebel  durch 
sio  verschlimmert.  D.  erwähnt  daun  der  frühern 
unsinnigen  Opcratiousmelhodeu  bis  auf  dio  Sharp- 
sehe,  dio  auch  Dupuytren  ausgeübt  (Jf);  er  selbst 
führt  zuerst  dio  subeutano  Trennung  aus.  Bei  Be- 
schreibung seiner  Operationsmelbode,  spricht  er  sich 
dafür  aus,  dass  nur  ein  Einstich  uud  kein  Ausstich 
durch  dio  Haut  gemacht  werde,  um  der  Klinge 
bessern  Raum  zu  gestatten,  auch  hielt  er  die  völ- 
lige Durchschneidung  des  Muskelastes  (manche 
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wollen  einige  Fasern  ungetrennt  lassen)  für  allein 
richtig.  In  den  ersten  Tagen  ist  ruhige  Lage  nö- 
tbig,  zu  frühe  Dehnung  überall  schädlich;  in  den 
meisten  Fallen  und  bei  jungen  Individuen  genügt 
später  das  Tragen  einer  halben  Halsbinde  von 
Pappe,  Sfromeyers  Streckapparat  ist  wol  nur  bei 
den  bedeutendsten  Fällen  Erwachsener  nölbig.  Es 
folgen  ein  Paar  interessante  Falle  von  eapni  ob- 
stipum  von  Stromeyer  und'Amussat  durch  Sehnen- 
durchscbiieidung  geheilt,  denen  sich  dann  eine  Reihe 
von  6t  eigenen  Beobachtungen  anschliesst,  in  denen 
die  Operation  theils  an  einer,  theils  an  beiden  Por- 
tionen des  Muskels  ausgeführt  vom  entschiedensten 
Erfolge  gekrönt  wurde. 

II.  Ueber  die  Heilung  des  Klumpfusses,  des 
l>e»  etjuinus,  des  pes  tarnt,  des  lalipes  valgus  mit- 
telst Durchschueidung  der  verkürzten  Sehnen  un- 
ter der  Haut.   8.  73  —  112. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  Schilderung 
des  Klumpfusses  und  der  mannigfachen  Blühselig- 
keiten, die  ein  solcher  dem  Inhaber  von  den  Jah- 
ren seiner  frühsten  Kindheit  bis  ins  Grab  bereitet, 
er  schildert  die  Störungen,  die  derselbe  bei  der 
Wahl  des  Berufs  veranlasst,  und  dio  nachteiligen 
Kolgen,  die  er  für  den  Gemütliszustand  des  Lei- 
deoden nach  sich  zieht;  er  macht  darauf  den  Vor- 
schlag zur  Anlage  von  eigonen  Heilanstalten  für 
Klump  Tu  »»ige,  und  weist  nach,  wie  man  die  betref- 
fenden Individuen  mittelbar  dazu  zwingen  könnte, 
die  d.iselbat  ihnen  dargebotene  Wohlthat  anzuneh- 
men. Der  Verfasser  selbst  ist,  nachdem  er  über 
das  Misslingen  der  orthopädischen  Behandlung  der 
Klumpfüssigcn  fast  verzweifelt,  und  von  Sfromeyers 
Entdeckung  schon  öfters  gehört,  oho«  doch  ein© 
eigentliche  für  die  Praxis  induetive  Vorstellung  da- 
von zu  haben,  dadurch  zur  Ausführung  dieser  Stro- 
tneyerachea  Entdeckung  veranlasst  worden,  ilass 
er  einen  Engländer,  Dr.  LUtle,  den  er  selbst  Stro- 
meyer  empfohlen,  nach  einigen  Monaten  völlig  von 
Klumprüssen  befreit  zurückkehren  sah. 

Der  Klumpfuss  ist  unter  allen  angebornen  Feh- 
lern  der  häufigste;  etwa  10  Mal  häufiger  als  die 
Hasenscharto,  und  6—8  Mal  als  der  schiefe  Hals, 
der  pes  vartu  kommt  gleichfalls  10  Mal  häu- 
figer als  der  pe$  equimu  vor.  Knaben  haben  öfter 
als  Mädchen  Klumpfüsse,  auch  häufiger  2  als  diese; 
die  Mädchen  leiden  aber  häufiger  an  den  höhern 
Graden.  Der  linke  Fuss  ist  häufiger  als  der  rechte 
der  kranke,  und  wenn  beide  Klumpfüsse  sind,  so 
ist  jener  der  schlimmere.    Im  Ganzen  kommt  auf 


800  bis  1000  Menschen  ein  Klumpfuss.  —  Die  Hei- 
lung erfolgt  leichter  beim  Pferdefuase  als  beim 
Klumpfüsse,  die  Starrheit  der  Muskeln  und  Seh- 
nen berechtigt  zu  einer  guten  Prognose  für  den 
Erfolg  der  Durchschneidung,  d esshalb  ist  eine  vor- 
herige lange  orthopädische  Behandlung  ein  nach- 
theiliges  Moment,  und  der  paralytische  Klumpfuss 
der  schlimmste.  Bei  Kindern  ist  der  Erfolg  schnel- 
ler als  bei  Erwachsenen,  bei  Mädchen  schneller 
als  bei  Knaben.  Anlage  zum  Klumpfuss  hat  jedes 
neugeborne  Kind  (man  kann  die  Fussflächen  wie 
die  Handteller  zusammenlegen),  beim  Gehen  erst 
entscheidet  es  sich,  ob  diese  Anlage  zur  Ausbil- 
dung kommt;  wird  beim  Gehen  die  ganze  Sohle 
belastet,  so  ist  es  selbst  die  Kur  der  Anlage;  na- 
türlich werden  häufig  Kinder  schon  mit  völlig  aus- 
gebildeten Klumpfüssen  geboren. 

Der  Klumpfuss  besteht  in  einer  Verschiebung 
der  ersten  und  zweiten  Rciho  der  Fusswurzelkno- 
chen, also  in  einer  Subluxation  derselben.  Beim 
pes  equinus  und  tarus  ist  der  caleanem  in  die  Höhe 
gezogen,  und  der  Aslragalus  nach  vorn  und  unten 
lierahgetretcn,  das  os  navieuhtre  steht  beim  pes 
equinus  nach  abwärts,  beim  t'arwt  nach  inneo  uod 
aufwärts  Beim  valgus  geschieht  dio  Ausweichung 
nach  aussen  und  oben.  Die  Stellung  des  Mittel- 
fusses  und  der  Zehen  hängt  von  der  des  os  navi- 
culare  ab.  Diese  Discolationen  haben  natürlich  auch 
Verschiebung  der  andern  Fusskoochen  und  Lagen- 
veränderung der  Aponcurosen  zur  Folge. 

C0«r  Betcklu»,  folftt 

Die  Arbeiten  der  holländischen 
Orientalisten. 

Oritntalia.   Edeniibus  T.  G.  J.  JuynboU,  T.  Äoor- 
da,  II.  E.  Weijers.   Vol  I.  u.  s.  w. 

(OticAlun  von  tir.  1§5.) 

Zwar  wird  von  den  Grammatikern  s.  B. 
angeführt  statt  Lumsden  arab.  Gramm.  I. 

p.  389,  Sacy  Gr.  I.  §.  93.  131.  Doch  scheint 
sich  dies  mehr  nur  auf  die  Aussprache,  weniger 
auf  die  Schreibweise  zu  beziehen.  —  In  dem- 
selben Verse  wird  J**  von  Reiske  mit  Li  Ost- 
wind verwechselt,  was  der  Herausg.  mit  Recht  tadelt; 
doch  ist  ersteres  auch  nicht  eigentlich  pueritia ,  wie 
er  übersetzt,  sondern  mehr  die  Jugendliebe,  wes- 
halb er  wenigstens  tempus  invehiuU*  hätte  setzen 
können.  —   Der  anonyme  Vers  in  den  Scholien  zu 
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Va4  (S.  196.  Z.  II.  1«)  Ut  aus  der  Hainasa  8.82. 
entlehnt.  —  8.  198.  lettte  Zeile  ist  wohl  zu 
lesen  statt  <Jm/s  und  hiernach  das  „nova"  8.  265 
Z.  9  su  andern.  —  Die  Phrase  des  Scholiasten 
S.  «OS  Z.  5  „Wer  den  Blick  schweifen  lisst,  führt 
ihn  zu  den  Plätzen  der  Trinke"  ^t^JI  «o,,!  heisst 
allerdings:  dor  setzt  ihn  der  Gefahr  aus,  im  ditcri- 
men  adäucit ,  aber  wohl  nicht  mit  Beziehung  dar- 
auf, dass  die  Tränkplälze  van  ihren  Besitzern  ver- 
theidigt  werden  und  ein  Fremder  ihnen  daher  nur 
mit  Gefahr  nahen  kann  (S.  «73  f.),  sondern  nur  über- 
haupt, weil  es  da  Gedränge  und  Begegnung  giebt. 

_    8.  805  Z.  1*  lies  ^J>Jä  für  c«J>>a.'—  S.868. 

staiuirt  Hr.  J.  die  Form  für  um  einen 

offenbar  verdorbenen  Vers  in  den  Scholien  (S.  200.) 
herzustellen.  Dies  ist  gewagt,  und  wenn  jener  Vers 
zu  den  S.  813.  angeführten  gehören  soll,  wie  Hr.J. 
anzunehmen  scheint,  so  fehlt  auch  nach  jener  Aen- 
derung  am  Metrum  eino  Sylbe.  Die  Corruption 
scheint  tiefer  zu  liegen.  Gauhari  cilirl  den  anony- 
men Vers: 

^Ul  Llitft 
Vielleicht  isi  jener  aus  diesem  corrumpirt,  wenu 

mau  auch  w*e/i  als  Variante  für  w»i£t  gellen 
lässt. 

Den  ganzen  Rest  dos  Bandes  S.  «97  bis  zu  Ende 
füllen  die  Cummentarii  de  codkibits  MSS.  Orient  aH- 
(ms  bibfiothecae  Leiden*;*  von  Hrn.  Weißer*.  Die 
Catalogisirung  der  Leidener  Hd.«clirr.,  welche  Ha- 
inaker  unvollendet  gelassen ,  weil  er,  wie  sein  Spe- 
eimen  zeigt,  einen  zu  weiten  Anlauf  genommen 
und  dann  bis  an  seinen  Tod  mit  andern  Arbeiten 
sich  beschäftigt  hatte,  wurde  Hrn.  W.  übertragen, 
und  wir  sehen  aus  dein  vorliegenden  Bericht,  dass 
diese  Arbeit,  die  eine  der  gediegensten  in  ihrer  Art 
zu  werden  verspricht,  seil  einem  Deccmiium  in  An- 
griff genommen  und  mit  dem  ausdauerndsten  Fleisso 
gehegt  und  vorbereitet  wurde;  aber  es  gehen  die 
Untersuchungen  zum  Theil  so  sehr  ins  Detail  ,  dass 
zu  befürchten  steht,  auch  Hr.  II',  werde  den  Cata- 
log  nach  so  umfassendem  Jlaassstabe  so  wenig  wie 
Hamakcr  zu  Stande  bringen,  wenngleich  wir  auf 
der  andern  Seite  die  ausgezeichneten  Einzelforschun- 
gen  nicht  missen  mögen .  wie  wir  sie  von  dem  Vrf. 
gewohnt  sind.  Eine  Reihe  solcher  Animadversio- 
nen  sollen  der  Bekanntmachung  des  kürzer  zu  hal- 


tenden Catalogs  vorangehen .  aber  auch  neben  dem- 
selben spater  als  Studicnsammluug  und  t heilweiser 
Commentar  ihren  Werth  behalten.  Sie  bestehen 
aus  drei  Abteilungen.  In  der  ersten  werden  die 
seit  Horausgabo  des  gedruckten  Catalogs  und  seines  . 
Supplements  (1741)  neu  acquirirten  Handschriften 
vorläufig  beschrieben.  Ks  waren  damals  ausser  den 
hebräischen  1800  orientalische  Hdscbrr.  in  der  Lei- 
dener Bibliothek  vorhanden.  Die  Zahl  wuchs  be- 
sonders durch  Ankauf  des  Nachlasse«  von  Joh.  Jac." 
Schultens  und  durch  das,  was  seit  1880  hinzukam, 
so  dass  die  Sammlung  jetzt  bereits  über  1500  Num- 
mern fasst.  Von  den  lö  liier  besprochenen  Num- 
mern ist  die  letzte  Nr.  1821  die  ungleich  wichtig- 
ste, nämlich  eine  Abschritt  von  den  vier  letzten 
Abschnitten  des  berühmten  alten  literarhistorischen 
Werkes  l'ikrist  von  Ibn  Abi  Jakub,  dessen  Heraus- 
gabo im  Druck  wir  hier  wiederholt  als  dringendes 
Bedürfnis»  bezeichnen  wollen.  Zwar  scheint  keiuc 
europäische  Bibliothek  eine  vollständige  Handschrift 
des  Buches  zu  besitzen ;  aber  es  wäre  sehr  zu  wün- 
schen, dass  wenigtens  das  Vorhandene  edirt  wür- 
de. In  der  zweiteu  Abtheilung  seiner  Coniracntarii 
giebt  Hr.  W.  Berichtigungen  des  gedruckten  Cata- 
logs aus  eigner  Untersuchung  dor  Handschriften. 
Sie  betreffen  diesmal  lauter  grammatische  und  lexi- 
caliache  Werke.  Endlich  die  dritlo  Abtheilung  ist 
für  genauere  Besprochung  einzelner  Codices  von 
besonderer  Wichtigkeit  bestimmt,  in  der  Art  wie 
die  Notice*  et  Extrait»  de*  MSS.  de  /«  Itibliothaiue 
du  Roi  oder  wie  Hamakers  Specimcu.  Hr.  W. 
giebt  in  diesem  Bande  eine  sehr  ausführliche  Notiz 
über  das  litcrargeschichtliche  Werk  dos  Ihn  Khü- 
ktln,  von  welchom  er  schon  früher  kurz  gehandelt 
hatte  (im  Specimen  erit.  de  Ibn  Zeiduno  p.  9),  thcili 
den  kritisch  sehr  sorgfältig  behandelten  Text  der  Vor- 
rede mit  nebst  einer  Fülle  gelehrter  Anmerkungen, 
darauf  die  luhallsrubriken  des  ganzen  Werkes,  fer- 
ner eine  Untersuchung  über  das  Leben  des  Ver- 
fassers und  die  Zeil,  in  welcher  er  das  Buch  schnob, 
so  wie  zuletzt  eine  Beschreibung  der  beiden  Leide- 
ner Handschriften  desselben. 

Wir  sohen  dem  Erscheinen  eines  zweiten  Ban- 
des dieser  Orientalia  mit  nicht  geringen  Erwartungen 
entgegen  und  wünschen  im  Interesse  der  orientali- 
schen Studien,  die  mit  so  vielen  Hindernissen  zu 
kämpfon  haben,  dasa  diese  Sammlung  auch  ferner- 
hin ihren  guten  Fortgang  haben  möge.        E.  R. 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lft.  - 


M  e  d  i  c  i  n. 

Ueber  die  Durchschneidvng  der  Sehnen  und  Miu- 
heln.  Von  J.  F.  Dieffenbaeh  u.  s.  w.  Berlin 
b«i  A.  Förstner. 

iBcsckluts  von  Kr.  186.) 

Beim  pet  equinu*  ist  die  aponettrosis  plantaris  ver- 
tont, die  Achillessehne,  der  flexwr  hallucis  und  die 
kleinen  Sohlenmusketn  gespannt,  der  Fuss  steht  also 
in  starker  Fleclion  in  einfacher  Richtung  nach  ab- 
wärts. —  Beim  vanu  sind  gemäss  der  veränderten 
Knochenlage  das  Hg.  deltaideum  und  die  Binder 
am  innern  Fussrande  und  der  Sohle  verkürzt,  der 
tendo  AchillU,  flexor  hallucis,  tibiaVts  potticue  und 
anticitt  gespannt,  auf  dem  Fussrücken  weichen  die 
Sehnen  des  tibial*  antiem,  des  exteiuor  propriu» 
poltici»  und  des  exten*,  digiior.  commun.  nach  innen 
ab;  der  Fuss  befindet  sich  in  Flection  und  Adduction 
und  ist  nach  innen  um  seine  Lärigcnaxe  gedreht. 
—  Beim  valgut  weicht  die  inuere  Fläche  des  astra- 
golus  nach  aussen  und  unten  aus,  sämmtliche  Ge- 
lenkverbindungen sind  erschlafft,  die  Fussohle  hat 
ihre  Wölbung  verloren;  die  peronaei  allein  sind 
gespannt,  der  Fuss  ist  in  Abducüon,  und  nach  aus- 
sen um  seine  Längeuaxe  gedreht.  —  Nach  diesem 
anatomischen  Verhalten  erscheint  der  Klumpfuss  als 
eine  functionelle  Störung  in  der  Bewegungssphäre 
des  Fusses,  indem  entweder  Flection  oder  Adduction 
oder  Abduction  vorwaltet,  das  Gleichgewicht  zwi- 
schen den  Antagonisten  also  aufgehoben  ist.  (Beim 
pes  eqmnm  überwältigen  die  Flexoren  die  Extenso- 
ren ;  beim  tarus  die  Addnctoren  die  Abductoren,  beim 
valgut  umgekehrt).  Diese  Störung  des  Gleichge- 
wichts ist  entweder  Folge  gesteigerter  Kraft  der 
einen  Gruppe  bei  normalem  Verhalten  der  Antago- 
nisten spatischcr  Klumpfüssc,  oder  Lähmung  der 
einen  Gruppe  bei  normalem  Verhalten  des  Antago- 
nisten, paralytischer  Klumpfüsse. 

Von  der  orthopädischen  Behandlung  des  Klump- 
fusses  hält  der  Verfasser  wenig,  ai 
aber  von  complizirten  Maschinen  und 

A.  1..  X.  IMS.    nrittrr  RanJ 


gern  Wechsel.  Er  hat  früher  durch  Eingypsen, 
durch  Pflasterein  Wickelung,  uud  eine  KJeisterbinde 
manches  gute  Resultat  erzielt,  findet  nach  seiner 
Erfahrung  jedoch  diese  Behandlung  (ohne  Opera- 
tion) nur  auf  das  früheste  kindliche  Alter,  (1  bis 
4  Jahre)  und  den  niedrigsten  Grad  zu  beschränken. 

Es  folgt  ciu  historischer  Rückbück  auf  die 
Operation,  wobei  Thilcnius\  Surioriut' ,  Michaeli*', 
Delpeche  Versuche,  und  dann  Stromeyer»  Eutdek- 
kuog  vorgetragen  werden.  Dann  giebt  der  Ver- 
fasser eine  Beschreibung  seiner  Operationsmethode 
bei  Durnhschneidung  der  Achillessehne.  Er  operirt 
mit  einem  dem  Federmesser  ähnlichen  Instrumente, 
mit  dem  er  nur  einen  Einstich  und  keinen  Ausstich 
macht,  in  der  Regel  nur  1  Zoll  (bei  Kindern  einen 
halben  Zoll)  üker  den  Knöcheln,  indem  er  den 
Kranken  auf  einem  Polsterstuhle  knieen  lässt  Nach 
der  Operation  wird  ein  Pflasterstreifen  über  die 
Wunde  und  um  den  Fuss  gelegt,  dann  eine  Cora- 
presse  und  Binde,  durch  welches  alles  iodess  keine 
starke  Ausdehnung  vorgenommen  werden  darf,  da- 
mit die  Sehticncnden  sich  nicht  zu  weit  entfernen. 
Ausser  der  Achillessohne  hat  man  bei  höheren 
Graden  des  Klumpfusses  die  Sehne  des  tibiali*  anti- 
eiu,  der  Flexoren  der  Zehen,  die  Aponeusoren  der 
Fusssohle,  die  Extensoren  der  Zehen  u.  s.  w.  durch- 
schnitten. Die  Blutung  nach  der  Sehnendurchschnei- 
dung  ist  sehr  gering,  kaum  einige  Tropfon ;  vergiesst 
sich  etwas  mehr,  so  streicht  man  es  heraus,  und 
legt  an  der  Durchschnittsstelle  ein  weuig  Charpie 
unter  den  Pflaslcrstreifen.  Stärker  ist  die  Blutung 
bei  Durchschneidung  in  der  Mitte  der  Fusssohle 
doch  verfährt  man  dann  eben  so.  Dio  Entzündung 
ist  nach  der  Operation  gewöhnlich  sehr  unbedeu- 
tend, wiederum  mit  Ausnahme  der  Operation  in  der 
Fusssohle,  bei  starker  Entzündung  wird  der  Verband 
entfernt,  und  Fomeotationen  von  Bleiwasser  gemacht 
Stellt  sich  Eiterung  ein,  so  wird  der  Eiter  durch  eine 
kleine  Erweiterung  der  Einstichwunde  entfernt  Erst 
nach  Beseitigung  dieses  Uebelstandes,  nach  Verkei- 
lung der  Wunde,  Verschwinden  der  Rothe  et«, 
tritt  die  Nachbehandlung  ein,  bei  der  die  Maschine 
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vor  allem  nicht  zu  fest  angelegt  werden  darf.  Die 
Ruhe  von  6  bis  8  Tagen  nach  der  Operation  be- 
fördert die  Ausscfawitzung  der  interstitiären  Seh- 
nenmasse, und  auch  wenn  die  Maschtue  angelegt, 
muss  man  durchaus  nicht  gleich  etwas  Wesentli- 
ches erreichen  wollen,  da  sich  in  den  ersten  Tagen 
das  Glied  nur  an  dio  neuo  Lago  gewöhnen  soll. 
Nur  langsam  schreitet  man  mit  der  Verbesserung 
der  Stellung  vor,  und  je  rigider  die  Sehnen  und 
Bander  desto  langsamer,  stets  auf  Gurte  und  Schnal- 
len merkend,  dass  sie  nicht  durch  den  Druck  Ex- 
coriationen  erzeugen.  Dio  Maschine  selbst,  deren 
sich  der  Vf.  meistens  bedient,  ist  die  Stromet/er- 
sche.  Eine  ausgehöhlte,  von  der  Kniebeuge  bis 
über  die  Ferse  gebendo  Holzschiene  steht  nach  un- 
ten mit  einem  Fussbrett  in  Verbindung,  welches 
durch  eine  Walzo  und  stellbare  Kurbel  mittolat 
Schienen  aufgerichtet  und  niedergelassen  werden 
kamt.  Das  eingewickelte  Glied  wird  durch  Gurte 
und  Schnallen  an  dio  Maschino  befestigt,  und  der 
planta  pedi»  dorch  Drohung  der  Walze  und  Fest- 
stellung des  gezackten  Rades  die  Andeutung  zur 
richtigen  Stellung  gegeben.  Bei  kleinen  Kindern 
wendete  D.  das  Scarpaacho  Bloch  an,  auch  ver- 
tauschte er  bei  grösseren  Subjecten  gegen  das  Ende 
die  Maschine  gegen  den  &<irp«schcu  Stiefel.  Bei 
den  höchsten  Graden  von  rar*«,  bei  dem  dio  Hei- 
lung nur  dadurch  erreicht  wird,  dass  man'  den 
Klumpfuss  zuerst  in  einen  Pferdefuss  umwandelt, 
wendet  D.  eine  lange  gepolsterte  Schiene  an,  dio 
über  don  Fuss  hinausreicht,  an  diese  bindet  er  den 
Fuss  mit  mehreren  Halstüchern  fest,  und  sucht  da- 
durch Fuss  und  Unterschenkel  in  eine  Richtung  so 
bringen.  Später  operirt  er  den  so  entstandenen 
Pferdefuss. 

Der  so  eben  im  ausführlichen  Auszuge  mitge- 
theilte  Abschnitt  enthält  das  Generelle,  das  We- 
sentliche der  Operation  bei  säm  tätlichen  Arten 
des  verkrümmten  Fusses,  wir  werden  uns  daher 
bei  den  folgenden  Abschnitten,  die  den  einzelnen 
Entstellungen  gewidmet  sind,  kurz  fassen  können. 

IU.  Ueber  die  Heilung  des  pet  eqw'nus  (Pfer- 
defuss, Spitzfuss)  mittelst  Durchschneidung  der 
Achillessehne  unter  dor  Haut.   S.  113 — 153. 

Dieffenbuch  thcilt  deu  pes  cquimu  in  5  Grade, 
die  er,  nachdem  er  über  ihr  Vorkommen  und  Ver- 
hältitiss  unter  einander  (der  4.  Grad  ist  viel  häufi- 
ger als  1.  und  2.)  einige  praktische  Bemerkungen 
mitget heilt,  jurch  Aufzählung  einer  grossen  An- 
zahl Fälle  erläutert.  Diese  5  Grade  sind  folgende: 
1)  Die  Ferse  ist  massig  in  die  Höhe  gesogen. 


S)  Die  Ferse  ist  bei  Erwachsenen  schon  über  2 
Zoll  vom  Boden  entfernt  3)  Der  Fuss  steht  sehr 
schräge  zum  Unterschenkel  oder  biMct  eine  gerade 
Linie  cur  Tibia.  4)  Der  Fuss  ist  von  hinten  nach 
vorn  zusammengedrückt,  die  Sohle  ausgehöhlt,  der 
Fussrücken  stark  convex  horvorragend ,  und  beim 
Auftreten  sichtliche  Neigung  (des  Rückons  zum 
Boden  vorhanden.  5)  Der  Fuss  ist  nach  hinten 
um-  und  zurückgeschlagen,  die  Sohle  steht  uarh 
hinten  und  oben,  und  der  Fussrücken  berührt  den 
Boden.  Diese  5  Grado  werden  durch  37  Fälle  er- 
läutert, iu  denen  allen  in  jo  nach  den  Graden  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit  der  orwünschto  Erfolg  er- 
zielt wurde.  Der  8.,  17.  und  IS.,  22.  und  23.  sind 
besonders  interessant,  bei  allen  wird  der  Grad  des 
Uebels  durch  Abbildung  deutlich  vorgeführt. 

IV.  Ueber  die  Heilung  des  pes  varus  (Klump- 
ftiss)  mittelst  Durchschncidung  der  Achillessehne 
unter  der  Haut.   S.  154  — 226. 

Auch  dor  Klumpfuss,  diejenige  falsche  Stellung 
des  Fusses,  bei  der  der  äussere  Fussrand  dem  Bo- 
den sugokehrt  ist,  der  innnre  sich  von  ihm  ent- 
fernt, wird  von  D,  in  ä  Grado  eingetheilt.  1)  Der 
äussere  Fussrand  berührt  mit  dem  Sohlcnlheilo  den 
Boden;  der  innere  ist  nur  wenig  in  die  Höhe  gezo- 
gen, Ferse  und  Zehen  haben  eine  normale  Stellung, 
die  Sohle  ist  natürlich;  dieser  Grad,  den  fast  alle 
Kinder  besitzen,  wird  durchs  Gehen,  wobei  die  Kör- 
perlast die  Sohle  niederdrückt,  beseitigt.  2)  Der 
äussere  Fussrand  stark  der  Erde  zugekehrt,  der 
innere  noch  mehr  in  die  HÖlio  gezogen,  eben  so 
dio  Ferse,  die  Sohle  ein  wenig  hohl,  die  Zehen 
etwas  mehr  nach  innen  gerichtet,  die  Achillessehne 
gespannt,  dio  Wade  dünner.  Der  Fuss  knickt  beim 
Gehen  nach  aussen  um,  das  Knio  stoht  etwas  nach 
innen.  3)  Die  Drehung  des  Fusses  nach  innen  hat 
noch  zugenommen;  der  innere,  noch  böhor  stehende 
Fussrand  und  dio  (gefurchte)  Sohle  ausgeschweift, 
der  äussere  Fussrand  bildet  dio  Sohle.  Der  Fuss 
kürzer,  der  Fussrücken  convex,  dio  Achillesschno 
1  bis  mehrere  Zoll  verkürzt,  die  Wade  mager.  4)  Dor 
halbe  an  don  äussern  Fussrand  grätizcnde  Fussrückca 
bildet  die  Sohle,  der  äussero  Fussrand  stark  convex, 
der  Fussrücken  bildet  einen  Buckel,  der  innere  Fuss- 
rand verschwunden,  dio  Sohle  hat  cino  starko  Fur- 
che ;  die  Ferse  stark  in  die  Höhe  gezogen,  die  Ze- 
hen der  Mitte  des  natürlichen  Fusses  zugekehrt 
Die  Actüllossehne,  der  tibialU  anticu»  und  die  Beu- 
ger in  der  Fusssohle  sehr  gespannt,  dio  Wade  fehlt 
fast  ganz,  das  Knie  steht  stark  nach  innen.  5)  Der 
Fu*s  bildet  einen  Klumpen,  und  der  halbe  Fuss- 
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rücken  eine  schwielige  Sohle ,  dio  vordere  Ilälfto 
des  Fasses  mit  den  Zehen  elerirt  and  der  Mitte 
des  innern  Randes  des  gesunden  Fusscs  zugekehrt. 
Der  äussere  Knöchel  bildet  eine  Halbkugel  und 
berührt  zuweilen  den  Boden,  der  innere  Fussrand 
bildet  eine  Vertiefung  oder  mindestens  Abflichuog; 
die  Sehnen  in  der  Fusssohle  sehr  gespannt;  die 
Achillessehne  and  die  Ferse  liegen  in  der  innern 
Seite  des  Fusscs.    Keine  Wade.    Dio  Extensoren 
sind  auF  die  Seite  der  Flexoren  getreten  und  ver- 
ziehen mit  diesen  den  Fuss.   Dio  Fusswurzclkno- 
chen  innig,  verbanden,  and  das  Gelenk  wenig  nach- 
giebig. —  Die  Abbildungen  erläutern  diese  Eintei- 
lung.  Diese  5  Grade,  deren  erster  selten  der  Ope- 
ration bedarf,  werden  durch  Beschreibung  von  143 
Fallen  sammt  deren  Operation  and  Ausgang  gehö- 
rig erläutert   Zu  bewundern  sind  in  der  That  dio 
ausserordentlichen  Erfolge,  die  unseres  Wissens 
ausser  ü.  noch  Niemand  erreicht  hat.    Sind  ja 
selbst  alle  Klumpfüsse  der  höheren  Grade  (mit  Aus- 
nahme von  Nr.  148,  in  welchem  Falle  die  fast  ge- 
heilto  Dame  sich  später  vernachlässigte)  voltkom- 
men geheilt.   Dioser  Erfolg  wird  am  so  bedeuten- 
der, wenn  man  bedenkt,  dass  bei  den  höhern  Gra- 
den zugleich  mit  Abweichung  ihrer  Stellung  dio 
Knochen  sich  an   einzelnen  Stellen  durch  Druck 
abgeschliffen,  an  andern  aber  aufgetrieben  seyn 
müssen,  wio  I).  selbst  in  dem  allgemeinen  Theilo 
einräumt.    Erwägen  wir  ausserdem,  dass  wir  in 
Berlin  so  manchen  von  D.  Operirten  gesehon  ha- 
ben, der  noch  ziemlich  schlecht  eitihcrging,  nnd  der 
auch  vielleicht  mehr,  als  er  zugab,  gebessert,  kei- 
neswegs aber  gänzlich  hergestellt  war,  so  müssen 
wir  annehmen,  dass  J).  entweder  noch  manchen 
Leidenden  aussor  den  angeführten,  mit  nicht  so 
günstigem  Erfolgo  operirt  habe,  in  welchom  Falle 
er  auch  hiervon  Beispiele  hätto  mitthcilen  müssen, 
oder  dass  der  Begriff  einer  vollständigen  Herstel- 
lung meist  überall  ein  eigener  sey.   Dieses  anzu- 
führen hielten  wir  ans  für  verpflichtet,  damit  Pa- 
tient und  Arzt  vor  falschen  Hoffnungen  und  an- 
gerechten Vorwürfen  geschützt  würden. 

V.  lieber  dio  Heilung  des  pe»  valgtu  (Platt- 
fuss) mittelst  Durchschncidung  der  Extensoren  un- 
ter der  Haut.   S.  S«7-«44. 

Der  Plattfuss,  das  Gegenstück  dss  Klumpfus- 
ses,  beruht  vorzüglich  auf  Schlaffheit  der  Flexoren 
oud  des  Sehnen-  und  Bänderapparats  des  Fusscs, 
ausserdem  sind  die  Ligamente,  welche  dio  Fusswur- 
zclknochen  unter  einander  verbinden,  und  dio  ajro- 
nevront  plantaris  erschlafft  Auch  der  Plattfuss 
wird  in  5  Grtde  je  nach  seiner  Aasbildung  eirige- 


theilt;  dieselben  unterscheiden  sieb  dnreb  die  gerin- 
gere oder  grössere  Abplattung  der  Fusssohle  und 
des  Fussrückens,  nnd  dadurch,  dass  progressiv  immer 
mohr  der  innere  {Hand  zum  Gehen  gebraucht  wird, 
im  5.  gehen  die  Leidenden  nur  auf  der  Ferse.  In 
den  3  letzton  Graden  steht  der  Fuss  stark  nach 
aussen,  und  in  dem  4.  und  5.  ist  die  Sohle  convex 
und  dio  Extensoren  sind  stark  angespannt.  Charak- 
teristische Unterschiede  zwischen  den  Graden  sind 
hier  nicht  angegeben,  und  Uebergangsformon  si- 
cherlich oft  zu  den  beiden  zunächst  liegenden  Gra- 
den wahrzunehmen.    Angeborne  sind  nur  die  ge- 
ringsten Grade,  nur  durch  violos  Stehen  pflegen  sie 
sich  zu  den  höheren  auszubilden.   Von  vorn  her- 
ein solke  man,  wenn  man  das  Wesen  des  Ucbels, 
wie  wir  es  oben  mit  D.'s  Worten  atigegeben  ha- 
ben, erwägt,  vermuthen,  dass  Schncndurchschnei- 
dung  hier  das  Heilmittel  nicht  seyn  könne.  Denn 
wenn  anch  die  extensoren  in  den  höheren  Graden 
stark  gespannt  sind,  so  ist  es  doch  nicht  cinsicht- 
lich,  wie  durch  Lösung  dieser  Spannung,  die  erst 
secundär  ist,  dio  Erschlaffung  der  Flexoren  und  der 
aponeurosis  plantaris  erfolgen  sollte.  Selbst  der  so 
häufig   missbrauchte    Salz   die  Durchschneidung 
wirke  nickt  nur  mechanich  trennend ,  sondern  auch 
physiologisch  umstimmend,  durch  Aendcrung  der 
Innervation  in  den  betreffenden  Theilen,  möchte  auch 
seinen  kühnsten  Vertreter,  d.  h.  denjenigen,  der 
am  wenigsten  weiss,  was  er  damit  sagen  will,  in 
diesem  Falle  von  seiner  Anwendung  absehrecken, 
da  eines  Thcils  diese  geänderte  Innervation  in  ei- 
nem anderm  als  in  dem  durchschnittenen  Theile 
eintreten  muss,  andern  Theils  derselbe  wol  kaum  im 
Stande  erscheint,  einen  abgeschliffenen  gedehnten 
organischen  Thcil  wieder  in  seine  festere  contra- 
birtc  Haltung  zurückzubringen.   Rechnet  man  hin- 
zu, dass,  wie  D.  sagt ,  bei  des  valgm  höhern  Gra- 
den Erweichung  der  Fusswurzelknochen  und  spek- 
kige  Entartung  derselben  vorkomme,  so  möchte  von 
vorne  herein  ein  Zweifel  an  der  Wirkung  der  Ope- 
ration nicht  übel  zu  nehmen  seyn.  Aber  —  facta 
loquimiur.   D,  führt  2«  Fällo  der  4  höhern  Grade, 
uud  zwar  dio  meisten  der  höchsten  Grade  an,  wo 
er  durch  Durchschneidung  der  Extensoren,  auch  der 
Achillessehne  und  dos  tibintii»  antiau  (durch  Zu- 
rückführung  des  Uebcls  auf  einen  Pferdefuss)  val- 
gus  aller  Art,  angebornen  epasmodischen  Platlfuss 
von  der  Lähmung  völlig  geheilt  hat.    Nur  der  1. 
and  oft  auch  der  2.  Grad  bedürren  der  Operation 
nicht.     Nach  der  Operation  wird,  je  nach  dem 
Feile,  eine  Schiene  auf  deu  Fussrücken  gelegt, 
oder  Siromeyer»  Maschine  in  umgekehrter  Weise 
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angewandt,  indem  daB  niedergelassene  Fussbrctt 
die  Fassspitse  herabsieht. 

VI.  Ueber  die  Heilung  der  Ankylosen  und 
Contracturen  des  Kniegelenks  mittelst  Durchscbnoi- 
dung  der  verkürzten  Flexorcn  nntcr  der  Haut. 
S.  245—880.  Diese  Fälle  sind  selten  angeboren, 
öfter  Folge  von  carte«  des  Kniegclonks,  häufiger 
noch  carte»  and  neezote  des  Oberschenkels,  des 
Hüfltgelenks  und  auch  des  Unterschenkels.  Die 
leichtern  Fälle  von  Contractur  und  falschen  Anky- 
losen sind  häufig  orthopädisch  mit  Glück  bohandelt 
worden ,  doch  ist  die  Kur  sehr  langwierig  und  er- 
müdend. Schon  vor  3  Jahren  operirte  D.  einen 
Fall,  wo  die  Ferse  das  Gcfäss  berührte,  mit  Glück. 
Seit  Entdeckung  der  subcutanen  Orthopädie  hat 
D.  die  Operation  oft  ausgeführt,  anfangs  nur  als 
Vorbercitungsmittel  für  die  orthopädische  Nachbe- 
handlung mit  der  von  Stromeyer  für  diese  Uebel 
angegebenen  Maschine.  Die  lange  Dauer  der  Nach- 
behandlung, bei  der  Arzt  und  Patient  oft  ermüden, 
brachte  später  D.  darauf,  sogleich  nach  Durch- 
schneidung der  Sehnen,  die  falsche  Verbindung  ge- 
waltsam zu  trennen,  —  auseinander  zu  brechen, 
das  vollständig  gestreckte  Glied  dann  in  eine 
Schiene  zu  legen,  und  nach  Heilung  der  Wunde, 
die  Beseitigung  der  Steifheit  zu  versuchen.  »Bei 
nicht  zu  zerbrechenden  wahren  Ankylosen  mit  Krüm- 
mung werde  ich  es  nicht  scheuen,  —  sagt  D.  — 
das  verwachsene  Gelenk  mit  Meissel  uud  Sago 
wieder  zu  trennen,"  und  rechtfertigt  dieses  Ver- 
fahren dadurch,  dass  er  das  verwachsene  Gelenk 
kein  Gelenk  mehr  nennt,  der  wio  er  freilich  Recht 
hat,  obgleich  der  Körper  nichts  desto  weniger  ein 
belebter  Organismus  bleibt  und  keine  todte  Materie 


Dio  Contracturen  werden  in  3  Grade  getheilt, 
je  nachdem  Ober-  und  Unterschenkel  einen  stump- 
fen, rechten  oder  spitzen  Winkel  mit  einander  bil- 
den, und  dann  eine  Anzahl  (34)  Fälle  beschrieben, 
wo  durch  die  Durchschneidung  der  semHendinosus, 
semimembranotus  und  bieeps  u.  s.  w.  wie  auch  der 
Achillessehne  (wo  Pferdefuss  oder  Klumpfuss  da- 
bei war)  gänzliche  Heilung  oder  bedeutende  Bes- 
serung erzielt  wurde.  In  den  bei  weiten  meisten 
Fällen  folgte  der  Durchschneidung  sogleich  die  ge- 
waltsame Streckung. 

Unter  Nr.  VII.  handelt  D.  von  falschen  Anky- 
losen und  Contractur  des  Hüftgelenke«  und  deren 
Operation,  er  stellte  mehrere  dergleichen  durch 
Durchschneidung  der  nectia  femoris  völlig  her,  blieb 
das  früher  kranke  Bein  etwas  kürzer,  so  glich  eine 


dicke  Sohle  alles  aus.   In  einigen  Fällen  wo  Ver- 
kürzung lies  Ober-  und  Unterseite  n kein  ohne  con- 
tractur war,  wurden  resp.  der  pectincHS  und  die 
Achillessehne  durchschnitten.    VIU.  bis  S.  833. 
Dio  Anhjtosvn  des  Klleubogengclenks  werden  auch 
in  3  Grade  getheilt,  je  nachdem  Ober-  und  Un- 
terarm einen  stumpfen,  rechten  oder  spitzigen  Win- 
kel bilden.    Durchschneidung  der  bieeps  und  ge- 
waltsame Streckung  (bei  einer  spastischen  Con- 
tractur des  Ellenbogen-  und  Handgelenks  auch 
des  flexor  carpi  radialis  und  ulnar!»)  so  wie  bei 
Ankylose  und  Extension,  Durchschneidung  des  bieeps 
und  gewaltsamen  Beugung  machen  die  Momente 
der  Operation  aus.    IX.  bis  S.  836.   Zwei  Fälle 
von  Contractur  der  Hand,  an  der  die  Flexoren  durch- 
schnitten wurden.    X.  bis  S.  308.    Sehnen-  und 
Muskeldurchschneidung  behufs  der  Einrenkung  al- 
ter Luxationen  bei  zweien,  dergleichen  des  humer  Iis 
wurde  der  pcciorali»  major,  latissimtt*  dorsi\  leres 
major  und  minor  (bei  einer  auch  die  Kapsel)  durch- 
schnitten, ein  Arm  völlig,  einer  fast  ginzlich  brauch- 
bar, auch  eine  veraltete  Verrenkung  des  Fussge- 
lenks durch  die  Durchschneidung  der  Achillessehne 
wieder  eingerenkt    XI.  bis  S.  308.  Durchschnei- 
dung der  Flexoren  der  Finger  wegen  Contractur  der- 
selben.  XII.  Desgleichen  bei  den  Zehen,  Fälle,  in 
denen  früher  Finger  in  Zehen  wegen  Unbrauch- 
barkeit  articulirt  wurden.    XIII.    Den  Bcschluss 
macht  die  Heilung  von  Verkrümmungen  mittelst 
Durchschneidung   der   Rückcnmuskcln    unter  der 
Haut,    In  einem  Falle  von  «coliosi»  durchschnitt  D. 
den  serratus  poslicu»  und  später  den  sacrolumbalis 
und  sah  nun  dennoch  nur  geringe  Besserung,  wo- 
gegen eine  Durchschneidung  der  Nackenmuskeln 
bei  Rückwärtsbcuguug  des  Kopfes,  diesen  gerade 
stellte.   Der  letzte  Fall  ist  eine  interessante  Hei- 
lung eines  spasmus  chronicus  einer  Gesichlshäffte 
durch  subcutane  Durchschneidung  der  betreffenden 
Muskeln. 

Dieses  der  Hauptinhalt  des  gehaltreichen  Wer- 
kes, das  vielleicht  durch  weitere  Ausführung  des 
Generellen,  wofür  mancher  Fall  dann  hätte  fortblei- 
ben können,  da  viele  in  der  Beschreibung  fast 
gleichlautend  sind,  noch  lehrreicher  hätte  werden 
können.  Doch  dankon  wir  dem  Verfasser  für  das 
Viele ,  was  er  gab,  wohl  eingedenk,  dass  er  nur 
Beiträge  geben  wollte,  und  überzeugt,  dass  nur  we- 
nige im  Stando  sind,  solche  Erfahrungen  zu  ma- 
chen und  sie  so  zu  nutzen.  Dio  Abbildungen  tra- 
gen viel  zur  Verdeutlichung  der  angegebenen  Fälle 
bei.   Druck  und  Papier  sind  ausgezeichnet  W 
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rie  Apokalypse,  für  die  Exegese  von  jeher 
das  rätselhafteste  Buch  des  N.  T.,  ist  in  der  neue- 
sten Zeit,  mehr  als  je  zuvor,  auch  für  die  Kritik 
ein  Gegenstand  vielfacher  Untersuchungen  gewor- 
den, und  an  diese  schlicsst  sich  dio  vorliegende 
Arbeit  des  rühmlichst  bekannten  Vf. 's  au.  Sie  ge- 
hört zu  den  kühnsten  und  geistreichsten  Versuchen 
auf  dem  schwierigen  Felde  der  höhern  Kritik,  uud 
wenn  auch  im  Einzelnen  manche  Combinationeu 
und  Conjecturen  des  für  seinen  Gegenstand  begei- 
sterten Vf.'s  dem  kältern  Beobachter  als  zu  gewagt 
erscheinen  dürften,  so  hat  er  doch  den  Beweis  für 
seinen  eigentlichen  Hauptsatz  bis  zu  einem  so 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichheit  geführt,  das» 
schwerlich  eine  der  übrigen  Hypothesen  sich  damit 
wird  messen  können.  Die  Hauptfrage,  von  der  es 
sich  hier  handelt,  ist  nämlich  die  über  den  Verf. 
der  Apokalypse.  Die  allkirchliche  Uebcrlieferung, 
dass  der  Verf.  der  Apokalypse  zugleich  der  des 
vierten  kanonischen  Evangeliums  sey,  ist  bereits 
durch  Credner,  de  Weite,  Lücke  und  Ewald  so  gründ- 
lich widerlegt  worden,  dass  man  sie  als  aufgegeben 
betrachten  kann.  Auch  die  ein«  Zeit  lang  stark 
hervortretenden  Zweifel  gegen  den  Johauncischen 
Ursprung  des  vierten  Evangeliums  haben  sich  nach 
und  nach  wenigstens  bis  zu  dem  Anerkcnntniss  zu- 
rückgezogen, dass  dasselbe,  wenn  auch  durch  eine 
überarbeitende  Hand  gegangen  und  mit  einem  u nach- 
ten Anhango  bereichert,  doch  in  der  Hauptsache 
wirklich  dem  Apostel  Johannes  angehöre.  Von  der 
Voraussetzung  also,  dass  die  Apokalypse  von  die- 
sem Apostel  nicht  sei,  konnte  dor  Verf.  mit  Recht 
ausgehen ;  sie  hat  im  Reiche  der  Kritik  bereits  ein 
so  anerkanntes  Bürgerrecht  erhalten,  dass  Ver- 
A.  L.  Z.  1843.   Dritter  Band. 


Sache,  wie  der  des  theologischen  Candidatcn  Danne- 
mann,  die  Apokalypso  neuerdings  dem  Apostel  Jo- 
hannes zu  vindiciren,  nur  als  ohnmächtig  und  schü- 
lerhaft erscheinen  können.  Nun  aber  giebt  sich  der 
Apokalyptiker  selbst,  C.  I,  V.  9.,  als  einen  Johan- 
nes ausdrücklich  zu  erkennen.  Es  fragt  sich  daher 
nur,  welcher  andere  Johannes  dies  sey?  De  Wette  t 
Bleek  und  Credner  entscheiden  sich  für  den  Presbyter 
Johannes,  dessen  Papias  gedenkt.  Diese  Annahme 
verwirft  Hitzig  als  nicht  hinlänglich  begründet  und 
in  sich  unwahrscheinlich.  So  bleibt  aus  dem  apo- 
stolischeu  Zeitalter  nur  der  in  der  Apostelgeschichte 
genannte  Johannes  Markus  übrig,  dem  die  kirch- 
liche Tradition  auch  das  zweite  Evangelium  zu- 
schreibt. Für  diesen  nun  entscheidet  sich  der  Vf., 
und  seine' ganze  Untersuchung  geht  darauf  aus,  den 
Beweis  zu  führen,  dass  Jobannes  Markus  sowohl 
der  Verf.  des  zweiten  Evangeliums  als  der  Apoka- 
lypse sey.  Von  den  drei  Büchern,  in  welche  seine 
Abhandlung  zerfällt,  giebt  das  erste  Vorbereitung 
und  Grundlegung;  das  zweite  führt  den  Beweis, 
dass  Apokalypse  und  zweites  Evangelium  Werke 
desselben  Verf.'s  sind;  das  dritte  endlich  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Geschichte  des'  zweiten  Evange- 
liums und  seines  Verf 's. 

Im  ersten  Buche  geht  er  ganz  richtig  von  dem 
Satze  aus,  dass  die  apokalyptische  Autorschaft  des* 
Job.  Markus  vornehmlich  aus  dem  Sprachverhält- 
nisse des  Evangeliums  bewiesen  werden  müsse,  und 
bei  diesem  Beweise  legt  er  besonderes  Gewicht  auf 
den  durch  Reil  ig  veröffentlichen  und  durch  Schutz 
empfohlenen  St  Gallen'schen  Evangelien- Codex, 
der  bei  weitem  grössere  Aufmerksamkeit  verdient, 
als  ihm  bisher  gewidmet  ist.  Zu  dem  Ende  giebt 
er  S.  SO  ff.  in  einer  Reihe  von  Beispielen  den  Nach- 
weis, dass  dieser  Codex  möglicherweise  allein  die 
richtige  Lesart  haben  könne,  und  mitunter  sie  wirk- 
lich habe.  Ausgehend  nun  von  dem  überwiegend 
bebräisirendeo  Charakter  des  zweiten  Evangeliums, 
dor  S.  S9  ff.  aufgezeigt  wird,  wendet  er  sich,  8.  37 
ff.  zu  der  fast  gleichzeitig  von  WUke  und  Weisse 
aufgestellten,  und  besonders  von  dem  Enteren  ura- 
duxchgefuhrten  Hypothese,  dass  Markus 
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von  den  beiden  andern  Synoptikern  nicht  nur  nicht 
in  der  seit  Griesbach  meist  angenommenen  Abhän- 
gigkeit stehe,  sondern  vielmehr  beider  Quelle  scy 
Um  nicht  das  von  Jenen  schon  genügend  Darge- 
thano  nnnöthig  zn  wiederholen,  begnügt  er  sich  hier 
mit  einem  Umrisse  des  Beweises,  wobei  er  ein- 
zelne Stücke  desselben,  die  bisher  minder  oder 
noch  gar  nicht  als  solclio  waren  beachtet  worden, 
ins  Licht  stellt  und  entwickelt.  Dass  Markus  über- 
wiegend ältere  Lesarten  hat,  dass  sein  Ausdruck 
am  stärksten  hebräische  Farbe  trägt,  und  dass  die 
besser  griechischen  Lesarten,  die  sich  bei  den  beiden 
anderen  finden,  bei  ihm  nur  spätere  Eindringlinge 
sind;  dass  er  offenbar  aus  eigoncr  Anschauung 
spricht;  dass  er  in  seiner  Anordnung  einem  selbst- 
ständigen  Plane  folgt;  dass  seine  Darstellung  bei 
den  beiden  andern  eingeebnet  und  verflacht  erscheint, 
und  dass  diese  die  bei  ihm  aus  Einem  Gusse  geform- 
ten Rcdestücko  zum  Theil  umgestellt,  zum  Thcil 
erweitert  wiedergeben ;  dies  sind  die  Hanplmomento, 
die  hier  kurz  besprochen  werden.  Ree,  der  durch 
eigene  Studien  sich  immer  mehr  der  Ursprüuglich- 
lichkcit  des  Markus  zugeucigt  hat,  bokennt  gern, 
durch  das  hier  Beigebrachte  in  seiner  Uebcrzcugiing 
nur  noch  mehr  befestigt  worden  zu  seyn,  wenn 
gleich  Manches  von  Anderen  wird  bestritten,  Man- 
ches auch  noch  schlagender  hätte  dargethan  wer- 
den können,  worauf  iudess  hier  nicht  näher  einge- 
gangen werden  kann. 

Nachdem  so  durch  das  bisherige  die  Bahn 
geebnet  war,  bewegt  sich  der  Verf.  nun  im  zweiten 
Buche  ganz  und  gar  auf  dem  ihm  eigenthümlichen 
Felde  der  bisher  eigentlich  noch  nie  in  ernstliche 
Untersuchung  gezogonen  Frage,  ob  Johannes  Mar- 
kus der  Verl',  der  Apokalypse  scy,  und  hier  ent- 
wickelt sich  sein  kritischer  Scharfsinn,  seine  leben- 
dige Phantasie  und  scino  auf  beiden  ruhende  kühne 
und  rasche  Combinationsgabe ,  bis  zu  einer  Höhe, 
in  die  ihm  viollei  hl  nicht  Jeder  nachzufolgen  ver- 
mag, in  der  er  aber  dennoch  für  die  Hauptsache 
einen  Gesichtspunkt  gewonnen  hat,  in  welchen 
kundige  Nachfolger  wahrscheinlich  immer  beifälli- 
ger eintreten  werden.  Da  diese  ganze  Deduction 
keinen  Auszug  gestattet,  und  abgerissene  Bemer- 
kungen über  Einzelnes  Niemandem  frommen  wür- 
den, begnügen  wir  uns  hior  damit,  den  Gang,  den 
der  Verf.  nimmt,  nur  kurz  anzuzeigen,  und  hoffen 
dadurch  Allen,  die  für  feinere  sprachliche  und  psy- 
chologische Niiaucun  Sinn  und  Tact  haben,  Lust 
zum  eigenen  Lesen  zu  erwecken.  —  Der  Verf.  ver- 
birgt sich  keinesweges  die  wirklich  obwaltenden 


Verschiedenheiten  zwischen  dem  Evangelisten  und 
Apokalyptikcr  in  Styl  und  Auadruck ;  aber  er  weiss 
dieselben  durch  eine  tiefer  liegende  Einheit  in  der 
gnnzen  Denk  -  und  Redeweise  Beider  zu  vermit- 
teln und  auszugleichen.    Zu  dem  Ende  durchforscht 
er  vor  allen  Dingen  das  ganze  Sprachgebiet  beider 
Schriften,  und  weiset  ihre  Ucbercinstiraraung  nach 
in  der  Wort-  und  Forracnbildung,  sowie  in  dem 
ganzen  Wörtcrschat zc ,  S.  67  ff.;  in  dem  Sprach- 
gebrauchs  in  Verbindungen ,  Formeln  und  Wen- 
dungen ,  S.  79  ff.  in  der  Syntax,  deren  übereinstim- 
mende Eigenheiten  sich  bei  beiden  aus  der  semiti- 
schen Muttersprache  erklären ,  S.  90  ff.  Dass  sich 
die  sprachliche  Induction  in  allen  diesen  Punkten 
noch  viel  weiter  fortführen  Hesse,  räumt  der  Verf. 
selbst  ein.   Aber  die  hier  aufgezeigten  Aeholich- 
keiten  sind  schon  so  gross  und  zahlreich,  dass  die 
Identität  des  Autors  bereits  dadurch  einen  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erreicht.  Zunächst 
wird  S.  116  ff.  auf  dio  Composition  beider  Schriften 
reilectirt.    Wio  der  historische  Styl  des  Evange- 
liums, und  der  poetisch -prophetische  der  Apokalypse, 
subjectiv  betrachtet,  einer  und  derselbe  ist,  so  lüsst 
sich  auch  in  der  Eintheilung  und  Anordnung  des 
Evangeliums  der  architoctonische  Geist  der  Apoka- 
lypse wieder  erkennen.   Auch  der  Evangelist  folgt 
dem  Zuge  nach  dem  Ueberschwänglichen ;  seine 
Heile  hat  etwas  Lebhaftes,  Hastiges;  scino  dich- 
terische Individualität  zeigt  sich  darin,   dass  er 
wenig  Lehrvorträge  giebt,  und  dio  ganze  Lehrtä- 
tigkeit Christi  in  ein  Jahr  zusammendrängt,  dabei 
abor  doch  seinen  historischen  Stoff  mit  Kunst  glie- 
dert und  abrundet,  und  zwar  in  einer  Weise,  dio 
sich  auch  in  der  Apokalypse  wiederfindet.  Obgleich 
nun  der  eigentliche  Lehrgehalt,  im  Evangelium  vor 
Geschichten,  in  der  Apokalypse  vor  Gesichten  in 
den  Hintergrund  tritt,  so  ist  doch  auch  in  Bezie- 
hung auf  die  Lehre,  nicht  bloss  im  Allgemeinen, 
sondern  selbst  in  solchen  Punkten,  über  welche 
die  Christen  sich  in  Parteien  spalteten,  bemerkens- 
werthe  Uebereinstimmuog  bei  beiden  vorhanden,  und 
diese  wird  S.  130  ff.  nachgewiesen.   Ob  aber  hic- 
her  auch  die  chitiastischen  Vorstellungen  der  Apo- 
kalypse zu  rechnen  seyen,  die  der  Verf.  ebenfalls 
dem  Evangelium  zuschreibt,   ist  wenigstens  aus 
Mark.  14,  V.  85.  nicht  sicher  zu  entscheiden,  und 
daher,  bis  ein  hallbarerer  Beweis  geführt  wird,  zu 
beanstanden.    Wenn  man  auch  einräumt,  dass  ein 
beweglicher  Geist  seine  Lehrmoinungen  mit  der 
Zeit  wesentlich  modiDciren  konnto,  so  dass  einzelne 
Divergenzen  die  Nichtideulität  des  Autors  noch  nicht 
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beweisen,  so  dürfte  doch  der  Chiliosmus  schwer- 
lich in  diene  Kategorie  gehören ,  und  dies  scheint 
uns  ein  Punkt  zu  seyn,  dem  der  Verf.  noch  ge- 
nauere Untersuchung  zu  widmen  hat. 

Das  dritte  Buch,  S.  119  ff.,  ist  überschrieben: 
„Zur  Geschichte  des  zweiten  Evangeliums  und  sei- 
nes Verfassers",  und  hebt  an  mit  Lebcusnachrich- 
ten  von  Johannes  Markus.  Als  Ergcbuiss  der  bis- 
herigen Untersuchung  wird  hier  vorausgesetzt,  das» 
der  in  der  Apostelgeschichte  bald  Johannes  Markus 
(C.  12,  V.  12.).  bald  schlechthin  Markus  (C.  15, 
V.  3»)  Genannte,  der  Verf.  des  Evangeliums  sowohl 
als  der  Apokalypse  scy,  und  in  dieser  Voraus- 
setzung werden  hier  die  vorhandenen  Notizen  über 
ihn  sorgfältig  zusammengestellt.  Um  das  Uciziehen 
eines  Datums  aus  dem  zweiten  Briefe  au  den  Timo- 
theus zu  rechtfertigen,  wird  S.  154  ff.  eine  Abhand- 
lung über  diesen  Brief  eingeschaltet.  Hier  schliesst 
Bich  der  Verf.  an  Crcdner's  Hypothese ,  dass  zwei 
Paulinischc  Briefe  mit  einem  grossen  fremdartigen 
Bestandteile  verschmolzen  seyen;  jedoch  modillcirt 
er  dieselbe  auf  ihm  eigentümliche  Weise  und  ge- 
winnt dadurch  das  Resultat,  dass  nur  Eine  römische 
Gefangenschaft  des  Paulus  anzunehmen  scy,  und  dass 
sich  Markus  im  Frühling  des  Jahres  63  in  Phrygien 
befunden  habe.  —  Zur  Bestimmung  der  Abfassungs- 
zeit des  zweiten  Evangeliums  S.  166  ff.,  gelangt 
der  Verf.  auf  eine  ganz  eigentümliche  Weise,  und 
hier  erreicht  die  Kühnheit  seiner  Conjectural-  Kritik 
den  höchsten  Gipfel.  Seine  Argumentation  stützt 
sich  auf  2.  Cor.  8,  V.  18:  Zrnai'uyufiiv  M  mi'  ilviov 
(7Yror)  tÖf  ädilqov,  ov  o  i'nuiro;  i*  jtä  tiuy/th'io  Jid 
luiaüv  iwv  i*x'/.rlniü}vt  und  nimmt  folgenden  Gang. 
Da  der  Name  dieses  ildthfö;  nicht  genannt  ist,  so 
rnuss  die  hinzugefügte  Bezeichnung  ihn  scharf  kennt- 
lich gemacht  haben.  Das  dtu  naawv  növ  hxlrpiiLv 
enthält  cino  Auszeichnung,  die  nur  auf  Einen  be- 
stimmten sicher  muss  bezogen  werden  können. 
Darum  kann  «»•  riö  t(u-yt/w>  nicht  auf  blas  münd- 
liche Predigt  gehen.  Ein  keinem  Andern  zukom- 
mendes Verhültuiss  zum  Evangelium  aber  ist  schwer- 
lich andcrweitis  zu  linden,  als  darin,  dass  er  das 
Evangelium  m  Schrift  verfasst  habe.  Diese  Schrift 
rnuss  zugleich  entweder  bis  dahin  die  einzige  ihrer 
Art  gewesen  seyn,  oder  sich  doch  überwiegenden 
Beifalls  erfreut  haben.  Auch  ist  sie  ohne  Zweifel 
unter  uiiseru  vier  kanonischen  Evangelien  zu  su- 
chen, und  ihr  Verf.  muss  unter  den  Begleitern  de$ 
Paulus  gowesen  seyn.  So  bleibt  nur  die  Wahl 
zwischen  Lukas  und  Markus.    Lukas  aber  war 
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übrig.  Obgleich  dieser  durch  sein  früheres  Weg- 
gehen des  Paulus  Missfallen  erregt  halte,  war  er 
doch  nach  dem  Jahre  60  wieder  um  ihn,  nicht  nach 
dem  Willen  des  Apostels,  sondern  von  den  Gemei- 
nen ihm  zum  Gefährten  gesetzt.  Da  nun  überdies 
Paulus,  1.  Cor.  7,  V.  10.  f.  das  Stück  Mark.  10, 
V.  1  —  12.  scheint  im  Sinne  gohabt  zu  haben,  so 
muss  das  Evangelium  des  Markus  schon  im  J.  57. 
vorhanden  gewesen  seyn.  Wie  lange  schon?  Erst 
seit  Kurzem;  denn  die  obigen  Worte:  ol  o  inuiyoc 
x.  t.  X.  deuten  auf  ein  gegenwärtig  bestehendes  Ver- 
hältnis, also  auf  cino  literarische  Neuigkeit.  Wäh- 
rend der  Jahre  55  —  57  ward  es  wahrscheinlich  zu 
Antiochien  verfasst,  wie  schon  Starr  meinte.  Nun 
aber  wird  in  der  Apokalypse  C.  1,  V.  9.,  eine  An- 
wesenheit des  Autors  auf  Palmas  ausgesagt.  Ist 
nun  Johauues  Markus  dieser  jfutor,  wie  kam  er 
nach  dieser  Felseninscl'l  Nicht  als  Verbannter,  wie 
man  fälschlich  aus  «Im  top  Xöyor  rov  9tov  geschlos- 
sen habe,  auch  nicht  um  dort  das  Evangelium  zn 
verkündigen,  denn  die  Acchlheit  des  xni  diu  ifj* 
HUQirnluv  'lr,oov  soy  verdächtig,  sondern  auf  der 
Hückrciso  von  Korn  nach  Asien  and  zwar  um  die 
Osterzeit;  denn  diese,  und  nicht  der  Sonntag,  werde 
durch  dio  xvqiuk^  yif'pa  V.  10.  bezeichnet.  —  Es 
lässt  sich  dieser  ganzen,  sehr  coraplicirten  Hypo- 
these das  Scheinbare,  ja  Blendende,  nicht  abspre- 
chen, und  jedenfalls  legt  sie  von  dem  Scharfsinne 
des  Verf.'s  ein  eclatantes  Zeugniss  ab;  ob  sie  aber 
das  Bürgerrocht  im  He  ich  o  dor  Kritik  gewinnen, 
ja,  ob  der  Verf.  selbst  sie  auf  die  Dauer  haltbar 
finden  werde,  lassen  wir  dahin  gestellt.  Jedenfalls 
scheint  uns  aus  dem  ir  iw  tvuyyill<p  in  der  zu 
Grunde  gelegten  Stelle  weit  mehr  erschlossen  zu 
seyn,  als  naturgemäss  darin  liegt. 

Zuletzt ,  S.  167  ff. ,  handelt  der  Verf.  von  der 
Integrität  des  zweiten  Evangeliums.  Völligo  Un- 
versehrtheit des  Textes  behauptet  er  nicht,  wohl 
aber  dio  Leichtigkeit,  den  rccipirlcn  Text  von  don 
ihn  entstellenden  Glissen  zu  reinigen.  Die  von 
Lachmann  beanstandeten  Verse  2  und  3  des  ersten 
Kap.,  nimmt  er  in  Schutz,  dagegen  zeigt  er  die 
L'nächthcit  des  Schlusses  Cap.  16,  V.  9  —  20.  Hier 
scy  Markus  nicht  mehr  zu  orkenneu,  vielmehr 
glaube  man  Lukas  zu  hören.  Aus  Lukas  entlehnt 
aber  könne  der  Zusatz  nicht  seyn,  denn  der  Aus- 
druck erhalte  sich  unabhängig  von  den  Parallclstcl- 
len  seines  Evangeliums;  vielmehr  sei  Lukas  selbst 
für  den  Verf.  zu  halten.  Dieser  habe  einen  ihm 
minder  zusagenden  Schluss  des  Markus  weggelas- 
sen, und,  wenigstens  in  seinem  eigenen  Exemplar, 
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durch  «inen  andern  ersetzt;  den  nähern  Hergang 
der  Steh«  zu  bestimmen,  sey  unmöglich.  Hiemit 
wird  da«  Schlusswort  der  Apokalypse,  CSS,  V.  18. 19. 
in  Verbindung  gesetzt.  Die  Warnung,  Nichts  da- 
von and  dazu  zu  thun,  konnte  daraus  hervorgehen, 
dass  der  Verf.  bereits  bei  seinem  Evangelium  eine 
solche  Erfahrung  gemacht  hatte.  Damit  wird  aber 
nicht  ausschliesslich  auf  den  Zusatz  zum  Evaogc- 
lium  gedeutet,  soudern  auch  auf  die  dem  vierten 
Evangelium  einverleibte  Episode  von  der  Ehebre- 
cherin. Dass  dieselbe  dort  nicht  authentisch  sey, 
nimmt  der  Verf.  als  ein  bereits  erwiesenes  kriti- 
sches Ergebniss  an,  und  sucht  nun  zu  beweisen» 
dass  sio  ursprünglich  einen  Bestandteil  des  zwei- 
ten Evangeliums  ausgemacht  habe.  Von  einem 
Evangelisten  aber  rühre  sie  gewiss  her.  Nun  zeige 
sie  auffüllende  Aehnlichkcit  mit  der  Geschichte  vom 
Zinsgraschen,  bei  Markus,  C.  12,  V.  10—17.  Ohne- 
hin sey  zu  vermuthen,  dass  sie  auf  Markus,  als 
Quelle  der  andern  Synoptiker ,  zurückzuführen  sey. 
Sie  gebore  zu  dem  Aufenthalt  Jesu  in  Jerusalem 
vor  seiner  Gcfarigeunebmung ,  und  lasse  sich  am 
passendsten  bei  der  Geschichte  vom  Zinsgroschen 
unterbringen,  wo  sio  den  U ebergang  zu  der  Frage 
der  Sadducäor,  v.  18.  ff.,  bilde,  bei  der  es  sieh 
ebenfalls  um  ein  Weib  handle,  und  des  Moses  und 
seines  Gesetzes  gedacht  werde.  Dass  das  Stück 
nachher  in  den  Johannes  eingeschoben  sey,  erkläre 
sich  aus  Missverstand  des  Doppelnamens  Johannes 
Markus.  —  Mag  diese  ganze  Hypothese  auch  übri- 
gens viel  Empfehlendes  haben,  so  löset  sie  doch 
wenigstens  nicht  befriedigend  die  Frage:  wodurch 
das  Stück  aus  dem  Markus  abhanden  gekommen 
fley?  Dcnu  die  Antwort  des  Vorf.'s,  dass  man  an 
der  nachsichtigen  Behandlung,  welche  der  Ehebruch 
hier  von  Jesu  erfahre,  möge  Anstoss  genommen 
haben,  würde  eben  so  sehr  gegen  die  Aufnahme 
in  den  Jobannes  zeugen.  —  Doch  wir  brechen  hier 
ab,  und  glauben  durch  diese  Beriehlersiautm<r  <re- 
zeigt  zu  haben,  dass  das  voShcgonde  Buch  jeden- 
falls sehr  interessanten  Inhaltes  ist,  und  die  Auf- 
merksamkeit aller  Kritiker  verdient,  wenn  es  gleich 
nicht  durchgängige  Billigung  finden  wird ,  auf  dio 
kein  Autor  auf  einem  solchen  Felde  rechnen  kann. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  der  Verf.  das 
Buch  seinem  Vater,  dem  Badenseben  Kirchenrath 
F.  W.  Hitzig,  zu  seinem  50jährigen  Amtsjubiläum 
dedicirt  hau  Ein  wesentlicher  Mangel  ist,  dass 
eine  übersichtliche  Inbaltssnzeige  fehlt 
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Adolph  Stieren  theol.  lie.  de  Ptolemaei  Gnottici 
ad  Floram  epittola.  P.  I.  De  autbentia  episto- 
lae.  Accedit  textus  epistolae  adnoiationibus 
criticis  instruetus.  8.  IV  U.64S.  Jena,  b.  Hoch- 
hausen. 1843.  (8  gGr.) 
Die  höhere  Kritik  ist  nicht  bloss  in  den  Kreisen 
der  Rechtgläubigkeit  wegen  ihrer  bedenklichen  An- 
wendung suf  die  N.Tcstl.  Schriften  verdächtig  ge- 
worden, sondern  es  haben  sich  auch  manche  sonst 
besonnene  Männer  um  des  Missbrauchs  willen ,  den 
Viele,  wie  ehedem  zu  Erncsti's  Zeiten,  damit  ge- 
trieben, ganz  von  ihr  abgewendet.  L'ud  in  der  That 
kann  man  wohl  irre  werden,  weun  man  sieht,  wie 
selbst  Gelehrte  von  Bedeutung  den  historischen  Bo- 
den leichtfüssig  verlassen  und  die  Resultate  ihrer 
oft  phantastischen  Abstractioucn  für  Früchto  kriti- 
scher Arbeit  ausgeben.  Der  Liccntiat  St.  dagegen 
ist  von  solcher  Willkür  frei;  er  geht  iu  der  vorlie- 
genden Schrift  durchaus  historisch  zu  Werke  und 
überzeugt  uns  davon,  dass  der  auf  uns  gekommene 
Brief  au  die  Flora  nicht  von  dem  Gnosiikcr  Ptole- 
mtiut,  überhaupt  nicht  aus  der  Schule  Valentins 
hervorgegangen  seyn  könne.  Zu  dem  Ende  macht 
er  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  Irenaus,  der  doch 
unter  allen  Kirchenvätern  die  genaueste  Kcnntniss  von 
dem  Gnosiikcr  Pt.  und  Seinem  System  gehabt  habe, 
den  Brief  an  die  Flora  nirgends  erwähnt.  Ein  Glei- 
ches wird  sodann  vom  Tertullian  bemerkt  und  daran 
die  Notiz  geknüpft,  dass  überhaupt  kein  Kircbeu- 
schriftstollcr  vor  Epiphanius  unsres  Briefes  gedenke 
S.8.  —  eine  um  so  auffallendere  Erscheinung,  je  ausge- 
dehnter der  Wirkungskreis  des  Pt.  namentlich  auch 
im  Occidente  gewesen.  Hierauf  bespricht  der  Vf.  die 
Glaubwürdigkeit  des  Epiphanius  theils  im  Allgemeinen, 
theils  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  vou  ihm  über 
Valentin  und  seine  Schule  mitgetheilten  Nachrichten, 
S.  17.  ff.,  und  erst  nachdem  er  hiedurch  ein  festes  hi- 
storisches Fundament  für  seine  weiteren  kritischen 
Forschungen  gewonnen,  tritt  er  dem  Briefe  an  die 
Flora  selbst  näher  und  zeigt  1,  dass  derselbe  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  nicht  von  einem  Vf.  herrühren  S.27  — 
40  und  2,  dass  Pt.  weder  den  ersten  noch  den  zwei- 
ten Thcil  geschrieben  haben  könne,  S.  40  —  48,  da 
die  Ueberlieferungen  des  Irenaus  über  sein  System 
zu  dem  Inhalte  beider  Theile  nicht  passteu.  Ein 
correcter  Abdruck  des  Briefes  macht  den  Beschluss 
der  ganzen  Abhandlung,  von  der  Ref.  wegen  der 
darin  angewendeten  zweckmässigen  Methode  der 
kritischen  Forschung  gern  Notiz  geuommen  hat. 
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Halle,  in  der  Ex|>eilltiou 
der  Allg.  Ut.  Beltutig. 


Geschichte  der  Beireitiiigs-Kiiege. 

Geschichte  des  Krieges  in  den  Jahren  1813  und 
1814.  Mit  besonderer  Rücksicht  uuf  'Ost-Freus- 
sen  und  das  Königsberytche  Landwehr  bat  aiUon 
vou  Cur!  Friedas.  Erster  'f  heil ,  bis  nach  der 
Schlacht  von  Leipzig.  Mit  Plänen  auf  einem 
Blatte.  Alienburg  1843.  Iu  Commission  boi 
H.  A.  Pierer.    (3  Thlr.) 


Di 


'ie  zahlreichen  Schriften  über  die  französische 
Revolution,  das   Napoleonische  Kaiserlhum,  deu 
Freiheitskrieg,  welche  in  neuester  Zeil  die  histo- 
rische Literatur  bereichern,  sind  eine  beachieus- 
weriho  Erscheinung,  deren  Ursache  nicht  verkannt 
werden  darf.     Die  Gegenwart  versucht  es,  ihre 
Ideen  und  Tendenzen  da  anzuknüpfen,  wo  sie  den 
Anfang  ihrer  Bestrebungen  zu  finden  glaubt.  Wie 
die  Hevolulioii  in  der  Kaiserzeit,  nachher  unter  den 
zurückgeführten  Bourbonen  gehemmt  erscheint,  so 
ist  auch  in  Deutschland  eine  Keaction  gegen  don 
begeisterten  Aufschwung  der  Zeit  des  Befreiungs- 
krieges erfolgt.    Hier  war  sie  am  leichtesten,  weit 
die  politische  Erhebung  selbst  vorzugsweise  auf 
die  Befreiung  vom  äusseren  Feind  gerichtet  gewe- 
sen und  somit  in  sich  selbst  rückwärts  blickend,  auf 
die  alte  vergangene  Freiheit  uud  Ehre  Deutsch- 
lands gerichtete  Motive  getragen  hatte.    Weil  die 
politische  Haltung  Deutschlands  oino  unklare  und 
noch  nicht  durchgebildete  war,  bedurft6  es  einer 
neuen  Prüflings  -  und  Läuterungsperiode.   Das  vor- 
liegende Buch  geht  nicht  gerade  direct  aus  diesen 
Sympathien  hervor,  es  hat  mehr  die  Absicht  die 
Kenntnis«  jener  Tage  durch  neue  Beiträge  eines 
Augenzeugen  und  Milhandelnden  zu  orweitern  und  zu 
berichtigen,  als  eine  boKtnnmto  politische  Tendenz. 
Aber   dennoch  ist  es   der  von  uns  angedeuteten 
Richtung  verwandt.    Der  Verf.  gehört  auch  iu  sei- 
nem heutigen  Standpunkt  jener  Zeit,  ihrem  festen 
Charakter,  ihrem  geraden  Wollen,  ihrem  offenen 
Auftreten  noch  gau*  entschieden  an,  er  zeigt  uns 
die  Lebendigkeit  und  Intensität  jener  Gesinnung, 
A.  L.  £.   18«.    Uritter  liawl. 


auf  welche  die  heutige  Zeit  zurückdrängt,  die  sie 
wenigsten»  bei  ihrem  Vorwärtsstreben  wieder 
aufzunehmen  hat;  sie  bedarf  dersolben  sittli- 
chen Energie  für  ein  inzwischen  besser  förderndes 
politisches  Bewusstseyn.  Es  ist  in  unserii  Tagen ' 
gar  nicht  gleichgültig,  wer  die  heiligsten  Angele- 
genheiten der  Nutiou  bespricht,  und  der  moralische 
Eindruck  des  ausgesprochenen  Vortheils  nicht  un- 
abhängig von  der  Person  des  Schriftstellers.  Wie 
1*440  so  war  auch  30  Jahre  zuvor  der  neue  vater- 
ländische Aufschwung  von  dem,  ebenso  besonnenen 
als  kräftigen  Sinn  der  Ostpreussen  ausgegangen, 
und  dass  es  ein  Kriegsmann  jener  Provinz,  da&s  es 
ein  Hceres-Theil  aus  jener  Landschaft  ist,  dessen 
Schicksale  iu  den  Vordergrund  gestellt  werden, 
kann  das  Interesse  für  diese  Schrift  gerade  in  un- 
serii Tagen  nur  vermehren. 

Die  Kränkungen,  welche  das  Königsberger  Land- 
wchrbalaillon,  dessen  Führer  der  Verfasser  \^r, 
nach  Beendigung  der  Kriege  betroffen,  haben  mn 
bewogen,  dessen  Geschichte  zu  schreiben.  L'm  sie 
nicht  unverständlich  zu  erzählen,  musste  er  aul 
das  Allgemeinere  zurückgehen,  auf  das  ftfihtc'sche 
Corps,  dem  es  angehörte,  auf  die  Ereignisse  de» 
Krieges  überhaupt.  Aber  das  Bataillon  bleibt  im 
Vordergründe  stehen ,  jedoch  der  Verfasser  nicht ; 
so  sehr  die  gewählte  Darstellungsform  vielleicht 
eine  sich  versteckende  und  doch  sich  nicht  ver- 
läugnendo  Selbstgefälligkeit  begünstigt  hätte,  wie 
dies  in  der  Memoiren-Literatur  meist  der  Fall  ist. 
Der  Verfasser  verschmäht  es,  seine  T baten  in  irgend 
ein  Verhältuiss  zur  Gesammlleistung  zu  setzen.  Was 
er  vou  sich  berichtet  hängt  natürlich  und  nothwendig 
mit  seinem  Hauptzweck  zusammen ,  und  während  er 
seine  Wafleugefährten  mit  Freude  und  Lob  erwähnt, 
läset  er  seine  Mitwirkung  selbst  bei  so  bedeuten- 
den Ereignissen,  wie  die  Erstürmung  des  Grimmaor 
Thores  iu  «ler  Leipziger  Schlacht,  welche  dem  Hel- 
denmuth  seiner  Schaar  gelang,  mehr  errathen,  als 
tlass  er  sie  näher  bezeichnete. 

Nach  dem  Unglück,  welches  die  preussischen 
Waffen  1806  betroffen,  gehörte  der  Verf.  (er  war 
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su  Kaiisch)  eu  der  kleinen  Zahl 
welche  es  schon  damals  drängte,  dem  Vaterlande 
mit  Leib  und  Leben  beizuspringen.  „Ich  bemühte 
elf  Tage  in  Königsberg  (ao  sagt  der  Verf.  in 
Anmerkong  8.  i37.)  unablässig,  mein  Gesuch 
um  Eintritt  bei  den  Militärbehörden,  besonders  bei 
dem  General  von  Hüchel ,  der  den  eutachiedeiisten 
Kiofluss  hatte,  vorzutragen,  konnte  aber  kein  Ge- 
hör finden  und  musste  im  Vorzimmer  selbst  höh- 
nende Anspielungen  untergeordneter  Offlciero  hören, 
die  im  Geiste  Rüchtle  von  dem  lächerlichen  Dün- 
kel eines  Foderhclden  sprachen,  welcher  das  Va- 
terland retten  wolle.  80  unwillkommen  ich  hier 
war,  so  stark  und  bitter  wurde  auch  mein  Ent- 
schluss  von  meinen  Genossen  und  Freunden  geta- 
delt, sie  sagten  sich  von  mir  los,  als  ich  dabei  be- 
harrte. —  Späterhin  bot  ihm  dio  Landwehr  den 
Plate  im  Volksheerc,  welchen  ihm  die  alte  Krie- 
gerkaste  versagt,  und  er  bedachte  sich  nicht,  einen 
schönen  Familienkreis  eu  verlassen."  Ueber  die 
Errichtung  des  Volksheeres  selbst  giebt  er  folgende 
Aufschlüsse.  Die  härtesten  Feinde  des  Krieges, 
der  schwerste  Druck  hatten  die  preussiachen  Pro- 
vinzen zwischen  Oder  und  der  russischen  Grenze 
getroffen.  ,.Aber"  heisst  es  8.  71.  „zugleich  mit 
diesen  grössern  Leiden  und  Verlusten,  fasste  hier 
der  Hass  gegen  Alles,  was  von  Napoleon  kam, 
tiefere  Wurzeln  als  anderswo,  und  er  würde,  wenn 
man  nicht  sugleich  das  unbeschreibliche  Elend  und 
die  erbärmliche  Ohnmacht  der  zurückkehrenden 
Ueberreste  jener  vor  wenigen  Monaten  angestaun- 
ten ungeheuren  Macht  mit  eigenen  Augen  hätte 
sehen  müssen,  zum  heftigsten  Ausbruche  gekom- 
men seyn.  So  aber  verband  sich  hier  mit  tieffüh- 
lendem  Hasse,  wie  vielleicht  nie  wieder,  deutsche 
Groasmuth  und  Milde  des  Mitleids.  Der  Hass  er- 
innerte an  die  früher  verübten  Frevel,  diese  wiesen 
auf  die  gegenwärtigen  schweren  Leiden,  jener 
mahnte  dringend  an  die  Gefahren  der  Zukunft, 
diese  wollten,  was  auch  geschehen  möge,  nur  das 
Gewisses  bewahren  vor  Reue  und  Vorwürfen.  So 
geleitete  die  vermittelnde  Vernunft  schnell  zum 
Wahren  and  zum  Rechten,  und  nirgends  wurde  so 
tief  gefühlt,  so  klar  erkannt,  was  Ehre  und  Pflicht 
jetst  zu  thun  geboten,  aber  auch  nirgends  ist  so 
Vieles  zur  künftigen  Grösse  geschehen,  und  wenn 
su  dessen  Vollbringung  jene  schweren  Leiden  vor- 
angehen mussten,  wer  wird  sich  nicht  belohnt  füh- 
len und  glücklich  preisen,  diesem  Lande  angehört 
—  Und 


unsterblichen  Kante  Lehre,  dass  die  Pflicht  aus 
Schuldigkeit  ohne  Rücksicht  auf  Genus«,  Gewinn 
oder  Belohnung  erfüllt  werden  müsse,  hatte  in  seiner 
Heimath  tiefere  Wurselu  geschlagen  als  anderswo, 
die  Ueberzcugung ,  dass  jeder  Waffenfähige  in  der 
Zeit  der  Gefahr  des  Vaterlandes  und  wenn  es  die 
höhereu  Güter  der  Menschen  gilt,  mit  der  Aufopfe- 
rung aller  persönlichen  Rücksichten  ohne  allen  An- 
spruch iu  die  Reihen  der  Vaterlandsvertheidiger  ein- 
treten müsse,  war  allgemein  geworden;  dass  nicht 
immer  die  Zahl  der  Streiter  und  deren  Erfahrung  und 
Geschicklichkeit  den  Sieg  entscheide,  sondern  Kraft 
des  Willens  und  des  Geraüthes  oft  mehr  vermöge, 
und  die  Wellregieruiig  die  reinen  sittlichen  Bestre- 
bungen ganzer  Völker  helfend  unterstütze,  hatte  die 
Tagesgeschichte  andrer  Völker  deutlich  gelehrt,  und 
von  dem  Gefühle,  dass  es  die  höchste  Schmach  vor 
Mit  -  uud  Nachwelt  sey,  die  Fesselu  jetst  nicht  ab- 
zuwerfen, war  Jeder  tief  ergrifleu."  Auf  dieser  Ba- 
sis der  Volksgeainnung  konnte  das  Landwehrsyslem 
kräftig  emporsteigen.  Stein  als  russischer  Bevoll- 
mächtigter, Schon  (damals  Regierungspräsident  in 
Gumbinnen)  als  der  würdigste  Vertreter  seines  Lan- 
des, welchem  die  Freiheit  und  Ehro  Preussens  über 
Alles  ging,  und  Alexander  Graf  von  Dohna,  früherer 
Staatsminister  des  Innern,  jetst  als  Generallaad- 
schaftsdirector  Leiter  der  iunern  Angelegenheiten 
der  Provinz,  wegen  der  Reinheit  seiner  Gesinnungen 
in  allgemeiner  Achtung,  beschlossen  die  Ausschrci- 


dische  Verfassung  in  Ostpreusscii  und  Lithawen,  an- 
dererseits Steine  Befugnis«,  die  ihm  unbeschränkte 
Macht  das  Notwendige  anzuordnen  von  Seite« 
Alexandere  gab,  auch  ohne  vorhergegangene  Ge- 
nehmigung des  König«  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen gestalteten.  Es  war  dies  in  bürgerli- 
cher Beziehung  ein  Schritt,  wie  iu  mililairischer 
York*  Convention,  und  darum  hst  Friedrick  Hllhelm 
HL  beide  gebilligt,  die  Nation  sie  freudig  vernommen. 
„Zunächst  kam  es  darauf  an,"  nagt  F.  S.  80.,  „einen 
Plan  zur  Landesbewaffnung  zu  haben,  welchen  mau 
den  Ständen  vorlegen  konnte.  In  Steine  Vollmacht 
war  zwar  eine«  solchen  Plans  von  ;  1808  (wahr- 
scheinlich von  Stein  und  Scharnhorst  im  genannten 
Jahre  entworfen)  erwähnt,  und  ohne  Zweifel  hat  er 
ihn  auch  der  Vollmacht  beigelegt,  wurde  aber  von 
Einigen  nicht  brauchbar  gefunden  und  bei  Seite  ge- 
legt und  ist  nicht  wieder  sum  Vorschein  gekommen. 
Zufällig  war  damals  der  Obrist  Carl  von  Ciautewitz 
in  Königsberg  anwesend,  wohin  er  mit  den  russi- 
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sehen  Truppftn  gekommen  war.     Da  er  ein  ver- 
trauter Freund  und  Gehülfe  ScharnkorrU  gewesen 
und  in  dessen  Anaichleo  und  Ideen  eingeweiht  war, 
so  entwarf  Dohna  mit  ihm  einen  solchen  Plan,  bo- 
rieth  ihn  noch  mit  seinen  Brüdern  und  mehrern 
gleichgosinuten  Freunden  und  machte  auch  York 
damit  bekannt,  dessen  Mitwirkung  bei  der  Ausfüh- 
rung man  für  unumgänglich  nölhig  hielt"   Um  je- 
den Sehein  fremder  Einmischung  abzuwenden,  trat 
an  Steint  Stelle  York,  der  Kraft  der  ihm  als  Ge- 
neral-Gouverneur der  Provinz  ertheiltcn  Auloritit 
dazu  befugt  schien,  an  die  Spitze  der  Versamm- 
lung der  Abgeordneten;  er  legte  ihnen  einen  Plan 
zur  Organisation  der  Landwehr  vor,  der  kein  andrer 
als  der  £Mn«sche  war,  und  erbat  für  die  Be- 
schlüsse der  General-Commission ,  so  wie  diese 
selber,  des  Königs  Genehmigung.   Beide  Schreiben, 
für  die  Geschichte  von  der  höchsten  Wichligkeil, 
hat  der   Sekretair  der  General-Commission,  der 
Oberbürgermeister  Uetdemann  aus  Königsberg,  des- 
sen ganze  Seele  von  der  Idee  einer  Landwehr  er- 
füllt war,  abgefasst  und  Major  Ludwig  ton  Dohna 
dem  Könige  in  Breslau  überreicht.   So  viel  genügt 
von  den  äusseren  Verhältnissen  anzuführen.  Das 
System,  welches  zur  Landesvertheidigung  entwor- 
fen wurde,  war,  wie  der  Verfasser  im  Nachtrage 
S.  114  — 1*0.  bemerkt,  in  der  Erfindung  nicht  neu. 
Darum  l&sst  er  auch  den  vielfach  und  nutslos  an- 
geregten Streit,  wer  den  Plan  zur  Stiftung  einer 
Landwehr  zuerst  gehabt,  bei  Seite  und  berichtigt 
nur  im  Nachtrag  Johanna  Voigt»  Urlheil  (im  Le- 
ben des  Staalaminisfer  Alexander  Graf  zu  Dohna 
SchJoiitten.  Leipzig  1833.)  -über  Scharnhorst,  wor- 
'  auf  er  über  diesen  widersprechend  beurtheilten  Eh- 
renpunkt Folgendes  bemerkt:  8.  11t.    „Es  ist 
möglich,  dass  Scharnhorst  in  seinem  Sinnen  und 
Trachten,  schnell  eine  grosse  und  tüchtige  Armee 
zu  schaffen,  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen 
wäre,  in  dem  Soldaten  den  Bürger  za  erhalten  und 
den  Bürger  und  Soldaten  in  einer  Person  zu  ver- 
einigen; aber  es  muss  geradezu  for  unwahr  erklärt 
werden,  daas  er  gegen  diese  Idee  gekämpft  habe, 
vielmehr  hat  er  sich  bemüht,  sie,  nachdem  er  das 
darin  enthaltene  Gute   und  Grosse  bald  erkannt 
hatte,  und  sie  bei  dem  vorangegangenen  Beispiele 
Ostprcasseus  für  ausführbar  hielt ,  nach  Kräften  zu 
verteidigen,  zu  nähren,  zu  pflegen  und  zu  erhal- 
ten.  Es  gsb  damals  in  Breslau  Viele,  welche  im- 
mer noch  jeden  Widerstand  gegen  Napoleon  für 
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heit  und  einige  Opfer  mit  ihm  fertig  zo  werden 
hofften  und  daher  lieber  den  Frieden  mit  ihm  ver- 
mittelt sehen  als  einen  neuen  Kampf  mit  ihm  wa- 
gen wollten;  Viele,  welche  jene  Volksbewaffnung 
für  das  grösste  Unglück  hielten,  weil  dadurch  ihre 
bisher  genossenen  Vorzüge  in  Gefahr  kamen,  an 
deren  Erhaltung  ihnen  mehr  lag  als  au  der  Ehre 
und  Errettung  des  Vaterlandes;    Viele,  welche 
glaubten,  dass  nur  mit  lange  geübten  und  in  Zucht 
gehaltenen  Soldaten  Krieg  geführt  werden  könne, 
mit  Verachtung  über  bewaffnete  Volkshaufen  ur- 
theilten  und  ihnen  weder  Gehorsam  noch  Muth  und 
Ausdauer  zutrauten;  Viele,  welche  glaubten,  dass 
Preussen   ohne   Oesterreich   Nichts  unternehmen 
könne   und  sich   nach   dessen  Beispiele  richten 
müsse;   Viele,  und  dies  waren  die  Bedeutendsten, 
welche  hin  und  herschwankten  in  den  entgegenge- 
setztesten Meinungen ,  zu  keinem  Entscbluss  kom- 
men konnten,  beständig  Aufschub  forderten  und  vor 
Uebereilung  warnten.    Sie  gehörten  allen  Parteien 
und  auch  keiner  an.  Scharnhortt  mit  wenig  Gleich- 
gesinnten  stand   allen   diesen,    welche  schon  so 
zahlreich  und  mächtig  geworden  waren,  das»  er 
von  ihnen  fast  Öffentlich  geächtet  wurde,  gegen- 
über.   Sein  grossos  Verdienst  ist,  dass  er  den 
Kampf  der  Meinungen  bis  zur  Ankunft  Stein»  be- 
stand  und  hinhielt,  dessen  Ansehen,  Kraft  und 
Muth  dazu  gehörten,  Allen  mit  Erfolg  entgegenzu- 
treten und  den  Sieg  davon  zu  tragen."  Nachdem 
vorher  schon  in  Betreff  der  Landwehr  dem  Grafen 
Dohna  der  höchste  Preis  zuerkannt  worden,  schliesst 
der  Verfasser  den  Gegenstand  mit  den  Worten  ab: 
„Man  kann  sagen,  dass  bis  zur  erfolgten  königli- 
chen Sanction  Dohna  der  Erzeuger,  Scharnhorst 
der  Erhalter,   Sfem  der  Erretter  der  Landwehr 


Die  Grandzüge 
Systems,  welche  mit  einigen  mehr  oder  minder  gu- 
ten Modiflcationen  der  allgemeinen  Verordnung  für 
die  Organisation  der  Landwehr  (Breslau,  den  17. 
März  1813.)  beibehalten  wurden,  sind  im  angege- 
benen Abschnitt  trefflich  beleuchtet,  die  menschli- 
chen Schwächen,  welche  bei  der  Ausführung  »ich 
einschlichen,  nicht  verhehlt,  zum  Schlüsse  die  er- 
hebenden Worte  zugefügt:  „Nie  hat  eine  grosse 
Staatseinrichtung  ihren  Ursprung  mehr  in  dem  Wil- 
len des  Volks  gefunden,  keino  ist  historisch  be- 
gründeter als  dfe  Landwehr;  nie  hat  eine  Zeit 
mehr  Beruf  zur  Gesetzgebung  für  die  Verteidi- 
gung des  Vaterlandes  gehabt  und  ihn  treuer  er- 
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füllt  als  das  Jahr  1813.  *  —  Mit  der  Errichtung 
der  Landwehr  stand  das  Aufgebot  des  Landsturms 
in  Verbindung,  es  war  letztrer  eine  Vervollständi- 
gung, gewissermaasscD  der  Schiusastein  der  Volks- 
erhebung, da  er  die  Heimath,  Grund  und  Boden 
gegen  den  Feind  vertbeidigen  oder  im  Nothfall 
selbst  verwüsten  sollte,  wahrend  die  Landwehr 
ganz  gleich  mit  dem  stehenden  Heere  in  das  Feld 
zog,  innerhalb  und  ausserhalb  der  Landesgrensen 
kämpfte  und  nur  durch  eine  grössere  Ungebunden- 
heit  und  geringere  l'cbung  in  der  eigentlichen  Sol- 
dateska von  den  Linienregimentern  sich  unterschied. 
Leider  ward  das  Aufgebot  des  Landsturms  nie 
verwirklicht ,  auch  da  nicht ,  wo  derselbe  wesent- 
lich hätte  nützen  und  den  Enthusiasmus  des  Volks 
freien  Lauf  lassen  können,  wie  in  Schlesien  nach 
den  ungünstigen  Kriegsereignisaen  bis  uim  Waf- 
fenstillstände. Die  Aengsllichkeit  und  Befangen- 
heit der  höchsten  Staatsbehörden,  trugen  die  Schuld. 
Mit  Recht  bemerkt  F.  S.  177:  „Die  Landwehr  ist 
nur  ein  Theil  des  Verthcidigunj;ss\\stemB  des  preus— 
stschen  Volks,  und  es  wäre,  wenn  auch  ein  Strich 
Landes  verwüstet  worden,  doch  ein  grotter  Gewinn 
für  alle  Zeiten  gewesen,  wenn  das  System  durch 
das  Aufgebot  des  Landsturmes  völlig  ausgeführt 
wäre.  Es  würde  der  heldenmüthigeSinn  des  Volks 
noch  erhöht  und  Prcussen  seinen  Feinden  noch 
mächtiger  und  furchtbarer  geworden  seyn."  Und 
in  der  Anmerkung  weist  der  Verfasser  v.  Hippels 
Ansicht,  dass  der  Landsturm  nur  ein  Schreckbild 
seyn  sollte,  treffend  zurück:  „Jedes  Schreckbild 
hört  auf  es  zu  seyn ,  sobald  erkannt  wird,  dass  es 
sich  ruhig  verhält  und  kein  Leben  zeigt." 

Der  Verfasser  selbst  übernahm  die  Führung 
seiner  Schaar  mit  dem  festen  Vorsatz:  Muth,  Ge- 
horsam. Rechtlichkeit  und  Sittlichkeit,  Eintracht  und 
Eine  unter  seinen  Leuten  zu  vertreten  und  zu  be- 
fördern, Gerechtigkeit  und  Wohlwollen  gegen  jeden 
zu  übon,  die  Gefahren  tind  Mühseligkeiten  zu  tlici— 
len  und  stets  mit  gutem  Beispiele  voranzugehen, 
und  auf  die  Erlernung  dessen,  was  im  Kriege  nütz- 
lich seyn  kann,  streng  zu  hallen,  und  die  Würdi- 
gen und  Fähigen  auf  die  passende  Stelle  zu  brin- 
gen —  dies  waren  die  Ansichten ,  Grundsätze  und 
Ideen,  nach  welchen  ich  bei  der  Bildung  und  Lei- 
tung des  Bataillons  verfahren  wollte.  Hier  und  an 
vielen  Stellen  rühmt  er  die  moralische  Kraft  der 


preussuchen  Landwehr,  die  Tüchtigkeit,  den  Muth, 
die  Tapferkeit  und  das  Ehrgefühl  dieser  Vater- 
landsvertheidiger,  und  weist  oft  mit  gerechter  Ent- 
rüstung auf  die  Vorurtheile  eines  zum  Kriegsdienst 
sich   allein  berufen   dünkendun    Standes .  auf  die 
grundlosen  Anschuldigungen ,  infamen  Verliumdun- 
gen  und  ungerechten  Zurücksetzungen,   die  die 
Landwehr,  wie  leider  nur  zu  bekannt  ist.  erfahren 
bat.   Dabei  verheimlicht  er  nicht  die  Mingel,  die 
bei  der  Organisation  sich  zeigten;  sehr  mit  Recht 
tadelt  er  das  damals  noch  bestehende  System  «ler 
Stellvertretung.     Eine  Gesellschaft  Wohlhabender 
war  in  Königsberg  zusammengetreten,  um  Alle  für 
Einen,  Einer  für  Alle  dio  Anschaffung  der  nöthigen 
Stellvertreter  zu  übernehmen.    „Die  Sache  wurde 
dadurch  ein  gewöhnliches  Lieferung»-  und.  Han- 
delsgeschäft, und  natürlich   war    der  wohlfeilste 
Stellvertreter  der  Gesellschaft  der  liebste."  Nur 
der  allgemeine  Patriotismus  verhütete  die  Grösse 
desL'cbels  und  führte  oft  die  Tüchtigsten  zur  Stell- 
vertretung reicher  Weichlinge.    Ein  seltenes  Ge- 
roisch fand  sich  dennoch  vor:  „Neben  dem  grau- 
gewordenen Manne  stand  vielleicht  ein  17jäh rigor 
Jüngling,  neben  dem   ehrwürdigen  Familienvater, 
welcher  im  stillen  Kreise  seines  bürgerlichen  Ge- 
werbes nie  an  dio  Ergreifung  der  WafTeu  gedacht 
halle,  ein  lustiger  Abenteurer,  neben  dein  gebilde- 
ten jungen  Manne,  der  sich  aus  den  glücklichsten 
Verhältnissen  heraus  gerissen  halte,  um  mit  hohen 
Begriffen  von  Pflicht  und  Ehre  für  sein  Vaterland 
zu  kämpfen,  ein  roher  Bursche."  —    Alles  hing 
von  den  Vorgesetzten  ab,  und  glücklicher  als  im 
Jahre  1806,  ja ,  wir  können   es  nicht  verhehlen, 
glücklicher  als  jetzt  war  dio  Landwehr  von  1813. 
Sie  durfte   ihre  Officiere  und   Comiuandcurc  sich 
selber  wählen,  letztre  wurdeu  ihr  noch  nicht  allein 
mit  der  lAnie  aggregirt,  ein  Uebelslaud,  der  heute 
mit  Recht  vielfach  gerügt  wird.    Als  der  jetzige 
Kriegroinister  v.  Doyen  auf  seinen  in  früheren  Jah- 
ren schon   einmal  mit  Ruhm   bekleideten  Posten 
zurückkehrte,  hiess  es,  er  habe  die  Bedingung  bei 
Annahme  des  Portefeuille  gestellt ,  dass  die  Land- 
wehrofßciere  auch   zu  höheren  Stellen  avanciren 
sollten.   Schade,  dass  es   nur  zu  den  vielen  Ge- 
rüchten, die  aus  Berlin  gemeldet   werden,  ge- 
hörte! — 

(Der  Betchlutt  folgt.) 
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Geschichte  der  Befreiungs-Kriege. 

Geschickt«  de»  Krieget  in  den  Jahren  1813  und 
1814.  fllit  besondrer  liiichticht  auf  Ost-Preitt- 
»en  und  da»  Königsberg  sehe  LandwehrbutaUlun 
von  Carl  Fricciu»  u.  e.  w. 


Auch 


on  AT.  189.) 
Landwehr 


eine  andere,  nicht  auf  Paradedienst,  sondern  auf 
Erlernung  dessen,  was  im  Kriege  vornehmlich  er- 
forderlich schien,  war  es  abgesehen,  und  dies  zu 
bewerkstcllen,  bedurfte  es  weniger  der  Anstellung 
höherer  Subaofficiere  ab  tüchtiger,  geübter  Unter- 
officiere.  Wie  viel  auf  diese  ankomme,  zeigt  der 
Verfasser  8.  £47.  Wir  heben  folgende  Worte  her- 
vor: „Nichts  ist  bei  der  Formation  neuer  Truppen 
so  schwierig  als  die  wichtige  Auswahl  der  Unler- 
officiere.  Die  Formation  selbst  macht  die  Ernen- 
nung nöthig,  sie  leidet  also  keinen  Aufschub,  and 
doch  lehrt  spätere  Erfahrung  nur  zu  oft,  welche 
Fehlgriffe  gemacht  wurden."  Wenn  er  an  dieser 
Stelle  die  zur  Ausbildung  /  der  Landwehrmänner 
gebrauchten  Oensd'arme  wegen  snmasslicher  Auf- 
führung und  anspruchsvollen  Wesens  tadelt,  ver- 
glast er  im  Lauf  des  Krieges  nicht  diejenigen  Un- 
terofficiere  und  Gemeinen,  die  sieh  tüchtig  und 
rühmlich  bewährten,  namentlich  aufzuführen  und 
su  beloben. 

Wir  können  dem  Verf.  nicht  in  die  Details  des 
Krieges  selbst  nnd  schwer  su  erschütternde  That- 
sachen  folgen,  um  auf  die  gründlich  klare  und  frei- 
miithige  Darstellung  aller  Ereignisso  aufmerksam 
zu  machen.  Doch  Einzelnes  werde  hier  noch  her- 
ausgehoben. Von  der  Wehl  des  Oberbefehlshabers 
der  preussischen  Armee,  worauf  so  unendlich  viel 
ankam,  heisst  es  S.  1*1:  „Rächet  rechnete  stark 
darauf;  von  ihm  aber  war  gar  nicht  die  Hede;  es 
kamen  Kalkreuth ,  Blücher ,  Tauentzien  auf  die 
Wahl,  von  welchen  auf  Scharnhorst»  Betrieb  Bis- 
cher gewählt  wurde,  weil,  wie  er  bemerkte,  dessen 
unversöhnlicher  Mass  gegen  Napoleon  und  die 
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Franzoson  bekannt  sey,  welcher  als  General  Ruf 
und  Namen  habe  und  frei  sei  von  Allem,  was 
Menschenfurcht  heisst."  —  Den  grössten  und  här- 
testen Vorwurf  macht  im  ganzen  Werke,  fast  bei 
jeder  Gelegenheit,  wo  er  ihn  nennt,  der  Verfasser 
dem  Kronprinzen  von  Schweden,  dessen  zweideu- 
Benehmen,  allzuvordächtige  Gesinnung  noch 
der  bisherigen  Kriegsberichte  so  schonungs- 
los und  unumwunden  ausgesprochen  hat.  Des 
Verfassers  Kühnheit  wird  ihm  manchen  Widersa- 
cher erwecken,  aber  er  stützt  sich  meist  auf  srute 
Gründe.  „Mit  prophetischem  Geiste,"  heisst  es 
8.  131.,  „hatte  Stein  stets  abgerathen,  Schwedon 
in  ein  Büudniss  aufzunehmen,  weil  er  dessen  Thcil- 
nahme  an  den  deutschen  Angelegenheiten  für  nach- 
theilig  und  dessen  Hülfe,  welche  durch  10  bis  20000 
Mann  Russen  und  Preussen  an  der  Niederelbe  voll- 
kommen zu  ersetzen  sey,'  für  unbedeutend  hielt." 
Durch  die  äusserst  geringe  Theilnahme  der  schwe- 
dischen Truppen  an  allen  Schlachten,  durch  dio 
Rücksichten,  die  des  Kronprinzen  Princip  der  De- 
fensive dem  Unterbcfehlshaber  der  Nordarmee,  Bü- 
hle, und  selbst  dem  Oberfeldherrn  der  schlestschen 
Armee,  Blücher,  auferlegte,  brachte  jene  Hülfe 
mehr  Nachtheil  als  Gewinn.  Was  damals  über  dio 
Gesinnungen  des  Kronprinzen  besonders  Argwohn 
bei  der  Nordarmeo  verbreitete,  giebt  F.  in  einer 
Note  S.  3Ü2.  an:  »Der  Verdacht  wnrdo  genährt 
durch  das  Benehmen  eines  Franzosen,  Namens 
Campz,  welcher  als  Obristlieutenant  im  schwedi- 
schen Hauptquartier  angestellt  war.  Er  schien  nur 
für  das  Beste  seiner  Ivandsleute  zu  sorgen  und 
brach  in  laute  Wehklagen  und  Verwünschungen 
aus,  wenn  Nachrichten  von  ihren  Unfällen  und  Nie- 
derlagen eingingen.  "  Des  Verfassers  Unwille  über 
Oesterreichs  lange  Zögerung  nnd  Englands  Eigennutz 
beim  Bündnisse  mit  Preussen,  möchte  gegründetem 
Widerspruch  finden.  Streng  ist  des  Verfassers  Ur- 
theil  aber  nicht  nur  gegen  Fremde;  auch  in  dem 
Verfahren  Preusscns  vermisst  er  oftmals  die  Ge- 
sinnung und  die  Thatkraft,  die  zum  Erringen  des 
hohen  Zieles  erforderlich  waren.  So  rügt  er  z.  B. 
Mm 
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dass  dio  Befehlshaber  und  die  Regierung  in  ihren 
Bulletins  nach  den  Schlachten  bei  Görschen  und 
Bantzen  den  wahren  Stand  der  Dinge,  die  Verluste 
und  Niederlagen  verhehlten  oder  falsch  angaben. 
Brauchte  man  aueh  Napoleon»  Sicgcsberichtcti  und 
Prahlereien  in  Preussen  keinen  Glauben  zu  schen- 
ken; das  Richtige  konnte  bei  der  Nähe  des  Kriegs- 
schauplatzes in  der  Hauptstadt  und  andrer  Orten 
nicht  lange  verborgon  bleiben.  Man  entschuldigt 
zwar  ein  solches  Verfahren  als  einen  strategischen 
Kunstgriff,  und  in  der  That,  dio  Schlachtborichte 
aller  Zeiten  sind  voller  Unwahrheiten  und  Prahle- 
reien, verkünden  Sieg  statt  Niederlage  und  ver- 
decken dio  Fehler  der  Fcldhcrrn,  die  Untüchtigkeit 
der  grobem  Vergehen  der  Soldaten.  Aber  doch 
hat  F.  Hecht,  wenn  er  S.  153.  bemerkt:  „Um  wio 
viel  besser  wäre  es  gewesen,  die  Wahrheit,  welche 
dio  Preussen  am  wenigsten  zu  scheuen  hatten,  und 
doch  bald  bekannt  werden  musstc,  der  Welt  treu 
und  offen  mitzutheilen.  Schon  am  zweiten  Tage 
nach  der  Schlacht  (bei  Gross-Görschen)  traf  in 
Preusseos  Hauptstadt,  welche  noch  voller  Jubel 
über  die  ihr  milgothcilte  Siegesbotschaft  war,  der  Be- 
fehl zur  Bildung  des  Landsturms  ein,  und  mehrere 
Behörden  machten  Anstalt  Berlin  zu  verlassen. 
Sehr  bezeichnend  Tür  den  Standpunkt  und  die  Gesin- 
nung des  Vcrf.'s  sind  seine  Urthcilc  über  Hardenberg 
und  Stein.  Während  er  den  letzteren  hoch  erhebt, 
tritt  er  den  erstem  in  den  Kolli.  Wir  bedauern 
dies ,  bedauern  namentlich ,  dass  sich  der  Verf.  von 
dem  Eifer  seiner  Gesinnungen  sogar  zu  Verdäch- 
tigungen gegen  den  Slaaukanzler  hat  hinreissen 
lassen,  die  der  sonstigen  Ehrenhaftigkeit  seines 
Charaktors  schlecht  ausleben,  aber  wir  können  ihn 
entschuldigen.  Dor  Verf.  gehört  durch  Anlage, 
Richtung  und  Schicksale  entschieden  der  StoVschen 
Fraction  der  Frcihcitsmünner  an:  die  starre,  siltlicho 
Festigkoit,  der  Kadicalismus,  das  unbedingte  Gcl- 
tendmachen  des  Zweckes  unter  allen  Umständen 
und  mit  allen  Mitteln ,  der  Acccnt  der  auf  das 
Deutschlhum  gelegt  wird,  alles  dies  sticss  damals 
und  stösst  'jetzt  dio  Männer  dieser  Ueberzeugung 
von  Hardenberg  und  dem  Andenken  seiner  Thatcn 
zurück.  Es  ist  mehr  eine  Antipathie  des  Charak- 
ters als  der  Absiebten.  Hardenberg  war  aus  der 
alten  diplomatischen  Schule,  ein  fein  gebildeter  Mann, 
er  wollte  nicht  bloss  brusquiren,  sondern  eingehn 
und  abwarten,  seine  Ueberzeuguugon  für  die  iuiiero 
Politik  schlössen  sich  mehr  dem  franzosischen  Muster 
an,  als  sie  der  neuen  germanischen  Freiheit,  welche 


die  SfeiMScho  Richtung  bezweckte,  verwandt 
Stein  war  Aristokrat  seiner  politischen  Gesinuungnacb, 
aber  in  Bildung  und  Leben  bürgerlich,  Bardenberg  war 
Aristokrat  des  aneien  regime,  der  Geburt  und  der 
Erziehung  nach,  seiner  politischen  Tendenz  nach 
demokratischer  als  Stein.  Aus  diesem  Gegensatzo 
fliessen  auch  die  Urtheilc  unseres  Verfs.  Aber 
theils  widerspricht  er  sich  selbst,  theils  verdäch- 
( tigt  er  ohne  zu  beweisen,  theils  ist  sein  Blick  für 
die  grössern  politischen  Verhältnisse  nicht  umfas- 
send genug.  Wenn  er  die  Meinung  ausspricht, 
Hardenberg  habe  in  der  frühem  Zeit  nichts  weiter 
gewollt,  als  sich  durch  gutes  Vernehmen  mit  den 
französischen  Behörden  in  seiner  Stellung  halten, 
so  widerspricht  hier  Hardenberg  »  Memoire  von  1811. 
Dass  man  dann  1812,  als  der  König  den  Krieg 
nicht  wollte,  sich  lugen  mussto,  trifft  Hardenberg 
nicht,  dass  er  unnütze  Aufregungen  und  ondlose 
Zänkereien  durch  pünktliche  Leistungen  des  einmal 
Uebernommenen  vermied,  ist  ein  Lob.  Dass  er 
beim  Einrücken  der  Russen  im  Kalischer  Alliance  — 
Tractat  und  späterhin  im  TSplitzer  keine  speciolle- 
ren  Bestimmungen  über  Preossens  künftige  Ent- 
schädigung aufnahm,  spricht  für  die  Grossortigkoit 
seiner  Politik,  ein  Markten  über  das  Fell  des 
Löwen,  der  noch,  nicht  todt  war,  hätte  diesem 
leicht  zu  besserem  Leben  verbelfeu  können.  Der 
Vorwurf,  Baiern*  Beitritt  im  April  1813  ver- 
hindert zu  haben,  ist  lächerlich,  weil  Baiern  nicht 
beitreten  wollte.  Dass  Hardenberg  Südpreussen,  d.  h. 
Polen  aufgab,  zeigt  für  seinen  richtigen  Blick;  was 
sollte  Preussen  mit  der  fremden  Nationalität  ?  Mussto 
man  Posen  aus  den  ehemaligon  Besitzungen  zurück- 
nehmen, so  beruhte  dies  mehr  auf  strategischen 
Gründen  gegen  Russland,  als  auf  der  Absicht  eines 
bedeutenden  Ländergowinnes.  Ott-  Frietland,  sowie 
Antpach  und  Baireuth,  obgleich  hier  innere  Bande 
mit  Preussen  vorhanden  waren,  waren  dennoch  ent- 
fernt liegende  vereinzelte  Besitzungen.  Wie  konnte 
man  England,  das  man  sehr  nolbwendig  brauchte,  eiue 
Vergrößerung  Hannovers  für  seine  Anstrengungen 
versagen?  Ref.  ist  der  Meinung  nicht,  dass  Preus- 
sen auf  dem  Wiener  Congress  übervortheilt  worden 
ist,  seine  allerdings  energischen  Anstrengungen  ha- 
ben hinlängliche  Frucht  getragen,  die  Rhciulando  • 
gaben  uns  eine  andere  .Stellung  nach  Aussen,  sie 
bilden  ein  anderes  fruchtbringendes  Ferment  im  gei- 
stigen Organismus  des  Gesaramlbestaiides ,  als  dies 
Antpach ,  Baireuth  und  Qttfrietland  vermocht  hat- 
ton.   Nur  ein  boroirtes  Preussenthum,  dessen  Ge- 
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wir  achten,  dessen  Logik  wir 
anerkennen,  kann  dies  in  Abrede  «teile«.  Wenn 
der  Verf.  die  Schuld  der  Unoutscbiedenheit  des 
preussischen  Knbiuets  im  Januar  und  Februar  1815 
dem  Kanzler  giebt,  ao  trägt  diese  vielmehr  die 
Camarilla;  was  er  von  Weinen  und  Schluchzen 
desselben  Maurus«  vor  dem  König  erzählt,  ist  ein 
Seandal,  der  wenigstens  durch  Zeuguuue  belegt 
werden  muss;  wenn  er  von  wucherischen  Geschal- 
ten Hardenbergs  auf  dem  Wiener  Congresse  spricht, 
wenn  er  Unterschieire  bei  dem  englischen  Subsi- 
dientractat  andeutet,  so  sind  dies  Anschuldigungen, 
die  genau  bewiesen  seyn  wollen,  wenn  sie  nicht 
als  Verleumdungen  auf  das  Haupt  des  Anklägers 
zurückfallen  sollen.  Des  Kanzlers  politische  Feh- 
ler gehören  einer  sp&lorn  Periode  an. 

Stein»  Charakteristik  ist  besser  gelungen,  den 
auch  wir  ehren,  ehno  Hardenberg  darum  zu  nahe 
zu  treten.  Stein»  Grösse  liegt  in  dem  Radicalismus 
Gesinnung.    So  reformirte  er  Preussen,  so 


unterhielt  er  in  der  Verbannung  mit  Gneisenau 
und  Clansetcitz  den  Widerstand  Russlands.  Auf  die 
Tbaten  der  Ausgewanderten  nach  Kussland  und 
Sibirien,  auf  die  Auswanderung  selbst  darf  Deutsch- 
land mit  dem  grössten  Stolze  blicken.  Es  waren 
seine  besten  Söhne  in  joner  Zeit.  S.  29.  heisst  es : 
»Heinrich  Friedrich  Carl,  Freiherr  vom  und  zum 
Stein,  geb.  1757  in  Nassau  an  der  Lahn,  kam  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  in  den  Besitz  der  grossen 
Güter  seiner  Familie  im  AluMoVschcn  und  am  Rhein, 


wodurch  er  nur  unmittelbar  unter  Kaiser  und  Reich 
stand.  Dies  besonders  gab  ihm  das  stolze  Gefühl, 
ein  freier  Mann  zu  seyn.  Mit  einem  starken  Kör- 
per uud  vielen  Geistenfähigkeiten  verband  er  eiu 
starkes,  lebhaftes  Gefühl  für  alles  Grosse,  Edle 
uud  Schöne  und  mit  oincr  seltenen  Wissbegicr 
einen  unwiderstehlichen  Trieb  zur  nützlichen  Thä- 
tigkeit.  Er  lag  daher  von  früher  Jugend  mit  Eifer 
und  glücklichem  Erfolge  den  Wissenschaften  ob 
und  war  entschlossen,  dem  öffentlichen  Gesch&fls- 
ieben  sich  zu  widmen.  Sein  Vater  hatte  aus  alter 
Anhänglichkeit  für  Kaiser  uud  Reich  gewünscht, 
dass  der  Sohn  seine  Dieusto  dem  österreichischen 
Hofe  widmen  möge,  dieser  aber  wollte  auch  dem 
ganzen  deutschen  Valerlande  dienen;  er  hielt  Preus- 
sen durch  teilte  Einrichtungen  und  natürliche  Uc- 
stimmung,  weiche  ihm  gebietet  muthig  und  unermü- 
det  auf  der  Bahn  des  Rechts  und  der  Wahrheit  fort- 
zuschreiten, für  denjenigen  deutschen  Staat,  durch 
welchen  Deutschlands  Ihre  und  Macht  am  sicher- 


sten und  glücklich»ten  hergestellt  Verden  könne,  uud 
trat  in  preussischo  Dienste,  um  mittel-  und  unmit- 
telbar für  das  grosse  deutsche  Vaterland  wirken  zu 
können.  So  wurde  er  ein  Preusse  mit  ganzer  Seele, 
ohoe  aufzuhören  ein  Deutscher  mit  ganzem  Herzen 
zu  seyn.  Sein  Wunsch  .war,  dass  eiu  grosser 
deutscher  Bund  mit  einer  auf  Einheit,  Kralt  und 
Nationalität  gegründeten  Verfassung  zu  Staude  kom- 
men, die  Bundesversammlung  sowohl  aus  Abge- 
sandten der  Fürsten ,  als  aus  Abgesandten  der  ein- 
zelnen deutschen  Ständeversammlungen  bestehen, 
eine  freie  Presse  den  öffentlichen  Geist  leiten  und 
Preussen  au  die  Spitze  der  öffentlichen  Gewalt  ge- 
stellt werden  möge. "  Wie  sehr  auch  Missgeschick 
und  böser  Wille  Steins  herrliche  Absichten  behin- 
dert und  wio  mangelhaft  seine  grossen  Ideen  aus- 
geführt sind,  so  ist  ihm  doch  Deutschland,  Preus- 
s«»,  vornehmlich  Ost  preussen  ewig  verschuldet, 
und  wenn  ihm  auch  ein  würdiges,  öffentliches  Denk- 
mal noch  immer  vorsagt  blieb,  in  den  Herzen  Tau- 
sender lebt  und  wird  ewig  leben  das  Gedächt- 
nis« an  den  grössteu  Förderer  nationalen  Fort- 
schrittes. Er  war's,  der,  obwohl  nicht  mehr  im 
preussischen,  sondern  durch  Napoleons  Tyrannei 
aus  Deutschland  verbannt,  im  russischen  Staats- 
dienst, der  Begeisterung  des  preussischen  Volkes 
den  Sieg  verschaffte  wider  eine  überroülhige  Hof- 
partei, die  bereits  den  wnckorn  Scharnhorst,  den 
Führer  der  patriotisch  gesinnten  Gegenpartei,  dio 
eine  allgemeine  Volksbewaffnung  und  den  Kampf 
gegen  Napoleon  auf  Leben  und  Tod  wollte,  wie 
einen  Vermessenen,  Unbesonnenen  geächtet  hatte, 
und  ihren  Wunsch,  die  Erneuerung  des  Bündnis- 
ses mit  Frankreich  erfüllt  wähnte.  Dass  Stein  uu- 
lor  solchen  Umstindcu  bei  seiner  Ankunft  am  preus- 
sischen Hofe  in  Breslau  (Ende  Februar)  nicht  ge- 
linde auftrat  und  sogar  drohte,  Russland  werde, 
wenn  Preussen  fortführe,  es  mit  prankreich  zu  hal- 
ten, die  preussischen  Provinzen  bis  zur  Weichsel 
in  Besitz  nehmen,  in  ihnen  sogleich  die  russische 
Verwaltung  einführen  und  sie  dem  russischen  Reiche 
einverleiben,  verzeiht  Ostpreussen  ihm  gern.  Dass 
aber  jene  Drohung  lücht,  wie  es  Kutuwff  wünschte 
und  der  General  Paulucci  bereits  in  Mcmel  auszu- 
führen begann,  iu  Erfüllung  ging,  vordankt  dio 
Provinz  nächst  ihrem  eigenen  Üeistcsaufschwniig, 
der  auch  den  Russen  imponirtc,  dem  hochherzigen 
deutschen  Manne,  der  durch  seino  Vorstellungen 
den  Kaiser  Alexander  auf  audre  Gedanken  brachte 
uud  die  Abrufung  Paulucci's  bewirkte.   Wenn  nicht 
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Stein,  von  so  festem  Charakter,  so  deutscher  Ge- 
sinnung und  so  überwiegendem  Ansehen,  deti  Ver- 
mittler zwischen  ftttstfand  and  Preutten  gemacht 
hätte,  boide  waren  noch  lange  nicht  zum  Kampf« 
gegen  Frankreich  entschlossen  gewesen  und  von 
Napoleons  Zorn  zurückgeschreckt  worden.  Mit 
ebensoviel  Math  als  Geist  and  Witz  hatte  Stein  in 
Petersburg  die  Verehrer  Napoleons  bekämpft,  die 
Furcht  vor  dem  Schir-ksalsmanne ,  wie  der  feigo 
Koma  »Zok,  der  Alles  vermögende  Minister,  den  fran- 
zösischen Kaiser  zu  nennen  pOegle ,  durch  Festig-  < 
keit,  Heiterkeit  und  Seeleuruhe  selbst  nach  der 
Schlacht  bei  Borodino  und  dem  Brande  von  Moskau 
in  den  klcinmüthigcn  llofleuten  und  Residenzstäd- 
ten unschädlich  gemacht.  Unmittelbar  durch  seine 
bessern  Rathschlage  und  mittelbar  durch  die  Vereh- 
rung und  das  Vertrauen,  womit  er  die  höhere  Pe- 
tersburger Gesellschaft  gegen  sich  erfüllte,  wirkte 
er  auf  Alexander.  „Stein  war  dem  Kaiser  gleich- 
sam eine  Säule  der  Wahrheit  und  Stärke  für  seine 
Hoffnungen  und  Entschlüsse",  sagt  Knut  Moritz 
Arndt  in  den  »Erinnerungen  aus  dem  äussern  Leben. 
Leipzig  1840",  wo  das,  was  Stein  in  Umstand 
wirkte,  am  Besten  und,  da  der  Verf.  ein  Mann  von 
Steint  Gesinnung  und  damals  dessen  vertrautester 
Genosse  war,  am  Zuverlässigsten  berichtet  ist.  Wir 
fügen  noch  eine  charakteristische  Anekdote  hinzu 
(S.  38  und  39.):  „Im  Jahro  1808,  wo  er  (Sfem) 
in  Königsberg  mit  den  grossen  Gesetzcsreformen 
beschäftigt  war,  widmete  er  sich  ganz  den  Ge- 
schürten und  nahm  keine  Einladung  zu  Mahlzeiten 
au.  Eine  mächtige  Partei,  ein  Feldmarschall  an 
der  Spitze,  war  mit  »einen  Reformen  sehr  unzu- 
frieden und  beschloss,  um  zu  verabreden,  wie  ihnen 
noch  vorzubeugen  und  Einhalt  zu  thun  sey,  sich 
bei  einem  Miltagsmahle  auf  dem  Gute  des  Feld- 
marschalls in  der  Nähe  von  Königsberg  zu  ver- 
sammeln. In  der  Voraussetzung,  dass  Stein  die 
Einladung  gewiss  ausschlagen  werde,  wurde  er 
auch  eingeladen  und  schlug  sie  auch  aus.  Von 
einem  Vertrauten  wurde  ihm  aber  mit get heilt,  was 
dort  im  Werke  scy.  Er  entschloss  sich  nun,  un- 
erwartet in  der  Gesellschaft  zu  erscheinen  und  trat 
mit  einem  fröhlichen  Gesichte  und  dem  Bemerken 
ein:  „da  er  später  erfahren,  dass  hier  so  interes- 
sante Dinge  verhandelt  werden  sollten,  er  nicht  um- 
hin gekonnt  habe  zu  erscheiuen."  Der  Zweck  der 
Gesellschaft  vereitelte  sich  von  selbst."  Der  Name 
des  Feldmarschalls  crrätl)  sich  leicht;  gleichwohl 
wäre  es  wünschenswert!] ,  in  einer  freim&thigcn 
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alle  jene  Dunkelmänner  zu  nennen ,  die  das  Stre- 
ben hochherziger  Männer  und  den  Aufschwung  des 
preußischen  Volkes  bis  zum  Ausbruch  des  Frei- 
heitskampfes, während  desselben  und  vornehmlich 
nach  demselben  zu  hemmen  und  zu  unterdrücken 
Buchten.  Nicht  um  sie  an  den  Pranger  zu  stellen 
—  denn  Viele  schuf  die  Natur  einmal  kleinmülhig 
und  engherzig  —  aber  zur  Warnung  für  Alle,  die 
noch  jetzt  und  künftighin  dem  Votksgeiat  und 
ilem  Freiheitsdrange  entgegen  wirken  wollen,  damit 
sie,  wenn  nicht  von  bessrem  Willen,  so  doch  von 
der  Furcht  vor  öffentlicher  Brandmarkung  zurück- 
geschreckt würden.  Aus  jener  Periode,  die  der  Ge- 
genwart zu  reiflichstem  Studium  bestimmt  ist,  ist 
nur  des  gemeinen  Besten  wegen  nichts  mehr  zu- 
rückzuhalten, und  wie  das  Gedächtnis»  der  edlen 
Kämpfer  erneut  werden  muss,  so  dürfen  auch  die 
nicht  verborgen  bleiben,  über  wclcho  der  Sieg 
schwerer  errungen  wurde  als  über  den  äussern  Feind. 

Pädagogik. 

Magazin  für  Pädagogik  und  Didaktik,  im  Verein  mit 
Pädagogen  u.  Schulmännern  berausg.  v.  A.  Knotf 
k»n.  würtemb.  Gymnasiallehrer.  1843.  Stuttgart, 
b.  Paul  Neff.  (pr.  Jahrg.  v.  4  Heften  S  Thlr.) 
Diese  seit  sieben  Jahren  bestehende  Zeitschrift 
nimmt  mit  1843  einen  frischen  Aufschwung,  indem  sie 
eine  neue  Folge  von  Vicrteljahrshcrtcu  beginnt,  und 
wenn  der  Fortgang  dem  Anfange  nur  cinigermassen 
gleichbleibt,  so  darf  das  Unternehmen  einer  langen 
Zukunft  entgegensehen.  Voran  steht  nämlich  eine  Ab- 
handlung von  Moritz  Rapp  „über  den  Gebrauch  der 
Tempusformen  in  der  deutschen  Sprache,"  welche 
als  eine  Ergänzung  der  früheren  grossen  gramma- 
tischen Arbeiten  des  Vf.'s  betrachtet  werden  kann, 
indem  sie  ausser  dem  in  der  Ueberschrift  genannten 
noch  viele  andre  wichtige  Punkte  der  deutschen  Syn- 
tax berührt  und  der  grimm'scbcu  Darstellung,  obwohl 
im  Ganzen  darauf  fussend,  mannigfach  scharfsinnig 
entgegentritt.  Besonders  •  beherzigenswert!!  scheint, 
was  S.  10.  über  den  iiinern  Widerspruch  und  die 
Auflösung  der  abstract  historischen  Methode  in  der 
Syntax  gesagt  wird.  Diese  Methode  ist  freilich  nicht 
die  letzte,  aber  sie  ist  eine  nothwendige  Stufe,  ohne 
welche  zu  einer  höhern  nicht  zu  gelangen  ist. 

Ausserdem  enthält  das  Heft  noch  Abhandlungen 
über  Methode  des  Gesangunterrichts  von  ütttknech1t 
über  katholische  Kirchenmusik  n.  s.  f.  Endlich  eine 
Reihe  von  Recensionen  und  Schulnacbrichten. 

— — — 
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Halle,  in  der  Kxpedition 
der  Atlg.  Lit.  Zeitung. 


Angewandte  Naturkunde. 

1)  Die  Ernährung  der  Pflanzen  und  die  Statik  de» 
Landhaue  f.  —  Eine  von  der  dritten  Versamm- 
lung deutscher  Land-  und  Forstwirte  zu  Pots- 
dam gekrönte  Preisschrift  van  Dr.  F.  X.  UIh- 
bek,  Prof.  der  Land-  und  Forstwirtrischaft  am 
Joanneura  zu  Grits  etc.  Prag  in  der  Calve- 
schen  Buchhandlung.  1841.  XXXII  und  478 
Seiten.    8.    (4  TW.) 

2)  Beleuchtung  der  org.  Chemie  des  Hm.  Dr. 
Liebig  etc.  von  Dr.  F.  X.  Illubek.  Grits.  (Damian 
u.  8.)  1842.    X  und  72  S.    8.    («2  gGr.) 

3)  Beantwortung  der  wichtigsten  Fragen  de$ 
Ackerbaues,  als  Nachtrag  meiner  Beleuchtung 
etc.,  von  Dr.  /•*.  X.  Illubek  etc.  Grilz.  (Damian 
u.  S.)  1842.  X  und  132  S.  8.  (1  TW.  4  gGr.) 


ü 


er  Vf.  sagt  (Nr.  1)  in  einer  Nota  zu  p.  190  und 
nochmals  zu  pag.  248:  Davy,  der  grosse  Naturfor- 
scher, hat  nur  künstliche  Köder  für  den  Vogel- 
uod  Fischfang  erfunden;  den  meisten  gegenwär- 
tigen Literaten  —  besonders  denen  der  Landwirt- 
schaft und  Median  —  ist  es  bereits  gelungen,  Kö- 
der für  den  Menschen  f an e  zu  erfinden  —  d.  h.  Ti- 


telblätter zu  ihren  Werken  zu  ersinnen,  mit  wel- 
chen sie  das  leselustige  Publikum  zu  fangen  trach- 
ten" etc.  Danach  sollte  man  nun  freilich  erwarten, 
dass  der  Titel  dieses  Werks  durchaus  nicht  mehr 
verspräche  als  es  wirklich  enthält,  allein  nichts  de- 
stoweniger  würde  man  dem  Vf.  offenbar  Unrecht 
thun,  wenn  man  die  Anforderungen,  zu  denen  der 
Titel  eigentlich  berechtigt,  als  Maassstab  der  Beur- 
teilung dieser  Schrift  anwenden  wollte,  denn  der 
Vf.  sagt  selbst  sehr  richtig  pag.  XI  sq.:  „ich  bin 
der  Ansicht,  dass  eine  Statik  des  Ackerbaues,  wie 
sie  von  einem' streng  mathematischen  Standpunkte 
durchgeführt  werden  soll,  mit  .Rücksicht  auf  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Pflanzenphysiologie,  die 
Erkenntnisse  des  electro  -  galvanischen  Processes 
unserer  Erde,  and  die  Versuche,  welche  bisher  über 
die  Erschöpfung  des  Bodens  durch  die  Culturge- 
A.  L.  t.  1Z4S.  Dritter  Band. 


wachse  eingeholt  wurden,  gegenwärtig  noch  nicht 
zu  Stande  gebracht  werden  kann,  und  dass  daher 
jede  Bemühung  dieser  Art  als  ein  blosser  Versuch, 
als  ein  Beitrag  zu  einer  Wissenschaß  angesehen 
werden  nun,  deren  Zustandebringung  (!)  künfti- 
gen Generationen  vorbehalten  ist."  Von  diesem  be- 
scheidenen Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  muss 
Ree  das  Werk  als  eine  nicht  unbedeutende  Er- 
scheinung in  der  landwirtschaftlichen  Literatur  an- 
erkennen, da  der  Vf.  nicht  nur  mit  grossem  Fleisso 
ein  reiches  Material  zusammengebracht,  sondern 
auch  den  mühsamen  Versuch  gewagt  hat,  die  Wirk- 
samkeit der  bei  der  Landwirtschaft  tätigen  Kräfte 
einem  streng  mathematischen  Calcul  zu  unterwer- 
fen. Ehe  Ree.  sein  Unheil,  in  wie  fem  dieser 
Versuch  gcluugen  sey  oder  nicht,  hier  abgiebt, 
schickt  er  eine  kurze  Ucbe reicht  des  Inhaltes  vor- 
aus. Einer  Zueignung  an  den  Markgrafen  Wilhelm 
von  Baden  Hoheit,  welcher  den  hier  behandelten 
Gegenstand  1838  zu  einer  Preisaufgabe  erhob,  pag. 
V— X.  folgt  das  Vorwort  pag.  XI  — X VIII.  und 
ein  sehr  spezielles  Inhaltsverzeichnis*  pag.  XIX  bis 
XXXUL;  hierauf  die  Einleitung  (Begriff  der  Sta- 
tik im  Allgemeinen  und  der  landwirthschaftlichen 
insbesondere,  ihre  Aufgabe,  Methode,  Literatur  etc.) 
pag.  1  —  6;  dann  Abschnitt  I.  Ueber  das  Leben 
der  Pflanzen.  A.  Allgemeine  Betrachtungen.  B.  Be- 
sondere Betrachtungen:  1)  Grund-  und  Elementar- 
stoffe der  Pflanzen.  2)  unorganische  Bestandteile, 
der  Pflanzen,  pag.  7—73.  Abschnitt  II.  Reich- 
thum des  Bodens:  A.  in  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung des  Wortes  (Begriffsbestimmung  der  ver- 
schiednen  Düugerarten ,  Bedingungen,  unter  denen 
sie  wirken,  Humus,  Bestimmung  des  absoluten  und 
relativen  Bodenreicht  hu  ras  nebst  Angabo  und  Prü- 
fung der  versebiednen  Methoden  ihn  zu  bestim- 
men) ,  B.  in  uneigentlicher  Bedeutung  (die  bei  der 
Vegetation  catalytisch  wirkenden  Körper  oder  sog. 
Reizmittel)  pag.  74—128.  Abschnitt  III.  Thätig- 
keit  des  Bodens:  Begriffsbestimmung  („das  durch 
die  Grundmischung  des  Bodens  bedingte  Vermögen, 
eiaen  rascheren  oder  langsameren  Gang  des  Ver- 
Nn 
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wcsungsprocesses  des  Dungers  herbei zu führen") 
Grad  und  Charakter  derselben  pag.  129 — 183.  Ab- 
schnitt IV.     Fruchtbarkeit  des    Bodens  (Begriff, 
Formeln  dafür  und  deren  Prüfung)  pag.  134  — 170. 
Abschnitt  V.    Erschöpfung  des  Bodens  durch  Cul- 
lurgevvüchse.     A.  im  Allgemeinen  (Schwierigkeit 
des  Gegenstandes  und  bisherige  Erfahrungen  dar- 
über) U.  insbesondere.  (Verschiedno  Ansichten  über 
das  Verhältnis*  des  Ertrags  zur  Erschöpfung;,  und 
Prüfung  derselben  nebst  der  Ansicht  des  Vfs.  über 
die  Grösse  der  Erschöpfung  und  Formel  dafür,  nebst 
deren  Begründung  und   Auflösung;  Vcrsucho  von 
liluck  über  die  Erschöpfung  des  Bodens;  Grösse 
des  atmosphärischen  Antheils  in  ;den  Ernten  bei 
den  ciuzclnen  Cultnrpflanzen  etc.)  pag.  171  —  197. 
Abschnitt  VI.    Verhallen  der  Futter-  und  Slrcu- 
stolfo  bei  der  Düngerprodnction  (Erfahrungen  dar- 
über und  allgemeine  Gleichungen  für  dio  Dünger- 
erzeugung  aus  Futter  und  Streu ;  Verlust  des  Stall- 
mistes durch  Gährung,  durch  Zerstreuung  der  Ex- 
cremetite  und  Gleichungen  dafür;  Streu  -  und  Fut- 
terbedarf bei  Pferden,  Rindvioh,  Schafen  unter  den 
verschieduen  Umständen  and  Uebersicht  der  jährli- 
chen Diingerproduclion  der  Hausthiere;  Vcrhältniss 
zvvischeu  Füller  uud  den  daraus  erzeugten  thieri- 
schen Producten  —  Fleisch,  Fett,  Milch,  Wolle  etc. 
—  bei  Rindvieh  und  Schafen  nebst  Formeln  dafür. 
Siclic  weiter   unten  eine  dorsolben  als  Beispiel) 
pag.  199—247.    Abschnitt  VII.    Ersatz  der  Er- 
schöpfung des  Bodens  durch  Stallmist:  A.  im  All- 
gemeinen (Notwendigkeit  des  Stallmistes,  Vcr- 
gleichung  der  Erschöplung  mit  der  Düngererzeu- 
gung, Gleichung  für  den  Beharrungszustaud  und 
deren  Erläuterung);  B.  ins  Besondere  (a.  bei  den 
einzelnen  Culturpflanzqu ,    b.  bei   den  einzelnen 
Wirtschaftssystemen)  pag.  248—  401.  Abschnitt 
VIII.   Ersatz  durch  anderweitige  Düngcrarlcn  als: 
Güllcndüngung,    grüno    Düngung,  Knochenmehl, 
Kohle,  Spodium,  Opelsdorfer  Kohle,  Russ,  Gyps, 
Kochsalz,  Mergel,  Ascho,  gebrannten  Thon,  Erd- 
streu, Poudrette,  Urate  u.  a.  Düngsalzo  (worauf 
jedoch,  nach  dem  Vf.,  wegen  mangelhafter  Erfah- 
rungen über  diese   Düngarten    die  Methode  der 
Statik  nicht  mit  mathematischer  Folgerichtigkeit 
angewendet  werden  kann)  pag.  402  —  450.  Den 
Schluss  des  Werkes  bildet  eine  Beilage,  worin  der 
Vf.  Nachrichten  giebt  von  Versuchen,  welche  er 
angestellt,  1)  über  die  Erschöpfung  des  Bodens 
überhaupt  und  die  durch  Kukurutz  und  Kartoffeln 
insbesondere,   2)  durch  Cerealieu  und  Klee;  3) 


durch  Wicken;  4)  durch  Erbsen;  5)  die  Grösse  der 
Aneignung  aus  der  Atmosphäre  bei  den  Pflanzen  rii- 
recl  zu  bestimmen ;  6)  über  die  Bereicherung  des 
Bodens  durch  dio  Rückstände  des  Klees;  7)  durch 
die  Rückstände  der  Gräser  u.  a.  Pflanzen  beim 
Dreischliegcn ;  8)  über  das  Vcrhältniss  der  frischen 
Fttlterpllanzcn  zu  dem  aus  denselben  entstandenen 
Heu  oder  Stroh;  9)  über  die  catalytische  Wirk- 
samkeit des  Spodiums,  Gypses,  Schwefels  und  des 
Knochenmehls  beim  Klee;  10)  über  die  Wirksam- 
keit des  Spodiums  bei  Kartoffeln  und  11)  zur  Prü- 
fung mehrerer  von  Wulffer  aufgestellten  Gleichun- 
gen,  pag.  451  —  476. 

Was  den  Begriff  und  die  Behandlung  der  land- 
wirtschaftlichen Statik  betrifft,  so  sagt  der  Vf. 
darüber  pag.  1  sq.:  Soll  irgend  eine  (gewerbliche) 
Unternehmung  anhallend  lohnend  seyn,  so  müssen 
die  dabei  wirkendon  Kräfte  in  den  Zustand  des 
Gleichgewichts  gebracht  werden.  „Da  dio  Statik, 
als  die  Lehre  vom  Zustande  des  Gleichgewichts, 
die  Bedingungen  aufzufinden  hat,  unter  welchen 
Kräfte,  Ursachen  und  Wirkungen,  Production  und 
Conaumtion  ins  Gleichgewicht  gebracht  worden, 
oder  treten  können,  so  kann  bei  jedem  Gewerbe 
von  einer  Statik  die  Rede  seyn ,  soll  sie  aber  auf 
irgend  ein  Gewerbe  angewandt  werden,  so  ist  es 
nicht  hinreichend,  dass  sie  sich  aus  dem  Gewerbe 
solbst  entwickelt  oder  ihre  Sätze  aus  den  bei  die- 
sem Gewerbe  selbst  gemachten  Erfahrungen  dedu- 
cirt,  sondern  sie  muss  sich  bei  ihren  Berechnungen 
der  algebraischen  Rechnungsform  bedienen,  wenn 
sie  einen  Anspruch  auf  allgemeine  Anwendbarkeit 
bei  einem  und  demselben,  unter  mannigfaltigen  Ver- 
hältnissen ausgeübten  Gewcrbo  machen  will;  

dann  erst  vermag  sich  die  Statik  über  die  Oertlich- 
keit  zu  erheben,  ihren  Sätzen  eine  allgemeine 
Brauchbarkeit  zu  erlheilcn,  und  mithin  als  Wis- 
senschaft und  nicht  als  ein  vereinzeltes  Resultat 
zu  erscheinen.  Bezieht  man  sie  aur  die  Land- 
wirtschaft, so  kann  ihre  Aufgabe  keine  andere 
seyn,  als  jenes  Verhältuiss  zwischen  den  Gruud- 
kräften  dieses  Gewerbes,  d.  i.  zwischen  Grund  und 
Boden,  Capital  (Betriebs-)  und  Arbeil,  auszumitteln, 
aus  welchem  allein  für  den  Landwirlh  der  grösst- 
möüliche,  anhaltende  Gewinn  erwachsen  kann.  Diese 
in  ihrer  Allgemeinheit  aufgestellte  Aufgabe  vermag 
die  Statik  nicht  anders  als  auf  dem  Wege  der 
Synthcsis  zu  Iössen,  d.  h.  sie  muss  in  Beziehung 
auf  ihre  Methode  vom  Besondern  zum  Allgemeinen 
schreiten  und  daher  die  Gruudkräfte  des  landwirtb- 
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schaftlichen  Gewerbes  in  ihre  Tlicile  «erlegen  und 
die  unter  ihnen  obwaltenden  Verhältnisse  feststel- 
len. Die  Theile  der  Grundkräfle,  oder  die  entfern- 
testen Mittel  der  Landwirtschaft  in  der  engsten 
llcdetitung  sind:  I.  vom  Grund  und  Boden  oder  dem 
Grundcapilal:  das  Acker-  und  Grasland,  II.  vom 
Bclriebscapital :  das  Inventar-  und  IJmlaufsrapital, 
und  III.  von  der  Arbeit:  physische  (der  Menschen 
und  Thiere)  und  intollectucllo  Arbeit.  Die  Statik 
der  Landwirtschaft  muss  diesem  nach  nicht  nur 
die  Verhältnisse  der  zunächst  wirkenden  Wirt- 
schaftskräfte und  Mittel  einer  Kategorie  untereinan- 
der, sondern  selbst  gegeneinander  feststellen,  wenn 
sie  ihre  Aufgabe  lösen  oder  das  günstigste  Ver- 
hältniss  unter  den  Grundkräften  einer  Wirtschaft 
ausmitteln  soll."  —  Der  Gesichtspunkt,  von  wel- 
chem sie  ihren  Gegenstand  aufzulassen  und  durch- 
zuführen hat,  kann  dem  Vf.  zufolge  (§.  10)  nach 
den  bit/ierigen  Erfahrungen  über  Jhlngererzeugnng 
kein  anderer  seyn  als:  „In  welchem  Verhältnisse 
muss  die  Viehzucht  zum  Ackerbnue  stehen,  wenn  eine 
tVirthschaft  den  Bedarf  an  Pflanzennahruiig  durch 
den  Stallmist  vollkommen  decken  und  mithin  ihre 
Grundstücke  in  einer  gleichen  Ertragsfähigkeit,  in 
Beziehung  auf  ihren  fieichthum  erhalten  sollet  — 
Die  Lösung  dieser  Aufgabe  „ist  durch  Beantwor- 
tung folgender  Fragen  bedingt  :  1)  wie  viel  Nah- 
rung entziehen  die  einzelnen  landwirtschaftlichen 
Pflanzen  ihrem  Standorte?  2)  wieviel  Dünger  wird 
aus  einer  gegebenen  Menge  Futter  und  Streu  er- 
zengt? und  3)  in  welcher  Menge  muss  der,  Stall- 
mist angewendet  werden  und  von  welcher  Be- 
schaffenheit muss  er  seyn,  wenn  er  den  den  Grund- 
stücken entzogenen  Reichtum  vollkommen  decken 
soll'?"  wonach  dam  die  Statik  des  Landbaucs  in 
die  oben  angegebenen  Abschnitte  etc.  zerfallt. 

Zugestanden,  dass  das,  was  der  Vf.  hier  über 
Begriff  und  Mcthodo  der  landw.  Statik  sagt,  theo- 
retisch betrachtet  richtig  sey,  so  ist  doch  nach  des 
Ree.  Urtheil  eine  solche  Statik  der  Landwirtschaft 
ein  Ideal,  welches  nicht  nur  für  jetzt  durchaus  ii/i- 
erreichbar  ist,  sondern  von  dessen  Erreichung  wir 
auch  jedenfalls  noch  sehr  weit  entfernt  sind,  wie 
denn  auch  der  Vf.  sagt,  dass  die  Literatur  der 
Laudw.  „kaum  Sporen  eines  Versuchs  zu  ihrer 
Entwerfung  aufzuweisen  habe''  'pag.  3,  und  dass, 
wie  bereits  oben  bemerkt,  seine  Arbeit  nur  ein  Ver- 
such sey  pag.  XII.  Ree.  muss  offen  gestehen,  dass 
es  ihm  scheint,  als  ob  die  Unvollkoramenheiten  und 


chen  Versuchs  um  so  mehr  in  die  Augen  fallen, 
je  mehr  man  bemüht  ist,  auf  dem  noch  so  unsiche- 
ren und  schwankenden  Boden  ein  festes  und  statte 
liebes  nach  allon  Roge  In  der  Kunst  zusammenge- 
fügtes Gcbämlo  aufzuführen  —  oder  ohne  Bild:  auf 
die  noch  so  unzureichenden  landw.  Erfahrungen 
und  die  noch  so  unvollkommene  Kenntnis*  der  hier 
wirksamen  Kräfte  und  der  Art  ihrer  Wirkung  ei- 
nen streng  mathematischen  Calctil  zu  gründen,  der 
doch  wie  der  Vf.  pag.  XV.  sehr  richtig  sagt,  „nur 


eine  Form  unsers  Denkens  ist". 


„die  dem  mensch- 


lichen Verstände  den  Weg  der  Conscquenz  und 
Zuverlässigkeit  bahnt"  der  also  nur  in  so  fern  zu 
richtigen  Resultaten  führen  kann,  als  er  ron  rich- 
tigen, hinliinglkh  begründeten  Prämissen  ausgeht. 
Wir  wollen  hier  nicht  untersuchen,  ob  es  überhaupt 
wahrscheinlich  ist,  dass  wir  jemals  zu  einer  Kennt- 
niss  der  in  der  organischen  Natur  wirksamen  Kräfte 
gelangen  werden,  welche  es  uns  möglich  macht, 
das  Spiel  ihrer  Wirksamkeit,  ähnlich  wie  die  Kräfte 
der  anorganischen  Natur,  einem  streng  mathemati- 
schen Calcul  zu  unterwerfen,  so  dass  sich  ihr  Re- 
sultat für  jeden  einzelnen  gegebenen  Fall  in  Vor- 
aus berechnen  lässt  —  so  viel  ist  aber  gewiss,  dass 
wir  für  jetzt  noch  unendlich  weit  davon  entfernt 
sind,  dass  in  der  organischen  Chemie  und  beson- 
ders in  der  Physiologie  der  Pflanzen  und  Thiere, 
trotz  ihrer  grossen  Fortschritte  in  der  neusten  Zeit, 
noch  sehr  vieles  schwankend  und  ungewiss  ist ,  ja 
man  kanu  wohl  sagen,  kaum  zwei  Bearbeiter  die- 
ser Wissenschaften  über  viele  wichtige  Gegenstän- 
de derselben  z.  B.  die  Ernährung  der  Pflanzen  etc. 
rillig  einerlei  Meinung  sind.  —  Soviel  hier  über 
die  Grundsätze,  welche  den  Vf.  bei  diesem  Werke 
leiteten.  Durch  ein  später  anzuführendes  Beispiel 
hofft  Ree.  seine  hier  ausgesprochene  Ansicht  zu 
rechtfertigen. 

Was  nun  die  Art  betrifft,  wie  der  Vf.  seinen 
Gegenstand  bearbeitet  und  durchgeführt  hat,  so  hat 
er  selbst  (Vorwort  pag.  XIII  sq.)  zwei  Einwen- 
dungen, die  dagegen  gemacht  werden  könnten,  her- 
vorgehoben und  im  Voraus  zu  widerlegen  gesucht: 
1)  „dass  er  sich  zu  sehr  ins  Gebiet  der  Pflanzen- 
physiologie und  Chemie  eingelassen  habe,  und  2) 
dass  die  mathematische  Form  keine  allgemeine  Ver- 
ständlichkeit, mithin  auch  keine  praktische  Brauch- 
barkeit besitze.""  In  Betreff  der  ersten  stimmt  Ree. 
vollkommen  mit  dem  Vf.  darin  überein,  dass  sie 
nur  von  solchen  Landwirten  gemacht  werden  kön- 
ne, welche  noch  nie  über  ihr  Geschäft  nachgedacht 
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haben.  Uebrigens  ist  dieaer  Theil  des  Werks  mit 
einem  ausserordentlichen  Fleisse  bearbeitet,  die  vor- 
handenen Thatsachen  und  herrschenden  Ansichten 
sind  mit  grosser  Belesenheit  gesammelt  und  neben 
einander  gestellt,  so  dass  Ree.  für  die  Wahrheit 
seiner  Behauptung,  dass  diese»  einzig  sichere  l'itn - 
dtiment  der  Statik  der  Landw.  noch  sehr  schwan- 
kend und  unsicher  seg,  keinen  besseren  Beleg  bei- 
zubringen wüsslc,  als  gerado  diesen  Theil  der 
Schrift  selbst.  Man  vergleiche  beispielsweise  nur 
gleich,  was  Abschnitt  I.  über  das  Leben  und  na- 
mentlich über  die  Ernährung  der  Pflanzen  beige- 
bracht ist.  Dass  von  so  verschiednen  Ansichten 
diejenige,  welche  dem  Vf.  die  richtigste  scheint, 
and  von  ihm  seinen  Berechnungen  zum  Grunde  ge- 
legt wird,  such  objectiv  stets  die  richtige  und  wahre 
sog  —  ist  eine  Annahme,  welche  wohl  der  Vf. 
selbst  Niemandem  zumuthen  wird.  Ree.  gesteht, 
dass  er  in  vielen  Stücken  nicht  mit  ihm  überein- 
stimmen kann,  worüber  unten  noch  einige  Beispie- 
le. —  Die  2.  Einwendung  hat  der  Vf.  nicht  so 
glücklich  beseitigt,  auch  glaubt  Ree.  nicht,  dass  sie 
sich  werde  beseitigen  lassen.  Wenn  der  Vf.  in 
Betreff  der  Anwendbarkeit  der  streng  mathemati- 
schen Methode  auf  die  Statik  der  Landw.  die  „ma- 
thematikscheuen Landwirthe"  auf  die  Werke  von 
Patcal,  Fermet,  Laplace,  Quctelet  (über  das  Wür- 
felspiel, die  Theorie  der  Wahrscheinlichkeit,  die 
Berechnung  der  menschlichen  Fähigkeiten,  Verbre- 
chen u.  s.  w.)  verweist,  ao  kann  Ree.  diesen  Ver- 
gleich nur  etwa  in  so  fern  treffend  finden,  als  es 
sich  darum  handelt,  aus  einer  grossen  Zahl  einzel- 
ner landw.  Erfahrungen  allgemeine  Satze  (eigent- 
lich mittlere  Werlhe)  abzuleiten.  Diese  könneu 
allerdings  wichtige  Anwendbarkeit  im  Grossen  z.  B. 
auf  die  Resultate  der  Landwirtschaft  eines  ganzen 
Staates  besitzen,  ohne  dosshalb  für  den  einzelnen 
Landwirth  anwendbar  zu  seyn,  selbst  wenn  sie  in 
allgemeinen  Grössen  (iu  algebraischen  Formeln) 
ausgedrückt  sind.  Gewiss  liegt  darin  der  Grund, 
wesshalb,  wie  der  Vf.  ganz  richtig  bemerkt:  .,der 
volkswirtschaftliche  Theil  der  Landwirthschafts- 
lehre  viele  schätzbare  Daten  zur  Entwerfung  einer 
landw.  Statik  im  weitesten  Siune  geliefert"  psg.  3 
während  „kaum  Spuren  eines  Versuchs"  zu  einer 
Statik  im  Sinne  dos  Vf.s  vorhanden  sind.  Die 
Wahrscheinlichkeits-Rechnung  berechnet  das  Altor 
der  Menschen,  die  Zahl  der  Feuersbrünste  ganzer 
Länder,  der  Hagelschläge,  Schiffbrüche  etc.  mit 


solcher  Zuverlässigkeit,  dass 
Anstallen  darauf  gegründet  werden  können;  aber 
diese  sind  nur  sicher,  wenn  die  Zahl  der  Versi- 
cherten so  gross  ist,  dass  der  frühere  Todesfall  des 
einen  durch  das  längere  Leben  des  anderen  etc.  etc. 
gedeckt  wird,  sie  sind  um  so  unsicherer,  je  kleiner 
die  Anzahl  der  Theilnehmer  ist,  und  dio  Resultate 
dieser  Rechnungen  leiden  natürlich  auf  einzelne 
Fälle  gar  keine  Anweudung.  Sollte  es  nicht  mit 
vielen  Formeln  unserer  landw.  Statik  eben  so  oder 
doch  ganz  ähnlich  seyn?  Ein  Beispiel  wird  den 
Leser  in  den  Stand  setzen,  ein  eignes  Unheil  dar- 
über zu  fällen  und  zugleich  die  Art  der  mathema- 
tischen Methode  des  Vf.s  anschaulich  machen. 
Ree.  wählt  absichtlich  eine  der  kürzeren  uud  we- 
niger complicirten  Berechnungen,  nämlich  die  Be- 
rechnung des  Verhältnisses  des  Futters  zur  Milch- 
produetion  (Abschnitt  VI.  §§.  «37.  84«  sq.):  „Die 
Erfahrungen,  worauf  sich  der  Calcul  beim  ausge- 
wachsenen Rind  stützen  kann  und  mtus,  sind:  a)  dass 
mit  100  Pfund  Heu  oder  auf  Heu  reducirten  Fut- 
terstoffen 8  Pf.  Fleisch  und  Fett  oder  80  Pf.  Milch, 
nebst  der  Ernährung  des  Kalbs  erzeugt  werden 
können  und  b)  dass  das  Conservations-  oder  Er- 
haltungsfutter l*/a  pCt.  des  lebenden  Gewichts 
und  ebensoviel  das  Productions-  oder  Nutzungsfullcr 
beträgt,"   forner  „dass  bei  einer  gut  melken- 

den ausgewachsenen  Kuh  das  gesammte  Ib-odu- 
cf'ON«fulter  oder  p  zur  Erzeugung  von  Milch  und 
der  Ernährung  des  Fötus  verwendet  wird.  Ist  g 
das  Gewicht  einer  Kuh,  so  ist  das  tägliche  Conser- 
vationsfuttcr  (1%  pCt  des  lebenden  Gewichts)  oder 

c  —  ~  also  für  n  Tage  =•  ~  •  Da  das  tägliche  Fot- 

OO'  *  (SO  ° 

ter  =  f,  aber  das  ganze  Futter  =  nf  ist,  so  ist  das 
JVoaWiowfutter  oder  p  =  n  f-  g  =  -60  *£~  9  "  « 


lL(mf—g).   Da  ferner  mit  100    Hcuwerlh  nebst 


der  Ernährung  des  Fötus  80  U  Milch  producirt ' 
den,  so  hat  man,  wenn  die  gesammte  Milchprodu- 
ction  mit  m  bezeichnet  wird :  100 :  80  =  p :  m  also 

tn  =  ^  =  *'»  P-  Setzt  man  für  p  den  Werth,  so 


JOO 

erhält  man:  m 


jr)  als  dio  allgemeine  Gleichung  zur  Berechnung 
der  Milchproductioa  aus  einer  besimmten  Menge 
Futters.  — 

C0«r" Dttcklutt  folgt.) 
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Halle,  in  der  Kxpeditlou 
der  All«;.  LH.  Zeitung. 


Angewandte  Naturkunde. 

(.Btschluss  der  in  Kr.  191  mbgebrochenen  Reeention  Her 
Schriften  von  F.  A.  Hlubek  über  die  Ernährung  der 
l'flutizen  ii.  s.  tcO 

Gesetzt  eino  Kuh  von  600  ff  lebenden  Ge- 
wichts erhalt  täglich  20  ff  Heuwerth,  und  man 
will  wissen,  wio  viel  Milch  eine  solche  Kuh  liefert, 
so  erhält  man  die  Antwort,  wenn  man  dio  Werth« 

für  die  Buchstaben  in  der  Gleichung  m  =  (60 

-  9)  Substitut  Nun  ist  »  =  360  Tage,  f  =  20  U 

und  oi=  600  ff  mithin  m  =  ^  (60.  20  -  600)  = 

ff....  Setzt  man  dieselben  Werlho 


in  die  Gleichungen  c  =        und  p  =  -^(60  f-  o) 

so  hat  man:  c  =  600.  ^  ^  3600  und  p  =  ^{W. 

90  -  600)  =  3600  d.  h.  die  Kuh  hat  die  eine  Hälft© 
des  Futters  zu  ihrer  Erhaltung  und  die  andere  zur 
Mitchproduction  und  der  Ernährung  des  Fötus  ver- 
wendet—   Betrachtet  man  die  Gleichung  m 

(60  f  —  g)  näher,  so  lassen  sich  aus  derselben  meh- 
rere Folgerungen  ziehen:  1)  Ist  das  Gewicht  der 
Kühe  einer  Wirthschaft  gegeben,  also  g  constant, 
dann  hängt  die  Mitchproduction  lediglich  von  der 
Fütterung  ab,  und  man  kann  aus  der  Milchprodu- 
ction  die  Fütterung  berechnen;  denn  man  hat:  75. 
m  =  60  fn  —  gn  oder  75  in  ■+■  gn  =  60  fn; 

also  f  =  7S  m  +       Es  sey  m  =  2880,  n  =  360 

und  g  =.  600,  so  bat  man :  /  =  äTaiö"  

—  -*3*°??  =  20  ff  d.  h.  eine  Kuh  von  600  ff  leb. 

21600 

Gew.,  welche  jährlich  2880  ff  Milch  liefert,  rause 
täglich  20  ff  Futter  im  Heuwerthe  erhalten  etc.  etc." 
Vorausgesetzt,  dass  die  oben  angegebenen  Erfah- 
rungen, welche  diesem  Calcul  zum  Grunde  gelegt 
wurden,  im  Allgemeinen  eo  richtig  sind,  als  es  Er- 
fahrungen der  Art  aeyn  können, 
A.  L.  JE.  1843.  Dritter  Bernd. 


Ree.  Urtheil  dieso  Formeln  wohl  ganz  brauchbar 
sevn ,  um  die  Milchproduclion  einer  sehr  grossen 
Anzahl  von  Kühen,  z.  B.  in  einem  ganzen  Staate, 
mit  einer  zu  den  gewöhnlichen  Zwecken  hinrei- 
chenden Genauigkeit  zu  berechnen,  aber  bei  der 
Anwendung  auf  einzelne  Fälle,  z.  B.  auf  eine  Kuh, 
oder  die  Kühe  einer  Wirthschaft  (besonders  wenn 
diese  nicht  sehr  gross  ist)  würde  sie  gewiss  zu 
keinen  genügenden  Resultaten  führen.   Jeder  prak- 
tische Landwirth  weiss,  dass  Kühe  von  gleichem 
(Jeir/cAfe,  die  gleiche  Mengen  gleich  guten  Kolters 
erhalten,  oft  einen  sehr  ungleichen  Milchertrag  lie- 
fern ,  dass  bei  der  so  sehr  verschiedenen  Qualität 
des  Heues  eine  bestimmte  Quantität  desselben  (z. 
B.  20  Ctr.)  ein  sehr  unsichrer  Maassstab  zur  Be- 
stimmung des  Futtergehaltes  ist,  so  dass  z.  B.  der 
Milchertrag  einer  und  derselben  Kuh,  welche  bis- 
her mit  gutem  Heu  gefuttert  wurde,  oft  plötzlich 
sehr  bedeutend  (bei  20  pr.  Ctr.  und  mehr)  sinkt, 
wenn  sie  Heu  geringerer  Qualität  (etwa  von  soge- 
nannten saueren  Wiesen  oder  dgl.)  in  eben  so  gros- 
ser Quantität  erhält.   Da  nach  Tab.  K  zu  %.  224. 
unter  dem  Heu  wohl  „gutes  Wesenheit"  zu  ver- 
stehen ist,  so  müssten  schlechtere  Heusorlcn  wie- 
der auf  dieses  reducirt  werden,  was,  abgesehen  von 
anderen  grossen  Schwierigkeiten,  schon  um  deswillen 
kaum  ausführbar  ist,  als  die  schlechtere  Qualität 
durch  grösxere  Quantität  nicht  ersetzt  werden  kann. 
Jeder  Landwirth  weiss  ferner,  dass  der  wirkliche 
Werth  des  Milchertrags  nicht  bloss  durch  die  Quan- 
tität, sondern  auch  durch  die  Qualität  der  Milch 
(die  bei  verschiedenen  Kühen  oft  sehr  verschieden 
ist)  bedingt  wird,  was  bei  obiger  Formel  gar  nicht 
berücksichtigt  ist,  auch  nach  den  bis  jetzt  vorlie- 
genden Erfahrungen  wohl  keiner  Berechnung  fähig 
ist  etc.   Es  wird. dieses  hinreichen/ um  zu  zeigen, 
dass  solche  Formeln ,  sobald  wir  sio  auf  einzelne 
Fälle  anwenden  wollten,  zu  keinen  auch  nur  an- 
nähernd genügenden  Resultaten  führen  dürften,  und 
doch  war  das,  nach  dos  Ree.  Ansicht,  unerlasslich, 
wenn  eiuo  solche  Statik  des  Laudbaucs  im  Sinne 
O  o 


291 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


des  Vfs.,   „praktische  Brauchbarkeit" 
sollle.  —    Dass  übrigens  Ree.  wirklich  eine  der 
einfuchsten  Berechnungen  herausgehoben,  können 
die  Leser  schon  aus  folgenden  Worten  de«  Vfs. 
(Vorwort  p.  XVI.)  entnehmen:  „  Differential  -  und 
Integralrechnung,  obwohl  sie  für  die  approximative 
Bestimmung  unbekannter  Grössen  die  einfachste  und 
zuverlässigste  Rechnuiigsmcthodc    ist,    habe  ich 
wegen  ihrer  beschränkten  Ausdehnung  unter  deu 
Laudwirthen  nur  dort  in  Anwendung  gebracht,  wo 
eine  andere  Rechnungsart  keine  Anwendung  finden 
konnte."  —  Das  Unheil  über  die  praktische  Brauch- 
barkeit dieses  Werks  glaubt  Ree.  nach  dem  hier 
Gesagten  soiuen  Lesern  überlassen  zu  können.  Kr 
mu88  aber  seine  oben  gcthaiic  Acusscrung,  dass  er 
mit  manchen  Ansichten  des  Vfs.  über  die  Ernährung 
der  Pflanzen  etc.  durchaus  nicht  übereinstimmen  kön- 
ne, mindestens  durch  ein  Beispiel  zu  rechtfertigen 
suchen.  Er  wählt  dazu  die  Ansicht  des  Vis.  über  die 
Wirkung  der  anorganischen  Bestandteile  der  Pflan- 
zen auf  die  Vegetation.    Diese  üben  nach  dem  Vf. 
„vorzugsweise  einen  indircricn  Einfluss,  und  nur 
jene  Körper  des  Anorganismus  (! )  können  ah  Nah- 
rung der  Pflanzen  angesehen  werden ,  welche  einen 
oder  mehrere  der  vier  Grundstoffe  (Kohlenstoff, 
Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff)  einhalten." 
(p.  73).  „Die  Individualität  der  Mctalloxydo,  in  wie 
fern  sie  sich  nicht  auf  die  physikalischen  Eigenschaf- 
ten, also  auf  die  Erwärmung,  Wasseraufnahme  etc. 
bezieht,  bleibt  bei  der  Vegetation  ganz  indifferent" 
(p.  62).    Die  anorganischen  Bestandteile  der  Pflan- 
zen sind  blosse  Ablagerungen ,  welche  mit  den  Lö- 
sungen iu  die  Pflanzen  gelangen  und  hier  entweder 
als  Kristalle  von  Salzen  ....  oder  uufgclöst  im  Safto 
erscheinen  etc."  (p.  58.)  und  „die  Behauptung:  Kali, 
Natron,  Kalk,  Kiesel  -  Thon  -  Bitlcrcrde,  Eisonoxyd 
etc.  gehören  zu  der  Nahrung  der  Pflanzen,  daher 
müssen  ihnen  dieso  Stoffe  in  einem  ihrer  Individuali- 
tät entsprechenden  Verhältnisse  zugeführt  werden, 
wenn  sie  gut  gedeihen  sollen,  gehört  zu  den  veralte- 
ten, unhaltbaren  Ansichten"  p.  60.  Ilcc.  gesteht,  dass 
er  sich  auch  zu  diesen  Ansichten  bekennt.  Dass 
übrigens  der  Vf.  in  Beziehung  auf  diese  anorganischen 
Bestandteile  mit  sich  selbst  noch  nicht  ganz  einig 
8cy,  scheint  daraus  hervorzugehen ,  dass  sich  man- 
che seiner  Angaben   offenbar  widersprechen.  So 
heisst  es  p.  59:   „Die  anorganischen  Bestandteile 
werden  den  Pflanzen  durch  die  Atmosphäre  zuge- 
führt, selbst  dann,  wenn  auch  der  Standurt  aus  ganz 
andern  Körpern,  z.  B.  Schwefel,  Spicssglanz,  Koh- 


und  p.  65.   „Es  kann 
eingewendet  werden,'  dass  die  Pflanzon  einer  be- 
stimmten Felsart  nur  aus  dem  Grunde  auf  einem 
anderen  Boden  gedeihen,  weil  ihnen  der  notwen- 
dige anorganische  Bestandteil  durch  das  Regen- 
wasscr  in  einer   zureichenden  Menge  zugeführt 
wird;  deun  die  nachfolgende  Berechnung  lehrt  auf 
eiue  unwiderlegbare  Weite,  dass  die  Pflanzen  nur 
den  siebenten  Thed  ihrer  uaorgauischeu  Bestand- 
teile dein  Regenwasser  *  (was  doch  hier,  wenn  der 
Satz  etwas  beweisen  soll,  für  gleichbedeutend  mit 
Atmosphäre  genommen  werden  rauss)  „zu  verdan- 
ken haben."   Auch  die  an  Liebig  gerichtete  Frage 
p.  423:  „ob  das  Ammoniak  eine  grössere  Verwandt- 
schaft zum  Gypse,  alt  zum  Aetzkalke  besitze" 
spricht  oben  nicht  für  eiuo  grosse  Klarheit  seiner 
Ansichten  von  der  chemischen  Wirkung  der  Stoffe. 
—  Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr 
gut.    Ausser  den  angezeigten   Druckfehlern  sind 
von  Ree.  nur  wenige,  darunter  aber  sinnentstellende, 
z.  B.  Rebsorten  statt  Retorten  p.  42a  Nota,  bemerkt 
worden.  —  Schliesslich  kann  Ree.  nicht  vermei- 
den, noch  der  Art  und  Weise  zu  gedenken,  icüt  der 
Vf.  seine  Ansichten,  vorträgt,  und  wie  er  besonders 
gegen  alle,  auch  die  anerkannt  tüchtigsten  Männer, 
welche  anderer  Ansicht  sind,  auftritt;  woil  darin 
doch  eigentlich  der  tirund  der  Entstehung  von  den 
2  anderen  kleineren  Schriften  des  Vfs.  liogt,  die 
mit  dem  eben  angezeigten  Werke  im  Zusammen- 
hange stehen  und  desshalb  hier  auch  kurz  ange- 
zeigt werden  sollen.   Ree.  gesteht,  dass  er  don  Ton 
des  Vfs.,  wovon  gleich  am  Eingänge  dieser  An- 
zeige eine  kleine  Probe  gegeben  ist,  nicht  billigen 
kann,  dass  er,  ihu  weder  eines  wahrhaft  wissen- 
schaftlich gebildeten  Mannes,  der  deu  Umfang,  die 
Grenzen  und  die  Mängel   unseres  Wissens  kennt, 
würdig  finden,  noch  mit  dem  Titel  eines  „schlich- 
ten Landwirtes,"  den  sich  der  Vf.  so  oft  und  gern 
beilegt,  iu  Ucborcinstitnmung  bringen  kann.  So  wird 
z.  B.  daraus,  dass  Sprengel  von  seiner  Ansicht  der 
Pflaiizcncrnähruiig  in  seiner  Düngerlehro  p.  45.  den 
Ausdruck  „meine  Theorie  der  Pflanzenern&hrung" 
gebraucht,  gefolgert,  Sprengel  mache  auf  die  Prio- 
rität dieser  Ansicht  Anspruch,  dieses  wird  mit  Ilin- 
wcisuug  auf  dio  Werke  von  Rückert  und  Reuter 
als  eine  Usurpation  zurückgewiesen  und  hinzuge- 
fügt: „ist  übrigens  Dr.  Sprengel  ein  Bücherschrei- 
ber von  Profession  dann  ist  er  zu  eutschuldi- 


wenn  er 


Zeit  findet,  sich  mit  der  Lite- 


ratur vertraut  zu  machen,  uud  daher  alles  selbst 
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schafft  und  sich  «inen  grössera  Ruf  —  nur  nicht 
bei  Landwirthcn  —  begründet"  p.  66  Not,  cf.  p.  435 
Not.    Gewiss  eine  sehr  grundlose  und  unnütze  Be- 
merkung!   Aehnlich  und  fast  noch  schlimmer  be- 
gegnet er  anderen,  namentlich  Hrn.  Liebig  (in  Be- 
ziehung auf  dessen  org.  Chemie  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  Agricultur  etc.)  cf.  p.  422  sq.  wo  er  dann 
auch  p.  425  Not.  verspricht,  das  Liebig'ache  Werk 
im  Detail  zu  beleuchten.   Dieses  ist  geschehen  in: 
Nr.  2.   Im  Vorworto  bemerkt  der  Vf.,  dass  er 
erst  durch  die  Ausfälle  des  Hrn.  L.  gegon  seine 
beiden  Kec:  Sprengel  und  Gruber  (in  den  Annalcn 
der  Chemie  und  Phar.  1841.  p.  255.)  bewogen  wor- 
den sey,  seinen  oben  erwähnten  Vorsalz  zur  Aus- 
führung zu  bringen;  dass  er  weder  Hrn.  Liebig 
noch  dessen  Kec.  persönlich  kenne  und  deshalb 
„den  Gegenstand  ruhig  behandeln  und  die  Thatsa- 
chen  vor  das  Forum  des  Publicums  frei  von  jeder  rieh 
*elb*t  entwürdigenden  Persönlichkeit  h'uuteUen  wolle 
und  könne  "  p.  IX.   In  wie  weit  der  Vf.  diesem  gu- 
ten Vorsalze  treu  geblieben  mögen  die  Leser  dar- 
aus abnehmen,  dass  es  noch  in  demselben  Satze 
(p.  IX)  in  Beziehung  auf  Hrn.  Liebig  heisst:  „.... 
in  wio  fern  ein  unbegrenzter  Eigendünkel  eines 
Nichtlnndwirlhes  die  Landwirthe  der  Unwissenheit 
und  des  Unsinnes  ....  zu  bezüchtigen  berechtigt  ist"; 
lind  p.  43:  „es  ist  bemerkenswerth,  zu  welchen 
Absurditäten  Hr.  L.  die  Zuflucht  nimmt,  um  seine 
Ansichten  zu  begründen,"  p.  47:  „kann  man  mit 
wenigem  Worten  mehr  Unwissenheit  oder  mehr  ab- 
sieht liehe  Verdrehung  der  Thatsachcn  beurkunden 
als  es  hier  unser  Vf.  QLiebig)  gethau  hat!"  p.  50: 
die  sarkastischen  Bemerkungen  des  Hrn.  Vfs.  ge- 
gen den  würdigen  Schmerz  verralhen  cino  sol- 
che Unwissenheit  und  Unlauterkeit  des  Gemiiths,  dass 
ich  es  nicht  einmal  würdig  halte,  hierüber  nur  ein 
Wort  zu  verlieren  **  etc.  elc.  p.  54. 66.  69  sq.  Dass 
durch  eino  solcho  Polemik  für  die  Wissenschaft 
nicht  viel  gewonnen  werden  kann  versteht  sich 
wohl  von  selbst.    Uvbrigcus  konnte  es  wohl  nicht 
fehlen,  dass  der  Vf.  mit  seiner  speciellen  Kcnntniss 
der  Landwirtschaft  und  seiner  grossen  Beleson- 
heit,  Hrn.  Liebig  gegenüber,  der  weder  in  dorLand- 
wirthschaft  und  der  Pflanzen-Physiologie,  noch  in 
deren  Literatur  elc.  bewaodert  ist,  auch  seine  eig- 
nen Worte  nicht  immer  genau  gegen  einander  ab- 
wiegt, diesem  manche  Mängel  und  Fehler  in  sei- 
nem Werke  aufdeckte,  so  z.  B.  nachweist,  dass 
Liebig  p.  136  sq.  seiner  org.  Chemie  die  Aeste  der 
Weizenzteugel  (nach  Dtny)  zu  15,5  uud  p.  164. 


„um  einen  anderen  Grundsatz  der  neuen  Lehre 
nachzuweisen"  (nach  Saussitre')  nur  zu  4,3  pCt. 
annimmt  Eben  so  natürlich  war  es  aber,  dass  Hr. 
Jl/ubtck  mit  seinen,  chemischen  Kenntnissen  seinem 
borühmicn  Gegner  gegenüber  manche  Blosse  gab. 
Was  die  Sache  selbst  betrifft,  so  sucht  der  Vf.  zu 
beweisen,  dass  der  Kohlenstoff  der  Pflanzen  nicht 
ausschliesslich  aus  der  Atmosphäre,  sondern  auch 
durch  Dünger  und  Humus  zugeführt  werde,  dass 
diese  also  als  Nahrung  der  Pflanzen  anzusehen 
sind,  dass  der  Stickstoff  nicht  bloss  in  Form  von 
Ammoniak,  sondern  auch  in  Form  von  salpelersaue- 
ren  Salzen  in  die  Pflanzen  gelange,  dass  der  Gyps 
nicht  durch  Fixirung  des  atmosphärischen  Ammo- 
niaks, sondern  durch  seinen  Schwefclgchalt  wirko 
und  dass  sich  nach  dem  Aschengehalt  der  Cultur- 
pflanzen  nicht  berechnen  lasse,  wie  oft  eine  Pflanze 
im  Vergleich  mit  einer  anderen  auf  demselben  Felde 
cultivirt  werden  könne.  Ree.  ist,  wenn  auch  nicht 
immer  aus  denselben  Gründen  und  in  allcu  einzel- 
nen Behauptungen,  doch  im  Allgemeinen  mit  dem 
Vf.  einverstanden  und  bemerkt  nur,  dass  dio  bei- 
gebrachten Beweise  auf  die  in  der  Statik  entwickel- 
ten Grundsätze  gestützt  werden,  dass  also  der, 
welcher  jeno  Schrift  kennt,  hier  nicht  viel  Neues, 
wohl  aber  manche  —  zum  Theil  wörtliche —  Wie- 
derholungen (cf.  p.  423.  der  Statik  mit  p.  61  sq. 
der  Beleuchtung)  findet. 

Dass  eine  solche  Beleuchtung'  nicht  ohne  Er- 
wiederung blieb,  war  zu  erwarten.  Diese  erfolgte, 
(Annalon  der  Chemie  und  Pharmazie  März,  1842.) 
in  der  ziemlich  bekannten  Manier  des  Hm.  L.  und 
gab  Veranlassung  zu  dem  Sehnlichen: 

Nr.  3.  wobei  jedoch  der  Vf.,  nach  Vorwort  p. 
VIII,  „einzig  und  allein  dio  Absicht  hat,  einen  Ge- 
genstand von  so  hoher  Wichtigkeit ....  näher  zu 
erörtern,  eine  Frage,  welche  die  Vorstände  für  dio 
6ste  Vers,  der  deutschen  Land-  und  Forstwirthe 
zu  Stuttgart  (1812.)  sub  Nr.  12.  des  Programms 
gestellt  haben,  zu  beantworten,  und  auf  diese  Weise 
mit  Evidenz  darzustellen,  in  wie  fern  die  princi- 
pienloso  Landwirthschaflslehre  —  wie  sie  Hr  L.  in 
seiner  Erwiederung  bezeichnet  —  diesen  Vorwurf 
verdient ,  uud  in  wie  weit  dieselbe  durch  die  org. 
Chemie  des  Hrn.  J.  L.  auf  feste  Principien  zurück- 
geführt wurde. "    Als  „die  wichtigsten  Fragen  des 
Ackerbaues  und  also  auch  die  wichtigsten  Punkto 
dor  organischen  Chemie"  stellt  nun  der  Vf.  auf: 
„  I.  Was  versteht  man  unter  Nahrung  der  Pflanzen 
und  worin  besieht  die  Wirksamkeit  des  Düngers 
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und  des  Humes*    II.  Welche  Rolle  spielen  die 
anorganischen  Bestandteile  der  Pflanzen  bei  der 
Vegetation  't    III.  Worin  haben  bisher  die  Land- 
wirthe  dio  Wirksamkeit  des  Gypses  gesucht?  IV. 
Auf  welchen  Grundsätzen  beruht  die  Fruchtwech- 
selwirthschafl ,  und  V.  Vermag  die  Pflanzenwelt 
das  bewundernswürdige  Gleichgewicht   unter  den 
Bestandteilen   der  Atmosphäre  zu  erhalten,  also 
das  gegenseitige  Fortbegeben  beider  organischen 
Kciche  zu  begründen?    Da  die  4  ersten  Fragen  in 
der  Statik  des  Landbaues  weitlüuflig  erörtert  sind 
und  hier  ganz  nach  den  dort  aufgestellten  und  vom 
Vf.  für  erwiesen  erachteten  Grundsätzen  beantwor- 
tet werden,  so  findet  der  aufmerksutne  Leser  der 
Statik  auch  hier  meist  >iwr  Bekannte*  (oft  .wörtlich 
wiederholt')  wieder,    so  z.  B.  p.  86  —  54.  einen 
fast  unveränderten  Abdruck  von  §§.  46  —  52.  der 
Statik,  dem  nur  hie  und  da  einige  Zusätze  wie  z. 
B.  p.  39  sq.  über  die  Vcrlheilung  der  Culturpllun- 
aen.  eingeschoben  sind.    Die  V.  Frage  ist  schon 
in  der  „Beleuchtung"  etc   p.  24  sq.  berührt  und 
dahin  beantwortet  worden  „das*  nach  unsem  ge- 
genwärtigen Erkenntnissen  die  Pflanzenwelt,  das 
bewundernswürdige  Gleichgewicht   unter  den  at- 
mosphärischen Bestandteilen  herzustellen  wr'cAt  t-er- 
möge,"  hier  werden  nun  p.  95  sq.  die  bis  jclzlbe- 
kaunten  Erfahrungen  (und  Voraussetzungen)  über 
Verbrauch  und  Ausscheidung  von  Sauerstoff  und 
Kohlensäure  durch  den  Alhmutigsprozcss  der  Thiere 


und  Pflanzen,  die  Verbrennungsprozesse  etc  zu- 
sammengestellt, die  zu  diesen  Prozessen  nötigen 
Mengen  dieser  Stoffe  berechuet  und  verglichen  und 
p.  118  behauptet,  dass,  wenn  wir  das,  was  wir  bis 
jetzt  über  diesen  Gegenstand  wissen,  zusammen- 
fassen, daraus  „mit  Evidenz  hervorgehe,  das«  die 
Pflanzenwelt  durchaus  nicht  vermag,  das  Gleichge- 
wicht unter  den  Atmosphärilien  zu  erhalten."  Da 
Ree,  wie  bereits  oben  erwähnt,  den  auf  so  schwan- 
kende und  unsichere  Grundlagen  gestützten  Be- 
rechnungen keinen  allzugrossen  Werth  beilegen, 
noch  weniger  aber  zugestehen  kann,  duss  man  da- 
durch einen  strengen  Beweis  führen  könne ,  so  kann 
er  als  das  Resultat,  welches  unsere  jetzigen  Kennt- 
nisse liefern ,  auch  nur  aufstellen:  „dass  wir  bis 
jetzt  nicht  im  Stande  sind,  zu  entscheiden,  ob  durch 
die  Pflanzenwelt  das  (durch  die  Thicrwelt,  durch 
Verbrennen  u.  a.  chemischen  Prozesse  gestörte) 
Mengevcrhältniss  unter  den  Bestandteilen  der  At- 
mosphäre wieder  hergestellt  und  also  da«  Gleich- 
gewicht derselben  erhalten  werde. 

In  Beziehung  auf  die  Art  der  Behandlung,  auf 
Sprache  und  Ton  ist  dieses  Werkeben  dem  vori- 
gen, in  Beziehung  auf  äussere  Ausstattung  sind 
ziemlich  gleich. 

E.  B. 


Kirchengeschichte. 

Die  Einführung  der  Reformation  im  Uoehstifle 
Merseburg,  grösstenteils  nach  handschriftlichen 
Quellen  dargestellt  von  Albert  Fraustadt,  Pfar- 
rer zu  Büudorf  bei  Merseburg.    Leipzig,  Prie- 
delin u.  Hirsch.  1843.  gr.  8.  X  u.  264  S.  (IThlr.) 
Die  Rcformationsjubclfcsle,  wclcho  verschie- 
dene Provinzen  und  Städte  unsers  Vaterlandes  in 
den  letzverflossenen  Jahren  feierten,  haben  die  er- 
freuliche Veranlassung  zur  Herausgabe  einer  nicht 
unbedeutenden  Anzahl  kirchonhistorischcr  Monogra- 
phien gegeben,  denen  sich  dio  vorliegende ,  als  die 
jüngst  erschienene,  würdig  anschlicsst.    Dem  Vf. 
gebührt  das  chrenvolleZeugniss,  dass  er  ein  glück- 
liches Talent  zur  historischen  Darstellung  besitzt, 
seinen  Stoff  vollständig  beherrscht  und  mit  grossem 
Fleisse  und  gleichmäßiger  Sorgfalt  ihn  bearbeitet 
hat,   Es  standen  ihm  dabei  allerdings  reichhaltige 
und  sichere  Quellen  zu  Gebote;  indessen  wer  es 
aus  eigner  Erfahrung  weiss,  wio  oberflächlich  und 
ungenau  diese  gemeinhin  von  älteren  kirchenhistori- 
schen  Scribeiilen  benutzt  worden  sind,  und  wie 
viel  Zeit  und  Mühe  es  kostet,  sie  pflichtgetrcu  zu 
durchforschen,  zu  prüfen,  zu  sichten  uud  geschickt 
zu  brauchen,  der  wird  es  ihm ,  wie  Ree. ,  geru  und 
dankbar  einräumen,  dass  er  sieb  durch  seine  Schrift 
ein  bleibendes  Verdienst  um  eine  nicht  unwichtige 
uud  uninteressante  Partie  der  speciellen  Reforma- 
tionsgeschichte erworben  hat.     Er  rühmt  in  der 
Vorrede  die  bereitwillige  Unterstützung,  die  er  bei 
allen  Behörden  und  Gelehrten  gefunden,  welche  er 
um  Mitteilung  und  Benutzung  des  ihm  für  seine 
Arbeit  unentbehrlichen  Materials  ersucht,  und  wo- 
durch es  ihm  allein  möglich  geworden,  fast  immer 
aus  den  ersten  Quellen  schöpfen  zu  können;  und 
allerdings  ist  es  ein  schöner  Vorzug  unsrer  Zeit, 
dass  den  Iiistorikern  diese  Quellen,  wenigstens  im 
protestantischen  Deutschland,  fast  überall  jetzt  zu- 
gänglich sind.    Vollständig  hat  der  Vf.  keine  Ur- 
kunden abdrucken  lassen ;  sondern  ihren  Inhalt,  so 
weit  er  es  für  nötig  hält,  in  den  Text  selbst  wört- 
lich aufgenommen,  uud  in  der  Darstellung  überhaupt, 
was  wir  nur  billigen  können,  „gern  die  kräftige  und 
gemütvolle  Sprache  unserer  Vorfahren  beibehalten." 

Näher  auf  den  Inhalt  der  Schrift  einzugehen, 
gestattet  uns  hier  nicht  der  Raum.    Wir  müssen 
uns  darauf  beschränken,  ihn  nur  im  Allgemeinen 
anzugeben.    Die  Einleitung  (S.  1  —  30.)  giebt  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  des  Biathums  Mer- 
seburg von  seiner  Gründung  (966)  bis  zum  An- 
fange der  Reformation.   Der  erste  Abschnitt  (S.  31 
—  77.)  beschreibt  die  Bekämpf nng  der  Reformation 
vom  Uoehstifle  Merseburg  au*,  1517  -  1539.  Der 
zweite  Abschnitt  (S.  78  —  152.)  schildert  den  Sieg 
der  Reformation  im  Uoehstifle  Merseburg  in  Bischof 
Siegismunds  letzten  Lebensjahren,  1539 — 1544.  Der 
dritte  Abschnitt  (3.  153  —  264.)  erzählt  die  allge- 
meine Begründung  und  Befestigung  der  evangelischen 
Kirche  im  Uoehstifle  Meneburg,  1544-1562. 
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Halle,  in  (Ur  Expedition 
Oer  All«.  Lit.  XciluiiK. 


Aegyptische  AKcrlhüincr. 

Recueil  des  inscriptiona  Grect/ues  et  Lailne*  de 
l'fcgijpte,  eludiees  daus  leur  rapport  avec  l'his- 
toiro  potitique,  l'adminislration  ii.lcricure,  les 
institutions  eiviles  et  religicuses  de  co  pays 
depuis  la  conqutHe  d'  Alexandre  jusqu'a  Celle 
des  Arabcs.  Par  M.  Letronne.  Tome  premier. 
1842.  XL IV  u.  480  S.  in  4.  Paris,  in  der  kö- 
nigl.  Druckeret.  Dazu  ein  Alias  von  17  Tafeln 
kl.  Fol.  (Fünfzig  Francs). 

In  die  Nacht,  welche  über  das  alte  Egypten  so 
viele  Jahrhunderte  hindurch  ausgebreitet  war,  ein 
neues  Licht  zu  werfen,  ist,  wie  bekannt,  vornehm- 
lich durch  die  Bemühungen  der  Franzosen  seit  1798 
ermöglicht  worden.  Das  Dunkel  mehr  und  mehr 
au  zerstreuen,  haben  nachmals  mit  den  Franzosen 
Engländer,  Italiener  und  Deutsche  rühmlichst  gc- 
wclteifert.  Auch  gegenwärtig  sind  es  ein  franzö- 
sischer Gelehrter  und  ein  deutscher  Landsmann, 
von  deren  Arbeiten  dio  glänzendsten  Resultate  theils 
zu  erwarten  stehen,  theils  schon  vorhanden  sind. 
Während  Prof.  Leptius  in  Aegypten  selbst  der 
Durchforschung  der  Denkmäler,  namentlich  aus  der 
Epoche  der  Pharaonen ,  mit  dem  glücklichsten  Er- 
folge obliegt  —  man  gedenke  nur  des  jüngsten  Be- 
richtes über  das  Labyrinth  —  während  dem  bat 
Herr  Letronne  den  ersten  Hand  seiner  Sammlung 
der  gricch.  und  röm.  Inschriften  Aegyptens  erschei- 
nen lassen.  Sachverständige  wissen  längst,  wieviel 
die  Kunde  der  ägyptischen  Zustände  seit  der  Be- 
sitznahme des  Landes  durch  die  Griechen  bis  zum 
Ende  der  röm.  Herrschaft  diesem  genialen  Forscher 
verdankt. 

Sie  werden  daher  freudig  mit  dem  Referenten 
ein  Werk  begrüssen,  das  dio  Früchte  jahrelanger 
Studien  bietet  und  neben  dem  nun  auch  vollendeten 
«ten  Bande  des  liöckhschen  Corpus  M$cr.  Gr.  die  be- 
deutendste epigraphische  Leistung  der  jüngston  Ver- 
gangenheit wie  zugleich  ein  xrt"/i«  tig  ati  ist. 

Nachdem  Herr  L.  in  der  Weihong  an  König 
Louis  Philipp  die  Verdienste 
A.  L.  Z.  IMS.  Dritter 


Aegypten  gebührender  Massen  gepriesen       1 1 1  er 
in  der  Inlrotlucliou  8.  I  —  XLIV  Auskunft  über  den 
Stand  der  Wissenschaft  und  die  von  ihm  verfolgten 
Zwecke.    Die  Kenntniss  der  fast  .lcunhundcrljäh- 
rigen  Herrschaft  der  Griechen  und  Körner  über 
Aegypten  musste  lange  Zeit  aus  einer  Menge  ein- 
zelner Stellen  der  Alten  in  freilich  oft  lückenhafter 
Art  zusammengesetzt  werden.    Da  eröffneten  sich 
gegen  Ende  des  IS.  Jahrh.  in  den  gricch.  Inschrif- 
ten neue,  wenn  gleich  Anfangs  noch  immer  spär- 
liche Quellen.    Allerdings  wurde  schon  von  Aorden 
und  l\}cacke  (1738  —  43)  den  antiquarischen  Verhält- 
nissen, vom  Letztem  auch  den  Inschriften  einige 
Aufmerksamkeit   gewidmet.     Inzwischen  .begann 
eine  genauere  Berücksichtigung  der  letztgenann- 
ten Denkmale    erst    seit    der    französ.  Expedi- 
tion ,  wobei  vor  Allen  der  Stein  von  Koselte  mit 
seinem  dreifachen  Texte  zu  erwähnen  ist.  Noch 
bei  Weitem  mehr  Inschriften  als  die  französ.  Com- 
mission  brachten  die  ihr  folgenden  Reisenden  Ha- 
milton y  Lealse  u.  A.   mit.  —  Nun   galt  früherhin 
allgemein  die  Annahme,  dass  die  Eroberung  Aegyp- 
tens durch  die  Perser  den  einheimischen  Künsten 
und  Einrichtungen  einen  Todesstreich  versetzt  habe; 
die  Religion  selbst  habe  von  da  ab  beträchtliche 
Veränderungen  erlitten ;  die  hieroglyphische  Sprache 
aey  schon  unter  der  griech.  Herrschaft  von  Nie- 
mandem mehr  verstanden  worden ;  dio  vorhandenen 
Tempel  aber  seyen  in  ihrer  eigenthümlichen  Bauart  4 
den  alten  Pharaonen  -  Dynastien  zuzuschreiben.  Es 
stützten  sich  diese  Sätze  vorzüglich  darauf,  dass  man 
drei  in  verschiedenen  Tempeln  aufgefundene  Thier- 
kreise, die  den  seit  Eudoxut,  in  Griechenland  übli- 
chen ähnelten ,  auf  die  Glanzperiode  Thebens  be- 
zog und  dadurch  das  hohe  Alter  auch  aller  andern 
Tempel,  welche  mit  jenen  drei  glcichmässig  aufge- 
führt waren,  für  ausgemacht  hielt.    Zwei  griech. 
durch  Denan  copirte  Inschriften,  die  eino  im  grossen 
Tempel,  die  andero  an  einem  Thore  zu  Tcntyra, 
stimmten  nun  zwar  nicht  zu  dieser  Hypothese,  allein 
man  half  sich  mit  einer  neuen  ,  dass  nämlich  Grie- 
chen^und  Römer  die  ursprünglich  ägyptische..  Ten- 
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pel  ilirou  eigenen  Göttern  durch  jene  Wcihinschrifl- 
ten  zugewiesen  hätten. 

Da  erschütterte  zuerst  Herr  L.  1821  dieses 
System  der  Auslegung;  er  behauptete,  unter  den 
Piolcwaccrn  und  noch  unter  den  Kaisern  habe  man 
wie  alte  Tempel  allmälig  vollendet,  so  ganz  neue 
erbaut  und  mit  Hieroglyphen  und  altägyptischen 
Seulpluren  verziert.  Den  Beweis  zog  er  aus  den 
erwähnten  gricch.  Titeln,  und  man  hat,  wie  L.  selbst 
bemerkt  S.  XXII,  vielleicht  kein  zweites  Beispiel, 
dass  ein  Paar  solcher  Denkmäler  eine  gleich  tief 
cingreifendo  Umänderung  alter  bisherigen  Ansichten 
in  einer  Wissenschaft  bewirkt  hätten.  Vielfacher 
"Widerspruch  blieb  nicht  aus;  L.  hielt  aber  seine 
Resultate  fest  und  bestimmte  sie  nur  noch  schär- 
fer dahin,  dass  seit  Cambysc*  die  Sieger  weder 
ihre  Gesetze  noch  ihre  Gebrauche  deu  Unterworfe- 
nen auferlegten,  dass  die  religiösen  Institute  ihren 
wesentlichen  Charakter  bis  auf  die  Autoainen  behaup- 
teten, und  dass  mindestens  bis  in  das  dritte  Jahrh. 
unsrer  Acra  alto  Tempel  vollendet  oder  hergestellt 
und  neue  ganz  im  alten  Styl  erbaut  wtirden ,  na- 
mentlich die  zu  Tcntyra,  Apollonopolis,  Anlacopolis 
und  auf  Philae  mit  griech.  Aufschriften.  Die  liecher- 
cfies  pottr  senir  ii  l'histoire  de  i  Lgyple  mit  den  da- 
mals 1823  bekannten  43  Inschriften  waren  veröf- 
fentlicht, als  die  Reisenden  lltyoi  und  Gau  unab- 
hängig von  einander  und  noch  ohne  Kunde  von  L.'a 
Buch  zu  demselben  Resultate  gelangten,  indem  sie 
drei  verschiedene  Baustile  an  denselben  Gebäuden 
entdeckt  hatten.  Bald  bekräftigte  auch  Vhuinpollion's 
Auffindung  des  phonetischen  Alphabets  mit  der  er- 
möglichten Lesung  der  Pharaonen-,  Königs-  und 
Kaiser  -  Schilde  die.  Ergebnisse  der  Forschungen 
Lctronnc's,  Huyot's  und  G an'»  unwiderleglich.  Denn 
nun  schwanden  selbst  die  Schwierigkeiten,  welche 
die  Thierkreise  in  den  Weg  stellten:  die  griech. 
Inschriften,  wclcho  von  Verzierung  oder  Vcrgrös- 
8cning  jener  Tempel  unter  den  Kaisern  ( Tiberius 
S.  Ufi)  sprechen,  traten  durch  Champ.iHiun  in  Ein- 
klang mit  den  Hieroglyphen,  wo  jener  die  Worte 
Aulohrator,  Xero  und  Commodus  las.  Hierzu  kam 
eine  aus  Theben  durch  CaUliaud  nach  Pur!»  mitge- 
brachte Mumie,  auf  deren  Kastcndcrkcl  neben  einem 
Thierkreise,  welcher  mit  dem  zu  Tentyra  identisch 
ist,  die  griechische  Inschrift  lehrt,  dass  Pctcmcuo- 
phis  im  löten  Jahre  Tralau'»  starb.  Aus  alledem 
schloss  mit  Bestimmung  L.  Ideler'»,  der  gewich- 
tigsten Auctorität,  Herr  L.  dass  der  dem  Acgyp- 
tiern  ursprünglich  fremde  Thiorkrcis  erst  mit  den 


griechischen  Herrschern  dorthin  gekommen  ist,  von 
wo  er  viel  später  durch  den  Einfluss  der  Schule 
zu  Alexnndria  bis  nach  Indien  verbreitet  wurde. 

Durch  Herrn  L.'s  Entdeckungen  sahen  sich  fc 
die  Rciscndcu  auf  die  Inschriften  aufmerksam  ge-  ♦ 
macht,  deren  heutige  Anzahl,  nahe  an  700  Stück, 
übertrifft  die  von  1823  um  mehr  als  das  Zehnfache. 
Von  Nubicn  bis  nach  Abusis  bei  Memphis  herab- 
steigend giebt  Herr  L.  ( S.  XXIII  — XXX)  einen 
Nachweis  der  Entdecker  an  den  einzelnen  Orten 
und  rühmt  neben  Cham/mlHon,  Lenormant  und  Nes- 
tor L'höte  vorzüglich  den  Engländer  Gardner  Wil- 
linson,  der  ihm  an  100  zum  Theil  unedirte  Inschrif- 
ten mitthciltc.  Auch  unseres  Lepsin*  (,,1'espoir  des 
faules  dgyptiennes  depitis  la  mort  u  jamais  regrei- 
tuble  de  M.  GhampoUion')  wird  ehrenvoll  gedacht. 

Der  erste  Plan,  den  Recherche*  inschriftlicho 
Nachträge  folgen  zu  lassen,  wich  bald  dem,  zu  war» 
ten ,  bis  möglichst  alte  Denkmäler  zu  Gebote  stän- 
den. Dieser  Zeitpunkt  ist  jetzt  gekommen,  nach- 
dem sich  Herr  L.  seit  fast  20  Jahren  ununterbro- 
chen in  dem  Laufenden  der  Wissenschaft  erhallen 
hat.  Die  jetzt  bekannten  Inschriften  dürften  in  ih- 
rer grossen  Mannigfaltigkeit  alle  Classcn  repräsen- 
tiren ,  die  es  überhaupt  gegeben  haben  kann ;  spa-  - 
terc  Entdeckungen  werden  daher  leicht  zu  rangiren 
und  zu  erläutern  seyn.  Zugleich  werden  aus  der 
Sammlung  der  schon  vorliegenden  Titel  die  Reisen- 
den ersehen,  was  noch  abzuschreiben  oder  genauer 
zu  copiren  ist.  Ferner  wird  heut  zu  Tage  das  Ver- 
ständniss  der  Inschriften  durch  die  Zugänglicbkeit 
der  griechischen  Papyrus  sehr  gefördert  (vcrgl. 
z.  B.  S.  283  zu  Z.  20  der  Inschr.  v.  Rosette).  Nach 
der  einzeln  stellenden  Ausgabe  der  Charta  Borgiana 
durch  Schote  (I78S")  haben  sich  seit  1821,  wo 
Bdchh  den  Papyrus  Anaslasy  vortrefflich  erläuterte, 
die  Museen  von  Turin,  Lcydcn,  London,  Berlin, 
Wien,  Paris,  [Dresden]  mit  zahlreichen  Papyrusur- 
kuudcn  bereichert  und  die  Gelehrten  sind  mit  zum 
Theil  sehr  gediegenen  Publicationcn  nicht  zurück- 
geblieben. Ganz  neuerdings  trat  zu  diesen  Schmidt'» 
Werk  über  die  Berliner  Pap.;  vcrgl.  Jahn'»  Jahr- 
bücher 1840.  XXX.  4.  ii.  S.  379  — 87.  Die  Pariser 
Sammlung,  die  bedeutendste  von  Allen,  wird  eben- 
falls Herr  L.  nächstens  in  den  Notices  des  manu- 
tcripts  herausgeben,  sie  bildet  alsdann  mit  den  In- 
schriften ein  erwünschtes  G.inzc  (Bernhardt/  Grundr. 
d.  griech.  Lit.  S.  351). 

Bei  dem  Ordnen  der  Titel  entschied  sieh  Herr 
L.  mit  Recht  im  Ganzen  und  Grossen  für  eine  Cla*» 
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eiücation  nach  dem  Inhalt,  wobei  in  den  Unterab- 
theilungen die  Zeiten,  so  weit  sie  zu  bestimmen 
waren ,  als  Princip  gelten.  Zunächst  ganz  abge- 
sondert wurden  bei  der  Kigcnthümlichkeit  ihres  In- 
ftaJts  die  christlichen  Inschriften.  Die  zahlreichern 
heidnischen  zerfallen  in  2Classen:  I  auf  Religion  be- 
zügliche Stücke,  in  4  Scclioncn:  1)  Inschriften  über 
Bau  oder  Verzierung  von  Tempeln  (24),  2)  Urkunden 
der  Priester,  3)  Religiöse  Weihungen  und  Dar- 
bringungen, 28  chronologisch  geordnete  Picccn,  mit 
denen  der  erste  Band  abschlicsst ;  4)  nco^icr? i^mit«, 
Belege  der  Anwesenheit  und  der  den  Göttern  er- 
wiesenen Ehrfurcht  an  Cultusstätten,  an  400  Stück 
nach  geograph.  Ordnung.  II.  Stücke,  welche  Re- 
gierung ,  Verwaltung  und  Privatangelegenheiten  be- 
treffen: 1)  Dcdicationen  und  Ehrentitel  auf  Könige, 
Kaiser  und  Privaten ,  2)  Verf  ügungen  der  Behör- 
den, 3)  Lcichoninschriften.  Die  III.  Klasse  der 
christlichen  Inschriften  enthält  1)  dio  ein  öffentli- 
ches oder  religiöses  Interesse  behandelnden  und  2) 
die  Grabschrifteu.  Eine  chronologische  Tafol  über 
die  aus  den  Denkmälern  hervorgehenden  historischen 
Data,  eine  zweite  über  das  Aller  der  bestimmbaren 
Inschriften  und  ein  Wort-  uud  Sachregister  sollen 
das  Ganze  bcschliessen. 

Noch  erklärt  sich  Herr  L.  über  seine  Metbode: 
er  betrachtet  die  Titel  zunächst  als  eben  ao  viele 
historische-  Zeugnisse,  die  bald  vereinzelt  dastehen, 
bald  sich  an  schon  bekannten  Facta  bestätigend 
oder  ergänzend  anreihen.  Einer  solchen  Benutzung 
muss  über  natürlich  oft  eine  Herstellung  des  Tex- 
tes vorangehen.  Die  lückenhaften  Denkmäler  will 
unser  Herausgeber,  um  seine  eignen  Worte  zu  ge- 
brauchen, nicht  re/airc  sondern  retublir.  Der  Kri- 
tiker müsse  wissen,  wo  ihm  der  Faden  der  Ana- 
logio  ausgehe,  Sprach  -  und  Sachkenntniss  mit  cinor 
oigcnthüinlicheu  Mischung  von  Vorsicht  und  Kühn- 
heit seyen  die  ihm  nöthigen  Eigenschaften.  Nicht 
ohne  Seitenbemerkungen  aul  andere,  wohl  franzö- 
sische, Gelehrte  der  Gegenwart  führt  Herr  die- 
sen Satz  in  seiner  Fruchtbarkeit  bei  richtiger  An- 
wendung etwas  weiter  au«,  was  ihm  um  so  weniger 
übel  zu  deuten  ist,  eine  je  grössere  Geschicklich- 
keit er  auch  im  vorliegendem  Werke  wieder  er- 
wiesen bat,  aus  dem  durch  die  herstellende  Kritik 
Ergänzten  historische  Ausboote  zu  ziehen.  Er  ergeht 
sich  dann  übor  die  Nutzbarkeit  auch  des  kleinsten, 
selbst  nur  Eigennamen  bietenden  Monumentes,  und 
er  bekennt,  immer  vor  Augen  gehabt  zu  haben, 
dass  dio  Kenntniss  der  Worte  ihren  ganzen  Werth 


nur  dann  habe,  wenn  sie  zur  Bereicherung  der 
Sachkenntniss  angewendet  werde.  Stets  habe  es 
für  ihn  einen  besondern  Heiz  gehabt,  die  Uchercin- 
stiminting  beider  Arten  von  altertümlichen  Quel- 
len, der  Inschriften  und  der  alten  Schriftsteller,  bis 
in  die  grösslcn  Particulahtüten  nachzuweisen.  Mit 
einer  beredten  Anempfehlung  des  Wcrthcs  der  so- 
genannten Minulicn  in  allen  Wissenschaften ,  falls 
man  sie  nur  recht  zu  gebrauchen  wisse,  cmlet  die 
Vorrede. 

Von  den  Inschriften  selbst,  welche  alle  zu  be- 
sprechen hier  nicht  möglich  ist ,  sollen  mir  diejeni- 
gen ausgehoben  worden,  zu  denen,  wie  sie  an  und 
für  sich  bemerkenswert h  sind,  auch  interessante 
Erörterungen  gegeben  werden.  No.  I  (1  —  7)  ist 
die  Weisung  eines  von  Pt.  Euergetcs  I,  s.  Mutter 
Arsinoo  u.  s.  Gcmalin  Bercnicc  erbauten  üsiristcin- 
pels  zu  Canopus.  Sic  steht  auf  einem  Golilplätt- 
cheu,  dos  zwischen  zwei  Ziegeln  in  einem  Grund- 
steine, nach  also  sehr  früher  Sitte,  eingefügt  war. 
^yidihjri  bei  Bcrcnice  ist  bloss  übliche  Ehrenbezeigung; 
hieraus  erklärt  sich  bei  Cicero:  soror  de  rege  Alex. 
p.  49.  Mai,  IV.  2,  458.  Orell  und  wird  das  Scholien 
z.  Thcorr.  XVII.  58  (S.  475)  neu  gedeutet ,  indem 
dort  uätXifog  so  viel  als  Gatte  sey.  In  Xo.  III. 
(10  —  24)  wird  der  Isis,  dem  Osiris  und  den  oivruot 
iftot  ein  Propylon  des  Tempels  zu  Parcmbole  (d.  i. 
Standquartier  wie  ^TpardntiJoi',  acg.  Ti-bül  jetzt  De- 
6ot«Quiiler  Philomctor  164  v.  Chr.  geweiht.  Die  ein- 
zelnen Thcile  jenes  Tempels  sind  zu  verschiedenen 
Zeilen  gebaut.  Alle  derartigen  Tempel  gingeu  von 
einem  kleine  Gebäude  aus;  mit  der  Bevölkerung  und 
der  Wohlhabenheit  an  solchen  Cultusortcii  wuchs 
auch  der  Tempel.  Dieser,  wie  er  ursprünglich  ge- 
wesen, wurde  zur  Cclla,  und  ein  äusserer  Pronaos 
trat  hinzu.  Zuletzt  wurden  die  grossen,  vorgescho- 
benen, allein  stehenden  Thorc  erriehlet,  ;r£e'm£ov 
nponvhtwr ,  nponvltnu,  m).o>v.  No.  IV.  (24 — 33) 
ist  eine  Dcdicalion  dos  Pronaos  zu  Antacopolis  an 
den  Gott  Antacus,  zuerst  auf  der  Kranzleistc  unter 
Pl.  Philomctor  VI,  übergetragen  auf  den  Archilmv 
unter  M.  Aurelius  und  Veras.  Antacus  war  wohl 
eine  Localgottheit  mit  gräcisirtcr  Endung  (fiii/to 
oder  Ombte  8.  465);  Antacopolis  hicss  dann  dio 
Stadt  wie  Hcrmopolis,  Heraclcopolis,  Apollonopolis, 
Panopolis  von  der  ägypt.  mit  einer  griechischen 
identiQcirten  Gottheit,  S.  252,  Bei  No.  V.  (33  —  9) 
der  Woihung  des  Pronaos  zu  Pselcis  in  Nubien  an 
Hermes  Paotuuphis  oder  Paytnuphts  (»dessen  Herz 
gut  ist "  S.  206  und  Nachlr.)  unter  Euergetcs  II. 
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13«  v.  Chr.,  sey  bemerkt,  dass  den  eigenllich.cn 
Tempel  der  äthiop.  König  Ergamenes,  der  Zeitge- 
nosse  des  Pt.  Philadelphos  erbaut  hat,  welcher 
wie  die  andern  äthiop.  Könige  die  Localgötter  Nu- 
biens,  so  weit  es  erobert  war,  verehrte.  Die  in- 
neren Sculpturcn  des  Pronaos  besorgte  Augustus. 
Zu.  No.  VI  (40—46),  wo  dem  V/pd;1?if  V.-ro'Uwv 
(sonst  'st^oig,  bei  Ptularch  '^pot7,Pif)  mit  dem 
Sperberhaupt  und  dem  krokodilköpfigeu  Sevck  eine 
Kapelle  zu  Oinbos  geweiht  wird,  erfährt  man,  das« 
Cleopatra,  des  Philometor  Gem.,  hicroglyphisch  den 
sonst  unbekannten  Beinamen  Tryphaena  hat. 

Durch  No.  VIII  weihen  Cleopatra  und  ihr  Sohn 
Pt.  Soter  II.  (117  —  7)  ein  Propylon  zu  Apollonopo- 
lis  Parva  an  Arocris.    Herr  L.  nimmt  für  sicher 
an ,  die  Majestäten  hätten  bei  einer  Reise  in  Ober- 
ägypten  den  Bau  angeordnet;  beweisen  kann  man 
aber  eine  solche  Reise  aus  dem  Texte  hier  so  we- 
nig wio  anderwärts  S.  83,  211,  383.    Der  Excurs 
S.  53  Hg.  behandelt  die  Regicruugszeiten  von  Euer- 
getes  II.,  Soter  II.,  Alexander  I  u.  II;  die  Rcsultato 
der  genauen  und  scharfsinnigen  Untersuchung  «riebt 
das  Tableau  S.  79.    Die  8.  Scction,  E/hhjuc  des 
Romains ,  beginnt  (No.  IX  S.  80)  mit  der  Weihung 
eines  Propylon  der  Isis  zu  Teutyra  unter  Augustus* 
der  hier  '/.tv$  'EXnMgios  heisst  nach  altem  bis  auf 
Gratianu«  zu  belegendem  Brauche  S.  81—«.  Auch  die 
hiin  iio'  '!,'«(•<">  d.h.  die  Sitte  seinen  Namen  mehreren 
Tagen  jedes  Monats  beizulegen,  ging  von  den  Pto- 
lemaceru  auf  die  Römer  über.  Hier  ist  2tßaatü 
der  Geburtstag  August'«  S.  84  («3.  Sept.  86  Thoth.). 
Gelegentlich  wird  Tacitus  Ann.  VI.  5  die  tiatali  Au- 
gmtae  (»'.  e.  Liviae)  gegen  Lipsius  vertheidigt  S.  85. 
Der  präfectus  Aog.  P.  Octaviu»  scheint  der  Sohu 
des  bei  Actium  Mitkämpfenden  M.  Octuvius  zu  seyu. 

Zu  No.  X.,  der  Weihung  des  Pronaos  des  Aphro- 
dite —  (d.  i.  Athor  —  S.  94)  Tempels  zu  Tenlyra, 
wird  die  Benennung  desTiberius:  viog  Itßaat6(  durch 
viele  Beispiele  (w'oi  "HXiot,  vt'os  ux/og  u.  s.  w.) 
S.  91  gelehrt  erläutert.  Auffallend  ist  in  No.  XI. 
int  s(vtox{>utooo{  Tißioiov  ÄaiWpof,  vtov  Ztßaaiov 
tov  9tov  Ztßuojov  vtov  Itßuajoü  das  letzte  2itßaoiov. 
Sehr  verdorbene  Qr&cität  zeigt  No.  XII  S.  98:  vi 
tfQton,  to  mQtßuUv,  intQ  'AQxßunoi  dtr,oy  id  wpo?- 
xvvr,ua  'AnoXXioviov  udiXföf,  lg,  Xvmüv  u.  d.  g.  Die 
Rode  ist  von  dem  zu  Tentyra  (7Yrrt>p«,  pwv,  selt- 
ner Tivivqi's)  der  Julia  August»  s.  PJotina,  Traian's 
Gemahlin  S.  103,  als  der  'Aq^odhij  &iü  rtWpa  ge- 
weihten Tempel.    Fein  bemerkt  L.  S.  102,  das«  viot 


stets  den  Eigennamen  eines  Gölte«,  «aJnpo*  dage- 
gen Otis  bei  sich  habe  (während  wiederum  t(oc 
und  pfu  wo;t*n  allein  bräuchlich  waren,  Franz 
fünf  Inschr.  und  fünf  Städte  S.  5  Note).  Die  län- 
gere Inschrift  No.  XIII.  S.  103  aus  P.nopoht 
(Chcmmis)  bringt  eino  neue  Göttin:  Teine  auch 

er/012,  or/ ms,  tp/his  und  er/ n/2  s.  112. 

238;  „ach  ihr  waren  AtrlOe  (Crocodilopoli,]  und 
AthnbU  im  Delta  benannt.   Nebenbei  ist  dem  C«ro- 
calla  das  Prädicat  ^»Ar^oc,  ImicUt,  vindicirt  S.  109 
Aus  No.XIV  S.  119  lernt  man  zuerst  eine  Stadt 
Ajkfoff  (jetzt  Douch-el-Qaluh)  in  der  Oase  von 
Theben  kennen;  dann  hat  dieser  Titel  als  der  erste 
das  sonst  zu  ergänzende  fco*',;*«»,  fuenutum  ctra- 
verunt.    Ebenso  ist  die  Stadt  7>ow/ire,e  (Kasr- 
Zayan)  im  nördlichen  Theile  der  Oase  von  Theben 
nur  aus  No.  XV.  bekannt.  Der  Gott  '.V,uV^?  ebds. 
ist  aus  Amen  Ammon  u.  Neb  (Knuphis)  zusammen- 
gesetzt.   Als  Straicg  wird  7W/«f(=  0W«cn 
JWu,  (140  n.  Chr.)  genannt,  er,  wie  alle  derar- 
tige Beamte,  ein  Grieche.   Der  Präfect  Ariiitu  He- 
Itodorus  (bis  148  oder  49  S.  138.  134)  war  früher 
Geheimschreiber  Hadrian'«  und  schon  unter  diesem 
\erwalter  Aegyptens.   Da  während  seiner  Prälce- 
tur  der  berühmte  Rhetor  ArUtides  das  Land  viermal 
durchzog,  so  nimmt  Herr  L.  davon  Gelegenheit, 
das  Geburtsjahr  des  Letzteren,  abweichend  von  der 
bisherigen  au  unauflösbaren  historischen  Widersprü- 
chen leidenden  Annahme  (129)  als  das  J.  117  „ 
Chr.  festzusetzen  (S.  131  11g.)  wozu  des  Aristidea 
eigenes   Thema  geneth/iacum  ganz  wohl  stimmt. 
Zwei  vortrefflich  erläuterte  und  ausgebeutete  Stücke* 
sind  No.  XVI  u.  XVII  S.  136-99.   „Oedicaces  de 
deux  iemples  dan*  le  mont  Vlaudien ;  i,  cette  occa- 
»ion  reckercke»  tur  le  gisement  et  texploitation  des 
carneret  de  porphjre  et  de  granii  dun,  le  deiert- 
ft  Fett  du  Nil."   Schon  1822  u.  23  hatten  Burdon 
und  Gardner   mihimo»  auf  geologischen"  Durch- 
forschungen der  Wüste  zwischen  dem  Nil  und  dem 
roiheu  Mcrre  1)  die  Lage  Myos  Hormos,  2)  die 
Strasse  von  da  nach  Coptos  und  andere  Verbin- 
dungswege zwischen  Fluss  und  Meer  und  3)  zwei 
anüko  Niederlassungen,  eine  davon  an  den  in  der 
römischen  Zeit  so  ergiebigen  Porphyrbrüchon,  wie- 
der aufgefunden.   Dioso  lange  Zeit  fast  uubekannt 
gebliebenen  Entdeckungen  verbreitet  und  benutzt 
nun  Herr  L.  gelegentlich  der  von  WUkUttm  ihm 
mitgclheüten  Inschriften. 

{.Fortsetzung  folgt.) 
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Fie  älteren  Aegjpüor  und  Griechen  (§  1)  bcar- 
beiteten,  obwohl  sie  ihn  kannten,  den  nopiptpoff  s. 
noQtfvffitr^  ).t$og  (auch  noQqvQittf  ut'rpa)  noch  nicht. 
Die  ersten  Slatucn  aus  ihm  brachte  dem  Kaiser 
Claudius  der  Procurator  Vilratiu»  Pollio  nach  Korn 
„fion  admodum  prvbata  noviiate;  nemo  cerle  postet 
imitatu»  ett "  (P/imiim).  Das  gerettete  älteste  Stück 
ist  die  Büste  Kaiser  Philippus  des  Jüngern  im  Va- 
tican;  andere  gehören  der  Zeit  Constantin's  an. 
Ucbrigeus  wurde  dor  Stein  seit  Claudius  fortwäh- 
•  rend  zu  Urnen,  Mörsern,  Sarkophagen,  Badewan- 
nen u.  s.  w.  verwandt.  Nach  Aristides  bearbei- 
leteu  xar«'di*o«  die  ntifißörpos  h9otoftia  fj  nopyt'oiric 
and  noch  unter  Diocletian  waren  viele  Gläubige  dorthin 
exilirt.  Die  genannten  Engländer  haben  den  Por- 
phyrlte»  mons  nach  dos  Ptolemaeus  Bestimmung, 
in  der  Wüste  westlich  vom  Nil ,  diesem  etwas 
naher  als  dem  Meer,  unter  26°  401  anf  der  Höhe 
von  Diospolis  Parva  und  Abydos,  nördlich  den 
Strassen  von  Keneh  nach  Cosscir,  wieder  erkannt 
und  zahlreiche  Spuren  alter  Bearbeitung  angetrof- 
fen. Zwei  Niederlassungen  (§.  2.  S.  147)  sind 
dort  in  einer  Entfernung  von  50  —  55  geogr.  Mei- 
len übrig,  die  erstere  auf  dem  Djebel-Dokhan  unter 
27"  20»,  25  geogr.  Meilen  vom  rotben  Meer,  120 
von  Sjoul,  80  vom  alten  Coplos;  der  uächsle  Ko- 
stenpunkt ist  Myos  Hormos.  Dort  steht  auf  einem 
unvollendeten  Tempel  ionischer  Ordnung  die  Inschrift 
Nr.  XVI.  In  den  Steinbrüchen  des  Porphyrs  und 
rotben  Granits  sind  bemorkenawerthe  Ueberrcste 
von  Oefen.  Der  2.  Bruch  im  Djcbel-Fatecrch  lie- 
ferte ausschliesslich  Granit.  Auch  dort  liegen  zahl- 
reiche Trümmer  einer  nulitairischen  Station,  des 
'  Yd^ivfiu  Tfuitttuv;  ein  Granitaltar  eines  rouden  Tem- 
pels hat  die  lateinische  Inschrift  Nr.  XXXVIII,  der 
Archilrav  eines  andern  Tempels  die  griech.  Nr.  XVII, 
A.  L.  Z.  1M3.   Dritter  Band. 


ein  unvollendeter  Altar  wieder  eine  latein.  Nr.  XXXXI 
und  ein  zweiter  sehr  schöner  in  der  eigentlichen 
Stadl  die  Weihung  an  den  Serapis  Nr  XXXVIII. 
Die  Festungswerke  an  beiden  Orten  sprechen  für 
die  einstige  Anwesenheit  zahlreicher  Truppcu.  Im 
3.  §.  S.  152  werden  die  beiden  Tcmpelweihungen 
erläutert.  In  Nr.  XVI  heisst  es,  dass  unter  Ha- 
drian ein  23.  April  118.  'E*utf(>ö<liTO(  dovlog  2nyi<- 
Qiuvog  fito!)<ott)s  tü?  fuiu)J.<ov  den  Tempel  und  des- 
sen Umgebungen  Ju  'Hktoi  (ityuhp  Sapüatäi  [Corp. 
Iii8cr.  Gr.  Nr.  2716]  /.uuoxn'uot ;  dasselbe  sagt  kür- 
zer N.  XVII.  Sanum;  steht  für  'OaiQit,  der  seit 
Philomctor  auf  aegypt.  Titeln  nicht  mehr  erscheint. 
'£nu<jg.  d.  luy.  heisst  Nr.  XVII  'E.  Kukuks  J«y.  es 
fehlt  also  in  Nr.  XVI  bei  t)oi  J.of:  A'rw'oapof,  und  in  Nr. 
XVII  JoüJloc  [vgl.  Pluurch.  Lys.  18  a.  E.  Bos 
Ellips.  117  Schacf.  Curlius  Anecd.  Delph.  35  a.  E.] 
Den  Beinamen  J(t)iyi;p:  leitet  L.  S.  158  von  Sige- 
rus  einem  der  Mörder  Domitian»  als  des  Epaphro- 
ditus  einstigem  Herren  ab.  Der  Ausdruck  fimO.  r. 
/i.  lehrt,  dass  auch  diese  Steinbrüche  verpachtet 
waren;  für  jeden  Bruch  waren  etwa  1500—  2000 
Arbeiter  nölhig  (S.  161),  und  dio  Enlreprisc  erfor- 
derte ein  sehr  grosses  Bclricbscapital.  Hieraus  wie 
aus  der  Abwesenheit  des  Ix  iw»  td!i,n-  bei  xaitoxivaot 
und  aus  dem  Dativ  bei  int  in:  Im  llJUfitu\>  Jllapitüb 
hi(>X':'  AtyvKiov  folgert  L.,  dass  Epaphroditus  für 
den  Pracicctcn  in  dessen  Namen  und  Auftrag  ge- 
baut habo.  Das  Ganze  wäro  domnaeh  so  viel  wie 
'P.  .1/r<pr/«J.»f  Tov  rauv  xuziaxtvuot  <Ji'  'Eaa'K/odi'tov. 
Gegen  diese  Deutung  wird  nichts  zu  erinnern  seyn, 
obsrhon  f.ii  mit  dem  Dativ  in  späterer  Zeit  vor- 
kommt, wo  sonst  der  Genitiv  üblicher  war:  Corp. 
Inscr.  Xr.  1568.  2.  3,  X.  Rheiu.  Mus.  1843.  S.  556 
N.  IV.  26.  Aehulich  ist  Nr.  XL  S.  426.  im  —  7>- 
Xiüoy/o  —  Ji«  uqxit£xiovoc.  Der  schwerlich  lange 
Zeit  fungirende  Pracfect  (S.  164)  Rh.  Marliulis 
ging  dem  T.  Haierius  Nepo»  voran  und  folgte  dem 
Mariiut  Tttrbü.  Sein  Abgang  zog  die  XicktvolJ- 
endung  der  beiden  Tempel  nach  sich.  Die  andern 
erwähnten  Beamten  sind  der  fairoonoc  rwr  nizuiXw, 
der  kaiserl.  mit  der  Domainenverwallung  in 
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den  Provinzen  betrauten  Procuratoren ;  dann  uw  noi( 
tov  KXaväiavov  ipywc  ^foiioc  /«Xi'apjof  rmi/pijc 
»pwiijC  <DXaovta(  XtXixatv  inntx^c.  Die  nicht  weiter 
bekannte  Cohorte  gehörte  zu  den  fremden,  stets 
ein  halbes  Jahr  von  einem  Römer  (S.  170)  befeh- 
ligten, aus  Cavallerte  und  Infanterie  gemischten 
Coh.  equitatae  oder  equettre*.  Bei  KXaväiuvov  fehlt 
Spore  (Nr.  XXXIX  motu  Claud.);  derNamo  kommt 
vom  K.  Claudius  (S.  168)  und  begreift  beide,  den 
Djebel- Dokhan  und  den  Dj»'  Fateereh  t  da  Porphy- 
ritet  mons  ausschliesslich  der  erstcre  ist.  Das»  beide 
Tempel  rein  griech.  Stiles  sind,  rührt  von  der 
griech.  Bevölkerung  her,  während  auch  unter  griech. 
und  römischer  Herrschaft  den  alten  Localgöitera 
die  Heiligthümer  im  allüblichen  Landesstile  errich- 
tet wurden.  Der  4lo  §.  S.  172  bespricht  die  Be- 
züge der  Steinbrüche  zu  Myos  Hormos  und  dem 
Hafen  der  Philotera.  Neben  dem,  näher  nach  dem 
rothen  Meer  als  dem  Nil  liegendeu  Gebirge  der 
Brüche  laufen  mehrere  parallele  jenes  vom  Fluss 
trennondo  Bergketten;  diese  sind  hin  und  wieder 
durch  'Querthäler  mit  Spuren  alter  Strassen  Con- 
pin. Eine  solcho  ging  von  Lycopolis  (Syoul) 
nordwestlich  an  das  rothe  Meer;  eine  Sie  führte 
von  eben  da  zum  Meerbusen  mit  dem  Cap.  Drepa- 
num;  eine  3to  begann  zu  Coptos  nordwestlich  und 
dann  südlich  längs  des  Dj.  Dokhan  laufend  endete 
sie  nicht  weit  vom  Local  der  Steinbrüche  in  einem 
grossen  Hafen.  Etwa  40  geographische  Meilen  von 
Coptos  vereinte  sie  sich  mit  einer  andern  Strasse 
und  zog  durch  den  Dj.  Fateereh  ebenfalls  bis  an 
das  Meer.  Die  Alten  berichten  von  diesen 'Stras- 
sen und  ihren  Stationen  nichts;  eine  inscripth  bi- 
Ymgu'u  zeigt  aber,  dass  auf  dem  Dj.  Fateereh  ein 
'  Ydpnfia  Toatatov  Jaxixör  oder  Font  Traianut  Do- 
dau war,  und  solcher  Stationen  gab  es  sicher 
mehrere.  Der  Zog  der  alten  Strasse  durch  den 
Dj.  Dokhan  bestimmt  die  Lage  von  Myos  Hormos 
(Jtw*  abou  Somer),  dem  schon  vor  Ausbeulung  der 
Porphyrbrücho  exisürenden  Entrepot  des  Handels 
zwischen  dem  rothen  Meer  und  Indien.  Zahlreiche 
Ruinen  von  Mauern,  Häusern,  Magazinen  u.  s.  w. 
sind  übrig.  Hieher  an  das  Meer  wurden  auf  fort- 
während geneigtem  Woge  durch  viele  Mcnschon- 
kräfle  die  grössern  Werkslücke  wie  Granitsäulen, 
Porphyrvasen,  Sarkophage,  transportirt,  da  diese 
von  den  Brüchen  aus  auf  der  Landstrusse  an  den 
Nil  zu  schallen  unmöglich  war.  Don  Brüchen  des 
Dj.  Fateereh  gegenüber  ist  <MwT/pac  zu 
unterscheiden   von    OtXwfya    n6hs  s.  <Mwrt- 


p/c  ,  benannt  nach  der  Schwester  Ptolemactu  des 
2ten,  wie  ein  erst  durch  Herrn  L.  S.  181  emen- 
dirtes  Scholien  zum  Theocrit  XVIL  1*3  {OtXta- 
r/pn  statt  «jwrjjp«)  darthut.  Sehr  genau  handelt  der 
Verf.  hierbei  von  den  Niederlassungen  am  rothen  * 
Meere,  die  Ptol.  II.  nach  seinen  Schwestern  Ar li tute 
und  Philotera  und  nach  der  Mutter  Berenict  be- 
nannte. Vom  Norden  südwärts  folgten:  Arsiooe 
am  Canal,  Philotera,  Arsinoo  am  Cap  Drcpanum, 
<DtXwxte«i  Xiftfr  8.  186.  Durch  die  Lage  aber  von 
Myo$  H.  und  OiXwr.  hfi.  Hess  man  sich  zu  der 
Wahl  der  Orte  bestimmen ,  wo  man  die  Steine 
brach,  um  bequem  Ausfuhrwege  zur  See  zu  ha- 
ben. Hiemit  kommt  Herr  L.  auf  den  berühmten 
Canal  zwischen  beiden  Meeren  zu  sprechen  S.  189. 
Wie  eino  Menge  noch  jetzt  fast  fertig  dort  liegen- 
der grosser  Granitwerkslücke  zeigt,  sind  die  Brü- 
che des  Dj.  Fatoereh,  kurz  nach  Hadrian,  urplötz- 
lich verlassen  worden:  zuverlässig,  weil  die  Be- 
fähigung desCanals  aufhörte.  An  diesem  grub  nicht 
Sewstrü  sondern  Necho  zuerst  (ffetWof.) ,  als  der 
Sechandel  mit  den  im  Lando  angesiedelten  Griechen 
anhub.  Dariut ,  Hyttatpe»'  Sohn,  vollondete  das 
unterbrochene  Werk;  Philadelphia  aber  stellte  es, 
da  es  verfallen  war,  nach  Gründung  der  Berenice  ' 
benannten  Etablissements  am  rothen  Meere,  wieder 
her  und  nun  war  der  Canal  (/TroAi^aibf  norapoc) 
Jahrhunderte  lang  (Diodor.  Strabo)  benutzte  Was» 
s  er  Strasse.  Das  Gegenzcugniss  des  Plinius  bosei- 
teiligt  HerrL.,  Plutarch  aber  [der  in  der  Thal  Ae- 
gypten besucht  hat,  Quaest.  Symp.  V.  5,  1,  gegen 
L.8.  104]  ist  (Anton.  69)  damit  nicht  im  Wider- 
spruch: Zur  Zeit  da  Cleopaira  tl{  7»d<jrr>  fliehen 
wollte,  in  den  Isten  Monaten  des  Jahres,  erlaubte 
der  dann  gewöhnlich  niedrige  Wasserstand  des 
Nils  die  Fahrt  auf  dem  Canalo  nicht.  Die  spälero 
Benennung  ('/pciiiuroc  noxuftös)  des  von  Heroopolis 
nach  Babylon  (nahe  dem  heutigen  Cairo)  gehenden 
Werkes  deutet  unter  Traian  erfolgte  Erweiterun- 
gen an.  Mit  ihnen  muss  eine  Versandung  des  al- 
ten Canals  und  das  Verlassen  der  Brüche  des  Dj. 
Fateereh  zusammenfallen,  wie  auch  die  Eröffnung 
neuer  dem  Nil  näherer  Granitbrüche:  norae  hpicae- 
dinae  adinventae  (Nr.  XLVIII)  zwischen  205  —  9  n. 
Chr.,  aus  denen  parattaticae  und  columnae  gründet 
et  multae  gezogen  wurden.  Den  Porphyr  dagegen 
im  Dj.  Dokhan  brach  man  fortwährend :  nach  Eusebius 
und  Paulus  Silentarius  gedenken  dortiger  Ausbeutung. 

N.  XX.  S.  «10,  die  andere  Hälfte  von  Nr.  IV, 
bezeugt  die  in  J.  164  den  2.  Juni  am  Tempel  zu 
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Antaeopolis  geschehene  Erneuerung  der  areyaaiplg 
quidans  farcbitecture  dgypticnne,  eomprend 
la  partie  platte  au  dessous  du  tore  de  f  archiirave 
(«aewpoex'c  Herodot.  II.  153)  S.  «1«.  Weil  die  In- 
schrift bei  der  Herstellung  anf  den  Architrav  an 
Stelle  des  weggehauenen  geflügelten  Globus  kam, 
in  den  Zeilen  einige  Buchstabenlose  Lücken, 
bewog  Herrn  L.  die  eben  so  auf  mehreren 
Blöcken  eingegrabenen  Titel  Nr.  XXI,  aus  Gerasa 
in  Syrien,  und  Nr.  XXII  ans  Nicaca  anzuschliessen. 
Auf  letzterer  heisst  der  Kaiser  nur  Marcus  Aur. 
Claudius;  der  Vorname  Flavius  ist.  ihm,  gegen  TVe- 
teilius  Poilio's  und  Vopiscus'  Behauptung,  auf  kei- 
ner Inschrift  noch  Münze  gegeben  S.  ««5.  Uebri- 
gens  hätten  diese  beiden  Titel  füglicher  unter  den 
aegyptischen  nicht  mitgezählt.  In  N.  XXIII  S. 
226  ist  das  Verbum  anoxatitrtTjOtv  sonderbarer  Weiao 
ohne  Subject.  Der  Praefect  Flavius  Titianus  (166 
n.  Chr.)  hat  zwei  gleichnamige  wohl  derselben 
Familie  angehörige  Amlsgenosscn :  186  und  «15 
oder  «16  n.  Chr.  N.  XXIV,  der  Zeit  nach  zwi- 
shen  IX  und  X  zu  stellen,  hat  grosse  Analogie 
mit  Nr.  XIIL  Der  Fondort  ist  Athribis  (Crocodilo- 
polia);  von  der  Triphis  hatte  gewiss  der  Dichter 
Tnjphiodorus,  ein  Acgyptier,  seinen  Namen,  der  noch 
überall  Trypb.  heisst.  Der  Kaiser  Tiberius  wird 
kurzweg  als  #<ov  wöc  statt  &.  —tßanzov  vi&c  be- 
zeichnet; auch  die  lotlla  -tßaazri  (LtV/a  s.  Julia 
Augusta~),  die  in  Aegypten  grosse  Ehren  genoss 
(S.  83),  kommt  vor.  Bei  dem  Praefekten  Gaius 
Galerius  wird  S.  «33  flg.  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  dieser  Würdenträger  unter  Tiberius  ge- 
geben (S.  «39:  Aemilius  Rectus,  Seins  Sirabo,  Vi- 
Irasins  Pbllio,  Gaius  Galerius  «1  n.Chr.,  Vitr.  Pollio 
abermals,  Severus,  und  Avillius  Flaccus). 

Die  deuxibme  partie  S.  «40:  „actes  iman4s 
des  prHres  egyptiens"  beginnt  Nr.  XXV  mit  dem 
für  die  Sprachforschung  unschätzbar  wichtigen 
Steine  von  Rosette.  Dieses  Ehrendecret  ßämmtli- 
chcr  bei  der  Krönung  des  Pro/.  Epiphanes  (196. 
«6.  März)  in  Memphis  versammelter  aeg.  Priester- 
schaflcn  hatte  Herr  L.  schon  bei  den  Fragmenta 
Historie.  Graec.  ed.  Cur.  et  Tb.  Mulleri  (Pari*.  Di- 
dot  1841,  44  S.)  herausgegeben.  Bei  dem  Wieder- 
abdruck für  den  Recueil  lag  Le  norm  anf s  indess  er- 
schienener Essai  sur  le  texte  grec  de  V  inseriplion  de 
Rosette  vor,  worin  der  griech.  Text  mit  deo  Hie- 


rogl.  verglichen  wird;  Herr  L.  begnügt  sich  jedoch 
mit  dem,  was  in  diesem  Bezüge  Cbampollion  ermit- 
telt hatte. 

Für  Erklärung  nun  und  Herstellung  des  griech. 
Textes  bat  Herr  L.  auch  nach  Ameilbon,  Viffoison, 
I^rsön,  Drumunn  a.  A.  sehr  Löbliches  geleistet. 
Die  gefällige  und  nette  Gräcilät  mit  ihren, Eigen  thüm- 
lichkeitcn (_ulo>v6ßio(  oft,  nitotufoQo.i§.7.<ft}.ar&QU)ntTv 
=  ifiXay3pto7iwc  i'/jiv  1«,  diSivai  uc  tö  nltauxoy  d.i.  le 
droit  paye  pour  devenir  pritre  8.  «76  Z.  16 ,  vav- 
itla  17,  ta  ziXioxötitra  3«,  l%aiüat  ttüv  rtuöv  4«*) 
erfährt  durchweg  eine  sorgfältige  Berücksichtigung, 
bei  welcher  Herr  L.  zugleich  entdeckte,  dass  der 
griechische  Text  der  primitive  war,  der  dann  in 
das  Demolische  und  Hieroglypbischo  übersetzt 
wurde  (S.  «73.  «8«..  300.  30«.  47«  a.  E-);  der 
ziemlich  ungeschickte  Steinmetz,  dessen  vielleicht 
zu  zahlreich  statuirte  Fehler  S.  318  verzeichnet 
sind,  war  aber  schwerlich  ein  Hellene.  Aus  den 
reichhaltigen  Sachbomerkungen  sei  hier  deshalb  nur 
wenig  herausgehoben,  weil  der  Commentar,  wie 
bemerkt,  in  doppeltem  Abdrucke  zugänglich  ist. 


Die  Priestercollcgia , 


von  deren 


Verein  einen  Tag 


nach  der  Krönung  («7.  März,  190)  das  Decret  er- 
lassen wurde  (8.  3«0),  hatten  bis  auf  Epiphanes 
die  erst  von  diesem  König  aufgehobeno  Verbind- 
lichkeit, jährlich  einmal  die  Reise  herab  (xarairtat'c) 
nach  Alexandrien  zu  machen,  um  dort  von  dem 
uQxtiQivj  ldXt£avdoi(uc.  xal  Alyiniov  nua^c  control  - 
lirt  zu  werden.  Nach  einer  tiefen  Politik  des 
Ptol.  Sotor  war  dieser  zugleich  Imoxärr^  top  tiov- 
aiiov  und  wohl  immer  ein  Grieche  wie  unter  den 
Kaisern  ein  Römer  [d.  atex.  Mus.  v.  Parthcy  8. 
37 — 8].  Die  3  Priesterinnen  uSlogSQoc,  xavrl(p6<>oc, 
u'quu  werden  zu  Z.  5  für  die  Herrschaft  des  Euer— 
getes,  Philopator  und  Epiphanes  der  Zeitfolge  nach 
namentlich  zusammengestellt  S. «59;  eben  so  fixirt 
eine  Untersuchung  S.  266  die  Ereignisse  seit  der 
Geburt  des  Epiphanes  (8.  Ortob.  209)  bis  zu 
dessen  Krönung.  Ein  Cult  des  Helios  oder  Phre 
zu  Memphis  ist  S.  «56  erwieson;  der  der  vergöt- 
terten Ptolemaccr  erfolgte  zu  Alexandria  und  Pto- 
lemais  in  der  Thcbais,  rein'  griech.  Städten,  durch 
nur  griech.  Priester.  Die  heiligen  Stiere  Apis  und 
Mneyis  (Z.  31)  hicssen  auch  'Oaöoamc  und  'Ooo- 
Quuvtvtc;  das  hier  wie  sonst  vorgesetzte  Osor  s. 
Otora  ist  wohl  aus  "Oofjotc]  und  Tflo[oc] 


*)  x£r  9i<är  tSy  It<>anvov9i  (8.  326)  enthalt  allerding«  keine  Attraction;  der  Genitiv  war  aber  durch  Beispiele  su  bele- 
gen ,  a.  Anal.  ICpIgr.  tt  Onottu  8.  €7» 
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Die  in  jedem  Tempel  zu  errichtende  tlxü»  de« 
Lpiphane»  (Z.  38)  sollte  nebon  dem  jedesmaligen 
Hauptgott  gestellt  werden,  diesem  ein  on\ov  xxt;- 
nxöir  reichend,  war  aber  selbst  ein  Anaglyphon  S. 
302  flg.  Ausserdem  kam  in  jedes  Hciligtlium  ein 
vergoldetes  Holzbild  des  Königs  und  wurden  dieso 
iöura  unter  tragbaren  Tcmpelchen  bei  Processioneu 
nach  altem  bis  in  dio  späteste  Zeit  dauernden  ac- 
gypt.  Ritus  einhergeführt  Z.  41  —  8  S.  306.  Die 
zehn  sog.  goldenen  ßaaikt'ut  auf  jedem  Tcmpelchen, 
in  Gruppen  von  jo  3  und  2,  mit  dem  Pscheut  («  - 
vit)  Ilcrod.)  in  ihrer  Mitte  und  den  10  goldenen 
beschriebenen  tfikumr^ta  (Talismane,  Scarabaeen 
S.  317)  auf  der  tetragonen  Basis  werden  durch 
Abbildungen  (S.  309,  313,  317)  als  sonst  königl. 
und  göttl.  Hauptschmuck  verdeutlicht;  das  Ganze 
hicss  ßuclUtov.  DieZ.  52  dciiXichtpricsteru  (jitw- 
tui)  gegebene  Erlaubnis» ,  jene  Tempelchen  (vaot, 
naatoi,  naarüüts)  in  ihren  Wohnungen  zu  haben, 
erweist,  dass  wie  in  Griechenland  so  in  Aegypten 
Altüro  und  Capellen  in  Privathäusorn  verboteu  wa- 
ren S.  327.  Zum  Schlüsse  zählt  Herr  L.  S.  32»  die 
wenigen  erhaltenen  in  zwei  und  drei  Sprachen  abge- 
fassten  Inschriften  auf:  an  keiner  ist  jetzt  mehr  als  das 
Griechische  zu  erkennen.  Da  es  aber  solcher  Dcnk- 
male  sicher  eine  grosse  Anzahl  gab,  in  dorn  z.  B. 
vom  Stein  von  Rosette  ein  Exemplar  in  jedem  Tem- 
del  des  ganzeil  Landes  dcponirl  wurde  (Z.  54), 
so  ist  die  Hoffnung  auf  weitem  Fund  nicht  un- 
berechtigt. 

Die  Titel  Nr.  XXVI  und  XXVII,  auf  dem  Pie- 
destal  eines  Obelisken  von  IWilae  (jotzt  zu  Kings- 
ton-Hall in  Dorsetslüre  im  Besitz  dos  Herrn  Danket), 
sind  wegen  ihrer  Bedeutung  für  die  acg.  Studien 
4ie  wichtigste  Entdeckung  seit  der  zu  Roteite.  Als 
1821  UcnL.  die  zuerst  allein  bemerkte  griechische 
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an  Pt.  Euergctcs 


nach  einer  Copio  CaUliaud»  veröffentlicht  hatte, 
sandte  Banket  eine  neue  Abschrift  mit  einer  nach- 
mals auf  dem  Stein  erkannten  hicroglyphischen  In- 
schrift an  die  Academie  des  imer.  et  bell,  lettret. 
Champolüon  entdeckte  an  der  letztern  die  pho- 
netischen Elemente  der  Eigennamen  Pto/emaeut, 
Cleopatra  u.  A.,  welche  ihm  die  Kenutuiss  aller 
von  den  Aegyptiern  zum  Ausdruck  der  Töne  an- 
gewandten Zeichen  verschafften;  L.  aber  vermu- 
Üiete  gleich  damals,  ausser  dem  Gesuche  dürfte 
auch  die  Antwort  des  Königs  und  die  des  Episto- 
lographen  aufgeschrieben  gewesen  seyn.  Wirklich 
erschienen  bei  sorgfältiger  Säuberung  des  Monu- 


(Der  Betchluit  folgt.-) 


menls  beide  stückweise  in  rother  Farbe,  die  einst 
cur  Aufnahme  der  Ehren- Vergoldung  (S.  375)  ge- 
dient hatte.  Hamilton  machte  für  Herrn  L.  ein« 
Abschrift  und  später  eine  2te  Leptius  (S.  465>). 
In  Nr.  XXVI  S.  337  bitten  die  Isispriester  Eucrgetes 
den  2ten,  sie'  von  allerlei  Belastungen  der  sich  ein- 
legenden Strategen,  Epistaten,  Thcbarchen,  königl. 
Schreiber  und  dgl.  zu  befreien,  da  hiedurch  die 
Mittel  zur  Verehrung  des  königlichen  Hauses  er- 
schöpft würden.  Sie  ersuchen  den  König,  dem 
Nuracnius  (Z.  14)  itü  ovjytrti  xal  imaxoXoygüqä» 
aufzutragen,  er  solle  an  sloyes '  den  or^ti'jjc  und 
orpaTijyoc  itjt  0^«Woc  schreiben ,  dass  er  solche 
Plackereien  abwehre.  Die  Bezeichnung  av^-^c 
(auch  itöv  ovy/tpüv  mit  und  ohne  roxi  ßaai).twf)  ver- 
gleicht L.  passend  dem  notre  coutin  der  französ. 
Könige  gegen  Pairs,  .Marschälle  und  Cardinäle. 
Jene  erhielten  die  Maccdonier  von  den  eine  Eh- 
rendecoration  damit  verbindenden  Persorn;  die 
hohen  Würdenträger,  welche  so  benannt  wurden, 
waren  muthroasslich  dio,  an  welche  die  Könige  nach 
Verhältnis«  „mein  Vater,  mein  Bruder,  mein  Vet- 
ter" u.  s.  w.  schrieben  S.  348.  Minder  bedeutsam 
war  der  Titel  (ite)  rtir  aCkuv  mit  den  Abstufungen : 
oi  iftlot,  ol  npütiot  qtXoi  (rüiv  ngütwv  qi'kotv).  X. 
XXVII  A  und  B  S.  335,  mit Lef rönne'«  Supplemen- 
ten in  rother  Schrift,  stand  vor  Nr.  XX VL  A  ist 
der  Brief  des  Numcnius  an  die  Priester.  Dieser 
Epistolograph  {tveretaire  d'etat) ,  zugleich  hier  i*- 
puf  'AX'iurteov  und  sämmtlicher  Könige-Götter,  be- 
sass  eino  grosse  geistliche  Gewalt,  da  die  Priester 
nicht  vom  König  direct  die  Gunst  einer  Stelle  mit 
dem  Sau vegarde- Brief  erbitten,  sondern  durch  die- 
sen vom  Epistolographen.  Der  in  Alexandrien  sess- 
hafte  Priester  der  Ptolemaeer  war,  was  religiöse 
Acte  betraf,  der  Primas  sämmtlicher  aeg.  Priester 
(S.  270  —  80);  ausser  N.  sind  noch  PhUokrates 
LjftU  und  Callimachu»  in  diesem  Amte  bekannt 
(S.  360),  also  nur  Griechen  wie  unter  den  Kaisern 
wohl  nur  Börner  (Vestinus).  Der  Priestor  der 
Ptolemaeer  und  Epistolograph  führte  auch  die 
Oberaufsicht  über  das  Museum  und  übte  hier  eine 
mehr  politische  als  religiöse,  mehr  literarische 
«Js  wissenschaftliche  Censur,  worauf  des  Timaeus 
Spott verse  (Athen.  I.  22.  D)  bezogen  werden  [die 
Bernhardt/  Grundr.  d.  Gr.  Litt.  S.  363  milder  detir- 
tetj.  Unabhängigkeit  der  Geister  in  Poesie,  Philo- 
sophie und  Geschichte  ging  dabei  zu  Grunde ;  gram- 
matischen, etymologischen  und  mythologischen  Stu- 
dien nachzuhängen,  blieb  den  Golohrten  i 
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Halle,  in  der  Kxprdiiiou 
der  Allg.  Lii.  Äritni.g. 


Bettina. 

Die  Gunderode.  Zwei  Thcile.  Orünbcrg  und 
Leipzig,  bei  W.  Levyson.  1840.  440  u.  306  S. 
8.    (4\a  Thlr.) 


<in  Buch,  mit  dem  eigentlich  die  Kritik  gar  nichts 
zu  schaffen  hat!  Nicht  als  wollten  wir  sagen,  CS 
sey  über,  oder  gar,  es  sei  unter  aller  Kritik:  aber 
wenn  die  Kritik  überall  streng  verstandesmässig  zu 
Werke  gehen,  wenn  sie  nach  Zweck,  Anlage,  Zu- 
sammenhang und  Forin  eines  jeden  Buches  fragen, 
diese  Puncle  nach  festen  Principicn  abschätzen  und 
danach  in  dem  einzelnen  Falle  den  Werth  ihres 
Objects  bcurtheilen  muss,  so  geht  das  jetzt  in  Rede 
stehende  Buch  einen  so  gänzlich  andern  Weg,  dass 
er  sich  mit  dem  der  Kritik  eigentlich  nirgends  ir- 
gendwie berühren  kann:  unleugbar  geist  -  mehr 
noch  phantasievoll,  ist  es  schon  in  seinen  äussern, 
historischen  Grundlagen  so  ganz  und  gar  schwan- 
kend, entbehrt  es  eines  klaron  Zweckes,  eines  In- 
nern Zusammenhanges  so  gänzlich ,  ist  es  endlich 
bei  vielon  einzelnen  Schönheiten  der  Form  doch 
im  Ganzen  so  durchaus  formlos,  dass  es  der  Kri- 
tik gar  keinen  Aiihaltepuuct  bietet.  Wenn  irgend- 
wo, können  wir  deshalb  gerade  in  vorliegendem 
Falle  gar  nichts  dagegen  haben,  wenn  Jemand  von 
irgend  einem  andern  Standpuncte  ausgehend ,  das, 
was  wir  über  das  Buch  sagen  wollen,  —  denn  eine 
Beurthcilung  wagen  wir  es  selbst  kaum  zu  nennen 
—  als  ungenügend  und  ihm  nicht  zusagend  verwirft. 

Zuerst  eine  Dedication  „den  Studenten,"  die 
das  Buch  der  frischesten  und  kraftvollsten  Ju- 
gend ans  Herz  zu  legen  bestimmt  ist,  leider  aber 
ein  zehn  bis  zwanzig  Jahre  zu  spit  kommt,  denn 
diese  Studentenwclt,  die  der  Verfasserin  vorge- 
schwebt zu  haben  scheint,  und  von  der  fragmen- 
tarische Schilderuugen  durch  den  zweiten  Band 
zerstreut  sind,  ist  jetzt  wohl  so  gut  als  ganz  aus- 
gestorben ;  so  dass  diese  Dedication  ihrer  Idee  nach 
wohl  mehr  »Heren  Mannern,  die  die  Geistesfrische 
ihrer  Jugend  bewahrt  haben,  als  der  jetzigen  aka- 
demischen Jugend  gilt. 
A.  L.  Z.  1843.   Dritter  B*nd. 


Den  eigentlichen  Inhalt  der  zwei  Bände,  (ob 
mit  ihnen  das  Ganze  geschlossen,  oder  ein  mehre- 
res  noch  zu  erwarten,  ist  nicht  klar  ersichtlich), 
bildet  oio  Briefwechsel  zwischen  zwei  in  der  l.ie- 
rarischen  Welt  nicht  unbekannten  Damen,  zwischen 
der  Heransgeberin,  ttetiina  von  Arnim  geb.  üren- 
iano,  und  der,  in  „Goethe'*  Briefwechsel  mit  einem 
Kinde"  dem  grösseren  Publicum  ins  Andenken  zu- 
rückgerufenen Dichterin  Karoline  von  Gunderode, 
deren  geistige  Eigentümlichkeit  und  tragisches 
Ende  in  den  Gegenden  und  Kreisen,  deucn  auch 
dieser  Briefwechsel  angehört,  vor  mehr  als  dreissig 
Jahren  lebhafte  Theilnahme  fanden.  Der  Schau- 
platz der  Briefe,  von  denen  bei  weitem  der  grössto 
Thoil  die  Unterschrift  der  Herausgeberin  trägt,  ist 
hauptsächlich  Sohlangenbad,  Offenbach,  Frankfurt 
und  Marburg. 

Nun  tritt  aber  sofort  der  Umstand  vor  Augen, 
dass  der  uns  gebotene  Briefwechsel  in  der  vorlie- 
genden Gestalt  schlechterdings  nicht  echt  seyn 
kann:  aus  äusseren,  unbedingt  beweisenden  Grün- 
den ist  dies  bereits  nachgewiesen  in  der  Augsbur- 
ger Allgemeinen  Zeitung,  1840  Nr.  303,  Beilage; 
doch  blieb  nach  dem  dort  Angegcbenon  immer  noch 
dio  Möglichkeit  übrig,  dass  ein  wirklich  geführter 
Briefwechsel  nur  durch  allerlei  unhistorische  Ver- 
änderungen und  Interpolationen  umgestaltet  sey. 
Wir  glauben  jedoch,  dass  dies  letztere  nicht  der 
Fall  ist:  die  äussern  Unmöglichkeiten  sind  durch 
das  ganze  Buch  iu  solchem Maase  gehäuft,  zugleich 
erscheinen  die  Charaktere  der  beiden  Schriftstelle- 
rinnen, wenn  man  den  geistigen  Gehalt  ihrer  Schrei- 
ben schärfer  ins  Auge  gefasst,  so  wenig  geschie- 
den, dass  wir  das  Ganze  als  eine  spätere  Fiction 
der  Uerausgeberin  zu  betrachten  uns  berechtigt 
halten,  aber  auch  der  Meinung  sind,  dass  dieselbe 
von  ihren  Lesern  gar  keinen  Glauben  an  die  Echt- 
heit der  Briefsammlung  verlangt,  sondern  sie  durch- 
aus nur  als  eine,  immerhin  etwas  räthsclhafte,  Pro- 
duetion  ihre«  eignen  Geistes  veröffentlicht  hat;  wo- 
bei freilich  dio  Möglichkeit  nicht  ganz  in  Abredo 


gestellt  werden  kann,  dass  Frau  von  Arnim  < 
Rr 
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zclnc  Reliquien  ihrer  Freundin  benutzt  habe,  wie  dürften,  die,  nicht  ohne  manches  für  sich  zu  ha- 

aneli  ruchrero  wirklich  echte  Gedichte  dersolbcn  ben,  den  /.weck  der  ganzen  Veröffentlichung  in 

thcils  gelegentlich  eingeschaltet,  tbeils  als  Anhang  eine  Rechtfertigung,  ja  Anpreisung  der  bekannten 

beigegeben  sind.  Originalitäten  Bettinas  setzen  möchten. 

Wenn  wir  sonach  in  dem  ganzen  Werke  auf  .  Eigentlich  wäre  es  nun  wohl  untere  Pflicht, 

dem  Boden  derf  Dichtung  zu  stehen  glauben,  so  aut  den  jcdcsfalls  eigentümlichen  Inhalt  der  Briefe 

können  wir  es  doch  keineswegs  etwa  zu  den  Ro-  näher  einzugehen  {  bei  ihrer  Zusammcnhangslosig- 

inanen   in  Briefen   rechnen:   dazu  ist  erstens  der  keil  jedoch  und  der  Masso  der  verschiedenartig- 

stoffliche  Gehalt,  in  dem  wir  viele  bekannte  Namen  »teil  Betrachtungen,  die  sie  enthalten,  roüsstcn  wir 

zum  Thcil  noch  lobender  Personen,  bald  unvcrhüllt,  u»s  dabei  entweder  auf  das  Ausschreiben  einzelner 

bald  in  leichten  Umänderungen,    auftreten  sehen,  Stellen  beschränken,  oder  einen  ganz  gewaltigen 

zu  gering  und  zu  unsammenhängend.    Manche  ein-  Raum  in  Anspruch  nehmen,  was  beides  hier  nicht 

geflochtene  Erzählung  ist  in  hohem  Grade  ergötz-  an  seiner  Stelle  wäre;  darum  nur  noch  wenigo 

lieh  und  stellt  uns  die  auch  sonst  bekannte  Eigen-  Worte. 

thiimlichkcit  der  Herausgeberin  aufs  klarste  vor  Au-  Der  einzige  Grundgedanke,   der  sich  etwa  als 
gen;  uirgends  aber  fügen  sich  dieselben  irgendwie  durch  das  Ganze  durchgehend  nachweisen  licsse, 
zu  einem  grösseren  Ganzen  oder  zu  Charakter-  ist  ein  unbegrenzter  Cultus  der  Natur,  sowohl  im 
Zeichnungen  zusammen;  im  Gegentheil  hat  es  uns  stillschweigenden  Gegensätze  gegen   alle  positive 
scheinen  wollen,  als  ob  alle  diese,  zum  Thcil  ohne  Religion,  als  im  ausgesprochenen  gegen  alle  her- 
Zwcil'cl  mythischen  Erzählungen  mit  den  Briefen  körarnlichen,  allerdings  oft  genug  unnatürlichen  Kor- 
gar nicht  recht  vorwachsen,  sondern  fast  Willkür-  men  des  geselligen  Lebens.    Man  könnte  geneigt 
lieh  bie  und  da  zu  grösserem  Schmucke  und  grös-  seyn ,  eine  freilich  etwas  äusscrlicko  Quelle  dieses 
sercr  Belebung  eingelegt  wären.     Es  kann  aber  Naturcultus  in  dem  zu  finden,  was  Goethe  in  Dich- 
ferucr  auch  das  Ganze  nicht  etwa  zu  den  philoso-  tung  und  Wahrheit,  am  Ende  des  ersten  Buches4) 
phischcii  Romanen  in  F.  II.  Jacob?!  Art,  dessen  von  einer  ähnlichen  Richtung  seines  kindlichen  Ge- 
Nachahmuug  der  Herausgeberin  sonst  wohl  äusser-  müthes  erzählt,  doch  würde  man  damit  die  Ent- 
lieh nahe  hätte  liegen  können,  gerechnet  werden,  elchungszcit  der  vorliegenden  Brief«  in  eine  Zeit 
in  denen  das  stoffliche  Interesse  fast  ganz  in  den  lixircn,  für  die  man  sonst  keinen  vollgültigen  Grund 
Hintergrund  tritt:  dazu  müsstc  der,  wiewohl  gc-  anführen  könnte.    Eino  Partie  des  Buches  ist  hier 
ringe  Stoffgehalt  doch  in  engerem  Zusammenhange  namentlich  zu  berücksichtigen ,  in  der  nickt  gans 
mit  der  überwiegenden  Reflexion  stehen,  und  es  zusammenhangslos  von   der  Stiftung  einer  neuen 
müsstc  vor  allen  Dingen  diese  selbst  zusammen-  Religion,  einer  „Schwebcreligion,"  die  Rede  ist, 
hängender  auf  irgend  ein  vorgestecktes  Ziel  bin-  Tbl.  I,  etwa  S.  243 — 313,  freilich  nicht  ohne  be- 
gorichtet  seyn  und  irgend  eine  Art  von  Abachluss  deutende  Unterbrechungen.     Wenn   wir  nun  Re- 
gcwmncn,  was  beides  hier  nicht  der  Fall  ist.    So  chenschaft  ablegen  sollten,  was  eigentlich  uasWe- 
h leibt  das  Ganze  also  am  Endo  nur  ein  neckender  sen  dieser  iieucntdcckicu  Religion  scy,  so  wüssten 
Kobold,   der  durch   allerhand   wunderliche  Para-  wir  eben  nicht  viel  zu  antworten,  als  dass  ihre 
doxien,  durch  ein  dann  und  wann  aufblitzendes  tie-  Sliflcriu   den   Namen  ScJiwabereliyion   mit  vollem 
feres  inniges  Gefühl,  durch   manche  interessante  Rechlo  gewählt  hat,  denn  es  schwubclt  und  nebelt 
Einzelheit  den  Leser  immer  weiter  und  weiter  lockt  darin   nicht  wenig:    „Ein   Schwur  ist  wohl  eine 
und  ihu  zuletzt  plötzlich  stehen  lässt,  ohne  dass  er  Verpflichtung,  eine  üclobung  das  Zeitliche  ans  Gei- 
weiss,  woher  und  wohin;  als  sehr  unangenehm  stige  ans  Unsterbliche  zu  setzen  —  da  hab  ich» 
auffallend  muss  aber  noch  erwähnt  werden  das  gefunden,  was  ich  meine,  was  der  innerste  Kern  un- 
maasslose Lob,  die  Verherrlichung,  dio  sich  die  Her-  serer  schwebenden  Religion  seyn  müsste.  —  Ein,; 
ausgeberin   thcils  selbst  indtreet  in  ihren  Briefen  jeder  muss  ein  inneres  Heiligtum»  haben  dem  er 
crthcilt ,  theils  direct  von  ihrer  Corrcspondenlin  er-  schwört,  und  wie  jener  Fahnenjunker  «ich  als  Opfer 
theilen  lässt,  so  dass  sich  wohl  Stimmen  iiiideu  in  ihm  unsterblich  machen  —  denn  Unslerbbchkci» 


»)  Werke  BU.  XX,  S.  46  -  40.  Au*g.  v.  184a 
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muss  das  Ziel  soyn,  nicht  der  Himmel,  den  mag 
ich  donken  wie  ich  will,  so  macht  mir  Lange- 
weile, und  seine  Herrlichkeit  und  Genuss  lockt 
mich  ijficht,  denn  die  wird  man  sott,  aber  A»ropfe- 
rung  dnd  Xoth  die  wird  man  nicht  müde"  (S.  £82) 
oder:  „Ein  erstes  Grundgesetz  unserer  Religion: 
der  Mensch  soll  immer  die  grösste  Handlung  thun 
und  nie  eine  andere,  und  da  will  ich  Dir  gleich  zu- 
vorkommen und  sagen ,  dass  jede  Handlung  eine 
grösste  seyn  kann  und  soll"  (S.  256).  Es  hat 
diese  ganze  Partie  des  Buches  ein  eignes  Interesse, 
wenn  man  sie  als  den  Erguss  eines  geistvollen,  noch 
mitten  in  seiner,  freilirh ,  wie  es  scheint,  nicht  sehr 
systematischen  und  gediegenen  Ausbildung  begrif- 
fenen Mädchens  betrachtet;  anders  freilich  sieht 
sich  die  Sache  an,  wenn  mau  sio  als  die  Veröffentli- 
chung einer  bejahrten  Frau,  der  der  Ernst  des  Le- 
bens mannigfach  nahe  getreten  ist,  betrachtet;  da 
kann  man  sich  kaum  erwehren,  in  dieser  Selbsibc- 
spiegclung  einige  Eitelkeit  zu  entdecken.  Keines- 
falls glauben  wir,  dass  diese  Schwebereligion  oder, 
wie  man  sie  auch  nennen  könnte,  dieser  Xaturray- 
slicismus  unter  den  religiösen  Erscheinungen  unsrer 
Tago  eine  grosse  Holle  spielen  wird. 

Im  Ganzen  genommen  sind  wir  der  Meinung, 
dass  in  einer  Zeit,  wo  die  Literatur  an  Wunderlich- 
keiten aller  Art  überreich   ist,  auch  „Gündorode" 
als  eiu  Beleg  der  nach  den  verschiedensten  Richluu- 
gen  hin  aufgeregten  und  in  Bewegung  gesetzten 
Geister  aufcenommcu  werden  und  Interesse  finden 
kann.    Eine  Bereicherung  unsrer  Literatur  aber  kön- 
nen wir  eben  so  wenig  darin  finden,  als  wir  glauben, 
das«  der  äussere  Erfolg  des  Buchos  demjenigen  auch 
nur  im  Entfernten  gleich  kommen  werde,  welchen 
das  frühere  Werk  derselben  Verfasserin  dadurch  er- 
rang, dass  es  mit  dem  grössten  Dichter  Deutsch- 
lands in  ebenso  enge  als  eigentümliche  Verbindung 
trat;  wir  fürchten  sogar  sehr,  dass  von  den  vielen 
ungemeinen  Bewundrern,  die  sich  des  „Kuides" 
Briefwechsel  mit  Qoetke  erworben,  alle  die,  welche 
mit  ihrer  Bewunderung  doch  auch  einige  Prüfung 
verbinden ,  verloren  gehen  und  zu  der  Einsicht  ge- 
langen dürften ,  dass  auch  der  begabteste  Geist  und 
die  reichste  Phantasie  nichts  wahrhaft  Bedeutendes 
schaffen,  wenn  sie  regel  -  und  zwecklos  ausströmen, 
was  des  Zufalls  augenblicklicher  Eindruck  in  ihnen 
»«geregt. 

W.  A.  Patttu. 


Aegyptische  Aitcrthümer. 

Itecueil  de»  InscriplioHs  (irecques  et  Latine»  de 
r  lüjypte.    Par  M.  Letronne  etc. 

iftetchlvtt  von  iVr.  194.) 
Die  Ergänzung  des  Stückes  B  S.  369,  dos 
königl.  Rcscriptcs  an  Lochos,  wurde  durch  2  Lcy- 
dciicr  Papyrus  gefördert.  Lochos  heisst  bloss 
uiW-fiz:  dies  das  erste  Beispiel  solchen  Ehrentitels 
auf  einem  Denkmale  der  Ptolcmaecr;  von  den  Se- 
kunden lehrten  die  Schriftsteller  längst  ein  Glei- 
ches. Die  Ordnung  der  3  Stücke:  Schreiben  des 
obern  Beamten,  königl.  Rescript,  Petition,  ist  auch 
in  den  Leyd.  Papyrus  beobachtet.  Klagen  gegen 
Beamte  gingen  überhaupt  direet  an  den  König 
nach  Alexandrien.  Der  König  schickte  eine  Ab- 
schrift zur  Untersuchung  an  die  betreffende  Be- 
hörde; diese  erlicss  dann  an  die  Inicrcssirten  den 
rechtlichen  Bescheid.  Don  Obeliskcu  stellt  Tafel 
XV.  1  dar:  unter  dem  sonst  als  Basis  dienenden 
Würfel  steht  auf  3  Stufen  noch  ein  anderer.  Die 
grioch.  Inschriften  sind  auf  den  untern  Würfel,  die 
hicroglyphische  ist  auf  den  eigentlichen  Obelisk 
eingetragen.  Analog  ist  die  sog.  Xadel  der  Cleo- 
patra gebaut  (S.  376);  beide  Monumente  gehöre» 
der  griechischen  Architektur  an. 

Der  troisieme  partie  (ttrdicaeet  et  offrandes  rr/<- 
gieutes)  erstes  Stück  N.  XXVU1  S.  376  ist  eine  Wei- 
hung an  die  Isis,  wie  L.  corrigirt  S.  379,  ).o/.iu(:  die 
Abschriften  stimmen  iu  MHX1AJJ.     Ihr  dedicirt 
^weic  O/wpif,  ^xe.p<{  S.  378),  gleichnamig  einer 
Stadt  und  einer  nur  aus  einem  Amulct  bekannten 
Gottheit,  eine  Grotte.   N.  XXXII  S.  3S9  steht  auf 
einer  von   der  Dionysosinsel  ^n?  {Scheie)  durch 
D>  .  RüppcJ  nach  Frankfurt  a.  M.  geschenkten  Stele, 
welche  zum  Wohl  des  Königs  Eucrgotcs  II,  der  . 
Cleopatra  und  ihrer  Kinder  der  Archisomatophylax 
(mehr  Ehrentitel  S.  392)  nnd  Strateg  Herodes  und 
oi   oiräyont(  fr  2r,zn  paothoiui  XvqvJu  im  xai 
^/iwh,  Saru  ifj  x«l  Tfp«,  I<*Wm«  *Ä   *«•  'El- 
im, lhttftnupiviu   io>  x«i  Jwvvm-fj  Jlttna^iu  IM 
xat  Äpovw,  llmrotjvu  iiü  xui  'Enpfj  xeii   roif  uX- 
Xoi?  ioT(  im  iov  KaTaQÜ*xov  duiftooi  weihen.  He- 
rodutt Angabe  II.  50,   Hera  und  Hetiia  seien 
in   Aegypten  nicht  verehrt,   besteht    trota  die- 
ser Iuschrift  (S.  398),  indem  die  Gleichstellung 
der  Uera  mit  d«r  Satu  uud  der  Hettia  mit  der 
AmthU  ohns  Zweifel  erst  nach  Herodot  erfolgte. 
Merkwürdig  aber  ist,  dass  Jiirwooe,  A>«»o?  nnd 
im  A«g.  «i.  tm  01M) 
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bezeichnenden  pe't  oder  petin  zusammengesetzte 
Namen  tuualificatift)  zu  entsprechenden  haben. 
Die  ßamhauti  (  ■■=■-  IhoUimiatal)  hall  L  (394),  wie 
schon  ehemals  in  den  Recherche»,  für  identisch  mit 
ot  TtyrUtu  ntn\  ror  Jiörvaov  x«i  Otnvg  Ei'fayhuc 
(C.  J.  tir.  86*0)  auf  Paphos,  und  Herr  Prof.  WW- 
cler  hat  beigepflichtet.  In  der  Tliut  hatten  auch 
solche  künstlerische  Genossenschaften  wie  hier  (Z. 
17)  ihre  Up**  (C.  J.  Gr.  n.  3068  v.  II  p.  «6«.  a), 
und  auf  Dionvsoscultus  deuten  schon  die  Verzie- 
rungen der  Siele  (Krater  und  zwei  Thyrsns,  Taf. 
XVII).  Allein  eigentliche  Schauspieler  waren  die 
ßuoiltäxai  doch  kaum;  die  Hauptperson  der  aiim)»c, 
der  uMiao>iiuro<;i\ui  otQutt-u;  *//«)f.^/,c  agirto 
schwerlich  auf  der  Bühne,  und  nn  eine  Diletian- 
tcn«'escllschaft  ist  auch  nicht  zu  «lenken.  Fünf  der 
«9  Unterschriebenen  sind  Aegyptier:  zu  Z.  28  7'«- 
roroic  /Itr»/»«'f  konnte  Polybius  XXXI.  26,  6,  7 
flxoUitainr  inv  Iifint'tr^i*  verglichen  «erden;  Z.  18 
war  HMFJMOY  vielleicht  eher  W/miwii{ 

fS.  424  N.  XXXIX)  Evih'/iov  als  j4iifitino(  'ji/ttim- 
v!ov  7i.  2ö  ist  Zttxpiltav  statt  Zioxpilmv  fraglich; 
der  'verwitterte   Stein  hatte  routhmasslich  ein  fi, 

nicht  ein  A. 

In  N.XXXIV  (nicht  Taf.  XIV.  1  sondern  XVI. 
C)  weihen  zehn  Griechen  vcnnulhlich  aus  dem 
Heere  des  Vhubrias  einen  unbekannten  Gott:  OJO- 
MAISTASOSVEONfJFYSASTO,  der  nach  üroy- 
se'n  'l'JSOl  hiess.  Bemerkonswerihe  Namen  sind 
y/roiK(HToc  aus  Athen,  'ArdQu/npic  von  Nisyros  und 
JlUaniyivrf  aus  Bocotien.  Die  Tpti/i«,«  ist  vom 
Rbodicr  'yitn-QxuTo(  u.  A.  Auch  die  kleine  Stele 
aus  Alexandria  im  Louvrc  N.  XXXV  S.  412  Taf. 
XIII.  8  ist  interessant.  Sie  verzeichnet  vierzehn 
ltii.kuxtc  (Hesvch.  ^/Xu?.  /»A«x*c,  und  die  Glosse: 
.,{llu%  udidtH*  adoletcen») ,  d.  i.  kömgl.  Pagen  (S. 
414)  die  muthmasshch  aus  den  6000  fittttiXuot  jtut- 
»Hc  ausgewählt  waren ,  welche  seit  Alexander  in 
Aegypten  zum  Waffendienst  erzogen  wurden.  Von 
den*  samintlich  rein  griechischen  Namen  bemerke 
man  'hmU)^  Z.  13,  Swvtxoc  15,  Zumhof  6,  KU- 
v/iVL/OV  8  (IwoürAoov't).  Die  alte  Schreibart 
ÜfWEI  findet  sich  auch  sonst,  N.  XXXII.  10,  C. 
J.  Gr.  1462.  3. 

Aus  der  2ten  Section,  Spornte  Romaine,  sei  der 
4  Inschriften  des  Hydreuma  Traiannm  an  Motu 
Claudius  gedacht,  N.  XXXIX  —  XLH;  die  ersto  auf 
einem  zerbrochenen  Granitaltar  (Taf.  XV.  4),  unter 
dem  Praefccten  Sulpieiu»  Simiu*  (S.  421)  100  n. 
Chr.  abgefasst,  hat  zwei  Sciteninschriftcn;  die  eine 
lautet:  "Ydotrfta  ivir/Jnrtaov  Tnuiurhv  Juxixär;  die 
andere:  Font  felicissimiu  Traianua  Ducicus;  der 
Ort  mit  einer  natürlichen  Quelle  war  also  eine  der 
Stationen  der  Strasse  von  Coptos  nach  Myos  llnr- 
mos  S.  423.  Auf  den  drei  Seilen  der  Plinlhe  steht 
^^(lomi  Kt.timviov  UlaXltxijc:  wohl  der  Verfertiger. 
N.  X.L  S.  426  bringt  den  aus  Muralori  (478.  3) 
schon  bekannten  Architekten  'Hoaxltiär.e ,  undN. 
XLI  ebenfalls  einen  Arckit.  den  'AnoXXbiviot  'A(t- 
),w>Iqv  'AXtfrvSotic-  Die  Wcihung  einer  Statue  der 
Elan  h  Mtrov9i  (S.  435)  in  dem  Tempel  der  Eime 


0ngia  (N.  XLV)  war  durch  andre  Beispiele  solcher 
Dodicalionen  zu  belegen,  C.  J.  Gr.  «303  v.  II.  «44. 
Zu  N.  XL  VI  S.  441  wird  gut  dargethan,  warum 
im  Drange  der  Begebenheiten  der  Senatsbeschluss, 
den  Namen  des  Cominodus  oder,  wie  öfters  vor- 
kommt, Comodus  zu  tilgen,  bei  Weitem  nicht  über- 
all zur  Ausführung  kam  Die  Auffindung  der  neuen 
ergiebigen  Steinbrüche  unweit  Philae  unter  Scpli- 
mius  Severus  und  Caracalla  berichtet  die  lateio. 
Weihung  (XLVIH)  an  die  bcrgschützcndcn  Jupi- 
ter 0.  M.  Uummon  Clmubis  und  die  Juno  Reghut 
auf  der  cyjindrischcn  Granitsäulc  von  Svene  im 
Louvrc.  Endlich  N.  LI  und  LH  S.  453  sind  zwei 
Bruchstücke  aus  dem  Thalo  Sckkeit  südlich  vom 
mons  Smaragdus  s.  inons  Berenicidis ,  arab.  Zaba- 
rah.  Dieser  schon  von  den  Griechen  bearbeitete 
Berg  zeigt  jclzl  nur  noch  Spuren  römischer  Aus- 
beulung: die  Steine  waren  nicht  von  sonderlicher 
Güte.  Die  zweite  Inschrift  S.  459  giebl  im  Dalum: 
l'rovg  —  /«?./.jy-ot>,   ittyÜQ  «0.  Febr.  252  —  68. 

Die  Isis  heisst  JSnn-Miitj  oder  nach  einer  andern 
Copie  SESSKlilTUSiH  (wie  Jndv/tm)  und  Se- 
rapis: 6  Mrius  oder  ö  .Htm«;. 

Addition*  et  Correctiont ,  zum  Theil  nachträg- 
lich erhaltene  zueile  Copie  ciuzelucr  Inschriften, 
stehen  auf  S.  465  —  7«.  Den  Bcschluss  des  schön 
und  correet  gedruckleu ,  handlichen  Unndcs  macht 
eine  genaue  table  un«lyiiuue  des  mutiert*  S.  473 
—  480.  Der  Atlas  enthält,  abgesehen  von  dcnFac- 
simile's  vieler  Inschriften  (T.  VIII  die  v.  Unsctte), 
auf  Planche  1  eine  Karte  des  alten  Aegyptens;  II. 
1.  Cour«  du  IS'il  depuis  Phile*  jn*"ti'ü  byhie  d'apret 
f  um  rage  de  la  commission  de  CEg'ijjite;  2.  Plan  de 
l*hiles  nach  Dr.  Parthey,  3.  Plan  du  temp/e  rf'/sf#; 
III.  Enceinle  taerce  de  Teutyra;  IV.  mehrere  Tem- 
pelabrisse und  hieroglyph.  Abbildungen;  IX  a.  Por- 
tiqne  du  grand  temple,  b.  Carriiret  de  Philae,  c. 
Second  pylfme;  d.  Ile  de  Philae;  X  a.  Ruine*  <f  An- 
tinwy  b.  Are  de  tr'mmphe  ii  Anthwe,  c.  Colunne  de 
Pampe" e  ii  Alexandrien  XI  a.  Cu/umcji,  h.  Valleet 
des  Tumbcanx ,  c.  Carrierct  de  Silsiles,  d.  Temple 
de  Tentyra;  XII  Colone  de  Mcmnon  avant  et  apre» 
ton  retablistement. 

Glaubt  nun  Referent,  das  Vorstehende  lasso 
hinlänglich  ersehen,  welches  der  wesentliche  Inhalt 
des  Werkes  ist,  so  spricht  er  nur  noch  über  die 
Darstellung  eine  Bemerkung  aus,  die  sich  ihm  wie- 
derholt aufgedrängt  hat.  Herr  t^etronne  strobt  er- 
sichtlich überall  danach,  dem  Leser  den  Gang 
seiner  Untersuchungen  und  die  Art,  wie  er  zu  den 
Resultaten  gelaugt  ist,  vollständigst  vorzulegen.  So 
löblich  dies  nun  an  und  für  sich  ist,  so  dünkt 
es  Referenten  doch,  als  scy  hin  und  wieder 
des  Guten  zu  viel  gethan  und  der  Umfang  den 
nicht  billigen  Werkes  mehr  als  nöthig  war  er- 
weitert worden.  Lichtvolle  Klarheit  verträgt  steh 
sehr  wohl  mit  praeciser  kürze.  Im  Ucbrigcn  braucht 
es  der  anerkennenden  Redensarten  von  treffendem 
Scharfsinn,  reicher  Gelehrsamkeit  und  bedächtiger 
Sorgfalt  bei  der  Handhabung  der  Kritik  hier  wol.» 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  All*.  Li».  fceittiue;. 


Hymnologie. 

Paul  Gerhardt'»  Geistliche  Andachten  in  1*0  Lie- 
dern 11.  «.  w.,  hcrau9geg.  von  QUo  Schulz. 
Berliu,  Nicolai.  1842.  438  S.  8.  (2Rthlr.8gGr.) 

Sobald  unsere  alten  Kirchengesänge  bei  unseren 
Zeitgenossen  wider  mehr  zu  Ehren  kamen ,  richtete 
«ich  mit  einer  gewissen  Vorliebe  die  hymnologischc 
Forschung  auf  Paul  Gerhardt.  (Denn  so  und  nicht 
Gerhard,  ist  des  Namens  richtige  Schreibung.)  Um 
diese  Erscheinung  zu  begreifen,  braucht  man  bloss 
auf  dio  beiden  Gesinge  einen  Blick  zu  werfen, 
die  auf  jeden  Fall  den  ersten  Platz  einnehmen, 
oder  wenigstens  die  Hauptrichtungen  Gcrhardt'scher 
Poesie  vollkommen  characterisiren.  ,,0  Huupt 
voll  Itlut  und  Wunden"  führt  den  lieblichen  Reigen 
derjenigen  Gesänge,  welche  im  Gegensatz  zu  stei- 
fer, dogmatischer  Exposition,  sich  die  lebensvolle 
and  lebenswarme  Person  des  Heilandes  gläubig  und 
herzlich  zueignen ,  ihn  auf  allen  seinen  Wegen  be- 
gleiten, alle  Tage  seines  Fleisches  mit  angemesse- 
nen Klängen  zu  begleiten  wissen.  Das  andre  Kir- 
chenlied: Befiehl  du  deine  Wege,  lässt  uns  mit  so 
vielen  andern  in  die  trüben,  schweren  Zeilen  des 
dreissigjährigen  Krieges  und  der  Folgezeit,  in  das 
beklommene  Herz  des  angefochtenen  S&ngers,  aber 
auch  in  seine  unüberwundene  Glaubensfreude  die 
erhebendsten  Blicke  thun.  Denn  obwohl  unser  Dich- 
ter —  wie  es  Treuner  in  der  Vorrede  der  Augsbur- 
ger Ausgabe  von  1708  so  trefflich  ausdrückt  —  in 
schwere  Trübsalen  gerathen,  die  ihn  eher  zum  Heu- 
len, als  zum  Singen  bringen  mögen,  ist  er  doch  in 
seinen  Leiden  guten  Muths  geweseti  und  hat  beobach- 
tet den  Befehl:  Ist  Jemand  guten  Muths,  dor  singe 
Psalmen.    So  lange  mit  einem  Worte  freie,  treue 


und  warme  Liebe  zum  Herrn  in  der  Welt  ist,  die 
an  seiner  Krippe  jubeln  und  an  seinem  Kreuze  kla- 
gen will,  und  so  lange  andererseits  ein  schweres 
Joch  liegt  auf  den  Kindern  Adams  von  Mutlcrlcibc 
an  uud  sie  des  Trostes  und  der  Stärkung  bedürfen, 
auf  das»  „kein  Brennen,  Hauen,  Stechen"  sie  von 
ihrem  Gott  trennen  kann  —  so  lange  wird  Paul  Ger- 
hardt der  Mann  des  christlichen  Volkes  bleiben  und 
seine  Hauptliedcr,  die  leicht  aus  der  mittelmässigen 
Masse  hervortreten,  unter  uns  in  Kirche  und  Haus 
(wohin  einige  mit  besouderm  Hechte  gehören)  zu 
hören  seyn.*) 

Die  drei  Werke  von  Roth  (1829),  Langbecker 
(1841)  und  Schulz  bilden  eine  Literatur,  wie  sie 
keinen  anderen  qua  Liederdichter  zierend  umgiebt 
Schon  der  alte  Satz :  Die»  dient  docet ,  musste  ver- 
anlassen, dass  die  Arbeit  von  Schutz  nach  vielen 
Seiten  hin  am  meisten  genügt.  In  der  That  zeigt 
sie  von  grosser  Liebe  zur  Sache,  von  grossem  Flciss 
und  von  einer  Sorgsamkeit,  die  auch  im  kleinsten 
getreu  gewesen  ist. 

Ucber  die  äussern  Lebensumstände  des  Dich- 
ters lässt  sich  nicht  Vieles  beibringen  und  Neue» 
hatte  der  Vf.  nach  den  früheren  Biographen  fast 
gar  nichts  zu  erzählen.  Mit  besonderer  Schärfe  hat 
er  nochmals  die  mythischen  Elemente  aus  dem  Le- 
ben unseres  Diebers  zu  entfernen  gesucht.  Dahiu 
gehört  zumeist  die  Notiz  (die  man  noch  in  Büchern, 
wo  man  sie  nicht  erwarten  sollte,  antreffen  kann): 
Gerhardt  habe  sich  geweigert  einen  Rovers  zu  un- 
terschreiben, in  welchem  den  Geistlichen  der  Elen- 
chos  nominalis  untersagt  gewesen ,  sey  deshalb  von 
dem  grossen  Kurfürsten  6eines  Amtes  entsetzt  und 
des  Landes  verwiesen  worden.  Die  Sache  ist  kurz 
diese.  Schon  inehrercmal,  zuletzt  aber  am  16.  Sept. 
1664  hatte  der  Kurfürst  die  gegenseitige  Anfeindung 


*)  Treffeud  am-h  da«  Crtheil  hei  Hippel  (Lebensläufe  u.  *.  «  I.  s.  36)  ., Gerhardt  dichtete  wahrend  dem  KirchengcISnte. 
mächte  man  sagen.  Kin  gewisser  Prack,  eine  gewisse  Bekloumenheit ,  eine  Engbrüstigkeit  war  ihm  eine».  Er  war  ein 
Gast  auf  Erden  und  überall  tu  seinen  120  Liedern  i»t  Sonnenwende  genfcet.  Diese  Blume  dreht  «ich  hestdndig  nach 
der  Sonne  und  Paul  Gerhardt  nach  der  seligen  Ewigkeit. " 
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der  Lutheraner  undReformirten  auf  der  Kanzel  streng 
untersagt;  dabei  ist  es  merkwürdig,  dass  es  schon 
als  eine  Beleidigung  der  Rcforinirtcn  gelten  soll, 
sie  Zwinglianer  oder  Calvinistcn  zu  nennen,  und  von 
der  andern  Kirche  hernach  nicht  ohne  Bitterkeit  ge- 
sagt wird  «die,  so  sich  selbst  Lutherisch  nennen." 
Diesem  Edicle  nachzuleben ,  sollte  sich  Jeder  Geist- 
liche durch  ciuen  ausgestellten  Rovers  verpflichten, 
sonst  drohte  geradezu  Rcmolion  vom  Amte,  wie 
denn  nicht  mit  Unrecht  der  Volksw  itz  den  l'farrers- 
Fraucu  die  Worte  in  den  Mund  legte:  Schreibt, 
schreibt,  lieben  Herren  schreibt,  auf  dass  ihr  bei 
der  l'farre  bleibt.  In  dem  von  dem  Berliner  Mini- 
sterium auszustellendem  Reverse  (Urk.  39)  hiess  es 
vorn:  Wir  erklären,  dass  wir  jederzeit  mit  herzli- 
chem Gebet  Gott  um  Beförderung  des  wahren  Kir- 
chenfriedens anrufen,  auch  Nichts  unterlassen  wol- 
len ,  was  zu  ciuer  Gott  wohlgefälligen  Toleranz  cr- 
spricsslich  seyn  wird.  Wir  wollen  auch  den  Rc- 
formirleu  Kirchen  keine  fremden  Dogmata  noch  dio 
in  dem  Edicto  de  ao  1661  specificlrien  Comequentias 
aufbürden  und  dahoreben  in  nölhiger  Tractirung  der 
Coutroversen  und  der  Elenchie  von  derjenigen  Mo- 
deration und  Bescheidenheit,  welche  dcssfulls  in  den 
ch  urfürstlichen  Edictis  von  uns  erfordert  wird,  ge- 
brauchen u.  8.  w.  Wie  viele  seiner  Amlsbrüdcr  wei- 
gerte sich  G.  im  Febr.  1666  diesen  Revers  zu  un- 
schreiben  und  dem  gewohnten  Geschäftsgänge  nach 
ward  ihm  dio  Absetzung  angekündigt.  Verwendun- 
gen des  Magistrates  und  der  Gewcrke  erhielten  An- 
fangs ungnädigen  Bescheid;  auch  den  dieser  Sache 
und  der  ganzen  Religion«- Zwisligkeit  wegen  sup- 
plicirenden  Ständen  ward  in  Bezug  auf  G.  keine 
Antwort;  doch  war  durch  das  Alles  der  Fürst  mil- 
der gestimmt  und  am  9.  Jan.  1667  liess  er  dem  Ma- 
gistrate eröffnen:  „auch  o/ine  Unterschrift  des  Re- 
verses solle  G.  in  seinem  Amte  bleiben.  Dem  Dich- 
ter selbst  hatte  er  insinuiron  lassen:  »Se.  Durch- 
laucht lebten  der  gnädigsten  Zuversicht,  er  werde 
auch  ohne  Revers  sich  den  Edicton  gemäss  zu  be- 
zeigen wissen/'  Gerade  aber  diese  Wendung  der 
Dinge  beunruhigte  G.  noch  mehr;  eine  solche  confi- 
denticlle  Mittheilung  schien  ihm  bindender  zu  seyn, 
als  jeder  Rovers.  Nachdem  noch  mehrere  Schrei- 
ben zwischen  dem,  auf  alle  Gewissensscrupcl  des 


geliebten  Seelsorgers  eingehenden  Magistrate,  dem 
Kurfürsten  und  dem  bedrängten  G.  gewechselt  wa- 
ren, vocirte  der  Fürst  am  31.  Aug.  1667  einen  an- 
dern Geistlichen.  Paul  Gerhardt  erhielt  bald  nach- 
her einen  Ruf  nach  Lübben,  blieb  aber  noch  bis 
zum  Mai  1669  in  Berlin.  Dies  der  Hergang  der 
Sache,  wonach  das  Mährrhen  von  einer  Landesver- 
weisung und  die  Genesis  des  Liedes:  Befiehl  du 
deine  Wege  (das  schon  1659  exislirt  hat)  von  selbst 
in  Nichts  zerfällt.  Doch  möchte  ich  behaupten,  dass 
in  der  viel  verbreiteten  Sage,  Hz.  Christian  vou 
Merseburg  habe  damals  den  auswandernden  Sänger 
in  Bein  Land  berufen,  als  Moment  der  Wahrheit 
liege,  dass  jener  Fürst  G.  in  drückenden  Lagen 
seines  Lebens  mit  Gctde  zu  Hülfe  gekommen.  So 
giebt  z.  B.  das  Zedlersche  Univcrsallcxicon  an  und 
in  der  That  bat  die  Sache  gar  Niehls  Unwahr- 
scheinliches. 

Will  man  übrigens  die  Handlungsweise  G.'s 
recht  verstehen  und  würdigen,  so  muss  man  von  dem 
historischen  Hintergründe,  auf  dem  sich  sein  Leben 
als  einer  der  Hauptpersonen  im  traurigen  Drama 
jener  Zeit,  bewegt,  cino  gründliche  und  unbefan- 
gene Kcuntuiss  haben.  Die  Geschichte  der  Händel 
zwischen  Lutherischen  und  Reformirlcn  in  Branden- 
burg, von  dem  Jahre  1614  bis  an  das  Ende  des 
Jahrh.  sich  hinziehend,  ist  die  eigentliche  innere 
Lcbonsgeschichtc  unseres  Dichters.  Als  solche  bat 
sie  Scfi.  mit  Recht  angesehen,  mit  zu  Hülfe- 
nähme  auch  handschriftlicher  und  unbenutzter  Quel- 
len ausführlich  dargelegt ,  und  mit  66  Urkunden  be- 
legt; eine  Arbeit  dio  seinem  Werke  Werth  für  die 
Kirchongcschichtc  überhaupt  vorleihet.  Gewöhnlich 
ist  und  wird  die  Geschichte  dieser  Zeit  so  geschil- 
dert, dass  die  Glaubonswuth  und  das  zolotische  Ei- 
fern der  Lutheraner  mit  grellen  Farben  gezeichnot 
wird  und  es  soll  wahrlich  auch  von  uns  solch  ex- 
cculrisches  Treiben ,  das  oft  zu  wahrhaft  tragi-  ko- 
mischen Ausbrüchen  kam  •)  nicht  gutgeheissen  wer- 
den. Doch  verlaugt  die  Billigkeit  auch  einmal  einen 
andern  Gesichtspunkt  festzustellen.  Des,  tiefer  als 
viele  meinen,  eingreifenden  Unterschiedes  zwi- 
schen lutherischer  und  reformirtcr  Auffassung  des 
Christenthumes  zu  geschweigen,  so  vergegenwar- 


*)  So  antwortete  der  Pastor  Sebaldus  in  Beliu  einer  vornehmen  Dame,  die  ibn  am  Krammctsrtigel  bat:  ,,en  Mä- 
ren keine  xu  haben,  ee  aey.  al»  ob  mit  Einführung  der  calvlninchen  Religion  aller  (fegen  vom  J«aade  entwichen  aey" 
eine  Absurdität,  die  bald  vor  die  rechte  Tliüre  kam.   Derselbe  Eiferer  hatte  Dom.  8  post.  Tr.  gegen  die  calvinUtiacben 
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üge  mau  sich  man  nur  die  Sachlage.  Io 
streng  lutherischen  Lande,  das  so  eben  sogar  die 
Coucordienformel  angenommen,  wurde  der  Landes- 
herr relormirl.  Ein  solcher  Wechsel  giebt  auf 
lange  Zeit  böses  Blut  und  wenn  Johann  Siegmund, 
au  frühere  Versprechungen  erinnert,  andeutete  »In 
Gottes  Sachen  gelten  keine  Reversen"  so  verletzte 
dies  um  so  mehr  die  öffentliche  Meinung,  als  diese 
politische  Motive  des  Conlessions  -  Wechsels  sich 
nicht  ausreden  licss.  Schulz  stellt  diese  freilich, 
ganz  in  Abrede,  aber  mit  Unrecht;  in  jener  Zeit 
hatten  1'olitiU  und  Diplomatie  in  deu  Cubinctten 
schon  entscheidend  über  religiöse  Momente  goiegl 
und  der  gründliche  und  unparteiische  Menzel  (Gesch. 
d.  pr.  St.  I.  3ö3)  weist  solche  "äusseren  Beweg- 
gründe gar  nicht  so  entschieden  von  der  Hund. 
War  der  Streit  unter  dem  Drucke  des  dreissigjäh- 
rigen  Krieges  etwas  verstummt,  so  erwachte  er  un- 
ter dem  grossen  Kurfürsten  zu  neuem  Leben  und 
hässlichem  Treiben.  Wer  wollte  die  hohen  Regcn- 
leiilugcnden  dieses  Fürsten,  seine  Verdienste  um 
das  preussische  Vaterland  iu  Abrede  stellen?  Eben 
so  fordert  aber  die  Gerechtigkeit,  nicht  zu  schwei- 
gen von  dem  despotischen  Zuge,  der  in  . Friedrich 
Wilhelms  Charactcr  lag,  der  in  gar  vielen  Dingen, 
in  den  Verhandlungen  mit  den  preussischen  Ständen 
und  sonst  sein  Benehmen  iufluirle:  Ganz  hat 
er  diesen  Zug  auch  in  jenem  Keligionszwist  nicht 
verläuguet;  wir  verweisen  auch  hier  nur  auf  die 
Milthcilung  von  Stcnzel,  (a.  a.  O.  II.  470),  nach 
welcher  der  Kurfürst  in  5  unter  seinem  Patronat 
stehende  lutherische  Dörfer  ohne  Weiteres  refor- 
nuric  Prediger  setzte.  Daneben  kannte  man  in  Ber- 
lin die  reformirle  Theologie  in  mancher  Beziehung 
als  lloltheologie  und  wurde  so  beobachtet,  dass  die 
Annahme  nicht  unwahrscheinlich  wurde,  dass  förm- 
liche Delatoren  in  den  Kirchen  der  Lutheraner  ein- 
hergingen,  um  verdächtige  Aeusscruugen  der  Pre- 
diger aufzuschreiben  (S.  423).  Uebcrhaupt  war  die 
Lage  der  Dinge  in  Berlin  eine  so  verwickelte  und 
verdricssliche,  dass  keiner  seines  Lebens  recht  froh 
wurde  und  Schulz  (S.  LXVll)  nicht  mit  Unrecht 
die  Behauptung  aufstellt,  der  bekannte  Propst  zu 


Cöln,  Andreas  Fromm  sey  „nach  dem  Sprichwort 
aus  Aerger  und  Missmulh  katholisch  geworden." 

Eins  bleibt  bei  alle  dem  merkwürdig.  Nach 
seinen  Gesängen  erscheint  P.  G.  durchaus  nicht  als 
ein  vorherrschend  dogmatisch  -  symbolischer  Theo- 
loge. Sellen  siud  die  Unterschcidungslchrcn  beider 
Kirchen  auch  nur  berührt ,  die  ganze  Tendenz  über- 
haupt eine  allgemein  christliche,  nicht  specicll  -  cou- 
fcssioncllc.  Aber  wenn  doch  ein  solcher  Mann  so 
zu  handeln  sich  gedrungen  fand,  so  ist  dies  der 
beste  Beweis,  dass  in  dem  ganzen  Streite  tiefere 
und  das  Herz  mehr  berührende  und  verwundende 
Elemente  lagen,  als  der  Hader  um  den  Elenchus 
nominulis.  — 

Die  Literaturgeschichte  der  Gcrhnrdlschcn  Lie- 
der ist  von  Schulz  vollständig  initgctlicill,  aber  sie 
haben  auch  sonst  eine  Geschichte,  die  gekannt  zu 
werden  verdient.  Wir  meinen  nicht ,  dass  sie  zu 
Deutschlands  Unehre  im  vorigen  Jahrhundert  so 
zurückgestellt  oder  vcrvollkommt  waren,  dass  ein 
Emcndator,  dem  die  Phrase:  Ich  empfehle  mich 
Ihnen!  geläufiger  war.  als  dio  Psalmstclle:  Befiehl 
dem  Herren  deine  Wege!  schreiben  konnte:  Em-< 
pfiehl  du  deine  Wege  u.  s.  w.  Dieser  Punkt  ist 
in  der  letzten  Zeit  bis  zur  Uebcrlüllo  behandelt. 
Aber  das  ist  für  Manche  wohl  zu  beherzigen,  dass 
Gerhardt'»  Gesänge  gerade  in  der  rechtgläubigen 
lutherischen  Kirche  zu  Ende  des  siebzehnten  und 
zu  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ihre  ent- 
schiedenen Gegner  halten.  Sic  waren  ihnen  nicht  or- 
thodox, nicht  spociilsch  lutherisch  genug.  Manche 
Pietisten  hatten  wieder  zu  tadeln,  dass  G.  sie  bei 
der  Tabackspleife  gedichtet.  Wir  können  diesen 
Punkt  hier  nicht  weiter  ausführen,  belegen  aber 
doch  vorläufig  unsere  Behauptung  mit  einer  Stelle 
aus  Heinrich  Poeseos  German,  cum  Uta  Ebraeorum 
veteri  comparatin ,  (Miscell.  Lips.  Tom.  IX,  p.  S>7) 
Sonne  priiindicio  excäcati  sunt  —  ruft  hier  der 
Vf.  erbittert  aus  —  </ui  Pauli  Gerhardt  odas  satis 
diu  respuernnt  neipie  in  templis  locisipie  sucri*  cun- 
tari  passi  sunt?  Mihi  puueis  abhine  anuis  vir  spec- 
iale auetoritatis  adfirmarit  se  inrilo  Semper  animo 
odas  illos  Gerhardt  audire,  <ptod  certo  sciat ,  Ger- 


[Niudo  -  Propheten  gepredigt  und  erhall  daruuf  von  einem  ue«i»*eu  M.  firitz  folgende  Kraft- Ephtrl :  Ln/to  Ucticen- 
sium,  oviculas  Christi,  mUerrime  luceraiitl  ad  fauces  propriits.  —  Sanum  mentem  det  tibi  tlator  omnis  buui'.  Ac- 
cinge  te  mox  itineri,  calumniator  impudenllisime ,  responsare  super  Ais  cratslssimit  mendteiis  Hluttriisimo  tuo. 
QuU  ex  kac  tua  conciune  duetior  redibill  Quh  meliorl  Uocne  est  ad  captum  auJitorum  concionari?  I'Ay  pudtat 


not  tantorum  asinorum,  qulhus  commiiimut  curam  animarum  nottrarum.  In  der  geführten  Uiiterauthnng  bot  Viritz 
den  Sebaldtu  eine  Ohrfeige  an.    Heide  erhielten  einen  bedeutenden  Verweis. 
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hardum  mdlam  oden  composuiw,  ni$i  ad  tabaci 
f um  ton.  Quae  tttttan  in  beaios  manet  Gerhardt  ve- 
ritu  an  injnrioaiut  dicta  *int ,  ditpiciant  alii.  Puto 
tarnen  Gerhardt  odis  nihil  fumi  sed  uni  Utarum  plus 
»angu'mis  et  tncci  inetse ,  quam  decem  alüs,  auae 
praeter  narratione»  hutoricus  nihii  spirittu  nihil 
doctrinae  vitiutitnue  habent. 

Sämmüiche  ISO  Lieder,  oder  wie  sie  (wegen 
der  subjectiven  Colorits  so  mancher  Gesinge  na- 
mentlich) richtiger  hoissen  „Geistliche  Andachten " 
sind  nun  von  Schutz  ganz  nach  dem  Texte  von 
Ebeling  milgcthcilt,  der  sie  in  zehn  Dutzenden  in 
den  Jahren  1666  und  1667  herausgab.  Auch  die 
Dcdicalionen  und  Vorreden  joi.er  Fascikel  sind  mit- 
getheilt,  überall  aber  Orthographie  und  Interpunc- 
tion  jener  Zeit  beibehalten.  Die  Anmerkungen  sind 
theils  kritischer,  theils  eigentlich  erläuternder  Art. 
Die  Lesarten  der  Ausgab«  von  Fenstking  und  der 
ältesten  Gesangbücher,  in  welche  Gerbardtsche 
Lieder  aufgenommen  sind,  liegen  dem  Leser  vor; 
schwierige  Wendungen  und  Stellen  sind  erläutert, 
auf  die  Bibclslcllcn ,  die  dem  Dichter  vorschwebten 
hingewiesen,  wo  er  nach  Originalen  gearbeitet  hat, 
diese  nachgewiesen  oder  auch  mitgetheilt.  Bei  ei- 
nigen Picccn  fehlt  bis  jetzt  diese  Nachweisung,  wie 
bei  dem  Liede  LVI1:  „Alle  die  ihr  Gott  zu  Ehren" 
das  uach  einem  lateinischen  Liede :  Qui  adttati»  ad- 
$piratis  augofprtigt  wurde.  Aber  auch  uns  ist  es 
bis  auf  diesen  Augenblick  nicht  möglich  gewesen, 
dieses,  wahrscheinlich  aus  dem  siebzehnten  Jahr- 
hunderte stammenden  Liedos  habhaft  zu  werden. 

Wir  verweileu  schliesslich  bei  einigen  in  den 
Anmerkungen  uns  aufstoßenden  Punkten,  mehr 
zum  Beweise,  mit  wie  lebhaftem  Interesse  wir  uns 
mit  dein  vorliegenden  Werke  beschäftigt  haben. 

Bei  den  nach  Bernhard  von  Clairvaux  gedich- 
teten Liedern  ist  S.  239  bemerkt:  „Die  von  F.  G. 
gewählte  Ucbcrschrift :  Passions  -  Salve  ist  vielleicht 
(wohl  gewiss!)  von  den  Hymnen  selber,  die  im 
Lateinischen  alle  mit  Salve  anfangen ,  entlehnt  wor- 
den. Ich  bemerke  jedoch,  dass  chroals  bei  der 
St.  Nicolai  -  Kirche  zu  Berlin,  vermuthlich  auch  bei 
andern  Kirchen  die  Gewohuheil  bestand,  in  der  Pas- 
sionszeit  eine  Predigt  oder  sonst  eine  geistliche  An- 
sprache au  die  Confirmandcn  und  Gemeindo  -  Mit- 


glieder su  vertheilen  und  dass  die««  Druckschriften, 
deren  ich  mohrexe  gesehen  habe,  den  Namen  Salve 
oder  auch  Passions  -  Salve  führten/'  Wir  kenuen 
diese  Einrichtung  auch  in  einer  Cathedralkirche  des 
nördlichen  Deutschlands  (wo  das  Volk  im  Platt- 
deutschen sie  Salvei  nennt)  vermuthen  aber,  es 
schreibe  sich  dieser  Name  von  eiuer  Einrichtung 
der  katholischen  Zeit  und  zunächst  von  der  bekann- 
ten Antiphone:  Sake  regina  her. 

In  den  Anmerkungen  zu  „Befiehl  du  deine 
Wege"  S.  251  ff.  berührt  Schulz  den  berühmten 
Streit  über  „den  Zorn  des  grossen  Fürsten."  Be- 
kanntlich ist  der  Vf.  der  alten  Annahme  zugethan, 
dass  hier  der  grosse  Kurfürst  gemeint  scy,  hat 
-diese  Behauptung  besonders  gegen  Pischon  ver- 
theidigt  und  mit  mancherlei  Gründen  zu  stützen 
gewusst.  Es  will  uus  das  Ganze  nur  nicht  recht 
in  den  Charactcr  unseres  Dichters  hinein  passen! 
Am  schwächsten  ist  der  Grund,  der  Satan  werde 
unpassend,  bei  der  Annahme  des  Gogentheils  mit 
dem  Prädicate  des  „grossen  Fürsten"  beehrt.  Die- 
ser Ausdruck  ist  dem  biblischen  Ideenkreise  durch- 
aus entsprechend  und  wenn  mau  in  Lübben  unter 
G.'s  Bild  schrieb:  Thcolagiu  in  cribru  Satanae  tvr- 
taUu,  so  sieht  mau  auch  daraus,  woher  man  dio 
Anfechtungen  ableitete,  die  das  Leben  unseres 
Dichters  zu  einem  so  unruhigen  machten. 

Dass  sich  S.  298  ff.  der  Vf.  des  ersten  Verses 
von  „Nun  ruhen  alle  Wälder"  annehmen  würde, 
war  vou  einem  Manne  von  Geschmack  nicht  an- 
ders zu  erwarten.  Die  Gegner  und  Krittler,  und 
sollte  ein  alter  Fritz  darunter  seyn,  haben  durch 
ihre  Bedenklichkeiten  ihrem  poetischen  Tacte  ein 
übel  Zeugniss  ausgestellt.  Wer  bei  den  Worten 
„es  schläft  die  ganze  Welt"  an  die  Antipoden, 
oder  an  dem  Nachtwächter  im  Dorfe  und  seinen 
Hund ,  oder  an  seine  eigne  Wenigkeit  denken  kann, 
von  dem  haben  die  Musen  lange  ihre  Hand  abge- 
zogen. 

Das  Bildniss  vou  Paul  Gerhardt  uud  sein  Fac- 
siroilo  sind  angenehme  Zugaben  des  gründlichen 
und  brauchbaren  Werkes,  für  das  dem  Vf.  von 
allen  Freunden  der  geistlichen  Poesie  aufrichtiger 
Dank  zu  wissen  ist.  Dl. 


Berichtigungen. 
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Halle,  in  der  Kxpedilion 
der  Alls.  Llt.  ZeltutiS. 


Exegese  dos  alten  Testaments. 

Commentur  über  den  Propheten  Ezechiel,  von  //. 
A.  Ch.  Uiivcrntck,  der  Theol.  Doctor  und  ord. 
Pro)',  a.  d.  Univ.  in  Königsberg.  Erlangen,  b. 
Heydcr.  1»43.  XXVII  u.  757  S.  8.  (2  Rthlr. 
16  gGr.) 

e  anderwärts  in  der  Atterlhumskunde,  ja  in 
jeglichem  Zweige  menschlichen  Wissens,  so  ist  ea 
auch  in  der  Exegese  des  A.  Test,  immer  schwerer 
geworden,  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft  Ge- 
nüge zu  thun  und  die  Anforderungen  der  Kenner  zu 
befriedigen.  Schon  lange  nicht  mehr  ist,  wem  ein 
paar  L'otijecluren  gelungen  sind  ,  dosshalb  schon  ein 
Philologe;  und  auch  die  Zeil,  da  man  Einen,  der 
Kamez  chatuph  von  Kamez  unterscheiden  konnte, 
als  Kenner  des  Hebräischen  gelten  hess,  hat  sich 
endlich  in  der  Stille  verabschiedet.  Auch  auf  dem 
Felde  des  A.  Test,  ist  das  zu  erstrebende  Ziel  wei- 
ter hinaus  gerückt,  die  Aufgabe  höher  gestellt ;  und 
wenn  das  neu  aufgegangene  Bevvusstscyu  von  den 
Pflichten  eines  Auslegers  noch  nicht  in  jeden  Un- 
stern Winkel  drang,  so  erleuchtet  es  doch  auch 
nicht  mehr  bloss  die  Spitzen  der  Berge  Es  kann 
daher  ein  Buch  geschrieben  werden,  das  vor  funf- 
eig Jahren  recht  gut,  gelehrt,  sogar  freisinnig  ge- 
wesen wire,  ein  Buch,  für  welches  man  vor  drei- 
hundert Jahren  den  Vf.  violleicht  verbrannt  hät- 
te, während  ihm  heut  zu  Tage  nur  etwa  der 
Beifall  des  Publikums  entsteht  — ;  aber  jetzt  ist 
es  ungelehrl,  bigott,  ein  Rückschritt,  nachdem  der 
Standpunkt  der  Wissenschaft  selbst  weiter  vorge- 
schoben erseheint,  als  der  Autor.  So  kann  mög- 
licherweise das  L'rtheil  über  solches  Buch  ausfal- 
len .  und  mit  Recht.  Es  standon  dem  Vf.  nicht  bloss 
die  Hülfsmitlel  älterer  Zeiten,  sondern  auch  die  bes- 
sern und  zahlreichen  neuern  zu  Gebote;  mit  diesen 
hatte  er  zum  Voraus  Grösseres  zu  leisten.  Zu  sei- 
ner Verfügung  stand  überhaupt  eine  seither  ange- 
wachsene Errungenschaft  von  Begriffen  und  Ideen ; 
warum  hat  er  sie  sich  nicht  zu  Nutze  gemacht  * 
Er  kann  in  der  Geistcsalmospbäre  des  löten  Jahr» 
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huoderis  alhmen-,  warum  sucht  er  Kerkerluft,  oder 
wie  ein  Hektiker  den  Kuhstall?  Wer  sich  nach 
Kräften  gegen  seine  Zeit  absperrt,  wie  darf  Der 
orwarten,  dass  die  Gegenwart  von  ihm  viel  Notiz 
nehme?  ..Niemand  hat  Recht  gegen  sein  Vater- 
land"; aber  auch  Niemand  gegen  seine  Heimath  in 
der  Zeit,  gogen  seine  Mitwelt.  Ist  Einer  seinem 
Zeitaller  voraus,  so  wird  ihm  die  Nachwelt  die  Ge- 
rechtigkeit angodeihen  lassen ,  welche  die  Gegen- 
wart ihm  versagt;  bleibt  er  dagegen  hinter 
Zeit  zurück ,  so  spricht  schon  diese  das  L'rtheil  i 
gcrenhion  Richters,  und  stellt  die  Rücksländigkcit 
an  ihren  Platz  zu  den  andern  Antiquitäten. 

Um  auf  das  A.  Test  zurück-  und  dem  Buche 
des  tln.  Häterniek  selbst  näher  zu  kommen,  so  will 
Ref.  zuvörderst  nur  kurz  die  Schwierigkeiten  und 
Hindernisse  berühren,  -welche  im  Allgemeinen  sich 
der  Auslegung  entgegenstellen  :  dass  -der  he- 
bräische Sprachgeist  uns  so  fremd  ist,  der  Ideen- 
kreis der  Hebräer  dem  modernen  Abeudlando  fern 
hegt;  dass  der  vorhandenen  Literaturstückc  so  we- 
nige, die  Quollen  der  Geschichte  dürftig  und  lük- 
kenhaft  sind,  und  dass  wir  auch  den  Schauplatz 
der  Begebenheiten  nicht  genugsam  kennen.  Noch 
kommt  hinzu  Unvollkommcnheil  und  Mehrdeutigkeit 
der  Schrift .  und  der  üble  Umstand,  dass  die  Sprach- 
wissenschaft unter  «Ion  Juden ,  unseru  Lehrmeistern, 
zu  spät  restaurirt  wurde.  Wissen,  Talent  und  Fleiss 
des  Auslegers  wird  daher  oft  genug  unzureichend 
erscheinen ,  wenn  auch  ein  anderes  Hemmuiss  nicht 
wäre,  welehos  mehr  in  den  Personen,  als  in  der 
Sache  liegt.  Davon  will  Ref.  jetzt  nicht  reden, 
dass  der  oft  hindernden  Handlanger  beim  Bau  mehr 
sind,  als  der  Werkmeister;  vielmehr  meint  er  die 
schiefe  Bcziohung.iu  welche  der  Buchstabe  des  A.T. 
von  Manchen  zur  Theologie,  zur  christlichen  Re- 
ligion gosetzt  wird.  Unser  Blick  ist  ohnehin  nicht 
heil  genug,  um  überall  mit  Sicherheit  das  Wahre 
zu  cntdcckcu  und  zu  unterscheiden;  wenn  ihn  aber 
noch  ausserdem  dogmatische  Voraussetzungen  utn- 
floren,  wenn  mau  Wünsche  oder  gar  kategorische 
Forderungen,  was  in  der  Bibel  stehen  solle  und 
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was  nicht,  cur  Auslegung  mitbringt:  so  wird 
gar  bald  in  der  Bibel  zu  sehen  glauben ,  was  man 
zu  sehen  wünscht ,  und  eben  so  vor  allem  Solchem 
die  Augen  verschlussen,  was  wahr  oder  wahr- 
scheinlich ist,  aber  in  das  schon  fertige  System 
sich  nicht  zu  fügen  scheint.  Nuu  hat  gerade  Hr.  H. 
(Handbuch  der  histor.  krit.  Einleitung  ins  A.  T.  I,  1., 
8.  4.)  ausdrücklich  erkl&rt,  dass  der  historischen 
Forschung  ihren  Worth  nar  die  zu  Grunde  liegende 
dogmatische  Ueberzeugung  verleihe,  dass  die  Dog- 
matil* su  entscheiden  habe  in  letzter  Instanz. 

Weiter  ist  möglich,  dass  ein  Buch  des  A.  Test, 
nicht  mehr  in  seiner  Urgestalt  vorliege;  dass  der 
Text  verdorben  sey  oder  die  Punktation  desselben 
verfehlt.  Wir  nehmen  die  letztere  sogleich  hinzu, 
weil  sie  den  Text  als  Schalten  begleitet,  und  sel- 
ber erst  wiederum  erklärt  werden  muss.  Tritt  die- 
ser Fall  ein,  so  ist  das  Objekt  der  Exegese  erst 
auszumitteln  oder  su  schaffen.  Was  von  vorn  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Bücher  des  A.  T.  die 
Schicksale  aller  Schriften  vor  Erfindung  des  Bü- 
cherdrucks getheilt  haben  :  das  trifft  nicht  nur  hie 
und  da  vereinzelt  und  relativ  selten  zu;  sondern 
auch,  jenachdem  wir  an  ein  A.  T.lichea  Buch  ge- 
langen, häufen  sich  an  manchen  Stellen  die  Fehler, 
hingen  mit  einarider  zusammen,  oder  kehren  Text- 
gebreehen derselben  Art  immer  wieder.  So  fioss 
z.  B.  der  reeipirte  Text  der  Bücher  Samuels  ans 
mangelhaften  Abschrift;  aber  glück- 
lag den  LXX  eino  ältere,  weit  bes- 
sere Recension  vor  Es  ergibt  sich  hieraus,  was 
Obliegenheit  eines  wissenschaftlichen  Erklärers  sey. 
Er  soll  vor  allen  Dingen  den  Boden  untersuchen, 
auf  den  er  treten  will;  er  hat  immer  zuerst  im  Ein- 
zelnen den  Text  auf  Richtigkeit  anzusehen,  und 
sodann  sich  gegenwärtig  zu  halten ,  dass  der  ma- 
soreüsche  Commentar  erst  Jahrbunderle  nach  Chri- 
stus beigefügt  worden  ist;  nichts  ziemt  hier  weni- 
ger als  blinde  Sicherheit  und  lippisches  Zufahren. 
Von  dergleichen  kritischer  Vorsieht  droht  der  Reli- 
gion keine  Gefahr;  der  Himmel  fällt  noch  nicht 
ein,  wenn  ein  Wanderer  im  Freien  ehrlich  glaubt, 
der  Pfad  unter  seinen  Füssen  sey  mitunter  nicht 
haltbar. 

Hat  Hr.  H.  einen  Commentar  zu  Ezechiel  ge- 
schrieben ?  Ja!  und  nein!  Ja,  denn  XXVII  und 
757  SS.  liegen  vor,  und  ihre  Existenz  sieht  nicht 
wegzuläugnen.  Nein ,  denn  in  unendlich  vielen  Fäl- 
len hat  er  nicht  die  Worte  Ezechiels  gut  oder  schlecht 
ausgelegt,  sondern  den  Missgriffeines  Abschrei- 


i,  ein  Glossem,  oder  eine  irrige  Meinung  der 
Panktatoren.  Ree.  war  längst  begierig  zu  sehen, 
wie  denn  eigentlich  diejenigen  Exegctc«,  unter  wel- 
chen Hr.  H.  zählt,  gegenüber  der  Möglichkeit ,  dass 
der  Text  corrupt  sey,  dass  die  Punktalion  irre, 
sich  verhalte.  Es  schien  manchmal ,  als  wollten  sie 
zwar  die  Möglichkeit  des  Fehlers  zogeben,  aber  die 
Wirklichkeit  überall  im  Einzelnen  negiren,  so  dass 
es  im  Grunde  auf  das  Gleiche  herauskäme  ,  wie 
wenn  sie  die  Möglichkeit  schon  bestritten;  zur  Vor- 
derthüre  hinausgeworfen,  kröchen  sie  durch  die 
Hinterlhüre  wieder  ins  Haus  herein.  Nun  aber  lie- 
gen endlich  genügende  Erklärungen  vor.  Zu  C.  7,84 
verwirft  Hr.  H.  die  Punktation  Srr*«rrf5B,  und  C. 
45,  12  (vgl.  zu  C.  47,  13)  will  er  den  Text  emen- 
diren.  Letzteres  sollte  er  nach  unsrer  Ansicht  un- 
terlassen; und  an  ersterer  Stelle  punklirt  er  gar 
einen  Sprachfehler.  Indess  das  Princip  gäbe  er  also 
zu;  aber  man  sehe,  wie  er  sich  gegen  dessen  Con- 
sequenzen  auf  das  Aeosserste  wehrt  S.  636.  644. 
646.  659.  661.  663—666.  Im  Allgemeinen  und  na- 
mentlich in  den  39  ersten  Cpp.  theilt  und  überbietet 
er  die  Sicherheit  seiner  Vorgänger;  und  doch  ist 
sie  nirgends  übler  angebracht,  als  bei  Ezechiel. 
Dieser  leidet  in  unserer  hebr.  Recension  an  zahl- 
reichen Fehlorn,  ist  theilweise  glossirt  und  über-, 
arbeitet,  und  hat  oft  falsche  Punktation.  Unendlich 
oft  weichen  die  LXX  vom  Hebr.  ab,  haben  häufig 
einen  bessern  Text,  manchmal  ein  richtigeres  Ver- 
ständniss;  —  nur  ausnahmsweise  sieht  sich  Hr.  H. 
einmal  nach  ihnen  um;  und  von  aller  jener  Be- 
schaffenheit des  recipirlen  Textes  merkt  er  nicht 
das  Geringste,  obschoii  die  Schwierigkeit,  ja  Un- 
möglichkeit, denselben  auf  ehrlichem  Wege  zu  ver- 
stehen, oft  laut  genug  mahnt,  ihm  zu  misstrauen. 
Hr.  H.  wird  einwerfen,  da  Seyen  Andere  mit  ihm 
in  gleicher  Verdammnis*;  Ree.  hat  dagegen  nichts, 
sondern  wendet  sich  zur  Erhärtung  seiner  Behaup- 
tungen au  einigen  der  schlagendsten  Beispiele. 

Die  Darstelluugsweise  Ezechiele  entfernt  sich 
bekanntlich  weil  von  der  edeln  Einfachheit  des  Aus- 
druckes seiner  Vorgänger,  und  erinnert  um  so  eher, 
da  Ezechiel  in  Mesopotamien  lebte,  an  die  kühne, 
phantastische  Bildersprache  des  heidnischen  Orients. 
Sie  rousslo  den  schlichten  Sinn  eines  hebräischen 
Lesers  fremdartig  berühren,  und  zugleich  durch  den 
Reiz  des  Ungemeinen  uud  Mysteriösen  ihn  vielfach 
anziekn.  Das  Gesuchte  seiner  Symbolik,  die  schwor- 
verständliche Allegorie,  die  grotesken  Visionen  for- 
derten zum  Nachdenken  auf;  die  Gedanken,  welche 
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sich  über  «in«  Steile  reichte ,  wurden  ihr  cur 
liedergeschrieben,  und  geriethen  durch  die 
Copieo  einer  aolchen  Handschrift  vom  Rande  in  den 
Text  Wir  heben  einige  Fälle  ans,  indem  wir  zu- 
nächst die  Aeusserungen  unseres  Vfs.  prüfen,  falls 
er  Überhaupt  von  solchen  Stellen ,  bei  denen  es  am 
Plstse  war  zu  reden,  etwas  zu  sagen  für  gut  ge- 
funden bat. 

C.  83,  32  sagt  Jehovs  su  dem  Weibe  Oholiba, 
d.  i.  Jerusalem  (s.  V.  4):  Den  Kelch  deiner  Schwe- 
ster eoUit  du  trinken ,  den  tiefen  und  weiten;  der 
Vers  geht  mit  den  Worten  fürbass :  >y?b*  phxb  rrqr) 
Vtpnb  rsa,-pj.  Hiesu  meint  nun  unser  Ausleger  S.  385, 
das  mnn  könne  auf  den  Becher  bezogen  werden: 
„ dieser  Becher  soll  dir  (wo  steht  im  Texte  dieses 
Dir?)  werden  zum  Hohngelächter",  d.  b.  dich  dem 
Hohngelächler  preisgeben.    »Aber  dies  wäre-  hart 
ausgedrückt,  und  es  liegt  jedenfalls  niher,  rrnn 
in  der  zweiten  Person  von  Jude  zu  nehmen  (nach 
häufiger  Anomalie  bei  Ezeeh.;  vgl.  22,  4):  du  wirst 
■um  Hohngelichter  so  viel  als  möglich  (vgl.  über 
brsnb,  21,33.)"  —  Diese  häufige  Anomalie  zuvör- 
derst existirl  überhaupt  nicht.   Hr.  Ii.  selbst  weiss 
nur  Eine  Stelle  beizubringen,  wo  allerdings  «tapj 
für  *«3»i  g°s«gt  '*t,   was  aber  nichts  beweist. 
Durch  Vav  rel.  vorn  vermehrt  sucht  der  zweite 
Modus  Erleichterung  am  Ende,  die  besondern  En- 
dungen des  Femin.  werden  daher  gern  vermieden, 
and  die  Maskulin  form  gesetzt  (Jer.  3,  5  b%vq 
1  Mos.  20, 17.    1  Eon.  11,  3.   Höh.  L.  6, 9  u.  s  w.), 
oder  der  schweren  Endung  nj —  wird  i —  vom 
Maskulin  her  substituirt,  vgl.  Es.  37,  7  «"^sni,  über 
welche  Form  unser  Vf.  a.  s.  O.  schweigt.  Einen 
wirklich  diesem  irar  analogen  Fall,  wo  nämlich 
das  Verbum  nicht  mit  Vav  rel.  verbunden  sey,  wird 
Hr.  //.  niemals  beibringen;    und  die 'Worte  lassen 
durchaus  nur  den  Sinn  so:  eie  wird  werden  Zum 
Gelächter  und  GetpSUe.    Und  nun  die  Schlussfor- 
mel !   C.  21, 33  hat  der  Vf.  b«Drtb  allein  achen  durch 
nach  Möglichkeit,  quantum  fleri  potest,  überseist 
(S.  363),  hier  b'anb  nam  durch  *o  viel  alt  möglich : 
was  ist  ds  für  ein  Unterschied ,  und  liegt  er  im  Zu- 
sätze mn»  ?  Die  Formel  würde  wörtlich  übersetzt 
etwa  lauten:  Vielheit,  zu  fasten  oder  auszuhalten; 
—  was  heisst  das?  und  wie  kann  das  beissen:  eo 
viel  alt  möglich ?  und  wo  sind  dafür,  dass  es  dies 
wirklich  bedeutete,  die  Beweise?   Der  ganze  Satz: 
>:?bbi  prob  rrnri  bleibt  bei  den  LXX  aus;  ob  aus 
Willkühr  und  Flüchtigkeit,  oder  weil  er  in  ihrem 
Original  fehlte,  äusserst) 


kea  wir.  die  Worte  einmal  weg,  so  schliesst  sich 
b'=nb  rutn  an  die  erste  Vershilfte  erwünscht  an, 
denn  das  „Kassen"  oder  » Enthalten"  eignet  einem 
Becher.  Natürlich  aber, 'zumal  na"j»  nirgends  vor« 
kommt,  werden  wir  nun  na-ra  lesen:  der  viel  thut 
im  Punkte  des  Enthaltene  (vgl.  bbennb  nrann 
1  Sam.  1,  12),  der  viel  zu  enthalten  vermag  oder 
faui.  Dies  thut  er  eben,  weil  er  tief  und  weit  • 
ist;  dass  aber  na^O  nicht  auch  seinerseits  den  Ar- 
tikel trügt,  verschlägt  nichts,  denn  es  ist  Particip 
(vgl.  z.  B.  Hiob  5,  9.  10.  12, 17  IT.);  übersetze:  den 
tiefen  und  weiten  Becher,  einen,  der  viel  fastt.  So- 
mit nun  aber  unterbricht  der  von  den  LXX  weg- 
gelassene Salz  den  Zusammenhang  und  zerstört 
den  Sinn  des  Verses,  der  sich  ausserdem  vortreff- 
lich aufbaut;  ferner  kann  er  wirklich  gelten  als  den 
bildlichen  Ausdruck  durch  eigentliche  Rede  erklä- 
rend ;  und  schliesslich  erhellt  nun  such,  warum  mnr, 
nicht  ^*an  geschrieben  wurde,  nämlich  dasselbe 
als  3te  Person  ursprünglich  ausser  dem  Context 
am  Rande.   Damit  liegt  das  Glossem  am  Tage. 

Ein  Wort,  ein  Satz,  ein  ganzer  Vers  ist  dess- 
halb  aliein,  weil  er  bei  den  LXX  fehlt,  noch  nicht 
unächt;  widerstreben  die  fraglichen  Worte  aber  dem 
Zusammenhange,  .sträuben  sie  sich  wider  den  Sinn 
des  Ganzen,  oder  stören  sie  den  Versbau:  so  wer- 
den sie  in  dem  Maasse ,  dass  diese  Kategorien  sich 
häufen ,   der  Unächtheit  immer  mehr  verdächtig. 
Warum  bleibt  bei  jenem  ältesten  kritischen  Zeugen 
die  Stelle  C.  10,  14  ganz  weg?   Warum  C.  1,  14? 
Hr.  H.  merkt  bei  ersterer  Stello  nicht  einmal  kurz 
die  Thatsache  an,  geschweige  dass  er  einen  Grund 
vorbrachte;  und  doch  sind  beide  Fälle  von  der  Art, 
Bedenklichkeiten  und  Zweifel  rege  zu  machen,  wel- 
che der  Ausleger,  wenn  die  Verse  dennoch  ächt 
sind,  ans  benehmen  sollte.   C.  7,  19  ferner  ist  der 
prosaische  Satz:  ihr  Silber  %tnd  Gold  wird  sie  nicht 
retten  können  zur  Zeit  de»  Ergrimmen»  Jekova't, 
zwischen  je  zwei  rhythmische  Sitze  wie  ein  Keil 
hineingetrieben;  er  eignet  sich,  zum  Vorhergehen- 
den:- ihr  Silber  teerden  eie  auf  die  Gatten  werfen, 
und  ihr  Gold  wird  al*  ein  Vnrath  teyn,  die  erklärende 
Glosso  zu  bilden;  zugleich  überlädt  er  den  Vers, 
und  bemmt  unangenehm  auffallend  den  Fortschritt 
der  Rede;  endlich  fehlt  er  auch  bei  den  LXX:  was 
sagt  nun  zu  den  allen  Hr.  Hävernickl  Buchstäb- 
lich nichts;  d.  h.  ebensoviel,  als  zu  manchen  an- 
dern Merkwürdigkeiten  des  7ten  Caphels.   Kein  an- 
hat durch  die  Ungunst  der 
i,  wie  dieses,  durch  Textver- 
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derbnlss,   Restauration  desselben,  Ucbcrarbeitnng  Maskuline  willen  nicht;   und  lesen  wir  Crch  ( vgl. 

und  Qlossirung:  es  ist  gänzlich  in  Unordnung  go-  Jes.  59,  II  ),  so  sollte  anstatt  3  vielmehr  b? ,  b»  oder 

rathen,  der  nur  mit  Hülfe  der  LXX  gesteuert  wer-  *I5T?^  gesagt  seyn.    Zieht  man  sie  aber,  wie  die 

den  kann.   Und  was  thut  unser  CommenUttor'4   Er  Punktatoren  wollen,  zum  Piiütum ,  so  stehen  sie  zu 

spaziert  ganz  sorglos  durch  die  Reihen  der  Verse;  weit  entfernt;  und  der  Sinn:  sie  machen  sich,  jeder 

'ihm  kommt  keiu  Gedanke  au  mögliches  Textver-  für  seine  Schuld,  d.  h.  zur  Bestrafung  seiner  Sünde, 

derbniss,  trotz  unerhörter  Wörter,   wie  -n  V.  7,  auf  das  Gebirge,  ist  unbewiesen  nnd  schlecht  genug, 

n:  V.  11;  trotz  der  häufigen  Wiederholungen,  wie  Somit  wäre  es,  da  alle  andern  Auswege  verschlos- 

des  4.  V.  als  V.  9;   trotz  Unklarheit  des  Sinnes  neu  sind,  schon  der  Mühe.werth  gewesen,  dass 

und  Ungofügigkeit  der  Rede;  trotz  der  abweichen-  Hr.  0.,  dem  von  allen  diesen  Erwägungen  nicht  ein« 

den  Lesarten  in  der  Uebersctznng  der  LXX.    Letz-  beifällt,  sich  ein  wenig  nach  den  LXX  umgesehen 

tere  führt  Hr.  H.  ein  einziges  Mal  an  V.  11,  und  hätte.   Diese  schreiben:  —  x«J  iaovrui  inl  twv  öe/en* 

zwar,  wie  er  uicht  sollte,  nach  dem  Cod.  Alex.  *«!  narrag  ünoxtntü ,  Yxama»  it>  toi*c  uiixluit  uixov. 

Wie  wohl  es  ihm  abor  angestanden  hätte,  nament-  Ueber  das  vollkommen  Passende  des  Sinnes  verlie- 

lich  auch  in  diesem  7ten  Cap.  die  LXX  besser  zu  ren  wir  keine  Sylbe.    Die  Worte ,  auf  welche  Alles 

berücksichtigen ,  will  Ref.  beispielsweise  an  zwei  ankommt ,  würden  hebräisch  lauten  -pari  zbz>\  Dar- 

Fällcn  dartbun;  ob  es  vielleicht  gelingt,  das  kriti-  aus  erst  entsUnd  nach  Erbleichen  des  ersten,  und 

sehe  Gewissen  des  Hn.  Vfs  ein  wenig  zu  schärfen,  des  letzten  Buchstabens  man  wVd.    Nun  war  aber 

Einmal  anstatt  der  Schlussworto  V.7,  welchen  Hr.  ein  Substnntiv  im  Plur.  des  Femin.  zu  suchen,  auf 

H.  den  Sinn  leiht:  (die  Morgenrötho  geht  auf)  Dü-  welches  man  sinh  beziehen  könne;  und  da  bot  sich 

stcrhcit(0  und  ohne  Bergesglanz,  schreiben  LXX:  am  nächsten  (vgl.  Jos.  a.a.O.)  2«:v  dar,  die  Tau- 

oi'        &o(>v,iuv,  oiii  fiiiu  tttlvw»,  d.  h.  unvermerkt  welche  nur  dadurch,  dass  mit  ihnen  verglichen 

uud  plötzlich,  nicht  erst  durch  Vorboten  angekün-  ^„Je,  ci„e  Stelle  im  Vers  erhalten  konnten.  In 

digt  (kommt  der  Gerichtstag  heran).   Dafür  V.  11:  der  Aussage  selbst  „sie  fliehen  auf  das  Gebirg  wie 

or  fiuu  9t>vvßwv,  ovdi  ftnd  onotdft(.    Der  Sinn  ist  Tauben"  liegt  involvirt,  dass  diese  sich  nicht  schon 

offenbar  ganz  passend;  kbi  V.7  weist  an,  vor  rßW  a„f  dem  Gebirge  bcBnden;  und  so  führt  endlich  der 

ein  t6  einzusetzen,  welches  V.  11  vor  ma  sich  Gegensalz  der  Berge  die  Bestimmung  der  Tauben 

wirklich  erhalten  hat;  a-nn  nn  wäre  ausc-bzna  ver-  durch  den  Genitiv  nvtor;  herbei, 

dorbon,  wofür  V.  11  drei  Varianten  und  in  LXX  Wenn  Hr. //.  es  nicht  über  sich  gewinnen  kann, 

eine  vierte.   Doch  dies  verfolgen  wir  nicht  weiter;  80  erhebliche  und  schwere  Fehler  des  hebr.  Textes 

wir  meiuen  nur:  durch  die  griechische  Formel  tönt  als  das,   was  sie  sind,  anzuerkennen,  so  giebt  er 

hebräischer  Grundtext  herüber  ;  den  Ref.  gemahnt  vielleicht  minder  bedeutende  Versehen  zu ,  st.  B.  dass 

sie,  wie  z.  B.  Dan.  Ii,  20  am  Schlüsse  o-cta  «Vi  ein  Buchstabe  verschrieben,  einer  zu  viel  oder  einer 

na^baa  äöi ;  aus  dem  hebr. Text o  dagegen  in  derGe-  IU  wenig  scy*    Vielmehr  wenn  er  so  prägnante  und 

Stall ,  wie  er  V.  7  und  1 1  vorliegt ,  lässt  sich  schlcch-  augenscheinliche  Gebrechen  nicht  wahrnahm ,  so  wird 

terdings  nichts  machen.  -  Das  zweite  Exeropel  stellt  er  kleine  und  unscheinbare  Schäden  noch  weniger 

uns  der  16te  Vers:  die  Flüchtlinge  werden  seyn  auf  entdecken.    Es  ist  Hn.  //.  nicht  entgegenzuhalten, 

dem  Berge  isi??  b«K  rnah  a\a  rvton  r>\-z.    Dies  dass  er  uns,  wenn  er  in  Stellen  wie  die  obigen  z.  B. 

wäre:  wie  die  Tauben  der  Thäler  aus  ihren  Nestern  die  LXX  im  Unrecht  glaubte,  unsere  voraussicht- 

aufgescheuebt  auf  das  Gebirg  fliehen.     Allein  .abo  liehen  Scrupel  benehmen  gesollt,  indem  wir  dnreh 

man,  womit,  wenn  die  Worte  nicht  müssig  stehen,  Gründe  uns  belehren  lassen.    Er  hat  von  den  LXX 

die  Vergleickung  gerechtfertigt  werden  will,  sollte  gar  nichts  geglaubt,  weder  Gotes,  noch  Böses;  an 

zu  rrx>n  *jv>  in  Apposition  stchn:  nsb»  nia'nn.  die  Möglichkeit,  dass  der  Text,  wenn  auch  mit  Un- 

So,  wiesio  hier  stehen,  als  Boschreibung  des  Zu-  recht,  angefochten  werden  könne,  kommt  ihm  von 

Standes  während  der  Handlung  des  Verb.  Unit.,  dem  freien  Stücken  kein  Gedanke;  obsebon  er  das  Prin- 

Satze  sich  unterordnen  dürften  sie  nur,  wenn  sie  eip,  dass  sich  Fehler  eingeschlichen  haben  können, 

sich  auf  das  mit  den  Tauben  verglichene  Subjekt  znC.45,1«.  47, 13  zugiebt,  sieht  er  doch  deren  keine, 

des  Satzes  bezögen.  Und  was  sollen  wir  mit  aus  o<«  und  zwar  zum  Theil ,  weil  er  sie  nicht  sehn  will, 

anfangen?     Zu  man  gehören  die  Worte  um  der  (nie  Forttettnutt  fotpt.t 
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z 


fwar  wenn  Vf.  nicht  merkt,  dass  C.  13,  SO.  das 
erste  rnms?  au»  dem  zweiten  entstanden,  also  ein- 
fach zu  streichen  ist;  dass  C.  8,  4.  für  sä  mit  LXX 
erw  gedacht  werden  muss;  dass  C.  II,  19.  -inj;  zb 
der  LXX  besser,  als  nr»  25  zu  rro-m  rr,  passt 
Cvrgl.  auch  C.  36,  2«.  18*  31.  mit  1  Sam.  10,  9.): 
so  kann  er  in  allen  solchen  Fällen  gutem  Glaubon 
nachgelebt  haben;  allein  in  andern  verhalt  sich  die 
Sache  anders.   C.  26,  1.  bleibt  neben  der  Angabe 


des  Monatstages  die  des  Monates  „auffallender 
Weise"  aus.  „Schwerlich  ist  diese  Auslassung 
eis  ein  Werk  des  Zufalls  oder  als  Versehen  beim 
Abschreiben  des  Textes  zu  betrachten:"  sagt  S. 
418.  Hr.  //.;  aber  warum  denn  schwerlich?  die 
Gründe  hält  er  gänzlich  zurück.  C.  24,  4.  wurde 
längst  für  c*EXjn  "in,  welcher  unter  dein  Kessel 
seyu  soll,  c^syrj  w  vorgeschlagen.  „Dies  ist  aber 
unnöthig,"  meint  S.  394  Hr.  H.  )  am  „  Knochen  - 
oder  Gebeincstoss"  nimmt  er  keinen  Anstoss;  denn 
ein  solcher  sey  ein  Holzstoss  für  die  Knochen. 
Auch  S.  78.  zu  nrsri  C.  6,  14.  will  der  Vf.  eben 
nur  nicht  leiden,  dass  der  Text  Fehler  haben  kön- 
ne ;  und  zu  C.  7,  24.  vollends  will  die  Unentschie- 
denheit  des  Kritikers  mit  einer  halblaut  gesproche- 
nen Unwahrheit  am  Steine  des  Anstosscs  vorüber- 
glciten.  Für  2*?r  y\»>  lasen  hier  schon  LXX  und 
nach  ihnen  Ewald  Z\?  ■ps>,  dem  Zusammenhange 
angemessener.  Hr.  H.  S.  94 :  „Der  Ausdruck  t?  ^sj 
oder  CT»  >  ist  Licblingsatisdruck  des  Ezechiel  (vrgl. 
24,  2t;  33  ,  28  ;  30,  6.  18)."  Aber  sind  denn  die 
beiden  Ausdrücke  einerlei1?  An  den  vier  Stellen, 
welche  Hr.  Ii.  citirt,  steht  t?  pso ,  dagegen  CT?  -päo 
nirgends,  ausser  hier  C.  7,  24.,  wo  es  zweifelhaft 
ist:  wie  kann  es  da  ein  Lieblingsausdruck  Ezechiels 
seyn*  — 
A.  L.  Z.  1843.    Dritter  Band. 


Ree.  würdo  gern  noch  die  Dringlichkeit  der 
Emcndation  für  andere  Stellen  dos  Ezechiel,  z.  B. 
13,  20.  19,  5  ausführlicher  nachweisen,  wenn  ihm 
hier  der  Raum  dazu  gogoben  wäre. 

An  einer  Stelle,  wie  wir  gesohen  haben,  be- 
hauptet Hr.  //.  seihst  ein  Tcxtvcrderbniss ;  an  ei- 
ner andern  lässt  er  es  mit  saurem  Gesichte 
zu.  Alle  übrigen  scheint  er  damit  loskau- 
fen zu  wollen ;  und  wenn  er  von  dem  Wun- 
sche oder  Glauben  einer  besondern,  wunderbaren 
Vorsorge  Gottes  für  die  Reinerhallung  des  Texlos 
sich  nicht  losmachen  kann ,  so  mag  er  soweit  ent- 
schuldigt seyn.  Allein  was  dio  Punktalion  anlangt, 
so  wird  er  nicht  eben  so  leichten  Kaufes  mit 
ön-cn^a  (wofür  nach  der  Grammatik  vielmehr 
Cts^-:  zu  schreiben  war)  C.  7, 24.  davon  kom- 
men. Nemlich  überall  sonst  liegt  ihm  die  Punkta- 
tion recht,  nirgendwo  untersucht  er  sie.  Entweder 
also  {teilen  ihm  dio  Urheber  derselben  für  inspirirt 
oder  auf  anderem  Wege  iofallibel ;  dies  ist  kraft 
seiner  Verwerfung  von  SJT'is-tf.'o  a.  a.  O.  nicht  der 
Fall,  wäre  auch  gar  ein  crasscr  Aberglaube.  Oder 
aber  er  traut  sich  nicht  zu,  etwas  besser  zu  wis- 
sen, als  die  Punktatoren,  und  hat  C.  7,  24.  bloss 
aus  der  Noth  eine  Tugend  gemacht:  dann  durfto 
er  keinen  Commcntar  schreiben  wollen ,  weun  ihm 
dergestalt  die  kritische  Befähigung  abging.  Oder  end- 
lich er  gab  sich  sorgloser  Sicherheit  hin,  und  rati- 
ficino  zum  voraus  dio  ganze  Punktation  in  Bausch 
und  Bogen:  dann  trifft  ihn  der  Vorwurf  der  Leicht- 
fertigkeit und  der  Unbedachtsamkeit.  Ree.  wählt 
zum  Beleg  ein  Beispiel  aus  C.  19.  Nach  den  Punk- 
ten besagt  der  4.  Vers :  Es  hörten  von  ihm  (dem 
jungen  Löwen)  die  Völker ;  in  ihrer  Grube  ward  er 
ergriffen  u.  s.  w.  Aber  das  Hören  ist  ein  theore- 
tisches Verhalten,  und  deutet  in  keiner  Art  an,  dass 
man  auch  den  Löweu  zu  fangen  Anstalt  gemacht 
habe,  was  doch  der  zweite  Sau  präsumirt.  Zwi- 
schen beiden  Sätzen  fehlt  der  erfordorlicho  Mittel- 
gedanke; während  es  sich  ven  selber  versteht, 
dass  man  von  dorn  Löwen,  welcher  Menschen  frass 
V.  3-,  börto.  Ezechiels  Meinung  war  wnsn  =  man 
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rief  wider  ihn  zusammen  Völker,  vrgl.  Jcr.  50, 29. 
mit  Je«.  31,  4.  Aus  den  Eigentümlichkeiten  der 
Orthographie  Ezechiels,  der  auch  C.  8,  2.  ck=B'{* 
geschrieben,  haben  die  Punktatoren  eben  kein  Sta- 
dium gemacht,  und  Hr.  H.  leider  auch  nicht.  Noch 
am  ehesten  mochte  der  Verf.  mit  einiger  Freiheit 
sich  bewegen  in  der  Entscheidung,  über  K'ri  und 
K'tib,  weil  seine  Autoritäten  hierin  unter  sich  un- 
ejps  sind.  Wie  zu  erwarten  stand,  stimmt  er  gerne 
dem  K'tib  bei;  und  Ree.  hat  dagegen  nichts  ein- 
len.  Es  hingt  aber  mit  Hrn.  Hävernicks 
der  Linguistik  überhaupt  zusammen, 
dass  er  in  weit  den  meisten  Fällen  gar  nicht  ent- 
scheidet, sondern  die  ganze  Sache  mit  Stillschwei- 
gen übergeht  Man  würde  gerne  von  ihm  vernom- 
men haben,  dass  er  C.  11,6.  diu?«  lese,  oder  dass 
das  grammatische  Bedenken ,  wolchem  zu  Liebe 
C.  7,  2.  nja"W  in  verwandelt  wird,  hinreichen- 
der Begründung  ermaugle;  aber  Herr  II.  äussert 
sich  mit  keiner  Sylbe.  Auch  trifft,  wo  er  sich  aus- 
nahmsweise vernehmen  lässt,  seine  Kritik  gar  nicht 
immer  zum  Ziele,  wie  aus  folgenden  Beispielen  er- 
hellen wird.  Im  Orakel  gegen  Amnion  C.  25.  heisst 
es  V.  7.  nach  dem  K'tib:  {Darum  sieh'  ich  recke 
meinen  Arm  wider  dich  cm*)»  0^13  1=^  ^pn^i- 
Statt  dieses  unbekannten  und  durch  >aro  Dan.  1,5. 
keineswegs  bewiesenen  ja  bietet  das  K'ri  t?;  und 
diese  Lesart  wird  namentlich  durch  die  Stello  C. 
26,  5.  empfohlen.  Hr.  H.  aber  lässt  es  sieb  S. 
408.  409.  sehr  angelegen  seyn,  bei  dieser  Gelegen- 
heit dem  K'ri  einmal  ein  Tüchtiges  zu  versetzen. 
Seine  Gründe  sind  nicht  eben  alle  schlecht;  es 
scheint  schwer  zu  begreifen,  wie  ein  ursprüngli- 
ches, unverfängliches  ta  für  sich  allein  in  la  ver- 
schrieben werden  konnte.  Aber  auch  C.  47,  13.  in 
n>  —  und  hier  streckt  Hr.  //.  selbst  die  Waffen  — 
steht  >  fehlerhaft  für  t.  Oder  wie,  wenn  hier  an- 
fänglich >?b;i  tab  gestanden  hätte  *  So  steht  C. 
36,  4.  ejiiq  rr"-i«c>  j?brn  rab  vn.  Ein  Abschrei- 
ber konnte  sehr  leicht  vom  zweiten  Wort,  das  er 
bereits  im  Gedanken  hatte,  anstatt  vom  ersten  den 
Schlussbucbstabcn  schreiben;  und  durch  diese 
Möglichkeit,  auf  welche  Hr.  U.  nicht  redectirt  hat, 
wird  seine  ganze  Kraflanstrengung  zu  Gunsten  des 
5a  eine  vergebliche.  Noch  weniger  befriedigt  den 
Ree.  die  Besprechung  eines  andern  Falles,  C.  3, 
15.,  wo  Hr.  U.  zwar  mit  Recht  das  K'ri  verwirft, 
das  K'tib  aber  nicht  zu  lesen  weiss,  dabei  oinen 
Ton  anstimmend,  der  uns  nölhigt,  Hrn.//.  aus  sei- 
nen Träumen  emporzurütteln.  Der  Prophet  erzählt: 
ich  kam  zu  den  Verpflanzten  nach  Tel  Abib,  die 


da  wohnten  am  Flusse  Chaboras]  er  fährt  fort: 
CO  caa/p  n^n  lasr,  welches  -,aen  in  neuerer  Zeit 
Hitzig  und  Gesenins  1^8t}  punklirten  =  und  ich 
sah  sie  sitzen  daselbst.  Dieser  Sinn  ist  gerade  der, 
welchen  man  dem  Zusammenhange  gemäss  erwar- 
tet, die  Construction  (vrgl.  z.  B.  Jer.  46,  5.)  ganz 
unverfänglich;  —  wie  artheilt  übor  die  Sache  Hr. 
Uiivernickl  Nachdem  er  angelührt  hat,  dass  laao 
zu  lesen  vorgeschlagen  worden  sey,  heisst  es  S. 
43  wörtlich  weiter:  „Noch  willkürlicher  und  un- 
statthafter ist  die  Emendatiou  (!)  M aurers u. s. w. " 
Also  ist  irrso  zu  lesen  ein  unstatthafter  Act  der 

\  »IT  / 

Willkür!  Und  der  Beweist  und  die  Gründet  Ach 
wer  wird  auch  so  unhöflich  seyn,  jederman 
um  Angabe  von  Gründen  zu  bemühen!  Wenn 
Hr.  H.  die  hätte,  so  würde  er  sieh  kaum  so  ab- 
gemüht haben.  Die  Texteslesart  ist  Hrn.  H. 
„unstreitig"  nasn ;  alle  andern  Meinungen  sind 
„Missgriffe,  hervorgerufen  durch  Nichtbeobachtung 
des  Verhältnisses  der  Sätze:  b«  faarr.  und  a*  ick 
ca.*'  —  „Beachtet  man  nun,  dass  btt  3P  nur 
heissen  kann :  sich  niederlassen  an  einem  Orte,  aa' 
mit  na  aber :  dort  bereits  wohnen ;  so  ergiebt  sich 
ein  ganz  einfacher  und  klarer  Gegensatz.  Es  sind 
die  neuen  Ansiodler  und  die  ältern  Bewohner  der 
Gegend  gemeint  Die  Weglassung  der  nähern 
Zeitbestimmung  kann  aber  so  wenig  auffallen,  als 

in  dem  Satze:  ^ooiZo]  ol  a±$L]}  \k> 

Alle,  welche  so  gedacht  haben ,  oder  noch  so  denken, 
wie  sie,  Assem.  Bibl.  Or.  I,  p.  357,  5."  So?! 
Ebenso  wenig  auffallen  t  In  der  Stelle  aus  Asse- 
mani  ist  durch  verschiedenes  Tempus  der  Gegen- 
satz fixirt,  hier  bei  Ezechiel  nicht;  und  darum  darf 
die  nähere  Zeilbestimmung  allerdings  nickt  aus- 
bleiben. Dass  ferner  btt  aa1  sich  an  einem  U,rte 
niederlassen  bedeuten  könne,  ist  wahr;  denn  das 
Verb,  neutrum  ist  auch  sein  eigenes  Inchoativ. 
Dass  es  aber  nur  dies  heissen  könne,  ist  aus  »iur 
Luft  gegriffen;  oder  sind  die  Worte  1  Kön.  13,20. 
inbe*  -1  ^wi"»  CJ1  "^,2  ctwa  ,»cut  zu  übersetzen: 
während  sie  süssen  zu  Tische ?  Und  selbst,  wenn 
wir  Hrn.  II.  seine  Bchaupluug  zugeben  müssteu,  so 
würde  ihm  dies  doch  nichts  helfen.  Das  Parlicip, 
bekanntlich  im  Hcbr.  Eine  Form  aller  drei  Zeit- 
spbären,  muss  er  liier  jedenfalls  durch  das  Plus- 
quamperfect  ausdrücken;  lauten  würde  der  Satz 
zu  Deutsch:  Die  sich  am  Flusse  Chabor  niedergelas- 
sen hatten,  und  welche  daselbst  tcohnten.  Wo  ist 
denn  da  ein  Gegensatz?  Müssle  es,  wenn  Beide 
nicht  die  Nemlichen  seyn  sollen,  nicht  heissen: 


u 


icju  licissen: 
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Bio  «ich  daselbst  unlängst  niedergelassen  halten, 
und  welche  von  früher  her  schon  dort  wohnten  "i 
Ree.  meint,  das  sey  sonnenklar;  aber  klar  gewor- 
den ist  vermulblich  auch  dem  Leser,  welcher  bis 
hicher  unserer  Erörterung  gefolgt  ist,  doss  Kritik 
des  Textes,  Verbalkrilik,  das  Geschält  nicht  scyu 
könne,  für  welches  Hr.  U.  sich  besonders  eignet. 

In  dein  Resultate  selber,  welches  in  Bezug  auf 
den  Text  Ezechiels  und  die  Beschaffenheit  dieses 
Cominentars  sich  uns  ergeben  hat,  mag  die  Ent- 
schuldigung dafür  liegen,  dass  Ree.  der  sogenann- 
ten niedern  Kritik  scheinbar  unverhältnissraässig 
vielen  Raum  widmete.  Wir  habeu  gesehen,  dass 
in  einer  Hauplbeziehung,  welche  vor  allen  andern 
zur  Erledigung  gebracht  sejn  will,  der  Commen- 
tar  Hm.  Hävernkk's  so  gut  wie  nichts  leistet. 
Zugleich  zeigte  ich  da  und  dort  im  Einzelnen,  was 
bei  einer  solcheu  Stellung  zur  Kritik  sich  kaum 
anders  verhalten  kann,  dass  die  Spracherklärung 
dieses  Commentars  starke  Seile  nicht  ist.  Gar 
manche  sprachliche  Erscheinung,  über  welche  man 
billig  Aufschluss  begehrt,  läset  Hr.  //.  unerörtert; 
grammatischen  Fragen  geht  er  regelmässig  aus 
dem  Wege;  und  überhaupt  alles  Linguistische 
scheint  er  mit  einer  Unlust  zu  behandeln,  die  einem 
Exegeien  übel  ansieht;  ausgenommen  etwa  die  ety- 
mologischen Vclleitälen,  wovon  nachher.  Auch  um 
die  Gründe  der  Punktalion,  welcher  er  so  sehr  an- 
hängt, nimmt  er  sich  nichts  an,  und  vermeidet  auf 
diese  Art  allerdings  auch  die  Gefahr,  über  sie  hin- 
auszugehen. Wohor  aber  diese  Vernachlässigung 
der  sprachlichen  Seite  der  Erklärung?  Ree.  fürchtet, 
es  mangle  dem  Hrn.  Vf.  au  ausreichend  gründlichen 
Vorstudien,  es  mangle  ein  hinreichend  breiter  uud 
fester  Unterbau  für  deu  —  chinesischen  Porcellan- 
thurm,  den  zu  Ehren  Ezechiels  Hr.//.  aufgeführt  hat. 
Folgendes  Wenige  mag  im  Vereine  mit  dem,  wss  sich 
in  dieser  Beziehung  bereits  herausgestellt  hat,  hin- 
reichen, diese  Befürchtung  des  Ree.  zu  rechtfertigen. 

Zu  tq  rnojj  C.  7,  85.  meint  Hr.  II.,  mep  sey 
ein  vielbesprochenes  Wort;  es  bedeute  Ziisammen- 
tcickelttng,  Schlüte.  Möchte  er  uns  aber  zuerst  sa- 
gen, wie  es  heisse;  was  es  Ucisse,  nachher!  Dio 
Einen  glauben,  dasselbe  sey  ein  Mask.  ncj)  mit  pa- 
ragogischem  nrj  Andere,  wie  Maurer,  nehmon 
Anomalie  des  Genus  an,  und  schreiben  rntjp, 
„quanquam  causa  Hütts  non  est  in  promfu. "  Ver- 
standen haben  die  Sache  weder  Diese  noch  Jene; 
und  Hr.  //.,  der  sich  nicht  darauf  einlässt,  vermuth- 
lich  ebenso  wenig.  Die  eigentliche  Form  wäre  srjcp, 
'  ihr  Untergang;    da  aber  beim  Zusammentreffen 


zweier  betonten  Sylbe»  der  Ton  des  ersten  Wor- 
tes zurückgehu  muss,  und  der  lange  Vokal  nur  iu 
betonter  zusammengesetzter  Sylbe  eine  Stelle  bat, 
so  giebt  n  sein  Mappik  auf,  und  die  Sylbe  wird 
zur  einfachen.  Z.  B.  Am.  1,  11.  in  rs~«-a  haben 
wir  den  gleichen  Fall,  und  einen  ähnlichen  in  dem 
rVMtn  Ez.  3,  3.  Oder  wtrd  uns  Hr.  II.  sagen: 
Dergleichen  gehe  den  Ezechiel  selbst,  den  eigent- 
lichen Text,  nichts  an,  sondern  gebore  zum  maso- 
retischen  Coramentar?  Wir  lassen  die  Einwen- 
dung, wenn  sie  gemacht  wird,  zu;  aber  nur  vier 
W.  weiter  oben  soll  sieh  ein  Maskul.  hz  auf  eiu 
Feminin  rvrös-r  beziehu;  und  hieran  ist  die  Punk- 
talion unschuldig.  Hr.  //.  schweigt  von  dieser 
Schwierigkeit.  Noch  vier  VV.  weiter  zurück,  C. 
8,  5.  zeigt  die  lange  Anmerkung  bei  einer  so  ein- 
fachen Sache,  uud  namentlich  die  Aeusserung,  Gott 
wolle  auch  die  Verslockung  des  Volkes,  dass  Hr. 
H.  nicht  einmal  die  Anschauung  eines  schlichten 
Verbin  dungssatzes  zu  gewinnen  wusste.  Wahr 
ist:  Rosenmüller  und  Maurer  haben  ebenfalls  un- 
richtig coustruirt;  aber  von  Ewald  kann  sich  Hr. 
H.  jetzt  belehren  lassen,  und  von  demselben  auch 
vernehmen,  wie  die  Stelle  C.  3,  5  —  7.  zu  verste- 
hen sey.  Es  gereicht  dem  Vf.  zur  Entschuldigung, 
dass  er  von  vorn  herein  dio  Ewald'BChe  Auslegung 
noch  nicht  benutzen  konnte;  allein  z.  B.  über  die 
Plurals  tstf  und  crj->V^  C.  33,  18.  19.,  über  den 
Artikel  in  rSX)  ">:»«  C.  39,  «7.  und  über  so 
vieles  Andero,  wovon  er  entweder  nichts  oder  Fal- 
sches sagt,  lag  anderwärts  längst  das  Richtige  vor. 
Und  auch  ohne  Vorgänger  sollte  ein  Ausleger 
Ezechiels  wissen,  dass  ibr»  C.  38,  10.  nicht  von 
n'sTn  herkommt,  und  dass  riibrnj  C.  11,  5.  nicht 
das  Participium  jenes  Hiphil  seyu  kann  (vrgl.  dgg. 
llrn.  //.  S.  145).  Nemlich  die  ganze  Auseinander- 
setzung des  Vfs.  S.  145.  wäre  rein  unbegreiflich, 
wenn  er  nrsra  nicht  für  das  Part.  Hiph.  ansähe; 
und  er  würdo  iu  diesem  Falle  statt  aller  andern 
Stellen  vielleicht  C.  80,  32.,  wo  die  genaueste  Pa- 
rallele: Dann  \n  n;?n,  verglichen  haben.  Zwar 
schreibt  er  Bichl  selten  sehr  unklar,  weil  er  eben 
unklar  denkt;  aber  auch  aus  einem  so  unverständ- 
lichen Satze,  wie  S.  735:  „Auch  die  Form  rpn 
für  «et  erklärt  sich  aus  der  Bildung  eines  Nomen 
mit  vorgesetztem  r,"  geht  wenigstens  hervor,  dass 
der  Vf.  eine  Form  ;pn  annimmt.  Ebeuso  beschenkt 
er  uns  S.  177  wieder  mit  der  verschollenen  Form 
jpn  (wegen  pch ! ) ,  leitet  nicht  nur  C^s  C.  4 ,  8., 
sondern  auch  rvjar  S.  50.  von  ms  statt  von  -na 

ab;  und  will  S.  88  dem  Worte  n*rm  die  Bcdeu- 
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tung  Morgenröthe  geben ,  wozu  sich  tna  und  ttx%  Jona  buchstäbliche  Geschichte.  In  den  Worten  Ez.  3, 

C.  7,  10.  neben  einander,  gleich  übel  schickt.   Zur  6:  trenn  ich  zu  den  Heiden  dich  senden  leärde,  tie 

Grammatik!  zum  Sprachgebrauch!  Ohno  diese  bei-  tcürden  auf  dich  hören,  „spricht  dcr'Prophet  einon 

den  Leitsterne  taumelt  alles  Eiyraologisiren  in  der  Erfahrungssats  aus.  Er  wird  unstreitig  erinnert  au  die 

Irre  herum.   In  den  weitschweifigen  Erörterungen  denkwürdige  Begebenheit  des  Jona,  dessen  in  ihrer  Art 

des  Vfs.  über        S.  49.,  -cn  S.  177.,  rnc  S.  190.,  einzige  Geschichte"  —  um  ihrer  Einzigkeit  willen  desto 

rrrax  S.  335  ,  Z't-n  S.  349.  u.  s.  w.  kann  Ree.  wahrscheinlicher  ist;  nicht  wahr^J  Das  „unstreitig" 


nichts  Anderes  sehen,  als  unfruchtbare»,  höchst  un- 
erquickliche Steppen. 

Ueber  die  Sacherklärung  in  Hrn.  UtwernicK» 
Comuicntar,  ihren  ganzen  Complex  ins  Auge  gc- 
lasst,  vermag  ilcc.  ein  günstigeres,  wenn  auch 
kein  beistimmendes  Unheil  zu  füllen.  Auf  diesem 
Unilen  hat  der  Vf.  sichtbar  mit  vielem  Flcisso  und 
mit  Interesse  am  Object  gearbeitet;  auch  mit  Nach- 
denken, wenn  es  den  gewünschten  Erfolg  verhiess, 
und  der  dogmatische  Standpunkt  es  gestattete. 
Sofern    letzterer   nun   in  der  Sacherklärung  sich 


dcsllrn.Vfs.  ist  unstreitig  ein  gewichtiges  Argument. 
Weiter  rührt  Cap.  34.  im  Buche  Jesaja  ohne  Zweifel 
vom  Sohne  des  Amoz  her.  Die  Scblussworte  Ez.  39, 
17.  sind  eine  Anspielung  auf  Jes.  34,  6.  (s.  S. 
620).  Zwar  ist  bei  Jesaja  von  einem  Opferfest  in , 
Edom,  hier  von  einem  in  Israel  die  Rede.  Auch 
braucht  Jcremia,  den  Hr.  U.  selber  citirt,  gleicher- 
weise das  Bild  vom  Opferfeste;  und  im  Uebrigen 
ist  Ez.  a.  a.  O-  die  ganze  Farbengebung  verschie- 
den. Warum  mnss  nun  überhaupt  angespielt  seyn? 
und  wenn,  warum  auf  Jes.  34.,  und  nicht  auf  Je- 
gclteud  macht,  verschmäht  es  Ree,  die  Ergebnisse    remia?   Schliesslich  will  Hr.  H.  auch  davon  Zeug- 


derselbcn  einer  Beurthciluug  zu  unterwerfen.  Die 
Kritik  müsste  weiter  greifen  nach  dem  Standpunkto 
selbst  und  diesen  in  Anspruch  nehmen;  und  da  der 
Vf.  für  die  Rechtfertigung  seiner  dogmatischen 
Grundansicht  selber  nichts  thut,  sie  nicht  zu  .be- 
weisen sucht,  soinleri»  voraussetzt:  so  beschränkt 
sich  Ree.  seinerseits,  wesentlich  nur  Bericht  zu 
erstatten ,  welchen  höchstens  mitunter  eine  kleine 
Randbemerkung  begleiten  soll.  Wie  der  Vf.  Sa- 
chen erkläre,  wenn  die  Dogmalik  utibclhciligt  ist, 
soll  nachher  noch  au  einigen  Beispielen  zur  Spra- 
che kommen. 

Gleichwtc  Hr.  H.  sein  festes  Vertrauen  auf  die 
Integrität  des  Textes  zur  Auslegung  desselben 
schon  mitbrachte,  so  kommt  er  auch  mit  all'  den 
übrigen  t'ebcrzcuguiigou  ausgerüstet,  wclcho  seine 
Dogmatik  ihm  anempfiehlt  oder  auferlegt.  Zum  Vor- 
aus ist  ihm,  was  im  A.  T.  sich  ausserlich  als  histo- 


niss  geben,  dass  er  den  zweiten  Theil  Sacharja's 
vom  Verf.  des  ersten  verfasst  seyn  lasso.  Es  ist 
ihm  S.  153.  wahrscheinlich,  dass  Sach.  14,  4.  sich 
auf  Ez.  11,  23.  beziehe.  Gerade  im  Gcgcntheit 
scheint  C  3S,  17  —  23.  Ezechiel  auf  Sach.  14,  2  — 
5.  Bezug  zu  nehmen.  Hier  heisst  es:  Jchova 
werde  die  Heiden  wider  Jerusalem  versammeln, 
und  sie  dann  bekämpfen;  er  werde  auf  dem  Oci- 
berge  stehen,  dieser  spalte  sich,  so  dass  man  flie- 
hen werde,  wie  einst  vor  dem  Erdbeben  u.  s.  w. 
Ezechiel  seinerseits  fragt,  ob  Gog  es  sey,  welchen 
Jchova  in  früherer  Zeit  gedroht  habe  über  Israel 
zu  bringen;  er  fährt  fort,  es  werde  sich  da  ein 
grosses  Erdbeben  ereignen  u.  s.  w.  Ezechiel  be- 
zieht sich  hier  in  der  That  auf  Propheten,  die 
Solches  geweissagt.  Auf  kein  anderes  der  vor- 
handenen Orakel  kann  er  sich  beziehen,  als  auf. 
jene  Stolle  Sacharja's.   Diese  Beziehung  wird  bc- 


risch  giebt,  buchstäbliche  Geschichte,  und  die  ein-    sonders  auch  dadurch  wahrscheinlich,  weil  so  durch 


zelncu  Schriften  desselben  rühren  voraussetzlich 
von  denjenigen  Autoren  her,  unter  deren  Namen 
sie  überliefert  sind,  oder  auf  deren  Namen  die 
Sammler  des  Canons  sie  setzten.  Vorweg  bleibt 
es  natürlich  bei  der  Aulheiiliciität  des  Buches 
Daniel.    Zwar  wird  Ez.  14,   14.  20.  Daniel  nach 


Sach.  13,  8.9.  14,  2-5.  für  Ez.  5,  2.  12.  38,  17  f. 
und  11,  23.  eine  Einheit  sich  ergiebt,  sofern  auch 
C.  5,2.  12.  11,  23.  Ezechiel  von  Sacharja  abhän- 
gig wäre,  das  Umgekehrte  dagegen,  dass  Sacharja 
aus  den  drei  Stellen  Ezechiels  seinen  Passus  zusam- 
mengeklaubt habe,  von  vorn  herein  unwahrschein- 
Noah  und  vor  Hiob  genannt,  so  dass  es  den  Au-  lieh  ist.  —  Und  hier  S.  612,  wo  es  zu  reden  galt, 
schein  gewinnt,  als  scy  er  nicht,  der  er  nach  dem  schweigt  Hr.  //.  wieder  mäuschenstill!  Deu  zwet- 
Buche  Daniel  wäre,  ein  Zeilgenosse  Ezechiels,  son-  ten  Theil  Sacharja's  dem  Enkel  Iddo1*  vindicircn 
dem  ein  Heiliger  der  Vorzeit.  Allein  die  Aufzäh-  zu  wollen,  scheint  selbst  auf  dem  Standpunkte  des 
lung  in  chronologischer  Folge  ist  eine  „ganz  un-  Hrn.  H.  nicht  eigentlich  nölhig  zu  seyn.  Wer 
wahre  Voraussetzung;"  die  Redo  enthält  „einen  wehrt  ihm,  zwischen  C.  S,  23.  und  C.  ü,  1.  einen 
(sie)  *l.'.««s"  (S.  207).   Ferner  enthält  das  Buch    dicken  Trennungsstrich  anzubringen  ? 

  ,  (flrr  Bischlufs  folgt. }   
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Litcrargeschichtc. 

1)  Die  deutsche  poetische  Literatur  seit  Klopsiock 
und  Lessing.  Nach  ihren  ethischen  und  religiö- 
sen Gesichtspunkten.  Von  Dr.  Heinrich  Gclzer. 
Leipzig,  b.  Weidmann.  1841.  XII  u.  492  S. 
gr.  8.    (2  Rlhlr.  12  gGr.  =  2  Rlhlr.  15  Sgr.) 

2)  Der  Göttbiger  Dichterbund.  Zur  Gcschichto 
der  deutschen  Literatur,  von  R.  E.  Prutz- 
Leipzig,  b.  O.  Wigand.  1841.  VIII  u.  406  S. 
gr.  8.   (*  Rlhlr.) 


r.  1  gibt  weniger,  Nr.  2  mehr  als  der  Titel 
verspricht.  Dort  erwarte  man  von  der  deutschen 
poetischen  Literatur  seit  Klopsiock  und  Lessing  nichts 
Vollständiges,  auch  nicht,  dass  blos  Dichter  von 
fortwirkendem  Einfluss  herausgehoben  wären,  denn 
es  sind  auch  DU  minorum  gentium  darunter,  wäh- 
rend ungleich  bedeutendere  und  die  neuesten  über- 
haupt gar  nicht  erwähnt  werden,  was  man  zu  er- 
warten berechtigt  war:  hier  trifft  man  auf  den  Göt- 
tinger Dichterbund  erst  S.  185,  und  bis  dahin  stellt 
der  Vf.  die  frühere  Geschichte  der  deutschen  Lite- 
ratur vor  der  Reformation  dar  bis  zu  der  Zeit  des 
Göltiugcr  Bundes.  Dieser  L'cbcrlluss  ist  aber  nur 
scheinbar,  der  Mangel  dort  wirklich.  Ohne  jedoch 
hierauf  weiter  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen, 
beachten  wir  das  in  beiden  Werken  Gegebene. 
Das  Werk  des  Hrn.  Prutz  kündigt  sich  als  ein 
zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur  gehöriges 
an;  das  des  Hrn.  Geizer  will  diene  Literatur  nach 
ihren  ethischen  und  religiösen  Gesichtspunkten  bc- 
urthcilen.  Es  kann  hiernach  scheinen,  als  ob 
beide  Werke,  ausser  in  Beziehung  auf  einen  ein- 
zelnen Thcil,  wenige  Vergleichungspunkle  darböten: 
sie  bieten  aber  deren  in  der  Thal  mehrere  uud  wich- 
tige dar. 

Hr.  P.  steht  auf  der  Seite  der  Aufklärung,  und 
es  macht  ihm  Ehre,  dass  er  dieser  Gegnerin  der 
Verdunkelung  sich  kräftig  angenommen  hat.  Er 
nimmt  sie  aber  nicht  in  dem  gewöhnlichen  beschränk- 
ten Sinne,  sondern  erkennt  in  ihr  den  belebenden 
und  treibenden  Athem  der  Geschichte  überhaupt. 
„Wir  finden",  sagt  er,  »für dasjenige,  was  zu  ver- 
4   f.  x.  1R43.   Dritter  Band. 


schiedenen  Zeiten  Aufklärung  ist  gebeissen  worden, 
die  gemeinsame  Bestimmung  darin,  dass  immer  gegen 
die  starre,  conventioneil  und  äusserlich  gewordene 
Allgemeinheit  ein  lebendiger,  innerer  Trieb  des  Sub- 
jecls  geltend  gemacht,  und  aus  dem  Subjoct  heraus 
eine  Vermittlung  zwischen  Acusscrlichkeit  und  In- 
nerlichkeit sowohl  versucht,  als  gewonnen  ward."  — 
„Dass,  so  aufgefasst,  dio  Aufklärung  keineswegs 
auf  das  achtzehnte  Jahrhundert  sich  beschränkt, 
dass  sie  vielmehr  so  alt  ist,  wie  dio  Geschichte 
überhaupt,  das  leuchtet  ein."  In  ihrer  Entwickclung 
schreitet  sie  fort  und  fort  dem  seit  der  Reformation 
in  Aussicht  gestellten  .Ziele  der  Menschheit  zu, 
,ider  Heranbildung  des  mit  Gott  und  Welt,  mit  Idee 
und  Geschichte,  mit  Kirche  und  Staat  vorsöhnten 
und  unmittelbar  harmonischen  Subjecls."  Sie  wird 
also  wo)  noch  fortschreiten  müssen. 

Bei  Hrn.  G.  scheint  sie  dieses  nicht  nötbig  zu 


haben,  denn  er 


Schrift  eine  vergleichende 


Gegenüberstellung  der  christlich  -  ethischen  Welt- 
ansicht mit  derjenigen  der  modernen  deutschen  Bil- 
dung.  Jene  gibt  also  den  MaasssUb  für  die  Beur- 
thcilung  dieser  ab.    Wäre  aber  nur  dieses  Maass- 
stab ein  so  allgemein  angenommener,  dass  man 
nicht  erst  fragen  müsste,  von  welcher  Art  er  sey; 
denn  nicht  nur  in  verschiedenen  Ländern,  sondern 
auch  in  verschiedenen  Individuen  ist  er  sehr  ver- 
schieden.    Hr.  G.  Iä«8t  über  den  seinigen  keinen 
Zweifel.    Es  ist  der  dogmatische  Standpunkt,  auf 
welchem  er  steht,  und  auf  welchem  man  sich  vor- 
zugsweise rechtgläubig  nennt.   „Wie  dürfte  sich", 
sagt  er,  „eine  Ucberzeugung,  die  sich  der  Vcrhcis- 
sung  freut,  in  alle  Wahrheit  geleitet  zu  werden, 
ängstlich  scheuen,  jeder  Entfaltung  des  geistigen 
Lebens  gegenüber  sich  als  dio  höchste  Wahrheit 
zu  bewähren,  mit  ihrem  göttlich-menschlichen Maasse 
jede  Höhe  und  Tiefe  des  Geistes  zumessen?"  Hr.  G. 
hat  sich  nicht  gescheut.    Alle  Achtung  für  seine 
Ucberzeugung;  aber  man  muss  doch  fragen:  hat  er 
unbefangen,  unparteiisch  gemessen?  Dieses  Zeugnis« 
kann  man  ihm  nicht  geben,  denn  er  hebt  die,  welche 
ganz  auf  seinem  Standpunkte  oder  doch  ihm  nahe 
stehen,  gerade  um  so  mehr  hervor,  als  er  die  fer- 
X  x 
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ner  Steheaden  tiefer  stellt.  Man  vergleiche  nur, 
was  er  über  Lessing  und  über  Hamann  sagt.  „Les- 
sing hat  unter  schweren  innern  Leiden  eine  tiefere 
und  geistigere  Betrachtung  des  Christenthums  — 
nicht  gefunden,  aber  suchen  heissen  und  vorbereiten 
helfen.  Sein  grösstor  Zeitgenosse,  Hamann,  hat 
dies  au  ihm  erkannt.  Dieser  sagte:  Es  ist  Lessing 
ein  Ernst  gewesen,  eine  neue  Bahn  zu  brechen. 
Aber  sein  Scharfsinn  ist  sein  böser  Dämon  gewesen." 
Von  Hamann  dagegen  heisst  es:  „Nach  der  Art 
wahrhaft  grosser  Menschen  vereinigte,  versöhnte 
er  Eigenschaften  in  sich,  die  sich  unter  schwächere 
Geister  feindlich  vcrtheilen,  den  dichterischen  Schwung 
Klopstochs  und  die  allseitige  Forschungskrart  Lessings 
hat  sein  Geist  in  sich  vermählt,  an  religiösem  Tief- 
sinn um  Vieles  übertroifen." 

(Di«  Fortsetzung  folgt.) 

Exegese  des  alten  Testaments. 

Commentar  über  den  Propheten  Ezechiel,  von  Ch. 
Hävernick  u.  s.  w. 

CBeschluss  von  Ar.  198.) 

* 

Es  stossen  uns  bei  £z.  einzelne  Fälle  von 
Prädiclion  auf,  von  Aussprüchen,  die  sich  hinterher 
auf  das  Genauesto  bestätigen,  wie  aus  Jeromia  und 
den  übrigen  Propheten  nichts  Aehnliches  bekannt 
ist.  Da  zugleich  bei  £z.  nirgends,  wie  z.  B.  bei 
Jesaja,  bei  Ilosca  u.  s.  w.  die  mündliche  Rede 
durch  die  Schrift  durchschimmert,  da  die  Weissa- 
gungen ^Ezechiels  nicht  ursprünglich  Volksreden, 
sondern  lediglich  schriftstellerische  Productc  sind, 
die  der  Vf.  bis  zu  ihrer  Herausgabe  in  seiner  Ge- 
walt behielt:  so  war  es  nahe  genug  gelegt,  in  je- 
nen Prädictionen  vaticinia  ex  eveniu  zu  erkennen. 
Sie  sollten  begreiflich  nicht  dem  Betrüge  dienen, 
sondern  dem  Zwecke  eindringlicher  'Ermahnung; 
und  dass  Gott  wirklich  vorausgewusst ,  Zedckia 
werde  gen  Babel  gelangen,  ohno  es  zu  sehen  (vrgl. 
C.  12,  13.  mit  Jcr.  52,  11.),  so  dass  er  es  auch 
vorhersagen  konnte,  glaubte  Ezechiel  und  musste 
es  glauben.  Allein  vaticinia  ex  eveniu  im  A.  T. 
darf  Hr.  H.  a  priori  nicht  zugeben;  er  kennt  seine 
Parole  und  steht  auf  seinem  Posten.  Also  schläft 
er  zu  C.  11,  10.  S.  147  den  einen  Weg  ein,  die 
Prädiclion  wegzuläugnen,  und  die  buchstäbliche 
Erfüllung  bloss  merkwürdig  zu  finden.  Zu  C.  12, 
12  —  14.  dagegen  behauptet  und  vertheidigt  er  sie 
S.  166  ff.,  nicht  ohne  die  bittersten  Ausfälle  auf 
J.  D.  Michaelis  und  Eichhorn,  obwohl  des  Letzteren 
Meinung  gerade  hier  ausnahmsweise  in  ihrem  Rechte 


ist.  Anderswo  wie  S.  391  zuC  24, 1  f.,  kraft  wels- 
cher Stelle  Ez.  am  Tage  selber,  mit  welchem  Je- 
rusalems Belagerung  anhob,  dies  am  Chaberas  of- 
fenbart erhalten  hätte,  weist  Hr.  //.  nach  unserer 
Meinung  mit  vollem  Rechte  die  Ausflüchte  Eich- 
horns nachdrücklich  ab.  Auch  dass  er  ebenda^ 
selbst  Ewalds  unsichere  Erklärung  rcclificirt,  und 
dass  er  S.  441  den  falschen  Idealismus  Vmbreit's 
zurückweist,  rauss  Ref.  loben.  Einen  Boweis  übri- 
gens, dass  die  betreffenden  Orakel  nicht  später 
erst  nach  eingelaufener  Nachricht  gestallet  worden« 
versucht  Hr.  U.  nicht  einmal. 

So  wenig  der  Vf.  vaticinia  ex  eventu  zugeben 
darf,  ebenso  wenig  Orakel,  welchen  die  Erfüllung 
entstanden  hätte.  Ezechiel  woissagt  C.  26  —  28.' 
die  gänzliche  Zerstörung  der  Stadt  Tyrus  durch 
Nebukadnozar,  gesteht  aber  nachträglich  im  Jahre, 
da  die  Belagerung  zu  Ende  ging,  C.  SO,  17.  18., 
es  sey  an  Tyrus  kein  Lohn  verdient  worden  für 
dio  Anstrengungen,  zu  welchen  Nebuk.  seine  Krie- 
ger gezwungen  halte.  Man  schloss  hieraus,  zumal 
auch  sämmllichc  Geschichtschreibcr  die  Eroberung 
der  Stadt  ignoriren,  und  dieselbe  nach  Menander 
(bei  Joseph.  Arch.  IX,  14  §.  2.)  unmittelbar  nach« 
her  und  fernerhin  von  Einheimischen  regirt  wird, 
Nebuk.  habe  sie  nicht  eingenommen,  sondern  schliess- 
lich die  Belagerung  aufgehoben.  Dies  darf  Hr.  H. 
nicht  loiden.  Also  wird  vor  allen  Dingen  behaup- 
tet, dass  dies  unmöglich  so  gemeint  seyn  könne; 
gewiss  sey  dem  Nebuk.  ein  Lohn  geworden  (Text : 
V?  n;n  so  "oci),  nur  nicht  ein  verhältnissmässiger 
(8.  428).  Aber,  gesetzt  auch,  Nebuk.  sey  hinein- 
gekommen, so  hat  er  die  Stadt  doch  nicht,  wie 
Ezechiel  weissagt,  zerstört.  Also  „fällt  die 

durch  Nebuk.  gebrochene  Macht  von  Tyrus  für  Ez. 
in  der  Anschauung  zusammen  mit  der  gänzlichen 
Vernichtung  derselben"  (!)  S.  441.  Ref.  findet  sich 
für  diesmal,  da  die  Discussion  der  Nebel,  welche 
Hr.  H.  über  den  Fragcpunkt  ausgegossen  hat,  zu 
weit  führen  würde,  nicht  veranlasst,  den  Vf.  auf 
seinen  Fehlschlüssen  und  Winkelzügen  zu  verfol- 
gen. Hr.  //.  versichert,  die  Entgegnungen  von 
Winer  und  von  Hitzig  gegen  Hengstcnberg  halten 
die  Eroberung  der  Stadt  eher  bestätigt  als  entkräf- 
tet. Ree.  hinwiederum  meint,  Hr.  H.  habe  durch 
seine  15  Seiton  über  die  Frage  weniger  die  Gründe 
seiner  Gegner  erschüttert,  als  vermutlich,  durch' 
obgodachte  Versicherung  deren  Zwerchfell. 

Seinem  Systeme  gemäss  kann  unser  Erklärer 
sich  nirgends  damit  befriedigen,  den  besondern 
hebräischen  Standpunkt  ins  Licht  gesetzt  zu  ha- 
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b«n ;  ssndern  or  bestrebt  sich,  ihn  »um  allgemeinen 
zu  erheben,  »welchem  fortan  Gültigkeit  zukomme. 
Ihm  reicht  es  nicht  hin,  dass  eine  Vorstellung  in 
ihren  Zusammenhang  mit  andern  gesetzt  und  in 
ihren  Gründen  erkannt  werde,  falls  herauskäme, 
dass  sie  nur  Vorstellung,  vielleicht  eine  ganz  will- 
kürliche sey;  sie  soll  Realität  haben,  zum  minde- 
sten innere.  Bei  Gelegenheit  daher  dos  Satzos 
C.  14,  9.,  den  Pseudopropheten  verlocke  Johova  sel- 
ber zu  weissagen,  bemüht  sich  Hr.  Ii. ,  die  ller- 
leUung  des  Bösen  von  der  obersten  Causalität  zu 
rechtfertigen  und  zu  begründen.  Was  er  S.  201  — 
4  hierüber  sagt ,  ist  lesenswert!» ;  etwas  Neues 
aber  lernen  wir  aus  den  angeführten  Stellen  Jut. 
Müller»,  Qlshausens  und  Calvins  nicht;  und  durch 
den  Lehrsatz,  dass  Gott  Sünde  durch  Sünde  straft, 
wird  das  Hälhsel  um  nichts  begreiflicher.  Da  der 
Vf.  ferner  nicht  zugeben  darf,  dass  in  den  nahozu 
1000  Jahren  Beit  Moso  die  religiöse  Erkenntnis« 
einen  Schritt  weiter  gethan  habe,  so  sucht  er  S. 
282  f.  auch  den  Salz  Ez.  18,  20:  der  Sohn  soll 
nicht  tragen  an  der  Schuld  des  Vaters,  mit  dem 
Ausspruche  des  Dekalogus ,  dass  Gott  die  Schuld 
der  Väter  an  den  Söhnen  bis  ins  dritto  und  vierto 
Glied  strafe,  möglichst  auszugleiohcn.  Die  Argu- 
mentation gerätb  aber  gar  schwach.  Nicht  darauf 
kam  es  an,  zu  entwickeln,  dass  Ez.  dem  Gesetze 
nicht  widersprechen  wollen  konnte,  dass  er  sich 
eine  Blosse  gegeben  haben  würde  u.  drgl.  m. ;  son- 
dern zu  zeigen  war,  wenn  man  einmal  auf  solcho 
Orthodoxie  hinaus  will,  dass  in  den  beiden  Sätzen 
selbst  nicht  ein  objoeüver,  diametraler  Widerspruch 
liege.  Ja  die  Propheten  mögen  beide  Sätze,  den 
einen  als  ehr  -  und  glaubwürdiges  Gotlcswort, 
den  andern  als  ihre  eigene  tiefste  Ueberzeugung, 
nicht  aber  gleichzeitig  neben  einander  festgehalten 
haben;  sie  Hessen  den  Widerspruch  ebenso  unaus- 
geglichen, als  Hr.  U.  Hier,  bei  dieser  Frage,  wie 
anderwärts,  hat  Hr.  H.  in  seinem  oben  bezeichneten 
Bestreben  viel  Raum  und  Zeit  verschwendet.  — 
C.3,1—  3.  erhält  der  Prophet  den  Befehl,  eine  Buch- 
rolle zu  verschlingen,  und  gehorcht.  Dass  dies 
wirklich  geschoben  sey,  kann  doch  auch  Hr.  II. 
nicht  glauben ;  dass  das  leicht  zu  deutende  Symbol 
ein  schriftstellerisches  V'ehikcl,  eine  blosse  Fiction 
Boy,  darf  oder  will  er  nicht  glauben:  was  nun? 
Also  vollzieht  der  Prophet  jenon  Befehl  sofort  in- 
nerlich (S.  37).   „Es  ist  die  Realität  eines  innern 


gen,  in  der  Ekstase  habe  der  Prophet  sich  selbst 
geschienen,  als  verschlinge  er  auf  Gottes  Befehl 
eine  Buchrollc.  Darauf  aber  kam  es  eben  an,  er- 
stens den  Zustand  der  Ekstase  nachzuweisen,  so- 
dann wahrscheinlich  zu  machen,  dass  eine  Solche 
Vorstellung  den  Inhalt  einer  Ekstase  füglich  bilden 
konnte.  Dies  zu  thun  hat  der  Vf.  unterlassen. 
Wenns  an  das  Behaupten  .geht ,  dann  fährt  er  ein- 
her auf  den  Höhon  der  Erde  und  reitet  wie  Hiob 
den  Sturmwind;  wo  er  aber  beweisen  soll,  fort  ist 
er  mit  den  Heuschrecken.  Ein  recht  augenschein- 
liches Beispiel,  mit  welchem  wir  diesen  Thcil  der 
Sammlung  schliessen  wollen ,  liefert  seine  Erörte- 
rung der  Cherubim  S.  5  ff.  Jcs.  6.  erscheint  Je- 
hova  von  den  Seraphim  umgeben,  bei  Ez.  von  don 
Cherubim.  Dies  deutet  auf  einen  gewissen  Spiel- 
raum, innerhalb  dessen  die  Einbildungskraft  sich 
ergehen  durfte,  und  ist  der  Notwendigkeit  der 
Einen  wie  der  Andern  in  der  Symbolik  der  res  »«- 
crae  ungünstig.  Das  darf  man  nicht  so  passiren 
lassen.  Beiderlei  Gestalten  werden  Oflcub.  C.  4. 
mit  einander  verschmolzen;  dieser  Umstand  macht, 
dass  sio  ursprünglich  identisch  Seyen,  wünschen»- 
werlh.  Und  auch  wahrscheinlich!?  Hrn.  H.  ist 
Seraphim  geradezu  nur  ein  anderer  Name  statt  des 
gewöhnlichen  der  Cherubim;  trotz  dem,  dass  Jos. 
6.  und  Ez.  1.  zugleich  auch  dio  bezüglichen  Ge- 
staltsbezeichnungcn  völlig  auseinandergehen.  ,  roio 
ist  der  hebr.  Etymologie  zufolge  gewiss  nichts  an- 
deres als  —  Gestalten  voll  verzehrenden  Feuers." 
Gut  so!  aber  wir  brauchen  die  Bedeutung  nicht 
erst  lange  auf  etymologischem  Wege  zu  suchen. 
Man  kennt  sie  schon  lange;  S'e-isj  bedeutet  im  be- 
wiesenen Sprachgebrauche  eine  Art  Schlangen  ;  dio 
Combiuation  des  Wortes  mit  sttrpa,  serpens,  und 
für  Jes.  6.  mit  Serapis ,  Sarapis  ist  dadurch  ge- 
rechtfertigt. Aber  der  Cultus  des  Scrapis  ist  erst 
zur  Zeit  der  Ptolcmäer  in  Aegypten  eingeführt 
worden,  schreibt  der  Vf.  Vatke'n  nach,  und  dieser 
mit  vielen  Andern  den  mythol.  Forschungen  Vossen» 
(S.  37).  Wahr  ist,  dass  Ptolcmäus  Lagi  nach 
Alexandrien  ein  Götterbild  einführte,  welches  seine 
Sachkundigen  für  das  des  Scrapis  erklärten.  Es 
brachte  aber,  wie  Ptutarch  (de  Is.  et  Osir.  C.  28.) 
ausdrücklich  angiebt,  diesen  Namen  nicht  etwa  mit, 
sondern  wurde  von  den  Aegyptcni  mit  ihrem  Na- 
men des  Pluto,  Scrapis  belegt;  und  nach  Tacitus 
(histor.  IV,  84.)  war  an  dein  Orte,  wo  man  ihm 
nun  einen  Tempel  erbaute,  ein  sacellum  gewesen,' 


Staatsrates,  der  höchsten  geistigen  Erregtheit,  des 

wahren, -höhern  Eingehens  in  den  göttlichen  Wil-  Serapidi  atque  Isidi  anliquitus  sacratnra!  Es  ist 
len."   Weite!  Worte!  weicht»  zu  Deutsch  besa-    peinlich,  8ogar  in  solchen  Dingen  das  Richtige  erst 
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noch  herstellen  zn  müssen; 


und  Ref.  unterzieht 
sich  diesem  Geschäfte  nur  deshalb,  weil  das  Mähr- 
chen von  der  Jugend  des  Sorapis  durch  violes 
Nachbeten  und  Wiedererzählen  zuletzt  wahr  ge- 
worden wäre. 

Es  ist  nicht  überall  deutlich,  ob  und  wie  weit 
des  Vfs.  dogmatische  Ansicht  auf  seine  Exegese 
Einfluss  geübt  hat;  und  es  kann  sich  im  einzelnen 
Falle  treffen,  dass  die  Voraussetzung  ihn  auf  das 
Richtige  führt.  In  der  Erörterung  z.  B.  der  Strafe 
des  Ehebruchs  S.  249  f.,  wo  den  Vf.  Rücksicht 
auf  das  N.  Test.  (Joh.  8,  5.)  leitet,  hat  er  voll- 
kommen Recht.  Im  Ganzen  aber,  wenn  auch  von 
der  ungünstigen  Einwirkung  des  Systems  abgese- 
hen wird,  hat  dio  Sacherklärung  des  Vfs.  beim 
Ree.  keinen  Eindruck  besondern  Talentes  oder  er- 
heblicher Kenntniss  hervorgebracht,  worauf  man 
sieb  etwas  zu  Gute  thun  könnte;  wodurch  des  Vfs. 
absprechender  Ton  sich  einigermaassen  rechtfertigen 
würde.  Wie  war  es».  B.  möglich,  C.  11,  1.  falsch 
zu  verstehen?    Offenbar  konnte,  aber  mussto  uicht, 

ein  tvrä  i'iJ  a«ch  =v3       8e>'n  >  "vei  v0"  den  hicr 
erwähnten  «5  Hohenpriestern  sind  es,  und  werden 
eben  durch  diese  Bezeichnung  aus  den  andern  her- 
vorgehoben.  Des  Vfs.  ganze  Entwickelung  S.  140 
ist  einfach  zn  streichen.    Um  einzusehen  ferner, 
dass  der  Spruch  C.  9,  9:   Jekova  hat  da»  Land 
rerlasten,  auf  das  geheimnissvolle  Verschwinden 
der  Bundcslado  (s.  Jer.  3,  15.,  Mover»  über  die 
Chronik  S.  139)  zurückgehe,  dazu  bedurfte  es  wei- 
ter nichts,  als  dass  man  sich  eine  ordentliche  An- 
schauung der  damaligen  Zeitverhältnisse  erworben 
habe.   Ob  der  Dünger  auch  im  Lande  Israel  Feue- 
rungsmaterial war  (s.  S.  60),  will  Ref.  hier  dahin 
»cstclU  »evtl  lassen;   und  ob  der  Menschenkoth 
C\4,  l*.  al»  wirkliche  Zuthat  zur  Speise  des  Ezechiel 
anzusehen  scy,  das  mache  Hr.  JJ.  allein  aus.  In 
umständlicher  Untersuchung  dieser  Frage  drückt 
sich  unser  geschmäckvoller  Vf.  mit  einer  Vorsicht 
und  Bescheidenheit  aus,  die  an  manchem  andern 
Ort  besser  angebracht  gewesen  wäre;  indem  re- 
gelmäßig, je  positiver  er  sich  vernehmen  lässt,  er 
desto  weiter  am  Ziele  vorbeischiesst    Wir  wollen 
ihn  nur  intiar  omnium  noch  an  das  „durchaus  Rich- 
tige" S.  725  über  das  Thal  Siltim  eriunern, 


wel- 
ches ultra  terroinos  Jordanis  gelegen  haben  soll. 
Wie  anders,  als  durch  s^tr.  in,?  wird  der  Vf. 
den  uxavtfwv  aiXßv  Joseph,  jüd.  Kr.  V,  2§  1.  uber- 
setzen, an  welchem  Gibea  Sauls  lag?  Das  Aka- 
zientbal  ist  Wadi  beit  hanina  (Robhuon  II,  578. 
363.  III,  984.),  welches  die  Uebcrliefcrung  für 


den  Eichgrund  hält;  während  der  wirklich«  Eich- 
grund  im    Südwesten   Jerusalems  .nördlich  von 
Socho  jetzt  den  Namen  Akazienthal,  iü-Jl 
führt,  s.  Robinson  II,  60f>. 

Um  einen  Begriff  von  der  Sacherklärung  in 
diesem  Commentar  zu  erhalten,  könnte  man  sioh 
auf  das  ersto  Cap.  beschränken;  der  Vf.  dcbüürt 
sogleich  mit  einer  irrigen  Erklärung  des  „dreissig« 
sten  Jahres"  im  1.  V.   Meistens  aber  hängen  hier 
die  Irrthümcr  im  Sachlichen  mit  des  Vfs.  Worler- 
klärung  und  seiner  Ansicht  vom  Texte  zusammen, 
so  z.  B.  die  Verkennung  des  Altars  V.  13.  (vrgl. 
C.  10,  2.  7.),  an  welchen  die  Apokalypse  erinnern 
konnte;  und  es  wäre  ungerecht,  für  Fälle  dieser 
Art  den  Vf.  nochmals  zu  besonderer  Verantwortung 
zu   ziehen.    Auch  seine  Anmerkung   S.  131  zu 
C.  10,  1—7.  müssen  wir  ihm  dcsslialb  zu  gute 
halten;  und  da  ohnehin   schon  unsere  Rcccnsion 
eine  unverhültnissmässige  Ausdehnung  gewonnen 
hat,  so  eilt  Ree,  in  der  Kürze  schliesslich  zusam- 
menzudrängen ,  was  er  ausser  dem  bisher  Verhan- 
delten an  dem  Buche  Hrn.  Iliiiemicks  noch  aus- 
zusetzen hat.   Und  zwar  verdient  fürs  Erste  eine 
Rüge  die  nachlässige,  oft  gedehnte  und  unklare 
Schreibart,  wie  sie  am  wenigsten  einem  Erklärer 
wohl  ansteht.    Hr.  //.  ist  ferner  ein  exegetischer 
Optimist   Er  sieht  in  seinem  Autor  Alles  rosen- 
farb,  und  macht  häufig  mehr  den  Bewunderer  und 
Lobredner  Ezechiels,   als  den  Erklärer.  Wenn 
man  aber,  auch  wo  es  nicht  am  Platze  und  ledig- 
lich kein  Grund  dafür  zu  entdecken  ist,  nach  Art 
der  schlechtesten  Schmeichler  Lobpreisungen  und 
grosse  Worte  im  Munde  führt,  als  da  sind:  gross- 
ariige  Constanz;  überaus  kräftige  und  gewaltsame 
Natur ;   weiches  und  inniges  tiemüth ;  erhabenes 
Schauspiel;  energische  Ironie;  herrliche  grossartige 
Idee  (s.  S.  3«.  33.  61.  317.  116.  121.):  da  bringt 
man  gar  keinen ,  oder  den  entgegengesetzten  Ein- 
druck hervor;  denn  wo  Alles  herrlich  ist,  da  ist 
auch  Nichts  herrlich.    Sofern  schliesslich  Hr.  W. 
das  Buch  Ezechiel  in  neun  Abschnitte  theilt,  und 
in  den  Uebcrschriftcn  nur  immer  den  Abschnitt  und, 
dessen  Bereich  nngiebt,  z.  B.  „Siebenter  Abschnitt, 
Cap.  XXV  — XXXII":  mangelt  dem  Werke  l'eber- 
sichtlichkcit,  und  ist  es  unbequem  zu  gebrauchen. 

Unser  Gesammturtheil  ergiebt  sich  aus  der  bis 
hiehcr  gepflogenen  Verhandlung  von  selber ;  und  des 
Geschäftes,  dasselbe  hier  am  Schlüsse  noch  beson- 
ders zu  formuliren  ,  will  Ree.  überhoben  seyn. 


z    z.  Z. 
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g  der  in  Kr.  199  abgebrochenen  Recension  der 
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M. 


Lan  würde  freilich  Hrn.  Geizer  Unrecht  thun, 
wenn  man  sagte,  dass  er  die  gebührende  Achtung 
gegen  einen  Geist  wie  Lernt  ig  verletzt  habe,  denn 
selbst  in  seinem  Tadel  liegt  noch  einiges  Lob.  „In 
ihm  hat  die  eine,  die  subjective  Richtung  des  Pro- 
lesiantismut  ihren  Gipfel  erreicht:  die  Forderung  der 
unbedingtesten  Prüfung  des  Ueberlieferton  durch 
den  Verstand  des  Einzelnen ;  so  ward  er  nicht  zum 
schöpferischen,  befruchtenden  (?)  Geiste,  aber  zu 
einem  Läuierungsfeuer,  teie  es  jedem  ideenloxen, 
verschwommenen  Zeitalter  Noth  thut.»  Was  aber 
ist  denn  nun  aus  diesem  Läuterungsfeuer  hervor- 
gegangen? Mit  welchen  Ideen  ist  die  Folgezeit 
befruchtet  worden?  Protestantische  kann  Hr.  G. 
nicht  meinen,  philosophische  auch  nicht;  es  scheint, 
dass  wir  hier  auf  die  Fürstin  Gallitzin  hingewiesen 
werden.  „Darauf",  heisst  es  S.  138,  „müssen  wir 
mit  dem  grössten  Nachdrucke  hindeuten,  um  die 
Gallitzin  recht  zu  würdigen,  dass  in  ihrem  Her- 
zen Raum  war  für  alle  Regungen,  die  jene  Zeit 
erfüllten,  ohne  dass  sie  sich  im  Widerstreite  der- 
selben verloren  hatte;  vielmehr  drang  sie  aus  dier 
sen  Conflicten  zur  bestimmtesten  Ausscheidung 
hindurch.  Hierin  gilt  sie  uns  als  fröhliche  Weis- 
sagung für  eine  dercinstige  Lösung  grosser  Zeit- 
Gegensätze."  S.  141  heisst  es  dann:  „Stolberg 
zog  nach  seinem  Uebertritt  nach  Münster,  um  ihn 
und  die  Fürstin  reihte  sich  ein  Kreis  gleichgestimmter 
Männer,  unter  ihnen  der  neuerdings  berühmt  ge- 
wordene Bischof  von  Köln.  Auf  gemeinsame  christ- 
liche, und  zwar  katholische  Gesinnung  gegründet, 
bietet  diese  Verbindung  ein  merkwürdiges  Seitenbild 
zu  dem  Kreise,  den  wir  nachher  in  Weimar  ver- 
sammelt finden  werden." 

Sollten  es  denn  die  Münsterschen  Ideen  seyn, 
mit  denen  in  Folge  von  Lessinge  Streben  und  Wir- 
ken die  Nach  zeit  befruchtet  werden  sollte?  Bei 
Manchem,  wenn  er  sieht,  wie  ungemein  Alles, 
A.  L.  ü.  Dritter 


Kreis  näher  oder  entfernter  berührt,  des  Vf. 's 
Interesse  in  Ansprach  nimmt,  Hamann  (der  ja  auch 
hinzutrat),  Claudius,  Stilling,  Lavater,  Kleidter, 
Herder,  soweit  als  dieser  irgend  herbeizuziehen  ist, 
i|nd  ganz  besonders  wieder  Stolberg,  könnte  wohl 
cmi  Verdacht  erwachen,  als  ob  Hr.  6.  es  so  meinte: 
dem  widerspricht  jedoch  das,  was  er  über  Novalis' 
poetisch  idealisirten  Katholicismus ,  über  die  ver- 
schiedenen Motive  des  Uebertritts  zu  demselben  bei 
Fr.  Schlegel,  Haller,  A.  Müller,  Werner,  Jarke  u.  A. 
sagt,  und  besonders  die  aus  einem  Briefe  Schillers 
au  Zelter  angeführte  und  von  ihm  belobte  Stelle 
(S.  852):  „Berlin  hat  in  den  dunkeln  Zeilen  des 
Aberglauben»  zuerst  die  Fackel  einer  vernünftigen 
Religionsfreiheit  angezündet;  das  war  damals  ein 
Ruhm  und  ein  Bedürfniss.  Jetzt,  in  Zeiten  des  Un- 
glaubens, ist  ein  anderer  Ruhm  zu  erlangen,  ohne 
den  ersten  einzubüsseo;  es  gebe  auch  die  Wärme 
zu  dem  Licht,  und  veredle  den  Protestantismus, 
dessen  Metropole  es  einmal  zu  seyn  bestimmt  ist !  — 
Ja,  der  Geist  der  Zeit  verlangt  es  —  da  sich  der 
Katholicismus  in  Frankreich  neu  constiluirt  hat  — 
dass  auch  im  Protestantismus  an  die  Religion  ge- 
dacht werde,  und  selbst  die  Philosophie  nahm  diese 
Richtung."  Ganz  vortrefflich!  Wer  möchte  es  nicht 
wünschen?  Wüssie  man  nur  auch,  wie  dies  zu 
bewirken  sey.  An  Versuchen  hat  es  nicht  gefehlt; 
von  manchen  wird  man  üble  Folgen  verspüreu;  alle 
aber  werden  so  lange  misslingen,  bis  Schillers  Be- 
dingung zur  Erlangung  des  neuen  Ruhms  erfüllt  ist, 
dass  nämlich  der  alte  nicht  darüber  eingebüsst  werde. 
Schiller,  wenn  er  Religion  in  den  Protestantismus 
gebracht  wissen  will,  konnte  das  nicht  darunter 
verstehen,  was  Hr.  6.  ohne  Zweifel  darunter  ver- 
standen hat,  ungeprüften  Glauben  an  Do  gmen ,  der 
sich  des  Gefühls  bemächtigen  soll.  Schiller  hatte 
Glauben,  und  er  hat  ihn  in  seinen  drei  Worten  aus- 
gesprochen! 

Es  gilt  jedoch  hier  nicht,  um  diesen  Punkt  zu 
streiten,  oder  gar  Hrn.  <?.,  welchem  Ref.  seine 
licht  versagen  kann,  wegen  seiner  l  eber- 
ing  vom  Christenthum  anzugreifen,  wol  aber 
Yy 


rouss  es  gesagt  — v„, 
wechslung  des  Religiösen  mit  Theologie  und  namentlich 
Cbristologie  sich  auf  einen  ganz  falschen  Standpunkt 
gestellt  hat,  von  welchem  aus  er  das  Meiste  nur 
schief  ansehen  konnte.  Wäre  es  um  die  sogenannte 
geistliche  Liederdichtung  zu  thun  gewesen  —  auf 
die  aber  hier  eigentlich  nur  ein  Seitenblick  gewor- 
fen wird  — ,  so  wäre  dagegen  nichts  zu  sagen: 
Hr.  G.  will  aber  die  gesammte  poetische  Literatur 
•as  religiösem  Gesichtspunkte  betrachten,  und  das 
ist  etwas  ganz  Anderes.  Da  es  sich  um  Poetie 
handelt,  so  war  lediglich  der  ästhetische  Gesichts- 
punkt fest  zu  hallen.  Gerade  dieser  aber  wird  ge- 
flissentlich vermieden.  So  heisst  es  bei  Lessing: 
„Es  gehört  nicht  zu  der  von  uns  gewählten  Aufgabe, 
Lessing  als  ästhetischen  Reformator  zu  charaktcri- 
siren;  nur  Unverstand  kann  ihm  die  Krone  streitig 
raachen,  die  er  auf  dieser  Bahn  errungen  hat."  So 
wird  denn  Lessing  nur  als  Theolog  betrachtet,  wo- 
bei freilich  sein  Nathan  nicht  füglich  zu  übergehen 
war,  dem  auch  hier  der  oft  gehörte  Vorwurf  ge- 
macht wird ,  dass  die  Wahl  der  Charaktere  im  Na- 
than dem  Christenthum  Unrecht  thue,  da  Lessing 
es  doch  mit  dem  Christenthum  selbst  nicht  zn  thun 
hat,  sondern  mit  christlichen  Zeloten  *).  Bei  Giithe 
heisst  es:  „Von  vorn  herein  verzichten  wir  darauf, 
Güthe's  Bedeutung  für  die  Literatur,  sein  unermess- 
liches  schriftstellerisches  Verdienst  für  Sprache  und 
Bildung  zu  erörtern;  wol  aber  werden  wir  alle  Sorg- 
falt auf  den  Versuch  wenden,  über  das  Wesentliche 
seiner  Weltansicht  ins  Klare  zu  kommen,  insofern 
sie  seine  Stellung  zur  religiösen,  geistigen  und  sitt- 
lichen Welt  bestimmte."  Auch  hier  also  wird  die 
ästhetische  Wellansicbt,  sogar  als  nicht  zu  dem 
Wesentlichen  gehörig,  vermieden,  obschon  der  Vf. 
selbst  sich  es  so  nahe  gelegt  hatte,  auf  sie  zu 
kommen.  In  Abschnitt  IX,  Göthe  und  Schüler,  sagt 
er:  „Durch  den  Geist  ihrer  Zeit  und  den  Gang  der 
eigenen  inneren  Krisen  vom  geschichtlichen  Chri- 
stenthum getrennt,  machen  sich  beide  Männer  auf 
den  Weg,  um  eine  die  gebildete  Menschheit  befrie- 
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digende  Wellansicbt,  eine  höhere  uud  wahrere,  aus 
der  Tiefe  des  Menschen  und  der  Natur  geschöpfte 
Auffassung  des  Göttlichen  und  Menschlichen  zu  su- 
chen. Diese  neue,  in  solcher  Art  noch  nicht  dage- 
wesene Bestrebung  der  neuen  Literatur,  diese  Un- 
abhängigkeit*-Erklärung  menschlicher  Bildung  von 
jeder  Autorität  der  Religion  und  der  Politik  können  wir 

*)  Ueftcr  Tkaers 
gthurt  *u  imben. 


nn  Name  dafür  nötbig  ist  — 
am  richtigsten  als  die  ästhetische  Weltrichtung  un- 
ser er  Literatur  bezeichnen." 


Hier  zumal  hätte 


nun  erwarten  sollen,  dass 


'der  Vf.  sich  über  das,  was  er  unter  ästhetisch  ver- 
steht, erklärt  haben  würde.  Dieses  aber  scheint  er 
leider  sich  nicht  deutlich  gemacht  zu  habon.  Hätte 
er  dies,  so  würde  er  auch  eingesehen  haben,  dass 
er  auf  einen  Irrweg  gcrathen.  Die  Poesie  ist  nur 
aus  ästhetischem  Gesichtspunkte  zu  betrachten. 
Dieser  Mühe  hat  sich  der  Vf.  überhoben;  es  ist 
ihm  aber  auch  eigentlich  um  die  Poesie  gar  nicht 
zu  thun,  sondern  um  Beurlbeilung  der  Dichter  nach 
seiner  Ansiebt  vom  Christenthum.  Da  hätte  er  aber 
auch  nicht  eine  Bcurlheilung  der  poetischen  Literatur 
ankündigen  müssen,  denn  wer  eine  solche  ankündigt, 
bei  dem  muss  man  Verständnis«  der  Poesie  voraus- 
setzen, und  dann  wird  er  sie  gewiss  nicht  einseitig 
nach  ethischen  uud  religiösen  Gesichtspunkten  be- 
urtheilen  wollen  mit  völliger  Verleugnung  des  ästheti- 
schen, auf  den  es  doch  nicht  etwa  blos  vorzüglich, 
sondern  ausschliesslich  ankommt.  Dass  das  Aeslheti- 
sche  keineswegs  das  Ethische  ausschliesst,  sondern 
vielmehr  fordert,  wird  Niemand  bezweifeln,  ausser 
wer  etwa  mit  dem  Begriffe  des  Ethischen  den  einer 
rigorosen  Moral  verbindet,  die  nur  strenge  Tugend 
anerkennt.  Weit  entfernt,  dass  die  Ehrwürdigkeit 
derselben  im  Aesthelischen  nicht  auch  anerkannt 
werden  sollte,  kann  dieses  doch  auf  keine  Weise 
darauf  beschränkt  werden,  oder  die  Poesie  musste 
aufhören  ein  Spiegel  des  Lebens  zu  seyn.  Irre  ge- 
leitet von  dem  selten  recht  verstandenen  Begriff  des 
Idealen  haben  freilich  schon  Viele  der  Poesie  eine 
Beschränkung  zugcmulhel,  wodurch  das  Gebiet  des 
Acsthetiscbeu  wenigstens  die  Hälfte  seines  Umfan- 
ge« verlieren  müsste,  wenn  kein  Ethisches  dar- 
gestellt werden»  sollte,  welches  nicht  offenbar  den 
Stempel  der  moralischen  Vollkommenheit  an  sich 
trägt.  Was  soll  dann  aus  dem  Ironischen,  dem 
Satirischen,  dem  Komischen  werden?  Die  Dichter, 
welche  solches  darstellen,  wollen  allerdings  keine 
Ideale  zur  Nachahmung  darstellen,  aber  ein  Ideal 
liegt  in  ihrer  Seele,  verborgen  freilich,  aber  doch 
nur  für  schwache  Augen.  Es  ist  hier  leichter  zu 
verurtheilcn,  als  dieses  Ideal  aufzufinden;  und  dass 
Hr.  G.  dieses  nicht  konnte,  hat  er  mit  dem  über 
Wieland  Gesagten  hinreichend  bewieseo.  Er  würde 
entdeckt  haben,  dass  Wielands  Schriften 
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su  lesen  gerade  für  unsere  Zeit  höchst  heilsam  seyn 
würde,  denn  Alles,  wogegen  er,  und  mit  vollen 
Rechte,  die  Waffe  seines  Geistes  gekehrt  hat,  und 
was  man  abgestorben  glauben  musate,  ist  wieder 
aufgelebt,  und  sein  Abdera  steht  noch,  wie  erscheint, 
unverwüstbar. 

Mag  sich  aber  Wieland  trösten  mit  GSthe  und 
Schiller.  Bei  dem  Tadel,  der  sich  gegen  Manches 
aus  G&the's  zweiter  Periode  von  rittlicher  Seite  er- 
hoben, heisst  es  S.  S80:  »Hier  gibt  es  kein  anderes 
Urtheil,  als  sich  wegzuwenden  mit  Unwillen  und 
Kummer;  Unwillen,  dass  der  herrlichste  Geist  mit 
solchem  Makel  sich  befleckte;  Kummer,  dass  der 
geliebteste  Lehrer  Deutschlands,  in  einem  unendlich 
wichtigen  Bezüge,  nicht  rein  vor  den  Augen  der 
an  ihm  sich  Bildenden  dasteht.  —  Wer  es  mit  sich 
dahin  gebracht  hat,  den  sittlichen  Menseben  vom 
ästhetischen  zu  trennen,  dem  überlassen  wir  es, 
auch  hierin  Gvthe's  Zauber  zu  bewundern;  und  die' 
Zahl  auch  dieser  Bewunderer  heisst  bekanntlich  Le- 
gion. Wir  aber  können  uns  nur  laut  erheben  gegen 
den  Wahn,  welcher  dem  Hö herbegabten  sittliche 
Willkür  zugesteht.  Denn  in  den  entscheidendsten 
Verhältnissen  des  Lebens  gibt  es  nur  Eine  Sittlich- 
keit; wer  davon  abfällt,  der  frevelt  gegen  ihre  Ma- 
jestät, er  wird  zum  Verräther  an  der  höheren  Men- 
schennalur,.  deren  Verwirklichung  unser  Beruf  ist. 
—  Die  Natur  der  berührten  Frsge  ist  von  der  Art, 
dass  uns  ein  näheres  Eintreten  verwehrt  ist;  darum 
beschränken  wir  uns  darauf,  es  als  einen  Fluch  der 
Literatur  besonders  für  die  Jugendbildung  zu  be- 
klagen, dass  sie  sich  t  heil  weise  statt  das  Göttliche 
im  Menschen  zu  wecken  und  su  nähren,  zur  Ver- 
herrlichung des  Niedrigen  und  Unwürdigen  weg- 
geworfen hat.  Ein  wuchernder  Keim  des  sittlichen 
Verderbnisses  wurde  dadurch  in  die  Welt  gelegt. 
Hierin  stiftet  ein  kleinlautes  Begütigen  und  Verdecken 
nur  Schaden;  wer  den  unberechenbaren  Werth  dnd 
Einfluss  der  Geisteswelt  erkannt  hat,  dem  muas 
vor  dem  Gedanken  grauen,  dass  höhere  Geistes- 
bildung und  sittlicher  Adel  in  unserer  Nation  je  zu 
Widersprüchen  werden  könnten."  Ein  hartes  Ur- 
theil,  das  «war  der  Gerinnung  des  Vf.'s  zur  Ehre 
gereicht,  aber  auch  seine  ästhetische  Einseitigkeit 
beweist.  Der  Vf.  hat  swar  nur  leise  hingedeutet 
auf  die  Punkte,  die  er  meint;  man  errät h  es  aber 
aus  dem  Grunde,  den  er  angibt,  warum  Göthe  zu 
solchen  Darstellungen  habe  kommen  müssen.  Ref. 
will  die  Richtigkeit  dieses  Grundes  nicht  besreiten: 
allein,  obgleich  er  suder  genannten  Legion  keineswegs 
gehört,  so  kann  er  doch  nicht  zugeben,  dass  Göthe 


da«  Niedrige  und  Unwürdige  je  habe  verherrlichen 
wollen.  Darstellen,  das  ist  etwas  andres.  Der  Dichter 
als  Sittenmaler  kann  uns  nicht  lauter  Beispiele  de* 
Tugend  vorführen,  wie  in  einem  Kinderfreuade, 
nicht  lauter  reine  und  edle  Sitte,  weil  er  nicht  lauter 
solche  in  der  Welt  vorfindet;  und  da  die  Menschen 
nun  einmal  nicht  alle  sind,  wie  sie  aeyn  sollen,  so 
ist  es  doch  offenbar  nicht  seine  Schuld,  wenn  er  sie 
malt,  wie  er  sie  findet  Hat  er  denn  nicht  auch 
reine,  edle,  höbe  Naturen  dagegen  gestellt?  Und 
hat  er  es  bei  dem  einen  Falle,  den  der  Vf.  gewiss 
mit  im  Auge  hatte,  nicht  «of  das  Tragische  abgesehen*? 
Man  hat  so  viel  von  der  Objectivilät  der  Gor  Aeschen 
Darstellung  geredet,  und  will  nun  seine  Subjecüvität 
dafür  büssen  lassen.  Hat  er  denn  in  dem,  was  den 
Vf.  so  entrüstet,  Muster  der  Nachahmung  aufstellen 
wollen?  Man  könnte  hier  wol  in  Anwendung  brin- 
gen, was  GSthe  einst  im  Gespräch  über  den  Wert  her 
äusserte :  Ich  habe  damit  entsetzliches  Unglück  ge- 
habt; die  den  Helden  nachahmten,  waren  Narren, 
und  die  den  Dichter  nachahmten,  Schwachköpfe. 

Hat  nun  aber  der  Vf.  dem  Ethischen,  wie  es  der 
Dichter  braucht,  das  Tugendhafte  untergeschoben,  so 
hat  er  es  sich  durch  ein  anderes  Unterschieben  leicht 
gemacht,  Göthen  und  Schillern  über  das  Religiöse  den 
Process  zu  machen  und  sie  als  Ungläubige  Heiden  zu 
verurthcilen.  Konnte  es  anders  kommen,  da  der  Vf. 
bei  Weimar  immer  auf  Münster  zurückblickte  und  den 
Mün  st  ersehen  Maassstab  an  Weimar  legte?  Das  Hess 
ihn  gar  nicht  auf  das  Problem  kommen,  welches  er 
nothweodig  sich  hätte  stellen  müssen,  nämlich:  In 
wiefern  lässt  sich  die  Poesie  aus  religiösem  Gesichts- 
punkte betrachten  ?  Hätte  er  diese  Aufgabe  sich  zu 
lösen  gesucht,  so  würde  er  das  Band,  wodurch  das 
Religiöse  mit  dem  Acstbetiscben  innig  verbunden  ist, 
erkannt,  aber  das  Religiöse  nicht  ausschliesslich  in  das 
Bekenntniss  irgend  einer  positiven  Religion,  auch  nicht 
der  christlichen,  gesetzt  haben,  weil  das  wahrhaft  Re- 
ligiöse in  allen  Religionen  vorhanden  seyn  muss,  in 
der  christlichen  es  allerdings  am  reinsten  ist.  Gerado 
dieses  aber  erkennt  der  Vf.  nicht,  weil  er  das  Christ- 
liche nur  in  Beziehung  auf  das,  wie  er  es  nennt,  histo- 
rische Christenthum  auffasst.  Darum  kommt  es  ihm 
gar  nicht  bei ,  einen  Unterschied  zu  machen  unter  den 
Stoffen,  welche  die  Poesie  darstellt,  ob  diese  nur  dem 
Menschliehen  im  Allgemeinen ,  oder  dem  Christlichen 
insbesondere,  sey  es  im  Sinne  des  praktischen  oder  des 
historischenChristentbums,  angehöre.  Wählt derDich- 
ter  seinen  Stoff  aus  dem  letzteren,  so  ist  allerdings  seine 
Darstellung  durch  ein  Gegebenes  bedingt,  und  in  die- 
sem Falle  kann  man  von  ihm  verlangen,  daSB  er  sich 
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daranbinde,  und  man  wird  ihm,  mag  er  seinenGcg etiataml 
nun  win  episch  entfallen,  oder  sich  dabei  in  dämmernde 
Mystik  versenken,  gern  folgen,  vorausgesetzt  nur, 
dass  beide» ohne  Beeinträchtigung  derPoesie  geschiebt. 
Hat  der  Dichter  seiuen  Stoff  ausaerhalb  dieses  Kroiaes 
gewählt  und  durch  seine  Behandlung  allen  ästhetischen 
Anforderungen  genügt,  was  geht  uns  sein  Glaubens- 
bekenntnis» an! 

In  diesen  Beziehungen  muss  das  Urtheil  des 
Vfs.  für  ein  gänslich  verfehltes  erklärt  werden,  wäh- 
rend »ein  Buch  sonst  viele  äusserst  treffende,  scharf- 
sinnige Beurtheilungen  und  höchst  gelungene  Cha- 
rakteristiken enthält,  die  man  mit  grossem  Interesse 
lesen  wird.  Auch  von  denen,  die  sein  auf  dem 
Grandirrthum  beruhender  Tadel  trifft,  sagt  er  Be- 
herzigenswerthes,  und  ist  unparteiisch  bis  auf  Einen 
Punct.  Selten  begegnet  es  ihm,  einen  solchen  Miss- 
griff zu  thun,  wie  bei  Schiller,  an  dessen  Dauer  der 
Liebe  er  zweifelt,  weil  er  in  seinen  Idealen  auf  die 
Frage:  wer  liebend  bei  ihm  ausharre  1  wer  ihm 
tröstend  zur  Seite  stehe?  nur  Freundschaft  und  Be- 
schäftigung nenne.  Etwas  so  Uupsychologisches 
hätte  man  am  wenigsten  von  dem  erwarten  sollen, 
der  S.  343  fg.  die  Aeusserung  Jacob? *  über  die 
Freundschaft  anführt,  woraus  allein  er  hätte  ent- 
nehmen können,  dass  daurende  Liebe  noth wendig  in 
Freundschaft  übergehen  muss. 

Hr.  P.t  nicht  minder  unparteiisch,  betrachtet 
die  Poesie  vom  ästhetischen  Slandpu.net  aus;  sehen 
wir,  zu  welchen  Resultaten  er  gelangt.  Das  Haupt- 
resultat ist  S.  382.  ausgesprochen.  »Schönheit  und 
Sittlichkeit  entwickeln  sich  beide  wesentlich  aus 
demselben  Princip,  ja  sie  sind  selbst  eius  und  das- 
selbe Ding,  da  sie  beide  auf, der  innerlichsten  Durch- 
dringung, der  Sättigung  und  Harmonie  zwischen 
Idee  und  Sinnlichkeit  und  der  factiachen,  der  plasti- 
schen Bethätigung  dieser  Harmonie  beruhen,  so  das« 
man  Sittlichkeil  die  Schönheit  des  Handelns,  Schön- 
heit die  Sittlichkeit  der  Kunst  wird  nennen  können." 
Zu  diesem  Resultat  ist  der  Vf.  durch  die  historische 
Betrachtungsweise  gelangt.  „Wie  überall",  sagt 
er,  «wo  wir  ein  wahrhaftes  Verständniss  unserer 
neueren  Zeit  bezwecken,  müssen  wir  ausgehen  von 
der  Reformation. *  —  »Von  hier  an  ist  der  ganze 
Werth  des  Menschen,  seine  Verwerfung  und  seine 
Seligkeil,  seine  Hölle  und  sein  Himmel,  in  sein 
eigenes  Innere,  in  den  reinen  oder  unreinen  Inhalt 
»eines  eigenen  Subjects  gelegt,  und  die  Herausbil- 
dung und  Darstellung  der  lebensvollen ,  der  tüchti- 
gen, der  schönen,  und  endlich  derjenigen  Subjecti- 
vitat,  welche  das  Allgemeine,  das  Ewige  und  Ab- 


solute als  ihr  eigones  Bewusstsoyn,  ihr  persönliches 
Leben  in  sich  trägt,  ist  von  jetzt  an  als  die  Auf- 
gabe der  Menschheit  erkannt  und  ausgesprochen." 
Im  dem  Sichonlfalten  und  Behaupten  der  reformato- 
risebeu  Subjectivitäl,  gegenüber  einer  festgeworde- 
nen Allgemeinheit,  liegt  überhaupt  das  thälige  Mo- 
tiv aller  geschichtlichen  Entwicklung  und  alles  Le- 
bens.    Wie  immer  gegen  die  starre,  Conventionelt 
und  äusscrlich  gewordene  Allgemeinheit  ein  leben- 
diger, innerlicher  Trieb  des  Subjects  sich  geltend 
gemacht,  dies  zeigt  er  an  den  mannigfaltigen  Wand- 
lungen unserer  Literaturseit  der  Reformation.  „Diese 
mit  der  Kraft  der  Innerlichkeit  gab  dem  Subjecl  ei- 
nen neuen  Werth  und  eine  neue  Zukunft;  zugleich 
erw  achten  als  ihr  Vorbote  und  Geleit  die  philologi- 
schen Studien  und  der  Einfluss  der  alten  Literatur. 
Dieser  neue  Lebensinhalt  mussie  nothwendig  eine 
neue  Poesie  hervorbringen :  die  mittelalterliche  Dich- 
tung zerbröckelte  und  verschwand,  und  eine  neue 
Sprache,  eine  neue  Form  bildeten  sich  unter  Einwir- 
kung der  Antike.    Aber  wie  die  Reformation  in  der 
Orthodoxie  und  dem  tedteii  Dogma,  so  verknöcherte 
auch  der  Einfluss  der  Antike  auf  die  Literatur  in 
dem  lediglich  Formalen  undConventioncllon  der  Poe- 
sie.   Beide  Leichname  nun  sucht  in  Theologie  und 
Poesie  die  lebendige  Flamme  der  Innerlichkeit,  die 
Flamme  der  Aufklärung,  zu  verzehren,  während 
gleichzeitig  die  philosophische  Aufklärung  in  Ijtib- 
nitz,  ThomaMius ,  Wolf  die  Dogmen  der  Scholastik 
über  den  Haufen  wirft.    Diese  Opposition  gegen  die 
religiöse  Erstarrung  machte  anfangs  einzelne  Sepa- 
ratisten, dann  seit  1(198  mit  Bewusstsoyn  und  Ener- 
gie die  Pietisten-,  die  Opposition  aber  gegen  die 
conventionelle  Poesio  und  die  praktische  Vernich- 
tung derselben  ist  es,  wasdio  wenigen  Poeten,  de- 
ren Namen  man  aus  diesem  Abschnitt  unserer  Lite- 
ratur zu  nennen  pflegt,  eben  namhaft  und  bedeu- 
tend gemacht  bat.  Dies  sind,  um  uns  auf  die  wich- 
tigsten derselben  zu  beschränken,  Ilofmantwaldnii 
und  Lohen/stein,  Günther  und  Brocket",  über  wel- 
che der  Vf.  ungleich  gerechter  urtheilt,  als  es  ge- 
wöhnlich geschieht,  und  auch  Günthers  sich  gegen 
Gervimu  annimmt,  obgleich  er  nicht  leugnet,  dass 
er  auf  dem  Wege  zum  schönen  Subject  unausgebil- 
det  und  verkrüppelt  stehen  geblieben  soy.  Sein 
Augenmerk  ist  Forttchriit  de*  poeiitcken  Subject», 
und  dieser  wurde  hauptsächlich  befördert,  als  aueh 
im  Gebiete  der  philologischen  Wissenschaft  das  Sub- 
ject  anfing,  an  dem  Objectiven,  dem  Inhalt  sich  zu 
betheiligen  und  die  Vermittlung  mit  ihm  zu  suchen. 
(Btr  Be$chtu$»  folgt.) 
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Ualle,  in  der  Kxpeilillon 
«lor  All*.  Lil.  Zeitmie. 


Literargeschichte. 

iBeschlius  der  in  AV.  200.  abgebrochenen  Becension  der 
Hckriften  von  ür.  Ueinrich  Geizer  und  B.  E.  Prutz.) 

D  Schönheit  und  die  Kunst  mit  dem  Gcmfithe 
zu  erfassen,  ward  von  jetzt  an  das  Ziel,  auf  wel- 
ches die  philologischen  Bemühungen  gerichtet  wur- 
den." So  ging  die  ideale  Auffassung  der  Antike 
im  Allgemeinen,  die  ästhetische  Empfängnis»  der 
alten  Literatur  hervor,  und  durch  den  Einfluss  da- 
von auf  unsre  moderne  Bildung  konnte  endlich  das 
schöne  Subject  für  unsre  Poesie  geboren  und  er- 
zogen werden.  Der  Vf.  verfolgt  nuu  den  Gang,  den 
unsre  Literatur  bis  zu  diesem  Punkte  nahm.  Ref. 
rriuss  die  gediegenen  Schilderungen,  die  der  Vf. 
von  Haller  und  Hagedorn,  Gottsched,  Friedrich  d. 
Gr.,  und  die  literarischen  Gruppen  in  Leipzig,  der 
Schweiz,  Berlin,  demHalle-Halberstädtischen  Kreise, 
in  Wien,  dem  Norden  und  am  Rhein  (wobei  man 
namentlich  dasUrtheil  über  Hamann  mit  dem  des  Hrn. 
G.  vergleiche)  entworfen  hat.  —  jedoch  nicht,  ohne 
sie  dem  Leser  zu  empfehlen,  —  übergehen,  um 
sogleich  jenem  Punkte  näher  zu  kommen.  ,, 
stock'\  sagt  der  Vf.,  „hatte  in  seinem  lyrischen  Pa- 
thos der  Subjectivität,  dem  Enthusiasmus  des  Ge- 

müthes  zum  Durchbroch  verholten  und  dio 

Meinung  von  einer  bosondorn,  unerklärlichen  und 
unmitthuilbaren  Befähigung,  einer  ursprünglichen,  ge- 
heimnissvoll höheren  Natur  dos  Poeten  vorbereitet. 
Hierzu  kam  der  abstracte  Freiheitsdrang  der  Bar- 
denlilcratur,  es  kam  Young,  der  allon  Werth  des 
Dichters  in  seine  innerliche  Ursprünglichkeit,  in  die 
selbstherrschcnde  Macht  des  genialen  Subjects  setzte, 
es  kam  Shakespeare  dazu,  der  für  das  Gesetzbuch 
der  Gesetzlosigkeit  passirte,  und  endlich  Ossian ,  ciu 
urkräftiges  Original ,  das  zugleich  dem  Bardcnwesen 
einen  neuen  Aufschwung  und  einen  lebendigeren  In- 
halt gab.  Wir  seheu  also  hier  Anfang  und  Ele- 
mente der  sogenannten  Geniepcriode,  der  Stürmer 
und  Dränger,  deren  Wesen  und  Zusammenhang  die- 
ser ist,  dass  die  Subjectivität,  die  bis  dahin  nur ge- 
A.  L.  Z.  1843.    Vritter  Hand. 


sucht  hatte,  sich  von  dem  Conventionellen  zu  be- 
freien und  gegen  dasselbe  zu  vcrlhcidigcn ,  jetzt, 
da  sie  dieses  errungen  hatto,  aus  der  Defensive 

überging  in  die  Offensive.  Das  Subject  lässt 

nichts  mehr  gelten,  als  sich.'  es  ist  Genie,  ist  Ori- 
ginal, es  verachtet  Regel,  Gesetz  und  Sitte,  es 
dringt  überall  auf  das  Ursprüngliche,  das  Anfäng- 
liche, an  dem  noch  keine  Tünche  der  Kultur  haftet. 
Daher  die  Rückkehr  zu  dem ,  was  man  das  Natür- 
liche hicss."  Von  Güthc  wird  dann  S.  30«.  als  ei- 
genthümlicho  That  seines, Genius  das  genannt,  dass 
er  das  blos  subjective,  formlose  und  ungebärdige 
Drängen  und  Gähren  zur  bcwussleii ,  künstlerischen 
Thäligkeit  des  schönen  Subjects  geläutert  und  er- 
hoben hat. 

Der  Göttinger  Bund ,  welchem  anfangs  Gut  he 
nicht  fern  stand,  bildet  gewissermassen  eine  Über- 
gangsperiode zu  der  späteren  Gö'fAe'schen.  „Die 
Jugend",  sagt  der  Vf.,  „machte  es  damals,  wio  im- 
mer: sie  wollte  anerkannt  soyn,  ohne  anzuerken- 
nen; sie  war  einseitig,  und  hielt  Jeden,  der  nicht 
mit  ihr  ging,  für  ihren  Feind."  Diese  Einseitigkeit 
zeigte  sich  in  jenem  Bunde  in  der  ausschliesslichen 
Verehrung  Klopstochs  und,  was  mit  dieser  zusam- 
menhing, in  dem  Bardcnwesen,  im  Alt -Deutsch- 
thum, einem  abstraclcn  Freiheitsdrange,  moralischem 
Rigorismus.  Tugend  und  Freiheit  werden  die  Lo- 
sung der  Verbündeten,  sie  wollen  über  ihren  engen 
Kreis  hinausgreifen  in  die  Literatur,  ja  aus  der  Li- 
teratur in  die  Geschichte  selbst,  um  auch  hier  Rich- 
tungen zu  bekämpfen  und  Feinde  niederzuwerfen. 
Zum  Panier  dieses  Kreuzzugs  wird  Klopstock  ge- 
macht, gleichsam  der  Gott,  der  Heros,  dem  sie  in 
der  Klopstocksfcior  sich  gewidmet  haben.  Nun 
macht  dieser  selbst,  neben  seinem  bisherigen  gei- 
stigen Einfluss,  auch  den  persönlichen  geltend:  er 
wird  der  Freund,  der  Schirmherr  und  Gcrtoss  des 
Bundes,  welchen  er  praktisch,  zur  thatsächlichoii 
Verwirklichung  seiner  abstraclcn  Theorien  von  ei- 
nem geschlossenen  Freistaat  der  deutschen  Litera- 
tur gebrauchen  will.     So  verliert  der  Bund  immer 

mehr  und  mehr  seinen  lebendigen  Inhalt,  und  wird 
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mehr  und  mehr  in  das  KlopslockscUe  Gleis,  zu  den 
A7o/>*(octschen  Abslractioiicn  und  Träumereien  hin- 
gedrängt. Aus  Freunden  und  Verehrern  werden 
Schüler  und  Jünger,  die  Begeisterung  wird  zur  An- 
betung, die  Hingabe  zur  Hörigkeit,  und  die  selbst 
gewählten,  halb  spielerischen  Formen  des  Bundes 
sollen  sich  abschlicssen  zum  Kastenwesen  eines 
mysteriös  abstracten  Literaturstaates,  mit  Einem 
Wert:  der  Sieg  der  konventionellen  Form  übor  den 
Inhalt,  die  Verwandlung  des  deutschen  Parnasses 
-  in  eine  Druidenrepublik  mit  Meistern  und  Gesellen, 
mit  Alten  uud  Jungen,  wird  als  Resultat  des  Göt- 
tingcr  Bundes  in  Aussicht  gestellt."  Die  Gründe, 
warum  ein  Bund  von  solcher  reformalorischen  Ten- 
denz keinen  Anklang  in  der  übrigen,  lebendigen 
Literatur  finden  uud  keinen  Bostuud  haben  kounto, 
hat  der  Vf.  treffend  angegeben.  „Seine  Mitglieder 
fallen,  je  nach  ihren  verschiedenen  Talouten,  Nei- 
gungen und  Schicksaleu,  zu  verschiedenen  Zielen 
der  allgemeinen  Entwickelung  der  Zeit  anhciin." 
Hr.  Pr.  gibt  im  letzten  Abschnitt  kurze,  aber  im 
Aligemeinen  sehr  gcluugcno  Charakteristiken  von 
ihnen,  von  Uölty,  Huhn,  Cramer,  Miller,  Bürger, 
der  zum  Bunde  selbst  nicht  gehurt  hatto,  den  Stoi- 
ber gen  uud  Voss.  Keiner  wird  diese  Schilderungen 
lesen,  ohne  lebhaft  dafür  iiitercssirt  zu  werden, 
von  besonderem  Interesse  aber  dürfte  es  seyn,  sie 
mit  denen  von  Hr.  Geizer  zu  vergleichen,  und  ins- 
besoudero  das  über  Stolberg  Gesagte.  Welch  gros- 
sen Autheil  Hr.  G-,  nicht  an  dem  Dichter  Stolberg, 
sondern  an  dessen  Persönlichkeit  nimmt,  kann  man 
schon  daraus  ersehen,  dass  er  ihm  einen  so  unver- 
hältnissmässig  grossen  Kaum  gewidmet  hat,  nicht 
blos  von  S.  98 — 137,  soudern  auch  in  einer  be- 
sondern Beilage  von  drei  Briefen.  Est  ist  besonders 
Stolberg«  Ucbcrlritt  zum  Katholicismus,  was  Hrn.  G. 
so  in  Anspruch  nimmt,  und  das  Befremdende  in  die- 
sem Schritte  sucht  er  aus  der  geschichtlichen  Ein- 
sicht la.Stolbergs  Geist  und  Art  erklärbar  zu  machen, 
und  man  wird  ihm  gern  beistimmen,  wenn  er  sagt: 
„In  seiner  Zeit  und  in  seinem  Innern  lageu  die  über- 
wältigenden Beweggründe;  seiner  Zeit  unterlag  er, 
weil  er  für  ihre  gährendo  Bewegung  keine  über- 
schauende Höhe  fand ;  uud  iu  seinem  Iiiucru  gab  es 
Perioden  der  Dämmerung,  wo  Glaube  und  Phanta- 
sie, Sehnsucht  und  Rathlosigkeit ,  Wahrheit  und 
Dichtung,  Schwäche  und  Leidenschaft  in  schwer 
zu  sichtender  Mischung  in  einander  flössen.  Kino 
solche  Periode  war  die  seines  Ucbertritts.''  Hr.  Pr. 
weicht  hiervon  uur  darin  ab,  dass  er  hierzu  keine 


besondre  Periode  annimmt  und  gar  nichts  Befrem- 
dendes darin  sieht,  „denn",  sagt  er,  „wenn  Stol- 
berg, urahergcschleudert  zwischen  den  feindlichsten 
Gegensätzen,  mit  gähreudem  Herzen,  das  weder  mit 
der  Wissenschaft,  noch  mit  der  Kunst,  noch  mit 
der  Geschichte  sich  hat  versöhnen  und  erfüllen  kön- 
nen, ,eudlich  die  gauzo  eigeno  Arbeit  des  Geistes 
von  sich  wirft,  und  im  Katholicismus  einen  fixen, 
fertigen  Inhalt  in  sich  aufnimmt,  so  ist  das  im  Grun- 
de nur  der  nothwendigo  Gipfel  dieser  ganzen  Ent- 
wickelung, und  es  hat  auch  nicht  an  leitenden  Hän- 
den gefohlt,  die  ihn  hinaufführten  auf  diesen  Gipfel. 
Hier  war  nun  auch  sein  edelmäniiischcs  Bewusst- 
seyn  gesichert  und  befriedigt." 

Merkwürdig  ist  bei  Hrn.  G.  Stoibergs  Zusam- 
menstellung mit  Leuing.  Was  Leasing  von  der  Zu- 
kunft erwartete,  das  suchte  er  {Stolberg")  in  der 
Vergangenheit;  Lewing  blickte  sehnsüchtig  auf  ein 
künftiges  neues  Evangelium  hin ;  Stolberg  wendete 
sich  zu  einer  Ueberlieferung,  die  den  Anspruch 
macht,  einzig  den  Quell  göttlicher  Erleuchtung  und 
Belebung  unverfälscht  fortgclcilet  zu  haben;  uud 
so  sind  beide,  der  ciue  faclisch,  der  andre  förm- 
lich, von  der  Gemeinschaft  ausgeschieden,  in  der  sie 
sich  entwickelt  hatten.  Was  sie  beide  gesucht, 
worauf  sie  beide  uus  angewiesen  haben ,  ist  uns 
indessen  uuvcrloren;  nicht  allezeit  werden  Bildung 
und  Religion,  Donken  uud  Glauben  in  so  feindseli- 
gen Zwist  zerfallen,  wie  jene  Zwei  ihn  haben  durch- 
kämpfen müssen."  Wird  sie  aber  kommen  diese 
Zeit,  weun  wir  doch  nur  rückwärts  schreiten  sol- 
len, zwar  uicht  so  weit  wie  Stolberg,  aber  doch 
rückwärts V  Wenn  sie  aber  gekommen  ist,  wird 
man  dann  wol  über  die  Religiosität  eines  Voss  so 
absprechend  urtheilen,  wie  Hr.  G.¥  »Bei  aller  son- 
stigen Tüchtigkeit  ist  er  zu  einer  wahren  inncra 
Anschauung  und  geschichtlichen  Würdigung  der  Re- 
ligion, uud  zunächst  der  christlichen,  —  nicht  ge- 
langt V*  Sonderbarer  Weise  treffen  in  eiuom  ge- 
wissen Verwerfüngsurthcile  über  Voss  beide  Vif., 
zwar  uicht  übercin,  aber  doch  zusammen.  Wenn 
Hr.  G.  sagt:  „selbst  als  die  Verwilderung  der  Re- 
volution ihre  greuelhafte  Spitze  erreicht,  hält  Voss 
noch  an  der  Hoffnung  des  daraus  entstehenden  Bes- 
sern fest;"  so  sagt  Hr.  P. :  „die  grossen  Begeben- 
heiten der  Welt  schlagen  uur  mit  leiser  Welle  an 
seine  Thür  und  bleiben  eben  fern  genug,  um  sich 
auf  die  allgemeine  Anregung  eines  löblichen,  frei- 
sinnigen Interesses  zu  beschränken."  Richtiger  sagt 
Hr.  G.:   „Am  heftig -neu  und  beharrlichsten  finden 
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wir  Vats  im  Kampfe  gegen  politische  Beschränkung 
und  kirchliche  Verdunkelung,  dio  er  in  seinem  Alter 
meinte  wachsen  zu  sehen."  In  Verwerfung  der 
Fowischen  Poesie  gibt  Keiner  dem  Andern  etwas  nach. 
Hr.  G.  sagt:  „In  seinen  Gedichten  ist  seine  Gesin- 
nung und  sein  Streben  überall  wohl  erkennbar; 
es  sind,  da  das  Practische  darin  immer  überwiegt, 
eigentlich  gereimte  Zeitungsartikel ;  wie  seine  Reli- 
gion eines  tieferen,  beweglichen  Gefühls  ermangelte, 
so  fehlt  es  seinen  Gedichten  am  Ersten  und  Lots- 
ten ,  an  Poesie.  In  seinen  Idyllen  finden  sich  neben 
gelungener  Veranschaulichung  des  ländlichen  Still- 
lebeos und  unschuldiger  Siltciiciufalt  zum  öftero 
Stellen ,  die  uns  in  die  Mitte  der  plaltosten  Altags- 
prosa  drängen,  ohne  sie  zu  verklären."  Hr.  P.  sagt : 
„Jetzt,  da  wir  für  unser  Leben,  wie  für  unsere 
Poesie  einen  andern  Inhalt,  ein  erweitertes  und  le- 
bensvolleres Interesse  ahnen  und  suchen,  als  der 
fernsehe  Kreis  darbietet,  hält  es  schwer,  gegen 
diese  Dichtungen  nur  noch  gerecht  zu  seyn;  ja  wir 
verstehen  jetzt  wol  kaum  mehr,  wie  es  möglich 
war,  dass  die  fWischcn  Idyllen,  diese  steifen  Holz- 
schnitte nach  einer  rohen  und  unvergeistigten  Na- 
tur, so  lange  für  Poesien  gelten  konnten,  und  dass 
seine  Mitgenossen  den  langweiligen  Pfarrer  vou 
Grünau  mit  seinen  platten  Natürlichkeiten  Göthens 
Hermann  und  Dorothea,  mit  dem  welthistorischen 
Hintergrund  ihrer  Anlage,  mit  dem  ästhetischen  Reiz 
ihrer  Ausführung,  nicht  nur  gleichgesetzt,  sondern 
sogar  vorgezogen  haben."  Diese  alle  haben  aller- 
dings geirrt,  aber  nur  so  wie  Hr.  P.  selbst,  weil 
sie  nicht  unterschieden  haben,  dass  beide  Gedichte 
nicht  zu  derselben  Gattung  gehören,  und  mithin  gar 
nicht  mit  einander  zu  vergleichen  sind.  Welcher 
Wechsel  aber  der  Kritik!  Es  sind  noch  nicht  dreis- 
sig  Jahre  her,  dass  man,  damals  Gettner  herab- 
würdigend (den  Hr.  G.  richtig  geschildert  bat),  auf 
die  Fo««ischcn  Idyllen  als  Muster  hinwies,  dio  jetzt 
eben  so  herabgewürdigt  werden.  „  Bekanntlich  % 
sagt  Hr.  G.,  „war  Vott  ganz  der  Mann,  um  für  und 
gegen  sich  die  lebhafteste  Partciung  hervorzurufen." 
Wenn  Hr.  G.  gegen  ihn  ist,  so  begreift  sich  das 
aus  seinom  Interesse  für  Slolberg;  aber  warum  Hr. 
P.  in  solchem  Grade?  Er  nennt  das  Pathos  bei 
Voss  „das  Pathos  der  Nicolaischen  Verstandesauf- 
klärung", die  „Nüchternheit  des  Rationalismus",  und 
seine  Poesie  „eine  Zweckpoesie."  Jener  Verstan- 
desaufkiürung  wurde  häufig  Jesuitenriecherei  vorge- 
worfen; auf  welcher  Scito  war  dio  feinere  Nase'? 
Es  ist  um  den  Verstand  doch  keine  schlechte  Sache. 
Aber  um  einen  nüchternen  Rationalismus?   Gott  be- 


hüte uns  vor  einem  betrunkenen!  Was  aber  die 
Zweckpoesie  betrifft,  so  hätte  Hr.  P.  sie  am  we- 
nigsten verunglimpfen  sollen:  denn  ist  die  politi- 
sche Poesie  nicht  auch  Zweckpoesie'?  Ref.,  der 
keineswegs  unbedingt  für  Voss  ist,  und  es  nur  rüh- 
men kann,  dass  Hr.  P.  Hegne  gegen  ihn  in  Schutz 
genommen  hat,  hält  sich  doch  weit  lieber  an  Göthe'* 
Urthcil  über  Vuta't  Poesie,  obgleich  er  sehr  gut 
weiss,  welche  Ursache  Göthe  bei  Abfassung  seiner 
Heccnsion  hatte,  die  vorthcilhaftcslc  Seile  hervor- 
zuheben. 

lief,  kann  aber  Hrn.  P.  überhaupt  nicht  darin 
beistimmen,  dass  er  die  Leistungen  des  Göltinger 
Dichterbundes  als  ganz  nichtig  darstellt  (S-  404). 
Billiger  und  gerechter  urt heilt  Hr.  G.,  wenn  er  sagt, 
dass  .,dicscr  Kreis  von  Dichtern  zu  der  neuen  gei- 
stigen Bewegung  tnälig  mitgewirkt,  und  uro  die  Be- 
gründung und  Verkündigung  einer  sclbstbewusstcii 
deutschen  Gesinnung  sich  thetlweise  (doch  wol  Vott'i} 
ein  grosses  Verdienst  erworben  haben."  (S.  89.) 
Was  aber  die  Zeit  der  Entstehung  des  Bundes  be- 
trifft, so  hat  diese  Hr.  G.  treffend,  und  hier  mit 
Hrn.  P.  übereinstimmend,  charakterisirt.  „Es  war'*, 
sagt  er,  „ein  neuer  Wein,  der  in  den  alten  Schläu- 
chen sich  nicht  mehr  zurecht  fand.  Wir  begreifen 
weder  die  damalige  Geschichlo,  noch  die  Literatur, 
wenn  wir  den  Schlüssel  dazu  nicht  in  eben  dieser 
Beobachtung  suchen :  dass  das  Bewusstscyn  der  Zeit 
mit  dem  Bestehenden,  mit  dem  geltenden  Zustande 
zerfallen  war.  Im  Kirchlichen  und  Politischen,  in 
den  Sitten  und  der  Denkweise  hatte  das  Ererbte, 
das  Ucberlieferte  seine  ehemalige  Geltung  vor  der 
persönlichen  Ueberzeugung  der  Einzelnen  eingebüsst; 
ohne  rechtlich  gestürzt  zu  seyn,  hatte  es  doch  sei- 
nen wahren  Grund  in  den  Gemüthern  verloren.  —  — 
Nach  den  vier  hier  bezeichneten  Seilen  hin  wendete 
sich  a  die  lebhaft  angeregte ,  unglaublich  rasch  ent- 
wickelte Geisteslhätigkeit  der  Nation;  und  es  er- 
folgte jene  ausserordentliche  Krise  von  innen  her, 
deren  Schwingungen  bis  zu  uns  fortgehen;  eine  Re- 
form bei  den  Einen,  eine  Revolution  bei  den  An- 
dern, immer  aber  durch  Ideen.  Einverstanden  war 
man  blos  in  dem  gemeinschaftlichen  Gefühle  des 
Unbefriedigenden  der  damaligen  Zustände;  frug  man 
nach  Abhilfe,  so  trat  die  Trennung  ein,  indem  man 
auf  der  einen  Seite  von  der  Neubclebung  des  Be- 
stehenden und  Ueberlieferten  das  Heil  erwartete,  auf 
der  andern  von  der  WegschafTung  desselben  und 
dem  Hervorbringen  eines  völlig  Neuen."  Wir  sind 
seitdem  vorgeschritten ;  ist  aber  dieser  Zustand  nicht 
auch  jetzt  noch  der  unsrigo?   Und  bat  dieser  nicht 
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suchEinfluas  auf  die  Poesie?  Hr.  P.  hat  ganz  rich- 
tig bemerkt,  dass'GöfAe  erreicht  habe,  was  jenen 
versagt  war,  „die  Darstellung  und  Vollendung  des 
poetischen,  des  schönen  Subjects."  So  verleihe 
uns  denn  die  Gunst  der  Musen  auf  unserm  jetzigen 
Standpunkt  einen  neuen  Gölhe. 

Türkische  Mundarten. 

W.  Schott:  dt  Lingua  Tschuwtuchorum  duaertatio. 
Berlin,  bei  Veit  u.  Comp.  82  S.  1841.  (6  gGr. 

=  1  Vi  8«r) 

In  dieser  kleinen  Abhandlung  ist  die  schon  öf- 
ter ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die  Sprache 
der  Tschuwaschen  an  der  Wolga  nicht  dem  finni- 
schen ,  sondern  dem  türkischen  Sprachensiaram  an- 
gehöre, auf  dem  Wege  der  Zergliederung  ihres 
Organismus  zur  Gewissheit  erhoben.  Der  Verfasser 
hat  seit  dem  Jahre  1836,  in  welchem,  (ebenfalls 
bei  Veit  u.  Comp.)  sein  „Versuch  über  die  tatari- 
rischen Sprachen"  erschien,  das  Studium  so  vieler 
Idiome  und  Dialecte  des  asiatischen  Hochlandes, 
als  ihm  aus  russischen  Quellen  zugänglich  waren, 
fortgesetzt  und  insonderheit  den  Dialcctcn  der  un- 
crmcsslich  weit  verzweigten  türkischen  Nation  seino 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Er  beabsichtigt  nach 
mehreren  vorgängigen  Monographien  über  beson- 
ders merkwürdig  ausgeprägte  türkische  Dialecte 
eine  vergleichende  Grammatik  derselben  auszuarbei- 
ten, in  welcher  dann  auch  die  zwar  entfernte 
aber  doch  unverkennbare  Berührung  ihres  Wurzclu- 
eystems  mit  dem  der  indisch  -  europäischen  Spra- 
chciiclnssen  und  auf  der  andern  Seite  ihr  engerer 
Zusammenhang  mit  den  Sprachen  der  mongolischen 
und  luiigusischen  Völker  nachgewiesen  werden  soll. 

Die  Ttchuwitschen  sind  gTösstcutheils  vom  Hoi- 
denthume  zur  griechischen  Kirche  übergegangen 
uud  ihre  Sprache  wird  mit  russischer  Schrift  ge- 
schrieben.   Obgleich  ein  von  den  gebildeten  Turk- 
slamiucn  seit  langer  Zeit  isolirtes  Volk,  besitzen 
auch  sie  für  abstractoro  Begriffe  manches  arabische 
und  persische  Wort.    Viele,  selbst  gewöhnlichere 
Begriffe  werden  bei  ihnen  anders  bezeichnet,  als 
bei  den  übrigen  bekannten  Türk-  Völkern ,  obwohl 
öfter  vermittelst  Wurzelwörter«  die  Allen  gemein- 
schaftlich sind.    So  z.  B.  heisst  der  Hahn  bei  ihnen 
der  Säuger  {audaii);  die  Mitternacht,  die  Zeit  des 
Hahnenschreies.    Mancher  Ausdruck  erinnert  noch 
an  heidnische  Naturansicht:   so'  z.  B.  nennen  sie 
die  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes 
den  Diimonenfrats  {wubur  »iaf),  in  Ucbcreinstim- 
inung  mit  der  über  das  ganze  heidnische  Hochasion 
und  östliche  Tiefasieu  verbreiteten  Meinung,  dass 
ein  Ungeheuer  der  Lüfte  ]nnc  Himmelskörper  eine 
Zeit  lang  verschlinge.    Selbst  im  Osmanisch- tür- 
kischen tritt  uns  dieser  alte  Aberglaube  in  ^^JjJj> 
uijjJ*  gunesch  Udulmtuiy  {ergriffen  —  öder  ge- 
fmch  Ucerden  der  Sonne)  noch  unverkennbar  entgegen. 

Die  tschuwaschische  Sprache  hat  ungefähr  das- 
selbe Lautsystem,  wie  die  osmanische,  (d.  b.  wie 


es  aus  osmanischem  Mundo  tönt,  und  nicht  wie  die 
ihm  gar  nicht  geeiguete  arabische  Schrift  es  dar- 
stellt); allein  sie  trägt  im  Ganzen  den  Charakter 
grossor  Abschlcifung  und  Verderbung;  daher  viele 
Wörter  erst  auf  dem  Wege  gewissenhafter  Beob- 
achtung der  Laut  -  Metamorphosen  als  mit  andern 
türkischen  Wörtern  idon tisch  sich  ergeben.  Der 
Verf.  erforscht  zuerst  dio  Gesetze  dieser  Verwand- 
lungen und  goht  dann  zur  Beleuchtung  der  merk- 
würdigsten grammatischen  Phänomene  über.  Aus 
dem  ersten  Abschnitt  heben  wir  folgende  Ergebnisse 
hervor:  R  vertritt  sehr  häufig  das  gelinde  S;  W 
das  Gh  (£,);  l>j  das  Sek  (man  vergleiche  spanisch 
llamar;  portugies.  chamar  etc.);  Sj  das  einfache 
initiale  J,  und  J  das  harte  K  (^).  Tsck  oder  Dj 
vertreten  das  D  der  meisten  übrigen  Turkdialecte. 
Das  Zusammentreffen  mehrerer  Eigentümlichkei- 
ten des  Vocal  -  und  Consoiiantenwechsels  giebt 
den  tschuwaschischen  Wörtern  bisweilen  eine  wun- 
dersam fremdartige  Form:  so  lässt  sich  bis  zur 
Existenz  nachweisen,  dass  sjuwar  (Mund)  mit  dem 
türkischen  aghijs;  m>jra  {Horn)  mit  ovinm«;  htcelj 
(Sonne)  mit  günesch  u,  s.  w.  identisch  sind.  Un- 
entbehrlich scheinende  Mittet-  oder  Eodconsonan- 
ten  fallen  häufig  aus;  auch  giebt  es  Beispiele  von 
Lautverschiebung.  Selten  ist  eiue  primitivere  Fülle 
bemerklich:  so  correspondirt  awang  (Vorderseile) 
dem  türkischen  öng  (ö»);  tutear  {Salz,  für  iughar, 
mongolisch  tughtu)  dem  osmanischen  flu. 

Die  Plural  -  Endung  »am  (z.  B.  olma-sam, 
Aepfel)  vergleicht  der  Vf.  mit  dem  türkischen 
An»/y,  Allheit:  so  wird  hanat  {Flügel')  zu  stmat. 
Eine  Verstümmelung  dieses  »am  ist  wahrscheinlich 
das  se  oder  s,  welches  in  der  dritten  Person 
Pluralis  zum  Verbal  -  Thema  tritt.  —  Das  ab- 
solute Possessiv  -  Pronomen  ist  der  Genitiv'  des 
Personal  -  Pronomens,  atlein  die  Bedeutung  der  Ge- 
nitiv-Endung wird  hier  von  den  Tschuwaschen  so 
ganz  ignorirt,  dass  sowohl  diese  Form  als  ihre 
Conlractionen  {mang,  sang  für  manyng  etc.)  alle 
Casus  -  Partikeln  und  selbst  die  des  Genitivs,  noch 
über  don  Kauf  erhalten.  Andere  Türk  -  Dialecte 
schieben  wenigstens  das  relative  /•<  dazwischen. 

Aus  einigen  Texten  und  Glossarien  bat  der 
Vf.  sich  überzeugt,  dass  dio  Tschuwaschen  auch 
sufflgirtc  Formen  der  Pronomina  besitzen,  die  je- 
doch nur  sporadisch  vorkommen  und  bei  deren  Ge- 
brauche nicht  wie  in  andern  Türk -Dialecion  das 
Suffix  dem  Worte,  sondern  das  Wort  dem  Suffix  au- 
gepasst  wird.  —  Im  Verbuni  bildet  der  Consonant  T 
oder  D  ciuo  Art  von  Thema:  ohne  Zweifel  ist  er 
Reliquie  dos  in  andern  Dialcctcn  der  Wurzel  öfter 
angehängten  oder  selbst  einverleibten  lur  und  dar 
{»tehen,  existiren  ),  das  sehr  häufig  vorkommt.  Der 
Vf.  unterwirft  das  Verbum  einer  genauen  Analyse, 
dio  aber  keine  Auszüge  gestattet.  Die  ganze  Bil- 
dung dieses  Redclhoils  hat  einen  acht  türkischen 
Charakter,  der  nur  auf  dem  Standpuncto  umfassen- 
derer Kenntnis»  der  Dialecte  sich  erkennen  lässt. 
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a  trotz  der  regen  Fortschritte,  welche  die  römi- 
schen Antiquitäten  durch  und  seit  Niehnhr's  For- 
schungen gemacht  haben,  die  neuen  Ansichten  doch 
nur  in  Monographien  zerstreut  lagen  und  bisher 
weder  in  einem  grossen  Lehrgebäude  der  römi- 
schen Alterthümcr  vereinigt  —  denn  Creuzer's  und 
Fi««'  Schriften  sind  nur  als  Grundrisse  zu  betrach- 
ten und  Rupert  i's  Arbeit  scheint  auch  massigen  For- 
derungen nicht  zu  genügen  —  noch  in  ein  Lehr- 
buch Für  Schulen  übergegangen  sind,  vielmehr 
Adam's  Lehrbuch  bearbeitet  von  Meyer,  welches 
lange  Zeit  ein  Monopol  für  die  gelehrten  Schulen 
hatte,  nicht  allein  überhaupt  an  vielen  Fehlern  und 
Mängeln  leidet,  sondern  selbst  in  der  neuesten 
Ausgabe  (1832)  die  Ergebnisse  jener  glänzenden 
Forschungen  fast  gänzlich  ignorirt,  so  ist  es  jeden- 
falls ein  sehr  zeitgemässes  und  nützliches  Unter- 
nehmen, dass  Herr  Zeit»  durch  vorliegende  Schrift 
demBedürfniss  der  Schule  zu  entsprechen  gesucht  hat. 

Zwar  giebt  sie  selbst  nicht  einen  wesentlichen 
Fortschritt  der  Wissenschaft  und  verdient  nur  in 
ihrem  Charactcr  als  Schulbuch  Anerkennung;  doch 
kann  dieses  kein  Vorwurf  für  Herrn  Z.  seyn,  der 
blos  für  jüngere  Leser  abreiben  und  nur  Resultate 
millheilen  wollte,  daher  schon  desshalb  neue  Hy- 
pothesen und  unerwiesene  Ansichten  nicht  auf- 
nehmen durfte. 

Der  Vf.  hat  eine  chronologische  Eintheilung  ein- 
geführt, mit  Recht,  da  sich  ohne  chronologische 
Trennung  der  römischen  Institute  kein  Bild  des  rö- 
mischen Staats  in  seinen  verschiedenen  Zeiträumen 
entwerfen  lässt.  Dio  erste  Periode  geht  bei  ihm 
von  Gründung  des  Staats  bis  auf  die  Decemviro,  die 
zweite  bis  Augustus,  die  dritte  bis  zum  Untergang  des 
römischen  Reichs.  Die  Darstellung  der  letzten  Pc- 
A.  I..  Z.  1843.    Dritter  Band 


riode  ist  freilich  sehr  kurz  und  lückenhaft,  allein, 
da  eine  dctaillirte  Kenntniss  dieser  Zeit  zur  Erklä- 
rung der  auf  den  Scholen  gelesenen  Schriftsteller 
nicht  nöthig  ist,  so  bedarf  es  hier  auch  keiner  grösseren 
Ausführlichkeit.  In  joder  Periode  sind  4  Abschnitte 
gemacht,  nämlich  Staatsverfassung,  Kriegswesen, 
Religion  und  Privatalterthümer.  Der  dritte  Ab- 
schnitt, der  die  Religion  enthält,  ist  in  allen  drei 
Perioden  von  dem  Bruder  des  Vf. 's,  Hrn.  Eduard 
Zehs,  Rcctor  in  Jena,  mit  Sorgfalt  ausgearbeit, 
ebenso  die  am  Endo  des  Buchs  befindliche  Beschrei- 
bung der  Stadt  Rom,  zu  doren  Verstündniss  der 
Hr.  Verleger  durch  einen  auch  nur  einfachen  und 
das  Nöthigste  enthaltenden  Plan  viel  hätte  beitra- 
gen können. 

Wie  aber  hat  Hr.  Z.  seinen  Plan  ausgeführt  t 
Da  das  Buch  zunächst  für  Schüler  bestimmt  ist,  so 
darf  man  drei  Eigenschaften  fordern:  1)  Wahrheit 
und  Richtigkeit  der  angegebenen  Resultate,  8)  sorg- 
fältige Anordnung  des  Stoffs  und  Uebersichllichkeit 
der  ganzen  Masse,  3)  Klarheit  und  Einfachheit  des 
Stils.  Was  das  letzte  Erforderniss  betrifft,  so  lässt 
die  Darstellung  des  Hm.  Z.  nichts  zu  wünschen 
übrig;  das  zweite  dagegen,  die  Verlheilung  des 
Stoffs,  ist  nicht  als  gelungen  anzusehen.  Wenn 
es  nämlich  in  einem  chronologisch  angelegten 
Werke  nothwendig  ist,  die  Eutwickeluug  der 
einzelnen  Institute  gemeinsam  neben  einander  durch 
verschiedene  Penodeu  zu  verfolgen,  so  ist  es  auf 
der  andern  Seite  sehr  wünschenswert!!,  dass  manche 
Institute,  welche  ein  geschlossenes  Gauze  ausma- 
chen, nicht  zerstückelt,  sondern  an  einem  Ort  bear- 
beitet werden,  auf  welche  Hauptdarstellung  man 
an  den  andern  Orten,  sobald  es  uöthig  ist,  verwei- 
sen kann.  Beide  Principien,  das  rein  chronologi- 
sche und  das  der  abgeschlossenen  Darstellung,  mit 
einander  zu  verbinden  ist  sehr  schwierig,  und  auch 
Hr.  Z.  war  in  der  Vorbindung,  welche  ihm  vorge- 
schwebt zu  haben  scheint,  nicht  ganz  glücklich. 
So  stellt  er  einige  Institute  abgeschlossen  dar,  z.  E. 
die  Hauptgrundzüge  des  Privatrechts  in  der  ersten 
Periode  unter  der  Ablbeiluug  Privatleben,  (welcher 
\  a  a 
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Platz  nicht  der  passendste  ist),  den  Civilprocoss 
und  dio  Hauptparthien  des  Criminalprocosscs ,  das 
Provinzialweson  u.  a.  in  der  zweiten  Periode;  da- 
gegen bei  andern  Einrichtungen  folgt  er  nur  der 
Chronologie  und  erwähnt  dieselben  in  den  verschie- 
denen Perioden  und  in  manchen  Abtheilungen  der- 
selben immer  wieder,  was  bei  mehrern  recht  gut 
hätte  vermieden  werden  können.  So  z.  E.  ist  der 
Senat  zerstückelt  abgehandelt  in  $.  10,  21,  97, 
115—118,  die  Prätur  §.  103,  1S3  (welche  Para- 
graphen sehr  bequem  zu  verbinden  waren),  des- 
gleichen die  ohnehin  sehr  schwierigen  Verhältnisse 
der  Quästur  au  vielen  Stellen,  das  Volkstribunat, 
die  Criminalgorichtsbarkcit ,  die  provocalio  u.  v.  A. 
Ueberhaupt  aber  bleibt  sich  Hr.  Z.  nicht  consequent, 
indem  er  in  der  zweiten  Periode  von  der  Zeit  der 
Gracchcn  an  einen  dritten  Weg  einschlägt  und  dio 
Veränderungen  der  Verfassung  —  ohne  die  Insti- 
tute von  einander  zu  trennen  —  nach  den  Na- 
men der  Haupturheber  in  ihrer  historischen  Auf- 
einanderfolge berichtet.  Wio  schwer  es  dem  Schü- 
ler, welcher  noch  keinen  Gesammtüberblick  hat, 
seyn  muss,  die  zerrissenen  Glieder  zu  einem  orga- 
nischen Ganzen  zu  verbinden  und  einen  Totalcin- 
druck  zu  gewinnen,  sehen  wir  hier  augenschein- 
lich. Man  findet  nämlich  folgende  Unterabtei- 
lungen: 1)  von  den  Decemvirn  bis  auf  den  Dictator 
Q.  Publilius  Volero,  2)  von  diesem  bis  auf  776. 
Sempronius  Gracchus,  3)  die  Gerichto,  4)  die  äusse- 
ren Verhältnisse  des  römischen  Staats,  5)  von  Tib. 
Sempron.  Gracchus  bis  auf  Augusiu»  und  in  dieser 
letzten  bilden  die  beiden  Gracchen,  Marius,  dio 
Civitäl  der  Italer,  die  Ritter,  Sulla's  Umgestaltun- 
gen, dio  Militärcolonicn,  die  Aenderungcn  der  sul- 
lanischen  Verfassung,  die  Gesetze  des  Cornelius, 
Cicero  und  Metellus,  Pompejus,  C.  Julius  Cäsar 
die  Ucbcrschriften  der  Paragraphen.  Die  andern 
nicht  genannten  Institute  werden  nicht  wieder  ein- 
zeln behandelt,  was  vorher  regelmässig  geschehen 
war.  Durch  eine  solche  Aendcrung  und  Verlhei- 
lung werden  die  gewonnenen  Anschauungen  nicht 
selten  verwirrt,  zumal  da  Hr.  Z.  unterlassen  hat, 
die  nöthigen  Verweisungen,  wo  man  das  Andere 
zu  suchen  habe,  hinzuzufügen,  wozu  "noch  der 
Uebelstand  kommt,  dass  die  Angaben  sich  zuwei- 
len widersprechen,  wenigstens  nicht  harmonisch 
ergänzen,  z.  E.  bei  Provocatio,  aquae  et  ignis  inter- 
dieiio,  comitia  u.  a.  8.  unten.  Man  bemerkt  da- 
bei nicht  selten,  dass  Hr.  Z.  trotz  allen  Fleisaes 
doch  nicht  vollkommen  Herr  des  Stoffs  geworden 


ist,  worauf  wir  später  nochmals  zurückkommen 
werden.  Nach  unserer  Ansicht  hätte  in  der  Ent- 
wickelung  der  Staatsverfassung  der  zweiten  Periode 
ein  leichterer  und  sicherer  Ueberblick  gewonnen  wer- 
den können,  wenn  Hr.  Z.  die  chronologischen  Un- 
terabtheilungen gar  nicht  angenommen,  sondern  in 
einer  der  Staatsverfassung  dieser  Periode  vorauszu- 
schickenden allgemeinen  Einleitung  die  Hauptmo- 
mente  der  veränderten  Verfassung  in  ihrer  histori- 
schen Folge  mit  Angabe  der  Hauptgesetzgeber  zu- 
sammengefasst  und  sodann  die  einzelnen  Institute 
in  abgeschlossener  Ganzheit  historisch  entwickelt 
hätte.  Dadurch  würde  vermieden  worden  seyn, 
dass  man  dio  Nachweisungen  über  Comiticn,  Ma- 
gistrate, Senat  u.  s.  w.  an  mehrern  Orten  suchen 
muss  und  der  Schüler  hätte  einen  in  jeder  Beziehung 
vollständigem  Ueberblick  erhalten. 

Was  endlich  die  dritte  Forderung,  die  Rieh- 
tlgheit  der  aufgenommenen  Resultate  betrifft,  so  ist 
boi  aller  Anerkennung  des  von  Hrn.  Z.  bewiese- 
nen Flcisses  im  Einzelnen  Vieles  auszusetzen.  Es 
ist  zwar  sehr  schwierig,  die  in  vielen  grösse- 
ren und  kloineren  Schriften  zerstreuten  Resultate 
zu  sichten  und  zu  einem  Ganzen  zu  verknüpfen,  es 
ist  um  so  schwieriger,  je  weniger  die  Darstellung 
ausführlich  seyn  soll,  allein  das  sorgfältige  Quel- 
lenstudium giebt  in  don  moisten  Fällen  einen  sichern 
Faden  an  die  Hand.  Hr.  Z.  hat  mit  unverkennba- 
rer Sorgfalt  die  neueren  Hauptschriften  studirt  und 
an  vielen  Stellen  einen  sichern  Takt  in  der  Wahl 
des  Richtigen  bewiesen,  allein  das  Quellenstudium 
hätte  noch  umfassender  und  gründlicher  seyn  und 
überhaupt  auf  das  Buch  einen  grösseren  Einfluss 
haben  können.  So  z.  E.  vermisst  mau  nicht  sel- 
ten gerade  wichtige  Belegstellen  aus  den  alten 
Classikcru  und  stösst  auf  manche  Fehler  und  Halb- 
wahrheiten, die  Hr.  Z.  aus  frühern  Schriften  auf» 
genommen  hat,  welche  bei  längerem  und  tieferem 
Quellenstudium  vermieden  worden  wären.  Diese 
Verstösse  sowohl  als  einzelne  Unsicherheiten,  Wi- 
dersprüche u.  a.  Mängel  zeigen,  dass  Hr.  Z.,  wie 
schon  oben  bemerkt,  des  Stoffs  noch  nicht  Meister 
geworden  war,  als  er  zur  Ausarbeitung  dieses 
Buchs  schritt. 

AI*  Beleg  de»  Gesagten  mögen  folgende  Bemerkungen 
Platz  Anden:  8-  16  »lebt  dl« Nolls, die  den  alten  popolus  bilden» 
den  Putricil  hatten  ihren  Nauen  daron  erhalten,  da»*  cur 
ans  ihnen  die  patres  gewählt  werden  durften.  Obgleich  Cic. 
de  rep.  It,  12.  Ltv.  I,  8.  Dion.  tl,  8  einstimmig  berichten, 
dass  patrtcU  die  Angehörigen  der  patres  gewesen  waren.  — 
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8.  18  «igt  Hr.  Z.:  Provocatio  habe  »nr  dann  stattgefun- 
den ,  wenn  der  König  es  erlaubt  habe  und  gegen  eineu  kö- 
niglichen Spruch  sey  sie  nicht  möglich  gewesen  (diese  »ubi- 
no'ache  Behanptong  ist  au«  Clc.  de  rep.  II,  31  nicht  au  er- 
weisen und  entspricht  nicht  den  sonstigen  Verhältnissen  dee 
römischen  Könlgthuma,  welches  man  nicht  an  einer  modernen 
absoluten  Monarchie  machen  darf);  8.  20,  die  Provocatio  sey 
auf  perdnetlio  und  proditlo  beschrankt  (unbewiesen!),  S.  22 
von  dem  Spruch  der  Duumviri  sey  proroeatio  gestattet  ge- 
wesen. —  Warum  sind  diese  drei  die  Provocatio  betreffen- 
den Notizen  nicht  an  einer  Stelle  verbunden  1  Aach  kommt 
die  Provocatio  sptter  noch  eiumal  vor. 

8.  20  wird  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  der  Legislation 
so  sehr  herabgesetzt  (nach  Hublno )  wenn  es  heiast,  das 
Volk  sey  nur  dann  gefragt  worden,  wenn  sich  der  König 
seiner  thfitigen  Mitwirkung,  Belstimaaog  und  seines  freadi- 
gea  Gehorsams  habe  versichern  wollen,  was  nnr  ans  der 
schiefen  Ansicht  von  des  Königs  Hoheit  nnd  Macht  hervorge- 
gangen ist,  welche  weder  bei  einem  der  Staaten  gefunden 
wird,  die  auf  Horn*  Bildung  eingewirkt  haben,  noch  mit  dam 
gaiLzcn  Geist  der  altrömischen  Staatsverfassung  harmouirt. 

8.  25  bei  der  Darstellung  der  Scrvlaniscben  Centurien« 
•intheilong  fehlt  die  Angabe,  wie  viel  Centarien  es  Ober- 
haupt gegeben  habe.  Hr.  Z.  scheint  19»  anzunehmen,  in- 
dem er  2  Centarien  Accenti  nnd  Fefati  mit  aufzählt,  aber 
deren  politische  Existenz  als  stimmfähige  Volksabthellnngea 
ist  höchst  unwahrscheinlich.  Auch  wird  von  ihnen  nicht  gesagt, 
su  »welcher  Claase  sie  gehört  hatten.  lAeius,  Cicero  nnd 
JHonj/iiu*  kennen  bekannüich  nnr  193  Centurlea.  Die  ProU- 
tarii  und  capite  cemi  mnssten  von  den  5  CJassen  getrennnt 
werden ;  aber  erst  8.  MS  heisst  es  beiläufig ,  die  Prolet  a- 
rii  und  capite  ctnsi  .waren  von  den  5  Claasen  ausgeschlos- 
sen gewesen.  Das*  die  capite  centi  niemals  als  Krieger  ge- 
dient hatten,  Ist  au  viel  behauptet,  s.  Geil.  XVI,  10. 

8.  29  finden  wir  die  richtige  Bemerkung,  .Serria«  TuUiut 
habe  den  Centuriatcomitten  auch  die  Entscheidung  Aber  die 
gegen  dm  Staat  gerichteten  Verbrechen  Überlassen,  Hr.  Z. 
hatte  nnr  auf  diesem  richtigen  Grandsatz  spAter  fort  bauen 
nnd  die  Curiatcomitien  nicht  wieder  hereinziehen  sollen. 

8.  31  mnssle  der  Contut  nach  der  allein  richtigen  Er- 
klärung des  Varro  ( contulere  populum  et  lenatum )  ale 
Präsident  des  Senate  und  des  Volks  dargestellt  werden.  Hr. 
Z.  hat  das  Wort  populum  ganz  Oberseben. 

8. 82  f.  das  angeblich  untergeordnete  Verhältnis*  der 
jüngeren  patriciseben  Geschlechter  geht  aus  dem  angeführten 
Dion.  VIII,  90  nicht  hervor  und  ist  überhaupt  In  der  ange- 
nommenen Welse  unwahrscheinlich. 

8.  36.  Ob  in  der  lex  curiata  des  Dlctator  das  Recht, 
das  Scblachtross  zu  besteigen  (nach  Hrn.  Z.)  besonders  er- 
wähnt war,  oder  ob  dasselbe  schon  In  dem  verliehenen  Im- 
perium lag  —  da  der  Feldherr  das  Ommando  gewöhnlich  ma 
Pferde  sitzend  ausübte  —  wird  nirgends  gesagt.  Auf  kei- 
nen Fall  aber  stand  In  der  lex  curiata,  dass  der  Dlctator 
auch  in  der  Stadt  reiten  dOrfe  (wie  Hr.  Z.  meint),  sondern 
ee  war  dazn  eine  besondere  Erlaulmtas  nöthlg,  welche  dem 
Dietator  ausnahmsweise  gegeben  wurde.  Davon  spricht  PluL 
Fab.  JhT.  4  nnd  aneb  Llr.  XXlll,  14  ist  auf  diese  speclelle 
Erlaubnlss  zn  beziehen.  Dass  ea  dem  Dlctator  verboten  war, 
in  der  Stadt  zu  Pferde  sa  erscheinen  (Zon.  VII,  13),  rührt 
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Wohl  aas  der  Befürchtung  her,  der  Dlctator  möchte  sonst  ZU 
sehr  an  die  verbaasten  Königs  eriunern,  welche  zu  reiten 
gewohnt  waren.  8.  37  ist  unrichtig,  dass  die  Patricier  durch 
Ihre  zahlreichen  dienten  in  den  Ceuturiat-Comitien  dasUeber- 
gewicht  gehabt  hatten;  das  wäre  nnr  dann  möglich  gewesen, 
wenn  die  Clienten  auch  in  höbern  Classen  gestanden  hatten, 
was  ganz  unwahrscheinlich  ist.  8.  40  wird  bei  den  Volks- 
triöttnen  absolut  hingestellt,  sie  seyen  von  deu  Centuriatco- 
mltien  gewählt  worden,  ohne  der  durch  die  lex  Pubtilia  be- 
wirkten Aenderung  zn  erwähnen,  wodurch  die  Wahl  den 
Tribatcomitien  übertragen  wurde.  Der  Schüler,  welcher 
daa  Verhältnis*  noch  nicht  kennt,  wird  dadurch  irre  geführt, 
dean  wie  eollte  dieser  ohne  weitern  Fingerzeig  darauf  kom- 
men ,  die  späten  bei  den  Tribatcomitien  berichtete  Neuerung 
dort  aufzusuchen?  — 

8.  45,  „die  300  römischen  Colonisten  hatten  in  den 
Colonleu  die  regierende  Gemeinde  gebildet,  die  «Men  Ein- 
wohner waren  auch  römische  Börger  geworden,  jedoch  bloe 
als  Unterthauen  —  die  übrigen  alten  Einwohner  waren  von 
den  Colonisten  völlig  getrennt  geblieben  und  Mitten  nicht  ein- 
mal Connubium  mit  ihnen  gehabt."  Fast  scheint  ea,  als  ob 
Hr.  Z.  zwei  Classen  alter  Einwohner  annehme,  die  eineu  rö- 
mische Bürger  aber  Unterthauen,  die  andern  ganz  von  den 
Colonisten  getrennt  nnd  ohne  coiinublam.  Wir  glauben  jedoch 
nicht,  dass  Hr.  Z.  dieses  meinte,  eondern  schieben  daa  leicht 
entstehende  Missverstandniss  auf  eine  sonst  bei  ihm  selten 
vorkommende  Unklarheit  dea  Stils.  Wie  aber  Hr.  Z.  die 
alten  Einwohner  röm.  Bürger  einer  untergeordneten  Art  nen- 
nen kounte  (nach  Kiebuhr't  und  Mailer'*  Vorgang),  ist 
ans  nicht  klar,  denn  wenn  ale  nicht  einmal  connubium  mit 
den  Hörnern  hatten,  was  blieb  Ihnen  denn  von  der  Civilüt 
noch  übrig?  Die  scheinbaren  Beweisstellen  für  die  Civitat 
der  alten  Einwohner  in  den  Colonien  sind  gesammelt  nnd 
widerlegt  in  Pauly'i  RealencyciopAdie  U,  8.  506  lg..  S.  auch 
Allg.  Schul -Zelt.  1833,  Nr.  62. 

8.  53  bei  den  Fetialen  durfte  nicht  erst  Ancus  Narrt»* 
als  Gründer  des  Fetialen  rechte  in  Rom  angegeben  werden, 
da  ea  von  Lie.  schon  unter  Tullut  Hostiliu*  nnd  von  Dion. 
anter  Kuma  Pompiliut  erwähnt  wird.  Das  ganze  Institut 
war  pelasglschen  Ursprungs.  8.  131  flg.  Bei  der  confarrea- 
tio  wurde  daa  Brot  nicht  aufbewahrt,  sondern  von  deu  Nen- 
vermfthlten  gegessen  s.  Dion.  II.  25  und  die  A.  h.  Z.  1841, 
Nr.  90.  8.  132  mueste  bei  e mancipatio  Much  die  Rolle  des 
antettattu  erwähnt  werden.  8.  die  neueste  Abb.  darüber 
von  C.  G.  Waich  in  Jena  1840.  8.  139  die  über  Abdicatin 
gemachte  Bemerkung  (nach  Güttling)  ist  noch  sehr  bestritten 
und  dürfte  wenigstens  nicht  ohne  alle  Belegstelleu  aufge- 
nommen werden.  S.  142  war  bei  dem  Verwandtengericht  über 
eine  verbeiratbete  Fran  hinzuzufügen,  das*  dieses  nicht  selbst- 
ntandig  entschied,  sondern  nur  dem  richtenden  Ehegat- 
ten beigeordnet  war.  8.  156  dg.  belest  es  von  peculatus 
„ daraus,  dass  dieses  Wort  hauptsächlich  von  dem  am  Staate 
verübten  Diebstahl  gebraucht  wnrde,  kann  man  die  hohe  Be- 
deutung erkennen ,  welche  in  der  frühem  Zeit  auf  Eutwen- 
doog  eines  Ochsen  oder  Schafen  gelegt  wurde.»  Der  Vor- 
und  Nachsatz  enthalt  Unrichtiges.  Gewöhnlicher  Vlehdieb- 
f>talil  wurde  nämlich  erst  in  spaterer  Zeit  unter  dem  Namen 
Abigeat  besonders  ausgezeichnet  und  galt  früher  für  nichts 
weiter  als  forum)  der  Name  peculatus  konnte  also  nicht 
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deswegen  anf  dm  Öffentlichen  Diebstahl  abergetragen  mj«, 
weil  Viehdiebs tahl  strafbarer  gewesen  wäre,  als  andere  furta, 
Modern  der  Käme  rflhrt  davon  her,  das*  Öffentlicher  Diebstahl 
ursprünglich  in  Unterschlagung  der  Malten,  welche  iu  Vieh  abge- 
tragen wurden,  bestand  s.  Varro  1. 1.  V,  95.  Fett.  v.  peculatu* 
p.  213.  237.  Paul  Diac.  p.  236  u.  v.  depecutatu*  f.  75  «d. 
Mütter. 

8.  174  wird  ohne  Beleg  gesagt,  das«  nun  (»elt  den  XII 
Tafeln)  aocb  die  Patricitr  an  den  Tribvtcomitien  Antheil 
genommen  bitten,  nnd  wenn  nicht  S.  42  die  richtige  Bemer- 
kung stände,  das«  die  Patrlcier  »chou  früher  daran  hatten 
Anthetl  nehmen  dürfen,  m  würde  man  S.  174  den  Macken 
Schloss  machen  müssen,  die  Patricier  hätten  erst  durch  die 
XII  Tafeln  da«  Recht  erhalten ,  bei  jenen  Comitien  zugegen 
so  ecyn.  Wären  beide  Notizen  in  Beziehung  zu  einander 
gesetzt,  so  konnte  kein  Misaverstandnl«*  entstehen. 

Bf.  175  (auch  8.203.  205)  erscheint  die  Befugnis«  der 
Centurialcomititn  über  Capltalcerhrechen  za  richten  als 
Neuerung  der  XII  Tafeln,  obgleich  diese  Bestimmung  früher 
schon  dem  Sertiu»  Tultiu*  zugeschrieben  war.  —  Die  Worte: 
„die  Patricier  scheinen  über  ihre  Standesgeaosseu  in  den 
Corieu  entschieden  an  haben  (dasselbe  auf  S.  262)"  sind  für 
die  Zelt  nach  den  XII  Tafeln  durchaus  falsch;  die  Patricier 
babeu  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Recht  ebensowe- 
nig vorher  gehabt,  wie  Ree  in  einer  Gratolationsschrlft  (1841) 
ausführlich  gezeigt  hat.  Auch  in  der  neuesten  Schrift  Ober 
den  röraischeu  (Jrimin.ilproeess  von  O.  Gelb  ist  das  Cnrieoge- 
rlcbt  verworfen  (S.  32  fle).  Dchrigens  will  zu  den  oben  an- 
geführten Worten  des  Hrn.  Z.  die  8.  263  stehende  Angabe, 
die  Carlen  bitten  über  Perduellio  gerichtet,  gar  flicht  Bassen. 
Auch  ist  diese  Behauptung  ganz  unrichtig  und  der  Befugnis« 
der  Centurien  widersprechend.  Aue  diesem  u.  a-  Beispielen 
erkennt  man.  das«  Hr.  Z.  sich  die  Sachen  nicht  immer  klar 
und  im  Zusammenhange  gedacht  hat. 

8.  176.  Die  Prorocntio  von  den  Consuln  ist  nicht  durch 
die  XII  Tafeln  tingeführt,  sondern  nur  erneuert  worden. 
Dass  lex  Valeria  nach  S.  262  provocatio  an  die  Carlen  ein- 
geführt habe,  ist  durchaus  unrichtig/ wie  von  dem  Ree.  in 
einem  Programm  früher  (1841)  bewiesen  worden  Ist.  Die 
Centuriatcomitien  hatten  die  Provokationen  wahrscheinlich 
schon  von  Serr.  Tulli us  zugewiesen  erhalten,  waa  die  lex  Va- 
leria nur  auf«  neue  bestätigte. 

S.  179  mo»ste  die  censorische  Straffe  tribu  movere  er- 
klärt und  In  ihrer  doppelten  Anwendung  angeführt  werden. 
Die  S.  200  gegebene  Andeutuug  reicht  nicht  aus.  S.  187. 
Die  Aeällen  hotten  den  Tribunen  nicht  blos  in  Betreibung 
der  Anklagen  der  Patricier,  die  sich  an  der  Plebs  vergan- 
gen, beizustehen,  sondern  in  den  Anklagen  aller  Vergehen, 
welche  vor  das  Porom  der  Tributcoiaitien  gehörten. 

8.  193  wird  ein  wunderbarer  Grund  angegeben,  warum 
die  Curiatcomitien  später  nur  durch  Lictoren  gehalten  wor- 
den seyen,  nämlich  weil  der  Cousul  Fabln«,  nach  der  Schlacht 
bei  Caituä  eiuen  Angriff  befürchtend,  das  Volk  im  Kall  einer 
Belagerung  nicht  von  den  Posten  habe  abrufen  wollen!  Die 
Zahl  der  Patricier  war  nicht  so  stark,  dass  man  dieaes 
Motiv  unterschieben  konnte;  die  polltlsohe  Unbedcntendheit 
dieser  Comitien  und  daa  starre  Pesthalten  der  Homer  an  dem 
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Hergebrachten,  sollte  es  am  Ende  auch  nnr  eine  leere  Form 
seyo,  Hegt  doch  viel  näher. 

8.  197  dürfte  der  annultu  aureus  nicht  Im  Atigemeinen 
als  Ritterehrenzeichen  hingestellt  werden.  8.  375  wird  das- 
selbe anch  den  Senatoren  uad  Kriegstribunen  beigelegt  und 
hätte  auf  alle  Magistrats  der  republicaniscben  Zelt  ausgedehnt 

s.  200  „die  friou*  urbanae  wären  aalt  449,  als  der 
Censor  Q.  Fabiu*  die  Libertlnen  in  ihnen  zu<ammen:;edrnDgt 
hätte,  verächtlich  geworden."  Daa  waren  sie  schon  lauge 
vorher,  weil  die  reichen  Grandbesitzer  den  tribu*  rutticae, 
die  ärmern  atädtischen  Clasaen  den  tribu»  urbanae  angehör- 
ten und  aus  diesem  Grunde  worden  auch  die  Llbertiol  hier 
eingeschrieben,  waa  Servitut  Tu/Um*  zuerst  gethao  haben 
aoll  Dien.  IV,  22. 

8.  201  Prütor  peregrinus  ist  nicht  der  römische  legale 
Amlstitcl,  sondern  Prätor,  tfui  iu*  dieet  inter  peregrino* 
et  Mer  peregrino*  et  ein*. 

S.  203  wird  aquae  et  tgni»  interdlctio  als  (Jntersagong, 
Fener,  Obdach  und  Waaser  au  verabreichen,  falsch  aufge- 
faßt, dagegen  S.  526  In  sacraler  Bedeutung.  Anch  S.  274 
ist  davon  die  Rede,  jedoch  in  einer  zu  beschräokteu  Anwen- 
dung auf  den,  welcher  sich  durch  freiwillige«  Exil  dem  tr- 
theilsaprnch  entzog.  Reo.  wird  sieb  hierüber  bald  ausführlich 
anaaprechen  nnd  nennt  hier  nur  einige  Männer,  welche  amre- 
««»4  vom  Gericht  zar  aquae  et  i.  i  verurtbeilt  worden  sind: 
MuHtmitu,  MUo,  P.  Auf  Ute«  Rufu*,  A.  Gahiniut,  T. 
Munittiut  Pianeu*,  Bursa  u.  a.  —  Die  Tribuicomitien  konn- 
ten diese  Strafe  auch  Ober  einen  Anwesenden  verhängen, 
eben  ao  gut  die  Centuriatcomitien  (falsch  8.  203  Ig.). 

Die  ausserordentliche  Gerichtsbarkeit  de*  .Senats,  wel- 
che 8.  220  erw  ähnt  nnd  dann  8.  263  Ag.  näher  entwickelt 
wird,  war  mehr  zn  beschränken.  Wenigstens  halt«  der  Se- 
nat in  Beziehung  auf  Romische  Bürger  nur  dann  Strafgewalt, 
wenn  die  den  Staat  bedrohende  Urfahr  schnelles  Eingreifen 
entschuldigte,  ja  sogar  forderte.  Freier  war  die  Strafgewalt 
des  Senats  bei  Verbrechen ,  welche  von  Fremden  oder  in  den 
Provinzen  verübt  worden  waren.  —  8.  258  wird  zn  allge- 
mein gesagt,  dio  ältesten  Gesetze  wären  in  den  Schriften  der 
Poutiftces  aufgezeichnet  gewesen,  nnd  darin  anch  dio  neueren 
königlichen  Gesetze  aufgenommen  worden.  8. 255  musate  iu* 
natura e  and  iu*  gentium  schärfer  getrennt  und  iu*  gentium 
durfte  nicht  geradezu  als  natürliches  Recht  bezeichnet  wer- 
den. —  S.  257  wird  daa  tbeokratische  Prlncip  dee  alten 
Strafrechta  an  einseitig  angenommen.  Nicht  alle  Öffentlichen 
Vergaben  sind  ana  dem  Sacralrecht  entsprungen ,  sondern 
manche  gehören  schon  dem  eigentlichen  Öffentlichen  Strafrecht 
des  Staats  als  dem  neuesten  und  umfassendsten  an.  Wir  be- 
gegnen nemlich  dem  römischen  Staat  sogleich  als  einem  aus- 
gebildeten Gemeinwesen  mit  geordnetem  Znstand  der  Dinge, 
in  welchem  die  Uranfänge  der  Staaten  verschwanden  «lad 
und  der  Blldungsprocess  längst  vollendet  ist.  Der  König  und 
das  Volk  sind  im  Besitz  der  Strafgerichubarkeit,  die  Prie- 
ster  richten  nicht  mehr  und  nur  einzelne  Sparen  verrathen, 
dass  der  Staat  nicht  von  jeher  das  Strafrecht  übte,  sondern 
ein  andrer  Zustand  vorausging.  — 

(  Der  Betchluss  folgt., 
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II  alle,  in  der  Kxpcditiou 
der  All«.  Lit.  ZciltiiiK- 


Mathematik. 

Archiv  der  Mathematik  und  Phytik,  mit  beson- 
derer Rücksiebt  auf  die  Bedürfnis»«  der  Lehrer 
an  höheren  Untcrrichtsaiistalten.  Herausgege- 
ben von  J.  A.  Grunert,  Prof.  zu  Greifswald. 
Greifswald,  b.  C.  A.  Koch.  Theil  I,  1841,  o. 
Theil  II,  184«.   (Jeder  Theil  3  Rthlr.) 

Als  im  vorigen  Jahr  der  erste  Band  dieses  Werkes 
erschienen  war,  unlerliess  Ref.  absichtlich,  ein  Wort 
darüber  öffentlich  zu  äussern,  weil  bei  einem  Jour- 
nal ebenso  wie  bei  einer  Zeitung  der  wirkliche  Werth 
dosselbon  sich  erst  nach  längerem  Bestehen  docu- 
meotiren  kann.  Da  aber  jetzt  zwei  Binde  vollstän- 
dig vorliegen ,  so  würde  es  ungerecht  seyn ,  länger 
über  eine  so  wichtige  Unternehmung  zn  schweigen. 

In  der  Ankündigung,  die  dem  ersten  Hefte  des 
ersten  Bandes  beigefügt  ist,  giebt  Hr.  Grtmert  selbst 
den  Zweck  an,  welchen  er  bei  Herausgabe  dieses 
Archivs  beabsichtigte.  Weil  die  Mathematik  in  gegen- 
wärtiger Zeit  täglich  so  bedeutende  Fortschritte  macht, 
dass  es  schwer  ist,  sich  nur  einigermaassen  auf  der 
Höhe  der  Wissenschaft  zu  erhalten;  weil  die  be- 
treffenden Darstellungen  sich  oft  auf  eine  bedeutende 
Anzahl  nicht  sehr  bekannter  Sitze  ohne  weitere  Er- 
läuterung derselben  gründen;  und  weil  endlich  die 
Anschaffung  der  neuen  Werke  an  vielen  Orten  mit 
mancherlei  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  wobei 
hauptsachlich  an  die  Lehrer  der  Mathematik  bei  den 
verschiedenen  Lehranstalten  gedacht  wird,  so  wurde 
bei  dem  Vf.  der  Gedanke  hervorgerufen,  eine  Zeit- 
schrift herauszugeben,  in  welcher  alle  neueren  Er- 
findungen von  Wichtigkeit,  die  in  den  sämmtüchcD 
verschiedenen  Theilen  der  Mathematik,  von  den 
niedrigsten  bis  zu  den  höchsten  und  schwierigsten, 
gemacht  werden,  in  zweck  massigen,  end  so  wenig 
als  möglich  Vorkenntnisse  in  Anspruch  nehmenden 
D arst ellun ge n ,  dem  grössern  mathematischen  Publikum 
aufs  Schleunigste  vor  Augen  geführt  werden  sollen, 
so  dass  Jeder  auf  leichte  und  bequeme  Weise  sich 
mit  dem  augenblicklichen  Standpunkt  der  Wissenschaft 
vertraut  erhalten  könne.   Bei  manchen  das  Zeit  int  er- 
csse  besonders  in  Anspruchnehmenden  Gegenständen 
A.  L.  %•  IS*;?.  j?r*!frr 


soll  auch,  wenn  es  wünschenswerth  und  zweck- 
mässig scheint,  selbst  schon  früher  Bekanntes  nicht 
unberücksichtigt  bleiben,  und  die  ganze  betreffende 
Lehre  in  möglichst  abgerundeter  und  vollendeter 
Form  dargestellt  werden.  Dieses  ist  der  Hauptzweck 
vorliegender  mathemalischen  Zeitschrift.  Als  mehr 
untergeordneten  Zweck  führt  der  Herausgeber  noch 
an,  dass  er  es  für  zweckmässig  und  das  Interesse 
der  Zeitschrift  fördernd  halle,  auch  die  wichtigsten 
onii  in  das  Ganze  der  Wissenschaft  eingreifenden 
Entdeckungen  aus  der  Physik  mitzuthcileu ;  ja  so- 
gar selbst  andere  verwandte  Wissenschaften,  nament- 
lich die  Chemie,  nicht  ganz  unberücksichtigt  zu 
lassen,  sobald  sich  dio  dahin  gehörigen  Abhandlun- 
gen auf  die  Methodik  des  Unterrichts  beziehen. 

In  wie  weit  die  genannten  Zwecke  erreicht 
sind,  soll  das  Folgende  zu  zeigen  versuchen. 

Nach  dem  Inhallsverzeichniss ,  welches  jedem 
eigegeben  ist,  sind  Abhandlungen  über  fol- 
gende verschiedene  Gegenstände  geliefert:  Arithmetik, 
Geometrie,  Trigonometrie,  Geodäsie,  Mechanik,  Optik, 
Astronomie,  Physik,  Geschichte  der  Mathematik  und 
Physik,  Uebungsaufgabeu  für  Schüler,  literarische 
Berichte.  Am  zahlreichsten  sind,  wie  sich  nach 
dem  beabsichtigten  Zweck  des  Archivs  erwarten 
liest,  die  Abhandlungen  über  Arithmetik,  Georactrio 
und  Trigonometrie.  Die  physikalischen  Aufsätze 
beziehen  sich  meistenteils  auf  Gegenstände,  die  rein 
mathematisch  zu  behandeln  sind.  An  literarischen 
Berichton  ist  jedem  der  vier  Hefte,  aus  denen  jeder 
Band  besteht,  einer  beigegeben. 

Was  zunächst  die  arithmetischen  Abhandlungen 
betrifft,  so  hat,  zumal  im  ersten  Bande,  ein  grosser 
Theil  derselben  den  Herausgeber  selbst  zum  Ver- 
fasser, und  hierunter  sind  wieder  sehr  viele  Repro- 
duktionen enthalten.  Interessante  Abhandlungen 
nämlich,  die  sich  in  den  mathematischen  Journalen 
von  LiouviUe,  Quetelei,  Cauchy  u.  A.  finden,  hat 
der  Herausgeber  den  dankbar  anzuerkennenden  Vor- 
satz gefasst,  nach  im  vorliegenden  Archiv,  nur  nach 
eigener  Weise  behandelt,  mitzutheiien.  Diese  Idoo 
ist  gewiss  eine  sehr  glückliche  zu  nennen,  da  auf 
diese  Art  Schullehrer,  auf  welche  das  Archiv  haupl- 
Bbb 
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sächlich  Rücksicht  nimmt,  selbst  wenn  sie  an  Orten 
loben,  wo  keine  grösser«  Bibliotheken  undJournal- 
zirkcl  exisliren,  dennoch  mit  den  neuesten  Erzeug- 
nissen und  Entdeckungen  in  der  Wissenschaft  be- 
kannt werden  können.  Unter  diesen  Abhandlungen 
nennt  Ref.  folgende,  und  «war  zunächst  aus  der 
Theorie  der  Gleichungen : 

T.  I.  pag.  19—56.  Ueber  die  Bestimmung  der 
Anzahl  der  zwischen  gegebenen  Grenzen  liegenden 
reellen  oder  imaginären  Wurzeln  der  algebraischen 
Gleichungen.  Nach  einer  Abhandlung  des  Hrn.  Abbe 
Moii/no  in  dem  Journal  de  Mathömaiiques  pures  et 
appliyue'et  publie  par  Joseph  Ltouville.  Fe'crier,  1840. 
p.  75,  frei  bearbeitet  von  dem  Herausgeber.  Nach- 
dem zuerst  mehrere  bekannte  Satze  über  die  deri- 
virten  Functionen  einer  Grösse  f(x)  =  a9+atx+ 
a«x*+  |-ffM'T"  °l>n0  Hülfe  der  Differentialrech- 
nung entwickelt  sind,  handelt  der  Vf.  von  dem  Ex- 
ccss  der  gebrochenen  rationalen  algebraischen  Fun- 
ctionen.  Wenn  der  Bruch  ^4^?.  worin  epfjrYund 

<f\{x)  ganze  ralionalo  algebraische  Functionen  sind, 
indem  die  Variable  x  sich  von  a  bis  b  stetig  ändert, 
»mal  unendlich  wird  und  dabei  vom  Negativen  zum 
Positiven  übergeht,  und  ausserdem  »'mal  unendlich 
wird  und  dabei  vom  Positiven  zum  Negativen  über- 
geht, so  nennt  Moigno  die  Differenz  n — m'  =  fc"  den 
Excess  der  gebrochenen   rationalen  algebraischen 

Function  für  die  Grenzen  a  und  b.  Cauchy 

nennt  dieselbe  Grosse  indice  intigral.  Mit  Hülfe 
verschiedener  Sätze  über  diesen  Excess  wird  dann 
dio  Anzahl  der  zwischeo  gegebenen  Grenzen  lie- 
genden reellen  und  imaginären  Wurzeln  einer  ge- 
gebenen Gleichung  bestimmt,  d.  h.  es  werden  die 
herrlichen  Sätze  von  Sturm  und  Cauchy  bewiesen. 
Hieran  schlicsst  sich  unmittelbar  die  Abhandlung  in 
demselben  Bande  des  Archivs  S.  126—136,  deren 
Ucbcrschrift  sogleich  den  Inhalt  genau  angiebt:  Ab- 
leitung der  Sätze  von  Rolle,  Fourier  und  Detcartes 
über  die  Anzahl  der  zwischen  gegebenen  Grenzen 
liegenden  reellen  Wurzeln  einer  algebraischen  Glei- 
chung aus  der  Lehre  vom  Excess  der  gebrochenen 
rationalen  algebraischen  Functionen;  vom  Heraus- 
geber. Beide  Abhandlungen  sind  sehr  interessanlo 
Dcductionen,  für  dereu  klare  und  präcise  Darstellung 
dem  Herausgeber  der  grösste  Dank  gebührt. 

Auf  S.  81—89,  T.  I.,  theilt  der  Herausgeber 
aus  Ltouville'*  Journal  den  hübschen  geometrischen 
Beweis  von  Mourey  mit,  dass  jede  algebraische  Glei- 
chung, deren  Coofficiciiicn  die  Form  a+bi  haben, 
desten»  eine  Wurzel  von  derselben  Form  haben 


T.  I.  pag.  S$5 — 137.  Eine  Iuhaltsanzeige  der 
bekannten  Werke  von  Fourier  und  Dnbisch  von 
Prof.  Görtz  in  Halle. 

T.  II.  pag.  76—105  und  T.  II.  pag.  345-377. 
Ueber  die  Theorie  der  Elimination,  vom  Heraus- 
geber. In  der  erstem  sind  mehrere  schon  seit  län- 
gerer Zeit  bekannte  EUminationsmelhodcn  angegeben, 
welche  hier  nur  der  vollständigem  Ucbersicht  wegen 
mit  aufgenommen  sind;  und  zwar  zunächst  die  ältere 
Untersuchung  Cauchy's  über  die  Elimination  der  un- 
bekannten Grössen  aus  Gleichungen  des  ersten  Gra- 
des; sodann  die  Methode  Eulers,  um  aus  zwei  Glei- 
chungen höherer  Grade  eine  der  beiden  darin  vor- 
kommenden unbekannten  zu  eliminiren,  die  aber  be- 
kanntlich zu  einer  Endgleichung  führt,  deren  Grad 
zu  hoch  ist,  weil  sie  mehrere  überflüssige  Factoren 
enthält;  und  endlich  noch  zwei  Methoden  von  Euler 
(vervollständigt  von  Sylvester  und  liichelofy  und  von 
Bezoutf  welche  im  Wesentlichen  dariu  bestehen, 
das»  sio  die  Aufgabe  auf  die  Auflösung  einer  An- 
zahl linearer  Gleichungen  zurückführt,  deren  Deter- 
minante die  gesuchte  Endgleichung  ist.  So  sinnreich 
diese  Yi'iTulmiiigsarlen  aber  auch  sind,  so  sind  sie 
doch  in  der  Praxis,  wegen  der  grossen  Weitläufig- 
keit, beinahe  unausführbar.  In  der  zweiten  Abhand- 
lung theilt  der  Herausgeber  die  Eliminalionsmethode 
mit,  die  sich  hauptsächlich  auf  der  Theorie  der 
symmetrischen  Functionen  gründet  und  welcho  Cauchy 
in  seinen  Exercices  <T  Analyse  et  de  Physique  mathi- 
matüpie,  T.  I.  p.  397  dargestellt  hau  Diese  Me- 
thode reducirt  sich  dem  Wesentlichen  nach  auf  dre 
Aurgabe:  Jede  symmetrische  Function  der  Wurzeln 
einer  Gleichung  durch  die  Coefßcienten  dieser  Glei- 
chung auszudrücken,  ohne  dio  Wurzeln  selbst  zu 
kennen.  Hierbei  kommt  man  auf  folgendes  sehr 
wichtige  Theorem:  Die  Wurzeln  der  Gleichung 

x"  +  Axn~l  +  ßx"—  + ...  +  Cr  +  1V=  o 
seyen  «,  b,  e,  d  ....  i,  k,  und  f  (o,  6,  c,  d  ...  i,  ft) 
sey  eine  beliebige  ganze  rationale  symmetrische 
Function  der  Wurzeln ,  welche,  ohno  die  Wurzeln 
selbst  zu  kennen,  durch  die  Coefficienten  der  ge- 
gebenen Gleichungen,  dio  ganz  beliebigo  reelle  oder 
imaginäre  Grossen  seyn  können,  ausgedrückt  wer- 
den soll.   Zu  dem  Eude  setze  man 

F(x)  »  xn  +  As*  '  *  +  ßx*-*  + ....  +  Cr  +  X 
und 

f.f>)  =  F(x)--F(rO. 
x— b 
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Nun  divtdiro  man  in  f  (a,  b,  c,  d  ....  i,  k),  als 
Function  von  k  betrachtet,  mit  Fn_tVO  hinein,  be- 

morke  den  Rest,  dividiro  in  denselben,  als  Function 
von  t  betrachtet,  mit  F     (i)  hinein,  bemerke  den 

Rest,  dividire  in  denselben,  als  Function  von  h  be- 
trachtet, mit  F    t(A)  hinein  u.  8.  w.,  und  setze 

dieses  Verfahren  so  lange  fort,  bis  man  einen  Rest, 
als  Function  von  b  betrachtet,  durch  Fb_(6),  and 

endlich  den  bei  dieser  Division  bleibenden  Rest,  als 
Function  von  a  betrachtet,  durch  F(a)  dividirt  hat ; 
so  ist  der  bei  dieser  letzten  Division  bleibende  Rest 
der  gesuchte  durch  die  Coeffici  eilten  der  gegebenen 
Gleichung  ausgedruckte  Werth  von  f(a,  b,c,  <»....»,*). 

Dass  dieselbe  Kegel  sich  auch  auf  die  Bestim- 
mung einer  gebrochenen  rationalen  symmetrischen 
Function,  Indem  man  den  Zähler  für  sich  und  den 
Neuner  für  sich  als  ganze  Functionen  betrachtet,  an- 
wenden l&sat,  leuchtet  von  selbst  ein.  Wenn  aber  Hr.  G. 


tionalen  Function  /"fti^HiaVM  26Ic1—(i'l—b*—c% 
annimmt,  ohne  Weiteres  schliesst,  dass  jede  sym- 
metrische Function  der  Wurzeln  einer  beliebigen 
Gleichung  immer  durch  die  CoefOcicnten  der  Glei- 
chung ausgedrückt  werden  kann,  ohne  dass  man 
die  Wurzeln  selbst  zu  kennen  braucht,  so  möchte 
das  aus  dem  hier  Gegebenen  ein  zu  schneller  Schluss 
seyn.  Was  das  angeführte  Beispiel  nämlich  betrifft, 
so  hat  man  natürlich  nichts  weiter  zu  thun,  als  die 
unter  dem  Wurzelzeichen  stehende  rationale  Function 
durch  die  Cooflicienlcn  der  kubischen  Gleichung  aus- 
zudrücken und  dann  dem  gefundenen  Resultat  das 
Quadratwurzclzeichen  vorzuschreiben,  wenn  aber 
nur  die  ganz  einfache  symmetrische  Function  /"«  + 
fb~+fc~  gesucht  würde,  so  könnte  man  mit  dem 
obigen  Verfahren  nichls  anfangen,  und  es  ist  mir 
auch  kein  Weg  bekannt,  wie  man  ähnliche  irratio- 
nale Functionen,  in  welchen  dio  Irrationalität  in  den 
einzelnen  Gliedern  vorkommt,  durch  die  CoefDcien- 
ten  ausdrücket!  könnte.  Bei  dem  eben  genannten 
Beispiel  für  eine  kubische  Gleichung  j*+Ax+B=o 
kann  man  zwar  den  gesuchten  Werth  finden,  aber 

Wcrthe  der  drei  Wurzeln 


+  y'         v^Fo +pr-  =^  v*5+pr 

eder  zusan 

Quadrat  erhebt  und  hieraus  wieder  die  Quadrat-  zuschaffen: 


2      ViO  +  i« 

oder  wenn  man  die  beiden  letzten  Glieder  zusammen    wurzel  zieht,  um  die  imaginäre  Grösse  /"—  3  weg- 


Dieser  Ausdruck,  der  keiner  besondern  Vereinfachung  te,  diejenigen  irrationalen  Functionen  der  Wurzeln  ei- 

fähig  zu  seyn  scheint,  dürfte  wohl  nicht  so  leicht  aus  ner Gleichung,  in  denen  die  Irrationalität  in  mehreren 

den  Coefücienten  der  gegebenen  kubischen  Gleichung  Termen  vorkommt,    durch   die   Coefflcienten  der 

unmittelbar  abzuleiten  seyn,  wenn  man  nicht  die  Aus-  Gleichung  auszudrücken,  ohne  deren  Wurzeln  zu 

drücke  der  Wurzeln  durch  die  Coefflcienten  kennt;  so  kennen.— 


dass  es  wohl  noch  ein  ungclöstesProblem  bleiben  möch- 


IDit  Fortsetzung  folgt.) 
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Römische  AlterlliAiner. 

Altertkumthtnde  in  drei  Perioden,  bear- 
beitet von  Dr.  Gustav  ZeU$  u.  s.  vr. 
iBetehtut»  vom  A'r.  202.) 

9.  258  wird  zur  perdueltlo  auch  der  Todtsehlag  eines 
Burger*  gerechnet.  Uns  ist  niemals  geschehen  ,  sundern  Mord 
bildet  von  jeher  ein  besondere*  Verbrechen.  parrlctdium  oder 
komkidium.  Auch  8.  262  scheint  perducllio  vou  |Mirricidlum 
nicht  getrennt  zu  wyn  und  unerwiesen  ist,  da»»  seit  Tüll. 
Hostilius  Ober  diese  Verbrecheu  allemal  zwei  für  jeden  Kall 
ernannte  Bhitrlchter  zu  Gericht  gesessen  hatten.  Da»  Ver- 
hfiltnlss  der  perduellio  zu  maiestas  inasate  s.  S3I  gründlicher 
dargestellt  werden.  —  9.  259  rDer  Umfang  der  Pricatde- 
Ucte  war  in  der  ältesten  Zeit  beschränkter  ata  später,  weil 
früher  auch  die  Regen  Klnzeliie  verOhte  schweren  Verbrechen 
als  öffentliche  Verbrechen  angeseheu  wurden  '.  Die««  Worte 
Marken  Widersprach,  welcher  gehoben  wer- 
„enn  es  »tat»:  beschränkter  hlease :  weiter;  die 
bliebe  aber  doch  falucn.  —  S.  261  Die  Vergehen 
mit  Popularklagen  konnte  Mr.  Z.  am  hesteu  su  den  Prlvat- 
delieten  zählen,  von  denen  sie  sich  nur  durch  die  actio  popo- 
laris  unterscheiden.  —  8.  262  ff.  Ist  da«  Verhältnis*  der 
Votktgerlrhte  in  comit.  enriat. ,  centnr.  und  tribut.  grösslrn- 
theil«  schief  aufgefaßt,  wie  zum  Theil  M-hon  oben  bemerkt 
ist.  Di«  Curiatcomittcn  hatten  gar  keine  Gerichtsbarkeit  und 
die  Tributcomltien  eine  viel  weitere,  alt  Hr.  X-  zugesteht.  — 
fci.  273  durfte  Gefängnitt  nicht  anter  die  Strafen  aufgezählt 
werden,  da  die  alten  Börner  diese  Strafe  gar  Dicht  kannten. 
—  Dies. 276  angenommene  Kxcutatiu  des  nichters  wegen  ei- 
ner gewissen  Anaahl  von  Kindern,  gehört  nicht  hieber,  son- 
dern kam  erst  in  spaterer  Zeit  auf.  _  8.  299  die  Praefe- 
eturae  waren  nicht  blos  muuicipia,  sondern  auch  colonlae, 
indem  beide  Arten  von  Stadien  römische  Prafccten  erhärten 
konnten. —  8.301.  Da«a  die  Rechte  der  latinischen  Städte  (noinrn 
latinum)  mauebe  Krwellerung  erfahren  and  diese  Städte  ausser 
commercium  auch  conmiMom  erhalten  hatten,  ist  richtig,  al- 
lein das»  die  gerade  in  Rom  anwesenden  Latiner  auch  das 
Stimmrecht  in  den  Comltien  gehabt  bitten,  ist  durchaus  falsch, 
obgleich  Sidonius,  Xiehuhr  und  Walter  dieselbe  Ansicht  auf- 
gestellt  haben.  1)  Diese  Annahme  widerspricht  dem  Grand  wexen 
des  Bundesverbältnlsses.  iu  welchem  die  Lattner  su  Rom 
standen  ( denn  die  alte  Isopolitte  war  etwas  ganz  andres ). 
Kein  socio*  bat  Bürgerrecht  und  wenn  er  dieses  empfängt, 
so  hört  er  auf  Pereeriuo  ood  Socio«  an  seyn.  so  wären  die 
Latiner,  wenn  sie  wirklich  jene  höh«  Gerechtsame  besessen 
hätten,  gang  in  den  Stand  der  cives  übergetreten  und  wür- 
den nicht  mehr  peregrini.  forderet!  genannt  worden  seyn, 
wie  sie  doch  gewöhnlich  bezeichnet  werden,  g.  B.  Cic.  p.  Balb.  24. 
z)  Ks  ist  unwahrscheinlich,  dasa  Latiner  als  Kichtbürger, 
welche  sogar  grossen  Tlieils  durch  Gewalt  der  Waffen  un- 
terworfen worden  waren,  eia  Hecht  erbalteu  hätten,  welches 
nicht  einmal  treue  muuicipia  begossen,  sobald  Ihneu  Ins  suf- 
frsgii  nicht  ausserordentlich  ertbeilt  war.  Wie  konnten  be- 
siegte feinde  ein  Vorrecht  erhalten,  welches  so  viele  Bürger 
entbehren  mussten  ?  3)  Dass  die  colonlae  Latinae  In  dem- 
selben Rechtsverhältnis«  »landen,  wie  die  Latiuer  Oberhaupt, 
tiezweifelt  Niemand.  Wenn  aber  ein  römischer  Bürger  sich 
in  eine  latinische  Colonie  einschreiben  Ii,,,,  w  erlitt  derselbe 
media  capitis  deminutio  f  Boeth.  Top.  II,  4,  p.  302  ed.  Grell.}. 
Diese*  hätte  nicht  gesagt  werden  können,  wenn  der  in  den 
Latinerstand  übertretende  HGi-ger  nicht  das  suffrngium  verlo- 
ren hätte,  Indem  er  sonst  nichts  verloren  und  sriuen  Stand 
nicht  verschlechtert  hätte.  4)  Wenn  die  Lntiner  das  angeb- 
liche Stimmrecht  gehabt  hätten ,  so  hätte  C.  Semproniua  Grac- 
chus sich  nicht  so  grosse  nnd  vergebliche  Mühe  machen  müs- 
sen, ihnen  dieses  Recht  za  verschaffen,  Plot.  C.  Graccb.  5. 
8.  9.  Khen  so  wenig  würden  sla  nötblg  gehabt  haben ,  eich 
heimlich  einzaschleicben  nnd  würden  nicht  die  Unannehmlich- 
keit, aus  der  Stadt  hinausgewieseu  au  werden  haben  erdul- 
den müssen,  was  inehrmal-  geschah,  s.  Huschke.  Verfassung 
de«  Serv.  Tnllios.  f.  650  and  Liv.  XXXIX,  3.  XLI,  8,  Auch 
würde,  wenn  die  Latiner  snffragiua  besessen  hätten,  auf  die 


verschiedenen  ihnen  gestatteten  Mittel  nnd  Weg«,  da«  rö- 
mische Bürgerrecht  an  erwerben,  kein  so  hoher  Werth  ge- 
legt worden  seyn  nnd  es  hätte  deren  gar  nicht  bedurft,  um 
die  gewuiuchte  Krbeboug  zu  erlangen.  3)  Die  für  das  Stimm- 
recht der  Latiner  angegebeuen  Beweisstelleu  sind  nicht  schwer 
au  beseitigen.  Liv.  XXV,  3  tltellaque  allata  est,  ut  »orti- 
rentnr,  ubi  Latini  su/fragium  ferrent  ist  currupt;  wenig- 
stens »lud  die  ersten  Worte  sogar  In  den  besten  Mss.  so  ver- 
derbt, dass  man  sie  gar  nicht  verstehen  kann,  und  erst  l'utta 
mochte  die  Kmeudatiou  siletlaque  atiata,  wodurch  der  Bat» 
Sinn  erhielt.  Uas  Wort  Latini  aber  ist  auch  an  andern  Stel- 
len erst  durch  Abschreiber  entstanden,  wcsshalb  Uuschke 
a.  a.  0.  und  vorher  schon  IVeUtenborn  in  einem  Kueuacher 
Schuliirogramm  von  1833  die  scharfsinnige  Coiijeclur  aufstellt: 
ut  tortlrentur  tribut  tt  ttatim  tuffragi»  ferrent,  welch« 
Vcrmothung  einen  hoheu  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  bat. 
Dann  bat  man  viel  Werth,  auf  die  Nachricht  App.  bell.  clv. 
1,  23  gelegt,  das»  C.  Gracchus  den  Lat iiiern  das  volle  Bör- 
gerrecht verschaffeu  wollte  und  auch  den  andern  Bundesge- 
nossen, cl{  evx  ((i?  ifirjifor  #V  raff  'Puuatuy  ^«parsyiaic 
<f((?ny.  Doch  daraus,  dass  bei  den  andern  Italikeru  das  ver- 
sagte SuOragiuin  erwähnt  wird ,  folgt  nicht ,  dass  die  Latiner 
dasselbe  gehabt  haben  mussten ,  sondern  der  Sinn  ist  einfach 
der:  C.  Gracchus  wollte  den  Latlneru  bellen  und  ebenso  den 
andern  nicht  latinischen  Bundesgenossen ,  welche  (ebenso  wkt 
jene)  des  »uffragtum  ermaugetteu.  Noch  wird  angelührt  Cic. 
j.  best.  13,  allein  hier  ist  nicht  von  Latiueru  die  Rede,  wel- 
che uach  Rom  gegangen  wären,  um  dort  an  stimmeu,  »on- 
deru  um  sieh  dort  aufzuhalten  und  Diou.  VIII,  72  wird  von 
einem  Gewaltstreicli  des  Sp.  Ca.siu»  gesprochen,  weicher  die 
Latiner  und  Uerniker  nach  Rom  gerufen  habe,  um  das 
Ackergescta  mit  Gewalt  iß/y)  durebzubriugen.  fcio 
der  Latiuer  ist  daraus  nicht  zu  ersehen,  um  so  weniger, 
Diou.  nachher  hinzusetzt,  der  Cousul  Virginias  hniie  den 
Fremden  aas  der  Stadt  zu  gehen  befohlen.  —  S.  339.  IM« 
von  Cäsar  eingeführten  Protokolle  der  Volksversammlungen  (?) 
sind  aus  Suct.  Caes.  20  nicht  zu  beweisen,  denn  die  acta 
diurna  können  auch  anders  gedeutet  werden.  —  8.  345  hei  »st 
es,  die  hUtricnt*  waren  vom  Kriegsdienst  frei  »tau  ausge- 
schlossen, was  bei  mehreren  Arteu  der  iufamia  der  Kall  war. 
Ucberhaupt  musste  von  den  Schauspielern  augegeben  werdeu, 
dass  sie  mit  der  prätorisclieit  iufamia  belastet  waren  (s.  51» 
werdeu  sie  nur  ein  verachteter  stand  genannt)  und  die  pri- 
lorlsche  iufamia  musste  in  ihrer  Verschiedenheit  vuu  der 
censorischeu  ignomlnia  8.  274)  charakterisirt  werden.  Doch 
wir  brechen  hier  ah,  obgleich  wir  noch  zu  vielen  llcmrrkuu- 
gen  Veranlassung  hätten,  z.  B.  S  112  Ober  die  Gerichtsbar- 
keit der  Pontiflccs,  S.  114  uud  120  über  die  Klamiurs  und 
Curiones,  wo  das  Schriftchen  von  Ambrosch ,  de  »acerdot. 
curial.  nicht  benutzt  worden  ist;  S.  3i»  über  .Sulla  s  Vertas- 
eiing;  S.  389  ff.  über  die  Aufstellung  des  Heeres,  wo  Vieles 
zu  erinnern  wäre  (bei  Liv.  VIII.  8;;  S.  423  fg.  ober  die  Sol- 
dalcnstrafen  ( Ueherläufer  wurden  auf  verschiedene  Weise 
hingerichtet  —  nicht  immer  gekreuzigt,  wie  Hr.  X.  sagt); 
8.  433  über  die  Beuteverlheilung;  S.  001  über  die  bei  deu 
späteren  Schicksalen  der  Volkscomitien  übergangene  legisla- 
tive Befugnis*  derselben;  S.  602  über  die  Gerichtsbarkeit  des 
Senats  In  der  Kaiserzeit,  welche  im  Gegensatz  zu  der  de« 
praefectus  urbi  (S.  604)  genau  au  bezeichnen  war  u.  s.  w. . 
nnd  schliessen  nnsre  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  das»  der 
Vf.,  bei  einer  etwaigen  neuen  Auflage,  namentlich  („  drr 
zweiten  oder  Hanptperiode,  ein«  andere  Anordnung  befol- 
ge, tun  dadurch  den  jüngeren  Lesern  die  Gewinnung  von 
Teialanschauungen  zu  erleichtern,  in  HeKiebnng  aof  den  stoff 
aber  die  verschiedenen  Auslebten  der  Gelehrten  onbefaugen 
und  gründlich  nach  de«  Quellen  prüfe  und  wo  «ich  ans  die- 
sen eine  riebtigere  Deutnug  oder  einfachere  Krklärnng  dar- 
bietet (nicht  etwa  unerwiesen«  Hypothesen,  welche  einem 
Schulbuch  immer  fremd  sej-n  müssen),  diese  aufzunehmen  kein 
Bedenken  trage.  —  Da«  Register  (S.  699— .733)  ist  «ehr  voll- 
standig  abgefasst.  bat  aber  eiuigs  sonderbare  Artikel,  »e  z  h 
l  erhältnUne,  Veränderungen  o.  «.  w.  —  Das  Aeussare  des 
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as  der  Theorie  der  Zahlen  Ondeu  sich  nur 
wenige  Abhandlangen.  T.  I,  p.  59  beweist  der 
Herausgeber  die  Eigenschaft  der  ungeraden  Zahlen 
von  Turner,  welche  so  lautet:  Wenn  man  die  Summo 
der  ersten;  der  2tcn  und  3ten;  der  4tcu,  ölen  und 
6ten;  der  7len,  8ten,  9ten  uud  lUten  u.  s.  w.  un- 
geraden Zahlen  bildet,  so  erhält  man  die  Cubi  der 
natürlichen  Zahlen  uach  der  Reihe,  also 

2^3  +  5, 

3»r=7  +  9+ll, 

43  =  13+15+17+1», 

5»=  «1+23  4-  25  +  27  +  29  u.  s.  w. 
Dieser  Aufsalz  hat  mehrere  andere  zur  Folge 
gehabt:  zunächst  in  demselben  ersten  Bande  p.318— 
321  und  T.  II,  p.  198—800  von  Dr.  Uelhriwg,  wo 
aueh  bemerkt  wird,  dass  dieser  Satz  schon  in  Kästner'1» 
Analysis  endlicher  Grössen  behandelt  ist,  und  wo 
zwei  allgemeine  Summationsformeln  für  die  dritte 
Potenz  der  Glieder  der  Reihen,  deren  »les  Glied 
=  ±!l+(»  — 1)2*»  i9ti  gegeben  werden.  Sodann  ge- 
hört hierher  die  Abhandlung  T.  I,  p.  415—416,  un- 
ter dem  Titel :  Eigenschaften  der  ungeraden  Zahlen 
iu  Bezug  auf  beliebige  Potenzen  der  einzelnen  Glie- 
der der  natürlichen  Zahlenreihe,  von  Prof.  Bret- 
schneider,  worin  die  folgenden  beiden  sehr  allgemei- 
nen Formeln  gefunden  werden: 

/»,n«  1+3  +  5  +  7+...  +  (2.  /»"—!) 

pW4,H/»  0»- *)  +  •>+« />wO>-i)-t- 3}.+  ... 

+{pnr>-i)  +  (*pB-i):- 

Im  zweiten  Theile  S.  1 — 42  findet  sich  ein 
längerer  Aufsatz:  De  potestuium  periodis,  radieibm- 
que  primititis  residuisque  quadraticis.  Auetore  Arndt, 
Stud.  math. ,  welcher  sich  besonders  auf  die  L'nter- 
A.  L.  Z.    UritUr  Band.  18*3. 


suchung  der  moduli  pn  und  2p11,  wo  p  eine  Prim- 
zahl ist,  bezieht.  Es  enth&lt  zwar  vieles  Bekannte, 
liest  sich  aber  doch  mit  vielem  Inloresse.  Auf  S.  7, 
Zeile  13  von  unten,  ist  in  diesem  Aufsatz  ein  we- 
sentlicher Druckfehler.  Es  steht  si  iptidem  etiam 
numerum  primnm  p  metiretnr,  es  muss  aber  das 
Wort  primnm  wegfallen.  — 

Die  Abhandlung  T.  1,  p.  268— 317:  Ucber  die 
Bedingungen  der  Ungleichheit1,  von  den  Miltelgrösscn 
und  von  den  imaginären  Gröben,  vom  Herausgeber, 
enthält  zwar,  wie  der  Vf.  selbst  sagt,  meist  schon 
bekannte  Sätze;  dennoch  ist  diese  geordnete  Zusam- 
menstellung um  so  daiikensiverther  anzuerkennen, 
da  sich  eine  solche,  so  weit  mir  bekannt  ist,  nicht 
so  leicht  in  einem  andern  Werke  vorfindet.  Es 
schücsst  sich  hieran  in  demselben  Bande  S.  364  — 
397  der  interessante  Aufsalz:  Ucber  Cauchi/'s  neueste 
Untersuchungen  über  die  Entwicklungen  der  ge- 
sonderten Functionen  mit  einer  veränderlichen  Grösse 
in  coiivcrgircndc  Reihen,  die  nach  den  positiven 
ganzen  Potenzen  dieser  veränderlichen  Grösse  fort- 
schreiten, vom  Herausgeber  (nach  Cwchy's  ßrrrr. 
tfAiuil.  et  de  Phys.  math.  9c  livr.  Paris,  1810).  Er 
enthält  die  schone  Entwiekelung  einer  Function  einer 
einzigen  Variabein  x,  wenn  x  die  Form  £  +  jrVr2. ~i 
hat,  mit  steter  Berücksichtigung  der  Couvergcnz  der 
Reihe. 

Aus  der  Integralrechnung  sind  vorhäl In iss massig 
sehr  wenige  Aufsätze.  Der  erste,  T.  I.  p.  257 — 
262,  unter  dem  Titel:  Beiträge  zur  Enttvickeluug 
der  Integrale  in  ifeihen,  von  Schulze,  enthält  ein,  ge- 
lindest  ausgedrückt,  sehr  prekäres  Verfahren.  Es  wird 
nämlich  in  dem ,  unterm  Integralzeichen  stehenden 
DiiTcreutialquoliontcii  eine  Grösse  p  an  einer  pas- 
senden Stelle  addirt  und  auch  subtrahirt,  z.  B.  statt 

Jrh  • dx  wird  &c*chriehcnJö^öh^-)  • ,u  > 

sodann  <(  (  1  +  /»)  —  (p  —  x)  }•  — 1  in  eine  Reihe 
entwickelt  und  integrirl,  indem  p  als  Cousianlc  be- 
trachtet wird.  Nach  der  Integration  wird  p  so  be- 
stimmt, dass  das  zweite  Glied  der  EnUvickelung 
Ccc 
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verschwindet.  In  dem  genannten  Beispiel  wird  p—^x.    das  Differential  dx.  f  x+tV x~  sich  nicht  direct  inte- 

Ob  nun  aber  dieses  Verfahren,  eine  Grösse  während    griren  lasse,  wahrend  es  sich  durch  die  sehr  leicht 

der  Integration  als  constant,  nach  der  Integration         „  ,    ,    „  .       t.  (I — $")•. 

.       ,  '       .     ,T       ,   ,.  .        zu  findende  Substitution  .r  —         ,^  in  das  ralio- 

aber  als  Function  der  unabhängig  \  crunucrlichen  4s9 


zu  betraebtett,  so  unbedingt  gestattet  ist,  dürfte       ,    n._.                (I — s),(t+s'i)  , 
doch  wohl  noch  eines  Beweises  bedürfen.   Ausser-    Mle  D,,rerent,al  4V«  ~  •*» 


dem  ist  dieses  Verfahren  von  sehr  Ungewissem  Nutzen,  delt,  welches  auf  die  einfachste  Weise  integrirt 

da  man  nicht  vorher  wissen  kann,  ob  man  eine  con-  werden  kann.    Setzt  man  dann  in  das  Resultat  den 

vergirende  Entwicklung  dadurch  erhält  oder  nicht.  Werth  von  z  =  l  +  VT  —  /x+|8v  i",   so  erhält 

In  demselben  Aufsatz  sagt  der  Vf.  auf  S.  858,  dass  m&n  0Dne  die  geringste  Hühe: 

yA  +  *v*^.*r=;  (  vr - 1)  (8  vr  +  3 )  fx-^Tjr- log {i  +  vjr - /x+8vr  '  j 

Von  höherem  Interesse  und  grösserem  Gehalt  » 

sind  die  beiden  Abhandlungen  von  Schliimilch,  T.  I,  8     /                                  .        .  « 

p.  863  -868  und  T.  I,  p.  417-488,  so  wie  die  vom  nj  W-fC*).*  -           tfCx)«=5«/Wi  «x 


Herausgeber  T.  II,  p.  866 — 383,  alle  drei  aus  der  0 

Theorie  der  bestimmten  Integrale.     In  der  ersten  und  auch  fQx~)  =  ^ba-\-Sb  .cosnr,  so  dass  sich 

dieser  drei  Aufsätze  entwickelt  der  Vf.  zuerst  diese  1  * 

Formeln:  Wenn  1  +  8.<|cos x+cos8x  +cos3x+  ...J.  icdc  Funct,on  fl*)  in  ••»•  Reib«  von  den 

=  1  +  8-cos»x  =  F(x)  gesetzt  uird,  so  ist  odcr  j,  ^+t  wMX  +  b,«,^  +  A,cos3x  + ... 


C 


entwickeln  lässt,  sobald  mau  a    und  b  den 

,c  '  n  n 

F(x).dx  =  7i,  ten  bestimmten  Integralen  gleich  setzt. 
^  In  der  zweiten  angezogenen  Abhandlung  des- 

e  selben  Verfs.  wird  die  Grenze  untersucht,  wel- 

/,     „      ,  eher  sich  das  bestimmte  Integral 
cos  Ax.F(x).<ix  =  jr,  e  0 

0  'f^L^Jl±.fiQhd& 


0 


<y" »in  Ax.  F(x).dx=0,  für  ganze,  positive,  wachsende  n  nähert,  wenn  c 

0  zwischen  0  und  x  liegt,  welche  sich  =  —  »f(o)  fin- 


c 

"»  »       ,  det,  w'e  •*  schon  aus  einer  Abhandlung  von  Le- 

x  .cosAx.F(x).rfx  =  0,  jeune-Dmchtet  in  Crelle>$  Journal  IV,  p.  157  be- 


0  kannt  ist.  Da 


x  .  sin hx . F(x).dx =0,  1  +  8jcos 0  +  cos80  + .. .  +  cos «01  =  ^— - 

0  8,BT 

e  ist,  so  lässt  sich  jede  Reihe  summiren,  deren  all. 

y^xm.F(x).dx  =  0,  gemeines  Glied  /cos »©./(©). d&  isL  Man  hat 
0  0 

wenn  c  eine  Mittelgrösse  zwischen  0  und  in  ist,  n*n»lich 
und  wenn  1»  und  h  beliebige  ganze  Zahlen  sind.  *  ®_ 

Mit  Hülfe  dieser  Formeln  gelangt  der  Vf.  zu      /  B"C   T"'^it  ^^q^^q 
folgende:!  sehr  allgemeinen  Theoremen  von  Lagrange:  siny 


sin#w./(s)dz=fln   und  y"f(0).d0  +  8i?y"cosn0.^(0).d0 
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o  1  0 

wo  die  linke  Seite  n.f(0)  wird. 

Die  dritte,  der  oben  genannten  Abhandlungen 
aus  der  Theorie  der  bestimmten  Integrale,  ist  vom 
Herausgeber  und  soll  eine  Reihe  von  Abbandlun- 
gen eröffnen,  in  denen  nach  und  nach  die  neuesten 
wiebtigern  Erfindungen  in  dieser  Theorie  raitgetheilt 
werden  sollen.  In  dem  ersten  Abschnitt  dieses 
Aufsatzes  giebt  der  Vf.  die  wichtigsten  allgemei- 
nen Hauptaätzo  von  den  bestimmten  Integralen. 
Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  bestimmten 

*~%  Jr  und  f  *~  .dx 
0    l+J»  /  l-x 

Zuerst  werden  hier  die  sich  leicht  ergebenden 
vorbereitenden  Sätze  abgeleitet: 


Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den 
Eu/erschon  Integralen 

0  0 
worin  a  und  b  stets  als  positive  Grössen  angenom- 
men werden.-  Die  hier  mitgelheilto  Behandlung 
dieser  Integrale  schliesst  sich  vorzüglich  an  die 
von  Lejeune- Dirichlet  in  Crelle'$  Journal  T.  XV. 
p.  S58  gegebene  an.  Es  werden  zuerst  die  Euler- 
sehen  'Integrale  der  zweiten  Art  bebandelt  und  da- 
bei die  bekannten  Sätze  r(l)  =  l,  1)  =  «-^(«)> 
also  JT0O  =  1.2.3.4...(»  —  1)  gefunden.  Sodann 
werden  die  Relationen  zwischen  den  beiden  Arten 
der  £t</erschon  Integrale 

\a)-  rt«+6) 


\  ü'njj 

:) 


im) 

Dirichlet  a.  a.  0. 


J     l   x-*-ß.S~l  '  X-B+ß.  v'^i  I 


—  0» 


Idet 


J  *+« 

-«e  — 


,</x  =  0 


+  » 


ne 


Darauf  folgt  der  schöne'  v 
gelieferte  Beweis  der  merkwürdigen  von  Gaus* 
und  Legendre  gegebenen  Gleichung 

n-l  _1_ 
(*«)  *  » 

Den  Beschluss  dieser  Abhandlung  bi 
interessante  Untersuchung  über  ein  vielfaches  In- 
tegral, welche  zuerst  von  Dirichlet  angestellt  und 
von  Liouville  und  Catalan  weiter  verfolgt  ist.  Da 
dann  das  Integral  f  y^***  ohneSchwie-    aber  der  Herausgeber  diese  Darstellung  als  eine 
-  vorläufige  bezeichnet  und  auf  eine  spätere  Abband- 

man  den    lung  verweist,  so  soll  die  genauere  Anführung  die- 
ses Gegenstandes  auch  verschoben  bleiben. 

Diese,  so  wie  alle  übrigen  Aufsätze,  welche 
der  Hr.  Herausgeber  selbst  geliefert  hat,  sind  mit 
der  äussersten  Strenge  und  Genauigkeit  gearbeitet, 
oo  wobei  Ref.  nur  die  zu|  grosse  Ausführlichkeit  ta- 

dx^_     »  dein  möchte.    Der  Selbstthätigkeit  des  Lesers  ist 

TXi  »•»«'»  Nichts,  auch  nicht  das  Geringste  übrig  gelassen, 

er  findet  schon  Alles  vor,  die  geringfügigsten  und 
leichtesten  Entwicklungen  sind  bis  ins  Detail 
durchgeführt.    So  wird  z.  B.  in  der  zuletzt  gc- 

Digitized  by  LiOOgle 


rigkeit  entwickelt  werden  kann, 
Bruch  wo  der  Zähler 

Dimension  niedriger  ist,  als  der  Nenner,  in  Partial- 
brüche zerlegt.    Auf  diese  Weise  erhält  man  dann 


l+x 

00 

I 
X 


—  l 


..dx— 
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nannten  Abhandlung  T.  II,  «83  weitläufig  ent- 
wickelt, weshalb^?^"^, .  dx  =  £  log . 

^ß^W  wih- 
rend  doch  diese  Integrale  in  jedem  Lehrbuche  über 
Integralrechnung  behandelt  werden.  Ebenso  wer- 
den S.  «87  ff.  die  n  Wurzelu  von  x»  +  1  =  0  und 
x''— 1=0,  die  gewiss  jeder,  der  sich  nur  irgend 
einige  mathematische  Kenntnisse  angeeignet  hat, 
hinlänglich  keimt,  in  extenso  abgeleitet.  Eine  sol- 
che Ausführlichkeit  vorhindert  die  loichte  Ucbcr- 
sicht  über  den  Gegenstand  und  zerstört  gerade 
das,  was  sie  bezweckt,  die  Deutlichkeit. 

Was  zweitens  die  Geometrie  betrifft  so  sind 
die  meisten  Abhandlungen  analytisch-geometrisch, 
sehr  wenig  construireud  gehalten.  Ref.  nennt  zu- 
nächst den  Aufsatz  T.  I,  p.  193  —  803  vom  Her- 
ausgeber. Es  ist  derselbe  hervorgerufen  durch 
mehrere  Behandlungen,  welche  die  von  Eitler  ge- 
stellte Aufgabe:  „dio  Anzahl  der  verschiedenen 
Arten  zu  bestimmen,  auf  welche  sich  ein  beliebi- 
ges Vieleck  durch  Diagonalen  im  Dreiecke  zerle- 
gen lässt"  in  dem  dritten  und  vierten  Bande  des 
Journal  de  Mathe  m.  pur.  et  applii/.  von  Liouville 
gefunden  hat;  er  liefert  aber  die  von  Nicolau»  Fuss 
gegebene  Auflösung  der  weit  allgemeinem,  von 
Pfaff  gestellten  Aufgabe:"  die  Anzahl  der  ver- 
schiedenen Arten  zu  bestimmen ,  auf  welche  sich 
ein  n  eck  durch  Diagonalen  in  lauter  mecke  zer- 
legen lässt. "  Es  wird  hier  eine  durch  Induction  ge- 
fundene Formel  zur  Bestimmung  der  gesuchten 
Anzahl,  aber  ohne  Beweis,  mitgcthcill;  nur  für 
den  Fall  der  Zerfällung  in  Dreiecke  wird  ihre  Rich- 
tigkeit nachgewiesen.  Im  zweiten  Bande  vorlie- 
genden Archivs,  S.  117  —  122  liefert  darauf  Prof. 
Tellkampf  in  Hannover  eine  combinatorischc  Lö- 
sung derselben  Aufgabe.  Dieser  leitet  nicht  nur 
eine  vollkommen  begründete  allgemeine  Formel  ab, 
deren  L'ebcrcinslimraung  mit  der  vorhin  erwähnten 
sich  leicht  ergiebt,  sondern  er  löst  sogar  noch  fol- 
gende viel  allgemeinere  Aufgabo  auf:"  die  Anzahl 
der  verschiedenen  Arten  zu  bestimmen,  auf  welche 
sich  ein»  eck  durch  7  Diagonalen  in  (74- 1)  Figu- 
ren zerlegen  lüsst,  unter  denen  a  Dreiecke,  h  Vier- 
ecke, c  Fünfecke  u.  s.  w.  enthalten  sind. "   Es  wird 
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für  diese  letzte  Aufgabe  die  gesuchte  Anzahl  ge- 
funden : 

»(»»-H)(n  +  2)  (n  +  S)....(n+q  —  1) 
"  (l-2.3...a)(t.2.3..'.6)tl.2.3...c)...  ' 

Auf  S.  136  — 144  löst  der  Herausgeber  die 
nicht  uninteressante  Aufgabe:"  die  Gleichungen  ei- 
ner geraden  Linie  zu  finden,  welche  vier  gerade 
Linien  im  Räume,  deren  Gleichungen  gegeben  sind, 
schneidet, "  und  macht  davon  eine  Anwendung  auf 
die  annähernde  Bestimmung  einer  Cometenbahn, 
%venn  man  Vier  aus  Beobachtungen  abgeleitete  geo- 
cculrische  Längen  und  Breiten  des  Cometen  kennt. 

Tora.  I.  S.  89  —  95  findet  der  Herausgeber 
eine  merkwürdige  Relation  zwischon  den  recht- 
winkligen Coordinaten  von  vier  Punkten  in  einer 
Ebene,  und  den  drei  Winkeln ,  welche  die  vier  von 
diesen  Punkten  »ach  einem  fünften  Punkte  in  der- 
selben Ebene  gezogenen  geraden  Linien  mit  ein- 
ander einschliessen. 

T.  I.  S.  322—330  stellt  der  Hcrausgbr.  zwei 
Sätze  über  die  Parabel  und  Ellipse  auf.  Wenn 
r ,  rj ,  ra  drei  aufeinanderfolgende  rudii  veeture»  einer 
Parabel  sind  und  man  bezeichnet  den  Winkel  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Radius  durch  (rr,) 
und  ebenso  den  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
durch  (r,r„)  und  den  zwischen  dem  ersten  und 
dritten  durch  (rry)  so  findet  folgende  Relation  statt: 
ji^HrQ  _  Jin  \  for,)  +  sin  {  (rr,) 

Nimmt  man  ebenso  in  einer  Ellipse  vier  auf 
einandcrfolgende  radii  veclores  r,»-,,r.j,r3  und  be-. 
zeichnet  dio  zwischcnliegonden  Winkel  ebenso  wie 
vorhin,  so  ergiebt  sich : 

0  =  7  *'«  i  Oi  r-i)  «in  $ (rt  r3)  sin  *  (r3  r.) 

-  ^  »ui  i  (rr,)  sin  A (r.,  r3)  «in  {  (r3  r) 

+  ^  siu  i  (rr,)  sin  k  (r,  r3)  sin  \  (ra  r) 

 sin  A  (rr,) sin  i  (r,  ra)  sin  % (ra r) 

ra  - 

T.  I.  S.  337-360  gicbtHr.  Mossbrugger,  Leh- 
rer an  der  Kantons.Kcliulc  zu  Aarau,  in  einer  Ic- 
senswerthen  Abhandlung  interessante  l'iitersuchuo- 
gen  über  die  gcomelnscho  Bedeutung  der  constan- 
ten  Coefficicntoii  in  den  allgemeinen  Gleichungen 
der  Flächen  des  zweiten  und  dritten  Grades. 

(.Der  Btsetiluss  folgt.) 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  All«,  hit.  ~ 


Mathematik. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Leh- 
rer an  höheren  Unterrichtsanatalten.  Heraus- 
gegeben von  Prof.  J.  A.  Grunert  u.  a.  w. 
(Beicktuss  von  A'r.  204.) 

4 

-Ausser  den  hier  genannten,  finden  sich  noch 
viele  audre,  meistens  kürzere  Aufsätze  geometri- 
schen Inhalts,  die  alle  hier  aufzuführen  zu  weit- 
läufig werden  dürfte,  obgleich  sie  viele  interessante 
Sätze  and  Betrachtungen  enthalten.  Ref.  nennt 
nur  Eines.  T.  II.  S.  324  giebt  Hr.  Prof.  und  Dir. 
Strehlhe  für  das  ebene  Viereck  folgenden  neuen 
Satz.  Wenn  A,B,C,D  die  aufeinanderfolgenden 
Ecken  des  Vierecks  sind,  Aß=a,  ßC=A,  CÖ  =  c, 
DA  =  d  die  Seilen  desselben,  a  +  b  +  c+d=s  vnA 
F  die  Fläche,  so  ist: 

^ = «-«)  a     c  *  *-o  a  *-<o 


welche  Formel  noch  etwas  an  Symmetrie  gewinnen 
dürfte,  wenn  man  statt  des  einen  Faktors  cos 

2 

don  ihm  gleichen  —  cos  *—■£  setzte,  wodurch  sie 
wird: 

Fi  -  (i*-fl)  (£      ft)  (4.  a_c)  (x  ,_d) 

+  abcdcoB  d±£.  cos^ 

Herr  Strehlke  stellt  hierbei  die  Frage  auf,  wie 
die  Relation  zwischen  der  Fläche,  und  den  Seiten 
und  Winkeln ,  bei  einem  sphärischen  Viereck  seyn 
möchte.  Hierauf  dürfte  vielleicht  folgendes  eine 
Antwort  seyn.  Wenn  dieselben  Bezeichnungen, 
als  vorhin  gelten  und  ausserdem  noch  A  +  ß 
+  C+D= S  undju=  5-360°  ist,  so  wird  doch  der 
Flächeninhalt  des 


—  abed.  cos 
oder  1gj[U 


D+n 


cos 


B+D 


=  igjjir  r<>tt-  Alsdann  erhält  man  folgonde  Formel: 

=1gl.  d.tgjia.aiatiS-A)  +  1gLaJg*  b.  sin  (£S-Ä) 
+  *9  i    *9  \  c-     (£S-C)  +  lg  (  c.  Ig  £  d.  siu  (§  S-D) 


ivid1gjas\nA  +  1giatg%bs]nB  +  1g±b1gl;C9mC+1gictg±dB\rD 
+  tg  i  dtg  {  a  cos  A  +  ig  latgfb  cos  Ii i+tg\btg\ 


Die  Symmetrie  dieser  Formel  ist  ersichtlich, 
wenn  man  beachtet,  dass  in  jedem  Gliede  unterm 
Sinus  -  oder  Cosinuszeichen  derjenigo  Winkel  steht, 
für  welchen  die  Tangenten  der  halben  ihn  cinschlios- 
senden  Seiten  als  Faktoren  vorstehen. 

Von  den  trigonometrischen  Abhandlungen  hebt 
Ref.  zwei  durch  ihren  besonderes  Interesse  erregen- 
den Inhalt  bcachlouswerlhe,  hübsche  Aufsätze  vom 
Hrn.  Prof.  Breischneider  in  Gotha  heraus.  In 
T.  II.  S.  132  IT.  giebt  der  gonannte  Vf.  trigonome- 
trische Relationen  zwischen  don  Seiten  und  Win- 
keln zweier  ebenen  oder  sphärischen  Dreiecke,  die 
eiue  ganz  beliebige  Lage  gegen  einander  haben. 
Indem  er  die  Seiten  und  Winkel  des  einen  Dreiecks 
durch  «,  *,  c,  und  A,  B\  C  und  die  entsprechen- 
den Stücke  des  andern  durch  «i,  blt  c, ,  und  Au 
Bt,  (7,  bezeichnet,  erhält  er  mehrere  Grundrela- 
tionen zwischen  diesen  zwölf  Grössen,  von  denen 
die  erste  folgeude  ist,  für  ebene  Dreiecke: 
A.  L.  X.  1843.  Dritter  Band. 


c  cos  V  +  ig  i  c  t g %  dvosD 
cos  u  cos  ax  +  sin  a  sin  0i  cosCcosCj 
—  cos  {b + £,)  Jcos  c cos  C|  +  sin  esin  ck  cos  A  cos  Ad 
+  sin  {b  T  6, )  !sin  ccos  c,  cos-!  *  cos c sin  c,  cos  Atf 

Dio  übrigen  Grundformeln  leitet  man  durch  pas- 
sende Vertauschung  der  Buchstaben  ab.  Vermit- 
telst dieser  und  anderer  aus  ihnen  hergeleiteten 
allgemeinen  Relationen  gelangt  man  durch  Spccia- 
lisirung  zu  interessanten  Resultaten.    Setzt  man 
z.  B.  für  ebene  Dreiecke  at  =  6,  =  c, ,  so  geht  die 
angezogene  Formel  in  folgende  über:  . 
„«  +  6*  _  2a  6  cos  (60«  ±  C) 
=  B*  +  c*— 2  «c  cos  (60°  ±  B) 
=  b*  +  c»  -  2  6  c  cos  (60«  ±  B) , 
welche   offenbar,   geometrisch   gedeutet,  dieses 
heisst:  Wenn  man  über  den  drei  Seiten  eines  ge- 
radlinigen Dreiecks  gleichseitigo  Dreiecke  so  con- 
struirt,  dass  dieselben  entweder  sämmüich  auf  den 
äussern  oder  sämmüich  auf  den  innern  Seiten  liegen, 

und  wenn  man  dann  jede  Spitze  den  Urdreiecks  mit 
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der  gegenüberliegenden  Spitze  des  gleichseitigen 
Dreiecks  über  ihrer  Gegenseile  verbindet,  so  sind 
diose  drei  Verbindungslinien  unter  einander  gleich. 
Beiläufig  hätte  noch  können  hinzugefügt  werden, 
dass  sich  diese  drei  Linien  in  einem  Punkte  schnei- 
den. In  T.  II.  S.  225  ff.  untersucht  derselbe  Verf. 
die  trigonometrischen  Relationen,  welche  zwischen 
den  einzelnen  Stücken  eines  geradlinigen  vollstän- 
digen Vierecks  stattfinden.  Er  entwickelt  hier  theils 
bekannte,  theils  aber  auch  viele  neue  Beziehungen 
zwischen  den  hier  in  Betracht  kommenden  Grössen, 
wobei  besonders  die  geordnete  und  symmetri- 
sche Ableitungsart  zu  loben  ist  und  auch  der  Um- 
stand noch  das  Interesso  erhöht,  dass  jedo  der 
Kürze  oder  Eleganz  wegen  eingerührte  Grösse  ihre 
geometrische  Bedeutung  erhält.  Ein  besonderes 
ilülfsmittcl  zur  leichten  Auffindung  neuer  Sützo 
sind  dem  Vf.  die  Beziehungen  zwischen  zwei  belie- 
big liegenden  Dreiecken,  wetcho  er  in  der  kurz 
vorher  genannten  Abhandlung  entwickelt  hat.  So 
leitet  er  z.  B.  mit  grösstcr  Leichtigkeit  den  Satz 
ab,  dass  in  jedem  einfachen  Viereck  das  Quadrat 
des  Producte$  beider  Diagonalen  gleich  der  Summe 
der  Quadrate  der  Produete  je  zweier  Gegenseiten, 
vermindert  um  das  doppelte  Product  summt  licher 
vier  Seiten  in  den  Cosinus  der  Summe  zweier  Gegen- 
tcinhel  ist,  welches  der  Ptolemaef  »che  Lehrsatz  in  sei- 
ner grössten  Allgemeinheit  ist.  Ebenso  wird  die 
Aufgabe  behandelt:  aus  irgend  fünf  von  einander 
unabhängigen  Stücken  des  vollständigen  Vierecks 
alle  in  dieser  Figur  vorkommenden  Seiten  und 
Winkel  zu  bestimmen.  Von  der  eben  genannten 
Erweiterung  des  PtoJemact'achcn  Lehrsatzes  macht 
derselbe  Vf.  in  einer  andern  Abhandlung  T.  II, 
S.  431  eine  interessante  Anwendung  auf  die  Auflö- 
sung einer  bekannten  geodätischen  Aufgabe:  aus 
den  drei  Spitzen  eines  gegebenen  Dreiecks  wird 
ein  Thurm  gesehen,  dessen  Fuss  mit  dem  Dreieck 
in  einer  Ebene  liegt;  die  Winkel,  unter  welchen 
er  aus  denselben  erscheint,  sind  gegeben;  man  soll 
die  Entfernung  des  Thurmcs  von  jedem  dieser  drei 
Punkte  finden. 

Von  doti  andern  sich  auf  Geodäsie  beziehenden 
Abhandlungen  hahqn  die  meisten  die  Putheuot'aeho 
Aufgabe  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung 
zu  ihrem  Gegenstand.  Diese  Aufgabe  in  ihrer  ein- 
fachsten Gestalt,  nämlich  wenn  drei  Punkte  ihrer 
Lage  nach  gegeben  sind  und  man  diese  von  einein 
vierten  in  derselben  Ebene  mit  ihnen  liegenden 
Punkt  beobachten  kann,  die  Lage  dieses  vierten 


Punkts  in  Bezug  auf  die  drei  ersten  zu  bestimmen, 
haben  der  Hr.  Herausgeber  T.  I.  S.  92  und  T.  I. 
S.  446,  Hr.  Major  Müller  zu  Hannover  T.  I.  S.  335 
(ein  Auszug  aus  der  Abhandlung  im  Journal  f.  r. 
u.  a.  Math,  von  Crelle  T.  XV.  S.  255)  und  Hr. 
BreUchneider  T.  II.  S.  433  auf  verschiedene  Arten 
aufgelöst.  Auf  Veranlassung  dieser  Behandlungen 
giebt  T.  II.  S.  210  der  Herr  Professor  Verdam  zu 
Leiden  die  interessante  historische  Notiz,  dass  diese 
Aufgabe  den  Namen  der  Pothenot' schon  in  so  fern 
mit  Unrecht  führt ,  als  schon  ■  früher  als  Pothenot 
der  holländische  Mathematiker  Willcbrordus  Snellius 
dieselbe  Aufgabe  graphisch  und  trigonometrisch  ge- 
löst hat,  weshalb  auch  in  allen  holländischen  Wer- 
ken über  Trigonometrie  diese  Aufgabe  das  Problem 
des  Snellius  genannt  wird.  In  T.  I.  S.  238  stellt 
sich  der  Hr.  Herausgeber  dieselbe  Aufgabo  in  er- 
weiterter Gestalt,  indom  er  den  vierten  Punkt,  des- 
sen Lage  gegen  die  drei  ersten  bestimmt  werden 
soll,  als  nicht  in  derselben  Ebcno  mit  diesen  drei 
gegebenen  annimmt.  Ausserdem  findet  sich  T.  I. 
S.  219  vom  Herausgeber  eine  Auflösung  der  aus 
den  Astronomischen  Nachrichten  von  Schumacher  be- 
kannten Ilansen'schen  geodätischen  Aufgabe:  Wenn 
zwei  Punkte  ihrer  Lage  nach  gegeben  sind,  so  soll 
die  Lage  zweier  andern  Punkte  durch  blosse  Win- 
kelmessungen  an  den  letztern,  ohne  diese  von  den 
gegebenen  Punkten  aus  zu  beobachten,  bestimmt 
werden.  Der  Vf.  benutzt  hierbei  dio  bereits  schon 
obeu  angegebene  Abhandlung  T.  I.  S.  89  über  eino 
Relation  zwischen  den  rechtwinkligen  Coordiuaten 
von  vier  Punkten  in  einer  Ebene  und  den  drei  Win- 
keln, welche  dio  vier  von  diesen  Punkten  nach 
einem  fünften  Punkt  in  derselben  Ebene  gezoge- 
nen geraden  Linien  mit  einander  einschliessen.  Von 
derselben  Aufgabe  wird  auch  noch  T.  I.  S.  441  die 
von  Cfousen  in  den  astronomischen  Kachrichten  ge- 
gebene geometrische  Auflösung  initgelheilt,  dio  be- 
sonders deshalb  wichtig  ist,  weil  sie  für  die  An- 
wendung des  Mcsslisches  eingerichtet  ist.' 

An  Abhandlungen,  die  sich  auf  Physik,  Me- 
chanik und  Aslroiiomie  beziehen,  finden  sich  ver- 
hältnismässig nur  wenige.  Ausser  mehreren  klei- 
nem, zum  Thcil  recht  interessanten  Notizen,  sind 
von  grösseren,  selbstständigen  Abhandlung  zu 
nennen:  In  T.  I.  S.  400  —  414.  Anwendungen  der 
Fremet&chcn  Formeln  zur  Bestimmung  der  von 
einer  beliebigen  Anzahl  paralleler  durchsichtiger 
Platten  retlectirten  und  gebrochenen  polarisirten 
Licbliulcusilälen ;  vom  Herrn  Lehrer  Flach  zu  Düs- 
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seldorf.  In  T.  IL  S.  145—167:  Ueber  die  Grund- 
formela  der  Dioptrik  und  Katoptrik  vom  Heraus- 
geber. Dieser  ao  sich  lesenswert!»  Aursatz  leidot 
wieder  ao  dem  schon  oben  vom  Ref.  erwähnten 
Ue beistände,  dass  der  Verf.  zu  viel  deducirt.  Es 
wird  z.  B.  auf  8*164—178,  also  auf  acht  vollen 
Ocuvaetteo  ein  Satz  aus  der  Theorie  der  soge- 
nannten umgekehrten  Kettenbräche  weitläufig  ent- 
wickelt, der  sich  mit  wenigen  Worten  hätte  ab- 
lassen, wenn  man  nicht  ganz  unwiasendo 
voraussetzen  will,  was  man  bei  einer  solchen 
Zeitschrift  nicht  ohne  Beleidigung  thun  darf.  Wenn 
man  nämlish  setzt: 

'T 


k-i  « 


+  l 

*  +t 

fc-i 


k-2  . 


«  +L 


+ 


so  lautet  der  zn  beweisende  Satz: 

'-■'Tt)f.T) 

Die  Richtigkeit  dieser  Gleichung  ergiebt  sich 
ohne  Weiteres  aus  der  hinlänglich  bekannten  Theorio 
der  Kettenbruche.  Man  sehe  z.  B.  das  compendiöso 


brauchbare  Handbuch  von  Minding:  Anfanqtgründc 
der  höhern  Arithmetik,  S.  142  ff.,  wo  sich  routatis 
mutandis  diese  Bedingungen  fiuden: 

Sk+i^&k  =flk 
9k  =  Pk-i 

9ffk  +  fk-t 
Pk~9k'Ok+nk-t  ■ 

k—l 

f'k.fk-l  -P  A-l'At  =  C-i)  . 
Berücksichtigt  man  dieses,  so  erweist  sich  obige 
Gleichung  geradezu  als  richtig. 

Ausserdem  wären  noch  besonders  hervorzuhe- 
ben T.  I.  S.  144  — 179,  die  verschiedenen  Auflö- 
sungen des  Sternschnuppen  -  Problems ,  aus  einem 
allgemeinen  Gesichtspunkte  dargestellt;  T.II.  S.  41 
Cauchy't  Interpolalionsmelhodo,  entlehnt  aus  der 
Differentialrechnung  von  Moigno;  und  T.  II.  S. 
377  —  39»,  über  Jacob  Bernoulti'a  Methode,  die 
Höhe  der  Wolken  zu  bestimmen.  Alle  drei  Ab- 
handlungen vom  Herausgeber.  In  der  ersten  wird 
zunächst  die  Ansicht  von  Olber»  verfolgt,  von  wel- 
cher dieser  bei  seiner  Auflösung  des  Slernschimp-» 
pen-  Problems  ausgegangen  ist.  Es  werden  dabei 
die  geraden  Linien  bestimmt,  welche  von  cwoi 
Beobachtungsarlen,  deren  gegenseitige  geographi- 
sche Lage  bekannt  ist,  nach  dem  Ort  des  ersten 
Erscheinens  einer  Sternschnuppe  gezogen  werden. 
Der  Durchschnittspunkt  dieser  beiden  Linien  giebt 
den  wahren  Ort,  von  welchem  die  Sternschnuppe 
ausging.  Da  aber  in  den  meisten  Fällen,  selbst  bei 
erwiesen  gleichzeitigen  Beobachtungen,  die  Be- 
dingung, dass  sich  beide  Linien  schneiden,  nur  nä- 
herungsweise erfüllt  werden  wird,  so  bestimmt 
Brandet  in  beiden  Linien  diejenigen  Punkte,  deren 
Eutfernung  von  einander  ein  Uiuimurn  ist.  Den 
Gang  der  Sternschnuppe  bestimmt  man  hernach  da- 
durch, dass  mau  auf  Sternkarten  den  beobachteten 
Weg  bezeichnet  und  für  beide  Beobachtungsorte 
regulirt.  Da  dieses  Verfahren  stets  sehr  unsicher 
bloibt,  so  haben  Quetelet  und  Hessel  eine  andere 
Berechnungsart  in  Vorschlag  gebracht,  die  sich  be- 
sonders dadurch  empfiehlt,  dass  man  nicht  die  von 
Bettel  sehr  bezweifelte  Voraussetzung  machen 
darf,  als  fiele  das  ersto  Erscheinen  einer  Stern- 
schnuppe für  boido  Beobachtungsorte  in  denselben 
Zeitmoment.  Andrerseits  aber  ist  es  erforderlich, 
nicht  allein  den  Punkt  des  Erscheinens,  sondern 
auch  deu  Punkt  des  Erlöschens  der  Sternschnuppo 
zu  beobachten.    Indem  man  alsdann  als  Weg  der 
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Sternschnappe,  wegen  der  immer  sehr  kurzen 
Dauer  ihrer  Sichtbarkeit,  die  gerade  Verbindungs- 
linie der  beiden  genannten  Punkte  betrachtet,  so 
bestimmt  man  den  wahren  Weg  als  die  Durch- 
schnittslinie  zweier  Ebeuen,  die  durch  den  jedes- 
maligen Beobachtungaort  und  die  beiden  beobach- 
teten Punkte  gelegt  werden.  Am  Ende  dieser 
Abhandlung  giebt  der  Hr.  Herausgeber  noch  einen 
andern  Gesichtspunkt  an,  aus  dem  man  dasselbe 
Problem  auffassen  könnte.  Nachdem  man  durch 
die  nahe»  Gleichzeitigkeit  der  Beobachtungen  sich 
überzeugt  hat,  dass  in  jedem  von  vier  Bcobach- 
tungaorten  eine  und  dieselbe  Sternschnuppe  we- 
nigstens ein  Mal  beobachtet  ist,  so  kann  man  die 
Gleichungen  der  vier  von  diesen  Bcobachtungsorten 
nach  der  Sternschnuppe  gezogenen  geraden  Linien 
bestimmon.  Ist  dieses  geschehen,  so  entwickelt 
man  sich,  nach  Anleitung  der  schon  oben  erwähn- 
ten Abhandlung  T.  I.  S.  136  ff.,  dio  Gleichung  einer 
geraden  Linie,  welche  diese  vier  Linien  schneidet, 
wobei  man  natürlich,  wie  vorhin,  voraussetzt,  dass 
der  Weg  der  Sternschnuppe  eine  gcrado  Linie  ist. 
So  sinnreich  diese  Idee  auch  rat,  so  möchte  Ref. 
doch  bezweifeln,  dass  sie  wegen  der  Weitläufig- 
keit der  Rechnung  praktisch  gut  ausführbar  wäre. 

Dies  bisher  Gesagte  dürfte  wohl  jeden  Leser 
einen  Ucberblick  über  die  Abhandlungen  geben, 
welche  sich  in  den  beiden  ersten  Theilen  des  vor- 
liegenden Archivs  für  Mathematik  und  Physik  vor- 
finden. Man  erkennt  daraus,  dass  ihr  Inhalt  von 
der  mannigfachsten  Art  und  au  Belehrung  reich  ist. 
Herrn  Professor  Gruuert  gebührt  gewiss  das  grössle 
Lob  und  der  anerkennendste  Dank,  dass  er  sich  die 
wichtige  aber  auch  sehr  schwierige  Aufgabe  ge- 
stellt hat,  von  allen  Orten  her.  das  Interessanteste, 
was  auf  dem  Felde  der  Mathematik  als  Neues  er- 
scheint, zusammen  zu  suchen  und  es  in  die  für 
einen  besondern  Zweck  passende  Form  umzuarbei- 
ten. Aber  nicht  allein  dieso  Zusammenstellungen 
und  Reproductionen  machen  das  Verdienstliche  die- 
ses Archivs  aus,  sondern  es  hat  dasselbe  für  das 
gesammte  mathematische  Publikum,  selbst  für  die- 
jenigen, denen  reiche  literarische  Hülfsmittcl  zu 
Gebote  stehen,  dadurch  einen  besondern  Werth, 
du ss  viele  sclbstständigo  Abhandlungen  und  Bemer- 
kungen darin  niedergelegt  sind ,  denen  ein  allge- 
meineres Interesse  nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Auch  noch  einen  Grund  kann  Ref.  nicht  unter- 
lassen anzuführen,  aus  dem  es  ihm  scheint,  dass 
dieses  Archiv  ein  glückliches,  die  Wissenschaft 
förderndes  Unternehmen  genannt  werden  rouss. 
Weil  nämlich  dieses  Archiv,  so  weit  wie  es  dem 
Ref.  wenigstens  bekannt  ist,  in  die  Hände  der  mei- 
sten mathematischen  Lehrer*  gelangt,  so  werden 
dieso  nicht  allein  mit  manchen  Dingen  bekannt,  die 
ihnen  sonst  leicht  fremd  bleiben  könnten,  sondern 


es  wird  auch  durch  diese  Leetüre  die  Selbstthätig- 
keit  derselben  augeregt,  zumal  da  sie  jetzt  einen 
Weg  kennen,  auf  welchem  sie  selbst  kleinere  Auf- 
sätze oder  einzelno,  oft  höchst  interessante  Bemer- 
kungen, nicht  in  ihrem  Schreibtisch  vergraben,  son- 
dern sie  dem  grösseren  Publikum  mittheilen  kön- 
nen. Diese  Bemerkung  findet  sich  bestätigt,  wenn 
man  nur  die  Namen  der  Verfasser  der  einzelnen 
Aufsätze  durchsieht,  worunter  sich  viele  von  Schul- 
lehrern finden,  wenn  auch  nicht  alle  in  obiger  Auf- 
führung genannt  werden  konnten. 

Ausser  Abhandlungen,  von  deneu  allein  Ref.  bis- 
her gesprochen  hat,  finden  sich  uoch  zwei  Rubri- 
ken in  dem  Archiv,  welche  besonders  hervorge- 
hoben zu  werden  verdienen.  Zunächst  nämlich 
sind  jedem  einzelnen  Heft  eine  Anzahl  von  Uebungs- 
aufgaben  für  Schüler  beigegeben,  die  von  verschie- 
denen Lehrern  eingeschickt  sind.  Es  ist  dieses 
aber  für  jeden  Lehrer  ein  sehr  wichtiger  Umstand, 
weil  er  dadurch  veranlasst  wird,  mehr  Mannigfal- 
tigkeit in  seine  Themata  zu  bringen,  während  bis- 
her gewiss  von  Jedem,  der  irgend  Gelegenheit  ge- 
habt hat,  das  Schullebcn  näher  kennen  zu  lernen, 
der  Uebclstand  bemerkt  seyn  wird,  dass  bei  jeder 
Schule,  so  lange  derselbe  Lehrer  bleibt,  dio  Auf- 
gaben aus  einem  speziellen  Gebiet  der  Wissen- 
schaft gewählt  werden,  und  wenn  sie  einmal  dar- 
über hinausgehen,  gewiss  nicht  sehr  vorthcilhaft 
gewählt  werden.  Es  ist  daher  eine  sehr  zweck- 
mässige Einrichtung,  dass  in  diesem  Archiv  Auf- 
gaben der  verschiedensten  Art  aufgesammelt  wer- 
den und  es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  recht 
viele  derselben  eingesandt  würdon.  —  Das  Letzte, 
was  uoch  zu  erwähnen  ist,  sind  die  literarischen 
Berichte,  die  ebenfalls  jedem  Hefte  beigefügt  werden. 
Es  ist  dieser  hauptsächlich  für  Diejenigen  vou  be- 
sonderem Nutzen,  welche  nicht  in  Verbindung  mit 
einer  grossem  Buchhandlung  stehen,  von  der  sie  die 
Novitäten  zur  Ansicht  erhalten  können,  sie  erfah- 
ren aus  diesen  Berichten  die  neuen  Erscheinungen 
in  der  mathematischen  Literatur.  Eiu  grösserer 
Vortheil  ober  würde  hieraus  gewiss  erwachsen, 
wenn  bei  jedem  angeführten  Buch  der  Inhalt  des- 
selben nur  ganz  oberflächlich  angegeben  würde,  da 
sich  aus  dem  nackten  Titel  nur  selten  die  Grenze 
bestimmen  lisst,  welche  der  Verfasser  sich  vorge- 
steckt hat. 

Da  sich  durch  zufällige  Umstände  der  Druck 
dieser  Anzeige  länger,  als  beabsichtigt  wurde,  ver- 
schoben hat,  so  sind,  nachdem  das  Obige  geschrie- 
ben war,  schon  mehre  Hefte  der  folgenden  Bünde 
des  Archives  erschienen ,  deren  speciellerc  Inhalts- 
anzeige  sich  Ref.  bis  zur  Vollendung  des  vierten 
Bandes  vorbehält. 

Sofiucke. 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Praktische  Theologie. 

Evangditche  Homiletik  von  ChrUtian  Palmer,  Dia- 
konus  in  Marbach.  Slultgardt,  Steinkopfsche 
Buchhandlung.  184«.  7*7  S.  gr.8.  (3Rthlr.) 

Seitdem  der  Name  »evangelisch"  unter  uns  ge- 
missbraucht  wird ,  um  dahinter  im  Leben  wie  in  der 
Wissenschaft  nur  tu  unevangelische  Tendenzen  zu 
verfolgen  ,  nimmt  Ref.  die  mit  ihm  bezeichneten 
Schriften  nie  ohne  gewisse  Besorgniss  zur  Hand. 
Leider  wurde  sie  zum  Theil  auch  bei  diesem  Buche 
gerechtfertigt ;  aber  wie  gesagt,  nur  «uro  Tbeil.  Denn 
wahrend  sein  Vf.  es  auf  der  einen  Seite  an  al- 
lerlei gehässigen  Invectiven  gegen  den  alleren  Ra- 
tionalismus nicht  fehlen  liest,  der  sich  doch  in  soi- 
nen  gediegenem  Vertretern  gleichfalls  seines  evan- 
gelischen Grundes  bewusst  war  und  noch  ist ;  wäh- 
rend er  sich  sogar  hin  und  wieder  nicht  entblödet, 
ihre  Leistungen  in  der  Theorie  und  Praxis  der  geist- 
lichen Rede  mit  schnödem  Hohn,  ja  selbst  mit  schlech- 
tem Witz  zu  behandeln  und  ihnen  auch  wohl  un- 
terzuschieben ,  woran  sie  nie  gedacht;  während  er 
Behauptungen  aufstellt,  die  allerdings  nur  vor  einer 
„todten  Orthodoxie"  haltbar  sind,  hat  er  sich  doch 
in  sie  keineswegs  unbedingt  festgerannt,  genug  von 
dem  Reichthum  der  Zeitbildung  in  sich  aufgenom- 
men, um  sich  vor  leerer  Buchstäbclei  und  baarer 
Unvernunft  zu  hüten  und  sich  eine  Weilherzigkeit 
zu  bewahren  gesucht,  welche  schlecht  mit  der  eben 
berührten  Unduldsamkeit  stimmt  und  immerhin  den 
Beweis  liefert,  wie  es  mit  dem  Rationalismus  oft 
selbst  bei  denen  noch  nicht  aus  ist,  die  sich  gern 
das  Ansehen  geben  möchten,  als  hätten  sie  ihn  nur 
zu  Grabe  zu  läuten.  Dennoch  kommt  durch  diese, 
jetzt  so  belieble  Manier,  die  christlichen  und  theo- 
logischen Dinge  zu  behandeln  in  das  Ganze  etwas 
so  Fahriges,  Zerrissenes,  unerquicklich  Schwan- 
kendes; es  wird  mit  der  einen  Hand  so  viel  gege- 
ben, mit  der  andern  wieder  so  viel  genommen;  bei 
aller  Prätension  der  höheren  Wissenschaftlichkeil, 
welcher  rnati  au  ftritt,  läuft  so  viel  Mangel  an 
A.  L.  X.   1*43.  Dritttr  Band. 


Ordnung  und  Zusammenhang,  so  viel  Irrationales 
unter,  dass  man  froh  ist,  wenn  man  sich  wieder 
einmal  durch  ein  so  dickleibiges  Buch  hindurchge- 
arbeitet hat  und  den  reellen  Gewinn  im  Vergleich 
mit  der  aufgewandten  Zeit  und  Mühe  nicht  eben 
hoch  in  Anschlag  bringen  kann.  Ganz  anders  da, 
wo  der  Gehalt  in  einfacher  durch  die  Natur  der 
Sache  gebotener  En t Wickelung,  in  lebendigem  Fort- 
schritt und  reinlicher,  durchsichtiger  Form  hervor- 
tritt und  statt  in  leerem  Wortschwall  unterzugehn, 
dem  verständigen  Leser  fruchtbare  Aufforderung  zu 
weiterm  Nachdenken  giebt 

Durch  die  Natur  der  Sache  soll  freilich  auch 
nach  unserm  Vf.  die  ganze  Eintheilung  seiner  Ho- 
miletik geboten  sejn.  Nachdem  er  in  einer  Reihe 
Prolegomenen  (S.  1.  $  2)  den  Grundgedanken  der 
Predigt  im  Gegensatz  zu  denen,  welche  dabei  al- 
lein oder  vorzugsweise  von  dem  Bekchrungsprin- 
eip  ausgehen,  dahin  festgestellt  hat,  dass  sie  »der 
Theil  des  christlichen  Cultus  sey,  in  welchem  das 
in  der  Gemeinde  vorhandene,  verbreitete  Geistes- 
leben in  der  freien,  lebendigen  Persönlichkeit  als 
ein  von  dieser  im  Gedanken  crfassles  und  durch 
das  Wort,  den  Träger  und  Offenbarer  des  Gedan- 
kens zur  Gemeinde  zurückkehrendes  in  Wirklich- 
keit tritt";  nachdem  dann  einige  nähere  Modifica- 
tionen  diesor  Begriffsbestimmung  hinzugefügt  und 
die  confessionellen  wie  die  wissenschaftlichen  Dif- 
ferenzen ,  welche  bei  der  Verkündigung  des  Evan- 
geliums in  Frage  kommen  —  letztere  besonders  in 
der  angedeuteten  Weise  —  besprochen  sind ,  zerlegt 
sieh  das  Ganze  in  folgende  vier  sehr  ungleiche  Theile 
aus  einander:  das  Wort  Gottes  S.  53  —  314;  die 
kirchliche  Sitte  S.  315—  «1»;  die  Gemeinde  S.  680 
—  687;  die  Persönlichkeit  des  Predigers  8.  688— 
720.  Einige  Zusätze  und  Erläuterungen  über  prak- 
tische Auslegung  im  Verhiltniss  zur  gelehrten ,  über 
Gesetz  und  Evangelium,  über  die  prophetischen  Theile 
der  Evangelien  und  Briefo  bilden  den  nicht  recht 
mehr  zur  Sache  gehörigen  Schloss.  Mit  dieser  Glie- 
derung meint  nun  der  VT.  einen  sehr  glücklieben  Griff 
gethan,  die  alte  Eintheilung  der  Homiletik,  welche 
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sich,  wir  geben  zu ,  oft  in  steifer  and  unvollkomm- 
oer  Art ,  der  Genesis  der  Predigt  enger  anzuschlies- 
Bon  sucht,  mit  gutem  Rechte  removirt  und  dieGrund- 
clemente  gefunden  zu  haben,  aus  denen  sich  das 
ganze  Gerüst  der  Disciplin  so  fest  als  organisch 
verbunden  aufbauen  lasse.  Was  aber  haben  wir, 
naher  betrachtet,  in  diesen  Elementen ,  als  die  ein- 
seinen unverbundenen  .Factoren,  welche  die  Pre- 
digt bilden,  aus  denen  sie  jedes  Mal  als  Resultat 
ihres  Zusammenwirkens  hervorgehen  muss?  Die 
Homiletik  bat  mithin  ihre  Bedeutung  an  sich,  dann 
aber  vor  Allem  die  Art  dieses  Zusammenwirkens 
in  den  Hauptmomeiilen  der  lebendigen  Production 
der  Predigt  nachzuweisen  uud  von  ihr  auch  ihre 
Eintheilung  herzunehmen.  In  der  letztem  Bezie- 
hung ist  sie  vorzugsweise  formal  und  Methodenlehre. 
80  wird  sie  sich  immer  am  einfachsten  in  einen  ele- 
mentarischen und  genetischen  oder  wenn  man  dies 
lieber  will  construetiven  Theil  zorlegen,  welcher 
das  Werden  der  Predigt  durch  die  verschiedenen 
dabei  wesentlichen  Momente  hindurch  beschreibt  und 
die  Gesetze  dafür  mit  besonnener  Unterscheidung 
des  Notwendigen  und  Freien  feststellt.  Das  sehr 
stark  hinkende  Gleichniss  von  den  concentrischen 
Kreisen,  womit  der  Vf.  seine  Anordnung  stutzen 
will,  konnte  ihm  das  Unangemessene  derselben  leicht 
zum  Bcwusstseyn  bringen.  Eben  so  das  stete  Vor- 
und  Zurückgreifen,  wozu  er  sich  genöthigt  sieht, 
und  der  Zwang,  welchen  er  oft  genug  den  Sachen 
anthun  muss,  um  sie  den  gewaltsam  aus  einander 
gerissenen  und  aller  Verwahrung  ungeachtet  doch 
nur  mechanisch  verbundenen  Haupt- Gedanken  un- 
terzuordnen. Allein  ein  Mal  unter  dem  Schein  wis- 
senschaftlicher Construction  aufgegriffen  uud  hin- 
gestellt, geben  sie  bequeme  Rubriken  ab,  unter 
welchen  -sich  sogleich  der  Strom  der  Redseligkeit 
nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  ausbreiten 
kann. 

Die  unter  der  ersten  —  dem  Worto  Goitcs  — 
weiter  erörterten  Punkte  sind?  Wort  und  Schrift, 
wo  der  schiefe ,  aber  geistreich  klingende  Satz  vor- 
kommt, dass  bei  der  Offenbarung  Gottes  durch  die 
Erscheinung  Christi  das  Wort  Gottes  in  der  That, 
bei  der  Offenbarung  Gottes  durch  den  heil.  Geist, 
dagegen  die  That  im  Worte  bestanden  habe;  Aus- 
legung; Dogmatik  und  Moral  d.  b.  soll  der  Inhalt 
der  Predigt  vorzugsweise  dogmatisch  oder  moralisch 
seyn;  eine  Frage,  die  durch  Aufhebung  der  dabei 
obwallonden  Einseitigkeiten  hier  im  Ganzen  befrie- 
digend gelöst  wird,  obsebon  der  Vf.  sich  späterhin 


selbst  wieder  dergleichen  zu  Gunsten  des  Dogma- 
tischen zu  Schulden  kommen  laset ;  die  evangeli- 
sche Geschichte ,  mit  einer  ziemlich  liberalen  Unter- 
scheidung zwischen  den  Gruodthatsachen  —  Geburt 
Christi,  Leiden  und  Tod,  Auferstehung,  Himmel- 
fahrt und  Ausmessung  des  heil.  Geistes  —  und  den 
Historien  zweiten  Ranges ;  die  Geschichten  und  ihre 
Anwendung,  wo  der  Vf.  u.  A.  bei  der  Lehre  vom 
Teufel,  trotz  seinem  Proteste  gegen  das  Laviren, 
mit  don  Forderungen  der  Wissenschaft  nur  zu  sehr 
lavin;  die  Allegorie,  ein  langer,  unklar  gehaltener 
Abschnitt,  welcher  durch  das,  was  S.  390  ff.  nach- 
bringt, von  dieser  Unklarheit  und  der  mit  ihr  ver- 
bundenen Willkülir  nicht  befreit  wird;  das  aposto- 
lischo  Wort,  unter  welchem  Ap.  Gesch.,  Briefe  und 
Apocalypse  begriffen  werden;  das  alttcstamontliche 
Wort,  zwar  nicht  gaoz  mit  den  Uebertreibutigen 
des  Wuppcrthalcs,  hin  und  wieder  jedoch  hart  an 
sie  streifend;  endlich  in  seltsamer  Zusammenstel- 
lung, Bibelübersetzung,  Symbol  d.h.  Kirchenlehrc, 
Geist,  aus  welchem  uud  Sprache,  in  welcher  ailes 
Predigen  geschehen  müsse. 

Der  zweite  Theil  —  die  kirchliche  Sitte  —  um- 
fasst ,  nach  einleitenden  Bemerkungen  über  ihren 
Grund  und  ihre  Bedeutung,  die  Feste,  Sonntage, 
Wochengottesdicnste  und  Casoalien,  den  Text,  die 
Entstohung  der  Disposition,  das  Thema,  dio  Aus- 
führung, den  Eingang,  den  Schluss,  die  Uebcr» 
gänge,  Ruhepunkte,  Anrode,  Gesang  und  Vortrag. 
Wenn  aber  der  Gebrauch  der  reeipirten  Bibelüber- 
setzung doch  vor  Allem  durch  die  kirchliche  Sitte 
bedingt  ist,  mithin  hier  erwogen  werden  musste,  — 
hängt  denn,  dass  ich  die  Predigt  disponire,  aus- 
führe und  vortrage,  allein  oder  nur  vorzugsweise 
von  der  kirchlichen  Sitte  ab?  Ergiebt  sich  dies  nicht 
mit  unabweislichcr  Notwendigkeit  aus  dem  Wesen 
der  Predigt  als  einer  lebendigen  an  dio  Gemeinde 
gerichteten  Rede?  Ist  diese  Nothwendigkeit  nicht 
selbst  erst  der  Grund  der  kirchlichen  Sitte,  die  nur 
in  ihr  ihre  Rechtfertigung  findet?  Mtissto  sie  also 
nicht  zum  leiteoden  Gedanken  erhoben  werden  und  - 
gab  es  einen  andern  Weg,  den  rohen  Empirismus 
zu  vermeiden  ,  der  sich  zunlchst  an  das  unmittel- 
bar Gegebeno  halt ,  dafür  diese  und  jene  Rück- 
sichten beibringt ,  von  einem  schärferen  und  tieferen 
Eindringen  aber  weit  entfernt  bleibt?  Wird  die  kirch- 
liche Sitte  in  diesem  Sinne  genommen,  so  konnte 
unter  sie  noch  gar  Vieles  aus  den  andern  TheiJen 
subsumirt  werden  uod  die  Auswahl  des  jetzt  darunter 
Befasstcn  muss  ziemlich  willkührlich  erscheinen. 
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Dieses  willkiihrliche  Aufgreifen  und  haltlose  in  der 
Sache  Herumreden  rieht  eich  dann  noch  auf  andere 
Weise,  indem  der  Vf.  sehr  wichtige  Punkte,  z.  IS. 
den  eigentlichen  Unterschied  zwischen  Predigt  und 
Rcdo  im  engern  Sinne,  entweder  ao  gut  wie  ganz 
umgeht ;  denn  waa  darüber  S.  369  beigebracht 
wird,  ist  rein  iusserlich,  und  8.  385  wird  wieder 
Alles  durch  einander  goworfen  —  oder  wo  er  sich 
auf  sie  einl&sst,  da  zerfliegen  sie  ihm  oft,  wie  der 
Begriff  der  Homilie  als  eigener  Redegaltung  zuletzt 
unter  den  Händen  und  der  nur  von  ihm  beralbono 
Loser  ist  nachher  ziemlich  ao  klog  wie  zuvor. 

Der  dritte  Hauptgcsichtspuiikt  fasst  die  Predigt 
von  der  Idee  der  Gemeinde  im  Gegensatz  zu  Nicht« 
Christen  —  darstellende  und  erweckliehe  Predigt  — 
im  Gegensatz  zu  jeder  anderweitigen  Corporation 
—  Popularität  —  im  Gegensatz  gegen  andere  Ge- 
meinden —  Verschiedenheit  der  Stande  und  des 
christlichen  Sinnes  —  und  im  Gegensatz  zum  ein- 
zelnen Gemeindegliede  —  Personalitäten  —  auf. 
Angehängt  sind  Betrachtungen  über  die  Wirkung 
der  Predigt,  welche  als  eine  dreifache  dargestellt 
wird:  1)  rüeksicktlich  des  unmittelbaren,  gleich- 
zeitigen Bindruckes  auf  den  Zuhörer,  wobei  er  ohne 
über  sie  zu  reflectireo  und  sein  Selbst  von  ihr  zu 
trennen  es  gleichsam  an  sie  verliert;  2)  rücksicht- 
lich des  Eindruckes,  den  die  Predigt  hinterlässt  und 
der  sich  bereits  in  Urt heil ,  Reflexton,  Vorsalz  aus- 
prägen kann ;  3)  rücksichtlich  des  Theiles  der  geist- 
lichen Wirksamkeit  überhaupt,  der  auf  Rechnung 
des  Predigers  kommt.  Leuchtet  nun  auch  auf  den 
ersten  Blick  ein,  dasa  der  letzte  Punkt  weit  enge' 
roessener  da  erörtert  worden  w&re,  wo  von  der 
ganzen  Stellung  der  Predigt  im  Cultus  die  Rede 
war  und  kann  der  Vf.  auch  gerade  in  diesem  gan- 
zen Theilo  am  wenigsten  der  Versuchung  wider- 
stehen, sich  in  ziemlicher  Breite  zu  ergehen  und  in 
allerlei  Abschweifungen  zu  verlieren,  so  dürfte  er 
doch  in  ihm  in  Vorgleich  mit  dem  Bisherigen  ver- 
hiltnissmassig  noch  am  meisten  ansprechen.  Na- 
mentlich in  dem  Abschnitte  über  Popularität  findet 
■ich,  bei  manchen  auf  die  Spitze  getriebenen  Be- 
hauptungen und  störenden  Retraktionen,  viel  Ge- 
diegenes und  Bcachtuugswcrthcs. 

Gleiches  gilt,  von  den  eben  erwähnten  Uebel- 
ständen  und  von  der  dem  Vf.  selbst,  vgl.  S.  12  und 
S.  689,  fühlbar  gewordenen  verfehlter)  Stellung  ab- 
gesehen ,  in  Hinsicht  auf  das  vierte  Hauptstück,  die 


Predigers , 


Bedeutung,  ihr 


sehen  Erörterungen  über  diese  Punkte  wird  auch 
wer  auf  einer  audern  Basis  der  theologischen  l'ebcr- 
zeugung  steht,  nicht  ohne  ficlchrung  und  Anre- 
gung lesen.  Und  dass  er  dieselbe  im  Einzelnen 
übrigens  vielfältig  findet,  soll  durch  die  gemachten 
Ausstellungen  gar  nicht  geleugnet  werden.  Sie  tref- 
fen mehr  den  ganzen  Ton  des  Buches  und  wolle u 
blos  don  gonügeuden  Ansprach  desselben  auf  eino 
neue  wissenschaftliche  Begründung  und  Gestaltung 
der  Homiletik  zurückweisen.  Wer  sie  nicht  sucht, 
wird  in  den  einzelnen  Particen  immerhin  viel  Eigon- 
llnimliches  und  Befriedigendes  finden  und  seinen  Ge- 
sichtskreis über  die  engen  Grenzen  erweitern,  in 
denen  sich  die  Theorieen  der  meisteu  Homileliker 
fortwährend  bewegen,  nachdem  die  Praxis  sie  längst 
überschritten  und  sich  freiere  Bahn  gebrochen  hat, 
freilich  so,  dass  sie  auf  ihnen  auch  in  die  seltsam- 
sten Extreme  und  Absurditäten  gcrathen  ist.  Dies 
erkannt  und  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  die 
Theorie  aus  der  Praxis  heraus  reicher,  freier  und 
mannigfaltiger  zu  entwickeln,  bleibt  ein  dem  Vf. 
unbestrittenes  Verdienst  selbst  dann ,  wenn  man  die 
parteiische  Vorliebe  missbilligen  rauss,  mit  welcher 
er  scino  Muster  und  Gewährsmänner  überwiegeud 
auf  der  Seite  sucht,  die  sich  allein  die  Salbung 
vindicirt,  gerade  als  ob  auf  der  andern  eben  so  sehr 
lebendig  christlicher  und  kirchlicher  Sinn  wie  Ver- 
sland, Gemüth  und  Geist  in  den  homiletischen  Er- 
zeugnissen abhanden  gekommen  und  keine  eindring- 
liche, nachhaltige  Wirksamkeit  möglich  und  sicht- 
bar w&re.  Letzteres  ist  so  wenig  der  Fsll,  dass 
die  Gemeinden,  in  welchen  eine  rationale  Auffas- 
sung des  Christenthums  herrscht  und  durch  dio 
Predigt  geht,  die  Vergleichung  mit  denen,  wo  das 
Gegcniheü  Statt* findet,  nicht  nur  nicht  zu  scheueu 
haben,  sondern  im '  Ganzen  und  Grossen  nur  wün- 
schen können.  Bei  ihr  sinkt  der  Aufschwung  des 
kirchlichen  Lebens  oft  eben  da,  wo  er  am  lautesten  . 
gepriesen  wird-,  zu  einem  kläglichen  Schattenbildo 
oder  zu  einer  sehr  zweideutigen  Erscheinung  herab. 
Wer  bei  der  Verkündigung  des  Evangeliums  jene 
Auffassung  verschmäht,  tritt  mit  der  ganzen  Bil- 
dung und  Richtung  der  Zeit  in  einen  Widerspruch, 
den  aller  Eifer  auf  die  Dauer  nur  schärft,  nicht 
überwindet,  wogegen  allein  anter  der  Bedingung, 
dass  die  chiistliche  Wahrheit  vom  Geistlichen  für 
das  Bewusstseyn  der  Gemeinde  durch  vernünftige 
Gründe  vermittelt  und  demgemäss  der  Unterschied 
Wesentlichem  und  Ausserwesentlichem , 

festgehalten  wird, 
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dieselbe  allseitige  Befriedigung  in  seinen  Vorträgen 
findet.  Möchte  der  talentvolle  und  für  seine  Seche 
begeisterte  Vf.  dies  bei  einer  etwaigen  neuen  Auf- 
lage, su  der  es  bei  dem  gewiss  weiten  Kreise  von 
Lesern  seines  Buches  wohl  kommen  kann,  mehr 
im  Aug©  behalten,  sich  etwas  unbefangener  als  bis« 
her  umsehen  and  die  angedeuteten  Mängel  durch 
grössere  Strenge  gegen  sich  selbst  und  durch  sorg- 
fältigeres Ueberwachen  seiner  Ausdrucksweise  ent- 
fernen. Man  wird  ihm  dann  lieber  auf  diesem  Ge- 
biete begegnen,  welches  des  weitern  Anbaues  so 
werth  als  bedürftig  ist. 

E.  J. 

- 

Medicin. 

frehrlmch  der  Chirurgie.  Zum  Gebraucho  bei 
Vorlesungen  und  für  praktische  Aerzle  und 
Wundärzte  von  Dr.  31.  Troschel ,  praktischem 
Arzte,  Privat  -  Docenteu  an  der  König).  Fried- 
rich -  Wilhelms  -  Universität  zu  Berlin  und  Mit- 
glieds mehrerer  gelehrten  Gesellschaften.  In 
drei  Bänden.  Dritter  Band.  Berlin,  b.  Tb. 
Chr.  Fr.  Euslin.  1840.  574  S.  8.   (8  Rthlr.) 

Die  beiden  ersten  Bände  dieses  Werkes  haben 
wir  bereits  im  vorigen  Jahrgange  so  ausführlich 
besprochen ,  als  es  bei  einem  Lehrbuche  möglich 
und  erforderlich  schien.  Wir  werden  desshalb  die- 
sen dritten  Band  hier  nur  kurz  anzeigen,  da  alles, 
was  wir  über  das  Princip ,  die  Einlhcitung  und 
die  Resultate  der  beiden  ersten  Bände  im  Allge- 
meinen ausgesprochen,  auch  seine  vollgültige  An- 
wendung auf  diesen  dritten  findet;  ein  Auszug  aber 
schoo  desshalb  unthuulich  erscheint,  weil  er  nichts 
Neues  liefern  könnte. 

Dieser  dritte  Band  also  enthält  8  Abtheilungen 
und  zwar  I)  Verengerungen  und  Verwachsungen. 
11.  Eingedrungene  fremde  Körper.  .  III.  Wasser- 
sucht. IV.  Verhaltung  abgesonderter  Flüssigkeit. 
V.  Die  Harnsteine.  VI.  Die  Blutgescbwülste  und 
Gefässerweiterung.  VII.  Wuchergewächso  und  Af- 
tcrbildung.  VIII.  Beschreibung  mehrerer  chirurgi- 
scher Operationen.  Aus  der  ersten  Abtheilung  er- 
wähnen wir  als  gut  behandelt  die  Verengerung  der 
Ilaruröhre,  die  jedenfalls  ausführlicher  und  deut- 


licher als  in  den  bisherigen  chirurgischen  Lehr- 
büchern dargestellt  ist.  Die  dritte  Abtbetlung  (die 
Wassersüchten),  enthält  Vieles,  das  gar  nicht  in 
ein  Lehrbuch  der  Chirurgie  hineingehört ,  und  ge- 
staltet dafür  manchem  wichtigem  Gegenstande  einen 
verhältnismäßig  nur  geringen  Raum.  Die  fünfte 
Abtheilung,  die  sich  mit  den  Harnsteinen  beschäf- 
tigt, bildet  den  besten  Theil  dieses  Bandes,  denn 
sie  enthält  in  der  That  alles  für  den  Studirenden 
Notwendige  in  klarer  gut  geordneter  Darstellung 
und  lässt,  wie  das  bei  manchen  andern  Gegenstän- 
den geschehen,  die  neueren  und  neuesten  Erfah- 
rungen nicht  unberücksichtigt.  Dasselbe  iässi  sich 
von  der  Behandlung  der  Wuchergewächse  und  Af- 
terbildungen nicht  sagen;  sie  sind  als  Warzen, 
Kropf-,  Fettgeschwütste ,  Balggeschwülste,  Poly- 
pen, knorpeliges  Schwammgewächs,  sehnige  Fa- 
sergeschwulst, Fleischgeschwulst,  Tuberkel,  Ner- 
vengescbwulst  und  Krebs  aufgeführt  und  es  fohlt 
der  Abhandlung  also  selbst  der  Versuch  einer  wis- 
senschaftlichen, principiellen  Kinlheilung,  die  der 
Vf.  auch  von  vorn  herein  für  unmöglich  erklärt. 
Das ,  was  v.  Mail  her  von  pathologischer ,  was 
ßlätler  und  Remach  von  physiologischer  Seite  für 
diesen  Gegenstand  gethan,  ist  so  gut  wie  gar  nicht 
berücksichtigt.  Die  achte  Abtheilung  enthält  eine 
Anzahl  Operationen,  das  Blutlassen,  das  Legen 
der  Fontanelle  und  des  Haarseils,  das  Aetzen  und 
Brennen,  die  Kuhpockeuimpfung,  die  Einspritzung 
in  die  Venen  und  die  Ablösuug  der  Gliedor,  die 
hior  nachgetragen  werden,  weil  sie  im  Verlaufe 
des  Werks  keinen  passenden  Platz  gefunden  ha- 
ben. Schliesslich  resumiren  wir  hior  unser  Urlheil 
über  das  Werk,  das  wir  bei  Besprechung  der  bei- 
den ersten  Bände  ausführlich  motivirt  haben ,  dabin, 
dass  wir  bekennen,  in  diesem  Lehrbuche  nichts 
gefunden  zu  habeu ,  was  nicht  in  deu  älteren ,  na- 
mentlich dem  von  Chelius,  mindestens  ebe  n  so  gut, 
zum  Theil  aber  viel  besser  bereits  bestauden;  das» 
Mangel  an  Einheit,  unlogische  Emtheilung,  räum- 
lich unverhäJtnissraüssigo  Behandlung  und  zu  ge- 
ringe Berücksichtigung  der  neuesten  Erfahrungen 
und  Entdeckungen  ' die  Hauptmängel  dieses  Buches 
Seyen,  das  sicherlich  kein  Bodürfniss  für  die  Wis- 
senschaft uod  deren  Jünger  gewesen. 

j.  n  \ 
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Medicin. 

Untersuchungen  über  die  Textur  de$  Rückenmark*, 
von  Dr.  ß.  Stllling  und  Dr.  J.  Wallach.  Leipzig, 
b.  Otto  Wigand.  184«.  XII  u.  52  S.  4.  Mit  ein 
Tafel  Abbildungen.   ( I  Klhlr.  8  gGr. ) 


llücki 


ohne 


zu  wissen,  welchen  Theil  man 


f  \o  Entdeckung  Karl  Belt$,  über  die 
heit  der  Verrichtungen  der  vordem  und  hintern  Wur- 
seln  der  Rückenraarksnerven  ist  die  Veranlassung 
geworden  au  einer  grossen  Ansah!  von  Untersuchun- 
gen über  das  Rückenmark ,  die  aber  alle  im  Geiste 
des  Mannes ,  welcher  den  Impuls  dazu  gegeben  bat, 
mehr  oder  weniger  den  physiologischen  Charakter 
beibehalten  haben.  J.  Müller* s  vortreffliche  Arbeiten 
über  denselben  Gegenstand  in  seinem  Handbuche  der 
Physiologie ,  und  Marsbai  Hall  s  neue  Ansichten  über 
die  Reflexfuuction  haben  nicht  wenig  dazu  beigetra- 
gen, die  Untersuchungen  über  das  Rückenmark  und 
sein»  Nerven  in  der  physiologischen  Richtung  so 
erhalten.  Versuche  haben  sieh  auf  Versuche  ge- 
häuft, nicht  selten  einander  widersprechend  und  nach 
so  vielen  Bemühungen,  nach  so  sahireichen  Schrif- 
ten über  die  Physiologie  des  Rückenmarks  und  sei- 
ner Nerven  sind  wir  ungefihr  so  weit  im  Kreise 
herumgeführt,  bis  wir  endlich  wieder  dahin  gekom- 
men, dass  von  allen  verschiedenen  Behauptungen 
and  Annahmen  eigentlich  nichts  feststeht,  als  was 
Karl  Bell,  und  nach  ihm  Magendie,  und  in  Deutsch- 
land bereits  früher  Nasse  erwiesen  hatten,  dass 
die  vordere  und  hintere  Wurzel  der  Rückenmarks- 
nerven getrennt  der  Empfindung  und  Bewegung  vor- 
stehen. Wober  diese  unendliche  Mühe,  und  so  we- 
nig Resultat,  so  wenig  Förderung  einer  so  ganz  auf 
soliden  Thataachen  beruhenden  Lehre?   Ref.  glaubt 


Bemühungen  darin  liegt,  dass  man  die  ursprüng- 
liche Begründung  des  fieV/'schen  Lehrsatzes  über- 
sehen ,  oder  gar  vergessen  hat.  Er  iat  seiner  Natur 
nach  aus  einer  rein  anatomischen  Thalsache  hervor- 
gegangen. Anstalt  die  Anatomie  des  Rückenmarks 
weiter  su  berücksichtigen,  ist  man  alsbald  zu  dem 
Versuch  übergegangen,  reislo  und  serslörte  das 
A.  L.  %.  IMS.  Dritter  Bund. 


zerstörte,  und  zwar  in  einem  Organe,  an  welchem 
dio  kleinste  Störung  dos  feinsten  Theils  schon  so 
störend  auf  die  Verrichtungen  wirkt.  Lasst  es  sich 
nun  wohl  wundern,  dass  so  widersprechende  Ver- 
suche über  den  Autheil  der  Rückenmarkspartion  an 
gewissen  Verrichtungen  sum  Vorschein  gekommen 
sind?  Gewiss  nicht:  —  Wie  ist  aber  zu  helfen? 
Antwort:  Nur  durch  die  Rückkehr  zu  der  Bell' »chen 
Grundlage  des  tfe//'schen  Lehrsatzes,  zur  Anato- 
mie. —  Diese  gehört  aber  zu  den  schwierigsten 
Gegenstanden.  Denn  das  Rückenmark  ist  für  die 
Feststellung  der  feinsten  Struktur,  der  Unterschei- 
dung fühlbarer  Theile  noch  woniger  zugänglich  als 
das  Gehirn.  —  Desto  mehr  Lob  verdienen  die  Be- 
mühungen unserer  Verfasser,  welche  vereint  sich 
die  Lösung  der  schwierigen  Aufgabe  vorgesetzt  ha- 
ben, um  endlich  eine  feste  Grundlage  für  dio  Phy- 
siologie des  Rückenmarks  zu  gewinnen.  Jeder  von 
ihnen  stellt  seine  Forschungen  für  sich  an ,  und  der 
sndero  hat  die  Aufgabe,  das  Gefundene  von  neuem 
allein,  und  vereint  su  prüfen.  Sollings  Untersu- 
chungen über  das  Rückenmark  werden  bereits  eh- 
renvoll in  der  physiologischen  und  ärztlichen  Welt 
genannt,  und  was  in  dieser  Schrift  vorliegt,  bestä- 
tigt nur,  dass  dem  Verfasser  Talent  und  Fleiss  zu 
solchen  Untersuchungen  nicht  fehlt.  Wallach  hat 
aich  durch  die  vorliegenden  Abhandlungen  als  ein 
geistvoller  Forscher  im  physiologischen  Gebiet  be- 
urkundet. Mögen  beide  nicht  nachlassen,  das  ge- 
wählte Gebiet  mehr  und  mehr  durchzuarbeiten;  die 
ärztliche  Welt  muss  Gewinn  aus  solchen  redlichen 
Bemühungen  erlangen.  Eine  Abhandlung  Dr.  J.  Wal- 
lach'» über  die  feinsten  Formtheile  des  Rückenmarks 
eröffnet  das  Werk.  Das  Resultat  dieser  Abhand- 
lung fasst  der  Verfasser  in  folgenden  Worten  zu- 
sammen :  ich  erkannte  in  der  weissen  Mäste  des  Bük- 
kenmarke  longitudinale  Nervenrähren ,  in  der  soge- 
nannten grauen  Matte  tongitnäinale  ttnd  transver- 
sale, also  sich  kreuzende  Nervenröhren.  Aus  diesen 
Elementen  allein  ist  das  ganze  Rückenmark  von  sei' 
ner  untersten  Spitze  an  bis  zu  der  Kreuzungsstelle 
Fff 
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der  vordem  Keinen  Bündel  (Pyramiden),  wo  die 
Medulla  oblongata  ihren  Anfang  nimmt,  zusam- 
mengetelzt.  Dieter  genannte  Thcil  de»  gro**en  und 
merkwürdigen  Nervencentrums  ,  also  das  Rücken- 
mark teilst,  enthält  an  keiner  Stelle  Ganglienkugeln." 
Man  kann  sagen ,  dass  durch  den  Erweis  dieses 
Satzes  die  Anatomie  auf  einen  höchst  einfachen, 
der  Erforschung  zugänglichem  Zustand  zurückge- 
führt ist,  indem  wir  nun  auf  einmal  aller  varicösen 
Bündel  und  Ganglienkugeln,  von  denen  man  gar 
nicht  einsah,  was  sie  bedeuten  sollten  oder  konn- 
ten, losgeworden.  Um  zu  zeigen,  wie  es  sich  mit 
der  Richtigkeit  des  oben  angegebenen  Satzes  ver- 
hält, führt  uns  dor  Vf.  in  die  feinere  Auatomio  des 
Theiies  selbst.  Er  unterscheidet  drei  der  Parbe 
nach  verschiedene  Mark- Substanzen,  1)  die  weisso 
Substanz;  2)  die  graue,  oder  grün  röt bliche,  und 
3)  die  gelatinöse  oder  gallertartige.  Erster  Ab- 
schnitt: Die  weisse  Substanz  bildet  die  Schale  der 
grauen,  und  wird  durch  die  bekannte  kanalartige 
Vertiefung  unvollkommen  in  zwei  Thoile  gelhcitt, 
welcho  ihrem  äussern  Ansehen  nach  wieder  in  meh- 
rere Bündel  zerfallen.  Diese  bestehen,  wie  man 
schon  bei  geringer  Vergrößerung  sieht,  aus  ele- 
mentaren NervenrÖhren,  nicht  verschieden  von  de- 
nen gewöhnlicher  Nerven.'  Zwischen  ihnen  befin- 
det sich  kein  dritter  Körper  mit  Ausnahme  der  fei- 
nen Blutgefässe.  Die  Nervenröhren  vorlaufen  alle 
isolirt  und  parallol  mit  der  Axc  des  Rückenmarks, 
nirgends  sich  verzweigend  oder  vorbindend ,  bis  hoch 
hinauf  zur  Medulla  oblongata.  Die  einzelne  Ner- 
venröhre ist  milchig  weiss ,  nicht  glänzend ,  und  liegt 
dicht  an  einer  zweiten  ,  dritten.  Ihr  innerer  Bau  bei 
840  diametraler  Vcrgrösscrung  deutlich  erkennbar, 
ist  folgender:  Sie  haben  den  Durchmesser  der  Ner- 
venröhreo  (Fasern),  sind  glatt,  durchsichtig  und 
farblos,  haben  eine  doppelte  Contour,  zwischen  beiden 
ist  ein  heller  durchsichtiger  Raum  (Folge  des  Drucks 
unter  dem  Microscop);  die  innere  Wandung  schlicsst 
einen  farblosen,  durchsichtigen  Inhalt  in  sich,  der  bei 
verstärktem  Druck  ausfliegst  und  sich  zu  Körnchen 
oder  uuregolmässigen  Stückchen  gestallet,  welche 
sich  wohl  zu  Kugeln  zusammenballen,  und  das  Licht 
anders  brechen,  woher  der  Vf.  den  ausgetretenen 
Inhalt  gelblich  grün,  oder  auch  bräunlich  nennt.  — 
Die  erstere  Hülle  betrachtet  dorselbe  als  das  Ncu- 
rilem,  welches  mit  der  zweiten  Hülle,  die  den  In- 
halt umschliesst,  ein  Ganzes  darstellt.  Letztere  ist 
vielleicht  dio  secernirende,  oder  ernährende  Haut. 
Dass  nuu  der  Inhalt  nicht  fest  mit  der  Haut  zu- 


sammenhängt, scheint  sich  daraus  zu  ergeben,  dass 

man  ihn  durch  Pressen  entfernen  kann ,  wo  nur  die 
Hülle  zurückbleibt.  —  Durch  ein  Ziehen  oder  Ver- 
schieben der  Glasplatten,  zwischen  denen  die  Röh- 
ren sich  befanden,  gelingt  es  zuweilen,  die  äussere 
zum  Zorreissen  zu  bringen,  während  die  innere  un- 
verletzt bleibt,  und  auf  eine  Strecke  als  Rohre  so 
sehen  ist.  Die  innere  Röhre  verliert  hierbei  ihren 
Inhalt,  und  spitzt  sieb  an  den  Enden  zu.  So  er- 
klärt sich  Wallach  die  Entstehung  des  /femoA-'schen 
Nervenbandes.  Dio  varicösen  Anschwellungen  in 
der  Nervensubstanz  finden  nach  dem  Vf.  eino  ein« 
fache  Erklärung.  Die  Röhren  nehmen  bei  der  Zer- 
setzung oft  Flüssigkeit  auf,  und  schwellen  dadurch 
zu  dicken  Cylindern,  stellenweise  zu  Kugeln  an, 
was  besonders  noch  deutlicher  wird  durch  ungleich- 
massigen  Druck.  Zuletzt  werden  dio  Wandungen 
beim  Druck  zersprengt,  die  Fragmente  kräuseln 
sich  durch  die  Elaaticität  des  Gewebes  und  ver- 
wandeln sich  zu  vielfältigen  Gestaltungen.  —  Es 
wäre  nun  freilich  wünschenswert!!  gewesen, 
dor  Vf.  hier  noch  näher  auf  die  Untersuchung 
die  Bildung  dor  Varicositäton  eingegangen  wäre,  da 
ihre  von  Ahrenberg  zuerst  aufgeführte  normale  Exi- 
stenz von  so  vielen  gewichtigen  Beobachtern  (Lon- 
genbeck  u.  A. )  vorfochten ,  und  nicht  minder  von 
Vielen  wioder  bekämpft,  und  ihre  durch  Kunst 
bedingte  Existenz  behauptet  ist.  Mager,  die  Ele- 
mentar-Organisation  des  Seelenorgans.  Bonn  1839, 
hat  eino  vollständige  Ucbersicht  der  Geschichte  die- 
ses Streites  gegeben.  Bei  Berücksichtigung  dieses 
Werkes  wäre  es  leicht  gewesen,  auch  das  Hechte 
in  dieser  Angelegenheit  zu  beleuchten.  —  Noch 
wird  in  diesem  Abschnitt  erwähnt,  dass  durch  den 
Druck  u.  s.  w.  dio  zerrissenen  Primitiv  -  Röhren  sich 
kräuseln,  mit  den  abgerissenen  Enden  sich  anein- 
andorlegcn,  und  dadurch  einen  vollständigen  Hing 
darstellen,  der  ebenfalls  wieder  in  einem  schwachen 
doppelten  Umriss  zu  erkennen  ist.  Diese  Bildun- 
gen erscheinen  dann  oft  als  Ganglienkugeln ;  man 
kann  sie  aber  leicht  unterscheiden ,  wenn  man  nur 
eine  beträchtlichere  Vergrösserong  anwendet.  Ueber 
das  Erscheinen  dor  Fettkügelchen ,  der  Luftbläs- 
chen, und  ihre  Verwechselung  mit  den  grösseren 
Nervenstückchen  wird  viel  Gutes  mitgetheilt. 

Im  zweiten  Abschnitt  findet  man  die  Betrach- 
tung der  grünröthlichen  Substanz  oben  so  gründ- 
lich. In  der  grauen  Substanz  hat  man  die  Gang- 
lionkugcln  bekanntlich  vorzugsweise  vorfinden  wol- 
len ;  B.z.B.  Ginge,  anatomisch  -  roicriMcopisehe  Uoter- 
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Buchungen  etc.  Nach  JFallaeh  aber  enthält  auch  die 
graue  Substanz  von  der  cauda  equina  an  bis  zur 
Medulla  oblongaU  hinauf  keine  solche,  welche  erst 
in  dem  letztgenannten  Theile  anfl raten.  Die  graue 
Substanz  ist  in  Form  zweier  Stelen  in  die  weisso 
eingebettet,  nnd  die  weissen  Röhren  dienen  uberall 
als  Umkleidungen«  der  grauen ;  die  woisse  Substanz 
ist  glatt  und  eben,  die  graue  rauh  und  körnig,  die 
weisso  Müsse  zeigt  nur  längere  Fasern,  die  graue 
dagegen  zeigt  nur  in  der  Quere  gehende  Schichten 
und  Streifen.  Die  Farbo  der  grauen  ist  beim  Schaaf 
gelblichgrau,  beim  Kalb  röthiieh,  beim  Kaninchen 
roth,  beim  nougeboraen  Esel  fast  schiefergrau,  beim 
F6tus  überhaupt  heller,  weicher,  zarter.  —  Unter 
dem  Microscop  erscheint  diese  Substanz  mehr  zart, 
gleichmassig ,  gelblieh  grau.  Man  sieht  in  ihr 
höchst  >■> zarte,  dünne,  mitunter  spitz  endigende, 
längere  und  kürzere  in  wirbelnder  Monge  wie  Spiesse 
sich  durchkreuzende  Röhren,  die  bei  starkem  Druck 
melir  auseinander  weichen  und  den  feineren  Bau 
erkennen  lassen.  In  feinen,  quer  genommenen 
Stückchen  sieht  man  ebenfalls  die  sieh  kreuzenden 
Röhren"  —  besonders  ist  dieses  der  Kall  an  den 
Stellen,  wo  aussen  die  Nervenwurzeln  aufsitzen, 
wo  sie  sieh  rechtwinklich  kreuzlon;  und  man  so- 
wohl Längenfasern  grauer  als  .weisser  Substanz 
beobachtete.  Dieses  Durchkreuzen  ist  besonders 
wichtig  für  die  Erkcnnttiiss  der  Natur  jener  Gang- 
lienkugeln. Man  sieht  zwischen  den  Fasern  ein- 
zelne grüne  Körper,  welche  auch  unser  Vf.  früher 
mit  Andern  für  Ganglienkugeln  hielt.  Bei  genauer 
Untersuchung  erkannte  er  jetzt,  dass  sie  nichts  an- 
deres als  Stückchen  der  Nervenröhren  Seyen,  die 
zum  Theil  ihres  Inhalts  beraubt,  beim  Druck  sich 
leicht  in  der  Form  von  Kugeln  darstellen.  — 

Der  Bau  der  grauröthlichen  Primitivrfthren  ist 
dem  der  weissen  ähnlich,  nur  sind  die  Wandungen 
zarter.  Der  beim  Druck  vergessende  Inhalt  ist 
gelblichgrün,  und  ballt  sich  am  Rande  des  Objekts 
ZU  grösseru  um)  kleinem  Massen  zusammen.  —  Die 
varicösen  Theile  kommen  auch  in  der  grauen  Sub- 
stanz vor,  nur  sind  sie  weniger  stark  ausgeprägt 
als  in  der  weissen.  —  Im  Ganzen  sind  die  Röhren 
der  grauen  Substanz  nicht  so  breit,  und  mehr  grau 
als  jeoo  der  weissen.  Sonst  verhalten  sie  sich  ganz 
wie  diese.  —  Auch  findet  man  Fett-  und  Lufl- 
bläschen  zwischen  diesen  Röhren ,  wie  einzelne  aus 
dem  Inhalt  der  Röhren  sich  bildende  Körnchen ,  die 


jene,  welche  zwischen  der  weissen  Substanz  vor- 
kommen. 

Man  findet  in  dem  Objekte  hin  und  wieder 
wohl  eine  runde  helle  Stelle,  welche  anscheinend 
einen  Kern  enthält,  und  welche  man  für  eine  Gang- 
lienkngel  halten  kann.    Auch  diese  sind  nur  zer- 
störto  Nervenröhren.   Die  verschiedenen  Bildungen, 
welche  aus  der  Zerstückelung  derselben  entstehen, 
meint  der  Vf. ,  Seyen  nicht  schwer  von  den  eigent- 
lichen Ganglienkugcln  zu  unterscheiden,  indem  ihr 
scharfer  Umriss,  ihre  punktirto  Hülle,  ihr  Nuclous 
und  Nucleolus,  ihre  nicht  so  leichte  Zerstörharkeit 
durch  den  Druck  sie  hinlänglich  unterschieden.  Wäh- 
rend dio  Gestalten,  welche  die  zerstückelten  Ner- 
venröhren, ihre  Anschwellungen  annehmen,  keino 
bestimmte  Seyen,  und  leicht  durch  den  Druck  zer- 
stört würden,  könnte  der  Druck  zwischen  Glasplat- 
ten die  bestimmte  Gestalt  der  Gangltcnktigel  wenig 
verändern,  und  ihre  Hülle  nicht  so  leicht  zerspren- 
gen.   Der  beste  und  bestimmte  Unterschied  wäre 
der  Nachweis,  dass  die  Ganglienkugcln  weder  dio 
doppelte  Hülle  noch  den  Inhalt  der  Nervenröhre 
besässen.    Darauf  macht  der  Vf.  weniger  aufmerk- 
sam.   Alle  angegebenen  chemischen  Rcagenlien, 
um  dio  Ganglienkugcln  deutlicher  darzustellen,  wio 
die  Essigsäure,  Ammonium,  Acthcr,  Weinstein, 
Tanninlösung  Hessen  im  Rückenmarkes  nichts  ent- 
decken, was  der  Ganglienkugel  ähnlich  war.  Zur 
Erkeontniss  der  Ganglienkugcln  in  den  Ganglien  und 
im  Gehirn  waren  diese  Reagonticn  auch  nicht  noth- 
wendig.    Im  dritten  Abschnitt  führt  der  Vf.  dio 
dritte  von  ihm  im  Rückenmark  unterschiedene  Sub- 
stanz auf,  die  gelatinöse.   Auf  den  Querschnitten 
des  Rückenmarks  sieht  man  da,  wo  sich  die  zak- 
kigen  Fortsätze  grauer  und  weisser  Substanz  ge- 
genseitig entgegenkommen,  eine  Substanz,  die  ei- 
nen glänzenden,  gallertähnlichen  Schein  hat.  Sie 
fasst  hier  gewissermasson  die  Schenkel  der  grauen 
Substanz  ein.   Diese  Substanz  setzt  sich  fort  und 
erscheint  in  der  Medulla  oblongala  unbedeckt  als 
seitliche  Wandung  im  untern  Theile  der  vierten  llirn- 
höhle.   Es  liegt  diese  Substanz  überall  nach  hinten. 
Dieses,  glaubt  der  Vf.,  sey  zu  erwähnen  um  so 
notwendiger,  als  dicao  gallertige  Substanz  offen- 
bar zu  der  Verrichtung  der  Empfindung  in  Verhält- 
niss  stehe.  —  Es  sind  an  der  Stelle,  wo  sich  diese 
Substanz  befindet,  grüne  Nervenröhren  vorhanden, 
die  in  die  Länge  verlaufen  und  zwischen  den  weissen 
umhüllenden  Röhren  und  den  grauen  Röhren  eine 
Zwischenwand  bilden.   Aus  diesem  Verlauf  in  die 
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Länge  scheint  die  gallertartige  Färbung  «ich  zu  er- 
geben. Die  Röhren  selbst  besitzen  den  feinsten 
Durchmesser  und  unter  dem  Microscope  eine  sehr 
helle,  ins  goldgelbe  spielende  Farbe.  —  Sehr  in- 
teressant sind  die  Mitteilungen  über  die  Verbrei- 
tung der  Blutgefässe  in  der  Rückenmarkssubstans ; 
die  Blutgefässe  gehen  in  mehr  grössern  Stämmen 
durch  die  weisse  Substanz,  und  verästeln  in  die 
feinsten  Verzweigungen  in  der  grauen.  Hier  bilde» 
diese  Gcf&sse  wirkliche  Netze.  Durch  das  Ineiu- 
andergehen  der  Gefässe  entstehen  oft  starke  kurze 
Gefässstellen ;  bringt  man  nun  diese  Gcfässstcllen 
unter  das  Compressorium ,  so  erscheinen  sie  platt- 
gedrückt mehr  oder  weniger  als  Kugeln,  und  man 
kann  sie  auch  mit  Ganglienkugelu  verwechseln.  Es 
geht  aus  diesen  Mitteilungen  wohl  hervor,  das» 
die  graue  Substanz  bei  ihrer  Verrichtung  wohl  des 
meisten  Blutzuflusses  bedarf.  Durch  den  Blutreich- 
thnm  wird  zum  Thcil  die  Färbung  der  graueu  Sub- 
stanz bedingt.  — 

lliemit  schlicsst  die  Abhandlung  des  Dr.  Wal- 
lach ,  von  der  mau  sagen  rouss ,  dass  sie  das  Wich- 
tigste ist,  jvas  seit  langer  Zeit  über  die  Anatomie 
des  Rückenmarks  bekannt  geworden.  Sie  wird  noch 
manche  physiologische  Entdeckung  zur  Folge  ha- 
ben, so  bald  das  in  derselben  enthaltene  Neue  erst 
wirklich  die  Anerkennung  und  Bestätigung  gefun- 
den hat.  Ueber  dasselbe  Thema  handelt  im  zweiten 
Kapitel  Dr.  StUling,  welches  die  Uebcrschrift :  »über 
die  wahre  Struktur  des  Rückenmarks"  hat.  —  Im 
ersten  Abschnitt  dieses  Kapitels  bestätigt  Dr.  StU- 
ling die  Angaben  Wallach*  über  den  Verlauf  der 
Fasern  in  der  grauen  Substanz.  Er  ist  durch  zahl- 
reiche microscopische  Untersuchungen  zu  dem  Satze 
gelaugt,  dass  ein  grosser  Theil  der  Fasern  der  grauen 
Substanz  parallel  mit  der  Achte  de»  Rückenmarli» 
und  eben  so  parallel  mit  den  weissen  Fasern  ver- 
läuft; ein  anderer  Theil  dagegen  in  queerer  Rich- 
tung geht,  und  die  Längenfasern  in  rechten  oder 
schiefen  Winkeln  kreuzt.  —  Die  nächste  Frage  war 
nun,  wie  verhallen  sich  die  grauen  queren  Fasern 
zu  den  Längen-  und  weissen  Fasern?  Die  Ant- 
wort darauf  ist  in  den  von  Slilling  angestellten  Un- 
tersuchungen enthalten.  Es  war  bei  einer  geringen 
Vergrösserung  und  allmählig  gesteigertem  Druck  zu 
bemerken,  wie  sich  die  queren  Bündel  der  grauen 
Substanz  gleichsam  aus  den  Fasern  der  weissen 


Substanz  horausgezogen,  wie  sie  sich  deutlich  mit 
den  Längen  fasern  der  weissen  Substanz  kreuzten, 
und  sich  unverkennbar  eine  kleine  Strecke  weit  in 
die  Faaerungen  der  weissen  Substanz  versetzen  b es- 
sen. Der  Verfasser  hat  diese  Erscheinung  in  Fig.  «. 
der  dem  Werk  beigegebenen  Tafel  abbilden  lassen. 
Sie  ist  aber  wenig  sichtbar.  Die  Untersuchung  er* 
gab  ferner,  dass  nicht  bloss  die  iu  den  queren  Bün- 
deln enthaltenen  Fasern  sieh  mit  den  weissen  Längs- 
fasern  kreuzten,  sondern  noch  eine  unzählige  Menge 
anderer,  vorher  nicht  bemerkter,  querlaufender  Fa- 
sern der  grauen  Substanz.  Sie  erschienen  parallel 
mit  den  dunkeln  Bündeln,  gegen  die  Fasern  der 
grauen  Substanz  verlaufend,  und  eich  mit  ihnen 
nicht  allein  kreuzend,  sondern  tief  zwischen  die  Fa- 
serungen  der  weissen  Substanz  hinein  sich  erstreckend. 

Im  dritten  Abschnitt  beschreibt  der  Vf.  die  von 
ihm  beobachtete  eigentümliche  kreisförmige  Lage- 
rung der  Fasern  der  grauen  Substanz.  Sie  liegen 
zunächst  um  den  canalis  spinalis,  welcher  in  allen 
Thierklassen  zu  finden  ist.  Wie  sie  sich  von  dem- 
selben entfernen  werden  sie  stärker,  dicker  und  da, 
wo  sio  sich  an  die  weisse  Substanz  anlegen,  gehen 
sie  auseinander  wie  die  Speichen  eines  Rades,  keh- 
ren dann  um ,  und  verbinden  sich  mit  der  entgegen- 
gesetzten Hälfte  der  grauen  Substanz.  Es  ist  diese 
Anordnung  jedoch  in  den  hintern  Strängen  viel  schö- 
ner und  deutlicher,  als  in  der  vordem  der  grauen 
Substanz;  es  gehl  aber  hieraus  hervor,  dass  die 
grauen  Strängo  beider  Seitenhälften  durch  eine  ei- 
gentümliche Strahlung  von  Fasern  mit  einander  in 
Verbindung  und  Beziehung  gebracht  werden.  —  Um 
nun  diese  Ansicht  zu  erhalten,  halte  der  Vf.  eine 
sehr  feine  Querschichte  eines  gefrorenen  Kalbs- 
rückenmarka  unter  das  Microscop  gebracht.  —  Es 
bleibt  nur  zu  wünschen,  dass  auch  in  anderer  Weise 
die  Querschichtung  der  grauen  Substanz  untersucht 
werde,  um  so  die  Gewissheit  zu  erlangen,  dass 
jene  schöne  Anordnung  der  Fasern  nicht  durch  das 
Gefrieren  mitbedingt  geweseu  scy.  Dieses  ist  indeas 
unwahrscheinlich ,  besonders  da  StUling  bei  oft  wie- 
derholter Untersuchung  der  dünnen  Scheibchen  nach 
der  Quere  des  Rückenmarks  genommeu,  stets  die- 
selben Resultate  erhielt.  —  Er  konnte  später  noch 
die  Faserlagerung  an  grossen  mit  Glasplatten  gepre sä- 
ten Scheibchen  mit  blossen  Augen  beobachten. 
Cf er  Btsckluts  folft.) 
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Die  Befreiungskriege. 

Napoleon  im  Jahre  1813,  von  Carl  Bade,  vor- 
maligem prcu8sischcit  Artilloricofficior.  Altona, 
b.  Blatt.   1840  u.  1841.   4  Thlc.   8.   (4  Rlhlr.) 
Zweiter  Artikel. 

Wenn  die  zahlreichen  deutschen  Darstellungen 
des  Krieges  von  1813  die  deutsche  Sache  in  den 
Vordergrund  stellen,  so  bildet  in  dieser  Frankreich 
und  Napoleon  den  Mittelpunkt.  Schon  hieraus  rc- 
suttirt  eine  neue  Beleuchtung,  ein  Hervorheben  an- 
derer Moraenlo  und  anderer  Seiten  jener  Ereignisse, 
als  bisher  wenigstens  dorn  gebildeten  Bcwusstseyn 
in  Deutschland  geläufig  waren.  Der  Vf.  hat  sich, 
wie  er  selbst  sagt,  die  Aufgabe  gestellt,  in  popu- 
lärer Weise  den  Krieg  pragmatisch  zu  beschreiben, 
d.  h.  in  ciuer  Weise,  welche  die  Verkettung  von 
Napoleons  Thaten  in  ihren  Ursachen  und  Folgen 
richtig  ins  Licht  stellt  und  dem  Zufall  sowenig  Bedeu- 
tung als  möglich  einräumt  j  Napoleon  selbst  aber 
psychologisch  näher  ins  Auge  zu  fassen,  als  viel- 
leicht zum  allgemeinen  Verst&ndniss  der  Begeben- 
heiten nothwendig  gewesen  wäre.  Somit  ist  dem 
biographischen  Element  und  gewiss  nicht  mit  Un- 
recht eine  grössere  Berücksichtigung  gew  idmet. 

Zunächst  ist  nun  die  Lösung  der  Aufgabe  in 
Betreff  der  Form  wobl  gelungen.  Wenn  andere 
Geschichtsschreiber  des  Krieges  von  1613  die  krie- 
gerischen Ereignisse  detaillirter  darstellen,  so  hat 
Ref.  doch  selten  anschaulichere,  fasslichcre  und 
übersichtlichere  Schlachtbeschrcibungen  gelesen ;  ein 
Resultat,  was  besonders  dadurch  erreicht  ist,  dass 
dio  entscheidenden  Ponkte  scharf  hervorgehoben  sind. 
Auch  die  kriegswissenschaftlichen  Erörterungen  sind 
dem  Laien  vollkommen  verständlich  oder  doch  durch 
kurze  Anmerkungen  dem  nicht  militärischen  Leser 
näher  gerückt  Und  wenn  nun  auch  hier  und  da 
zu  häufige  Wiederholungen  den  Eindruck  der  Rai- 
sonnements  schwächen,  wenn  der  Stil  sich  oft  schwer- 
fälliger bewegt,  so  entschädigt  dio  Anschaulichkeit 
der  Darstellung,  die  Gründlichkeit  der  Beweisführung, 
die  treffende  Auffassung  und  Würdigung  der  Motive. 
,1.  L.  Z.  1843.   Dritt«-  Band. 


Wie  aber  der  Vf.  für  dio  strategische  Auffassung 
und  Bcurlhcilung  seines  Gegenstandes  von  richtigen 
Principien  geleitet  wird,  und  zwar  von  denen,  welche 
ursprünglich  der  Ao/w/f «mischen  Praxis  selbst  entnom- 
men, besonders  von  Ofßcicren  derpreussischen  Armee 
zu  theoretischer  Geltung  erhoben  worden  sind, 
so  inuss  auch  zugestanden  werden,  dass  seine 
politische  Ansicht  eine  haltbare  und  wohlbc- 
gründete  ist.  Es  tritt  dies  sogleich  bei  der  all- 
gemeinen Charakterisirung  der  gegenseitigen  Stellung 
und  der  Ursachen  des  Unterliegens  Napoleons,  also 
in  der  Grundansicht  über  den  vorliegenden  Stoff  her- 
vor, welche  nur  noch  eine  schärfero  Hervorhebung 
gefunden  haben  sollte.  Napoleon  rousste  fallen,  so- 
bald er  sein  Volk  nicht  mehr  für  sich,  und  die  an- 
dern Völker  gegen  sich  hatte.  Emporgehoben  durch 
das  Bedürfniss  einer  einigen  Leitung  des  Staats 
gegen  polilischo  Parteien,  welche  nur  noch  ihren 
Vortheil  im  Auge  hatten,  durch  das  Bedürfniss  einer, 
concentrirten  militärischen  Führung  dem  Auslande 
gegenüber,  emporgehoben  durch  die  Sympalhicen 
des  Volks  und  dor  Armee,  welche  in  ihm  unbewusst 
den  Mann  des  neuen  Frankreichs  erkannten,  welches 
eben  durch  die  gewaltigsten  Krisen  geboren  worden 
war,  brachte  er  den  Staat  allerdings  auf  den  Weg 
friedlicher  Entwickclung  im  Innern  zurürk,  ordnete 
er  Verwaltung  und  Recht  auf  den  neuen  Grundlagen, 
welche  die  Revolution  geschaffen  hatte;  aber  er 
brach  diese  Entwickelung  auch  ab.  So  sehr  er  dem 
Ursprünge  seiner  Macht  nach  Volksherrscher  war, 
der  nur  kraft  Autorität  des  Volkes  seine  Würde  trug, 
der  nur  darum  an  der  Spitze  stand,  weil  er  die  Zwecke 
des  Staats  am  besten  zu  realisiren  wusste,  so  wenig 
war  Napoleon  seiner  Erhebung,  so  wenig  war  er 
der  iunern  Grundlagen  seiner  Herrschaft  eingedenk. 
Er  suchte  andere  Stützen  als  die  einor  lebendigen 
Einheit  mit  dem  Sinn  und  Geist  seines  Volks. 
Durch  Süssere  Mittel  suchte  er  das  Gebäude  seines 
Staates  empor  zu  heben  und  zu  sichern;  Verbin- 
dungen mit  den  alten  Uerrscherfamilien  Europa'*, 
ein  neuer  Adel  aus  den  hohen  Militär-  und  Civil- 
beamten,  Familienverbiiidutigen  des  alten  französi- 
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sehen  Adels  aut  dem  neaen,  Geld,  Soldaten,  Siego  soll- 
ten seine  Herrschaft,  sollten  die  Fortdauer  seiner  Dy- 
nastie sichern.  Die  ideellen  sittlichen  Grundlagen  des 
Thrones,  die  innere  Bedeutung  der  Herrschergewalt 
als  Ausdruck  des  wahrhaften  Volkswillens  waren 
ihm  iutcllectuell  und  moralisch  vollkommcu  fremd. 
Seine  Herrschaft  in  Frankreich  wurde  so  eine 
äusserliche,  eiue  egoistische,  eine  despotische,  seine 
Herrschaft  in  Europa  nicht  minder.  Ihre  Anfinge 
hatte  diese  in  den  Rovolutionskriegen,  als  die  Frau- 
zoseu  in  ihrem  guten  Rechte  den  Angriff  der  Dy- 
nastieen  Europa's  auf  den  neuen  Volksstaat  sieg- 
reich zurückwiesen;  sie  erweiterte  sich  mit  wis- 
sender Schnelligkeit  durch  das  fortdauernde,  fehl- 
schlagende Streben  der  Besiegten,  das  Verlorene 
wieder  zu  gewinnen,  und  durch  Napoleon*  Kriegs- 
bediirfniss,  welches  unmittelbares  Product  seines 
militärischen  Genies  war.  Eine  Tyrannei,  wie  sie 
jetzt  geübt  wurde,  hatten  die  Staaten  des  Abend- 
landes niemals  erfahren,  sie  waren  Domänen  des 
Eroberers  und  seiner  Familie  geworden;  von  den 
Völkern  war  noch  weniger  die  Rede,  als  vom  fran- 
zösischen. 

So  wendeten  sich  alle  Verhältnisse  und  ver- 
wandelten sich  in  das  Gegentheil.  Hatte  zuerst 
Europa  Frankreich  unrechtmässig  angegriffen,  so 
war  dies  jetzt  umgekehrt;  halto  im  Volksstaat  die 
Kraft  zur  Abwehr  der  fremden  dynastischen  An- 
griffe gelegen,  so  war  Frankreich  jetzt  eine 
absolute  Militärmonarchio,  und  dieselben  Franzo- 
sen, welche  zuerst  den  Despotismus  des  ancien 
regime  gebrochen,  [sollten  nun  für  einen  neuen  ihr 
Blut  versprützen.  Dagegen  erwachte  (wie  in  Frank- 
reich untor  dem  Druck  der  versunkenen  bourboni- 
schen  Herrschaft  des  18ten  Jahrhunderts),  so  jetzt 
unter  den  angegriffenen  und  eroberten  Völkern  Eu- 
ropas unter  dem  Drucke  Napoleons  das  politische 
Sclbstbcwusstscyn  zuerst  in  der  Form  des  Gefühls 
der  nationalen  Unabhängigkeit.  Spanien  und  Deutsch- 
land wurden  aus  absoluten  Staaten  unter  ihren  alten 
Dynastiecn  Volksstaaten,  die  absoluten  Herrscher 
wurden  Volkshcrrschcr,  die  Dynaslieen  Volkskönig- 
thümer.  In  Preusscn,  in  den  süddeutschen  Staaten 
wurden  von  den  Regierungen,  in  Spanien  vom  Volke 
selbst  die  Grundlagen  des  Volksstaates  gelegt.  Der- 
selbe Geist,  der  Frankreich,  der  Napoleon  erhoben 
halte,  stürzte  ihn,  nachdem  er  von  ihm  verrathen 
und  verachtet  auf  die  andere  Seite  getreten  war. 
So  waren  die  Kräfte,  die  Waffen  gewechselt.  Eiue 
Dynastie,  ein  absoluter  Monarch  ohne  die  inner» 
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Thoihiahmo  seines  Volks  gegen  die  Völker  Europa's. 
Es  kam  nur  darauf  an,  Napoleons  kriegerische  Vir- 
tuosität und  die  moralischo  Stärke,  welche  er  sich 
durch  diese  in  seinon  Heeren  schuf,  zu  überwältigen. 
(IM*  Fortsetzung  folgt.) 

Medicin. 

Untersuchungen  über  die  Texttn-  des  Rückenmarks 
von  Dr.  B.  SlUling  und  Dr.  Z.  Wallach  u.  s.  w. 
iBeschluss  von  Xr.  207.) 
Im  vierten  Abschnitt  finden  wir  die  Frago  auf- 
geworfen, auf  welche  Weise  und  wie  die  grauen 
Fasern  in  die  weissen  enden  ?  Aus  genauen  und 
wiederholten  Untersuchungen  der  Schichten  der  weis- 
sen und  grauen  Substanz  bei  schwächern  und  stärkern 
Vergrösscrungen ,  d.  h.  bis  zu  solchen  von  100  —  200, 
ergab  sich  nun,  dass  die  Fasern  der  grauen  Substanz, 
welche  in  die  weisse  eintreten  bis  zur  Peripherie  die- 
ser letzten,  also  bis  zur  Peripherie  des  Rückeu- 
marks  hingehen  ,  auf  die  mannigfaltigste  Weise 
durchkreuzt  von  den  Fasern  der  weissen  Substanz. 
Bei  sehr  schmalen  Querschnitten  des  Rückenmarks 
scheint  es  oft ,  als  wenn  die  Fasern  der  grauen  Sub- 
stanz an  der  Peripherie  des  Rückenmarks  sich  in 
Schlingen  umbiegen,  und  einzelne  Schlingen  lassen 
sich  in  der  That  oft  nicht  selten  beobachten,  wio 
man  in  Fig.  10  der  dem  Werk«  angehängten  Tafel 
beobachten  kann.  —  »Indess  sieht  man  häufiger 
am  Rande  des  Schnittes,  an  der  äussern  Oberfläche- 
des  Stückchens,  woselbst  die  Pia  mater  als  schma- 
les Streifchen  noch  ansitzt,  dass  bei  leisem  Druck, 
aus  den  allermeisten  Fasern  der  grauen  Substanz 
der  Inhalt  eben  so  auslliesst,  wio  aus  solchen,  die 
sicher  in  ihrer  Continuität  eine  Trennung  erlitten 
haben".  —  Hieraus  folgert  der  Vf.,  dass  die  grauen 
Fasern  bis  zur  Peripherie  des  Rückenmarks  ver- 
laufend ,  mit  den  weissen  Fasern  ein  grosses  Netz- 
werk bilden.  —  An  Ausschnitten,  welche  nach  der 
Länge  des  Rückenmarks  genommen  wurden,  beob- 
achtete StUling,  dass  die  grauen  Fasern  nicht  erst 
bis  an  die  Peripherie  der  weissen  Fasern  verlaufen, 
um  dio  mannigfaltigsten  Verbindungen  einzugehen, 
sondern  schon  au  der  Grenze  der  weissen  und  grauen 
Substanz  sieht  man  selbst  bei  den  schwächsten  Vor— 
gTÖsscrungcn  auf  feinen  Querabschnitton  des  Rük- 
kenmarks  bei  etwas  verstärktem  Druck,  dass  viele 
fasern  der  grauen  Substanz,  noch  bevor  sie  in  die 
wisse  eintreten ,  die  schönsten  Verbinditngslugen  bil- 
den. Die  vordem  und  die  hintern  Stränge  verhal- 
ten sich  hier  im  Wesentlichen  gleich.  —  Niemals 
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sah  der  Vf.  einen  direkten  Uebcrgang  einer  Faser 
der  grauen  Substanz  in  eine  der  weissen.  Beide 
Systeme  bleiben  also  für  sich,  wiewohl  sie  sich  in 
der  mannigfaltigsten  Weise  berühren,  -r  In  dieser 
Untersuchung  ist  zu  bedauern,  dass  dor  Vf.  nicht 
mehr  die  eigentlichen  Enden  der  zween  Fasern  un- 
tersucht hat.  Denn  wenn  es  wahr  ist,  dass  sie  bis 
an  das  Ende  der  Peripherie  des  Rückenmarks  sich 
fortsetzen,  und  dass  man  aus  ihnen  den  Inhalt  so 
sich  entleeren  sieht,  wie  aus  einer  durchschnittenen 
Faser,  so  w&re  dieses  eine  höchst  merkwürdige 
Erscheinung.  Die  organischen  Systeme  gehen  nur 
in  eiuauder  übor,  z.  B.  das  Blutgefässsyatera ;  die 
Ncrvenwurzeln  müssten  eine  Ausnahme  machen, 
sich  frei  endigen ,  und  nicht  einmal  ähnlich  den  Am- 
pullen, blindsackig,  sondern  offen,  so  dass  der  In- 
halt der  Nerven  röhren  frei  nach  Aussen  treten  könnte. 
Diese  Anordnung  wäre  in  der  That  eine  so  grosse 
Ausnahme  vou  den  nach  alten  Seiten  hin  sich  ge- 
wöhnlich abschliessenden  Theilen,  dass  man  diese 
noch  mehr  bewundern  müsstc  als  jene  wunder- 
same Anordnung  dor  grauen  Fasern  in  der  Bildung 
zum  Netzen.  Vielleicht  wären  Untersuchungen  des 
Rückenmarks  an  grossem  und  kleinem  Thieren,  an 
Fötus  und  Erwachsenen  Aufschluss  gebend!  Ref. 
kann  nicht  umhin,  den  Vf.  aufzufordern,  diese  Un- 
tersuchung baldmöglichst  nachzuholen,  und  sie  dem 
Publikum  vorzulegen.  Eine  solche  Berichtigung  ist 
um  so  noibwendiger,  als  durch  diese  Milthcilung 
über  die  peripherische  Endigung  der  grauen  Faser 
die  sonst  der  Natur  entsprechende  Darstellung  des 
feinsten  Rückenmarksbaues  etwas  zerstört  wird.  — 
Im  fünften  Abschnitto  giebt  Stilling  eine  genauere 
Beschreibung  der  einzelnen  Faserzüge  im  Rücken- 
mark. —  Er  stellt  hier  den  Canalis  spinalis  wieder 
als  örundlago  seiner  Beschreibung  auf:  1)  Unmittelbar 
um  ihn  sieht  man  einen  Ring  von  Circularfascrn 
der  feinsten  Art,  aus  grauer  Substanz  bestehend, 
und  die  Grenzen  jenes  Kanals  bildend.  Milling  nennt 
diesen  Ring  die  Ring -Commiamr.  2)  Hinter  die- 
sem Ring  liegen  sehr  feine  Fasern,  zu  einem  Bunde 
mit  einander  verbunden ,  welche  den  Namen  die  hin- 
tere quere  Commiuur  erhalten.  —  Warum  Com- 
missur,  weshalb  nicht  Band  oder  Streif i  was  dor 
Form  weit  entsprechender  wäre.  3)  Parallel  mit 
der  hintern  queren  Commissur  lauft  vor  dem  Ca- 
nalis »pinalit  eine  andere  Fascrnlage ,  der  vorher- 
gehenden im  Ansehen  ganz  gleich,  aus  eben  so 
er  grauen  Substarü  bestehend ,  queer 
Theil  der  Dicke  des  Rückenmarks. 


Sie  erhält  den  Namen  :  die  vordere  qtuere  Commis- 
eur.  4)  Die  mit  den  queeren  Commissureu  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  verlaufenden  Fasern  der 
grauen  Hiuter-  und  Vordersträuge  ergeben  bei  gc-  ' 
nauer  Untersuchung  Folgendes:  Bei  geringer  Kom- 
pression haben  sie  ein  dunklos  Ansehen,  und  die 
einzelnen  Formen  lassen  sich  weniger  leicht  erken- 
nen, bei  stärkerer  Komprossion  erscheinen  sie  in 
der  grauen  hintern  Substanz  wie  parallel  neben  ein- 
ander geschichtete  Bündel,  die  an  der  Grenze  der 
hintern  weissen  Substanz  fächerartig  auseinander 
gelten.  Bei  gradweise  verstärkter  Komprossion  sieht 
man  deutlich,  dass  die  in  der  hintern  grauen  Sub- 
stanz enthaltenen  Bündel  theil  weise  in  die  vordere 
graue  Substanz  eintreten,  oder  aus  ihr  gleichsam 
hervorgehen.  —  In  der  vordem  grauen  Substanz 
sind  aber  die  einzelnen  Stränge  oicht  so  gesondert, 
abgctheilt,  wie  in  der  hintern  grauen  Substanz. 
5)  Das  bisher  (iesagto  gilt  vorzugsweise  von  den 
Queerfasern  des  Rückenmarks.  Die  Längsfasern 
dieses  Tlieils  haben  auch  ihr  Eigentümliches.  Sie 
sind  die  zahlreichsten  und  feinsten  Fasern  dieses 
Organs.  Sie  verlaufen  isolirt,  die  Querfoscfn  durch- 
kreuzend bis  zur  Medulla  oblongata>  und  haben  in  der 
hintern  Substanz  ein  mehr  gallertartiges  Ansehen, 
fast  wie  durchsichtiges  Horn.  —  Diese  Milthcilung 
ist  in  Vcrhältuiss  zu  dem,  was  der  Vf.  über  die 
queeren  Fasern  mitgethcilt  hat,  höchst  dürftig.  Ge- 
wiss bieten  auch  die  Längsfasern  noch  Bcmerkeus- 
werthes  dar,  und  müssen  wohl  Gegenstand  künf- 
tiger genaueror  Untersuchung  werden.  Abschnitt  6 
enthält  die  Untersuchung  de*  Verhaltens  der  Rük- 
konmarksnervenwurzeln  zu  diesem  Organe.  Hier 
fand  der  Vf.  Folgendes:  1)  Einige  Fasern  dieser 
Nerven  treten  durch  die  weissen  Längenfasern  des 
Rückonmarks,  und  man  kann  sie  bis  in  dio  graue 
Substanz  deutlich  verfolgen.  2)  Einige  dieser  Fa- 
sern treten  zu  dea  Fasern  eines  andern  Nerven- 
bündels, das  sich  ins  Rückenmark  begiebt.  3)  An- 
dere Fasern  bilden  Schlingen.  4)  Andere  dieser 
Nervenfasern  zeigen  sich  auf  das  deutlichste  als 
Forlsetzungen  der  fächerartigen  Ausbreitung  jener 
Fasern,  welche  der  grauen  Substanz  angehören. 
Stilling  schlicast  aus  seinen  Beobachtungen,  dass 
einzelne  Fasern  der  Nervenwurzeln  dirokt  durch  die 
weisse  Substanz  in  die  graue  Substanz  treten ,  an- 
dere dagegen  innerhalb  der  weissen  Substanz  mit 
den  Fasern  anderer  Nervenwurzeln  dio  verschie- 
denartigsten Verbindungen  eingehen  und  sich  mit 
den  Fasern  der  weissen  Substanz  auf  die  mannig- 
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falligste  Weise  kreuzen,  so  dass  hiedurch  vorzüg- 
lich jene  wundersamen  Netze  der  grauen  Substanz 
innerhalb  der  weissen  Substanz  gebildet  werden, 
oder  mit  andern  Worten,  wie  StUling  sagt:  dass 
die  Primitivrasern  der  Nervonwurzcln  nichts  andres 
sind,  als  die  unmittelbaren  Fortsätze  der  queerlau- 
fenden  grauen  Substanz  des  Rückenmarks.  —  Die- 
ses Resultat  scheint  dem  Ref.  von  der  grössten  Be- 
deutsamkeit and  Alles  das  zu  bestätigen,  was  man 
in  neuerer  Zeit  über  die  Wichtigkeit  der  grauen 
Substanz  in  Verh&ltniss  zu  den  Verrichtungen  des 
Rückenmarks  gesagt  hat.   Auch  Ref.  ist  längst 
durch   anatomisch  -  pathologische  Untersuchungen 
auf  die  Wichtigkeit  der  grauen  Substanz,  auf  ihr 
so  häufig  vorkommendes  vorwaltendes  oder  allei- 
niges Erkranken  in  Lähmungen  aufmerksam  gewe- 
sen, und  hat  bereits  öffentlich  auf  dieses  vorwal- 
tende Leiden  der  grauen  Substanz  aufmerksam  ge- 
macht. —   Im  siebenten  Abschnitt  fasst  der  Vf. 
noch  einmal  die  anatomischen  Eigenthümlichkeiten 
seiner  Darstellung  zusammen  und  gewährt  hiedurch 
dem  Leser  ein  kurzes  aber  deutliches  Bild  der 
verwickelten  anatomischen  Faserbildung  des  Rücken- 
marks. —   In  einem  Anhange,  oder  achten  Ab- 
schnitt kommt  StUling  auf  die  physiologische  Be- 
deutung seiner  Untersuchungen.   Ref.  muss  sich  be- 
gnügen,  nach  der  ausführlichen  Milthcilung  über 
den   microscopischen  Bau   des  Rückenmarks  hier 
die  wesentlichsten  Resultate  dieses  Abschnitts  rnit- 
zulhcilen.    Er  stellt  zunächst  fest:  „dass  in  der 
grauen  Substanz  des  Rückenmarks,  durch  die  aus- 
gedehnte Wechselwirkung  mit  dem  Blute,  die  Er- 
zeugung  der  Nervenkraft  vorzugsweise  bewirkt 
werde".  —  Dass  die  Fasern  der  weissen  Substanz 
die  Empfindung  um  so  mehr  hindern,  je  mehr  sie 
die  Bündel  der  grauen  Substanz  von  einander  tren- 
ne», dagegen  giebt  er  zu,  dass  diejenigen  Thcile 
des  Rückenmarks  die  meiste  Empfindlichkeit  haben, 
respektive  Empfindlichkeit  vermitteln,  deren  graue 
Faserbüudel  am  wenigsten  von  untermischten  Fa- 
sern der  weissen  Substanz  unterbrochen,  getrennt, 
durchwoben  worden.  —  Er  glaubt  ferner  annehmen 
zu  dürfen,  dass  die  Längsfasern  der  grauen  hin- 
tern Substanz  diejenigen  Theilc  des  Rückenmarks 
sind,  welche  die  peripherischen  Eindrücke  von  un- 
ten nach  oben  leiten,   d.  h.  die  zum  Bewusstseyn 
gelangende  Empfindung  vorzugsweise,  wenn  nicht 
ausschliesslich.  —  Ucbcr  die  Bedeutung  der  Fasern 
in  der  Nähe  des  Canali»  spiualis,  die  sich  nicht 
durchkreuzen,  und  über  die  in  einiger  Entfernung 


davon  sich  durchkreuzenden  Fasern ,  bringt  der  Vf. 
selbststündige ,  und  nicht  unwahrscheinliche  An- 
sichten vor,  auf  welche  Ref.  die  Leser  verweisen 
muss ,  da  sie  keines  Auszugs  fähig  sind.  Er  nimmt 
•n,  dass  die  Kraft  des  Willens  nur  von  den  Lfings- 
fasern  der  grauen  Substanz  auf  die  vordem  Ner- 
verwurzeln und  die  Muskeln  übertragen  wird;  fer- 
ner dass  die  querlaufenden  Fasern  der  hintern  Rük- 
kenmarkssub8ianz  sich  wie  Erreger  für  die  Längs- 
fasern  der  hintern  grauen  Substanz  verhalten,  und 
zuletzt:  dass  die  Erregung  der  Längsfasern  der 
vordem  grauen  Substanz  durch  den  Willen  ihrer 
Seits  eine  Erregung  der  entsprechenden  Qucerfa- 
sern  der  vordem  grauen  Substanz  erzeugt,  und  so- 
mit noch  Erregung  der  Prunitivfasern  der  vordem 
Nerven  wurzeln,  die  weiter  nichts  sind,  als  unmit- 
telbare Fortsätze  der  Qucerfasern  der  vordem  grauen 
Substanz.  Viel  Gutes  ist  gesagt  über  die  assodir- 
ten  Empfindungen  und  Bewegungen,  deren  Erklä- 
rung nach  den  Entdeckungen  Wallach  s  und  Stil- 
ling's  viel  naturgemässer  wird.  —  Den  Schluss  die- 
ses Heftes  bildet  eine  Darstellung  Wallach't,  wel- 
cho  den  Bau  des  Rückenmarks  mit  unbewaffnetem 
Auge  betrachtet.  —  Sic  bildet  einen  Anhang,  wo- 
durch manche  Verhältnisse  des  Rückenmarks  dar- 
gelegt sind,  welche  dem  in  der  Untersuchung  die- 
ses Organs  wenig  Geübten  Schwierigkeiten  und  Täu- 
schungen bereiten  können.  — 

Seit  Belts  Entdeckungen  ist  nichts  so  gründ- 
lich über  den  Bau  des  Rückenmarks  ermittelt  wor- 
den, als  was  dio  Verfasser  mitlheilcn,  denen  die 
Ehre  gebührt,  den  feinsten  Bau  des  Rückenmarks 
vollständig  erkannt  und  der  fernem  physiologischen 
Untersuchung  der  Verrichtungen  dieses  Thcils  die 
Grundlage  gewonnen  zu  haben.  Wögen  die  ver- 
dienten Verfasser  nicht  ermüden,  den  von  ihnen 
betretenen  Weg  noch  ferner  zu  verfolgen.  Die 
Wissenschaft  verdankt  beiden  bereits  so  grosse  Be- 
reicherungen, und  darf  auf  noch  mehrere  hoffen 
Wünschenswert!»  ist  es,  dass  dio  Vf.  bei  ihren  fer- 
nem Untersuchungen  für  dieselbe  Sache  denselben  ' 
Namen  gebrauchen.  Jetzt  schreibt  der  Eine  Ner- 
venröhre, was  der  Andere  Nervenfaser  nennt.  Das 
Werk  gewinnt  dadurch  an  Gleichartigkeit  und  leich- 
terer Verständlichkeit  für  den  Leser. 

Der  Verleger  verdient  besonderes  Lob  wegen 
der  guten  Ausstattung.  Er  hat  dafür  gesorgt,  wie 
man  es  von  Wigand  erwarten  kann,  dass  das  Gute 
auch  in  gutem  Gewände  erschienen  ist. 

Albert. 

■—  
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'ie  Unterstützung,  welche  Napoleon  aus  dem 
eigenen  Interesse  des  französischen  Volkes  an  der 
Aufrechthaltung  seiner  Macht  und  Herrschaft  über 
das  Ausland  zukommen  konnte,  war  nieht  hoch  an- 
zuschlagen, denn  Alles  war  nach  so  gewaltigen  An- 
strengungen ermüdet  und  erschöpft,  und  selbst  der 
Gedanke,  für  den  Ruhm  der  französischen  Wallen 
zu  streiten,  übte  keine  eingreifende  Wirkung  mehr  aus. 

Nach  der  Flucht  aus  Kussland  konnte  sich  Na- 
poleon die  Schwäche  seiner  Stellung  nicht  mehr 
verbergen.    Das  an  und  für  sieh  wirkungslose  Atten- 
tat Maltet*  machte,  selbst  nach  dem  Eingeständnisse 
t'ains,  auf  Napoleons  Gemütb  einen  tiefen  Eindruck 
weil  es  ihm  dio  Gleichgültigkeit  der  Nation  deutlich 
zeigte.   »Alle  über  auswärtige  Feinde  von  Napoleon 
errungenen  Siege  hatten  nicht  vermocht,  zu  Gunsten 
seiner  Dynastie  bei  der  französischen  Nation  auch 
nur  den  hundertsten  Theil  des  Enthusiasmus  ins 
Leben  zu  rufen,  den  dieselbe  Nation  zwanzig  Jahre 
vor  und  wieder  zwanzig  Jahre  nach  der  besproche- 
nen Begebenheit  in  Verteidigung  grosser  Interessen 
auf  so  uovergessliche  Weise  offenbarte."   (S.  7.) 
Wie  hoch  auch  nach  Angabe  der  Staatsbehörden 
und  Minister  dio  materiellen  Hülfsmiltel  Frankreichs 
angeschlagen  werden  mochten,  deu  Geist,  der  sie 
erfolgreich  bewegen  konnte,  hatte  Napoleon  verbannt; 
wie  gering  aber  der  kriegerische  Enthusiasmus  war, 
die  einzig  wahre  Stärke  Napoleons  in  jener  Zeit, 
erhellt  selbst  aus  Farns  ganz  anders  gewendeten 
Millheilungen :  „Selbst  die  Widerspenstigkeit,  sagt 
dieser,  trägt  dazu  bei,  unsere  Hülfaquelleo  zu  ver- 
mehren.   Die  Conschptionslisten    zeigen  (1813) 
eine  Gesammtmasse  von  160,000  Conscribiiten,  wel- 
che ihre  Familien  verlassen  haben,  aber  nicht  bei 
den  Fahnen  eingetroffen  sind.    Dies  ist  nichts  we- 
niger als  eino  Armee,  die  sich  unterwegs  verloren 
hat.   Aber  die  Minister  versprechen,  den  grössteo 
A.  L.  Z.  1843.   Dritter  Bond. 


Theil  wieder  aufzufinden,  und  zu  ihrer  Pflicht  zu- 
rückzuführen. Endlich  steckt  noch  eine  grosse 
Anzahl  junger  Leute  von  Familie  in  den  Schlös- 
sern unserer  Provinzen.  Ihre  Verwandten  halten 
sie  dort  sorgfältig  von  den  Chancen  des  Krieges  ent- 
fernt. Diese  dumpfe  Rebellion  wider  die  Militär- 
gesetze enthüllt  alles  Mistvergnugen,  welches  Gefahr^ 
bringen  körnte." 

Es  ist  nicht  glaublich,  dass  die  speichellecke- 
rischen Adressen  der  Behörden,  die  Schmeichelre- 
den seiner  Creaturen  einen  Mann,  wie  Napoleon 
über  die  Stimmung  des  Volkes,  wenn  so  deutliche 
Zeichen  sprechen ,  täuschen  konnten,  jedoch  waren 
sie  zur  Täuschung  fremder  Fürsten  und  Völker 
willkommen.  „Er  selbst  musste  sich  getäuscht  stel- 
len, um  das  Gefährliche  sowohl  als  das  Gehässige 
seines  jetzt  sich  in  seiner  vollen  Consequenz  zei- 
genden Systems  zu  bemänteln,  desjenigen  Systems 
nämlich,  nach  welchem  er,  mit  Beiseitselzung  aller 
anderen  Interessen  nur  für  seinen  Ruhm  und  die 
Fortdauer  seiner  Dynastie  kämpfte"  (S.  11).  Wie 
Napoleon  die  fremden  Fürsten  und  Völker  über  dio 
Gesinnung  des  französischen  Volks  irre  zu  fuhren 
suchte,  ebenso  ging  auch  sein  Bestreben  dahin,  die 
Franzosen  und  vielleicht  sich  selbst  über  die  Nähe 
der  von  ihm  selbst  heraufbescliwornen  Gefahren  zu 
täuschen.    So  sprach  er  bei  Eröffnung  des  Gesetz 
gebendon  Körpers  am  14.  Februar  1813:  „„Ich  bin 
zufrieden  mit  dem  Betragen  aller  meiner  Verbün- 
deten.. Ich  werde  nicht  einen  derselben  vorlassen, 
ich  werde  die  Integrität  ihrer  Staaten  aufrecht  er- 
halten.   Die  Russen  werden   in  ihr  abscheuliches 
Klima  zurückkehren.""    Und  doch  war  ihm  da- 
mals schon  der  Abfall  Prcusscus,  die  zweideuligo 
Neutralität   Oesterreichs    kein   Geheimnis»  mehr; 
über  die  Aufregung  des  preussischen  Volkes,  wor- 
über alle  Berichte  seiner  Agenten  übereinstimmten, 
konnten  ihm  längst  keine  Zweifel  geblieben  seyn. 
Der  König  von  Preusscn  selbst  war  aufrichtig  ge- 
nug,  dem  französischen  Gesandten,  Herrn  v.  St. 
Marian,  hierüber  ein  freimüthiges  Geständnis«  nicht 
vorzuenthalten:  „„Dass  es  für  ihn  unerläßlich  sey, 
H  h  b 
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seinem  Volke,  um  tHerr  seiner  Bewegungen  zu 
bleiben,  einen  Impuls  und  eine  Richtung  zu  geben, 
weil  er,  wenn  es  in  Unthätigkeit  und  Anarchie  ver- 
bleibe, Gefahr  liefe,  dasselbe  ohne  ihn  und  gegen 
ihn  sich  beim  Nahen  des  Feindes  erheben  zu  he- 
ben " "  (S.  16).    Aber  wio  gesagt,  Napoleon  zählte 
den  Geist  der  Völker  nicht  zu  den  in  seine  Com» 
hinationen   aufzunehmenden  Elementen,  und  ganz 
richtig  bemerkt  der  Vf.,  wie  charakteristisch  für 
Napoleon'»  Stellung  der  Umstand  scy,  dass  der  Al- 
leinherrscher aller  Russen  liberale  Ideen  und  Volks- 
aufrcgiing  gegen  Napoleon  in   Bewegung  setzen 
durfte,  nachdem  dieser  es  vorgezogen  hatte,  auf 
die   Basis   eines  neuen  Polens  verzichtend ,  sein 
Heer  lieber  der  Gefahr  der  Vernichtung   in  den 
Wüsten  Russlands  preis  zu  geben,  als  Ausstand 
durch  Wiederherstellung  Polens    von   Hause  aus 
einen  lödtlichen  Streich  zu   versetzen,  weil  diese 
Maßregel  nothwendig  volkstümliche  Institutionen 
ins  Lebeo  rufen   rausste,   deren  Beispiel  für  die 
seiner    Herrschaft    unterworfenen    Völker  Napo- 
leon  fürchtete.    Er  war  überhaupt   der  Meinung, 
dass    die  Fürsten    den  Liberalismus    noch  mehr 
als  ihn,  Napoleon  fürchten   roüssten.     Er  selbst 
füge  ihnen  Verluste   an   Land   und    Leuten  bei, 
der  Liberalismus  wolle  ihre  Herrschaft  selbst  ver- 
nichten.    Somit  glaubte  er,  dass  durch  eine  Art 
stillschweigender  Übereinkunft,  Volksaufregung  und 
Volksbewaffnung    aus    dem   Spiele   bleiben  wür- 
den, wobei  er  jedoch  nicht  genugsam  beachtete, 
dass  die  Fünfen  in  dieser  Hinsicht  mehr  einem  Im- 
puls folgten  alt  ihn  erlheilten.  —  Heut  erstaunen 
wir  mit  Recht,  wie  weit  unsre  östlichen  Nachbarn 
in  ihren  Manifesten  gingen.    Einer  der  russischen 
Generale  sagte:  „ Deutsche,  wir  öffnen  euch  die 
Reihen  der  Preussen,  ihr  werdet  dort  den  Sohn 
des  Arbeiters  neben  dem  Sohne  des  Fürsten  finden. 
Jeder  Unterschied  des  Hanges  ist  verwischt  durch  die 
grossen  Ideen:  König,  Freiheit,  Ehre,  Vaterland. 
Bei  uns  giebt  es  keine  andere  Auszeichnung  mehr 
als  die  des  Talents  und  des  Eifers  im  Kampfe  für 
die  beilige  Sache.    Freiheil   oder  Tod!  Sachsen, 
Deutsche,  tom  Jahre  1812  an  gellen  unsere  Stamm- 
bäume niefits  mehr,  die  Thalen  unsrer  Vorfahren 
sind  durch  die  Erniedrigung  der  Nachkommen  ver- 
wischt.'1 —  Ein   andrer  proclamirte:    «Für  die 
Freiheit  Deutschlands  wollen  wir  siegen  oder  ster- 
ben.   Jeder  Unterschied  der  Geburt ,  des  Ranges 
und  des  Landes  ist  aus  unsern  Legionen  verbannt. 
Wir  alle  sind  freie  Männer!"  —  Natürlich  eehauf- 


firte  sich  Napoleon  in  gewohnter  Weise  gegen 
Ideologie  und  Insurrectionen  der  Völker,  dereu  seine 
Feinde  sich  wider  ihn  bedienten.  Ganz  in  seinem 
Geiste  und  mit  der  gewöhnlichen  jesuitischen  Wen- 
dung, dass  sich  dio  Fürsten  und  Völker  bei  Napo- 
leon dafür  zu  bedanken  hätten,  was  er  im  Interesse 
seiner  Selbstsucht  unternommen,  sagt  Fain:  »Also 
hat  der  Krieg  seine  Natur  verändert.  Künftig  wer- 
den Könige  den  Schein  annehmet),  durch  die  Völ- 
ker fortgerissen  zu  seyn.  Werden  sie  Herron  die- 
ser Maschine,  die  sie  dem  Arsenale  der  Revolution 
entliehen  haben,  bleiben?  Dicss  ist  eine  Waffe, 
welche  die  Republik  Napoleon  gegen  die  Könige 
vermacht  hatte.  Napoleon,  so  fähig  sie  zu  führen 
er  war,  wollte  sich  ihrer  nicht  bedienen,  aus  Furcht 
alle  Throne  umzustürzen,  und  dio  Könige  sind  jetzt 
verwegen  genug,  diese  Maschine  in  Bewegung  zu. 
setzen ! "  Napoleon  sieht  dieses  mit  Erstaunen  und 
Unruhe;  er  kann  nicht  begreifen,  wie  die  Furcht, 
die  sie  vor  seiner  Macht  hegen,  sie  bis  zu  diesem 
Grade  verblenden  kann.  Hören  wir  noch  ein 
wichtiges  Geständnis»  Napoleon»  selber,  freilich  aus 
späterer  Zeit:  >*Scit  seiner  Rückkehr  von  Moskau 
halte  der  Kaiser  die  Gefahr  erkannt  und  war  beei- 
ferl  dieselbe  zu  beschwören.  Er  war  auch  von  da 
an  zu  den  grossesten  Opfern  bereit,  aber  der  Augen- 
blick, selbige  anzubieten,  schien  ihm  bedenklich  und 
dieser  Umstand  beschäftigte  ihn  vorzüglich.  War 
gleich  seine  materielle  Macht  gross,  so  war  doch 
seine  auf  die  öffentliche  Meinung  gestützte  Macht 
noch  grösser  und  glich  einer  Zauberei.  Ks  galt 
diese  nicht  zu  verlieren.  Ein  falscher  Schritt,  ein 
übel  angebrachtes  Wort  konnte  für  immer  dieses 
Blendwerk  zerstören.  Eine  grosse  Umsicht,  ein 
scheinbar  unerschütterliches  Zutrauen  in  seine  Kräfte 
waren  ihm  also  vorgeschrieben;  vor  Allem  mtisste 
er  kommen  sehen  (r»/r  venir")."  —  Ucber  Oester- 
reichs Politik  schrieb  sein  Gesandter  schon  am 
28.  Dccember  an  den  Minister  des  Auswärtigen: 
„Es  ist  vielleicht  ohne  Beispiel,  dass  die  Mitglie- 
der der  Regierung  einer  grossen  Macht  die  Idee 
ergreift,  einen  Alliirten  nach  dem  ersten  Missge- 
schick zu  verlassen,  um  zu  den  Fahnen  seines 
Feindes  überzugchen.  Indessen  haben  sich  die 
meisten  cinflussreichen  Männer  dieses  Landes  un- 
mittelbar auf  die  Nachricht  vom  Rückzüge  unsros 
Heeres  in  diesem  Sinne  ausgesprochen.  Man  hat 
der  Regierung  vorgestellt,  dass  der  Norden  Deutsch- 
lands bereit  wäre,  die  Inaurrectionsfahne  aufzu- 
stecken, dass  im  Falle  eines  Krieges  mit  Frank - 
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reich  mehr  als  50  Millionen  Menschen  bereit  wä- 
ren, mit  Oesterreich  gemeinschaftliche  Sache  zu 
machen,  das«  Frankreich  selbst  am  Vorabend  einer 
grossen  Revolution  stände  und  dass  der  Augenblick 
gekommen  wäre,  den  Völkern  ihre  Unabhängigkeit 
wiederzugeben."  Aus  dem  Verlauf  dieses  Schrei- 
bens erfahren  wir  noch,  dass  Metternich,  den  Na- 
poleon später  als  den  Urheber  des  Abfalls  Oester- 
reichs ansah,  damals  für  den  vorzüglichsten  Anhän- 
ger der  französischen  Alliance  galt  und  dcsshalbvon 
jener  Kriegspartei  aufs  Heftigste  angefeindet  wurde. 

Desto  grössere  Anstrengungen  musste  Na- 
poleon auf  die  Organisation  und  Ausbildung  seiner 
Armee,  seines  einzigen  Rettungsankers,  wenden. 
Die  Formation  derselben  erfolgte  grosscnthcils  auf 
dem  Marsche  bis  Frankfurt  am  Main.  „Seiner  Ge- 
wohnheit nach  ging  Napoleon  hierbei,'1  erzählt  der 
Vf.  S.  71,  »mit  dem  ihm  eigenen  Scharfblicke  ins 
Detail  der  Organisation  ein,  er  bekümmerte  sich 
um  die  Besetzung  der  Unlcrofficicrstelleii,  indem  er 
diese  nur  an  verdienstvolle  Soldaten  vergeben  wissen 
wollte;  aber  so  gross  war  der  Mangel  an  solchen 
Leuten,  die  im  Feuer  gewesen  waren,  dass  man 
in  mehrern  Regimentern  zwei  Drittheile  der  Untcr- 
officiere  aus  den  jüngst  ausgehobenen  Conscribirlen 
nehmen  musste.  Unausgesetzt  sah  man  ihn  zu 
Pferde;  er  leitete  die  Arbeiten  an  den  Festungs- 
werken, gab  Befehle  für  den  Feldzug  und  musterte 
die  Truppen  aller  Art. "  Ueber  diese  kriegerischen 
Beschäftigungen  wurde  die  Politik  nicht  vergessen. 
Napoleon  schrieb  damals  an  den  Grafen  v.  Narbonne, 
seinen  Gesandten  in  Wieu.  er  wolle  den  Frieden, 
aber  nicht  einen,  wie  eino  Capitulation  vorgeschrie- 
benen. Sollte  Oesterreich  sich  für  den  Feind  er- 
klären, so  habe  der  Fürst  J*oniaiously  Befehl,  sich 
als  Partisan  nach  Gallizien  zu  ziehen.  Narbonne 
sollte  gelegentlich  von  diesen  Miltheilungen  Ge- 
brauch machen  und  (nach  dem  gewöhnlichen  Kunst- 
griffe Napoleons")  eine  etwas  übertriebene  Schilde- 
rung der  Streitkräfte  desselben  geben.  —  Die  höchst 
anschaulich  dargestellten  Bewegungen  beider  Ar- 
meen bis  zu  ihrem  Zusammentreffen  bei  Lützen 
überlassen  wir  dem  Leser  des  Buches  selbst.  Fast 
zufällig,  durch  raschen  Bntschluss  der  verbündeten 
Feldhcrrn  kam  es  zur  ersten  Schlacht.  Napoleon, 
aller  Kunde  über  die  Bewegungen  der  Feinde  er- 
mangelnd, glaubte,  dass  die  Heerabiheiluitgeu  der 
Verbündeten,  sich  östlich  von  Leipzig  concenlriren 
würden.  Kr  wurde  in  dieser  Meinung  noch  durch 
die  Meldung  bestärkt,  dass  Leipzig  und  das  nach 


dieser  Stadt  durch  Lindenau  führende  Dcflle  noch 
vom  Feinde  besetzt  wären.  Entschlossen,  sich  zu- 
nächst Leipzigs,  dieses  Centralpunkts  wichtiger 
Communicalioncii,  zu  beincisleru  und  von  hier  aus 
gegen  den  Feind  zu  debouchiren,  Hess  er  die  Preus- 
seu  angreifen.  Er  selbst  vcrliess  beim  ersten  Ka- 
nonenschuss  Lützcu  und  eilte  dem  sc Ibsge wühlten 
Kampfplätze  zu.  Während  seine  Aufmerksamkeit 
durch  die  Beobachtung  der  feindlichen  Streitkräfte 
vor  Leipzig  festgehalten  wurde,  ertönte  plötzlich, 
fast  im  Rücken  Napoleons,  eine  heftige  Kanonade 
aus  der  Gegend  her,  wo  das  Armeekorps  des  Marschall 
Ney  kaiilonirlc.  Mit  verhängtem  Zügel  eilte  dieser, 
der  mit  dem  Vfcckönig  von  Italien  sich  neben  Napoleon 
befand  um  seine  Instructionen  einzuholen,  sogleich 
zum  neuen  Schlachlfelde,  das  die  Verbündeten,  Napo- 
leons Täuschung  gewahrend,  zur  Entscheidung  des 
ersten  Kampfes  (am  f.  Mai)  gewählt  hatten.  Beide 
Heere  schrieben  sich  den  Sieg  zu,  die  Franzosen 
wegen  des  am  andern  Tage  erfolgenden  Rückzuges 
der  Verbündeten,  der  jedoch  nur  durch  die  Weige- 
rung der  Russen,  die  Schlacht  wieder  aufnehmeu 
zu  wollen,  nolhivcndig  wurde;  letzlere,  weil  sie 
einen  Tbcil  des  von  den  Franzosen  zu  Anfange  dos 
Kampfes  vertheidigten  Terrains,  das  Dorf  Gross  - 
Görsclien,  während  der  folgenden  Nacht  behauptet 
hatten.  In  der  T hat  aber  erlangte  Napoleon  durch  den 
Rückzug  der  Verbündeten  alle  Früchte  eines  Sie- 
ges. In  den  Ruhm  wie  in  deu  Verlust  dieses  Ta- 
ges thcilten  sich  vorzüglich,  auf  Seiten  der  Ver- 
bündeten die  Preussen,  auf  Seilen  der  Franzosen 
die  jungen  Conscribirlen  des  Marschall  Ney.  Unter 
Erstem  hatten  die  jungen  Freiwilligen  die  Bewun- 
derung ihrer  Führer  und  ihrer  ältcrn  Waffenbrüder 
erregt;  von  deu  jungen  Conscribirlen  sagt  Napoleon 
in  seinem  Schlachlbüllctin:  „„Seit  zwanzig  Jah- 
ren kommandire  ich  französische»  Heere,  aber  noch 
nie  sähe  ich  solche  Tapferkeit  und  Ergebung."" 
Die  richtige  Beantwortung  der  Frage:  wer  war  Sie- 
ger? muss,  scheint  uns,  sich  auf  die  Beantwortung 
derjenigen  stützen:  welches  waren  die  Zwecke  der 
kämpfenden  Thcilo  und  welcher  von  beiden  erreichte 
den  »einigen.  In  vorliegendem  Falle  lautet  die  Ant- 
wort: der  strategische  Zweck  der  Verbündeten 
war:  an  diesem  Tage  die  Marschkolonne  dos  frau- 
zösichen  Heeres  anzugreifen,  zu  durchbrechen  und 
einen  Theil  der  solcher  Gestalt  getrennten  feindli- 
chen Armeecorps  zu  schlagen.  Man  sticss  unter- 
wegs auf  ein  unerwartetes  Hindernis»,  auf  Ney** 
Armeerorps,  dieses  musste  nun  zuförderst  übenväl- 
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tigt  werden;  dies*  war  jetzt  nächster  Zweck  der 
Verbündeten ;  der  Versuch  hierzu  raubte  aber  so  viele 
Zeit,  dass  man  hier  nach  und  nach  in  eine  allge- 
meine Schlacht  verwickelt  wurde,  die  kein  entschei- 
dendes Resultat  lieferte,  aber  die  Verbündeten 
hatten  ihren  Zweck  gänzlich  verfehlt.  Die  Franzo- 
sen, deren  nächster  Zweck  war:  den  Angriff  der 
Verbündeten  abzuwehren,  das  Vordringen  dersel- 
ben gegen  ihre  getrennten  Marschkolonnen  zu  ver- 
hindern ,  hatten  diesen  vollständig  erreicht,  folglich 
waren  sie  Sieger.  Eben  so  richtig  beurtheilt  der 
Vf.  die  Gründe  des  Verlustes  der  Schlacht  für  die 
Alliirten.  So  kühn  und  richtig  der  Gedanke  des 
Flankenangriffs  war,  so  ängstlich  und  zögernd  war 
der  taktische  Angriff,  so  unentschlossen  und  fehler- 
haft war  die  saumselige  und  zerstückelte  Verwen- 
dung der  Truppeu,  so  verkehrt  die  übermässig 
weite  Ausdehnung  der  Aufstellung.  Doch  verdankte 
mau  es  wenigstens  dem  ausdauernden  Kämpfen  der 
Truppen,  dass  Napoleons  Armee  ebenfalls  in  dem 
Maasse  geschwächt  war,  dass  er  keine  eigentliche 
Verfolgung  eintreten  lassen  durfte. 

Nach  dem  Rückzüge  der  Verbündeten  auf  das 
rechte  Elbufer  zog  Napoleon  in  Dresden  ein,  das 
von  nun  ab  das  Centrum  seiner  Operationen  werden 
sollte.  Ein  Jahr  war  verflossen,  seitdem  gerade  in 
der  Stadt  Dresden  Napoleon  auf  dem  Feldzuge  ge- 
gen Russland  den  Triumph  hatte,  die  dort  seiner 
Befehle,  harrenden  Monarchen,  den  König  von 
Preussen  unter  ihnen,  in  seinem  Gefolge  zu  sehen, 
„mit  dem  Enthusiasmus  der  Servililät,"  wie  sich 
ein  französischer  Schriftsteller  ausdrückt.  Jetzt 
hielt  er  eine  Strafrede  an  den  Magistrat,  wegen 
dessen  ihm  feindlicher  Gesinnung;  doch  war  es 
nicht  mehr  an  der  Zeit,  die  Handlungen  so  wenig 
der  ihm  verbündeten  Fürsten  als  die  ihrer  Völker 
zu  rügen.  Der  König  von  Sachsen  selbst,  dem, 
wie  Napoleon  sagte,  Dresden  seine  Verzeihung  ver- 
dankte, war  nicht  von  dem  Verdachte  eines  beab- 
sichtigten Abfalls  von  der  Sache  Napoleons  frei. 
Dieser  empfing  den  mehr  in  seine  Gewalt  als  in 
seinen  Schutz  zurückkehrenden  Monarchen,  nach- 
dem derselbe  ihm  Torgau  abgetreten  und  alle  Pflich- 
ten als  Rheinbundfürst  von  neuem  beschworen,  mit 
Entwickelung  eines  möglichst  hohen  Grades  von 
Pomp  und  Feierlichkeit  als  getreuen  und  hochgeach- 
teten Bundesgenossen.    Den  Plan ,  auf  Berlin  mit 
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einer  Armee  von  70,000  Mann  unter  JVey,  denen 
Bühle  mit  kaum  20,000  Mann  schwer  hätte  Wider- 
stand leisten  können,  zu  operiren,  gab  Napo- 
leon mit  Rechti  auf,  um  mit  vereinter  Macht  dem 
nach  der  Lausitz  zurückweichenden  Feinde  zu  fol- 
gen. Den  Verlust  der  Schlacht  bei  Bautzen  acheint 
der  Vf.  für  die  Verbündeten  zu  gering  anzuschlagen. 
Hatten  sio  bei  Lützen  nicht  durchdringen  können, 
so  wurden  sie  hier  wirklich  zur  Räumung  des 
Schlachtfeldes  gezwungen.  Es  kam  auch  nicht  bloss 
bei  dem  Entschlüsse  zur  Schlacht,  wie  der  Vf. 
meint,  darauf  an,  den  kampflustigen  Truppen  eine  • 
Gelegenheit  zum  Fechten  zu  geben,  sondern  nach- 
dem man  den  grossen  Missgriff  gemacht,  die  Elb- 
linie ohne  Widerstand  aufzugeben,  entweder  die 
Lausitz  und  mit  ihr  das  hinten  liegende  Schlesien 
zu  vertheidigen ,  oder  doch  eine  bessere  Rückzugs- 
linie zu  gewinnen,  welche  die  Armeo  nicht  auf  die 
österreichische  Grenze  zurückwarf.  Dagegen  sind 
die  Bemerkungen  über  die  mangelhafte  taktisch« 
Führung  der  Schlacht  von  Seiten  Napoleons  rich- 
tig, namentlich  darüber,  dass  Net/'s  Corps  nicht 
zu  einer  Umgehung  Blüchers  verwendet  wurde. 
„Selten  ist  eine  schönere  Gelegenheit,  durch  Um- 
gehung des  Feindes  glänzende  Resultate  zu  er- 
reichen, versäumt  worden,  wie  es  in  dieser  Schlacht 
von  Seiten  des  angreifenden  Theiles  geschah.  "  Der 
verfrühte,  menschenraubendo  Angriff  Napoleons  auf 
die  Linie  der  Verbündeten  am  «Osten,  die  übereilte 
concentrische  Bewegung  Net/'s  am  Slsten,  der  zu 
hastige  Hauptangriff  der  Franzosen  an  diesem  Tage, 
indem  Napoleon  seinem  linken  Flügel,  der  doch 
nach  der  ganzen  Disposition  zur  Schlacht  dieselbe 
taktisch  entscheiden  sollte,  nicht  Zeit  liess,  sich 
gehörig  zu  entwickeln,  da  das  Corps  von  Reynier 
noch  gar  nicht  auf  dem  Scblachtfelde  eingetroffen 
war,  deuten  auf  Seiten  Napoleons  mehr  ein  unru- 
higes Verlangen  an,  mit  dem  Feinde  handgemein  zu 
werden,  demselben  kämpfend  Terrain  abzugewin- 
nen und  ihn  aus  dem  Feldo  zu  schlagen  als  ein 
ernstes  Trachten  nach  grossen  Resultaten.  In  dem, 
was  Napoleon  als  Stratege  hier  leistete,  erinnert 
Nichts  an  die  kühnen  Cornbinntionen,  die  seine  frü- 
heren Feldzüge  auszeichnen,  welche  nicht  minder 
auf  Sicherstellung  glänzender  Resultate  des  Sieges 
als  auf  Erlangung  des  Sieges  berechnet  erscheinen. 
(S.  168,  17»,  174)." 
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Halle,  in  der  Kxpeditioa 
der  All«.  Lil.  '/eidine. 


Die  Befreiungskriege. 

Zweiter  Artikel. 

Napoleon  im  Jahre  18t3,  von  Carl  Bade  u.  s.  w. 
{Fortsetzung  von  Ar.  209.) 

In  Bezug  auf  den  Waffenstillstand  sagt  der 
Verfasser  von  Napoleon  S.  211:  „die  ganze  Lage 
Napoleon*  erheischte  für  den  Fall,  das«  sich 
nicht  hoffen  Hess,  es  würde  dem  Waffenstill- 
stände unmittelbar  der  Friede  folgen,  dio  rast- 
lose Fortführung  des  Krieges.  Von  Breslau  füh- 
ren wenige  Tagemärsche  nach  Polen.  Wenn  Na- 
poleon ,  indem  er  mit  dem  Haupthecre  eino  Stellung 
an  der  Oder  genommen  hltto,  einon  Theil  dessel- 
ben nach  Polen  detaschirte  und  die  Wiederherstel- 
lung desselben  proclamirte,  so  würde  der  hierdurch 
hervorgerufene  Enthusiasmus  dieses  heroischen  Vol- 
kes ihm  eine  Hülfe  geleistet  haben,  die  den  Vor- 
theil dreier  gewonnenen  Schlachten  aufgewogen 
hätte.  Um  solchen  Operalionsplan  einschlagen  zu 
können,  hätte  Napoleon  der  seyn  müssen,  der  er 
nicht  war.  Dass  es  Napoleon  um  einen  baldigen 
Frieden  zu  thun  war,  leidet  keinen  Zweifel.  Sehr 
richtig  fühlte  er,  dass  der  Waffenstillstand,  wenn 
er  ihm  nicht  einen  vorteilhaften  Frieden  brächte, 


für  ihn  nur  nachtheilig  scy. 


>«»> 


Wenn  wir  nicht 


wegen  des  Friedens  unterhandeln  wollten,'*"  schreibt 
er  (4.  Juni)  an  Caulincourt,  ,,„so  würden  wir  eine 
grosso  Thorbeit  begangen  haben,  jetzt  einen  Waf- 
fenstillstand zu  unterhandeln."" 

Den  zweiten  Abschnitt  des  Krieges  in  Deutsch- 
land, mit  welchem  der  zweite  Band  des  vorliegen- 
den Werkes  beginnt,  eröffnet  der  Vf.  wiederum 
mit  einem  Blick  auf  Napoleons  Entwürfe  und  Vor- 
bereitungen in  Dresdon:  »Neben  der  Sorge,  sein  tieer 
auf  eino  dem  drohenden  grossen  Kampfe  entspre- 
chende Stärke  zu  bringen,  richteten  sieb  seine  Blicke 
nothwendig  auf  die  strategische  Stellung,  die  er  für 
den  Fall,  dass  Oesterreich  die  Zahl  seiner  Feinde 
beim  Wiederbeginnen  der  Feindseligkeiten  vermehrt 
haben  sollte,  behaupten  wollte."  Da  er  entschlossen 
war,  auch  in  diesem  Falle  die  Elblinio,  an  der  er 
die  Festungen  Magdeburg,  Wittenberg  und  Torgau 
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besass,  zu  behaupten,  war  es  von  grosser  Wich- 
tigkeit, die  beiden  grossen  Slädte  Dresden  und  Ham- 
burg in  gehörigen  Verteidigungszustand  zu  setzen. 
Höchst  interessant  sind  der  detaillirtc  Plan  zur  Be- 
festigung Hamburgs,  der  in  der  Anlage  dieses  zwei- 
ten Theils  mitgeteilt  ist,  und  die  Correspondcnz 
mit  dem  Marschall  Davottst.  Napoleon*  politische  Stel- 
lung auf  dem  wider  seinen  Wunsch,  doch  unab- 
weislich  von  Oesterreich  ihm  gebotenen  Congrcss  zu 
Prag  erhielt  einen  empfindlichen  Sloss  durch  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  seiner  Heere  in  Spa- 
nien; vergeblich  sucht  er  erst  Alexander  durch  Dar- 
bietung grosser  Opfer  und  die  Erinnerung  ihrer  ehe- 
maligen Freundschaft  zu  einem  Separatfrieden  zu 
gewinnen;  dann  bei  Kaiser  Franz  die  Sympathiccn 
für  den  Glanz  des  seinem  Enkel  bereiteten  Thrones 
zu  seinem  Beistande  aufzurufen.  Zu  spät  lässt  er 
von  den  stolzen  Forderungen,  die  er  Anfangs  ge- 
Die  Verbündeten,  die  ihren  Vorth  eil  er- 
i,  brechen  die  Unterhandlungen  definitiv  ab, 
„wie  Jemand",  sagt  ß.  S.  39,  »der  einen  Vergleich 
unterhandelt,  aber  befürchtend,  dass  der  Gezner  1 
die  von  ihm  ausgesprochenen  Bedingungen,  welche 
ihm  als  zu  vorteilhaft  für  denselben  erscheinen, 
annehmen  möchte,  froh  ist,  unter  irgend  einem  Vor- 
wandc  sich  zurückziehen  zu  können." 

Für  den  Plan  zum  folgenden  Fctdzug  bot  sich 
Napoleon  die  Alternative  dar,  den  Kriegsschauplatz 
im  Herzen  Deutschlands  festzuhalten  oder  denselben 
an  die  Ufer  des  Rheins  zu  verlegen.  Dieselben 
Gründe,  die  ihn  an  dem  Zugcslündniss  der  von  seinen 
Feinden  nothwendig  geforderten  Garantieeri  verhin- 
derten, dictirten  ihm  auch  die  Entscheidung  über 
diese  Frage.  Abgesehen  von  Napoleons  heftigem 
Widerwillen,  seine  Concessionen  bis  zur  Auslie- 
ferung dessen,  was  er  einmal  im  Besitze  hatte,  aus- 
zudehnen ,  was  ihm  immer  als  eine  Verletzung  sei- 
nes Ruhms  erscheinen  musste,  würde  die  Zurück- 
ziehung seiner  Legionen  über  den  Rhein,  indem  sie 
unmittelbar  die  Emancipation  Deutschlands  herbei- 
geführt hätte,  eine  Anerkennung  der  Unbaltbarkeit 
seines  politischen  Systems  gewesen  seyn,  wel- 
ches mit  darauf  beruhte,  durch  die  den  deutschen 
Iii 
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Fürsten  zugewendeten  Vergünstigungen  über  die 
Kräfte  der  ihnen  unterworfenen  Völker  zu  seinen 
eigenen  weitaussehenden  Zwecken  zu  verfugen. 
Mehr  noch  als  die  hierdurch  herbeigeführten  mate- 
hellen Verluste  fürchtete  Napoleon  die  moralischen 
Wirkungen  einer  solchen  factischen  Anerkennung 
der  Schwache  seines  Systems  auf  die  Völker  und 
besonders  auf  das  französische.  —  Berücksichtigen 
wir,  dass  Napoleon  das  von  dem  Wohle  Frankreichs 
getrennte  vermeintliche  Interesse  seiner  Dynastie 
im  Auge  hatte,  so  erscheint  der  Entschluss,  den 
Krieg  in  Deutschland  unter  den  ungünstigste!)  Ver- 
hältnissen bis  aufs  Aeusserste  fortzuführen,  besser 
motivirt,  als  dies  sonst  bei  einer  allgemeinen  Wür- 
digung der  strategischen  Lage  des  damaligen  Zeit- 
punktes der  Fall  seyn  würde.  —  Was  den  Aus- 
schlag geben  musste,  hat  der  Vf.  in  folgende  Worte 
gefasst:  »In  dem  (ieitle  der  Völker  lag  vorzüglich  die 
Garantie  für  den  Sieg  der  Feinde  Napoleons.  Seitdem 
die  Heere  sich  nicht  mehr  aus  dem  Auswurfe,  son- 
dern aus  allen  Classen  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
bilden,  ist  es  unmöglich  ■ —  und  hierin  liegt  die 
sicherste  Garantio  für  die  allgemeine  Sache  der  Frei- 
heit der  Völker  — ,  dass  nicht  der  Geist  des.  Volkes 
sich  auch  dem  aus  seinem  Schoosse  hervorgehenden 
Heere  mittheilen  sollte.  So  sehen  wir  denu  auch  in 
der  That  1&13  die  Truppen  des  Rheinbundes,  wo  sich 
nur  die  Gelegenheil  bietet,  ausserund  auf  dem  Schlacht- 
felde in  die  Reihen  der  Feinde  Napoleons  übertreten. 
Zugestehen  muss  man,  dass  solche  Freunde  mehr  als 
offne  Feinde  schaden.  Aber  sio  folgten  nur  der  slärkern 
der  auf  sie  wirkenden  moralischen  Triebfedern,  der 
Vaterlandsliebe,  und  lieferten  den  Beweis,  dass  Na- 
poleon Unrecht  halte,  die  Menschen  nur  als  willen- 
lose Maschinen  zur  Erreichung  selbstsüchtiger  Zwecke 
gebrauchen  zu  wollen." 

Napoleon«  specielles  Operationssystem  für  den 
wiederbeginneiideti  Krieg  bestand  darin,  dass,  wäh- 
rend der  ganze  linke  Flügel  der  allgemeinen  Auf- 
stellung —  Uavoust,  Oudinot,. Girard  (nicht  Gerard) 
—  eine  rasche  Offensive  gegen  die  Nord  «Armee, 
um  Berlin  zu  nehmen,  ergriffe,  das  Centrum,  die 
Hauptmacht  unter  Napoleon,  so  wie  der  rechte  Flü- 
gel —  die  Baiern  und  die  Armee  des  Vicekönigs 
von  Italien  —  sich  einstweilen  auf  die  Defensive 
beschränken  sollten,  indem  Napoleon  von  den  Re- 
sultaten der  Offensive  des  linken  Flügels  oder  den 
verhofften  Fehlern  der  Feinde  den  günstigen  Zeit-» 
punkt  für  die  Offensive  der  Hauptmacht  erwartete. 
Dieser  günstige  Zeitpunkt  kam  aber  nie  oder  viel- 
mehr Napoleon  Iiess  ihn  vorüber  gehen;  slolt  dor 


Feinde  begingen  er  und  seine  Marschälle  Fehler, 
und  als  die  Hauptarmes  der  Verbündeten  einen  ver- 
unglückten Angriff  auf  Dresden  machte,  benutzte 
dies  Napoleon  nicht,  diese  Armee  zu  vernichten. 
Mit  Recht  sagt  der  Vf.:  „Ein  Operationsplan,  der 
von  den  Fehlern  des  Feindes  abhängig  ist,  führt  in 
ein  Labyrinth ,  zu  welchem  nur  jener  den  Schlüssel 
in  Händen  hat."  —  Ueber  die  verunglückte  Opera- 
tion des  Marschall  Oudinot  gegen  Berlin  theilt  der 
Vf.  folgende  Instruction  Napoleons  an  den  Herzog 
ton  Keggio  mit:  „Se.  Majestät  hofft,  dass  Sie 
(Oudinot)  mit  einer  Armee,  wie  die  Ihrige,  den  Feind 
rasch  zurücktreiben,  Berlin  einnehmen,  die  Einwoh- 
ner entwaffnen ,  die  ganze  Landwehr  und  diesem 
Schwärm  von  Lumpengesindel  zerstreuen  werden." 
Dann  mit  noch  grosserer  Zuversicht:  »Nach  Ihrer 
Ankunft  in  Berlin  haben  Sie  Ihre  Operationslinie  auf 
Magdeburg  und  Wittenberg  zu  nehmen. "  Und  das 
gleiche  Vertrauen  in  Bezug  auf  seine  (Nupoleons) 
Operationen :  „Der  Kaiser  verlegt  diesen  Abend 
(13.  August)  sein  Hauptquartier  nach  Bautzen;  er 
zieht  eine  Masse  von  Streitkräften  um  sich  zusam- 
men, stark  genug,  um  die  aus  Böhmen  kommende 
österreichische  und  die  aus  Ober- Schlesien  anrük- 
kendo  russische  Armee  im  Schach  zu  halten.  Der 
Kaiser  selbst  hat  mit  der  grossen  Armee  keinen  an- 
dern Zweck,  als  Ihre  Ofierution  zu  beschützen,  und 
die  österreichische  und  russische  Armee  im  Zaume  zu 
halten."  Nach  den  Niedei  lagen  bei  Gross-Beeren 
schrieb  er  an  den  Marschall  Ney:  „Es  ist  nicht 
möglich,  kopfloser,  als  von  Oudinot  geschehen,  zu 
operiren."  Dagegen  sagt  der  Vf.  (S.  124):  „Das 
Verfahren  des  Marschall  Oudinot  ist  von  fast  Alleo, 
dio  über  diesen  Feldzug  geschrieben,  bitter  getadelt 
worden.  Sollten  unter  diesen  Einige  sich  befinden, 
die  Anspruch  darauf  machen,  nicht  zu  der  grossen 
Legion  gezählt  zu  werden,  dio,  ohne  sich  im  min- 
desten um  das  Verhältnis»  zwischen  dem  Zweck 
und  den  zur  Erreichung  dcsselbon  gegebenen  Mitteln 
zu  bekümmern,  Napoleons  Uolerfcldherren  immer 
unbedingt  deshalb  verdammen ,  weil  sie  die  ihnen 
gewordene  Aufgabe  nicht  vollführen,  so  hätten  die 
Herren  gut  gelhan,  die  bessere  Art  und  Weise, 
wenn  sie  solche  wissen,  mkzutheilen,  wie  ein  Feld- 
herr mit  64>,<)OU  Mann  gegen  einen  Feind,  der  ihm 
um  30.()(K)  Mann  überlegen  ist,  zu  operiren  hat, 
wenn  das  ihm  für  seine  Operation  gegebene  Object 
(Berlin)  im  Rücken  jenes  Feindes  liegt."  Das9 
das  Resultat  für  die  Sieger  nicht  bedeutender  wurde, 
als  es,  namentlich  durch  eine  energischere  Verfol- 
gung, h&Ue  werden  kennen,  ist  auf  die  Rechnung 
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des  Oboranfübrcrs  zu  setzen.  B.  beurthcilt  den 
Kronprinzen  vou  Schweden  gelinder  als  andere  Ge- 
schichtschrciber  neuester  Zeit;  er  entschuldigt  ilin 
auch  hier  wegen  der  Nichtverfolgung  des  geschla- 
genen Feinden  damit,  dass  er  die  Sache  der  Ver- 
bündeten ii ich t au T  das  Wagniss  dvrSchlachtcn  setzen 
wollte,  was  nur  Napoleon,  nicht  jene  wagen  durften. 
Doch  fügt  er  hinzu:  »Hätte  der  Kronprinz  über  den 
siegreichen  Ausgang  einer  nach  dem  Siege  bei  Gross- 
Becreo  erneuerten  Schlacht  gegründeten  Zweifel 
hegen  können,  so  würde  sein  Verfahren  gerecht- 
fertigt seyn.  Da  aber  jener  Zweifel,  wegen  der 
moralischen  und  numerischen  Ucberlegenheil  seines 
Heeres  —  der  durch  seine  eigene  hoho  Intelligenz 
gewährten  Garantie  gar  nicht  zu  gedenken  — ,  nur 
ein  Irrthum  gewesen  seyn  würde,  so  kann  der 
Kronprinz  auch  nur  in  so  weit,  als  dieser  Irrthum 
ein  entschuldbarer  gewesen  seyn  sollte,  auf  Ent- 
schuldigung Anspruch  machen.  Die  Meinung  der  Heere 
und  Völker  beschuldigte  den  Kronprinzen  übrigens 
bei  diesem,  wie  bei  spätem  Ereignissen  der  Absicht, 
seine  schwedische  Armee  auf  Unkosten  des  Interesses 
der  gemeinsamen  Sache  der  Verbündeten  zu  schonen." 

Sehr  bemerkenswerlhe  Aufschlüsse   über  die 
Haltung  dos  Kronprinzen  von  Schweden  giebt  ein 
vom  Vf.  mitgelheiltcs  Zweigespräch  desselben  mit 
Morton,  welches  während  des  Waffenstillstandes 
zu  Stralsund  statt  fand.   Moreau  warnte  ihn ,  sich 
bei  der  Verteidigung  Berlins  nicht  zu  grosser  Ge- 
fahr auszusetzen:  „Ja,  Napoleon  kann  mir  Berlin 
nehmen,  aber  ich  werdo  es  ihm  nicht  wohlfeilen 
Kaufs  geben ,  und  überdies  werde  ich  beflissen  seyn, 
stets  einige  Tagemfirsche  vor  ihm  voraus  zu  haben, 
so  dass  er  nicht  im  Stande  seyn  wird,  mich  zu  er- 
reichen,  müsste  ich  auch  auf  die  Halbinsel  Dars 
nach  Stralsund  auf  meine  Schiffe  zurückgehen.  In 
Betreff  dieses  Punktes  können  Sie  ganz  ruhig  seyn, 
ich  werde  mich  wohl   hüten,   mich  den  Keulen- 
schlägen auszusetzen,  die  Napoleon  so  oft  golungen 
sind.  Aber  ich  werde  ihn  durch  Mauövriren  ermüden. 
Ich  werde  den  Krieg  mit  ihm  auf  eine  methodische 
und  bedachtsame  Weise  führen  ;  ich  werde  auf  seine 
Flanke  und  auf  seine  Communicaiionen   eine  Art 
bewaffneter  Insurrection  organisiren,  welche  zurück- 
weicht, wenn  er  schlagen  will,  dann  wieder  Terrain 
gewinnt,  sobald  er  sich  entfernt,  welche  sich  durch 
ihre  eigenen  Hülfsquellen  erhält,  während  er  von 
den  seinigen  entfernt ,  seine  Soldaten  in  vereinzelten 
Gefechten  aufreiben  wird.  —  Das  numerische  Ueber- 
gewteht  ist  auf  unserer  Seite.   Man  muss  sich  nicht 
unvorsichtiger  Weise  einer  Gefahr  aussetzen.  Uebri- 


geas  bemerken  sie  einmal ,  wie  sich  dio  Zeiten  ge- 
ändert haben.  Derselbe  Napoleon,  der  im  Anfang 
seiner  glänzenden  Laufbahn  der  Abgott  der  Völker 
war,  ist  heule  der  Gegenstand  ihrer  Verwünschun- 
gen. Die  geplagten  und  tyrannisirten  Nationen  ver- 
langen Unabhängigkeit ,  sie  erheben  sich  in  Masse 
und  Leute  sind  es,  mit  donen  man  Krieg  führt.  Es  be- 
darf also  nur  der  Ausdauer,  und  Napoleon  wird,  unge- 
achtet seines  Talents,  seiner  Macht  und  seines  Ruhmes 
damit  endigon,  dass  er  zu  Boden  geworfen  wird." 

Zu  den  gelungensten  Partieeu  des  ganzen  Wer- 
kes scheint  uns  die  Darstellung  des  Angriffs,  oder 
—  wie  es  der  Oberbefehlshaber  später  benannte  — 
der  Hecognoscirung  der  böhmischen  Armee  gegen 
Dresden  zu  gehören.    Das  notlnvctidige  Fehlschla- 
gen des  Unternehmens  ist  mit  schlagender  Evidenz- 
aus  den  Dispositionen  dos  Fürsten  Schwarzenberg 
hergeleitet:  »Die   Feldhcrrntalenlo  dieses  Mannes 
waren  nicht  durch  derartige   frühere  Kriegsthaten 
erprobt,  die  Ansprüche  auf  diesen  wichtigen  Posten 
hätten  verleihen  können;  indessen  besass  derselbe 
Eigenschaften,  die  bei  dem  Oberbefehl  über  ein 
grosses,  aus  drei  verschiedenen  Völkern  gebildetes 
Heer  nicht  ohne  Bedeutung  waren.    Sein  sanfter, 
nachgiebiger,  und  überhaupt  conciliatorischer  Cha- 
rakter war  ganz  dazu  geeignet,  den  bei  einem  so 
grossen  und  so  verschiedenartig  zusammengesetzten 
Heere  leicht  Einwirkung  gewinnenden  Geist  des  Un- 
friedens »wischen  den  Unterfeldherren  und  Soldaton 
zu  beschwören."    Der  Vf.  widerspricht  der  gewöhn- 
lichen Ansicht ,  als  wäre  Dresden  von  Anfang  an  dos 
Object  der  verbündeten  Armee  gewesen :  Schwar- 
zenberg, indem  er  das  Herr  in  einer  Breite  von 
12  Meilen,  die  sich  von  der  Elbe  bis  Joachimslhal 
erstreckte,  über  das  Erzgebirge  führte,  wollte  den 
etwanigen  durch  den  Feind  bei  diesem  Uebergangc 
zu  leistenden  Widersland  durch  Umgehung  des  rech- 
ten feindlichen  Flügels  beseitigen.   Er  war  lerner 
bedacht,  nach  dem  bewerkstelligten  Ueber- 
hiulängliche  Streitkräfte  concentriren  zu  kön- 
nen, uro  einer  vielleicht  bei  Freiberg  und  Chemnitz 
aufgestellten  feindlichen  Armee  die  Spitze  zu  bieten." 
Als  man  nun  aber  bereits  am  <4slen  August  bis 
zwei  Meilen  vor  Dresden,  ohne  auf  Widerstand  zu 
stossen,  vorgerückt  und  von  der  geringen  Streit- 
macht zur  Verteidigung  der  Stadt  benachrichtigt 
war,  hätte  am  «5sten  ein  rascher  und  kräftiger  An- 
griff erfolgen  müssen.    Statt  dessen  wartete  man 
bis  zum  «Baten,  4  Uhr  Nachmittag,  wo  bereits  Na- 
poleon mit  dem  Gros  seiner  Armee  zurückgekehrt 
war,  mit  dem  Angriff,  der  nach  einer  Disposition 
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angeordnet  war,  die  als  belehrend  in  negativer  Be- 
ziehung angesehen  werden  kann.  „Es  stellt  sich 
die  merkwürdige  Thatsache  heraus,  dass  Schwor- 
zenberg,  nachdem  er  während  zwei  Tagen  die  Ge- 
legenheit unbenutzt  gelassen  halte,  mit  100,000  Manu 
den  Sturm  gegen  Verschanzungen  zu  unternehmen, 
als  diese  nur  durch  20,000  Mann  vorlheidigt  werden 
konnten,  dann  mit  50,000  Mann  (die  übrige  Heeres- 
Blasse  war  nur  zu  Demonstrationen  aus  der  Ferne 
befugt)  denselben  unternehmen  wollte,  als  jene  Vcr- 
schanzungen  eine  eben  so  starke  feindliche  Truppen- 
massc  umschlossen."  —  „Diese  Unternehmung  vom 
«Osten  war  immer  gleich  schlecht  motivirt,  mochte 
sie,  was  sie  in  Berücksichtigung  der  verwendeten 
50  bis  60,000  Mann  —  und  der  geopferten  Kräfte  — 
wirklich  war,  nun  ein  Angriff,  oder,  wofür  sie  atis- 
gegeben wurde,  eine  blosse  Demonstration  oder  Re- 
cognoscirung  seyn  sollen."  Der  Hauptfehler  lag  in 
der  zu  grossen  Ausdehnung  der  Schlachtlinic.  Wie 
anders  dagegen  die  Disposition  Napoleon»,  welche 
Klarheit  über  Mittel  und  Zwecke!  Dagegen  muss 
man  erstaunen,  und  es  fast  unbegreiflich  finden, 
dass  Napoleon  den  Sieg  bei  Dresden  so  schlecht 
benutzte,  und  die  Verfolgung,  die  dem  geschlage- 
nen und  Anfangs  sogar  entmuthigten  Feinde  sehr 
nachteilig  und  verderblich  hätte  worden  müssen, 
so  schnell  einstellte,  ja  dadurch  sogar  vornehmlich 
das  Unglück  Fandamme'*  bei  Culm  und  Nollendorf 
veranlasste  „Wenn  es  am  «Osten  August",  sagt 
und  beweist  der  Vf.,  „einer  französischen  Hcerab- 
theilung  gelang,  sich  der  Stadt  Teplilz  und  der 
naheliegenden  Engpässe  zu  bemeislern,  würde  das 
verbündete  Heer  iu  eine  so  unerhört  misstiche  Lage 
gcrathen  seyn,  wie  die  Kriegsgeschichte  älterer  und 
neuerer  Zeit  hinsichtlich  so  grosser  Hccresmasscn 
kein  Beispiel  aufzuweisen  haben  dürfte.  Hätte 
Napoleon  die  Garden  am  Sästen  noch  ein  bis  zwei 
Meilen  weiter  gegen  Töplitz  vorrücken  lassen,  so 
konnten  sio  schon  am  29stcn  Mittags  Theil  an  Van- 
dämme' t  AngrifT  gegen  Oxiermann  nehmen.  Otter- 
mann, der  die  Thcrmopylen  des  verbündeten  Heeres 
mit  dem  Mulhe  des  Leonidas  vcrlheidigte,  würde 
dann  auch,  wie  dieser,  mit  seinen  Schaarcu  den 
Untergang  gefunden  haben,  und  wahrscheinlich  ohno 
den  Zweck  seines  heldenmüthigen  Widerstandes 
zu  erreichen;  denn  es  stand  noch  sehr  zu  bezwei- 
feln ,  ob  seine  Aufopferung  die  Niederlage  des  noch 
nicht  vereinigten  und  zum  grossen  Theil  in  den  Eng- 
pässen des  Gebirges  steckenden  Heeres  der  Ver- 
bündeten abgewehrt  haben  würde.  Unvermeidlich 
aber  war  diese  Niederlage  des  alliirten  Heeres, 


die  sich  -  zur  Vornichluog  steigern  konnte,  wenn 
auch,  was  sehr  wohl  thuolich  war,  gleichzeitig 
St.  Cgrs  Corps  auf  der  grossen  Strasse  in  die  Ebene 
von  Teplilz  vorgerückt  wäre ,  anstatt  dass  es  jetzt 
ganz  erfolglos  eine  derjenigen  Colonnen  bildete,  die 
im  Rücken  dos  verbündeten  Heeres  die  Trophäen 
des  bei  Dresden  errungenen  Sieges  aufsammeln 
sollten."  Natürlich  wies  Napoleon  auch  diesmal 
die  Verantwortlichkeit  von  sich. 

Der  dritte  Theil  des  Werkes  beleuchtet  die 
wiederholten  Versuche  Napoleons  von  seiner  einmal 
gewählten  Operationsbasis  in  Sachsen  offensiv  gegen 
die  Nordarmee,  defensiv,  mit  Vorbehalt  auf  günstige 
Gelegenheit  zur  Initative  des  Angriffs,  gegen  die 
böhmische  und  schlcsisciie  Armee  zum  erwünschten 
Ziele,  der  L'cberwiudung  der  Gegner  oder  einem 
vorteilhaften  Frieden,  sey's  mit  einem,  sey's  mit 
allen ,  zu  gelangen ,  bis  es  endlich ,  mit  dem  Auf- 
geben der  früheren  Absichten,  in  den  Ebenen 
Leipzigs  einen  entscheidenden  Kampf  zu  wagen, 
unvermeidlich  blieb.  —  Ein  zweiter  Zug  gegen 
Blücher  war  vergeblich,  weil  ihm  dieser  durch  ge- 
schicktes Ausweichen  keine  Gelegenheit  zu  einem 
Schlage  bot.  Auf  dem  Wege  zwischen  Hochkirch 
und  Reichelibach  er&licken  wir  Napoleon  in  einem 
verlassenen  und  auageplünderten  Pächterhause. 
„Durch  die  fortwährenden  Anstrengungen  erschöpft, 
sitzt  er  auf  einem  Bunde  Stroh,  in  tiefes  Nachden- 
ken versunken;  kein  Geschützfeuer,  keine  Bewe- 
gung, nichts  verkündet  eine  nahe  Schlacht,  Alles 
war  ruhig;  dio  französischen  Truppen  rücken  fort- 
während vor;  sie  halten  es  nur  mit  einigen  Kosacken- 
regimentern  zu  thun ,  welche ,  die  Umgegeud  durch- 
streifend, den  Rückzug  ihrer  Arriergarde  deckten. 
Kaum  kehrt  Napoleon  aber  nach  Dresden  zurück 
(7ten  September),  so  ergreift  Blücher  gegen  den 
zurückbleibenden  Marschall  Macdonald  wieder  die 
Offensive  und  nöthigt  denselben  durch  ein  schönes 
Manöver,  bis  auf  oinen  Tagemarsch  von  Dresden 
zurück  zu  gehen.  Unterdessen  halle  der  entschei- 
dende Schlag  bei  Dennewitz  Napoleons  Offensive 
abermals  vereitelt.  War  Oudinot  bei  Gross-Beeren 
von  einem  überlegenen  Heere  geschlagen,  so  ward 
jetzt  von  einem  schwächern  Feinde  Ney  fast  ver- 
achtet; was  er  selbst  mit  einer  Aufrichtigkeit,  die 
geschlagenen  Feldherren  zum  Muster  dienen  könnte, 
an  Napoleon  berichtete:  „Der  ausdauernden  Tapfer- 
keit von  40,000  Preussen,  die  lange  gegen  70,000 
Franzosen  den  ungleichen  Kampf  ausgehalten,  ver- 
dankten die  Verbündeten  den  glänzendsten  Sieg.'* 
(Der  Beiehlutt  folgt.) 
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bekanntlich  trat  bei  der  Versammlung  der  deut- 
schen Philologen  und  Schulmänner  in  Bonn  im  Jahr 
1841  auf  die  Anregung  des  Dr.  Urlichs  der  Verein 
von  Alterlhumsfreunden  im  Hhcinlande  zusammen, 
was  auch  in  den  Verhandlungen  jener  Versammlung 
berichtet  worden  ist.  Wie  sich  erwarten  lies« ,  hat 
dieser  Verein  unter  dem  Schutze  der  hohen  Behör- 
den rege  Thciliiahme  und  Förderung  gefunden,  wor- 
über die  Chronik  desselben  (p.  129  ff.)  nähere  Nach- 
richt giebt,  wo  auch  die  Statuten  und  die  Mitglieder 
des  Vereins,  deren  Zahlsich  auf  7  Ehren-  und  116 
ordentliche  Mitglieder  belauft,  angegeben  sind.  Die 
erste,  sehr  erfreuliche,  literarische  Gabe  des  Ver- 
eins bildet  nun  das  vorliegende  erste  Heft  der  Jahr- 
bücher ,  dessen  baldige  Fortsetzung  versprochen 
wird  •),  und  dessen  Inhalt  hier  kurz  besprochen  wer- 
den soll. 

Sehr  angemessen  werden  die  lbb.  eröffnet  mit 
einem  interessanten  Aufsatz  von  Hn.  L.  Lcrsch  über 
Verona,  den  alten  Namen  von  Bonn  (p.  1  — 34, 
wozu  einige  Nachträge  gegeben  werden  p.  124  ff.), 
in  welchem  aus  alten  Urkunden  und  Münzen,  wel- 
che in  reicher  Fülle  zusammengestellt  sind ,  das 
Resultat  gezogen  wird,  dass  dieser  Name  sich  ur- 
sprünglich nur  auf  einen  Theil  der  Stadt,  um  das 
Cassiusstift  bezogen  habe.  Da  es  nicht  wahrschein- 
lich scy,  dass  dieser  Name  erst  im  Mittelaller  auf- 
gekommen sey,  sucht  Hr.  L.  ihn  schon  im  Alter- 
thum nachzuweisen,  und  ist  geneigt,  die  Unter- 
schrift eines  Erlasses  von  Valcritinian ,  Valens  und 
und  Gratian  (Cod.  Theodos.  1.9.  de  Veteran):  dat. 
VIII.  Id.  Dee.  Veronae,  auf  Bonn  zu  bezichen,  ob- 
gleich er  sich  die  Schwierigkeiten  dieser  Annahme 
nicht  verhehlt.  Auch  an  einer  vielbesprochenen 
Stelle  des  Fhrus  (IV,  12,  26)  schlägt  Hr.  /,.  vor, 
zu  lesen:  Bonität»  rl  Veronam  pontibnn  innxit  clas- 
sibnsqiw  firmavit,  wo  die  Hdschr.  Oenoniam  cum  Ge- 
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roniam  cum  etc.  und  ähnl.  darbieten.  Gegen  diese  Aen- 
derung  scheint  mir  zu  sprechen,  wie  Hr.  Ih'intzer 
p.  108  gegen  eine  andere- Erklärung  bemerkt,  der 
Plural  pontibus  und  clasxibu.t,  beide  passen  nicht 
für  zwei  nahgelogene  zu  einer  Stadt  verbundene 
Ortschaften.  Nachdem  Hr.  L.  dann  den  Umfang  des 
alten  Verona  nach  den  noch  vorhandenen  Spuren 
nachzuweisen  gesucht  hat ,  wendet  er  sich  der  glän- 
zenden Heldengestalt  Dietrichs  von  Bern  zu,  und 
sucht  ihn  Bonn  besonders  auch  durch  die  Verslei- 
chung  des  alten  Stadtwappens  mit  dem  »einigen  zu 
vindiciren.  Obgleich  ich  mich  für  keinen  compe- 
tenlcn  Richter  erklären  darf,  so  ist  doch  der  Scharf- 
sinn und  die  Sorgsamkeit  in  der  Hcrbctschafl'uug 
und  Benutzung  des  Materials  in  dieser  anziehenden 
Abhandlung  unverkennbar.  Zu  bedauern  ist,  dass 
nicht  von  den  besprochenen  Münzen  einige  der 
wichtigsten  in  Abbildungen  mitgetheill  sind,  für 
welche  auf  den  lilhogr.  Tafeln  noch  Raum  war. 
Hierauf  folgt  ein  Bericht  des  Hn.  G.  Barsch  über 
Altcrlhümcr  des  Kreises  Bilburg ,  worin  einige  In- 
schriften mitgetheill  werden  (p.  35 — 44). 

Die  folgenden  drei  Aufsätze  von  Hn.  UrUchs 
behandeln  drei  archäologisch  interessante  Monu- 
mente, welche  in  den  Rheinlandcn  gefunden  sind 
(p.  45  — 65).  Das  erste  ist  ein  mit  Reliefs  ge- 
schmückter eherner  kleiner  Krater,  schon  kurz  er- 
klärt von  Panofka  (Bericht  üb.  d.  Verhdlgcn  derAkod. 
der  Wiss.  1837.  p.  71  ff.).  Die  eine  der  dargestell- 
ten Gruppen  ist  unzweifelhaft  der  zur  Uta  nieder- 
steigende  Mars,  ein  interessanter  Beitrag  zu  den 
diesen  Gegenstand  darstellenden  Kunstwerken ,  wel- 
che Hr.  V.  einer  neuen  Musterung  unterwirft,  und 
zu  welchen  er  auch,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  den 
Amalfilanischen  Sarcophag  bei  Gerhard  Ant.  Bilder 
p  118  rechnet  Weniger  entschieden  ist  die  zweite 
Gruppe.  ,  Sie  stellt  den  llerakle*  dar,  welcher  in 
der  Rechten  die  Keule  hält,  mit  der  um  die  Linke 
gewickelten  Löwenhaut  den  Angriff  eines  bärtigen 
Kriegers  abwehrt,  der  mit  Helm  und  Speer  bewaff- 
net mit  vorgehaltenem  Schild ,  auf  welchem  die  Wöl- 
finn mit  den  Zwillingen  dargestellt  ist,  auf  ihn  ein- 
dringt.  Zwischen  bellen  liegt  ein  gefallener  Kric- 
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ger,  der  sich  mit  dem  rechten  Arm  aar  die  Erde 
stützt,  und  dessen  Schild  mit  einem  Gorgonenhaupt 
verziert  ist.  Panofka  erkannte  Herakles  und  Are», 
der  dem  zu  Boden  gesunkenen  Kyknot  zu  Hülfe  eile. 
Hr.  V,  bestreitet .  diese  Erklärung  mit  nicht  ganz 
schlagenden  Gründen,  die  sieh  zum  Theil  gegen 
seine  eigene  Deutung  wouden.  Dass  dieser  Gegen- 
stand auf  Kömischen  Kunstwerken  noch  nicht  be- 
kannt sey,  räth  allerdings  zur  Vorsicht,  ist  aber 
kein  Grund  dawider.  Dass  derselbe  mit  Roms  Ur- 
geschichte nur  die  zufällige  Verknüpfung  habe,  dass 
Ares  des  Kyknos  Vater  sey,  wie  des  Romulus  und 
Rcmus,  ist  wahr,  allein  warum  mussto  hier  Roms 
Urgeschichte  dargestellt  werden,  konnte  nicht  der 
Künstler  zwei  den  Mars  angehende  Scenen  verei- 
nigen ?  Dass  Athene  beim  Kampf  mit  Kyknos  nicht 
fehlen  könne,  ist  eine  gewagte  Behauptung,  zumal 
hier,  wo  angenommen  wird,  dass  Ares  mit  dem 
Herakles  kämpft,  nicht  dem  kämpfenden  Sohn 
schützend  zur  Seite  steht,  wie  dem  Herakles  ge- 
wöhnlich Athene;  man  kann  im  Gegentheil  behaup- 
ten, dass  boi  dieser  Auffassung  Athene  nach  einem 
ganz  richtigen  Gefühl  für  Symmetrie,  weggelassen 
sey.  Dass  Mars  hier  als  Vater  des  Kyknos  bärtig, 
dort  als  Liebhaber  der  llia  unbärtig  dargestellt  sey, 
scheint  mir  durchaus  kein  Ucbclstaiid.  Wäre  eod- 
lich  der  Grund,  dass  Mar«  nur,  wenn  er  als  wirk- 
licher Vorfahr  der  Zwillinge  auftrete,  sie  als  Schild- 
zeichen führen  dürfe,  wahr,  so  würde  er  Hn.  Vs 
eigene  Erklärung  widerlegen.  Dieser  erinnert  daran, 
dass  mit  der  Gründung  Roms  oft  Begebenheiten  des 
Troischen  Kriegs  vereinigt  würden,  und  erkennt  He- 
rakles im  Kampfe  mit  Laomedon  um  den  gefallenen 
Otkles.  Hier  hat  nun  Hr.  V.  den  Gegengrund,  dass 
Oikles  hier  nicht  wie  in  der  Aiginetischen  Gruppe 
seinen  Freunden  den  Rücken  zukehre,  wohl  vor- 
ausgesehen ,  glaubt  aber  ihn  leicht  beseitigen  zu 
können,  da  ja  ein  Verwundeter  im  Gefecht  nach 
beiden  Seiten  hin  fallen  könne,  und  in  jener  Gruppe 
die  pyramidale  Anordnung  die  Stellung  bedinge.  Es 
handelt  sich  hier  aber  um  eine  solche  Vergleichung 
gar  nicht,  sondern  um  das,  was  ein  Künstler  ver- 
nünftigerweise darstellen  muss,  um  das  auszudrük- 
ken,  was  er  beabsichtigt.  Nun  überzeugt  aber  ein 
Blick  auf  die  in  Frage  stehende  Gruppe,  dass  nach 
dem  natürlichen  Gefühl- man  nur  annehmen  kann, 
dass  Herakles  den  vor  ihm  hingestürzten  Krieger, 
der  ihm  das  Gesicht  zukehrt,  niedergeschlagen  hat; 
wollte  der  Künstler  das  nicht  ausdrücken,  hat  er 
einen  Missgriff  gethan,  den  man  ihm  nicht  aufbür- 
den darf  ohne  Noth.    Denn  bei  einem  Kunstwerke 


kommt  es  ja  nicht  in  Betracht,  wie  ein  Verwun- 
deter zufällig  fallen  könne,  sondern  die  künstleri- 
sche Absieht  bestimmt  d  ies;  und  dieser  Gcgcngrund, 
den  die  einfache  Betrachtung  der  Gruppe  an  die 
Hand  giebt,  scheint  mir  bei  weitem  der  wichtigste. 
Aber  ist  denn  nun  Laomedon  wirklieh  der  Ahn  der 
llia,  und  als  solcher  zu  seinem  Schildzeichen  be- 
rechtigt ?  Keineswegs ,  Anchises  uud  Laomedon 
waren  nicht  einmal-  Brüder,  sondern  der  Grossvater 
des  Anchises  Assarakos,  und  Ilos,  der  Vster  des 
Laomedon  waren  Brüder,  und  Laomedon  gehört  nur 
entfernt  in  die  Sippschaft,  sein  Kampf  mit  Herakles 
also  nicht  unter  die  Troischen  Begebenheiten,  wel- 
che mit  der  Urgeschichte  Roms  in  einiger  Verbin- 
dung ständen.  So  scheint  mir  die  Deutung  Hn.  Vs 
noch  wciiigcr  sicher  erwiesen,  als  die  Panofka's 
gründlich  zurückgewiesen.  Auch  die  Beziehung  der 
Darstellung  auf  der  ara  Vasali  auf  denselben  Gegen- 
stand halte  ich  für  noch  nicht  ganz  sicher.  Der  zweite 
Aufsatz  bezieht  sich  auf  eine  fast  ganz  erhaltene 
Erzstatuctte ,  welche  den  Amor  als  Jüngling  dar- 
stellt, mit  den  Attributen  mehrerer  Götter ,  und  des- 
halb als  Amor  der  Götter  Sieger  bezeichnet  wird. 
Gellügclt ,  ist  er  ausser  dem  Köcher  mit  einem 
stattlichen  Helm  versehen,  und  trägt  ausserdem 
noch  einen  Kranz,  wie  es  scheint  von  Oelblätterti, 
und  in  der  Linken  einen  Fisch,  die  Rechte  ist  ab- 
gebrochen. Ueber  das  letzte  Symbol  spricht  Hr. 
V.  umständlich  (vgl.  den  Nachtrag  p.  137  f.)  mit 
Beziehung  darauf,  dass  der  Fisch  auch  in  den  Hän- 
den des  Poseidon  ein  Symbol  der  Macht  und  eine 
Liebesgabe  ist.  Nicht  angeführt  ist  das  Vasenbild 
bei  D.  de  Luynes  descr.  23 ,  das  mir  zu  einer  ähn- 
lichen Zusammenstellung  in  diesen  Blättern  Veran- 
lassung gab.  —  Der  dritte  Aufsatz  betrifft  ein  ziem- 
lich rohes  Relief,  die  Entführung  der  Iphigeneia 
durch  Orestes  und  Pgladet  darstellend,  durch  eine 
Beschreibung  Dorows  (Kunstb).  182*.  n.  3)  schon 
bekannt,  weiches  dem  Vf.  Gelegeuheit  giebt,  die 
übrigen  dahin  gehörigen  Monumente  nach  Welcker 
(Rhein.  Mus.  IV.  p.  60«,  Griech.  Trag.  1164  fr.), 
von  dem  auch  das  fragliche  Relief  schon  kurz  er- 
wähnt wird,  zusammenzustellen.  Diese  drei  Kunst- 
werke sind  auf  den  lithogr.  Tafeln  im  Ganzen,  wie 
es  scheint,  genügend  abgebildet;  nur  entspricht  die 
Abbildung  des  Amor  der  Beschreibung  seiner  Schön- 
heit nicht  ganz,  auch  ist  au  dem  angeblichen  Oikles 
der  in  der  Erklärung  hervorgehobene  Panzer  nicht 
bemerklich,  er  scheint  vielmehr  nackt. 

Der  folgende  Aufsatz  des  Hn.  Pauli/  bespricht 
grösstenteils  den  ersten  Theil  von  Stalin,  Wür- 
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Geschieht«  (p.  66—74),  ein  anderer 
von  Ho.  Bernd  einige  io  Mecklenburg  gefundene  Rö- 
mische Alterlhümer  (p.  75  — 79);  ferner  theilt  Hr. 
Lenek  9  Rom.  Inschriften  mit  (p.  80—85),  und 
Hr.  Düntzer  oincKcihc  von  Bemerkungen  zu  i.ernck't 
Centraimuseum  (p.  86—99).  In  diesen  wird  zum 
Schluss  bemerkt,  das*  auf  der  Inschrift  einer  Xanth- 
ncr  Terracotte  mit  obseöner  Darstellung  (III,  202) 
TV  SOLA  NICA,  das  Wort  NICA  nicht  nomen 
propr.  sey,  sondern  ein  Liebkosungswort,  wie  Fifa 
and  ähnliche.  B»  ist  aber  vielmehr  ein  Zuruf,  der 
bei  Wettspielen  gebräuchlich  war,  so  LKAENI 
MCA  bei  einem  auriga  auf  einem  gemalten  Glase 
bei  Buonarrolli  (vasi  ant.  di  vetro  t.  97,  1.  p.  180), 
PANNONI  NIRA  auf  Contornidon  (Haverk.  18,  71. 
92, 13),  GARAMANT1  NICA  und  OENTI  NICA 
auf  einer  Inschrift  bei  Fabretti  (de  col.  Trai.  p.  254), 
auf  einer  interessanten  Terracotta  (d'Aginc.  recueil, 
Titel  Vignette),  wo  ein  Cilh&rodc  dargestellt  ist,  von 
Zuhörern  umgeben,  NICA  APOLLO.  Dieser  Zu- 
ruf ist  hier  auf  die  erotische  Palästra  übertragen. 

Unter  der  Rubrik  Literatur  folgeu  Anzeigen  über 
den  ersten  Bericht  des  Vereins  für  Erforschung  und 
Sammlung  von  Altertbümcrn  in  den  Kreisen  St.  Wen- 
del und  Ottweiler.  Zweibr.  1838,  Löhrer  Geschichte 
der  Stadt  Neust.  1840,  und  Broix  Erinnerungen  an 
das  alte  Tolbiacum.  1842,  von  Hn.  Düntzer  (p.  100— 
122),  darauf  Miscellen  (p.  123—128),  endlich  die 
schon  erwähnte  Chronik  des  Vereins  (p.  129—137)* 
Ich  schliesse  diese  kurze  Anzeige  mit  dem 
Wunsche,  dass  diese  Jahrbücher  fortan  in  rascher 
und  regelmässiger  Folge  ein  erfreuliches  Zeugniss 
ablegen  mögen ,  von  einer  lebendigen  und  wirkungs- 
reichen Thätigkeit  des  Vereins,  dem  eine  immer 
Bleigende  Theduahme  sicher  nicht  entstehen  wird. 
Greifswaid.  Otto  Jahn. 

Die  Befreiungskriege. 
Zweiter  Artikel. 

Napoleon  im  Jahre  1813,  von  Carl  Bade  u.  s.  w. 
iBetehtust  von  Nr.  210.) 

Auffallende  Aehnlichkeit  findet  statt  zwischen  der 
Schlacht  bei  Dennewitz  und  der  bei  Gross  -  Beeren. 
Hier,  so  wie  dort,  waren  es  nur  die  den  linken 
Flügel  des  Nordheeres  bildenden  Preussen,  die  den 
Sieg  erfochten.  Auch  dieselben  feindlichen  Corps 
standen  den  Corps  von  Bülow  und  Tauentzien  ge- 
genüber. Bei  Gross -Beeren  uahmen  Russen  und 
Schweden  —  mit  Ausnahme  einiger  Artillerio  — 
keinen  thätigen  Anlheil  an  der  Schlacht.   Bei  Den- 


sich dem  Schlachtfslde  noch  eben  zeitig  genug,  um 
Augenzeuge  des  erfochtenen  Sieges  zu  seyn,  und 
nur  wenige  russische  und  schwedische  Artillerie 
nahm  gegeu  das  Ende  der  Schlacht  Theil  an  den- 
selben. —  Den  Kronprinzen  von  Schweden  trifft 
der  Vorwurf,  dass  er  am  5ten  und  6ten  September 
nicht  mit  der  Schnelligkeit,  welche  durch  die  ihm 
bekannte  Lage  der  Dinge,  die  er,  wie  seine 
eigene  Disposition  gegon  ihn  zeugend  darthut,  gauz 
richtig  auflasste,  nolh wendig  war,  die  Schweden 
und  Russen  seinem  bedrohten  linken  Flügel  zu  Hülfe 
führte,  wodurch  die  Gewissheit  des  Sieges  garau- 
tirt  und  die  Preussen  nicht  der  Gefahr  preisgegeben 
worden  wären,  von  einem  überlegenen  Feinde  ge- 
schlagen zu  werden.  „Ueber  alles  Lob  erhaben 
aber  sind  die  in  diesen  Tagen  gezeigte  Bravour  der 
preussischen  Truppen  und  das  Benehmen  derpreussi- 
scheti  Generale.  Die  Ausdauer,  mit  der  einige  der 
letztern  (_Uobschütz  am  5ten,  Tauentzien  am  titen) 
ihre  Stellung  gegen  den  überlegenen  Feind  behaup- 
teten, der  Eifer,  mit  dem  andre  {Bülow  und  Borster) 
den  kämpfenden  Waffenbrüdern  zu  Hülfe  eilen, 
sind  musterhaft."  Wiederum  aber  war  der  Kron- 
prinz von  Schweden  nicht  zu  rechtfertigen  ,  dass 
er  es  untorliess,  am  7len  und  8len,  statt  den  Feind 
durch  Bchwacho  Cavallerieabtheilungen  verfolgen  zu 
lassen,  sein  ganzes  Heer  schnell  auf  dorn  nächsten 
Wege  gegen  Torgau  zu  führen,  wo  ihm  dann  der 
grössle  Theil  der  getrennten  und  auf  Umwegen  nach 
Torgau  flieheuden  Trümmer  des  geschlagenen  feind- 
lichen Heeres,  bevor  dieselben  Torgau  erreichten» 
in  die  Hände  fallen  musste.  Von  Ney  aber,  der 
natürlich  die  Verehrer  Napoleons  wider  sich  hat, 
heisst  es  S.  45:  „Der  Marschall  Ney  begann  seine 
Operation  ganz  im  Geiste  der  ihm  «rtheilteu  Befehle. 
Er  versuchte  den  linken  Flügel  des  Nordhecres  zu 
umgehen.  Da  die  ganze  Operation  gegen  Berlin 
wegen  des  von  Napoleon  gefürchteten  baldigen  Wie- 
derergreifens  der  Offensive  von  Seilen  des  böhrai- 
Bcben  Heeres  möglichst  rasch  ausgeführt  werden 
sollte  und  musste,  durllo  der  Marschall  bei  dieser 
Umgehung  keinen  allzugrossen  Bogen  beschreiben. 
Er  rückte  daher  in  der  Richtung  gegen  Jüterbock  * 
vor.  Dass  aber  auf  diesem  Wege  die  preussische 
Landwehr,  anstatt,  wie  Napoleon  verheissen  ha|Je, 
nach  Berlin  zurückzulaufen,  den  Franzosen,  als  sie, 
um  crslcre  von  ihrem  Wege  abzudrängen,  mit  über- 
legener Macht  angriffen,  so  lange  einen  ehernen 
Damm  entgegenstellte,  bis Ney's  ganze  ,Armee  in  eine 
allgemeine  Schlacht  gegen  Bülow  und  Tauentzien 
verwickelt,  von  diesen  geschlagen  wurde,  war  nicht 
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des  französischen  Fchllierrn  Schuld."  Und  S.  47: 
„Mag  hinsichtlich  der  Leitung  der  Schlacht  bei  ein- 
zelnen Momenten  der  Marschall  Ney  Fehler  began- 
gen haben,  jedenfalls  wurden  dieselben  mehr  als 
oompensirt  durch  das  zu  späte  Eintreffen  oder  rich- 
tiger durch  das  Auableiben  der  Schweden  und  Hus- 
sen, in  dessen  Folge  die  Preusscu  einen  so  langen 
blutigen  Kampf  zu  bestehen  halten,  und  in  welchem 
sie  sich  so  sehr  in  der  Minderzahl  befanden ,  dass 
auf  de,m  linken  Ufer  der  Aa  18,00(1  Preusson 
(unter  Tauentzien  und  Thiimen}  26,000  Feinde, 
auf  dem  rechten  Ufer,  bis  zum  Eintreffen  Borstels, 
nur  13,000  Preusscu  40,000  Feinde  gegen  sich  hatten." 
Dass  nicht  dio  ganze  Nordarmee  an  der  Schlacht 
Theil  nahm,  dass  die  Verfolgung  nicht  in  einer  Weise 
geschah,  welche  dio  enormen  Verluste,  welche  die 
französische  Armee  wirklich  erlitt,  mindestens  ver- 
doppelt haben  würde,  waren  für  Napoleon  zwei 
Glücksfalle,  auf  die  er  nicht  rechnen  durfte. 

In  Beziehung  auf  den  zweiten  Zug  gegen  die 
böhmische  Armee  fasstff.  sein  Resummc'  also:  „liegte 
Napoleon  bei  seinem  Vordringen  gegen  den  südli- 
chen Abhang  des  Erzgebirges  wirklich  sanguinische 
Hoffnungen,  so  war  es  höchstens  die,  dass  der 
Feiud  bei  dem  Erscheinen  der  französischen  Armee, 
wenn  dieselbe  Miene  machte,  in  das  Thal  hinab- 
zusteigen, vielleicht  eine  rückgängige  Bewegung 
machen  und  dadurch  ihm  noch  mehr  Zeit  zu  der 
nach  andern  Punkten  hin  auszuführenden  Offensive 
gestatten  würde.  Alsobnhl  aber,  als  nur  Napoleon 
das  verbündete  Heer  in  schlagfertigem  Stande  er- 
blickte, kehrte  er  nach  Dresden  zurück.  So  erklären 
sich  Napoleons  Bewegungen  im  Erzgebirge  in  den 
Tagen  vom  8ton  bis  Uten  September."  —  Von  nun 
ab  konnte  Napoleon  nicht  mehr  ernstlich  an  eine 
Offensivoperation  denken,  sondern  musste  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  der  Sichcrstellung  der  Subsistenz 
seines  Heeres  widmen.  Dies  machte  wiederholte 
grosse  Rccognoscirungen,  wie  der  zweite  und  dritte 
Zug  ins  Erzgebirge,  der  dritte  gegen  Blücher  ge- 
nannt werden  müssen ,  uolhwendig.  Dass  aber  zu 
solchem  Zwocke  Napoleon  die  Kräfte  seiner  vor- 
züglichsten Truppen  durch  die  unausgesetzten  Stra- 
pazen aufreiben  mussto,  charaktensirt  genugsam 
das  Missliche  seiner  strategischen  Stellung.  „Wio 
die  böhmische  Armee  erscheint  auch  die  schlcsischc 
bei  Napoleons  Annäherung  zur  Schlacht  gerüstet. 
Doch  Napoleon  wagt  diese  nicht,  weil  nur  gegen 
die  Nordarmee  eine  wahre  Offensive  in  seinem  Plane 
liegt,  und  diese  in  der  Nähe  der  beiden  andern 
feindlichen  Heere  nicht  ausgeführt  werden  kann. 
So  zieht  sich  das  Terrain  seiner  freien  Operationen 
immer  mehr  zusammen.  Der  Monat  September  war 
faat  verstrichen,  als  Napoleon,  des  fruchtlosen  llin- 
und  Hcrmarschirens  müde,  sich  entschloss,  das 
rechte  Elbufcr  bis  auf  einen  kleinen  Halbkreis  vor 
Dresden,  den  Macdonuld  zuerst  mit  zwei,  dann  nur 
noch  mit  einem  Armeekorps  besetzt  hielt,  aufzugeben 
und,  die  fernem  Bewegungen  der  Feinde  abwartend, 
sich  iu  den  Winkel  zwischen  der  Elbe  und  dem 
Erzgebirge  in  einer  Defensivstellujig  zu  halten."— 


Höchst  interessant  sind  die  brieflichen  Mittheilungen, 

die  der  VI.  hier  einllicht,  da  sie  zeigen,  wie  un- 
entschlossen Napoleon  gerade  zu  der  Zeit  schwankte, 
als  sich  die  Pläne  seiner  Gegner  ihrer  Vollendung 
näherten.  „Bedeoken  wir",  fährt  der  Vf.  fort,  „das« 
es  der  unbezweifelt  thatkräftigste  Mann  des  Jahr- 
hunderts, vielleicht  eines  Jahrtausends  war,  das« 
es  derselbe  Mann  war,  dessen  Feinde  früher  ge- 
wöhnlich gleich  beim  Beginn  des  Kampfes  durch 
seine  auf  eiuen  Punkt  sich  concentrirenden  und  gleich- 
sam wie  in  einem  Blitzstrahle  sich  entladenden  Com- 
binaiionen  darnieder  geschmettert  wurden  ,  und  be- 
denken wir,  dass  dieses  Schwanken  und  Zögern 
in  einem  Zeitmomcni  Tago*  ungenutzt  verstreichen, 
licss,  in  welchem  jede  Stunde  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Wortes  10,000  Menschenleben  galt,  so  drängt 
sich  von  selbst  die  Betrachtung  auf,  dass  es  in  der 
That  sehr  kritische  Umstände  gewesen  seyo  müs- 
sen, dio  ein  solches  Phänomon  herbeiführen  konnten." 

Der  vierte  Theil,  welcher  die  Kriegsperiodo 
vom  löten  October  bis  zum  Ende  des  Jahres  um- 
fasst,  führt  uns  in  dio  Völkerschlacht  bei  Leipzig 
oder  richtiger  in  die  Schlachten  vom  töten  und  vom 
löten  October.  In  oralerer  scheint  noch  einmal 
Napoleons  Feldbermtalent  das  Glück  zum  Stillstande 
zu  bringen,  aber  er  selbst  erkennt,  dass  ihm  der 
Sieg,  den  er  sich  zuschreibt,  Nichts  gewährt  als 
eine  günstige  Gelegenheit  zu  neuen  Unterhandlungen 
und  Waffenstillstand,  die  er  durch  den  gefangenen 
österreichischen  General  Meerfeld  —  einst  der  Frie- 
densstifter zu  Campo  Formio  und  nach  der  Schlacht 
bei  Austerhtz  —  den  verbündeten  Herrschern,  vor- 
nehmlich dem  Kaiser  Franz,  antragen  lässt,  für 
welchen  er  sich  zu  grossen  Opfern  bereit  erklärt. 
Dies  giebt  den  Schlüssel,  warum  Napoleon  nicht 
den  Wünschen  seiner  Marschälle,  sofort  (am  17ten) 
nach  dem  Rhein  aufzubrechen,  nachgeben,  warum 
er  am  1  fiten  einer  neuen  Schlacht  sich  nicht  ent- 
ziehen durfte.  Er  hoffte  auf  Erfolg  seiner  Anträge, 
und  so  lange  er  darauf  hoffte,  musste  er  sich  in  einer, 
mindestens  scheinbar,  imposanten  Sielhing  behaupten. 
„Den  Verbündeten  als  den  Preis  von  Waffenstillstands- 
und Fricdensbedingungen  die  Räumung  Deutschlands 
anbieten  und  in  dem  Augenblick,  als  dieses  Aner- 
bieten gemacht  wurde,  deu  Rückzug,  der  zu  dieser 
Räumung  führte,  antreten,  hätte  ja  den  Werth  die- 
ses Anerbietens  auf  Nichts  reducirt."  —  Der  Raum 
gestaltet  uns  nicht,  dem  Vf.  in  seine  weitern  Dc- 
tailhrungen  und  Raisonneraents  zu  folgen,  die  über  den 
nolhweiidigen  Ausgang  des  Kampfes  am  18teu  Octo- 
ber, über  den  in  Allem  unvorbereiteten  Rückzug  Na- 
poleons, die  laxe  Verfolgung  der  Verbündeten,  den 
nutzlosen  und  ungeschickten  Widerstand  H'rede's  bei 
Hanau,  über  die  Kriegscreignissc  in  Nord  -  Deutsch- 
land und  Dänemark,  über  das  Geschick  der  in  den 
Festungen  Deutschlands  und  Polens  zurückgeblie- 
benen mehr  als  100,000  Franzosen,  über  die  schnelle 
Eroberung  Hollands,  über  die  Rcsuliato  des  ganzen 
Feldzuges  und  über  dio  von  beiden  Theilen  angewandten 
lactischen,  strategischen  and  politischen  Operationen 
sich  ebou  so  wahr  als  überzeugend  verbreiten.  • 
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-    Italienische  Literatur. 

Da»  Dekaineron  von  Giovanni  Boccaccio,  aus  dem 
Italienischen  übersetzt  von  Carl  H'itte.  Zweite 
verbesserte  Auflage.  Leipzig,  bei  Brockhaus. 
1843.  3  Bde.  12.  (Ausgewählte  Bibliothek  der 
Classikcr  des  Auslandes  20 r,  2lr  u.  22r  Bd.) 
(8  Thlr.  12  gQr.  =  2  Thlr.  15  Sgr.) 

w 

*  T  enn  wir  noch  keine  Ucbersetzung  des  Deka- 
meron  besässen,  so  verdiente  die  Frage:  ob  eüi 
solches  Buch  übersetzt  werden  sollte  und  dürfte, 
wohl  eine  ernstliche  Ucberlegung,  und  wir  wären 
nicht  abgeneigt,  die  Frage  entschieden  zu  vernei- 
nen.  Mag  es  auch  mit  allem,  was  der  Hr.  Ueber- 
setzer  zur  Entschuldigung  des  Boccaccio  anführt, 
uud  namentlich  damit  seine  Richtigkeit  haben,  dass 
es  ihm  keineswegs  um  Ausmalung  lüsterner  Si- 
tuationen zu  thun  sey,  vielmehr  die  komische  Seite 
der  Sache  stets  die  hervortretende  sey:  ein  Buch 
wie  dieses  ist  und  bleibt  eine  gefährliche  Leetüre. 
Es  lässt  sich  wohl  manches  zur  Entschuldigung  des 
Vf.  anführen ,  nicht  gerade  zwar  seine  Jugend ,  die 
er  selbst  geltend  macht,  denn  er  war  doch  ziem- 
lich 40  Jahr  alt  als  das  Buch  erschien;  auch  das 
wohl  nicht,  dass  er  es  auf  Befehl  von  jemand  an- 
ders, vonnulhlich  der  lüderlichen  Königin  Johanna 
von  Neapel,  geschrieben;  wohl  aber  kommen  die 
Sitten  und  die  ganze  Lebensweise  seiner  Zeit  und 
seines  Volkes  hier  billig  in  Betrachtung.    Wie  in 
allen  katholischen  Lindern ,  wo  die  Mädchen  klö- 
sterlich streng  erzogen,  die  Ehe  als  eine  wahre 
Emancipation  betrachten,  und  wo,  boi  der  Unauf- 
löslichkeit dieser  noch  obenein  meist  nach  dem 
AVillen  der  Verwandten ,  und  nicht  aus  Neigung 
geschlossenen  Ehen,  der  Ehebruch  fast  als  ein 
schwer  zu  vermeidendes  und  daher  leidliches  Uebel 
angesehen  zu  werden  pflegt;  (weshalb  denn  auch 
Boccaccio  selbst  dio  meisten  seiner  lustigen  und 
schmutzigen  Geschichten  nicht  von  Mädchen,  son- 
dern von  Frauen  erzählt);  so  war  es  auch  da- 
mals in  Italien,  und  die  später,  im  17.  u.  18.  Jakr- 
A.  L.  Z.  iU3.   Dritter  Band. 


hundert ,  so  allgemeine ,  ekelhafte  Sitte  des  Cicis- 
beats  zeigt  auf  das  schlagendste,  dass  Verhältnisse 
wie  die,  welche  Boccaccio  voraussetzt,  ganz  und 
durchaus  im  Sinne  und  in  den  Sitten  seiner  Zeit 
und  seines  Volkes  lagen.  Aber  gerade  dies,  was 
ihm  zur  Entschuldigung  gereicht,  macht  sein  Buch 
für  die  Jugend  uusrer  Zeit  und  unsres  Landes  so 
gefährlich.  Denn  nicht  das  möchten  wir  als  die 
grösste  Gefahr  bezeichnen,  dass  durch  solche  Ge- 
schichten die  Sinnlichkeit  mächtig  angeregt  werden 
kann,  sondern  vielmehr,  dass  die  Lebensansicht  der 
Jugend  dadurch  im  innersten  Grunde  vergiftet,  dio 
heilige  Scheu  und  Ehrfurcht  vor  weiblicher  Tugend 
untergraben  und  zerstört,  ja,  ein  wahrer  Un- 
glaube an  weibliche  Tugend  dadurch  herbeigeführt 
und  eine  Lebensansicht  erzeugt  wird,  welche  das, 
was  selbst  lioccaccio  als  einzelne  Verirrungen  der 
Sinnlichkeit,  oder  noch  öfter  als  thierischen  Trieb 
gemeiner  Naturen  schildert,  für  das  eigentlich  wahre 
und  gewöhnliche  im  Leben  nimmt.  Man  hat  zur 
Entschuldigung  Boccaccio'»  gesagt:  Die  Scandala 
nähmen  im  wirklichen  Leben  wohl  meist  eben  so 
viel  Raum  ein  und  mehr,  als  er  ihnen  in  seinem 
Buche,  im  Verhältniss  zu  den  bessern  Erzählun- 
gen, gestatte.  Das  mag  für  seine  Zeit  leicht  der 
Fall  gewesen  seyn,  wo  eine  zahlreiche  und  tief 
ausgeartete  Geistlichkeit,  besonders  Mönche,  wohl 
nicht  wenig  zum  allgemeinen  Verderben  beitrug; 
schwerlich  möchte  aber  noch  dasselbe  Verhältniss 
des  Lasters  zur  Tugend  jetzt  in  Italien  und  noch 
weniger  in  Deutschland  stattfinden;  und  es  ist  ge- 
wiss «in  unaussprechlicher  Schaden,  wenn  junge 
Leute  durch  solche  Erzählungen  zu  der  eben  so 
falschen  als  die  Seele  verderbenden  Uoberzeugung 
kommen,  dass  ihnen  hier  der  eigentlich  wahre  Zu- 
stand der  Gesellschaft,  das  wahre  Verhältniss  der 
Geschlechter  zu  einander  geschildert  werde.  Doch 
diese  Betrachtungen  kommen  leider  nun  zu  spät, 
da  wir  nach  des  iHrn.  Uebera.  Rechnung,  nicht 
weniger  als  9  deutsche  Uebersetzungen  des  De- 
kamtron  besitzen,  wovon  die  älteste  schon  1470 
in  Luzern  ersebioneu  (man  sieht,  wie  beliebt  das 
LH 
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Buch  doch  seyn  musste,  daes  man  schon  *o  früh 
es  durch  die  noch  00  neue  Erfindung  der  Buch- 
druckerei vervielfältigte),  und  wenn  auch  die  5 
älteren,  von  1470  bis  1646  erschienenen,  so  sel- 
ten geworden  sind,  dass  wedor  dem  Uebers.  noch 
dem  Ree.  je  davon  ein  Exemplar  vor  Augen  ge- 
kommen, so  ist  dafür  die  neuere  von  Soltau  in 
mehreren  Auflagen  verbreitet;  and  dass  auch  die 
von  uusorro  Vf.  und  von  Lüdemann  1830  zuerst 
herausgegebene  Abgang  gefunden,  wird  durch  die 
nothwendig  gewordene  neue  Auflage  hinreichend 
bewiesen.  Und  so  bleibt  uns  denn  nur  über  die  Ein- 
richtung, das  Verhältnis»  dieser  Ausgabe  zur  früheren, 
so  wie  über  die  Uebcrsetzung  selbst  so  berichten. 

In  der  frühem  Ausgabe  waren  nur  die  vier 
ersten  Giornaten  vom  Hrn.  Prof.  Witte  übersetzt, 
die  sechs  letzten  von  Hrn.  v.  Lüdemann.  In  dieser 
neuen  Auflage  hat  Prof.  W.  noch  die  fio  und  6e 
Giornato  von  seiner  Hand  hinzugefügt  und  die  vier 
Iclzton  mit  grossem  Fleisse  und  grosser  Hübe  über- 
arbeitet, so  dass  er  mit  Hecht  das  Ganze  jetzt  als 
sein  Werk  betrachten  kann.  An  die  Stelle  einer  nur 
oberflächlich  entworfenen  Skizze  über  das  Leben 
Boccaccio'»  und  das  Dekameron  insbesondere  ist  in 
dieser  neuen  Ausgabe  eine  ausgezeichnet  tüchtigo 
Arbeit  über  das  Leben  und  die  säinmtlichen  Werke 
des  Dichters  getreten:  sie  füllt  93  enggedruckte 
Seiten.  Wer  jemals  sich  mit  solchen  lilcrär  -  histo- 
rischen und  biographischen  Arbeiten  befasst  hat,  der 
wird  mit  hoher  Achtung  vor  dem  Fleisse  und 
dem  Talent  des  Verfassers  erfüllt,  dem  es  gelun- 
gen ist,  durch  die  mühsamsten  Nachforschungen 
dio  sonst  sehr  genauen  und  reichhaltigen  Nachrich- 
ten Baldelli'a  noch  vielfältig  zu  berichtigen  und  zu 
ergänzen;  und  Niemand,  auch  wer  sich  viel  mit  je- 
ner Zeit  und  reit  dem  Boccaccio  beschäftigt  hat,  wird 
das  Buch,  ohne  mehrfache  Belehrung  daraus  ge- 
wonnen zu  haben,  aus  der  Hand  legen.  So  war 
dem  Ree.  die  neugriechische  Uebcrsetzung  der 
Teteide  gänzlich  unbekannt;  ebenso,  dass  Boccaccio 
Vorwürfe  und  Spott  für  seine  öffentliche  Erklärung 
des  Dante  geerndtet  habe,  und  lustig  ohne  Zwei- 
fel ist  die  hier  mitgctheiltc  Notiz,  dass  die  Aus- 
gabe des  Dekameron  von  1488 — 83  aus  der  Dru- 
ckerei von  S.  Jacopo  di  Ripoli  von  Nonnen  eigen- 
händig gesetzt,  corrigirt,  gedruckt  und  geheftet  wor- 
den scy.  Bei  den  Bearbeitungen  des  Dekameron 
hätte  allenfalls  noch  die  sehr  seltene  des  Brugian- 
1ino,  Le  cento  nwcllc  di  M.  Boccaccio  ridoite  in 
ottaca  rima  da  Vicenzio  Brtigiantino;  Venez.  1554.  4to 


erwähnt  werden  können.  Aueh  dio  Geschichte 
der  Handschriftaii  und  des  Textes  des  Dekameron, 
sowio  dio  verschiedenen  Rccensioncn  desselben 
sind  hier  genauer  und  besser  bearbeitet  als  irgendwo, 
und  man  kann  nur  bedauern,  dass  es  dein  Vf.  nicht 
gefallen,  einen  gleichen  Flciss  auf  die  Ueberselzun- 
gen  in  verschiedenen  Sprachen  su  wenden.  Nur 
einige  Erinnerungen  und  Zweifel  wollen  wir  uns 
hier  erlauben. 

Es  scheint  uns  nicht  recht  wahrscheinlich,  ob- 
gleich auch  Baldelli  es  behauptet,  dass  die  Fia- 
metta  1345  während  Boccaccio"»  Anwesenheit  in 
Neapel  geschrieben  worden  sey,  da  das  Buch,  wel- 
ches die  Leiden  der  Liebendon  in  Abwesenheit  des 
Geliebten  schildert,  eher  darauf  schlicsseii  läsat, 
dass  es  während  seiner  Anwesenheit  in  Florenz 
geschrieben  worden.  —  Auch  wir  haben  Mühe  zu 
bogreifen,  wie  Boccaccio,  der  doch  etwas  Griechisch 
gelernt  hatte,  am  Schlosse  des  4.  Buches  des  Fi- 
locopo  diesen  im  ganzen  Werke  stets  Filocolo  ge- 
schriebenen Namen,  von  xoAng  fatica  abgeleitet 
haben  sollte,  und  sind  eher  geneigt  zu  glauben, 
entweder,  dass  er  wirklich  xonoc  und  Fiiocopo  ge- 
schrieben, was  aber  die  Unwissenheit  der  Abschrei- 
ber verdorben  habe;  oder  dass  er,  da  er  zur  Zeit, 
wo  er  das  Buch  schrieb,  noch  nichts  vom  Griechi- 
schen verstand,  sich  mündlich  habe  (sagen  lassen, 
wie  fatica  griechisch  zu  bezeichnen  sey  und  das 
Wort  verhört  habe,  welches  nun  einmal  in  seiner 
Handschrift  vorhanden,  sich  dann  durch  die  Un- 
wissenheit der  Abschreiber  auch  erhalten  habe.  So 
viel  ist  gewiss,  dass  alle  ältesten  Ausgaben  dieses 
Werks  Filocolo  oder  Filocholo  haben.  Fr.  Schlegel, 
der  es  Filopono  nennt,  hat  vermutlich  aus  dem 
Gedächtnis  geschrieben,  wo  sich  ihm  ndVos  leicht 
für  xo'ffnc  unterschieben  konnte.  Davon  aber  müs- 
sen wir  den  gründlichen  und  gelehrten  Schlegel  frei- 
sprechen, dass  er  den  Blunder  gemacht,  Corbtccio 
durch  Geissei  zu  übersetzen;  diese  Uebersctzung 
kann  mau  leider  Rosenkranz  nicht  abstreiten,  wel- 
cher wahrscheinlich  durch  den  Klang  des  Wortes 
corbaedo  verführt,  an  Karbatsche  gedacht  hat.  Ob 
dieser  Titel  übrigens  das  Buch  selbst,  wie  unser 
Vf.  meint,  oder  den  Mann  bezeichnen  solle,  wel- 
cher darin  als  ein  böser  Rabe  und  wahrer  ITnglücks- 
vogel  die  Schande  der  Weiber  verkündigt,  möchte 
schwer  zu  entscheiden  seyn.  Bei  den  verschiede- 
nen Meinungen  über  den  wunderlichen  Ausdruck 
im  Anfange  der  4.  Giornata,  wo  Boccaccio  sagt,  er 
habe  seine  Novelleusammluug  tenza  titolo  heraus- 
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gegeben,  will  ans  die,  wenn  auch  nur  als  fluch» 
üg er  Einfall  hingeworfene  Vermuthnng  des  Uebors., 
dass  es  so  viel  heissen  könne  als:  ein  Buch  der 
Liebeagesckichfen,  weU  man  die  Amorea  des  Ovid 
auch  wohl  »ine  tUxdo  bezeichnet  findet,  am  wenig- 
sten gefallen.  Die  Vermulhung  der  Deputaii,  es 
solle  so  viel  heissen  als,  der  Vf.  habe  dem  Buche 
seinen  Nameu  nicht  vorangestellt,  und  die  des  5a/- 
viali,  er  habe  es  niemandem  dedicirt,  haben  manches 
für  sich;  am  Ende  aber  könnte  sieb  die  Sache 
wohl  so  verhalten,  dass  Boccaccio  seinen  Novellen 
den  Titel  Dekamcron  wirklich  erst  nach  gänzlicher 
Vollendung  des  Werkes  an  die  Spitze  gestellt,  die 
drei  ersten  Giornaten  aber  noch  ohne  alle  Bezeich- 
nung oder  Titel  ins  Publikum  gekommen  Seyen. 
Wir  bezweifeln  »war  keineswegs  dio  Richtigkeit 
der  wie  es  scheint  sehr  authentischen  Angaben  des 
Vf.'s  über  die  Zerstörung  des  Grabmahls  des  Boc- 
caccio in  der  Kirche  von  Certaldo,  wissen  aber  in  der 
That  nicht,  wie  wir  damit  die  Auasagen  Baldeil!  9, 
welcher  noch  1806  von  dem  Denkmal  als  einem  beste- 
henden redet,  und  die  Valery'a  vereinigen  sollen,  wel- 
cher 1835  nur  von  einer  Versetzung  des  Denkmalils 
in  einen  andern  Tbeil  der  Kirche  redet,  und  noch  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  der  Leichensteiii  mit  der 
bekannten  Inschrift  sich  jetzt  in  dem  von  Boccaccio 
einst  bewohnten.  Hause  wohl  aufgehoben  befinde. 
Kin  kleines  Versehen  ist  es,  wenn  es  p.  LVI  heisst, 
die  Anfangsbuchstaben  der  Verte  der  Amoros a  vi- 
t'wite  bildeten  einige  kleine  Gedichte;  es  sind  viel- 
mehr die  Anfangsbuchstaben  der  Terzinen.  Doch 
genug  der  kleinlichen  Ausstellungen,  welche  nur 
beweisen  sollen,  wio  Reissig  der  Vf.  gearbeitet, 
da  ihm  keine  anderen  als  solche  Erinnerungen  ge- 
macht werden  können.  Eine  naeh  Jahren  geordnete 
chronologische  Uebersicht  über Boccaech'a  Leben  be- 
die  Einleitung.   Wir  kommen  nun  auf  die 


Wir  glauben  es  dem  Hrn.  Uebers  gern,  wenn 
er  von  der  Mühe  redet,  welche  ihm  diese  Arbeit, 
und  fast  mehr  noch  die  Durchsicht  und  Verbesse- 
rung der  4  letzten  nicht  ursprünglich  von  ihm  her- 
rübreuden  Tage  gemacht  habe.  Eine  Uobersetzung 
des  Dekameron  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  schwie- 
rigsten Aufgaben,  schwieriger  z.  B.  als  die  selbst 
eines  grosseren  Dichterwerkes,  wie  etwa  die  Geru- 
tutemme  Uberaia,  in  welchem  von  Anfang  bis  zu 
ein  und  der  nämliche  Ton  herrscht, 
Mannigfaltigkeit  des 


Styls,  des  Ausdrucks,  der  ganzen  Darstellungsweise 
nachgebildet  werden  muss,  je  nachdem  alberne, 
gemeine  Narren,  nichtsnutzige  Weiber,  alle  und 
junge  aufgeblasene  Gecken,  heuchlerische  Pfaffen 
und  Mönche,  oder  edle  und  feingesittete  Jung- 
frauen, ritterliche  Jünglinge,  weise  und  würdige 
Greise,  fürstliche  Personen  u.  s.  w.  jeder  in  seiner 
Art  auf  das  eigenthümlichste  sich  ausdrückend  und 
darstellend,  aufgeführt  werden.  Das  Ernst o,  Edle 
und  Würdige  läset  sich  in  jeder  Sprache  am  leich- 
testen nachbilden;  weit  schwieriger  aber  ist  es,  die 
Witze  und  dio  Plattheiten,  die  eigcnlliümiichen 
Redensarten  des  gemeinen  Mannes,  woran  beson- 
ders dio  Florentiner  so  reich  sind,  in  unsrer  Sprache 
nicht  zu  übersetzen,  denn  das  würde  etwas  ganz 
Unverständliches  gebou,  sondern  durch  etwas  Aclin- 
licbes  aus  unsrer  Volkssprache  zu  ersetzen.  Nicht 
minder  schwierig  ist  es,  die  vielen,  unserm  sittli- 
lichen  Gefühle  anstössigen  Spässe,  die  derbe  Na- 
türlichkeit eines  so  sinnlichen  Volkes,  wie  die  Ita- 
liener, einigermaassen  erträglich  wiederzugeben. 
Dio  Klippe  aber,' an  welcher  der  Uebersetzer  am 
meisten  zu  scheitern  Gefahr  läuft,  möchte  gerade 
das  soyn ,  was  auf  den  ersten  Blick  als  das  Leich- 
teste erscheinen  könnte,  nemlich  die  wirklich  deut- 
sche Uebersetzung  solcher  (Stellen  im  Boccaccio,  wo 
er  in  eigner  Person  redend,  ganz  seinein  Hange 
zum  Palhos,  zu  einer  prächtigen  in  grossen  voll- 
klingenden  Perioden  sich  bewegenden  Darstellung 
sich  hingiebt,  wohin  ganz  besonders  der  Eingang 
and  die  berühmte  Beschreibung  der  Pest  gehören. 
Um  unsren  Lesern  zu  zoigen,  wohin  eine  sclavischo 
Nachbildung  des  auch  bei  Boccaccio  nicht  selten 
schwülstigen  und  unbeholfenen  Periodenbaues  fuhrt, 
wollen  wir  ihnen  hier  eine  kleine  ergötzliche  Probe 
i,  ans  den  ersten  Zeilen  einer  Uebcrsetzung 
>it  für  ein  Werk  des  Boccaccio  gehalte- 
nen Urbano,  welche  sich  in  den  Erzählungen  und 
Spielen  von  W.  Heitmann  and  Varnkagen  befindet, 
und  den  ersteren  cum  Vf.  bat  Die  Geschichte  fangt 
so  an:  „Eines  Tages  mehr  als  gewöhnlich  von  sehr 
schweren  und  unzähligen  '  Leiden  angefallen  mich 
befindend,  ja  von  dem  Tode  mehr  als  tödtlich  ge- 
kränkt, indem  er  mir  denjenigen  entrissen,  den  ich 
mehr  als  mich  selbst,  wegen  seiner  Tugenden, 
höchlichst  liebte,  und  mich  erinnernd  an  die  Sitlig- 
keit,  das  Betragen  und  die  brüderliche  Liebo,  die 
er  jederzeit  so  warm  gegen  mich  getragen,  und 
zugleich,  dass  ich  den  so  lieben  Freund  verloren, 
ohne  einige  Hoffnung  ihn  noch  wieder  zu  erlangen : 
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wie  vielmehr  mir  davon  ins  Gedachtniss  zurück- 
kehrte, um  So  viel  mehr  (wehe  mir)  zwang  es 
mich  *uf  d«s  bitterlichste  zu  weinen. '* 

Wollen  unsere  Leser  damit  in  der  Uebersetzung 
des  Hrn.  W.  den  Eingang  des  Dehameron  verglei- 
chen, welcher  kaum  weniger  verschränkte  Perioden 
darbietet,  so  werden  sie  auf  das  angenehmste  über- 
rascht wenten  und  sich  gestehen  müssen,  dass  der 
Lebers.,  ohne,  wie  Sultan,  den  grossartigen  Styl 
des  Originals  iu  widrige,  kleine  und  winzige  Sätze 
zu  zerhacken ,  die  durchsichtigste  Klarheit  unsrer 
gprache  mit  der  vollen  Würde  der  Ursprache  zu 
verbinden  gewusst  hat.  Gewiss  verdankt  der  Vf. 
diesen  glücklichen  Erfolg  dem  von  ihm  scheu  iu  der 
ersten  Auflage  aufgestellten  und  stets  festgehalte- 
nen Grundsatz:  „Nicht,  wie  ich  die  Geschichte 
heute  vortragen  würde,  wollte  ich  schreiben,  son- 
dern wie  Boccaccio  zu  seiner  Zeit  erzählt  haben 
würde,  wäre  das  heutige  Deutsch  statt  des  dama- 
ligen Italienisch  seine  Sprache  geweseu."  Oder, 
wie  er  iu  der  neuen  Auflago  sagt:  „Der  Leser 
sollte  durch  die  Uebersetzuug  so  viel  als  möglich 
denselben  Eindruck  erhalten,  den  auf  den  Uebcrs. 
das  Original  machte.  Der  Leser  sollte  also  in  der 
deutschen  Rede  den  Laut|der  fremden  Sprache,  und 
zwar  die  eigentümliche  Tonart  derselben,  durch- 
klingen hören,  die  gerade  dieser  Schriftsteller  an- 
geschlagen." 

Eine  ins  Einzelne  gehende  Beurtheilung  und 
Kritik  der  vorliegenden  Uebersetzuug  halten  wir  für 
völlig  überflüssig.  Dass  sie  im  Ganzen  eine  auf 
einer  gründlichen  Kcnutniss  der  Sprache,  und  der 
italienischen  Verhältnisse  ruhende,  durchaus  befrie- 
digende Arbeit  ist,  dafür  bürgt  schon  der  rühmlichst 
bekannte  Name  des  Uebersctzcrs ;  über  einzelne 
Ausdrücke  und  Wendungen  su  streiten,  weil  etwa 
liier  ein  noch  adäquateres  Wort  hätte  gewählt  wer- 
den können,  dort  vielleicht  eine  kleine  Nebenbe- 
ziehung  unbeachtet  geblieben,  hier  eine  Spur  von 
Undeutlichkeit  sich  eingeschlichen,  wäre  nicht  al- 
lein ein  höchst  mühseliges  und  undankbares  Ge- 
schäft, es  wäre  auch  zugleich  ein  unbilliges;  weil 
bei  einem  so  grossen  Werke,  an  welchem  man 
Jahre  lang,  unter  ganz  verschiedenen  Stimmungen 
gearbeitet  hat,  es  natürlich  auch  Augenblicke  ge- 
geben habcu  muss,  wo  der  Geist  sich  weniger 
biegsam  und  ergiebig  erwiesen,  und  weil  überdies 
bei  den  meisten  Stellen,  wo  man  etwa  eine  Aus- 
stellung zu  machen  geneigt  wäre,  selbst  dio  gross- 
ten  Kenner  des  Italienischen  oft  zweifelhaft  bleiben 
würden ,  auf  welcher  Seite  das  Recht  sey.  Ohne 
uns  daher  gerade  über  die  Erscheinung  dieser 
Uebersetzong  zu  freuen,  eben  weil  sie  durch  ihre 
VortrefTlichkeit  nur  allzuvielo  Leser  anlocken  wird, 
können  wir  doch  dem  Uebcrsetzer  das  Zeugnis», 
eine  gründliche  und  durchaus  tüchtige  Arbeit  gelie- 
fert zu  haben,  nicht  versagen.  A 


Didaktik. 

Beleuchtung  des  Ruf har dl' sehen  Vorschlags  und 
Planes  einer  äussern  und  innern  Verntiindigung 
der  grammatikalischen  Lehrmethode,  von  Dr. 
Carl  Peter,  llerz.  S.  Mein.  Gymnasial-Director 
und  Schulrath.  Leipzig  bei  C.  H.  Reclam  sen. 
1843.    III  u.  46  8.    (8  Gr.  =  10  Sgr.) 

Es  ist  immer  ehrend  anzuerkennen,  wenn  Je- 
mand iu  der  Ucbcrzeugung,  dass  das  Bestehende 
fehlerhaft  sey,  alle  ihm  verliehene  Kraft  aufwendet, 
um  etwas  Besseres  an  die  Stelle  des  Veralteten  zu 
setzen,  und  ist  er  dabei  frei  von  Egoismus  und 
wahrer  Begeisterung  voll,  so  muss  mau  ihn  sogar 
zu  den  seltneren  Erscheinungen  des  Lebens  rech- 
nen. Ref.  trügt  kein  Bedeuken  Hn.  Hut  hur  dt  ihnen 
beizugesellen ;  aber  gleichzeitig  erkennt  er  es  dauk- 
bar,  dass  sich  der  Dr.  Peter  durch  Betrachtungen 
dieser  Art  nicht  bestimmen  licss,  eine  grössere  31ilde 
bei  seiner  Kritik  wallen  zu  lassen ,  sondern  dass  er 
sich  der  vorgeschlagenen  Methode  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  ihren  Erfinder  kräftig  widersetzt  Er  giebt 
zuerst  S.  3  und  4  die  Grundzüge  derselben  an, 
weist  sodann  S.  5  bis  S.  26  die  Unrichtigkeit  ein- 
zelner Voraussetzungen ,  auf  denen  sie  ruht,  nach, 
spricht  hierauf  S.  «6  bis  S.  33  gegen  ihre  Aus- 
führbarkeit und  stellt  von  S.  34  bis  zum  Schluss 
die  Früchte  derselben  dar.  Diese  Darstellung  schliefst 
mit  den  Worten:  „Wollte  man  aber  den  Lernstoff 
„(denn  in  diesem  concentrirt  sich  die  Summe  der 
„Methode)  iu  der  ganzen  Ausdehnung  einführen, 
„wie  Hr.  R.  es  wünscht  und  für  nöthig  hält:  so 
„würde  dies  nach  unsrer  Ansicht  nicht  geschehen 
„können,  ohne  den  Gymnasien  durch  Verdunke- 
lung der  tieferen  Ideen,  auf  denen  sie  beruhen, 
„  und  durch  Zurückdrängung  viel  wesentlicherer  Dinge 
,, grossen  Nachtheil  zu  bereiten."  Ref.  tritt  diesem 
Urtheil  aus  voller  Ueberzeugung  bei  und  kann  es 
eben  desshalb  nur  bedauern,  dass  die  Ruthardt' ach« 
Methode,  deu  Preussischeu  Gymnasien  uicht,  wie 
sonst  wohl  in  ähnlichen  Fällen  geschah,  nur  em- 
pfohlen, sondern  geradezu  befohlen  ist.  Sie  soll 
überall  eingeführt  werden,  und  da  das  Princip,  auf 
dem  sie  ruht,  nicht  bloss  auf  das  Erlernen  des  La- 
teinischen ,  sondern  auch  auf  jede  andere  Discipha 
Anwendung  leidet,  so  steht  bei  consequeutcr  Be- 
handlung dieser  Angelegenheit  zu  befürchten,  da>s 
dio  Ruthardt'sche  Methode  auf  den  Preussischeu 
Gymnasien  bald  iu  allen  Fächern  dominiren  und  ei- 
nen Mechanismus  hervorbringen  wird,  bei  dem  das 
Erlangen  positiver  Kenntnisse  vielleicht  erleichtert, 
für  die  eigentliche  Bildung  des  Geistes  aber  gewiss 
nichts  gewonnen"  wird.  In  dieser  Besorgnis*  hält 
er  sieb  für  verpflichtet  alle  Schulmänner  auf  die 
vorliegende  Kritik  der  Rtithardfachoa  Methode 
aufmerksam  zu  machen. 

Dr.  H.  Kiemetjer. 


Digitized  by  Google 


4Ö7 


213 


ALLGEMEINE    LITERATUR- Z  EI T  U  N  G 


3Ionat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit  Zeitung. 


Kirchengcschichte. 

Die  Kirchengeschichte  Je*  18»  uud  19.  Jahrhunderts 
aus  dem  Standpuncte  des  evangelischen  Prote- 
stantismus betrachtet  in  einer  Reihe  von  Vor- 
lesungen von  Dr.  K.  K.  Uagenbach,  Leipzig, 
Weidmann.  Buchl.andl.  Erster  Theil  18«.  XU 
und  508  S.  8.  (2  Thlr.  12  gGr.  =  2  Thlr. 
15  Sgr.) 

Ausser  vorstehendem  Titel  führt  die  Schrift  auch 
noch  zwei  andere,  wodurch  sie  sich  als  Fortset- 
zung des  längst  bekannten,  und  in  diesen  Blättern 
(1836.  Nr.  190.  und  1841.  Ergänz.  Bl.  Nr.  1.)  be- 
reits besprochenen  Unternehmens   des  Hrn.  Verf. 
ankündigt,  der  vor  einem  gebildeten  Auditorium  Ba- 
sels seit  zehn  Jahren  Vorlesungen  über  neuere  Kir- 
chen- namentlich  Ileformalionsgeschichte  gehalten 
hat.    Es  ist  ein  gutes  Zeichen  für  das  Unterneh- 
men selbst,  und  für  den  Anklang,  den  sowohl  die 
mündlichen  Vortrage  im  nächsten  Kreise,  wie  die 
gedruckten  Mittheilungen  im  weiteren  gefunden  ha- 
ben müssen,  dass  Darstellungen,  die  ihrer  ganzen 
Anlage  nach  auf  ein  weit  beschränkteres  Material 
berechnet  waren ,  sich,  gleichsam  durch  innere  Ge- 
diegenheit fortgetrieben,   zu  solch  bedeuteuderm 
Umfange  ausgedehnt  haben.    Gern  Übersicht  man 
desshalb  dabei  das  sonst  Auffallende,  dass  schon 
zum  zwcitenmale  der  Titel  geändert  ist,  da  die  ur- 
sprüngliche Bezeichnung,  Vorlesungen  über  Wesen 
und  Ueschichte  der  Reformation,  nur  für  die  er- 
sten zwei  Bünde  ausreichte,  und  der  dann  gewählte 
Name ,  der  evangelische  Protestantismus  in  seiner 
geschichtlichen  Entwicklung,  womit  die  zwei  näch- 
sten Bände  auftraten ,  wiederum  nicht  allgemein  ge- 
nug erschien,  um  die  Durchführung  auch  auf  dio 
neuesten  Ereignisse  zu  umfassen.    Der  Verf.  stellt 
deshalb  die  Bitte,  den  frühem  Titel  als  eine  alte 
Firma  zu  betrachten,  unter  der  auch  die  Kinder 
und  Enkel  forthandeln,  und  gewiss  findet  man  sich 
weit  lieber  in  die  jetzige  Unbequemlichkeit,  dass 
der  ursprüngliche  Titel  hat  erweitert  werden  müs- 
sen, als  wenn  das  Umgekehrte  sich  ereignet  hätte, 
dass  der  Titel  zu  weit  für  den  dargeboteneu  Inhalt 
A.  L.  Z.   1843.  Dritter 


befunden  wäre.  Statt  des  Bildes  von  der  alten 
Firma,  die  sich  als  solid  bewährt  hat,  nnd  deshalb 
nicht  gern  aufgegeben  oder  vertauscht  wird,  möch- 
ten wir  deshalb  um  im  merkantilischen  Kreise  zu 
bleiben,  den  Vergleich  mit  einem  Unternehmen 
vorschlagen,  für  welches  der  Fabrikherr  bei  der 
Unsicherheit  des  Erfolgs  zuerst  ein  kleines  Haus 
errichtet,  darin  aber  das  Geschäft  mit  solcher  Um- 
sicht und  Erfolg  betrieb,  dass  er  allinühlig  anbauen 
und  erweitern  musste.  Es  geht  dabei  nicht  obne 
Unebenheiten  ab;  der  neue  Bau  sticht  einigermassen 
gegen  den  alten  horvor,  die  Fugen  sind  überall 
sichtbar;  aber  wenn  drinnen  das  Geschäft  selbst 
nur  gedeihet,  und  den  guten  Klang  der  Firma  be- 
wahrt, so  findet  man  sich  weit  eher  in  jene  Un- 
ebenheiten, als  wenn  umgekehrt  oin  Gebäude  mit 
prahlender  Aussenseite  sich  ankündigt,  aber  dabei 
die  Solidität  des  Geschäfts  vermisst  wird. 

Dass  nun  im  Ganzen  es  sich  mit  dem  Geschäft 
so  verhalte,  wie  es  die  Erweiterung  des  Etablisso- 
mcnls  erwarten  lässt,  bezeugen  wir  dem  Vf.  gern. 
Auch  die  Darstellungen  einer  Zeit,  die  wie  das 
18.  Jahrhundert  weit  genug  hinter  uns  Hegt,  und 
gegen  die   Gegenwart   hinreichend  abgeschlossen 
ist,  um  der  Geschichte  anheimgefallen  zu  seyn,  be- 
währen sich  in  der  von  dem  Verf.  gewählten  Form 
vollkommen,  und  werden  nicht  bloss    dem  soge- 
nannten gebildeten  Publicum,  sondern  auch  dem 
Sachkenner  manches  Anziehende  und  Unterrich- 
tende darbieten.   Dennoch  glauben  wir  auf  gewisse 
Unterschiede  aufmerksam  machen  zu  müssen,  die 
mit  dem  oben  angedeuteten  Ausbau  des  ursprüng- 
lichen Planes  parallel  laufen ,   und  desshalb  wohl 
als  Wirkungen  oben  joncr  verschiedenen  Abstu- 
fungen betrachtet  werden  dürfen.  Der  ursprüngliche 
Plan  stand   in  seiner  Ausführung  durchaus  unter 
Einfluss  der  Zeit:  es  war  das  Jahr  1833,  wo  der 
nächste  Kreis  in  Basel,  für  den  der  Verf.  seine 
Arbeit  bestimmt  halte,  so  manche  Nacbwehen  der 
Julitage  zu  beklagen  und  zu  betrauern  halte,  und 
die  Absicht  war  deshalb,  aus  dor  damaligen  Ge- 
genwart heraus  gleichsam  in  die  Vergangenheit  zu 
flüchten,  namentlich  der  Revolution  jede  Entschul- 
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digung  abzuschneiden,  die  sie  aus  einer  Verglei- 
chung  mit  der  Reformation  so  keck  zu  ziehen  wagte. 
Dies  war  doshalb  der  in  der  ganzen  Arbeit  vorherr- 
schende Ton.  Schon  der  erste  Ausbau,  der  mit 
dem  dritten  und  vierten  Bande  eintrat,  gab  diesen 
etwas  engen  Gesichtskreis  auf,  und  erhob  sich  völ- 
lig auf  den  rein  geschichtlichen  Boden,  wesshalb 
unsere  Bcurlheilung  damals  diese  Acnderung  mit 
voller  Anerkennung  begrüssle.  Auch  für  die  jetzige 
neue  Erweiterung  gilt  dies  vollkommen.  Von  lo- 
caler  Auffassung  und  Färbung,  vou  territorial  schwei- 
zerischem oder  gar  Stadt-Baselschem  Interesse  ist 
hier  weiter  nichts  zu  entdecken,  als  dass,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  die  allgemeinen  Schwingungen, 
die  das  kirchliche  Leben  in  Deutschland  vollzieht, 
auch  in  ihren  Einwirkungen  auf  den  nächsten  Kreis 
des  Vfs.  verfolgt  und  dargestellt  werden.  Die  ei- 
gentlich historische  Auffassung  leidet  darunter  nicht 
im  Geringsten.  Dennoch  ist  es  eiue  andere  Er- 
scheinung,'die  sich  an  der  jetzt  getroffenen  so  be- 
trächtlichen neuen  Ausdehnung  des  ursprünglichen 
Planes  beobachten  lässt,  und  allerdings  einige 
Furcht  einflösst,  der  Vf.  möge  auf  andero  Weise 
jene  historische  Höhe  eiuigermaassen  verlassen  ha- 
ben ,  oder  doch  zu  verlassen  in  Gefahr  seyn.  Wir 
meinen  die  Ausartung  der  Geschichte  in  blosse  Biogra- 
phieen,  wie  sie  hier  mit  Zurücktreten  einer  eigentlich 
historischeu  Objecüvitüt  sich  breit  gemacht  hat.  Der 
Uebelstand,  wie  er  hier  vorliegt,  ist  gewiss  nicht  zu 
Stark  von  uns  bezeichnet ;  denn  es  sind  durchgohends 
nur  Personen  und  Schilderungen  von  Personen, 
womit  der  Vf.  sich  hier  beschäftigt.  Es  werden 
zwar  die  Ilauptrichtungen  angegeben,  in  welchen 
die  Personen  auf  dem  kirchlichen  Gebiete  ihre  Bah- 
nen ziehen,  so  dass  eine  gewisse  Uebcrsichtlich- 
keit  erzielt  wird,  aber  abgesehen  davon  fällt  doch 
der  ganze  Stoff  in  biographische  Eiuzelnbeileit  aus- 
einander. Wir  nehmen  gern  zur  Erklärung  dieses 
Umstandcs  die  sich  so  sehr  nahe  darbietenden 
Gründe  au:  das  Leben  der  evangelischen  Kirche 
bewegt  sich  ja  während  des  18.  Jahrhunderts  fast 
allein  auf  dem  Gebiete  der  Lehre,  so  dass  weniger 
Kirchen  -  als  Dogmcngeschichtc  geliefert  werden 
konnte;  von  eigentlich  kirchlichen  Veränderungen, 
die  nicht  sofort  als  Ergebnisse  des  gesunkenen  oder 
sich  wieder  hebenden  Glaubenszustandcs  zu  betrach- 
ten wären ,  ist  bisher  in  keiner  Geschichte  der  Kirche 
während  jener  Zeit  die  Rede  gewesen;  der  völlige 
Umsturz  des  alten  Lehrbegriffs ,  und  der  theilweiso 
schon  geglückte  Neubau  auf  dem  alten  Fundament 
ist  eine  so  grossartige  Aufgabe,  dass  ganz  natürlich 
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von  den  Gestaltungen  der  Lehre  sich  die  Geschichte 
am  ehesten  anziehen  lässt,  und  eine  solche  ist  mit 
der  Geschichte  der  Lehrer  so  innig  verwebt,  dass 
sich  durchaus  keino  bequemere  Art  der  Darstellung 
als  die  biographische  hier  darbietet.  Allein  eben 
weil  sie  so  bequem  ist,  weil  sich  au  die  Person 
eines  Zinzendurf,  eines  Semler  oder  Lavater  so 
leicht  die  von  ihnen  repräsentirten  Richtungen  und 
Zustände  anknüpfen  lassen,  haben  wir  auf  die  Ge- 
fahr aufmerksam  zu  machen,  die  in  der  Ansicht 
liegt,  dass  oben  mit  der  Geschieht o  der  Personen, 
auch  dio  der  Sache  schon  geliefert  sey.  Es  ist 
uns  hier  nicht  etwa  um  eine  Objectivit&l  der  Ge- 
schichte im  Sinne  der  Hcgelschen  Gcschichlscon- 
struining  zu  thun,  wir  hallen  die  Entwicklung  des 
kirchlichen ,  näher  des  dogmatischen  Lebens  nicht 
für  eine  Entfaltung  des  Begriffs  durch  seine  Mo- 
mente, wo  der  Begriff  in  Thätigkeit  versetzt  sich 
dann  selbst  von  einer  Station  zur  andern  fort« 
schwingt:  aber  wahr  bleibt  es  doch  immer,  dass 
die  Zeitereignisse  nicht  bloss  von  den  Personen 
getragen  und  hervorgerufen,  sondern  eben  so  sehr 
auch  umgekehrt  die  Personen  von  der  Zeit  getra- 
gen und  gebildet  werden,  deren  Tendenzen  sie 
aussprechen  und  ausführen.  Kaum  gilt  dies  von 
einer  Zeit  mehr  als  von  dorn  18.  Jahrhundert  mit 
seinem  Freiheitsdrang©  und  seinen  Kämpfen  für  das 
Vernunftrecht  im  Gegensatz  gegen  das  Uebcrlie- 
ferte.  Eine  grossarlige  Aufgabe,  diesen  Eut wicke- 
lungsgang auf  dem.  kirchlichen  Gebiete  nachzuwei- 
sen, und  die  Männer,  welche  hier  die  geistigen 
Schlachten  lieferten ,  auftreten  zu  lassen.  Dass  der 
Verf.  diese  Aufgabe,  die  höchste,  welche  der  Ge- 
schichtsschreibung gesteckt  werden  kann,  in  ihrem 
ganzen  Umfange  vor  seinem  sogenannten  gebilde- 
ten Publicum  nicht  hat  lösen  wollen,  begreifeu  wir 
gern;  aber  dass  er  auch  nicht  wenigstens  dazu  so 
viel  gelhan  hat,  als  jener  Zuhörerkreis  ertrug,  dass 
er  statt  der  zu  fordernden  Oujcctivität  sich  fa>t 
ausschliesslich  mit  Vorführen  der  handelnden  Sub- 
jeclh'itäten  begnügte,  Alles  in  Biographien  auslau- 
fen liess,  das  eben  beklagen  wir  an  der  Arbeit, 
oder  waren  wirklich  die  nächsten  Umgebungen, 
denen  diese  Vorträge  bestimmt  sind,  daran  Schuld, 
so  beklagen  wir  die  Fesseln,  die  eben  durch  jene 
äussern  Umstünde  dem  sonst  so  rüstigen  Talent 
des  Vfs.  angelegt  waren. 

Bei  einem  Berichterstatter  über  die  kirchlichen 
Ereignisse  im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  ist  vor 
Allem  ein  Hervortreten  der  eigenen  theologischen 
Ansicht  unerlässlicb.    Wo  es  seiuo  Aufgabe  ist, 
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dio  volle  Auflösung   des  kirchlichen  Lehrbegriffs 
unter  den  mannigfachen  Modifikationen  darzustellen, 
die  der  Kampf  selbst  hervorrief,  ist  es  nicht  mög- 
lich eine  Neutralität  zu  bewahren,  die  gewiss  mit 
Unrecht  als  die  eigentliche  Aufgabe  der  Geschichte 
betrachtet  wird.    Sollen  wir  aussprechen,  was  sich 
als  dio  eigentliche  Stellung  des  Vfs.  unter  jenen 
Kämpfen  herausgestellt  hat,  so  können  wir  es  nicht 
anders  als  ein  dogmatisches  jusle  milieu  bezeich- 
nen, welches  dio  Wahrheit  nicht  iu  den  Extremen 
der  Orthodoxie  oder  des  Umsturzes  sucht.  Der 
todtcu  Orthodoxie  des  17.  Jahrhunderts,  wie  sie 
seit  Speners  Zeit  durch  den  Pietismus  bekämpft  und 
überwunden  ward,  redet  der  Verf.  nie  das  Wort, 
uud  wird  seine  Darstellung  deshalb  einer  Richtung 
der  Gegenwart  wenig  zusagen,  die  nur  in  der  Rück- 
kehr zum  Urcdo  vom  Standpuncie  der  Concordien- 
formcl  Heil  für  die  Kirche  erblickt.   Aber  auch  den 
von  Spener  eingeführten  Tendenzen  tritt  der  Verf. 
nur  bei,  sofern  durch  sie  ein  biblisches  Christcu- 
thum,  und  wahrhaft  practischo  Religiosität  geför- 
dert ward;  gegen  die  Schwächen  dieser  Richtung, 
wie  sie  namentlich  im  Anfange  des  18.  Jahrhun- 
derts bei  der  zweiten  Generation  der  Pietisten  her- 
vortraten, (mau  denke  au  die  piclistische  Opposition 
und  Verfolgung  gegen  die  Wolfische  Philosophie), 
gegen  dio  Gefahr  gänzlicher  Unwissenscbafllich- 
keit,  der  jene  theologische  Gestaltung  so  bedeutend 
ausgesetzt  war,   lässl  der  Verf.  es  nicht  an  den 
entschiedensten  Erklärungen  fehlen.    Allein  eben  so 
wenig  erblickt  er  in  der  Aufklärung  des  18.  Jahr- 
hunderts, wio  sie  das  Bestehen  der  Kirche  selbst 
in  Gefahr  brachte,  eine  gesunde  Entwicklung.  Das 
crslero  Hervortreten  der  auflösenden  Tendenzen  er- 
hält nicht  bloss  in  der  Person  eines  Ituhrdt  überall 
die   gebührendo    Abfertigung,    sondern   auch  an 
Männern ,  die  sonst  für  Begründer  und  Säuion  des 
Rationalismus  gelten,  an  Semler,  Lessing,  Zulliko- 
fer,  Jerusalem ,  Spaiding,  Teller,  wird  stets  mit 
Vorliebo  jeder  Zug  hervorgehoben,  der  auch  bei 
ihnen  noch  eine  gewisse  Verbindung  mit  altkirch- 
lichcn  Ideen  und  Zuständen  beweiset;  das  Flache 
und  gänzlich  Ungenügende  an  den  Tendenzen  eines 
Basedow,  des  literarischen  Kreises  um  den  Berliner 
Buchhändler  Nicolai,  wird  stets  in  das  rechte  Licht 
gestellt.    Sollten  wir  hiernach  die  Stellung  des 
Vfs.  unter  den  Gegensätzen  bezeichnen,  so  könnte 
es  nicht  anders  als  auf  die  angegebene  Art  ge- 
schehen, eine  vermittelnde  Richtung,  die  sich  we- 
der in  die  Eisregion  der  bloss  absprechenden  Kri- 
tik, noch  in  die  Gluti»  blosser  Gefühlsschwärmerei 


verliert,  sondern  die  überall  in  dem  Christentliuinc 
die  sittlicho  Gewalt  als  göttlichen  Ursprungs  aner- 
kennt, und  desshalb  dem  Christcnthume  den  we- 
sentlichsten Dienst  dadurch  zu  leisten  sich  bewusst 
ist,  dass  sie  auf  möglichst  reine,  ungetrübte  Er- 
fassung desselben  dringt.  Sollen  wir  aber  weiter 
unser  Urthcil  aussprechen .  nach  welcher  Seite  hin 
der  Vf.  bei  dieser  vermittelnden  Stellung  einige 
Vorliebe  beweise,  da  ja  doch  ein  Stehen  iu  der 
absoluten  Mitte  nun  einmal  nicht  denkbar  ist,  so 
verkennen  wir  es  nicht,  dass  er  nur  desshalb  den 
reinen  Gehalt  des  Christoiilhums  vor  jeder  Trübung 
zu  bewahren  sucht,  um  deu  Tendenzen  der  Reac- 
lionaire  unserer  Tage  zu  begegnen,  die  unter  dem 
Vorwande,  der  Kirche  zu  dienen,  allerlei  andere 
Pläne  zu  verfolgen  suchen,  der  Vf.  ist  der  Ten- 
denz des  besonnenen  Fortschritts  unverkennbar  zu- 
gethan,  und  die  Art,  wio  er  dies  auszuführen  weiss, 
dürfte  wiederum  durch  die  nächsten  Umgebungen 
bedingt  seyn,  unter  denen  er  seine  Vorträge  zu 
halten  halte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  das  Publicum,  wor- 
auf der  Vf.  Rücksicht  zu  nehmen  halte,  die  Herren 
und  Damen  von  Stadt  Basel ,  so  ist  die  theologi- 
sche Richtung  unverkennbar ,  die  er  als  die  herr- 
schende   in   seinem    Kreise    voraussetzen  durfte. 
Schwerlich  brauchte  er  zu  fürchten,  dass  die  Käm- 
pfe des  18.  Jahrhunderts  für  Freiheit  auf  politi- 
schem wie  religiösem  Gebiete  dort  eine  zu  günstige 
Beurtbeilung  fänden,  oder  eine  Darstellung  des  Wi- 
derspruchs gegen  die  bis  dahin  geltende  Kirchen- 
lehre zu  leicht  Anklang  finden  möchte.     Es  war 
deshalb  gänzlich  überflüssig,  den  llauptaccent  auf. 
die  conservativen  Elemente  zu  legeu,  wie  sie  doch 
gleichfalls  der  dargestellten  Zeit  nio  fehlen  Ge- 
rado das  umgekehrte  Verhältnis«  fand  Statt,  uud 
dass  der  Vf.,  wir  wollen  nicht  sagen  den  Mmli 
hatte,  denn  dies  versteht  sich   boi  jedem  Manne 
im  Dienste  der  Wissenschaft  von  selbst,  sondern  . 
dass  er  es  als  seine  Pflicht  erkannte,  bei  der  Dar- 
stellung auch  den  auflösenden  Tendenzen  des  18. 
Jahrhunderts  Gerechtigkeit  wiederfahreu  zu  lassen, 
über  Mänucr,  denen  die  gegenwärtig  beliebte  und 
mächtige  theologische  Richtung  nur  eiu  Auulhcina 
zuruft,  eiu  unbefangenes  Urthcil  zu  fällen,  sie  im 
Lichte  ihrer  Zeit  aufzufassen,  uud  das  durch  sie 
geschaffene  Werk  in  einer  gewissen  iiincrn  Be- 
rechtigung darzustellen,  das  rechnen  wir  ihm  um 
so  höher  an,  weil  er  damit  unter  seinen  nächsten 
Umgebungen   eine  wohl   nicht  durchaus  dunkbure 
Aufgabe  gelöset  bat.   Der  Vf.  ist  es  sich  überall 


A.  L.  Z.  Na«.  «13.    NOVEMBER  1843. 


bewusst,  dass  die  Geschichte  mehr  zu  leisten  hat, 
als  bloss  darzustellen,  sondern  durch  die  Darstel- 
lung auch  richten  muss,  das*  sie  den  Spiegel  der 
Vergangenheit  zuru  Besten  der  Gegenwart  eröfTnet; 
darum  versäumt  er  nie,  au  die  Geschiente  auch  die 
Reflexion  zu  knüpfen,  und  die  dargestellten  oder 
darzustellenden  theologischen  Ereignisse  einer  Beur- 
teilung zu  unterwerfen,  die  sichtbar  darauf  be- 
rechnet ist,  auf  den  nächsten  Kreis  seiner  Zuhörer 
zu  wirken.  Der  Vf.  erörtert  bei  dem  Bericht  über  Vol- 
tuire'a  gewaltiges  Eingreifen  zur  Abstellung  der  Ver- 
folgungswuth  in  Frankreich  den  Begriff  der  Toleranz 
überhaupt,  sucht  sie  zu  bestimmen,  sittlich  zn  würdi- 
gen, ihre  Grenzen  festzustellen.    Beim  Eintritt  in 
die  Darstellung    der   auflösenden   Tendenzen  be- 
handelt er  den  Begriff  der  Aufklärung  überhaupt, 
eben  so  bei  vielen  andern  Gelegenheiten  knüpft  er 
an  die  Erzählung  ein  Eingehen  in  theologische  Fra- 
gen ,  wie  sie  wohl  von  der  Gegenwart  behandelt 
werden:  und  bei  allen  diesen  Gelegenheiten,  die  er 
gleichsam  benutzt ,  um  sich  mit  seinen  Zuhörern 
über  theologische  Dinge  ins  Reine  zu  stellen,  müss- 
ten  wir  uns  schlecht  auf  das  Lesen  zwischen  den 
Zeilen  verstehen,  wenn  wir  nicht  mit  Recht  die  ei- 
gentliche Tendenz  des  Vfs.  herausgefunden  haben, 
gewissen  dunklen  Richtungen  entgegen  zu  treten, 
au  denen  es  in  Basel  ebeu  nicht  lehren  soll.  Die 
Klarheit,  womit  dies  geschieht,  die  Billigkeit,  womit 
auch  die  abweichende  Ansicht  gewürdigt  wird,  und 
vor  allem  die  Zurthcit ,  womit  die  Religion  in  ihrer 
ganzen  Würde  anerkannt  bleibt,  während  der  Kampf 
nur  den  einseitigen  Entstellungen  und  Auswüchsen 
durch  menschliche  Zuthatcn  gilt,  dies  Alles  kann 
nicht  verfehlen,  bei  empfänglichen  Gemüthern  wirk- 
sam zu  seyn,  und  wir  hallen  uns  überzeugt,  dass 
gerade  in  Basel  eine  solche  Würdigung  der  wich- 
tigsten theologischen  Fragen  durch  die  Geschichte 
nicht  ohue  den   mannigfachsleu  geistigen  Gewinn 
hat  bleiben  können.    Was  aber  von  dem  nächsten 
Kreise  der  Hörer  gilt,  darf  gewiss  in  demselben 
Muassc  auch  von  dem  weiteren  der  Leser  erwartet 
werden.    Wir  können  uns  ja  darüber  nicht  täuschen, 
dass   durch    Zusammentreffen    mehrer  wirkender 
Umstände,  eine  Richtung,  wie  wir  sie  als  in  Stadt 
Basel  einheimisch  angedeutet  haben,  in  noch  immer 
steigendem  Maasse  plunmässig  und  mit  nicht  gerin- 
gem Erfolg  von  einer  norddeutschen  Hauptstadt  aus 
verbreitet  wird,  so  dass,  was  dort  als  zuträglich 
sich  bewährt  hat ,  auch  dem  religiösen  Gcsammtzu- 
stande  des  protestantischen  Deutschlands  angemes- 
sen seyn  wird.    Gerade  aus  diesem  Grunde  wün- 
schen wir  den  Vorlesungen  des  Vfs.  recht  zahl- 
reiche Leser,  damit  der  Gegenwart  der  volle  Ge- 
winn der  Geschichtsbetrachtung  erwachse,  und  de- 
ren Lehren  als  dienliches  Gegenmittel  gegen  alle  ex- 
tremen Richtungen  erfassl  werden,  für  die  unsere  Zeit 
nur  zu  viel  Vorliebe  schon  zu  haben  scheint. 

Ein  Eingehen  in  die  Einzelheiten  der  Darstel- 
lung wird  hier  nicht  am  Orte  seyn;  neue  Forschun- 
gen hat  der  Vf.  nicht  geben  wollen,  sondern  nur 
das  auch  sonst  Zugängliche  auf  verständige  und 
Weise  zusammengestellt,  wcsshalb 


ihn  schon  vorhandene  Biographien  der  behandel- 
ten Männer  meist  als  Führer  geleitet  haben;  es 
soll  aber  darin  durchaus  kein  Tadel  ausgesprochen 
seyn ,  da  auch  das  ein  Verdienst  ist ,  das  schon 
geförderte  Erz  in  currentc  Münze  umzuprägen.  Der 
Umfang  der  Darstellungen  ist  durch  die  Grenzen 
des  IS.  Jahrhunderts  nicht  ängstlich  abgemessen, 
da  sehr  häufig  auch  in  die  Vorzeit  noch  zurückge- 
griffen wird,  um  die  Fäden  der  Darstellung  wieder 
anzuknüpfen.    Eben  so  wenig  können  wir  uns  ein 
Geschäft  daraus  machen,  nachzuweisen,  welche 
Lücken  die  Darstellung  darbiete,  um  als  wirkliche 
Kirchengeschichte  des  18.  Jahrhunderls  zu  gelten. 
Der  Vf.  hat  am  Schlüsse  sein  Bekenntuiss  ausge- 
sprochen ,  welche  Puncto  er  in  seiner  Darstellung 
selbst  vermisse ,  namentlich  die  Geschichte  der  ka- 
tholischen Kirche  während  jener  Zeit,  worauf  die 
Leser,  wenn  auch  weniger  durch  den  Titel  des 
Werks,  denn  doch  durch  den  Umstand  Anspruch 
haben,  dass  in  den  zwei  früheren  Bänden  auch  dies 
Material  mit  verarbeitet  ist;  ferner  bei  der  äussern 
Geschichte  der  evangelischen  Kirche  verraisst  mau 
die  Ausbreitung  durch  Missionen,  während  umge- 
kehrt die  Beschränkung  des  evangelischen  Bodens 
durch  Verfolgungen  sehr  ausführlich  mitgetheilt  ist.' 
Bei  der  nicht  streng   wissenschaftlichen  Aufgabe 
des  Vfs.  kann  darin  um  so  weniger  ein  Vorwurf 
gefunden  werden,  da  es  ja  in  seiner  Hand  liegt, 
dergleichen  in  dem  zu  erwartenden  zweiten  Bande 
des  neuen  Titels  nachzuholen,  wozu  er  auch  schon, 
so  wie  zu  einem  Eingehen  auf  die  wichtigsten  die 
eben  jetzt  verlaufende  Gegenwart  berührenden  Fra- 
gen, die  Aussicht  selbst  eröffnet  hat. 

Der  Faden  der  Erzählung,  um  darüber  wenig- 
stens eine  Andeutung  zu  geben,  ist  der  ziemlich 
durch  dies  Material  selbst  bedingte,  ncmlich  eine 
Theilung  des  Stoffes  zwischen  Angriff  und  Ver- 
teidigung des   kirchlichen  Lehrbegriffs,  so  dass 
auf  beiden  Seiten  die  Männer  hervortreten,  die  ent- 
weder zur  Auflösung  oder  zur  Befestigung  des 
Doginas  gewirkt  haben.    Jedoch  findet  dabei  in  so 
fern  eiue  anziehende  Abwechslung  statt,  als  nicht 
die  eiue  Seite  fortlaufend  entwickelt,  sondern  die 
Fäden  abwechselnd  aufgenommen  und  wieder  fallen 
gelassen  Werden,  um  die  gegenseitige  Einwirkung 
der  kämpfenden  Gewalten  ms  rechte  Licht  zu  »tei- 
len.   Sehr  gelungen  ist  gleichsam  zur  Eröffnung 
des  Schauplatzes  und,  zur  Feststellung  des'  Cha- 
rakters protestantischer  Gesinnungsart  die  Schilde- 
rung Friedrichs  Wilhelms  I.  von  l'rcusseii,  der  in 
seiner  eingepflanzten  Anhänglichkeit  am  protestan- 
tischen Dogma  dabei  aber  zugleich  in  seiner  Derb- 
heit um  nicht  zu  sagen  geistigen  Rauhbcit  eben  so 
trefflich  als  Repräsentant  der  erstarrten  Orthodoxie 
zu  Anfang  jenes  Jahrhunderts   dienen   kann ,  als 
dies  von  seinem  Sohne  Friedrich  H.  in  seiner  fran- 
zösisch dcistischeu  Bildung  für  dio  gleich  darauf 
eintretende  Periode  der  Aufklärung  gilt:  für  beide 
Charaktere  standen  dem  Verf.  in  den  bekannten 
reichhaltigen  Arbeiten  über  diese  Könige,  wie  sie 
die  neueste  Zeit  geliefert,  sehr  erwünschte  Quellen 
zu  Gebote. 
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Mcdicin. 

Lehrbuch  der  Geburtshilfe  von  Dr.  ffcrroow»  Franz 
Nagele,  ausserordentlichem  Professor  der  Me- 
dian an  der  Universität  Heidelberg.  Ersier 
Theil ,  Physiologie  und  Diätetik  der  Geburt. 
Mainz,  b.  Victor  von  Zabern.  1843.  320  S.  8. 
(1  Rlhlr.  8gGr.) 


Dem  uns  zur  Anzeige  vorliegenden  Lehrbuch  der 
Geburtshülfe  gingen  bereits  einige  Schriften  von 
demselben  Vf.  voraus,  die  mit  Recht  eine  beifällige 
Aufnahme  gefunden  haben.   Auch  dieser  erste  Theil 
des  Lehrbuchs  ist  mit  Umsicht,  Fleiss  und  Ge- 
nauigkeit in  einem  Messenden  Stil  geschrieben,  und 
setzt  den  Anfänger  in  den  Stand,  die  Lehre  der 
Geburtshülfe  in  einer  nicht  ermüdenden  Weise  zu 
Studiren,  da  dor  Hr.  Vf.  die  oft  vorkommende  Breite 
sorglich  vermieden  hat.   Nicht  ganz  einverstanden 
ist  Ree  mit  dem  Hn.  Vf.  in  Hinsicht  der  von  ihm 
befolgten  Anordnungen  der  einzelnen  Lchrgegen- 
st&nde.   Es  wird  nämlich  im  ersten  Theilc  die  Phy- 
siologie und  Diätetik  der  Geburt  abgehandelt.  Er 
zerfällt  in  vier  Ablheiluirgen.   Die  erste  Abtheilung 
handelt  im  ersten  Abschnitt  von  den  bei  der  Ge- 
burt hauptsächlich  betheiiigten  organischen  Gebil- 
den.  Schon  hier  kann  Ree.  so  wenig  die  Brüste, 
alsdioChtoris,  Mutterröhreo  und  Eierstöcke  zu  den 
bei  der  Geburt  hauptsächlich  betheiiigten  Gebilden 
zählen,  und  würde  dann  eine  Beschreibung  der 
Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells  nicht  minder 
erforderlich  seyn.   Diess  wird  vermieden,  wenn  diese 
Theilc  in  einer  Vorbereitungslehre  beschrieben  wer- 
den.  Der  zweite  Abschnitt  handelt  vom  menschli- 
chen Ei.   In  der  nun  folgenden  »weiten  Abihei- 
lung spricht  der  Vf.  von  der  gesundhcitgemlssen 
Schwangerschaft  und  dem  Verhalten  dabei.  Diese 
A.  L.  *• 


zerfällt  in  vier  Abschnitte,  von  welchen 
der  erste  von  der  Schwangerschaft  und  ihrer  Ein- 
theilung  handelt,  der  zweite  die  Lehre  von  der  go- 
sundheitgemässen  Schwangerschaft  und  von  den 
Veränderungen,  welche  während  derselben  im  und 
am  mütterlichen  Körper  statt  haben,  urofasst.  Wäh- 
rend hier  im  ersten  Kapitel  die  Veränderungen  in 
den  Geschleeatslheilen ,  im  zweiten  die  Verände- 
rungen am  übrigen  Körper  und  im  Allgemeinbefin- 
den der  Schwangern  gelehrt  werden,  folgen  im 
dritten  Kapitel  die  Zeichen  der  Schwangerschaft, 
wobei  auch  die  Zeitrechnung  derselben  mit  einge- 
schlossen wird.  Der  dritte  Abschnitt  trägt  die  ge- 
burtshilfliche Untersuchung  vor,  und  in  dem  vier- 
ten folgt  das  diätetische  Verhalten  in  der  Schwan- 
gerschaft. Ree.  würde  nun  in  dem  ersten  Theile 
dieses  Lehrbuchs,  der  überschrieben  ist:  Physiolo- 
gie und  Diätetik  der  Geburt  diese  ganzo  Abtheilupg 
so  wenig  erwartet  haben,  als  die  vierte,  in  welcher 
das  gesundheitgemässe  Wochenbett  und  die  Pflege 
der  Wöchnerin  und  des  Neugeborncn  vorgetragen 
wird.  Streng  genommen  kann  in  einem  Vortrage 
über  Physiologie  und  Diätetik  der  Geburt  nur  die 
erste  und  dritte  Abtheilung  Platz  rinden.  Der  ge- 
ehrte Vf.  hat  zwar  im  §.  13.  der  Einleitung  be- 
merkt, dass  die  in  die  Geburtshülfelehre  aufzuneh- 
mende physiologische  Beschreibung  der  Gebart ,  eine 
gründliche  Darstellung  der  Bedingungen,  von  wel- 
chen diese  Function  abhänge,  der  Art  und  Weise 
ihres  Hergangs  u.  8.  W.  erheische,  und  wiederum 
eine  für  diesen  Zweck  bearbeitete  Darstellung  der 
bei  der  Geburt  zunächst  betheiligten  Organe,  so 
wio  die  Betrachtung  der  Veränderungen,  welche 
mit  denselben  während  der  Schwangerschaft  vor 
sich  gehen,  und  der  Verhältnisse  in  denen  sio  sieb 
vor,  während  und  nach  der  Geburt  befinden,  not- 
wendig mache.  Zu  einer  Betrachtung  dieser  Ver- 
änderungen und  Verhältnisse  gehört  aber  z.  B.  die 
Nnn 
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Eitilheilung  und  die  Zeilrechnung  der  Schwanger- 
schaft so  wenig  als  das  diätetische  Verhalten,  und 
die  Veränderungen  am  übrigen  Körper  und  im  All- 
gemeinbefinden der  Schwangern.  Ree  möchte  uoch 
eher  die  vierte  Abtheilung,  als  der  Physiologio  der 
Geburt  angebörig  gellen  lassen,  indem  hier  vom 
gesundheitgemässen  Wochenbette  und  von  der  Pflego 
der  Wochneriii  und  des  Neugebornon  gehandelt 
wird.  Denn  das  Wochenbett  ist  eine  Folge,  cino 
Fortsetzung  der  Geburt,  in  welchem  die  bei  der 
Geburt  hauptsächlich  bcthciligtco  organischen  Ge- 
bilde auf  ihre  Norm ,  in  so  weit  sie  diese  erreichen 
können,  zurückkehren.  Wenn  nun  auch  hier  ein 
Wort  über  das  Verhalten  und  die  Pflege  der  Wöch- 
nerin als  cinflussreich  für  jene  Zurückbildung  zweck- 
mässig sich  anschlicsst ,  so  gilt  dies  wiederum  nicht 
von  der  Pflege  des  Neugebornen.  Ree.  verkennt 
die  Schwierigkeit  nicht,  cio  Lehrbuch  der  Geburts- 
hilfe leicht  übersichtlich  in  systematischer  Ordnung 
zu  schreiben,  und  in  den  einzelnen  Lehren  nicht 
vorzugreifen,  und  ist  der  Meinung,  dass  namentlich 
für  den  Anfänger  ein  getrennter  Vortrag  der  ein- 
zelnen Lohron  der  Schwangerschafts-,  Geburts- 
und Wochcnbcttslchrcn,  jede  ein  Ganzes  bildend, 
am  zwockm&ssigsten  ist,  so  dass  dann  in  der  Pro- 
pädeutik von  den  weiblichen  Gcschlochlstheilcn  ge- 
handelt und  in  die  Schwangerschaftslehre  die  Leh- 
re von  dem  menschlichen  Ei  aufgenommen  wird, 
in  so  fern  die  Frucht  in  ihren  Verhältnissen  in  den 
einzelnen  Zeiträumen  der  Schwangerschaft  betrach- 
tet wird.  Ree.  befolgt  dieso  Lehrart  in  seinen  Vor- 
trägen ,  und  hat  bei  clinischen  Prüfungen  sich  über- 
zeugt, dass  die  Schüler  sich  immer  leicht  zu  finden 
wussten.  Die  geburtshilfliche  Untersuchung  ist  in 
die  Schwangerschaftslehre  aufgenommen,  und  nicht 
ganz  ohne  Störung  zwischen  den  zweilon  und  drit- 
ten Abschnitt  eingeschoben.  Dein  Ree.  will  es 
scheinen,  als  stehe  sie  hier  etwas  isolirt,  und  als 
habe  sie  in  der  dritten  Abtheilung  im  zweiten  Ab- 
schnitt als  viertes  Kapitel  einen  zweckmässigem 
Platz  finden  können.  Will  man  in  der  Lehre  von 
der  geburtshilflichen  Exploration  nur  angeben,  wie 
untersucht  werden  soll ,  so  geschieht  dies  nicht  un- 
zweckmässig  nach  den  Beschreibungen  der  weiblichen 
Geschlcchtsthcile  und  des  Beckens;  wenn  aber  da- 
bei, wie  doch  eigentlich  nöthig,  auch  das  berück- 
sichtigt wird,  worauf  die  Untersuchung  während  der 
Schwangerschaft  und  Geburt  zu  achten  hat,  so 


müssen  diese  beiden  Lehren  in  physiologischer  und 
pathologischer  Hinsicht  ihr  vorausgehn. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Einzelheiten  die- 
ses Lehrbuchs,  so  finden  wir  in  der  Literatur  eiuo 
reiche  und  vortreffliche  Wahl  1)  systematischer 
Schriften,  2)  vermischter  Schriften,  3)  der  Schrif- 
ten über  die  Geschichte  der  Geburtshülfe ,  und  4) der 
Angaben  von  Kupferwerken  für  dos  Studium  der 
Geburtshülfe.  Jeder  Lehre  sind  am  passenden!  Orte 
wieder  die  vorzüglichsten  Schriften  beigegeben.  In 
der  ersten  Abtheilung  ist  das  weibliche  Becken  mit 
grosser  Genauigkeit  beschrieben,  und  hat  der  Vf. 
besonders  die  räumlichen  Verhältnisse,  dio  Stellung 
und  Richtung,  und  die  Verhältnisse«  im  frischen 
Zustande  umfasseud  dargestellt.  Mit  Recht  nimmt 
der  Vf.  bei  der  Beschreibung  des  eigenthümlichcn 
Gewebes  der  Gebärmutter  wahre  Muskelfasern  an, 
und  unterstützt  seiue  Behauptung  mit  überzeugen- 
den Gründon.  Wenn  der  Vf.  nach  einer  gründli- 
chen Beschreibung  der  Placcnla  auch  jetzt  wieder- 
holt behauptet,  dass  sio  sich  häufiger  an  der  linken 
als  au  der  rechten  Seile  entwickele,  so  inuss  Ree. 
nach  den  Resultaten  seiner  in  diosem  Punkte  zahl- 
reichen und  noch  heute  fortgesetzten  Forschungen 
das  Gcgenthcil  behaupten.  Die  von  ihm  angestell- 
ten Sectionen  haben  dasselbe  gezeigt.  Wenu  abor 
die  Placcnta  mehr  nach  der  hintern  Wand  der  Ge- 
bärmutter sich  ausbreitet,  so  hört  man  die  PuUatipn 
deutlicher  in  der  linken  als  in  der  rechten  Seite, 
wofür  Ree.  keinen  schlagenden  Grund  weiss.  — 
Indem  im  zweiten  Kapitel  der  ersten  Abtheil  im; 
von  der  menschlichen  Frucht  gehandelt  wird,  giebt 
der  Vf.  ciue  klare  gedrängte  Aufzählung  der  Ver- 
änderungen, welche  in  den  einzelnen  Zeiträumen 
der  Schwangerschart  an  der  Frucht  besonders  in 
die  Augen  fallen,  und  betrachtet  die  reife  Frucht 
mit  Bedacht  näher.  Die  zweite  Abtheilung ,  welche 
die  Lehre  von  der  gesundheitgemasscu  Schwanger- 
schaft und  dem  Verhalten  dabei,  enthält,  ist  kurz, 
gründlich  und  umfassend.  Ungern  venuisst  Ree. 
bei  der  Zcichenlchre  der  Schwangerschaft  eigene 
Beobachtungen  dos  Vfs.  über  das  von  Jacquemin 
angegebene  Zeichen.  Ree.  kann  dio  angegebene 
bläuliche  oder  wciiihcfenarlige  Färbung  der  Vngi- 
nalschleirohant  keineswegs  als  ein  zuverlässiges 
Schwangcrschaftszeichcn  gelten  lassen,  indem  er 
sie  bei  Schwangerschaft  gänzlich  verroisst,  und  bei 
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nicht  schwängern  Frauen  gefunden  hat.  Die  dritte 
Abiheilung  enthält  die  Lehre  von  der  gesundheit- 
gemässen  Geburt  und  dem  dabei  zu  leistenden  Bei- 
stände. Sie  zorfällt  in  drei  Abschnitte,  von  wel- 
chen der  erste  von  der  Geburt  im  Allgemeinen  han- 
delt, und  drei  Kapitel  enthält.  Das  erste  Kapitel 
lehrt  den  Begriff  und  die  Bedingungen  der  Geburt, 
das  zweite  giebt  die  Zeiträume  und  die  gewöhnli- 
chen Erscheinungen  der  Geburt  an,  und  das  dritte 
die  Eintheilung  der  Geburt.  Die  Ursache  der  Ge- 
burt findet  der  Vf.  im  Uterus,  und  begründet  durch 
das  Gesotz  der  organischen  Penodicilät.  Mit  der 
vollendeten  Entwickelung  der  Frucht  habe  auch  der 
Uterus  seine  eigeno  plastische  Ausbildung  vollen- 
det, den  Höhepunct  seiner  Entwickelung  erreicht, 
womit  der  llückbildungsproccss  in  ihm  beginne,  und 
er  zieht  sich  zusammen  u.  s.  w.  Allein  Kec.  fragt, 
was  regt  diese  Contractionon  an,  und  treten  sie 
nicht  auch  beim  Abortus  ein,  wo  der  Uteras  die 
Höhe  seiner  Entwickelung  so  wenig  orreicht  hat  , 
als  er  sie  bei  der  Graviditas  extra- uterina  erreicht, 
und  warum  treten  sie  bei  der  langem  Dauer  der 
Schwangerschaft  nicht  ein ,  wo  doch  der  Uterus 
jenen  Höhepunct  erreicht  hat? 

Bei  den  Zeiträumen  der  Geburt  nimmt  der  Vf. 
ebenfalls  fünf  Geburtsstadien  an,  so  dass  die  erste 
mit  dem  Eintritt  der  Wehen ,  die  zweite  mit  der 
Eröffnung,  oder  bei  Mehrgebärenden  mit  der  Er- 
weiterung des  Muttermundes  beginnt,  und  mit  dem 
Wassersprunge  beendet  ist.  Dem  Ree.  erscheint 
diese,  freilich  sehr  allgemeine  Eintheilung  nicht 
haltbar.  Denn  der  Uebergang  von  der  ersten  zu 
der  zweiten  Periode  geschieht  so  allmählig,  dass  er 
sich  nicht  vernehmen,  nur  fühlen  lässt,  und  nur 
erst  wenn  die  Eröffnung  und  Erweiterung  vorschrei- 
tet, fällt  der  Unterschied  zwischen  deti  vorhersa- 
genden und  vorbereitenden  Wehen  auf,  dazu  kommt, 
dass  auch  bei  Erstgebärenden  der  Muttermund  .gar 
nicht  so  selten  schon  vor  dorn  Eintritt  der  Wehen 
geöffnet,  und  bei  Mehrgebärenden  erweitert  ist. 
Endlich  kann  das  Fruchtwasser  schon  früher  ob- 
gehn,  gar  keine  Blase  sich  stellen,  oder  die  Blase 
später  springen,  während  schon  lange  Treib  wehen 
wirken,  ja  das  Kind  in  den  Eihäuten  geboren  wer- 
den. Ree.  nimmt  daher  auch  nur  zwei  Geburts- 
perioden an,  die  erste  vom  Beginn  der  Wehe  bis 
zum  Eintritt  der  ersten  Treibwehen,  die  gewöhnlich 
die  Blase  erst  sprengen,  und  die  zweite  von  da  bis 
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zur  Geburt  dos  Kindes.  Die  gewöhnliche  fünfte 
Geburtszeit,  nennt  er  Nachgeburtsperiode. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der  gesund- 
heitgemässen  Geburt  insbesondere,  und  lehrt  in  drei 
Kapiteln  :  1)  die  Bedingungen  der  gcsuiulheitge- 
inässen  Geburt,  2)  die  Unterarten  derselben,  und 
3)  die  Art  und  Weise,  wie  die  Frucht  bei  der  gc- 
siindheitgemüssen  Geburt  durch  das  Bocken  geht 
(Mechanismus  partus).  Indem  der  Vf.  Kopflagen 
und  Bcckenlagcn  annimmt ,  jene  io  Schüdcllagcu  und 
Gcsichtslagen  theilt,  erklärt  er  die  Eintheilung  der 
Bcckenlagcn  in  Stciss-,  Fuss-  und  Knielagen  mit 
Recht  für  überflüssig.  Der  Schüdellagcn,  wio  der 
Gesichts-  und  Beckenlogen  nimmt  er  zwei  an,  zählt 
die  sonst  und  auch  mitunter  jetzt  noch  angenom- 
menen Lagen  mit  der  Fontanelle  nach  vorn  und 
rechts  oder  nach  hinten  und  links  zu  den  unge- 
wöhnlichen Schädollagcu,  und  beschreibt  die  Ab- 
weichungen vom  regelmässigen  Gcburlshergang  so- 
wohl hei  den  Geburten  mit  dem  Schädel,  als  mit 
dem  Becken  voraus.  Dieser  ganze  Abschnitt,  in 
welchem  noch  von  der  Zwilliugsgcburt,  und  von 
den  Zeichen  des  Lebens  oder  des  Todes  der  Frucht 
während  der  Geburt  gehandelt  wird,  zeigt,  dass 
die  aufgestellten  Lehren  nicht  am  Pult  entworfen, 
sondern  am  Krcissbctl  gewonnen  worden  sind.  — 
Der  dritte  Abschnitt  stellt  dio  Pflege  und  Beistaiid- 
leistuiig  bei  der  gesundhcitgcroässcn  Geburt  dar, 
und  trägt  die  Diätetik  der  Geburt  vor. 

Die  vierte  Abtheiiung  beschliesst  diesen  ersten 
Thcil  mit  der  Lehre  vom  gesundheilgemässeu  Wo» 
chenbette  und  von  der  Pflege  der  Wöchnerin  und 
des  Xcugebornou.  Der  ertte  Abschnitt,  welcher 
vom  gcsumlhcitgcmässcn  Verlaufe  des  Wochen- 
bettes handelt,  enthält  zwei  Kapitel,  von  welchen 
das  erste  die  Veränderungen  im  allgemeinen  Befin- 
den der  Wöchnerin,  das  zweite  die  Veränderungen 
in  den  Geschlechtsteilen  umfasst.  Im  zueilen  Ab- 
schnitt giebt  der  Vf.  das  Vorhalten  und  die  Pflcgo 
der  Wöchnerin,  und  im  dritten  Abschnitt  die  Pflege 
des  neugebornen  Kindes  an. 

Von  Druckfehlern  ist  dem  Ree.  keiner  aufge- 
fallen.  Das  Papier  ist  gut,  der  Druck  scharf. 

Die  Gründlichkeit  dieses  ersten  Theils  berech- 
tigt zu  dem  Wunsch ,  dass  der  Vf.  die  Folge  nicht 
zu  lange  vorculhalten  möge! 

UohL 
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Geschichte. 

Traditione*  possesnoneaque  TFizen b urgentes.  Co- 
dices duo  cum  supplemenüs.  Impensis  socie- 
tatis  historicac  palatinao  cdidit  C.  Zeuse.  Spirac. 
Neidhard.   1849  ia  4.  390  S.  (4  Rthlr.) 

Herr  Zenit  publicirt  in  dem  vorliegenden  Wer- 
ke die  Tradition»-  and  Güterregister  der  alten 
Benediktiner  -  Abtei  Weissenburg  in  der  gleich- 
namigen Stadt,  in,  dem  schönen  Thalo  der  Lauter, 
welche  uufern  Lauterburg  in  den  Rhein  fällt  Wcis- 
senburg gehörte  ehemals  zum  Speiergau,  wie  die- 
ses nicht  nur  bereits  Lamei  in  seiner  Beschreibung 
dieses  Gaues  {Acta  Academiae  Thevduro  -  Pa- 
latinae  III.  pag.  951.)  angegeben  hat,  sondern  auch 
zahlreiche  Urkunden  des  vorliegenden  Codex  be- 
weisen, und  erhielt  seine  Abtei  schon  gegen  Ende 
des  siebenten  Jahrhunderts. 

Doch  nicht  durch  König  Dagobert,  wie  man 
bisher  allgemein  annahm,  sondern,  wie  der  Her- 
ausgeber, nach  Beseitigung  der  früheren  Meinun- 
gen, durch  die  Urkunde  Nr.  203  auf  das  Bestimm- 
teste nachweisst  (5.  Praefatio  pag.  AHL),  durch 
den  Bischof  Üragobodo  von  Speier,  so  dass  die 
Zeit  der  Stiftutig  »wischen  die  Jaliro  685  und  690 
fällt. 

Die  Abtei,  welche  länger  als  acht  Jahr- 
hunderte bestand,  wurde  1584  in  eine  weltliche 
Probstei  verwandelt,  und  diese,  nachdem  der  letzte 
Abt  der  erste  Probst  geworden,  und  dieser  1545 
gestorben  war,  dem  Bisthum  Speier  einverleibt,  so 
dass  seitdem  die  Speierschen  Bischöfe  stets  zu- 
gleich auch  Probate  von  Weissenburg  waren,  und 
beide,  Bisthum  und  Probstei,  auch  gemeinsam  en- 
deten. Während  jodoch  Speier  an'  Baiern  kam,  Ist 
Weissenburg  Frankreich  einverleibt  worden  und 
gehört  jetzt  zu  dem  französischen  Departement  des 
Niodcrrhcins. 

Iii  der  Vorrede  giebt  Herr  Zerns  nähere  Nach- 
richten über  die  Handschriften,  und  nach  der  schon 
erwähnten  Untersuchung  über  die  Zeit  der  Stiftung 
uud  die  Person  des  Stifters,  auch  eine  Ucbersicht 
der  Folge  der  Aebte  und  der  spätem  Pröbste.  Das 
Buch  selbst  zerfällt  in  zwoi  Abtheilungen,  in  Uber 
donationum  und  Edilim  abbatit  Uber  possessionum, 
denen  am  Schlüsse  noch  ein  Anhang  folgt. 

Die  Wichtigkeit  der  Donatiousbücher  der  älte- 
sten geistlichen  Stiftungen  für  die  frühere  Spe- 
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zialgcschichtc  ist  bekannt.  Dieselben  sind  beinahe 
die  einsigen  Quellen  für  derartige  Forschungen,  und 
der  publicirte  Codex  gehört  zu  den  ältesten  uns 
bekannten  Traditionsbüchorn  eines  deutschen  Stif- 
tes, denn  wenn  auch  die  ven  Korvei,  Fulda  und 
Lorsch  zum  Theil  ein  ausgedehnteres  Gebiet  um- 
fassen, so  beginnen  sie  doch  erst  in  einer  späte- 
ren Zeit. 

Die  erstere  Abiheilung  ist  die  ältere,  sowohl 
an  und  für  sich  solbst,  als  auch  hinsichtlich  ihres 
Inhalts.  Sie  ist  von  verschiedenen  Händen  ge- 
schrieben, die  aber  beinahe  alle  dem  neunten  Jahr- 
hundert angehören  (rief,  praefat.  pag.  III.)  und  ent- 
hält nicht  weniger  als  6  Urkunden  aus  dem  sieben- 
ten, 800  Urkunden  aus  dem  achten  und  58  Urkun- 
den aus  dem  neunten  Jahrhundert.  Der  grössere 
Theil  der  Schenkungen  betrifft  Güter  im  Elsass- 
Gaue,  welche  der  Codex  in  erster  Abtheilung,  von 
Nr.  1  —  191,  mit  der  Ueberschrift  de  pago  Alisa- 
cinie  gibt,  nach  der  mit  Nr.  192  die  Ueberschrift 
de  pago  Sareime  folgt.  Doch  gehören  die  in  den 
hier  gegebenen  Scheukungsbriefen  vorkommenden 
Orte  nicht  alle  dorn  Sargaue  an,  und  auch  Güter 
im  Speiergau,  Wasgaue,  Moselgaue,  sowie  über- 
haupt in  den  ringsum  sich  ausbreitenden  Gauen 
kommen  vor. 

Die  zweite  Hälfte,  das  Buch  des  Abts  Edeli» 
über  dio  Besitzungen  seiner  Abtei,  ist  dagegen 
jünger,  denn  Edetin  regierte  von  1262  —  1293. 
(jiraefat.  pag.  XVI.)  Dasselbe  reicht  von  pag. 
269  —  316  und  giebt  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung aller  Rechte,  Besitzungen  und  Einkünfte  des 
Stiftes,  Wodurch  es  nicht  nur  für  die  Localge- 
schichte,  sondern  auch  für  dio  Rechtsgescbichte 
eine  reiche  Fundgrube  abgibt. 

Der  Appendix  endlich  liefert  noch  mehrere 
kaiserliche  uud  päpstliche  Privilegien  aus  dem  10., 
12.,  13.  uud  14.  Jahrhundort,  die  Stadtrechte  von 
Woisscuburg  vom  Jahre  1265,  einen  Verlrag  zwi- 
schen dem  Abt  und  den  Bürgern  von  Weissenburg 
von  1275  etc.,  so  wie  endlich  Zusätze  zu  dem 
edelinischen  Codex.  —  Zur  Erleichterung  des  Ge- 
brauchs hat  Herr  Zerns  nicht  nur  ein  chronologi- 
sches Verzeichnis«  der  Urkunden  des  Traditionen- 
buchs, sondern  auch  einen  Index  geographicu» ,  ei- 
nen Index  onomasticHs  und  ein  Blatt  mit  den  faesi- 
mite's  der  Handschriften  angefügt. 

6. 
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England  und  Amerika. 

Changc  for  the  American  Note»:  »**  Letter»  from 
London  io  New  York.  By  an  American  I>ady. 
London,  b.  Wiley  and  Puluam.  1S43. 

Das  Buch  soll  ein«  Replik  seyn  auf  die,  in  die- 
sen Bl.  —  No.  6«  and  63  der  E.  B.  1843  —  be- 
sprochenen, „American  Note»"  von  Dicken»,  alku 
Jioz.  Jedenfalls  ist  der  Titel  ein  Wortspiel, 
und  nicht  übel.  Note  hoisst  nicht  bloss  eine  No- 
te, eine  Anmerkung,  'sondern  auch  ein  [Bank- 
Bettel,  eine  Banknote,  eine  Kassenanweisung.  In 
diesem  meines  Wissens  von  keinem  deutseben  L'ebcr- 
sotzer  adoptirten  und  von  der  deutschen  Kritik  nicht 
hervorgehobenen  Sinne  hat  Dickens  seine  »Note* 
for  general  eirciilation"  gemeint.  Change  heisst  der 
Wechsel,  aber  auch  der  Geldwechsel,  die  für  oder 
auf  ein  grösseres  Geldstück  —  Metall  oder  Papier  — 
gegebene  Münte.    In  letztem  Sinne  ist  obiger  Ti- 

noten.  Möglich,  dass  der  Titel  in  Deutschland  lockt. 
Die  Engländer  hauen  so  viel  sur  Bank,  literarisch 
und  politisch ,  dass  die  Freude ,  sie  auch  einmal  zur 
Bank  gehauen  zu  sehen,  nicht  gerade  böse  Scha- 
denfreude zu  seyn  braucht.  Nur  sonderbar,  dass 
das  Reiben  an  England  selten  gewünschten  Erfolg 
bringt.  Selbst  Napoleon  musste  das  empfinden,  und 
wie  es  unter  ihm  eine  Zeit  gab ,  wo  das  sich  Ver- 
greifen an  Hannover  schlecht  bekam,  so  erscheint 
«rieder  in  der  neuesten  Zeit  das  Französische:  not» 
«von«  battu  le»  Anglait  ii  Madrid,  ausserordentlich 
Bweifelbafl.  Dasselbe  Schicksal  bat  den  literari- 
schen Fehdehandschuh  „einer  amerikanischen  Da- 
ne" getroffen,  und  weil  christliche  Liebe  besser  als 
Schadenfreude,  dürfte  es  gut  seyn,  in  Deutschland 
mit  dieser  Vorsicherung  und  einigen  begleitenden 
Werten  der  Lockung  des  Titels  zu  begegnen. 

Die  Verfasserin  will  ein  Gemikle  aufstellen  von 
den  Schattenseiten  des  Lobens  und  Treibens  in  Eng- 
land, ein  Gemälde,  das  dem  amerikanischen  von 
Dicken»  die  Waage  halten,  Amerika  und  England  im 
Punkte  gegenseitiger  Verkleinerung  mit  einander  quitt 
machen  soll.  Das  Uutcmohraou  ist  ganz  brav,  für 
A  L.  Z.  1843.   Dritter  Band. 


eine  Dame  überaus  ritterlich,  und  h&tto  sie  Lanzo 
und  Pinsel  siegreich  geführt,  w&re  John  Bull  ge- 
wiss der  letzte  Mensch,  das  nicht  anzuerkennen. 
Keine  Nation  auf  Gottes  weitem  Krdenrundo  spottet 
so  viel  und  lacht  so  herzlich  über  sich  selbst,  wie 
die  englische.   Dürften  wir  Deutsche  in  allen  Gauen 
über  uns  lachen,  würde  es  unter  uns  des  Aergers  bedeu- 
tend weniger ,  und  da  Acrger  den  Körper  aflicirt,  be- 
trächtlich mehr  Gesundheit  geben.   Die  patriotische 
Amerikanerin  pralutiirt  don  Klang  ihrer  Münze  mit 
dem  Thema,  dass  die  Engländer  im  Allgemeinen  und 
Hr.  Dicken»  in's  Besondere  gar  nicht  die  Leute  und 
der  .Mann  seyen  ,  die  Institute  und  geselligen  Eigen- 
tümlichkeiten Amerika'*  würdigen  zu  können.  „  Ich 
überzeuge   mich  von  Tag  zu  Tag  immer  mehr", 
.lagt  sie,  „wie  erbärmlich  wenig  die  Engländer  von 
Amerika  eigentlich  wissen.   Sie  sehen  es  aus  so 
kleinlichem  Gesichtspunkte,  bcurtheilen  es,  mit  einem 
Worte,  nach  dem  Maassstabe  ihrer  eigenen  kleinen 
Angelegenheiten,   ihrer  Klubs,  ihrer  Kirchspiele, 
ihrer  Zünfte.   Eine  Nation  ohne  betitolto  und  pri- 
vilegirte  Aristokratie  geht  weit  über  ihren  Horizont. 
Was  nicht  Untertänigkeit  ist,  halten  sie  für  Anar- 
chie.   Und  nun  vollends  ein  Land  ohne  stehendes 
Heer!   Und  Richter  ohne  Perücken!    Wo  soll  da 
die  Gerechtigkeit  herkommen*   Barbarei  muss  herr- 
schen, wo  selbst  arme  Menschen  sich  weigern,  einen 
Livree -Rock  zu  tragen.   Demnächst  Summa  Sum- 
marum amerikanischer  Verstösse.    Die  Amerikaner 
sitzen  anders  als  die  Engländer,  folglich  ist  die  Art, 
wie  die  Amerikaner  sitzen,  anstössig.  Ungeheuere 
Entfernungen,  Verschiedenheit  der  Gebräuche  und 
Institutionell  babeu  mancherlei  Ausdrucksweisen  mit 
sielt  gebracht,  folglich  ist  die  Art,  wie  die  Ameri- 
kaner reden,  gemein.   Die  Amerikaner  bauen  und 
kauen  Tabak,  folglich  ist  das,  was  ein  .Tabaks- 
kaucr  thut,  eine  natioualo  Schande."  —  NietnanJ 
wird  leugnen,  dass  an  alle  dem  viel  Wahres  ist. 
Nur  berührt  das  Wahre  Vorurtheile ,  dergleichen  olle 
civilisirten  Nationen  von  jeher  genährt  haben,  näh- 
ren und  nähren  werden.   Oder  wäre  etwa  die  Ame- 
rikanerin frei  von  nationalem  Vorurtheile  und  durch 
Verstand  und  Stellung  befähigt,  ihre  englischen 
Ooo 
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Zeitgenossen  aus  dem  richtigen  Gesichtspunkte  zu 
Lcurlheilcii?    Hören  wir  weiter. 

Ihre  Ankunft  in  der  Themse  beschreibt  die  Vf. 
so:  „Ich  habe  Ihnen  früher  erwähnt,  was  ich  wäh- 
rend  der  Reihe  von  Stürmen  gelitten,  die  unsere 
Heise  ausmachten.  Gott  sey  Dank,  das  gute  Schiff 
war  dicht  und  fest.  Sobald  ich  indess  am  Zoll« 
hause  anlangte ,  und  das  Zollhaus  liegt  —  mit  den 
Engländern  zu  reden  —  am  cdeln  Themse  -  Strome, 
da  wurde  meine  Seekrankheit  von  einem  Abscheu 
und  Ekel  völlig  irdischor  Komposition  üborwältigt. 
Hr.  D.  preist  die  Einrichtung  des  Bostoner  Zoll- 
hauses und  stellt  sie  seinem  Vaterlandc  als  Muster 
auf.  Nun ,  das  konnte  er.  Mein  erster  Eindruck, 
als  ich  an's  Land  trat,  war,  dass  Artigkeit  und  eng- 
lisches Zollwesoo  sich  nicht  mit  einander  vertrü- 
gen. Eine  völlig  systematische  Bärbrummigkcit.  Es 
muss  grosse  Mühe  gekostet  haben,  sie  zu  ihrer 
dennaligcn  Vollkommenheit  hinaufzuschrauben,  und 
mtiss  tägliches  Exerciüum  erfordern ,  sio  auf  diesem 
Gipfel  zu  erhalten,  damit  sie  nicht  zu  gewöhnlicher 
Menschlichkeit  herabsinke.  Ich  klagte ,  und  es  war 
keine  Erdichtung,  dass  ich  erschöpft  und  krank  sey 
und  recht  sehr  oin  kleines  Paket  bedürfe,  worin 
Medizin.  Man  sagte  mir,  ich  müsse  warten.  Ich 
fragte,  wie  lange.  Der  Ofßciant  pausirto  und  sagte 
dann,  ich  müsse  —  warten.  Unsere  republikani- 
schen Ohren  haben  sich  einigermassen  darob  ent- 
setzt, dass  selbst  Dr.  Johnson  gemurrt,  weil  er  im 
Vorzimmer  eines  Lord  warten  müssen.  Geht  nun 
ein  Ausländer  nach  England,  um  bei  den  Grossen 
Hof  zu  machen,  um  bei  den  Reichen  unermüdlich 
zu  antichambriren ,  so  kann  er  beim  Zollhause  sü- 
perb die  Probejahre  stehen."  Diese  Klagen  sind  nicht 
neu.  Sie  enthalten  nichts,  was  die  Engländer  in  Abredo 
stellen,  nichts,  was  sie  zu  conserviren  wünschen. 
Längst  galt  es  für  notorisch,  dass  das  Zolldepar- 
tement  das  mangelhafteste  Rcgicningsdeparlement 
und  in  dem  schlecht  verwalteten  Ganzen  das  Ge- 
päck- Bureau  das  schlechteste  sey.  Aber  man  rüttelt 
in  England  nicht  gern  und  hat  keine  Idee  vom  Nutzen 
des  Vielrcgierens.  Jetzt  ist  jedoch  eine  Reform  ein- 
geleitet und  die  Mängel  werden  gebührende  Abhilfe 
linden.  Das  haben  aber  weder  die  Klagen  „eines 
Naturforschers"  —  s.  No.  72  der  K.  B.  184*  — 
noch  die  Sarkasmen  der  Amerikanerin,  sondern  die 
von  den  Zeitungen  berichteten  Zollunterschleife  be- 
wirkt. 

Die  Vf.  fährt  fort:  „Ich  kann  mich  über  die 
Kleinheit  des  Flusses  noch  nicht  zufrieden  geben. 


Ich  habe  ihn  gesehen,  „den  alten  Vater  Themse", 
wie  er  sein  ehrwürdiges  Haupt  erhob  und  die  Strassen 
längs  seiner  Ufer  bewässerte.  Aber  ich  habe  ge- 
lacht bei  dem  Gedanken,  dass  dies  der  Vater  der 
englischen  Flüsse  sey.  Könnten  diese  grossthueri- 
schen  Bürschcben  den  Vater  der  amerikanischen 
Ströme  sehen,  welch'  miserables  Kindlcin  müsste 
ihnen  ihre  Themse  erscheinen!  Ein  Jftugclchen  von 
einem  Flusse,  ein  Ding  für  bemalte  Gondelchen,  für 
Duodez -Dampfbötchen  und  Brücken -Modelle,  «las 
dio  Ehre  hat,  eine  Ecke  und  bis  oin  Paar  Meilen 
über  London  hinauf  einen  Lord  Mayor  zum  Con- 
servator  zu  haben,  das  aber  erst  in  der  Nähe  des 
Meers  sich  zu  einer  rcspectabehi  Wasserfläche  aus- 
breitet" Wieder  sehr  richtig.  Die  Themse  ist  weder 
ein  Hudson ,  noch  ein  Missisippi ,  das  aber  ist  eben 
so  wenig  dio  Schuld  der  Engländer  wie  das  Ver- 
dienst der  Amerikaner.  Thut  daher  die  Vf.  mit  ihrem 
Hudson  gross,  um  den  Engländern  zu  beweisen, 
dass  sie  Unrecht  haben,  mit  ihrer  Themse  gross  zn 
thun,  so  gleicht  sich  die  Grossthuerei  aus. 

Endlich  hat  die  Vf.  in  Piccadilly  Quartier  ge- 
nommen —  Piccadilly  eine  der  lebhaftesten  Strassen 
Londons  —  und  nachdem  sie  lange  krank  gewesen 
und  wieder  gesund  geworden,  eröffnet  sie  ihre  Münze, 
d.  h.  ihre  Correspondenz  mit  einer  Miss  Julia  in 
Neu -York.  Zuvörderst  bokennt  sie  ihren  verlas- 
senen Zustand.  Sie  klagt,  dass  sie  „Wittib  und 
allein und  fragt  ihre  jungfräuliche  Freundin,  ob 
sie  nicht  ebenfalls  der  Meinung,  „dass  es  das  Gefühl 
hilflosen  Aüeinstehcns  sey,  was  so  Viele  unseres 
Geschlechts  Ledigkeit  und  Erbärmlichkeit  für  un- 
zertrennlich hallen  lässtl  Lieber  gesellige  Dürftig- 
keil als  einsames  Vollauf,  lieber  das  arme  Dünn- 
bier, mit  einem  Familien  -  Beigeschmäcke  als 
kaiserlicher  Tokaier  aus  einem  Glase  saus  com- 
pagnon."  Ich  erwähne  dieses  Bekennt niss,  weil  es 
nicht  undenkbar,  dass  das  in  London  unremedirt  ge-  ' 
bliebene  Alleinstehen  der  einsamen  Wittib  einigen 
Theil  an  ihrer  galligen  Stimmung  gehabt.  Das  wäre 
für  sie  eine  menschliche  Entschuldigung,  doch  kein 
unparteiischer  Grund,  einen  Stein  mehr  auf  die 
Engländer  zu  werfeo.  Unmittelbar  nach  ihrer  Her- 
zensergiessung  stürzt  sich  die  Amerikanerin  tief  in 
eino  Behümpfung  von  Dicken**  Werk;  es  geht 
aber  der  Münze,  mit  welcher  sie  ihm  bezahlt,  wie 


dem  Bier,  das  sie  sich  mit  einem  Famil 
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vom  innern  Kern  des  englischen  Charakters  mitge- 
bracht ,  wio  aus  der  in  London  ihr  sehr  spärlich  ge- 
wordenen Gelegenheit,  sich  dieso  Kenntnis»  im  ge- 
sellschaftlichen Umgange  zu  erwerben.    Ihr  Buch 
enthalt  Beschreibungen  der  Londoner  Strassen,  Omni- 
busse, Laufjungen  und  Branntwein -Paläste,  von 
Newgate,  von  Hinrichtungen,  von  Monomanie,  des 
Schmuzes  und  des  Regens,  der  Begräbiiissplälze, 
Bettler  und  Armenhäuser,  der  Unwissenheit,  Ge- 
hässigkeit und  Völlerei,  u.  s.  w.  —   Alles  nicht 
besser  und  kaum  schlechter, -als  es  schon  zwanzig 
und  dreissig  Male  beschrieben  und  gezeichnet,  ge- 
lobt und  getadelt,  verwünscht  und  bewundert  wor- 
den ist.   Was  London  Angenehmes  und  Staunen- 
erregendes  bietet,  das  hat  die  Vf.  entweder  nicht 
zu  sehen  bekommen  oder  sie  zieht  bei  der  Schil- 
derung Satire  der  Wahrheit  vor.   Satire  ist  über- 
haupt ihre  Leidenschaft,  und  es  erscheint  nicht  eben 
als  liebenswürdiger  Zug  ihres  Charakters ,  dass,  so- 
bald ihr  von  aussenher  kein  Stoff*  zur  Satire  zugeht, 
sie  einen  Herrn  und  eine  Dame  verspottet,  welche 
gulmüthig  genug  gewesen  sind ,  sie  oft  bei  sich  zu 
sehen  und  ihr  sonst  Gesellschalt  zu  leisten,  ja,  die 
zu  den  blutwenigen  Menschen  gehört  zu  haben  schei- 
nen, von  denen  sie  einige  Beachtung  erfahren.  Von 
einem,  freilich  einem  Ehemann,  sagt  sie  unter 
Andern»:  »Herr  Guy  affeclirt  Alles  zu  wissen  und  ist 
ein  leidliches  Specialen  des  unwissenden  amerikani- 
schen braggadocio.**   Von  seiner  Frau  heisst  es: 
„Selzloich  mich  neben  Mist  res»  Guy,  so  war  ich  in 
ihren  Händen,  und  himmlische  Barmherzigkeit,  lieb- 
ste Julia,  Schonung  gab's  da  nicht.  Die  ganze  Sta- 
tistik ihres  Edinburger  Haushaltes  bei  Lebzeiten  des 
seligen  Herrn  Mac...  wurde  mir  verbindlichst  vor- 
gelegt —  wie  viel  Lohn  die  Bedienten  mit  Livree 
und  wie  viel  die  Stubenmädchen  ohne  Theo  be- 
kommen —  wie  viel  sie  wöchentlich  dem  Fleischer, 
dem  Bäcker  und  dem  Lichtzichcr  zu  bezahlen  sre- 
habt  —  und  welche  enorme  Summen  der  Wein  und 
Branntwein  gekostet,  worüber  sie  umso  bitterlicher 
klagte,  weil  sie  dadurch  —  ein  Seufzer  aecom- 
pagnirte  —  endlich  Witwe  worden.    In  ihrem  An- 
züge bei  dieser  Hichmonder  Partie  herrschte  ein 
einfaches  System,  aber  die  Wirkung  war  kompli- 
zirt,  denn  so  viel  Farben  als  nur  möglich  umflossen 
die  menschlich -göttliche  Gestalt    Hut,  Schleier, 
Halstuch,  Kleid,  Handschuhe,  Sliefelchen  —  jedes 
hatte  seine  eigene  Farbe.   An  Schmuck  fehlte  es 
nicht;  beschien  sie  die,  Sonne,  stand  sie  in  vollem 
Feuer."  Aus  solchen  Stellen  l&sst  sich  blos  zweier- 


lei abnehmen.  Entweder  leidet  die  Vf.  an  einer 
krankhaften  Neigung,  sich  über  ihre  vertrautesten 
Bekannten  zu  moquiren,  oder  sie  bat  ihren  Umgang 
in  London  nicht  gut  gewählt. 

Nach  dem  Vielen,  was  die  Vf.  an  den  Eng- 
ländern zu  tadeln  und  zu  mäkeln  gefunden,  sollte 
man  veriuuthen,  dass  sie  herzlich  froh  gewesen,  als 
der  Tag  des  Scheidens  gekommen  und  ihr  Schiff 
die  Anker  gelichtot  zur  Fahrt  in  die  Hcimatb. 
Aber  nein,  der  Schluss  des  Buches  widerspricht 
seinem  Inhalte  und  ist  so  unerklärlich  wie  das  weibli- 
che Herz.  Er  lautet:  „Und  nun  zum  Lobewohl, 
ist's  mir  beschieden ,  alt  und  geistesschwach  zu  wer- 
den, am  Abend  nicht  zu  wissen,  was  am  Morgen 
geschehen,  doch  trage  ich  den  Glauben  in  mir,  dass 
ich  die  Freundlichkeit  nie  vergesseu  kann  ,  die  ich 
in  England  erfahren.  Sie  wird  für  immer  eiu  fri- 
scher grüner  Platz  bleiben  in  der  Wüste  oder  auch 
im  Garten  des  Gedächtnisses.  Menschlicher  Wahr- 
scheinlichkeit zufolge  seh  ich  die  Freunde  hier  nie- 
mals wieder,  und  eine  der  schmerzlichsten  Zeilen, 
die  ich  je  gelesen,  ist  der  Ausruf  des  starken  Ho- 
derickDhtt:  „Es  ist  das  letzte  Mal  —  das  letzte!" 

Ja,  ich  fügo  hinzu,  England  wäre  das  schön- 
ste aller  Länder,  mit  seiner  bürgerlichen  Frei- 
heit ohne  seine  gesellschaftliche  Sklaverei,  mit 
seinen  politischen  Tugenden  ohne  seine  geselligen 
Lastor,  mit  seiner  Achtung  des  Bürgers  ohne  seino 
Verachtung  des  Menschen.  Dennoch,  „England,  with 
all  thy  faulte,  1  low  thee  «Ulli  *       Dr.  W.  Seyffartk. 

Politische  Poesie. 

Der  junge  Deutsch  -  Michel ,  vou  A.  E.  Fröhlich. 
Zürich,  b.  Meyer  und  Zeller.  1843.  144  S.  8. 
(16  gGr.  =  20  Sgr.) 

Wenn  Jemand  Lust  hat,  333  Variationen  Eines 
Thcrua's  in  Alexandrinern  zu  lesen,  so  ist  Hr.  Fröh- 
lieh  sein  Manu.  Namentlich  findet  bei  ihm  seine 
Rechnung  Jeder,  der  an  Herwegh  Alles  und  noch 
etwas  auszusetzen  hat.  An  diesem  reibt  sich  der 
dichterische  Verfsssor  so  eifrig  und  unermüdlich, 
dass  er  selbst  dem  Publikum  in  vollkommenster 
Blosse  erscheint.  In  14  —  1500  wiederkäuenden 
Alexandrinern  (die  Verse  sind  übrigens  meistens 
weniger  schlecht  als  die  —  Gedanken,  Sit  venia 
verbo)  bat  Hr.  Fröhlich  den  Gegenstand  seines 
Hasses  und  Aergers  persifliren  wollen  und  sich 
selbst  peraiflirt.  Sollte  ihm  alles  Uebrige  misslun- 
geu  seyn,  dies  ist  ihm  sicherlich  glänzend  gelun- 
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gen.  Doch  noch  etwas  anderes  wird  ihm  gelingen: 
er  wird,  obgleich  auf  Schweizerpapier ,  in  Deutsch- 
land nicht  verboten  werden.  Leider  aber  hat  jedes 
Ding  zwei  Seiten,  der  unverholene  Hr.  Frühlich 
.wird  nicht  gelesen  werden. 

Als  Oberschliesser  der  Hölle  stösst  der  Schwei- 
serische Dichlor  mit  unaussprechlichem  Heldenmu- 
thc  (daher  wohl  das  heroische  Yersmaass)  333mal 
den  gottlosen  zum  Referendarius  verdorbenen  Her- 
weg» in  die  zeitlicho  und  ewige  Verdammniss,  zu- 
gleich auch  beiläufig  alles,  was  in  seinen  Augen  des 
Kadicaüsmus,  Demokralismus,  Communismus,  Atheis- 
mus schuldig  ist.  Welche  Herablassung  von  dem 
grossen  Dichter,  ich  meine  Hn.  Fröhlich,  dass  er 
eich  mit  Personen  einlässt,  welche  mit  ihm  offenbar 
nicht  das  Geringste  gemein  haben.  Fast  auf  jeder 
Seite  seiner  Dichtungen  wimmelt  es  von  Knaben, 
Kindern  ,  Jungen  ,  Buben  ,  Maulhelden  ,  Markt- 
schreiern, Gottesleugnern ,  Kirchenräiibcru ,  Dieben, 
Mördern,  Zotonreisseru  und  frechen  Verbrechern 
jeder  Art.    Z.  B.: 

„Der  Michel  grösst  tm  Chor  der  Freiheit  Morgeiutluth, 
Deutschland  verjüngt  ilun  nur  ein  »leer  von  Biirger- 

bluf  etc. 

Oder: 

„lUah,  Meineid,  Aofnihr,  Mord:  r«  i*t  kein  Thon  eo 

schlecht, 

Wenns  dient  der  Mlchelcl,  eo  lohn  du  es  als  Recht" 

Hr.  Fröhlich  ist  der  versifteirto  Gemeinplatz  und 
wird  über  jeden  Angriff  auf  das  Herkömmliche  wu- 
thend.  Ein  besonderer  Gräuel  ist  ihm  Alle»,  was 
den  Köhlerglauben  verletzt;  wer  von  der  allen  Dra- 
matik abweicht,  ist  geradeweg  ruchlos,  zotenhaft, 
frech. 

Sehr  geistreich  ist  die  Bemorkung,  dass  die 
republikanische  Stnateform  von  den  Menschen  die 
meisten  Zahlungen  verlange,  dass  die  Radicalcn, 
welche  so  schlecht  auf  »teilende  Heere  zu  sprechen 
Beven ,  sie  vermehren  würden ,  wenn  sie  regierten, 
u.  s.  w.  Solche  ticfbcgriindele  und  althergcl>rachte 
Behauptungen  werden  von  neuem  ihre  Liebhaber 
Tinden.  —  Auch  für  Sprachforscher  ist  Speise  da, 
z.  B  welcher  schöne  Bissen  f 

„Seil  dich  dein  Volk  verstclni,  so  sprich  In  »einer  Sprache« 
Der  Deutsehen  Sprache  int,  UottLob,  die  Bibelsprüche.'' 

Sollte  Hr.  F.  nicht  zum  Russischen  Volksaufklä- 
rungsministcr  das  tauglichste  Subjcct  seyn? 

„llir  schreit  nach  Pres»freiheit :  es  sind  euch  unverholen 
Auch  Werke,  womit  wilrd'  ein  Göthc  überboten.'* 

Harmlose  Aesthclik  kann  man  ziemlich  überall 
drucken  lassen;  aber  was  die  öffentlichen  Angele- 
genheiten, die  doch  auch  tief  in  die  Privatverhäll- 


i,  betrifft,  wem  ist  darin  der  Lauf 
der  Dingo  unbekannt?  Auch  Licbesliedcr  fahndet 
die  Polizei  nicht  ,  ausgenommen  wenn  die  Liebes- 
erklärungen dem  Vatcrlandc  gelten.  Und  wenn  über 
öffentliche  Gebrechen  mit  Engelzungcn  geschrieben 
würde,  besser  und  classiacher  als  Goethe,  es  wurde 
doch  hier  und  dort  nicht  passiren.  Die  wohlmei- 
nendsten Männer  werden  dabei  eben  so  grob  behan- 


delt, wie  die  „frechsten  Schreier."  Wie  viel,  meint 
Hr.  F.,  würde  vou  Göthe,  Schiller,  Lessing,  Jeau 
Paul,  Moser  und  Möscr,  und  vielen  Andern  man- 
cher deutsche  Censor  seit  1919  übrig  gelassen  ha- 
ben* — 

,. Pressfrcihelt  unbedingt!"  wollt  ihr  denn  unverholen 
Uiftiaincberei  and  wollt  ihr  Büchereien  voll  Zoten  V 

O  du  grundehrlicher  Schalk!  Wer  hat  die  Giflpro- 
bemaschine  von  Gott  in  die  Hand  gedrückt  bekom- 
men? Gift  und  Zoten!  Möge  Hr.  F.  erst  einmal 
alles  das  lesen ,  was  am  schnellsten  und  flüchtigsten 
in  den  meisten  Ccnsurbürcau's  expedirt  wird. 

„Ihr  »ebreit  nach  Pretsireiheit :  Licht  ist  euch  unver- 
boten;" etc. 

Das  Frühlich'ache  Licht  und  andere  Sorten  sind  un- 
verfänglich und  werden  eingelassen;  aber  dass  gar 
vieles  Licht  (je  nützlicher,  desto  schärfer)  verbo- 
ten wird,  das  kann  nur  ein  Vorsesudler  oder  amt- 
licher Prosaverderber  läugnen. 

..Frei  *ey  das  Wort!  allein  strafwürdig  war'  der  Herr, 
Lie«s  er  den  bösen  Knecht  aufwiegeln  rings  umher. 
Ist  l'ntrrdriickung  da«,  wenn  Pest  wird  unterdruckt 
Und  Dolche  de«  verwehrt,  der  wüthet  slmiverruckt? 
Pressirelheit  ist  die  Onell'  den  Strom«  der  Klatschereien: 
Da*  Meisterwerk  verschlingt  das  Meer  von  Schrdhe- 

reieu." 

Also:  Frei  scy  das  Wort?  Nicht  doch,  Hr.  Froh- 
lieh,  Sio  sagen  ja  selbst:  orst  rouss  es  unterdrückt 
und  geknechtet  werden.  Das  Hohngelächter  der 
Holle  jauc  hzt  dem  Schwachkopf  zu ,  welcher  spricht: 
Der  und  der  muss  von  Gott  und  Rechts  wegen  be- 
fehlen: das  da  «ist  Pest  und  Dolch  — verboten!  die« 
hier  ist  Gesundheit  und  Zwirn  faden  —  erlaubt!  —  Und 
welche  wonncvolle  Notiz,  dass  in  allen  cenairten  und 

kaslrirten  Ländern  nicht  geklatscht  wird!  Wenn 

es  auf  Einbildungskraft  ankommt,  so  ist  Hr.  A.  E. 
Frühlich  der  grossto  Dichter  der  Gegenwart.  — 
Wir  würden,  da  man  bei  Hn.  F.  durch  die  hin- 
reissend -  einschläfernden  Alexandriner  förmlich  vom 
Dichten  angesteckt  wird,  gern  einige  ältere  Disti- 
chen ,  die  vor  uns  liegen ,  zum  Besten  geben ;  wenn 
sie  nicht  für  diese  Gesellschaft  zu  gut  wären.  Statt 
dessen  stehe  hier  zum  Schlüsse  noch  folgende  Probe 
von  der  potitit  en  Poesie  des  Verfassers: 

,.l*rr  Obrigkeit  voo  Gott  biet  da  Gehorsam  schuldig! 
Aach  ihre  Sc*  wachen  mussl  mittrage«  da  geduldig. 
Doch  wenn  Gott  seiher  ist  der  Obrigkeit  ein  Si|H>lt. 
Oiiid  solche  Obern  dann  verordnet  auch  von  Gott? 
Dun  heisst's:  dem  Kaiser  geb  t,  was  jo  des  Kaisen  ist 
l  ud  Gott,  was  Gottes  ist;  ein  Kreier  ist  ein  (brist. " 


Wie  überraschend ! 

lösend! 


Wie  klar !    Wie  alle  IUthscl 


„Doch  selig,  wer  im  Land  der  ('bristen -Freiheit  wohnt, 
Wo  Gottes  Wort  der  Karst,   und  wo  nicht  HVtkür 

thront." 

sich  Hr.  Fröhlich  zu  nähern 


Vielleicht 
geo<rraphi 


Karl  Nauwtr 

uign 


„merk. 
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Prensseti8  neue  Strafgesetzgebung*). 

Preussen  hat  bis  jetzt  mit  seinem  Criroinalgesetz- 
boch,  welches  im  A.  L.  R.  Th.  II.  den  Tit.  SO  ein- 
nimmt, noch  ausserhalb  dos  deutschen  Gemeinwerks 
gestanden,  das  wir  als  die  Codification  des  deut- 
schen Criminalrochts  zu  bezeichnen  haben.  Nur 
unter  den  Vorläufern  des  letzlern  kann  es  seine 
Stelle  und  gerechte  Würdigung  finden;  es  gehört, 
wenngleich  jetzt  noch  geltendes  Gesetzbuch  für 
einen  grossen  Thcil  der  Monarchie,  doch  seinem 
innern  Gehalte  nach  schon  seit  mehr  als  drei  Jahr- 
zehnten einer  abgeschlossenen  frühern  Periode  an. 
Der  einfachste  unverkennbarste  geschichtliche  Zu- 
sammenhang kann  daher  in  keinem  deutschen  Lan- 
de ,  welches  sich  dem  Streben  nach  Codification  des 
Criminal rechts  jetzt  anscbliesst,  den  Gedanken  auf- 
kommen lasset) ,  jenen  Titel  des  Landrochts  zur 
Grundlage  zu  nehmen,  und  die  Bearbeitung  des  Ge- 
setzbuches selbst  zu  einer  blossen  Revision  des 
erstcren  werden  zu  lassen.  Es  ist  auch  nirgends 
geschehen.  Auch  dio  preussisebe  Regierung  hat, 
wie  Inhalt  und  -  Form  des  Entwurfs  zeigeu ,  den 
Plan  einer  blossen  Revision  offenbar  aufgegeben, 
und  den  Entwurf  eines  Strafgesetzbuches  vorge- 
legt, das  von  einem  joden  Renner  der  Codifica- 
tion unserer  Zeit  als  ein  Werk  anerkannt  werden 
wird,  durch  welches  Preussen  aus  der  Reihe  der 
blossen  Vorläufer  heraus,  als  voller,  empfangender 
und  gebender,  Theilnehmcr  an  dem  Werke  der  Co- 
dification des  deutschen  Criminalrechts  ciutritt. 


Wenngleich  über  diese  negative  Seite  des  Ent- 
wurfs, dass  er  nicht  ein  blosses  revidirtes  Land- 
recht ist,  am  wenigsten  ein  Zweifel  möglich  scheint, 


vom  Rheinland  aus,  die  beabsichtigte 
Entwurfs  zum  Gesetzbuch  für  die  ganze  preussi- 
ache  Monarchie  häufig  als  ein  Versuch  aufgefasst 
worden  ist,  eiuo  auf  das  Laudrecht  gebaute,  oder 
doch  in  dessen  Geiste*  verfasste  Criminalgescizgc- 
buug  zur  allein  gültigen  zu  erheben.  Auf  dieser 
Voraussetzung  fassend  behauptete  man,  dass  zu 
Gunsten  der  Uuiformität  des  Rechtes  die  Aufopfe- 
rung des  Code  pönal  dem  Rheinland  angemullicl 
werde,  welches  in  seiner  Gesetzgebung  eiu  weit 
höheres  Gut  zu  verehren  Ursarh  habe,  als  in  dem 
alten  preussischen  Rechte  oder  einem  darauf  ge- 
bauten uouen  Gesetzbuche  anerkannt  werden  könne. 
Unbedenklich  kann  diesen  Stimmen  zugegeben  wer- 
den, dass  der  Code  pönal  auf  einer  weil  höheren 
legislativen  Stufe  stehe,  als  der  betreffende  Titel 
des  A.  L.  R. ,  dass  die  Uuiformität  des  Rechts  als 
solche,  und  zum  Nachtheil  des  besseren  Inhaltes, 
kein  begeh renswerthes  Gut  sey,  dass  vielmehr  das 
in  einem  einzelnen  Staatstheile  geltende  Gute  als 
ein  Anfang  der  Verwirklichung  desselben  imStnais- 
ganzcu  aufgefasst,  und  dahin  die  Aufgabe  gestellt 
werden  müsse,  nicht  auf  das  besondere  Gute  ohne 
Fortschritt  für  das  Allgemeine  zu  verzichten,  son- 
dern diesem  jenes  anzueignen.  Allein  das  unter- 
stellte Verhältniss,  das  angebliche  Gebautseyn  des 
Entwurfs  auf  das  L.  R. ,  dies  muss  als  un- 


*")  Entwurf  den  Strafgesetzbuchs  für  die  preusslscheu  Staaten,  nach  den  Beschlossen  des  königlichen  Staatsrates.  Ber- 
lin, in  Contmi**ion  bei  Veit  und  Comp.  1843.  8.  (II  Bog.)  (8  «Gr.  =  10  8ar.) 
In  der  Kritik  schriftstellerischer  Productionen  bat  «war  die  A-  L.  Z.  Ihre  eigentliche  nnd  nächste  Aufgabe  zu  erkennen. 
Product  der  Wiesenschaft  sind  aber  anch  Gesetzentwürfe,  wie  der  »orliegende ,  wenn  schon  daneben  auf  deren  Inhalt 
und  Form  Tieler  andere  Momente  bestimmend  einwirken;  Zeugnis«  geben  sie  sogleich,  ob  und  in  wie  weit  sich  die  Praxi« 
bereit«  die  Resultate  der  Wissenschaft  angeeignet  bat,  in  welchen)  Maasse  den  Impulse  der  ia  letzterer  herrschenden 
Ansichten  die  Gesetzgebung  au  folgen,  und  diese  au  äusserer  Geilung  zu  briugen  geneigt  ist.  Kiuer  Rechtfertigung  be- 
darf es  daher  schwerlich,  wen«  unser  kritisches  Institut  auch  an  sich  die  Aufforderung  au  freimuthiger  Prüfung  de*  obi- 
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richtig  verworfen  werden;  es  ist  eine  Behauptung, 
di«  nur  aus  der  Unkenntnis»  der  deutschen  CodiO- 
catiun  der  letzten  Jahrzehnte,  und  des  Verhältnis- 
ses des  A.L.K,  und  des  neuen  Entwurfs  zu  ihr 
sich  erklären  lässt.  Man  mache  den  Versuch,  und 
vergleiche  diesen  in  seineu  augeblich  landrcchtli- 
chen  Parthiccn  mit  den  neuesten  deutschen  Gesetz- 
büchern, and  man  wird  wenige  Bestimmungen  lin- 
den, die  nicht  durch  ihre  Ucbcreiiislimmung  mit 
deutschen  Gesetz  werken  das  Prädicat  der  Land- 
rechtlicbkeit  eiubüsslcn,  und  sich  nicht  als  solche 
erwiesen,  welche  dem  legislativen  Standpunkte  der 
Gegenwart  angehörten.  Die  Aversion  gegen  den 
preussischen  Entwurf  ist  deshalb  richtiger  als  eine 
Ablehnung  der  deutschen  Codificatim  überhaupt  zu 
betrachtcu;  und  dies  ist  ein  Verhältnis»,  welches 


iu  der  That  die  grösste  Aufmerksamkeit  verdient. 
Bisher  haben  wir  geglaubt ,  dass  unsere  legislati- 
ven Bestrebungen  unbefangen  ein  jedes  in  fremden 
Gesetzgebungen  anzutreffende  Gute,  soweit  es  mit 
den  individuellen  Bedingungen  unserer  Uechtsbil- 
dung  vereinbar  ist,  zu  verweudon  trachteten.  Nach 
allon  Seiten,  nach  allen  gebildeten  Ländern  ist  un- 
ser Blick  gerichtet  gewesen;  am  wenigsten  ist  die 
bedeutende  Leistung,  welche  iu  dem  Code  ficnai 
anzuerkennen  ist,  unberücksichtigt  geblieben.  Wir 
mussten  in  der  Uebcrzeuguiig ,  auch  durch  ihn  uu- 
sern  Beruf  zur  Codification  gesteigert,  auch  sein 
Gutes  unserm  Fortstreben  einverleibt  zn  haben,  um 
so  mehr  stehen,  als  von  Seiten  der  rheiuiseheu, 
also  auch  donischen  ,  Jurisprudenz  unser»  Wissens 
keino  Einsprache  gegen  den  Geist  gehört  wurde. 


gerichtet  glaubte,  welche  in  dessen  quasi-offlcieller  Publicatiou  mit  Hecht  gefunden  wurde  Elicr 
könnte  e»  befremden ,  da«*  die  A.L.Z.  mit  der  kürzlich  gegebenen  Kritik  des  projcctirlw  Ehescheidung».  Gesct/e*  die 
Besprechung  der  dadurch  veranlassten  und  verwandter  Schriften  verband,  gegenwärtig  auf  den  Gesetzentwurf  sich  be- 
schrankt. Baldigste  Prüfung  desselben  scheint  aber  in  den  Wünschen  der  Regierung  nicht  minder  zu  Uesen,  als  im  In- 
termae  der  Sache  selbst,  and  die  dadurch  hervorgerufene  Literatur  dürfte  fiir>  erste  noch  nicht  zum  Abschlisse  gekom- 
men aeyn.  Bei  aller  Autheutleitat  entbehrte  auch  jene»  ander.  Project,  ohue  Wissen  und  Willen  der  Regierung  zu  einer 
Kclt  bekannt  geworden,  wo  die»«  Angelegenheit  noch  im  Stadium  der  Vorbereitung  eich  befand,  eigcuUi.n  jedes  officicJ- 
len  Karakter»,  und  legte,  ahnlich  wie  literarische  Erscheinungen,  mehr  individuelle  Ansichten  und  Vorschlage  dar,  als 
das  definitive  Resultat  einer  durch  alle  verfassungsmässigen  Stadien  fortgeführten  legislativen  Berat  Ii  ung.  lnde«»eu  wol- 
len wir  doch,  iu  der  Hoffnung,  dadurch  den  Wünschen  Mancher  unter  unseren  Lesern,  selbst  denen  vom  Fach  zu 
tien,  wenigstens  eine  Zusammenstellung  derjenigen  »c!>rift«ti  beifügen,  welche  bisher,  von  den  maimlcbfaltlg'sten 
punkten  au«  und  in  sehr  verschiedenartiger  Tendenz,  wir  Kritik  dea  neuen  Prens«.  »trafreohls  Beitrage  geliefert 
Abgesehen  von  der  Zusammenstellung  der  ständischen  l'ofa  la: 


1)  Gutachten  der  Provlnzial-Landtng«  aber  den  Entwurf  des  Strafgesetzbuchs  für  die  Preusit  Staaten     Leipzig  bei 
Baumgartner.   (21  gGr.  —  ZS'/«  Sgr.) 

sind  uns  folgende  .Schriften  der  Art  bekannt  geworden: 

2)  Aphorismen  über  den  Entwurf  des  Strafgesetzbuches  in  «einen  Begehungen  inr  Relfgion  und  Kirche.    Trier  bei  l.ints 
8.   (8  gGr-  =  10  Sgr.) 


3)  Beitrag  zur  Benrtheilung  des  Preus*.  Ntrofgesetzeulwurr*  in  seinem  allgemeinen  und  politischen  Theilc.  Jena  bei 
Uochhansen.  8.   (12  gGr.  —  IS  sgr.) 

4)  J.  1..  Camper  (Geh.  Mcdic.  Itatli  und  Prof.  In  Berlin)  der  Entwurf  des  neuen  Strafgesetzbuchs  für  die  Preus*.  Staaten 
vom  ärztlichen  Standpunkt  erläutert.    Berlin  bei  Hirschwald.    8.    (8  gGr.         10  Sgr  ) 

5)  Zur  Kritik  des  Preus*.  Strafgesetz-Entwurfs.  Von  einem  rheinischen  Beamten  (Ahdr.  aus  der  Aachener  Zeltung) 
Aachen  bei  Mayer.  8.   (12  gGr.  -  15  Sgr.) 

6)  G.  Duden  der  Preus«.  Entwurf  einer  neuen  Strargesetzeebuqg  und  sein  Verhalten  zum  Rheinlande.  Für  Juristen  nnd 
Nichtjuristen.    Bonn  bei  Weber.  8.  (1  Thir.  12  gGr.  -  1  Thlr.  15  sgr.) 

7)  J.  Ii.  lt.  Temme  (Crim  -Director  in  Berlin)  Kritik  des  Entwurfs  des  Strafgesetzbuchs  für  die  Preus*.  Staaten.  Berlin 
bei  Rücker  und  P.    2  Tble.    8.    (3  Thlr.  12  gGr.  —  3  Thlr.  IS  Sgr.) 

8)  V.  J  A.  Mittermiiier  die  Mrafgesetzgebung  iu  ihrer  Fortbildung,  guprfift  nach  den  Forderungen  der  Wissenschart  und 
der  Erfahrung.    2.  Beitrag.    §.  6.  S.  214.  flg.    Heidelberg  bei  Winter.  8,    (1  Thlr.  16  gGr.  =  1  Thlr.  20  Sgr.) 

9)  G.  O.  Sch&ier  (Oher-Appell.-Hatb  zn  Jena)  kritische  Bemerkungen  zu  dem  Entwürfe  des 
Prens«.  Staaten.  Heft  l.  den  1.  Thcil  betr.   Leipzig  bei  O.  Wigand.  8.  (16  gGr.  —  20  Sgr.) 

10)  F.  O.  Schwarze  (Rr.  jur.  und  Mitglied  des  K.  S.  Appell.-Gcricbt«  zu  Dresden)  Kritik  des  Entwurfs  eines  Strafgesetzbuchs 
«r  die  Prcuss.  Staaten.  (Auch  als  Beilage-Heft  zum  Archiv  des  Crim.  Rechts  au«gegebeu)  Halle  hei  Schwetscbke  0.  S. 
8.   (12  gGr.  —  15  Sgr.) 
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in  welchem  seit  mehreren  Jahrzehnten  schon  das 
Codificationswcrk  im  übrigen  Deutschland  betrieben 
worden  ist.  Wenn  nun  aber  dennoch  ein  so  star- 
ker Widerstand  jetzt  an  den  Tag  tritt,  so  werden 
wir  auf  ein  doppeltes  Motiv  desselben  hingewiesen. 
Einmal  wird  man  erst  jetzt,  wo  von  dein  Fort- 
gange  des  Codificationswerkes  auch  das  Rheinland 
unmittelbar  berührt  zu  werden  beginnt,  der  tieferen 
Beziehung  des  Strafgesetzbuches  auf  andere  Insti- 
tutionen, insbesondere  auf  Proccssordnung  und  Ge- 
richtsverfassung iniic  geworden  seyn,  und  bemerkt 
haben,  dass  die  Handhabung  eines  deutschen  Straf- 
gesetzbuchs durch  eine  mit  Qeschworncngericht 
ausgestattete  Gerichtsverfassung  manche  neue 
Schwierigkeiten  darbietet;  Schwierigkeiten,  die 
sich  u.  a.  mit  der  verschiedenen  Bestrafung  des 
Versuchs  und  der  Vollendung,  der  verschiedenen 
Arten  der  Thciluchmer,  mit  der  Aufstellung  weiter 
Strafrahmen  und  der  dadurch  uöthig  gewordenen 
gesetzlichen  Strafzuraessungsgründc  einfinden.  Es 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass,  wenn  anders  die  Gc- 
schwomen  dio  Entscheidung  über  das  Dascyu  aller 
die  Strafbarkeit  und  die  Strafgrösso  bestimmenden 
factischen  Momente  behalten  sollen,  Grundsätze, 
wie  die  angedeuteten,  die  man  doch  nicht  gerade- 
hin als  Mängel  und  Schwächen  der  deutschen  Ge- 
setzbücher wird  betrachten  wollen,  mit  vielen  bis- 
her unbekannten  Schwierigkeiten  der  Anwendung 
zu  kämpfen  haben  worden.  Allein  unlösbar  sind 
diese  nicht,  und  unmöglich  kann  es  doch  der  rich- 
tige Weg  zum  Fortschritt  seyn,  wenn  man  das 
Mittel  zum  Zweck  erhebt,  und  die  Güte  eines  Ge- 
setzbuchs an  dem  Maassslabc  seiner  Durchführbar- 
keit durch  eine  gegebene  Form  der  Gerichte  zu 
messen  unternimmt.  Gewiss  beruht  im  Rheinland 
die  so  allgemeine  Anhänglichkeit  an  dasGcschwor- 
nengericht  wesentlich  auch  auf  der  Ucbcrzcugung, 
dass  es  dio  durch  gute  Strafgeselze  normirtc  bür- 
gerliche Gerechtigkeit  an  seinem  Thoilo  zu  ver- 
wirklichen vorzüglich  geeignet  scy.  Ist  also  wahr- 
haftige, rückhaltlose  Ucbcrzcugung  von  dem  recht- 
lichen Werthc  des  Geschworncngcrichts  allgemein 
verbreitet,  so  liegt  in  ihr  zugleich  das  Vertrauen 
eingeschlossen,  dass  es  von  einem  Gesetzbuche, 
welches  gerechte  Grundsätze  aufstellt,  nicht  werde 

unmöglich  gemacht,  sondern  verlangt  werden.   

Dies  führt  uns  auf  den  zweiten  Grund  des  Wider- 
standes. Es  wird  nämlich  geleugnet,  dass  dio  deut- 
schen Gesetzbücher  dem  Code  pönal  sein  Gutes 
schon  hinreichend  abgelernt  haben ,  und  dass  jene 


.gerechtere  und  schützenden  Vorschriften  aufstellen, 
als  dieser.  Und  hier  wird  man  allerdings  zugeben 
müssen,  dass  dio  Schätzung  de*  CWf  pvnal  in  der 
Theorio  der  deutschen  Legislation  bisher  noch  mit 
einer  gewissen  Oberflächlichkeit  behaftet  gewesen 
ist.  Die  Prüfung  Reines  Eigotithümlichen ,  beson- 
ders in  der  Abgrenzung  des  Gebietes  der  Criim- 
nalität  und  in  seiner  Weise  den  Thatbcsland  ein- 
zelner Verbrechensarten  aufzustellen ,  hat  durchaus 
von  Neuem  zu  beginnen;  es  muss  in  dem  Ver- 
suche, in  der  preussischen  Rheinprovinz  ein  deut- 
sches Gesetzbuch  einzuführen ,  ein  neuer  Vermitl- 
lungswcg  für  allgemeine  Aneignung  des  Guten  des 
Code  pönal  erkannt,  und  gewissenhaft  genutzt  wer- 
den. Manche  Bereicherung  wird  sich  daraus  noch 
ergeben ,  gleichwie  unverkennbar  das  Grossh.  hes- 
sische Strafgesetzbuch  -mit  manchen  Vorzügen  vor 
den  übrigen  Gesetzbüchern  Deutschlands  durch  die 
Gunst  desselben  L'mstandes  ausgestattet  worden  ist. 
der  jetzt  in  Preusscn  ciue  umforme  Straf gesetzge- 
bung  erschwert.  Andrerseits  aber  ist  doch  auch 
nicht  zu  leugnen,  dass  das  Strafrochl  des  Codepe- 
nal  einer  ltcform  bedarf,  welche  so  sehr  in  alle 
einzelne  Tlieilo  des  Gesetzbuchs  eingreift,  dass 
sie  nicht  füglich  anders,  als  in  der  Form  eines 
neuen  Gesetzbuchs  erfolgen  kann.  Odor  soll  mau 
in  der  Form  des  Spocialgesetzcs  dio  Herabsetzung 
der  fast  durchgängig  zu  harten  Strafdrohungeu,  die 
Reform  des  Sirafensystcms ,  der  Bcstrafungsgrund- 
sätze  über  Versuch  und  Theilnahmo  vornehmend 
In  den  mangelhaften  I'arlhioeti  des  Code  ist  nun 
aber  gerade  die  deutsche  Slrafgcsctzgebung  bedeu- 
tend vorgeschritten,  so  dass  das  Rheinland  der 
letzteren  gegenüber  gar  nicht  bloss  als  gebender, 
sondern  wesentlich  auch,  und  vielleicht  mehr  noch, 
als  empfangender  Thcil  sich  verhalten  wird.  Wir 
haben  daher  im  allseitigen  Interesse  des  deutschen 
Fortschrittes  nichts  mehr  zu  wünschen,  als  dass 
hier  ein  lebendiges  Verhältnis*  des  Austausches, 
zu  welchem,  wie  oben  gezeigt,  die  deutsche  Ge- 
setzgebung sich  wahrlich  nicht  ungencigl  bewiesen 
hat,  eingeleitet  werde.  Wird  jetzt,  wo  nicht  das 
landrechtliche  Gebiet  des  Königreichs  Preusseu, 
sondern  Deutschland  dem  Rheinlando  in  dem  Ent- 
würfe darbietend  gegenübertritt ,  die  Gabe  gänzlich 
von  der  Hand  gewiesen,  so  muss  nicht  allein  ein 
Moment  des  allgemeinen  Fortschrittes  gehemmt, 
sondern  auch  die  immer  näher  getretene  Aussicht, 
das*  dio  Periode  der  Particulargesetzbücher  nur 
ein  Durchgangspunkt  zu  einem  allgemeinen  deul- 
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sehen  Gesetzbuche  seyn  werde,  ins  Unbestimmte 
hinausgeschoben  werden. 

Der  Bcurlbeiloog  des  Entwurfs  selbst,  an  die 
wir  jetzt  gehen,  wird  angemessen  die  doppelte  Be- 
merkung vorausgeschickt:  einmal,  dass  es  hier 
nicht  um  eine  erschöpfende  Kritik,  sondern  nur  um 
die  Hervorhebung  der  Hauptseiten  sich  handelt, 
nach  denen  der  Werth  des  Entwurfs  vornehmlich 
zu  bemessen  ist;  und  dann:  dass  am  wenigsten  der1 
Bcurthoiler  eines  Gesetzentwurfs  auf  das  Streben, 
zu  seiner  Vervollkommnung  beizutragen,  verzich- 
ten- darf,  und  daher  diejenigen  Punkte ,  wo  eine 
Verbesserung  nöthig  erscheint,  vorzüglich  hervor- 
treten müssen. 

Zunächst  zieht  unsern  Blick  auf  sich  die  Be- 
zeichnung det  Criminatgebiele» ,  in  dessen  sorgfälti- 
ger Abgrenzung  eine  dor  Hauptaufgaben  der  Ge- 
setzgebung liegt.  Sie  ist  in  zwiefacher  Beziehung 
zu  betrachten,  zuerst  ob  die  als  Verbrechen  aufge- 
stellten Handlungen  auch  in  dio  Sphäre  des  crimi- 
nellen Unrechts  fallen  und  dieselbe  decken,  und 
dann,  ob  durch  dio  Art  uud  Weise  der  Bezeich- 
nung der  aufgenommeneu  criminellen  Handlungen 
das  Strafwürdige  gehörig  ahgegränzt,  und  die  Vexi- 
rung  der  Bürger,  durch  unbestimmte  und  mangel- 
hafte Ausdrücke  ausgeschlossen  ist.  Dio  Quelle 
für  Losung  der  ersten  Aufgabe  ist  hauptsächlich 
der  Standpunkt  des  Rcchlsbcwusstseyns  und  der 
Gesittung  der  Gegenwart,  für  dessen  Erkundung 
und  Feststellung  ständische  Mitwirkung  ganz  un- 
entbehrlich ist;  in  der  Lösung  der  zweiten  zeigt 
sich  vor  Allem  die  in  der  Schule  der  Rechtswis- 
senschaft erzogene  legislative  Kunst,  welche  das 
Individuelle  scharf  bestimmt  und  mit  Sicherheit  im 
Worte  fixirt.  In  beider  Beziehung  hat  dio  deutsche 
Coditicaüon  noch  viel  zu  thun,  und  namentlich  giebt 
der  preussische  Entwurf  zu  vielen  Ausstellungen 
Anlass;  wenn  ich  recht  sehe,  hauptsächlich  des- 
halb, weil  in  der  Abgrenzung  des  Criminalgcbietes 
das  blosse  Sicherungspriucip ,  welches  in  der  Be- 
stimmung der  Strafarten  und  des  Strafiuaasscs 
grösstenteils  überwunden  ist,  noch  das  meiste 
Terrain  behauptet.  Alan  häuft  die  Begriffe  von 
Verbrechen,  stellt  neue  auf,  wählt  oft  unbestimmte 
Ausdrücko,  indem  man  fürchtet  ,  dass  das  Gcsetz- 
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buch  sonst  nicht  hinreichend  sichern,  nicht  in  allen 
Fällen,  wo  ein  rechtliches  oder  gar  nur  politisches 
Interesse  zu  strafen  eintritt,  den  rechtfertigenden 
Grund  dazu  in  Beinen  Dispositionen  darbieten  werde. 
Die  Geschichte  des  deutschen  Criminalrechts  zeigt 
hier  eine  höchst  eigentümliche  Umgestaltung.  Un- 
terscheidet man  nämlich  im  Inhalt  der  Strafgesetze 
die  doppelte  Kategorie,  die  Bestimmung,  was  Ver- 
brechen seyn  soll,  und  die  Festsetzung  der  Rechts- 
folge, so  zeigt  sich  auf  dem  Standpunkt  dor  Caro- 
lina das  reine  Sicherungsprincip ,  und  zwar  der 
Sicherung  durch  Abschreckung  und  Unschädlich- 
machung, nur  in  der  zweiten  Beziehung,  nicht  in 
der  ersteren.  Jetzt  hat  es  die  Sphäre  seiner  un- 
berechtigten Geltung  nicht  verloren,  sondern  nur 
gewechselt;  aus  der  Bestimmung  dor  Rechtsfolge 
hat  es  sich  mehr  und  mehr  zurückgezogen,  wäh- 
rend es  in  der  Bezeichnung  dessen,  was  criminell 
strafbar  seyn  soll,  an  EinQuss  gewonnen  hat. 

Nehmen  wir  aus  dem  vorliegenden  Entwürfe 
die  Belege.  Er  unterscheidet  zwischen  Verbrechen 
und  Ihtlizeivergehen,  und  stellt  im  besondern  Theile 
zum  Schlüsse  eines  jeden  Titels  diejenigen  Polizei- 
vergehen zusammen,  die  zu  den  im  Titel  behandel- 
ten Verbrechen  in  einer  materiellen  Beziehung  ste- 
hen. Die  Interpretation  wird  deshalb  in  allen,  zu 
den  Polizeivergehen  nicht  ausdrücklich  gestellten 
Handlungen  solche  finden  müssen,  die  nach  der 
Ansicht  der  Gesetzgebung  zu  den  Verbrochen  ge- 
hören; und  da  zeigt  sich  denn  eine  sehr  weite 
Ausdehnung  des  Gebietes  der  letztem,  die  um  so 
bedenklicher  ist,  einen  je  höhern  Werth  jeder  frei 
verfasste  Staat  auf  die  Incolumität  der  politischen 
Rechte  legen  muss,  die  durch  Verurteilung  we- 
gen einer  jeden  als  Verbrechen  bezeichneten  Hand- 
lung auch  dann  angegriffen  wird ,  wenn  kein  Eh- 
rcnverlusl  als  Strafe  darauf  gesetzt  ist.  Es  fehlt 
in  Prcussen  so  wenig  wie  anderwärts,  au  Wahl- 
gesetzen zu  communalcn  und  ständischen  Ver- 
sammlungen, an  Statuten  gewerblicher  und  ande- 
rer Corporationen ,  welche  den  Eintritt  einem  Je- 
den verweigern,  der  wegen  eines  Verbrechens  ver- 
urteilt oder  auch  nur  nicht  völlig  freigesprochen 
worden  ist. 

(IM*  For  tiettung  folgt.) 
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Preussens  neue  Strafgesetzgebung. 

(Fortsetzung  von  A>.  216.) 
13  er  Entwurf  nun  umfasst  unter   den  Verbre- 


1)  Handlungen,  die  an  «ich  dem  Rechte  gar 
nicht  widersprechen,  sondern  nur  aus  Gründen  des 
Wohls  und  der  Zweckmässigkeit  an  gewisse  for- 
melle Bedingungen  geknüpft  oder  auch  untersagt 
sind.  Dahin  dürfen  wir  rechnen  die  Auswanderung 
mit  Nichtbeachtung  der  darüber  bestehenden  Vor- 
schriften, ohne  Unterschied  des  Inhalts  dieser  Vor- 
schriften, ohne  Unterschied  der  auswandernden  Per- 
und  der  ihnen  gegen  den  Staat  aufliegenden 
»Wichten  (§.  174);  die  Handlung  des- 
jenigen, der  es  sich  zum  Geschäft  macht  Untert ha- 
uen zur  Auswanderung  zu  verleiten  (§.  175);  wenn 
ein  unter  Polizeiaufsicht  Gestellter  über  Nacht  von 
seinem  Wohnsitz  wogbleibt,  oder  wenn  er  an  ei- 
nem von  der  Polizeibehörde  ihm  untersagten  Orte 
sich  aufhält  (§.  900);  die  Abgebung  und  Annah- 
me eidlicher  Versicherungen  bei  Privatgeschäften 
(§.  213);  wenn  ein  Inländer  Titel ,  Orden,  Wür- 
den, Ehrenrechte  im  Aasland  zwar  rechtmässig  er- 
worben, allein  sich  derselben  im  Inlande  ohne  Ge- 
nehmigung des  Königs  oder  der  coapetenien  Be- 
hörde bediont  hat  (§.  477);  die  Beerdigung  eines 
Leichnams  ohne  Vorwissen  der  Behörde  ($.  321); 
.  die  Zuwendung  von  Geschenken  nn  Zeugen  in  Be- 
ziehung auf  ihr  abzulegendes  oder  schon  abgeleg- 
tes Zeugnis»,  ohne  die  Absicht  auf  den  Inhalt  des 
Zeugnisses  oinen  nachtheiligcn  Einfluss  zu  üben 
(§.255);  wenn  Jemand  in  Gegenwart  einer  schwan- 
geren Person  sich  eine  Handlung  erlaubt,  durch 
welche  eine  unzeitige  Entbindung  leicht  herbeige- 
führt werden  kann,  und  diese  Folge  eintritt  318). 
Vergleichen  wir  mit  dieser  Reihe  von  Verbrechen 
A.  L.  Z.   1843.    Dritter  Bund. 


das  gemeine  Crimmalrecht ,  so  begegnen  wir  hier 
lauter  neuen  Verbrechen,  für  deren  Aufstellung,  als 
solcher,  ein  nöthigender  Grund  schwer  abzusehen 
ist.  Auch  solche  Handlungen  finden  sich  unter 
ihnen,  die  selbst  als  Polizeivergehen  nicht  haltbar 
sind,  wenigstens  nicht  in  der  vom  Entwürfe  jetzt 
go wählten  Fassung;  bei  den  zwoi  letzten  Verbre- 
chen in  unserer  obigen  Aufzählung  wird  im  ersten 
Falle  auch  ein  ganz  erlaubtos  Streben  zur  Siche- 
rung der  Beweise,  im  zweiten  die  blosse  Indeli- 
catesse  von  den  Worten  des  Gesetzes  getroffen. 
Am  weitesten  geht  wohl  in  der  hier  geprüften 
Geltendmachung  des  Sicherungsprincipos  der  §.216. 
Hier  erscheint  unter  dem  Namen  des  Verbrechens 
der  Aufregung  durch  Reden  und  Adressen  der  Fall, 
wenn  Jemand  bei  Volksversammlungen  und  Volks- 
festen, auch  erlaubten,  öffentliche  Reden  hält,  die 
auf  Veränderungen  in  der  Verfassung  des  preußi- 
schen Staats  (auch  in  gcsctzinussigerForm?  durch 
dio  Gnade  des  Königs?),  des  deutschen  Bundes 
oder  deutscher  Bundesstaaten  abzielen.  Eine  sol- 
che Bestimmung  mag  sich  als  transitorische  (wie 


sie  denn  auch  durch  den  Bundosbeschluss  vom 
b.  Juni  1832.  nur  für  die  Dauer  der  damaligen 
Zeilverhältnisse  angeordnet  war)  und  als  Polizei- 
strafverbot vertheidigen  lassen;  einen  Platz  imCri- 
minalgesetzbuch  verdient  sie  nicht.  Es  scheint  der 
§.  216,'  gleichwie  auch  $.  226  über  unorlaubte 
Verbindungen,  aus  einer  frühern  Redactionsperiode 
des  Entwurfs  stehen  geblieben  zu  aeyn,  in  welcher 
die  von  dem  Bundcsbeschluss  vorausgesetzten  Zeit- 
verhältnisse noch  als  fortdauernd  anzusehen  waren. 
(Vergl.  Ueffier  im  Archiv  dosCriminalrechts.  1610. 
S.  225).  In  den  neuesten  Criminalgesetzbüchern 
anderer  deutscher  Staaten,  insbesondere  Württem- 
bergs, Sachsens,  Hessens,  finden  sich  solche  Be- 
stimmungen nicht. 

Eine,  zu  weile  Ausdehnung  des  Criminalge- 
bietes,  die  aber  freilich  mehr  noch  als  die  bisher 
besprochene,  den  Vorgang  vieler  anderer  Straf- 
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geaetzbücher  Deutschlands  für  sich  hat,  erblik- 
k?a  wir  sodann  aber  auch 

2)  darin,  dass  viele  Handlangen,  denen  ein 
rechtswidriger  Charakter  allerdings  anheftet,  jedoch 
ein  solcher,  der  sie  zur  Aufnahme  in  die  höchste 
Kategorie  des  Unrechts  nicht  qualiticirt,  unter  den 
Verbrechen  auftreten.  Wenn  die  Verfasser  des  Ent- 
wurfs darauf  verzichteten ,  ciuo  eigene  Klasse  von 
Vergehen  aufzustellen,  so  hätten  solche  Handlungen 
unter  den  Polizeiübertretungen  untergebracht  wer- 
den können ;  ein  Verfahren ,  zu  welchem  der  Weg 
schon  dadurch  angebahnt  war,  dass  man  bei  der 
Abgrenzung  dos  Gebietes  der  Polizeivcrgehcu  nicht 
einen  streng  wissenschaftlich cn  Begriff  derselben 
su  Grunde  legte,  sondern  auch  schwächere  Rochts- 
verbrecheu  in  ihro  Reihe  aufnahm.  Diese  Intention 
der  Verfasser  des  Entwurfs  ergiebt  sich  ganz  un- 
zweifelhaft, wenn  man  im  §.  432  die  Entwendung 
oder  Unterschlagung  von  Easwaarcn,  in  den  §.  505. 
506  das  unbefuglo  Betreten  vqn  Feldern  und  das 
Abpflügcn  von  öffentlichen  Wegen  unter  die  Poli- 
zeivergehen aufgenommen  sieht.  Dio  nämliche 
Stellung  wäre  unser»  Erachtens  folgenden,  unter 
die  Verbrechen  eingereihten  rechtswidrigen  Hand- 
lungen zu  wünschen:  der  einfachen  Selbsthülfe 
($.  102),  der  'vorsätzlichen  Abgabenentzichung 
(§.  236),  der  einfachen  Drohung  (§.  364),  der 
Eulwondung  der  eigenen  Sache  (§.  495),  der  Ent- 
ziehung gepfändeter  Sachen  (§.  496),  der  Verlet- 
zung fremder  Geheimnisse  (§.  49») ,  uud  den  mei- 
sten culposen  Delicteri,  deren  Zahl  überhaupt  in 
dem  preussischen  Entwurfo  ungemein  vermehrt  ist, 
und  einen  neuen  Beleg  zu  der  obigen  Behauptung 
bietet,  wie  sehr  das  Sicherungsprincip  bei  der  Auf- 
stellung der  verbrecherischen  Handlungen  leitend 
gewesen  sey.  Wir  begegnen  nicht  allein  einer 
culposen  Nichtverhinderung  fremder"  Verbrechen 
(§•  75.  76),  einer  aus  Fahrlässigkeit  unterlassenen 
Erfüllung  von  Licferungsvcrträgcu  über  Heeresbo- 
dürrnissc  zur  Kriegszeit  (§.  517),  sondern  es  fehlt 
auch  im  allgemeinen  Thcilo  an  der,  in  den  neuem 
Gesetzbüchern  nie  vermissten  Bestimmung,  dass 
bei  allen  Handlungen,  die  der  besondere  Thcil  mit 
Strafe  bedroht,  die  vorsätzliche  Verübuug  voraus- 
gesetzt sey,  soweit  das  Gesetz  uicht  eine  aus- 
drückliche Bedrohung  der  Fahrlässigkeit  enthalte. 
Allerdings  kann  es ,  wenn  der  besondere  Thcil  bei 
der  Aufstellung  des  Tbatbestandos  der  einzelnen 
vou  diesem  Grundsätze  geleitet  ist,  der 


Wissenschaft  überlassen  werden,  diesen  Satz  als 
einen  allgemeinen  au  den  Bestimmungen  des  be- 
sondorn  Theils  zu  abstrahiren.  Ist  dagegen  im  be- 
souderu  Theilc  nicht  bei  jedem  einzelnen  Verbre- 
chen die  von  dein  Gesetze  geforderte  Beschaffen- 
heit des  rechtswidrigen  Willens  speciell  angegeben, 
so  gewinnt  jener  Satz  eine  dispositive  Bedeutung, 
und  zwar  oino  so  hohe  und  liofgrcifeude,  wie  nicht 
leicht  ein  anderer  des  ganzen  Gesetzbuchs.  Im 
preussischen  Entwürfe  fehlt  nun  nicht  allein  Beides, 
sowohl  die  delaillirtc  Bezeichnung'  der  Art  des 
rechtswidrigen  Willens  bei  allen  einzelnen  Verbre- 
chensarten, als  die  Bestimmung  im  allgemeinen 
Theile,  welche  den  dolus  zum  allgemein  wesentli- 
chen Momcnto  des  Thalbestandcs  erhebt  und  die 
fahrlässigen  Deliete  zu  einem  cxceptionellen  Rechte 
herabsetzt;  sondern  es  giebt  sogar  der  §.  51 :  .,0b 
ein  Verbrechen  vorsätzlich  oder  aus  Fahrlässigkeit 
verübt  worden,  hat  der  Richter  nach  den  Umstän- 
den zu  ermessen,"  zu  der  Meinung  Anlass,  dass 
jedes  Verbrechen,  soweit  nicht  das  Gegentheil  aus- 
drücklich bestimmt  sey,  sowohl  dufo  als  culpa  ver- 
übt werden  könne.  Wir  fürchten  zwar  nicht,  dass 
diese  oxorbilante  Ausdehnung  des  Strafgebiete« 
in  der  Absicht  der  Verfasser  des  Entwurfs  gelegen 
habe,  dass  sie  überall,  wo  eine  culpose  Verletzung 
des  durch  das  Strafgesetz  geschützten  Gutes 
denkbar  bleibt ,  und  durch  die  Wortfassuug  vom 
Strafgebiete  nicht  ausdrücklich  ausgeschlossen  ist, 
ein  Verbrechen  haben  annehmen  wollen,  z.  B.  cul- 
pose Majesuitsbclcidigung,  Verletzung  des  Haus- 
rechts, Auswanderung,  Einsperrung,  Blutschande, 
Ehebruch  u.  s.  w.  Allein  die  Fassung  des  Ent- 
wurfs tritt  einer  solchen  Interpretation  um  so  we- 
niger entgegen,  je  mehr  man  bei  dem  bekannten 
Zusammenhange  unter  den  neuem  deutschen  Straf- 
gesetzbüchern veranlasst  ist,  dio  Weglassuog  der 
sonst  allgemein  aufgenommeneu  Regel  über  We- 
sentlichkeit  des  dolu*  einer  Absichtlich keit  zu- 
zuschreiben. Aber  auch  wenu  mau  bei  dem  rich- 
tigem uud  sicherem  Intcrprctatiousweg  stehen  bleibt, 
das  Gesetzbuch  nur  aus  sich  selbst  zu  erklären, 
kommt  mau  zu  keinem  andern  Resultate. 

Eine  gänzliche  Unbestimmtheit,  ob  Verbrechen 
oder  Polizeivergehen  anzunehmen  sey,  waltet  endlich 

3)  bei  allen  denjenigen  Handlungen  ob,  welche 
bei  Gelegenheit  der  Dispositionen  des  allgemeinen 
Theils  mit  Strafen  bedroht  werden,  insbesondere 
bei  der  Begünstigung  fremder  Verbrechen  (§.  72. 
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78>),  bei  der  unterlassenen  Verhinderung  und  An- 
zeige solcher  {%.  75.  77) ,   bei  der  Nichtanzeige 
einer  in  der  Nothwohr  oder  im  Nothstande  zuge- 
.   fügten  Verletzung  (§.  90.  91). 

Das  andere  für  gehörige  Abgrenzung  des  Cri- 
m  mal  Gebietes  wesentliche  Erfordernis*  ist,  dass  die 
als  strafbares  Unrecht  aurgestellten  Ilandluugcu 
nach  ihren  wesentlichen  Momcnton  so  bestimmt 
bezeichnet  seyen,  dass  die  Worte  des  Gesetzes 
ebensosehr  das  Strafw  ürdige  cinschliesscn,  als  dem 
Bürger  eine  Schutzwehr  gegen  polizeiliche  und  ge- 
richtliche Voxationeu  darbieten.  Eine  vollständige 
Prüfung  des  iu  dieser  Beziehung  Geleisteten  und 
nicht  Geleisteten  würde  nur  durch  ein  mit  dem  Zwcghe 
dieses  Aufsatzes  unvereinbares  Eingehen  auf  die 
meisten  Artikel  des  bcsoiidcrn,  und  viele  des  all- 
gemeinen Theils  möglich  »erden.  Wir  beschrän- 
ken uns  darauf,  das  Urtheil,  dass  der  Entwurf  einer 
,  genaueren  und  schärferen  Fixirung  seiner  Bestim- 
mungen noch  vielfach  bedürfe,  durch  eine  Reihe 
von  Belegen  zu  erhärten.  So  wird  im  $.  167 
ein  in  seinem  Thatbestande  völlig  schwankendes 
Verbrechen  der  Ehrfurchtsverletzung  gegen  den 
König  aufgestellt.  Hat  nämlich  der  Monarch  un- 
bestreitbar eineu  rechtlichen  Anspruch  auf  die  ihm 
zukommende  besondere  Ehre,  und  gehören  zu  die- 
ser nach  Sitte  und  Hecht  bestimmte  Bezeigungon 
der  Ehrfurcht  in  Titulatur,  Anrede,  und  sonstiger 
Bezcigungsweise  im  Vcrhältuiss  zum  König,  so 
gehören  Verletzungen  diesos  Hechts  auch  zu  den 
Handlungen,  durch  welche  die  Majestät  widerrecht- 
lich beleidigt  ist,  und  fallen  unter  die  §J$.  104  — 
166.  Der  §.  167:  „Wer  sich  ....  Aousscrungcn 
oder  Handlungen  erlaubt,  welche  zwar  an  sich 
nicht  als  Beleidigungen  dos  Königs  anzusehen  sind, 
dennoch  aber  die  demselben  gebührende  Ehrfurcht 
verletzen,  ist  mit  Gefängnis«  u.  s.  w."  beschränkt 
daher  entweder  ungebührlich  die  Sphäre  der  eigent- 
lichen Majestätsbeleidigung,  oder  orweitert  das  Ver- 
brechen ganz  ins  Unbestimmte  auf  ein  Benehmen, 
das  den  Hechten  der  Majestät  gar  nicht  zu  nahe 
tritt.  —  Weiter  ist  der  oft  angefochtene  §.  17«, 
welcher  „Angriffe  auf  die  Ehre  verstorbener  Mit- 
glieder des  Königlichen  Hauses"  bedroht,  wegen 
seiner  mangelhaften  Fixirung  des  Strafwürdigen 
anzugreifen,  die  durch  die  Vorschrift,  dass  die  Un- 
tersuchung nur  mit  Genehmigung  des  Justizministers 
einzuleiten  aey,  nicht  verbessert,  sondern  eher  ver- 
schlimmert wird.     Dieser  Weg  nämlich,  den  der 


Entwurf  ziemlich  oft  eingeschlagen  hat  ($.  3.  ISO. 
187.  628),  und  zwar  offenbar  dann,  wenn  es  nach 
der  eigenen  Ansicht  seiner  Verf.  nicht  gelang,  die 
Bedingungen  der  Strafbarkeit  zu  einor  Hegel  zu- 
sammenzufassen, tue  sich  iu  den  Anwendiiugsfällcn 
immer  als  zutreffend  erweisen  würde,  fügt  zu  die« 
scr  Mangelhaftigkeit  nun  noch  die  weitere  hinzu, 
dass  der  hochwichtige  Grundsatz  aufgegeben  wird, 
jode  Handlung  trete  nur  durch  ihre  QualiQcatiaii 
nach  dem  Gesetze,  nicht  durch  subjectives,  gesetz- 
lich nicht  gebundenes ,  Ermessen  in  die  Heilte  der 
Verbrechen.   Es  würde  wenigstens  dieser  Mangel 
vermieden  seyn,  wenu  die  Auweudung  der  mangel- 
haften Kegel  den   Gerichten  gänalich  überlassen 
wäre,  welche,  weil  sie  ihrem  Begriffe  nach  Orgaue 
des  Gesetzes  sind,  den  Weg  der  Interpretation  ein-  . 
schlagen  müssen,  und  auf  ihm  zu  einer  dio  Lücke 
des  Gesetzes  ausfüllenden,  die  Unbestimmtheit  he- 
benden Regel  unter  Mithülfe  der  Wissenschaft  bald 
gelungen  werden.    Gegen  Härten  iu  einzelnen  An- 
wendungsfällou   gewährt  das  Abolilionsrecht  hin- 
reichende Aushülfe.     Den  Forderungen  einer  ge- 
sunden Hechtsbildung  durch  Gesetz  aber  würde  es 
allein  entsprechen,  wenn  man  nicht  eher  versuchte 
gesetzliche  Regeln  uusserlich  aufzustellen,  als  bis 
sie  innerlich   zu  der  Klarheit  durchgebildet  sind, 
welche  die  Bedingung  ihres  bezeichnenden  und  uu- 
schwankenden  Ausdruckes  ist.  —   Eine  unklare, 
und  mit  andern  Bestimmungen  des  Entwurfs  nicht 
wohl  vereinbure  Fassung  hat  §.  183,  welcher  den 
Fall  bedroht,  wenn  Jemand  öffentlich  den  Staut, 
dessen  Verfassung,  Einrichtung  oder  Vorwaltung, 
es  sey  im  Ganzen    oder  iu  einzelnen  Zweigen, 
durch  Erdichtungen  oder  durch  Entstellungen  der 
Wahrheit,  durch  Schmähungen  oder  Spott  herab- 
zuwürdigen sucht.    Inwiefern  dieser  Angriff  gegen 
die  Verfassung  gerichtet  ist,  scheint  er  grössten- 
teils durch  das  Strafgesetz  gegeu  hochverralhe- 
rische  Schriften   (§.  145)   und    gegen  Aufregung 
durch  politische  Heden  (  §.  216)  getroffen  zu  seyu  ; 
inwiefern  er  die  Verwaltung  trifft,  also  dio  Func- 
tionen des  Staats,  die  von  ihren  Trägern  ganz  un- 
abtrennbar sind,  ist  er  durch  das  Strafgesetz  ge- 
gen Majestätsbcleidigung  und  gegeu  Verletzung  der 
Amts-  und  Dienstehre  schon  bedroht.     Soll  hier 
vielleicht  Vcrbrechcnsconcurrenz  angenommen  wer- 
den ¥  oder  wann  nicht,  welches  ist  das  eigentüm- 
liche Gebiet  strafwürdigen  Benehmens,  das  unter 
%.  184  fällt  ?  —   Im  §.  236  wird  wegen  Verbre- 
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chens  gegen  die  Hoheitsrechte  and  Regalien  bedroht, 
wer  vorsätzlich  und  widerrechtlich  öffentliche  Ab- 
gaben dem  Staate  oder  einem  andern  Berechtigten 
entsieht.  Ünter  diesem  Ausdrucke  ist  auch  die 
einfache  Nichtleistung  einer  jeden,  auch  directen 
Abgabe  begriffen,  gegen  welche,  wenn  nicht  alle 
Grenze  zwischen  Civilunrecht  und  strafbarem  Un- 
recht fallen  soll,  nur  Kxecutionsmittel  zulässig 
sind,  —  Zu  denjenigen  VerbrochcnsbcgriflPen,  wel- 
chen die  wünschenswerte  Bestimmtheit  abgeht, 
rechnen  wir  ferner  die  nicht  seltenen  Bestimmungen, 
wo  von  einem  durch  den  Beweis  entweder  gar 
nicht  odor  doch  nur  in  den  seltensten  Fällen  auf- 
hellbaren Momente  die  Strafe  überhaupt  oder  doch 
die  Strafgrösse  abh&ngig  gemacht  wird.  Dies  ge- 
schieht im  §.  839,  wo  als  ein  qualiflcirtes  Rcli- 
gionsverbrechen  der  Fall  auftritt,  wenn  eine  Kir- 
che, oder  ihre  Lehren,  Einrichtungen  und  Cultus- 
objecto  mit  der  Abt! cht  geschmäht  werden,  Ilass 
und  Erbitterung  unter  den  Angehörigen  der  verschie- 
denen Heligionsparteien  zu  erregen.  Das  Daseyn 
dieser  Absicht  wird  sich,  da  das  Beabsichtigte  kein 
in  der  Hand  des  Thäters  ruhendes,  und  deshalb 
in  der  Form  der  That  bestimmt  hervortretendes 
ist,  sondern  wesentlich  von  der  Stimmung  und 
Gesinnung  der  Umgebungen  abhängt,  nicht  leicht 
jemals  durch  den  Beweis  zu  der  Gewissheit  bringen 
lassen,  welche  erforderlich  ist ,  um  die  harto  Rechts- 
folge verhängen  zu  dürfen.  Der  nämliche  Fehler, 
*  nur  gesteigert,  findet  sich  im  §.63,  welcher  den 
dem  Urheberin  der  Strafbarkeit  gleichgestellten  Haupt» 
gehülfen  als  einen  solchen  bezeichnet,  der  zur  Aus- 
führung des  Verbrechens  und  um  diese  zu  beför- 
dern, eine  Hülfe  geleistet  hat,  ohne  welche  unter 
den  vorhandenen  Umständen  das  Verbrechen  nicht 
hätte  begangen  werden  können.  Hier  wird  die  Strafe 
von  einer  reinen  Eventualität  abhängig  gemacht,  die 
eben  weil  sie  nicht  eingetreten  ist,  durch  den  Be- 
weis, der  nur  Geschehenes  reproduciren  kann, 
schlechthin  unaufhellbar  ist.  Nehmen  wir  ein  Bei- 
spiel. Es  will  A.  zum  Stehlen  in  ein  Haus  ein- 
brechen. Die  angesetzten  Brecheisen  verfangen 
nichts.  Da  öffnet  ihm  der  vorübergehende  Schlos- 
ser B.  das  Haus.  Dieser  würde  ein  Hauptgehülfe 
nach  der  Intention  des  §.  03  seyn  sollen.  Und  doch, 
wer  will  wissen  und  beweisen,  das*  ohne  ihn  die 
That  nicht  hätto  begangen  werden  können,  dass 
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nicht  ein  neuer  und  angestrengterer  Versuch  mit 
den  Brecheisen  dieThüre  eingebrochen  haben  würde'? 
Kein  gemeinrechtliches  Strafgesetz  kennt  diesen  in 
der  neuern  Codification  nicht  seltenen  Missgriff, 
von  Momenten,  die  nicht  wirklich  geworden  sind, 
also  auch  nicht  bewiesen  werden  können,  einen 
Verbrochensbegriff  bilden  zu  lassen.  Ein  gleicharti- 
ger Fehler  ist  im  $.308,  wo  die  Lebensfähigkeit 
des  Kindes  (also  das  Moment,  ob  das  Kind  noch 
lango  gelebt  haben  würde,  wenn  es  nicht  getödtet 
worden  wäre)  zwar  nicht  in  den  Begriff  des  Kin- 
des niordes  aufgenommen,  wohl  aber  als  besonderer 
objectiver  Strafzumessungsgrund  aufgestellt  ist.  Al- 
lein wenn  das  getödtete  Kind  durch  sein  Gelebt- 
haben die  Fähigkeit  zu  leben  actu  gezeigt  hat,  und 
dadurch  die  Bedingung,  unter  welcher  ein  Verbre- 
chen der  Tödtung  an  ihm  begangen  werden  kann, 
erfüllt  ist,  so  ist  für  das  Rechtsgebiet  die  objective 
Seito  des  Verbrechens  völlig  im  Reinen;  es  kann 
ihr  nichts  genommen  und  nichts  hinzugethan  wer- 
den. Zudem  ist  die  Vitalität,  wenn  unter  ihr  ein 
Mehreres,  als  die  mit  der  Realität  des  Lebens  zu- 
sammenfallende Potenz  dazu,  verstanden  werden 
soll,  ein  unter  den  Aerzten  selbst  so  schwanken- 
der Begriff,  dass  es  auch  deshalb  unzweckmässig 
ist,  Rechtswirkungen  daran  zu  knüpfen.  —  Bei  den 
Injurien  scheint  der  Umfang  der  straflosen  üblen 
Nachrede  theils  zu  sehr  erweitert,  theils  zu  sehr 
beschränkt  zu  werden;  das  erste,  wenn  die  Straf- 
losigkeit schon  dann  angenommen  wird,  wenn  dem 
Dritten,  an  welchen  die  Aeusseruug  geschah,  an 
deren  Mittheilung  gelegen  war  (aus  irgend  einem 
Grunde?  Wer  da  glaubt,  durch  ehrenrührige  Mit- 
teilungen über  Jemanden,  die  er  nicht  beweisen 
kann,  einem  andern  einen  Freundschaftsdienst  leisten 
zu  sollen,  möge  die  mit  der  Mittheilung  verbundene 
Gefahr  tragen;  wie  kommt  der  Gekränkte  dazu, 
jener  Freundschaft  sein  Recht  auf  Ehre  zum  Opfer 
bringen  zu  müssen'?);  das  zweite,  wenn  die  den 
Begriff  der  Injurie  aufhebende  Wirkung  der  erwie- 
senen exceptio  veritatis  da  ausgeschlossen  wird,  wo 
aus  den  Umständen  erhellt,  dass  die  Acusserung 
mit  der  Absicht  zu  beleidigen  gethan  war.  So 
häufig  auch  diese  Beschränkung  gemacht  wird,  so 
ist  sie  doch  durchaus  nicht  haltbar. 

(ili*  Fortsetzung  folgt.) 
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ist,  um  mit  Paulus  zu  reden,  das  infamure  no- 
centem  eine  erlaubte  Handlung,  so  ist  die  Bestrafung 
derselben,  weil  ihr  der  sogen,  animus  injuriandi  zum 
Gründe  lag,  eine  reine  puena  cogitationis;  es  muss 
dann  auch  der  Schlag,  den  der  Vater  seinem  Kinde, 
der  kränkende  Verweis,  don  der  Vorgesetzte  sei- 
nem Untergebenen  giebt,  als  Injurie  gestraft  wer- 
den, falls  beide,  ungeachtet  ihre  That  nach  Inhalt 
und  Form  völlig  rechtmässig  war,  dabei  in  der  Tiefe 
des  Herzens  nicht  den  animus  corrigendi ,  sondern 
den  animus  injuriandi  hegten  (§.  271).  Welches 
weite  Feld  für  Tcndcnzprocesse!  Der  Entwurf' frei- 
lich kennt  auch  noch  andre  Straffälle,  die  auf  eine 
reine  poena  cogitationis  hinauslaufen;  als  solche 
glaube  ich  den  Versuch  mit  absolut  untauglichen 
Mitteln  und  "an  unmöglichen  Objectcn  ( §.  57)  auf- 
fassen zu  müssen,  wie  ich  in  meinen  Bemerkungen 
über  den  sächsischen  Entwurf  S.  72  Hg.  weiter  aus- 
geführt habe.  —  Den  Strafbestimmiingen  wegen 
übler  Nachreden  folgt  im  §.  264  eine  schwer  erklär- 
liche Beschränkung  in  der  proccssualischcn  Verfol- 
gung des  auf  dio  Ehre  verübten  Angriffs.  Es  soll 
nämlich,  wenn  die  durch  die  üble  Nachrede  beige- 
messene Handlung  ein  Verbrechen  ist,  ein  Rcchts- 
verfahren  wegen  der  Elirenverletzung  erst  dann 
eingeleitet  werden,  wenn  wegen  jenes  Verbrechens 
rechtskräftig  erkannt,  und  keine  Strafe  ausgesprochen 
oder  die  Eröffnung  einer  gerichtlichen  Untersuchung 
für  unstatthaft  erklärt  worden  ist.  Hiernach  soll 
also  die  üble  Nachrede,  wenn  auch  noch  so  leer, 
ihrem  Inhalte  nach  noch  so  unwahrscheinlich,  den- 
noch eine  gerichtliche  Thätigkeit,  wenigstens  ein 
Informativverfahren  gegen  den  Bezüchtigten  her- 
vorrufen. Diese  Regel  würde  auf  einer  Stufe  der 
Entwickelung  des  Processcs  zulässig  seyn,  auf 
welcher  einseitige  Sollicilationen  und  Anträge  ge- 
nügen, um  das  Gericht  gegen  einen  Andern  in  Be- 
wegung zu  bringen.  Mit  dem  Untcrsuchungsprin- 
A.  L.  X.  U43.   Dritter  Bund. 


eip  des  heutigen  Strafproccsscs,  selbst  des  accusa- 
torischen,  und  dem  damit  gegebenen  weitern  Grund- 
satz, dass  eine  dorn  Gericfite  gewonnene  Wahr- 
scheinlichkeit die  Grundlage  aller  seiner  Thäligkoi- 
ton  bilde,  ist  er  schwerlich  vereinbar.  Consequent 
müsste  dann  auch  in  der  Proccssordnung  bestimmt 
werden,  dass  auf  eino  jede,  noch  so  wenig  unter- 
stützte Denuncialion  eine  gerichtliche  Thätigkeit  zu 
beginnen  und  so  lange  fortzudauern  habe,  bis  die 
Nichtigkeit  der  Denuncialion  förmlich  constatirt  sey. 
—  Eine  juristisch  gewiss  nicht  haltbare  Ausdehnung 
des  Begriffs  der  Injurio  ist  im  §.  282  versucht.  Hier 
nämlich  wird,  nachdem  vorher  immer  von  Personen, 
als  Objccten  dioses  Vergehens,  die  Rode  gewesen 
ist,  bei  Gelegenheit  der  Bestimmungen  über  den  An- 
trag auf  Bestrafung,  gleich  als  wäre  es  etwas  Selbst- 
verständliches, von  einem  Klagcrecht  der  Stände, 
Gesellschaften  und  Familien  wogen  der  ihnen  zuge- 
fügten Injurien  gehandelt.  Will  die  Gesetzgebung 
den  Begriff  der  Injurie  seiner  bisherigen,  gerade  in 
Bezug  auf  das  Object  der  Injurio  sehr  feinen  Aus- 
bildung berauben,  und  etwas  Willkührlichcs  an  die 
Stelle  des  notwendigen  innern  Zusammenhanges 
setzen,  so  müsste  diese  ganz  cxccptionelle  Fest- 
setzung an  der  Spitze  des  Titels  von  den  Injurien 
stehen,  und  dahin  lauten,  dass  nicht  blos  an  Per- 
sonen ,  physischen  und  moralischen ,  sondern  auch 
an  Ständen'  u.  s.  w.  das  Vergehen  solle  begangen 
werden  können.  Bisher  hat  in  deutscher  Wissen- 
schaft und  Praxis  eine  bestimmte ,  individuell  kennt- 
lich geraachte  Person  als  wesentliches  Object  der 
Injurie  gegolten,  und  hierin  lag,  dass  nicht  an  Stän- 
den und  Gesellschaften,  obschon  an  Corporationen 
Injurie  möglich  war,  an  Familien  aber  nicht  als 
solchen,  sondern  als  an  den  durch  Bezeichnung  der 
Familie  individuell  kenntlich  gemachten  Personen. 
Soll  sie  nun  an  Ständen  zugelassen  werden,  so 
heisst  dies  entweder  den  Begriff  der  Injurie  umän- 
dern, oder  aber  man  ist  der  Ansicht,  dass  eine 
Herabwürdigung  der  individuellen  Person  darin  liege, 
nan  don  Werth  einer  von  der  Person  durch- 
Rrr 
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aus  abtrennbaren,  und  durch  die  Form  der  Aeusse- 
ruog  auch  abgetrennt™ ,  juristischen  Beziehung,  in 
welcher  sie  steht,  nicht  anerkennt,  z.  B.  ihss  A  alle 
Menschen,  welche  Buchdrucker  sind,  dadurch  her- 
abwürdige, ihnen  ihre  individuelle  Ehrenhaftigkeit 
abspreche,  dasa  er  urthcill,  die  Buchdrucker  stifte- 
ten mit  ihrem  Handwerk  iu  der  Welt  mehr  Böses 
als  Gutes.  Zu  dem  Ersleren,  der  Veränderung  des 
Begriffs  der  Injurie,  ist  wohl  schwerlich  Grund  vor- 
handen,  und  das  Letztere  kann,  wenn  man  §.271 
sub  I  vergleicht,  die  Ansicht  der  Vf.  des  Entwurfs 
unmöglich  gowesen  seyn.  Die  Conscquenz,  dass 
man  allen,  die  Standesbczichung  thcilcndcn  Perso- 
nen als  Individuen  die  Klagerechte  aus  der  Inju- 
rie geben  müsse  ,  ja  selbst  der  ganzen  Desccndenz 
der  ehemaligen  Standcsgcnosscn  (vcrgl.  §.  282 
Zeile  11),  haben  die  Vf.  des  Entwurfs  wohl  ge- 
sehen, allein  diesen  so  lehrreichen  Ucbclstand  (denn 
hier  zeigt  sich  der  Mangel  des  Princips  an  der 
practischen  Ausführbarkeit  desselben)  einfach  da- 
durch beseitigt ,  dass  sie  durch  den  Strafantrag 
eines  der  Injuriirten  die  Rlagcrcchtc  der  übrigen 
aufheben  lassen.  L'ebcrhaupt  scheint  bei  dem  be- 
sprochenen Thcilo  des  Entwurfs  eine  Unklarheit 
über  das  Gut  der  Ehre  in  derjenigen  Bedeutung, 
in  welcher  sein  Schutz  durch  die  Injuricnstrafcn 
bezweckt  wird,  obgewaltet  zu  haben.  Weil  näm- 
lich, ähnlich  der  individuellen  Person,  auch  die 
grossen  socialen  Organismen  nicht  ohne  Anerken- 
nung ihres  gültigen  und  sittlichen  Bestehens  ge- 
deihen und  sich  wahrhaft  fortentwickeln  können, 
spricht  man  jetzt  auch  von  einer  Ehro  des  Staates, 
der  Kirche,  und  legt  ihnen  ein  Recht  auf  Ehre  bei, 
d.  h.  auf  ^tatsächliche  Anerkennung  ihrer  sittlichen 
Existenz.  Dieses  hält  man  für  verletzt,  wenn  sie 
in  ihren  wichtigsten  Einrichtungen,  die  Kirche  in  ih- 
ren Lehren  und  Cultusobjcctcn,  der  Staat  in  seiner 
Verfassung,  zu  der  auch  die  in  dieselbe  eingeglie- 
derten Stünde  gehören  können,  geschmäht  werden, 
und  die  neuem  Gesetzgebungen  sehen  in  einer  sol- 
chen Schmähung  ziemlich  allgemein  die  Verletzung 
eines  Gemeingutes,  welche  in  einem  Officialvcr- 
fahren  (denn  hier  kann  keinem  Einzelnen  cm  Hecht 
des  Verzeihens  zustehen)  gestraft  werden  müsso. 
Auch  dem  preussischeu  Entwürfe  fehlt  es  nicht  au 
solchen  Strafgesetzen  (§.  tüi.  189),  und  nur  un- 
ter diose  könnte  die  Verletzung  der  Ehre  politischer 
Stände,  natürlich  in  bemessener  Weise  und  nach 
Maasgabo  der  Verfassung,  gezogen  werden.  Die 


Sphäre  der  Injurien  dagegen  bildet  die  Verletzung 
der  Existimatiou  der  individuellen  Persönlichkeit, 
also  eines  Gutes,  welches  eben  so  sehr  principalitvr 
ein  individuelles  ist,  als  die  obige,  Ehre  prineipa- 
Itter  Gemeingut  isU  Bei  den  Injurien  ist  daher  die 
Strafe  durch  den  Antrag  des  Verletzten  bedingt, 
und  Verzicht  schlicsst  das  Vergehen  aus.  Nimmt 
man  unter  die  Injurien  die  Schmähung  von  Stän- 
den auf,  so  verwechselt  man  das  individuelle  Gut 
der  Ehre  mit  dem  obigen  Gemeingute,  und  erkennt 
den  Verzicht  da  an,  wo  er  nicht  hingehört.  —  In 
§.  303  wird  eine  Art  TÖdtung  mit  sogen,  culpa  dolo 
determinata  hervorgehoben,  welche  in  ihrem  sub- 
jectiveu  Thatbestande  so  verworren  erscheint,  wie 
die  berüchtigte  Tödtung  mit  dolus  indirecius.  Es 
heisst  so:  „Ist  der  Tod  eines  Menschen  durch 
Misshandlungco  verursacht  worden,  es  erhellt  je- 
doch aus  den  Umsländcu,  dass  der  Thätcr  nicht 
die  Absicht  zu  tödten  hatte,  so  u.  s.  w."  Zunächst 
müsste  es  hier  wohl,  wenn  nicht  durch  die  Fas- 
suug  eine  praesumtio  doli  involvirt  seyn  soll,  deren 
Annahme  durch  die  von  der  culposen  Tödtung 
(§.  312)  getrennte  Stellung  des  Paragraphen  unter- 
stützt wird  (ein  Beispiel  unverhülltcr  praesumtio 
doli  bietet  §.212),  so  heissen:  „es  erhellt  jedoch 
nicht  aus  den  Umständen,  dass  der  Thätcr  die  Ab- 
sicht u.  s.  w."  Sodann  aber,  warum  überhaupt 
dieses  Verbrechen  als  besonderes?  Es  ist  nichts 
Anderes,  als  ein  Concurrcnzfall  von  doloser  körper- 
licher Misshandlung  und  culposcr  Tödtung;  warum 
soll  es  nicht  auch  so  bcurthcilt  werden?  warum 
soll  der  verbrecherische  Wille,  der  hier  iu  der  That 
ein  zwiefacher  ist,  als  eine  künstliche  Einheit,  oder 
richtiger  als  ein  unbestimmter  Mischling  behandelt 
werden?  —  In  den  Thatbcstand  des  Verbrechens 
der  Vergiftung  ist  nach  der  jetzigen  Fassung  des 
§.  307  nicht  einmal  der  auf  Qcaumlhettsbeschädigung 
gerichtete  dolus  aufgenommen.  Es  heisst :  „  Wer 
einem  Andern  vorsätzlich  Gift  beigebracht  und  da- 
durch den  Tod  desselben  bewirkt  hat,  soll  mit  dem 
Tode  bestraft  werden,  ohne  Unterschied,  ob  er  die 
Tödtung  beabsichtigt  hatte  oder  nicht."  Wie  aber, 
wenn  die  Heilung  beabsichtigt  war  ?  Von  den  Worten 
wenigstens  des  Artikels  würden  sich  bei  gewagton 
Curcn  die  Acrzte  bedroht  sehen.  Offenbar  sollte  es 
heissen:  „ohuo  Unterschied,  ob  er  den  Vergifteten 
tödten ,  oder  ihm  blos  an  der  Gesundheit  schaden 
wollte.'''  Ausserdem  werden  Schwierigkeiten  beider 
Anwendung  noch  dadurch  entstehen,  dass  der  §.  307 
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nur  den  Fall  der  Tödtung  durch  vorsätzliches,  nicht 
nothwendig  auf  Tödtung  gerichtetes,  Giftgeben,  der 
§.  387  aber  den  Fall  bedroht ,  wo  vorsätzlich ,  aber 
ohno  animits  nccaiidi,  Gift  gegeben  war  und  Go- 
sundhcilsbcschädigung  erfolgte.  Es  giebt  hiernach 
für  den  Fall,  dass  mit  animus  uecandi  Gift  beige- 
bracht war  und  keine  Tödtung  erfolgte,  gar  kein 
Strafgesetz.  Ueberhaupt  verwickelt  sich  die  Ge- 
setzgebung in  eine  Menge  von  Schwierigkeiten  und 
»öthigt  stich  eine  Fülle  von  Detailbestimmungen  auf, 
wenn  sie  den  Begriff  des  Giftmordes  aufgiebt.  — 
Der  §.383,  von  der  Nothzucht,  ist  mit  dem,  den 
neuem  Strafgesetzbüchern  gemeinschaftlichen  Man- 
gel behaftet,  dass  der  von  der  Carolina  so  schön  her* 
vorgehobene  Gesichtspunkt  fallen  gelassen  wird,  aus 
welchem  die  Xothzucht  als  ein  eigenes  Verbrechen 
behandelt  werden  muss,  und  nicht  unter  das  Gal- 
lungsvcrbrechon  der  Nöthigung  (§.  363)  subsumirt 
werden  darf.  Dieser  Gesichtspunkt  der  Verletzung 
der  weiblichen  Ehre  ist ,  wie  die  Aufstellung  des 
Thatbestandes  zeigt,  leider  aufgegeben.  Wer  im 
Bordell  eine  Dirne,  die  aus  Caprico  nichts  mit  ihm 
zu  thun  haben  will,  seinem  Willen  unterwirft,  be- 
geht nach  den  Worten  des  §.  383  dasselbe  Verbre- 
chen der  Nothzucht,  welches  derjenige  verübt,  der 
einem  unbescholtenen  Weibo  sein  höchstes  Gut 
raubt.  Es  kann  die  Zusamincnwcrfung  so  dispara- 
ter Rechtsverletzungen  unter  einen  Begriff  und  eine 
Strafdrohung  (das  gedrohte  Minimum  von  5  Jahren 
Zuchthaus  ist  für  den  ersten  Fall  viel  zu  hoch) 
gewiss  nicht  gebilligt  werden.  Thut  man  es  aber, 
so  ist  nicht  abzusehen,  warum  als  Objcct  eine 
Frauensperson  verlangt,  und  nicht,  nach  dem  Vor- 
gänge des  hier  weit  consequenteren  römischen 
Rechts,  auch  an  Mannspersonen,  dio  zur  Unzucht 
gezwungen  werden ,  die  Vorübung  einer  Nothzucht 
angenommen  wird.  —  Eine  unbestimmte  Bezeich- 
nung des  Verbrechens  findet  sich  in  §.  392,  wo  mit 
sehr  harter  Strafe  (Ehrenverlust  und  Strafarbeit) 
die  Unzucht  bedroht  wird,  welche  von  Bcamton 
einer  Gefangen-,  Armen-  und  dergl.  Anstalt  mit 
eioem  Weibe  verübt  wird,  das  „ihrer  amtlichen 
Aufsicht  anvertraut  ist."  Offenbar  hat  mau  hier 
nur  an  die  Detinirten  und  Pfleglinge  solcher  Anstal- 
ten gedacht,  allein  der  Ausdruck  bofasst  auch  das 
weibliche  Dienstpersonal.  —  Die  Sodoraio  wird  im 
§.393  sub  3  zwar  bedroht,  aber  nach  den  dahin 
zu  rechnenden  Fällen  gar  nicht  bezeichnet.  Dies 
stimmt  zwar  mit  dem  Verfahren  andrer  Gesetzbü- 


cher überein;  allein  da  das  Wort  Sodomie  keine 
durch  den  Sprachgebrauch  des  gemeinen  Lebens 
oder  der  Wissenschaft  genau  fixirte  Bedeutung  hat, 
so  wird  sich  das  Gesetz  einer  nähern  Bezeichnung 
dessen,  was  dahin  gerechnet  werden  soll,  nicht 
cntschlagcn  dürfen  (vcrgl.  Wächter  Abhandlungen  I. 
S.  368  flg.).  Von  dem  preussischen  Gesetz  aber 
ist  dies  um  so  mehr  zu  verlangen,  je  mehr  es  sich 
von  andern  deutschen  Gesetzbüchern  durch  die  hohe 
Schwere  der  gedrohten  Strofc  unterscheidet,  mit 
der  wir  übrigens  völlig  einverstanden  sind.  Die 
Aufnahme  der  Sodomia  ralione  generis  und  der 
Päderastie  dürfte  genügen,  und  in  der  Volksan- 
sicht  die  meiste  Unterstützung  finden.  —  Bei  der 
Münzfälschung  wird  eine  Unklarheit  über  den  Thal- 
bestand dadurch  verbreitet,  dass  das  Object  bei  dem 
eigentlichen  Falschmünzen  im  §.  456  als  inländi- 
sches oder  ausländisches  Metall'  oder  Papiergeld, 
bei  der  Verringerung  des  Werthcs  ächter  Münzen 
aber  im  §.  458  als  im  Umlauf  befindliche  Metall  - 
Geldstucke  bezeichnet  wird.  Man  ist  versucht  an- 
zunehmen, dass  das  Gesetz  nur  im  zweiten,  nicht 
im  ersten  Falle  als  Object  solche  Geldmünzcn  ver- 
langt, die  im  Handelsverkehr  cursiren  und  als 
Tauschmittel  gebraucht  werden.  Daraus  würde 
weiter  folgen,  dass  das  Gesetz  den  eigenlhünilichcn 
Gesichtspunkt  der  Strafbarkeit  der  Münzfälschung 
(die  Erschütterung  der  Grundlagen  des  Verkehrs 
durch  Verfälschung  der  allgemeinen  Tauschraittcl, 
auf  deren  Unvcrfälschthcit  ein  Jeder  sich  muss  ver- 
lussen  können )  wenigstens  theilweise  aufgegeben 
habe.  Und  cino  solche  Annahme  würde  theils  da- 
durch unterstützt  werden,  dass  nach  ausdrücklicher 
Bestimmung  des  Gesetzes  nicht,  wie  bei  der  Ur- 
kundenfälschung, das  Ausgeben,  also  der  actucllc 
Eingriff  iu  den  Verkehr,  sondern  die  That  des  Ver- 
fälschen» das  Verbrechen  consumiren  soll ,  theils 
dadurch,  dass,  abweichend  von  den  meisten  deut- 
schen Gesetzbüchern,  nicht!  einmal  die  betrügliche 
Absicht,  die  Absicht  das  Gcfäfnchle  als  Geld  in  Um- 
lauf zu  bringen ,  in  den  Thatbcstand  aufgenommen 
ist.  Nach  den  Worton  des  Entwurfs  würde  also 
das  schwere  Verbrechen  der  Münzfälschung  auch 
von  dem  begangen  seyn ,  der  ohne  Absicht  die  Cir- 
culatiousmittel  zu  verfälschen,  zu  .seinem  Vergnü- 
gen oder  seiner  Uebung  in  technischen  Fertigkei- 
ten einen  Silbergroschen  nachzumachen  versuchte, 
oder  wer  ein  Stück  von  einem  Silbergroschen  ab- 
schneidet, um  den  Silbergehalt  zu  prüfen,  ohno  die 
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Absicht  die  verringerte  Münze  wieder  auszugeben. 
—  Eine  nähere  Begrenzung  scheint  auch  das  l'o- 
liseistrafverbot  des  §.  537  zu  bedürfen.  Nach  die- 
sem soll  mit  Geld  -  oder  Gcfängnissstral'e  belebt 
werden,  wer  zur  Ausführung  eines  obrigkeitlichen 
Befehles  von  der  Obrigkeit  oder  deren  Stellvertre- 
tern zur  Hülfe  aufgefordert,  keine  Folge  leistet. 
Man  soll  es  als  die  Pflicht,  ja  als  die  Ehre  je- 
des Bürgers  betrachten,  das»  er  in  Nothfallen  als 
Mitträger  der,  sonst  Beamten  anvertrauten  öffent- 
lichen  Gewalt  auftrete;  allein  einmal  möchten  wir 
dies  lieber  als  That  der  ö  ffentlichon  Gesinnung  frei 
gelassen  wissen,  und  sodann  kann  doch  unmöglich 
die  Beurthcilung,  wann  sie  zu  verlangen  sey,,den 
öffentlichen  Dienern  jeder  Kategorie  übertragen  wer- 
den. Nacli  den  Worten  des  §.  537  würde  jeder 
Holüceidiener  eine  discretiouaire  Gewalt  des  bedenk- 
lichsten Uraf.ings  erhalten,  und  berechtigt  seyn, 
einen  jeden  Vorübergehenden  zum  Handanlegen 
gegen  renitente  Bell ler  und  Trunkenbolde  bei  Strafe 
aulzubieten.  —  Die  grösste  Vagheit  in  der  Bezeich- 
nung der  strafbaren  Handlungen  zeigen  im  neun 
und  zwanzigsten  Titol  »76er  Verbrechen  der  Geist- 
liehen  die  §§.621  und  622.  Mit  den  Voraussetzun- 
gen, auf  denen  sie  ruhen,  sind  wir  allerdings  völ- 
lig einverstanden;  sie  sind  offenbar  diese,  dass 
einerseits  zwar,  da  die  Kirche  nicht  Slaatsanstalt 
ist,  die  Stellung  der  Kirchcudiciicr  nicht  die  der 
Staatsbeamten  scy,  dass  jedoch  andrerseits  die 
Geistlichen  einen  vom  Staate  mit  dem  Kirchcnamto 
verbundeneu  Wirkungskreis  inno  haben,  in  dieser 
Eigenschaft  von  ihm  verbindliche  Amtsvorschriften 
erhalten ,  und  überhaupt  dem  Staate  dafür  verant- 
wortlich sind,  dass  sie  ihr  Amt  nicht  als  Mittel  zur 
Verletzung  des  Staates  oder  zur  willkührlirhen  Be- 
drückung Einzelner  missbrauchvn.  Allem  auf  die- 
sen Grundlagen  ist  ein  Gebäude  von  Strafvorschrif- 
ten errichtet,  welches  den  Geistlichen  gar  sehr  den 
Schutz  verkümmert,  welchen  das  Strafgesetz  durch 
genaue  Ziehung  der  Grenzlinie,  an  welcher  das 
Verbrechen  anhebt,  gewähren  muss.  Nach  §.621 
ist  Verbrechen  jede  Ücbertrclung  der  bürgeilichcu 
Amtsvorschriftcii,  welche  durch  Landcsgcsctzc,  lan- 
desherrliche Anordnungen,  oder  Verfügungen  der 
competenten  Staatsbehörde  erlheilt  werden.  Wir 
fragen  billig,  weshalb  gerade  bei  Geistlichen  jede 
Dienstwidrigkeit  im  Verhältnis»  zum  Staate,  die 
Uubotmässigkeit  gegen  jede,  ihrem  Inhalte  nach 
noch  so  geringfügige  Amtsvorschrift,  Verbrechen 
seyn  soll?  weshalb  nicht  auch  bei  den  Staatsbeam- 
ten alle  amtlichen  Verfehlungen  criminoll  behandelt 
werdeu?  weshalb  nicht,  wie  bei  diesen  ($.615), 
so  auch  bei  den  Geistlichen  ein  Unterschied  von 
üisriplinarvergeheu  und  Dicnslverbrcchcn  gemacht 
werden  darf  ?  Im  §.  622  sind  die  Grenzen  des 
Strafbaren  ganz  ins  Unbestimmte  gezogen,  wenn 
als  |ein  Verbrechen  des  Amtsmissbrauchs  bezeich- 


net wird  die  Ausartung  der  geistlichen  Amtsführung 
in  Handlungen,  Kelche  da»  gemeine  Wohl  gefährden. 
Eine  solche  Bestimmung  steht  in  der  That  einem 
Verzichte  auf  die  Aufstellung  der  Merkmale  des 
Amtsmissbrauchs  gleich,  und  entzieht  den  Geistli- 
chen die  Wohlthat  der  strafgesetzlichen  Norm. 


Nach  diesen  Bemerkungen  über  Abgrenzung  und 
Bezeichnung  des  Criminalgebietes  im  Entwurf,  sey 
ein  kurzer  Blick  auf  dessen  Strafensystem  erlaubt. 
Die  Todesstrafe  ist,  wie  im  übrigen  Deutschland, 
beibehalten,  jedoch  zugleich  auch,  was  mehr  sin- 
gularer Natur  ist,  eine  Schärfung  derselben  durch 
Schlei fmig  zur  Kichtstiitte  zugelassen.  Die  letztere 
ist  nur  für  einen  Fall  des  Hochverrat!»  und  für  Mord 
an  Eltern  oder  Ehegatten  bestimmt  gedroht ,  in  an- 
dern Fällen  dem  richterlichen  Ermessen  überlassen. 
Da  wir  nun  alle  Qualifikationen  der  Todesstrafe  als 
einer  geistig  überwundenen  Stufe  angehörig  betrach- 
ten dürfen,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  es  keine 
andern  Anwcndungsf&lle  derselben  geben  wird,  als 
wo  das  Gesetz  durch  seine  bestimmte  Androhung 
die  Gerichte  so  zu  erkennen  nöthigt,  und  auch  dann 
wird  das  Begnadigungsrecht  sie  meistens  beseitigen. 
Wir  erblicken  daher  in  der  Aufnahme  jener  Qnali- 
fication  nur  eine  Bestimmung,  die  doch  nicht  prac- 
tisch  werden  wird;  freilich  für  ein  neues  Ge- 
setzbuch keine  wünschenswerte  Mitgäbe.  —  Das 
System  der  Freiheitsstrafe  zeigt  drei  ordentliche  Rc- 
clusionsstrafartcn,  das  mit  Verlust  der  Ehrenrechte 
verbundene  Zuchthaus,  Strafarbeit  und  Gcfängnisa. 
Bei  dem  Gefängniss  muss  das  niedrige  Maxiraum  von 
einem  Jahre  auffallen.  Es  wird  bei  dem  Grundsatz 
des  Gesetzbuchs  über  die  Verbrechensconcurrcnz 
(§.  121  sub  3)  nicht  selten  dazu  nöthigen ,  dass 
wegen  concurrirendcr  kleiner  Vergehen,  durch  wcl- 
cho  nur  Gefängnissstrafcit  verwirkt  sind,  in  Straf- 
arbeil  übergegangen  werden  muss,  also  in  eine  Straf- 
art, in  welcher  sich  voraussichtlich  die  Diebe  in 
grosser  Anzahl  zusammenfinden  werden.  Auch  die 
Festungssirafe ,  welche  der  Entwurf  im  §.  17  als 
ausserordentliche  aufstellt,  kann  de  nicht^  immer 
Abhülfe  gewähren.  Denn  da  sie  nur  aus  Rücksicht 
für  die  persönlichen  oder  bürgerlichen  Verhältnisse 
des  Straffälligen ,  nicht  aus  Rücksicht  auf  die  Natur 
der  Vergeh ungen  erkannt  werden  darf,  so  würde 
sie  einen  Ersatz  für  das  zu  niedrige  Minimum  der 
Gefängnissstrafc  in  allen  den  Fällen  nicht  gewähren, 
wo  dem  Straffälligen  jeno  Gunst  der  Verhältnisse 
nicht  zur  Seite  steht.  Es  möge  zugleich  diese  Be- 
merkung als  ein  Grund  gegen  die  Festungsstrafe  in 
ihrer  jetzigen  Fassung  gelten.  Uebrigons  steht  der 
Grundsatz  des  §.  121 ,  dass  Golanguissstrafcn  von 
mehr  als  einem  Jahre  in  Strafarbeit  verwandelt 
werden  sollen,  mit  einer  andern  Bestimmung  des 
Entwurfs  in  Widerstreit. 


(Orr  Oeschluss  folgt.) 


Digitized  by  Google 


505    219   

ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 


Monat  December. 


1843. 


11  alle,  in  der  Expedition 
der  All».  Llt.  /eiltnig. 


Preussens  neue  Strafgesetzgebung. 


(.Desehtuss  von  Xr.  218.) 


N. 


ch  §.  47  nämlich  soll  bei  Verwandlung  der 
Geldstrafen  Unvermögender  in  Gcfängniss,  also  in 
eine  vom  Gesetz  hier  für  gleichartig  gehaltene  Stra- 
fe, .ausnahmsweise  bis  zu  vier  Jahren  Gefängnis» 
erkannt  werden  dürfen.     Hiermit  ist  es  als  unzu- 
lässig anerkannt ,  dass  in  eine  härtere  Stralärt  des- 
halb übergegangen  werde,  weil  das  einmal  ange- 
nommene Maximum  der  verwirkten  gelinderen  Straf- 
art für  die  Verbüssung  derselben  in  der  verwirkten 
Ausdehnung  'nicht  ausreicht.     Endlich  ist  zu  deu 
.  Gefängnissstrafen  noch  zu  bemerken ,  dass  die  un- 
ter drei  Monaten  durch  hartes  Lager  und  Schmälerung 
der  Kost  (an  jedem  dritteu  Tage  Wasser  und  Brod) 
sollen  geschärft,  und  in  Folge  dieser  Schürfung  in  ih- 
rer Dauer  verkürzt  werden  können.  So  zweckmässig 
diese  Einrichtung  ist,  so  muss  doch  die  Regel  des 
J.  IG  sub  %  auffallen,  welche  das  richterliche  Er- 
messen bei  dieser  Verwandlung  des  einfachen  Gofäug- 
nisses  in  geschärftes  leiten  soll.   Sie  verlangt  diese 
Verwandlung  dann,  wenn  ein  stärkerer  Eindruck  da- 
von für  den  Straffälligen  zu  ertearten  ist.   Allein  es 
wird  nicht  leicht  Jemand  leugnen,  dass  Gcfängniss 
bei  Wasser  und  Brod  und  mit  hartem  Lager  allemal 
eindrucksvoller  ist,  als  das  bei  warmer  Kost  und  wei- 
chem Lager,  und  am  eindrucksvollsten  da,  wo  es 
am  unpassendsten  ist,  z.B.  bei  bejahrten  Leuten.  Man 
kann  an  dieser  Stelle  wieder  den  ungesunden  Einfluss 
der  Präventionsprincipe  sludiren.  —   Bei  der  Struf- 
arbeit  und  Zuchthausstrafe  nimmt  man  an  dem  hohen, 
auf  25  Jahro  bestimmten  Maximum  des  auf  Zeit  er- 
kannten Freiheitsvcrlustcs  Anstoss,  vorzüglich  des- 
halb, weil  damit  der  Anschluss  an  die  neuem  Fort- 
schritte des  Gcfängniss«  osens  in  der  Einrichtung  der 
Strafanstalten  abgelehnt  scheint.  Eine  fünf  und  zwan- 
zigjährige Freiheitsstrafe  nach  einem,  wenn  gleich 
modifleirten  Isnlirungssystcm  ist  eine  baare  Unmög- 
lichkeit. —    Die  Ehrenstrafen  betreffend,  so  kennt 
der  Entwurf  einen  Ehrenvcrlust,  der  theils  als  Folgo 
A.  L.  Z.  im   Dritter  Band. 


jeder  Zuchthausstrafe  und  der  Cassation  eintritt,  theils 
als  selbständige  Strafe  häufig  gedroht  ist,  meist  je- 
doch so,  dass  die  Zuerkennung  dem  richterlichen  Er- 
messen überlassen  bleibt.  In  dem  lohalte  dieser  Eh- 
renstrafo  vermisst  man  den  Verlust  der  Fähigkeit  zu 
öffentlichen  Aemterti,  welche,  wie  der  Zusammen- 
hang der  §§.  28  und  34  beweist,  gewiss  nicht  vorbe- 
halten werden  sollte.  .  Dagegen  ist,  wie  bekannt  und 
vielfach  besprochen  ist,  der  Verlust  des  Adels  aufge- 
nommen, eine  Bestimmung,  rücksichtlich  welcher  die 
neuern  Strafgesetzbücher  grosse  Verschiedenheit  zei- 
gen. Während  sie  u.  A.  iu  den  Gesetzbüchern  von 
Hannover  und  Württemberg  vorkommt,  ist  sie  denen 
von  Sachsen  und  Hessen  unbekannt.  Und  für  dieses 
letztere  Verfahren  spricht,  dass  bei  der  Bezeichnung 
derjenigen  Hechte,  deren  Benehmung  die  Strafe  des 
Ehrenvcrlustcs  bilden  soll,  noch  immer  und  mit  Recht 
der  Gesichtspunkt  leitend  ist,  dass  die  für  das  öffent- 
liche Ganze  besonders  wichtigen  politischen  Rechte 
schlechten  Subjecten  entzogen  werdeu  müssen,  durch 
deren  Bercchtigtseyn  jene  Rechte  selbst  an  der  ihnen 
gebührenden  Bedeutung  verlieren  würden.  Dass  die- 
ser Gedanke  den  Wirkungen  der  römischen  infamia 
zum  Grunde  liegt,  dadurch  ist  überhaupt  die  Ver- 
pflanzung und  lange  Forterhaltung  dieses  römischen 
Instituts  auf  dem  Boden  des  deutschen  Criminalrechts 
möglich  gemacht  worden ;  wie  denn  auch  das  deut- 
sche Rcchtsleben  nicht  gegen  das  römische  Recht  von 
den  Wirkungen,  sondern  immer  nur  gegen  das  von 
den  Gründen  der  infamia  sich  gesträubt  hat.  Denken 
wir  uns  nun  den  Adel  als  blossen  Familienstand ,  von 
politischen  Rechten  cntblösst,  so  würde  er  offenbar 
nach  dem  obigen,  im  deutschen  Rechte  verwirklich- 
ten und  nicht  willkührlich  aufzugebenden  Grundsätze 
nicht  zur  Strafe  verloren  gehen  können;  als  mögliches 
Object  der  Ehrenstrafe  käme  er  nur  insofern  in  Be- 
tracht ,  als  er  Träger  wichtiger  politischer  Rechte  ist. 
Wenn  nun  der  Entwurf  im  §.  33  die  besonders  wich- 
tigen politischen  Rechte  speciell  aufzählt,  deren  Ver- 
lust den  Inhalt  der  Ehrenstrafe  bilden  soll  (Stand- 
schaft, Theilnahme  an  Stimme  und  Ehrenrechten  in 
Corporationen,  Ausübung  des  Patron.ts,  derGenchts- 
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barkeit  oder  richtiger  der  Gerichtsherrlichkeit ,  der 
Polizeivcrwaltung),  so  ist  nicht  abzusehen ,  welches 
dem  obigen  Grundsatze  entsprechende  Objcct  der  Eh- 
renstrafe  der  Adel  noch  darbieten  soll.  So  weit  er 
hierin  Betracht  kommt,  ist  er  durch  die  Weise,  wie 
der  übrige  Inhalt  der  Ehrcustrnfo  bezeichnet  ist,  schou 
getroffen.  Andere  politische  Hechte  des  Adels,  wel- 
che nach  Landesrechten  noch  hie  und  da  vorkommen, 
sind  keineswegs  von  der  Bedeutung  für  das  Ganze, 
dass  um  ihrer  willen  die  Aufnahme  des  Adclsverlustes 
in  die  Strafe  des  Ehrenvcrlustes  gerechtfertigt  seyn 
würde.  —  Unter  don  besondern  Ehrenstrafen  der 
Staatsdiener  finden  sich  nicht  blos  Cassation,  und 
Amtsentselzung ,  sondern  auch  die  mit  dem  Begriff 
des  Slaatsamls  nicht  wohl  vereinbare  Strafe  der  De- 
gradation auf  eine  mit  geringerem  Einkommen  ver- 
bundene Stelle  einer  untern  Klasse  (§.  39).  Jedes 
Amt ,  jede  Berufung  zu  öffentlichen  Functionen ,  ge- 
hört wesentlich  zu  denAonore«;  es  sollte  nie  zurStrafo 
übertragen  werden.  Welches  Ansehen  soll  auch  [den 
Berufenen  in  seinem  neuen  Wirkungskreise  empfan- 
gen, wenn  man  weiss,  dass  er  ihm  zurStrafo  eines 
Verbrechens  verliehen  worden  aey?  —  Als  Criminal- 
strafe  sowie  als  Polizcistrafo  ist  dein  Entwürfe  auch 
die  körperliche  Züchtigung  bekanut,  über  deren  Ver- 
werflichkeit ich  mit  so  vielen  theoretischen  und  prac- 
tischen  Auetoritaten  einverstanden  bin.  Ihr  Maass, 
soweit  überhaupt  von  der  Zahl  der  Streiche  gesagt 
werden  kann,  dass  sie  da*  Maat»  der  Züchtigung  aus- 
mache, ist  im  $.83  auf  »vierzig"  Hiebe  bestimmt. 
Leber  das  Instrument  der  Züchtigung  und  den  Theil 
des  Leibes,  den  sie  treffen  soll,  fehlen  nähere  Fest- 
setzungen, dürfen  aber  nicht  fohlen,  da  die  Strafart 
nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte  bezeichnet  seyn 
muss  (s.  Sachs.  StGB.  Art.  83).  Bei  der  Androhung 
der  Züchtigungsslrafe  ist  der  Grundsatz  festgehalten, 
*  dass  sie  niemals  unbedingt,  sondern  nur  so  vorge- 
schrieben wird,  dass  das  Gericht  » nach  den  beson- 
dern Umständen  des  Falles  und  den  persönlichen  Ver- 
hältnissen des  Verbrechers"  dio  Anwendbarkeit  zu 
ermessen  hat  ($.81.  113). 

Eine  nähere  Prüfung  der  Anwendtutg,  die  wn  den 
aufgenommenen  Strafarten  bei  den  einzelnen  /%';«»/- 
tanetionen  gemacht  itt%  zeigt,  dass  der  Entwurf  im 
Vcrhiltniss  zu  den  übrigen  deutschen  Strafgesetzbü- 
chern zu  den  besonders  strengen  gehört,  so  bedeutend 
er  auch  gegen  dasLandrecht  und  den  Code  pönal  durch 
grössere  31ilde  abstehen  mag.  Von  der  Todesstrafe 
ist  noch  ein  ziemlich  häufiger  Gebrauch  gemacht  (§§. 
144.  155  - 158.  164. 898.  301.  308. 307.  385. 394.  438. 


583.584.589).  Die  Strafe  des ,  allemal  lebensläng- 
lichen ,  Ehrenverlustes  wird  unbedingt  dem  Zuwider- 
handeln gegen  jedes  durch  juralorisclio  Cautiou  be- 
stärkte gcrichtlicbo  Versprechen  (§.857),  allen,  auch 
den  nur  mit  Gefängniss  strafbaren  Fällen  des  Dieb- 
stahls und  der  Hehlerei,  der  Unterschlagung,  ja  selbst 
des  sog.  Funddiebstahls  gedroht  (§§.480.483—485.). 
Ein  Minimum  von  5  Jahren  Zuchthaus  ist  auf  dieNoth- 
zucht  in  der  oben  gerügten  weiten  Fassung  (§.  383), 
ein  Minimum  von  15  Jahren  auf  den  Diebstahl  im  drit- 
ten Rückfalle  gesetzt  (§.  415).  Culpose  Brandstif- 
tung soll  nach  §.  534  nie  gelinder  als  mit  6  Wochen 
Gefängniss  (vergl.  1.3.  §.  1  Ii.  de  off.  praef.  tigil."), 
Todtschlug  im  gerechtesten  Affcct  mindestens  mit  5 
Jahren  Strafarbeit  belegt  werden  (§.  300) ,  so  dass 
also  z.  B.  diese  Strafe  den  Ehemann  treffen  würde, 
der  in  Aufwallung  gerechten  Zornes  den  in  flagranti 
ertappten  Ehebrecher  tödtet. 

Das  richterliehe  Ermetten  bei  Anwendung  der 
Strafbestimmungen  findet  sich  durch  den  Entwurf  in- 
sofern sehr  betchränkt,  als  nur  wegen  der  einzelnen 
in  den  §§.118  ff.  aufgezählten  strafmildernden  L'ra- 
stäudo  unter  das  Minimum  herabzugehen  gestaltet, 
also  der  allgemeine  Milderungsgrund  geminderter  Zu- 
rechnung ausgeschlossen  wird.  Dieser  Grundsatz,  so 
•ehr  ihm  auch  die  meisten  Strafgesetzbücher  sich  zu- 
neigen ,  kann  nur  durch  äussere  Zweckraäsaigkeits- 
rücksichlen  zu  stützen  versucht  werden,  und  tritt 
(wio  dies  immer  geschehen  muss,  wenn  man  sich 
durch  solche  ausschliesslich  leiten  lässt)  mit  sich  selbst 
und  mit  dem  Rcchlsprincip  der  Strafe  in  offenen  Wi- 
derstreit. Ist  nämlich  allgemein  die  Unstatlhaftigkeit 
anerkannt,  einen  exclusfven  gesetzlichen  Katalog  der 
Umstände  aufzustellen ,  welche  Zurechnungslosigkeit 
bewirken ,  wird  vielmehr  das  Unheil  über  cessirciido 
Zurechnung  ganz  der  richterlichen  Prüfung  des  Ein- 
flusses der  Thatsachcn  auf  Bcwusstsciu  und  Freiheit 
des  Handelnden  überlassen,  so  kann  man  ohne  In— 
consequciiz  das  richterliche  Entscheidungsrecht  nicht 
da  ausschliesscn ,  wo  das  Maass  der  Verschuldung 
durch  den  partiellen  Eintritt  solcher  Umstände  hcr- 
abgedrückt  ist,  die,  vollständig  entwickelt,  die  Zu- 
rechnungslosigkeit bewirken  würden.  Wir  fragen, 
wodurch  denn  der  Zustand  geminderter  Zurechnung 
bei  einem  Knaben  von  14  Jahren  von  dem  Zustande 
derselben  in  einem  Kranken,  bei  dem  eine  Seelen- 
kraukheit  sich  entwickelt,  aber  ohne  noch  bis  zur 
gänzlichen  Aufhebung  der  Ztircchuungsfähigkeit  ge- 
steigert zu  seyn,  in  der  Maasso  sich  unterscheidet, 
dass  man  uur  bei  dem  Erslercu ,  nicht  bei  dem  Letz- 
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tcren  ein  richterliches  Milderungsreclit  anzuerkennen 
hätto?  (vergl.  meine  Beurlheil.  des  Sachs.  Entwurfs 
S.  IVA  ff.).—    Neben  dieser  grossen 'Beschränkung 
dos  richterlichen  Ermessens,  wenn  es  einer  Ab- 
weichung von  der  Pönalsanction  des  Gesetzes  gilt, 
begegnen  wir  aber  andererseits  einer  überaus  gros- 
sen Weite  desselben  innerhalb  der  Strafdrohungen 
dos  Entwurfs.   Selbst  die  Todesstrafe  wird  in  das 
richterliche  Ermessen  gestellt  (§§.  3S5.  394) ;  die 
verschiedenen  Frciheitsslrafarlon  sind  in  den  mei- 
sten Fallen  nicht  cxclusiv,  sondern  electiv  (Gefäng- 
niss  oder  Strafarbeit,  Strafarboit  oder  Zuchthaus, 
oder  auch  alle  drei  neben  einander)  angedroht;  dio 
Strafe  des  Ehrenvcrlustcs  wird  in  einer  Menge  von 
Artikeln  nur  facultativ  vorgeschrieben  (§§•  169. 179. 
194.  325.  386.  330.  395  —  397  u.  a.),  und  die  Zucr- 
kennung  der  körperlichen  Züchtigung  allemal  der 
richterlichen  Prüfung,  der  Individualität  des  Falles 
und  der  Subjoctivilät  des  Verbrechers  überlassen. 
Gross  sind  die  Verpflichtungen,  welcho  die  Gesetz- 
gebung, indem  sie  eine  solche  Weite  dos  richter- 
lichen Ermessens  anerkennt,  für  die  Organisation 
der  Gerichte  und  dos  Verfahrens  sich  auferlegt  Jo 
mehr  sie,  um  dio  Individualität  der  Verschuldung 
nicht  einer  abstract  aufgestellten  Slraffolge  zum 
Opfer  zu  bringen ,  auf  die  Aufstellung  fester  Pönal- 
sanetiouen  verzichtet,  um  so  höher  steigen  dio  An- 
forderungen au  dio  subjocliven  Garantieen,  die  in 
den  gerichtlichen  Institutionen  liegen.   Ein  Gesetz- 
buch, wie  das  preussische  werden  will,  darf  nur 
angewendet  werden  durch  erkennende  Gerichte,  de- 
ren starke  Besetzung  den  Einfluss  der  Subjectivität 
der  einzelnen  Kichter  paralysirt,  nur  durch  Vcrmit- 
telung  eines  mündlichen  Verfahrens  vor  den  erken- 
nenden Gerichten,  welches  die  letztem  in  den  Stand 
setzt,  ihre  Kcuntniss  von  der  Individualität  des  Fal- 
les und  der  Subjectivität  des  Angeschuldigten  aus 
der  ersten  Quelle  unmittelbarer  Anschauung  der  Bo- 
wcishandlungen  zu  schöpfen.  Gerichtsöffentlichkeit 
wird  davon  unabtreunlich  sein.   Wenn  das  Gesetz 
auch  nur  eine  einzige  Bestimmung  enthielto,  wie 
den  §.  21 ,  welcher  die  Zucrkennung  der  körperli- 
chen Züchtigung  an  dio  richterliche  Kenntniss  der 
Persönlichkeit  des  Verbrechers  knüpft,  würde  man 
die  obigen  Consequenzen  nicht  abweisen  können. 
Wir  dürfen  vertrauen,  dass  die  preussische  Regie- 
rung sie  schon  gezogen  hat. 

Nach  dieson  Betrachtungen  über  den  Inhalt  des 
Entwurfs  mögen  noch  einige  Bemerkungen  über  des- 


sen Form  Platz  finden.  Was  zunächst  die  sysic- 
malische  Anordnung  betrifft ,  die  vornehmlich  im  be- 
sondern Theile  bekannte  Schwierigkeiten  darbietet, 
so  sind  hier  die  einzelnen  Vorbrechen  richtig  nicht 
unter  eine  Classification  der  Doctrin,  gebracht ,  son- 
dern in  29  Titeln  einfach  aneinander  gereiht,  unter 
denen  man  den  Faden  eines  innern  Zusammenhan- 
ges wohl  erkennen  kann.  Dio  Titel  führen  zumTheil 
dio  allgemein  verständliche  Rubrik  eines  bekannten 
Verbrcchcusnomen8 ,  z.  B.  Hochverrat!),  Landcsver- 
rath,  Beleidigung  der  Majestät  u.  s.  w. ;  wo  jedoch 
mehrere  nahe  verwandte  Verbrechen  unter  einem  Titel 
zusammengefasst  wurden,  hat  man  ihm  eine  mehr 
doctriuclle  Rubrik  gegeben ,  die  von  dem  gemeinsa- 
men verbrecherischen  Charakter  der  aufgenomme- 
nen Vcrbrcchensarton  abstrahirt  ist.  Einige  Male  ist 
diese  Rubrik  unbezeichnend,  z.B.  bei  Tit. VI.  »Ver- 
brechen gegen  die  obrigkeitliche  Gewalt."  Häufiger 
noch  finden  sich  in  einem  solchen  Colleclivtilcl  Hand- 
lungen aufgenommen,  denen  der  durch  die  Rubrik 
bezeichnete  verbrecherische  Charakter  entweder  gar 
nicht  anhaftet  oder  doch  nicht  wesentlich  ist.  So 
finden  sich  in  Tit.  IV.  unter  der  Gefährdung  des 
Preussische n  Staats  in  seinen  Verhältnissen  zu  an- 
dern Staaten  die  unbefugte  Auswanderung  und  die 
Beleidigung  nicht  allein  eines  auswärtigen  Regenten, 
sondern  irgend  eines  Gliedes  seiner  Familie  (durch 
die  letztere  sieht  sich  nicht  einmal  Hessen -Darm- 
Stadt  gefährdet,  s.  dessen  Gesetzbuch  Art.  145); 
als  Verletzung  der  Achtung  gegen  die  Regierung  tre- 
ten im  Tit.  V.  Verspottungen  und  lügenhafte  Ver- 
unglimpfungen der  Verfassung  oder  Verwaltung  eines 
andern  deutschen  Bundesstaates  auf;  zu  den  Ver- 
brechen gegen  die  obrigkeitliche  Gewalt  ist  gezählt 
dio  Sclbsthülfe  (dass  man  sie  hierher  stellte,  hat 
wahrscheinlich  den  weitern  Nachtheil  herbeigeführt, 
dass  ihre  Bestrafung  nicht  durch  einen  Antrag  des 
Verletzten  bedingt  worden  ist),  die  Rückkehr  Ver- 
wiesener, das  öffentliche  Halten  politischer  Reden. 
—  In  der  Jledaction  der  cinzeluon  Bestimmungen 
des  Entwurfs  wird  eine  nochmalige  Revision  Vieles 
zu  verbessern  finden.  Die  Ueberschriften  des  ersten 
und  zweiten  Theiles  sind  mit  einander  in  Einklang 
zu  Selzen.  Manches  wird  sich  als  überflüssig  zei- 
gen, so  z.  B.  die  Bestimmung  des  §.  1,  dass  die 
von  Preusson  im  hilande  verübten  Verbrechen  nach 
preussischen  Gesetzen  zu  richten  sind;  weiter  die 
im  besten  Falle  tautologische  Bezeichnung  des 
dolus  im  §.52;  desgleichen  der  §.61,  dessen  dis- 
positiver Inhalt  nur  in  der  nutzlosen  Wiederholung 
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der  Rege]  besteht,  das»  jtu  generale  speeiaK  derogi- 
re;  der  zweite  Absatz  des  %.  62,  da  die  iu  ihm 
ausgedrückte  Rechtsnorm  schon  durch  §.  60  fest- 
steht; der  $.62,  der  ganze  Tit.XV.  des  besondern 
Theiles  u.  a.  Nichtssagende  Worthäufungen  (z.  B. 


§.  5:  „Eine  Ausnahme  findet  nur  statt,  wenn  aus 
besondern  Umstünden  sich  ergiebt,  dass  der  Tu 
ohne  olles  Verschulden  gänzlich  ausser  Stande  war 
etc.,  ferner  §.229  Zeile  6.  »unternommen  oder  auch 
nur  begünstigt")  werden  zu  beseitigen,  unpassende 
Redeweisen,  wohin  ich  vor  Allem  rechne,  dass  der 
Entwurf  durchgängig  statt  Gericht  den  Ausdruck 
Hichter  braucht,  zu  verbessern  seyn.  Sorgfalt  ist 
ferner  noch  auf  grössere  Concinuität  des  Ausdrucks 
zu  verwenden.  So  heisst  es  von  der  Sclbsthulfe 
im  §.  192  Zeile  6.:  »In  beiden  Fällen  kann  die  Stra- 
fe" etc.,  es  sind  aber  vorher  nicht  zwei  Fülle  der 
Selbslhülfc,  sondern  nur  das  Gattungsv  erbrechen  und 
eine  Unterart  erwähnt;  im  $.317  wird  der  Krudes - 
aussetzung  mit  Tödtungsdolus  die  Strafe  des  voll- 
brachten oder  versuchten  Mordes  gedroht,  während 
doch  die,  vorher  allein  erwäbnto,  Aussetzung  mit 
animus  necandi  niemals  vollbrachter  Mord  seyn  kann ; 
der  §.  200  droht  Freiheitsstrafen,  wenn  ein  unter 
Polizeiaufsicht  Gestellter  den  Forschriften  des  §.  41 
No.  1  und  2  zuwiderhandelt,  und  doch  steht  unter 
No.  2  gar  keine  Vorschrift,  sondern  eine  Ermäch- 
tigung der  Polizeibehörde.  Ueberhaupt  verleihen  die 
so  häufigen  Verweisungen  auf  andere  Paragraphen 
(von  denen  die  iu  den  115  u.  415  offenbar  falsch 
sind)  dem  Entwurf  einen  schleppenden  Charakter, 
und  schmälern  gar  sehr  die  einem  Strafgesetzbuch 
wünschonswerthe  sittlicho  Kraft  im  Ausdruck.  Jetzt 
wendet  es  sich  in  vielen  seiner  Bestimmungen  nicht 
zunächst  an  den  Killen,  wie  es  doch  seinem  We- 
•sen  nach  sollte,  sondern  fordert  vor  Allem  den 
Floiss  und  den  Verstand  der  Unterthanen  zum  Nach- 
schlagen und  Combiniren  heraus. 

Herrmann  iu  Kiel. 


Archaeologie. 

Festgedanlcn  an  Winkelmomi  von  Eduard  Gerhard, 
nebst  2  Denkmälerta fein.  Berlin,  Besser.  1841. 
4.  (1  Bog.)    (16  gGr.  =  20  Sgr.) 

Hr.  Gerhard  erklärt  in  dieser  Schrift  drei  Va- 
sengemälde, wovon  das  erste  auf  einer  Xolanervase 
die  von  Hephästos  verfertigte  Pandora  darstellt. 
Diese  steht  in  der  Mitte  und  wird  von  dem  unbär- 
tigen Hephästos  und  von  Athene,  welche  die  Ac- 
gis  um  die  Schultern  hat,  geschmückt.  Ueber  den 
Figuren  stehen  die  Namen  Athenaa ,  .Xcsidora  und 
Hephaistos.  In  der  Benennung  Xcsidora  ist  Hr.  Ger- 
hard geneigt  eine  Anesidora  zu  sehen ,  wie  Deme- 
ter in  Pblyus  genannt  wird ,  und  weil  dort  Athene 


Tithrone  einen  Altar  in  dem  Tempel  dieser  Deme- 
ter hatte,  wirft  er  die  Frage  auf,  ob  man  nicht  den 
Pandoramythus  auf  einen  älteren  Tempclglaubcn  an 
eine  Erdgöttin,  von  Pallas,  als  obere  Göttin  einge- 
setzt, zurückzuführen  habe.     Zwar  entzieht  sich 


Hr.  G.  der  Beantwortung  „dieser  schlüpfrigen  my- 
ergiebt,  dass  der  Thäler    thologischen  Frage,"  Ref.  aber,  welcher  die  aus- 

gezeichnete  Tliätigkcil  Hrn.  Gerhards  ihrem  vollen 
Wcrtho  nach  schätzt,  hält  es  der  Mühe  werth,  die 
aufgeworfene  Frage  zu  beantworten  und  zwar  mit 
Nein.  Zuerst  lässt  sich  gar  nicht  behaupten,  dass 
Nesidora  nichts  anders  seyn  könne,  als  eine  Ane- 
sidora, denn  wenn  der  Künstler  von  der  gewöhn- 
lichen Benennung  abwich,  so  können  wir  nimmer- 
mehr in  einem  vielleicht  nicht  einmal  vollständigen 
und  für  die  Auslegung  zweifelhaften  Namen  die 
Berechtigung  suchen  in  einen  ganz  andern  Mylhcn- 
kreis  überzuspringen.  Da  Nesidora  kein  überlie- 
fertes Wort  ist,  so  kann  man,  wenn  es  ergänzt 
werdeu  soll,  ja  eben  so  gut  Onesidora  lesen  als 
Anesidora,  und  eine  Auslegung  des  Wortes  Pan- 
dora  dariu  sehen.  Doch  man  denke  über  diesen 
Namen,  wie  man  wolle,  nimmermehr  lässt  sich  ohne 


die  wildeste  Willkür  die  Pn 


der  Promelhcus- 


label  mit  der  Erdgöttin  zusammenbringen,  deun  eine 
von  Hephästos  verfertigte,  von  den  Göttern  den 
Menschen  zu  ihrem  Verderben  gesandle  Erdgötlin 
ist  wahrhaftig  nicht  gedenkbar.  Die  Prometheussage 
ist  so  ganz  und  gar  nur  aus  sittlicher  Speculatiou 
hervorgegangen,  dass  eine  wesentliche  Beziehung 
zur  Erdgöltm  schwerlich  darin  Raum  hätte  finden 
können.  Sie  stellt  die  Betrachtung  dar,  dass  das 
Böse  in  der  Welt  durch  den  Verlust  des  Standes 
des  unbewussten  Unschuldslebens  entstanden  sey 
und  knüpft  das  L'cbel  an  die  Künste,  wolche  die 
C'ultur  fördern  und  vom  blossen  Naturlcben  abfüh- 
ren. Darum  ist  der  Feuerraub,  weil  die  Künste 
und  die  Cullur  ohne  Feuer  nicht  möglich  sind,  der 
Quell  der  Menschcnübel,  und  Pandora  ist  entweder 
der  Inbegriff  aller  Gabeu,  welche  die  Hephästische 
Kunst  den  Menschen  zu  ihrem  Verderben  gebracht 
hat,  oder  sie  gehört  einer  zweiten  Speculalion  an, 
dass  nämlich  das  Uebel  durch  das  Weib,  d.  h. 
durch  die  Fortpflanzung  in  die  Welt  gekommen 
sey,  wie  der  Mosaische  Mythus  lehrt,  in  welchem 
Falle  man  beide  Spcculalionen  in  dem  einen  My- 
thus in  einander  gedichtet  hätte.  Wahrscheinlicher 
ist  es  vielleicht,  dass  Pandora,  die  Allgabe,  alle 
die  Gaben,  welche  die  Kunst  dem  Leben  gebracht 
hat,  bezeichnet  als  das  Weib,  denn  für  jene  Be- 
zeichnung spricht  ihr  Name  weil  mehr  als  für  diese, 
und  gerade  bei  sittlichen  Speculationon  sind  die 
Benennungen  besonders  bedeutsam.  Doch  bedeute 
sie  nun  das  erste  oder  letzte,  vou  einer  Erdgötlin 
ist  keine  Spur  an  ihr  zu  finden,  und  es  darf  bei 
ihr  nicht  au  eine  solche  gedacht  werden. 

Konrad  Schicench. 
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1843. 


Halle,  in  der  Kxpedft  iou 
der  Allg.  LH.  ZeiCuujc. 


Theologie. 

Der  Symbolzwang  und  die  protestantische  Lehr- 
und  Gewissensfreiheit ,  von  Dr.  J.  Rupp.  Kö- 
nigsberg, b,  Voigt.  1843.  8.  (*  Bogen)  (SgGr. 
=  10Sgr.) 

»Es  widerspricht  dem  Charakter  der  Kritik,  wenn 
dieselbe  sich  mit  schlechten  Arbeiten  anders  be- 
schäftigt, als  die  Klberfelderin ;  eine  Zeile,  und  es 
ist  genug;"  so  sagt  der  Vf.  pag.  4.  Wollen  wir 
seine  eigne  Schrift  nach  diesem  Kanon,  —  oder 
vielmehr  nach  dessen  ergänzendem  Gegensätze  be- 
arthcilen,  so  furchten  wir,  über  den  in  diesen  Spal- 
ten uns  gestatteten  Raum  hinausgehen  zu  müssen. 
Nicht,  als  ob  uns  in  der  vorliegenden  Broschüre 
von  kaum  50  Seiten  die  Symbo Krage  gründlich  er- 
ledigt schiene,  —  dies  hat  der  Vf.  selbst  nicht  be- 
absichtigt; vielmehr  will  er  nur  »die  Keine  der  zu 
erwartenden  Miuheilungen  über  diesen  Gegenstand 
eröffnen",  cf.  pag.  8  —  sondern  wir  empfehlen  das 
Büchlein  zunächst  hauptsächlich  desshalb,  weil  sich 
darin  dasjenige  ausspricht,  was  in  unsern  Tagen 
vor  allen  Dingen  Noth  thut,  —  Gesinnung,  Ent- 
schiedenheit und  Freimütigkeit;  und  weil  es  auf 
anregende  Weise  das  Nachdeuken  des  ganzen  in- 
telligenten Publikums  auf  einen  Gegenstand  lenkt, 
der  nur  sehr  irrtümlicherweise  von  Manchem  für 
•ine  blon  theologische  oder  kirchliche  Streitfrage 
gehalten  werden  kann. 

Veranlasst  durch  dio  Erklärung  des  preussischen 
Landtages  auf  eine  von  Konigsberger  Bürgern  ein- 
gercichlc  Petition  um  Erhaltung  der  Lehr-  und  Ge- 
wissens -  Freiheit  hat  Hr.  Rupp  m  der  obigen  Schrift 
•ich  die  Aufgabe  gestellt,  nachzuweisen:  dau  der 
Buchstabe  der  Symbole  und  die  Verpflichtung  auf 
denselben  in  der  heutigen  Protestantischen  Kirche 
nicht  gilt,  und  dass  diese  Geltung  erzwingen,  eine 
Revolution  bewirken  heisst.  —  Dieser  Nachweis 
(dessen  letztem  Theil  übrigens  der  Vf.,  beiläufig 
gesagt,  schuldig  bleibt),  wird  nun  ausschliesslich 
auf  historischem  Wege  in  sieben  Abschnitten  ge- 
liefert, deren  Inhalt  wir  in  kurze  Ueborsicht  stellen 


1)  Es  hat  in  unsrer  Kirche  allerdings  eine  Zeit 
gegeben,  in  welcher  man  streng  an  den  Svmbolen 
hielt,  —  das  17te  Jahrhundert.  Allein  dieser  starre 
Dogmatismus  zeigte  auch  in  seinen  „Früchten" 
deutlich  genug,  wess  Geistes  Kind  er  war.  Er  be- 
kundete durch  dio  Rückschritte  der  bereits  begon- 
nenen Reformation  in  jetzt  katholischen  Ländern, 
und  durch  die  traurigste  Barbarei  besonders  an  den 
protestantischen  Höfen  seine  völlige  Impotenz  zu 
geistig -sittlicher  Veredlung  des  deutschen  Volkes. 

8)  Als  beginnende  E  mancipatio  von  dem  un- 
natürlichen Joche  erscheint  indessen  schon  dio  be- 
kannte Substituirung  des  quatenus  für  das  ,/uia  (nicht 
weit,  sondern  insoweit  die  Symbolo  mit  der  Bibel 
übereinstimmen)  welche  man  hier  und  dort  bei  der 
Verpflichtung  der  Geistliehen  auf  die  Symbole  an- 
wandte ;  bis  zu  Anfange  des  18ten  Jahrhunderts 
mit  der  Opposition  des  Spener-Franckeschcn  Pietis- 
mus die  Befreiung  von  dem  fessolndeo  Buchstaben 
entschiedener  begann. 

3)  Die  eigentliche  »Fortbildnng  der  Reforma- 
tion" ist  nun  das  Werk  des  litten  Jahrhunderts. 
Der  Vf.  sucht  diese  Übel  berufene  Zeit  zu  Ehren 
ssu  bringen.  Er  vindicirt  ihr  ein  dreifaches  Ver- 
dienst: o)  durch  das  8tudium  der  Kritik  und  Ge- 
schichte dio  Bibel,  die  Norm  der  protestantische« 
Lehre,  gründlich  erforscht,  —  b}  durch  eine  neue 
Philosophie  dem  germanischen  Gesammllebeu  einen 
klaren,  scharfen,  wissenschaftlich  begründeten  und 
allgemein  verständlichen  Ausdruck  gegeben,  —  und 
endlich  c)  durch  Toleranz  der  einstigen  Verwirk- 
lichung der  christlichen  Liebe  (d.  h.  des  wahren 
Reiches  Christi,)  vorgearbeitet  zu  haben.  —  Wie 
wohl  thut  es  doch,  von  einem  ehemaligen  Mitglieds 
des  Wittenberger  Seminars  die  Namen  Semler 
Lessing,  Kant  u.s.w.  mit  dieser  Anerkennung  ge- 
nannt zu  hören !  Ree.  musste  während  seines  Auf- 
enthaltes auf  derselben  Anstalt  öfter,  als  ihm  lieb 
war,  den  „andächtigen  Bruder  in  Christo"  abge- 
ben, wenn  in  der  überschw&nglichen  Romantik  un- 
reifer Candidaten- Predigten  das  Zeitalter  Semlers, 
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solcher  »evangelischen  Tiefe1'  quellenden  Strome 
der  „Erbauung"  in  den  üblichen  Rocensionen  eine 
Dankadresse  volirt  wurde!  —  Man  darf  denn  dneb, 
wie  der  Vf.  beweist,  auf  die  moderne  Lutherstadt 
Schillers  Wort  anwenden:  Auch  mancher  Mann, 
auch  mancher  Meld,  —  im  Frieden  gut  und  stark 
im  Feld ,  u.  s.  w. 

-1)  Wird  der  Faden  durch  die  Periode  der  un- 
und  armseligen  ffv/faerschen  Gegenreformation  hin- 
durch geführt,  welche 

5)  durch  König  Friedrich  Wilhelm  III.  und  vor- 
nehmlich in  dessen  Unionswerke  ihr  gesegnetes 
Ende  findet.  Durch  die  Union  ist  die  Herstellung 
der  kirchlichen  Freiheit  aufs  neue  befestigt,  und 
die  Erklärung  des  hochseligen  Königs  vom  Jahro 
1824  „ein  historisches  Document,  welche«  deutlich 
ausspricht,  dass  der  Buchstabe  der  Symbole  und 
die  Verpflichtung  auf  denselben  in  der  protestan- 
tischen Landeskirche  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr 
gegolten  hat." 

6)  Aber  —  aber  —  ein  tföllner  redivivus  steht 
uns  entgegen,  —  der  Redacteur  der  evangelischen 
Kirchenseitung,  —  ein  Mann  von  „diplomatischem 
Taleut,"  der  nicht  geringe  Kräfte  der  Zeit  sich 
dienstbar  zu  machen  gewusst  hat,  um  mit  ihrer 
Hülfe  an  der  Spree  einen  protestantischen  Vatican 
su  erbauen.  Der  Grundriss  ist  längst  gemacht.  Hr. 
Rupp  erkennt  als  den  Mittelpunkt  in  dem  Ideale  der 
kirchlichen  Verfassung,  welches  die  Ev.  K.  Z.  su 
verwirklichen  strebe:  „ein  in  einer  rein  geistigen 
tentralbehörde  zugespitztes  Kirchenregiment,  das 
sie  durch  Verdrehung  des  Begriffs  de»  landesherr- 
lichen Episkopats  mit  der  Macht  des  königlichen  Wil- 
lens bekleidet."  Er  charakterisirt  dann  kurz  und 
treffend  den  Geist,  den  Zweck,  die  Methode,  auch 
den  innern  Widerspruch  des  genannten  couservati- 
ven  Blattes.  —  Nur  Eines  will  uns  dabei  nicht  ge- 
fallen. Er  legt,  wie  es  scheint,  der  guten  Salome, 
der  Mutter  der  evangelischen  Donnersöhne,  eine  su 
hohe  Bedeutung  bei;  er  hat  sich  ihr  letztes  Neu- 
jahrsbüllelin  zu  sehr  iinponireo  lasson.  Das  thut 
wahrlich  nicht  noth !  Freilich ,  —  welches  vernünf- 
tige Christenkind  könnte  das  in  Abrede  stellen?  — 
das  Blatt  bildet  eine  puissance  in  unsrer  Zeit;  es 
hat  alle  Partien  nicht  übel  besetzt,  —  bis  zu  der 
der  Handlangerschaft  herab,  —  mancher  tüchtige 
Junge,  aus  dem  einmal  etwas  werden  kann.  Dazu 
kommt,  dass  es  auf  ein,  zwar  immer  desinficirtes, 
doch  manniehfaltiges  und  interessantes  Repertoire 
hält.   Seine  pikanten  Aufsätze,  —  soino,  mit  wei- 


ser Oekonomie  angebrachten  Schilderhebungen:  hie 
Schwert  des  Herrn  und  Gideon!  —  seine  überaus 
feine  Nase  für  jedes  liberale  Atom  der  Gegenwart, 

—  sein  je  und  je  erhobener  Feuerlärm,  —  das  Al- 
les gewährt  eine  kursweilige  Leetüre;  man  kann 
es  in  der  That  denen,  welche  gern  immer  wissen 
mögen ,  wie  hoch  es  ao  der  Zeit  ist  im  Reiche  Got- 
tes, nicht  verargen,  wenn  sie  auf  die  Evangelische 
K.Z.abonniren.  —  Allein  ein  bedeutender  Unterschied 
ist  es  doch  wohl,  zahlreiche  Abonnenten  haben, 
oder  —  die  Zeit  machen]  ein  grosser  Unterschied, 
unter  scheinbar  günstigen  ministeriellen  Auspicien 
das  neue  Jerusalem  schriftlich  prodamiren,  oder  — 
wie  es  im  Don  Carlos  beisst,  für  den  kleinen  from- 
men Groll  den  Riesenarm  des  Zornes  eines  Hohen - 
zo I lern  wirklich  und  thatsiiehlich  bewehren'.  —  Nein, 
das  Phantom  jenes  intendirten  Kirchenregiments  darf 
uns  nicht  grauen  machen.  Weil  die  Evang.  K.  Z. 
keine  Ahnung  hat  von  dem  Geiste  und  dem  Be- 
dürfnisse der  Zeit,  oder  diese  Ahnung  verleugnet, 
weil  sio  nicht  hegreifen  kann  oder  will,  dass  das 
Jahrhundert  um  ganz  andere  Interessen  sich  drehet 
und  drehen  muss,  als  um  ihr  knöchernes  Dogma, 

—  weil  sie  die  lebendige  Gegenwart  zurückdrängen 
will  in  die  Formen  einer  überlebten  Vergangenheit, 
so  gilt  vou  ihr,  allen  ihren  interessanten  Quelque- 
choserieen  zum  Trotz,  das  Wort  der  Schrift:  t^tj 
xixQtiat,  au  fii)  ntniajiVKtr. 

7)  Der  Vf.  weiset  zum  Schlüsse  seiner  Abhand- 
lung darauf  hin ,  wie  die  ganze  evangelische  Kirche 
Preussens,  das  ganze  protestantische  Deutschland 
einer  Geltung  «los  Buchstabens  der  Symbole  und 
einer  Verpflichtung  auf  dieselben  entschieden  ent- 
gegen ist.  Er  zeigt  in  Kürze,  dass  dies  sowohl 
von  den  Behörden,  als  auch  von  der  Theologie, 
wie  endlich  von  den  Gemeinden  gilt. 

Die  Entwickelung  ist  also,  wie  gesagt,  eine 
rein  historische.  Es  wird  dargestellt,  wie  die  ge- 
genwärtige allgemeine  Antipathie  gegen  den  Sym- 
bolzwang ein  geschichtlich,  aber  mit  Notwendig- 
keit Gewordenes  ist,  das  um  so  mehr  Berechtigung 
hat,  je  deuüicher  der  Rückblick  bis  ins  Zeitalter 
der  Reformation  uns  zeigt,  wie  das  Gcgctilheil  nie 
einem  schweren  Gerichte  entgangen  ist.  —  Der  Vf. 
hat  das  Seinige  gethan.  Mögen  bald  andre  Kräfte 
ihm  nachfolgen ,  besonders  solche,  die  der  Aufgabe 
gewachsen  sind ,  durch  populär  -  philosophische  Un- 
tersuchung und  Beleuchtung  die  UnhaJtbarkeit  and 
Unsulässigkcit  des  Symbolzwanges  vor  dem  grossen 
mündigen  Theile  des  Volkes  recht  evident  darzu- 
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Das  Leben  Johanne»  Oekolampad's  und  die  Refor- 
mation der  Kirche  zu  Batet.  Beschriebe»  von 
Mann  Jakob  Herzog,  der  Theologie  Licent. 
und  ordentl.  Prof.  an  der  Akademie  zu  Lau- 
sanne. I.  Bd.  366  S.  II.  Bd.  307  S.  8.  1643. 
Basel,  bei  Schweighauser.  (8  Thlr.  18  gGr. 
=  «Thlr.  22>/aSgr.) 

Eine  dankenswerthe  Gabe,  die  wir  dem  regen 
Eifer  unserer  Tage  verdanken ,  die  Reforraalionszeit 
aufzuhellen  und  die  hervorragenden  Persönlichkei- 
ten jeues  Zeitalters,  wo  sich  die  deutsche  Nation 
gehoben  fühlte,  in  ihrem  wahren  Lichte  darzustel- 
len. Und  je  mehr  die  Geschicbtschrcibung  selbst 
Fortschritte  macht  in  umfassendem  Studium  der  ur- 
sprünglichen Quellen  und  in  gründlicher  Verarbei- 
tung nebst  lebendiger  Reproduction ,  desto  mehr 
verlohnt  es  sich,  auch  auf  Felder,  die  früher  schon 
einmal  bearbeitet  worden  sind  ,  wieder  zurückzu- 
kommen. Die  einzige  Lebensgeschichte  Oekolam- 
pad's, welche  unsere  Literatur  besitzt,  ist  1793  er- 
schienen; der  Vf.  war  Salomo  He*s~ 
,,Uud  aber  nach  rnafslg  Jahreo, 
ltt  eio  Anderer  de*  Weg»  gefahren1* 

und  hat  viel  Neues  gesehen.  Schon  der  Umstand 
macht  einen  ziemlichen  Unterschied,  dass  der  äl- 
tere Bearbeiter  ein  Züricher  war,  während  der 
jetzige  ein  Basler  ist.  Hätte  zu  gleicher  Zeit  mit 
Hess  ein  Basler  das  Leben  Oekolampad's  beschrie- 
ben, so  würden  ohne  Zweifel  beide  neben  einan- 
der haben  bestehen  können,  indem  der  Basier  einen 
andern  Gesichtspunkt  nimmt,  als  der  Züricher. 
Und  so  ist  es  auch:  Heu  hat  Züricher  Quellen  be- 
nutzt und  zugleich  ist  ihm  Zanngli  und  die  Züricher 
Reformation  meist  in  den  Vordergrund  getreten. 
Herzog  dagegen  benutzt  viele  Urkunden,  die  ihm 
als  oinem  Basier  näher  lagen,  und  so  hat  er  aoeh 
die  Reformation  der  Basler  Kirche  zur  Hauptsache 
gemacht.  Ein  gleicher  Unterschied  würde  wohl  vor 
50  Jahren  auch  obgewaltet  haben.  Nun  kommt 
aber  noch  das  halbe  Jahrhundert  dazu,  um  welches 
die  Welt  und  mit  derselben  auch  die  Historie  als 
Wissenschaft  und  Kunst  älter  geworden  ist:  so  ist 
auch  ein  fortgeschrittener  theologischer  und  reli- 
giöser gtandpunet,  so  wie  eine  fortgeschrittene  histo- 
rische Kunst  in  unserm  Werke  nicht  zu  verkennen. 
Insbesondere)  ist  da  ein  Punkt  sogleich  namhaft  zu 
machen.  Während  Heu  die  ersten  40  Jahre  Oeko- 
lampad'a  kurz  abmacht,  and  bei  ihm  der  Rcfor- 
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mator  Knall  und  Fall  fertig  dasteht  (auf  24  Seiten 
sind  diese  40  Jahre  abgethan,  wahrend  die  9  Jahre 
darauf* 360 Seiten  füllen!)  hat  Herzog  das  Werden, 
die  Entwicklung  des  Reformators  sorgfältig  und 
mit  Liebe  ins  Auge  gefasst,  ein  Vorwurf,  welchen 
der  Vf.  schon  früher  einmal  behandelt  hat  in  der 
Abhandlung  über  Oekolampad's  Entwicklung  zum 
Reformator,  Studien  und  Krit.  1840,  Heft  1. 

Um  dem  Buche  selbst  näher  zu  treten,  so  wol- 
len wir  den  Plan  und  die  Einthcilung;  desselben  an- 
geben,  und  dann  den  Gang  des  Einzelnen  so  weit 
verfolgen,  als  dieses  nöthig  seyn  wird,  um  theibi 
einen  Begriff  zu  geben  von  dem  Geiste,  in  welchem 
das  Ganze  bearbeitet  ist,  theils  etwaigo  Ausstel- 
lungen zu  machen. 

Der  Vorwurf  des  Werks  ist  ein  gedoppelter, 
wie  dieses  auch  schon  im  Titel  ausgedrückt  ist: 
Leben  Oekolampad's,  und  Basier  Reformation.  Bei- 
des so  zu  behandeln,  dass  keins  von  Beiden  hinter 
dem  andern  surückgesetzt  wäre  und  dass  eine  har- 
monische Einheit  dastände,  das  war  eine  Hauptauf- 
gabe. Und  diese  Aufgabe  ist  glücklich  gelöst. 
Das  Werk  zerfällt  in  füuf  Bücher,  und  bei  einer 
raschen  Lebersicht  derselben  leuchtet  sogleich  ein, 
dass  die  ersten  zwei  Bücher  anf  der  einen  Seite 
und  die  folgenden  drei  auf  der  andern  einander  ge- 
genüber .stehen.  Die  zwei  ersten  Bücher  stellen 
dar  Basel  für  sich  und  Oekolampad  für  sich,  ehe 
beide  zusammentreten  (I.  Bneh:  „Basel's  Zustände 
und  Verhältnisse  bis  gegen  das  Ende  des  Jahres 
1522;  II.  Buch:  Oekolampad"»  Leben  von  der  Ge- 
burt bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Basel  im  Nov. 
152«.*').  Die  drei  folgenden  Bücher  erzählen  Oeka- 
lampad'a  Leben  in  Verbindung  mit  Basel  und  des- 
sen Reformation.  Diese  grundlegende  Gliederung 
ist  sicherlich  so  saebgemäss  als  einfach  und  be- 
darf keines  weitern  Lobes.  Die  drei  letzten  Bücher 
theilen  die  Geschichte  der  Basler  Reformation  ver- 
woben mit  dem  Leben  Oekolampad'»  durch  zwei 
Hauptepochen,  die  darin  so  unverkennbar  hervor- 
ragen ,  dass  schon  Hees  dieselben  Wendepunkte 
angenommen  und  seine  Biographie  darnach  in  drei 
Bücher  gel  heilt  tat,  nämlich  1.  (Buch  III  bei  Her- 
zog) von  Oekolampad's  Rückkehr  nach  Basel  bis  zum 
Badener  Religionsgcspräch  1526.  2.  (Buch  IV.)  von 
da  bis  zum  Sieg  der  Reformation  in  Basel,  Febr.  1529. 
3.  (V.  Buch)  von  da  bis  zu  OekoJampads  Tofl,  1531. 
Es  ist  bezeichnend  für  die  ganze  Bchandlungs- 
weisc,  dass  Hees,  der  auch  das  Jahr  1529  als  Epoche 
betrachtet  und  mit  demselben  ein  neues  Buch  an- 
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hebt,  das  ifc  den  Oct.  fallende  Marburger  RcligionS- 
gespräch  zum  Terrain  macht,  während  Herzag,  im- 
mer auf  Basel  das  Auge  gerichtet,  den  Sieg  der 
Basler  Reformation  im  Febr.  1529  als  Scheidepunkt 
festhält.  Auch  diese  Eintheilung  der  drei  letzten 
Bücher  ist  völlig  angemessen  und  nicht  anzufechten. 

Das  erste  Buch  (Basels  Zustände  bis  zum 
Jahr  1529),  welches  Behr  passend  vorangeschickt 
wird,  stellt  alle  Verhältnisse,  welche  auf  Religion 
and  Kirche  sich  beziehen,  und  welche  mit  der  kom- 
menden Reformation  naher  oder  entfernter  in  Be- 
ziehung treten,  lebendig  dar,  zuerst  die  bürgerlichen, 
dann  die  kirchlicheil  und  wissenschaftlichen  Ver- 
hältnisse. Bei  allem  ist  deutlich  gezeigt,  wie  es 
der  Reformation  vorarbeiten  oder  entgegenwirken 
musste.  Wie  bürgerliche  Freiheit  und  Selbststän- 
digkeit vom  Bischof  ursprünglich  grossgezogen, 
diesen  nach  und  nach  aus  der  Gewalt  verdrängt, 
wie  der  Rath,  die  Regierungsgewalt  des  Bischofs  an 
sich  zieht,  aber  die  Zünfte  hinwiederum  dem  Rath 
gegenüber  Einfluss  gewinnen,  wie  der  gehobene 
Hürgerstand  an  Unabhängigkeit  and  Kraftgefühl 
wächst,  —  das  Alles  wird  sehr  einleuchtend  und 
mit  dem  Erfolg  gezeigt,  das»  der  allmälige  aber 
sichere  Gang  der  Dinge  und  das  Ziel  des  Ströhens 
deutlich  iu  die  Augen  fällt. 

Sodann  werden  die  kirchlichen  Verhältnisse,  die 
geistlichen Corporatiouen,  d.h.  das Domcapiteiunddie 
Klöster  vorgeführt,  wobei  das  Bckonntniss  eines  Kar- 
thäuserbruders Martin,  welches  dieser  im  Jahr  1456  in 
seiner  Zelle  einmauerte,  in  das  rechte  Licht  gerückt 
wird;  im  Ganzen  wird  hier  nachgewiesen,  dass  der 
in  Basel  allerdings  auch  vertretene  bessere  Geist 
des  Mönchthuras  »vom  schlechten  Geist  überragt 
wurde,  so  dass  in  dieser  Stadt  der  Katholicismus 
einer  wesentlichen  Stütze  beraubt  war.  Dass  aus 
Anlass  des  kalholischeo  Kulms  der  VF.  die  Mün- 
sterkirche ausführlich  schildert,  ist  einem  Basler 
Bürger  um  so  mehr  zu  gut  zu  halten,  als  mehrere 
Zeichen  auf  die  Vermuthung  fuhren,  Vf.  habe  bei 
Ausarbeitung  seines  Bucha  vornehmlich  Leser  aus 
seiner  Vaterstadt  im  Auge  behalten,  denen  er  das 
Basel  der  Reformationszeit  zur  Freude  und  Beleh- 
rung vorhalten  will;  aus  diesem  Grunde  kommt  es 
auch  wohl  vor,  dass  er  auf  Dinge  anspielt,  welche 
nur  oiuem  Basler  bekannt  seyn  können,  z.  B.  I. 
S.  22  auf  den  Namen  einer  Gasse  hinter  dem  Domini- 
catierklostcr,  als  Beweis  der  Verachtung,  in  welcher 
wegen  gesunkener  Sitten  das  Kloster  gesamten  habe. 

Um  von  dem  religiösen  Geist  zu  Basel  im  An- 
lang des  XVI.  Jahrhunderts  eine  anschauliche  Vor- 
stellung zu  geben ,  theilt  Vf.  sehr  interessante  Pro- 
ben mit,  z.  B.  aus  Bereitung  zum  Sacrament  mit 
andächtigen  Gebeten  ",  wo  wir  die  glühendste  My- 
stik sich  aussprechen  hören ,  S.  41  aus  dem  Ma- 
nuale curaiorum  vom  Pfarrer  Surgant ,  aus  den 
Synodalreden  des  Bischofs  r.  Uttenheim,  der  durch 
Provinzialsynoden  eine  Kircbcnrcforraation  im  Sinne 
des  XV.  Jahrhunderts  anbahnen  wollte,  und  au 
diesem  Behuf  Männer  wie  Capito  nach  Basel  berief. 


Während  übrigens  der  Vf.  sich  bemüht,  voll- 
ständig alle  Verhältnisse  zu  beleuchten,  die  auf  den 
Fortgang  der  Reformation  in  Basel  von  förderndem 
oder  hemmendem  Einfluss  seyn  mussten,  ist  doch 
in  diesem  ersten  Buch  ein  Element  nicht  berück- 
sichtigt, von  dem  es  sich  nachher  im  Verlauf  der 
Geschichte  selbst  zeigt,  dass  es  von  nicht  un- 
bedeutendem Gewicht  war,  nämlich  das  Verhältnis* 
der  verschiedenen  Stadttheile  zu  einander.  Man 
erfährt  später,  z.  B.  II,  149,  dass  Klein -Basel, 
auf  dem  rechten  Rheinufer  gelegen,  dem  Katholi- 
cismus starrer  anhing  als  die  grössere  Stadt.  Bei 
dem   corporativen  Charakter  des  Mittelalters,  wo 
AMcs  bis  ins  Kleine  hinaus  gegliedert  und  indivi- 
dualisirt  war,  ist  es  schon  zum  voraus  zu  erwarten, 
und  ist  zugleich  charakteristisch  genug,  dass  auch 
die  Quartiere  einer  Stadt  ihr  individuelles  Interesse 
und  ihren  besonderu  Charakter  gehabt  haben.  Dar- 
auf sollte  im  I.  Buche  schon  aufmerksam  gemacht  und 
diese  verschiedenen  Local- Charaktere,  so  viel  thun- 
lich ,  aus  ihren  Ursachen  erklärt  seyn.   War  es  von 
entscheidendem  Einfluss,  dass  die  ., mindere  Stadt** 
den  österreichischen  Provinzen  benachbart  war,  wäh- 
rend  Gross -Basel  ganz   auf  der  Schweizerseite 
liegt?  oder  halten,  worauf  einmal  hingedeutet  ist, 
die  verschiedenen  Zünfte,  welche  dieses  oder  jenes 
Quartier  bewohnten,  ein  besonderes  Interesse,  das 
sie  auf  die  eine  oder  andere  Seite  zog  ? 

Das  II.  Buch ,  über  Oekolampad'a  äusseres  und 
inneres  Leben  bis  zu  seinem  thätigen  Eingreifen  in 
die  Basier  Reformation,  ist,  wie  schon  oben  ange- 
deutet wurde,  reich  an  neuen  und  verdienstvollen 
Fartieen  mit  einem  glücklichen  Bestreben,  das  Or- 
ganische des  Entwicklungsgangs  zu  entdecken, 
durch  welchen  der  Reformator  wurde,  was  er  war. 
Der  Vf.  reiht  auf  belehrende  Weise  mehrere 
Schriften  Oekolampud'H  ein ,  von  denen  man  bei 
Hess  nicht  ein  Wort  findet,  namentlich  die  merk- 
würdigen Reden  über  das  Leiden  und  die  Ab- 
schiedspredigt Jesu,  d.  h.  über  die  sieben  Worte 
vom  Kreuz,  voll  allegorischer  poetischer  Mystik. 
Doch  scheint  es  uns,  als  ob  der  Vf.  zu  viel  refor- 
roatorischen  Geist  in  diese  Reden  hineinlege,  ins- 
besondere, wo  der  zur  Kreuzigung  geschmückte 
Christus  mit  dem  zur  Messe  geschmückten  Prie- 
ster verglichen  wird.  Man  darf  nur  die  allegorische 
Predigtweiso  des  spätem  Mittelalters  kennen,  um 
viel  mehr  Liebe  zur  durchgeführtesten  Allegorie  als 
selbst  unbewusste  reformalonscho  Neigung  in  je- 
nen Stellen  zu  sehen. 

Bei  den  verschiedenen  Lebenszeichen ,  welche 
Ockohmpad  in  diesem  vorbereitenden  Zeitraum  giebt, 
achtet  Herzog  stets  auf  das,  was  darin  gemeinsam 
ist  und  zugleich  mit  der  spätem  reformatorischen 
Thäligkeit  des  Mannes  zusammenhängt;  so  ist 
z.  B.  I,  S.  199  ff.  die  Einheit  der  inuern  Entwicke- 
iung  sehr  schön  aufgezeigt,  indem  die  Richtung  auf 
den  gekreuzigten  Christus  als  Mittelpunkt  der  Schrift 
als  das  Ein  und  Alles  des  Christentums  vorherrscht. 
(  Der  Bttcklust  folgte 
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'och  Hast  sich  hio  und  da  eine  bestimmtere  Auf- 
-ermissen,  wenigstens  scheint  es  dem  Ref., 
als  ob  nach  den  vorliegenden  Documcnten  Oeko- 
lampncTs  Hauptinteresse  in  den  Jahren  1512—  1519 
vor  allem  ein  practisches,  auf  Reform  des  Predigt- 
wesens gerichtetes,  gewesen  wäre.  Stellt  er  doch 
in  den  Reden  über  die  sieben  Worte  Christum  als 
Ideal  des  Predigers  dar;  die  Schrift  über  das  Oster- 
gelächter  soll  den  heiligen  Ernst  des  Predigerberufs 
wahren;  seine  Eltern  hatte  er  schon  vorher  bewo- 
gen, eine  Predigcrstelle  in  seiner  Geburtsstadt 
Weinsberg  eigens  für  ihn  zu  stiften,  bei  seinen 
Arbeiten  für  das  N.  T.  des  Erasmus  hat  er  ge- 
wiss vornehmlich  die  practische  Anwendung  im 
Auge  gehabt,  wie  dann  auch  seine  patristischen 
Studien  als  Prediger  in  Augsburg  von' 1518  an  gröss- 
tentheils  eine  practische  Richtung  nehmen. 

Der  an  einem  werdenden  Reformator  auffal- 
lende Schritt,  in  reifem  Mannesalter  (38  Jahr  alt) 
noch  in  ein  Kloster  zu  treten,  wird  vom  Vf.,  wie 
es  scheint,  richtig  so  beurt heilt,  dass  der  von  den 
Banden  des  alten  Kirchenwesens  innerlich  befreite 
Geist  noch  geglaubt  habe,  dio  evangelische  Frei- 
heit mit  den  Klostergelübden  vereinigen  zu  kön- 
nen. Oekolampml  handelte,  nach  dieser  Auffassung, 
nicht  unredlich,  wie  ihm  Viele  vorgeworfen  ha- 
ben, wohl  aber  unklug,  nur  dass  die  Mönche, 
indem  sie  die  von  ihm  vor  seinem  Eintritt  ge- 
machten Bedingungen  annahmen,  sich  dergleichen 
Unvorsichtigkeit  und  Selbsttäuschung  schuldig  ge- 
macht heben.  Wio  wenig  sein  Geist  sich  mit  die- 
sem Schritt  hurabgab,  zeigen  sprechend  dio  Pre- 
digten an  Marienfesten,  welche  (Jeholampad  im 
Kloster  gehalten  hat,  besonders  die  de  Deo  in  Ma- 
ria eolendo.  Während  -nämlich  Salomo  Hess  von 
A.  L.  Z.  1843.   Dritter  Band. 


diesen  Schriften  ausdrücklich  behauptet  (S.  42), 
„sie  verriethon  noch  etwas  Mystisches  und  Fröm- 
frömmelndcs,  mitunter  auch  noch  Anbäuglichkeit 
a:i  abergläubische  Dogmen  ,  "  überzeugt  uns  Herzog 
durch  sehr  dankenswerthe  Mitteilungen ,  dass  der 
Prediger,  „ohne  das  geweihto  Gnadenbild  umzu- 
stürzen," dennuch  das  unmittelbare  Vcrhältniss  des 
Gläubigen  zu  Christus,  und  den  wahren  Gottesdienst 
im  Geist  und  in  der  Wahrheit  nachdrücklich  her- 
vorhebt. Derselbe  über  das  katholische  Dogma  er- 
hobene Geist  erscheint  auch  in  der  Predigt  über 
das  Abendmahl  und  in  der  Abhandlung  von  der 
Beichte,  welche  letztere  am  entschiedensten  für 
die  schon  begonnene  Reformation  Partei  nimmt,  bei 
innerlich  überwundener  Kirchenauctorilät. 

Gerade  ein  so  langsam  auf  organischem  Weg 
bis  zu  einem  freien  evangelischen  Standpunkt  ge- 
reifter Geist  war  für  Basel  der  rechte  Mann,  sofern 
es  hier  die  Umstände  nöthig  machten,  behutsam  und 
langsam  vorzuschreilen.  Diess  der  Uebergang  zum 
III.  Buch.  Es  ist  schön  gezeigt,  wie  Oekotampad 
als  Reformator  für  Basel  taugte,  und  wie  Basel  als 
Wirkungskreis  für  Oekotampad  gemacht  schien,  wie 
durch  eine  Art  pristabilirter  Harmonio  Basel  und 
sein  Reformator  bisher  zwar  unabhängig  von  einan- 
der, aber  harmonisch  sich  so  entwickelt  halten, 
das*  jetzt  beide  zu  einem  glücklichen  Erfolg  ver- 
traut zusammenwirken  konnten.  Wie  Oekolampad's 
äussere  Stellung  in  Basel  anfangs  eine  precaire 
und  zugleich  sehr  untergeordnete  war,  wie  er 
anfangs  als  Literat  lobte,  dann  als  Pfarrgehülfe 
verwendet  wurde,  später  durch  den  Rath  einen 
Lehrstuhl  an  der  Universität,  als  Leclor  der  h. 
Schrift  übertragen  erhielt,  sedann  als  Leutpriester 
und  Seelsorger  bei  St.  Martin  angestellt  wurde,  wie 
er  durch  diese  gedoppelte,  bei  seiner  Eigentüm- 
lichkeit in  schönster  Harmonie  geführte  Thätigkeit 
als  akademischer  Lehrer  und  Prediger  vorsichtig 
und  gemässigt,  aber  dabei  glaubensvoll  und  cha- 
rakterfest in  die  verwickelten  Basier  Verhältnisse 
eingriff,  —  das  Alles  auch  nur  im  Auszug  näher 
zu  berühren,  würde  zu  weit  führen.   Die  Geschichte 
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der  Wirksamkeit  Oekolampattn  Utecht  den  Eindruck, 
aja  ob  sokuit  auf  einen.  Menschen  das  Doppelwort 
„klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch  wie  die 
Tauben"  so  gut  wie  auf  diesen  Mann  sich  anwen- 


Aus  Veranlassung  der  Abcndmahlsstrcitigkei- 
ten,  in  welchen  Oekolumpud  auftrat,  wird  auf  Zwingli 
und  seine  christlicho  Philosophie  zurückgegangen, 
und  dabei  eine  Bemerkung  gemacht,  welche  wir  als 
Beleg  dafür,  wie  der  Vf.  in  den  bewegenden  Geist 
der  Dinge  eindringt,  herzusetzen  uns  erlauben. 
„Solehe  hervorragende  Geister  (wie  Zicingli)  leben 
in  doppelter  Weise  aufgefaßt  fort;  zunächst  volks- 
mässig  im  allgemeinen  Bewasstsciu  der  Gemeinde, 
auf  die  sie  eingewirkt  haben:  die  hervorstechenden 
Ecken  ihres  Wesens  sind  abgestossen,  das  all- 
gemein Menschliche,  das  Gemeinsame  tritt  hervor; 
darnach  erscheint  Zwingli  als  der  Mann,  der  im 
Gegensatz  zu  Luthers  kalholisironden  Ansichten  die 
strengbiblische  Lehre  an's  Licht  gebracht  hat;  auf 
diesem  Standpuncte  wird  das  speculative  Element 
Theologie  ganz  nicht  berücksichtigt,  er  selbst 
einfach  als  biblischer  Theologe  betrachtet. 
Auffassung  muss  nothwendig  ergänzt  und 
theil weise  berücksichtigt  werden."  1,316.  Dieser 
richtigen  Einsicht  gemäss  geht  Herzog  auch  bei 
üekülampud  auf  den  speculaüven  Hintergrund  sei- 
ner Abendmahlstheorie  ein;  indem  er  später  (11, 
99  ff.)  seine  Ideen  vom  äusern  und  innern  Wort 
Gottes  beleuchtet,  welche  auf  eine  ganz  spiritualisti- 
sche,  ja  idealistische  Spitze  getrieben  sind,  so  dass 
sie,  obwohl  ihre  nächste  Quelle  hei  Augustin  rich- 
tig aufgezeigt  wird,  doch  mit  den  Ansichten  des 
Quäkerdogmatikers  Barclay  auffallend  zusammen- 
stimmen. Da  sagt  Oekolumpad  z.  B.:  „Durch 
Worte  lernen  wir  nichts  anderes,  als  Worte,  ja 
Töne  und  Geräusch  von  Worten.  Das  äussere 
Wort  ist  uns  nur  gegeben  zur  Erinnerung,  dass 
wir  die  Dinge  suchen  und  zwar  in  uns  .selbst.  In 
Hinsicht  der  Dinge,  welche  mit  dem  Geist  erfasst 
werden  (der  übersinnlichen)  ziehen  wir  die  innere 
Wahrheit  zu  Rathe;  Christus  aber  ist  die  Wahr- 
heit und  jene  unveränderliche  und  ewige  Wahrheit, 
welche  im  inwendigen  Menschen  wohnt.  Jede  ver- 
nünftige Seele  hat  ihn  zum  Lehrer  und  Meislor. 
Das  allein  will  ich,  dass  wir  dem  iunorn  Lehrer 
Glauben  schenken,  angespornt  durch  das  äussere 
Wort.  Was  heisst,  mit  dem  Glauben  das  Wort 
ergreifen,  als  in  sich  selbst  erkeunen,  dass  die 


Sache  sich  so 
nert  werden  ?  — 

Es  ist  eine  Versuchung,  der  wenige  Biogra- 
phen entgehen,  Tür  den  Helden,  mit  dem  sie  um- 
gehen, so  eingenommen  zu  werden,  dass  die  schwa- 
chen Seiten  desselben  ihnen  ganz  entgehen.  Un- 
serm  Vf.  ist  dies  nicht  begegnet;  er  nimmt  nicht 
alles  von  Oeholampad  als  baaro  Münze  an,  er  ge- 
steht (I,  323)  zu,  dass  derselbe  in  dem  Abendmahls- 
streit,  den  lutherischen  Theologen  gegenüber,  darin 
Unrecht  gehabt  habe ,  dass  er  nicht  einsah ,  wie 
jene  sich  mit  mehr  Hecht  als  er  selbst  auf  die  Kir- 
chenväter berufen  konnten;  er  beurtheilt  (1,  334) 
Oeholampad'»  Abendmahlstheorie  unbefangen,  indem 
er  einen  Widerspruch  darin  findet,  dass  der  Gläu- 
bige in  der  Communion  nicht  seine  eigene  Erbauung 
suche,  auch  keine  Nahrung  des  Glaubens  mittelst 
des  Sacramenls  bedürfe,  und  dass  doch  dieselben 
Gläubigen  durch  den  Genu.ss  des  Mahles  sieb  ge- 
genseitig im  Glanben  ermuntern;  er  fiudet,  dass 
Dr.  Lck  die  Ansicht  vom  Abcndmable,  wornach 
dasselbe  nur  declaralorische  Bedeutung  hat,  tref- 
fend genug  bezeichne,  indem  er  sagt,  da  seyeu 
die  Sacraroente  nur  der  Röthelstein,  womit  man 
die  Schafe  bezeichne,  um  sie  zu  erkennen  (II,  14). 

Im  IV.  Buch  wird  der  Kampf  der  Reformation 
in  Basel  erzählt  bis  zum  Sieg  im  Februar  1529. 
Hier  handelt  es  sich  vornämlich  zwischen  den  evan- 
gelischen Bürgern  und  dem  Rath.  Das  schwan- 
kende Benehmen  des  Raths,  welcher  zwischen  der 
katholischen  und  protestantischen  Partei  in  der  Mitte 
stand,  bald  von  dieser  bald'  von  jeuer  in  ihr  In- 
teresse gezogen  werden  wollte,  und  selbst  in  sei- 
ner Mitte  diese  Gegeusätso  hatte,  ist  gut  ausein- 
andergesetzt. Es  werden  verschiedene  unter  ein- 
ander nicht  harmonirende  Verordnungen  de«  Ma- 
gistrats erwähnt.  Da  nun  diese  für  den  ganzen  Gang 
der  Kirchcnangelegenheiten  iu  Basel  wichtig  genug 
sind,  so  hätte  der  Vf.  es  sich  zur  strengen  Regel 
machen  sollen,  von  den  betreffenden  Urkunden  ei- 
nen Auszug  zu  geben,  welcher  hinlänglich  wäre 
um  den  Leser  selbst  urlbeilen  zu  lassen.  Allein 
diess  vermissen  wir  insbesondere  bei  der  Verord- 
nung vom  16.  Mai  1547,  welche  raotirirte  Erklä- 
rungen über  die  Messe  von  den  beiderseitigen  Pre- 
digern, namentlich  von  dem  Weihbischof  Augustin 
Marius  katholischer,  von  Oekolampad  reformirter 
Seits,  forderte.  In  mehr  als  einer  Hinsicht  ist  diese 
Verordnung  eines  der  wichtigsten  Actenstückc  der 
Basler  Hcformatiousgeschichte,   was  auch  Herzog 
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wohl  erkannt  hat,  und  es  ist  ein  wirklicher  Mangel, 
dass  er  von  dieser  Verordnung  nur  so  im  allge- 
meinen gesprochen  hat  (II,  42),  statt  das  Wich- 
tigste aus  derselben  ,  wie  Sal.  lies»  gclhari  hat 
(S.  203  ff.),  wörtlich  wiederzugeben.  Später  (II, 
51),  aus  Anlas»  der  Antwort  des  Raths  vom  31  sten 
August  maebt  Herzog  auf  den  allerdings  merkwür- 
digen Widerspruch  zwischen  letzterer  katholisiren- 
den  Antwort  und  der  Verordnung  vom  16len  Mai 
aufmerksam,  worin  die  Neigung  des  Raths  zu  der 
protestantischen  Seite  unverkennbar,  z.  B.  in  den 
Worten  ausgedruckt  ist :  „  Prädicantcn ,  welche  dem 
Volk  die  Lehre  von  der  Heiligkeit  der  Me>so  ein- 
bilden." Diosclbe  Verordnung  ist,  was  der  Vf.  aus- 
drücklich bemerkt  hat,  ein  deutlicher  Beleg  davon, 
das»  der  Halb  sich  an  die  Spitze  der  Kirche  und 
an  die  Steile  des  Bisehofs  setzte.  Und  dieser  Um- 
stand  erinnert  uns  an  einen  weiteren  Punkt. 

An  mehr  als  einer  Stelle  (z.  B.  I,  268  f.  II, 
42  f.  50  1.  156.  200  f.)  führt  der  Gang  der  Dinge 
selbst  auf  das  Verhältnis»  des  Staats  zur  Kirche. 
Von  Anfang  an  nimmt  der  Rath,  nur  bald  unbe- 
wusster,  bald  bewusster  und  entschiedener,  das  po- 
sitive Kirchenregiment  iu  die  Hände  und  stellt  sich 
über  diu  Kirche,  während  weder  die  katholische 
noch  dio  protestantische  Partei  in  der  Art,  wie  sie 
dieses  Benehmen  des  Raths  aufnimmt,  sich  gleich 
bleibt.  Oekolampad  nimmt  zu  einer  Zeit,  wo  zwi- 
schen der  reformirenden  und  der  conservaliven  Par- 
tei die  Wage  noch  schwankt,  die  Einmischung  des 
Raths  in  dio  kirchlichen  Dinge  mit  Freuden  au 
(II,  50  f.);  dagegen  urthcilt  er  später ,  als  der  Sieg 
der  Reformation  entschieden  war,  in  einem  Brief  an 
Zwingii:  „unerträglicher  als  der  Antichrist  wird  die 
Obrigkeit,  wenn  sie  die  Kirche  ihres  Ansehens  be- 
raubt" (11,  200),  er  wünscht  jetzt  die  Freiheit  der 
Kirche  vor  den  Eingriffen  des  Staats  zu  retten, 
und  macht  den,  freilich  misslingcnden ,  Versuch, 
eine  Art  Prcsbytcrial -  Verfassung  zu  gründen  (II, 
107  f.).  —  Es  war  unstreitig  der  Müho  werth,  die- 
sen Gegenstand,  dessen  Wichtigkeit  in  unsern  Ta- 
gen praktisch  wo  einleuchtend  wird,  vollständig  und 
im  Zusammenhang  r.u  beleuchten.  Nun  ist  zwar  die 
Sache  da  und  dort  berührt,  abor  sie  ist  nirgends 
erschöpfend  und  zusammenhängend  dargestellt.  Hier 
kommt  Ref.  in  den  Fall,  Oekolampad  gegen  seinen 
Biographen  in  Schutz  nehmen  zu  müssen. 

Aus  Anlas«  einer  zu  Basel  im  Oct.  1530  ge- 
pflogenen Unterhandlung  über  den  Bann  oder  die 
Kirchenzucht,  wobei  beschlossen  wurde,  es  sollte 


jeder 

beliebe,  sagt  der  Vf.  (II,  202):  „das  ging  Oeko- 
lampad sehr  zu  Herzen,  der  von  diesem  Gedanken 
fast  zu  sehr  eingenommen  war."  So  mild  dieser 
Tadel  ausgedrückt  ist,  so  glauben  wir  doch  Ein- 
sprache dagegen  thun  zu  müssen.  Denn,  wie  aus 
dem  ganzen  Gange  der  Verhandlungen  über  den 
Bann  sich  ergiebt,  war  bei  Oekolampad  der  Gedanke 
des  Banns  mit  dem  Plan  eines  Presbytcriums  aus 
Geistlichen  und  Gcmcindeglicdcrn  als  selbständige 
Kirchenbehörde  unzertrennlich  eins,  und  für  eine 
solche  presbyterianische  Institution  konnte  es  nicht 
zu  sehr  eingenommen  seyn.  Es  handelte  sich  um 
die  Autonomio  der  Kirche;  denn  die  presbytcrialo 
Verfassungsform  und  Selbständigkeit  der  Kirche, 
ging  bei  den  Reformirten  überhaupt  immer  mit  der 
Kirchen zucht  Hand  iu  Hand. 

Iu  Beziehung  auf  die  Gruppirung  des  Stoffs  ist ' 
gewiss  nur  zu  billigen,  dass  der  Vf.  an  die  Zcit- 
ordnuug  sich  nicht  so  streng  gebunden  hat,  um  nicht 
die  hauptsächlichsten  dogmatischen  Streitigkeiten 
ohne  viel  Rücksicht  auf  Chronologie  in  einem  Ka- 
pitel (IV.  Buch,  5.  Kapitel)  zusammenzustellen.  Es 
wäre  sachdienlich  gewesen ,  wenn  nun  auch  dio  spä- 
tere Wendung  des  Sacramentstreitcs ,  der  Anthcil 
Oekolampad»  an  Concordicuversucben  bis  zum  Mar- 
burger Religionsgesprach  in  dasselbe  Kapitel  auf- 
genommen w&Vdeti  wären ,  in  diesem  Stück  also  die 
Sachordnung  beobachtet  worden,  wäre,  da  ohnehin 
diese  Verhandlungen  auf  dio  Reformation  der  Sladt 
Basel  keinen  Einlluss  hallen.  Statt  dessen  hat  sich 
der  Vf.  an  die  Zeitordnung  gehalten  und  jene  Ver- 
handlungen in  das  Kapitel  „die  äusseren  Verhält- 
nisse*' im  letzten  Buch  verwiesen. 

Die  letzten  Bewegungen,  welche  den  Sieg  der 
Reformation  und  der  evangelischen  Partei  herbei- 
rührten, sind  im  6.  Kapitel  des  IV.  Bucha  nicht  nur 
übersichtlicher  und  anschaulicher  gegeben,  als  an- 
derswo, sondern  sie  sind  namentlich  auch  so  er- 
zählt, dass  das  persönliche  Eingreifen  Oekolampad's 
Selbst  möglichst  hervorgehoben  ist  Sehr  passend 
ist  iu  dieser  Beziehung  zum  Scbluss  dieses  Ab- 
schnittes eine  8telie  aus  dem  Bericht  Oekolampad's 
an  Capito  betgebracht,  worin  sich,  während  vorher 
unter  den  Unruhen  die  Person  des  Reformators 
ziemlich  zurücktrat,  derselbe  doch  wieder  als  Seele 
der  ganzen  Bewegung  zeigt. 

Das  letzte  (  Vte)  Buch ,  aus  welchem  wir  schon 
gelegentlich  cioige  wichtige  Stücke  besprochen  ha- 
ben, stellt  die,  nach  Sprengung  des  katholischen 
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Kirchengebäudes  zo  Basel  nothwendig  gewordenen 
Neubauten  und  Reparationen  dar:  die  Organisation 
der  Kirche,  Einlheilung  der  Parochieen,  Kullus- 
ordnung,  Reorganisation  der  Universität  als  einer 
evangelischen,  neue  Einrichtung  dos  Schulwesens. 
Bei  der  Einrichtung  des  Kirchenregiments  dürfte 
(II,  158  f.)  bestimmter  darauf  hingewiesen  seyn, 
dass  das  vom  Rath  bestellte  Collegium  der  soge- 
nannten Examinatoren,  seiner  Stellung  und  seilten 
Functionen  nach  ganz  dasselbe  ist',  was  in  den 
deutschen  Ländern  die  Consistorien,  nämlich  das 
Mittel,  wodurch  der  Staat  sein  Regiment  der  Kir-- 
che  ausübt.  Das  Urtheil  übrigens,  welches  der  Vf 
über  diese  Reformationsordnung  fällt  (.II,  16»  ff.) 
Ut  unbefangen,  und,  wie  uns  scheint,  gerecht. 

Der  Anhang  giebt  aus  dem  Briefwechsel  Ocko- 
lampad's  26  bis  jetzt  nie  gedruckte  Briefe,  theils 
von  ihm  selbst  geschrieben,  theils  an  ihn  gerichtet. 
In  Beziehung  auf  diese  allerdings  schätzbaren  Ur- 
kunden ist  sehr  zu  bedauern,  dass  der  V  f.  des  Werks 
sich  nicht  die  Mühe  genommen  hat,  diese  Briefe  mit 
dem  Text  der  Geschichte  selbst  auch  gehörig  in  Ver- 
bindung zu  setzen.  In  der  Geschichte  hätte  ja  auf  den 
betretenden  Brief,  beim  Brief  auf  den  Thcil  der  Ge- 
schichte verwiesen  werden  sollen ,  in  welchen  der- 
selbige  eingreift;  dieses  letztere  ist  unsers  Wissens 
nur  bei  einem  Brief  (dem  8lcn)  geschehen,  wäh- 
rend es  bei  den"  übrigen  dem  Leser  überlassen  ist, 
ob  er  die  Verknüpfung  des  Briefs  mit  dem  Text 
findet.  Dieses  Versäumnis»  ist  um  so  schlimmer, 
da  die  Briefe  nicht  einmal  in  strenger  Zeitorduung 
abgedruckt  sind.  Auf  diese  Weise  hat  die  an  sich 
dankeiiswerthc  Zugabe  viel  au  Werth*  verloren. 

Darstellung  und  Styl  des  Werks  sind  gebildet, 
nicht  selten  geistreich,  da  und  dort  jedoch  nicht 
ohne  den  Anschein  des  Gesuchten.  So  möchten 
wir  namentlich  die  besonders  im  Anfang  des  Bu- 
ches öfter  hervorlretonde  Manier  wegwünschen,  wo- 
nach bei  Erwähnung  eines  neuen  Gegenstandes  ein 
allgemeinster  Satz  vorangestellt  wird,  der  sodann 
auf  das  Besondere,  von  welchem  die  Rede  seyu  soll, 
angewendet  wird.  Nur  ein  Beispiel ,  wo  der  Vf.  auf 
die  Reformationsversuche  vor  der  Reformation  zu 
sprechen  kommt  (I,  39.),  hebt  er  also  an:  „Jede 
neue  Erscheinung  in  der  Geschichte  ist  durch  frü- 
here vorbereitet,  d.  h.  das  Erzeugniss  der  Arbeit 
früherer  Geschlechter.  So  wie  selbst  des  Menschen 
Sohn  bei  seiner  Erscheinung  auf  Erden  sich  diesem 
Gesetz  der  Geschichte  in  seiner  Art  nnterwarf,  so 
finden  wir  es  in  jeder  geschichtlichen  Entwickelung 
bestätigt.  So  musste  der  in  Fessel»  geschlagene 
germanisch  -  christliche  Geist,  mit  Mühe  von  Stufe 
zu  Stufe  klimmend,  sich  zur  Höbe  einer  wahrhaft 
evangelischen  Reformation  empor  arbeiten.  Solches 
Ringen  des  Geistes  fand  denn  auch  in  dem  enge- 
ren Kreise  der  Baselischen  Kirche  statt,"  a.  s.  w. 


Offenbar  ist  hier,  und  so  noch  an  vielen  andern 
Stellen,  zu  weit  ausgeholt-,  und  eine  solche  Manier 
öfters  angewandt,  wird  leicht  ermüdend. 

Ferner  eine  kleine  Sache  des  Geschmacks.  Der 
Vf.  liebt  es,  statt  Oekolampad,  zu  sagen,  „der  Re- 
formator von  Basel,"  statt  Zwingli,  „der  Reforma- 
tor von  Zürich"  o.  dgl.  Ohne  Zweifel  wollte  er 
die  oftmalige  Wiederholung  eines  und  desselben 
Namens  vermeiden  und  bezweckte  Abwechselung. 
Ganz  gut;  aber  dio  öflero  Wiederholung  eines  im- 
merhin etwas  emphatischen  und  pathetischen  Titels 
gewinnt  gerade  dcsshalb  ein  preliösos  Aussehen  und 
wird  viel  leichter  zum  Ekel  als  dio  Wiederholung 
des  einfachen  Namens,  der  nun  einmal  nicht  zu 
vermeiden  ist! 

Grössere  Sorgfalt  in  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs ist  manchmal  zu  wünschen.  Demi  wenn 
mau  auch  manches  Auffallende  als  berechtigten  Pro- 
vinzialismus  nicht  nur  gelten  zu  lassen ,  sondern 
auch  als  einen  Beitrag  zur  Bereicherung  des  Hoch- 
deutscheu freundlich  zu- begrüssen  geneigt  ist,  so 
sind  doch  Redensarten  wie  folgende  mehr  als  strei- 
tig :  „der  an  der  Kathedrale  bethäiigte  Woihbi- 
schof"  I,  18,  ähnlich  S.  20.  3(10;  „scino  Milde 
hätte  ihn  geeignet"  II,  222.  Ein  wenigstens  sehr 
kühner  Ausdruck  ist:  „vom  Morgenhauch  der  Ewig- 
keit umwittert."  11,247.  Eher  für  Druckfehler  an- 
zusehen sind  Verstösse  wie  II,  163  Z.  8,  „der 
Taufe  der  Erwachsenen",  statt  dio  Taufe  der  Er- 
wachsenen, indem  der  betreffende  Artikel  der  Re- 
formationsordnung  doch  wohl  gegen  Wiedertäufer, 
Anabaptisten  gerichtet  ist,  nicht  gegen  etwaige  An- 
tibaptisten  oder  Widertäufer,  wie  übrigens  II,  190 
durch  eiuen  Fehler  steht.  Ueberhaupt  dürften  die 
beiden  Druckfehlerverzeichnisse,  um  vollständig  zu 
seyn ,  noch  ziemlich  erweitert  werden ,  namentlich 
das  des  zweiten  Bandes,  wo  insbesondere  der  An- 
hang noch  eine  Anzahl  Druckfehler  hat,  welche 
namhaft  zu  machen  wir  wohl  nicht  nölhig  haben. 
Der  in  den  Urkunden  im  Buch  öfters  vorkommende 
veraltete  Ausdruck :  „äufuen,  Aeufuung *,  d.h.  För- 
derung, Mehrung,  hätte,  wo  er  das  erste  Mal  vor- 
kommt, wohl  eine  sprachlicho  Erklärung  vordient. 

Mi>ge  es  als  Beweis  des  Werths,  den  wir  dem 
Buch  zuschreiben,  aufgenommen  werden,  wenn  wir 
schliesslich  noch  ein  Bedauern  darüber  ausdrücken, 
dass  der  Vf.  nicht  auch  dio  kleine  Mübe  übernom- 
men hat,  ein  Register  über  die  merkwürdigeren 
Personen  und  Sachen,  die  im  Buch  vorkommen, 
beizufügen ,  wodurch  die  Brauchbarkeit  des  Buchs 
merklich  würde  erhöht  worden  seyn;  denn  diezwar 
inhaltsreich  und  genau  ausgeführten  lnhallsanzeigen 
beider  Binde  ersetzen  doch  ein  zweckmässiges 
Register  nicht. 

Die  Ausstattung  des  Werks  ist  nur  zu  loben. 

Dr.  G.  V.  Lechler. 
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Halle,  iu  der  Expedition 
d*r  All«;.  Llt.  '/,eilnnE. 


Literatur  des  Kampfes  der  deutschen 
Sprache  und  Volkstümlichkeit  an  der 
Nordgränzc  von  Schleswig-Holstein. 

Erster  Artikel. 

D.,  Herzogthum  Schleswig  ist,  so  weit  die  Ge- 
schichte zurückgeht,  der  Kampfplatz  gewesen,  auf 
welchem  das  germanischo  und  das  scandinavische 
Volksclemcnt  neben  einander  um  Geltung  rangen. 
Demselben  grossen  Volksstamme  gehörten  ursprüng- 
lich beide,  wie  trotz  aller  späteren  Entfremdung  die 
Sprachen  selbst  unwiderleglich  darthun,  —  aber  sie 
trennten  sich  in  so  frühen  Tagen,  dass  die  Go- 
schichte  Nichts  davon  weiss.  Vielmehr  führt  dio 
Sage  das  in  ihr  fortlebende  Bewusstscyn  der  zur 
Zwcihcit  gewordenen  Einheit  bis  zam  ersten  An- 
fange zurück,  hier,  wie  anderswo,  die  doppelto 
Volkstümlichkeit  aus  einem  ihr  Volk  begrüiidou- 
den  Brüderpaare  erklärend:  „Dan  igitur  et  An- 
gul,  aqmbits  Danorum  coepit  origo,  palre  Humbio 
proereati,  tum  salum  conditores  genta  nostrae,  verum 
etiam  reclures  fnorc"  —  sind  die  Anfangsworte  des 
alten  Saxo.  Lud  dieselbe  Zvveiheit  war  und  i*f, 
auch  sogar  dem  Namen  nach,  erkennbar  iu  dem 
Horzoglhumc  Schleswig,  diesem  gesegneten  Qua- 
dratlaude  zwischen  Eider  und  Königsau,  zwischen 
Ost-  und  Wost-Sce.  Dahlmann ,  den  die  Schles- 
wig-llolstoiner  den  ihrigen  zu  nennen  sich  freuen, 
bezeugt  (Geschichte  von  Dänemark.  I.  S.  15.), 
dass  das  Volk  der  Angeln  ursprünglich  vom  Süden 
der  Elbe  herkam  und  weit  verbreitet  schaltete  auf 
den  Inseln  und  in  Jütland,  das  es  mit  seinen  süd- 
lichen Gränznachbarcn,  den  Sachsen,  grösstcntbeils 
hinüberwanderte  nach  Britannien  und  Raum  gab 
den  von  den  Inseln  her,  aus  Nord-Ost,  nachdrin- 
genden Dänen,  so  dass  der  letzt©  Rost  des  kraft- 
vollen Stammes  nach  Süden,  nach  der  Eider  hin 
zusammengedrängt  wurde,  und  dort  noch  heute, 
selbst  mit  seinem  Namen,  in  der  Milte  des  Her- 
zogtums Schleswig  fortlebt.   So  überwog  für  oine 
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die  Deutschen  mussten,  so  schien  es,  einen  kleinen 
Ersatz  geben  für  das  neu  errungen»  Angelland.  Also 
herrschte  das  dänische  Volksolcment ,  den  Rest 
der  Ingeln  urascbliesscnd  und  sich  seiner  Zwei- 
heit  bewusst,  bis  zur  Eider,  derSachsengränze  hin, 
und  legte  dort  zum  Schutze  des  neu  Errungenon 
sein  Danewirke,  einon  Erdwall  an.  Es  schien,  das? 
es  den  Dänen  für  immer  gelingen  sollte,  dio  Eider 
zu  ihrer  Südgränze  zu  machen:  dio  deutscheu  Kai- 
ser vergossen  es,  dass  auch  noch  jenseits  der  Ei- 
der ein  deutscher  Stamm  hause;  sie  Hessen  die 
Angeln  den  Dänen,  wie  sie  einst  sogar  die  Dith- 
marsc/ien,  den  durch  kraftvolle  Mannhcit  hoeb be- 
rühmten deutschen  Baucrnslaat,  denselben  als  „her- 
renloses Land"  zu  schenken  wagten.  Bis  1806 
las  man  an  einem  Thoro  der  an  beiden  Seiten 
der  Eider  liegenden  Festung  Rendsburg  die  Inschrift: 
Ridüra  Romuni  Termltms  ImperUV 

und  diese  Worte  werden  in  dem  neu  erwach- 
ton Kampfe  als  das  Fcldgcschrei  der  Dänen  und 
des  mit  ihnon  verbündeten  „jungen  Holsteius" 
wioder  gehört.  Doch  was  dio  Regenten  vergossen, 
das  lebte  im  Volke,  und  was  die  Kaiser  an  der 
Nordgrüuzo  aufgaben,  dafür  kämpfte  desto  beharr- 
licher das  unvergessliche  Schauenburgische  Grafen- 
haus in  Holstein.  Dio  .\ordelbingischen  Sachsen, 
zwischen  Eider  und  Elbe  wohnend,  vergossen  ihrer 
Brüder  und  allen  Verbündeteil  jenseits  der  Eider 
nicht;  sie  reichten  ihnen  die  Hand,  das  Danewirke 
fiel,  und  die  mannhaften  Grafen  von  Holstein  rangen 
zum  bleibenden  Erfolgo  selbst  mit  dem  verbünde- 
ten Scandinavicn,  und  wurden  Herrscher  von  Schles- 
wig-Holstein.  Dass  sio  das:  „Romani  Terminus 
ImperUV  nicht  auch  urkundlich  bis  an  die  Königsau 
vorschoben,  darin  theilten  sie  die  Sünde  ihrer  Zeit. 
Wer  längs  der  Glänzen  Deutschlands  gewandert 
ist,  wird  aber  auch  heute  noch  nicht  wagen,  ihnen 
darübor  einen  harten  Vorwurf  zu  machen.—  Recht" 
lieh  und  facti sch  hat  in  dem  Herzogthume  Schles- 
wig das  deutsche  Volkselement  getiegt,  —  wenn  auch 
der  Kampf  niemals  ganz  geruht  hat  und  jetzt  unter 
dem  Namen  eines  „  Sprachkampfe« "  neu  erwacht 
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ist.  Der  alte  Stamm  der  Angeht  hatte  in  seinem 
verlassenen  Zustande'  dänisch  sprechen  gelernt, 
und  sprach  bis  vor  reichlich  einem  Menschenaltcr 
einen  Dialect,  den  die  Dänen  selbst  bisher  „Ra- 
bendänisch" nannten,  den  sie  aber  jetzt  gern  als 
vollgültiges  Dänisch  möchten  gelten  lassen:  aber 
Thatsache,  wovon  Jeder  sich  selbst  überzeugen 
kann,  ist  es,  dass  jetzt  nur  noch  einzelne  Greise 
dort  dänisch  verstehen,  und  dass  das  Hoch-  und 
Plattdeutsche  der  jütschen  Gränze  immer  näher 
rückt  Es  naht  die  Zeit  immer  mehr  heran,  wo 
das  deutsche  Volkselcmcnt  das  alte  Angelland  wie- 
der in  Besitz  genommen  hat.  Dass  die  Dänen  selbst 
die»  wahrnehmen  und  furchten,  verräth  hinlänglich' 
ihr  eignes  Benehmen.  Und  auch  der  Befangenste 
unter  ihnen  könnte  sich,  wenn  er  ein  Mal  nicht 
von  Kopenhagen  aus,  sondern  in  Schleswig  selbst 
die  schloswigschen  Verhältnisse  kennen  lernen 
wollte,  leicht  davon  überzeugen,  dass  der  kein 
Mittel  schenendo  Eifer  vieler  Dänen  ihre  Sprache 
und  Volkstümlichkeit  nach  Süden  vorzuschieben, 
gerade  von  entgegengesetztem  Einflüsse  gewesen 
ist.  Dies  f actische  Resultat  ist  um  so  mehr  ein 
Beweiss  von  der  grösseren  Lebenskraft  des  deut- 
schen Volkselementes,  da  das  dänische  hieselbst 
durch  die  politischen  Verhältnisse  so  sehr  begün- 
stigt wird:  Deutschland  kannte  bisher  Schleswig 
kaum  dem  Namen  nach,  —  „Holsteiner"  musste 
der  Schleswigcr  sich  nennen  und  that  es  auch 
gern,  um  ein  dem  Deutschen  bekanntes  Vaterland 
zu  haben,  —  und  von  Dänemark  aus  wird  sein 
Vaterland  regiert.  Der  Elsass  blickt  nach  Paris, 
und  hat  doch  seinen  Münster!  —  Nicht  weniger 
hat  das  deutscho  Volkselcment  rechtlieh  gesiegt 
in  Schleswig:  1386  trat  Dänemark*«  Königinn  und 
Reichsrath  alle  Ansprüche  an  Schleswig  auf  ewige 
Zeiten  an  Holstein  ab,  und  als  1460  der  König 
von  Dänemark  durch  freie  Wahl  der  Schleswig- 
holsteiner zugleich  ihr  Herzog  wurde,  musste  er 
zuvor  für  sich  und  seine  Nachkommen  geloben, 
„dass  die  Lande  Schlestoig  und  Holstein  ewig  zusam- 
men bleiben  sollten  ungetrennt,  und  dass  ihm  nicht 
gehuldigt  icorden  sey  als  einem  Könige  von  Dänemark, 
sondern  als  einem  Fürsten  von  Schleswig  und  Hol- 
stein.* Dass  die  dänischen  Propagandisten  und 
das  „junge  Holstein"  diesem  klaren  Rechtssustande 
durch  Spott  über  „vermoderte  Pergamente'*  auszu- 
weichen suchen,  ist  unter  der  Kritik:  wenn  auch 
hier  das  „frische  Leben  der  Gegenwart  den  Re- 
sultaten der  Vergangenheit"  gegenübergestellt  wird, 


so  sind  es  leere  Stimmen  Einzelner,  meiit  Frem- 
der, dio  in  der  allgemeinen  Volksstimme  spurlos 
verhallen. 

Dies  dor  Boden,  auf  dem  die  deutscho  Spracho 
und  Volkstümlichkeit  ihren  Nordkampf  führt. 

Als  allgemeinen  und  literarischen  Anfangspunkt 
unseres  erneuerten  Kampfes  nennen  wir 

Eine  Preis  -  Aufgabe 
welche  von  den  Dänen  in  den  Kopenhagener 
Zeitungen  bekannt  gemacht  wurde,  und  den  Cha- 
rakter des  Kampfes  von  dänischer  Seite  her  so- 
gleich erkennen  liess.  Diese  lautete  ihrem  we- 
sentlichen Inhalte  nach:  „Es  ist  bekannt  und  be- 
wiesen, dass  in  Süd -Jütlaud 'oder  dem  Herzog- 
thumo  Schleswig  die  dänische  Sprache  ursprüng- 
lich (?!)  die  herkömmliche  und  allgemeine  Lan- 
dessprache gewesen,  —  —  dass  dio  Einwohner 
nicht  minder  ächte  und  cingeborne  Dänen  waren 
und  es  sind,  als  dio  Nord-Jüten.  Es  ist  eben  so 
bekannt,  dass  in  gedachter  Provinz  (!)  die  deut- 
sche Sprache  in  der  Folge  beinahe  gänzlich  die 
dänische  Sprache  verdrängt  hat,  als  Administra- 
tion^-, Rechts-,  Kirchen  -  und  Unterrichts- Spra- 
che, zumTlieil  auch  als  Umgangs  -  Sprache,  beson- 
ders in  den  Städten  und  vornehmeren  Cirkeln,  da 
sie  doch  noch  immer  als  Muttersprache  (?)  von 
dem  allcrgrösstcn  (?)  Theile  des  gemeinen  Volkes 
gebraucht  wird.  —  Ein  Bürger  (_Scharenius~),  dem 
der  dänischen  Sprache  Ruhm  und  Recht  am  Her- 
zen liegt,  wünscht  eine  mehr  umfassendo  histo- 
risch-politische Untersuchung  über  diesen  Gegen- 
stand zu  veranlassen,  auch  in  der  Absicht,  dass 
eine  solche  Untersuchung  zur  Kennt niss  der  Mittel 
fuhren  möchte,  die  für  passend  und  wirksam  ange^ 
sehen  werden  könnten,  der  Sprache  ihr  altes  Recht 
wieder  zurück  zu  geben.  Er  giebt  daher  folgende 
Preis  -  Aufgabe : 

o)  „Wie  woit  hat  sich  in  den  ältesten  Zeiten 
die  Dänische  Sprache  als  allgemeine  Landessprache, 
gegen  die  Holsteinische  Grenze  erstreckt?" 

6)  „Von  welcher  Zeit  an  und  durch  welche 
Umstände  ist  von  dieser  Seite  das  Gebiet  und  die 
Herrschaft  der  Dänischen  Sprache  nach  und  nach 
verdringt  oder  eingeschränkt  worden,  und  wie  ist 
diese  Einschränkung  geschehen?" 

c)  „Welches  ist  jetzt  das  Verhättniss  zwischen 
der  Ausdehnung  der  Dänischen  und  Deutschen  Spra« 
che  im  Schloswigschen,  und  welche  Ungelegenheit 
und  Unbequemlichkeit  folgt  aus  der  Vermischung 
tod  beiden?   Welches  sind  die  Mittel,  wodurch  die 
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Dänische  Sprach«,  als  des  Landes  älteste  allge- 
meine Sprache,  wieder  die  allgemeine  werden  könnte 
bei  dem  öffentlichen  Unterricht,  den  Verhandlungen 
und  der  Rechtspflege,  und  Sonder jglland  auf  diese 
Weise  mit  Rücksicht  auf  die  Sprache  wieder  teerden 
würde,  was  es  vorhin  gewesen,  eine  dänische 
Provinzl" 

„Für  eine  Beantwortung  dieser  Fragen,  die 
zwei  einsichtsvolle  Gelehrte  für  genugthuend  er- 
kennen, wird  eine  Prämio  von  150  Spccics  (225 
Thlr.  preuss.  Cour.)  versprochen,  und  der  nächste 
Versuch  darf  50  bis  75  Species  erwarten.  Die 
Beantwortung  kann  in  Dänischer  oder  Deutscher  Spra- 
che verfasst  seyn.  Der  Terrain  für  die  Einsendung 
ist  der  lste  Juli  1816." 

Dies  Manifest  war  zu  verslohen.  Wir  gaben 
es  dem  Hauptinhalte  nach  ganz.  Denn  es  charakte- 
risirt  noch  heute  auf  die  treffendste  Weise  das 
Streben  der  dänischen  Propagandisten.  Die  Leh- 
ren der  Geschichte  werden  entweder  igiwrirt,  oder 
mit  dreister  Stirne  an  Gunsten  der  Dänen  verdreht ; 
dass  die  deutsche  Sprache  gesiegt  hat,  wird  ais  un- 
verkennbar zugegeben,  allein  des  Sieges  \Verth  wird 
dadurch  herabgesetzt ,  dass  ihm ,  ohne  den  geringsten 
Versuch  eines  Betteises,  unedle  Mittel  untergescho- 
ben teerden ;  Geld  wird  Demjenigen  geboten ,  der  den 
besten  Operationsplan  entwirft ,  um  den  natürlichen 
Sieg  einer  lebendigen  Sprache  durch  künstliche  Mit- 
tel zu  vernichten.  Und  man  muss  gestehen ,  dass 
die  dänische  Propaganda  in  dem  seitdem  verflosse- 
nen Mcrteljahrhundort  ihr  Ziel  mit  einer  Beharr- 
lichkeit und  Conacqucnz  verfolgt  hat,  die  eines  ge- 
rechten Gegenstandes  werth  wäre.  Die  Quelle  die- 
ses Eifers  erklärte  sich  später. 

Eino  solche  Aufforderung  konnte  nicht  ohne 
Folgen  seyn.  Es  wurden  zwei  Abhandlungen  ein- 
gesandt ,  die  eine  vorn  Prof.  E.  Chr.  Werlauff  in 
Kopenhagen,  die  zweite  von  IV.  Dützen,  damals 
Pastor  in  Brecklum  in  Nordschlcswig;  diose  erhiel- 
ten in  der  genannten  Ordnung  die  ausgesetzton 
Preise,  und  erschienen  gedruckt  vereinigt  unter  dein 
Titel: 

Werlauff,  Erich  Chr.,  og  X.  Dützen  Priisscrifter 
ang.  det  danske  Sprog  i  Hertugd.  Slesvig.  Schu- 
bothe  in  Kopenh.  1819.  gr.  8. 
Der  Geist,  in  welchem  diese  Schriften  verfasst 
sind,  tässt  sich  schon  daraus  entnehmen,  dass  ei- 
ner solchen  Aufforderung  entsprochen  wurde.  Doch 
fordert  dio  Gerechtigkeit  zu  gestehen,  dass  Confe- 
renzrath  Werlauff  keineswegs  so  weit  geht  als  sein 


Preisaustheiler.  Outzen's  Schrift  wurde  unter  an- 
.dern  Umständen  gewiss  nicht  gekröut  worden  seyn. 

Von  deutscher  Seite  nahmen  die  „Kieler  Blät- 
ter" zunächst  den  hingeworfenen  Fehdehandschub 
auf,  vergl.  Kruse  Th.  IV.  p.  871  ff.  V.  p.  19  ff. 
u.  A.  in.  Dann  das  „staatsbürgerliche  Magazin" , 
vgl.  Gndme  III,  p.  760  ff.  X.  1.  p.  116  ff.  —  Als 
selbstständige  Brochure  erschien: 

Das  Herzogthum  Schleswig  in  seinem  gegenwärtigen 
VerhiUtniss  zu  dem  Königreiche  Dänemark  und 
zu  dem  Uerzogthum  Holstein.   Eine  historische 
und  staatsrechtliche  Erörterung  von  Dr.  AT.  Fulck. 
Nebst  einem  Anhang  über  das  Verhältniss  der 
Sprachen  in  dem  Uerzogthum  Schleswig.  Kiel, 
acad.  Buchhandl.  1816.  XIV  u.  140  S. 
Unser  l'alck  bezeugt  in  Betreff  des  ungenannten 
Vfs.  des  Anhanges ,  dass  er  mit  Einsiebt  und  Liebe 
zum  Vaterlande  geschrieben  habe,  und  das  muss 
genügen  (Vorr.  p.  12).   Fulck  wendet  sich  beson- 
ders gegen  eine  Brochure,  welche  ohne  Druckort 
und  Verleger,  mit  der  Jahnahl  1815  erschien,  un- 
ter dem  Titel: 
Veber  das  wahre  Verhältniss  des  Herzoglhums 

Schleswig  zum  Königreich  Dänemark. 
Dieselbe  halte  auch  Grund  genug,  die  persön- 
liche Quelle,  aus  welcher  sie  hervorging,  möglichst 
zu  verdecken,  denn  die  Unreinheit  ihrer  Gesin- 
nungsquelle lag  am  Tage.  Der  Wunsch  des  Vol- 
kes nach  einer  Sicherheil  seines  Rechtsznstandes 
durchstände  wird  als  Hodethorheit  verspottet,  und 
als  verderbliche  Krankheit  verworfen;  dem  Gesetze 
wird  auf  allen  Seiten  Gehorsam  geheuchelt,  wäh- 
rend genannte  Männer  anonym  eines  illegalen  Han- 
delns beschuldigt  werden,  und  während  schon  die) 
Art,  wie  die  Schrift  erschien,  eine  Uebertretung 
des  klaren  Gesetzes  ist;  Dahlmann  und  seine  Schrif- 
ten, besonders  in  den  „Kieler  Blättern",-  daneben 
auch  seino  Vorlesungen,  ja  die  Lauterkeit  seiner 
Absichten  wird  auf  die  unwürdigste  Weise  behan- 
delt; das  persönliche  Verhalten  der  Schleswig-Hol- 
Rteinisrlicn  Ritterschaft  wird  einer  frechen,  dabei 
durchaus  unwahren  Aburtheilung  preisgegeben  n.  s.  f. 
—  Eino  fast  beispiellose  Frechheit,  die  freilich  spä- 
ter leider  nur  zu  oft  von  der  dänischen  Tagespreise  ' 
überboten  wurde.  —  Ja,  schon  in  dieser  Schrift 
wird  alle  Geschichte  und  alles  Recht  mit  Füssen 
getreten  durch  die  Behauptung,  Schleswig  seg  dem 
dänischen  Königsgesetz  unterworfen  l  —  Dennoch 
müssen  wir  uns  freuen ,  dass  jenes  Libell  erschien, 
denn  manchem  Schleswig- Holsteiuer  wurden  die 
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Augen  geöffnet,  und  unser  Falck  wurde  zu 
trefflichen  Gegenred«  aufgefordert.  Er  hat  in  sei- 
ner Brochure  ein  so  deutliches  und  bündiges  Bild 
von  dem  historischen  Rechtsverhältnisse  Schles- 
wigs geliefert,  dass  aus  derselben  noch  heute  Je- 
der die  vollständigste  Belehrung  darüber  erhalten 
kann.  Manche  haben  spater  l'ulch  den  Danen  ge- 
genüber für  gar  zu  zahm  gehalten,  aber  Allo  freuen 
wir  unS  über  „untern  Falck  von  1816."  Wir  heben 
aus  der  Schrift  Einzelnes  heraus:  (p.  89)  „Keine 
Thalsache  kann  bündiger  erwiesen  werden ,  als  dass 
das  Herzogtum*  Schleswig  vom  dänischen  Reiche 
getrennt  worden  ist,  und  dass  (die  Lehnshoheit 
abgerechnet)  König  und  Reichsrath  sich  aller  Re- 
gicrungsrechto  über  das  Herzogthum  begeben  ha- 
ben." (p.  63)  „Durch  die  Aufhebung  der  Lehns- 
qualität  1658  war  auch  das  letzte  Band  gelöst ,  und 
Schleswig  verdiente  mit  vollem  Rechte  den  Namen 
eines  eigenen  Staats."  (p.  127)  „Die  alte  Verfas- 
sung des  Horzogthums  Schleswig  besteht  unverän- 
dert in  ihren  wesentlichen  Punkten  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag."  —  „Das  staatsrechtliche  Verhältnis» 
des  Horzogthums  ist  meisterhaft  bestimmt."  — 
(p.  134)  „Besser  als  das  Recht  ist  von  allon  mensch- 
lichen Dingen  auch  das  Beste  nicht." 

In  dem  Anhange  wird  ohne  Bitterkeit ,  aber  voll 
warmer  Vaterlandsliebe  und  in  einfacher  Wahrheit 
die  Gefahr  geschildert,  welche  die  deutsche  Spra- 
che und  Volkstümlichkeit  in  Schleswig  bedrohe 
und  sich  in  der  genannten  Preisaufgabe  offen  kund 
gebe.  Der  Vf.  warnt:  (p.  147)  „Die  mannigfalti- 
gen Versucho  des  Uebermuthes  und  der  List,  ei- 
nem Volke  durch  Gewalt  oder  Trug  seine  Sprache 
zu  entziehen  und  eine  andere  ihm  aufzudringen, 
hat  immer  nur  einen  selbst  übertriebenen  Haas  und 
Abscheu  gegen  den  Dränger  und  sein  Kindlein  zur 
Folge  gehabt "  —  und  diese  Warnung  hat  die  Wahr- 
heit prophezeit.  Daneben  wird  der  dänischen  Spra- 
che in  jeder  Hinsicht  ihr  Recht  gelassen.  Die  herz- 
licho  Ansprache  schliefst  mit  den  Worten:  „Auf 
Schleswigs  Hügeln  wächst  seit  Jahrhunderten  die 
chrwürdigo  deutsche  Eiche  uud  die  liebliche  däni- 
sche Buche  im  freundlichen  Verein ;  auf  seinen  Ebe- 
nen orschalit  der  Gosaug  der  Sachsen  und  Juten 
jn  freudiger  Harmonie.  Wer  ist  der  Barbar,  der 
uuseru  Hain  veröden  will,  weil  ihm  das  dunklere 
Laub  nicht  gefällt,  der  den  Wechselgesang  zu  stö- 
ren wagt,  weü  die  tiefereu  Töne  ihm  nicht  behagen." 

Angeregt  war  der  Kampf,  und  dies  dänischer 
Seils  schon  durch  Guldberg,  Müller,  Olivarius  1806 
uud  1807,  ober  die  Zeit  seiner  lebendigen  und  volks- 


tümlichen Aufregung  war  noch  nicht  gekommen. 
Die  Zeit,  welche  von  1815  bis  1830  über  Deutsch- 
land herging,  blieb  auch  in  unserm  Norden  ihrem 
Charakter  gelreu. 

1830  erging  bekanntlich  Uwe  Lornten's  Ruf  an 
sein  Schleswig -Holstein.  Sein  Wirken  lebt  fort 
in  den  Herzen  der  Seinen,  und  dio  Geschichte  wird 
das  Urthcil  darüber  sprechen.  Auch  unter  uns  war 
das  Volksbcwusstsoyn  erwacht,  und  Reibung  mit 
den  Däuen  in  den  gegebenen  Verhältnissen  unver- 
meidlich.   Wir  nennen  zuerst: 

lieber  Volktthümlichkeit  und  Staatsrecht  des  Iler- 
zoglhnms  Schleswig ;  nebst  Blicken  auf  den  yan- 
zen  Dänischen  Staat.    Von  Dr.  P.  ü.  Christian 
Paalsen.    Kiel,  Uiiiversitäts-Buehbandl.  1838, 
XIVu.64S.  8. 
In  der  Vorrede  (p.  XI- XIV)  setzt  der  Vf.  aus- 
einander, dass  er  wirklich  ein  geborner  Schleswiger 
sey,  sich  aber  fünftchalb  Jahre  in  Kopenhagen  sehr 
wohl  befunden  habe:  er  mos»  solbst  gefühlt  haben, 
dass  diese  Erklärung  nothwendig  sey.   Die  Vor- 
rede ist  unterschrieben:  „Kiel,  am  Weihnachts- 
abend 1831"  —  aber  das  Büchlciu  war  wenigstens 
für   Schleswig  -  Holstein    keine  Weihnachtsgabe. 
Zuerst  (p.  1—9)  erklärt  er  historisch  und  nume- 
risch das  Vcrhältniss  der  dänischen  und  deutschen 
Volkstümlichkeit  und  Sprache  zu  einander  in  Schles- 
wig, „seinem  Geburtslandc",  wie  er  selbst  (p.  9  ff.) 
charakteristisch  sagt.    Wie  der  Vf.  aber,  der  ja 
doch  auch  Professor  des  Rechts  auf  der  Landes« 
Universität  Schleswig  -  Holsteins  ist,  zu  der  Be- 
hauptung kommt,  dass  „nahe  an  Zwei  Drittheile 
dänisdte  Kirchspiele  in  Schleswig  sind"  (p.  4), 
das  kann  Ree,  der  sich  freut,  Schleswig  „sein 
Vaterland"  zu  nennen  und  zu  kennen,   nicht  be- 
greifen.  Unter  880  Kirchspielen  findet  sich  in  117 


des  Vfs.  eigner  Ar 


dänisch*  Kirchen- 


spräche;  also  wären  nach  seiner  Behauptung  ein 
Viortheil  unserer  Kirchspiele  in  der  traurigen  Lage, 
eine  ihnen  fremde  Kircheiispracho  zu  haben.  Wo' 
mögen  diese  zu  finden  seyn?  Dieselbe  Behauptung 
ist  später  oft  mit  kleinen  Abweichungen  wiederholt 
worden,  aber  trotz  aller  Aufforderung  fehlte  noch 
stets  die  Nachweisung;  ja,  wo  die  sogeuannte  dä- 
nischo  Volkssprache  noch  war  und  der  Vorschlag 
gemacht  wurde ,  auch  dänische  Kirchensprache  ein- 
zuführen, da  wurde  es  überall  von  den  Gemeinden 
selbst  entschieden  abgelehnt,  denn  ihr  höheres  Lo- 
ben, wie  ihre  ganze  Richtung,  gehört  dem  deut- 
schen Süden  an. 

(.Die  FortsttzuMf- folgt.) 
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Sprache  und  Volkstümlichkeit  an  der 
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Erster  Arft  fiel. 


(I'ortMetzunu  ron  Xr.  222.) 


18  sollte  doch  Niemandem  ,  namentlich  keinem 
Fremden,  in  den  Sinn  kommen,  auch  sogar  in 
der  Kirchensprache  protestantische  Gemeinden  be- 
vormunden zu  wollen.  —  Doch  sind  schon  früh- 
seitig  unter  uns  Versuche  gemacht  worden,  durch 
gewaltsame  Mittel  die  deutsche  Sprache  aus  un- 
sern  Kirchen  und  Schulen  su  verbannen;  schon 
1650  wurde  unter  dem  Superintendenten  Klotz 
der  Gebrauch  Deutscher  Bücher  in  den  Schulen  der 
Stadt  Haderaleben  ausdrücklich  verboten ,  und  den- 
noch ist  jetzt  dort  in  dem  Hauptlheile  der  Stadt  die 
gauze  Schulspracho  deutsch ;  —  eine  Anordnung , 
welche  die  Bürger  der  Stadt  gewiss  nicht  ohno 
Zwang  aufgäben ,  obgleich  Uadersleben  die 
Stadt  des  Uerzogthums  ist.  —  Ueber 
das  geographische  Verhältnis«  der  Spraehen  unter 
uns  sprechen  wir  nachher.  —  Doch  giebt  der  Vf. 
(p.  9)  su,  ^dass  die  Schleswiger  im  Allgemeinen 
sich  mehr  dem  mit  ihrem  Lande  verbrüderten  Hol- 
stein, als  ihrem  Matterlande  Dänemark  zunei- 
gen."—  Nun  ja,  wir  halten 's  mit  dem  Vaterlande. 
—  Sodatin  erzahlt  der  Vf.  vom  dänischen  Stand- 
punete  aus,  wie  diese  Neigung  historisch  beson- 
ders durch  Regierungsfehler  von  Seiten  der  Dänen 
entstanden  sey,  und  meint,  dass,  was  durch  frü- 
here Fehler  geschah ,  durch  nachträgliche  Klugheit 


Moral,  welche  das  Hecht  des  Bestehenden  auf 
Nichts  reducirt  und  jedem  Verlangen  Thür  und  Thor 
öffnet.  Auch  möge  der  Vf.  nicht  vergessen ,  dass 
dasjenige,  welches  er  eine  Folge  der  dänischen 
Fohler  nennt,  unter  uns  als  eine  nothwendige  Folge 
der  Volksentwickelung  erkannt  wird.  —  Es  folgen 
eine  Rothe  von  Vorschlägen ,  auf  welche  Weise  die 
Regierung  der  zurückweichenden  dänischen  Volks- 
A.  L.  Z.  144a.  Dritter  Band. 


tbümlichkeit  Lebenskraft  einhauchen  könne.  Lo- 
bende Anerkennung  verdient  es,  dass  der  Vf.  in 
dieser  Schrift  noch  in  gemässigter  Weise  verfährt. 

Im  Jahre  1835  wurdo  die  Gesellschaft forTryk- 
kefrihedene  rette Brug"  (für  den  rechten  Gebrauch  der 
Pressfreiheit)  in  Kopenhagen  gestiftet.  Dieso  Ge- 
sellschaft niuss  hier  vor  Allem  genannt  werden,  denn 
sio  unternahm  es,  den  Kampf  im  Grossen  zu  füh- 
ren. Dass  dies  nicht  im  Plane  aller  Mitglieder  lag, 
geben  wir  zu:  die  Wahrheit  unserer  Behanptnng 
ergiebt  sich  aus  den  Thatsachen.  Freilich  deutele 
der  Name  auf  eine  ganz  andere  Wirksamkeit  hm, 
aber  vergebens  suchten  einzelne  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft selbst,  so  Prof.  Sibbern  (Versaraiul.  der 
Repräsent,  den  31.  Mai  1838.)  u.  And. ,  den  Namen 
und  angegebenen  Zweck  zu  Ehren  zu  bringen; 
allein  Orla  Lehmann  und  sein  Anhang  siegten ,  und 
die  besonnenen  Mitglieder  sind  allmälig  entweder 
ausgetreten,  oder  beschränken  ihre  Wirksamkeit 
auf  das  Bezahlen  des  Contingents.  Dagegen  woll- 
ten die  wiederholten  ausführlichen  Reden  Einzelner 
über  den  Zweck  der  Gesellschaft,  so  von  dem  da- 
maligen Präsidenten  F.  C.  Oleen,  d.  25.  Jan.  1839, 
nicht  fruchten.  Zur  Zeit  der  Blülhe  der  Gesell- 
schaft betrug  die  Zahl  der  Mitglieder  über  5000, 
und  ihro  Geldmacht  bestand  in  einer  jährlichen  Ein- 
nahme von  etwa  8000  Thlr.  preuas.  Cour.  Wenn 
man  dazu  das  politische  Gewicht  einer  grossen  Zahl 
der  Mitglieder  rechnet,  so  sind  die  geringen  bisher 
in  Schleswig  erlangten  Erfolge  ein  schöner  Beweis 
für  die  gesunde  Lebenskraft  unserer  deutschen 
Sprache  und  Volkstümlichkeit.  Die  Wirksamkeit 
der  Gesellschaft,  insofern  sie  am  Tage  liegt,  be- 
steht in  der  Herausgabe  eines  Wochenblattes  unter 
dem  Titel: 

Damit  Folkeblad  (Dänisches  Volksblatt),  von 
welchem  jetzt  der  Öte  Jahrgang  erscheint,  —  so 
wie  in  der  Herausgabe  und  Verbreitung  einzelner 
ihrem  Zwecke  gemässer  Schriften.  In  beiden  Be- 
siehungen trift  die  Bekämpfung  der  doutscheu  Spra- 
che im  Hcrzoglhum  Schleswig  immer  mehr  als  ei- 
gentlicher Zweck  der  Gesellschaft  hervor,  und  der 
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irgend  Unbefangene  kann  es  nicht  verkennen,  dass 
der  angegebene  Zweck  den  ersten  Wortführern  nur 
ein  Vorwand  ist.  Wie  die  Dänen  darin,  dass  sie 
den  Schleswigern  ihre  Volkstümlichkeit  und  staats- 
rechtliche Stellung  zu  rauben  suchen,  weil  dies  ih- 
nen selbst  Dortheilhaft  scheint,  einen  rechten  Ge- 
brauch ihrer  Pressfreiheit  (luden  zu  wollen  sich 
nicht  schämon,  ist  unbegreiflich.  Unter  den  5000 
Mitgliedern  waren  keine  800  in  Schleswig  wohn- 
haft, und  zählte  man  unter  diesen  die  geborenen 
Dänen,  so  wie  diejenigen  ab,  welche  ihrer  Stellung 
die  Theilnahme  schuldig  zu  seyn  glaubten,  so  blie- 
ben nicht  50  wirkliche  Schlcswiger  übrig;  ein  um 
so  auffallenderes  Verhältuiss,  da  unter  den  Nord- 
schleswigern  noch  immer  Einige  sich  finden,  wel- 
che in  dem  Streben  der  Dänen  nur  eine  natürliche 
Theilnahme  für  die  dänische  Sprache  sehen.  Ne- 
benher gelangt  man  als  Mitglied  auf  eine  wohlfeile 
Weiso  in  den  Besitz  dänischer  Bücher,  und  kann 
etwas  verdienen  bei  dem  Verkaufe  und  der  Ver- 
keilung derselben.  Dennoch  hat  die  Zahl  der  Mit- 
glieder dort  wie  hier  sehr  abgenommen.  Nach  dem 
letzten  gedruckten  Verzeichnisse  vom  lten  Januar 
1843  gehören  3996  im  Ganzen  zu  der  Gesellschaft, 
von  denen  95  in  Schleswig  wohnhaft  sind.  Ver- 
gleicht man  damit  das  Verzeichnis  vom  1.  Januar 
1839,  wo  die  Gesammtzahl  5074  war,  von  denen 
215  in  Schleswig  wohnten,  so  hat  die  Gesellschaft 
in  4  Jahren  1078  Mitglieder  verloren,  und  in  Schles- 
wig sind  sogar  von  215  Mitgliedern  120  zurück- 
getreten. 

Unter  den  Artikeln  des  FolkeMatPs,  welche  am 
unverholensten  Schleswig  angreifen,  lieben  wir  fol- 
gende hervor:  „Ueber  die  Gründung  cinor  däni- 
scheu  Zeitung  in  Schleswig  (ohne  Ang.  des  Vf.'s 
Folkebl.  HL  46  und  IV.  3):  —  ein  Plan,  welcher 
später  in  der  „Danewirke"  (a.  nariih.)  realisirt  wur- 
de. „Ueber  das  gegenseitige  Verhältnis»  zwischen 
den  Einwohnern  des  Königreichs  und  der  Herzog- 
tümer" von  ü.  IV.  Clausen  (IV.  19.  d.  13lcu  Juli 
18381;  —  sucht  das  Strebeu  der  Dänen  als  höchst 
gerecht  und  human  darzustellen;  ist  aber  in  seinen 
einzelnen  Behaoplnugen  jetzt  durch  Thatsachcn  völ- 
lig widerlegt.  „  Ueber  die  Vereinigung  der  däni- 
schen Ständeversammlungen"  von  Orla  Lehmann 
(IV.,  20,  24,  25)  —  empfiehlt  eifrigst  die  Vereini- 
gung der  seeländischen  und  jütschen  Stände,  wi- 
derräth  aber  durchaus  die  Vereinigung  der  schles- 
wigschen  und  holsteinischen,  —  cino  merkwürdige 
Liberalität!  —  „Bemerkungen  über  die  Bitte  der 
schlcswigschou  Stäode  um  Anorduuog  des  Unter- 


richtes in  der 
Schulen  des  Herzogthums"  von  0.  P.  Jitul  (IV. 
39  und  40,  S.  161  —  172)  —  der  Vf.  wünscht,  dass 
durch  eine  Petition  von  Seiten  der  Dänen  diesem 
Antrage  der  schleswigschcn  Stände  entgegenge- 
wirkt werden  möge;  —  in  der  Motivirung  der  Stän- 
de fanden  sich  auch  als  Gründe  des  allgemeinen 
Bedürfnisses  der  Schleswiger  Deutsch  zu  verstehen 
angegeben ,  dass  dänische  Schlcswiger  in  deutschen 
Häusern  Dienste  suchen,  und  dass  die  dänischen 
Nordschleswiger  an  die  Deutschen  ihre  Landespro- 
duete  absetzen;  —  dies  hebt  der  Vf.  heraus  und 
sagt,  „man  wünsche  don  Unterricht  im  Deutschen, 
weil  es  die  Fraueu  der  schleswigschen  Beamten 
genire  dänisch  zu  ihren  Dienstmädchen  zu  spre- 
chen, und  um  den  holsteinischen  Ochsenbändlern 
gebührende  Aufmerksamkeit  zu  beweisen"  —  eine 
solche  Sprache  Landflliiiiden  gegenüber  nennt  man 
„rechten  Gebrauch  der  Pressfreiheit!"  —  sodann 
sucht  der  Vf.  wenigstens  diejenigen  schleswigschen 
Schulen  vor  dem  Deutschen  zu  retten,  deren 
Kirchen  dem  Bischof  in  Ripcn  untergelegt  sind, 
denn  „die  Schule  müsse  der  Kirche  folgen"  — 
aber  freilich  ist  der  Vf.  und  seine  Partei  weit  da- 
von entfernt,  cino  so  tief  eingreifende  Abhängig- 
keit der  Schule  von  der  Kirche  in  Dänemark  gut 
su  heissen,  —  divide  et  imperal  —  Zur  ferneren 
Aufklärung  empfiehlt  der  Vf.  das  Lesen  der  „Dan. 
newirke",  eines  Blattes,  über  dessen  Press -Un fug 
gar  kein  Zweifel  sein  kann;  —  ja  er  erklärt,  un- 
bvzwcifelt  werde  die  Rogierang  die  gleichzeitige 
Petition  um  Einführung  dänischer  Gerichtssprache 
in  dem  dänischredeuden  Theile  Nordschlcswigs  ap- 
probiren,  dagegen  die  Petition  um  Einführung  des 
deutschen  Unterrichts  werde  sie  gewiss  ablehnen, 
denn  es  gelto  die  Frage,  ob  im  Süden  der  K.Ö- 
nigsau  noch  ferner  dänisch  gesprochen  (!)  wer- 
den sollo,  obgleich  er  nicht  leugnen  konnte,  dass 
jene  Petition  kaum  durchging  (21  St.  für,  18  ge- 
gen), während  diese  die  entschiedenste  Majorität 
für  sich  hatte  (38  SL  für).  Ausserdem  wird  das 
Schullehrerseminar  in  Tondern  verdächtigt,  das 
Volk  wird  gegen  seine  Beamte  durch  Spott  und 
dcrgl.  erbittert  u.  s.  f.  —  Ferner:  „Was  ist  in  der 
schleswigschen  Ständoversammlung  für  die  däni- 
sche Sprache  in  dem  Herzogthume  ausgerichtet 
worden?"  von  JI.  N.  Garnen  (IV.  51.  u.  52.  d.  28. 
Docbr.  1838)  —  dieselbe  Betrachtung,  und  kaum 
in  unbefangenerer  Weise.  —  Er  sieht  die  Errich- 
tung eines  dänischen  Sehullchreracminars  für  durch- 
aus notwendig  zum  Schutze  der  Danen  so.   
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In  fünften  Jahrgang«  steigt  die  Bitterkeit  des  Fol- 
keblad's  gegen  Schleswig  in  demselben  Grade,  in 
welchem  man  hier  die  eigentliche  Tendenz  dessel- 
ben erkennt,  und  sich  von  ihm  lossagt.   Auch  die 
Staatsverwaltung  Dänemarks  selbst  wird  der  Kri- 
tik der  Gesellschaft  untersogen,  und  dies  in  einem 
Tone,  dass  unter  dem  18ten  Mai  1839  ein  Aller- 
höchstes Rescript  an  die  Schriftcomitee  der  Ge- 
sellschaft erlassen  wird,  in  welchem  es  heisat, 
das»  die  betreffenden  Artikel  eine  einseitige  und 
schiefe  Darstellung  von  dem  Zustando  der  Finan- 
zen enthalten,  und  dazu  in  einem  unpassenden 
Tone  abgefasst  Seyen,  wesshalb  die  Comitee  für 
die  Zukunft  in  ihrem  eigenen  und  im  Interesse  der 
Gesellschaft  gewarnt  werde.   Es  ist  aber  der  Ton 
des  Folkeblad's  ein  solcher,  dsss  kein  irgend  ge- 
sunder Sinn  in  diesem  Rescripte  eine  Harte  sehen 
kann.    Den  Nutzen  hatte  es  daneben,  dass  nun- 
mehr Niemand  glauben  konnte,  seiner  Stellung  die 
Theilnslime  schuldig  zu  seyn.  —  Zuerst  ist  es  ein 
gewisser  Nu  Hansen,  ein  geborner  Schleswiger, 
der  in  Kopenhagen  studirto  und  während  seiner 
letzten  Studentenjahre  in  dem  begonnenen  Kampfe 
in  den  Zeitungen  eine  Hauptrolle  spielte,  welcher 
den  Faden  aufnimmt   Er  schreibt  in  einem  Tone, 
dessen  Aufnahme  in  das  Folkeblad  man  nur  cino 
Ironie  auf  den  Namen  der  Gesellschaft  nennen  kann. 
Zuerst  wagt  er  sich  (Folkebl.  V.  4)  an  uns'ern 
Ehrenmann,   St&ndedeputirten   Lbck   in  Holstein; 
dann  sucht  er  in  Artikeln,  die  an  sich  harmlos  sind, 
selbst  die  Dithmarscher  zu  Dänen  zu  machen  u. 
s.  f.   Jetzt  ist  er  ruhiger  geworden,  seitdem  er  als 
Lehrer  an  der  Realschule  in  Aarhuus  angestellt 
worden  ist,  und  zwar  als  Lehrer  der  deutschen 
Sprache.    Der  „Corsar",  ein  in  Kopenhagen  unre- 
gelmässig erscheinendes   Blatt,  das   mit  seinem 
Spotte  nicht  Freund  noch  Feind  schont,  meinte, 
Nu  Hamen  scy  zur  Strafe  für  seine  hartnäckige 
Bekämpfung  des  Deutschen  zum  Lehrer  der  deut- 
schen Sprache  ernannt  worden.    H7r  möchten  wis- 
sen, ob  er  vor  seiner  Anstellung  sich  zu  dem  Be- 
kenntnisse bequemt  hat,  dass  er  eben  als  Schles- 
wiger Deutsch  verstehen  könne  und  wollo.  —  So- 
dann fordert  der  von  der  Gesellschaft  erwählte 
Redact.   F.  C.  Oleen  (V.  11)  in  begeisterter  Rede 
dazu  auf,  dem  Niel»  Ebbesen  ein  Denkmal  zu  er- 
richten; er  argumenta!:  einerlei,  ob  die  Geschichte 
ihn  als  Helden  schildert,  oder  zum  Meuchelmörder 
stempelt,  das  Volk  glaubt  an  ihn  als  den  Helden, 
der  es  vom  Joche  der  Fremden  befreite,  and  (S.  41) 
„dass  er  noch  da  ist,  davon  bat  der  Feind  manch 


Mal  einen  Beweis  erhalten  in  dem  Gewichte  der 
Hiebe,  dio  nach  seinem  Beispiele  und  in  seinem 
Geiste  ausgetheilt  worden,"  —  also  man  errichte 
ihm  ein  Denkmal!  —  Niel»  Ebbesen  erschlug  in  der 
Nacht  den  tödtlich  erkrankten  Gerhard  den  Grossen, 
Grafen  von  Holstein  und  Herzog  von  Schleswig, 
den  1/2  April  1310,  als  er  von  dem  Krankenlager 
sich  erhoben  hatte,  um  der  Festandacht  zu  pflegen, 
nebst  seinem  Kaplan  (Dahlmann.  Gesch.  v.  Dän- 
nemark.  S.  484):  —  Gerhard  lebt  fort  im  Anden- 
ken der  Schleswig -Holsteiner  als  ihr  Wohlthäter 
und  erster  Held  ihrer  Vorzeit!  —  Ist  es  ein  rech- 
ter Gebrauch  der  Pressfreiheit,  kaum  vernarbte  Wun- 
den alten  tSdtlichen  Nationclhaues  zwischen  jetzt 
vereinigten  Theilen  eines  Staate*  höhnend  aufzu- 
reissenV.  —  Gewarnt  ist,  das  bleibt  gowiss,  Schles- 
wig-Holstein, und  hat  die  Warnung  hoffentlich 
gehört.  • — 

Unter  den  aelbstsländigen  literärischen  Erzeug- 
nissen ,  welche  dio  Gesellschaft  hervorrief  und  ver- 
breitete, müssen  wir  hier  nennen  eine  Brochürc  von 
Prof.  P.  D.  Christian  Paulsen,  und  eine  Landcharto 
von  Capitän  0.  N.  Olsen. 

Det  danske  Sprog  i  Hertugdömmet  Steswig  af 

Dr.  C.  Paulsen.   Kjöbenh.,  b.  J.  D.  QuisU  1837. 

59  S.  kl.  8. 

In  der  Versammlung  der  Gesellschaft  am  31. 
Mai  1838  wird  über  diese  Schrift  folgender  Be- 
richt erstattet.  Der  Präsident  habe  nach  einer 
Conference  mit  der  Schriftcomitee ,  an  5  ver- 
schiedene Männer  in  Schleswig  70  Exemplare  zur 
gratis  Vertheilung  versandt,  iudess  erst  mehrere 
Monate  nach  Erscheinung  der  Schrift,  welcher 
Veranstaltung  die  Gesellschaft  am  9.  Februar  bei- 
getreten sey.  Unter  demselben  Datum  seyen  dem 
Präsidenten  noch  100  Exemplare  zur  Verfügung 
gestellt,  die  er  an  Diejenigen  in  Schleswig  abge- 
ben dürfe,  welche  den  Wunsch  äussern  würden, 
dieselben  zur  Austheilung  zu  bekommen,  allein  es 
sey  kein  Verlangen  danach  eingelaufen,  wesshalb' 
dies«  dem  Präsidenten  ortheilte  Vollmacht  unbe- 
nutzt geblieben  sey.  Dagegen  habe  mau  200  Exem- 
plare, nach  einem  Antrage  der  Repräsentanten  vom 
5.  März  zur  gratis  Vertheilung  in  dem  Schleswig- 
sehen, „vorzüglich  in  dem  nordöstlichen  Theile", 
versandt,  und  es  seyen  die  Männer,  welche  diese 
Austheilung  auf  sich  nahmen  (besonders  Buchbin- 
der), aufgefordert  worden,  einen  dossfalsigon  Be- 
richt zu  erstatten.  (Vergl.  Folkebl.  V.  56).  — 
Man  fühlt  sieh  hiebei  an  einen  dänischen  Ausdruck : 
„kläbrig  Paaträngenhed",  d.  h.  „klebrige  Zudring- 
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lichkeit",  erinnert.  —  Um  der  Cbarakterisirung 
willen  gaben  wir  den  eignen  Bericht  der  Gesell- 
schaft dies  Hai  vollständig:  auch  könnten  dio  Nord- 
schleswiger  selbst  schwerlich  einen  deulicheron 
Beweis  ihrer  schleswig-holsteinischen,  deutschen 
Gesinnung  geben.  Selbst  die  Neugierde  scheint 
diesmal  keine  Macht  gehabt  zu  haben. 

Diese  Abneigung  der  Schleswiger  ist  um  so 
charakteristischer,  da  die  Bearbeitung  der  grossen 
Bienge  für  die  Absichton  der  Dänen  der  Zweck 
der  Schrift  ist.  Der  Vf.  giebt  zuerst  (S.  5-«l) 
eine  Uebersicht  der  Geschichto  des  Herzogtums 
Schleswig.  Nach  ihm  ist  Schleswig  seit  811  ein 
rein  dänisches  Land,  von  der  deutschen  Markgraf- 
schalt Schleswig  weiss  er  nichts;  am  Schlüsse  des 
9.  Jahrhunderts  hiess  es  Sonder  -  Jylland  (d.  h. 
Süd -Jutland,  —  aus  welcher  Urkunde  ist  das  ge- 
schöpft?); dänische  Herzöge  regierten  das  Land 
bis  1375;  da  machten  die  holsteinischen  Grafen, 
,;ihre  Verwandten"  (!!)  Ansprüche  an  das  Land, 
und  die  Königin  Margaretha  belehnte  diese  damit; 
seit  dieser  Zeit  wurde  die  deutsche  Sprache  auf 
Kotten  der  dänischen  gehoben.  Kr  fährt  fort  (S. 
13):  Als  das  holsteinische  Grafeuhaus  1459  aus- 
starb, hätte  Christian  /.,  König  von  Dänemark, 
Schleswig  als  einen  Theil  des  Königreichs  einzie- 
hen können,  allein  die  Aussicht,  Holstein  mitzubo- 
kommen,  bewog  ihn,  sich  1460  zum  Herzog  von 
Schleswig  wählen  zu  lassen ,  und  in  einer  Urkunde, 
ausgestellt  in  Ripen  in  deutscher  Sprache,  bekennt 
er,  „da»»  ihm  nicht  ah  einem  Könige  von  Däne- 
mark, sondern  ah  einem  Herrscher  von  Schleswig 
und  Holstein  gehuldigt  worden  tey."  (Richtig!  — 
Damit  war  der  Streit  geschlichtet,  denn  diese  Ur- 
kunde ist  noch  heute,  bestätigt  von  allen  nach- 
folgenden Königen  desselben  Hauses  Oldenburg, 
der  rechtliche  Grund  der  Verbindung  Schleswig- 
Holsteins  mit  Dänemark.  —  Doch  der  Vf.  weiss 
sich  zu  helfeo;  muss  er  das  Recht  anerkennen, 
persönliche  Verdächtigung  soll  es  schwächen;  — 
gut  berechnet  für  die  grosse  Menge!  —  Er  fährt 
fort:)  Christian  /.  war  deutschgeboren,  und  gleich 
seinen  Nachfolgern  in  langer  Zeit  mehr  deutsch- 
ah  dänisch  -gesinnt.  Ferner  hat  vor  Allem  dio 
Einführung  der  Reformation  zur  Unterdrückung  der 
dänischeu  Sprache  beigetragen:  daraus  erklärt  sieh 
die  merkwürdige  Erscheinung,  „dass  seihst  in  den 
Städten  des  nördlichen  Schleswigs,  wo  die  Volks- 
sprache dänisch  ist,  die  Kircheusprache  entweder 
ganz  oder  doch  grösstentheils  deutsch  ist."  (Eine 
Unwahrheit,  in  seltner  Dreistigkeit  ausgesprochen! 

(Oer  Betel 


—  In  Flensburg  ist  die  »Volkssprache  so  überwie- 
gend deutseh,  dass  die  Bürger  die  dortige  däni- 
sche Kirche,  als  nicht  besucht,  wollten  eingehen 
lassen ,  was  jedoch  nicht  gestattet  wurde.   In  Apen- 
rade und  Hadertieben  ist  die  Volkssprache  durch- 
aus gemischt,  und  in  jouer  Stadt  ist  sonntäglich 
einmal  deutscher  und  eiumal  dänischer.,  iu  dieser 
einmal  deutscher  und  zwei-  oder  dreimal  dänischer 
Gottesdienst.    Wäre  dem  Vf.  und  seiner  Partei  an 
Belehrung  über  diese  Sache  gelegen,  sie  könnten 
dieselbe  in  den  Beichtlisten  dieser  Städte  finden.) 
Weiter  hoisst  es:  durch  Theilungen  entstanden  neue 
schleswig-holsteinische  Regenten,  und  diese  alle 
wetteiferten  in  Begünstigung  der  deutschen  Spra- 
che; ja  die  Herzöge  von  Gottorf  verbanden  sich 
mit  Schweden  gegen  Dänemark,  und  17S0  nahm 
Friedrich  IV.  ihnen  ihren  Antheü  an  Schleswig,  und 
lies»  »ich  in  demselben  ah  Alleinherrn  huldigen. 
(Dies  Ereigniss  h»t  es,  auf  welches  die  Dänen  im- 
mer wieder  zurückkommen,  und  in  welchem  sie 
eine  Aufhebung  de»  alten  Rechts  sehen.   Der  recht- 
liche Contract  war  geschlossen  zwischen  dem  Vol- 
ke und  dem  oldenburgischen  Königs hause  —  und 
dieser  Friedo  zwischen  einzelnen  Fürsten  dieses 
Hauses.   Der  rechtliche  Contract  ordnete  dio  Stel- 
lung des  ganzen  Landes  zum  Königshause;  dieses 
giebt  auf  dem  Wege  der  Bolchnuog  einen  Theil 
desselben  aus  den  Händen,  —  welcher  Vernünf- 
tige kaun  in  der  Aufhobung  der  Belohnung  eine 
Aufhebung  des  alten  Contractes  sehen!!)  Doch  er 
fährt  fort:   Mit  dieser  erwünschten  Veränderung 
hätte  man   auch  eine  Einsetzung  der  dänischen 
Sprache  in  ihr  natürliches  (!)  Recht  erwarten  sol- 
len, aber  vergebens;  die  Herzogtümer  hiossen 
noch  immer  des  Königs  „  deutsche  Provinzen "  oder 
„deutsche Lande",  die  „Schleswig -  holstein  -  lauen- 
burgische  Cancellei"  hiess  stets  die  „deutsche  Can- 
cellei"  u.  s.  f.    Unter  unseres  jetzigen  Königs  Re- 
gierung scheint  es  endlich  besser  zu  werden.  — 
Es  werden  danu  die  einzelnen  Anordnungen  auf- 
gezählt, die  seit  1807  von  der  Regierang  zur  He- 
bung der  dänischen  Sprache  in  den  Herzogtümern 
getroffen  wurden,  und  alle  Schuld,  dass  dennoch 
die  deutsche   Volkstümlichkeit  überwiegt,  winl 
»orgfaltig  rem  Volke  abgewälzt  und  auf  höhere  und 
niedere  Beamte  geschoben,  —  ein  Verfahren,  dessen 
verwerfliche  Tendenz  am  Tage  hegt,  das  aber  lei- 
der nur  zu  oft  bei  der  grossen  Menge  Eingang  fin- 
det.  Um  so  mehr  freuen  wir  uns,  dass  dieses  noch 
unter  uns  durchaus  nicht  Statt  fand:  Einzelne  schlös- 
sen sich  an,  die  Menge  hielt  sieh  rem.  — 
tust  folgt.) 
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Halle,  in  der  Kxpeditiou 
der  Alle.  Lit.  Zciluii«. 


Praclischc  Theologie. 

Die  epittotischc»  Tcvtc  in  kirchlich  -  archäologi- 
scher ^  exegetischer  und  besonders  homiletisch - 
practischer  Hinsicht ,  anhennemt  dem  neuen  Pe- 
ricopenbnehe  für  das  Küwijreich  Stichen.  Xcbst 
einem  Anhange,  enthaltend  die  gleiche  Bear- 
beitung der  altern  cpistolischen  Abschnitte,  wie 
Bio  noch  jetzt  in  mehrern  Ländern  des  prote- 
stantischen Deutschlands  unverändert  geblieben 
sind.  Von  Dr.  Carl  Christian  friedlich  Siegel, 
Diacon.  und  Vcspcrprcdigcr  zu  St.  Thomä  in 
Leipzig.  Erster  Band  enthaltend  die  Episteln  des 
Weih  nachts-  und  Oslercyklus.  1S42.  LXXVI  u. 
373  S.  8.  Zweiter  Band"  XLVIII  u.  302  S.  mit 
2$  S.  Sachregister.  Dritter  Band  die  älternepisto- 
lischcn  Texte  enthaltend.  18*3.  XVI  u.  236  S. 
Leipzig,  bei  Gebhardt  und  Rcisland.    (4  Thlr.) 


H 


err  D.  Siegel  hatte  in  einer  mit  Beifall  aufge- 
nommenen Schrift  in  den  Jahren  1827—88  die  fil- 
tere Epistelreilto  exegetisch  und  homiletisch  prac- 
tisch  bearbeitet.  In  dem  neuen  Pericopcnbuche  für 
die  evangelischen  Kirchen  des  Königreich«  Sachsen 
ist  aber  die  Epistelreibe  von  der  uliern  wesentlich 
verschieden;  ein  grosser  Theil  der  Pericopen  ist 
völlig  neu  ausgewählt;  andere,  die  zwar  geblieben 
sind,  haben  bald  Abkürzungen,  bald  Erweiterun- 
gen ,  bald  Versetzungen  an  andere  Stellen  erfah- 
re» und  dies  veranlasste  von  vielen  Seilen  her  den 
Wunsch,  das«  der  Vf.  zu  einer  neuen  Bearbeitung 
der  Sonn-  und  Festtagscpisteln  nach  dem  sächsi- 
schen Pericopenbuche  sich  entsehliesscu  möchte. 
Diess  ist  nun  auf  eine  beifallswerthe  Art  gesche- 
hen, und  schon  der  lange  Titel  sagt,  was  man  in 
diesem  gehaltreichen  Werke  findet.  Nicht  eine 
Brücke  der  Bequemlichkeit  für  trage  Prediger  wollte 
Hr.  D.  S.  geben,  sondern'  ein  umfassendes  Werk 
zur  Belehrung,  zur  Anregung,  sur  Forderung  der 
rechten  Behandlung  dieser  wichtigen  biWischen  Ab- 
schnitte dessen  verständige  Benutzung  in  den 
Stand  setzen  wird,  über  die  Episteltexte  anziehend 
und  wahrhaft  erbaulich  zu  predigen.  Oft  genug 
A.  L.  X.   l«43.  Dritter 


über  das  Trockne  der  gewöhnlichen  Epistel- 
pred igten  mit  Recht  geklagt,  and  Vorträge  Tiber  die 
Evangelien  wurden  immer  von  den  Gemeinden  lieber 
gehört,  von  welcher  Erscheinung  sich  freilich  der  Grund 
leicht  auffinden  lässt.  Die  Evangelien  enthalten 
GeschicMen,  und  der  Vortrag  über  sie  wird  eben 
durch  das  Geschichtliche  veranschaulicht,  belebt. 

Zuvörderst  giebt  der  Vf.  kirchlich  -  archäologi- 
sches im  Betreff*  der  christlichen  Sonn-  und  Fcst- 
tagsfeier.  Er  zeigt,  wie  das  christliche  Kirchen- 
jahr sich  allmälig,  besonders  nach  Einführung  des 
Weihnachtsfestes,  ausgebildet  und  der  Weih  nachts - 
Osler-  und  Pflngst-  (Trinitatis)  Cyclus  entstanden. 
Auch  verbreitet  er  sich  über  dio  leitenden  Ideen 
bei  den  verschiedenen  Fcstcykeln.  Diese  mit  gros- 
sem Flcisso  gearbeiteten  Abschnitte,  welche  in  der 
Frühem  Schrift  des  Vf.'s  über  die  Episteltexte  fehl- 
ten, werden  sehr  willkommen  seyn,  und  Ree.  rnuss 
sie  schon  darum  für  verdienstlich  erklären,  weil  er 
gefunden  hat ,  dass  viele,  sonst  achtenswerlho  Pre- 
diger, hiervon  wenig  wissen.  Unser  Vf.  hat  sich 
mit  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  lange  und 
mit  Liebe  beschäftigt,  wovon  sein  Handbuch  der 
chrisll.  hirchl.  Alterthumer  (Leipzig  1836.  2  Bde) 
Zcngniss  giebt.  Auf  dieses  Handbuch  verweist  er 
mehrmals  die  Leser,  welche  Ausführlicheres  über 
die  einzelnen  Materien  zu  lesen  wünschen.  Indessen 
reicht  schon  das  hier  Gogcbene  hin,  eine  klare  An- 
schauung und  deutliche  Kcnntniss  des  Besproche- 
nen sich  zu  verschaffen ,  und  man  sieht,  wenn  mau 
das  grössere  Werk  damit  vergleicht,  dass  hierauf 
bezügliche  Studien  den  Vf.  fort  und  fort  beschäf- 


Dic  Bearbeitung  der  einzelnen  Pericopen  ist 
zuvörderst  exegetisch.  Erst  wird  Luther*  Über- 
setzung, dann  der  biblische  Grundtext,  hierauf  ein 
Commentar  desselben  und  zuletzt  noch  eine  um- 
schreibende Uebersetzung  gegeben.  Mit  Recht  er- 
klärt  der  Vf.  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theilo 
,,das  exegetische  Durcharbeiten''  des  Textes  für  et- 
was dem  Prediger  Uncrlassliches.  Eben  dieses 
Durcharbeiten  fördert  das  Auffinden  practischer  An- 
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Kanzelvorlrag  ungemein,  und  je  neb- 
liger der  kanzelredncr  «einen  Text  verstellt,  je  tie- 
fer er  in  den  Sinn  und  Geist  der  Schriftworte  ein- 
dringt, desto  besser  wird  er  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  predigen.    Der  exegetische  Theil  der 
Siegel' schon  Schrift  verdient  im  Ganzen  Lob,  so- 
fern zunächst  der  Zusammenhang,  in  welchem  die 
Pericope  steht,  nachgewiesen  und  in  der  Kurse 
so  viel  cur  Erklärung  beigebracht  wird,  als  Elim 
Verstehen  des  Textes  nöthig  ist.   Meistens  befolgt 
dor  Vf.  richtige  Auslcgungsgesclze  und  gewiss  hat 
er  sehr  vielo  Stellen  auf  die  rechte  Art  gefasst.  Aus- 
nahmen giebt  es  freilich,  und  Kcc.  will  nur  eiuigos 
anfuhren,  das  hier  gewiss  verfehlt  ist,  so  wenig 
sich  der  auch  auf  diesen  Theil  der  Arbeit  verwen- 
dete Fleiss  verkeimen    lässt.    Col.  1,   15.  heist 
nootxoxo*oc  nuotje  xiioujc  nicht ,  wie  Hr.  Dr.  Siegel 
(I,  S«  28)  will,  „der,  dem  der  höchste  liuiu), 
die  höchste  Würde  unter  seinen  menschlichen  Brü- 
dern  zukommt,"  und  diese  Erklärung  lässt  sich 
nicht   durch    die  Bemerkung    rechtfertigen ,  dass 
der  Ausdruck    iu   Beziehung   auf   die  hebräische 
Sitte  gewählt  sey,  da  iu  hebräischen  Familien  der 
emgeboruo  Sohn  entschiedene  und  bedeutende  Vor- 
rechte vor  seinen  Geschwistern  gehabt  und  über 
diese  wohl  gar  eine  Art  von  Herrschaft  ausgeübt 
hat.     Das  Richtige  hat   Biet  Schneider ,  welcher 
(Lexic.  ediu  3.  p.  361.)  bemerkt:   transfertur  ad 
Dei  Qlium,  qui  sie  dicitur,  guutenus  a  Deo  ante  mun- 
dum  conditum  genitui  est.    Dies*  fordert  der  gleich 
folgende  Vers,  wo  wir  lesen,  dass  durch  den  Sohn 
alles  geschaffen  sey  im  Himmel  und  auf  Erden. 
Von  Ewigkeit  her  war  nur  Gott  vorhanden:  zu- 
nächst nun  zeugte  Gott  den  Sohn  und  durch  diesen 
erschuf  er  alles  andere.   V.  12.  sollen  üyiot  tv  jii 
<pwtl  nach  unserer  Sprachweise  „durch  ihre  Reli- 
gion aufgeklärte  und  veredelte  Christen"  seyn.  Aber 
oyioi  heissen  im  N.  T.  die  Christen  als  Gottge- 
weihte, und  que  bezeichnet  das  Lichtreich,  das 
Gottesreich.    Richtig  erklärt  Schott  in  luce  durch 
in  divino  regno.    Dies«  fordert  der  folgende  Vers, 
wo  ffü(  durch  V  ß»oiltiu  i«  vis  rfc  uyuarA  erklärt 
und  als  Gegensatz  davon  fj  i$eota  iä  oxo'ro;  erwähnt 
wird.   Unter  letzterer  ist  nolbwendig  das  Sai aus- 
reich der  Ungläubigen  zu  verstehen,  was  Hr.  Dr.  S. 
nicht  zugesteht.   Für  ungenügend  nmss  Ree.  auch 
erklären ,  was  zu  V.  14  über  deu  Zusammenhang 
des  Todes  Jesu  mit  der  Vergebung  der  Sünden 
nach  der  Lohre  des  Paulus  gesagt  wird,  kann  sich 
aber,  durch  den  Raum  beschränkt,  hier  nicht 


f&hrlich  darüber  verbreiten.  Der  Hr.  Vf.  wählt  die 
Ansicht,  welche  nach  untern  Begriffen  am  glaub- 
lichsten erseheint,  die  aber  der  Anschauungsweise 
des  Apostels  fern  lag.  Wenn  gesagt  wird,  dass 
Gott,  durch  Liebe  zu  den  Menschen  bewogen,  sei- 
nen Sohn  für  uns  dahin  gegeben  habe  (Rom.  8,  SC), 
so  steht  diess  keineswegs  mit  der  Behauptung  im 
Widerspruche,  Christus  sey  gestorben,  um  den 
Zorn  Gottes  von  uns  abzuwenden  (1  Tbessal.  1,  10.) 
Hassen  muss  ja  Gott  die  Sünde,  so  gewiss  er  die 
Menschen  liebt,  und  Gott  lieht  ist  eben  so  mensch- 
lich gesprochen,  als  Gott  zürnt,  hauset;  das  Eine 
wie  das  Andero  bezeichnet  etwas  sehr  Richtiges. 
—  1  Job.  1,  1.  wird  S.38  so  paraphrasirt :  „Was 
sich  vom  Beginnen  des  Lehramtes  Jesu,"  von  sei- 
nem öffentlichen  Leben  au  mit  ihm,  dem  Worte  des 
Lebens,  zugetragen  hat"  etc.  Aber  in  ÜQrfc  kann 
hier  so  wenig  als  Evaoge).  Job.  1 ,  1.  «V  «p/jj  auf 
den  Anfang  der  öffentlichen  Thätigkeit  Jesu  be- 
zogen werden,  vielmehr  muss  man  mit  Schott  deu- 
ten, quod  (jfuae  natura )  ab  iuitio  inde  (rernm)  fuit, 
indem  die  Analogie  des  Eingangs  im  ersten  Briefe 
Johannis  mit  dem  des  Evangelii  gar  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  und  die  ältere  Exegese,  die  das  o  auf 
die  Person  Christi,  auf  den  persönlichen  Logos  be- 
zog, ist  im  vollen  Rechte.  —  Jac  1,  17.  darf  o 
nuit]n  xwv  <ftitut¥  nicht,  wie  der  Vf.  (I,  S.  355) 
will,  uud  wie  es  auch  von  einigen  andern  Ausle- 
gern gefasst  worden  ist,  durch :  Vater  der  Menschen 
übersetzt  werden ,  so  dass  x.  gutm*  von  6  qüc  ab- 
geleitet würde,  denu  das  gleich  folgende  nag'  uj  ü* 
m  nuouXluyq  ij  roonrjc  unooxiaoftu  macht  es  uoth- 
wendig,  an  die  Lichlkörper  des  Himmels  zu  den- 
ken, also  pater  luminum  =  corporum  coelesiium. 
Gal.  6,  1.  übersetzt  Hr.  D.  &  (U.  S.  163),  wie  von 
den  meisten  Erklären!  geschieht:  lieben  Brüder,  so 
ein  Mensch  etwa  von  einem  Fehler  übereilt  würde. 
Allein  es  fragt  sieb,  wie  Witter  z.  d.  St.  sehr  rich- 
tig bemerkt,  doch,  ob  dies  sprachlich  zulässig  sey, 
ob  nooXu/ifiurio9ut  in  der  hier  angenommenen  Be- 
deutung vorkomme,  und  ob,  dies  zugestanden,  dann 
anstatt  l»  mi  nutiumwuau,  nicht  vielmehr  bloss' 
tm-1  nuounrwftait  stehen  müsste.  —  Die  Stelle 
4, 1  —  4.  drückt  nach  unserm  Vf.  (H.  S.  2ir2) 
Propheten  nichts  anderes  aus,  als 
die  bessere  Zukunft,  die  der  Prophet  seinen  Volks- 
genossen  dann  zu  verkündigen  pflegt,  wenn  sie  die 
Fehler  ablegen,  und  von  den  Verirrungen  zurückkeh- 
ren würden,  die  er  kurz  zuvor  an  ihnen  gerügt 
wird,  diese  Stelle  sey  von  vie- 
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Jen  ältern  Aaslegern  für  eine  messianische  Weis- 
sagung gehalten  worden;  Das  ist  sie  auch  gans 
gewiss,  und  die  iltern  Ausleger  fehlten  nur  darin, 
dass  sie  annahmen,  der  weissagende  Prophet  habe 
bestimmt  an  die  Person  Jesu  gedacht,  auf  dessen 
Wirken  und  Walten  übrigens  dieser  Orakclspruch, 
wie  aach  der  Vf.  anerkennt,  sich  fuglich  anwenden 
iäast.  Darum  hätte  aber  die  Stelle,  die  zum  Texte 
am  Feste  der  Verkündigung  Maria  (  dem  einzigen 
Marienfeste,  das  in  dein  Königreich  Sachsen  noch 
gefeiert  wird)  vorgeschrieben  ist,  ihrem  messiani- 
schen  Gcbalte  nach  aufgefasst  werden  sollen,  was 
in  dem  ausführlichem  Entwürfe,  der  sich  über  den 
Segen  untrer  friedlichen  und  fruchtbaren  Zeiten  ver- 
breitet, nicht  geschehen  ist. 

Wir  kommen  zu  dem  homiletisch  -  practischen 
Gehalle  dieser  Schrift,  iiier  verdient  der  Vf.  gros- 
ses Lob.  Ucber  jede  Pcricope  giebt  er  zuvörderst 
einen  ausführlichen  Predigtentwurf  und  lässt  darauf 
kürzere,  disponirte  Predigtskizzen  folgen.  Bei  jo- 
n ein  wird,  so  weit  nur  immer  möglich,  der  ganze 
Text  benutzt  und  es  zeigt  sich  hier  auf  eine  mei- 
stens musterhafte  Art,  was  es  heisse  „textgemäss 
predigen. "  Wir  führen  einige  Dispositionen  an. 
Am  Cbarfreitage  ist  der  Text  1  Pet.  1,  18—21. 
und  das  Predigttberoa :  die  Aufopferung  des  schuld- 
losen Gottessohnes  für  die  schuldige  Menschheit. 
I.  Das  Unbegreifliche,  was  darin  liegt,  wollen  wir 
anerkennen;  II.  die  hohe  Liebe,  die  sich 
offenbart,  wollen  wir  gerührt  empfinden; 
III.  die  ernste  Erweckung,  die  daraus  hervorgeht, 
wollen  wir  sorgsam  beherzigen;  IV.  den  Trost,  den 
das  Opfer  Jesn  uns  gewährt,  wollen  Mir  im 
Glauben  uns  aneignen. 

(D«r  Beteklutt  folgt.} 

Literatur  des  Kampfes  der  deutschen 
Sprache  und  Volkstümlichkeit  an  der 
Nordgränze  von  Schleswig -Holstein. 
Erster  Artikel.  ' 

<0«tc*l«f«  von  Nr.  2M.) 
Skizze  fi/  ei  physish  -  gengraphiih  Kaart  Over 
Danmarkt  Uolsteen  og  Lauenborg)  af  0.  JV. 
Ölten.   Kopenh.  1837.  —  Und: 
(Jplysende  (erläuternde)  Bemerkningner  til  Olsen'» 
phg.  Kort  over  Danmark,  af  J..F.  Schonte. 
Ebend.  bei  C.  J.  D.  Quisu   1838.    1«.   40  S. 
Im  Februar  1837.  wandte  sich 
der  geh.  Gesellschaft  mit  ein« 


Prof.  Falck,  er  möge  durch  Ausarbeitung  ei- 
ner  kurzen  populären  Darstellung  der  Geschichte 
des  Herztxßhumt  Schleswig  für  die  Erreichung  der 
Zwecke  jener  Gesellschaft  vornämlich  im  nördlichen 
Theite  des  Herzogthums  mitwirken.  Wir  wollen  es 
ein  Glück  nennen ,  dass  schon  damals  Orla  Leh- 
mamt seine  Aufforderung,  für  die  Erhaltung  (?) 
der  dänischen  Sprache  in  dem  Herzogthume  Schles- 


wig zu  sorgen ,  orlassen  halto ,  und  dass  die  Ge- 
sellschaft diesen  fanatischen  Vortrag  in  das  Fol- 
keblad  aufnahm,  mithin  völlig  gut  hiess;  —  Schles- 
wig-Holstein war  sehon  damals  gewarnt,  und  Falck 
hatte  die  Warnung  nicht  überhört.    Wenn  er  für 
die  Zwecke  jener  Gesellschaft  mitgewirkt  hätte, 
die  Folgen  wären  nicht   zu  berechnen  gewesen. 
Seine  Antwort  vom  IM.  Februar  zeigt  ihn  aber  ganz 
als  unsem  Falck  ron  1816,  zeigt,  wio  er  das  Ge- 
webe durchschaute.   (S.  Dr.  Heiberg,  Lyta  XLV., 
33).    Statt  dessen  schreitet  die  Gesellschaft  nun 
selbst  ans  Werk,  und  läast  „zur  Aufklärung  des 
Volkes"  diese  Charte  erscheinen,  auf  welcher  zur 
Probe  der  Name  „Schleswig"  dem  Namen  „Süd- 
Jütland"  hat  weichen  müssen.     Allgemeine  Ent- 
rüstung durchdrang  unser  Land,  und  jener  unreife 
Staatsstreich  hat  eine  nicht  leicht  auszufüllende  Kluft 
zwischen  jener  Partei  und  den  Schleswigern  bei- 
der  Sprachen  herbeigeführt:  es  fehlt  nun  einmal 
viel  daran,  dass  der  dänisch -redende  Schlesinger 
sich  einen  Juten  nennen  lassen  möchte.  Simrotliche 
Blatter  der  Herzogtümer  erklären  sich  auf  die  ent- 
schiedenste Weise  gegen  diese  neue  Anmassnng 
der  Dinen;  in  der  schleswigschen  Ständeveraamm- 
lung  wird  die  Charte  als  deutliches  Aclenatück  mit 
dem  entsrhicdendslen  Unwillen  von  dem  Dcputirten 
fVfer  Wort  Lorenzen  vorgelegt  und  auf  dieselbe 
Weise  von  der  Versammlung  bourthcilt.    Dass  die- 
ser Deputirte  später  auf  der  entgegengesetzten  Sei- 
te eich  findet,  dient  nur  zu  seiner  Charakteristik; 
in  der  Sache  hat  sich  nichts  geändert.    Nicht  We- 
nige der  Dänen  selbst  fühlten ,  dass  dieser  Versuch 
su  früh  gekommen  sey;  —  die  Gesell- 


auf eine  Weise,  von  der  man 
sieht  weiss,  ob  man  sie  komiseh  oder  ärgerlich 
nennen  soll,  heraus  zu  wickeln.  Die  Schriflco- 
roitee  erklärt,  der  Unwille  der  Schleswiger  sey 
durchaus  unbegründet,  denn  es  sey  eine  phy tisch- 
geographische Charte,  das  dänische  Volk  nenne 
,, Schleswig"  Südjütland,  und,  was  die  Haupt- 
sache sei,  die  Gesellschaft  überlasse  dergleichen, 
was  mir  die  Wissenschaft  angehe,  den  Verfassern. 
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Hütte  man  etwa  „cimbrische  Halbinsel"  u.dgl.  ge- 
sagt, und  daneben  die  physische  Verschiedenheit 
dcrsclbon,  so  Marsch  und  Geest,  Landrücken  n. 
b.  f.  deutlicher  hervorgehoben,  daneben  Lauenburg, 
als  in  dieser  Beziehung  nicht  dazu  gohörig,  weg- 
gelassen* so  hätte  von  eiuer  physisch -geographi- 
schen Belehrung  des  Volkes  dio  Rede  seyn  kön- 
nen: —  von  dor  vorliegenden  Charte  ist  die  Aus- 
rede auch  an  sich  ohne  Sinn  (vgl.  Folkebl.  IV.  p. 
53  und  54).  —  Das  dänische  Volk  nannte  bisher 
unser  Land:  „Holslecu",  auch  wohl:  „Dansk  Hol- 
steen  denn  so  stand  es  ihm  historisch  gegenüber, 
—  eine  Behauptung,  die  jeder  Reisende  bestätigen 
kann;  die  dänischen  Vff.  selbst  folgten  wohl  dieser 
Weise,  —  so  fehlt  auch  auf  einer  Charte  (Tab. 
VII),  in  dem  in  dän.  Spracht)  für  Seeleule  ge- 
schriebenen Lehrbuch  der  Steuermannskunst  von 
S.  L.  Türen.  I.  Th.  Kopenh.  bei  Bianco  Lüne 
1833,  der  Name  „Schleswig",  aber  statt  seiner  ist 
nicht  „Südjütland1'  eingeschoben,  denn  das  würde 
bisher  der  einfache  dän.  Seemann  im  südlichen  Jüt- 
land  suchen,  sondern  seiner  Auffassung  gemäss 
gebt  der  Name  „Holsteen"  bis  über  Tandem  hin- 
aus, uinschliesst  mithin  das  ganze  Schleswig.  — 
Wenn  endlieh  die  Comitee  behauptet,  dergleichen 
den  V/T.  zu  überlassen,  so  müssen  wir  sie  fragen, 
worin  denn  ihre  Wirksamkeit  besteht.  —  Endlich 
gilt  die  ganze  Ausrede  nichts,  da  der  Titel  der 
Charte  ausdrücklieh  lautet :  „  Charte  von  Dänemark, 
Holstein  und  Lauenburg"  —  und  dies  durchaus 
nichts  anderes  sein  kann  als  eine  Incorporation 
Schleswigs  unier  Dänemark.  Dass  dies  eine  unbe- 
dachte Auslassung  war,  kann  weder  dem  Vf.  noch 
der  Gesellschaft  zur  Entschuldigung  dienen.  Der  Vf. 
gab  1833  einen  Atlas  heraus,  aus  welchem  ersicht- 
lich ist,  dass  ihm  dor  Name  „Schleswig"  kein  un- 
bekannter war:  er  und  die  Gesollschaft  mussten 
aus  ihrer  Geschichte  wissen,  dass  im  Anfange  des 
15.  Jahrhunderts,  als  die  Dünen  trotz  der  vorher- 
gegangenen freiwilligen  Entsagung  dorn  Grafen  von 
Holstein  mit  Waffengewalt  Schleswig  vergebens 
abzuringen  suchten,  die  dän.  Stände  in  Viborg  und 
Roeskilde  auf  dieselbe  Weise  Schleswig  durch  deu 
Namen  „Südjüllaod"  als  integrirenden  Theil  von 
Dänemark  darzustellen  suchten,  (vgl.  Danmark'* 
polititk-militüre  Historie  u,  s.  w.  von  F.  U.  Jahn, 
forlgesetzt  von  Ewald  t  Fibiger,  Molbeek. 


liagen  in  der  Pöppschen  Off.  1835.  588  S.  in  IV. 
und  das.  S.  75.  -)  Wie  man  es  über  sich  gewinst, 
in  unserer  Zeit  zu  behaupten,  jeno  Auslussung  und 
Verwechselung  habe  keioen  politischen  Charakter, 
ist  nicht  einzusehen:  „Dänemark  indtil  Eideren." 
(Dänemark  bis  zur  Eid  er!)  tönt  überall  aus  Lie- 
dern und  Toasten  wieder!  —  Und  wessbalb?  — 
Schlcwig  soll  sich  auuchliessen,  damit  als  Preis 
des  Ausschlusses  dem  eneeiterten  Dänemark  eine 
freiere  Verfassung  zu  'Iheil  werde. 

Professor  J.  F.  Schoiiw  sagt  in  seiner  mit  der 
Charte  vcrtheilteu  Brochüre,  „es  sey  auf  derselben 
der  dänische  Staat  geschildert,  worunter  hier  nicht 
nur  Dänemark  und  Südjütland  oder  Schleswig,  son- 
dern auch  die  Herzogtümer  Holstein  und  Lauen- 
borg, welche  Thcile  des  deutschen  Bundes  sind, 
gerechnet  wird"  (s.  S.  7).  Doch  wird  diese  iw- 
sichtige  Erklärung  keiner  Parlei  genügen,  —  un- 
serm  Staate  nimmt  er  seinen  Rang,  wagt  aber  doch 
nicht-,  denselben  eine  dänische  Provinz  zu  nennen. 
Das  vor  Allom  Auslüssige  des  Titels  vermied  er 
glücklich,  und  Andere  folgten  seinem  Beispiele, 
(so  der  „Allg.  dänisch  -  norwegische  Vcrlngscata- 
log",  herausgegeben  Kopenhagen  bei  Bianca  Lima 
1841  vom  dortigen  Buchhändler- Verein.)  Dass  die 
Brochüre  in  anderer  Beziehung  nicht  ohne  Werth 
ist,  wird  gerne  zugegeben. 

Charte  und  Brochüre  erschioneu  als  Eigoothum 
genannter  Gesellschaft,  und  es  macht  einen  eigenen 
Eindruck,  immer  wieder  im  Folkeblad  die  Anzeige 
wiederkehren  zu  sehen,  dass  wieder  um  1000  Exem- 
plare der  Charte  fertig  wurden,  nebBt  Angabe,  wel- 
che Mitglieder  nunmehr  durch  Zusendung  derselben 
beglückt  werden  würden.  Die  Auflage  bestand  aus 
7000  Exemplaren. 

Malereien,  von  denen  sich  nichts  sagen  licss, 
als  dass  es  Charten  seyn  sollten,  auf  welchen 
Schleswig  als  „Südjütland "  unter  Dänemark  incor- 
porirt  sey,  fanden  sich  nachher  auf  den  Umschlä- 
gen der  Schreibbücher  für  Kinder,  und  mögen  «11- 
mälig  .auf  das  heranwachsende  Geschlecht  in  Dä- 
nemark einwirken.  In  Schleswig  fürchten  wir  auch 
diese  Takük  nicht:  unsere  Kinder  werden  von  ihren 
Eltern  darüber  lachen  lernen. 
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Der  historische  Fortschritt. 

Der  Preußische  Huldigung»  -  Landtag  im  Jahre 
1640.  Von  Alfred  v.  Auerswald.  Königsberg. 
Verlag  der  Gebrüder  Borntriger.  1843.  8. 
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Zeiten  der  Krisia,  in  denen  sich  neue  Le- 
bensformen herausbilden,  sind  es  in  der  Geschichte 
vorzüglich,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich 
sieben ;  am  meisten  die,  wo  wir  es  fühlen,  dass  ein 
fruchtbringender  hoffnungsreicher  Geist  der  Ver- 
gangenheit den  Boden  abringt,  ein  Geist,  der  weit 
e mf erat  als  Fremdling  einzudringen,  gerade  das  in- 
nerste Wesen  des  Volks  and  der  Zeit  in  sich 
•chliesst.    Sehen  wir  uns  näher  gerückte  Völker 
in  solchen  Kämpfen,  so  geht  uns  selbst  das  Herz 
auf,  wir  theilen  die  Freuden  und  Leiden  der  Hel- 
den, denn  verwandte  Satten  sprechen  in  unserm 
Innern  an.   Ist  aber  eine  solche  Geschichte  die  Ge- 
genwart, ist  es  uusro  Zukunft,  um  die  es  sich  han  • 
delt,  dann  genügt  weder  der  Genuas  der  Betrach- 
tung, noch  dio  Theilnahme  des  Gemüths,  das  prak- 
tische, das  sittliche  Interesse  tritt  in  den  Vorder- 
grund, und  wir  haben  uns  Rechenschaft  abzufor- 
dern über  unsre  Pflicht,  über  das,  was  wir  za 
thun,  wie  wir  einzugreifen  haben.    Wo  es  sich 
über  Leben  oder  Ted  einer  Nation,  über  das  Schick- 
sal einer  langen  Reihe  von  Geschlechtern  handelt, 
ist  jeder  Gott  und  seinem  Gowissen,  der  Mit-  und 
der  Nachwelt  verantwortlich  und  verhaftet.  Die 
bestimmte  That  hängt  von  äussern  Verhältnissen 
ab,  allein  das  Princip  des  Handelns  ist  ein  allge- 
meines« 

Za  dieser  Betrachtung  veranlasst  ans  die 
Schrift  des  Hrn.  v.  AuemceM,  Die  dem  Huldi- 
gungslandtage gestellte  Proposition  lautete  bekannt- 
lich: Ob  und  welch*  Bestätigung  etwa  noch  *«- 
stehender  Privilegien  man  in  Antrag  bringen  zu 
können  glaubt.  Bei  der  Beantwortung  der  Frage 
ging  der  Landtag  von  dem  Gedanken  der  geistigen 
Bewegung  in  der  Kntwickelung  unseres  Volks- 
A.  L.  Z.  IM3.    Dritter  Band. 


lebens  aus  (p.  8  u.  9),  and  erkannte  damit  an, 
dass  es  nicht  an  bestimmte  einmal  erschaffene  For- 
men gebunden  ist.  Er  nahm  daher  die  Gesetzge- 
bung Friedrich  Wilhelm  HI.  als  eine  gesetzliche 
Bestätigung  des  ihatsächlich  veränderten  Zustandos 
(p.  58.)  und  machte  diese  Gesetze  zum  Haupt- 
punkte seiner  Anträge  (p.  9.).  Er  sprach  sodann 
das  Princip,  welches  ihm  in  jenen  Gesetzen  Fried- 
rich Wilhelm  III.  verwirklicht  schien,  nämKcb 
Gleichheit  der  Rechte  und  Pflichten  der  Glieder  t/Her 
Stände  aus,  denn  „nur  allgemeiner,  dem  ganzen 
Lande  und  allen  Ständen  zugehöriger  Gerechtsamen 
zu  gedenken,  hielt  er  einstimmig  für  angemessen  (p. 
8.),  erkannlo  aber  auch,  dass  dies  Princip  nicht 
abstracl,  sondern  durch  Anknüpfung  an  die  Ver- 
gangenheit durchgeführt  werden  müssto.  Diese 
Vergangenheit  aber  schicu  ihm  in  der  Periode  zu 
liegen,  welche  das  neue  Proussen  aus  der  na- 
poleonischen Knechtschaft  geborou  halte.  Die- 
sen Grundsätzen  gemäss  bat  er  um  Einführung 
der  durch  das  Gesetz  vom  M.  Mai  1815  angeord- 
neten Volksrepräsentalioii. 

Das,  was  der  Landtag  wollte,  irar  also,  ein 
gesetzliches  Organ  zu  schaffen,  durch  welches  „die 
durch  Raum,  Sprache,   Sitte  vielfach  getrennten 
Stämme  de»  Volks  geeint,  die  Bedürfnisse  dessel- 
ben auf  zuverlästige  Weise  erkannt  Kenten  könnten'' 
(p.  S6.).    Man  wollte  sich  selbst  bei  dem  durch 
die  „ausgezeichnetsten  Räthe  und  Beamten"  allein 
repräsentirten  Staat  nicht  mehr  begnügen,  sondern 
fasste  ihn  auf  als  die  grosse  Einheit  des  Denkens 
and  Wollens,  iu  der  alle  Glieder  des  Volks  ihr 
wesentliches  Denken  und  Wollen  realisirt  finden 
(p  26.).   Als  die  lebendige  Einheit  des  Staats  be- 
trachtete man  den  König  (p.  ti.)  und  fand  dessen 
Gedanken  in  Friedrich  Wilhelm  IV.  verwirklicht 
(p.  St  and  t3.)    Allein  auch  das  Volk  schien  dem 
Landtage  entwickelt  genug  (p.  «5.)  um  durch  soine 
Vertreter  selbst  dies  Einhcitebewasstseyn  auszu- 
sprechen, and  bei  den  za  entwerfen  Jeu  Gesetzen 
sein«  Bedürfnisse  geltend  zu  machen  (p.  «Q.).  Der 
■weite  Punkt,  das  alte  Rocht  der  Stände  des  Kö- 
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nigreichs  Preussen,  vor  jeder  Erbhuldigung  in  ci- 
ncm  Landtage  verfassungsmässig  zusammentreten 
und  dem  Throne  mit  den  Wünschen  des  Landes  nahen 
Sil  dürren,  erhalten  zu  sehen,  ist  nur  eine  andere  Wen- 
dung jenes  ersten  Gedankens,  sich  an  dem  Staate 
als  dem  Ausdruck  der  allgemeinen  Gesinnung,  des 
Gcsummlwillciis  selbst  bclhciligen  zu  wollen.  Und 
die  Bitte,  sich  stets  mit  den  Ständen  Wcstpreus- 
scus  vereint  versammeln  zu  dürfen,  zeigt  nur  das- 
selbe Streben  nach  Einheit  mit  Beseitigung  jedes 
Partirularismus. 

Bei  diesem  klaren  Bowusstscyn  über  das  zu 
erstrebende  Ziel,  über  die  Forderungen  unsererZeit, 
ist  es  natürlich ,  dass  das  Staatsprineip  des  Mittelal- 
ters, das  Privilegium,  keine  Gnade  mehr  findet  Die 
Vertreter  sprechen  bestimmt  aus,  dass  sie  „aus- 
schliesslichen Votrechten  zum  Wohle  gemeinsamen 
Rechtet  gern  entsagen"  (p.  27.),  wohl  wissend,  dass 
das  Hecht  als  Privilegium  ein  Unrecht  gegen  den 
Nicht privilegirtcit  ist  (p.  53.).  Daher  versiebten  sie 
auf  die  „in  veralteten  formen  »ich  schwer  belegende 
Vertretung  einzelner  bevorrechteter  Stände,"  daher 
bitten  sie  „auf  die  früher  üblich  gewesene  Wahl  der 
Repräsentanten  eines  Uerrenstandes  für  die  Lrbhut- 
digung  verzichten  zu  dürfen"  (p.  15  n.  53.).  Zwar 
wurde  auf  den  Einwand,  dass  die  ständische  Ver- 
fassung kein  Privilegium  genannt  werden  könne, 
erwidert,  dass  die  Verfassung  des  Landes  Inhalt 
der  Privilcgia  der  Slirido  des  Ilcrzogthums  Preus- 
sen gewesen,  und  in  die  Assecuralious-Acte  auf- 
genommen wäre ,  zu  der  Zeil  nämlich ,  wo  der 
Staat  und  die  Verfassung  auf  dem  Princip  der  Pri- 
vilegion ruhte  (p.  18.),  dass  daher  „die  von  Fried- 
rich Wilhelm  III.  gesetzlich  angeordnete  ständische 
Vertretung  des  Landes""  in  dieselbe  Kategorie  gehöre 
(p.  19.).  Allein  der  Landtag  ist  weit  davon  entfernt 
den  Inhalt  des  Gesetzes  vom  22  Mai  1815  selbst  für 
ein  Privilegium  anzusehen.  Er  erklärt  vielmehr 
bestimmt,  dass  es  dio  Verfassungsform  ist,  um  de- 
ren Bestätigung  er  bittet ,  und  dass  diese  von  den 
geistigen  Bedürfnissen  der  Zeit  abhängt.  „Vor 
Mit  -  und  Nachwelt"  glaubte  er  „würde  er  erröthen 
müssen,  wenn  derselbe  in  so  wichtiger  Saehe  Anstand 
nähme  dem  edlen  Herrscher,  dem  kindlich  frommen 
Sohne  gegenüber,  der  Verheismngen  seines  König- 
lichen Vaters  zu  gedenken  "  (p.  23.).  Nicht  als  Ver- 
treter von  persönlichen  oder  Privatinteressen,  son- 
dern als  „  Vertreter  einer  Beoülkerung ,  welche  mit 
Recht  ebenso  aufgeklärt  als  gemässigt,  und  daher 
ebenso  fest  in  ihrer  Veberzcugttng  als  bescheiden  in 


ihren  Ansprüchen  genannt  werden  könne"  (p.  25.), 
glaubt  er  es  „vor  dem  eigenen  Gewisse»,  vor  König 
und  Volk  nicht  verantworten  zu  können"  (p.  26.), 
wenn  er  dio  Wünsche  des  Volks  dem  Könige  vor- 
enthielte; er  hält  es  vielmehr  für  seine  Pflicht,  um 
baldige  Gewährung  seines  Gesuchs  zu  bitten  (p.  13,), 
da  „  die  Bildung  einer  allgemeinen  Landesrepräsen- 
tation von  der  höchsten  Richtigkeit,  von  den  segens- 
reichsten Folgen  für  das  Vaterland  segn  teerde "  (p. 
26.).  „MicA  bestem  Wissen  und  Gewissen"  aber 
„die  Wünsche  und  Rechte  der  durch  den  Land- 
tag Vertretenen  wahrzunehmen"  sey  eben  „Beruf 
desselben."  Zu  diesem  Bewusstseyu  von  der  Wich- 
tigkeit und  den  wohlthäligen  Folgen  der  gestellten 
Bitte  kommt  noch  die  Uebcrzeugung,  dass  er  nur 
etwas  bitte,  „was  sein  erlauchter  Vorgänger  bereit» 
gewährt  hinterlassen  hätte "  (p.  13.).  Daher  hat  er 
auch  das  unbedingteste  Vertrauen  zu  des  Königs 
Majestät  (p.  13.),  von  dem  mau  annehmen  müsse, 
dass,  selbst  wenn  „der  in  Rede  stehende  Wunsch  lei- 
der alles  wohlöegnhidete  Erwarten  Sr,  Majestät  dem 
Könige  wirklich  nicht  angenehm  seyn  sollte ,  man  als- 
dann von  dem  an  Geist,  Bildung  und  Charakter  so 
bevorzugten  Königlichen  Herrn  wohl  voraussetzen 
könne,  er  werde  wünschen,  dass  ihm  die  wirkliche  Ge- 
sinnung des  Landes  in  keinem  Falle  verborgen  bleibe  " 
(p.  21.).  Daher  kam  denn  auch  das  feste  Behar- 
ren bei  dem  gefasslen  Beschlüsse,  obwohl  „von 
verschiedenen  Seiten  dringende  Schritte  geschahen, 
einzelne  Mitglieder  des  Landtags  umzustimmen"  (p. 
31.),  und  erzählt  wurde,  „dass  der  einzige  in  Kö- 
nigsberg anwesende  Staats- Minister,  der  Minister 
des  Innern  und  der  Polizei  sich  entschieden  tadelnd 
und  äusserst  besorglich  über  den  beabsichtigten  An- 
trag des  Landtags  geäussert,  ja  den  lebhaften  Wunsch 
ausgesprochen  habe,  derselbe  möge  durch  anderwei- 
tigen Itettcltluss  aufgehoben  und  nicht  abgesendet  wer- 
den" (p.30.),ja  versichert  wurde,  „dass  derselbe  Al- 
les aufbiete,  um  des  Königs  Majestät  zu  einer  stren- 
gen Zurückweisung  de»  Landtags  zu  veranlassen  " 
(p.  32.). 

Dieser  Ansicht  stellte  sich  in  der  Versamm- 
lung eine  andere  entgegen,  von  der  der  Vf.  nicht 
weiter  angieUt,  ob  sie  der  Minorität  von  fünf  Mit- 
gliedern der  Versammlung  angehörte,  «der  nicht. 
Indess  kommt  es  hier  zunächst  nur  auf  das  Princip 
an.  Die  Einwendungen  knüpften  an  das  im  Cen- 
voeations-Patent  gebrauchte  Wert  Privilegium  an. 
Man  war  der  Meinung,  man  dürfe  über  dessen 
nicht  hinausgehen,  am  wenigsten  es  in  der 
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vom    Landtage   angenommenen    Bedeutung  einer 
Landesverfassung  überhaupt  nehmen,  man  bc harrte 
vielmehr  bei   dem   mittelalterlichen   Sinn ;  schrieb 
ihm  also,  da  oh  sich  um  eine  Tageafrage  handelt», 
«och  gegenwärtig  Wirklichkeit  au  —  obwohl  die 
Vertreter  die»er  Meinung  den  Nachweis,  dass  un- 
sere Zeit   da«  Privilegium  als  dio  ihm  gem&sse 
Form  fordern  oder  nur  ertragen   könne,  schuldig 
blieben.  —  Somit  leugnete  diese  Partei  im  Grunde 
die  Elitwickelung  und  den  Fortschritt.  Indess  wurde 
es  doch  nicht  beul  ritten,  dass  ein  anderes  Staats- 
prineip,  als  das  mittclaltrige  iu  der  Gesetsgebung 
Friedrich  Wilhelm  III.  wahrend  der  eigentlichen 
Entwickoluugsperiode  des  preußischen  Staats  that- 
säohlieb  zur  Anerkennung  gekommen  sey  (p.  8.); 
man  gab  zu,  dass  die  Formen,  in  denen  sieh  die 
Vertretung   einzelner   bevorrechteter  Stünde  be- 
wegte, veraltet  wären,  dass  sie  hemmende  Schran- 
ken böten  (p.  27.) ;  allein  fttcöf  gern  wollt«  man 
darauf  Vorsichten.     Aber  wie,  wenn  man  einmal 
Fortschritt,  Process,  Entwicklung,  zugiebt,  warum 
sie  für  heute  leugnen,  warum  nicht  die  Hand  zu 
neuen  Gestaltungen  bieten t   Ferner  wurde  einge- 
wendet ,  „dass  die  Bitte  um  Zusicherung  der  Lan- 
desrepräsentation Sr.  Majestät  dem  Könige  unange- 
nehm seyn  dürfte;"  man  hält  „abgesehen  von  der 
Angemessenheit  einet  solchen  Antrag»  überhaupt,  kei- 
nen falls  teeder  den  llnidhjnngt-handtag ,  noch  den 
gegenwärtigen  Augenblick"  für  geeignet  (p.  18.). 
Noch  dieoer  Ansicht  wird  der  Monarch  nicht  als 
der  Mittelpunkt  der  Sonderinteressen  der  einzelnen 
Stände  und  Provinzen,  nicht  als  die  lebendige  Ein- 
heit des  Staats,  von  der  die  einzelnen  Sphären 
derselben  vom  Standpunkt  des  allgemeinen  Wohls 
aus  geordnet  werden,  nicht  als  ein  Charakter  ge- 
dacht, der  selbst  widerwärtige  Meinungen  parteilos 
zo  hören  vermag,  und  gern  jedes  Mittel  ergreift,  um 
die  wahren  Bedürfnisse  des  Volks  kennen  zu  ler- 
nen-,  sondern  als  ein  Sterblicher,  dessen  Hand- 
lungsweise nicht  durch  die  Pflichten  seines  Berufs 
uud  die  Grosse  seiner  Mission,  sondern  durch  Zu« 
fälhgkciien  bestimmt  wird.    Nach  dieser  Ansicht 
hau«  es  nie  grosse  Fürsten  geben  köunep,  Fürsten, 
die  ihr  besonderes  Interesse  einer  Idee,  einer  objecti- 
ven  Wahrheit  zum  Opfer  brachten.   Gestalten  wie 
Gustav  Adolph  von  Schwaden  und  Friedrich  II,  die 
durch  Willenskraft  und  Selbstüberwindung  gewor- 
den und  gewachsen  sind  und  gesiegt  haben,  sind 
danach  allerdings  unerklärlich.    Ebenso  nichtig  ist 
dos  «weite  Bedenken,  ob  der  Zeitpunkt  für  den 


Antrag  der  Stände  der  geeignete  wäre,  denn  was 
ist  in  der  That  im  Staate  denkbar,  welches  gros- 
sere Rücksicht  verdiente,  als  das  allgemeine  Bi*8(c, 
welches  im  Monarchen  seinen  Träger  hat1?  und  um 
dieses  handelte  es  sich  ja  gerade.   Wer  aber  hätte 
mehr  Beruf,  dem  Könige  die  Wünscho  des  Volks 
auszusprechen ,  als  die  einzigen  gesetzlichen  Ver- 
treter desselben.     Dem   Urlheile  seiner  Vertreter 
aber  die  Wünsche  des  Volks  als  abweichende  ge- 
genüberzustellen, wie  von  dieser  Ansicht  geschieht 
(p.  17.),  hat  vollends  keinen  Sinn,  denn  um  die 
Wünsche  des  Volks  auszusprechen,  ist  das  Insti- 
tut der  Landstände  ins  Leben  gerufen ;  -  wer  ihre 
Aussprüche  nun  nicht  als  allgemeine  Stimme  gel- 
ten lassen  will,  hat  entweder  das  Gegen theil  als 
factisch,  oder  die  Mängel  in  der  Zusammensetzung 
des  Landtags  nachzuweisen,  welche  den  reineu 
Ausdruck  der  Gedanken  des  Volks  unmöglich  ma- 
chen.  Indess  sollen  auch  die  Vertreter  des  Volks 
mehr  seyn,  als  dieses  selbst,  sie  sind  das  reine, 
das  wahre,  das  sittlich  und  intelligent  gebildete, 
das  ideelle  Volk,  wenn  man  will,  welches  sich  hier 
von  den  Schlacken  des  Pöbels,  der  Bornirtheit  und 
des  ungebildeten  Willens  gereinigt  hat  und  diese 
Reinigung  in  der  Dialeetik  der  Discusaion  fort- 
setzt. 

Was  ist  also  die  Summa  dieser  Ansicht?  Wir 
finden  einen  Mangel  aller  lebenskräftigen,  in  der 
Wirklichkeit  praktischen  Gedanken,  dagegen  ein 
Anklammern  an  Namen,    die  für  die  Gegenwart 
keine,  oder  nur  eine  historische  Bedeutung  haben, 
ein  Rccurriren  auf  Grundsätze,  die  einer  gewesenen 
Zeit  angehören,  ein  Prolestiren  gegen  die  geistige 
Bewegung  und  Entwickelung ,  selbst  wo  sie  nicht 
mehr  geleugnet  wird.   Aber  er  ist  der  Vorzug  hi- 
storischer Völker,  oder  vielmehr  ihre  historische 
Qualität  beruht  allein  darauf,  dass  sie  die  Ent- 
wickelung»formen  ihres  Geistes  als  positive  Existen- 
zen nicht  in  alle  Ewigkeit  fortschleppen.   Das  Zer- 
stören des  Alten  ist  eben  Aufbauen  des  Neuen.  — 
Die  geschichtliche  That  liegt  vor  uns,  der  Coußict 
zweier  Meinungen.   Es  sind  die  Vertreter  des  ab- 
geschiedenen mittelalterlichen,  und  des  gegenwär- 
tigen lebendigen  Geistes  —  alte  Bekannte  aus  den 
geistigen  Kämpfen  der  drei  letzten  Jahrhunderte, 
allein  hier  für  uns  nicht  mehr  auf  theoretischem 
Gebiete,  denn  es  sind  die  gesetzlichen  Organe  eines 
Volks,  welche  reden;  ihr  Meinungsstreit  ist  eine 
That.  —  Soweit  leitet  uns  die  vorliegende  Schrift. 

Sie  endet  mit  einer  Schilderung  der  freudigen  Auf- 
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nähme  des  Landtags-Abschieds,  in  dem  man,  nach 
def  Ansicht  der  Mehrzahl  „  amter  der  unzweideu- 
tigttm  und  jeden  Schein  eine*  Miss/alten*  völlig  be- 
teiligenden Anerkennung  der  Gesinnung  de»  Land- 
tag» ,  in  der  Hauptsache  die  Z'uieherung  de»  Beste- 
henden, und  einer  weitern  Förderung  des  noch  in  der 
Eniwickelung Begriffenen"  (p.  35.),  fand. 

Practische  Theologie. 

Di»  epittolischen  Texte  in  kirchlich  -  archäolog., 
exeget.  und  betonder»  homiletisch -practitcher 


Dr.  Carl  Christian  Fried- 
rich Siegel  u.  s.  w. 

(Betchlutt  von  Kr.  224.) 
Misericord.   domini,   Text   Rom.  10,  8  —  14. 
Predigtentwurf:   Das«  Jesus  seinen  wahren  Be- 
kennen)  auch  jetzt  noch  Altes  sey.     Sie  finden 
nämlich  in  ihm  I.  den  Grund  ihres  Glaubens;  IL 
das  Vorbild  ihres  Verhallens;   III.   den  Mittel- 
punkt ihrer  Liebe;  IV.  die  Quelle  ihrer  Beruhi- 
gung und  V.  den  Anker  ihrer  Hoffnung.  —  Dem 
Grundsätze,  die  Hauptidee  des  Textes  festzuhalten, 
und  textmassig  zu  entwickeln,  ist  der  Vf.  sehr 
treu  geblieben  und  uns  ist  nur  eine  Ausnahme  da- 
von vorgekommen.   Der  alte,  in  dem  neuen  Kir- 
chenbuche unverändert  beibehaltene  Episteltext  am 
4.  Sonntage  nach  Epiphan.  Rom  13,  8  — 10.  hat  nur 
die  eine  Haupudeo,  dass  in  dem  Wesen  der  Christ* 
liehen  Liebe  sehen  Alles  enthalten  sey,  was  das 
pflichtmassige  Verhalten  gegen  Andere  erfordert 
Da  aber  der  Vf.  diese  Wahrheit  in  seiner  altern 
Bearbeitung  der  Episteln  berücksichtigt  hatte,  und 
sie  von  den  Homileten  vielseitig  bearbeitet  worden 
i*t,  so  wurde  hier  ein  anderes,  aus  dem  Texte 
nur  auf  entferntere  Art  entlehntes,  übrigens  höchst 
sertgemässes  Thema  gewählt.    Warnungen  gegen 
dio  Sünde  des  leichtsinnigen  und  muthwilligen  Schul- 
deumachens.   L  Verächtlich  sind  die  Quellen,  wor- 
aus diese  Sünde  entspringt;  II.  unwürdig  ist  das 
Verhatten,  wovon  es  begleitet  wird;  III.  Unselig 
sind  die  Nachwehen ,  die  es  curücklässt ;  IV.  hei- 
lig sind  die  Verpflichtungen,  die  uns  bei  ihm  die 
Religion  und  «las  Sittengeselz  auflegen.  Richtiger 
Grundsatz  des  Vf.'s  ist  es  ferner,  an  Fesitagen  die 
Festrnaterien  zu  behandeln.   So  wird  der  reichliche 
für  das  Osterfest  vorgeschlagene  Lehrstoff  durch- 
weg auf  eine  sehr  bcifelnwürdige  Art  mit  der  Auf- 
erstehung Jesu  in  Verbindung  gesetzt.    Von  den 
übrigen  Festen  gilt  dasselbe.  .  Für  den  Sonntag 


Rogate  hat  das  sächsische  Kirchenbuch  die  Stelle 
t  Corinth.  9 ,  8 — II.  mit  augenscheinlicher  Rück- 
sicht auf  den  Umstand  gegeben,  dass  mit  diesem. 
Sonntage  die  kirchliche  Fürbitte  für  die  Feldfrüchte 
beginnt.   Dies  hat  der  Vf.  beachtet  und  folgenden 
schöneu  ausführlichen  Predigten! wurf  gegeben:  Wie 
bedeutungsvoll  auch  das  Gebet  für  die  Feldfrüchte 
in  unsern  kirchlichen  Versammlungen  sey.   I.  Weil 
es  ein  Gebet  ist,  zu  welchem  sich  jeder  unter  uns 
ohne  Ausnahme  aufgefordert  fühlt;  II.  weil  es  uns 
uuwillkührlich  au  das  mächtige ,  weise  und  gütige 
(S.  369  steht  der  Druckfehler  göttliche)  Walten 
Gottes  in  der  Natur  und  an  unsere  Abhängigkeit 
davon  erinnert;  III.  weil  es  uns  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  das  Bedürfniss  der  Körperernährung 
bei  den  Menschen  auch    noch  höhern  Zwecken 
dienstbar  wird;  IV.  weil  es  zu  einer  Zeit  beginnt, 
wo  die  Beschwerden  der   winterlichen  Jahreszeit 
hinter  uns  liegen,  und  dio  erwachte  Frühlingsnatur 
uns  mit  irdischen  und  überirdischen  Hoffnungen  er- 
füllt.  Auch  die  unter  der  Aufschrift:  homiletisches 
Beachten  den  einzelnen  fersen  beigegebenen  kür- 
zern Predigtskizzen  sind  grösstenteils  sehr  bei- 
fallswerth.   Das  Streben  des  Vf.'s,  überall  Practi- 
sches  auszuscheiden ,  d.  h. ,  wie  er  in  der  Vorrede 
erklärt,  einen  solchen  Stoff,  wie  er  geeignet  ist  - 
wichtigo  Ansichten  und  Ueberseugungen  im  Gebiete 
des  Religiössittlichen  zu  begründen,  und  den  Wil- 
len für  die  daraus  hervorgehenden  heiligen  Forde- 
rungen geneigt  zu  machen,  muss  ein  gelungenes 
genannt  werden.    Wenn  er  nicht  nach  neuen  und 
frappanten  Ansichten  gehascht  hat,  so  kann  ihm 
das  nur  zur  Ehre  gereichen.    Doch  hat  sich  ihm, 
dein  gründlichen  Forscher  und  gewandten  Homi- 
leten so  manches  Neue  und  sehr  Interessante  dar- 
geboten, was  andere  Prediger  übersohen  haben. 
Hiervon  kann  sich   jeder   überzeugen,   der  das 
jeder  Hauptabiheilung   vorgedruckte  Verzeichnis* 
sämmllicher  Themen  durchliest.     Kurz,  wie  die 
frühere  Schrift  des  Vfs  über  die  Episteln  mit 
Recht  ein   Depot   fruchtbarer   practitcher  Ideen 
genannt  worden  ist,  so  verdient  auch  dieso  spätere 
denselben  Ehrennamen.    Der  dritte  Band  behandelt 
die  älteren  in  dem  neuen  sächsischen  Pericopcnbuche 
ausgeschiedenen   Episteln,  die  noch  in  mehreren 
Agenden  deutsch  -  Protestant.  Länder  vorgeschrie- 
ben sind.   Diese  Zugabe  erweitert  den  Kreis  derer, 
die  sich  dieses  Hülfsbuchs  bedienen  können, 
wird  Vielen  willkommen  seyn.  Sachregister  i 
lern  den  Gebrauch. 
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Erster  Artikel. 


leget  hat  seinen  selbständigen  philosophischen 
Staudpunkt  mit. der  Phänomenologie  des  Geiste»  be- 
gonnen. In  der  Vorrede  macht  er  gegen  Scheliiug 
geltend,  1)  dass  das  Absolute  desselben  nach  rück- 
wärts unbegründet,  oder,  wie  er  sich  ausdrückt, 
wie  aus  der  Pistole  geschossen  scy,  3)  dass  es 
selbst  an  sich  nicht  vermittelt  und  so  die  Nacht 
sey,  in  der  alle  Rühe  schwarz  seyen,  dass  daher 
3)  die  Realphilosophie  ohne  wissenschaftliche  Me- 
thode sey,  und  er  charaktcrisirt  Schettings  Methode 
näher  S.  2  —  14.  39  —  41.  Die  Phänomenologie 
hat  er  aber  später  als  Begründungswissenschaft  des 
absoluten  Wissens  wieder  zurückgenommen  und  in 
der  Encyklopädie  in  die  Lehre  vom  subjectiven 
Geiste  untergebracht.  Er  hielt  zu  dem  Anfange 
weiter  nichts  nölhig,  als  den  Entschluss,  rein  den- 
ken zu  wollen.  Iii  der  ersten  Auflage  der  Ency- 
klopädie erklärt  er  sich  über  das  Fallenlassen  der 
Einlcilungswissenschaft  S.  34.  und  gibt  als  Grund 
an,  weil  das  Bewusstseyn  und  dessen  Geschichte, 
wie  jede  andere  philosophische  Wissenschaft,  nicht 
ein  absoluter  Anfang,  sondern  ein  Glied  in  dem 
Kreise  der  Philosophie  sey;  in  der  dritten  Auflage 
S.  25.  fügt  er  hinzu:  es  müsse  die  phänomenolo- 
gische Entwicklung  des  Bcwusstsoyns  zum  Theil 
schon  den  Inhalt  antieipiren,  der  erst  in  die  con- 
creten  Theile  der  Philosophie  des  Geistes  gehöre, 
wodurch  die  Darstellung  vermittelter  werde  und 
ihr  Gehalt  sich  in  den  spätem  Theileu  des  Systems 
wiederhole,  überhaupt  könnten  alle  solche  Be- 
trachtungen über  die  Natur  des  Erkennens  im- 
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mer  nur  vorläufig  bleiben,  weil  ihnen,  trotz  des 
Scheines  ihrer  Concrethcit,  doch  nur  einfache  Ge- 
dankeiibostimmungcn  zu  Grunde  lägen,  die  erst  in 
der  Logik  ihre  wahrhafte  Erledigung  erhalten  könn- 
ten. An  die  Stelle  der,  früher  offenbar  die  Logik 
subjectiv  begründen  sollenden,  Phänomenologie  des 
Geistes  stellt  lieget  nun  eine  kritische  Einleitung 
in  refleclirender  und  raisonnircnder  Form,  von  der 
er  doch  in  der  Einleitung  zur  Logik  S.  32.  sagt: 
sie  könne  höchstens  dieses  leisten ,  dass  der  Begriff 
der  Wissenschaft  vor  die  Vorstellung  gebracht  und 
eine  historische  Kcnnlniss  davon  bewirkt  werde, 
aber  eine  Definition  der  Wissenschaft  oder  der  Lo- 
gik habe  ihren  Beweis  allein  in  jener  Notwendig- 
keit ihres  llervorgangs.  „  Es  sind,  heisst  es  Encykl. 
S.  78-,  alle  andere  Voraussetzungen  als  Vorurthcile 
bei  dem  Eintritt  in  die  Wissenschaft  aufzugeben, 
sie  mögen  aus  der  Vorstellung  oder  aus  dem  Deu- 
ken  genommen  seyn.  Der  Scepticismus,  in  dem 
die  Nichtigkeit  aller  Voraussetzungen  dargethau 
würde,  würde  sich  als  Einleitung  darbieten;  er 
würde  fordern,  dass  der  Wissenschaft  das  Zweif- 
len  an  Allem  d.  h.  die  gänzliche  Voraussetzungslo- 
sigkeit  an  Allem  vorangehen  soll.  Sie  ist  eigent- 
lich in  dem  Entschlüsse,  rein  denken  zu  wollen, 
durch  die  Freiheit  vollbracht,  welche  von  Allein 
ubstrahirt  und  ihre  reine  Abstraction ,  die  Einfach- 
heil  des  Denkens  erfasst." 

Aber  woher  weiss  man  denn,  was  Vorurtheile 
sind,  und  ob  nicht  der  Scepticismus  ein  Dogmatis- 
mus in  anderer  Form  ist,  wenn  man  nicht  die  Wahr- 
heit schon  erkannt  hat?  und  wodurch  erkennt  man 
diese  als  durch  eine  gründliche  Erforschung  des  Gei- 
stes, oder  Erkenntnisstheorie  *t  Der  Scepticismus 
muss,  wie  jeder  andere  Erkountnissstaudpunkt,  erst 
innerhalb  jener  Erkenntnisstheorie  selbst  beurtbeilt 
werden,  sowie  durch  sie  erst  entschieden  werden 
muss,  was  das  reine  Denken  ist,  ob  es  Realität  hat, 
und  welche.  Ob  die  Logik  Metaphysik  sey  und 
ihr  Inhalt  „die  Darstellung  Gottes  ist,  wie  er  gleich- 
sam vor  der  Schöpfung  der  Natur  und  eines  endli- 
chen Geistos  ist,"  versteht  sich  doch  nicht  so  von 
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selbst,  dass  man  hierzu  gar  keines  Beweises  bo-  lut  Wahre  des  Objects  oder  der  Substanz  wie  des 
dürfte.  Genug,  Hegel  setzt  seinen  ganzen  philoso-  Subjccts  oder  des  Ich  oder  Wissens  die  reine  Ver- 
phischen  Standpunkt  hiermit  voraus  und  wirft  den  nunft,  u  nd  dass  mithin  Alles  ausser  derselben  Scheie 
ganzen  Gewinn  und  die  Errungenschaft  der  neuem  und  das  Bewusstscyn  oder  Wissen  desselben  Schein- 
Philosophie  seit  Cartesina  hinweg,  denn  diese  hatte  wissen  ist;  und  dieses  ist  das  Wissen  der  Phlnorocno- 
den  Hauptzweck,  die  Metaphysik  zu  begründe»  durch  logie  des  Geistes.  Hegel  kennt  daher  nur  zwei  Arteq 
eine  Erkenntnisstheorie.  Kant  sprach  diesos  so  klar  des  Wissens:  das  phänomenologische  und  logische,  das 
und  entschieden  aus,  dass  man  nur  durch  einen  völ-  unreine  und  reine  Wissen.  Dieses  ist  die  zweite, 
ligen  llissverstand  oder  eino  Verdrehung  seiner  An-  weder  durch  die  Phänomenologie  noch  Logik  be- 
sichten  dieses  verkennen  könnte.  wicseue  Voraussetzung  Hegels ,  die  er  gleich  an- 
Die  Phänomenologie  des  Gelties  ist  nach  der  ur-  fangs  zu  beiden  mitbringt,  und  die  er  daher  selbst 


sprünglichen  Tendenz  die  Begründung  des  objecti- 
veu  oder  ontophysischen  Standpunktes  Hegels  oder 
der  Logik,  d.  h.  sie  hat  zu  zeigen ,  dass  das  We- 
sen der  Wirklichheit  die  reine  Vernunft  ist.  Schel- 
ling  gelangt  zu  der  reinen  Vernunft  an  sich  durch 
Abstracüon  vom  denkonden  Subjcct  und  gedachicn 


nirgends  prüft,  und  über  sie  wirklich  entscheidet. 
So  bleibt  sie  blosse  Voraussetzung  im  ganzen  Sy- 
stem, sie  wird  in  ihm  nirgends  bewiesen. 

Er  hält  sonach  die  logischen  Formen,  welche 
eben  die  reino  Vernunft  ausmachen,  für  die  Kca- 


Object;  es  bleibt  so  das  Gemeinschaftliche  von  bei-    ,i,ät  oder  dün  In,,alt  sclost-  »»Wenn  man  an  ihnen 


den  übrig,  dieses  ist  die  subject-  und  objectlosc 
Vernunft  oder  die  allgemeinste  Form  beider.  Was 
Schelling  durch  Abstraction  erreicht,  sucht  Hegel 
durch  die  Phänomenologie  des  Geistes  zu  erreichen ; 
er  sucht  nämlich  zu  zeigen,  dass  der  wahre  In  hui  t 
und  die  wahre  Form  der  Wirklichkeit  die  logische 
Vernunft,  und  Alles  ausser  ihr  nur  Schein  und  das 
Wissen  dossclben  nur  Schein-  oder  phänomenolo- 
gisches Wissen  ist.    Die  reine  Vernunft  nennt  He- 
gel auch  dio  Substanz,  ihr  steht  gegenüber  das  Ich 
als  das  Wissen  derselben.    So  lango  beide  noch 
nicht  identisch  sind,  ist  eine  Differenz  oder,  wie  es 
Hegel  ausdrückt,  eine  Ungleichheit,  die  nach  und 
nach  aufgehoben  werden   oder  vcrsrhwindcu  soll. 
Sie  verschwindet,  wenn  das  Ich  die  Substanz  als 
sich  selbst  weiss,  also  dieselbe  nicht  mehr  ausser 
sich  hat.    Die  Substanz  in  ihrer  Ungleichheit  oder 
Differenz  ist  das,  was  Scfielliiuj  Objcct,  das  Ich, 
was  er  das  Subjcct  nennt.    Um  die  Einheit  beider 
haudelt  es  sich  nun  in  der  Phänomenologie,  damit 
das  Absolute,  dio  reine  Identität  des  Subjecis  und 
Objccts  als  Resultat  und  damit  das  absolute  Hissen 
hervorgehe.     Das   Wesen   der  Substanz  als  des 
Objects  ist  die  reine  Vernunft,  das  Wesen  des  Sub- 
jecis oder  Ich's  ebenfalls  die  reino  Vernunft;  wenn 
beide  sich  in  ihrer  Identität  erfassen,  ist  der  Zweck 
der  Phänomenologie  des  Geistes   erreicht.  Dass 
das  Wesen   des  Subjccts  und  Objects  bloss  die 
reine  Vernunft  ist  und  bleibt,  ist  aber  bei  Hegel  eine 
blosse  Voraussetzung,  die  er  zu  seiner  Phänome- 
nologie mitbringt,  und  nicht  durch  sie  als  Resultat    das  zum  wahren  Wissen  dringt,  oder  als  der  Weg 
gewinnt.   Hegel  setzt  hier  voraus,  dass  das  abso-    der  Seele,  welche  die  Rothe  ihrer  Gestaltungen  als 


einen  Inhalt  vcrroissl,  sagt  Hegel,  so  liegt  die  Schuld 
nur  daran,  dass  sie  nach  der  gewöhnlichen  Behand- 
lung abstract  aus  einander  gehalten  werden.  Wer- 
den sie  auf  einander  bezogen,  so  werden  sie  con- 
creT  gedacht  und  die  logische  (reine)  Vernunft  ist 
selbst  das  Reelle,  das  alle  abstracten  Bestimmun- 
gen zusammenhält  und  ihre  gediegene  absolut  con- 
creto Einheit  ist.  Nach  dem  also,  was  eine  Materie 
genannt  zu  werden  pflegt,  braucht  nicht  weit  ge- 
sucht zu  werden,  es  ist  nicht  Schuld  des  Gegen- 
standes der  Logik,  wenn  sie  gehaltlos  seyn  soll, 
sondern  der  Art,  wie  sie  gefasst  wird. "  Einleitung 
zur  Logik  S.9.  Phänoro.  S.  45.  43.  Daher  hat  die 
Phänomenologie  die  Aufgabe,  zu  zeigen,  wie  das 
Wissen  alle  concreten  Erscheinungen  der  Natur 
und  des  Geistes,  mithin  der  Seele,  Religion,  Sitt- 
lichkeit, des  Staats,  der  Kunst  und  Wissenschaft 
nur  in  eine  reine  oder  logische  Verniinftfonn  ver- 
wandelt, womit  jene  Erscheinungen  nicht  wirklich, 
oder  reell,  sondern  nur  der  logische  Inhalt  oder 
ihre  abstraetc  Form  erkannt  worden.  Damit  verliert 
das  reale  Subject  und  Objcct  die  Selbständigkeit, 
und  wie  bei  Schelling  von  ihnen  abstrohirt  wird,  so 
werden  sie  von  Hegel  für  Schein  erklärt ,  und  nur 
die  allgemeine,  beiden  gemeinsame,  reine  Veruunft- 
form  ist  das  Wahre,  deren  Krkenntniss  zugleich 
die  Erkenntnis»  in  der  Form  des  Wahren  oder  die 
logische  ist. 

Hegel  Bagt  S.63.  der  Phänomciiol. :  die  Phänome- 
nologie ist  der  Weg  des  natürlichen  Bewusstscyns, 
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ihre  Natur  ihr  vorgesteckter 
wandert,  dass  sie  sich  sunt  Geist  läutere,  iodera 
Sie  durch  die  vollständige  Erfahrung  ihrer  selbst  zur 
Kenntnis*  desjenigen  gelangt,  was  sie  an  sich  selbst 
ist.  S.  63.  Er  kann  als  der  Weg  des  Zweiflers 
oder  eigentlicher  als  Weg  der  Verzweiflung  ange- 
sehen werden,  es  ist  nämlich  die  Einsicht  in  die 
Unwahrheit  des  erscheinenden  Wissens  und  der 
sich  vollbringende  Scepticismus.  64.  Das  Ziel  ist 
da  erreicht,  wo  das  Wissen  nicht  mehr  über  sich 
selbst  hinauszugehen  nothig  bat,  wo  es  sich  selbst 
findet  und  der  Begriff  dem  Uegeustande,  der  Ge- 
genstand dem  Begriffe  entspricht.  65.  Die  Ungleich- 
heit, die  im  Bewusstscyn  zwischen  dem  Ich  und 
der  Substanz,  die  sein  Gegenstand  ist,  statt  findet, 
ist  ihr  Unterschied,  das  Negative  überhaupt.  Es  kano 
als  der  Mangel  beider  angesehen  werden,  ist  aber 
ihre  Seele  oder  das  Bewogende  derselben;  weswe- 
gen einige  allein  das  Leere  als  das  Bewegende  be- 
griffen, indem  sie  das  Bewegende  zwar  als  das 
Negative,  aber  dieses  noch  nicht  als  das  Selbst  er- 
fassten.  Wenn  nun  diese  Negation  zunächst  als 
Ungleichheit  des  Ich  zum  Gegenstande  erscheint, 
so  ist  es  ebenso  sehr  die  Ungleichheit  der  Substanz 
zu  sich  selbst.  Was  ausser  ihr  vorzugehen  scheint, 
ist  ihr  eigenes  Thun,  und  sie  zeigt  sich  wesentlich 
Subject  zu  seyn.  Indem  sie  dies  vollkommen  gezi-igt, 
hat  der  Geist  sein  Dasegn  seinem  .Wesen  gleich  ge- 
macht ;  er  ist  sich  Gegenstand,  wie  er  ist,  und  das  ab- 
strafte Element  der  Unmittelbarkeit  und  Trennung  des 
Wissens  und  der  Wahrheil  ist  überwunden.  S.  29. 
Was  der  Geist  in  der,Phänomenologie  sich  bereitet, 
ist  das  Element  des  Wissens.  In  diesem  breiten 
sich  nun  die  Momente  des  Geistes  in  der  Form  der 
Einfachheit  aus,  die  ihren  Gegenstand  als  sich  selbst 
weiss.  Sie  fallen  nicht  mehr  in  den  Gegensatz  des 
Seyns  und  Wissens  aus  einander,  sondern  bleiben 
in  der  Einfachheit  des  Wissens,  sind  das  Wahre  in 
der  Form  des  Wahren,  und  ihre  Verschiedenheit  ist 
nur  Verschiedenheit  des  Inhalts.  Ihre  Bewegung, 
die  sich  aus  diesem  Elemente  zum  Ganzen  organi- 
sirt,  ist  die  Logik  oder  speculative  Philosophie. 
S.  29.  Das  Bewusstscyn  ist  der  Geist  als  concre- 
tes  und  zwar  in  der  Aeusserlichkeit  befangenes 
Wissen,  aber  die  Fortbewegung  dieses  Gegenstan- 
des beruht  allein,  wie  die  Entwicklung  alles  natür- 
lichen und  geistigen  Lebens,  auf  der  Natur  der 
reinen  Wesenheiten ,  die  den  Inhalt  der  Logik  aus- 
machen. Das  Bewusstsein  als  der  erscheinende 
Geist,  der  sieb  auf  seinem  Wege  von  der  Unmit- 


telbarkeit und  Concretion  befreit,  wird  zun 
Wisten ,  das  sich  jene  reinen  Wesenheiten  selbst, 
wie  sie  an  und  für  steh  sind,  zum  Gegenstand 
gibt.  Sie  sind  die  reinen  Gedanken,  der  sein  We- 
sen denkende  Geist  Ihre  Selbstbewegung  ist  gei- 
stiges Leben  und  ist  das,  wodurch  sich  die  Wis- 
senschaft constituirt  und  dessen  Darstellung  sie  ist. 
Vorrede  zur  Logik.   S.  XXIII. 

Die  lebendige  Substanz  ist  das  Seyn,  welches 
in  Wahrheit  Subject  oder  was  dasselbe  heisst,  in 
Wahrheit  wirklich  nur  in  so  forn  sio  die  Bewegung 
des  Sichselbstsetzeus  oder  die  Vermittlung  des 
Sichanderswerdens  mit  sich  selbst  ist.  Sie  ist  als 
Subject  die  reine  einfache  Kegativität ,  eben  da- 
durch die  Entzweiung  des  Einfachen  oder  die  ent- 
gegensetzende Verdoppelung,  welche  wieder  die 
Negation  dieser  gleichmütigen  Verschiedenheit  und 
ihres  Gegensatzes  ist;  nur  diese  sich  wiederher- 
stellende Gleichheit  oder  die  Reflexion  im  Anders- 
seyn  in  sich  selbst  —  nicht  eine  urs/triingliche  Ein- 
heit als  solche,  oder  unmittelbar  als  solche,  ist  das 
Wahre.  Es  ist  das  Werden  seiner  selbst,  der 
Kreis ,  der  sein  Endo  als  seinen  Zweck  voraussetzt 
und  zum  Anfang  hat,  und  nur  durch  die  Einfuh- 
rung und  sein  Ende  wirklich  ist.  Phänom.  S.  15. 
Bd.  IV.  8.  16.  «70.  272.  V.  270.  u.  a.  a.  O. 

Die  Phänomenologie  des  Geistes  unterscheidet 
sich  nach  Hegel  von  der  Anthropologie  und  Psy- 
chologie dadurch,  dass  der  Geist  aus  dem;  Versenk  l- 
seyu  in  die  materielle  Natur  sich  aus  der  Objectivilät 
als  für  sich  seyendes  Ich  zurückgezogen  hat  und 
sich  auf  sie  als  sein  Anderes  als  ihm  gegenüber- 
stehender Gegenstand  bezieht,  und  indem  in  der 
Gewissheit  seiner  selbst  die  Unmittelbarkeit  de* 
Seyns  die  Bedeutung  eines  Negativen  für  ihn  hat, 
ist  die  Identität,  iu  der  er  im  Gegenständlichen 
mit  sich  selbst  ist,  zugleich  nur  noch  ein  Scheinen, 
indem  das  Gegenständliche  auch  noch  die  Form 
eines  Ansichscyenden  hat.  Dieses  ist  die  Phäno- 
menologie des  Geistes,  in  der  der  Geist  sich  auf  sein 
Anderes  bezieht,  das  aber  sowohl  au  sich  seyendes 
Object,  wie  auch  als  negirtes  bestimmt  ist,  und  also 
der  Geist  ist,  wie  er  als  erscheinend  ein  Gegenthcil 
seiner  selbst  darstellt.  Werke  II,  S.  271  f.  In 
der  Phänomenologie  ist  der  Gegenstand  deshalb 
noch  ausserhalb  des  Geistes  oder  der  Geist  nur  auf 
ihn  bezogen,  noch  nicht  vom  Geiste,  bestimmt,  oder 
als  sich  selbst,  als  seine  eigene  Bestimmung  er- 
kannt, weil  ja  der  Geist  selbst  erst  durch  die  Be- 
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siehung  auf  di«  Objecte,  oder  in  der  Erfahrung  der- 
selben sich  seiner  eigenen  Form  oder  seines  We- 
sens bewusst  werden  soll.  Deshalb  erkennt  der 
Geist  auch  noch  nichts  wirklich,  sondern  wird  sich 
erst  der  Form  seiner  Erkennt uiss  in  der  Beziehung 
auf  die  Objecte  bewusst,  oder  lernt  erst  seine  For- 
men kennen,  um  sie  dann  zu  erkennen  und  in  und 
mit  ihnen  das  Seyn  oder  die  Objectivität.  In  der 
Phänomenologie  erfährt  daher  der  Geist  sein  eignes 
Wesen  und  seine  Formen  an  dem  Gegentheil  von  ih- 
ren, sie  erscheinen  nämlich  nirgend  rein  oder  für  «ich, 
sondern  nur  an  den  Gegenständen,  also  getrübt  durch 
dieselben.  Denn  Alles  ausser  denselben  ist  sinn- 
liche Concretion,  verschwindende  Beziehung  in  den 
vorübergehenden  Einseiwesen.  Die  allgemeinen 
Gesetze  und  Formen:  Einheit,  Vielheit,  Allheit, 
Qualität,  Quantität,  Wesen  u.  s.  w.  erscheinen  in 
den  bestimmten,  concrctcu  einzelnen  Wesen,  der 
bestimmten  concrctcu  Qualität  und  Quantität  u.  s.  w. 
nicht  rein,  sondern  in  Beziehung  auf  diese,  also 
mit  ihnen  verunreinigt.  In  der  Phänomenologie  tre- 
ten dieso  Formen  in  bestimmten  Objeclen  hervor 
und  der  Geist  erfasst  sie  als  das  Ganze  derselben, 
oder  er  lernt  dieses  an  diesem  Aeussern  kennen, 
er  findet  sie  aus  ihm  heraus  oder  wird  sich  ihrer 
bewusst.  Die  Objecto  sind  nur  äussere  Phänomens, 
in  denen  dio  Noumena  hervortreten  und  sich  zei- 
gen. Hegel  unterscheidet  daher  die  Phänomenolo- 
gie von  der  Psychologie  so,  dass  der  in  der  Phä- 
nomenologie an  sich  seyende  und  deshalb  ausserhalb 
des  Geistes,  also  äusserlich  bleibende  Gegenstand 
in  der  Psychologie  die  Form  seines  eignen  Wesens 
erhält  und  durch  dieselbe  eben  bestimmt  und  so  er- 
kannt wird.  W.  V.  S.  27«.  Weil  nun  aber  die  durch 
die  Form  des  Geistes:  Gefühl,  Vorstellung,  Den- 
ken, zu  erkennenden  Gegenstände  nach  gegebener, 
rein  nur  vorgefundener  Objectivität,  nicht  aber  vom 
Geiste  selbst  producirte,  geschaffene  sind,  deshalb 
ist  der  Geist  in  der  Stufe  der  Psychologie  noch 
endlicher  Geist.  L.  c.  S.  878.  In  dor  Logik  da- 
gegen hat  der  Geist  nur  seine  reinen  Formen  zum 
Inhalt  und  Gegenstand,  und  er  producirt  diese  seino 
reinen  oder  logischen  Wesenheiten  oder  Formen 
und  zwar  als  alles  Seyn,  alle  Realität.  Ebenso 
producirt  der  Geist  in  der  Natur-  und  Geistcsphitoso- 
phie  die  Natur  und  den  Geist;  denn  sie  sind  nur 
der  logische  Begriff  in  seinem  Anders  -  oder  Aussor- 
sichseyn  und  in  der  Rückkehr  aus  dem  Ausser« 
sichseyn  and  dem  Beisichseyn. 


Hiernach  lisst  sich  die  Phänomenologie  des 
Geistes  beurtheilen  und  das,  was  Hegel  von  ihr 
sagt,  verstehen.  Er  nennt  sie  nicht  sowohl  den 
Weg  des  Zweifeln«,  als  vielmehr  der  Verzweiflung, 
bei  der  man  nichts  Wahres  zum  Resultat  erhält, 
sondern  die  nur  die  Negation  der  Unwahrheit,  und 
der  sich  vollbringende  Scepticismus  (Phän.  S.  63  f.) 
und  dio  Vernichtung  des  Schein*  issens  ist  Das  Be- 
wusstseyn  ist  der  Geist  als  concreto«  und  in  der 
Aeusscrlichkeit  befangenes  Wissen,  der  sich  von 
der  Unmittelbarkeit  und  Concretion  befreit  und  zum 
reinen  Wissen  wird ,  das  eich  jene  reinen  Wesen- 
heiten selbst,  wie  sie  an  und  für  sich  sind,  zum 
Gegenstand  gibt.  Vorrede  sur  Logik.  Die  Fort- 
bewegung des  Bewusstseyns  in  der  Phänomenolo- 
gie beruht  wie  die  Entwicklung  des  natürlichen 
und  geistigen  Lebens  auf  den  logischen  Formen. 
I.  c  XXIII.  Hiermit  wird  der  logische  Begriff, 
wie  schon  bemerkt,  schon  in  der  Phänomenologie 
vorausgesetzt  und  ohne  diese  Voraussetzung  wäre 
gar  keine  Fortbewegung  möglich.  Dieses  ist  aber 
offenbar  eine  petitio  prmcipii ,  das  Resultat  ist  hier 
aulieipirt,  während  es  erst  gewonnen,  bewiesen  wer- 
den soll. 

Mit  dem  Schlüsse  der  Phänomenologie  kommt 
Hegel  auf  der  Hohe  des  absoluten  Geistes,  oder 
vielmehr  Wissens  an,  oder  bei  der  abstraften  Iden- 
tität des  Wissens  und  Seyns,  mit  welcher  er  die 
Logik  beginnt.  Das  reale  Wissen  und  Seyn,  das 
reale  Subject  und  Objcct  haben  sich  als  Schein  und 
ihre  alleinige  absolute  Wahrheit,  die  reine  Form 
derselben,  erwiesen.  Dieses  ist  jene  reine  Vernunft, 
die  Hegel  gleich  Anfangs  in  der  Phänomenologie 
als  die  absolute  Wahrheit  voraussetzt  und  die  er 
nur  in  dem  Gegenstände  und  Wissen  als  solche  er- 
kennt, und  die  er  Bd.  III.  8.  33  als  die  Substanz 
bezeichnet.  Dieses  ist  der  Standpunkt  der  Phäno- 
menologie im  Allgemeinen.  Sie  geht  vom  Bewusst- 
teyn  aus.  Dieses  ist  nach  der  Enrykl.  Resultat  der 
Anthropologie,  wo  der  Geist  als  Seele  oder  in  ih- 
rem unmittelbaren  Versenktseyn  in  die  Natur  be- 
trachtet wird,  und  die  mit  der  wirklichen  Seele 
endet.  Diese  ganze  Enlwickelung  ist  das  dumpfe 
Streben,  der  Schlaf  und  Traum  des  Geistes,  aus 
dem  die  wirkliche  Seele  erwacht,  und  unmittel- 
bar weiter  bestimmt  wird  als  Ich ,  als  Denkendes 
und  Subject  für  sich  und  so  das  Bewusstseyn  der 
Phänomenologie  isu 

(Per  ßetcklut$  folgt.)  , 
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He 


leget  bestimmt  die  erwachende  und  damit  wirk- 
liehe Seele  als  » die  für  sich  seyendc  Identität  ihrer 
Bestimmtheiten,  in  ihrer  Aeusscrlichkcit  erinnert 
in  sich  und  unendliche  Beziehung  auf  sich.  Dieses 
Fürsichseyn  ihrer  freien  Allgemeinheit  ist  das  hö- 
here Erwachen  des  noch  an  sich  seyenden  Geistes 
zum  Ich ,  welches  so  denkendes  und  Subjekt  fiir  sich 
und  zwar  bestimmt  seines  Unheils  ist."  Encykl. 
S.  412.  Dieses  ist  das  Bewusstseyn  der  Phänome- 
nologie. Es  ist  ein  denkendes,  kritisches,  somit 
ein  Wissen  des  Wissens.  Nur  in  diesem  Sinne  kann 
Heget  die  Phänomenologie  als  den  Weg  des  Zwei- 
feln« und  des*  Verzweifeins  bezeichnen,  und  kann 
sagen,  der  Begriff  und  Gegenstand  fielen  in  das  Be- 
wusstsoyn  selbst. 

Dieser  Uebergang  aus  der  Anthropologie  in  die 
Phänomenologie  und  von  dieser  in  die  Psychologie 
ist  so  völlig  unbegründet,  dass  vielmehr  von  der 
ersten  zur  dritten  und  von  dieser  zur  Phänomeno- 
logie übergegangen  werden  sollte.  Denn  die  er- 
wachende oder  wirkliche  Seele  geht  zur  ob- 
jektiven- Empfindung  oder  Anschauung,  Vorstellung 
und  zum  Denken  fort ,  in  welchem  sich  der  Geist 
als  loh  erfasst.  Ohne  diese  Vermittlung  könnte  der 
Geist  nicht  als  für  sich  seyendes  Ich  gedacht  wer- 
den. Ein  Wissen  des  Wissens  ist  nur  mög- 
lich, wenn  sich  das  Wissen  schon  entwickelt  hat. 
Diese  Enlwickelung  geschieht  aber  in  der  Psycho- 
logie, nur  nach  dieser  ist  ein  Wissen  des  Wis- 
sens möglich.  Wäre  Hegel  diesen  Weg  gegangen, 
so  wäre  die  Phänomenologie  die  Wissenschaft  der 
Erscheinung  des  Geistes  in  einem  ganz  andern  und 
positiven  Sinne,  sie  wäre  Erkenntnisslehre  geworden. 
»In  Hegelt  Sinne  ist  sie  dieses  keineswegs,  und  aus 
der  Erkenntnis«  dieses  Mangels  sind  neue  Versuche 
A.  L.  Z.  1M3.    Dritter  Band. 


nach  Heqel  innerhalb  und  ausserhalb  seiner  Schule 
entstanden,  eine  Erkenntnisslheoric  zu  begründen. 

'Sicht  man  aber  von  allem  diesen  ab  und  nimmt 
man  dio  Phänomenologie  des  Geistes  wie  sie  ein- 
mal ist,  so  beginnt  sie  mit  dem  Bcwusstscyn;  das 
Bowtisstscyn  ist  aber  schon  Erscheinung  des  Ich, 
seine  Thäligkeit.  Es  muss  als  Bou  usstseyendes 
daher  dem  Bewusstseyn  vorausgesetzt  werden, 
als  Grund  desselben.  Hetjel  nennt  die  wirkliche 
Seele  für  sich  seyendes  Ich,  Denkendes,  Subject 
für  sich.  Diese  Bestimmung  des  reinen  Ich  ist  nun 
dem  als  Bewusstseyn,  d.  h.  als  der  sich  in  sich  re- 
flectireuden  Beziehung  auf  ein  Object  ausser  sich 
( praeter  ipsum)  vorauszusetzen  und  als  dioso  Vor- 
aussetzung zu  setzen.  Damit  nämlich  eine  selfost- 
bewusste  Beziehung  des  Ich  auf  ein  Object  aussor 
sich  möglich  ist ,  ist  die  Beziehung  des  Ich  auf  Bich 
selbst  noth wendig,  d.  h.  die  Unterscheidung  des 
Ich  als  Subject  und  Object  und  die  Erfassung  die- 
ser Unterscheidung  als  seine  eigne  Thäligkeit  oder 
als  sich  selbst:  mit  Einem  Worto,  es  ist  das  reine, 
immanente  Selbstbewusstseyn  nur  die 
keit  und  der  bedingende  Grund  des  Bewus 
vou  einem  Subject  und  Object  ausser  sich. 

Sehen  wir  aber  auch  von  diesem  ab  und  auf 
das  Bewusstseyn  hin ,  mit  welchem  Hegel  die  Phä- 
nomenologie beginnt;  so  ist  es  auf  jeden  Kall  eine 
Thäligkeit  des  wissenden  Ich.  Gesetzt  ist  durch 
diese  die  reine  Beziehung  des  Subjects  oder  Wis- 
sens auf  ein  Object  oder  Seyn ;  oder  es  ist  die  Be- 
ziehung des  Subjects  oder  Wissens  auf  ein  Soyn 
überhaupt,  also  ein  Wissen  von  einem  Soyn  über- 
haupt, von  keinem  bestimmten,  besondern  Wissen 
vom  Seyn,  gesetzt.  (Diese  Thütigkoit  ist  eine  Ab- 
slraction  von  allem  bestimmten  Wissen  des  Sejns 
und  die  Reflexion  auf  diese  abstrahlende  Thä- 
ligkeit.) 

Ich  ist  nach  Hegel  (Phänomenol.  S.  67.)  die 
Beziehung  auf  sich  in  der  Beziehung  auf  Anderes, 
oder  die  Beziehung  auf  sich  im  Andern.  Dieses  ist 
auch  der  Begriff  des  Bewusstseyns.  Aber  diesor 
Begriff  ist  keineswegs  scharf  und  entscheidend; 
denn  dieses  ist  auch  von  jeder  lebendigen  Einheit 
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zu  sagen.  Der  Natur  und  Geim  wahrhaft  unter- 
scheidende uod  daher  entscheidende  Begriff  des  Ich 
ist,  dass  es  sich  in  sich  selbst  oder  selbst  unter- 
scheidet —  (als  Subjuct  und  Objoct)  und  sich  in 
dieser  unterscheidenden  Thätigkeit  selbst  erfasst, 
und  diesen  Act  des  reinen  Selbstbewusslseyns  im- 
mer wiederholt  und  dadurch  erat  die  Erkenntniss 
der  Objecto  ausser  dem  reinen  Ich  möglich  macht. 

Bei  Hegel  wird  aber,  wie  bei  Fichte  und 
ling,  das  Ich  nur  vorausgesetzt ,  nicht  aber  wirklich 
als  solches  gesetzt.  Dieses  zeigt  sich  hier  in  der 
Phänomenologie  und  den  folgenden  Theileu  der  Phi- 
losophie. Der  tiefere  Grund  ist  aber,  weil  das  Ich 
bei  diesen  drei  Philosophou  nur  die  unpersönliche 
Vernunft  ist.  Mit  diesem  Principe  ist  nun  aber  nicht 
zum  Ziele  zu  gelangen.  Es  fehlt  hier  gleich  an- 
fangs das  wahrhaft  Anfangende,  den  Anfang,  Fort- 
gang uud  das  Ende  setzende  und  vermittelnde  Princip. 

Hegel  hat  am  Ich  kein  sich  selbst  und  das 
Object  erzeugendes  Piincip.  Daher  ist  der  Unter- 
schied des  Wissens  und  Gegenstandes  ein  vorge- 
fundener, gegebener,  kein  wirklich  producirtor,  und 
dieses  gilt  sowohl  vom  Anfang  als  Fortgang. 
Phänomcnol.  S.  604  f.  8.  28.  29.  Hier  kommt  der 
Begriff  der  Negation  als  Princip  der  Vermittlung  bei 
Hegel  schon  zum  Vorschein,  welcher  sein  System 
sogleich  als  ein  abstractes  Vcrniinftsystem  ohne  le- 
bendiges erzeugendes  Princip  characterisirt. 

Gleich  Anfangs  in  der  Einleitung  zur  Phäno- 
menologie zeigt  Hegel ,  dass  er  seinen  Standpunkt 
voraussetzt  und  antieipirt.  S.  67  ff.  Ihm  fällt  das 
Wesen  oder  Ansich  des  Gegenstandes  nur  in  das 
Wissen  von  ihm  und  damit  der  Maassslab  in  uns, 
und  das  Bewusstscyn  ist  nur  eine  Vcrgleichurig  sei- 
ner mit  sich  selbst.  Damit  fallen  ihm  Begriff  und 
Gegenstand  in  das  Wissen  selbst,  das  untersucht 
wird.  Es  sind  Begriff  und  Gegenstand ,  Maassstab 
und  das  zu  Prüfende  im  Bcwusstsoyn  selbst  vor- 
handen ,   so  dass   sich  das   Bewusstscyn  selbst 

„r.ii 
pruit.  — 

Es  ist  auch  schon  von  andern  Kritikern  nach- 
gewiesen worden  (von  Fischer  in  seiner  Metaphy- 
sik S.  12  ff.,  396  ff.  und  dem  j ungern  Fichte): 

1)  dass  das  Wesen  und  der  Gegenstand  des 
Bewusstseyns  gleich  in  der  Einleitung  für  ein  blosses 
Moment  des  Bewusstseyns  erklärt  und  damit  der 
Standpunkt  subjectiv- identisch  gefasst  wird. 

2)  dass  das  Resultat  antieipirt  und  die  sub- 
jective  Einheit  des  Wissens  und  Gegenstandes  für 


die  absolute  und  damit  das  logische  Wissen,  di» 
logische  Idee  für  die  absolute  Wahrheit  erklärt  wird. 

3)  dass  damit  sowohl  die  phänomenologische 
als  auch  natur-  und  geistesphilosophische  Entwik- 
kelung  nur  auf  der  Natur  der  reinen  Wesenheiten 
beruhen,  die  den  Inhalt  der  Logik  ausmachen. 

4)  dass  die  concreten  Gestaltungen  des  Be- 
wusstseyns nur  das  Material  sind ,  an  welchem  und 
durch  welches  sich  das  Bewusslsoyn  seine  logische 
Einheit  oder  seine  logische  Idee  hervorbringt,  und 
damit  in  der  Phänomenologie  die  Anschauung  und 
Vorstellung  negirt  werden ,  um  sich  der  Dialektik 
der  in  ihnen  enthaltenen  und  sie  bestimmenden  Ka- 
tegorien bewusst  zu  werden. 

5)  dass  damit  die  Phänomenologie  des  Geistes 
eine  blosse  Propädeutik  des  logischen  Wissens  sey. 

6)  dass  Hegel  das  erkenntnis  --theoretische  Pro- 
blem nicht  einmal  recht  als  Aufgabe  gestellt,  vicl- 
weniger  gelöst ,  sondern  nur  realphilosophisch ,  d.  h. 
wie  Schelling  sein  Absolutes  sich  vermitteln  lässt, 
nämlich  es  wird  gezeigt,  wie  die  Vernunft  als 
Grund  -  Substanz  aller  Dinge  sich  im  sinnlichen  Uni- 
versum objectivirt,  im  menschlichen  Geiste  sub- 
jectivirt  und  in  der  Sittlichkeit,  Kunst,  Religion  und 
Wissenschaft  als  die  Seelo  und  absolute  Form  dar- 
stellt, oder  erscheint. 

7)  dass  das  Resultat  nur  der  W«lt-,  keines- 
wegs der  absolute  Geist  ist,  and  daher  die  Logik 
nicht  die  Darstellung  Gottes  ist,  wie  er  gleichsam 
vor  der  Schöpfung  der  Natur  und  eines  endlichen 
Geistes  ist,  sondern  die  Logik  nur  die  Form  des 
Wcltgeislcs  ist. 

8)  dass  die  Substanz  in  der  Weise  als  Sub- 
ject  zu  fassen  soy,  dass  sie  sich  in  einzelnen  end- 
lichen Subjccten  nicht  nur  überhaupt  verwirklicht, 
sondern  sich  als  das  allgemeine  Subject  durch  die 
absolut  wissenden,  speculalivcri  Individuen  dio  allge- 
meinste der  Idee  gewinnt.  Hegel  hat  später  die 
Phänomenologie  als  dio  die  Logik  begründende  Wis- 
senschaft ganz  fallen  lassen  und  es  für  genügend 
erklärt,  mit  dem  Entschlüsse  rein  denken  zu  wol- 
len anzufangen,  mit  der  Abstraction  von  Allem.  In 
dieser  Abstractiou  bleibt  ihm  nur  der  reine  Act  der 
Abstraction  als  die  Grundge wissheil  übrig,  deren 
Bestimmung  dio  Abstraction  von  aller  Bestimmung 
oder  die  Bestimmungslosigkeit,  welche  gedacht  das 
Nichtseyn  oder  Nichts  ist.  Mit  dieser  von  Allem 
abstrahlenden'  Thätigkeit  beginnt  nun  Hegel  die  • 
Logik. 
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Aber,  was  ist  hier  alles  vorausgesetzt ,  am  zu 
diesem  Anfange  zu  gelangen?    Die  Abstraetion  von 
allem  (legebenen  und  der  völlige  Skeptizismus  setzt 
die  vielfachen  Vermittlmtgcn  des  Bowusstscyns  vor- 
aus, durch  welche  dieser  Standpunkt  erst  entsteht, 
er  sei£l  eine  umfassende  Untersuchung  des  mensch- 
lichen Krkeuneus  der  verschiedenen,  durch  die  Or- 
ganisation des  menschlichen   Geistes  und  seines 
Verhältnisses  zur  Wirklichkeit  bedingten,  Erkeout- 
nissstaudpunkie  voraus.    Wenn  sich  aber  der  Geist 
über  das  ausser  ihm  Gegebene  erhebt,  sich  von  ihm 
unterscheidet  und  sich  selbst  im  Unterschiede  voo 
ihm  erfasst,  so  ist  dieses  die  reine  Sclbslgcwissbeit, 
es  bleibt,  wie  dieses  Carte  üus  auf  negative  Weise 
gezeigt  hat,  der  sich  selbst  gewisse  Geist,  das  reine 
Ich,  oder  das  Alles  von  sich  unterscheidende  und 
in  dieser  Unterscheidung  sich  erfassende  reine  Sub- 
ject  übrig.   Dieses  setzt  Hegel  nun  auch  wirklieh 
voraus,  aber  dass  er  es  eben  nur  voraus  -  und  nicht 
wirklich  als  Princip  setzt,  mit  welchem  angefangen 
werden  muss,  ist  das  Gr'uudgebrechen  seiner  Philo- 
sophie; denn  damit  ist  seine  ganze  Kniwicklung  iu 
der  Logik  sowohl,  wie  in  den  übrigen  Theilen  der. 
Philosophie,  eine  rein  subjeclivo.     Es   fehlt  das 
wahre  Princip  des  Anfangs,  Fortschreitens  und  En- 
des, der  wahrhafte  terminus  a  tjuo,  per  quem  uud 
ad  ifuem.   Hegel  setzt  tu  der  Phänomenologie  und 
Logik  ein  Subject  voraus,  ohne  welches  gar  uicbt 
von  der  Stelle  zu  kommen  wäre.    Dcnu  er  beginnt 
in  der  erstem   mit  dem  Bewusslseyn;  dieses  ist 
aber  schon  die  Folge  oderTliätigkeit  eines  bewuss- 
teo  Ich  oder  Subjects;  dieses  ist  daher  dem  Be- 
wusslseyn vorausgesetzt.    Wäre  dieses  wirklich 
gesetzt,  so  wäre   seine  Objectivitäl  sein  eignes 
Selbst,  in  dem  es  sich  erfasste,  und  iu  dieser  Sclbsl- 
erfassiing  würde  es  Grund  der  Erfassung  von  Allem 
ausser  sich  seyn.    So  hätte  er  auch  ein  den  Un- 
terschied des  Wissenden  vom  Gegenstand  im  Be- 
wusstseyn,  des  Seyns  und  Nichlseyns  im  Anfang 
der  Logik  producirendes,  setzendes  Princip.  Ohne 
dieses  wird   mit  einer  Abstraetion  begonnen  ohne 
ein  Abstrahlendes,  dio  Abstraetion  und  in  ihr  den 
Unterschied  setzendes;  daher  ist  der  Anfang  un- 
mittelbar oder  eiu  gegebener,  unerklärter  oder  ver-  , 
tuiltciter  und  es  wird  mit  Voraussetzungen  begon- 
nen, die  nicht  begründet  sind,  weil  das  begründende 
Princip  fehlt.    So  ist  die  Beziohuug  dos  Wissens 
und    Gegenstandes   im   Bewusslseyn   des  reinen 
Seyns  und  Nichts  eine  unmittelbar  angenommene, 
empirisch  vorgefundene,    nur  eine  Reflexion  des 
• 


philosophirenden  Subjects,  und  es  wiederholt  sich 
der  Irrt  ham  Fichies  und  Schellinas  bei  Hegel.  Würde 
es  in  das  Subject  an  sich,  nicht  in  uns  die  darüber 
Philosophirenden  fallen,  so  wäre  es  das  den  Unter- 
schied, von  Wissen  und  Gegenstand,  Seyn  und  Nichts 
«eisende  Subject,  in  welches  dio  Beziehung  fiele, 
welche  sie  hervorbrächte,  und  in  dem  sie  bestände. 
Es  würde  sich  aber  ergeben,  dass  diese  Unterschei- 
dung und  die  Setzung  des  Unterschieds  gar  nicht 
gedacht  werden  könnte,  ohne  die  Selbslunterschci- 
dung  und  Erfassung  des  Ich  in  derselben.  So 
würde  auf  das  reine  Subject  als  Grund  alles  Er- 
kennens zurückgegangen  und  dieses  gesetzt  als 
Voraussetzung  für  alles  weitero  Wissen.  Dieses 
haben  aber  Fichtey  Schelling  und  Hegel  unterlassen, 
und  deshalb  haben  sie  den  tieitt  alt  wichen  d.  h. 
in  »einer  wahren  Form  und  Vermittlung  nicht  er- 
kannt ,  sondern  immer  nur  tvratugeseizt.  Es  ist 
nur  die  reine  Vernunft  oder  der  Inbegriff  der  lo- 
gischen Kategorien  oder  des  Allgemeinen,  d.  h. 
dio  Beziehung  derselben,  das  logische  Band  dersel- 
ben, das  aber  für  sich  selbst  uichts  weiter  ist.  Es 
fehlt  so  der  Begriff  einer  realen  Wesenheit  oder 
Potcnzialität,  Substanzialität,  und  damit  eines  wirk- 
lich thätig  erzeugenden,  producireriden  Princips. 

Dieses  ist  schon  überall  in  der  Phänomeno- 
logie die  Grundansicht  Hegelt ,  und  setzt  sich  nur 
in  der  Logik  und  der  Realphilosophie  fort. 

S.  287  heisst  es:  Das  unmittelbare  Daseyn  des 
Geistes,  das  Bewusslseyn,  hat  die  zwei  Momente 
des  Wissens  und  der  dein  Wissen  negativen  Ge- 
genständlichkeit. Die  Ungleichheit,  die  im  Bewussl- 
seyn zwischen  dem  Ich  und  der  Substanz,  die  sein 
Gegenstand  ist,  statt  findet,  ist  ihr  Unterschied,  das 
Negative  überhaupt.  Es  kann  als  der  Mangel  an- 
gesehen werden,  ist  aber  ihre  Seele  oder  das  Be- 
wegende derselben.  Diese  Ungleichheit  oder  dieses 
Negative  wird  nun  als  das  eigne  Thun  der  Sub- 
stanz angegeben,  durch  welches  sio  sich  als  Sub- 
ject erweise.  Dieses  ist  aber  eben  nur  gesagt,  oder 
ist  nur  blosse  Voraussetzung.  Eben  dass  der  Un- 
terschied mit  dem  Bewusslsoyn,  als  dem  unmittel- 
baren Daseyn  des  Geistes,  ein  gegebener  ist,  zeigt, 
dass  er  keineswegs  ein  durch  die  Thätigkcit  der 
Substanz  producirter  ist,  und  dass  die  Thäligkeit 
nur  in  der  Aufhebung  dieses  Unterschiedes  beginnt, 
und  zwar  auf  eine  Weise,  in  welcher  sich  das 
gsnze  Hegeltehe  System  charakterisirt ,  nach  wel- 
chem der  Negation  positive  Macht  zugeschrieben 
wird. 
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Weiter  spricht  sich  diese  Ansicht  Hegeh  io 
8.  604.  f.  aus,  wo  de«  uegativo  Verhalten  zur  Ge- 
genständlichkeit als  eben  so  sehr  positiv  oder  als 
Setzen  bestimmt  wird.  Die  Heyeische  Schule  hat 
diesen  Ausgangspunkt  der  Phänomenologie  aus- 
drücklich so  gefasst.  Dasselbo  sehen  wir  auch  in 
der  Logik  Hegels  gleich  im  Anfange.  Scyn  und 
Nichts  ist  der  Anfang,  aus  denen  das  Werden  her- 
vorgehen soll.  Es  wird  also  mit  dieser  Differenz 
des  Seyns  und  Niehls,  deren  Aufhebung  das 
Werden  ist,  begonnen.  Wir  fragen  hier  aber  so- 
gleich: wer  urlhcill  hier:  das  reine  8eyn  ist  gleich 
Niehls?  wer  ist  das  Unterscheidende  oder  diesen 
Unterschied  Setzende"?  Das  f  «heilende  oder  Unter- 
scheidende und  den  Unterschied  Setzende,  wird 
hier  stillschweigend  vorausgesetzt ;  aber  eben  weil 
es  dieses  wird,  und  nicht  auf  dieses  thätige ,  pro- 
ducircudeSubject  ausdrücklich  zurückgegangen  wird, 
ist  der  Unterschied  ein  gegebener  und  unerklärba- 
rer, und  die  Thäligkcil  fängt  erst  in  der  Aufhebung 
desselben  mit  dem  Werden  an  ,  in  das  beide  über- 
gehen sollen.  Wie  Scyn  in  Nichts  und  Nichts  in 
Seyn  übergehen  könne ,  ist  nicht  gezeigt  und  bei 
der  Voraussetzung  auch  zu  zeigen  unmöglich.  Dass 
also  das  Werden  als  die  Kinhcit  des  Seyns  und 
Nichts  durch  diese  vermittelt  ist  oder  fnljjt,  ist 
nicht  gezeigt,  und  kann  nicht  gezoigt  werden. 

Dieses  den  Unterschied  producirende  und  wie- 
der aufhebende  oder  vermittelnde  Priucip  fehlt  nun 
auf  gleiche  Weise,  wie  in  der  ganzen  Phänome- 
nologie, auch  in  der  Logik.  Eben  weil  das  thätige 
Subject  bloss  vorausgesetzt  und  in  der  That  nicht 
da  oder  gesetzt  ist,  weder  beim  Anfange  noch  Fort- 
gange,  ist  die  ganze  Bewegung  eine  bloss  subjec- 
tive,  bloss  in  uns  fallende.  Später  tritt  es  hervor 
in  der  Logik  als  der  Begriff  (Begriff  des  Begriffs) 
oder  Ich ,  aber  auch  nur  dem  Namen  nach ,  nicht 
wirklich.    Dieses  wird  sich  später  zeigen. 

Es  fehlt  damit  dem  Ueyelachcu  Systeme  das 
reale,  selbständige,  ursprüngliche  Scyu,  dasSeyn- 
könnendc,  oder  die  Macht  des  Seyns,  das  reale 
Wesen,  welches  seine  Potenzialität  in  dem  Actus 
nicht  verliert,  sondern  behält  und  so  die  Macht  des 
Seyns,  das  Scynkönncndc,  im  zustündheheu,  eigen- 
schaftlichcn  Scyn  ist,  das  in  seiner  Thäligkcil  sich 
nicht  verliert,  sondern  seine  ursprüngliche  Potenzia- 
lität behält  und  dadurch  eben  Herr  dieses  Seyns 
ist  und  bleibt.  Hegel  hatte  bei  der  Lchro  vom  Seyn 
vor  Allem  diese  verschiedenen  Arten  des  Seyus 
zu  unterscheiden,  wenn  er  sich  eines  objectiven 
Fortschritts  versichern  wollte.  Das  reine  Seyn  ist 
eino  Abstractiou  von  allem  bestimmten  Seyn,  die 
gedacht  das  Nichtseyn  ist.  Dieses  ist  nicht  eine 
Thäligkcil  eines  sich  selbst  bewusslcn  Wesens, 
das  erst  als  solches  gesetzt  werden  miiss,  um  nur 
ein  reines  Seyn  zu  erhallen,  und  es  gleich  Nichts 
zu  setzen.  Das  rcino  Seyn  als  blosse  Abstractiou 
von  allem  bestimmten  Seyn  ist  kein  Scynkönncn- 


des,  das  übergehen  oder  sich  überhaupt  bestimmen 

könnte  zu  irgend  etwas,  weil  es  kein  bestimmungs- 
fähiges und  mächtiges  Seyn,  sondern  eben  die  Ne- 
gali'on  aller  Bestimmungen  ist,  und  nur  dcsshalb 
ist  es  gleich  Nichts.  Aber  es  könnte  gar  nichts 
goscizt  gedacht  werden,  wenn  nicht  ein  setzendes, 
denkendes,  sclbstbewussles  Subject  als  Voraus- 
setzung gedacht  würde,  welches  es  denkt  und  setzt. 
Denn  zur  Abstrnclion  von  Allem,  womit  Hegel  eben 
seine  Logik  beginnen  will,  wird  die  Selbsterfas- 
sung des,  von  Allem  abstrahlenden,  Ich  vorausge- 
setzt. Nur  das  von  allem  Gegebenen  in  sich  selbst 
zurückgehende  und  sich  von  ihm  unterscheidende 
und  sich  im  Unterschiede  und  Gegensätze  von  dem- 
selben erfassende  Ic  h  kann  diesen  Act  der  Abstrac- 
tiou von  allem  Gegebenen,  von  allen  Bestimmun- 
gen setzen,  oder  das  Unheil  fällen:  das  roinc  Seyn. 
ist  das  bestimmungslosc  Scyu ,  das  deshalb  gleich 
Nichts  ist.  Dieses  Unheil'  setzt  das  Urlheil  des 
Ich  voraus:  Ich  bin  Ich,  oder  die  Selbstunlerschei- 
dung  gnd  Erfassung  im  Unterschiede  von  aller  an- 
dern Unterscheidung  und  allen  andern  Urlheilen,  und 
macht  diese  erst  möglich.  Es  kann  also  in  der 
That  nicht  mit  dem  reinen  Seyn,  das  sowohl  Ge- 
danke oder  Wissen  als  auch  Selzen  seyn  soll, 
begonnen  werden ,  sonst  müsste  diese  Thätigkeit 
nur  in  das  plnlosophircnde  Subject  fallen,  und  die 
Bestimmung  wäre  alsdann  eino  bloss  subjective. 
Soll  sie  aber  eine  objeclive  seyn,  so  muss  auch 
das  gesetzt  werden,  was  sie  zu  einer  objectiven 
macht  oder  begründet,  nämlich  das  sclbstbewussle 
Ich  oder  Subject. 

Dos  reine  Seyn  ist  also  nicht  das  Erste,  son- 
dern es  ist  der  (i'cdanke  des  sich  selbst  in  dem- 
selben denkenden  Ich  und  mithin  Folge  seinorTliä- 
ligkcit.  Wird  dieses  Ich  nicht  gesetzt  als  das  Prius, 
so  ist  das  reine  Seyn  nur  unser  subjectiver  Gedanke, 
fällt  nur  in  uns,  hat  also  keine  objeclive  Kcalität. 
Dieses  gilt  aber  auch  auf  gleiche  Weise  von  den 
folgenden  Bestimmungen.  Ebenso  fehlt  auch  fer- 
ner die  objeethv  Beziehung  und  Verbindung  dieser 
Gcdaiikcubesiimmungen ;  denn  diese  int  nur  dadurch 
möglich,  dass  d;ts  denkende  Subject  sich  immer 
selbst  setzt.  Soll  sie  also  eino  objeclive  scyn ,  so 
muss  diese  Bedingung  gesetzt  werden ,  welche  sie 
zu  einer  solchen  macht,  sonst  ist  sie  aber  nur  sub- 
jectiv.  Tritt  dieses  über  Alles  übergreifende  Sub- 
ject erst  später  hervor,  so  ist  die  Dialektik  bis  da- 
hin rem  subjecliv,  eben  weil  es  nicht  als  solches 
gesetzt  und  deshalb  weder  bei  dem  Anfange,  noch 
Fortgänge  als  solches  ist  und  dieselben  bedingt. 
Soll  das  sclbstbewussle  Subject  als  solches  bloss 
Resultat  scyu,  so  ist  es  eben  nicht  als  solches  Priu- 
eip  des  Anfangs,  Forlgangs  und  Endes,  und  diese 
sind  nicht  durch  dasselbe  wirklich  gesetzt,  und  es 
wird  überall  bloss  voraus  und  nicht  wirklich  gesetzt 

Sengler. 
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Tanchum's  Commentar  über  das  A.  T. 

1) R.Tanchiimi HierosolymHani  commcnlarii  in  pro- 
phetas  arabici  spccimen  I.  Litteria  arabicis  exara- 
vit  cl  interpretalioiie  lalina  et  ailnolationo  iu- 
slrnxit  Dr.  Theod.  Huar brücket.  XXII  u.  56  S. 
8.  Hallo,  b.  Lippcrt.   1843.    (8  gGr.  =  löSgr.) 


D, 


ie  in  diesem  Specialen  aus  dem  Commenlaro  des 
Tanchum  im  arabischen  Texte  und  in  lateinischer 
Uebersclzung  mitgetheitten  Proben  betreffen  B.  d. 
Richter  Cap.  13  —  21.  und  stammen  aus  der  Oxforder 
Handschrift,  Calal.  Urt  Nr.  81,  welche  Tanchums 
Commentar  tu  Josua,  Richter,  Samuel  und  Könige 
enthält.  Sehnurrer  hatte  einen  grossen  Theil  dieser 
Handschrift  abgeschrieben,  und  nach  seinem  Tode 
gelangte  seine  Abschrift  an  den  verewigten  Gesentus, 
welcher  sie  bereitwillig  Hrn.  llaarbriicker  zum  Ge- 
brauche überlicss.  Aus  jenem  Commentare  Tanchums 
sind  manche  Bruchstücke  bekannt  gemacht  worden; 
von  f\>cocke  in  dessen  Commcntarcn  zu  Joel ,  Micha, 
Hosea,  und  in  den  Anmerkungen  zur  Porta  Mosis; 
von  Schmirrer  in  verschiedenen  Dissertationen  Bruch- 
stücke aus  dem  Commentare  zu  den  ersten  dreizehn 
Capitcln  des  Buches  der  Richter;  von  Gesenin*  eini- 
ges im  Thesaurus  linguao  hebraeae,  und  von  Rüdiger 
in  der  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  arabischen 
IJcbcrsctzurig  der  historischen  Bücher  des  A.  T.'s. 
Hr.  /!.■  beabsichtigt  nun,  nach  Bekanntmachung  die- 
ses Specimens,  zunächst  die  Herausgabe  reichhalti- 
ger Auszüge  aus  Tanchums  Commentar  zu  Samuel 
ond  den  Königen;  und  sodann  die  Herausgabe  des 
vollständigen  Commentares  zu  Josna  und  den  drei- 
zehn er«ten  Capiteln  der  Richter;  denn  nur  diesen 
Theil  der  Handschrift  hat  Schmirrer  vollständig  in 
Facsiniile  abbilden  lassen ;  aus  dem  Ucbrigen  machte  er 
nur  Auszüge.  Lieber  die  Art  und  Weise,  wie  Hr.  H. 
den  Text  des  Tanchum  in  diesem  Spccimcn  drucken 
lies*,  bemerkt  er  zuvörderst,  dass  er  die  hebräischen 
Texlworte,  welche  Tanchum  erklärt,  genau  mit  der 
Puuclation  der  Hdschr.  habe  drucken  lassen,  obwohl 
Sehnurrer  solches  in  dem  von  ihm  herausgegebenen 
Specimen  nicht  gethon,  weil  er  glaubte,  dass  diese 
Pnnctalion  incorrect  sey;  Hr.  U.  ist  der  Meinung,  der 
A.  L.  Z.  IMS.    Dritter  tt«nä. 


letztere  Umstand  liege  nicht  sowohl  in  l'ngcnauigkeit 
der  Handschrift,  sondern  darin,  dass  Tanchum  ein  Punc- 
totionssyslem  befolgt  habe,  welches  etwas  einfacher 
als  das  ausgebildete  masorethische  sey ;  doch  werde 
er  sich  hierüber  später  erklären.  Den  arabischen  Text 
Tanchums,  welcher  in  der  Handschrift  mit  hebräi- 
schen Buchstaben  geschrieben  ist,  licss  Hr.  //.  mit 
arabischer  Schrift  drucken,  da  jenes  Schreiben 
des  Arabischen  mit  hebräischer  Schrift  bekanntlich 
leicht  Verwechslungen  von  Buchstaben  mit  sich  führt. 
Die  in  Tanchums  arabischer  Schreibart  hin  und  wie- 
der vorkommenden  Vulgarismen  behielt  er  hei.  Von 
arabischen  Lesezeichen  fügte  er  nur  bisweilen  ein 
Hurnsa  hinzu,  wie  z.  B.  hinter  dem  Worte  e£,  res, 
selten  auch  einige  Vocalzcichen.  Die  richtige  Auf- 
fassung eines  solchen  mit  hebräischen  Buchstaben 
geschriebenen  arabischen  Textes  erfordert  schon 
Ucbutig  und  geläulige  Sprachkeunlniss ,  zumal  bei 
einer  Handschrift,  in  welcher  manche  hebräische  Buch- 
staben kaum  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Mit 
Recht  darf  daher  Hr.  //.  bei  diesem  Erstlingsversuche 
in  einem  an  sich  schwierigen  Gegenstände  auf  die  Nach- 
sicht uud  billige  Beurteilung  der  Sachkenner  zählen. 

Der  erste  Satz ,  welchen  Hr.  IL  aus  Tanchums 
Commentar  anführt,  betrifft  Jud.  13.  V.  t.  und  lautet 
also:  0IT  ^jASJwi  ?l  p         Jk.j,j  -3-3:3  nnss-sia 

«Jyu  "3  <jää£V  tL-J  0"Ji  \Sj>  s^umJ3  Jju 
»-Jü  £}  (jaääJI  w*«*»  "J,  Xij**  Lp* .  Der  Sinn 
scheint  uns  folgender  zu  seyn:  „  -:rrj  rirjcs'ws  da- 
mit meint  erp  esett  [vom  Stamme  Dan].  Öder  es 
mag  eine  Person  geben,  welche  -si  hiess,  und  von 
ihr  empfing  dieser  [d.i.  der  durch  -:nn  bezeichnete] 
sein  Genlililiuro.  Denn  die  Namen  der  Personen  Wer- 
tteil nicht  dettuirt  [d.  i.  sie  erhalten  den  Artikel  nicht, 
und  man  muss  also  hiernach  srhlicssen,  dass  -:~  no- 
meu  personae,  hingegen  -m  nur  noraen  gentihtium 
seyn  konnte] ,  weil  sie  schon  an  uud  für  sich  defini- 
tura  sind  [jü^m  ist  bekanntlich  iu  der  grammatischen 
Sprache  der  Araber  das  nomon  definiium].  Auch 
empfängt  die  Person  das  gentihtium  nicht  nach  sich 
selbst  [sondern  nach  einem  Vorfahren ;  es  kann  also 
derjenige,  welcher  p  Don  hiess,  nicht  zugleich 
-^n  der  Danide  geheissen  haben]." 
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In  der  Bemerkung  zu  Jud.  13.  V.3.  spricht  Tan- 
ch um  von  glaubwürdigen  und  trügerischen  Träumen, 
und  citirt  dabei  den  Spruch :  rwvara  s^oow  ~nt*  cV;n 
welches  nach  des  Herausgebers  Muthraassung  bedeu- 
tet: |7rf|  Mvrnniuni  pars  est  sexugesima  proplietiae. 
Er  scheint  also  nxia:3  in  dem  Sinne :  »;»  prophetiu  zu 
nehmen.  Aber  der  Sinn  jenes  Spruches  ist  wohl: 
„ein  Traum  unter  sechszig  ist  prophetisch",  d.  h.  es 
giebt  nur  wenig  glaubwürdige  Träume,  dio  Wahrheit 
verkünden.  Der  Ausdruck  rwia:a  bedeutet:  prophe- 
tisch, wie  rea  kräftig ,  miaia  stark.  S.  2.  muss  in 
dem  Satze :  *JU^»-I         s JÜI« 

die  Präposition  wohl  von  ^«.»1  abhängig  seyu, 
so  dass  der  Sinn  wird:  „weil  die  leibliche  Natur  und 
die  Kraft  zu  schwach  ist,  um  sie  [die  Offenbarung] 
zu  ertragen."  Auf  diesen  Sinn  führt  auch  die  von 
Tanchum  als  Beleg  für  diesen  Satz  angeführte  Stolle 
Dan.  10,  8.,  wo  es  heisst:  „als  die  Offenbarung  über 
mich  kam ,  behielt  ich  keine  Kraft  rra  T-os?  «'s  ." 
Uebrigens  kann  man  auch  noch  vermuthen,  dass  das 
weibliche  Adjeetivum  jUiU-^1  eigentlich  hinler  ijSu\ 
stehen  soll.  Die  Worte  (_r^(  ^  *ää** 
bedeuten:  „Dinge,  deren  Existenz  unmöglich  ist  in 
der  sinnlichen  Wahrnehmung",  d.  h.  Dinge,  die 
man  wohl  im  Traume  sehen,  aber  niemals  mit  den 
Sinnen  als  wirklieh  geschehend  wahrnehmen  kann 
[z  B.  dass  ein  Baum  gehe].  Das  Wort  {jmJ.i  be- 
zeichnet die  Wahrnehmung  durch  die  Sinno.  juaäT^ 
S.  15.  Z  11,  wofür  Hr.  II.  setzt:  breviier  iimuere 
studuerint,  bedeutet  mit  Absicht,  absichtlich.  Der 
Begriff  mutiere  liegt  eigentlich  nicht  in  dem  arabi- 
schen Satze,  sondern  er  lautet:  „Man  sagt  auch, 
dass  dies  Nun  zum  Tikkün  soferim  gehört ,  und  ab- 
sichtlich dadurch  die  Etymologie  des  Wortes  verän- 
dert ward.**  Die  Stolle  S.  16.,  welche  die  Beschaf- 
fenheit des  Inhaltes  des  Buches  der  Richter  im  All- 
gemeinen bezeichnen  will :  \*ä  ^JuJI  /j 

u£u  L^i  ^  ^  fi  \  bei  Hrn.  H.  S.  47:  in  Äoc 
libro  auetor  tradidit  ea,  gnae  unieuiuue  eurutn,  mti 
praecesserant ,  acciderant;  praesertijn  outen»  tptae 
Israeliiis  eo  tempore,  quam  reges  nouthnn  ennent,  evc- 
nerant ,  wird  so  au  übersetzen  seyn:  „dieses  Buches 
Inhalt  erzählt  das,  was  jedem  einzelnen  der  Richter 
begegnete,  und  einiges  von  dem,  was  Israel  begeg- 
nete in  den  Tagen,  in  welchen  es  keinen  König  hatte." 

Die  a>*ju2*  sind  dio  praefeeli  oder  iudices;  das  Wort 
oLjj>-  bedeutet:  Thcile  von  etwas,  nicht  praesertim. 
Tanchum  meint  mit  diesen  oLj».  wahrscheinlich  die 


beiden  abgesonderten  Ersählungen,  welche,  nach- 
dem die  Thaten  der  Richter  beendigt  sind,  noch  im 
Buche  der  Richter  folgen,  und  von  denen  er  öfter 
sagt,  dass  sie  narraiior.es  siugulae  seyen,  die  in  koi- 
uem  fortgehenden  Zusammenhange  mit  dem  vorher- 
gehenden stehen. 

Möge  der  Herausgeber  in  diesen  Bemerkungen 
nur  das  Bestreben  sehen ,  seinem  künftigen  Werke 
mit  einer  Kleinigkeit  zu  nützen,  und  in  dein  ernsten 
und  strengen  Stück  Arbeit,  dem  er  sich  unterzogen 
bat,  mit  rühmlicher  Ausdauer  fortschreiten.'  Er  hat 
bei  weitem  den  grössten  Thcil  des  in  diesem  Speci- 
men  bekannt  gemachten  Textes  ganz  richtig  verstan- 
den und  wiedergegeben,  und  die  im  Fortschritte  der 
Arbeit  bei  ihm  immer  wachsende  Kennt  niss  seines 
Schriftstellers  wird  ihm  auch  immer  mehr  über  die 
uicht  geringen  Schwierigkeiten  dieser  Arbeit  hinweg- 
helfen. J.  G.  L.  Kosegarten. 

2)  Commentairc  de  R.  Tan'houm  de  Jerusalem, 
sur  le  livre  de  'Habakkouk,  publie  pour  la  pre- 
raiere  fois,  en  Arabo,  sur  un  manuscrit  unique 
de  la  bibliotheque  Bodleionne,  et  aecompagae* 
d'une  traduetion  et  de  Notes,  par  S.  Münk. 
Paris.    1813.   (Exlrait  du  t.  XII.  de  la  tra- 
duetion de  la  biblc  de  M.  Cohen.)    114  S.  8. 
Wenn  bei  dem  immer  reger  sich  entfallenden 
Interesse  für  den  Orient,  seine  Geschichte  und  seine 
Litteratur  die  Bemühungen  so  vieler  und  so  acht- 
barer Gelehrten  darauf  gerichtet  aiud,  die  noch  in  den 
Bibliotheken  verborgenen  handschriftlichen  Schätze 
durch  den  Druck  allmählig  bekannter  zu  machen,  so 
wird  es  kaum  Verwunderung  erwecken,  dass  hin 
und  wieder  dergleichen  Bestrebungen  sich  begegnen. 
Bald    nachdem   Ref.  zu  Anfange    dieses  Jahres 
eine  Probe  aus  Tanchum' s  Commontar  zu  den  histo- 
rischen Büchern  des  A.  T.  als  Anfang  einer  grössern 
Arbeit  herausgegeben  halte,  verlautete,  dass  noch 
von  zwei  Seilen  her  die  Herausgabe  anderer  Stücke 
bevorstehe,  von  Hn.  Cureton  in  London  der  Com- 
mentar  zu  den  MegUloth  und  von  Hu.  Münk  in  Pa- 
ris der  zum  llabakuk.    Das  Erscheinen  des  erstem 
steht  noch  zu  erwarten ,  letzteren  freut  sich  Ref. 
durch  nachfolgende  Zeilen  anzeigen  zu  können. 

In  der  voraufgeschickten  Einleitung  trägt  Hr.  M. 
Alles  herbei ,  was  zur  nähern  Bestimmung  des  Zeit- 
alters von  Tanchum  und  seiner  andern  Lebensum- 
stände von  Bedeutung  ist;  allein  wenn  er  auch  die 
bisherige  Annahmo  für  jenes,  die  Mitte  des  13lcn 
Jahrh.,  durch  mehrere  neue  Argumente  gesichert 
hat,  so  gesteht  er  doch,  dass  Näheres  „ur  etwa 
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von  einer  sehr  speeiellen  Durchforschung  der  Schrif- 
ten Tanchum'*  oder  von  einem  glücklichen  liltcra- 
rischen  Funde  zu  erwarten  stehe.  t£r  bespricht  dann 
die  noch  vorhaudenen  Schriften  Tauen  um»  und  geht 
namentlich  auf  sein  lexikalisches  Werk  Morschid 
genauer  ein,  als  bisher  geschehen.  Den  Zweck  und 
Plan  desselben  bestimmt  er  nach  Tauch  ums  eigener 
Aussage  in  der  Vorrode  dazu  so:  „Le  'Arouch, 
dU-il,  itant  devenu  fort  rare,  et  le  Mischni  Thorak 
( ou  Yad  'llazakah  )  devant  tenir  Heu  de  tont  autre 
ouvrage  thalmudiqne ,  it  a  cvm/ßvtS  ce  dictionnaire 
pour  »ervir  de  compliment  a  f ouvrage  de  Ma'imonide 
et  ponr  en  faciliter  ta  lectitre.  Mais  en  mime  temp» 
il  a  cm  devoir  explit/uer  les  mot»  de  la  Mischnah ,  t/ui 
ne  se  trouvent  pas  dam  le  Mischnd  Thorah."  Aua 
eben  dieser  Vorrede  führt  der  Herausg.  S.  lü  eine 
Stelle  an,  wo  Tanchum,  wie  es  auch  von  andern 
arabisch  schreibenden  Rabbinen  nicht  ganz  selten  ge- 
schieht, einen  arabischen  Vers  citiru  „fc'w  disant 
que  le  vnlguire  ne  connuit  le  Criateur  que  pur  tradi- 
fion  et  »an*  saisir  ton  itre,  it  eite  ce  distique  arahe : 
mrris-1?  br.  ybran  sc  resc?«  vpy  sra  csetbs  «Visi 
„Si  ce  n'dtuit  le  nom,  en  ne  connaitrait  pa*  celui,  qui 

est  ttommi; 

O  vous,  ignorants,  le  connaiuez-vou*  doncV 
So  wie  der  Vers  da  steht,  ist  er  gewiss  corrum- 
pirt,  denn  der  Aofang  verräth  deutlich  das  Vera- 
nlass      ,  wozu  jedoch  das  zweite  liemistich  nicht 
passt.    Das  Versmaass  lässt  sich  so  restiluiren: 

(^JI  J^s  L.  f^iR 

Den  Text  hat  Hr.  M.  durchgehends  mit  hebräischen 
Lettern  drucken  lassen ,  wie  ihn  Tanchum  geschrie- 
ben. Hef.  hat  bei  seinem  Specimcn  die  arabische 
Schrift  gewählt  und  rauss  gestehen ,  dass  er  es  vor- 
zieht ,  dieselbe  auch  für  die,  folgenden  Stücke  bei- 
zubehalten. Donn  wenn  auch  eine  geläufige  Leetüre 
des  Arabischen  in  hebräischer  Schrift  durch  eine 
etwas  längere  Gewöhnung  daran  bald  erreicht  wird, 
so  lässt  sieb  das  Auge  dennoch  durch  die  notwen- 
digen diakritischen  Punkte  (b  >  h  etc.)  sowie  durch  die 

hin  und  wieder  Hölingen  Lesezeichen  (_  -irms  ,  etc.) 

immer  wieder  im  ruhigen  Fortlesen  stören,  und  über- 
dies heben  sich  die  zahlreich  eingefügten  hebräischen 
Steilen  bei  arabischer  Schrift  viel  besser  heraus.  — 
Da  der  Text  nur  auf  einer  einzigen  Handschrift  ruht, 
so  hat  der  Herausgeber  sich  gouöthigt  gescheu,  ihn 
an  nicht  wenigen  Stellen,  wo  er  augenscheinlich 
verderbt  ist,  zu  emeudiren,  und  man  muss  geste- 


hen ,  dass  er  dies  mit  geschickter  Hand  gethan  hat 
Allein  es  fragt  sich,  ob  er  nicht  auch  zuweilen 
Tanchum  selbst  corngirt  hat?  Wenn  Tanchum  so 
entschiedene  Vulgärfonneo  wie  ^  »i-li  potier  (S.  41) 
braucht,  so  iässt  sich  annehmen,  dass  er  auch  im 
Uebrigen  mehr  in  dem  späteren  arabischen  Idiom, 
als  in  einer  klassisch  reinen  Sprache  geschrieben 
hat.  Lässt  er  daher  zuweilen  das  Elif  des  Accu- 
sativ's  fort,  gebraucht  er  den  Plural,  wo  das  alte 
Arabisch  den  Dual  verlangt,  ist  er  in  der  Setzung 
des  Subjunctiv  nicht  cousequent  u.  s.  w.,  so  wird 
man,  um  einen  diplomatisch  richtigen  Text  zu  er- 
hallen, diese  Verstösse  gegen  die  Grammatik  des 
klassischen  Arabisch  nicht  emeudiren  und  etwa  auf 
Rechnung  eines  flüchtigen  Abschreibers  setzen  dür- 
fen. In  dem  Codex,  dessen  Facsimilo  Ref.  zur  Hand 
hat,  ist  üuh  müssige  Elif  nach  dem  .  servile  fast 
nie  gesetzt,  ja  zu  Jud.  21,  «3  kommt  die  Form 
(plur.  von  ^jül)  vor,  die  er  sich  nicht  zu 
emeudiren  gestattet  hat. 

Der  arabiacho  Text  ist  im  Ganzen  sehr  correct 
gedruckt;  den  wenigen  am  Schlüsse  angeführten 
Druckfehlern  lassen  sich  z.  B.  noch  folgende  hin- 
zufügen. S.  14.  Z.  4.  ist  in  berwbe«  nach  dem  Ar- 
tikel wohl  das  k  ausgefallen,  da  es  das  n.  a.  der 
4ten  Couj.  seyn  muss,  wie  auf  der  vorhergehenden 
Seite;  S.  44.  Z.  6.  ist  in  netpiiasb*  a  statt  b  ver- 
druckt; S.  5t.  Z.  9.  muss  für  nb  gelesen  werden 
tc&;  S.  61.  Z.  5.  für  utfras«  —  Tra-rab«  wie  es 
S.  62  folgt;  S.  64.  Z.  9.  ist  in  cuetVnb  5  mit  D  ver- 
wechselt, denn  da  Tanchum  S.  67  das  gewöhn- 
lichere casen  braucht,  so  ist  dasselbe  auch  wohl 
vorher  zu  lesen,  zumal  die  Vertauschuiig  von  0  und 
D  so  leicht  ist.    S.  89.  Z.  9.  lies  aona  für  aons  ; 
S.  96.  Anm.  7.  Z.  2.  endlich  yvwp  für  yvrein  .  — 
Die  französische  l'ebersetzung  ist  in  hohem  Grade 
genau;  Ref.  hat  keine  Stolle  gefunden,  wo  der  Sinn 
merklich  verfehlt  wäre.    Nur  S.  51  ist  msobtt  jtt 
übersehen.    S.  101.  Anm.  19.  übersetzt  der  Vf.  den 
Schluss  der  Stelle  aus  Maimonides'  More  II,  1: 
f^gf.  J  b>ä  %  u-s»  0>Jy  V  «JüJJLi  c'est  pour- 
i/uoi  il  (Gott)  n'est  point  corporel,  pa*  mime  en 
puissance  (o*  virtuellemekf).     Natürlicher  scheint 
diese  Uebersetzung:  ,?  und  deswegen  ist  er  kein  kör- 
perliches Wesen  und  auch  keine  Kraft  in'  einem 
Körper."  Die  beigefügten  Anmerkungen  goben  theils 
Parallelstellen  zu  Tanchum's  Erklärungen,  nament- 
lich aus  Abulwalid,  theils  Erläuterungen  des  Sprach- 
gebrauchs, theils  schätzbare  lilterarische  Notizen. 
Zu  den  letztem  gehört  Anm.  11.   Tanchum  hat  zu 
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Hab.  2,  7.  die  Meinung  des  R.  Jebuda  Chajjadacb 
(Abu-Zacarijja)  erwähnt,  über  welchen  eich  Hr. 
jlf.  etwas  ausführlicher  verbreitet.  Er  bespricht 
zuerst  seine  beiden  hinlerlassenen  Schriften,  be- 
streitet dann  aber  besonders  die  Erklärung  von  >vn , 
welche  Gesenius  hebr.  Gr.  (13le  Aufl.  8.  11)  auf- 
gestellt hat,  und  Kef.  glaubt  allerdings,  dass  diese 
Erklärung  durch  Un.  M.'a  Gründe  widerlegt  ist. 
Gesenius'  Erklärung  stützt  sich,  soviel  Ref.  weiss, 
auf  die  Stelle  in  der  Vorrede  zu  Parchon's  Lexicon : 
Vi  pnbnona  "nate  vht  m'53  >rn  -na-TO  13  ns»  töi  . 
Weil  nämlich  pniroTC  Name  eines  Buches  ist ,  Hess 
sich  schliesseu ,  dass  auch  irn  so  aufzufassen  scy. 
Allein  diese  Ansicht  fällt  durch  die  dircetcu  Zeug- 
nisse Hn.  M.'s  dafür,  dass  iTn  als  Beiname  des 
Vf.'s  angegeben  wird.   Ebenso  überzeugend  sind  die 

Argumente  für  die  Lesung  —  S.  103  nimmt 

Hr.  M.  Gelegenheit,  eine  Sielle  in  des  Ref.  Speci- 
men  zu  verbessern,  nämlich  die  daselbst  S.  23. 
Anm.  1  besprochene.  Hr.  M.  liest  »r,tnb  ->c  statt 
ttrwrJT;  ,  wie  in  Schnurrer's  Abschrift  steht.  Ifftl^J  A 
eigentl.  unter  derselben  Fahne,  demselben  Feldzei- 
chen, d.  i.  in  derselben  Kategorie,  zur  selben  Classe 
(gehört  die  Erzählung  von  dem  Weibe  des  Mauoah). 
So  wird  diese  Phrase  wirklich  gebraucht,  und  da 
die  Emendalion  in  graphischer  Hinsicht  so  nahe  liegt, 
80  trägt  Ref.  kein  Bedenken,  ihr  beizustimmen. 

Em c  Beilage  enthält  Ergänzungen  zu  des  Heraus- 
gebers Schrift  über  R.  Saadiu  Gaon  (tome  IX.  do  la 
Bible  de  81.  Cahen)  und  giebt  ausführliche  Nach- 
richt über  die  Polemik  Saadja's  gegen  die  Karäcr, 
die  enthalten  ist  in  den  drei  Büchern  Livre  de  dis- 
cernemeot,  Livre  de  refutalion  contre  Anäu,  Livre 
de  refutalion  contre  Bcn-Sakouye. 

Wir  schlicssen  mit  dem  Wunsche,  dass  Hr. 
M.  sich  bald  veranlasst  fühlen  möge,  den  gleich- 
falls von  ihm  in  Oxford  abgeschriebenen  arabischen 
Text  des  More  Nebuchim  von  Mairoonidcs  heraus- 
zugeben. Uaarbrücker. 

Protestantismus. 

Veber  den  Protest  tmlismus  unserer  Kirche.  Eine 
Predigt  am  Reformations  -  Feste  des  Jahres 
1843  in  der  Haupt-  und  Stadtkirche  zu  Wei- 
mar gehalten  von  Dr.  Johunn  Friedrich  Kühr. 
Neustadt  a.  0.,  b.  Wagner.    15  S.  8. 

Die  neuerlich  von  einem  edcln  Manne  in  Frank- 
furt a.  M.  gestellte  Preisaufgabe,  das  Wesen,  dio 
Wahrheit  und  Bedeutung  des  Protestantismus  zu  er- 
örtern ,  hat  in  dieser  Meisterpredigt  ihre  völlige  Lö- 
sung gefundeu.  Nach  Anleitung  des  sehr  gut  ge- 
wählten Textes,  1  Corinlb.  7,  23.  „Ihr  teyd  theuer 
erkauft,  teerdet  nicht  der  Menschen  Knechte"  wird, 
um  zu  einer  klaren  Ansicht  über  den  Protestantis- 
mus unserer  Kirche  zu  verhelfen,  1)  bemerkt,  dass 
derselbe  fchon  überhaupt  in  der  Natur  des  Men- 
sche» begründet  ist.  „  Nur  rohe  und  geislesstumpfe, 
nur  denk-  und  urthcilsschcue ,  nur  durch  langen 


und  schweren  Geistesdruck  tu  unselbständigen  Ma- 
schinen herabgewürdigte  Menschen,  oder  Menschen, 
welche  aus  höfischer  Schmeichelei  ,  aus  demüthiger 
Unterwürfigkeit,  oder  um  besonderer  niederer  Zwecke  , 
willen  sich  zu  allezeit  fügsamen  Sclaven  Anderer 
inachen,  geben  dem  Urlheile  derselben  gegenüber 
ohne  Weiteres  das  eigene  Unheil  Preis  und  neh- 
men Alles  ungeprüft  für.  wahr  und  recht  hin,  was 
ihnen  fremder  Wille  und   fremdes  Anschon  dafür 
zu  halten  gebietet,  während  der  seines  Mcnschcn- 
nameus  würdige  Mensch  es  frei  und  furchtlos  ver- 
wirft, wenn  es  mit  seiner  wohlerwogenen  Ueber- 
zeugung  iu  ofTcuen  Widerstreit  tritt."    So  begreift 
es  sich-  von  selbst,  dass  dieser  auf  das  Religiöse 
bezügliche  Protestantismus  unserer  Kirche  von  An- 
beginn 2)  die  Denkart  und  Gesinnung  der  Edelsten 
unseres  Geschlechtes  war.    Diess  wird  vortrefflich 
aus  der  Ucschichte,  die  bis  auf  Abraham  zurück 
geht,  erläutert.    Dass  hierin  der  eigene  Halhschlnss 
Gottes  selbst  in  Erfüllung  ging,  kann  darum  keinem 
Zweifel  unterliegen,  weil  der  Protestantismus  un- 
serer Kirche  3)  mit  den  Forderungen  des  von  ihm 
geuffenbarten  Lcungeliums  in  dem  genauesten  Ein- 
klänge steht.    Davon  zeugen  die  hier  angeführten 
classischcu  Beweisstellen  aus  den  Reden  Jesu  und 
den  Schrillen  der  Apostel.    Nichts  kann  demnach 
gewisser  aeyn,  als  dass  4)  unsere  Kirche  eben  in 
dem  ihr  eigenen  Protestantismus  ihre  einzige  tuid 
sichere  Stütze  habe,  und  man  sieb  5)  der  Ueber- 
zeiignng  hingeben  könne,  dass  bei  dem  Protestan- 
tismus unserer  Kirche  die  himmlische  Lehre  Jesu 
Christi  auf  keine  Heise  Gefahr  laufe.    Was  fehlte 
hier  noch,  um  alle  Hauptmomente  dieser  besonders 
iu  unserer  Zeil  so  hochwichtigen  Materie  zu  be- 
zeichnen*    Was  aber  der  berühmte  Redner  über 
jeden  der  angegebenen  füuf  Tueile  sagt ,  ist  so  klar 
und  lichtvoll,  so  überzeugend,  kräftig  und  schla- 
gend, dass  Ree.  nicht  umbin  kann,  dem  Herrn  Car- 
dinal Puccu  hier  öffentlich  zu  danken.    Die  von  die- 
sem Prälaten  bei  Kroll  iiung  der  Academie  der  ka- 
tholischen Religion  zu  Rom  gehaltene,  schon  viel 
besprochene  Rede,  in  welcher  behauptet  wird,  ,1  es 
gebe  Staaten,   wo  die  Regierungen  sich  noch  pro- 
testantisch nennten,  wo  aber  keiu  Protestantismus 
mehr  existirc,  —  allmählich  seyeu  dort  alle  Dogmeu 
verschwunden,  und  der  Protestantismus  scy,  was 
gar  nicht  anders  habe  kommen  können,  in  reinen 
Deismus  verfallen"  —  diese  freilich  bei  römisch- 
katholischen  Beurtheilcm  der  protestantischen  Kir- 
che stereolypisch  gewordeneu  Schmähungon  haben, 
wie  in  einer  Note  S.  2.  bemerkt  wird,  uusern  Röhr 
veranlasst ,  gerude  das  hier  behandelte  Thema  zu 
wählen.    Also  —  recht  ernstlich  —  Dank  dem  Kir- 
chenfürsten ,  desseu  Kedo  uuserer  Kirche  hoffent- 
lich noch  anderweitigen  Segen  bringen  wird.  Die 
liier  besprochene  Predigt  wird,  wie  andere  Refor- 
roationsfeslprcdigten  dieses  Vf.'s,  die  weiteste  Ver- 
breitung finden.    Schon  jetzt,  wenige  Wochen  nach 
ihrem  öffentlichen  Erscheinen ,  kommt  uns  eine  neue 
Auflage  derselben  zu. 
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E.M.Arndt.  Leipzig,  Wcidmanuscho  Buchh. 
1843.  450  S.  8.    (*  Rthlr.  7  %  Sgr.  ) 


E 


w  ist  in  der  neuesten  Zeit  unter  don  ungestüm- 
sten Dr&ngcrn  und  Betreibern  des  Fortschritts  zur 
unangenehmen  Sitte  geworden,  mit  Geringschätzung, 
ja  mit  einem  gewissen  Hohn  auf  die  nationalen  Be- 
strebungen der  Jahre  1813—1815  herabzusehen. 
Der  ehrwürdige  Verfasser  des  vorliegenden  Buches 
ist  als  »der  Alte  mit  der  Krücke"  bei  Seite  ge- 
schoben, und  in  dem  ersten  Aufsätze  der  Einund- 
zwanzig Bogen  worden  »die  sentimentalen  Rit- 
ter" der  Befreiungskriege  mit  unverhehltcr  Ver- 
achtung bespöttelt.  Jeder,  der  auch  nur  als  Knabe 
jene  glorreichste  Zeit  unsers  Vaterlandes,  den  An- 
fangspunkt eines  neuen  nationalen  Aufschwungs, 
mit  durchlebt  hat,  muss  sich  von  so  frevelhaftem 
Uebermuth  abwenden,  und  es  kann  fast  mit  Be- 
stimmtheit behauptet  werden ,  dass  von  denen ,  die 
die  Gräber  ihrer  grossen  Todten  zertreten,  die  nicht 
einmal  die  Grosse  ihres  eigenen  Volks  zu  ehren 
wissen  ,  das  Vaterland  ,  wenn  es  zum  Handeln 
kommt ,  Nichts  zu  erwarten  haben  wird.  Jcno 
r> sentimentalen  Ritter"  haben,  als  es  darauf  ankam, 
auf  heisscu  Schlachtfeldern  ihr  Blut  vergossen  und 
sind  zu  vielen  Tausenden  muthig  in  den  Tod  ge- 
gangen; Ihr  aber  wisst  jetzt,  wo  es  sich  um  ganz 
andre  Dinge  handelt,  nur  von  Wunden  und  dem 
Tod  für  die  Freiheit  zu  tingen.  Jene  verach- 
teten Deutschthümler  haben  für  ihre  politische 
Ueberzcugung ,  mag  sie  noch  so  unreif  gewesen 
seyn,  harte  Verfolgungen  und,  die  schwerste  aller 
Strafen  für  eine  lebensfrische  Jugend,  lange  öde 
Kerkerhaft  sundhaft  ertragen ;  Ihr  verdankt  es 
einer  humaneren  Zeit,  dass  Ihr,  wiewohl  von  den 
Mächtigen  nicht  besser  gelitten,  dennoch  frei  die 
schönsten  Lander  Europa'«  durchstreifen  dürft.  Was 
habt  Ihr  also  den  Thatcn  und  Leiden 
A.  L.  Z.    Drititr  Band.  18*3. 


Zeit  entgegen  zu  setzen?  Nichts  als  Euren  guten 
Willen ,  der  sich  erst  in  der  Feuerprobe  der  Gefahr 
und  der  Noth  als  der  wahrhafte  Willo  bewähren 
soll. 


Also  vor  allen  Dingen  Ehrfurcht  vor  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Bürger  alle  irdischen  Güter,  das 
Höchsto  derselben,!  das  Leben,  mit  eingeschlos- 
sen, willig  dem  Staat  zum  Opfer  brachten,  vor 
einer  Zeit  der  reinsten  Begeisterung  und  eines 
wahrhaften  Patriotismus.  Nichts  desto  weniger 
wollen  wir  es  nicht  leugnen:  sie  hat  nicht  gchalteu, 
was  sie  versprach.  Den  Befreiungskriegen  war  na- 
mentlich in  Prcu8scn  eine  ungeheure  Kraftcntwicke- 
lung  im  Innern,  ja  fast  eine  Umschaffung  vorange- 
gangen, diese  Kriege  selbst  wurden  nicht  auf  Al- 
lerhöchsten Befehl  geführt,  sondorn  waren  ein  Akt 
des  entschiedensten  Volkswillcns;  und  dennoch  ging 
in  der  trüben  Gährung  der  Gemüther,  die  ihnen 
folgte,  gerade  die  Idee  der  freien  Entwickelung  fast 
gänzlich  verloren.  Man  schaute  nicht  freudig  in 
die  Zukunft,  sondern  zurück  in  dio  Vergangenheit, 
man  erstrebte  nicht  ein  neues,  sondern  ein  altes, 
wo  möglich  ein  urältestes  Deutschland.  Man  wollte 
zwar  dio  Freiheit  und  ein  einiges  und  sclbst- 
ständiges  Vaterland,  aber  man  stcllto  unmittelbar 
neben  dio  Aufschrift:  »Freiheit  und  Einheit"  zwei 
Schildhaltcr,  die  der  Verwirklichung  der  Ideo  hem- 
mend in  den  Weg  traten :  die  Christlichkeit  und 
das  Mittelalter.  Daher  auf  der  einen  Seile  Into- 
leranz, religiöse  Bornirtheit  und  ein  katholisiren- 
des  Wesen,  auf  der  andern  die  Träumerei  von 
der  Wiederherstellung  naturwüchsiger  Zustände. 
So  konnte  es  geschehen ,  dass  die  verfolgten  Jüng- 
linge, als  sie  zu  Männern  gereift  und  in  die  höch- 
sten Staats&mtcr  eingerückt  waren,  als  ihr  Prin- 
eip  zur  Herrschaft  gelangt  war,  gerade  von  diesem 
aus  die  Sache  der  Freiheit  nicht  nur  nicht  förderten, 
sondern  zum  Theil  aus  Unterdrückten  zu  Unter- 


freie  Seele  solcher  Versteine- 
en  Princips 

Digitized  by  Google 


rang  und 
D(4) 


591 


ALLG.  LITERATUR- ZEITUNG 


nicht  so  unterliegen  braucht,  zeigt  gerade  der  Ver- 
den Traum  seiner  Zeit  mit  durchgeträumt,  aber 
sein  Blick  mt  nur  um  so  heller  geworden,  er  hat 
sich  ein  jugendliches  Herz  in  der  Brust  erhalten, 

so  frisch  blüht  sein  Alter ,  wie  greisender  Wein 
und  die  Idee  einer  stetigen  Fortentwickelung  der 
europäischen  Menschheit  ist  das  Thema  dieses  sei- 
nes letzten  Werkes.  Es  enthält  dasselbe  keine 
gelehrten  historischen  Forschungen,  es  sind  nur  die 
gemüthlichen  Mittheilungeu  eines  Greises  an  die  ihn 
umgebende  Enkelschaar,  Erzählungen  aus  der  Ver- 
gangenheit, wie  die  Völker  Europa's  zu  dem  ge- 
worden, was  sie  sind,  und  prophetische  Blicke  in 
die  Zukunft,  die  sich  dem  firlahrouen  aus  der  Ver- 
gangenheit erschliesst;  man  könnte  sagen:  der  Ver- 
fasser politisirt  mit  seinen  Zuhörern ,  wenn  dies 
Wort  nicht  immer  noch  einen  schlimmen  Beige- 
schmack hätte.  Aus  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Ge- 
schichte entwirft  er  ein  charakteristisches  Bild  der 
Völkerindividuen,  immer  mit  sicherem  Pinsel  und 
einer  anerkennenswertheu  Unparteilichkeit  oder  Un- 
scitigkeit,  wie  er  sich  ausdrückt,  wenn  gleich  er 
den  deutschen  Standpunkt  nirgends  verleugnet  noch 
verleugnen  will.  Er  sagt  darüber  in  der  Vorrede: 
„Das»  ich  als  ein  deutscher  Mensel»  aus  dem  deut- 
schen Gesichtspunkt  alles  empfunden,  gedacht,  be- 
trachtet habe,  ist  das  Natürliche;  ich  konnte  nicht 
anders.  Dass  aber  Deutschland  und  das  deutsche 
Volk,  oder,  wenn  man  will,  das  Volk  germani- 
scher Art,  mir  der  Mittelpunkt  der  ganzen  neuen 
Geschichte  gewordon  ist,  das  ist  ein  anderer  eben 
so  natürlicher  Gesichtspunkt  der  Notwendigkeit, 
worüber  diejenigen  nicht  mit  mir  streiten  werden, 
welche  die  innerlichen  Wirkungen  und  die  lieferen 
mehr  geistigen  Verzweigungen  und  Verflechtungen 
der  Völker  und  Länder  zu  finden  und  zu  beurtbei- 
len  im  Stande  sind.  Dass  die  Darstellung  bei  man- 
chen Einzelheiten  der  Geschichte,  wie  bei  den  Ost- 
golhenkämpfen  in  Italien,  mit  Vorliebo  und  unver- 
hältnissmässig  lange  verweilt,  über  Anderes  dage- 
gen schuell  hinweggleitct ,  wird  man  einem  Werke, 
das  mehr  mit  Bewusstseyn  unsystematische  Her- 
zensergiessungen  über  die  Geschichte  bringen,  als 
Geschichte  lehren  will,  nicht  zum  Vorwurfe  ma- 
chen dürfen".  Wohl  aber  hat  den  Verfasser  seine 
leicht  entzündliche  Einbildungskraft  und  eine  frei- 
lich auch  acht  deutsche  Neigung  zum  Idcalisireo 
hin  und  wieder  verleitet,  die  Farben  zu  stark  auf- 
zutragen, und  «ich  zu  versteigen.  Wer 


z.  B.  des  Verfassers  hell  aufflammende  Begeiste- 
rung für  den  cdelstolzen,  durch  Jahrhunderte  lange 
Knechtschaft  ungebeugten  Charakter  der  Spanier, 
denen  er  eine  grosse  Zukunft  weissagt,  nicht  mit 
ihm  thetlen?  Wenn  er  aber  im  Gegensätze  zu  der 
französischen  Ungeschicklichkeit  zu  colonisiren  nicht 
bloss,  wie  billig,  die  englische  Gerechtigkeit,  Ver- 
ständigkeit und  Strenge  preis't,  sondern  auch  be- 
hauptet, der  Spanier  verwalte  seine  Kolonien  „mild, 
menschlich,  christlich,  in  den  letzten  zweihundert 
Jahren  der  freundlichste  gelindeste  Herr,  nicht  so 
viel  Leben  als  bei  dem  Engländer,  nicht  so  viel 
Bewegung  als  bei  dem  Franzosen,  aber  Freund- 
lichkeit und  Behaglichkeit",  so  muss  man  freilich, 
wenn  man  an  Mexico  denkt,  wo,  so  lango  der  Spa- 
nier dort  Herr  war,  der  Mensch  misshandelt  ist,  wie 
nirgends  auf  dem  Erdkreise,  bedenklich  den  Kopf 
schütteln.  Eben  so  lässt  er  sich  durch  eine  fran- 
zösische Prahlerei  verleiten,  im  Aerger  darüber  der- 
selben eine  für  die  Deutschen  eben  nicht  schmei- 
chelhafte Auffassung  der  deutscheu  Tapferkeit  entge- 
gen zu  stellen.  Kory  de  St.  fincent  hat  einmal  ge- 
sagt; rAUemand  ett  bruialement  brave,  le  Franqaü 
fest  tpirituellement.  Das  giebt  nun  der  alte  Arndt 
in  seinem  Zorn  zu  und  gefällt  sich  recht  darin ,  den 
deutschen  »  Ocbsenmuth  '*  zu  preisen.  „Ja  meinet- 
halben, wie  der  Ochs  frisch,  blind  mit  geschlosse- 
nen Augen,  wie  unser  blinder  Hesso,  unbewusst 
gebt  der  Deutsche  ins  Zeuch."  Kr  erinnert  an  die 
allen  Landsknechte,  an  den  dreissigjährigen,  den 
siebenjährigen  Krieg  und  fügt  endlich  sogar  hinzu: 
»und  in  unsern  Tagen  bei  Dennewitz,  bei  Kulm, 
bei  Leipzig  ist  das  deutsche  Ochsenhorn ,  das  blind 
drauf  slösst,  nicht  wieder  gefühlt  worden?"  Nein, 
mit  Verlaub,  wenn  je  ein  Volk  mit  Bewusstseyn 
für  ideale  Güter  gekämpft  hat,  so  haben  es  die 
Deutschen  in  jenen  Tagen  gethan,  und  es  möchten 
überhaupt  wohl  die  Meiston  mit  uns  des  Glaubenz 
seyn,  dass  die  besonnene  Tapferkeit  des  Helden, 
des  Menschen  allein  würdig  und  unendlich  höher 
zu  stellen  sey,  auch  länger  gegcnhalle,  als  der 
ausschliesslich  physische  Muth  des  wilden  Stiers.  — 
Solche  kleinen  Uebertreibungen  abgerechnet,  ist  der 
Verfasser  in  seinem  Unheil  überall  gerecht,  jedoch 
mehr  zur  Milde,  als  zur  Strcuge  geneigt,  denn  mit 

kern  Europa's,  von  den  Neugriccheo  au,  mit  denen 
er  beginnt,  bis  zu  seinen  Landsleuten,  mit  denen 
er  schliesst ,  die  Lichtseiten  hervorzuheben  und 
in  den  hoffnungslosesten  Zuständen  Keime 
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einer  bessern  Zukunft  zu  entdecken.  Sogar  die 
Franzosen,  der  alt©  Erzfeind,  werden  säuberlicher 
behandelt,  als  es  von  dem  unversöhnlichen  Fran- 
zosonhasser  su  erwarten  stand.  Die  einzelnen 
Landschafton  Frankreichs  werden  mit  Billigkeit,  ja 
zum  Theil  mit  Vorliebe  besprochen,  nur  die  Mitte 
mit  Paris,  »das  gallische  Füllsel  des  franzosischen 
Fladens"  ist  und  bleibt  dem  Verfasser  verhasst. 
»  Diese  Mitte  Frankreichs,  der  schlechtere  faulere 
Theil,  ist  mächtig  genug  gewesen,  den  ganzen 
Teig  zu  säuern  und  aufzublähen  und  hat  jenen 
Wankelmuth,  Unbestand  und  Unverstand  geboren, 
von  welchem  auch  die  edleren  Theile  des  franzö- 
sischen Volks  nicht  unberührt  und  unbeschädigt  ge- 
blieben sind".  Und  wer  wollte  es  dem  allen  Arndt, 
dem  getreuen  Eckart  deutscher  Nation,  wie  man 
ihn  genannt  hat,  verdenken,  daas  er  ein  Volk  nicht 
liebt,  dessen  Aumaassung  und  Uebergriffe  er  auf 
der  Sonnenhöhe  seines  Lebens  mit  der  ganzen  Ener- 
gie seines  Wesens  zu  bekämpfen  hatte ,  und  dessen 
Eitelkeit  und  lotchtfüssige  Art  und  Weise  seinor 
innersten  Natur  widerstehen  musste?  Es  ist  dieser 
Haas  in  ihm  wie  das  ferne  Grollen  eines  abziehen- 
den Gewitters.  So  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern, 
das»  er  die  neueste  Geschichte,  von  der  er  selbst 
ein  Theil  ist,  nicht  mit  unbefangenem  Blicke  zu 
,  beurtheilen ,  sich  nicht  auf  die  Höhe  philosophischer 
Wellbetrachtung  zu  stellen  vermag,  und  Napoleon 
bleibt  ihm  »in  Grossheit  und  in  Verbrechen  ein 
Römer  jener  Zeit,  als  die  alte  römische  Tugend 
sich  zum  Untergange  neigte,  ein  Ucbcrlistcr,  Völ- 
kerzertreter  und  erbarmungsloser  Würger". 

Aber  bedeutender,  als  die  Behandlung  des  hi- 
storischen Stoffes,  ist  für  uns  dio  politische  Ge- 
sinnung des  Verfassers  und  seine  Stellung  zu  den 
Fragen  der  Gegenwart,  und  hier  dürfen  wir  Jün- 
geren mit  Jubel  in  ihm  einen  Gleichgesinnten  bc- 
grüssen,  der  nicht  »mit  der  Krücke1'  Keiner  Zeit 
nachhinkt,  sondern,  wie  in  den  Tagen  seiner  Ju- 
gend, die  Fahne  des  Fortschritts  muthig  voranträgt. 
Da  ist  Nicht*  zu  spüren  von  den  Marotten  des  al- 
ten Dcmagogenlhums:  was  lodl  ist,  wird  ruhig  be- 
graben ;  was  des  Lebens  fähig  und  würdig  ist, 
wird  beschützt,  und  dem,  was  ins  Dascyn  drängt, 
werden  die  Wege  geebnet.  Zwar  ist  der  Verfas- 
ser ein  guter  evangelischer  Christ;  das  Christen- 
thum ist  ihm  die  Gowähr  des  Fortbestehens  der 
europäischen  Nationen  und  der  Schoss  unendlicher 
neuer  Keimungen,  und  »das  jüngste  Deutschland 
und  dio  jüngsten  Philosophen  und  Theologen"  mit 
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ihrem  »Gesurre  und  Geschnürte  und  Geschrei  und 
Getöse"  kommen  schlecht  genug  weg.  Aber  er  ist 
weit  entfernt  von  den  Konsequenzen  des  christliehen 
Staats,  sein  Rath  ist:  »Lasst  gewähren,  lasst  strö- 
men und  stürmen !  Wasser  und  Wind  will  seineu 
Lauf  haben;  wie  kann  man  so  Dünnes  und  Uugreif  liebes 
hemmen,  so  Unsichtbares  fassen?"  und  er  fragt 
mit  Recht:  »Wer  mag  hier  unter  dem  Schwall  und 
Wust  mophittscher  und  giftiger  Wasser  und  Dün- 
ste das  Tröpfchen  und  Lüftchen  herausfinden  und 
unterscheiden,  worin  vielleicht  die  Erquickung  des 
heilsamsten. Lebens  fliesst  und  haucht?  Wer  will 
es  leugnen,  das  geistige  Leben  hat  seine  Gefahren ; 
—  auch  die  Freiheit  hat  die  ihrigen.  Soll  man  darum 
Dummheit,  Unwissenheit,  Sklaverei  und  Thierheit 
loben'?"  Diese  ächte  Chrisllichkeit ,  die  darum  fern 
bleibt  von  aller  Intoleranz  und  Verfolgungssucht, 
weil  sie  wahrhaft  und  wirklich  an  die  innere  Kraft 
des  Christenthums  glaubt,  lässt  den  Blick  unum- 
wölkt  und  gestattet  das  freieste  Urtheil  über  Ver- 
gangenheit und  Zukunft,  und  ist  man  über  beide 
im  Klaren,  so  ergiebt  sich  das  Verhalten  in  der  Ge- 
genwart von  selbst.  Daher  räumt  der  Verfasser 
zuvörderst  rücksichtslos  auf  in  dem  Schutt  der  Jahr- 
hunderte. Er  weiss,  „dass  Viele  aus  Scheu  vor 
dem  Licht  der  Zeit  und  aus  Angst  vor  den  Schä- 
den der  Zeit  sich  über  Kopf  und  Hals  in  die  dun- 
keln Abgründe  des  Mittelalters  stürzen ,  dass  uns  bei 
den  wirklichen  schlauen  Lügen  oder  beiden  unbewusst 
phantaairciiden  Lügongespinnstcn  von  dem,  was 
alles  damals  in  Lust  und  Herrlichkeit  geblüht  ha- 
ben soll,  grün  und  gelb  vor  den  Augen  wird"  Er 
kennt  die  Liebhabereien  der  historischen  Schule : 
„Wenn  man  einem  Dinge  oder  einem  Volke  nur 
recht  tiefe  und  uralte  Wurzeln  geben  kann,  und 
schlügen  diese  Wurzeln  aus  dorn  Teufel  und  seiner 
Grossmuttor  aus,  so  däucht  der  Schimmel  und  Rost 
der  Jahrtausende,  wie  schlecht  immer  der  Ursprung, 
doch  ein  Schimmer  und  ein  Glanz."  Also  ins  Grab 
mit  dem,  was  todt  ist  und  nichts  Anderes  für  sich 
hat,  als  sein  Alter,  keine  Liebäugeleien  mit  dem 
Mittelalter  oder  wohl  gar  mit  der  noch  späteren 
Schmach-  und  Elendszeit  deutscher  Nation!  Denn 
„es  sind  noch  Seufzerliuge  und  Aecbzerlinge ,  die 
von  einer  kümmerlichen  Sehnsucht  nach  den  alten 
Fleischtopfen  Aegyptens  zurückgelockt  werden ,  die 
uns  von  den  letzten  grauen  Nachschatten  des  deut- 
schen Mittelalters,  die  uns  von  dem  siebenzehnten, 
achtzehnten  Jahrhundert  zu  sprechen  wagen  als  von 
einer  gemütlichen,  freundlichen  deutschen  Glück- 
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Seligkeit."  Diesen  zur  Belehrung  entwirft  der  Vf. 
mit  wenigen  Strichen  ein  vortreffliches  und  aus- 
drucksvolles Bild  der  vertrockneten  Reichsbürger- 
geslallen  des  vorigen  Jahrhunderts ,  wie  er  sie  selbst 
noch  gesehen:  „O  die  gutroülhigcn ,  freundlichen, 
deroüthig  lächelndon  ,  demüthig  einhertrippclndon 
Gestalten,  diese  Gesichtchen,  die  sich  an  den  Ara- 
besken und  Baumeisterspässen  ihrer  Kirchen,  an 
den  Naschen,  Mäulchen,  Schnörkctchcu  ihrer  Thür- 
sne ,  an  den  Bildcrchen  und  Zierrathen  ihrer  Häuser 
verguckt  halten.  Das  hatte  Gesichtchen  gegeben, 
Urgrossvatcr  und  Urgrossmutter  hatten  sich  schon 
so  verguckt,  und  so  war's  fortgogangen  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  —  ja  Gesichtchen:  kurze 
durchbrochene  Näseben ,  Spitzmausuiäulchcn ,  dünn- 
ste Lippchen,  worauf  sich  kein  herzhafter  Kuss 
wagen  durfte;  sie  sahen  aus  wie  Wcihnnchtspüpp- 
chen,  wie  dio  aus  Marzipan  und  Rosinen  gebacko- 
nen  Figürchcn  des  Zuckerbäckers.  So  winzig, 
piepsig  und  mauslich  waren  die  Urenkel  jener  wil- 
den Landsknecht  recken  gerathen,  die  unter  den 
Fruudsbcrgcn  und  Burtenbacbeu  im  suchszchnten 
,  und  den  Pappcnheiinon  und  Stahlhandschnhou  im 
siebenzehnten  Jahrhundert  durch  ihre  mächtige  Rei- 
sigkeit noch  das  Staunen  und  Schrecken  der  Frem- 
den waren."  Und  wie  man  keine  Ursache  hat,  sich 
surückzusehnon  in  diese  alte  oder  auch  eine  noch 
ältere  Zeit,  so  soll  man  auch  die  Institutionen  der 
Vergangenheit,  die  sich  in  unsere  Tage  hinüber 
gerettet  haben  ,  nicht  ihres  Alters  wegen  heilig 
sprechen.  Der  Vf.  giebt  dem  römischen  Recht  seine 
Ehre,  aber  er  hält  es  doch  für  einen  Unscgcn  für 
Deutschland,  und  eifert  mit  Recht  gegen  „die  An- 
wendung, die  ganz  verkehrte,  sogar  böse  Anwen- 
dung mancher  römischen  Grundsätze  auf  dio  freien 
christlichen  deutschen  Gewohnheiten  und  Lehren, 
besonders  da  jene  nicht  in  der  Zeit  des  edlen, 
freien ,  tugendhaften  Roms  geboren ,  sondern  in 
bösen  und  verworfenen  Tagen  der  Tyrannei  und 
Sclavcrei  entstanden  waren."  Und  in  der  That, 
es  kam  das  römische  Recht  empor,  weil  man  ein 
ausgebildetes  Rechtssystem  brauchte,  es  hatte  scino 
wohlthäligcn  Folgen,  weil  es  den  Feudalismus  nieder- 
warf, es  halte  seine  bösen,  weil  es  in  den  Dienst  der 
sbsolutcu  Fürstengcwalt  trat,  weil  es  uns  statt  des 
Volksrcchts  ein  Juristenrechl  zu  Wege  brachte.  Aber 
heute  sind  nun  auch  diesem  wieder  seine  Grenzen  ge- 
steckt und  es  wird  uns  nun  am  längsten  ein  un- 
bekanntes Recht  aus  unzugänglicher  Kammer  auf 
den  Nacken  gelegt  worden  seyn.    Und  der  Adel  — 


hat  er  noch  eine  andere  Berechtigung  und  Bedeu- 
tung für  die  Gegenwart,  als  seinen  alten  Ursprung? 
Hört  darüber  die  goldnen  Worte  eines  alten  Man- 
nes und  eines  wahrhaften  Patrioten:  „Wir  sind 
mit  gleichen  Bürger-  und  Kriegs  -  Ehren  alle  gleich 
freie  und  gleich  adlicbo  Männer.  Was  folgt  hier- 
aus'? Dies  folgt  mit  unabweislicher  Notwendigkeit 
hieraus:  Es  giebt  hinfort  keinen  kleinen,  keinen 
mittleren  Adel  im  deutschen  Volke,  sein  Stempel 
hat  wirklich  keine  Geltung  mehr,  weder  in  der 
Meinung  noch  in  der  Ordnung  der  Menschen;  er 
versinke  also  in  der  grossen  Adlichkeit  des  ganzen 
Volkes !  Nur  die  Geschlechter  der  herrschenden 
Königo  und  Fürsten  und  der  woiland  im  Reicho 
selbst  herrschenden  und  mitherrschenden  Häuptlinge 
bleiben,  wie  sie  in  ältester  froiestor  Zeit  für  den 
einzigen  germanischen  'Adel  geachtet  wurden.  Aber 
auch  die  Königo  und  Fürsten  und  ihre  Geschlech- 
ter sind  zur  Mitarbeit  au  dem  grossen  Werke  der 
Erneuung  des  Volks  berufen.  Wie  die  Welt  jetzt 
steht  und  geht ,  uio  die  Strebungen  und  Strömun- 
gen der  Völker  jetzt  sind ,  können  sie  nur  durch 
das  Volk  bestehen  und  müssen  also  mit  dem  Volke 
und  in  dem  Volke  stoben." 

Wohl  weiss  dagegen  der  Verfasser  die  lebens- 
fähigen Elemente  der  Gegenwart  auzuorkennon ,  die 
einer  reichen  Entwickelung  entgegen  gehen  und  eine 
grosse  Zukunft  vor  sich  haben.  Hier  sind  vor  Al- 
lem der  Zollverein  und  dio  preussischo  allgemeine 
Wehrverfassung  zu  nennen.  Knüpfen  sich  doch  an 
den  ersten  jetzt  die  Hoffnungen  aller  Deutschen ,  die 
ihr  Vaterland  selbständig  und  geachtet  sehen  möch- 
ten ,  und  Tauscnde  werden  mit  dorn  Vf.  wünschen, 
dass  „viel  Hierhcrgohörigos  allmählig  geordnet  und 
ausgeglichen  werde",  und  werden  dabei  nicht  bloss 
an  Münze,  Maass  und  Gewicht  denken,  die  hier 
genannt  worden,  Sondern  auch  eine  Einheit  der  Mi- 
litair-  und  Rechts  -  Institutionen ,  ja  schliesslich  der 
Gemeine  - ,  Kommunal  -  und  Staatsverfassungen  her- 
beisehnen; denn  wir  wissen  wohl,  dass  so  viele 
Stämme,  die  schon  durch  gleiche  Abstammung,  Ge- 
sinnung und  Sprache  verbunden  sind,  zubereiteten 
Bausteinen  gleichen ,  denen  nur  der  Kitt  gleicher 
materieller  Interessen  und  die  gleiche  atmosphäri- 
sche Luft  fehlen,  um  zu  Einem  gewaltigen,  der 
Zeit  trotzenden  Gebäude  zusammen  zu  wachsen, 
dessen  Einheit  dio  vielen  Thürme  und  Thürmchen, 
in  wolcho  es  ausläuft,  keinen  Eintrag  thun. 

(D*i-  Detcklust  folgt.) 
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»er  drei  Jahre  sind  verflossen .  seit  C.  0. 
Müller  auf  der  Reise,  die  lange  das  Ziel  sei- 
ner Wünsche  gewesen  war,  ein  schönes,  reich- 
begabtes,  ruhmvolles  Leben  durch  einen  nicht  min- 
der schönen  Tod  beschlossen  hat.  Es  hatte  nicht 
in  seiner  Absicht  gelegen ,  über  seine  Heise  eine 
besondere  Schrift  herauszugeben;  die  Eindrücke, 
die  Anschauungen,  die  er  durch  sie  zu  gewinnen 
hoffte,  sollten  seiner  ganzen  wissenschaftlichen 
Th&tigkeit,  der  Umarbeitung  und  Fortsetzung  seiner 
Werke,  insbesondere  seiner  Geschichte  hellenischer 
Stimme,  seiner  Archäologie  zn  Gute  kommen;  ein- 
zelne Punkte  wollte  er  in  Mouographieen  behandeln. 
Was  er  also  selbst  als  die  wahrhaft  geistigen 
Früchte  seiner  Reise  betrachtet  hatte,  ist  für  im- 
mer verloren;  seino  Tagebücher,  wie  gross  auch 
ihr  Reichthum  an  Wahrnehmungen  und  selbst  an 
geistvollen  Bemerkungen  über  das  Wahrgenommene 
ist,  würden,  auch  wenn  sie  publicirl  werden  dürf- 
ten ,  selbst  unter  der  Bearbeitung  eines  Müller'n 
geistig  ebenbürtigen  Gelehrten,  nur  einen  unge- 
nügenden Ersatz  dafür  gewähren.  Mit  oiner  eig- 
nen Wehmuth  müssen  daher  Müllers  Freunde 
die  Werke  begrüssen,  die  vor  Kurzem  zwei  seiner 
treuen  Reisegefährten  als  Resultate  jener  Reise 
haben  erscheinen  lassen,  ich  meine  Schölts  archäo- 
logische Mittheilungen  aus  C.  0.  Müller  s  (unterlas- 
senen Papieren"  Frankf.  a.  M.  1813.  4.,  worüber 
nächstens  in  diesen  Blattern  Bericht  erstattet  wer- 
den soll,  und  ganz  besonders  diese  Anecdota  Del- 
phica. Grade  sie  enthalten  das ,  wobei  Müller's  ir- 
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dische  Gedanken  am  letzten  verweilt  haben;  ja  die 
delphischen  Inschriften,  die  hier  mitgctheilt  werden, 
sind  fast  mit  seinem  Leben  erkauft;  denn  das  Aus- 
graben der  Polygonal -Mauer  im  delphischen  Tcm- 
pclbozirk,  aur  der  sich  diese  Inschriften  befinden, 
\w  Müller  geleitet,  und  besonders  das  Copiren  von 
fünfzehn  derselben,  was  er  in  der  Juli-Hilze  des 
Jahres  1840  in  der  unbequemsten  Stellung  vorge- 
nommen hat,  muss  wohl  als  die  Hauptveranlassuug 
seines  Todes  angeschen  worden.  Es  war  darum 
auch  eine  wahre  Pietätspflicht  für  Müller'»  überle- 
bende Freunde,  Wiese  delphischen  Entdeckungen 
für  die  Wissenschaft  möglichst  ergiebig  zu  machen. 
Dr.  Curtin»,  dem  philologischen  Publikum  bereits 
durch  seine  schöne  Abhandlung  de  portubm  Athe- 
narum  Halle  1841.  8.  und  mehrere  gelungene  epi- 
graphischc  und  topographische  Aufsätze  in  Zeitschrif- 
ten bekannt,  hat  sich  dieser  Pflicht  aof  eine  Weise 
unterzogen,  die  seiner  Einsicht  nicht  minder  als 
seinem  Herzen  zu  grosser  Ehre  gereicht.  Er  hatte 
aber  auch  einen  ganz  besondern  Beruf,  gerade 
diese  Delphischen  Inschriften  zu  publicircn,  da  er 
selbst  den  bei  weitem  grössten  Thcil  von  den  hier 
zum  ersten  Mal  herausgegebenen  69  Urkunden  an 
Ort  und  Stelle  copirt  hat,  nachdem  Müller  durch 
die  Krankheit  genöthigt  worden  war,  sich  von  die- 
sem Geschäfte  zurückzuziehen.  Dieselbe  Pietäts- 
Rücksicht  wird  es.  hoffe  ich,  auch  entschuldigen, 
wenn  ich  auf  die  Bcurtheilung  dieser  Anecdota  mehr 
Raum  verwende,  als  sich  sonst  dem  Umfange  des 
Buches  nach  rechtfertigen  lässt,  indem  ich  auch  an 
meinem  Orte  versuchen  will ,  ob  sich  nicht  vielleicht 
noch  eine  oder  die  andere  Thatsache  diesen  Urkun- 
den cnlnohmon  lasse,  die  für  die  Wissenschaft  nicht 
ganz  gleichgültig  wäre. 

Was  die  Einrichtung  dieser  Schrift  betrifft,  die 
,,Piae  recordationi  C.  0.  Mülleri"  geweiht  ist.  so 
stehen  voran  von  S.  1—55  Prolcgomena.  Hier  erhal- 
ten wir  zunächst  eine  Uebersicht  von  dem ,  was 
bisher  für  delphische  Topographie  geleistet  worden 
ist,  ome^kurze  Beschreibung  des  delphischen  Locals, 
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eine  Erzählung  über  die  Auffindung0)  der  besproche- 
nen Polygonal  -  Mauer  (die,  wie  es  scheint,  nicht 
unmittelbar  cum  Tempel ,  sondern  zu  dem ,  jedoch 
innerhalb  des  Pcribolos  vom  Tempel  gelegenen 
Theater  gehört  hat)  eine  Nachweisung  der  über- 
haupt bis  jetzt  publicirten  delphischen  Inschriften 
und  eine  sich  auf  Inhalt  und  Form  der  Buchstaben 
stützende  wahrscheinliche  Vermuthung  über  die  Zoit, 
der  ongefähr  die  Inschriften  der  Polygonal  -  Mauer 
angehören  mögen  ;  denn  alle  fallen,  wenn  auch  in  ver- 
schiedene Jahre,  doch  im  Ganzen  in  dieselbe  Periode, 
nämlich  in  die  der  überwiegenden  Slacht  des  üto- 
lischen  Bundes. 

Diese  Inschriften  zerfallen  ihrem  Inhalte  nach 
in  zwei  Klassen;  39  derselben  beziehen  sich  auf 
Manumission,  30  sind  Ehren -Dekrete,  und'  zwar 
gehören  von  den  letzteren  5  der  »delphischen  Ara- 
phiktyonen- Versammlung,  28  oder  23  dem  del- 
phischen Staate,  2  den  Ioneru  in  Krythrae  au,  von 
denen  man  bisher  noch  keine  Inschrift  gekannt 
hat,  die  gegenwärtigen  sind,  wie  das  häufig  ge- 
schah, nur  um  der  Ehre  grössere  Oeflenthchkeit 
zu  geben,  in  Delphi  aufgestellt  worden.  Die  Pro- 
legomena  handeln  daher,  diesem  Inhalte  folgend, 
t)  de  tnanumissione  suera  Graerorum  S.  10 — 47. 
8)  de  decretis  Amphict'jonicis  —  S.  51.  3)  de  de- 
creti*  civitatis  Delphkae  —  S.  55. 

{Die  Fortsetzung  folgt. ) 

Ernst  Moritz  Arndt. 

Versuch  m  vergleichender  Völhergeschichie ,  von  E. 
M.  Arndt  u.  s.  w. 

iDetcktuts  von  JVr.  229.) 

Und  wie  sollte  der  helle  Blick  des  Verfassers  die 
nächsten  Ziele,  die  vor  uns  liegen,  nicht  erkennen; 
wie  sollte  ihm,  was  die  Zukunft  bringen  muss  und 
bringen  wird,  verborgen  bleiben  ¥  Hier  verlangt  er 
zuvörderst,  was  zunächst  Nnth  thut,  und  was  allem 
Andern  den  Weg  bahnen  muss:  das  freie  Wort  in 
der  freien  Presse,  und  seine  gewaltige  Stimme 
wird  hindurchzuh&ren  soyn  durch  den  lauten  Chor 
der  vielen  Tausende,  die  dasselbe  verlangen,  weil 
sie  mit  ihm  in  der  freien  Presse  das  A  und  O  unse- 
res geistigen  Fortschritts  erblicken.  „Nein!  nein!" 
ruft  er,  „keine  Vorccnsur!  denn  da  erbebt  der 
edelste  freieste  Gedanke  schon  mit  einem  Schauder 


des  Schmerzes,  ehe  er  noch  seine  Flügel  entfalten 
kann;  aber  Nachcensur,  ernste  und  strenge  Strafe 
allem  Schändlichen  und  Ungöttlichen ,  was  edle  und 
würdige  Richter  als  solches  erkennen !  Keine  Cen- 
sur,  aber  strenge  Gesetze  gegen  freche  und  über- 
müthige  Verbrecher  und  Schänder  des  Heiligen  und 
Sittlichen  !  Wcou  diese  Gesetze  klar,  wahr  und 
edel  gestellt  sind,  so  muss  die  Würdigkeit  und 
Ernsthaftigkeit  der  Richter  das  Uebrige  thun.  Es 
ist  hier  kein  guter  Mitlolweg  möglich,  wie  viel  i 
auch  hin  und  her  sinnen,  wie  viele  Mittel 
auch  gegen  den  Missbrauch  der  höchsten  und  freie- 
ren Güter  erdenkeu  mag.  Der  lluchstabe  tödtet, 
der  Geist  macht  lebendig ,  und  der  Sinn  und 
Ernst  des  Volks ,  sein  Sinn  für  Gerechtigkeit  und 
Wahrheit  wird  auch  hier  den  Sprüchen  der  Rich- 
ter die  öffentliche  Stärke  und  Geltung  geben." 
Ocffcnllichkcit  ist  die  Lebensluft  unserer  Zeit;  wo 
sie  versagt  wird,  da  verkümmert  Alles  und  stirbt 
hin  oder  sucht  sich  im  Erstickungskrampfe  gewalt- 
sam Luft  zu  verschaffen.  Das  weiss  auch  unser 
Verfasser  wohl,  und  er  spricht  darüber  in  seiner 
derben  Weise  rechte  Kraft-  und  Kern  Worte:  „Eh 
muss  alles  aus  den  alten  Mäusewinkeln,  aus  den 
mit  Papier  und  Staub  gefüllten,  geschlossenen  Kam- 
mern herausgejagt  werden  in 's  Freie;  es  muss  uad 
will  alles  Leben  au  den  Tag.  Unsro  Volksver- 
sammlungen, unsre  Gerichte,  wie  die  alten  Väter 
weiland  unter  Linden  und  Hagedornen  tagten  und 
richteten,  so  müssen  sie  ins  Freie  heraus  und  öf- 
fentlich vor  alles  Volk  treten  und  offenen  freien 
Mond  gewinnen.  Und  wird  das  Wort  aueh  einmal 
zu  laut,  wird  der  Mund  auch  einmal  ein  Maul,  tau- 
sendmal besser  ein  grobes  freches  Maul,  als  die 
pfeifige  knechtische  Stimme  der  gesperrten  Gemä- 
cher, wo  Recht  und  Verstand  und  Muth  der  Men- 
schen so  leicht  gebrochen  werden,  und  im  besten 
Falle  Wiegenlieder  mit  Lullulei  gesungen  werden. 
Zu  dieser  frischen  mulbigen  Oeffentlichkeit,  zu  die- 
sem freien  männlichen  Leben  drängt  die  Zeit  hin, 
und  wir  werden  sie  haben  und  müssen  sie  haben , 
wir  müssen  wieder  öffentlich  sprechen,  handeln  und 
leben  lernen.  Es  heisst:  heruuter  mit  der  Schlaf- 
mütze und  den  Männerhut  aufgesetzt!" 

Seine  Ansichten  über  Staatsform  und  Verfas- 
sungen hat  Arndt  in  dieser  Schrift  nirgends  voll- 


»)  Nach  Hrn.  Dr.  Witte  »oll  dir»*  Maner  »chon  ein  Jahr  spater 
KrricMartK  »on  Häusern  verwandt  worden  »eyn.    Hr.  C. 

i,  IM  die.«  Zweifel  reJIkoMen  begründet. 


die  BtHne 
KrsiMun*  and  wie  ich  von 
Ut  noch  jettl  erhalten. 
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ständig  entwickelt,  aber  was  er  darüber  andeu- 
tet, lässt  die  wesentlichen  Punkte,  um  die  es 
sieh  in  diesem  Augenblicke  handelt,  nicht  unbe- 
rührt ,  denn  er  sagt  in  Bezug  auf  diesen  Ge- 
genstand: „Die  Zeit  drängt  da  unabweislich  auf 
ein  freieres  muthigeres  Leben,  auf  kühnen  Fort- 
schritt in  Freiheit  und  Ocffentlichkeit,  sie  ermahnt 
auch  in  Deutschland,  so  sehr  dies  irgend  möglich 
ist,  es  wenigstens  in  brüderlicher  Aehnlichkcit  zu 
erstreben  —  denn  wer  will  todte  Einerleiheit?  — 
sie  ruft  dem  Volke  zu:  Bruderliebe,  Eintracht  und 
Treue!  sie  ruft  den  Fürsten  zu:  Muth,  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit!  und  nichts  als  Gerechtigkeit!" 
Ihm  bleibt  auch  bei  der  Vorfassungsfrage  die  Rück- 
sicht auf  die  deutsche  Einheit  und  Eintracht  die 
Hauptsache,  denn  nur  aus  ihr  kann  die  künftige 
Herrlichkeit  Deutschlands  hervorgehen,  der  er  mit 
der  unerschütterlichen  Zuversicht  eines  Mannes  ent- 
gegensieht, der  sein  Vaterland  über  Alles  liebt, 
und  dem  die  Verherrlichung  desselben  das  uuver- 
rückte  Ziel  alles  Lebens  und  Strebens  war.  Er 
sagt:  „Ja  mir  schwebt  die  Hoffnung  einer  herr- 
lichen Entwicklung  und  Gestaltung  Deutschlands 
vor,  einer  so  freien,  menschlichen  und  edlen,  eines 
so  gerechten  und  stolzen  Bruderbundes,  dass  die 
abgerissenen  und  entfremdeten  Brüder  sich  uns  mit 
Freuden  wieder  zugesellen,  dass  die  Schweiz,  die 
Niederlande,  das  Elsass,  die  verlornen  Burgen  uud 
Thore  des  alten  Reichs,  in  solchem  grossen  freien 
Bunde  gern  und  fröhlich  mit  eingeschlossen  seyn 
möchten.  Da  müsste  dann  freilich  jedo  einfältige 
ccclusiva  schweigen,  es  müsste  die  Lehre  des  dum- 
men Hofschmeichlers  schweigen,  welcher  den  Oh- 
ren der  Könige  etwas  Liebliches  zu  sagen  meint, 
wenn  er  alle  nicht  monarchischen  Staatsformen  als 
Geburten  des  Teufels  und  eines  tollen  Freihcits- 
wahue»  darstellt;  es  müsste  der  Bund  ein  so  freier 
und  gerechter  Buud  seyn,  dass  alle  gesetzlichen 
Staatsformeo  nicht  nur  für  ihn  passten ,  sondern 
auch  mit  frohen  und  liebenden  Augen  in  ihm  ge- 
seheu  würden." 

Dieses  einige  und  in  sich  geschlossene 
Deutschland  wird  dann  stark  genug  seyn,  es  mit 
seinen  gefährlichen  Nachbarn  im  Westen  und 
Osten ,  mit  Franzosen  uud  Russen  ,  aufzuneh- 
men. Diese  übermächtigen  Nachbarn  betrachtet 
unser  Verfasser  mit  vollem  Recht  mit  misstraui- 
gcltem  Auge,  denn  er  weiss:  „den  Franzosen  gau- 
kelt immer  noch  vor  den  Augen  und  in  den  Herzen 


jener  Traum  der  Herrschaft  über  Europa,  jenes  Ge- 
lüst zum  Rhein  und  über  den  Rhein  und  so  weiter 
und  weiter  bis  zur  Nordsee  und  Ostsee  und  über 
die  Karpathen  hinaus,  wie  das  trügerische  Ge- 
spenst sie  locken  würde,  wenn  die  ersten  Schritte 
und  Unternehmungen  gelängen,  Der  Rhein  Frank- 
reichs Grenze  von  Gottes  und  von  der  Natur  we- 
gen —  das  träumen,  das  pochen  und  schreien  sie." 
Und  wie  könnte  er  ihnen  alle  die  Schmach  ver- 
gessen, die  sie  Deutschland  seit  Jahrhunderten  an» 
gelhan,  und  wie  sie  durch  deutschen  Raub  reich 
und  gross  geworden'?  Ihnen  die  Beute  wieder  ab- 
zujagen ,  das  ist  die  Lieblingsideo  seines  Lebens 
gewesen,  und  er  kann  noch  jetzt  den  Stossseufzcr 
nicht  unterdrücken:  „0  hätten  sich  in  den  Jahren 
1814  und  1815  deutsche  Könige  und  Herrscher  ver- 
sammelt und  versammeln  könnon,  wie  wir  sie  di ose 
letzten  Septembertage  in  Köln  und  Brühl  sahen, 
wahrlich  Slrassburg  und  Metz  hängten  jetzt  andre 
Fahnen  von  den  Zinnen  ihrer  Thürme  aus,  und 
unser  deutscher  Staatsleib  wäre  fester  uud  stärker." 
Aber  auch  dem  Russen  „mit  dem  lüsternen  Reiz 
uud  dem  Zälincwclzeu  auf  die  feinen  Gerichte  und 
Genüsse,  welche  ihm  der  Westen  verspricht",  ist 
er  kcincsvvcgcs  hold.  Er  freuet  sich  vielmehr ,  dass 
der  Deutsche  in  diesem  Falle  wenigstens  die  fremde 
Verachtung  mit  gründlichem  Hasse  vergilt.  „Der 
russische  Uebermulh  und  Hochmutb,  die  russische 
Unordnung  und  Unrechllichkeit  und  eine  halbasiati- 
8chc  Ungeheuerlichkeit  der  moskowitischen  Sitten 
macht  ihm  einen  Eindruck  wie  etwa  dem  Rosse  der 
Geruch  des  Elefanten",  und  er  spricht  es  geradezu 
aus:  „Fort  muss  der  Russe  voo  der  Weichsel; 
denn  wenn  er  uns  auch  nicht  verschlingen  kann, 
so  ist  es  doch  unleidlich,  immer  seinen  hungrigen 
Racheu  gegen  uns  aufgesperrt  sehen  zu  müssen; 
auf  jeden  Fall  würde  er  dort  immer  wie  ein  schwar- 
zes Wetter  über  uns  hangen,  durch  welches  die 
Sonne  unsers  Lebens  und  unsrer  Bildung  oft  mit 
.  Dunkel  überschattet  werden  würde.  Er  muss  von 
unsern  Grenzen  fort,  damit  ihm  und  uns  wohl  sey. 
Gott  hat  ihm  seine  Bestimmung  gegeben,  eine  ganz 
andere  Bestimmung:  er  hat  im  Osten,  er  hat  am 
Tobol  und  Jeuisci,  am  Kaukasus  und  Araxes,  ja 
er  hat  noch  an  der  Wolga  und  am  Don  Arbeiten 
für  viele  Jahrhunderte.  Dort  schaffe  er  sein  Werk, 
so  gut  er  kann,  dort  pflanze  er  Christenthum,  Sitte 
und  Menschlichkeit,  wenn  er  es  kann.  Uns  im 
Westen  kann  er  nur  solchen  Eis-  und  Frost - 
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Schauder  bringen ,  wie  sie  aus  dem  asiatischen 
Norden  in  unsern  Ostwinden  wehen."  Mit  gesun- 
der Politik  empfiehlt  er  den  Deutschen  als  beste 
Vorkehr  gegen  die  drohende  Uebermacht  des  rus- 
sischen Länderkolosses  ein  enges  Anschliesson  an 
die  skandinavischen  Brüder ,  die  mit  ihnen  nicht  nur 
durch  die  gemeinsame  Abstammung,  sondern  noch 
mehr  durch  das  gemeinsame  Interesse ,  den  gleichen 
Hass  gegen  die  nordischen  Barbaren  verbunden 
sind.  Dieser  Rath  unseres  getreuen  Eckart,  der 
sich  naturgemäss  auf  die  Sympathieen  der  Völker 
stützt,  ist  in  diesem  Augenblicke  um  so  mehr  zu 
beachten ,  als  eben  durch  eine  neue  in  Aussicht  ge- 
stellte verwandtschaftliche  Verbindung  des  russi- 
schen Regentenhauses  mit  Skandinavien  ein  neuer 
Anspruch  desselben  auch  auf  deutsche  Landes- 
theile  begrüudet  wird. 

Nun,  was  meint  ihr  zu  dem  „Alten  mit  der 
Krücke"*?  Führt  er  sie,  so  gebraucht  or  sie  we- 
nigstens nicht,  um  sich  darauf  su  stützen,  sondern 
um  wacker  drein  zu  schlagen.  Wo  steckt  ihm  das 
Alter 'i  Wollt  ihr  es  etwa  in  seinem  Lieblingspro- 
jekt, der  Begründung  eines  freien  tüchtigen  Bau- 
ernstandes entdecken,  einem  Projekt,  das  er  frei- 
lich in  der  seinem  Leben  beigefügten  Abhandlung 
in  einer  Weise  behandelte,  die  den  Forderungen 
der  Zeit  wenig  entsprach.  Aber  hier  spricht  er, 
wie  ein  wahrer  Patriot,  nur  gegen  „die  unendliche 
Theilbarkeit  der  Güter,  welche  das  Land  mit  Bett- 
lern bevölkern  und  allen  Besitz  in  die  Hände  der 
Reichen  hinüberspielen  wird."  Oder  wollt  ihr  es 
ihm  als  eine  Schwäche  des  Alters  anrechnen,  das 
immer  meint,  es  gehe  zurück  in  der  Welt  und  von 
den  Liebhabereien  seiner  Blüthetage  nicht  loskom- 
meu  kann,  wenn  er  die  Jugend  matt  und  geistlos 
findet,  wenn  er  alle  Jugend  zwischon  dem  zwölften 
und  achtzehnten  Jahre  des  Lebens  tüchtig  urage- 
turut  wissen  will'?  Allerdings  kann  man  einwen- 
den, die  Jugend  des  Jahres  1813  sey  auch  nicht 
umgeturnt  gewesen  und  habe  sich  doch  so  kampf- 
willig als  kampffähig  gezeigt.  Aber  er  hat  doch 
Recht.  Unleugbar  hat  ein  langer  Friede  und  eiu 
Ueberiluss  materieller  Genüsse  die  Zeit  verweich- 
licht, und  die  Kraft  des  Leibes  ist  zwar  niemals 
die  Hauptsache,  aber  doch  eine  herrliche  Förderin 
und  Unterstützerin  aller  männlichen  That.  Wcun 
er  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  meint,  er  wisse 


nicht,  ob  man  um  Krieg  beten  dürfe,  aber  man 
könne  wohl  Lust  bekommen,  auszurufen:  „Krieg! 
Krieg,  lieber  Gott!  gieb  uns  einen  tüchtigen  Krieg! 
Krieg  ist  uns  uöthiger  als  das  tägliche  Brot;  wir 
müssen  einmal  wieder  durch  einen  schweren  bluti- 
gen Kampf  aufgeschüttelt  und  zusammengeschüttelt 
werden",  so  ist  ein  solcher  Sinn  wenigstens  nicht 
der  eines  bequemen  und  schwächlichen  Greises. 

Nein,  unser  Alter  ist  nicht  alt,  wenn  eine  fri- 
sche Begeisterung  für  die  höchsten  Güter  der  Mensch- 
heit, wenn  ein  warmes  Gefühl  für  die  Grösse  und 
Herrlichkeit  des  Vaterlandes,  wenn  ein  derbes  und 
dreistes  Dreinschlagen  auf  die  lichtscheuen  innern 
und  die  hochmüthigen  äussern  Feinde  dosselben 
vorzugsweise  der  Jugend  eigen  zu  seyn  pflegen. 
Und  dieser  jugendlich  flammenden  Begeisterung  fehlt 
es  nicht  an  dem  entsprechenden  Wort :  ihm  steht 
noch  immer  die  gewaltige  Rede  zu  Gebot,  die  einst 
in  den  Togen  der  französischen  Knechtschaft  so 
manchen  deutschen  Mann  entzündete  und  auf  den 
Kampf  vorbereitete.  Zwar  liebt  er  absonderliche 
und  ungewöhnliche  Wortbildungen,  wie  sträubisch, 
Findungen,  Zettclungcn,  Einhertreter,  Uebernus- 
sigkeiten,  Essigkcit  (Esslust),  Bebelichkeit,  Zit- 
terlichkeit  und  einen  überhäufigen  Gebrauch  des 
Superlativs,  aber  diese  eigentümliche  Redeweise 
passt  doch  vortrefflich  zu  den  markirten  und  wel- 
terdurchfurchten  Zügen  des  alten  Kämpfers,  der 
uns  iu  unserer  alle  Unterschiede  verwischenden  Zeit 
das  erquickliche  Bild  einer  iu  sich  geschlossenen , 
scharf  umgrenzten,  beinahe  schroffen  Persönlich- 
keit darstellt.  Mögen  die  Worte  und  Lehren  des 
jugendlichen  Greises  nicht  in  den  Wind  geredet 
seyn,  mögen  alle  Deutschen  mit  ihm  hoffen  und 
vertrauen  und  besonders  die  letzten  prophetischen 
Worte  seines  Buches  zu  einer  Wahrheit  zu  ma- 
chen bestrebt  seyn,  in  denen  er  ausruft:  „Dunkle 
Zukunft,  hoffnungsvolle  Zukunft,  du  wirst  vieles 
anders  bringen  und  anders  gestalten,  als  wir  roei- 
non  und  wünschen;  aber  Eines  wissen  wir,  und  in 
dieser  Gewissheit  können  wir  fröhlich  unsere  alten 
Augen  scbliessen:  Deutschland  ist  wieder  erwacht, 
es  wird  einem  fröhlichen  sonnigen  Morgen  und  Mit- 
tag entgegcnwandeln  und  die  Xacht  seiner  Tage 
wird  die  fernste  seyn.'*  — 

A.  Wellmann. 


uiginzeo 


by  Google 


—  231  —  m 
ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 


Monat  December. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  IM.  Zeitung. 


Die  Lehre  von  der  Freilassung  bei  den 
Griechen  und  die  Verfassungs- Ge- 
schichte des  amphikh  ont sehen  Bundes, 
Delphis  und  Erythrae's. 

Anccdota  Delphiea.  Edidit  Ernestus  Curtiu*  etc. 
iFort$ttxunf  von  Kr.  230.) 

Dieser  Theil  derselben  dirf  für  einen  vollständigen 
Commentar  sa  dem  gemeinsamen  Inhalt  der  Inschnf- 
tcu  gellen,  und  kann  man  es  nur  billigen,  dass  so  alles 
Gemeinsame  zusammengefaast  und  nur  das  einzelnen 
Inschriften  Eigentümliche  in  den  ihnen  unterge- 
setzten Anmerkungen  besprochen  wird,  während 
bei  den  erythraeischen  ihrer  geringen  Zahl  wegen, 
dieses  Bedenkon  nicht  statt  fand,  hier  also  eine 
Besprechung  in  den  Noten  ganz  an  der  Stelle 
war.  Auf  die  Prolegomena  folgen  bis  S.  86  die 
delphischen  Inschriften  in  Cursiv- Schrift,  da,  wo 
.  sie  lückenhaft  oder  unlesbar  waren,  durch  Conjcc- 
tar,  so  weit  es  sich  thun  Hess,  ergänzt.  Die  Ver- 
wandtschaft des  Inhalts  machte  es  leicht,  diese 
Inschriften  eine  aus  der  andern  herzustellen;  aber 
es  muss  doch  rühmend  anerkannt  werden,  dass  Hr. 
&  sich  dieser  Aufgabe  meistens  mit  dem  besten 
Erfolge  unterzogen  hat.  —  Hieran  schliessen  sich 
vierAppendir.es;  der  erste  euthält  eine  aus  Aegyp- 
ten von,  Sir  Archimbald  Edmonsfone  mitgebrachte, 
•ich  auf  Manumission  beziehende  griechische  Pa- 
pyrus-Urkunde aus  dem  J.  354  n.  Chr.,.  die  bereits 
bei  Young  abgedruckt  war;  der  zweite  einige  Be- 
merkungen über  den  delphischen  Dialect;  der 
dritte  ein  Verzeichniss  der  sich  in  den  delphischen 
Inschriften  findenden  delphischen  und  ätolischen  und 
der  in  den  Inschriften  von  Lamia  vorhandenen  Ei- 
i,  wodurch  auch  Papes  Wörterbuch  einen 
zu  verachtenden  Beitrag  erhält;  dCr  vierte 
Erklärung  der  drei  hergegebenen  Tafeln  Ab- 
bildungen, von  denen  die  erste  mit  Benutzung  der 
Karte  in  Prof.  Ulricke  „Reisen"  T.  L  die  Lage 
der  delphischen  Gebäude ,  die 
ikl  IMS.   Dritter  Bind. 


Beoutzung  der  Zeichnungen  von  MuUer'n  Rei- 
segefährten,  JVeue  einige  delphische  Tempel - 
Trümmer  darstellen.  Auf  die  Appeudices  folgt  das 
Wort-  und  Sachregister.  Den  Bescbluss  macht 
der  Text  der  Inschriften  in  Uncialen,  in  welchen 
von  Ergänzungen  nur  die  ganz  unzweifelhaften  auf- 
genommen sind. 

Schon  diese  Uebersicht  des  Inhaltes  wird  ge- 
nügen, um  in  dieser  Schrift  eine  höchst  dankens- 
werte Bereicherung  unsrer  Literatur  zu  erkennen. 
Ich  muss  es  andern  Blättern  überlassen,  dies  durch 
detaillirtero,  auch  das  Verfehlte  nicht  überge- 


hende Kritik  mehr  im  Einzelnen  nachzuweisen,  in- 
dem ich  schon  Raum  genug  in  Anspruch  nehmen 
muss,  um  nur  auf  den  baaren  Gewinn  aufmerksam 
zu  machen,  der  für  die  griechischen  Staats-  und 
Rechtsallerthürocr  aus  den  hier  zum  ersten  Mal 
publicirten  Urkunden  hervorgeht. 

ff.  Indem  ich  der  vom  Vf.  beliebten  Ordnung 
folge,  beginne  ich  mit  den  Manumissions- Urkun- 
den, auch  ist  es  offenbar  die  Lehre  von  der  grie- 
chischen Freilassung,  welche  durch  diese  und  die 
ihnen  ähnlichen  schon  früher  bekennt  gemachten 
delphischen  und  nicht  -  delphischen  Urkunden  die 
bedeutendste  Bereicherung  gewinnt.  Hr.  C.  hat  da- 
her mit  Recht  hierauf  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
gewandt  und  in  den  Prolegomenen  den  Gegenstand 
mit  Berücksichtigung  aller  bereits  früher  bekannt 
gemachten  ähnlichen  Inschriften  im  Zusammenhang 
dargestellt.  Indess  würde  die  Darstellung  an  Deut- 
lichkeit und  selbst  hier  und  da  an  Richtigkeit  ge- 
wonnen haben ,  wenn  die  Formen  der  Freilassung 
von  den  Mitteln  zur  Bekanntmachung  derselben  und 
dio  Freilassung  durch  Schein- Verkauf  an  einen 
Gott  von  der  durch  Weihung  an  einen  Gott  ge- 
nauer unterschieden  worden  wären;  indem  sie  fer- 
ner, was  zwar  hier  ganz  an  der  Stelle  war,  sich 
an  die  Ordnung  der  Inschriften  eng  anschliesst  und 
sie  gewissermaassen  als  Commenlar  begleitet,  wird 
eine  Darstellung,  die  der  nstürlicben  Ordnung  des 
Instituts  selbst  folgt,  nicht  überflüssig.  Diese  will 
ich  nun  hier  versuchen;  es  wird  sich  daraus  für 
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den  aufmerksamen  Leser  ven  selbst  ergeben,  in  wie 
weit  ich  von  der  Ansicht  urrsres  Vf.«  abweiche,  ohuo 
dass  ich  diese  Abweichungen  auf  eine  klcinmcisto- 
hsclic  Weise  überall  hervorzuheben  brauche. 

Freilassung  {dntlnift'fitooif,  —  pi'a)  eines  Scla- 
ven  war  auch  bei  den  Griechen  eine  der  Befugnisse 
des  Eigenthums  und  zwar  hier  in  keinor  Art  durch 
gesetzliche  Bestimmungen  beschränkt,  während 
"das  kaiserliche  Rom  seit  August  aus  hohem  poli- 
tischen Rücksichten,  besonders  mittelst  der  lex 
Aelia  Sentia  und  Furia  Caninia  diese  Bcfugniss 
seiner  Bürger  wesentlichen  Beschränkungen  unter- 
warf. Darüber  wird  man  sich  weniger  wundern, 
als  wie  das  königliche  und  republikanische  Rom 
ohne  solche  Beschränkung  bestehen  konnte,  da  die 
griechische  Freilassung  ja  nur  allgemein  mensch- 
liche Rechte,  die  römische  aber  auch  in  der  Regel 
selbst  das  volle-  Staalsbürgerrecbt  mit  einigen  Aus- 
nahmen gewährte. .  Beding  luigvn  bei  der  Freilassung 
gab  es  daher  in  Griechenland  nur  zweierlei;  näm- 
lich einmal  mtisste  der  Freizulassende  ein  Unfreier 
soyn,  zum  andern  der  Frcilasscr  volles  Eigenthums- 
recht an  ihn  haben.  Von  der  ersten  Bedingung 
scheint  eino  Inschrift  von  Tithora,  die  U/richs  im 
Rh.  Mus.  1843  S.  353  herausgegeben  hat,  eine 
Ausnahme  zu  machen,  indem  hier  !\'eoptolemiis  und 
Menemacfius  ihren  itf/o*  i%iXtvitt(>ov  Nicou  durch 
Verkauf  an  einen  Gott  freilassen;  es  hiesse  dio 
Schwierigkeit  uimüthigcr  Weise  vergrössorn,  wollte 
man  mit  Virichs  und  Vurtius  das  Wort  i^tUlOittov 
hier  in  der  Bedeutung  nehmen,  die  es  nach  Hesych. 
haben  soll,  d.  h.  als  Bezeichnung  für  die  „Söhne 
der  Freigelassenen " ;  ich  bleibe  bei  der  Erklärung 
der  meisten  Grammatiker,  dass  tgiltvftpGc  später 
jeder  Freigelassene  genannt  Wörden  scy,  früher 
aber  nur  der  so  geheissen  habe,  welcher  wegen 
Schulden  oder  aus  einem  andern  Grunde  addictus 
gewesen  war,  und  durch  Berichtigung  der  Schuld 
u.  «.  w.  seinen  frühem  freien  Stand  wieder  einge- 
nommen hatte  (vergl.  Ammon  de  diff.  verb.  p.  20  u. 
dazu  Valcken.  in  Obss.  Belker.  Anccd.  I,  p.;95,  12); 
ich  nehme  nun  das  Wort  hier  in  der  Bedeutung, 
welche  nach  der  eben  angeführten  Erklärung  die  spä- 
tere ist  und  vermutho,  dass  die  Freilassung  des 
schon  Freigelassenen  blos  die  Absicht  gehabt  habe, 
dorn  letzten  Befreiung  von  den  Pflichten,  die  er  als 
Freigelassener  seinem  Patron  gegenüber  bisher  ge- 
habt hatto  und  damit  den  Stand  eines  Frcigcbomcn 
zu  verschaffen.  —  Was  abor  dio  zweito  Bedingung 
betrifft,  dass  der,  |der  einen  Sclaven  mit  voller 


Wirkung  freilassen  wollte,  an  ihm  ausschliessliches 
Eigenthumsrecht  haben  musste,  so  erklärt  sich 
hieraus,  warum  in  so  manchen  Manumissions- Ur- 
kunden nicht  mir  angegeben  wird,  dass  der  Freizu- 
lassende sein  ihm  eigener  Srlave  sey,  sondern  auch, 
dass  er  keinem  andern  irgend  wio  angehöre  (C  I. 
1603.  luv  ul  iov  dcii'Ao»-  ftt^tii  fittdtv  iipof/'xon«)  Boss 
Inrripi.  1.  9.  AtrS/pwouK  Jidvitr,*  jr)v  oh'uv  Aorli;» 
—  xai  fi.  ft.  npocvxotiruv);  und  wohl  aus  demsel- 
ben Grunde,  nämlich  um  dio  Berechtigung  des  Frei- 
lassers gegen  jeden  Zweifel  zu  schützen,  wird, 
wenn  der  Sclavo  früher  einem  andern  gohört  halte, 
dieser  genannt  {Curi.  A  D.  No.  6.  7;  daliin  gehört 
auch  der  Zusatz  drlfn6npaio>  in  der  3.  Inschr.  v. 
Tithora).  Hatten  mehrere  zugleich  das  Eigeiilhum 
am  Sclavcn,  so  durfto  natürlich  ihn  keiner  derselben 
einseitig  freilassen,  sondern  nur  alle  gemeinschaft- 
lich; von  dieser  letzten  Art  finden  sich  in  unsern 
Manumissions- Urkunden  mehrere  Beispiele.  Dass 
in  Sparta  nicht  der  cinzeluo  Spartiate  seinen  Helo- 
ten die  Freiheit  schenken  durfte ,  sondern  nur  der 
Staat,  wird  man  hiernach  in  der  Ordnung  finden, 
da  der  erstcre  seine  Heloten  ja  nur  zum  Niess- 
brauch  erhalten,  der  Staat  aber  sich  dos  Eigenlhum 
an  denselben  vorbehalten  halte;  seine  gewöhnli- 
chen Sclavcn  (^pvaMrrjroi'c)  durfte  gewiss  in  Sparta 
eben  so  gut  wie  anderswo  der  cinzclno  Eigcnthü- 
thümer  freilassen.  Wenn  also  König  Kloomenes 
jedem  Heloten  die  Freiheit  verlieh,  der  füuf  allische 
Minen  erlegte,  so  ist  das  keine  widerrechtliche 
Handlung  („praeter  vis'''  sagt  Hr.  C.  p.  10),  vor- 
ausgesetzt, dass  der  König  so  im  Auftrag  und  im 
Namen  des  Staats  gehandelt  hat.  Wenn  dagegen, 
was  doch  selbst  in  Athen  vorkam,  der  Staat  den 
Sclavcn  seiner  Bürger  wegen  vorzüglichen  Betra- 
gens im  Feldo,  oder  wogen  besonders  wichtiger 
Dcuunciationen  die  Freiheit  verlieh,  so  war  dies, 
und  wenn  er  auch  die  Eigenthümcr  immer  entschä- 
digt hat,  ein  Eingriff  in  das  Eigentumsrecht,  ein 
Gewaltsircich,  der  nur  durch  dio  ausserordentli- 
chen Umsländo  entschuldigt  wurde,  unter  denen 
allein  er  .vorkam.  Dass  aber  auch  selbst  der 
Eigenthümcr  nur  dann,  wenn  er  im  Besitz  der  vol- 
len Handlungsfähigkeit  war,  freilassen  konnte,  er- 
gicbt  sich  ans  den  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen; 
darum  ünden  wir  zuweilen,  wenn  auch  selten  in  Ma- 
numissions-Urkunden  angeführt,  wie  bei  Testa- 
menten, dass  der  Frcilasscr  bei  Vorstaud  [»otai*  xtti 
o;poWW)  scy,  das«  er  freiwillig  und  nicht  gezwun- 
gen handle  (Chi/.  32).  Frauen  bedurAen,  wio  zu 
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allen  Rechtsgeschäften,  so  naturlich  auch  zu  Frei- 
lassungen der  Einwilligung  ihrea  y.vpio;.  Es  ist  da- 
her ganz  in  der  Ordnung,  dass  in  delphischen  Urkun- 
den da,  wo  eine  Frau  die  Freilasserin  ist,  die  Ein- 
stimmung ihres  Mannes  oder  ihrer  Sohne,  oder  des 
Mannes  und  ihrer  Söhne,  oder  ihres  Vaters  odor 
ihrer  Brüder  dabei  erwähnt  wird;  eher  möchte  man 
sich  darüber  wundern,  dass  in  einigen  jener  Urkun- 
den, ohucrachtet  eine  Frau  die  Freilasserin  ist,  doch 
nicht  die  Beistiramung  irgend  eines  ihrer  Angehö- 
rigen bemerkt  wird  (C.  J.  1703.  Qtrt.  No.  2.  9.  2«. 
28.  32.);  sollten  vielleicht  in  Delphi  wie  in  Rom  go- 
wissc  Frauen  das  Vorrecht  genossen  haben,  unter 
keinem  xrpio;  zu  stehen    noch  der  Einstimmung 
eines  solchen  zur  gültigen  Vollziehung  ihrer  Rechts- 
geschäfte zu  bedürfen,  oder  ist  daraus,  dass  die 
Einstimmung  nicht  erwähnt  wird,  nicht  zu  schlies- 
eon,  dass  sie  nicht  dennoch  stattgefunden  habe  ?  Noch 
auffallender  ist,  dass  in  sehr  vielen  Manumissions  - 
Urkunden  von  Tithora  und  Delphi,  ohncrachtet  ein 
Mann  der  Freilasscr  ist,  dennoch  die  Beistimmung 
eines  oder  mehrerer  seiner  nächsten  Verwandten 
und  bei  einer  Frau  als  Freilasserin  einmal  die  Bci- 
stimmutig  ihrer  Mutter  bemerkt  wird,  was  meistens 
mit  den  Worten  «ri-moWo»  roc,  seltener  durch  owivu- 
Qiatiortns ,  noch  seltener  durch  aevtmvtvoviot  t  ovrt- 
Tjatvtovxoc  geschieht.   Hier  ist  natürlich  an  eine  hin- 
zutretende anetoritas  des  Kyrios,  ohne  welche  die 
Handlung,  das  Rechtsgeschäft  nicht  gültig  wäre, 
nicht  zu  denken;  diese  Beislimmung  sollte  vielmehr 
wohl  nur  dazu  dienen,  um  den  Freigelassenen  ge- 
gen etwanigo  spätere  Ansprüche  der  Erben  sicher 
zu  stellen,  die  ja  jene  Handlung  als  gar  nicht 
oder  als  nicht  gültig  geschehen  angreifen  konnten; 
daher  heisst  es  in  zweien  griechisch -jüdischen  Ma- 
numissions  -  Urkunden  von  Pauticapaeum  etwa  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Tiber  (C.  I.  2114,  b.  u.  bb.), 
üftrjtt  -  tinuQOo/lrjor;  uno  narroi  xXtjoovoftov.  Wenn 
aber  in  eben  diesen  Urkunden  die  Einstimmung  der 
Synagoge  erwähnt  wird  (nrwuTQonuivoys  xai  ti;c 
awayaiyt4i  tiü»  '/otcJaiW) ,  so  ist  diese  wohl  daher 
zu  erklären ,  weil  die  Verkündigung  dieser  Freilas- 
sung in  der  Synagoge  oder  im  Bethause  erfolgte. 
Auf  ähulicho  Weise  wir»!  in  der  sich  auf  Freilas- 
sung durch  Weihung  an  einen  Golt  beziehenden 
Inschriften  von  Chacronea  (C  I.  1608)  der  Ver- 
mittlung des  Senats  (jjJ*  dru9ian>  notoitttvo*  äia 


tov  arvtdptov  ~)  und  in  einer  sich  auf  Freilassung 
durch  Verkauf   an    einen  Gott    beziehenden  In- 
schrift von  Tithora  (Rhein.  Mus.  S.  556)  eines  iu 
gesetzlicher  Volksversammlung  hiorüber  gegebenen 
Volksschlussos  gedacht ;  hier  zeigen  aber  die  Worte 
u  wrä  drtypüffn  h  itQtZ  \$  2itpunti'io  xai  xuqü, 
uq/ovxi  V/pi'flTo>w  dovauf  tüc  nöho(  lö  rf/üqiaLtu  — 
iv  irtiftui  ixxXr,am  klar,    dass  der  Volksscbluss 
sich  nur  auf  die  Aufzeichnung  der  Frcilassungs  - 
Urkunde  in  einem  Amtslokal  und  Staatstcmpel,  nicht 
aber  auf  die  Froilassung  selbst  bezog;  und  eben  so 
war  dort  die  Vermittlung  des  Senats  rein  auf  das 
Aeusscre  und  Zufällige  gerichtet,  nämlich  dass  der 
Tempo!  sich  zur  Annahme  der  Weihung  hergab 
nnd  die  Folgen  übernahm,  die  es  für  ihn  uud  seine 
Priester  haben  konnte.   Kurz  in  alle  dem  liegt  kei- 
nerlei Beschränkung  der  Bcfugniss  des  Freilassers. 
Eine  solche  ist  dagegen  vorhanden  in  der  Bestim- 
mung, die  sich  in  dem  zwischen  mehreren  griechi- 
schen Staaten  verabredeten  Staatsvcrlrage  findet, 
es  sollten  bestimmte  Beisitzer  auch  dafür  Sorge 
tragen,  dass  in  diesen  Staaten  keine  Freilassungen 
zn  dem  Behuf e,  durch  sie  politische  Neuerungen 
durchzusetzen,  zugolasseu  würden  [Uemoath.  de 
f oeder.  c.  Alex.  p.  215  on«c  fit)  yiyrunTtu  —  iWlw» 
dni).tv9tQnäctii  ini  rHOTtcjiOfio!.'). 

So  viel  über  die  Bedingungen  der  Freilassung- 
Was  die  Form  derselben  betrifft,  so  haben  zwar 
die  Römer  verlangt,  dass  der  Wille  des  Eigentü- 
mers, seinen  Sclaven  freizulassen,  sich  in  einer 
bestimmten  Form  ausspreche,  wenn  diese  Willens  - 
Aeusserung  ihre  volle  Wirkung  haben  solle;  die 
Griechen  dagegen  haben  nicht  nur  gestaltet,  die 
Freilassung  eben  so  sehr  durch  testamentarische 
Verfügung  als  durch  eine  Erklärung  unter  Leben- 
den auszusprechen,  sondern  auch  beide  Arten  von 
Willens- Aeusserung  an  keine  weitere  Förmlich- 
keit gebundon;  denn  nicht  zur  Gültigkeit  der  Hand- 
lung, sondern  nur  zur  etwa  späterhin  nölhigon  lie- 
gtmtbigHng  derselben  wurden  beide  Male  wohl  in 
der  Regel  Zeugen  zugezogen  nnd  eine  Urkunde 
darüber  ausgestellt,  diese  auch  auf  eine  sichere 
Weise  deponirt.  Zn  demselben  Zwecke  der  Be- 
glaubigung Hess  man  die  Freilassang  durch  den  öf- 
fentlichen Herold  im  Theater,  in  einem  Gerichts- 
hofe0) oder  auch  in  der  Volksversammlung  ver- 


*)  Die  Worte  des  I*aens  p.  161  Schoem.  tMw'c  i<fttfiiror  Im  t$  Sumemcfa  ini  'Bmytrov; ,  so  wie  die  in  den  Urkunden 
von  Klaus  bei  Cort.  p.  74  t»  hröfuf  Uxknoln  ü>rl^,  'verstehe  ich  »o,  die  FreilaMau*  hl  vom  Freilager  im  Gerichts- 
höfe ,  in  der  Volksversammlung  erklärt  oder  vielmehr  auf  sein  Gebens  vom  Herold  verkündet  worden. 
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kundigen;  ja  diese  Oeffentlichkeit ,  namentlich  die 
Verkündigung  in  Theater  wurde  mehr  noch  um 
der  persönlichen  Eitelkeit  des  Freilassers  so 
schmeicheln,  als  um  die  Freilassung  auch  nur 
su  beglaubigen  gesucht;  dass  man  eine  snlche 
Verkündigung  auch  in  Athen  nicht  ehne  einen  die- 
selbe ausdrücklich  gestattenden  Volksschluss  vor- 
nehmen lassen  durfte,  ergiebt  sich  aus  Aoschi- 
nes  c,  Ctes.  p.  434.  Es  ist  also  nicht  gans  rich- 
tig, wenn  unser  Vf.  (p.  1t  flg.)  von  einer  manu- 
miuio  St&  ifr'et'xoc,  von  einer  m.  qoae  in  iudicüs  fiebat 
spricht.  Am  allerwenigsten  durfte  wohl  eine  m.  ad 
aram  als  eine  besondere  Art  der  Freilassung  statuirt 
werden.  Das  einzige  nämlich,  was  dafür  ange- 
führt wird,  ist  eine  Nachricht  bei  Suidas,  derCyniher 
Krates  habe,  nachdem  er  sein  Vermögen  mit  dem 
Kücken  angesehn,  von  einem  Altar  herab  ausgeru- 
fen: „ Krates  entlasse  als  Freien  den  Krates;"  das 
klingt  aber  viel  an  fabelhaft,  als  dass  man  daraus 
auch  selbst  nur  auf  eine  Gewohnheit,  auf  ein  Her- 
kommen schliessen  dürfte.  Wenn  an  manchen 
Orten  Freigelassene  bekränzt  am  einen  oder  meh- 
rere Tempel  der  Stadt  sogen  oder  ihre  Ketten  als 
Weihgeschenk  in  einem  Tempel  aufhingen,  so  ge- 
hörte das  nicht  sur  Form  der  Freilassung,  sondern 
war  ein  Akt  der  Dankbarkeit  der  bereits  Frei- 
gelassenen. Eben'  so  wenig  darf;  man  aus  dem 
Ausdruck  in  einer  der  beiden  bereits  erwähnten 
griechisch -jüdischen  Urkunden  von  Paniicapaeum 
<i<r<V<  M  iftC  «(»«CMIOTC  eine  eigene  mtiHumiuio 
taeru  Graeco-  Judaica  ad  proteuekam  mit  Hr.  C 
herleiten;  naonv/J)  bedeutet  hier  wohl  „Bethaus", 
was  sich  sur  Synagoge  verhielt  wie  ein  Filial  sur 
Haupt-  odor  Pfarrkirche,  vergl.  Act  ApostoL  XVI, 
13.  16.  Joteph.  Archaeol.  XIV,  10,  23.  Der  Aus- 
druck wird  also  nur  so  viel  sagen,  dass  die  Er- 
klärung der  Freilassung  in  dem  Bethause  erfolgt 
sey;  griechische  Juden  mögen  also  dort,  weil  es 
ihnen  nicht  zustand,  in  der  heidnischen  Volksver- 
sammlung eine  solche  Erklärung  abzugeben,  sie  in 
der  Synagoge  oder  dem  Bethause  abgegeben  ha- 
ben. —  In  manchem  griechischen  Staate  bestand 
die  Einrichtung,  dass  auf  einer  S&ule  alle  in  einem 
Jahre  Stattgehabten  Freilassungen  nach  Monaten 
geordnet  mit  Angabe  der  Namen  der  Freilasser  und 
Ben,  verzeichnet  wurden,  wofür  die 
in  den  Staat  entrich- 


ten mussten,  welche  in  der  Regel  als  Gebühren 
„für  die  S&ule"  (i<  tiv  ot«W)  suweilen  auch  als 
Gebühren  „an"  oder  „für  den  Staat"  (7c  «ir  nihv,  oder 
tu  niXu  dtd»xdr*c)  beseiehnet  werden ;  dieselben  be- 
trugen in  Lamia  15  Stateren,  d.  h.  Silberstateren, 
also  ungefähr  8  Thlr.;  in  Rom  dagegen  richtete 
sich  die  von  den  Freigelassenen  an  den  Staat  su 
zahlende  vigetima  mauumisnmum  nach  dem  jedes- 
maligen Werth,  den  sie  als  Selaven  gehabt  hat- 
ten. —  In  Griechenland  rausste  diese  Einrichtung, 
die  wir  übrigens  hier  nur  aus  spaterer,  zum  Thcil 
römischer  Zeit  and  auch  für  diese  nur  aus  einigen 
wenigen  Staaten  des  nördlichen  Griechenlands  nach- 
weisen können,  aber  sehr  wohl  schon  früher  und 
auch  anderswo  bestanden  haben  kann,  zur  Controlle 
und  Beglaubigung  der  Freilassung  haben  benutzt 
werden  können;  in  Athen  konnten  die  Listen  der 
Pachter  des  Schutzgeldes  (junoiW)  wohl 
ben  Dienst  leisten. 


wir  bei 

Formen  der  JUanumission ,  freilich  bis  jetzt  nur  aus 
Inschriften  kennen  gelernt;  davon  bestand  die  eine 
darin,  dass  der  Freilasser  den  Freizulassenden  einem 
Gotte  weihte,  die  andere  darin,  dass  er  ihn  an  eine» 
HiAi  verkaufte,  und  zwar,  scheint  es,  hat  man  in 
jeder  Stadt  immer  an  denselben  Gott  den  8claren 
su  diesem  Behufe  geweiht  oder  verkauft,  nicht 
aber  bald  an  diesen,  bald  an  jenen  Gott,  s.  B.  in 
Delphi  immer  an  den  pythisebeo  Apoll,  in  Tithora, 
Coronea  und  Chaerooea  immer  an  den  Serapis,  n 
Elatea  und  Stiris  immer  an  Aesculap.  Bei  keiner 
von  beiden  Formen  war  die  Absiebt,  den  Selaven 
zum  wirklichen  Tempel  -  Selaven  su  machen,  ob- 
gleich beide,  sowohl  die  dem  Gott  Geweihten  als 
die  ihm  Verkauften,  vielleicht  gewisse 'Dienste  im 
Tempel  zu  leisten  haben  mochten,  sondern  es  wa- 
ren dies  rein  symbolische  Handlungen,  welche 
die  . Stelle  der  Freilassung  vertraten,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  es  bei  der  Weihung  nicht 
blas  avutl&Tjfii  oder  elf.  Uoor,  sondern  auch  dntXtv- 
&tQti  xal  ävatl&qfu,  und  dfiniu  IXiv&t'pu*  hfuv  tal 
Zuqcjih,  beim  Verkauf  nicht  blos  ün&Soxo  Tri  9nZ 
sondern  auch  «Jmd.  t.  «r.  In  lUv9t$uft  dir.  t.  9.  im' 
$Tt  iXtt&tQOf  ilfitv  xol  ivltfamoQ  dsd  nurrwr  heisst. 
Ob  und  von  welchen  Ceremo 
Verkauf  begleitet  waren,  ist  uns 


CIHe  Fortsetzung  feiet.) 
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Halte,  in  der  Kxneditiou 
drr  Alle.  LU.  Äeltui.«. 


Die  Lehre  von  der  Freilassung  bei  den 
Griechen  und  die  Verfassungs-Ge- 
amphtktyonischen  Bandes, 
Delphfs  und  Erythrae's. 


iFurtiettmng  von  Kr.  231.) 


genübor  frei  wurde,  erreiclile  mau  einmal,  das»  je» 
der  Vernich,  ihn  von  Neuem  den  Menschen  gegen- 
über als  Sclavcn  zu  behandeln,  als  eioo  Verletzung 
des  Gottes  erschien,  dem  er  nun  angehörte,  milbia 
seine  Freiheit  auch  religiös  geschützt  wurde;  zum 
andern,  dass  ein  solcher  Freigelassene  unter  deo 
Menschen  keinen  Frcilasser  hatte,  auf  diese  Weise 
also  von  dem  Augenblick,  an,  wo  seine  Freiheit- 
vollständig  wurde,  auch  frei  wurde  von  den  Pflich- 
ten, welche  andre  Freigelassene  gegen  ihre  Freilaaser 
lebenslänglich  hatten;  eben  dcsshalb  aber,  weil  er 
keinen  Freilasser  halte,  musste  er  durch  diese  Frei- 
lassung uicht  nur  die  Freiheit  sondern  auch  die 
Stellung  und  Rechte  der  Freigebornen  erwerben. 
Was  aber  dio  Freilassung  durch  Verkauf  an  einen 
Gott  betrifft,  so  sprach  für  diese  noch  ein  speciellor 
Grund.  Diese  hat  nämlich  die  entschiedenste  Aohu- 
lichkcil  mit  dem  römischen  $uis  numtnis  ein /iltisf 
dessen  Freiheit  durch  eine  Constitution  des  Kaiser 
M.  Antoniiiut  gesetzliche  Sanction  erhielt  (vrgl.  Dig. 
XL,  i,  fr.  4.  V,  1,  fr.  67.);  hier  nämlich  übergab 
der  Sclave  das  Geld,  was  der  Preis  für  seine  Frei- 
heit scyu  sollte,  einem  Dritten,  der  übrigens  nicht 
nur  eine  Privatperson,  sondern  auch  eine  Commune 
oder  selbst  der  Fiscus  seyn  konnte,  auf  die  Be- 
dingung, dass  dieser  ihn  dafür  seinem  jetzigen  Herrn 
ubkaufen  und  dann  manumitlircu  sollte;  notwen- 
dige Voraussetzung  war  dobei,  dass  der  Dritte  kei- 
nen Pfennig  von  seinem  Vermögen  dafür  ausgeben, 
sondern  höchstens  cineu  Vorschuss  inachen  durfte; 
zwischen  dem  bisherigen  Eigenihümer  des  Scla- 
vcn und  diesem  Drillen  fand  nun  eine  imaguiaria 
einpiio,  zwischen  diesem  und  dem  bisherigen  Sclavcn 
ein  Schein-Contract  statt.  Nun  kannte  bekanntlich 
auch  Horn  eine  solche  Freilassuug,  bei  der  der 
Sclave  seinem  wirklichen  Herrn  unmittelbar  den 
Kaufpreis  entrichtete  und  dafür  von  ihm  freigelas- 
sen wurde.  Der  Unterschied  aber  zwischen  einer 
solchen  Freilassung  und  der  des  *n«  nummis  em- 


*)  Eim  aoleae  lade  Ich  Im  Testament  des  Philosophen  Lyko*  bei  Di»g.  Latrt.  V,  72.  J/fUijjoüf  uir  tlsuMty  niitu  irti 
iftnfu  ti  liion.  —  Kffitwt  ii  Xalxttiovttf  xul  Toviy  ti  larpc  «VW"-  , ,  • 

A.L.Z.  1842.  Dritter  Band.  G(4) 


eihung  kam  aber  nur  vor,  wo  der  Freilasser  die 
Freiheit  schenkte,  Verkauf  nur,  wo  er  dafür  von  dem 
Freizulassenden  volle  Entschädigung  erhalten  hallo. 
Der  letztere  bestand  nämlich,  wie  es  scheint,  darin, 
dass  der  Sclave  das  Geld,  was  er  sich  erspart  oder 
sonst  wio  gewonnen  haue,  hei  der  Tcmpelkassc 
des  Gottes  deponirte,  und  diese  es  an  seinen  bishe- 
rigen Herrn  auf  die  Bedingung  auszahlte,  dass  er 
dafür  den  Sclaven  durch  Verkauf  an  den  Tempel 
freilasse ;  in  den  delphischen  Manumissions-Urkuu- 
deu  heisst  es  daher  jedesmal  vou  dem  freizulas- 
senden Sclaven,  xa&a*  iniotivot  tu,  9tü  tov  üvuv. 
Nun  war  aber  bei  den  Griechen  auch  die  formlose 
Freilassung,  sowohl  dio  durch  Erklärung  unter  Le- 
benden als  dio  durch  Testament  gewährte,  zwar 
in  der  Regel  eine  geschenkte,  aber  doch  zuweilen 
eine  gegen  sei  es  nuu  vorausgehende  oder  nachfol- 
gende9) Bezahlung  gewissermaassen  verkaufte,  wo- 
bei der  bisherige  Sclave  unmittelbar  an  seinou  bis- 
herigen Herrn  den  von  diesem  früher  für  ihn  gezahl- 
ten Kaufpreis  erlegte;  auf  einen  solchen  Füll  be- 
sieht sich  z.  B.  eine  Mantiueische  Inschrift  bei 
Rost  1.  Nr.  9.  Wozu  wurden  denn  also  neben  der 
formlosen  dieso  beiden  gewissermaassen  religiösen 
Formen  der  FrcUassung  eingeführt?  Zwei  Gründe 
sprechen  gleichmässig  für  beide  Formen.  Dadurch 
nämlich,  dass  der,  welcher  bis  dahin  Sclave  eines 
Menschen  gewesen  war,  symbolisch  Sclave  eines 
Gottes  and  auf  diese  Weise  allen 
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ptus  war  bedeutend;  bei  jener  hatte  der  ehemalige  diesem  Grande  wird  hier  neben  dem  Staatsbeamten 

Herr  alle  Rechte  eines  Patrons,  beim  mit  nummit  auch  der  Priester  des  Apoll  namentlich  als  ein  «tr 

emptiis  dagegen  baue  der  Schein-emwfar  nur  den  Anstellung  der  Klage  in  diesem  Falle  besonders 

Namen,  aber  keinerlei  Rechte  des  Patrons  (Cod.  berechtigter  bezeichnet.    Wenn  hier  Hr.  C.  8.  24 

Inst.  VI,  4,  const.  1.  VI,  3.  conat.  7.  Dig.  II,  4,  sagt  „aique  tacerdos  Aetcuiapii  ett  i/»«t'#«»«f  rt,  so 

fr.  10.  princ  XXV,  3,  fr.  5,      8*.  XXVII,  1,  fr.  geht  das  aus  den  lückenhaften  Inschriften  in  her« 

14.  §.  3.).   Was  nun  bei  dem  römischen  Institut  ner  Art  hervor ;  auch  wäre  nicht  abzusehen,  worauf 

der  Schein-Emptor,  war  bei  dem  griechischen  der  sich  im  gegebenen  Falle  die  Rechuungspflichtig- 

Gott;  den  Vortheil,  den  bei  jenem  der  mit  nummit  keit  des  Priesters  beziehen  sollte,  ob  auf  das  Ao- 

emptus,   hatte  auch  bei  diesem  der  an  den  Gott  stellon  oder  auf  das  Nichtanslelleu  der  Klage  oder 

symbolisch  verkaufte  vor  dorn  voraus,  den  sein  worauf  sonst. 

Herr  gegen  unmittelbaren  Empfang  des  Hausgeldes  >rÄCh  den  Bedingungen  und  Formen  betrachten 

frei  lies«.    Aber  wahrend  man  bei  dem  römischen  wir  nun  die  Wirkung  der  Freilassung.   Durch  die 

Institut,  wie  die  römischen  Juristen  selbst  cinge-  Freilassung  wurde  nämlich  die  Freiheit  entweder 

standen,  die  Augen  zudrücken  rousste ,  um  das  Geld  so  verlieben,  das»  sie  gleich  nach  Vollziehung  je- 

eines  Sclaven  als  tuot  man  mos  ansehen  und  zwi-  nes  Aktes  oder  so,  dass  sie  erst  nach  Eintritt  ei* 

sehen  einem  Sclaven  und  dem  Schein-erwpf or  ein  nes  gewissen  Moments,  nach  Erfüllung  einer  gc- 

Conlracts- Verhältnis*  staluiren  zu  können,  hat  bei  .wissen  Bedingung  vollständig  seyn  sollte;  so  bo- 

den  Griocheu  der  Gott  als  ein  wahrer  •deiu  ex  ma-  stimmte  Pinto  in  seinem  Testament  ohne  weitere 

china  ihnen  über  alle  formale  Schwierigkeiten  ge-  Bedingung  (Diog.  Laert.  III,  4«.)  Uortpiv  dqfyut  ' 

keifen;  mit  dem  Gott  trat  der  Sclave  in  kein  Con-  Htv»t'gay,  und  Aehnliches  Epiknr  (Ebend.  X,  tl.)  ' 

tracis  - ,  aber  in  ein  Vertrauensverhältniss,   daher  in  seinem,  dagegen  verfügt  Arüttrieie* in  dem  seinen 

der  Ausdruck  xa£<ic  Irtiartvat  t£  9nö;  und  davon  (Ebend.  V,  15.),  die  Sclaven,  welche  ihn  bedient 

abgesehen  bat  das  griechische  Institut  vor  dem  rb-  hätten,  sollten,  wenn  sie  erwachsen  teyn  wurden, 

mischen  auch  das  voraus,  dass  es  dem  menschli-  frei  gelassen  werden;  endlich  im  Testament  des 

chen  Gefühle  mehr  ansagt.  Theophratt  (Ebend.  V,  55.)  findet  sich  beides,  et- 

Die  Freilassung  durch  Weihung  an  einen  Gott  nigen  ortheilt  er  gleich  die  Freiheit  (£dr;  iUvM- 

hat  man  bis  jetzt  nur  auf  Urkunden  von  Chaeronea  und  potf  ufirju"),  andern  erst,  nachdem  sie  im  Garten 

Coronea  in  Böotien,  von  Stiru,  Daulit*)  und  ver-  vier  Jahre   geblieben  (naoafit(varrat')  wären  und 

muthlich  auch  von  ttyampolis  in  Phoki»,  die  Frei-  «ich  während  der  Zeit  untadelbaft  aufgeführt  hätten; 

lassung  durch  Verkauf  an  einen  Gott  nur  auf  Ur-  eben  so  findet  sich  beides  im  Testament  des  Lyhon 

künden  von  Chalia  in  Boeotien,  von  77/Aore»0),  (v>  73.).   Dasselbe  gilt  denn  auch  von  der  Fr«- 

Delphi  und  vielleicht  auch  Krita  in  Phoki»,  und  lassung  dnreh  Weihung  und  durch  Kauf  an  den 

von  Naupactut  in  Aeiolien  gefunden.    Denn  die  Gott;  auch  hier  trat  die  voHo  Freiheit  entweder 

Urkunden  von  Etalea  (Curt.  p.  74.)  gehören  weder  gleich  nach  jenen  Akten  oder  erst  nach  Erfüllung 

zur  einen  noch  zur  andern  Klasse;   vielmehr  ist  en,or  gewissen  Bedingung  ein ;  beim  Verbauf  wurde 

hier  ganz  gewöhnliche  Freilassung  und  zwar  eino  »'cht  selten,  bei  der  Weihung  fast  in  der  Regel 

solche,  bei  der  der  Freigelassene  durch  unmittelbar  dem  Freigelassenen  die  Bedingung  auferlegt,  bei 

an  seinen  früheren  Herrn  geleistete  Zahlung  die  dem  Freilasser  oder  gewissen  Angehörigen  desselben 

Freiheit  erhält;  das  Concurriren  eines  religiösen  Mo-  bis  an  deren  Lebensende  treu  auszuharren,  während 

ments  ist  hier  nur  in  so  weit  wahrzunehmen,  als  die  der  Zeit  Alles ,  was  ihnen  befohlen  werden  würde, 

Geldstrafe,  die  in  dieser  Urkunde  demjenigen  an-  *u  thun  und  sich  untadelbaft  zu  betragen;  das  wird 

gedroht  wird ,  der  sich  herausnehmen  würde  den  Alles  mit  den  Worten  naoaptfrana  urtyxlr,xt*t  aus- 

Freigclassenen   als  Sclaven  zu  behandeln,   dem  gedrückt;  manchmal  wurde  ihnen  auch  aufgegeben, 

Tempel  des  Aetculap  zu  Guto  kommen  sollte;  aus  z.  B.  in  Urkunden  von  Stiris,  die  genannten  Per- 


*)  Von  einer  reuditio  ist  in  dea  Urkunden  von  Dauli*  nicht  die  Rede;  hiernach  ist  so  berichtigen,  was  Boeekh  sunt  C.  L 
1725  oud  Hr.  Curiiut  9.  24.  bemerken.   Das»elbe  gilt  auch  von  Hyavtpolit,  vro  Ur.  C.  mit  Unrecht  venäitur  i 
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sonen  nach  ihrem  Todo  zu  bestatten  und  ihnen  die 
üblichen  Todtcoopfer  su  bringen.  Manchmal  wurde 
dieses  treue  Ausharren  und  die  Fortsetzung  ihrer 
Dienste  nur  bis  zur  Ausrichtung  einen  bestimmten 
Geschäfts,  z.  B.  bis  zur  Qrossziehung  eines  Kin- 


de«, von  ihnen  verlangt.    Der  Zustand  des  Freige- 
lassenen bis  zur  Erfüllung  der  ihm  gesetzten  Be- 
dingung heisst  in  unsern  Urkunden  naooLftovj.  Was 
die  Behandlung  des  Freigelassenen  während  der  Dauer 
der  »«ouporij  betrifft,  so  behält  sich  der  Freilasaer 
iii  uusren  Urkunden  bald  nur  die  Befugnis«  vor, 
ihn,  wenn  er  das  ihm  Aufgetragene  nicht  tbun 
sollte,  so  zu  schelten  „wie  sich  für  einen  Freien 
geziemt",  bald  ihn  auf  jede  ihm  beliebige  Weise 
zu  schelten  (/thi/^hV),  bald  ihn  auf  eine  unschäd- 
liche Weise  zu  züchtigen  (jiaaiiyovv  nXayuXg  uat- 
vfac),  bald  ihn  ganz  nach  Gutdünken  zu  züch- 
tigen (xoluv»»  xa&tüf  xa  avrr?  <fulrrtiui).    Bei  der 
Freilassung    aber  durch  Verkauf  an    einen  Gott 
pflegte   der  Freilasser  auch  schon  während  der 
nupufiord  auf  das  Hecht  den   Freigelassenen  zu 
verkaufen    ausdrücklich   oder   stillschweigend  zu 
verzichten,  auch  darf  man  mit  Sicherheit  anneh- 
men, dass  er  hier  das  Hecht  nicht  hatte,  die  Frei- 
lassung selbst  zurückzunehmen;  beides  gilt  auch 
von  der  Freilassung,  bei  der  der  Freilasaer  unmit- 
telbar vom  Freigelassenen  den  Preis  für  die  Frei- 
heit erhalten  hatte.    Dagegen  bei  der  Freilassung 
durch  Weihung  behielt  sich  allerdings  der  Frei- 
lasser auch  ;das  Hecht  vor,  auf  den  Fall,  dass 
sieb  der  Freigelasseue  den  ihm  auferlegten  Pflich- 
ten enlsiehcn  sollte,  die  Freilassung  selbst  für  null 
und  nichtig  zu  erklären;  dies  ergiebt  sich  aus  den 
Urkunden  von  Stirb,  und  ein  Aehnliches  galt  ver- 
muthlich  für  jede  mit  der  Bedingung  der  Paramona 
geschenkte  Freiheit.   Endlich  wurde  zuweilen,  und 
das  gilt  für  beiderlei  Arten  Freilassung,  eino  Con- 
vcntional-Strafe  auf  dio  Nichterfüllung  jener  Pflich- 
ten gesetzt ,  und  auf  Entrichtung  derselben  behielt 
sich  der  Freilasser  ein  Klagerecht  gegen*  den  Frei- 
gelassenen vor ;  so  heisst  es  z.  B.  Inscr.  Tithor.  II. 
unotuoüiw —•  xu't  uytoyiftoi  totut  noü  ti  ytypafinfoov 
imxipuov.   Der  Freilasser  seines  Thcils  musate  da- 
gegen wahrend  der  naoaftopu  dem  Freigelassenen 
anständigen  Unterhalt  jttlo/tytoovm  gewähren.  Je- 
dem dritten  gegenüber  galt  aber  der  Freigelassene 
auch  während  der  naon/twu  als  frei;  das  wird  in 
der  5.  Inschr.  von  Tilhora  durch  toTc  St 


iXiv&toai  forttom»,  in  der  6.  durch  t.  i.  X.  nSat»  lltv- 
»/pa  J»tw  *o)  Mneupot'  ausgedrückt.   Der  Zustand 
der  Freigelassenen   während  der  moafiova  liatte 
also  allerdings  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  der  $tutu 
Uber!,  aber  nur  der  des  älteren  romischen  Rechts 
(denn  die  Lage  der  rtatu  Kberi  des  spätem  Hechts 
war  eine  viel  angünstigere);  nach  jene  nämlich  wa- 
ren nicht  Sclaven,  hatten  aber  gewisse  Sclaven- 
Dienste.     Dagegen  erscheint  die  Lage  der  durch 
Wcihung  an  einen  Gott  Freigelassenen  härter  als 
der  der  ilain  Uteri  des  älteren  Hechts,  sobald, 
was  z.  B.  in  einer  Urkunde  von  Vhaeronea  geschieht, 
die  Bestimmung  getroffen  wurde,  dass  die  wahrend 
der  Paramona  gebornen  Kinder  Sclaven  des  Manu- 
missors  sein  sollton  (C.  I.  1608,  b.  i«  Sl  ywrfihxa 
i'£  aixütv  tv  iip  jitt  nufttfto>",(  zpovo)  tonoaur  deiljt 
Jt&anae.) ;  denn  dass  dies  immer  bei  der  Paramona 
der  Fall  gewesen  soy  und  als  nothwendige  Folge  von 
dieser  betrachtet  werden  müsse  (ßoeckh.  C.  1.  1. 
p.  784),  kann  ich  nicht  zugeben,  und  möchte  ich 
für  die  Freilassung  durch  Verkauf  entschieden  be- 
streiten.  Die  vor  der  Freilassung  gebornen  Kinder 
blieben,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich  mit  ihren  El- 
tern frei  gelassen  wurden,  immer  Sclaven,  die  Frei- 
lassung mochte  in  welcher  Weise  sie  immer  wollte 
erfolgen.   Wo  aber  nicht  durch  Verkauf  oder  durch 
Weihung  an  einen  Gott,  sondern  durch  Erklärung 
unter  Lebenden  oder  durch  testamentarische  Ver- 
fügung Freiheit  dergestalt  verliehen  wurde,  riass 
sie  vollständig  erst  nach  Erfüllung  einer  gewissen 
Bedingung  eintreten  sollte,  war  gewiss  in  der  Zwi- 
schenzeit ein  der  hier  geschilderten  Paramona  ähn- 
licher, nur  vielleicht  etwas  härterer  Zustand,  wie 
denn  auch  das  Wort  Ttuoufdru*  in  den  Testamenten 
in  dieser  Beziehung  vorkommt     Die  unbedingt». 
Freilassung  wird  in  der  Urkunde  von  Pantieapaeim 
mit  den  Worten  itfi'qftt   ikiv&tooy  *<rni  xa&ünai 
bezeichnet.    Nach  Eintritt  der  Bedingung  und  da 
wo  die  Freiheit  an  keine  Bedingung  geknüpft  war, 
gleich  nach  der  Freilassung,  konnte  der  Freigelas- 
sene thun,  was  er  wollte,  gehen,  wohin  er  wollte, 
und  wurde  auf  diese  Weise  sein  eigner  Herr  (xt>- 
qio(  ftvroc  laviov);  in  den  delphischen  Urkunden 
ward  diese  Berechtigung  namentlich  bei  der  unbe- 
dingten Freilassung  mit  den  Worten  itf  or^a  tXtv- 
&OOC  tlfU*  xoi  ar/a"«*ioc  und  nänw  tbv  würta  yroiivo* 
(ßiov)  noilw  S  xa  9iXij  xal  Anotoi/fit*  ofe  xa  &tljj  *) 
Diese  Freiheit  des  freien  Menschen,  zu  geho,  wohin 


*)  Hr.  Vmrtiut  8.  ».  fügt  kiasa  „a»i»c  <Sr  äni  n«r«c  4 hat  a«i  («/'/et ond  «eckt  diea  dorck  die  Bemerkaoe  zu  «rlla- 

■iok  in  dieaer  Vsrt.in.iuug  aar  Hr.  13,  Ii 
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er  wolle,  ans  der  auch  seine  griechische  Benennung 
lUv&ipoc  stammt,  wird  doch  in  Besiehung  auf  den 
Freigelassenen  in  der  jüdisch- griechischen  Manu- 
missions-Urkuode  von  Punticapaeum  einer  Beschrän- 
kung unterworfen;  hier  nämlich  heisst  es:  TQlmoHut 
d*  aviot  uvtmxtaXvxioc  — ;f«pif«icr>;v  n  p  o  5  tv  v 
Jwni/o?.  Nach  Hrn.  C.  soll  dieser- Freigelassene 
ein  Nichtjude  gewesen  und  ihm  mit  diesen  Worten 
die  Freiheit  zu  gehn  wohin  er  wolle,  in  so  weit  be- 
schränkt seyn,  dass  er  nicht  solle  sacrorum  Judaico- 
rum  pcnctrale  quoddam  betreten  dürren ;  das  wäre  ja 
ein  sonderbares  Missgönnen  der  eigenen  Hcligiou, 
und  deren  Cultstätte  gegen  Fremde,  ein  beispiello- 
ser Abscheu  von  Prosclytcn  -  Machcrci ;  auch  ist 
nicht  abzusehen,  wie  ein  so  abentheuerlicher  Ge- 
danke, als  diese  einem  Nicbtjuden  auferlegte  Be- 
schränkung wäre,  sich  aus  den  Worten  herleiten 
lassen  soll.  An  diesem  letzten  Mangel  leidet  auch 
/>'i  i'L'/i/i's  Erklärung,  licere  manumisso  commeare 
quo  velit,  nisi  qitod  teneatur  nnminis  venerundi  causa 
praesto  esse  in  npaftv/fi.  Obgleich  tfwHa;  sicher 
ist,  so  ist  doch  nicht  sicher,  weder  da--  es  hier 
von  jipojn/r'»-  abhänge,  noch  was  das  Wort,  das 
wir  nur  in  der  Bedeutung  von  „Schmeichelei"  ken- 
nen, in  dieser  Verbindung  bedeute.  Ich  möchte 
vermutheu,  dass  die  Freigelassenen  dieser  Urkun- 
den von  Geburt  Nichtjudeu  waren,  als  Sclaven 
aber  eines  Juden  das  Judunlhum  angenommen  hat- 
teu  (I.  Mos.  17,  13.  27.  Michaelis  Mosaisches  Recht 
II.  374);  nun  roog  ihnen  mit  diesen  Worten  die 
Beschränkung  auferlegt  werden,  beim  Judentum 
bleiben  zu  müssen  und  nicht  wieder  zum  heidnischou 
Cult  zurückkehren  zu  dürfen,  und  dieser  „die  An- 
betung der  Heuchelei"  bei  den  Juden  geheissen  ha- 
ben. —  Was  endlich  die  Frciheits  -  Beschränkung 
der  Freigelassenen  betrifft,  in  wie  fern  ihnen  Dienste 
der  Dankbarkeit  gegen  ihre  Frcilasser  auch  nach 
eingetretener  voller  Freiheit  oblagen,  so  übergeben 
wir  sie,  da  wir  doch  nichts  Neues  hierüber  zu  be- 
merken haben. 

Wir  habeu  nun  viertens  die  Mittel  in  Betracht 
zu  ziehen ,  durch  icelc/le  man  die  Freilassung  gegen 
jeden  spätem  Angriff  sicher  stellte.  In  dieser  Be- 
ziehung hatte  die  Freilassung  durch  Schein -Ver- 


kauf an  einen  Gott  eine  Sicherstellung  vor  jeder 
andern  Art  Freilassung  voraus.  Wie  nämlich 
beim  gewöhnlichen  Verkauf  zwar  nichtin  Athen 
(Attisch.  Process  S.  426  flg.)  aber  doch  in  man- 
chen andern  griechischen  Staaten  eine  Gewähr- 
leistung durch  besondere  Gewährleister  ,  iuiw 
nie,  ßißatwx^puc  vorkam4):  so  wurde  auch  bei  der 
Freilassung  durch  Schcinverkauf  eine  Gewährlei- 
stung und  zwar  in  der  Hegel  durch  einen ,  selten 
durch  zwei  oder  drei  )^,-'«,WI^{'«f0*)  gegeben.  Der 
Zusatz  xuiti  luve  vöfiOSC  (ro*  i-o/jor)  lüf  no'Xio;, 
welcher  sich  in  unsern  delphischen  Urkunden  häu- 
fig***) yotßtßvuwTrß  findet,  während  nur  in  einer  ein- 
zigen derselben  (Curi.  No.  3.)  fltßaaox.  xaxd  tit  ro- 
fiov  xui  «irni  to  avfißalo*  steht,  zeigt,  dass  es 
hierüber  allgemein  gesetzliche  Bestimmungen  gab, 
denen  jedoch  durch  Privalübcreinkunft  nicht  sowohl 
derogirt  als  vielmehr  mancherlei  Modifikationen  hin- 
zugefügt werden  konnten.  Der  Freilasser  stellte 
den  ßtßaumrjQ ;  dem  Freizulassenden  oder  dem  Ver- 
treter seiner  Hechte  stand  es  wohl  frei  zu  prüfen, 
ob  ihm  der  Gestellte  hinreichende  Sicherheit  ge- 
währe, und  nur  der,  über  den  beide  Thcile  einig 
geworden  waren,  wurde  zugelassen;  den  ßtßiumz^Q 
für  diese  verantwortliche  Stellung  zu  cutschädigen, 
war  Sache  des  Freilassers.  Dio  Pflicht  des  ßtßaaa- 
iijp  war  es  nun,  fttßmo»  nagt^rtw  luv  tovüv  r<ü  :>t<ü 
d.  h.  die  Freilassung  gegen  jeden  Angriff  sicher  zu 
stellen.  In  diese  Verpflichtung  thcilte  er  sich  in 
der  Kegel  mit  dem  Frcilasscr,  nur  in  einigen  del- 
phischen Urkunden  (C.  I.  No.  1704  Curt.  No.  10. 
15.  16.  26.  27.  29.  33)  wird  sie  dem  allein 
auferlegt.  Kamen  sie  dieser  Verpflichtung  nicht 
nach,  so  konnte  gegen  sie  vor  Gericht  geklagt  wer- 
den ,  was  in  unsern  Urkunden  zuweilen  ausdrück- 
lich mit  den  Worten  npnxilmoi  (npuxjiftoi ,  »puxoi, 
i'xTifin, )  f,',vTo>v  bestimmt  wird ;  der  Zusatz  aber,  der 
sich  hierbei  nicht  selten  findet  „nach  dem  Gesetz" 
oder  „nach  dem  Strafgesetz"  («rata  W&v  *öpo>  oder 
x.  t.  i'.  T«f  nohoe).  berechtigt  zur  Voraus- 
setzung, dass  dieses  Klagcrccht  auch  da,  wo  es 
in  den  Urkunden  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist, 
doch  statt  gefunden  hat. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


andern  delphi*.  Inschriften  und  »elbrt  in  Nr.  13  duljte  Zeilen  weiter  01 
Mimik  xiVxoC  tetai  i  i  npi  u  l  :  /äriay  avltmy  ror  äih  a  uf  HlvStpcy.  Ich 
die  gchulil  de*  Steinliauers  au  die  unrechte  Sielte  gekommen  Ut. 

*)  BißttiUTKS  Tij«  «Im  hatte  «.  B.  MvI.i-h  (C.  I.  2693,  e.  2694.),  auch 
nicht  fremd;  verxj.  ttotekh  Papyr. - Crkund.  s«.  31.    hottgarten  S.  IS. 

-Urkunden. 


in  VrrMndonc  mit  der 
Kr.  13.  m 


**)  Von  de« 


übrigen  immer  uur  einer;  von  den  dun  h  Hrn.  Curtius 
zwei,  in  No  IS.  und  20  drei  ßtfiaiuiwK ,  in 
da*  Ve 


erhaltuis»  bei  den  In  Corp.  Inner. 


dem  »s}-|>ti»ch-isriechl»chen  1 
Pap.  p.  117  f««.   Üie  Form  p,ßa,u,^ 


»k»  nor  In  einer  drei  /!,/}«.*«,><.  in  den  fflnf 
Urkunden  sind  in  No.  13.  16.  30. 

,  Ut  uur  einer 


Hieraus  er«Iebt  eich ,  beililufle  aesaj-t,  da*«  No.  23  ror  xard  tcV  vi  (top  rät  nihoe  a 
011  den  Inscbrifteu  von  Titliora  hat  nur  die  4te  dioen  Zu.iala  f.  xa'in  t»V  vifttr. 
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Halle,  In  der  Expedition 
der  Allg.  Liv  Zeitung. 


Die  Lehre  von  der  Freilassung  bei  den 
Griechen  und  die  Verfassung« -Ge- 
schichte des  amphikfyonischen  Blindes, 
Delphis  und  Eryihrac's. 

Anecdota  Delphica.   Kdidit  Ernestus  Curtius  etc. 
{Fortt<tzu*g  vom  Kr.  282.) 

urden  sie  hier  verurtheilt ,  so  mussten  sie  ver- 
mnthlich  eine  Geldstrafe  bezahlen,  die  Grösse  der- 
selben and  wem  sie  zu  Oute  komineu  sollte,  ob  der 
Tempelkasse  oder  dem  Freigelassenen,  war  vermuth- 
Uch  ebenfalls  in  demselben  Staatsgesetz  bestimmt. 
In  unsern  Urkunden  findet  sich  hierüber  nur  Fol- 
gendes: C.  L  No.  1704  wird  angeordnet,  die  Klage 
solle  zu  Gunsten  des  Freigelassenen  sogest  eilt, 
No.  1706  wird  bestimmt,  30  Minen,  d.  i.  das  Sechs- 
fache von  dem,  was  der  Freigelassene  für  seine 
Freiheit  bezahlt  hatte,  sollte  in  solchem  Falle  an 
dritte  Person  gezahlt  werden,  über  deren  Ver- 
zum  Freigelassenen  in  der  Urkunde  selbst 
Nicht»  gesagt,  ist. 

Der  Angriff  gegen  eine  erfolgto  Freilassung 
bestand  natürlich  in  dem  Versuche,  den  Freigelas- 
senen sich  als  Sclaven  zuzueignen,  was  xuiadov- 
MjoQut,  intXafifturw!>(u,  in  den  delphischon  Urkun- 
kunden  meistens  iifuxjtoiteu  ») ,  selten  unxta9ut  inl 
MTaiovhofttö ,  in  Athen  uyn*  oder  uytty  tle  dovXtluv 
genannt  wurde.  Wenn  aber  auch  Verkäufer  und  Go- 
währleister  allein  die  Verpflichtung  hatten,  einen  sol- 
chen Angriff  abzuwehren,  so  hstte  doch  jeder,  der 
nur  überhaupt  die  zur  Klage -Anstelluog  nölhigen 
Eigenschaften  besass,  sobald  er  dazu  kam,  wie  ein 
solcher  Freigelassener  widerrechtlich  als  Sdave 


behandelt  wurde,  die  ßefitgniss,  dem,  der  es  that, 
den  Freigelassenen  zu  entreissen  uud  seine  Frei- 
heit vor  Gericht  zu  vertreten.  In  den  delphischen 
Urkunden  wird  dieses  vindicare  in  libertaiem  ovXüv 
genannt,  was  aber  selten  allein  steht,  sondern  mei- 
stens mit  dem  Zusatz  w;  iUidtQw  i'opia  {Curt.  4. 
5.  8.  11  —  13.  15.  ,18.  85.  26.  30.  33.  C.  I.  1699. 
1700  u.  ö.)  wofür  sieb  zuweilen  blos  a>{  iXii&tpov 
(Curt.  No.  14.),  oder  iUl&n>o*  allein  (No.  7.  21. 
23.),  oder  auch  in'  iUvdtqm^  (No.  16.  1.27-  29.) 
findet.  Iii  den  Urkunden  von  Tithora  heisst  das- 
selbe xQooiüfttv.  Iu  jenen  Urkunden  wird  dem 
dritten,  der  dies  thun  würde,  blos  Straflosigkeit3) 
(u .</'/<( o;  uir  icai  uvvituiiws  Titloas  di'x«c  zai  fou/ac 
heisst  es  hier),  in  den  Urkunden  von  Tithora  wird 
ihm  auch  als  Belohnung  die  Hälfte  vou  der  Geld- 
strafe verheissen,  welche  der,  der  dou  Freigelas- 
senen ungerecht  als  Sclaven  behandelte,  zu  erlegen 
hätte;  diesem  letztern  nämlich  wird  in  diesen  Ur- 
kundeu  eine  Geldstrafe  angedroht,  welche  hier  eine 
„heilige"  (no$«fpor  wie  In/apo»)  heisst,  obgleich 
nur  die  eine  Hälfte  derselben  der  Tempelkasse  des 
Serapis,  die  andere,  wie  gesagt,  dem  Kläger  zu 
Gute  kommen  sollte:  wir  dürfen  daraus  schliesaen, 
dass  der  Verurlheilte  die  Geldstrafe  ganz  an  die 
Tempelkasse  entrichtet  und  von  ihr  der  Kläger  seinen 
Antheil  erhalten  hat.  Dass  ausserdem  die  widerrecht- 
liche Anmaassung  für  nichtig  erklärt  und  der  Frei- 
gelassene wieder  in  seinen  Stand  der  Freiheit  zu- 
rückversetzt wurde,  versteht  sich  von  selbst,  wird 
aber  in  den  Urkunden,  die  sich  auf  Freilassung 
durch  Verkauf  an  einen  Gott  bezichen,  nicht  erst 
ausdrücklich  erklärt.  Das  geschieht,  so  viel  ich 
mich  erinnere,  nur  in  einer  Inschrift  von  Stiris*), 
die  sich  aber  auf  Freilassung  durch  Weihung  be- 


iyMOTT«!  «taU  #9«*To.rc  geschrieen. 


1)  In  Curt.  No.  26.  hat  steh  der  Steiiiliancr  ▼•neben 

2)  In  No.  32  IM  «V  lUvtofta»  für  ein  Versehe*  am 

3)  bleue  Straflosigkeit  besteht  »Ich  wohl  auf  die  strafen,  welche  den  flberall  trafen,  der  die  t(al^t<if  i/f  Uiv9<(><«r  ialt 

Unrecht  ausgeübt  hatte,  gleichviel  ob  er  «Ich  dabei  der  legalen  Form  oder  der  Gewalt  bediente  (vergl.  Attischer  Pro- 
sta 8.  1395  BgO- 

4)  Rot*  No.  73.  i  ft  yirs*iVo  iovlttfuybt  «Vrüx  SxvQOi  xat  «>ip«V«  frr*. 
A.  L.  Z.   Dritter  Bend.  1843.  H  (4) 
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sieht,  wo  jedoch  ausserdem  ebenfalls  eine  Geldstrafe 
dem  UDrechüichen  xcnaJevhtitifvec  angedroht  wird. 
Bei  dieser  letzten  Art  von  Freilassung  war,  wenn 
der  Freigelassene  onrechüicber  Weise  als  Sclave 
behandelt  wurde,  zur  Vertretung  desselben,  zum 
7iQoatifHvf  zur  vindicatio  in  liberiatem  Niemand  ver- 
pflichtet ,  als  höchstens  etwa  der  Priester  des  Got- 
tes, dem  der  Sclavo  geweiht  war;  daher  wird  in 
den  sich  hierauf  beziehenden  Urkunden,  die  Auf- 
forderung ,  den  Freigelassenen  in  dem  Fall  zu  vor- 
treten, entweder  ganz  allgemein  gehalten,  wie  in 
den  dauliseben,  oder  doch  speciell  nur  an  den  Prie- 
ster und  ausserdem  an  jeden  zum  Anstellen  von 
Klagen  berechtigten  gerichtet,  wie  in  den  Urkunden 
von  Stiris  geschieht. 1 )  Diesem  Vertreter  wird 
auch  hier  nicht  nur  Straflosigkeit,  sondern  zu- 
weilen z.  B.  in  don  Urkundon  von  Daulis  and 
Stiris,  auch  die  Hälfte  der  dem  xaiadovXiilr>f<t*oc  an- 
gedrohten Geldstrafe  als  Belohnung  verheissen  ;  die 
andere  Hälfte  nämlich  wird  der  Teraj>clkasse  zuge- 
sprochen. Man  könniesich  wundern,  wie  sowohl  in 
den  Verkaufs-  als  in  den  Weih-Urkunden  Privatper- 
sonen durch  Privat- Uebereinkunft  dritten  Personen 
zum  Thcil  hohe  Geldstrafen  androhen  konnten,  wo. 
bei  sie  doch  dio  Aussicht  haben  mussten,  dass  die 
Drohung  auch  nötigenfalls  exequirt  werden  würde, 
da  ohne  solche  Aussicht  doch  die  Drohung  zu  lä- 
cherlich gewesen  wäre;  wir  müssen  daher  wohl 
annehmen,  dass  schon  das  Staatsgesetz  dieselbe 
Strafe  angedroht,  denselben  Antheil  dem  assertor 
oder  vindex  verheissen  hatte,  durch  diese  Klausel  in 
der  Urkunde  also  nur  die  gesetzlicho  Bestimmung  er- 
neuert wird.  Eine  ähnliche  Bewandtniss .  mag  es  ja 
auch  mit  der  Geldstrafe  haben,  dio  so  oft  anf  Grab- 
schriften denen,  die  eine  fremde  Leiche  in  das  Grab 
legen  würden,  angedroht  wird.  —  Was  endlich 
die  gewöhnlichen,  formlosen  Freilassungen  betrifft, 
sie  mochten  nun  onen (geldlich  oder  gegen  Erstat- 
tung des  Kaufgeldes  bewilligt  seyn,  so  war  auch 
hier,  wenn  dieselbe  angegriffen  worden  war,  Nie- 
mand verpflichtet,  aber  jeder  zur  Anstellung  von 
Klagen  berechtigte,  befugt  den  als  Sclavcn  behan- 


delten Freigelassenen  zu  vertreten  and  dem  su  ent- 
reisseq,  der  ihn  so  behandelte,  d.  h.  Üstpreto  *»c 
i\tv9tvtar.  Hierüber  kann  auf  den  Attisch.  Pros. 
S.  395  flg.  verwiesen  werden. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  von  den  Mitteln  zu 
sprechen,  durch  weiche  man  das  Erfoigtseyn  der 
Freilasemg  beglaubigt*.  Hier  kam  wohl  überall 
die  Abfassung  einer  besondern  Urkunde  und 
die  Zuziehung  von  Zeugen  vor,  wovon  wohl  nur 
tbeils  die  Freilassung  durch  Teslamcnteoine  Aus- 
nahme machte,  weil  hier  das  Testament  und  die 
Tcstaraeutszeugcn  schon  genügten,  theils  scheint 
der  Fall  mit  Eumathcs,  den  Isaeus  in  seiner  nur  in 
einem  Fragment  erhaltenen  Hede  bebandolt  hat, 
zu  beweisen,  dass  auch  da,  wo  dio  Erklärung  der 
Freilassung  öffentlich  im  Gerichtshofe,  in  der  Volks- 
versammlung oder  die  Verkündigung  derselben 
durch  einen  Herold  erfolgte,  die  Abfassung  einer 
Urkunde  oder  Zuziehung  von  Zeugen  nicht  für 
nöthig  erachtet  wurde.  Das  bei  der  Freilassung 
durch  Verkauf  an  einen  Gott  aufgesetzte  In. 
strument  hiess  avftßoXoy  oder  omi ;  bei  Abfassung 
desselben  waren  vermuthlich  Freilasser  und  Freige- 
lassene zugegen;  in  Tithora  wurde  es  vom  Gewähr- 
leister oder  ptfimwfe  vollzogen,  und  wird  dessen 
Hand  oder  Handschrift  (/tlo,  /ito&yQtufa*)  in  eini- 
gen«) hierher  gehörigen  Urkunden  ausdrücklich  er- 
wähnt. Ausserdem  wurden  Zeugen  zugezogen,  and 
zwar  in  Thitora  jedesmal  drei,  jedoch  konnte  hier  einer 
von  ihnen  [oder  auch  alle  drei  zugleich  als  ßtßeuthijotc 
und  als  Zeugen  fungiren3);  in  der  einzigen  erhaltenen 
Urkunde  von  Chalia  sind  mehr  als  drei,  in  der  Ur- 
kunde von  Naupactus  C.  I.  1756  sind  sechs  Zeu- 
gen, jedoch  darf  man  aus  keiner  der  beiden  Stel- 
len eine  Regel  ableiten.  In  den  delphischen  Urkun- 
den wird  die  Handschrift  des  ßtMuimfo  nicht  er- 
wähnt, wohl  aber  werden  hier  dreierlei  Arten  Zeu- 
gen genannt,  Priester  des  delphischen  Apoll,  Staats- 
beamte und  Privaten.  In  der  Regel  werden  die 
Priester  zuerst  und  die  Beamten  in  der  zweiten  Stelle 
genannt;  doch  giebl's  von  beiden  Ausnahmen*).  Prie- 
sterlichc  Zeugen,  zu  denen  auch  der  Neokoros  go- 


1)  Die  EnendaUttn,  die  Rots  fn  «hier  dieser  totsten  Art  von  Urkunden  angebracht  hat, 

Priester  de*  Gölte»  der  Gott  selbst  sunt  nc»taiaa>ai  aufgefordert  würde,  kann  Ich  nicht  billigen. 

2)  No.  4.  xl'9  Hinafiiv«v  t*S  Ntixaftto».  ytyor«  ßtSminw.   No.  5.  x^Yff9"  Kalsispifretif  Ten*  Nfmeliutw.  ytftya 

fltB.  tn>  ii(  nosytypt/i.urfrev  «Wf. 
S)  Verst.  No.  Ii.« 

4)  Z.  B.  werden  die  Priester  bei  Cur t int  Ne.  17.  n.  21.  erat  nmth  einer  der  beides  andern  Gattungen ,  die  Staatsbeamten 
©.  17  aoletst  du  Prlvaueog«  So.  33  atiexet  genannt. 

uigitized  by  Google 
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k+tt,  werden  in  der  Regel  zwei,  nur  seilen  einer1), 
Beamte,  welche  vielleicht  manchmal'')  gans  feh» 
i  len,  in  der  Regel  drei*)  genannt,  die  Zahl  der 
Privat  -  Zeugen  ist  schwankend.  Ob  diese  Zeu- 
gen bloss  dio  Abfassung  der  Urkunde,  oder  den 
Abschluss  des  Rechtsgeschäfts,  *uf  welches  sich 
die  Urkunde  bezog,  oder  beides  zugleich  bezeugt 
haben,  lässl  sich  nicht  ausmachen.  Die  über  den 
Scheinverkauf  oder  die  Freilassung  sprechende  Ur- 
kunde wurde  in  Tithora  theils  bei  dem  Tempel  des 
Gettos,  dem  der  Freizulassende  verkauft  wurde, 
d.  h.  des  Serapis,  theils  im  Amtslokal  des  jedes- 
maligen Archon  Eponymus  auf  Stein  gegraben  auf- 
gestellt *) ;  zu  dieser  Aufstellung  musste  durch  ei- 
nen Volksschluss  die  Staats  -  Genehmigung  ertheilt 
werden;  beide  waren  eigentlich  nur  Copien,  da 
das  Original  ja  von  der  Hand  des  ßaßuimxr^  voll- 
zogen wurde;  ob  und  wo  dieses  Original  aufbe- 
wahrt wurde,  wird  in  den  Urkunden  uicht  gesagt. 
—  Von  delphischen  Urkunden  enthalten  nur  wenigo 
hierüber  Bestimmungen,  aber  diese  werden  wohl 
allgemein  gegolten  haben.  Die  über  den  Verkauf 
sprechende  Urkunde  wurde  also  in  Delphi  nach 
Staatsgesetz  theils  auf  Stein  geschrieben  und  in  eine 
Mauer  vom  Tempel  des  pylhischen  Gottes  oder  viel- 
mehr des  zum  Peribolos  des  Tempels  gerechneten 


Theaters  aufgestellt  und  war  der  Verkauf  oder  die 
Freilassung  orst  hierdurch  B)  rechtskräftig,  theils  •) 
wurde  ei  ho  gleichlautende  entweder  im  Staatsarchiv 
deponirt  oder  gewissen  Individuen  zur  Aufbewah- 
rung üborgeben;  diese  zweite  wird  in  unsern  In- 
schriften u  oW7),  oder  genauor  ri  «f r/ypa^ov 8) 
t«j  iuwüt  genannt;  ob  sie  auch  u  yauqü  hiess,  weiss 
ich  nicht;  denn  die  Ergänzung  in  No.  29  iai>  [y]p[aoiJ 
uv  tfvXaooH  Stvöxpnos  ist  zweifelhaft.  In  der  In- 
schrift von  Chalia,  in  der  ein  Schutzgenosso  von 
Arophissa  seinen  Sclavcn  zum  Behuf  der  Freilas- 
sung an  den  Apollon  vaaitiit}(  von  Chalia  verkauft, 
wird  bemerkt ,  dass  die  Verkaufs  -  Urkunde  (ruf 
wrü{  to  ävjlypaqov')  bei  einigen  Prieslern  ($mxo- 
ao«c)  jenes  Gottes  und  einem  Privatmanne  oder 
Staatsbeamten  von  Amphtssa;  in  der  Inschrift  von 
Naupaclus  wird  bemerkt,  dass  sie  («  oW)  bei  ei- 
nem Privatmanne  in  Verwahrung  sey.  Auch  bei 
der  Freilassung  durch  Wctbung  an  einen  Gott 
wurde  eine  Urkunde  aufgesetzt  und  Zeugen  zu  ge- 
zogen •) ,  jene  auch  theils  einer  glaubhaften  Per- 
son in  Verwahrung  gegeben,  theils  in  Stein  ge- 
schrieben und  im  Tempel  aufgestellt;  das  in  den 
Inschriften  von  Chäronea  regelmässig  vorkommende 
irtv  uvudtot»  noiovfitvftf  <fiu  jov  nvvtdpinv  lasst  ver— 
muthen,  dass  hier  eine  Urkunde  über  die  Weihung 


1)  In  einigen  Urkunden  scheinen  aiekr  ala  swel  prteaterllobe  Zeugen  genannt  an  eeyn;  da»  kommt  aber  nnr  daker,  well 
da«  unterscheidende  xai  Utcutat  nach  dem  aweiteu  Namen  ausgefallen  1*1  j  die«  gilt  von  No.  7.  10.  13  —  15.  2t.;  wenn 
dagegen  jj0.  23  ihrer  drei  genannt  au  eeyn  scheinen,  an  Ist  hier  veratntltllcb  «pjoiret  ausgefallen. 

3)  Vergl.  ausser  den  Beispielen  bei  Curt.  p.  46  noch  Mo.  10. 13.  14.  31.  (Hier  hei*»t  es  »war:  päeirnoi  i  jrtrrWos 
^Be«W»c;  das  könnte  man  aber  nur  dann  für  richtig  baitau,  wenn  im  Jahre  der  Alifassomc  Gennaeo»  Archon  eponymoa 
von  Delphi  gewesen  wäre;  da  aber  damals  Dexondaa  dieses  Amt  bekleidete,  so  »um  die  Stelle  verdorben  seyn;  ea 
bleibt  nnn  nur  die  Wahl  entweder  am  leaen  m.  i  äf>z*y  [xai  rtrr]ai<>i  und  bei  «ap/wr  au  Dexondaa  zu  denken,  oder 
mit  Wt glas-Hiing  von  •  sa  achreiben:  fidptvQoi  "Ag^ux  \JTirv~\tiiK ,  uud  das  scheint  mir  in»  mehlige.  Der  Eigenname 
"Ap/tor  ladet  aich  ftfter  in  diesen  Inackrlften,  s.  B.  No.  13.  25.  33.)  33.,  jedoch  scheint  es,  dass  manchmal  nur  durch 
die  Schuld  das  Steinliauera  dia  Ueberachrift  tsJ  äprontt  oder  tür  s^eVraif  ausgefallen  ist,  so  dass  sich  daraus  mit 


3)  Ein  Beamtenaeuge  Ist  genaust  N.  18  (wo  gleichwohl  die  Aufschrift  roi  «QprtK  voraneeht)  nnd  22,  «wei  sind  genannt 

Mo.  11  nnd  30,  drei  No.  3—5.  12.  IS.  25.  27.  20.  33,  tauf,  No.  7,  fünf  bis  sechs  No.  17,  sechs  In  C.  I.  1705,  &.  wo 
der  vorangehende  Genitiv  xsti  r«i>  d^öriux  beweist,  das«  selbst  sechs  nur  einen  Titeil  der  Behörden  ausmachen;  aus 
No.  16  und  20  aber  ist  nichts  ao  folgern,  weil  hier  vermnthlich  nnr  die  Aufschrift  Hintat  ausgefallen  ist. 

4)  Deutlich  ist  Iiier  et  sfr«J  ar«^«'«;  «V  rat  '*?«>  in»  Zmpaxtfif  xai  nop«f  »iw  a^ortt  'Aplctann.  Hieraus  erglebt  sich 
auch  die  Erklärung  für  No.  1.  and  2.  >  aW  nana  veV  *toV  roV  Zuftanir  xui  ti  d*ttygatf>  or  jrap«  »bV  np^o»-to,  und 
für  No.  5.  n.  6.  i  ei.  n.  r.  9.  Jäomjttr  xml  xapd  r.  ä 

5)  Curt.  Mo.  3-  i  sW  nvfia  tetm  ttr*ytyt*ftfUi>m  *V  tat  Jtpsjt  jov  'Anildivoi. 

6)  Beiderlei  Urkunden  werden  erwthnt  C.  I.  1710,  B.  i/tyitw  ra>  nV«>  t  j  n**>  tyzt<iS«va  »/«  ts*  /«?oV  toi  JIv9lou  Unil- 

Wef  tii  »tatQor  xstts!  »oV  röuor,  tjj  ti  irtf/jai  tlf  rsr  ta/tietm  rsjc  niltttt  ■ 

7)  Mo.  6.  a  turs)  n«e«  »«**  t7fa(lar. 

8)  Mo.  21.    Man  »aas  hier  ablbailan  —  denn  Ha.  C.'t  AbtkeUung  ist  unrichtig  — :  *«<fi<roWf.  re  &rtty«m<fv 

tsif  aiV«f  ftrr*iot  'Bpänorix. 

9)  Beides  wird  in  der  von  Bot»  1,  81  publidrten  delisckea  Urkunde  ermShnt,  wo  es  beiaat:  to'  «Vrt>p«aNis>  t^c  dmäf- 

etms  **ei  toV  Jafsn/srs  Coach  der  Verbesserung  von  Bn.  Curt.  p.  23)  —  Mmfivftf.  Zeugen  allein  werden  ia 
eisigen  Inschriften  von  fltiria  (JUn  1,  74)  genannt. 
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im  lUthliausc  aufgestellt  wurde.  —   Auch  bei  ganz  Volker  zusammen  30  Stimmen  hatten1),  finden 
gewöhnlicher  Freilassung  wurde  die  hierüber  apre-  »•>  vieren  unarer  Inschriften,  wovon  eine  jede 
chende  Urkunde  nicht  selten  auf  Stein   gegraben  «»nem  andern  Jahre  angehört,  in  wolchen  die  Na-  , 
und  in  einem  Tempel  aufgestellt;  als  Beispiol  führe  m*n  noch  am  vollständigsten  erhalten  sind,  in  dreien' 
ich  nur  die  Inschriften  von  Elatea  an.  (nämlich  Curt.  So.  40  —  42)  entschieden  und  in  ei- 
2.  Nach  den  Manumissions -  Urkunden  betrach-  nor  (nämlich  Rots  1,  70)  wahrscheinlich,  jedesmal 
ten  wir   die  amphiktyonischen    und    zwar    nicht        Ilieromnemonen.   Ist  nun  das  nicht  ein  rein  zu- 
bloss die  von  Hn.  C.  bekannt  gemachten,  sondern  fälliges  Zusammentreffen ,   dass  in  den  vier  Jahren 
auch  die,  welche  früher  Böckk ,  Rost  und  Leake  jedesmal  grado  16  Abgeordnete  erscheinen,  liegt 
publicirt  haben,  und  wollen  auch  hier  sehen,  ob  'hm  vielmehr  etwas  Bleibendes   zu  Grunde,  so 
sich  nicht  für  die  Geschichte  des  amphiktyonischeu  möchte  man  vermuthen,  dass  entweder  damals  nur 
Bundes  noch  einige  ueuo  Resultate  daraus  gewin-  die  Anwesenheit  von  *jz  der  ursprünglichen  24  Stirn- 
nen  lassen.   Wir  lassen  jedoch  ganz  hei  Seite  lie-  men  zur  Abfassung  von  Beschlüssen  für  nöthig  er- 
gen  die  im  C.  I.  1688  und  1711  roitgetheilte  am-  achtet  wurde  oder  die  Stimmenzahl  auf  16  reducirt 
phiktyonischo  Verordnung  und  amphikt.  Grenzbe-  war.    Was  aber  2)  dte  Verlheilung  der  Stimmen 
Stimmung;  auch  über  die  der  Zeit  nach  August  an-  betrifft,  so  erscheinen  die  Actolcr,  welche  sowohl 
gehörenden  aroph.  Urkunden,  die  im  C.  1.  1712.  >n  «1er  ursprünglichen  als  auch  in  der  Einrichtung 
1713.  1718  stehen,  will  ich  nur  eine  einzige  Bc-  des  Bundes,  die  Pausanias  gesehen  hat,  bei  der 
merkung  machen,  nämlich,  dass  das  hier  erwähnte  Amphiktyonen- Versammlung  gar  nicht  repräsentirt 
xooöv  tür  'sit«jtxxiLr(oy  von  dem  xou-or  r.  *A.,  was  waren,  in  unsern  Inschriften  in  einer  alle  anderen 
in  den  amphiktyonischen  Beschlüssen  in  Demosthe-  Völker  bei  weitem  überwiegenden  Anzahl;  abge- 
nes Rede  vom"  Kranze   genannt  wird,  sehr  ver-  aeheu  nämlich  von  einer  Inschrift,   die  vielleicht 
schieden  zu  seyn  scheint;  denn  das  in  den  letzte-  nicht  vollständig  erhallen  ist,  in  der  ausschliesslich 
ren  —  die,  beiläufig  gesagt,  für  verdächtig  zu  hal-  ätolische  Hieromncmonen  genannt  werden,  kommen 
ten  kein  genügender  Grund  vorhanden  ist  —  er-  in  fünf  Inschriften  (drrf.  4t.  42.;  und,  wiewohl 
wähnte  scheint,  da  es  erst  nach  den  Pylagoren  und  nicht  so  sicher,  in  Rot»  70.  Leake  8.  0.)  jedesmal 
deu  Beisitzern  der  Amphiktyonen  genannt  wird,  et-  eilf ,  in  einer  {Curt.  40.)  fünf,  in  einer  {Curt.  43.) 
was  Untergeordnetes,  und  daher  mit  dem,  was  bei  vier,  in  einer  Inschrift  endlich  (C.  I.  1694)  drei 
der  Amphiklyonen  -  Versammlung  Ekklesia   hieas  ätolische  Ilieromnemonen   vor,    von  allen  andern 
(Aeschin.  g.  Ktesiph.  p.  515),    ziemlich  identisch  Völkern  dagegen  werden  nur  entweder  zwei  oder 
gewesen  zu  seyn;    das  dagegen  in  den  drei  In-  gar  nur  einer  genannt.    In  dreien  Iiischriften  (Rom 
Schriften  genannte  erscheint  als  allein  für  sich  han-  70.  Curt.  41.  42)  werden  die  sechzehn  Stimmen 
delud,  mag  also  römischen  Ursprungs  seyn  und  in  dadurch  gebildet,  dass  auf  die  zuerst  genannten 
seiner  Einrichtung  mit  den  xonoTs  oder  Vereinen,  eilf  Actoler  immer  zwei  Delpher,  zwei  Böolcr  und 
welche  die  Körner  in  ihren  griechischen  Provinzen  ein  Phokcr  und  zwar  in  allen  drei  Inschriften  ge- 
einfuhrten  oder  erneuerten,   viel  Achnlichkcit  ge-  na»  in  derselben  Ordnung  folgen*);  das  kann  wohl 
habt  haben.  —    Ich  verweile  also  allein  bei  den  in  nicht  Zufall  seyn,  sondern  für  eine  gewisse  Zeit 
unseren   Inschriften    enthaltenen   amphiklyonischen  mos«  diese  Verlheilung  der  Repräsentation  und  diese 
Elircu- Beschlüssen,  die  zwar  verschiedenen  Jab-  Aufeinanderfolge  als  gesetzliche  Norm  gegolten  hä- 
ren angehören,  aber  doch  im  Ganzen  der  Zeit  nach  hen.     Zwei  Delpher  und  zwei  Böoter  finden  sich 
nicht  sehr  aus  einander  liegen.     Während  dieses  auch  bei  Curt.  40,  in  der  sonst  die  sechzehn  Slira- 
Zeilraums  muss  nun  dieser  Bund,  das  ergiebt  sich  men  anders  verthcilt  sind,  und  in  Leake  8.  Pho» 
aus  unseren  Urkunden ,  eine  Einrichtung  gehabt  ha-  ker  sind  mit  einziger  Ausnahme  von  Nb.  40,  wo 
ben,  die  in  mehreren  Stücken  theils  von  der  ur-  sie  durch  zwei,   sonst  (Curt.  41  —  43.  Rot»  40. 
sprünglicheu ,  theils  von  der  durch  August  begrün-  Leake  9.)  nur  durch  einen  Ilicromnemon  repräsen- 
delen  Form,  die  der  Pcrieget  Pansanias  gefunden  tirt.    Vereinzelt  in  der  einen  oder  andern  Inschrift 
hat,  abwich.    Während  nämlich  1)  in  der  Ursprung-  finden  sich  noch  zwei  lokrischo*),  ein  ouböiscber, 
liehen  Einrichtung  die  zwölf  amphiktyonischen  Völ-  ein  attischer,  ein  epidaurischer  und  ein  lacedä- 
ker  zusammen  24,  nach  der  Einrichtung  aber,  die  monischcr  Ilivromnemon. 
Pausauias  gefunden  hat,  alle  damals  hier  repräsentirten  (Der  Betehlut»  folgt.) 


1)  Damals  hatten  Mkopoliteu,  Macedonler  und  Thessaler  jede  «acta,  dte  ahrigen  Völker  theib  «wei,  theils  eine  Stimme; 

tichoemunn  Ant.  J.  P.  Gr.  p.  393  hat  da«  erste  übersehen. 

2)  Wahrscheinlich  eilt  dasselbe  auch  von  C.  I.  1689,  b.   Leske  8.  u.  9.    Daran«  ergiebt  sich  deun  auch  einigermaaasen 

ein  Anhalt  hei  der  Herstellung  dieser  laxchrlften;  s.  8.  in  1689,  b  fehlen  7  Xamea  von  Aetolern,  awei  von  Böotern 
und  einer  ton  Phokern;  tn  Lenke  8.  sind  «wischen  Jtmvot  und  Jfrqefa  drei  Namen  von  Aetolern,  ausserdem  ein 
>ame  eines  Delpher«,  einer  von  einem  Böoter  and  einer  von  einem  Pkaker;  i«  Ltake  9.  siad  «wischen  Jii<für 
and  4>Mx(my  swel  delphische  und  vier  büoti«rhe  Numen  ausgefallen. 
J)  Hr.  Cttrtiut  hat  8.  43  richtig  awai  Lokrer  aUtuirt;  im  Widerspruch  hiermit  erklart  er  8.  76  4exf>üt>  •J'qCkoo  jtlnm- 
plm*  nicht  für  awei  Eigennamen  aweier  Personen,  sondern  da««  durch  Ulnwrlov  das  Vaterland  des  Pbrlkos  angedeu- 
tet werdet  aber  die  Lokrer  hatten  ia  der  Amphiktyonen- Versammlung  swei  Stimmen  sowohl  in  der  ursprünglichen 
KinricMutiJ.  als  auch  bei  der  Veränderung  unter  Angnst.  Umgekehrt  versteht  Hr.  C.  die  Werte  JUßtfmp  UuVifoä- 
Tf>c  XaU(it»t  so,  als  ob  damit  zwei  Kuboer  bescichnet  waren.  Knbfia  hatte  aber  zu  PausaiiUj  Zeit  nur  eine,  und 
ursprünglich  gar  nur  eine  alternirende  Stimme. 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Uli.  ZeltuDR. 


Die  Lehre  von  der  Freilassung;  bei  den 
Griechen  und  die  Verfassung* -Ge- 
schickte des  ampkiktyonischen  Bundes, 
Delphis  und  Erytkrae's. 

Anecdoia  Delphica.  Edidit  Emeriti*  Curliu*  etc. 
{B  eschlu  ss  ton  A'r.  233.) 

fehlen  demnach  ganz  die  Thessaler,  Pcrrhäbcr, 
Magneten,  Malier,  Acniunen,  Phthiotcn,  Doloper,  Do- 
rcr  von  Kytinion  in  Doris  und  die  Ioncr  aus  Erclria  und 
Prieuc,  welche  alle  ursprünglich,  und  die  Maccdonicr, 
die  seit  dem  phokischen  heiligen  Kriege  Sliinmrcchl  iu 
der  Versammlung  hatten.  ZumTheil  mag  dieses  Aus- 
fallen zufällig  seyn,  wie  z.  B.  das  der  Thessalcr, 
welche  in  der  ursprünglichen  Einrichtung  zwei,  in 
der  Einrichtung,  welche  Pausanias  vorgefunden, 
sechs,  das  der  Dorer,  dio  bei  boiden  Eiuricbtungeu 
«iue  Stimme  hatten.  Dagegen  mag  die  eine  ioni- 
sche Stimme ,  welche  nach  der  ursprünglichen  Ein- 
richtung zwischen  Eretria  und  Prione  altcrnirtc, 
schon  jetzt,  wio  in  der  Augusteischen  Einrichtung, 
bleibend  auf  Euböa  übertragen  seyn  und  diese  eu- 
böischc  Stimme  Chalcis  allein  oder  mit  einer  an- 
dern euböischen  Stadt  altcriiircnd  ausgeübt  haben. 
—  Bedenkt  man  ferner,  das«,  als  August  den  Ein- 
wohnern der  von  ihm  zum  Andenken  an  den  Sieg 
bei  Aktium  errichteten  Stadt  Nikopolis  Theilnahme 
an  der  Araphiktyonen  -  Versammlung  verschaffen 
wollte,  er  auf  sie  die  Stimmen  der  Doloper,  „wel- 
che damals  ausgestorben  waren",  und  die  der  Ma- 
gneten, Malier,  Aeuianen  und  Phlhioten,  „welche 
unter  den  Thessalcm  mitstimmen  sollten",  übertrug, 
wobei  sie  also  vermuthlich  10  Stimmen  erhielten: 
so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  vier  zu 
Augusts  Zeit  noch  nicht  ausgestorbenen  Volker, 
desgleichen  die  Perrhäber,  welche  wenigstens  zur 
Zeit  des  Pausanias  nicht  mehr  im  Bunde  repra- 
semirt  waren,  schon  zur  Zelt  unsrer  Inschriften 
80  heruntergekommen  waren,  dass  sie  von  ihrem 
Stimmrecht  nur  selten  Gebrauch  gemacht  haben; 


tragen.  —  Auffallend  ist  aber  das  Vorkommen  der 
Laccilätnonier  und  Epidaurier,  da  den  erstem  die 
eine  dorische  Stimme,  die  ihnen  nach  der  ursprüng- 
lichen Einrichtung  zukam,  bekanntlich  wegen  ihrer 
Theilnahme  am  phokischen  heiligen  Kriege  entzö- 
gen worden  war  und  sie  auch  zur  Zeit  des  Pausa- 
nias keinen  Antueil  an  der  Repräsentation  hatten, 
die  Epidaurier  aber  haben  weder  in  der  ursprüng- 
lichen noch  iu  der  Einrichtung,  die  Pausanias  ge- 
sehen, cm  Stimmrecht  gehabt.  Es  scheint  also, 
dass  die  poloponnesisch -  dorische  Stimme,  in  wel- 
che sich  zur  Zeit  des  Pausanias  Argoa,  Sicyon, 
Cormlh  und  Mcgara  thcilten,  in  der  Zwischcuzoit 
zwischen  Laccdämou  und  dem  argolischen  Epidau- 
rus  altemirt  habe.  —  Dass  der  so  überwiegende 
Anthcil  der  Acloler  an  der  Leitung  der  Angelegen- 
heiten des  amphiktyoliischen  Voreins  mit  der  ein- 
llussrcichen,  ja  prädomiuirenden  Stellung  in  Ver- 
bindung stand,  wclcheu  der  ätolischo  Bund  seit 
der  Zeit  des  Arat  unter  den  griechischen  Staaten 
einnahm,  kann  als  jetzt  allgemein  anerkannt  ange- 
nommen werden.  Daraus  lässt  sich  aber  auch  un- 
gefähr dio  Zeit  dieser  Inschriften  abnehmen,  wie- 
wohl die  L'nvollsiändigkeit  unsrer  Keuntniss  ätoh- 
schcr  Geschichte  völlige  Sicherheit  und  Genauig- 
keit der  Bestimmung  unmöglich  macht.  Da  n&mhch 
unter  den  Absichten,  welche  von  Seiten  der  Ver- 
bündeten bei  .dem  Ol.  140,  1  begonnenen  Bundes- 
genossen-Kriege proklamirt  wurdeo,  auch  die  gel- 
tend gemacht  ward,  drfss  sie  „den  Amphiklyonen 
ihre  alte  Verfassung  und  die  Verfügung  über  den 
Tempel  reslituiren  wollten,  welche  ihnen  durch  die 
Aetolcr  entzogen  worden  wäre,  die  sich  diese  selbst 
zugeeignet  hätten":  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  nach  Beendigung  dieses  Krieges,  also  nach 
Ol.  140,4,  die  Aetoler  noch  hätten  fortfahren  kön- 
nen in  der  Amphiklyonen  -Versammlung  diese  Stel- 
lung zu  behaupten;  noch 'weniger  werden  sie  nach 
Ol.  147,  4  oder  nach  dem  Frieden ,  den  der  Consul 
M.  Fulvius  Nobilior  den  Aetolern  bewilligte,  diese 
Stellung  eingenommen  haben;  ja,  wenn  man  be- 
denkt, dass  Böoter  and  Phoker  im  Buudesgenos- 
jencr  vier  Völker  auf  die  Nikopokten  über-    aenkriege  ebenfalls  gegen  die  Aetoler 
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ben,  wie  sie  denn  auch  ihnen  besonders  arigethanc 
Kränkungen  in  diesem  Kriege  zu  rächen  hatten 
(Polyb.  IV,  15.  «5.)  und  dass  dieselben  auch  auf 
Philipp's  Seile  standen,  als  dio  Actuler  sich  Ol. 
142,  3  mit  den  Römern  gegen  Philipp  verbanden 
(Po/>4.  XI,  6):  so  wird  es  glaublich,  dass  die  In- 
schriften, in  denen  Böoter  und  Phokcr  neben  Ae- 
lolcrn  als  Hioronincraouen  erscheinen,  noch  etwas 
vor  dem  Bundesgenossen  •  Kriege  vertagst  seyn  mö- 
gen; drei  der  ätolischen  Namen,  die  in  jenen  Ur- 
genannt  werden,  sind  uns  auch  sonst  als 
bekannt,  aber  es  ist  weder  nöthig  noch 
wahrscheinlich,  dass  der  Alcxamcnos  in  je- 
nen mit  A.  bei  Polyb.  XVIII,  «6.  Li'r.  XXXVIII,  34. 
Dicäarchos  in  jenen  mit  dem  D.  in  Polyb.  XVII,  10. 
XX,  10.  XXII,  14,  Polemarchos  in  jenen  mit  P.  bei 
Polyb.  XVII,  10.  einerlei  Person  sey. 

III.  In  so  wesentlichen  Stücken  unterschied 
sich 'die  Einrichtung  des  arophikiyouischen  Bundes 
Sur  Zeit  unsrer  Inschriften  von  dem,  was  zur  Zeit 
des  Demoslbenes  galt.  Dazu  kommt  auch,  dass 
das  Jahr  in  den  amphiku  Beschlüssen  bei  Dcrao- 
sthencs  nach  dem  itQtvg,  d.  b.  nach  dem  obersten 
Priester  des  delphischeu  Gottes,  in  unsern  Urkun- 
den hingegen  nach  dem  Archon  bezeichnet  wird, 
womit  nicht  etwa  ein  eigner  Bundes- Archon,  sou- 
dern ,  wie  aus  C.  L  1094  unzweifelhaft  hervorgeht, 
WO  es  heisst  tn  'A^iaxayoqa  ßp/ovro;  iv  JtX.<fn7f, 
der  Archon  Eponymos  von  Delphi  gemeint  wird, 
eine  Bezeichnuugsweise,  dio  für  eine  innigere  Ver- 
bindung zwischen  der  Amphiktyoncn  -  Versamm- 
lung und  der  Stadt,  in  der  sie  ihren  Sitz  hatte,  zu 
sprechen  scheint.  Bei  solchen  Divergenzen  wird 
man  Bedenken  tragen,  die  Formel  i'öo^t  toi*;  nv- 
Xnyopai;  xai  Tof;  oWityoi;  jür  'Afiqtxjvonay,  die 
sich  in  den  amphiktyonischen  Dekreten  bei  Dcroo- 
sthenes  ßndet,  und  die  Formel  tdogt  Toi";  Upoftyr,- 
ftoai  xui  roT(  uyotjuxQoTf,  die  in  unsren  Inschriften 
steht,  ohne  Weiteres  als  sich  völlig  correspondirend 
anzusehen ;  sind  sie  das  aber,  so  müssen  wenigstens, 
nach  der  Ordnung,  in  der  sie  genannt  sind,  zuschlics- 
sen,  Pylagoren  dort  und  Hieroronemohcn  hier,  Beisitzer 
der  Amphiktyoncn  dort  und  Agoratren  hier  sich  ent- 
sprechen, nicht  aber,  wie  Hr.  C.  annimmt,  umgekehrt: 
Pylagoren  nämlich  ist  der  allgemeine  Name  für  allo 
surPyläa  geschickte  Abgeordnete  eines  Staats,  unter 
diesen  waren  die  Ilieroronemones  die  Ilauptspecies,  das 
waren  die  eigentlich  ihren  Staat  repräsentirenden  Ge- 
sandten denn  dass  dies  die  Principal  -  Gesandten  wa- 
rt, beweisen  uusre  Inschriften  auch  dadurch,  dass  sie 

i  Urheber  einer  Verfü- 


gung genannt  werden  i'Suxa*  öS  UQöftvdtiont,  dtS6x9at 
toi";  lfQOftvrt/io(rt ,  in  manchen  aber,  in  denen  die 
Präamblc  lautet  ldo$t  it»;  i/po/ivr>o<7i  xai  toi";  uyo- 
parpo";,  heisst  es  doch  im  Context  nur  «Jo$t  to"; 
UifOftvilfioai  (z.  B.  No.  41.  4*.).  Mit  Jfpo/ii'^/ioitc 
mag  Uit'fixtroric  im  engsten  Sinne  völlig  synonym 
seyn;  dagegen  Beisitzer  der  Amphiktyonen,  Ago- 
ratron  oder  l'ylagorcu  im  engern  Sinne  biessen  wohl 
olle  die  Abgeordneten,  welche  theils  ein  zu  einer 
Viril -Stimme  berechtigter  Staat  neben  dem  Prin- 
cipal-Gesandten,  neben  dem  Hicromnemon,  theils 
der  nur  im  Turnus  mit  andern  Staaten  zu  einer 
Stimme  berechtigter  Staat  in  dem  Jahre  als  Abge- 
ordnete abschickte,  in  dem  die  Reiho  nicht  an  ihm 
war.  IV.  In  dreien  unsrer  Inschriften  (No.  40.  43. 
45.)  wird  die  Zeit  der  Abfassung  derselben  durch 
den  Zusatz  Ilvlu(u(  omupirt^  näher  bezeichnet ,  was 
in  so  fem  für  einen  Gewinn  zu  erachten  ist,  als  man 
bisher  das  Daseyu  einer  solchen  Pylia  nur  aus  dem 
Gegensatz  AzpiWj;  ItvXuiug  folgern  konnte,  der  sich 
in  den  Urkunden  bei  Demoslbenes  do  cor.  findet; 
die  Frage  dagegen  übor  das  Lokal,  in  dem  Früh- 
lings- und  licrbstversammlung  gehalten  wurde,  ob 
nämlich  beide  zugleich  in  Delphi  und  den  Thermo- 
pylen  oder  nur  die  eine  hier,  die  andre  dort  be- 
gangen wurde,  ist  durch  uusre  Inschriften  in  kei- 
ner Weise  der  Entscheidung  näher  geführt  und  ich 
weiss  nicht,  wie  Hr.  Cttrtitts  mit  Beziehung 
auf  sagen  kann  (p.  49) :  unde  controvcrsii 
dam  antiquaria  luculcuter  dirimilur.  —  Ganz  aus- 
gemacht ist  es  übrigens  noch  nicht,  dass  in  jedem 
Jahre  Frühlings-  und  Herbst- Versammlung  gehal- 
ten wurde;  denn  noch  besitzen  wir  nicht  zwei  dem- 
selben Jahre  angehörige  amph.  Urkuudon,  deren 
eine  onw^itr^,  die  andre  t'up/i^;  verfasst  wäre. 
Möglich  wäro  ja  doch,  dass  in  dem  einen  Jahre 
nur  eine  Iuqiv)',,  in  dem  andern  nur  eine  6nu>ptyrj 
gehalten  wurde.  V.  Die  Ehren,  welche  die  Am- 
phiktyoncn verliehen,  kamen  den  Geehrten  deshalb 
nicht  in  den  einzelnen  bei  der  Versammlung  reprä- 
sentirten  Staaten,  sondern  allein  bei  der  Bundes- 
versammlung zu;  da  unter  diesen  Ehren  öfter  „Vor- 
sitz in  allen  Spielen,  welche  die  Amphiktyonen  lei- 
ten", vorkommen,  so  roüsson  diese  wohl  nicht  bloss, 
was  man  bisher  gewusst  hat,  in  den  Pythien,  son- 
dern auch  in  andorn  Spielen  die  Agonothesio  ge- 
habt haben.  "Schwierig  zu  bestimmen  ist,  was  mit 
o*avn  h  IlvXalu  ra  npwr«,  das  einmal  (No.  45.) 
unter  den  Verleihungen  der  Amphiktyonen  genannt 
wird,  gemeint  seyn  mag.  Unser  Vf.  hat  hierüber 
eine  Vermutknog  S.  85  and  wieder  eine  andere  S.  79 
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aufgestellt,  ich  kann  mich  jeddeh  mit  keiner  von 
beuten  befreunden.  Ich  möchte  vielmehr,  da  wir  ja 
wissen,  dass  in  den  Olympien  für  Theorcti  und 
Athleten  Zelte  (oxtput)  errichtet  Vrunlen,  ein  sehr 
kostbares  Zelt  z.  B.  für  Alcibiades  von  den  Ephe- 
Stern,  ein  vielleicht  noch  glänzendere«  für  die  Theoren 
des  Tyrannen  Dionysos  daselbst  aufgeschlagen  wurdo, 
such  jene  Worte  auf  die  Befugnis«  beziehen,  »ich 
in  den  Pythien  und  in  den  mit  der  Versammlung 
der  Amphiklyonen  verbundenen  Hessen  zuerst  vor 
andern  Theoren  und  eben  darum  am  bequemsten 
Orte  ein  Zelt  zu  errichte». 

3.  Die  eigentlichen  delphischen  Urkunden ,  so- 
wohl die,  welche  sich  auf  älanumission  bezieben, 
als  die  Khrendekrcle  geben  auch  über  einige  Punkte 
in  der  Verfassung  von  Delphi  für  die  Zeit  nach 
Alexander  dan  kons  wert  hen  Aufschluss.  An  den 
Ehren -Dekreten  lasst  sich  eine 
längere  Fassung  unterscheiden.  Die, 
erstere  haben,  welche  eine  bei  weitein  zahlreichere 
Klasse  bilden,  einhalten  bloss  die  Angabe,  die  Del- 
pher  hätten«  an  X.  N.  unter  dem  und  dem  Arclum 
und  den  und  den  Buleuontes  die  und  die  Ehren 
verliehen;  hier  hüben  wir  also  mehr  einen  Auszug, 
ein  Register,  als  das  Dekret  selbst.  Vpu  delphi- 
schen Ehren  -  Dekreten  dagegeu  mit  umständlicherer 
Fassung,  bei  welchen  eine  denBeschluss  begründende 
Einleitung  vorausgeht,  sind  uns  bis  jetzt  nur  vier  be- 
kannt geworden;  davon  haben  drei,  nämlich CI.  1693. 
Ho$$  67.  (C'irt.  1.)  und,  wenn  auch  in  minderem 
Grade,  Virich»  Reisen  1,  67  eine  so  gleiche  Fas- 
sung, dass  sie  sich  leicht  eine  aus  der  andern  er- 
gänzen lassen  und  eben  deshalb  auch  der  Zeit  nach 
nicht  weit  aus  einander  liegen  können,  vielmehr 
alle  in  die  Zeit  etwa  von  Antioohus  Epiphaues  fal- 
len müssen ;  das  vierte  aber  (bei  Curt.  46.)  weicht 
von  ihnen  in  der  Fassung  mehr  ab  und  entspricht 
vielmehr  der  kürzeren  oder  Auszugsform,  scheint 
daher  den  Dekreten  dieser  Klasse  mebr  gleichzeitig 
zu  seyn.  In  den  Dekreten  von  ausführlicherer  Fas- 
sung wird  die  Volksversammlung  (Ivxl^ma)  aus- 
drücklich als  diejenige  bezeichnet ,  welche  die  Ehre 
verleiht ,  die  tu  deu  Dekreten  von  kürzerer  Fassung 
nicht  genannt  wird;  doch  ist  dies  Verschwoigcn 
mehr  auf  Rechnung  der  Kürze  zu  schieben,  als 
dass  man  daraus  »chliesseii  dürfte,  es  habe  dio 
Volksversammlung  bei  dicscu  nicht  coiicnrrirl.  Sic 
verfügt  aber  i»  üyoyii  itXtt'io  ovr  tpuqoif  l*v£(ioii\ 
zur  uyoQu  JtXno(  bedurfte  es  wohl  der  Abwesen- 
heit, zu  tpufuii  ivrüfto«;  der  BeiMiimmung  einer  ge- 
wissen Anzahl  Personen,  wie  in  der  attischen 
Volksversammlung,  sobald  es  sich  um  Ertbeilung 
von  Privilegien  handelte.  —  Nächst  der  Volks- 
vcrssmmlung  müssen  wir  die  auf  den  Inschrif'en 
genannten  {iovltiortts  betrachte»,  die  entweder  als 
halbjährliche  (i.  f\v  ngüiuv ,  ß.  tu?  Jmt'guv  fC«V"y- 
vov  oder  als  jährliche  bezeichnet  werden;  die  er- 
stere Bezeichnung  findet  sich  in  einem  der  längeren 
Dekrete  (Ä«m67.),  diese  Einrichtung  gehörte  also 
schou  der  Seleuciden-Zeit  an;  von  den  Urkunden 
dagegen,  auf  denen  sich 


den,  stammt  offenbar  die  eine  (nämlich  C.  I.  1695) 
aus  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  über  Griechen- 
land, wenu  sie  aucb  nicht  dem  kaiserlichen,  sondern 
dem  freien  Rom  angehört;  mithin  scheint  es,  das« 
die  Semestrai  -  Käthe  älteren ,  die  jährlichen  jüngeren 
Ursprungs  sind.  SemestraJ  -  Räthe  sind  sicher  je 
zwei  in  einem  Semester:  C.  I.  1699.  1700.  1706. 
1709.  Kost  67.  Citri.  Xo.  8.  13.  und  dasselbe  gilt 
mit  Wahrscheinlichkeit  auch  von  'C  1.  1704  und 
1705,  a;  dagegen  sind  sicher  drei  Semestralräthe  bei 
Citri.  So.  23.  Der  jährlichen  Räthe  werden  ent- 
schieden drei  genannt  bei  Cnrt.  9,  47.  51—54.  56 
—  58.,  entschieden  dagegen  sind  ihrer  vier  C  I. 
1695  und  wahrscheinlich  sind  ihrer  vier  auch  C.  I. 
1091.  Citri.  55.61.66.,  obgleich  Hr.  C.  einen  Theil 
der  letzten  durch  Conjecturen  beseitigen  wollte,  die 
ich  nicht  billige.  Mithin  scheint  es,  dass  fürs  Jahr, 
es  halbjährliche  Räthe  gab,  in  der  Regel  vier, 
nalimsweise  sechs,  als  es  jährliche  gab,  in  der 
Regel  drei,  ausnahmsweise  vier  ernannt  wurden. 
Wann  die  Ausnahme  eingetreten  sey  und  was  ihr 
Eintreten  jedesmal  bewirkt  habe,  darüber  läsut  sich 
nicht  einmal  eine  Vermuthiing  aufstellen.  Eine  Zahl 
von  3  bix  6  Rathen  ist  aber,  zumal  für  eine  Stadt  von 
der  Bedeutung  Delphi's,  viel  zu  gering,  als  dass  sie  je 
allem  dessen  Staats-  oder  Stadt- Rath  (ftovXr)  gebildet 
haben  könnte ;  ßovltvönwv  in  uusern  Urkunden  kann 
also  unmöglich  bedeuten  „als  den  Rath  bildeten"; 
auch  der  Ausdruck  im  C.  I.  1711  in  einer  aus  römi- 
scher Zeit  stammenden  Munuinissions  -  Urkunde 
fiovXtvörTwr  tüc  nöhof  lässt  nicht  an  gewöhnliche 
Senatoren  denken.  Schwerer  dagegen  ist's  zu  sa- 
gen, was  es  wirklich  bedeute.  Vielleicht  ist  damit 
ein  enger  Ausschuss  des  Raths,  eine  Art  ftovXag- 
yot  oder  npößovXni  bezeichnet;  vielleicht  verhielten 
sich  die  flwXtronts  zum  Plenum  der  fiovXi',  wie  in 
Athen  die  Prytancii  zum  Rath ,  oder  gar  wie  die 
Proedri  zum  Käthe.  —  Auf  denjenigen  delphi- 
schen Dekreten,  in  denen  halbjährliche  ßovXivotxts 
genannt  werden,  kommt  mit  Ausnahme  von  Citri. 
25.  regelmässig  auch  ein  Ralhsschreibcr  (yflappa- 
ttixav  ftovXüQ  oder  t«c  /iovXöi')  vor,  der  dagegen  auf 
den  Beschlüsseu,  welche  jährliche  fiovXtvonts  ha- 
ben, nicht  genannt  wird.  Das  sind  also  die  deli— 
berirenden  Körperschaften.  —  Dagegen  stand,  wie 
es  scheint,  au  der  Spitze  der  execuliven  Gewalt  . 
der,  welcher  den  Amtstilcl  "Agywv  hatte;  wenig- 
stens wurdo  nach  ihm  datirt  und  das  Jahr  benannt, 
und  das  nicht  nur  in  delphischen  Staats-,  sondern, 
wenigstens  in  späterer  Zeit,  auch  in  amphiktyoni- 
schen  Bundcsurkuudeu.  Er  wird  in  unsren  In- 
schriften entwedor,  wie  in  Athen,  bloss  nach 
seinem  Namen  (C.  I.  1691  fgg.  1699.  1702—1709. 
Cnrt,  2.  7.  10—  13.  16  —  20.  22.  24  —  35.)  oder 
mit  Hinzufügung  vom  Xamen  seines  Vaters  (C.  I. 
1695.  1700.  Rots  67.  Curt.  4  —  6.  8.  14.  21.  23. 
85.)  bezeichnet.  Daneben  gab's  in  Delphi  natür- 
lich noch  manche  andre  Behörden,  die  hier  wie 
überall  Iheils  mit  dem  Gattungsnamen  tcp^orifc  be- 
zeichnet wurden,  theils  ausserdem  noch  jede  ihren 
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^cn;  in  diesem  weitern  Sinne  steht  das  Wort  «p- 
yovuc  theils  in  dem  Ehren  -  Dekret  bei  Rost  67, 
wo  deu  Ä'p^onif  aufgegeben  wird  für  die  Aufzeich- 
nung und  Aufstellung  de»  Ehren  -  BcscUlusses  zu 
sorgen,  theils  in  den  Slautimissions-  Li  künden,  wo 
sie,  wie  oben  bemerkt,  in  der  Kegel  als  zweite 
Gattung  der  Zeugen  zwischen  den  priesterhehen 
und  Privat  -  Zeugen  geuaniil  werden,  und  zwar  in 
einer  hier  zwischen  1  und  6  variirenden  Zahl,  aber* 
go ,  dass  selbst  sechs  nur  ein  Thcil  der  delphischeu 
Beamten  seyn  kaun.   In  einer  der  letzteren  Urkun- 
den (Curf.  No.  3.)  wird  ein  und  derselbe  Klcuda- 
m os  zugleich  in  der  Präamblc  als  Eponyjnos  und 
am  Schluss  unter  den  Beamten  -  Zeugen  genannt, 
wo  ich  nicht  daran  zweifle,  das»  er  allein  in  der 
ersten  Eigenschaft  auf  den  Beamten  -  Titel  Anspruch 
bat.     Wenn  dagegen  Xo.  25.  zwei  von  den  am 
Schluss  als  uQyovjif  genannten  Zeugen  im  Anfange 
als  povhiorTis  genannt  werden,  so  ist  noch  gar 
sehr  die  Frage,  ob  sie  bloss  in  letzter  Eigenschaft, 
oder  weil  sie  neben  dem  ßovln'tn  ndch  ciu  andres 
Staatsamt  bekleideten,  den  Beamten- Titel  haben. 
Sollte  aber  das  Erste  der  Fall  seyn,  so  würde  auch 
dieses  beweisen,  dass  die  delphischen  ßovltwnte 
eine  ganz  andre  Stellung  als  die  attischen  Buleuten 
bauen,  die  auf  den  ofucielleu  Titel  der  ap/o»r«e 
keinerlei  Anspruch  hatten.   Uebrigeus  kommen  nicht 
nur  unter  deu  Priestern,  sondern  auch  unter  den 
Beamten  Delphi's  und  seinen  Käthen  dllers  diesel- 
ben Namen  vor,  so  dass  auch  bei  Besetzung  die- 
ser Stellen  auf  gewisse  Familien  besondre  Rück- 
sicht genommen  seyn  roag.,^-     In  Beziehung  auf 
delphische  Monatsnamen,  über  die  Hr.  C  8.  *29  fg. 
bandelt,   gewinnen  wir  durch  vorliegende  Inschrif- 
ten theils  die  Bestätigung  der  schon  bekannten  Bi 
Oiof ,  i-tfjitXXaibc,  Jinvxüiuif  y  '//paxÄn'oc .  ©»o§*Vii»f  und 
lluTog  oder  ElXuiof,  theils  Berichtigung  bisheriger 
falscher  Annahmen,  nämlich  V/paib;  und  IJoitQomog 
für  'Hnümo;  und  'v/norpö^ioc,  theils  zwei  neue  Na- 
men Jniitij r'iQioi  und  7?oa.*>oo;  oder  Daü$oto(.  Hier- 
von  ist  JToitoemoc  wie  das  zweimal  vorkommende 
ftr^Ag  ivdvf  HoiTQonlor  räthsclhaft;  nach  Hrn.  C. 
soll  das  erste  so  viel  wie  /Wpü.uof ,  das  andre  so 
viel  wie  ift/loXi'pttv  oder  dtvttgov  bedeuten. 


4.  In  Beziebuag  auf  die  beiden  Inschriften  von 
Ervlhrä  gonügen  wenige  Bemerkungen.  Die  Ery.» 
tlträer  waren,  so  scheint  es,  von  der  Amphiklyo« 
neu  -  Versammlung  zur  Zeit,  als  diese  ganz  ttntor 
ätolischem  Einflüsse  stand,  vielleicht  unter  dem 
Yorwande  irgend  eines  Frevels  gegen  den  delphi- 
schen Gott  oder  gegen  die  nach  Delphi  gesandten 
Theoroi,  zu  einer  Geldstrafe  verurtheilt  worden. 
Um  nun  Erlass  vou  dieser  Strafe  sich  auszuwirken, 
schickten  sio  Gesandte  nach  Thcrmopyla;  den  Ge- 
sandten wurde  unterwegs  angerathen,  sich  deshalb 
an  die  ätolische'  Bundesversammlung  zu  wenden; 
bei  dieser  Gelegenheil  bewiesen  sich  zwei  Indivi- 
duen den  Gesandten  hilfreich.  Sie  worden  igin 
durch  vorliegende  zwei  Ehren -Beschlüsse  belohnt, 
welche  der  grössern  Publicilät  wegeu  iu  Delphi  auf 
Stein  eingehauen  wurden.  Die  Worte  oipuit,ydn> 
n(iviuvimv  i'£uuotfjy  fvaiftr,,  aus  denen  Hr.  C.  S.  83 
nicht  hätte  folgern  sollen:  „eponymi  sunt  sualegi'*, 
beweisen  das  Daseyu  dieser  drei  Behördeu  in  Ery— 
thrä,  und  zwar  müssen  alle  drei  Civil- Behörden 
seyn*  ciuo  solche  unter  dem  Namen  i'iuuatai  (was 
sonst  Truppen  -  Inspecteurs  bedeutet)  gab  es  aueb 
anderswo,  z.  B.  in  Smyrna,  C.  1.3137-,  die  Pryta- 
nen  haben  hier  vielleicht  nicht  bloss  die  Stellung  der 
atiischen,  sondern  dioselbe  Bedeutung  gehabt,  die 
den  ephesischeu ,  denen  von  Eresus ,  vou  Gambreon 
zukam.  Dann  erfahren  wir  aus  diesen  Inschrillcn, 
dass  Dionysia  und  Seleukcia  ihre  llauptfeste  wa- 
ren. Die  letzteren  waren  verinuthlich  dem  Seleu-s 
cus  Nicator  oder  S.  Kallinikos  geweiht,  und  be- 
weisen, dass  die  Seleuciden  wie  in  Smyrna  (C.  L 
Gr.  3137.*)  so  auch  in  Ervthrä  grosse  Achtung  ge- 
nossen haben.  Die  Schlussformcl  iat*i«  o"  tfotu  ti; 
(fv'kux^v  nöluo( ,  die  Hr.  C.  zwar  mit  der  For- 
met vergleicht  ravia  d'tivui  unavra  tl;  <[iXuxi,r  Ttjc 
TiöAfwc,  welche  sich  in  einigen  Urkunden  über  atti- 
sches Seewesen  findet,  aber  nicht  auf  ähnliche 
Weise  erklären  möchte,  scheint  mir  allerdings  nur 
zu  bedeuten:  „Dies  gereiche  zur  Sicherheit  der 
Stadt"  (Krythri). 

M.  //.  E.  Meier. 


Mit  dem  Schluss  dieses  Jahres  werden  die  Kr£&nzung^bli&tter  zur  Allgemeinen 
Literatur-Zeitnng  anfliören;  dafur'wird  jedoch  vom  künftigen  Jahre  ab  die  Allgemeine  Li- 
teratnr-Z citung  om  eine  gleiche  Anzahl  Nummern  vermehrt  werden.  Der  Preis  der  so  er- 
weiterten Allgemeinen  Literatur  -  Zeitung  (einschliesslich  det  Intelligenz-Blätter,  Welche  auch 
ferner  wöchentlich  eine  vollständige  Bibliographie  des  Neuesten  im  deutschen  Buchhandel  .bringen) 
bleibt,  sowohl  in  monatlicher  als  in  wöchentlicher  Lieferung,  12  Thaler. 

Halle,  Deccmbcr  1843. 

Expedition  der  "Allgemeinen  Literatur-Zeitung 

C.  A.  Schwetschko  and  Sohn. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Chronik 

Fried ri ch s- Uni ve rsität  Hai  lc-\Y  itlenberg 
im  Jahre  1842. 

Am  12.  Januar  übernahmen  das  Decanat  in  der  theo- 
logischen Facnllät  Cousistorialralb  Professor  Dr.  Gete- 
uitu,  in  der  juristischen  der  Geheime  Justisralh  Prof. 
Dr.  Pfotenhauer ,  in  der  medieinischeu  Prof.  Dr. 
t'riedlünder ,  in  der  philosophischen  Prof.  Dr.  Ger- 
laeh  und  führten  dasselbe  bis  zum  12.  Juli. 

Dem  Verzeichnisse  der  im  Sommerhalbjahr  in  hal- 
tenden Vorlesungen  hat  Professor  Dr.  Meier  die  com- 
mentatio  Theophraitea  tertia  (12  S.  in  4.)  voraus- 
geschickt, eine  Fortsetzung  der  im  Jahre  1830  und 
18**/aa  erschienenen  Abhuodlungen,  in  denen  einzeluc 
Stellen  der  Theopkraslischen  Characlerc  kritisch  be- 
handelt and  berichtigt  werden.  Von  38  ordentlichen, 
10  ausserordentlichen  Professoren  und  18  Privaldo- 
centen  wurden  Vorlesungen  angekündigt.  Die  Gesamml- 
zahl  der  Stadtrenden  belief  sieh  auf  674,  tu  denen 
noch  12  Chirurgen  und  2  Pharmaceuten  kamen,  so  dass 
im  Gänsen  688  an  den  Vorlesungen  Theil  nabinen,  was 
gegen  das  Torhergehende  Semester  eine  Verminderung 
der  Prequeni  von  30  ergiebt.  Von  jenen  Sindirenden 
gehörten  snr  theologischen  Facnllät  424  (323  Iniander, 
101  Ausländer),  sur  juristischen  80  (72  Inländer,  8 
Ausländer),  snr  medicinisrhen  112  (77  Inländer,  35 
Ausländer),  sur  philosophischen  58  (49  loläuiler ,  9 
Ausländer).  Am  12.  Juli,  dem  Sliftnngstage  der  Univer- 
sität, fand  ein  Proreetoratswechsol  nicht  statt,  weil  des 
bisherigen  Prorectors  Majrniiirenz  Prof.  Dr.  Bernhardt/ 
sum  sweitenmale  von  seinen  Amtsgenossen  abwählt  und 
diese  Wahl  Ton  dein  vorgesetzten  hohen  Ministerium 
bestätigt  war.  Das  Dornum  in  der  theologischen  Fa- 
cnllät ging  an  dunselln-n  Tage  über  an  Cnn«i»lorinl- 
rath  Prof.  Dr.  Thilo,  in  der  jurislisrhrn  an  den  Ge- 
heimen Jaslizrath  Prof.  Dr.  Pernice,  in  der  inedieini- 
nrhen  an  Professor  Dr.  cf  Alton,  in  der  phiiosophi- 
sebeu  an  Prof.  Dr.  Hinrich». 

Das  Verseichniss  der  im  Winterhalbjahr  18«*  „ 
su  kallenden  Vorlesungen  wird  eröffnet  durch  Meiert 
commentationit  $ejctae  de  sindocidis  quac  vuigo 
fertur  oratione  contra  Alcibiadem  purticula  secunda 
(13  8.  in  4.) ,  welche  Untersuchungen  sur  Geschichte 


der  Lexicographie  bei  den  Griechen  nnd  Römern  ent* 
hall.  Vorlesungen  werden  darin  von  38  ordentliches 
nnd  8  ausserordentlichen  Professoren  und  15  l'rivat- 
doconteu  Angekündigt.  Ehe  noch  das  Wintersemester 
bi'ganu,  wurde  der  Stadl  Halle  zweimal  die  Gnade, 
die  königlichen  Majestäten  innerhalb  ihrer  Mauern 
su  begriissrn  zu  Theil.  Dri  der  Rürkkehr  des  Königs 
und  der  Köuigin  aus  den  weslliehcu  Provinzen  des  Staa- 
tes ,  wo  dieselben  am  2.  Ortober  in  Halle  übernachteten, 
halte  auch  des  Prorectors  Magniticcns  die  Ehre  vor» 
gestellt  zu  werden.  Als  wenige  Tage  darauf  Se.  Ma- 
jestät der  König  am  7.  und  8.  Ovtober  ah-rioals  Halle 
besuchte,  beehrte  derselbe  auch  das  Luiversilätsge- 
bände  mit  seinem  Besuche.  An  dem  Eiusrnnge  des 
Hauses  wurde  er  von  des  Prorertors  MagnihVens  mit 
einer  feierlichen  Anrede  empfangen,  in  das  Senalszitn- 
mer  geleitet  und  die  daselbst  versammelten  Professoren 
Torgeslrilt.  Hierauf  besichtigle  der  König  die  einsei- 
nen Rannte  des  Hauses  und  verweilte  namentlich  in 
dem  zoologisrhen  Museum  längere  Zeit.  Der  Prore- 
rtor  und  die  Drcnne  der  vier  Paeitlliiten  hatten  die  Ehre 
zur  Tafel  gezogen  su  werden.*)  Lieber  die  Feier  den 
ld.  Ort.,  des  Geburtsfestes  Sr.  Majestät,  haben  wir  be- 
reits in  Nr.  60,  1842  bericblel.  Die  Frequenz  in  dem 
laufenden  Semester  hat  sieh  um  sechs  vermindert,  denn 
die  Gesammlzahl  der  Slndirenden  betragt  jetzt  668,  z« 
denen  noch  8  Chirurgen  und  3  Phnrmaceuten  kommen. 
Theologie  studiren  425  (308  Inländer,  107  Ausländer), 
Jurisprudenz  81  (73  Inländer,  8  Ansiander),  Medi- 
cin  107  (72  Inländer,  36  Ausländer),  die  verschie- 
denen Wissenschaften  der  philosophischen  Facultät  65 
(45  Inländer,  10  Ausländer). 

In  dorn  Lehrer- Personal  sind  im  Laufe  diesen  Jah- 
res grössere  Veränderungen  vorgefallen.  Zn  Ostern 
folute  der  ordentliche  Professor  in  der  philosophischen 
Faenltäl  Dr.  Karnitz  einem  Hufe  nach  Dorpat; 
durch  Allerhörh*lc  Knhim-tsordre  vom  31.  Mai  ward« 
der  ausserordentliche  Professor  in  der  juristischen  Fa- 
cultät Dr.  Wild*  sum  ordentlichen  Professor  in  der- 
selben Pacwllrit  an  der  Universität  Breslau  ernannt. 
Er  rerliess  au  Michaelis  Halle.  Ausserdem  gab  der 
Privatdocent  in  der  philosophischen  Facnllät  Dr.  Thiele 
seine  Stellung  snr  Universität  auf,  um  eine  Lehrer- 
stelle an  dem  Pädagogium  U.  L.  Fr.  iu  Magdeburg  zu 
übernehmen. 


*)  Vat.  IntelHgenaW.  IM*.  No.  60,  wo  such  die  be.  dieeer  Gelegenheit  nberreb*.  Vollvtsfe»  abgedruckt  Ist 


Durch  den  Ted  verlor  die  Universität  awei  ihrer  Älte- 
sten Lehrer.  Am  2.  Oetober  starb auf  seiucm  Landhäusern 
Giebichenstein  der  Director  der  Universität,  Ordinarius  der 
Jnrialeafaealtät,  Geheimer  Juatizrath  Dr.  Friedrich  Au- 
gust Schwülper,  Ritter  des  Kothen  Adlerordens  drit- 
ter Klasse.  Augenschwache  hatte  ihn  schon  seit  einer 
langen  Keihe  von  Jahren  verhindert  Vorlesungen  an 
halten,  aber  bis  an  das  Eude  seines  langen  Lebens 
(er  starb  im  84.  Lebensjahre)  hat  er  die  Verpflich- 
tungen seiner  übrigen  Aemler,  namentlich  des  am 
2.  Oetober  1817  ihm  übertragenen  Directorats,  treu 
und  gewissenhaft  erfüllt  und  überall  den  Ruhm 
und  dir:  Würde  der  Hochschule  an  sichern  nnd  au  er- 
höhen mit  Erfolg  gestrebt.  Einen  ausführlichen  Ne- 
krolog hoffen  wir  in  einem  der  nächsten  Stücke  liefern 
in  können.  Am  23.  Oetober  Nachmittage  4  Uhr  starb 
der  Consistorialralh  nad  ordentliche  Professor  der 
Theologie  Dr.  Wilhelm  Geseniu»,  aber  dessen  Leben 
■nd  weit  verbreitetes  segensreiches  Wirken  wir  auf 
den  Nekrolog  in  Nr.  62  nnd  63  des  vorigen  Jahr- 
gangs verweisen.  Ausser  diesen  Todesfullen  beklagt 
die  Universität  den  Verlust  ihres  ausserordentlichen  Re- 
gierangsberollmachtMjrten,  des  Geheimen  Ober-Rejric- 
rnngsrathes  Dr.  Gott  lieb  Delbrück,  der  am  2.  No- 
vember Mittags  12  Uhr  mehrwöehentlichen  schweren 
Leiden  erlag.  Oer  Verewigte  war  am  2.  September 
1777  an  Magdeburg  geboren,  hatte  in  Halle  die  Rechts- 
wissenschaft aludirt  nnd  bei  dem  ehemaligen  Univer- 
aitatsgericht  als  Anacultator  seine  amtliche  Laufbahn 
begonnen.  Seit  dem  Jahrer  1831  war  er  au  dieser  ho- 
hen Stellung  berufen;  wie  er  in  derselben  gewirkt,  dar- 
über werden  wir  von  sehr  kundiger  Hand  ausführlichere 
Mittheilungen  demnächst  geben.  Am  4.  November 
sammelten  sich  mit  der  Familie  dieFreunde  und  Verehrer 
des  Abgeschiedenen  um  sein  Grab,  an  dem  sein  Schwie- 
gersohn, der  Diaeonii*  Hermann  Ludwig  Dry  ander, 
tiefempfundene  und  ergreifende  Worte  der  Liebe  sprach, 
die  auch  im  Druck  erschienen  sind.  Das  somit  erle- 
digte Curatorium  der  Universität  ist  iniwischen  dem 
leitigen  Prorector  und  dem  Univerait.Hlsrichter  fiber- 
tragen. 

Befördert  wurde  der  bisherige  ausserordentliche 
Professor  Dr.  Burmeister  >u  einer  ordentlichen  Pro- 
fessur in  der  philosophischen  Farnllätj  der  Privat- 
dneent  Dr.  Max  Duncher  durch  hohes  Ministerin) - 
Rescript  vom  20.  November  snm  ausserordentlichen 
Professor  ia  der  philosophischen  Farnltnt  für  das  Fach 
der  (»«schichte;  ferner  ist  der  Privaldocent  an  Ber- 
lin nnd  Lehrer  der  Mvtholoiiie  aa  der  Akademie  der 
Künste  Dr.  Adolf  Schoetl  durch  hohes  Miuisterial- 
Rescript  vom  13.  September  tum  ausserordentlichen 
Professor  in  der  philosophischen  Faruität  ernannt  für 
das  Farh  der  alten  Literatur  and  der  Archäologie. 
Von  den  Beamten  der  Uaiver«itÄt  wurde  der  Biblio- 
theksekreiiir  Thienux  in  den  Ruhestand  verseilt  und 
seine  Stelle  dnrrh  hohes  Ministerial-Be»cript  von  l.Octo- 
her  dem  Dr.  Heinrich  Bindstil  M»crl ragen. 

Den   rothen    Adlerorden   4.  Kla«e   erhielten  bei 
der  Feier  des  Kreitlings-  nnd  Ordensfestes  zwei  Pro- 
i:  Consistorialralh  Dr.  Tholuck  und  der  Ge- 


heime Jnstiarath  Prof.  Dr.  Fernice,  Dieselbe  Aus- 
seichnnng  warde  aueh  dem  ausserordentlichen  Profes- 
sor in  der  theologischen  Faruität  nad*  Director  der 
Franckeschca  Stiftungen  Dr.  Niemeyer  verliehen.  Der 
llofgerichtarath  Professor  Dr.  Pfotenhauer  erhielt  de« 
Character  als  Geheimer  Juatizrath  und  wurde  zugleich 
cum  Director  .des  hieaigen  Schöppenstohls  ernannt, 
dessen  Senior  er  bereits  war. 

Von  der  theologischen  Faruität  erschienen  an  den 
drei  hohen  christlichen  Festen  folgende  Programme: 
Zu  Ostern  von  Consistorialralh  Dr.  Tholuck:  Dis- 
putatio  de  Thoma  Aquinate  atque  Abaelardo  inter- 
pretibus  «ort  testamenti  (23  S.  in  4.);  an  Pfingsten 
von  Professor  Dr.  Fritzsche:  de  spiritu  saneto  com- 
mentatio  exegetica  et  dogmatica  P.  III.  (23  S.  in  4.J; 
an  Weihnachleu  von  demselben:  de  Augusio  Her- 
manno  Niemeuero  et  Gustaeo  Friderieo  Dintero 
summt»  nuper  theologiae  practicae  doctoribus  com- 
mentatio  I.  (19  S.  in  4.).  Habilitirt  hat  sich  in  die- 
ser Faculliit  der  Lirenliat  Karl  Schwarz,  welcher  su 
diesem  Bchnfe  am  9.  Mi  seine  Abhandlung  de  tarnet a 
trinitate  quid  senterint  doctore»  ecetetiastici  prima 
quae  dicitur  theologiae  periodo  (50  S. 
in  8)  und  die  angehängten  Thesen  öffentlich  vertei- 
digte. 

In  der  juristischen  Faealtät  erhielte«  die  Doctor- 
würde  am  12.  April  Riehard  v.  Maubeuge  aus  Bres- 
lau {de  ratione,  qua  Visigothi  Gaii  Institutione»  in 
epitomen  redegerint ,  dissertatio,  16  S.  in  4.);  am 
14.  Mai  Karl  Otto  MülUr  aus  Wittenberg  (Dum.  de 
auetorum  et  ministrorum  eriminis  differentia);  am 
26.  Mai  Hugo  Philipp  Hgmont  Hülschner  ausHirseb- 
berg  (Diss.  de  iure  gentium  quate  fuerit  apud  pt>- 
puios  orientis  pars  prior  56  S.  in  8.). 

In  der  medicinischen  Paciiltnt  promorirlen:  am 
17.  Januar  Gottfried  Theodor  Rhone  aus  Güsten  im 
Cothenschen  (Diss.  de  sensuum  mendaeiis  apud  no- 
mine* ,  quibus  membrum  atiquod  amputatum  est)', 
am  3.  Februar  Karl  Otto  Jacob  Ii  wich  ans  Bremm 
(Diss.  de  spkaeelo  pulmoni»);  am  26.  März  Gwtav 
Adolf  Hermann  Deutschbein  aus  Magdeburg  (Di**, 
de  aearo  scabiei  human»)  ihm]  Johann  Hermann 
Georg  Friedrich  Max  van  Ketking  mis  Barmen; 
am  9.  April  Krnst  Augmt  Pricelius  aus  Braun- 
sen weig;  den  12.  April  Gustav  Gereon  Kirstein  aus 
Danzig  (Observationes  quaedam  de  phthisi  bron- 
cho a  Ii  seu  de  depositione  tuberculorum  in  glan- 
dulis  bronchialibus,  24  S.  in  8);  den  23.  Juni 
Anton  Japha  nn<  Hambsrg  (Kxperimenta  mm- 
nu/ta  de  vi  Setenii  in  organismvm  animatem, 
31  S.  in  8.);  am  28.  Juni  Richard  Wilhelm 
Joachim  Jodocus  Graffunder  aas  Cü*lria  (Diss. 
de  cholera  orientali  epidemica ,  57  S,  8);  am  23. 
Juli  Herrmann  Wilhelm  Friedrich  Bertram  aus 
Magdeburg  (Diss.  de  pneumonia  typhosa  Halis 
annis  1839  —  41  observata,  40  S.  in  8.);  am  11. 
August  Bermann  Peine  mms  Kopenhagen;  am  30. 
Anaa«!  Karl  Timotheus  Bamberg  ans  Zeit»  [Diss, 
de  avium  nervis  roßtri  atque  linguae,  38  S.  in  8.), 
Wilhelm    Ferdinand    Eichapfel    aua  YVeissenfets 
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(Di*»,  de  aortae  thoracicae  aneurusmate ,  30  S. 
in  8.),  und  Albert  Karl  August  Harltung  aii9 
Frankfurt  (DU»,  de  typho  lialac  autumno  anni 
1841.  observaf,  46  S.  in  8.)j  am  13  September 
Salotnan  Nevmann  an«  Pyrit*  (lntu»su»ccptionis 
intestina™»»  quatuor  ejeempla,  34  S.  in  8.);  am 
28.  September  Karl  Ferdinand  Hettenhausen  aus 
'IVistangen  (Diu.  de  vomitu  atque  ejus  indican- 
tibut  et  contraindicantibut,  43  8.  in  8.),  and  Citri* 
»toph  Rudolph  Moritz.  Gebhardt  aus  Schraplau 
(de  argento  nitrico  et  iodo  quaedam,  20  S.  ia  8.); 
am  12.  October  Ludwig  Thalheim  aus  Ods  (Die*, 
de  oeuli  mechanismo  imprhnit  vi  obiecti»  te  ac- 
cvmmodandi,  32  S.  in  8.)  und  Adolph  Arnheim  ans 
Stargard  (Diu.  de  Syphilide  congenita,  23  S.  ia 
8.);  am  30.  November  Friedrich  Wilhelm  August 
Wiebeck  aus  Weferlingen  (De  neuralgiis  quaedam, 
43  8.  in  8.),  Heinrich  August  Nicmcyer  aus 
Halle  (Diu.  de  hypertrophia  iingvae  congenita, 
28  S.  ia  8.)  u.  August  Gierte  aus  Wesiphalen 
(Quacnam  *it  ratio  calori»  organici  partium 
injlammatione  laborantium,  febrium,  xaginae  in 
feminis  menstruis  et  non  menslrui» ,  hominis  dor- 
mientit  et  non  dormientis  et  denique  plantarum 
invettigatur  ejcperimentit  ab  aliis  et  a  memet 
ipeo  instituti*.  50  S.  gr.  4.).  Ein  erneuertes  Diplom 
übersandte  die  Facullät  dem  Staatsrat!)  und  Professor 
Dr.  Christian  Friedrich  von  Deutsch  in  Dorpat, 
Ritter  des  St.  Annen-  Ordens  2.  Klasse  bei  der  Feier 
seines  Doetorjnbilnums  am  10  Norember. 

In  der  philosophischen  Fncullnt  haliilitirte  sich 
im  Monat  September  Dr.  Karl  Steinberg  durch 
Vrrtheidigang  seiner  Abh.  de  concretionibu»  alt  in i» 
ei  ptuolithis,  cholelithis,  cystolithis  (38  S.  ia  8.) 
für  das  Fach  der  Chemie  und  Pharmaeie.  Di« 
Doctomürde  erhielten:  am  I.  Februar  August  Haacke 
aus  Nordbauten  (Qommentationis  de  eloentione 
Apollonii  Rhodii  parlicula')  29  S.  in  8);  am 
24.  Februar  Andrea*  Morowtki  aus  Larxnwko  bei 
Klodawo;  am  25.  April  Rudolph  Eginhard  Wal- 
demar  Reichenbach  aus  Surau;    am  7.   Mai  der 


*)  Kin#  aweite  Partfcula  vtrAnVnllicbtc  derselbe  im  Nai 
uchrlfl  au  dem  GrburtrUtr  «le«  Prof.  Dr.  Bfrnl.artly  am 


College  an  der  Realschule  si  Halle  Martin  Dippe; 
am  13.  Mai  der  Schnlamtscandidat  Ludwig  Wiiheim 
Eduard  Drieson  aas  Berlin,  am  20»  Mai  Kart  Wil- 
helm Burghardt  aas  Wippen,  am  18.  lum'-kmll  Frie- 
drich Julius  Sommer  5  am  12.  Juli  Daniel  Hendel 
Sanders  ans  Slrclils;  am  30.  August  Theodor  Hertz- 
berg aus  Halhcrsladt  (Quaestionum  de  genuina  Odys- 
seae  forma,  sive  sj/mbvlarum  ad  indagandns  Odys- 
seae  interpolationes  parlicula,  32  S.  in  8.);  am  16. 
September  August  Wettin  aus  Nordhausen  (Com- 
mentationis  de  Herodiano  grammatico  parlicula, 
30  S.  in  8)  und  Robert  Heinrich  Krahner  aus 
L'irhauj  am  17.  September  Gustau  Emil  Burkhardt 
aus  Merseburg;  am  12.  Ort.  der  Schul-  und  Predigtamts- 
Caadidat  Moritz  Gustav  Albert  Rienäcker  aus  Dalle; 
am  4.  "Nor.  Herrmann  Theodor  Wangemann  aus  Wils- 
nack ;  am  17.  Not.  Johann  Konrad  Wilhelm  Sachse 
aus  Laugensalio;  am  23.  Deeember  Theodor  Haar- 
brücker  aus  Elbing  (R.  Tanchumi  Hierosolymitani 
commentarii  in  prophetas  Arabici  speeimen ,  52 
S.  in  8.)  und  am  24.  Derember  Adolph  Geisler 
ans  Liegails.  Das  am  17.  Octobcr  1791  in  Witten- 
berg erlangte  Magislrrdiplom  wurde  dem  Pfarrer 
Dr.  Heinrich  Michael  Gottlieb  Meinhof  an  Mörc 
am  20.  Februar  erneuert. 

II.  Vermischte  Nachrichten. 

In  der  neulich  ausgegebenen  Schrift:  Herr  Prof. 
Ewald  als  Panier  gewürdigt,  ist  Folgendes  in  be- 
richtigen: ad  p.  21.  Weil  Herr  Ewald  p.  404  be- 
merkte, dasa  die  lateinische  Ueberselsung  sehn  Verse 
biete,  und  p.  407,  dass  einer  der  lat.  Verse  auszo- 
streirhea  sei,  konnte  ich  dies  nicht  anders  verstehen, 
als  dass  nun  Mos  nenn  Verse  blieben.  Es  sind  aber 
ursprünglich  eilf  Verse.  —  p.  32  die  falsche  Lesart 
Antidasma  findet  sich  auch  im  cod.  Lips.  und  Urs., 
was  übrigens  für  die  Sache  ohne  Bedeutung  ist.  —  p.  39 
yschonlem  hat  Herr  Ewald  nicht  für  Hilhparl  ge- 
nommen, aqndcrn  als  Causalverbura  angesehen. 

C.  Wer. 

i  der  Mitglieder  des  philologischen  Seminars  als  Gratulatiout- 
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h  Ankündigungen  neuer  Bücher. 
Anzeige  tob  Schillings  Harmonielehre  in  2tor 
verbesserter  und  vermehrter  Ausgabe. 
Bei  Weise  &  Sloppaui  in  Stuttgart  ixt  er- 
schienen und  in  allen  Bucbhaadlniixcn  «u  haben: 
Polyplionomo«,    oder   die   Kunst,  in  36 
Lee t tonen   sich    eine   vollständige  Kenntnis* 


über  den  gesammten  Lehrkurs  rem.  Ausgabe, 
in   2  Ahtb.    64  Bogen   auf  Velinpapier   gr.  8. 
Preis:  3  Hthlr.  12  gfir.  =  6  II. 
Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  Harmonie- 
lehre,  in  katechetischec   Form    bearbeitet  toii 
Dr.  (instar  Schilling,  Hofrnlh  elc.    12  Bo- 
gen,   gr.  8.    hrnsch.    Preis:  15sCr.=  l  fl. 


Der  schnelle  Absaix  der  im  Jajkr*  1839  erschiene- 
der  musikalischen  Harmonie  zu  erwerben,  nen  lslea  starken  Aull,  .de*  Poli/phonomos  brweissi 
Ein  Lehrbuch,  xugleich  zur  Werbung  und  Für-  hinlänglich  den  höchst  praktischen  Werth,  welchen 
dernng  einer  ächten  mnsikalischeu  Oildnug,  von  dasselbe  vor  vielen  ähnlichen  Lclirlifirheru  behauptet. 
Dr.  Gustav  Schilling ,  Hof  rath  etr.  'ite  t  erbest.  Der  Leitfaden  wird  allen  Käufern  des  l'olyphonomo* 
und    mit    einem    methodischen    Katechismus    eine  höchst  willkommene  Ersrhriuung  sein. 


So  oben  ist  erschienen  and  in  allen  Buchhand- 
el «  haben: 

Gothisches  ABC  Bach, 

das  ist: 

Grundregeln  des  gothischen  Styls  für 
Künstler  und  Werkleute. 

Gross  Folio,  40  Bogen  Text  mit  42  Vorlegeblällern 
und  einer  Abhandlung  über  Geschichte  und  Restauration 
der  deutschen  Baukunst 
von 

Friedrich  Börrstadt. 

Erste  und  »weile  Lieferung. 

Frankfurt  a.  M.  S.  Scbmerber'sche  Bucbüantllunjr. 
(Nachfolger:  H.  Keller.) 

Dieses  Lehrbuch,  dessen  Anschaffung  für  die 
polytechnischen  Schulen  Baierns  auf  Regiekosten  durch 
Königl.  Befehl  Tora  9.  August  1840  verfügt  wurde, 
umfasst  vor»ug*weise  die  golhi»che  Arch'Uectur, 
aber  auch  alle  anderen  Kunstswrige,  in  dmen  der 
gothische  Styl  anwendbar  ist,  und  eignet  sich  daher 
besonders  für  Aichiiccleu,  Steinmetzen,  Bildhauer, 
Maler,  Oruaraentistcn ,  Silber-  und  Bronec-  Arbeiter, 
Schreiner,  Schlosser,  Spengler  u.  a.  w. 

Die  Herausgabe  dieses  Werkes,  dessen  ausführ- 
licher Prospeclns  nebst  Inhaltsverzeichniss  durch  alle 
Buch-  und  Kunsthandlungen  gratis  su  beliehen  ist, 
geschieht  in  4  Lieferungen,  von  denen  bereits  zwei 
fertig  sind,  und  in  zwei  verschiedenen  Ausgaben  sn 
folgenden  Preisen: 

1)  Pracht  -  Autgche,  auf  schönem  starken 
Velinpapier  in  gr.  Fol.,  mit  gemalten  und  ver- 
goldeten Titelblättern,    Einfassungen,  Initialen 

n.  s.  w. 

Preis  jeder  Lieferung  9  Rthlr  —  od.  15  fl.  45  kr.  rhein. 

2)  Gewöhnliche  Auigabe,   auf  geringerem 
Papier,  mit  uncolorirten  Titeln,  Initialen  u.  s.  w. 

er  Lieferung  «Rthlr.  —  od.  3  fl.  30.  kr.  rhein. 


Bei  Wilh.  Logier  in  Berlin  ist  ersrhienen 
nud  in  allen  Buchhandlungen  in  haben: 

Weikestniideii  der  Religion 

in  lieben  Familienkreisen 

tob  J.  K.  Schröter, 
Prediger  au  Angernoirde. 

ls  u.  2i  Bündchen«    in  8ro.    geh.    u  1 ,  Rthlr. 


r 

Ankündigung. 

Die  Bibel, 

oder  die  ganze 

Heilige  Schrift 

alten  und  neuen  Testaments. 

Dr.  Martin  Luthers  Uebersetzung, 

nach  dem  Gruudtext  berichtigt 

ron  Dr.  J.  F.  von  Meyer. 

Neu  revidirte,  mit  Parallelen  versehene  Ausgabe. 

»Iii  Stereotypen  gedruckt. 


Halle,  1842. 
C.  \.  Scfiwetsclike  and  Sohn- 
Preis:  lVs  Rthlr.  Preuss.  Cour,  für  das  Exemplar, 

wofür  c*  in  allen  guten  Bnchhandluugeu  de»  lu-  und 
Auslandes  zu  haben  ist. 


II.  AuctioneiL 
(Grosse  Bücheranction  in  Erlangen.) 

Am  6.  Fehrnar  und  die  folgenden  Tage  1843  versteigert 
der  Unterzeichnete  dahirr  in  Erlangen  die  hedea- 
tende  Bibliothek  dee  im  vorigen  Jahre  verstorbenen 
Herrn  Professors  der  Philologie  Dr.  Joseph  Kopp. 

Der  durch  alle  Buch-,  AMtiijiiarhnndlungeo  und 
Auitionskoininissionärc  Deutschlands  rtr.  uneulgeldlich 
zu  habende  Katalog  enthält  eine  sorgfällige  Auswahl 
von  lateinischen  und  griechischen  Autoren  ,  nebst  Kom- 
menlaren  I    Sprachlehren   (die  Aristotelische 

Literatur  besonders  vollständig!),  Orientalin,  neueren 
europäischen  Sprachen,  schöner  Literatur  nnd  allge- 
meiner Grammatik,  Wörlerbürhern,  Philosophie,  Ge- 
schichte, Geographie,  Antiquitäten,  Naturwissenschaften, 
Mathematik  u.  s.  w.    u.  ».  w. 

Bestellungen  können  bei  hiesigen  nnd  auswärtigen 
Buch-,  Anliquariatsbandlnngea  ete.  gemacht  werden, 
nnd  erbittet  sich  solche  zsr  pünktlichsten  nnd  best» 
Ausführung 

Erlangen,  im  December  1842. 

Der  Anrtionator  und  Barhhindler 
Theodor  Btäting. 
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Chronik 

der  Universität  Leipsig  in  dem  Jahre  Tom  31.  Oct. 
1841  bis  ebendahin  184?. 

Am  31.  Ort.  1841  legte  der  seitherige  Rector  der 
Universität,  der  ort.  Prof,  der  Mathematik  M.  Mor. 
Wük.  Drobisck  sein  Amt  nieder«  an  seine  Steile  trat 
der  Kirchenrath  Prof.  Dr.  Otorg  Benedict  Winer. 
Da  jedoch  die  anf  denselben  Tag  fallende  Jubelfeier 
der  Einführung  der  Reformation  ia  Halle  einen  mög- 
lichst sahlreicbea  Kesnch  der  Universilätsmitglieder 
daselbst  wünschen« werlh  machte,  so  erfolgte  die  feier- 
liche üebergabe  des  Rectorats  ta  der  aeademiscben  Aula 
erst  am  7.  November,  wosu  der  Dechant  der  theolog. 
Fac,  Caaonicns  und  Snperint.  Dr.  Ckr.  Gaff/.  Le- 
bereckt Grossmann  durch  das  Programm  ,  de  Philo- 
nis  Judaei  v  per  um  continua  Serie  et  ordine  chro- 
nologico  comment.  P.  i.  (gedr.  bei  StariU,  28  S. 
4.)  einlud. 

Nachdem  im  leUten  Semester  die  Ansaht  der  Slu- 
direnden  sich  auf  903  belaufen  (638  Inländer  «ad  265 
Ausländer),  und  von  diesen  176  (90  Inländer  und  86 
Ausländer)  die  Universität  verlasse«  hatten,  wurden 
■eu  inscribirt  166  (82  Inl.  nnd  74  Aasl.),  ao  das«  im 
erstem  Semester  des  neuen  Univ.  Jahres  die  Geaammt- 
sahl  der  Sudirendea  sich  auf  884  (630  Inl.  and  264 
Anal.)  belief.   Davon  atndirten 
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Bis  Mitte  des  J.  1842  gingen  von  diesen  ab  180 
(109  Inl.  nnd  71  Ansl.),  neu  inscribirt  wurden  dage- 
gen 169  (104  Inl.  nnd  65  Ansl.):  Bestand  873  (625 
Inl.  nad  248  Ansl.),  so  das»  abermals  eine  Vermin- 
derung von  11  eingetreten  ist.  Davon  stndireni 
Theologie  239,  nämlich  168  lui.  n.  71  Ansl. 
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Medicin 
Chirurgie 
Pliarinarie 
Philosophie 
Pädagogik 
Philologie 
Maihematik 
Chemie 
Cameralia 

Theologische  Facultät:  Dechant  Dr.  Ckr.  Gottl. 
Leb.  Grossmann.  Derselbe  lud  sur  Feier  des  Pfingat- 
festes  ein  durch  da«  Programm  de  Phiionis  Jmdaei 
operum  continua  terie  et  ordine  ckronotogico  P.tl. 
(b.  StariU,  31  S.  4.).  Die  venia  legendi  erwarb  am 
16.  Febr.  1842  der  Lic.  M.  Front  Delitzsch  dnrek 
Verteidigung  seiner  Abhandlung  de  Habacuci  pro« 
phetae  vita  atque  aclate ;  accedit  diatribc  de  Pseu- 
dodorotkeo  et  Pteudepipkaniot  (gedr.  bei  Nies, 
98  S.  8.). 

Juristische  Facultät:  Dechant  Domherr  Dr. 
Friedr.  Ad.  Schilling.  Als  Einladnngsprogramm  sur 
Feier  der  Mayer'-  nud  Ackertnann'schen  StiftDtijien 
am  13.  Dec.  1841  so  wie  der  Schütz- ,  Gersdorf  - 
und  Äorw'schea  am  10.  Juni  1842  schrieb  der  Ordi- 
narius Domh.  Dr.  Carl  Friedr.  Günther,  de  interro- 
gatoriis,  quae  generalia  t.  praeliminaria  ad 
.am  dicuntur  (b.  Starits,  16  S.  4.)  und  observt 
nes  de  consociationibus ,  quae  „  Actienvereine 
euntur  (13  S.  4  ).  Die  juristische  Doctor würde  er- 
warben durch  Verteidigung  nachstehender  Abhandlun- 
gen am  24.  Febr.  1842  Franz  Wilh.  Meinert  ana 
Oelsniti,  de  iure  viarum  pubticarum  romano  (bei 
Starits,  45  S.  4.),  am  19.  Mär»  der  Advoeat  Wük. 
Beinr.  Bertling  ans  Leipsig,  de  modis,  quibus  tu- 
ritdictio  patrimonialU  finitur  (bei  Kretsrhmaon, 
41  S.  4.),  am  19.  April  Carl  Otto  Albert  Friese 
ans  Breslan,  Assessor  des  k.  Kammergerirhts  tu  Ber- 
lin, quaedam  ad  matrimonii  iu*  exponuntur  (hei 
Stariii,  27  S.  4.),  21.  Jnni  Wilk.  Aug.  Meiss- 
ner aus  Dresden ,  de  ßcto  possessore  in  foro  kodi- 
erno  meditationes  (b.  Starits,  28  S.  4  ),  am  14.Jnli 
Paul  Anton  Heink  aas  Marienstern,  de  regula  iu- 
ris: locus  regit  actum  (b.  Starits,  42  S.  4.),  an 
28.  Juli  der  Actnar  am  Leips.  Stadtgericht  Friedr. 
Franz  Fussel  aus  Fejrau,  societates  innotninatae 
„Aetiengesellsckaften"  in  quantum  sequuntur  ro- 
mani  iuris  de  sodetatibus  prineipia  (b.  StariU,  67 
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observatio- 
■M  di- 


S.  4.),  M  8.  Sept.  Georg  Friederici  ans  Reudnitz, 
divortio  meditationes  (b.  Starits,  52  S.  4.),  in 
13.  Sept.  Carl  Eduard  Schlegel  au*  Leipzig,  de 
praestationibus  qmbusdam  in  incertum  directit 
(k,  Stange,  56  S.  4.),  am  27.  Oct.  der  Advocat  Heinr. 
Eduard  Minekwitx  ans  Lütkersdorf,  de  duello  (•>. 
Slarilz,  28  S.  4.).  Hierzu  ergingen  von  dem  jedes- 
maligen Procaucellarius  folgende  Eialadiingsschriflen: 
Ton  Dr.  Ernst  Friedr.  Gunther :  commcntutio  de 
iure  Jideiiu»»orii  imter  credit 'orcs  obaerali  debil u- 
rw  in  iudicio  nomen  profetsi,  12  S.  4.,  vom  Uofr. 
Dr.  Theod.  Marezoll:  de  vera  natura  furti  actio- 
ais  adversus  nautas ,  caupones  et  stabularios , 
10  S.  4.,  Tora  Ordin.  Dr.  Cor*  Fr.  Günther  :  obser- 
vationes  de  iure  venditori»  fundi  in 
toris ,  16  S.  4.,  toii  demselben  <fo  Paultiana  aettone 
eartra  coneursum  instituta  Observation«* ,  15  S.  4., 
Tom  Ilofr.  Dr.  Georg  Friedr.  Puchta:  de  aderescente 
portione  ein»,  qmi  praetor is  auxilio  ab  hcreditatc 
St  abstinuit  disputatio,  15  S.  4.,  toii  Dr.  Ernst 
Friedr.  Günther:  quaestio  iuris  civilis,  quatenu» 
fideiussor,  qui  verbis  inde/initis  pro  nomine  alieno 
Jidem  obligavit,  ad  uturas  praestandas  sit  obstri- 
ctus,  15  S.  4.,  Tom  Hofr.  Dr.  G.  F.  Puchta  :  de  do- 
minio  rerum  per  procuratorem  adquirendo  dinpu- 
tatio, 12  8.  4.,  Tom  Appcllat.-Rath  Dr.  Wilh.  Ferd. 
Steinaeier:  quaestio  iuris  Saxonici,  onera  reatia, 
quae  dicuntur ,  an  iure  Saxonico  toio  pacta  aut 
ultima  voluntate  constitui  possint,  15  8.  4.,  toii 
demselben  quaestionis  iuris  Saxonici  nuper  propo- 
sitae  altera  pars,  11  S.  4. 

Medicinische  Faeultät:  Drchant  Ho  fr  ruh  Dr. 
Joh.  Christ.  Gott  fr.  Jörg.  Den  inediciuischen  Dorlor- 
grad  erwarben  nach  Verteidigung  folgender  Abhand- 
luagea:  am  20.  Nor.  1842  Carl  Oscar  Steinhäuser 
aus  Geilsdorf  im  Voigllandr,  e.rperimenta  nonnulla 
de  tensibilitate  et  funetionibus  intestini  crassi,  Ii. 
Slam»,  24  S.  4.,  am  23.  Not.  Wilh.  Oscar  Schmie, 
der  aas  Dresden ,  de  partu  propter  partes  molle* 
foetui  renitente*  difßcili,  b.  Starlix,  40  S.  4.,  am 
30.  Nov.  Adolf  Winter  aus  Leipzig,  colleclunea  de 
methodis  coremorphoseos  exercendac  et  instrumen- 
tis  hunc  in  finem  propositis  (mit  3  lilhngraph.  Ta- 
feln), Ii.  Tanehnitz  jon.,  36  S.  4  ,  am  17.  Der.  Carl 
Burkner  aus  Dessau,  de  phlebotithis  (mit  1  lilhogr. 
Tafel),  b.  Slarilz,  32  S.  8.,  am  8.  Febr.  1842  Friedr. 
Gust.  Messerschmidt  au*  lierlhelsdnrf  in  der  Lau- 
sitz, de  pure  et  sanie ,  im  Verlag  Ii.  Enge) mann, 
20  S.  8.,  am  4.  .M;irz  Vitus  Meyer  ans  Dresden,  de 
haematpatia  seu  de  ae're  expanto  variis  morbis  ad- 
hibito,  b.  Rrrlam  jun.,  23  S.  8.,  am  29.  Mär«  Adolf 
Thcoph.  Grosunann  ans  Dresden,  de  speeijica  ner- 
vorum  sensib'tium  energia,  Ii.  Staitz,  24  S.  4.,  am 
1.  April  Friedr.  Edm.  Theod.  Pöbing  aus  Brauu- 
sebweig,  hydrocephali  aeuti  sanati  historia  cum 
epicrisi,  b.  Andrä,  32  S.  8.,  am  13.  April  Friedr. 
Gotthelf  Naumann  ans  Dresden ,  de  artis  gymna- 
tticae  usu  medico,  b.  Starita,  23  S.  4.,  am  14.  Juni 
Julius  Jonathan  Schuster  ans  Oe|*niiz,  exemplum 
typhi  abdominalis  in  febrem  nervosam  lentam  et  pa- 


ranoiam  transgressi,  b.  StruTe,  16  S.  4.,  am  23. 
Jaai  Paul  Herrn.  Gerhard  aus  Eisenberg,  de  auscul~ 
tatione  pectoris  et  abdomiuit,  Ii.  Nagel  19  S.  4., 
am  16.  Aug.  Jo.  Ernst  Kanig  aus  Hochkireh ,  ob- 
servationes  de  organi»  motum  iridis  perfidenl  ibus, 
b.  Starilz  20  8.  4.,  am  23.  Aug.  Friedr.  Wilh.  Hesse 
ans  Grossröhrsdorf,  de  caussis  colli  vitiosi,  b.  Sta» 
ritz  20  S.  4.,  am  26.  Aug.  Friedr.  Mar.  Herrn. 
Klaunig  ans  Weiler*  wulde,  de  cardialgia,  b.  Rüek- 
mann  18  S.  4.,  am  9.  Sepi.  Carl  Gust,  Leop.  Kluge 
aus  Gössnils,  de  cutis  exsiccalione  certo  mortts 
tigno,  b.  Starits  24  S.  4.,  am  16.  Sept.  Rud.  Christ. 
Weinlig  aus  Dresden,  de  abulia,  b.  Starits  24  S.  4., 
am  20.  Sept.  Aurel  ßuddeu*  aas  Aitenburg,  de  vt- 
narum ,  praeeipue  vero  de  sinuum  cerebralium  in- 
Jlammatione,  b.  Brorkhaus  62  S.  8.,  am  23.  Sept. 
Franz  Gottfr.  Edu.  Schlüssler  aus  Borna,  nonnulla. 
de  febre  puerperali,  b.  Stnritz,  26  S.  4.,  am  37. 
Sept.  Friedr.  Wilh.  Franz  Schumann  nns  Grossrft- 
gela ,  de  pseudarlhroseos  natura  anatomiea,  b.  Sta- 
rita 24  S.  4.,  am  7.  Oct.  Hob.  Herrn.  Geyer  aas 
Mondsekfilz,  de  nervi*  sinuum  frontatium  in  homine 
et  bobus  inter  se  comparatis,  b,  Slarils  24  S.  4n 
mit  2  lilhogr.  Tafeln.  Hierzu  die  Einladung**? »rifton 
Tom  Hof-  u.  Medic.  Rath  Dr.  Jo.  Chr.  Aug.  Clarus : 
adrertariorum  clinicorum  Part.  VI.  de  enter ohelr- 
co*i  spec.  IV,  15  S.  4. ,  Part.  VII.  fbetus  extra 
uterum  coneepti  et  per  abscessum  abdominis,  salvm 
matre,  expulsi  historia,  cum  epicrisi,  16  S.  4^ 
Part.  Vi  II.  de  nmreosi  typhosa  spec,  I,  16  S.  4n 
—  Tom  Hofr.  Dr.  Jo.  Chr.  Gottfr.  Jörg:  fragmento- 
rum  ad  artem  obstetrieiam  forensem  speetantius» 
Pars  V :  responsa  duo  de  obstetrieibus ,  quae  im 
extrahendis  tecundis  contra  artis  praecepia  pte- 
cas.c  accusatae  erant,  16  S.  4.,  Pars  VII.  de  via 
ac  ratione,  delicto  in  tractandis  parturientibus  ab 
obstetrieibus  vel  med i eis  patrata  eruendi,  1,  14  S. 
4.,  Pars  VIII.  de  via  elr.  2,  15  S.  4.,  —  tri« 
Hofr.  Dr.  Jo.  Chr.  Aug.  Heinroth:  meletemala  psy- 
ch iatrica.  IV.  de  fatuitate  pueril i  vera  et  falsa, 
Part.  I,  12  S.  4.,  melet.  psych.  V.  eiusd.  diss. 
Part.  II,  15  S.  4  ,  melet.  psych.  VI.  de  detirio 
inter  somnum  et  vigiliam,  10  S.  4.,  melet.  psych. 
VII.  de  paranoia  JLca  perperam  dicta  monomania, 
10  S.  4.,  —  vom  i'rof.  Dr.  Ernst  Heinr.  Weber: 
annotaliones  anatomicac  et  physiotogicae  Pro/.  VIII, 
14  S.  4.,  Pro/.  /X,  12  S.  4.  —  Zur  Feier  der  Mar- 
tiui'*cbeii  Stiftung  am  23.  Juni  lud  der  Derhanl  Uofr. 
Jörg  ein  durch  da*  Programm  fragmentorum  ad  ar- 
tem obstetrieiam  forensem  spectantmm  Pars  VI, 
peccata  obstetricis  in  cvranda  puerpera  per  sum- 
mum  negligenliam  patrata  et  quae  Uta  secuta  sunt 
narrantur ,  b.  Starits  12  S.  4.  —  Der  ord.  Prof. 
der  allgemeinen  Tb-rapi«  und  der  Ueilmittellehre  Dr. 
Albert  Braune  irai  in  die  Faeultät  ein,  nachdem  er 
am  12.  Anttust  seine  dissertatio  de  nisu  in  morbis 
salutari  therapiae  generalis  fundamento  (U.  Vogel 
90  S.  8  )  vrrtheidigl. 

l*hilosophischc  Faeultät:  Derhant  der  ord.  Prof. 
der  grirrh.  u.  röra.  Liltrratnr  M.  Anton  Wettermann, 
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•eil  dem  1.  Mit!  1842  der  ord.  Prof.  der  (Beeret.  Phi- 
losophie M.  Gustav  Hartenstein.  Zar  Ankündigung 
der  Prüfungen  der  Candidaten  des  Magisterii  schrieb 
der  Procancellar  Comth.  Dr.  Gottfr.  Hermann  da* 
Programm,  non  videri  Aetchylum  'JXi'ov  ntooiv  scri- 
psitse,  b.  Stariti  18  S.  4.,  derselbe  zur  Creation  der 
Doctl.  philos.  cl  aa.  II.  Magg.  an  10.  Febr.  die  Schrift 
de  Guilielmo  Pistotheo  Krugio  praefalio ,  adiecta 
est  ditterlatio  de  primo  earmine  Horatii,  b.  Stariis 
11  S.  4.,  o.  gleichzeitig  tur  Renuncialion  der  Dech. 
Prof.  A.  Wettermann  de  Callisthene  Olynth  io  et 
pseudo  -  Callisthene  qui  dicitur  commentationis  Part 
II.  Callislhenit  Otynthii  scriptorum  reliquiat  con- 
tinens.  2.  rerum  Macedonicarum,  Thracicarum,  Pe- 
ripti  ete.  fragmenta,  b.  Slarili  22  S.  4.  An  dem- 
selben Taue  feierten  das  fünfzigjährige  Jubiläum  als 
DD.  philos.  Johann  Christian  Hotz,  Direcior  der 
Leipiiger  Rathsfrcisrhnle,  Samuel  Gottlieb  von  Linde, 
geh.  Obrr-Cousistorial- Präsident  zu  Warschau,  Ritter 
mehrerer  Orden,  Johann  Philipp  Märker,  Pfarrer 
sn  Pelersrode,  Dibces  BiUerfeld.  Im  Laufe  dieses  Jah- 
res wurden  zu  DD.  phil.  n.  aa.  II.  Magg.  creirt,  1) 
honoris  caussa  der  Rector  der  Krenzschule  su  Dres- 
den Chr.  Ernst  Aug.  Grübet  bei  Gelegenheit  seiner 
2öjlihrisren,  und  der  ,  Diaconns  xn  Ehrrnfriedersdorf 
Joh.  Christ.  Koch  bei  Gelegenheit  seiner  dOjährigen 
Amtsjiilielfeier ;  2)  per  diploma:  Karl  Emanuel 
Klitzsch  au«  Schönhaide,  llülfolrhrer  am  Gymuas.  zu 
Zwickau,  Matthia»  Eduard  Schweizer  an«  Wyla, 
Sind,  der  Physik  u.  Chemie ,  Friedr.  Ludw.  Otto 
Rührig  ans  Halle,  Sind.  d.  orieut.  Sprachen,  Heinr. 
Carl  Fewson  aus  Dansig,  Sind.  d.  Theologie,  Sa- 
muel Hirsch  aus  Th'ilfnngpn,  Rabbiner,  Carl  Anton 
Iiudw.  Jungwitz  aus  Breslau ,  Stud.  d.  Philosophie, 
Heinr.  Rieh.  Baltzer  ans  Meissen,  Sind.  d.  Philoso- 
phie n.  Mathematik,  Bemh.  Lehman  Hanau  aus 
Frankfurt  a.  M.,  Stnd.  d.  Philologie,  Erntt  Edm. 
Michaelis  ans  Leipzig,  Katechet  u.  Vesperprediger 
su  St.  Pelri  in  Leipzig,  Julius  Gebhardt  au«  Tirsch- 
tigel  bei  Posen,  Rabbiner,  Georg  Friedr.  Roch  aus 
Thierbach  im  Vnigllande,  Cand.  d.  Theologie,  Her- 
mann Gu*t.  Hasse  au«  Schneeberg,  Cand.  d.  Theo- 
logie, Jul.  Aug.  Märlel  nu«  Berlin,  Cand.  d.  Theo- 
logie, Wilh.  Naumann  Mi*  Fniherg,  Pastor  zu  Knaut- 
fcavn  bei  Leipzig;  3)  antiquo  ritu:  Carl  Ern<t  Teich- 
gräber aus  Priesnilz,  Sind.  d.  Theologie,  Ehregott 
Friedr.  Sterzel  an«  Fforla,  Stud.  d.  Theologie  u.  Phi- 
losophie, Carl  Fürchtegott  Imman.  KleinpauJ  aus 
Grossgrabe  in  der  Lan«itx,  Sind.  d.  Theologie  u.  Phi- 
losophie, Robert  William  Fritzsche  am  Leipzig, 
Stud.  d.  Philologie,  Mitgl.  des  k.  philnl.  Seminars  u. 
der  griech.  Gesel|«rhaft ,  Ernst  Hautchi/d  aus  Alten- 
hurg ,  Cand.  d.  Theologie,  Carl  Paul  Catpary  aus 
Dessan,  Stud.  d.  Thcoloarie,  Mitvl.  der  hislor.  Ihenf. 
Gesellschaft,  Horst  Eduard  Gretschel  au*  nurkau, 
Vesperpredijrer  zu  St.  Pauli  in  Leipsi-,  Mitgl.  d.  hin. 
theol.  Ges«  ll«rhnft,  Ernst  Ludw.  Tatchenberg  aus 
Naomhurg,  Sind.  d.  Mathematik.  —  Zur  Feier  der 
Spohn'scheu  Stiftung  am  20.  Januar  ward  von  dem 
Dech.  Prof.  A.  West  ermann  durch  das  Programm  de 
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Callisthene  ete.  Pars  II.  Callislhenit  Olynth»  tcri- 
ptorum reliquiat  eontinent.  2.  rerum  Persicarum 
fragmenta  (b.  Stahls  1»  S.  4.)  eingeladen 

Zwei  schmerzliche  Verluste  erlitt  die  Universität 
in  diesem  Jahre  durch  den  am  12.  Januar  1842  erfolg- 
ten Tod  des  rerdienlen  Prof.  honor.  Dr.  Wilhelm 
Traugott  Krug,  Ritter  des  k.  sächs.  Civ.-Verd.- 
Ordens  und  des  k.  griech.  Erlöserordens,  welcher  nicht 
lange  zuvor  erst,  am  17.  Oct.  1841,  sein  60jahrigrs 
Jubiläum  als  Wiltenberger  Doclor  der  Philosophie  feier- 
lichst begangen  hatte,  nnd  d  urch  den  Abgang  des  ord. 
Prof.  des  Pandektenrechts  Hofr.  Georg-  Friedr.  Puchta. 
Zu  den  erfreulichen  Ereignissen  aber  sähien  wir  die 
Berofnog  des  Pror.  Georg  Haussen  aus  Kiel  als  ord. 
Prof.  der  prakt.  Staats-  und  Caiiieralwivieasehaflea, 
und  de»  Prof.  Carl  Friedr.  Naumann  von  der  Berg- 
acad ernte  zu  Freiburg  als  aussernrd.  Prof.  der  Mine- 
ralogie nnd  (ceogaosie,  desgleichen  die  Ernennung  dos 
ausserord.  Prof.  M.  Wilh.  Adolf  Becker  znro  ord. 
Prof.  der  rla«si*rheu  Alterthnmswissenschaft ;  ferner 
die  Wiedereinführung  der  suspendirlcn  Preisfragen  für 
Sliidirende,  welche  für  diese»  Jahr  der  Comth.  Dr. 
Gottfr.  Hermann  durch  das  Programm  de  L.  Attii 
libris  didascaticon  (b.  Staritz,  8  S.  4.),  bekannt 
machte  (von  Seilen  der  theol.  Fuc.  disseratur  de  no- 
tione  libertatis  philosophice  et  biblice  cxplicanda, 
von  Seiten  der  Jurist.  Fac.  disputetur  de  ditcriminc 
inter  ins  civite  et  aedilicium  circa  officium  ven- 
ditoris  vitia  rei  venditae  latentia  praestandi ,  von 
Seiten  der  medic.  Fac.  ejrponatur  de  aquae  frigi- 
dae  in  corpus  Sanum  vi  et  efficacia,  von  Seilen 
der  philos.  Fac,  1)  quum  variae  fuerint  et  nunc 
tint  philotophorum  de  libertate  voluntatis  senten- 
tiae ,  gravitsimae  e.r  his  sententiis  explicentur  et 
pro  carum  relalione  ad  qutiestiones  metaphysicas, 
ptychoiogicas  et  ethicat,  praeter! im  ad  notionem 
im/iHtationis  et  moratit  et  iurtdicae,  sub  e.ramen 
criticum  vocentur,  2)  quoniam  e  gentibus  Romano- 
rum patrieiis  Claudiam  plebi  infest istimam ,  Vale- 
riam  vero  populärem  fuisse  memoriae  traditum 
est,  harum  gentium  historia  ita  enarretur ,  ut  quod 
inde  u  primis  ctmsutibut  effecerit  partium  diter- 
tarum  Studium,  id  tecundum  Status  public»  Ro- 
manorum iicis,itudines  in  media  ponalur,  3)  </«*>- 
teralur  de  lineis  curvis  sectionibus  coni  timilibus 
in  superjicie  sphaerae  describendit) ,  —  endlich 
die  überaus  reiche  Stiftung,  welrhe  des  weiland  ord. 
Prof.  der  Therapie  Dr.  Ernst  Gottlob  Bote  allhier 
Im  vorigen  Jahre  verstorbene  Tochter,  Jungfrau  Jo- 
hanna Eleonore  Bose,  zum  Besten  der  Universität 
gemacht  (dieselbe  besteht  in  einem  Capital  von  12000 
Thalern  su  3  Stipendien,  vorzugsweise  für  Studirende 
der  Medirin,  in  einem  Capital  von  (3000  Thalern  zur 
Unterstützung  zweier  Docenten,  eines  der  Jurisprudenz 
nnd  eines  der  Philologie,  endlich  in  einer  Schenkung 
von  1000  Thalera  an  den  Universitär- Witt  wen- Fis- 
ru«).  Je  seltener  mehr  und  mehr  in  unserer  Zeit  eine 
solche  Liberalität  wird ,  um  so  mehr  verdiente  dieselbe 
die  öffentliche  Anerkennung,  welche  im  Namen  der 


Universität  der  Costa.  Dr.  Gott/r.  Hermann  in  dem  entern  tpeetat,  nomine  univeriitatii  praefatn*  ett 
Programm,  nobiliuimae  virgini»  Joanuae  Eleonorae  God.  Hermannut  (b.  Stariti,  14  S.  4.)  ausgespro- 
Botiae  part  tettamenti  quae  ad  academian»  Lipti-    chen  hat. 


LITERARISC 

I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

In  der  t.  Jen  i «eh  dt  9 tage'schen  Buchhand- 
lung in  Augs  bürg  ist  so  eben  erschienen: 

Allgemeine  Zeitung 

für  Chirurgie,  innere  Heilkunde 
und  ihre  Hülfswissenschaften, 

unter  Mitwirkung  der  bf-rühmtpslen  Aerzte  und  Natur- 
forscher des  la-  and  Auslandes, 

namentlich  der  Herren 

f.  Amman,  Barach,  Carl  Bonaparte  Fürtt  von 
Canino,  Carus,  Cloquet,  Cormak,  Dief/enbach, 
EUiotton,  Erdl,  bucht,  Quirin,  Heuler,  Heuel- 
bach, Heiffelder,  Koch,  Lüntenbeck,  Leroy  d'üt- 
tiollet,  Liebig,  Malgaigne,  Maua,  Neet  v.  Eten- 
beck,  Oken,  Pauli,  Ruppi,  Rosenmüiler,  Rotnati, 
v.  Schönlein,  v.  Schubert,  Sebregondi,  Siebert, 
Stromeijer,  Taddei,  Vuglio,  Velpeau,  Vogel,  von 
Wallher,  Rud,  Wagner, 

herausgegeben  Ton  Dr.  R.  H.  BohatZSCh. 

III.  Jahrgang  1843.  62  Nummern,  nebst  B-ilagen, 
Abbildungen  und  literarischem  Anseiger,  gr?  4.  Ve- 
linpapier. Treis  halbjahrlich  6  0.  od.  3'/s  Rthlr.  Pr.  Ct. 

Die  ersten  drei  Nummern  nnd  Beilage  Nro.  1. 
sind  in  allen  Buchhandlungen  vorräthig,  und  können 
durch  alle  königl.  Postämter  bezogen  werden.  Sie  ent- 
halten sehr  wichtig«*  Or i gin a I a b h and  I h ngen 
ron  Geheimen  Rath  v.  Walther,  Professor  Lie- 
big  und  dem  Fürsten  von  Canino,  ferner  Austilge 
ans  den  besten  deutschen,  französischen,  englischen 
und  italienischen  medizinischen  Journalen.  Lant  höch- 
sten Eescript  vom  10.  Mars  1842  wurde  dieses  Jour- 
nal «eines  ausgezeichneten  Inhaltes  wegen  Tora  Königl. 


E  ANZEIGEN. 

Bayerischen  Kriegsministerium  sämtlichen  Sani- 
tät s- Ben  m  len  und  Militär-Bibliotheken  zur 
Anschaffung  empfohlen. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bacher. 

Bei  W.  Logier  in  Berlin  ist  so  eben  erschie- 
nen nnd  in  allen  Buchhandlungen  sn  haben* 

Lyrische  Gedichte 

herausgegeben  von 

2te  nen  durchgeordacle,  und  vermehrte  Anfinge. 
8ro.    Preis:  1  Rthlr. 


Anzeige  Tür  Aerzte,  Chirurgen  etc. 

Bei  Weise  dt  Stoppani  ia  Stuttgart  ist  er- 
schienen und  in  allea  Buchhaudinngen  zn  haben: 

Hahn,  Dr.  W.  F.,  die  äutterlichen  Heil- 
mittet, ihre  Ei  geniehaften,  Wirkungen  aaf 
den  menschlichen  Organismus  und  Anwendang 
für  praktische  Aersle  und  Wundärzte.  2te  m. 
einem  Anhaag  Term.  Anfl.  39'/,  Bogeu.  8. 
brosch.    Preis:  1  Rthlr.  18  gGr.  =  3  fl. 

 Abfauung  der  Heilformeln,  als  Anhang 

für  die  Besitzer  der  lsten  Aufl.  der  ausser). 
Heilmittel.  4«/,  Bogen.  8.  broseb.  Preis: 
6  gGr.  =  27  Xr. 

Die  Abfassungen  der  Heilformeln  werden  allen 
Kaufern  der  ersten  Anfl.  Ton  Hahns  Heilmittel  eine 
sehr  willkommene  Erscheinung  sein. 
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ALLGEMEINEN    LITERATI R- ZEITUNG 


Januar  1843. 


LITERARISCHE 

Die  Königl.  Prenss.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  in  den  Monaten 
August -November  1812. 

In  der  Sitzung  der  philosophisch -historischen  Klasse 
im  1.  August  las  Hr.  v.  Raumer  über  die  Geschichte 
Schwedens  uarb  dem  Tode  Carls  XU.  —    In  der  Ge- 
sniaintsitsnng  der  Akademie  am  4.  las  Hr.  Steffen» 
die   Fortsetzung   seiner  Abhandlung  über  den  Ein- 
flnss  des  Chrislenthums  auf  die  Ausbildung  der  nor- 
dischen Mythen.  —  In  der  Gesammtsitsung  am  11.  las 
Hr.  Dove  über   Indortioa  durch  electromagnelisirtes 
Eisen,  wenn  der  dasselbe  magnetisireade  Strom  ein 
magneiot'lfctrischcr    ist.     Darauf  las  derselbe  über 
den  Einfluss  der  Anwesenheil  des  Eisens  auf  inducirtc 
Ströme  höherer  Ordnungen.   Hierauf  las  Hr.  Ehren- 
ierg  über  einen  plastischen  Kreidemergel  von  Aegina 
aus  mikroskopischen  Organismen  and  über  die  Mog- 
lichkeil, durch   mikroskopische  Untersochungen  des 
Materials  den  Ursprung  gewisser  alier  acht  griechi- 
scher Konsldenkmaler  aus  gebrannter  Erde  (Terra- 
cotieu)    mit    bisher   unbeknnater  Sicherheit   za  be- 
iiiramen.    39  bisher  noch  uicht  beschriebene  Arten 
von  Thierchen  sind  darin  gefunden.  In  der  niiroillrl- 
bar   über  der    plastischen  Srhirhl   liegenden  weaiger 
plastischea  Thoiiscbirhs  desselben  Bergas  von  Aegina 
fand   der  Vf.  30  verschiedene   Organismen   auf,  die 
aber    von   jenen    wesentlich    abweichen.     Iu  dieser 
Sitzung  warde  ein  Schreiben  des  Hrn.  Ministers  der 
geistl.,  Unterr.-   nnd    Medicinalangelegeiiheitrn  vor- 
gelegt, wodurch   die   Akademie   davon  in  Kennlima 
gesetzt   ward,    dass   die    zum    Druck    und   zu  der 
übrigen  Herstellung   der  Prachtausgabe    der  Werke 
Friedrichs   II.    zunächst    erforderlichen    Gelder  an- 
gewiesen werden.  —   In   der  Sitzung  der  physika- 
lisch -  mathrmnlisrheu    Klasse    am   15.    sprach  Hr. 
Ehrenberg  zuerst  über  die  'Verbreitung  der  mikro- 
skopischen   Organismen    in   A«icn    und  Australien; 
hierauf  (keilte  derselbe  einen  Bericht  über    3  neue 
Lager  fossiler  Infusorien  in  Frankreich   mit;  ferner 
machte  er  die  Mittheilung,  dass  auch  der  unzweifel- 
hafte   Bergkalk    am  Ooega-Sce     ia  Rnssland  zum 
Theil    ganz    «w    sehr    deutlich    erhaltenen  kleinen 
Polylhalamien    beBtehe.     Hr.   Poggendorff  sprach 
savördersl    über   die   Einwirknng  des  galvanischen 
Stroms    auf    den    in    seiner    Kette  vorhandenen 

Hierauf  sprach  derselbe 


NACHRICHTEN. 

über  die  mit  Ckromsänre  constrnirlen  galvanischen 
Ketten.  —  In  der  Gesiimmtsiizuiig  um  18.  las  Hr. 
Magnus  über  die  Ansdehnung  der  Lnft  bei  höheren 
Temperaturen. 

Nach    den  Sommerferien  der  Akademie   las  am 
17.  Oclober  in  einer  Sitzung  der  historisch  -  philoso- 
phischen Klasse  Hr.  Meineke  über  die  neueste  Be- 
reicherung der  griechischen  Anthologie.  —  Die  öffent- 
liche Sitzung  am  20.  Oclober  zur  Feier  des  Geburts- 
tages Sr.   Majestät   des  Königs   warde    dnreh  den 
vorsitzendeu     Sekretair    Hrn.    Ehrenberg  eröffnet, 
welcher  in  der  Einleitungsrede  über  die  naturwissen- 
schaftlich und  medicinisch  völlig  unbegründete  Furcht 
vor  körperlicher  Eolkräflung  der  Völker  durch  die 
fortschreitende  Geislescnlwickelung  sprach.    Es  wurde 
zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  solche  Klagen  schon 
vor  aller  Volksbildung   stattgefunden   haben  und  die 
Erscheinung    derselben    wurde    als    reine  Geffihls- 
läuschung  bezeichnet,  wie  gewöhnlich  Dinge,  welche 
dem  kleinen  Knabea  gross  erscheinen,  dem  Erwach- 
seneil als  klein  enlgrgenlreten,  obschon  sie  au  sich 
unverändert  geblieben.    Nor  genaue  Bestimmung  nach 
Zahl,  Maass   und   Gewicht   köone    leitend  für  ein 
richtiges  Lrlheil  sein.    Hieraof  wurde  bemerkt,  dass 
es  durchaus  keinen  Ueherresl  von  Riesen  irgend  einer 
Zeit    in    wissenschaftlichen    Sammlungen    gebe  und 
dass  die  zahlreirhea  ägyptischen  Mumien  alle  solche 
Ideen    von    späterer   Verkümmerung  'der  Menschen 
schlagend  widerlegen.     Zu  gleichem  Resultate  führe 
die  Anschauung  und  Vergleichnng  aller  jetzt  gleich- 
zeitig lebenden  Völker,  die  durchschnittlich  von  fast 
gleicher  Grösse   und   Körperrutwickcliiug  sind  nnd 
deren  Differeoz  keinesweges  zum  Nachtheil   der  Ge- 
bildeten ausschlage.    Was  die  gerügte  geschlechtliche 
Frühreife  und  Krankheitsditposilion  der  jetzigen  ge- 
bildeten Völker  anlangt,  so  wurden  anch   diese  im 
grossen  Oberblick  der  Völker  als  völlig  unbegründet 
dargestellt,   und  scharf  nachgewiesen,    dass  unsere 
Schulbildung  immer  noch   mehr  zügelnd  nls  früb- 
reifend  wirke,  dieselben   Krankheiten  abpr  anch  in 
Afrika,  ohne  Einfluss  der  Bildung,  beobachtet  werden. 
Endlich  wurde   auseinandergesetzt,   dass  der  Unter- 
gang vieler  berühmter  Völker   und  Städte  früherer 
Zeit  durch  Handelsconcurrenz  nnd  Krieg  entstanden 
sei  und  in  keinem  erkennbaren  Caussal  -  Zusammen- 
hange mit  wahrer  Volksbildung  stehe.    Wahre  Volks- 
bildung sei  allen  alten  vorchristlichen  Völkern  ganz 
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unbekannt  gewesen.  Sie  sei  ein  Prodnct  und  Segen 
der  christlichen  Religion  und  vou  ihr  vorgeschrieben. 
Aas  der  rein  christlichen  Volksbildung  sei  atlmiilig 
eine  gelehrte  entstanden  und  diejenigen  Völker,  w« 
die  totalere  liefe  , and  breite  Wuriel  fassto,  seien  jetzt 
dir  angesehenste*  der  Erde.  Re  gebe  e»  denn  für 
den  Naturforscher  keine  phjsische  Verschlechterung 
des  Menschen  j^eschlecbts  durch  die  Geistesbildung. 
Oer  seit  6000  Jahren  nachweislich  völlig  gleich  ge- 
bliebene Körfw  st4  neuerlieh  mit  Riesenfo  nachritten 
seiner  geistigen  Entwickelang  entgegen  gegangen  und 
man  erkenne  dabei  einen  nur  segensreichen,  aar  mit 
Begeisterung  sn  überschauenden  Aufschwnug  aller 
menschlichen  edlern  Thätigkeitca.  So  dürfe  denn  auch 
ein  Volk,  dessen  König  den  vorwärtsgehenden  Geist 
der  Menschheit  weder  missachte  noch  fürchte  und  in 
der  geistigen  Entwicklung  seines  Volkes  weder  Pe- 
danierei  nach  Krankheit  erkenne,  der  ans  eignem  Be- 
dürfnis«» die  Elemente  der  geistigsten  Anregung  und 
Km  Wickelung  um  sich  sammele,  unbesorgt  Aber  die 
verschiedenen  Meinungen  der  einflussreirhen  Männer 
der  Zeit,  sich  mit  freudiger  Ruhe  um  seinen  König 
sc  haaren,  desseu  Math  und  Segen  dem  Volke  aad  der 
über  das  Volk  bianusreichenden  Wissenschaft  ein  dau- 
ernder und  unvergänglicher  sein  möge.  Nach  der 
Mittbeilnng  des  Jahresberichts  wurde  eine  Abhand- 
lung des  U.Gerhard  Qber  die  Minerven -Idole  Athens 
in  Abwesenheit  des  Vfr.  durch  Herrn  W.  Grimm  vor- 
gelesen. —  In  der  Gesammtsitznng  am  27.  gab  Hr. 
Böckh  eine  Herstellung  und  Erklärung  einer  von 
Pashley  in  den  Travels  in  Grete  bekannt  gemarkten 
Steinschrift,  welche  das  Erkenatniss  einen  von  Paros 
niedergesellten  Gerichts  tber  die  Grentstreitigkeiten 
zwischen  Itanos  und  Hierapjlaa  enthält,  die  iu  Folge 
eines  Beschlusses  des  Römischen  Senats  an  die  Parier 
»ur  Aburlhi'ilung  verwiesen  worden  waren.  —  In  der 
Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Klasse  am 
31.  trag  Hr.  Ehrenberg  die  ferneren  Resultate  der 
neuesten  und  seiner  eigenen  Untersuchungen  des  grossen 
Infusorienlagers  der  Lüneburger  Haide  vor.  Hierauf 
theilte  derselbe  mit,  dass  er  auch  aus  dem  Bagger- 
Schlamm  des  Hafens  von  Wismar  gebrannte  schwim- 
mende Ziegelsteine  gewonnen  habe  und  seigte  Proben 
davon  vor.  Derselbe  legte  auch  einige  Gläschen  voll 
Kalkerde  vor,  die  er  aus  jetzllebcndea  Entomoslraceen 
bereitet  hatte.  Hierauf  las  Hr.  Poggendor/  eine  von 
Hrn.  Prof.  Moter  in  Königsberg  eingesandte  Notiz, 


enthaltend  nenc  Thatsarhea  snr  Erweiterung  der  von 
dienern  Physiker  gemachten  Enldeckangen  der  Wir- 
knag des  Lichts  auf  alle  Körper,  des  latenten  Lichts 
und  der  unsichtbaren  Lichtstrahlen.  Hr.  Dave  laa 
«her  die  Verthailung  des  atmosphärische«.  Druck«*  in 
der  jährliche»  Periode. 

In  der  Geaaramtsitzung  am  3.  Nov.  las  Hr. 
Ranke  über  die  Erwerbong  der  Prenssischen  Krone, 
ans  arohivalischea  Nachrichten.  —  In  der  Gesain  mt- 
aitxung  am  10.  laa  Hr.  v.  <L  Hagen  über  die  Ge- 
mälde in  den  Sammlangen  der  altdealsrhen  lyrischen 
Dichter,  vorzüglich  in  der  Manessischen  Sammlaag, 
und  über  andere  auf  dieselben  bezüglichen  Bildwerke; 
und  zwar  den  ersten  Theil  dieser  Abhindlnng. 
Hierauf  legte  Hr.  Eneke  die  von  Hrn.  Galle  be- 
rechneten Elemente  de«  am  28.  October  in  Paris  ent- 
deckten Coroelen  vor,  den  dieser  ohne  grosse  Mühe  am 
5.  Nov.  gefunden  hatte.  Hr.  Poggendorf/  berichtet« 
über  eine  von  Hrn.  Kanten  dem  Jüngern  gemachte 
Beobachtung,  welche  ergieht,  dass  mittelst  elektri- 
scher Entladungen  sich  deutliche,  den  Moserschen 
ganz  ähnliche  Abbildungen  von  Münzen  auf  Glas  und 
Metall  übertragen  und  belegte  diese  Thatsaehe  durch 
Vorzeigung  einiger  gelungenen  Proben.  —  In  der 
Sitzung  der  philosophisch  -  historischen  Klasse  am 
14.  legte  Hr.  Lachmann  einige  schwierige  Stellea 
aus  Yarro  de  ling.  tat.  zur  Besprechung  vor.  —  In 
der  Gesammtsilxung  nm  17.  Ins  Hr.  Dirksen  über 
Cieero's  untergegangene  Schrift  de  jure  eivili  in 
ttrlctn  redigenilo.  —  In  der  Geaaramisiliung  am  24. 
las  Hr.  Schott  über  den  Doppelsinn  des  Worte« 
Schamane  und  über  das  Fortbestehen  eines  lungusi- 
srhen  Schamanen  -  Cullns  am  Hofe  der  Maadju  - 
Kaiser.  —  la  der  Sitzung  der  phvsikalisrh  -  mathe- 
matischen Klasse  am  28.  las  Hr.  Link  Bemerkungen 
über  die  eigenen  Gefässe,  oder  Milrhgefässe  {rasa 
proprio,  lactea ,  lactieifera)  der  Pflanzen.  Hierauf 
hielt  Hr.  Hagen  einen  Vortrag  über  die  Einstickst 
des  Holzes.  Ferner  las  Hr.  Poggendorf/  über  das 
allgemeine  gatvanometrisehe  Gesetz;  berichtete  Iber 
den  weiteren  Fortgang  der  bereits  oben  erwähnten 
Versuche  des  Hrn.  Karsten  und  schloss  daran  die 
Betrachtung,  dass  das  Lirht  die  durch  Elertrieität 
erlangten  Figuren  weiter  fortbilde.  Endlich  theilte 
Hr.  Ehrenberg  mit,  da«s  er  nun  anch  ans  England] 
Proben  fossiler  Infusorien  -  Erden  erhallen 
welche  bisher  dort  ganz  zu  fehlen  schienen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


L  Ankündigungen  neuer  Bticher. 

Bei  Eduard  Köhler  in  Päse  walk  ist  erschie- 
nen nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Moll,  Karl  Bernhard,  erang.  Pfarrer  der 
Parochie  Löckenitz  etc.  Die  gegenwärtige  Noth 
der  evangelischen  Kirche  Preussens,  deren  Ur- 
sachen uad  die  Mittel  zu  ihrer  Abhülfe  beleuch- 
tet,  gr.  8.    broseb.    Preis:  1  Rlhlr.  10  Sgr. 


Bei  A.  Duncker  in  Berlin  erschien: 
CL  A.  Crakler, 
an  der  Friedrich  -Wllholms- Universität  s 
Die 

Hegelsche  Philosophie. 

BEITRÄGE  * 
sn  ihrer  richtigeren  Benrtbeiluug  nnd  Würdigung. 
Erstes  Heft, 
gr.  8.   geh.   IV«  R'Ur. 
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Ankündigung. 

— .   . 


Die  Bibel, 

«der  die  gante 

Heilige  Schrift 

Dr.  Martin  Luthers  Uebersetzung, 

nach  dem  Grundtext  berichtigt 

Ton  Dr.  J.  F.  ?on  Meyer. 


Neu  reridirte,  mit  Parallelen  versehene 

M  i  %  3  l«r»  o  t  j  p*  *  gedrückt« 


Halle,  1842. 
C.  A.  Schwetschke  und 


Luther»  Bibelübersetzung,  der  von  Gott 
dem  deutschet!  Volke  gegetane  keilige  Schals,  soll 
ihn  auch  bewahret  bleiben,  ood  keiae  deutsche  Bibel, 
die  eine  ganz  aadere  Uehersetznng  wäre,  darf,  kaaa 
and  wird  je  an  die  Stelle  treten.  Aber  unter  Denen, 
die  das  mit  »ollstem  Hechte- behaupten,  sind  doeb  ia 
neuester  Zeit  Viele,  an  nicht  su  sagen  Alle,  darüber 
einig  geworden,  was  einst  schon  A.  H.  t'ranche 
beseheidenilich  nachwies:  dass  an  dem  herrlichen  Gän- 
sen sich  einzelne  Mangel  finden,  wo  nach  jetziger 
Wissenschaft  noch  nicht  richtig  übersetzt  worden,  narh 
jetziger  Sprache  nicht  mehr  deutlich,  gewandt  oder 
anständig  genug  geredet  wird.  Ob  dieser  Mangel  im 
Terhältoiss  wenige  «der  viele  seien,  ob  ihre  Besserung 
dringend  notb  Ihne  oder  nicht,  endlich  dorck  wen  nud 
auf  welchem  n ege  solche  Berichtigung  der  deut- 
schen Volks-  and  Kirchenbibel  geschehen  nnd  gültig 
werden  könnet  darüber  ist  die  Meinung  getheilt  und 
die  Verhandlung  in  lebhaftem  Fortschritt. 

Dr.  J.  F.  von  Meyer  ist  der  Erste  nnd  bis 
jetzt  Einzige,  welcher  den  Allein  ausführbaren  Gedan- 
kea,  Luthers  Bibel  im  Garnen  zu  bewahren  durch 
nötbige  Fortbildung  im  Einzelnen,  wirklich  «einerseits 
angeführt  nnd  nns  eine  berichtigte  deutsche  Bibel  dar. 
geboten  hat.  Dieser  seit  1818  zuerst  als  Bibelwerk 
mit  Anmerkungen,  sodann  auch   ohne  dieselben  als 


scheint,  da  die  bisherigen  Auflagen 
fen  «rnd,  als  Bedirfniaa,  ihn  in  ei« 
wiederherzustellen. 

Dieser  neuen,  in  anserm  Verlage  veranstalteten 
Ausgabe  ist  nun  alle  Sorgfalt  gewidmet  worden,  wel- 
che einem  Unternehmen  der  Art  gebihrt. 

Eine  abermalige  genaue  Revision  dea 
Textes,  in  vierjähriger  Arbeit  vom  Herrn  Dr.  von 
Meyer  unter  Mithälfe  des  dazu  Vorschlag  und  Gut- 
achlea  gebenden  Herrn  Pfarrers  R,  Stier  in  Bar- 
mea  ausgeführt,  wird  unsere  Luther ibibel  za  ei- 
ner wahrhaft  neuen,  verbesserten  erheben,  und  so  das 
Beste  darstellen,  was  eine  gemeinsame,  gewissenhafte 
Bearlitunj?  alles  seither  wieder  Gewonnenen  und  Ver- 
handellen jetzt  sn  liefern  vermag.  Man  hat  einerseits 
den  Grundtext  aufs  genaueste  darüber  befragt,  was 
in  einer  Volksüberselzting  noch  su  berichtigen  sei, 
aaderseits  anch  hier  und  da  nach  reiflicher  Üeberle- 
gnng  den  friher  geänderten  lutherischen  Text  wieder 
hergestellt.  Wobei  wir  sn  bemerken  fttr  nöthig  erach- 
ten ,  dass  aar  diejenigen  npokrrpbisehen  Bücher  aad 
Stücke,  welcke  die  alte  lutherische  Bibel  enthalt,  sich 
hier  wiederlinden. 

Es  sind  ferner  von  der  Hand  des  Herrn  Pfarrers 
Stier,  welchem  Herr  Dr.  von  Meyer  .dies  mit 
völligem  Einverständnis»  übergeben  hat,  dem  Texte 
die  .gebräsrhlichea  Parallelen  beigefügt.  Nicht 
etwa  eia  Abdruck  der,  milaater  sehr  mangelhafte* 
and  im  Argen  liegenden  Parallelen- Ausstattung,  wel- 
cke die  andern  Bibeln  seil  Langem  ohne  gründliche 
Revision  fortpflanzen,  sondern  eine  ganz  neu  und 
selbstständig  geordnete  Auswahl,  wie  $ie  dem 
verbesserten  Texte  entspricht  nnd  an  vie- 
len Orten,  namentlich  anch  was  die  von  Meyer  fast 
erst  wörtlich  hergestellten  Apokryphen  angeht,  durch 
den  jetsigen  Text  erst  möglich  wird.  Es  möchten 
diese,  so  reichlich  und  vollständig,  als  nur  der  Raum 
gestaltet,  für  jede  Wort-  nnd  Sacherklnrnng  sorgen- 
den Parallelen,  in  einem  durch  die  ganze  Bibel  ge- 
henden Zusammenhang  und  Plan  geordnet,  diese  Aus- 
gabe für  forschende  Schrifileser  noch  besonders  em- 


H inll ich  ist  die  Uebereinstimmung  der  Seiten  mit 
den  Cansleinischen  nnd  den  vielen  darin  sich  na- 
sch liessenden  Bibel-Ausgaben  zur  Bequemlichkeit 
gewöhnter  Leser  durchgängig  erhallen  wordeu. 


So  ist  nnd  bleibt  ea  nnn  Luthers  Bibel- 
übersetzung,  aber  eiae,  ia  ihrem  eigeaen  Ton 
eigentliche  Volksbibel  in  mehreren  Anfingen  erschie-    nnd  Geist  nach  dem  Grundtext  berichtigte, 
neue  Bibeltext  hat  sieh  natürlich  eine  grosse  Be-    ein  neben  weil  aussehenden  und  uneinigen  Vorschlügen 

einstweilen  fertiges  Werk,  das  wir  hiermit  allen  un- 
befangenen Freunden  des  reinen  Wortes  Gottes  ankün- 
digen and  darbieten.  Wie  Denen ,  die  gründlich  prü- 
fen nnd  über  elwanige  Weilerführung  des  vorliegen- 
den Anfangs  mitreden  wollen,  snm  gewiss  unentbehr- 
lichen Besitz,  so  noch  mehr  Allen,  welche  nicht  län- 
ger aufs  Ungewisse  warten,   sondern  die  vorhaadne 


dentsamkeit  erworben.  Er  wird  von  den  Einen  eifrig 
empfohlen,  wie  von  Vielen  schon  mit  Segen  gebraucht, 
voa  den  Andern  in  mancherlei  Weise,  meist  ohne  ge- 
naues Eingehen,  aas  vorgefasslea  Meinungen  getadelt 
nad  bekämpft;  dock  bleibt  er  jedenfalls  die  einmal 
gegebene  Grundlage  alles  Weiteren,  das  ia  der  hoch- 
wichtigen Angelegenheit  geschehen  könnte,  nnd  es  er- 


gereinigte  Bibel  jetsf  schon  mit 
trauen  sich  aneigneu  wollen,  mm 
Gebrauch. 


2"-       II.  Herabgesetzte  Bücherpreise. 


Was  die  tvpographmhe  Ausstaitong  anbetrifft, 
so  hat  uns  die  Ansicht  ge)eit«l,  dass  nua  wohl  die 
Zeit  gekommen  sein  dürfte,  wo  man  auch  die  Bibel 
nnr  in  ansprechender,  würdiger  äusserer  Form  rer- 
breitet  sehen  nnd  von  dem  bisher  befolgten  Grundsatze 
abgehen  möchte,  nach  welchem  die  grösste  Wohlfeil- 
heit, freilieh  immer  auf  Kosten  der  äussern  Erscheinung, 
Haupterforderniss  war.  Wir  haben  demnach  eine 
schöne,  sehr  deutliche  Petit -Schrift  und  ein  mittle- 
res Formal  gewählt,  welches  sich,  durchgängig  auf 
schönem,  weissen  Maschinen- Velia- Papier  in  gross 
Octav  mit  breiten  Rändern  und  Stegen  gedruckt,  sehr 
wohlgefällig  ausnimmt. 

Für  Correctheit  ist  die  grösste  Sorgfall  getragen. 

Den  Preis  bestimmen  wir  nuf  Einen  nnd  Ei- 
nen Drittel  Thaler  Preuss.  Conrant  für  das  einzelne 
Exemplar,  wofür  es  jede  gate  Buchhandlung  das  In- 
nnd  Aaslandes  liefern  kann. 

Bei  Abnahme  grösserer  Parthien  bewilligen  wir 
angemessene  Vortheile  müssen  aber  Briefe  und  Gelder 
portofrei  erbitten. 

Halle,  im  November  1842. 
C.  A. 


Allgemei  nes 

Bücher -Lexikon  etc. 


Wilhelm  Heinaluii. 

Nennter  Band,   welcher  die  tob  1835   bis  Ende 
1841  erschienenen  Bücher  und  die  Berichtigung  frühe- 
rer Erscheinungen  enthält.    Herausgegeben  von 

Otto  Augost  Schulz. 

£r»f«  Lieferung,  Bogen  1  —  10. 
(  A — Boschreibun  g.) 

Gr.  4.  Geh.  Jede  Lieferung  nur  Drnckpap.  25  Ngr., 
auf  Schreibpap.  1  Rthlr.  6  Ngr. 

Die  ersten  sieben  Bände  des  „Allgemeinen  Bücher- 
Lexikon"  von  Heinsins  (1812  —  29)  sind  jettt  zu- 
sammengenommen im  herabgesetzten  Preise 
für  20  Rthlr.  zn  erhalten;  auch  werden  einzelne  Bände 
za  verhällnissmässig  erniedrigten  Preisen  erlassen. 
Der  achte  Band,  welcher  die  von  1828  bis  Ende 
1834  erschienenen  Bücher  enthält,  kostet  auf  Drnckpap. 
10  Rthlr.  15  Ngr.,  auf  Schreibpap.  12  Rthlr.  20  Ngr. 

Leipzig,  im  Januar  1843. 

F.  A.  Brockhaus. 


Wirfinilea  ans  veranlasst  von  jetzt  i 
gäbe  Ton 

Cfceronlg,  M.  Tnllii,  de  offieiis  libri  treo,  re- 
ceasait  Rndolphns  Sla  areabnrg.  Areednot 
commenlationes.  gr.  8.  Velinpap.  Preis:  1  Rthlr. 
5  Ngr.  (1  Rthlr.  4  gGr.)     •      .  , 
auf  15  Sfcr.  (19  «Gr.) 

herabznsetzen ;  wozu  dieselbe  dnreh  alle  Bn 
gen  bezogen  werden  kann. 

Leipzig,  den  t.  Janaar  1843. 

Baumgartners  Buchhandlung. 

l\t  Auctionen. 
Grosse  Bücher  -Audi od  hier. 

Den  27.  Febr.  1843  nod  folgende  Tage  werden 
die  ron  dem  Condirector  des  hies.  Waisenhauses  Hrn. 
Prof.  Dr.  Schmidt,  Hrn.  Inspertor  Bullmann  and 
mehrern  Andern  (unterlassenen  sehr  bedeutenden  Biblio- 
theken ans  allen  Fächern  der  Literatur ,  nnd  besonders 
reichhaltig  und  ausgezeichnet  in  der  Philologie,  Theo- 
logie (besonders  auch  Kirchenväter,  ältere  hat hol. 
Theologie ,  ästet,  und  myst.  Werke),  Natur  wissen' 
schaft,  Medicin,  Jurisprudenz,  Geschichte,  Phi- 
lotophie  und  Belletristik  (wobei  viele  alte,  seltene 
Werke,  Manuscripte  und  Curiosa); 
ausserdem 

eine  ansehnliche  Sammlung  theoret.  nnd  pract.  Musi- 
kalien, Kupferstiche  und  Handseichnnagen,  malhemal. 
und  physikalischer  Instrumente,  eine  sehr  bedeutende 
jurid.  Disserlalionssammiung  etc.  in  dem  gewöhnlichen 
Auctions- Lokale,  aller  Markt  Nr.  495  gegen  gleich- 
baare  Zahlung  öffentlich  versteigert. 
Aufträge  hierzu  übernehmen  die  schon  hinläng- 
lich bekonnten  Herrn  Auninnatoren ,  Commissionaire, 
Buchhändler  nnd  Antiquare,  bei  denen  auch  überall 
der  reichhaltige,  über  300 00  Bände  enthaltende  Kata- 
log zu  haben  ist. 

Halle,  im  Decbr.  1842. 

Joh.  Friedr.  Lippert, 
versa.  Auetiona- CommlsuBTtus. 

1"V.  Vermischte  Anzeigen. 

Der  Katalog  der 
^s\\S~  berulimten  Bibliothek 

des  verst.  Herrn.  Pastor  Niesert  zu  Vehlen,  fast 
17,000  Nr.  (auf  39  Drnckbg.)  der  besten  and  seltensten 
Werke  der  verschiedenen  Disciplinen,  namentlich  Ge- 
schichte,  Theologie  enthaltend,  ist  erschienen, 

nnd  für  5  Sgr.  (4  gGr.)  bei  Hrn.  J.  H.  Veiters  in 
Miintfcr,  nnd  Im.  Müller  in  Leipzig  zu  haben, 
aber  auch  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

Der  Katalog  der  Manuscripte ,  Gemmen,  Anti- 
ken, Wachssiegel,  Conchilien,  Mineralien,  Mün- 
zen etc.  erscheint  bald. 

Das  Execulorium  Niesert. 
Vehlen,  im  Ref. -Bei.  Münster  im  Decbr.  1842. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

I.  Universitäten. 


deutscher  Universitäten  im  "Winter-Halbjahr  18"/«. 


Theologen 

Juristen 

Mcdicincr 

Philosopn. 

Fuc. 

Gcsammtzahl 

Inl. 

Ausl. 

Ausl. 

S. 

Inl. 

Ausl. 

S. 

Inl. 

Ausl.j  S. 

Inl. 

Ausl.l  Summ» 

Huhu 

aj  «vaii!:el.  theoL 
10  Lathol.  tlieol. 

» 

96 

33 
2 

65  j 

y»i 

134 

44 

178 

70 

17 

87 

100 

31 

131 

432 

127 

559') 

Breslau 

0)  kail.ol.  Ilicol. 
bl  evanscl.  tHeul. 

192 

107 

1 
1 

193, 
10*| 

122 

1 

123 

112 

2 

114 

137 

1 

138 

670 

6 

676») 

Freiburg 

86 

78 

__ 

79 
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253 

(«icssen 

108 

94 

71 

lo 

445») 

Güttingen 

144 

24 

168 

129 

106 

235 

129 

7a 

205 

59 

24 

83 

465 

226 

«91*) 

Halle 

317 

107 

424 

73 

8 

81 

72 

35 

107 

45 

10 

55 

507 

160 

667') 

Heidelberg 

32 

»08 

109 

16 

623«) 

Jena 

110 

155 

63 

95 

246 

177 

423 

Königsberg 
Leipzig 

82 

63 

76 

129 

327 

23 

350") 

141 

60 

201 

261 

78 

339 

119 

37 

156 

*) 

605 

245 

8509) 

Marburg 

70 

78 

68 

1» 

87 

22 

17 

3» 

29 

224 

47 

271  ">) 

Tübingen 

21» 

106 

130 

207 

847"  ) 

AVüraburg 

«7 

9 

96 

8-1 

3 

87 

86 

66 

152 

13S 

6 

144 

404 

108 

512") 

7  nicht  iramatriculirlo  Chi- 
iculatioasfähige  Hospitanten;  überhaupt 


1)  Hiera«  kommen  noch  7  Stiidirende,  deren  Immatriculation  in  suspenso  ist 
rnrgen,  4  nicht  immntriculirte  Pbarmaeeutcn ,  24  nicht  im~ 
601  Stndirende. 

2)  Ausser  diesen  immatrieolirten  Studirenden  besuchen  die  Universität  4,  deren  Immatriculation  noch  in  sus- 
penso  ist,  46  Eieren  der  medirinisch- chirurgischen  Lehranstalt,  10  Pharmaceaten ,  Oeconomen  nnd 
£crgliaubeflis<ene,  so  das«  überhaupt  736  an  den  Vorlesungen  Theil  nehmen.  Das  Lehrcrpersonal  be- 
steht ans  40  ordentlichen  und  10  ausserordentlichen  Professoren ,  26  Privatdoeeulen,  4  Lectoren  nnd  7  an- 
dern Lehrern. 

3)  In  dieser  Zahl  sind  mii  begriffen  8,  welche  Thieranaeiknnde ,  30  welche  Kamerai  Wissenschaft ,  17  wel- 
che Arrhileclur,  40  welche  Forstwissenschaft  nnd  54,  welche  Pharmacie  nnd  Chemie  Studiren. 

4)  Die  Zahl  hat  sich  gegen  das  Sommersemester  um  S7  Termindert,  nnd  «war  sind  32  Juristen  und  5  Thea- 
logeu  weuiger. 

5)  Hieran  kommen  8  nicht  immatrieulirte  Chirnrgen  und  3  Pbarmaceuleu,  so  dass  im  Gauen  678  «n  den 
Vorlesungen  Theil  nehmen.   Bs  ist  eine  Verminderung  toi  7  eingetreten. 

6)  Dahin  gehören  noch  58  Kamernlielen. 

7)  Die  Anaahl  der  Stndirenden  hat  sich  in  den  lettlen  sehn  Jahren  von  424  bis  auf  350  vermindert,  in  den  leta- 
len fünf  ron  379  auf  360.  Vorsugsweise  ist  die  Zahl  der  Theologen  kleiner  geworden,  aher  dieselbe- 
scheint  gegenwärtig  dem  Bedürfnisse  der  Purins  völlig  sn  entsprechen;  das  Verhältnis«  der  Juristen  ist 
unverändert  geblieben,  dag  der  Mediciner  nnd  Philosophen  gestiegen. 

8)  Theologie  und  Philologie  Stadiren  23  (10  Ausländer),  Chirurgie  51  (16  Ausländer),  Pharmacie  5,  Phi- 
losophie 23  (16  Ausländer),  Pädagogik  3  (1  Aasländer),  Philologie  27  (21  Ausländer).  Mathematik  15 
(3  Ausländer),  Chemie  1,  Camerali»  6  (4  Ausländer). 

9)  Es  ist  dies  gegen  das  Sommsrsemester  eine  Verminderung  von  23. 
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10)  Im  vorjährigen  Winter  waren  314,  im  letzten  Sommerhalbjahr  312,  also  eine  Vermindern«!»  von  41.  Ein- 
.  zurechnen  sind  19  Chirurgen  und  4  Pharmacculen ;  Siaatswisscu&chafteii  »lud  i  reu  5.    Der  stärkste  Aus- 
fall »eigt  sich  in  der  Zahl  der  inländischen  Studiosen  der  Rechtswissenschaft,  die  tob  89  auf  68  ge- 
sunken ist. 

11)  Dam  gehören  auch  105  Kameralisten.    Die  land-  und  forslwissenschaflliche  Lehranstalt  Hohenheim 
zählt  100  Slndirende,  von  denen  »ich  74  der  Land-  und  26  der  Forstwissenschaft  widmen. 

12)  Inbegriffen  sind  in  jener  Zahl  20,  welche  Cameralia  und  Forstwissenschaften,  6,  welche  Chirurgie  ond 
7,  welche  Pharmacie  studiren.  ürgen  das  vorige  Semester  ist  eine  Yergrösserang  der  Frequenz  von  32 
eingetreten ,  ohne  die  Hospitanten ,  welche  sich  auf  20  belaufen. 


Halle- 
Am  7.  Januar  d.  J.  waren  50  Jahre  verflossen, 
seit  der  gegenwärtige  Kgl.  Prems.  Geh.  Justixrnth,  or- 
dentlicher Professor  der  Rechte  an  der  hiesigen  Uni- 
versität und  Director  des  hiesigen  Schöppenstnhles, 
Hr.  Dr.  E.  F.  Pfotenhauer  als  juristischer  Privat- 
ducenl  in  Wittenberg  aufgetreten  war.  Der  Herr  Jubi- 
lar, welcher  die  Bedeutung  dieses  Tages  selbst  seinen 
nächsten  Amisgenossen  verschwiegen  hatte  und  ihn 
überhaupt  um  so  weniger  von  andern  beachtet 
glaubte,  als  man  bei  akademischen  Lehrern  meistens 
nur  das  Doctor  -  Jubiläum  berücksichtigt ,  welches 
für  ihn  erst  im  Jahre  1845  eintreten  wird,  wurde 
an  demselben  um  so  mehr  durch  eiue  freundliche  Auf- 
merksamkeit der  horlilöbl.  juristischen  Farulliit  der 
Universität  Leipzig  überrascht.  Sr.  Maguificcnz  der 
zeitige  Rektor  dieser  Universität,  Domherr  und  ord. 
Professor  der  Rechte  Dr.  Ad.  Schilling,  fand  sich 
an  diesem  Tage  in  Halle  ein  und  überreichte  mit 
freundlicher  Anrede  ein  auch  durch  seine  topographi- 
sche Ausstattung,  wie  man  sie  von  der  berühmten 
TtT«6«f r'schen  Offizin  erwarten  kann,  ausgezeichnetes, 
mit  goldener  Kapsel  versehenes  Glück  wftnschungs- 
schreiben  der  Juristischen  Faeultät,  wie  es  in  demselben 
heisst:  propter  insignia  muitorum  annorum  iurit 
civilis  ac  iudiciarii  diseiplina  colenda  Propaganda 
locupletanda ,  simul  iudicando  et  iudices  institu- 
endo,  scribendo ,  respondendo  in  duas  academias 
innumerabilcnque  qui  eo  duee  ac  magistro  deineep» 
uii  sunt  iuveues,  riros,  senes  et  ulramque  Saxo- 
nam  tnerita.  Nach  solchem  l'rtheil  der  eompetentesten 
Richter  über  die  vielseitigen  Lehrer-  und  Schriftsteller- 
Leistungen  des  verehrten  Jubilar  würde  es  überflüssig 
•ein,  noch  etwas  anderes  hinzu  zu  fügen,  als  den 
Wunsch,  dass  er  im  Jahre  1845  sein  Doctor-,  und 
1847  sein  Professor- Jubiläum  mit  derselben  geistigen 
nnd  leiblichen  Frische  und  Rüstigkeit  begehen  tauge, 
mit  der  er,  der  71jährige,  eben  sein  Lehrer- Jubiläum 
gefeiert  hat.  Hr.  Geh.  J.  R.  Pfotenhauer  wurde  nämlich 
1797  ausserord.,  1802  ordent.  Professor  der  Rechte 
in  Wittenberg,  1798  ansserord.  und  1801  ordentl.  Bei- 
sitzer der  dortigen  Jurist.  Faeultät  als  Sprnchcollcgiuiu, 
1803  Kgl.  Sachs.  Hofgerichtsrath  und  Beisitzer  des 
Schöppcnstuhls.  Nach  Auflösung  der  Universität  Wit- 
tenberg wnrde  er  von  Michaelis  1815  bis  Ostern  1816 
bei  dem  preuss.  Gouvernement  in  Merseburg  als  Di- 
rektor eines  interimistischen  Sprurhcollrginms  beschäf- 
tigt ,  ging  dnnn  nach  Hnllr  als  ord.  Prof.  der  Rechte 
an  der  Universität  und  Mitglied  des  Srböppensluhls, 
Senior  er  1839,  dessen  Director  er  1842  wurde. 


GftUingen. 

Am  26.  November  1842  feierte  die  Königl.  Socie- 
lät  der  Wissenschaften  ihren  Jahrestag  zum  neunzig- 
sten Male,  llofrath  Hausmann  theille  in  der  von  ihm 
gehaltenen  Vorlesung  geologische  Bemerkungen  über 
die  Gegend  von  Baden  bei  Rastadt  mit,  und  erstattete 
darauf  den  ordnungsmässigen  Jahresbericht.  Das  in 
dem  verflossenen  Jahre  von  dem  Hrn.  über- Medizinal- 
rnthe  Laugenlierk  geführte  Direktorium  der  Königl. 
Sorietät  ist  zu  .Michaelis  auf  deu  Herrn  Hofrath  Gauss 
übergegangen.  Der  grosso  Verlust,  den  die  Königl. 
Soeiet.it  durch  den  Tod  ihres  hochverdienten  ältesten 
hiesigen  Mitgliedes,  des  Geheimen  Justizralhes  Hee- 
ren, erlitten,  wurde  nur  leise  berührt,  da  die  Ge- 
dächlnissfeier  dieses  nnvergesslichcn  Mannes  vor  Kur- 
zem in  einer  besonderen  Sitzung  am  gleichen  Orte 
begangen  worden.  Auch  vou  ihren  auswärtigen  Mit- 
gliedern hat  die  Königl.  Sorietät  in  der  letzten  Zeit 
einen  der  ältesten  verloren,  den  Baron  Joseph  Maria 
Di'gerando,  Staatsrath  und  Mitglied  der  Akademie 
der  Inschrillen  zu  Paris;  so  wie  ihr  ausserdem  im 
Lanfc  des  vergangenenen  Jahres  zwei  ihrer  älteren 
Corrcspondenten,  der  König),  bayerische  Geh.  Rath 
Chr.  Fr.  v.  JFiebehing ,  und  der  emeritirte  Professor 
zu  Löwen  Johann  haptisla  van  Möns  durch  den 
Tod  entrissen  worden.  Dagegen  hat  die  Königl.  So- 
cietat  zu  neuen  Corrcspondenten  folgende  verdient« 
Gelehrte  erwählt:  den  Doktor  John  Forbes,  Leibarzt 
des  Prinzen  Albert  zu  London;  den  Kaiserlich  russi- 
schen Staatsrat h  TV.  Lobatschewski,  Professor  zu 
Kasan,  und  den  Doctor  Heinrich  Buff,  Prof.  der 
Phrsik  zu  Glessen. 

II.  Vermischte  Nachrichten. 
Anzeige. 

In  das  kürxlirh  ausgesehene  erste  Heft  meiner 
als  Theil  der  Biblwlheca  Graeca  erscheinenden  Aus- 
gabe des  Thucydidet  haben  sich,  weil  die  Correetur- 
hogen  wegen  Ferue  des  Druckortes  (Rudolstadt)  voa 
meinem  Aufenthaltsorte  mir  zur  Revision  nicht  über- 
snndt  werden  konnten,  leider  mehrere  Druckfehler  ein- 
geschlichen. Das  Verzeirhniss  derselben  wird  dem  im 
Druck  begriffenen  zweiten  Heft,  l>ei  welchem  die  Ver- 
lagshaudlung  für 
lässl,'  beigegeben 

mit  aufmerksam  su  machen  ich  mir  ertaube. 
Frankfurt,  a/O.  den  S.  Jan.  1843. 

Digiti.    PP  ^Oglc 


grössere  Corrrclbeit  Sorg»  tragen 
rerden,  auf  welchen  Umstand  hier- 


Erklärnng. 

In  den  Deutschen  Jahrbüchern  für  Wissenschaft 
und  Knnsl  v.  J.  1841  sprach  der  Referent  über  ein  An- 
deres gegen  den  Verf.  der  Srhrifl  „Schclling  in  Mün- 
chen "n.  s.  w.  „$ein  Unrecht  in  seiner  Unwahrheit 
und  Unredlichkeit. " .{Nr.  17.) 

Nach  einer  neuen  Anregung  (nicht  Ton  Seile  derRe- 
dnction  nder  eines  IWrrrulen)  erklärt  der  Unterzeichnete 
dienen  Spruch  für  ein«  baare  und  grobe  Verleumdung. 

Alier  nicht  jenem  Ref.  gilt  diese  Erklärung:  der 
Tadel  fallt  auf  den  Scliellingianer  siirück,  auf  dessen 
Ansahen  dort  gebaut  worden;  dagegen  verweist  der  Vf. 
auf  den  ganzen  Inhalt  der  Schrift. 

Der  Zufall  spielte  hei  jener  Melation  zugleich :  der 
Nämliche  galt  in  der  nämlichen  Mette  zwei  Schriften 
heraus;  davon  kam  die,  welrhe  die  berührte  Inveclive 
zurücknimmt,  nicht  zur  Anzeige,  die  aber,  welehe  die- 
selbe wiedergibt,  wnrde  angezeigt  (auch  in  den  Hl.  f. 
Iii.  Unfrb.).  S»  gins  die  Verleumdung  fort.  Und  na- 
türlich tritt  sie  bei  Jedem  ein,  welchem  nur  die  letztere 


Schrift  sn  Gesichte  kommt,  deaa  es  ist  da  nicht  die 

mindeste  Zurückweisung  auf  die  erstere.  —  Welch  ein 
Stoff,  welche  Aufgabe  ftir  Einen,  der  beide  Schriften 
zugleich  recensiren  wollte! 

Mansche  filier  einen  Fall,  der  in  literarischer  und 
psychologischer  Hinsicht  wohl  einzig  heissen  mag,  in  des 
Verf. 's  neuester  Schrift  („Srhelliug  und  Hegel  oder 
Rückblicke"  n.  s.  w.)  die  Amnork.  S.  5,  etwa  Tcrgl.  mit 
den  Neuen  Jahrb.  f.  Geschichte  und  Politik  Ton  Friedrich 
Bülau  n.  s.  w.  Jnui  1839,  nnd  1841  April  und  Juli. 
Landshut,  den  17.  Jan.  1843. 

Dr.  J.  Salat. 


Systematische  Uebersicht 

neu  erschienener  Bücher. 

(.Siehe  Int.  Bl.  zur  A.  L.  JS.  1842  »>.  07.) 

I.  Philologie. 

A.  Sprachstudium  im  ganzen  Umfange,  mit  Aus- 
schluss der  Griechischen  und  Lat.  Klassiker 
und  der  orientalischen  Sprachen. 

Dauer,  L'chuitgen  je.  deutschen  Sprachunterrichte.   Da»  Zeit- 
wort uud  Bindewort.   8.    (2  ü.)    Schwül».  Bali .  Ba»pet. 


geh.  n. 


»gr.  C2  gr.) 


Fränlfel,  S. ,  Stufenleiter,  fehnn^en  x.  Uebersetsen  fn's 
FratiJMi«i»elte.  3r  Cnrstt«.  2e  verb.  Aufl.  8.  (9  B.)  Ber- 
lin ,  Klrinann.  10  »gr.  (8  gr.) 
,  Schimborn,  A.  S.,  latein.  Lesebuch  *.  Einüb.  d.  latein. 
Formenlehre.  Ir  Cur*.  3e  verb.  Aufl.  8.  (7V,  B.)  Ber- 
lin ,  Mittler.  s«r.  (6  er.) 

B.  Klassiker  der  Griechen  und  Römer 
und  Schriften  zu  deren  Erklärung.  Alterthumskunde. 
Cornelii  Nepotis  quae  Tüttto  feruntnr  vilae  exrelleotinnt  iinpe- 


ratorum  ad  npt.  cod.  Ad.  einend,  atque  Integram 
variatatem  adjecit  C.  Beneek«.   8  maj.   (18  B.)  Berolfui, 
Mittler.    1  >f  7",  »gr.  (t  </*  6  gr.) 
Hof  mann.  F.,  da  aedllibus  Bonanorum.  8.   (8  B.) 
Uni,  W.  Besser,  geb.   n.  15  sgr.  (12  gr.) 

U.  Philosophie  n.  Uteratariceticlüc 

T  Feuchlersleben,  E.,  (Freih.)  aar  Diätetik  der 
'fle  verb.  Aufl.   12.  («',,  B.)  Wien,  Gerold. 

geb.   20  »gr.  (16  gr.) 

Gabler,  0.  A.,  die  Hegel»che  Philosophie.  Beitrag«)  sn  Ih- 
rer richtigen  Beorthcil.  n.  Wördlg.  ls  Hft.  gr.  8.  (I4'/,B.) 
Berlin ,  A.  Duitcker.    geh.    1  f  7'/,  »gr.  (1^6  gr.) 

Haescr,  II.,  BiMiutheca  Epidemiographica  »Wo  catalcuus 
litirorum  de  historia  morborum  epidemicorum  tan  generali 
quam  »peciall  conscrlptorum.  8  maj.  (II  B.)  Jenas, 
Wuuke.   geh.  ».  25  »gr.  (20  gr.) 


Sinnstörende  I)r n ckfchl er. 

In  dem  Aufsätze:  „Zur  Anseige  der  Schrift  Schetllug 
und  Hegel"  etc.  im  lntell.  DI.  d.  A.  I..  Z.  1842  Nr.  65  Ist  * 
SSO  Z.  4  an  lesen  berührten  anstatt  »erMmten.  nnd  »,  SSI 
SS.  14  von  dem  prüfenden  Mitarbeiter  (nach  Widerspruch).  — 
Auch  stand  im  Mauuseripte  kein  grosser  Buchstabe  nach 
deu  Nummern  1  bia  4  In  Nr.  66.  S.  537. 

Der  Vtrfatter. 


HI.  PAflnKOfflk. 

A.  Erziehungs-  und  Schulwesen. 
Auswahl  deuUcher  Gedichte  f.  d.  nnteru  u.  niltl.  Klassen  d. 

Gelehrten-  u.  höheren  Bürgerschulen,  nach  d.  Orlgiualiru 
n.  m.  Anmerk.  v.  F.  M".  Rücker.  le  Abth.  26  verb.  Aufl. 
8.   (ll'/t  B-)   Erlangen,  Palm.    15  »gr.  (12  gr.) 

Hinke,  A.,  6b.  die  Enlwickelung  d.  Prenss.  Volksschnl- 
wesena  wahrend  d.  Begier,  nns.  Bönigs  Friedrich  Wil- 
helms III.    8.    (17  B  )    Ncissc,  Hennings,    geh.    I  >f 

Lltcraturxritutig,  pädagogische,  f.  d.  Bärger-  und  Volks- 
»chulweseu.  3r  Jhre.  1843.  30  Nummern.  8.  Eisleben, 
Beichard.  n.  I  ^  10  «gr.  (1^8  gr.) 

Meyer,  1.  F.  E. ,  Ober  die  Noth  der  Gelehrtemcbale  bei 
L'eberfAIInng  derselben  mit  Lebrtegenstflnden  uud  6b.  Ver- 
ciufachuiig  <i.  Unterrichts,  gr.  8.  (IV,  B.)  Schleswig, 
(.Leipzig,  Hermann),   geh.    5  »gr.  (4  gr.) 

gcholx.  C.  C,  Sprechsaal  d.  »cliriftl.  Vereins  vaterlftnri". 
Scbulinänuer,  Pfidagogeu,  Aclteru ;  Ersieher  und  Jugend- 
freunde.  2ls  Bdchu.   8.   (8  B.)   Neisse,  Henning*. 

geh.    15  »gr.  (12  gr.) 

Pchutbote,  der  »chlesiscbe.  Berausg.  v.  C.  G.  Schott. 
le  Abth.  13s  14s  Bdchu.  Sc  Ablh.  21s  Bdchn.  8.  (25  B.) 
Nelssc,  Beinlings,    geh.    n.  I  ■/>  2'.,  »gr.  (I  f  2  gr.) 

Wort,  ein,  6b.  Kirche  und  neforraation,  od.  d.  kathol.  Kir- 
che, von  dem  ihr,  durch  den  Prediger  van  Herson  oime- 
tiangtea  Schimpf  gereinigt  durch  den  Pfarrer  und  die  Ka- 
hlaue der  röre.-  kathol.  Gemeinde  au  Anthelm.  Ins  Deut- 
sche (Ibers,  nach  d.  2.  Aufl.  d-  holt  Orlg.  gr.  12.  (5  B.) 
Emmerich,  (Leipslg,  Hermann),  geb.   9  »gr.  (7  gr  ) 

B.  Kinder-  und  Jugcndschriften. 
Geyger,  A  ,  Album  f.  d.  Jngend.    ls—  3s  Heft.   Der  tra- 

ianiacbe  Krieg.  16.  (10  B.  u.  2  Abbild.)  Berlin,  Klemann. 
'  geh.    15  «gr.  ( 12  gr.) 

IT.  Theologie. 

A.  Wissenschaftliche  Theologie.  Bibclausgaben. 
Predigerliteratur.  Kirchengeschichlo. 
Stlp,  O.  C.  H.,  Beleochtong  der  Oesangbochsbessrrung , 
insbesondere  aus  dem  Gesichtspunkte  d.  Cultns.   2e  Abth. 
gr.  9.   (19'/t  B.)   Hamburg,  F.  Perthes. 

geh.   1  ^  20 


(1  >f  16  gr.) 
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B.  Religion»-  Unterricht.  Erbau  ungabücher. 
Predigten. 

^I??';.?,1"'  d'r  W"hrh,,i*  «""  ««"«  RÖUI.  Worte  ob.  Fried- 
«  V.  J""  IM-  Kö"ie  v-  prcu*»«".  lu  «frier  Auswahl 
e.  Gedlchtninapredigten  auf  den  Höckel.  König  au*  ver- 
otliifil.  Proviaxeu  d  Prem™.  HaKt«.  M.  Bewillig,  der  Ver- 
na«, gesammelt  u.  heraung.  v.  J.  /f.  f.  Homherg.  i  Tble. 
gr.  8    (781/,  B.)    Berlin ,  Mittler.   5  ^ 

l'nterrirht  «I».  d.  H'tch  Gatte«  11.  dräuen  Fortdauer  in  d.  La. 
thol.  Kirche.  Von  einem  hathol.  C eindicken.  gr.  12.  (V. 
Liaaa,  Ganther.   geh.   7'/,  »gr.  (6  gr.)  * 

V.  Beelitz uJh 8  enschAft. 

Beitrag  a.  Würdiaung  d.  Entwarf«  einer  Verordnung  flh.  Ehe- 
scheidung, vorgelegt  v.  d.  Ministerium  f.  Kevin  d  Gesetze 
Im  Ja»  tut.    gr.8.   (JB.   Breslau,  Gosohorsky.  ' 

«eh.   5  »gr.  (4  gr.) 

EhegeaeU,  da«,  In  seiner  hintor.  mit  d.  Vernunft  überein- 
»tiia».  Bedeutung.    gr.  8.    (3'/,  B  )    Berlin,  Hirschwald. 

K*D-    "Vi  »gr.  (6  gr.) 

Glück,  C.  F.,  auafahrl.  ErMnter.  d.  Pandecteu  nach  Hell- 
leid.  Ein  Commentar.  2e  onvertnd.  Aul.  d,  in  verb,  Au«g. 
V  BS?     MrM°  gr*8'   t6ü  fl  >   Brlaneen,  Palm', 

Koch,  C.  K. ,  da»  Becht  der  Forderungen  »ach  Gemeinem  o 
nach  Preua».  Bechte  mit  Back»,  auf  neuere  Gceugeh  hi- 
»tor.-dogmat.  dargestellt.  Sr  (letaler)  Band.  I>.  einaelaea 
Obligationen,  gr.  8.   165  B.)   Breslau,  Aderholx. 

*  4  25  sgr.  (4      20  gr.) 

Schnabel,  6.  N-,  die  Wisaenschaft  den  Hrt-bt*.  (Nalur 
recht)  A.  «.  d.  T.  Da«  natürliche  l'rivatrrclit  *r  a 
(14V,  B.)   Wien,  Gerold,  geh.   1  j  .0  'Z  '    U f  8  gr  ) 

VI.  Staat«-  n.  Cfemeralwtssenschaftesi. 

Dienet  -  Instruktion    t.  23.  Oktober  1817  für  die  KönteL 
Iren«..  Beverungen  »it  d.  Wichtigkeit  ,p,,„n  Gesetzen 
o.  Verordnungen,  wodurch  dleielbe  bin  auf  d.  neueste  Zel 
abgeändert,  dehlarirt  und  ergünst  worden  i«t.    Ilera„«g.  v. 

«.'th  ij  "'".7*,?  JA"-'"S  '"  einem  he*°"d-  Bande, 
enth.  den  «rortl.  Abdruck  derjen.  erhehl.  Gesetae  u.  Verordn 

Ä^e  LS?  tf?  °   Anaang.)  .er- 

öL!fcPJrf '  -   *M  *■•■•*•*■•»»  "  Preanunfog  aU  Fortaet*.  d. 
fj r""0  "•  d-  •«•■«-.  Lehrfreiheit,   gr  8 

(•  B.)  Berlin,  Beer.  geh.   n.  15  »gr.  (12  gr.) 

Hanse  mann,  D .,  Ober  d.  Auaruhr,  de*  Preuaa.  Kiaenbabn- 
syatems.  gr.  8.   (6  B.)  Berlin,  A.  Duucker. 

geh.  20  agr.  (16  gr.) 

Bieaaer,  G.,  Besorcnisie  n.  Hoffrinnzen  f  d  ln,.r.i...  a..i 
lung  d.  Juden  In  Prenaaen.    gr  8K  "47,  ■  )  " 
Berendaohu.   geb.    „.  I0  ,„r.    tg  sCr.) 
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od.  daa  Neueste  u.  Wlasena- 


Gehlet»  d.  Pharmad«  u.  prakt, Chemie.  Ueraimg. 
la  HO.   gr.  8.   (12  B.)  Weimar,  Voigt. 

geb.  22»/.»<r.  (18  gr.) 


au  0*«m'«  Naturgeschichte.   l7eLicr.  Kol.  (5  Tat 
Abbild,  u.  2'/,B.  Text.)  Mnttgurt,  Hormanu.    geh   n.  I  f 

 ErgBnaungabeft.    Nestor  u.  Eier.    Kol.    (8  Taf-  kol 

Abh.  u.  6«/g  B.  Teat.)    Stuttgart,  Hoffmanu.    geb.    11.  1  If 
Dolliner,  G.,  ennmeratlo  planurura  phanerogam.  iu  Ansiria 
luferiorl  creacetitium.  8  maj  (10'  ,  B  )  Viudobonao,  Gerold 

gek   2«'/,  e*r.   121  „,.)" 
■  Endlicher,  8.,  catalogua  hortl  academici  Vindobouenal« 
Tom.  U.    12.   (23  B.)    Viudohouae ,  Gerold. 

geh.  1  f  10  egr.  (1^8  gr.) 
Naturgeschichte  d.  Mineral P«anaen-  u.  Thlerrelchs.  Ein 
Lehrb.  f.  Bürger-  u.  Laiidsrhulen,  sowie  auch  a.  selbstbe- 
i>elehr.  f.  Kruachaeue.  In  ««  ei  mal  xuei  uud  vieraig  Lectio- 
ueu  abgeraast  von  einem  l.cbrervereine.  Heruusg.  v.  II. 
httUtr.  8.  (II1/,  B.)  Leipaij;,  Drubiach.  12'/,  »gr.  (10gr.) 

Nester,  die,  und  Eier  der  Vögel,  od.  Gencliichte  ihrer  Fort- 
pflan«.  m.  besoad.  Bück«,  auf  d.  europ.  Gattungen.  M.  304 
kol.  Abbild.  Kol.  (8  Taf.  n.  7  B.  Test.)  »tultsurt,  Holtmann. 

geh.    3  f 

Universal  -Beglater  zu  OAec'*  Naturgeachlchle.  gr.  8.  (29  8) 
Mtuttgart,  Hotfmauu.   geh.  1  ■/>  3 


in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  Einschlag«  der 
Thierheilkande  und  der  Phnrnacie. 
Hofmann,  Edt.  r.  Hofmannathal,  j..  dh?  r.ms™  M 
«lud.,  «ogen ,  Lungendampf  n.  andere'Br^krLhh^Ln.r 
h.stor.  n.  medlcin.  bearb.   M.  1  II«,.  Ahi.iid.   er.  «        u  , 
Wien,  Gerold,   n.  10  sgr.  (8  gr.)  *    *   (2  B  ) 

Marochettl,  tbeoret.  pract.  Ahbandl.  8b.  die  Waaaeracb«. 
enth.  dl.  vom  Verf.  im  J.  1820  -ItgethelKe  PrCrllZTur 
gegen  diene  Krankheit  et«,  gr.  8.    (81,,  B  m  i  Taf  aU 
kild.)  Wien,  Gerold,  gek.       1  f    '*     m  1  Tat  Ab" 


IX.  Mathematik, 

mit  Einschluss  der  Mechanik,  Optik,  Astronomie, 
Baukunst  und  ScIiitflahrUJkunde. 

Archiv  d.  Mathematik  n.  Phyalk  mit  beaonderer  Backsiebt  auf 
d.   Bcdurfn.  der  Lehrer  an    hohem  UuterrichtaanMalttu 
Ueransg.  r.  J.  A.  Gruner t.    3r  Tbl.    4  Hefte    »r  g 

Grelfstvald,  Koch.    n.  3  >f>  *  * 

Bleicbrodt,  W.  G.,  theoret.  prakt.  Abbandl.  Ah.  d  Ur 
aacben  d.  Keuchtigkeit  in  d.  Gebäuden,  Ober  Schwamm" 
stalpeterfrass ,  Baoch  n.  Abtrittsgerucb ,  u.  Angabe  d.  Mittel' 
diese  Uedel  aus  alten  Uehüudeu  au  entfernen  und  ilioea' 
beim  Baue  neuer  voraubeogen.    4e  verin  Aun     Mit  fi  Uta  . 
Taf.    8.   (I81/,  B.)   Weimar,  Voigt.  1^ 

Bant,  E-  J.,  Ob.  die  Einrichtung  n.  Behandlnng  Chrono- 
metern, Pendel-  u.  Feder- Uhren.    A.  d.  Engl  übers 
m.  Zua.  verm.    (Aua  Littrow'a  Kalender  f.  18431   er  n' 
(2  B.)   Wien,  Gerold,   geh.  ««/,  ,gr.   (5  gr.) 

X.  Greschicht«  u.  Kr«ttM3Mclireiburja; 

und  deren  IIulfswisBonschartcn. 

Dewald,  G.  A.  8.,  geograpb 
16.  (15  B.  Text  u.  8  Taf.  Ab 
geh.    1  ^  10  agr.  (1^8  gr.) 

Tahieaux  de  ITiistoire  de  France  chohtEa  dana  |ee  antetire  fran- 

et|-^r'  W'  °rdre  cbT(>mi-  »u  Ä  rranArt.   Tom  II 


rasch  enbueh  f.  I Jedermann. 

1 


1461-1789.  gr.  8.   (13  B.)  Bertta ,  Kl« 

»5  agr.  (is  gr.) 

L'ncliicks- Jakr,  daa  denk  wardige,  «942.  Eine  sontftlt  Vu- 
etell.  aUer  In  die«.  Jahre  vorgekommenen  Uenkuürdfiikei- 
t«i  n.  Unglücksfälle.   Nebat  Plan  t.  Hamhor«  n  Ahbiw  d 
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LITERARISCHE 

I.  Personal -Nachrichten. 


Fpr  Wirkliche  Geheime  Ober  -  Regieruns;srnih  von 
ff  ede II  in  Berlin  wurde  Mitglied  des  Staatsralhe«;  der 
Ober- Landcsgenchls  - Yirepräsidcui  i'.  Keber  in  Kö- 
nigsberg Präsident  de»  Ober-  Landcsgericht*  in  Insler- 
burg;  der  Geheime  Justiz-  und  Ober- Laudes;;erichts- 
ralh  iiiehr  Yicepräsident  des  Ober- Landessierirhls  in 
Königsberg;  der  Geheimeruth  niul  Ober- Apprllalions- 
ralh  Fr.  h.  r.  Strombeel  Präsident  an  dem  uemein- 
Hchnftlichcu  höchsten  Gerichte  zu  Y\  olfenbültil ;  Pro- 
fessor Ür.  G.  Aucru*  in  Jena  fünfter  academischcr 
Rath  hei  dem  Ober  -  Appellalimisgerichle  daselbst;  Dr. 
Ludwig  v.  Sinner  Lntrrhibliothrknr  im  der  Bibliothek 
der  Universität  >n  l'ans;  der  grossherzaslich  badisehe 
Oherhaurath  Heinrich  Hübsch  Baitdireelor ;  der  k.  k. 
Rath  und  Professor  an  der  Academie  der  bildenden 
Künste  tu  Wien  P.  Sprenger  wirklicher  Hofhnurath; 
Dr.  Rud.  Marggraf  Professor  der  Kunstgeschichte 
und  Gencralsecrclär  der  AcadeiniL*  der  Künste  zu  Mün- 
chen; der  ausserordentliche  Professor  der  Theologie 
Dr.  J.  A.  Golf/r.  Hoffmann  in  Jena  Pastor  in 
Möhra  (im  Mriningischeii) ;  der  Professor  der  Theolo- 
gie in  Berlin  Obrr-C.usisiorialralh  Dr.  Ttccsten  Mit- 
glied des  Consistoriums  für  die  Provinz  Ki  andenhurg. 

Universitäten:  Der  ausserordentliche  Professor 
Dr.  Luitderer  in  Tübingen  wurde  ordentlicher  Pro- 
fessor in  der  dortigen  evauselisrh  -  theologische»  Fa- 
cullal ;  der  Repetent  Lic.  n.  Dr.  phil.  Thicr«ck  in 
Erlangen  ausserordentlicher  Professor  der  Theologie 
zu  Marburg;  Abbe  Glaire  Profe-snr  der  heiligen  Schrift 
hei  der  theologischen  Farultäl  zu  Pari*;  der  ordent- 
liche Professor  der  Philologie  Dr.  Ch.  Walz  Ephnrus 
de<>  evangelischen  Seminars  zn  Tübingen;  die  ausser- 
ordentlichen Professoren  Dr.  C.  Ed.  Mörstadt  und 
Dr.  Heinr.  Xöpfl  ordentliche  Professoren  in  der  ju- 
ristischen Faeultat  zu  Heidelberg;  der  Extraordinarius 
Dr.  K.  Büchel  ordeiitlirhcr  Professor  in  der  juristi- 
schen Facultiit  zu  Mnrlinrs;  Dr.  J.  K.  Briegleb  or- 
drntlicher  Professor  des  Kirchenrrchts  und  der  juristi- 
schen Encvklopadic  in  Erlangen ;  Alex.  Maconochic 
Professor  de9  Civilrechts  in  Glasgow;  Prof.  A.  Hye 
Professor  des  Natur-  und  österreichischen  Kriinin.l- 
rechts  zu  Wien;  Privatdneent  Dr.  Bernhard  Mohr 
Professor  der  chiriirsf ;«rlien  Anatomie  und  der  prak- 
tisch demnnstraliTcn  Darstellungen  bei  den  klinischen 
Leichenöffnungen  in  Wnrzhurg ;  Dr.  Scherer  Professur 
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der  Znorlicinie  in  Wiirzbiirg;  Privatdotenl  Dr.  17,  C. 
Mit »cherlich  ausserordentlicher  Professor  in  der  ine- 
duiuisibeii  Faeult.it  zu  Berlin;  der  erste  Fiiuili jtdirc- 
rtionsralh  Joannis  Soutzox  ordentlicher  Profes.ssnr  der 
Siaatshconomie  zu  Athen;  der  Professor  an  der  Jnm- 
Ncltcn  Academie  zu  Korfu  C.  Atopios  Professor  der 
Philologie  zu  Athen;  Her.  W .  Jacobson  orator  pu- 
blica* der  Universität  Oxford :  Rev.  (i.  H.  S.  John- 
son Profes«f>r  der  Moralphilosophie  ebendaselbst.  

Professor  Dr.  Ulmann  in  Dorpat,  weil  er  einen  silber- 
nen Pokal  von  den  Sliidirendcu  nngenoinnirn  bat,  und 
Professor  Dr.  Aug.  H.  Hoffmann  (von  Fallersleben) 
in  Breslau  wegen  des  „durchaus  verwerflichen  Inhaltes 
der  (iedii'lite "  im  zweiten  Tlieile  seiner  unpolitischen 
Lieder  sind  von  ihren  Aepiteru  abgesetzt;  der  ordent- 
liche Professor  in  der  iiiediciiiisrhen  Facultät  zu  Glessen 
Ür.  Plagge  hat  seine  Entlassung  erhallen. 

Gymnasien  und  Lyceen:  An  dem  Lyccum  zu 
Rrgeusburg  ist  die  Professur  der  Exegese  und  der 
orientalischen  Sprachen  dem  Priester  Fr.  J.  Schiml. 
die  des  Kiiclienreclits  und  der  Kirrheiigescbichle  dem 
Priester  Dr.  A.  S/ntrer,  die  der  theologischen  Moral 
den»  Priester  A.  Itie/lcr  übertragen.  Der  Rectnr  des 
Gymnasiums  zu  Tornau  Professor  Müller  wird  das 
lleitornl  des  Pädagogiums  V.  L.  Fr.  zu  .Mascdehnrg 
fibernehmen  und  in  die  dadurch  erledigte  Stelle  der 
bisherige  Conreclor  Dr.  G*  A.  Sauppc  einrücken. 

Orden:  Preusxcn:  Bei  der  Feier  des  Kröntings- 
n ad  ()i  d'  ii-fesies  am  'il.  Januar  erhielten  Orden :  der 
Wirkliche  Olier -Consislorialrnlh  und  Oberhofprediger 
Dr.  Ehrenberg  und  der  StanKmiiiister  r.  Suvigny 
den  Stern  zum  RAO.  zweiter  Klasse  mit  Eichenlaub;  — 
der  Geheime  Ober  -  Bergrath  Dr.  Karsten  in  Berlin, 
der  Wirkliche  Ober-Cnusrstorialrath,  Ilof -  und  Dom- 
pn-dieer  Theremin ,  der  Gcneraldircrtnr  der  Museen  . 
von  Olfers  und  der  Wirkliche  Geheime  Oher-Justiz- 
ralh  r.  Voss  in  Berlin  den  RAO.  zweiter  Klasse  mit 
Eichenlaub;  —  der  Ober  -  Stabsarzt  nnd  Leibarzt  Dr. 
Grimm,  der  Geheime  Ober- Medirinalrath  und  Leib- 
arzt Dr.  Schönlein ,  der  Professor  und  Hofmaler 
Wach  und  der  ordentliche  Professor  t)r.  Weiss  in 
Berlin  die  Srhleife  zum  RAO. dritter  Klasse;  —  dcrFeld- 
prob«t  Bollert  in  Berlin,  der  Geheime  llrgieruiigsrath 
Dr.  Brüggemann  in  Berlin,  der  Geheime  Rc-tieruuss- 
rath  Dr.  Eilers  in  Berlin,  der  Cnnsistorial-,  Regieruim«- 
nnd  Sehnlrath  Haventicin  in  Frankfurt,  der  Geheime 
Ober-Uevisionsrath  und  Prof.  Dr.  Heffter  in  Berlin,  di  r 
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Consislorialralh  Dr.  Jlossback  in  Berlin,  der  Geheime 
Ober-Trihunalsralh  Kuhlmeyer  in  Berlin,  der  Gvm- 
nasialdirector  Poppo  in  Frankfurt,  der  Professor  Dr. 
Ranke  in  Berlin,  der  Geheime  Legationsrath  von 
Rönne,  Minister- Resident  bei  den  vereinigten  .Staaten 
von  Nord  -  Amerika,  der  Superintendent  und  erste  Pre- 
diger an  der  Sophienkirche  ür.  Schutz  in  Berlin, 
der  Professor  und  Director  der  Srnlptiiren-GnHcrie  Tieck 
in  Berlin,  der  Director  der  Gemiildc-Gallerie  Dr.  Waagen 
in  Berlin,  der  Wirkliche  Geheime  Ober- Regierungsralh 
v.  Wedeil  in  Berlin,  der  Professor  und  ilildhauer 
Wickmann  in  Berlin,  der  Geheime  Ober- Justizrath 
Zettwach  in  Berlin  den  RAO.  dritter  Klasse  mit  der 
Schleife.'—  Der  Gvmnasialdirertnr  Dr.  August,  der 
Prediger  Bachmann,  der  onieutlirhe  Prof.  Dr.  Kerker, 
der  Domherr  und  erzbischofliche  Delegal  Brinkmann, 
der  Prediger  Dr.  Couartl,  der  Professor  and  Hofmaler 
Honsel,  der  Prediger  Hetzet,  der  ordentliche  Profes- 
sor Dr.  Homeyer,  der  Archivrnih  Kühne,  der  ordeut- 
liche  Professor  Dr.  Lachmann,  der  Prediger  Dr.  Lisco, 
der  Geheime  Regierungsralh  v.  Raumer,  der  Kararaer- 
gerichlsralh  Dr.  Sohr,  der  Geheime  Regicrungsrnlh  und 
Professor  Dr.  Steffen»,  der  Direrlor  des  BlinüViiinsti- 
tuts  Dr.  Zeunc ,  summtlich  in  Iterlin,  ausserdem  der 
Superintendent  Bövcnroth  in  Pehrhrlliu',  der  Superin- 
tendent Büchsei  in  Briissow,  der  Superintendent  Lie- 
segang zu  Perleberg,  der  Hof-  und  Garnisonprediger 
Sydow  in  Potsdam,  der  Sehulreclor  Löffter  in  Pots- 
dam den  RAO.  4r  Klasse.  Bei  andern  Gelegenhei- 
ten erhielten  Dr.  Sulpice  Boisseree ,  der  Graf  Leon 
de  Laborde ,  der  Cnusislori.-ilrath  und  Pfarrer  Kneip 
in  Berleburg ,  der  Ehrcudombcrr  und  Iiispertor  des 
katholischen  Pricstcrhauses  zu  Neisse  Poppellack  den 
RAO.  dritter  Klasse.  —  Baiern:  Am  Nenjahrslage 
erhielten  der  Präsident  des  Appel lationsgerichts  von 
Oherfranken  Freih.  r.  Waidenfeh  das  Grosskrenz 
des  Verdienstordens  vom  heil.  Michael;  der  Staalsralh 
Dr.  G.  L.  v.  Maurer  das  Commenthurltrcüz  des  Ver- 
dienstordens der  liaierischen  Krone;  der  Wirklirhe  Ge- 
heime Rath  Leo  v.  Alenze,  der  Präsident  des  Appel- 
latioosgerirhts  für  die  Pfalz  v.  Koch,  der  Präsident 
des  Appcllatinnsgeriehts'  von  Mittel  franken  Freih.  von 
Leonrod  das  Commenthiirkreuz  des  VO.  vom  h.  Mi- 
chael; der  Regierungspräsident  und  Reirhsralh  /'V. 
Freih.  v.  Zu- Rhein,  der  Generalstabsarzt  Dr.  Georg 
Fr.  v.  Eichheimer  und  der  Bisehof  von  Augsburg 
Dr.  A.  Richarz  das  Ritterkreuz  des  VO.  der  liaieri- 
schen Krone;  der  Ober- Kirchen  -  und  Schnlrath  Freih. 
v.  Schrenk,  der  Hofmaler  Rottmann,  der  Director 
des  Appellationsgerichls  fiir  die  Pfalz  ßücking,  der 
Reetor  des  Lrccnms  zn  Spevcr  Hofralh  G.  Jäger  das 
Ritterkreuz  des  VO.  vom  heil.  Michael;  dasselbe  wnrde 
auch  dem  Difeetnr  des  allgemeinen  Krankenhauses  in 
Wien  Regierungsrnth  Schiff ner  verliehen.  —  Wür- 
temberg:  Der  Geheime  Ober- Regierungsralh  und 
Professor  Dr.  Dieterici  und  die  Professoren  Dr.  Ranke 
und  Dr.  Magnus  in  Berlin  das  Ritterkreuz  des  Ordens 
der  Würtembergisrhen  Krone.  —  Hannover:  Der 
Ober-Mcdicinalralh  Dr.  Lodemann  und  der  Consisto- 
rial -Director  Jochmus   in    Hannover   das  Cotnraan- 


deurkren  des  Guelphenordens  2r  Klasse. —  Badem 
Der  geistliche  Rath  und  Professor  Dr.  Werk,  die  Me- 
dieinaliätho  Dr.  Stein  und  Dr.  Roller,  der  Bergrath 
Hug  das  Ritterkreuz  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen. 
—  Frankreich:  Der  Pair  and  V iceprasidenl  des 
Couseils  für  den  öffentlichen  Unterricht  Baron  Thönard 
das  Grossofucicrkreuz ;  der  Oberarzt  Dr.  P.  Ch.  A.  Louis 
in  Paris  das  Oftii  ierkreuz,  der  Oberarzt  Dr.  Leuret,  der 
Dnliant  der  Rechlsfaeultät  zu  Poitiers  Foucart ,  der 
Dechant  de  Faculte  de  lettsjes  zn  Dijon  Slidvenart, 
der  k.  k.  Kammervirtuose  Thalberg  das  Ritterkreuz 
der  Ehrenlegion.  —  Griechentand:  Der  k.  k. 
Rath  und  Professor  Ritter  r.  Muffei  und  der  Geistli- 
che Rath  Or.  Reindel  das  Rilterkrenz  des  Erlöserordens. 

Titel  und  Wurden:  Der  Direrlor  der  Academie 
der  Künste  in  Düsseldorf  Friedrich  Wilhelm  Schadout 
ist  mit  Hiazufügiing  des  Namens  von  seinem  Ritter- 
gute Gaden  Ii  aus  und  der  Professur  Dr,  Zachariü  in 
Ueidelberg  uuter  Verleihung  des  Namens  von  Lingen~ 
thal  in  den  Adelsland  erhoben.  Der  Domprob'»!  Franz 
Freiherr  von  Lerchenfeld  in  Bamberg  erhielt  den 
('haracter  als  deutlicher  Geheimer  Rath;  der  Profes- 
sor Dr.  ßrundis  in  Bonn  und  der  Professor  Regierungs- 
ralh Dr.  v.  Raumer  in  Merlin  als  Geheimer  Regierungs- 
rath; der  Mcdiriualrath  und  Kreisphysieus  Dr.  Selte- 
gast  in  Koblenz  und  der  Regierung»- Medicinalrath 
Dr.  Merrem  in  Köln  als  Geheimer  Medicinalrath;  der 
Professor  v.  Vangerow  in  Heidelberg  als  Hofralh. 
Dem  als  Domprcdiger  nach  Bremen  berufenen  Hofpre- 
diger Merkel  in  Coburg  und  dem  durch  seine  Ver- 
dienste um  die  Kriiik  des  N.  Te«taments  rühmlichst 
brkanuten  Licentiaten  Constantin  Tischendorf  ist  ilie 
theologische  Durtnrwürde ,  jenein  von  der  Farultät  zu 
Jena,  diesem  von  der  Facultät  zn  Breslau  verliehen 
und  der  Archidiaconns  J.  Christ.  Ad.  Ktopfleisch  in 
Jena  zum  Doctor  der  Philosophie  honoris  causa  er- 
nannt worden. 

Academien :  Mitglieder  der  Arademie  der  Inschrif- 
ten wurden  Graf  Leon  de  Laborde  (in  seines  Vaters 
Stelle)  ii ml  Ampere  (für  Baron  de  Gerando);  der 
Minister  des  Innern  Graf  Duchatel  Mitglied  der  Aca- 
demie der  moralischen  und  politischen  Wissenschaften; 
Professur  Philipps  in  München  und  Professor  Grimm 
in  Berlin  correspondirende  Mitglieder  der  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Brüssel;  //.  Jacobs  ausserordentli- 
ches Mitglied  der  Academie  zu  Petersburg  (für  das 
Farh  der  angewandten  Mathematik);  Staatsminister 
/Ar«r,  Minister  Guizot ,  Graf  Dcmidoff  iu  Paris, 
Professor  Etehricht  in  Kopenhagen,  Professor  ßrc- 
schet  in  Paris  und  Milne  Edwards  iu  London  Mit- 
glieder der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Slorkholm;  der  Major  von  Heister,  der  Prediger  De- 
troit und  der  Privatdocenl  Dr.  Lobeck  ordenllirho 
Mitglieder  der  deutschen  Gesellschaft  in  Königsberg; 
Dr.  Alfred  Reumont  correspundirendes  Mitglied  der 
Academie  der  Wissenschaften  zu  Turin. 

Zum  Oberdireclnr  des  Norddeutschen  Apotheker  - 
Vereins  (in  Brandes'  Stelle)  wurde  in  einer  Dirertn- 
rialronferenz  zn  Bielefeld  der  Apotheker  Dr.  Blei/  in 
Bernburg  erwählt;  Professor  Dr.  G.  Waitz  in  Kiel 
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ward«  SeeretÜr  der  Schleswig- Holsteinischen  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Geschichic  statt  des  »ach 
Leipzig  berufenen  Prof.  Dr.  Micke Ifen. 

II.  Universitäten. 

Tübingen.  Unsere  Uochschnlc  hat,  indem  sie 
dnrch  Königliche  Muaificenz  lind  die  Verwillignngen 
des  leisten  Landtages  an  ihrer  seitherigen  Dotation  um 
18,000  Fl.  jährlich  vermehrt  ist  und  nachdem  die 
bisherige  Normalzahl  der  ordentlichen  Lehrstühle  be- 
deutend sich  erhöht  hat,  im  Verlauf  eines  Jahres  ei- 
neu  ganz  ungewöhnlich  starken  Zuwachs  an  ordent- 
lichen Lehrern  erhalten.  Während  nur  drei  Lehrer 
ans  dem  akademischen  Senate  schieden,  einer  durch 
Tod  (Dr.  Kern)  ?  einer  durch  Frnsionirung  (von  Pop- 
pe); einer  dnrch  Beförderung  (von  Sigwart) ,  hat  der 
Senat  folgenden  Zuwachs  erhalten:  a)  in  der  evange- 
lisch-theologischen Fakultät,  zwei  Lehrer  durch  die 
Ernennung  des  Professors  Bek  von  Basel  und  des 
ausserordentlichen  Professors  Landerer  zum  Ordina- 


rius, b)  Die  katholisch- theologische  Fakultät,  wel- 
che sich  ror  ganz  kurzer  Zeit  vervollständigt  hat,  er- 
litt im  letzten  Jahre  keine  Veränderung,  c)  Ebenso 
veränderte  sich  nichts  am  Personalslande  der  ordent- 
lichen Professoren  der  juristischen  Fakultät,  d)  Die 
medizinische  Fakultät  verstärkte  sich  durch  die  Be- 
förderung des  ausserordentlichen  Professors  Herrmann 
und  die  Ernennung:  des  Dr.  Brun»  aus  Braunschweig 
um  zwei  Mitglieder  im  Senate.  Ein  dritte"  neues  Mit- 
glied für  Anatomie  und  Physiologie  wird  eben  gesucht, 
e)  Die  philosophische  Fakultät  erhielt  die  ordentli- 
chen Professoren  Fichte  und  Quenstädt.  f)  Die 
Rlnatswirlhsehafilirhe  Fakultät  vermehrte  sjch  durch 
die  Berufung  de»  Professor  Volz  und  die  Beförderung 
der  ausserordentlichen  Professoren  Schuz>  Fallati  und 
Hoffmann.  Der  Personalbestand  des  akademischen 
Senats  beläuft  sieh  daher  einschliesslich  des  der  juri- 
stischen Fakultät  beigezählten  Kanzlers  auf  38  Pro- 
fessoren, wovon  auf  die  evangelisch  -  theolngisrhe  Fa- 
kultät 5,  katholische  5,  juristische  7,  medirini«che  8, 
philosophisch*  7,  staatswirlhsrhaftliche  6  kommen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Von  F.  A.  Brockhans  in  Leipzig  ist  durch 
alle  Bachhand  hingen  zn  beziehen: 

Das  Barggrnftlinm  Iflciggen. 

Ein  historisch-publicistischer  Beitrag 

zur 

sächsischen  Territorialgeschichte. 

Aus  archivalischen  Quellen 


erslern,  welche  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 
desselben  nöthig  wurde,  mögen  das  volle  Interesse 
liethäligen ,  welches  die  Wissenschaft  an  den  für  den 
Chemiker,  Arzt  und  Agronomen  so  unendlich  wichti- 
gen Forschungen  des  berühmten  Verfassers  nimmt. 


ron 

Dr.  Traugott 


Mftrcker. 


Nebst  einem  Urknndenbnche. 
Gr.  8.    Geh.    3  llthlr. 

Im  Verlage  der  Unterzeichneten  ist  so  eben  er- 
schienen : 

Die  organische  Chemie 

ia  ihrer  Anwendung  auf 
Physiologie  und  Pathologie 
von 

Dr.  Justus  IjieMff. 

Zweite,  unveränderte  Auflage, 
gr.  8.,  fein  Velinpapier,  geh.    Preis:  2  Rthlr. 

Die  organische  Chemie 

in  ihrer  Anwendung  auf 
Agricultnr  und  Physiologie 

TOB 

Dr.  Jauftna  Llebig. 

Vierte  Auflage,    gr.  8,   fein  Velinpapier,  geh. 
Preis:  2  Rthlr. 
Die  vierte,  eben  die  Presse  verlassende  Anfinge 
des  letztem  Werkes,  so  wie  die  »weite  Auflage  des 


Anleitung 
aar 

qualitativen  chemischen  Analyse. 

Für  Anfänger  bearbeitet  von 
Dr.  €.  Beznlclua  Vreiealm, 

As. iMenl  an  chnaixbra  Lab»raloriaa  der  La<l»iga-L'aiire»itit  tu 

Mit  einem  Vorworte  von  -Dr.  Justus  Liebig. 
Zweite    vermehrte  und  verheuerte  Auftage. 

gr.  8.,  mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten , 
geh.    Preis:  1«/,  Rthlr. 

Als  vollgütige  Empfehlung  dieses  Werkes  dürfen 
wir  die  Vorrede  des  Herrn  Professor  Lieb  ig  anfüh- 
ren, in  welcher  er  die  Methode  des  Herrn  Verfassers, 
der  im  Gicssener  Universitäts-Laboratorium  den  Un- 
terricht der  Anfänger  in  der  Mineral- Analyse  leitet, 
Allen  empfiehlt,  welche  sieh  in  den  Anfangsgründen 
derselben  unterrichten  wollen,  und  das  Buch  als  be- 
sonders geeignet  für  den  Gebrauch  in  Lehranstalten 
und  namentlich  für  Apotheker  bezeichnet. 

Diese  zweite  sehr  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage ist  nach  Jahresfrist  nöthig  geworden. 
Brannschweig,  im  November  1842. 

Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 


Systematische  Vebersicht 

neu  erschienener  Bücher. 

{Fortietzung  von  Int.  Ol.  Sr.  4.) 

XI.  Gewerbsknnde. 

A.   Land  -  and  Hauswirthschafl. 

v.  Pcxa,  L.  J.,  Darstell,  d.  erfolgreichsten  Art  u.  Welse  d. 
Anbaues,  d.  Pflege  u.  Aufbewahr,  d.  Runkelrübe  u.  d.  Zucker- 
bereitnng  aus  derselben  auf  dem  Woge  der  verheuerten 
siedend  beissen  Maceration.  gr.  8.  (18' t  B.)  Wien,  Gerold. 

geh.    1  1  10  sgr.  (I  4  8  gr.) 

v.  Beider,  J. .  d.  vollkommene  Handelspartner  in  Verbind, 
mit  der  voll«tänd.  Kuustgärtncrci.  Oder  d.  richtige ,  gr- 
wlnnreirlie  Betrieb  des  Namen  -  u  Pilanzeuhandel*  u.  ».  w. 
8.   113  B.)   Weimar,  Voigt.   22  Vi  sgr.   (18  gr.) 

B.  Technologie. 

Kunst,  die,  de*  Seifensieder«  u.  Lichtzioher*  «.  «.  Nach 
dem  jetzigen  Standpunkte  die.er  Gewerbe  f.  Fabrikanten 
u.  Hausmutter  leichtfassl.  dargestellt.  (Ni.!iaii|ila(x  der  Künste 
u.  Handwerke  4r  Bd.)  3e  verb.  Aufl.  M.  6  tith.  Taf.  8. 
(2l'lf  B.)  Weimar,  Voigt.    1  ./  7 sgr.   (I  ./  0  gr.) 

Schmidt,  J.,  Beitrüge  zur  Kenntnis«  der  Bflehsenmar her- 
koiisl  ii  zur  rieht  Brurtheil  d.  Schies«gcwehre.  (Schau- 
plata  der  Künste  u.  Handwerke  I31r  Bd.)  M.  10  Taf.  Abb. 
8.    (7  B.)    Weimar ,  Voigt.    1  </  7      sgr.   (i  ^6  gr.) 

Seidemann,  E.,  Vorschlage  nm  Waner-  und  Windmüh- 
len bei  Wasser-  nnd  Windmangel  durch  zweckinuss.  II. 
wenig  kostspicl.  Abander,  im  Gaugt-  xn  erhalten.  M.  2  Ab- 
bild, in  Stelndr.    gr.  8.    {'/,  B.)    Leidig,  Punicke  a.  S. 

geh.   7'.,  »gr.  (6  gr.) 

C.  Jagd-  Forst-  and  Handlungswissenschaften. 

Hart  ig,  T. ,  Lehrbuch  d.  Pflanzenkunde  in  ihrer  Anwend. 
anf  Forstwirtschaft,  le  Abth.  Vollstand.  Natorgesch. 
d.  rörstl.  Ctiltur -Pflanzen  Deutschlands.  4s  Heft.  gr.  4. 
(3  B.  u.  8  Taf.  col.  Abb.)    Berlin  ,  Förslner. 

geh.    n.  1  4  15  »er.  (I  4  12  gr.) 

Taschenbuch ,  neues,  f.  Natnr-,  Forst  -  and  Jagdfreunde  auf 
die  Jahre  1842  nnd  1843.  Hcransg.  v.  G  r.  Schütten. 
4r  Jhrg.  M.  3  illura.  Kpfrn.  12.  (10'._  B.)  Weimar, 
Voigt,    geh.    1  4 

Vogt.  P.  G.  A. .  Westentaschenhnch  f.  Kauflente.  Fabrikan- 
ten u.  Ockonoracn,  enthaltend  vielerlei  Gegenstande  in  Ta- 
bellen form,  welche  f.  benannte  Geschflftl.  nflul.  n.  ange- 
nehm sind.    2e  verm.  Aull.    18.   (8  B.)   Weimar.  Voigt. 

geb.    25  »gr.  (20  gr.) 

XII.   Schöne  Wissenschaften 
und  bihlende  Künste. 

A.  Ucborhaupl.    Gesammelte  belletristische  Werke. 
Theoretische  Werke  über  Musik. 

Balzmaim.  C.  6..  Lehrbuch  d.  Tonactskunat.  gr.  8.  (9  B. 
u.  4  Tabellen.)    Wien,  Gerold. 

geh.   n.  1  4  5  »gr.  (1/4  gr.) 

B.  Poesie. 

Soldaten-Lieder,  alte  und  nene.    Mi<  Liedern  nnd 
8.   (3  B.)   Leipzig.  Mayer  u.  Wigand. 

geh.   n.  4  sgr.  (3  gr.) 


Auder.en,  H.  C,  Bilderbuch  ohne  Bilder.   A.  d. 
v.  /,.  AI.  Fouijue.    16.   (4  B.)    Bertin,  Beaaer. 

geb.   n.  10  »gr.  (8  gr.) 

Fürstedler,  L. ,  merkwürd.  Abenteuer  des  Conrad  Hasel- 
haum.  Nach  1-  Desnoyera.  Mit  102  HoUtcbu.  y.  P.  Lau- 
tert.   12.   (7  B.)   Wien,  Taoer  u.  8. 

geh.    18  sgr.  (I4'/t  gr,) 

v.  Gersdorf,  W.,  FriUler-Robert.  Erzähl  nag.  8.  (12  B.) 
Leipzig,  Droblsch.  geh.   22';,  »gr.  (18  gr.) 


Hahn-Uahn,J.,  (Gräfin),  die  Kinder  auf  dem 
Eine  Weihuachtagabe.   8.    (1',,  B.)   Berlin,  Dunckcr. 

fein  geh.  m.  Goldschu.    10  sgr.  (8  gr.) 

Zanberhlüthen.  Original  -  Mährehen.  31  einem  Vorw.  v.  A. 
Franz  u.  m.  Bildern  ».  T.  Hotemann.  16,  (6'y,  8.  und 
4  color.  Abbild.)    Berlin,  Klemann. 

geh.    1  4  5  «gr.  (1  4  4  gr.) 
m.  schwarzen  Abbild,  geb.  25  sgr.  (20  gr.) 

Zieglcr,  T.,  Carlo  dl  Franeheci,  Fürst  d.  Banditen  im 
Teofelsthale.  3«  Anl.  Durchgesehen  v.  Ii.  Siefer.  3  Thle. 
8.  (lr  2r.   43  B.  r.  3r).    Leipzig,  Fries,    geh.   3  4 

D.  Theaterschriften. 

Timofeew,  A  ,  Elisabeth  Kulmann,  Phantasie.  K  d.  Hos*, 
v.  h.  F.  v.  G.  gr.  8.   (15  U.)   Leipzig,  Friese. 

geh.    1  4 

E.  Karten,  Kupferstiche,  Spiele,  Vorschriften  und 
Ku  nstsachen. 

Saal  •  o.  Unstrnt  -  Thal ,  d.  maier.  a.  ronant.    M.  Mahlst, 
nach  Orig.  -  Zelchu.  v.  A.  Weidenbach  m.    Iiistor.  -  erlauf. 
Texte,    le  Lief.    Leipzig,  Ponicke  o.  S.    gr.  Lex. -8.  geh. 
a  Lief.  v.  1  B.  Text  u.  4  Ansichten   n.  10  sgr.  (8  gr.) 


(darunter:  Encyklopädien  und  Frcimaurerschriftcn). 

Anccdoten-,  Witz-  u.  Karikaturen- Almanach ,  neuester. 
1s  fidchu.    12.    (2  B.  u.  5  Abbild.)    Odin.  Dunst. 

geh.  7'  ,  sgr.  (6  gr.) 

Jahresfriirhte  der  ernsten  n.  heiteren  Muse  heraus«,  v.  G.  A. 
r.  Maltits.  ls  2s  Bdchn.  2e  billige  Ausg.  12.  (14  B  ) 
Leipzig.  Friese,    geh.    22'/,  Sgr.  (18  gr.) 


enn» ,  «cu.sune,  f.  Litteratur  u.  öffentl.  Leben.  Her- 
ansg.  v.  C.  Biedermann.  1843.  12  Hefte.  4.  Leipzig. 
Mayer  u.  W.    geh.    n.  8  4 

Pembroke,  K. ,  astrologische  Traumtabelle.  od.  d.  Kunst, 
Traume  mittelst  d.  Kalenderseichen  deutlich  au^zulreen" 
Fol.   (I  B.)    Schwab.  Hall,  Haspel. 

in  Fntt.    5  sgr.  (4  gr.) 

Volks  -  Bilhliothek  ,  wohlfeilste.    Ir  Suppl.-Bd.  enth.  Clemtns, 
Hamburgische  Chronik.    Ir  Bd.    16.    Hamburg,  " 
nohn.   geh.   a  »dehn.  r.  2  B.    n.  Vjt  (2  gr.) 

Weisen,  die  sieben,  Griechenlands  od.  kurzer,  fassl. 
griff  der  7  Hauptwlssenacbaften ,  welche  jeder,  der 
die  weisen,  od.  vorzögt,  gebildeten  Menschen  gehören  will, 
wohl  inne  haben  muss.    3r  Bd.    gr.  8.    (15  B.)  Erlan- 
gen, Palat'a  V.  B.    geb.    1  4 

Woalfarth.  J.  F.  T.,  Abracadahra  od.  d.  3te  u.  letzte 
Vitnfe  der  höhern  Weibe  in  der  gesammten  geheimen  Wis- 
eenach.  od.  Magie.   2e  Ausg.   8.    (22  B.)   Weimar,  Voigt. 

1  4>  10  »gr.  (1/8  gr.) 

 . 
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L  Todesfälle. 


'en  9.  NoTembcr  1842  starb  zn  Dresden  der  Inspe- 
clor  der  Autikcugallcrie  nud  des  Münzcabinels  lioi- 
rath  Dr.  Heinrich  Hase.  Geboren  am  18.  Januar 
1789  in  Altenburg,  besuchte  er  das  dortige  Gvmna- 
eiiim  und  wurde  nach  Vollendung  seiner  aeademischen 
Studien  (in  Jena  und  Leipzig)  vou  1809  —  1817  Haus- 
lehrer bei  dem  Grafen  von  Medem  iu  Kurlaud.  Als 
die  Erziehung  seiner  Zöglinge  beendet  war,  machte 
er  eine  mehrjährige  wissenschaftliche  Reise  durch 
Frankreich  nnd  Italien ,  überall  mit  Vergleirhung  grie- 
chischer Handschriften  z.  B.  des  Aristoteles  sich  be- 
schäftigend nnd  eine  ausführlichere  Arbeit  über  BeB- 
sarion  vorbereitend.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre 
1820  wurde  er  Unlerinsperlor  der  Antikengallerie,  er- 
hielt 1826  den  Hofrathstilcl  und  nach  Böttigers  Tode 
die  Oberaufsicht  über  jene  Galleric  und  das  Mfinzcahi- 
nel.  In  diesem  Wirkungskreise  hat  er  mit  unermüd- 
lichem Fleiase,  tiefer  Kenntnis»,  gründlicher  Forschung 
und  freundlicher  Hingebung  für  alle  die  mit  ihm  in 
Berührung  kamen  gesorgt;  daneben  auch  vielbesuchte 
Vorlesungen  über  griechische  und  römische  Kunstge- 
schichte an  der  Aeadcmie  gehalten,  in  deren  Rath  er 
1836  als  Mitglied  versetzt  wurde.  1839  machte  er 
eine  Reise  nach  Griechenland,  über  die  ein  ausführli- 
cheres Werk  herauszugeben  der  Tod  ihn  verhindert 
hat.  Mit  philologischen  Aufsätzen  begann  er  seine 
schriftstellerische  Thaligkeit;  seine  „classische  Alter- 
thnmskunde"  erschien  1828  in  2  Bdn.  Für  die  Archäo- 
logie lieferte  er:  Nach  Weisungen  für  Reisende  in  Ita- 
lien (Lps.  1821),  Uebersichtstafeln  snr  Geschichte  der 
neueren  Kunst  (1827)  und  sammelte  die  kleineren  an- 
tiqnnrischen  Abhandlungen  in  dem  Pnläologus  (Lpz. 
1838).  In  die  meisten  Hände  ist  gewiss  sein  Versrich- 
niss  der  Bildwerke  in  der  Antikensammlnng  zn  Dres- 
den (seit  1826  in  vier  Auflagen  gedruckt)  gelangt. 

Den  27.  Nov.  zn  Nürnberg  durrh  Selbstmord  drr 
k.  baierschc  Hofrnlh  nnd  quiescirte  Professor  der 
Kameralwissenssrhaflcn  zn  Erlangen  J,  P.  Harl,  Do- 
rlar der  Rechte  und  der  Philosophie,  Ritter  der  Ehren- 
legion. Kr  war  zu  Hof  im  Salzbnrgisrhen  am  9.  Juli 
1773  geboren,  and  wurde  1805  ausserordentlicher, 
1816  ordentlicher  Professor.  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften  verdienen  besondere  Erwähnung:  das  voll- 
ständige Handbuch  der  Staats-  und  Finanzwissensrbaft 
(1822),  die  kritischen  Bemerknngen  über  neue  Geseti- 


N  ACHRICHTEN. 

bücher  der  deutschen  Staaten  in  2  Bden  und  das  Ar- 
chiv für  die  gesammlen  SinalswissenschafieB  (1825). 

Den  3.  Decembcr  zu  Salzaffeln  der  Hofrath  nnd 
Medirinalralh  Dr.  Rudoif  Brandes.  Er  war  den  18. 
October  1795  zu  Salznflelu  geboren,  der  Sohn  eines 
Apothekers,  besuchte  das  Gjmnasinm  zn  Osnabrück, 
»tudirte  1815  und  1816  in  Halle  nnd  bildete  sieh  in 
Erfurt  pracliscb  weiter  aus.  1819  übernahm  er  die 
väterliche  Apotheke  und  verschaffte  sich  bald  daranf 
durch  die  Grüuduug  des  Apotbekcrvereina  im  nördli- 
chen Deutschland  einen  sehr  segensreichen  Einfluas 
auf  die  wissenschaftliche  Gestaltung  der  deutschen 
Pharmarie.  Seine  zahlreichen  chemischen  nnd  phar- 
maceutischen  Arbeiten  linden  sich  zum  Theil  in  dem 
Arehiv  der  Pharmacic  nnd  in  der  ebenfalls  von  ihm 
herausgegebenen  pharmacentiarhen  Zeitnng,  auch  in 
zahlreichen  andern  Journalen,  zum  Theil  in  einzelnen 
chemischen  Schriften.  Besondere  Erwähnung  verdient 
das  iu  4  Bänden  herausgegebene  unM  mit  grossem  Fleisse 
nnd  umfassender  Gelehrsamkeit  zusammengestellte  Re- 
pertorinm  für  die  Chemie  (Hannover  1827 — 1833). 

.  An  demselben  Tage  zn  Brannschweig  der  Landes- 
Rabbmer  S.  L.  Kgen,  74  Jahr  alt. 

Den  6.  Dec.  zn  Koblenz  der  Regierung»  -  nnd 
Schnlrath  Dr.  Korten,  der  vorher  an  dem  Gymnasium 
zu  Aachen  sehr  segensreich  gewirkt  halte. 

Den  7.  Dec.  zn  Frankfurt  an  der  Oder  der  Re- 
gierung*- und  Medirinalrath  Dr.  Hartmann. 

An  demselben  Tage  zu  Marburg  der  Geheime 
Medirinalrath  Professor  Dr.  Christian  H.  Bänger, 
der  im  Jahre  1782  geboren  und  1802  zu  einer  Pro- 
fessur befördert  wurde.  Er  war  ein  Behr  geschätzter 
Anntom,  von  dem  «ich  einzelue  Aufsätze  in  medicini- 
schen  Journalen  finden. 

Den  8.  Dec.  zn  Wien  der  k.  k.  Rath,  Vieedire- 
ctor  nnd  Professor  der  Anatomie  an  der  medicinisch  - 
chirurgischen  Josephnrademie  Dr.  A.Römer,  57  Jahr  alt. 

Den  9.  Dee.  zu  Lissa  der  Oonsistorial-  und  Schnl- 
rath Dr.  Johann  Christoph  v.  Stöphasiut,  emeritir- 
ter  Director  des  dasigen  Gymnasiums,  der  vor  seiner 
Berufung  nach  Preussen  in  Warschau  als  Lehrer  thä- 
tig  gewesen  war  und  dort  vom  Kaiser  Alexander  den 
Verdienstadel  erhallen  hatte.  1817  kam  er  als  Rertor 
an  das  Pädagogium  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg,  von 
dort  1819  als  Schnl-  nnd  Regierungsralh  nach  Posen. 
1815  gab  er  eine  Schulausgabe  des  Caesar  heraus, 
die  1819  wiederholt  wurde. 
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Den  11.  Dec.  su  Quedlinbarg  der  Oberlehrer  am 
dortigen  Gymnasium  Adolf  Loren*  Zicmann,  35  Jahr 
alt.  Auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  gebildet 
bezog  er  1826  die  Universität  Halle,  um  sieh  philolo- 
gischen Stadien  so  widmen.  Nach  Ablauf  der  acade- 
mfachea  Jahr«  kehrte  er  als  Lehrer  an  das  Quedlin- 
bnrger  Gymnasium  zurück  und  erwarb  sich  hier  durch 
Pflichttreue  und  Gewissenhaftigkeit  allgemeine  Liehe 
und  Achtung.  Mehrjährige  Krankheit  hal  ihn  verhin- 
dert als  Schriftsteller  (billiger  zu  sein,  indessen  zeigen 
die  von  ihm  herausgegebenen  Schriften  (das" Althoch- 
deutsche Lesebuch,  die  Ausgabe  der  Gudrun,  das  Mit- 
telhochdeutsche Wörterbuch)  die  Gründlichkeit  seiner 
Kenntnisse  und  die  Sorgfalt  seiner  Arbeiten. 

Den  12.  Den.  so  Berlin  der  Generalarzt  des  Gar- 
de-Corps Dr.  Alexander  Starke,  70  Jahr  all. 


»)  Diene  Angabe  findet  «Ich  in  der  Secularschrift  des  Ute 
er  1815  worde.   Andere  gehen  den  24.  Aug.  1764  oder 


Den  13.  Dec.  an  Zürich  der  Priratdocent  an  dar 
dortigen  Universität  Konrad  Ott.  Er  war  ein  fleissi- 
ger  Mitarbeiter  an  der  Augsbnrger  Allgemeinen  Zei- 
tung, redigirte  seit  1837  die  Neue  Züricher  Zeitnag 
und  vollendete  noch  vor  seinem  Tode  ein  grossere* 
Werk  über  die  Geschichte  der  hindert  Tage,  dessen 
baldige  Herausgabe  zn  erwarten  steht. 

Den  15.  Dec.  su  Leipzig  der  Pastor  an  der  Ni- 
colaikirche Dr.  Karl  Gottfried  Bauer,  Ritter  des 
Civil-Verdiensl-Ordens.  Br  ist  den  24.  August  1766*) 
zu  Leipzig  geboren,  wurde  1786  Überpfarrer  su  Froh- 
bnrg,  1809  Archidiaconns  su  St.  Nicolai  in  Leipzig, 
1810  Doclor  der  Theologie,  später  Pastor.  Seine 
sahlrrichen  Schriften  meist  homiletischen  Inhalts  sind 
bei  Meusel  verzeichnet;  noch  iu  hohem  Alter  gab  er 
1841  eine  deutsche  Uebersetzang  von  Cicero  de  mm- 
ctutc  mit  Erläuterungen  heraus. 

Mondt&jcigen  Predtgercotleglutas  in  Lpa.,  dessen  Vlcenrase* 
d  2«.  An«.  176»  an. 


11.  Vermischte  Nachrichten. 
IV  a  ehr  ich  t 

top    der    Stiftung  eines 

„Deutschen  Vereins  für  HeUwisseoschalt.'' 

Die  Unterzeichneten;  von  der  Uebcrzeugnug  ge- 
leitet, dass  die  bestehenden  ärztlichen  Gesellschaften 
and  Vereine  die  Gründung  einer  grössern,  weit  um- 
fassendere wissenschaftliche  Zwecke  erstrebenden  Ge- 
sellschaft keineswegs  überflüssig  machen,  sind  zu- 
sammengetreten ,  und  haben  sich  über  die  Stiftung 
eines  Vereins  unter  der  obigen  Benennung  geeinigt, 
welche  durch  die  Tendenz  desselben,  weit  über  die 
Gränsen  einer  Stadt  oder  eines  Laades  hinauszuwir- 
ken, gerechtfertigt  ist,  nnd  haben  des  Königs  Maje- 
stät milteist  allerhöchster  Cabinels- Ordre,  datirt  Ben- 
rath, den  31.  Augast  c,  die  entworfenen  Statuten  su 
genehmigen,  sowie  dem  Vereine  die  Rechte  einer  mo- 
ralischen Person,  in  Hinsicht  auf  Erwerbung  von 
Grundstöcken  und  Capitalien  zu  verleihen  geruht, 
und  des  Herrn  Staats- Ministers  Dr.  Eichhorn,  Excel- 
lenz, in  dem  Kescript«  vom  22.  Odo b er  c.  dem  Ver- 
eine Ihre  lebhafteste  Theilnahme  für  seine  Zwecke  zu- 
gesichert. Letzlere  ergeben  sich  aus  dem  hier  heifol- 
genden Auszüge  aas  den  Statute  n  des  Vereins  für 
Deutsche  Ueilwissenschaft  vom  20.  Joni  1842.  Mit 
dem  Wunsche,  dass  die  Zwecke  desselben  in  mög- 
lichst grösster  Ausdehnung  zum  Besten  der  Wissen- 
schaft durch  vielseitige  Theilnahme  gefördert  werden 
möchten,  Inden  die  Unterzeichneten  nunmehr  jedea 
Arzt  oder  Wundarzt,  oder  nichtärzllichen  Freund  der 
Heilwissenschaft  aller  Ortea  ein,  durch  Einzahlung 


von  vier  Thalern  Preoss.  Couranl  jährlichen  Beitrags 
sich  zum  Mitglieds  des  Vereins  su  constiluiren,  und 
dadurch  dessen  Wirksamkeit  su  unterstützen.  Jeder 
der  nnterzeichneten  Ausschnss- Mitglieder,  namentlich 
der  Vorstand,  ist  gern  bereit,  den  Beitrag  (siehe  §.3. 
des  Auszugs)  gegen  (Quittung  in  Empfang  su  nehmen, 
und  wird  die  Ucbersendnag  des  Diploms  als  Mitglied 
dagegen  unverzüglich  erfolgen. 

Berlin,  den  6.  Dccember  1842. 
Des  Deutsch  en  Vereins  für  Heilwisse  nschaftVorst&ud: 

Link,  Hecker,  Casper, 

VorMtsender,  erster  BecreUr,  «weiter  Secretir. 

V 

Ausschnss  mitgliedcr: 

Bares.  Böhm.  Busch.  Diefenbach.  Ebrenberg. 
Froriep.  Grimm.  Gnrlt.  Hanck.  Hertwig.  Horn. 
Jünuken.  King.  Kothe.  Mitscherlich  I. 
Mitscherlirh  IL  J.  Müller.  Roroberg.  Schlemm. 
Schönlein.  Schuhs,  v.  Sloscb.  Troschel. 
Trüstedt.    Wagner.  Wolff. 

Auszug:  aus  den  Statuten  des 
Deutschen  Vereins  für  Heilwissenschaft. 

§.  1.  Der  Zweck  des  Yereins  ist  Förderung  der 
geaammten  wissenschaftlichen  Heilkunde,  mit  Benutzung 
von  Geldmitteln. 

$.  2.  Jeder  Arzt  nnd  Wundarzt  im  gesaromlen 
Deutschen  Vaterlande,  wie  im  Anstände,  selbst  jeder 
nicht-ärztliche  Freund  der  Heilkunde,  dem  der  Zweck 
des  Vereins  als  ein  Zeitbedürfniss  erscheint,  kann 
demselben  als  Mitglied  beitreten. 

§.  3.  Zur  Erlangaug  der  Mitgliedschaft  bedarf 
es  der  Einzahlung  ciues  Beitrages  von  vier  Thalern 
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Preuss.  Conrant,  der  alljährlich,  am  i.  Juli,  sa  lei- 
sten ist.  Wer  diesen  Beilrag  kostenfrei  an  den  Ver- 
ein eingesandt  hat,  wird  mit  seinem  vollständigen 
Character  in  die  Veneichnisse  der  Mitglieder  des  Ver- 
eins für  das  laufende  Jahr  eingetragen. 

Auf  Grund  des  einmal  geiahlten  Beitrages  erhält 
der  Einzahlende  das  Diplom  als  Mitglied  des  Vereins. 

§.  4.  Der  Vorstand  des  Vereins  besteht  aus  ei- 
nem Vorsitzenden  und  zwei  Secretären.  Der  Vor- 
sitzende wird  jahrlich  ron  dem  permanenten  Aus- 
schüsse durch  absolute  Stimmenmehrheit  neu  erwählt, 
■nd  der  abgetretene  Vorsitzende  ist  für  dns  nächste 
Jahr  nicht  wieder  wählbar. 

Alljährlich  scheidet  der  erste  Secretär  ans,  und 
der  zweite  Secretär  tritt  an  dessen  Stelle.  Die  Secre- 
täre  werden  gleichfalls  aus  dem  Ausschüsse  'durch 
absolute  Stimmenmehrheit  gewühlt.  Für  die  Wieder- 
wählbarkeil der  Secretär«  gelten  dieselben  Bestimmun- 
gen, wie  für  den  Vorsitzenden. 

Der  Ausschuss  ergänzt  sich  selbst  durch  Wahl 
aus  den  Mitgliedern  des  Vereins  durch  absolute  Stim- 
menmehrheit. 

In  Beziehung  auf  seine  Arbeiten  theilt  sich  der 
Ansschuss  in  acht  Sectionen,  nach  den  Hauptfächern 
der  Wissenschaft;  in  eine  1)  anatomisch -physiologi- 
sche, 2)  roc.licinische,  3)  chirurgische,  4)  grburts- 
hfilfliche,  5)  pharmacologis.  h  -  chemische,  6)  foren- 
sisch- polieeiliche,  7)  historische  nnd  literaturhistori- 
sche,  und  8)  veterinarisebe  Seclion. 

Jede  Veränderung  im  Vorstand  und  Ausschüsse 
wird  'durch  die  öffentlichen  Blätter  zur  Kcnntniss  der 
Mitglieder  gebracht. 

§.  5.  Für  die  Verwaltung  der  Fonds  des  Vereins 
bestimmt  der  Ausschuss  eine  Commissiou  aus  seinen 
Mitgliedern,  welche  sich  einen  Rechnungsführer  erwählt. 

§.  6.  Am  leisten  Montage  jedes  Monats,  oder 
wenn  derselbe  auf  einen  Festlag  fällt,  am  vorletzten 
Montage  Abends  hält  der  Verein  seine  gewöhnlichen 
Sitzungen. 

Aus  den  Sitsnngsprotocollen  werden  nach  jeder 
Versammlung  Auszüge  durch  die  öffentlichen  Blätter 
zur  Kenntniss  der  auswärtigen  Mitglieder  gebracht. 

Jedes  Verein smilglied  hat  das  Recht,  keines  aber 
die  Verpachtung,  in  einer  Monatssitzung  eine  von 
ihm  oder  einem  anderen  Mitglied«  vrrfnsste  Abhand- 
lung zum  Vortrag  zu  bringen ,  welche  dazu  vorher 
dem  Vorsitzenden  eingesandt  worden  sein  mnss,  dem 
dann  die  Einordnung  (Hierlassen  bleibt.  Auswärtige 
Mitglieder  senden  ihre  vorzutragenden  Arbellen  an  den 
Vorstand  oder  eines  der  hiesigen  Mitglieder  ein.  Auch 
freie  mündliche  Vorträge  der  Anwesenden  sind  in  den 
Sitzungen  gestaltet.  Die  vorgetragenen  schriftlichen 
Arbeiten  verbleib«*  ihrem  Verfasser,  oder  werden  in 
die  Denkschriften  des  Vereins  aufgenommen.  Uebcr 
die  Aufnahme  entscheidet  die  betreffende  Vereins  - 
Sectinn. 

§.  7.  Der  Verein  disponirt  über  die  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  Geldmittel,  nach  Abzug  der  uöthigen 


Verwaltnngsknsten,  aar  Förderung  der  Wissenschaft, 

auf  folgende  Weise: 

a)  Preisfragen.  Der  Verein  wird,  wo  möglich 
alljährlich,  mindestens  zwei  Preise  aussetzen,  einen 
kleiuern  und  einen  grössern.  Der  kleinere,  sieh  be- 
schrankend auf  die  Anforderung  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen und  dergleichen,  soll  nicht  unter  fünfzig  Tha- 
lern, der  grössere,  betreffend  die  Erforschung  einer 
allgemeinen  wissenschaftlichen  Frage,  nicht  unter  zwei- 
hundert Thalern  betragen.  Wenn  die  Fonds  es  ge- 
stalten, könuen  grösserere  und  mehrere  Preise  ausge- 
setzt werdeu.  Die  Preisfragen  werden  durch  absolute 
Stimmenmehrheit  festgestellt  nnd  den  Mitgliedern  durch 
die  öffentlichen  Blätter  bekanul  gemacht.  Preisrichter 
ist  die  betreffende  Seclion  des  Ausschusses,  welcher 
der  Vorsitzende  noch  drei  Vereinsmitglieder  nach  sei- 
ner Wahl  zugesellt.  Die  Mitglieder  derjenigen  Sectio- 
nen, die  die  resp.  Preisaufgaben  gestellt,  sind  von  der 
Concurrens  um  den  Preis  ausgeschlossen. 

b)  Versuche  und  Untersuchungen.  Nach  Maass- 
gabe seiner  Fonds,  wird  der  Verein  wichtige  Versu- 
che und  Untersuchungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der 
Heilwissenschaft  durch  Geldmitlei  unterstützen.  Der 
Verein  behält  sich  das  Recht  vor,  die  betreffenden 
Arbeiten  in  seine  Denkschriften  aufzunehmen. 

c)  Herausgabe  grösserer  Werke.  So  weit  die 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  es  gestatten,  wird 
der  Verein  die  Herausgabe  kostspieliger,  für  die  Wis- 
senschaft wichtiger  Werke  unterstützen,  die  ohne  eine 
solche  Unterstützung  keinen  Verleger  Gnden  sollten. 

d)  Wissenschaftliche  Reisen.  Um  das  Studium 
der  noch  weniger  gründlich  erforschten  Epidemieen, 
Epizoolicen  und  endemischen  Krankheiten  zu  fördern, 
wird  der  Verein,  nach  Maassgabe  seiner  Fonds  und 
nach  Verhällniss  der  vorliegenden  Umstände,  theils 
Reiseunlerslülzuugen  bewilligen,  theils  die  gesummten 
Kosten  einer,  auf  jenes  Stndium  hingerichteten,  wis- 
seiisrhaftiirhen  Reise  tragen.  Ein  Gleiches  findet  slatt 
in  Beziehung  auf  andere  wissenschaftliche  Zwecke. 
Sammtliche  Berichte  des  Beisenden  sind  Eigenlhum  des 
Vereins,  und  derselbe  behält  sieh  das  Recht  vor,  diese 
Berichte  in  seine  Denkschriften  aufzunehmen. 

e)  Denkschriften.  Der  Verein  wird  durch  die 
Herausgabe  von  Denkschriften  dem  wissenschaftlichen 
Publicum  einen  äussern  Beweis  seiner  Wirksamkeil 
geben.  Dieselben  erscheinen  anf  Kosten  des  Vereins, 
in  der  Regel  alljährlich  in  einem  Quarlbnnde,  welcher 
jedesmal,  nach  Maassgnbe  der  Wirksamkeit  des  Ver- 
eins, enthalten  wird: 

1)  die  alphabetische  Liste  sämmllicher  Mitglieder 
ans  dem  letztrcrflossencn  Jahre; 

2)  den  Rechenschaftsbericht  über  die  Cassenver- 
wallung,  für  die  Mitglieder; 

3)  die  Protorolle  oder  Prolorollaiiszüge  der  mo- 
natlichen Siunnaen,  worin  aber  ebenfalls  sammtliche 
vorgetragene  Arbeiten  mit  den  Namen  ihrer  Verfasser, 
summarisch  genannt  werden; 

4)  die  zur  Aufnahm«  schon  früher  bestimmten  Ab- 
handlungen (§.  6.  und  7.  b.\ 
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5)  die  dazu 

(§.  7.  «.)• 

6)  «Ii«  Berichte  tob  Reisen,  die  durch  Vereins- 
miltc!  gefördert  worden  (§.  7.  d.) 

Für  die  Herausgabe  der  Denkschriften  wird  ein 
Redactenr  rom  Ausschüsse  durch  absolute  Stimmen, 
mehrheil  «rewählt,  der  auch  für  jeden  folgenden  Band 
wieder  wählbar  ist. 

Jedes  Vereinsmilglied  erhält  gleich  narh  Erschei- 
nen eines  Bandes  der  Denkschriften  denselben  zuge- 
sandt.   Später  eintretende  Mitglieder  können  auf  ihren 


Wunsch  die  früher  erschienenen  Bande,  fegen  Ent- 
richtung der  Druckkosten,  erhalten.  In  den  Buch- 
handel gelangen  die  Vereins- Denkschriften  nicht. 

§.  9.  Die  Statuten  können  in  ihren  Grundzügen, 
nämlich  darin,  dass  Jeder  dnrrh  seinen  Dpitrag  die 
Mitgliedschaft  des  Vereins  erwerben  kann ,  und  das« 
die  Gesammtbeiträge  sn  heilwissensrhaftlichtn  Zwecken 
verwendet  werden  sollen,  gar  nicht,  und  sonst  erst 
nach  drei  Jahren,  nnd  dann  nur  durch  absolnte  Stim- 
menmehrheit der  shmmtlichen  Mitglieder  des  Ausschus- 
ses, abgeändert  werden. 

Berli  n,  den  20.  Juni  1842. 


LITERARISC 

I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

Erschienen  nnd  versandt  ist : 

Journal  für  practisrhe  Chemie.    Herausgegeben  von 
O.  h.  Erdmann  nnd  R.  F.  Marchand.  —  Arbl 
und  zwanzigsten  Bandes  sweites  Heft.  —  1843. 
Nr.  2.    gr.  8.    ar*h.    Preis  des  Jahrgangs  ron 
24  Heften  oder  3^  Banden:  8  Rlhlr. 
Inhalt:  Untersuchungen  über  die  chemische  Classi- 
fication der  organischen  Substanzen,    ron  CA.  Ger- 
hardt (Srhluss).  —  lieber  die  verschiedenen  Zucker- 
arien und  verwandte  Verbindungen,  in  Beziehung  auf 
ihr  optisches  Verhallen  nnd  dessen  praclische  Anwen- 
dung; von  K.  Ventzke.  —  Termnchemische  Untersu- 
chungen; von  Chodnew.  —   lieber  die  Ursache  der 
allmähligcn  Trübung   achromatischer   Objertirgläser ; 
von  0.  Suckow.  —  Ueber  die  mit  Chromsnurc  con- 
struirten  galvanischen  Ketten;  von  Poggendorff.  — 
Literarische  Nachweisungen.  —  Literatur. 
Leipzig. 

Joh.  Antbr.  Barth. 


Anzeige. 

Nachdem  die  hohen  Ministerien  das  Verhol  des 

Königsberger  Literaturblattes 

redtgtrt  von  Dr.  Alex.  Jana; 

aufgehoben  nnd  die  Herausgabe  desselben,  ohne  jede 
Beschränkung,  wieder  frei  gegeben  habeu,  wird  das- 
selbe vom  1.  April  d.  J.  ab  wieder  ins  Leben  treten 
nnd  im  Verlage  des  Unterzeichneten  erscheinen. 
Vorläufig  werden  (weitere  Ausdrhnnng  vorbehal- 
tend) wöchentlich  zwei  Nummern  ersi-nciimn.  Der 
Abonncmenlsprris  beträgt  pro  Anno  4  Rthlr.  also 
für  dieses  Jahr  (vom  1.  April  bis  31.  Drr.)  3  Rlhlr. 
und  nehmen  sowuhl  sSmmiliche  Buchhandlungen  als 
die  Knnigl.  Po't-A'-mter  Bestellungen  an. 

Das  stete  Ziel  und  Streben  <|es  Königsberger  Li- 
leraturhlatles  ist:  ächter  Liberalitmui ,  nnd  so  wer- 


'  E  ANZEIGEN. 

den  alle  Freunde  desselben  das  Wiederersrheinen  die- 
ses Blatte«  freudig  begrüssen. 

Ausführliche  Prospecte  sind  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben. 

Dan  «ig,  den  1.  Februar  1843. 

Fr.  Saas,  Gerhard. 


IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Von  F.  A.  Brorkhnus  in  Leipzig  ist  sn  be- 
ziehen : 

Inseriptiones  Graecae  ineditae. 

Collegil  ediditque 

Ludovlems  Bosilni. 

Fatcicvlut  II.    Insimt  lupides  insnlarura  Andri,  Ji, 
Teni,  Srri,  Amorgi,  Myconi,  Pari,  Aslyralaeae,  Ni- 
sjri,  Teli,  Coi,  Calvmnae,  Leri,  Patmi,  Sami,  Lesbi, 
Therae,  Anaphae  et  Peparetbi. 


4  maj.   Geh.   2  Rlhlr. 


Das  erste  Hoft  (Inseriptiones  Arcadicne,  Laroni- 
cae,  Argivne,  Corinlhiae,  M«-pnricae,  Phocicae)  er- 
schien 1834  und  kostet  1  Rthlr.  10  Ngr. 


Bei  tt.  Basse  in  Quedlinburg  ist  so  eben 
crschirut-n : 

Zeitbilder 

aus 

tlcr   licn«stcnlicreisch  -  evangelischen 
K  i  rclic  n  z  ei  t  u  n    <je  m  ci  ml  e, 
nach  dem   Leben  gezetrhnet  von 
Prof.  Fr«.  WUn.  JUebter. 
gr.  8.      Geheftet.    Preis:  12'/«  Sgr. 
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Februar  1843. 


LITERARISCHE 

I.  Universitäten. 

Rostock. 

Verzeichnis»  der  Vorlesungen, 
auf  der  Universität  daselbst  im  Sommer -Semester  1843. 


Theologische  Wissenschaften. 

Einleitung!!  w  issemchaften. 

Theologische  Encyklopädie  und  Methodologie:  Prof. 

Wiggers,  4«t8ndig. 
Einleitung  in  die  symbolischen  Bücher  der  lutherischen 

Kirche:  Prof.  Bauer  meist  er,  2slündig. 

•  Exegetische  Theologie. 

1.  Exegese  de*  A.  Testaments. 
Erklärung  de»  iweieen  Tbeils  des  Jesnias:  Prof.  Hof- 
mann, dstündig. 

2.  Exegese  des  N.  Testaments. 
Erklärung  der  synoptischen  Evangelien  mit  einleiten- 
den Bemerkungen  über  den  Gegen«»»*  des  Rationa- 
lismus und  Supernaturalismus  in  der  Behandlang 
der  evangelischen  Geschichte:  Prof.  Wiggers, 
6sliindig. 

Erklärung  der  Johanneisehen  Schriften  nnd  abgewähl- 
ter Stellen  der  Apostelgeschichte:  Prof.  Bauer- 
rae ister,  {Mündig. 

Erklärung  des  Briefs  Pauli  an  die  Kolosser:  Fror. 
Wiggers,  «ständig. 

Erklärung  der  Briefe  Pelri ,  Jodä  nnd  Jacobi:  ProL 
Hofmann,  östündig. 

H„lori,che  Theologie. 

Keutestamentliche  Gesohichte :  Prof.  U  o  f  m  a  n  n ,  3stttu- 

Allgeraeiner  christlicher  Kiirheugeschirhte  Ister  Theil  : 
Consistorialrath  Wiggers,  östündig. 

Allgemeiner  christlicher  Kirchengeschirhte  2ter  Ihett: 
Prof.  Krabbe,  Östündig. 

Reformationsgeschichte:    Consistorialrath  Wiggers, 

3stfindig.  ^ 
Geschichte   der   ckrisfliehen    Dogmen:  Derneln*, 

Ostfindig. 


NACHRICHTEN. 

Systematische  Theologie. 
Moraltheologie:  Prof.  Krabbe,  östündig. 

Praktische  Theologie. 
Katechetik:  Consistorialrath  Wiggers,  2stÜndig.' 
Homiletik:  Prof.  Krabbe,  2stüudig. 
Lehmigen   der  katechelisrhen  Section   des  Seminar«: 

Consistorialrath  Wiggers. 
Hebungen   der   homiletischen  Section   des  Seminars: 

Prof.  Krabbe. 

Rechtswissenschaften. 

Juristische  Eaeyklopädie ,  nach  Falck:  Consistorial- 
Vice- Dir.-rtor  Grundier,  4sliindig. 

Institutionen  and  Rechtsgeschichle :  Prof.  Wander- 
1  ich,  Ostüudig. 

Pandeclen:  Prof.  Kierulff,  12stfiadig. 

Erbrecht:  Prof.  Wunderlich,  4stündig. 

Erklärung  eiuselner  Pandectentitel :  Prof.  Kierulff, 

Gemeines  deutsches  Privatrecbt  mit  Ei  noch  Ums  des 
Lehnrechts:  Prof.  Thöl,  lOstüudig. 

Mecklenburgisches  Privatrechts  Consistorialrath  Die- 
mer, 6stündip. 

Gemeines  und  Mecklenburgisches  Lehn  recht:  Der- 
selbe, 4»tündig. 

Gemeiner  und  Mecklenburgischer  Civilprocess,  Bach 
Linde:  Prof.  Raspe,  lOslündig. 

Kirchenrerht,  nach  Wiese:  Coasistorial- Yiee-Director 
Grundier,  Östündig. 

CiTilproccsspractiiMim :  Canileirath  Schmidt. 

Dasselbe:  Dr.  Gaedcke,  4stündig. 

Relatorium:  Can*leiralh  Schmidt. 

Notarintskunde:  Dr.  Gaedrke. 

Examinatorinm  nnd  Repetitorinra  über  das  gesammle 
Recht  oder  über  einzelne  Doctrinen:  Derselbe. 

Medicinische  Wissenschaften. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Medicin: 

Stadlphysikns  Lesenberg. 

Menschliche  Anatomie: 

Osteologie,  Syndesmologie  nnd  Myologie:  MedicinaU 
ratb  Quitten baom,  4stündig. 
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-Vergleichende  Anatomie: 
Prof.  Stannins,  4stündig. 

Allgemeine  und  speeielle  Physiologie: 
Derselbe,  öslündig. 

Practisehe  Hebungen  in  der  Zootomie 
und  Physiologie  : 

Derselbe,  Öslündig. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie-. 

Allgemeine  Therapie:  Dr.  Mösl. 
Allgemeine   Pathologie    and    Therapie :  Hofmedicus 
Schröder. 

Arzneimitte/ Ic  hrei 

AllgemeineArzDeimiuellehre:  Obermedicinalralh  Strcra- 

pel,  2stündig. 
AnneimiCtellchre :  Dr.  Moll, 
Receptirkunst,  nach  Sundcliii:  Dr.  Hanmann. 

Spedelle  Pathologie  und  Therapie: 

Specielle  Pathologie  und  Therapie:  Obermedicinalralh 

Spitt a,  4stündig. 
Pathologie. nnd  Therapie  der  psychischen  Krankheiten: 

Hofmedicus  Schröder. 
Medizinische  Praxis,  nach  Hofelands  Handbuch:  Dr. 

Hanmann. 
*      Volksarzneikunde:  Dr.  Most. 

Chirurgie  und  Augenheilkunde: 

Operative  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  verbunden 
mit  Demonstrationen  und  Uebungen  an  Leichen: 
Obermedicinalralh  Slrerapel,  4stnndig. 

Chirurgie:  Stadtphysikus  Lesen berg. 

Chirurgie,  nach  Chelius:  Dr.  Hanmann. 

Augenkrankheiten:  Medicinalrath  Quittenbaum, 
öslündig. 

Curaus  der  chirurgischen-  nnd  Augen  -  Operationen : 
Derselbe. 

Augenheilkunde,  nach  Beck»  anch  Augenoperationen: 
Dr.  Hau  mann. 

Geburtshilfe: 

Geburtshiilfe:  Geheimer  Medicinalrath  Joseph  i, 
Öslündig. 

Gebnrlshülfe:  Stadtphysikus  Lesenberg. 
Geburtshiilfe:  Dr.  D ragen dor ff. 
Gebartskülf  liehe  Operationen:  Derselbe. 

Gerichtliche  Medlcin : 

Gerichtliche  Medicin :  Obermedicinalralh  Spitta, 
4stündig. 

Gerichtliche  Medicin:  Hofmedicus  Schröder. 
Klinika: 

Propädeutische  Klinik:  Obermedicinalralh  Spitta, 
2stüudig. 

Medicinisch  -  chirurgische  Kliuik :  Obermedicinalralh 
Strempel,  12stiindig. 


Gebnrtshülfliche  Klinik:  Prof.  Krauel,  4stindig. 

Repetilorien  nnd  Examinatoren :  Dr.  Most,  Dr.  Le- 
senberg, Dr.  Hanmaun,  Dr.  Sehröder  und 
Dr.  Dragendofff. 

Zur  philosophischen  Faculfät  gehörende 
1  jehrgegensfände. 

Philosophische  Wissenschaften. 
Encyklopudie    der    philosophischen  Wissensehaften: 

Prof.  Schmidt,  Öslündig. 
Logik:  Prof.'  Franeke,  Öslündig. 
Metaphysik:  Derselbe,  östündig. 
Psychologie:  Prof.  Schmidt,  Östündig. 
Die  Entwickelnng  des  Geistes:  Dr.  Weinholts. 
Philosophische  Einleitung  in  die  christliche  Dogmatik: 

Prof.  Schmidt,  2*tündig. 
Aesthctik:  Prof.  Wilbrandl,  öslündig. 
Leber  das  Logische,  Euphonische  und  Rhythmische: 

Dr.  Weinboltx. 
Geschichte  der  Philosophie:  Prof.  Fran  cke,  Öslündig. 

Mathematik, 
Trigonometrie:  Prof.  Karsten,  2stündig. 
Differential-   und    Integral  -  Rechnung:  Derselbe, 

4stnndig. 

Fcldmesskunsl:  Prof.  Becker,  6<tundig. 
Priratissima   Aber   Theile    der   Mathematik:  Prof. 

Ka  r  sten. 
Desgleichen  über  Nantik;  Derselbe. 

Philologie. 
1.  Orientalische. 
Erklärung  der  Messinnischen  Stücke  des  iVutateueh 

und  der  Propheten:  Prof.  .Mahn,  4stündig. 
Uebungen  im  Hebräischen:  Derselbe,  3stündig. 
Unterricht  in  der  Arabischen   Sprache:  Derselbe, 

3  stündig. 

2.  Griechische  und  Römische. 
Interpretation  von  Schriftstellern. 
a.  von  Griechischen. 
Frosche  des  Aristophanes:  Prof.  Fri  tssehe,  4atündig. 
Idyllen  des  Tbeokrit:  Prof.  Bachmann,  2stündig. 

b.  von  Römischen. 
Oden  des  Horax:  Prof.  Fri  Iis  che,  2slündig. 
Ciceros  Briefe  an  den  Allicus:  Prof.  Bach  mann, 
4sliindig. 

Tacitus  Agricola:  Prof.  Busch,  4stündig. 

Philologische  Wissenschaften. 
Griechische  Mythologie;  Prof.  Bachmaun,  4stündig. 
Römische  Literaturgeschichte:  Prof.  Busch,  4slündig. 
Römische  Antiquitäten:  Prof.  Fritxache,  2slnndig. 
Ueber  das  Privatleben  der  Römer:    Prof.  Busch, 
2slündig. 

3.  Neuere. 

Erklärung  miltelhoehdeutscfaer  Gedichte:  Prof.  Wil- 
brandl, 2stündig. 

Geschichte  der  deutschen  Nationallileratur:  Derselbe, 
4slündig. 
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Geschichte  und  Staatswisienichaften. 
Ueber  die  Germania  dosTncitus:  Prof.  Türk) 
Deutsche  Geschichte:  Derselbe,  5slüudig. 
Neuere  Geschichte  von  1492  bis  1789:  Prof.  Hegel, 


Geschichte  der  neuesten  Zeit   ron  1812  bis  1830: 

Derselbe,  2stündig. 
Enzyklopädie  der  Staats  Wissenschaften :  Prof.  Türk, 

Sst&ndig. 

Geschichte    der    englischen  SlaatSTerfassung:  Der- 
selbe, 2stündig.  • 

Die  Staatslehre  des   Mächiavelli,    Montesquieu  und 
Rousseau,  Prof.  Hegel,  lsländig. 

Naturwissenschaften, 

Privatissima  über  Physik:  Prof.  Karsten. 
Kxperimcntalchemie:  Prof.  ron  Blücher,  8slündig. 
Mineralogie:  Prof.  Karsten,  4stündig. 
Allgemeine  Botanik:  Prof.  Röper,  5stflndig. 
Pflanzen  -  Anatomie;  Derselbe,  2ständig. 
Pflanzen- Geographie:  Derselbe,  2slündig, 

Cameralwissenschaften. 
Die-  wichtigsten  Lehren  der  Landwirtschaft:  Prof. 

Becker,  2standig. 
Die  Lehre  Tom  Anbau  der  Feldgewächse:  Derselbe, 

4stflndig. 

Praktische  Vebungen. 
Dispntirübnngen    über   Gegenstände    der  Religions- 
pbilosophie:  Prof.  Schmidt. 


Uebungcn  des  philologischen  Seminars:  Prof.  Kriti- 
sch e. 

Ucbungeo  einer  philologischen  Privatgesellschaft :  Prof. 
Busch. 

Uebungen   des  philosophisch  -  ästhetischen  Seminar« : 

Prof.  Wilbrandt. 
Praktische  Chemie:  Prof.  von  Blücher. 
Botanisehe  Excnrsionen:  Prof.  Röper. 

Die  Bibliothek  wird,  mit  Ausnahme  der  Sonn- 
und  Festtage,  sowie  der  Ferien  und  der  zur  Rerisiou 
ungeordneten  Zeit,  am  Mittwoch  und  Sonnabend  von 
11 — 1  Uhr,  an  den  übrigen  Tagen  von  12 — 1  Uhr, 
in  den  Ferien  jedoch  auch  Mittwoch  und  Sonnabend 
Ton  12  —  1  Uhr  geöffnet;  das  natnrhistorische  Moseum 
Montags  von  2—4  Uhr.  Für  den  Unterricht  in  der 
französischen  Sprache,  im  Reiten,  Zeichnen,  in  der 
Musik  und  in  der  Gymnastik  siud  öffentliche  Lehrer 
angestellt.  Insbesondere  giebt  der  academische  Musik- 
lehrer Saal  den  Mitgliedern  des  theologisch- pädago- 
gischen Seminars  Unterricht  im  kirchlichen  Gesänge. 
Anch  fehlt  es  nicht  an  Gelegenheit,  die  englische  nnd 
andere  fremde  Sprachen  zu  lernen.  Wohnungs- Be- 
stellungen übernimmt  auf  Verlangen  der  Universität*  - 
Pedell  J.  H.  Schulze. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen 
April  1S43. 


fällt  auf  den  94. 


II.  Todesfälle. 

Den  16.  Dec.  1842  starb  zu  Leipzig  der  Hofrath  Dr. 
Friedr.  Rocklitx.  Zu  Leipzig  am  12.  Febr.  1770  ge- 
hören, bildete  er  sieh  auf  der  Thomassrhule  und  der 
Universität  seiner  Vaterstadl,  wo  er  sich  dem  Stu- 
dium der  Theologie  widmete.  Vorherrschende  Neigung 
lür  Musik  und  Dichtkunst  bestimmte  ihn,  die  Theolo- 
gie aufzugeben  und  sich  ganz  der  Poesie  und  musika- 
lischen Theorie  und  Kritik  zuzuwenden.  Seine  erste 
Schrift  war  Blicke  in  das  Gebiet  der  Künste  und  der 
praktischen  Philosophie  (Gotha  1790).  Erlebte  immer 
als  Privatgelchrter  in  Leipzig,  erhielt  1809  den  Titel  ei- 
nes Weiraarischen  Hofraths  und  später  auch  das  Rit- 
terkreuz des  Falkenordens.  Von  1798  —  1818  redi- 
girts  er  die  von  ihm  begründete  musikalische  Zeitung, 
gab  aber  daneben  auch  andere  Journale  (Journal  für 
deutsehe  Frauen  1806—8,  Selene  1807  —  8,  Jährli- 
che Mittheilungen  1821  fgg.)  heraus.  Von  seinen  zahl- 
reichen Schriften  gab  er  eine  „Auswahl  des  Besten  aus 
sämmtlicheo  Werken"  zu  Zfillichaa  1821  in  sechs  Thei- 
len  and  die  musikalischen  Aufsätze  stellte  er  unter  dem 
Titel  „Für  Frennde  der  Tonkunst"  Lpz.  1825—1832 
in  vier  Theilen  znsansmen.  Rochlits  ist  ein  sehr  an- 
genehmer und  gemüthlicher  Erzähler;  in  der  Tonknnst 
▼ereinigte  er  den  feinsten  Geschmack  mit  der  gedie- 
gensten Gründlichkeit  (seine  Sammlung  vorzüglicher 
Gesangstücke  der  altera  Zeit  spricht  dafür)  nnd  er-  nnd 


langte  dadurch  den  Rnf  eines  der  bedeutendsten 
kaiischen  Kritiker. 

Den  17.  Dec.  zu  Hamburg  der  Bürgermeister  Dr. 
Amandus  August  Abendroth  in  hohem  Alter.  Von 
ihm  erschienen  zwei  Flugschriften :  Wünsche  für  Ham- 
Inirgs  Wiedergeburt  (1815),  Bemerkungen  über  die  Ar- 
menanstalt in  Hamburg  (1832). 

Den  18.  Dec.  zu  Como  Professor  Dr.  Joseph 
Frank,  geboren  zu  Kasladt  am  23..Dcceraber  1771. 
Er  war  ausserordentlicher  Professor  der  praktischen 
Arzneikunde  zu  Pnvia,  dann  erster  Arzt  bei  dem  Bür- 
gerspital in  Wien,  seit  1804  ordentlicher  Professor 
der  Medicin  zu  Wilma.  Unter  seinen  zahlreichen  Schrif- 
ten nehmen  Prajrcos  nudicac  universae  praeeepta 
den  ersten  Platz  ein. 

Den  24.  Der.  in  D«rro«tadt  der  Geheime  Ober- 
Bergrath  Ludwig  August  Emmcrling ,  geb.  am  7. 
Mai  1765  zn  Ellenleben  in  Srhwarzhnrg-Soiidershnn- 
sen.  Zuerst  Lehrer  der  Bergwissenschaft  an  der  Uni- 
versität zu  dessen ,  ward  er  1793  Berginsperlor  zu 
Thal -Iiier  und  1803  Bergrath.  Sein  Lehrbuch  der 
Mineralogie,  hat  mehrere  Auflagen  erlebt. 

Den  25.  December  zu  Berlin  der  Oberbaudirector 
Günther. 

In  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  Dec.  zu  Frag  der 
Mnsikdireclor  am  Coascrvnloriiim  Heinrich  Dionys 
Weber.  * 
Den  26.   December  der  Erzbisrhof  von  Gnesen 

Posen  Martin  von  Dunin.    Er  wurde  1774 

•  Digitizecf  by  LiOOgle 


cehorea,  ia  der  Jesaitfaschale  aa  Bremberg  ge- 
bildet nad  aark  »cin*r  Rückkehr  tob  Rom  tnm  Ka- 
aoaikas  hei  der  Mnropolitaakirrke  ia  Gaeaea  Be- 
fördert. 18S1  wardr  e r  aam  Eribisrhnf  gewählt.  t«lia- 
bige  Yerekrer  knhca  aarh  ika  m  eiacm  Märtyrer  des 
nruaiekalea  Jahrhnadrm  erhobes. 

Ab  demselben  Tage  10  Strafbare  der  Professor 
der  grircbischea  Lil«rat«ir  am  prnlesl.iBti'ckea  Semi- 
aariam  Dr.  L.  Lachemtmeier. 

Dea  30.  Dec.  tn  Lüa'harr  irr  Director  de*  dor- 
tigea  Jakaaaenm«  Dr.  Ä«r/  Fr.  H.  A.  Haag*,  42 
Jahr  «Ii.  Er  war  ria  aatreieicharter  SchalmaaB,  all- 
gemria  geliebt  und  auch  al«  Gflrbrlrr  «r{*g  rigider 
SchuUchnflea  i.  B.  aber  Tanrcdide*  geschaut. 

Aa  demaelhea  Tage  in  Lübeck  der  Archidiacoaa* 
C.  7V.  Memeyer ,  39  Jahr  all. 


Dea  I.  Jaaaar  1843  ia  Letprig  der  Diceeter  der 
Ratbafreiaeaale  nad  dea  Arbeitskaaaes  fir  Freiwillige 
Johann  Christian  thtU.  Er  war  ia  GoUsea  ia  der 
Niederlaatiu  in  6.  Norembcr  1769  geboren ,  wurde 

1793  freiwilliger  Mitarbeiter,  1800  Yieedireetor  and 
aack  Plaloa  Tode  1833  Director  der  Rath  «frei  wbale. 
Vob  seiaea  laklreirkea  Schriften  erwäbarn  wir  dea 
Grandrita  eiaer  allgrmeiaea  ReJigionsreschiehte  1794, 
Katechetiscke  l'nterrednnrea  aber  religiöse  Gegeasuode 

1794  —  98  ia  4  Bdea.  Neae  Katerkisatieaen  «her  re- 
ligiöse Gogeastände  1803  9a  &  Bdea,  Katerkrtisrhe 
Jagend  h.-l>-hrnugea  1813  im  3  Bdea,  Lehrlmrh  der 
aoihwrndic-ea  nnd  aäulickea  Kenntnisse  fir  die  Ja- 
gend 1815,  Versneh  eiaer  Geschickte  Lp»t.  1818 
b.  t.  a.  Dea  Schlasa  teiaer  schritt  strllerisckra  Tkä- 
tigkrit  kat  er  gemarkt  mit  eiaer  1841  herausgegebe- 
aea  Geschichte  der  Rath*frri«rhule,  aa  der  er  «elbat 
50  Jahre  mit  segensreichem  Erfolg«  gewirkt  kau 


LITERARISCHE 

Aukuiuli Olingen  ueuer  Bücher. 

Allgemeine  Encj  klopadie 

der  Wissenschaften  und  Künste. 


ANZEIGEN'. 


ia  alpkaketiscker  Folge  tob  graaaaiea  Schrift  sie  Ii  <-ra 
bearkeitH.  oad  krraastege»»a  tob 
J.  ».  Krach  and  J.  C  «r 


Mi«  Kipfrra  aa«l  Karten. 


Der  Pr 
ia  der 


herg;  En-  and  Erhiiater  tob  Tfachicri  Kraiekaag 
tob  Ro*enbamm. 

Zweite  Sertiaa:  IaTeraess  tob  Fücher;  Im— 
Testitnr  tob  DamZ;  Jo  tob  Schincke;  Jodorn*  tob 
ff  achter;  JadsaaerstefT  tob  Dnfloe;  Jogi  tob  Ben- 
fej-,  Joachim  (RrgeBlea  dieses  Namra«);  Jokaaa  (Re- 
gealea.  Graf*a  aad  Priaiea);  Johann  tob  LcTdea  tob 
Rist:  Jobaaaa  (Firatiaaea);  Jokaaaa  die  Pipstia 
To«  Kmih. 

Dritte  Sectiaa:  PeaaaTlTaaiea  tob  Kttxr : 
reatameier  Ten  Göppert;  PrrecTaJ  aad  PercT  Toa 
SfrcaaoVrg;  Perraides  aad  Pcrdix  tob  Strenbel;  Pet- 
dikkas  tm  Heier,  Pergamea.scke»  Reick  tob  Meier  , 


\ermt»»n*prei$  beträgt  fir  j*tffo  Th^il  Punktes  aad  Persenhoae  tob  Eckcrmamn;  Perit^ici- 
aaf  Drarkp.  3  Rtklr.  M  Ngr. 


\eliap,  5  Rikir..  a»f  extrafeine«  Yetiapapier  im  gr*«s- 
tea  VBJlrUor«at  mit  brcilera  S*e*ea  ^  PraekiMempUr- 
14  Rtklr. 


•  '"f    ui  tob  Piper-,  Perm  tob  Petri ;  Perntii  tob  H«ff~ 


aams ;  Perraalt  t«b  A'romar;  Per*ep«li«  tob  Latten  ; 
Prrser  tob  Flmtke ,  Laraara,  Fischer  ead  FlüfeL 


t»b  J.  G.  t-mer 


(A  — G  . 

Graber.    36*ter  «ad  37«ter  Tkeil 
Zweite  SecftM  (H  -  \\    Bera»«a>2ebe«  t»b  A.  G. 

HoffmaBB.    tO^-r  «ad  51«er  Tk'il. 
Dritte  Seetivm  yO—  Z).    B>rjo<xer»bea  Toa  M. 

H.  E.  Meier.    16(er  aad  17ter  Tke.L 


Bei  dem  Ankam fe  de*  ganzen  Werket ,  , 
Anzahl  einzelner  itterer  Tkeil* 


D»e*e  im  Jakre  l$4i  ae«  er*rk;^aeaea  «eck«  Tkeil« 
ealkahea  aacrAaderm  a^rk<tek^adr  wichiixe  Artikel: 

Erste  SeetioB:  Ee**  aad  Ericraa  t#»  6 na- 
her, E^n-.im  tob  B+eir  -  E^aas  tob  SerenJtei-.  Eras- 
mas  »«■  Rouentjua  «a  Erhmrd.  Erd*  Weiikär. 
per,  mit  3  Tafda  Abh>Waax«a  tob  JTäaafs;  Ena«, 
cew»  t»b  Bmi  mentrr ;  Era^aatar«*  aad  LriU.  iii 
T*a  S*he*dier  .  Er->^r  aad  Er)*<«ax  **a  Frnamke: 
Frslaad  Toa  .Srratmkrrr-  F'a«<f»»»r  aad 
T»»  Bmn*r  .  Eros  tob  Richter;  E«v  «e  T«a 


i»»-  ErgimzMmg  mmoliftandirer 
mrähre  ich  die  killirtfe*  Bedingungen,. 
LeiP,ir.  im  FrSraar  1843. 

F.  A.  Brnckhmn*. 

Täter  der  Pre«*e  b^BaJet  *wh: 

Dr.       aS.  Tb.  Graesse, 

kanerf *****  BaaÄhaek  »"aer  nUzr ^r-mtm  Liieeatar- 


sa  wie  aarb  sam  Baad^earamcke 
44—40  kUgaa.    er.  8. 
Y  a  tob  dem  Verfasser  aeibaa  beaik«i(eter  Aas. 
aax  aa*  o*ieem  ciaataa  wickt-aaa  V»»rke:  r.  L^aranfb 
«äaer  *  reav^a*a  La>rära»*eki«k*e.  "* 

Jr.o.«  sek«  Sacka,  ia  D^dcn  4P 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

Schrift;  Peter  Schmidt,  eine  Lebensgeschichlc  (Ensen 
1837j,  die  rorfcer  in  dea  Rheinischen  Blättern  ge- 
standen hatte. 


Todesfälle. 


en  1.  Jan.  starb  sn  München  der  Hofrath  und  ehe- 
malige Professor  der  Geographie  und  Statistik  Dr. 
Friedrich  Albert  Klebe.  Er  war  sa  Bernburg  am 
21.  Sept.  1769  geboren,  sludirlc  in  Halle  Medicin 
und  wurde  1793  als  Pbysicns  und  Arn  nach  Hojm 
berufen,  1795  ging  er  als  Ant  nach  Kahla  im. Go- 
thaischen, <lann  als  Professor  nach  Würz  bürg,  prira- 
tisirle  iu  Frankfurt  und  wendete  »irh  in  seinen  spa- 
teren Lebensjahren  nach  München,  Er  war  Redactenr 
des  Soaolagsblatlrs  (1801),  der  Rheinland.  Zeitung 
(1802—4),  der  Frank.  Staats-  und  gel.  Zeitung 
(1808),  der  bnyrr.  Nationalzeilung  (1807  —  20),  der 
Flora  (1821 — 3l)  und  gab  mehrere  Reisewerke  (Go- 
tha und  die  umliegende  liegend  1796,  Reise  an  den 
Rhein  1800  und  in  «weiter  Aufl.  1806,  Nachrich- 
ten von  Weimar  1801,  Skizzen  von  München  1810) 
nnd  belletristische  Schriften  heraus. 

An  demselben  Tage  zu  Worms  der  Gymnasialleh- 
rer Dr.  Georg  Lange  im  38.  Lebensjahre.  In  der 
philologischen  Well  hat  er  sich  hauptsächlich  durch 
Schriften  Aber  den  Plan  nnd  die  Einheit  der  ho- 
merischen Gesänge  (Versuch  die  poetische  Einheit 
der  lliade  zu  bestimmen  1826,  Ditquititione*  Ho~ 
mericae  1828  u.  a.)  und  durch  ein  Buch  über  den  epi- 
schen Cyclus  (1837)  bekannt  gemacht.  Seine  übrigen 
Schriften  sind  historisch  uud  topographisch,  wie  die 
Geschichte  von  Frankfurt  (1837),  die  Geschichte  nnd 
Beschreibung  von  Worms  (1837)  und  der  Text  zu  den 
Originalansichten  der  vornehmsten  Städte  Deutschlands. 

In  der  Nacht  vom  5.  —  6.  Januar  in  Prag  der 
Professor  der  Philologie,  classischen  Literatur  nnd 
Aesthelik  an  der  dortigen  Universität  Anton  Müller, 
geb.  an  Oschitz  im  Bunzlaoer  Kreise  im  Jahre  1792 1 
seit  1828  Redactenr  des  kritischen  Theilcs  der  Zeil- 
schrift Bohemia. 

Deu  7.  Jan.  sn  Berlin  Franz  Schober  lechner, 
am  Compoaist  mehrerer  Opera  uud  zahlreicher  Stücke 
für  daaPianobrte  bekannt,  geb.  au  Wies  den  21.  Juli 
1797. 

An  demselben  Tage  zn  Wien  der  Domcantor  Franz 
Schmid,  Cnpitiilarprülat  und  Consistorialrath,  geboren 
den  23,  Juli  1764.  Er  ist  Verfasser  »ahlreicher  An« 
darhtsbacher  nnd  Erbaonngsschriflen. 

Den  8.  Jan.  in*  Berlin  der  Assistent  an  der  Kö- 
niglichen Bibliothek  Wilhelm   Persckhc,  Verf.  der 


Den  9.  Jan.  zu  Planen  der  Superintendeut  und 
Pastor  Dr.  Chriitian  Anton  August  Fiedler,  im  72. 
Jahre.  Geboren  zu  Bautzen  am  24.  Juli  1771,  wnrde 
er  1797  Pfarrer  zn  Spnn*ber£,  1808  Stiflssuperin- 
tendrnt  zn  Würzen,  1824  Superintendent  um]  Ober- 
pfarrer  zu  Plauen.  Seine  grösstenteils  homiletischen 
Schriften  sind  bei  Meusel  XYI1.  S.  572.  XXII.  S.  132 
rerzeichnel. 

Den  10.  Jan.  su  Paris  der  Komponist  Henri 
Karr,  _ 

Den  12.  Jan.  sn  Breslau  der  Ober- Medicinalrath 
und  Ober- Stadt  physica»  Dr.  Johann  Friedrich  Mi- 
chael Kruttge,  Ritter  des  rothea  Adlerordens,  geb. 
am  21.  Juni  1771.  Er  übersetzte  Aslley  Coopcrs  gros- 
ses Werk  über  die  Leistenbrüche  nnd  die  angeborenen 
Brüche  (Brcslan  1809). 

Au  demselben  Tage  zu  Paris  der  Oberstlienlenanl 
Louis  Puistant,  früher  Professor  der  Mathematik 
an  der  Militairschule  su  Fontainebleau;  geb.  am  12. 
September  1769  su  La  Gasltllerie.  Seine  bedeutend- 
stea  Srbriftea  sind:  Court  de  mathematiques  (1813 
nnd  1832} ,  iUcueit  de  diverse»  propotitions  de 
geomitrie  resolut»  ou  demonstrie»  par  Pana/ysc 
algibritpte  (1810',  3.  edit.  1824),  Traiti  de  giodi- 
sie  (1807,  2.  edit.  1819,  2  Vots.  in  4.),  Traiti  de 
topographie  (1807  und  1820.) 

In  der  Mitte  des  Januar  zu  Basel  der  Rector  des 
Gymnasiums  Dr.  Laroche,  52  Jahr  all;  —  zu  Amiens 
Dr.  Pierre  Le/ortt  ehemal.  dirigirender  Oberarzt  der 
französischen  Marine,  Officirr  der  Ehrenlegion;  Vfr. 
einiger  Brochureu  über  das  gelbe  Fieber  und  mehrerer 
Abhandlungen  in  medirinisrhen  Journalen.  Er  war 
su  Mans  am  18.  Oct.  1767  geboren. 

Den  14.  Jan.  sn  Leipzig  der  Lehrer  an  der  Tho- 
masschnle  M.  Moritz  August  Dietterich,  1803  sn 
Merseburg  geboren.  Er  hat  mehrere  AafaäUe  sn  Jahn« 
Jahrbüchern  der  Philologie  geliefert. 

Dea  22.  Jan.  sn  Leipzig  der  Wundarzt  am  Jacobs- 
hospital Dr.  Georg  Friedrich  Kohlrusch,  geb.  sn 
Elbingerode  den  7.  December  1780,  Verf.  einer  Abk. 
de  exttirpatione  steotomatis  in  pelvit  cavitate  ra- 
dteantis. 
8 


An  demselben  Tage  so  Berlin  der  emeritirte  Pro- 
fessor Hindenberg ,  60  Jahr  nlt. 

Den  23.  Januar  iu  Berlin  der  Major  ton  der 
Armee  Friedrich  Heimrieh  Karl  Baron  de  la  Motte 
Fougme"  im  sechs  osd  sechszigien  Lebensjahre.  Er 
wurde  am  12.  Febrnar.  1777  zu  All- Brandenburg  ge- 
boren, trat  frühzeitig  in  Kriegsdienste,  nahm  1803 
seinen  Abschied  und  lebte  auf  dem  Lande  seiner  Muse, 
bis  das  Jahr  1813  ihn  wieder  zu  den  Waffen  rief. 
Nach  Beendigung  des  Feldziiges  lebte  er  bald  auf 
•einem  Gute  Neunhausen,  bald  in  Berlin  und  wandle 
•ich  dann  nach  Halle,  wo  er  vor  einem  gemischten 
Publicum  populäre  Vorlesungen  über  Poesie  nnd  die 
neueste  Zeitgeschichte  zu  halten  begann.  Der  Regie- 
rungsantritt Sr.  'Majestät  des  jetzigen  Königs  veran- 
lasste ihn,  Berlin  zu  seinem  Wohnsitze'  zu  wählen 
nnd  auch  dort  die  Veranstaltung  von  Vorlesungen  zu 
versuchen.  —  Unter  A.  W.  Schlegels  Schutze  betrat  er 
1804  die  dichterische  Laufbahn  mit  dramatischen  Spie- 
len, die  auf  dem  Boden  süddentseher  Lyrik  erwachsen 
waren,  seit  1810  waudte  er  sich  mehr  dem  Norden  zu, 
nnd  von  hier  und  ans  dem  Mittelalter  entlehnte  er  die 
Stoffe  zahlreicher  Schriften,  die  von  einer  Partei  zu 
sehr  erhoben,  von  der  andern  zu  sehr  herabgesetzt 
wurden.  Das  Uebrrraaass  des  Gezierten  und  Afferlir- 
ten ,  die  Oberflächlichkeit  in  der  Characterseichnung, 
die  Verwirrnng  des  Mittelalterlichen  und  Modernen 
haben  aber  selbst  milde  Richter  nicht  verkennen  kön- 
nen. In  den  letzten  zwanzig  Jahren  war  er,  einst  ein 
Lieblingsschriftsteller,  fast  vergessen;  er  halte  seinen 
Rnhm  überlebt.  Die  besten  seiner  Werke  enthält  die 
1841  und  1842  in  Halle  erschienene  saubere  Ausgabe 
letzter  Hand ;  sein  Leben  hat  er  selbst  erzählt  in 
der  1840  erschienenen,  nicht  uninteressanten  Lebens- 
geschichte. 

Den  25.  Jan.  zu  Leipzig  der  Privatdocent  an  der 
Universität  nnd  Lehrer  der  Mathematik  nnd  Physik 
an  der  Nicolaischule  Dr.  Karl  Wilhelm  'Hermann 
Branden.  Geboren  zu  Breslau  am  16.  Üecemli.  1814 
ward  er  frühzeitig  durch  Lehre  und  Beispiel  seines 
trefflichen  Vaters  zu  den  mathematischen  nnd  physika- 
lischen Wissenschaften  angeleitet,  in  denen  er  seinen 
Lebensheruf  fand.  1832  bezog  er  die  Universität  I<eip- 
sig  nnd  gab  bereits  1835  aus  den  hinteriasseneii  Papieren 
seines  Vaters  Aufsätze  über  Gegenstände  der  Astrono- 
mie und  Physik  für  Leser  aus  allen  Ständen  heraus. 
1837  unternahm  er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach 
England  und  Frankreich,  1840  erhielt  er  die  Lehrer- 
stelle an  der  Nicolaischuls  und  übernahm  an  Fech- 
ners  Stelle  die  öffentlichen  Vorlesungen  über  Physik, 
obschon  er  sich  noch  nicht  habilitirl  halte.  Zur  Ha- 
bilitation schrieb  er  1841  de  chordis  linearum  et 
tnperßeierum  secundi  gradus.  In  den  letzten  Jah- 
ren beschäftigte  ihn  die  Vorbereitung  einer  nenen  Aus- 
gabe von  seines  Vaters  „Vorlesungen  über  die  Nattir- 
lehre." 

Den  26.  Jan.  au  Ansbach  der  Medirinalrnth  nnd 
Leibarzt  Dr.  Johann  Heinrieh  Horlacher,  geb.  sn 
KraiWbeim  iu  Franken  am  10.  Febr.  1768.    Er  sehrieb 


Abhandinngen  über  Ohrenkrankheiten  nnd  über 
den  Gebrauch  des  Terpentinöls  bei  Verbrennungen. 

An  demselben  Tage  zu  Petrrshagen  in  Westfalen 
der  Präses  der  westfälischen  Provinzialsynode  Ober- 
pfarn-r  Bernhard  Jacobi,  Doctor  der  Theologie  uad 
Kitter  des  rothen  Adlerordens.  Er  gab  mit  Bruch 
eine  Sammlung  der  Predigten  des  Pfarrers  Krafft  in 
Köln  1830  in  2  Bden  heraus,  veröffentlichte  eine  Aus- 
legung des  Briefes  des  Jueobus  in  neunsehn  Predigte« 
(Berlin  1835)  nud  redigirte  mit  Lahrs  und  Müller 
den  Kircnenfreund  für  das  nördliche  Deutschland  seit 
1837. 

Den  29.  Jan.  sn  Manchen  Dr.  Wilhelm  Aheken, 
zweiter  Sekretär  des  archäologischen  Instituts  su  Rom 
nnd  Mitglied  der  Hcrkulancusischen  Academie  zu  Nea- 
pel, 29  Jahr  alt.  Er  war  zu  Osnabrück  im  Jahr« 
1814  geboren,  ein  Sohn  des  verdienten  Schul direclora 
Bernh.  Rud.  Abeken ,  machte  auf  den  Universitäten 
Göltingen  und  Berlin  seine  academischen  Studien,  er- 
langte 1836  durch  Verteidigung  seiuer  Schrift  de 
ftt^atus  apud  Piatone m  et  Arutotelem  nolionc 
in  (i Otlingen  die  philosophische  Doctorwürde  und  ging 
dann  nach  Rom.  Ausser  ro-hreren  Aufsätzen  in  dem 
Bulletino  und  den  Annali  des  Instituts  widmete  er 
sich  hauptsächlich  der  Erforschung  der  Geschichte  und 
Alterthümer  der  mitteiiialischen  Völker  nud  beabsich- 
tigte die  Herausgabe  eines  grossen  Werkes:  „Miltel- 
lialien  vor  den  Zeiten  der  Hömischeu  Herrschaft  in 
seinen  Denkmälern  dargestellt."  Vgl.  Angsb.  AlJg. 
Zeit.  Nr.  36. 

An  demselben  Tage  zu  Finsterwalde  der  prakti- 
sche Arzt  Dr.  Christian  August  Burdach,  Verfasser 
der  Schrift:  „die  Mineralquellen  im  Flussgebiet  der 
Neisse  (1822)"  und  fleissiger  Mitarbeiter  an  verschie- 
denen niedicioischen  Journalen,  lieb,  zu  Liberose  ia 
der  Niederlausitz  am  24.  Mai  1797. 

Den  30.  Jan.  sn  iHoehweilschen  im  Königreich 
Sachsen  der  Pastor  M.  Karl  Gottfried  Kelle,  1770 
zu  Dippoldiswalde  geboren.  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften  sind  zu  erwähnen:  Vorurteilsfreie  Würdi- 
gung der  Mosaischeu  Schrillen  (18(2);  Die  heiligen 
Schriften  in  ihrer  Urgeslalt,  deutsch  und  mit  neuen 
Anmerkungen  (1816  —  1821  in  vier  Bänden),  Ophi- 
tarum  mytteria  retecta ,  contagii  muttici  remedia 
(1822),  Homers  llias  nnd  Odyssee  als  Yolksgrsunxe, 
die  bei  Entstehung  der  griechischen  Freistaaten  Für- 
sten nnd  Völker  unmerklich  auf  bessere  Gedanken 
bringen  sollten,  betrachtet  (1826)  u.  m. 

An  demselben  Tage  zu  Slrassbnrg  der  Professor 
in  der  Faculte"  det  sciencei  der  Universität  nud  an 
protestantischen  Seminar,  Bibliothekar  der  Stadtbiblio- 
thek Johann  Ludwig  Herrenschneider-,  1760  ge- 
boren. 

Den  31.  Jan.  sn  Dresden  der  preussisehr  Kam- 
merherr nnd  Geheime  Legationsrath  Alexander  von 
Miltitz.  1785  su  Dessau  geboreu  trat  er  1798  in 
österreichische  Kriegsdienste,  die  er  aber  bald  verliess, 

Erst  1807  kehrt»  er 
,  Digitizea  by  VjOO<j 


61 


62 


naeh  Deutschland  zurück  und  liess  sich  in  Manchen 
nieder.  Dia  kleine  Schrifts  Waa  darf  ron  seinen  Für» 
sten  und  Völkern  Deutschland  jetzt  hoffe» ,  Europa  er- 
warten? (1814),  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn 
und  brachte  iha  aof  dem  Wiener  Congresse  in  nähere 
Verbindung  mit  dem  preossisehen  Ministerium  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten.  1817  ging  er  als  preussiseber 
Legatioussekrelär  nach  Konslaaiiaopel,  wo  er  von  1820 


— 1826  als  Ministerresident  nnd  Geschäftsträger  ange- 
stellt war  und  daraaf  in  Anerkennung  seiner  Verdien- 
ste mm  Gesandten  ernannt  wurde.  1828  wurde  er 
zurückberufen  nnd  lebte  seitdem  ganz  zurückgezogen 
in  wissenschaftlicher  Masse.  Neuerdings  ist  von  ihm 
ein  Manuel  des  consuls  (1837  —  38  in  2  Bänden)  er- 
geh 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


L  Ankündigungen  nener  Bücher. 

Im  Verlage  der  Unterzeichneten  ist  so  eben  er- 

Handwörterbuch 

der 

Griechischen  Sprache 

TOB 

Dr.  W.  Pape, 

Gvmnaslam 


Lexikon- Octav.    2  Bände,  jeder  Ton  80  —  90  Bogen; 
nebst  einem  3len  Bande  von  27  Bogen ,  die 
Griechischen  Eigennamen  enthaltend. 


Subseriptionspreise. 
FQr  das  ganxe  Werk  von  3  Bänden        7*/j  Rlblr. 
Für  das  Griechisch-Deutsche  Wörterbuch 

von  2  Bänden  6  Rthlr. 

Für   das  Wörterbuch   der  Griechischen 

Eigennamen  1»/,  Rihir. 

Dieses  Wörterbuch ,  welches  langjährigen  For- 
schungen seine  Brsrlieinung  verdankt,  ist  bestimmt, 
den  Griechischen  Sprachschatz  in  umfassenderer  Weise 
dem  Gelehrten  wie  dem  Schüler  zugänglich  zu  machen, 
und  den  Sprachgebrauch  der  klassischen  Schriftsteller 
ia  viel  reicherer  und  kritischerer  Weise  durch  Auto- 
ritäten zu  belegen,  als  dies  bisher  in  irgend  einem 
Griechischea  Wörterbuche  gleichea  Umfang«  gesche- 
hen ist.  ' 

Das  Wörtcrbnrh,  über  dessen  Plan  und  Tendenz 
wir  Näheres  aas  deim  Prospectus  und  den  Vorreden 
zu  ersehen  bitten,  erscheint  in  drei  Bändelt.,  von  wel- 
chen die  beiden  ersten  das  Griechisch  -  Deutsche  Wör- 
terbuch mit  Ansschlnss  der  Eigennamen,  der  dritte 
da«  Wörterbuch  der  Griechischen  Eigennamen, 
welches  zugleich  als  Supplement  für  jedes  andere  Grie- 
chische Wärterbach  dient,  umfassen. 

Diese  drei  Bände  enthalten  prpr.  200  Bogen  in 
gross  Lexicon- Octav,  in  einlaufender  aber  sehr  kla- 
rer nnd  deutlicher  Petitschrift.    Die  typographische 


Räumlichkeit  des  Textes  verhält  sich  >n  jener  der 
4len  Auflage  von  Passoufs  Wörterbnche  der  Griechi- 
schen Sprache  dergestalt,  dass  die  200  Bogen  des 
Pape'sehea  Wörterbuchs  275  Bogen  des  Pa«*ou>'scbea 
füllen  würden. 

Die  Verleger  haben  gethan,  was  in  ihren  Kräften 
stand,  um  das  Werk  durch  Correctheit,  scharfen,  kla- 
ren Drnck  nnd  schönes  Papier,  typographisch  würdig 
auszustatten.  Sie  haben  sogleich  durch  einen  sehr 
wohlfeilen  Preis  nnd  Freiexemplare  die  Einführung 
in  die  (iymnasien  möglichst  zu  erleichtern  gesucht. 

Sie  erlauben  sich  besonders  anfmerksftro  darauf 
zu  machen,  dass  jetzt  der  erste  nnd  der  drille  Band 
bereits  vollständig  erschienen  ist  ,  dass  die  Verleger 
ausdrücklich  die  Verpflichtung  übernehmen ,  die  er- 
ste Hälfte  des  zweiten  Bandes  bis  Ostern  1843,  und 
die  zweite  Hälfte,  den  Schluss  des  ganzen  Wer- 
lo, jedenfalls  bis  Ende  December,  wahrscheinlich 
aber  schon  bis  Michaelis  1843  zu  liefern,  dass  bis 
zur  Vollendung  des  Ganzen  die  Subarriptinuspreise 
bestehen  bleiben,  dass  bis  dahin  jede  solide  Sortiraenls- 
handlung  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  Exemplare  auf 
feinem  geglätteten  Velinpapier ,  und,  auf  deren 
sechs,  ein  Freiexemplar  zu  liefern,  und  dn«s  end- 
lich Exemplare  des  Werkes  zur  Ansicht  nnd  Prüfung 
in  allen  Buchhandlungen  vorliegen. 

Sie  empfehlen  dieses  würdige  Unternehmen  dem 
Wohlwollen  der  deutschen  Philologen  nnd  Schulmän- 
ner und  bitten,  ihm  die  Beachtung  zu  schenken,  deren 
es  sicherlich  wertb  ist. 

Uraunsch weig,  December  1842. 

Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 


Von  K.  W.  Krügers  griech.  Sprachlehre 
für  Schulen  i*t  erschienen  die.  Formlehre. 
Preis:  Ein  Exemplar  22  */s  Sgr.,  26  Exempl. 
10  Rthlr.,  55  Ex.  20  Rthlr.  beim  Vf.  Berlin 
Grenadierstrasse  Nr.  24. 

Alle  rechtmässigen  Exemplare  führen  den  Stem- 
pel nnd  die  eigenhändige  Nnmensschrift  des  Verfas- 
sers. Die  Syntax  ist  unter  der  Presse.  Philologen 
die  dem  Vf.  Bemerkungen  über  das  Buch  mittheilen 
wird  er  sieh  dankbar  verpflichtet  fühlen. 


Anbogt  Jill  d.  ).  erscheint  bei  Julia»  K Hak. 
hardi  in  Leipiig: 

Joh.  Paul  Thons 

Katalog  neuer  Bucher,  Landkarten  und  sonstiger 
im  Buchhandel  vorkommender  Artikel,  welche 
in  Deutschland,  Dänemark,  Holland  n.  s.  w. 
erschienen  sind.  Mit  Angabe  der  richtigen  Preise, 
der  Bogenzahl,  literarischen  Nachweisongen  und 
einer  wissenschaftlichen  Uebersichr. 
gross  8.    Prris:  >/«  Rthlr. 

Den  Freunden  der  Literatur  ist  Herr  Thun  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  (18 Ii  —42)  ah  zu- 
verlässiger Bearbeiter  der  Hinrichs'schen  BfirJierver- 
seichnisse  anf  das  rortheilhafleste  bekannt.  Da  er  von 
der  fernem  Kedaclioa  derselben  abgetreten  ist,  so  be- 
darf es  gewiss  nur  dieser  Anzeige  am  auf  diesen 
Neuen  Katalog  aufmerksam  zu  machen,  welcher 
durch  zweckmässige  Einrichtung  und  grötste  Ge- 
nauigkeit den  gerechten  Ansprüchen  vollkommen  sa 
tienü^eu  suchen  wird.  Durch  deutlichen  schürfen 
Druck  auf  ich 6 nein  weiften  Maschinenpapier , 
wird  sich  dieser  Katalog  bei  gleicher  Billigheit  Tor 
allen  übrigen  derartigen  Erscheinungen  auf  das  vor- 
teilhafteste ansseichneu. 


Neu-  erseheint  bei  mir  und  kann  durch  alle  Buch, 
handluagen  belogen  werden » 

Handbuch 
der  Kinderkrankheiten. 


Nach  Miltbeilungen  bewährter  Aerste 
herausgegeben  von 

Dr.  m.  SchnUaer  und  Dr.  JB.  U  oljf. 


Erster  Baad. 
Gr.  8.    2  Rthlr.  12  Ngr. 


Leipzig,  im  Februar  1843. 

F.  A.  Brochhaut. 


Bei  K.  F.  Kühler  in  Leipsig  sind  nachste- 
hende Werke  erschienen  und  durch  alle  Baehhaadlan. 
gen  zu  haben: 

Anf  12  Ex.  ein  Freiexemplar. 
Andocidis,  orationes  quatuor  recens.  et  leet.  varie- 

tate  iastruxit  Dr.  C.  8  eh  i  I  le  r.    15  Sgr. 
Ciceroni$y  M.  T.,  orationes  selertae.    Mit  An- 

merkimgen  von  Dr.  C.  Beneekc.    lr  Band. 

18«/,  Sgr. 

 de  oralore  ad  Quinlnm  frntrem.    Mit  Cum- 

meutar  herausgeg.  von  Dr.  K.  G.  Kunii  s. 
1  Rthlr.  10  Sgr. 

Heinichen,  Dr.,  Theorie  des  latein.StvIs.  1  Rthlr. 

Luciani,  scripta  selerta  in  nsum  srholarum  ed. 
C.  Jacob  ita.    Vol.  I.   22  V,  Sgr. 

Lucian,  Todten-  und  ausgewählte  Göltergesprä- 
che. Mit  Anmerkungen  und  Wörterbuch ;  heraus- 
gegeben von  Dr.  G.  A.  Koch.    25  Sgr. 

Plutarchi  vitae  parallelae  selertae.  In  usum  scho- 
larum  recognitae.  Ed.  Dr.  C.  Sintenis.  Vol.  I 
nnd  II.   ä  20  Sgr. 

 vita  Phocionis.    Rccensuit  et  commentariis 

suis  illuslr.  Dr.  F.  Kraner.    15  Sgr. 

Quinct  iliani,  M.  F.,  iustilulioimm  oratoriarum 
Über  X  cum  corament.  ed.  Dr.  C.  G.  Herzog. 
10  Sgr. 

Reichard,  C  T.,  Charte  von  Gallien,  mit  geo- 
graphischen Nachweisnngea  zu  Caesar's  galli- 
schem Krieg.    II1/,  Sgr. 

Salluttii,  C  C,  de  conjuratione  Calilinae  über, 
erklärt  mit  deutscher  Uebersetzung  von  Dr.  C. 
G.  Herzog.    1  Rthlr.  15  Sgr. 

 de  hell«  Jugurthitko  Über.  Grammatisch, 

kritisch  und  historisch  erklärt  von  Dr.  C.  G. 
Hersog.    2  Rthlr. 

Tacitiy  C.  C,  dialogos  de  oratoribus.  Mit  An- 
merkungen sum  Gebrauch  für  Gymnasien  bear- 
beitet von  Dr.  C.  Tb.  Pabst.    15  Sgr. 

Xenophontis  An abnsis ,  ed.  C.  G.  K  r  ü  g  e  r.    15  Sgr. 

Ja  An,  Dr.  G.  A.,  Aufgaben  aus  der  Geometrie, 
Stereometrie ,  Trigonometrie,  Astronomie  and 
Physik.  Zu  Uebungen  im  numerischen  Rechnen, 
besonders  mit  Logarithmen  u.  s.  w.    1  Rthlr. 


II.  Bücher,  so  zu  verkaufen. 

1  Hallesche  Lik  Zeitung  von  1796  bis  1839  nnd 
1  Leipziger  Mn'ikal.  Zeitung  von  1789  bis  1840 

sollen  um  sehr  billigen  Preis  verkauft  werden. 

Nähere  Nachricht  ertheilt  der  Auctions-Commissa- 

rius  J.  F.  Lippert  in  Halle. 
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INTEL  LIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


März  1843. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 
Halle-Wittenberg. 

Verzeichnis» 

der 

auf  der  Köuigl.  vereinigten  Friedrich*-  Universität  im 
Sommerhalbjahre  vom  8.  Mal        zum  10.  Sep- 
tember 1943  *u  hallenden  Vorlegungen  und  der 
daselbst  rorhandenen  öffentlichen  akademischen 
Auslallen. 


A.  Torlesangcn,  > 

L  Theologie. 

Theologische  Enzyklopädie  und  Methodologie  trugt 
Hr.  I'rof.  Dr.  Frauke  vor. 

Vou  Büchern  des  A.  T.  erklärt  die  Genesis  Hr.  Dr. 
phil.  Arnold,  die  Psalmen  Hr.  C.  R.  D.  Tho- 
luck,  den  Jesaias  Hr.  Prof.  Rod  ig  it.  Bibli- 
sche Archäologie,  d.  h.  biblische  Geographie,  Ge- 
schichte uud  Altcrthüiner  tragt  Hr.  Prof.  ltodi- 
ger  vor. 

Eine  historisch -kritische  Einleitung  in  die  Bücher 
des  ISr.  T.  giebt  Hr.  Prof.  Dr.  Tsieinevcr.  Die 
Hermeneutik  des  N.  T.  lehrt  Hr.  Prof.  D.  Fri  ti- 
sche. Vou  Schriften  des  N.  T.  erklären  die  3 
synoptischen  Evangelien  da  Matthäus,  Mar- 
cus und  Lucas  Hr.  Prof.  Dr.  Dahne;  die  vier 
Evangelien  zur  historisch -kritischen  Darstellung 
des  Leben«  Jesu  Hr.  Prof.  D.  Niemever;  die 
Briefe  an  die  Römer,  Hebräer,  an  Timotheus, 
Titus  und  Philemon  Hr.  Prof.  D.  Wcgscheider, 
den  Brief  Jacobi  in  lateinischer  Spraehe  Der- 
selbe; die  Briefe  an  die  Epheser  und  Kolotter 
mit  einer  Uebersicht  des  LchrhrgrifTs  Pauli  Hr.  C. 
R.  D.  Tholuck,  über  die  Wunder  und  Weissa- 
gungen Christi  Derselbe;  die  Apokalypse  Hr. 
Prof.  D.  Guerike.  Ueber  die  Apokrypha  des 
N.  T.  liest  Hr.  C.  R.  D.  Thilo. 
Die  neutesiamentlichen  Interpret irübungen'  im  k. 
Ibenl.  Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Wegseheide r. 
Dergleichen  Hebungen  veranstaltet  auch  privatissiroc 
Hr.  Prof.  D.  Fri  tische. 
Die  Dogmatik  lehrt  Hr.  Prof.  D.  Fr  il  «sehe.  Ein 
über  Dogmatik  halt  Derselbe. 


NACHRICHTEN. 

Die  christliche  Moral  lehrt  Hr.  Prof.  D.  Wegseh  ei- 
der. 

Die  dogmatisch -ethischen  Uebungen  im  k.  theol. 
Seminar  leitet  Hr.  C.  R.  D.  Tholuck. 

Den  ersten  Theil  der  Religions-  und  Kirchenge- 
schichte bis  Gregor  VII.  tragt  Hr.  Prof.  D.  Dahne 
vor;  die  Kirchengeschichte  nach  seinem  Hand- 
-bnche  Hr.  Prof.  D.  Guerike.  Ejraminatoriä 
über  Kirchengeschichte  halten  Hr.  Prof.  D. 
Dahue  uud  Hr.  Licent.  Schwärs. 

Die  Dogmengeschichte  trägt  Hr.  C.  R.  D.  Thilo 
vor;  die  Geschichte  der  neueren  Theologie  Hr. 
Licent.  Schwarz;  die  Geschichte  der  geistlichen 
Redekunst  Hr.  C.  R.  D.  Müller. 

Die  kirchen  -  und  do^menhistorischen  Uebungen 
im  k.  theol.  Seminar  leitet  Hr.  C.  R.  D.  Thilo. 

Den  ersten  Theil  der  praktischen  Theologie  trägt 
Hr.  C.  R.  D.  Müller  vor;  die  Homiletik  und 
deren  Geschichte  Hr.  Prof.  D.  Marke.  Der- 
selbe giebt  eine  homiletisch  -  praktische  Ausle- 
gung auserwählter  Abschnitte  des  N.  T. 

Die  homiletisch  -  liturgischen  Uebungen  im  k.  theol. 
Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Marks;  die  kateche- 
tischen Uebungen  in  demselben  Hr.  Prof.  D.  Fritz- 
8 che.  Auch  leiten  privalissime  homiletische  Uebun- 
gen Hr.  Prof.  D.Marks  und  Hr.  C.  R.  D.Müller; 
katechetische  Uebungen  Hr.  Prof.  D.  Franke. 

II.  Jurisprudenz.  • 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissen- 
schaft trägt  vor  Hr.  G.  J.  R.  Prof.  Henke.  In- 
stitutionen des  Römischen  Rechts  Hr.  D.  Pfo- 
ten hau  er.  Dieselben  in  Verbindung  mit  Römi- 
scher Rechtsgeschickte  Hr.  Prof.  Witte. 

Ueber  Römisches  Processver fahren  liest  Derselbe. 

Die  Pandekten  lehrt  Hr.  Geh.  J.  R.  Prof.  Pfolen- 
hauer;  Römisches  Erbrecht  Hr.  D.  Pfoten  - 
h  a  u  e  r. 

Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  erzählt  Hr. 

Geh.  J.  R.  Prof.  Peraice. 
Lehnrecht  lehrt  Derselbe. 

Deutsches  Privatrecht  erörtert  Hr.   Prof.  Di  eck. 
Auch  trägt  Derselbe  in  einer  besonderen  Verle- 
sung die  Lehre  von  des  Quellen  des  Deutschen 
Privat  rechts  vor. 
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Deutsche*  Staatsrecht  Hr.  Geh.  J.  R.  Prof.  Per- 
nio e;  über  die  Verfassung  dei  vormaligen  deut- 
schen Reichs  D  e  r  s  el  b  e. 

Gemeines  und  Preussisches  Criminalrecht  Hr.  Geh. 

J.  R.  Prof.  Henke. 
Kirchenrecht  Hr.   Prof.  La  aper  res.  Derselbe 

halt  eine  besondere  Vorlesung  über  die  Geschichte 

der  evangelischen  Kirchenverfassung. 
Die  Theorie  des  gemeinen  und  Preussischen  Pro- 

cesses  Hr.  Prof.  Laspeyres. 
Das  Preussische  Landrecht  Hr.  Prof.  Witte. 
Examinatorten  halten  Hr.  Geh.  J.  K.  Prof.  Pfotcn- 

haucr  ond  Henke,  ersterer  über  gemeinen  und 

Preussischen  Process. 

III.  Medicin. 

Enzyklopädie  und  Methodologie  der  Medicin  trägt 
Hr.  Prof.  Fried! ander  vor. 

Geschichte  der  Medicin  Ton  Brown  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten  lehrt  Hr.  D.  Rose  nb  an  in. 

Microscopische  Demonstrationen  halt  Hr.  Prof. 
d'Alton. 

Osteologie  und Syndesmologie  tragt  Hr.  Prof.  d'Alton 
vor  und  stellt  Ex-aminatorien  und  Repetilorien 
über  die  gesummte  Anatomie  an. 

Pathologische  Anatomie  lehrt  D  er s e  I  b e,  sowie  auch 
Hr.  D.  Mayer. 

Physiologie  durch  Demonstrationen  erläutert  lieVt  Hr. 
Prof.  d'Alton,  Physiologie  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  physiologische  Pathologie  Hr.  D.  Liti- 
mann. 

Arzneimittellehre  tragen  Hr.  Prof.  Friedlander 
nnd  Hr.  D.  Krahmer  vor. 

Ein  Examinatorium  über  Gegenstände ,  welche  zur 
Geschichte  und  Heilung  der  Kranlheiten  ge- 
hören, hält  Hr.  Geh.  M.  R.  Prof.  Kruke nberg. 
Derselbe  liest  ferner  deii  ersten  Theil  der  spe- 
cialen Pathologie  und  Therapie;  sowie  die  Pa- 
thologie nnd  Therapie  der  Harn-  nnd  Geschlechts- 
werksenge, des  Hirns  und  Rückenmarks,  der  in- 
nert ind  äussern  Sinne. 

Ueber  die  Nervenkrankheiten  insbesondere  lies't  Hr. 
D.  Mater  nnd  über  die  Krankheiten  der  Pla- 
centa  Hr.  Prof.  Hohl. 

GeburttküJ/e  lehrt  Hr.  Prof.  Hohl.  Die  Lehre  von 
den  geburUhiilflichen  Operationen  erläutert  durch 
Uebungen  am  Phantome  Hr.  D.  Litzmann. 

Physiologie,  Pathologie  und  allgemeine  Therapie 
lehrt  Hr.  D.  Rosenbaam,  sowie  Derselbe 
Uebungen  im  lateinischen  Disputiren  über  medi- 
cinische  Gegenstände  hält. 

Akiurgie  in  Verbindung  mit  chirurgischen  Operalions- 
ibnngen  lehrt  Hr.  Prof.  Blasius,  welcher  auch 
Augenoperatlons- Uebungen  anstellen  wird. 

Staatsarzneikunde  lehrt  Hr.  D.  Krahmer. 


Klinischer  Unterricht.  1)  Medieinitche  Klinik  hält 
Hr.  »eh.  M.  R.  Prof.  Krukenberg.  2)  Chirur- 
gische und  ophthalmiatrische  Klinik  Hr.  Prof. 
Blasius.  3)  Gehurtshülf liehe  Klinik  Hr.  Prof. 
Hohl. 

- 

IV.  Philosophie. 

Einleitung  in  die  Philosophie  lehrt  Hr.  Prof.  Ger- 
lach. Logik  und  Metaphysik  tragen  die  Herren 
Proff.  Gerlach  und  Schal  ler  vor.  —  Psycho- 
logie die  Herren  Proff.  Ger  lach  und  Erdmann. 

—  ReUgionsphilosophie  die  Herren  Proff.  Brd- 
mann und  Ulrici.  —  Die 'Geschichte  der  Phi- 
losophie lehren  die  Herren  Proff.  Hinrichs  und 
Sc  hall  er.  —  lieber  Kantische  Philosophie  lies'l 
Hr.  Prof.  Erdmann.  Politik  und  Rechtsphiloso- 
phie s.  unter  VIII. 

Conversatorien  und  Disputatorien  über  die  Haupt- 
probleme der  Religionsphilosophie  hält  Hr.  Prof. 
Ulrici. 

V.  Pädagogik. 

Die  Uebungen  im  k.  pädagogischen  Seminar  leitet 
Hr.  Prof.  D.  IHicmeycr. 

•> 

VL  Mathematik. 

Einleitung  in  die  Mathematik  nnd  Elemente  der 
Geometrie  lehrt  Hr.  Prof.  Gart*.  —  Buchstaben- 
rechnung und  Algebra  Derselbe.  —  Ueber  die 
von  Cauchy  erfundene  Verbesserung  der  Fou- 
rier'sehen  und  Sturm  sehen  Methode  der  Auf- 
lösung der  (Ueiehungen  lies't  Derselbe.'  —  Di« 
Elemente  der  analytischen  Geometrie  Hr.  Prof. 
Rosenberger.  Einleitung  in  die  Analysis  de» 
Unendlichen  Hr.  Prof.  Sohncke.  Theorie  der 
Zahlen  Derselbe.  —  Integralrechnung  Der- 
selbe. —  Sphärische  und  theoretische  Astrono- 
mie lehrt  Hr.  Prof.  Rosenberger. 

Die  Uebungen  im  mathematischen  Seminar  leiten  die 
Herren  Proff.  Rosenberger  und  Sohncke. 

VIL  Naturwissenschaften  und 
Technologie. 

Allgemeine  Zoologie  Hr.  Prof.  Bnrmei«ter  nnd 
Hr.  D.  Buhle.  —  Naturgeschichte  der  Vögel 
Hr.  Prof.  Bnrmeister.  —  Geschichte  der  Haus- 
thier e  Hr.  D.  Buhle.  —  Den  ersten  Theil  der 
Botanik  (Anatomie,  Organographie  nnd  Phy- 
siologie der  Pflanzen)  trägt  Hr.  Prof.  t.  S  e  h  I  e  c  h  - 
tendal  vor.  —   Ueber  Gräser  liea't  Derselbe. 

—  Ueber  officinelle  Pflanzen  Hr.  D.  Sprengel 

—  Botanische  Rxcursionen  leite!  Derselbe.  — ' 
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Mineralogie  lehrt  Hr.  Prof.  Germar  nnd  yerbin- 
det  damit  Demonstrationen.  —  Petrefactenkunde 
Derselbe.  —  Ueber  die  naturwissenschaftlichen 
Mysterien  Samothraciens  liest  nach  seiner  Ein- 
leitung m  die  Mythologie  auf  dem  Standpunkte 
der  Nalurwissensch aft  (Halle  1836)  Hr.  Prof. 
Schweifte  r.  —  Experimentalphysik  Der- 
selbe. —  Experimentalchemie  Hr.  D.  Hanke). 

—  Organische  Chemie  Hr.  D.  Stein  berg.  — 
Elementarchemie  Derselbe.  —  Pharmaceutisch- 
medicinische  Chemie  Derselbe.  —  Gerichtliche 
Chemie  Derselbe.  —  Meteorologie  Hr.  D.  Han- 
del. —  Technologie  Hr.  D.  Buhle  und  Hr.  D. 
Hankel. 

Die  Hebungen  im  naturgcschichtlichcn,  physikali- 
schen und  chemischen  Seminar  leiten  die  Herren 
ProfT.  Sch  weigger,  Germar,  ton  Schlerh- 
lendal  nnd  B  u  rm  eis  ter,  jeder  in  seinem  Fache. 

—  Zu  Hebungen  in  der  Chemie  giebl  Hr.  D. 
Steinberg  Anleitung.  —  Ein  Repctiloriom  Aber 
die  gesammte  Naturgeschichte  hält  Hr.  D.  Spren- 
gt. 


VIII.  Staat»-  and  Cameralwissenschaften. 

Encyklopädie  der  Cameralwissenschaften  lehrt  Hr. 
Prof.  Eiselen  und  Hr.  D.  Eisenhart.  —  Ency- 
klopädie der  Oekonomie  Hr.  D.  Rnhle.  —  Eine 
Einleitung  in  das  Studium  der  Statistik  gieht 
Hr.  Prof.  Eiselen.  —  Die  Lehre  von  der  Be- 
völkerung träjrt  Derselbe  Tor.  —  Politik  lehrt 
Hr.  Prof.  Dnncker.  —  Rechtsphilosophie  Hr. 
D.  Eisenhart. 


IX.  Historische  Wissenschaften. 

AUe  Geschichte  lehrt  Hr.  Prof.  Leo.  —  Ueber  Ge- 
schichte der  Kriegskunst  hält  Hr.  General  Dr. 
t.  Hoyer  eine  Vorlesnng.  —  Die  Vortröge  über 
griechische  and  Römische  Alterlhiimer  s.  unter  X, 
über  Knnstceschichle  unter  XI,  fiber  Geschichte 
der  Philosophie  unter  IV. 

X.  Philologie. 

Die  exegetischen  Vorlesungen  fiber  alltestnmenlliehe 
Schriften  and  Archäologie  s.  nnter  I.    Aoser wählte 


Stücke  aas  Winer's  chaldäischer  Chrestomathie 
erläutert  Hr.  D.  Arnold.  Das  Syrische  lehrt  Hr. 
Prof.  Rod  ig  er.  Unterricht  im  Arabischen  er- 
iheilt  Derselbe.  Ueber  die  ägyptische  Hiero- 
glyphen-Schrift hält  Hr.  Prof.  Pott  eine  Vorle- 
sung. Derselbe  erklärt  das  indische  Gedicht 
Aalus. 

Von  griechischen  Schriftstellern  erklärt  Hr.  Prof. 
Raabe  Plato's  Cr  Hon,  Hr.  Prof.  Bcrnbardy 
Aeschylus  Agamemnon  and  im  Seminar  Plato's 
Phaedon.  Die  religiösen  und  häuslichen  Altcr- 
thämer  der  Griechen  lehrt  Hr.  Prof.  Meier. 

Lateinische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Pott.  Von 
römischen  Schriftstellern  erklärt  Hr.  Prof.  M  e  i  e r 
die  Sermonen  des  Horaz  nnd  im  Seminar  die  Sa- 
tiren des  Juvenal.  Römische  AHcrthümcr  lehrt 
Hr.  Prof.  Beruhardy. 

Ueber  die  griechischen  und  römischen'  Historiker 
hält' Hr.  Prof.  Raabe  eine  Vorlesung. 

Die  Uebungen  des  k.  philologischen  Seminars  leiten 
die  Herren  Proff.  Meier  und  Bernhard  y. 

Die  Isländische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Leo.  — 
Italienische  Grammatik  Hr.  Prof.  Blanc.  Ita- 
lienische Litteratur  Derselbe.  —  Unterricht 
im  Italienischen,  Spanischen,  Englischen  und 
Französischen  ertheilt  der  Leetor,  Hr.  Hofrath 
Holl  mann.  Auch  ist  Derselbe  cum  Unterricht 
im  Hebräischen,  Griechischen  und  Lateinischen 
bereit. 

XI  Schöne  Künste  und  schöne  Litteratur. 

Acsthetik  tragt  Hr.  Prof.  Uinrirhs  vor. —  Theorie 
der  Dichtungsarten  lehrt  Hr.  Geh.  Hofrath  G  ru- 
ber. —  Ueber  Romantik  lies'l  Hr.  Prof.  Schal- 
ter. —  Ueber  Shakspear^s  dramatische  Kunst 
Hr.  Prof.  Ulrici.  —  Ueber  Göthens  und  Schil- 
ler'* Leben  und  Schriften  Hr.  Prof.  H  i  n  r  i  c  h  s.  — 
Theoretische  und  praktische  Anleitung  zmr  Ma- 
lerei giebt  Hr.  Prof.  W  ei  se.  —  Kupferstichkunde 
lehrt  Derselbe. 

XII.  Gymnastische  Künste. 

Reitkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister  Andre.  —  Fecht- 
kunst Hr.  Fechtmeister  Urban.  —  Tanzkunst 
Hr.  Tanxmeister  Wehrhahn. 
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I.  Seminarten:  1)  theologisches  unter  Oberaufsicht 
der  theologischen  Facitltäl  t  die  exegetischen  Uebuu- 
gen  des  A.  T.  leitet  Hr.  Prof.  Rödiger,  die  des 
N.  T.  Hr.  Prof.  Dr.  Weg  scheider,  die  kirchen- 
nnd  dogmengeschichtlichen  Hr.  G.  R.  0.  Thilo, 
die  dogmatischen  nnd  ethischen  Hr.  C.  R.  D.  Tho- 
lnok,  die  praktischen  Hr.  Prof.  D.  Marks  nnd 
Hr.  Prof.  D.  Fri tische;  2)  pädagogisches  unter 
Direclion  des  Hrn.  Prof.  D.  Niemever.  3)  phi- 
lologisches nnter  Direclion  der  Herren  Proff.  Meier 
nnd  Bernhard t;  4)  das  Seroinnr  für  Mathema- 
tik und  die  gesammten  Naturwissenschaften, 
unter  Leitung  der  Herren  Proff.  Schwciggcr, 
Germar,  Rosenberger,  Ton  Schier htendal, 
Sohncke  und  Bnrmeister;  5)  Pharmaceuti- 
sches  Institut,  dessen  Direction  znr  Zeit  erle- 
digt ist. 

II.  Klinische  Anstalten:  1)  medicinische  Kli- 
nik nnter  Direction  des  Hrn.  lieh.  Med.  Raths  D. 
Krnkenberg;  2)  chirurgisch- ophthalmiatrische 
Klinik  unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Dias  ins; 
3)  Entbindungsanstalt  unter  Direclion  des  Hrn. 
Prof.  Hohl. 

III.  Die  Universitäts  -  Bibliothek  wird  un- 
ter Aufsicht  des  Hrn.  Bibliothekars  Geh.  Justiz- 
raths Pernice,  Mittwochs  und  Sonnabends  ron 
1—3  Uhr,  an  den  übrigen  Wochentagen  tob  10 


—  12  Uhr  geöffnet;  die  ungarische  Nationaibiblio- 
thek  unter  Aufsicht  der  Herren  Costoden,  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  von  1 — 2  Uhr. 

IV.  Die  akademische  Kupferstichsammlung  nnter 
Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Weise  ist  Dienstag«  nnd 
Sonnabends  von  1 — 2  Uhr  geöffnet. 

V.  Die  archäologische  Sammlung  des  thüringüch- 
sächütchen  Verein»  «igt  Hr.  Bibliotheksecret&r 
Förslemann  auf  Verlangen. 

VI.  Anatomisches  Theater  und  anatomisch  -  zooto- 
mische*  Museum  Hieben  unter  Direclion  des  Hrn. 
Prof.  d'Altou. 

VII.  Physikalisches  Museum  nnd  chemisches  Labo- 
ratorium, unter  Direction  des  Hm.  Prof.  Sch  weie- 
ger. 

VIII.  Sternwarte,  unter  Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Ro- 
senberger. 

IX.  Das  mineralogische  Museum  ist  unter  Aufsicht 
des  Hrn.  Prof.  Germar,  Donnerstags  und  Frei- 
tags von  2  —  4  Uhr  geöffnet. 

X.  Botanischer  Garten  und  Herbarium,  nnter  Di- 
rection des  Hrn.  Prof.  v.  S  ch  lech  t  end  al. 

XI.  Das  zoologische  Museum  ist  nnter  Aufsicht  des 
Hrn.  Prof.  Bur  meist  er  und  Hrn.  Inspectors  D. 
Buhle,  Mittwochs  von  1  —  3  tbr  geöffnet. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


L  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


von  Karl 


tat  neu  er- 
erhallen : 


Bei  F.  A.  Brockhans  in  Leipzig  ii 
schienen  nnd  durch  alle  Buchhandlungen  zu 

Beiträge  zur 
biblischen  Geographie. 

Nebst  einem  Höhendurchschnitte. 

Beilage  zn  des  Verfassers  „Palästina." 
Gr.  8.    Geh.    16  Ngr. 


von  Sichern  und  dem  Grundrisse  der  Kirche  des 
heiligen  Grabes.  Gr.  8.  1838.    1  Rthlr.  20  Ngr. 

Der  Zug  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach 
Canaan.    Beilage  sa  des  Verfassers  „  Palästina  " 
Mit  1  Karte.    Gr.  8.    1837.    15  Ngr. 
Die  Karte  von  Palästina  cinzeiu  8  Ngr. 

Lehrbuch  der  allgemeinen  Geographie.  Zweite 
Aufl.  Mit  6  Kupferl.  Gr.  8.  1835.  1  Rthlr. 
15  Ngr. 

Beschreibung  der  Erdoberfläche.  Eine  Vorsrhnle 
der  Erdkunde.  Dritte  verb.  Aull.  Gr.  8.  1N3S 
6  Ngr. 


Von  dem  Verfasser  erschien  früher  ebendaselbst: 
Palästina.    Zweite  vermehrte  Aufl.     Mit  einem 
Plaae  von  Jerusalem,  einer  Karle  der  Umgegend 


II.  Auction. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  früheren  Bekanntma- 
chungen »eige  ich  hiermit  an ,  dass  der  Verkauf  der 
Pastor  Niesserf  sehen  Bibliothek 

am  14.  .März  Nachmittags  2  Uhr 
im  Hause  des  Bäckers  Renek  e  AcgidiUtrasse  Nr.  70 
beginnt,  und  an  den  folgenden  Tagen  fortgesetzt  wird 
Münster,  den  27.  Februar  1843. 

B.  Dicckhoff,  Anclions-Kommissarius. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN      LITERATUR  -  ZEITUNG 


März  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


F.  Academieen  und  Universitäten. 

Berlin.  In  der  Gcsammtsilzung  der  Königl. 
Academie  der  Wissenschaften  am  1.  Der.  las  Hr.  W . 
Grimm  den  ersten  Theil  einer  Abhandlung  über  dea 
Ursprung  der  Christusbilder,  und  am  22.  4>ec.  dea 
Schiaas  davon.  Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen Ober  das  Wesen  der  bildenden  Kaust,  die  iu  ih- 
rem Beginn  alleseit  typisch  erscheint,  ood  sich  her- 
nach entweder  einer  idealen  Auffassung  »der  dem  Aus- 
druck der  Wirklichkeil  zuwendet,  ward  die  Behau- 
ptung aufgestellt,  dass  von  den  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderten an  zwei  (epische  Bildnisse  durch  das  ganze 
Mittelalter  fortdauerten,  deren  Hauptunterschied  darin 
bestand,  dass  das  eine  die  göttliche  Natur  in  einem 
jugendlichen  und  heiteren,  das  andere  die  menschliche 
in  einem  leidenden  schmerzvollen  Antlitz  darstellte. 
Beiden  legte  man  einen  zwar  verschiedenen,  immer 
aber  übernatürlichen  Ursprung  bei.  Dies  ward  in  ei- 
ner Reihe  abweichender  Gestaltungen  der  Sage  von 
der  heiligen  Veronica,  die  mit  einem  angelsächsischen 
Denkmal  beginnen  and  mit  einem  Gedieht  Regenbogens 
endigen,  nachgewiesen.  Was  sich  vou  Kunstwerken 
dieser  Zeit  erhallen  hat,  ward  mit  in  die  Untersuchung 
gesogen.  Hierauf  ward  die  Sage  von  Abgarus,  dem 
Fürsten  von  Edessa,  die  schon  im  vierten  Jahrhundert 
hervortritt  nnd  bis  ins  sehnte  Jahrhundert  sich  aus- 
bildet und  erweitert,  untersucht,  nnd  gezeigt,  dass  die 
übernatürliche  Entstehung  des  Bildes  von  der  Rellnng 
eines  unheilbar  Kranken  ursprünglich  getrennt  war. 
Die  Veronicasage  ist  nichts  als  die  in  andere  Ver- 
hältnisse übergetragene  Abgarussage:  die  Grundgedan- 
ken wie  alle  einzelnen  Züge,  »einst  in  den  verschie- 
denen Abweichungen,  sind  beiden  gemeinschaftlich. 
Die  Abgarussage  gehört  der  griechischen,  die  Vero- 
nicasage der  römischen  Kirche  an,  nnd  wie  jene  die 
Allere,  so  ist  sie  auch  zusammenhängender  und  zeigt  sich 
frei  von  chronologischen  nnd  historischen  Verstössen.  — 
In  der  Gesnmmtsitsnng  am  8.  las  Hr.  Ranke  die  Fort- 
setzung seiner  Abbandlang  über  die  Erwerbung  der 
prenssisehen  Krone  ans  archivalisrhen  Quellen.  —  In 
der  Gesnmmtaitzung  am  ld.  las  Hr.  von  Buch  über 
Granit  nnd  Gnenss  in  Hinsjehl  der  Formen,  mit  denen 
nie  auf  der  Erdfläche  erseheinen.  —  Die  Beratungen 
der  Academie  bezogen  sich  theils  auf  die  Herausgabe 
der  Werke  Friedrichs  des  Zweiten,  zu  der  auch  im 
Jahre  schätzbare  Miltbeih.ng.-n  namentlich 


aus  Rossland  und  Schweden  eingegangen  sind,  theils  auf 
einen  von  Prof.  Koch  in  Jena  iniigeibcilten  Entwurf  einer 
wissenschaftlichen  Expedition  nach  dem  Westen  des 
kaukasischen  Isthmus,  theils  auf  verschiedene  Ge- 
schäflssachcn ,  unter  denen  die  Wahl  von  vier  cor- 
respondirenden  Mitgliedern  besonders  zu  erwühnen  ist. 
Es  fiel  dieselbe  für  die  phjsicalisch- mathematische 
Klasse  auf  Hrn.  Richelot  in  Königsberg  und  auf  Hrn. 
Relzius  in  Stockholm;  für  die  philosophisch  -  histo- 
rische Klasse  auf  Hrn.  Spengel  in  Heidelberg  und 
Hrn.  Orti -  Manara  zu  Verona. 

Breslau.  In  den  letzten  Tagen  hat  unsere  Uni- 
versität einen  neuen  Beweis  der  Huld  empfangen,  wel- 
che Sc.  Majestät  der  König  der  Wissenschaft  in  jeder 
Beziebuug  angedeihen  lässl.  Das  seit  eiuigen  Jahren 
errichtete  physiologische  Institut  ist  erweitert  und  bes- 
ser dotirt  worden.  Herr  Prof.  Dr.  Purkinje,  seit  22 
Jahren  Lehrer  der  Physiologie  an  unserer  Universität, 
ist  Direktor  des  Institutes;  nud  Herr  Dr.  Pappenkeim 
ist  zum  wissenschaftlichen  Assistenten  ernannt  worden.  1 

München.  Aus  drn  Abhandlungen  der  philolo- 
gisch -  philosophischen  Klasse  der  k.  Academie  der 
Wissenschaften  im  Jahre  1842  rrwähneu  wir  den  am 
2.  Juli  gehaltenen  Vortrag  des  Prof.  M.  J.  Müller 
über  den  Ursprung  des  Namens  Pehlri.  Die  gewöhn- 
liche Meinang  ist,  dass  es  vom  persischen  pehlu  (die 
Seile)  herkomme  und  also  etwa  die  Grenzspraehe  be- 
deute; natürlich  in  der  Voraussetzung,  dass  Pehlvi 
die  Sprache  Mesopotamiens  oder  des  arabischen  Irak 
ist,  des  am  meisten  gegen  Westen  vorgeschobenen 
Striches  von  Iran.  Vgl.  Mehl  im  Journal  Atiatique 
1841  p.  162.  Aber  jen*  Bedeutung  ist  entweder  gar 
nicht  oder  nur  in  Verbindung  mil  andern  Wörtern 
zu  erweisen.  Annehmbarer  ist  die  Vergleicbnug  des 
Wertes  Pehlevi  mit  Fehle  van  (Heros,  Kämpe),  also 
die  Sprache  der  Helden  und,  da  diese  die  alte  Zeit 
Persieus  rrprnsentiren ,  die  Sprache  des  alteu  Persiens 
überhaupt.  Allein  diese  Ableitung,  die  sich  schon  hei 
den  Persern  selbst  findet,  lüssl  sich  grammatikalisch 
nicht  rechtfertigen.  Auch  als  Sprache  der  Städter 
(von  pehlev  Stadl)  Insst  es  sich  nicht  nehmen,  Da 
nnn  alle  persische  Schriftsteller  (Hamxa  itfahani 
nnd  Ihn  mokaffa)  nnler  den  fünf  Sprachen  der  allen 
Perser  eine  feklevitche  aufführen,  so  hat  diese  ihren 
Namen  von  Feh  leb ,  womit  fünf  das  alle  Medien  in 
seinem  vollen  Umfange  ausmachende  Di  stricte  bezeich- 
net werden  nnd  Pehlevi  ist  eigentlich  die  Sprache  Me» 
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dien«.  Die  Etymologie  des  Wortes  ist  mit  Sicherheit 
nicht  anzugeben.  Der  Vfr.  verspricht  noch  eine  Abhand- 
lung über  die  Entstehung  des  Pehlvi  und  seine  geogra- 
phische Ausbreitung.  —  Prof.  Müller  legte  »ich  eineu 
Bericht  vor  über  die  arabischen  Mnnuscriple,  betref- 
fend die  drusische  Religion,  im  Besitze  des  Königs 
Ton  Baiern.  Es  sind  9  Handschrifleu,  welche  von 
Clotbey  in  Aegypten  an  den  König  geschickt  nnd  Ton 
diesem  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  einverleibt  wur- 
den. Bekanntlich  hat  Silveitre  de  Sacg  kurz  vor 
seinem  Tode  die  Expotition  de  la  religion  de»  Dru- 
ze»  in  swei  Bänden  herausgegeben;  die  Herausgabe  von 
drusischen  Schrifltexten  als  piece*  justificative*  ist  un- 
terblieben. Unter  den  Münchner  Handschriften  sind  eini- 
ge, die  Sacy  gar  nicht  bekanut  waren  und  die  ihm  toii 
gros stem  Nutzen  für  seine  Lntersnrhiingen  hätten  sein 
können.  Einiges  zur  Verbesserung  und  weiteren  Begrün- 
dung der  Sacyschen  Darstellung  der  drusischen  Lehren 
wurde  milgelheilt.  —  Die  öffentliche  Sitzung  zur  Feier 
des  Geburts-  nnd  Namensfestes  Se.  Majestät  des  Königs 
am  25.  August  eröffnete  Hofrath  Thierich  mit  einem 
Vorwort,  welches  Ton  der  wissenschaftlichen  Thhtig- 
keit  der  Academie  berichtet  und  proclamirte  28  neue 
Mitglieder  und  Corrcspondentcn.  Durch  den  Tod  ver- 
lor die  Academie  v.  Wibehing  nnd  Prof.  J.  Kopp  in 
Erlangen.  Aas  der  reichen  literarischen  Hinterlassen- 
schaft des  letztem  ist  eine  vergleichende  Darstellung 
der  lateinischen  nnd  griechischen  Syntnxis  und  ein 
hearicon  Arittotelicum ,  ein  Werk  von  mehr  als 
dreißigjährigem  Fleiss,  zu  erwarten.  Staalsrnth  von 
Stichaner  hielt  einen  Vortrag  über  die  Subsidien  in 
Baiern  vom  Jahre  1740—1763.  Nach  demselben  las 
Prof.  Höfler  Betrachtungen  aber  die  Ursachen,  wel- 
im  Laufe  des  serhszehnlen  und  siebenzehntrn  Jahr- 
hunderts den  Verfall  des  deutschen  Handels  herbei- 
führten. —  Von  den  Abhandinngen  der  historischen 
Klasse  ist  zuletzt  des  dritten  Bandes  zweite  Abtei- 
lung erschienen,  welche  enthält  1)  von  Dr.  Andreas 
Buchner:  Krieg  des  Herzogs  Ludwig  des  Reichen  mit 
Markgraf  Alhrerhi  Achilles  von  Brandenberg  vom 
Jahr  1458—1462  (96  S.  in  4.)  und  2)  von  Dr.  Georg 
Philipp»:  Beitrage  zur  Geschichte  Deutschlands  vom 
Jahre  887  bis  936  (124  8.  iu  4.). 

Münster.  Der  hiesigen  akademischen  Lehr- An- 
stalt ist  in  diesen  Tagen  eine  grosse  Gnade  Sr.  Ma- 
jestät unseres  Königs  zu  Theil  geworden.  Derselbe 
hat  ihr  nämlich  in  Ansehnng  ihrer  bisherigen  dürf- 
tigen Ausstattung  vom  1.  Januar  d.  J.  an  einen  jähr- 
lichen Znsehiiss  von  drei  tausend  Thalern  ans 
Staats -Fonds  huldreichst  zu  bewilligen  geruht,  von 
welchem  sowohl  den  bisherigen  Lehrern  und  dem  übri- 
gen akademischen  Personal  angemessene  Zulagen  zu 
ihren  Gehalten  ertheill,  als  noch  die  Zahl  der  Lehr- 
stellen selbst  vermehrt  worden  ist;  endlich  auch  die 
wissenschaftlichen  Institute  nnd  Sammlungen,  insbe- 
sondere die  Panlinisrhe  Bibliothek ,  ansehnliche  Erhö- 
hungen ihres  bisherigen  Etats  erhallen  haben.  Dieses 
Ereigniss,  von  welchem  der  versammelte  akademi<che 
Senat  am  20.  Januar  durch  den  akademischen  Kura- 
tor ,  Se.  Excel  lenz  den  Herrn  Ober -Präsidenten  von 


Vincke,  in  Kennlaisa  gesetzt  worden  ist,  verbreitet 
in  der  Stadt  die  lebhafteste  Theilnahme,  nnd  dankbar 
wird  dieser  nene  Beweis  der  Freigebigkeit  des  Kö- 
nigs gepriesen. 

Tübingen.  Einen  Gegenstand,  welcher  des  all- 
gemeineren Interesses  würdig  sein  dürfte,  glauben  wir 
nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen:  es  sind  die  von  de» 
ordentlichen  Mitgliedern  der  staalswirthschafiliehea  Fa- 
kultät durch  Privat- Vereinbarung  nun  im  dritten  Seme- 
ster neu  eingerichteten  w i ssens c haf  tl i chen  Dispu- 
tatorien.  In  der  Ueberzengung  nämlich,  wie  sehr  öf- 
fentliche wissenschaftliche  Erörterungen  geeignet  seien, 
die  Studien  und  die  tüchtige  Ausbildung  ihrer  faknl- 
tütsangi'hörigeii'  Stodirenden  fürs  Leben  zu  fördern, 
wird  alle  vier  Wochen  in  der  Regel  eine  solche  öf- 
fentliche Disputation  abgehalten.  Bin  Studirender  ent- 
wirft dazu  unter  der  Anleitung  eines  der  Lehrer  die 
Thesen ^  welche  zuvor  durch  Lithographie  vervielfäl- 
tigt, darauf  von  ihm  vertheidigt  werden.  Nsr  dann, 
wenn  die  Debatten  sloeken  oder  eine  dem  Zwecke 
nicht  entsprechende  Richtung  nehmen  wollen,  oder 
wesentliche  Gesichtspunkte  übergangen  zu  werden 
scheinen ,  mischen  sich  auch  die  Lehrer  in  die  De- 
batte. Einer  der  letzteren  präsidirt  abwechselnd.  Vom 
Beginn  an  erfreuen  sich  diese  Versuche  der  lebhaften 
und  dankbaren  Theilnahmo  der  Studireuden. 

IL  Miscellen. 

In  Kurzem  werden  die  Presse  der  Herren  Mayer 
&  Wigand  in  Leipzig  die  ersten  sechs  Gesänge  der 
Uiade  iu  einer  zwischenzeiligen  Ueberselznng  verlas- 
sen, wie  eine  solche  bis  jetzt  weder  in  Deutschland 
noch  im  Auslände  erschienen  ist.  Frucht  einer  vier- 
jährigen Erfahrung  beim  Unterricht  in  den  alten  Spra- 
chen, sucht  diese  Interlinearübersetzung  die  Nach- 
theile ähnlicher  zu  vermeiden,  ohne  ihre  Vortheile 
aofzugehen.  Ohne  dagnerrotypisch  zu  sein,  wie  eine 
streas  Hamillonische  ist  sie  dennoch  wörtlieb t  ohne 
auf  die  eigentliche  Grundbedeutung  zu  verzichten,  wi«, 
andere,  giebt  sie  zugleich  jedes  Wort  in  der  Bedeu- 
tung seines  Zusammenhanges  wieder,  dass  gewisser- 
massen  in  der  ersten  Uebersetzung  noch  eine  zweite 
eingeklammert  steckt,  welche  verständlicher  nnd  les- 
barer ist,  und  so  erspart  sie  nicht  blos  die  unnütze 
Place  mit  dem  Wörterbuche,  sondern  auch  das  nach- 
theilige  Kauderwelsch  des  Radehrerkcna.  Weit  ent- 
fernt, das  Studium  der  Grammatik  zu  untergraben, 
unterstützt  sie  vielmehr  mit  der  mannigfaltigen  Art  ih- 
res Gebrauchs,  wie  die  Vorrede  an  die  Hand  giebt, 
dasselbe  auf  eine  natürliche  Weise,  lässt  sich  eben  so 
leicht  mit  der  bisherigen  Lehrmethode  in  den  allen 
Sprachen,  als  mit  der  Rndhardttchen  verbinden,  dient 
nicht  minder  zur  slalarisrhrn  als  snr  eursorischen 
Leetüre,  und  führt  schnell  nnd  sicher  snm  Besitz  ei- 
nes grossen,  brauchbaren  Wörterschatzes. 

Diese  Notiz,  welche  uns  znr  Mittheilnag  zugesen- 
det worden  ist,  haben  wir  unverändert  abdrucken  las- 
sen. Zunächst  aber  müssen  wir  den  Irrtham  berich- 
tigen, als  sei  eine  solche  Interlinear- Version  von  den 
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Homerischen  Gesängen  noch  nie  versackt  worden. 
Schon  in  Jahre  1805  gab  B.  Gail  su  Paris  einen 
Homere  Orec-  Latin  -Francoit  in  6  Bänden  heraus, 
welche  den  griechischen  Text  der  Uiade  über  der  wört- 
lichen lateinischen  Ueberaetsung  and  ausserdem  eine 
französische  Ueberselzung  (wohl  die  der  Mnd.  Darier) 
enthalten.  In  den  Jahren  1829—1832  ist  ebenfalls 
in  Paris  herausgekommen  Uiade ,  expliquie  en  fran- 
cai»,  »uivant  la  me'thode  de»  coltige»,  par  deuje 
traductions:  Cune  littirale  et  interliniaire ,  avec 
la  conttruction  du  grec  dam»  Vordre  natural  de» 
idee»,  Pautre  conforme  au  gcnie  de  la  langue 
francaise,  priccdee  du  texte  pur  et  accompugnte 
de  not  ei  earplicatives ,  d'apri*  le»  principe»  de  M. 
M.  de  Port -Royal,  Dumarsai» ,  Beauzee  et  de» 
plus  grandt  maitret:  traduction  de  Bitaubi  (Fran- 
zosen selbst  versichern  die  von  Duga»  Moni  bei  »ei 
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besser),  retme  et  cwrige'e  par  E.  Geruzez.  Mir 
sind  davon  3  Bände,  welche  die  zwölf  ersten  Bücher 
der  Hins  geben,  bekannt.  Der  Verleger  August  De~ 
latain  scheint  sein  Augenmerk  hauptsächlich  anf  sol- 
che Ausgaben  gewendet  su  hahea,  denn  and  Horas, 
.Virgil  (Belog.,  Georg  und  Aen.  I — VI),  Phacdrus, 
Juvenal,  Ovid  (Selectae '  Fabulae)  und  von  Prosaikern 
Nepos,  Aurel,  Victor,  Sallusl,  Tacitus  (Agricola), 
Cicero  (de  amicit.,  de  tenect,,  orat.  Catilinar.,  pro 
Marcello,  pro  Li  gar.,  pro  Milon.  und  Verr.  IV 
und  VI)  sind  in  ähnlichen  Bearbeitnagen  erschienen. 
Ueber  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Interlinear - 
Uebersetsnng  im  Voraus  urtheilen  su  wollen,  wäre  un- 
besonnen; mehrjährige  Versuche  müssen  den  vorläufig 
problematischen  Erfolg  herausstellen,  wie  dies  in  glei- 
cher Weise  bei  der  Rudhardtischen  Methode  der  Fall 
sein  wird. 


LITERARISCH 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Im  Verlage  von  Ferdinand  Hirt  iu  Breslau 
ist  so  eben  erschienen  und  auf  Bestellung  dnreh  jede 
namhafte  Buchhandlung  des  lu  -  und  Auslandes  zu 


E  ANZEIGEN, 


Die  Denunciation 

der  Schrift: 

„Die  Unfähigkeit  des  Herrn  Professor  Seyffarth  in 
Leipxig,  wissenschaftliche  Werke  «her  das  Alterthum 
za  lesen,  zu  verstehen  und  zu  würdigen,  erwiesen  an 
seiner  llecension  meiner  Schrift :  Untersuchungen  über 
die  Religion  der  Phonicier,  in  Gersdorfs  Repertorium 
B.  XXIX.  U.  3"  von 

Dr.  F.  C.  Mover 8, 

an  der  UnlTereitat  su  Breslau. 


Eine  aetenmnssige  Darlegung. 


gr.  8.    geh.    8  gGr.  (10  Sgr.)  (10  Ngr.) 


Bei  E.  Kummer  in  Leipzig  ist  so  eben  er- 
schienen : 


Aus 
Baude. 


Anderten,  H.  G,  eines  Dichters  Bazar. 
dem  Dänischen  von  W.  C.  C  h  r  i  s  t  i  a  n  i.  2  Bä 
8.   2  Rthlr. 

Rabenhortt ,  L.,  populär- praktische  Botanik, 
oder  Anleitung  die  in  Deutschland  häufig  wild- 
wachsenden und  gesogenen  Gewächse  kennen  sn 
lernen,  nebst  einer  Uebersicht  des  Gewächsreichs 
nach  seiner  organogenetischen  Entwicklung.  Mit 
1  Tabelle.    8.    1  Rthlr.  27  •/»  Sgr. 

Stürmer,  Th.,   znr  Yermiltelimg  der  Extreme 

o,.d,er«H<i,koude'  3'  Band-  8«  1  R'»'^ 
27  V«  Sgr. 


Die  ßibliotheca  Graeca  cur.  Ja- 
cobs &  Rost  ist  seit  Kurzem  in  der  ersten  Abihei- 
lung „Poetae"  durch 

Euripidi»  Medea  rec  R.  Klotz  ed.  II.   15  Sgr. 

—       Phoenissae  rec  idem.  Rthlr. 
Hesiodi  Carmina  rec.Goetllinged.il.  1  Rthlr. 

in  der  zweiten  Abth.  „»criptt.  orat.  pedettr." 
durch 

Plutonil   opera   rec.  Stall  banm.    Vol.  IX. 

Sect.  II.    (Philebns).    1  Vi  R«hlr. 
Tkucudide»    ree.  Poppo.     Vol.  I.     Sect.  I. 

»/■  Hthlr. 
vermehrt  worden. 

Theils  unter  der  Presse,  thcils  unter  der  Feder 
befind »n  sich  gegenwärtig: 

Demoftheni»  Orntionrs  ed.  II.  rec.  Sauppc. 
Euripidi»  Orestes  rec.  R.  Klotz. 
Homer i  Odrssra  rec.  Grashof. 
hoerati»  oralioues.    Vol.  II.  ed.  Sauppe. 
Pindari  Carmina.     Vol.  I  ed.  II.  rec.  Schnei- 
de w  in. 

Piatoni*  opera  rec.  Stall  banm.    T.  X.  (Leges.) 
Thucydidct  rec,  Poppo.    Vol.  1.    Sect.  II. 
Xenophonti»  opera.    Vol.  III.  rec.  Kühner.  (Ana- 
basis.) 

—   —   Vol.  IV.    Sect.  II.  rec.  Breitenbach. 

(Agesilaus.) 

%*  Vollständige  Verzeichnisse  der  in  der  Biblio- 
theca  Graeca  enthaltenen  Werke  sind  in  jeder  Buch- 
handlung gratis  zu  bekommen. 

Bei  grössern  Bestellungen  treten,  zn  Gunsten 
von  minder  bemittelten  Schülern,  Vergünstigungen 
ein  —  namentlich  bei  den  Teartautgaben  von  Euri- 
pidi* Iragoediae,  Homeri  Ilias,  Xenopbonlis  Memorabi- 
lia  sowie  Xenophontis  Curopaedia  rec,  Bornemann 
—  nad  Lehrer  erhalten  wie  bisher  Freiexemplare. 

Henning,'**,  Buchhandlung  in  Gotha. 


Io  meinem  Verlage  erscheint  and  ist  durch  alle 
Buchhandlungen  su  erhalten: 

Das 

preossLsche  Familienrecht 

nach  dem  Allgemeinen  Landrechte 
mit 

Rücksicht  auf  das  gemeine  and  deutsche  Recht 

dargestellt. 


Von 

Ii.  E.  W.  Schnaitt, 
Justin  -  CommiBMrina   und  Notarina. 

Gr.  8.    3  Rlhlr. 

Früher  erschien  bei  mir: 

Witte  (K),  Das  preussische  In  lest  at- Erbrecht, 
ans  dem  gemeinen  deutschen  Rechte  entwickelt, 
Gr.  8.    1838.    1  Kthlr.  16  Ngr. 

Leipsig,  im  Februar  1843. 

F.  A.  Brockhau». 


Praktische  Anleitung 

nur 

Auflösung  geometrischer  Aufgaben 


nnd 


>nr  Erfindung  des  Beweises  geometrischer  Lehrsätze, 
gestfitst  aaf  eine  ausführliche  Erläuterung  des 
Wesens  des  geometrischen  " 


tou 

Dr.  B,  S.  I  nyer. 

Hit  fielen  dnreh  die  Steinpresse  eingedruckten  Figuren. 


gr.  8.    29  Bogen.    Ladenpreis :  1  Rehlr.  10  Sitr. 
Verlag  der  Keys  ersehen  Buchhandlung  in-  Erfurt. 


Eine  ausführliche  Darlegung  des  Inhalts  dieses 
an  überraschenden  Aufschlüssen,  was  schon  der  Titel 
nnd  der  Name  des  Verfasser«  erwarten  l.isst,  reichen 
Werks,  würde  die  Grenzen  einer  Ankündigung  weit 
fiberschreiten;  es  ist  daher  Sorge  getragen  worden 
dass  es  in  allen  namhaften  Buchhandlungen  vorr.nhi« 
zu  Gaden  ist,  von  denen  Frennde  der  Wissenschaft  es 
Prüfung  entnehmen  wollen. 


Kärcherg,  Kraft«  und 
Forbigerg 

lateinische  Wörterbücher. 
Bei  Monier  in  Stuttgart  sind  erschienen: 

Kraft,  F.  K.,  deutsch- lateinisches  Lexicon. 

2  Bände.  Dritte  Tielfnch  vorl>.  n.  renn.  Aufl. 
Lex.  8.  Schhp.  8  Rlhlr.  14  II.  24  kr.,  Dkp. 
6  Rlhlr.  10  fl.  48  kr. 

Kraft ,  F.  K.,  nnd  A.  Farbiger  neues  deutsch- 
latein.  Handwörterbuch,  besonders  für  Gvm- 
nasien.    Lex.  8.    Schbp.  3*  ,  Rtblr.  6  fl.  36  kr- 
Dkp.  2»/4  Rthlr.  4  fl.  54  kr. 
Kärcher,        lateinisch -deutsches  Handwör- 
terbuch, besonders  für  (ivmuasien  und  Lj- 
ceen.    Lex.  8.    Dkp.  2  Rthlr.  3  fl.  30  kr. 
Bei  gleichseitiger  Anschaffung  von: 
\Kürcher  latein. -deutsches  Handwirb.  Dkp.  und 
\Kra ft-Fo  r  b  i  ge  r  deutsch-latein.  Hand  wirb.  Dkp. 
werden  beide  zutammen t  stall  für  4*  «  Rthlr. 
8  fl.  24  kr.,  um 
4»/a  Rthlr.  7  fl.  36  *r. 
erlassen,  überdies  auf  Partieea  Ton  10  Ex.  ein  Iis 
beider  Handwörterbücher  alsFrei-Ex.  gegeben.  Auch 
bei  Abnahme  tob  10  Bx.  T.a  jedem  dieser  Handwör- 
terbücher besonders  wird  ein  Iis  als  Frei-Ex.  be- 
willigt. 

Kärcher ,  ß.,  latein.- deutsches  Schulwörter- 
buch in  etjmolog,  Ordnung.  Dritte  verb. 
Aufl.  gr.  8.  Schbp.  %  Rthlr.  1  fl.  12  kr., 
Dkp.  Vu  R(>»lr.  64  kr.  (Wird  Ende  April  im 
Druck  fertig  nnd  versendet.) 

Kärcher ,  £.,  deutsch-latein.  Schulwörter- 
buch. Zweite  renn.  Aufl.  gT.  8.  Dkp. 
V.  Rlhlr.  36  kr. 

Ferner  werden  empfohlen: 

Kraft,  F.  K,  Handbuch  der  Geschichte  v.  All- 
Griecheniand  zum  (Jebersetzen   nus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische.     Vierte  verb.  Anfl 
gr.  8.     Schbp.    1  Rthlr.  1  fl.  48  kr.,  Dkp. 
»  ,  Rthlr.  1  I.  21  kr. 

Klaiber  C,  latein.  Chrestomathie  für  die 
minieren  Abthlgn  an  Gelehrten -Schulen.  Mit 

3  Karlen  d.  allen  Welt.  Zweite  verb.  Aull, 
gr.  8.  Dkp.  22  gGr.  1  fl.  36  kr.  (Wird  Ende 
Mai  im  Druck  fertig  und  versendet.) 

ßäumtein.  W.,  und  A.  Pauly  grierh.  Chre- 
stomathie für  die  minieren  Abthlgn  an  Ge- 
lehrten-Schulen,  gr.  12.  Dkp.  geb.  »/.Rthlr. 
1  fl.  10  kr. 

Vorräihig  in  allen  Buchhandlungen. 
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ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


März  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universität  en. 
Berlin. 

Verzeichnis»  der  Vorlesungen, 
wel  obe 

tod  der  Friedrich-  Wilhelms  -Universität  daselbst  im 
Sommerhalbjahre  1843  vom  24.  April  an 
gehalten  werden. 

Goüesgelahrrheit. 

Die  christliche  Apologetik ,  sogleich  als  Grundlegung 
der  christlichen  Theologie  überhaupt  uud  insbeson- 
dere der  Dogmali k  wird  Hr.  ProC  Dr.  Tweslen 
sechsmal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Die  Geschichte  des  Reiches  Gottes  im  A.  T.  wird  Hr. 
Prof.  Dr.  Hengsienberg  fünfmal  wöchentlich  pri- 
Talim Toriragen. 

Die  Geschichte  der  Religion  des  A.  T.,  Hr.  Prof.  Vol- 
ke zweimal  Sonnabends  öffentlich. 

Die  biblische  Theologie  des  A.  T.,  Derselbe  fünf- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Die  Einleitung  ia  das  Ä.  T.  lehrt  Hr.  Prof.  Dr.  Be- 
nary  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  historisch -kritische  Einleitung  ia  das  A.  T- ,  Hr. 
Prof.  Dr.  Uhlemann  fünfmal  wöchentlich,  priv. 

Die  Psalmen  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Uenarv  fünfmal 
wöchentlich  privatim  erklären. 

Das  Buch  Hiob,  Hr.  Prof.  Dr.  Hengstenberg  fünf- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Das  Buch  Hiob,  Hr.  Prof.  Vatke  fünfmal  wöchent- 
lich ,  privatim. 

Die  Weissagungen  des  Jesaias,  Hr.  Prof.  Dr.  Uhle- 
mann viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Die  biblische  Theologie  des  N.  T.  trägt  Hr.  Li r.  Kah- 
nis  vor  dreimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Die  Lehrbegriffe  der  Apostel  Jaeobus  und  Petrus,  Hr. 
Lir.  Schaf  sweimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Das  Evangelium  Johannis  wird  Derselbe  fünfmal 
wöchentlich  privatim  erklären. 

Den  Römerbrief,  Hr.  Lic.  Erbkaro  sechsmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Den  Römerbrief,  Hr.  Lic.  Jacobi  fünfmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Die  Koriniherbriefe,  Hr.  Prof.  Dr.  Nenn  der  serhs- 
mal wöchentlich,  privatim. 


Die  prophetischen  Stellen  des  N.  T.,  insbesondere  die 
Offenbarung  Johannis  erklärt  Hr.  Prof.  Dr.  T We- 
sten, und  erläutert  zugleich  die  Lehre  der  heiligen 
Schrift  vou  den  leisten  Dingen,  fünfmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengcschicbtc  trägt  Hr.  Lic. 
Kahnis  privatim  vor  sechsmal  wöchentlich. 

Den  ersten  Theil  der  Kirrhengeschichle  bis  auf  das 
Concil  in  Chalredou,  Hr.  Lic.  Reuter  fünfmal 
wöchentlich,  privatim. 

Den  »weilen  Theil  der  Kirrhengeschichle  (von  Gregor 
d.  Gr.  bis  anf  die  Reformation),  Hr.  Lic.  Jacobi 
fünfmal  wöchentlich ,  privatim. 

Den  sweiten  Theil  der  Kirchengesrhichte  des  Mittel- 
alters, Hr.  Lic.  Erb  kam  viermal  wöchentlich, 
unentgeltlich. 

Die  Geschichte  des  Papsllhums  im  eilften  und  swölften 
Jahrhundert,  Hr.  Lic.  Renter  Sonnab.  unentgeltl. 

Die  Geschichte  der  christlichen  Kirche  seil  der  Refor- 
matio«, Hr.  Prof.  Dr.  N ean d er  sechsmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Die  Dngroengesehichle  wird  Derselbe  swei- oder  drei- 
mal wöchentlich  öffentlich  fortsetzen. 

Velinngeii    in    der   Erklärung   Syrischer  kirchlicher 
Schriftsteller  wird  nach  Unterweisung  in  den  Ele- 
menten der  Syrischen  Sprache  Hr.  Prof.  Dr.  Heng- 
-  »Irnberg  sweimal  wöchentlich  öffentlich  anstellen. 

Die  Einleitung  in  die  Dn-maiik  lehrt  Hr.  Prof.  Lic. 
Piper  Sonnabends  öffentlich. 

Die  christliche  Dogmalik,  Hr.  Prof.  Dr.  Marbei- 
neke  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  christliche  Glaubenslehre,  Hr.  Prof.  Lic.  Piper 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

D>  Kntechelik  nebst  Einleitung  in  die  praktische  Theo- 
logie tragt  Hr.  Prof.  Dr.  Slrnuss  Montags  und 
Dienstags  privatim  vor. 

Die  Homiletik,  Hr.  Prof.  Dr.  Theremia  Mittwochs 
und  Sonnabends  öffentlich. 

Homiletische  Uebungen  stellt  Hr.  Prof.  Dr.  Stranss 
Donnerstag«  öffentlich  an. 

Die  Hebungen  der  homiletischen  Gesellschaft  wird  Hr. 
Prof.  Dr.  Tb  crem  in  »o  leiten  fnrtfahrm. 

Ein  kirchenhistorisehes  Repetitorinm  (Urbersirhl  der 
allgemeinen  Geschichte  der  christlichen  Kirche)  halt 
Hr.  Lir.  Renter. 

Ueber  den  Religionsunterricht  anf  den  Gymnasien  wird 
Hr.  Prof.  Dr.  Twestcn  Sounabends  bandeln. 
II 


Rechtsgelahrtheit» 


Eacyktopädie  lesen  Hr.  Prof.  Röste  II  viermal,  Hr. 

Prof.  Göschen  Mittwochs  und  Sonnabends. 
Nalorrecht  oder  Rechtsphilosophie,  Hr.  Prof.  Stahl 

viermal,  Hr.  Prof.  Hey  de»  am  Mittwochs  und 

Sonnabends. 

Heber  die  Römischen  Rcchtsquellen,  Hr.  Prof.  Puchia 
öffentlich  Mittwochs. 

Römische  Rechlsscschichte  lehren  Hr.  Prof.  Rndorff 
Tiermal,  Hr.  Dr.  Srhmidt  viermal. 

Geschichte  des  Römischen  Rechts  im  Mittelalter  liest 
Hr.  Prof.  Rudorff  Mitlw. 

Institutionen  und  Rechtsalterthfimer,  Hr.  Prof.  Pnchta 
viermal,  zweistündig. 

Pandekten,  Hr.  Prof.  Rndorff  und  Hr.  Prof.  Dirk- 
sen  täglich,  zweistündig;. 

Erbrecht,  Hr.  Prof.  Pnchta  Mittwochs  und  Sonn- 
abends in  je  swei  Stunden,  Hr.  I'rof.  Dirksen 
viermal,  Hr.   Dr.  Schmidt  viermal. 

Kirchenrechl,  Hr.  Prof.  Stahl  viermal,  Hr.  Prof. 
Göschen  viermal. 

Rherecht,  Hr.  Prof.  Stahl  Mittw.  und  Sonnab.  ölfentl. 

Deutsche  Reichs-  und  Reehlsgeschickle,  Hr.  Prof.  von 
Lancizolle  viermal,  Hr.  Prof.  t.  Woringen 
fünfmal,  und  Hr.  Dr.  Häberlin  viermal. 

Deutsches  Priratrecbt  nebst  Lehnrerht  und  Handels- 
recht, Hr.  Prof.  Homeyer  neonmal  wörhenllirb. 

Deutsches  Bnuernrecht,  Hr.  Prof.  Homeyer  Mittwochs 
öffentlich. 

Europäisches,  insbesondere  Deutsches  Staatsrecht ,  Hr. 
Prof.  Heffter  fünfmal. 

Deutsches  Staatsrecht  und  Privat  fürst  es  recht,  Hr.  Prof. 
Rösteil  viermal,  Hr.  Dr.  Häberlin  viermal, 
Hr.  Dr.  v.  Riehthofen  fünfmal. 

Die  Deutsche  Buudesacte  erklärt  Hr.  Dr.  Co  Ilm  an  n 
Mittwochs  unentgeltlich. 

Neoere  Geschickte  der  Deutschen  Lnndst.inde  trägt  Hr. 
Prof.  ».  La nri  solle  Donnerstags  vor. 

Die  Lehre  von  den  Land'tandeu  nach  Deutschem  Slaat*- 
rechl,  Hr.  Dr.  v.  Riehthofen  Mitlw.  unentgelll. 

Crimiu  airecht  lehren  Hr.  Prof.  Heffter  fünfmal,  das- 
selbe mit  Rücksicht  auf  die  neuere  Gesetzgebung  Hr. 
Prof.  v.  W  o  r  i  n  g  e  n  vierm. ,  Hr.  Dr.  G  n  e  i s  t  vierm. 

Criminalprnzess,  Hr.  Prof.  G  öseh  en  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags,  Hr.  Prof.  v.  Worin  gen 
viermal,  Hr.  Dr.  Gneist  Mitlworh«  n.  Sonnabends. 

Crimiaalfülle  zur  Erläuterung  des  Criminalrechts  und 
Crirainalprnzesses  erzählt  Hr.  Prof.  (löschen  öf- 
fentlich ;  dasselbe  zur  Erläulernog  des  fraiuöaischen 
Strafprozesse* ,  Hr.  Prof.  v.  Worin  gen  Mittwochs 
und  Sonnabends. 

Gemeinen  Cirilproxess  lehren  Hr.  Prof.  Heffter  fünf- 
mal, Hr.  Dr.  Gneist  viermal. 

Gemeinen  nnd  Preussischen  Civilprozess ,  Hr.  Dr. 
Schmidt  fünfmal. 

Preussischen  Civilproxess,  Hr.  Prof.  Heffter  Sonn- 
abends öffentlich. 

Prenssischen  und  Frnnzösi«cben  Civilprozess,  Hr.  Dr. 
G meist   Mittwochs  und  Sonnabends  unentgeltlich. 


eher  Anklagepriacip,  OefTVntlichkeit  und  Mündlich- 

keil  der  Rechtspflege,  liest  Hr.  Dr.  Gneist  Sonn- 
abends unentgeltlich. 
Prcussisches  Landrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Heyderaann 

Inglieb. 

Code  Napoleon,  Ders.  Mostaga,  Dienst,  «.  Dounerzl. 

Eine  vergleichende  Entwickelung  auserlesener  Lehren 

des  Preussischen  nnd  Französischen  Rechts  giebt 

Derselbe  Freitags. 
Europäisches  Völkerrecht  liest  Hr.  Pn.f.  Röstel  I  vierm., 

Hr.  Dr.  C  ol  Im  an  n  vierm.,  Hr.  Dr.H  äberl  i  n  vierm. 
Zu  ilepeiitorien  nnd  Kxaminatnriea  erbieten  »ich  die 

Herren  Dr.  Häberlin,  Kohlstock  u.  Schmidt. 

Heilkunde. 

Encyklopädie  nnd  Mfthodolegi»  i»r  Medicin  trägt  Hr. 
Prof.  Hecker  Mittwochs  und  Sonnab.  öffentl.  vor. 

Die  neuere  (icschichle'der  Heilkunde  und  die  histori- 
sche Pathologie,  Derselbe  Dienstags,  Mittwochs, 
Donnerstags  uud  Freitags  privatim. 

Vergleichende  Anatomie  lehrt  Ur.  Prof.  Müller  Mon- 
tag«, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  Ostrologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montags, 
Dieustags  und  Donnerstags  privatim. 

Die  Anatomie  der  äinueswerkzeug«,  Derselbe  Mon- 
tags und  Dienstags  öffentlich. 

Pathologische  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Müller  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Die  chirurgische  Anatomie  wird  Hr.  Prüf.  Froriep 
Montags,  Dieustn**,  Donnerst,  u.  Freit,  priv.  lehren. 

Die  medicinische  Naturgeschichte  trägt  Hr.  Prof. 
Schultz  fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  allgemeine  Physiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Horkel 
sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Schultz  Sonnabends  öffentlich. 

Specielle  Physiologie  mit  Experimenten  an  Thieren 
lehrt  Hr.  Prof.  Müller  fünfmal  wörheutlich ,  priv. 

Die  Phvsiologie  des  Menseben,  durch  Experimente  an 
Thieren.  erläutert,  Hr.  Prof.  Schultz  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Die  Physiologie  der  Generation,  Hr.  Prof.  Müller 
Sonnabends  öffentlich. 

Die  feinere  vergleichende  Phvsiologie  der  Infusorien, 
Enlozoen  und  der  schwieriger  zu  beobachtenden 
Formen  anderer  auserwäbller  Thirrklassen  tragt  Hr. 
Prof.  Ebrenberg  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Derselbe  wird  nicht  abgeneigt  sein,  Uebungen  im 
Gebrauch  des  Mikroskops  in  Beziehung  auf  Phy- 
siologie privatim  zn  (eilen. 

Die  Eiitwirkelungsgesrhirhle  der  Wirbellhiere  mit  er- 
läuternden Beobachtungen  an  Eiern  von  Fröschen, 
des  Huhns  nnd  der  Säugethiere  lehrt  Hr.  Dr.  Rei- 
chert Mittwochs  und  Donnerstags  privatim,  nnd 
tragt  in  Verbindung  hiermit  die  Lehr«  von  den  Ge- 
weben des  Wirbelthierkörpers  Dienstags  nnd  Frei- 
tags privatim  vor. 

Die  med  irinische  Botanik  und  Pflnnzenphysiologie, 
durch  mikroskopische  Beobachtungen  uud  Demon- 
strationen an  lebenden  Pflanzen  erläutert,  lehrt  Hr. 
Prof.  Schultz  sechsmal  wöchentlich  privatim. 
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Di«  Arzneimittellehre  trägt  Hr.  Prof.  Mitaeherliek 

sechsmal  wöchentlich  privatim  Tor. 
lieber  die  Arxneikräfle  der  Vegelabiiien  im  Allgemei- 
nen nnd  über  die  vegetabilischen  Gifte  haudcll  Hr. 
Prof.  Link  Sonnabends  öffentlich. 
Ueber  den  Gebrauch  der  Klektricilal  in  der  Medieiu 
wird  Hr.  Prof.  Froriep  Montags  öffentlich  leoen. 

Die  Geschichte  der  berauschende!!  Gelranke  wird  Hr. 
Prof.  Krauichfeld  öffentlich  vortragen. 

Die  allgemeine  und  specielie  Receptirknnst  lehrt  Hr. 
Prof.  Gas  per  Montags  und  Donnerstags  privatim. 
Die  su  diesen  Vorlesungen  gehörigen  praktisch - 
pharniaceutischen  Uebungen  und  Repelitionca  in 
der  Maleria  mediea  und  Dosrnlehre  werden,  wie 
gewöhnlich,  in  abgesonderten  Stunden  forlgcs.  werden. 

Die  Semiolik  lehrt  Hr.  Prof.  Eck  Montags,  Don- 
nerstags nnd  Freitags  privatim 

Die  allgemeine  Diätetik  wird  Ur.  Prof.  Ideler  Mon- 
tag«, Donnerstags  und  Freitags  öffenll.  vortragen. 

Den  i weiten  Theil  der  Hygiologie,  welcher  die  Lehre 
von  der  Bewahrung  der  Gesundheit  des  innern  Men- 
achen  nrafnsst,  wird  Hr.  Prof.  K  r a  n  i  ch  fe  I  d  nach 
Anleitung  seines  Bnrhrs  :  „Dax  Hrgiorominm  u.s.  w. 
Berlin  1839."    Montags  n.  Snnnab.  priv.  vortragen. 

Ueber  das  Athembolen  und  die  Aiisdünstang  wird  Hr. 
Prof.  Keich  Sonnabends  öffentlich  lesen. 

Die  allgemeine  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Heck  er 
Montag«,  Dienstars,  Donnerstags  und  Freitags  priv. 

Die  specielie  Pathologie,  Hr.  Prof.  Horn  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  allgemeine  Therapie,  Hr.  Prof.  Kck  Dienstags, 
Mittwochs  nnd  Sonnabends  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Oppen  Montags,  Mittwochs  nnd 
Sonnabends  privatim. 

Den  ersten' Theil  der  speriellen  Pathologie  nnd  The- 
rapie trägt  Hr.  Prof.  Seh  ö  n  le  i  n  täglich  priv.  vor. 

Die  specielie  Pathologie  nnd  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 
Reich  täglich ,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Dann  sechsmal  wöchentlich,  priv. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Isensee,  nach  der  s weilen  Aus- 
gabe seine«  „ Systems  der  innera  Krankheiten,"  Ing- 
lich privatim. 

Die  allgemeine  und  specielie  Pathologie  nnd  Therapie 
der  Geisleskrankheiten  tragt  Hr.  Prof.  Horn  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Klinische  Propädeutik  nnd  Diagnostik,  insbesondere 
der  Lünzen-,  Hers-  ond  Nervenkrankheiten,  lehrt 
Hr.  Prof.  Rom  her  ff  Mittwochs  nnd  Sonnab.  priv. 

Die  Lehre  toii  der  Erkenntnis*  und  Heilung  der  sy- 
philitischen Krankheiten  trügt  Hr.  Dr.  Oppert 
Dienstags  nad  Freitags  unentgeltlich  vor. 

Ueber  Diagnose  nnd  Cor  der  syphilitischen  -  und  Haut- 
krankheilen  liest  Hr.  Dr.  Isensee  nach  seinem 
„Neuen  praktischen  System  n.  s.  w.  Berlin  1843." 
Sonnabends  unentgeltlich. 

Die  allgemeine  und  specielie  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prot. 
Jüngken  Montags,  Diensing«,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Dieffenbach  fünfmal  wöchent- 
lich, privatim. 


Dieselbe,  Hr.  Dr.  Asckersoa  laglich,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Bahra  Montags,  Dieuslaga,  Dan- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Graefe  Montag»,  Diesiags,  Don- 
nerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  Chirurgie  l-hrt  Hr.  Dr.  'Proscar!  Dach  «einem 
Lcbrfanehe  laglich,  privatim. 

Zn  einem  Rrpiiitoriiim  über  Chirurgie  erbietet  sich  Hr. 
Dr.  Böhm  Mittwochs  nnd  Sonnabends  privatim. 

Ueber  Verletzungen  des  menschlichen  Körper»  wird 
Hr.  Prof.  Jüngk cu  Mittwochs  nnd  Sonuabends 
öffentlich  lesen. 

Die  Lehre  von  den  Wunden  trügt  Hr.  Prof.  Dieffen- 
bach Sonnabends  öffentlich  vor. 

Leber  ausgewählte  Cnpilcl  an»  der  chirurgischen  Dia- 
gnostik wird  Hr.  Dr.  Asrherson  Montags,  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  unentgeltlich  lesen. 

Die  Operationslohre  tragt  Hr.  Prof.  Dieffenbach 
fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Akinrgie  oder  die  Lehre  von  den  gesammlen  chi- 
rurgischen Operationen  trägt  Hr.  Prof.  Kluge  ge- 
meinschaftlich mit  Hrn.  Prof.  Froriep  sechsmal 
wöchentlich  privatim  vor.  Die  damit  verbundenen 
rhirurgiseh -anatomischen  Unterweisungen  nnd  häu- 
figen Operations  -Einübungen  an  Leichnamen  wer- 
den Montags,  Dienst.,  Donner*!,  n.  Freit,  im  Charite- 
Krankenhause  von  Hrn.  Prof.  Froriep  Angestellt. 

Die  Operation  des  Srhivlens  wird  Hr.  Dr.  Rohm  nach 
seinem  Handbuche,  und  die  Schiiendurchschiieidiiiig 
theoretisch  nnd  praktisch  privalissime  Ichren. 

Die  Zahnheilknnde  trügt  Hr.  Dr.  Graefe  Mittwochs 
und  Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Allgemeine  und  specielie  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Dr. 
Angelstein  viermal  wöchentlich  privatim. 

Die  Augenheilkunde,  Ur.  Dr.  Graefe  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  praktischen  Ophthalmiatrie!  heu  Uehangen  wird  Hr. 
Prof.  Kran  ich  fehl  nach  Anleitung  seines  Buches 
„  anthropologische  Uebersicht  der  gesammlen  Oph- 
thal mialrie  etc.  Berlin  1841."  in  seinem  ophtha!-: 
miatrisch- poliklinischen  Privnt- Institute  im  Uni- 
vrrsiläisgchande  wöcheutlirh  sechsmal  je  sweislüudig 
privatim  tn  leiten  fortfahren. 

Die  Lehre  von  den  wichtigsten  Augenoperalionen  and 
deren  Nachbehandlung  trägt  Hr.  Dr.  Angelstein 
Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Zu  einem  praktischen  Curaus  «ainmllicher  Angenope- 
ralionen  erbietet  sich  Derselbe  privalissime. 

Die  chirnrgiacbe  Verhandlehre  trägt  Hr.  Prof.  Kluge 
Montag«  und  Dienstags  privatim  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Troschel  nach  seinem  Leitfaden 
tnglirh  privatim. 

Den  theoretischen  und  praktischen  Theil  der  Gebarts- 
knnde  tr.igi  Hr.  Prof.  Kluge  Donnerstag«  und  Frei- 
tags privatim  vor.  Den  mit  diesen  Vorlesungen 
vrrtiundeiieti  klinischen  Uebungen  wird  Ders.  Don- 
nerst, n.  Freit,  im  Charile-Krankenhause  vorstehen. 

Theoretische  und  praktische  Geburtslehre  trägt  Mr. 
Dr.  Wilde  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und' 

Freitags  privatim  vor. 
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Dieselbe  mit  Anleitung  IQ  allen  gcbortshalflichcn  Ope- 
rationen am  Phantom  in«  ia  Verbindung  mit  ei- 
nein  Rf petitorium ,  Hr.  Dr.  Schöller  Monu^, 
Dienstags,  Donnerstags,  Freitags  und  Hon  nah.  priv. 

Ueber  die  gebirtshülflichea  Instrumente  und  Apparate 
wird  Hr.  Prof.  Busch  Mittwochs  öffentlich  lesen. 

Zu  einem  Cursns  der  geburtshilflichen  Operationen  mit 
Uebnngen  am  Phantom  erbietet  sich  Üers.  privat!»*. 

Einen  geburtshillflicheu  Operalioas- Cursns  mit  Anlei- 
tung und  Selbslübungra  am  Phantom  wird  Hr.  Dr. 
Schöll  er  privatissime  halten. 

Repctitorien  in  der  Gcburtshülfe  mit  Uebnngen  am 
Phantom  wird  Dr.  l)r.  Wilde  privatiss.  anstellen. 

Den  medicinisch-klinischen  Unterricht  im  Charile-Kran- 
kenhanse.  ertheilt  Hr.  Prof.  Schön  lein  tägl.  priv. 

Die  medicinisrh- praktischen  Uebungen  im  Königl.  po- 
liklinischen Institnt  der  Universität  leitet  Hr..  Prof. 
Romberg  täglich  privatim. 

Die  klinischen  raedicinisrh -chirurgischen  Uebnngen  in 
dem  klinisch  -ambulatorischen  Institute  in  dem  Lo- 
kale des  Universitäts- Klinikums  (Ziegelstr.  Xo.  6.) 
leitet  Hr.  Prof.  Trüsledt  Dienstags,  Mittwochs, 
Freitags  nnd  Sonnabends  privatim. 

Die  medicinisch-klinischen  Uebnngen  im  Charile-Kran- 
keohause  leitet  Hr.  Prof.  W  o  I ff  sechsmal  wöchent- 
lich priratim. 

Medicinisch  -  klinische  Uebungcn  wird  Hr.  Prof.  Wag- 
ner in  Lateinischer  Sprache  täglich  auf  die  ge- 
wohnte Weise  priratim  fortsetzen. 

Die  klinischen  Uebungen  in  der  Ablheilnng  des  Cha- 
rlie-Krankenhauses für  kranke  Kinder  leitet  Hr. 
Prof.  Bares  fünfmal  wöchentlich  priratim. 

Die  Klinik  für  Chirurgie  nnd  für  Augenheilkunde  in 
dem  klinisch  -  rhirurgischen  nnd  in  dem  ophthal- 
miatrischea  Institut  im  Charile  -  Krankenhanse  lei- 
tet Hr.  Prof.  Jüngken  sechsmal  wöchentlich  prir. 

Die  chirurgisch  -  nnd  ophihalmiatriseh  -  klinischen 
Uebnngen  im  Königl.  klinisch -chirurgischen  Insti- 
tute der  Uuiversitäl  leitet  Hr.  Prof.  Dieffenbach 
viermal  wöchentlich  priratim. 

Di«  gebnrtsbulflich- klinischen  Uebnngen  in  der  Königl. 
Entbindungsanstalt  der  Universität  und  in  der  ge- 
bnrlshülflirhen  Poliklinik  leitet  Hr.  Prof.  Bäsch 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Den  klinischen  Unterricht  über  syphilitische  Krank- 
heilen  ertheilt  Hr.  Prof.  Kluge  im  Charite-Kran- 
kenhanse  Mittwochs  nnd  Sonnabend*  priratim. 

Die  klinischen  Uebnngen  an  Geisteskranken  wird  Hr. 
Prof.  Ideler  Mittwochs  and  Sonnabends  im  Cha- 
rite- Krankenhanse  privatim  leiten. 

Die  gerichtliche  Medicin  für  Mediriuer  und  Juristen 
lehrt  Hr.  Prof.  Wagner  Montags,  Dienstags  nnd 
Donnerstags  privatim. 
Die  gerichtliche  Medicin  für  Juristen  nnd  Mediciner 
lehrt  Hr.  Prof.  Casper  Dienstags,  Freitags  und 
Sonnabends  privatim. 

Dieselbe  mit  praktischen  Uebnngen,  Hr.  Dr.  Nicolai 

Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags  privatim. 
Die  mediciuisrhe   Poliiei   lehrt  Hr.  Prof.  Wagner 
Freitags  öffentlich. 


Ceber  ansteckende  Krankheiten  «nd  die  sie 

den  medicinisch  -  poliseilirhea  Vorschriften  liest  Hr. 
Prof.  Eck  Mittwochs  öffentlich. 

Die  praktischen  Uebnngen  in  dem  Institute  fir  Staate- 
arsneikunde  wird  Hr.  Prof.  Wagner  Mittwochs 
n.  Sonnab.  auf  die  gewohnte  Weise  priv.  fortsetxen. 

Praktische  medicinisch -gerichtliche  Uebnngen  mit  Un- 
tersuchungen an  Lebenden  und  Todten  im  Bereiche 
des  hiesigen  gerichtlichen  Stadlphysicats  wird  Hr. 
Prof.  Casper  Montags  und  Donnerstags  privatim 
sn  leiten  fortfahren. 

Theoretische  nnd  praktiseke  Tbierheilkunde  für  Ka- 
meralisten  und  (Vknnomen  lehrt  Hr.  Dr.  Rech- 
leben,  Moni.,  Dienst.,  Donnerst,  nnd  Freit,  priv. 

Die  Lehre  von  den  Seuchen  sainmtlicher  Hausthiere  in 
Verbindung  mit  Veterinär- Polixei  trägt  Derselbe 
wöchentlich  in  drei  Stunden  privatim  vor. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Eine  kurse  enzyklopädische  Ucbrrnicht  der  Phil 

gieUt  Hr.  Fr'of.  Beneke  Mittwochs  öffe 
Logik  und  Eucyklopädie  der  philosophischen  Wissen- 
schaften  lehrt  Hr.  Prof.  Michel  et  viermal  wö- 
chentlich,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freiings  privatim. 
Logik  als  Kunstlehre  des  Denkens  trägt  nach  seinem 
Lehrbarbe  Hr.  Prof.  Beneke  vor  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 
Logik  mit  einer  psychologischen  Einleitung  liest  Hr. 

Dr.  Vor  lander  viermal  wörheatlicfa ,  privatim. 
Logik  nnd  Kategorienlehre,  verbunden  mit  einer  Kri- 
tik   des  Hegetschen   Systems   dieser  Wissenschaft, 
Hr.  Dr.  Fortlage  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 
Logik  nnd  Metaphysik  mit  einer  Einleitung  ia  das  Sta- 
dium der  gesaminten  Philosophie,  Hr.  Prof.  v.  Hen- 
ning viermal  wöchentlich,  privatim. 
Logik  und   Metaphysik,  Hr.  l'rof.  Gabler  fünfmal 

wöchentlich  von  Montags  bis  Freitags  priratim. 
Logik  und  Metaphysik  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
die  bedeutendsten  altern  nnd  nenern  Systeme,  Hr. 
Prof.  Werder  Montags,   Dienstags,  Donnerstags 
nnd  Freitags  privatim. 
Logik  nnd  Metaphysik  liest  viermal  wöchentlich  Hr. 

Dr.  George  privatim. 
DieGrnadsüge  der  philosophischen  Grammatik  wird  Sonn- 
abends Hr.  Dr.  Vorländer  unentgeltlich  vortragen. 
Die  Psychologie  tragt  Derselbe  Montags,  Dienstags, 

Mittwochs  nnd  Freitags  privatim  vor. 
Psychologie,  Hr.  Dr.  George  viermal  wöchentl.,  priv. 
Praktische  Philosophie  oder   Nalurrecht,   Ethik  nnd 
Polemik,   Hr.  Prof.  Gabler   fünfmal  wöchentlich 
Montags  bis  Freitags  privatim. 
Ethik  und  Natnrrecht,   Hr.  Prof.  Trendelenbnrg 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  priv. 
Natnr-  nnd  Staats- Recht   oder  Rechlsphilosphie,  ia 
Verbindung  mit  Universal- Rechisgeschiehte,  vier- 
mal wöchentlich,  Montags,  Dieustags,  Donnerstags 
■nd  Freitags  Hr.  Prof.  Mich  riet  privatim. 
Naturrecht,  Ur.  Dr.  K  a  h  1  e  wöchentlich  dreimal,  privatim.  • 
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Die  philosophischen  Prtaripieo  des  Pamilienrechts, 
Hr.  Prof.  r.  Henning  Mittwochs  öffentlich. 

Fädagegik  uud  Didaktik,  Ur.  Prof.  Beoeke  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priralim. 

Hr.  Dr.  r.  Sehet  Ii ng,  Mitglied  der  K.  Akademie  der 
Wissenschaften,  wird  die  im  vorigen  Sommersemegier 
eingeleitete  and  angefangene  Philosophie  der  Mjlho- 
logie  Abends  an  Knde  führen,  privatim. 

Die  nenere  Geschichte  der  Philosophie,  seit  der  Mitte 
des  löten  Jahrhundert»,  wird  Hr.  Dr.  AI  Iii  aus 
viermal  wöchentlich  priratim  vortragen. 

Die  Geschichte  der  leisten  Systeme  der  Philosophie  seit 
Kant,  Hr.  Prof.  Michel  et  Mittwochs  und  Sonn- 
abends öffentlich. 

Ueber  Hegel  snd  Schleicrmarher  liest  Hr.  Dr.  George 
nach  seinem  Buche  ^Prineip  und  Methode  der  Phi- 
losophie mit  besonderer  Rücksicht  aaf  Hegel  und 
Schleierra.icher)  sweimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Die  Leitung  der  philosophischen  Uebungeu  ia  seinem 
Couversatorium  oetst  Hr.  Prof.  Gabler  wie  bisher 
Montags  öffentlich  fort. 

In  den  philosophischen  Uebaagen  lässt  Hr.  Prof.  Tren- 
delen borg  die  Kategorien  des  Aristoteles  Mitt- 
wochs öffentlich  erklären. 

Mathematische  Wissenschaften. 

Die  Gruniiiehren  der  analytischen  Geometrie  trägt  Hr. 
Prof.  Dirksen  fünfmal  wöchentlich  priratim  rar. 

Ueber  die  analytische  Geometrie  wird  Hr.  Dr.  Lnbbe 
viermal  wöchentlich  priratim  lesen. 

Algebra  und  Analvsis  des  Endlichen  nach  der  2ten 
Anflage  des  2iea  Theils  seines  „Systems  der  Ma- 
thematik" trägt  Hr.  Prof.  Ohm  Moatags,  Dienstags 
und  Freiings  priralim  vor. 

Die  wesentlichsten  EigeaschaAea  der  Kegelschnitte, 
synthetisch  und  elemeatarisch  entwickelt,  Hr.  Prof. 
Steiner  Donnerstags  und  Freitags  privnlim. 

Geometrische  Uekongen  leitet  Ders.  Sonnabends  öffentl. 

Die  Lehre  voa  den  höheren  Gleichungen  liest  Hr.  Prof. 
Ohm  Dienstags  Öffentlich. 

Die  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung, 
Mr.  Prof.  Grüson  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Ueber  die  Anwendung  der  Integral  -  llechnnng  bei  der 
Summation  unendlicher  Reiben,  Hr.  Prof.  Dirksen 
Sonnabends  öffentlich. 

Die  Theorie  der  Zahlen  wird  Hr.  Prof.  Lejenue- 
Di richtet  sweimal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Einige  Anwendungen  der  Integral- Rechnung  auf  die 
Theorie  der  Zahlen,  Derselbe  etamal  wöchentlich 
öffentlich. 

Analytische  Statik,  Hr.  Prof.  Dirkaen  fünfmal  wö- 
chentlich privatim. 
Mechanik  wird  Hr.  Dr.  Minding  viermal  wöchentlich 

privatim  vortragen. 
Ueber  die  Hanptinstrnmente  der  Astronomie,  ihre  Theo- 
rie nnd  ihren  Gebrauch,  verbunden  mit  praktischen 
Heilungen,  liest  Hr.  Dr.  Encke,  Mitglied  der  K. 
Akademie  der  Wissenschaften,  viermal  wöchentlich, 
l,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priv. 


Zu  Privali«*imi*  über  eiaselne  Theile  der  Mathematik 
erbieten  sich  Hr.  I)r.  Lübbe  und  Hr.  Dr.  M  i  n  d  i  n  g. 

Naturwissenschaften. 

Encyklopädie  der  Naturwissenschaften  mil  deren  neue- 
ster Geschichte  nnd  Literatur  tragt  Hr.  Dr.  Isen- 
see  nach  seiner  „Geschichte  etc.  II,  1.  Naturwis- 
senschaften. Berlin  1842."  fünfmal  wöchentlich 
privalim  vor. 

Allgemeine  Geschichte  der  Physik  von  Newton  bis  auf 
die  neueste  Zeit  liest  Hr.  Prof.  Poggendorff  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  öffentlich, 

Ueber  die  Elemente  der  Physik  und  Chemie  wird  Hr. 
Frof.  Tnrte  praktische  Vorlesungen  als  Einleitung 
in  die  medicinisch- chirurgischen  Studien  Mittwoch« 
und  Donnerstags  privatim  halten. 

Experimentalphysik  lehrt  acbtslündig,  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  Hr.  Prof.  Schn- 
bartb  privatim.  Die  Versuche  werden  Mittwochs 
angestellt. 

Experimentalphysik,  vierstündig,  Dienstags  und  Frei- 
tags Hr.  Prof.  Do ve  privatim. 

Meteorologische  Atmosphiirologie,  Hr.  Prof.  P.  Er  man 
Montags,  Dienstags  und  Donuerslags  öffentlich. 

Ueber  Elrktricität,  Magnetismus,  Elektromagnetismus 
nnd  Magnetoelektrirität  vierstündig,  Montags,  Dieas- 
tags,  Mittwochs  und  Donnerstags  Hr.  Prof.  Dove 
privatim. 

Die  Erscheinungen  nud  die  Theorie  des  Galvanismus 
erläutert  Hr.  Prof.  Magnus  Donnerstags  öffentlich. 

Optik,  sweistündig,  Moulags  und  Donnerstags  Hr. 
Prof.  Dove  öffentlich. 

Theoretische  nnd  praktische  Anleitung  in  geographi- 
schen Ortsbestimmungen  und  su  magnetischen  und 
meteorologischen  Beobachtungen  giebt  Hr.  Prof.  A. 


Er  man  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  mil 
praktischen  Lieblingen   in   später  su  bestimmenden 
Stunden,  öffentlich. 
Einleitung  in  die  medizinische  Klimntologie,  Hr.  Dr. 

A.  Sohn  Iis  Montags,  Dienstags  und  Freitags  priv. 
Experimentalchemie,  Hr.  Prof.  Mitscherlich  sechs- 
mal wöchentlich,  privalim. 
Organische  Chemie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Phar- 
macie ,   Hr.  Prof.  H.  Rose  tägliek ,  Donnerstags 
sweistündig ,  privatim. 
Organische  Chemie,  angewandt  auf  Physiologie  der 
Thiere  nnd  PlUnscn,  viermal  wöchentlich  Hr.  Dr. 
Marehand  privatim. 
Den  qualitativen  Theil  der  analytischen  Chemie,  Hr. 

Prof.  H.  Rose  Dienstags,  Mittwochsund  Freitags  priv. 
Hylognosie  oder  die  Hanpliehre  seines  auf  materiellen 
Dualismus  gestütilen  Systems  der  Chemie,  trägt  Hr. 
Dr.  Wattig  vor  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 
Ueber  die  Fortschritte:  der  Chemie  in  den  leisten  sehn 
Jahrea  liest  Hr.  Dr.  Marchand  Sonnabends  un- 
entgeltlich. 

Chemisch  -  analytische  Uebnngen  wird  Hr.  Dr.  Ram- 
melsberg  täglich  in  der  gewohnten  Art  in  seinem 
Laboratorium  leiten,  privalissime. 
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lieber  die  patholegiorbe  Ckemi«  des  measehlichen  Kör- 
per», besonder»  des  Blutes,  des  Harns,  der  Milch 

und  anderer  Secrclionen  und  Concrelionen  wird  Hr. 
Dr.  Simon  viermal  wöchentlich  privatim  lesen. 
Anleitung  zu  rheinischen  nud  mikroskopischen  Unter- 
suchungen der  gesunden  and   kranken  ihierisclicu 

Gewebe  uad  Säfte  ertheilt  Derselbe  privatissime. 
Ueber  dir  Steine  und  Cnnrretiouen  de«  menschlichen 

Körpers  liest  Derselbe  Sounabcuda  unentgeltlich. 
Allgemeine  Anatomie  oder  Gewebelehre  lehrt  Mittwochs 

und  Sonnabend*  Hr.  Dr.  A.  Schult»  privatim. 
Natnrgeschichtc  lehrt  Ur.  Prof,  Link  noch  eigeucn 

Helten  fünfmal  wöchentlich  privatim. 
Allgemeine  Zoologie  liest   Hr.  Prof.  Lichlcnsteia 

täglich  privatim. 
Zoologie,  Hr.  Prof.  Erichson  täglich  privatim. 
Leber  Entomologie  liest  Hr.  Prof.  Klag  xweimal  wö- 
chentlich öffentlich. 
Entomologie    trägt   Hr.  Prof.  Erich  so  n  Montags, 

Dienstags  nnd  Donnerstags  öffentlich  Tor. 
Die  Anfangsgründe  der  Botanik  nebst  Erklärung  der 

Pllnnzeiifamilicn  lehrt  Hr.  Prof.  Ktinlh  nach  seinem 

Haudbiirbe  Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Dou- 

uersta^s  and  Freitags  priratim. 
Botanische  Demonstrationen,  Derselbe  Dienstags  und 

Freitags  privatim. 
Botanische  Excursiouea  leitet  Der  sei  ße  Sountags  früh 

öffentlich. 

Theoretische  und  praktische  Botanik  mit  Demonstratio- 
nen an  lebenden  P Hamen,  Hr.  Prof.  Link  sechs- 
mal wöchentlich  privatim. 

Botanische  Exrorsionen  wird  Derselbe  am  Sonnabend 
Narhmiltags  anstellen. 

Botanische  Excnrsinncn  wird  Sonntags  Morgens  Hr. 
Prof.  Schult«  öffentlich  anstellen. 

Mineralnsi«  wird  Hr.  Prof.  Weise  vortragen,  sechs 
Stauden  wöchentlich ,  privatim. 

Beschreibend«  Kristallographie,  Derselbe  vierstün- 
dig privatim. 

Geognosie,  Hr.  Prof.  G.  Rose  viermal  wöchentlich 
Montag«,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priv. 

Ueber  Versleinernngsknnde  liest  fünfmal  wöchentlich 
Hr.  Dr.  Betrieb  privatim. 

Staats-  Kauieral-  und  Gewerbewissen- 
schaften. 

Allgemein«  Staalswissenschaft  oder  Politik,  Diplomatie 
und  Polisei Wissenschaft  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel 
Montags,  Dienstag»,  Donnerstags  und  Freitags  priv. 

Polizeiwisseuschaft,  Hr.  Prof.  Dielerici  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Slaat*»irlh*ehaft,  Derselbe  an  denselben  Tagen  prir, 

tSaliniialoknnnmi«1  und  Fiuauzwisseaschafl ,  Hr.  Prof. 
Helwing  Moniags,  Dienstags,  Donnerstags  and 
Freitags  privatim. 

Finnnswissensrhafl,  Hr.  Prof.  v.  Henning  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Finanzwissenschafl  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 


Nationalökonomie  and  Wirthaehafis-Poliaei  atbat  einer 
Geschichte  der  nationalökonomischen  Systeme,  Hr. 
Prof.  Dönniges  viermal  wöchentlich,  priratim. 

Staatsrecht  und  Politik,  d.  h.  historische  und  alatisti- 
sche  Erklärungen  der  wi ekligste a  Staatsverfassungen 
Europa'»,  Derselbe  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Kritische  Beleuchtung  der Preussischen  Yerfasung,  Der- 
selbe Mittwochs  und  Sonnabends  üffeullirh. 

Statistik  des  Preussischen  Staates,  Hr.  Prof.  Helwing 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  prir. 

Historisch  -  statistische  Beschreibung  einiger  grössern 
Städte,  Hr.  Prof.  Dieter ici  Dienstags  öffentlich. 

Theorie  des  Ackerbaues  lehrt  für  Kumeraliolea  nad 
Landwirlhe  naek  seiner  allegorisch- systematischen 
Darstellung  der  Wissenschaft  Hr.  Prof.«  Stör  ig 
Montags,  Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Landwirthschaflslehre  für  das  Bedürfnis*  sowohl  der 
Kameralisteu  als  der  Oekooomen,  nach  oeiuem  bild- 
lich dargestellten  System«  dos  Landbaaes,  DerJ 
selbe  Dienstags,  Donnerstags  uud  Sonnabends  priv. 

Gartenbau  lehit  Derselbe  Mittwochs  ößeulUeh. 

Technologie  durch  Ver»uche  und  Excursiouea  in  die 
hiesigen  Fabriken  erläutert,  lehrt  Hr.  Prof.  Magaua 
fünfmal  wörheallirh  pritatim. 

Chemische  Fabrikriikunde,  Ur.  Dr.  Wuttig  viermal 
wöchentlich  ,  privatim. 

Metallurgie  oder  die  chemischen  Grundsatz«  der  Hüt- 
tenkunde wird  Hr.  Dr.  Ramme Isberg  iu  noch  zu 
bestimmenden  Stunden  lehren,  privatissime. 

Statik,  Mechanik  und  Masch'incakuade  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  ConslroeUon  nnd  Zusammensetzung 
der  Maschinenteile,  durch  Modeile  erläutert,  trägt 
Hr.  Dr.  Rüst  Montags,  Dienstags,  Douueratags  nnd 
Freitags  privatim  vor. 

Geschichte  und  Geographie. 

Geschichte  des  Alterlhums,  nach  seinen  Annalen  (Ber- 
lin 1838),  Hr. Prof.  Zu mpt  fünfmal  wöchcntl.,  priv. 

Geschichte  der  allen  Griechen,  Hr.  Dr.  W.  Ad.  Schmidt 
Mittwochs  uud  Sonnabends  unentgeltlich. 

Neuere  Geschichte,  Hr.  Prof.  v.  Raumer  viermal  wö- 
chentlich, Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freiing*  privatim. 

Deutsche  Geschichte  wird  Hr.  Prof.  Stuhr  viermal 
wöchentlich  vortragen,  privatim. 

Deutsche  Geschichte,  Mittwochs  und  Sonnabends  Ur. 
Dr.  K.  A.  Srhroidt  privatim. 

Geschichte  des  Preussischen  Staats,  Hr.  Dr.  Hirach 
viermal  wöchentlich  Montags,  Dienstags,  Donners« 
tags  und  Freitags  privatim. 

Terriinrialgeschichte  des  Preussischen  Staats,  Hr.  Prof. 
.Helwing  Mittwochs  öffentlich. 

Die  Geschichte  der  Armenier  liest  Hr.  Prof.  Pelermann 
in  Lateinischer  Sprache  zweimal  wöchsatl«,  öirrnilica. 

Geschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  Hr. Dr.  M al- 
ler zweimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Zeitrechnung  der  altern  und  neuem  Völker  liest  Hr. 
Prof.  Ideler  nach  seinem  Lehr  buche  der  Chronolo- 
gie, Montags,  Dienstags,  Mittwoch«  nnd  Freitags  ari- 
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Ueber  die  historische  LtiPiülnr  des  fliUelalters  wird 

Hr.  Dr.  Hirsch  zweimal  wöchentlich ,  Mittwochs 

nml  Sonnabends  unentgeltlich  |ps<>n. 
Einleitung  nnd  (lehmig  in  den  Quellen  der  Geschichte 

und  des  Staatsrechts  des  Deutschen  Mittelalters,  Hr. 

Prof.  Donnige»  Sonnabends  öffentlich. 
Vorlesungen  über  die  Geschichte  und  da«  Staatsrecht 

der  Europäisches  Staaten  bietet  Hr.  Dr.  Hirsch 

an ,  privatissinte, 
Geographie  und  Ethnographie  von  Asien  liest  Hr.  Prof. 

Ritt  er  in  vier  wöchentlichen  Stunden  privatim. 
Geographie   und  Ethnographie  von  Europa,  Hr.  Dr. 

M  Aller  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Kunstlehre  und  Kunstgeschichte. 

Aesthetih  trägt  Hr.  Prof.  Hot  ho  viermal  wöchentlich 
privatim  vor. 

Aesthetik  vom  philosophischen  nnd  christlichen  Stand- 
punkt, viermal  wöchentlich,  Hr.  Dr.  Man  dt  priv. 

Archäologie  der  Kunst,  mit  Benutzung  des  Königl.  Mu- 
nenms,  Hr.  Dr.  Gerhard,  Mitglied  der  ' Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften,  vierstündig,  privatim. 

Die  Archäologie  der  zeichnenden  Künste  lehrt  Hr.  Prof. 
Toelken  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Archäologische  Hebungen  hält  Hr.  Dr.  Panofka,  Mit- 
glied der  Kön.  Academie  der  Wissenschaften,  Sonn- 
abends Öffentlich. 

Erklarnng  de«  Pausanins,  mit  Hülfe  der  Knnstdenk- 
miiler,  Dersel  be  zweimal  wöchentlich,  pr,ivatisaime. 

Den  zweiten  Cursns  der  musikalischen  Compositioa 
(Pormlrhre)  tragt  Hr.  Prof.  Marx  naeh  dem2.Theile 
seines  Lehrbuchs,  zweiter  Ausgabe,  viermal  wöchent- 
lich privatim  vor. 

Vocal-und  Instrnmentalsatz  (Fortsetzung  nua  dem  vo- 
rigen Semester)  Derselbe  an  denselben  Tagen  priv. 

Chorgesang,  besonders  kirchlichen,  theoretisch  -  prak- 
tisch, in  den  Versammlungen  des  akademischen 
Chors,  Derselbe  Dienstags  nnd  Freitags  öffentlich. 

Philologische  Wissenschaften  nnd  Er- 
klärung der  alten  Schriftsteller. 

Phi Modische  Eacyklopädie  und  Methodologie  tragt  Hr. 

Prof.  Böckh  wöchentlich  viermal  privatim  vor. 
Geschichte  der  classischen Philologie,  Hr.  Prof.  Zu  m  p  t 

Mittwochs  öffentlich. 
Mythologie  der  Griechen  ond Römer,  Hr.Dr.  Panofka, 

Mitglied  der  König).  Akademie  der  Wissenschaften, 

viermal  wöchentlich,  privatim. 
Griechische  Mythologie,  hauptsächlich  der  Heroensage, 

Hr.  Dr.  Gerhard,  Mitglied  der  K.  Akademie  der 

Wissenschaften,  dreimal  wöchentlich,  privalissime. 
Die  Geschichte  der  gesummten  Römischen  Literatur, 

Hr.  Dr.  Ag.  Benary  fünfmal,  privatim. 
Ueber  die  Geschichte  nnd  das  Wesen  der  Römischen 

Komödie  nnd   des  Römischen  Theaters  überhaupt 

liest  Hr.  Prof.  Heysc  Mittwochs  und  Sonnabends 

öffentlich. 

Griechische  Syntax  liest  Hr.  Dr.  Krüger  privatim. 


Ueber  die  gymnastische  Kwnst  der  Griechen  and  ihren 
Einfluss  auf  die  Erziehung,  Hr.  J>r.  Märcker 
Mittwochs  unentgeltlich. 

Ueber  das  Satyrspiel  bei  den  Griechen,  Hr.  Dr.  Gep- 
pert  zweimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Ueber  IMato's  Lehre  von  den  Gesetzen,  Hr.  Dr.  Mär- 
cker Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags 
privatim. 

Pilidan»  Olympische  und  Pythische  Siegeslieder  erklärt 
Hr.  Prof.  Böckh  wöchentlich  viermal,  privatim. 

Den  Agamemnon  und  die  Chorphoren  des  Acschylus 
erklärt  Hr.  Prof.  Lachmann  Montags,  Dienstags 
und  Donnerstags  privatim. 

Den  Kyklops  des  Euripides,  Hr.  Dr.  Geppert  vier- 
mal'privatim. 

Piatons  und  Xenophons  Symposion  erklärt  Hr.  Prof. 
Fr  am  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Rede  des  Aeschines  gegen  den  Klesiphon,  Hr.  Prof. 
Bekker  Mittwochs  nnd  Sonnabends  öffentlich. 

DieSatyren  des Persius  nnd Juvenalis,  Hr.  Prof.  Zumpt 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags  priv. 

Die  ars  poetica  des  H«ratins  erklärt  Hr.  Prof.  Toel- 
ken Mittwochs  öffentlich. 

Die  Verschwörung  des  Catilina  von  Sallost  erklärt  Hr. 
Dr.  Ag.  Benary  Sonnabends  nnentgeltlirh. 

Die  philologischen  Dispntir-Uebnngen  wird  Hr.  Prof. 
Frans  öffentlich  fortsetzen. 

Vergleichende  Darstellung  der  vornehmsten  Ideale  der 
Poesie  in  allen  Völkern  und  Jahrhunderten  giebt 
nach  seinem  Buche  „  Vorlesungen  über  die  Geschichte 
der  Poesie"  Hr.  Dr.  Fortlage  Mittwochs  uud 
Sonnabends  unentgeltlich. 

Geschichte  der  alt  -  und  mittelhochdeutschen  Poesie  trägt 
Hr.  Prof.  Lach  mann  fünfmal  wöcbenll.  priv.  vor. 

Alterlhiinier  des  Mittelalters,  besonders  der  Deutschen, 
Hr.  Prof.  v.  d.  Hagen,  Montags,  Dienstags  «ad 
Freitags  privatim. 

Deutsche  RechtsallerthÜmer,  Hr.  Dr.  Jac.  Grimm, 
Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Mon- 
tags, Dienstags  nnd  Freitags  privatim. 

Nordische  Mythologie  lehrt  Hr.  Prof.  Stuhr  zweimal 
wöchentlich  öffentlich. 

Geschichtliche  und  vergleichende  Deutsche  Sprachlehre, 
nebst  Erklärung  von  Notkers  AlthochdeulscherUeber- 
selznng  des  Uocihiiis  (nach  Graffs  Ausgabe  1837), 
Hr.  Prof.  v.  d.  Hagen  Mittwochs  n.  Kenn  ab.  offen  ll. 

Der  Nibelungen  Lied  erklärt  Derselbe  nach  seiner 
vierten  Ausgabe  (Berlin  1842)  Montags,  Dienstags 
und  Freitags  privatim. 

Das  Deutsche  Epos  „Godrnn"  erklärt  nach  Eltmüllers 
Ausgabe  mit  vorangeschirkter  Einleitung  Hr.  Dr. 
W.  Grimm,  Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Montags,  Dienstags  und  Freitags  priv. 

Ueber  Shakspeare's  Leben  und  Knnst  liest  Hr.  Dr.  De- 
lhis Dienstags,  Donnerstags  nnd  Sonnabends  priv. 

Shakspeare's  König  Lear  erklärt  Derselbe  Montags, 
Mittwochs  und  Freitags  unentgeltlich. 

Die  ältesten  Böhmischen  Gesänge,  bekannt  unter  dem 
Namen  „die  Königinhofer  Handschrift",  erklärt  Hr. 
Dr.  Cybulski  nach  der  Ausgabe  derselben  to» 
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Hank»  (Prag  1835)  ia  swei  wöchentlichen  Stunden 
unentgeltlich. 

Sanskrit -Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Bepp  Montags, 

Dienstags  und  Donnerstags  privatim. 
Kalidäsa's  Meghaduta erklärt  Derselbe  Mittwochs  nnd 

Sonnabends  öffentlich. 
Kälidäsa's  Sakuntala  erklärt  Montags  und  Donnerstags 

Hr.  Dr.  De  litis  privatim. 
Das  Bhägavad- (ilta  erklärt  dreimal  wöchentlich  Dr.  Dr. 

Schmölders  privatim. 
Sanskrit,  Präkrit  nnd  das  Zend  zu  lehren  erbietet  sich 

Hr.  Dr.  Ag.  Benary  privatissime. 
Hebrtiische  Grammatik  lehrt  Hr.  Dr.  Schmölders  an 

den  vier  oralen  Wochentagen  privatim. 
Die  Grnndzfige  der  Hebräischen  Grammatik  wird  Hr. 

Prof.  F.  Benarj  Sonnabends  öffentlich  vortragen. 
Uebungen  in  grammatischer  Erklärung  des  A.  T.  (IIA 

Anfäiiger  stellt  Hr.  Prof.  Petermann  öffent- 
lich nn. 

Die  Anfangsgründe  des  Chaldäischen,  Syrischen  und  Sa- 
mnrititnischen  lehrt  Hr.  Prof.  Pelermann  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Anfangsgründe  der  Arabischen  Sprache  mit  Ueber- 
scizungsüu'iugcn,  Hr.  Dr.  Nnuwcrek  Montags, 
Dienstn^s  nnd  Freitags  unentgeltlich. 

Ausgewählte  leichtere  Stücke  ans  Arabischen  Schrift- 
stellern erklärt  Hr.  Dr.  Schmölders  viermal  wö- 
chentlich, privatim. 

Grammatik  der  Persischen  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  Pe- 
t-ermnnn  dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Die  im  Winterhalbjahre  angefangenen  Vorlesungen  über 
Türkische  Sprache  seist  Hr.  Prüf.  Schott  fort  nebst 
Uebungen  im  Interpretiren  von  Texten,  zweimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Die  Geschichte  der  Chinesischen  Literatur  liest  Der- 
selbe einmal  wöchenllirh,  öffeullich. 

Die  Anfangsgründe  der  Mandju  -  Sprache  lehrt  Derselbe 
zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Chinesische  Grammatik,  Derselbe  dreimal  wöchent- 
lich, privatim. 

Die  Neugriechische  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  Kraus 
privatissime. 

Neuere  Europäische  Sprachen. 

Einen  Cursns  der  Italienischen  Sprache  nach  seiner 
Grammatik  wird  Hr.  Lector  Fabbrucoi  zweimal 
wöchentlich  privatim  veranstalten. 

Tasso's  befreites  Jerusalem  erklärt  Derselbe  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags  unentgeltlich. 

Zu  Privalisfimis  im  Italienischen  und  Französischen, 
erbietet  sich  Derselbe, 

Ein  oder  zwei  Schauspiele  Calderons  wird  Hr.  Lector 
Franceso n  Mittwochs  und  Sonnabends  unentgelt- 
lich erklären. 

Zu  Privntissimi*  '°  der  Franiösichen,  Italieni*rhen  nnd 
Spanischen  Sprache  erbietet  sich  Derselbe. 


Leibes -Uebungen. 

Unterricht  im  Fechten  nnd  Yoltigiren,  desgleichen  ia 
den  allgemeinen  Leibes- Uebungen,  sowohl  für  Geüb- 
tere als  für  Anfänger  in  besonderu  Abtheilungen, 
giebl  der  Universität« -Ferhtlehrrr  Hr.  Eiselen. 

Tanzunterricht  giebt  der  Univerailäts- Tanzlehrer  Hr. 
Hagemeister. 

Unterricht  im  Reiten  wird  von  dem  Universität*-  Stall- 
meister Hrn.  Furstenberg  ertbeilt ,  welcher  aus- 
serdem Sonnabends  über  das  Exterieur  des  Pferdes 
Vortrage  hält. 

Oeffentliche  gelehrte  Anstallen. 

Die  Königl.  Bibliothek  nebst  der  Universität«- Bibliothek 
ist  znm  Gebrauche  der  Studirenden  täglich  offen. 

Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten,  das  anatomi- 
sche, zoolomische  und  zoologische  Museum,  das 
Mineralienkabinel,  die  Sammlung  chirurgischer  In- 
strumente und  Bandagen,  die  pharmakologische 
Sammlung,  das  Kunstmuseum,  die  Sammlnng  tob 
Gipsabgüssen  u.  s.  w.  werden  bei  den  Vorlesungen 
benutzt  und  können  von  Studirenden,  die  sich  ge- 
hörigen Orts  melden,  besucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebungen  des  theologischen  Seminars 
leitet  in  Beziehung  auf  dos  N.  T.  Hr.  Prof.  Dr. 
T weslen,  in  Beziehung  auf  das  A.  T.  Hr.  Prof. 
Dr.  Hengstenbergi  die  kirrhen-  und  dogmeuge- 
schichtlicbeu  Hr.  Prof.  Dr.  Neander. 

Für  das  Studium  der  Median  und  Chirurgie  bestehen 
die  beiden  medicinisch  -  chirurgischen  poliklinischen 
Anstalten,  die  eine  im  Uairersitiilsgebäude,  die  andere 
im  Locale  des  Universitütskliniknms  (Ziegelstrasse 
Nr.  6.),  das  Klinikum  für  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde in  dem  zuletzt  genannten  Locale,  dasgeburts» 
hnlflirhe  KliniKnm  der  Universität  (Dorotheenslrasse 
Nr.  1.  2.)  nebst  der  damit  verbundenen  geburtshilf- 
lichen Poliklinik  ,  nnd  die  zur  Universität  gehören- 
den klinischen  Anstalten  des  Charite  -  Krankenhau- 
ses, uäralich  die  mrdiriaisrhe  Klinik  zum  prakti- 
schen Studium  für  promovirendc  Aerzte,  die  medi- 
cinische  Klinik  zum  praktischen  Studium  für  nicht 
promovirendc  Aerzte  und  Wundärzte,  das  chirurgi- 
sche nnd  operative  Kliniknm,  das  Kliniknm  für  die 
Augenheilkunde  nnd  Ausbildung  künftiger  Augen- 
ärzte, das  Klinikum  für  Behandlung  syphilitischer 
Kranken,  das  Klinikum  für  Geburtshilfe  und  Be- 
handlung der  Wöchnerinnen  und  neugeborneB  Kinder, 
und  das  Klinikum,  für  die  Behandlung  kranker  Kin- 
der; endlirh  das  Institut  für  die  praktischen  Uebnn- 
gen  in  der  gerichtlichen  Mediein  im  Charilc'-Kran- 
kenhauset  von  deren  Benutzung  nnd  Leitung  das 
Nöthige  bei  der  Anzeige  der  Vorlesungen  bemerkt  ist. 

Im  philologischen  Seminar  wird  Hr.  Prof.  Uoeckh 
die  Mitglieder  den  Thukvdides  au*li»gen  lassen  und  die 
übrigen  Uebungen  wie  gewöhnlich  leiteu  Mittwochs 
und  Soiinahends.  Hr.  Prof.  Lac  Ii  mann  wird  die 
Mitglieder  des  philologischen  Seminars  Mittwochs 
und  Freitags  die  Oden  des  Horas  erklären  lassen. 
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Vorlesungen 

auf  der 

Rheinischen  Friedrick- Wilhelms -Universität  daselbal 
im  Summer -Halbjahr  1843. 


NACHRICHTEN. 

Petitionen  im  Convictoriuro  durch  besonder«  angest 
Repetenten  unter  Leitung  d.  Prof.  Achter  fei  dt. 

Rechtswissenschaft. 


Evangelische  Theologie. 

Einl.  in  d.  A.  Test.;  hebräische  Sprache  n.  Schrift: 
Bleek.  Ausgewählte  kleine  Propheten:  Lir.  Som- 
mer. Gesch.  d.  alttestameutl.  Propheten :  Hasse.  D. 
Buch  Hiob:  Bleek.  D.  Buch  d.  Weisheit  n.  Theile 
d.  Buches  Sirack  mit  Einl.  in  d.  jadische  Theologie: 
Nitssch.  Synopse  d.  drei  ersten  Evangelien:  Lir. 
Sommer.  Beide  Briefe  an  d.  Korinther:  Lic.  Kin- 
kel. Brief  an  d.  Hebräer:  Bleek.  Erster  Brief  d. 
Pelms:  Kling.  Biblische  Archäologie  u.  Geschichte: 
Lic.  Sommer.  Erster  Theil  d.  Kirchengesch. :  Kling. 
D.  Kirchengesch,  j weite  Hälfte:  Lic.  Kinkel.  D. 
Kirchengesch,  dritter  Theil:  Hasse.  Neuere  Dog- 
raeneeseh.:  Nitssch.  Christi.  Kunstgesch.  für  Slu- 
dirende  aller  Fakultäten:  Lic.  Kinkel.  Dogmatik : 
Kliug.  Christi.  Moral:  Nitssch.  Uebungea  im 
theolog.  Seminar:  Bleek  u.  Klingt  —  im  homile- 
tisch -katechetischeu  Seminar:  Nitssch.  Professur 
Sack  ist  mit  Urlaub  abwesend. 

Katholische  Theologie. 

Biblische  Archäologie;  das  erste  Bneh  Moses: 
Schölt.  D.  Psalmen:  Lic.  Friedlieb.  D.  Klage- 
lieder o.  d.  Buch  Barnch:  Schols.  D.  Messiaaischen 
Weissagungen:  Lic.  Fried  lieb.  D.  Evangelium  d. 
h.  Johannes:  Vogelsang.  D.  Leidensgeschichte:  Lie. 
Friedlieb.  D.  Brief  Pauli  au  d.  Römer;  d.  Kir- 
ohengesch.  I.  Theil;  d.  Kirchengeschichte  III.  Theil: 
Braan.  Kirch I.  Alterthümer;  Dogmatik  I.  Theil: 
Hilgers.  Dogmatik  II.  u.  III.  Theil;  Gesch.  d.  sche- 
inst. Theologie:  Vogelsang.  Prolrgnmena  xnr  christ- 
kathol.  Moral;  christkathol.  Moral,  erster  Theil;  Pn- 
•toral-Theologie,  »weiter  u.  dritter  Theil;  homileti- 
sche u.  katechelische  Uebungen:  Ac  hierfei  dt.  Re- 


EncrklopKdie  n.  Methodologie:  Blume  u.  Dei- 
ters, Nuturrecht:  Walter.  Institutionen  d.  röm. 
Rechts:  Böcking.  Röm.  Rech tsgesch ich te:  Seil  n. 
Dr.  Budde.  Exegetische  Uebungea:  Dr.  Wind- 
scheid. Pandekten;  Böm.  Familienrecht:  Seil  u. 
Dr.  Windscheid.  Erbrecht:  Söcking.  Deutsche 
Staats-  u.  Rechtsgesch.)  d.  alldeutsche  Gerichtswesen: 
^Walter.  Deutsche«  Privatrecht;  eheliches  Güter- 
recht des  deutseben  Rechts:  Deiters.  Ausgewählte 
Theile  d.  deutschen  Rechts:  Perthes.  Handelsrecht: 
Dr.  Budde.  Lehnrecht:  Deiters  u.  Nicolovius. 
Preussisches  Landrecht:  Nicolovius  u.  Dr.  Budde.  ' 
Deutsches  Staatsrecht:  Perthes.  Crimiaalrecht • 
Bdckiag.  Civilproceas:  Blume.  Criminalprocess : 
Böcking.  Kirchenrecht:  Waller.  Preussisches 
Kirchearecht :  Nicoloviut.  Repetiloriea  u.  Exami- 
natoriem  Dr.  Halschner.  Professor  Maurenbre- 
ehe r  ist  durch  Kraakheit  verbinden. 

Heilkunde. 

Encyklopsdie  u.  Methodologie :  Bischoff  n.  Al- 
bers. Die  Bexiehungen  d.  Anthropologie  inr,  Ethik 
nnd  Pädagogik;  Sperielle  Anthropologie:  Birnbaum. 
Die  Geschichte  der  Medicin;  Gcsnndhcita-  Erhalf ungs- 
Icunde  n.  Diätetik:  Harless.  Allgem.  Anatomie  a. 
Osteologie  des  Menschen;  Repctitorium  d.  Anatomie  d. 
Menschen:  Weber.  Repetilerinm  d.  Neurologie  ia 
lateio.  Sprache ;  vergleichende  Anatomie;  Mayer.  D. 
vergleichenden  Anatomie  erster  Theil  d.  i.  Osteologie, 
Myologie  u.  Angiologie;  ansgewählte  Kapitel  d.  Ana- 
tomie u.  Physiologie:  Weber.  Pathologische  Anato- 
mie: Derselbe  n.  Albers.  Chirurgische  Anatomie: 
Wut» er.  Demonstrationen  d.  Präparate  d.  anatomi- 
schen Museums:  Mayer.  Physiologie  d.  Menschen 
u.  Experimentalcorsus:  Derselbe  n.  Weber.  All- 
gem. Physiologie;  specielle  Experiment«!- Physiologie: 
Dr.  Budgc.  Mikroskopische  Uebungen:  Mayer. 
Allgem.  n.  specielle  Pathologie:  Harless.  Allgem. 
Pathologie  mit  Yrrsachen  n.  mikroskopischen  Uebun- 
gea; praktische  Auleil.  sur  Untersuchung  physiologi- 
n.  pathologischer ^  Gegenstände:    Dr.  Budge. 
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Allitem.  Therapie:  Harle»  s,  Nasse  n.  Naumann. 
Specielle  Pathologie  n.  Thorapi»:  Naase  n.  Albers. 
Speeielle  Pathologie  o.  Therapie  d.  acuten  Krankhei- 
ten; specielle  Pathologie  n.  Therapie  d.  chronischen 
Krankheiten:  Ntintiu.  Ueber  psychische  Krank- 
heiten): Nasse.  Utbar.  sypbiKlisehe  Krankheiten i 
allgem.  n.  specielle  Arzneimittellehre:  Albers.  Phar- 
makologisches Examinatoren»  und  Repclitorium : 
Bischoff.  Gesammto  Arzneimittellehre:  Harles». 
Generelle  n.  specielle  Chirargie;  Angenkrnnkheiten  5 
Operations  -  Debnngen  an  menschlichen  Leichnamen: 
Wolter.  Gesammle  GeborishQlfe:  Kilian.  Semio- 
tik  der  Gebnrtshnlfe;  gynäkologische  Repelitorien  n. 
Examinatoren:  Dr.  Birnbaam.  Kinderkrankheiten: 
Kilian.  Franeniimmerkrankheiten  mit  anthropolo- 
gisch -  physiologischer  Kinleit.  und  mikroskopischen 
Uebnngen:  Dr.  Birnbaum.  GcbnrtshAlflirbe  Instru- 
menlenlehre;  Phantomübungen:  Kilian.  Gerichtl. 
Medicin  fiir  Mrdiciner  n.  Juristen:  Bischoff  n.  Ki- 
lian. Medicinisch  -  propädeutische  Klinik;  medici- 
nisek-therapentische  Klinik:  Nasse.  Chirurg,  nnd 
angenlrztl.  Klinik:  Wntzer.  Gebortskfilfl.  Klinik 
n.  Poliklinik:  Kilian. 

Philosophie.  • 

Cinleit.  I.  d.  Stadiam  d.  Philosophie:  Brandis. 
Einleit.  I.  d>.  Stadium  d.  Philosophie  durch  Vortrage 
Aber  Platon's  Lehre  Ton  d.  göttlichen  u.  menschlichen 
Dingen,  rerbonden  mit  Unterredungen  hierüber:  Del- 
brück. Empirische  ».  theoretische  Psychologie ;  Un- 
terredungen über  d.  Vortrüge  d.  Psychologie:  Tan 
Calker.  Empirische  Psychologie:  Dr.  Votkmnth. 
Logik,  mit  dialektischen  Uebangea:  Brandis.  Me- 
taphysik: Dr.  Volkmutk.  Aesthetik:  Brandis. 
Pida'gogik,  verbunden  mit  Unterredungen:  Delbrück. 
Allgem.  Gesch.  d.  Philosophie:  ran  Calker. 

Mathematik. 

Algebra:  von  Riese.  Analysis  d.  Endlichen  n. 
Algehra,  od.  Repetitoriam  über  hoher«  Mathematik; 
Trigonometrie;  aaalytisehe  Geometrie:  Dr.  Radicke. 
DiflercatiaJ-  und  Integral-Rechnung:  PI  Acker.  Aus- 
gewählte Theile  d.  Integralrechnung  nebst  d.  Varia- 
tionsrechnung: ron  Riese.  Methode  d.  kleinsten 
Qnadratc:  Argelander.  Analytische  Mechanik:  toi 
Riese. 

Naturwissenschaften. 

Astronomie;  über  die  Einrichtung  n.  d.  Gebrauch 
d.  astronomischen  Instrumente;  praktisch -astronomi- 
sche Uebnngen:  Argelander.  Experimentalphysik 
mit  praktischen  Uebnngen:  Plürker.  Experimental- 
physik: Dr.  Radicke.  D.  neuesten  Entdeckungen 
Uber  Magnetismus  nnd  Galranisinns:  Plücker.  Me- 
teorologie: ron  Riese.    Ueber  Dampfmaschinen :  Dr. 


Radicke.  Allgemeine  ExperimenUlchemie t  organi- 
sche Chemie  1  Bischof.  Elemente  d.  analyl.  Chemie; 
praktisch- chemische  Uebnngen:  Bergemann.  Geo- 
gnosie;  Mineralogie:  Nöggerath.'  Botanik;  d.  na- 
türlichen Gewächsfamilien;  botanische  Exrursionen: 
Trtriranu*  Zoologie  u.  ZoOtomie;  Natargesck.  d. 
Säugetbiere:  Goldfuss.  Pharmacie:  Bergemann. 
Naturwissenschaft!.  Seminar:  d.  Professoren  Tre- 
riranns,  Goldfnss,  Noeggerath,  Bischof, 
Plücker. 


Philologie. 


Encyklopädie  n.  Methodologie;  Ri Ischl.  Grie- 
chische Grammatik:  Dr.  Düntter.  Griechische  Lite- 
ratnrgesch.:  Ritter.  Röm.  Literatargesch. ;  Rom. 
Staats-,  Religion»-  u.  Kriegs -Allerlbümer;  häusli- 
ches Leben  d.  Römer:  Dr.  Lersch.  .Mythologie  d. 
Griechen  11.  Römer:  Welcher.  Aeeehy'liis  Prome- 
theus: Dr.  Heimsoeth.  Sophokles  Oedipus  anf  Ko- 
lonos:  Schopen.  Sophokles  Chöre:  Dr.  Düntzer. 
Euripides  Cyklops:  Dr.  Heimsoeth.  Arislnphanes 
Frösche:  Ritschi.  Thcokrit's  Idyllen  i.  philolog. 
Seminar:  Welcker.  Horas  Oden  im  philolog.  Semi- 
nar: Ri  Ischl.  Horas  Epi«leln:  Schopen.  Horas 
ron  d.  Dichlkansl;  Persius  Satiren:  Dr.  Düntzer. 
Proportion:  Welcher.  Tacitus  Germania:  Ritter. 
Dispalirübungen  im  philolog.'  Seminar:  Welcker  n. 
Rilchl. 

Morgenländische  Sprachen. 

Altsemitische  Mythologie:  Dr.  Giidemeister. 
D.  Bnrh  Hiob ;  Anfangsgründe  der  .arabischen  Spra- 
che; Gedichte  d.  Hnmasa-  Preytag.  Arabische  n. 
Indische  Schriftsteller:  Dr.  Gi  Idemeister.  Anfang», 
gründe  d.  Sanskrit:  Lassen.  Fortgesetzter  Unter- 
richt im  Sanskrit  für  reifere  Schüler:  ron  Schle- 
gel. Drama  Prabodha-Chandntdaja\  rergletchendc 
Grammatik  d.  Sanskrit  11.  d.  rrr  wandten  Sprachen; 
Anfangsgründe  d.  Persischen  Sprache;  priTatissima 
Ober  Zend  od.  Sanskrit:  Laasen. 


Neuere  Literatur  und  Sprachen. 

D.  Elemente  d.  althochdeutschen  Grammatik ;  klei- 
nere Dichtungen  Hartmnnn'o  r.  d.  Aue:  Dies.  Gesch. 
d.  deutschen  National  -Literatur  seil  d.  Mitte  d.  acht- 
zehnten Jahrhundert:  Loebell.  Miltoas  Paradi-te 
/oai:  Lassen.  Dante's  Inferno:  Cerrante'a  Amman- 
cia;  italiäuische ,  »panische,  portugiesische  Sprache: 
Dies. 

Geschichte  nebst  Hill fs Wissenschaften. 

Unirersalgesrhirhte ;  Dr.  ron  Syhel.  Geschieh. 
Alexanders  d.  Grossen  n.  d.  nach  ihm  gestifteten  ma- 
Loehell.     Röm.  Geschichte; 
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Quellenkunde  4.  rom.  Geschichte:  Dr.  Urlieis.  D. 
Hauptepockra  d.  Geschickt«  d.  Mittelalter« ;  Loebell. 
Gesch.  d.  deatseken  Volkes  o.  Reiche«:  Asekbach, 
Gesch.  d.  Kreuzzüge:  Dr.  tob  8ybel.  Gesch.  des 
achtzehntes  Jahrhundert:  Aschbach.  Gesch.  Ton 
Grossbritanniea  im  IQ.  n.  17.  Jahrhundert:  Dahl- 
mann. Gesck.  d.  Preuss.  Staats:  Htllmann.  Geseh  , 
Geographie  n.  Statistik  d.  Prenssischen  Staats:  Men- 
delssohn. Neaeste  Europäische  Geseh.  von  d.  letz- 
ten  Jabrzekenden  bis  >in  allgem.  Frieden:  ron  Sehle- 
gel. Geographie  a.  8latistik  d.  Russischen  Reichs: 
Mendelssohn,  l'rkundenwissensrhafl;  Siegellehre: 
Bernd.  Historilehe  Hebung««:  Dr.  Vo'i  Bybel. 
Prof.  Arndt  hall  mit  höherer  Genehmigung  keine 
Vorlesung. 

Staats-  und  Cameralwissenschaften. 


Berg- 


Suatswirthschaft  mit  Einschlnss  der  Finanzen: 
Dahlmann.  Fioaox Wissenschaft:  Kaufmann 
Werksverwaltung:  Noeggeralk.  Specielle 
wirthschaftslehrc;  landwirlhschnftl.Excursiooen:  Kauf- 
mann.  Dr.  Koscgarteu  ist  mit  Urlaub  abwesend. 


Musik. 

Theorie  d.  Musik;  Geschieht«  d.  Musik, 
Singvereinst  Brei  de  nsteia. 


Französische  Grammatik  mit  Sprech-  und  Stil— 
Übungen  verbanden;  fortgesetzte  Sprech  -  o.  Stilfihun- 
grn  für  Geübtere;  Moliere's  Tartuffe:  Lecl,  Nadaod. 

Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen;  in  der  Li- 
near- u.  Luftperspectire;  Excursionen  zum  Zeichnen 
Jandsehaftl.  Studien  nach  d.  Natur;  praktische  EioleiL 
in  d.  Studium  d.  bildenden  Künste:  Hohe. 

Gymnastische  Künste. 

Reitkunst :  Donndorf. 
Tanzkunst:  Rad  erm  achcr. 


Fechtkanst:  Segers. 


Der  Anfaag  der  Vorlesungen  fällt  auf  den  8. 

Wohnungen  für  Stadirende  weist  der  Bürger 
Grougartc»  (Wenzelgasse  Nr.  1081) 


EL  Vermischte  Nachrichten. 
SUvertre  de  8acy#j  Bibliothek 

kommt  im  April  d.  J.  aar  öffentlichen  Versteigerung. 
Der  erste  Baad  des  CataJogs,  besonders  biblische 
Literatur,  sowie  neujüdische  und  mnhainmedauische 
Tbeolosie.  einhaltend,  ist  in  diesen  Tagen  erschienen. 
Zugleich  ist  die  Abtheiluug  des  drillen  Baades  bei- 
gegebea,  welche  die  orientalischen  Handschriften  ent- 
hält. Die  letzteren  sind  nach  dem  Wunsche  des  ver- 
ewigten de  Sacy  v,on  einem  seiner  ältesten  Schüler, 
Hrn.  Grangeret  de  Lagraage,  verzeichnet.  Sie  beste- 
hen in  364  Namern,  worunter  221  arabische,  100 
und  einige  persische,,  etwa  30  türkische,  2  syrische 
Codices.  Bei  weitem  die  meisten  sind  mehr  oder  min- 
der alte  Originalen,  nnr  wenige  ganz  neos  Copien, 
namentlich  von  der  geschickten  Hand  des  hekaunten 
Michael  Sabbagh,  und  gerade  diese  asm  Theil  Ab- 
schriften voa  sehr  seltenen  Büchern.  Das  läset  sich 
schon  jetzt  übersehen,  dass  dies  eine  der  bedeutend- 
sten und  kostbarsten  Privalbibliotheken  ist,  die  jemals 
zusammengebracht  wurden.  In  dem  Fach  der  Orien- 
laiien  hat  sie  kaum  nach  ihres  Gleichen  gehabt;  nur 
etwa  die  von  Langles  oder  die  von  Hammer-Purgstail 
könnte  siek  ihr  an  die  Seile  stellen.  Was  ihr  in  Frank- 
reick noek  einen  besondern  Werth  geben  mag,  ist  der 
Reichthnm  an  Werken  der  deutschet)  Literatur.  Unter 
den  gedruckten  Bückern  kommen  neben  den  brauch- 
barsten uad  wissenschaftlich  bedeutendsten  Sachen  zu- 
gleich enorme  Raritäten  vor,  wahre  Leckerbissen  für 
einen  Bibliophilen.  So  Nr.  1361  ein  Exemplar  der 
arabischen  Herne  canonicae,  Fano  1514.  8.,  der 
erste  arabische  Drack,  den  es  gisbt,  ans  der 


ersten  arabischen  Druckerei,  die  in  Europa  eingerich- 
tet wurde,  und  dazu  ist  dieses  Buck  auch  noek  das 
einzige  arabische  Producl,  das  diese  Officia  zu  Tage 
gefördert  hat.  De  Sacy's  Exemplar  ist  dasjeaige,  das 
Ol.  Gerh.  Tychsen  besessen  und  eigeubändig  mit  dem 
Prädicat  „phoenür  librorum"  bezeichnet  hat.  Schnur- 
rer beschreibt  es  in  der  Bibiiotkeca  arabica  Nr.  235. 
Von  des  24  Werken,  die  aas  der  Druckerei  de*  Ber- 
ges Libanon  hervorgegangen  sind,  besass  de  Sacy 
nicht  weniger  als  21,  darunter  einige,  die  selbst 
Schnarrer  entgangen  sind.  Nr.  1348,  einen  arabischen 
Psalter,  gedruckt  zu  Bnkharest  1747.  4.,  hielt  Sacy 
für  das  einzige  in  Europa  existirende  Exemplar.  Dazu 
sämmtliehe  Pnlyglotlenbibeln,  die  römische  Ausgabe 
vom  äthiopischen  neuen  Testament ,  der  Psalter  von 
Justinian,  der  zu  Bombay  gedruckte  Desatir,  eine 
Menge  Drucke  aus  Calcatta,  Constantinopel ,  Bslak 
n.  s.  w.,  die  Fncsimile- Drucke  des  N.  Testaments 
von  Woide,  der  Psalmen  von  Baber  und  des  Cod.  D. 
von  Kipling  u.  a.  dgl.  —  De  Sacy  hatte  den  Einzel- 
verkauf testamentarisch  angeordnet;  als  guter  Franzos 
halte  er  gefürchtet,  dass  die  Bibliothek,  wenn  sie  im 
Ganzen  an  den  Meistbietenden  verkauft 'Würde,  viel- 
leickl  ins  Ausland  wandern  müsse.  Den  zahlreichen 
Sehn  lern  und  Verehrern  des  grossen  und  liebenswür- 
digen Sprachmeisters  wird  die  Gelegenheit,  eich  eines 
Andenkens  aus  diesen  Schauen  au  bemächtigen ,  ge- 
wiss sehr  willkommen  sein,  ond  anck  dies  mag  der 
Verewigte  bei  seiner  Bestimmung  mit  im  Auge  gehabt 
haben.  Seine  Angehörigen  haben  nun  ihres  Theils 
dafür  gesorgt,  dass  der  Catalog  dieser  in  ihrer  Art 
einzigen  Bibliothek  würdig  ausgestaltet  erscheine,  nm 
so  weaigslea*  für  das  wissenAchnfiliche  Interesse  da« 
zusammenzuhalten.    „//  faUmt,  en  um  ms/, 
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vendre  le*  livret  et  conterver  Ja  bibliotheque"  Der 
Catalog  ist  tob  Hrn.  Merlin  mit  fiel  Sachkenntnis» 
■ad  Sorgfalt  gearbeitet,  nach  einem  selbständigen 
bibliographischen  Sjsiem  geordnet  nnd  mit  vielen  lit- 


torarioehen  Notizen  begleitet.  Eia  Aofsats  Iber  de 
Sncj's  Lebea  nnd  Schriften,  von  Hrn.  Dannau,  be- 
ständigem Seeret&r  der  Academie  der  lasobriflen,  er- 
öffnet den  ersten  Band. 


LITERARI8C 

Ankündigungen  nener  Bücher. 

Beim  bevorstehenden  Semester  Wechsel  erlauben  wir 
uns  auf  die  bei  uns  erschienenen  geschätzten,  nnd 
vielfach  eingeführten  Schnlausgabcn  des 

Anrian.  (Expeditio  Alexandri,  recogn.  et  explic. 
C.  G.  Krüge ruo.    gr.  8.  % 
Zige  eorrecte  Auegabe.) 

und  des 

AarelinS  Victor  (de  viris  illnslribns  etc.  mit 
Anmerknagen  nnd  vollständigem  Wörterverzeich- 
niss  für  Schulen.  Herausgegeben  von  Dr.  Brobra. 
Zweite  umgearbeitete  Ausgabe.   •  u  ) 
besonders  anfrairksnra  m  machen. 


Berlin,  Mir.  1843. 


Veit  &  Comp. 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben. 

Dr.  Jonathan  Braun. 

Ueber 

Onanie,  BeiscMaf« 

männliches  nnd  weibliches  Unvermögen,  venerische. 
Krankheit  nnd  regelwidrige  Monatsrein igung,  mit 
Angabe  der  zweckmussigsten  Mittel  und  Vorschrif- 
ten, wie  man  die  durch  Ouanie  verlorene  Gesund- 
heit wieder  erhalten  und  starken,  deu  Beischlaf 
ohne  Nachtheil  vollliehen,  männliches  Unvermö- 
gen und  weibliche  Unfruchtbarkeit  beseitigen,  die 
venerische  Krankheit  gründlich  heilen,  gegen  An- 
steckung durch  dieselbe  sich  verwahren,  und  die 
Regelwidrigkeit  der  monatlichen  Reinigung  ent- 
fernen könne;  nebst  einem  Anhange  über  die  Na- 
tur nnd  Heilung  des  weisseu  Flusses,  und  einer 
gedrängten  Einleitung  über  die  Natur  und  Ver- 
richtungen des  gesunden  menschlichen  Körpers. 
Vierte  bedeutend  vermehrte  Auflage.  (Leip- 
zig bei  Baumgärtner.)  gr.  8.  (20  Bogen.)  brosch. 
1  Rthlr.  10  Ngr.  (1  Rthlr.  8  gür.    2  Fl.  24  Kr.) 

Diesen  äusserst  nützliche  Werk,  welches  über  die 
Physiologie  des  Menschen,  besonders  in  geschlechtli- 
cher Hinsicht,  diese  betreffende  Regellosigkeiten  und 
deren  vielfältige  Folgen  ausführlich  handelt,  dürfte, 
während  es  von  einem  wohlmeinenden  Ant  herrührt, 
der  hier  als  erfahrener  Ralhgeher  auftritt,  um  so  mehr 
su  empfehlen  sein,  \da  dasselbe  bereits  drei  starke 


iE  ANZEIGEN. 

Durch  alle  Buchhandlungen  ist  von  F.  A.  Brock- 
haus in  Leipzig  su  beziehen: 

Franz  Passow's 
Vermischte  Schrift  cd. 

Herausgegeben 

von 

W.   A.   P  a  i  ■  •  w. 

Mit  zwei  lithographirten  Tafe/a. 
Gr.  8.     Geh.     2  Rthlr. 

Diese  Sammlung  der  kleinen  deutschen  Schriften 
eines  der  ausgezeichnetsten  deutschen  Philologen  wird 
nicht  nnr  den  persönlichen  Freunden  Passow's,  son- 
dern aneh  allen  Denen,  welche  aus  Beruf  oder  Nei- 
gung der  Gestaltung  der  Altert  hu  ms  Wissenschaft  in  die- 
sem Jahrhundert  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt  sind,  eine 
willkommene  Gabe  sein. 

■  ■  -   ■  i 

In  der  J.  C.  Hinrichs sehen  Buchhandlung  in 
Leipzig  sind  1843  erschienen: 

Fiedler,  Prof.  Dr.  Franz,  Geographie  nnd  Ge- 
schichte von  Altgriechenland  und  seinen  Kolo- 
nien,  gr.  8.    (40  Bog.)    2  Rthlr. 

Ein  seit  lange  sehnlich  erwartetes  Werk. 

Fryxell,  And.,  Leben  Gustav  II.  Adolfs,  Kö- 
nigs von  Schweden,  nnd  seine  Zeit   Aas  dem 
Schwed.  von  T.  Homberg.    2  Theile.   gr.  8. 
(31«/,  Bog.)   gek.    compl.   2  Rthlr. 
Auch  für  die  erwachsene  Jugend  sehr  su  empfehlen. 

Hof/mann,  Dr.  K.  J.,  methodische  Anleitung 
zum  Uebersetsen  aas  dem  Lateinischen  ins  Deut- 
sche nnd  ans  dem  Deutschen  ins  Lateinische, 
gleich  von  Erlernung  der  ersten  Sprachelemente 
an,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gram- 
maliken von  Schnls,  Znmpt,  Ramshorn, 
Krebs  (Geist),  nebst  einem  vollständigen  la- 
teinisch-deutschen-  nnd  deutsch-lateinischen  Wör- 
trrbnehe.  2.  verb.  Auflage,  gr.  8.  (1»V,  Bog.) 
%  Rthlr. 

Wir  bitten  wegen  dem  Gebrauche  die  Vor- 
rede sn  lesen. 

Xenophon»  Kvropaedie,  Griechisch.  Mit  erklä- 
renden Anmerkungen  und  einem  Wortregister 
heransgeg.  von  Dr.  K.  Jacobitz.  8.  (3l"/t  Bog.) 
1%  Rthlr. 

Vogel,  Dr.  Carl,  Srhulatlas  hier  neuem  (Erd- 
kunde mit  Bandseichnnngen.  4«  Ivcrm.  -Aufl. 
Fol.  lVfRlMr. 
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DER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


März  1843. 


LITERARISCHE 

Universität  e  n. 
Greifswald. 

Verzeichnis»  der  Vorlesungen, 

welche 

auf  der  Königl.  Universität  daselbst  im  Sommer  - 
Semester  1843  vom  g.  Mal  an  gehalten 
werden  sollen. 


Gottesgelahrtheit. 


theologische  Encuklopädie  und  Methodologie, 
Prof.  Matt  hi es,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Allgemeine  critische  Einleitung  ins  A.  T.f  Dr. 
Crotogino,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Erklärung  der  Genesis,  Licentiat  Bindemann,  am 
Dienstage,  Donnerstage  nad  Freitage,  öffentlich. 

Erklärung  des  Buches  Jesaius,  Cap.  1 — 39,  Prof. 
Kosegarten,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Erklärung  der  Evangelien  des  Matthäus  und  Mar- 
cus, Prof.  Schirmer,  fünfmal  wöchentlich,  öf- 
fentlich. 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Römer,  Licentiat 
B  i  nd  e  in  an  n ,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Erklärung  der  Briefe  an  die  Galather ,  Epheser 
und  Colosser,  Lic.  Baier,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Biblische  Theologie  des  neuen  Testaments,  Prof. 
Kosegarten,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Der  Kirchengeschichte  dritter  Theil,  Prof.  Vogt, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Symbolik,  Derselbe,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Der  christlichen  Dogmatik  zweiter  Theil,  Prof. 
Schirmer,  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Darstellung  und  Critik  der  kirchlichen  Dogmatik, 
Licentiat  Baier,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Pastoral  -  Anweisung ,  Prot.  Finelins,  zweimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Theorie  der  liturgischen  Reden,  Derselbe,  zwei- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Im  theologischen  Seminar  werden  die  Uebungen  in 
der  Erklärung  des  alten  Testaments  vom  Prof. 
Kosegarten,  Sonnabend«;  die  in  der  Erklärung 
des  neuen  Testaments  vom  Prof.  Vogt,  Dienstags; 
in  der  Kirchen  geschieht  c  vom  Lic.  Binde  mann 


NACHRICHTEN. 

Sonnabends;  in  der  Dogmatik  vom  Prof.  Sehir- 
ner,  Montags,  gehalten  werden. 

Ein  theologisches  Gonversatorium  wird  der  Licentiat 
Bai  er,  Miltnorhs,  halten. 

Die  homiletischen  Uebungen  des  theologisch -prakti- 
schen Instituts  werden  unter  des  Professors  Fine- 
lius  Leitung,  Mittwochs,  Statt  finden. 


Rcchtsgelahrtheir. 

Juristische  Encuklopädie  und  Methodologie ,  Prof. 

Pütt  er,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 
Institutionen  des   römischen  Rechts,    Prof.  Nie- 

meyer,  täglich,  privatim. 
Geschichte  und  Atterthümer  des  römischen  Rechts, 

Derselbe,  liiglich,  Öffentlich. 
Pandecten   nach   Heise,    Prof.   Barkow,  täglich, 

privatim. 

Römisches  Erbrecht,  Prot.  v.  Tigerström,  fünf- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Ein  Examinatorium  über  die  Pandecten  wird  Prof. 
Barkow  halten,  einmal  die  Woche,  öffentlich. 

Ein  Repetitorium  über  römisches  Recht  halt  Prof. 
v.  Tiger  ström  drei  -  «der  viermal  wöchentlich, 
öffentlich,  —  oder  Derselbe  tragt 

die  Theorie  des  Processen  in  Verbindung  mit  den 
Grundsätzen  der  preußischen  Gerichtsordnung 
vor,  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

üeber  die  Methode  des  deutschen  Rechts  in  Ver- 
bindung mit  praktischen  Uebungen,  Prof.  II  ese- 
ler, Sonnabends,  pnvatissiine  »der  uncnlechllich. 

Deutsche  Staats-  und  Rcchtsgeschichte,  Derselbe, 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Landwirt  hschaf tsrecht ,  Prof.  Pütter,  viermal  wö- 
chentlich, privatissime. 

Geschichte  des  Kirchenrechts,  Derselbe,  drei- bis 
•  viermal  die  Woche,  öffentlich. 

Deutsches  Bundes-  und  Staatsrecht,  Prof.  B ese- 
ler, viermal  wöchentlich,  privatim. 

Das  praktische  europäische  Völkerrecht,  Prof.  Tüt- 
ter,  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 


Heilkunde. 


Medicmisehe  Encuklopädie  und  Methodologie  Prof. 
Seifert,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 


13 


Allgemeine  und  vergleichende  Anatomie  mit  De- 
monstrationen  der  Präparate  des  öffentlichen 
und  »eines  eigenen  Museums,  nach  seinem  Lehr- 
boche (Berlin  1828)  Prof.  Schnitze,  Montags, 
Dienstags,  Donnerstag»  und  Freitags,  privatim. 

Osteologie  und  Myndesmologie ,  Derselbe,  Mitt- 
wuchs, öffentlich. 

Angiologie,  Prosector  Prof.  Laurer,  Mittwochs  uud 
Donnerstags,  privatim. 

Neurologie,  Derselbe,  Montage  und  Dienstags,  öf- 
fentlich. 

Splanchnologie ,  Derselbe,  Freitags  und  Sonn- 
abends, privatim. 

Physiologie  des  Menschen,  Prof.  Sehultze,  wach 
eigenen  Heften,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags,  privatim. 

Pathologische  Anatomie,  mit  Demonstrationen  der 
Präparate  des  öffentlichen  und  seine«  eigenen  Mu- 
seum« ,  nach  eigenen  Heften,  Derselbe,  Moulags 
und  Dienstags,  privatim. 

Allgemeine  Pathologie,  Prof.  Seifert,  zweimal  wö- 
chentlich, privutisKime. 

Medicinischc  Zeichenlehre,  Derselbe,  Mittwochs 
und  Sonnabends,  privatim. 

Allgemeine  Therapie,  Prof.  Berndt,  Montags, 
Dienstags  uu<|  Mittwochs,  öffentlich. 

Specieile   Pathologie   und   Therapie,  Derselbe, 

täglich,  privatim. 
Die  Krankheiten  der  Brustorgane  mit  Uebungen  in 

der  Ausriiltatioii   und    Perciusioti ,    Dr.  Bernd  I, 

dreimal  wöchentlich ,  privatim. 
Formulare,  Prof.  Seifert,  Montags  nud  Donnerstags, 

privatim. 

Chirurgische    Verbandlehre,  Derselbe,  Montags 

nnd  Donnerstags,  privatim. 
Den  ersten   Theil  der  Chirurgie,   Prof.  Baum, 

täglich,  privatim. 
Augenheilkunde,  Derselbe,  Montags,  Donnerstags 

und  Freitags,  privatim. 
Die  Lehre  von  den  Brüchen  und  Verrenkungen 

der  Knochen,  Derselbe,  Mittwochs  uud  Sonn- 

abrnds,  öffentlich. 
Chirurgische   Operations  -  Uebungen  am  Cadaver 

leitet  Derselbe,  so  oft  Leichen  dazu  vorhanden 

sein  werden,  privalissime. 
Geburtshilfe,  Prof.  Berndt,  Donnerstags,  Freitag« 

nnd  Sonnabends,  privalissime. 
Die  medicinischc  Klinik  leitet  Derselbe,  täglich, 

privatim. 

Die  chirurgische  und  augenärztliche  Klinik,  Prof. 
Baum,  läßlich,  privatim. 

Die  geburtthül fliehe  Klinik  in  der  Entbindungsan- 
stalt, Prof.  Bernd  t,  privatim. 

Medicinischc  Polizei,  Prof.  Seifert,  Dieiistags, 
Mittwochs  und  Sonnabends,  privatim. 

Repetitorium  über  Anutomie,  Prosector  Prof.  Lau- 
ter, privalissime. 


Repetitorium  über  allgemeine  Pathologie  und  The- 
rapie, Dr.  Bernd  I,  zweimal  wöchentlich,  öffentl. 


Philosophie. 

Logik,    Prof.  Stiedcnroth,   viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Psychologie,  Derselbe,   zweimal   wöchentlich,  öf- 
fentlich. 

Religionsphilosophie,    Prof.  Erichson,  Montags, 

Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 
Vcber  die  Probleme   der    Thcodicee,  Derselbe, 

zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 
Aesthetik,  Derselbe,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 
Unterredungen  über  die  wichtigsten  Momente  der 

Rcligions-Philosophie,  Prof.  Florcllo,  1  Stunde 

öffentlich. 

Moral-  und  Rechtsphilosophie,  Prof.  Matthies, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 


Pädagogik. 

Ueber  Begriff  und  Methode  des  Gymnasiums,  Prof. 

Hasert,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 
Geschichte  der  Pädagogik  in  Deutsch/and  von  der 

Reformation  bis  auf  unsere  Zeit,  Derselbe, 

zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 
Unterrichtskunst,  Derselbe,  viermal  wöchentlich, 

privatim. 

Die  Uebungen  der  pädagogischen  Gesellschaft  lei- 
tet Derselbe. 


Mathematische  Wissenschaften. 

Analynis  des  Endlichen,   Prof.   Grnnert,  viermal 

wöchentlich,  privatim. 
Ebene  und  sphärische  Trigonometrie,  Derselbe, 

zweimal  wöchentlich,  privatim. 
Die  Lehre   von  den  Kegelschnitten,   Prof.  Till- 

berg,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Differentialrechnung  nebst  ihrer  Anwendung, 
Derselbe,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Integralrechnung,  Prof.  Gruner!,  viermal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Uebungen  der  mathematischen  Gesellschaft  leitet 
Derselbe,  einmal  wöchentlich,  privatim. 


Naturwissenschaften. 

Experimental-  Physik,  besonders  denjenigen  Theil, 
welcher  von  den  Imponderabilien  handelt,  Prof. 
Tillbcrg,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich. 

Allgemeine  P/lanzenkundc ,  verbunden  mit  Demon- 
strationen der  Gewächre  des  botanischen  Gar- 
tens uud  Hebungen  im  Vntersuchen  und  Bestim- 
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tnen  derselben ,  Prof.  Hönisch uch,  sechsmal 
wöchentlich,  privatim.  • 

Medicinisch-pharmaceu  tische  Pflanzenkunde  /  Der- 
selbe, wöchentlich  viermal,  privatim. 

Demonstrationen  der  Natur  kör  per  des  zoologischen 
Museums,  Derselbe,  Mittwochs  und  Sonnabends, 
öffentlich. 

Excursionen  in  Bezug  auf  Naturgeschichte,  be- 
sonders auf  Pflanzenkunde  stellt  Derselbe  Sonn- 
aliends .Nachmittags  privatim  an. 

Mineralogie,  Prof.  Uüuefcld,  Mittwochs  und  Sonn- 
abends, privatim. 

Physikalische  Chemie,  Derselbe,  Dicuslags  und 
Freitags,  öffentlich. 

Die  Lehre  von  den  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  der  Mineralwässer,  Derselbe, 
Montag»  und  Donnerstags,  öffentlich. 

Examinalorium  und  Conrcrtatorium  über  chemi- 
sche .Gegenstünde,  Derselbe,  Mittwochs  und 
Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Hebungen  der  physikalisch -chemischen  Gesell- 
schaft wird  Derselbe  fortsetzen. 


Staats-  und  Kamerai  Wissenschaften. 

Volkswirtschaftslehre,  oder  National  -Oekonomie, 
Prof.  Baumstark  ,  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Sicherheitspolizei,  Derselbe,  viermal  wöchentlich, 
öffentlich. 

Technische  Chemie  durch  Experimente  erläutert, 
Prot  Schulze,  Montags  und  Donnerstags,  pri- 
vatim. 

Examinatorium  und  Repetitorium  über  technische 
ond  Kamerai -Chemie,  Derselbe,  zweimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Geognosie  in  Anwendung  auf  Bergbau,  Dr.  Grebe, 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Forstwissenschaft,  Derselbe,  zweimal  wöchentlich, 
privatim. 


Geschichte. 

Neuere  Geschichte  Europas  von   1500—1789,  Prof. 
Bart  hold,  fünfmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  des  preussischen    Staates,  Derselbe 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Geschichte  der  Literatur,  Prof.  Florello,  Diens- 
tags und  Freitags,  privalissime. 
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Historisch  -  kritische  Erklärung  der  Genesis,  Dr. 
Crotogino,  fünfmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Ausgewählte  Suren  des  Korans,  Dersel  b  e,  zwei- 
mal wöchentlich,  öffentlich. 

Unterricht  im  Syrischen  und  Chaldäischen ,  Der- 
sel bey  zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Erklärung  des  Propheten  Obadja  mit  Rücksicht 
auf  die  ähnliche  Stelle  beim  Jeremias,  in  hebräi- 
scher Sprache,  Derselbe,  privalissime. 

.  b)  Classische. 

Einleitung  in  das  Studium  der  Philologie,  Prof. 
Schönt  an  ii,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Gnomen  des  Theognis,  Derselbe,  zwei  Stun- 
den wöeheullich  im  philologischen  Seminar. 

Erklärung  des  Aias  des  Sophokles,  Prof.  Jahn, 
dreimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Aristophancs  Acharner,  Prof.  Sc hö mann,  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends,  privatim. 

Die  Satiren  des  Horatius,  Derselbe,  zwei  Stunden 
wöchentlich  im  philologischen  Seminar. 

Erklärung  der  l.  III.  Vll.  Satire  des  Jutenais, 
Prof.  Jahn,  zweimal  wm-lienilii-h ,  iiflVutlicb. 

Cicero' s  2les  Buch  vom  Wesen  der  Götter,  Prof. 
Schömann,  Mittworhs  und  Sonnabends,  privatim. 

Den  L  aclantius  de  sapientia  vera  et  falsa  oder 
den  Cicero  de' natura  deorum  wird  Prof.  Flo- 
rello, Mittwochs  nnd  Sunnabends,  öffentlich  er- 
klären. 

Geschichte  der  Kunst  bei  den  Griechen  und  Rö- 
mern, Prof.  Jahn,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Aach  zu  philologischen  Privat issimis  erbietet  sich 
Derselbe. 

Vebungen  eines  guten  lateinischen  Styls  wird  Prof. 
Florello,  Montags  u.  Donnerstags,  privatim  leiten. 

Künste. 

Das  Zeichnen  lehrt  der  acaderaische  Zeichnenlehrrr 
Titel,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Musik  lehrt  der  aeademisrhe  Mosiklehrer  Abel 
nnd  leitet  die  Vebungsconcerte. 

Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 
logie Stndirendrn  der  Cnntor  Peters  in  zwei  Abend- 
stunden wöchentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  erlheilt  in  der  acade- 
miseheo  Reitbahn  der  Stallmeister  Donalb. 


Philologie. 

i)  Orientalische. 
Unterricht  in  der  arabischen  Sprache ,  nach  I'e- 
termann  brevh  tinguue  arabicac  grammatica, 
Berol.  1840,  Prof.  K  oseg  n  r  t  .•  n  ,  Mittwochs  und 
Sonnabends,  öffentlich. 


Öffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Universitätsbibliothek  ist  zur  Benutzung  der 
Studirendeu  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freitags  von  11 — 12,  Mittwochs  ond  Sonnabends 
von  2-w  5,  geöffnet.  Bibliothekare:  Prof.  Schil- 
dener,  Prof.  Schümann;  Assistent:  Lic.  Bin- 
demann. 

Das  theologische  Seminar,  dirigirt  von  den  Profes- 
soren Kosegarten,  Schirmer,  Vogt  nnd  dem 
Lic.  Bindemann. 
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Das  theologisch  -  praktische  Institut,  dirigirt  vom 
Prof.  Finelius. 

Da»  anatomische  Theater;  Vorsteher:  Prof.  Schnitze; 
Proseclor:  Prof.  L aurer. 

Das  anatomische  und  zootomische  Museum;  Vorste- 
her: Prof.  Schnitze. 

Medicinisches  Klinikum;  Direcior:  Prof.  Berndt; 
Assistenz -Ant:  Dr.  Berndt  jun. 

Chirurgisches  Klinikum-,  Direcior:  Prof.  Baum. 

Geburtshilfliches  Klinikum  und  Hebammen  -  In- 
stitut; Dircctor:  Prof.  Berndt;  Assistenz  -  Arzt: 
Dr.  Berndt  jnnior. 

Sammlung  mathematischer  und  physicalischer  In- 
strumente und  Modelle;  Vorsteher:  Prof.  Till, 
berg. 


Astronomisch -mathematisches  Institut;  Vorsteher: 
Prof.  Grsnerl.  , 

Zoologisches  Museum;  Vorsteher:  Prof.  Horn- 
sclinch; Assistent:  Dr.  Creplin;  Couser?ator: 
Dr.  Schilling. 

Botanischer  Garten ;  Vorsteher :  Prof.  Hornschnch; 
Assistent:  Dr.  Creplin;  Gärtner:  Dotzauer. 

Mineraliencabinet;  Vorsteher:  ProL  Hünefeld. 

Chemisches  Institut;  Vorsteher:  Prof.  Hünefeld. 

Philologisches  Seminar ;  Direcior:  Prof.  S  c h  öm  a  n  u  , 
welcher  die  philologischen  Vebungen  leiten  wird. 

Die  mathematische  Gesellschaft,  geleitet  rom  Prof. 
Gruner). 

Die  pädagogische  Gesellschaft,  geleitet  toiu  Prof. 
Hasert. 


VERZKICHNISS 


der 


Vorlesungen,  welche  im  Sommersemester  1843  an  der  Königl.  Staats-  und  land- 
wirtschaftlichen Academie  zu  Eldena  gehalten  werden.. 


I.  Staatswirthschaftliche: 

Nationalökonomie,  Prof. Dr.  Baumstark,  4 Stun- 
den wächeutlich. 

Statistik  von 
wöchentlich. 


,  Derselbe,  2  Stunden 


II.  Land-  und  forstwissenschaftliche  und 

technologische: 

Landwirthschaftliche  Betriebslehre,  Direcior  Dr. 
Pabst4  4  Sluuden  wöchentlich. 

Specielle  Viehzucht,  insbesondere  Rindlichzucht, 
Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

W iesenbau  und  landwirthschaftliche  Demonstra- 
tionen, Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

Specieller  Pflanzenbau,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Erträge  und  des  Cultur-  Auf- 
wandes, Dr.  Schilling,  3  Stunden  wächentl. 

Werthschätzung  des  Bodens,  Derselbe,  3  Slnn- 
deu  wöchentlich. 

Praktische  Bonitirung  und  Vebungen  in  Er- 
trags -  Berechnungen ,  Dorsel  he,  2  Stunden 
wöchentlich. 

Waldbau  und  Forsttaxation,  Dr.  G  r  e  Ii  e ,  4  Stun- 
den wöchentlich. 

Technische  Demonstrationen,  Fabriken  -  Inspcclor 
Poirier,  2  Standen  wöchentlich. 

III.  Naturwissenschaftliche: 

Experimental  -  Chemie ,  Prof.  Dr.  Schulze, 
4  Stunden  wöchentlich. 


Analytische  Chemie,  Derselbe,  2  Stunden  wö- 
chentlich. * 

Einleitung  zu  agronomischen  Untersuchungen, 
Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

Botanik  mit  Excursionen,  Dr.  Grebe,  5  Stun- 
den wöchentlich. 

IV.  Mathematische: 

Geometrie,  mit  Vebungen  im  Fcldmcsten  und  Ni- 
vcliircn,  Prof.  Dr.  Grunert,  2  Stunden  wö- 
chentlich. 

Zeichnen,  Bau  -  lnspertor  Menzel,  2  Stunden 
wöchentlich. 

Construction  der  Gebäude,  Derselbe,  2  Stunden 
wöchentlich. 

V.  Thierärztliche: 

Nahrungs-  und  Heilmittcllehre,  Dr.  Uaubncr, 

2  Stunden  wöchentlich. 
Chirurgie,  Derselbe,  4  Slnndeu  wöchentlich. 
Exterieur  des  Pferdes,  Derselbe,  2  Stunden 

wöchentlich. 

VI.  Landwirt  h  schaft  srecht ,.  Istcr  Thcil: 
Allgemeine   Einleitung,   {Prof.    Dr.  Beseler, 

4  Stunden  wöchentlich. 

Ausserdem  wird  noch  in  geeigneten  Stunden  die 
Leitung  ron  Ucbungeu  in  chemischen  Analysen  Ton 
Erden,  Moder  und  Mergel  etc.,  so  wir  toi»  Conversa- 
torien  über  Staats- iiiul  landwirthschaftliche,  technolo- 
gische, chemische  und  ihierftrzllicho  Gegenstände  auf 
Verlangen  von  den  betreffenden  Lehrern  übernommen. 
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INTELLIGENZBLATT 

ALLGEMEINEN    LITERATUR- ZEITUNG 


März  1843. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 
Glessen. 

Verzeichnis»  der  Vorlesungen, 

wel  tfhe 

auf  der  Groisberznglich  Hessischen  Lttdewigs  -Univer- 
sität dusolüst  im  Sommerhalbjahre  1843  gehalten  und 
am  1«  9I&1  Ins  Ii  turnt  »od  allgemein  ihrcu  Aufang 
uehnu-n  werden. 


Theologie. 

Eyangelisch  -  theologische  Fakultät. 

Encyktopädie  und  Methodologie  de*  theologischen 
Studium*,  vierstündig,  Prof.  Licenl.  theol.  and 
Dr.  pfail.  Uesse. 

Historisch  kritische  Einleitung  in  die  kanonischen 
Hücker  de*  alten  Testaments,  fünfstündig,  Ders. 

Dieselbe,  fünfstündig,  Licenl.  theol.  und  Dr.  phil.  Üaur. 

Erklärung  der  Genest»,  fünfstünd.,  Prof.  Dr.  Kno bei. 

Erklärung  der  Psalmen,  fünfstündig,  Lireul.  theol. 
und  Dr.  phil.  ßi«  u,r. 

lieber  da*  Verhältnis*  des  Prophetismus  zum  Chri- 
stenthum, t  erblinden  mit  Erklärung  der  wich- 
tigsten hierher  gehörigen  Steilen,  zweistündig, 
unentgeltlich,  Licenl.  theol.  und  Dr.  phil.  liaur. 

Einleitung  in  das  neue  Testament.  SpeeieUe  Ein- 
leitung und  Geschichte  des  Kanon*,  fünfstün- 
dig, l'rof.  Dr.  Credner. 

Erklärung  den  Evangeliums  und  der  Briefe  des 
Johanne*,  fünfstündig,  Prof.  Dr.  Frilisthe. 

Kirchengeschichte ,  iweitrr  Theii,  fünfstündig,  l'rof. 
Dr.  Credner. 

Kirchengeschichte  des  Mittel- Altera,  fünfstündig, 
Repetent  Lireat.  theol.  und  Dr.  phi  I.  Z  i  m  iu  e  r  in  a  u  n. 

Geschichtliche  Entwickelung  des  Verhältnisses  der 
Hierarchie  zu  den  germanischen  Völkern,  öffent- 
lich, zweistündig,  Derselbe. 

Dngmengeschiehte,  vierstündig,  Derselbe. 

Dogmatik ,  zweite  Halft«  ,  fünfstündig  ,  Geheimer 
Kirehenralh  nnd  Prof.  Dr.  Diefenbach. 

komparative  Dogmatik,  vierstündig,  Prof.  Dr.  Fritz- 
sehe. 

Christliche  Moral,  fünfstündig,  Prof.  Dr.  Knoliel. 

Homiletik  mit  Hebungen  im  schriftlichen  und 
mündliehen  Vortrage,  dreistündig,  Geheimer  kir- 
ehenralh und  Prof.  Dr.  Dieffenbach. 


NACHRICHTEN. 

Katechetik  mit  praktischen  Uebungen,  z  weist  9  u- 
dig,  Prof.  Licenl.  theol.  und  Dr.  phil.  Hess«. 

Pädagogik ,  zweistündig ,  LiceuL.  theol.  und  Dr. 
phil.  Bnur, 

Kirchenrecht ,  dreistündig,  Repetent  Licent.  theol. 
und  Dr.  phil.  Zimmermann. 

Examinatorium  über  Dogmatik  und  Moral,  vier- 
stündig, Geheimer  Kirehenralh  und  Professor  Dr. 
Dieffenbach. 

Ejcaminatorien  über  die  verschiedenen  theologi- 
schen Disciplinxn.  Licent.  theol.  und  Dr.  phil.  Bnur. 

Katholisch -theologische  Fakultät. 

Theologische  Encyktopädie,  dreimal  wöchentlich, 
l'rof.  Dr.  llarinagel. 

Pädagogik,  am  Donnerstag  und  Freitag,  Derselbe. 

Die  erste  Hälfte  der  Kirchengeschichte  wird  in  acht 
wöchentlichen  Stunden  vortragen  l'rof.  Dr.  Flock. 

Patrologie,  zwei  Stunden  wöchentlich,  Derselbe. 

Zu  einem  Ejcaminatorium  über  beide  Vorlesungen  ist 
erhölig  Derselbe. 

Erklärung  des  1.  und  2.  Briefes  Pauli  an  die 
Cor  int  her,  vier  Stunden  wüchcotlich,  Prof.  Dr. 
Lull  erbee  k. 

Erklärung  des  Evangeliums  von  Johanne*,  zwei- 
mal wöchentlich.  Der  seilte. 

Das  Buch  Genesis  und  die  historischen  Stücke  au* 
den  vier  übrigen  Büchern  de'»  Pentateuchs,  drei- 
mal wörhentlirh,  öffentlich,  Prof.  Dr.  Libnis. 

Die  Apostelgeschichte,  dreimnl  wöchentlich,  Ders. 

Die  Einleitung  zu  den  heiligen  Schriften  de»  A.  T., 
dreimal  wöchentlich,  Der  sei  Ii  e. 

Ein  Examinatorium  über  genannte  tiegcuatüude, 
auf  Verlangen,  Derselbe. 

Die  erste  Hälfte  der  Dogmatik  t  erblinden  mit 
der  Symbolik  der  christlichen  Confessionen  wird 
vortragen,  in  8  Standen  wöchentlich,  Prof.  Dr.  L. 
Seh  m  i  d. 

Ein  E.raminatorium  ans  der  Dogmatik,  Dogmen- 
geochichte  und  Symbolik  verbunden  mit  »chrift- 
lichen  Uebungen  in  denselben  unentgeltlich  ab- 
zuhalten ist  erbölig  Derselbe. 

Den  zweiten  Theil  der  christlichen  Moral,  drei- 
'mal  w o eli  - nt lieh  ,  Prof.  Dr.  Kindhäosser. 

Die Lüurgik,  in  drei  Stunden  wöchentlich,  Derselbe. 

Die Pädeutik,  in  zwei  Stunden  wöchentlich,  Derselbe. 

hin  Ejcaminatorium  über  Moral,  einmal  wöchent- 
lich, Dersel  be. 
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Rechtswissenschaff. 

Juristische  Encyklopädie  und  Methodologie  trägt, 
mit  Rücksicht  anf  Falck's  Lehrbuch,  2  —  3  Stun- 
den wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Schmidt  vor. 

Das  Naturrecht  lehrt  Dienstags,  Mittwochs,  Donuers- 
tags  nnd  Freitags,  Geheimer  Justizrath  nnd  Prof. 
Dr.  Birnbaum. 

Die  Institutionen  und  Geschichte  des  Römischen 
Rechts  erklärt,  mit  Rücksicht  auf  «Ii«-  neuest«  Aus- 
gabe des  Mackeldey'srben  Lehrbuchs  de«  heutigen 
Römischen  Rechts,  Prof.  Dr.  Seil,  täglich. 

Die  Pandecten  erläutert,  nach  dem  Ton  Welling- In- 
genheimschen  Lehrburhe,  Geheimer  Rath  nad  Prof. 
Dr.  rtn  Lohr,  tätlich  in  3  V»  Stunden. 

Das  Römische  Erbrecht  trägt  Prof.  Dr.  Soll,  nach 
der  5len  Auflage  des  tod  Welling- lngenheimschen 
Lehrbuches,  täglich  ror. 

Das  heutige  deutsche  Privatrecht ,  mit  Einschiuss 
des  Lehn-,  Handelt-,  Wechsel-  und  Seerechts 
lehrt,  nach  der  neuen  Hearlieilung  seine»  gedruckt 
mitcutheilenden  Cnnspcclus  und  mit  Verweisung  auf 
Eichhorn,  Prof.  Dr.  Weiss,  täglirh. 

Die  deutsche  Rechtsgeschichte  eriählt  Der».,  täglich. 

Deutsches  Bundes-  und  Staatsrecht  lehrt  Prof.  Dr. 
v.  Grolman,  täglich. 

Christliches  Kirchenrecht  trägt  Derselbe  täglich  Tor. 

Das  gemeine  deutsche  und  Grossherzogl.  Hessische 
Criminalrecht  erklärt,  nach  Feuerbach's  Lehrbuch, 
6  Stunden  wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Schmidt. 

Den  gemeinen  deutschen  Civitprocets  lehrt,  nach 
der  neuesten  Auflage  des  von  LinnV»ch<'ii  Lehrbu- 
ches, Prof.  Dr.  Seil,  neunmal  wöchentlich. 

Den  gemeinen  deutschen  Criminalprocess  erklärt 
mit  vergleichender  Rücksicht  anf  das  französische 
Criroinalvrrfuhren ,  nach  der  neuesten  Auflnge  von 
Mitlermarer's  deutschem  Strafverfahren,  Dieu«tags, 
Mittwochs,  Donnerstags  und  Freitags,  Geheimer 
Justizrath  und  Pror.  Dr.  Dirnbaniu. 

Heilkunde. 

Aevtsere  Encyklopädie  und  Studienlehre  der  Na- 
tur- und  Heilkunde  lehrt,  dreimal  wöchentlich, 
öffentlich  Repetent  Dr.  Wetter. 

Eine  V  eher  sieht  der  verschiedenen  Systeme  der  Heil- 
hunde, giebt  twrimal  wöchentlich,  Geheimer  Medi- 
ciaal-Rath  nnd  Prof.  Dr.  Nebel. 

Die  vergleichende  Anatomie  in  ihrer  ntirh<tcii  Be- 
ziehung auf  Physiologie,  nach  seinem  Handbucbe 
(Darmstadt  bei  Leske),  Montau«,  Mittwochs  und 
Freitags,  trägt  ror  Geheimer  Mediriaal-Ratb  and 
Prof.  Dr.  Wil  brand. 

Die  Knochen-  und  Bünderlehre  des  menschlichen 
Körpers  erläutert  Prof.  nnd  Prosertor  Dr.  Wi|- 
brand,  in  zwei  Stunden  wöchentlich. 

Ueber  Ge/äss  -  und  Nervenlehre  des  menschlichen  Kör- 
persmitbesonderer Berücksichtigung  der  topogra- 
phischen Anatomie  hält  Der  s.  V'ortrire,  4mal  wörh. 

Die  Anatomie  und  Physiologie  der  Centratgebilde 
des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane  lehrt 
Derselbe,  Tiermal  wöchentlich. 


Die  Phyiiologie  desMenschen,  nach  seinem  Handbnche 

(Leipiig  bei  Fleischer),  entwickelt  an  den  fünf  ersten 
Wochent.,  Geh.  Med.-Rath  and  Prof.  Dr.  W  i  I  b  r  a  n  d. 

Ueber  die  Physiologie  der  Verdauung  gibt,  eine 
Stunde  wöchentlich,  eiaeu  öffentlichen  Vortrag  Pri- 
vatdocent Dr.  Hof  mann. 

Die  Kntwickelungtgeschichte  der  menschlichen, 
Frucht  erklärt  öffentlich,  Montags,  Geheimer  Me- 
diana!-Rath  und  Professor  Dr.  ron  Ritgen. 

Die  allgemeine  Pathologie  in  Verbindung  mit  der 
allgemeinen  Therapie  lehrt,  wöchentlich  sechsmal, 
Repetent  Dr.  Wetter. 

Die  Lehre  von  den  angebornen  Missbildungen  stellt 
Prof.  Dr.  Wem  her,  viermal  wöchenll.,  öffentl.dar. 

Die  allgemeine  chirurgische  Pathologie  lehrt,  vier- 
mal wöchentlich.  Derselbe. 

Pharmaceutische  Waarenkunde  narh  natürlichen  Fa- 
milien tragt,  viermal  wötheullirh,  Prof.  Dr.  Wil- 
brand  vor. 

Pharmacognosie  des  Thier-,  Pflanzen-  und  Mi- 
neralreichs lehrt,  viermal  wöchentlich,  Privatdocent 
Dr.  Meltenheimer. 

Unterricht  in  der  speciellen  Pharmacie  crtbeilt,  vier- 
mal wöchentlich,  Prof.  Dr.  Knapp. 

Unterricht  in  der  praktischen  Pharmacie  giebt,  vier- 
mal wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Meltenheimer. 

Pharmakodynamik  lehrt,  wöchentlich  6  Stunden,  Re- 
petent Dr.  Wetter. 

Pharmakodynamik,  nach  Vogts  Lehrbuch,  lehrt,  wö- 
chentlich sechsmal,  Privatdocent  und  Physika!»  - 
Arzt  Dr.  Stammler. 

Die  Arzneimittellehre  lehrt,  täglich,  Privatdocent  Dr. 
W  i  n  t  h  e  r. 

Vorträge  über  die  Tojcicologie ,  nach  Büchner,  hält 

in  vier  Stunden  wöchenll.,  l'rivatdoc.  Dr.  Stammler. 
Die  Receptirkunst  lehrt  Derselbe  mit  praktischen 

(jebnngen,  sweimal  w lirhrntlirb. 
Die  Lehre  von  der  Auscultation  und  Percussion 

giebt  in  2 — S  Stunden  wöchenll.  Repet.  Dr.  Wetter. 
Die  spccielle  Pathologie  und  Therapie  der  Fieber 

traut  tätlich  vor,  Geheimer  Aledinnal  -  Rath  Prof. 

Dr.  Baiser. 

Die  erste  Hälfte  der  speciellen  medicinischen  Pa- 
thologie und  Therapie,  wöchentlich  in  6  SiuuüV», 
trägt  vor  Repetent  Dr.  Wetter. 

Die  Geburtshütfe  trägt,  fünfmal  wöchentlich,  vor  Ge- 
heimer Medicinal- Rath  und  Prof.  Dr.  von  Rilgea. 

Die  operative  Chirurgie  mit  Uebungen  an  Leichen 
lehrt,  täglich,  Prof.  Dr.  Wer n her. 

Die  operative  Augenheilkunde  lehrt  Montaus  und 
Freitags,  Privnldorent  Dr.  W  int  Ii  er. 

Unterricht  in  der  Bandagen-  und  Instrumentenlehre 

^  ertheilt,  sweimal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Wem  her. 

Gerichtliche  Heilkunde,  viermal  wöchentlich,  narh 
Nicolai,  Geh.  Medicinal  -  Rath  nnd  Prof.  Dr.  Nebel. 

Mcdicinische  Polizei  zugleich  mit  Rücksieht  auf  das 
Medic'malwesen  des  Grassherzogthums  Hessen, 
täglich .  Geh.  MeHir.  -  Rath  nnd  l'rof.  Dr.  r  o  n  R  i  ta  e  ». 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  inneren  nnd  in 
der  Augenheilkunde  sitzt  in  dem  akademischen 
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Hospitale  täglich  fort,  Geheimer  Medieinal  -  Rath 
und  Prof.  Dr.  Baiser. 

Dm  klinischen  Unterricht  in  der  chirurgischen 
Ahtheiinng  de»  akademischen  Hospital»  teilet, 
täglich,  Prof.  Dr.  Wernber. 

Den  geburtshülftich-klinisckenUnterrickt  in  der  Ent- 
bindungs-Anstalt  mmh  täglich  in  einer  Stunde  and  hei 
Geburten  fort,  Geh.  Medieinal -Rath  nnd  Prof.  Dr. 
Ton  Ritgen  nnd  verbindet  damit  ein  geburtthüif 'li- 
ehe» Repetitorium  und  Examinator  tum. 

Den  Unlerriebt  im  geburtshülf 'liehen  Exploriren  cr- 
theit  Derselbe  in  zwei  Stunden  wöchentlich. 

Den  praktischen  Vnterricht  in  allen  zur  Schutz- 
pockenimpfung gekörenden  Gegenständen,  in 
Verbindung  mit  dem  Gr.  Phrsicnts- Ar»!*  Dr.  We- 
ber, ertheilt  in  dem  aeademischen  Hospitale  un- 
entgeltlich, Dienstags  nnd  Samstajcs,  Geheimer  Me- 
dieinal -  Rath  und  Prof.  Dr.  Baiser. 

Die  Präparirübungen  an  injicirten  Leichen  leitet 
täglich  mehrere  Stunden  aaf  dem  anatomischen  Thea- 
ter Prof.  Dr.  Will» ran d. 

Den  praktischen  Unterricht  im  gericktlicken  Seci- 
ren,  verbunden  mit  Examinatorien  über  die  ge- 
stimmte Anatom  r>  erthei  1 1  4mal  wöchenll.,  D  e  r  s e  I  Ii  e. 

Der  Professor  und  Assessor  der  medicinischen  Facul- 
tät  Kreislhierarst  Dr.  Vix  wird  lehren: 
Allgemeine  Zoopaihologie. 
Zoo  pht/siologie. 
Zoophcrmacologie. 

Den    praktischen   Theil   der   Chirurgie  für 
Thierärzte. 

Zu  einem  Examinatorium  «her  die  verschiedenen  Fächer 
der  Heilkunde  ist  bereit  Privatdorent  Dr.  Stammler 

Philosophische  Wissenschaften. 

Philosophie  im  enjjeron  Sinne. 

Logik  mit  Einleitung  in  die  Philotophie  überhaupt, 
nnter  Begebung  auf  «eine  Schrift  „Organismus  der 
philosophischen  Idee»  Lcipzg  1K42,  zweimal  wö- 
chentlich, OberMudienrath  Prof.  Dr.  Hillebrand. 

Logik  nebst  Einleitung  in  die  Philotophie,  zweimal 
wöchentlich,  Privntdorent  Dr.  Srhillintr. 

Logik,  zweimal  wörhentl.,  Privatdoc.  Dr.  Kriinlein. 

Logik  mit  einer  encyclopädiichen  Uebertieht  der  Phi- 
losophie, Smal  wörhentl.,  Priratdor.  Dr.  Carriere. 

Metaphysik  nebst  den  Anfingen  der  Religionsphi- 
losophie, 4roal  wöchenll.,  PriraldocDr. Schi  Hing. 

Psychologie ,  viermal  wöchentlich,  Oberstudienrath 
Prof.  Dr.  Hillebrand. 

Naturrecht  und  Politik,  vierm.  wöcbentl.,  Derselbe. 

Aeathetik,  zweimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Propädeutik  zur  Philosophie,  zweimal  wöchentlich, 
Privaldocenl  Dr.  Krönlein. 

Philosophie  und  Geschichte  der  Religion ,  viermal 
wöchentlirh,  Privat  lorent  Dr.  Carriere. 

lieber  Göthe  in  Verbindung  mit  einer  Erklärung 
de»  Faust,  twejm.  wörhentl.,  nnenlxeltl.,  Derselbe. 

Heber  da*  Wesen  und  die  Bedeutung  der  griechi- 
schen Philosophie,  öffentlich  zweimal  wöchentlich, 
Prof.  Dr.  Schmid. 
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Ueber  die  Differenz  der  HegeVschen  und  Schel- 
ling'echen  Philotophie ,  ölfeutlich  einmal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Geschichte  der  griechischen  Ethik,  einmal  wöchent- 
lich nuentgeltlich,  Privaldocenl  Dr.  Schilling. 

Geschichte  der  neuesten  (nach  - Hegcl'schen)  Philo- 
sophie, einmal  wöchentlich  unentgeltlich,  Priraldo- 
cent Dr.  Krönlein. 

Ueber  die  Principien  der  Naturphilosophie  in  steter 
Verbindung  mit  Belegen  und  Nachweisungen  der- 
selben in  den  allgemeinen  physicalischen  Verhält- 
nissen der  Natur  und  unsere  Erdkörpers  insbe- 
sondere, Samstags,  Geheimer  Medieinal  -  Rath  Prof. 
Dr.  Wilbrand,  öffentlich. 

Mathematik,  Physik ,  Chemie  nnd  Technologie. 

Reine  Mathematik ,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags,  Prof.  Dr.  Umpfenbach. 

Reine  Mathematik,  nach  Umpfenbachs  Lehrbuch  der 
reinen  Mathematik,   in  vier  Stnnden  wöchentlich,  , 
Priraldocent  Dr.  Z  aminer. 

Differential-  und  Integral  -  Rechnung ,  in  fünf 
Stunden  wöchentlich,  Derselbe. 

Wahrscheinlichkeitsrechnung ,  Donnerstags  öffentlich, 
Prof.  Dr.  Umpfenbach. 

Populaire  Astronomie,  Mittw.  u.  Samstags,  Derselbe. 

Analytische  Geometrie,  dreimal  wöchenll.,  Derselbe. 

Analytische  Mechanik,  dreimal  wöchenll.,  Derselbe. 

Feldmesskun>t  in  Verbindung  mit  mehrfachen  Mes- 
sungen auf  dem  Felde,  Montags,  Dienstags  nnd 
Freitags,  Derselbe. 

Niedere  und  höhere  Feldmesskunst,  dreimal  wöchent- 
lich, Privaldorenl  Dr.  Zaminer. 

Examinatorien  über  beliebige  Thcile  der  Mathe- 
matik und  mathematischen  Physik,  Derselbe. 

Experimentalphysik,  täglirh,  Prof.  Dr.  Du  ff. 

Maschinenlehre,  Montags  u.  Donnerstag«,  Derselbe. 

Allgemeine  Experimentalchcmic ,  täglich,  Prof.  Dr. 
L  \  •  b  i  g. 

Praktischer  analytischer  Cursus  im  chemischen  La- 
boratorium, täglich  ron  9  —  4  l"hr,  Derselbe. 

Geschichte  der  Chemie,  Mittwochs  nnd  Samstags, 
Privaldorenl  Dr.  Kopp. 

Der  allgemeinen  Technologie  »weiten  Cursus:  die 
Metallurgie,  dreimal  wöchentlich;  Prof.  Dr.  Knapp. 

Stach iometrie  und  deren  Anwendung  in  der  prakti- 
schen Chemie,  zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Die  Lehre  von  der  Heitzung  nach  ihren  wissen- 
schaftlichen Grundlagen  und  ihrer  praktischen 
Autführung,  zweimal  wöchenll.  nnentgelll ,  Der 9. 

A~rckitectonisckc  Constructionslehre  und  Compoti- 
tiontübungen ,  zwölf  Stunden  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  H.  van  Kitgen. 

Strassen-,  Brücken-  und  Wasserbau,  dreimal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Perspective,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Maschinenzeichnen,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe« 

Planzeichnen,  dreimal  wöcheallirh,  Derselbe. 

Aquarel-  and  Oelmalen,  drei  bis  Tiermal  wöchentlich, 
Derselbe. 

Digitized  by  Google 


Naturwissenschaften. 

Botanik,  fünfmal  wöchentlich,  in  Verbindung  mit  Ex- 
kursionen Samstags,  trägt  nach  seinem  Hand  buche 
(Darmstadt  bei  Leske)  yor  and  verbindet  damit  eine 
Charucterisiruug  der  natürlichen  Ptlanzenfamilien 
sowie  die  Darstellung  ihrer  geographischen  Verbrei- 
tung nach  seinem  Handbuch  (Glessen  bei  Heyer  1834), 
Geheimer  Mcdicinal  -  Rath  Prof.  Dr.  VViibrand. 

Physiologie  der  Pflanzen  mit  cheminchen  und  mi- 
kroskopischen Demonstrationen,  sechsmal  wö- 
chentlich, ia  Verbiuduug  mit  praktischen  Ucbungen 
in  der  Diagnostik  und  Chnractcristik  der  Pflanzen, 
Privaidocent  Dr.  Hof  mann. 

Characteristik  der  Gcbirgsformationen ,  vier  bis 
fünfmal  wqrhcullirh ,  Prot'.  Dr.  von  Klips  lein. 

Förderung  und  Aufbereitung  der  nutzbaren  Fos- 
silien, dreimal  wöchentlich ,  Derselbe. 

Examinatoria  in  allen  Theilen  der  Mineralogie 
prlheill  Derselbe. 

Kristallographie ,  nach  Jose,  Dienstags  und  Freitags, 
Privatdoceut  Dr.  Kopp. 

Staats-  und  Cameral  -  Wissenschaften. 

Allgemeines  Staats- Recht  und  Politik,  nach  dem 
erscheinenden  siebenten  seiner  zwölf  Bücher  Tom 
Staate,  laglich,  Geheimer  Regiernngs  -  Rath  Prof. 
Dr.  Schmitthcnner. 

Polizeiwissenschaft ,  täglich,  Derselbe. 

Enctfrfopädie  der  Forstwissenschaft  ^  r\er  bis  fünf- 
mal wöchentlich,  Forstmeister  nnd  Prof.  Dr.  He  je  r. 

Jagdwissenschaft,  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

Waldbau,  sechsmal  wöchentlich  in  Verbindung  mit 
Exkursionen,  Derselbe 

Waldertragsregelung  (Forsttaxation)  in  Verbindung 
mit  praktischen  Demonstrationen  im  Walde,  vier  bis 
fünfmal,  Derselbe. 

KJimatologic,  viermal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Zimmer. 

Forsteinrichtung  und  Forsttaxation,  sechsmal  wö- 
chentlich in  Verbindung  mit  praktischen  Uebungeu 
im  \\  aide,  Derselbe. 

Geschichte. 

Enci/clupädic  der  historischen  Hülfs-  Wissenschaf- 
ten, zweimal  wöchentlich,  Prof.   Dr.  Schäfer. 

Vnivcrsul geschickte,  fünfmal  wöchentlich,  Derselbe. 

Geschichte  der  Römischen  Staatsverfassung,  zwei- 
mal wöchentlich  öffentlich,  Derselbe. 

Philologie, 
a)  Altclassischc. 
Piatons  Politeia  nebst  einer  Einleitung  in  Piaton  s 
Schriften,  viermal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Osaun. 
Cicero's  Vcrrinischc  Reden,  zweimal  wöchentl.,  Ders. 

Ii)  Orientalische. 
UebrUischc  Grammatik ,   nach  eigner  Methode,  mit 
schriftlichen    lleljuiigeii   und  Erklärung  einzelner 
*     Abschnitte  aus  den  Huchem  der  Könige,  fünfmal 

wöchentlich,  Prof.  Dr.  Völlers. 
Grammatik  der  Sanscritspraehe ,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der   grierhischen   und  .lateinischen 


Grammatik, 

einer  Upisode  des  Mahübhflruta  nach  der  Ausgabe 
von  Bepp,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Grammatik  der  persischen  Sprache  mit  Vergleichung 
des  verwaudten  Sunscrit  und  Zend,  nach  seinen  la- 
st itutiones  Unguae  Persicae  cum  Sanier  itu  etZen- 
dicu  tingua  comparatae  (tiiessae  1840; ,  verbunden 
mit  der  Erklärung-  seiner  Chrestomaihia  Schahna- 
miana  (Bonune  18*3),  dreimal  wöchentl.,  Derselbe. 

Arabische  Grammatik  mit  Rücksicht  auf  das  Hebräi- 
sche, nach  seiaem  Leitfaden  Grammaticae  Arabicae 
etementaet  formarumdoetrina  (bonnae  1832),  nebst 
Erklärung  der  Lockman'sehen  Fabeln  dreimal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Erklärung  der  Anthotogia  sanscriiica  von  Lassen 
(Boun.  1838),  als  Fortsetzung  des  Sanecrit  -  Lchr- 
cur  »es,  wöchentlich  zweimal  öffentlich,  Derselbe. 

Erklärung  des  Enchiridion  studiosi  von  Borhäa- 
eddin  -  esaer nudschi ,  auch  der  Ausgabe  von  Caspari 
(Lips.  1838),  als  Fortsetzung  des  arabischen  Lehr- 
cursus,  zweimal  wöchentlich  öffentlich,  Derselbe, 
c)  Neuere. 

Geschichte  der  Literatur  des  südlichen  Europas, 
viermal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Adrian. 

Erklärung  der  Ditina  commedia  des  Dante,  vier- 
mal wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  des  Hamlet  ton  Shakspcare,  und  aus- 
gewählter Dichtungen  Lord  Barons,  viermal  wö- 
chentlich ,  Derselbe. 

lieber  das  französische  Drama  mit  Erklärung  ein- 
zelner Theile  ans  den  Werken  Corneille's,  Kacine'n 
uud  Voltaire's,  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

Deutsche  Sprache. 

Theoxic  des  Styls,  insbesondere  des  Geschäftsstyls, 
Montags  uud  Donnerstags,  (iehenner  Regiernngs- 
Rath  Prof.  Dr.  Schmitthenner. 

Philologisches  Seminar. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet  Prof.  Dr.  Osann, 
Dirertor  des  Seminars,  Dienstags,  und  Ussl  Montags 
und  Donnerstags  die  Alkestis  des  Euripides  erklären. 

Casars  Bellum  ciiite  lusst  Mittwochs  und  Samstags 
Dr.  Otto,  Collalwrator  des  Seuiiu.rs,  erklären. 

Unterricht  in  freien  Künsten  uml  kör|>critchcu 
Ucbungen  ertheilcu: 

Im  Reiten;  UniversitiUsslallmeister  Dr.  F  ranken  fei  d. 

In  der  Harmonielehre ,  dem  Gesang,  und  auf  meh- 
reren Instrumenten:  Musikdirerlor  Hol  mann. 

Im  Tanzen  und  Fechten:  Universität*- Tanz-  und 
Fechtmeister  Barthaloma v. 


Die  Uni versiläts- Bibliothek  ist  tagl.von  10 — 12  thr  offen. 

Da»  akademische  Kunstmuseum  wird  in  noch  sn  be~ 
Miimnendeu  Stunden  und  das  naturhistorische  Mu- 
seum Freiings  von  1  —  1  Uhr  geöffnet  werden. 

Das  anatomisch  -  physiologische  und  pathologische  Mu- 
seum wird  den  Studirenden  in  noch  näher  tu  be- 
stimmenden  Stunden  geöffnet  wenden. 
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LITERARISCH 

I.  Personal -Nachrichten. 


'er  bisherige  Consislorialrath  Dr.  Möller  in  Erfurt 
wurde  an  der  Stelle  des  auf  »ein  wiederholtes,  drin- 
gendes Ausuchea  entlasseneu  Bischofs  Dr.  ÜräseJce 
General -Superintendent  der  Provinz  Sachsen;  der  sei- 
ner bisherigen,  amtlichen  Verhältnisse  enlbnndenc  Ge- 
neral-Superintendent  der  Provinz  Schlesien  Ribbeck 
wirklicher  Ober- Consislorialrath  znr  ansserordentlichea 
Dienstleistung  bei  dem  Ministerium  der  geistlichen  An- 
gelegenheiten; der  Consislorialrath  und  Professor  der 
Theologie  Dr.  Hahn  in  Breslau  ist  anter  Beilegung 
des  Charactcrs  als  Ober- Consislorialrath  mit  der  pro- 
visorischen Verwaltung  des  Amtes  eines  General- Su- 
perintendenten für  die  Provinz  Schlesien  beauftragt; 
der  Superintendent  und  Pfarrer  Prof.  Dr.  Lehner  dt 
worde  Consislorialrath  and  Mitglied  des  Consistorinms 
iu  Königsberg;  der  bisherige  Pfarrer  zu  Halchter  bei 
Wolfenbnltel  Dr.  theol.  und  phil.  K.  G.  H.  Lenz  wurde 
General  -  Superintendent  des  Fürsleulhums  Blankenburg; 
der  Oberlaudesgerichtsralb  v.  Schrötter  in  Bromberg 
erster  Director  des  Kriminalgcrichts  in  Berlin;  der 
Secretär  des  Ober- Appellationsgerichts  Dr.  Pauli  tu 
Lübeck  Ober-Appellationsgerichtsralh  daseibat;  der  Geh. 
Justizrath  Joh.  Ferd.  Neigebaur  in  Bromberg  General- 
consal  für  die  Moldau  und  Wallachei  mit  Anweisung 
seines  Wohnsitzes  zu  Jassj;  der  Regierungsralh  Bun- 
ten in  Hildesheim  Referent  bei  dem  Ministerium  der 
geistlichen  und  Unterrichtsangelegenheilen  in  Hanno- 
ver; der  Oberlehrer  am  katholischen  Gymnasium  zu 
Breslau  Prof.  Dr.  Brettner  Regierung«-  und  katho- 
lischer Schulrath  bei  der  Regierung  und  dem  Provin- 
sial-Schulcollegium  zn  Posen;  der  Oberthirnrg  Dr. 
L.  J.  Bc'gin  consultirendcr  Chirurg  des  Königs  der 
Franzosen;  Dr.  Ludw.  von  Sinner  Uaterbibliothekar 
an  der  Uuivcrsiiäts -  Bibliothek  zn  Paris;  der  aus- 
serordentliche Frofessor  Dr.  A.  Schöll  ia  Halle  Di- 
rector der  Kunstanstalten  zu  Weimar;  Dr.  Hein- 
rich Wilhelm  Schulze  lnspeclor  des  Antiken-  und 
Münzcabinets  so  Dresden;  Richard  Wagner  zweiter 
Kapellmeister  an  Dresden;  der  Geheime  Oberbanrath 
Schmid  in  Berlin  Ober  -Bau- Director;  Oberbaurath 
Soller  in  Berlin  Geheimer  Oberbanrath;  Professor  F, 
Agricola  Intendant  der  academischen  Kunstsludien  in 
Rom ;  der  Archilect  Ludwig  Förster  Professor  der  theo- 
retischen und  praktischen  Baukunst  an  der  Academie 
der  bildenden  Künste  an  Wien. 


NACHRICHTEN. 

Cymnatien  und  Seminar ien:  der  bisherige  Rector 
des  nunmehr  aufgehobenen  Gymnasiums  zu  Annaberg 
Prof.  Dr.  K.  Heinr.  Frotscher  wurde  iu  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Freiberg  versetzt  (in  Rüdigers  Stelle); 
Prof.  M.  Eduard  Wunder  wurde  Rector  der  Landes- 
schule in  Grimma  i&nWcicherfs  Stelle);  hte&nKapff 
in  Leonberg  Rector  des  Gymnasiums  in  Heilbronn;  Helfer 
Eisenlohr  in  Tübingen  Rerlor  des  Sehullehrcr- Semi- 
nars zu  Nürtingen;  Leetor  Jngemann  Director  der 
Ritteracaderoie  zn  Soroe ;  Dr.  Chr.  Georg  Ncudecler 
Courector  an  der  Bürgerschule  zu  Gotha. 

Universitäten:  der  ordentliche  Prof.  der  Rechte 
Dr.  E.  Sig.  Löbell  wurde  Vicckauzler  der  Universi- 
tät Marburg;  der  Appellntiopsrath  Dr.  Ludwig  von 
der  Pfordlen  in  Aschaffenburg  ordentlicher  Trof.  in 
der  juristischen  Fakultät  und  der  Prof.  Wilhelm  We- 
ber in  Güttingen  ordentlicher  Prof.  in  der  philosophi- 
schen Fakultät  zu  Leipzig;  der  ausserordentliche  Prof. 
Dr.  Forchhammer  ordentlicher  Prof.  in  der  philoso- 
phischen Fakultät  and  Vorsteher  der  Münz-  nnd  Me- 
daillensammlung sa  Kiel;  der  ausserordentliche  Prof. 
Dr.  Tfi.  Bischoff  ia  Heidelberg  ordentlicher  Pro- 
fessor; der  Privatdorent  Dr.  Christiansen  ausseror- 
dentlicher Prof.  in  der  joristischen  Fakultät  zn  Kiel; 
Privatdorent  Dr.  Hoffmann  Professor  in  der  toedi- 
cinischen  Fakolläl  zn  Würzburg;  Privatdocent  Dr. 
Delffs  (für  Chemie)  in  Heidelberg,  Privatdocent  Dr. 
Herrmann  Lotte  in  Leipzig,  der  Director  der  Real- 
schnle  zu  Miehelsiadt  Dr.  Zaminer  sind  zu  ausser- 
ordentlichen Professoren  in  der  philosophischen  Fakul- 
tät, letzlerer  für  dns  Fach  der  Mathematik  in  Mar- 
burg, ernannt;  der  Repetent  nnd  Privatdocent  Dr. 
Heinrich  W-  J.  Thiersch  in  Erlangen  ausserordent- 
licher Professor  in  der  theologischen  und  Privatdocent 
Dr.  Franz  Vorländer  in  Berlin  ausserordentlicher 
Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  zu  Mar- 
burg; Professor  C.  Wenger  Professor  der  Dogmatik 
in  Grätz;  Dr.  Eichhoff  Professor  der  ausländischen 
Literatur  in  der  Faculti  de»  lettres  zn  Lyon;  Mar- 
chese  Ridolfi  Professor  der  Landwirtschaft  zu  Pisa.  — 
Der  Collegienrath  nnd  ordentliche  Prof.  der  Rechte  in 
Dorpat  Dr.  v.  Madai  ist  auf  Bein  Gesuch  entlassen 
worden. 

Orden:  Oesterreich:  der  Präses  der  medici- 
nisehen  Fakultät  zn  Pesth  Dr.  F.  Bern,  der  Ober- 
Landesgericht,.Vic.prä.id«nt  von  Stranpff  „nd  der 


Landgcrichtsdirector  Geh.  Jnstizrnih  von  Brauchittch 
in  Erfurt  erhielten  das  Ritterkreuz  des  Lespoldardens. 

  Prcussen:  der  General- Musikdirecior  Dr.  Spon- 

tini  die  Friedensklassc  des  Ordens  pour  le  merite 
für  Kunst  und  Wissenschaft;  der  Berghaaplmaua.  Mar- 
tin» so  Hall«  Jen  »lern  zum  RAO.  zweiter  Klasse 
mit  Eichenlaub;  der  Geheime  Ober-Revisious -Rath  Dr. 
von  Meusebach  in  Berlin,  der  Superintendent  und 
Archidiaconus  Pclkmann  in  Berlin  und  der  Präsi- 
dent des  Appellationsseuats  zu  Cöln  Geheimer  Jusliz- 
ralh  Schmitz  den  RAO.  zweiter  Klasse  mit  Eichen- 
laub; der  Consislorialralh  und  Piof.  Dr.  Kahler  in 
Königsberg,  der  Geheime  Justizralh  und  Professar  Dr. 
P/otenhaucr  in  Halle  den  RAO.  dritter  Klasse;  der 
Divisionsprediger  Quchl,  der  Oberprediger  Sickel  zu 
Sehwnnebeck  den  RAO.  vierter  Klasse.  —  Haiern: 
das  Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich  Raoul- Ro- 
chettc  imd  der  Ober- Medirinalrath  Dr.  Jäger  in  Stutt- 
gart das  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  vom  heiligen 
Michael.  —  Hannover:  der  Geheime  Justizrath  und 
Professor  Dr.  Mit  scherlich  iu  Göttingen,  der  Ober- 
Appellationsgerichtsrath  Koch  in  Celle,  der  Justizrath 
Stclzer,  der  Consislorialralh  und  Hofprediger  Dr.  Leo- 
pold in  Hannover,  der  Consislorialralh  und  General - 
Superintendent  Dr.  Köster  in  Stade,  der  Medieiual- 
ralh  Dr.  Krause,  Prof.  Dr.  Wagener  in  Güttingen, 
Mcdiciualralh  und  Leibarzt  Dr.  Wagner  iu  Altenburg 
den  Gueiphenorden  vierter  Klasse.  —  Hesse  n- Kas- 
sel', der  Ober-Consistorinlrath  Prof.  Dr.  Karl  Wil- 
helm Justi  in  Marburg  das  Coinmandeurkreuz  des 
Ordens  vom  goldenen  Löwen.  —  Oldenburg: 
Oberstabsarzt  Dr.  Treiber  in  -Alhen  das  Ehrenkrcut 
des  Hans-  und  Verdienstordens.  —  Baden:  Domca- 
pitular  und  Prof.  der  Theologie  in  Freiburg  Dr.  von 
Hirscher  das  Ritlerkreuz  des  Zähringer  Löwenordens. 

—  Sachsen-Weimar:  der  Geheime  Uol'rath  Prof. 
Dr.  Hand  in  Jena  das  Ritlerkreuz  des  Hausordens 
vom  weissen  Falken.  —  Sachsen  -  Alt  enburg: 
der  Geheim«  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Göttling,  der  Ober- 
appellaliotisgerichlsralb  Dr.  Fr.  Orlloff  und  der  Ge- 
heime Hofraih  und  Professor  Dr.  Hand  in  Jena  das 
Ritterkreuz  des  S.  Ern.  Hausordens.  —  Russland: 
der  Präsident  des  Medicinalrathes  Sinaisrath  Dr.  Blar- 
csi  deu  St.  Aunenorden  1.  Klasse;  der  Rcctor  der 
Universität  zu  St.  Petersburg  Stnalsrath  Plettnew  -den 
Stanislausorden  1.  Klasse;  der  Medieinalrath  Dr.  Ed. 
Schmalz  in  Dresden  den  Slanislausorden  3.  Klasse. 

—  Griechenland:  der  Gcheimernlh  von  Ringseis 
und  Prof.  Schwanthaler  in  München  das  goldene 
Ritterkreuz  des  Erlöserordens.  —  Frankreich'. 
der  wirkliche  Geheimerath  Alex,  von  Humboldt 
das  Grosskrenz,  der  Buchhändler  Panckoucke  in 
Paris  das  Oflicierkreuz,  Prof.  Dr.  med.  Schott z  in. 
Siraasburg  das  Ritterkreuz  der  Ehrenlegion.  —  Dä- 
nemark: Prof.  A.  r.  Ettingshausen  in  Wien  das 
Ritterkreuz  des  Dan*brogordens.  —  Belgien:  der 
Geheimeraih  ron  Kieme  in  München  das  Oflirier- 
kreuz,  der  Maler  Koekkoek  da*  Ritterkreuz  des  Leo- 
poldorden*. ■ —  Kirchenstaat:  das  Mitglied  des  In- 
stituts von  Frankreich  Dumont  den  SuSjlvesterorden. 


Titel  und  Würden:  der  Geheime  Oberrtgierangs- 
rath  v.  Streckfuss  erhielt  (bei  seiner  Entlassung)  den 
Character  als  Wirklicher  Gebeimer  Oberregierungs- 
rath; der  Regierungs-  und  Kammeralh  von  der  Ga- 
belen t»  in  Altenburg  Geheimer  Regierungs-  und  Kam- 
inerath; Kircheoratli  Prof.  Dr.  Hase  and  Kirchenrath 
Prof.  Dr.  Hoffmann  in  Jena  h.  Allenborg.  geheime 
Kirchenralhe;  Prediger  und  Prof.  Dr.  Pischon  in  Ber- 
lin Coasistorialrath ;  der  Oberappellationsgerichlsrath 
und  Prof.  Dr.  Guyet  in  Jena  Geheimer  Justizrath ; 
Prof.  Dr.  J.  B.  Weissbrod  in  München  Ober-Medi- 
cinalratb;  Hofmedieos  Dr.  Taberger  in  Hannover  Me- 
dicinalralh; Leibchirurg  Dr.  Holscher  in  Hannover 
Hofrath;  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Schutze  in  Jena  nnd 
der  Leibarzt  Hofraih  Dr.  Ä.  Huschke  in  Weimar  Ge- 
heime Hofräthe;  Dr.  K.  L.  Reimann  und  Dr.  J.  P. 
Eckermann  Weimarische  Hufrathe;  Prof.  Dr.  v.  Sie- 
bold in  Göttiugen  hannoverscher  Hofraih ;  der  Prof. 
der  Chirurgie  an  der  UnirrrsitSt  zu  Grälz  Dr.  Joh. 
Kämm  k.  k.  Rath;  der  Archivar  Kernten  zu  Mün- 
ster Archivrath.  Prof.  Dr.  Panizza  in  Pavia  wurde 
in  den  Adelstand  des  Kaisserreirbs  erholten.  Dem 
Pfarrer  Wilhelm  Harnisch  zu  Elbei  (vorher  Semi- 
nardireetnr  in  Weissenfel«)  hal  die  theologische  Facul- 
läl  zu  Königsberg  ihre  Doclorwftrde  honoris  causa 
erlheilt.  Dem  Berghauptmann  Martins  in  Halle  hat 
die  juristische  und  die  philosophische  Fakollat  der 
vereinigten  Friedrichs  -  Universität  die  Doclorwfirde 
honoris  causa  verliehen,  die  erstere,  wie  es  in 
dem  Diplom  heisst:  viro  integritate  et  constan- 
tia  animi ,  candore ,  humanitate  et  gravilate 
conspicuo,  suis  atque  amicis  bonisque  Omnibus  ca- 
r  issimo,  maxima  pencs  superiores  fruenti  auetori- 
tate,  coltegis  gratissimo,  omuibusque  metalticorum 
ordinibus  spectat issimo ,  de  metalturgia  patria,  cui 
in  tribus  regni  provineiis  ultra  sex  tustra  summa 
cum  prudentia  et  sottertia  prosperrime  praefuit, 

meritissimo  propter  insignem,   qua  poltet, 

iuris  metallici  scientiam  cum  in  muneribvs  pubti- 
cis  gerundis  tum  in  diiudicanda  atque  emendanda 
lege  metallica  nuper  rogata  tuculentissime  com- 
probat  am;  dieaudere:  splendid  issimo  equiti,  itlustrit- 
simo  et  amplistimo  riro,  per  quinquaginta  anno» 
ea  sottertia  et  prudentia,  ea  indusrria  et  vigilantia 
public ismuneribut  funeto,  ut reipublicae eaussa  gum- 
mös taborcs  constanter  suseiperet  et  perpetuo  etiam 
in  difficillimis  temporibus  generosam  fortitvdinem 
eximiamque  fidem  regi  et  patriae  praesiaret  non 
verbis  sed  re,  de  re  autem  metallica  Borunsiae  exi- 
mie  mereretur,  ea  vero  animi  bonitate,  ea  morum 
suavitate  in  omnes  uso,  ut  cum  ab  optima  quoque 
vehementer  suspiecretur  et  coleretur,  ab  iis  quibni 
praepositus  esset  magis  etiam  dilfgeretur,  denique 
in  litteris  bonisque  artibus  rersatissimo.  Professor 
Fallmerayer  in  München  erhielt  die  philosophisch* 
Dortorwfirde  von  der  Universität  Tübingen. 

Academieen  und  gelehrte  Gesellschaften:  die 
Arademie  der  Wissenschaften  zn  Berlin  hat  erwählt: 
den  Oberhililiolhekar  Geh.  Re<riemn«:Hralh  Dv.  Pertz  h) 
Berlin  zum  ordentlichen  MiiaHede  der  historisch  -  phi- 
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losophischea  Klasse ,  Hm.  Rkheht  in  Königsberg  und 
Hrn.  Retzius  in  Stockholm  so  corrcspoudirenden  Mit- 
gliedern für  die  physikalisch  -  mathematische,  Hrn. 
Spengel  in  Heideiberg  und  Hrn.  Orti~Manara  in 
Verona  zu  correspondirenden  Mitgliedern  für  die  phi- 
losophisch -  historische  Klasse  —  die  Academic  des 
seiencet  morale»  et  polUiauei  Hrn.  Mnc-CuHoch 
zum  Astocid  etranger  (aa  Sitmondi's  Stelle)  - —  die 
Academie  des  intcriptions  et  des  bellet  lettre»  Hrn. 
Prof.  Wachsmuth  in  Leipzig,  Eugen  Borree,  Tho- 
mas Wright,  Cavadoni  iu  Modena  und  de  Witte  in 
Antwerpen  zu  Correspondenten —  die  Academie  der  Kün- 
ste in  Paris  Donitetti  in  Wien,  Kaulbach  ia  Mün- 
chen, Jesi  in  Florenz  zu  auswärtigen  Mitgliedern  — 
die  Academie  des  teieneet  den  Prof.  Dr.  Gabr.  An~ 
dral  und  deu  Oberarzt  Dr.  Rayer  zu  Mitglieder!!  — 
die  literarisch  -  philosophische  Socictät  in  Edinburg 
die  Professoren  Bettel,  Jacobi  und  Meter  in  Kö- 
nigsberg zu  Ehrenmitgliedern  —  die  Academie  der  Wis- 
senschaften in  Petersburg  Eug.  Burnouf  in  Pa- 
ria zum  Correspondenten  —  die  Academie  der  Archäo- 
logie in  Antwerpen  den  Geheimen  Hofrath  und  Pro- 
fessor Dr.  Bochmann  ia  Jena  zu  in  Ehreunütgliede  —  die 
Gesellschaft  für  niederländische  Literatur  in  Leyden 
den  Prof.  M.  Haupt  in  Leipzig  zum  Mitgliede  —  die 
papstliche  Academie  der  schönen  Künste  von  S.  Lsca 
in  Rom  Dr.  Alfr.  Reumont  zum  Ehrenmit^liede  —  die 
Society  des  sciene.es  medicalet  et  naturelles  iu  Brüs- 
sel den  Prof.  Dr.  Hüter  in  Jena  und  den  Privatdoccn- 
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ten  Dr.  Rosenbaum  in  Halle  in  Correspondenten  —  die 
Senkenbergische  natarforschende  Gesellschaft  in  Frank- 
furt am  Main  den  Dr.  Stiebet  zum  Dirrrtor  —  die  na- 
tarforschende Gesellschaft  in  Danzig  die  Professoren 
von  Berzeliut  in  Stockholm,  Etohricht  iu  Kopen- 
hagen, Johannes  Müller  in  Berlin  und  Treviranus 
in  Oonn  zu  ordentlichen  Mitgliedern. 


n.  Vermischte  Nachrichten. 

Eduard  Robinson,  Professor  in  Neujork,  der 
Verfasser  des  nnn  auch  in  der  deutechen  Ausgabe  vol- 
lendeten Reisewerkes  Aber  Palästina,  giebt  etne  neue 
Zeitschrift  für  biblische  Litteratnr  heraus  unter  dem 
Titel:  Bibliotkeca  Sacra,  wovon  olle  drei  oder  vier 
Monate  ein  Heft  erscheinen  soll.  Die  erste  Nummer 
ist  dem  Vernehmen  nach  so  eben  fertig  geworden,  nnd 
enthält  u.  a.  interessante  Mittheilungen  über  Palästina 
von  Wolcott,  namentlich  über  einen  Besuch  von  Seb- 
bch  am  todten  Meer,  worin  schon  Robinson  die  Lage 
der  allen  Feste  Masada  erkannte,  nnd  über  eine  Rene 
von  Jerusalem  nach  Beirat. 


Zu  AnoVver  in  Amerika  ersehenrt  demnächst  Eight 
Yeart'  Retidence  in  Pertia  von  dem  Missionar  Per- 
kinty  der  kürzlich  nach  seiner  Station  Urmia  in  , 
beidaebon  zurückgekehrt  ist. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 
Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Eben  sind  erschienen: 

Leben  Gustav  II.  Adolfs, 


So  eben  ist  bei  uns  erschienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Die 


Königt  von  Schweden.  (Mit  Einleitung 
in  seine  Zeitgeschichte.)  Ans  dem  Schwedischen 
des  And.  Fryxell  nach  der  2.  Auflage  über- 
setzt nnd  mit  den  aöthigen  Anraerknogea  verse- 
hen von  T.  Homberg.  2  Theile.  gr.  8. 
(31  »/■  Bogen.)    1843.   geh.    2  Rthlr. 

Blicke  in  die  vaterländische  Vorzeit; 

Sitten,  Sagen,  Bauwerke,  Trachten  und 
Geräthe,  zur  Brläuierung  des  öffentlichen  und 
häuslichen  Volkslebens  im  heidnischen  Alter- 
tbume  und  ehristlichen  Mittelalter  der  sächsischen 
nnd  angrenzenden  Lande.  Für  gebildete  Leser  ■ 
aller  Stände  von  K.  Preusker.  2s  Bandchen. 
Mit  150  Abbild,  auf  3  Steindrucktafela.  gr.  8. 
geh.    1843.    1  Rthlr. 

Beide  Werke,  der  edelsten  belehrenden  Unterhal- 
tung gewidmet,  werden  jede  Hausbiblietbek 


/.  C.  Hinrichtscia  Buchhandlung. 


Lehre  von  der  A  oljiswirthschaft 

in  ihren  allgemeinen  Bedingungen  nnd  in  ihrer 
besondera  Bnlwirkelong  oder:  Wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  bürgerlieben  Gesellschaft  als 
Wirthst-hafUsTstein. 


Ein  Handbuch 


für 


Von 

Dr.  J.  W.  CJ.  KIselen, 

Professor  der  gtaatswissenschaften. 

gr.  8.     geh.     2  Rthlr.    12  gGr. 
Halle,  April  1843. 

C.  A.  Schwetechke  and  Sohn, 
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la  unser m  Verlag  ist  so  eben 
allea  Buchhandlungen  sn  erhalten: 

System  der  Philosophie 

in  kurzer  Darstellung. 
Erster  Theil. 

Fundamentalphilosophie. 

Auch  anter  dem  Titel: 

Die  Hauptniomente  der  Philosophie 

in  encjklopädischer  Uebersicht   dargestellt  von 

Oottlob  Wilhelm  Gerlaen, 

ord.  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  «u  Halle. 

gr.  8.    geh.    1  Rlhlr. 

Paläographischcr  Nachweis  der  Unäcbtheit 
der 

Kölner    Freimaurer  -  Urkunde 

vom  Jahre  1535 

von 

Dr.  Oaitav  Sehwetnebke. 

Mit  3  Facsimilc's. 

Besonderer,  mit  der  Abhandlung  Papillon's 
fiber  die  Conaonanten  J  nnd  V  vermehrter,  Abdruck 
aus  den  Neuen  Mitteilungen  des  Thüringisch  - 
Sächsischen  AI  tertho ms  -  Verei  ns. 
gr.  a    geh.    6  gGr. 
Halle,  April  1843. 


Anseige  für  Gymnasien. 


Von  den  bekannten 
Orellischen  Aasgaben 


von 


Horatii  opera  omnia 

ist  sowohl  tod  der  grösser»  als  der  wohlfeilen 
Schulausgabe 

die  2te  umgearbeitete  Auflage 
dea  loten  Bandes  erschienen  nnd  in  allen  Bnchhand- 
longen  vorräthig. 

Oreli,  Füali  nnd  Comp. 
in  Zürich. 


So  eben  ist  im  Verlage  TonDnneker  nnd  Hum- 
blot  erschienen  und  in  allen  Buchhandluuaen  su  er- 
halten: 

Entwickelungsgeschichte 

der 

neuesten  deutschen  Philosophie 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  den 

gegenwärtigen  Kampf  Schöllings  mit  der 
*  Begebenen  Schale. 

Dargestellt  in  Vorlesungen  an  der  Friedrirh-Wilhelms- 
Unireraität  zu  Berlin  im  Sommerhalbjahre  1842, 
von 

Dr.  Ii.  I<.  niehelet. 
gr.  8.    25 '/*  Bogen.    Preis:  2  Rthlr. 


Vollständig  i»t  jetit  bei  mir  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  au  erhalten: 

Das  Tlilerrelch 

geordnet  nach  seiner  Organisation. 

AI»  Grundlage  der  Naturgeschichte  der  Thiere  nnd 
Einleitung  in  die  vergleichende 

Vom 


Nach  der  i weiten,  vermehrten  Ausgabe  übersetst 
nnd  durch  Zusätie  erweitert  von 

F.  8.  Voigt, 

Geheimer  Hofrath  und  Professor. 


Secha  Binde.    Gr.  8.    1831-43.    18  Rlhlr. 


Der  erste  Band  dieses  ausgezeichneten  Werkes 
enthält  Sängethiero  nnd  Vogel  (1831,  4  Rthlr.);  der 
«weite  Reptilien  nnd  Fische  (1832,  2  Rthlr.  10  Ngr.)  j 
der  dritte  Molluskeu  (1834  ,  2  Rthlr.  20  Ngr.);  der 
vierte  Anneliden,  Crustaceen,  Arachniden  und  uiige- 
flügeltc  Insekten  (1836,  2  Rthlr.  10  Ngr.);  der  fünfte 
die  eigentlichen  Insekten  (1839,  3  Rthlr.  10  Ngr.) 
nnd  der  sechste  Band  die  Zoophjten  nebst  einem  voll- 
ständigen Regster  de*  citirten  Schriftsteller  (1843. 
3  Rlhlr.  10  Ngr.). 

Lcipcig,  im  Februar  1843. 

F.  A.  Brockhaus. 
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April  1843. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 

Leipzig. 

Verzeicüniss  der  Vorlesaugen, 

auf  der 

Universität  daselbst  im  Sommerhalbjahre  1843. 


ist  auf  de..  S>.  Mal 


1.  Mheolo gitehe  Fakultät.  Winer,  D.  G. 
B.,  «theol.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant,  biblische  Theologie 
des  N.  T.,  5  S».  öffentlich;  Hermeneutik  des  N.  T. 
■ebst  den  Grundlinien  der  neotestameiiliicben  Sprach- 
Wissenschaft,  4  St.;  Erklärung  einiger  kleineren  Brr. 
des  N.  T.f  2  St.  —  Win.er,  D.  J.  F.,  Theol.  r. 
l'nra.,  historisch -kritische  Einleitang  in  die  kanoni- 
schen Bücher  des  N.  T.,  4  St.;  Erklärung  der  Apo- 
stelgeschichte, 4  St.  öffentlich;  exegetische  liebun- 
gen der  Lausilzer.  —  (Ilgen,  D.  Ch.  F.,  Theol.  P. 

0.  ,  christliche  Kirchengeschiehte ,  2.  Theil,  10  St. 
öffentlich;  historisch  -  theologische  Gesellschaft.  — 
Grossraann,  D.  Ch.  G.  L.,  Theol.  P.  0.,  über  das 
Et.  Johannis,  4  St.;  über  die  Offen b.  Johannis,  4  St. 
öffentlich.  —  KrehJ,  D.  A.  L.  G.,  Theol.  P.  0., 
nllgero.  Einleitung  in  die  praktische  Theologie,  Litnr- 
gik  und  Seelsorge,  4  St.;  Uomiletik,  2  St.;  homile- 
tisches Seminar ,  2  St.  öffentlich ;  liebaagen  der  Hor- 
tensia im  freien  Sprechen,  2  St.  —  Nied  a er,  D. 
Ch.  W.,  Theol.  P.  0.,  Geschichte  d*r  alten  Philoso- 
phie, 4  St.  öffentlich;  christliche  Kirchengcsrhirhie, 

1.  Theil,  8  St.;  Uebnngcn  der  Lausitzer  im  Disputi- 
ren und  Exlemporiren,  1  St.  —  Lindner,  D.  F. 
W.,  Theol.  P.  E.,  christliche  Moral,  4  St.;  Kateche- 
tik,  2  St.  öffentlich;  Pädagogik,  Didaktik,  Metho- 
dik, nebst  einer  Au  Weisung  sur  zweckmässigen  Orga- 
nisirung  und  Führung  der  verschiedenen  Schulen,  4 
St.;  katechetische  Uebnngen,  4  St.  —  Thei  le,  D. 
K.  G.  W.,  Theol.  P.  E.  des.,  Einleitung  in  das  theol. 
Studium,  2  St.  öffentlich;  Dogmatik  nebst  biblischer 
Thaologie  und  kurier  Dogmengeschirhte,  2.  Theil, 
6  8t.;  dogmatisches  Examinatorinm,  4  St.;  Uebnngen 
der  exegetischen  Gesellschaft  des  IS.  Testaments  und 
der  hebräischen  Gesellschaft.  —  Fleck,\D.  F.  F., 
Theol.  P.E.,  Encjklopädie  nnd  Methodologie  der  theo- 
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logischen  Wissenschaften,  2  St.  öffentlich;  Apolo- 
getik mit  Besag  auf  s.  Buch:  Die  Vertheidignng  des 
Christentums  u.  s.  w.,  2  St.  unentgeltlich;  christ- 
liche Dogmatik  mit  biblischer  Theologie  und  Dogmen- 
geschichle,  1.  Hälfte,  6  St.;  Et.  des  Matthäus,  4  St. ; 
christliche  Moral,  mit  Vergleichung  der  philosophi- 
schen, 4  St.;  Examinatorinm  über  Dogmatik;  exege- 
tisch-dogmatische Gesellschaft.  —  Tuch,  M.  F., 
Theol.  Lic.  et  P.  E.  des.,  über  die  Geschichte  der 
Ueberselzoiigen  des  A.  T.,  2  St.  öffentlich;  über  die 
Genesis,  4  St.;  über  dns  B.  iliob,  5  St;  historisch  - 
kritische  Einleitung  in  das  A.  T. ,  6  St.;  hebräische 
Gesellschaft,  2  St.  —  Siegel,  1).  K.  Ch.  F.,  homi- 
letische Gesellschaft  der  Candidnten  unentgeltlich.  — 
Küchler,  M.  K.G.,  Theol.  Lic,  Philos.P.E.,  über 
einige  kleinere  Propheten,  2  St.  öffentlich;  homileti- 
sche Gesellschaft  der  Sachsen,  2  St.  unentgeltlich: 
homiletische  Gesellschaft  der  Candidaten,  2  St.  — 
Anger,  M.  R,  Theol.  Lic,  Geschichte  der  Reli- 
gionsideen  der  Hebräer,  2  St.  unentgeltlich;  Erklä- 
rung des  Br.  Pauli  an  die  Galater  und  des  Br.  Ja- 
kobi,  2  St.  unentgeltlich;  historisch- kritische  Ein- 
leitung in  das  N.  f.,  4  St.;  dogmatisches  Examina- 
torinm, 4  St.;  exegetische  Gesellschaften  des  A.  und 
N.  T.  —  Hänael,  M.  F.  M.  A.,  Theol.  Lic.,  über 
das  Lehen  um]  die  Schriften  des  Chrjsostomus  nnd 
Erklärung  der  6  BB.  de  nicerdotio,  2  St.  unentgelt- 
lich; Einleitung  in  die  apokrjphischen  BB.  des  A.  T. 
nnd  dann  Erklärung  der  wichtigsten  Stellen  des  B.  der 
Weisheit,  2  St.;  homiletische  Uebungen.  —  Gold- 
horn,  M.  D.  J.  H.,  Theol.  Lic,  Erklärung  des  1. 
Br.  Pauli  an  die  Korinther,  3  St.  unentgeltlich;  Re- 
pelitoriam  über  Kirchengeschiehte,  6  St.  —  Lindner, 
M.  W.  B. ,  Theol.  Lic,  neuere  Kirchengeschiehte  un- 
entgeltlich ;  der  Brief  Pauli  an  die  Römer,  Ö  St.; 
Repetitorinm  über  Kirchengeschichte,  4  St.;  exegeti- 
sche Gesellschaft.  —  Delitzsch,  M.  F.,  Theol.  Lic. 
Auslegung  der  Psalmen,  2  St.  unentgeltlich;  hebräi- 
sche Grammatik  mit  Zugrnndlegnng  der  Leclfire  des 
Propheten  Zefanja,  1  St.  unentgeltlich. 

II.  Jurittische  Fakultät.  Steinacker, 
D.  W.  F.,  lue  pstr.  P.  0.,  d.  Z.  Dechanl,  Referir- 
und  Dccretirkunsl  nnter  Mittheilnng  von  Gerichlsacten, 
4St.5  sächsisches  Landwirthschnftsrecht,  3  St.  öffent- 
lich. —  Günther,  D.  K.  F.,  Inr.  P.  Prim.,  Fac. 
Inr.  Ordin.,  Encvklopädie  nnd  Methodologie  des  Recht«, 
2  St.  öffentlich;  allgemeines  Staatsrecht,  4  St;  Cri- 
16 
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i,  4  St.;  allgemeine  Lehren  des  Wechsel- 
rechte,  2  St.  Uff  entlich.  —  Schilling,  D.  F.  An 
lur.  rom.  1*.  0.,  d.  Z.  Rector,  lateinische  Dispntir- 
Übungen  über  sireilige  Rechlssätxe,  2  St.  öffentlich; 
Erklärung  einiger  Titel  von  Ulpian's  Fragmenten,  2 
St.  öffentlich  i  Naturrecht  oder  Rechtsphilosophie  mit 
Berücksichtigung  positiver  Rechtsbestimmungeu,  4  St. 
—  Marezoll,  D.  G.  L.  Th.,  lur.  crim.  P.  0.,  In- 
stitutionen und  Geschichte  des  römischen  Rechts, 
10  St.;  gemeines  und  sächsisches  Criminalrechl,  6  St.) 
Encyklopndic  nnd  Methodologie  des  Hechts,  2  St.  öf- 
fentlich. —  Iliinel,  D.  G. ,  lur.  P.  0.,  Pandekten, 
15  St.;  Erbrecht,  3  St.  öffentlich;  ^uellcuknndc 
des  römischen  Rechts,  2  St.  öffentlich.  —  AI  brecht, 

D.  W.  E. ,  Inr.  germ.  P.  0.  des.,  deutsches  Prival- 
recht,  5  St.;  deutsche  Rechlsgeschichte,  6  St.;  Lehn» 
recht,  2  St.  öffentlich.  —  roi  der  Pfordlen,  D. 

E.  ,  Pandect.  P.  0.  des.,  luslitiitionra  des  römischen 
Rechts,  6  St. ;  Geschichte  des  römischen  Rechts,  6  Sl. ; 
Exegese  ausgewählter  Pnndeclenslelien ,  2  Sl.  öffent- 
lich. —  Schilling,  Ü.  B.,  lur.  P.  B.,  das  geraeine 
Kirchenrecht,  6  St.;  Pandekten,  12  St.;  gemeines  und 
sächsisches  Lehnrechl,  4  St.  öffentlich;  Examinato- 
ri a  über  alle  Theile  der  theoretischen  Rechtswissen- 
schaft. —  Weiske,  D.i.,  Inr.  P.  E. ,  Werhselrerht, 
2  St.;  Bergrecht,  2  St.;  dentsches  Privatreeht,  4  St.; 
gemeines  nnd  sächsisches  Lehnrechl,  2  St.  öffent- 
lich; juristische  Gesellschaft.  —  Schneider,  D.  R., 
lur.  P.  E.  des.,  gemeiner  nnd  sächsischer  ordentlicher 
Civilproeess,  6  Sl.;  die  gemeinem  nnd  sächsischen 
summarischen  Processe,  2  St.  öffentlich;  Concurs- 
rerht  nnd  Conen rsprocess,  3  St.  —  Berger,  D.  A., 
königl.  särhs.  Privatreeht,  4SI.;  verbunden  mit  einem 
Rcpelitoriuro ,  2  St.  unentgeltlich;  Crimiualprocess, 
2  St.;  Rxnminaloria  filier  alle  Theile  der  Rechtswis- 
senschaft. —  Vogel,  D.  E.  F.,  Entwiekelnng  des 
Fonk'schen  Criminnlproresses,  2  St.;  dentsches  Pri- 
vatreeht mit  Einschlnss  des  Lehnrechts,  6  St.;  Otto- 
sebe  juristische  Gesellschaft;  Gesellschaft  für  deutsche 
Sprache  nnd  Lileralur  unentgeltlich.  —  Busse,  D. 
W.  G.,  Eneyklopädle  nnd  Methodologie,  2  St.  unent- 
geltlich ;  Crimiualprocess,  4  St.;  exegetische  nnd  prak- 
tische Uebungen.  —  Ileirabach,  l).  G.  B.,  Kirchen- 
recht  der  Katholiken  und  Protestanten,  4  St.;  gemei- 
ner Civilproeess,  6  St.;  Examinnlnria  über  beliebige 
Brchlstlieilr.  —  Frcgc,  D.  W.,  Erklärung-  der  Jnsli- 
nian.  Inslilniionen,  2  St.  unentgeltlich;  Bxaminato- 
rinm  Ober  eincclne  Theile  des  römischen  Rechts  un- 
entgeltlich. —  Schleuer,  D.  H.  Tb.,  Xalurrerbt, 
2  St.;  deutsche  Staats-  nnd  RerhUaesrhiehte,  4  St. 

III.  Medicinieche  Fakultät.  Heinroth, 
D.  J.  Ch.  A.,  Therap.  psveb.  P.  0.,  d.  Z.  Derhant, 
Criminal -Psvchologie,  2  St.  öffentlich;  psvebisch- 
gerichtliche  Medicin,  2  St.  öffentlich;  System  der 
Psychiatrie,  6  St.  —  Weber,  D.  E.  H.,  Anal,  et 
Physiol.  P.  0.,  Anatomie,  4  St.;  physiologische  Expe- 
rimente und  Repeliloriam  über  Phvsiologie,  2  St.  öf- 
fentlich; Physiologie,  6  St.  —  Clarus,  D.  J.  Ch. 
A.,  Clin.  P.  0.,  Sludienplan  für  die  Medirin,  6  bis 
8  St.  in  Anfang  des  Semesters  unentgeltlich  ;  allge- 


meine klinische  Beobachtungen  über  die 
Witterung*-  nnd  Kraakkeilseonsiiiation,  2  St  Öffent- 
lich; Klinik  im  königl.  Institute  am  Jakobshospitale, 
8  St.  —  Jörg,  D.  I.  Ch.  G.,  Art.  obstetr.  P.  0., 
Geburtshilfe,  6  Su  (4  St.  öffentlich);  geburtshilfli- 
che Klinik,  6  St.;  «her  Weiber k^nskh ei ten,  4  SL| 
Einübung  der  geburtshilflichen  OjnHionen,  2  Sl.  — 
Wcndler,  D.  Ch.  A.,  Med.  pomT  for.  P.  0.,  ge- 
richtliche Medicin,  für  Rechugelehrte,  4  Sl.;  medici- 
nische  Poliseiwissenschaft,  für  Mediciner,  4  St.  öf- 
fentlich. —  Kühn,  D.  0.  P.,  Ckem.  gen.  P.  O., 
Stöchiometrie  und  über  das  Cyau  und  seine  Verbin- 
dungen, 2  St.  öffentlich;  organische  Chemie,  5  St; 
chemisch  -  praktische  Uebungen,  4  St.  —  Cerntli, 
ü.  L.,  Palhol.  ei  Therap.  spec.  P.  0.,  Cursns  der 
specielleu  Pathologie  nnd  Therapie,  1.  Theil,  die  acu- 
ten Krankheiten,  6  St.  (2  St.  öffentlich);  Poliklinik, 
6  St.  —  Branue,  D.  A.,  Therap.  gen.  et  Mal.  med. 
P.  0.,  Artneimitiellehre,  1.  Theil,  6  Sl.  (2  St.  öf- 
fentlich); Rcceptirknnst,  2  St.;  Poliklinik,  6  St.  — 
Radius,  D.  J.,  Pathol.  et  Dinet.  P.  0.  de«.,  alhre- 
raeine  Pathologie,  4  St.;  klinische  Demonstrationen, 
4  St.  öffentlich;  über  Augenkrankheiten,  2  Sl.  — 
Günther,  D.  G.,  Chir.  P.  0.  des.,  chirurgische  Kli- 
nik, 9  St.;  der  2.  Theil  der  speriellen  Chirurgie, 
4  SU;  über  chirnrg.  Krankheiten,  2  St.  öffentlich; 
Operationen  an  Leichnamen.  —  Wal  Iber,  D.*i.  K. 
W.,  P.  0.  des.,  gesamrute  Chirurgie,  4  St.;  Patholo- 
gie nnd  Therapie  der  syphilit.  Kraakheitsformen,  2 
St.;  Aber  Wunden,  2  Sl.  öffentlich;  chirurgische  Po- 
liklinik, 6  Sl  —  Kante,  D.  G.,  Med.  et  Botan. 
P.  B.,  über  Heilkräfte  der  Pllaasen,  2  St.  öffent- 
lich; Bucyklopädie  der  Botanik,  4  St.;  praktische 
bolnnische  Uebungen,  2  8t.  nnd  Excnrsionen  des  Nacb- 
miltags*  —  Hasper,  D.  M.,  Med.  P.  B.,  allgemeine 
Therapie,  2  St.  öffentlich;  über  Hautkrankheiten, 
2  St.  öffentlich.  —  Ritterich,  D.  F.  P.,  Opthalm. 
P.  B.,  Augenklinik,  6  St.;  über  Augenkrankheiten, 

2  St.  öffentlich;  Anleitung  m  Augcnoperatioaen.  — 
Carns,  Ii.  E.  A.,  geaammle  Chirurgie,  4  Sl.;  chi- 
rurgische Verbandlehre,  2  St.;  orthopädische  Klinik, 

3  St.;  chirnrgisrhe  Poliklinik,  6  St.  unentgeltlich. 

—  Kneschke,  D.  E.  H.,  Abriss  der  Gesehirhle  und 
Bücherknnde  der  Medicin,  2  St.  unentgeltlich;  Ency- 
klopädie  nnd  Methodologie,  2  St.;  Uber  die  wichtig- 
sten Krankheilen  des  Angca,  2  Sl.  —  Bock,  It.  K, 
E.,  topographische  Anatomie,  2  St.  unentgeltlich ;  sy- 
stematische Anatomie,  Forlselsung,  6  St.  —  Franc ke, 
D.  K.  G. ,  über  einige  Kapitel  der  Chirurgie,  2  Sl. 

—  As« man n,  D.  F.  W,  vergleichende  Anatomie 
der  Wirbeltbiere,  4  St.  unentgeltlich;  vergleichende 
Anatomie  der  wirbellosen  Thiers,  2  St.;  Anatomie  der 
Hanssäugelhiere,  mit  praktischen  Uebungen;  Thier- 
heilknnde  für  Mediciner.  —  Sebreber,  D.  D.  G. 
M.,  Erkenntaiss  nnd  Heilung  der  Kinderkrankheiten 
mit  klinischen  Uebungen,  6  St.;  Diätetik,  2  St.  un- 
entgeltlich. —  Weinlig,  D.  Ch.  A.,  Theorie  ten 
Arkerbanes,  2  St.  unentgeltlich ;  Elemente  de«  Ma- 
schinenwesens, 2  St.  unentgeltlich;  prahtiache  liebun- 
gen im  Bestimmen  der  Mineralien.  —  Hasse,  Ii.  K. 
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E. ,  pathologische  Anatomie,  2  St.  unentgeltlich  \  chi- 
rurgische  Anatomie,  2  St.;  Leitung  der  Repetitionea 
in  Jakobshospilaie.  —  Neubert,  />.  K.  A.,  allge- 
aseine  Therapie,  2  ^i.  unentgeltlich',  Ergebnisse  der 
■  ■ukroekopisehen  nnd  chemischen  Untersuchungen  fiir 
die  Pathologie,  2  St.  unentgeltlich;  Disputirdbuagea 
und  Repetiloriun  über  Physiologie,  Pathologie  und 
praktische  Medicin.  —  Weber,  D.  E.  F.,  Proseet., 
Knochen»  nnd  B Anderlehre,  4  Sl.  —  Lehmann, 
D.  K.  G.,  physiologische  Chemie,  2  St.  —  Merkel, 
D.  K.  L.,  Aber  die  wichtigsten  Heilquellen  Denlsch- 
lands  nnd  der  Schweis,  3  St.  unentgeltlich;  Phy- 
siologie, Pathologie,  Diätetik  nnd  Therapie  des  mensch- 
lichen Stimm-  nnd  Sprachorgans,  2  St.;  Examinir- 
nnd  Repetir- Uebungen  über  beliebige  Zweige  der  Me- 
dicin. —  Lotse,  /),  R.  H. ,  Logik  nnd  encyklopä- 
diache  Uebersicht  der  Philosophie,  2  St.;  Geschiente 
der  Philosophie  seit  Kant,  2  Sl.  unentgeltlich ;  Ency- 
klopadie  und  Methodologie  der  Medicin,  2  St.  —  Gren- 
ser,  D.  W.  L. ,  Aber  die  Krankheiten  des  weiblichen 
Geschlechts,  2  Sl.  unentgeltlich;  Bxaminir-Uebnngea 
über  einige  Doetriuen  der  Medicin. 

IV.  Philotophitche  Fakultät.  Harten- 
stein ,  G.,  Philos.  theor.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant,  Ge- 
schichte der  Philosophie  bei  den  alten  Griechen  nnd 
Römern,  4  St.  öffentlich;  Psychologie,  4  St.?  Reli- 
gionsphilosophie, 2  St.;  Aber  den  Zweck  des  akade- 
mischen Slndioras,  2  Sl.  unentgeltlich]  Uebtingen  der 
philosophischen  Abthrilnng  der  lausitter  homilrturhen 
Gesellschaft.  —  Hermann,  J).  G.,  Eloq.  et  Poel. 
P.  0.,  Reg.  Sem i».  philo).  Direct.,  Aber  die  Hesiodi- 
sehe  Theogonie  und  die  "Epya  xal  rtp{Quc,  4  Sl.  öf- 
fentlich; philologische  Encyklopädie,  2  St.;  griechi- 
sche Gesellschaft  {  königl.  philologisches  Seminarium. 
—  W ackern ii Ih,  W. ,  Hist.  P.  0.,  allgemeine  Welt- 
geschichte, 6  St.;  Geschichte  der  Griechen  und  Rö- 
tner, 2  St.  öffentlich;  historische  Gesellschaft.  — 
Drobisch,  M.  W.,  Math,  el  Philos.  P.  0.,  über  die 
Philosophie  als  akademisches  Studium,  2  Sl.  öffent- 
lich; Logik,  2  St.;  Metaphysik,  4  St.;  Forlsetsnng 
der  Differentialrechnung  nnd  Grnndlegung  der  Integral- 
rechnung, 6  St.  (2  St.  öffentlich);  philosophische 
Uebungen,  1  Sl.  —  Hasse,  F.  Ch.  A.,  Doctrr.  hist. 
nnx.  P.  0.,  Gesrhichte  der  fünf  europäischen  Gross- 
mächte,  4  Sl.  öffentlich;  Encyklopädie  der  histori- 
schen Hilfswissenschaften,  4SI.;  Geschichte  nnd  Staats- 
knnde  des  Königreichs  Sachsen,  2  Sl.  —  Schwäg- 
richen,  D.  Ch.  F.;  Hist.  nnt.  P.  0.,  Naturgeschichte, 
4  Sl.  öffentlich;  theoretische  Botanik,  4  St.;  prak- 
tische Botanik,  2  St.  —  Pohl,  H.  F.,  Oeron.  et 
Terhn.  P.  0.,  Grundsätze  der  Verwaltnagsknnde,  4SI. 
öffentlich;  Landwirlhschaflslehre,  4  St.  unentgelt- 
lich; kameralistische  Gesellschaft  —  Westermann, 
A.,'  Litt,  graec.  et  rom.  P.  0.,  Aber  Demosthenes  Rede 
gegen  Leptines,  4  Sl.  öffentlich;  Geographie  Ton 
Alt- Griechenland,  4  St.;  Uebungen  im  Latein -Spre- 
chen nnd  Sehreiben.  —  Fleischer,  II.  L.,  LL.  00. 
T.  0.,  Fortsetzung  der  Erklärung  des  Koran,  2  St. 
öffentlich;  Erklärung  des  türkischen  Rom  ans  KTrk 
Vesir,  2  St.  öffentlich;  Vergleichung  der  hebräischen 


Grammatik  mit  der  arabischen,  2  St.;  Erklärung  der 
Reisen  Sindbads,  2  St.;  arabische  Gesellschaft,  2  Sl. 

—  Erdmann,  0.  L. ,  Chem.  techu.  P.  0.,  Ex  per  i- 
menUlchemie,  6  St.;  praktisch- chemische  Uebungen, 
18  St.  —  Bülan,  F.,  Philos.  pracl.  P.  0.  des.,  Aber 
die  deutschen  Verfasse ngea ,  2  St.  öffentlich;  über 
Gemeinderecht  und  Gemeindeordnnngen ,  2  St.  öffent- 
lich; praktisches  europäisches  Völkerrecht,  2  Sl.  un- 
entgeltlich. —  Haassen,  G.,  Doctrinn.  pract.  et 
eameral.  P»  0.  des.,  Agricolturpolitik  oder  Landwirth- 
schaflapolizei,  2  St.  öffentlich;  Nationalökonomie, 
4  St.  —  Becker,  W.  A. ,  Gr.  el  Rom.  Antiq.  P.  0., 
über  den  Eunuchus  des  Terens,  2  St.  öffentlich  i 
Geschickte  der  Kunst  im  Alterthnme,  4  St.  öffent- 
lich; antiquarische  Gesellschaft.  —  Weber,  W.,  Phys. 
P.  0.  des.,  Experimentalphysik,  1.  Theil,  6  St.;  phy- 
sikalisch-praktische Uebungen  4  St.  —  Möbius,  A. 
F.,  Astron.  P.  B.  nnd  übserr.,  theorische  Astrono- 
mie, 2  St.  öffentlich;  geometrische  Uebungen,  2  St.; 
die  Elemente  der  Statik,  2  Su  unentgeltlich.  —  Seyf- 
farth,  G.,  Arehäol.  P.  E.,  allgemeine  Rcligionsge- 
schichtc,  2  SL  öffentlich;  Mythologie  der  Griechen 
und  Römer,  4SI.;  allgemeine  Archäologie  der  Aegvp- 
ler,  2  St.  —  Nobbe,  K.  F.  A.,  Philos.  P.  E.,  über 
die  Gedichte  des  Calullus,  2  St.;  lateinische  Dispatir- 
Uebungen,  2  St.  öffentlich.  —  Plate,  G.  J.  K.  Ln 
Philos.  P.E.,  Pädagogik,  4  St.  öffentlich;  Kateche- 
tik,  2  St.;  kalechciische  Uebiingcu,  2  St.;  kateche- 
tisch-pädagogischer Verein.  —  Klotz,  R. ,  Philos. 
P.  E.,  Reg.  Semin.  philol.  Adinnrt.,  über  Cicrro's  Dit- 
putationea  Tutculanne,  2  St.  öffentlich;  lateinische 
Stilistik  nebst  einem  kurzen  Aniibarbarus,  2  Sl.;  kö- 
nigl. philologisches  Seminar,  2  St.;  philologische  Be- 
schäftigungen der  Lansilzcr;  lateinische  Privatgesell- 
schaft; Uebungen  im  Latein -Schreiben  nnd  Sprechen. 

—  Pöppig,  E.,  Zoolog.  P.  E.,  specielle  Zoologie, 
1.  Theil,  4  St.  öffentlich;  zoologische  Uebungen, 
1  St.  unentgeltlich.  —  Hanpl.  M.,  Philos.  P.  E., 
Geschichte  der  altdeutschen  Poesie,  4  Sl.  öffentlich; 
Tnritus  Germania,  4  St.;  lateinische  Gesellschaft.  — 
St  all  bäum,  G.,  Philos.  P.  E.,  Aber  das  2.  Buch 
der  Satiren  des  Horaz,  2  St.  öffentlich;  Uebungen 
im  Lateinisch  -  Sprechen  nnd  Dispnliren,  2  St.  — 
Brockhaus,  H.,  Lill.  saascrilt.  P.  E.,  Grammatik 
der  Prnkrit- Dialekte,  2  St.  öffentlich;  Erklär,  der 
Episode  Nalas,  3  St.;  Interpretation  der  Mährehen- 
sammlung  des  Somadera,  3  Sl.  —  Naumann,  K. 
F.,  Mineral,  et  Geogn.  P.  E.  des,,  Anfangsgründe  der 
Kryslnllographie,  2  St.  öffentlich;  Mineralogie,  4  St. 

—  Weisse,  D.  Ch.  U.,  Logik  und  Psychologie,  4 
St.;  Rcligionsphilosophie,  4  Sl.;  philologische  Uebun- 
gen. —  Fiat  he,  1H.  i.  L.  F.,  deutsche  Staats-  und 
Rechtsgeschirhle ,  4  St.;  Geschichte  der  europäischen 
Staaten  und  Völker  seit  dem  Anfange  der  Reformation, 
4  St.  unentgeltlich.  —  Klee,  M.  J.  L.,  Mythologie 
und  Sarral  -  AltcrtliAmer  der  Römer,  2  Sl.  unentgelt- 
lich. —  Mar  Ii  ach,  JH.  G.  0.,  Aristoteles  Poetik, 
philosophisch  erläutert,  2  St.  unentgeltlich ;  Geschichte 
der  griechischen  Philosophie,  4  Sl.  —  Petermann, 
M.  W.  L.,  Botanik,  4  St. ;  botanische  Excnrsionen, 


an  2  Tagen;  über  neuesvoi  ihm  in  der  leipziger  Flora 
enuleckte  Pflanzen,  2  St.  unentgeltlich-,  Examinataria 
über  theorel.  und  prakt.  Botanik.  —  Biedermann, 
M.  F.  K.,  über  den  deutschen  Zollverein,  2  St.  — 
Wnttke,  M.  H.,  Uebungen  in  historischen  Yorträ- 
gpn,  unentgeltlich;  Universalgeschichte;  Beendigung 
von  Widukind's  ret  gestae  saxonicae  and  Erklärung 
eines  andern  Geschichtsschreibers.  —  Kerndörffer, 
M.  H.  A. ,  Ling.  gern,  et  nrt.  declam.  Lect.  pul»)., 
Theorie  der  Declamnlion,  2  St.  öffentlich;  Anleitung 
zum  geregelten  müiidlichcn  Vortrage;  Aulcitang  zum 
geregelten  schriftlichen  Vortrage.  —  Schmidt,  M. 
J.  A.  E.,  Ling.  ross.  et  graec.  hod.  Lect.  pnbl.,  An- 
fangsgrunde der  russischen  und  neugriechischen  Spra- 
che, 2  St.  öffentlich.  —  Kathgeber,  M.  V.  A. 
Ch.,  Ling.  ilal.,  hispnn.  et  lusitan.  Lect.  publ. ,  An- 
fangsgründe der  italienischen  Spraehe,  2  St.  öffent- 
lich ;  la  Gemsalemme  liherata  di  Torq.  Tusso,  2  St. 
öffentlich;  Anfangsgründe  der  spanischen  Sprache, 
Terlinden  mit  praktischen  Hebungen,  '2  St.  öffent- 
lich; Anfangsgründe  der  portugiesischen  Sprarhe, 
1  St.  öffentlich.  —  Fe  II  er,  M.  F.  E. ,  Ling.  nngl. 
Lect.  publ. ,  über  engl.  Literatur,'  2  St.  öffentlich.  — 
Fink,  M.  G.  W.,  musikalische  Harmonielehre,  2  St. 
—  Jordan,  J.  P.,  Ling.  et  litt,  slavon.  Lect.  publ., 
Geschichte  der  russischen  Literatur  vom  Anfange  ihrer 


Entwicklung  bis  auf  Karamsin,-2  St.  öffentlich; 
über  Flexion  in  der  slawischen  Sprache  nach  deren 
einzelnen  Dialekten,  i  St.  —  Fürst,  M.  J.,  Fort- 
selznng  alite  stawcuilidier  Lese  ii  1)  im  gen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  grammatischen  Regeln,  2  St.| 
Geschichte  der  jüdischen  Poesie,  1  St. 

Uebrigeas  wird  der  Stallmeister  A.  Rohling, 
der  Fechtmeister  G.  Berndt,  der  Tansmeister  J.  F. 
W.  John,  nnd  der  Universität*- Zeichner  natnrhisto- 
rischer  und  auatomisrher  Gegenstände,  k.  G.  Anlioh, 
auf  Verlangen  gehörigen  Unterricht  ertheilen.  Auch 
können  sich  die  Stndirenden  des  UnlerrirhtB  der  bei 
hiesiger  Zeichnung»-,  Maler-  nnd  Architektur- Aka- 
demie angestellten  Lehrer  bedienen. 

Die  Universitätsbibliothek  wird  taglich  2  Stnn- 
den  geöffnet,  nämlich  Miliw.  nnd  Sonnab.  von  10  bis 
12  Uhr  und  an  den  übrigen  Tagen  vou  2  bis  4  Uhr, 
die  Rathsbibliothek  aber  Moni.,  Millw.  nnd  Sonnab. 
tob  2  bis  4  Uhr. 

Die  archäologische  Sammlung  ist  Mittwochs  tob 
2  bis  4  Uhr  geöffnet. 

Zu  der  na tur historischen  Sammlung  der  Uni- 
versität findet  Mittw.  und  Sonnab.  von  10  bis  12  Uhr 
freier  Zutritt  Statt. 

Das  Brückner-Lampe'sche  pharmakogansti- 
srhe  Museum  ist  Donnerst,  von  1  bis  3  Uhr  geöffnet. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 


So  eben  ist  bei  ans  erschienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen xu  haben: 

Die 


Geschichte  der  Regierung 
Ferdinand  s  nnd  Isabella's      Lehre  von  der  Volkswirtschaft 


der  Katholischen   von  Spanien. 
V  on 

William  U.  PreKott. 


Aus  dem  Englischen  übersetzt. 


Zwei  Theile. 
Gr.  8.    Geh.    6  Rthlr. 


Leipzig,   hei  F.  A.  Brockhaus. 


Der  nngetheille  Beifall,  welchen  dieses  ausge- 
zeichnete Gesrhichtswrk  bei  seinem  Erscheinen  in 
England  und  den  Vereinigten  Staaten  gefunden,  be- 
rechtigt zu  der  Erwartnng,  dass  demselben  auch  in 
Deutschland  eine  seiner  Wichtigkeil  nnd  der  gediege- 
nen Uehersetxung  entsprechende  Aufnahme  zu  Theil 
werden  winl. 


in  ihren  allgemeinen  Bedingungen  und  in  ihrer 
besondern  Entwickelung  oder:  Wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  bürgerlichen  Gesellschaft  als 
Wirthsebaftssvstero. 

Ein  Handbuch 

für  die  Freunde  dieser  Wissenschaft  und  für 
Staatsmänner. 

Vou 

Dr.  J.  F.  «.  Binden, 

Professor  der  !Staat.<ivi*seiisc)iaften. 

gr.  8.     geh.     2  Rthlr.    12  gGr. 
Halle,  April  1843. 

C.  A.  SchYretgchke  und  Sohn. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


April  1843. 


LITERARISCHE 

I.  Universitäten. 
Tübingen. 

Verzeichnis»  der  Vorlesungen, 

welche 

am  der  Königl.  Württembergiechen  Universität 
in  Sommer- Semester  1843  gehalten  werden. 


I. 


Ei  angelisch -theologische  Fakultät.  —  t.  Baor: 
Evangelium  des  Johannes;  l weiter  Theil  der  ehrisll. 
Dogmengeschichle.  —  Sebmid:  Brief  Panli  aa  die 
Römer;  erster  Theil  der  ehrisll.  Sittenlehre;  homi- 
letische and  katechetische  Hebungen.  —  r.  Ewald: 
die  wichtigsten  Stellen  des  A.  T.;  Matavikagni- 
mitra;  persische  Schriftsteller;  Koran.  —  Beck: 
Briefe  an  die  Bpheser  aad  Celosser;  erster  Theil 
der  ehrisll.  Glanbenslehre.  —  Landerer:  erste 
Hälfte  der  synoptischen  Erklärung  der  3  ersten 
Evangelien.  —  Zeller:  Apostelgeschichte;  Apolo- 
getik. —  Wnrm:  Examieatorism  über  Dogmati k 
aad  Dogmengeschiehte. 

II.  Katholisch 'theologische  Fakultät.  —  v.  Drey: 
christliche  Apologetik.  —  Knhn:  Fortselinng  der 
Dogmalik;  Lehre  ron  der  Gnade  and  Rechtferti- 
gung. —  Hefele:  zweiter  Theil  der  ehrisll.  Kir- 
chengeschichte; Patrologie.  —  Welte:  Einleiinng 
insA.  T.i  Psalmen;  arabische  nnd  armenische  Spra- 
che. —  Gehringer:  «weil*  Hälfte  der  Erangelien ; 
Apostelgeschichte;  «weile  Hälfte  der  ehrisll.  Moral. 
—  Graf:  Brief  an  die  Römer;  «weile  Hälfte  der 
Pastorallheulugie. 

III.  Jurittüche  Fakultät.  —  t.  Schräder:  Pan- 
dekten. —  Michaelis:  deutsches  Privatreehl;  ge- 
meines  aad  wärltemb.  Haadels-  Wechsel-  und  Ge- 
werherechl;  würtleab.  Privatrecht;  ordentlicher  Ci- 
▼ilprocess.  —  Bepp:  jaristische  Eueykiopndie;  ge- 
meines deutsche«  nnd  wfirtlemb.  Slrnfrecht  and  Pe* 
Ii  «eist  raf recht.  —  Rey  sehen  gemeines  deotschea 
Staatsrecht  nnd  Bundrsrecht;  KirchenreehU—  May  ert 
«weiter  Theil  der  Pandekten;  Geschichte  des  römi-> 
sehen  Rechts.  —  Lang:  Paadektea;  gesammtes  in 
Württemberg  geltendes  Civil-  nnd  S  traf  processr  echt. 


NACHRICHTEN. 

—  Köstlin:  Rechtsphilosophie;  gemeiner  deutscher 
und  württemb.  Strafprocess.  —  Brnns:  Institu- 
tionen. 

IV.  Medicinische  Fakultät.  —  F.  v.  Gmelin:  »wei- 
ter Theil  der  speciellcn  Krankbeitslehrc ;  Formn- 
lare.  —  Chr.  Gmelin:  «weiter  Theil  der  allge- 
meinen Chemie;  Slöchiomelric.  —  r.  Rapp:  Phy- 
siologie; vergleichende  Anatomie.  — •  v.  Rieche: 
aweiter  Theil  der  speciellen  Chirurgie;  Curaus  der 
Aiigenoperationen;  geburlshiilfliche  Klinik;  geburts- 
hülfliche  Krankheilen  der  Wöt-huerinnen.  —  Au- 
tearteth:  Diagnostik;  Slaalsarxueikunde;  Polikli- 
nik.—  H.  Mohi:  allgemeine  Botanik;  öconomische 
Botanik.  —  Heermanu:  medicinische  Klinik.  — 
v.  Bruns:  allgemeine  Chirurgie;  chirurgische  Kli- 
nik. —  Sigwart:  allgemeine  Chemie;  technische 
Chemie;  mcdicinische  Botanik.  —  Banr:  Anatomie 
des  Menschen.  —  Märklin:  speciellc  Botanik; 
botanische  Excnrsionen.  —  Frank:  chirurgischer 
Verband ;  Curaus  chirurgischer  Operationen ;  Repe- 
tilionen  in  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe;  Fan- 
tomübunge-n.  —  Wunderlich:  allgemeine  Patho- 
logie nndTherapie;  klinische  Propädeutik.  —  Kreu- 
8 er:  Pbarmacognosie ;  medicinische  Exuminatorien. 

—  F.  G.  Majer:  medicinische  Examinatorien.  — 
Herrn.  Meyer:  allgemeine  Anatomie;  physiologi- 
sche Repeiiiionen.  —  Rosen  Chirurgie  der  Harn  - 
und  Geschlechtsorgane <  ehirnrgisches  Kxaminato- 
rium.  —  Oester  leu:  allgemeine  Anatomie;  Krank- 
heiten der  Hanl.  —  Voctsch:  allgemeine  Pfeide- 
keunlniss. 

V.  Phitoiophuche  Fakultät.  —  Jäger:  Grammatik 
der  hebräischen  Sprache;  Prediger  und  hohes  Lied) 
Interpretation  der  für  die  biblische  Theologie  und 
Christologie  wichtigsten  Stellen  des  A.  T.  —  T  a  - 
f  e  I t  Eneyklopffdie  der  römischen  Dichter,  Geschichts- 
schreiber and  Redner;  Horas  Satyren;  Thncydides 
im  phiiolog.  Seminar;  griechische  Stilübnngen.  — 
Haag:  «weiter  Theil  der  allgemeinen  Geschichte; 
historisch -geographische  Ueiinngen  im  Reallehrer - 
Seminar.  —  v.  Nörrenberg:  Experimentalphy- 
sik; phvsicalisrhe  Hebungen  im  Res  Hehrer-  Semi- 
nar. —  Wals:  Anligone  des  Sophocles  nnd  Phö- 
nissen  des  Eoripides;  Satiren  des  Horas  im  phiio- 
log. Seminar;  lateinische  Sliiübnngen;  Geschickte 
deyhen  Kunst.  -  Fichte:  Metaphysik  und  all- 
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gemeine  Religionophilosophie   (specnlative  Theolo 
gie);  Converealorien  und  Diaaatatiouon  «bei».  Gegen- ■ 
Blande  der  Metaphysik;  Pädagogik.  —  QüenMedt: 
Geognosie;  Pelrefakleukunde ;  zoologisch  botanische 
Uebungen  im  Reallehrer -Seminar;  allgemeine  Geo- 

•  'grnvhit.  —  Schott:  Pädagogik  uhd  Didaktik;  va? 

le'rlantTUche  EleraerilÄr  -  Sehlifgesrtze.  —  Hohl: 
Elementar  -  Mathematik ;  besehreihende  Geometrie; 
praktisch  -  geometrische  Uebuugen;  höhere  Aaalygin| 
mathematische  Uebangen  im  Reallehrer  -  Seminar. 
—  Vi  schert  Lehre  tob  den  K  (rosten  7  Ntbe+n-n- 
genlied  niid  Gudrun;  romantische  mittelhochdeutsche 
Poesie.  —  Pesch  irr:  hemmet  »avante»  von 
liire\  Stil-  und  Sp räch ü bangen  im  Reallchrer- 
Seminar;  englische  Sprache  und  Literatur.  —  Kel- 
ler: Geschichte  der  neuern  Literatur  des  Auslands; 
altdeutsche  Poesie;  Dantes  Holle;  deutsche  Litera- 
tur im  Reallehrer  -  Seminar.  —  Ofterdingeri 
allgemeine  Naturlehrr;  Geometrie;  analytische  Geo- 

•  melrie. —  Reiff:  Metaphysik  mit  Erkenntniss- 
ieb re-,  Geschichte  der  Philosophie.  —  Meier:  Psal- 
men; xwciier  Theil  des  Jesajo.  -  Bröcker:  Ge- 
schichte der  neuern  Zeit;  Geschichte  der  römischen 
Staats  -  Verfassung. 

VL  Staattwirthtchaftliche  Falultät.  —  R.  r.  M  oh  I : 
Encvklopadie  der  Staalswissenschartcn  j  Politik.  — 
Knaus:  Enrvklnpadie  der  Landwirtschaft;  land- 
v/irthsrhafl  liehe  Taxationslehre.  —  Volz:  sperielle 
Technologie;  sprcirlle  Maschinenkunde.  —  Schür: 
National- Oecnnoraie;  über  die  nntionnlücononiischen 
Zustände.  Deutschlands.  —  Fallati:  politische  Ge- 
schichte der  neuesten  Zeit.  —  Hoffmann:  Metho- 
dologie des  Regiminal  -  und  Karaeral  -  Studiums; 
Verfassung^-  und  Yerwaltungsrccht  der  Gemeinde«  - 
und  Amtskörpersrhaften  Württembergs ;  zweiter 
Theil  des  Systems  der  württemb.  Finanzgeselzge- 


bnniT.  —  Pfe  ilsticker: 
.  wir.h..ha^iel»  HaakaoBL 
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Hermann:  Reiten.  —  Silrner:  Gesang  und  In- 
strumental -  Musik.  —  Helwig  und  Leihnii: 
Zeichnen  und  Malen.  —  Kastropp:  Fechten.  — 
Beck:  ~ 


- 


UnivertÜätt  -  Inttitutc. 


Bibliothek;  evangelische  Prediger- Anstalt;  anatomi- 
sches Thealer.  mit  einer  Sammlung  für  verglei- 
chende nnd  pathologische  AiAitnmie;  botauischer 
Garten  bebst  den  dam  gehörenden  botanischen  äamm- 
Inngen;  chemisches  Laboratorium;  Cahinet  chirur- 
gischer Instrumente;  mediciuisches ,  chirurgisches 
nnd  geburtshilfliche«  Klinikum;  zoologisch«  Samm- 
lungen t  mineralogische  nnd  prognostische  Samm- 
lungen; Münz-  und  Antiquitäten -Cahiaet;  Stern- 
warte und  physikalisch  -  astronomisches  Cabinet; 
1  Laboratorium  dir  agrtcultiir-  und  1  ethnische fche- 
mie,;  technologische  Msdell -Sammlung;  Sammlung 
land-  nnd  forslwirlbschaftlirher  Modelle  und  Pro- 
dukte; philologisches  Lehrer- Seminar;  Rcallehn-r- 

:  Seminar;  Zeichnung*)  -  Institut  j  Reitbahn;  Fecht- 
bodeo;  gymnastische  Anstalt. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den 
April  festgesetzt. 


II.  Entgegnung 

eines  Angriffs  Hrn.  Hitzig's  anf  den  Recen- 
senten  seiner  Schrift:  die  Erfindung 
des  Alphabets. 

(A.  L.  Z.  1843.    Nr.  141  —  144.) 

(Verspätet.) 

Ziemlich  spät  erst  wird  ans  ein  Dnrk  ins  Hans 
geschickt,  welches  seinein  Hauptinhalte  »ach  die  Apo- 
calypse  dem  Evangelisten  Marens  zu  vindieiren,  in  der 
Vorrede  aber  einen  Kecensrateu  abzufertigen  sucht, 
dessen  Widerlegung  freilich  da  wohl  an  Orte  war, 
wo  es  galt,  ein«  bodenlose  Hypothese  aus.  Lust  des 
Positiven  durchzusetzen.  Denn  eben  jenem  Positivis- 
mus  hatte  sich  derselbe  entschieden  widersetzt.  . 

Wir  reden  aber  von  Hrn.  Hitzig**  Bochi  Ueber 
Johannes  Marcus  «ad  seine  Schriften,  oder: 


:- 


Johannes  hat  die  Offenbarung  verfasst?  (Zürich.  1843.) 
Eben  diesem  Buche  tknt  eine  Vorrede  Noth,  weh  he 
Rercnsenteu  wie  den  über  die  Schrift  desselben  Vf.'s 
fon  Er6ndung  des  Alphabets  abwehrte.  Solche  Ab- 
wehr aber,  womit  wird  sie  bewerkstelligt?  Durch 
Anschuldigungen  in  der  That,  die  nur  wahr  zu  sein 
brauchten,  um  den  Leser  vor  sojeh  einem  Reeen->cn- 
ten- Menschen  mit  Abscheu  zu  erfüllen.  Wer  sieh 
uns  anvertraut  hat,  dem  beweist  nämlich  Hr.  /#.,  das« 
or  sich  einem  Falsarius  nnd  überdies  «ine«  »irrtet?-' 
sehen,  leidenschaftlichen  nnd  kurzsichtigen  Riehter  an- 
vertraut habe. 

'  Ist  es  deshalb  vorerst  die  Achtung  Tor  unseren 
Lesern,  welche  nns  eine  VerlbeMignng  ahdringt,  so 
geben  wir  doch  nm  so  lieher  darauf  ein,  als  dadurch 
der  Zweck  unserer  bisherigen  Kritik  gegen  Hrn.  H. 
wie  wie  sie  in  diesen  Tagen  noch  gegen  desselben 
Commpntar  su  den  kleinen  Propheten  (s.  Erg  DI 
Mm  Monat  Mai;  die  Redadion)  wandten,  noch 'voll- 
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fttindfeer  erreicht  +  j»  d^lbe  wf  gewisse  Weise 
afcgeschJessen  werde»  kann*  Dieselbe  and  ärgere  Ven-, 
Menden*  über  einen  einfachen  T  ha  Iben  Und  hier  vi« 
dort,  dieselbe  Schief  heil  des  Unheils  und  —  kers  und 
gmii  der  ganze  und  selbige  ff. ,  wenn  er  aa  einem 
Reeensrnten  und  wenn  er  an  einem  bibiisohen  Bncf^ 
Kritik  übt. 

Einea  Falsarins  nennt  er  uns  aleo,  uns,  den  Re- 
zensenten seiner  Schrift  filier  die  Erfindung  de*  Alpha- 
bets? —  Nennt  nun  wohl  ebeu  nickt,  aber  gleichviel; 
schieb«  uns  den  Namen  dergestalt  unter  die  Fttsse, 
dass  wir  nicht  anders  können,  als  ihn  Gnden  and  anf- 
lif^brjn  • 

Nun  denn!  so  haben  wir  hier  ein  moralisches 
Attentat  nnd  weiss  Hr.  ff.  nicht,  was  darauf  gesetzt 
ist,  wenn  seine  Beschuldigung  »ich  als  Lnge,  als  Ver- 
rituindiiiig  erweist,  weiss  er  nicht,  das*  der  vcrli'inm- 
dete,,  der  in  seinem  Gewissen  gekränkte  Autor  mich 
den  ganzen  Zorn  der  gekrankten  Unschuld  wider  ihn 
aufzubieten  nnd  überdies  die  Stimme  des  gesammten 
Publicum  für  sich  hat? 

Doch,  Gott  bewahre!  welch'  einen  Streich  hätte 
dem  Hrn.  ff.  beinahe  seine  unselige  Kritik  gespielt! 
Gott  bewahre,  dass  wir  jene  moralische  Anklage  so 
gar  erst  aufnehmen  sollten.  Danke  es  Hr.  ff.  dem 
guten  Glücke ,  dass  es  eben  sein  Recenscnl  ist,  den 
er  auf  solche  Weise  geschmäht  hat,  sein  Recenscnt, 
der  ja  weiss,  das*  diese  Beschuldigungen  nicht  aus 
bösem  Herzen,  vielmehr  aus  jener  bösen,  bösen  Kri- 
tik herkommen,  die  doch  wohl  auch  einmal  an  einem 
lebenden  Anlor  sich  vergreifen  und  verirren  kann. 
Als  Irrthnm  nnd  nichts  weiter,  nicht  als  Verlänmdnng 
nnd  Lüge  soll  es  nns  deshalb  gellen,  wenn  es  uns  ge- 
lungen sein  wird,  jene  Beschuldigungen  von  ans  su 
weisen. 

Damit  wir  aber  nar  gleich  anfangs  eeheu,  dass 
wir  es  mit  eben  jenem  Helden  der  positiven  Kritik  zn 
tkua  haben,  so  leitet  er  jene  Anklagen  mit  einem  ech- 
ten Worte  der  Positiven  ein.  leh  habe,  gegenüber 
den  missglückten  Versuchen  des  Hrn.  ff. ,  für  die  An- 
ordnung des  Alphabets  ein  sicheres  Gesetz  zu  ent- 
deck«», die  Möglichkeit,  man  merke,  die  Möglich- 
keit statuirt  dass  hier  der  Zofall  im  Spiele  gewesen 
sei  nnd  was  bekomme  ich  dafür  von  Hrn.  ff.  zu  hö- 
ren? —  dass,  wer  sich  hei  solchen  Fragen  anf  den 
Zufall  berufe,  dass  dessen  Beruf  mitzusprechen  zum 
Voraus  verdächtig  sei!  —  ich  habe  die  Beweise  des 
Hrn.  ff.  für  die  Ableitnag  der  Ordnung  des  Alpha- 
bet'» aus  einem  anfänglichen  doppellen  Rcihenaiitats 
einer  ausführlichen,  su  einer  Widerlegung  ausschla- 
genden ßeurlheilung  unterworfen,  und  was  ist  die  Ant- 
wort des  redlichen  Forsehers,  des  Mannes,  der  so  ge- 
wiss die  Möglichkeit,  sich  zu  irren,  zugeben  wird, 
als  er  den  Glauben  au  die  Wahrheit  und  die  Hoffnung 
darauf  im  Herzen  trägt?  Wer,  so  ruft  dieser  Mann, 
den  doppelten  Keihennnsatz  verkennt,  mit  einem  Sol- 
chen ist  überhaupt  nicht  su  reden !  —  Möchte  nns 
ein  guter  Geist  bewahren,  dass  nns  nun  nnd  nimmer 
ein  solchen"  Wort  aus  dem  Munde  gehe! 


Doch  welchoa  sind  nun  die  fmUa,  die  wir  be fan- 
gen haben?  Zuerst,,  wir  haben,  behauptet  Hr.  ff.  finde 
das  erste  Vorkommen  eine»  Albasch  heim  Propheten. 
Jeremias  26,  26;  51,  4t  nud  haben  dagegen  wahrschein- 
lich gefunden,  dass  diese  Stellen  Glosaeme  entkalten,  da 
denn  das  Albasch  für  sie  nichts  Befremdliehes  habe.  Hr. 
ff.  erklärt,  dass  auch  er  dem  Jeremias  nie  jene  Spielerei 
zugetraut,  verweiset  su  dem  Bode  aaf  seine  Denk- 
schrift zurück,  wo  dies  deutlich  gesagt  sei,  anf  sei- 
nen Coraraentar,  wo  die  Uneehlheit  jener  Fälle  de« 
Albasch  erörtert  sei. 

Und  wenn  wir  nun  hiegegen  weiter  nichts  thnn 
könnten,  als  unseren  Irrlhum  eingestehen,  für  unser 
Missvcraländniss  der  //.'sehen  Meinung  in  seiner  Denk- 
schrift um  Entschuldigung  bitten,  das  Versehen  eiligst 
wieder  gut  machen ,  die  Ehre  des  Vf.'s  im  integrum 
restituireu  — :  was  wäre  es  nan  weiter?  sollte  uns 
nicht  so  gut,  wie  irgend  Einem,  jenes  errmre  hima- 
wuss  zu  Gnte  kommen?  und  wäre,  wer  Jenes  erst  jte- 
thau  und  nun  dieses  thäte  —  wäre  der  darum  ein 
Faüariuel  —  Und  obgleich  das  Ganse  der  ff, 'sehen 
Beweisführung  in  jener  Schrift  durch  das  Hiawegfal- 
len  jener  Behauptung  über  das  Albaseh  ganz  nnd  -g an 
nicht  gebessert  wird,  so  sei  es  dennoch  der  Wahrheit 
su  Ehren  gesagt:  ja,  wir  haben  nns  geirrt;  Hr.  ff. 
traut  dem  Propb.  wirklich  jene  Spielerei  nieht  zu  und 
es  freut  uns  aufrichtig,  Gelegenheit  an  haben,  unse- 
ren Irrlhum  su  Gunsten  des  Hrn.  ff.  hiemil  sn  be-; 
richtigen. 

Aber  sonderbarer  Znfalll  Benary  wird  mit  uns 
zugleich  depreciren  müssen  ;  auch  Benary  hat  in  »ei- 
ner Rceensiou  der  ff.'schen  Schrift  (Jahrbb.  für  wis- 
senschaftliche Krit.  1841.  Nr.  30)  den  Vf.  derse.be» 
in  jenem  Irrthnm  befangen  gemeint  und  sich ,  wie  wir, 
auf  einen  Gegenbeweis  eingelassen.  Ueber  Hrn.  ff. 
muss  entweder  ein  Unglück  walten  oder;  eine  ichuld! 
Zwar  nämlich  wenn  nur  der  Recenseot  in  der  A.  L.  Z. 
ihn  missverstanden  hätte,  jeaer  Recensent,  welcher  — 
wie  es  seheint  —  noch  ein  sehr  junger  Mann  ist,  aus 
welchem  —  wie  Sendling  sagt  —  «renn  man  ihn  auf 
de»  Kopf  stellte,  kein  eigener  Gedanko  herausfallen 
würde:  nun  dann  offenbar  ein  Unglück;  oder  vielmehr 
allerdings  eine  Schuld,  nur  keine  andere,  als  des  Re- 
censenteu  Schuld.  Aber  Beaary!  gewiss,  Benarv  soll 
nicht  ohne  Weiteres  in  gleiche  Verdammnis»  kommen; 
es  bleibt  wahrhaftig  nichts  übrig,  als  den  Text  un- 
seres Autors  selbst  darauf  anzusehen,  ob  «Vr  Irrthnm 
der  Recensenleu  nirtil  etwa  in  einer  Schuld  von  jener 
Seite  wurzele.  „Die  XXII -Zahl  der  Buchstaben  in 
ihrer  heutigen  Ordnung  wird  für  die  Zeil  des  baby- 
lonischen Exils  schon  durch  das  Albasch  bewiesen"  so 
allerdings  hebt  Hr.  ff.  auf  der  2.  Seile  nn.  Sofort 
aber  gehl  der  Text  weiter,  wie  folgt:  ,,?p#8}  Jer.  26, 
26;  51,  41  für  baj  und  ->)3]5  ab  Jer.  61,  lfflr  D-nö? 
im  Texte  den  LXX  zeigen "  handgreiflich ,  dass  das 
hentige  Bnchslabensyslem  das  damalige  war."  Das  das 
malige?  was  soll  das  heissen?  Es  scheint,  das  Bnch- 
siabeasysl.  der  alexaadrin.  Zeit  und  dafür  spricht  da- 
dabeislchende  Beispiel  aus  den  LXX,  Alter  na  möglich  ! 
dann  roüsslc  ja  Jer,  25,  26;  61,  41  nicht  jeremia- 
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ni seh ,  vielmehr  im  alexaudriniseher  Zeit  »ein  «ad 
wenn  dies  Hra.  H'$  Ansicht  wäre,  wie  hätte  er  sich 
die  ausdrückliche  Bemerkung  sparen  dürren,  die  nns 
davon  benachrichtigte,  vielmehr  aber,  wie  hätte  er 
■ich  den  Beweis  fir  jene  Ansicht  ersparen  können! 
Ich  denke  nämlich:  in  solchem  Ansehen  steht  unser 
biblischer  Text,  dass  wir  bei  Citaten  aus  ibm,  diese 
so  lanse  als  echte  und  ehrliche  Bestandteile  des  Tex- 
tes annehmen,  bis  wir  ausdrücklich  auf  das  Gegen- 
theil  aufmerksam  gemacht  werden  und  dass  wir  so 
lange  die  Annahme  der  Erhtheit  fnr  Regel  hallen, 
bis  für  den  einzelnen  Fall  die  Ausnahme  bewiesen 
wird. —  In  dieses  Rai  so  n  seinen  t  müssen  wir  den  Ein- 
druck auflösen ,  welchen  die  betreffende  Stelle  in  Hrn. 
H.'*  Schrift  bei  der  ersten  Lesung  anf  uns  machte 
den  sie  auch  auf  Benary  gemacht  haben  muss  und, 
wie  wir  erfahren,  noch  auf  andere  nicht  unverstandige 
Männer  gemacht  hau  Es  seist  nun  aber  allerdings  Hr.//. 
jene  Stellen  als  Glossen  in's  aiexandrinische  Zeitaller 
uod  erörtert  dies  anden-n  Ortes  ausdrücklich.  Das  also, 
dass  wir  nns  dnreh  die  Stelle  der  Denkschrift  derge- 
stalt tänschen  Hessen,  dass  es  nns  gar  nicht  einkam, 
den  Commentar  des  Yf.'s  zum  Jeremias  su  consultiren, 
das,  wir  gesteben  es,  ist  unsere  Schuld  und  mag  eine 
Schuld  heissen;  dass  der  Yf.  aber  jene  Uadeutlichkeit 
sn  Wege  brachte,  dass  er  nicht  mit  ausdrücklichen 
Worten  an  Ort  und  Stelle  die  Unechtheil  der  betref- 
fenden Stellea  aussprach,  sn  einer  Zeit  namentlich, 
wo  der  Jeremias -Commentar  noch  nicht  Ton  ihm  aus- 
gegeben war  —  das  ist  des  Vf.'s  Schold  — 
nun,  welches  die  grössere  ist. 


  IM 

Die  aweite  Houptaaklag«,  welch«,  ich  weis*  sieht* 
ob  die  Schwachsinnigkeit  oder  die  Unredlichkeit  des 
Recens.  beweisen  soll,  ist  diene:  Hr.  H.  will  anf  S.4 
der  Denkschrift  da*  ursprüngliche  Vorhandensein  der 
Zischlaute  in  der  Sprache  beweisen.  Er  beweist  die« 
cfjrch  die  Behauptung,  dass  etliche  Worseln  mit  Ziseh- 
laulen  ursprünglich  in  der  Sprache  gewesen  sein  »üsa- 
teu,  diese  Behauptung  aber  sofort  durch  die  gleich  am 
Anfang  der  Sprache  Torhandue  Kolhwcadigkeit,  die) 
Begriffe  jener  Wurseln  sprachlich  auszudrücken,  lch\ 
meinerseits  erkläre,  dass  dieser  Beweis  nicht  Stich 
halle,  da  nicht  bewiesen  uad  nicht  beweisbar  sei ,  was 
doch  allein  ihu  vollständig  machen  köuue,  dass  jene 
Begriffe  eben  so  nud  nicht  anders,  eben  durch  jene 
Wurzeln  mit  Zischlauten  haben  ausgedrückt  werden 
müssen.  Hiegegen  stellt  nun  Hr.  H.  in  der  erwähn- 
ten Vorrede  zwei  Fragen  auf.  „Meint"  —  dies  ist 
die  erste  —  „meint  der  Recens.  wirklieb,  im  Hebräi- 
schen sei  der  Begriff  Kopf  einmal  nicht  durch  rosek 
ausgedrückt  worden?"  Ei,  nicht  doch !  der  Recens. 
will  gar  nichts  ineinen  oder  vermuthen,  vielmehr  be- 
hauptet er  gerade  im  Gegeutheil,  dass  das  Mernes 
hier  überall  nicht  am  Orte  sei;  mit  anderen  Worten: 
er  behauptet  die  Unbeweisbarheit ,  dass  der  Kopf  vos 
Anfang  an  rosek  geheissen  und  somit  die  Unmöglich- 
keit, auf  die  Wurzel  rotek  den  Beweis  von  ursprüng- 
lichem Vorhandensein  der  Zischlaute  zu  gründen:  und 
dies  ist  so  einfach,  so  klar! 

(Der  Beschlust  folff). 


LITERARISC 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  mir  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen in  beziehen: 

Alvern  <«■(.), 

Die  Dennnciation  der  Römer  and  ihr  gescLucltt- 
licber  Zusammenbaus  mit  dem  ersten 
priicesseinteitenden  Decrete. 
Gr.  8.    1  Rihlr.  15  Ngr. 


Woemlger    <A.  To  Ar.), 

Das  Sacralsystcm  und  da«  Prorocatioasrerfakren 
der  Römer.    Zwei  Beiträge  zur  Kunde  des 
römischen  Staats-  und  Rechtslebens. 
Gr.  8.    1  Rtbir.  24  Ngr. 
Leipzig,  im  März  1843. 

F.  A.  Brochhau». 


In  meinem  Verlage  ist  nunmehr  vollständig  er- 
schienen, und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 


opera  omnia  qnae  exiant,  uno 
comprehensa,  seinnnis  qnanlum  poluit 
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ab  genninis  suppositieiis,  genoinis  autem  rectius 
quam  aalehoc  factum  nrdiualis,  praemissa  inirö- 
doctione  cum  argumenlorum  conspretu  adierlo- 
que  rervm  indice  edidil  Carolin  Hermann** 
Weise.    4.    Ladenpreis  7  Tbaler. 

Leipzig,  im  April  1843. 

Karl  Tauchnit*. 


Von  dem  (äugst  erwarteten  Werke: 

Alex,  de  Humboldt,  Asie  centrale. 

3  Vols.    in  8.  Paris. 

welches  so  eben  die  Fresse  verlassen  bat,  erscheint 
in  meinem  Verlage  (laut  Anzeige  vom  6.  Mai  1841) 
eine  von  Dr.  Wilh.  Mahlmann,  unter  anodriiek  lieber 
Zustimmung  des  Herrn  Verfassers  herausgegebene 
Uebersrtsung. -  Das  erste  Heft  wird  noch  vorder  Oster- 
messe  fertig;  der  Preis  des  Ganzen  soll  5  Rthlr.  nicht 
überschreiten. 

Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  an,  r 

Berlin,  im  April  1843. 


Carl  J.  Kiemann. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Entgegnung 
eines  Angriff»  Hrn.  Hit  zig 's  u.  s.  w. 

QBttchtuMt  von  Nr.  17.) 

Alier  hören  wir  Hrn.  H.'e  2te  Frage:  „Und  habe 
ich"  —  heisst  es  —  „verneint,  dass  die  Sprache  jene 
Begriffe,  wenn  sie  gewollt  hätte,  nicht  anch  durch  an- 
dre Wörter  hätte  bezeichnen  können  ?"  —  Nach  dem 
Obigen:  ja!  nach  Denkschrift  S.  4:  ja!  nach  der  An- 
lage des  ganzen  Beweises:  ja!  also  ja  nnd  wieder  ja! 
eben  das,  müssen  wir  wiederholen,  hat  Hr.  H.  aller- 
dings behauptet  nnd  können  uns  nnr  wundern,  wie 
er  so  fragen  mag.  Doch  halt!  Aber  den  subtilen  Mann! 
di»tingue,  distingue ,  armer  Rccensent,  nnd  sei  ja 
auf  der  Hut  gegen  den  Scharfsinn  Deines  Autors!  Ge- 
schwind! ich  nehme  es  zurück  jenes  Ja!  —  „dass  sie 
hätte  bezeichnen  können,  wenn  sie  gewollt  hätte'1 
Nein  freilich,  das  hat  rr  nicht  verneint:  wie  sollte  er 
auch!  wenn  sie  gewollt  hätte:  dann  natürlich,  dann 
hätte  sie  auch  gekonnt  nnd  damit  wäre  blutwenig  ge- 
sagt. Was  also  mnsste  er  vielmehr  behaupten  und 
was  hat  er  wirklich  behauptet?  Dass  die  Sprache 
jeue  Begriffe  gar  nicht  habe  wollen  können  durch 
andre  Wörter  bezeichnen  —  das  hat  er  behauptet ! 
Man  denke,  welche  Behaoptnngü 

Aber  sofort  nun  eine  Anklage,  welche  direeter 
auf  Fälschung  lautet!  Sie  achliesst  sieh  eng  an  das 
Vorige  an.  Und  nnn,  liebe  Feder,  dir  ist  nicht  su 
helfen,  dn  musst  mir  rasch  dein  eignes  Verdnmmnngs- 
nrtheil  abschreiben.  „  Wenige  Zeilen  nachher"  —  nur 
vorwärts!  es  sind  Hrn.  H'$  eigene  Worte  —  „soll 
ich  höchst  wahrscheinlich  6ndeu,  dass  der  jüngere 
und  der  jüngste  Zischlaut  sich  erst  spater  in  der  Spra- 
che entwickelt  haben  und  so  in  einem  Athem  dasselbe 
für  möglich  nnd  sofort  auch  für  unmöglich  erklären. 
Allein  ich  finde  dies  ja  wahrscheinlich  mit  der  For- 
mel: Indessen  geseilt  nach  u.  s.  w.,  nnr  ron  dem 
Standpunkt  der  Meinung  aus,  die  ich  bellissen  wider- 
lege. Von  jüngerem  und  jüngstem  Zischlaut  spreche 
ich,  da  die  Zischlaute  alle  mir  für  gleich  alt  gelten, 
deutlieh  genug  ans  der  Seele  eines  Anderen  nnd  das 
Gerede  des  Reeens.  ist  also  auch  hier  wieder  ein« 
Chikane." 

Eine  Chikane?  nnd  wieder  eine  Chikane?  Ver- 
hüte der  Himmel,  dass  es  das  gewesen  «ei!  indessen, 


nicht  Beteuerungen ,  nnr  Deweise  gelten  hier  nnd  also 
nur  rasch  die  Akten  herbeigeschafft!  Da  lesen  wir 

freilich  zuerst:  „ludessen  geselst  anch"  Es  folgt 

jetzt  Punctum  und  die  Rede  geht  weiter:  „Der  jüngere 
und  die  jüngsten  Zischlaute  konnten  sich,  ehe  man 
auf  Fixirung  der  Lunte  in  Sehrillt  verfiel,  mittlerweile 
in  der  Sprache  entwickelt  haben."  Wieder  ein  Punctnm 
■nd  weiter:  „Ja,  es  ist  dies  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich, d  enn  „  „jede  Sprache  hat  lange  ohne  Schrift 
bestanden  und  keine  ist  noeh  jenseits  der  Grenslinie 
vollständiger,  grammatischer  Entwirkelnng  gefunden, 
keine  u.  s.  w."n  (Worte  W.  v.  Humboldt'».) 

Leser,  ich  appellire  feierlieh  an  Eure  Entschei- 
dung.   Die  Worte:  „Ja  es  ist  dies  im  höchsten  Grade 

wahrscheinlich "  sind  sie  ans  Hrn.  H."e  oder 

aus  jenes  Anderen  Seele  gesprochen,  der. durch  das 
obige:  „Gesetzt  auch"  sich  einführen  liess?  Vielleicht, 
dass  ein  Beispiel  die  Sache  ganz  ausser  Zweifel  setsl. 
Wenn  ich  sage:  Gesetzt  auch,  Hr.  H.  habe  nicht  dn« 
nllmälige  Entstehen  der  Zischlaute  aussprechen  wol- 
len, so  könnte  dies  dennoch  wider  seinen  Willen  in 
seinen  Worten  enthalten  sein ;  nnd  wenn  ich  dann 
fortfahre:  „Ja,  es  verhält  sich  damit  in  der  That  so;" 
wenn  ich  so  sage,  habe  ich  dann  etwa  mit  jenen  letz- 
ten Worten  eines  Anderen  und  nicht  meine  eigene  Mei- 
nung ausgesprochen?  Wir  wollen  nicht  fürchten:  denn 
es  kömmt  uns  wirklich  daran f  an,  es  als-  unsere  Mei- 
nung verstanden  su  sehen.  Jenes  Beispiel  soll  nicht 
nur  ein  Problema  sein,  wir  wollen  uns  entscbliessen 
su  glauben,  dass  Hr.  H.  das  allmälige  Entstehen  der 
Zisrhbuchstaben  nicht  habe  aussprechen  wollen;  nnr 
die  Sprache,  nnr  der  Ausdruck,  soll  Schuld  sein.  Hr. 
H.  soll  sich  nicht  haben  widersprechen  wollen,  nnr 
durch  unglückliche  Constructionen  soll  er  sich  die  Be- 
schuldigung jenes  Widerspruchs  xngeiogen  haben : 
dies  Alles  soll  so  sein  —  t  was  aber  soll  man  su  der 
Verbisndung  sagen,  wenn  er  nnn  anch  diesen  Miss- 
griff des  Ausdrucks  niehl  sugiehl,  was  sn  der  Forde- 
rung, man  solle,  wenn  seine  Worte  einfacher  Weise 
einen  Widerspruch  geben,  den  Widerspruch  von  selbst, 
wie  etwa  die  weiland  Dogmaliker,  dnreh  eine  Erklä- 
rung ex  analogia  wegschaffen  —  was  endlieh,  was 
zn  der  schmählichen  Beschuldigung,  dass  der  Reeens., 
welcher  nicht  so  interprelirte,  ans  Chikane  es  unter- 
lassen habe? 

Vielleicht,  dass  wir  wissen  werden,  was  sn  nllem 
dem  zn  sagen  ist,  wenn  wir  auch  die  dritte  Anklage 
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angehört  haben  werden.  Ein  Argumeat,  welches  der 
Vf.  altgelehnt  habe,  so  lautet  diese  neue  Beschuldi- 
gung, da«  habe  ich  fiir  sein  eigentliches  Hau |>t Argu- 
ment erklärt  und  also  auch  hier  sei  ich  ein  laUcher 
Berichterstatter.  — 

Ich  habe  jenss  Argument  für  des  Vf.'s  Uauptar- 
guraenl  erklärt  und ,  halte  irh  mich  mit  Rerht  an  du«, 
was  gesehrieben  steht,  so  erkläre  ich  es  hiennt  noch 
einmal  dafür  und  bin  hier,  diese  Erklärung  »n  recht- 
fertigen. 

Es  handelt  «ich  darum,  die  Entstehung  der  Ord- 
nung des  Alphabets  ans  dem  Ansals  einer  doppelten 
Reihe,  deren  erst"  mit  den  drei  tnutae  B,  G,  ü,  die 
andre  mit  den  liquid.  L,  M,  IV  begonnen  habe,  im 
Voraus  wahrscheinlich  in  inachen.  Der  Vf.  bringt 
bei,  dass  ein  namhafter  Philolog  das  lateinisch«  ele- 
mentum  tob  c/,  em ,  en  womit  der  Leseunterricht  be- 
gonnen, abgeleitet  habe.  In  der  Thal  fahrt  Hr.  //. 
fort,  lässt  sich  etementum  nicht  ander«  ableiten  Wie 
aber  konnte,  statt  mit  st,  B,  C,  mit  jeaen  Buchsta- 
ben mitten  in  der  Iteihe  das  Lesenlernen  beginnen? 
Die  Lösung  dieses  Ralhsels ,  heissl  es  nach  einiger 
Weile,  liegt  rielleieht  in  der  berühmten  Stelle  des 
Iren.  c.  haer.  2,  24  und  sofort  schickt  sich  der  Vf. 
an ,  diese  Stelle  su  emendiren  und  m  inlerpretiren  und 
bewerkstelligt  dadurch  einen  Sinn,  wonach  jener  Kir- 
chenvater von  einem  Sutern  der  Schreibung  des  he- 
bräisrhrn  Alphabets  berichtete,  welches  9,  «,  5  srheiu- 
bar  an  den  Anfang  versetzte.  Durch  solche  Stellung 
der  Bnchstahen,  heisst  es  dann  schliesslich,  mochten 
die  Römer  getäusrht  werden  und  demgemäss  ein  Wort 
tUmcrttum  bilden. 

Und  wenn  nun  dies  der  Gang  der  H.'srben  De- 
monstration ist,  tritt  Hr.  H.  dann  etwa  nicht  der  er- 
wähnten Ableitung  des  Wortes  etementum  bei  ?  — 
spricht  er  es  doch  mit  dürren  Worten  ans!  und  wei- 
ter: nimmt  er  nicht  an,  duss  der  Lesen nterrirht  der 
Römer  mit  L  M  N  besonnen  habe?  —  Beruht  doch 
»ach  ihm  selbst  jene  Etymologie  gani  und  aar  auf  dieser 
Aaaahme!  und  giehl  er  sieh  doch  überdies  die  Muhe  diese 
Erscheinung  durch  eine  Hypothese,  diexe  Hypothese  durch 
eine  Reihe  von  Schlüssen  aus  sa  erklären !  und  end- 
lich: hat  er  also  nicht  jene  Ftvmolngie  tum  Beweise 
der  vorläufigen  Wahrscheinlichkeit  benutzt,  da«s  der 
Erfinder  des  Alphabets  ursprünglich  eine  mit  L,  M, 
N  beginnende  Reihe  neben  einer  anderen  mit  HO  D 
beginnenden  Sich  angeselsl  habe?  —  würde  er  doch 
sonst  sie  nicht  erwähnt,  doch  gewiss  nicht  als  seine 
Meinung  erwähnt,  oder  rndlirli,  wenn  dies,  so  d«rh 
davon  gewiss  gesprochen  nnd  mit  Gründen  gesprarhen 
haben,  das«  sie  troli  dem  in  jenem  Beweise  nicht 
tauge! 

Lesen  wir  nan  xwar,  was  auf  S.  12  unserer  An- 
klagest'te,  der  Vorrede  sa  Johannes  Maren»  steht, 
so  hat  unser  Ankläger  den  obenerwähnten  Bewei«  ab- 
gelehnt, motivirt  abgelehnt  nnd  nns,  nachdem  wir  die 
betreffende  Stelle  der  Denkschrift  «chon  o,  wie  oft! 
gelesen  und  immer  wieder  gelesen  haben,  nns  treibt 
nun  jetst  diese  Bemerkung  nach  einmal  in  ihr  hin  nud 
siehe  da!  wir  finden  auch  jetst  keine  Spur,  wahrhaftig 


keine  Spar  von  einer  raotivirten  Ablehanng.  Znm  Trost 
erblicken  wir  so  eben  vielmehr  noch  eine  neue  Bestä- 
tigung unseres  Verständnisses.  Es  ist  noch  einmal 
Beuarj,  in  dessen  Reccns.  wir,  S.  241  die  Worte  le- 
sen: „Ein  von  selbst  sirh  darbietendes  Argument  

für  das  Ausgehen  des  Erfinders  des  Alphabets  van  je- 
ner Doppelehe  _  glaubt  der  Vf.  an  dem  römischen 
clementum  und  seiner  Etymologie  iu  haben." 

Aber  wird  Hr.  H.  denn  leugnen,  was  er  selbst 
geschrieben?  geschrieben  su  haben  brhnnpteu,  was  ihm 
nie  in  den  Sinn  gekommen?  ist  ihm,  dem  Wafcrhcils- 
frvunde,  nicht  wenigstens  eiu  Schein  von  Recht  iu 
retten  ? 

Und  nun  komm  du  ihm  iu  Hülfe,  du  unscheinba- 
res, übersehenes  Wörichen,  ver-uebe  du  su  retten  den, 
der  dich  schrieb,  du,  uun  seiue  eimige  letile  Hoff- 
nung.' „Erst",  an  dieser  Stelle  steht  das  rettende 
Srhibbolclh,  unmittelbar  vor  der  ausführlichen  Erörte- 
rung des  in  Rede  stehenden  Arguments,  „erst  wollen 
wir  ein  freiwillig  sich  anbietendes  Argument  —  besei- 
tigen." Beseitigen?  ist  da«  der  Name  des  Defen«or's 
iu  leiiler  Instanz?  1»  wehe!  des  ominösen  Namens! 
Beseitigen,  das  ist  der  Name  eines  Sophisten,  eines 
doppelzüngigen  Sophisten!  ein  Argument  beseitigen? 
Mit  Verlaub,  was  will  das  sagen?  Soll  »  bedeuten, 
es  ablehnen,  oder  aber  soll  es  bedenteu,  es  nur  vor- 
weg, vor  anderen  Beweisen  abhandeln?  Der  nächste 
Zusammenhang  spricht  für  die  letite  Bedeutnag:  indes«, 
wir  könnten  uns  irren,  der  ganze  Verfolg,  da  wo  nnn 
diese  Beseitigung  eben  vor  sirh  gehl,  wird  klärlich 
ausweisen,  iu  welchem  Sinne  hier  beseitigt  wird.  Und 
somit  sehen  wir  uns  auf  jene  Erörterung  zurückge- 
wiesen, die  wir  schau  oben  durchgingen,  wir  und  mit 
nns  noch  ein  anderer  Ree.  gewinnen  aus  ihr  die  11  n- 
ntnstössliche  Uebeneugung:  beseitigen  ist  dorten  in 
jenem  leisten  Sinne  genommen,  wir  setzen  nns  hin 
nnd  nennen  in  einer  Rerensioa  jenes  Argument  ein 
Hauptargument  des  Vf.'s,  wir  bemühen  uns,  das«clbe 
unsrerseits  motivirt  abzulehnen,  und  —  siehe  da! 
nach  etlicher  Zeit  kömmt  der  Autor  nnd  behauptet,  er 
seihst  habe  jenes  Argument  srhnn  abgelehnt,  er  selbst 
habe  «eine  Luhallbaikeit  nachgewiesen  uud  der  Recen- 
sent  sei  nicht  besser  als  ein  VerfriNrher! 

Findet  das  PaMirura  diese«  Verfahren  einen  Au- 
tors empörend,  so  muss  es  ja  wohl  an  allem  Ende  der 
Rerrnseut  noch  gar  übernehmen,  seinen  Ankläger  su 
verlhridigen.  Dieser  Ree.  findet  es  in  der  Thal  noch 
für  möglich,  dass  Hr.  H.  jenes  Argument  hat  ableh- 
nen wollen;  er  findet  es  gedenkbar,  dass  Hr.  H.  das 
Gegentheil  von  dem  in  schreiben  sich  einbildete,  was 
er  wirklich  schrieb.  Aller  Sprache  mm  Hohn,  Allem, 
was  da  geschrieben  steht  nun  Hohn:  es  soll  «ein,  Hr. 
H.'s  Meinung  soll  das  gerade  Gegentheil  von  seinen 
Warten  sein ! 

Uud  grnnt  Euch  nun  endlich  vor  jenem  Subjeiti- 
vismns,  welchen  wir  Euch  an  Hr  H.  schon  Torlangst 
geteigt  und  vor  dem  wir  aus  allen  Kräften  Ruch  ge- 
warnt haben?  Sehl,  hier  ist  sie  auf  die  Spitze  g.-trie- 
ben,  die  Nichtachtung  den  Objretiven!  Der  Arme  ist 
nicht  im  Stande  seine  Meinung  hinein  in  lege»  iu  die 
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Sprach«,  die  ihm,  eis  Objeetivcw,  sein  Volk  entgegen- 
bringt als  ein  Kleid,  des  dürren,  frierenden  Gedanken 
anständig  nad  warn  zu  umhüllen!  Er  nimmt  es  ent- 
gegen, dieses  wundervolle  Kleid,  aber  «s  bleibt  ihm 
fremd,  er  weiss  es  nicht  um  sich  au  werfen,  nicht  au 
falten,  noch  su  schürzen,  es  sinkt  ihm  von  der  Schul- 
ler und  macht  für  sich  seine  Falten  und  Farmen,  und 
siehe!  den  es  bekleiden  sollte,  er  steht  nackt  und  ge- 
stalte* daneben !  Meine  Meinung,  das  ist  die  Losung, 
meine  Meinung  ist  die  Wahrheit,  und  richtet  Ihr 
mich,  so  hütet  Euch  nun  endlich  auch,  mich  nach  mei- 
nen Worten  su  richten.  Ich  steh«  für  mirh  nnf  mei- 
ner Meinung  und  hier  und  nirgends  auders,  mich 
nicht  in  meinen  Worten  bin  ich  su  bilden. 

Das  ist  ohne  Zweifel  zu  grell  gemalt;  aber  den- 
noch sind  wir  hiemil  auf  den  Punkt  gekommen,  wei- 
cher der  äusserste  mögliche  ist  im  Sobjectivismus  und 
welchen  nach  Allem  Hr.  H.  wenigstens  in  seiner  »wei- 
ten und  dritten  Anklage  gegen  uns  glücklich  erreicht 
zu  haben  scheint  und  uns  sali  diese  Enlderkuug,  dass 
ihm  nicht  einmal  die  Sprache  Autorität  genug  ist,  als 
dass  er  sie  uicht  danu  und  wann  mit  seiner  Willkür 
durchbrachen  sollte,  uns  soll  diese  Entdeckung  war- 
neii,  uns,  weun  es  irgend  vermeidlich  ist,  mit  ihm  in 
ferneren  Streit  sn  begaben.  Missverständnisse  sind  ei- 
nem solchen  Standpunkte  natürlich,  das  Recht  der 
Wahrheit  gegen  denselben  durchzusetzen  ist  lediglich 
Sache  des  Zufall*  und  endlich  sind  Snbjrciivisraua  und 
Maashalten  im  Behaupten  und  Streiten  zwei  wenig  zu 
reimende  Dinge. 

Inzwischen ,  auf  dass  r«*ine  Dahn  zwischen  nns 
werde,  so  muss  vor  dem  Publikum  doch  dar  begonnene 
Kampf  noch  mit  etlichen  Streichen  zn  Ende  geführt 
werden.  Wir  gaben  deshalb  einen  vierten  Punkt,  auf 
welchem  sofort  noch  einmal  unsere  Ehrlichkeit  ange- 
griffen wird,  im  guten  Vertrauen  auf  das  gesunde  tr- 
theil  der  Leser  Preis  und  wenden  uns  rn<rh,  um  uns 
da  zn  decken,  wo  uns  der  Angriff  empfindlicher  trifft. 
Hastiger,  leidenschaftlicher  Parteieifer,  diese  Worte 
sind  es,  die  plötzlich  unser  Ohr  treffen.  Dieser  Par- 
leieifer,  heisst  es,  hat  den  kurzsichtigen  Richter  vol- 
lends blind  gemacht  und  er  bat  sich  gar  ihn  so  ver- 
stecken nicht  die  Mühe  genommen. 

Soll  ich  lengnen,  dass  ich  parteiisch  bin?  ich 
würde  nnr  dann  versucht  «ein,  es  zu  thnn,  wenn  ich 
mich  schämte,  parteiisch  zn  «ein.  Und  schäme  ich 
mich  denn  nicht,  parteiisch  zu  sein?  Iah  schäme  mirh 
dessen  nicht!  ich  leugne  es  nicht  nnr  nirat:  ich  rühme 
mich  dessen!  Gegen  Alles,  was  mir  nach  redlicher 
Prüfung  als  falsch  erschienen  ist  —  o,  wie  wünschte 
ich  dagegen  ein  rechter  Eiferer  und  ein  rechter  Held 
an  sein  und  gegen  die  Wahrheit :  wie  bin  ich  oft  noch 
riel  sn  kalt  gewesen  and  wie  möchte  ich  doch,  dass 
sie  Keiner  mit  grösserer  Leidenschaftlichkeit  lieble, 
als  ich! 


  ISO 

Doeh,  kann  uns  Hr.  H.  diese  Parteilichkeit  vor- 
werfen wollen?  wir  müssten  dann  ja  meinen,  dass  er 
weniger  brenne  für  den  Dienst  der  ihenerateii  Herrin 
—  und  das  sei  fern.'  Vielmehr  eben  die  Untreue  iu 
diesem  Diensie  und  Manschen  su  Haas  und .  zu  Gunst 
gerichtet  zn  haben,  das  ist  die  letzte  Last,  die  er  wi- 
der uns  an  walzt.  Gesenius  gilt  uns  als  absolute  Au- 
torität, der  Name  Hitzig  andrerseits  ist  uns  das  Sym- 
bolum  der  Verwerfung  einer  Ansicht! 

Iu  der  That,  nahebei  hat  der  Ankläger  das  Rich- 
tige getroffen;  nahebei  nämlich  trifft  es  zu,  dass  uns 
Gesenius  kritische  Weise  als  die  rechte9),  Hr. 
Kritik  im  Gegenlheil  als  das  Muster  der  falschen  er- 
scheint. Dort  welche  Achtung  vor  dem  historisch  Ge- 
gebnen, welche  Ruhe,  welche  Scharfe  in  dessen  Beur- 
teilung! —  hier  Welche  Nichtachtung  des  Objeeliven, 
welcher  Terrsrismus  das  Scharfsinns!  Und  kam  es 
uns  nicht  eben  anf  eine  Kritik  der  Kritik  an ,  haben 
wir  es  nicht  am  Anfange  ausgesprochen,  dass  wir  je- 
ner Ujdra  der  Kritik,  deren  Ilanpter  so  viele  Hypo- 
thesen sind,  an's  Leben  wolleu?  sind  wir  uicht  dort 
und  in  unserem  jetzigen  Aufsalze  wieder  in's  Feld  ge- 
sogen mit  der  ewigen  Losung:  Tod  dem  Subjectivh- 
«sm?  Und  wie?  sind  wir  in  diesem  ganzen  heiligen 
Kampfe  wie  Söldlinge  —  etwa  eines  Hauptes  der  Le- 
gitimen erschienen?  Haben  wir  nicht  die  Grundsätze 
der  echteu  wissenschaftlichen  Legalität,  deren  Gesetze 
nichts  anderes  sind*,  als  die  Vernunft  des  Objeeles,  mit 
dem  Eifer  eines  freien  Bürgers  Ausgesprochen  nud  mit 
riftnar  Haud  nud  mit  eignem  Schwerdte  verfochten? 
Und  weiter:  wenn  wir  zwar  freilich  jener  Willkür- 
herrschaft  und  dem  glänzenden  Namen  des  Dictalor* 
Feindschaft  geschworen  hatten  und  wenn  wir  nicht  wie 
Meuchelmörder  kamen,  sondern  an  unsrer  Cocarde  je- 
dermann keunllich  waren:  waren  wir  deshalb  etwa 
blind  oder  ungerecht  gegen  die  Tugenden  jenes  Man- 
nes? Ilaben  wir  nicht  vor  aller  Welt  sein  Talent,  sei- 
nen Scharfsinn,  seine  Gelehrsamkeit,  seinen  Eifer,  sei- 
nen redlichen  Sinn  wieder  nnd  wieder  gepriesen?  ha- 
ben wir,  wenn  von  ihm  ein  gutes  Gesetz,  eine  lobens- 
werte Institution  ausgegangen  war,  haben  wir  es  etwa 
wie  elende  Parteigänger  verschwiegen?  Aber  freilich, 
auf  der  ersten  Seite  sogleich  baten  wir  nns  ans,  auch 
eine  andere  Rede  als  die  der  Schmeichler  reden  zu 
dürfen:  und  bis  zur  letzten  Seite  haben  wir  Wort  ge- 
halten! Und  da  ist  nun  dar  Aarger  des  Diel alor's  über 
den  Uuterlhan,  dessen  Haar,  wie  es  schein!,  noch  nicht 
weiss  ist,  gross  geworden  und  sein  Zorn  macht  sich  in 
einem  heftigen,  schimpfenden  nnd  drohenden  Manifeste 
Luft. 

Und  dennoch!  der  Mann  lässt  sich  auf  Bedingun- 
gen ein.  Der  verwegene  Angreifer  soll  begnadigt  sein, 
vom  Vorwurfe  he l|e| stolzer  Prahlerei  wenigstens  soll  er 
losgesprochen  werden,  wenn  er,  der  tausend  andere 
Versuche,   eine  Beziehung  zwischen  den  drei  letzten 


*)  Die  parenthetische  Berufung  auf  Gr*,  man.  pkoen.  st.  39  »um  Beweise,  dam  die  F>gur  de*  Buchstaben  fiamteh  in  der 
alten  Pchrlft  einer  »tutjte,  nicht  einem  Dache  deiche,  man  wecfallen.  Wir  berufen  ntis  auf  Uru.  H.'k  eign«  frieren 
8.  21.  Nor  da»  mau  hnh«ch  den  Zusammenhang  d leeer  mit  der  Ports  •><  beobachte  und  dann  beurtheile,  oh  und  "*t 
«her  anr  Dach  oder  eher  auf  Xtflue  au  denteo  sei.  —  Zade  als  ttenre  so  danten.  hindert  die  U«gewl«i«heii,  oh  die  He- 
bräer derjrl.  hatten ,  natürlich  <lann  nickt,  weun  man  mit  uua  heurauveh«  Schrift  er  11  »der  tu  Aegypten  statuirt. 
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Buchstaben  4er  erst«»  und  den  drei  (eitlen  der  i weiten 
angeblichen  Reihe  zu  setzen,  für  eben  so  berechtigt 
erklärte,  wie  den  Hitzig'sehen,  er  soll  also  losgespro- 
chen werden  anf  die  Bedingung  hin,  auch  nur  einen, 
man  denke  wie  gnädig!  nur  einen  gleichberechtigten 
Yersnch  znin  Besten  zu  geben.  0!  also  aoeh  dieses 
Spiel  der  Grossmuth  hat  der  kritische  Diclalor  von 
seines  Gleichen  welllichen  Namens  gelernt?  und  die  stol- 
aeu  Antworten,  die  darauf  allezeit  gegeben  wurden,  hat 
er  nicht  gelernt?  Deine  Forderung,  so  lautet  die  Ant- 
wort, ist  zu  erfüllen  nnter  meiner  Würde,  denn  sie 
ist  widersinnig  und  kindisch:  widersinnig  ist  sie, 
indem  Dn  ja  damit  Ton  mir  verlangst,  ich  solle  eben 
das  thnn,  was  ich,  da  Dn  es  thatest,  als  ein  müs- 
siges  nnd  eitles  Spiel  bezeichnete,  indem  Dn  mir  den  • 
Aberwitz  zumnthesl,  den  ich  selbst  höchlichst  verpönt 
habe;  kindisch  ist  sie,  indem  Dn,  nachdem  ich  die 
Tänschung,  welche  bei  Deinen  Üonstructionen  ob- 
waltet-, begrifflich  aufgewiesen  habe,  indem  Du 
nnn  noch,  als  wäre  damit  norh  nicht  Alles  ausge- 
richtet, obendrein  aneh  empirisch  davon  überführt 
sein  willst. 

Und  dies  Manifest  nun  mit  atlen  Spuren  der  Leiden- 
schaftlichkeit nnd  schliesslich  mit  jener  unverständigen 
Begnadigungsformel  setzt  Hr.  H.  eiuem  neuen  kritischen 
Publicandum  vor' nnd  schlägt  sich  selbst  sofort  in  der 
Vorrede  mit  der  fürchterlichen  Ironie,  dass  er  von 
dem  Splitter  in  seinem,  von  dem  Balken  in  Andrer 
Augen  spricht!  Johannes  Markus,  Verfasser  der 
Apocalvpse!  Wir  haben  schon  erklärt,  wie  unsere 
Thätigkeit  gegen  Hrn.  H.  durch  sein  Verkennen  und 
Verdächtigen  unserer  Absicht,  durch  sein  Machtwort, 
womit  er  seine  eigenen  Anssprürho  einfach  negirt  und 
somit  wohl  freilich  unsere  Angriffe  dagegen  zu  Schanden 
macht,  dass  unsere  Thätigkeit  gegen  ihn  gelähmt  nnd 
ferner  so  gut  wie  unmöglich  gemacht  sei  —  aber  im 


Ernst:  wir  hoffen  an  Gott:  es  giebt  ihrer  norh  Hun- 
derte, die  sich  vor  der  Verblendung  der  ■uibjrktiven  Kri- 
tik bewahrt  haben,  die  sich  fernerhin  gegen  ihre  Täu- 
schungen und  Anaansanngen  auflehnen  werden;  die 
Kritik  wird  ewig  nicht  ohne  Schutz  nad  onne  Anwalt 
sein  unter  einem  Volke,  das  vor  Allen  stark  ist  im 
Entsagen  nnd  gednldig  im  Schmerz  der  Negativität, 
zu  einer  Zeil,  wo  Geister,  wie  frische  Winde  voa 
Osten  gekommen  sind  nnd  die  Schwüle  der  Gläubig- 
keit verweht  haben.  Aber  wenn  jemals  die  von  uns 
bestrittenen  Resultate  der  Hilsig'scben  Kritik  und 
alle  die  nhnlicheu  bis  anf  das  neaeste,  welche  nur 
anderen  Männern  zur  öffentlichen  Prüfung  überlassen 
seien,  wenn  sie  jemals  allgemein  gebilligt  werden:  — 
wir  werfen  es  daun  bei  Seite  unser  kritisches  Hand- 
werkszeug und  die  Mühe,  dem  Objecliveii  mit  ernster 
Gewissenhaftigkeit  nachgegangen  zu  sein,  wie  wollen 
wir  sie  bereuen.'  Der  scharfsinnigste  Kopf  soll  von 
jener  Zeit  an  jedesmal  auf  den  Thron  der  Kritik 
erhoben  sein  und  seine  Entscheidungen  sollen  den 
heiligen,  ewigen  Codex  bilden,  auf  den  wir  Alle 
feierlich  uns  verpflichten  wollen. 

Und  nun  nach  so  vielen  Worten  der  Ver- 
theidigung,  noch  zwei  Zeilen,  um  selbst  eine  Be- 
schwerde anzubringen.  Ist  nämlich  nach  dem  Bis- 
herigen die  gegen  uns  erhobene  Anklage  der  Fäl- 
schung ungegrüudet,  so  könnten  leichllirh  wir  mit 
mehrerem  Grunde  uns  darüber  beklagen.  Böses  Omen 
für  uns,  dass  unser  Name  unter  der  Hand  des 
Setzers  verfälscht  wurde!  und  abermals  böses  Omen 
für  unseren  Gegner,  dass  er  seine  Streiche  nur  in 
den  Wind  zu  fähren  scheint,  wenn  er  gegen  Hrn. 
K.  H.  S.  daherfährt  und  doch  keinen  Anderen  meint 
als  it.  H.  S. 

Ende  Jannar  1843. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  meinem  Verlage  ist  nanmehr  vollständig  er- 
schienen nnd  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Couoortlantine  omninm  vocum  Novi  Testa- 
ment graeci ,  primiim  ab  Ernsmo  Schmitt  in 
editae,  nunc  secundnm  crilices  et  hermenerrtices 
nostrae  aelatis  rationes  entendatae,  anclae,  me- 
liori  ordine  disposttao  enra  Caroli  Hermann i 
Brndcr.    4.    Ladenpreis:  8  Thaler. 

Leipzig,  im  April  1843. 

Karl  Tauchnitz. 


Soeben  erscheint  bei  F.  A.  Brock  haus  in 
Leipzig: 

Trendelenburg,  {Ad f.),  Die  logische 

Frage  in  Hecers  System.  Zw.i 

Streitschriften.    Gr.  8.    Geb.     10  Ngr. 


In  unser m  Verlag  ist  so  eben  erschienen  nnd  in 
allen  Buchhandlungen  zn  erhalten: 

Paläographischcr  Nachweis  der  Unnchtbeit 
der 

Kölner    Freimaurer  -  Urkunde 
vom  Jahre  1535 

von 

Dr.  «untavv  schwetichke. 

Mit  3  Facsimile's. 

Besonderer,  mit  der  Abhandlung  Pap  il  Ion  's 
über  die  Consonnnlen  J  nnd  V  vermehrter,  Abdrnck 
aus  den  Neuen  Mitteilungen  des  Thüringisch- 
Sächsischen  Allerlhuras- Vereins. 

gr.  8.    geh.    6  gGr. 


Halle,  April  1843. 


Buchhandlung. 
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IXT  EL  LIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


April  I84& 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Universitäten. 
Erlangen. 

Verzeichnis«  der  Vorlesungen, 

welche 

n   der   Königl.   Bayerischen   Friedrica- Alexanders- 
UaiTersilät  daselbst  im  Sommer -Semester  1843 
gehalten  werden  sollen. 

(Der 


Theologische  Fakultät. 

Dr  Kaiser:  Uebungen  des  exegetischen  Seminn- 
rium*  der  alt-  n.  neutestamentliehen  Abtheilung t  Her- 
meneutik des  allen  u.  nrnen  Testaments  im  gegensei- 
tigen Zusammenhange;  die  Salomon'schen  Sprichwör- 
ter.—  Dr.  Engelhardt:  Uebungen  des  kirchen- 
historischen  Seminars;  Kirchengeschichle  Ton  1555 
bis  anf  unsere  Zeit;  Dogmengeschichte.  —  Dr.  Höf- 
ling: Uebungen  des  homiletischen  n.  katechetischen 
Seminariums;  Lilargik  oder  Theorie  des  gesnmmteu 
christlichen  Cultus.  —  Dr.  Harless:  Brief  an  die 
Römer;  christliche  Ethik.  —  Dr.  Thomasius:  d*n 
■weiten  Theil  der  Dogmalik;  praktische  Exegese  des 
Neuen  Testament«.  —  Dr.  Krafft:  Chronologie  und 
Harmonie  der  Tier  Evangelien;  neuere  Missionsge- 
schichle.  —  Dr.  Ten  Amnion:  Polemik  u.  Symbolik ; 
Uebnngen  im  Pastoralseminare. —  Dr.  Wiener:  Lehr- 
inhalt  des  Alten  Testaments;  kleine  pnulinisrhe  Briefe. 
—  Dr.  Ebrard:  innere  u.  äussere  Geschichte  der 
«alltestamentliehen  Offenbarung;  neutestamenlliehes  Exe- 
getieura. 

Unter  der  Aufsicht  und  Leitung  des  Königlichen 
Ephorus  werden  die  angestellten  ricr  Repetenten  wis- 
senschaftliche Repetilorien  und  ConTersalorien  in  lat. 
Sprache  für  die  Theologie  Sludirenden  in  4  Jahrea- 
halten. 


Juristische  Fakultät. 

Dr.   Buch  er:   Pandektenrecht;   ein  Conversato- 
i.—  Dr.  Schmidtlein:  Differenzen  des  gemeinen 
n.  bayerischen  Criminalrechls;  Theorie  des  Criminal- 


processes.  —  Dr.  Feuerbach:  gemeines  u.  bayeri- 
sches  Lehenrcchl;  Handels-  u.  Wechsel  recht;  Ex'ami- 
nntorinm  über  deuUehes  PriraUeeht.  —  Dr.  Schel- 
liug:  Philosophie  des  Rerhls;  Theorie  der  summari- 
schen Prozesse ;  Repetitoriiim  über  Theorie  des  ordent- 
lichen Ciril  processes.  —  Dr.  Briegleb:  Encyklo- 
padie  u.  .Methodologie  der  Hechtswis9easchnft;  Ci»il- 
praktikum;  Anleitung  zum  Referirrn  über  Rechtssa- 
chen. —  Dr.  ron  Sehen ri:  Interpretation  des  Ga- 
ins;  bayerisches  Staatsrecht  u.  deutsche«  Bundcsrrcht; 
Institutionen  des  Römischen  Rerhls. 

Medicinische  Fakultät. 

Dr.  Henke:  Examinatorinro  filier  specielle  Pa- 
thologie n.  Therapie  in  lat.  Sprache;  gerichtliehe  Me- 
ditin; praktische  Uebnngen  der  medicini sehen  Klinik 
des  Krankenhauses»,  der  Poliklinik  ;  Weiher-  n.  Kin- 
derkrankheiten. —  Dr.  Pleiscbmann:  Examinato- 
rinro über  anatomische  u.  physiologische  Gegenstände; 
allgemeine  u.  besondere  Physiologie;  allgemeine  mensch- 
liche Anatomie.  —  Dr.  Koch:  allgemeine  n.  beschrei- 
bende Botanik;  botanische  Excnrsionen;  Kultur  der 
Olislhaume.  —  Dr.  Lenpoldl:  biologische  u.  anthro- 
pologische Grnndlehren  der  Medicin;  Hygieine;  allge- 
meine Pathologie;  allgemeine  Therapie.  —  Dr.  Ross- 
hirl:  gebnrlshülfliche  Klinik;  Geburtsknnde;  Krank- 
heiten nengeborner  Kinder.  —  Dr.  Ton  Sie  hold: 
allgemeine  n.  mediciaisrhe  Zoologie,  in  Verbindung 
mit  Demonstrationen  in  der  zoologischen  Sammlung; 
Terglrirhende  Anatomie;  Histologie  in  Verbindung  mit 
mikroskopischen  u.  chemischen  Untersuchungen.  — ■ 
Dr.  Hey  fei  der:  Chirurgie;  Augenheilkunde;  Klinik; 
carsus  operntinnnm  chir.  —  Dr.  Trott:  Arzneimittel- 
lehre in  Verbindung  mit  der  pharmaeentischen  Waa- 
renknnde;  Giftlehre;  Rereptirkunst.  —  Dr.  Fl  ei  seh- 
mann: nber  die  feinere  Struktur  der  Gewebe  im 
menschlichen  n.  thierischen  Körper  u.  den  Gebrauch 
de«  Mikroskops,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Phy- 
siologie u.  Pathologie;  Angiologie  u.  Neurologie;  chi- 
rurgische Anatomie;  Repetilorien  Uber  Anatomie  n.  Phy- 
siologie. —  Dr.  Riedl  Geschichte  der  Cbirorgie;  Cur- 
sns  der  Augenoperalionen  an  Thieraugen;  Repetitoriuro 
über  Chirurgie.  —  Dr.  Will:  einzelne  Gegenstände 
aus  der  allgemeinen  Naturgeschichte;  Anthropologie; 
Anleitung  zum  Gcbranoh  des  Mikroskopa,  in  Verbin. 


dung  mit  Vorträgen  über  Histologie;  zoo  tonische 
Uebnngen. 

Philosophische  Fakultät. 

Dr.  Koppen:  Geschiente  der  französischen  Re- 
volution vou  1789;  praktische  Philosophie;  Nalurrccht 
und  Ethik;  Geschichte  der  Philosophie.  —  Dr.  Käst- 
ner: Encjklopiidische  Uebersicht  der  gesummten  Na- 
turwissenschaft ;  Meteorologie ;  Experimentalphysik ; 
analytische  Chemie;  Verein  für  Physik  n.  Chemie.  — 
Dr.  Bot  liger:  den  allgemeinen  Tbeil  der  Statistik; 
Fortsetzung  der  allgemeinen  Geschichte  bis  anf  die 
nrneste  Zeit;  Geschichte  n.  Statistik  des  Königreichs 
Bajcrn.  —  Dr.  Döderlein:  Uebuugen  des  k.  phi- 
lologischen Seminars;  Theocrilus;  römische  Literatur- 
geschichte.— Dr.  ?on  Räumer:  Mineralogie;  Päda- 
gogik; Baco's  N«vun  Organum,  Fortsetzung.  —  Dr. 
von  Staudt:  Elementarmathematik;  Differenzial -  n. 
Integralrechnung.  —  Dr.  Fischer:  Darstellung  u. 
Kritik  der  Geschichte  der  Philosophie;  (iriindlinien  der 
Philosophie  der  Geschichte.  —  Dr.  Drechsler:  Jesa- 
ja's  Weissagungen  Ton  Cap.  40  bis  zu  Ende;  Arabi- 
sche oder  Saaskritische  Sprache.  —  Dr.  jVäge la- 
ll ach:  Ue bongen  des  k.  philologischen  Seminars;  Ci- 
coro's  Rede  pro  Roscto  Comoedo;  Demosthenes  Rede 
pro  corona;  höhere  Kritik  der  horazischen  Oden.  — 
Dr.  Fabri:  Eocyklopädie  der  Kamerai  Wissenschaften ; 


Finanzwissenschaft  in  Verbindung  mit  Polizei ;  Tech- 
nolngie,  verbunden  mit  Exkursionen  zur  Besichtignog 
der  vorzüglichsten  Werkstatten  der  Stadt  n.  Umgegend; 
Conversatorinm  über  die  wichtigsten  Lehren  der  Natio- 
nalökonomie, Finanzwissenschaft  n.  Polizei.  —  Dr. 
Winterling:  Aesthelik;  Drama  der  Engländer  o. 
Franzosen;  französisch -englisches  Conversatorium.  — 
Dr.  Martins:  Experimenlal  -  Pharmacie;  praktische 
Anweisung  über  die  Auffindung  der  metallischen  Gifte 
in  gerichtlich  medicinischen  Fällen.  —  Dr.  von  Scha- 
den: philosophische  Ethik;  Religion»  -  Philosophie ; 
Psychologie  u.  Anthropologie.  —  Dr.  Herder:  Reli- 
gions- Philosophie;  Philosophie  des  Aristoteles  u.  ihr 
Verhältnis»  zur  neueren.  —  Dr.  Ton  Ranmer:  Ge- 
schichte der  deutschen  Poesie  bis  zum  Schlnss  der 
Hohenstaurschen  Zeit;  Erklärung  mittelhochdeutscher 
Gedichte. 


Die  Tanzknnst  lehrt:  Hübsch.  —  Die  Fecht- 
und  Schwimmknnst :  Qnchl. 


Die  Universität«  -  Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit 
Ausnahme  des  Sonnabends)  von  1 — 2  Ubr;  das  Lese- 
zimmer in  denselben  Stnnden  n.  Montags  n.  Mittwochs 
von  1  —  3  Uhr;  das  Naturalien- n.  Kunstkabinet  Mitt- 
wochs ii.  Sonnabends  von  1 — 2  Uhr  geöffnet. 


II.  Vermischte  Nachrichten. 
Afoch  eine  Erklärung. 

(Mit  einer  Bemerkung  über  unsere  erste  Sach- 
wissenschaft.) 

Schon  vor  einiger  Zeil  gab  mir  ein*  Freund  von 
der  „Afterkritik,"  welche  in  der  berliner  Literarischen 
Zeitung  gegen  mein  „neues  Werk"  gekommen  sei, 
Knude,  nachdem  ich  danach,  nicht  ohne  besondere 
Anregung*),  mich  erkundigt  hatte;  eine  Abschrift  aber 
schickte  er  jtingsthin  erst,  ersucht  um  dieselbe.  Wäre 
nun  meine  Lage,  nach  dem  Verluste  der  Professor, 
hinsichtlich  des  schriftstellerischen  Wirkens  —  noch 
bei  voller  Gesundheit,  obsrhon  bereits  auf  so  hoher 
Altersstufe,  —  so  wie  meine  Stellung  zu  Katholiken 
and  Protestanten,  insbesondere  zu  süddeutschen  Obscu- 
ranten  und  norddeutschen  Speculanlen,  nicht  eine  so 
ganz  besondere  :  dann  würde  ich  den  Rath  des  freund- 
lich Theilnehmenden  (eines  Prolestanten),  „solche... 
schwatzen  zu  lassen,"  gern  befolgen;  nun  aber  gegen 
diese  sogenannte  Rccension,  noch  so  Viel: 

1.  der  Eingang  oder  Anfang  ist  eine  Eintei- 
lung: ein  Thatsnchliches,  was  im  Vergleiche  mit  An- 


deren  sehr  Wenig  ist,  in  der  Schrift  nicht  besonder» 
hervorgehoben  ward,  und  nur  in  Verbindung  mit  dem, 
wozu  es  gehört,  zweckmässig  erscheinen  kann,  wnrde 
hervorgezogen,  so,  losgerissen,  an  die  Spitze  gestellt 
nnd  mit  einem  sog.  Machtspruche  begleitet; 

2.  die  Angabe  des  Ref.  über  mein  Verhältnis» 
und  Verhallen  zur  Kritik  ist  ganz  unwahr  und  eine 
volle  Verleumdung:  wer  das  Buch  ganz  gelesen  oder 
liest,  mag  staunen;  und 

3.  von  allem  Geschichtlichen  und  Wissenschaft- 
lichen, was  der  Vf.  besonders  hervorhob,  weil  es  ihm 
»ehr  wichtig  geschienen  halle,  ist —  Niehls  angezeigt. 

Das  Weitere  sind  Sprüche  ohne  Beweis ,  ohne  Be-» 
leg;  wie  Solches  eben  von  dem  Parteimanne,  Schel- 
lingianer  oder  Hegelianer,  zu  erwarten  stand.  Wobei 
auch  ganz  nnberührt  blieb: 

1)  wie  der  Vf.  gegen  Schilling  und  Hegel  gerecht 
zu  «ein  strebte,  wie  er  selbst  der  Lehre  des  Einen 
mit  dem  Namen  Naturphilosophie  ans  dem  Gesichts- 
punkte der  Poe«ie  und  der  frommen  Naturbetrarhliing 
schon  früher  ein  Tieferes  zugestand,  so  ein  Wahres 
abzugewinnen,  und  der  Lehre  des  Anderen   mit  dem 


*)  Vgl.  die  Neu«  J.  A.  L  Z.  18«. 
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Namen  absolute  Philosophie  auf  dem  Standpunkte 
der  Idealität  eine  mildere  Deutung  zn  geben  sachte: 
8.  IX  and  S.  34,  104  und  118;  und 

2)  wie  junge  Männer  von  wahrhaft  ausgezeichne- 
tem Talente,  welche  an  ihrem  Orte  zuerst  in  die  Iden- 
titätsschule  geführt  wurden,  nnd  den  Principien  der- 
selben ganz  ergeben  waren,  dem  Identitälssyslem  ganz 
entsagten,  nachdem  ihnen  noch  Anderes  näher  bekannt 
geworden  war:  S.  IX  —  XI;  Tbatsachen,  welche  laut 
des  Vorliegenden  eben  so  unbestreitbar  als  schlagend 
sind,  nnd  wo  der  Selbstkampf  bei  dem  Einen  und  der 
Hergang  bei  dem  Andern  besonders  merkwürdig  schienen. 

Dagegen  spricht  dieser  Ref.  dem  Vf.  die  „apecu- 
lative  Bildung"  geradezu  ah,  hat  Letzterer  gleich  sein 
Leben  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  vor- 
nehmlich der  Philosophie  als  Wissenschaft  gewidmet, 
nnd  ist  gleich  über  seine  Schriften,  indess  er  keiner 
Schule  der  Zeit  angehörte,  viel  Günstiges  und  auch 
sehr  Günstiges  zeither  —  in  früherer  und  neuerer 
Zeit  —  erschienen,  während  die  Einrede,  welche  be- 
kanntlich sonst  bei  günstigen  Reccnsionen  so  leieht 
entsteht,  hier  keineswegs  stattfinden  kann:  „Die  lite- 
rarische Slellnng  des  Protestanten  zu  dem  Katholiken 
in  Absicht  auf  einen  Gemeinzweck  in  Deutschland" 
S.  62  (dort  S.  3  und  4). 

Der  Referent  spricht  ferner  von  „Brochüren  (?) 
deren  der  Vf.  eine  ziemliche  Anzahl  geschrieben  zu 
haben  scheint  (?);"  das  ist  nair  und  auch  ein  Beleg 
sn  dem  ebenda  S.  12  Bemerkten.  Diese  Stimmung 
des  Protestanten,  in  der  Regel,  kommt  nun  dem 
neuen,  schlauen  Obscnrantismns  im  katholischen  Süd- 
dentachlnnd  ganz  besonders  zu  Statten.  Die  negnlive 
nnd  positive  Misshandlnng  ,  welche  dem  |  Vf.  im 
Hermes  widerfuhr,  war  eine  Vorbereitung  für  den 
akademischen  Schlag,  der  ihn  bald  nachher  getroffen. 
Dies  war  Wasser  auf  die  Mühle !  Aber  da  wirkten 
vornehmlich  die  Systematik  und  ein  Vomrtheil;  die 
Getäuschten  waren  übrigens  wohlverdiente  Männer. 
Der  eine  umging  in  seinem  grossen  Aufsarzc  über 
die  Psychologie  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
mein  Lehrbuch  derselben  gänzlich,  ungeachtet  dies 
jüngst  eine  sehr  grosse  nnd  sehr  günstige  Rcreosion 
erhalten  hatte  (S.  3,  in  jener  Schrift);  und  der  Andrrc 
sprach  in  seinem  Aufsalze  über  die  Moral  von  Kant 
bis  auf  unsere  Zeit  über  meine  Versuche  in  diesem 
Zweige  der  Philosophie  auf  das  Härteste  ab,  tinge- 
arhtet  so  eben  toii  meinem  Handbuch  der  Mnr.il- 
wissenschaft  nach  der  dritten  Auflage  des  Lehrbuchs 
,  eine  sehr  sfiiiMige  Rccention  in  der  Hall.  A.  L.  Z. 
erschienen  war.  Wie  nun  jene  vorlatiten  Stimmen, 
in  Leipzig  und  Berlin,  drr  Rearlionspnrtei  im  katho- 
lischen Deiil*rhlande  (weit  umher)  und  besonders  in 
Bniern  zusagen  mochten  und  mögeu,  ist  leicht  zu 
ermessen.  „Die  alten  Aufklärer,"  sagt  man,  „die 
Mulschelk,  Hübner,  Soehrr,  Weillcr  n.  A.  sind  lodl; 


es  ist  nur  einer  noch  übrig:"  gegen  diesen  wendet 
sich  jetzt  desto  mehr  die  neue  Tendenz,  der  Zorn 
nnd  wobl  auch  der  Ingrimm.  Dass  der  Gehasstc  von 
jeher  auch  dem  andern  Extreme,  der  Aufktärerti 
nicht  minder  als  dem  Geiste  der  Vertinsieiung  wider- 
strebte, kommt  ihm  jetzt  nicht  zu  Gule;  im  Gegcn- 
theile,  es  steigert  vielmehr  da  nnd  dort  den  Unwillen 
gegen  ihn,  weil  er  nun  einmal  der  Aufklärung  nicht 
entsagen  will.  Konute  man  nnr  auch  die  Belobungen 
oder  Anerkennungen,  womit  seine  Entfernung  von 
der  Professur  noch  begleitet  wurde,  vernichten  oder 
wegläagnen!  —  Uebrigens  gehörten  die  Redaelionen 
des  Reperl.  d.  Lit.  und  jeder  Lit.  Zeit,  nicht  zn 
denen,  an  welche  nach  bestimmter  Angabe  des  Yf.'s 
ein  Exemplar  geschickt  werden  sollte;  und  es  ist 
ganz  unwahrscheinlich,  das»  an  jene  von  dem  Ver- 
leger eines  geschickt  worden.  Ist  es  nun  dem  Vf.  zu 
verargen,  wenn  ihm  der  Gedanke  entstand,  der  Par- 
teigeist habe  geeilt,  gegen  diese  Schi ift  seine  Stimme 
abzugeben,  nm  dieselbe  wo  möglich  zn  ersticken,  zu 
erdrücken,  nnd  zugleich  gegen  das  2.  Heft  der  Schrift 
„Sendling  in  München"  etc.,  welche  mit  der  Zugabe: 
Srhelliog  in  Berlin  mit  Verwandtem  nun  folgen  soll, 
so  viel  möglich  einzunehmen?  —  Aber  e»  gibt  ja, 
ohne  Zweifel,  auch  in  ■  unterer  kritischen  Welt 
noch  deutsche  Männer,  denen  vor  Allem  an  der 
oache  gelegen  ist. 

Eine  besondere  Auszeichnung  gebührt  noch  dem 
Gerede  dieses  Ref.  von  „gewöhnlicher  Reflexion,  ge- 
sunder (!)  Vernunft  und  Moral"  ah  dem  angeblichen 
Stnndpuukte  des  Yf.'s,  während  dessen  Grnndaiisicht 
von  der  Philosophie  mit  keilirr  Sylbe  berührt  wird, 
als  könnte  da,  wo  diese  zunächst  im  Gegensatze  mit 
dem  eigentlichen  oder  ronsequenten  Materialismus 
aufgefasst  ist,  von  dieser  Reflexion  mit  Grund  die 
Red«  sein;  Kein  Wort  wird  davon  gesagt,  dass  die 
Philosophie  nur  als  die  Wissenschaft  des  Realen, 
woran  der  Mensch  und  überall  kein  blos  physisches 
Wesen  Theil  nimmt,  gedacht  werden  könne,  dass 
zwei  Seiten  derselben,  die  objective  und  siibjerlive, 
wohl  zu  unterscheiden  nnd  zu  verbinden  seien ,  und 
wie  diese  Wissenschaft  zu  jedem  Anderen,  dem  an 
seinem  Orte  nur  Gültigen  nnd  zn  dem  Ungültigen  jeder 
Art,  dann  aber  auch  zu  den  eigentlich  positiven 
Wissenschaften  sich  verhalte.  So  erinnerte  dieser 
norddeutsche  Ref.  an  jene  süddeutsche  Ohsruranten, 
welche  über  die  Grundsätze,  die  ihrem  Myslicismns, 
Monachismns  etc.  rntgrgensiphen ,  zwar  schimpfen, 
aber  sich  wohl  hülen,  selbige  anznführrn  oder  auch 
nur  zn  berühren.  Warum?  Die  Ursache  ist  in  dem 
Aufsatze,  welchen  der  Vf.  in  das  Intel!,  des  v.  J. 
Nr.  65  n.  66  einrücken  liess,  hoffentlich  bestimm» 
nnd  deutlich  genug  angegeben. 

Landshnt,  d.  10.  April  1843. 

'  Dr.  J.  Salat. 
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Literarische  Misccllen. 


Das  Königreich  Griechenland  besitzt  253  Pri- 
marschuleu ,  von  denen  67  ganz  und  25  Iheil weise 
Auf  Staatskosten  unterhalten  werden.  Die  Regierung 
verwendet  auf  nie  jihrlich  100797  Drachmen.  Zur 
Bildung  der  Kleraentarlehrer  ist  1834  ein  Seminnrinm 
errirhtet,  welches  Ton  (50  bis  80  Seminaristen  in  der 
Regel  besucht  wird,  von  deuen  40  auf  Staatskosten 
unterhalten  werden.  Kür  den  höheren  Unterrirht  bestund 
hei  de$  Königs  Ankunft  nur  die  von  Capodistrias  ge- 
gründete, Centraler  hule  su  Ai'gina;  1834  wurde  das 
Gymnasinm  zu  Nauplia,  1835  lehn  hellenische  Schu- 
len eröffnet,  denen  nach  und  nach  andere  folgten, 
so  dass  jcUt  4  Gymnasien  (in  Athen,  Nauplia,  Pa- 
lras und  Syra)  nnd  54  hellenische  Schulen  bestehen 
und  «war  20  in  der  Mores,  15  auf  dem  Continent 
und  19 .  auf  den  Inseln.  Da«  Gymnasium  zu  Athen 
nihil  10,  zn  Nauplia  5,  in  Syra  4  Professoren. 
Die  beiden  ersteren  erhalten  alles  von  der  Regierung, 
für  die  übrigen  müssen  die  betreffenden  Gemeinden 
«elbst  Sorge  tragen.  Sehr  besucht  ist  die  polytech- 
nische Schule  sn  Athen,  die  eine  reiche  Modellsamm- 
lung und  ein  natnrhistorisches  Mosens*  besitzt.  Die 
Universität  wurde  am  3.  (15)  Mai  1837  eröffnet. 
Der  Lehrcursns  dauert  fünf  Jahns,  von  denen  drei 
für  die  allgemeinen  Studien   und  zwei  für  den  ge- 
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wählten  Beruf  bestimmt  sind.  Die  Lehrer  zerfaBen  in 
ordentliche  (jaxriKÖ(  xafyjrijTrJf  l ,  ausserordentliche 
(txraxTo;),  Honorar -Professoren  (Inhipog)  und  Privat- 
dneenten  (I6tnnix6(  diSüxrwy).  Der  (iesamralgehalt  der- 
selben betragt  80Ü00  Dr.  jährlich.  Gelehrte  iGeseHscbaf- 
len  giebt  es  vier:  eine  naturhistorisrhe,  eine  medizinische, 
Leide  1835  gegründet,  eine  archäologische  aus  dem v 
Jahre  1837  und  eine  pharmareutisrhe  vom  Jahre  1838. 
Die  archäolngische  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit 
der  Herstellung  des  Parthenons,  sie  zahlt  391  Mit- 
glieder und  170  Ehrenmitglieder. 

Von  Ouwaroff,  dem  Präsidenten  der  kaiser- 
lichen Acndeniie  der  Wissenschaften  xu  Petersburg, 
ist  so  eben  eine  Sammlung  kleiner  Schriften  unter 
dem  Titel:  Etüde»  de  philologie  et  critique  in 
einem  starken  Octavbaude  erschienen.  Das*  in  der. 
selben  die  Abhandlung  «wr  ies  mytterc»  tTEletuie 
(1812),  die  Sylvester  de  S0cv  schon  1816  zu  Paria 
drucken  lies*,  die  Aufsätze  über  Nonnos  (1817), 
über  das  Vorhomerische  Zeitalter  nicht  fehlen,  ver- 
steht Bich  von  selbst.  Weniger  bekannt  dürften  un- 
seren Landslenten  sein :  Ejcamen  critique  de  la 
fable  d  Hercule  (1818),  Memoire  »ur  lei  tragt- 
quei  grecque»  (1824)  und  ein  Älteres,  ans  dem  Jahre 
1810  herrührendes  Projet  d'une  aeadimie  atiatique 
mit  einem  dasselbe  henriheilenden ,  bis  jetzt  ünge» 
drurkten  Brief  des  Grafen  Joseph  de  Maisire. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

Ankündigungen  neuer  Bücher.  nie 


Bei  K.  F.  Köhler  in  Leipzig  erschien,  nnd 
ist  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Guizot  und  Coquerel 

über  den 

Protestantismus  in  Frankreich. 

Ans  dem  Französischen  übersetzt 

yon 

c.  ristss. 

8.  brosrh.  0  gGr.  =  II1/«  Sgr. 
Die  beiden  Schriflchen  von  Gnizot  und  Coqnerel 
zusammen  geben  in  gcdraugler  Kürze  das  lebhabe 
Bild  des  Protestantismus  in  Frankreich,  seiner  Zukunft 
und  «einer  Hoffnungen.  Vorstehend  deutsche  Ueber- 
setzuug  dürfte  allen  denen  willkommen  sein,  die  sich 
von  dem  inneru  Leben  des  uns  in  hohem  Maasse 
interessirendem  Nachbarvolkes  eine  mehr  als  ober- 
flärliliche  Kenntniss  au  verschaffen  wünschen. 


Die   rechte  Union 


eine 


offene  Erklärung 


von 


Prot.  Dr.  M.  U.  F.ttuerlk  e. 

8.    geh.  3»/,  Sgr. 


Etafttbrung  der  Reformation 

und  die  Verfassung 
des 

Calvinismus  in  Genf 


von 

J.  A.  ATlgaet. 

Aus  dem  Französischen  übersetzt 

von  J.  3.  S/o/*. 

8.    broseb.  —  22 «/«  S*r. 

Mit  geübter  Hand  und  sirheem  Blick  gibt  MigneL, 
der  berühmte  Historiker,  in  diesem  Werkrben  dea  so 
interessanten  Abschnitt  der  allgemeinen  Reformations- 
geschichte,  den  der  Gründnug  des  Calvinismus  in 
Genf.  Für  alle  Reforroirte  und  Protestanten  über- 
haupt wird  dieses  Werkchen  von  höchstem  Interesse 
sein. 
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INTELLIGENZ!!  Ij  ATT 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


3Iai  i843. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 
Königsberg  In  Pr. 

Verzeichnis« 

der 

anf  der  Königl.  Albertus  -  Universität  ila^elbst  im  Som- 
merhalbjithr  vom  25.  April  1H43  an  in  haltenden 
Vorlesungen  und  der  Öffentlichen  aeaderoischea 
Anstallen. 

A.  Vorle»nngen.  ( 

1.  Theologie. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  theologischen 
Wissenschaften  wird  Prof.  Dr.  Sieffert  wöchent- 
lich 2nral  öffentlich  vortragen. 

Veber  den  Einßuss  der  neuern  PhiloMophie  auf 
die  Theologie  und  die  Notwendigkeit  einer  Re- 
form der  letztern  spricht  Lieenl.  Dr.  Jachmann 
in  wöchentlich  2  St.  uuentgeldlich. 

Historisch -kritische  Einleitung  in  die  kanonischen 
und  apokruphitchen  Bücher  det  A.  T$.  trägt 
Prof.  Dr.  t.  Leugerke  5  St.  prif.  Tor. 

Einleitung  in  die  kanonischen  Bücher  des  A.  Ts. 
giel.l  ProT.  Dr.  Hävern  ick  5mal  wöeheullich  priv. 

Eine  historisch  -  kritische  Einleitung  in  die  Schrif- 
ten det  N.  TV  giebl  Prof.  Dr.  Sieffert  5mal 
wöchentlich  priv. 

Die  Psalmen  erläutert  Prof.  Dr.  r.  Lengerke  5  St. 
priv. 

Die  Weissagungen   det  Jesaias  erklärt  Trof.  Dr. 

Hävernick  5  St.  prir. 
Dat  Evangelium   det  Johanne»  erklärt   Prof.  Dr. 

Lehnerdt  4  St.  prir. 
Datselbe  Lic.  Dr.  Simson  II.  in  4  ta  bestimmenden 

Stunden  priv. 

Die  Briefe  Pauli  an  die  Korinther  erklärt  Prof. 
Dr.  Gebier  in  4  St.  priv. 

Den  Brief  Pauli  an  die  Epheier  erklärt  Prof.  Dr. 
Lehnerdt  2  St.  öffentl. 

Dte  sogenannten  Xleinem  Paulinischen  Briefe  er- 
klärt Lic.  Dr.  Höcker  4  St.  «aentgeldl. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  erklärt  Prof.  Dr.  Hä- 
vern ick  4  St.  olfenil. 


NACHRICHTEN. 

Mit  der  homiletisch -practischen  Erklärung  der 
evangelischen  und  epistolischen  Perikopcn  anf 
alle  Sonntage  des  Kirchenjahrs  wird  in  2  Si.  öffentl. 
fortfahren  Prof.  Dr.  Lehnerdt. 

Den  zweiten  Theil  der  christliehen  Kirchenge- 
schichte wird  Derselbe  Tortr.  in  4  Sl.  priv. 

Dogmatische  Propädeutik  lehrt  Prof.  Dr.  Sielfert 
in  2  Sl.  öfTentl. 

Dogmatik  lie*t  Lir.  Dr.  Höcker  4  St.  prir. 

Veber  Symbolik  der  protestantischen  Kirche  und 
über  Union  liest  Lic.  Dr.  Jachmann  4  St.  prir. 

Die  Grundsätze  der  gesummten  practischen  Theo- 
*  logie  (Homiletik,  Kntecbelik,  Liturgik  n.  s.  w.) 
trägt  Tor  Prof.  Dr.  Lehnerdt  nnd  verbindet  damit 
homiletische  nnd  kalechetiache  Uebnngea  6  St.  wö- 
chentl.  priv. 

Homiletik  lehrt  Prof.  Dr.  Gebser  nnd  leitet  homi- 
letische Vebungen  in  2  St.  prir. 
Katechetik  lehrt  Derselbe  nnd  hält  katechetische 

Vebungen  2  Sl.  prir. 
Ebenderselbe  wird  seine  exegetische  Gesellschaft 

leiten  in  2  Sl.  öftVntl. 
Die  historische  Section  det  theologischen  Seminars 

leitet  Prof.  Dr.  Hävernick  öfTentl. 
Die  Section  für  Altiestamentl.  Kritik  und  Exe- 
gese im  theologischen  Seminar   leitet  Prof.  Dr. 
r.  Lengerke  öfTentl. 
Die  Section  für  Neutestamcntl.  Kritik  und  Exe- 


gese 


theologischen  Seminar  leitet  Prof.  Dr. 


Gebser  öffentl. 

2-  Jurisprudenz. 

Veber  den  Charakter  und  die  Methode  des  juristi- 
schen Studiums  wird  Prof.  Dr.  Jacobson  in  noch 
zn  bestimmenden  Stunden  öffentl.  sprechen. 

Geschichte  de»  römischen  Rechts  lehrt  Prof.  Dr. 
Barke  in  5  St.  wörheuil.  priv. 

Institutionen  de»  römischen  Rechts  nach  Marczoll 
lehrt  Derselbe  in  6  Sl.  priv.  . 

Antiquitäten  de»  römischen  Civil  •  Protestes  nach 
Gajus  Institutionen  Buch  4  trägt  Derselbe  in 
2  St.  öff<  ull.  vor. 

Ein  Repetitorium  der  Institutionen  nach  Mühlen- 
bruch» Lehrbuch  der  Institutionen  veranstaltet 
Prof.  Dr.  v.  Buchholt*  in  2  Sl.  Öffentl. 
«0 
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Die  Pandecten  mit  Ausschluss  des  Familien  -  und 
Erbrechts,  nach  Mühlenbruchs  Lehrbuch  de» 
Pandcctenrcchu  lehrt  Prof.  Dr.  Sanio  in  10  St. 
priv. 

Pandecten,  mit  Ausschluss  des  Familien-  und  Erb- 
rechts nach  Puchta'»  Lehrbuch  (Leipzig  1838) 
lehrt  Prot  Dr.  Si  mson  I.  in  10  Sl.  wöchentlich 
prir. 

Familien-  und  Erbrecht  lehrt  Prof.  Dr.  v.  B Och- 
holt! in  5  St.  priv. 
Das  Cameralrecht  lehrt  Prof.  Dr.  Schweikart  in 

2  St.  öffentl. 

Derselbe  wird  das  Kirchenrecht  der  Katholiken 
und  Protestanten  in  6  St.  prir.  vortragen. 

Handels-,  Wechsel-  und  Seerecht  lehrt  Prof.  Dr. 
Jacobson  in  4  St,  priv. 

Den  Criminalprozess ,  nach  seiner  Veber sieht  des- 
selben (Marburg  1817)  lehrt  Prof.  Dr.  Schwei  - 
kart  in  3  St.  prir. 

Ocffentliches  deutsches  und  preussischen  Recht 
trägt  Prof.  Dr.  v.  Buchbolls  in  4  Sinndeu  priv. 
▼or. 

Deutsche»  Privatrecht ,  mit  Berücksichtigung  des 
gemeinen  und  provinziellen  preussischen  Rechts 
nach  Kraut  trägt  Prof.  Dr.  Jacobson  in  6  St. 
prir.  »or.  » 

Gemeines  und  preussisches  Criminalrecht  lehrt  Prof. 
Dr.  Sanio  in  6  St.  priv. 

Grund züge  des  deutschen  und  preussischen  Erb- 
rechts entwickelt  Prof.  Dr.  Schwei  kart  wöchent- 
lich einmal  öffentlich. 

Geschichte  der  preussischen  Gesetzgebung  von  1740 
bis  1840  trägt  Prof.  Dr.  Simson  1.  in  *n  bestim- 
menden Standen  öffentl.  vor. 

Die  Hebungen  des  juristischen  Seminars  leitet  Prof. 
Dr.  Saaio  in  zu  bestimmenden  Standen  öffentl. 

3.  Median. 

Geschichte  der  Medicin  trögt  Prof.  Dr.  Burdach  I. 

in  3  St.  öffentl.  vor. 
Methodologie  des  medicinischen  Studiums  gieht  in 

den  ersten  Wochen  des  Semesters  täglich  Prof.  Dr. 

Sachs  öffentl. 
Allgemeine  Anatomie  lehrt  Prof.  Dr.  Bnrdach  II. 

3  St.  priv. 

Generelle  pathologische  Anatomie  lehrt  Dr.  Dorow 

3  St.  priv. 

Ein  Repetitor  tum  der  Anatomie  veranstaltet  Eben- 
derselbe in  2  St.  unmigeldlich. 

Knochen-  und  Bänderlehrc  des  menschlichen  Kör- 
pers triijtl  vor  Prof.  Dr.  Bord  ach  II.  3  Sl.  priv. 

Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Gewebe 
des  menschlichen  und  thicrischen  Körpers  ver- 
anstaltet Dr.  Bnrow  2  St.  priv. 

Physiologie  trügt  vor  Prof.  Dr.  Crnsc  6  stündig 
priv. 

Physiologie ,  ersten  Theit,  oder  „Lehre  vom  pla- 
stischen Leben,"  lehrt  Prof.  Dr.  Our  dach  I. 
3  St.  priv. 


Physiologie  des  Muskelsystem*  trägt  vor  Prof.  Dr. 
ßurdacb  II.  2  St.  öffentl. 

Ein  Repctitorium  der  allgemeinen  Pathologie  ver- 
anstaltet Prof.  Dr.  Cruse  2  St.  öffentl. 

lieber  die  vegetativen  Entzündungen  setzt  seine 
Vorlesungen  fort  Prof.  Dr.  Sachs  in  2  St.  wö- 
chentl.  öffeutl. 

Derselbe  liest  Nosologie  und  Therapie  der  Fie- 
ber 4  ständig  privatim. 

Ebenderselbe  Nosologie  und  Therapie  der  Ner- 
venkrankheiten, 1.  Theil  6  Mündig  priv. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie  der  chirur- 
gischen Krankheiten  trägt  vor  Prof.  Dr.  Scerig 
in  4  St.  öffeutl. 

Derselbe  chirurgische  Operationslehre  in  4  St. 
priratissime. 

Geburtshilfliche  Operationslehre  in  Verbindung 
mit  Phantomübungen  Prof.  Dr.  Hajn  in  6  wö- 
chentlichen Stunden  priv. 

Gerichtliche  Medicin  lehrt  Derselbe  4  St.  öffentl. 

Dasselbe  Dr.  Bnrow  in  3  St.  wöcbeutl.  priv. 

Gerichturzlliche  Ucbungen  veranstaltet  Prof.  Dr. 
Burdach  II.  einmal  wöchenll.  privatiss. 

Medicinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr.  ' 
Sachs  täglich  privaiissime. 

Chirurgische  und  Au  genkranken-  Klinik  leitet  Prof. 
Dr.  S  cor  ig  in  2  Sl.  täjcl.  privaiissime. 

Klinik  und  Poliklinik  für  Geburtshilfe  und  die 
Krankheiten  der  Frauenzimmer  und  Neugebore- 
nen leitet  Prof.  Dr.  Hayn  täglich  priv. 

4»  Philosophie. 

Encyklopüdie  der  philosophischen  Wissenschaften 

trügt  vor  Prof.  Dr.  Rosenkranz  4  St.  offenll. 
Geschichte  der  Philosophie  lehrt  Dr.  Bnpp  4  St. 

priv. 

Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  lehrt 
Prof.  Dr.  Taute  4  Sl.  öffentl. 

Practische  Philosophie,  Rechts-  und  Staatsphiloso- 
phie Derselbe  4  St.  priv. 

Die  Kantische,  Fichte'sche,  Schelling'sche  und 
Hegel'sche  Philosophie  in  ihrem  wissenschaftli- 
chen Zu*am  menhange  stellt  Derselbe  2  St. 
öfTeOll.  dar. 

Veber  des  Piaton  Bücher  vom  Staate  spritht  Dr. 
Rnpp  2  St.  uueutgeldlicb. 

5.  Mathematik. 

Integralrechnung  lehrt  Prof.  Dr.  Bichel ot  in  4  St. 
wöchenll.  priv. 

Geometrische  Anwendungen  der  Differentialrech- 
nung zeigt  Derselbe  in  2  St.  öffentl. 

Algebraische  Analysit  trägt  vor  Dr.  Hesse  4  St. 
priv. 

Geometrie  setzt  fort  Derselbe  2  St.  «nentgcldl. 
Das  Problem  der  drei  Körper  wird  behandeln  Prof. 
Dr.  Jacob  i  in  3  SU  wöchenll.  priv. 
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Practisckc  Astronomie  lehrt  Prof.  Dr.  Destel  in 

4  Sl.  öffentl.  , 

Dynamik  Derselbe  in  4  ÖL  priv. 

Diophant't  Arithmetische  Au/gaben  erklärt  Dr. 
Nessel  manu  3stundig  unentgeldlich. 

lieber  Lebenswahrscheinlichkeit  und  Berechnung 
der  Renten  i».  s.  w.  spricht  Prof.  Dr.  Moser 
nach  Anleitung  seines  Lehrbacbs:  „die  Gesetze  der 
Lebensdauer"  4  Sl.  prir. 

Die  mathematischen  Uebungen  des  mathematisch- 
physikalischen Seminar»  leitet  Prof.  Dr.  Jaeobi 

1  St.  Öffeull. 

6.  Naturwissenschaften. 

Naturgeschichte  trägt  vor  Dr.  Grube  in  5  St.  wö- 
chenll.  prir. 

Naturgeschichte  der  Thiere  lehrt  Prof.  Dr.  Rath ke 
in  6  St.  priv. 

Derselbe  vergleichende  Anatomie  der  Wirbelt  hiere 
4  St.  öffentl. 

Anleitung  zum  Beobachten  mikroskopischer  Thiere 
giebt  Dr.  Grube  2  St.  prir. 

Kim  Repetitorium  über  Zoologie  veranstaltet  Der- 
selbe einmal  in  der  Woche  anentgrldlich. 

Ebenderselbe  leitet  U ebungen  im  Zergliedern 
der  Thiere  in  2  St.  unentgeldlich. 

Spezielle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Meyer  5  St.  prir. 

Die  Entwickclungsgcschichtc  der  Pflanzen  erläutert 
mit  Anwendung  des  Mikroskops  Dr.  Ebel  in 

2  Sl.  prir. 

£t«  Repetitorium  der  Botanik  veranstaltet  Der- 
selbe 2sti'mdig  iinentgeldliih. 

Uebungen  im  Besehreiben  der  P/tanzen  leitet  Der- 
selbe 2stündig  unrnigeldlirh. 

Analytische  Chemie  lehrt  Prof.  Dr.  Du Ik  2  St.  priv. 

Zoochemie  Derselbe  2 mal  öffentl. 

Pharmacie  Derselbe  6m al   wörhenll.  priv. 

Theoretische  Physik  lehrt  Prof.  Dr.  Ne« mann  4  St. 
priv. 

üeber  den  Magnetismus  liest  Prof.  Dr.  Moser  4  St. 
prir. 

Ausgewählte  Capitel  der  mathematischen  Physik  be- 
handelt Prof.  Dr.  Neu  in  au  n  2  St.  ouVail. 

Die  botanische  Abtheilung  des  naturwissenschaft- 
lichen Seminars  leitet  Prof.  Dr.  Mejer  2  St. 
öffentl. 

Die  Leitung  der  physikalischen  Uebungen  im  ma- 
thematisch -  physikalischen  Seminar  seist  fort  in 
der  gewöhnlichen  Zeit  Prof.  Dr.  N  eu  mann  prir. 

Die  practischen  Uebungen  im  naturwissenschaft- 
lichen Seminar  leitet  Prof.  Dr.  Moser  1  SL 
öffentl. 

7.  Staats  -  und  Camcral- Wissenschaften. 

Encyklopädie  der  Staatswissenschaften  und  Politik 
lehrt  Prof.  Dr.  Schobert  5  St.  priv. 

Staatswissenschaft  lehrt  Prof.  Dr.  Hagen  I.  nach 
seinem  Buche:  „Von  der  Staatslehre"  4  SL  priv. 


trägt  Derselbe  in  4  St. 


8.  Historische  Wissenschaften. 

Cultur geschickte  liest  Prof.  Dr.  Drnmann  4  SL 
priv. 

Die  Mace  Jonisch -Griechische  Geschichte  trägt  vor 
Derselbe  2  St.  öffentl. 

Die  Geschichte  Spaniens,  Frankreichs  und  Eng- 
lands im  Mittelalter  liest  Prof.  Dr.  Voigt  4  St. 
ir.v. 

Die  Geschichte  der  neuesten  Zeit  vom  Jahre  1815 
bis  Jetzt  wird  in  2  St.  erzählen  Dr.  Michaelis 
priv. 

Ein  Repetitorium  und  Examinatorium  der  allge- 
meinen Weil  geschickte  vcrausiallct  Derselbe  2 
St.  priv. 

Ueber  den  Einfluss  der  vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas, Ostindiens  und  Chinas  auf  Europa 
spricht  Prof.  Dr.  Schubert  l  St.  öffentl. 

Allgemeine  Literaturgeschichte  von  der  Mitte  des 
lblen  Jahrhunderts  an  trägt  vor  Derselbe  4  St. 
priv. 

Die  vorzüglichsten  historischen  Hilfswissenschaft 
.    ten  lehrt  Prof.  Dr.  Drumauu  2  St.  öffentl. 
Diplomatik  lehrt  Prof.  Dr.  Voigt  2  St.  öffentl. 
Diplomatisch- practische  Uebungen  in  Bezug  auf 

geschichtliches  Studium  leitet  Derselbe  2  Sl. 

öffentl. 

Allgemeine  historisch  -  comparative  Geographie  liest 

Dr.  Merleker  4  St.  unentgeldlich. 
Physikalische  Erdkunde   liest  Dr.   Bobrik  2  SL 

prir. 

Die  Uebungen  des  historischen  Seminars  fährt  fort 
su  leitru  Prof.  Dr.  Schuberl  2  St.  öffentl. 

9.  Philologie  und  Sprachkunde. 

n)  Klassische  Philologie,  griechische 
find  lateinische  Literatur. 

Einleitung  in  die  Grammatik  der  lateinischen  Spra- 
che gifbt  Dr.  Lob  eck  II.  3  Sl.  unentgeldl. 

Griechische  Alterthümer  trägt  vor  Prof.  Dr.  L o  b  e  c  k  I. 
4  Sl.  öffentl. 

Metrik  lehrt  Dr.  Lobeck  Ii.  3  St.  unenlgeldl. 

Die  Ritter  des  Aristophanes  erklärt  Prof.  Dr.  Lo- 
beck 1.  1  Sl.  öffenil. 

Den  Phaidros  und  das  Symposium  des  Piaton  er- 
läutert Dr.  Lob  eck  II.  3  St.  unenlgeldl. 

Die  Satiren  des  Horaz  erklärt  Dr.  Zander  2  Sl 
unentgeldlich. 

Den  Brief  des  Horaz  von  der  Dichtkunst  erklärt 
Dr.  Lobeck  II.  1  Sl.  unentgeldlich. 

Auserlesene  Satiren  des  Juvenalis  erlänlert  Prof. 
Dr.  Lobeck  1.  im  philolog.  Seminar  2  Sl.  öf- 
fentl. 

Die  Elegien  des  Tibull  erklärt  Dr.  Lobeek  II.  2  Sl. 
unentgrldlich. 
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Des  Cicera  Verrinische  Rede  „Hier  die  Kunst- 
werke^ erklärt  l'rof.  Dr.  Lehr*  1  St.  öffenü. 

Die  Uebungen  im  philologische*  Seminar  leitet  l'rof. 
Dr.  Lobeek  I.  2  St.  öffenti. 

Disput  ir  -  und  Intcrpretirübungen  in  latein,  w. 
griech.  Sprache  leitet  2  St.  priratiasime  Dr.  Lo- 
beck 11. 

b)  Morgcnlüodische  Sprachen. 
Syrisch*  Sprache  lehrt   Prof.    Dr.  v.  Leagerke 
öffetitl. 

Hebräische  Grammatik  mit  Anwendung  auf  das 
1.  Buch  Samuelis,  lehrt  Derselbe  in  den  4  ge- 
wöhn!. Standen  privatisa. 

Die  Anfangsgrunde  des  Arabischen,  Persischen, 
Sanscrit,  Syrischen  und  Chaldäischen,  lehrt  je- 
des 2  St.  Dr.  Nessel  mann  unealg. 

Derselbe  sHit  mit  Geübteren  die  Arabischen  und 
Sanscrit  -  Lectionen  fort. 

c)  Nene  abendländische  Sprachen. 
Anfangsgründe  der  altdeutschen  Grammatik  wird 

in  2  St.  nnenlueldl.  lehren  Dr.  Zander. 
Den  Parcival  von  Wolfram  von  Bschenbach  wird 

erkUr.  Prof.  Dr.  Lucas  in  2  St.  öflViul. 
Geschichte  der  deutschen  Literatur  wird  Dr.  Ger- 

rais  in  2  St.  prir.  vortragen. 
Englische  Grammatik  lehrt  Dr.  Herbst  und  erklärt 

den  Vicar  of  Wakefield  unenlgeldl. 
Derselbe  erklärt  den  Dcctmerone  des  Boccaccio 

nnenlgeldlich. 


Die  Komödie  „Don  Gil  de  las  calxeu  verdes"  rem 

Molina  uurntgeldlich  Derselbe. 
Sprech-  und  Schreib  -  Uebungen  in  französischer 

Sprache  veranst.  Ebenderselbe  pnv. 

10.  Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Poetik  lehrt  Prof.  Dr.  Rosenkrant  4  St.  pH*. 

Die  Geschichte  der  Kunst  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten erxählt  Prof.  Dr.  Hassen  II.  2  St.  öffenll. 

Die  Geschichte  der  Italienischen  Malerei  Der- 
selbe 4  St.  öfteutl. 

Die  Grundsätze  der  antiken  Baukunst  entwickelt 
Derselbe  in  2  St.  wöchentl.  öifentl. 

Practische  Singübungen  für  Studirende  der  Theo- 
logie und  Philologie  leitet  in  noch  su  bestimmen- 
den Standen  wörhentl.  zweimal  nnentgeldl.  Musik- 
dreclor  Sämann. 

Derselbe  rriheill  unentgelillichen  Unterricht  im  Ge- 
neralbaas und  Orgelspiel  in  2  noch  su  bestimmen- 
den Stunden  wöchentl.  für  Studirmdc  der  Theo- 
logie. 

lieber  rhythmische  und  modulatorische  Form  der 
Tonstücke  bandelt  Cantor  Sobolewski. 

Den  Generalbass  lehrt  Musikdirrctor  Gl  ad  an. 

Die  Kupferstecherkunst  lebrt  Kupferstecher  Leh- 
mann. 

Die  Zeichnen  -  und  Malerkunst  Zeichnealebrer 
W  i  ent  s. 

Die  Reitkunst  lehrt  Stallmeister  Schmidt. 


1)  Seminar ien.  a)  Theologisches:  die  ejeeget isch- 
kritische Abtheilung  des  A.  Ts,  leitet  Prof.  Dr. 
t.  Lengerke;  die  des  N.Ts.  Prof.  Dr.  Gebser; 
di«  A istorische  Abtheilung  Prof.  Dr.  Härernick; 
b)  Litthauisches:  unter  Leitung  desCnsdidatcnKa  r- 
schat.  c)  Polnisches:  unter  Leitung  des  Pf. 
Dr.  G  r  e g  o  r.  d)  Homiletisches :  nnier  Direktion  des 
Prof.  Dr.  Lehnerdi.  e)  Juristisches:  unter  Leitung 
den  Prof.  Dr.  Sanio.  f)  Philologisches:  linier  Lei- 
tung des  Prof.  Dr.  Lobeck.  g)  Historisches: 
unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Schnbert.  A)  Ma- 
thematisch •  physikalisches:  nnter  Leitung  der 
Proff.  Dr.  Jacobi  und  Dr.  Neu  mann,  i)  Na- 
turwissentchaftlichcs :  Dire clor  i»t  Prof.  Dr.  FA  a  t  h  - 
ke,  welcher  die  zoologische  Abtheilung  leitet, 
die  botanische  leitet  Prof.  Dr.  Meter,  die  che- 
mische Prof.  Dr.  Dnlk  und  die  physikalische 
Prof.  Dr.  Moser. 

2)  Klinische  Anstalten;  a)  Medizinisches  Klinikum 
und  Poliklinikum:  Direclor  Prof.  Dr.  Sachs,  b) 
Chirurgisches  Klinikum:  Direclor  Prof.  Dr.  See- 


rig.    c)  Das  geburtshilfliche  Klinikum 
tiklinikum:  Dirertnr  Prof.  Dr.  Harn. 

3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Pro* r.  Dr.  I\atbke. 

4)  Die  Künigl.  und  Universitäts  -  Bibliothek  wird 
wöchentlich  viermal  in  den  NachmiiinaH-iiiiiden  von 
2  —  4  Uhr  geöffnet;  die  Raths-  und  Waltenrodt- 
sche  zweimal  in  denselben  Stnaden,  die  ac ademi- 
sche Handbibliothek  viermal  Ton  12  —  1. 

6)  Die  Sternwarte  sieht  unter  Aofsichl  des  Prof.  Dr. 
B  e  s  se  I. 

6)  Das  zoologische  Museum  unter  Anflicht  des  Prof. 
Dr.  Rnthke. 

7)  Der  botanische  Garten  nnter  Aufsieht  des  Prof. 
Dr.  Meter. 

8)  Das  Mineralien -Cabinet  ist  dem  Prof.  Dr.  Ncu- 
iii  ii  n  n  iilierirebcn. 

9)  Maschinen  und  Instrumente,  welche  die  Knt- 
bimtungskunst  betreffen,  sind  dem  Prof.  Dr. 
Havn  filieriteben. 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  heanfsich- 
tiitt  Prof.  Dr.  Hagen  II. 

11)  Die  Sammlung  v.Gypsabgüssen  n.  Antiken  Der». 
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I  N  T  E  L  L  I  GKN'ZB  L  A  T  T 

ALLGEMEINEN     LITERATUR- ZEITUNG 


Mai  1843. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 
Breslau. 

Verzcichniss 

der 

auf  der  Universität  daselbst  im  Sommer -Simester  1843 
vom  0.  ÖTlal  «n  tu  haltenden  Vorlesungen. 


(Die  mit  *  bezeichneten  Vorlesungen  werden  öffentlich 
unentgeltlich  gehalten.) 


Ueber  das  Universilätsstudiiim,  Sounabrud,  Ilr.  Prof. 
D.  Rohovsky. 

Theologie. 

A.  Katholische  Fakultät 

Einleitung  in  die  gesäumte  Theologie,  tweiter  Theil, 
Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freilag,  Hr. 
Prof.  D.  Ballt  er. 

•Kritische  Geschichte  des  Allen  Testaments,  Montag, 
Mittwoch  und  Freitag,  Hr.  Prof.  Dr.  Movers. 

*  Erklärung  schwieriger  Stellen  des  Allen  Trslainents 

in  ikenlogischen  Seminar,  in  2  wöchentlichen  Stun- 
den, Derselbe. 

Erklärung  der  ersten  Hälfte  der  Psalmen,  5mal  wö- 
ebentlieh,  Derselbe. 

•Geschichte  des  Leidens  ond  der  Auferstehung  des 
Herrn,  Intal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Demme. 

"Erklärung  der  Briefe  Petri ,  2mal  wöchentlich,  Ders. 

Erklärung  der  Briefe  Pauli  an  die  Thessalonicher, 
Corinlher  und  Hebräer,  5mal  wörhentl.,  Derselbe. 

«Zweiter  Theil  der  Kirckengetrhichtc,  öinal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Ritter. 

tieschichte  der  Päpste,  Montag  u.  Dienstag,  Derselbe. 

•Erklärung  der  Briefe  des  heil.  Clemens  in  lateini- 
scher Sprache,  in  2  wörhentl.  Stunden,  Derselbe. 

•Erklärung  auserlesener  patriotischer  Stücke  in  latei- 
nischer Sprache,  Dienstag,  Hr.  Prof,  D.  Ballier. 

«Erklärung  der  sieben  echten  Briefe  des  heil.  Ignatius, 
2mal  wöchentlich,  Hr.  Lic.  Welz. 

Erster  Theil  der  christkatholischen  Dogmatik,  4m al 
wöchentlich,  Derselbe. 

•  Ueber  Prädestination  nnd  Reprobation,  2mal  wöchent- 

lich ,  Hr.  Prof.  D.  Ba Itter. 
Erster  Theil   der  chrislkatholischen  Moraltheologie, 
Montag,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Derselbe. 


NACHRICHTEN. 

•Die  Hebungen  im  Königlichen  katholisch -theologi- 
schen Semiuarium  leiten  die  Herren  Professoren  DD. 
Ritter,   Ualtter,  Demme  und  Movers. 

B.  Evangelische  Fakultät. 

Theologische  Enryklopädie  und  Methodologie,  Mon- 
tag, Dienstag  und  Mittwoch,  Hr.  Cr.  l.ir,  Suckow. 

•Dispntatoriuin  über  theologische  Gegenstände,  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Schult. 

Erklärung  des  Pentatcueh,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Mid- 
d  e  I  d  o  r  p  f . 

Erklärung  der  12  kleinen  Propheten,  fitnal  wöchent- 
lich, Hr.  Lic.  Räbiger. 

*  Erklärung  des  Hohenliedes,  Sonnab.,  Hr.  Lic.  Rhode. 

Kritik  und  Hermeneutik  des  Neuen  Testaments,  5mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Sehn  lt. 

Erklärung  des  Evangeliums  Eitra  und  der  Aposlelge- 
St'hii'hie,  täglich,  Derselbe. 

Ciirsorisrhe  Lesung  der  historischen  Bücher  des  Neuen 
Testaments,  täglich,  Hr  Lic.  Gass. 

•Erklärung  der  Apokalypse,  2mal  wöchentlich,  Hr. 
Lic.  Rä  Ii  ig  er. 

Entweder  die  gesammte  christliche  Kirchrngcschichte 
oder  einen  besonderen  Theil  derselben,  4mal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirchengeschichle,  5mal  wö- 
chentlich, Hr.  Lic.  Rhode. 

Patristik,  3mnl  wöchentlich,  Hr.  Lic.  Gass. 

Dngmcngeschiehle,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Hahn. 

•Ueber  das  sogenannte  apostolische  Symbol  nnd  die 
übrigen  Symbole  der  allen  Kirrhe,  2mal  wöchent- 
lich in  noch  tu  bestimmenden  Stunden,  Hr.  Eir.Gass. 

Symbolisch -comparalive  Dnginntik,  oder  Vergkichnng 
des  katholischen,  reformirlrn  und  snrinianischen 
Lehrbegriffs  mit  dem  Lotberischen,  ömal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Middeldorf. 

Christliche  Religionsphilosophie,  4mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

Praktische  Theologie,  tweiler  Theil,  Montag,  Dienstag, 
Mittwoch  und  Donnerstag,  Hr.  Prof.  Lic.  Suckow. 

*lm  Königlichen  theologischen  Seminar  werden  die 
exegetisch -kritischen  Uebuniten  über  das  Neue  nnd 
Alle  Testament  von  den  Herren  Professoren  DD. 
Schult  nnd  Middeldorf,  die  dogmengeschicht- 
lichen und  kirrhenltislorisehen  »on  den  Herren  Pro- 
fessoren DD.  Hahn  und  Böhmer  geleitet. 

•In  dem  praktischen  Institute  wird  Hr.  Prof.  D.Hahn 
die  homiletischen  nnd  k.teehetisehen  Uebungr«  *n 
ei 
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der  gewöhnlichen  Zeit,  Hr.  Prof.  Lic.  Snekow 
die  homiletischen  Donnerstag  leiten. 

Rechtswissenschaft. 

Encrklopädie  uud  Methodologie  der  Rechtswissenschaft, 

täglich,  Hr.  Prof.  D.  Hegen  brecht,  Hr.  Prof. 

D.  Wasserschlebeii  und  Hr.  D.  Geyder, 
Geschichte   nnd  Institutionen   des  Römischen  Hechts, 

täglich,  Hr.  D.  Gill I er  und  Hr.  D.  Grosch. 
Pandekten,   mit  Ausschluss   des   Sachen-  nnd  Erb- 
/         Hechts,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Hnschke. 

Erb -Hecht,  täglich  ausser  Sonnabend,  Derselbe. 
•Personen -Recht,  Montag,  Mittwoch  u.  Frei«.,  Dcrs. 
Sachen  -  und  Pfand-Recht,  täglich,  Hr.  D.  Gitzler,  n. 

Moni.,  Dienst.,  Donner «I.  u.  Kreit.,  Hr.  Ü.  Grosch. 
•Ulpians  Fragmente,  2 mal  wöchentlich,  Derselbe. 
•Disputaloriura  über  die  wichtigsten  Streitfragen  des 

römischen  Refchts,  in  latrinischer  Sprache,  2mal 

wöchentlich,  Hr.  D.  Gitzler. 
Exäminaloriiim  und  Repelilorinm  des  römischen  Recht«, 

täglich,  Hr.  D.  Giti  ler,  und  4mal  wöchentlich, 

Hr.  D.  G  rosch. 

*  Geschichte  des  Canonischen  Rechts,  Dienstag  und 

Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Regen  brecht. 

Canonisches  uud  Kirchenrecht,  täglich,.  Hr.  Prof.  D. 
Rrgenbrechlu.  Hr.  Prof.  D.  Wasserschieben. 

•Geschichte  und  Verfassung  der  evangelischen  Kirche, 
Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Wnssersch leben. 

Deutsche  Reichs-  nnd  Rechts- Geschichte,  ömal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Ganppi  Hr.  Prof.  D.  Was- 
serschlehen und  Hr.  D  Geyder. 

Deutsches  PriTalrerht  in  Verbindung  mit  dem  Lchn- 
rerhl,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Wilda  n.  Hr. D.  G e y d e r. 

*  Handelsrecht,  Mittwoch   und  Sonnabend,  Hr.  Prof. 

D.  Wilda. 

Deutsches  Staats -Rieht,  5mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  G  a  u  p  p. 

•Geschichte  nnd  Rechte  der  deutschen  Landstände, 
Montag  nnd  Freitag,  Ur,  Prof.  D.  Regenbrecht. 

«Exäminalorinm  des  deutschen  öffentlichen  und  Privat- 
Rechts,  Dienstag  nnd  Freitag,  Hr.  Trof.  D.  Gaupp, 

•Erklärung  des  Gedichts,  Reinecke  der  Fuchs,  Diens- 
tag nnd  Freitag,  Hr.  D.  Geyder. 

Naturrecht,  lägl.  ausser  Sonnnab.,  Hr.  Prof.  D.  Wi  Ida. 

•Disputaloriura  über  die  Lehren  de»  Natnrrechls,  imal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Ahegg. 

*Die  Lehre  tou  den  obersten  Grundsätzen  des  Straf- 
rechts oder  die  sogenannten  Strafrechtstheorien, 
Montag,  Derselbe. 

Gemeines  und  Preussisrhes  Criminal -Recht,  täglich, 
Derselbe. 

Prens«isrhes  Landrerht,  täglich,  Hr.  D.  Grosch. 

Gemeiner  nnd  PrensMscher  bürgerlicher  Prozess,  täg- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Ahegg. 

Positives  Völkerrecht.  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Gaupp. 

Ar/.neikundc. 

•Encrklopädie  und  Hndegelik  des  medicinischen  Stn- 
dinros,  Mittw.  n.  Donnerst.,  Hr.  Prof.  D.  Hen«che|. 
•Die  Erklär,  d.  Werke  des  A  retäos,2m.wöeh.  Hr.D.KIose. 


•Die  Knochen»  nnd  Bänderlehre,  Mittwoch  nnd  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Otto. 

Gefässlehro  des  menschlichen  Körpers,  Montag  nnd 
Dienstag,  Hr.  Prof.  D.  Bark  ow. 

Die  vergleichende  Anatomie,  4iaal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  ülto. 

*  Anatomisch  -  physiologisches   Exäminalorinm,    2  mal 

wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Harkow. 

Physiologie,  begleitet  Ton  Demonstrationen  nnd  Expe- 
rimenten, ömal  wörhenll. ,  Hr.  Prof.  D.  Purkinje. 

Allgemeine  Pathologie,  4mnl  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
1).  Ucnschel;  u.  4m.  wörhenll.,  Hr.  D.  Neu  mann. 

Semiotik,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Heuschel. 

•Physiologie  und  Pathologie  d»r  Leibesfrucht,  in  noch 
zu  bestimmender  Zeit,  Hr.  D.  Uorchard. 

Oflizinclle  Pflanzen  oder  nedicinisrhe  Botanik,  Mon- 
tag, Dienstag,  Donnerstag  und  Frchag,  Hr.  Prof. 
D.  Göppert. 

Arzneimittellehre,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  K  I  ose,  und  Montag,  Dienstag, 
Mittw.,  Donnerst,  u.  Freit.,  Hr.  Prof.  D.  Göppert. 

* Rezeptschreibeknnsl,  Sonnabend,  Derselbe. 

Allgemeine  Therapie,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
nnd  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Klose. 

Allgemeine  Therapie  nnd  Diagnostik,  4 mal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Sachs. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie  erster  Theil,  6mal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Neu  mann. 

•Therapie  der  Blutflüsse,  Mittwoch  und  Sonnabend, 
Hr.  Pr.  D.  Hemer  sen. 

Therapie  der  materiellen  Apyrcxien,  täglich,  Derselbe. 

Die  Lehre  von  den  Fiebern  nnd  Entzündungen,  4mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Wen  dt. 

*  Uebrr  Typhus,  Imal  wöchentlich,  Hr.  D.  Neu  mann. 
Krankheiten   der  Alhmungsorgane   nnd  des  Herzens, 

4 mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 
•Uebiingeu  über  Anscullalion  und  Diagnose  der  ßrnst- 

krankheilen,  2mal  wöchentlich,  Derselbe. 
•Pathologie  nnd  Therapie  der  Seelenkrankheiten,  2mal 

wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Pnrkinje. 
Fraurnzimmerkraukheiten  ,    täglich ,    Ur.    Prof.  D. 

B  e  t  s  c  Ii  I  e  r. 

Die  Kinderkrankheiten,  3mal  wöch  ,  Hr.  D.  Bsrrhard. 

*  Ueher  Vergiftungen    und   plötzlirhe  Lebensgefahren, 

Mittwoch  und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Wrndt; 
nnd  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 

0  Pastorairoedirin,  2mal  wörhenll.,  Hr.  D.  Nenmann. 

•Die  Lehre  von  den  Bandagen  und  Instrumenten,  4mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Die  Bandagenlehre,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Remer  j«n. 

«Ueber  chirurgische  Instrumente,  Mittwoch  nnd  Sonn- 
abend, Derselbe. 

Zweiter  Theil  der  speeiellen  Chirnrgie  nnd  Operations- 
lehre-  verbunden  mit  Demonstrationen  am  Cadaver, 
fimal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Der  Operationslehre  zweiter  Theil  mit  Üebnnge»  an 
Leichnamen,  Montae,  Dienstag,  Donnerstag  nnd 
Freilag,  Hr.  Prof.  D.  Remer  jnn. 
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•Zahnheilknnde,  Dienstag,  Hr.  D.  Knh. 
Die  Augenheilkunde,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
Benedict. 

Die  Anfangsgründe  der  Augenheilkunde,  Montag,  Don- 
nerstag und  Freitag,  Hr.  D.  Kuh. 

Ueber  geburtshilfliche  Operationen  in  noch  zu  bestim- 
raenden  Stunden,  Hr.  D.  Bnrchard. 

•Geburtshülfliche  Unlersuchnngen,  Mittwoch  nnd  Bonn- 
abend ,  Hr.  Prof.  D.  B  e  t  s  e  h  I  e  r. 

«Gebiirtshülflirhe  diagnostische  Uebungen,  2mal  wö- 
chentlich, Hr.  D.  Bnrchard. 

«Mcdicinisrhc  Polizei Wissenschaft,  Montag,  Mittwoch 
nnd  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Klone. 

Ueber  gerichtliche  Arznei Wissenschaft,  öroal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Klose. 

Klinik  für  innere  Ucilkunst,  täglich,  Hr.  Prof.  D. 
Rem  er  sen. 

Klinik  der  chirurgischen  Krankheiten  und  der  Krank- 
heiten des  Anges,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Klinik  der  Fraucnzimmrrkrnukheilen ,  Gebtirlshülfe  nnd 
Kinderkrankheiten ,  tägl.,  Hr.  Prof.  D.  Betschier. 

KJiuik  für  Orthopädie  und  Krankheiten  der  Sinnorgane, 
Montag,  Mittwoch  nnd  Freitag,  Hr.  D.  Knh. 

Philosophische  Wissenschaften. 

*  Einleitung  in  die  gegenwärtige  Philosophie,  Donners- 

tag nnd  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Braniss. 
•Einleitung  in  die  spekulative  Philosophie,  Sonnabend, 

Hr.  Prof.  D.  Nees  v.  Esenbeck. 
Logik,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Ro- 

hovakr;  Dienstag  nnd  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D. 

Thilo;  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  El venich 

n.  Moni.,  Dienst,  n.  Mittw.,  Hr.  Prof.  D.  Braniss. 
Psychologie,  Montag  u.  Freilag,  Hr.  Prof.  D.Thilo. 

*  lieber   Spinoza's  Leben    uud   Lehre,  Dienstag  und 

Donnerstag,  Derselbe. 
Weitere  Entwickeln«;;   des  Sr*lems  der  spekulativen 
Philosophie,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Nees 
t.  Esenbeck. 

*  Lateinisches    Uispulatorium    Tiber  den   ersten  Theil 

der  Principia  Philosophiae  des  Carlesius,  lroal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  E  Iren  ich. 

Mathematische  Wisselschaften. 

Analytische  Geometrie,  5mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 

D.  Kummer. 
•Ueber  bestimmte  Integrale,  Mittwoch  nnd  Sonnabend 

Derselbe. 

Anwendung  der  Differential-  nnd  Integralrechnung  auf 
analjtisehe  Geometrie,  6mal  wörhentl.,  Hr.  D.Koch. 

Statik  nnd  Mechanik,  Montag,  Dienstag,  Donnrrstag 
nnd  Freitag,  Hr.  Pr.  D.  Kummer. 

Praktische  Astronomie,  Montag  and  Donnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  von  Bognslawski.  • 

•Uebungen  in  der  Auflösung  mathematischer  Aufga- 
ben, Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Kammer. 

*  Astronomische ,    meteorologische    nnd  magnetische 

Uebungen,  Freitag,  nnd  sur  Zeit  der  Beobachtun- 
gen mehrstündig,  Hr.  Prof.  D.  von  Bogns- 
lawski. 
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Naturwissenschaften. 


System  der  Experimentalphysik,  ömal  wöchentlich, 

Hr.  Prof.  D.  Pohl. 
Experimental -Physik,  ömal  wöchentlich,   Hr.  Prof. 

D.  Frankenheim. 
•Ueber  Licht  nnd  Wärme,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 

D.  Pohl. 

*  Erläuterung  einiger  Kapitel  aus  dem  mechanischen 

Theil  der  mathematischen  Phyajk,  2mal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Experiraentalcheinie,  öranl  wöchentl.,  Hr.  D.  Malier. 

Pharmazeutische  Chemie,  ömal  wöchentlich  nach  der 
Pharmacopoea  borussica ,  Hr.  Prof.  D.  Fischer, 
und  ömal  wörhentlich,  Hr.  D.  Du  f  los. 

Elemente  der  analytischen  Chemie,  2mnl  wöchentlich, 
Hr.  D.  Dufios. 

Die  wichtigeren  Abschnitte  der  ökonomische!)  Chemie, 
2ma!  wöchentlich,  Derselbe. 

•Ueber  einige  wichtige  Abschnitte  der  analytischen 
Chemie,  Imal  wöchentlich,  Hr.  D.  M ulier. 

•Kurze  Erläuterung  der  chemischen  Elemente,  lmal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Dufios. 

•Die  Lehre  von  den  Keagentien,  2mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

♦Allgemeine  Naturgeschichte  für  künftige  Gymnasial- 
lehrer, 4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Nees  von 
Esenbeck. 

Zoologie,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Gravenhorst. 

Naturgeschichte  der  Saugethiere,  Montag  nnd  Donners- 
tag ,  Derselbe. 

Zoologisches  Repetitorium  nnd  Unterhaltungen  ans  dem 
Gebiete  der  Zoologie,  Dienst,  u.  Freit.,  Derselbe. 

♦Physische  Geographie,  Montag.  Dienstag  and  Don- 
nerstag, Hr.  Prof.  D.  Frankenheim. 

Mineralogie  im  engern  Sinne,  oder  Oryktognosie,  ömal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  G  lock  er. 

*  Ueber  die  salioischcn  Mineralien,  Donnerstag,  Ders. 
•Mineralogisches  Repriiiorinm ,  Montag,  Derselbe. 
Allgemeine  Botanik,  ömal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 

Nees  v.  Esenbeck. 
Die  Elemente  der  allgemeinen  Botanik,  Montag,  Diens- 
tag, Mittwoch,  Donnerstag  nnd  Freitag,  Hr.  Prof. 
D.  Göppert. 

Spezielle  Botanik,  Montag,  Mittwoch  nnd  Donnerstag, 
Hr.  Prof.  D.  Nees  r.  Esenbeck. 

*  Vergleichnng  der  fossilen  Flora  mit  der  lebenden,* 

oder  geoguostisch  bolnnisrhe  Beschreibung  der  Flora 

der  Vorwell,  Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Göppert. 
Botanische   Exemtionen,   Sonnabend,  Hr.   Prof.  D. 

Göppert  und  Hr.  D.  Schauer. 
Botanische  Uebungen,  insbesondere  für  künftige  Lehrer 

der  Naturgeschichte,  2raal  wöch.,  Hr.  D.  Schauer. 
Botanisches  Repetitorium  und  Examinatorium ,  2  oder 

3mal  wöchentlich,  Derselbe. 

Staats  -  nnd  Kamerai  -  Wissenschaften. 

«Ueber  die  staatswirthschafllichen  Systeme,  Mittwoch, 

Hr.  Prof.  D.  Weber. 
«Europäische  Statistik,   2mal  wöchentlich,  Hr.  D. 

Meiser. 
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»Einleitung  in  du  Studium  der  Oekooomie ,  Sonnabend ,  Hr. 

Prof.  D.  Weber. 
Ueber  Nationalökonomie,  3mat  wöchentlich.  Derselbe. 
Gruudxnge  der  Kinannwissenscliaft  wie  besonderer  Bexlebnng 

auf  di«  preussisihe  Steuerverfassung ,  3m  al  wöchentlich, 

Hr.  D.  Kries. 

Innere  Verwaltung  u  Polfxel ,  4mal  wöch.,  Hr.  0.  Melier. 
Ueber  den  deutschen  2htll  -  Verein ,  liual  wöchentlich,  Hr.  D. 
K  r  I  e  ». 

Die  Lehre  von  der  Viehzucht,  «mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Weber. 

Geschichte  und  ihre  Hilfswissenschaften. 

Deutsche  Geschichte,  4na1  wöcbcntl.,  Hr.  Prof.  D.  Stenxel. 
Geschichte  de*  Mittelalters,  4mal  w Öchciitlich ,  Hr.  Prof.  I». 
Hdpell. 

Geschichte  des  18.  Jahrhundert«,  Montag,  Dienstag.  Donners- 
tag und  Kreitag ,  Hr.  D.  J  a  c  o  b  i. 

*  jtchlesische  Geschichte,  2iaal  u'ut'h.,  Hr.  Prof.  D.  Steuxel. 
'Geographie  Europa'«   mit   besonderer  Beziehung  auf  Ue- 

•chlchte,  Hr.  Prof.  D.  Kutxeu. 
Historisch- kritische  Dehlingen,  Hr.  Prof.  O.  S  teil  sei. 
•Historie»  kritische  Uebuugeu,  2 mal  wöchentlich.  Hr.  Prof. 

I>.  Höfel  I. 

Historisch -kritische  Uebungen  Atter  Gegenstände  der  alten 
Geschichte,  2nal  wöchentlich,  Hr.  Prot.  U.  Eutzen. 

Uebungen  In  historischen  und  geographischen  Vortragen,  2u>al 
wöchentlich,  Derselbe. 

PhüologischeWissenschaftenu.liiteratur. 
1.  Orientalische  Sprachen. 

Hebräische  Grammatik  nach  Gesenius,  3aal  wöchentlich,  Hr. 
D.  M  e  n  n»  a  n  n. 

*  AuserwShlte  Abschnitte  aus  den  histnrisrhen  Bllchem  dea 
allen  Testament«,  3mal  wöcheiillich ,  Derselbe. 

*  Erklärung  de«  Propheten  Maleacbi.  Intal  wöchentJ.,  Der«. 
•Erklärung  des  Propheten  Arnos,  2mal  wöchentlich,  Hera. 
Kiuleitunc  in  die  Syrische  und  Arabische  Sprache,  Dienstag 

und  Freitag,  Hr.  Prof.  ü.  Bernstein. 
«Syrische  Sprachlehre*,  Montag  nnd  Donnerstag,  Dorsel  he. 

*  Syrische  Sprache  nach  Uhleiaann«  Grammatik,  2  mal  wö- 
chentlich. Hr.  Lect.  I).  Bchnsch. 

*  Arabische  Sprache,  2mal  wöchrntl.,  Hr.  Prof.  D.  Stcnxlcr. 
»Aunerwahlte  Gedichte  der  Hama>a,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Bernstein. 

'Sanskrit  Grammatik,  Montag  uad  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D. 
S ton x ler. 

*  Hitopadesa ,  Moutsg  nnd  Donnerstag  ,  Derselbe. 

t.  Klassische  Philologie. 

Griechische  Literaturgeschichte  erster  Theil,  täglich  ausser 

Montag,  Hr.  D.  Wagner. 
Römische  Literaturgeschichte,  3 mal  wöchentlich,  Hr.  Prof- 

D.  Hanse. 

Methodik  des  Gymnasialu nterricht*  für  Philologen  Mittwoch 
und  Sennaltend ,  Derselbe. 

Metrik  nach  dem  dritten  Buche  von  Herrmanna  Epltome,  Mon- 
tau. Dienstag,  Donnerst,  u.  Kreit.,  Hr.  Prof.  D.  Hehn  ei  der. 

Sophokles  Oedipns  Tyrann«,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Haase. 

Aristophane«  Thesmophorien  feiernde  Weiber,  Dienstag,  Mitt- 
woch, Freitag  nnd  Sonnabend,  Hr.  D.  Wagner. 

Piatons  Kiilhy  deraos ,  Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Rohovsky. 

Ausgewählte  Satiren  des  Horas,  Montag  und  Donnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Ambroscb. 

Cioero's  Academica,  erste»  Bach,  Mittwoch,  Hr.  Prot  D. 
H  o  b  o  v  s  ky. 

*  Kortsetsnug  der  Erklärung  des  ersten  Boches  van  Cicero 
Ober  die  Pflichten,  In  lateinischer  Sprache,  Imal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Elveuich. 

Geschichte  der  alten  Knust  in  Dom  nnd  Hallen  vom  Jahre 


ters,  dtr  Entwicklung  und  der  Gattungen  der  Ktruskischen 
Knust,  Dienstag,  Mittwoch  und  Kreitag  im  Aud.iorium  und, 
xuia  Behüte  praktischer  Demonstrationen,  Sonnabend,  im 
Königl.  Museum,  Hr.  Prof.  D.  Ambroxol.. 

•Dehlingen  im  philologischen  Seminar,  Montag  und  Donners- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Amhrosch  und  Miltuucli  und  Sonn- 

.  abend,  Hr.  Prof.  D.  Scbiieider. 

•Philologische  Uebungen,  Soiinabeud,  Hr.  Prüf.  D.  Haase. 

3.  Neuere  Sprachen. 

Literaturgeschichte  der  neuern  Zeit  seit  1500,  4mal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Guhrauer. 

♦Geschichte  der  deutschen  Literatur  des  18   und  19.  Jahr-  ' 
hundert«,  Don  u  er  s  lag  und  Kreitag,  Hr.  D.  Jac.t.  I. 

•Geschichte  der  Universitäten  im  Mittelalter.  2iual  wöchent- 
lich, Hr.  D.  G  n  h  ran  er. 

Rhetorik,  3  mal  wöchentlich,  Hr.  Prot.  Ii.  Kahl  er  t. 

Poetik  mit  praktische»  Uebuugeu,  Montag,  Donnerstag  und 
Kreitag,  Hr.  Ii.  Kreytag. 

Die  Miebelungen,  sprachlich  und  literarhistorisch,  2mal  wö- 
chentlich, U erseihe. 

'Erklärung  altdeutscher  Gedichte.  Hr.  D.  Jacobi. 

•Die  neuesten  Erscheinungen  Im  Gebiete  deutscher  Poesie, 
Sunnabeiid,  Hr.  D.  Kreytag. 

•Ueher  Lessing«  Letten  uud  Schriften,  Imal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Kahlert. 

•Die  neugriechische  Grammatik  nach  Schmidts  UulfsJiachC 
z.nr  Erlernung  der  neugriechischen  Sprache,  2 mal  wöchent- 
lich. Hr.  Lect.  Dr.  I'euker. 

Anfangsgrunde  der  englischen  Sprache  hei  grammatischer  Er- 
klärung de»  Ktarr  of  ll'akcfletH  von  Goldsuiltb,  2inal 
wöcl.eutlich,  Hr.  Lect.  D.  Beh lisch. 

•Shakespeare'«  Hamlet,  2mal  wöchentlich,  Derselbe. 

•  Shakespeare'«  Macbeth,  Imal  wöchentlich,  Hr.  D.  Kanne- 
Blosser. 

Erklärung  der  Femmet  tavantt*  von  Möllere,  Hr.  Lect.  D. 
Rüdiger. 

•Uebnugeu  im  franxöslscben  Spreeben  «Bd  schreiben,  Mitt- 
woch nnd  Sonnabend,  Derselbe. 

«Die  italienische  Grammatik  nach  Kilippi,  2mal  wöchentlich. 
Hr.  Lect.  D.  Penker. 

•  Erklärung  von  Dante'«  Hölle,  Smal  wöchentl.,  Derselbe. 
•Italienische  SprechQhuugen,  2mal  wöchentlich  ,  Derselbe. 
•Der  vergleichenden  statischen  Grammatik  dritte  Ahthel  lung. 

da«  Vernum  und  die  Partikel.!,  Montag  uud  Kreitag,  Hr 
Prof.  D  Celakowsky. 
•Die  Königinhofer  Handschrift,  Mittw.  u.  Sonnah.,  Derselbe. 

Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Tonkunst,  Hr.  Musikdirektor  Mosewius.  Zeich  nenkunat, 
Hr  Sieg  ort.  Zeich.ienkunst  nulurw.«senschaftl.  Gegen- 
stande, Hr.  VVeitx  Reitkunst,  Hr.  Stallmeister  Meilsen. 
Kect.ihu.ist,  Hr.  Eöbeling.   Tauskunst,  Hr.  Förster. 

Besondere  akademische  Ansialten  and  wtssriisebaiilirue 
Sammlungen. 

Die  VnirertitöttbiliUothek  wird  alle  Montage,  Mittwoche, 
Donnerstage  uud  Sonnabende  von  '2  —  4  Uhr,  alle  Dienstage. 
Mittwoche,  Freitage  und  Sonnabende  aber  von  11  — 13  Uhr 
geöffnet,  und  werden  daraus  Bücher  tbeils  kuiu  Lesen  iu  dem 
dazu  bestimmten  Zimmer  ,  tbeils  min  häuslichen  Gebrauche 
gegeneu.  Die  Bedingt.. igen  xelgt  ein  Anschlag  an  der  Thür 
des  Leseximmers.  Auch  stehen  die  drei  Stadlbihliolhekeii  an 
be-timmten  Tagen  xnm  öffentlichen  Gebrauche  offen. 

Die  hei  der  UniversItAt  belndllchen  S^mmlu^en  ro«  Sm- 
lurpeytntitinde*  und  Präparaten,  vnn  pkgsikal  Itcken  nnd 
att t  anomischen  Initrumenten,  von  landwirtschaftlichen  Jfo- 
dellen  u.  t.  tr. .  so  wie  da*  Art  Mir.  da«  Münzkabinet ,  das 
Alterthiimer-  lHunenm  nnd  die  GemtHdemmmlung ,  werden 
den  Liebhabern  auf  Verlangen  geneigt.  Da«  iMtfwrAuforisrne 
Museum  Insbesondere  ist  für  die  Studlrenden  Mittwochs  von 
11—1  Uhr,  für  da«  übrige  Pnblikoa»  Montog«  von  11  —  12 
Ij  Ii  r  jjcüffjjct. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 

Mai  184a 


LITERARISCHE 

L  Universitäten. 
Kiel« 

Verzeichnis» 

der  Vorlesungen,  welche  im  Soramersemester  1843  auf 
der  Universität  daselbst  gehalleu  werden  sollen. 

I.  Allgemeine  wissenschaftlicbe  Vorlesungen. 

1.  Philosophie.  Hodegetik,  1  St.,  Dr.  Harms. 
Gesch.  der  alten  Phil.,  3  St.,  Dr.  Thaulow.  Gesch. 
der  nenern  Phil. ,  4  St.,  Dr.  Harms.  Gesch.  der 
practischen  Phil.,  4  St.,  Prof.  Chulubüus.  Logik 
und  Metaphysik,  4  St.,  ders.  Aesthctik,  2  St., 
ders.  Nalurphilos.,  4  St.,  Dr.  Harms.  Hegels 
Rechtsphil.,  1  St.,  Dr.  Thaulow.  Pädagogik, 
3  St.,  ders, 

2.  Mathematik.  Reine  Mathem.,  4  St.,  Prof. 
Scherk.  Analytische  Geometrie,  4  St.,  der«.  Ein- 
leit.  in  die  Analjsis,  2  St.,  ders. 

3.  Naturwissenschaften.  Zoologie,  5  St.,  Prof. 
Behn.  Zoolomisrho  Leitungen,  2  St.,  ders.  Bo- 
tanik, 5  St.,  Prof.  Nolte.  Botn  n.  Excarsionen. 
2 mal,  ders.  Pllanzcndemonstrntionen,  2  St.,  ders. 
Mineralogie,  4  St. ,  Dr.  Svenen.  Mineralog.  Ter- 
minologie, 2  St.,  ders.  Mineral.  Rcpetitorien ,  Dr. 
Tielle  und  Dr.  Stierten.  Experimentalphysik,  4  St., 
Dr.  Tielle.  Phytical.  Repetit.,  ders.  Theoret. 
Chemie,  4  St.,  ders.  Analyt.  Chemie,  3  St.,  Prof. 
Pf  äff ,  6  St.,  Dr.  Tielle.  Chemie  der  anorgani- 
sch™ Körper,  2  St.,  Prof.  Pfaff.  Chem.  Priva- 
tiss.,  ders.  Chem.  Rcpetitorien,  Dr.  Tielle  und 
Dr.  Stierten. 

4.  l.iteratnr  und  Sprachen. 

a)  orientalische.  Arabisch,  Prof.  Olshausen. 
Hebräische  Grammatik,  3  St.,  ders.  Psalmen, 
5  St.,  dert.  nnd  Dr.  Baumgarten.  Hebräisch  n. 
Chaldäisch,  privatiss. ,  I*10r.  Olshausen. 

b)  classische.  Mvthologit  der  Griechen  und  Rö- 
mer, 4SI.,  Prof.  Ni tzsch.  Archäologie  der  griech. 
Kunst,  4  St.,  Prof.  Forchhammer.  Pindar,  4  St., 
ders.  Aeschylos  Eomeniden  und  Enripidis  Iphige- 
nia  in  Tanris,  4  St.,  Prof.  Ni  tisch.  Aristoteles 
Metaphysik,  2  St.,  Prof.  Forchhammer. 


NACHRICHTEN. 

r)  nenere  europäische.    Nordische  Mythologie, 

1  St.,  Prof.  Flor.  Dänisch,  2  St.,  ders.  Dä- 
nisrhschreiben,  2  St.,  ders.  Dänisch,  Schwedisch 
und  Isländisrb,  privatiss.,  ders.  De  Lamennais, 
Leclor  v.  Buchwald.  Französische  liferär.  Uebnn- 
gen,  ders.  Shakespeare'«  Heinrich  IV.,  2  St., 
Lect.  Lubbren.  Englisch,  privatiss.,  der*.  Ueber 
Shakespeares  Macbeth,  1  St.,  Dr.  Clement. 

5.  Geschichte.  Geseh.  Israels,  2  St.,  Dr.  Baum- 
garten. Alte  Geographie,  3  Si.,  Prot.  Droysen. 
lieber  Tacilns  Germania,  2  St.,  Prof.  Waitz  und 
Dr.  Clement.  Sogenannte  vaterländische  Gesch., 
4  St.,  Prof.  Waitz  und  Dr.  Clement.  Neueste 
Geschichte,  5  St.,  Prof.  Droysen.  Historisch -po- 
litische Leitungen,  ders. 

6.  Slaatswissenscbaften.  Naüonalöeonomte,  48t., 
Dr.  Wilda.  Finanz  Wissenschaft ,  5  St.,  Prof.  Ra- 
vit.    Gewerbepolizci,  2  St.,  ders. 

2  St.,  Dr.  Wilda. 


Veit. 
Brief 


II.  FaRnltäts  Wissenschaften. 

1.  Theologie.  Eoeyklopädie,  4  St.,  Prof. 
Theologie  des  A.  T. ,  5  St.,  Prof.  Horner. 
an  die  Hebräer,  4  St.,  ? toi  Mau.  Kirchengesch., 
erster  Theil ,  5  St.,  Prof.  Thomsen-  zweiter  Theil, 
4  St.,  Prof.  Pelt;  des  I8len  und  19ten  Jahrhon- 
derts,  2  St.,  ders.  Patristik,  2  St,  Prof.  TAos*- 
sen.  Dogmengesch.,  zweiler  Theil,  4  St.,  dert. 
Moral,  6  St.,  Prof.  Mau.  Apologetik ,  7  St.,  Prof. 
Dorner.  Pastoraltheologie,  2  St.,  Prof.  Lüde- 
mann. Kalechetik,  2  St.,  ders.  Katechet.  Uebun- 
gen,  2  St.,  ders.  Biblisch- Iheol.  Uebongen,  2  St., 
Prof.  Pelt. 

2.  Rechtswissenschaft.  Encvklopödie,  5  St., 
Prof.  Faid.  Jurist.  Literaturgesch.,  3  St.,  Prof. 
Ratjen.  Rechtsphilosophie,  4  St.,  Prof.  Herr- 
mann. Rom.  Rechlsnllertbüraer,  2  St.,  Prof.  JSwr- 
chardi.  Gellius,  2  St.,  Dr.  Osenbrüggen,  Rechts- 
gesch.  n.  Institutionen,  10  St.,  Prof.  Burchardi. 
Pandecten,  12  St.,  Prof.  J.  Christiansen,  12  St., 
Dr.  Osenbrüggen.  Exegetische  Hebungen,  Prof. 
J.  Christiansen.  Erbrecht,  4  St.,  Dr.  C  Chri- 
»tiansen.  Deutsches  Privatrecht ,  Prof.  Falck. 
Nordische  Rechtsgesch.,  1  Su,  Prof.  Faulten. 
Schlcsw.- Holst. -Lanenb.  Privatrecht,  5  St.,  ders. 
Dentsches  Staatsrecht,  4  St.,  ders,  AesgewäaJte 
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Capitel  de»  Criminalrechtt ,  2  St,  Prof.  Falck. 
Criminal  -  Codificalion,  2  St.,  Prof.  Herrmann. 
Gemeiner  Civilprocess ,  4  St.  Prof.  Tonten.  Gem. 
and  vaterl.  Civilprocess,  6SU,  Prof.  Falck;  6  St., 
Dr.  Schmid.  Schlesw.- Holst.  Civilproeess,  3  St., 
Prof.  Tönten.  Summar.  Process,  2  St.,  dert. 
Gem.  u.  Schlesw. -Holst.  Criminalprocess,  4  St., 
Prof.  Herrmann,  Process  -  Practicum ,  Prof.  Fatck. 
Jurist.  Privalissima  ,   Prof.  Burchardi  und  Dr. 


3.  Arzneiwissenschaft.  Encyklopädie,  Professor 
Ritter.  Allgem.  Anatomie,  3  St.,  Prof.  Behn. 
Osteologie  nnd  Syndesmologie,  2  St.,  Dr.  Weber. 
Nerven  -  nnd  Sinnesorgane ,  2  St. ,  Prof.  Behn. 
Pathologische  Anatomie ,  3  St.,  Dr.  Weber.  Chir. 
Pathologie,  2  St.,  Prof.  Langenbeck.  Physiologie, 
6  St.,  Prof.  Behn.  Palholog.  Semiotik,  4  St.,  Prof. 
Ritter.  Diätetik,  3  St.,  dert.  Macrobiolik,  Prof. 
Pf  äff.  Allg.  Therapie,  6  St.,  Dr.  Kirchner. 
Nosologie  nnd  Therapie  der  Kachexien ,  5  St.,  Prof. 
Mcyn.  Syphilitische  Krankkeiten,  4  St.,  Dr. 
Kirchner.  Toxicologie,  4  St.,  Dr.  Süerten.  Phar- 

.  makognostische  Demonstrationen ,  2  St.,  Dr.  Kirch- 
ner. Gesundbrunnen,  i  St.,  dert.  Receplirkunst, 
i  St.,  Yrot.Meyn.   Chirurgie,  erster  Theil,  5  St., 
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Prof.  Langenbeck.  Pract.  Chirurgie ,  4  St.,  dert. 
Weiberkrankheiten,  3  St.  Prof.  Michaelit.  Mien- 
tische Operationen,  3  St.,  dert.  Medic.  Klinik, 
täglich,  Prof.  Meun.  Chirurgische  Klinik,  12  St., 
Prof.  Langenbeck.  Mäentisebe  Klinik,  6  St., 
Prof.  Michaelit.  Gerichtliche  Medicin,  5  St.,  Prof. 
Mcyn;  2  St.,  Dr.  Valentiner.  Privatfirma,  Prof. 
Hegewisch,  Dt.  Kirchner  nnd  Dr.  Weber. 

III.  Künste. 

Merh.mische,  Univ.  Mechanirus  Cramer.  Vete- 
rinairkunst,  Stallm.  v.  Balle.  Reiten,  dert.  Zeich- 
nen und  Malen,  Zeichnenlehrer  Rehbent  tu.  Fechten 
und  Gymnastik,  Fechtmeister  Maack.  Tanzen,  Tant- 
meister v.  Wobeier-  Rotenhain. 

IV.  Anstalten. 

Die  Bibliothek  Öffnet  täglich  Prof.  Ratjen.  Das 
philologische  Seminar  leitet  Prof.  Nitzsch;  das  homi- 
letische Prof.  Lüdemann.  Das  anatomische  und  na- 
turhistorische Museum  beaufsichtigt  Prof.  Behn;  den 
botan.  Garten  Prof.  Nolle. 


II.  Todesfälle.*) 

Den  30.  Januar  starb  zn  Petersburg  der  wirkliche 
Staatsrat!»  Ritter  Friedrich  von  Adelung,  75  Jahr 
all.  Er  war  ein  Neffe  des  berühmten  Sprachforschers, 
1768  zu  Stettin  geboren  nnd  etndirte  1787  —  90  in 
Leipzig.  Nachdem  er  als  Hanslehrer  grössere  Reisen 
gemacht  hatte,  kam  er  1794  nack  Petersburg,  wo  er 
1800  erst  Censor,  dann  Dircctor  des  deutsehen  Thea- 
lers wurde.  Von  1803  — 1816  war  er  Instruclor  der 
Grossfürsien  Nicolaus  und  Michael,  1824  erhielt  er 
die  Stelle  als  Dircctor  des  bei  dem  auswärtigen  Mini- 
sterium befindlichen  orientalischen  Instituts,  die  er  bis 
an  seinen  Tod  bekleidete.  Ausser  mehreren  histori- 
schen und  archäologischen  Schriften  ist  hervorzuheben 
die  Bibliotheca  tantcrita,  welche  in  kurzer  Zeit 
zwei  Auflagen  erlebte,  und  die  Bibliotheca  glottica. 

Dea  1.  Februar  zu  Poiliers  der  Advecat  Felix 
Faulcon  (geb.  zu  Poiliers  den  14.  August  1758).  Seine 
wichtigsten  Schriften  sind:  materiaua-  pour  aervir  ä 
rhittoire  de  la  Evolution  (1798),  mtlangct  ligit- 
latift,  hittoriquet  et  politiquet  pendant  la  durie 
de  la  eonttitution  de  Van  III.  (1801,  in  3  Bden), 
voyaget  et  opuscules  (1805). 

Im  Anfange  des  Febr.  zu  Gent  der  Bibliothekar 
Augutt  Voitin,  aus  Tournay  gebürtig,  eine  Zeit  lang 
Professor  zu  Courlrav.  Von  seinen  zahlreichen  meist 
historischen  nnd  bibliographischen  Schriften,  welche 


Quirard  T.  X.  p.  266  «79.  vollständig  aufführt,  sind 
hervorzuheben:  Ditt.  de  Phania  Eretio  (1821),  Guide 
det  voyageurs  dant  la  ville  de  Cond  (1825  u.  1831), 
Detcriptiont  det  monumens  gnthtque»  de  la  Bel- 
gique, de  VAllemagne ,  de  la  France  et  de  VAngle- 
terre  (1834  in  Fol.),  Annale»  de  te'eole  Flamande 
moderne  (1835).  Bibliotheca  Hulthemiana  (1838, 
in  6  Bden),  Recherchet  hittoriquet  et  bibliogr.  tur 
la  bibliothbque  de  Funivertite"  et  de  la  ville  de 
Oand  (1839),  Bibliotheca  Gandaventü  T.  I  (1839), 
Document  pour  »er vir  ä  Vhittoire  det  bibliothb- 
quet  de  Belgique  nnd  Histoire  det  bibliothiquet 
de  la  Belgique  (1840). 

Den  7.  Febr.  zn  Rotterdam  W.  C.  Ackertdijck 
im  82.  Lebensjahre,  ein  vielseitig  gebildeter  Gelehrter 
nnd  als  Schriftsteller  dnreh  geschätzte  Schriften  be- 
kannt. 

An  demselben  Tage  zu  Athen  der  Director  des 
Gymnasiums  zn  Nanplia  Dr.  A.  M.  Anselm,  aos 
Aschaffenburg  gebürtig,  Vfr.  eines  neugriechisch  - 
deutschen  und  deutsch  -neugriechischen  Taschenwör- 
terbuchs (1834)  und  einer  Im'tofioe  ytttxtj  larogiu  \f,c 
äv&Qttmivr,c  xoivwtlue  (1842). 

Den  8.  Februar  zu  Passau  der  Domprobst  Dr. 
Gerhardinger,  geb.  zn  Vilshofen  dm  21.  Sept.  1745, 
seit  dem  19.  December  1768  Coratpriesler. 

Den  10.  Febr.  zu  London  der  Buchhändler  Ri- 
chard Carlitle,  65  Jahr  all,  wiederholt  wegen  Yer- 


60  ergebene  Nolls,  das»  Dr.  Chr.  A.  Burdach  Vfr.  der  Schrift:  „Mineralquellen  in  FlnMgeblet  der 
Nelsse"  «ei,  war  falsch;  dies«  i«t  verfasat  von  einem  Vetter  de»  Verstorbenen,  dem  darch  mehrere  literarische  Arbeiten 


*)  Die  in  Nr  8.  8 
Nelsse"  sei,  wa 

bekaunten  Arate  Dr.  Christian  Karl  Traugott 
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breitung  nnch  ristlicher  und  revolutionärer  Schriften 
bestraft;  Herausgeber  ein<>r  theologischen  'Wochen- 
schrift the  Christian  Warrior. 

An  demselben  Tage  zu  Paris  Eugene  Vail,  Vfr. 
Ton  Notice  tur  let  Indient  de  PAmerique  du  Nord  o. 
Essai  tur  la  litte" rature  amiricaine. 

Des  12.  Febr.  so  Reudnitz  bei  Leipzig  Dr.  Hie- 
ronym.  Gottl.  Kind  (geb.  zu  Leipzig  1771),  schrieb 
de  iustitia  nundinarum  Lipstentium  (1792),  de 
XIII.  edictis  Justinianü 

Den  17.  F«br.  »n  Oppeln  der  Oberlehrer  am  ka- 
tholischen Gjmnastum  Joseph  Fiebag  (am  14.  Oeto- 
ber  1790  geb.),  Vfr.  der  Schrift:  Demonstratio  Re- 
chenkunst für  die  untern  Gymnasialklasseu  (1835). 

Den  18.  Febr.  sn  Milnrhenbuchsen  der  Seminar- 
director  Kart  Rickli,  der  sich  durch  einige  Predigl- 
samralungen  (1824  und  1828)  als  homiletischer  Schrift- 
steller bekannt  gemacht  hat. 

Den  20.  Febr.  in  St.  Georgen  bei  Baireulh  Prof. 
Dr.  Johann  Heinrich  Oesterreicher  (geb.  zu  Bam- 
berg 1802),  durch  physiologische  und  anatomische 
Schriften  (Tabulae  analomicae  1827;  Anatomische 
Steiusliche  u.  s.  w.)  bekannt. 

An  demselben  Tage  zu  Hanau  der  emeritirte  Gvm- 
nasialdirector  Dr.  Georg  Philipp  Schuppius  (geboren 
sa  Breitenbach  1778),  rorher  an  den  Gjmnaaien  sn 
Rinteln  und  Uersfeld  angestellt  nad  als  pädagogischer 
Schriftsteller  besonders  durch  ein  Lehrbuch  der  Welt- 
geschichte, auch  als  Sprachforscher  nicht  unbekannt. 

Den  21.  Febr.  sn  Reichan  bei  Nimplsch  in  Schle- 
sien Friedrich  v.  Sollet  (geb.  zn  Neisse  am  20.  April 
1812).  Nachdem  er  in  den  Jahren  1824—1829  bei 
dem  Cadettencorps  in  Berlin  nnd  Potsdam  gebildet  war, 
trat  er  1829  als  Lieutenant  in  die  preussische  Armee, 
aus  der  er  am  Ende  des  Jahres  1838  seine  Entlas- 
sung nahm.    Er  gab  heraus:  Gedichte  1835,  Funken 

1837,  die  wahnsinnige  Flasche,  ein  heroisches  Epos 

1838,  Schön  Irla,  ein  JHährchea  und  das  Laicn- 
Evangcliom  1842. 

Den  24.  Febr.  zn  Berlin  Professor  Paul  Ferdi- 
nand Friedrich  Buchhol*  (geb.  zu  All-Ruppin  den 
5.  Febr.  1768).  Nachdem  er  seine  Stelle  als  Lehrer 
an  der  Ritleracademie  sn  Brandenburg  (von  1787 — 
1799)  niedergelegt  halte,  lebte  er  seit  1801  als  Pri- 
▼atgelehrter  in  Berlin.  Unter  seinen  zahlreichen  publi- 
cistischen  und  historischen  Schriften  sind  die  bekann- 
testen das  historische  Taschenbuch  vou  1814 — 37, 
•  das  Journal  für  Deutschland  Ton  1816  — 19,  die  neue 
Monatsschrift  für  Deutschland  von  1820—35,  Ge- 
schichte Napoleons  1827  (in  3  Bden)  und  unzählige 
andere. 

Den  26.  Febr.  zn  Paris  der  Arcbilect  Ritter  Ant. 
Marie  Peyre  (geb.  zu  Paris  am  24.  Febr.  1770). 
linier  seinen  Schriften  sind  Projets  darchitecture 
1812 ,  Considerationt  tur  la  necettitö  de  retablir 
l'academie  d'arch itecture  1815. 

Des  27.  Febr.  zu  Magdeburg  Wilhelm  Ribbeck, 
Rendant  der  dortigen  Kreiskasse,  der  sich  durch  Ge- 
dichte (Leipzig  1839)  bekannt  machte,  nachdem  er 
schon  imJ.  1820  wilde  Rosen  ans  Engeoio's  Nachlasse 


in  Wesel  hatte  drucken  lassen.  Er  war  geboren  den 
11.  März  1793  zu  Markgrnfenpieske  bei  Storkow  in 
der  Mark  Brandenburg,  wo  sein  ihm  zn  früh  durch 
den  Tod  entrissener  Vater  (Bruder  des  zu  Berlin  ver- 
storbenen Propsls  Ribbeck)  verdienter  Prediger  war. 
Vorgebildet  auf  dem  grauen  Kloster  zn  Berlin  hatte  er 
sich  zur  Lnndwirthsrhaft  gewendet,  als  das  Jahr  1813 
den  Jüngling  zu  den  Waffen  rief.  Zuerst  in  der 
Lülzow'sehen  Schaar,  wo  gleiche  Doppelliebe,  Leier 
nnd  Schwert,  ihn  an  Theodor  Körner  näher  anschloss, 
dann  als  Ofücier  focht  er  moihig  fürs  Vaterland.  In 
deu  letzten  Jahren  seines  Lebens  erwarb  er  sich  noch 
wesentliche  Verdienste  um  die  Kunst,  indem  er  län- 
gere Zeil  hindurch  als  Geschäftsführer  der  verbunde- 
nen Kunslvereiue  zu  Magdeburg,  Halle,  Halberstadl, 
Braunschweig  u.  s.  w.  ihre  Zwecke,  insbesondere  ihre 
Ausstellungen,  eifrig  nnd  umsichtig  forderte  und  Le- 
ben nnd  Eintracht  unter  ihnen  zu  erhalten  wusste. 

Den  28.  Febr.  zu  London  der  Prediger  der  deuKrh- 
lutherisrhen  Kirche  zu  St.  Georges  Dr.  thcol.  Chri- 
stian Ernst  August  Schwabe,  ans  Erfurt  gebürtig. 

Ende  Febr.  zu  Paris  der  Advoent  Albert  Fritot 
(geb.  zu  Chaleauneuf  den  28.  Juni  1783).  Er  gab 
heraus:  La  science  du  pubticiste  (1820  —  23  in 
11  Bden),  Court  du  droit  naturet,  public,  politi- 
que  et  constitutionnel  (1824  in  4  Bden),  Esprit  du 
droit  et  tes  applications  It  la  politiqve  et  ä  Tor- 
ganisation  de  la  monarchie  constitutione^  (1827). 

Hl  Miscellen. 

Unter  den  wichtigeren  Erscheinungen  der  auslän- 
dischen Literatur  verdienen  hervorgehoben  zn  werden : 
J.  M.  Pardessus,  Loi  talique,  ou  r ecueil  conte- 
nant  les  anciennes  redactions  de  cette  loi  et  le 
texte  connu  tout  le  not»  Lear  emendata,  avee  des 
notet  et  det  ditsertationt  (in  4.);  A.  de  Humboldt, 
Alte  centrale)  recher ches  tur  les  chainet  de  mon- 
tagnet  et  la  climatologie  comparie  (3  Voll,  in  8.), 
wovon  bereits  eine  deutsche  Uebersetzung  des  Dr.  Mahl- 
mann  angekündigt  ist;  A.E.  Egger ,  latini  sermonit 
i  etustioris  reiujuiac  selectae  (428  S.  in  8.),  in  wel- 
chem Boche  der  junge  Verfasser  gleichzeitig  mit  Franz 
in  Berlin  eine  Wiederherstellung  des  Munumentum 
Ancyranum  versucht  hat;  Hittoire  de  Joseph  IL 
par  Camille  Paganel;  Histoire  des  invasiont 
det  Sarasins  en  Itatie  par  Cesar  Famin  (T.  /.); 
eine  kleine  Schrift  des  Marquis  Fortia  d1  Urban  über 
Plato's  Leben  und  eine  von  Vincent  über  die  Wohn- 
sitze der  Boii  in  Gallien ;  Kardinal  Mai's  Sp tei- 
le gium  Homanum,  von  welchem  narh  öffentlichen 
Blattern  bereits  nrht,  meist  Kirchenschriftsteller  ent- 
haltende Bände  ausgegeben  sind;  Bransby  B. 
Cooper,  the  life  of  Sir  Attley  Cooper  (2  Volt 
in  8.);  E.  Dieffcnbach,  travels  in  New-Zea- 
land  (2  Voll  in  8.);  J.  Gould,  the  birds  of 
Auttralia  (T.  8  n.  9);  von  der  Natural  Histor'y  of 
New -York  sind  erschienen:  P.  1.  Zootogy  by  Jö- 
rne» E.  de  Kay,  Geology  bis  jetzt  in  3  Bden,  Mi- 
neralogy  by  L,  C.  Beck  (sämmtlich  im  4.);  Lovell 


Reeve,  Couchologia  systematiea  (2  Voll,  in  4-  mit 
1500  Abbildungen);  Dav.  Low,  the  breeds  of  the 
dometticated  animals  of  Great  Br  itain,  wovon  er- 
schienen smd:  the  ojc  mit  22  Kupfern,  the  theep 
mit  21,  the  hone  mit  8,  the  kog  mit  5;  Lady  Calt- 
c  Ott  a  scripture  herbal  (in  8-);  Iii  wo  od,  memoire 
of  the  Literary  Ladies  of  England  fron  the  com- 
snencement  of  the  last  Century  (2  Vll.  in  8.);  TV. 
H.  Yates,  the  modern  Hittory  and  Condition  of 
Egypt  (2  Vll.  in  8,).  Ans  dem  Deutschen  sind  über- 
setzt: Gieseler's  Kirchengeschiehlc  ron  F.  Cunningfaam, 
Neander's  heiliger  Bernhard  ron  Maliida  Wreuch, 
Ranke's  Päpste  von  Kelly,  de  W'lte's  Moral  von  Os- 
good, Niebuhrs  Römische  lieschiehle  ron  Smith  nnd 
Schmitt;  außerdem  Kohl's  Reihen  und  G.  Weber'* 
Theory  of  Musical  Composition  with  Notes  by  J. 
F.  Warner  in  einer  2.  Ausgabe  zu  Boston.  Interes- 
sant dürfte  den  Exegeten  das  Schriftcheu  von  John 
Taylor  sein:  What  is  the  Power  of  the  Grech  Ar- 
ticle  and  how  may  it  be  expressed  in  the  Engtish 
Version  of  the  IS'ew  Tettument  (90  S.  in  8.). —  In 
der  Königlichen  Druckerei  zu  Paris  ist  gedruckt:  Ra- 
mayana,  testo  sanscrito  secondo  i  eodici  manoscritti 
della  scuola  gaudana  per  Gasp.  Gerrcsio  (T.  /. 
in  8.). 

Nach  englischen  Blattern  sind  neuerdings  im  Ge- 
biel  von  Tunis,  also  in  der  Nahe  des  allen  Karthago, 
wieder  mebreie  punische  Inschriften,  zum  Theil  in 
Verbindung  mit  lateinischen,  aufgefunden  und  bereits 
für  das  britische  Museum  in  London  »«gekauft  worden. 

Die  Aechlheit  der  sogenannten  Kölner  Frcimanrer- 
Urknnde  vom  24.  Juni  1535,  welche  in  den  leisten 
zehen-  Jahrrn  vielfach  Gegenstand  gelehrter  Untersu- 
chungen gewesen  ist,  bat  so  eben  einen  neuen  Gegner 
an  Dr.  G.  Schwetschke  in  Halle  gefunden.  Wahrend 
die  bisherigen  Gegner  meist  aus  inneren  theils  histo- 
rischen theil«  dogmalischen  Gründen  gegen  dieselbe 
kämpften,  hat  jeucc  Gelehrte  nus   der  äusseren  Be- 


* )  Seit  Nov.  1842  erscheint  von  dem  Bultetino 


schaffenheit  wichtige  nnd  entscheidende  Momente  der 
Unächtheit  hergeleitet.  Es  ist  theils  die .  Unachtheit 
einiger  Unterschriften,  auf  die  er  sich  stützt,  tbeils 
die  angewendete  Chiffreschrift,  in  welcher  bereits  * 
vocaits  und  «  consonans  durch  besondere  Zeiche« 
vou  einander  geschieden  sind  (ein  Gebranch,  der  nach- 
weislich erst  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in 
Frankreich  dsreh  P.  Ramtts  anfkam),  in  welcher  fer- 
ner der  Buchstabe  *  fehlt.  Diese  Untersuchungen  ge- 
ben dem  Vf.  Veraulassung  zu  interessanten  Erörterun- 
gen über  Falaographje  nnd  Krvptogrnphic.  Die  seltene 
Ahbaixil  ung  von  Pap i 1 1 on  sur  le  tems  auautl  let 
imprimeurs  ont  introduit  C  J  et  t'  V  consonnes  ist  in 
einem  Anhange  der  kleinen  Schrift  (Halle,  b.  Gebauer 
1843)  wieder  abgedruckt. 

Unter  Gerhnrd's  nmsichtiger  Leiinng  ist  so  eben 
das  erste  Vierteljahrsheft  einer  Archäologischen  Zei- 
tung (»erlin  b.  Reimer)  erschienen,  das  ans  drei 
Nummern  mit  vier  Tafeln  besteht.  Wie  Italien  schon 
seit  langer  Zeil  ein  in  Rom  und  ein  iu  Neapel  er- 
scheinendes Bullet ino  hat*),  so  soll  jene  Zeitschrift 
in  Deutschland  über  neue  Entdeckungen  des  antiqua- 
rischen Denkmälerfachs  wie  über  Standpunkt  nnd 
Forlschritt  der  archäologischen  Forschung  gründliche 
Mittheilungen  geben  und  eine  regelmässige  Ausstat- 
tung durch  Abbildungen  vor  jenen  italienischen  Blät- 
tern voraushaben.  Ausser  dem  Herausgeber  haben 
Panofka,  Franz  (über  die  werteren  Bruchstücke  der 
griech.  Uebersetxung  vom  Monumentum  Ancyranum, 
welche  Hamilton  gefunden  nnd  in  den  Research,  in 
Asia  minor  T.  H.  Nr.  102  cl.  T.  I.  p.  420  bekannt 
gemacht  hat)  nnd  Kiepert  Beiträge  geliefert. 

Wilh.  Abetens,  des  leider  so  früh  Verstorbenen, 
grösseres  Werk  „Dio  Denkmale  des  ältesten  Italiens; 
eine  kunsthislorischc  Forschung  '  wird  in  der  Kürze 
bei  Cotta  erscheinen.  Die  Handschrift  war  vollendet; 
der  Druck  hat  bereits  begonnen. 

o  Napoletano  monatlich  ein  Bogeu  In  4. 
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Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Timm,  Dr.  H.,  Liederbuch  für  Turner. 
Partiepreis  bei  15  Expl.  '/«  R'kli".;  einzeln 
Ys  Rthlr. 

Diese  mit  dem  sichersten  Tacte  getroffene  Aus- 
wahl unserer  volkstümlichsten  nnd  schönsten  patrio- 
tischen Lieder  und  der  besten  eigentlichen  Tnrnlieder 
wird  gewiss  zur  Erreichung  des  Tumziels  allenthalben 
mächtig  mitwirken:  denn  keinesweges  gleichgültig  ist 
es,  was  der  Turner  bei  seinem  fröhlichen  Thun  singt. 

Das  Aenssere  des  kleinen  Buches  ist  schön,  seine 
Form  zweckmässig,  der  Preis  möglichst  billig. 

Parchim  &  Lud wigslnst,  Mai  1843. 

U  inst  orff  sehe  Hofbuchhandlung. 


Bei  Trautwein  nnd  Comp,  in  Berlin  ist  so 
eben  erschienen  nud  an  alle  Bnchhandlungen  versandt: 

Beweis  führ  eng, 

das»  die  Lehre  der  neueren  Physiker  vom  Drucke 
des   Wassers   und  der  Luft    falsch    ist,  nebst 
einem  Versuche,  die  Erscheinungen  an  flüssigen 
Körpern  ohne  atmosphärischen  Luftdruck 
tu  erklären. 
Von  Friedrieh  vom  Urleberg. 
Mit  einer  Tafel  Abbildungen.    Zweite  Anfinge. 
Pr.  broch.  «/g  Thlr. 


Digitized  by  Google 


INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN     LITERATUR- ZEITUNG 

Mai  1843. 


LITERARISCHE 

I.  Universitäten. 
Münster. 

Vorlesungen 

bei  4er 

Königlich  Preußischen  Akademischen  Lehranstalt 
daselbst  im  Sommerhalbjahr  1843. 


Theologie. 

Erklärung  de«  Briefe«  de«  heiligen  Paulas   an  die 

Römer:  Frof.'Schmfilling. 
Speeiell«  Einleitung  in  die  heiligen  Bfteber  des  A.  T.: 

Prof.  Reinke. 
Erklärung  der  Weissagungen  de«  Propheten  Jasnia: 

Der«. 

Kircheageaehichte  der  nenern  Zeit:  Prof.  Cappen- 
berg. 

Der  Dojfiaatik  erster  Theil:  Prof.  Berlage. 
Fortsetzung  der  christlichen  Ethik:  Oer«. 
Fortsetz ung  des  kanonischen  Rechts:  Prof.  Cappen- 
berg. 

Lehre  ron  der  Bossanstalt:  Prof.  Kellernann. 
Homiletik:  Ders. 

Philosophie. 

Logik  oder  Dialektik:  Privatdoc.  Sehl  fiter. 
Theoretische  Philosophie  oder  Metaphysik :  Prof.  Esser. 
Fortseuuog  der  Disputirübungen  über  philosophische 

Gegenstände:  Ders. 
Rationelle  Theologie:  Ders. 

Ueber  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele:  Prirat- 
doc.  Schlüter. 

Geschichte  der  Griechischen  Philosophie:  Der«. 

Geschichte  der  neueren  Philosophie,  oder  auch:  An- 
fangsgründe der -~ 
Prof.  Es*  er. 


Mathematik. 

Differential,  und  Integra! -Rechnung:  Prof.  Guder- 
mann. 

Theorie  der  Modolar- Functionen  nnd  Modalar- Inte- 
grale mit  Anwendungen:  Der«. 


NACHRICHTEN. 
Analytische  Stereometrie:  Der«. 

Naturwissenschaften. 

Mathematische  Physik:  Prof.  Gndermann. 
Physik:  Dr.  Schmedding. 
Chemie:  Ders. 

Chemische  Toxicologie:  Ders. 
Astroguosie:  Ders. 
Allgemeine  Botanik:  Prof.  Beek«, 
Botanische  Exeursionen:  Ders. 
Zoologie:  Ders. 


Philologie. 

Bneyktopädie  nnd  Methodologie  der  Allertaamswissen- 
schaft:  Prof.  Winiewaki. 

Fortsetzung  der  Erklärung  der  Sieben  gegen  Theben 
▼on  AesckylaSj  im  philulojrisehen  Seminar:  Dom- 
kapitular  Prof.  Nadermann. 

Erklärung  der  Pbönissen  des  Enripide«:  Prof.  Wi- 
tt iewsk  i. 

Erklärung  der  Satiren  des  Horas,  im  philologischen 

Seminar:  Prof.  Esser.  ■ 
Erklärung  der  Satiren  Jnrenals:  Prof.  Winicwski. 
Schriftliche  nnd  mündliche  L'ebungen  im  philologischen 

Seminar:  Domkapilnlar  Prof.  Nadermann  nnd 

Prof.  Esser. 

Historische  Uebnngen  in  demselben  (s.  unter  Geaehichte). 

Morgenlandische  Sprachen. 

Hebräische  Grammatik  nebst  Inlerpretationsübnngen : 

Prof.  Reinke. 
Anleitung  min  grammatischen  Interpretiren   ans  dem 

Hebräischen:  Der«. 
Arabische  Grammatik:  Ders. 

Syrische  nnd  Cbaldäische  Grammatik  in  Verbindung: 
Ders. 


Neuere  Sprachen. 

Erklärnng  Ton  Sbakspeare's  Cäsar  in  Englischer  Spra- 
che: Gymnasiallehrer  Dr.  Schipper. 

Uebersetsnng  Ton  Racine'«  Iphigenie  und  Brklärung 
derselben  in  französischer  Sprache:  Ders. 
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Erklärung  der  Komödie  UAwcnturiere  onorato  von 
Goldoni  in  italiäaiecher  Sprache:  Der«. 

Erzählung  der  Merkwürdigkeiten  Italiens  in  englischer 
Sprache:  Ders. 

y 

Geschichte. 

Geschichte  des  Zeitalters  Friedrichs  des  Grossen:  Prof. 
G  r  a  n  e  r  l. 

Geschichte  der  Römischen  Literatur:  Ders. 

Römische  Literatur  und  Alterthümer,  im  philologischen 
Seminar:  Ders. 

Geschichte  der  Philosophie  s.  unter  Philosophie. 


Das  Lesetimmer  der  Panlinischen  Bibliothek  ist 
Hontags  und  Donnerstags  von  9  bis  12  Uhr  geöffnet; 
ausserdem  können  Dienstags  und  Freitags  in  densel- 
ben Stunden,  unter  den  bekannten  gesetzlichen  Be- 
dingungen, Bücher  nach  Hause  mitgenommen  werden. 

Das  naturhistorische  Museum  und  der  botanische 
Garten  werden  bei  den  Vorlesungen  benutzt,  und  steht 
ausserdem  den  Studirenden  der  Zutritt  zu  diesem  täg- 
lich, mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage,  su  je- 
nem nach  mit  dem  Direktor  desselben  genommener 
Rücksprache  offen. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  &  Mai 


II.   Literarische  Miscellen. 

Pariser  orientalische  Zustände. 

Man  wird  sich  in  Deutschland  noch  der  Zeit  er- 
innern, wo  die  „Briefe  über  den  Fortgang  der  Asiati- 
schen Studien  in  Paris"  erschienen  (2te  Aufl.  Ulm 
1830).  Sie  mochten  theilweise  bestimmt  sein,  einen 
verkappten  Krieg  von  Seiten  RSmusat's ,  St.  Mar- 
iin'» und  Anderer  gegen  de  Sacy  und  seinen  Anhang 
vor  den  Augen  des  Auslandes,  namentlich  Deutsch- 
land^, das  Letzterem  seine  besten  Schüler  schickte, 
zu  führen.  Sie  schadeten  ihren  Urhebern,  mit  denen 
man  die  Intrigue  auf  Kosten  Anderer  nicht  zur  Lebens- 
aufgabe machen  wollte;  die  Wissenschaft  gewann  eben 
so  wenig,  uad  nur  mit  Bedauern  sah  man  von  fern 
diesem  argen  und  unwürdigen  Spiele  zu,  bis  ihm  die 
Cholera  gewaltsam  ein  Ende  machte.  Die  Gegenwart 
scheint  mutatis  mutandis  den  abgerissenen  Faden 
wieder  aufnehmen  zu  wollen  und  es  möchte  nicht 
schwer  halten,  für  ähnliche  „Briefe''  dieselbe  auszu- 
beuten. Doch  würde  auch  die  Stimmung  des  Aus- 
landes diesem  groasentheils  aus  Eitelkeit  hervorgegan- 
genen Treiben  gegenüber  keineswegs  erspriesslieber 
sein  als  damals. 

Die  Reihe  der  Kämpfer  eröffnen  jetzt  die  Sino- 
logen St  anislas  Julien  und  G.  Pauthier,  welche, 
nachdem  sie  zuvor  eine  Zeitlang  das  Journal  asiati- 
que  als  Kampfplatz  für  ihre  Streitigkeiten  benutzt  hat- 
ten, nnn  anfangen  ganze  Bücher  grgen  einander  zu 
schleudern  mit  der  einzigen  Bestimmung,  dass  jede 
Zeile  eine  befriedigende  Lästerung  ausspreche.  Dabei 
denken  sie  wcltbürgerlich  genug,  diese  Schriften  nach 
allen  Himmelsgegenden  bin  gratis  in  verlbeilen.  Ihr 
Kampf  hat  jedoch  bis  jetzt  so  viel  Stanb  auf  der  Wahl- 
ställe zurückgelassen,  dass  Niemand  klar  sieht,  and 
daher  bereitet  man  für  dieses  Jahr  einen  neuen  Feld- 
ziig  vor,  der  schon  jetzt  der  Presse  und  Feder  man- 
chen wohlgemeinten  Seufzer  abaöthigt,  obwohl  die 
Kämpfenden  ihn  nicht  hören  werden.  Man  muss  fast 
fürchten,  dass  nur  die  Police  correctionetle  oder  der 
Mangel  an  Lesern  und  Zuhörern  schiedsrichterliches 
it  pBegen  werde.  —  Ist  der 


(Dcndera)  ein  Zodiakus  oder  nicht?  Das  ist  zur 
Zeit  eine  andere  Streitfrage,  die  das  Gebiet  der  orien- 
talischen Literatur  in  ein  Schlachtfeld  verwandelt  hat. 
Herr  ßiot  sagt  Ja,  Herr  Lei  rönne  sagt  Mein.  Nach 
dem  Ersterrn  ist  er  die  Projection  der  himmlischen 
Sphäre  auf  einem  Kreise,  der  den  Nordpol  im  Mittel- 
punkt hat,  nnd  den  Südpol  auf  allen  Punktes  des 
Umkreises.  Da  Herr  hetronne  zu  Gunsten  des  Grie- 
chischen die  Mathematik  vernachlässigte,  so  hat  er 
das  Unglück,  nicht  alles  zu  sehen,  was  diese  Erklä- 
rung Vernünftiges  bietet,  nnd  will  mit  Hülfe  Plutarcht, 
Horapollon's,  des  Eusebius,  Sanchuniatkon  ,  Manc- 
tho,  Berosus  u.  s.  w.  beweisen,  dass  der  Zodiakus 
von  Tentyra  nichts  sei  als  ein  einfaches  thime  astro- 
iogique.  Der  Streitpunkt  ist  noch  nicht  erledigt,  al- 
lein beide  Gegner  entwickeln  mit  ausgezeichnetem  Ta- 
lent eine  bewunderungswürdige  Belesenheit  und  ihre 
Abhandlungen  glänzen  durch  Stil,  Geist  und  Gelehr- 
samkeit. —  Ferner  lässl  der  demotisehe  Theil  der 
Inschrift  von  Rosette  einen  anderweitigen  Kampf 
zwischen  den  Akademikern  Säuicy  (von  Metz)  nnd 
ChampoUion-Figeac  erwarten;  mich  ist  man  nicht  völlig 
handgemein,  aber  der  Angriff  scheint  nicht  mehr  lange 
anzustehen.  —  Keineswegs  wohlgemeint  hat  Qttatre- 
mere  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Artikeln  im  Journal 
des  Satans,  ohne  jedoch  zu  Stande  zu  komineu,  wie 
ihm  das  gewöhnlich  widerfahrt,  unseru  Landsmann 
fllohl  su  vernichten  gesucht,  den  als  Herausgeber  nnd 
Uebersetzer  des  Schah- na meh  der  übelgelaunte  Aka- 
demiker gern  von  der  Akademie  entfernt  halten  möchte; 
daher  wohl  das  elwanige  Uehermaas  seines  Eifers  und 
seiner  Entrüstung.  Mohl  hat  Iiis  jetzt  das  Mögliche 
gethan  weiteres  Scandal  zu  vermeiden  nnd  überhaupt 
sich  vortrefflich  benommen,  allein  er  wird  am  Ende 
nicht  umhin  können,  dem  Gegner  unsanfter  als  bisher 
auf  die  schreiblustigen  Finger  zn  klopfen.  —  Ausser- 
dem ist  im  Allgemeinen  die  Bitterkeit,  die  unter  ei- 
nem grossen  Theile  der  Pariser  Orientalisten  herrscht, 
unerträglich:  denn  was  davon  unter  das  grössere 
Publirnm  kommt,  ist  nur  das  Wenigste.  Fast  täglich 
hat  die  Red  actio  n  des  Journal  Asiatique  ähnliche 
Händel  suchende  Aufsätze  abzuweisen,  die  ganz  endlos 
wären,  wollte  nnd  könnte  man  der  Eitelkeit 
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ihren  Lauf  lassen.  Es  giebt  eine  Menge  Gelehrte,  die 
sich  um  jeden  Pn'is  notorisch  zu  marheii  kein  Mittel 
scheuen,  und  wenn  sie  uichts  leisten  können,  bellen 
nie  die  Andern  an.  So  ist  Dubeux  ganz  rabiat  nnd 
meditirl  in  diesem  Augenblicke  Handel  mit  Quatre- 
mbre,  Sauicg ,  Tatsy  u.  s.  w.  —  Doch  manum  de 
tabula*  Möchte  doch  das  Gesagte  eine  Warnung  wer- 
den, das s  Beifall  zu  erinnern  dieser  eingeschlagene 
Weg  der  ungeeignetste  sei.  Doeh  fürchtet  Einsender, 
dass  der  Warnung  kaum  Besserung  folgen  werde, 
um  derenwillen  er  ausschliesslich  diese  Zeilen  schrieb. 

  G.  F. 

Die  werthvolle  Sammlung  arabischer,  persischer 
und  türkischer  Handschriften,  welche  Hr.  w»  Ham- 
mer-Pur  gtt  all  in  Wien  mit  so  viel  Umsicht  und  Aus- 
wahl uud  unter  so  bedeutendem  Kostenaufwand  zusam- 
mengebracht hatte,  ist  zu  Anfaug  dieses  Jahres  an 
die  dortige  kaiserliche  Bibliothek  abgetreten  worden, 
mit  Ausnahme  dreier  Prachtstücke  der  Sammlung, 
welche  derselbe  an  drei  seiner  vertrauteren  Freuude 
als  Andenken  geschenkt  hat. 

Der  Dr.  Schultz  ans  Königsberg,  der  zu  An* 
fang  des  vorigen  Sommers  als  Prenssiseher  Vice- 
ronsul  nach  Syrien  ging,  machte  im  Spatherbst  ei- 
nen Ausflug  nach  Baalbek ,  befand  sich  aber  im 
December  wieder  in  Beirut.  Es  verlautet  aus  Königs- 
berg, dass  es  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  schwer 
halte,  ihm  eine  geeignete  Stellung  zu  gehen  und  dass 
er  daher  vielleicht  einer  baldigen  Rückkehr  entgegen- 
sehe, was  wir  um  so  mehr  zu  bedauern  hätten,  je 
höber  die  Erwartungen  waren,  die  man  nnler  günsti- 
ger t-n  Umständen  von  seinen  Kenntnissen  und  seinem 
Eifer  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  im  Orient 
hegen  konnte. 

Der  erste  Band  von  Abel  Bimutat't  mtlange» 
potthume»  ttkittoire  et  de  littirature ,  mit  deren 
Heransgabe  eine  besondere  aus  Ä.  Haue,  Felix  La- 
jard  und  Uurnouf  bestehende  Commission  beauftragt 
ist,  bezieh!  sieh  hauptsächlich  auf  China  (z.  U.  de  la 
phihiophie  chinoise,  etsai  ntr  la  cosmographie  et 


la  cotmogonic  des  bouddkittes  (Taprhs  Je»  avteurs 
chinoi»,  sur  le  rigime  de$  lettre»  de  la  Chine  et 
sur  V  influenae  qu'  it»  ont  Jans  le  gouvem erneut  de 
l'etat),  theils  auf  die  Geschichte  und  den  Cullus  orien- 
talischer Völker  (tur  la  religio»  tamane'enne,  Sur 
le»  »cetet  rcligieusc»  de»  Hindou» ,  sur  Pitat  de» 
»cience»  naturelle»  chez  le»  pevplet  de  f  Asie  Orien- 
tale n.  s.  w.)  —  Für  das  orientalische  Sprachstudium 
interessant  ist:  Dulaurier't  Memoire,  lettre»  et  rap- 
port»  »ur  le  eour»  de  langue»  malaye  et  javanaite. 
Die  französische  Regierung  hat  den  ehemaligen  Con- 
sul  Detaporte  zum  Lehrer  der  Berbersprache  er- 
nannt. 

Von  dem  Eifer  der  Franzosen  in  den  sogenannten 
exaeten  Wissenschaften  zeugt  die  so  eben  erschienene 
Hittoire  de  chimie  depui»  le»  tetn»  le*  plut  recu- 
tts  jusqu1  a  notre  e'poque  von  F.  Hoefcr,  welche 
ans  zwei  Bauden  bestehen  soll. 

August  Theodor  Brömel,  ein  Deutseber  von 
Geburt,  hat  in  seinem  Werke:  „die  freie  Verfassung 
Norwegens  in  ihrer  geschichtlichen  Entstehung  und 
weiteren  Entwicklung"  (Bergen.  1.  Thl.)  die  eigen- 
tümlich unabhängige  Stellung  Norwegens  zu  Schwe- 
den grundlich  beleuchtet  uud  allseitig  nachgewiesen. 

England  hat  jetzt  492  katholische  Kapellen  und 
Kirchen,  8Collcgien,  25  Klöster  und  648  katholische 
Missionspriester ;  Wales  zählt  8  katholische  Kirchen, 
Schottland  98,  1  Collegium,  4  Klöster  und  86  Mis- 
sionspriester. Die  Puseyiten,  welche  sich  dem  katho- 
lischen Ritus  immer  mehr  nähern,  die  alle  strenge 
Kircbendisciplin  und  sogar  öffentliche  Excommnnicatiou 
bereits  einführen,  nehmen  immer  mehr  überhand  und 
besonders  Oxford ,  von  wo  der  Pnseyismns  bekanntlich 
ausgegangen  ist,  scheint  ihm  grösstenteils  zugefallen 
zu  sein. 

Zu  den  sieben  Cartons  von  Raphael  in  Hampton- 
Court  hat  sich  noch  ein  achter  gefunden,  der  bis  jetzt 
im  Foundling  Hospital  irgendwo  so  versteckt  war, 
dass  Niemand  etwas  von  ihm  wosste.  Er  stellt  die 
Ermordung  der  unschuldigen  Kindlein  dar,  hat  aber 
sehr  gelitten,  ja  ist  zum  Theil  verstümmelt. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bacher. 

Bei  Vandenhocrk  und  Ruprecht  in  Göt- 
tingen ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  beziehen: 

Conrad! ,  J.  W.  H.,  über  Schönleins  kli- 
nische Vorträge,  gr.  8.  geh.  8  gGr. 

12 bell,  Pastor  <*.  L.  R.,  Predigten  und  geist- 
liche Amtsreden.  Nach  seinem  Tode  heransgeg. 
von  Schläger,    gr.  8.  20  gGr. 

Meyer,  Dr.  W.,  Beispiele  aus  der  Criminai- 
praxis,  vorzüglich  vom  Standpunkte  der  Ver- 
teidigung. Aus  den  Acten  dargestellt,  gr.  8. 
1  Rthlr.  20  gGr. 


Reinhardt,  G.  R.,  12  Predigten  und  eine 
Conürmatimisrede.  (Der  Ertrag  ist  zum  Besten 
der  Hamburger  Abgebrannten  bestimmt.)  gr.  8. 
geh.  12  gGr. 

Stephen t  H.  J-,  Handbuch  des  englischen 
Strafrechts  und  Strafverfahrens  Ans  dem  Eng- 
lischen übersetzt,  vervollständigt  und  erklärt 
von  E.  Mfihru.  2  Abthlgen.  gr.  8.  geb. 
2  Rthlr.  20  gGr. 

Wagner,  R.,  über  das  Verhältnis*  der  Phy- 
siologie zu  dm  physical.  Wissenschaften  nnd 
zur  pract.  Medicia.  Eine  Rede.  gr.  8.  geh. 
4  gGr. 


In  niuerm  Verlag  ist  so  eben  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zn  erhalten: 

System  der  Philosophie 

in  kurzer  Darstellung. 
Erster  Theil. 

Fundamental  philoeophie. 

Anch  unter  dem  Titel: 

Die  Haoptmomente  der  Philosophie 

in  encyklopädischer  Uehersicht   dargestellt  von 
ftottlsk  Wilhelm  «erlach, 

ord.  Profewor  der  Philosophie  an  der  Universität  zu 
gr.  8.    geh.    1  Rthlr. 


So  eben  ist  bei  ans 
handlungen  sn  haben: 


Paläographischer  Nachweis  der  Unächtheit 


der 


Kölner    Freimaurer  -  Urkunde 

vom  Jahre  1535 


von 


Dr.  4>«stsv  flchwetiehke. 

Mit  3  Facsimile's. 

Besonderer,  mit  der  Abhandlung  Papilton'a 
iber  die  Consonaaten  J  nnd  Y  vermehrter,  Abdruck 
aus  dea  Neuen  Miltheilungen  des  Thüringisch  - 
Sächsischen  Altenhnms- Vereins. 

gr.  8.    geh.   6  gGr. 

Halle,  April  1843. 

Gebauer/sehe  Ilnrhhantllnnff. 


In  meinem  Verlage  ersehiou  8( 

Becker,  Dr.  K.  F.,  ausführliche  deutsche  Gram- 
matik ,  als  Kommentar  znr  Schnlgrnmmatik. 
Zweite  neubearheitete  Ausgabe.  2r  Band.  (42 
Bogen,    gr.  8.) 

Laut  früherer  Ankündigung  ist,  nachdem  nnnmehr 
dieses  ansgeteichnele  Werk  in  der  neuen  Ausgabe  voll- 
ständig erschienen,  der  seitherige  Snbscriptionspreis 
von  4  Rthlr.  oder  7  II.  12  kr.  erlosrhen  und  der  La- 
denpreis von  5  Rthlr.  oder  9  fl.  dafür  eingetreten. 

Frankfurt  a/M.,  den  30.  April  1843. 

G.  F.  Kettembeih 


Bei  J.  A.  Barth  in  Leipzig  ist  zn  haben : 

Beleuchtung  der  Broschüre  des  Hrn.  Prof.  Dr.  IHo- 
ver$  in  Breslau:  „ Die  Dennncintion  der  Schrift: 
die  Unfähigkeit  des  Hrn.  Prof.  Set/ffarlh  in 
Leipzig  u.  s.  w.  Eine  aktenmässige  Darstel- 
lung. »    Kritische  Nachlese.    30  S.  in  8. 


Die 


Lehre  vod  der  VoUwwirthschaft 

in  ihren  allgemeinen  Brdingnngen  und  in  ihrer 
besondern  Entwicklung  oder:  Wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  bürgerliehen  Gesellschaft  als 
Wirtschaftssystem. 

Ein  Handbuch 

für  die  Frennde  dieser  Wissenschaft  und  für 


Von 

Dr.  J.  F.  Cr.  Blselen, 

Professor  der  Staatswiaaenachaften. 

,  gr.  8.    geh.     2  Rthlr.    12  gGr. 
Halle,  April  1843. 
C.  A. 


In  allen  Bnrhnandlunjren  ist  sn  haben  nnd  den 
Herren  Predigern  nnd  Superintendenten  zur  Er- 
leichterung ihrer  Amts -Geschäfte  sn  empfehlen: 

Schmidt,  M.  /.,  Superintendent,  Anweisung 


Einriebtang,  Fortföhrnng  und  Aufräumung  der 

Pfarr  -  und  Saperlntendentar  -  Archive 

nebst  praktischen  Winten  zur  Erleichterung  der 
schriftlichen  Pfarr-  und  Super  int  endentur  -Ver- 
waltung mit  besonderer  Rücksicht  auf  preussische 
Kirchen-  und  Schulverbeiserung.  (Quedlinburg  bei 
Ernst.)   2  Theile.  Preis  :  20  gGr.  oder  1  Fl.  30  Kr. 

Als  nützliche  Zugaben  dienen  die  noch 
darin  enthaltenen  bezüglichen  Preussischen  Con- 
sistorial- Verfügungen,  die  Einrichtung  Säch- 
sischer Pfarr- Archive  und  die  Circnlar- Verfü- 
gungen der  Regierung  zu  Cöslin  Uber  Snuerin- 
tendentnr-  und  Pfarrei  -  Archive. 

II.  Auction, 

Der  Verkauf  der  berühmten 

Niesertschen  Bibliothek 


wird  am  29.  Mai  d.  J.  Nachmittag  2  Uhr 
nud  an  den  folgenden  Tagen  fortgesetzt  werden. 

Nach  der  Bücher- Auelion  foljrt  die  Versteigern!)?; 
der  Urkunden,  Manuscripte ,  Münzen  n.  s.  W. 

Münster,  den  25.  April  1843. 

B.  Di  eckhoff,  Auct.  Com. 

—  
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INTELLIGENZBLATT 


HER 


ALLGEMEINEN      LITERATUR- ZEITUNG 


Mai  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I) 


I.  Personal -Nachrichten. 


er  k.  k.  Oberst  Anton  Riller  Prokesch  von  Oiten 
(zu  Athen  bevollmächtigter  Minister),  wurde  General- 
major; der  Geheime  Ober-Rcgierungsrath  Georg  Wil- 
helm v.  Räumer  Dircrior  der  Archive  im  Königreich 
Preussen;  Pfarrer  Rittcrvold  Bischof  von  Dronthcim; 
der  geheime  Regierungarath  Dr.  Eiters  und  der  ge- 
heime Regierungsrath  Dr.  Brüggemann  vortragende 
Räthc  in  dem  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts  - 
und  Medicinalangelegenheilen  Prciissens;  der  Kreis- 
physicus  Dr.  C.  llcinr.  Ebermaier  Regierungs-  und 
Mrdicinalralh  xu  Düsseldorf;  Dr.  Dingelsiedl  Vor- 
leser des  Königs  von  Würlembergj  Wordsworth  Hof- 
poet (poet  laurcate)  in  England. 

Gymnasien:  der  bisherige  Lehrer  an  der  Nicolai- 
srhule  zu  Leipzig  Dr.  Palm  wnrde  Professor  an  der 
Landesschnle  so  Grimma)  Rector  Dr.  Braunhard  in 
Grensen  zweiter  Professor  am  Gymnasium  su  Arostadl; 
der  Collaboralor  an  der  lat.  Hauptschule  su  Halle  Dr. 
C.  F.  Hildebrand  Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  so 
Dortmund ;  Dr.  G.  Aenoth.  Koch  Quartus ,  Dr.  E. 
H.  Brenner  Sex  tu  s,  Dr.  Karl  Ferdinand  Hakans 
erster  und  Dr.  Carl  Jacobüz  «weiter  Adjnnet  an  der 
Thomasschale  zn  Leipzig;  der  Rector  der  Bürger- 
schule xu  Rinteln  Dr.  K.  Fr.  W.  Gemen  zweiter  Leh- 
rer an  der  nen  errichteten  Realschule  au  Kassel ;  Pro- 
fessor Dr.  Bernhard  Gugler  Professor  der  Mathema- 
tik an  der  polytechnischen  Schale  zu  Stattgart. 

Universitäten:  Dr.  OUivant Regiut  wurde  Profes- 
sor der  Theologie  zn  Cambridge;  der  Gymnasialprofessor 
Dieckhoff  ordentlicher  Professor  in  der  theologischen 
Fakultät  an  der  Arademie  zn  Münster  (für  das  Fach 
der  Moralthcolnirie);  der  ausserordentliche  Professor 
Dr.  F.  A.  v.  Woringcn  in  Berlin  ordentlicher  Pro- 
fessor in  der  juristischen  Fakultät  zn  Freiburg;  der 
Privatdocent  Dr.  Osenbrüggen  in  Kiel  ordentlicher 
Professor  in  der  juristischen  Fakultät  zu  Dorpat;  der 
Privatdocent  Dr.  Karl  Freiherr  v.  Richthofen  ausser, 
ordentlicher  Professor  in  der  juristischen  Fakultät  zn 
Berlin;  der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Ludwig 
Eick  ordentlicher  Professor  der  Anatomie  sn  Marburg; 
der  Polizei  -  Bezirksarzt  Dr.  J.  A.  Raimann  Professor 
der  medicinischen  Klinik  für  Wundärzte  in  Wien;  Prof. 
Dr.  BuUox  Professor  der  Klinik  ood  Director  der  me- 


dicinisch-phnrmaceutischen  Lehranstalt  zn  Besancon; 
der  Gymnasialprofessor  Dr.  Defekt  ordentlicher  Pro- 
fessor in  der  philosophischen  Fakultät  der  Academie 
su  Slünsler  (für  das  Fach  der  Römischen  und  Deut- 
schen Literatur);  der  bisherige  Privatdocent  Dr.  R, 
Marchand  su  Berlin  ausserordentlicher  Professor  in 
der  philosophischen  Fakultät  zu  Hallo  (für  das  Fach 
der  Chemie);  der  Archiiolog  des  Museums  zu  Berlin 
Professor  Dr.  Gerhard  und  der  Assistent  der  Sculp- 
tiirengallerie  daselbst  Dr.  Panofka  ausserordentliche 
Professoren  in  der  philosophischen  Fakultät  zu  Berlin. 

Orden:  Preussen:  der  Bischof  Dr.  Boss  zu  Ber- 
lin erhielt  den  Stern  zum  RAO.  2r  Klasse  mit  Eichen- 
laub; der  geheime  Kesiernngsralh  Professsr  Dr.  Stef- 
fens in  Berlin  den  RAO.  3.  Klasse  mit  der  Schleife; 
der  Toskanische  Kämmerer/tind  Oberbibliothekar  Graf 
Jac,   Graberg    de  Hemtö    in    Florenz   RAO.  3r 
Klasse.  —   Würtcmbcrg:   der   Staatsrat*  von, 
Wächter  -  Spittler  den    Friedricbsorden ;   der  Ar- 
chäolog   Luigi  Canina   in   Rom    den    Orden  der. 
Würtembergisehen   Krone.  —   Baden:   in  Hof- 
rath und  Leibarzt  Dr.  Freiherr  von  Tiirkheim  zu 
Wien  das  Commandeurkretiz ;  der  Erzbischof  von  Frei- 
burg Dr.  Hermann  von  Vicari  das  Grosskreuz  des 
Zähriuger  Löwenordens.  —  Altenburg:  der  Medi- 
cinalralh und  Hofmedicus  Dr.  G.  Fr.  Greiner  in  Ei- 
senberg und  der  Landjustizralh  Dr.  Schenk  in  Alten- 
burg das  Verdien  st  krenz  des  Sachsen  -  Ernestiniscben 
Hausordens.  —  Oesterreich:  Professor  Hetsch  in 
Kopenhagen  das  Rillerkreuz  des  Ordens  der  eisernen 
Krone.  — -  Frankreich:  Charles  Nodier,  Mitglied 
der  acaddmie  francuise\  Mirbel,  Mitglied  der  Aca- 
demie der  Wissenschaften;  Abbe  Daniel,  Rector  der 
Academie  von  Caen;  Nouseillesy  Rector  der  Academie 
von    Tonlose;    de  Waitty,  Provisenr    des    College  . 
Henri  IV.  und  Poirson,  Provisenr  des  College  Karle 
des  Grossen  das  Offizierkrenz   der  Ehrenlegion.  — 
Griechenland    Professor  Dr.  Harles»  in  Bonn 
nnd  Adr.  von  Balbi  das  goldene  Rillerkrens  des 
Erlöserordens.  —    Dänemark',   der   Director  des 
Gymnasiums  zu  Altona  Professor  Dr.  Eggert  das 
Verdienst  kreuz  des  Danebrogs;  der  Geheiraerath  Dr. 
Friedr.  Albr.  v.  Langcnn  in  Dresden  nnd  der  Ober-  . 
bibliothekar  Hofrath  Dr.  Falkenstein  in  Dresden  das 
Ritterkreuz   des  Danehrogordens.  —  Schweden: 
Professor  Jok  Chr.  Causen  Dahl  in  Dresden  nnd  der 
.  24 
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Geheime  Medicinalralh  nnd  Professor  Dr.  Berndt  in 
Greifswald  den  Wasaorden.  —  Pabst:  der  Lega- 
tionssccrelär  Dr.  u<//r.  ßcumont  in  Rom  nnd  Pro- 
fessor Dr.  Philipp»  in  München  das  Ritterkreuz  des 
Ordens  vom  h.  Gregor. 

Titel  und  Würden',  der  Superintendent  nnd  Ober- 
pfarrer M.  Chr.  G.  Marter  zu  Weida  erhielt  den 
Cbnracter  als  Consistorialrnth ;  der  Pastor  zu  Sand- 
stedt im  K.  Hannover  G.  Langenbeek  als  Kirchen- 
rath;  der  Director  des  freien  Kunstinsiiiuta  zu  Weimar 
Professor  Dr.  Schöll  als  Hofrath;  der  ordentliche 
Professor  in  der  jnristisehen  Fakultät  an  Leipzig  Dr. 
von  der  P/ordten  als  Hofrath;  der  Adjunctus  an 
der  Landesschnle  Pforte  Dr.  Keil  als  Professor. 

Aeadetnien:  der  Prinz  von  Canino  Carl  Lucia» 
Bonaparte  wurde  znm  Khrenmilgliede  und  der  Pro- 
fessor Mo»cr  in  Königsberg  znm  correspondirenden 
Milglicde  der  Academie  der  Wissenschaften  sn  Berlin 
erwählt. 

Jubiläum:  Am  20.  April  feierte  der  Professor 
Dr.  Friedrich  Bester  zu  Güstrow  das  Fest  seiner 
fünfzigjährigen  Amtsführung,  die  er  an  der  Lateini- 
schen Schule  zu  Halle  begonnen  hatte,  unter  der  herz- 
lichsten Thcilnahme  seiner  Schüler,  der  übrigen  Schulen 
und  der  ganzen  Stadt.  Die  Landesregierung  hat  ihn 
bei  dieser  Gelegenheit  zum  Ober- Schul rath  ernannt, 
der  Grossherzog  durch  ein  höchst  gnädiges  Hand- 
schreiben beehrt,  der  Magistrat  durch  ein  kostbares 
Diplom  zum  Ehrenbürger  ernannt,  die  vormaligen 
Schüler  haben  2000  Thaler  gesammelt,  von  denen 
500  für  eine  grosse  silberne  Vase  verwandt,  die  übri- 
gen 1600  zu  einer  des  Jubilars  Kamen  führenden  Stif- 
tung beim  Gymnasium  bestimmt  sind,  die  jetzigen 
Schüler  überreichten  gleichfalls  eine  silberne  Vase 
nad  auch  von  andern  Seilen  gingen  reiche  Geschenke 
ein.  Unter  den  gelehrten  Festgaben  erwähneu  wir  von 
Dr.  G.  K.  H.  Raspe  Quaestiones  Sophoclcae.  par- 
ticula  J.  (38  S.  in  4.)»  **•  Rurmeister',  Commen- 
tatio ,  qua  Lucianum  scriptis  suis  librot  sacros 
irr,  risse  negatur  (32  S.  4.)?  von  Professor  Chr.  L. 
E.  Zander  in  Milseburg  eine  di»$ertatiuncula  de 
rigilibus  Romanis  (13  S.  in  4.),  endlich  von  dem 
t  \  rrbivar  Lisch  in  Schwerin  den  Abdruck  eines  Lections- 
plaues  der  Güstrowscheu  Schule  vom  17.  März  1557. 

II.  Academicn. 

Berlin:  Aus  dem  Bericht  über  die  zur  Bekannt- 
machung geeigneten  Verhandlungen  der  Academie 
der  Wissenschaften  im  Januar  und  Februar  entneh- 
men wir  Folgendes:  Am  9.  Jan.  in  einer  Sitzung  der 
pbvsiknlist-h  -  mathematischen  Klasse  legte  Hr.  Mit- 
scherlich  zuerst  eine  Zeichnung  eines  Goniometers 


  196 

vor,  dessen  er  nnd  mehrere  andere  Beobachter  seit 
längerer  Zeit  sich  bedienen  nnd  beschrieb  die  Con- 
struetion  nnd  den  Gebrauch  desselben.  Dann  zeigte) 
er  Krystalle  von  schwefelsaurem  Kali  vor,  deren  Form 
eine  Rhomboeder  ist.  Darauf  theille  er  Beobachtun- 
gen über  die  Zersetzung  des  Chlorkalks  mit,  auf  wel- 
che Hr.  Walter  Crum  in  Glasgow  ihn  aufmerksam 
gemacht  hatte.  Hierauf  trug  Hr.  Ehrenberg  ein  Schrei- 
ben des  Hrn.  v.  Martine  in  Müncheu  an  die  Acade- 
mie über  die  sogenannte  Stock-  oder  Weissfaule  der 
Kartoffeln  vor.  Die  Frage,  ob  dieselbe  von  der  Ent- 
stehung eines  parasitischen  Pilzes  abhänge  oder  nicht, 
gehöre  ganz  in  dieselbe  Kategorie  mit  jener,  ob  die 
Tinea  capiti*  infantU  mit  der  Erzeugung  des  Pilzes 
auf  dem  Kranken  zusammenhängt.  Für  Folge  der 
Krankheit  kann  v.  M.  den  Pilz  nicht  halten.  Wolle 
man  ihn  nicht  als  Ursache  gellen  lassen,  so  sei  er 
doch  wenigstens  Corrclat  der  übrigen  Krankheitser- 
scheinungen. Im  Monat  Oclober  habe  er  bei  Franken- 
thal in  der  Pfalz  Kartoffeln  noch  im  Boden  untersucht, 
an  denen  man  bereits  die  Anfänge  des  Pilzes  als  nester- 
artig gestellte,  weisse  Punkte  oder  Körnchen  unter  der 
Oberhaut  beobachteu  konnte.  Die  Entwicklung  dieser 
Nester  zn  den  hervorbrechenden  Schirametpolstern 
scheine  groBSentheils  von  der  Erhitzung  der  Kartoffeln 
im  Keller  oder  den  andern  Aufbewahrungsorten  abzu- 
hängen. Die  Erhärtung  der  Kartoffel  durch  Einwir- 
kung des  Pilzes  sei  kein  isolirt  stehendes  Factum , 
denn  bekanntlich  mache  das  Sepedonium  mycophilum, 
wenn  es  sich  anf  andern  Pilzen  ausbildet,  diese  sn 
hart  und  fest  wie  Holz.  Höchst  merkwürdig  sei  übri- 
gens in  der  Entwicklungsgeschichte  dieser  Krankheit 
die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  in  England  (wo  sie 
rfry  Rot  heisst),  Frankreich  und  Deutschland  ausge- 
breitet hat.  Es  treten  hier  viele  Erscheinungen  zu- 
sammen, welche  die  Verbreitung  und  Ausbildung  der 
Krankheit  als  eine  wahre  Epidemie  darstellen.*)  — 
ln|  der  Gesammtsitzung  am  12.  hielt  Hr.  Weiss  einen 
Vortrag  über  das  Maass  der  körperliehen  Winkel  nebst 
einigen  Nachträgen  zu  früheren  Abhandlungen;  in  der 
Gesammtsitzung  am  19.  fügte  er  noch  einige  Lefarsiitin 
hinzu.  Hierauf  las  Hr.  Ende  einen  Auszug  aus  einer 
grösserei  Abhandlung  des  Hrn.  Direktor  Hansen  auf 
Seeberg  bei  Gotha:  Darlegung  eines  Verfahrens,  um 
die  absoluten  Störungen  der  Himmelskörper,  welche 
sich  in  Bahnen  von  beliebiger  Neigung  und  elliptischer 
Excentricilät  bewegen,  zu  hererhnon.  —  In  der  Ge- 
sammtsitzung am  19.  las  Hr.  Kanten  über  die  che- 
mische Wahlverwandtschaft.  —  In  der  Sitzung  der 
philosophisch -historischen  Klasse  am  23.  hielt  Hr. 
Ranke  einen  Vortrag  über  wichtige  literarische  nnd 
wissenschaftliche  Verhältnisse  im  16.  Jahrhundert.  — 
Die  öffentliche  Sitzung  am  26.  zur  Gedächtuissfeicr 
König  Friedrichs  II.  beehrte  Se.  Majestät  der  König, 
begleitet  von  den  Prinzen  des  königlichen  Hauses,  mit 
seiner  Gegenwart.   In  der  Einleitungsrede  sprach  der 
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Vorsitzende  Sekretär  Hr.  v.  Raumer  über  die  Moralität 
und  Religion  Friedrichs  II.  und  verteidigte  ihn,  gegen 
neu  erhobene  Anklagen.9)    Hierauf  laa  Hr.  Ranke 
über  die  Erwerbung   der   prensaisebea  Königskrone 
nach  arehivaliechen  Quellen.  —  In  der  Gesammtsitznag 
am  2.  Febr.  loa  Hr.  MiUcherlich  über  die  Göhrung. 
In  der  Einleitung  führte  er  die  Beobachtungen  Ton 
Biot  und  aeine  eigenen  über  daa  Verhalten  der  Wein- 
aäare  and  ihrer  Verbindungen  gegen  daa  polarisirlc 
Licht  an.    Dies  ist  ein  Mittal,  nin  die  Veränderung, 
welche  in  einer  Atomengruppe  stattfindet,  wenn  ver- 
schiedene Substanzen  darauf  einwirken,  au  beobachten. 
Die  Gäbrang  wird  durch  ein  vegetabilisches,  die  Fäul- 
nisa  durch  ein  thierisohes  Wesen  bewirkt.    Der  Fnul- 
oiasprocesa  ist  von  dem  Zutritt  einer  gewissen  Menge  Loft 
abhängig.  Veraetzt  man  Flüssigkeiten,  worin  Thier«  sieh 
bilden,  mit  wenig  Zucker,  ao  bilden  aich  diese  Thiere 
norh  in  grosser  Menge  nad  zugleich  ein  vegetabilisches 
Wesen,  die  tiefe.    Der  Hefe  analog  verhallen  aich  viele 
Filse,  die  als  Pflnnzeiikrankbeilen  bekannt  sind ,  ebenso 
der  Holzschwnram  zur  Holzfaser  n.  a.  w.    lieber  die 
einzelnen  Gährungaprocesse  behielt  sieh  Hr.  M.  vor 
in  einer  andern  Sitzung  seine  Beobachtungen  mitzu- 
teilen und  er  hofft ,  dass  in  Kurzem  diese  Abhandlung 
mit  den  dazn  notwendigen  Kupfertafeln  gedruckt  wer- 
den könne.    Hieranf  legte  Hr.  Ehrenberg  der  Acade- 
mie  Modelle  leichter,  gebrannter  Mauersteine  aus  In- 
fusorien-Erde vor,  von  denen  2  nur  so  viel  wiegen 
als  einer  der  frühern  d.  b.  8  bis  10  Stück  nnr  so  viel 
als  1  Stfick  von  gewöhnlichem  Lehm  bei  gleicher 
Grösse.  —  In  der  Sitzung  der  phvsiealiseh-  mathema- 
tischen Klnaae  am  6.  maehte  Hr.  Ehrenberg  Mittei- 
lungen über  2  neue  asiatische  Lager  fossiler  Infuso- 
rien-Erde ans  dem  russischen  Transkaukasirn  (von 
Surdscli  bei  Achalzik)  und  Sibirien  (von  Bargusina 
im  Gouvernement  Jrkulzk).  —  In  der  Gesnmmtsitzung 
am  9.  las  Hr.  Link  über  die  Stellung  der  Cjradeea 
im  natürlichen  System,  die  er  für  Monokotjlodonen 
und  den  Palmen  nahe  stehend  (wohin  sie  auch  der 
erste  Blick  führt)  erklärt.    Hr.  Enke  las  darauf  einen 
Brief  des  Professor  Jacobi  in  Königsberg  vor,  worin 
er  ein  erstes  Resultat  seiner  Slörungsrechnungen  vor- 
legt. —  In  der  Gcsammtsilzung  am  16.  las  Hr.  Ritler 
Uber  das  Land  der  Zcugma's  am  Euphrat  von  Saino- 
sata  bis  Thnpsncus,  eine  Abhandlung,  von  welcher 
jedoch  nur  die  erste  Abtheilung,  über  die  Lage  der 
beiden  Hauptübrrgänge  zum  Vortrag  kam.    Das  alte 
Thapsacus  lag  südwärts  der  heutigen  Kameelfurth  El 
Hnmman,  am  Südnfer  des  Euphrat,  gegen  die  Palmj- 
renische  Strasse  hin,  wo  die  Sage  der  Uferan wohner 
auch  die  Nachricht  der  Ruinen  einer  grossen  Stadt 
andeutet,  die  aber  bisher  kein  Europäer  besucht  hat. 
—  In  der  Sitzung   der    philosophisrh  -  historischen 
Klasse  am  20.  kielt  Hr.  v.  Schelling  einen  Vortrag 


aber  einen  von  Piaton  (Legg,  IV.  p.  716)  erwähnten 
naXaiog  Aoyof,  hob  das  Unbefriedigende  der  gewöhn- 
lichen Erklärungen  hervor,  um  zu  zeigen,  dass  die 
beiden  Glieder  des  Satzes  nicht  in  Apposition,  sondern 
in  Opposition  zu  denken,  im  zweiten  daher  wahr- 
scheinlich THQtqiQQfttrot  statt  nigmoptv6fttvo(  zu  lesen 
sein  möchte,  wenn  man  nicht  etwa  für  möglich  halte, 
diesem  Worte  gleiche  Bedeutung  mit  ^enero  zu  geben. 
—  In  der  Geaammtsitinng  am  23.  laa  Hr.  Bopp  über 
daa  Albanesische  in  Bprarhverwandtiieher  Beziehung. 
Hierauf  machte  Hr.  Ehrenberg  zwei  Mitteilungen 
über  einige  Jura-Infusorien -Arien  des  Corallrags  bei 
Krakau  und  über  die  altertümliche  Anfertigung  leich- 
ter Steine  ans  einer  weissen  (wahrscheinlich  Infuso- 
rien-) Erde  auf  der  Insel  Rhodos  und  deren  histori- 
sche Verwendung  zum  Bau  der  berühmten  Kuppel  der  . 
Sophicnkircho  in  Konstantinopel. 

III.  Literarische  Miscellen. 

Eine  Cirenlar- Verfügung  des  Hochlöblichen  Kö- 
niglichen Provinzial- Schul -Collegiuma  der  Provinz 
Sachsen  vom  11.  April  dieses  Jahres  lenkt  abermals 
die  Aufmerksamkeit  der  Gymnasien  seines  Bezirks  auf 
die  nach  der  Rudhardlsrhrn  Methode  zu  veranstalten- 
den Memorirfibungeu ,  empfiehlt  dieselben  zu  gewissen- 
hafter Prüfung  und  ordnet  die  Veranstaltung  derselben, 
wo  sie  bisher  uoch  nicht  eingeführt  waren,  an.  Es 
ist  schon  darum ,  weil  eine  so  hochgestellte  und  in 
allen  ihren  Vorschlägen  nnd  Empfehlungen  so  umsichtig 
verfahrende  Lnndesbehörde  den  Gegenstand  so  dringend 
hervorhebt,  der  Mühe  wert,  genauer  auf  jene  Methode 
einzugehen.  Historische  Andeutungen  mögen  diese 
Erörterungen 'eröffnen.  Dr.  Emst  fivdhardt,  Privat- 
gelehrter  zu  Breslau,  hatte,  nachdem  Erfahrungen  in 
seiner  nächsten  Umgebung  ihn  von  der  Zweckmässig- 
keit uud  Ausführbarkeit  seiner  Ansichten  überzeugt 
hallen,  im  Jahre  1839  den  „Vorschlag  nnd  Plan 
einer  äussern  und  innern  Vervollständigung  der  gram- 
matikalischen Methode,  die  classischen  Sprachen  zn 
lehren"  (107  S.  gr.  8.)  als  Mauuscript  drucken  lassen 
nnd  denselben  durch  den  Geheimen  Ober- Regiernngs- 
rath  Dr.  Johanne»  Schulte  dem  hohen  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal  -  Angelegen- 
heiten zur  Prüfung  vorgelegt.  Die  eingereichten  Exem- 
plare wurden  alsbald  in  die  Provinzen  vertheilt  nnd  ein- 
zelnen Schulen  (denn  alle  konnten  wegen  der  geringen 
Anzahl  von  Exemplaren  nieht  bedacht  werden)  znr  Prtt- 
fnng  und  demnäebstigen  Begutachtung  dea  Planes  zu- 
gesendet. Da  derselbe  nnr  eine  Ergänznng  dea  bis- 
herigen Verfahrens  beim  Sprachunterrichte  bezweckte 
nnd  diesem  nur  einen  prosaischen  Lehr-  und  Lernstoff 
hinzufügte,  in  welchem  nach  einem  Stufengange  vom 


*)  In  dieser  Rede,  welche  zu  Leipzig  b.  Brocktian*  erschienen  Ist.  vertheldlgt  Hr.  v.  lt.  den  grossen  König  gegen  die 
Vernugümpfuugen  von  Joh.  Müller  und  Gents,  welche  die  Sittlichkeit  »einer  Politik  und  seine  FrefgefMerel  In"  harten 
Worten  tadeln  und  zeigt  namentlich  an  dem  Beispiele  Friedriche,  wie  ein  weiser  Regent  sich  in  Beziehung  auf  Religion 
•einen  Unterthanen  gegenüber  zu  verhalten  habe. 
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Leichteren  sam  Schwereren  mittelst  nach  Inhalt  und 
Form  musterhafter  Säue  die  mannigfachen  sprach- 
lichen Verhältnisse  zur  Anschauung  gebracht  werden,  so 
liess  sich  die  Einrichtung  an  jedem  Gymnasium,  dessen 
Lehrer  sich  eben  über  einen  solchen  Stoff  geeinigt  hatten, 
mit  d»r  gr&ssten  Leichtigkeit  treffen.  Inzwischen  erleich- 
terte dies  noch  der  Verfasser  des  Vorschlags  dadurch,  dass 
er  im  Jahre  1840  Loci  memoriales  heransgab,  welche 
auf  vier  Bogen  eine  Auswahl  von  Stelleu  aus  muster- 
gültigen Autoren,  hauptsächlich  aas  Cicero,  darbieten. 
Sie  gehen  Ton  einfachen  und  zusammengesetzten  Sutzrn 
ans,  an  denen  die  Casusregeln,  der  Gebranch  der 
Participia  und  des  Accu$ativu$  cum  infinit  ho  sich 
zeigen  lässt,  schreiten  dann  weiter  zn  schwierigeren 
Sitzen  für  die  Erkennung  des  Gebrauchs  der  Modi  nnd 
der  oratio  obliqua,  geben  auf  dem  dritten  Bogen  re- 
lative Sätze  in  ihrer  weitesten  Ausdehnung,  endlich 
15  längere  Abschnitte  ans  Cicero,  die  als  Mnster  der 
Nachahmung  bei  der  eigenen  Composition  dienen  sol- 
len. Der  Vfr.  Tersichert  selbst,  diese  Sammlung  eil- 
fertig ohne  Vorarbeiten  and  reifliche  Prüfung  nur  für 
das  Bedürfnis«  des  Augenblicks  veranstaltet  zu  haben. 
Dies  mag  auch  der  Grund  sein,  warum  die  Meisten 
jene  Jod  für  nicht  branchbar  erklärt  und  ein- 
zelne Schalen  mit  ihrer  Anwendung  ohne  grossen  Er- 
folg sich  abgegeben  haben.  Das  hohe  Ministerium 
hatte  indessen  dem  Dr.  Rndhardt  anf  zwei  Jahre  eine 
Unterstützung  von  jährlich  400  Thalern  gewährt,  damit 
er  ungestört  theils  seinen  Pinn  weiter  ansbilden  theils 
durch  Reisen  für  die  Ausbreitung  seiner  Ansichten 
wirken  und  die  etwanigen  Erfolge  seiner  Methode  durch 
den  Augenschein  erfahren  könnte.  Denn  in  Schlesien, 
in  der  Provinz  Sachsen,  der  Mark,  den  Rheinprnriu- 
xen,  im  Dessauischen  (Zerbsl)  waren  sehr  viele  Schu- 
len anf  die  Vorsehläge  eingegangen  (es,  sind  bereits 


mehr  als  achtzig)  nnd  mehrere  haben  dies  mit  des 
glänzendsten  Erfolgen  gethan.  Dazu  hatte  denn  die 
1841  (Breslau  bei  Max  u.  Comp.)  erschienene  Schrift 
„Vorschlag  nnd  Plan  einer  äusseren  nnd  inneren  Ver- 
vollständigung der  grammatikalischen  Lehrmethode, 
zunächst  für  die  lateinische  Prosa  entwickelt  von  Dr. 
K.  R."  viel  beigetragen,  in  welcher  der  ursprüng- 
liche Vorschlag  in  allen  wesentlichen  Punkten  genau 
wiederholt  und  Erläuterungen  und  Rechtfertigungen 
hinsogethan  sind.  Bald  darauf  erschien  auch  eine 
zweite  Beispielsammlung  von  dem  Director  M dring 
und  dem  Oberlehrer  Remaciy  zn  Düren  unter  dem 
Titel:  „Lateinisches  Memorirbnch  oder  Stellen,  Ab- 
schnitte nnd  kleinere  Ganse  ans  Cicero.  Für  metho- 
dische Gedächtnissfibungea  gesammelt  nnd  nach  Inhalt 
■nd  Stufenfolge  geordnet "  Bona  b.  Habicht  1842  kl.  8. 
Auch  ausser  Preussen  erregle  die  neue  Methode  Auf- 
merksamkeit. Der  K.  Bäuerische  Stndienralh  hat  den 
Rector  Professor  Reuter  in  Straubing  nicht  nur  mit 
einer  ausführlichen  Prüfung  derselben  beauftragt,  son- 
dern ihm  auch  das  Comroissorium  gegeben,  die  Gymna- 
sien der  Provinz  Sachseu,  an  denen  aie  bereits  aus- 
geführt ist,  zu  besuchen,  nach  den  Erfolgen  an  forschen 
nnd  von  denselben  sich  selbst  zu  überzeugen.  Dies 
ist  im  Januar  dieses  Jahres  geschehen  nnd  hat  nicht 
wenig  dazu  beigetragen  den  Rector  Reuter  in  seiner 
Meinung  von  dem  grossen  Nutzen  dieser  Memorir Übun- 
gen zn  bestärken.  So  weit  zunächst  über  die  bishe- 
rige Geschichte,  in  der  wir  absichtlich  Beurtbeilnngen 
derselben  in  verschiedenen  Zeitschriften,  ungünstige 
wie  günstige,  gnns  übergangen  haben,  so  wichtig 
auch  manche,  wie  der  Anfsatz  Jahn'*  in  den  Neuen 
Jahrbüchern  (Bd.  36.  lieft  4),  für  die  allseitige 
ternag  der  Streitfragen  sind. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Friedrich  Fleischer  in  Leipzig  ist 

Pnbl.  Ovidii  Nasonts 
Ifletamorphogcon,  Libri  XV. 


Ad  fld.  vet.  lib.  recens.  et  emend.  varias  script.  cod. 

i,  itemque  ed.  Saec  XV.  npposuit,  coran» 
inairusU,  praefatus  est  et  indicem  addidit. 

Dr.  ntu$  Loehn. 

8  maj.   1843.  Preis:  3»/,  Rthlr. 


II.   Herabgesetzte  Bücherpreise. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zn  haben: 

(Im  Preise  herabgesetzte  Bücher:) 
Chr.  Jena,  praktische  Bearbeitung  der  Moral, 
grösslenthcils  nach  einem  dazu  entworfenen  voll- 
ständigen Auszuge  ans  Rhcinhard's  Moral- 
System.  —  Ein  Handbuch  für  Prediger,  Jugend- 
lehrer und  angehende  Theologen.  589  Seiten. 
Preis:  2»/a  Rthlr.,  jetzt  1  Rthlr.  6  gGr.  oder 
2  Fl.  15  Kr. 
J.  Eutebiu»,  Kirchengetchichte.  Ans  dem 
Griechischen  mit  Anmerkungen  versehen  von 
A.  Strotht.  —  2  Tbeile.  Preis:  2«/a  rUhlr., 
jetzt  1  Rthlr.  8  gGr.  oder  2  Fl.  24  Kr. 

Ern$t'tehe  Buchhorn* 
im  Quedlinburg. 
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DER 

ALLGEMEINEN     LITERATUR- ZEITUNG 


Junius  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Die  dritte  Secularfeier  der  Landcsschule  Pforta 

am  20.  21.  22.  23.  Mai. 

UVis  Stiftungsfest  der  Landesschule  Pforta  war  bisher 
immer  nra  1.  November  geleiert  worden,  weil  alten 
Ucberlieferiingen  zufolge  ao  diesem  Tage  im  Jahre  1543 
der  erste  Zögling  Nicolaus  Latze  aus  Kindelbrück 
aufgenommen  ist.  Genauere  Nachforschungen  haben 
ergeben,  dass  auf  bitten  seiner  Landsiüude  Herzog 
Dflorilz  Ton  Sachsen  bereits  am  21.  Mai  1543  von  den  er- 
ledigten Klöstern  und  Siiftsgntern  die  drei  Schulen  zn 
Pforta,  Meissen  und  Grimma  sa  errichten  befahl;  mit 
Recht  war  daher  dieser  Tag,  dessen  Wahl  schon  die  gün- 
stigere Jahreszeit  dringend  empfahl,  als  der  eigentlich 
historische  Termin  der  Gründung  zur  Begehung  der 
dritten  Secularfeier  ausersehen  worden.  Zur  Anord- 
nung der  einzelnen  Festlichkeiten  war  ein  besonderes 
aus  dem  Lehrer -Collegi um  gebildetes  Comite  ernannt, 
welches  ans  den  Professoren  Jacobi  I.,  Koberstein, 
Keil  und  den  Adjuucien  Dr.  Dietrich  und  Dr.  Bitlcher 
bestand;  eiu  anderes  Comite  hatte  sich  mit  unermüd- 
lichem Eifer  der  Besorgung  Ton  Wohnuugeu  in  dea 
benachbarten  Ortschaften  Kosen,  Allenburg  (Almerich) 
und  Naumburg  unterzogen  und  die  Anmeldungen  zur 
Theilnahme  nn  dem  Feste  in  Empfang  genommen.  Eine 
Aufforderung  dazn  vom  12.  April  erschien  mehrere  Wochen 
tnror  in  wenigen,  aber  vielgelesenen  Zeitungen ,  enthielt 
jedoch  Aber  die  nähere  Anordnung  des  Festes  nur  die 
allgemeinsten  Andeutungen.  Die  Schnle  seihst  kündigte 
das  Fest  durch  ein  besonderes  Programm  an,  unter  dem 
Titelt  Q.  D.  B.  P.  Scholae  Portensis  a  Maurüio 
princ.  ducc  Saxoniae  a.  d.  XII,  Ceti.  Junta»  a, 
MDXLIII.  feliciter  conditae  $ollemnia  »aecularia 
diebus  XX.  XXI.  XXIi.  Maii  a.  MDCCCXLIII. 
pio  festoque  ritu  eelebranda  indicit  et  scholae  f an- 
tares et  amicos  omnes  hie  soUemnibus  ut  benigne 
interesse  velint  eollegii  nagistroru»  Portensium 
nomine  invitat  C.  Kirchner,  S.  S.  Th.  et  Ph.  Dr., 
reetor  scholae  prov.  Porteneis  (32  Bogen  in  4.). 
Dieses  Programm,  das  erst  wahrend  des  Festes  aus- 
gegeben werden  konnte,  enthält  ausser  einer  lateinisch 
geschriebenen  Einleitung  des  Rectors,  einen  Beitrag  von 
jedem  der  jetzigen  Lehrer  and  zwar  von  Prof.  C.  E.  Niese 
„Aussicht  auf  Pforte,"  von  Prof.  G.  A.  B.  Wolff  „de 
Plauti  Aulular,  act.  III.  $c.  F.",  von  Prof.  C.  F. 


A.  Jacobi  „Probe  einer  leichten  und  einfachen  Behand- 
lung* weise  der  Kegelschnitte,"  mit  einer  Figiireiitafcl,  voa 
Prof.  A.  Koberstein  „über  die  Betonung  mehrsilbiger  Wör- 
ter in  Suchen wirls  Versen,"  von  Prof.  K.  G.  Jacob  „  me- 
moria duorum,  qui  e  schola  Portensi  prodierunt,  phi- 
loiogorttm  J.  C.  Graevii  et  J.  A.  Ernestii,"  von  Prof. 
K.  Steinhart  „Symbo/ae  criticae"  (zn  Plato,  Aristoteles 
de  anima  und  Sophocles),  von  Prof.  Jacobi  II.  „Ana- 
lytische Behandlung  eines  Satzes  aus  der  Lehre  des 
geradlinigen  Dreiecks,"  von  Prof.  K.  F.  Fickert  „Glos- 
sar ii  Laiini  Fragmenta  Portensia,"  von  Prof.  K. 
Keil  „ickolion  Aratcum,"  von  dem  Adj.  Dr.  A.  Die- 
trich „commentaiionis  de  qnibutdam  consonae  v  in 
lingua  Latina  affectionibut  particula ,"  vom  Pre- 
diger Dr.  Billcher  „über  das  Werk  des  Abälard  ethica 
t.  scito  te  ipsutn*  und  den  Beschluss  macht  eine  aus- 
führliche Schrift  des  Rectors  „die  Landesschule  Pforta 
in  ihrer  geschichtlichen  Entwickclnng  seit  dem  Anfange 
des  19.  Jahrhunderts  bis  auf  die  Gegenwart"  (151  S. 
in  4.) ,  welcher  ein  sauber  ausgeführter  Grundriss  voa 
Pforta  und  verschiedene  Ansichten  derselben  beigegeben 
sind.  Eine  Einladung  coetus  alumnorum  Portensium 
nomine  hatte  der  Reetor  verbunden  mit  einer  bei  Vo- 
gel in  Leipzig  erschienenen  Sammlung  von  besonder« 
gelungenen  lateinischen  Sehülcrgedichten ,  denen  er 
nach  dem  Vorgange  der  Schnle  zn  Eton  den  Titel: 
Musae  Portenses  (160  S.  in  8.)  gegeben  hat.  Auch 
Prof.  Wolff  hat  zu  dem  Feste  eine  „Chronik  des  Klo- 
sters Pforta"  nach  den  bei  der  Anstalt  befindlichen 
beiden  Urkundenbüchern  bearbeitet  und  den  bis  jetzt 
Tollendeten,  von  der  Gründung  bis  1223  reichenden 
Band  (332  S.  nebst  20  S.  Anmerkungen)  „der  gute» 
Mutter  Pforta  und  allen  denen,  die  sich  ihrer  Pflege 
dankbar  erinnern"  geweiht;  Adjunct  Dr.  Bittcher  eine 
gewiss  mühevolle  Bearbeitung  des  Albums  sämmtli- 
eher  Alumnen  voa  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten 
Zeilen  geliefert,  dessen  Druek  leider  bis  zum  Feste 
noch  nicht  vollendet  war;  Professor  Steinhart  ein 
JToprijf  iyxufitor  to  iQtaxoaiootQ*  i'toe  nXr^woüor^ , 
eine  griechische  Ode  von  322  Versen,  geliefert,  nnd 
ein  ehemaliger  Lehrer,  der  Direktor  des  Prediger- 
Seminars  zu  Wittenberg  Prof.  H.  E.  Schmieder  „Er- 
innerung«-Blätter"  (224  S.  in  8.  Lpz.  b.  Vogel) 
herausgegeben,  die  theils  über  den  ersten  Rector 
der  Pforte  Job.  Gigas  neue  nnd  sehr  interessante  Auf- 
schlüsse enthalten,  theils  dem  Gedächtnis*  verehrter 
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Lehrer,  eines  Schmidt,  John,  Lange,  Gernhard  and 

Ilgen,  gewidmet  sind. 

-■ 

Das  seltene  Fest  einer  Anstalt,  die  als  Beförderin 
eines  gründlichen  Wissens,  als  Bewahrerin  einer  stren- 
gen Zucht  und  als  Erhalterin  der  klassischen  Stadien 
einen  wohlbeitründcten  nnd  weit  verbreiteten  Ruf  gc- 
niesst,  konnte  nicht  ohne  die  allgemeinste  Theilnahme 
gefeiert  werden  und  nicht  blos  Hie  ehemaligen  Zög- 
linge mimten  sich  gedrnngrn  fühlen  die  herzlichen 
Gefühle  des  innigsten  Dankes  und  der  lebhaftesten 
Freude  auszusprechen.  Daher  haben  auch  die  höch- 
sten Behörden  unseres  Vaterlandes  mit  ihrer  persön- 
lichen Gegenwart  das  Fest  beehrt;  der  Geh.  Staats  - 
und  Minister  für  die  Geistlichen-,  Unterrichts-  und 
Medirinal- Angelegenheiten  Hr.  Dr.  Eichhorn  hat  der 
eigentlichen  Hauptfeicr,  die  vortragenden  Käthe  seines 
Ministeriums,  der  Geh.  Ober -Reg. -Rath  Dr.  Joh. 
Schulte,  der  G.  0.  R.  R.  Dr.  Körtum  nnd  der  Geh. 
R.  R.  Dr.  Eilrrs  haben  dem  ganzen  Feste  beigewohnt. 
Ebenso  war  der  Oberpräsident  der  Provinz  Sachsen 
Flottwell  Excell.,  der  General  -  Superinteudent  der 
Provinz  Sachsen  J.  Fr.  Möller  nnd  aus  dem  Pruvin- 
aial-Schnl-Collegium  die  Rälhe  Probst  D.  Zcrrenner 
nnd  der  Provinsial- Schulrath  Schanb;  von  der  Re- 
gierang sn  Merseburg  der  Präsident  von  Krosigk , 
Schalrath  Dr.  Weiss,  Consistorialrath  Dr.  Uaasen- 
rilter,  Schulrath  Karo;  von  dem  Oberlandesgericht  zu 
Naumburg  der  Chefpräsident  Netller,  von  dem  Dom- 
capitel  zu  Naumburg  der  Dom-Dechnnt  v.  Krosigk 
und  mehrere  andere  hochgestellte  Beamte  zugegen. 
Zahlreiche  Mitglieder  der  benachbarten  Universitäten 
wohnten  theils  als  ehemalige  Zöglinge  theils  als  Ehren- 
gäste dem  Feste  bei;  von  Leipzig  der  jetzige  Rector 
Domherr  Dr.  Schilling,  die  Professoren  Dr.  Gross- 
mann,  Steinnrker,  Carus,  Günther,  Braune,  Möbius 
nnd  Berker;  von  Jena  der  Prorertor  G.  R.  Göttling, 
Kirchcnrntb  Schwarz,  die  Geh.  Hofrälhe  Hand  nnd 
Schulze;  von  Halle  der  zeitige  Prorector  Prof.  Bera- 
hardy,  Consistorialrath  Thilo  nnd  Prof.  Hohl;  von 
Berlin  Ehrenberg  nnd  Petermann;  von  Marburg  Hilde- 
braiid.  Nicht  minder  zahlreich  waren  die  Grmna- 
«i.ildireclort-n ,  von  denen  das  Fremdeuverzeiehniss 
Meinekc  und  Ranke  von  Berlin,  Crain  von  Wismar, 
\ol>be  von  Leipzig,  Krafl  von  Hamburg,  Gröhel  von 
Dresden,  Papst  von  Arnstadt,  Eckstein  von  Halle, 
P.ter  von  Heitlingen,  Thiersch  von  Dortmnnd,  Slüren- 
burg  von  Hildborghaiiien ,  Schönboru  von  Breslau, 
Dölling  von  Plauen,  Kiessling  vonZrilz,  r'örtsch  von 
Naumburg,  Rost  von  Gotha,  Wiek  von  Merseburg  nnd 
Döderlein  von  Erlangen,  der  znglrich  der  dortigen 
Universilät  als  Professor  der  Eloquenz  angehört,  nennt; 
ferner  die  städtischen  Sehulräthe  Schulze  von  Berlin 
und  Grnbitz  von  Magdeburg  und  eine  grosse  Anzahl 
ausgezeichneter  Gymnasiallehrer,  die  ihre  erste  Bil- 
dung der  Pforte  zn  verdanken  haben.  Es  würde  zn 
weit  führen,  wenn  in  gleicher  Weise  die  angesehen- 
sten Geistlichen,  Jnristen  nnd  Aerzte  und  sonstige 
Beamte  aufgeführt  werden  sollten ;  wir  müssen  darüber 
auf  den  Anfang  des  Verzeichnisses  der  Fremden  ver- 


weisen, das  wenigstens  einen  Theil  derselben  (299) 
aufführt. 

Die  Anstalt  selbst  war  in  allen  Theilen  mit  fri- 
schem Grün,  Festons,  Kränzen  nnd  Laubwerk  reich  ge- 
schmückt, an  dem  Hanpteingange  und  dem  Schulhaus« 
ein  besonderes  Portal  errichtet;  prenssischennd  sächsische 
Fahnen  flaggten  an  mehreren  Stellen.  Zur  Aufnahme  so 
zahlreicher  Gäste  war  in  dem  Schulgarten  eine  eigene, 
sehr  geräumige  Festhalle  errichtet  und  an  der  Hanplseite 
sehr  geschmackvoll  und  reich  decorirt  worden;  anch 
alle  übrigen  Einrichtungen  des  Schulgartens  bekunde- 
ten die  umsichtige  Fürsorge  des  Comitc.  So  konnte  die 
Schale  dem  Beginn  der  festlichen  Tage  fröhlich  entge- 
gen sehen,  wenn  nicht  ein  anhaltender  Regen  die 
Aussichten  getrübt  und  die  grossen  Hoffnungen  sehr 
herabgestimmt  hätte.  Allein  alle  Besorgnisse  schwan- 
den, das  heiterste  Wetter  brach  am  Vorabend  des 
Festes  an  und  hat  sich  während  der  ganzen  Daner 
desselben  ungestört  erhalten. 

Sonnabend  Nachmittag,  am  20.  Mai,  war  zu  ei- 
ner Vorfeier  bestimmt.  Zwischen  2  und  3  Uhr  ver- 
sammelte sich  das  gesammle  Lehrer  -  Collegium  im 
Ober- Secnndaner  Auditorium,  nm  daselbst  die  Depu- 
taten und  sonstigen  Ehrengäste  zu  empfangen ,  deren 
erst  wenige  eingetroffen  waren.  Di  rector  Schönborn 
von  Breslau  überreichte  im  Namen  der  dortigen  vier 
Gymnasien  ein  Gratulationsdiplom  $  Prof.  Wunder  von 
Meissen  zwei  sehr  schön  gedruckte  und  eingerahmte 
Votivtafeln  mit  den  Glückwünschen  der  Fflrsienscbulen 
zu  Meissen  und  Grimma;  Conrector  Wensch  von  Wit- 
tenberg eine  dergleichen  im  Namen  des  dortigen  Gymna- 
siums; Rector  Dr.  Eckslein  von  Halle  im  Namen  des  K. 
Pädagogiums  und  der  Lateinischen  Uauptschnle  in  den 
Franc kesrhen  Stiftungen  eine  eputola  gnxtulatoria 
(7S.4.);DireetorDr.Förtsoh  von  Naumburg  die  von  dem 
Conrector  Schmidt  verfassle,  Erinnerungen  an  die  alt« 
Pforte  enthaltende,  Gratulationssrhrift  (10  S.  4.).  Dazn 
kam  später  die  von  Prof.  W&stemann  verfassle  und 
durch  den  Obersebulrath  Director  Rost  übergehene  Grn- 
tulalionsepislel  des  Gijmnatiuwi  illustre  Gotkattum 
(15  S.  4.),  Votivtafeln  und  Glückwünsche  vou  dem 
Pädagogium  U.  L.  Fr.  zn  Magdeburg,  der  Klavier- 
schule Rossleben,  den  Gymnasien  zn  Erfurt,  Zeitz, 
Merseburg,  Weimar,  Kisfnarh  n.  s.  w.  Von  den 
Landes -Universitäten  haue  nnr  eine  einiife,  die  zu 
Breslau ,  eine  von  Professor  Schneider  abgefasste  latei- 
nische Gratnlntionsepislel  bereits  vor  dem  Feste  über- 
sendet, alle  übrigen  keine  Kennlniss  von  dem  Feste, 
von  dem  ihnen  freilich  keine  Anzeige  zuzukommen  war, 
genommen.  —  Niehl  minder  theiltichmend  nnd  dankbar 
zeigten  sich  die  ehemaligen  Zögling*,  von  denen  neue 
Schriften  der  alma  maier  übersendet  und  geweiht  wur- 
den. Prof.  Ehrenberg  in  Berlin  abergab  eine  neue, 
nuth  srhön  ausgestattete  Abhandlung;  Aber  Infusorien, 
Prof.  Ranke  «eine  Geschichte  Deutsehlands  im  Zeit- 
aller der  Reformation ,  Direktor  Meineke  Analrcta 
Alcxandrina  #.  eommentatt.  de  Kuphorione,  Rhi- 
ano  ,  Atexandro  Actol*  ,  Parthcmto  { Beraf. , 
Kntlin,   440  S.  8.),   Director  Krafl    eise  zweite 
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■ad  Aufsatze.    Eia  Beitrag  aar  Gymnasialprulsgosik 

nad  Philologie"  (Erlangen  t».  Buke,  404  S.  in  8.), 
Profestor  Nobbe  den  ersten  Baad  seiner  Ausgabe  des 
Plolemäas  (Leipzig  b.  Taochnils  in  12.),  deren  Vol- 
leadnag  in  der  Kurse  so  erwarten  ist,  Dr.  Weise 
die  von  ihm  besorgte  Aasgabe  des  Aristoteles, 
Buchhändler  Eichlcr  in  Iierlin  mehrere  in  seinem 
Verlag  erschienene  werlhvolle  Schriften  und  swei 
Tafeln  Torsüglich  gelungener  (jjpsalid  nicke  von  Mäu- 
sen and  Medaillen»  Von  grösseren  Gedichten  lagen  vor 
eines  ?om  Rector  Crain  in  Wismar,  Carmina  voliva 
vom  Archidiaconus  Freytag  ia  Meissen  (welche  nnter 
andern  in  vier  Gesängen  eine  griechische  höchst  er- 
götzliche Beschreibung  des  Bergfestes  enthalten  (Leip- 
zig b.  Reclam,  44  S.  in  8.),  vom  Prof.  Wuuder 
iu  Meissen  „Erinnerungen  an  die  Sehulseit  ia  Pfor- 
ta"  (15  S.  in  8.),  ausserdem  Lateinische  Ton  dem 
Oberkatecheten  M.  Naumann  in  Leipsig  (sogleich  mit  ei- 
ner te*hr  gelungenen  deutschen  Uebersetznng),  Tom  Prof. 
Nobile  ein  Porta  talve  und  ein  Ihtrtä  valet  vom  Justiz- 
rath  Schmidt  aus  Weissenfeis  ein  ncnes  sehr  ansprechen- 
des Gaudeamus,  eine  lat.  Ode  Ton  mehreren  Voigt- 
ländern, ein  lateinisches  Chronostichon  Tom  Supe- 
rintendenten Dr.  Ritze  in  Gräfenhäinichen ;  deutsche 
Gedichte  Tom  Assessor  Dr.  Tb.  Kind  in  Leipsig  (ein  sin- 
niger Pförtner -Grass  snm  Wiedersehn),  Tom  Conrector 
Schmidt  in  Naambnrg  and  Dr.  Geier  in  Halle.  Aoch 
der  ehrwürdige  Fr.  Jacobs  hatte  von  schwerem  Kran- 
kenlager eine  Epittola  ad  Carolum  Gcorgium  Ja- 
cobum,  phil.  doctorem,  qua  tertia  icholac  Porten- 
gii  totemnia  taeeularia  gratulatur  (8  S.  in  8.)  ge- 
sendet and  G.  Hermann  eine  lateinische  Regrassang 
durch  seinen  Schwiegersohn  Naumann  mittheiten  lassen. 

Der  feierliche  Act  der  Hrgrüssong  und  des  Empfanges 
war  kaum  vollendet,  als  sich  die  allen  Pförtner,  die  sich 
theils  in  Kösen  Iheils  nn  der  Windiücke  gesammelt  hal- 
ten, dem  Haupleingange  näherten,  dort  durch  die  Reihen 
der  jetzigen  Alumnen  zogen  nud,  tou  den  Professoren 
Jacobi  I.  und  Koberstein  empfangen,  den  Schulhof 
betraten;  ein  acht  und  achtzigjähriger,  noch  rüstiger 
Greis,  Pastor  Brunns  zu  Edelebcn,  war  an  ihrer  Spitze.  Sie 
dorohzogen  den  kleinen  Schulgarten,  blieben  nach  Jahren 
geordnet  stehen  und  traten  dann  in  der  Mitte  desselben  zu- 
sammen, um  durch  Absingung  eines  Ton  Professor 
Nobbe  gedichteten  Gaudeamus  adsumue  die  treue 
Lehrerin  su  begriissen.  Während  um  4. Uhr  das  Fest 
eingeläutet  wurde,  sang  die  schon  ziemlich  sahireiche 
Versammlung  den  Choral  „Nun  lobe,  meine  Seele, 
was  in  mir  ist,  des  Höchsten  Treu"  und  verfügte  sich 
nach  Beendigung  desse]l»cn  in  die  schönen  Räume  der 
Kirche,  in  der  eine  religiöse  Vorfeier  veranstaltet  werden 
sollte.  Es  war  dazu  eine  Cantate  Ton  dem  talentvollen 
Sohne  des  Reetora  dem  Sind.  Hermann  Kirchner  ge- 
dichtet, Ton  dem  Musik  -Di  rector  Kötschau  aber  nur 
tbeilweise  eomponirt,  so  daso  der  grössere  Theil 
durch  den  Tor  dem  Allare  stehenden  Rector  recitirt 
werden  musste.  Klopstock's  Ode:  „dem  Unendlichen," 
wurde  zum  Schlüsse  von  dem  Sängerchor  gut  aufge- 
führt. Unmittelbar  nach  dem  Abendessen  der  Alumnen 
wurde  das  Abendgebet  in  der  Kirche  tob  Dr.  Bitlcher 


gehalten,  der  ia  seiner  längeren  Rede,  die  sieh 
ders  über  die  verbreitete,  welche  nicht  za  dem  Feste 
kommen  wollten,  konnten  und  durften,  erst  am  Sehl n«ge, 
wo  er  der  Abgeschiedenen,  eines  Schmidt  (oder  sollte 
es  John  sein?),  Ilgen  und  Lauge  gedachte,  eines  lie- 
feren Eindruckes  bei  seinen  zahlreichen  Zuhörern 
gewiss  wurde. 

Das  Hanptfest  am  eigentlichen  Stiflnagstage, 
Sonntags  den  21.  Mai,  wnrde  sehon  früh  '/„O  Uhr 
durch  Kanonenschüsse,  deren  Eeho's  weithin  schallten 
durch  das  reisende  Saal-Thal,  festlich  begrüsst  und  um 
6  Uhr  ward  eine  Choralmusik  von  Blasinstrumenten, 
auf  der  Galleric  über  dem  grossen  Kirchen  portal  auf- 
geführt. Nach  7  Uhr  sammelten  sich  alle  Anwesen- 
den in  der  Allee  des  Schulgartens,  um  sich  zu  dem 
festlichen  Zuge  in  die  Kirche  zu  ordnen.  Marschalle 
aus  der  Zahl  der  Schüler  mit  blauen  Schärpen  und 
weissen  Stäben  traten  an  die  Spitze  der  einzelnen  Ab- 
t  hei  In  ugeu ,  die  zu  sechs  in  langsamem  Zuge  einher- 
schrilicn.  Vorangetragen  wurde  das  Ehrengeschenk 
des  Königs  zu  diesem  Feste,  eine  schön  gemahlte 
Standarle,  deren  eine  Seite  das  alle  Siegel  der  Anstalt 
zeigt,  während  auf  der  andern  das  grusse  prvussisrhe 
Wappen  in  reicher  Farbenpracht  prangt.  Hierauf  folgte 
eiu  Musikcorps  und  der  Coelus  der  Schüler,  an  den  sich 
zunächst  die  Lehrer  nnd  oberen  Beamten  der  Anstalt  an- 
schlössen. Es  folgten  dann  a)  der  Herr  Minister,  der 
Oberpräsidcut  der  Provinz  Sachsen,  die  Präsidenten 
der  Regierung  zn  Merseburg  und  des  Ober-Landes- 
gerichls  su  Naumburg,  die  Herren  Ministerialräthe, 
der  Domdcrhant  zn  Naumburg,  die  übrigen  Mitglieder 
der  hohen  Behörden,  b)  die  Deputationen  nebst  den 
übrigen  zum  Feste  eingeladenen  Ehrengästen,  c)  die 
ehemaligen  Lehrer  der  Anstalt,  d)  sämmtliche  alle 
.Pförtner  und  die  Väter  der  gegenwärtigen  Alumnen. 
Während  des  Zages  wurde  eiu  von  Prof.  Niese  ge- 
dichteter Choral  „Heb' an  den  hohen  Lobgesang", —  wäh- 
rend der  von  Dr.  Bitlcher  gehaltenen  Liturgie  das  „Gelobet 
seider  Herr"  von  der  grossen,  alle  Räume  des  freundlichen 
Gotteshauses  füllenden  Gemeinde  stehend  gesungen.  Die 
Jubel-Predigt  des  geistlichen  lnsperlors  Niese  behandelte 
nach  Anleitung  von  lMos.  K.  28,  10—22  Pforte  als  den 
Ort  der  Verhcissoug,  des  Glaubens  uud  der  Erkenntnis«, 
4er  Gelübde  uud  des  Dankes  nud  zeichnete  sich  durch 
wohlgelungene  Anlage  so  wie  durch  bündige  Kürze 
vorlheilhaft  aus.  Einen  eigentümlich  freudigen  Ein- 
druck machte  es,  als  nnter  den  Aufgebotenen  der  Sohn 
des  Rector  Lange  und  auch  eine  Enkelin  des  Rector  Baith 
war;  nur  einen  Lehrer  der  Anstalt  vermieste  man  an 
diesem  Juheltage  unter  den  Aufgebotenen  schmerzlich. 

Um  10  Uhr  begab  sirh  der  Zug  in  anderer  Ord- 
nung abermals  in  die  inzwischen  zu  dem  Redeaetas  ein- 
gerichtete Kirrhc;  denn  die  Anstalt  hat  noch  keinen  Saal, 
der  eine  grössere  Zahl  von  Gästen  zu  tasten  im  Stande 
wäre.  Ein  von  dem  Rector  verfasstes  und  vom  Mii- 
sikdirector  Kötschnn  in  antiker  Weise  rompnnirte* 
carmen  aaeculare,  grade  ans  100  Versen  bestehend, 
wurde  in  Chören  gesungen.  Hierauf  bestieg  der  Re- 
ctor das  Katheder,  um  die  Festrede  zu  halten,  von  der, 
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wie  es  schien,  iroti  anderthalbsttlndiger  Dauer  noch 
Vieles  überschlagen  wurde.  Sie  behandelte  die  Porta 
numquam  $eme$cen»  naek  ihre«  früheren  Verhnltais- 
aea,  gegenwärtigen  Zuständen  (wobei  in  die  kleinsten 
Details  der  vorgenommenen  zahlreichen  Verbesserungen 
eingegangen  wurde),  Aassichten  für  die  Zukunft,  ge- 
dachte mit  Recht  des  Reiehthnms  der  Anstalt,  wobei 
mancher  der  anwesenden  Schulmänner  einen  Seufzer 
nicht  unterdrücken  konnte,  der  Schönheit  ihrer  Lage, 
der  Verzüge  ihrer  Schüler  (Beschäftigung  mit  den  al- 
ten Autoren,  Privatlleisa  und  poesit  cura  et  ardor), 
der  Strenge  der  Zucht  nad  schloss  mit  einer  gratia- 


rvm  actio  an  den  Gründer,  dessen  schönes  Bildniss  von 
Leipzig  zu  diesem  Feste  geliehen  war  (es  wird  demnächst 
anch  für  Pforte  eine  Copie  besorgt  werden),  an  den 
jetzigen  König  und  dessen  unvergcsslichen  V»ler,  an. 
den  Minister  Eichhorn,  den  Oberpräsidenten  Flottwell, 
an  die  hohen  anwesenden  Behörden  und  Deputationen, 
an  die  alten  Pförtner,  wornnf  das  Sehl  umgebet  folgte. 
Nach  der  Aufführung  des  Te  deum  durch  den  Sänger- 
chnr  löste  sich  die  Versammlung,  die,  wie  natürlich, 
bei  weitem  weniger  sahireich  als  wahrend  der  Predigt 
gewesen  war,  auf. 

{Der  Betehlut*  folgt.) 


IL  P  r  c  i  s  c. 

Eisenhothsche  Stiftung. 

Der  im  Jahre  1826  verstorbene  König).  Sächsische 
Hofrath  und  Kreisamtmnnn,  Wilhelm  Christoph  Ei- 
tenhuth,  hat  mittelst  eines  beim  Kreisamle  Leipzig 
niedergelegten  Codicills  d.  d.  27.  Mars  und  insin.  23. 
Mai  1822  ein  Capital  von  7500  Rihlr.  zu  einer  Stif- 
tung academischer  Preisaufgaben  für  angehende  Juri- 
sten ansgesetst  und  dessen  Verwaltung  dem  unterzeich- 
neten Collegio  übertragen,  dabei  aber  neben  mehrern 
andern ,  nicht  hierher  gehörigen  Bestimmungen  Folgen- 
des Terfügt: 

a)  der  Preis  für  diejenige  Schrift,  welche  die  auf- 
gestellten Preisfragen  sowohl  in  Ansehung  des  Aus- 
drucks als  der  Saehe  selbst  am  genügendsten  be- 
antwortet hat,  soll  für  jetzt  und  von  einer  mög- 
licher Weise  künftig  eintretenden  Erhöhung  des- 
selben abgesehen, 

fünfzig  Thaler  im  20  Guldenfuste 

betragen. 

b)  Wer  um  diesen  Preis  sich  bewerben  will,  muss 
wenigstens  drei  Jahre,  und  unter  diesen  zwei  Jahre 
in  Leipzig  die  Rechts  Wissenschaft  studirl ,  darf 
jedoch  nicht  über  swei  Jahre  die  Universität,  wel- 
che er  zuletzt  freqnentirt  hat,  verlassen  haben. 
Anf  den  persönlichen  Aufenthalt  in  Leipzig  zur 
Zeit  der  Bewerbung  kommt  nichts  an.  Anch  die 
bereits  erfolgte  Anstellung  des  Bewerbers  in  irgend 
einem  bürgerlichen  Verhaltnisse  ist  kein  Hindcr- 
niss,  wenn  nur  zur  Zeit,  in  welche  die  Bewer- 
bung fällt,  und  deren  Anfang  nach  dem  Tage  der 
Aufgabe  zn  beurtbeilen  ist,  noch  nicht  zwei  Jahre 
seit  der  Beendigung  der  akademischen  Laufbahn 
verflossen  sind. 

c)  Die  einzureichenden  Abhandlungen  müssen  in  la- 
teinischer Sprache  abgefasst,  reinlich  nnd  leserlieh 
geschrieben  sein  nad  dürfen  bei  nicht  allzu  weitläufi- 


ger aber  anch  nicht  allzu  enger  nnd  kleiner  Schrift 
nicht  über  zwölf  geschriebene  Bogeu  im  gewöhn- 
lichen Schreibpapierformat  betragen.  Widrigen- 
falls können  sie,  wenn  sie  auch  des  Preisses  würdig 
befunden  werden,  dafern  nicht  ansserordenlliche 
Umstände  eintreten,  wenigstens  nicht  zum  Abdruck 
anf  Kosten  der  Stiftung  befördert  werden. 


Diese  Stiftung,  welche  zwar  der  Stifter  späterhin 
widerrufen,  des«en  nach  ihm  verstorbene  Ehegattin 
aber  durch  letzten  Willen  wiederhergestellt  hat,  ist 
nach  dem  im  Jahre  1837  erfolgten  Ableben  dieser  letz- 
ten und  nach  Beseitigung  einiger  der  Gangbarmachnag 
derselben  bisher  entgegenstehenden  Hindernisse  nun- 
mehr ins  Lehen  getreten,  und  man  hat  daher  zur  Aus- 
schreibang  der  ersten  Preisangabe  vorsehreiten  kön- 
nen, tiegenstand  soll  für  diesmal  eine  Abhandlung 
sein: 

De  forma  et  vi  codiciUorvm  testamettto 
Conßrmatorum. 

Indem  man  dieses  hiermit  zur  öffentlichen  Keantniss 
bringt,  bemerkt  man  zugleich,  dnss  die  sn  fertigenden 
Arbeiten  bis  zum  letzten  Mai  1844  bei  dem  Facultäts- 
acluar  unter  dessen  Adresse  versiegelt  -eingereicht  oder 
mit  der  Post  an  denselben  portofrei  eingesendet  wer- 
den müssen,  dass  das  erste  Blatt  mit  einem  Motto  sn 
beschreiben,  der  Vor-  und  Zunahme  des  Verfassers 
aber  nebst  der  Angabe  seines  Yaierlands  und  gegen- 
wärtigen Aufenthalts,  anch  nach  Belinden  seiner  der- 
maligen Anstellung  in  einem  besonders,  nnd  zwar  dop- 
pelt versiegelten  Zettel  dem  Anfsatz  unmittelbar  bei- 
zulegen ist,  indem  derjenige,  welcher  diese  Vorschrif- 
ten nicht  befolgt,  nach  §.  X  des  fraglichen  Codicills 
sieh  des  Anspruchs  anf  den  Preis  verlustig  macht,  so- 
wie  endlich,  dass  im  Monat  September  1844  die  Preis- 
ertheilung  vorgenommen  werden  wird. 

Leipzig,  den  19.  Mai  1843. 

Die  Jurittenfatvltät  zu  Leipzig. 
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LITERARISCHE 

I.  Die  dritte  Sccularfeicr  der  L<andcsscunJc  Pforta 
am  20.  21.  22.  23.  Mai. 
(Beschlut*    von   Kr.  25.) 

Um  1  Uhr  wurden  die  Alumuen  aod  Extrancer 
festlich  bewirthot  und  während  der  Mahlzeit  durch  die 
Gegenwart  Tieler  Gäste,  unter  denen  auch  der  H<rr 
Minister  eirh  befand,  hoch  erfreut.  Das  Festmahl  in 
der  Halle  sollte  um  2  Uhr  beginnen;  drei  Tafeln  an 
der  reich  geschmückten  Hitilerwand  waren  für  die  Eh- 
rengäste bestimmt,  an  allen  übrigen  sammelten  sich 
die  ehemaligen  Zöglinge  nach  den  Jahren  ihrer  Anwesen- 
heit und  selbst  hochgestellte  Beamte  (wie  der  Obcrprüsi- 
denl  von  Bcurmatui)  zogen  es  Tor,  unter  ihren  Mit- 
schülern wieder  einmal  Pförtner  zu  sein.  Das  Gebet 
sprach  nach  alter  Pförtnersitie  der  Senior  der  Anwe- 
send^, Pastor  Brauii9;  das  Gloria  wurde  ton  Allen 
gesungen.  Die  Reihe  der  zum  Voraus  bestimmten  Toaste 
eröffnete  der  Heclor  durch  Miltheilung  eines  sehr  gnä- 
digen Kabiiietsschreibens  Sr.  Majestät  des  Königs  Tom 
19.  Mai*)  nnd  knüpfte  d.iran  ein  Lebehoch,  in  das  mit 
dem  lebhaftesten  Jubel  die  grosse  Versammlung  ein- 
stimmte. Hierauf  erhob  sich  der  Minister  nnd  sprach 
sich  ausführlicher  aus  über  die  Notwendigkeit  fesler 
Prineipien,  Ton  denen  das  religiös -christliche  und  das 
cl assische  für  die  Gymnasien  Grundlage  sein  müsse. 
Erslcres  gab  Veranlassung,  der  in  Preusscn  vollständig 
gesicherten  geistigen  Freiheit,  für  die  so  mancher  warkere 
Mann  jetzt  unbegründete  Furcht  hege,  letzleres  der  hohen 
Bedeutung  nud  segensreichen  Wirksamkeit  der  classi- 
schen  Studien  zu  gedenken  und  dies  bahnte  dem  Redner 
den  Weg  zum  Lobe  der  Anstalt,  deren  Jubelfest  man  beging. 
Die  Erhaltung  nnd  Förderung  des  wohlrerdieulca  Ruhmes 
dieser  christliche»  Pflanzschule  wurde  demReclorund  dem 
Lehrercollcginra  in  sehr  schmeichelhaften  Ausdrücken 
empfohlen,  und  das  der  Schule  dargebrachte  Hoch 
mit  stürmischem  Jnbel  erwiedert.  Noch  laoter  wurde 
der  Beifall,  alt  der  Oberpräsident  FlolMrell  an  den 


NACHRICHTEN. 

Gründer  der  Anstatt,  den  Chnrfürsten  Moritz,  der  die 
Bedürfnisse  seiner  Zeit  wobi  erkannt  und  au  das  ge- 
sammte  Sachsische  Fürstenhaus  erinnerte,  welches  Kuust 
und  Wissenschaft  so  eifrig  gefördert  habe  nnd  zahl- 
reiche Anstalten  dafür  norh  immer  hrge  nnd  pflege. 
Der  General -Superintendent  Dr.  Möller  brarbte  in  wohl- 
klingenden Ycrsen  ilera  Herrn  Minister,  Professor  Dr. 
Wolff  den  hohen  Behörden,  Superintendent  Dr.  Gross- 
mann der  preussisrheu  Regierung  und  insbesondere  dem 
Oberpräsidenten  allgemeinen  Anklang  findende  Lebe- 
hoch'.«; andere  Triuksprüche,  die  den  ehemaligen  Zög- 
lingen, dem  Andenken  Terstorbener  Lehrer,  den  Ord- 
nern des  Festes,  den  Reformatoren  u.  s.  w.  galten, 
verhallten  in  der  immer  fröhlicher  gestimmten  und  lau- 
ter gewordenen  Versammlung.  Aber  anch  lateinische 
Begrüssungen  sollten  nicht  fehlen;  des  ehrwürdigen 
G.  Hermann  kräftige  Worle,  des  Jnstizralh  Schmidt 
pförtnisches  Gaudeamus  wurden  freudig  aufgenommen. 
Um  6  Uhr  wurde  die  Tafel  aufgehoben  und  die  Gäste 
zerstreuten  sich  in  den  Schulgarten,  der  bei  einbrechender 
Dunkelheit  in  seiner  schön  arrangirlea  Illumination  und 
in  dem  dichten  Gedränge  zahlreicher  Besucher  einen 
wahrhaft  festlichen  Anblick  darbot.  Dem  Oberpräsi- 
denten wnrde  norh  am  späten  Abend  unter  den  Fen- 
stern seiner  Wohnung  eine  Abendmnsik  nnd  ein  Viral 
gebracht,  das  kein  Ende  nehmen  wollte,  so  »ehr  hatte 
der  kräftige  Redner  aller  Herzen,  namentlich  auch  der 
in  grosser  Menge  anwesenden  Sachsen,  sich  gewonnen. 

Der  Morgen  des  zweiten  Festtages,  am  Montage 
den  22.  Mai,  begann  wieder  um  6  Uhr  mit  einer  feier- 
lichen Choralmusik  ron  der  Gallerie  des  Kirchenpor- 
tals. Es  war  dieser  Tag  znr  Srhulfeier  bestimmt  und 
deswegen  ein  Redeartns  gleichfalls  in  der  Kirche  ver- 
anstaltet ,  zu  welchem  um  9  Uhr  die  Anwesenden  in 
fest  bestimmter  Ordnung  sich  begaben.  Eröffnet  wurde 
derselbe  durch  eine  lateinische  Rede  des  Prof.  Dr. 
Wolff,  welche  die  reichen  historischen  Erinnerungen 
der  Umgegend,  Freiborgs,  der  Rodelaborg,  Naumburgs 
n.  s.  w.  so  wie  die  grossen  Vorzüge  der  Lage  Pforta's  In 


*}  Grrn  würde  Ich  bei  dem  am  2t.  d.  M.  <n  flehatpforte  «tattflndenden  drelanndertj&hrigen  Jubelfeste  »ersonlich  gegenwär- 
tig gewesen  «ein.  Bei  eingetretenem  Hindernis*  kann  Ich  Ihnen  bei  Uebersendung  der  gewünschten  Fahne  nur  schriftlich 
an  den  Tag  legen,  welchen  grossen  Authell  Ich  an  der  Jubelfeier  einer  Anstalt  nehme,  welche  durch  Tüchtigkeit  der 
Lehrer  und  der  Schüler  sich  von  jeher  ausgezeichnet  uod  dadurch  die  glänzendsten  Resultate  gediegener  Schulbildung 
hervorgebracht  hat.  Höge  der  göttliche  Segen  ferner  auf  Schulpforta  ruhen  nnd  die  Anstalt  sich  uberaeugt  halten,  das* 
sie  steu  der  Gegenstand  Meiner  wohlwollenden  Sorge  nud  Meines  ihre  Zwecke  fördernden  Söhnt**  sein  werde. 

Friedrich  Wilhelm." 
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jeder  Beziehung  kurz  und  bündig  behandelte.  Zwanzig 
Schüler  nu»  «Jeu  beiden  «boren  Klassen  traten  darauf  mit 
selbsucrfasstcu  Reden  uud  Gedichten  in  griechischer, 
lateinischer  nnd  deutscher  Sprache  auf  und  entsprachen 
in  ihren  Leistungen  dem  Rufe  der  Schule  und  der 
Würde  des  seltenen  Festes  vollkommen.  Die  meinten 
dieser  Arbeiten  bezogen  sieh  auf  das  Fest  nnd  nament- 
lich der  letzte  Redner,  welcher  den  Einflnss  der  Pforte 
anf  die  Erhebung  der  dentschen  Literatur  aus  langer 
Erniedrigung  behandelte,  knüpfte  au  Klopstocks  Ruhm 
den  Namen  Leasings  and  die  in  wenigen  Wochen  be- 
vorstehende Secularfeier  der  Afrana  in  Meissen,  seiner 
Pflegerin,  in  sehr  sinniger  Weise,  lliernnf  vertheilte 
der  Rerlur  an  sämmtliche  Alumnen,  deren  jetzt  196 
sind,  die  zu  diesrm  Feste  von  Loos  geprägte  Medaille, 
■welche  auf  der  einen  Seite  das  Bilduiss  des  Stifters, 
anf  der  andern  die  Inschrift  enthalt:  Auspicii»  lactia- 
timis  Friderici  Guileltni  IV,  regit  Borutsorvm 
schola  Porten*i»  tertia  »aecularia  sacra  a.  d.  XII. 
CaL  Jun.  MDCCCXXXXIII.  feiieiter  celebra- 
rif,  dnreh  den  Primus  jeder  Klasse,  dann  au  24 
durch  Fleiss  and  sittliches  Wohlverhalten  ausgezeich- 
nete Schüler  aus  allen  Klassen  (acht  aus  Prima,  ans 
jeder  der  übrigen  vier)  die  Bücher -Prämien ,  wegen  des 
Festes  in  verdoppelter  Anzahl,  und  schloss  mit  einem 
feierlichen  Gebete  für  das  fernere  Wohl  und  Gedeihen 
der  Landesschnlc.  Bis  1  Uhr  hatte  dieser  Redeactna 
gedauert.  Um  2  Uhr  begann  die  Gesellschaflstafel  in 
der  Festhalle,  zn  deren  reichem  Schmucke  noch  ein 
grosser  Kreis  schöner  Damen ,  die  an  dem  Mahle  Theil 
nalimeu,  sich  gesellte.  Für  etwauige  Reden  und  Toaste 
war  eiue  besondere  Tribüne  errichtet  und  kein  Zwang 
auferlegt  worden,  daher  folgten  auch  die  Trinksprüche 
in  so  schneller  Folge,  das»  allen  zu  folgen  und  alle  zn 
vernehmen  kaum  möglich  war.  Der  erste  galt  den  Leh- 
rern der  Anstalt  (Rector  Dölling  in  Planen),  der  zweite 
ihren  Familien  (Rector  Dr.  Crain  in  Wismar);  es 
folgte  das  Andenken  der  Verstorbenen  ,  zuvörderst 
Ilgens,  dessen  gefeierter  Name  iu  diesen  Tagen  auf 
aller  Lippen  war  (Director  Kraft  in  Hamburg)  nnd 
zu  dessen  Andenken  ein  Stipendium  H genta  num  be- 
antragt nnd  am  folgenden  Tage  in  nähere  Berathnng 
gezogen  wurde;  Lange's,  der  auf  schlagende  Weise 
zu  Ilgen  in  gleiches  Verhältnis*  gesetzt  wurde,  wie 
Melanchthon  zn  Luther  (Director  Thierseh  in  Dort- 
mund); der  geistlichen  Inspeclorcn,  hesnnders  John's 
(Pa«tor  Weidaner  in  Bachholz)  —  endlich  nneh  der 
Dank  an  die  Lebenden  und  noch  kräftig  Wirkenden, 
an  Rector  Dr.  Kirchner  (Oberlehrer  Dr.  Passow  in 
Meiningen),  Prof.  Jacobi  1.,  der  die  mathematischen 
Disciplinen  zu  so  erfreulicher  Blüthe  gebracht  hat,  Prof. 
Koberstein,  den  gründlichen  Forscher  denlscher  Lite- 
ratur nnd  geistreichen  Lehrer,  Prof.  Steinhart,  tw  rr,c 
IIÖQjrfi  fT/iWxuAw  n.  s.  w.  Das*  der  Pforte,  des  in 
ihr  herrschenden  Geistes,  ihrer  Sitten  nnd  Einrichtun- 


gen bis  anf  die  alten  Speisen  hinunter  in  den  verschie- 
densten Variationen  ernst  ond  heiter  gedacht  wurde, 
bedarf  keiner  Erinnerung  ,  wohl  aber  dasa  auch  dem 
Manne  ein  jubelnder  Zuruf  ertönte,  dessen  alle  mit 
herzlicher  Verehrung  gedenken,  die  an  dem  fröhlichen 
Gedeihen  des  Unterrichts wesens  in  Prenssen  nnd  an 
dem  der  Pforte  insbesondere  Antheil  nehmen,  dem 
Ge)i.  Ober  Reg.  Rathe  Dr.  Joh.  Scholze  (Prof.  Ko- 
berstein). Längere  lateinische  Gedichte  wurden  vom 
Oberprediger  Börner  zn  Zwenkau,  Prof.  Wunder  in 
Meissen  u.  a.  vorgetragen  nnd  die  dabei  ausbrechende 
Ungeduld  durch  Justizrath  Schmid  mit  kurzen  deut- 
schen Versen  auf  die  artigste  Weise  berohigt.  Wäh- 
rend dieses  Mahles  hatten  sich  die  Alumnen  nach 
Klassen  geordnet  durch  ein  Vogelschiessen  mit  Arm- 
brüsten, anf  dem  Caroussel  und  in  anderer  Weise 
belustigt;  eine  grosse  Zahl  von  Znschaaeru  mischte 
sich  nach  aufgehobener  Tafel  anter  die  Gäste.  Anf 
die  Heiterkeit  des  Mahles  folgte  der  Ernst;  denn  als 
um  6  Uhr  das  Fest  ausgeläutet  wurde,  sammelten 
sich  mitten  im  Schulgarten  alle  Anwesenden,  um  ein- 
zustimmen in  das  von  tausend  Stimmen  gesungene 
„Nun  danket  alle  Gott"  nnd  das  Auge  manches  Man- 
nes füllte  sich  in  diesem  feierlichen  Augenblicke  mit 
Thränen.  Das  war  die  rechte  Stimmuug,  um  in  im- 
provisirtcr,  besonders  durch  Meinekc  und  einige  Gleich- 
gesinnte angeregter  Feier  anch  der  Abgeschiedenen  zu 
gedenken.  Wollte  auch  das  alte  Ecce  nicht  mehr 
geüugen,  so  erscholl  doch  von  der  Höhe  des  Berg- 
kellers  „Wie  sie  so  sanfte  ruhen"  weit  hin  über  den 
stillen  Friedhof,  zu  dem  jetzt  an  100  ehemalige  Zög- 
liugo  paarweise  wallfabrteten,  um  die  Gräber  eines 
Schmidt,  das  dankbare  Schüler  anf  Veranslallaag  des 
Superini.  Erdmann  zu  Zeitz  erst  vor  wenigen  Tagen 
mit  einem  einfachen  Denksteine  geschmückt  hatten,«) 
eines  Lange,  Schmieder  u.  a.  zn  besuchen  und  ver- 
nahmen dort  namentlich  aus  dem  Munde  der  beiden 
Ministerialnllhe  Schulze  und  Kortüm,  die  grade  diesem 
einfachen  Acte  der  Pietät  besondere  Theilnnhmc  geschenkt 
hatten,  das  dem  wahren  und  unvergesslichen  Verdien- 
ste gebührende  Lob.  Nach  Beendigung  der  Abend- 
mahlzeit begaben  sich  die  Alumnen  auf  den  Knaben- 
berg nnd  zogen  von  dort  nuter  dem  Gesänge  ncadenii- 
scher  Lieder  in  froher  Lust  mit  180  Fackeln  herunter 
durch  den  Pforteahof  nm  den  Schulgarten  herum  und 
bildeten  um  die  znsnameugeworfenen  Fackeln  einen 
dicht  umdrängten  Kreis,  der  ein  Gaudeamvx  anstimmte 
und  mit  laut  wiederhnllendeiu  Vivat  Porta,  iler  Feier 
des  Tages  den  geeignetsten  Schluss  gab.  Ein  wunder- 
schöner Abend  begünstigte  den  Heimweg  der  Fest- 
genossen, von  denen  alle  Strassen  gleichsam  besilet 
waren. 

Der  dritte  Festtag,  Dienstag  23.  Mai,  war  in  sei- 
nen Vormittagsstunden  zu  freier  Unterhaltung  im  Schul- 
garten und  in  der  Festhalle  bestimmt;  ober  viele  hau 


*)  Die«  ward  VeranTsMong 


,.  nnen  den  Orlbern  dreier  anderer  Lehrer  ein 
Schmidt«  und  Fleischmann* ,  wozu  Beitrage  wthrend  des  'Pentes 
Pforte  übernehmen.    So«»r  der  netir  »plrllch  ausgestatteten  Lolircr- 
ScUaiieder  au  Sul>»crrptloüeu 


nie  Besorgune  wird  Prof.  Kail  ju 
wurde  geduciit  und  von  lAreciur 
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ten  ihn  «n  Excursionen  sn  den  schönsten  Punkten  der 
naheliegenden  Umhegend  benntzl,  so  dass  die  schon 
um  12  Uhr  beginnende  Mittagstafel  spärlicher  als  au 
den  beiden  rorhergehenden  Tagen  besucht  war.  Den 
Nachmittag  sollte  das  Bergfest  gefeiert  werden,  dem 
beizuwohnen  unzählige  Menschen  anf  allen  Wegen  her- 
beiströmten. Unter  Vortrapnng  der  königlichen  Khren- 
fabne  stellten  sich  die  Alumnen  um  2  Uhr  tot  der 
Wohnung  des  Rectors  auf  nnd  der  Sangerchor  dersel- 
ben sang  hier  das  bekannte  ron  Schmidt  gedichtete 
nnd  Ton  Weiske  compouirt«  Berglied.  Auf  dem  Knn- 
benberge,  wohin  sich  der  Zug,  von  Musik  geleitet,  be- 
geben hatte,  war  in  mehreren  Zelten  für  Erfrischun- 
gen aller  Art  anf  das  beste  gesorgt  nnd  weithin  ver- 
theilten  sich  die  Schaaren  der  Besucher,  bis  Trompe- 
tentöne alle  zu  dem  schön  geebneten  Tanzplaizc  zurück- 
riefen, auf  welrhcmdieron  dem  Tanzlehrer  Roller  arran- 
girtrn  raimischen  Tanze  ausgeführt  werden  sollte,  24 
Tänzer  mit  Thvrsnssl.lhen  nnd  9Q  Figuranten  mit  grün- 
utnwundeucn  Bogen  waren  zur  Aufführung  auserlesen, 
über  deren  Details  ein  besonderes  Programm  Rollers  aus- 
gegeben wurde.  Fünf  Colonnen  sollten  allegorisch  die 
fünf  Zeilepochen  von  Pforte  darstellen  (1319,  1551, 
1643,  1743,  1843),  eine  jede  trug  eine  Standarte  mit 
dem  Wappen  der  betreffenden  Zeit,  die  jüngste  auf 
ihrer  Spitze  auch  das  eiserne  Kreuz  znm  Zeichen,  dass 
Pforte  durch  die  Befreiungskriege  unter  preussischen 
Scepter  gekommen  ist.  In  kunstreichen  Wendungen  und 
Yersrhlingsngcn  bewegten  sich  diese  Züge  nnd  bewähr- 
ten darin,  wie  in  dem  als  Zwitrhenuntcrhaltuiig  auf- 
geführten Conlretanze  die  vielgerühmte  Meisterschaft 
der  Fortenses  sallatores  nnd  die  Tüchtigkeit  des  auch 
als  Schriftsteller  in  seinem  Farbe  wohlbekannten  Leh- 
rers. Eine  grosse  Gruppe  besrhloss  diese  Aufführung. 
Wahrend  nnn  auch  die  ehemaligen  Zöglinge  ihr  Recht 
behaupteten  nnd  in  der  Erneuerung  ihrer  jugendlichen 
Spiele  die  frühere  Kunstfertigkeit  zu  bewahren  biswei- 
len nicht  mit  dem  besten  Erfolge  sich  bemühten,  war 
die  Zeit  des  Aufbruches  gekommen  und  die  Trompe- 
ten riefen  auf  den  Sammelplatz  zurück.  Ein  Vers  aus 
Schmidt  Gaudeamus  brachte  die  rechte  Stimmung,  D6- 
derleins  und  namentlich  Grossmnnns  erhebende  Worte 
(er  sprach  ron  der  Wirksamkeit  der  Reformatoren  nnd 
ermahnte  den  Coetus  Pförtner  zu  bleibe»  in  Wort  nnd 


Thal  »öd  sieh  nicht  zu  Cistcrziensrrn  mache«  zu  las- 
sen, wohin  jetzt  leider  so  viele  arbeiteten)  erhöhte  die 
Begeisterung,  die  auch  in  dem  Secundus  sckolae  ei- 
nen niehl  unberedten  Interpreten  fand.  Anch  bei  die- 
sem Feste  wurde  wie  immer  bei»  Herabsteigen  anf  ei- 
nem Hügel  am  Fnsse  des  Berges  da,  wo  man  die  ganze 
Pforte  überschaut,  Halt  gemacht,  ihr  der  übliche  Grass 
gebracht  uml  ein:  „Nun  danket  alle  Gott"  gesungen. 
Darauf  durchzog  der  ganze  Zug,  in  dessen  Milte  die 
ehemaligen  Zöglinge  aufgenommen  waren,  den  Schul- 
hof und  die  Kreuzgange  und  sammelte  sich  im  Prima- 
nergarten in  dichtem  Knäuel  um  den  in  schöuslrin  Blü- 
thenschmuck  prangenden  Knslanirubanm,  wo  der  feier- 
liche Gesang  des  schönen  Liedes  „Unsern  Ausgang 
segne  Gott"  die  ernste  Stimmung  für  den  immer  niiher 
heraubrechenden  Abschied  herTorrief.  Inzwischen 
sollte  die  heitere  Lust  noch  nicht  abgebrochen  Werden, 
denn  für  den  Abend  war  in  der  «inen  Hälfte  der  Fest- 
halte ein  Ball  für  die  Schüler  und  die  übrigen  Gäste 
veranstaltet,  der,  obwohl  vielfach  beengt  durch  die 
Masse  der  Anwesenden,  bis  zum  heraubrechenden  Mor- 
gen  dauerte. 

So  siud  die  seltenen  Ehreninge  der  theaern  Mnttrr 
Pforte  mit  sichtlicher  Begünstigung  des  Himmels  in 
herzlicher  Liebe  und  Eiutrachl  verflossen  und  haben 
in  den  Herzen  aller  derer,  die  zu  ihrer  Begehung  her- 
beigeeilt waren,  tiefe  unrergessliehe  Kindrürke  zurück- 
gelassen. Mochte  es  der  altna  maier  vergönnt  sein, 
in  dem  neuen  so  glänzend  begonnenen  Jahrhundert  die 
alte  Pforte  zu  bleiben  und  mit  der  Strenge  der  frühe- 
ren Zncht  auch  die  alte  Gründlichkeit  des  Wissens  zu 
vereinigen  und  frei  von  dem  ledigen  Eneyklopädis- 
miis  unserer  Tage  die  klassischen  Studien  zu  hegen, 
damit  sie  auch  bei  der  vierten  Secnlarfeier  sich  solcher 
Männer  rühmen  könne,  die  (um  nur  der  Verstorbenen 
zu  gedenken)  wie  Klopstork,  Fichte,  Krug,  Schnei- 
der Sajro,  Spohn,  Huschke,  Bulliger,  Döring,  J.  A. 
Jacobs,  Dissen,  Näke,  Spitzner  unseres  Vaterlandes 
und  besonders  ihrer  geistigen  Pflegerin  Stolz  sind; 
möchte  anch  1943  die  alle  Anhänglichkeit  an  die  tbeure 
Anstalt  in  den  Herzen  der  dereinsligcn  Festgenossen 
bo  innig,  so  herzlich  sich  aussprechen,  wie  in  den 
nnvergrsslichen  Tagen  des  20—23  Mai  des  laufenden 
Jahres.*)  E. 


*)  Per  Verf.  «lese*  AonwUte*  bat  ein«  In  dem  Hall.  Conr.  Jfr  119  (t2tW,  III.  122.  gegebene,  auch  In  die  Prenod. 

id  ander«  CITentUclw  »Uktter  ö^rE^a.uiene  Be.ckreihu.ie  henutüt.  weit  ale  von  ihm  herrlllirt.  Vollsttndhtheit 
L»  Fremder  nicht  voruQrjuw».  £a  bleibt  au  wiinscbeu,  das»  vou  der  Wort«  «cJIm«  recht  bald  «iu«  genaue  Be- 
de« Fo»lca 


IL  MiSCeHen  ^en  w'r  **'IM>r  gössen  literarhistorischen  Wichtigkeit 

nnd  seines  allgemeinen  Interesses  wegen  sofort  zur  Kennl- 
Der  Reeensent  von  Bellcrmann  Liederbücher  der   jribjj  .des  .gelehrten  Publikums  bringen. 

rÄSÄTSr         -«*  *«*  *»  A**  *•  Bei- 

eben  folgenden  Zusatz  xn  Nr.  88.  S.  91.  not.«)  mit,  lcrmaon's  Liederbilclicr  der  Portugiesen 


veranlasst»  die  in  der  bezeichneten  Note*) 
lnitgcthtiUe  Stelle  ans  des  Duarto  Nuncss 
de  Lino  Chronik  einem  grade  damals  sich  in 
Rom  aufhaltenden  Freunde  mit,  mit  dem  Er- 
suchen, der  darin  bezeichneten  Handschrift 
des  Cancioneiro  des  Königs  Dinia  in  den  Bi- 
bliotheken Roms,  besonders  in  der  Valicnna 
nachforschen  zu  lassen:  ihm  gelang  es  nan 
zwar  nicht,  sie  auffinden  zu  machen;  aber 
—  durch  eines  jener  wunderbaren  Spiele  des 
Zufalls  —  Hess  bald  darauf  auch  der  por- 
tugiesische Gesandte  am  päpstlichen  Hofe, 
nachdem  sich  die  Portugiesen  mrhr  als  dritte- 
kalb Jahrhunderte  darum  nicht  bekümmert 
hatten,  derselben  Handschrift  nachfragen, 


und  nun  fand  sie  sich  wirklich  in  der  Va- 
ticana,  wird  bereits  für  ihn  copirt  und 
nächstens  herausgegeben  werden!  —  Ref. 
will  sich  daher  wenigstens  die  Freude  nicht 
auch  vorwegnehmen  lassen,  von  dieser  wich- 
tigen Entdeckung  des  ältesten  portugiesische n 
Sprach-  und  Literatur -Denkmals  zuerst  die 
gelehrte  Welt  zu  benachrichtigen.  " 

Es  sei  hier  gleich  als  ein«*  Berichtigung  in  jener 
Recension,  nnd  »war  zu  Kol.  «)  derselben  Seile,  hin- 
zugefügt, das*  nicht  von  dem  Cancioneiro  do»  nobre* 
(von  Lord  Stuart  in  24  Exemplaren  herausgegeben), 
Bouderii  von  dem  RctendUch.cn  Cancioneiro  oder  Can- 
cioneiro gerat  (zuerst  gedrurkt  in  Lissabon  1316) 
ein  Abdruck  auf  Kosten  des  Stuttgarter  Bibliophileu- 
Ycreins  zu  erwarten  steht. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  Carl  Gerold  &  Sohn  in  Wien  ist  so  eben 
erschienen,  und  daselbst,  so  wie  in  allen  Buchhand- 
lungen Deutschlands  xa  haben: 

Grimdztige 

der 

BOTANIK. 

Entworfen 
von 

Steph.  Endlicher  nnd  Franz  Unger. 
Wien  1843. 
gr.  8.     In    Umschlag   brosch.     Preis':   4  Rthlr. 


Diese  Grundzüge,  in  denen  die  Verfasser  die 
Wissenschaft  Ton  der  Pflanz«  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung nnd  in  einer  den  Umfang  eines  massigen 
Bandes  nicht  überschreitenden  Form  abzuhandeln  sich 
die  Aufgabe  gesetzt  haben,  sollen  nicht  nur  als  ein« 
Darstellung  des  heutigen  Znslandes  der  Botanik  die- 
nen, sondern  sind  auch  so  eingerichtet,  um  als  be- 


quemer Leitfaden  beim  Unierrichte  und  als  ausreichen- 
des  Handbuch  beim /Selbststudium  angewendet  zu  wer- 
den. Da  hier  die  zahlreichen  Ergebnisse  der  histo- 
logischen, anatomischen,  morphologischen  nnd  physio- 
logischen Untersuchungen,  welche  in  der  Neuzeit  an- 
gestellt worden  sind,  zum  ersten  Male  zu  einem  toIJ- 
ständigen  Lehrgebäude  verarbeitet  geboten  werden,  so 
wird  anch  der  eigentliche  Fachgelehrte  ein  Buch  nicht 
unbeachtet  lassen  können,  in  welchem  tou  den  Ver- 
fassern durchaus  selbständige  und  zum  Theil  gani 
neue  Ansichten  niedergelegt  worden  sind.  Vierhundert 
nnd  fnnfzig  meisterhaft  ausgeführte  nnd  in  den  Text 
eingedruckte  Holzschnitte  nach  Original -Zeichnungen 
dienen  der  beispiellos  wohlfeilen  nnd  höchst  ge- 
schmackvollen Auflage  zur  besondern  Zierde,  und  er- 
höhen die  Brauchbarkeit  des  Werkes  als  Unterrichts- 
mittel. 


In  allen  Buchhandlungen  ist  an  haben: 

tpK~  F.  A.  Weber ,  Amttreden  bei  Taufen, 
'Trauungen  und  Beerdigungen.  —  (Bestehend 
in  17  Tanfreden,  15  Trauredea  und  7  Leichen- 
reden), alle  sehr  gediegenen  Inhalts,  wovon  jetzt 
die  zweite  verheuerte  Auftage  erschienen  nnd 
mit  Recht  als  mnslcrhan  zn  empfehlen  ist.  1841. 
br.   Preis:  16  gGr.  oder  1  Fl.  12  Kr. 
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INTBLLI6ENZBLATT 

ALLGEMEINEN      LITERATUR  -  ZEITUNG 


Junius  1843. 


LITERARISCHE 

h  Todesfälle. 

Den  2  März  starb  in  Dresden  Dr.  A.  F.  Bulard 
de  Meru ,  der  sich  durch  seine  Forschungen  Tiber  die 
ContagiosiUil  der  Pest  in  Constaiilinopi-| ,  Aegypten 
und  Kleinasicn  berühmt  gemacht  hau  Sein  Werk  De 
ta  pette  Orientale  (Paris  1839)  hat  1840  au  Dr. 
Herrn.  MüUer  auch  einen  deutschen  Uebcrsrtzer  ge- 
funden. 

Den  4.  März  zu  Dann*ladt  der  Hofgerichlsadvo- 
cat  und  Prmurator  Kart  Ludwig  Kekutö ,  geb.  da- 
selbst am  30.  September  1802.  Kr  in  Verfasser  eines 
Drama  „die  böhmischen  Uändel"  (1824)  und  mehrerer 
rechtlichen  Denkschriften. 

Den  5.  Man  zu  Freibnrg  in  der  Schweiz  der  frü- 
here Reclor  und  Professor  nu  der  dasigen  Schule  Jo- 
seph Anton  Chappuis,  geb.  zu  Ceuvilh-ns  am  10. 
Marz  1772,  seit  drm  18.  October  1818  Mitglied  des 
Ordens  der  Jesuiten. 

Den  10.  Marz  zu  Paris  A.  J.  B.  Defavconpret, 
geb.  12.  Juli  1767  zu  Lille,  beknnut  als  Ucbersetzer 
der  Roman.-  von  Walter  Scott. 

Den  12.  Marz  zn  Wiirzhurg  der  qiiiescirle  Regie- 
rungsrath Dr.  Philipp  Hcffncr,  geb.  zu  Oniiiuden 
im  Jahre  1765.  Er  gab  heraus:  Sammlung  Ton  horh- 
fursllicb  wnrzburgischen  Lundesvcrorduungen  (3  Thle., 
Würzburg  1801). 

An  demselben  Tage  zu  London  Ret:  Robert  Mur- 
phy,  M.  A.,  Examinator  in  den  Fächern  der  Mathe- 
matik und  Physik  zu  London  nud  Verfasser  der  Schrift 
principle*  of  the  theorie  of  electricit y ,  head  and 
motecular  action  (1837). 

Den  14.  .März  zu  Krakau  Graf  Stanislaus  Wod- 
m'cli,  früher  Senator  Wojewode  des  Königreichs  Po- 
len, im  80.  Jahre.  Er  ist  Verfasser  mehrerer  ge- 
schätzter botanischer  Schriften  und  Mitglied  vieler  ge- 
lehrten GeselNrhnflen. 

Den  15.  Marx  zu  Paris  Jacques  Charles  Bail- 
leul,  ehemals  Mitglied  des  ^Naiionalronreiils,  des  Ra- 
then der  Fünfhundert,  des  Tribunals,  geb.  12.  Deebr. 
1762  zu  Breteville  bei  Harre.  Ausser  kleineren  histo- 
rischen Schriften  schrieb  er:  Ka-amen  critique  des 
conti  de  rat  ions  sur  les  prineipaujr  c'i^nemens  de  la 
revolution  francaise  (1821.  2  Vol.)  und  Histoire  de 
Napoleon  (4  Voll.  18*9  —  39). 

»  demselben  Tage  zu  Wies  der  ehemalige  Di- 
des  Theaters  an  der  Wie«  Wilhelm  Vogel, 


NACHRICHTEN. 

der  sich  dnreh  zahlreiche  dramatische  Dichtungen  be- 
kannt gemacht  hat.  Es  erschienen  ron  ihm  mehrere 
Sammluiigen  von  Dramen  und  eines  seiner  neuesten 
Erzeugnisse  „Ein  Uandhillet  Friedrichs  II."  erhielt 
in  Berlin  vor  Kurzem  einen  Preis.  Vgl.  Mensel  Bd. 
IX.  S.  234. 

Deu  16.  März  zu  Dresden  der  emeritirte  Hof- 
und  Juslizkanzlei  -  Sekretär  Friedrich  Mostdorf,  geb. 
zu  Eckartsberga  am  2.  Marz  1757.  Er  gab  als  Pseu- 
donym iis  K.  Leuning  die  Encyklnpädie  der  Freimaure- 
rei (1822  — 1828  iu  3  Bänden)  und  ausserdem  noch 
mehrere  freimaiirerisrhe  Schriften  heraus,  welche  bei 
MeuRel  Bd.  Will.  S.  737  verzeichnet  sind. 

Den  17.  März  zn  Berlin  der  prarlisrlu-  Arzt  Dr. 
Jud.  Ist:  Fürst,  geb.  1775  zn  Frankfurt  a.  d.  Oder; 
schrieb:  Beitrage  zur  Verbesserung  der  Armenkran- 
kenplbge  (Berlin  1810). 

Den  21.  März  zu  Keswick  in  Cnmberland  der 
Poet  laureale  Robert  Southey.  Geb.  zn  Bristol  1774 
ward  er  aus  einem  entschiedenen  Revolutionär  einer 
der  eifrigsten  Verfechter  des  Torrsmus.  In  der  Lite- 
ratur ist  er  gleich  ausgezeichnet  als  Dichter  und  als 
GcschirhtsM-lirriber,  denn  sein  Life  of  Nelson  (1813. 
2  Vol.)  ».The  life  of  John  Westey  (1820.  2  VoL), 
welches  von  Kruiumacher  auch  ins  Deutsche  übersetzt 
ist,  gelten  noch  immer  als  Musler  einer  wahrhaft  clas- 
sisrhen  niosraphie;  seine  historischen  Werke  History 
of  Brax.il  (1810.  3  Vol.),  Hütory  of  the  war  in 
Spain  and  Portugal  (1822  —  28.  3  Vol.),  Natal 
history  of  Engtand  (4  Vol.)  stehen  in  hobein  An- 
»rhn.  Seine  dichterischen  Werke  erschienen  1826  in 
14  Banden,  darin  vier  grössere  episch«  Gcdirhle  neben 
lyrischen  und  kleineren  epischen  Poesien.  Di«  letzten 
Lebensjahre  war  er  geistesabwesend.  Seine  im  Fache 
der  spanisrhen  und  portugiesischen  Literatur  ausge- 
zeichnete Bibliothek  wird  in  London  versteigert  werden. 

An  demselben  Tage  zu  Nürnberg  Dr.  Johann 
Gottfried  Scheibel,  geb.  am  16.  September  1783  zu 
Breslau ,  wo  sein  Vater  Rertor  und  Professor  am 
Elisabetanum  war.  1811  erhielt  er  eine  ausserordent- 
liche Professor  der  Kirchengeschirhte  an  der  Universi- 
tät zu  Breslau,  1814  wnrde  er  Diaronus  an  der  Eli- 
sabethkirche, 1818  ordentlicher  Professor.  Glänzende 
Anerbietnngen  zu  andern  Stellen  lehnte  er  ab.  Beharr- 
lieh wrigerte  er  sich  die  Agende  anzunehmen,  nnd 
noch  heftiger  stritt  er  gegen  Union.  Seine  Anfeindung 
der  nnirten  Landeskirche  nad  sein  kirchlicher  Sepamtis- 
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mns  fahrten  1830  seine  Suspension  und  1832  seine  Ent- 
setzung Tom  PrpdicHamUt  herbei.  Erwvudete  «ich  daranf 
aach  Dresden,  wo  ihm  aber  bald  der  Aufenthalt  untersagt 
wurde,  später  nach  Glauchau  und  endlich  nach  Nürnberg, 
immerfort  der  Luther. Gemeinden  sich  annehmend  und  die 
Union  bekämpfend.  Seine  Lehrämter  vergönnten  ihm  keine 
umfassrnde  schriftstellerische  Thäligkeit.  Von  ihm  sind 
erschienen;  Beiträge  zur  Kenntnis*  der  alten  Welt  (2  Bd., 
1806 — 9),  Unterricht  der  Kirchengcschichte  (1812  »od 
1820),  Untersuchungen  über  Bibel-  nad  Kirehenge- 
schichte  (1816),  das  Abendmahl  des  Herrn  (1823), 
Artenmässige  Geschichte  der  neuesten  Unternehmung 
einer  Union  im  preuss.  Staate  (1823  ,  2  Bdc)  u.  ro.  a. 

Den  22.  Marx  zu  London  der  Pfarrer  an  der 
Dreieinigkeitskirche  zn  Brighlon  Robert  Anderson, 
50  Jahr  all,  bekannt  als  Schriftsteller  im  Fache  der 
praktischen  Theologie  (a  pract.  exposition  of  St. 
Paul's  epistle  to  the  Romans,  dücourses  on  the 
communion  ofßce  u.  a.) 

Den  23.  März  zu  Paris  der  Professor  der  Rechts- 
geschichtc  Dr.  Franrois  Fre'de'ric  Poncelet,  geb.  zu 
Monzay  am  10.  August  1790,  als  gelehrter  Jurist 
durch  Histoire  du  droit  romain  (1821),  durch  eine 
Uebcrsetzung  Ton  Mackeldcy's  Lehrbuch  und  ähnliche 
Arbriten  bekannt. 

An  demselben  Tage  zu  Northamptnn  der  Pfarrer 
zu  Eckingion  Fred.  Riclettt,  Verfasser  der  vielge- 
lesenen Schrift  A  View  of  the  seripture  revelations 
concerning  a  future  State  (1831). 

Den  26.  März  zu  Mitweida  im  K.  Sariisen  der 
Pastor  M.  Adolf  Christ.  Kretzschman ,  Riller  des 
CVO.,  geboren  zu  Niederschöna  bei  Freiberg  am  21. 
März  1762.  Er  schrieb:  Sermones  paraenetici  (1801), 
Beiträge  zu  den  Anweisungen  und  Vorschlügen,  wie 
der  Unterricht  in  den  deutschen  Stadl-  und  Dorfschu- 
len mit  Nutzen  und  die  ganze  Schulvcrfnssnng  zweck- 
mässig einzurichten  sei  (1806  nnd  1809),  auch  einig« 
kleinere  Schriften  und  Aufsätze  in  Journalen. 


Den  27.  Man  zu  Heidelberg  der  Geheimerath  und 
Professor  Dr.  Karl  Salomon  Zachariä  von  Langen- 
thal, Commandenr  des  Zähringer  Löwenordens,  geb. 
zu  Meissen  am  14.  September  1769.  Er  ward,  nach- 
dem er  in  Leipzig  und  Wittenberg  stndirt  haue,  1796 
Privaldocent,  1797  Ausserordentlicher,  1802  ordentli- 
cher Professor  des  Lehnrecht«  an  Wittenberg  und  folgte 
1807  dem  Rufe  nach  Heidelberg,  wo  er  erst  in  den 
jetzigen  Jahre  in  den  Adelstand  erhoben  worden  ist. 
Seine  sehr  zahlreichen  und  geschätzten  Schriften  sind 
von  Meusel  nnd  andern  verzeichnet.  Er  war  einer  der 
berühmtesten  deutschen  Staatsrechtslehrer,  ausgezeich- 
net durch  gründliche  Gelehrsamkeit,  Klarheit  nnd 
Scharfsinnipkeit.  Die  bedeutendsten  seiner  Werke  sind 
die  Vierzig  Bücher  Tom  Staate  (5  Bde,  Stuttgart  1820), 
und  das  Handbuch  des  französischen  Civilrecbts  (4  Bde, 
Heidelberg  1827). 

Den  28.  März  zu  Herrnhnt  der  Collegienrnlh  nnd 
Major  a.  D.  Friedrich  Wilhelm  Karl  von  Adericas 
von  «1819  —  30  Professor  der  Krieg*wissen*chnflen  an 
der  Universität  Dorpnl,  geb.  am  30.  Juni  1767  zn 
Breslau. 

Den  29.  März  zu  Wolfenhnltel  der  Abt  und  Cou- 
sislorialrath  Theodor  JFllh.  Hc'mr.  Baach,  von  dem 
einige  Predigten  und  pädagogische  Schriften  (Hfilfs- 
buch  für  Lehrer  1831)  im  Druck  erschienen  sind. 

An  demselben  Tage  zu  Gattersledt  bei  Querflirt 
der  k.  sächsische  Hauptmann  n.  D.  Friedrieh  Albert 
Franz  Krug  von  Nidda,  geboren  am  11.  Mai  1776, 
durch  zahlreiche  dichterische  Werke  (Gedichte  1H20, 
Romanzen  1821,  die  sich  durch  wohllautenden  Vers- 
ban,  kräftige  Sprache  nnd  phantasiereiche  Auffassung 
auszeichnen),  durch  Erzählungen  und  antiquarische 
Aufsätze  nicht  unbekannt.  Seine  kleine  aber  ausge- 
suchte antiquarische  Sammlung  hat  er  dem  Thürin- 
gisch-Särhsischen  Vereine  vermacht. 

Den  30.  März  zu  Freilierg  durch  Selbstmord  der 
dramatische  Dichter  Alexander  Fischer,  geb.  1813. 


II.  Miscellen. 

In  Paris  wird  zur  Zeit  auf  Kosten  der  Regierung 
ein  für  das  Studium  des  persischen  Altcrihuros  sehr 
wichtiges  Kupferwerk  vorbereitet.  Der  Architekt  Coste 
und  der  Maler  Flandin  haben  nämlich  auf  einer  Reise 
durch  Persien,  mil  Instructionen  der  Pariser  Akademie 
versehn,  sämmllirhc  von  ihnen  aufgesuchte  Denkmale 
des  Landes  auf  das  genaueste  gezeichnet  und  alle  dabei 
befindliche  Inschriften  copirt.  Sie  besuchten  zu  diesem 
Zweck  Ispahan,  Kirmanschah ,  Uamadan,  Persepolis 
und  Darabgerd ,  und  waren  nicht  blos  darauf  bedacht, 
die  schon  sonst  bekannt  gewordenen  Monumente  mit 
grösserer  Sorgfalt  zu  bemessen  und  zu  zeichnen,  oder 
auch  durch  Ausgrabungen  in  grosserer  Vollständigkeit 
zu  Tagezn  bringen,  sundern  sie  hatten  auch  das  Glück, 
viele  andere  noch  unbekannte  aufzufinden.  Das  bereits 
begonnene  Praehtwerk  wird  gegen  400  Kupfer  enthal- 
ten, welche  die  Monumente  selbst,  die  Bildwerke  ins- 
besondere, nnd  eine  lange  Reihe  von  Keil-  und  Pehl- 


,wi  -  Inschriften  darstellen.  Der  beizugebende  Text 
wird  alles  Einzelue  näher  beschreiben  und  erläutern. 


Sprache  and  Literatur  der  Afghanen. 

Afghanistan  ist  durch  die  Kriegsereignisse  der 
lelztrcrgangenen  Jahre  unsrem  politischen  Interesse 
näher  gerückt  worden;  die  Tagesbläller  wetteiferten 
unter  einander,  das  Land,  seine  Bewohner  nnd  deren 
geschichtliche  nnd  costnmnle  Verhältnisse  zu  beschrei- 
ben und  zu  erläutern.  Nachdem  bis  dahin  Kiphin- 
itone's  „Geschichte  der  englisrhen  Gesandtschaft  an 
deu  Hof  von  Kabul"  ein  Standard-  work  für  unser« 
Orientirung  gewesen ,  zu  welchem  Atexnndrr  Burnes' 
Reise  nach  Bnkhüra  nur  supplementarisch  hinzugetre- 
ten war,  erhielten  wir  zuletzt,  unter  mehrern  minder 
bedeutenden  shetches,  travels  und  ramblen,  zwei 
grössere  Werke,  das  Narralive  von  Charles  Mausen, 
welches  zugleich  Bulntschistan  nnd  das  I'endschab  ura- 
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faaate  und  ein  neues  Werk  über  Cahul  roa  Alexander 
Bornes ,  der  bald  nach  Vollendung  dieaer  Arbeit  in 
Afghanischer  Brdc  seine  Ruhe  faud. 

Die  Theilnahme  für  oder  gegen  die  Afghanen, 
weiche  sich  in  immer  grösser eu  Kreisen  unier  den 
Zeilungs- Lesern  geltend  machte,  verfehlte  nicht,  auch 
in  dem  kleinen  Häuflein  wissensrhafllicher  Männer, 
welche  einem  so  auftauchenden  Volke  gern  gleich  nach 
der  Zunge  sehn  —  ich  wollte  sagen,  seine  Sprache 
belauschen,  um  su  erforschen,  wess  Stammes  und  weas 
Geistes  Kind  es  ist,  also  nnler  den  Sprachforschern 
eine  Bewegung  nach  dieser  Seite  hin  rege  zw  macheu. 
Man  hatte  bis  dahin  oft  die  irrige  Meinung  ausge- 
sprochen und  noch  Burnes  vermochte  sie  nicht  ganz 
von  sich  fern  zu  halten,  dasi  die  Afghanen  jüdischer 
Abkunft  seien.  Ja,  die  Afghanen  selb«  behaupten  von 
Köaig  Saul  abzustammeu,  und  ihre  vorgebliche  Aus- 
wanderung aus  Palastina  hat  man  natürlich  mit  dem 
Exil  der  Juden  in  Verbindung  selten  wollen.  Die 
Sag«  ist  aber  sicherlich  unter  ihnen  erst  entstanden, 
nachdem  sie  den  Islam  angenommen;  daher  nennen  sie 
auch  den  König  Saul  Metik  Tütnt,  wie  er  im  Koran 
heisst.  Doch  gemach!  der  berühmte  William  Jones 
verweist  uns  auf  die  augenscheinliche  Aehnlichkeil  der 
afghanisehen  Sprache  mit  dem  Hebräischen  und  Chal- 
däischen,  und  Manchen  hat  hier  das  vor  dem  Genitiv 
stehende  d  nnd  das  Wörtchen  ör  ( Lieht)  ins  Dunkel 
umfuhrt,  wenn  er  so  nair  oder  so  verblendet  war,  den 
offenbar  ansemitisrhen  Grnnd  und  Boden  der  Sprache 
ganz  zu  übersehen,  aus  welchem  ihm  jene  vereinzelten 
Vocabela  wie  Irrlichter  entgegentraten.  Denn  dies  min- 
destens ist  ein  über  allen  Zweifel  erhabenes  Resultat 
der  genaueren  Forschungen,  von  denen  wir  gleich  re- 
den wollen,  dass  das  Afghanische  nicht  zu  den  semi- 
tischen, sondern  zu  den  indogermanischen  Sprachen 
gerechnet  werden  mnss,  wenngleich  auch  ffir  diese  Ab- 
zweigung der  grossen  Sprachfamilie,  nach  Abklärung 
des  mit  dem  Indischen  und  Persischen  sosammeuflies- 
sendeu  Stoffes,  ein  mehr  eigenthüinliches  Element 
zurückbleibt,  welches  man  keinesweges  als  Nebensache 
beiseit  schieben  darf. 

Ucber  die  afghanisehe  Sprache  gab  uns,  einiger 
Wörlersammlungen  und  des  Aufsatzes  von  Vansiltarl 
im  2.  Bande  der  Asiatic  Retearchet  nicht  zu  geden- 
ken, zuerst  Klaproth  eine  eiuigermaassen  eingebende, 
Notiz  in  dem  Archiv  für  asiat.  Literatur  und  später  in 
noeh  grösserer  Ausdehnung  in  seinen  Memoire»  re- 
latifs  ä  VAtic  T.  III.  Diesen  Anfsätzen  ist  aber  bei 
allem  Verdienstlichen,  das  wenigstens  der  zweite  von 
ihnen  hat,  ein  gewisser  Grad  von  Incorreclheit  und 
UnzuTcrlässigkcit  eigen  wie  sie  fast  allen  Arbeiten 
dieses  Gelehrten  anklebt.  Ohne  diese  europäischen 
Vorarbeiten  nutzen  zu  können,  lieferte  Ewald  auf 
Grund  einiger  einheimischer  Sammlungen,  welche  hand- 
schriftlich zn  London  im  Katt  Indla  Houte  aufbe- 
wahrt werden,  sowie  mit  Hülfe  des  in  Serampore  im 
J.  1818  gedruckten  Neuen  Testaments,  eine  frische 
■nd  fördernde  Untersuchung  im  2.  Bande  der  Zeitsrhr. 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Ueher  die  Slellnng 
des  Afghanischen  zu  den  sanskritischen  nnd  arischen 


Sprachen  handelte  auch  Polt  ind.Hall.Encjclopädie,  Art. 
Indogermanischer  Sprachslamm.  —  Die  umfassendste 
Arbeit  aber  verdanken  wir  dem  Akademiker  Dorn  in 
Petersburg,  dem  Uebersetzer  der  Geschickte  der  Afgha- 
nen voa  Ni'met-allah.  Derselbe  hat  ia  den  Memoiren 
der  Kaiserl.  Akademie  su  St.  Petersburg,  VI.  serie, 
teieneet  politiques ,  hisloire ,  philologie,  T.  V.  (vom 
J.  1840)  eine  schon  etwas  vollständigere  Darstellung 
der  afghanischen  Grammatik  gegeben,  die  besondere  in 
der  Lehre  vom  Nomen  das  Mögliche  leistet,  obwohl 
es  ihm  zuvörderst  mir  erst  auf  eine  sichere  Ermitte- 
lung des  Materials  ankam  und  einige  Partieen,  wie 
die  Partikeln,  einstweilen  uoch  übergangen  oder,  wie 
die  Lehre  vom  Verbuio,  in  kurzem  Umriss  paradigma- 
lisch vorgeführt  wnrden,  weshalb  der  Vf.  seine  Ab- 
handlung nur  als  „Grammatische  Bemerkungen  über 
das  Pnschlu  oder  die  Sprache  der  Afghanen"  über- 
schreibt. Hr.  Dorn  gebrauchte  ausser  den  schon  von 
Ewald  herangezogenen  Hülfsmilteln  noch  einige  andere 
Texte,  namentlich  die  Divane  der  Dichter  Rahm  An 
und  Mirzay  ans  welchen  er  reichliche  Belege  millneilt. 

Inzwischen  war  schon  im  J.  1839  eine  andere 
kurze  afchanische  Grammatik  von  Leack  erschienen, 
welche  Dorn  erst  nach  beinahe  vollendetem  Druck  der 
seinigen  zu  Gesicht  bekam,  mit  einem  Anhang  von 
Sentenzen,  Gesprächen  und  einem  Gedicht  11  ahm  An 's, 
alles  mit  lateinischen  Leitern  gedruckt  auf  16  Seiten 
in  Nr.  8ö  des  Journal  of  the  Atiat.  Society  of 
Bcngal. 

Neuerlich  hat  Hr.  Dorn  in  T.  X.  Nr.  23  des 
Bulletin  »cientifique  der  Kaiserlichen  Akademie  „Nach- 
träge zur  Grammatik  der  afghan.  Sprache"  drucken 
lassen,  bei  deren  Abfassung  ihm  wieder  neue  Millel 
zu  Gebot  standen,  namentlich  ein  verhällnissmässig 
alles  in  Prosa  geschriebenes  Werk  (unter  dem  Titel; 
»juJiSS  Joiji  eine  Darstellung  des  muhammedanischen 
Glaubens  enthaltend)  nnd  eine  afghanische  Bearbeitung 
des  bekannten  persischen  Gedichts  Jusuf  und  Zaltcha. 
Auch  wurde  ein  Eingeborner  zu  Rathe  gezogen,  der 
neben  seiner  Muttersprache  zugleich  da«  Persische 
kannte.  Die  Paradigmen  einiger  der  gebräuchlichsten 
Verba  und  ein  paar  Proben  ans  den  eben  angeführten 
Werken  bilden  den  Schluss. 

Da  für  die  Erforschung  dieser  Sprache  jetzt  noch 
so  vieles  auf  Keantnissnahme  fortlaufender  Texte  an- 
kommt, so  sei  hier  erwähnt,  dass  ausser  dem  neuen 
Testament  auch  der  Pentntruch  von  den  Missionaren 
in  Serampore  übersetzt  und  bereits  im  Jnhr  1824  im 
Drnrk  erschienen  ist,  obwohl  in  keiner  der  oben  ge- 
nannten Abhandlungen  dieses  Buches  gedacht  wird. 
Schreiber  dieses  verdankt  die  Einsicht  desselben  der 
gütigen  Mittheilnng  des  bekannten  Sprachforschers 
Hrn.  Geheimen  Regierungsralhs  von  der  Gnbelentz  zu 
Altenburg.  Die  l'eberselzung  scheint,  wie  auch  die 
des  N.  T.'s,  in  einem  Dialcct  des  westlichen  Afgha- 
nistans abgefasst  zu  sein,  während  jene  Londoner 
Sammlungen  den  östlichen  Dialerlen  angehören. 

Die  Literatur  der  Afghanen  stammt,  soviel  wir 

daron  kennen,  erst  ans  der  Zeil  des  Islam,  vor  dem 

'  '  imzeoby 


11.  Jahrhundert  christl.  Zeitrechnung  scheinen  sie  noch 
gar  nicht  in  ihrer  Muttersprache  geschrieben ,  nnd 
erst  nach  dieaer  Zeit  in  solchem  Behuf  die  arabische 
Scnxift  mit  den  Modificalionea  angenommen  zn  haben, 
welche  sie  theils  schon  in  der  netpersischen  nnd  hin- 
duManischen  Bücherseliriff  vorfanden ,  theils  für  den 
Ausdruck  eigentümlicher  Laute  ihrer  Sprache  noch 
hinzufügten.  Es  giebt  einige  arabische  nnd  persische 
Schriftsteller,  die  geborne  Afghanen  waren  (vgl.  11.  a. 
den  Artikel  über  ^UJi  Nr.  749  des  biogra- 

phischen Werkes  von  Ihn'  Khallikan),  nnd  noch  his 
auf  die  neuere  Zeit  scheint ,  nach  Dorn's  Erfahrungen, 
die  afghanische  Sprache  im  Lande  selbst,  bei  den  Ge- 
bildeten der  grösseren  Städte  in  einer  Art  Ton  Gering- 
schätzung tu  stehen.  Letztere  ziehen  es  oft  vor,  Per- 
sisch zu  sprechen  und  erlernen  das  Pnschtu  nur,  nm 
sich  mit  der  Dienerschaft  verständigen  zu  können,  wie 
man  etwa  in  Kurland  nnd  Livland  für  einen  ähnlichen 
Fall  Lettisch  erlernt  nnd  spricht,  oder  wie  die  Kur- 
den, wenn  sie  schreiben,  sich  der  persischen  Sprache 
zu  bedienen  pflegen.  So  erklärt  es  sich  leiejit,  dass 
die  afghanische  Schriftsprache,   wie  sie  sich   in  den 


oben  erwähnten  Werken  findet,  »ehr  mit  arabischem 
uud  persischen  Wörtern  gemischt  ist,  nnd  dass  oft 
gauze  L'hrasen  in  denselben  nichts  als  Arabisch  oder* 
Persisch  enthalten.  In  der  Verbnlnexion  schliesst  sieht 
das  Pnschln  am  meisten  an  das  Nenpersische  an,  und 
der  Organismus  der  Sprache  ist  hier  noch  nicht  so 
verfallen,  wie  s.  B.  im  Kurdischen.  In  der  Declina- 
tion  begnügt  es  sich  nicht,  wie  die  meisten  neaindi- 
sehen  Sprachen,  mit  Postposilinnen ,  sondern  es  stellt 
dem  Nomen  ausserdem  sngleirh  noch  Präpositionen 
voran,  so  dass  hierin  eine  auffallende  paraphraslische 
Breite  herrscht.  —  Doch  im  Einzelnen  die  Sprach« 
zn  rhnrnrlerisiren,  ist  nicht  dieses  Orts;  wir  woll- 
ten nur  auf  die  neueren  Leistungen  in  diesem  specia- 
len Gebiet  der  Sprachforschung  hinweisen,  und  fugen 
unsrerseits  den  Wunsch  bei,  dass  Hr.  Dorn  nach  fer- 
nerhin darauf  bedacht  sein  möge,  aus  den  ihm  bes- 
ser als  vielen  Andern  zugänglichen  Quellen  uusre 
Kenntnis*  des  Afghanischen  zu  bereichern.  Denn  Russ- 
land  und  ttngluud  sind  die  einzigen  Länder  Europa'*, 
die  sirh  zur  Zeit  des  Besitzes  einiger  afj 
Handschriften  rühmen  können.  — 


LITERARISCH 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Nen  erschienen  ist: 

W.  WACHSMUTH'S 

Hellenische 

Alter  tnum  s  k  11  iide. 

Zweite  Ausgabe. 

ls  nnd  2s  Heft. 


Die  neue  Ausgabe  der  helleni«rhen  Alterthnms- 
kunde wird  folgende  Hnuplsliiike  enthalten: 

I.  H  ohn, Uze  und  Ucstaudthcilc  der  hellenischen 

Nation. 

1.  Naturhr*chnffcnheit  der  Wohnsitze  der  Hellenen 
fiberlmipl. 

2.  Die  Mutterheimat. 

3.  Bewohner  des  Mutterlandes. 

4.  Wanderungen  und  Colonicn. 

5.  Naiinnnlrharakter. 

II.  Das  hellenische  Staatfnsystcm  und  Völkerrecht. 

1.  Das  heroische  Zeitalter. 

2.  Politische  Vereinzelung  nnd  wenig  eestörtcr  Ge- 
nus« der  ScIbgloLindlgk'it. 

3.  Gegensatz  gegen  die  Barbaren  nnd  Antagonismus 
zwischen  Athen  nnd  Sparta. 

4.  Abhängigkeit  von  Mächten  des  Auslandes. 

III.  Die  Verfassungen. 

1.  Anfange  der  hellenischen  Staaten;  Phvlen,  Phra- 
trien  n.  s.  w.  heroische  Monarchie. 

2.  Aristokratie  und  Timokralie,  beschränkte  Demo- 
kratie, altere  Tjranni«. 


E  ANZEIGEN. 

3.  Unbeschränkte  Demokratie,  Ochlokratie!  Oligar- 
chi  und  Hetarien;  jüngere  Tyranuis. 

4.  Charakter  der  Staatsverwaltung  in  den  verschie- 
denen Verfassungen. 

IV.  Institute  für   inneres  und  äusseres  Bestehen 

der  Völker  und  Staaten. 

1.  Iliirgererzit'hung  und  öffentliche  Zucht. 

2.  Siaatswirthschnlll  in  ihren  Grundlagen:  Gewerbe, 
Handel.  , 

3.  Recht. 

4.  Kriegswesen. 

V.  Das  geistig  -  sittliche  Volksleben. 

1.  Vnlkssilte  im  hauslichen  und  geselligen  Leben. 

2.  Religiou. 

3.  Kunst, 

4.  Wissenschaft.  — 

Eine  kritische  Uebersicht  der  Quellen  nnd  Hiilfsbücaer 
wird  dem  zweiten  Bande  zugegeben  werden. 


Die  Nene  Ausgabe  der  hellenischen  Altcrlhpms- 
knnde  wird  in  zwei  Bände  znsammrngefassl  werden 
nnd  den  äussern  Umfang  der  ersten  Ausgabe  nicht  be- 
deutend überschreiten. 

Um  die  Anschaffung  zu  erleichtern,  lassen  wir 
sie  in  Heften  erscheinen,  deren  jedes  12  gGr.  — 
15  Sgr.  —  kostet,  werden  aber,  da  alle  Vorbereitun- 
gen für  einen  rnsehen^ortgang  des  Drurkes  getroffen 
sind,  nach  Umständen  Doppelhefte  geben  und  über- 
haupt bedacht  sein,  die  Vollendnng  des  Ganzen  so 
sehr  als  m  Oirlich  zn  beschleunigen. 

In  allen  gnten  Bach h and lungen  des  In-  nnd  Aus- 
landes werden  Bestell  sagen  angenommen. 
Halle,  1843. 

C.  A.  Schwetedike  and  Sohn. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Secularfeier  der  Königl.  Sächsischen 
Landesschule  zu  Meissen. 

Die  Landcssrhule  zd  Meissen  wird  am  2.  3.  und  4. 
Julina  die  Feier  ihres  dreihunderljährigm  segensrei- 
chen Bestehens  festlich  begehen.    Die  Festurdnung  ist 
mit  so  grosser  Umsicht,  so  trefflicher  Berücksichti- 
gung aller  derer,  auf  deren  Theilnahme  mao  rechnen 
kann,  entworfen,  dass  wir   uns   beeilen  eine  kurze 
Nachricht  davon  unsera  Lesern  niitzutheilen.  Der  Sonn- 
tag (2.  Jul.)  ist  su  einer  Vorfeier  bestimmt;  um  9  Uhr 
wird  in  der  festlich  geschmückten  Kirche  allgemeiner 
Gottesdienst  gehalten  von  dem  Pastor  Schmidt-,  darauf 
folgt  der  Empfang  der  Auswarligen,  welche  die  Anstalt 
zum  Feste  begrüssen,  iu  der  Wohnung  des  Rectors; 
Nachmittags  der  Auszug  der  jetzt  iu  Leipzig  sludiren- 
den  Afraner  durch  die  Stadt  auf  das  Busrhbad  und 
den  Gölterfclsen,  wo  sie  das  ton  ihnen  errichtete  Denk- 
mal (ein  eisernes  Kreuz)  feierlich  an  die  Austall  über- 
geben;  Abends  8  Uhr  sammelt  sich  der  Cecins,  mit 
den  Lehrern  auf  dem  Kirchhofe,  um  das  Gedächtnis* 
der  dort  begrabenen  Lehrer  und  Angehörigen  der  An- 
stalt mit  frommen  Gesängen  nnd  durch  die  Rede  eines 
Tormaligen  Afraners  zu  feiern.   Der  zweite  Festlag  — 
das  Fest  der  gegenwärtigen  Schüler  —  beginnt  schon 
früh  um  3  Uhr  mit  einem  Auszüge  des  Coetus  nach 
dem  Götterfelsen,  um  dort  vor  dem  Krens  das  Mor- 
gengebet zn  hallen.    Um  9  Uhr  begeben  sich  die  An- 
wesenden in  feierlichem  Zöge  nach  der  Kirche,  wo 
der  Religionslehrer  der  Schule  Schlurick  den  Gottes- 
dienst halt;  darauf  folgt  in  dem  Keslsaale  der  Rede- 
actus,  bei  dem  nur  vier  oder  fünf  Schüler  der  ersten 
Klasse  auftreten  und  den  der  Reclor  Baumgarten -Cru- 
»iut  mit  kurzer  lateinischer  Rede  und  Bekanntmachung  der 
sliflungsmässigen  Prämien  schlicssl.  Für  den  Mittag  hat 
das  hohe  Ministerium  des  Cultus  ein  Festmahl  für  die 
eingeladenen  Behörden  auf  dem  Bnschbade  angeordnet, 
während  die  Zöglinge  in  der  Anstalt  nn  diesem  wie 
an  den  beiden  übrigen  Tagen  festlich  bewirlhet  und 
des  Nachmittags  mit  allerlei  Spielen  vergnügt  werden. 
Die  Stadt  und  die  Anstalt  werden  erleuchtet.  —  Der 
dritte  Festtag  —  das  Fest  der  alten  Afraner  —  be- 
ginnt am  9  Uhr  mit  einem  Actos,  den  Prof.  Kreuuig 


mit  einem  Intciuischen  Gedichte  eröffnet,  Professor  Oertel 
mit  riuer  deutschen  Rede  schliefst.  Die  freundlichen 
und  dankbaren  Begrüssungen  der  treuen  Pflegerin  ihrer 
Jugend  werdeu  einige  vormalige  Zöglinge  der  Anstalt 
aus  verschiedenen  Perioden  derselben  aussprechen.  Von 
11  -  i  Uhr  Feslzug  der  alleu  Afraner  in  dem  Innern 
des  Schulgebäudes.  Um  1  Uhr  Auszog  derselben  durch 
die  Stadt  nach  dem  Festsalon  über  den  Markt,  wo  sich  das 
Schützencorps  und  die  Gewerke  der  Stadt  Meissen  aufge- 
stellt haben  und  dann  dem  Zage  sich  anschlicssen.  Die 
alten  Afraoer  sitzen  bei  dem  Festmahle  nach  den  Jah- 
ren geordnet;  jeder  trägt  eine  grüne  Schleife  im  Knopf- 
loch. Die  Toasts,  mit  Ausnahme  der  vorher  bestimm- 
ten Ehrenloasts,  werden  der  achtungsvollen  Liebe  zu 
dem  sächsischen  Vaterlande  und  zu  der  Anstalt,  deren. 
Ehrentag  gefeiert  wird ,  mit  sächsischem  Vertrauen 
freigestellt.  Ein  Ball  hescbliesot  das  Fest.  Für  die 
Zusammenkünfte  der  Auswärtigen  in  der  Stadt,  für 
Wohnungen  und  dgl.  ist  auf  das  Beste  gesorgt  und 
der  Beilrag  der  Theilnehmer  (1*/,  Rthlr.)  ziemlich 
niedrig  gestellt.  So  möge  denn  unter  zahlreicher,  ehren- 
der und  herzlicher  Theilnahme  das  wohlvorbereitete 
und  so  schön  geordnete  Fest  heiter  nnd  würdig  ver- 
fliessen  nnd  vom  Uimmel  eben  so  begünstigt  werden, 
wie  die  kurz  vorhergegangene  Secularfeier  der  Schwe- 
slerauslall  Pforte! 

IL  Die  dritte  Secularfeier  der  Landes- 
schule Pforta.*) 

Zu  der  in  Nr.  25  und  26  gegebenen  Beschreibnng 
dieses  Festes  ist  nachträglich  Einiges  hinzuzufügen. 
Ausser  dem  zur  Anordnung  der  Feierlichkeiten  aas 
dem  Lehrer  -  Collegium  gewählten  und  bereits  in 
Nr.  25  genannten  Comite  bestand  ein  Fremden -Co- 
roilc  ans  den  Professoren  Wolff,  Jacob,  Niese  nnd 
Steinhart;  ein  Polizei  -  Comile  ans  den  Professoren 
Fickert  nnd  Jacobi  II.  Die  Festhalle,  von  welcher 
eine  colorirte  Abbildung  erschienen  ist,  hatte  80  Fnss 
Lange  und  160  Fuss  Breite.  Es  ist  irrthümlich  er. 
zählt  worden,  dass  Churfürst  Moritz  als  dritte  Schule 
Grimma  einzurichten  befohlen  habe,  da  doch  die  Ver- 
ordnung ausdrücklich  Merseburg  nennt.    Allein  der 


*)  Nachrichten  «her  dieselbe  liefern  ferner:  «ie 
Nr.  XI  (tos  Prof.  Jacob). 


Nr.  124 
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Bischof  sowohl  wie  das  Capilel  «Aren  dort  der  beab- 
sichtigten Gründung  einer  Sehole  entgegen,  daher  die 
füi^sie  bestimmten  Güter  sn  Stipendien  au  der  Leipzi- 
ger Universität  rcrweudet  und  die  für  Merseburg  be- 
stimmt gewesene  Fürstenschule  erst  1550  in  Grimmaeinge- 
richtet  wnrde.  Unter  deu  der  Pforte  dedicirten  Schrif- 
ten fehlen:  „die  Grundsätze  des  christlichen  Wandels/' 
von  Dr.  S.  Ch.  Schirlits,  Professor  am  Gymnasium 
gn  Wetzlar  und  das  „Neutcslamenllichc  Handwörter- 
buch" von  Dr.  A.  L.  G.  Krehl,  Professor  der  Theo- 
logie su  Leipzig.  Auch  die  im  vorigen  Jahre  erschie- 
nene „Akademische  Propädeutik  vom  Director  C.  Kirch- 
ner, I).  Rector  nnd  erstem  Professor  der  K.  Pr.  Lan- 
desschule Pfortn"  ist  „der  nllberühmleu  Pflegerin  ge- 
lehrter Studien,  der  vielgeliebten  Matter  zahlreicher 
Söhne,  der  segensreichen  Zierde  des  deutschen  Vater- 
landes" sn  dieser  Jubelfeier  im  Voraus  gewidmet  ge- 
wesen. Zu  den  Gymnasien,  welche  ihre  Theilnabme 
an  dem  Feste  an  erkennen  gegeben  haben ,  gehört  auch 
die  Nicolaischnle  su  Leipzig,  welche  eine  sehr  schon 
gedruckte  Volivtafel,  und  das  Pädagogium  su  llefeld, 
welches  ein  Lateinisches  Gralnlatiousschreiben  einge- 
sendet hat.  Bei  den  Gedichten  fehlt  norh  ein  lateinisches 
von  dem  Pastor  Heinze  in  Priesnitz  im  Namen  von 
sechs  der  Pforte  benachbarten  Geistlichen  und  ein 
deutsches  von  dem  Geriehtsamtmann  Stöckner  zu  Cöl- 
leda;  die  im  Namen  mehrerer  Voigtlander  übergebenn 
Ode  ist  vom  Rector  DÖIIing  in  Plauen  verfasst.  Hand- 
schriftliche Gedichte  lagen  sechs  vor.  Der  Minister 
Nostits  und  Jiinkendorf  ßxr.  in  Dresden ,  der  wie  der 
Minister  v.  Könnerits  ein  Zögling  der  Pforte  ist,  hatte 
ihr  zu  diesem  Ehrenlage  Le»  Metamorphose»  d'Oride 
en  latin  tro Jutta  en  franeait  par  Sanier  (Amster- 
dam 1732)  nnd  der  Buchhändler  Eichler  ausser  den 
bereits  erwähnten  Gesehenken  die  Büste  von  Fichte, 
einem  Pförtner,  nnd  die  Porträts  von  Ilgen  und  Lange 
in  Gyps  übergeben.  Medaillen  iu  Zinn,  mit  Abbil- 
dungen der  Pforte,  der  ewigen  Lampe,  des  Churfürsten 
Moritz  hat  Ref.  vier  verschiedene  gezählt;  Bilder  der 
Anstalt  nnd  ihres  Stifters,  sowie  Kärtchen  der  ganzen 
Gegend  in  sehr  gennaer  Aufnahme  und  sauberem  Stich 
lagen  snm  Verkauf  ans  und  fanden  zahlreiche  Lieb- 
haber. Der  Gruss,  welrheu  G.  llermnnn,  der  Schüler 
Ilgens  nnd  Freund  Lange's,  nur  schriftlich  zu  dem 
Feste  gesandt  halle ,  ist  seitdem  in  Jahn's  Jahrbüch, 
für  Philologie  XXX VIII,  1.  S.  80  gedruckt  worden 
nnd  verdirnt  wegen  der  energischen  Kürze  und  der 
minnlichen  Kraft,  mit  welcher  der  ehrwürdige  Mann 
die  Krankheiten  unserer  Zeit  bespricht,  Allgemeine  Ver- 
breitung nnd  bei  allen  denen,  welche*  die  elastischen 
Studien  nicht  verdrängt  nnd  die  Rechte  der  Vernunft  nicht 
beeinträchtigt  sehen  wollen,  Beachtung.  Wir  nehmen 
dnrnm  keinen  Anstand  nnch  hier  den  Grnss  sn  wieder- 
holen, wollen  aber  vorher  als  ein  Curiotum  erwäh- 
nen, das*  in  den  von  D.  Kirrhner  unter  dem  Titel: 
Mutete  Portente»  herausgegebenen  Srhnlergcdichteu 
die  S.  152  abgedruckte  Ode  auf  den  Regierungsantritt 
Friedrich  Wilhelm's  IV.  gleichfalls  ein  Werk  G.  Her- 
manns bei  der  Thronbesteigung  König  Antons  von 
Sachsen  ist  nnd  wiederholt  in  den  Oputc.  C,  Her- 


mann» T.  ///.  p.  354  abgedrnckt  ist,  mit  dem  Un- 
terschiede dass  dort  aus  Sachsen  Prenssen,  aus  Anton 
ein  Friedrich  geworden,  mehrere  Strophen  weggelassen 
nnd  vielleicht  V.  23  eiu  Druckfehler  (regum  priorum 
f.  piorum)  hinzugefügt  ist.  Der  Gruss  sum  Jubelfeste 
lautet: 

Portae  in  tertiii  tacri»  »aecularibu» 
Godofredu»  Hermann*». 
Palaettra  »eierorum  »tudiorum, 
canora  Porta , 
aeeipe,    quac    pro   te   vota  faeit 
Ilgcnii  tut  diicipuioruin  tempore  primut. 
Memor  origini», 

invioiatum  tuearc  Palladium  luum , 
Graeca»  liatinatque  Mutas, 
(juae  iinguam  Jingunt ,  meutern  aeuun(, 
mgenium  excitant,  aninium  roborant, 
vitam  omnern  decorant. 
intra  moenia  tua  rebus  in  Omnibus, 
quam  »ui  »cintitlam    deu»  mentibu»  indidit, 
ratio , 

mal  er  »implicilati»  Verität  i»  tanetitati». 
Areeat  a  penetralibu»  tuit 
quo»  taecutum  obtrudit 
duo»  morbos: 
notitiam  rerum  pturimarum  »ine  ulliu»  rei  »cientia: 
non  habet  domum,  qui  ubique  hospe»  est: 
et 

impiam  pielatcm  tenebrionum  , 
hominem  malum  eue  nec  niti  credendo  impetrare 
gratiam  divinatn 
dictantium  : 

ignavi»  nulla  ab  deo  gratia  e»t,  fortibu»  nitro  adett, 
nec  »upplicatione»,  »ed  virtu»  et  labor  formarunt 
Her  cu  lern. 
Heraclidae  tint, 
o  antiqua  Porta ,  qui  tuit  ex  armamentariis 
»eutati  haitatique  prodeant! 

III.  Literarische  Mtscellcn. 

Zn  den  wichtigeren  Erscheinungen  der  ausländi- 
schen Literatur  gehören  ans  Russland:  Corrctpondancc 
matkematique  et  pkysique  de  quelques  cdtebre»  geo- 
mitrea  du  XVlll  »iecte,  pricedie  d'une  notice  de» 
travaux  de  C.  Euler,  publiei  par  P.  H.  Fut» 
(1843.  II  Voll,  in  8.),  welches  Werk  im  ersten  Bande 
die  ungedruckte  Correspondenz  Euler's  mit  Goldbach, 
im  2.  die  der  Bernonilli's  enthält.  Man  zählt  32 
einzelne  Werke  nnd  712  Abhandinngen  von  Euler. 
Das  Werk  ist  von  der  kaiserlichen  Arademie  der  Wis- 
senschaften zn  St.  Petersborg  durch  den  Sohn  von  N.  Fase, 
dem  Gehülfen  Euler's,  herausgegeben.  Auf  Kosten  der- 
selben Regierung  erschien  auch:  Alexandre  Händ- 
ler i  dictionaire  fran^ai» -  arabe ,  per  »an  et  turet 
enrichi  tt  exemple»  en  langue  turque  zn  Moskau  in 
3  Quarthnaden  (1840—43),  deren  Preis  sirh  auf 
auf  1037,  Thaler  belauft.  —  Die  französische  Regie- 
rung veröffentlicht  eine  nene  Auegabe  der  Werke  des 
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berühmten  Mathematikers  La  place,  deren  erster  Band 
trotte  de  micanique  cileUc  enthält  and  56  Bogen  in 
4.  umfasst.  -  In  gleicher  Wehe  hat  der  Minister  des 
Unterricht»  am  16.  April  dea  Kammern  einen  Gesetz- 
entwurf über  den  erneuten  Abdruck  der  Werke  des 
Mathematikers  Format,  so  wie  über  den  Druck  der 
noch  nicht  erschienenen  Schriften  desselben  übergeben, 
deren  Kostenaufwand  auf  15,000  Fr.  gestellt  ist.  —  Von 
Gölhe's  Briefwechsel  mit  einem  Kinde  ist  eine  sehr  ge- 
rühmte französische  lle berseliung  von  S.  Albin,  einem 
Pseudonvmus,  in  swei  Bänden  erschienen.  —  Der  zweite 
Band  der  von  Mohl  besorgten,  zu  der  prachtvoll  aus- 
gestalteten Collection  Orientale  gehörenden  Ausgabe 
des  Schachoameh  ist  so  eben  im  Druck  vollendet  und 
versandt  worden.  ■ —  Bei  F.  Didol  erschien  Hittoire  de» 
Sultan$  du  Kkarezm  par  Mir  Khond;  texte  per- 
san ,  aecompagne  de  notes  hittorique»,  geographi- 
que»  et  philologiquet  (in  8.). 

Der  Druck  des  Textes  der  Bibel  nach  der  Vali- 
canischen  Handschrift  wird,  von  A.  Mai  besorgt,  fünf 
Quartbände  enthalten,  und  zugleich  Prolegomena  über 
alle  wichtigen  Bibelhandschriftea  des  Vatican  geben. 
Dem  D.  Teschendorf  ist  die  Benutzung  der  Handschrif- 
ten verweigert  oder  wenigstens  erst  nach  dem  Erschei- 
nen des  Mai'scheu  Werkes  in  Aussicht  gestellt;  es  steht 
jedoch  zu  erwarten,  dass  seine  Audienz  bei  dem  Papste 
günstiger  anf  die  Erreichung  seiner  Zwecke  einwirken 
und  die  betreffenden  Cardiuäle  geneigter  zur  Mittei- 
lung machen  wird. 

In  England  sind  erschienen:  The  life  and  t'vnet 
of  John  Reuchlin  und  the  life  and  time$  of  Giro- 
tamo  Savonarola,  iltuttrating  the  progre»»  of  the 
reformation  in  Italy  during  the  fifteenth  Century. 

Bei  dem  grossen  Aufsrhen,  welch«  ein  Artikel 
in  Nr.  5  der  Literarischen  Zeitung,  überschrieben  „Ueber 
das  religiös -sittliche  Bewnsstsein  der  Philologen"  erregt 
hat,  scheint  es  nicht  unsweckmässig  die  dagegen  erschie- 
nenen Schriftchen  und  Aufsätze  kurz  sn  verzeichnen. 
Zuerst  erschien  dagegen  sn  Berlin  bei  Trautwein  ei- 
ne kleine,  in  sehr  ruhigem  Tone  geschriebene  Schrift 
„die  Philologie  und  die  Gymnasien "  die  aber  ziemlich 
iinbedeolend  ist  und  zur  Erledigung  der  Streitfrage  nicht 
viel  beiträgt.  Wichligerist  nach  der  Tiefe  und  Gründlich- 
keit der  Behandlung  des  Gegenstandes  wie  nach  der  Ge- 
wandtheit der  Darstellung  der  Aufsalz  „die  Philologie  und 
ihre  Ankläger"  in  den  BeiIngen  zu  Nr.  76  —  79  der 
Augsborger  Allgemeinen  Zeitung,  als  dessen  Verfas- 
ser ein  ausgezeichneter  Gelehrter  in  München  (Fr.  Th.) 
aligemein  bezeichnet  wird;  endlich  in  einzelnen  Por- 
thieen,  wie  über  die  Emaneipation  der  Srhule,  über 
die  Unterscheidung  zwischen  Philologen  und  Gymna- 
siallehrern, fiber  die  Maugel  in  dem  jetzigen  Zustande 
der  Gymnasien,  lesenswerth  die  Brorhüre  „Ueber  das  re- 
ligiös-sittliche Bewnsstsein  der  Philologen  und  Schul- 
männer, besonder«  Prenssens ;  von  Dr.  F.  Ellendt,  Di- 
rector  des  k.  Gymn.  zu  Eisleben  (Eisleben  b.  Rei- 
ehardt).',  Eine  Widerlegung  dieser  drei  Gegner  ver- 
sucht der  Verfasser  des  in  selolischem  Eifer  gegen  die 
sogenannte  Unehristliebkeil  unserer  Zeit  geschriebenen 
Aufsatzes  in  Nr.  42  ■.  43  der  Literarischen  Zeitong; 


eine  Vermillelung  ein  anderer  Gelehrter  bereits  in  Nr. 
24  derselben  Zeitung.  Die  A.  L.  Z.  wird  demnächst 
ausführlicher  diese  Streitfrage  behandeln. 

Der  Architect  Raphael  Ritter  ro«  Rigel  hell,- 
sichtigt  die  Herausgabe  einer  „Ency'elopädie  der  neue- 
sten Architektur  "  in  Quartallieferuugcn,  jede  Lieferung 
mit  fünf  Ansichten  und  erläuterndem  Texte  zn  dem 
Preise  von  6  Fl.  C.  M.  Die  Ton  dem  Herausgeber 
gemachten  Einwürfe  für  die  neuesten  Prachtwerke  Roms 
sollen  die  Reihe  der  arebitectonischen  Bilder  eröffnen, 
aber  anrh  alle  übrigen  Baabedürfnisse,  sorgfältig  be- 
rücksichtigt werden.  Das  Werk  erscheint  bei  Math. 
Arlarin  Wittwe  u.  Comp,  zu  Wien.  —  Prof.  Bötticher 
in  Berlin  wird  eine  „Tektonik  der  Hellenen"  heraus- 
geben, in  welchem  Werke  auf  neue  nnd  selbständige 
Weise  ein  Versuch  gemacht  ist,  eine  organische  Ent- 
wicklung der  Griechischen  Archilectnr  auf  die  einfach- 
sten Bedingungen  aller  Gliederung  zn  begründen. 

Das  von  der  päpstlichen  Regierung  glänzend  aus- 
gestattete Prachtwerk  über  das  Elruscische  Muteum 
Gregorianmtn  ist  einer  strengen  Revision  nnd  theil- 
weisen  Umarbeitung  unterworfen.  Jetzt  ist  es  vollen- 
det; es  enthält  in  zwei  Foliobänden  über  200  Kupfer- 
tafeln nnd  einen  mit  Sachkenntnis»  von  Achille  Gen- 
narelli  abgrfassten  gedrängten  Text. 

Für  die  Anerkennung  deutscher  Gelehrten  in  Rom 
sengt,  dass  der  Preis  einer  von  der  päpstlichen  Aca- 
demie  der  Allerthnmskunde  gestellten  Aufgabe  be- 
reits zum  zweitenmal  einem  Deutschen  zuerkannt  ist. 
Der  erste  war  der  Conrector  G.  F.  F.  Rvperti  in 
Hannover,  dessen  Abhandlung  de  coloniis  Romano- 
rutn  tempore  liherae  rei  publicae  dedueti»  im  Jahre 
1838  gekrönt«  und  bald  darauf  in  Rom  (149  S.  in  4.) 
gedruckt  wurde.  Gegenwärtig  hat  den  Preis  der  Biblio- 
thekar des  archäologischen  Instituts  Dr.  Uenzen  ans 
Bremen  erhalten  für  die  befriedigende  Erklärung  der 
Gladiatorenkämpfe  des  vor  einigen  Jahren  bei  Tnscu- 
lum  gefundenen  Mosniks. 

In  einer  Versammlung  der  archäologischen  Freunde 
sn  Berlin  hat  Direclor  Kramer  die  vielbesprochenen 
nnd  mannigfaltig  gedeuteten  oxoLu  ipyu  bei  Strabo 
XIV.  p.  640  .ils  blossen  Fehler  der  Abschreiber  nach- 
gewiesen nnd  Tyrwhitts  Conjeetur  2x6na  tyyu,  Werke 
des  Skopas,  ans  swei  in  Rom  von  ihm  verglichenen 
Handschriften  bestätigt. 

An  dem  auf  dem  Kapilol  festlich  begangenen  Ge- 
bnrtsfrsle  Roms  feierte  das  von  Sr.  Majestät  dem  Kö- 
nig von  Preussen  alldort  gegründete  nnd  beschützte 
Institut  für  arrhäolngisrhe  Korrespondenz  zugleich  sein 
glücklich  zurückgelegtes  drittes  Lnstrnm.  Unter  deu 
bei  dieser  Gelegenheit  erfolgten  Wahlen  nener  Mit- 
glieder des  Instituts  beßndet  sich  die  Ernennung  des 
Geheimen  Rath  von  Olfer$t  General -Direktors  der 
Königl.  Mosern  sn  Berlin,  zum  Ehren -Mitglied,  des 
Professor  Preller  in  Dorpat  zum  ordentlichen  Mitglied, 
der  Professoren  Bötticher,  Stier  nnd  Strack  zu  Ber- 
lin, Mauch  nnd  Stälin  sn  Stuttgart  zu  korrespondi- 


renden  Mitgliedern  des  gedachten  Instituts.  » 
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Da«  fortwährende  Gedeihet  dieser  vielbewährten 
Pflanzsehnle  deutscher  Wi8se*<trhafl  in  Rom  bekundete 
«ich  im  verflossenen  Winter  durch  einen  ungewöhnli- 
chjfb  Reichthnra  anziehender,  theils  ans  allen  Gegen- 
den Italiens,  (heils  ans  Griechenland  und  dem  Orient, 
durch  Korrespondenz  sowohl  als  durch  anwesende 
Reisende  dem  Institut  zugekommener  Mittheilungen; 
wie  denn  namentlich  nnch  der  längere  Aufenthalt  des 
berühmten  Archäologen  Professor  Welcher  ans  Bonn 
jenen  Sitzungen  sehr  zu  Stallen  kam ,  und  die  nner- 
müdliche  Thätigkeit  des  in  Rom  das  Institut  leitenden 
Secretärs  Dr.  Braun  ihre  reichen  und  aller  Anerken- 
nung würdigen  Früchte  tragt.  Erfreulich  ist  hierbei 
anch  der  Umstand,  dass  die  Thätigkeit  des  Instituts 


immer  mehr  nicht  blos  in  «einen  Sittongen  und  Römi- 
schen Druckschriften  kund  wird,  sondern  auch  ausser- 
halb Rums  immer  mehr  Nacheiferung  findet.  So  bä- 
hen neuerdings  dem  Römischen  archäologischen  Bul- 
letlino  ähnliche  Unternehmungen  ia  Neapel  and  in 
Berlin  sirh  zur  Seite  gestellt,  nnd  als  selbständigen 
Beilrag  tu  dea  Werken  des  Instituts  haben  die  aus- 
gezeichnetsten Archäologen  Frankreichs  so  eben  ein 
stattliches  Heft  ausgerüstet,  welches  die  Jahrbücher 
ihrer  Romischen  Kollegen  vervollständigt:  Annale i 
de  V Institut  archdohgique.  Zweites  Heft  für  1841, 
herausgegeben  von  den  Herren  Dnc  de  Luynet,  La  - 
jard,  Lcnormant,  Letronne  und  de  Witte. 


LITERARISC 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  Commission  bei  Bernh.  Taaohnitz  jnn.  in 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  and  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  beziehn: 

Vrthei I 

der 

Juristen -Facultät  zu  Jena 

betreffend  den 

Reichsgräflich 

Bentinckscheo  Successlonsfall. 

Zum  Druck  befördert 

Dr.   C-  F.  Dieck. 
gr.  8.      brosch.     l*/a  Rlhlr. 

Die  lebhafte  Theilnahme,  welche  das  gesammle 
gebildete  Publikum,  insbesondere  das  juridische,  von 
Anfang  an  dem  Bentinckschen  Successionsslreit  zuge- 
wendet hat,  ist  in  der  jüngsten  Zeit  durch  das  von 
der  Juristen -Facnllät  zu  Jena  zu  Gunsten  des  Beklag- 
ten gesprochene  Urthel  und  das  eigentümliche  Schick- 
sal, welches  dasselbe  gehabt  hat,  womöglich  norh  ge- 
steigert wordeu.  Die  obige  Schrift  (heilt  dieses  Urthel 
zuerst  vollständig  mit.  Wie  dasselbe  bei  den  vielen, 
oft  sehr  unlauteren  Angriffen,  welche  der  Deklagte  zu 
erfahren  gehabt  hat,  ihm  die  beste  Genugthunng  ge- 
währen muss,  so  ist  es  für  Alle,  welche  sich  für  das 
deutsche  Staats-  nnd  Privnlfiirsten- Recht  iuteressiren, 
die  Quelle  mannigfacher  Belehrung,  und  hat  insofern 
einen  über  den  einzelnen  Fall,  welchen  es  betrifft, 
hinausgehenden  hohen  wissenschaftlichen  Werth.  Dies 
wird  geniigen,  um  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Schrift  hinzulenken. 


HE  ANZEIGEN. 

IL  Auction. 

Verkauf 
von  Mineralien  nnd  Conchylien. 

Im  Nachlasse  des  wailand  Herrn  Geheimen  Hof- 
raths Kahle  hieselbst  betinden  sieh  folgende  natur- 
historisrhe  Sammlangen: 

1.  Mineraliensammlungen: 
a)  eine  orvktognostische  von  715  Nummern,  seit 
dem  Jahre  1801  durch  Ankäufe  aus  den  Nieder- 
lagen in  Hanau,  Lübeck,  Göttingen  u.  s.  w. 
entstanden. 

4)  eine  zweite  orjktognoslische  bestehend  ans  132 
Nummern,  angekauft  vom  Miueralienhändler 
Geinter  in  Göttingm  und  dem  Mineralien- Com- 
toir  in  Lübeck. 

c)  eine  geoguoaiisrhe  von  153  Nummern. 

d)  eine  zweite  geognoslische  von  66  Nummern  an- 
gekauft im  Jahre  1801  vom  Bergrath  Voigt  in 
Ilmenau. 

e)  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  von  Mineralien, 
welche  den  vorgenannten  Sammlungen  nieht  ein- 
geordnet sind. 

f)  eine  sehr  bedeutende  Sammlung  angeschliffener 
Steine. 

,2.  Eine  zahlreiche  Conchrliensammlnng. 

Diese  Sammlungen  sollen  einzeln  oder  im  Ganzen 
am  23.  September  d.  J.  1843  Morgens  11  Ihr  im 
Hause  des  früheren  Besitzers  hieselbst  öffentlich  meisl- 
bietrnd  gegen  sofortige  baarc  Bezahlung  in  na/a  ver- 
kauft werden.  Da  aber  die  Kataloge  nicht  vollstän- 
dig sind,  auch  die  Grosse  der  einzelnen  Stücke  nicht 
angeben,  so  würde  nur  eine  Besichtigung  der  Samm- 
lungen zur  Ermittelung  des  Werthes  derselben  führen 
nnd  können  Kauflicbbaber  dieselben  nach  vorheriger 
Meldung  beim  Advocaten  August  Philipp  Pa- 
tchen hieselbst  bis  zur  Auction  in  Augenschein 
nehmen. 

in  Mecklenburg,  den  9.  Juni  1843. 
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LITERARISCHE 

I.  Universitäten  und  gelehrte 
Gesellschaften. 

Berlin:  Verhandlungen  der  Königl.  Academie  der 
Wissenschaften  in  den  Monaten  Mär*  nnd  April.  In 
der  Gesammtsitzung  am  2.  Mar«  las  Hr.  Encke  über 
die  Wiederkehr  des  Comelen  von  Pons  in  Jahre  1838, 
die  darum  ein  besonderes  Interesse  hatte,  weil  »ich 
au*  ihr  das  bisher  noch  gar  nirhl  bestimmte  Elemeut 
unseres  Sonnensystems,  die  Mercursmasse,  wenigstens 
näherungsweise  ermitteln  Hess.  —  In  der  Sitxung  der 
physikalisch  -  mathematischen  Klasse  am  6.  las  Hr. 
Encke  über  das  ballistische  Problem.  Hr.  Ehrenberg 
machte  einige  Mitteilungen  über  die  polvlhalamisehen 
kleinen  Tbiere  als  konstiluirende  Theile  des  Berftkal- 
kes  ron  Tula  in  Russland  nach  neuen  Beobachtungen 
nnd  legte  geschliffene  Blällchen  eines  durch  Spirifer 
Chorittite»  {motquenii»)  eharacterisirlen  Hornsteins 
dieser  allen  geologischen  Bildnngseporhe  vor,  die  mit 
dicht  gedrängten  und  erkennbar  erhaltenen  solchen 
Formen  erfüllt  waren.  Hr.  C.  Hommelsberg  fiber- 
sandle der  Academie  eine  Abhandlung  über  das  Atom- 
gewicht des  Urans,  seine  Oxjdationsstufen  nnd  die 
Salie  des  Uranoxvduls.  —  In  der  Gesammtsitzung  am 
9.  las  Hr.  E.  H.  Dirkten  über  die  Sommatioa  ub- 
endlicher  Reihen,  deren  Glieder  nach  den  Znhlwerlhen 
der  Wurzeln  transcendenter  Gleichungen  fortsrhreiten. 

—  In  der  Gesammt^itzuns;  am  16.  las  Hr.  v.  Räumer 
Über  Diderot  und  seine  Werke.  —  la  der  Sitzung  der 
philosophisch  -  historisrhen  Klasse  am  20.  las  Hr. 
Eichhorn  eiue  Untersuchung  des  Ursprungs  der  Be- 
stiramnngen  des  Iii  bischen  Rechts  über  die  der  Stadt 
anstehende  Befugnis*,  erblose  Güter  einsuiiehen.  —  In 
der  Gesammt«itsnng  am  23.  las  Hr.  Crelle  über  An- 
wendungen der  Faenltätrn- Theorie  nnd  der  allgemei- 
nen Taylorschea  Reihe  auf  die  Binominal- Coefficienlen. 

—  In  der  (JesammtHilziing  am  31.  las  Herr  Ehren- 
berg den  ersten  Theil  seiner  Beobachtungen  über  die 
Verbreitnng  des  jetzt  wirkenden  kleinsten  organischen 
Lebens  in  Asien,  Australien  und  Afrika  nnd  über  die 
Torherrschende  Bildnng  auch  des  Oolithkalkes  der  Ju- 
raformation ans  kleinen  polvlhalamischen  Thieren. 
Hierauf  theille  Hr.  Encke  Beobachtungen  des  Cometen 
Tom  Febrnar  nnd  Mars  1843  mit,  welche  anf  der 
Berliner  Sternwarte  angestellt  sind.  Dieser  Comet  bie- 
tet ausser  seinem  beträchtlichen  Schweife  auch  die 


NACHRICHTEN. 

Sonderbarkeit  dar,  dass  seil  kleinster  Ab&iand  tob 
der  Soune  so  gering  ist,  dass  der  erste  Versuch  einer 
parabolischen  Bahn  den  Punkt  der  Sonnennähe  noch 
innerhalb  des  Souneakörpers  versrtsl,  woraus  sich 
von  selbst  schon  die  Notwendigkeit  ergebe*  würde 
einen  andern  Kegelschnitt  zu  versuchen.  Der  Schweif 
konnte  am  27.  Min  bis  zu  einer  Länge  von  36*  noch 
mit  ziemlicher  Sicherkeil  verfolgt  werden.  Eine  gleiche 
Länge  bedingt  für  den  28.  Man  eine  Anadehnung  des 
Schweifrs  anf  eiue  Länge  von  3,3935,  oder  tob  mehr 
als  der  dreifachen  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde. 
Die  Kühlung  den  Schweifes  und  die  Annahme,  d*u 
er  immer  entgegengesetzt  der  Richtung  vom  Gameten 
nach  der  Soune  ist,  wird  durch  diesen  Cometen  genau 
geprüft  werden  können,  da  der  Schweif  besonder»  im 

Anfange  sehr  bestimmte  Grenzen  zeigte.  lu  der 

Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Klasse  arm 
3.  April  las  Hr.  E.  H.  Dirkten  Bemerkungen  über 
die  Darstellung  der  Eatwickelung  tob  1  

milteist  bestimmter  Integrale.  —  In  der  Gesammt- 
silznng  am  6.  las  Hr.  Gustav  Rote  eine  tob  Hrn. 
Riet»  and  ihm  gemeinschaftlich  verfasste  Abhandlung 
Aber  die  Pjroelektricitat  der  Mineralien.  Hierauf  trug 
Hr.  Encke  vor,  das«  der  in  der  Sitzung  vom  30.  März 
erwähnte  Umstand,  wie  eine  parabolische  Bahn  den 
Comelen  inr  Zeit  seiner  Sonnennähe  in  den  Sonnen« 
körper  versetze,  ihn  veranlasst  habe,  unabhängig  von 
jeder  Voraussetzung  einer  bestimmten  Cnrve  den  Ke- 
gelschnitt zu  suchen,  welcher  den  Beobachtungen  hin- 
reichend entspräche.  Er  ist  dabei  anf  eine  hyperbo- 
lische Dahn  gekommen,  deren  Berechnung  den  natur- 
widrigen Umstand  einer  allzugrossen  Nähe  an  die  Sonne 
beseitigt. —  In  der  Sitzung  der  philosophisch-histerisrhen 
Klasse  am  24.  hielt  Hr.  Jacob  Grimm  eiaea  Vortrag 
über  das,  was  die  Dichter  des  Mittelalters  von  Fried- 
rich Rolhbart  berichtet  haben.  Ein  deutsches  Gedicht, 
welches  nicht  nur  das  unglückliche  Ende,  sonders 
auch  die  übrigen  ruhmvollen  Thaten  des  grossen  Kö- 
nigs schilderte,  «st  uns  nicht  erhallen;  selbst  den  Na- 
men des  Dichters  kennen  wir  nur  nnsirhrr.  Die  Stelle 
im  Urlens,  nach  welcher  man  vermnlhet,  er  habe  vob 
Ahsalon  geheissen,  ist  verderbt  nad  lückenhaft;  es  ist 
mnthmasslich  ein  Distichon  ausgefallen  und  su  ver- 
muthen,  dass  der  Dichter  des  Freidank  nicht  blcfS 
dieses  Sprnchgedicht.  sondern  auch  zwei  andere,  eins 
Ton  David  und  Absulon,  das  andere  von  dem  Staofer 
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gut 

halle 


gedichtet  bat.  Ist  aber  gar  für  Absalane  zu  lesea 
Askaldne,  so  erlabe  sich  ein  Gedickt  nickt  biblischen, 
so  Oders  geschichtlichen  Inhalts,  von  einem  Kreuzzuge, 
vielleicht  Conrads  HL  Ausser  Freidank  ist  kaum 
noch  ein  Dichter  seiner  Zeit  su  denken,  der  sich  so 
ut  den  Stoff  von  Friedrich  in  behandeln  geeignet 
,  da  wir  aus  dem  Gnomolog  selbst  entnehmen, 
Freidaak  wahrscheinlich  mit  Friedrich  II.  1228 
nach  Akkon  gekommen  war,  wo  er  von  Kreuzfahrern 
genannte  Nachricht  Aber  jene  altern  Begebenheiten  ge- 
schöpft haben  konnte.  Unter  den  lateinischen  Gedich- 
ten, welche  Friedrich  besingen,  wurden  Gottfrieds  to» 
Viterbo  Pantheon  und  der  inhaltsleere  Ligurinus  nur 
beiläufig  berührt,  nm  desto  ungeteiltere  Aufmerksam- 
keit einem  seither  ginxlich  unbekannten  Verfasser  «u- 
wendeii  zu  können.  Eine  Göttinger  Handschrift  bot  8 
unheransgegebene '  Lieder  bald  leoninischen ,  bald  ge- 
reimt troch&ischen  Versmasses  dar,  welche  Arckipoeta 
überschrieben  und  an  Reinold,  Erzbiscbof  ron  Köln 
oder  an  Friedrich  selbst  gerichtet  sind.  Ihre  Abfas- 
sung fällt  ror  1167,  ihr  Verfasser,  über  dessen  wahr- 
haft dichterische  Begabung  kein  Zweifel  obwalten  kann, 
ist  ein  Deutscher,  der  um  Geld  oder  Kleider  bettelt, 
aber  eine  gelehrte  Bildung  allenthalben  roraussetii. 
Eine  »weite  Handschrift,  jetzt  in  Brüssel,  die  nnr 
drei  Gedichte  liefert,  ist  Ton  Reiffenberg  im  Bulletin 
de  Paeßtd.  de  Bruxellee  T.  IX.  herausgegeben.  Die 
am  besten  geraihenen  Gedichte  sind  roll  lebendigen 
Schilderungen  des  eigenen  Wesens  des  Dichters  nnd 
der  damaligen  öffentlichen  Zustände.  Bedeutsam  für 
die  Geschichte  unserer  Poesie  wird  besonders  seine 
unter  drei  Kapitel  gebrachte  Confessioa ,  in  deren  drit- 
ten er  sich  als  Verfasser  des  als  Ideal  aller  Zechlie- 
der unTerwüstlichen  Gesanges  meum  ett  propotitum 
in  tabema  mori  nennt.  Für  den  Verfasser  dieses 
Liedes  gilt  jedoch  Walther  Map,  der  Engländer, 
dessen  Gedichte  1841  Wright  zu  London  nrn  heraus- 
gegeben hat*)  nnd  der  Tielleicht  die  Lieder  des  Archi- 
poeta  kennen  gelernt  nnd  sich  einzelne  oder  Stücke 
daraus  angeeignet  und  für  sein  Werk  ausgegeben  hat. 
Grimm  wünscht  einen  vollständigen  Druck,  da  die 
englische  Aasgabe  hinsichtlich  der  Genauigkeit  und 
Textkritik  viel  sn  wünschen  übrig  lasst.  —  In  der 
Gesammtsitzong  am  27.  trag  Hr.  Zumpt  den  2.  Theil 
seiner  Abhandlung  über  die  Philosophensrbulen  in 
Athen  Tor  nnd  verfolgte  im  Einzelnen  die  Succession 
der  Scholarchen  der  acadrmischea  Schule  ron  Dato 
bis  asf  den  letzten,  Damascius,  der  im  Jahre  532  in 
Folge  der  Beschränkung  der  Lehrfreibeit ,  wahrschein- 
lich auch  der  Einziehung  des  SchulvcrmÖgeus,  die 
ron  dem  Kaiser  Jaslinian  verfügt  worden  war,  nach 
Persien  mit  sechs  seiner  Schüler  auswanderte.  Die 
Sieben  kehrten  zwar,  in  ihrer  Hoffnung  getäuscht, 
bald  nachher  zurück,  aber  die  Schale  als  ein  öffent- 
liches Institut  blieb  geschlossen. 

Königsberg.    Die  hiesige  Albertus- Universität 


hat  neue  Statuten  erhalten,  welche  des  Königs  Maje- 
stät am  4.  Mai  zu  vollziehen  geruht  haben.  Sie  sind 
auf  Pergament  geschrieben,  in  Purpursammt  gebunden 
mit  augehungtero  grossen  Siegel  in  silberner  Kapsel. 
Am  12.  Juni  wurden  nie  dem  Prorector  und  ncademi- 
schen  Senate  durch  den  stellvertretenden  Regierung«  - 
Bevollmächtigten  nnd  Curator,  Ober-  und  Geh.  Regie- 
rungsrath  Dr.  Reutek  im  Auftrage  des  k.  Ministeriums 
der  geistlichen-,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angele- 
genheiten feierlich  übergeben. 

München.  Die  mathematisch-physikalische  Klasse 
der  K.  Bayerischen  Academie  der  Wissenschaften  stellt 
als  Preisaufgabe:  es  sollen  die  Atomgewichte  v«n 
Schwefel,  Eisen  und  Knpfer  in  Einheiten  des  Sauer- 
stolfes ermittelt  werden  nnd  swar  so,  dass  jedes  die« 
ser  Atomgewichte  aus  allen  Verbindungen  mit  den 
übrigen  genannten  Grundstoffen  ausschliesslich  abge- 
leitet werde.  Nach  jeder  Methode  ist  eine  hinreichend 
grosse  Anzahl  eigener  Beobachtungen  anzustellen,  na 
daraus  theils  einen  hinlänglich  sichern  Mittelwert!» 
zn  erhalten ,  theils  aber  auch  die  Abweichung  jeden 
Experimentes  vom  Mittel  kennen  sn  lernen.  Alle  vor- 
kommenden Wiigungen  sind  nach  Hessels  Methode  und 
Tafel  auf  den  luftleeren  Raum  sn  reduziren.  —  Ans 
aammiliehen  Beobachtungsreihen  sollen  alsdann,  mit 
Rücksicht  auf  das  Stimmrecht  der  einzelnen  Methoden, 
die  wahrscheinlichsten  Werthe  der  genannten  Grund- 
stoffe und  die  Grenzen  der  Sicherheit  ihrer  Bestimmung 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  abgeleitet  wer- 
den.—  Die  Beobachtungen  sind  in  der  Originalforra  vor- 
zulegen, so  swar,  dasB  jede  auf  das  Ergebniss  inflnen- 
zirende  Zahl  bis  zur  ursprünglichen  Aufzeichnung  des 
Experimentes  verfolgt  werden  kann. 

Die  coneurrirenden  Abhandlungen  können  in  deut- 
scher, französischer  oder  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben sein ,  nnd  werden  mit  einem  Motto  nnd  einen 
versiegeilen,  den  Namen  de«  Verfassers  enthallenden, 
Zettel  bis  spätestens  den  1.  November  1845  an  die 
königliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
eingesandt.  Die  Entscheidung  über  die  Preiswürdig- 
keit der  eingehenden  Arbeiten  erfolgt  in  der  öffentli-. 
eben  Sitzung  der  königl.  Akademie  am  28.  März  1846. 
Der  Preis  ist  100  Dukaten. 

II.  Gymnasien. 

Von  den  zu  Ostern  1843  erschienenen  Program- 
men Preussischer  Gymnasien  wollen  wir,  so  weit  die- 
selben bis  jetzt  su  unserer  Kenntnis«  gekoramm  sind, 
eine  geordnet«  Uebersicht  derjenigen  geben,  welche 
eine  allgemeinere  Beachtung  verdienen,  als  in  der  Re- 
gel diesen  Schalschriften  sn  Theil  wird: 

1.  Griechische  Literatur: 
1)  Director  Dr.  Lange  in   Oels:  Obtervatlone* 
ertticae  in  lliadie  librum  alterum  (24  S.  in  4.) 


*)  Die  englische  Atugsbe  erschien  unter  dem  Titel:  Tie  tatin  )mim»  commonlfi  attrihuted  to  Wmiter  Mepet \  tlrue  ron 
Dr.  Ludwig  Trott  angekoudi*tq  Sammlung  wll  unter  dem  Titel  Watttrl  Mepi  mltorumque 
mina  maiimatn  purtem  satyrica  In  der  Sfcbnlxl«c»eu  Buchhandlung  tu  IIa  mm  eracbeiuea. 
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2)  Dr.  Jml.  Sommerbrodt  in  Liegiiis:  Disputa- 
tiones  tcenicae  (26  S.  in  4.),  fiber  die  Thymele 
und  die  Terschiedeuen  Arien  der  Pantomimen. 

3)  Raclor  Fr.  Rempel  in  Hamm:  Einleitung  xn 
Sophokles*  Antigoae  (31  S.  in  8.),  eicht  noch  in 
der  von  dem  Verf.  ror  Kursen  herausgegebenen 
UeberseUuog  dieses  Drama's. 

4)  Dr.  C.  Haue  in  Magdeburg:  Euripüiis,  tra- 
gici  poetae,  pkilosophia  qnae  et  quali»  fuerit 
(44  S.  4.) 

5)  Dr.  H.  Bartech  in  Dreslau  (Magdalrnäum): 
De  Chaeremone  poeta  tragico  scripsit  et  fra- 
gmenta  exhibmit  (62  S.  in  4.),  eine  sehr  tüch- 
tige Arbeit. 

6)  Conrector  Dr.  Falk  in  Lauban:  Cebersetsnng 
der  Reden  des  Dinarch  wider  Aristogeiton  und 
Philokles  (mit  Anmerkungen.    20  8.  4.) 

7)  Dr.  Brandstäler  in  Danzig:  Bemerkungen  über 
das  Geschichtswerk  des  Polybius.    (36  8.  in  4.) 

8)  Dr.  Seidenstüeker  in  Soest:  Comment.  de  non- 
nullis  Plutarchi  atque  Aeschyli  loci»  difjici- 
lioribus  (16  S.  4.) 

II.  Römische  Literatur: 

1)  Uberlehrer  Wiltne  in  Dortmund:  M.  Porcii 
Catonis  Censorii  vita  et  fragmenta  Fase.  IL 
(t6  8.  4.) 

2)  Dr.  JFith.  Boitze  in  Naumburg:  Quaettionum 
Plautinarum  particula  L  (18  S.  4.),  handelt 
ron  den  Fragesauen. 

3)  Lehrer  C  Ü.  Gläser  in  Breslau  (K.  Friedrichs - 
Gjrauas.) :  Carminis  de  dco  quod  Dracontiu* 
scripsit  über  tertiue  e  cod.  Rehdiger.  emend. 
ac  suppletus  (25  8.  4.) 

III.  Grammatik  der  beiden  allen  Sprachen: 

1)  Prorector  Dr.  Mehlhorn  in  Ratibor:  Sendschrei- 
ben an  Herrn  Prof.  Ahrens  su  llefeld  über  die 
Verlängerung  durch  die  Liqtida  bei  den  Epikern 
(16  S.   4.);  erschöpfend. 

2)  Director  /.  E.  Etlendt  in  Königsberg:  De 
praepositionis  a  cum  nominibus  iunctaet  apud 
Livium  maximet  usu  (14  S.  4.) 

3)  Dr.  Hermann  in  Minden:  lieber  aliquis  und 
quisquam  (19  8.  4.) 

IV.  Allerthumskunde: 

1)  Oberl.  Schönbom  in  Posen:  Ueber  einige  Flüsse 
Lycient  und  Pamphylieas  nach  Miltheilungen  des 
Prof.  Dr.  Lorir  uud  nach  eigenen  Notisen  (24  S. 
4.);  eine  wiehlige  grieeb.  Inschrift  ist  in  einer 
Anmerkung  ron  Prof.  Martin  ergänzt  und  erklärt. 

2)  Prorector  Werther  in  Herford:  Die  eirceasischen 
Spiele  der  Römer,  1.  Abthlung  (18  8.  4.) 

V.  Literargesrhirhte: 

1)  Dr.  Fr.  Jul.  Schmidt  in  Schweidnil* :  Gerbert 
oder  Pnpst  Sylvester  II.  als  Freund  mid  Förderer 
klassischer  Studien  (17  S.  4.) 

2)  Mücke  in  Schiensingen:  De  Alberti  Georgii 
Walchü  vita  (18  S.  4.) 

Tl.  Denisehe  Literatur  und  Grammatik: 

1)  Oberlehrer  Jüngst  in  Bielefeld:  Die  deutsche 
Declination  (16  S.  4.) 


2)  Lehrer  Leo  Cholevius  in  Königsberg:  Ton  der 
Einführung  der  antiken  Mythologie  in  die  Poesie 
der  Deutschen  (24  S.  4.) 

3)  Dr.  K.  G.  L.  Hölscher  in  Sirgen :  Lessing  als 
Dramatiker  (Fortsetzung  der  1842  begonnenen 
Abhandlung)  (22  S.  4.) 

4)  Conrector  Carl  Assmann  in  Liegnitx:  Shak- 
opeare  nnd  seine  deulacheu  Deberselser  (32  S.  4.) 

TU.  Pädagogik  nnd  deren  Geschichte: 

1)  Oberlehrer  Dr.  Fr.  Boeder  in  Nordhausen: 
Pädagogische  An-  nnd  Aussichten  (48  S.  4.) 

2)  Rector  Dr.  Beiche  in  Breslau  (Rlisnbetanom): 
Geschichte  des  Gymnasiums  su  St.  Elisabet  von 
1290—1562  (46  S.  4.) 

IDL  Miscellen. 

In  dem  neuesten  Hefte  der  Reytcher-Jftlda'tchtn 
Zeitschrift  (Bd.  TU.  Hft.  2.  Nr.  XIV.  S.  378  fgj 
theilt  Hr.  Adrocat  Dr.  Binding  J.  su  Frankfurt  a.  M. 
die  Nolis  mit,  dass  die  Tit.  81 — 83  (aicht  85)  des 
Minchener  Codex  der  Lex  Salica  weder  fränkische 
Rechtsbestimmuugen  noch  bisher  unbekannte  Consti- 
tutionen, wie  man  zu  glaube»  scheine,  enthielten, 
sondern  nichts  als  die  Tit.  78,  42  nnd  75  der  Lex 
Burgundionum  wären.  Dankbar  wird  man  es  er- 
kennen, dass  Hr.  Dr.  Binding  durch  diese  Mitthei- 
lung Andern  die  unnütze  Mühe  su  ersparen  wünschte, 
die  er  selber  sirh  mit  Ergänzung  und  Herstellung  des 
Textes  jener  Titel  gemacht  habe,  muss  aber  letzteres 
um  so  mehr  bedauern,  als  die  A.  L.  Z.  bereits  Tor 
10  Jahren  in  einer  Recension  der  Feuer oacA'schea 
Ausgabe  der  Lex  Salica  (s.  Jahrg.  1833.  Nr.  56. 
S.  448)  auf  die  Quelle  jener  Titel  hingewiesen  hat. 
Auf  diesen  damals  srhon  nnd  wohl  noch  nur  „durch 
einen  glücklieben  Zufall"  gemachten  „Fund"  beson- 
deren Werth  zu  legen ,  ist  der  Verf.  der  angef.  Recens. 
hier  sicher  gleich  dem  Hrn.  Dr.  Binding  weit  entfernt, 
nnd  Niemand  wird  es  dem  letzleren  zum  Torwurfe 
machen,  dass  ihm  eine  beiläufige  Notiz  unbekannt  ge- 
blieben ist,  die  überhaupt  in  der  gelehrten  Welt  wenig 
Beachtung  bisher  gefunden  zu  haben,  namentlich  auch 
den  Redarteren  obiger  Zeitschrift  entgangen  oder  wie- 
der entfallen  zn  sein  scheint.  Im  Interesse  der  A.  L.  Z., 
deren  Milredaction  uns  anrertraat  ist,  würden  wir  nns 
indessen  su  dieser  Berichtigung  Teranltisst  gefunden 
haben,  wenn  auch  nicht,  durch  ein  eignes  Spiel  des 
Zufalls,  Hr.  Dr.  Binding  uns  Zum  Zeugen  wider 
uns  selbst,  aufgerufen  hätte,  indem  er  snm  Beweise, 
wie  allgemein  in  jenen  Titeln  fränkisches  Recht  ge- 
funden werde,  auf  das  Stillschweigen  unserer  synop- 
tischen Ausgabe  An  Lex  Salica  Besug  nimmt,  gerade 
Ton  uns  aber  jene  Recension  and  der  darin  mitgeteilte 
Fund  herrührt,  den  wir  nur  sur  Zeil  des  Druckes  un- 
serer Ausgabe  entweder  noch  nieht  gemacht  haben 
mochten,  oder  vielleicht  nicht  für  wichtig  genug  hiel- 
teu,  um  fast  gleichzeitig  an  zwei  Orten  der  gelehrten 
Welt  daron  Notis  su  geben. 

Dr.  La.peur*.. 


LITERARISC 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Neo  erschienen  ist: 

W.  WACHSMUTH'S 

Hellenische 

Alterthnmskande. 

Zweite  Aaifsbei 

ls  nnd  2s  Heft. 


Die  nene  Ausgabe  der  hellenischen  Alterthnms- 
knndt  wird  folgende  Hanptsl&cke  eothalien: 

I.  Wohnsitze  und  Bestandteile  der  hellenischen 

Nation. 

1.  Naturheschaffenheit  der  Wohnsitze  der  Hellenen 
überhaupt. 

2.  Die  Mutierheimal. 

3.  Bewobner  des  Mutterlandes. 

4.  Wandernngen  und  Colonien. 

5.  Nationalcharakter. 

II.  Das  hellenische  Staatensystem  und  Völkerrecht. 

1.  Das  heroische  Zeitalter. 

2.  Politische  Vereinzelung  und  wenig  gestörter  Ge- 
usas der  Selbstständigkeit. 

3.  Gegensatz  gegen  die  Barharen  nnd  Antagonismus 
«wischen  Athen  und  Sparta. 

4.  Abhängigkeit  von  Mächten  des  Auslandes. 

III.  Die  Verfassungen. 

1.  Anfänge  der  hellenischen  Staaten]  Phjlen,  Pbra- 
trien  n.  s.  w.  heroische  Monarchie. 

2.  Aristokratie  nnd  Timokratie,  beschränkte  Demo- 
kratie, ältere  Tvraonis. 

3.  Unbeschränkte  Demokratie,  Ochlokratie;  Oligar- 
chie und  Helarien ;  jüngere  Trrannia. 

4.  Charakter  der  StaatsTerwaltang  in  den  verschie- 
denen Verfassungen. 

IV.  Inttitute  für  innere»  und  äusseres  Betehen 

der  Völker  und  Staaten. 

1.  Rürgerersichung  nnd  öffentliche  Zncht. 

2.  Staatswirthsohaft  in  ihren  Grundlagen:  Gewerbe 
Handel. 

3.  Berht. 

4.  Kriegswesen, 

V.  Da»  geistig  -  sittliche  Volklieben. 

1.  Volkssitte  im  häuslichen  und  geselligen  Leben. 

2.  Religion. 

3.  Kunst 

4.  Wissenschaft.  — 

Eine  kritische  Uebersicht  der  Quellen  und  Hülfsbücher 
wird  dem  zweiten  Bande  angegeben  werden. 


Die  Neue  Ausgabe  der  hellenischen  Alterlhoma- 
knnde  wird  in  zwei  Bände  znsammengefasst  werden 
nnd  den  äussern  Umfang  der  ersten  Ausgabe  nicht  be- 


ll K  ANZEIGEN. 

Um  die  Anschaffung  zu  erleichtern,  lassen  wir 
sie  in  Heften  erscheinen,  deren  jedes  12  gGr.  — 
15  8gr.  —  kostet,  werden  aber,  da  alle  Vorbereitun- 
gen für  einen  raschen  Fortgang  des  Druckes  getroffen 
sind,  nach  Umständen  Doppelhefte  geben  nnd  über- 
haupt bedacht  sein,  die  Vollendung  des  Ganzen  so 
sehr  als  möglich  zn  beschleunigen. 

lu  allen  guten  Buchhandlungen  des  In-  nnd  Aus- 
landes werden  Bestellungen  angenommen. 

Halle,  1843. 

C.  A.  $clm  et«chke  und  Sohn« 


In  Baumgartners  Buch  handlang  zn  Leip- 
zig ist  erschienen  nnd  an  alle  Buchhandlungen  rer- 
schiekt  worden: 

Theorie  nnd  Casnistik 

de» 

gemeinen  Civilrechts. 

Ein  Handbuch  für  Praktiker, 

Rudolph  Freiherr  von  Holzschuher, 
Doctor  der  Rechte  and  vormaflg  Reichsetadt  Runibergtechen 

RatftocoihMdenteu. 
lr  Band,  41  Bog.  in  gr.  8.  auf  f.  Velin.    Preis  3  Rthlr. 

(Inhalt  des  ersten  Bandes:  1.  Allgemeiner  Theil. 
2.  Rechte  der  Persönlichkeit  nnd  Familienrechle.  — 
Drr  zweite  Band  wird  enthalten  :  3.  Besitz  und  Sachen- 
recht.   4.  Erbrecht.    5.  Obligationsrecht.) 


In  der  Sti  I  le r' sehen  Uofbuchhaadlung  in 
Rostock  nnd  Schwerin  ist  erschienen  nnd  in  al- 
len Buchhandlungen  zu  haben; 

Die  speculative  Methode  und  die  natürliche 
Entwickelunga  -  Weise    erwogen   von  Karl 
Weinholtz.    gr.  8.    geh.    Preis:  1  i/t  Rthlr. 
Hegels  Methode  und  ihre  Modificationen,  ver- 
glichen mit  der  Tom  Verf.   entwickelten  natürlichen 
Methode  sind  GrgenslnnrieMirser  Schrift,  welche  zur 
Erscheinung  einer  besnndern  Methode  die  einheitliche 
Behandlung  des  Dialektischen  und  Logischen  erheischt. 


Bei  C.  H.  Reclnm  sen.  in  Leipzig  ist  er- 
schienen : 

Winer,  Dr.  O.  B.t  de  rerhornm  cum  praeposi- 
tionilms  compositorum  in  Noro  Testamento  usn. 

Comment.  Academicae  Pasc.  I.    Comra.  1  5* 

14«/«  Bogen  in  4.  brosch.  1  Rthlr.  8  gGr. 
Freitag,  O.  C,  carmina  Totira  Portae,  aJmae 
matri,  stndiorum  magistrae,  Titae  duci,  Iribus 
feliciter  conditis  saeculis  solenaia  natalitta. 
Die  XXI.  mens.  Mai  1843.  8maj.  3'/*  Bor. 
brosch.  ä  Rthlr.  ord.  '*  9 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

(Intellig  enzblatt) 


Monat  Julius. 


1843. 


Helle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Llt.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

I.   Die  dritte  Säcularfeier 


zu 


R 

dreisaigjährigen  Krieges,  der  die 


onnte  1043  die  Landessehole  8l.  Afra  in  Folge  des 

wiederholt 


in  ihre  Heimalh  jagte,  an  eioe  Säcularfeier  nicht  den- 
ken, und  war  das  Jahr  1743  ebenfalls  wenig  geeig- 
net, ein  langer  Torbereitetes  Jubelfest  zo  begehen,  um 
so  sehnsuchtsvoller  saheu  alte  oud  neue  Zöglinge  einer 
würdigen  Begriissung  des  300jährigen  Jubiläums  ent- 
gegen, nnd  Schule  and  Stadl  Hessen  mit  den  höchsten 
Behördeu  nichts  unversäumt,  um  der  aliehrwürdigeu 
Anstalt  festliche  Tage  zu  bereiten.  Nachdem  das  Fest 
wie  ror  100  Jahren  in  den  Kirchen  von  St.  Afra  und 
der  Stadl  den  Sonntag  vorher  auf  das  würdigste  ab- 
gekündigt worden  war,  erwartete  man  den  nächsten 
Sonn  tag -Morgen  (d.  2.  Juli)  mit  seiner  kirchlichen 
Vorfeier  in  dem  vollsten  Vertrauen  auf  den  ferne» 
Schnu  des  Allerhöchsten ,  der  nichts  anberathen  lagst. 

Schon  am  Sonnabend  (d.  1.  Jnli)  früh  11"/,  Uhr 
erfuhr  die  in  allen  Räumen  mit  Festons  und  Blumen- 
guirlaudcn,  Krausen  nnd  Fahnen,  Tannenbäumen  und 
mit  Aufschriften  versehenen  Eingangspforten  auf  das 
stattlichste  ausgeschmückte  Anstalt  die  erste  freudige 
Huldigung  durch  Ueberreichung  einer  reicbgestirklen 
Fahne,  die  die  Frauen  des  Schnlcollegiums  mit  ihren 
Töchtern  nach  Einwurf  und  Zeichnung  der  Fr.  Prof. 
Flügel  mit  grösstem  Fleisse  nnd  Ausdauer  selbstän- 
dig ausgeführt  hatten.  Wahrend  dieselben,  nebst  ihren 
erwachsenen  Töchtern,  sich  mit  den  sämmtlichen  Mit- 
gliedern des  Schnlcollegiums  in  der  Wohnung  des  Rectors 
Baumgarten -Crutiu»  versammelten,  stellte  sich  der 
Cötns,  von  acht  mit  grün  -  und  weissseidenen  Schärpen 
gezierten  Zugführern  geleitet,  im  Innern  des  Schul- 
hofes, die  Musik  in  dessen  Mitte,  auf.  Hieran f,  nach- 
dem die  Unnsiiispectoren  nebst  dem  erwählten  Fahnen- 
träger in  die  Versammlung  eingetreten  waren,  übergab 
die  Frau  Prof.  Oertel  unter  treffender  Hindruluug  auf 
die  Bedeutung  des  Geschenkes  die  Fahne  der  Anstalt 
nnd  schloss  mit  dem  Wunsche,  dass,  so  oft  dieselbe 
in  Gebranch  genommen  werde,  sie  eins  neue  Aufforde- 
rung su  allem  Guten  nnd  Schönen  gewähren  möge. 
Der  Reelor  nahm  alsdann  das  Geschenk  im  Namen  der 
Anstalt  in  Empfang,  dankte  den  Frauen,  die,  wie  Nie» 
r,  in  das  Thun  der  Männer  das  Schöne  hia- 


N  ACHRICHTEN. 

einzuweben  vermöchten,  nnd  bezeichnete  den  lospecto- 
ren  die  Fahne  als  das,  was  sie  für  den  Cölus  sein 
müsse,  das  Banner  der  Humanität,  die  die  innere  Sitt- 
lichkeit höher  stelle  als  die  nassere  Sitte,  das  Banner, 
um  welches  sie  sich  versammeln  müssten,  um  al.es 
Gemeine  ans  ihrer  Mitte  zu  bannen.  Der  Primus 
scholae  sprach  in  kurzen  Worten  den  Dank  des  Cötns 
aus,  der,  nachdem  die  Fahne  sich  in  seiner  Milte  be- 
fand, in  geschlossener  Reihe  vor  den  am  Fenster  ver- 
sammelten Damen  vorüber  defilirle,  um  ihnen  ein  Viva* 
sn  bringen,  welches  die  Fran  Reetor  mit  Worten  des 
Dankes  erwiederte.  Die  Fahne  selbst,  von  weiss  und 
grüner  Seide  in  Gold  und  Chenille  gestickt,  hat  drei 
Ellen  Länge  und  Breite  und  zeigt  auf  der  weissen  Seite 
Eckstücke  von  Eirhemweigen.  Di«  Milte  bildet  in  ko- 
lossalen engl.  Schriftsügen  die  Inschrift:  Zum  3O0jäbri- 
gen  Jubelfeste  1843.  Ein  Ephenkranz  nnd  dergl.  Ecken 
von  weissem  Sammel  und  Gold  schmücken  die  grüne 
Seite,  welche  das  in  golhiseben  Schriftsügen  mit  Ara- 
besken versierte  Wort  St.  Afra  zum  Mittel  paukte  hat. 
Ferner  übergaben  die  Inspektoren  im  Namen  des  Cötus 
kurz  vorher  einen,  geschmackvollen  Teppich,  in  bei 
dem  öffentlichen  Actos  sur  Decoration  des  Kedncrplaizes 
der  Alumnen  sn  dienen.  Um  (M/s  Ohr  brachten  die 
von  Leipzig  angekommenen  Sindenten ,  frühere  Zöglin- 
ge der  Anstalt,  dem  Rector  durch  Roux  II.  ein  solen- 
nes Viral,  welches  der  Gefeierte  als  eiu  Zeichen  des 
afranisehen  Geistes ,  der  seine  Pflegerin  nicht  vergesse, 
mit  würdigen  nnd  herzlichen  Worten  erwiederte. 

Der  2.  Juli  kündigte  eich  nm  4  Uhr  früh  unter 
dem  Geläute  aller  Glocken  und  unter  Böllerschüssen 
an.  Um  0  Uhr  erfolgte  durch  den  Cötus  der  Gesang 
eines  Morgenliedes  nnd  eines  zweiten  vom  Prof.  Diller 
gedichteten  Liedes,  unter  Begleitung  von  Blasinstrumen- 
ten, vom  breiten  Thnrmc  der  Domkirchc  herab.  Den  nm 
9  Uhr  iu  der  auf  das  Festlichste  von  Seilen  der  Schule 
nnd  der  Gemeinde  St.  Afra  ausgeschmückten  Kirche  be- 
ginnenden  Gottesdienst  leitete  eiu  feierlicher  Gesang 
ein,  worauf  Hi.  Past.  Schmidt  durch  seine  erhebende, 
in  jeder  Weise  gelungene  Predigt  nach  den  unterlegten 
Textesworten  Psalm  48,  3.  die  dichtgedrängten  Zuhö- 
rer aus  allen  Ständen  über  das  Thema:  „Warum  wir 
uns  der  hohem  ßilcluugsanslalten  unsers  Vaterlandes 
so  dankbar  su  erfreuen  haben",  auf  die  hohe  Bedeu- 
tung des  Festes  würdig  hinwies.  (Leips.  Zeit.) 
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IL  Todesfälle  im  Monat  Mai. 

I  i 

Dpa  1.  Mai  starb  zu  Dresden  der  Viccpräsident  des 
Oberappcllatioosgerichls  Dr.  hart  Augvit  Gottachalk, 
Ritter  des  CVO.  Er  war  1777  am  14.  Februar  zu 
Leisnig  geboren,  studirte  in  Leipzig,  wo  er  sich  auch 
die  juristische  Doetorwürde  erwarb,  wurde  1799  Adto- 
cal  in  Dresden,  1806  Apprllationsrath  und  1835  zu  dem 
Posten  eines  Vicepriisidenlen  befördert.  In  seiner  practi- 
schen  Laufbahn  vernachlässigte  er  nie  die  sorgfältigsten 
wissenschaftlichen  Forschungen ,  wie  ausser  mehreren 
kleinen  Schriften  die  Analecta  iurit  Saxouici  civilu 
et  eccletiattici  (1804)  und  die  Selecta  diseeptalionum 
forentium  capita  (3  Bde,  welche  1826 — 1831  be- 
reits in  zweiter  Auflage  erschienen  sind)  beweisen. 
Aach  als  Mitarbeiter  an  mehrereu  Zeitschriften  hat  er 
angezeichnete  Beitrage  geliefert. 

An  demselben  Tage  zu  Zittau  Dr.  Emst  Fried- 
rich Haupt ,  gewesener  Bürgermeister  jener  Stadt  und 
Ritter  des  CVO.  Nicht  blas  um  die  Verwaltung  Ziltan'a 
nnd  namentlich  um  die  Schulanstallen  der  Stadl  hat  er 
sieh  wahrend  seiner  amtlichen  Laufbahn  ( 1801  — 1831) 
unvergängliche  Verdienste  erworbea,  sondern  auch  in 
der  gelehrten  Welt  durch  kleinere  Schriften  und  Auf- 
taue (De  poena  adulterii  ex  l.  Juiia  de  coercen- 
dis  adulterii»)  nnd  durch  seine  meisterhaften  Ueber- 
setznngou  deutscher  Lieder  (z.  B.  Hymni  tacri  1842) 
ins  Lateinische  sich  rühmlichst  bekannt  gemacht. 

Den  2,  Mai  zn  Peslh  Graf  Joseph  v.  Dettewffy, 
von  dessen  Schriften  einige  (wie  über  Pressfreiheit  und 
Buchercensnr)  1831  auch  ins  Deutsche  übersetzt  sind. 

Den  3.  Mai  zu  Hamburg  der  practische  Arzt  Joh. 
Heinrich  Hoycr,  Vf.  der  Schrift:  Viret  vini  medi- 
cmales  cum  virihut  opii  comparatae  (1798),  im 
74.  Lebensjahre. 

Den  4.  Mai  sn  Weimar  der  Professor  und  Hof- 
medailleur  Friedrich  Wilhelm  Faciut,  ein  tüchtiger 
Künstler,  im  79.  Lebensjahre. 

Den  7.  Mai  zu  Wien  der  Uofrath  nnd  Director 
den' geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  Ignax  Frei- 
herr vom  Reinhart  zn  Thurnfeis  und  Ferklehne.  Er 
war  zu  Innsbruck  am  17.  Nor.  1782  geboren  nnd  be- 
reits 1810  bei  dein  Archire  angestellt,  dessen  Lei- 
tung ihm  1838  übrrtragen  wurde.  Durch  seine  Ar- 
chivarbeiten wie  durch  eigene  umfassende  und  gründ- 
liche historisch- publicislische  Ausarbeitungen  erwarb 
er  sich  Anerkennung,  in  Folge  deren  er  1840  iura 
wirklichen  Director  und  k.  k.  Uofrathe  ernannt  wurde. 

Den  8.  Mai  zn  Odessa  der  Bibliothekar  HoTrath 
A.  Spada. 

Den  13.  Mai  zu  Breslau  Agnes  Franz,  Tochter 
des  Regierttngsrathes  Franz,  geb.  zn  Militsch  in  Schle- 
sien den  8.  März  1794.  Sic  hat  durch  gemülhliche 
Dichtungen  (Glycereou  1823,  der  Chrintbaura  1826, 
Volkssagen  1830  und  viele  in  Zeitschriften  zerstreute 
Erzältlungen),  durch  Gedichte  (1826),  namentlich  aber 
durch  ihre  Parabeln  (1829  ,  2.  Aufl.  1831)  sich  einen 
Namen  gemacht. 

Den  18.  Mai  zn  Gotha  der  Buchhändler  Dr. 
Christ.  Friedr.  Berthes,  Ritter  des  Sachs.  CVO.,  geb. 


zn  Rudolstadt  am  20.  April  1772,  durch  seine  litera- 
rischen Unternehmungen  allgemein  bekannt  und  in)  dem 
Kreise  deutscher  Buchhändler  hoch  geachtet. 

Den  19.  Mai  zu  Erlangen  der  Hofrath  und  qnies- 
cirte  ordentliche  Professor  der  Rechte  Dr.  Carl  August 
Grundier.  Er  wurde  zu  Halle  am  21.  Nov.  1769  ge- 
boren, machte  seine  Stadien  auf  den  Schulen  und  der 
Universität  seiner  Vaterstadt  und  begann  an  letzterer  zn 
Ostern  1794  alsPrivatdocent  seine acadeinische  Laufbahn. 
Schon  1796  erhielt  er  einen  Rnf  als  ausserordentlicher 
Professor  nach  Erlangen,  wo  er  im  folgenden  Jahre 
zum  Ordiuarins  ernannt  wurde.  Unter  seinen  zahl- 
reichen Schriften  sind  die  wichtigsten:  Entwickelnng 
der  Lehre  von  Verjährung  der  peinlichen  Strafe  (179(3), 
System  des  preußischen  Rechts  (2  Bde  1797),  die 
Erbfolge  (1798),  Grundsätze  des  deutschen  peinlichen 
Rechts  (1799),  Institutionen  (1808),  Rechtsgeschichl« 
(1821),  Lehnrecht  (1828),  Polemik  des  germ.  Rechts 
(1832). 

Den  20.  Mai  zu  München  der  ordentliche  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  dasigen  Universität,  Rector 
der  polytechnischen  Schule  nnd  Vorstand  des  poly- 
technischen Vereins  Dr.  Friedrich  Eduard  Detter- 
ger,  im  57.  Lebensjahre.  Seine  Schriften  sind:  Ueber 
den  öffentlichen  Unterricht  überhaupt  und  über  poly- 
technische Schulen  insbesondere  (1827),  Algebra(1831), 
Arithmetik  (1832),  Statik  der  festen  Körper  (1836) 
n.  s.  w. 

An  demselben  Tage  zn  München  der  Uofcapelt- 
Director  und  Probst  an  der  St.  Cajetans-  Hof-  ond 
Stiftskirche  Johann  Michael  Hauber,  geb.  zu  Irr- 
see am  2.  August  1778.  Er  hat  sich  durch  pädago- 
gische Schriften  (Jugendbibliotbek  20  Bdchen,  Erzäh- 
lungen und  Parabeln),  Predigten  und  namentlich  durch 
seine  Erbauungsbücher  (Christ- katholisches  Gebetbuch, 
und  Audachts-  und  Erbauungsbuch  für  kaihol.  Chri- 
sten, beide  in  zahlreichen  Auflagen  wiederholt)  in  wei- 
ten Kreisen  bekannt  und  verdient  gemacht. 

Den  21.  Mai  sn  Jena  der  Oberappellationsgerichts- 
ralh  und  ordentliche  Professor  der  Rechte  Dr.  Gustav 
Asverus,  geb.  sn  Jena  am  23.  November  1795.  Er 
war  gleich  ansgezeichnet  als  Lehrer  und  Schriftstel- 
ler, wofür  das  Specimen  ad  Novell.  99  (1822), 
cotnmentarii  ad  conti.  XX.  cod.  Juttin.  tpec. 
(1834),  Anleitung  über  Rechtsaachen  an  referirea 
(1839),  über  die  legis  actio  tacramenti  (1837)  nnd 
sein  letzt«"«  gründliches  Werk  über  die  DcnuuciatioD 
der  Römer  (1843)  sengen. 

Den  22.  Mai  zn  Wiesbaden  der  Hof-  und  Appel-  , 
lationsirerichlsassessor  Dr.  Gottfried  Renda  im  39. 
Lehensjahre,    als  belletristischer  Schriftsteller  nnter 
dem  Namen  Adner  bekannt. 

Den  23.  Mai  zn  Paris  der  Professor  der  Mathe- 
matik Sylvcstre  Francoi»  Lacroix,  geh.  im  Jahre 
1765.  Den  Ruhm  dieses  unsf ezeichneten  Mathemati- 
kers werden  Werke ,  wie  Tratte"  du  caleul  diffirtm- 
ticl  et  du  caleul  intfgral,  TraÜi  des  diffireuetm 
et  det  tiriee  (3  Foli\),  Court  de  tnatiematiques 
(9  Voll.)  für  alle  Zeiten  erhalten. 
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De*  24.  Mai  kh  Paria  dar  Catf  des  topographi- 
schen Bureaus  und  Professeur  suppleant  bei  der  fa- 
culltf  des  lelires  Jean  Guillaumc  Barbii  du  Bocage, 
1793  geboren,  darch  geographische  Abhandlungen  und 
Karten  als  tüchtiger  Gelehrter  bekannt. 

Den  25.  Mai  jsn  Meiuiugcn  der  Gymnasiallehrer 
Karl  Schöppach  im  31.  Lebensjahre,  als  Sccreiär 
des  Heiinebcrgischen  alferthnnuforschenden  Vereins  thä- 
tig,  Verfasser  der  Schrift:  Denknisse  eines  Deutsrhen 
(1835)  und  Herausgeber  der  Heanebergischen  Urkun- 
den (1.  Tbl.  1842). 

Den  26.  Mai  an  Berlin  der  pensioairte  Professor 
der  Geschichte  am  Joachimsthalscben  Gymnasium  Jo- 
hann Friedrich  Poppe  im  91.  Lebensjahre,  geboren 
au  Hanstenheck  im  Lippischen  am  24.  Januar  1753. 
Er  hat  zahlreiche  historische  und  philologische  Schrif- 
ten herausiiesebcn,  die  bei  Meusel  VI.  148.  XV.  71 
Teraeiehnet  sind. 

Den  28.  Mai  zu  Tübingen  der  ordentliche  Pro- 
fessor in  der  philosophischen  Facultät  Göttlich  Fried- 
rich Jäger ,  geb.su  Stuttgart  am  7.  Juni  1783.  Seine 
Schriften  sind:  de  loci»  proverbiorum  in  N,  T.  lau- 
datorum  (1816),  de  integritate  libri  Jttbi  (1819), 
de  ordine  prophetarumminorumchronologieo(iS2Z)f 
über  das  Zeitalter  Obadja's  (1837),  über  das  Buch  Jona 
(1840). 

Den  29.  Mai  su  Dresden  der  Kupferstecher  bei 
der  Militär- Plankamraer  und  Mitglied  der  Dresdener 
Academic  der  bildenden  Künste  Joseph  Anton  Bach, 
geb.  daselbst  am  17.  Jan.  1774.  Seine  Pläne  und  to- 
pographischen Blatter  werden  geschallt. 

Den  30.  Mai  zu  Paris  Cemle  Henri  de  Valory, 
als  Dichter  und  Geschichtsschreiber  bekannt,  im  60. 
Lebensjahre. 

Den  31.  Mai  sn  Jena  der  Geheime  Kirfheurath 
nad  Professor  primarius  der  theologischen  Farultnt 
und  Director  des  theolog.  Seminars  Dr. Ludwig  Friedrick 
Otto  Baumgarten -Crutiui,  Ritter  des  Falkenorden«» 
und  des  Sachsen  -  Erueslinischen  Dausordens.  Er 


wurde  an  Merseburg,  wo  sein  Vater  Superintendent 
war,  am  31.  Joli  1788  geWbren,  besuchte  anfangs 
das  dasige  Gymnasium,  dann  die  Fürstenachule  Grimma 
uud  studirte  Theologie  su  Leipzig,  wo  er  sieb 
1809  habilitirte  und  18 10  Univcrsitalsprcdiger  wurde. 
1812  folgte  er  dem  Rufe  als  ausserordentlicher  Pro- 
fessor der  Theologie  aach  Jena,  wo  er  18(7  or- 
dentlicher Professor  wurde.  Bei  seiner  gründlichen 
classischen  Bildung  und  seiner  freien  Denkart  war  es 
nicht  su  rerwnndern,  dass  er  dem  Rationalismus  an- 
hing, wenn  schon  er  bisweilen  zu  der  herrschenden 
Richtung  desselben  in  Opposition  trat.  Seine  grösse- 
ren Schriften  sind:  Handbuch  der  christlichen  Sitten- 
lehre (1827),  Grundzuge  der  biblischen  Theologie 
(1828).  Grundriss  der  evangelisch- kirchlichen  Dog- 
roatik  (1830),  Ausleiion-r,  de«  Evangeliums  Johannis 
(1843);  sein  Hauptwerk  die  noch  unvollendete  Dogmenge- 
schichte. Aber  in  auch  andern  Fächern  der  Theologiefhat 
er  seine  ausgebreitete  und  gründliche  Gelehrsamkeit  |nnd 
seiuen  Scharfsinn  auf  das  glänzendste  bewährt.  Einen 
kurzen  Nekrolog  liefert  die  Jeu.  A.  L.  Z.  (Nr. 
148),  an  der  er  als  Spezialredacteur  für  das  Fach 
der  Theologie  den  lebendigsten  Antheil  genommen  hat. 

An  demselben  Tage  su  Leipzig  der  Advorat  Dr. 
Ludwig  Juliut  Neubert  im  47.  Lebensjahre,  Vf. 
eines  Handbuchs  des  Injurien-  Proresses(  1834),  und  eines 
Handbuchs  des  in  Sachsen  geltenden  Kireben-Ehe- 
und  Scholrechts  (3  Tble.  1837)  n.  a. 

An  demselben  Tage  su  Gnadenberg  bei  Bunzlau 
der  emeritirtc  Director  des  Waisenhauses  nnd  Semi- 
nars zn  Bunzlau  Karl  Friedrich  Hoff  mann ,  geb.  zu 
Gimmel  am  3.  Febr.  1763.  Er  war  Ton  1784  —  86 
Lehrer  am  Pädagogium  zn  Halle,  dann  Pfarrer  zn 
Schmiedeberg  nnd  von  1816  —  28  Director  zn  Bunz- 
lau. Er  gab  einen  Katechismus  der  christlichen 
Lehre  heraus,  der  bis  1841  fnnfzehn  Auflagen  er- 
lebte, und  schrieb  zur  Erklärung  desselben  Materia- 
lien, die  gleichfalls  in  mehreren  Auflagen  wiederholt 
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L  Ankündigungen  neuer  Bacher. 

3n  rnrinrm  JBetlag«  1(1  crfdtlenrn: 

Die  Lehre  yon  der  Verwaltung 
der  Schulen  von  Dr.  W.Sause. 

9t.  a    geb.   <Prri#:  2»/«  Ktbfc. 

Ob  bol  SBrtf  gleid)  erfr  bor  gan;  Jturjrm  aufgegeben 
mürbe,  fo  finb  mir  bod»  bereit«  btvi  SBeurtbtUungen  brffeU 
b*n  }ugrganam.  31»  Gurtefitit  frKr  Üb  einigt  Urtbeitt  bar- 
auf  bkr  jufamtnrn: 

1)  „&t  ©erfafftr  ift  ttob,  brt  reichen  Ctcffrt  jur 
wBftäftbigen  ®rr»t$^rft  mit  ftdj  grfommen,  unb  traut  und 
fetnt  erhaltenen  ftrfulcart  m  einet  Haren  grbilbrten  €>pratbr 
W,  fo  baf  wie  bat  0ndi  jtrr  jttnntnrgnabmt  aller  tebrrr, 
im  »ritt llcn  Ginnt  be«  5Sortrt,  cmpfcblcrt  Mnntn." 


E  ANZEIGEN. 

2)  „Sie  Unftorbeit  unb  ©ritfdjnjfififlMt  br«  Srrs 
faffet«  jeigt  ftd)  auch  in  biefem  SBanbe  ...  6«  gebärt  gro§e 
Änfhengung  baju ,  bem  Serf.  überall  ju  fotgrn ,  ba  et  {irrt 
t>em  ©egenflanbe  abfpringenb  in  unnöthige  fcrörterungfn 
ffd)  einlägt  unb  nirgrnb«  ben  ©toff  ju  beberrferjen  unb  ju 
orbnm 

3)  „St  roufitr  abrr  aud)  bad  rcidbe  tTOaterial  gebörig 
ju  fidjten  unb  in  einer  Jtürje  tvirberjugrbcn ,  bie,  bei  fcvr 
Haren  jDarfirü'ungercrife  bei  SBfo.,  bem  frfer  nur  reillfcm: 
nun  fein  rann;  rr  wujite  ferner  baffelfre  gefdjicft  tu  erbnm 
unb  mit  bet  D.irfieUung  feiner  reichen  Erfahrungen  unb 
feiner  »oblgeprüften  XnfTcbten  gehörig  in  SJcrbinbung  $u 
feljent  unb  fo  bürfrn  mir  bird  9Berf  Äfrtn,  namentlich  ater 
ben  STOdnnern  «om  Jad)  unb  brn  betreffenbrn  Söerjötbcn  gar 
febt  empfehlen." 

®o  fpradj  bi<  btutfdjt  Ärltil! 
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Nen  erschienene  Bücher  in  der  Dieter  ichsehen 
Buchhandlung  in  G  öl  tilgen: 

Ewald,  H. ,  Geschiente  des  Volkes  Israel  bis 
Christas.  Erster  Band.  gr.  8.  ä  1  Rthlr.  16  gGr. 

Hoeh,  Kn  Arnold  Hermann  Ludwig  Heeren.  Eine 
Gedächlnissrede.    gr.  4.    it  4  gGr. 

Langenbeck ,  M,,  Dise.  inaug.  de  tolins  iteri 
exstirpatione.  c«n  V.  Tab.  aea.  4maj.  a  1  Rthlr. 

Krause,  K,  Chr.  Fr.f  Handschriftlicher  Nach- 
lass.  I.  Abth.  2te  Reihe  synthetische  Philoso- 
phie: I.  die  absolute  Religionsphilosophi«  im 
Verhältnis*  zum  g^cf u h  1  fr I ku b i s:^ n  Theismiis,  her- 
aus*. Ton  H.K.  t.  Leonhard i.  Bd.  II.  Abth.  2. 


a)  Die  Kritik  Schleiermacbe».  a  1  Rthlr.  16  gGr. 

b)  Erirebaiss  der  Kritik  Bonterwecks  and  Vor- 
rede des  Verfassers,    gr.  8.   ä  10  gGr. 

 Handschriftlicher  Jiaeblaas.  Abth.  IV.  Ver- 
mischte Schriften  I.  Geist  der  Geschichte  der 
Menschheit.  Bd.  L  heransg.  tob  H.  K.  t.  Leon- 
hard i.   gr.  8.    ä  3  Rthlr.  8  gGr. 

Leonhard*,  H.  K.  von,  Vorbericht  zn  K.  Chr. 
Fr.  Krause's  Vorlesungen  über  die  reine  Philo- 
sophie der  Geschichte  nebst  Inhaltsübersicht  die- 
ser Vorlesungen,    gr.  8.    a  12  gGr. 

Abu  Zakariua  Yahya  El  -  Nawawi,  the 
biographical  dictionar y  of  illastrions  men  chiefly  at 
the  beginning  of  Islamisn.  Now  first  ediled  from 
the  collation  of  two  mss.  AI  Göttingen  and  Lei. 
drn  by  Ferdinand  Wüstenfeld.  Part.  II. 
Part  III.    gr.  8.  geh.    ä  1  Rthlr.  8  gGr. 

Abhandlungen  der  Königlichen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  sa  Göttingen.  Band  I.  gr.  4. 
k  8  Rthlr. 

(Fortsetzung  der  Commentationes  Gottingenses). 

Hieraus  einzeln: 

Historisch- philologische  Classe  a  12  gGr. 
Mathematische  Classe  ä  12  gGr. 
Physische  Classe  n  7  Rthlr. 

Krau»,  L.  A.,  Etymologisch -mediciaisrhes  Le- 
xikon. 3te  stark  Termehrtc  u.  Ter  besserte  Aufl. 
Hft.  I.  II.  Bogen  1  —  20.  Subsrriptiousprcis 
ä  16  gGr.  pro  Heft. 

Heft  3.  4.  werden  znr  Ersparong  von  Kostcu  etc. 
iusammen  Tersandt. 

Das  ganze  Werk  wird,  bis  Eode  dieses  Jahres  in 
7  —  8  Heften  u  10  Bogen  erscheinen,  die  rasch  auf 
einander  folgen,  da  das  Manuseript  ganz  rollendet 
Torliegt.  Der  Subtcriptiontprei»  für  8  Hefte 
a  10  Bogen  ist  5  Rthlr.  8  gGr.  Nach  Erichei- 
nen de»  letzten  Hefte»  tritt  der  um  »/,  erhöhte 
Ladenpreis  ein.  , 

Die  3(e  Auflage  eines  Buches  braucht  wohl  nicht 
besonders  empfohlen,  wohl  aber  bemerkt  zu  werden, 
das«  es  eine  reich  rerbesserte  und  Termehrte  ist,  die 
durch  ihren  innern  Gehalt  so  wie  dnreh  Äussere  Aus- 
stattung die  frühern  Auflagen  weit  hinter  sieh  lässt. 


»rctfcJmefber'ö  ncisefh»  edF>rift\ 

<Eo  tbra  ift  bei  »n«  «eftbifara  «ab  in  uUra  »noibanblin»« 
gtn  su  baten: 

Die  religiöfe 

(t>l<tttbcndfel>re 

na<b  b«r 

Vernunft  unb   ber  ©ffenbaruiia 
für  btntenbe  £efer  bargc|Mt 

SN 

Dr.  £arl  fco  Wieb  3Üretfd)ttH)»i*r, 

fMffctc  M  4><|«fl(.  W«H  fetxflta.  4>«*'b«E4 

9r.  8.  oeb.  »rrte:  1  Jtb.lt.  «6%  ©gr.  (1  STblr.  21  g@r.) 
«alle,  3mi  1843. 

CT.  91.  edwetfdrfe  nnb  ®ol)itv 

©o  eben  ifl  bei  un<  rtfehienrn: 
eimljorn,  6.  gt.,  ©«utfdje  ©taa»*  unb  fRtQttot* 
fehtebte.    lt  2hl.    6*  Xufl.    gr.  8.     u  3  Ktblr. 
12  9®r. 

Gregorii  Bar  Hebraei,  qui  et  Abnlpharag,  Gram- 
maticA  liaguac  srriacae,  ed  C.  Bertbean. 
gr.  8.   a  22  gGr.' 

Krüger,  Fr.,  Commealalio  de  Teterum  in  Germa- 
nia prorincialiura  ordinum  origine  atque  natura. 
8  maj.   ä  8  gGr. 

Lücke,  Fr.,  de  iarocatioae  Jesu  Christi  in  preci- 
bns  Christianoriim  accnralins  definienda.  Part.  1. 
4  maj.   a  4  gGr. 

Meyer,  H.  A.  W.,  kritisch- exegetischer  Koav- 
mentar  über  das  Neue  Testament.  8c  Abiheil. 
Der  Brief  an  die  Epheser.   gr.  8.    A  22  gGr. 

Göttingen,  im  Juni  1843. 

Fandenhoecl  &  Ruprecht. 


m  §■  *  93»octbau«  ht  £eip »Ig  i(t  nn 
nnb  burd)  alte  ffiucbbanbüingrn  ju  bejirben: 

Tradltiones  corbelenses. 


Dr.  ^auI  9Bigant>. 

©t.8.    ®eb.    24  9t9r. 


II.  Herabgesetzte  Bücherpreise. 

SS*i  $<inci<b  junget  in  8tipjig  iß  ju  haben: 
&tb(iotbef,  »eUftfinbige,  ober  f ntpf lopdbifd)»« 
fRfals£rricon  brt  gtfammt.  the  orr  tlfdjf«  nnb 
pta(tifd)tn  ipomoopotb.it  j.  @fbrau*f  f.  Xer§tf, 
2öunb.üjtc,  Vfpottjefec  u.  grbilbetc  9Ji<btdrj«;  oon 
tinem  93min  v.  ^omooparbUVrn  beaTbrltrt.  5-£Wr. 
q»L  Srrkonfotmat.  Äfiptlg  1835 — 1838.  iabtrt* 
perf«:  22»/„  gitblr.  »uf  «ttbettt  mittle  Seit 
bcrabftcfc^tei:  ^reie:  8  Ktbtr. 
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der  All«.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Bibliographie 

des  Neuosten  im  deutschen 
Buchhandel. 

2f <1  «(ninn,  9.  H.,  b.  3nftan$cn}U9  u.  b.  «RtdStfmittcl  n«d 

nigl.  €Wd)f.  yrocefaerf.  Hltenburg,  $elbig.   18  gr. 
Anger,  H 


JtS. 


Madien  Kiuleilinic  In  das 
Leipzig,  Gebhardt  R. 


Heraueg.  v.  U.  UAttr.  5r 


A.  u.  M.  Testament.    I*  lidche 

31  gr. 

Archiv  f.  d.  geaammte  Mediciu. 
Bd.  Jcaa,  Mauke.   2  <f  16  gr. 

Htcbip  f.  b.  $rart*  b  im  ©refberjoatb-  Ottenburg  geltcnbcn 
£eceutg.  o. ®.  tt.  ©tot toptf,  ff.Stubftrat  u.  3t. o.  Ctcoa. 
lt  ab.  3»  $ft.   Olbtnburg,  6d>ul|c.    1  >f  12  gr. 

Hfdjeabtenner,  St.,  über  bie  netbrombtae  SbTung  b.  2öiber» 
Urett*  b.  partttuler.  JttrebcnglaaKnt  mU  bre  com  6ieaie  tuge 
fieberten  ©laub«nffrcHi<it.   £atmftabt,  SeHe.   16  gr. 

Asverus,  6.,  de  probatloiie  per  docnmaaU  ex  axchivo  de- 
sutata.  Jeuae,  Houhhauseu.   3  gr. 

Aueubrngger,  L.,  Abbaiidlung  Uber  Percusaion. 
'  Cbera.  n.  ».  w.  v.  L.  Ungar.   Mit  e.  Vorworte  v.  J. 
Wien  ,  Watll»hau»er.    12  gr. 

Bar  Hebraei,  G  ,  qni  et  Aliulpliarag',  graminatica  lineune 
»yriacae  in  metro  ephraetneo.  Eil.  C.  Dertheuu.  Güttin- 
gen, Vaudeuhoeck  u.  B.   22  «r. 

<Baftcnoite«X)aitbcndrt,  b.  &unft,  erbinairt  3erferreaaren,  fo 
wk  emeb  Ofcatafctn  u.f.m.  mit  bet  entfpredienben  OWafut  enjufertfe- 
9<n  X.  b.  Jranj  o.  (£.  <>.  CAmtbt.  2«  Up.  (&d>eoplaA  b. 
Jtunite  U.  f.  m.  88r  2Jb)   ©eimar,  «Bcigt.   1  ^  6  gr. 

Baumgarleu,  F.  It.,  Chirurg.  Alaanac«  f.  1843.  Osterode, 
Sorge.    16  gr. 

»aumgarten,  TO-,  »IturgU  «.  $rebigi.  ff.  tbceü  atatrat. 
Äwl,  Unit)erf..®nd)().   12  gt. 


Banmgarteu-Crusius,  I*.  F.  O., 
banueivehen  Schrillen,    lr  Bd.    1«  Abth.    Jena,  Luden. 

2  f  12  gr. 

■Baumgartner,  ,  b.  $oriieni-  ffrfier  Beitrag,  j.  einer  geift« 
Hlb<nb<n  SBe&anMung  bet  raathem.  Gkegraphte  u.  f.  ».  ffffen, 
»alelec.   4  gr. 

»«et.  3,  «ritfaben  beim  erfien  Unterricht  in  b.  «efd>.  2tt  Xttfg, 
Jtar(6rur)e,  Jttraun.   8  gr. 

Belant,  *.  <S.  9».,  Ocfdbid>t«  u.  BffAreibnng  b.  gowtaincn  von 

Sanifeutt.   $>et*bam,  £eroatr).   8  gt. 
'■SibUethef  b.  neuem  ©«f*td>t«.    3n  Bcrbinbuag  von  W.  bcroulg. 

o.      $.  Jlulb.    lr  2b.    ©uiiciarbint'«  9e|oV  Stalten»,  lr 

SJb    I»  2»  j).   £armitabt,  fetfe."  18  gr. 

Bi  netter,  ff.  ff.  Bertfcbntli  fämtrnL  "ehret  u.  6o>u(ct  b. 
«anbelfdjute  #rta  t».  1543-J843.  «ine  Eenlfehrift.  «ctpjlg, 
Bogel.   2  ■/ 

Blattet,  flttgtnbc,  für  Jrageii  btc  Sage«.  V.  b.  Btrrrautn « Cor« 
wfponbfiti.  SBirtin,  »tfftr.  4  gr. 


Blum.  J.  n.,  d.  P»en(lomor|>fio»en  d.  Mineralreich!».  Stutt- 
gart, Schweixerbart.   2  wf 

fBlnme,  J. ,  b.  W<Ti*t6otbnung  f.  b.  &e<tecp<u,arleit6gcr.  b.  4 
f««n  Cubr«  Diuiftfclantf.    Hamburg,  »ptnbr*.    1  if 

Soctatcte,  b.  ZXfamtren.   UM  b.  3to(.  v.  St.  (Sitte.   2«  Hfl. 

3  2htc.  («ibitotbcf  b«  Glaffitct  be»  Hu«,  »b.  20— 22). 
?<iP>tg,  9?rocthaut    2  •?  12  gr. 

Boethin«,  A.  M.  S. ,  de  conaolatione  philosophiae  libri  V. 

ed  Obbariu*.   Jeaae,  Uocbhauien.   18  gr. 
»enbatb.  ö.,  b.  OieUeb«,  ober:  3«  bertn  Cfittffiorung  In 

djrlftl.  6taaun  o»tb.w.  ob.  nwnuhcnfn-frtb?    9ic|lfn,  8<rb«r. 

4  gt. 

Bredow,  C.  A.,  Oh.  d.  ScrofeUucbt  u.  d.  davon  abhftrigieen 

KraakhciuxucUnde.   Berliu,  Veit  u.  C.   1  f  )  gr. 
Brtnifrr,  Q.,  Saft!  b.  ^rifperrlcnttbctlr  >.  Srbroucfir  brt 

rUhrmfdxn  31;a>»ung«u  it.  f.  w.  Sirtin,  Bammlrr.    18  gr. 
Steffen,  9.,  au»fubrUd>e*  Clementarbod»  b.  ffiechantt  üt  irjrcr 

Hnmenbung  auf  b.  3>boftf,  Jlünfte  u.  Qktvcrbe.   Seut[d>  e.  Q. 

<>.  Cdjtiufe.   lr  »b.   Barmftabt,  Seife.  4 
»rt Hinteler,       prafrtfebe*  «anbbuet)  b.  bUt-  G6toiiet*gte  aOer 

mm  u.  BeKer.  «etpüg,  8Bten6raet.  2  V»  »  »r. 
ajritanirta.    (Sine  Hu»n>ab(  engl.  Ihdjrungen  «Itcr  n.  «euer  3rit- 

3a*  Btutfcbe  uberfegt  d.  t.  o.  y  t  o  e  n  •  i  *  t.  frranrfutt,  eebmer« 

bcr.   2  V ■  +  9t. 

b.  »tunnero,  ff.,  l»lr.  ».  öufttn.  9*  10»  f>.  eeipjig.  2eub< 
ner.  a  9  gt. 

Büchner,  K   6..  Jahrbuch  d.  Pharnacodvnainik  f.  1843. 

Leipsig,  üchunann.    15  gr. 
»udinet'e,       WM.  3l«al>  tt.  SBetbal«*anb(on(orbani.  ?e  Hfl. 

o.  ^.  t.  |>cubncr.    3«  4»        4>aDc,  ©d)Wftfd)l<  u.  «. 

*  8  gr. 

Buek,  H.  W..  cenera,  »pecie*  et  «ynonvma  Candolleana 
alphah.  ortine  di*po«ita,  seu  Index  generalis  etc.  Berlin, 
Kauck.   4  >/  16  gr, 

Bai  wer,  B.  L. ,  oomplete  works.  Vol.  XX:  the  laat  of  tbe 
baroiie.    I>eipsig,  Fr.  Fleischer.   1  <f 

*ut mttftet,  t>.,  ®ef*id)fe  b.  e**pfung.  eeipjig.  O. 

1  >f  16*/,  gr. 
Boraeriu»,  J.  B. ,  de  Kanllletd,  infritntfoniim 

praclicae  Vol.  L   Berlin,  Weidle.  8  gr. 
»öbinget,        Seitfaben  bei  b.  Untcrriebt  in  bn  HrpeL  »eil. 

giou.  4e  HufL   ffaffcl,  Jtrtcgct.   6  gr. 

Cannabi*,  3.  «.  f.,  fletn«  edntlgeegraptie.   15.  Hufl.  tB«U 

mar,  Voigt.   10  gr. 
Qancnrf  imt  Scfrblnffe  be*  Cenetlium*  t>.  3rient  «.  f.  w.  SRit 

gfgeaübetfteh.  tat.  3eru  in  treuer  »erben tfdtang  ».  SB.  emet«. 

3e  eief.   »ielefeib,  a?elb«»fl<t>  u.  JH.   8  gr, 
Cacriearuttn  «.  ßtlbonetten  be«  19.  3abrw.    Born  «Jerf.  b.  Wef« 

ftcfele».    le  Cammlg.  Coeffelb,  3liefe.   12  gr. 
da«  per,  3-  *- .  über  b.  »obrfdjdnl.  eebeitlbaner  b.  Wenfcfren. 

9?«Un,  Dümmler.  6  gr. 
Catiuelli,  K  ,  kritUcbe  Bemerknngen  Ah.  F.  Jt.  Wm»*A  « 

Betrachtung  d.  org.  Chemie  d.  J.  LUM§.    Wie«,  Beck. 
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ffbatqbiu»,  &•  Vt.,  hilf,  ffntwidelung  bec  fccculatrpcn  $rnle> 
fephu  p«a  JUnt  bü  4>tgc(.  3c  SufU  Strtbta,  Xrnolb.  2 
8  gr. 

Cfjina,    hifierifds,    romanm'*,   malcriich.     Wad>   IBcriehttn  u. 

3<i*n.  p.  «Ottigltebcrn  t.  lrtrtn  engl,  ttrpebincn.   X.  b.  Sagt. 

1«       3tot>.  8-  JUcItratK,  JUmftPettag.  8  gr. 
 I»  4>.  gr.  4.  ffbcnbef.  13  gr. 

ffhrifrtanfcn,  3.,  3nftituticncn  6c*  Stint.  Ä.   Kltcna,  $am» 

merict).   3  »/•  12  gc. 
Claffifcr,  ftani9ftfd>r.  &<fi>.  b.  6pantfd)en  Snwiftttan  p.  ?.  ffial« 

(»i».    Seuticb  o.  e.  ffid>ltr.    2  2btc  in  1  »br.  «emsig, 

O.  SBigonb.  gc. 

Saiitct,  D-tf-,  ibrolegifdK  Qentccwfcn.   stallt,  (ftppert.    16  gr. 
Dante  Xltgbicri,  b.  gottt.Jtomjti«.   V.  b.  3t  allen,  ilbeef.  n.  ccj 
flfirt  o.  St.  t.  Jtanncgiegcc.   4«  Hfl.  3  Ible.  (»iblioihef  6. 
«taffiferb.  Susi.  »3b.  23  — 25.).  «eipjig,  »redhau*.  2  f  ii  gc. 
Saab,  ff.,  philefepb.  unb  !(><«[.  Berufungen  beraufg.  p.  Wae» 

beinetc  md  Stttcnbcrgec.   5t  5Bb.    2te  Kbtp.  »«Im, 

Sandte  u.  <».  2 
SoPit,  3-       öbtaa,  eb.  oOgtra.  £cfd)reibuag  b.  CStrttn  n.  f. tu. 

b.  ffbioefen.    Setttfdt  p.  0.  «Befenfelb.    2c  *u*g.    ic  Sft. 

OTajttbucg,  Battenberg  u.  ff.    I  •/  6  gc 
Serfcbau,       JJinntonb  u.  ».  JinnUnbtc.    X.  b.  »uffilfben. 

*«W9>  4>inricBi.   12  gr. 
rütet,  bU,  b.  beutftfeen  SPelf*.  Vlbunt  b.  Scbicgcnifra  u.  luegc 

jncbimtUa  auf  b  ®etf<n  beutfd».  Siebter,    detail*«,  p.  H.  *caf 

mit  Detginaljeitbnungen  o.  .pplbctn.   Ic  rief,  »celin,  Wrw 

u.  |>.  8  gc. 

Dolaimky,  F.,  Gründels*  «.  e.  Obre  ».  d.  Okreukraak- 

hsitea.  '  Wlea,  Beck.   16  gr. 
Doppler,  Verench  einer  Erweiterung  d.  analst  Geometrie 

n.  *.  h.   Prag,  Haase  8.   3^8  gr. 
ffiebborn,  St.        beaifnV  Staat»  >  unb  Mtdjrtgcfd).  V  Xa«g. 

lt  Sf>.   ««Hingen ,  »anfcrnboed  u.  »upreebt.  3  f  12  gr. 
KncjkiopMie  d.  gesamtsten  Medicio,    im  Verein  u.  a.  w. 

bcraii»!;.  ».  C.  C.  Schmidt.    2te  Ausg.    1»  U.  Leipai«. 

O.  Wigaad.   12  gr. 
E  rd  mann,  J.  E. ,  Grandris*  der  Logik  und  Metaphysik. 

21«  Aull.   Ualle,  Lippen.    1  f 
Stades  kistorlques.   Tome  II:  Histoire  d«  moyen  Aue  extraite 

des  oovragc»  de  Gniaot  etc.  par  L.  A.  Ueauvau.  Berliu, 

Duooker  o.  H.    1^8  gr. 
Falke,  J.  E.  L. ,  Universal- IvCiicon  der  Tklerarzueikunde. 

2r  Bd.   Weinnr,  Voiet   2  i 
Pick,  L. ,  Lehrbuch  d.  Anatomie  d.  afcaochei).    2s  H.  Leip- 

sig,  Kollmanu.   22  nr. 
Frische,  der  Dfioli^clM  Bund.    Wismar,  Sckaiidt      v.  C. 

Seid,  3-,  ©poredtt  «BtlmL  S.  (4ft.  Steman.  2  Sbl«.  IDrrlbto, 

Xtnc-lt.   2  i  6  gc. 
Friedreick,  J.  B.,  Handbuch  d.  mricatatrzllicbea  Praxi« 

an.  Eia«chlu>»  d.  «erichtl.  Veteriitairkaadc.    lr  Bd.  1«  Lief. 

H<ni'ij»biir)c,  Maua.   12  gr. 
®<rptct,  0».,  Lehrgang  tum  Unttrridtt  I«  ber  »cmfd)cn  eproebt. 

lt  ib.   ÜktMau,  Cdjuhinann.    4  gt. 
— ,  TL.  tSutfebc  u.  9.  GtüQt,  Vafgabrnbnd)  )nm  Untrrcidtt  im 

btatfeben  Ctpl.    lr  3b.   *<  Xuft   Cbcnbaf.    4  gr.   2c  2b. 

2c  Vttft.   öbentaf.   b  gc. 
•»«tan.       ttafuni«  p.  GaniUp,  nad)  le  dragon  rouce.  3«» 

Ecoifcbc  ubetrr.  p.  C.  itBillc.   2  ZJ>U.   ecipjtg,  ÄcUmsaru 

1  f  18  gr. 

Goldsmith,  Ck.,  the  vicar  of  Wakefield ,  illu^rsled  bjr  L. 

Richter.    Berlin ,  Kleina»».    18  gr. 
Onctifc,  |>.  <S.  3  /  *antbud>  b<c  JliroScngcfd).  S<  Xfl.   3«  u. 

4»       txiUf,  iScbaucrfdi«  2»wd>l).    4  8  gr. 
Qumbinncr,  3«        ianlbud)  b.  peact.  Srannmxinbrcnncrc'. 

nach  b.  ntucRcn  t»rtb*bcn  u.  f.  w.    5t*«liri,  SPi-rlag*« Sburtjb. 

4  ^  IG  gc. 


P.  ftagcmciftct,  3.,  b.  Stebt >  3«d«T«  CiTKn^una,  Crcbc.  U. 
B*rp.  |.  Stubcnsudcc.  Itaattcptripfd).  $ttf.  JPcrliri,  Suncfcc 
u.  ö.    18  gr. 

Haniiner-Purg'tall,  Ge^chirhtf  d.  Ili-hane,  U.  i.  d.  Mou- 

geleii  in  Perelan.   2r  Bd.    Uarmotadt.  Le«kc.   3  •{ 
Hart  mann,  0\,  Handbuch  d.  Mfueralosie  a.  Gebrauche  (. 

Jodrrmaun,   he»,  aber  f.  Univerxicateu  u.  »    w.    2r  Bd. 

Weimar ,  Voigt.    4  ^  18  gr. 
Häuer,  H.,  Lehrbuch  d.  Gesch.  d.  Medlcin  n.  d.  Volkakrank- 

hrlten.    2e  Lief.   Jeua,  Mauke.    I  f 

*cit6cpnn,3v  JtaitreaffcriJlurcn  in  3<«ncnaa.  SciPjig,  Shctlc. 
8  gc 

$clblg,  Jt.  Oranbrtl  b«  fl»t[dj.  bec  pect,  fitecatoe  bet 
Dcatfdkn.   Dtrtbcn,  Xrneib.   4  gr. 

■Decentan«,  ff.,  «eitrige  i.  ©efd).  b.  »uff.  »clAe«.  «ttpiig, 
i>innd)».   1  f  12  gr- 

4>pfadcr,  Hb.,  fur;c  Worgcn«  unb  Xbcnbgebcie.  2c  Xft.  S:uit< 

gort,  SMfcr.   12  gr. 
^ejfmann,  Xnlcirutig  jum  (ateintfdien  6tt»t  für  b.  mititern 

Jtlaffcn  b.  Oclebctcnfcbuten.  lr  Q-  Jtarl»rub>,  iSraan.  12  gr. 
^erjmoun,  ff.,  b.  eVf»re  n.  b.  Ccevtiutcn  nad)  Stint.  5Hidsic. 

2t  *b.  Sacmftabt,  *<*'«•   1  •/  8  gc. 
^epcnabcl,  SB.,  Zafdjenbud)  f  rjetftmanncc-   TOtt  putfMabel» 

len    KcHeftc  Äft.  Xug(burg,  Jlcllnuian.   16  gc 
$o f  bach,  9B.,  ^Ircbigtcn.  6e  Samml.  Sertin,  Summler.  2«/' 
t.  Hamholdt,  A.,  Central -A»ie*.    Vntersuchauaen  Ah.  d. 

Gebirgnkctten  n.  ».  w.    A.  d.  Frana.        II'.  .Hakluttinn. 

1»  H.    Berlia ,  Kiemann.    12  gr. 

Jt  ei  Inet,  9. ,  ßerberritangen  auf  einen  bobeen,  foemal  bitbenten 

beutfdien  Zrradjunicrridit.   fftfurt,  Srtc.   16  gr. 
Ainbetfrcnnb,  bec  neue.    Ic  rief.   SBcrlin,  V.  Snndct.  6  gc. 
Jtlcinpaul,  ff-,  febre  P.  b.  Jctrnen  unb  Oattungcn  b.  biutfdjcn 

XHAtfunft.   »atmen,  Jaiigcrptefcfte.    14  gc. 
Kluis  mann,  K. ,  Cn.  Naevii  vitam  dein;rip«il,  rarminam 

rrl.  collexit  etc.   Jenae,  Hochbauten.    18  er. 

Jtn au»,  C  ff.,  b.  fJluTiwang  in  f.  Jolgcn  u.  aBitfungen.  2:v:;> 
gart,  ffetta.    16  gr. 

Kon h,  G.  U.  J-,  »vtiopnis  Inrse  germanicae  et  helvetlcae. 
Ed.  tcc.   Pars  1.    Li|i»iae,  Gebhardt  u.  H.   2  •/  18  *r. 

KOatl,  F.,  oh^ervatione«  et  «xperientiaa  circa  rrmedia  «o- 
rumque  formala«.   Vieunac,  llraumüller  u.  t*.    |  ,/ 

Kraft,  F.  K.,  kloine  Schul  Schriften.  JJ.  V.  Stuiwart,  Mets- 
ler.    I  1  20  gr. 

Krause.  K.  C.  F.,  kandackriftticher  Xachlaa».  le  Abth. 
2.  Reihe..L  die  absoluta  Heligionsphilusophie  2n  Bds.2e  Hälfte. 
Güttingen,  Dleieiicb.    1  ./  16  gr. 

 4e  Abth.  I.  Geist  der  Geschichte  der  Menschheit  lr  Bd. 

Khrnda*.    3  •/  8  er. 

 Ergebnis»  der  Kritik  der  r«ligiou»-philosoplii*«beu  Leh- 
ren Jacobi'a  nad  Bouterwek's.    Khendaa.    10  gr. 

Krüger,  K  ,  commentatio  de  veterum  in  Germania  provin- 
cialium  ordiuum  origiae  et  natura.  Güttingen,  Vondenhoeck 
u.  Huprecht.   8  ar. 

Kueler,  J. ,  pract.  Abhandlung  Ob.  d.  Verengerung  d.  Harn- 
rohre.   Wien,  Braumöller  u,  H.    12  gr. 

Kiiuxe,  C.  L.  A.,  das  geom.  Fianren^piel  als  Mittel  a.  Aus- 
bildune  d.  Anschauung»-  u.  Comhinat.  -  Verm.  Weimar 
(Leipzig,  Wieiibrack).  I«  gr. 

Kutscheit,  J  V.,  Handatlas  d.  alten  Geschieht«  o.  Geo- 
graphie f.  d.  Schul-  o.  Privalgebraach.  lerliu,  Schröder. 
2  V> 

Kux,  J.  P. ,  Handbuch  f.  Gescktn«-,  Lust  -  a.  Badereisende 
auf  Ki»enhahnen  0.  Dampfsclnlfcn  d.  nordüstl.  Ii.  nordiresll. 
Dentschlands.    Berlin,  Herme*.    I  >f 

Jtäbaec,  Cfbuigrammatif  b.  gtied).  epraebr.  2c  Saf.  Dans 
bppcc,  *abn.  1  >f  10  gc. 
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»an,  3L,  Ctiina  unb  Ii«  Shinefcn.  X.  b.  (SngL  e.  S>.  6  Air« 
gtt.   2  Sble.   Hamburg,  $effmann  a.  Campe.  2 

»an 9«,  3»  9>-»  9<biAte.   *ff<"/  »abetet.   I  >(  8«t. 

fämmerfitrt,  S-  <£.,  iwnbbuA  üb.  b.  XnjuAt  aller  Xrren  0. 
¥taumrn  6-  Aera»  nnb  Cteinebfte».  ?eipjtg,  «BAnmann.    1  v 

«tonb«r,  Jllct.«*uU.  WitMXbbilb.  ffrfurt,  Penning* 
u.        8  gr. 

*«nt,  X.       b.  Silb'&atratinAt,  eb.  XnjuAt,  Öalrur  u.  SB« 

nufung  b.  in«  u.  amUänbifAcn  $cl»pflanj<n  b.  freien  ?anb«6. 

Er  unzart,  Gitta.    1      20  gt. 
»  Leonhard!,  H.  K. ,  Vorbericht  so  Kraaxe'*  Vorle«ungeu 

über  die  Philosophie  der  Geschichte.    Oöltiugen ,  DiMerich. 

»2  KT. 

Llvil,  T.,  rer.  Rom.  ab  urbe  coiidita  librl,  ex  entendatlone 

C.  F.  S.  AUcktftki.  Pars  I.  Berolini,  Ditmmler.  18  gr. 
Celfet,  ä*  ,  S*cmerfungen  u.  Siefen  <u  $ubncrfberft  Xnttlrung 

»pfi'rb*  obiuriAten.  9tct>ibitl  p.  6.0.  Jennccter.   2e  Xufgebc. 

.Raffet,  .Äricger.    10  gr." 
es»«,  9-,  ©ebiAte.   Clurtgart,  Jranfh.   1  ^  5  gr. 
«ewenberg,  SBeirtagc  (.  .Rrantnif  b.  atetie«  b.  $tcuf.  Gkfcp» 

gtbnng.   Ir  2r  S9b.   Selm,  SJeit  «.  G.   7  ^  12  gr. 
Lnetkiu*,  K. .  de  Invocatiooe  Je»u  Chritti  In  precflMi*  Chri- 

utiaoornm  accuratiiift  definienda.   Güttingen,  Vaudeuboeck  u. 

R.   4  «r. 

!uct«,  G.  'S-,  b.  fiAftfAc,  altrnborgifAe  unb  bcloifA'n'anbrW 

|Ac  ?enbnwrbfAaft.  2r  »b.  tetpjtg,  «kbbaret  u.  91.  2  ./  I2gr. 
Lampe,  B-,  Curous  d.  pract.  Geburtshulfe.    Wien,  Brau- 

miiller  n.  s.   1  </■ 
Maro,  C-  C,  d.  Geisteskrankheiten  In  8e*lehung  nur  Rroht*- 

p«.  Deutsch  e.K.W.  Ideler.    2« Lief.   Berlin,  Voss.  Idar. 
War  in«,       Gpbemeten.   »etttn,  »effet.  8  gr. 
«JUttbÄr-,  G,  mrf.^nbbuchf.9Raurcrunb€Stetnr»aucT.  23bf«. 

3«  XufL  t>.  3-  G.  O-  *«mp«L  t©Aauplae  b  Jlünitc,  u.  f.  ro. 

22t  23r  S»b.)   aßrtmar,  fjclat.   2  4  18  gr. 
Mayer,  J. ,  Wildhad  u.  Hofeastetn.   Wim,  Gerold.  6  er. 
8»aorb«f«r,  3.,  ibc«.«praft.  ionb&ttA  j.  «rtmaltung  b.  GStif* 

tungf'  u.  Jlcmmunal.43«Tmc-gcn»  im  Jtemgr.  »anern.    I«  Xblb. 

1c  «irf.   2«  Xuft.   9Uqe««b«rg,  Wen»,    k  «<f.  10  gr. 
Meyer,  K.  G.,  die  Lehre  v.  d.  Kracturen.   Berlin,  b*örstuer. 

1  4  »6  «r. 

fl)!i-iftctnxrf<  bramarlfAcr  ^Jc<fi«.    {xrau«a.  tt.  mU  dft(Kiif*<n 
«bbanblungen  anfgeftattet  0.  O.  TO atba*.  I« 
Detipn«  t>.  «epbett«».  ?d»^g,  granft.  12  ar. 

TOcnt«l,         Ckfd).  btr  £>«ttifd}«n  W»  auf  b. 
4t«  Xu»fl.  in  l  »b<.   Cranaart,  Celta.   »  4 

Witt,  i>ert«nr»a-  iDcuif*  ».  «f.  saill«.  ?«M>ii8, 
1  4  12  ar. 

tRebn,  X  ,  pramf*  btwabri«,  cinfachf  a^orricfnuna«« 
hutung  Kf>  frurrgefabrl.  Sutreutf*  aus  b.  te«omrug«a. 
QöftftU.    12  gt. 

9Xont«gr«,  üb.  b.  Crfrnntnifi  u  5>cb<inMuii^  b.  4>amWTb>ib«. 

SRO*  b.  Jran«.  p.  8-  3>  flStitmann.    äicu«  H*5g.  MPiia, 

Srebbagtr.    12  ar. 
«etif,  JL  9-,  »*rt*d«brt  Nr  Wt«.  Sc  Hoff.   S&trliB,  *<r» 

Mg,  »  -f 

«ejin,  franjef.  n.  bflitfdx  »efpraA«,  (xraoigtg.  ».  3.  Wap«r. 

Ctuitga«,  ttciia.   6  gr. 
Muoae  Porteiwe«,  «Ive  analem  poetica  ab  alnaiii«  Porien- 
idbue  aUimi«  decem  aimi«  compO'ita.    Kd.  C.  Kirchner. 
Lipsiae,  Vocel.    16  ar. 
fKö(l«T,  ffl.,  CS<f)atirn(cit«R  b.  mrnfd>(.  ^«rjtn«.  Jlriminalge» 
f(bid}t«n.    SBttlin,  j>»Ib-    I  4  12  gr. 

 btentütif*«  Jrnblingf^ab«.    Crbrnbaf.   1  >/ 

fXfiltcr,  3-  V.,  mrbkinifd) ,   Air.,   pfrarmo«.  unb  natur^tft. 

^onbwenrrbu*.   SBun,  äßaUfcbauftr.    1  ,/  5  gr. 
Wttlt<r,  franießfAc  Orammatil  für  Ot>mna|i«n.   I«  n. 

2«  Äbtb.   3«n«,  |>cAbaufcn.    1  ^  3  gr. 
«cfroleg,  nmn,  b.  DtutfA««.    l»f  3«brg.  1841.  2  Xt)ic. 
r,  »eigt.  4  4 
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SRUtner,  3.  «..  b.  ®ani<  b. Cf rbb«r}uAt.  »ertin,  «fl«cf.  18  gt. 
SRi(At»tf,  X,  SantxKgtegTapbK  u.  ^anKlfgcfAiAtf.    Ir  Sft. 

SctPitg,  <RiiA<n.    1  V 
Ofann,  •  ®.,  neu«  »Ikiträgt  5.  6b«mi«  n.  9>hr.fi».   Ir  iBotr. 

1«  twf.   äBuriburg,  ©eigj  u.  W.   8  gr. 
5><rtbalcr,  3,  »«At  u.  OkfAiAK.    3«r  «awlep.  Cmlrimng 

u  (.  ».    4BUn,  !B«f.    10  gr. 
9cr<t  Xotbenffiolb.   Sin  btft.  ®<mätb«.  6.  ^  |).  Xn*  b.  £Mm> 

nifAcn  b.  3-  3  5hl<.   PctFjig,  Jlellntann.  *  4  8  gr 
Petsval,J. ,  Bericia  flu.  d.  Krjiebnimr  eiuiaer  dieplrischer 

Untentucbungea.    Lei|>4i>$,  Krohber^er.    12  %t. 
Preixs,  B.,  d.  klnnati»chcii  Verb.  d.  Warmnrunner  Thal* 

n.  deren  klnßns«  a.  Ue»undlieit  u.  KranklieiL  Breolau, 

Gosohor>ky.r  1  if 
^t<tigtbnA,  b.  i.  Sammlung  eine*  ganj«n  3abrgongt  ^rcbtgien 

jumtift  ub.  bU  Croangdirn.    3m  ««rein  u.  f.  re.  (jetaufg.  0. 

f.  9.  3urn.   Ii  £(>■   '  4  8  gr. 
9rePiniial>JticArnb(att,  5)reufija>.f,  beraufg.  p.  3.  V.  C  S«ft«r> 

tciA  nnb  %  5.  8«bn«tbi.   6t  ^it)(f   4*  Jtinigtbcrg, 

®en.   1  4 

Pütter,  K.  F.,  Beitrage  x.  Völkerrecht«- Gesch.  u.  Wissen- 

«Chart.    Leipaiit,  Wieuhruck.    I  </  8  gr. 
3t  ä  big  er,  3->  febrfreibeit  unb  SBiberjegung  bec  frirtfA««  ^niu 

eipien  iönino  S^autrt.   sS^retla«,  Qefoborirn.   M  gr. 
»ante,       bcutfAe  <5k|"(fc.  im  3fttali,r  b.  3tef «matten.   4r  u. 

St  *b    «««in,  Ihincfec  n.        i  4-  16  gt. 
Sau,  ihabbäu*   JUSeiujfc.     ti|l.    Seman.     3  ZI)U. 

Ctuitgatt,  grantb.   6  4 
»eattien  u.  »beU    «Bern  «krf.  b.  flieg.  SBU  an  b.  »Kl  b*utfA«r 

«aticn.   4S«rlin,  OtrlagsbudMi.   8  gr. 
S«b«n,  aukrroaNt«,  b.  ©clffpertreter  in  b.  64Af.  2n  Jlammer 

1843  ub.  9«riAt»tfffcnrltAt*u  u.  f teffteibeii.    ^craulgeg.  Pen 

^elb.   Seipj. ,  9t«elam  jun.   8  gr. 
p.  3t«b<n,  3.  «B-,  JreA,  b.  Stfenbabncn  in  (Europa  n.  Umerifa. 

le  Vbth.   Berlin,  Winler.   *  4 

RcbliA,  C  ,  Afifft.  StaubenMcb^rc  b«r  es  enget.  JltrA«.  ©retten, 
$iri.    12  gr. 

Reich,  (S.  C,  Lehrbuch  d.  pract.  Heilkunde  nach  chem.- 

ratiotiellen  Grundatxeu.    Ir  Bd.     le— 3e  Lief.  Berlin, 

Oehmlifke's  B.    2  4 
9tciAenbaA,  i>.       Stiele  In  b.  «eben  b.  Sbietnxli  oetgtiAen 

mit  tem  tfeben  b.  WenfAen.   Srceben,  Ärnelb.    12  gr. 
SiAter,  Q.  X  ,  bein  Ä«iA  femm«!  XnfiAien  ub.  Ar. «rat.  9r< 

(Ubuna-    I»  4>.    Xnnaberg,  Stubelpb  U.  Diet.   12  gr. 
Sieglet,       ba*  feben  3<f*  öbrifh  in  |>armenie  ber  4  Spang. 

ertlart.  Ir  9b.  1c  2c  Sief.  Bamberg,  «Amibr.  k  üicl-  I  4 
Steiler,  7.  X.,  fofteuiat.  «anbbuA  b.  bitbenben  3anj(Bnjl  nnb 

lerpcil.  Xutbilbung.  SBeimat,  fflotgt.   I  4  16  gr. 
Stotbodct,  3         t-  *"A  b.  fAdnflcn  Beilagen.  CA»*b- 

«all,  4>a»pcl.   4  gt. 
Stenncnfamp,  9.  3-»  b.  jebn  Ocbetc  nnb  tat  apoft.  »tau» 

benfbelenntn.   Dtbcnbutg,  (*etpj.  Sb«U).   2  gt 

Stuben»,  8  ,  peOfianbtge  Xnnxifung  j.  ObftbauminAt.    1t  »b. 

«ffen ,  Ü^befer.   1  4  8  gr. 
Cd) et»,  3-       Jtrirgtfcencn  a(»  «dfpirt«  bc» Selbbienftrf.  4ft)be. 

*eipjlg,  Srobberget.   2  </  12  gr, 
ZActf,  0.  3.,  b.  Jttcinigfeitffätbet  n.  f.  «p.    (CAaupla*  t- 

Jtnnftc  it.  132t  34b.)   ASetmat,  Ceigt.   1  •/  6  gr. 

€5Ai<t,  ÄteAenbuA  f.  b.  (Sv'fcf;jftttcb«n.   teipjig,  ^inndrf.  I 
12  gr. 

CAtlling,  9.«  wufHet.  Etjnainü,  eb.  b.  (fchte  p.  «ertrage  in 

b.  Otufir.   (taflet ,  Jtrieger.   1  4  20  gt. 
Schleiden.  M.  J.,  Gruiidxü«;e  d.  wtoi^nxchaltl.  Botanik. 

neb«t  e.  method.  Kiuleituug  etc.  Leipaig;,  Knaelmaiui.  3  >f 
SAlicmann,  X-,  b.  elcmenrinifAen  Stcecgniiienen,  etne  lieber  ar« 

bettung  bet  ötemenHntn.  Jtiet,  Uniperf. /SBuAJ?    10  gr. 
Schmidt,  lateinische  Anthologie.   Bayreuth,  Grau 
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SAmibt,  X  Q.  3-,  {MnbboA  b.  9««.  bcntfcfien  Cto:tprctcfff6. 
lr  3b..  Jtiel,  Untb«f.«»u4b.   1  f  12  gt. 

©Amitt»  <£.*.,  btc  yopUt»5ajKtfli»gobnfcHen  k.  (©Aau* 
plap  b.  Jtüaftc  k.  lOr  Bb.)   ffietoiar,  «»igt.   18  gl. 

 b.jtunitb.Bttgetbm«,  BtrIUbern»,  Berplariurtro«  k.  (CAau. 

plag  b.  JUnftc  K.   133t  Bb.)  Cbcnbaj.   18  gr. 
©Amtcbcr,  £.  (f.,  ffrinnaungt«  Blattet  jut  3b  3t»bc(feiet  Nr 

ganbttfAnle  tyftm.   ?etp»tg ,  Bogel.    1  4 
©  A  0  b  c  r ,  (£.,  übet  b.  heutigen  mufif.  3ragsbtrn.  Bambag,  3üb«t» 

lein.   3  gt. 

 BuA  b.  3ugcnb.  3n  ©weiten  u.  fiebern,  ftbenbaf.  16  gt. 

Heb  reber.  Natorgesch.  4.  Sdugetb.  Fort*.  ».  J.  A.  Wag- 
ner.   116«  116«  H.    Krlaugeii,  (Leipzig,  Voss).  4  4  4  gr. 

©Aultcr,  V-,  $an6buA  b.  ©e|eb*  ub.  auMAlirpenbe  $ri»ilegien 

ouf  neue  Srftnbungcn  u.  f.  n>.   ©ten,  ©crclb.    I  f  8  gr. 
©Autjc,       ©ett*tc.   BaAa,   (.Senzig,  Sbctle  )  20  gt. 
©Antje,  9.,  bcutfA«  flauer  f.  fonbroivtbfAafr  u.  9taiional9ce' 

norme.   1*  i>.  5<aa,  gtemmann.   8  gr. 
©Aüffete,  3.,  Beterinair  «Cfrfrurgtc.  2r  3&.   lc  2(bt&.  Aar«» 

tuhe,  »raun.   1  4>  18  gr. 
©etbler,  Q.       ?«tfacrn  5.  fpfttm.  Bearbeitung  b.  öampagne* 

u.  ©ebrauA»  •  WtrUi.   Berlin ,  mittler.  2  •/ 

©epp,  3-  »•,  baf  «eben  öbttm.  «Kit  Be-webe  p.  3.  p.  @«t< 
te«.   ir  3hl.   Rcgcneburg,  TOanj.   1  4  12  gr. 

Mharmauu,J.  H.,  eigeuihQinliche  Beden«arteu ,  deutsch  u. 
eugli«ch.   2te  Aufl.   Carhnihe ,  Ndldeke.   4  gr. 

©tnnett,  (KcmtmarboA  bet  cnglifAcn  epraAc.  Hamburg, 
jpeffmonn  u.  «.   12  gt. 

©nett,  Jt.,  Kernten  u.  b.  meAantfAt  Slaturwi(r<nfA«ft.  3u 

fReroten'6  ©ebaAtnif  n.  f.  a.  Dtesbcn,  atnelb.   12  gt. 
©  t  ein  od et,        patticutare*  prmott.  b.  £rriogihum»  Staun« 

fAnxtg.  2t  Sief.  «Belfcnbütrel,  4>cUc.  1  4> 
©riet,  St.,  bie  «eben  bt«  frim  3<f».  lr  3b.  »atmen,  «atu 

9<rotefA<-  l  4  20  gr. 
Stieren,  A.,  de  Ptolenaei  gMstici  ad  Flora*  epistela. 

Pars  1.   Jenae,  Hochlinuseii.   8  gr. 
v.  Ütillfried-Raitonitx,  B.  Kreili.,  genest.  Gesch.  4 

Burggrafen  v.  Nürnberg.  In  B.  Gürliu,  Helmte  0.  C.  12  gr. 
Testament,  das  neue,  griechisch  nach  d.  beste u  Hülfsmilteln 

kritisch  revidirt  mit  Vehersetauug  n.  Commenur  v.  B.  A. 

W'.  Jtfeyer.   2r  Tbl.  8e  Abtli.   Gflttiugeu,  VanUenh.  u.  B. 

18  gr. 

Sbieroc,  SB.,  Uebungen  im  ©preAcn  unb  ©Artiben  ber 
ffngt.  ©ptaAe.  lt  Gurfu*.  Berlin,  JUcniann.  8  gt.  2t  Gutf. 
©bentaf.   8  gr. 

3botuet,  Tl.,  9>tcbtgten  üb.  t»auptft.  bc<  Ariftt.  ©tauben»  unb 

?cbcn».  03b.  IV.  ^flitt,  Sippen.  2  4 
Sbomfen,  S.  3.,  üb.  bau«.  Jttantenpftege ,  b.  CinriAtung  t- 

Äranfenjimmet  u.  f.  n.    StaA  b.  ttngl.  p.  H.  ©Aniber. 

Salin,  ®etlag»>!BuAb-   1  Y  8  gt. 
3ben,  0.  J.       Vbbanblung  üb.  JUaetcr  r©ait<n«3n!rnimente 

it.  (©Aaupla*  b.  fünfte  fe  89t  Sb  )  fBeimar,  Seigi.  18  gr. 
a  Töltenyi,  8. ,  patbologia  et  tberapia  generali.1«  medtco- 

chirurcica.   Vindobonae,  Braiinüller  u.  S.   3  »/•  8  gr. 
Sbürmct,  3-/  «JerluA,  tu  anhänget  «egel*  unb  ©AeOingt 

burA  eine  pernunftgemafe  Oifenbarunjflebre  ju  pct«ibnen.  ü?er» 

Im,  $trbtg.   10  gr. 

Uebersicht  der  Strafrecht»|.fl.  im  Gro»»herzogllium  Baden  wah- 
rend d.  Jahres  1841.   Carlsrahe,  Braun.    2  ^  6  er. 
Uhlattb,  f.,  ©eblAtt.  »cuefle  Ttufl.  ©ruttgart,  <Jctta.  2  4  18  gt. 

Vager,  F.,  chlorls  protoeaea.    Beitrage  «.  Flora  d.  Vor- 
2«  3»  H.  Leipaig,  Kugelmanu.   6  4  26  gr. 


Unger,  F.,  d.  Pflanzen  Im  Momente  d.  Thierwerdui.K.  Wien. 
Beck.    1  4 

Baien ttnrt,        italiruifA«  3*prgefAcnt  f.  XwutfAc  >r 
3abrg.   iBetUn,  aXuttet.   1  4 

Valraicl  Baraayaua.  poewa  indiano  «tc.  per  G.  Gwrretio. 

Vol.  1.    Pangi,  Brockhans  u.  Ar.   8  4  16  gr. 
Segel,  6.,  ub.  b.  3b«,  Vutführung  n.  Senu{ung  b.  „ neuen 
Scbul.ÄUa«",  nebft  «tfUrung  b.  <Ranti<i*nunden.  «etpjtg, 
^tnriA».  8  gr. 

«Jegel,  3-,  «rldutmingtlafeln  ».  palbet.  *i|»cleg«,  mü  Petuigl. 

*tnft4t  <u  f.  «mnbbuA  b.  parbel.  »netemie.  «rtpHg,  Sef.  8  4> 
Baigtmann,  (.«.,  SerfABlc  btt  ft«n»«f.  ©praAc  3«m, 

*<Abau|<n.   6  gr. 
«5elt*fAulfreunt,  bet,  etne  3<üfAcift  f.  b.  ©olWAulleftrtt.  e?«rt» 

ge(.  p.  3-  M.  ©teeger.   7t  »b.  JKenigsbetg ,  »c-n.   16  gr, 
IBoAlet,  X.,  AateAfrtt  f.  Boll»«  unb  ©AuOehter.  ©teilou, 

put    22  gr. 

BBagner,  UebungtbuA  für  ben  KeAn'Ateib •  UnirrriAt  in  ScKf' 

(Aulen.   3e  «ujl.   ©ffen,  »äbefet.   3  gt. 
Sffianner,  ö.        b.  9tatnr(ebre  f.  QlementarfAulcn  bearbeitet. 

Saneberg,  Beiger  u.  A.   6  gr. 
SBagnet,  J.  t  ffiJ. ,  bet  JKc-manttmue,  ebet  ta»  BBefen  unb 

3reiben  tet  Slbmlinge.   iDatmflabt,  teilt.   16  gt. 
SBagnet,  C-       ((eine  ©eegtapbie  f.  Jlinbet  tn  öletnentatfdjtti 

Un.  tanbtbetg,  Bolget  u.  Jt.  l'/'i  gr* 
©aller,  C,  btc  ©al»an»pfa|tif  für  Jtünftlet,  ©enxtbcttcibenbe 

tc.  Hut  b.  CngL  P.  Q       ©Amlbt.  «Bcimar,  Beigt.  18  gr. 

fiBafferf A(«b«a,       btc  epaagel.  JBrAe  in  ifcrem  Bttb.  L  ». 
fpmb.  BuAcnt  unb  jum  ©taaie.  BreMau,  4>irt.   8  gc 

©etil,  X-  u.  <J.  Bauet,  Sctlln«  RcpeUrn.  Berlin,  SJetUg*. 
BuAb    2  •f 

ffictnmann,       ölemeniarbuA  berEenf»,  ©ptcA',  ©praA'. 
unb  ©tr-lubungen.   Blaubenren,  SOtangclb.   10  gr. 

Wen  rieh,  J.  G.,  de  poeseos  hebraicae  atoue  arabicae  orl- 
giue  etc.  commeuutio.  Lipxlae,  Vogel.  2  4  4  gr. 

de  Wette,  W.  M.  L.,  Lehrbuch  d.  hebräisch- jüdischen  Ar- 
chäologie.  3«  Aut.   Leipsig,  Vogel.  2  4 

83c tter,  M.,  Berhatle  b.  2(nbaAt.   Brrtüt,  BerlagtbuAb.  1  * 

©tlberg,  3-  8 ■,  ©cbant«  u.  Urtbttl«  b.  Bener*  Cbriftian  ub. 
«eben  u.  ©irren  im  Biutetftanbe.   «flvn,  Ba betet    1  4 

ffietff,  ©  »•  B-,  Cljtcnil  b.  Ülefler»  ^ferta  naA  urfunbUArn 
SRaAriAttn.   lt  3t>.   e<ipä<3/  Bogel.   1^8  gr. 

©otlmann.  3.  C,  b.  OUfftenen  bet  epangcl.  J»irA*.  ö«** 
Itnbutg,  jranlc   Ii  gr. 

Zabel,  F.,  physic.  inedic.  Darstellung  d.  bekannt 
quclleu  der  vurzüiü.  Lander  KuropaN.   Nach  d.  v.  E.  < 
hiuterlasf.  Materialien  bearbeitet.  3r  Th.    2e  Ablh. 
Iln,  liümmler.   3  4  16  gr. 

3fb(tt,  ©albftäutcm,   C-  SSabidKn  in  18  Sbenth.  ©mttgact, 
Gctta.   1  4  20  gt. 

3«B,  Ä.,  bie  Sliflbe  nnb  bat  Seibclungcnlicb.  Jtarlstube,  Braun. 
1  •/  *  gr- 

3innoi»,       bie  abgeftotbenrn  fflerrfetmen b.  btutfA«  ©praAe. 
»etltn,  Oebmigfe.   1  4 

3uftanbc  b.  BelfffAuien  unb  Ata  Sebtct  in  »btinlanb  vnb  iBeft* 
Pbalen.    16  i>.   3f«lcbn,  aRuttcc.   5  gr. 

3  ü  r  n ,  TL.  B.,  4>epbatba !  Vnmcifung  b.  faltet  b.  ©elbftbefltdung 
in  b.  BelHfAuien  ju  befampfen.  2c  Äuft.   Betlüi,  Jllemann. 
12  gr. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Personal  -  Nachrichten. 


D 


er  Geheime  Ober-Finanzrath  Barnemann  in  Ber- 
lin wurde  Staatssekretär  (mit  dem  Characler  eine« 
Wirklichen  Geheimen  Ober- Justisratbes)  und  Mitglied 
der  Gesetz-Commission ;  der  bisherige  Director  der  land- 
wirtschaftlichen Aesdemie  su  Eldena  Professor  Dr. 
H.  W.  Fabst  Geheimer  Finansrath  und  Tortrageader 
Rath  in  der  tweilfn  Abtheilung  des  Ministeriums  des 
königlichen  Hauses  su  Berlin}  der  Geh.  Regierung» - 
und  Tortragende  Rath  bei  dem  Cnllus- Ministerium 
Credi  Geheimer  Ober- Regiernngsrath ;  der  bei  dem 
Ministerium  der  Geistlichen Unterrichts-  und  Medi- 
cinalangelegenheilen  commissarisch  beschäftigte  Regie- 
rungsrath Tzschirner  (früher  in  Magdeburg)  Gehei- 
mer Regierunge-  nnd  »ertragender  Ralfe  in  Berlin ;  Pfar- 
rer Rittervotd  Bischof  ron  Dronthoim ;  der  Staats- 
rat« Blumenthal  Präsident  des  Lutherischen  Con- 
sistoriunis  in  Moskau;  der  Consistorialrath  Dr.  Chr. 
G.  Wiss  in  Fulda  (früher  Gjmna«ia(  -  Direktor  in 
Rinteln)  Ober  -  Consistorialrath  ;  die  ordentlichen 
Professoren  der  Theologie  und  Consislorialrälbe  Dr. 
A.  Tholuek  in  Halte  und  Dr.  C.  A.  T.  Vogt 
in  Grejfswald  wurden  Mitglieder  jener  des  Con- 
sistoriums  zu  Magdeburg,  dieser  des  Consistoriums 
■u  Stettin;  der  Diaconns  an  der  Thomaskirche  tu 
Leipzig  Dr.  C.  Chr.  Friedr.  Siegel  Pastor  an  der 
Nieolaikirrhe  daselbst;  der  Consistorialrath  Snethlugc 
vierter  Hofprediger  an  der  Domkirche  zu  Berlin;  die 
Appellationsgerichlsräthe  Dr.  v.  Daniel»  nnd  Leist  sn 
Köln  Geheime  Obcr-Rerisionsräthe  in  Berlin;  der  Prof. 
nnd  Ober- Bibliothekar  zu  Dorpal  Dr.  F.  G.  v.  Bunge 
Svndicus  bei  dem  Stadtrathe  sn  Reval;  Dr.  Quincke  in 
Frankfurt  an  der  Oder  Medicinalrath  bei  dem  Mediei- 
■alrollegium  zu  Berlin;  Dr.  Ludwig  Feder  Leibarzt 
des  Königs  tob  Baiern ;  Joseph  Freiherr  von  Auffen- 
berg  Intendant  der  Grossherznglirhen  Kunstsammlun- 
gen und  des  Hoflheatrr«  in  Karlsruhe;  Professor  am 
Lvreum  zu  Mannheim  Chr.  Doli  grossherz.  Badiseher 
Hofbibliolheknr ;  der  Collaborator  Dr.  Graste  in  Dres- 
den Bibliothekar  den  Königs  ron  Sachsen;  der  Hof- 
theaterdirhter  Dr.  Köchy  in  Brannschweig  Intendnn- 
turrath;  Professor  Ruck  gaber  Rector  des  Gymnasiums 
und  der  RenUrhnle  zu  Rottweil ;  Professor  Dr.  Joseph 
Reindl  in  Augshsrg  Rector  der  polytechnischen  Schule 
in  München ;  Rabbiner  Dr.  Samuel  Hirsch  iu  Dessau 
grosshersoglirh 


Universitäten:  der  Professor  der  Theologie  zu  Kiel 
Dr.  J.  A.  Domer  wurde  ordentlicher  Professor  in  der 
theologischen  Facultät  der  Universität  Königsberg,  Con- 
sistorialrath nnd  Mitglied  des  dortigen  Consistoriums; 
der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Joseph  Held  or- 
dentlicher Professor  für  drnUches  Privat  recht  und 
bairnsches  Land-  und  Lekarecht  in  Warzburg ;  der 
Priratdoceat  Dr.  Gitzler  ausserordentlicher  Professor 
in  der  juristischen  Facultät  zu  Breslau;  der  ausser- 
ordentliche Professor  Dr.  Ludwig  Fiek  ordentlicher 
Professor  der  Anatomie  in  Marburg;  die  Privaldoeen- 
ten  der  medicinisrhen  Facultät  su  Leipzig  Dr.  Carl 
August  Neubert,  Dr.  Carl  Gott/t.  Lehmann  nid 
Dr.  Wold.  Ludw.  Grenser,  so  wie  der  Privatdocent 
Dr.  Ferd.  Robert  in  Marburg  ausserordentliche  Pro- 
fessoren in  ihren  Facultälen;  Dr.  Alex.  Ecker  in 
Frei  borg  Prosector  am  anatomischen  Institut  su  Hei- 
delberg; Dr.  Schafhäutl  Professor  der  Geognosie  nnd 
Hüttenkunde  in  Minchen;  Professor  Dr.  Joseph  Reindl 
ausserordentlicher  Professor  der  Mathematik  in  Mün- 
chen; der  Frivatdocent  in  der  medieinischen  nnd  phi- 
losophischen Facultät  Dr.  Herrn.  Latze  ausserordent- 
licher Professor  in  der  philosophischen  Facultät  sn 
Leipzig ;  Priratdoceat  Dr.  Herrn.  Kopp  ausserordent- 
licher Professor  der  Phjsik  und  Chemie  in  Giessen. 

Titel  und  Würden:  die  theologische  Facoltät  su 
Jena  hat  drm  Professor  Eduard  Reuss  sn  Straaaburg 
und  dem  Rector  der  Landesschnle  St.  Afra  sn  Meissen 
Bau m garten- Cr usius  ihre  Doclorwürde,  dem  Profes- 
sor Dr.  Flügel  zu  Mrissen  die  Würde  eines  Lircniia- 
ten  der  Theologie  honoris  causa  verliehen;  die  theo- 
logische Doctorwürde  erhielt  aneb  von  der  Universität 
zu  Göltingen  der  Superintendent  und  Pastor  su  Sand- 
stedt Georg  Langenbeck;  Professor  Dr.  iur.  et  phil. 
Schleiden  zu  Jena  erhielt  die  medicinisehe  Doctor- 
würde von  der  medieinischen  Faculliil  zu  Tübingen; 
der  Consistorialrath  Domprediger  Dr.  Maenss  in  Mag- 
deburg deu  Character  als  Ober -Consistorialrath;  die 
Regierungs-  und  Medirinalrälhe  Dr.  Kleefeld  sn  Dan- 
aig und  Dr.  Ollenroth  zu  ßromberg  das  Pradicat  ei- 
nes (lehrimen  Medicinalrathes;  der  Professor  der  Ge- 
schichte zu  Lemberg  Dr.  J,  Mauss  Jas  eines  k.  k.  Ra- 
thes,  der  Oberlehrer  an  der  Landesschnle  sn  Meissen  Dr. 
Kramer  das  als  Professor.  Die  regierenden  Fürsten  jün- 
gerer Linie  Renss  haben  dem  Kanzler  und  Regierungs- 
präsidenten Dr.  Bretschneider  sn  Gera  unter  Er- 
neuerung des  seinen  Vorfahren  verliehen  gewesenen 
Adels  den  Adelsstand  ertheilt. 
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Sin  bat)  tbeolo$if<be  ^ublifum. 

znr  Subscription 

auf  bie 

Siebente  9luflage 

Ben 

M.  <&0ttfrt*l>  püd)ncr'ö 

»IbUfcbet 

SKeaf«  unb  &trba(; 

A>ani>*  (Concor  fcanj 

ober 

€rcflrttfd|  -  lomtUttftyrin  fmron, 

baetnnen 

tit  »etfcbrtbenen  JBebeutungen  bet  SBorte  unb  tReben«arten 
angezeigt,  bie  Sprüche  brt  ganjen  heiligen  Schrift,  fowohl 
ben  nomioibus  al«  auch  rerlii»  unb  adjectiri»  nach,  ohne 
weitere«  Wticpfrfilviiifn,  ganj  gelefen,  fnglettben  bie  eignen 
9lamen  ber  Sauber,  ©täbtr,  ^atriareihen,  Sichtet,  Äonige,  tyrepbej 
ten,  2lpoftel,  unb  Hnberer  angeführt,  bit  Znlttl  bet  cforlfb 
lieben  JReligion  abgehanbelt,  etn  fattfamet  S3otratb  §ut  getfl» 
lieben  Ovrtrtunfr  bärge rr icht ,  unb  wa«  jur  (Srfiärung  buntlet 
@d>rtft|ieuen  nü(lid)  unb  notbig,  erörtert  wirb. 


^eraufgeacben  oon 

>.  &♦  £♦  ßeubner» 


9t.  8.    Slubgabe  in  12  heften. 

@ubfriptfon«t5>rei*  für  ba«  4>eft: 
10  ©gr.  (8  g®r.  ober  30  Ir.  Gon».  Bai.) 


Die  »oi  noch  nicht  »öatg  3  3abren  beenblgte  fedrfte 
Auflage  »on  Büchner'«  #anb»Goncorban}  ifi  bereif«  »er-, 
griffen  unb  eben  fo  nie  tiefe,  bieten  wir  aud)  bie  beoor* 
fiebenbe  fiebente  Auflage  brm  tbeologffcben  9ublifum  auf 
bem  ffiege  ber  ©ubfeription  bar,  welche  ftd)  aud)  im  tfeuftes 
ren  ganj  an  bie  6.  Auflage  anfchlfefrn,  jebcd)  mit  einigen 
gröfern  3ufa>n,  fo  wie  mit  einem  fltegiftet  bet  wid)tigflen 
etflärten  »ibelftellen  ju  beren  leidjiero  Bufftnoung,  »ermehrt 
werben  fod. 

Da«  (Sange  wirb  12  J^efte  umfaffen,  weld)e  wir  bt-. 
ftimmt  nod)  hn  £aufe  biefe*  3at)re«  liefern  ju  fönnen  Ijcffeti. 
©et  ©ubfeription«  :«Prei«  für  ba«  4)eft  ift  10  ©gr.  (8  g®r. 
=30  3Er.  Gon».  Bat.).  Xüt  gute  Buchbanblungen  nehmen 
gubfcrfptlon  an. 

J&alle,  1843. 


Bei  ©.  X  Jtummet  in  3erbft  ift  erfchlenen: 
Jpabitbt,  Dr. St.,  tc<btli<be  ©rörteruttaen 
unb   «Stotfcbcibungen  gentrinredjtHcbcr 
©ontrooerfen.    lr  85b.    gr.  8. 

2  WrbU.  12  g®r.  (15  ©gr.) 
Cr«  ift  bie  »orwaltenbe  Zenbenj  Hefe«  SÖerte«,  jur  J&er-. 
ßellung  unb  Erhaltung  einer  tbeoretifeben  ^>rarf«,  fo 
wie  jui  baurrnben  Berüanbigung  ber  3*tüijböfe  über  bte 
flreitigen  9?eiht«f(agen  mitjuwirten,  unb  ju  bem  ßrtbe  ftnb 
bie  wiffenfebaf  fliehen  Erörterungen  unb  tbeore: 
tifeben  Entwicklungen,  fo  wie  foltbe  ben  »on  bem 
£>berappellatl©n«geriebte  ju  Berbji  au«gegangnen  Entfcheibuns 
gen  practifd)  wichtiger  unb  ber  Siegel  nach  bem  gc 
meinen  Stecht  angeberenber  Eontrooetfen  ju  @runbe  gelegt 
waren,  au<  ben  richterlichen  Arbeiten  brt  SJerfaffert  ercerpirt 
unb  »on  biefem  mit  Xnmerfungen  begleitet,  ober  jene  finb, 
infofern  aud)  bie  barin  enthaltene  ©ubfumtion  be<  concreten 
%OUti  jur  »eleudjtung  unb  SrlSutetung  be«  iRed)t«fae«0 
nfi«(id)  erfdjicn,  bin  unb  wieber  »oUfiänbig  aufgenommen, 
fo  bafi  auf  biefem  SBege  }ugleicb  über  bie  5Ked)t«pflege  jenrt 
oberßen  ^ufifjbofe«  offene  Sted)enfd>aft  abgelegt  wirb. 

iDie  gortfe^ung  foll  in  {wanglofen  Jpeften,  beren  jwei 
einen  SSanb  bilben,  geliefert  werben,  jebec  Sanb  aber  ein 
MUftinbige«  ©adjregifler  erhalten. 

Durch  aUe  SBucbbanblungen  ifl  »on  mir  ju  bejicben: 

5Cttgemeine  ¥ocialt^eorie, 

Dr.  ^UftO  Gücubatt. 

gr.  8."  geh.    1  Iblr.  6  9tgr. 

«eipjig,  im  3unl  1843 

g.  21.  ^rocff><iu«. 


Sei  X  ffiienbratt  in  8«ip|ig  ift  fo 
unb  burd)  alle  SJucbbanblungen  ju  bejieben: 

%Sraftif<bco    Jgtanbbud)    ber   bt(!ort  feben 
Gbronolorttc  nllcr  Reiten  unb  »ölfer 
befonbrro  bc«  50ltttclolt«#.   m  erläute. 
rungen,  au«f&brlid)en  SlabeUen,  Berechnungen  unb 
bfplomatifcben  4)fnweifungen,  int  Prüfung,  $Beflim> 
mung  unb  8febuttion   bet  Daren  bifior.  Creigniffe, 
Urtunben,  Diplome,  Chtenifen,  ©d)rift(}ellet  it.,  »on 
ben  frßhrfien  Reiten  bet  beglaubigten  ©efchichte  an. 
SJearteitet  oon  Dr.  6b.  SBrinfmeier.    Tlud)  unter 
bem  2itel:  hlflorifd) »  biplematifch  « cbrenoiogifche  2fn« 
weifung,  nach  welcher  ftch  alle  unb  jebe  Data  unb 
©pedjen  ber  »erfd)iebenen  ©<briftftellet  unb  Urtunben 
aller  Betten  unb  ganbet  leicht  unb  ficher  beftimmen 
unb  mich  jeber  Htxe  unb  (üllrnberfrrm  auSbcücfen 
laffen  k.   8er.»gormat.   geh.   2>.,  SKthlr. 
*»ad)  bem  Urtheile  fachoftflänbiger  »Jfännet  ifl  birt 
Such  ganj  befonbert  jebem  ®e(ehrten  unb  GJefcbicfct#frrunbe 
um  be^wl'len  ju  empfehlen,  al«  rt  mit  grofem  Sieige  hcTdift 
genau  unb  torrett  bearbeitet  ift,  unb  wir  aud)  In  neuerer 
frit  rein  fo  »oBftänbigrt  Derartige«  «Bftf  befteen. 
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Abliandlungen  der  König).  Gesellschaft  d. 

Göttiugeu.    lr  Bd.  v.  d.  J.  183t  — 1841. 

Güttingen,  Dieterich.    8  >f 
Alii  Inpabaueosi«  über  cantilenarum  magnus  ex  cod.  msc 

ara>>.  etc.  illuütratua  ab  J.  U.  L.  Kosrgarten.    Tom.  I. 

Ka«c.  IV.    Gripesvoldiae ,  Koch.   1  ./  6  gr.  (I  J  7'/,  ugr.) 

Ärnelb,  3.        neuer  SJalienifcbet  £elnmfcbcr  für  Ctutfcbc. 

.fKllbronn,  6U&-   5  gr.  (6V4  nar.) 
Arn«,  J.,  aUgero.  Schul- Atlas  aber  alle  Tbeilo  der  Erde. 

6e  Aufl.   Düsseldorf,  Arm  u.  Cp.   1  ■/> 
Hat  Ut  Sterben}.  ©d)idfale  eine*  gürft<nfchn<*.   2  SB6c.  »rrtlau, 

Jltrn.   2  ^  16  gr.  12     20  nje) 
©acberet,  0Jk,  ©ebattennffe  unb  &u<rftrid)c  a.  b.  Stctfe « 5>apie« 

r«n  b.  Stiebet  2eut.    jDarmftabt,  teilt. 

1  *  16  flt. 

SScbnfd),  £>.,  Eneltsh  nade  ea«y. 

unb  fdmeUcn  firiernung  ber  ffngl-  ©peacbe. 

»rrtlau,  Jlera.   9  8t.  (II  V*  nar.) 
•Beitrag  jur  Skurtbctlung  bef  pc<uf.  ©irafg.frrienlmurf*  in  feinem 

allg.  unb  peltt.  SbeUc.  3<na,  Soebboufen.  12  gr.  (15  nar.) 
JBericpi  üb«  bie  SScrfammlung  trt  »altifdjen  SScrcin«  f.  Jcrteruna 

ber  ?antrotrtbf*att  reahrenb  ber  Sßerfamml.  Ccff<16en  ».  1842  — 

1843.    Scraufg.  p.      SS.  $obft  n.  ff.  «rebc.  <9rrif*malb, 

Jtceb.   16  er.  C20  nar.) 

SSillKc  au*  bem  geben,  feftüte  für  ©cbulc  onb  £au*.  Con  bem 
«Jf.  ber  Sketu*bi>ble.   9tcgcn«burg,  TOanj.   9  gr.  (HV4  nar.) 

®tlberf«al,  naturbtft.,  b.  3Merrci<h».  £crautg.  t>.g.  3  rciifdjf  e. 
58  —  00t  ?ief.  $<ftb  (e<M>j<8,  8r*bb«8rt.)  a  tief.  8  9c. 
HO  ngr.) 

»ifd)e|f»«GSibberftetn,  8.,  Cbtn«,  ober  Ucbctf.  ber  bcnüal. 
gcc-graPb-  ^unetc  unb  IBejiaocthclle  bei  dunef.  9tctcb*.  iBten, 
Jtaulfufi  SS.   I  </■ 

Sliffinatcn,  ©räfin,  bic  ffcbrnClotrcrtr.   Xu«  ton  ffngl.  9tn 

ffi.  bu  9toU   3  Sheile.   5»raunf(brccia,  e««brod.  *  <f 
fflojlcr,  Q. ,  SNetrif  in  2<äfplelcn,  cm  «efebueg  jur  (Einübung 

u.  f.  w.   Earmftabt,  Songhau*.   16  gr.  (20  ngr.) 
»oulc,  SR.  8-,  b.  gfrfla.   ffln  3citg<ma!bc  p.  b.  3-  1688.  9». 

b.  Cngl.  ».  9J.     «.  $elrt.  JBraunfcbrocta,  tnbted.  4  ^  12  a«- 

(4  i  13  nar.) 

»ri<f,  rrft«,  an  tit  «<ftr  b«  »tättcr  für  rfiriftl.  «rbauung.  ©. 

S.  Bibliophilu«.   SRagttbarg,  Sntcrmann.   2  ar.  (2  Vi  nar.) 
—  irocittr,  tritt«,  »teuer  u.  (.  10.   Gbcnbaf.   •  3  ar-  HS*-) 
Bruderlelu,  L.  C.  M.t  trait*  coaplet  et  raitooue  de  la 

proooiiciatiou  frai!?aiBe.    atuttsart,  »telnkopf.    2  ./>  6  «r. 

(2  ^  7Vt  iigr.) 

SBurf,  3.  &  J.,  tri  wabrt  cnan^cL  CJitaubcnimca,  mtt  b«n  ibnt 

}.  Cvifc  gtbcnNn  Strrotgtn.  2e  Kufl.  dxnbaf.  5  gt.  (6'/«  ngr.) 
»  P  r  c  n ,  famm  t(.  mxtt.    U<utfd>  wn  Ä.  89  c  1 1 3  e  r.   auffl.  In 

1  »b.  3«  Vuft.  «rtpjta,  £1.  SSiganb.  4  •/> 
Cartano,        «ngtola  Waria,  ein«  Cchilbcrung  a.  b.  bäu«t- 

?<b*ti    Wacb  b.  3tal-  oen  9t.  0.  Sangen.   Wipjig,  Jteßniann. 

1  -f  12  9r.  (1  ^  15  ugr.) 
tteni>trfatlen»»e<riton.  eOaem.  £<uifd)rt,  für  ok  ©cbUbnen  eine* 

irten  Ctanbe*.    Supplement,    itt  ?itf.    8eipiig,  3!eiebenbad>. 

Xtudp.  12  gr.  (15  nar.)   SBclinp.  18  gr.  (22'/,  ngr.) 
C eo per,  3-  7t-,  omcrtfantfdie  Slcmane  in  fcrgfaltlgen  Ucberrrao. 

29e  Cief.  Ctuttaart,  eitfdjina.   8  9t.  (10  ngc.) 

 *<r  3«»tf*.    C  €5ce»9tcman.    Vn»  teni  fingt.  B.  ff. 

TOaodj.   lr  2b.  ffbenbaf.   10  gr.  (12 ' ,  ngr.) 

J       Oebidjtc.  Crurtgart,  Oallfrrrgrr.   2  ^ 
»utna»,  Tl.,  ®<org.   Äut  bem  Statu.  0.  ©.  9.  & t f  d) e.  2  8t<. 
üftpjig,  Möllmann.  2  f 


ffUner,  9.,  b.  gatoantfAe  Scrgdbang  u.  Serfilberuag ,  fe  rete 
b.  SBert upfemna  n.  f.  n.  auf  bemf.  iBege.   SBerltn,  2fw<lang.  1  </ 

ffngelmann,  ff.,  bie  öenpertirung  ber  fcblefifcben  ^fanbbrtefe, 
mtt  bvf.  SBejiebune  auf  bie  Xmorrifahon.  Reife,  Penning». 
8  gr.  (10  ngr.) 

ttntceetung,  nruefte,  »tt  neben  bem  »ebraudje  meniger  SRebieat 
m<nre  bued)  b.  Hci<  |uf<  iBrunntnmaffer  b.  Jcla.a  b.  £eibft> 
befledung  u.  f.  m.  gtbetlt  nxtben.   10c  3ufL   4«llbtonn,  fflaf. 

1  *  6  gt.  {1  4  7",  ngr.) 

Kallati,  J.,  KiBleitun«  in  die  Wimenachafl  der  Statistik. 

Tilhiiigen,  Uupp.    1  i  6  er.  (1  ^  7'/,  ngr.) 
Scrfter,       9>rebtgt,  a«bal»n  am  Sag«  »•  fcierl-  Cenfccration 

brt  Jütfibtfcbcf*  3-  Jtnauer  ;a  »re*Uiu.    »re»lau,  Äbetbol;. 

2  gr.  (2 ';,  ngr.) 

Sueb*,  ff.  3.,  bie  grage  ber  ?(njicdung6fahtäMt  ber  fangtn^ 

feutbc  bc(  fflinbpttbc*.   SBerlm,  Timelang.   1  y 
ejaftprebigten,  bebuf«  b.  ffiabl  b.  2n  ^reltger*  ju  et.  «ariin  in 

»raunfd)wela  gtbalten.  »caun[d»»<»a/  Mbred.  9gt.  (lll/4nar.) 
Srtcpcnf  erl,  SB. 91.,  SUrtcr  SVtlloä  tn  jBraBnfdjroeig.  Sraum 

fcbnjfig,  ?ctbrcd.  4  gr.  (5  ngr.) 
$anbbud),  rraft.,  ber  ebrlfHtdmt  Sebre  nad)  ber  Xng*burg.  Ccn- 

fcffion.   ffbenbaf.    1  >f  18  gr.  (I  -f  22'/,  ngr.) 
^i^ig,  Unlcitnng  jut  Vbfaffung  einer  Delation  au*  ffrimtnals 

arten.   Skclin,  ^<r?mann.   4  gr.  (5  ngr.) 
Holz,  V.  \V. ,  Bammlons  architect.  Kntwflrfe  v.  Städtischen 

Gebäude- Ansichten,    le  Lief.   Ebenda».   1  V  20  «r.  (I 

25  ugr.) 

3amc«,  C9.  y.  9t.,  9tobin  j&oob.  Hai  b.  ffnal>  v.  ff.  6ufc« 
mlbl-  3  Sblc  ?ctpita,  Acllmann.  3^  18  gr.  (3  4  22'/tngr.l 

3  mmtrmann,  Jt.,  Dramen  unb  Broniarurgtfdje*.  Xüffelberf, 
Cebaub.   2  V  8  gr.  (2  »/  10  ngr.) 

3n  ber  ^eimatf).  «flritfe  e.  ©albjabr»  u.  f.  m.  SR  ber  SJcrfn.  v. 
edjte&r©ecjpn.    ^rrtlau,  Aem.   2  <f 

3ona,  bat  S»ud>.    Wadt  ber  ffngt.  Auflegung  9t.  8B.  ©ibs 

tborp'«.   ©ruttgort,  Cleinfopf.   6  gr.  (7'/j  «at.) 
3ugenbfreunb,  ber,  bebten  ber  3ugenb  unb  fläklfljclt  u.  f.  n>. 

ixraufg.  p.  ^.  qjeterfe.n.  jpambutg,  ©djuberlb  u.  ffp.  9  gr. 

dl'  ,  ngr.) 

Jt  I  c  m  m ,  8.       irlgoncm.trifdtc  ?(ufnaf)mc  eine«  ?anN«.  2c  Stilb- 

©luttgart,  ©Kinfcpf.   9  «t  (HVjugr.) 
Jtcd),  ff.  8-,  ^reuftn*  ©taaifserf.  unb  n?i<  fic  ju  refermiren 

(ein  niodbte.   ^ufiau,  Xberbelj.   1  >f  8  gr.  (1     10  ngr.) 

Jtürbcr,  J.  i  ,  fjxeielle  ^atholofltc  unb  Sherapic  ber  ^auitbtcr». 
2r  5bb.    ir  unb  2c  Sbctl.   »erlm,  |>n>mann.   3  ^ 

Jterte,  Jt-  Jtonrabin,  ber  le&rc  ©obenflaufe.  ff.  Sranfr. 
fptcl.   ©cbnxlm,  ©cberi.    18  gr-  (22  V,  ngr.) 

KS  st  Uli,  K  R. ,  der  Lehrhe|>rin*  de»  EvaDKclium«  und  der 
Briefe  Johann!«  und  die  verwandten  nenle»tam.  Lehrbegriffe. 
Berlin,  Betbee.    I  f  20  gr.  (1  .f  25  ngr.) 

Krei« -Karten  der  Preu.s.  Monarchie.  9e  Lief.  Berliu,  Hey- 
»«..».   I  «> 

Jtrcpber,  SB.,  Untctfumungcn  über  ben  »rwetM.JBetritb ,  mir 
über  bic  oor.üal.  ffcrmaltung  eon  9»crg<  unb  *ut»n « Sßertea 
u.  f.  w.  Oleirvib,  Sanbtbergcr.   12  gr.  (15  gr.) 

Jtrotnm,  3-  3-,  ber  btft.  Gbriiln«  in  feinem  Ocrbalinif  \n  (Sott, 
ju  ftrh  (clbft  unb  ju  ber  TOenfcbbeit  bclracbl«.  Hamburg,  ©*u« 
berrb  u.  6p.   1  f  18  gr.  (I  y  22"/,  ngr.) 

Jlurj,  $>.,  ©ebtUer*  teimatfjiabre.  9toman.  3  2ble.  ©lutt» 
gan,  Sraoflj.   6  >f 

{citen,  bic  (leinen,  tv*  mcnfcbl.  febenf.  tScn  ^liniut.brm 
Süngftcn.   3ttuf»rtrt  een  3.  3.  (Sranbellle.  ?fi»,ig,  ffieber. 

3  f  16  gr.  (3  f  20  ngr.) 

eefebu»,  bcuifdirf,  in  ^oefic  unb  ^>wra,  jum  »ebraud»  fiir  bic 
unttrn  unb  mittleren  ülaffcn  »on  ©puinafui«  im»  9teal|*ulctL 

ic  ffurfu». 
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3n  3  (Surfen  bcrau*g.  wn  8-  3immcrmaun. 
t,  3(n»b«»*.  6  gt.  (7  V,  tiflt.) 


8<f«|W<f«  für  bu  betbcn  eben»  XM&etlungcn  Ixt  B»tflfd>ulcn.  Xu«« 

gem.  e.  3.  ö.  gifdjtt.  2«  Xufl.  ff-embef.  4  9t.  (5  flu*-) 
8Wb«  für.  Schalen.   Xuttug  au«  Bcfter«  grl|erm  8leb«tbuche. 

St  Xufl.  eongenfaLje,  e*ull>ud>b.   1  Vi  gt.  (2  ngr.) 
?tnbnct,  9-  ®->  *>  9-         Bochmann,  malerlfcfee  Statut« 

gefd>.  bei  3  JKrtdK.   10*  £.   5Braun|tr>»etg,  ©ebme  u.  SXuller. 

11  gt.   C1S  ngr.) 
9 1 1 1  f  a  f ,  ff  .,  iDetlamatarüim.  Xutraabt  e rnflet  unb  belterer  IHaV 

tungtn.  1« <». obstat.  *»$.  Berlin,  ,Rroufe.  4gr.  (5ngr.) 
Lomb,  C,  commeaUriu»  in  dl  vi  Pauli  epiatolam  ad  liebraeo«, 

Rati.bonae,  Man..    1  4  0  gr.  (I  *  7'/,  ogr.) 
tSautcrballi,  bi*.    Sleuefte  3ctifd>r.  für  9«tmauterti.  *erau«». 

».St.«.  «if*tt.  Xltrobutg,  <j>tcrer.  14  I8gt.  (2*  20  ngt.) 
Mitecherlich,  CO.,  Lehrbuch  d.  Arzneimittellehre.   2r  B. 

le  Abth.   Medicninenta  excitauiia.    Berlin,  Bethge  2  ./>  4  gr. 

(2^5  ngr.) 

SÄutbetlunfltn  u.  «ÄacbrioV«  f.  b.  caangel.  Ort(lüd»t.  KuSIanbs. 

Urania,  0.  ff.  ff.  Ulmann.  4r  s».  tt£fte.  Derpat  i£Kiaa, 

Deubuer)  4  4>  12  gr.  (4  ^  15  ngr.) 
SÄUtbeilungen  b.  Bcrctn«  f.  fanb»  unb  Jerffwirrbfdiafl  im  *ctjeg* 

tbumiöraunfAweig  u.  f.  ».   SBc.  X.  1*42.   Braunfcbnxvg,  ?ei** 

to<f.   1«  gr.  C20  ngr.) 
SRirtbeilungcn  b.  (anbmtrtbfd)aft(.  Bcrctn«  }.  £annot>cr.  6t  3«brg. 

2c  9.  J>annooct,  4>ebn.  8  gr.  (10  ngc.) 
SXofer,      über  ba«  Steht.   Bornas,  aeh.  «■  (•  »•  JUniftferg, 

Betgt.  8  gr.  (10  ngt.) 
3Jlu|'tunt  >.  shtubrung  u.  Unterhaltung  f.  3«eaclttcn-   £crau«g.  B. 

Ale  In.   16  Bbo)n.   Brctlau,  Jtrcn.   1*  gr.  (17  V.  ngr.J 
StfUr,  J-,  Bctfpicl<  Sammlung  |.  b.  in  b.  ®ref.bct*c-gtbümrrn 

»aben  u.  ixfien  tmacfttbricn  .ftatechltmu»  b.  «bnftt.  tfeb«.  Darm» 

ftabt,  Sengbau».    I  </> 
JDtfint,  «eben  b.  brlt.  »injtni  p.  "paul.   V.  b.  Jranj.  0.  9.  2. 

Stccf.   Subtngcn,  r-aupp.   1  f  9  gt.  (i  j  11  V4  ngt.) 
Partach,  P.,  kurxe  Ueberaicht  d.  i.  d.  Hof -Mineralien -Ca- 

binclte  «.  Wien  aiir  Schau  gestellten  Summluugen,  Wien, 

KaulfuM  W.   8  Kr.  (10  ngr.) 
petetfen,  *>,  Hein«  Sebrb.  b.  @cegtepbt<i  nach,  b.  neueilen 

StaattPcrenbcrunarn  u.  f.  ».    4c  Xfl.    Jpatuburg,  ecbubertb 

u.  Camp.  6  gr.  (7'/t  n9r) 
<peffart,  ».  X.  3.  Jt.#  bte  rnffifoVn  JDfrff«»9>re»lnjm  Aurlanb, 

«lolaab  u.  ttßWanb.    1t  S(|l.    2).  Ocuoerncmcnt  Jturlanb. 

Stuttgart,  Birtnfcpf.   1  ^  20  gr.   (1  -/  2i  ngr.) 
StatUbannc,  3-»  ®<r*-  b.  bell.  Strnhatb.    K.  b.  Jran».  e. 

6.  üieteblng.   1  lt  ä)b.  2c  Äbtb.   Snblngen ,  «aupp. 

14  gr.  (17 '/t  ngr.) 
»ubenfteln,       b.aurnhmftinlbrernHHelienfÄKhtung.  granf« 

fürt  a.  TO.,  3ager.   3  gr.  (a'/i  «fl*-) 
p.  »eiber,  3-  «•»  >•  »ebtimnifie  b.  «tumifterd  u.  f.  re.  4tÄfl. 

4e  5<  Sief.  SJurnberg,  3eb-   *  3  gr.  (3»/4  ngt.) 
iRenbaub,  Q.,  Clemenjc.  3n«  Ceutfcbe  übertr.  t>  9.  Samen». 

2  2h(e.   «eipjtg,  .Heitmann.   2  if  12  gr.  (2  4  Ii  ngr.) 
Sttndl,  g.,  b.  eS4ltHoig»<wlfte»nfd)e  «notnen  u.  b.  S5cie*f*ule. 

gltnrturg,  iBünfaro  u.  Jt.  8  gr.  (10  ngr.) 
p.  Senne,  ?.,  u.       ©imon,  b.  9reu|.  €5iäbte«ßtbrmBgen 

mit  iftren  Ccj(in(un9en  u.  örla uterungen.   1c  u.  2e  8i«f.  r.  2e. 

»retleu,  KbetMi.  2  ^  12  gr.  (2  +  15  ngt.) 
 bte  fruberen  u.  gegenoärt.  ©erb.  I.  3ub*u  in 

bettbellen  b.  ^reuj.  «Staat»,   fifbenbaf-   2  4 

 b.  Oetf.  u.  »er»,  b.  $reu8.  Staat«  u.  f.  m.  5e  6e  «lef. 

r.  f>(.   ttbentaf.  2  tf 

9ie<ma«ler,  IBJ.f>.,  ^reufien  in  (anbfmaftl.SarfteaungenlnStaM 

geft.  2e  Hbtt).  S»  iberlin,  j>cnmann.  0  gr.  (ll'/e  ugr.) 
p.  Stettect,  6.,  aOgemeint  9e|d)id>tt  tt-   10c  ©b.  8c  Sief.  X.  u. 

b.  3ücl:  (Befcb*  ber  testen  25  3abre.  Ccn  Jt.  ■!>.  4>crmc«. 

Ic  Sb.  8e  ?ief.  Sraunfchmeig ,  SBellermann.  tt  gr.  (7'/t  ngr.) 
Stopp,  3.,  b.  epntbcljwang  n.  b.  pretefl.  ?ebr»  unb  ®<trtfTcnP. 

frrtbeit.   JWnlg«b«g,  Betgt.   8  gr.  (10  ngr.) 


Sarfie,  b.  gute,  b.  #5uU,  tb«  eigenen  Xngrlegenbeiien  B.  b.  au« 

b.  TOtnfdjcn  u.  b.  ajergsngcnbfit   entrolrfelte  Skfcbiif)!fiufunft. 

Sraunfd)mtig  (Berlin,  ©d>t«btt).  20  gr.  (25  ngr.) 
©abebeif,  SÄ.,  demente  b.  ebenen  Qkorncrric.  2c  Xuft.  Bw*« 

lau,  Xbetbel».   10  gr-  (12 %  »9tO 
Sammlung  ber  b.  BeterlnaitpeUiet  im  JtJnlgr.  ©ürtemberg  betr. 

Btrerbnungen.  CStuttgart,  ©tetnfepf.   1  <f 
n.  SAirad),  ff.,  üb.  b.  p.  b.  $etftrtnfdKn  gianben  beantragte 

Oieferm  b.  Ctrafeetfapten«.  Jtiel,  ©djtoer«.  8  gr.  (10  ngr.) 
Bcoteffcr,  9.  ff.,  9cfd>.  b.  I8n  3«brb.  u.  b.  IM  bt«  1.  0turj 

b.  9ranj«f.  Äaifetreid)*.   lt  Bb.  3e  Xuff.   **tbelberg,  IfXcbr 

3  <f  8  gr.  (3  f  10  ngr.) 
Bebncib,  U.  3t.,  bie  SBeftn  b.  ffriiebung  im  ClcnuntartroterridV 

te  m.  befenb.  «erucfficbna.  b.  OTuttcrfpr.    3««,  ffr«fer.   6  3r. 
n«r.) 

Schubertb,  J. ,  muaik.  Fremdwörterbuch  ».  Gebr.  f.  Ton- 

liflnatler  u.  Mu>ikrrenude.   2«  AI.  Haoibur«,  Sohuberth  u.  C. 

«  «r.  C7  Vi  u«r.) 
«3d>unebrer.3cliuii.3,  S*[f(tfdk.  *etau«geb«T:  Bebel}  ta  BteMau. 

BceMau,  Xbetbalj.    1  ^  4  gr.  (1^5  ngr.) 
Beb  uti,  X.,  b.  lebenbe  Scbtenfopf  ob.  b.  filbetne  «trfJe.  2«  Xft. 

5>«ttbam ,  üereatb.  4  gr  (5  ngr  ) 
Shakapeare,  W..  dramacic  worh«.    Vol.  22-28.  Lelp- 

8i«,  Brothers  Schumann    &  Bachen.  2'/,  gr.  (3  ngr.) 
8111er,  E. ,  Lehrbuch  d.  Pharmacia  z.  Selbstunterricht  8.  s. 

RepctJtioii.    lc  Haltte.   BrauiiKchweig,  Leibrock.  1  ,f  16  gr. 

(t  rf>  20  ngr.) 

6 1  n  n ,  C. ,  b.  Jadiret  auf  b.  Bidtften  Btufe  jeflget  BerooHbrnm« 

nung.   {»rllbrcnn,  6laf.  8  gr.  (10  ngt.) 
—  b.  Betgolbct  auf  45clj,  Opp«,  3in!  u.  f.  ro.  Cbenbaf.  8  gr. 

(10  ngr.) 

Benntag,  ber,  u.  b.  Benntagtfeicr.   <S.  Sr-nelalauffaf.  B.  einem 
nerlbeutfehen  ©eiftl.   Hamburg,  6ehubertbu.fi.  4  gr.  (5  ngr.) 
©ternnu,  ff.  D.,  «Wein  Orient.   axfl9brtur8/  3nfermann.  1  ^ 

Btieblcr,  X.  B).,  ob.  b.  Bilbung  b.  Steinrcblc  ned)  einble» 
u.  Hutten,  mit  SRnctftdjt  auf  anbete  Xnpfbten.    12  gr.  (15  ngr.) 

Btrobm,  3-  SÄ.,  mebt  nl<  öQiäbttgc  (frfabrungen  unb  (9ebeim> 

ntffe,  rcie  ein  ganj  oer^ugl.  3>ünger  burd)  b.  Btebftanb  erbe« 

ben  »erben  (ann.   j>etlbrenn,  Claf.   4  gr.  (5  ngr.) 
Strümpell,  b.  ^äbagagi!  b.  ^bilofopbcn  Äant,  gicote,  Herbert. 

Braunfcbnxig ,  Seibrcef.   1  <f  6  gr.  (1     7'/,  ngr.) 
aUplet,  SÄ-,  Sippe  Salb,  Sultan  a.  SÄpfere.  X.  b.  fingL  0. 

S-  Steger.   3  jble.   öbenbaf.   4  -f 
Bieter,  ff.  t.,  b.  Saamenbüngung,  ab.  dnfadK  u.  weblfetle  Xn< 

bauung  b.  S<cbcn*  bureb  funftl.  Düngung  b.  Saamen«.  grauf< 

furt,  Saget   12  gr.  (15  ngr.) 
Wackenroder,  IL,  chemische  Tabellen  a.  Analyse  d.  unor- 

Kanificben  tt.  organiacbeu  Verbindungen,    lr  Th.   Taf.  I  — 

XIV.   Jena,  CrtJker.   1  ^  16  gr.  (1  f  20  ngr.) 
aöarren,  S.,  flefammelte  «Berte  in  neuen  Ucbertragungen.  9e  - 

14e  ?ief.  Stuttgart,  «tefeping.  »  4  gr.  (5  ngr.) 
«Bie  b.  Pfarrer  iu  9»tlbt»eim  feine  ©emrlnbcgUcbcr  über  We  \tu 

unter  ben  «hrtften  berrfmenben  teltgieftn  Strctrtgleitcn  iured» 

weifet  unb  berublgt.  $crau«gcg.  Pen  Jl.  ttne.  3«a,  Grdfa. 

6  gr-  (7'/,  ngr.) 
3cttMltrr,  merfwurblge,  *arattcrifHf*  bargefleOt  re.   1«  *.  Jtai; 

fergriebricbl.  «artaroffa.  Stuttgart,  Stelnfepf.  6gr.  (7Vi«9f-) 
3eltfdjtift  f.  Jtircbenreebt«.  unb  ^afteratmlffenfmaft.   Xngelegt  0. 

ff.  Set«.  2r  Bb.  3  *efte-  «Regertfburg,  «Äanj.  1  4  20  gr. 

(1  f  25  ngr  ) 

Zetteratedt,  J.  W,  Diptera  ScandinaTiae  diapoalU  et  da- 
ücrlpU.  Tom.  II.  Luudae  (Gripeavoloiao,  Koch.)  2  4  1B  gr. 
(2  4  20  ngr.) 

3  Immer  mann,  X.  9-,  »•  Bemifdtc  Biet  •(»  «atioialgetranf 
eb.  b.  yreuj.  Staat* '3n«treffe  auf  «icrbrauerei  u.  f.  ».  Berlin, 
2  gt.  (2  V,  ngr.) 


Digitized  by  Google 


33 


ALLGEMEINE      LITERATUR • ZEITUNG 

•  -  I 

(Int  eiligen  zblatt.) 


Monat  Julius. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Personal  -  Nachrichten. 

Der  Consistorialrath  und  Professor  in  der  theologi- 
schen Faculiät  in  Bonn  Dr.  Nilzsch  wurde  Ulier- 
Consistorialrath ;  der  Arckidiacouus  Würkert  zu  Mitt- 
weida  Pfarrer  zu  Zsrhopait  im  Erzgebirge;  Libri  Pro- 
fessor der  Mathematik  am  coltbge  de  France  in  Paris; 
Felix  Lecouppey  Professor  der  Hunnonic  und  des 
Accouipagnements  am  Conservaloriuiu  zu  Paris;  der 
Gymnasiallehrer  Habich  Professor  und  Ür.  Ä.  Heget 
Hült'slehrer  am  Gymnasium  zu  Gotha-,  der  Archiv- 
Bi-kniar  Gustav  Zimmermann  zweiter  Sekretär  an 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover:  der  Gymna- 
siallehrer" Philipp  Heinrich  Welcher  in  Gotha  Aul- 
seher der  naturbistoriseheu  Sammlungen  auf  dein  Frie- 
denstein mit  dem  Chnrai-ter  als  Professor.  —  Auf 
Universitäten  wurde  Professor  Dr.  Johann  Jakob 
Lang  in  Tübingen  Professor  des  römischen  Civil— 
rechts  in  Würzburg;  Priraidocent  Dr.  F.  Minding 
in  Berlin  Professor  der  angewandten  Mathematik  in 
Dorpat;  Gjinuasial- Oberlehrer  Preist  in  Durpal  Pro- 
fessor der  Geschichte  und  Literatur  der  Slavischeu 
Sprarhen  in  Petersburg. 

Orden:  Prcusse «:  Der  Geheime-  und  Ober- 
Medirinairath  Dr.  Ludwig  Ernst  von  Könen  iii  Ber- 
lin, der  Geheime  Medicinalrath  und  Professor  Dr.  Joh. 
fVendt  in  Breslau,  der  Geuernl  -  Superintendent,  Con- 
»islonaldirccior  und  Oberhofprediger  Dr.  Ernst  Sar- 
torius  zu  Königsberg  erhielten  den  KAO.  2ter  Klasse  mit 
Eirhenlauli;  der  kais.  russische  wirklirhe  Slantsrmh 
und  Sekrpiair  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Pc- 
tersbnrg  v.  Fast  den  RAO.  »weiter  Klasse ;  der  Pfar- 
rer, Landdechant  und  SchnJinspector  Michel»  zu  Kamp 
(Kreis  Geldern),  der  Medicinnirath  Dr.  Steffen 
in  Slt'llin,  der  Ober- Appellationsgcrirhts- Präsident 
Götze,  der  Geheime  Medirinalrath  und  Professor  Dr. 
Herndt ,  Professor  Dr.  Kotegarten,  Professor  Dr. 
Schümann  (sämmllirh  in  Greifswald)  den  RAO.  drit- 
ter Klasse  mit  der  Schleife.  —  Der  Professor  Cetar 
de  Mutsini  in  Florenz  und  der  Domrapitnlar  Grzet- 
zkiewiez  in  Gnesen  den  KAO.  dritter  Klasse.  —  Der 
Consistorialrath,  Superintendent  und  Pfarrer  Dr.  Bret- 
ter in  Dan  »ig,  der  Professor  Dr.  Niemeyer  und  der 
Professor  Superintendent  Dr.  Finetiut  in  Greifswald, 
der  Medicinalrath  Dr.  Rhades,  der  Medieinnl  -  Assessor 
Ritter,  der  Gymmisialdireclor  Dr.  Hasselbach,  der 
Ober-Lnndesgerichts- Vicepräsideni  Teltemann,  der 
Ober- Laudesgerichta- Rath  Müller,  der  Pastor  Prima- 


rius Schünemann  (säromtlich  in  Stellin),  der  Regie- 
rangs-  und  Medicinalrath  Dr.  v.  Haselberg  in  Stral- 
sund,  die  Gymnasial- Dirertoren  Dr.  Müller  an  Kös- 
lin  und  Hasenbalg  zu  Pnlthiis,  der  Ober-Appel- 
lationsgerichtsrnth  Sonnenschmidt  und  der  Hofge- 
richtsraih  Quistorp  in  Greifswnld,  die  Superinten- 
denten Küsell  zu  Stolpe,  Otto  zn  Garz,  Mila  tu 
Kammia,  Giete  zu  Jakobshagen,  der  Justizrath  und 
Sjndicus  Dr.  Ziemssen  iu  Greifswald  den  KAO.  vier- 
ter Klasse.  —  Oesterreich:  Der  Rath  Dr.  jnr. 
Franz  Schartchmidt  Edler  v.  Adlertreu  den  Leo- 
poldsorden, Professor  Dr.  Flügel  in  Meissen  die 
grosse  goldene  Medaille  für  literarisches  Verdienst. 
—  Sachsen:  Der  Professor  an  der  Academie  der 
bildenden  Künste  zu  Dresden  Ernst  Riefekel  das 
Ritterkreuz  des  CVO.  —  Würtember  g:  Der  D*m- 
capitular  K.  Martin  zn  Freiburg,  Decan  Krebs 
nad  Hofprediger  Dr.  Becker  zu  Donaueschinaen  das 
Ritterkreuz  des  Zähringer  Löwenordens.  —  Han- 
nover'. Der  (ieneral-lnspeclor  der  Armee -Hospitäler 
Dr.  Charles  F.  Forbet  in  London  das  Commandeurkreuz 
desGu-lpheuorden«.  Sachsen- Weimar:  Der  Ge- 
heime Uofrath  und  Professor  der  Mediein  Dr.  Fr,  Sicg- 
mund  Voigt  in  Jena,  der  Geheime  Justizrath  Schmidt, 
der  Regierungsiath  Oberländer  zu  Meiningen  und  der 
Hofmaler  Prof.  Hensel  in  Berlin  das  Ritterkreuz  des 
Ordens  vom  weissen  Falken.  —  Sachten- Alten- 
burg: Der  Huf-  und  Medicinalrath  Dr.  Joh.  Chr. 
Aug.  Clarvs  iu  Leipzig  das  liittcrkrctiz  nnd  der  aus- 
serordentliche Professor  der  Medirin  zn  Leipzig  Dr. 
Ernst  August  Carus  das  silberne  Verdienslkreiiz 
des  Sachsen  -  Erncstinisrhen  Hansordens.  —  Hes- 
sen-Darmstadt; Appellalionsgcrichtsrath  Dr. 
Souchay  zn  Frankfurt  am  Main  das  Comlhnrkren» 
des  Verdienstordens  Philipp  des  GrossmBthigen;  der 
Snperintendent  Simon  zu  Giesscn  das  Bitterkren»  des 
Ludwigsordcns.  —  Hohenzollern:  Der  Krzhischof 
von  Freihnrg  Dr.  Hermann  v.  Vicari  das  Ehrenkrenz 
erster  Klasse  des  fürstlichen  Hausoidcn*.  —  Frank- 
reich: das  Mitglied  des  Instituts  und  des  Conaeils 
für  den  öffentlichen  Unterricht  Poinsot  das  Coraroan- 
denrkrens;  das  Mitglied  der  Academie  francaite  CA- 
Nodier,  das  Mitglied  der  Aead.  den  »eienecs  Mir- 
bei.  der  Rector  der  Academie  zu  Caen  Deniel,  der 
Reclor  der  Academie  zu  Toulouse  Noweille»,  der  Pro- 
visenr  des  College  Henri  IV.  de  Waillu  und  der 
Proviseur  des  College  Charlemagnt  Poisson  das  Offi- 
siorkreuz ;  der  Dechaat  der  Rechtsfacultät  za  Toulouse 
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Lauren*,  der  Derhnnt  der  Faculte"  dt»'  lettre»  su 
Bordeaux  Rubanis,  der  Deckaut  der  Faculti  de» 
lettre»  zu  Strassburg  Delcatto,  die  Professoren  De- 
mante in  Paris,  Toulier  zu  Grenoble,  Staitz  so 
Sirassburg)  Garnier  uud  Matte*  sa  Paris,  die  Ar- 
chäologen LWgt  Canina  nnd  ^.  Gmpafta  sn  Rom, 
der  Geheime  Kcgierungsratb  nnd  Professor  Dr.  von 
Raumer  in  Berlin,  Dr.  Philipp  Fr.  v.  Siebold  and 
der  Direetor  der  medirinischen  Lehranstalt  su  Alfort 
Renault  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Ehrenlegion. 

—  Schweden:  Professor  Dr.  C.  F.  Horntchnch 
in  Greifswald  das  Ritlerkreuz  des  Wasaordens.  — 
Pabtt:  Professor  Dr.  vom  Görret  in  Manchen  das 
Commaodeurkreuz  de«  St  Gregorissordens.  —  Russ- 
land:  Der  Geheime  Mediciualralh  nnd  Professor  Dr. 
D.  IV.  Ii.  Busch  in  Berlin  den  W  ladimirorden  4r  Klasse. 

—  Griechenland:  der  Geheimerftth  und  Prof.  Dr. 
Friedrich  Tiedemann  in  Heidelberg  und  derConsnl/*ir. 
Strong  in  Alben  das  goldene  Ritterkreuz  des  Erlöseror- 
dens Dr.  Theod.  Kind  in  Leipzig,  Beisitzer  der  dasi- 

gen  Jur.- Facultät,  hat  tob»  Köaig  von  Griechenland  für 
Ueberseudong  des  von  ihm  im  J.  1842  herausgegebe- 
nen Neugriechisch -Deutschen  Handwörterbuchs,  nebst 
einem  hnldTollen  Schreiben,  einen  kostbaren  Brillant- 
ring angestellt  erhalten.  —  Portugal:  der  Gehei- 
raerath  Leo  v.  Klenze  in  München  den  Cbristusorden. 

Entlastung  haben  genommen  oder  erhallen  der 
Professor  des  Staatsrechts  Dr.  Anton  Arnold  von 
Linck  in  Würiburg,  der  Professor  der  alten  Lilleralur 
Dr.  Preller  in  Dorpnt,  welcher  sich  in  Berlin  niederge- 
lassen hat,  der  Domherr  Dr.  Ritter  aus  dem  Amte  eiaes 
ordentlichen  Professors  in  der  kalholisch-lheologischen 
Facultät  der  Universität  in  Breslau;  die  Professoren 
Rott,  Virich»,  Domnandos,  Strumbo»  und  Mattro- 
kordatos  an  der  Universität  in  Athen,  in  Folge  der 
mit  Ungestüm  geforderten  Einsctiränktiugen  in  den  Aus- 
gaben des  jungen  Königreiches. 

Titel:  Der  Regierung*-  und  Schnlralh  Dr.  Weitt 
in  Merseburg  erhielt  bei  seiner  Einlassung  den  Titel 


eines  Geheimen  Regieruugsralhs ,  der  ordentliche  Profes- 
sor in  der  theologischen  Facultät  sn  Bonn  Dr.  Rieth 
den  eines  Consistorialralhs,  der  Mnsikdirector  Run- 
in 


Academien :  Lord  Auckland  wurde  Präsident  der 
Asialisenen  Gesellschaft  su  London,  Professor  St, 
Endlicher  sn  Wien  Adjunkt  des  Präsidiums  der  Leo- 
poldinisch  -  Carolinisrheii  Acaderaie  der  Naturforscher; 
Astronom  Laugier  in  Paris  ordentliches  Mitglied  der 
Acaditnie  det  teience»;  Dr.  Oxro  Rohrig  aus  Halle 
(attachirt  der  Preossischen  Gesandtschaft  su  Konstan- 
tinopel)  Mitglied  der  asiaUschen  Gesellschaft  su  Paris. 
Das  Archäologische  Institut  su  Rom  hat  den  Geheimen- 
rath  von  Olfen  in  Berlin  sum  Ehrenmilgliede,  den 
Professor  Preller  zum  ordentlichen  Miigliede ,  die  Pro- 
fessoren Böttiger,  Stier  und  Strack  in  Berlin,  Mauch 
ood  Stälin  zu  Stuttgart  su  Correspondenten  erwählt. 
Von  der  Acaderaie  der  Künste  in  Berlin  sind  ernannt 
sn  ordentlichen  einheimischen  nnd  resp.  answärligen 
Mitgliedern  der  Genremaler  Edmund  Rabe  in  Berlin, 
die  Historienmaler  J.  P.  Hatenclever  in  Düsseldorf, 
K.  Ii.  Roten/ 'eider  in  Berlin,  Ingrct  in  Paris,  Louit 
Gatlait  nnd  E.  de  Biefve  in  Brüssel,  der  Bildhauer 
Aug.  Wrcdow  in  Berliu,  der  Schlossbaumeister  Hesse 
in  Berlin,  der  Banrath  K.  Ottmer  in  Brannschwei 
der  Kupferstecher  Henriquel  Dupont  in  Paris,  der 
Medailleur  König  in  Dresden,  der  Medailleur  Chri- 
ttenten  in  Kopenhagen,  der  Kapellmeister  Rossini  in 
Bologna,  der  Musiker  G.  Kastner  in  Paris,  der  Ms- 
sikdirertor  Sämann  in  Königsberg  —  zu  Ausserordent- 
lichen Mitgliedern:  die  Lithographen  J.  Jentzen  und 
Jul.  Tempeltei  sn  Berlin  nnd  der  Holzschneide-Künst- 
ler  Fr.  Unzelmann  zu  Berlin  —  zn  Ehrenmitgliedern : 
dar  Grossbritanische  Gesandte  am  Hofe  zu  Berlin  Graf 
rott  Weitmoreland  (als  Komponist)  nnd  der  k.  k. 
Hofrath  Kiesewetter  in  Wien  (als  theoretischer  Mn- 
siker.) 


LITERARISCH 

t  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

3«  meinem  Berlage  erfdjien  Hrjlicb: 

3ettfd>tift  fät  m»llrt<bt  tmb  9>roeejL 

^trau^tgtben  un  Dr.  von  2inbt,  Dr.  Sfcare» 
joll,  Dr.  tton  ©djrflter.  18n  fcb«.  1*  u.  2f  £eft. 
Sabtnprei«  M  SBanbe«  von  3  #eften.  gr.  8.  bro» 
ftbirt.  2  Slrblr.  ober  3  fl.  36  fr. 

3nbolt: 

1.  S8on  btt  proc(fTualifd>fn  STlatur  brr  Comptnfation. 
58on  9tegierung<ratb  Dr.  ©  i  n  1 1  n  i  t  ju  $>  e  f f a  u.  2)  3n* 
Eebre  Don  ber  ereilen  ^Berechnung  ber  Seit.  f8on  Dr. 
9 ad) of< r  ju  fcafel.  3)  3ur  €ontrovcrfe  Aber  bie 
Priorität  b(r  «pfanbrechre  an  6>ad?en,  bie  jur  3eit  brr 
®e(te8ung  bem  SBermogen  bed  ®<bu(bnerd  nid)t  angehirt 
fflon  trotfdje,  3njlijratb  ju  ®ü|trs».   4)  ©e» 


E  ANZEIGEN. 

merfungen  &u  bem  5fuffa^e  9b.  16.  Jßrft  1.  9)».  IV 
Aber  brn  9&t»rt*  bei  Älagen  auf  Alimentation.  95on  3. 
©djolj  III.  ju  SclfenbAttel.  A)  SSon  brr  fccn>ei«la|i 
bei  brr  gjegatorienflagr,  wenn  ber  fcrflagte  f?<f>  in  bem 
anafwSScft&e  ber  !Dien|tbnrfcit,  burch  richterlich«  Urrhcil 
gefehlt  bejinfcct  SBon  Xfieflor  &atnbaber  (u  3Cfd>af' 
fenburg.  6)  ®cmerfungen  Aber  bie  XppeQartcntSfummr. 
9)on  von  £inbe.  7)  3«  ber  gebre  von  bem  Frachter' 
mtrbe  b<«  bonae  fidei  poswor.  S8on  SBearejott.  8) 
Ueber  bie  ^IMciiiung  be<  ©chiebieibeo"  bei  €orporattonen. 
SBon  Jfbvof at  £afl  |u  2fbrrn«burg.  9)  ^tmerfnngen  Aber 
ben  ©ejtnflartb  ber  »erbergthenben  3Cbbanb(un$.  SBon 
von  Sinbe. 


OJiegen,  im  3u(i  1843. 


AI       (C  /•  s*  fl  e*+ 
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II.  Ankündigungen  nener  Bücher. 

Subscrlptions  -  Einladung 

auf  feit 

fünfte  ^UfUflf 

fett 

b  et 

&ir  rljcngcfrl)  tditc. 

55cn 

<£♦  9»  GJucrtfc, 

iDertet  unb  $>rofeffor  bet  36<cle3ie. 

31  u  8fl  a  b  f  in  12  heften. 

S>ref«  jebrt  $efte«:  8  g©r.  (10  ©9r.«=30  fr.  fjsn».  SJal.) 

3nbem  mit  ^irtbutd)  ba»  (5rfdirinni  b«  fünften 
?Xuf[.i^e  Don  @utrfrV<  St  f  cd)engefdjidj  te,  meltbe,  tri« 
bie  früheren,  in  Jpeftrn  herausgegeben  werben  fotl,  anfünbh 
gen,  bürfen  mir  bei  bei  weiten  SJetbteltung,  mUbt  bat 
©etf  in  bem  Srltraumc  weniger  3abre  erfahren  bat,  eon 
tili«  ausfübilicfcrtrt  Jfnjeige  abfeben. 

SJlit  IS  $eften,  wetthe  fernen  auf  tinanbtr  folgen,  Ijl 
bat  ©an  je,  üb«  90  Sogen  gt.  8.  ftarf,  beenbet.  iDer 
bödjft  billige  $rtl<  jebe«  .pefte«  hl  Uxnfdjtag  ijl  8  g@r. 
(10  egr.).  J>tt  Drue?  Ift  febarf  unb  beutlkh  unb  auf 
rc-tipem  IDtofdjfnen Rapier  nusqf  führt. 

Die  3ablung  für  jebe«  $«ft  ijl  immer  eifl  nach  l&upfang 
beleihen  ju  berla>tigen,  jebotb  macht  fid)  jebec  €ubfcrtbent 
auf  bie  Xbnabme  fert  ganjtn  SSeere*  nerblnbtid). 

iDie  6  erften  J>efte  finb  bereits"  erfebitnen,  bie  6  folg«»» 
ben  werben  fn  btn  näobften  fBodjen  ausgegeben  werben. 
$alle,  im  3uli  1843. 

©cbnucrfcfcc  58tid>bartMun<v 


Co  ebrn  ift  bei  ^einrieb  Jranfe  in  £eipjtg 
erf<btenen  unb  in  allen  foiiben  ©ucbbanblungen  (inJjalle 
bei  &a)wetf<bfe  &  ©e^n)  ju  baben: 

SDlelo«,  3.  <9.,  9£aturter)re  für  ©ärger, 
unb  &o[fr)frj>n(en,  fo  wie  bie  untern  Alaffen  ber 
(SJomnafiert.  <£ecb«rc  SXufTag«.  ©urdwefehen  unb 
befonberd  in  4>in(idjt  auf  bie  pbnfifaiirdjen  unb  aftrono« 
mifcbrn  eiemenrarfenntniffe,  berichtigt  unb  wrmrbrt 
e*n 

Dr.  <R.  ttugufl, 

ÄHreeter  am  Rfolgümtioffttm  ja  SSrriin. 
28  ©egen.    <Prei«-  nur  %  9t„jlr. 
SDiefel  fcud)  bar  bisher  für  ben  erften  Unterrid)t  in 
ber  Slaturlebre  nacb  bem  Urteile  prafttfeber  ecbulmaiv 
ner  eis  jmeefmafig  gegolten  unb  baber  fowobl  aU  anre, 


genbe«  eebrbua)  in  ©djulro  all  a»cb  in  Familien  al* 
nü(jliö>e«  8rfebud>  für  bie  3ugenb  günfHge  Xufnabme  g* 
funben.  SRoge  ti  aua>  in  btefer  festen  Sluflaße, 
bem  gegenwärtigen  <2tjribpunfte  ber  ^öbbP'  bur<bn>eg  na« 
ber  gefabrt  unb  »ielfettig  erweitert,  ferner  bftgU  beitragen, 
ben  «Sinn  für  eine  religt6«<  begeiferte  Qrfrnntmf  ber 
©cbÄpfung  in  ber  3ugenb  ju  weifen.  2fucb  bie  SBer» 
lagsbanblung  bofft  ba«  3b"9*  baburd)  beigetragen  ju  b4» 
ben,  obgleieb  biefe  fechöte  Auflage  um  meiere  5&o« 
gen  oerftärft  werben  ift,  inbem  (te  ntdjt  nur  ben  biityx'u 
gen  f<bon  fer>r  billigen  Qörei«  beibehalten  b>t,  fonbern  aua) 
auferbem  noa>  auf  13  ffrempl.  bat  ISte  grati«  gewib«. 

Wissenschaftliche  Oanioscopie. 

Erschienen  ist,  und  durch  alle  Buchhandlungen 
so  beliehen: 

At  lt  i 

4er 

Cranioscopie 

(S  chädellehre) 
oder 

Abbildungen  der  Schädel-  uud  Antlitzformen  berühm- 
ter oder  sonst  merkwürdiger  Tersonen. 
Von 

Dr.  Carl  Gustav  Cnru», 

.  Bot-  n.  Med. -Rath,  Leibarst  8r.  Maj.  d,  Kgs.  t.  Sachsen. 

Hilter. 

Heft  I.,  enthaltend  auf  sehn  lithogr.  Tafeln  die 
Abbildungen  der  Kopfformen  Schillers,  Talley- 
rands,  eines  Grönländers,  eines  Cretins, 
Napoleons,  eines  alten  Skandinaviers,  ei- 
nes Kaffern  nnd  eines  Bali,  sowie  zwei  Tafeln 
übereiaander  gezeichneter  Conto urc  dieser  Köpfe. 
Mit  deutschem    nnd   französischem  Text. 

Folio.  Ladenpreis  0  Rlhlr.  10  Sgr. 
Nachdem  es  durch  die  neuern  Fortschritte  im  Ge- 
biete der  Physiologie  möglich  geworden  ist,  über  die 
psychische  Symbolik  des  menschlich™  Schädelbaues 
ICf nnuere  Nachwcisuugcn  zu  geben,  als  es  die  hypo- 
thetischen Angaben  ron  Ga II,  Spursheim,  Comb« 
u.  A.  vermochten,  musste  auch  das  Bedürfnis»  nach 
durchaus  genauen  und  allen  Anforderungen  entspre- 
chenden Abbildungen  mensehlicher  Kopfformen  immer 
fühlbarer  werden.  —  Die  hier  gebotenen  Tafeln  sind 
aus  der  rühmlichst  bekannten  Anstalt  des  Herrn  Frans 
Hanfstengel  hervorgegangen  und  unter»  Leitung  des 
Herru  Heransgebers  nach  der  einzig  richtigen  Methode 
in  natürlieher  Grösse  gefertigt,  so  dass  sie  jeden  Ken- 
ner aufs  Vollkommenste  befriedigen  müssen. 

Die  zweite  Lieferung  dieses  Atlas,  dem  wohl  kei- 
nes der  seitherigen  Werke  ähnlicher  Art  an  die  Seite 
zu  stellen  sein  dürfte,  wird  unter  andern  die  Kopfbil- 
dnng  von  Kant,  den  Schädel  einer  merkwürdigen  Ko- 
ni g  s  m  n  m  i  e  aus  den  Gräbern  von  Memphis,  den  Schä- 
del eines  alten  Germanen,  und  den  eines  weibl. 
Cretins  in  den  genausten  Abbildungen  liefern. 

Leipzig,  im  Juli  1843. 

Amgutt  Wcicltardt. 
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SIcnc  »«Umwerte  »on  «.  J&oa>b«uf«n'd  ©u<b- 
banMntis  in  3 «na: 

Aar  er  vs,  Pr.  Dr.  G.,  de  probalioa«  per  docn- 
«eat»  ex  archi»»  desamla.    I1;«        9'-  8.  br. 

$  9®r. 

Boethit  de  consolatinne  philosophine  iibri  V.  ad 
optimor.  Hbr.  ms«,  nondura  collatornm  fidem  re- 
censnit  et  prolrgomenis  instraxit  Th.  Obba- 
rius.   14  fc.   gr.  8.   br.   18  g@r. 

Lihri  symbolici  eceleaiarnni  orientaiinm  nune  pri- 
mam  in  nnum  corpus  collegit,  mrianles  lectio- 
nes  adnotavit,  prolegomcna  addidit,  indiee  dojr- 
maium  et  locornm  sarrnrnm  instruxil  Ernest. 
Kim  sei.  36*.  gr.  8.  br.  2«/«  Sttftlr. 
•  «RAI  l  er,  Dr.  &.  31. ,  Oberlehrer  om  ©nmnaftum  ju 
flul&a,  granjdfifdje  ©rammarif  für  ®»mnafitn. 
91«bft  ben  ndtbigen  Uebungtoufgaben  jum  lieber 
fefcen  aud  bcm  JDeutfcbfn  in'«  ?ranji(ifd)e.  lr  Surf. 
12»^  fc.  gr.  8.  br.  9  g®r.  2r  Surf.  16  55. 
gr.  &   br.    18  g@r. 

Naerü,  Poetae  Romaui,  ritam  desrripsit,  carrainntn 
reliquiae  collegit,  poesis  rationem  exposuil. 
Ernest.  Klussmann.  14  fc.  gr.  8.  br. 
18  9<3r. 

Stieren,  Dr.  A.,  de  Plolomaei  Valentiniaut  ad 
Floram  epistola.   4        gr.  8.    br.    6  g0r. 

SBo  igt  mann,  £.  Setter  btr  neuem  &pracbtn 
an  btr  llniwiitit  3«na,  SOorfdjult  btr  franj6f. 
eprad>e.   lr  Curf.   0        gr.  8.  br.  6  g@r. 

3m  fQtrlagtoon  griebr.  ^affcrmann  in  3Ranu< 
beim  ift  erfdjienen  unb  burth  alle  fcudjbaitMungcn  )u 
bejitbtn: 

©ie  Lex  Salica  unb  bit  Tert<@(oflen  in  brr  falu 
fdjen  @cfr^famm(ung  germanifdj  nicht  fe(tifd),  mit 
^cgiebung  auf  bit  £<brift  »on  Dr.  geo:  „2>ie 
«JRalbtrg'fcbe  ©Me,  ein  3tctf  altWtiftfttr  fcoradjc 
unb  Kedjtdauffafiung. " 

(?in  93erfud>  »on 

5tnur  3ungbcbn  Clement  aud  Storbfricelanb, 

phil.  Dr.  unb  Qirioatbocent  ber  0efrfii<f>te  ju  Aid. 

geh.  8.  <p«i«:  18  g@r.  ob.  1  fl.  12  fr. 
2>er  Strfaflrr,  a(d  grünb(id>cr  ftorfdjer  fdjon  bureb 
feine  „  91orbgermanif<hc  3Be(t"  btfannt,  tritt  bier  bem 
Serfuche  be«  Dr.  ?co,  bic  Tert'öiofTen  in  ber  Lex 
Salica  bem'  Aeltentbum  anzueignen,  mit  bem  geweift 
ibred  ©ermanifeben  Urfprung*  entgegen.  2>ie  $Dar(telIung 
btt  bifrorifeben  Verhaltend  ber  Äelten  ju  ben  Germanen, 
fo  »ie  ber  Ueberblicf  ber  franjd|Tfd>en  Urgefcbtdjte,  weldje 
ber  Serfaffer  ben  (Erörterungen  über  bie  ©(offen  »oraud' 
febifft,  geben  ber  ®d)rift  noeb  befonberen  Sertt),  inbem 
fie,  bon  bem  &tanbpunft  ber  @e|"d»id>t«.  wie  ber  ÄpraaV 
forfdjung,  bot  Uebtrge»id>t  btd  germanifeben  Siemen« 
in  ber  fWnfifdjeii  §taatenbilbung  einleuchten*  naebweifen. 


Eiae  fAr  Juristen  und  jedes  ^clildriru  Oscbicbts- 
freiind  gleirh  interessante ,  spitgemii9se  Schrift  ist  so 
eben  bei  A.  Wienbrnck  in  Lei  p* ig  erschienen  und 
in  allen  Uurhhandlun^ia  zu  bekommen: 

Beiträffe  znr  Völkerrechte-Geschichte 

and  Wissenschaft  von  Dr.  K.  Th.  Pütter. 
gr.  8.    geh.  1«/,  Rtblr. 

Inhalt:  Ueber  üegriff  und  Wesen  de*  praktischen 
europäischen  Völkerrechts.  —  Urundiüge  des  alter- 
thiimlichen  Völkerrechts.  —  Geschichte  des  miltelnlter- 
üchen  Völkerrechts.  —  Das  Durchsnchuiigsrecht  -in 
Seekriegen.  — 


3»  ber Srnft'ftben  «ud>banb(ung  in  Ctucblm 
bürg  i(l  erftbienen  unb  in  allen  QSudjbanblungen  ju  ^aben: 
(3n  ^alle  b.  ®cb »etftbft  dt  ®obn.) 

Wibrecht,  Dr.,  ber  üÄenfd)  unb  fein  ©e» 
)dylcd)t,  ober  «elebrungen  über  bie  G?r- 
jeugung  be«  gjftnftben.   «  12  g@r. 

<$,ampt,  SS.  <*).,  93vieffieUev  für  aOe  gäUt 
bed  bürgerlieben  gebend,  mit  Angabe  ber  Titulatu- 
ren für  alle  @tdnbt.  1G8  TOufferbriefe  unb  72 
Formulare  entbaltenb.  —  9te  »erb.  Stuft,  ä  Vi  g@r. 

ör^rtblun^en  unb  *2Inef  böte«  (120)  aud  bem 
Xhierr  etdje,  jur  Belehrung  unb  nü^lta>en  Unter= 
baltung  für  ^ebermann.   ©ritte  Auflage,  k  12  gtijr. 

(Bafantbomme,  ober  ber  ©efellfebafter,  »ie 
er  fein  foll,  eine  2fnw>eifung,  (tcb  in  ©efellfchaf* 
ten  beliebt  ju  matben,  unb  ftcb  bie  Qjunft  btr  <2>a> 
men  ju  erwerben.   4te  3(ufl.   a  20  g®r. 

©.dffel,  3.         (Urunbriß  ber  TOintrale 
git.    3um  etlb(lunrtrria>t  für  Jfnfangtr.  (Jünf 
^anbdjtn.)   ä  5  g@r. 

.Oaudar}netmitteI  (500),  bic  beften  gegen  alte 
Äranfbtiten  ber  ^»cnfdjen,  nebfl  J^ufelanb*  ^au« 
unb  Dieifeapotbefe.     Secbdte   vcrbcffcrtc  Auflage, 
ä  12  «Mr. 


^eittid>en,  Dr.,  «cm  Sffiieberfeben  nach 
bem  Tobt.   @ie<b<te  Auflage.   »  8  g0r. 

J^oU,  J^r.,  ^anbbud»  ber  ^ctrefactenfunbe, 
ober  ^efd)recbung  aller  bid  je^t  befannten  93erfici' 
nerungen.  Wit  einer  C^infeirung  ber  organifa^rn 
SBefen  auf  ber  (?rbe  »on  Cheulant.  (5  ^anbtben.) 
a  5  g®r. 

ketnbörfet,  «prcfefToc .  Soeeo,  bad  3au 
berf abinet,  ober  bad  ©anje  ber  Tafd>enfpieler 
fünft.   4te  »erbefferte  Auflagt,    ü  16  g@r. 

9feuc*  ifoinplimeitttrbucb,  ntbft  Stegein  für 
Xnfianb  unb  Seinptte.   a  10  g@r. 
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ALLGEMEINE  LITERATI R -  ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  Julius. 


1843. 


Halle,  ia  der  Kxpedlttun 
der  Allg.  LH.  '/eituiig. 


LITERARISCHE 

Censur- Behörden  in  Preussen. 


'as  nack  der  Verordnung  vom  23.  Februar  dirses 
Jahres  einzusetzende  Ober  -  Censurgericht  hat  dnreh 
Allerhöchste  Kabinetsordre  Tom  29.  .Mai  «eine  iVlilglie- 
der  erkalten  und  im  am  1.  Juli  durch  des  Herr«  Ju- 
slizminisler*  Muhtet  Exe.  feierlich  eingereist  worden. 
Es  lind  ernannt:  zum  Präsidenten  der  Wirkliche  Ge- 
heime Ober- Jnslitrath  und  Staatssekretär  Bome- 
15  tu  Mitgliedern  1)  aus  dem  Kreise  der  tum  hö- 
Richteramte  qualificirten  Beamten:  der  Ge» 
keime  Ober  -  Jastizrath  Zettwach,  der  Geheime  Ober« 
Trihonalsrath  Decker ,  der  Geheime  Ober  »Justiz» 
rath  Göschel,  der  Geheime  Ober  -  Regiernngsralh 
flathüf  der  Geheime  Ober-Tribunnlsrath  Ulrich,  der 
Geheime  Regieraagsrath  Aulicke,  der  Wirkliche  Le- 
gationsrath  Graf  von  Scklie/fen,  der  Kammergerichts- 
rath t  o«  Obst f eider  ;  2)  aus  den  Mitgliedern  der  Ära- 
demie  der  Wissenschaften  der  Geheime  Ober ♦  JuMiz- 
rath  Dr.  Eichhorn;  3)  ans  den  Mitgliedern  der  Uni- 
Terailät  zn  Berlin  der  ordentliche  Professor  der  Rechte 
Dr.  von  Land  tolle.  Von  des  Mitgliedern  der  erste- 
ren  Klasse  soll  alle  drei  Jahre  die  Hrtlfle  ausscheiden, 
die  Ausscheidenden  können  jedoch  aufs  Neue  ernannt 
-werden.  Das  Amt  eines  Staats- Anwaltes  hei  diWr 
Behörde  ist  dem  Kammergerii-htsrath  Sulzer  ü bertragen. 

Mit  dem  1.  Juli  trelen  auch  die  ton  dem  Mini- 
sterium des  Innern  für  die  einzelnen  Regierungsbezirke 
ernannten  Bezirks -Censoren  ihre  Wirksamkeit  an.  Es 
liegt  ihnen  die  Censur  aller  nicht  periodischen  Schrif- 
ten unter  20 'Bogen  ob»  für  die  Tagesblatter  und 
periodischen  Schriften  sind  an  dem  Orte  der  Heraus- 
gabe besondere  Lokalcensoren  ernannt.  Jene  sind  meist 
aas  den  Reihen  der  admiiiistratitro  Bcamtm  ge- 
wählt, wie  die  narhfolirende  Uehersirht  ans  sechs 
Provinzen  ergeben  wird.  I.  Brandenburg:  Berlin  und 
Potsdam:  Geheimer  Herrath  Dr.  John  (für  politi*rh- 
Blätter),  Kammergerichtsassessor  Lisch  ke  (für  histo- 
rische, juristische,  philosophische,  theologische  nnd 
pädagogische  Schriften),  Kammergerichtsassessor  Graf 
v.  Ftemming  (für  Medirin  und  Belletristik);  Frank- 
furt a.  d.O.:  Regieriingsnsscssor  Bitter.  II.  Schlesien  t 
Breslau:  Rrgierungsrath  von  Eberls,  Liegnitz:  Rc- 
gieruagsrdth  Dr.  Rinne,  Oppeln:  Ober  -  Regierangs- 
rath Kicichke.  III.  Sachsen:  Magdeburg:  Regle- 
ruagsassessor  Hegel  (ein  Sohn  des  Philosophen), 
Merseburg:  Geheimer  Jastizrath  Prof.  Dr.  Pernice  in 


NACHRICHTEN. 

Halle;  Erfurt:  Reg.-  nnd  Sehnlralh  Graff ander. 
IV.  Weslphaien;  Münster:  Professor  Dr.  Grauert , 
Arnsberg:  Medicinalralh  v.  Haxthausen,  Mindrn: 
(»rmnnsialdirrcior  Dr.  Imanuel.  V.  Kheinprovinz : 
Koblenz:  Hegiernugsralh  Halm,  Köln:  Appeilaiions- 
gerirhtsrnth  Broicher ,  Aachen:  Regieraagsrath  Hey- 
ne s  Düsseldorf:  Regiert!  ngsruth  ton  Mirbach,  Trier: 
Regiernngsralh  Sebatdt.  VI.  Posen :  Posen :  Regie- 
riingsrnih  Dr.  Klee  (für  polnische  Schriften  Grmna- 
sialprofessor  Czwolina) ,  Bromberg:  Regiernngsralh 
Runge  iför  polnische  Schriften  Regierungsralh  Sat- 
kowMky), 

Durch  diese  Einrichtung  werden  zngleich  alle  bis« 
herigen  Censoren  ihrer  Aemter  entbunden.  Es  entsteht 
dabei  die  Frage,  ob  die  Inirersitälrn  oder  speciell  die 
Universität  tu  Halle  das  seit  ihrer  Stiftung  behanptele 
Recht,  Censoren  ans  ihren  Mitgliedern  zn  behalten  da- 
durch noch  Terlorea  hat.  Zwar  sind  die  unter  derAucto- 
rilät  derUnivcrsilÄlen  nnd  in  Ihrem  Namen  erscheinenden 
Schrift- n  jetzt  ceiisurfrei,  die  Verfügung  vom  18.  Juli 
nnd  20.  August  1825,  welche  verordnete  arademische 
Programme  den  KÖnigl.  ausserordentlichen  Regierungs- 
BeTollmiirhligten  zur  Genehmigung  vorzulegen,  ist  somit 
ausser  Kraft  gesetzt;  Halle  üble  aber  die  Censnr  der 
am  Orle  gedruckten  wissenschaftlichen  Schriften  selbst 
noch  narh  der  Verordnnng  vom  18.  October  1818 
in  der  Weise,  dass  einige  Mitglieder  der  vier  Facul- 
tftten  zu  Censoren  bestellt  waren.  Unentschieden  ist 
auch  die  Frage  über  die  Zahlung  der  Censurgebnhren, 
die  wenigstens  an  die  Cen«oreu  jetzt  nicht  mehr  ent- 
richtet werden.  Sollen  die  Drucker  jetzt  davon  ganz 
befreit  sein  oder  die  Zahlung  in  Zukunft  an  die  Re- 
gierung*-Hnuplkassrn  zu  leisten  haben? 

II.  Academieen  und  Universitäten. 

Berlin'.  In  der  Gesammtsitznng  der  Königlieh 
Preussisrhen  Academie  der  Wissenschaften  am  4.  Mai 
las  Hr.  Kunth  die  zweite  Hälfte  seiner  Abhandlung 
filier  die  natürliche  Gruppe  der  Liliaceen  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes. —  lu  der  Sitzung  der  phvsikaliscb- 
mathematischen  Klasse  am  8.  nnd  in  der  Gesammt- 
silznng  am  11.  Mai  las  Hr.  Ehrenberg  die  Fort- 
setzung seiner  Beobachtungen  des  jetzt  wirkenden 
kleinsten  organischen  Lebens  in  Asien,  Australien  und 
Afrika  und  zwar  zunächst  über  Afrika  und  Australien 
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ror.   In  Afrika  siud  350  Forme«  beobachtet,  worun- 
ur  257  verschiedene  88  generibua  angehörige  Arle» 
siud;  ia  Australien  sind   185   verschiedene  Formen 
beobachtet,  die  sich  sämmllieh  in  33  generibus  unter- 
bringen losseu.    Voa  den  dreizehn  allgemeinen  Resul- 
taten,  welche  der  Verf.  vorläufig  an  diese  ge*aminleu 
Untersuchungen  anknüpft,  sind  auszuheben:  das  un- 
sichtbare kleine  Leben,  besonders  auch  in  den  For- 
mell, welche  Erden  und  Felsmassen  tu  bilden  im  Sunde 
sind,  zeigt  sich  über  die  ganze  Erdoberfläche  gleich- 
artig existirend  nnd  iwar  ia  einem  überschwenglichen 
Reichlkum.    In  allen  Erdt  heilen  giebt  es  eigealhüm- 
licbe,  doch  nirgends  zahlreiche  lokale  Genera,  dage- 
gen sehr  zahlreiche  eigenthümlirhe  Species  weit  ver- 
breileter  Gem-ra.    Eine  ansehnliche  Zahl  ist  in  völlig 
gleicher  Forin  über  alle  Theile  der  ganten  Erde  ver- 
breitet; diese  gemeinsiea  Formen  scheinen  die  wichtig- 
sten für  den  Haushalt  der  Natur  in  ihrer  Beziehung 
au  sein.    An  sogenannten  anorganischen  Bestandtei- 
len enthalten  die  kleinsten  Lebensformen  in  ihrem  Kör- 
per nnd  dessen  Hülle  besonders  Kohle,  Kieselerde, 
Kalkerde  und  Eisen   mit  Spnreu  voa  Thoaerde  und 
Mangan.    Das  kleinste  organische  Leben  muss,  seiner 
so  grossen  gleichartigen  und  oft  auch  schon  als  sehr 
märhlig   erkannten  Verbreitung   halber,    von  einem 
and   wesentlichen   Einflus*  aur  viele  andere 
Oberflächen -Verhältnisse,  namentlich  auf  die  Hnmus- 
bildung  aller  Plussgebiete  sein.    In  sofera  die  grösse- 
ren Organismen  der  Erdoberfläche  in  directer  Bezie- 
hnng  zu  den  atmosphärischen  Verhältnissen  stehen, 
können  die  so  weit  und  so  massenhaft  verbreiteten 
kleinsten  Organismen  nicht  ohne  wesentlichen  Antheil 
an  diesen  Beziehungen  sein.  —  In  der  Gesuinmtsilznng 
am  18.  las  Hr.  H.  Rote  über  die  Yttererde.  —  In 
der  Sitzung  der  philosophisch  -  historischen  Klasse  am 
22.  Hr.  Zumpt  über  Snccessioa  der  Peripaletikcr  im 
Lyceura  zu  Athen. 

Dvrpat:  Eine  sehr  genant  Eraählnng  der  Ver- 
hältnisse, welche  die  Entlassung  des  Professor  Uhle- 
ntal*», die  Versetzung  des  Professor  Bunge  und  in 
Folge  davon  den  freiwilligen  Rücktritt  der  von  Deutsch- 
land berufenen  Professoren  Dr.  fo/ftmoN»,  Dr.  von 
Madai  und  Dr.  Preller  veranlass  haben,  giebt  Dr. 
v.  Madai  in  den  Beilagen  zur  Aug»bur«er  Allgemei- 
nen Zeitung  Nr.  172  uud  173,  einige  Berichtigungen 
in  Nr.  190. 

Güttingen'.  Die  Gesammtzahl  der  Sludirenden  be- 
lauf l  sjih  in  diesem  Semester  auf  677. 

Halle:  Am  12.  Juli,  dem  Tage,  an  welchem  vor 
149  Jahren  die  hiesige  Universität  feierlich  und  pracht- 


voll eingeweiht  wurde,  fand  in  der  Anla  des  Univer- 
sitätsgebäudes die  feierliche  Uebergabe  des  Prorectorä- 
les  Statt.    Der  bisherige  Proreetor  Prof.  Dr.  Bern- 
hard ij,  welcher  iwei  Jahre  hintereinander  diese  höchste 
academische  Würde  verwaltet  halte,  verbreitete  sich  in 
seiner  Rede  über  die  freudigen  nnd  betrübenden  Ereig- 
nisse, welche  während  seiner  Amtsführung  die  Universi- 
tät betroffen  habea  nnd  berichtete  über  die  Veränderun- 
gen in  dem  Personal  der  Lehrer  and  Beamten.  Die 
Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Königs,  die  von  diesem 
gewährte  Erhöhung  der  nrademischen  Fonds  nm  5000 
Thaler,  welche  hauptsächlich   den  wissenschaftlichen 
Sammlungen  überwiesen  sind,  die  Feier  des  Reforma- 
tion* -  Jubelfeste»  der  Stadt  Halle,  aa  welchem  die  Uni- 
versität in  Gemeinschaft  mit  sahireichen  Lehrern  der 
benachbarten  Universität  Leipzig  auf  die  würdigste 
Weise  Antheil  genommen  hat,  gehören  sn  den  erfreu- 
lichen Ereignissen.    Grösser  ist  die  Zahl  der  traurigen 
Verfälle:  der  Tod  des  Directors  der  Universität  de« 
Geheimen  Juslisrathes  Schmelzer  nnd  des  Oherbiblio- 
Ihekars  des  Geheimen  Hofralha  Voigtei,  welche  beide 
hochbejahrt  starken;  der  Tod  des  Regierungs- Bevoll- 
mächtigten des  Geheimen  Ober-Regiernngsrathes  Del- 
brück, vor  allen  der  Tod  Wilhelm  Geeeniu»',  den 
gefeierten  Lehrers  und    berühmten  Gelehrten,  der  in 
der  Blüthe  seiner  Jahre  der  Universität  und  der  Wis- 
senschaft entrissen  wurde.    Das  Prorectorat  übernahm 
der  Geheime  Jaslizrath  «ad  Ordinarius  der  Juriaten- 
facnttäl  Dr.  Pernicet   der   es    schon  dreimal  ver- 
wahrt hat,  mit  einer  lateinischen    Rede,    in  wel- 
cher er  die  grossen  Vortheile  nachwies,  welche  mit 
der  Ueberlragnng  der  Leitung   der   Universität  an 
academische  Lehrer  und   mit   dem   öfteren  Wechsel 
dieses  Amtes  verbunden  sind.    Einige  Chöre  aus  der 
Anligone  nach  der  Coniposilion  von  M^ndelsohn  war-' 
den  nm  Anfange  und  nm  Schlüsse  diiS'r  Festlichkeit 
aufgeführt.    Das  Deranat  übernahm  in  der  theologi- 
srhen  Facultät  von  Cousistorialrath  Dr.  Tholuck  der 
Professor  Dr.  Fritxsche,  in  der  juristischen  von  Pro- 
fessor Dr.  Laspeyres  der  Professor  Dr.  Dteck,  in 
der  medizinischen  vom  Geheimen  Medicinalrath  Prof. 
Dr.  Krukenberg  der  Professor  Dr.  Friedlünder ,  in 
der  philosophischen  von  dem  Professor  Dr.  Eitelen 
der  Professor  Dr.  Germar.   Die  Zahl  der  Sludirenden 
beträgt  in  diesem  Semester  662,   von   welchen  382 
der  theologischen,  104  der  juristischen,  119  der  rae- 
dicinischen  und  57  der  philosophischen  Facultät  ange- 
hören.   Ausserdem  besuchen  Vorlesnngen  8  nicht  im» 
matricnlirte  Chirurgen  nnd  3  nicht  immntrienlirte  Phar- 
maceuten,  so  dass  im  Ganzen  Ö7ß  an  den  Vorlesun- 
gen Theil 
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•  usutemt,  3-  W-»  »•  ®efeb  Seite«,   ffrflarnng  b.  beil.  je^n 

©tbatc  u.  f-  ro.   Crlangen,  ««nbet.  8  gr.  (10  ngr.) 
ea-.nt.fftitnne,  »eib«  u.  eteb.OTafdjine  f.  Äattrffeln,  »eldre 

iUiU-idi   bat  etatfemebl   oeUfcmnu-n   aulfrbcibrt.    2<  Xu*g. 

<Kumber9,  ««uA»  u-  ff-  »a  9»-  d*  ngt.) 
Skud    ü  ,  Conenelo  (Collectloo  dea  meill.  an  teure  fraucala 

tome  VII,  VIII,  IX.)  3  VU.  r.  2.  3.   Cologne,  Welter. 

t  i  M  gr.  (I  -r  1»  »8'  ) 


earttri«!,  ff.,  b.  lebte  t.  >.  WI.  Mete,  tb.  arunbiäa«  t. 

«angeLiticAltAen  SWetalrbcelo^ic  le  'Kbrlj.  2c  Hfl.  Äiuiraarr, 

riefAmg.  22  gr.  (*7'/t  ngr.) 
6Aa f,  9.,  b.  VcrbäUrnj  b.  3a(ebn«,  Bruberl  b.  *erm,  }» 

3acebu»  XI»Wt,  auf»  SRnte  nntnfacbt.  SBtrlln,  Ethiflrmurb. 

12  gr.  (15  ngr.) 
CA  leiben,  <>.,  CcrfuA  einer  (BefAiAtc  V  grefen  Branbrt  In 

Hamburg  9.  5 — 8-  Wai  1842.  Hamburg,  $c|fnann  u.  Gamp<. 

l  4  15  gt.  (I  >f  18»/e  "9t-) 
6Amib(in,  ff. ,  b.  bürgert.  9artenftraft  ab-  praet.  Änlrirung 

u-  f  ».   Stuttgart,  ^effmann.  2  f 
CAerrc,  V.,  Silber  au*  bem  Familienleben.  2r  9b.  feipjig, 

3aubert.   1  >f  18  gr.  (1  ^  22';,  ngr.) 
8bake»peare  Work«  Vol  1)1  tCollectlon  o(  british  antbora 

Vol.  XLII).   LeipRic,  B.  Taudinitx.   12  gr.  (15  ngr.) 

€i<tet,  9.  V.  ffpbarali Sieben.  «Xagteburg,  ffreub-  18  ar. 
(22';,  ngr.) 

tiiebert,  A. ,  Karte  dea  KSnicr.  Wörtern Ix-r».  d.  Gro«»- 

herxoKth.  Baden  u.  d.  K<)r*lentbiiaier  HoaeaMlIeru  Hechincen 

u.  £i>£mariiiurn.  Slirubere,  Leucha  n.  C.  16  ist.  (20  Hier.) 
ffflgttniunb  Sliiftig,  b.  iBremcr  Greurtmann-    ff.  neuet  9i»bin< 

fen.   9iaA  Qa^ttain  Warmat  frei  f.  b.  bmtfAc  3ugenb  beer» 

bettet.  3n  2  »btn.  (ein)tg,  Xrubna.  3  f 
tSmbtcn  f.  3nfanterie  •  «anüoer  tm  (5hrefen,  ab.  Vnleltnngen  f.  b. 

laer.  Uebnngen  b.  Snfantrrie.    Ol.  25  planen,  »leaenfbura, 

Ruftet.   1  f  4  gr.  (I  >f  5  ngr.) 
Gut,  ff.,  fomwtl.  «Berfe.  158—  16lr  St.  8etp}ig,  O.  SSiganb. 

i  4  gr.  (5  ngr.) 
Theatre,  the  modern  en«li*h  comlc.  Wilh  ntrte»  In  sernan 

for  tbe  alndy  en*  engll*h  converaation  in  il*  pre»em  oute. 

2d  edit  Vol.  1.  II.   Leipzig,  Uarlnog  4  3  gr  (4  ner.) 
v.  T  Ii  ti  n.  L.  firal,  die  viel  lang  der  »lowakeu  iu  Uugarn. 

Prag,  Calve.  12  gr.  (15  ngr.) 
Srempctenflefe  n.  $ujf*    «nelboten  a.  b.  (Segenwart.  1t  n.  2f  4>. 

2>cmmin,  Oefcttiu*.  4  3  gr.  i3J/4  ngr.) 

Übten,  *.  J.,  b.  3uftänbe  t.  anglttonifAtn  JlirAe,  nut  bei. 
fBeruefftArlguttg  ttr  SRerf.  u.  tea  öulru*.  Scipjig,  3«ud>n;i:. 
1  f  8  gr.  (1  4>  10  ngr.) 

UnterriAr  über  t.  YnbaAt  J.  t  aHerbeiligften  «>er|eu  3efu  nnb 
sDrarU  a.  über  beren  SBrüterfAaften.  2e  Hfl.  Qarben  (rrtPitg, 
3artewl()  2  gr.  (*'  ,  ngr.) 

(Dalcntln,  t.  heil.  Saternnfer  in  neun  ^retigten,  nebft 
einigen  Seftvietigien.   Otagbcbarg,  Creu$.   22  gr.  \.tT  t  ngr  ) 

Beltmann,  S.,  I.  etante  «aAfen*  üb.  Referat  t.  CStralptar. 
fftne  «etraAtung  über  cenfttiut.  fflirffamleit  u.  f.  w-  «etpjig, 
£>.  SBIganb.  lb  gr.  (20  ngr.) 

SalKbeie,  bec,  für  ta»  3*br  1844.  CtuHgatl,  ^effmann  12  gt. 
(15  ngt.) 

(BtcttAge  Mn  preteftanl.  ^rennten  gehalten  j.  Olagteburg  cm 
IRifcrmaitonffefte  ItUx.  g^agbebarg,  ffreut.  4  gr.  i5  ngr.) 

Marren.  &.,  atfaramelte  fikrfe  tn  fargfalttgen  Ucberrragungen. 
3r  »b.  3ebntaufenb  ffunb  Ätnten.  S.  t.  ffngl.  p.  ff.  Ji.lb. 
Ir  3b.  Änittgart,  «tefAmg.   1  y  4  gr.  U  f  5  ngt.) 

v.  Wedell,  H. ,  biator.-geogr.  Hand  -  Allan,  le  Lief.  Berliu, 
A.  Daucker.   1  f  16  gr.  (I  <f  20  ngr.) 

IB«bl,  Berliner  SlBffpen.  3«  Jf).  Selpjlg,  Jleclam  jun. 
4  gr.  (5  ngr.) 

W'nckelm«nn.  E. .  Wand. Karte  r.  Palaalina,  beranvgeg. 
v.  I).  Vitt  er.   Krälingen,  Dannheimer.   18  gr.  (22';,  ngr.) 

Oerie,  bentfAe,  eint*  OefhrrtiAet*.  Hamburg,  ^effmarm  u.  ff. 
1  y 

3  «rn,  3-#  9M"flt,n  01,f  flBc  u.  gefttage  te«  JlirAen» 

labtei.   3  Wte.   »apreuib,  «tau.  3  >f 
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LITERARISCHE 

I.  Todesfälle. 

enige  Woche  u,  »arhdeiu  der  Geheime  Justtirath 
and  ordentliche  Professor  der  Rechte  zu  Güttingen  Dr. 
Christian  Friedrich  Mühlenbruch  seine  Verbindung 
mit  unsrer  A.  L.  Z.  au*  Rücksichten  auf  «eine  Ge- 
sundheitsumstände  aufgegeben  hat,  ist  er  auch  tob 
seiner  irdischen  Wirksamkeit  abgerufen.  Er  starb  am 
17.  Juli,  Vormittags  um  11  Uhr,  naeh  schweren  Lei- 
den in  einem  Alter  von  58  Jahren.  Was  er  als  aca- 
demischer  Lehrer  an  fünf  verschiedenen  Universitäten 
(Rostock,  Greifswald,  Königsberg,  Halle  und  Göllin- 
gen) segensreich  gewirkt,  wie  er  in  zahlreichen  Schrif- 
ten gründliche  und  umfassende  Kenntnisse,  glänzenden 
Scharfsinn,  seltene  Klarheil  bewährt,  wie  er  auch  im 
Leben  als  einen  Mann  tob  Kraft  und  Entschiedenheit 
des  Willens  und  der  Gesinnung  sich  stets  geieigt  hat, 
das.  werden  wir  bald  in  einem  ausführlicheren  Necro- 
loge  entwickeln,  und  dadurch  am  besten  zeigen,  wel- 
chen grossen  Verlust  dieser  betrübende  Todesfall  eines 
der  berühmtesten  Civilisten  und  Processlehrer  nicht 
bloss  der  Georgia  August a,  sondern  der  Wissenschaft 
überhaupt  bereitet. 

II.  Acaderaieen  und  Universitäten. 

Jena:  Das  Proreclorat  übernahm  am  4.  Februar 
Ton  dem  Ilofratk  Dr.  Huichke  der  Geheime  Hofrath 
Dr.  Cöttling,  Das  dazu  Ton  dem  Geheimen  Hofrath 
Dr.  Eichstädt  geschriebene  Programm  handelt  de 
primo  carmine  Horatii  (27  S.  in  4.),  in  welchem 
der  Verfasser  seiue  schon  1834  assgesprochene  Ansicht 
▼on  dieser  Ode,  in  der  er  bekanntlich  nur  leichten 
Scherz  und  feine  Ironie  erkannt  hat,  Terlheidigt  und 
dabei  auf  die  Meinungen  von  Peerlkamp  und  G.  Her- 
mann besonders  Rücksieht  nimmt.  Dass  der  vor- 
letzte Vers  herauszuwerfen  sei,  was  Eichstädt  schon 
1817  behauptet  ond  G.  Hermann  auf  die  zwei  ersten 
die  zwei  letzten  Verse  ausgedehnt  hat,  wird  auch 


NACHRICHTEN. 

in  dieser  mehr  für  die  Interpretation  erspriesslithen 
Schrift  behauptet.  In  dem  Prooemium  für  den  Lections- 
catalog  des  Sommerhalbjahres  gedenkt  E.  theils  der 
Vermählung  des  Erbgrossherzogs  theils  der  Jnbel- 
feier  des  Geheimen  Hofraths  Dr.  Succow  am  24.  Ja- 
nuar. Als  Privatdocenlen  haben  sich  habilitirt:  in  der 
theologischen  Facnltit  Dr.  Ad.  Stieren  ans  Kireh- 
brack  im  Hersogthum  Brnunschweig  durch  Verteidi- 
gung seiner  Dissertation  de  Ptolemaei  Valentiniani 
ad  Fioram  epistoia  part.  /. ,  wozu  der  Geheime 
Kirchenrath  Dr.  Hoffmann  als  Decan  durch  ein  Pro- 
gramm: Commentarii  phitologico-critici  in  Most» 
benedictionem  Deut.  XXXIII.  Part.  VIII.  ein- 
lud. —  In  der  philosophischen  Fakultät  D».  Karl 
Stou  ans  Pegau ,  nachdem  er  seine  Abhandlung  de 
auc  toritat  e  in  rebut  paedagogicis  Platanicae  civi- 
tatis prineipibus  tributa  vertheidigt  hatte.  Der  Ge- 
heimerath  Göttling  halte  diesen  Art  durch  eine  nar- 
ratio  de  oraeulo  Trophonii  angekündigt.  Die  theo- 
logische Fakultät  verlieh  am  25.  April  dem  Senior 
des  geistlichen  Ministeriums  su  Lübeck  nnd  Pastor 
Primarius  an  der  St.  Petrikirehe  Heinrich  Friedrich 
Behn  bei  Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Amts- 
jub'tläums  honoris  causa  ihre  Dorlorwnrde;  dass  die- 
selbe auch  der  Rector  der  Landesschule  su  Meissen 
Detlev  Karl  Wilhelm  Baumgarten- Crusius  und  die 
eines  Licentiaten  der  Theologie  der  Professor  Dr. 
Fl« gel  zu  Meissen  erholten  hat,  ist  bereits  in  den 
Personal  -  Nachrichten  gemeldet.  —  Prof.  Dr.  Schlei- 
den und  Dr.  Ernst  Schmidt  haben  zur  Ankündigung 
des  von  ihnen  eingerichteten  physiologischen  Practi- 
cums  ein  Programm  ausgegeben.  Diese  Anstalt  soll 
den  angehenden  Aerzten,  den  sieh  wissenschaftlich 
bildenden  Landwirlhen  und  Pharmacenten,  den  im  All- 
gemeinen für  Physiologie  als  naturwissenschaftliche 
Disciplin  thätigeu  Stndirenden  die  erforderlichen  Uebtm- 
gen  darbieten.  Vgl.  Nene  AI  Ig.  Jen.  Lit.- Zeitung 
Nr.  161. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


9«m 


Ankündigungen  neuer  Bacher. 

3n  meitttm  SBertoge  erfebien  fo  eben  fofernbe  jtit» 
a§e  rot  cht  ige  ®djrift: 

'Onhatb,  <$.,  (Pfarrer  in  ©iegen),  McGiOtt: 
t%t,  ober  fceantroortung  ber  $ra«e:  beten 


- 


(Stnfübrurif»,  in  dmflltd>en  (Staaten 
notbtt>enbta,  ober  tt>ünfrJ)en3tvertI>?  gr  8. 

elegant  brefdjirt.   4  9©r.  ober  18  fr. 

©iegen,  tm  3uni  1843. 

fc.  £.  ?erber. 
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3n  allen  ^udjhonb.ungen  Seutf^lanM  tjt  ju  haben: 

«|>rtn)r  Dr.,  8.  CH.»  2fU«,tmetne  Äranfhttt«; 
unb  .Jjeilung.ale&re  ber  Jjautftbiere.  (Sin 
fehr  wrrthpollr«  ©uch.)   4  S&ba)n.   i  6  a,@r. 

SSnbcncr,  $?r.,  ftiinUerbfcrt,  ober  Su  follft 
unbmufitlachcn,  (Jnthilt  256?fnrfbot*n.  8g0r. 

Sföthel,  Dr.,  bad  @att)e  Der  SSaffetpetfe 
funbe,  ober  t»ic  bas"  falte  SSaffer  »on  Ärattfen 
unb  0efunbcn  »eritnrtftia,  ju  gebrauchen  ift.  3te  2t"uf' 
läge.    16  o@r. 

«Kaufe,  Steife»  fernen,  au«  Selten,  ober  bie  mit 
(Srnft,  SBifc  unb  Saune  eerbunbenen  9teifcfd)i(berun» 
gen  unb  Steifeabentcuer  »on  Hamburg,  Bremen 
unb  ©alttmora.   2te  Ausgabe.   20  g®r. 

9tooÖ,  mufittifthe  Silber,  ober  146  geijtreiche 
öcherje,  Äncfbotcn,  3ßi(jfunfcn  unb  biftorifthe  3>enf- 
würbiafeiten  für  GJebilbete.  3»eite  Zat^abt.  16  g®r. 

3cbmi6t,  &uperintenbent,  3flttt>eifunß  nur  jreerf* 
mäßigen  Ötnrichrung,  fiorrfiibrung  unb  Tfufraumumj 
ber  <Pfarr<  unb  ®ii|«rintenbcntur<2frchh>e.  20  g(5$r. 
1  £«bcU<irifcbc  Ueberffcbt  aller  elcftrifthen  58er. 
fud)e.    5  g®r. 

Xbo«,  garbcbll*  für  .^uishaltungen,  ober 
2fn»eifung,  Reiben,  SSolIen  unb  baumwollen  acht 
ju  fdrben.    10  g®r. 

(»erlag  ber  C r  n  (fftben fcucbbanblung  in  Q.  u  e  b  I  i  n  b u  r  g.) 


Bei  Ii.  B.  Schwickert  in  Leipzig  ist  so  eben 
erschienen,  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be- 
ziehen : 

Klotz,  It.,  Nachträge  und  Berichtignngen  xn 
Cicero's  Disputalinnibus  Tuscitlauis.  gr.  8.  26", 
Ngr.  (21  gtir.) 


bei  J?.  Wartung  in  Seipjig  ift  erfdjienen  unb  in 
allen  3>ud)banblungen  ju  haben: 

Cartesii  et  Spinozae 

praeeipua  opera  philosophica 

recognovit,  uotitias  historico- philosophicas  adjecit  Dr. 
Carolu*  Riedel.    2  Voll.    1  ■/,  llthlr. 

Vol.  I.  Cartesii  Meditationes;  Spinozae  dissertat. 
22«/,  Ngr. 

Vol.  II.  Spinozae  Ethica.   22 '/a  Ngr. 

In  meinem  Verlage  ist  erschienen,  und  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Claudii  Ptuleinacl  OeoRraphia  ed.  Ca- 

rol.  F.  A.  Nobbe.  Edilio  stereotyp».  Tora.  1. 
(Li».  I  —  IV.)  16.  broschirt.  Ladenpreis  20 
Ngr.  —  Anf  geleimtem  Velinpapier  1  Rlhlr. 
Diese  zum  Handgebrauch  bestimmte  Ausgabe  bie- 
tet einen  nach  Pariser  und  andern  Handschriften  kri- 
tisch berichtigten  Text  mit  Scholien  nnd  Nachweisung 
der  Löcken.  Durch  Einlheilnng  des  Textes  in  Para- 
graphen, durch  Nnraerirnng  der  Zeilen,  dnreh  Angabe 
der  Seitenzahlen  des  Berlins,  und  durch  andere  Ein- 
richtungen, ist  der  Gebrauch  vielseitig  erleichtert,  und 
anf  Corrertheit  die  grösste  Sorgfalt  verwendet  worden. 
Eine  Epistola  litteraria  giebt  Ansknnfl  über  die  Be- 
nutzung der  verschiedenen  Handschriften,  und  über  die 
Anordnung  des  ganzen  Werkes,  das  anf  drei  Bände 
berechnet  ist,  vou  denen  der  letzte  den  Index  enthal- 
ten wird. 

Leipzig,  im  Juli  1843. 

Karl  Tauchnitz. 


Tlül  bem  Cnfll.  Ben 
3ertc. 


Bibliographie 

des  Neuosten  im  deutschen 
Buchhandel. 

Ttbatarb  unb  Klottens  «rief*.   Stadt  bem  Jranj.  t>o«t.  bearb.  vtn 
8.  «Beif.  aafdi<n»«uf().   «Jforibclm,  2>ennig,  8-  u.  ff. 

12  gr.  (15  aar.) 

Blbmn  für  bat  3abt  1843.  Stebigtrt  Mn  tintm  Jtretfe 

ber  in  3ena.  3m« ,  «Kau!«.  16  gr.  (20  ngr.) 
Billion,  SB.,  TOonalbt   Sin«  tttiaMuna. 

Jta bltocf.  Seidig,  Sredbaut.  I  j> 
Hit,  3-  Jt.  AB.,  ^rebigtrn  üb« 
2  18b*    Hamburg,  $«relb.    l  •/» 
flnterf,  8.  81.,  bie  r-eWtänbtgfl«  &eu"unber*  unb  Jt< 

tbefe.  Storbbaufen ,  Jiittt.  f>  gr.  (7'/t  ugr.) 
Xnberfen»©temen*,  3»  35<utfdjlanb* 
4>anbclfntartRC  eine  Jtricgfmarin«  ju  ergeben. 
Irr.   6  gr.  (7  V,  ngr.) 

 ber  Olcrb|«»a*ffen.  £>a*  fceUcUnber  foctftnirrfcn  unter» 

brndt;  bw  »»rbfttfibilffabrt  gefibtb«!  JDt«  »ef«rm.  Cbmbaf. 
8  gr.  (3*/i  ngr.) 
MnffTttgung»  Me,  ber  (t«bt6llbrr,  na*  brn  nrutflcn  ecrfudjen  nnb 
Srfabrungrn  tfjterttifd)  unb  praenfd)  bargtjltHt  ».  i.  $  u-  G-  Ä. 
SBtttin,  tDtttilrr.  4  gr.  (.i  ngr.) 
Anfsaben,  auf  u.is  «naürat  baairte,  im  Klemeritir»ei<  Imen  in 
1«  2s  HeO.   Dresden ,  Naumann. 

a  H.  4  Kr.  (S  ngr.) 


g<^c£tuna.    3"  ber 
Hamburg,  Jtilb 


i,  b.  maUrifdK  nnb  rontaitt.  2«  Gert.  IBclgtrn  u. 
(Ben  O.  t.  SB.  ffielff.  lc  «üfg.  8«pjig,  JlDOmann. 

e  gr.  (7  V,  «gr,) 
SBcUragc  iut  SSerbütung  btr  afm-t.mcl<rd.   Strlm ,  etmUn- 

4  gr.  (5  ngr.) 

JBrrgtr,  J.  TL,  jtpJIf  SBanbtafctn  jutn  «UmtntarunterrUbt  im 

fwirn  i>anbjdd>nrn.   f«Pj*9,  Stcdam  sen.   1  >f 
Boa  fCharles  Dickens).  Sketche«.   In  one  vntame  CCol- 

lection  or  british  »nlhors.  SOr  Bd.)   Leipzig,  B.  TaucbuiU. 

12  er.  (15  nirr.) 
SBranbt,  3.  $.  T>.  VL.,  ßammlung  aigcbraifrfm  Ucbung»aaf> 

gaben.  Jür  b.  nllrn  Untrrrtibt  tntioerfcn.  jtamburg,  ^crotb.  1  y  . 
»runf,  St.,  bat  fatM-  «Slaobrntbrftnnmif.    9tcn  b«raufg<g. 

unb  bearb.  9.  t.  «B«lt<r.   »«tut,  ©traten. 

i  <^  8  gr.  (1  4  10  ngr.) 
Sud)  ber  Umgangffprame,  bmifd),  tnglifd»,  ttaltmi|aj,  franse. 

ftfd».  Cruttgart ,  Cdtmetjerbart. 

9<b.    18  gr.  C»2' ,  ngr.)  geb.  21  gr.  (26 1  \  ngt.) 
Bufcb,  ®  J-,  ber  f«bn>«r}e  Stifter  ober  ber  Shitr4d)ec   2  »be. 

Sierbbaufen,  gueft.   IV  lt»  gr.  (I  »/■  20  ngr.) 
SB  uft  ig  er,  IB.,  £>.  unb  X  ober  Jhirft  unb  2<b  eber  SRaf  nnb 

»tat  ebet  etltl.  nnb  etatie.  eeinjig,  18  gr.  (22' ,  ngt.) 

Canstatt,  C,  die  «peclelle  Patbologie  und  Therapie  vom 

klinischen  Standpunkt  aus  bearbeitet.  2e  AaC.  Ir  Bd.  Er- 

laugen ,  Enke.    1  ,(  20  Kr.  (1  ^  25  »«r.) 
Clement,  K.  J.,  die  lex  Salica  nnd  die  T«xt-GtoM«i  in 

der  Salisciisn  6e«eU*amralnmt  eermaniMb   nicht  keltisch. 

Matitihein,  Bassermanu.  18  v  C22'/i  «6'  ) 
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Copland,  J.,  encyklopid.  Wörterbuch  der  pract.  Medicin 
etc.  Aas  dem  Engl,  tob  JH.  K aUsch.  7r  Bd.  Is  H.  Ber- 
lin, Mittler.   16  gr.  (20  ngr.) 

©ebn,  &,  «te  Curepitfehc«,  itrtbtf.  bte  IDaufchtn  Clfcnbabntn. 
Slebft  1  C-lfcnbahnfarte.  Hamburg,  Jtlttlcr.   12  gr.  (Ii  ngr.) 

SDtmageg,  ber  alte,  ober  Vbenlbcucr  unb  Sehidfale  eine*  SBeli» 
bürgert.  Von  bem  tBerf.  b.  chronfque  scandaleu*e  bc*  pepft« 
Itdjen  *eftf.  «eipjtg,  g>etcr.   1  4  4  gr.  (i  ./  5  ngr.) 

Dierbach  u.  Martin»,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 

•    A^I»ndt.m™r'ungen',K,nk.e.  "l  4  «a"«r°  U 15  ngr.),n 

•Drobtfd),  JL,  S6»n  unb  Oer*.  Seman.  ecipitg,  $cfer. 

1  Y  12  gt.  (I  4  IS  ngr-) 
8.  Ciifcenberfr,  3-  3rriberr.  ®«bid)«.   2e  oerm.  Kufl.  SB«. 

(ut,  eimten-   2  4 
Gngtenb  u.  b.  Cngldnbcr  in  Silbern  au«  bem  93otfe.  «Kit  3tldV 

nungen  B- Jt- tXcabo»*-   "et.  b.  Cngt- p»n  Jttinje  L   2r  SBc, 

4t—  8c  8kf.  «Jfc-rjbetm,  JDtnntg,  3-  u.  C<  »6  gr.  (7'/t  ngr.) 
Fa  eh  Im  an      K. ,  Versuch  die  estnischen  Verba  in  Conju- 

gatioueo  zu  ordnen.    Uorp.it,  Severin.    6  gr.  (7'/t  ngr.) 
gtftbcr,  SB.,  unb  fl.  BS.  CSlrcit,  Giftet,  n.  geegr.  Ttttn*  tun 

Cnuopa.  (3m  u.  JUrten.)   Ii       2c  XufL  »crltn,  ©tmien. 

3  gt.  (3'/,  ngr.) 

Frank,  J.,  praxeoa  medicae  nnirersae  praeeepta.  Partis  III. 
Vol.  II.    8ect.  II.   Fascicnlus  1.   Lipaiae,  Weigel. 

2  4  6  gr.  (2  4  71/,  ngr.) 

 tJrunbfÄfe  Oer  gefemmten  prali.  i>a[funbc.   Ucbccfcfet  Ben 

O.  Q.  Q.  SJolgt.  3r  3b.  Cbtubaf.  %4 
3 reu nb,  SB.,  jur  3ubcnfrage  in  Deuifdjtanb ,  Bern  fiStanbpunftt 
bc*  «Recnl*  nnb  ber  Qcrciffcnifrrtbctt.    3m  ©rreut  mit  mehr, 
cjel.  berautgeg.    1«  Sief.    Settin,  Seit  u-  Comp. 

4  gr.  (5  ngr.) 

Froyiagiu*,  C.  C. ,  carmina  votlva  Portae  loter  aoleunia 
uatalitm  MDÜCCXLIII.    Lipaiae,  Reclam  aen. 

8  gr.  (10  ngr.) 

3unf,  3-,  1793.  SBritreg  j.  geb.  ®cfd).  b.  3ran{.  Stcpoluticn 
mit  befenberer  Serudftcbrigung  IDanten**  unb  CbalUcc'*.  flü«na< 
heim,  S?affermann.   1      16  gr.  (I  4  20  ngr.) 

B.  <9a*partn,  H.  ®raf,  bl<  allgemeinen  Sntrcffra  bc»  fratiiff. 
fflreteftanrttmu*.  Iii«  bent  3ran{-  t>.  SCS.  !X astet,  le  Xbtb. 
Cffen,  »abtftt.   16  gr.  (20  ngr.) 

©cfclif*a|ter,  bet  luftige.  6c  HufL  »«bbaufen,  3ürft. 

12  gr.  (15  ngr.) 

QKüct  auf!  Cnn  SFu*  f-  b.  3u9cnt.  TO ir  Beiträgen  Ben  Mehreren 
bcrau*gcg.  B.  <S.  SRlerib.   tBrrtin,  ©ttnton.  8  gr.  (10  ngr.) 

Handwörterbuch  der  Chemie  und  Physik,  le  Lief.  Bertis, 
Slmion.    8  gr.  (10  ngr.) 

$auf*Ub,  3-  SB-,  b.  tbeeret.  u  praft.  ©au^nbtrfrf«  eber  btt 
Arbeiten  bc»  3immcrmannef.   1«       SJJcrbbaufen,  Jtcbne. 

12  gr.  (15  ngr.) 

•fcUfraft,  bir,  gereiffer  Sencgungen  b.  Jtorpcr«  jur  gdnilidxn  Ute 
tteibung  bannaxfiger  |>vpccbonbrie  n.  f.  tp.  4c  »uff.  8tipjig, 
?aujfer.   12  gr.  (15  ngr.) 

|>cpplc,  ©.,  Cettfaben  «ur  engt.  Gerrefponbmj,  eber  brutfthe 
|>anb(ung«bucfe  u.  f-tn    Hamburg,  ^erelb.   18  gr.  <n*it  ngr.) 

Herbart,  J.  K. .  kleinere  pMloouphincbe  Schriften  und  Ab- 
handlungen. Herau»geg<-lMMi  v.  Q.  Hurtenttein.  3r  Bd. 
Leipzig.  Brockhau«.   3  V  12  gr.  (S  ^  15  ngr.) 

Hey  dl  er,  C. ,  Vorlegeblatter  U\r  den  Elementarunterricht 
im  Landüclialtüseichuen.    2s  II.    Dresden ,  Naniaanu. 

8  gr.  ( 10  ngr.) 

$Upert,  3-  */  ffngtifeb/Iieutfrbc*  unb  ^<uif* - (£ngt.  4>anb« 

merterbud».    lr  S8b.    6ngt.«3><utfcb.    1»  pvft.  ^forjbeim, 

Sennig,      «  6.    15  gr.  (18 V«  ngr.) 
$»fmann,      ®.<  *<r  ^epfenbeu,  cu»  ftJrunb  eigner  otetli^rt» 

gcr  Crfabrsng  bargcrttUt    (Mrtib,  Jtoblt|.    1  <f 
^nbneroof,  brr.  (ftne  Bollfl.  unb  lürutt.  Knmeifung  bic  {>ü(ncr  tu 

erjiebrn  unb  ja  roanm.  SUerbhaufra,  Jdrft.  8  gr.  (10  ngr.) 
^üncfclb,  3.  t.,  über  bat  aeabcmif*c  etubtum  brr  Katur» 

tmffenfekaft«,  befenbert  baS  bei  Chemie.    Ordffmalb,  " 

berg.  8  gr.  (10  ngr.) 


3ung'«,   3.         gtSannt    Sttttbig,    Scbcn^rfthidjrt.  9truc 
Äirtgabr.  €iuttgatt,  Gcbnbtc,  St.  u.  CS.  l<f  12  gr.  (I  <f  ISngr.) 
Jttnberfreunb,  b.  f leine.   Cin  ©djulbüebt.  f.  b.  eTftcn  Anfänger  im 

refen.   17e  Äu*g.  Hamburg,  4>cretb.   4  gr.   (5  ngr.) 
Jtlcepba*,  8-»  S*au«nc9eaen.   2 Shle.   «etpiig ,  yeter.   1  / 

8  gr.   (1  f  10  ngr.) 
Klotz,  H  ,  Nachtrage  u.  Berichtigungen  r.u  Cicero'*  dispata- 
lonibua  Tusculani*.  Leipzig,  Schwickert  21  gr.  (28 '/4  ngr.) 
Äotb,  9.       <?e(d».  b.  OTcniAbeit  unb  b.  Cuttur.   le  2e  Ttbtb. 

gjferjbcim,  Mennig,  gint  u.  6.   1  f  18  gr.  (I  ^  22«/,  ngr.) 
Äertdm,  %,  b.  Cnt|»tbung«gcfc&.  b.  3tfuiten»Orbcn»,  nebfl 
©chtulmort  über  b.  neuen  Scfuiten.   ffllannbrim,  SJoffcr. 
16  gr.  (20  ngr.) 

Jtrenftg,  C.       b.  3rugbruet  u.  b.  bamit  Betbunbcne  aietaSt« 

rei  u.  gdrbrrct.    lr  *b.  2c  Xfl.   SBcrlin,  Studet  u.  9-   5  y 
Jtuttt,  3.9-,  Sebrbud)  b.  bebetn  Änatop«.    2c  Kft.  lr  »b- 

°praa,  Jtr»nt>ergcr  u.  &.   1  </'  18  gr.  (1  >f  20  ngr.) 
Kuuth,  C.  s>.,  euumeratio  plantarum  omnium  hueu-que  cogni- 

tamin,  itecnndum  tumilla»  naturales  diaposita.    Tom.  IV*. 

Mtuttgardiae ,  Cottae.   3  </  18  gr.  (3  ■/>  22'/,  ngr.) 
Leemans,  C,  animadversiones  in  mn*ei  antiquarii  Lugduno- 

Bat.  inxeriptiones  graecas  et  latinas  a  //.  J.  F.  Jantttn  edi- 

tft*.    Lugduui  Bat.  (LuchtDaH*.)    1  ./  itO  gr.  (1  >f  25  ugr.) 
edbroef,  CS.  V.,  b.  Sagen  b.  *atje»  u.  feiner  naebften  Umgebun<  - 

gen.   2r  3b-   Werbbaufcn,  Surft-   1  ^ 
Libri  syubolici  ecclesiae  orientalis.    Nunc  primum  in  unum 

corpus  collegit  E.  J.  Kiutnul.   Jenue,  Hochbauten. 

2  j>  12  gr.  (2  ^  15  ngr.) 
Sitte,  J.  9.,  erbauet  Cudi  auf  Garrn  aUfr)Ki(i9ftrn  Otauben! 

C:n  lnbad)ttburh.  «trltn,  SRuUcr.  2  y  8  gr.  (2  •/  10  ngr.  ) 
Lohmann,  C,  d.  Unterhaltong'freund  in  Iran*.  Sprach*. 

Leipzig,  Peter.    1  <f  6  gr.  (1  f  7'/,  ngr.) 
B.  ?  0  f  |  a  u ,  CbarartertftK  b.  Jlrtegt  Slapolcon*.   1«  fr  Carl*« 

rube,  Berber.  1  </J  12  gr-  (1  i  15  ngr.) 
SOtabcnna,  in  fiebern,  regenben  u.  Sogen  gefeiert.  «Beut  martanu 

f*e  SBlumcnlefe.    *««ufgeg.  ».  3.  S».  »cuffeau.  »erlin, 

etmien.   1  »/. 

Dtanuet,  b.  9raf  fucaner.  <RaA  b.  HU » Cipanifebtn  n.  3- 
B.  Ciebcnberff.  <)!cut  aufgäbe  m.  Setcbnungen  B.  X.  *cfe» 
mann,  »erltn,  etmian.   18  gr.  (22'/,  ngr.) 

Mengehier,  A.,  Kiwnbahu  -  Karte.  Hamborg,  Kittler. 
4  gr.  (5  ngr  ) 

«unbt,  2-,  bU  Jtunft  ber  brutfehtn  ^refo.  •aeftbeiif«,  titerar. 

gefch.,gefeUf*afit.  « Jtfl.  söerlin, Ctmicn.  l^l6gr.(W20ngr.) 
Nahn,  A  ,  Handhuch  d.  Chirurg.  Anatomie,  zum  Gebrauche 

b.  Vorlesungen  u.  zum  üelbytuuterrichte.    2r  Th.  le  Lief. 

Mannheim,  Bar.*ermuiin.    I  i  18  gr.  (I  ^  22'/,  »gr) 
Namnr,  P. ,  hixtoire  des  hlbliod.eques  puhlique«  de  la  Belgi- 

qoe.  Tom  IM.  Bruxelle»,  Muquardt.  2y  20gr.  (2^  25 ngr.) 
Wapicrffp,  t.,  b.  SRergcngabe  b.  ngifdxa  Sccbif.    Dorpe t, 

SeBcrtn.   8  gr.  (10  ngr.) 
Neigenaur.  J.  K. ,  Dre«den  n.  d.  öaeh».  Schweiz.  Illustr. 

v.  U.  Schlick.    Leipzig,  Weber.   1  4  •  gr-  (•  V  10  ngr.) 
91 1  c c i B,  9-,  Waomt  u.  Cbrifhan,  ober:  b.  arme  Oetger.  !Ber< 

tin,  eSimtan.   8  gr.  (10  ngr  ) 
 ,  b.  £e(jne Cbuarbf ,  ober:  (.fünfte  ©(bot.  Cbtnbaf.  8  gr. 

(10  ngr.) 

 /  8<0CT  u-  tuife,  ober:  b.  Cünbe  b.  Sgier^ualerci.  öfxo« 

baf.  8  gr.  (10  ngr.) 
Dcrtet,  J.        b-  OTünfter  b. "Äuguftiner  Cborbcrrn  -u  Ct.  Sfra 

in  «Reifen.   Ctnc  €deulorf*rift.  rripilg,  C  £.  Weeiam.  16  gr. 

(20  ngr  ) 

Oeaterlen.  F.,  Beitrage  zur  Physiologie  de*  gesunden  und 
kranken  Organiamu«.  Jena,  Mauke.  1  4  18  gr.  (1  20ngr.) 

Ott,  A.,  iStfebicbte  ber  (t|len  Jtämpfc  {Rapeleont.  3"  2  3r>ri* 
Un.   ettpitg,  »rodbau*.  3  4  12  gr.  (3  4  15  ngr.) 

Dettlngec,  C  W. ,  Jonjoui.  ,t>iuitoriftt|4 « 'atirifoSc«  fefeta« 
bin«.   icSI.  eetp4la,«r,U«j«-.   I  f  12  gr.  ( 14  » 


Pavne'a  Ur.i»er>om  Ur  B.  1«  H.    Leipatg,  Braio  u.  P 

-Pf eil,       iKBt  twQft  Xaltitung  j.  »tbanbluna ,  Senkung  a. 

©cbaeung  b.  S«fttn-  3t  3t«.  5«  jtbth.    »ttlin,  «Bett  u.  8. 

i  4  li  gr.  (2  ff  15  nar.) 
Piper,  0.  O. |  Ober  (teelenetfroagen  it.  Zurechnungarkhlg- 

keit.    Leipzig,  Weigel.    12  Kr.  (Ii  ugr.) 

Tuaral ,  b.  ntut.  CruitCammlungtntcrrlT.  erimtnalgtfdV  $rrau«g. 
».  3-  «•  <>*fr«»  «.  SB.  *artng  (SB.  Xltri*).  3c  »b.  fetp, 
iia ,  »red  bau«.  2  4 

«BirattnUbtn.  ©tefetntn  u.  Cbatactrrfliücn.  2  SJ)U.  friptig, 
»wdl>au».  2  * 

«Bled,  b.  Xnbau  b.  »ubtnit.  {Retthauftn,  Surft.  8  gr.  (10  ngr.) 

«JjTtbtgrfammlung,  ellgtmrmt,  au«  b.  SBrrfcn  b.  petjügL  Jtanttlj 
rtbntr.  Jpetauf»).  p.  tt.  »autr.  2r  »0.  rttpjtg,  iBrwlbaut.  2.f 

«prepptt,  btr.  ttint  aXonattftfirifr  für  bit  rpaugtl.  J»r*t,  hnaai*- 
9*9  o.  <L  X.  «uefo».  3r  5Bb.  6  $tfit.  SBrtMau,  SDJor  u. 
ttctnp.    i  /i2  gr.  (1  4  15  ngr.) 

Puchelt,  F.  A.  B. ,  das  Veneosy.«tcm  iu  »einen  krankhaften 
Verbal Uii»»en  dargestellt.  2e  Aon.  Ir  TU.  IrfMiu'.ig,  Brock- 
bau«.  1  4  •»/.  gr.  (1  4  12  ngr.) 

■ÜifS'JP-  »rri&«Tr,  b.  Äatftrrtld)  9m*(anb.  ©tat.ft.. 
9<fd)ld)i[.  EatfttHung  u.  f.  w.  »trtiu,  flXtlrttr.  3  16  gr. 
C3  4  20  ngr.)  M 
Reichard'«  Paeaagier  a  d.Reta  lu  JJcutuchlnud  a.  d.  Schwei«. 
12a  AH.  tou  F.  A.  Herbig.  Xeb.t  eiuer  illuoi.  Postkarle 
u.  *.  w.  Berlin,  Herbig.  3  ./  8  gr.  (3  ^  10  ngr.) 
o.  »tibtt,  3-        rellftanbigt«  praft.  $anbbud>  b.  gtfammten 

»lumtngartntrtv.   8<tpitg,  6*wtdm. 
de  Reiffenberg,  Baroa,   correapoudauce  de  Margnerit« 
d  Antriebe,  duche«e  de  Parate  avec  Philipp  II.  »uivie  den 


7  ff  10  gr.  17  i  12»/,  agr.) 

(frtpjtg,  «rettheus.   3  f 

ÄL*  *V.i-  3T"ni  »>  *™  <«"ung.  BerbbauftB, 

Jurft.    12  gr.  115  ngr.) 
»tftttbuibtr,  3        B.  6tTflf,  ^  aStfftrimg« . Xnftalrra  nad) 

b.  SStburfnlfftn  unftrtt  Srtr.   OTainj,  Jtupftrb<rg.   2  4 
Steftnbtrg,  3-  2.   t>. .  teufmanni|'d)t  3iritbBuitr.  .feamburg, 

.pc rcir.    12  gr.  (IS  ngr.) 
Sübtr,  9-  X.,  übtr  b.  Ernährung  b.  «Pftanjtn  u.  b.  €S»atif  b. 

Janbbaut«  In  9St,ug  auf  b.  Athen«  *J)rft«i(brtft  n.  Alu b cd 

ettpjia ,  «Jtatr.   8  gr.  (10  ngr.) 
Saint  e»,  A. ,  hmlolre  critique  du  racionalinaie  ea  Allemagne. 

2e  edit.    Hamborg,  Herold.    2  4  21  gr.  (2^  26 ngr.) 
©alt  (Sabn),  Sancbucb  b.  Unfall«  in  Xfghanlflan.    1841  —  42. 

X.  b.  Cn9l.  t>.  S.  Ottrf  er  f.    etlpjtg,  2.  D.  «BdgtL   2  * 
ScmaNoa    Charta,    «ISalircbcnfammliir.j.     Xuf  t.  Sonffri!  in« 

JJtutfd)*  übtrf.  8.  *.  »retfb.au«.    Ir  u.  2r  2b.  Sttpita, 

«reefbau«.    l  4  14«  ,  gr.  (I  4  18  ngr.) 
Saianlung  ophthalmologi>cher  Preinirhriften ,  berau<g.  r.  F. 

Cuvier.  le  Abtb.:  Beger,  d.  Blutange  BrüMel  Moquardt 

1  4  12  gr  (1  V  15  ngr.) 
0.  CAabtn,  C.  ^«niw«rt  auf  btn  Xngrlff  dnt« iwrrn ff. XptU 

in  b.  ntutn  3<naifd)tn  Xllgtm.  8lt.  Stitung.   gelang«,  dnft. 

3  gr.  (»*U  ngr.) 
e*orpT,  f.  X.,  btr  Garbinot  unb  «Bifdjef  «Ricclanf  d.  Sufa. 

ir  Sb.    Waint,  Jtupftrbrrg.    1  4  12  gr.  (1  ^  15  ngr.) 
CdjmaU,  SR.       Otrebrt  u.  yilatu».   9>affion*prtbtgtcn.  4»nu 

bürg,  .fctrclb.    12  gr.  (15  ngr.) 

" ~„7\b;  *J  na*  ®e,9',b«-  V«f1ien»»rtbi«tfn.  2t  e«b.  Xfl. 
Gbtnbaf.   12  gr.  (15  ngr.) 

Cdtnttbtt.  8  SB.,  Urfabrungltaftln  nb.  SOlafftngtbaltf  btr  tn 
E>tutf*tanb  in  rtintn  »tftanbtn  oerremmtnttn  4>cUarlm.  SJad) 
b.  Xngabtn  ren  B$.  ^ fttl.   «triin,  Btit  u.fj.  12  gr.  (15 agr.) 

Scbnitaer,  A-,  u.  B.  Wol»,  Handbach  d.  Kinderkrank- 
heit«. 2rBd.  I.elpaig.  Brockhauv  3  4  14*/s  gr.  (3^  I8nar.) 

•*»IWt,  •.  X.,  b.  Xnbou  b.  Xrmtigtwadjft.  SBettfjauftn, 
gurft.    12  gr.  (15  ngr.) 

2*4:ibtrr.  ».,b.*unb*njuib.  JRarbbauftn,  Surft.  8gr.(10ngr.) 


«*ubart,  tt.  %.  D.,  fämmti.  Otbitste.  2  »b«.  «fattgart, 
«tbttMt  ».  a.  6.  2^8  gt.  (2  4  11*/«  ngt.)  pr.  Sinbanb  u. 
12  gr.  (15  ngr.) 

6d>ulj,  3.       <S»runbrtt)  btr  SBetanif  ium  <8tbraud)  In  flrnm. 

naftm.   2<  Xnft   SBttltn,  3XuQtr.  20  gr.  (25  ngr.) 
de  VrlyD-Lonechaiap»,  K.i,  faune  Beige.    1  re  partle 

Bruxeile»,  Muqnardt.   2  4  8  gr.  (2  4  I«  ngr.) 
©bafipeart,  bramailfdw  SBtrft,  übtrf.  sen  X.  SB.  Mn  Seftltatt 

u.  t.  ZU<t.  3t  Xufl.   lt  *b.  SBtrtin,  Ätirntt. 


4  *b.  8  gr.  (10  agr.)   SStltnp.  12  gr.  (15  Bgr.) 

'  btr  KU.  ©tferlft  unb  t  tn  AirAtn. 


©prudit  ju  (Srabfdjrtfttn  au«  . 

Pättrn.  Xug«burg,  JtoOiaann.   12  gr.  (15  ngr.) 
Stab«  mater.   Hymiion  auf  die  Schueraen  der  Maria.  Webet 

einen  Nachtrag  au  der  Ueberaetxung  de«:  „dies  irae. " 

2r  Beitrag  a.  H^mnoloxie  heraung.  y.  F.  O.  LUco.  Berlin. 

Müller.    1  ./•  4  gr.  (1  4  5  ugr.) 
6 1  a  b  t ,  SB. ,  ba*  9r6rlntmg ,  au«  gtmttntm  JternbranntnKin  tn 

3<lt  roenigtr  TOtnuttn  ebnt  Jtutr  gutt  unb  Ben  adtro  guftl  b<« 

frtitt  Jtautr»  ebnt  grejt  Unfeftra  ju  btrtittn.   fftpjtg,  qjeter. 

„   „    „         •  12  Jt.  (15  ngr.) 

Stilliug,  B.,  Ober  d.  Textur  n.  Function  der  Medulla  olilon- 

gau.   Kiiangen,  Kuke.   8  4 
©tbbtr,  Jt.,  ttrjäblungtn.    ÖkrammtatKgabt  mit  3rid)nunatn 

nad>  9»d)ttr  b.  j.  3r  »b.  J)rt«btB,  Stauaiana.   1  4 
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Universitäten. 


*erlin.  Von  den  während  des  Wintersemesters  bei 
der  Friedrieb  -Wilhelms-  Universität  inscribirt  gewese- 
nen 1746  Studirenden  sind  su  Ostern  622  abgegangen 
nnd  430  hinzugekommen,  su  dass  die  Gesammtzahl  im 
Sommerhalbjahr  1654  beträgt.  Die  theologische  Fa- 
cullät  zählt  264  Inländer  nud  93  Ausläuder,  die  juri- 
stische 339  Inländer  nnd  137  Ansläudcr,  die  roedici- 
nische  235  Inländer  nnd  91  Ausländer,  die  philoso- 
phische 260  Inländer  und  135  Ausländer.  Ausser  die- 
sen immalriculirten  Slndirenden  besuchen  die  Univer- 
sität als  tum  Hören  der  Vorlesongen  berechtigt  noch 
434;  und  iwar  67  Chirurgen,  102  rharm nceiiten,  72 
Eleven  des  Friedrieh- Wilhelms -Instituts,  2  Volontäre, 
100  Eleven  der  medicinisch  -  chirurgischen  Militär  - 
Academie  nnd  bei  derselben  attachirtc  Chirurgen  von 
der  Armee,  50  Eleven  der  allgemeinen  Bauschule, 
20  Berg- Eleven,  6  remnnerirte  Schüler  der  Academie 
der  Künste,  6  Zöglinge  der  Gärlnerlehranstalt.  Es 
nehmen  somit  im  Gänsen  1988  an  den  Vorlesungen 
Theil.  —  Die  theologische  Faeultät  zählt  6  ordentli- 
che, 4  ausserordentliche,  1  Honorar -Professor,  3  Pri- 
valdocenten;  die  joristische  6  ordentliche,  5  ausser- 
ordentliche Professoren,  5  Privatdocenlen;  die  media- 
nische  14  ordentliche,  10  ausserordentliche  Professo- 
ren, 15  Privatdocenlen;  die  philosophische  28  ordent- 
liche, 26  ausserordentliche  Professoren,  28  Privat- 
docenlen. 

Bonn.  Der  Index  ackolarttm  für  das  Sommer- 
semester enthält  von  Prof.  Ritsehl  eine  Abhandlung 
über  die  Zeit  der  Aufführung  des  Plautinischcn  Tri- 
nnroinus,  in  welcher  nach  Widerlegung  der  von  an- 
dern Gelehrten  aufgestellten  irrigen  Ansichten  das  Stück 
unter  die  letzteren  des  Dichters  gezählt  wird.  Bei 
der  grossen  Wichtigkeit,  welche  die  «endemischen 
Schriften  dieses  scharfsinnigen  Gelehrten  für  Plautus 
haben,  ist  es  wohl  der  Mühe  werth  die  bis  jetzt 
erschienenen  hier  in  der  Kürze  zu  verzeichnen:  de 
Plaut i  Bacchidibut  disputatio  (Breslau  1836),  Seena 
Plautina  emendata  (Mtl.  gtor.  II.  4.  Breslau  1839), 
de  vetcribus  Plauti  interpretibus  disjmtatio  (Dona 
1839),  über  das  metrische  Argnment  des  MUe$  glor. 
(Bonn  1841),  über  die  porta  Metia  (1842),  Melete- 
matum  Ptautinorum  specialen  onomatologum  (1843). 

Breslau.  Die  hie*ige  Universität  wird  in  diesem 
Snminrrhniltjahr  von  653  Studirenden  besucht,  23  we- 
niger als  im  letzten  Halbjahre.    Von  dicain  gehören 


zur  katholisch -theologischen  Faeultät  186  (darunter 
8  Ausländer),  zur  evangelisch  •theologischen  101,  zur 
juristischen  107,  znr  medizinischen  110  (2  Ausländer), 
zur  philosophischen  143  (2  Auslauder).  Ausserdem 
besuchen  die  Universität  2,  deren  lmmatriculation  noch 
in  suspenso  ist,  46  Eleven  der  mediciuisch  -  chirurgi- 
schen Lehranstalt,  10  Oecouomen,  Pharmnccuteuu.s.w., 
so  dass  überhaupt  710  an  den  Vorlesungen  Theil  neh- 
men. —  Das  Lelirerpersonal  besieht  ans  39  ordentli- 
chen, 10  ausserordentlichen  Professoren,  24  Privat- 
docenlen, 10  Lectorea  und  Exercilien meistern. 

Erlangen.  Bei  der  Feier  des  hundertjährigen 
Jubiläums  der  hiesigen  Universität  werden  folgende 
Festlichkeiten  veranstaltet  werden:  Am  22.  August,  als 
dem  Vorabcod  des  Festes,  wird  dasselbe  mit  allen 
Glocken  und  Musik  von  den  Thiirmen  angekündigt 
und  von  Seiten  der  Stadt  ein  Fesltheater  bei  erleuch- 
tetem Hause  gegebrn.  Am  23.  Aogust  werden  alle 
Häuser  verziert  und  dieser  Schmuck  während  der  Dauer 
des  Festes  beibehalten.  Um  10  Uhr  ist  Gottesdienst 
mit  Tedeum,  wozu  sich  die  Versammelten  durch  meh- 
rere Strassen  der  Stadt  in  die  Nenslädter  Hauplkirrhe 
im  Festsuge  begeben.  Mittags  findet  ein  Festmahl  im 
Redoatensaale  statt;  Abends  veranstaltet  die  Stadt 
ebendaselbst  eine  Tanzunterhaltnng.  Am  24.  August 
gehl  der  Festzug  in. die  Anla,  um  dort  eine  von  dem 
Professor  der  Beredsamkeit  zu  haltende  Festrede  an- 
zuhören. Hierauf  folgt  die  Enthüllung  des  von  dem 
Könige  dem  Stifter  der  Universität  gesetzten  Denkmals 
nnd  Uebergabe  desselben  an  die  Universität  durch  den 
König).  Commissarius.  Mittags  Festmahl;  Abends 
Fackelzug  der  Studenten.  Am  25.  August  ist  feierli- 
cher Gottesdienst  in  der  Nenslädter  Hauplkirrhe  zur 
Feier  des  Gcbttrls  -  und  Namensfestes  des  Königs. 
Nach  dem  Gottesdienste  finden  in  der  Aula  die  Ehren- 
promotionen Statt.  Abends  giebt  die  Stadl  sümiutlieben 
Theilnehraern  an  der  Feier  ein  ländliches  Fest  im 
Schlossgarten. 

pre'iburg.  Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  be- 
läuft sich  auf  228 ,  von  welchen  75  Theologie,  66  Ju- 
risprudenz, 77  Mcdicin  und  Chirurgie,  10  Philosophie 
Studiren. 

Göttingen.  Der  Lectionscalaiog  für  das  Sommer- 
er enthält  eine  Abhandlung  des  Professor  Her- 
mann de  Juvenalu  satirae  septimae  temporibut 
(17  S.).  Das  Resultat  der  Untersuchungen  über  das 
Exil  des  Dichters  stimmt  mit  dem  bereits  von  W.  F. 
Weber  ausgesprochenen  überein,  dass  Juvenal  wegen 
36 


der  VV.  90  fgg.  von  Domitian  verbannt  sei,  aber  die 
vollständige  Satire  in  ihrer  jetzigen  Form  erst  nach 
seiner  Rückkehr  unter  Trajan  geschrieben  habe.  Die 
Tradition  von  einem  Exil  in  Aegypten  wird  als  un- 
wahrscheinlich und  durch  Sat.  5,  45  veranlasst  dargestellt. 

Königsberg.  Die  Gesammtsahl  der  immalriculir- 
teu  Sludirenden  betragt  358,  worunter  Uns  20  Aus- 
länder »ich  befinden.  Von  diesen  sludiren  80  Theolo- 
gie, 72  Jnrisprudenx,  78  Medicin  und  128  die  ver- 
schiedenen Wissenschaften  der  philosophischen  Facnl- 
tat.  Hierzu  kommen  noch  19  nicht  immntriculirte 
Chirurgen. 

Leipzig.  Die  Gesammtiahl  der  hier  Stodirendrn 
war  am  I.  Juli  857  (613  Iniander,  244  Ausländer), 


voa  denen  227  snr  theologischen,  328  zur  juristischen, 
227  zur  medicinischen ,  75  znr  philosophischen  Facul- 
tat  gehören.  Ordentliche  Professoren  sind  39  (6  Throl., 
7  Jur.,  11  Medir.,  15  Phil.),  ausserordentliche  37 
(4  Theol.,  5  Jur.,  12  Med.,  16  Phil.),  Privaidocen- 
len  28  (7  Theol.,  6  Jur.,  7  Med.,  9  Philos.),  Lecto- 
ren  und  Exercitienmeister  7. 

Tübingen.  Die  Zahl  der  Studirenden  hat  sich 
in  diesem  Sommerseroester  auf  843  gesir-lll ,  4  weni- 
ger als  im  vorigen  Winter.  Von  diesen  stndiren  evan- 
gelische Theologie  165,  katholische  Theologie  153, 
mosaische  Theologie  2,  Rechtswissenschaft  164,  Me- 
dicin und  Chirurgie  136,  Philosophie  120,  Siaal*- 
wirthschaft  103.    Ausländer  befinden  sich  darunter  60. 
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«ttcnborf,  3.,  brt  «ribirdwf«  p.  Quin  CArift:  üb.  b.  ffrlcben 
uniet  b.  JXtrAc  u.  b.  Staaten  u.  f.  id.  2><rlin,  ©ereint.s&uAb. 

8  gr.  (10  ngr.) 


Epiphanll  monachl  et  presbyterl  edita  et  Inedila.  Cura  Jf- 
berti  Dresel.  8maj.  Pariall»  et  Lipalae,  .  Brock  l.aua  et 
Areuarlua.   1  f 

Erdl,  M. ,  Leitfaden  a.  Keoutnisa  d.  Baues  d.  menschl.  Lei- 
be».  Je  Abth.   München,  Palm.    1  4  3  gr.  (l  ^  3';,  ngr.) 

— ,  — ,  Entwicklung  d.  Hummer  uei».   .Möuchen,  Palm. 

*  4  8  gr.  U  4  10  ngr.) 

«Inf,  ©  SB.,  OkfAiAi«  u.  ©cfenbtU  b.  »cllgtenej».  U  $. 
itlpun,  ®cf.   12  gr.  US  ngr.) 

Fönte«  reruin  germauicarum.   Geschlchtaquelleu  Deutschland*. 

Heran*,  v.  J.  F.  Böhmer,   lr  Bd.   Stuttgart,  Cotta. 

3  4  4  er.  (3  4  5  ngr.) 
arlfblfinbtr,  X.,  b.  febte  ».  b.  unnerbcnfliAen  3m.   2r  Sb. 

«Dlarburg,  fflmtrt.   10  gr.  (12'/«  ngr.) 

fcreruv,  3t.,  SBecbaArungen  üb.  b.  4>ct(»irfon9  b.  ffkftrtrität 
bet  flnrncnbung  btf  mognete<«ic[irifAen  Bpparaif.  ffiBeiniar, 
8antf»»onbuilrtt>(iomtMC    1  y  16  gr.  (I  f  20  ngr.) 

©oll,  JPtfd)wi6un9  n<«n  wohlfeilen JTepblegmatert.  Srier, 
ffiatt.   4  gr.  (5  ngr.) 

«etb,  Jt. ,  .ponbbu*  f.  Kctftnbc  burA  b.  OTefellanb  p.  Sri«  M< 
Gc-Mens.  Stur.  ©an.  tan.  i  ./  8  gT.  t|  y  io  ngr.)  g<b. 
1  4  12  gr.  (»  y  iä  nnr.) 

©rrbarbt,  X.,  reOft.  £anbbuA  b.  »lumenjuAt.  2c  Xuft. 
SueMtnburg,  »äffe.   1  i  16  gr.  Cl      20  ngr.J 

©tefemann,  3.  »•  X,  JcfebuA  f.  b.  6d>üJ«  b.  Unifrflafr«  in 
etat»,  u.  ranbfAulcn.   2e  Kuft.   <Si*lU>en,  «HeiAorct. 

2  gr.  (2'/,  ngr.) 

Girard,  J.  L. ,  rndiment«  de  la  laoaue  fr.nyai«,  &  !>,„,,,„ 
de.  ecoles  allemande».  1«  partie.  2o  edit.  Basle,  Schnei- 
der.  4  gr.  (5  nur.) 

— ,  2a  partie.    Exercice*  de  phraeeologle.  Ebenda«. 

6  W-  C7'/t  ngr.) 

ffietttelb,  X.  ©elf,  b.  9oi(»(eatn  u.  b.  9pnaaf.cn, 

gegen  einen  Jfngttrr  b.  euerer.  3<it.  gereAtferitat.  JWmasbrra 
Örafe  u.  U.   10  gr.  (12\,  ngr.)  «*«mg»ocrg, 

Graham,  T.,  Lehrbuch  d.  Chemie.  Bearh.  v.  F.  J.  Otto, 
He — 16e  Lief.   Bratuischweig ,  Vieweg  u.  S 

1  4  12  gr.  (1  4  15  ngr.) 

Griesbach,  A.,  sptcilegium  floraeBomellcae  et  BItb.v.iieae. 
Kaac.  1.  Brmwvlgae,  \ieweg  et  01.  1  f  8  gr.  (i^io»gr.) 

f.  licUeude  d.  Deutschland  o.  d. 
Collen  k,  B&deker.    2  f 

*IMrt«c*i  ?lW"BIC  l"  ,'*fl,rm<,MB,•  ®«T«f*«f«.  »er«., 

1  4  1«  gr.  Cl  4  20  ngr.)  Aueinatn,  Sfjanbrr. 

Carf.  3e  XfL  JBrrl.n,  DundanT'  ifj  (15  n99J) 
».  Heitel,  Jt.,  b.  bcfAublf  Aopc.   ffin  SKabrAtn  in  3 

»<rlin,  X.  Dunifcr.   12  gr.  (15  ngr.)  Ä  3  ÄC,tB* 

«emmtli    alpMct.  3cugtn.Äatatc9,  otartriitt  Don  ©.  JL 

»dermonn.  2>r«btn,  {StattfAalf.  20  gr.  (25  ngr) 

"wriVw^*  a*         M-  ««««  «i«ri  <Kg.ne*ttM» 

berigft«.  X.  b.  franj.  ^at,  9  9r.  (I1^J  BJ^"« 
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3«Gn,  «.  X.,  Cammlung  t>cn  gorwcln  n.  ©Uicbnngfn  a.  b. 
GUmcniargwm«rri<  u.  JrtgencPHfrtc.  Üfipjig,  SBoumgänn«. 
1  4  i*  9V.  11  ^  15  när.) 
3abt6udi,  neue*,  b.  Berlin.  ®tf«IIfaSaft  f.  SaufAc  SrraAc  ur.b 
Xlttnfcumtfunbt.  5r  *b.  (X.  n.  b.  3T.  ®<rmama).  i)«au»9cg. 
wn  8-  ffl.  0.  b.  $ag«n.   SBnlin,  Ctbulft. 

1  V  >*  9r.  (1  •/  15  aar.) 
3o6rNnbfrt,  ba»  19«,  b.  3bUrr«Arf.   2«  Muft.   «Sit  pect.  Gin.- 
Uuungm  r.  O.  SBujigrr.   4s       «(ipjuj,  ©elrfmar. 

8  gr.  ( 10  ngr.) 

3  äf<l.  ff.  X..  9cUn  n.  ©Irfm  9R.  ?ut&crt.    1W  *b*. 

?<t»il9,  »inbrr.  4  gr.  (5  ngr.) 
3i)*cr,  X.        »eililanbigt«  ecriten  b.  ©aa«nfunt><.    3t  Xft. 
11«  12»  43.   Oucblinbtirg,  »äff«.   20  gr.  (25  ngr.) 

JUltfAmibt,  3-  0-,  8wmbro«rt«bu4,  6«       ?<ip9«g,  Srerf* 
bau«.   6',,  gr.  (8  ngr.) 

Jlarl  ffitll,  ber  Heine  ObfljüAtcr.  granffurt,  »renncr. 

6  gr.  t7",  ngr.) 

ÄirA«,  b.  Ariftn*e,  u.  b.  Gntwurf  b.  neuen  «^teuf.  0iraf;@c; 
fffbucbrt.   Jleln,  «Bciffere«.  -6  gr.  (71/,  ngr.) 

JtUnim,         aug.  6uttur,<ScfAt4i<  b.  »tnfAbeU-    lr  »b. 
Vctpjig,  Scubncr.  2  4 

br  JlerJ,  y.,  bumetiftifAt  JRomanc.   SVntfA.   0.  ö.  <fl*ncr. 
1«  «bA.  emttgart,  6A«ibl<,  a.  u.  6.  3  gr.  (3\4  ngr.) 

Ärauft,  C.  C,  bic  brutfAtn  dbtr-nrgtrtAit.  ?«iPit9/  Kaum» 
bürg.   1  4  6  gr.  (1  /  7'/,  ngr.) 

Jtriinib,  3.  ®.,  cfenemtfA'ttAnr-t.  Snrodepätic.   Srnorr  f»rt« 
8<f-  o.  %.  3-  nnb  t>  ®.  8l«tf«,  i«et  v.  3-  «•  X>.  Jlcrtb- 
I82r  Zh-   UVrlin ,  gjaniifA«  ».   4  4  12  gr.  (4  v  1  i  ngr.) 
Can>tag«»ajrrbanblungtn  b.  yrwinjiatftänbc  b.  f>r«uf .  «JtenarAu. 
iSc  golge.   {Krau^arg.  9.  3.      9.  Stil f  Af c.   *<rlin,  *arn. 

1  <f  16  gr.  (1  <f  20  ngc) 

Btbtn,  7bat<n  u.  (AmfliAe*  Cnb«  b.  »rüber  ertöte  nnb  Wal« 
tbco  ^eUegnnt,  bcruAtigtai  »anbittn  Calabrten».   SSien,  *aa*. 

18  gr.  (22'/t  ngr.) 

Leichsenrlne,  C.  D. ,  d.  phj-xir.  Exploration  der  Brust- 
höhle. Bevor«  ortet  v.  F.  J.  Metenhaar.  Leipzig,  Jacko- 
wlta.    12  gr.  (15  ngr  ) 

Le««ing.  M.  n.(  chirur«.  DlaRiuwtJIc.    le  2e  Abtb.  (reat  2e) 

Berlin,  Kerulwch.   2  ./  16  gr.  (2  4  20  ngr.) 
*«ro«ngarb,  «.,  3«hopa  nlAt  «DJeleA  war  b.  ®eti  b.  alten 
■tfcbraer.  ttnigegn.  auf  ObiUann'«  «Bcrf :  b.  OTenfAentsfer  u.f.  w. 
»erlin,  6Atil|«.  4  gr.  (5  ngr.) 
8 11b ewig,  X-,  b.  Artfll-  üklioicn  u.  b.  ÄirAr.   Cin  f)ütftboA 
beim Untcrttdit  k.  GiMrben,  »dAarbt.  1  4  lögt.  (1  4  20  ngr.) 

Lud  wie,  C. ,  Beitrage  *.  Lehre  v.  Mechanlamo«  d.  Harn- 
aeeretion.   .Marburg,  El  wen.   6  gr.  (71/,  ngr.) 

f  üben,  X.,  ftitfabrn  j.  f.  mrtbeb.  Unterricht  in  K  <RaturgefA. 

2r  Corf.  3«  2(ft.    JBtrlin,  €SAulpe.   4  gr.  (5  ngr.) 
Manual,  the  traveller'a  of  cotivematlona  In  Eiut!!*h,  German, 
French  aud  Italien.    3d.  ed.    Coblena,  Bädeker.    1  4 

mi,r2lr'  5-  Ä"  ©iOenffreibrlt  im  ©taartserbanb«.  3ur 
(finfiAt  in  b«  Xriftetele*  »ÜA<T  ren  Ut  «Hbeiorif  «t.  Srkrttn, 
iDtimml«.  20  gr.  C*5  ngr.) 
Martini  u.  Chemnitz,  «yat.  Concb.vlIen-CaWuel  Nen  heran»*. 
r.  H.  C.  Küster.  7t  Bd.  2a  H.  (40e  L.)  Xüriiber»;,  Bauer 
Q.  H.  2 

«eurer,  TO.,  rut6ett  Sebcn  «uft  btn  £X«dUo  «jaWL  3»  M»- 
(i/tesern,  'JJcuraann.  4  gr.  (5  ngr.) 

«Uttr,  3.  C,  forjet  Oronbtif  b.  flealegie.  2c  Xp.  Cef«, 
Sapaun.    3  gr.  (»»/,  «gr.) 

UouaUbericbte  fib.  d.  VerbandJangeii  d.  Gesellschaft  f.  Erd- 
kunde *.  Berlin.  lVr  Jahrg.  Redlglrt  t.  M'.  Mahlmann. 
Berlin,  Scaropp  «.  C.    1  ^  12  gr.  (I  ^  15  ngr.) 
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M  Ii  uzen  u.  Medaillen,  d.  iwucrn  Hamborn.    Herausg.  •• 
Au*«cbu»»e  d.  Vereine  f.  Hamburg.  Ge«cli.    1).  Abbildni.ccn 
v.  F.  Schröder.   1«  »t-   U'e  Portugalener.   Hamburg,  Per- 
thes-U.  u.  M.   1  >/  12  <5r-  U  4  1*  u«r-} 
tticniencr,  C.,  b.         ».  Sugenben.   4e  Sfi.    ?ctp>id ,  Seft. 

1  j  12  gr.  (I  f  15  nar.) 
«Reoelten  ««Kappe.         *•       ^eugu«,  Srtebrtcbfen,  8.  ©. 
«ubib,  ?•  $altrfd>,  ffltdtcr,  ©cbi|f  uub  etnem  Unaenann« 
un.  »erlin,  4*<rcin«.bu*h.   1  4  12  flt.  (1  4  «5  "8t  ) 
^be-lin'*,  3-  ?•»  eeUitönbia«  ?tbenfgefd>i*te  unb  aefammelte 
"  e*nftcn.   ixtauia««.  o.  *i Isert,  Bieber  u.  31.  Uebertrai 
gen  ».  ©■  ajurtbatbt.  4  2ble.   ©tuttaarr,  ©AetHe,  Stieger 
u.  ©.   2     1*  «r.  t*  ?*  22' »  n*T-^ 
«Delet,  3.  G-,  »ewä&rte  Änwfifunfl,  «Bc  Xrteu  leberner  $anb« 

I*uhe  ju  reinigen.  aueUmbura,  »äffe.  8  ar.  (10  nar.) 
pernil,  A.  V.,  satirarum  über.    Cum  acholü»  aiiliquia  ed. 

O.  J«*».   lifp»'»«»  Brellkopf  u.  H.   3  f 
»ifebon,  %■  Ä./  »enlmiler  b.  beut|cben  ©prad>e.  3t  2fr.  »et» 
Un,  Bund«  u.  *>.  2     16  9*-  tt  V  20  gr.) 

 «ettfaben  iur  ©efehiebte  tet  beutfeben  Sitrratur.    7e  TCft. 

»erlln,  SDunder  u.  4>.    12  «r.  (15  nar.) 
a  Poleutis,  Georgil.  priml  epUcopl  Sainbicnsl«,  coucio- 
nea  »acrae.    Ed.  A.  R.  Gebier.   Hegimouti,  Grafo  o.  Uu«. 
W  gr.  (12V,  wer/) 
Prantl,  C,  »ymbolaa  crltlcae  in  Ari»totelto  pby*lcae  aus- 

cuttatline-:   Berolinl,  Be.»«r.  8  gr.  (10  ugr.) 
Provinaial-SaniUta- Bericht  d.  Königl.  ^^-^f™ 
/.  Königsberg.    Kur  d.  2a  Sem.  1841.    Kduigsberg,  GrMe 
u.  L\    12  gr.  (14  ngr.) 
«Bcal.Gner-clepabte  b.  elaff.  7ntmbum»wtfftnf4afr.    Äerau^ea-  »• 
y«nli.   41e  42«  «tfl-   etmtaar:,  SKcijUe.   4  8  »x.  (10  nar.) 
«Regierung  b.  Oppofitton  in  freuten,  »eilin,  fctrfehmalb. 
^  9  6  ar.  (7Vi  ngr.) 

t>  »eiber,  3-  G.,  «tr)elmnlffe  bet  »lumifterel.  4e  Jtfl.  lr  s»b. 

6«  "e  *wf.  «urnbera,  3eb-   *  *kf-  8  ««•  C3'/«  nat-' 
Mein  'S.  Ä.  SB.,  trprcM*  <5»e6<imni([e  ergraate  ^aare  ju  färben. 

a«  ifl.   anebUnbura,  »äffe,  fflatubt  12  «r.  (15  nar.) 
«tfiest  i  einem  aefunben  unb  langen  Sebcn.   ?ei»jia,  3rabnrr. 

5  18  gr.  (2'i1.,  »19t.) 

Otidtttr    Ä     bit  ®leid)fud>t  ned>  Ihren  wrfdjKbmm  germrn, 

Urfatbcn  unb  Sctaen.   aurttinburfl(  »äffe.   8  «c  (10  narO 
 ,nebtctn.«biat<t.  JRatboebrt  f.  eUe,  w<(*e  an  Äramsfrn  leu 

ben.   *e  KP-   ffibentaf.   10  9r.  (Ii1,,  nar.) 
_  b  £)flu*atit.   C  meb.  ^ülfibud).    ü  «ft.  Cbenbaf. 

20  ar.  (2ä  nar.) 

 *,  b.  Heine  beni[*e  ÄWn.  Hamburg,  »erenbfehn. 

'  4  gr.  (a  nar.) 

ffloaan,  <S-,  b.  Krtuarial*.  unb  >prctefcnfu&rer»Crarorn.  »en 

U„,  ^apn.  6  gr.  (7V,  nar.) 
sammloiMS  v.  Ccn»truktiu»eii  a.  d.  Gebiete  d.  \Vaa»er-  und 
'  »ua^eubaukuwe.   1  Abth.   Carl*ruhe,  »rann. 

2  ./  20  gr.  (2  f  25  ngr.) 
».  ©atnt.|»ilaite.  8.        sepulaiv«  ®<f*.  «apelccn«  unb  b. 
«T  ^rmte    «Batfc  bem  «ranj.  ».      ffietj.   3*  4i  »pferi- 
iB,     u.  C   *  JWi.  »2  9r.  (15  nov  ) 


©chroirrer,  ©.,  lebtet  9tetbf4ret  b.  oerbtenten  ©Auacbrnftan« 
be»  w»b«  bit  aetjll.  «nmafunaea.   «cipjtg,  Waumbura. 

«  ar-  (7'/t  "9r.3 

v.  ©ettenbarjf,  Q.,  b.  Cioilpreeef.  ^arabie  anf  ©*ittert  «letf«. 

©tutigart,  SKicg«.   tt  flr.  ("V,  nar.» 
de  SAgur,  Comta,   histoira  da  Napoleon  et  de  la  xnuide 

annee  peudaut  l*aune«  1812.   >lit  Ann»,  u.  e.  Wörterbache. 

2r  btrrrotyp.  Abdr.   Leipzig,  Schumann.  1 
Klnogowlta,  S. ,  d.  Geiate^stCrnngen  in  ihreu  organischen 

Bfxiehtmgcn.   Berlin,  Hayn.   2  f  12  gr.  (2  >f  15  ngr.) 
©•tban,  SB.  <S.,  <Skf<fttd>i<  b.  4x«npr»ccff<.   X.  b.  Suellen  tar» 

gtftrllt.   ©tuttaart,  (ietta.   2  j  0  flt.  (2  •?  7'..,  nar  ) 
».  ©emnicr,  J.,  Deetttd)«  SBilbcr  b.  SP  ergangener  u.  Oeacnroatr. 

ÜJcrlin,  «NtPn.   16  ar.  (20  ngr.) 
©pcrfdiil,  3  /  b.  tWi««  *«  OeRwiÄcr  in  3H»rien  unb  3ta« 

Ilm  t.  b.  3al>ren  1813,  1814.  —  »er  Jelbiua  *<t  «nglanber, 

©panier  u.  $ertuaief<n  a«9fn      fran».  irmeen  b.  q)rrenam  u. 

o.  Vnoaonirn  Im  3.  1814.  —  2)er  gelbiua  ber  Svflreidier  in 

Statten  gegen  ffliurat,  1815.  SBraunfebroeia,  9Bcfttrniann.  2  >f  ' 
 ©<(tb.  b.  (fntftcbent,  b.  SBadSMbums  u.  b.  ©rofe  b.  Solr. 

SRonarco^e.    le  Sief,   fetpjta,  *el(fmar.   8  gr.  110  nar.) 
 Ökfdi.  b.  Jlrcuung«.    8Ä  ©tol)l|lt*{n  n.  3-  Air  ebb  off. 

2*  3*  *fi.   ttbenbaf.   4  6  gr.  ITt,  ngr.) 
©tedbarbt,  31.,  jurifttftbe  ?repab«uiif.   Iii».  Setpjig,  Wc|. 

13  gr.  (15  ngr.) 

©rutien  j.  eperatiren  4><ilan9  b.  ©icttftnf.    Öeimar,  Sanle»« 

3nbuftrte  •  Gemicir.   12  ar.  (15  ngr.) 
3egner,  C,  b.  ?rith|«f«.«eage.   T(\ii  bem  2dimcbtfd)en  r.  ®. 

»Beraer.  ©tungart,  ©tbeibte,  9tica«t  u,  ©.  12  gr.  (15  ngr.) 
Sbelud,       Ire«  «pretiaien.  Hamburg,  ^mbe*<»e1fer  u.  9». 

»  ar-  C.7'/,  ngr.)  . 
2itrlbllber,  }u  3-  8-  0«epert  amertfan.  JRrmanen.  3t  i.  ©rntt» 

gart,  Sufdjing.   t>  gr.  (7';t  ngr.) 
2ra  utmann,  3-,  sprcliirt.  3nwi  Xtebiunaen.  SSündjen,  y.ilm. 

12  gr.  (Ii  ngr.j 

».  Sretfoi»,       «ebrbueb  b.  ftanjSf.  »eebtftfcteibung.  SPertin, 

©ebnl^e.   18  ar.  (2*1/,  ngr.) 
2refl,  ber  Cbtnitrn,  in  Jlreui  u.  Srübfal.   ©tuttgart,  *Si?Wr. 

10  er-  (i2't  ngr.) 

o.  Bangerem,  Jt.  H.,   Jeiifaben  jo  ^antmen«  8?rr(e|unaen. 
2r  m.  le  «nf.  «rbredjt.  le  atitb.   OJarbutg,  Glroert 

1  »/  12  9^.  (i  »/  15  ngr.) 

8?erbanblun9«i  b.  ©ereln*  jur  Jcrberung  b.  tfanbrrjirtfo'ni.  j. 

nia*brra  in  freuten.   Sebigitt  o.  $2.  Tl.  Jtrciitg.  6t  3abrg- 

2«  ^.  JUntafrbera ,  ®rafe  n.  U.  8  ar-  (10  ngr.) 
fl?terteliabr»«eebrift,  beutf*e,  3ult  —  ©rptember  1843.   Kr.  23. 

©tutiaart,  Getta.   1  V  20  ar.  (l  i  25  ngr.) 
Walxbe,  W.  U..  d.  pb>*ic.  Hiagnose  d.  LungeuUranhliel- 

ten.    A.  d.  Engl.  v.  A.  ScUnitter.    Berlin,  Hayn. 

20  gr.  (25  ngr.) 

©arren,  ©.,  gcfanimeltc  SBerfe.    Sn  neuen  Uebfriragu«9«n. 

15—17.  ettf.   ©luttgan,  «teftbing.   a  4  gr.  (5  ngr.) 
"Sitte,  G-,  b.  9cben  in  Stabt  u.  eanb  in  Selb  n.  ffialb.  Gin 
8efebud>  für  b.  Unftbautttiaturierridit,  beraurgeg.  v.  &■  SSet« 
mann,   »erlin,  ©ehult;*.   b  gt-  (7',',  ngr.) 


beim    H^ciiwift  §  ^»  **• 

©In»,'  ©.,  fammll.  tBerfe.  8r  u.  17r  *b.  (gramöf.  Gla|f.»er).  un»  Garriea.uren. Pfennig .«agai.n.   2H  22*  $.  9eiWifl, 

«ctpiig,  £).  ffiiganb.  a  31/,  ar.  («  «ar«)  ©«femtbt.  «  jp.  2  a»-  (2  1%  nar.) 

Schöll,  A.,  archaol.  Mitthei langen  aua  Griechenland,  nach 
C.  Otlfried  Mäller'a  htnlerlMaenen  fuplercn  berau-igegeben. 
1.      Heft.   Frankfurt  a.  M.,  H.rman^  ^  ^  ^  ^  ^ 

«chnlt«,  C.  H.,  die  Anaphytoa«  od.  Verjüngung  der 
«eu.   Bariin ,  Hir»chw»ld.   1  V  «  gr.  (I  ^  7'/,  ngr.) 


©unberbettor,  ber,  ob.  fiebere  u.  (Anette  Teilung  b.  metften  Jlranfj 
betten  ebne  Hrjt.   Hamburg,  öerenbfebn.   12  ar.  (15  ngr.) 

3cnfer,  neUftanbigt  tbecret. « praf i.  Anleitung  j.  fetnra 

AochfunH.  2rjb.  3e*uf..  ©len,  ^aa».  l./8ar.(W  H>nar.) 
3erenner,  G.  G.       ©tnnlreben.  Gif  leben,  Slddjarbt.  1  f 
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Halle,  In  der  KxpeUiticm 
der  AI  Ig.  V*it*  Zeftung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


h  Universitäten. 

R/larburg.  Nach  dem  so  eben  erschienenen  Ver- 
zeichnisse der  im  Sommerhalbjahre  imf  der  hiesigen 
Universität  Stmlirendcn ,  beträgt  die  Zahl  derjenigen, 
welche  die  Vorlesungen  besuchen,  203,  von  denen 
zehn  nicht  immatricullrt  sind.  Yon  denselben  wid- 
men sich  der  Theologie  71,  worunter  3  Ausländer, 
der  Jurisprudenz  und  den  Slaafswissenschaflen  93, 
worunter  17  Ausländer,  der  Medirin,  Chirurgie  und 
Pharmarie  62,  worunter  19  Ausluuder,  und  den 
Terschiedenen  philosophischen  Wissenschaften  27, 
worunter  1  Ausländer  ist.    Im  Verhältnisse  zum  leisten 


"Wintersemester  hat  sich  die  Gesamraltahl  nm  acht 
vermindert.  Dem  Leelionsverseichnisse  hat  Prof.  Bergk 
eine  Abhandlung  über  den  Dichter  Cornificius  und  des- 
sen grammatische  Studien,  namentlich  sein  Werk  de 
etymia  deorvm  beigegeben.  Der  von  Virgil  nnd  Val- 
gius  verspottete  Codru§  soll  dieser  Cornificius  sein, 
womit  der  Vfr.  der  vielfach  gebilligten  Ansicht  W ei- 
cher Vt  ,  dass  Jarbitas  bei  Horas  dieser  Codrns  sei, 
entgegentritt  uud  unter  jenem  Horatianiachen  Jarbitas 
vielmehr  deu  König  Juba  von  Mauritauirn  versteht. 

Bern.  Die  hiesige  Hochschule  zählt  in  diesem 
Sommer- Semester  233  Sluilirende  uud  darunter  3  Aus- 
länder. Theologen  sind  37,  Jnristeu  70,  Mediriner 
96,  Philosophen  30. 

Rutiland.  Die  Zahl  der  Lehranstalten  des  Mi- 
nisteriums der  Volksaiifkliirung  hat  sich  seit  dem  An- 
fange des  Jahres  1834  um  784  vermehrt  und  zwar  um 
1  Universität,  1  Akademie,  12  Gymnasien,  40  adelige 
Pensionen,  52  KreNsehulen ,  515  Pfarrschulen  uud 
163  Privat- Lehranstalten.  Im  Jahre  1833  betrug  die 
Zahl  der  Lehrer  und  nuderen  beamteten  Personeu 
4836,  fünf  Jahre  später  war  diese  Zahl  bis  auf  6208 
gestiegen  nnd  helief  sich  im  Jahre  1842  auf  6767. 
Die  Zahl  derjenigen,  welche  gelehrte  Grade  und  Wür- 
den erhalten  halten,  betrug  477  im  Jahre  1833,  im 
Jahre  1842  aber  742;  die  Ge»ammt*umme  aller  Pro- 
movirten  betrug  in  den  Jahren  1833  — 1842  5723. 
Die  Zahl   der  Lernenden  ist  gestiegen 

1832     1837  1842 

in   den  Universitäten , 

Academien  u.   Lyrern    2153     2900  3488 
in  den  Gymnasien  und 

Lehranstalten  69.246  »2.666  99,755 
71,399  95,566 103,243 


Die  wichtigsten  Bauten  waren:  die  St.  Wladimir- 
Universität  und  die  Haupt -Sternwarte  auf  dem  Pulko- 
waschrn  Berge,  verschiedene  Bauten  an  der  Universi- 
tät zu  Kasan,  in  dem  an  die  St.  Petersburger  Uni- 
versität und  da9  pädagogische  Hanplinstitut  abgetrete- 
nen ehemaligen  Gebäude  der  12  Kollegien  und  in  dem 
für  das  ndelige  Institut  m  Moskau  gekauft«  Haus. 
Das  Budget  des  Ministeriums  ist  fast  nm  4000000  R. 
Ass.  gestiegen. 

II.  Versammlungen  Deutscher  Gelehrten, 
Künstler  und  Oeconomen. 

Die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerste,  nm  mit  dem  ältesten  jener  Vereine  sb  begin- 
nen, wird  snm  ein  uud  zwanzigsten  Male  in  Gräls 
zusammentreten.  Sie  wird  am  18.  September  eröffnet 
und  am  24.  geschlossen  werden.  Specielle  Einladun- 
gen werden  nach  dem  auch  in  Mainz  bereits  beobach- 
teten Verfahren  nicht  mehr  erfolgen.  Geschäftsführer 
sind  der  Professor  der  Medicin  Dr.  B,  Langen  nnd 
der  Professor  A.  Schrötter.  —  Die  Versammlung  der 
Deelscheu  Land-  und  Forstwirthe,  welche  1842  in 
Stuttgart  gehalten  war,  hat  noch  keine  Bekanntmachung 
erlassen.  —  Die  deutschen  Philologen  und  Schulmän- 
ner haben  zu  Ulm  für  dieses  Jahr  Cassel  als  Ort  der 
Zusammenkunft  und  den  Gyronasialdirector  Dr.  Weber 
iu  Cassel  und  Professor  Tk.  Bergt  in  Marburg  zu  Präsi- 
deuten gewählt.  Beide  machen  bekannt,  dass  die  Hessische 
Regierung  dies  genehmigt  hat  nnd  laden  an  der  vom 
'2.  —  5.  Oclober  stattfindenden  Versammlung  ein.  — 
Die  zweite  Versammlung  deutscher  Architcrten  (die 
erste  war  1842  zu  Leipzig  zusammengetreten)  wird 
nach  vorläufigen  Bestimmungen  am  8.  9.  10.  Septem- 
ber in  Bamberg  stattfinden  und  damit  eine  reichhaltige 
Ausstellung  von  Plänen  m  neuen  bedeutenden  Bau- 
denkmaleu  nnd  Zeichnungen  nach  bereits  vorhandenen, 
minder  bekannten  Baudenkmalen  der  Vorzeit,  so  wie 
einer  sehr  ausgezeichneten  Sammlnug  architectonischer 
Werke  verbunden  sein.  —  Die  Gesellschaft  der  deutschen 
Wein-  und  Obst-Producenlen  hat  beschlossen,  sich  in 
diesem  Jahre  zu  Trier  zu  versammeln.  Landrath  von 
Hau  hat  das  Präsidium  übernommen  und  ist  die  erste 
Sitzung  auf  den  7.  Oclober  festgesetzt. 
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LITERARISCH 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  mrineiu  Verlane  ist  erschient»  und  durch  alle 
Buchliandluugen  des  In-  und  Ausland*?*  zu  bezieheu: 

Praxeos  medicae  oniversae  praeeepta, 

Autor  e 
Josepho  Frank. 
Pars  III.    Vol.  II.   S*ct.  II.    Fase.  I. 
contiueas  doclrinam  de  morhi*  sjslfinniis  hrpalici  et 
pancreatis.  8  roaj.    2  Hthlr.  6gGr. 


Grundsätze 

der 

gesammten  practischen  Heilkunde. 

Ein  Handbuch 
rar 

I^ehrer  and  JLernemle 

von 

Joseph  Frank. 
Nack  der  neuesten  Originalausgabe  übersetzt 
»on 

»r.  Georg  Christian  Gotthilf  Voigt. 
Dritter  Theil. 
gr.   8.     broschirt.     2  Rthlr. 


Titel: 


Die 


Hautkrankheiten. 

Von 

Joseph  Franl: 
Nach  der   neuesten  Origiualauflage  übersetzt 
von 

Dr.  Georg  Christian  Gotthilf  Voigt. 
Erster  Theil: 
Die  Hautkrankheiten   in  Allgemeinen   und   der  Aus- 
schlagsfieber  erste  Hälfte, 
gr.  8.     broschirt.     2  Rthlr. 


Ueber  Seclenstörungcn 

und 

Zurechnnngfähigkeit 

Von 

Dr.  Gottfried  Otto  Pieper, 
Verfasser  der  Gesund heitlebre. 
gr.  8.   eleg.  br.    12  gür. 
Leipzig,  Juli  1843. 

T.  O.  WeigeU 


ANZEIGEN. 

Euro)  alle  Sud)banMunarn  ift  }U  bfjifbm: 

I  Ifilu*. 

Veleris  et  Nori  Trslaraenli  tersioni*  golhicae  frag- 
menln  qua«  supersunt,  ad  lidrm  codd.  castigala,  lati- 
nitale  donala,  adnotatione  crilira  iustrueta  cum  glossa- 
rio  et  grammulira  linguae  gothicac  coajunclis  citri« 
ediderunt 

H.  C.  de  Gabelentz  et  Dr.  J.  Loebe. 

Vol.  II.  Pars  prior. 

(Seit  Schlug  M  Zntti  unb  6a«  (Sloffat  rntbaUmb.) 

(Sr.4.  ®(b.  £)rurfp.4a:blr.lö5?9r.;  Beünpcp.  5Jblr.85»gr. 

2>ft  «ftrSSanb  ifl  au«  bem  ©«läge  b«  3d)mipfaafe*; 
fd>rn  93ud)banblung  in  Xlttnburg  in  bm  rarmia.tn  über« 
grqangrn  unb  foflet  auf  ©ruerpapi«  5  Jhlr.  15  9lgc,  auf 
Skllnpapl«  6  2btr.  22  9?gr.  £)!r  j»rite  Hbtbritung  br« 
jreritfn  Stanbr«  (rine  (Branimatit  b«  gotbifdjrn  Spradjr  ents 
fyiltrnb)  n>icb  im  £aufr  br«  fünftigm  3abrr«  «rfdjflnrn. 

««ipj««,  im  3««  i«43. 


2lit  &a*  t6eo(ogifd)e  9>ubltfnm. 


Einladung  zur  Stabscription 

auf  btc 

Siebente  SlnfUge 

Den 

H.  J&flUfrtr*  pud)nrrr0 

•  Ittlfdm 
«Real*  unb  23crbal* 

söait&»  (Concor  feanj 

•  bet 

®re0etifii)  -  i)0miUttfn)em  feticon, 

tarinntn 

bir  wrfdjiebnun  Sebrutungm  brt  SBottr  unb  9trbrn«jrtrn 
angfjrlgt,  bir  ©ptüdy  bet  ganjm  brfllgen  ©djrift,  fenwbl 
bfn  nomiiiibu«  al«  aud)  yerliis  unb  adjectivis  nad),  ohne 
»rtmrt  9?adjfd)lagm ,  aan§  grlrfrn,  inglrldjm  bir  eignen 
9lamrn  b«  £änbrr,©täbt(,  9>atriard)rn,£Ki6tta,  Jtönigr,  *prepb*= 
«n,  Kpofiel,  unb  Xnbrrrr  angeführt,  bU  3rrhVl  ber  cbrilt- 
lUbra  8leUaion  abaebanbe«,  rfn  fattfamrr  Scrtatb  für  grift« 
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liefern  8?fbf fünft  batartfl*t,  «nb  na«  jut  (Srttdrnnfl  buttfUr  griffen  unb  tbm  fo  »I«  Mrfr,  bitten  wir  and)  bfc  bfber* 

unb  f(b.n»rrt  e<ferift|ifiUn  nüöU*  unb  nctl)l9,  «öttnt  »hrb.  fttbmbe  fttbtntt  ?rufl«g*  brm  tbrologifdjrn  ^ubiitum  auf 

  •  brm  SBrgf  b«  ©ubfcrlptfon  bar.  €«•  foll  ftd>  auch  Im  Beuge* 

f)«ran*fl*geb*«»on  rrn  9fl"l  «  bli  6.  Xuflage  oufdjllfjien,  iebod)  mit  einigen 

_    *            A         .  gtö'#«n  3ufa>m,  fo  »ie  mit  einem  Wraiftrr  b«  reidjtigftm 

D).  dj?.        ^         II  Cr.  rtrlärten  ®lbr[|irBrn  jU  b*rrn  trichtern  auffinbung,  wrmehrt 


ar.  8.    SluSttttbe  in  12  Äeften-  ^"i*  »«*  18  $4"  »mfaffen,  »eicb«  nie  be* 
w                   "  fllmmt  no*  Im  gaufe  birfr«  3aferrt  liefern  ju  tönnm  hoffrn. 
eubfription«:9>rri«  für  ba«  $«ft:  JDft  eubferiptiont  -  $«16  für  ba«  $eft  ijl  10  Cgr.  (8  a«t. 
10  €gr.  (8  g®c.  ob«  30  ix.  Gon«.  äkf.)  =30  Ir.  Gone.  öaQ.   XUe  gute  »ucbbanburngni  nebme» 
 .            .  Subftriptlen  an. 

2)ie  »et  noch  nicht  »öUlg  3  3abren  beenblgte  f«ft#te  *aIU'  *^3- 

Auflagt  ton  Suchner'»  $anb  :Goncorbanj  ifl  bereite  wo  <£.  21.  SchlOCtfrflfc  UIlD  3o()n. 


II.  Karten. 

Im  Verlage  des  Unterzeichneten  erscheint  so  eben: 

It.  v.  WEDELL, 
HISTORISCH-GEOGRAPHISCHER  HAND-ATLAS 

in  36  Karten. 


Mit   einem  Vorwort 

Dr.  F.  A.  PI  SCHON. 

Zum  Gebrauch  für  höhere  Bürger-Schulen,  Gymnasien-  und  Militair-Bildungs- 

Anslalten, 

sowie  ' 

als  Supplement  zu  Geschichtswerken  ron  Becker,  Pischon,  Rotteck  etc. 
lste  Lieferung.    Quer- Folio.    In  Umschlag  geh.    1»/»  Rtklr. 

Zur  Benrtheilung  dieses  Atlas  sei  e$  erlaubt,  ans  der  Vorrede  des  Herrn  Prof.  Dr.  Pischon  Einiges  anzuführen: 
„Der  vorliegende  Alias  ist  mit  grossem  Fleiss  und  der  gewissenhaftesten  Benutzung  des  Raumes  gearbei- 
tet und  verfolgt  den  auch  früher  von  mir  als  wünschenswerth  angegebenen  Plan,  so  viel  wie  möglich 
alle  Veränderungen  einzelner  Reiche,  wenn  anrh  nur  auf  kleiueren  Karlen,  welrhe  doch  immer  iu  viel 
grösserem  iYlaassstabe  erscheinen,  als  ein  einzelnes  Land  auf  grössrrrn  generellen  Karlea,  darzustellen. 
Demnach  hat  der  Herr  Verfasser  rin  Werk  (Beliefert,  welches  sowohl  für  Schulen,  namentlich  auch  für 
mililairisehe,  als  für  das  Selbst -Studium  der  Geschichte  ein  höchst  erfreuliches  Hülfsmiltel  darbietet. 
Die  Reinheit  und  Zartheit  de«  Stichs  entsprirht  gauz  dem  Fleisse ,  welchen  der  Verfasser  auf  die  Zeich- 
nung gewendet  hat,  und  gewahrt  auch  da,  wo  die  Karte  beim  ersten  Anblick  voll  ericheint,  dennoch  eine 
klare  l'eli.riirhl  derselben." 

So  empfehle  ich  denn  mit  voller  Ueberzeuguag  dieses  Werk  für  die  angegebenen  Zwecke  als  höchst 
brauchbar  und  wünsche  dem  Herrn  Verfasser,  das»  er  sowohl  seine  mühti.-tinen  Studien  als  den  grossen 
Fleiss,  welcher  auf  die  Ausarbeitung  der  Karlen  gewendet  ist,  durch  lebendige  Theilnahme  an  seiner 
Arbeit  anerkannt  sehen,  vor  allem  aber  sich  belohnt  fühlen  möge  dorrh  die  Hülfe  und  Erleichterung, 
welche  darch  dieses  umfassende  Werk  der  Jugend  su  ihren  historisch -geographischen  Studien  dargereicht 
wird." 

Das  (ianze  wird  in  6  Lieferungen,  die  in  rascher  Folge  erscheinen  werden,  vollendet  sein. 
Bei  Einführung  in  Lehr- Anstalten  sollen   den  an  bemittelteren  Schülern  Erleichterungen  in  Bezug  auf  die 
Anschaffung  gewährt  wrrdea. 

In  allen  guten  Bach-  und  Landkarten- Handlongen  liegen  Exemplare  znr  Ansicht  bereit. 

Alexander  Docker, 

Konlgl.  HofbKhMiriltrv  Digitjzed  by  Google 
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2TnfccrPi*cntUd!>e  ^rctd  >  (grmäfHgitita  1 

l»m  einigen  fe&r  b«a4>ten$teetti)en  mebi$uiif#en  SBerfen. 


<0}cr)rfad)cn  Sufforberungen  jufolge  baben  mir  un<  peranlafit  gtfunbtn  b(n  "prtt<  nad}ftel>enber  roertfyvoHrr  mebi' 
jinifcber  SfBrrfe,  um  beren  Änfdjaffuna,  ju  er(eid)tern,  bebeutenb  }u  ermaftgen  unb  bafür  gefbrgt,  ba§  fie  burdj  jebe 
s&udjbanblung,  oi)ne  irgend  eine  <£rr>öt>unfl ,  j«  b*1?eU«n  unb  ju  erhalten  finb. 

Xrmftrong,  3obn,  prafcifdje  (Erläuterungen  über  ba*  $npbu<» 
fieber,  bat  gemibnlidje  anhaltenbe  Jteberunb  über 
Gntjünbungtf f  rantbeitt n  jc.   Hui  bm  (Sngl.  naa>  ber 

britten  2fo*gabe  übtrfe&t.  J&erau*g.  »ort  Dr.  €.  J}.ÄAbn.  gr.8.  früher  2  Sttblr.  15  3lgr.  jefet  1  9ttb.tr.  —  9lgr. 


feenebict,  ^Srof.  Dr.  %.  $8.       Jjanbbua)  brr  praft.  2fogen< 

heilfunbe.   6  «be.  mit  Tupfern.  .    7     »  22»/, 

—  „  — ,  frit.  2>ar|Mung  brr  8e|>«  wn  ben  SSerbanben  unb  SBerf» 

jeugen  ber  SSunb&rjte.   gr.  8.   »    3  7*/, 

—  „  — ,  i&emerrungrn  Aber  J&nbrocrle,  ©artocele  unb  Baritocrle.  8.     »  —  22>/t 

<2?>urbaa),  $rof.  Dr.  £.  Jr.,  ®»ftem  brr  Xr}neimirteller)re. 

4  ©be.  2te  umgearb.  2(uflagr.   gr.  8  »    4     ■■  — 

—  „—,  ffiom  ?eben  unb  «Baue  brr  ©ebirn*.   3  33be.   gr.  4. 

mit  10  jtupfern  


<$eme,  <J»erarb,  prafrifdje  fceobadjtungen  über  btr  fcebanbfung 
ber  Äranfhcttcn  brr  aforfieberbrAfe.  2tu«  bem  $ngl.  überf. 
von  Dr.  SB.  Sprengel.   tDrit  4  Äupfem.    gr.  8. 

SDrenbe,  girof.  Dr.  t  3.  au«fübrl.  J&anbbuch  brr  geria>tl. 
gftrbijin  für  Öcftbgcber,  ÄtcbUgtlf  brtc ,  Äerjte  unb  SSSunb 
irite.   6  fcbe.   gr.  8. 


15     .  — 


15 


1 

6 


13 


20 


Unbrbingt  ein«  brr  <ju<gejet<bnctitcn  9£erfe  in  biefem  5a<be! 

Sammlung  antferlefener  3bbanb(ungen  jutn  @ebrau<b 
für  praft.  Brrjtr.    1.  — 24.  05b.  mit  Stegiftern 

—  „  — ,  25.— 41.  fcb.  (9teue  Sammlung  für  Herjte  1.— 17.  fcb.) 
mit  dtrgtfter  über  bir  rrften  12  9br.  .... 

SDemnad)  bat  »oUftanbige  25crf  

Stbmeigger,  $rof.  Dr.  X  .rjanbbud)  ber  91aturgef<fetd)te 
brr  ffeletlofen  ungegliebrrtrn  $btere.    gr.  8. 

Xileftu«,  SS.  @.  neurftr  ableitcnbc  Q^ebanblungtart  ber 
frampfbaften  Cholera  asiatira.  «Siit  2tbbilbungen  ber  Ia- 
•trnmenta  discuttoria  brr  oriental.  Stationen,   gr.  8. 

SBer  (id)  »on  »orflebrnbrn  SBerfen  rinjrlne  ©anbe  jur  SBrrwDftSnbigung  an$ufd>affen  »unfd>t,  erbalt  bieftlbrit 
jur  J^alfte  bti  Jabenpreifr«.  S8on  ber  Sammlung  au*erlrfrnrr  abbanblungen  für  praft.  3(erjte  bemrrfrn  wir  nod>, 
ba§  bri  Äbnabme  einer  «Rribe  oon  «anben,  bie  jum  biiberigen  g>rrife  10  «Rtblr.  unb  barübrr  fofteten,  bicfrlben  für 
ben  britten  $be«  bti  frübrrn  greife*  erlaffrn  twrben. 

JBijf'f^e  »u^anbinnd 

in  £ripjig,  ^uni  1843. 
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(Intelligenzblatt.) 


Monat  August. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
Ucr  All«.  Llt.  /.eitmig. 


L  I  T  E  II  A  R  I  S  C  II  E  NACHRICHTEN'. 


Todesfälle. 

Am  1.  Juni  starb  zu  Göllingen  nach  kurzem  Kranken- 
lager der  grossherzogl.  Nnssauische  Geheime  Jusiizrath 
nnd  königl.  Hannoversche  Honrath  Dr.  jur.  Anton 
Bauer,  ordentlicher  Professor  des  Criminnlrerhls  und 
der  Nassauischcii  Staats-  und  Rechl»verfas*ung,  Se- 
nior des  Spmchcolleginms ,  Ritter  d<*s  Ordens  der 
westfälischen  Krnne,  des  Giielfenordeus  nnd  des  knr- 
hessisehen  Löwenordens.  Gehören  ia  Marburg  den 
16.  August  1772,  hahililirtc  er  sirh  daselbst  den  7. 
September  1793,  wurde  den  28.  Odo  her  1707  au»ser- 
ordrntlicher  Professor  uiul  im  Jnhre  1812  nurh  Göl- 
lingen verseilt.  Unter  seinen  zahlreichen  Srhriflen 
sind  die  bedeutendsten:  Lehr  buch  des  Slrnfrcchi*  (1833 
in  2  Ausg.)  und  Lehrbuch  des  Nalurrerhts  (3.  Ausg. 
1825).  Ein  vollständige«  Verzeichnis»  liefert  die 
Fortsetzung  von  Füllers  Gelehrlengeschichte  Güttin- 
gens.. 

Den  2.  Juni  an  Lüttich  wder  Professor  der  Chirur- 
gie an  der  dasigen  Universität  Dr.  Volt  cm  im  43.  Le- 
bcosjiihrr.    Er  erlrank  in  der  Maas*. 

Den  5.  Juni  zu  Stettin  an  einer  Lungenentzündung 
Dr.  med.  Ij.  ff.  E.  Schmidt  in  seinem  40.  Jnhre. 


Er  war  Milgriinder  und  thiitiger  Beförderer  des  Stdli- 
ncr  enlomologiscben  Vereins,  dessen  Schriften  er  mit 
grösstcr  Sorgfalt  redigirte  und  worin  er  selbst  viele 
ausgezeichnetes  Arbeiten  lieferte.  Ausserdem  ist  er  den 
Entomologen  durch  seine  Monographien  der  Aphodien 
and  Aiisolomea  ia  Germar'«  Zeitschrift  ffir  die  Ento- 
mologie rühmlichst  bekannt. 

Drn  8.  Juni  zu  Weimar  der  Gelieimeralh  und  Prä- 
sident des  Landschafiscollegiums  Philipp  Christian 
Wegland,  Contlhur  des  Hnusordens  vom  weissen  Kal- 
ken, in  einein  Alter  von  77  Jahren.  Er  war  zu  Bocbs- 
weiler  im  Elsass  am  28.  Odo  her  1765  geboren,  slu- 
dirle  in  Giessi-u,  war  1787  —  89  Lehrer  an  Pfeifers 
Kriegsschule  sn  Kolmar  nnd  trat  1790  in  die  unmit- 
telbaren Dicn«le  des  Grossherzogs  Karl  August  als 
Grheiiner  Sekretär,  von  wo  au«  drr«rlbe  1794  Krirg*- 
rath,  dann  1816  Vicepräsidenl  und  zuletzt  Präsident 
des  Landschaft« -Collegiumi  wnrde.  Seil  dem  1.  April 
die«es  Jahres  wur  er  in  den  KuhvMand  getreten.  In 
seinen  Neben«tunden  schrieb  er:  Kleine  Abenteuer  zu 
Wasser  und  zn  Lande  (12  Bde,  1801  —  1810),  und 
übersetzte  mehrere  Heisewerke,  wie  Skianers  Pero, 
Tnrnbulls  Reise  um  die  Well,  Azar.Vs  Reise  nach 
Südamerika  n.  v.  a. 


LITERARISCHE    ANZEIGE  N. 

«BMcfttige  ®4$rift  füt  ^d>ullcl>ret\ 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Vollständig  i«t  j-tzt  in  meinem  Verlage  er- 
schienen und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen; 

JT.  F.  Herbait's 

kleinere  philosophische  Schriften  und  Abhandlungen, 
nebst  dessen  wissenschaftlichem  Nachlasse. 

Herausgegeben  von  Gustav  Hartenstein 

Drei  Bände. 

Gr.  8.     10  Rlhlr. 

Der  erste  Baad  enthält  zngleirh  eine  ausführliche 
Einleitung  des  Herausgebers  über  Herbarfs  Leben  und 
Schriften.  Derselbe  kostet  3  Rthtr.,  der  zweite  and 
dritte  Band  jeder  3  Rthlr.  15  Ngr. 

Leipzig,  im  Juli  1843. 

F.  A.  Broclhau* 


(g*  «ben  tjl  6«  un*  rtfdVratn : 

(£rfor)runflcn  unH  Hatrjfdjloße 

anf  tvtn  ?«k<n  ■ 

eine«  Äcbulfreunbe*. 

Oon 

Dr.    (CM  ifi  tun  ttcifj, 

Si«,8L  tuit  se.«u<yi^< .  e«uii.r><. 
örrftcr  StanC. 
Bwtitt,  Mrmtbrte  unt  wricfffOt  Ttot^aH. 
gr.  9.  avh.  »reif:  10  C«r  CS  8*r  ) 

3u9l<i*  madi«n  Dir  auf  trn  im  3«6w  IM  M  um)  nfiicnci 
nrn  2nn  *on*  Ut  (frfabriittgcn  und  Watbfrhfä'ge  «.,  oud> 
um«  Um  Xitd:  3«  Jhwfcantnital'  unr>  Wrtho»en»t'rhrc 
für  rin  cinfad)rrt#  l'rbrftifirm  in  im  SclfefAuIcn  unfrrrr 
3<u\  9'-  *  »*b-  2»'/4  CS»t.  tll  8«r  ),  «ufnurffam. 

Sollt,  3«»  »M3 

6.  5t.  2,tbtotti<btt  unb  3obn. 
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(Otfried  TlüllerV  letzte  Reise) 

In  der  Joh.  Christ.  Hcrmannsxhen  Buchhandlung  in  Frankfurt  a.  M. 
ist  so  eben  erschienen: 

Archaeologischc  Mitthellnngen. 

aus  Griechenland 

nach  Karl  Otfried  Müller's  Papieren 

herausgegeben 


von 


Adolf  ScUoeMM. 

1.  Heft.  4.  „Athens  Antiken-Sammlung"  enthaltend;  mit  6  Kupfer - 

und  1  Steindrucktafel.     Preis:  2'|a  Rthlr. 
Der  erste  Theil  erscheint  in  2  Heften,  von  welchen  das  erste  mit  den  dazu 
gehörigen  Kupfertafeln  und  einer  Lithographie  bereits  versandt  ist.  Die  2  Hefte 
des  ersten  Theils  werden  den  „Antiken-Vorrath  Athens"  umfassen;  der 

2.  Theil  widmet  sich  den  „architec  tonischen  Denkmalen  von  Athen", 
nebst  den  ihnen  angehörigen  Scnlptnren;  der  3.  Theil  aber  den  „beiden 
Wanderungen  in  Alorea  und  Rumelien." 


Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 


2f[-bUtunjjfn  unt  »<(4mt>un9en  neuer  ober  »errig  . 
dwUrn,  berautg.  p.  R.  X.  flippt.    1t  S)b.  it  ?fd.  G»lT<i, 
SMer.  .  1  •? 

ealet.  2  f 

Abercromble,  J-,  patkol.  a.  pract.  Unterauchnngeu  Aber 
die  Krankheiten  de«  Maxens,  de«  Parmkeual« ,  der  Leber 
und  anderer  Organe  de«  Unterleib«.  Aus  dem  Kogl,  voii 
ü.  v.  d.  Müsch.   2e  Aul.    Bremen,  Hey«e. 

2  ^  16  gr.  (2  4  20  njjr-) 
ttftrnftnefc,  b.  arafofAcn,  üb.  b.  ffnnerbnng  b.  9-  Xfceia»  unt) 
feinet  .Dienert  in  iDemetfu«.   V.  b.  Jroniäf.  p.  X.  p.  TO  ereil. 
Wurnberg,  e*tae.   6  gt.  (7'y,  ngr.) 
p.  Xmmen,  ff.  3.  unb  ff.  9.  $>rinj,  bet  Uenfeb  unb  bte  S&lcr« 

nxU.  3»cC  JRcba.  &rrtbeu,  Xrnelb.  6  gt.  (71/,  ngt.) 
^ntfteicn»,        unb  Jtatntaiurrn>Xlmana<Q,  neuefter.  2t  »tdjen. 
Celn,  ifcunft.    4  gr.  (»  ngi.) 

eint  fff|rni  j«t  ffrbnltung  b«  CJkfunbbeil  nnb  «?crUn< 
»et  «eben«  ju  bereiten.  2t  Xbbt.   SBrifenfd*.  6uf. 

6  gl.  17 «/,  ngr.) 
An  »einer  f.  Literatur  d  Bihllothekwiaaenschari.   Jahrg.  1842. 

Dreaden,  Arnold.   12  gr.  (IS  n*r.) 
Aroke,  A.,  Anaickten  d.  erweiterten  Seminar -Gebinde«  in 

OlatüU.   Brünn.  Wlniker.    1  >f  12  *r.  (1  ^  15  nur.) 
XugenbU<ft,  bie  IUI«,  brt  $>rui,tn  Xuguft  Ben  $reuftn.  SPicni« 

6er«,  Seeit.  4  gr.  (5  ngr.) 
aj«d,  3.  X»  üb«»  tat  »erbältnlS  bet  Qlrifienrbumf  jum  3dt» 

Irbrn.  Siebe.  Cfuttgart,  93elf*r.  3  gl.  (3\'4  ngt) 
«(((enge,  t>.,  blc  gelteten  bet  franief«  »epuMif  unb  brt  Jtol» 

ferrdd>t.   4«  8fg.   r«ip«g,  ffieber.  »  gt.  (10  ngr.) 
Bertrelius,  J  J.,  Lehrbucb  der  Chemie.   5e  Aufl.    Ir  Bd. 
4«  5e  Lfg.   Dresden,  Arnold,   a  16  irr.  (20  agr.) 


SBtfdjef,  (i.,  populäre  ©ertefunaen  über  >«mnwfr<ni'**ftiid)« 
«egenftfinbc  a.  b  ©«bieten  b.  Oteetpfllc,  ^Jtwfif  «.  »enn, 
Qiarrut.  8  gt.  (10  ngr.) 

SMutneniVtadK,  nraefle,  betaufg.  p.  3.  .  .  .   SSenn,  &nnft. 

4  gr.  (*  ngr  ) 

»lüibfnrran».   Xpberttmrn  au«  b.  Seblett  fmengdftiger  eiterarat 

eger  geMlbeten  ©Ufer.   .f>er<mtg  p.  »üUer.   2t  SJb.  Wurm 

brtg,  Stiegel  il  IB.  21  «1  (W/4  ngr.) 
»»<f,  C       bat  »arbbau»  ju  TUcbm.   e*«fcfmrift  f.  b. 

leb«  C-rtiaitung  brt  beuifton«  Jitonunflfiaalrt. 

u.  S-   16  gt.  (20  ngr.) 
Sccdb,  ff.  9.,  Reben  y rebigten  in  btt  ftdi. 

dwn,  Jldfcbmann.  B  gr.  (IIV4  «»'•> 
9ebnc,  g.        bentfdjrt  eff*bucb  für  Ebftclan'cn  oen 

fchultn.   9truflabt,  «Jagner.  »  gr.  (10  ngr.) 
»cnafenf,         bnnte  »rjdblun.ien  für  f*frt  adet 

2*  »bd»n.  fflbnfelb,  ®uf*lcr.    12  gt.  (15  ngt.) 
«Boffo  bei  3weii<    3aabcrl>ud>,  rnrb-  <m<  Sammlung  p. 

fhiden.   SBkifenfeU,  Cut.  4  gt  (5  ngr.) 
»renn g lat,  Ä.,  bunte»  »trtin.   13»  *ft.   »itrlin,  ?)Ubn. 

6  gt.  <7'/«  ngr.) 

«BüAet,  bte  Pier,  Pen  bet  BaAfetae  ffbrifti    Ueberf.  Pen  ».  X. 

emobeba.   (*ra*f*tu*g)  ?)rag,  <>aafe  C   2  y 
*«Aner,  V.,  ®:unbio(>c  Wc  fhslefcpbie.    1*  2«  *<ft.  Wun- 

eben,  8ldid>mann.  1  i 
»urget.  unb  *euem .  WmanaA.   2e  «ufl.    1«  2t  Oefi.  »Ion* 

beuten,  TOangcl*.   •  4  ^r.  (5  ngt.) 
Cifer,  g.,  Setmulat.SBuA  jum  ejebrauAe  fdt  STiAtimiRen. 

OaOc,  «tppert.   1  f  12  gt.  (I  ^  15  ngr.)  ( 
Civiale.  die  Krankheiten  d.  Harn-  n.  Geaclileehtaorcane 

pract.  darKc^tcllt.    I»eut-ich  bearb.      Ä.  VrunktnlttTg  und 

H.  Lan4mann.   2r  Tbl.    Uipnl«,  Hnrtknoeh. 

I  ^  19  gr.  (1  H  43  »/4  n«r.) 
ff  I  a  t  u  t ,  ff.  ®. ,  »otb«.   3o  btfat  näbetem  «3et»dnbmf .  «ripjig, 

SBddwrbt.   1  4  16  gr.  (l  f  20  ngt.) 
ffetto,       »cuntirie  bet  afcrflwifTenfAaft.  3e  Wrb.  Xuft.  Irrt. 

ben,  Ärnetb.  2  V  9  gt.  (2      n'/4  ugt.) 
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Gr<£fd)iti«r,  9-  3->  SBettrigc  in  b«  8e&tt  bon  btm  8eben. 

2t  &bl.   gtantfurt,  Gtauetianber.    2  ^  8  gt.  Ii  tf>  10  ngt.) 
GruninalgcftftbucQ  für  tat  Jtünigt.  Sadifcn,  mit  erlauf.  Xnmett. 
»an  C.  fi.  Slßelf.  3c  »Ii.   »retben,  Xtnolb. 

2  <t  20  gr.  (3  ff  25  ngt.) 
Giavtoroffi'*  au*gen>it>(te  »emanc.  4t  5t  *b.  «etpjig,  *>m» 

btt.  &  «Bb.    re  gr.  (15  nflt.) 
£an,tl,        üb«  aittp*  eSpinejifmu».   $amburg,  ajteifnrt. 

20  gt.  (25  ngt.) 

Brlbtürf,  J  ,  ttrgebnlffe  afabem.  oVirfdiungeo.  le  eaniml.  Sbenn, 

«Raren«.   1  1  H  gr-  (I  *  15  ngt  ) 
J3u«  Süd)  gehört  betn  Jtentg.  2  Sble.  SBttlin,  ©tbtebet.  4  ^ 
D9tlng,       Gcenen  unb  «Mb«  «u»  btut  «eben  3efu.  Settin, 

Mittelung*   1  *^ 

p.  b.  Etitfd),  3-  *•»  W«  b>il   »ffdiicfjjtn  b.  XUen  Ii.  STCcutn 

Ztftenentt.   2t  Kofi.   Gtefetb,  Junte.  «Vi  gr-  (8  ngt.) 
£unat'  $anbb.  b.  angcauBbten  Qhemtr.    X.  b.  JranjJf.  »• 

X.  SB  u  d)  n  c  r  jun.  25«  ffg.  Starnberg,  CSdjrag.  lugt.  120 ngt.) 
(Einigt*  ub.  b.  tufenben  Ctimmcn  ebet  b.  fogtnonnte  9>ftbigtftonl'« 


bell  in  euiäiane  i.  b.  Sebren  1842  u.  1843.   X.  b. 
gitpiig,  «Midxlfen.  8  gt.  (10  ngt.) 
(fifenbahn  •  Snrung.   fflt.  triam.  3tt<bnmtgtn ,  Aorten, 

ajraunf*ro<i4 ,  3-  b.  ffllrner.  Wo.  1  —  25.  S  i 
EncyclopAdie  d.  geaammtea  Medlcin  im  Vereine  in.  mehreren 
Aersteu  beraoeg  v.  C.  C.  Schmidt.   2e  Aung.   3a — 6a  Heft. 
Leipsig,  0.  Wigand,   a  12  gr.  (15  ngr.) 
Cr^tittrnngcn  f.  ade  ©tinbe.   lr  3abrg.  1843.   5*  Jjkft.  Xu»6« 

bürg,  o.  3<nifd>  u.  6t.   6  gt.  (71/,  ngt.) 
Kriubaou,  W.  F..  Bericht  üb.  d.  wis*eii»cliartl.  Leistungen 
im  Gebiete  der  Entomologie  wahrend  der  J.  1841.  Berlin, 
Nicolai.    1  1 

Krankel,  S.,  picUire.  of  the  hiatory  of  England,  aalected 

(roM  Ute  roo»t  celebrated  Engl  autbora.   Berlin ,  Jona*. 

12  gr.  (15  ngr.) 
grUbtid)  b.  3i»rttc  über  eruatfpcvfüffuaocn  o.  Pflichten  b-T 

*tU>Ji9,  Srijfebt.  4  gt.  (5  ngt.) 
(Salute,  SB.,  «ebtbutb  b.  cgriftl.  ffiehlg 

t.  3enifd>  n.  Ct.  8  gr.  (10  ngt.) 
Oatcffcn  bet  (»tgenman.    «cm  ©erf.  bt»  ffltefSftefele«.  «ortfrtb, 

Stiefe.   1  i 

v.  Otramb,  SR.  3  /  Otbanrtn  M  ptiU  jut  SBorbcictt.  auf  bic 
ttwgfeit.  9tdd>b.i}ranjof.  Kotten,  jxtifenu.Q.  6  gr.(7'/,  ngr.) 
— ,  — ,  tJtbtntt  b.  ItfKn  3X«gc  nnb  b«  wirft  ttoig  nitbt  fünbu 
gtn.  Wad)  b.  Sranjtf.   2«  XuflL   Sbmbaf.    6  gr.  (7'/t  »gr.) 
tJbillanp,  9.  AB.,  tat  3ubfnftag<.    Ctnt  Betgobt  }u  pernio 
»autrt  lbb«tibl.  ub.  Wtftn  »cgdiflanb.   SRütnbrtg,  ed>rag. 

6  9«-  C7*  a  ngt  ) 
99btl,  Jt.  V.,  9ticd>.  ?cftbu*  f.  Guarto.   tkgm$,  Jtublmtiv 

fi  gr.  (7 '/,  ngt.) 

Oratr,  E.  C. ,  althochdeutscher  8|>racii«cbata.  27e  (letale) 
Lief.   Berlin ,  Nicolai.   1  tf  4  gr.  (1  f  5  ngr.) 

tlrün,  H.,  Ktbtlungtn  im  Jrad.  Gin  (Stfridjt.  (tt»iig,  SBtiN 
mann.   18  gt.  (22  7,  ngr  ) 

Qtuntt,  <>  ,  unternidfenbrt  OJonatfadrtiKr.   4<  auft.  neu  btatb. 

».  C  9.  gitfltr.   fciwtg,  »tbrr.   18  gr.  (22  Vt  ngt  ) 
Gu  hl,  K. ,  Kpheaiaea,  Berolini,  Nicelai.  it/>  8gr.  (1     10 ngr.) 
Mandbflchlain.  neueatea,  f.  d.  Rheinreiae  v.  C8ln  bia  .Main«, 

toii  T.    COln,  Unnat    8  gr.  (10  ner.) 

Daaaelbe  in  Engl.  8pr.   Khendaa.   8  gr.  (10  nff.) 

^ttnt,  9.,  J&anbfc  b.  lanbmirtbfd»oftt.  »aufunbt.   0».  20  Ctrlm 

brudtaf.  iDtrfbtn,  Vtnelb.  3  y> 
j>cont,  C  X.,  <Md>id>tt  «apclcwtt  0.  b.  SBitgt  bü>  j.  Quin. 

8c  efä.   tovm,  *«n«>«f.  4  gt.  (5  ngr.) 
Settfttfl,  3.  X.        fiebrn  f)affioB*»yrtbigttn.   Äa*  b.  bei. 

Unb.  ».  3-  0.  b.  Cmifftn.  »tem«,  &vft>  •»  gr-  05  ngt.) 
Bomerl  lliaa  ex  recounirloiie  J.  Bekkeri.    Berolini,  Nicolai. 

1  V  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 
Ci>cT,i}.)   6tnta«  Oben  br»  «eraj  Im  ftumerlft.  djktvanbt,  ( 

mat.,  ctlt.,  biftar.  u.  j*t(efo»b.  crlini.  ».  Carlo  Del  Re. 

lin,  erringet.  6  gt.  (7'„  ngr.) 


4>ubttbt,  X.,  damml.  0.  praft.  Vufgabtti  üb.  b.  ocrfdiitb.  <Kccti> 
nungtantn  b.  burgtrl.  »«ttbtf.  »triln,  St5«tl«yfb«d)tjünliun8. 

ic  gr.  (20  ngr.) 

$unbttf«t,  ©.  X  u.  «.  9.  yiatc,  franjef  e<(ebud>.  «Sit 
tintm  veOfMnb.  agtatrb.  it  lljl.  4«  Jlufl.  f.  9.  tt.  >piatr. 
SOrtmen,  £roft   1  i  8  gt.  (1  f  10  ngt.) 

34ntfd),  9.  X.,  27  3ab:1ltn  jut  (ridjtca  »ttedsnung  b.  halb» 
lästig  iu  tnrtid)t<nbi-n  5»rcutnjial»*aRb»3fUctf6Mi<iait«*<i« 
tragt  f.  &nttrh<btr.   Sttgnib.  Jtuf)lmct>.   6  gr.  (7';t  ngt.) 

3ft,  X-,  pro«.  6ü(f»bud>  ^uni  (EtUrnen  btt  ftan-,ff.  unb  ualirn. 
€ptad)t.  93ttltn,  Xmclang.   18  gt.  122'/,  ngt.) 

laeuaee,  E..  ueuea  pract.  Syatein  d.  in  der  Hanl  cr«chei- 
uenden  Krankheiten.   Berlin,  Hücker  u.  P.    1  </ 

Keller,  F.  L.  ,  aeneMrinm  ad  XI.  T.  Cicerone»»  Hbri  aez. 
Vol.  I.  IIb.  II.   Turici,  Urell,  V.  11.  C.    2  f 

p.  Jttnpta,3,  oitt  S>ud)tt  ben  b.  «Racbfolgt  tthnftU  X.  b. 
«atrtn.  3t  Xufl.   ^abttborn,  Sunfctmenn.  3  flt.  (3'/«  ngt.) 

Kempf,  C,  ob^ervationea  in  Jnvenalla  alionot  locoa  inter- 
pretanda*.  Berolini,  Nicolai.   12  gr.  (15  ngr  ) 

Aird)man,  X.  <».,  bit  ant  aBu^^c^l^arc  uranjcrbt  -fctilftaft 
b.  falttn  «Baff«*.  4t  Xufl.   «Wun*fn ,  glcifdjntann. 

12  gt.  (15  ngt,) 

bt  Jtett,       bumertfl.  ütemone,  btuifd)  btatb.  t.  ttUntr. 

a  SBbdKn-  Ctungart,  45d>etblt,  9t.  u.  6.  3  gt.  (3%  ngt.) 
Jt*6ltaufd>,  3-,  futjt  ibatfltUnng  btt  btut|(ti<n  9t(d)id)tt. 

5t  Xufl.   Slbttfttb,  iBuftbltt.  12  gt.  (15  ngt.) 
Jtetttnfemp,  o1.,  bU  8<fd>idiK  unftttt  Sagt  »btt  6t»renil  btt 

ntntfttn  Bett.   23t  »b.  ®tfd).  9iu|lanb*  feit  1830.  Cmtigart, 

£*rrd,(rtiart.    12  gt.  (15  ngt.) 
.Roben btt g,  $.  SB.  X.,  Xnltit.  jut  fpan.  u.  bewfdxn  Um« 

guncifirrodK.  »temtn,  wfe.  18  gt.  (22  Vi  «9^) 
Ätetl,  St.,  ubtt  bu  Statut  nnb  SHtnxgung  btt  JComtte«.  $reg, 

«Maft  0.    12  gr.  (15  ngt.) 
etbtB  u.  Sbatcn  bet  IxUtgen  Aktie«.  2<  Xu4g.  tt  9b.  Xodjcn, 

*enftn  u.  «.  12  gr.  (15  ngt.) 
Leonhard,  G.,  Haudunlrterbuclt  d.  topoerapb.  Mineralogie. 

Heidelberg,  Hohr.   2  <f  16  gr.  (2  >f  20  ngr.) 
?cütud»,  beutfehtt.   ttint  Xu*wah(  jnxdmaj.  ecbrflüdf.   1t  2bl. 

7t  vttb.  Xnft.   iBrcmtn,  ^refe.   18  gr.  (22'/t  "gt-) 
Link,  H.  ¥.,  Jahresbericht  flb.  d.  Arbeiten  f.  phyalolog.  Bo- 
tanik i.  J.  1841.  .  Berlin,  Nicolai.   20  gr.  (25  ngr.) 
Lobeck,  C.  A.,  pathologiae  sermoni*  Graeci  prolegoiaeua. 

Lipaiae,  Weidmann,  3  >p 
0.  9t  ad>,  X.,  Ocfd).  b.  Jt.  «reut  (mrtten  3nfantttit<  genannt 

.ftcni^s  .Sfatnicnr»  fett  beffen  Ctifning  tm  3.  i»77  bt*  }um 

8.  Detbt.  1840.  9krtiB,  tOtittlet.  2  +  16  gt-  (2  •*  20  ngt.) 
Malgaigue,  J.  F.,  Lehrb.  d.  chirorg.  Operationen /begrün- 
det auf  normale  n.  pathol.  Anatomie.    Nach  der  4teu  Aul. 

de*  Original»  über*,  v.  H.  Ukrenberg.   le  Lfg.  Leipxig, 

Friedleiu  n.  H.   18  gr.  (22'/t  ngr.) 
8K an  nett,  3.  t.,  ptaft.  9ted)<nbud>  ».  Qkbt.  I»  @d)ntcn  u.  i. 

eelbtlunicrridit.    2c  Xufl.   ätutnbctg,  SHtgtl  B.  SB. 

15  gt.  (I8V4  «9t  ) 

Marc,  C.  C,  die  GeiMeakrankheiten  iu  Besieh,  x.  Hecht»- 
pnege.  Deutsch  bearb.  K.  \V.  Idtler.  lr  Bd.  3e  Lief. 
Berlin,  Voas.   16  gr.  (20  ngr.) 

Marheinecke,  P.,  4.  Erabisch.  Clemcna 
Droate  an  Vlxchering  ala  Vriedenaatifter 
n.  Kirche.  Berlin,  (khroder.  4  gr.  (5  ngr.) 

SRorrtall*,  «R.  C,  al*  SRtnfd)  u.  Dtdjter.  »trtiB,  ffnbt 

16  9t.  (20  ngt.) 

Matter,  M.  J. ,  de  llnduence  de»  moenr*  anr  lea  toi» .  et 

de  l'inlluence  des  lois  anr  lea  aoenrs.  2e  ediu  Paria,  liidui. 

2  f  8  gr.  (2  *  10  ngr.)  , 
SBetnet {bagen,  <B.,  We  tieffnung  bet  (SlauM^rn.  Srtmtn, 

*refe.  10  gr.  (12'/,  ngr.) 
fütnitl,  Jt.  X.,  neuere  (9tfd)ld>te  b.  Sentfdtcn  Pen  b.  Stefermas 

rten  bt»  jbt  ®odbrt»Xrte.    10t  SBb.   »rrtian,  9ta|,  *.  u.  S. 

2  ff  16  gr.  (2  ff  20  ngr.) 
■Xcotr,  S-,  9t*|d)id)te  b.  i>oml>nrgifd)<n  CSd>ul<  u.  Unrerrid>t<< 

ttKftn*  im  Mittelalter.  Hamburg,  ffletfnet.  1-f  18  gt.  (2  f  20  ngt.). 
gSUiiair--(5>cK6.-@omniluBg,  »rtut.   4>craufg.  p.  »3.  Jritciu« 

3t  »b.  2«  *fi.   »trtin,  Stiealai.    10  gt.  (UV,  ngt  ) 


F.iue  SaaaL  vt»n  SUktit.  nach  berühmten 
Ge  milden  lebender  Kanatler.  Sa  4«  Heft.  Frankfurt,  Sauer- 
lauder.  k  12  gr.  (Ii  ngr.) 
TOUtWum«  übet  Jriebricb,  b.  ©t.  au»  b.  Sabren  17M  — 1786, 
petnebmL  in  *ej.  auf  b.  eectüte  beffelpen.  »crlin,  Gnbc. 

6  gt.  (77t  »«*-) 

Wette,       Siebte  am  3nritbetftc.  XI»  Jertfe$.  b.  riebet  rtnrt 

(Scfangencn.   Petita,  fermrf.  4  gr.  (5  ngr.) 
Wbfer,  3-,  fatmntl.  ©ertc.   $<tauegeg.  Pen  85.  91.  »beten. 

9t  SM-   »crlln,  Wteolat.   20  gt.  (25  ngr.) 
{Ruder,  ©.,  3«nnof  unb  fetn«  <S<ncffcn  eb.  b.  Gtebtrmtg  p. 

©leinen.   2  3blt.   Sertin ,  Ceti«  gebucht). 

2  f  16  gr.  (2  f  20  njr.) 
Merits,  Clara»  et  Marie,  on  le«  pelne*  et  le»  delice« 

d'uii  enfant.    Trad.  de  l'alleoiajid  p.  F.  Bourier.  Aug-Omru, 

v.  JeniKch  et  St.    12  gr.  (15  ngr.) 
Ribfcb,  Q.  3  /  "Prebigtcn  au«  b.  «tmrtfubrung  b.  IcJtPctgangenen 

3ahrc   6«  So«».   JBenn,  aUaccu».   1  <f 
Original -Au»ichteu  d.  hiator.  merkwürd.  Sl&dte  In  Deutseli- 

latid.    Uerau»g.  ▼.  L.  Lange  u.  J.  Langt.  80a  81«  Urft. 

a  8  gr.  (10  nur.) 

Otto.  V.  u.  L.  Pfeiffer,  Abbild,  a.  Beachreibung  blühender 

Cacteen.   be  Lfg.   C*«»el,  Flacher.  1 
<JJelt,  X-  9-  ?• ,  tbceteg.  Gncrjclopctte  eie  Statin  im  3ufammcn< 

bang«  in.  b.  ©efebtebt«  b.  theel.  ©tffenfebaft  unb  tbret  cmirincn 

3rectgc.  Hamburg,  g.  u.  X^ertbe».  2  V  169t.  (2^  20 ngr.) 
<p<tti,  3         I*  »erbe  franral».   27.  gefammte  frantef.  3ctl» 

iwt  tn  180  praitifchen  Ucbungeaufgaben.   fctpjig,  ©ftler. 

8  gr.  (10  nar.) 

Letten  tut,  ©ebilbetung  «im»  tem.  ©aflmehle  ,ut  3dt  b.  Jlau 

fer»  SJere.   »cum,  «nee.   12  gt.  (15  ngr.) 
Fetxholdt,  A. ,  Beitrage  mir  Geoeno*ie  r.  TjtoI.   M.  54  I. 

d.  Text  emgedr.  Abbild.    Lelpsig,  \Vei>«r. 

2  i  16  gr.  (2  tf  20  »er.) 
_    -  die  yilvaii.  Vergoldung,  Veraillienmie,  Verkopfening 

0.  s-  w.    2c  Aun.    I.cipxig,  Härtung.    16  *r.  (20  ngr.) 
P Inder,  M  ,  dir  Beckcr»cben  faUcben  Münsen.   11.  2  Taf. 

Abb.    Berlin,  Nicolai.   20  gr.  (25  ngr) 
3>incae,  X,  Inlett,  jur  franj.  Unigangefpreebc.  ©int  Mump,  ft. 

franjbf.  Sbeatetftüifc  jum  Ucbctf.  int  gtanjef.   Grtftlb,  ©Aul« 

ler.    12  gr.  (IS  ngt.) 
<Pftbigct»*ibct.  W  Senamtni,  btarb.  p.  Jifebct.  5t2>b.  5t3M- 

I»  öft.   SReuftati,  ©agnet.   8  gt.  (10  n.jr.) 
«Hana«  unb  OuartUt » ?lft«  b«t  Jt.  ^>r<u«.  Htmct  f.  b.  3.  1843. 

$>crlm,  <3X;ttl<t.    1  «/  4  qt  (1  j  5  n.jr.) 
v.  Ilapp.  W  .   »>iatom.  t'iitrrauL'lMiiiKcn  üb.  d.  EUcutatcii. 

51.  9  Meindrucktaf.    Tübingen ,  Kur«. 

3  4  3  «r-  (3  <f  3'/4  oer.) 
92<be!eb,  i>  (9-,  übet  b.  (Sleubtn  an  b.  9Scnf*tn  unb  an  bi|'= 

fm  M*ftt,  Rttttdif  »tflintmung.   iwibtlbetg,  »intet. 

12  gt.  (15  ngr.) 

«Ktinfjatbt,  C  J.  ?.,  ftansM.  öfitcneinatHe  f.  angtb.  Xauf< 
Icitu    »eiba,  ©Uftt.   lrlltr.(lTa  n9t.) 

3Ji*ict,  (5-  i>-,  Stiifaben  b.  3colegie,  junaebft  für  bblietc  Sfüt« 
actf*ul<n.   granffuft,  ^wifmann.    10  gt  (12'/,  ngt.) 

9ttf*,  0.  3.,  3unft«,  ©(wctbcftciheli ,  generbt.  Vereine,  im 

ttnaetn.  betreibt»  unb  petgleiebungenxtK  imammcngeflellt.  93et» 

lin)  eptmget    14  gt.  (17'/,  ngt.) 
»allinann,  Wand -Karte  d.  Heiligen  Laildea.  2  Bl.  Caa»r|, 

KU«  her.    16  gr.  (20  ngr.) 

Handkarte  daau.   Kbendaa.  3  er.  (3J  4  i«r.) 
Camnilung  anfctlif««  »ebiAi«  fut  6ffba*tni*  unb  «Kfbcübungen, 

gceibnet  p.  X.  JJrftet.  4t  Vufl.  Stellen,  Xtnclb.  1  ff  . 
©chattet,  3-,  3>tutfcfilanbf  1c  (fijfnbabn  m.  Campffrafr,  cb. 

9?<tb«nbt.  b.  rub»t9»«aif<nbabni®<ftnfeha|t  tn  Wumbag.  7« 

Jerrff«.   Humbctg,  fllitgtl  u.  ffi.   4  gt.  '5  ngt.) 
©thtobit,       Änleit.  jum  tiebt.  a.  pettheilfeafttn  OebraudK  bet 

3erta  «att4n,  b.  Atemfautcn  .«all  n.  b.  fron^f.  e«ba<3n* 

btge^Äure.   9?<thn,  »mtlang.    1  ./ 
e*u bereif,  3  /  «laube  unb  JBetnunft  in  ibten 

9I»n«abt,  ®agn«t.    10  gt.  (12'/,  ngt.) 


Cch  über  off,  3,  übet  ».  ^rotcftanitemu*  in  frtntr  «rfprungl. 
iNtiutunj,  infbtjcnb.  |.  b.  d)ri*l.  JUtdje.   Oltuflact,  ffiagnet. 

9  9t-  tll'/e  ■»*•) 

Schulvnrscliriften,  deut«ch«  11.  enalUche,  cum  Brhüu.»chrcilien. 

Coesfeld ,  Riexe.    2  gr.  (2  '/t  ncr.) 
©  d)  na  ab,  ©.,  danbbueb  b.  gtrigneiflen  gnmnaft.  Utbangra  f. 

b.  3ugenb.  Aaff<l,  ructbatbi-   u  gt.  115  ngr.) 
©brnveeb'e  aufgcmablK  ötjohluagtn.    Singeleitel  n.  9.  ^üe» 

Hinget.  6t  4*b.  Cmtigort,  helfet.  6  gt.  (7'/t  ngr.) 
Cpracb«  ber  ©lumtn.  »eifenfel»,  €uf.  2  gr.  (2'(f  ngr.) 
Stammbuch  <  Huffäfc ,  100,  mit  3ttchnnngen  in  Btammblattdkn. 

3u|amincng(fl.  p.  2«  Kufl.  SBenn,  Cnnft.  4  gr.  (5  ngr.) 

©turnt,  3>,  iCrurfcblanbe  Jlera  In  Vbbilb.  nach  b.  Statur  mit 

Jbil'cbtflb.    le  3bib.  87»  88»  ^<ft.   fcipjta,  4»ndche. 

1  V  12  gr.  (I  </  IS  ngr.) 
£uc,  <5.,  btc  (SKtKimntffc  pon  9>ari*.  2c  Sueg.  2t  £b.  trtpjtg, 

S.  ©tgonb.  8  gr.  (10  ngt.) 
Tafel  logi*tischer  Lotearlthmen.   Zngabe  su  d.  Veg*-Hai#«e- 

•cheu  und  andern  Logarithmen. Tafelo.    Nürnberg,  Bie^el 

u.  W.   6  gr  (7  V,  »'«r.) 
Seftament,  b.  »de.  nach  b.  beurfeben  Ucbcrf.  «uther».   JP««rb.  p. 

%.  ®  «i*cc   4t  cfg.  Setlin,  WuUft.  8  gr.  (10  ngt.) 
Teuffel,  VV.        Horas.    Knie  llterar.- bialor.  Ueberaicbt. 

Tühiuicen.  Kne«.   7  «r.  (8*.,',  nur.) 
Sbcniuf,  £>.,  ba»  Gpangcitum  ebne  b.  Geangelten:   Gin  etjrne« 

2tnb|d)f.  an  i).  «runo  *auct.  e<ir»ig,  Sktbmann. 

12  gt.  (15  ngr  ) 

Theaanru*  graecae  lingnae  alt  H.  Stephano  con»trurt.  Kd. 

V.  O.  Ha*t,  G.  et  L.  Ditulorflut.    Vul.  V.  Kai-c.  3  Pa- 

rialt»,  Üidot.   3  *f  16  gr.  (3  4  20  n«r.) 
lieber  bic  *efampfuug  N*  ribetauemn»  in  3\utfch(anb.  Sripjig, 

8tiff*e.   8  gt.  (10  ngt) 
Ucbtt  encnilicbrt  3if*tfevtfabten.    Gin  Seitrag  jnt  fSuthgtmg 

bieftr  frage.   SPetltn,  Sittelat.  8  gt.  (10  ngr.) 
Ikberfidit  nbet  bie  im  Äentgt.  »ütnembvrg  befiebenben  bem  Jt. 

Siuttentatb  untetgeetbneten  Sebtanflalicn.   ©tuttgan,  Seifet. 

8  gr.  (10  ngt.) 

Ufttialotp,  Si!.,  b.  »cfdtimte  Stuflant».   X  b.  »uff.  uberf.  p. 

G.  ».  2r  »«b.  3e  3  hin.  etuttgatt,  Getta.  12gt.  (15  ngt) 
fColtcr,  Tl.,  fiehtb.  b.  ©eegrapbte  für  Otninaficn  k.   1  -S*$. 

Giltngcn,  iDannbetmcr.   2  f  6  gt.  (2  •/  7'/,  ngt.) 
SBc/U,  ©.       Gniiturf  etne»  «Scfce«*  übet  bie  »enufung  b,  ©c» 

weifet  f.  ?anbipirthf*aft  u.  <Serp«tbe.   Siibingen ,  guef. 

9  gt.  Ul'  4  ngr.) 

SPetttage  bei  ber  (General  »Vetfammlung  unb  ^ttterettbeilung  be» 
tr>abttthtn  lantirtnbfeboftl.  herein»  in  £ribc<berg  cm  3i.  Ott. 
1842.  ^eibetbctg,  »intet.  6  gt.  (7V,  ngt.) 

»alballa.  <Dieiftcrn;erf<  beutfehet  *peefie.  3J.  bettfehen  SJclfffrur 
cbee  in  neuen  Scatbettungen.  02.  3ctcbnnng(n  p.  G.  ©ehern, 
3.  *efemann  u  V.   le  rfg.   ?etp<tg,  ^etet.  4  gt.  (5  ngr.) 

»a»  tfi  bet  beiitfeo«epanael.  ©ufiap« Äbelpb«  fCerein  u.  wie  fann 
man  ihm  helfen?  Seipjia,  Jtnmmrr.  4  gr.  (5  ngt.) 

©elipanetoma.  3t  — 6t  S»b.  Cbetft  ©cett'»  Sagebud).  €iut:i 
gatt,  froneff).    10  gt.  (UV,  ngt.) 

SBtrncr,  f.       bremat.  ©erf«.   5«  *bebn.   Stlpsig»  Äummet. 

5  gt.  (6V4  ngr  ) 

©teganb,  71.,  eebtbuej»  b.  «JXanimerrte  f.  b.  e*n(.  unb  f  npat» 
umetticht.   1t  Gurf.   4>nOe,  Sippen.   8  gr.  (10  ngt.) 

»icfelet,  Jt.,  cbrenolcg.  ©pnepfe  bet  biet  GPangetien.  pmtn 
butg,  S-  ?KTibe».   2  4  16  gt.  (2  4  20  ngt  ) 

»tl tt,  G»  9.,  bie  neuteftamcntl.  Rbcicrif,  ein  ©eitinftüd  »ut 
©tammaiü  b.  neuteftamenil.  ©ptadjibicmf.   Drteben,  Titnelb. 

2  ^  12  gr.  (2  f  15  ngr.) 
©eentger,  X  3.,  publiriftif*c  Ttbhanblungen.  1t  3ejl.  Serltn, 

fterme».  I 

Bdtle,  3.  9.  G.,  »ntjgefaftt  ©eegrapbit  f.  b.  *nnb  ter  ecbülcr 
in  R'olfffcbulm,   5e  Vufl.   Slanbenren,  OTanaelb. 

2  gt.  (21;,  n9t.) 

»tcbetp,  3-  G.  3.,  ©attenfreunb.  6c  3vfl.  Pcrb.  p.  Güttin. 

»frtin ,  Änwlang.  2  4 
Bietl,  9.,  bie  barcrfAt  $8taunbl<t«Äatrtf arten  unb  b.  SBkt« 

Unietfucbung  butcb  b.  8u**'f*cn  <>aapmetet.  «unepen,  gletfch. 

mann.  9  gt.  (11%  ngr.) 
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LITERARISCHE 

I.  Dritte  Säcularfeier  der  Landesschule 
St.  Afra  zu  Meissen 

am  2.  3.  nnd  4.  Juli  1843. 

Afra  hat  Beine  Erinnerungen,  und  dareh  Kampf 
überwnndenen  Drangsale  sind  später  eben  riete 
Ursachen  zur  Freude.  Da«  sie  als  treue  Mutler  in 
ihrrra  Reiche  gewaltet  hat  und  norh  wallet,  davon 
durfte  und  konnte  die  Anstalt  sieh  schon  lange  vorher 
überzeugen ,  ehe  sie  ihr  Wiegenfest  beging.  Schon 
seit  mehr  als  einem  Dcceunium  beschäftigten  sirh  die 
nun  zu  Mannern  gewordenen  Zöglinge  mit  diesem 
Lieblinysgednnkea  und  träumten  jugendlich,  wie  auch 
das  Fest  von  ihrer  Seile  verherrlicht  werden  könnte. 
Mancher  dieser  Träume  mag  verschwunden  sein,  allein 
der  Geist  der  dankbaren  Liebe,  der  sie  erzeugte,  ist 
geblieben  und  so  dürfen  wir  na*  nicht  wundern,  wenn 
St.  Afra  ein  Fest  beging,  das  Zöglinge  und  Mutter 
gleich  ehrte,  da  gegenseitige  gleiche  Achtung  beseelte. 
Die  höchste  Behörde,  wie  sie  die  Fehlordnung  gat  ge- 
heissen,  sicherte  dnreh  Rath  und  Thal  auch  deren 
Ausführung.  Meissen ,  die  ganse  Stadl  und  jeder  Eiu- 
wohuer  insbesondere,  halle  sich  nnr  die  Aufgabe  ge- 
stellt, die  Jubellage  durch  Darbringung  jeglirhen  Opfers 
zu  verherrlichen,  und  wer  sonst  als  Behörde  oder 
Vorstand  irgend  eine  Körperschaft  vertrat,  wetteiferte 
in  Aufmerksamkeit  and  Liebesdieast.  Das  jüngste  Ge- 
srhlechl  der  entlassenen  Zöglinge ,  die  in  Leipzig  oder  ■ 
anderwärts  Studirenden,  roll  der  reinsten  Kindesliebe, 
näherten  sieh,  stolz  auf  ihre  Pflegerin,  um  ir.it  ihren 
Hnldigongen  wahren  Verdienstes  nirht  zurückzubleiben. 
„Wir  die  letzten,  die  Afra  enlliess,  sind  erschienen 
die  ersten  zu  sein  durch  des  Adel  unserer  Gesinnun- 
gen, dnreh  die  Grüssc  unserer  Liebe,  durch  die  Fülle 
unseres  Dankes,"  riefen  sie  einmfithig  zu,  nnd  an  sie 
schlössen  sich  iu  gleich  feurigen  Gelübden  die  gegen- 
wärtigen Zöglinge  der  Auslall  an. 

So  schien  das  Fest,  dem  sich  alle  Herzen  zu- 
wandten ,  auch  den  Segen  des  Himmels  für  die  Gefeierle 
zu  erflehen,  unter  göttlichen  und  menschlichen  Schatz 
gestellt  pud  schön  vorbereitet  zn  sein.  Ich  komme 
hier  nicht  auf  den  Theil  des  Berichts  zurück,  den 
diese  Blätter  (Intllgz.  Bl.  Nr.  30)  nach  der  Leipziger 
Zeitung  enthielten,  nnd  worin  Vorbereitungen  nnd 
Vorfeier  berührt  waren,  sondern  wende  mich  gleich 
den  Festlagen  selbst  zn,  deren  Feierlichkeiten,  un- 
geachtet des  reichlichen  Regens,  der  anfangs  zn  stö- 
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ren  drohte,  in  aller  Weise  so  vollzogen  wurden,  wie 
sie  die  Festordnung  bestimmt  halle.  Von  allen  Seilen, 
aus  der  Nahe  und  Ferne,  eilten  in  bnntrm  Gemisch 
Allafrauer  oder  sonst  theilnehmeude  Fremde  herbei  in 
die  Stadt,  die  alle  ihre  Häuser  der  gastlichen  Auf- 
nahme geöffnet  halle ,  und  durch  ihren  festlichen 
Schmuck  znm  Eintritt  freundlich  einlud:  Nach  allen 
Richtungen  hin  nmgeben  von  Lanbgewinden,  Blumen- 
girlanden und  Blumenkränzen,  Fahnen  und  Festbäu-  r 
men,  bewegte  sirh  Alles  zu  dem  Freiheilsberge  hinauf, 
auf  dem  die  Anstalt'  sirh  befindet,  und  wieder  hinab, 
überall  neuen  Erscheinungen  begegnend.  Das  Geläute 
aller  Glocken  kündigte  früh  4  Uhr,  den  2.  Juli,  den 
Beginn  des  Festes  an,  das  durch  einen  frühen  Mor- 
gengesaug (6  Uhr),  den  die  Alumnen  der  Anstalt  vom 
breiten  Thurme  des  Dome*  herab  unter  Musikbeglei- 
tung ausführten,  seine  Weihe  empfing.  Die  Zugänge 
zur  Schule  und  Kirche,  die  ihr  Haupllhor  am  Ein- 
gänge des  Kirchhofs  mit  Inschriften  nnd  diesen  selbst 
dnreh  eiue  Ehrenpforte  geziert  halte,  füllten  sirh  all- 
gemach immer  mehr  und  in  das  rege  Treiben  der  bun- 
ten Menge  mischten  sich  heiler  die  Begrüasuagen  und 
Erkennungssceuen  alter  Zöglinge,  die  zum  Theil  seit 
ihrer  Schulzeit  sich  nicht  wieder  gesehen  hatten.  Sie 
rief  um  9  Uhr  der  Gottesdienst  zur  geschmückten  und 
vollgedrüugicn  Afrakirche,  in  welcher  der  von  Blas, 
instrumenlen  begleitete  Gesang  und  die  vom  Sänger- 
chor der  Anstalt  nuter  Musik  ausgeführte  Cantale  die 
an  sich  schon  durch  die  ungewöhnlichen  Erscheinun- 
gen und  das  innere  Gefühl  feierlich  gestimmten  Ge- 
miilher  zu  gesteigerter  Andacht  forlriss,  als  der  Pastor 
der  Afra -Gemeinde,  Schmidt,  seine  Festpredigl  be- 
gann und  durch  ihre  ergreifende  Ausführung  die  Auf- 
merksamkeit aller  Zuhörer,  wess  Standes  sie  auch 
sein  mochten,  nngetheilt  bis  an's  Eude  fesselte.  Er 
zeigte  nach  Psalm  48,  3,  warum  wir  uns  der  höhern 
Bildimgsnnstnlten  unseres  Vaterlandes  so  dankbar  zu 
freuen  haben,  indem  er  sie  mit  steter  Rücksicht  auf 
die  Geschichte  der  feiernden  Anstalt  aus  einem  vier- 
fachen Gesiehlspuncte  als  die  köstlichste  Segensfrurht 
der  Reformation ,  als  die  preiswnrdigsten  Vermächt- 
nisse trener  Fürstensorge,  als  die  ergiebigsten  Quellen 
fortschreitender  Gesammtwohlfahrt  und  als  die  rührend- 
sten Zeugen  van  Gölten  gnadenreichem  Wallen  betrach- 
tete. —  Die  Wichtigkeit  des  Festes  konnte  nicht  wür- 
diger angedeutet  werden  nnd  der  am  Ende  der  Pre- 
digt vom  Himmel  erflehte  Segen  fand  tausendfachen 
TVicderhnll  in 
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Das  Schulcnlleginm  oud  iu  dessen  Mille  der  Geh. 
Kirchen  -  und  Schntrath  Dr.  Schulze  ans  Dresden 
nebsl  einigen  frühem  Lehrern  der  Anstalt  begab  sich, 
aus  der  Kirche  unmittelbar  in  das  Sjnodalzimmer  zum 
Em  (»lang  der  einheimischen  und  auswärtigen  Deputa- 
tionen.  Mancherlei  und  bedeutende  fealgescheuke  und 
Ehrengaben,  die  »gesandt  worden  waren,  füllten  be- 
reits grossentheils  den  Tisch  ,  als  die  Deputirleu  Gaben 
auf  Gaben  häuften  und  in  ihren  Begrünungen  voll 
der  aufrichtigsten ,  freundlichsten  nnd  ermulhigendsten 
Wünsche  die  wohllhuendsle  Theilnahne  aussprachen, 
deren  Erinnerung  den  Versammelten  für  immer  unver- 
gesslich  bleiben  wird.  Mit  gleicher  Herzlichkeit  nahm 
der  Rrclor  der  Anstalt  Baumgarten- Cr utius  diese 
Anreden  nnd  Geschenke  entgegen  und  erwiderte  sie  mit 
offener  biederer  Sprache  deutsch  nder  lateinisch,  wie 
sie  geboten  worden.  Das  Domkapitel  des  Horhsliftes 
Meissen  vertrat  der  Sliftssvndifti*  Dr.  Springer,  die 
Schwesleranstalten  Grimma  und  Pfnrte  jene  der  Rector 
■nd  erste  Prof.  Dr.  Wunder ,  ein  Zögling  der  Anslali, 
diese  der  Prof.  Dr.  Keil,  die  Gjmnasien  Leipzigs  uud 
zwar  die  Nicolnischnle  der  Reclor  und  Prof.  Nobbe, 
die  Thomasschnle  der  Conreclor  Jahn,  ein  ehemaliger 
Afraner,  die  Kreozechalr  in  Dresden  der  Tertius  da- 
selbst Dr.  Böttcher,  ein  ehemaliger  Afraner,  das 
Vitzthumsche  Geschlechts  -  Gminasinm  der  Director 
Prof.  Ii  lochmann,  das  Frciburger  Grmnasinm  der 
Coar.  Döring  —  beide  letztern  trafen  jedoch  erst  am 
3.  JuH,  dem  eigentlichen  Festläge  der  Anstalt  ein  — 
das  Bantzner  Gvmnasium  der  Rcctor  Hof/mann,  die 
Klostcrschnle  zu  Magdeburg  der  Rector  Müller,  eiu 
ehemaliger  Afraner,  das  Gymnasium  zu  Annaberg,  das 
im  BegTiff  sieht  ia  ein  Realgymnasium  verwandelt  in 
werden  (Divae  Afrae  pie  ac  »incere  gratulatur 
Anna  deceden»  —  eine  Ode  des  Superint.  Dr.  Schu- 
mann — )  der  Hospitalprediger  Seyffart,  ein  frühe- 
rer Afraner,  die  Afra- Gemeinde  der  Rittergutsbesitzer 
Hase  in  Begleitung  der  Kirchenvorstiinde,  die  Alnro- 
■en  der  Landesschnle  Grimma  der  Vierte  unter  ihnen 
Schülzenmeitter-,  nnd  die  Universität  Jrna  übersandte 
durch  den  Privaldocralen  Dr.  Stoy,  einen  frühem 
Afraner  von  Seiten  der  theologischen  Fncoliät  dem 
Reelnr  das  Diplom  der  theologischen  DoctorwÜrde  nnd 


dem  Prof.  Flügel  das  eines  Licentiaten  der  Theologie. 
Beides  Wurde   au   folgenden  Tage  iberreicht. 

(.Der  Betcklust  folgt., 

IL  Miscellen. 

Von  Alexander  Jung  werden  demnächst  Vor- 
lesnnge»  über  sociales  Leben  und  höhere  Geselligkeit 
erscheinen,  welche  derselbe  im  vorigen  Winter  vor  ei- 
nem zahlreichen  Zuhörerkreise  zu  Königsberg  gehal- 
ten hat.  Das  von  demselben  redigirte  Königsberger 
Literalurblatt  kann  seil  dem  1.  April  wieder  erschei- 
nen nnd  enthalt  bereits  mehrere  sehr  türhtige  nnd 
interessante  Aufsitze,  wie:  Thesen  die  theologische 
Lehrfreiheit  der  evangelisch  protestantischen  Kirehe 
betreffend,  gegen  Lilliu.tun  von  Rnpp;  Kant  nnd  die 
Pressfreiheit  von  Rosenkranz;  Bemerkungen  über  den 
Titurel  u.  s.  w. 

Der  Streit,  den  die  leidige  Angst,  als  könnte  die 
Gründlichkeit  der  denlschen  Volksbildung  dnreh  das 
Aufkommen  der  Realschulen  beeinträrhtigt  werden, 
■icht  sowohl  hervorgerufen  als  erhitzt  hat,  erhält 
durch  eine  Petition  des  Rheinischen  Landtags  eine 
ganz  neue  überraschende  Wendung.  Die  Rheinischen 
Provinzialständc  haben  nämlich  Sr.  Majestät  untrr- 
thäuig  gebeten:  „dass  die  Gleichstellung  der  vollstan- 
„digen  höheren  Bürgerschulen  milden  Gymnasien  auch 
„auf  die  gleiche  Berechtigung  zur  Unterstützung  aus 
„den  Staatskassen  ausgedehnt  und  dass  den  Real  -  oder 
„höheren  Bürgerschulen  für  die  Zukunft  dadurrh  bei 
„dem  Proriuzial-Schulcollegio  und  bei  dem  betreffenden 
„Ministerio  eine  bessere  Vertretung  gewährt  werden 
„möge,  dass  jeder  der  beiden  vorgedachlen  Behörden 
„ein  ans  den  Realschulen  selbst  hervorgegnngner 
„Beamter  beigesellt' werde."  Der  zweite  Theil  der  Pe- 
tition ist  unstreitig  viel  wichtiger  als  der  erste,  denn 
von  seiner  Gewährung  hängt  sowohl  die  gedeihliche 
innere  Organisation  der  Realschulen  als  die  Verände- 
rung ihrer  gegenwärtig  sehr  untergeordneten  Stellung 
zu  vielen  Branchen  des  höheren  Staatsdienstes  ab,  so 
denen  sie  doch  eine  zweck  missigere  Vorbildung  als 
die  Gymnasien  geben. 
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Herr  mann,  C.  A.,  de  jure  »npremae  iu*pectionis  juris  pu- 
blic! tierinauici  praecepia.    Halle,  He>uemnnn. 

12  gr.  (15  ngr.) 

J>erne,  ff.  2.,  ©efebiebte  Rapatcpn»  0.  b.  Siege  bt«  v  @robc. 

»tue  Xu*g.  m.Ciablft.  9t  «fg.  «etPitg,  SBlnbet.  4  gr.  (5  ngt  ) 
J>t(pett,  3.  8.,  englifcb'bmtfelK«  u.  beBrfd)<englifcb<*  $enb< 

»atter6ueb,  bcatb.   nnt«  BagxunC'enung  b.  *}ref<rn  SBeifcf. 

lt  «b.  2«         3>fetibelm,  Dennig,  3.  U.  C 

15  gt.  (l8>/4  ngt.) 

J>oarc,  ff.,  bie  3oubcn(u(tnr  an  ftelftebenben  TOauern.   X.  b. 

ffngl  0.  i>ffaut.  üBeimar,  8J»igt.  18  "91.  (221/,  ngr.) 
j>eflonb  fTOiftrc»),  b.  Zechtet  «Olenjitcff».   ff.  Steman  nacb  b. 

(fngl.  v.  9.  8t.  Iba t mann.  43Me.  »tannftbmeig,  Wiwr  k«h. 

4  f 

teil,  3.,  fjanbbncb  b.  yettefattenlunbt.   3«        «Heut  Xitfg- 

aueblinburg,  ffrnft.  5  gt.  (6'/«  ngr-) 
Boratiu.o,  G.  F.,  Satiren  erklärt  von  L.  F.  Heinderf. 

Nen  bearbeitet  v.  E.  F.  Wutttmann.  ■  M.  einer  Abhaiidl. 

v.  C.  G.  X*mt>t.    Lcipaig,  Herbig.    3  ./ 
v.  Humboldt,  A.  Central -Anieu.    A.  d.  Kranrd«.  ».  W. 

MahlKuinn.   2«  3»  Hft.    Berlin,  Klemaun. 

ä  12  gr.  (15  ngr.) 
3at>rbüeber  b.  ffefangniMunbc  u.  9eff«rnng«<Xnftaltcn   0.  91. 

3uttu«,  J.  ffiellnct,  9.  JJartenttapp,  3t  »b.  Stunf« 

futt,  äjarrenirapp.  2  f 

Sieber,  X.  J.,  peUffänblge«  «etUen  b.  »aarenfnote  in  öden 
U)ten  Bmeigciu    3c  Xuft.  in  12«  j>.    Oucblinburg,  Söffe. 

20  gr.  (25  ngt.) 

Jtfirtbtt,  ff.,  latetntfdi •  bcnifcbe«  ©d>utm*rurbu<h  in  crnaiel. 

Otbnung.  Sc  Xufl.  eiuttgan,  TOffler  12  gt.  (15  ngt.) 
Jtetlner,  f.,  prall,  «ebtgang  f.  b.  gefammten  beutfeben  €prad> 

nnterrtebt.  lt  3bl-   Scnfubnagen.   fftfun,  Otto. 

12  gr.  (15  ngt.) 

Jttalbet,  «.,  latetnifdje  Cffireflcmatfet«  fnt  mltrierc  Xbtbrilwgcn 
gelebttct  Cebulen    2«  Xaft.   etnttgon,  OTtblrt. 

22  gt.  (»7',',  ngr.) 

Klencke,  P.  F.  H.,  neue  pbjraiol.  Beohecbtuugen  auf  «el be- 
ständige Beobach Hingen   gegriiudet.     Leipaig,  Busesberg. 

1  4  16  gr.  (1/20  ngr.) 

JtHttt,  t.,  orabemifebe  ®eit.   »eman  an«  b.  beul  (eben  93nti 
febenieben.  2  »be.  eeipjtg,  »efenbag.  2  / 

Jtubnc,  0.  9.,  qjeniaire  u.  ßtlbeueiien.   2  »bt.  £anne»cr, 
Jtiu«.  3/12  gt.  (3  /  15  ngt.) 

Jturft-rtafeln,  *imraifthr.   |>traurg.  tun  SR.  Jtorlep.  90«  J>. 
«Beimat^nbnfttic.ff.mpteit.  .2  g,  (15  ng^.) 


f  c  6a  ,)t,  <5*f*l*K  M  «U  Wal  ».  CanltBane.   X.  ».  «r«n». 

m.  3Huftraticncn  na*  3-  ötgenr.    M  2»  $tft.  S>f»tibetm, 

Etnntg,  8.  U.  «.  4  »bd>«.  IV,  <K-  1»  «9t.J 
 b.  blnttnbt  3cnftL  »tue  fotgf.  Utbtrtragong.  fflttt  3a«' 

fhohontn  t  X  3» &<>«■»•»•   »*«  Wörnern«,  Dtn« 

ntg  8-  u.  5.  *  »Wen  i'/,  9t-  «  ngr.) 
Lesage,  historisch  -  aeneal.  -  geographischer  Atlas.    A.  d. 


n.  »erm.  v.  A.  r.  Diuca.  Neuer  wohlfeiler 
Abdruck.   Carlsrulie,  XÖldeke.   a  Lief.  1  * 
etftbnoS,  btutfdjrt,  in  3n *  Cucfen  baaufa.  ». 

8.  3immtrmann,2t  «urt.  JDarmftatt ,  Sensau*. 

8  9t.  (10  ngr.) 

8tU(Ibatt,  G.  9->  Sogcbud)  tliw*  8c&rcrf.  Sotnbef. 

8  gr.  (10  ngr.) 

tot,        ntat  «Rimctltn  nnb  enahlanaeB.  2  *bt.  Iwnibnrg, 

Vflünitn«.   2  >f  16  gt    12     20  ngr.) 
«uca«,  Jt.  9B. ,  germentfbre  b.  3MHfo>cn  Staltftrt  im  *ewcr. 

2«  7(aft.   Stenn,  Scher.  8  gr.  CIO  ngr.) 
Stnfiu*,  Jj>.  <*.,  Inrjtt  SBtrtd»  o.  b.  Unictfdjub  ttr  »a&rrn 

tbangcl.  8»tbrrlf*«n  u.  b.  nfcnniricn  «thre.   »tut  Huf  9.  fcaau 

bar»,  «Itmnjcr.  8  gr.  (10  ngr.) 
«Rctbfcffctl,  X-,  Saf*cnltrt«TbuA  f.  3ung  n.  HU  »nr  fre&fn 

Unttrhodnng.  5«  Kuft.  £araburo,  KttmtPtr  6  gr.  (7'/,  »9»-) 
tOtutlcr,     <S  ,  prall.  Anleitung  s.  Vnftrttgnng  b. 

juilbrenn ,  Claf.   12  gr.  (15  ngr.) 
Müller,  J. ,  Ober  d.  Bau  de*  Pentacrtnu*  eapui  Sit 

Berlin,  Dllmmler.    2  •»*  16  gr.  (2  ^  20  nur.) 
SRicrif,  <S.,  brarfAe*  ©olKbBAtdB  füt  3n»9  u.  Kit. 

1843.  »ultn,  JMraiann.  8  gr.  (10  ngr.) 
flterf,  J.,  nomeLffpmbeJ.« mottet.  Äffll»S©4rt<rbuA  j.  jf>an*» 

gtbrauAt  f.   »ibtllcriAtr,  arAaYlegtn  «.   lr  »b.  3«  8fg. 

Crutigart,  (Saft.  22  gr.  (27  V,  ngr.) 
Masel  in,  F.  A.,  Erklärung  d.  Homerischen  Geoaiute  nach 

ihrem  sittl.  Elemente.   D.  5  Ges.  d.  Odyssee. 

LöEler.   8  gr.  (10  ngr.) 
Panofka.  T.,  Bilder  antiken  Lebens.    3s  fcU... 

Reimer.   1  -f 

©knÄtrt,  ?.       t.  Jtarlefftin«»r)  ntifcrtr  3«il  unb  tbtt  «Hülfe. 

SBtimar,  »«igt.   1  *  8  gr.  (1  ff  10  ngr.) 
Platt,  A. ,  grosser  Atlas  d.  Erde.    5e  Lief.  Magdeburg, 

Köbach.   2  •{ 

»rinj,  ff.  ®.,  aUgtmtint  JtranfbtitM  u.  StilungMtrjtt  b.  4au«> 
thiert.   3»  4*  SBbA.   OBtblinbBrg ,  CJrnrt.    12  gr.  (15  ngr.) 

Statncr,  Tl..  «prettntf  SafrtHt  j«r  »tjhmmnng  t«r  b«i  Hblff. 
e.  ajauwrpftltbtungcn  wn  |«{t  ab  >u  jablrnbcn  jährl.  «Ncnrtn 
für  ein«  in  g«nrtff<n  Scirräumm  roiclafcbrmb«  «am  ünfgab< 
na*  t-  3in*tuflt  v.  4  $ro«nt  bucdjnct.   £rtf(an,  Vb«rbdi. 

1  f 

v.  SicibtT,  3.  ff.,  b.  «ft«ninlff«  t.  »Iami»frti.  4t  2t.  lr  «. 

8*-10«efg.   «urnbrrg,  3rt).   a  3  gr.  (3«/«  ngt.) 
Srifjn  in  b.  Wonb ,  (n  mrbrrrc  Slrrn«  u.  in  b.  Somit.  9t\A. 

tinn  eomnambütt  in  «Brilbfitn  0.  *.  Srcf.  5c  *e«bronn, 

Claf.  1  ff  4  gr.  (I  <f  *  ngr.) 
HUgler,       bo«  ?tb«n  3'f««  Gbriftu*  in  «armonit  ».  4  «f«an. 

gtlim.  Ii  »b.  4«  6fg.  »ambtrg,  e*mitf.  12  9r.  U5  ngr.) 
»in»*,  ffi-,  b.  getttne  »adtlrii  b.  «Saab«  ob«  nu>«<t><»  Kl. 

Irrlri.   4>tilbronn,  ttla*.   JO  gr.  (25  ngr.) 
t>  Oloftn,  9-,  »üb«  «u#  Craaltn  u  b.  Jrrmbtnltgion.  2  SfcU. 

Äitl,  »ünfow.   2  ^  12  gr.-(2  ^  15  ngr.) 
Stet terf ,  Ä. .  ^Qg.  <S«frf>ictit«  0.  Unfangt  t.  biRor.  Jttnntniji  «c 

10c  et.  9tf<b.  t.  ntutfttn  3tif.  lr  Xbt-  56  «fr.  g>focjb<im, 

D<nnig,  8-  u.  tt-   gtb.  12  gr.  (15  ngr.) 


Stuß,  b.  «etjerfvarung 
beltrrfparrattt  6tub<« 


im  Tia^tnirintn , 
;  unb  jlodjifin. 


£5.0(Mint>urg(  Grnft. 
16  gr.  (20  ngr.) 

Ca  al.  S.  3.  ».,  b.  «ultur  btr  eommtttrtfcrtn  u.  b.  GcbrioM 
nit  ifcr«  e«a»«cr4itbuna.   ffinmor,  ©«igt.   12  gr.  (15  agr.) 


C*(citrmo(f)tr,  V.  X.  8  ,  SBttntrfuaata  ib.  b.  ©tufcirnplan 

|ur  b.  Uaioerfifat  Oitfien.  SarmRobt,  Seagbaa*.  8  gr.  (10  ngr. ) 

 ?•#  Trtblgttn.   2t  »b.    «tut  Xn»g.    »trlin ,  Slctaitr. 

n.  1  if  8  gr.  (1  -f  10  ngr.) 
Crbmibt,  C.        b.  ^abrifatUn  btr  für  b.  otasmalcrri  it.  go 

eigntttn  Sorben.   (SrtiauiKaf  b.  toutt.  118t  »b.)  OWmar, 

Voigt.   18  gr.  (22«/,  ngr.) 
 Mc  Sttuwlnirtunfl.    (Ctbanpla»  trr  ÄiinBt.  125r  SBc.) 

«beabaf.  1  4  •  gr.  (1  >f  7*/,  ngr.) 
Cdjrffbtr,        3oh.  Octtrccrtb  WäO«,  5Brrf.  b.  Sitgfritb  t>. 

(inbmbtrg ,  nod]  feinrm         nnb  IBrrttn  cargtfUOr.  3(<(ot, 

(pambura  ,  Kltmeoer).    16  gr.  (20  ngr.) 
 b.  iangt  OTutter,  ob.  nratt.  üklebrrr  u.  »athrr  b.  graum 

»or  u.  nod)  b.  Rubrrtunff.   Hamburg,  ÖMrmtr««. 

6  gr.  (7  V,  ngt.) 

Crftmrri,  8*       b.  Xaba<f < Vnbau  In  ftlnem  ganjea  ilmfangt. 
TM  Vnbang  t.  ^rtu|.  Saba iffttucrgtftg.    SBtftl,  Atonnc. 

10  gr.  (12'/,  ngr.) 

Sophncles ,  Antigone.    Griechischer  Text,  berichtigt  r.  A. 

BOckk    Berlin,  Veit  u.  C.  8  gr.  (10  ngr.) 
 Uebersetst  ron  A.  Döckh.   Ebeudas.   8  gr.  (10  ngr.) 

 Griechisch  n.  deutsch,  heransfte*.  v.  A.  UOckk.  Nabot 

2  Abh&ndluiit;cn  flb.  diese  Tragödie  im  Oaiaaen  etc.  Ehend. 

1  4  16  gr.  (1  ^  20  ngr.) 
©efjr,  Ä.,  «eabatlal  üb.  aQt  3feril<  btr  Qrec  in  80  »I.  13t 

ettf.   »logjo,  gumming.  8  gr.  (10  ngr.) 
Sowerby,   J. ,  Mineral -Conchologie  Grossbrittaniens  etc. 
Deut«rh  v.  C.  Dcor.    51.  Anmerk.  v.  L.  Agattix.    13s  H. 
Braunschweig,  Leibrock.   3  *f 
de  Spin 0 na,  B,  Opera  ^ne  »opersont  omoia.    Ed.  C.  U. 
Bruder.   Vol.  I.   Lipsiae,  B.  Tanchniu. 

18  gr.  (22</,  »gr.) 
».  ettin,  <$.,  8«u»  »•  ««»     BowlTta.  BBrftt,  Aicn«. 

»1  gr.  (26  V4  ngr.) 

StelnhAuser,  W.,  Verzierungen  f.  Architektur,  Ziomer- 
decoration  n.  Elegaua.   3e  Lief.  Berlin,  Bchröder.   1  ^ 

CStrtdfufl,  Jt. ,  üb.  b.  £tTbdltnifi  b.  3ubtn  ju  btn  cfmflUAen  . 
Staaten.   2c  SS*nft  unttt  bitfm  3tttl.   StUin,  93tit  u.  «. 

12  gr.  (15  ngr.) 

B.  Ctnbtnraucb,  W.,  «anbbad)  btr  i.  b.  ungarifebra  ^rogin«rn 
b.  öfttrrtiaV  Jtaiftrftoal»  u.  bti  b.  !.  f.  cBtati*.  nuitairfön 
p«  gtlttntto  3art»M<tion<  <  Wormtn.   SBitn ,  »«f. 

2  rf  6  gr.  (2  ^  7'/,  ngt.) 

Xbon,  0.  8-  ®-,  tit  £aat<SBifbjU(bt.  3n  2  Vbrbtilnagtn. 
QiKtKnburg ,  Crnft.   16  gr.  (20  ngr.) 


—  —  Jorr-tbud)  f.  «ancf)«Uangtn  u.  Änretifun^  jur  Vertilgung 
ttr  Jlttftn  au<  3tugtn.   Cbtnbaf.  10  gr.  (12'/,  ngt.) 

—  —  t.  8'tcftRPrrtitgtT.  Cbtntaf.  4  gr.  (5  ngr.) 
Srtuntrt,  IB.,  «arftnllangt  aul  otrgangtntn  Sagen.  3»na, 

Srcmmann.  6  gr.  (7  V,  ngr.) 
0.  GBarhfnionn.  C,  «rjablungtn  u.  KobiDtB.   fÄ.  8-  15t— 

18t  »b.   «tipjig ,  8°<t<-   6  f 
SBanfctr,  Jt.  8*        *•  gtifbmäbttc  Ditfirrroeg.   ttint  Ctrount 

gtgtn  t.  ÄBgrtfft  it.  Ctipjig,  JD.SBtgant.  10  gr.  (12 '/,  ngr.) 
■Bitbcmonn,  AB.  3-/  Cammiung,  Crdarang  anb  9ittbn<brtii 

bang  oern  9000  frtmc.n  CBcrttrn.  9c  2Cfl.  Cutttinburp,  fftnft. 

10  gr.  (12'/,  ngr.) 

SÖinfemm,  tj.,  Cagtn  u.  «otjrfbtn  au«  ter  ObtrlaufiB.  TOit 
8<btr«ifhnungi-n  0.  ».  Oftttmalb.  2  Jtblt.  «annoorr,  Atu«. 

3  ¥ 

Stttgrin ,  b.  fir<Wl*t.  9Jin  crBfJc«  2öort  an  «fiBHrtjt  nnb 

bttt  Caitn.   Raumbnrg ,  Bebet.  4  gr.  (5  ngr.) 
3« litt,  C ,  b.  ©itftofuitur,  Ocftft  n.  t.  fonfrigtn  Wifftl  nnb 
Bnltairrn  <ur  9.fEt(trung  t.  fJitftnfullur  im  Wrc^bfrjcgtbum 
Difftn.   I>arniftJbt,  3ongbaB«.    16  gr.  (20  ngr.) 
3ur  Äritif  t.  Trtuf.  etrjfgcfffmfwntf»    ».  eiatm  «Rf:.«inlftti«n 
;.   «edjen,  «ar.tr.    12  gr.  (15  ngr.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  August. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Teilung. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 
Halle  -  Wittenberg. 

V  erzeichoiss 
der 

auf  der  Königl.  vereinigten  Friedrichs -Universität  im 
Winter  -  Halhjahr  rom  23.  October  1N4.1  bia 
zum  30.  iTIarz  1844  xu  halteudcn  Voriesongen 
nnd  der  daselbst  vorhandenen  öffentlichen  Anstalten. 


A.  Vorlegungen. 


I.  Theologie. 

Thealogische  Encyklopädie  und  Methodologie  trägt 
Hr.  C.  U.  D.  Tlioluck  vor. 

Einteilung  in'a  A.T.  trägt  llr.  Prof.  D.  Rod  ige  r  vor. 
lieber  die  Geschichte  und  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Frage  von  der  Zusammensetzung  der 
Genesis  und  der  übrigen  historischen  Bücher 
hält  Hr.  Prof.  0.  Hupfeld  eine  öffentliche  Vor- 
lesung. Von  Schriften  des  A.  T.  erklärt  Hr.  Prof. 
D.  Hapfeld  die  Genesis,  Hr.  Prof.  D.  Rödiger 
die  Psalmen ,  Hr.  D.  philo*.  Arnold  das  Buch 
Wob.  lieber  die  Authcntie  und  Glaubwürdig- 
keit der  Evangelien  Matthai ,  Marci,  Lucae  liest 
Hr.  C.  R.  D.  '1  h  o  I  u  c  k.  Einen  zweijährigen 
Cur (us  von  Hütf »Wissenschaften  der  Kjregete 
beginnt  Hr.  Prof.  D.  Hopfeld  mit  Darlegung 
de»  Baues  der  Hebräischen  Sprache  in  wissen- 
schaftlichem Zusammenhang. 

Eine  historisch -kritische  Einleitung  in  die  Bücher 
des  JV.  T.  stiebt  Hr.  Prof.  D.  Guerike.  Von 
Schrillen  des  >i.  T.  erklärt  die  drei  synoptischen 
Evangelien  des  Matthäus,  Marcus  und  Lucas 
Hr.  C.  R.  D.  Tholnek;  den  zweiten  Theil  des 
Liebens  Jesu  Christi  nach  den  vier  Evangelien  er- 
lählt  Hr.  Prof.  D.  Niemeyer;  Hr.  Prof.  D.D ahne 
erklärt  den  Brief  Pauli  an  die  Römer  in  Latei- 
nischer Sprache ;  die  Briefe  Pauli  an  die  Cor  in - 
ther,  Galater,  Ephesier,  Philipper,  Colosser 
und  Thcssalonictier  inierprelirl  Hr.  Prof.  D.  Weg. 
s  c  h  e i  d  c  r ;  die  beiden  Briefe  Petri  und  den  Brief 


NACHRICHTEN. 

des  Judas  Derselbe}  in  Laieiniseher  Sprache  er- 
klärt den  Brief  des  Jacobus  Hr.  Prof.  D.  Dähne. 

Die  neutestamenttichen  Interpretirübungen  im  k. 
theol.  Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Wegscheidel 
Dergleichen  Uchangen  veranstaltet  auch  privatis- 
sime  Hr.  Prof.  D.  Kritische. 

Die  populäre  Dogmatil:  lehrt  Hr.  Prof.  D.  Fr i ti- 
sche; Einleitung  in  die  Dogmatik  und  die  Dog- 
matik selbst  Hr.  C.  R.  D.  Müller.  Ein  Kxami- 
natorium  über  Dogmatik  hält  Hr.  Prof.  D.  Kriti- 
sche. 

Die  christliche  Moral  lehrt  Hr.  C.  R.  D.  Tholnek. 

Dcu  zweiten  Theil  der  Rcligiorts-  und  Kirchen- 
geschichte von  Gregor  VII.  bis  auf  die  neueste 
Zeit  trägt  Hr.  Prof.  D.  Dähne  vor;  die  neuere 
Kirchengeschichte  nach  seinem  Handbuche  Hr. 
Prof.  D.  Guerike. 

Die  Dogmengeschichte  bis  zur  Reformation  und  die 
Dogmengeschichte  der  ticucTH  Zeit  lebrt  Hr.  0« 
R.  D.  Thilo. 

Die  kirchen  -  und  dogmenhistorischen  Uebungen 
im  k.  theol.  Seminar  leitet  Hr.  C.  R.  D.  Thilo. 

Dir  Symbolik  trögt  vor  Hr.  Prof.  D.  Wegs r  hei  der, 
in  Lateinischer  Sprache,  Hr.  Prof.  D.  Guerike  n. 
Hr.  Lirentint  Schwan. 

Den  zweiten  Theil  der  praktischen  Theologie  trägt 
Hr.  C.  R.  D.  Müller  vor;  Pastoralt heologic  Hr. 
Prof.  D.  Marks;  Liturgik  lehrt  Derselbe  nnd 
hält  homiletisch  •  praktische  Vorlesungen  über  die 
Leidensgeschichte  Christi.  Katechetik  lehren 
Hr.  Prof.  D.  Frilische  nnd  Hr.  Prof.  D.  Franke. 

Die  homiletisch  -  liturgischen  Hebungen  im  k.  theol. 
Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Marks;  die  kateche- 
tischen Uebungen  in  demselben  Hr.  Prof.  D. 
Kritische.  Auch  leitet  privatissime  homiletische 
Uebungen  Hr.  C.  R.  D.  Müller. 

II.  Jurisprudenz. 

Encyklopädie  und  Methodologie  lehrt  Hr.  G.  J.  R. 
Henke. 

Institutionen  in  Verbindung  mit  der  Geschichte  des 
Römischen  Rechts  tragt  Hr.  G.  J.  R.  Pemice, 
letztere  allein  Hr.  D.  Pfoten  hau  er  vor. 

Die  Pandecten  und  das  Pfandrecht  trägt  Hr.  Prof. 
Witte,  das  Familien-  und  Erbrecht  llr.  D. 
l'foteahauer  vorj  anch  hält  erslerer  exegeti- 
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sehe  Vorträge  aber  dt«  Tit.  1—4  des  28.  Büchs 

des  Digesten. 

TJelier  Kirchenrecht  und  die  Quellen  desselben  liest 
Hr.  Prof.  Di  eck;  eine  geickicktliche  Einleitung 
in  die  Preuss»  Kirchenverfassung  giebl  Hr.  Prof. 
Laspeyres. 

Lehnrecht  trägt  Hr.  Prof.  D  i  eck  vor. 

Uebcr  Preussisches  Civilrecht  liest  Hr.  Prof.  Las- 
peyres. 

Europäische»  Völkerrecht  trägt  Hr.  G.  J.  R.  Per- 
niec  vor,  und  wird  Derselbe  die  landständische 
Verfassung  Preutten*  erörtern. 

Gemeines  und  Preuss.  Strafrecht  lehrt  Hr.  G.  J.  R. 
Henke  nnd  seist  sein  Examinatorium  über  Cri- 
tninalrecht  fort. 

Gemeinen  und  Prent».  Civilprocess  trägt  Hr.  G.  J. 
R.  Pfotenhaaer  vor;  die  Theorie  des  Criminal- 
pracesses  Hr.  G.  J.  R.  Henke. 

Praktische  Vebungen  werden  Hr.  G.  J.  R.  Pfoten- 
hauer und  Hr.  Prof.  Witte  leiten. 

III.  Mediän. 

Die  Geschichte  der  Medicin  lehrt  Hr.  Prof.  Fried- 
1  nnd  er;  die  Geschichte  der  Geburtshülfe  Hr. 
Prof.  Hohl,  die  Geschickte  der  Epidemieen  Hr. 
D.  Uosenbaara. 

Die  gesummte  Anatomie  trägt  Hr.  Prof.  d'A  1 1  o  n  Tor 
und  leitet  diu  Jh-äparirübungen.  Derselbe  lehrt 
die  vergleichende  Anatomie. 

Ueber  Physiologie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  phy- 
siologische Pathologie  liest  Hr.  D.  Litimann. 

Arzneimittellehre  tragen  Hr.  Prof.  Friedländer 
und  Hr.  D.  Krahmer  T»r. 

Ein  Ea-aminatorium  über  Gegenstände,  welche  zur 
Geschichte  and  Heilung  der  Kränklichen  gehören, 
hält  Hr.  Geb.  Medicinalrath  und  Prof.  Krnken- 
berg.  Derselbe  liest  ferner  die  allgemeine  Pa- 
thologie nnd  Therapie  der  gastrischen  Organe. 
Hr.  D.  Rosen  bann  trägt  die  specielle  Patholo- 
gie und  Therapie  vor. 

Ueber  Krankheiten  der  Frauen  und  neugeborenen 
Kinder  liest  Hr.  Prof.  Hohl;  über  Syphilis  Hr. 
D.  Rosenbanm;  über  Auscultation  und  Per- 
cussion  Hr.  D.  Mayer.  Anch  hält  Hr.  D.  Ro- 
senbanm Uebungen  im  Lateinischen  Disputiren 
über  medicinische  Gegenstände. 

Die  allgemeine  und  specielle  Chirurgie,  die  Lehre 
Ton  den  Knoche nbrüchen  und  Verrenkungen,  so- 
wie die  Lehre  Ton  den  Bandagen  und  Instru- 
menten trägt  Hr.  Prof.  Blasius  Tor. 

Geburtshülfe  lehrt  Hr.  Prof.  Hohl;  die  Lehre  tob 
den  geburtshülftichen  Operationen  erläutert  dnreh 
üehungen  am  Phantome  Hr.  D.  Litzmann. 

Medicinische  Polizei  lehrt  Hr.  D.  Krahmer. 

Klinischer  Unterricht.  1)  Medicinische  Klinik 
hält  Hr.  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Krukenberp. 
2)  Chirurgische  nnd  ophthalmiatrisehe  Klinik 
hält  Hr.  Prof.  Blasius.  S)  Geburtshilfliche 
Klinik  Hr.  Prof.  Hohl. 


IV.  Philosophie. 

Einleitung  in  die  Philosophie  lehren  Hr.  Prof. 
S  c  h  a  1 1  e  r  nnd  Hr.  D.  Weissenborn.  Ge- 
schichte der  Philosophie  tragen  die  Herrn  ProfF. 
Er  d  mann  und  Ger  lach  vor.  Von  dem  Prin- 
eip  der  Hegeischen  Philosophie  handelt  Hr.  Prof. 
Ulrici.  Logik  und  Metaphysik  die  Herrn  Pro  ff. 
Erdmann  und  Ulrici.  Die  Logik  des  Aristo- 
teles trugt  Hr.  Prof.  Erdmann  vor.  Psycholo- 
gie die  Herrn  Prolf.  Gerlach,  Hinrichs  und 
Schall  er.  Religionsphilosophie  die  Herrn  Proff. 
Gerlach  nnd  Schaller  nnd  Hr.  D.  Weissen- 
born. Rechtsphilosophie  Hr.  Prof.  Hinrichs 
und  Hr.  D.  Eisen  bar  dt.  Rhetorik  lehrt  Hr. 
Geh.  Uofr.  Prof.  Gr  aber. 

V.  Pädagogik. 

Die  Uebnngen  im  k.  pädagogischen  Seminar  leitet  Hr. 
Prof.  D.  Niemeyer. 

VI.  Mathematik. 

Die  Elemente  der  analytischen  Geometrie  lehrt  Hr. 
Prof.  Garts.  Ueber  auserlesene  Abschnitte  der 
analytischen  Geometrie  halt  Hr.  Prof.  Rosen- 
berger Vorträge.  Die  ebene  und  sphärische 
Trigonometrie  lehrt  Hr.  Prof.  Ganz.  Die  Zah- 
lentheorie Hr.  Prof.  Sohncke.  Die  Integral- 
rechnung Derselbe.  Die  Differentialrechnung 
die  Herren  Proff.  Sohncke  nnd  Garts.  Di« 
sphärische  und  theoretische  Astronomie  Hr.  Prof. 
Rosenberger.  Die  Geschichte  der  Mathematik 
der  Alten  trägt  Hr.  Prof.  G  a  r  t  z  vor.  Ein  mathe- 
matisches Repetitorium  ball  Hr.  Prof.  Sohncke. 

Die  Uebungea  im  mathematischen  Seminar  leiten  die 
Herrn  Proff.  Rosenberger  nnd  Sohncke. 

VII.  Naturwissenschaften  u.  Technologie. 

Ueber  allgemeine  Naturgeschichte  liest  Hr.  Prof. 
Burmeister.  Zoologie  lehrt  Hr.  D.  Bohle. 
Naturgeschichte  der  Haust  hier  e  trügt  Derselbe 
vor. 

Die  systematische  Botanik  und  die  natürlichen 
Pßanzenfamilien  mit  Berücksichtigung  der  Medi- 
cinalpflanzen  trägt  Hr.  Prof.  tod  Schlechte n- 
dal  vor.  Von  den  kryptogamischen  Gewächsen 
handelt  Derselbe.  Die  gesammte  Krüuterkunde 
lehrt  Hr.  D.Sprengel.  Derselbe  handelt  nach 
von  den  Apothekergewächsen.  Botanische  Vebun- 
gen leitet  Hr.  Prof.  von  Schlechlendal. 

Geognosie  und  Mineralogie  lehrt  Hr.  Prof.  Ger- 
mar. Demonstrationen  itutentimmt  Derselbe  in 
phjrs.  tnatliem.  Seminar. 

Ueber  die  naturwissenschaftlichen  Mrthen  nnd  hiero- 
glrphisrhen  Bilder  der  Samothracixchen  Mysterien 
mit  Beziehmig  auf  Künste,  Poesie  und  Philosophie 
des  Altenhaina  in  Znsutzen  zu  seinem  hierüber 
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(Halle  1830)  erschienenen  Boche  spricht  Hr.  Prof. 
Schweigger. 

Experimentalphysik  lehrt  Hr.  Dr.  Hank el. 

Mathematische  Chemie  (Stöchiometrie) ,  Elektro- 
chemie and  Anwendung  der  Optik  auf  Chemie 
trügt  Hr.  Prof.  Schweigger  Tor.  Allgemeine 
Experimental -  Chemie  in  Verbindung  mit  der  che- 
mischen Technologie  lehrt  Hr.  Prof.  M  archand. 
Experimental  -  Chemie  trägt  Hr.  D.  Sleinbcrg 
Tor.  Grundsätze  der  physiologischen  Chemie 
mit  Zogrnndlegnng  seines  Buches  (Physiologische 
Chemie  Berlin  1843)  Hr.  Prof.  Marc  band.  Die 
Methoden  der  chemischen  Beobachtung  lehrt 
Derselbe.  Pharmaceutisch - medicinische  Che- 
mie lehrt  Hr.  D.  Steinberg.  Quantitative  ana- 
lytische Chemie  Derselbe. 

Die  Hebungen  im  naturgcschichtlichen ,  physikalischen 
nnd  chemischen  Seminar  leiten  die  Herrn  Proff. 
Schweigger,  Germar,  von  Schlecbtendnl, 
Bnrmeistor  und  Marohand.  Unterricht  in  der 
chemischen  Annljse  crthcilt  Hr.  Prof.  Marchand 
in  seinem  Laboratorinm.  Zn  Urbuugen  in  chemi- 
schen, insbesondere  analytischen  Arbeiten  giebt  Hr. 
D.  Steinberg  in  seinem  Laboratorio  Anleitung. 

Ein  Repetitoriam  über  die  gesamtnte  Naturgeschichte 
hält  Hr.  D.  Sprengel. 

VIII.  Staats-  und  Caraeralwissenschaften. 

Encijllopädie  der  Cameralwissenscha/ten  lehrt  Hr. 
Prof.  Eiselen.  National-  und  Staatsökonomie 
trägt  Hr.  D.  Eisenhardt  vor.  Politik  Der- 
selbe. Die  Encyklopädie  der  Oekonomie  Hr.  D. 
Bnhle.  Von  den  verschiedenen  Staatsformen 
handelt  Hr.  Prof.  Eise  Im.  Die  Statistik  des 
Preuss.  Staats  «rügt  Derselbe  ror.  Leber  das 
gegenwärtige  Zeitatter  Hr.  Prof.  Uinrichs. 

IX.  Historische  Wissenschaften. 

Mittlere  Geschichte  lehrt  Hr.  Prof.  Leo.  Neuere 
Geschichte  Ur.  Prof.  Dunckcr.  Derselbe  lei- 
tet auch  die  Uebungcn  in  der  historischen  Gesell- 
schaft. 

(Die  Vorträge  über  Kunstgeschichte  s.  unter  XI.,  über 

Geschichte  der  Philosophie  unter  IV.) 
Hr.  D.  t.  Hoyer  wird   von  dem  Kriegswesen  der 

Allen  handeln  und  dabei  der  Fortschritte  der  Gc- 

sehülskanst  erwähnen. 

X.  Philologie. 

(Die  exegetischen  Vorlesnagen   über  nlllestnmenlliche 

Schrillen  und  Archäologie  «.  unter  I.) 
Arabische  Grammatik  und  Lokmans  Fabeln  erklärt 

Hr.  Prof.  D.  Rod  ig  er.  Derselbe  hält  Vortrüge 


über  Abschnitte  ans  dem  Koran  und  andern  Ara- 
bischen Schriften.  Auserwählte  Abschnitte  aus 
Rödigen  Syrischer  Chrestomathie  erklärt  Hr.  D. 
Arnold.  Sanskrit -Grammatik  lehrt  nitch  Bopps 
kleinerer  Grammatik  Hr.  Pror.  Pott.  Derselbe 
giebt  eine  ethnographische  Heber  sieht  der  Vol- 
ker Asiens. 

Die  Griechische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Bern- 
hardy.  Griechische  Literaturgeschichte  trägt 
Hr.  Prof.  Raab*  vor. 

Von  Griechischen  Schriftstellern  erklärt  Hr.  Prof. 
Bernhard  v  die  Ritter  des  Aristophanes,  Hr. 
Prof.  Meyer  die  Pythischcn  Siegeslieder  Pin- 
dars  und  im  Scmiuar  die  Acharncr  des  Aristo- 
phanes. 

Von  Lateinischen  Schriftstellern  liest  Ur.  Prof.  Raabe 
über  die  philosophischen  Oden  des  Horas,  Hr. 
Prof.  Meier  über  die  Satiren  des  Uurax.  Aus- 
gewählte Gedichte  des  Propcrz  erklart  im  Semi- 
nar Hr.  Prof.  Bernhnrdy. 

Die  Grammatik  der  Altdeutschen  Sprache  l»hrt  Hr. 
Prof.  Leo.  Eine  Vergleichung  des  Gothischen 
und  Althochdeutschen  mit  dem  Lateinischen  und 
Griechischen  giebt  Hr.  Prof.  Polt. 

Eine  Geschichte  und  Charakteristik  der  Französ. 
Tragödie  giebt  in  Verbiuduug  mit  der  Erklärung 
des  Hernani  von  Victor  Hugo  Hr.  Prof.  Blanc. 
Derselbe  erklärt  die  Gerusalemme  liberata  des 
T.  Tasso.  Unterricht  im  Portugiesischen,  Eng- 
lischen und  Italienischen  erlheilt  der  Lector  Hr. 
Hofr.  Ho  II  mann. 

Die  Ucbungen  im  Königl.  philologischen  Seminar 
leiten  die  Herrn  Proff.  Meyer  und  Bernhnrdy; 
der  Erslere  wird  die  Acharncr  des  Aristopha- 
nes, der  Letztere  ausgewählte  Gedichte  des 
Propcrz  su  erklären  geben. 

XI.  Schöne  Künste  und  schöne  Literatur. 

Rhetorik  lehrt  Hr.  Geh.  Hofr.  Prof.  Gm  her  (s.  IV.). 
Theorie  und  Geschichte  der  neuem  Malerei  Hr. 
Prof.  Weisse.  Derselbe  hält  auch  Vorträge 
filier  die  Kupferstecherkunst.  Die  Geschichte  der 
Kirchenmusik  trügt  Hr.  Musikilireclor  Dr.  Nnnc 
vor;  auch  nuterrichtet  Derselbe  im  Kirchenge- 
sange. Den  Generalbass  lehrt  Ebenderselbe 
nnd  erbietet  sich  zugleich  zum  Privatunterrichte 
in  der  Musik.  —  Theoretischen  nnd  praktischen 
Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  ertheiit  der 
akademische  Zeichnenlebrer  Hr.  Berschel. 

XIL  Gymnastische  Künste. 

Reitkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister  Andre\  —  Fecht- 
kunsl  Ur.  Vorfechter  Löbeling.  —  Tanzkunst 
Hr.  Tnnzmeistcr  Wehr  bahn. 
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acadcmische  Anstalten. 


I.  Seminar  Um:  1)  theologische»  unter  Oberaufsicht 
der  theologischen  Facultät;  die  exegetischen  Hebun- 
gen des  A.  T.  leitet  Hr.  l'rof.  D.  Hupfeld,  die 
des  N.  T.  Hr.  Prof.  D.  Wegseheider,  die  kir- 
chen-  und  dogmengeschichtlichen  Hr.  C.  R.  Prof. 
D.  Thilo,  die  dogmatischen  nnd  ethische»  Hr.  C. 
R.  Prof.  D.  Tholuck,  die  praktischen  Hr.  Prof. 
D.  Marks  and  Hr.  Prof.  D.  Fritssche;  2)  pä- 
dagogisches unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  D.  Nie- 
tn er  er;  3)  philologische»  unter  Direction  der  Her- 
rrn  Proff.  Meier  und  Bernhard}-;  4)  das  Semi- 
nar für  Mathematik  und  die  gesammten  Natur- 
wissenschaften, unter  Leitung  der  Herren  Proff. 
Schweigger,  Germar,  Rosenberger,  von 
Sehl  echtendal,  Sohncke,  Burmeister  und 
Marchand;  5)  Historische  Gesellschaft  unter 
Direction  des  Hrn.  Prof.  D.  Duncker;  6)  Phar- 
maceu  tischet  Institut,  dessen  Direction  sur  Zeit 
erledigt  ist. 

II.  Klinische  Anstalten:  1)  medicinitche  Kli- 
nik unter  Direction  des  Hrn.  G.  M.  R.  Prof.  Kru- 
ken her  g;  2)  chirurgisch  -  ophthalmiatrische 
Klinik  nnter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Blasius; 
3)  Entbindungsanstalt  uuter  Direction  des  Hrn. 
Prof.  Hohl. 

III.  Die  Universität»  -  Bibliothek  wird  nnter 
AiiMcht  des  Hrn.  Bibliothekars  V.eh.  J.  R.  Prof. 
Dr.  Pernice  Mittwochs  und  Sonnabends  toii  1  — 


3  Uhr,  an  den  übrigen  Worhentsgen  tob  tl  — 12 
Uhr  geöffnet;  die  Ungarische  Aiationalbibliothek 
nnter  Aufsieht  der  Herren  Costoden ,  Mittwochs  nad 
Sonnabends  Ton  1—2  Uhr. 

IV.  Die  academitche  Kupferstichsammlung  onter 
Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Weise  ist  Dienstags  und 
Sonnabends  Ton  1—2  Uhr  geöffnet. 

V.  Die  archäologische  Sammlung  des  Thüringisch  - 
Sächsischen  Verein»  seigt  Hr.  Bibliotheksecretär 
Förstemann  auf  Verlangen. 

VI.  Anatomische»  Theater  und  anatomisch  -  zooto- 
misches  Museum  nnter  Direcliou  des  Hrn.  Prof. 

d'Alton. 

VII.  Physikalisches  Museum  und  chemische»  Labo- 
ratorium, unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Schweig- 
ger. 

VIII.  Sternwarte,  nnter  Aufsicht  des  Hrn.  Prof!  Ro- 
senberger. 

IX.  Das  mineralogiiche  Museum,  nnter  Aufsicht  des 
Hrn.  Prof.  Gerntar,  ist  Donnerstags  Ton  2  —  4 
Uhr  geöffnet. 

X.  Botanischer  Garten  nnd  Herbarium,  unter  Di- 
rection des  Hrn.  Prof.  t.  Schlechlrndal. 

XI.  Das  zoologische  Museum,  unter  Aufsicht  des  Hrn. 
Prof.  Burmeister  und  Hrn.  Inspektors  D.  Bohle, 
ist  Mittwochs  Ton  1  —  3  Uhr  geöffnet. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Neuigkeiten  ans  dem  Verlage  ron  F.  Mauke  ia  Jena,  durch  jede  Buchhandlung  des  In- 
des  su  erhallen: 


nnd  Anslan- 


GESCHICHTE   DER  MEDICUV 

der  Volkskrankbeilen,  Ton  Prof.  Dr.  H.  Hä&er.    gr.  8.    Vrlinp.  in  4  Lieferungen  a*  10  Bogen. 
Preis  1  Rlhlr.  für  die  Liefernug.    Das  Game  wird  noch  in  diesem  Jahre  Tolleudet. 


Atlas  der  pathologischen  Anatomie 

oder  bildliche  Darstellung  nnd  Erläuterung  der  Torstiglichslen  krankhaften  Veränderungen  der  Organe  nnd 
Gewehe  des  menschlichen  Körper«.     Zum  Gebrauche  für  Aerite  und  Sltidirende  Ton  Prof.  Pr.  Gluge 
in  Brüssel.    Breit -Folio,  in  Lieferungen ,  jede  von  8 — 10  Bogen  Text  und  5  Tafeln  fr  in  cnlnrirler  Abbil- 
dungen.   Sobscr.- l'reis  für  die  Lid.  1  Rtblr.  25  Sgr.,  3  Fl.  18  Kr.  tlhein.  oder  2  Fl.  45  Kr.  Conr. 

Prospecte  sind  in  jeder  Buchhandlung  vorrülhig.  < 


Beiträge  znr  Physiologie 


des  gesunden  und  kranken  Organismus  toii  Dr.  Fr.  Oester ten, 
gr.  8.    Velinp.    Preis:  1  Rlhlr.  20  Sgr. 


nit  3  Kupfcrtafcln. 
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ALLGEMEINE    LITERATUR -ZEITUNG 

(Intellig  euzblatt.) 


Monat  August. 


1843. 


Halle,  in  der  Expr<titioD 
der  All  it.  Lit.  Leitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Dritte  Säcularfeler  der  Landesschule 
St  Afra  zu  Meissen 

Am   2.  3.  und  4.  Juli  1843. 
i  BetchlvMs  von  Kr.  *».) 

Das  evangelische  Landes -Coaaisturinm  bezeigte  seine 
innigste  Theilnahiue  durch  eise  Zuschrift  mit  dem  Wau- 
tche,  dasR  die  Anstalt  in  ihrem  neuen  Jahrhnnderte  sei 
was  sie  war,  auch  an  ihrem  Theil  ein  Damm  wider  die 
Finsternis*,  eine  Pflanzscbulc  geistiger  Tüchtigkeit. 
A»  diese  Deputationen,  die  theils  Yolivlafrlu ,  theils 
Gedichte,  theils  beglückwünschend«  Zuvhrifteu  nieder- 
legten, reihten  sich  in  grosser  Ansaht,  theils  per- 
sönlich, theils  dnreh  Stellvertreter,  theils  schriftlich, 
ei  meine  Freunde  der  Anstalt,  nnter  ihnen  vorzüglich 
frühere  Lehrer  oder  Zöglinge,  mit  ihren  Ehrengaben 
an.  Ich  nenne  den  Präsidenten  dea  Laades-Cousislorium 
Comthnr  Dr.  ton  Weber,  den  Consislorial-Ralh  Hof- 
prediger Dr.  Küuf/er,  den  Buchhändler  Stadtralh 
Fr.  Fleitcher  aus  Leipzig,  den  Reelor  Prof.  Aubbe 
an  der  Nicolnisrbule,  Dr.  Kirchner,  Rcctor  tob 
Schulpforte,  den  Tanzlehrer  aa  derselben  Anstalt  Rol- 
ler, den  Biichdruckereibesilier  Kliniicht  in  Meissen, 
den  Stadtralh  Gödtche  nnd  Lithograph  Steintnetx  in 
Meissen ,  den  Kunsthändler  Eichler  in  Berlin  —  un- 
ter den  frühem  und  jetzigen  Lehrern  den  Prof.  der 
Theologie  LniversitnMprediger  Dr.  Krehl  und  den 
Prof.  Becker  in  Leipzig,  Superiatend.  Dr.  Schumann 
in  Annaberg,  den  Prof.  Dr.  Kretjatig,  de»  Prof.  Dr. 
Oertel,  dea  Prof.  Diller  —  nnter  den  frühem  Zög- 
lingen Conr.  Jahn  an  der  Thomasschule,  Dr.  Bütt- 
cher  und  Collaborator  Albani  aa  der  Krenzschulr, 
den  Prof.  am  theolog.  Seminar  an  Wittenberg  Lie, 
Jjommatztch ,  den  Prof.  Münnich  sn  Dresden,  dea 
Archivar  Friedcmann ,  den  Geh.  Legationsralh  Grüu- 
ler  in  Dresden,  den  Dr.  und  Prof.  der  Theol.  Fleci 
in  Leipsig,  den  Prof.  Dr.  Seuffarth  ebendaselbst, 
den  Diaconns  und  Gamisonprediger  Thenin*  und  dea 
Appeliulionsrath  Ackermann  sn  Dresden,  den  Adr. 
Dr.  Schaffrath  in  Neustadl  hei  Slolpen,  den  Dr, 
Hantchild,  Lehrer  un  der  ersten  Bürgerschule  sn 
Leipsig,  dea  Adr.  Binke  s*  Pirna,  d.  Z.  Sladtrichter 
«n  Gottlcube,  den  Licentiat  Dr.  llülemann  —  «ad  un- 
ter den  gegenwärtigen  Zöglingen  der  Anstalt  die  Mit- 
glieder des  afranisehen  Dieklervereins  —  nie  alle 
brachten  wissenschaftliche  oder  Knnttgaben,  wobei  wir 
•och  besonders  an  die  in  Gold ,  Silber  nnd  Bronze  ge- 


prägte herrliche  Jubelmedaille  des  Münzgraveur  Ärw- 
ger  in  Dresden  erinnern.  Dr.  und  Riller  Bräunlich  zu 
Wackerharthsruhe,  Alumnus  der  Anstalt  vom  Jahre 
1816  bis  1822,  balle  aufVeranlassnng  des  Jubelfeste» 
dem  Sohulcollegiou  100  Rlblr.  zu  freier  Verfügung 
gestellt,  und  dieses  beschioss,  die  Zinsen  dieses  Capi- 
tals  armen  Schülern  mm  Ankauf  der  nölhigsten  Schul- 
bücher su  überlassen.  Noch  ist  einer  bedeutenden 
Schenkung  vou  gegen  l'JOO  Ba.  deutscher  Bicher  su 
gedeaken,  die  Prof,  Flügel  zur  Erinnerung  an  einen 
verstorbeiiea  Afrauer  im  Namen  der  Hinterbliebenen 
der  Anstalt  für  ihre  deutsrhe  Lesebibliothek  fibergab. 

So  ging  denn,  nachdem  noch  der  Superini.  £Jre«rA*e 
in  der  Stadtkircbe  und  der  Domprediger  Franz  'in 
der  Domkirrhe  gaus  dem  Feste  geweihte  Jubelpredig- 
teu  nach  selbslgewäblten  Texten  vor  ihren  Zuhörern, 
mit  gleicher  Tbeiluahme  und  regem  Beifall  gehalten, 
der  Vormittag  vorüber,  nnd  als  der  Cölus  mit  den 
ExIranern  sein  Torfestliches  Mal  in  dem  reich  deeo- 
rirten  Cönakel  nnter  dem  Zu  dränge  freudiger  Fei  Ig  e- 
nossen  gehalten,  sog  er  um  3  Uhr  aof  den  Markt, 
wo  ihn  die  Stndiresden  und  andere  ältere  Afraner  mit 
Musik  an  ihrer  Spitze,  umgeben  von  einer  unabsehbaren 
Volksmenge  zs  Wagen  und  zu  Fuss,  erwarteten,  nad  von  da 
nnter  Regen  dem  Buschbade  sn ,  wo  die  Menschenmasse 
nur  zum  Theil  ein  Obdach  faad.  Um  5  Cbr  von  eini- 
gen Depalirtea  der  Studirenden  eingeladen  bewegte  sich 
von  neuem  der  Zug  langsam  zur  Uöhe  des  sogenann- 
ten Gottecfelsea ,  wo  das  Tags  vorher  im  deut- 
schen Kircbenstvl  des  dreizehnten  Jahrhunderts  errich- 
tete 7  Ellen  18  Zoll  höbe  und  2850  Pfund  schwere, 
in  der  nahen  Eiseugiesserei  von  Carl  und  Fr  an*, 
Jacob*  hergestellte  Krcas  mit  vier  Insrhriftenlafeln  von 
den  Slsdirenden  der  Anstalt  snr  Erinnerung  an  ihre 
treue  Liebe  und  Dankbarkeit  übergeben  werden  sollte. 
Der  Gesang  eines  von*  Conrad  in  Leipzig  componirlea 
nnd  von  dem  Student  Rüting  gedichteten  Liedes  er- 
öffnete die  Feierlichkeit,  worauf  der  Student  Arthur 
Reu»  in  warmer  die  innige  Anhänglichkeit  der  Stu- 
direnden an  ihre  Anstalt  bclhätigender  Rede  das  Krens, 
eio  her r liebes  Denkmal  wahrer  Pietät,  im  Namen  sei- 
ner Coinmilitoaen  übergab.  Ein  kurzer  Gesang;  bil- 
dete den  L'ehrrgang  su  dem  Vortrag:  des  vom  Vorstand 
des  Leipziger  Studenten  -Co  mit  es  Kersting  Med.  Bace. 
mit  Beraf  verfallen  und  in  wahrer  Begeisterung  ge- 
sprochenen Gedichts  |  der  Rertor  ergriff  zum  Schluss 
das  Wort,  eriuaerte  -»-  berührte  die  gewallige  Macht 
der  Erinnerung,  allein  ..hoher  als  der  Ort  nad  erhe. 
41 
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bender  als  der  Anblick  des  Kunstwerk*  ist  die  Ge- 
sinnung, nil  der  Sie  so  gleicher  Verherrlichung  des 
Tages  zusammentraten ,  beschlossen,  ausführten  nnd 
mit  uns  dich  vereinigten,  wie  wir  in  vergangenen  Jah- 
ren  in  den  besten  Stunden  vereinigt  und  beisammen 
waren",  rief  er  de»  frühere»»  Zöglingen  in,  und 
nahm  hirraiif  im  Naraeu  und  Auftrag  der  Anstalt  das 
Geschenk  in  Empfang.  Ein  rom  Student  Tkierfelder 
gedichteter  Gesang  endete  die««  für  alle  Zuhörer  gleirh 
«rlo-bende  Feierlichkeit,  deren  Würde  und  Bedeutnag 
die  Genuiner  gewaltig  ergriff. 

Sccncn  anderer  Art  füllten  die  Stunden  bis  au  der 
nach  8  Uhr  auf  dem  Kirchhof  zu  St.  Afra  angekün- 
digten Todtenfeier  zar  Erinnerung  an  dir  dort  und 
anderwärts  ruhenden  Lehrer,  eines  Gottleber ,  Mat- 
thai ,  Müller,  Tztchmcke ,  Kluge,  Jenttch,  Otto, 
König,  Schumann.  Die  Sorge  um  die  Rückkehr  in 
die  Stadl  Ihm  dem  anhaltenden  Regt«  war  gros*,  nirht 
weniger  gross  die  Resignation ,  wenn  alle  Vrrsurhe  der 
Einzelnen,  sich  der  Liebe  irgend  einrs  der  viele«  an- 
wesenden Wagenlenker  tu  versichern,  inisslaugen  und 
der  Weg  su  Fuss  angetreten  werdeu  innsste.  Auch 
diese  Partie  halte  ihre  Freuden  nnd  lohnte  des  An- 
blick«. Nach  8  Uhr  sah  man  bereit«  unter  den  im 
Srhnlgrbäude  Versammelten  alle  tslücklieh  wieder  Heim- 
gekehrten in  der  herzlichsten  Stimmung,  und  frumme 
Rührung  bemächtigte  sich  ihrer,  als  Pastor  Vktmunn 
aus  Freiberg  mitten  unter  deu  Gräbern  der  heimge- 
gangenen  Lehrer  an  die  Verdienste  derselben  in  die 
Umstehenden  in  feuriger  Rede  erinnerte,  und  hier  awf 
dem  „Snaiongefilde.  des  Todes"  die  Zuhörer  dem  Hel- 
den Moritz  gleirh  zum  Kampf  gegen  die  Finsternis» . 
begeisterte.  Noch  war  der  Tag  nicht  beschlossen.  Im 
Gasthof  zur  Sonne,  dessen  Wirth  viel  Gäste,  aber  we- 
nig zu  Rosen  nnd  zu  Trinken  hatte,  wurden  selbst 
die  Aellesirn  wieder  jung,  als  bi«  zur  spülen  Abend- 
stunde die  heitersie  Erinnerung  an  die  glückliche  Schul- 
zeit die  Versammelten  festhielt. 

Mit  Anbruch  des  Tages  früh  3  Uhr,  den  3.  Jini.» 
ertönte  auch  schon  wieder  Marschmusik  vom  Berge 
herab  durch  Hic  Siaill.  Der  Cölus  mit  seinen  Zug- 
führern und  hnrhflatl-  rndrr  Fahne  hielt  «einen  Auszug 
zn  dem  gestern  geweihten  Kreuz,  um  das  alle  Jahre 
am  Stiftungslage  nnf  dem  Gölterfelsen  beim  Aufgang 
der  Sonne  abliebe  Gebet  mit  frommer  Andaeht  zn  ver- 
richten. Sie  sandle  ihre  Strahlen,  als  man  den  vom 
Hebdomadar  Dr.  Kraner  ?edichtelen  Gesaug  anstimmte. 
Das  von  demselben  gesprochene  (»ehe!  weihte  die  Feier 
des  bevorstehenden  Tages.  Ueberaus  zahlreich  waren 
auch  hierher  Theilnehmende  gefolgt,  nnd  die  Alumnen, 
in  dem  Buschhade  angelangt,  das  dieses  Jahr  vom  Re- 
gen unzertrennlich  zn  sevn  schien,  erfreuten  sich  des 
Morgens  wie  immer  wohlgemath  unter  munterem  Ge. 
sprach  und  dem  Klange  der  Mnsik,  nnd  Hessen  ein 
neues  von  dem  Prof.  Diller  gedichtetes  Gaudeamus 
fröhlich  ertönen.  Die  vom  Caator  Anacher  in  Frei- 
herr, vom  Mnsikdirertor  liartmann  nnd  Musikmeister 
PieUeh  in  Meissen  zum  Feste  eomponirtrn  Parade - 
und  (ienrhwind-  Märsche  wechselten  mit  einander  ah 
•ad  begleiteten  die  Heimkehr.    Unterdessen  war  nach 


Sr.  Bxc.  der  Minister  des  Callas  nnd  öffentlichen  Un- 
terrichts» Herr  von  hVim-erakeiM,  itebtt  sapmtUchoa 
Mitgliedern  des  h.  Ministeriums,  den  Dt rer fori at  -  Mit- 
gliedern der  ersten  und  zweiten  Kammer,  dem  Präsi- 
denten des  Laadesconsisioriums  und  andern  hochge- 
stellten Männern  eingetroffen ,  überreichte  dem  Rector 
ein  königliches  Schreiben,  worin  Se.  Majestät  die  auf- 
richtige Tneilunhme  an  der  Feier  des  Festes  ausdrückt 
uud  die  Zufriedenheil  mit  dem  dermaligen  günstigem 
Zustand  der  Anstalt  versichert.    Mit  diesem  Schreinen 
erhielt  der  Rector  deu  Civilrerdienstorden,  und  noch 
in  derselben  Stunde  machte  der  Minister  dem  Oberleh- 
rer Ür.  Kraner  seine  Ernennung  zum  Professor  be- 
kannt.   Der  um  9  Ihr  beginnende  Gottesdienst  in  der 
Afrakirche  versammelte  abermals  aiunmtlichc  bis  jrtst 
angekommen«  Fesltheilnehmer.    Der  rou  den  Srhulge- 
bäuden  ausgehende,  von  Marschällen  geleitete  Zug  der- 
selben bewegte  sich  zwischeu   einer  Doppelreihe  des 
städtischen  Srhülzeneorps  und   den  errichteten  Pest- 
liriumen  durch   die  Ehrenpforten  und   das  Uauplihor 
des  Kirchhofes  der  Kirche  zu,  deren  Schiff  heule  ein- 
zig und  allein  der  Schule  vorbehalten  blieb.    Der  Re- 
ligionslehrer der  Anstalt,  Schlurick,  harte  die  Gesänge 
selbst  gedichtet  und  nachdem  das  Singechor  der  Lan- 
desschule das  Hnlleiuja  von  Handel  ausgeführt,  bestieg; 
der  getianiite  Itedner  die  Kanzel,  und  behandelte  nach 
1  B.  d.  Könige  8,  66—68  das  Thema:  „die  Verkla- 
rung   unserer  Festfreude   durch   fromme  Erhebung", 
welche  Worte  zugleich  trefflich  den  Character  dieses 
Gottesdienstes  bezeichnen,  der  die  Kirche  in  allen  ihrem 
Theilen  ausgefüllt  hnlte.    Der  Zug  begab  sich  in  der- 
selben Ordnung  umgekehrt  in  den  Fesisanl  der  Anstalt 
zurück  wie  er  sich  in  die  Kirche  begeben  hatte,  am 
dem  nun  abzuhaltenden  Actus  beizuwohnen.    Zn  die- 
sem war  durch  das  vom  Prof.  Kraner  geschriebene 
Pregramm:    De  humanitati*  ttmdiorum   quinto  et 
oejrto  deeimo  laecttlo  in  Germania  origine  et  in- 
dote  (39  S.  4.)  eingeladen  worden,   und   ihm  hatte 
nasser   dem    am   Schlosse   betiudlirhrn  Jahresbericht 
(S.  59  —  72.)  der  Rector  die  von  Georg  Fabricif 
geschriebene  Vita  des  Joanne»  Riviut  mit  Bemerkun- 
gen (S.  40  —  53.)  nnd  Prof.  Dr.  Kreytäg  das  dem 
Fabriciut  und  seinem  Geschlechte  vom  Kaiser  Maxi- 
milian II.  ertbeilte  Adeladiplna  mit  Vorwort  und  kri- 
tischen Anmerkungen  (S.  64  —  58.)  beigegeben.  Mit 
ihm  wurde  zugleich  die  Rede  des  Reclors   nnd  die 
Festode  des  Prof.  DiUer  nach  dem  Actus  verlheilt. 
Der  auf  das  geschmackvollste  mit  Laubgewinden,  Bln- 
menfestons,  Kronen  und  Kränzen  ausgeschmückte  Fesi- 
sanl hatte  überdies*  in  den  Büsten  des  verstorbenen 
Königs  Anton  nnd  des  jelzt  regierenden  Königs  nark 
Riettchei,  in  einem  von  Grau  gemalten  Portrait  Lea- 
sings, und  in  zwei  bei  Carl  nnd  Franz  Jacobi  in 
Eisen  gegossenen  nad  mit  vergoldeter  Schrift  verse- 
henen Gedenktafeln  des  Rivima  als   ersten  Srhulin- 
spectors  nnd  des  Fabriciu»  als  sweilen  Reclors  durch 
die  Huld  des  Ministeriums  nene  Zierde*  erhalte»,  zu 
denen  sich  auch  die  von  den  Frauen  des  Srhnlrelle- 
ginms  gestickte  Fahne  gesellte:    Der  Herr  Minister  er- 
öffnete die  Feierlichkeil  in  dem  gefüllten  Saale,  der 
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■lebt  all«  Zuhörer  fassen  wollte,  mit  einem  inhalts- 
reiche* und  mit  entschiedenem  Interesse  angehörten 
freien  Vortrüge,  der  in  der  Einleitung  «ine  Vcrgleiehung 
den  16  nad  19.  Jahrhunderts  durchführte  und  als 
Uaupiiht-uia  die  Notwendigkeit  der  Wissenschaft  für 
den  Glauben  besprach.  Nachdem  vier  Zöglinge  drr  An- 
stalt, Hof  mann,  Brückner,  Lorenz  und  Tischirner, 
als  Festredner  lateinisch ,  griechisch  und  deutsch  ihre 
auf  das  Fest  bezüglichen  nach  seilet  gewählten  The. 
men  ausgeführten  Reden  und  Gedichte  und  der  Alumnus 
Pütztch  I.  seine  Plegie,  die  ihm  den  Preis  der  Kreyssig- 
nchen  Hiiftnng  erworben  halle,  mit  anerkennenswerter 
Sicherheit  und  gewandter  Haltiiiig  vorgetragen  hatten, 
regelte  der  Rertnr  dnrrh  Ausführung  der  trage:  Qna 
ratione  et  quo  genere  virtuti*  noetrae  icholae  no- 
bilitatem  fvndatam  itttbilitamque  ejehtmemna  die 
gespannte  Aufmerksamkeit,  kündigte  die  Verlheilnng 
der  bedeutenden  Prämien  a»  und  sprach  sich,  nachdem 
er  das  königliche  Schreiben  Torgelesen  hatte,  Aber  die 
ihm  gewordene  Auszeichnung  durch  den  Civilverdienst- 
orden  höchst  bescheiden  aber  patriotisch  aus.  —  Der 
Tag  war  wie  der  vorhergehende  reirh  an  den  erhe- 
bendsten Empfindungen  jeder  Art,  uad  doch  waren  die 
freudigsten  Eindrücke  noch  nicht  erschöpft.  Die  edel- 
'  sien  Gesinnungen  gegen  die  Anstalt  wurden  bei  dem 
n«n  folgenden  Diner  laut,  welches  der  Hr.  Minister 
auf  dem  Uuschbade  veranstalte  und  wozn  er  über  mehr 
denn  70  Gäste  geladen  halte.  Die  hier  gehörten  von 
mehr  als  20  durrh  Stellung  nnd  Geist  gleich  ausge- 
zeichneten Männern  ausgebrachten  das  Fest  und  die  An- 
stalt ehea  so  verherrlichenden  als  die  heitere  Oewegung 
der  Versammelten  kundgebenden  Toaste  erlauben  nicht 
in  Einzelnes  einzugehen,  da  es  höchst  schwierig  und 
fast  nnmöglich  seiu  möchte,  unter  dem  Trefflichen  wie- 
derum das  Trefflichste  hervorheben  zu  wollen.  Vor 
dem  Diner  hatte  der  Domherr  Dr.  Schilling,  d.  Z. 
Reetor  der  Universil.il,  ein  vom  Comtliur  Prof.  Her- 
mann verfnsstes  herrliches  Gedicht  unter  die  Anwesen- 
den verlheill*).  —  Der  Cölns  versuchte  hei  dem  an- 
haltenden Regen  von  den  aufgeschlagenen  Zelten  aus 
in  verschiedenen  Ablheilnngen  das  Vogelschiessen  nb- 
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Inhalten,  was  wenigstens  theilweise  gelang,  nnd  ver- 
gnügte sich  sonst  in  munterer  Unterhaltung,  bis  ihn 
der  Ball  zu  der  aaf  der  Schiesswiese  erbauten  Festhalle 
rief.  Auch  hier  herrschte  die  heile  rsle  Stimmung ,  und 
die  Aelteren  erfreuten  sich  theiluehmeud  an  der  über- 
all mit  dem  grössten  Anstand  gepaarten  Lust  des  jün- 
geren Geschlechts.  Die  in  der  eilflen  Stunde  imter 
Musik  Heimkehrenden  sahen  sich  in  der  Stadt  von  der 
glänzendsten  Illumination  überrascht,  die  oft  durch 
auflodernde  bengalische  Fener  in  allen  Farben  erhöht 
ward.  Bezugreiche  Trausparents  beurkundeten  die  liefe 
Auffassung  des  Feste»,  bei  dem  sich  bis  in  die  ausser- 
slea  Häuser  der  Vorstudie  hinaus  ein  Jeder  durch  seine 
erleuchteten  Fenster  betheiligen  wollte.  Am  dichtesten 
drängte  sich  das  beschauende  Volk  uro  das  grosse  Trans- 
part  ut  vor  dem  Rathhause,  eine  Allegorie  der  heil.  Afra 
darstellend,  nnd  vor  der  Schule,  wo  eine  zweite  Alle- 
gorie, die  Religion  in  Vereinigung  mit  der  Wissenschaft, 
zur  Anschauung  einlnd.  Der  Cölns  brachte  auf  dem 
Markte  den  städtischen  Behörden  und  der  Stadt  ein 
dankendes  Lebehoch,  so  wie  auf  dem  Scbulhofe  dem 
Rectnr  und  sammtlirhen  Lehrern,  uad  besehloss  sein 
Fest  durch  den  Gesang:  Nun  danket  alle  Göll,  glück- 
lich diese  Tage  erlebt  zu  haben  und  entschlossen,  in 
Erinnerung  derselben  den  der  Anstalt  dargebrachten 
Huldigungen  tu  entsprechen.  —  Auch  brachten  noch 
nn  demselben  Abend  unter  dem  Vortritt  des  Kreisamt- 
mann Cnno  aus  Freiberg  die  Altafraner  dem  ältesten 
Lehrer  der  Anstalt  Prof.  Dr.  Krcyssig  ein  weitschal- 
lendes Lebehoch  voll  Dank  und  Liebe,  worauf  der  Ge- 
feierle mit  Worten  der  Freude  und  des  Dankes  erwie- 
rterte. 

Zn  dem  Feste  der  Altafraner,  den  *.  Juli,  eilte, 
wer  die  Tage  vorher  nicht  hatte  kommen  können,  mit 
Hüire  jedweder  Gelegenheit  herbei.  Das  Dresduer 
Dnmpfsrhiff,  das  die  Festtage  über  regelmässige  Fahr- 
ten nach  Meissen  eingerichtet  halle,  brachte  eine  Menge 
Gäste  von  Dresden  und  der  Umgegend,  da  das  schone 
Wetter  so  eiuladend  sieh  einstellte.  Allein  über  vier- 
hundert frühere  Zöglinge  versammelten  sieh  in  den 
SchulrÄumcu,  nachdem  auf  dem  Hofe  zur  Erinnerung 
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gesängc  voraus.  Gleich  Tom  Damplatze ,  wo  gegen.  40 
in  bunter  Tracht'  gekleidete  Zimnierleute  sich  an  die 
Spitie  de«  Zuges  stellten,  achlassen  »ich  Aber  300 
Fabrikanten  der  kenigl.  Parteilau -Manufaclur  an,  uad 
vom  Markte  aus  säramtlicke  48  laaungea  der  Stadt  mit 
ihren  Fahuen.  In  der  grössten  Ordanng  bewegte  »ick 
der  unabsehbare  Zug  Ton  hier  aus  mit  nie h rem  Mu- 
»ikcorps  der  prächtigen  Festhalle  auf  der  Schiesswiesc 
tu,  wo  er  gegen  i  Ihr  unter  fortdauernden  Böller- 
schüssen und  in  Begleitung  einer  nicht  »u  fühlenden 
Volksmenge  anlangte.  Der  60  Ellen  lange  und  40 
Klle»  breite  im  golhischen  Styl  aufgeführte  FeslsaUn 
mit  einem  kl  inen  angebauten  Theater,  auf  weichem 
am  Abend  jedoch  nur  der  Tom  Dr.  Böttcher  gedick- 
Ictc  Prolog  zu  dem  durch  einen  besonderen  Zettel  an- 
gekündigten Stück  Lessiug»,  „der  Schals",  gesprochen 
werden  konnte,  gestaltete  den  die  Zahl  700  überstei- 
genden Güsten,  unier  ihnen  über  400  alle  Afraner, 
von  denen  der  älteste  der  im  J.  1772  reripirte  pen». 
Accis- Einnehmer  Laue  in  Meissen,  und  die  am  wei- 
testen hergekommenen  ein  ans  Moskau  und  einer  aas 
Woolwich  war,  die  freieste  Bewegung  zwischen  den 
prächtig  deeorirteu  Wänden  und  Säulen  unter  Laubge- 
winden und  Fe«lou«,  su  denen  allein  mehre  (ansend 
Ellen  Gni Mauden  geflochten  worden  waren.  Die  in 
der  Mitte  unter  dem  lapczirtcu  Orchester  angebrachte 
in  rotben  Sammet  gehüllte  Rednerbiihne ,  vielleicht  niekt 
ganz  an  der  richtigen  Stelle,  wurde  während  des  Di- 
ner'» kaum  leer,  nachdem  der  königl.  Commissar,  der 
Geb.  Kirchen  -  und  Schnlrath  Dr.  Schulze,  den  ersten 
Toast  auf  den  König  und  da»  gesammte  königl.  Haus 
unier  gewaltigem  Jubel  ausgebracht  hatte.  Von  den 
ausgetkeillen  Tafelliedern  fand  vorzüglich  der  vom  Fi- 
naiuproc.  Küttner  nach  der  Melodie:  Leb'  wokl,  dt 
theures  Land ,  da»  mich  geboren  n.s.w.  gedichtete  Fesl- 
grns»  der  alten  Afraner  ungemeinen  Anklang.  Gegen 
8  Uhr,  nachdem  »ich  die  Damen  su  dem  zu  eröffnen- 
den Ball  eingefunden ,  begann  dieser  und  dauerte  bis 
znm  Aufgang  der  Sonue  fast  ununterbrochen  fort.  Am 
Abend  war  der  aussen  mit  Feslbäumen,  Inschriften  und 
Fahnen  reich  gesrhmücktc  Salon  brillant  illumiairl, 
eiu  Feuerwerk  stieg  auf,  allein  die  Lust  und  Freude 
in  der  Halle  selbst  lies»  weder  da*  Eine  nach  da»  An- 
dere sehr  bemerken.  Dazu  war  der  ganze  Rabbi  der 
Schiesswiese  mit  Zelten  und  kleinen  Salon»  überdeckt, 
in  denen  anf  gleiche  Weise  Tanscnrfe  Ton  Mensrhen 
sieh  heiter  bewegten  und  dem  ganzen  Feste  das  An- 
sehen eine»  Volksfeste»  gewahrten.  Eine  Anzahl  Afra- 
ner begaben  »ich  früh  um  3  Uhr  anf  den  Göllerfelsea, 
wo  einer  unter  ihnen  ein  erhebendes  Gebet  sprach,  und 
den  Mittag  des  5.  Jal.  vereinigte  »ich  Abermals  znm 
Diner  noch  eine  ansehnliche  Tischgesellschaft,  mit 
deren  Aufbruch  da»  Fest  geendet  war,  «las  noch  jetzt 
in  aller  Theilnehmer  Mund  als  eine«  der  schönsten 
Feste  fortlebt,  das  ohne  die  geringste  Störung  vorüber- 
ging nnd  alle  Interessen  su  vereinigen  suchte •). 

-     M.  G.  F. 

*)  Eine  «u-ftlhrllche  urkundlich  verfasstc  Beschreibon*  de«  Pente«  mit  xaMreirhen  Abbildungen  und  den  eamuHlicken  Re- 
den. Toasten,  Gedichten,  Gesäugen  u.  s.  w.  bereitet  Prof.  Flügel  im  Auftrage  vor.   nie  wird 
Klmkicbt  und  Sobn  in  Meinsen  erscheinen. 
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einer  frühem  Linde  eine  nefe  durch  die  Bemühungen 

de«  Dr.  Ewald  Dietrich  und  unter  Einweihnngswor- 
ten  ile»  Prof.  Diller  gepUuuzl  worden  war.  De«  vor 
10  Uhr  beginnenden  Actus  der  Altafraner  eröffnete  der 
Prof.  Kreysiig  durch  Vortrag  einer  gediegenen  45 
alcäische  Strophen  langen  Ode,  die  einen  in  ihrer  Art 
eben  so  ungeteilten  Beifall  erlangte,  wie  die  darauf 
folgende  humoristische  Uede  des  Dr.  Böttcher  über  das 
Thema:  Wie  sieht  Mutter  Alra  ihre  Kinder  wieder? 
Da'  gab  es  Veranlassung  zu  mancherlei  Betrachtungen, 
anch  ernster  Art.  Der  ans  Moskau  herbeigekommene 
Cand.  Budich  und  Kreisamtmami  Cuno  sprachen  in 
deutschen  Verseil  zur  Erinnerung  an  die  Schulzeil,  und 
Prof.  Dr.  Oertcl  schloss  mit  einem  historischen  Vor- 
trage zur  Vergleirhung  der  frühem  Jubiläeu  von  1Ö43 
und  1743. '  Sogleich  rüstete  sich  auch  Alle*  zu  dem 
von  den  alten  Afrancru  und  hauptsächlich  von  dem 
Dresdner  Coinile  ,  au  dessen  Spitze  Dr.  Böttcher  rast- 
los und  unverdrossen  getretqa  war,  veranstalteten  Fest- 
ziige,  zu  Ehren  der  Sehulsiiftung  und  der  Stadl  Meissen. 
Diesen  anzusehen  waren  auch  die  drei  jüngeru  Prinzen 
des  köuiglichen  Hauses  mit  dem  Geh.  Rath  Dr.  vom 
Laugen»  nach  Meisseu  gekommen  und  in  der  Woh- 
nung de»  Vorstandes  der  Pnricllan-Mannfnctur  am 
Domplatze  abgestiegen,  von  wo  sie  «ich  spuler  auf 
das  Rathhans  begaben.  Alle  Afraner  erhielten  zur  be- 
quemen Auszeichnung  im  Festgew  üble  wie  zur  Andeu- 
tung treuer  Anhänglichkeit  an  das  Band  der  Schule 
hellblaue  Armbinden,  die  eine  Hälfte  am  rechten,  die 
andere  am  linken  Arme.  Ein  besonderes  Programm 
ordnete  den  Zug,  in  welchem  32  Coslümirte  sich  an 
ihren  angewiesenen  Stellen  einreihten.  Ein  fürstlicher 
Kämmerer  mit  goldenem  Schlüssel  aliegohsirte  die 
Schuleröffnung  und  ein  Magister  und  ein  Daccalatircus 
in  der  Tracht  der  Stiftungszeit  mit  drei  Fürslcnschü- 
lern  in  gleicher  Tracht  und  den  ältesten  der  Afraner 
nebst  den  gegenwärtigen  Lehrern  bildeten  die  erste 
Classe,  und  auf  gleiche  Weise  gingen  jeder  ändernder 
drei  Gassen  Beamte  und  Fürsteuschüler  als  Sinnbil- 
der der  Licht  -  und  Feuers penilnng,  der  frei  gewähr- 
ten Lnst  und  des  gegebenen  Schutzes  voran.  Der  fürst- 
liche Wachthaiiptmanu  hatte  überdies»  noch  12  coslü- 
mirte fürstliche  Hellebardiere,  und  jeder  der  vier  Vier- 
iheile seinen  Zugführer,  während  der  ganze  Zug  wie- 
derum von  dem  städtischen  Srhützencorps  geleitet  wnrde. 
Der  Eindruck ,  den  der  Anblick  de»  Ganzen  gewährte 
milseinen  Erinnerungen  an  die  alle  Zeit,  bewegte  selbst 
Männer,  denen  der  Ausdruck  des  Gefühls  sonst  nicht 
so  nahe  liegt.  Die  Einleilungsreden  zu  den  Lebehochs, 
die  anf  dem  Schulhefe  Angesichts  des  Sehnlcollegiums 
der  Schule,  auf  dem  Dom  platze  den  Churfnrslen  Mo- 
ritz und  August  und  dem  jetzt  regierenden  Königs- 
hanse, nnd  auf-  dem  Markte  der  Stadt  Meissen  und 
ihren  Behörden  gebracht  wurden,  wnrdcn  vom  Dr.  Bött- 
cher, dem  Superintendent  Dreschke  zu  Meissen  und 
dem  Finanzprocurator  Küttner  au»  Dresden  gesprochen, 
gingen  Ton  dem  Dr.  Böttcher  gedichtete  Fest- 
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(Intelligenzblatt.) 


Monat  August. 


1843. 


Hall«,  in  der  Kxprdition 

der  Allg.  Lil.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 


Verzeichnis»  der  V orl  esnn  gen, 

welche 

Ton  4er  Friedrick- Wilhelm*- Universität  daselbst  im 
Wiaterhalbjakre  1843—1844  Tom  93.  October  an 
gekalten  werdeu. 


Gottesgelahrtheit. 

Die  theologische  Enejklopädie  wird  Hr.  Prof.  Dr. 
Markeineke  Tiermal  wöchentlich  privatim  vor- 
tragen. 

Die  tieschickte  der  Joden  Ton  der  babylonischen  Ge- 
fangenschaft bis  anf  die  Zerstörung  tou  Jerusalem, 
Hr.  Prof.  Dr.  II  engst  Mitterg  Sonnab.,  öffentlich. 

Die  Kinleitnng  in  die  särarotlichcn  Bücher  des  A.  T., 
Hr.  Prof.  Dr.  Benar.v  fünfmal  wöchentlich,  priv. 

Die  Genesis  wird  Hr.  Prof.  Vatke  fünfmal  Wochen  t- 
lirh  priTatim  erklären. 

Die  Psalmen,  Hr.  Prof.  Dr.  Hengslenberg  fünfmal 
wöchi-nllich,  privatim. 

Die  Psalmen,  Hr.  Prof.  Dr.  Uhlemann  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Die  Weissagungen  des  Jesains ,  Hr.  Prof.  Dr.  Benarj 
fünfmal  wöchentlich ,  privatim. 

Eine  Darstell ii na  des  Pnuliiiischen  Lehrbrgriffs  wird 
Hr.  Lic.  Schaf  zweimal  wörhrnll.  inienleelil.  geheu. 

Die  Einleilnng  iu  da*  N.  T.  wird  Hr.  Prof.  Vatke 
sechsmal  wörhentlirh  privatim  vortragen. 

Die  historisch- kritische  Kinleitnng  in  das  N.  T. ,  Hr. 
Lic.  Schaf  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Das  Evangelium  des  Matthäus  wird  Ur.  Prof.  Dr. 
Heagstenberg  fünfmal  wörhenll.  priv.  erklären. 

Das  Evangelium  des  Johannes,  Hr.  Prof.  Dr.  T We- 
sten täglich  (mit  Ausnahme  des  Uonner*lnses), 
privatim. 

Den  flricf  an  die  Römer  nqd  einige  kleinere  Pnulini- 
srhe  Briefe,  Hr.  Prof.  Dr.  Nenn  der  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  und  den  Brief  an  die  Gala- 
Ur,  Hr.  Lir.  Erbkam  serhsmal  wöchenll'u-k,  priv. 

Die  Briefe  des  Johanne«  und  einen  andern  der  Katho- 
lischen Briefe,  Hr.  Lic.  Jaeobi  zweimal  wöchent- 
lich, unentgeltlich. 

Den  ersten  Theil  4er  Kirrhengeschichte  wird  Hr.  Prof. 
Piper  fünfmal  wöchentlich  privatim  Tortragen. 


NACHRICHTEN. 

Den  ersten  Theil  der  Kirckengescbirkte  bis  an  Gregor 
VII.,  Hr.  Lir.  Jacobi  fünfmal  wöchentlich,  priv. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengesrhichie  Iiis  in  Gregor 
i.  G.,  Hr.  Lic.  Erbkam  sechsmal  wöchentl.,  priv. 

Deu  ersten  Theil  der  Kirchenge*chicbt<>  oder  die  Kir- 
cheugeichichte  der  sechs  ersten  Jahrhunderte,  Hr. 
Lic.  Renler  fünfmal  wörhrntlub ,  privatim. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirehengeschichte  van  Gregor 
VII.  bis  auf  nusere  Zeit,  Hr.  Lic.  Kahnis  sechs- 
mal wöcheutlich,  privatim. 

Ein  kirehenhistorisehes  Repelitorinm  wird  Hr.  Ur. 
Reuter  Mostaas,  Dienstags,  Donnrrstaps  uud  Frei- 
tags privatim  halten. 

Die  kirchlichen  Allerthümer  trägt  Hr.  Prof.  Piper 
Montag«  uud  Donnerstag*  öffentlich  vor. 

Die  Patri«tik  der  sechs  ersten  Jahrhunderte,  Hr.  Lic. 
Jacobi  zweimal  die  Worhe,  unentgeltlich. 

Die  Geschickte  der  chri*tlichea  Mystik  im  Mittelalter, 
Hr.  Lir.  Renler  Mittwochs,  unentgeltlich. 

Die  Gesrliichle  der  protestantischen  Lehre,  Hr.  Li«. 
Kahnis  zweimal  wörhentlirh,  unentgeltlich. 

Die  christliche  ßogmengescbirhle,  Hr.  Prof,  Dr.  Mar- 
keineke filnfmnl  wöchentlich,  privatim. 

Dogmenseschichte  der  scholastischen  Theologie,  Hr. 
Prof.  Dr.  U  hlemann  zw/imal  wöchentlich,  öffenll. 

Die  christliche  Degmatik,  Hr.  Prof.  Dr.  Neander 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Kirche  wird  Hr.  Prof,  Dr.  T we- 
iten am  Dienstag  nnd  Freilag  öffentlich  entwickeln. 

Einige  Lehreu  der  Dogmatik  wird  Hr.  Prof.  Vatke 
Sonnabends  öffeatlick  erörtern. 

Die  rhmllii'he  Sittenlehre  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Twe- 
sleu  sechsmal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Die  G^rhirhte  der  christlichen  Sittenlehre,  Hr.  Prof. 
Dr.  Ne ander  Freitags  und  Sonnabend*,  öffentlich. 

Die  Homiletik,  Hr.  Prof.  Dr,  Siran  ss  Freitags,  öffenll. 

Homiletisrke  (Jebtmgen  wird  Derselbe  Donnerstags 
und  Freitags  öffeiillirh  austeilen. 

Die  Ueliutigen  der  homiletischen  Gesellschaft  wird  Hr. 
Prof.  Dr.  The  rem  in  zu  leiten  fortfahren. 

Die  Pa*torallehr*  und  Litnrgik  wird  Hr.  Prof.  Dr. 
Strauss  viermal  wöchentlich  privatim  vortragen. 


Rerhtsgelahrtheit. 


Encjklopädie  u  nd  Methodologie  dea  Rechts  liest  Hr, 

Prof.  Röste  II  viermal. 
Naturrecht  oder  Recktsphilosophie,  Hr.  Prof.  Stakl 

Montags,  Dienstag*,  DounerMajr*  und  Freitags; 

Hr.  Prof.  He yde mann  Mittwoch,  und  Sonnabend«. 


Geschichte  des  Römischen  Recht*,  Hr.  Prof.  Dirksen 
fünfmal;  Hr.  Dr.  lhcriug  viermal;  Hr.  Dr. 
Schmidt  viermal. 

Institutionen  uud  Altrrthümer  des  Römischen  Rechts, 
Hr.  Prof.  Rndorff  sechsmal;  Hr.  Prof.  Dirksen 
ebenso;  Hr.  Dr.  Schmidt  täglich  ausser  Sonn- 
ahends. 

Pandekten,  Hr.  Prof.  Puchta  täglich  in  zwei  Stan- 
den, damit  Tcrbunden  Uchiing  in  der  Entscheidung 
von  Civilrechtsfällen  Sonnabends. 

Pandekten  nnd  Erbrecht,  Hr.  Dr.  r.  Madai  achtmal 
wöchentlich  in  14  Stunden. 

Erbrecht,  Hr.  Prof.  Rndorff  viermal;  Hr.  Dr.  Gn eist 
viermal. 

Exegese  schwieriger  PaudeklenfrHgmenle  liest  Hr.  Prof. 
Rudorff  Mittwochs  öffentlich. 

Den  Digestentilel  „de  usnrpaiinniltns  et  nsneapionihus" 
erklärt  Hr.  Dr.  v.  Madai  einmal  wöchentlich,  un- 
entgeltlich. 

Civilpracticnm  nnd  Exegetieum  stellt  Hr.  Dr.  1  her  in  g 
Montags,  Mittwochs  ood  Freitags  an. 

Deotsche  Reichs,  nnd  Reehlsgeschichte  trägt  Hr.  Prof. 
Home 7er  fünfmal  vor. 

Deutsches  Privat-  Lehn-  nnd  Handelsrecht,  Hr.  Prof. 
Göschen  achtmal  wöchentlich. 

Den  Sachsenspiegel  erklärt  Derselbe  Sonnab.  öffentl. 

Geschichtliche  und  literarische  Einleitung  in  das  Deut- 
sche Staatsrecht  tragt  Hr.  Prof.  v.  Lancizolle. 
Mittwochs  öffentlich  vor. 

Deutsches  Staatsrecht  nnd  Privntfiirstenrecht,  Der- 
selbe Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags; Hr.  Prof.  Stahl  viermal;  Hr.  Prof.  von 
Richthofen  viermal ;  Hr.  Dr.  C  o  1 1  m  it  n  11  viermal. 

Die  Grundsätze  des  Deutschen  Staatsrecht«  über  die 
Landslände,  Hr.  Prof.  Stahl  Mittwuchs  und  im 
Anfange  des  Semesters  anch  Freitags  öffentlich; 
Hr.  Prof.  v.  Richthofen  Mittwochs  öffentlich. 

Ueber  die  Verfassung  des  Deutschen  Bundes  liest  Hr. 
Prof.  Röste  II  Mittwoch*  öffentlich. 

Ueber  die  Entstehungsgeschichte  und  dns  öffentliche 
Recht  des  Deutschen  ßundes,  Hr.  Dr.  Häherlin 
Sonnabends,  unentgeltlich. 

Ueber  den  Wiener  Congrcss  nnd  die  von  demselben 
aufgestellten  Staats-  und  völkerrechtlichen  Grund- 
sätze, Hr.  Dr.  Co 1 1  m  a  11  n  Snnnahensds  nnentgeltl. 

Disputati  onen  über  da*  Deutsche  Recht  hält  Hr.  Prof. 
v.  Rieht  h  nfen  öffentlich. 

Kirchenret ht  lehren  Hr.  Prof.  Heffter  Dienstags  bis 
Freitags;  Hr.  Prof.  Göschen  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Freitags;  Hr.  Prof.  Rost  eil  an 
denselben  Tagen. 

Criminalrerht ,  Hr.  Prof.  Göschen  viermal;  Hr.  Dr. 
G  neisl  viermal;  Hr.  Dr.  flaherlin  viermal. 

Criminalprozes«,  Hr.  Prof.  Heffter,  in  Verbindung 
mit  Erhinternngen  von  Criininalf.-illen ,  Dienstags 
bis  Freiings;  Hr.  Dr.  Häherlin  Mittwochs  nnd 
Sonnabends. 

Ueber  die  henligen  Gesch wornengerirhte  liest  Hr.  Dr. 

G  neigt  Sonnabend*  unentgeltlich. 
Gemeinen  nnd    Prrussisrhen   Civilprozess    lesen  Hr. 

Prof.  Rndorff  viermal;  Hr.  Dr.  Gneist  viermal; 

Hr.  Dr.  Schmidt  viermal. 


Ueber  gerichtliche  Praxis  liest  Hr.  Prof.  Heffter 
Sonnabends  öffentlich,  iu  Verbindung  mit  praktischen 
Uebnngeu  in  drei  wöchentlichen  Stnnden. 

Völkerrecht  trägt  Hr.  Prof.  Heffter  Montags  nnd 
Sonnabends  vor;  Hr.  Prof.  Rösteil  Mittwochs  nnd 
Sonnabends;  Hr.  Dr.  Co  II  mann  Montags,  Diens- 
tag« und  Freitags;  Hr.  Dr.  Häberlin  dreimal. 

Preussisches  Landrecht,  Hr.  Prof.  Home  Ter  fünfmal 
wöchentlich;  Hr.  Prof.  Heydemnnn  Montags, 
Dienstags  nnd  Freitags. 

Gemeines  und,  Freussisches  Bergrecht,  Hr.  Dr.  Coli- 
manu  Donnerstags  und  Sonnabends. 

Die  Grundlüge  des  Prenssischen  Criminal rechts  er- 
läutert durch  den  Vortrag  merkwürdiger  Rechtfälle, 
Hr.  Prof.  Hejdemann  Freitags,  öffentlich. 

Repetitorium  und  Examinntori  um  des  gesammlen  Rö- 
mischen Rechts  halt  Hr.  Dr.  Gneist  viermal. 

Zu  Reprtitorien  nnd  Examiaatoricu  erbieten  sich  die 
Herren  Dr.  Iber  in,  g,  Kohlstock  und  Schmidt. 

Heilkunde. 

Encvklopädie  nnd  Methodologie  der  Med i ein  trägt  Hr. 
Prof.  Heck  er  Mittwochs  und  Sonnab.  öffentl.  vor. 

Die  Geschichte  der  Medicin  in  Verbindung  mit  histo- 
rischer Pathologie,  Derselbe  Dienstags,  Mitt- 
wochs, Donnerstags  und  Freitag«,  privatim. 

Die  gesammle  Anatomie  des  Menschen  lehrt  Hr.  Prof. 
Müller  täglich  privatim. 

Die  Anatomie  des  gesunden  menschlichen  Körpers  lehrt 
im  kurzen  Abrisse  Hr.  Dr.  Reichert  sechsmal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Anatomie  der  Sinnesorgane,  Hr.  Prof.  Müller 
Montags  und  Donnerstags  öffentlich. 

Die  chirurgische  Anatomie  der  Unterleibshrüche  lehrt 
Hr.  Prof.  Froriep  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Oüteologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags,  privatim. 

Die  Splancbnologie,  Derselbe  Montags,  Dienstags;, 
Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Gelenkbändern  (Syndesmologie) 
und  Apnnenrosen  trügt  Derselbe  Mittwochs  nnd 
Sonnabends  öffentlich  vor. 

Die  Secirülningeu  leiten  Hr.  Prof.  Müller  nnd  Hr. 
Prof.  Schlemm  täglich,  privalim. 

Zu  pathologisch -anatomischen  Uebungen  erbietet  sich 
Hr.  Prof.  Froriep  privalissime. 

Die  allgemeine  Physiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Horkel 
sechsmal  wöchentlich,  privalim. 

Die  allgemeine  nnd  specielle  Physiologie,  Hr.  Prof. 
Eck  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  feinere  vergleichende  Physiologie  der  Infuso- 
rien, Entozoen  nnd  der  schwieriger  zu  beobachten- 
den Formen  anderer  anserwählter  Thierklassen  trägt 
Hr.  Prof.  Ehrenberg  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Derselbe  wird  nicht  abgeneigt  sein,  Uebuugen  im 
Gebranch  des  Mikroskops  iu  Beziehung  anf  Phy- 
siologie in  noch  zu  bestimm.  Stnnden  priv.  zn  leiten. 

Die  Pharmakologie  oder  die  Lehre  von  der  Kennt niss 
der  Arzneimittel  trägt  Hr.  Prof.  Link  sechsmal 
wöchentlich  privalim  vor. 

Die  Arzneimittellehre  und  Formulare,  mit  vergleichen- 
den Versuchen  fiher  die  Arzneiwirknngen  bei  Thie- 


reu,  lehrt  Hr.  Prof.  Schalls  sechsmal  wöeheat- 

lieh,  privatim. 

Die  Arziieimillellehre  trägt  Hr.  Prof.  Milseher  lieh 
sechsmal  wnchoiitlich  privatim  vor. 

Ueber  Arsneigewiichse  liest  Hr.  Prof.  Schalls  Sonn- 
abends, öffentlich. 

üeber  die  aufregenden  Arsneimillel ,  Hr.  Prof.  Mil- 
se herlich  Dienstags  und  Freitags,  öffentlich. 

Ueber  die  Veränderung ,  welche  gegohrene  berauschende 
Flüssigkeiten  erleiden,  wenn  sie  einem  höhern  Grade 
der  Wärme  ausgeteilt  werden ,  handelt  Hr.  Prof. 
Kranichfeld  nach  Anleitung  seiner  Schrift: 
„Ueber  den  Unterschied  des  Geistigen  ira  Weine 
and  im  Uranntweiue.  Berlin  1838"  in  noch  su  be- 
stimmenden Stunden,  öffentlich. 

Die  speciclle  Diätetik  lehrt  Hr.  Prof.  Idrlcr  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Den  ersten  Theil  der  Gesnndheilslehre ,  d.  i.  die  Lehre 
von  der  Pflege  und  Bewahrung  des  äussern  Men- 
schen, trägt  Hr.  Prof.  Kran  ich  fei d  nach  Anlei- 
tung seines  Buches:  „Das  Hvgiocoraium  n.  s.  w. 
Berlin  1839"  Montags  und  Sonnabeugs  priv.  vor. 

Ueber  das  Alhemholen  und  die  Ansdiinstung  handelt 
Hr.  Prof.  Reich  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  allgemeine  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Hecker 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags,  priv. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Eck  Montags  n.  Donnerst.,  öffentl. 

Dieselbe,  durch  die. neueren  Fortschritte  der  Physiolo- 
gie erläutert,  Hr.  Prof.  Schult«  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Die  allgemeine  Pathologie  nnd  Therapie  lehrt  Hr.  Dr. 
Dann  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags, privatim. 

Die  specieile  Pathologie  und  Therapie  tragt  Hr.  Prof. 
Schön  lein  täglich  privatim  vor. 

Die  specieile  Pathologie  und  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 
Reich  täglich,  privatim. 

Der  speciellen  Pathologie  nnd  Therapie  ersten  Theil 
(die  Lehre  der  Nervenkrankheiten  nnd  des  Bluts) 
trägl  Hr.  Prof.  Rom  borg  fünfin.  wöchentl.  priv.  vor. 

Die  specieile  Pathologie  und  Therapie  vollständig,  Hr. 
Dr.  Isensee,  nach  der  2len  Ausgabe  seines  „neuen 
Svslems  der  innern  Krankheilen  des  Menschen.  Ber- 
lin 1844,"  täglich,  privatim. 

Die  allgemeine  Therapie  lehrt  Hr.  Dr.  Opperl  Mon- 
tags, Mittwochs  nnd  Sonnabends,  privatim. 

Die  specieile  Therapie  der  acuten  nnd  chrouisrhen 
Krankheiten  lehrt  Hr.  Prof.  Horn  Montags,  Diens- 
tags ,  Donnerstage  und  Freitags,  privatim. 

Die  L'hre  von  der  Erkenntniss  nnd  Heilnng  der  syphi- 
litischen Krankheiten  trägt  Derselbe  Mittwochs 
und  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Opport  Dienstags  nad  Freiings, 
unentgeltlich. 

Ueber  Diagnose  nnd  Cnr  der  syphilitischen  und  Haut- 
krankheiten wird  Hr.  Dr.  Isensee  nnrh  seinem 
„neuen  praktischen  Svstem  n.  s.  w.  Herlin  1843" 
Mittwochs  unentgeltlich  lesen. 

Die  Seelenheilkunde  lehrt  Hr.  Prof.  Ideler  Montag«, 
Donnerstags  und  Freitag«  öffentlich. 

Ueber  die  Hilfsleistung  bei  plötzlich  Verunglückten 
wird  Hr.  Dr.  Nicolai  Mittwochs  nnentgelll.  lesen. 


Die  allgemeine  Chirurgie  Iflrt  Hr.  Prof.  Klage  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim, 

Die  allgemeine  und  specieile  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof. 
Jftngken  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags ,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Dieffenbach  fünfmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Troschel  nach  seinem  Lehr  buche 
Inglich,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Ascherson  täglich,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  (iraefe.  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Böhm  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags,  privatim. 

Ein  Repetitorium  Aber  Chirurgie  wird  Hr.  Dr.  Böhm 
Mittwochs  nnd  Sonnabends  privatim  halten. 

Ueber  die  Verletzungen  des  menschlichen  Körpers  liest 
Hr.  Prof.  Jüngken  Mittwochs  uud  Sonnabends  öf- 
fentlich. 

Die  Lehre  von  den  Wunden  trägt  Hr.  Prof.  Dieffen- 
bach Sonnabends  öffentlich  vor. 

Ueber  KnochenbrSrhe  und  Verrenkungen  liest  Hr.  Prof. 
Kluge  Dienstags,  privatim. 

Die  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Dr.  Graefe  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Allgemeine  nnd  specieile  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Dr. 
An  gel  sie  in  viermal  wöchentlich,  privatim^ 

Die  praktischen  angenärzllicben  Uebnngen  wird  Hr. 
Prof.  Kranichfeld  nach  Anleitung  seines  Boches 
„Anthropologische  Uebersicht  der  gestimmten  Oph- 
thalmiatrie etc.  Berlin  1841"  in  seinem  nphthal- 
mialrisrh  -  poliklinischen  Privat- Institute  im  Univer- 
sitalsgebäude  wöchentlich  serhsmal  privatim  sn  leiten 
fortfahren. 

Die  Znhnheilknndc  trägt  Hr.  Br.  Graefe  Mittwochs 
und  Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Die  Operationslehre  trägt  Hr.  Prof.  Dieffenbach 
fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Akinrgie  mit  chirurgisch -anatomischen  Erlaufe? 
rangen,  Hr.  Prof.  Froriep  Montags,  Dienstags, 
Mittwochs,  Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Unterricht  in  chirurgischen  Operationen  an  Leichnamen 
crtheilt  Hr.  Prof.  Schlemm  privalissime. 

Die  Lehre  von  den  wichtigsten  Augenoperationen  uud 
deren  Nachbehandlung  trägt  Hr.  Dr.  Angel  stein 
Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Zu  einem  praktischen  Cursns  eämmtliehcr  Augenopera- 
tionen  erbietet  sieh  Derselbe  in  noch  su  bestim- 
menden Stunden  privalissime. 

Die  Operation  des  Schietens  und  die  Sehnendnrch- 
srhueidung  wird  Hr.  Dr.  Bohra  theoretisch  nnd 
praktisch  in  noch  sn  bestimmenden  Stunden  prira- 


Die  chirurgische  Verhandlehre  trägt  Hr.  Dr.  Troschel 
nach  seinem  Leitfaden  täglich  privatim  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Ascherson  Montags,  Dienstaga 
und  Donnerstags,  privatim. 

Die  Anfangsgründe  der  Gebqrlsknnde  lehrt  Hr.  Prof, 
Busch  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  theoretische  und  praktische  Gehnrtsknnde  Der- 
selbe Dienstags,  Donnerstags  and  Freitaga,  priv. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Kluge  Montags,  privatim. 


Dieselbe,  Hr.  Dr.  Wilde  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags,  privatim. 

Die  Geburlslehre  mit  Anleitung  su  allen  geburtshilf- 
lichen Operationen  am  Phantom  «ad  in  Verbindung 
mit  einem  Repetitorium,  tlr.  Dr.  Schöll  er  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerst.,  Freit,  n.  Sonnab.,  priv. 

Binen  geburtshilflichen  Operations- Corsna  mit  Üebnn- 
gen  an  Phantom  hält  Hr.  Prof.  Busch,  privatiss. 

Rcpetitorien  in  der  Geburtshilfe,  besonders  iu  den  ob- 
stetricischen  Operationen ,  nebst  Uebangen  am  Phan- 
tom, wird  Hr.  Dr.  Wilde  privalissime  halten. 

Binen  theoretisch  -  praktischen  geburtshilflichen  Ope- 
rations •  Cursus  mit  Anleitung  nnd  Selbstibnngen 
am  Phantom,  Hr.  Dr.  Schöll  er,  privatissime. 

Die  medieinische  Klinik  im  Charite- Krankenhanse  hält 
Hr.  Prof.  Schön  lein  täglich,  privatim. 

Die  medieinisch -praktischen  Uebnngen  im  Königl.  po- 
liklinischen Institut  der  Universität  wird  Hr.  Prof. 
Romberg  fünfmal  wöchentlich ,  und  die  propaden- 
tisch-klinischen Uebnngen  eintn.  wöehentl.  prir.  teilen. 

Die  klinischen  mediciaisch- chirurgischen  Uebnnscn  in 
dem  klinisch- ambulatorischen  Institute  in  dem  Lo- 
kale des  Universität*- Klinikums  (Ziegclstr.  Nr.  6.) 
leitet  Hr.  Prof.  Tristedi  Dienstags,  Mittwochs, 
Freitags  and  Sonnabends,  privatim. 

Die  medieinisch- klinischen  Uebangen  im  Charite-Kran- 
kenbanse  wird  Hr.  Prof.  Wolff  sechsmal  wöchent- 
lich privatim  forlselten. 

Medieinisch -klinische  Uebangen  wird  Hr.  Prof.  Wag- 
ner in  Lateinischer  Sprache  täglich  auf  die  ge- 
wohnte Weise  privatim  fortsetzen. 

Die'  klinischen  Uebnngen  in  der  Ahtheilung  des  Cha- 
rite-Krankenhauses  für  kranke  Kinder  leitet  Hr. 
Prof.  Darei  fünfmal  wörhenilirh,  privatim. 

Die  Klinik  für  Chirurgie  und  für  Augenheilkunde  in 
dem  klinisch -chirurgischen  und  in  dem  ophthal- 
mintrischen  Institut  im  Charite -Krankenhause  hält 
Hr.  Prof.  Jflngken  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  chirurgisch- klinischen  Uelmngen  im  Königl.  kli- 
nisch -chirurgischen  Institute  der  Universität  leitet 
Hr.  Pmf.  Dieffenkaeh  viermal  wöchentlich,  prir. 

Die  rebnrtshilflirh  -  klinischen  Uebiingen  sowohl  in  der 
KönigL  Rntbindnngs- Anstalt  als  auch  in  der  ge- 
gebnrlshnlflichen  Poliklinik,  Hr.  Prof.  Busch  vier- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Die  sn  den  geburtshilflichen  Vorträgen  des  Hrn.  Prof. 
Kluge  gehörenden  klinischen  Unterweisnngen  wer- 
den des  Mittwochs  nnd  Sonnabends  auf  der  Gebär- 
anstalt des  Charite- Krankenhauses  statt  finden. 

Den  klinischen  Unterricht  über  syphilitische  Krank- 
heiten ertheilt  Hr.  Prof.  Klnge  im  Charite- Kran- 
kenhanse Mittwochs  nnd  Sonnabends,  privatim. 

Die  klinischen  Uebnngen  an  Geisleskraukea  wird  Hr. 
Prof.  Ideler  Mittwochs  nnd  Sonnabends  im  Cha- 
rile-  Krankenhanse  privatim  leiten. 

Die  gerichtliche  Mediriu  für  Mediciner  nnd  Juristen 
lehrt  Hr.  Prof.  Wagner  Montags ,  Dienstags  und 
Donnerstag«,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Cnsper  Dienstags,  Freitags  and 
Sonnabends,  privatim. 

Dieselbe  mit  praktischen  Uebnngen,  Hr.  Dr.  Nicolai 
Montags  nnd  Dienstags,  privatim 


Dia  medieinische  Polisei  lehrt  Hr.  Prof.  Wagner  Frei- 
tags, öffentlich. 

Die  praktischen  Uebnngen  iu  dem  Institute  für  Stants- 
arsnrikunde  setit  Hr.  Prof.  Wagner  Mittwochs 
und  Sonnabends  auf  die  gewohnte  Weise  fort. 

Das  forensische  Practicum  mit  Benutsang  der  gericht- 
lich -  raedicinischen  Untersuchungen,  an  Lebenden 
und  Todlen  u.  s.  w.  im  Bereiche  des  Berliner  Phy- 
sicats  wird  Hr.  Prof.  Casper  Moatags  nad  Don- 
nerstags wie  bisher  privatim  an  leiten  fortfahren. 

Theoretische  und  praktische  Thierbeilkuade  für  Kame- 
ralisten  nnd  Oekonomen  tragt  Hr.  Dr.  Reck  leben 
Montags,  Dienstags,  Donnerst,  nnd  Freit,  priv.  vor. 

Die  Lehre  von  den  Seuchen  sammtlicher  Hauslhiere 
in  Verbindung  mit  Veterinär- Poliiei ,  Derselbe 
wöchentlich  dreimal,  privatim. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Eine  kritische  Einleitung  in  die  gesamate  Philosophie 
und  insbesondere  in  die  Philosophie  unserer  Zeil 
giebt  Hr.  Prof  Beneke  Mittwochs,  öffentlich. 

Logik  nnd  Eucyklopädie  der  philosophischen  Wissen- 
schaften Ithrt  Hr.  Prof.  Michel  et  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 
Logik,  mit  Berücksichtigung  seiner  Schrift  „logische 
Untersuchungen,"  Hr.  Prof.  Trendelenborg 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags,  priv. 

Logik  nnd  Metaphysik,  Hr.  Prof.  Gabler  fünfmal 
wöchentlich,  privatim. 

Logik  nnd  Metaphysik,  Hr.  Prof.  v.  Henning  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  priv. 

Logik  und  Metaphysik,  mit  besonderer  Kicksirbl  auf 
die  bedeutendsten  altem  nnd  nenern  Systeme,  Hr. 
Prof.  Werder  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags,  privatim. 

Logik  und  Metaphysik  liest  Hr.  Dr.  George  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Ueber  die  neuesten  Systeme  in  der  Meinphysik  liest 
Hr.  Dr.  Forllage  Miltw.  n.  Sonnab.,  unenlgelil. 

Die  Anthropologie  lehrt  Hr.  Prof.  Steffens  Montags, 
Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags,  privatim. 

Anthropologie  nnd  Psychologie,  Hr.  Prof.  Gabler 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Anthropologie  und  P«ychologie,  Hr.  Dr.,  Helffer  ich 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags,  priv. 

Psychologie  auch  seinem  Lehrhuche,  Hr.  Prof.  Be- 
neke Montags,  Dienstags,  Donnerst,  n.  Freit,  prir. 

Psychologie,  Hr.  Dr.  George  viermal  wöehentl.,  priv. 

Psychologie  lehrt  Hr.  Prof.  Fort  läge  Montag«,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Praktische  Philosophie  oder  Natnrrecht,  Moral  und 
Politik,  Hr.  Prof.  Beneke  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Rechtsphilosophie  in  Verbindung  mit  der  allgemeinen 
Rechtsgeschichte,  Hr.  Prof.  v.  Henning  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Nnlurrecht  nnd  Rlaatswissenschaft.  oder  Rerhtsphilo. 
sophie,  in  Verbindung  mit  Universal  -  Rechtsge- 
schichle,  Hc.  Prof.  Michelet  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

*».  to.tt.m:.  sä1 


Pädagogik  nnd  Didaktik  mit  einer  Geschichte  der  Er- 
siehung and  des  Unterrichts,  Hr.  Prof,  Trende- 
lenbarg  Montaus,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freiings,  privatim. 

Eine  allgemeine  Einleitung  in  dir  Philosophie  der  Gc- 
srhiehie  giebt  Hr.  Dr.  All  haus  Mittwochs  und 
Snunahends,  unentgeltlich. 

Philosophie  der  Geschichte  tragt  Hr.  Prof  Stuhr 
fiermal  wöchentlich,  Montag*,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim  ror. 

Philosophie  der  Geschichte,  Hr.  Dr.  Althaus  viermal 
wöchentlich ,  privatim. 

Die  Philosophie  der  christlichen  Geschichte  oder  die 
politische  and  kirchliche  Enlwickelnng  Burnpa's 
seit  dem  Untergänge  des  Römischen  Reiches  erör- 
tert Hr.  Dr.  Uelfferieh  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Freiings,  privatim. 

Philosophie  der  Literatur  oder  Darstellung  der  allgemei- 
nen Literaturgeschichte  ans  philosophischem  Stand- 
punkt liest  Hr.  Dr.  M  n  n  d  I  viermal  whrhentlicb, 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  «.Freitags,  priv. 

Geschichte  der  Philosophie,  Hr.  Prof.  Trendelen- 
burg Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Donners- 
tags nnd  Freitags,  privatim. 

Geschichte  der  Philosophie,  Hr.  Prof.  Mirhelet  Mon- 
tags, Dienstag«,  Donnerstags  ond  Freitags,  priv. 

Geschichte  der  aenern  Philosophie  mit  besonderer  ans- 
frthrlieher  Darlegung  der  Kantischen,  Firhleschen, 
Schellingschen  nnd  Hegelschea  Lehre,  Hr.  Prof. 
Worder  Montags,  Dienst.,  Donnerst,  n.  Freit.,  priv. 

Die  neuere  Geschichte  der  Philosophie,  seil  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts,  trägt  Hr.  Dr.  Allhans  vier- 
mal wöchentlich  privatim  vor. 

Geschichte  der  wichtigsten  Systeme  der  philosophischen 
Staatslehre,  Hr.  Dr.  Nanwerck  Sonnab.,  unentir. 

Die  Iheosophiscben  Svsteme  des  Deutschen  Mittelalters 
erörtert  Hr.  Dr.  He  If  fr  rieh  Sonn.ih. ,  nnenlgeltl. 

Die  Leilnng  der  philosophischen  Urhungrn  in  seinem 
Conversalorium  setzt  Hr.  Prof.  Gabler  wie  bisher 
Montags  öffentlich  fort. 

In  den  philosophischen  Debungen  lti«st  Hr.  Prof.  Treu  - 
delenbnrg  Aristoteles  über  die  Seele  erklären 
Mittwochs,  öffentlich. 

Mathematische  Wissenschaften. 

Elemente  der  Ari  hmetik  nnd  Geometrie  nach  seinem 
Lehrburhe  trägt  Hr.  Dr.  v.  Sommer  Montags, 
Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstags,  Freitags  und 
Sonnabends  privatim  vor. 

Körperlirhe  Geometrie,  sphärische  Trigonometrie  nnd 
analytische  Geometrie  mit  Einschluss  der  Lehre 
von  den  Kegelsrhnilten,  Hr.  Prof.  Ohm  Montags, 
Dienstags  and  Freitags,  privatim. 

Dit  Theorie  der  Kegelschnitte  nnd  anderer  Cnrven , 
Hr.  Prof.  GrAson  Montags,  Dienstags,  Donners, 
tags  nnd  Freitags,  privatim. 

Erlauternng  der  neuesten  Methoden  der  »rmheiiscben 
Geometrie  nebst  ihrer  Anwendung  anf  mancherlei 
Aufgaben,  hauptsächlich  nach  seinem  Ruche  „Ab- 
hängigkeit geometrischer  Gestalten  von  einander," 
Hr.  Prof.  Steiner  Donnerstags  n.  Freitags,  priv. 

Geometrische  Urbunccn  leitet  Ders.  Sonnab.,  öffenll. 


Theorie  der  Cnrven  and  Fliehen,  Hr.  Prof.  Dirk  sei 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  analytische  Stereometrie  nach  Anleitung  seiu.es 
Lehrbuches  trägt  Hr.  Dr.  Lübbe  in  vier  Stunden 
wöchentlich  vor,  privatim. 

Einleitnug  in  die  Analysis  des  Unendlichen ,  Hr.  Prof. 
Dirksen  fQufmal  wöchentlich,  privatim. 

Ueber  einige  Gegenstände  der  höheren  Analysis  >priehl 
Hr.  Prof.  Ohm  einmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Die  Differential  -  nnd  Integral  -  Rerhnnng  nach  seinem 
„Svslera  der  Mathematik  »  III.  nnd  IV.  Theil ,  Der- 
selbe Montags,  Dienstags  und  Freiings,  privatim. 

Ueber  die  Integration  der  Diffcrensialgleicbnngeu ,  Hr. 
Prof.  Dirksen  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Lehre  von  den  bestimmten  Integralen  trügt  Hr. 
Prof.  Lejenne-Dirichlel  Montags,  Dienstags, 
Mittwochs  und  Freitags  privatim  vor. 

Einige  Anwendungen  der  Integral -Rechnung  entwickelt 
Derselbe  Sonnabends,  öffentlich. 

Ueber  rechnende  Astronomie  liest  Hr.  Dr.  Eacke, 
Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften ,  vier- 
mal in  der  Woche,  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Freitags,  privatim. 

Mathematische  Geographie,  Hr.  Prof.  Ideler  viermal 
wnchentlirh,  Montags,  Dienstags,  Mittwochs  und 
Freitag«,  privatim. 

Nautik,  Navigation  nnd  mathematische  Geographie, 
Hr.  Dr.  v.  Sommer  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Freitags,  privatim. 

Zn  Privatissimis  über  eimelne  Theile  der  Mathematik 
erbietet  sich  Hr.  Dr.  Lübbe. 

Naturwissenschaften. 

Allgemeine  Naturlehre  in  spezieller  Besiehsng  anf  dir 
Cohäsionsvrrhallnisse  lehrt  Hr.  Prof.  P.  Ermau 
Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags,  öffentlich. 

Mathematische  Theorie  des  Lichts,  Hr.  Prof.  A.  Br- 
man  zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Experimentalphysik,  Hr.  Prof.  Dore  viermal  wöehent- 
,  lieh,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  privatim. 

BxprrimenlalphTsik,  erläutert  durch  Versuche,  Hr. 
Prof.  Magnus  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Experimentalphysik,  Hr.  Prof.  Tnrte  Mittwochs  nnd 
Sonnabends,  privatim. 

Meteorologie  nnd  Klimatologie,  Hr.  Prof.  Dove  Mon- 
tags und  Donnerstags,  öffentlich. 

Physikalische  Colloquia  leitet  Hr.  Prof.  Magnns  pri- 
vatissime. 

Physik  der  Erde  trägt  Hr.  Prof.  A.  Er  man  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freilag*  öffentlich  vor. 

Phrsikalisrhe  Geographie,  Hr  Prof.  Poggendorff 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Sonnabends,  privatim. 

Einleitung  in  die  medicinische  Klimatologie,  Hr.  Dr. 
A.  Schnitz  Moni.-»**,  Dienstags  nnd  Freit.,  priv. 

Stöchiomrtrie  oder  allgemeine  theoretische  Chemie  liest 
nach  seinem  „Lehrbuch  der  Stöchiomrtrie "  Hr.  Dr. 
Rammelsherg  zweimal  wöchentlich,  nnentgelll. 

Experimenlnlrhemie,  Hr.  Prof.  M  i  t  sc h  e  r  I  i  ch  sechs- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Exprrimrntalchemie,  Hr.  Prof.  U.  Rose  sechsmal  wö- 
chentlich, nrivntim. 


Pflanzen-  und  Thier  -  Chemie ,  Hr.  Prof.  Mitecher- 
lieh  Dienstags  und  Freitaga,  privalim. 

lieber  organisch*  Chemie  in  Anwendung  auf  Physio- 
logie und  Pathologie  mit  Erläuterung  seines  Vor- 
trags durch  ehemische  und  mikroskopische  Experi- 
mente, Hr.  Dr.  Simon  viermal  wöchentlich,  priv. 

Unorganische  Pharmacie,  Hr.  Prof.  H.  Rose  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Freitags,  privatim. 

Hjlognosie  oder  die  Haupllehre  seines  auf  Pagclan - 
Dualisuws  gestützten  System«  der  Chemie  trügt  Hr. 
Dr.  W  ntt ig  vor  Mittwochs  und  Sonnabends,  priv. 

lieber  die  meUllischenliiflo  und  deren  Auflindung  im  vergif- 
tetes Körper  licBt  llr.  Dr.  Simon  Mittw.,  iincnlgrlll. 

Chemisch -analytische  Hebungen  in  seinem  LaliorAto- 
rinm  leitet  Hr.  Dr.  Hammels berg,  tägl.,  privaliss. 

Anleitung  au  chemischen  und  mikroskopischen  Untersu- 
chungen von  Kraiikhcilsnbjekten  gieht  in  seinem  Labo- 
ratoriam ( Luisenstr.  No.  48}  Hr.  Dr.  Simon,  pri  vatiss. 

Allgemeine  Naturgeschichte  tr;igt  Hr.  Prof.  Erich- 
so  n  fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Allgemeine  Anatomie  oder  Gewebelehre  lehrt  Mittwochs 
und  Sonnabends  Dr.  A.  Schnitz,  privatim. 

Allgemeine  Zoologie  liest  Hr.  Prof.  Licht cnslcin 
täglich ,  privatim. 

Zoologische  Wiederholungen  und  Examinatoren  stellt 
Derselbe  Freitags  öffentlich  an. 

Ueher  Entomologie  liest  Hr.  Prof.  Klug  zweimal  die 
Woche,  öffentlich. 

Anfangsgründe  der  Concbyliologie,  Hr.  Dr.  Beyrich 
Sonnabends,  unentgeltlich. 

Die  Anfangsgründe  der  Botanik  nebat  Erklärung  der 
Pflanaenfamilien  lehrt  Hr.  Prof.  Kunth  nach  sei- 
nem Handbuche  Montags,  Dienstags,  Mittwochs, 
Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Ueher  die  Kryptognmea  liest  Hr.  Prof.  Link  Sonn- 
abends, öffentlich. 

Mineralogie  wird  Hr.  Prof.  Weiss  vortragen,  sechs 
Stunden  wöchentlich,  privatim. 

Miueralngie,  Hr.  Prof.  C.  Rose  fünfmal  wöchentlich, 
Montags,  Dienstag«,  Mittwochs,  Donnerstags  und 
Freitags,  privatim. 

Beschreibende  lvryslallographie ,  Hr.  Prof.  Weiss 
Montag»,  Mittwochs  und  Freitags,  privatim. 

Rechnende  Krysiallogmphie,  Derselbe  Dienstags, 
Donnerstags  und  Sonnabends,  privatim. 

Allgemeine  Geognosie,  Hr.  Dr.  Gumprecht  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags. 

Geognosie  mit  besonderer  Rücksicht  anf  Versteinerun- 
gen, Hr.  Dr.  Beyrich  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags,  privatim. 

Staats-  Kamerai-  und  Gewerbewissen- 
schaftcu. 

Einleitung  in  die  gesummte  Slaatswissenschaft  verbun- 
den mit  Eucyklopüdie  und  Methodologie  sümmtli- 
cher  Staats-  und  Kaineral Wissenschaften  (National- 
ökonomie, Finanz-  uud  Polizeiwisscnsch.il't,  Staats- 
und Völkerrecht  und  Diplomatie)  liest  Hr.  Prof. 
Helwing  viermal  wöehentlieh,  privatim. 

Staatsrecht  and  Politik  der  wichtigsten  Staaten  Enro- 
pa's,  nebst  deren  Verwaltung,  Hr.  Prof.  Dönai- 
g es,  naoh  srinemGrundrisse,  fiiafm.  wöchenti.,  priv. 


Staatsrecht  und  Politik,  d.  h.  hislori»rhe  and  statisti- 
sche Erkläruug  der  europäischen  Staatsverfassun- 
gen, Hr.  Dr.  Hirsch  fünfmal  wöchentlich,  Mon- 
tags, Dienstags,  Miltw. ,  Donnerst,  n.  Freit.,  priv. 

Grundsalse  der  Polizei  Wissenschaft  oder  die  Lehre  vom 
der  iiinern  Verwaltung  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  den  Preussischen  Staat  trägt  Hr.  Prof.  Hel- 
wing viermal  wöchentlich  privatim  vor. 

Finanzwissenschaft,  Hr.  Prof.  Dieterici  4mal  wö- 
chentlich, privatim. 

Finanzwissenschaft  und  Finaasrecht,  Hr.  Prof.  Dön- 
niges  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Volkswirtschaftslehre  nebst  einer  historischen  Ausfüh- 
rung der  nationnlökonomiachen  Systeme,  Derselbe 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Nationalökonomie  oder  Volkswirtschaftslehre  mit  Ein- 
schliiss  der  Gewerbskunde  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Statistik  des  Preussischen  Staates,  Hr.  Prof.  Diete- 
rici 4mnl  wöchentlich,  privalim. 

Geschichte  und  Statistik  der  Preussischen  Monarchie 
mit  vorzüglicher  Entwickelong  ihrer  heutigen  Ver- 
fassung uud  Ycrwalluiigi<gniitds>itze  lehrt  Hr.  Prof. 
Riedel  4mat  wöchentlich,  privatim. 

Grundziige  des  Preußischen  Öffentlichen  uud  administrati- 
ven Rechts,  Hr.  Prof.  v.  Henning  Miltw.,  öflcall. 

Ueber  die  Verhnltoisse  des  Dentschen  Zollvereins  in 
den  Jahren*  1840.  1841.  1842.  liest  Hr.  Prof.  Die- 
terici Montags,  öffentlich. 

Zu  Privntissimis  über  sämmtliche  Zweige  der  Staats  - 
und  Kamernlwissenschaften  erbietet  sich  Hr.  Prof. 
Helwing. 

Landwirtbschaftslehre  für  das  Bedürfnis«  sowohl  der 
Kameralisteu  als  der  Ökonomen,  nach  seinem  bild- 
lich dargestellten  Systeme  des  Landbaues,  Hr.  Prof. 
Slörig  dreimal  wöchentlich,  privalim. 

Gartenbau  lehrt  Derselbe  Mittwochs,  öffentlich. 

Züchtung,  Pflege  und  Benutzung  der  Uauslhiere  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Schafzucht  und  Wollkunde, 
durch  Wollprolien  erläutert,  Derselbe  dreimal  wö- 
chentlich, privatim. 

Thierarzneiliebe  Vorbereitungslehre,  nach  seinem  Boche 
„Gründliche  Thierheilkundc  für  Landwirthe",  Der- 
selbe 3mal  wörhentlich,  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Erkennung  nnd  Heilung  der  inne- 
ren und  äusseren  Krankheiten  sämmtlicher  Haas- 
thiere,  nach  seinem  Boche  ,, Gründliche  Tbierheil- 
knnde  für  Landwirthe",  Ders.  3m al  wöchentl.,  priv. 

Mechanische  Technologie,  durch  Modelle  erläutert, 
Hr.  Dr.  linst  viermal  wöchentlich,  privalim. 

Technische  Chemie,  vechunden  mit  dem  chemischen 
Theil  der  Technologie,  Hr.  Prof.  Schubarth  «cht- 
slündig,  privatim. 

Allgemeine  Metallurgie,  durch  Versuche  nnd  Präparat« 
erläutert,  Hr.  Dr.  Rammeisberg,  dreimal  wö- 
chentlich, privalissirae. 

Chemische  Fabrikrnkunde,  Hr.  Dr.  Wnttig  viermal 
wöchentlich,  privalim. 

Geschichte  und  Geographie. 

Urgeschichte  der  Menschheil  trägt  Hr.  Prof.  Stuhr 
zweimal  wörhentlich  öffentlich  vor. 


U49 


Ueber  die  Geschichte  und  Alterlhftmer  des  R&nriscben 
Staates  handelt  Hr.  Dr.  Müller  in  zwei  wöchent- 
lichen. Stunden,  unentgeltlich. 

Geschichte  uud  Staatsrecht  des  Römischen  Kaiserreichs 
nebst  einer  kritischen  Einleitung  über  die  histori- 
schen Quellen  und  über  das  Zeitmigswesen  der  Rö- 
mer, Hr.  Dr.  W.  Ad.  Schmidt  Mittwochs  und 
Sonnabends,  privatim. 

Ueber  die  Lage  der  Deuk-  nnd  Glaubensfreiheit  unter 
den  Römischen  Kaisern,  Ders.  Mont.,  uuentgelll. 

Geschiebte  des  Mittelalters,  Hr.  Prof.  Ranke  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Neuere  Geschichte  vom  18.  Jahrhunderte  an  bis  auf  unsere 
Zeil,  Hr.  Prof.  v.  Raum  er  4tnal  wöchenll.,  priv. 

Geschichte  des  18.  Jahrhunderts,  Hr.  Dr.  E.  Alex. 
Schmidt  Mittwachs  und  Sonnabends,  privatim. 

Geschichte  des  Preußische»  Staats  vom  J.  1740  bis 
auf  unsere  Zeit,  Hr.  Dr.  Hirsch  zweimal  wöchent- 
lich, unentgeltlich. 

Allgemeine  Erdkunde,  Hr.  Prof.  Ritter  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Geographie  und  Ethnographie  von  Europa,  Hr.  Dr. 
Müller  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Geographie  nnd  Topographie  von  Allgriechenland  nebst 
Menumenlenkunde,  Hr.  Dr.  Curtius  dreimal  wö- 
chentlich, privatim. 

Kunstlchrc  und  Kniistgeschichte. 

Aesthetik  trägt  Hr.  Prof.  Toelken  viermal  wöchent- 
lich privatim  vor. 

Aesthetik,  Hr.  Prof.  Hotho  4mal  wöchenll.,  privatim. 

Griechische  nnd  Römische  Kunstgeschichte,  Hr.  Prof. 
Gerhard  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Auslegung  aller  Knnstdenkroiiler,  Ders.  Mittw.,  öffentl. 

Den  Werth  der  Kunsldenkmiilcr  für  die  Krlriulerong 
der  Schriftsteller  des  Altcrlhtims  weist  Hr.  Prof. 
Panofkaan  Beispielen  nach  Sonnabends,  nffcutlirh. 

Die  berühmtesten  Anlikeu  des  K.  Mussums  und  der 
übrigen  Museen  Europa's  erklärt  Derselbe  drei- 
mal wöchentlich ,  privatim. 

Vitrnv's  Bücher  üb«  t  die  Architektur  erklärt  Hr.  Prof. 
Toelken  dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Den  Pnusauias  erläutert,  mit  Hülfe  der  Kuiisldenkmü- 
ler,  Hr.  Prof.  Panofka,  privalissime. 

Den  ersten  oder  Elementar- Cnrsus  der  musikalischen 
Composilionslchre  (Melodik,  Rhythmik,  Harmonik, 
Begleitmigsknnsl),  nach  'dem  ersten  Theil  seine» 
Werkes  „Aber  die  Lehre  von  der  musikalischen 
Composilion"  zweiter  Ausgabe,  tr;igl  Hr.  Prof. 
Marx  viermal  wöchentlieh  privatim  vor. 

Uchnngen  im  Chorgeaang,  besonders  an  geistlichen 
Composilionen,  stellt  mit  dem  akademischen  Chor 
Derselbe  zweimal  wöchentlich  öffentlich  an. 

Philologische  Wissenschaften  und  Er- 
klärung der  alten  Schriftsteller. 

Ueber  den  Begriff  der  Wissenschaft  nnd  Kunst,  als 
Einleitung  in  das  philologische  Stadium,  liesst  Hr. 
Dr.  Marek  er  Sonnabends,  unentgeltlich. 

Geschichte  der  rlassischen  Philologie,  Fortsetzung  der 
im  vorigen  Semester  gehaltenen  Vorlesung ,  tragt 
Hr.  Prof.  Zampt  Freitags  öffentlich  vor. 


Sprachwissenschaft  oder  philosophische  Grammatik,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Deutschen  Sprache 
und  der  beiden  Sprachen  des  klassischen  Allerthnme, 
lehrt  Hr.  Prof.  Hey  sc  5ma|  wöchentlich,  privatim. 

Vergleichende  Grammatik  des  Griechischen,  Lateinischen 
und  Detitschen ,  mit  Berücksichtigung  des  Sanskrit, 
lehrt  Hr.  Prof.  Bopp  3mal  wichentlieh,  privatim. 

Die  Griechischen  Altcrthiimer,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Staatsverfassungen,  trägt  Hr.  Prof. 
Böckh  fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Griechische  Palnographie,  Hr.  Prof.  Franz  drei- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Lateinischen  Stil  mit  praktischen  Uebangen  lehrt  Hr. 
Prof.  Zumpt  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Ueber  das  Hörn  Ische  Drama  liesst  Hr.  Dr.  Gepperl 
zweimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Die  Wolken  nnd  Vögel  de«  Aristophanes  erklärt  Hr. 
Prof.  Franz  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Medea  des  Euripides,  Hr.  Dr.  Gepperl  4mal,  priv. 

Piatons  Republik  erklärt  Hr.  Prof.  Böekh  viermal, 
in  Verbindung  mit  einer  Einleitung  iu  Piatons  Schrif- 
ten und  Philosophie,  privatim. 

Poelik  nach  Aristoteles,  Hr.  Dr.  Marek  er  dreimal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Retten  des  Thukvdides  erklärt  Hr.  Prof.  Bekker 
.Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Des  Thukvdides  erstes  Buch,  Hr.  Dr.  Krüger  in  zu 
bestimmenden  Stunden,  privatim. 

Den  Tansanias  erklärt  Hr.  Dr.  Curtius,  nneuigclllirh. 

Catnll  und  Tibull,  Hr.  Prof  Lachmann  dreimal  wö- 
chentlich, privatim. 

Einige  Reden  Cieero's,  namentlich  die  über  die  lex 
agraria,  pro  Flarco  und  pro  Mnrrna  erklärt  Hr. 
Prof.  Zumpt  dreimal  wöchentlieh,  privatim. 

Tacitus  Historien  nach  einer  Einleitung  über  das  Le- 
ben, den  Charakter  und  die  Kunst  dieses  Schrift- 
stellers, Hr.  Dr.  Ag.  Bennry  viermal,  privatim. 

Die  philologischen  Dispulir- Uebnngen  hält  nach  ge- 
wohnter Weise  Hr.  Prof.  Franz,  öffentlich. 

Literaturgeschichte  des  Mittelalters  und  der  neuem  Zeit 
lehrt  Hr.  Prof.  t.  d.  Hagen  3mal  wöchenll.,  priv. 

Deutsche  Grammatik  liest  Hr.  Prof.  Lachmann  fünf- 
mal wöchentlich ,  privatim. 

Deutsche  Mythologie,  Hr.  Dr.  Jac.  Grimm,  Mitglied 
der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  dreimal  wö- 
chentlich, privatim. 

Alldeutsche  und  altnordische  Mythologie  tragt  Hr.  Prof. 
v.  d.  Hagen  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentl.  vor. 

Harlroanns  von  Aue  F.rec  erklärt  nach  der  Ausgabe 
von  Haupt  (Leipzig  1839)  Hr.  Dr.  W.  Grimm, 
Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Diens- 
tags nnd  Freitags,  öffentlich. 

Gottfrieds  von  Slrassharg  Riltergcdiehl  Tristan  nnd 
Isolde  erklart  nach  seiner  Ausgabe  von  Gottfried» 
Werken  Hr  Prof.  v.  d.  Hagen  Moulage,  Diens- 
tags nnd  Freitags,  privatim. 

Ueber  Luthers  Brdentnng  in  der  Kntwirkelimg  der 
Deutschen  Sprache  und  Nationalriteralur  liest  Hr. 
Dr.  Mandl  einmal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Moreto's  Drama  „el  eVsden  con  el  desden*  erklärt 
Hr.  Prof.  H  u  b e  r  fftr  die  des  Spanischen  nicht  ganz 
Unkundigen  wöchentlich  zweimal,  privatim. 
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Vergleich»**  Grazamatik  der  Romanischen  Sprachen 
lehrt  Hr.  Dr.  Dehn 9  4mal  wöchentlich,  privatim. 

Shakspeare's  Othello  erklärt  Derselbe  Mittwochs  and 
Sonnabends,  unentgeltlich. 

Die  Literatnrgesehichle  der  Romanischen  Völker  bis 
aar  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  trägt  Hr.  Prof.  H  u- 
ber  viermal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  NeugrieebischeSpraehc  lehrt  Hr.  Pr.  F  r  a  n  i  privatiss. 

Vergleicheade  Grammatik  der  Slavischcn  Mondarien, 
Hr.  Dr.  Cvbalski,  dreimal  wöchentlich,  privatim. 

(Jeher  Slavische  Volkspoesie  nebst  Erklärung  ausge- 
wählter Gesänge,  Derselbe,  unentgeltlich. 

Sanskrit-  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Bopp  dreimal 
wöchentlich,  privatim. 

Ueber  das  Indische  Drama  liest  Hr.  Dr.  Dclius  Mitt- 
wochs und  Sonnabends,  privatim. 

KAIidasa's  Urvasi  erklärt  Hr.  Pr.  fio pp  Sonanb.,  öffeatl. 

Bbartrihari's  Sentrnr.cn  liest  Hr.  Dr.  Schmölders 
dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Sanskrit  nnd  Prakrit  zn  lehren  erbietet  sich  Hr.  Dr. 
Beuarv  privalissime. 

Hebräische' Grammatik  mit  Uebongen  im  Inlerpretireu, 
Hr.  Prof.  Peter  mann  viermal  w&rkcall.,  privatim. 

Semitische  nnd  insbesondere  Hebräische  Paläographie 
irigt  Hr.  Prof.  Benarv  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Die  Sprüche  Saloroo's  erklärt  Hr.  Dr.  Schmölders 
viermal  wöchentlich. 

Grammatik  der  Arabischen  Sprache  lehrt  Derselbe 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Hr.  Prof.  R Ackert  erklärt  ausgewählte  leiehterc  Ara- 
bische Gedichte,  nnd  »war  ungedrockte,  welche  er 
Hon  Zuhörern  abschriftlich  mittheilen  wird,  zwei- 
bis  dreimal  wöchentlich  ,  öffentlii  h. 

Den  Arabischen  Unterricht,  mit  Erklärung  von  Kose- 
gartens Chrestomathie,  seist  Hr.  Dr.  Nauwerek 
Moutags  nnd  Donnerstags  unentgeltlich  fort. 

Die  Gedichte  des  Hamasah  erklärt  Hr.  Dr.  Schmöl- 
ders Mittwochs  nnd  Sonanbemls,  unentgeltlich. 
Die  Anfangsgründe  der  Armenischen  Sprache  lehrt  Hr. 
Prof.  Petermann  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Grammatik  der  «eorgisrhen  Sprache,  Derselbe  drei- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Türkische   Grammatik,   Hr.    Prof.   Schott  zweimal 

wöchentlich ,  öffentlich. 
Ueber  Geschichte ,  Verfassung  und  Literatur  der  Chi- 
nesen liest  Derselbe  2mal  wöchentlich,  öffentlich. 

Aufaug«gründe  des  Chinesische!!  lehrt  Derselbe  drei- 
mal wöchentlich,  privatim. 
Manclja- Sprache,  Derselbe  3mal  wöchentlich,  priv. 

Neuere  Europaische  Sprachen. 

Einen  Corsas  der  Italienischen  Sprache  nach  seiner 

Grammatik  wird  Hr.  Leetor  Fabbrucei  sweimal 

wöchentlich  privatim  veranstalten. 
In  der  Brkl  innig  von  Tasso's  befreitem  Jerusalem  fährt 

Derselbe  fort  dreimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 
Zn  Privatissimis  im  Itnlieaischea  und  Französischen 

erbietet  sich  Derselbe. 
Victor  Hugo's  letztes  Drama,  „les  Bnrgraves  ",  wird  Hr. 

Lertor  Franeeson  erklären  and  in  Französischer 

Sprache  aber  das  neuere  Tranerspiel  der  Franzosen 

einen  Vertrau  halten,  unentgeltlich. 


Zn  Privatissimis  in  der  Französischen,  Italienischen 
und  Spanisrhen  Sprache  erbietet  sieh  Derselbe. 

Hr.  Lector  Dr.  Sollr  wird  seine  Vorlesungen  am 
schwarzen  Brett  ankündigen. 

Leibes  -Uebungen. 

Unterricht  im  Fechtcu  uud  Voltigirea,  desgleiehea  in 
den  allgemeinen  Leibes  -  Uebungen,  sowohl  für  Geih- 
tere  als  für  Anfänger  ia  besondera  Abtheilsngea, 
giebt  der  Universität«- Fechtiehrer  Hr.  Ei  seien. 

Tanzunterrichl  giebt  der  Uoiversiläta- Tanzlehrer  Hr. 
Hagemeist  er. 

Unterricht  im  Reiten  wird  von  dem  Universitäts- Stall- 
meister Hrn.  Faistenberg  erthcilt,  welcher  aus- 
serdem Sounnbends  über  das  Exterieur  des  Pferdes 
Vorträge  hält. 

Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Königl.  Bibliothek  nebst  der  Universitäts- Bibliothek 
ist  zum  Gebrauche  der  Studireaden  täglich  offen. 

Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten,  das  anatomi- 
sche, zootomisebe  und  zoologische  Museum,  da« 
MiueraJieakabinet,  die  Sammlung  chirurgischer  In- 
strumente nnd  Bandagen,  die  pharmakologische  - 
Sammlung,  das  Kunstmuseum,  die  Sammlung  von 
Gypsabgüssen  n.  s.  w.  werden  bei  den  Vorlesungen 
benutzt  und  können  von  Stndirenden,  die  sich  ge- 
hörigen Orts  melden,  besucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebungen  des  theologischen  Seminars 
leitet  in  Beziehung  aur  das  N.  T.  Hr.  Prof.  Dr. 
T weslen,  in  Beziehung  auf  das  A.  T.  Hr.  Prof. 
Dr.  Hengstenberg;  die  kirrhen-  nnd  dogmenge- 
scbichtlithen  Hr.  Prof.  Dr.  Nenn  der. 

Für  das  Studium  der  Medicin  und  Chirurgie  bestehen 
die  beiden  medicinisch  -  chirurgischen  poliklinischen 
Anstnlten,  die  eine  im Uoirersiliitsgehäude,  die  andere 
im  Locale  des  UnirerRitätskliniknms  (Ziegclslraase 
Nr.  6.),  das  Klinikum  für  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde in  dem  zuletzt  geuannten  Lorale,  das  gebnrts- 
hülfliche  Klinikum  der  Universität  (Dorotheenslrasse 
Nr.  1.  2.)  nebst  der  damit  verbundenen  geburtshilf- 
lichen Poliklinik,  und  die  zur  Univerxilät  gehören- 
den klinischen  Anstalten  des  Charite -Krankenhau- 
ses, nämlich  die  medicinische  Klinik  zum  prakti- 
schen Studium  für  promorirrnde  Aerzte,  die  medi- 
cinische Klinik  zum  praktischen  Stadium  für  nicht 
promovirende  Aerzte  und  Wundärzte,  das  chirurgi- 
sche und  operative  Klinikum,  das  Klinikum  für  die 
Augenheilkunde  und  Ausbildung  künftiger  Augen- 
ärzte, das  Klin  kum  für  Behandlung  sy politischer 
Kranken,  das  Klinikum  für  (iebiirtshftife  und  Be- 
handlung der  Wöchnerinnen  nnd  neugeboraen  Kinder, 
und  das  Klinikum  für  die  Behandlung  kranker  Kin- 
der; endlich  das  Institut  für  die  praktischen  Uebua- 
geu  in  der  gerichtlichen  Mediein  im  Charite- Kran- 
kenhause: von  deren  Benutzung  und  Leitung  das 
Nöthige  bei  der  Anzeige  der  Vorlesungen  bemerkt  ist. 

Im  philologischen  Seminar  wird  Hr.  Prof.  Boeekk 
die  Mitglieder  den  Thnkvdides  auslegen  lassen  nnd  die 
übrigen  Uebungen  wie  cewöhnlich  leiten  Mittwochs 
nnd  Sonnabends.  Hr.  Prof.  Lach  mann  wird  die 
Mitglieder  des  philologischen  Seminars  Mittwochs 
und  Freitags  die  Odra  des  Horas  erklären  lassen. 
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LITERARISCHE 

h  Universitäten. 
Rostock. 

Verzeichnis»  der  Vorlesungen, 
auf  der  Universität  daselbst  im  Wintersemester  18«/«,. 


Theologische  Wissenschaften. 

ÜJtegetische  Theologie. 

1.  Exegese  des  Alten  Testaments. 

D  ie  altlestamenllicben  Weissagungen  über  das  Ende 
der  Dinge:  Prof.  II of mann,  öslündig. 

2.  Exegese  des  Neuen  Testaments. 

Die  Briefe  an  die  Hebräer,  Galairr,  Philipper  und  Ko- 
losser: Prof.  Banermeister,  öslündig. 

Evangelium  des  Matthäus :  Prof.  Hofmann,  öslündig. 

Die  Evangelien  des  Matthäus,  Marcus  und  Lucas: 
Prof.  Wiggers,  öatüadig. 

Brief  an  die  Ualater:  Derselbe,  2stündig. 

Historische  Theologie. 

Dogmengeschichle:  Consistorialrath  Wiggers,  6*IAnd. 
DerKirchengesebichle  erster Tbeil:  Derselbe,  5stünd. 
Reformationsgeschichle:  Prof.  K  r  ab*be,  4stündig. 
Die  Kirehcngeschichte  Mecklenburgs  von  der  Reforma- 
tion bis  auf  unsere  Zeit:  Prof.  Wiggers,  2stiindig. 

Systematische  Theologie. 

Vergleichende  Darstellung  der  dogmatischen  Sj steine 
der  christlichen  Hanptparteien :  Prof.  Bauermei- 
ster, öslündig. 

Dogmatik:  Prof.  Krabbe,  6stündig. 

Anleitung  zum  dogmatischen  Gebranch  der  heiligen 
Schrift  mit  ronTersatorisehea  Uebnngen:  Prof.  Hof- 
mann, 4<*tiindifr. 

Symbolik:  Prof.  Wiggers,  4stündig. 

Praktische  Theologie. 

Pädagogik:  Consistorialralk  Wiggers,  3slündig. 
Katechetische  (Jebungea  im  Seminar:  Derselbe. 
Litnrgik  oder  Theorie  des  Cnltus:  Prof.  Krabbe 
2stÜadig. 

Homiletische  Uebnngen  im  Seminar:  Derselbe. 


NACHRICHTEN. 

*         -  > 

Rechtswissenschaften. 

Juristische  Encjklopädie,  nach  Falk:  Consislorial- 
Vice-Director  Grundier,  4stündig. 

Institutionen,  nach  Mühlenbrach:  Consistorialrath  Die- 
mer, Cstündig. 

Institntionen  nnd  Recblsgeschichtc :  Prof.  Kiernlff, 
Hslündig. 

Geschichte  des  Römischen  Rechts:  Dr.  von  GJodea, 


Pandecten:  Prof.  Wunderlich,  i2stuudig. 
Erbrecht:  Prof.  Kiernlff,  4slündig. 
Erklärung  einzelner  Pandecten- Titel:  Derselbe. 
Erklnrnng  einzelner  Capitel  des  Gcliins,  Dr.  von 

Gl  öden.  • 
Kirchenrecbt,  naeh  Wiese:  Consistorialrath  Diemer, 

6slündig. 

Lehnrerbl,  Prof.  Thöl,  2st  findig.  I 
Handelsrecht,  naeh  eigenem  Lehrboche:  Derselbe, 
4stündig. 

Criminalrecht  nach  Heffter:  Prof.  Raspe,  12stündig. 
Geroeiner  nnd  Mecklenburgischer  Civil- Pro cess,  naeh 

Martin:  Consistorial  -  Vice  -  Director  Grfindler, 

6stünd!g. 

Gemeiner  deutscher  Civilprocess:  Dr.  Bnchka,  östünd. 
Slautsgeschichte  der  Grossberzoglhümer  Mecklenburg 

nach  Karl's  ron  Lülzow  chronologischer  Ordnung: 

Consistorialrath  Dicmcr,  4stündig. 
Mecklenburgisches  Staatsrecht:    Dr.  Ton  Glöden, 

4stündig. 

Civil -Practicum:  Prof.  Th öl,  3strmdig. 
Civilprocess- Praeticonn  Dr.  Gaedcke,  4stündig. 
Relatorinm:  Canzleirath  Schmidt. 
Notariaiskunde :  Dr.  Gaedcke. 

Examinatorium  und  Repetilorium  über  das  gesammte 

Recht  «der  über  einzelne  Doctrinen:  Derselbe. 
Repetitorien  nnd  Examinatoren :  Dr.  Buch ka. 

Medicinische  Wissenschaften. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Mediein 
Stadtphvsikus  Lesenberg. 

Menschliche  Anatomie: 
Eingeweide-,  Gef&ss-  und  Nerveulebre:  Mediciaalrath 

Qnittenbaum,  6slündig. 
Knochen-,  Binder-  «ad  Mnskellehre:  Derselbe, 

4  stündig. 

Secirübnngen:  Deraelbe,  18stindig. 


Vergleichende  Osleolegie:  Prot  Slanu ins,  2stlndig. 
Physiologie: 

Entwickeln  n erstes chiehte  der  Vögel  und  Säagethiere: 
Prof.  St  an  nins,  2stündig. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie: 
Allgemeine  Pathologie:  Prof.  Stannius,  6st  findig. 
Allgemeine    Pathologie    und    Therapie:  Hofmedibns 
Schröder. 

Arzneimittellehre: 
AllgemeineArsncimittellehre :  Obermedicinalrath  S  t  re  ra  - 

pel,  2standig. 
Receptirkunat  nach  Sundelin:  Dr.  H  an  mann. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie : 

Specielle  Pathologie  und  Therapie:  Obermedicinalrath 
Spitt«,  4stäadig. 

Pathologie  aad  Therapie  der  Geisteskrankheilen:  Hof- 
mediens Sehröder. 

Syphilitische  Krankheiten:  Derselbe. 

Medieinische  Praxis ,  nach  Hufeland's  Handbuch:  Dr. 
II  an  mann. 

Chirurgie  und  Augenheilkunde: 

Operatire  Chirurgie  nnd  Augenheilkunde  verbunden  mit 
Demonstrationen  und  Uebungen  an  Leichen:  Ober- 
medicinalrath Strempel,  4slundig. 

Chirurgie:  Stadtphrsicus  Lesenberg. 

Chirurgie,  nach  Che! ins:  Dr.  Ha n mann. 

Augenheilkunde,  nach  Beck:  Derselbe. 

Geburtshulfe: 
GebartshQlfe:     Geheimer    Medicinalrath  Josephi, 
Oslfindig. 

Geburtshfilfe  and  die  vorzüglichsten  Krankheiten  der 
Schwängern,  Wöchnerinnen  nntl  Neugeboruen:  Dr. 
Drageadorff. 

Gebürtshülfliche  Operationen  mit  Uebungen  am  Phan- 
tome: Derselbe. 

Gerichtliche  Medicin: 

Gerichtliche  Medicin:  Obermedicinalrath  Spitt  a, 
4siündig. 

Gerichtliche  Median:  Hofmediens  Schröder. 

Klinika: 

Propädeutische  Klinik:  Obermedicinalrath  Spitta, 
2stQndig. 

Mediciaisch  -  chirurgische   Klinik:  Obermedicinalrath 

Strempel,  12st  findig. 
Geburtshül fliehe  Klinik:  Prof.  Krauel,  4stflndig. 
Zu  Kepetitorien  und  Bxaminatorien  erbieten  sich:  Dr. 

Lesenberg,  Dr.  Haamaan,  Dr.  Sehröder  und 

Dr.  Drageadorff. 

Zur  philosophischen  Facultät  gehörende 
Lehrgegenstande. 

Philosophische  Wissenschaften: 
Enzyklopädie  der  philosophischen  Wissenschaften:  Prof. 
Schmidt,  5stlad*g. 


Die  Entwiekelnng  der  logischen  Formen,  in  Verglei- 
chnng  mit  der  Logik  des  Aristoteles  nnd  der  Htgcl- 
-  sehen  Lehre  vom  Betriff:  Dr.  W einholt's.  k 

Psychische  Anthropologie:  Prof.  Francke,  4«tündig. 

Philosophische  Sittenlehre:  Derselbe,  4stiindig. 

Philosophie  der  Geschichte:  Prof.  Schmidt,  4stttndig. 

Religionsphilosophie:  Prof.  Francke,  4stflndig. 

Philosophie  des  Christenthums:  Prof.  Schmidt,  2stflnd. 

GeschichtederPhilosophie:  Prof.  Wilbrandt,  (istfindig. 

Die  verschiedenen  Principe  der  Philosophen  und  die 
Folgerungen  aus  denselben:  Dr.  Weiuholts. 

Mathematik  : 
Analytische  Geometrie:  Prof.  Karsten,  4st findig. 
Populäre  Astronomie:  Derselbe,  2stöndig. 
Privatissima  über  Theile  der  Mathematik:  Derselbe. 
Desgleichen  über  Nantik:  Derselbe. 

Philologie: 

1.  Orientalische: 

Erklärung  des  ersten  Buchs  Mosis:  Prof.  Mahn, 
4slöndig. 

Die  Measianischen  Weissagungen  der  kleinen  Prophe- 
ten: Derselbe,  SstBndig. 

Unterricht  im  Arabischen  oder  Aramäischen:  Dersel- 
be, 3stüudig. 

Interpretation -Uebungen  im  Hebräischen:  Derselbe, 
Sstündig. 

2.  Griechische  und  Römische. 
Interpretation  von  Schriftstellern. 

a.  von  Griechischen. 

Medea  des  Euripides:  Prof.  Fritssche,  4sluadig. 
Hymnen  des  Callimachus:  Prof.  Bachmann,  2slünd. 

b.  von  Römischen. 

Briefe  des  Cicero  ad  Famiiiares:  Prof.  Dachmann, 
4stüudip. 

Annalen  des  Tacitas:  Prof.  Busch,  4s  t  find  ig. 

Philologische  Wissenschaften. 
Lateinische  Smtaxi  Prof.  Busch,  2stfiudig. 
Griechische   Literaturgeschichte:    Prof.  Fritssche, 
Gstündig. 

Griechische  Antiquitäten:  Prof.  Bacbmann,  4stiindig. 
Metrik  der  Griechen  und  Römer:  Prof.  Busch,  4stündig. 

3.  Neuere. 

Geschichte  der  deutschen  Natioaallilerator:  Prof.  Wil- 
brandt, 4stündig. 

Geschichte. 

Universalgeschichte :  Prof.  Hegel,  östündig. 

Ueber  die  wichtigsten  Geschichtschreiber  des  Mittelal- 
ters: Prof.  Türk,  Istfindig. 

Geschichte  des  Mittelalters:  Derselbe,  5stfindig. 

Geschichte  der  nencra  Zeit  von  1789  bis  1812:  Prof. 
Hegel,  2stündig. 

Ueber  die  Geographie,  Antiquitäten,  Geschieht«  und 
den  heuligen  innern  Zustand  der  vereinigten  Nord- 
amerikanischen  Staaten:  Prof.  Türk,  2stundig. 

Geschichte  der  deutschen  Gesetze:  Derselbe,  3stnnd. 

Digitized  by  Google 


357 


Naturwissenschaften. 

Privatissima  über  Physik:  Prof.  Karaten. 
ExperimenLakhcmjc:  Prof.  Ton  Blücher,  8sländig. 
(ieognosic:  Prof.  Karsten,  4slündig. 
Physikalische  Geographie:  Oerselbe,  2stündig. 
Pflauxen- Physiologie:  Prof.  Röper,  2slündig. 
Einleitung  in  das  Studium  der  kryptogamischen  Ge- 
wächse: Derselbe,  3stündig. 
Allgemeine  Zoologie:  Derselbe,  5siündig. 

Ca  mer  alwissensch  aften . 

Anfangsgründe  des  landwirtschaftlichen  Rechnungs- 
wesens: Prof.  Becker,  2stündig. 
Lehre  vom  Ackerbau:  Derselbe,  dstündig. 
Lehre  Ton  der  Viehzucht:  Derselbe,  felündig. 


Disputationen  über  n.Hiirhistorisfhe  Gegenstande,  ge- 
meinschaftlich Prof.  Röpor,  Prof.  von  Blücher 
nnd  Prof.  Karsten. 


Disputationen  über  Gegenstände  der  Religionsphiloso- 
phie: Prof.  Schmidt. 

Uebuagen  des  philologischen  Seminars:  Prof.  Kriti- 
sche. 

Uebungen  einer  philologischen  Privntgeaellschaft:  Prof. 
Büsch. 

Uebungen   des   philosophisch  -  ästhetischen   Seminars : 

Prof.  Wilbrandt. 
Praktische  Chemie:  Prof.  von  Blücher,  östündig. 


Die  Universitäts- Bibliothek  ist,  mit  Ausnahme  der 
Sonn-  nnd  Festtage,  so  wie  der  Festsonnabende,  der 
Zeit  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr,  vom  24sien 
December  bis  zum  isten  Januar,  beide  Tage  einge- 
schlossen, der  sur  gesetzlichen  halbjährlichen  Revision 
angeordneten  Zeit  uud  der  allgemeinen  acatlcnmrhen 
Ferien,  täglich  vou  12  —  1  Uhr  dem  gesetzmössigen 
Gebrauche  geöffnet.  Währcud  der  allgemeinen  acade- 
mischen  Ferien  ist  jedoch  die  Bibliothek  zam  Gebrau- 
che nicht  gänslich  verschlossen;  die  öffentlichen  Stun- 
den sind  aber  auf  die  Stunden  von  12  —  1  Uhr  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  beschränkt.  Für  den  Unter- 
richt in  der  französischen  Sprache,  im  Reiten,  Zeich- 
nen, ia  der  Musik  und  in  der  Gymnastik  sind  öffent- 
liche Lehrer  angestellt.  Insbesondere  giebt  der  acade- 
mische  Musiklehrer  Saal  den  Mitgliedern  des  theolo- 
gisch-pädagogischen Seminars  Unterricht  im  kirchli- 
chen Gesänge.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Gelegenheit,  die 
englische  und  andere  fremde  Sprachen  zu  lernen.  Woh- 
nung*-Bestellungen  übernimmt  auf  Verlangen  der  Uni- 
versalis-Pedell  J.  H.  Schulze. 


Der  Anfatiit  der 
Ortober  1S43. 


Verlesungen  fällt  nnf  den  20. 


II.  Todesfälle. 

Den  5.  Juni  starb  zu  Heidelberg  der  wirkliehe 
Geheimerath  Ludwig  Freiherr  v.  Hagnau.  Es  sind 
von  ihm  einige  Staats  wirthsehaftliche  Schriften  über 
das  baiersche  Zollsystem  (1828)  und  über  Getreide- 
preise erschienen. 

Den  7.  Juni  so  Tübingen  Dr.  Johann  Christian. 
Friedrich  Hitdertin ,  im  73.  Lebensjahre.  Er  wurde, 
der  Sohn  eines  Kloslerbeamten,  zu  Landen  am  29.  März 
1770  geboren.  Nach  dem  frühen  Tode  seines  Valers 
und  Stiefvaters  wurde  er  st  Nürtingen  „unter  den 
Segnungen  der  Grossmntter"  erzogen,  bezog  die  Se- 
minnrien  Denkendorf  nnd  Maulbronn  nnd  dann,  mit 
Hegel  zusammentreffend,  das  theologische  Seminar  in 
Tübingen  1788.  Schon  1790  erhielt  er  das  Magister- 
diplom. In  seinen  ersten  Dichtnngen,  die  sieh  aoeh 
abhängig  voa  Mallbison  und  Schillerseigen,  offenbaren 
sich  doch  schon  leidenschaftliche  Liebe  für  Hellenen- 
thum nnd  die  in  diesem  ausgeprägte  reine  Menschlichkeit. 
Denn  schon  auf  der  Universität  entstanden  die  ersten 
Bruchstücke  seines  Romans  Hyperion.  1793  wurde 
er  Hanslehrer  so  Waitershausen  bei  Meiningen,  ver- 
Iies8  aber  bald  das  Haus  der  Frau  v.  Kalb,  nm  in 
Jena  Männern,  wie  Schiller  und  Fichte,  näher  zu  tre- 
ten. Indessen  fand  er  dort  das  gehoffte  Unterkommen 
nieht  nnd  kehrte  darum  1795  in  seine  Heimath  zurück. 
Durch  Schellings  Ansichten  hervorgerufen  hatte  ihn 
eine  neue  philosophische  Weltanschauung  ergriffen, 
die  auch  in  dem  1797  nnd  1800  erschienenen  Hyperion 
eine  Stelle  fand.    1796  wurde  er  wieder  Hauslehrer 


an  Frankfurt  a.  M.,  daa  er,  da  eine  eben  so  unschul- 
dige nls  unglückliche  Neigung  seines  Herzens  sein  in- 
neres Glück  zerstörte ,  nach  zwei  Jahren  ohne  Abschied 
verlies».  Mancherlei  Versnebe,  durch  liierarische  Un- 
ternehmungen oder  durch  eine  amtliche  Stellung  sie* 
vor  Nahrungssorgen  zu  sichern,  misslangen;  er  durch- 
sog Frankreich  und  kam  1802  mit  verwundetem  Ge- 
mülh  nnd  gestorbener  Seele  zu  den  Seinigen  zurüek. 
Eine  Kur  in  dem  Klinikum  misslang,  und  es  ward  be- 
schlossen ihn  einer  wackern  bürgerlichen  Familie  zu 
Tübingen  in  Kost  nnd  Wohnung  zu  übergeben.  Hier 
lebte  er  seit  1800  in  ziemlich  unverändertem  Znstande. 
Von  einer  Ucbersetzung  des  Sophocles,  die  ihn  viel 
beschäftigte,  sind  1804  nur  zwei  Stücke;  seine  Ge- 
dichte sind  von  den  Freunden  Unland  nnd  Schwab  ge- 
sammelt 1826  und  1842  im  Coltaschen  Verlage  er- 
schienen. 

An  demselben  Tage  zu  Paris  das  Mitglied  des 
Instituts  und  des  Läagenbüreaus  A,  Bouvard,  der 
seit  1793  bei  der  Sternwarte  angestellt,  vereint  mit 
Laplace  an  der  Mieanique  cSlette  arbeitete  und  noch 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  an  den  astronomischen 
Jahrbüchern:  Connaistance  de  temp: 

Den  9.  Juni  zu  Rostock  der  Ober-  Appellations- 
gerichtsrath Karl  Christian  Friedrich  Wilhelm  von 
Nettelbladt ,  65  Jahr  alt.  Seine  wichtigsten  Schriften 
sind:  Systematische  Entwicklung  der  Lehre  von  Prä- 
legaten (1802),  Bemerkungen  über  einige  Gegenstande 
deaMeciienbnrgischen  Concnrsprocesses(1810),  Rechts- 
sprüche des  Oberappellalionsgerichles  zn  Parcbim  (4Bde 
-482t- 1834).  Djgjtjzed  by  GoQgle 
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Dea  11.  Jwni  so  Pisa  der  Professor  der  orientali- 
schen Sprachen  und  der  Alterlhomskuade  Ippoiito 
Rosellini.  Er  hall«  mit  seinem  Bruder  Gaetaao  die 
wissenschaftliche  Expedition  begleitet,  welche  Frank- 
reich nnd  Tescana  tu  näherer  Erforschung  der  biero- 
glyphischen  Denkmäler  nach  Aegypten  sendeten  nnd 
nach  Champollions  frühem  Tode  den  Auftrag  erhalten, 
die  Ergebnisse  ihrer  gemeinsamen  Forschungen  in 
veröffentlichen.  Bs  ist  dies  in  dem  noch  nicht  vollen- 
deten  Prachtwerk  /  moaumenti  delf  Egt'tto  e  delta 
Nubico  disegnati  dclla  spedizione  »cientifieo  -  letle- 
raria  toscana  in  Egitto  (seit  1832  37  Lieferungen 
in  Gross -Folio),  das  einen  ehrenvollen  Plats  unter  den 
Aegypten  behandelnden  Werken  für  alle  Zeiten  behaup- 
ten wird.  Seine  Elemente  linguae  aegt/pliacae, 
vulgo  Copticae  (Rom  1837.  4.)  sind  die  erste  wahr- 
haft brauchbare  Grammatik  dieser  Sprache.  Ansser- 
dem  hat  er  einige  kleinero  Schriften  herausgegeben. 


III.  Literarische  Miscellcn. 

In  England  wird  Ton  swei  *tt  iwei  Monatea  ist 
Lieferungen  erscheinen:  Palaeographia  sacra  picto- 
ria  or  telect  Uhutration»  of  ancient  illuminated 
biblical  and  theological  manuteriptt  *y  J.  O.  Wett- 
wood. Schon  der  Titel  »igt,  dass  es  auf  prachtvolle 
Facsimile's  der  wichtigsten  Handschriften  («.  B.  des 
Samaritischeu  Pentatcnch ,  des  Alexandrinischen  N.  T., 
der  lateinischen  Uebcrsetsungen,  aber  auch  der  in  aa- 
drrn  Sprachen)  nnd  namentlich  nnrh  auf  Abbildungen 
der  Miniaturen  in  Gold,  Silber  und  Farben  abgesehen 
ist.  Die  Kupfer  erscheinen  unter  der  Leitung  reo 
Owen  Jone».  Der  Preis  jeder  Lieferung  betragt  8 
Schilling.  Ein  knnslbistorisches  nnd  ein  kritisches 
Interesse  wird  sich  also  hier  vereinigen.  —  Die  von 
Gaitford  besorgte  Ausgabe  der  Praeparatio  evange- 
lica  des  Eutebitu  ist  nnn  i.  4  Bäadtn  vollendet;  sie 
kostet  2  Pf.  St.  8  Sch. 
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oon 


»retfdtmcteer'a  neuerer  ®d>tifU 


9lad)bem  binnen  wenigen  ®od)en  bit  ®rftc  2luf 
läge  »ergriffen  »orten,  ift  fo  eben  crfdjtcncn: 

3Mc  rcligiöfc 

naa)  b« 

SJemunft  nnb  ber  ^fFenboamg 
für  beuten bc  gefet  bargefiellt 


Im  Verlage  von  Bernh.  Tauehait«  jun.  in 
Leipxig  ist  so  eben  erschienen  nnd  durch  alle  Buch- 
handlungen sn  besieha: 

Benedict,  de  Spinoza 

Opera 

quae  snpersunt  omnia. 

Ex  editionibns  prineipibus  deauo  edidit  et  praefalns  est 


von 


Dr.  JUrl  <$<Müd>  pteifa)ncibtt , 


Zweite  gfaftage. 

«r.  8.   geh.   $reie:  i  Mtblr.  26», ,  ©gr. 
(1  SRthlr.  21  g@r.) 

Jfralle,  12.  2fugu|t  1843. 

1g.  SC.  <3d»tt>ctfdjfc  nnb  ®obn. 


Philo«.  Doct.  AA.  LL.  M.  SS.  Theol.  Lieent. 
Vol.  I. 

Prbtcipia pkilo$opkiae,  eogitata metaphj/uca, etkiea. 

Bdilio  stereoiypa.  i 
gr.  16.    brosch.    »/,  Hlhlr. 
Die  Verlngihaiidlung  hofft  durch  VernfTenliirhnng 
einer  wohlfeilen,  sorgfältig -bearbeiteten  und  gut  aus- 
gestalteten Ausgabe  der  Werke  Spiaosa's  eis  ünter- 


it  zu  haben,  welches  eine  vielseitige 
Theilnahme  sich  erwerben  wird.  Sollte  sie  sieh  hierin 
nicht  getänschl  haben,  so  beabsichtigt  sie  die  Werke 
aaderer  Philosophen  des  siebzehnten  Jahrhunderts  in 
gleicher  Weise  bald  folgen  xn  lassen.  Spiuosa  wird  in 
3  Bändchen,  dercu  jedes  einseht  verkauft  wird,  erscheinen. 

_ 

fcei  SD?.  SBeber  in  Naumburg  ift  erfdjtenen  nnb 
in  allen  9uchhanb(ungen  ju  haben: 

3Ibenbßcbet  nnb  fyrcbia\t  gehalten  ben  20.  u,  21. 
«JBai  1843  in  her  Ättd)e  ju«pforta  bei  ber  300jib 
rigeit  Jubelfeier  ber  £anbe»Tcbu(e  eon  fcitt 


eher  unb  Sltefe,  ©eifMitben  in  $ferta.   6  ©gr. 
Ifccr  ftrchlicfar  3cira<"itf.    Crnfled  ®ort  an 
@etftlid)e  unb  gebtlbete  2aten,  hervorgerufen  burdj 
bie  neneften  (Sreigm'fie  in  ber  Äird>e.   6  ©gr. 
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der  Allg.  Llt.  Zeiiuop. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


So 


Miscellen. 


eben  ist  in  Stuttgart  (hei  Chr.  Belser)  eine  „Ueber- 
sicht  über  die  im  Königreich  Wortlewbcrg  bestehenden, 
dem  K.  Sludienralh  untergeordneten  Lehranstalten,  mn 
Angabe  der  dabei  angestellten  Lehrer  nnd  Diener,  so 
wie  deren  Besoldungen "  erschienen.  Das  Büchejchen, 
welches  aas  officiellen  Quellen  geschöpft  ist,  gewährt 
nicht  blos  ein  statistisches  Interesse,  sondern  seigt 
auch,  wie  sehr  die  dorlige  Regierung  die  höhere  Bil- 
dung der  Jugend  durch  hinreichende  Dotirnng  der  An- 
stalten und  ihrer  Lehrer  sich  angelegen  sein  lässt. 
Es  sind  in  dem  Lande:  ein  höheres  nnd  vier  niedere 
Seminare  für  evangelische  Theologen  (Tübingen ,  Blan- 
beuren,  Maulbronn,  Srhönthal  nnd  Urach),  6  Gymna- 
sien (Stuttgart,  Ebingen,  Ellwangen,  Hcilbronn, 
Rollweil  nnd  Ulm),  5  Lyceen  für  den  philologischen 
Unterricht  bis  sunt  16.  Jahre,  73  lateinische  Schulen 
für  den  philologischen  Unterrieht  bis  tum  14.  Jahre; 
eine  polytechnische  Schule  in  Stuttgart,  51  Realschu- 
len und  21  Elementarschnlen.  In  den  Gymnasien  sind 
72  Lehrer  und  1315  Schaler,  in  den  Lyceen  19  Leh- 
rer mit  436  Sehn  lern.  Die  Gesammtzahl  der  Leh- 
rer belauft  sieh  auf  332,  die  der  Schüler  auf  7497. 
Torstand  des  Stndienrathes  ist  Ober-Consistorialrath 
Dr.  Knapp,  Ober-Studienrälhe  v.  Schedlcr,  v.  Klau- 
ber, Votz  und  Kap/f-,  der  Prälat  Dr.  f.  Sigwart 
'  nnd  Bergrath  Degen  sind  ausserordentliche  Mitglieder. 
Die  Gehalte  der  Grmnasialrectoren  schwanken  swischen 
1800  nnd  1200  Fl.,  die  der  Professoren  sind  über 
1000  Fl.,  und  die  nntersten  Lehrer  an  den  Gymnasien 
bnben  alle  aber  500  Fl.  selbst  in  den  kleinern  Städten. 
Bei  den  Letzteren  ist  die  Zahl  der  wöchentlichen  Un- 
terrichtsstunden (30)  xn  hoch,  bei  den  Professoren  in 
Stuttgart  zu  gering  02—14).'  Das  Seminar  tu  Tü- 
bingen steht  unter  einem  Insprclorat  des  Prof.  Dr.  von 
liaur,  Prof.  Dr.  Schmidt  und  des  Ephorns  Prof.  Dr. 
Walz  (der  dafür  600  Fl.  Gekalt  besieht  and  freie 
Wohnung  hat)  nod  hat  neun  Repetenten,  je  mit  180  Fl. 
Gehalt  nnd  100  Fl.  für  Wein,  nebst  freier  Wohnuni, 
Kost  und  Bedienung. 


in  Bonn  übergegangene  Zeitschrift  für  die  Kunde 
det  Morgenlande»  eingehen  solle.  Der  Anlas*  für 
solche  Vermuthnug  lag  offenbar  in  der  langsamen  Auf- 
einanderfolge der  Hefte  des  Journal*.  Alterdings  hat 
dasselbe  wohl  der  Nalnr  der  Sarhe  nach  nur  ein  klei- 
neres Poblicnm,  da  hier  in  Deutschland  dergleichen 
Unternehmungen  nicht  wie  in  England  von  reichen 
Privaten  und  Freunden  der  Wissenschaft  unterstützt, 
ja  nicht  einmal  von  allen  öffentlichen  Bibliotheken, 
sondern  einsig  «ad  «Hein  Ton  den  Gelehrten  des  be- 
treffenden Faches  durch  Ankauf  snstentirl  werden.  In 
dem  geringeren  Absatz  ist  daher  wohl  hauptsächlich 
der  ürnnd  des  langsameren  Fortschreitens  zn  Dachen. 
Indessen  können  wir  aber  die  bestimmte  Nachriebt 
geben,  dass  zur  Zeit  das  erste  Heft  des  lünften  Ban- 
des unter  der  Press«  ist  nnd  im  Laufe  des  Sommers 
noch  erscheinen  wird.  Sowohl  der  Hanplredactor  der 
Zeitschrift,  Prof.  Latten  in  Bonn,  als  nach  die  Mil- 
redacloren  Geh.  Reg.  Rath  von  der  Gabelen  tz  in 
Allen  borg,  die  Professoren  Pott  und  Rüdiger  in  Halle, 
und  Prof.  Neumann  in  München  sind  fortwährend  be- 
reit, geeignete  Beiträge  anzunehmen  nnd  zum  Druck 
an  befördern. 

Algier.  In  Seherschel  (Julia  Caesarea)  hat  man 
eine  Interessante  ziemlich  gut  erhaltene  und  hübsche 
Grappe 'aufgefunden:  eine  schöne  Statue  von  weissem 
Marmor,  die  Gestalt  eines  14 — 15  jährigen  Jünglings 
in  Lebensgrösse ,  ganz  nackt,  sitzt  auf  einem  Baum- 
stämme, um  sich  einen  Dorn  aus  dem  Fusse  zu  zie- 
hen; den  linken  Fuss  stützt  er  deshalb  auf  das  rechte 
Knie  und  hält  ihn  mit  der  linken  Hand.  Rechts  rom 
Baumstamm«-  lag  ein  Hund,  ron  welchem  jetzt  nur 
die  Extremitäten  der  Pfoten  vorhanden  sind.  Links 
sieht  man  eine  Paosflöte  und  ein  anderes  längliches 


Es  hat  sich  wiederholt  das  Gerächt  verbreitet, 
dass  die  früher  in  Göltingen  unter  Ewald'a  Leilnng 
erschienene,  neaerlirb  aber  in  den  Yerlag  ron  König 


In  derselben  Gegend  ist  auch  ein  marmorner  Grab- 
stein gefunden  worden.  Ein  Reiter  mit  Brnslharnisrh, 
blossem  Kopf,  an  den  Füssen  hat  er  eine  Art  Halh- 
stiefel,  durrhbohrt  eine  anf  dem  Boden  liegende  Per- 
son mit  der  Lanze;  das  Pferd  ist  eesrhirrt  nnd  ge- 
zäumt. Die  Inschrift  darüber  lauiei:  DAZAS.  SCENI. 
F.  M  ....  II  IVS.  EQf'KS.  COH.  Vi. 
IUI  AM.  A  II  TAKVM.  TVRMA  UdOKIS. 
ANNORVM.  XX rill.    STIPMVDWIU'M.  X. 
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fcei  3.  J>6Ifd)tr  in  €oblenj  ift  trfcbientn  unb 


in  allen  guten  fcucbhanblungen  ju  fabelt : 

rtlorio,  @rnfi,  £agen  unb  Siebte  »om  St^ein 
unb  von  ber  2J?ofel.  gr.  12.  3"  Umfdjlag  geh. 
20  9lgr. 

SDaffelbe  mit  10  ®tal)l|tid)tn  carlonirt  1  3lt^r. 
10  ttgr. 

SctMiiif,  Commcntar  jur  €i»il«<pro5.efj<  Orbnung. 
2ttr  ©anb.  eubfcriprionfSprcisS  1  Rti)ir.  22  '/,  9tgr. 
gabenpreie  2  Ätblr.  10  9lgr. 


0o  eben  ift  bei  mir  erfd)ienen : 

2£ et) et,  Dr.  «Quarts,  Solla&orator  am  3&baru 
neum  ju  Hamburg,  —  OJefdnchtc  be«  «Wim; 
buraifeben  3chub  unb  VUntettid^tiwtt 
fen*  im  Mittelalter.  @r.  8.  @el).  2»/«  3Ublr. 
2>ieft  aai  ben  auellen  gtfd)«pftt  epecialgefcbia>te 
wirb  um  fo  grofjere  Sbeilnahmt  ftnben,  al«  unfere  titttv 
tut  über  ben  $j)cit  ber  beutfa>en  £u(turgefa)id)te,  »eldjen 
fte  belianbelt,  nur  wenig  bietet. 
Hamburg,  3uli  1843. 

^cbaim  31 11  gut!  JJJfifjncr. 
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etablihcbtn.    Acblcni,  -pilfdjct.    i  >f  8  gt.  (1  f  10  ngr.) 

eb"«  ßiablftiaV  16  gt.  (20  ngt.) 
Otbiditc  f.  Ätnb«  jut  Utbang  im  frftn  u.  2>«ftamirtn  b.  f.  m. 

«xtairtg.  p.  3-  0-  8-  SRtnbfd).   2t  Cammlung.  Cdjntobtrg, 

Ätnef*.  4  gt.  (5  agt  ) 
Ocib,  Jt.,  Danbba*  f.  «tifrebt  bar*  b.  «Xeftllanb  p.  Srirt  M( 

Jtabltni.  2rict,  »aU.    tatt.  1  ^  8  gr.  U  4  10  ngt.)  geb. 

1  i  12  gr.  (1  i>  15  ngr.) 

Gttilcr,  Scuifcblanb»  Verarmung,  ibre  Jelgtn  unb  abbülfe. 

S<tb,  CrbtcfttCrcttt.   4  gr.  (5  ngr  ) 
©«grapbte,  btbdfcbt,  f.  Gcbultn  o.  Jamllien.   Jbttaufgtg.  r.  b. 

dalmtt  fBttlagfPetrin.    5t  aufl.    tfalm,  (©tuiigart,   3-  8- 

ettmtepf).  6  gt.  (7  V,  ngr.) 
0t arg t,  b.  JtunbfdHtfttt.  giftet.  Stomas.  2  Xf)lc. 

u3ctlag«>S.  s  i 
Oftittt,  a.  8 ■>  allgemeine  JltidKngtfcnktbtt.   3t  SBb.  lt 

Siutigatt,  Jtrabbt.   2  f  6  gt.  (2  f  7'  ,  ngt.) 
Omcliu,  L. ,  Handbuch  der  Chemie.   4e  »erb.  Aufl.    lOe  lle 

Lief.    Heidelberg,  K.  Winter.    1  if 
Ooljlet,  8-  •*>-,  breimal  «eUtg.   CEm  e^btlbud).    A&ln,  ?Xa; 

tbieut.   14  gr.  (I71,,  ngt.) 


CJIttif,  C-,  btt  Crt|äMtr  ober  ba6  SPud)  für  langt 
3abtg.  1843.   2t  ißb.    ©clmma ,  »ttlagfi  •  C 

1*1      (1  4  10  ngt.) 


Otunb,  8-  3./  Oantbn*  u.  SPcgmctfet  f.  aufroanbtrtt  nad)  b. 
«Btteinigien  Ctaattn  B.  »eibiamttHa.  «luttgati,  Cotia. 

1  -f  6  gt.  (1  4  7'/,  ngt.) 

CJuttift,  J&.  ffi.  8-,  «»nbbud)  b.  Äitd)engtfcbld)tf.   5t  Xu«,  m 
12  <>tftm.    lt  Sil.  (1  —  64  p.y   frUt,  ©tbauttfebt  8*ud>b. 
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91  atbct,  C,  nrncftc,  «ngctrbtte  aber  praft.  unb  HAtrt  Xnlri» 

rung  Jttt  aal»,  ßrrgelbung,  «Berfilberung  n.  f.  ».  Urtoima, 

tJrr(aa««G.    16  gc.  (20  ngr.) 
$ai»lnget,  X.,  n.  ?•  €5.  «c&ntt,  8rbtgang  bei  b.  Oefang« 

Unrerrichr  in  OTupf fdmttn.  Aorlftube,  Roibete.  20  gr.  (25  ngr.) 
Rantum*  fit  ongtbtnbt  8anbwirtbe.   2«  Xnfl.  1«  Sief,  8eipjig, 

•Irin.   12  gr.  (IS  ngr.) 
$anbbüch(ttn  b.  SBeltaefcMdjtt  f.  Schufen  u.  gamlticn.  £rraitfgrg. 

v.  b.  Golrort  ©ttlagtrfrrin.  Gabt»,  (€>tuttgart,  3-  g-  dein« 

topf).   6  gr.  (7  Vi  not.) 
Gattung,       angeneftme«  v.  icbrreidK«  natnrt)ifr.  »Ubertud». 

gottgef.  ».  3-      8ettnj.   2t  Sb.  Grfurt,  «enntng«  u.  {>. 

12  gt.  (15  ngr.) 

«auff/djas,  mufifalifrfrct,  bft  IDeutfebtii.   Sint  CfammCung  t».  1000 

fiebern  n.  OJtfängen  mit  Gingmcifcn  u.  JUabittbcglritung. 

famm.  unb  berautg.  son  ©.  OB.  glnf.  3  —  5<  Sief. 

«Deapcc  u.  SB.   i  8.  8  gt.  (10  ngr.) 
{Klent.   Gin  gebbebritf  an  b.  t8t(cUfd)aft.  Xu»  b.  9>apitren  tintt 

£amt  betoutgtg.  v.  G.  TO.  ßetttnger.   8eipjtg,  Reetam  jun. 

1  f  12  gt.  (I  <f  15  ngt.) 
$irfd),  CS-,  b.  ObrrpfarttirAc  o.  Ct.  SRaritn  in  iDanjig  in 

ibfen  SDeufmaletn  ie.  1t  £b.  Danjig,  Hnhuth. 

2  </  6  gt.  (2  </  7'/«  ngt.) 
4)offmonn  ».  gaiTttf  (eben ,  <SkMd)tc.  8rlpiig,  SBtibmann.  2^ 
Sa&riutn  ber  brutfdx»  Ztttnfunfi.  $crau*geg.  ttn  Jt.  Gulet- 

£an,tg,  Xnbutb.   6  gt.  (71;,  ngt.) 
3obtbud»  f.  3»r«Ilt<n  a.  b.  3.  5604.  «eraufg.  o.  3-  »nf*. 

2t  3obrg.  SBttn ,  (8  eipilg ,  Summte).    16  gt.  (20  ngr.) 
Sa»»,  X.,  8tbt»  «.  fflttbüACrtn.  Sita,  tRatbitur.  3gr.  (3»/« ngt.) 
Job o son,  Diaarhaa;  a  täte,  belüg  a  coatinualion  of  Haaae. 

lae,  prlsce  of  Abiaainia.  Nordhauseii,  Bcbmidt.  8gr.  (lOngr.) 
Sari,  Z>.  g.,  ©an«tgtt  ©aatn.  Ii  $tft.  2>anjig,  Xnbutb. 

4  gt.  (5  ngr.) 

— ,  ©.  0.  g.,  btt  mahtfrfahrtne  Slteb&atcr.   Grrimma,  Btr* 

lagt««!.  6  gt.  (7'/»  ngt.) 
Jtic«,  g.,  b.  Urjujlanb  b.  Crbt  n.  b.  «npetrjrft  t>.  ein«  flafrvjr. 
bablra  Xtabtrung  b.  tytlt.  9ta<b  b.  San.  «antfdjrift  b.  ©f.'» 
».  9.  g.  d.  3cnffcn>£ufdj.  ©tuligart,  ©dmxijfrbart 

1  f  18  gt.  (i  f  22'/,  ngt.) 
Kl  in,  W. ,  lUr  «ubterrnne  um   novum  tellnrts  tbeoHara  ac 
aninUc  uuiiiirchiao  adliuc  nobia  Incognitae  «x- 
Northusac,  Schmidt.    12  fr.  (15  ngr.) 

JUöpptt,  g.        neun  ?>Kbigtffl.  Ctralfunb,  «tlfmann. 

16  gr.  (20  ngt.) 

Jlobb«,  X.,  bBmwiHlf**  «rifrtttb«.  {Himburg,  ©«lag«.* 

l  4  «  Bt.  (l  V*  7  V,  »gt.) 

Kotachy,  T. ,  Abbildan«;«!  nnd 
■eltener  Thiere  n.  Pflusen,  in  Syrien  n.  im 
neoamraclt.   Herauag.  v.  #r«Ns.,  Htcktt  aod  Reatce*- 
Aacaar.   le  J,ief.   Slaltgart,  clcttweinerbart. 

3  ^  8  itr.  (3  ^-  10  n*r.) 
Jlronfbütcn,  bU,  brt  ntcoifAa'cnocrcn ,  f*rpor.?irttn,  im  tBfdjrn» 

b<tt  b<finb(ld}cn  «B«iitf  u.  f.  ro.  9ta<b  Garu*,  v.  gretttp,  3«rg, 

£>ftanbct  u.  o.  Cicbolt  bttauag.  e.  S>.  O.  Ä  o  <  l  p  b-  rtipjig, 

J(tappr.   1  ij*  8  gr.  (1  </J  10  ngt.) 
.Stauf,  9.,  mit  nxnlger  Jtafftc  auf  b.  rinfadbft«  SBrif«  ttlnmii 

unb  »c51fd»merfcnbct»n  Haff«  a(«  g<n>cbn(id>  ju  nbatien.  *«p» 

jig,  «ermann.  6  gr.  (7'(,  ngt.) 
Kranaa,  A.,  d.  Empyem  u.  seine  Heilung  anf  med.  und 

operativem  Weg«    nach   eigener   Beciijaibtiiui;.  Uauslg, 

Kabna.   1  ^  6  gr.  (I  ^  7«/t  ngr.) 
tangbein,  X.  g.  Cr-,  fammtl.  «<bid>i*.    lr-4r  9b.  tRit 

bttkn  <Zk!)1%  ©lultgart,  tsdjtiblc,  3t.  a  ©. 

3  V>  6  gr.  (3  f  7  V.  ngt.) 
8äng«t,  «X,  gnmnaf}ifd>c  Spielt  im  grrun  mbunbtn  mir  Sa« 

Htour  ;ut  Scfärttrung  b.  freien  Jtürpetbilbung  n.  b.  Xnftanbrt 

f.  b*  meiblidK  Sugcnb.    ffipjtg ,  «ermann.   16  gr.  (20  ngr  ) 
Landercr,  X.,  Beachrelbnng  d.  HellqueUen 

Narabarg,  Scbrag.  1«  gr.  (.20  ugr.) 


?aun,  g.,  gffaBiineltc  Srbriften.  veranig.  ».  8.  Zltef.  2t  f&b. 

Stuttgart,  ©djetbte,  9t.  u.  6.   18  gt.  (22'/,  ngt.) 
ttanbet,  5,  «Kebtn^eft  SUr.  1.  tBeiblidK  Xtbcircn  tan  Ctrufen, 

etiefen,  i)a<fe!a  u.  f.  w.  OL  18  Xbbilb.   Crfurt,  «caninj« 

u.  a>-  8  gr.  (10  ngr.) 
«ebmann,  3.  X.  O.  8./  beutfebe*  8<f<bud»  fut  Oomnatlen  n. 

bbbrrv  aurgcrftbulen.   2r  SbfW-   1<  Xbt^.  3«  Xfl.  Canjtg, 

Hnbufb-   lb  gr.  (20  ngr.) 
8(tfm,  8-,  niebrttbtlnlfdjt*  3'btbnd>  f.  Otfd)id)t<,  Sunft  u. 

y«fit.  Sbcnn,  £cnrv  u.  C   i  i/1  16  gt.  (l  ^  20  ngr.) 
8eft«  n.  Ccbteibubungrn ,  b.  erften,  b.  Jlinbct  nad)  tSaan«'* 

inerhob.  <wnbbttd)t.    4t  Xfl.    Jtbln,  8Xatbirur. 

2  gt.  (2'/i  «8tO 

8$fehtn,  <5. ,  b.  JKelnfinbttfteunb,  tin  nad)  b.  gibet  i-  gebrau* 
tbcnbe»  8efelernbud>.   Dan,ig,  Jtabu«.  8  gr.  (10  ngt.) 

Mannateiu,  H.  F.,  ober-  u.  niedaraacha.  Adelalexicoo.  la 
H.    Dresden,  Arnold.    1  «/ 

tSarbeineft,  9.,  )>rcbtgt  int  gtitt  b.  taufenbjabtigen  Selb« 
fianbigfeti  IDturfenlanb«.  8»lp|ig,  »todban«.   6»/»  gt.  (8  ngt.) 

OTatbia«,  3-  T-,  *«b«.  »ucbdabii»  unb  8»|ebud>.  Ailn, 
SWatbi<ur.   2  gr.  (21/,  ngt.) 

—  —  b.  erften  Umgebung«!  b.  Jtinbr«;  tut  8efefrud)  f.  b.  untern 
u.  mittlem  klaffen  fatbet.  «3cir«fd)ul«R.    4«   Xfl.  «benbaf. 

4  gr.  (5  ngt.) 

—  —  b.  Jtmbtrfteunb,  t.  8efe«  u.  8e^r*.  f.  b.  ebern  Jttafffn 
b.  fatbol.  8anb.  *Hrm«iterfd)u(tn.   »•«  Xft.  «btnbaf. 

8  gr.  (10  ngr.) 

—  —  Aatcc&Umut  b.  djrtf«.. fallet.  8«t>w.  «benbaf. 

3  gr.  (3  V,  ngr.) 

9Satbitur,  3-  9-/  meterifd«  5B«f*r>i(>nna  b.  ttifenbabn  inrtfebtn 

Clin  u.  Madien.  8e  Xfl.  Jttln,  Olaihtrur.  10  gr.  (12",  ngr.) 
«Warier,  3.,  tu  »artonol < Cinbeit  b  Dentfcbrn  au»  gefdjtebtl.« 

teligiäfen  nnb  pellrtfdjen  «eft*tfpunrten.   €[urt9art,  e*nj<n<r-- 

bau.   18  gr.  (»2«/,  ngr). 
OTonrbofer,  3-,  ®fWd>t«.  ffinie  Cammlung.  X.  b.  SiaAlafft 

mit  IBiegrapbu-  u.  fBeroort  btrattfgegcben  ».  <S.  v.  geudb< 

letHebtn.   SB»«,  (8«ipjtg,  <>trbig.) 

1  +  8  gr.  (1  ^  10  ngr  ) 
«ieliebbeftr,  8.,  b.  Beajart#©enr»al  %.  Saliburg  u.  beffen 

Q-atbuUungtfeirt.    Catibarg,  BSapt.    12  gt.  (15  ngr.) 
Monauhericbte  11 1>.  d.  Verhandlungen  d.  Gesell«cbaft  f.  Erd- 

kuade  x.  Bariin.    IV.  Jahrg.   Hedig.  von  W.  MaMmutu- 

Berlin,  8chropp  et  C    1  >f  12  gr.  (t  f*  15  ugr) 
aXdller,  G.  g.,  iib.  b.  aeferm  b.  ^eibrcfenl  in  Deurfdjianb. 

grantfurt  a.  SR.,  »rennet.  8  gr.  (10  ngt.) 
SRüllee,  SB.  X.,  HO  Xof gaben  ».  febtifil.  Xtbcimi  f.  b.  Ua> 

tctrid>t  in  btt  sJtuitafrrad)«  1t  Surf.  —  200  Xf».  o.  f.  m. 

2t  Gurf.  SReiftn,  fflobfebe.  6  gt.  17'/,  ngt.) 
fRabob,  bt»,  jpeimfetir-    Roman  <u  b.  flmgl.  0.  G.  Ridjarb 

3  Sljle.   Xacben,  Ctaricr.   3  tf 
Wftto,  g.  X.  SB-,  löefefcrnbunfl  unb  Xbbttbung  t.  mobifetlen 

SDlafe.SBcmehtuna  füt  atm«phattfd>e  8uft,  Jinauga»  unb  »um 

Orp»*vbrL>(5<.iaaf/!DJiftoftrcp  a.  f.  tu.  SXucblvnburg,  »äfft. 

12  gr.  (15  ngr.) 

—  —  Xnrotifung  jut  Xnftrtigung  tinr»  febt  jroeefmdfig  unb  be< 
quem  rlngcrtcbieien  »abtfebranft».   Gbcnbaf.   8  gt.  (10  ngr-) 

Kork,  F.,  biblische  Mythologie  d.  A.  o,  X.  Testament*.  2r 
Bd.   Stuttgart,  Ca-t.    2  ^  »  Er.  (2  ^  llV4  ngr  ) 

Doerbttg,  Jtaicebiemti«  b.  ebilftratbcl.  8tr)t«.  Jttlln,  »«• 
tbttur.  2  gt.  (2\,  ngt.) 

9fl«n,,  3-  X.,  Xritbrnctif  (nnb  X(gtbra)  fflt  Rt«l|d)ula.  2t 
26.    4>cberc  Xrüt)mthf.    «Stuttgart/  «aQbttget. 

12  gr.  (Ii  ngr  ) 

ytlgct,  bet  btttffdj«,  birr*  b.  ©Kt.  Gin  taftigrt  u.  lebrrttebtt 
e?olt«foIenbet  f.  1844.   3r  3«6rg.   Cluttgart,  4>a06trgcr. 

12  gt.  (15  ngt.) 

Plan  d.  Selkethale.  Von  Vietor'a  Silberhütte  bia  Maisdorf. 
Magdeburg,  Ueiarlckaboren,  «  gr.  (7'/,  m 


©cht,  9.  f.,  b.  t«l»n  b.  nneraaitifdcn  Statut.  Verttfang. 

»rrtl«u,  »rat,  iBerib  u.  <J.  8  gr.  110  ngc.) 
«rim,  C  •.,  b.  ♦eBlwictrl«  ct.  b.  $uffof4u«*  «flafnfbmca. 

Drrtlra ,  VBaltbrr.  l»  gr.  (14  n^t.) 
e.  «nomtr,  fr,  ©«trog  ».  «kbäAmiefrttr  -»«Big  «Hrifbtt* 

gjBilhtlm«  III.  a.  *.  «Bg.  IBM.   ««ip.lg,  »rcdbeut, 

6* ,  gr.  (8  not.) 

gtcaUffncptlopabif,  pobagogifoV.   »«bigrtt  »■       ®-  **tgang. 

2t  8Bb.,  2»  M  «S.  Stimme,  9J«Ttagc<G.  4  6  gr.  (71/,  agr.) 
«RtArtIrrite-n  f.  3uct(»ra  eUtr  bratfAtr  Ctaatm  «mb-  b.  g«f»mmte 

a<*tn»iff«f*aft.  ««big.  9.  3-  «Betete,  »t       2«  efe- 

?ctp<ig,  O.  Bigaab.   1«  gr.  (20  ngr.) 
Beventlow,  C.  O.,  Lebrhnch  d.  Mnemotechnik.  Stuttgart, 

Cotra.   1  4  6  gr.  (I  4  »»/,  agr.) 
Hudorfr,  A.  A.  F.,  Grnndriee  *.  Vorleaongen  (Ib.  d.  gemeine 

Cirilreoht  mit  einer  Sammlnag  »•  Beweisstellen  ».  Aa*- 

fiihriiii"   eliiBclner  Lehren,     •*)  Ausg.    Berlin,  Uunmler. 
8  I  ^  16  gr.  (1     20  ngr.) 

6*rrf,  C.  8-,  ftB«         b«r  e<fcofwon«  ihm  9»atur  unb  89«* 
[(tuffcobrit  nach  f«nn«n  j«  Innen  uab  felfb«  ju  pcratbrftra. 
«ebfrt)«.    I  ^  8  «»•  (W  »0  «8t  ) 

Schilling,  F.,  carte  generale  de  ton»  le*  cbemiue  de  fer 
en  Europa,  Unt  freaoenlda  qne  cemmencr*  et  donc  la  con- 
»truciioii  est  approu»e*  et  projetee  etc.  Imp.  Kol.  Lelpaig, 
Hermauii.    1  4  16  gr.  (1  4  20  agr.) 

6*ira«*,  Xbcnttiut  dar»  autmanbrrer*  aacb  9t«uf«lanb. 
2  »tUfc   $*mbBtg,  Sß«l«9««C   8  gr.  (10  aar.) 

Schleuer.  H.  T.,  Handb.  d.  juriat  o.  etaauwis«.  Literatur. 
Ir  Tl>.  7o  Lief.  Grimma,  Verlaga. C.  9  gr.  (Ii'/«  ngr.) 

6dtünt.  3 ••*>-,  Cemmratat  üb.  b.  fraaj.  «<»il ; <Prcc<f orHaua*, 
2t  ®b.   ttebl«»,  *öl|d>tr.   1  4  18  gr.  (I  *  22'/,  agr.) 

Schmaler,  J.  C,  deutsch  -  weodiacbe*  Wörterbuch.  Baa- 
Ucii ,  Weller.    I«  gr-  (20  Ufr.) 

6*«ibt,  <S-  unb  3-  Wu»«famailuBg  eB« 

Ärtra  p.  ou«g<idd>B«ten  €d)lbfl<rn,  0ponlcUitcn ,  T«*«iuttt« 
u.  f.  w.   Wrt*<a,  »clfcpr.   1     8  9r.  (1  j  10  nar.) 

Schnaa»e,C,  Ge«h.  d.  Wldeiideo  Kfliwte.  lr  Bd.  d.  Völ- 
ker d.  Orten».    Dfl«»eldorf,  Buddeua.   3  <f 

Stltoliorum  Theocritorttm  pnrs  Inedita,  qunai  ad  cod.  Gene- 
veosla  idem  ed.  J.  AileTt.   Taricl,  Meyer  e«  'A. 

12  gr.  (la  ngr.) 

BchrlRen,  neoe^te,  d.  natorforachanden  Ge«ell.<ehalt  in  Danjiie. 

IVr  Bd.  1»  H.  Daaalg,  Anhnlb.  1  <f  I»  gr.  (I  *  iOasr.) 
edjre'ttr,  «.        b..«Biffrtf**f»  *«♦  »*  ■*>•  *»« 

btlipclitit  Im  aognnflarn  »nb  b.  «BibaUo«»«  b.  4>anb»UftrU 

fcnt  intbtfentrrt.   eripji«,  ©«»■   1  <f 
«Sdiüt,        3ritbtfbrr  b.  UMairmtarfdj.  »•  «rfnrt.   ^refaifd)  u. 

r»«t:  aufg«5<ld)n«.   «tfart,  Otto.   10  gr.  (12  7,  a9r  ) 
e « c  a  t  r ,  «. ,  ♦aabbnd»  btt  topearaphitchrn  Haotomi«.   flSit  8 

lilhear.' atbilt".    Satir^Cburg,  Ctrtp««,  *nbla). 
w  *  1  <f  20  flr.  (t  f  25  BJt.) 

©cmlba,   btr  ©etMWrnlrr.    «ine  Äünftlrr«  »ootllr.  »rtlin, 

Soarestre,  K.,  b.  ÄltltnUaBor.  ^ifterif*«  Kcptffr.  3»« 
2>iul(*«  übrttragrn  p.      P.  »{tfrncl.  2  Shlt.  «Srimroa, 

«porfAil,  3.,  ®<M)i*rf  b.  «at|t,bra« ,  K  e^i**Ihuiii»  sab 
t«  ®rc«r  b.  bjl«nri<t).  SKcnatrt'U.    2<         S'tfjig,  «cWnwr. 

8  gr.  (10  nat.) 

»Sttarr,  Jf.,  b.  »<rfoffvma*wrf«i  ob-  b.  cwiftlturientn«  frindp 

 üt(r  £)tff«ntH(bl<(t  aab  <3?ünMi*f rlt  Im  bfulftbrn  Cttaf» 

orrf.  Cb-  «crfaffBaabfriM».  2«  !Btd)ra.).  ««»«f- 

0**      "«"  j 

♦Sruatm  b«  «aba*t  jar  »tfertcnin«  br«  wa&rta  Cbriftrntbum« 
an«  bau«Ii*.-t  ®ott<«crr<l«runa.  23«  ICnfj.  3«  *  »b«.  U« 
4>dtn«.  r.  2«        2  ^  12  9r.  (2  4  ii  ngr.) 


Cd«,  Q.r  b.  ©,(«imniff<  e.  ^arU.   llcttrf.  ml  Cit«nan«. 

Mit  3Uunniigara  ».  X  pt|(Di«in.   1«  ?f fl.  »«IIa,  Oinrc 

uab  «ofmaaa.   4  <jr.  (S  ngr.) 
 Mathilde.  Memoire*  d'aae  jeune  fecaiae.    VoL  L  IL. 

GrUama,  Verlaga  -C.   k  Bd.  12  gr.  (IS  ngr.) 

 fflmmtl.  Bert«.   162— l«6c  Xlfl.  Sripjig,  D.  UBigmb. 

A  *  gr.  (4  ngr.) 

Cupplratratbcf t ,  rrftcl ,     b.  2trn  &«lftt  b.  ^nrieepenbudtra  f.  t. 

jtoniARKt)  <ead)f<n.   4>rraa»grg.  ia  Strb.  mit  Vnbrtn  a.  tt. 

0rangc.   (Sttmraa,  $8cr(agiiQ.   6  gr.  (7  7,  ngr.) 
XcRamcnt,  b.  alt«,  aad)  SR.  Cather»  ll«b«r[r(ana  mit  ffinlniutigj 

u.  «rilatrnbrn  Xnmtrfungra.    Jjjrraufcafg.  ».  JO-  o.  örrlai^. 

lc  »Je.  u  <i«f.  JBalin,  Sbomr.   4  8.  8  gr.  (10  ngr.) 

Zhemü,  C.i  bl«  3ug«nbiabr«  eint*  groufamtn  Sblrrayätrr» 
u.  aNrafdxnmörbn».   3rii,  €d}irf<rb«tfrr.   3  gr.  (S*/4  ngr.) 

(Uber  b.  öfnfut.   TOün(h«a,  Jranj.  4  gr.  (5  agr.) 

Unt<rhaItBB9*bib(iotb*f ,  weblftil«,  f.  b.  grübet«  erfrotlt.  14 
Stobra:  «•  *)«£loflfcbn,  bi«  frtjen«  Waat.  —  2«  586(t>ta: 
«p.  b«  JUd,  3»nni,  frri  bcarbritft  p.  9  W.  Ortttn9<r.  — 
8«  »tdjra:  ö.  SW.  Ctttingtr,  Can?.  («ipilg,  9t«Um  joo. 

4  gr.  ($  ngr.) 

Bthf«,  C.  ff.,  nbrt  b.  grfr(K9«  Ctdlung  u.  b.  gcifllg«  »llbuna 

b.  Jrau.n.   iDrrttrn,  ffiBaltbrr.  8  gr.  (10  gr.) 
fl3ol(t(<bua«brrr  unb  ÄrfrrbeufAnt«.    C  rin.  Blirgdcb«  b.  Unb« 

roirrblrt).  «Bmtn»  ia  b.  Umgrgrab  *.  )>(rna.   9rimma,  Bett.« 

Q    4  gr.  (5  n.jr  ) 
tBöltrrgaOrri«,  eoUfi.,  in  g«trru«n  Vbbiibangra  an«t  Kationen 

bet  ttttr  ic.  4r  t>t.  Öurep«.  H  — 4c  4>rr-  (Rdpta,  Srbfrbr. 

ttbiparj  4  <><fr  3'/,  gc  (4V,  ngr.) 
telor.  4  «rft  ft  gr.  U'/,  »g«-) 
Wachimuth,  W.,  hellaamehe  Alterthumaknad*.   2e  Aueg. 

la—  i»  H.    Halle,  Schweuclike  u.  S.   4  I«  gr.  (15  ngr.) 

Woher,  C.  J.,  Dentaehland ,  od.  Briefe  eine«  in  Deot.ch- 
land  releoHdeii  DeutKhen.  3e  AI  Aach  den  neueaten  Za- 
»Unden  ahgrfludrrt  und  al«  Heinebaiidhuch  eii 
Stuttgart,  Uallherger.    1  4  3  gr.  U  f  3V«  ngr.)' 

— ,  5.  V. ,  rrgrlmä'filar  Sauer  btr  CS<fimang«rfooftrn.  *ülfti 
blatt  f.  Xrtjir  ;c.   KorUiaufen,  edjniltt.  2  gr.  (27,  ngr.) 

8B«tf,  6-,  Srraiituagtn  unb  Starb (cfjta^r  aus  bem  8rbrn  eiae* 
£d}tt(fr<ancc».  lr  »t.  2«  o«rm.  Xu<g-  ^all«,  ediwtl|ct)t« 
u.  €S.   8  gr.  (10  ngr.) 

— ,  C.  K.  H.,  vetcrinair- modiciaiücbea  WOrterbucb.  Stntt- 
gart,  Steiukopr.   8  gr.  (10  iigr.) 

Bif>  uns  Cartifaturra  j'pftnala«  Wagajin  mit  3c  dwuagra.  23c 
24<  8fg.  «<ipjig,  0d>miti.  4  2  gr.  (2«/,  ngr.) 

BaUfcblagd,  «.        «rb«a«bi(t«r  a.  brt  »<|d).  Irr 
miifuin.   etuttgart,  ettintepf.   8  gt.  (10  ngr.) 

Araucimitttl  u.  *.  w.  Leipxig, 

8  gr.  (10  ngr.) 
,  f.  «anbrcirtbfdiaft  u.  »mpanet«  ©«gcnUünt«. 


3r(tl<brift,  oBgrm. 

Unter  TOtlwiifung  p.  n(UM<n  B. 


•prrbergtr. 


p.  Ö. 


T«H'l<rn  b<taulg. 
It  »D.  I»  *fr.   OTainj,  JtunK- 

4  »e.  I  >f  8  gr.  (1  4  10  ngr.) 
Zeit<chrirt  f.  d.  geoaamte  Lutherische  Theologie  und  Kirche. 
Hrrao'g.  ».  .4.  G.  UuJelbach  und  ff.  K.  f.  Guerike.  Ar 
Juhrg.    1843.  2a  Ouartalfaeft.    I.cipaig,  Kriunche. 

20  gr.  (25  ngr.) 

3Ut«,  ?».  X-,  b.  «<M  b.  *mn  0.  b.  yiingjlfdrr.  3  9>«b(g« 
ton.   Sfipjig,  t»5b.   6  gr.  (77,  ngr.) 

3(<bol!f,  4V,  b.  ©9ltmq*rrb«rf.  7«  Vufl.  XaraB,  6aam 
lonbrr.  6  gr.  <7',,  ngr.)   «Bilinpap.  6  gr.  (10  ngr.) 

—  aulgrnjiihlt«  WoarDvn  nnb  iPlfbtuBgra.  Iaf(b<n t  Xutg.  ia 
10  Stwitcn  6«  «toll.  lr-3r  SM.  r.  4r— 6r  Xb\.  ttbfntaf. 
5  ^  8  gr.  (5  ^  10  ngr.)  iBrtfnvap.  6  4  16  gr.  (6^  20  agr.) 

Znr  Uebuug  im  Lesen  d.  Franaö*i»chen.   Pur  Bürgerschuten. 

Scltneebcrg,  nenteacb.   4  gr.  (S  ugr.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

( Intel  ligenzblatt.) 


Monat  August. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  All«,  l.u.  Zeitung. 


LITERARISC 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 
Sur  @6tl?e;£treratur. 

©o  eben  trfebien  unb  ift  burch  alle  buchbanb» 
lungen  ju  bejieben: 

3u  beffen  nd&erem  83erfUnbnifj 

ton 

<S.  ©.  Satu«. 

beigegeben  i|t  eine  Steide  bi«her   ungebrurfter  Briefe 
®6the«  an  ben  J?erau«geber. 
gr.  8.   «Preti:  1  fttblr.  16  g@r.  (20  ©gr.) 
©er  JJcrr  SSerfjiTer,  burch  feine  langjährigen  freunb' 
fdjaftlicben  bejiebungen  bierju  vorjugäivcife  berufen ,  liefert 
in  biefen  blättern  eine  treffenbe  unb  geiftreiebe  Cbarafte» 
riftif  ber  Snbivibualitat  ©otbe«,  feine«  JOerbaltniffe«  jur 
Xufjenroclt  unb  jU  ben  eigenen  i&erfen.   Unter  ber  grofen 
ilnjabl  von  Schriften  für  unb  gegen  06the  bietet  vielleicht 
(eine  eine  riebtigere  SfSürbigung  be«  großen  SD?eifter«  unb 
beffere  bettrage  jutn  neueren  93erftanbni§  fetner  2Berfc. 
Seipjig,  im  3uli  1843. 

ttuguft  fß^ei^atbt. 

HesiodI  carmln« 

rec.  et  eoramentariii  instr.  Car.  Goe Iii  in?  ed.  II 
(Bibl.  Gr.  A.  Vol.  V.  Gotha«,  Hennings),  enthält 
außer  anbern  33erbeffcrungen  unb  Bereicherungen,  mbburch 
(ich  biefe  2fufl.  nicht  blo«  vor  ber  frühem,  fonbern  auch 
vor  anbern  3(u«gaben  autfjeicfanet,  bie  bisher  noch 

brueften  ©eel'fcben  Jragmente 
unb  würbe  fchon  langft  vollftanbig  verfanbt  fein, 
nicht  ein  unerwartete«  Jfr'nbernifj  in  ber  Srucfrrei  ftörenb 
in  ben  ®eg  getreten  wäre,  »eiche«  aber  faft  al«  fchon 
befeitigt  angefehen  werben  (ann. 


3m  SSerlage  ber  Jr>olle'fcben  buch»,  £un|t<  unb 
3ftufifalien>.£anblung  in  SfBolfenbüt tel  i(l  fo  eben  voll« 
ftanbig  erfebiencn  unb  burch  alle  buchhanblungen  ju  be< 
jiehen: 

^tartkulare«  ^rioettrecht  be$  &etu>a-. 
tbiinie  SSrauiifcfoluctei.  bearbeitet  »n  vlb. 
2  t  einliefet.  43  bog.  gr.  8.  brochirt. 
n.  4  Ärhlr. 


BI  ANZEIGEN. 

md)ti&e  £ cf) r i fr  f Ii*  £ cf». 11 c bv cv . 

Sc  eben  ift  be»  un«  erfebtrntn: 

Erfahrungen  unl>  Hattjfajläflf 

out  bem  Stben 

eineö  @d)ulfreunfce*. 

Ben 

Dr.    «driftion  TOeifj, 

«i.4L  ««ut,  >:,„..,) .  e^,.,»,. 
(?rfter  föanb. 
3 weite,  »ermrbrte  unb  »cr6efr«tc  Xufgabc. 
flt.  8.  geb.  $>rci«:  10  ©gr.  (8  flflhr.) 
3ufllrtd)  machen  wir  auf  ben  Im  3a&«  1839  6d  uns  erfdjicnt» 
neu  2ien  9?<<no  ter  Erfahrungen  unb  iHathfchläge  ic.,  and) 
unter  oem  Site!:  Our  J?im (amental »  nno  iWetbot>rn>  t'rhre 
füt  ein  einfachere«*  l'ebrfnftem  in  ben  ©otfcftbutcn  unfern 
Seit-   9*.  »•  fl«b-  26'/«  69t.  (21  fl»r.),  fl«fmerffan. 
*atte,  Sul»  »8*3. 

«.  21.  Scjmierfcfrfe  unb  Soptt. 


"Steuer  SBerlafl  von  &.  SReicharbt  in  Qh'«le.- 
ben,  burch  alle  buchhanblungen  ju  begehen: 

©cbulreben,  von©.©.  ©.  Serrenner.  lSRtblr. 

Sie  cbrifllithe  Steligion  unb  Äirthe.  Sin  mt< 
tbobifche«  JjültJ  unb  Jpanbbucb  beim  Unterrichte 
nach  iebem  jtatechi«mu«,  filr  Sebrer  an  bürget  > 
unb  Janbfthulen,  von  2f.  Subewia.  lr  ^heil: 
2>ie  chriftliche  3teligion.  1  9lth(r.  20  ©gr.  2r  ^heil- 
JDie  ehriflliehe  Äirche.   1  «Rtljlr.  10  egr. 

^roteflantifche  Äirchenmufifen  auf  ade  gefte 
be«  3abre«  nach  ben  Sorten  ber  heiligen  ©chrift, 
leicht  au«führbar  unb  vorjüglid)  für  Äirthen  Heine« 
rer  ©tabte  unb  be«  £anbc«.  3i*r.  1.  SOJuflf  jum 
©rnbtebanffefle.  Componirt  von  3nl;  Jpopfe. 
1  9tthlr.  15  ©gr.  9?r.  2.  SDrufif  jUm  WSSU 
fefle  ifl  im  2>rucf. 


bei  <l.S?.  9teclam  sen.  in  Seipjig  ift  erfchienen: 
Sa«  fünfter  ber  2fuguftiner  Chorherrn  ju  @t.  3ffra 
in  «Weifjen.   Cftne  ©atularfchrift  jum  30Ojihrigen 
3ubelfefle  ber  fjnigl.  fachf.  ?anbe«fc(>ule  bafcfbjt. 
3fu«   archiv.  duellen   vom  <prof.  Dr.  ».  2». 

9'/,  bogen  in  gr.  8.    geheftet :  «Rthlr. 
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$ö»i  SStit  &  Somp.  in  ©erlin  tjt  fo  eben  er.- 
ftyienin  unb  burcft  oBe  ©utftbanblungen  ju  bejieben: 

Des  Sophocles  Anttgone, 

Griechisch  und  Deutsch. 
Herausgegeben  Ton  August  ßoeeth. 
Nebst  swei   Abhandlangen  fib«r  diese   Tragödie  im 
Gänsen,  nnd  über  einzelne  Stellen  derselben. 
20  Sogen,   gr.  8.  faub.  brofd).   1  Sttblr.  16  g®r. 
(1  SRrblr.  20  Cor.) 
Jöie  Ueberfefeung  allein  Vs  Stibit- 
zen grted).  $ejrt  allein  »/»  9*tb,r- 


II.  Herabgesetzte  Bücherpreise. 

2Tuf  bie  mir  febr  oft  jugefornmenen  Anfragen,  ob  nio>t 
3Sa$cncrd,  portugiefifdj  /  beutfd)»  unb  beutfd).  por» 
tugiefifd)ee  2B6rterbud).  3  X^eile.  S»er./8. 
um  einen  billigem  'Preis-  ju  haben  fe»,  finbe  ia)  mid)  be?» 
wogen  biefem  2Bunfd)e  ju  entfpreeben,  unb  ben  bisherigen 
8abenprei«  von  11 '/s  Ätblr.  auf  7  SRrblr.  I>erabju!"e(jen, 
um  »eldjen  es*  nun  Dura)  ade  ©uchbanblungen  bejogert 
»erben  fann. 

Seipjig,  im  Äuguft  1843 

x».  «cbtoicfert. 


Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 

Buchhandel. 

Xbeten,  SB. ,  TOtttHtol'en  »ot  6.  3eiien  rö'mifdjer  £crrfcbaft 
nad)  feinen  ©ftitoiaUn  targtP.    Stuttgart,  «Otto. 

3  >f  6  sr.  CS  #  7'/,  nur .) 
Älbum,  WecHenbutgifaV«,  IMS.   Rofiotf,  «eopolb. 

1  «r*  4  gr.  (I  4  5  not.) 
Xtnotb,  ff.  (t,  über  aiMWiftuns  burd)  etellorrttcter  im  Cu 

silproref.  (Erlangen ,  5>aun  b.  C  9  gr.  (Ii  7,  ngr.) 
Bauet,  3.  9t. ,  tbeoret.  u.  pralt.  »erfatt«  beutfebe  Bpradjlcbre  k. 

3»  2  Xbfdjnitten.  fBUn,  «erclb.  If49i.(l^5  ngr.) 
Bcracr,  X.  ff.,  Sruntliniea  bet  crimtnaltft.  3uiPBtat'oBlIebte. 

Berlin,  Summier.  1  ^  12  gr.  (1  4  15  ngr.) 
Bssohsrner,  F.,  der  Weichselaopf.   Breslau,  Hlrl. 

IS  gr.  (15  ngr.) 

Bibliothek  v.  Vorlesungen  Ob.  Medicin ,  Chirargie  o.  Geburts- 

hülfe.  Bearb.  u.  red  ig.  v.  F.  J.  Bekrend    NO.  145.  Hodg- 

Mr,  Krankh.  d.  serösen  Haute  le  Lief.   No.  146.  8toke$, 

Brinthraukheiten  le  Lief.  Leipafg,  Kotlin  ann.  i  8  gr.  (10  ogr.) 
—  .  No.  144  Doppelheft.   CAotra«,  L«ichen«r«ohelnon- 

gen.  Ebenda*.   12  gr.  (15  ngr.) 
Bleibet,  85.,  Qcifteffunten  *ur  ttntftaramung  für  ffrleben, 

«Babrbrit  a.  Ketbt  ic.  Ulm,  Brettm.  1  «/*  4  gr,  (1  f  5  sgr.) 
Boisseree,  Denkmale  d.  Baukunst   Neue  Ausg.   7e  Sa  IX 

Mü  neben ,  lit.  artiat.  Anstalt.   2  <f  4  gr.  (2     5  ngr.) 
Bornimann  aea.,  SB.,  <BeHd>te  In  plattktutfdjfT  Stanbart. 

5«  Xsg.  Irtjtrc  £>ant'.   TO.  bnmorift.  ,?itifrj(td>nunata  ».  £ofe« 

mann.  Berlin,  (Sripjig, £ermoaa).  1  **  Wgr.  (1**  **7t  aar.) 
B ö 1 1 i g « r ,  Ä.  SB.,  bU  Beltgefdjidjte  ia  Biographien.  17«  Sief. 

Balis,  Bunder  u.  $.   18  gr.  (22 '/t  °0r-) 
» tu  aar,  9.  XB.  ff.,  bie  SBafferbeitmetbobe  b.  B.  ^rlrfnig  in 

Qräfenberg.  2r  jfbbr.  rcipjfg,  ^arrmann.  12  gr.  (15  ngr.) 
Broanl,  Ä.,  Cr((brinanarn  b.  3rltg(ifteS  u.  beren  (Blrffamfrit 

f.  3>rut(d>lanb'f  3nt«cff«n ,  frei  brartbrilt.   Btaunftfjnjfig,  Bio: 

»es  u.  @.   12  gr.  (15  ngr.) 
Bulwrr,  tt.      (ammtL  Äomaar.  X.  b.  tfngt.  o.  J  •  92  o  et  er 

n.  9.  9>fij«r.   I3r  Bb.  Stuttgart,  SRrfelrr.   1  >f 
Burger,  D. ,  prolegomena  et  annotatlonem  in  Theaetotum, 

PIntoiiis  aialo^u«,  scrip»it.    I.uyduni  -  Bat.    Harenberg  et  ». 

18  gr.  (22  7,  ngr.) 

Buschmann,  J.  C.  E.,  aperen  de  Ia  laugue  des  He«  Mar- 
quinea  et  de  Ia  Utngne  Taltieane  etc.  Berlin,  LAderlta.  I  wf 

Calinltbr  C  X.  b.  grfammte  UnrrrrimKmefts  im  Cüi«. 
(es.  eetpilg,  B.  Zaudiah}.  16  gr.  (20  ngr.) 

ttaatan  etne*  beatfdjta  ettlatannr».  2t  3b.  «eipjlg,  Beocffjau«. 

1  *  »Vi  flt  (1  f  24  Bflr.) 

Capefiguc,  TO.,  (Srftbidjt«  b.  bunbm  Sage.  5«  tief,  gr* 
bürg,  tmrfcrt.  8  gr.  (10  ngr.) 


C  an  per,  J.  L.,  der 
»r  d.  Prenaa.  dtaalen     S»»U.  ejtandpunkie  arlantert 
lin,  Hlrtebwald.   8  gr.  (10  ngr.) 

Cause«  celebrea,  nouvelle«,  dn  droit  de«  gern,  redig^e*  par 
le  baron  C.  de  Marten».   2  vols.    Leipaig,  Brockhaus. 

5  ^  8  gr.  (5  V  10  "««■•> 

ftfjtaa ,  biftotlfrf) ,  romantifdj ,  mairrifdi.  X.  b.  Sngl.  lutg.  in 
gr.  8.  2(  i>t\t.  JlarUrube,  Xunftorrtog.  8  gr.  (10  ngr.) 

—  .  Xn(g.  (n  gr.  4.  2t  $ff.  Sbrnbaf.  12  gr.  (15  ngr.) 

Glaffifet,  franiöf.  3.  3.  »ouffidu1«  Betrantatff*.  Deutfd)  ».  ffl. 
3uliu«.  Sr  Sbl.  eeipjig,  £).  SBtgant.  3'/»  fle-  (4  ngr.) 

 .  9.  Oanb'S  fämtntl.  SBertr.  22r  Zt)t.  Sbrntaf. 

3'/»  gr.  (4  ngr.) 

D.  6ot<ftlbergh«»iD8iele,  e.,  bas  rationelle  8B9(fr.  Kien, 
Scrolb.   1  ^ 

s.  «dbibre*  ffran,  ^retor  o.  ffidban.  lltberf<et o.J.Sarno». 
2  SbW.  Icipjig,  Jtoamann.  S  •/>  6  gr.  (3  <f  7'/,  ngr.) 

Davidson,  W.,  Ober  d.  Typbua  od.  d.  Quellen  u.  Verbrai- 
tuugsweiae  d.  anhaltendeu  Kleber  In  Grosabritaanien  u.  Ir- 
land. Gekrönte  Prelsachrift.  Uebera.  C.  Bo$enkranz. 
Cassel,  Hotop.   12  gr.  (15  ngr.) 

Beffancr,  3.  metbob.,  nad>  Ucfcatofcn  Quufcn  geerbn.  u. 
nic'altrtjB  si'tllt.  8«br»  a.  trieb,  f.  Uratlit.  9trtigion*unterrla)t 
u.  beutfrfje  CSdjuIen  ;c   Gelangen,  $alm.   12  gr.  (15  ngr.) 

jb  Cohns,  S3ieffnb[umen.  «in  Bu*  f.  Jtintet  gebitb. 
©tonbe.  JUntgtberg,  Bornträger.  10  gr.  (12«;,  ngr.) 

SDstttr,        SSario  Sbereüo- u.  ihre  3dt.  2«  £eft-  IBicSba« 

oen,  »eoerle.   6  gr.  (71/,  ngr.) 
jDumae,  X.,  Cploanblre.    H.  b.  Jfranj.  t.  5B.  9.  33e((be. 

2  X$U.   reipjlg,  XoDmann.   2  <f  12  gr.  (2  ^  15  ngr.) 

(Srbcitcrangen  für  alle  Ctänte.  tr  3«brg.  1843.  6«  ^eft.  Xugt« 

bürg,  o.  3rnf|<h  u.  0.   6  gr.  (7'/»  ngr.) 
ttrfnnersngrn  an  XugSburg.    Blattet  in  ©tahlftich.  SDlÜBrtje«, 

Sraaf  l  f  12  gr.  (I  <f  15  ngr.) 
Ku5«bil  PamphUi  praaparationis  eraiiKelicae  libri  XV.   Kd.  F. 

A.  Beinicken.    Tom.  I.  11.   Upaiae,  Serig.   4  ^ 

o.  Pension,  5-»  Gtfrauungebuch  ober  b.  treue  Xnbeter.  3nS 
©euifaitüberf.  o.  G.  Jllnoi».  $affau,  Ruftet.  8  gr.  (lOngt^ 

Jeftgruf  an  «in  neue»  atabem.  3ahrbunbert.  Bei  Seiegen  b-  her 
hunbert|flht.  3<iB<lfrfrr  b.  tlaioerf.  «rtangen.  Bapreuth,  »ueb» 
ner.   8  gr.  (10  ngr.) 

Jtlfer,  3.,  24  BortegebOftter  jum  ranblibafttjflrtjnrn.  ttrüu 

ntTungtbiattcc  an  SRan*<n  u.  beffen  Umgebungen.  tSindjm, 

grauj.  16  gr.  (20  ngr.) 
Stn'grl,  G.  •.,  eehrbnd)  h.  ffiaturgrfffciiiit«  für  ^aabcleftbuten. 

le  »btb.  «eipjig,  «erig.  12  gr.  (15  Bgr.) 
Jocfmann,        tSafferie  b.  merfnuirb.  u.  aniirhenifltn  Brao 

benbeites  a.  b.  SEfltflffAfehte.   2Se  (legte)  tief.  fdPiig,  *oa« 

mann,  5  gr.  (6Ve  >«e.) 
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ffrant,  3.,  9ranbf2f(i  b.  atfammffn  ptaft.  ^riltanbc.  4t  5r. 
»b.   Der  4>autfTOntb«it«B  2t  Sr  261.    eclpjlg,  X  O. 

e«i.  *<* 

Frille,  E. ,  Miniatur- Armamentnrlum  od.  Abbild,  d. 
tigstau  aklurg.  Inatrumente.   M.  einer  Vorrad«  r.  Diefen- 
bach.  3e  Aufl.   Berlin,  Uirschwald.    1  <f 

9anttvinbt,  9.«  btt  4>anbcUo«tftbr,  61«  Gerte  bt<  Ctoa«« 
Üben».   Bcipjig,  »rocfyauf.   10  gr.  (12  '/§  ngr..) 

Garbe,  6.,  das  Waten  der  Pbarmacic  nnd  d.  zeltjEemäa.M:n 
Mittel  su  deuten  Verbesserung.   Berlin,  Hirsebwald. 

•  gr.  (7  Vi  "«T.) 

9aupp,  Jt.  Jw  b.  Union  b. brutfrt)«!  Jttrdjcn.  »rrelau, $ltt.  l  <f 
Oeltii,  A. ,  quaeadjn»  pertlaeui  Recoguovlt,  commentario- 

•ue  crit  inatrux.  O.  J.  dt  Gtoeden.   Serie*  L  Bostocaii, 

Leopold.  •  gr.  (7  Vi  »gr.) 
9crharb,  8t. ,  43»mboliftt  u.  XtitKi>tnbol(f<r.   SBorubct  <ft  bei 

«Streit?  Jtlar  n.  beutfdj  btantm.  Stcelau/  4>ltf.  12  gt.  (1$  ngc) 

Oeobel,  H.  C,  Grendzilge  einer  speculaUven  Einleitung  zur 

Chemie.   Kaasel,  Hotop.   12  gr.  (15  ngr.) 
o.  «In ct.  ff.  9.,  oulfnbit.  ffttaut.  b.  Vonbcctcn  nach  £<Uf<tb. 

9t.  b.  Cetf.  Sobe  foctflef.  P.  ff.  J.  i«uhltnbtud>.   43c  21)1. 

fftlangtu,  Dal».   1  <t  12  gr.   (I  **  «  ngr.) 
 au.fäbtüd>t  fftlaut.  bft  parierten  nnd)  Ottlftlb.    X  un> 

piränb.  »uft.  b.  2n  ottb.  Xu«g.   8t  4c  «irf.   ffbcnbaf.   6  <f 

9tat.  «in  noturbtft.'  ftatift.«  topegrapft.  öcmätb«  bitfa  Ctabt  tc 

2t  3<  ?fg.   9rd»(  gtrftl.   16  gr.  (20  ngr.) 
(Stimm,  »räcrr,  Ainbm  unb  $aufmäbrrf)tn.    9roic  Vu<g. 

in  $<ftm.   1»  $cft.   »Böttingen ,  Ditttrieh.   12  gt.  (15  ngr.) 

6o6non,  F.,  bie  äufern  3eifh<n  trt  tSilthttgicbiglrit  bei  ben 
Jlubrn.  X.  b.  granjiif.  nberf.  p.  g.  ©.  Änrft.  Sieutlingen, 
fftSefeg  jnn.  21  gr.  (26'/«  ngr  ) 
9utcnfohn,  3-  9.  unb  3-  *»•  Änopp,  bi«  SajUtfrn  fcrf 
rhrfftl.  Kern*.  £crau*gcg.  vu  rrttart  oen  ff.  Jt.  3.  »anfen. 
1»  £ft.  tWnnrben,  Utetar.  •  arlit.  XuBall. 

1  <f  8  gr.  (1  ^  10  ngr.) 
Haidinicor,  W. ,  Bericht  Aber  die  Mineralien- Sammlung  d. 
K.  K-  Hofkammer  In  Münz  -  nnd  Bergwesen.    Wien ,  Ge- 
rold.  *  f  19.  gr.  (2  ^  20  ngr.) 
4>alai,  9-,  btt  ©obn  b.  Biibnii.   jDramot.  9cb(d)t.  ffbcnbaf. 

1  >f  8  gr.  (1  f  10  ngt.) 
ibiMiotuek  d.  vorzugl.  neoern  Werke  d.  Auslandes  Aber 
kt.  Medldn,  herausgeg.  r.  Q.  Krupp.   Ho.  8.  Krank- 
d.  Magens  etc.  Leipxig,  Kollmaun.  14gr.  (17</tnsr-) 
Heidenreiob,  V.  W.,  Elemente  einer  nedicin.  Phynlk.  ls 

Heft,   l-eipnl)?,  O.  Wigand.  1  4 
<)«imbod),  9.  9.,  b.  (((rr  pon  b.  Jutcbt  nod)  b.  grRirlntn  tu 

edpjia,  Äcljler. 
1  ^  18  ngr.  (l  4  22>/«*ngr.) 
^eintig»,  3-,  ««*  *Wn»  unb  gtofe  Vlpb«b«t  btr  rng(ff<brn 
eirftHtbrltr  (in  80  Slottrrn)  jum  KufKcbrn  für  «Banbtafdn 
In  SlrmtntartrtjuUn.    »rrlin  ,  -Trjntrot'.n. 

i  ^  •  gt.  (1  ^  7'/,  ngr.) 
Boen,  P.,  Mator-  Stadien.    Ale  Anb.  nur  allgen.  Zeichnnngs- 
8chnle  r.  Q.  tUpmann.    Llthogr.  ».  Frey  mann.    In  UeR. 
Manchen,  Ut.-art.  Anetalt.  2  ff  8  gr.  (2  ^  10  ngr.) 
$Spfntt#  e.,  «ttttfigt  |nt  clpilgrrtd>t(.  «tart*.  2t  »b.  1«  $. 

erlpjfg,  Äeblrt.   12  gt.  (IS  ngr.) 
*ö't,  J.  a.,  Intjrt  u.  Uicfatfaft.  Ilnlmi*t  von  brt  eantmitlhj 

(<bo|t  In  lot«(titt.  Jorm.  *ug*butg,  etbmib.  6  gt.  (7'/t  ngt.) 
$uittl,  3-         (StunbriJ  btt  Xuffnblth«.  S« 
M  1«  gr.  (1  *  »0  ngt.) 


3am<»,  O.       S-,  ÄomaiM.    56*     SM,  Ol« -43 

emitaart,  rarbtrr.   18  gt.  (22«/,  »at-l 
 bet  fallet  Srbt.  X.  b.  9ng(.  0.  ff.  «nfemibi.  8  2b. 

(r.  2c  8t).  Cctpjig ,  Jtoamann.  s  ^  18  gr.  (S  ^  22>/t  ngr.) 

 too  ratoe  beir.    (Coiloctlon  «to.  Tat  IL)  Ldpjig,  B. 

TanchnlU.   12  gr.  (15  egr  ) 


3a<P<«,  t.  6.,  bft  ©#g  bnrth»  e*b<n,  ob.  ffifaljr.  unb  Wath- 
Mllag.  f.  3nngUng(.  2t  KuR.  «rtpjig,  £S.id5«nba*. 

16  gt.  (20  ngr.) 

Jenaj«,  des  Propheten,  Welasajtungeii.  Cbronolojj.  geordu. 
Aber»,  n.  erklart  v.  C.  L.  H«n4evcrk.  2r  TM.  Könignberc 
Bornträger.   1  4  4  gr.  (1  j  i  ngr.) 

3ugtnbi  aimana*.  1844.   ^ctautgtgtbai  neu  TL.  €  0  m  intr.  lt 

3abrg.  ütipjig,  Stnbnct.  8  gt.  (10  ngt.) 
Aäbltr,  e.        d)ri0L  Xbfrtjirtlmott  an  mrint  rircbjL  trtuaCc 

Aöntglbrrg,  Boen i tag«.   4  gt.  (5  ngr.) 
Aaltffbmlbr,  3.  t> ,  neaefted  u.  soDftänb.  Jwinbmertfrbu*  ic. 

7<  *ft.  e<ipjig,  »rodbau«.  6«/,  gt.  (8  ngt.) 
K  a  q>  p  fm  il  1 1  e  r ,  W.  A. ,  materia  ehlrnrglea.   Die  Lehre  van 

AnMeren  Gebrauche  d. 

Caaacl,  Hotop.    1  4 

.Kaufmann  n.  jDld>f<r.  KtvtfU.  Z>tc<»(«,  (WPitg, 

1  4 

Jtofcgattrn,  8.  Sutunbr.  ffinr  tcnblicbc  iDtcbtung  in  5 
fftiogen.  6«  Vfl.   »rtlin,  OrbmlgJr.   12  gt.  (IS  ngt.) 

Jttaft,  St.,  brutfdj.lalfinilcbrt  teriton.  3n  3  »anbrn.  4t 
»ftnj.  »ufl.   lt  8itf.   Cltuttgatr,  Ortlrt.   1  </ 

Kfluetler- Lexlcon,  neuei  allgemeine*.  Bearb.  v.  O.  K.  Nag- 
let.  13r  Bd.  So  Lief.   München,  Floieobaiann. 

9  gr.  (U.V4  ngrO 

J^nrj,  J.  ©. ,  rif  3^^*b<rrttang  nad»  brm  onrtfannt  M<n  u. 
in  »rlgitn  ubttctm  »ttfabt<n.   »tutlingtn,  «Wtn  jon. 

10  gt.  (12  V,  «flrO 

Land  mann,       Ton  dem  Blnte  o.  dem  Harne.  Inaogural- 

Diesertation.    Anabach,  Gummi.   8  gr.  (10  ngr.) 
8fbmann,  3-  V.  C  8-,  bcntfd)t*  8tfrbncb  füt  9emnafi(a  fc. 

2t  £bl.  8t  Äblb.  2t  Vuft.   JDaniig,  Än(jutb.   1  4 
8id)tbttcrt  b.  300ia^tig<n  3ub(Ifdrt  btt  41.  (aebf.  8antt«fdiult 

et.  Äfta  bti  Wtiita.    «Keif ca,  Oöcfcbt.  6  gt.  (7'/,  ngt  ) 
8ittom,  9.,  tptif<bt  9<bid)tr.   Stoftotf,  (topolb.   1  + 
eilltn.   Xafcijmbudj  t)ift.  tomanllfdjrt  fftjahlnngrn  f.  1844.  4>rr« 

ou»g<gcb<n  ».  ff.  e.  ©ad)  i  mann.  7t  3abtg.  «tipilg, 

2  4  8  gt.  (2  4  10  ngt.) 
einbr'f  poQftänblgt  ©ammlung  ollrt  9t(r»t  unb  »rrorbnungen, 

wtlrtjt  in  Sr}ug  auf  b.  Xyethffrrrofftn  f.  bic  Jt.  Ipuuf.  €tJa; 

ttn  trinfftn  finb.   2c  Perm  Xuft.   »ctlin ,  Otbmlgft. 

2  4  6  gt.  (2  f  7'/»  "9'.) 
Loci  mcmorlalen  e  Ciceronie  scriptia  aalecti  et  Ruthardt! 

praeeepta  accomodatl.    In  ua.  achol.  ad.  Q.  W.  Oottrau, 

C.  W.  Kallenbach ,  J.  A.  Pfau.   Para  I.  QoedliiiburKi, 

Franke.  8  gr.  (3*/4  ngr.) 
—  —  para  IL   Ibid.   A  gr.  (8V4  ngr.) 

 para  III.   Ibid.  8  gr.  (10  ngr.) 

Btallr,  •>.,  bit  Starben  in  grrirfHI.  mcblt.  »rjUbang.  ©(fr. 

^rciiftbrilt.  3n<  Draiftbc  überf  n.  m.  3u(äftn  0.  V.  Dtcp. 

Xuntbura,  b.  3«Jlf(b  u.  €S.  9  gt.  (11 V4  ngr.) 
r.  Wältig,  X.,  cramatfiibt  ffinfaOc.  2t  2b-  (Qiüad)rn,  Jt«»*. 

1  Y  8  gr.  (I  4  10  ngr.) 
n.  fflaltiabn,  9.,  riaige  SB  ort  t  an  mtint  Sonbtltut«.  Woftocf, 

8copolb.  8  gt.  (3'/4  ngt.) 
de  Meneval  (baron)  Napoleon  et  Marie  -  Loulae.  SoneenJra 

bhtoriquex  toine  |.   Cologne,  Welter.   12  gr.  (15  ugr.) 
Meyer,  V.K.,  le  petit  Allemand  ou  methode  nouveUe  et  Ire« 

faclle  pour  apprendre  rallemand.   Hanau,  Kdler. 

«  V-  C7'/i  agr-) 

SWignti,  Jf.       bifiet.  edjtiftta  0.  Xbijanblurg«.    Ucbcrf.  v. 

3-  3-  Cid 4.  lt  2b.  8tip|lg,  Jtcbltr.  2  m* 
Moit,  G.  F.,  EhcyHopidle  d.  geaammten  Volksmedicin  etr. 

2a  Heft.  Leipzig ,  Brockhaoe.   12  gr.  (15  ngr.) 
Nacht,  Uniend  nnd  Eine.    Arabisch.   Heraung.  v.  M.  Ha- 

biekt,  tortgesetzt  von  H.  L.  FUUcher.   llr  Bd.  Breslau, 

Hirt.   2  4 

Sbtrmont,  %  OL,  Stuton,  obre  b.  grtntinfamt  Xbftammung 
germaa.  gaO.  n.  gotb.  »öKrt  Don  brm  Utfamme  ~ 
faflau,  $ufiit.  12  gr.  (15  sgr.) 
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Oft  erleb,  ».,  b«  etbtnttiekc  bnrgrrfiojt  3>te««  nod>  Aoaiji. 

««f.  ***.  it  »b.  ».  Mri».  a  4  w  fl9r) 

Ott,  8-  X.,  Jtnldhing  40  ein«  roorjlfetlen  orjncilirbtn  Jtranlen« 
btfeaublung.  «Hünrben,  gronj.   4  gr.  (6  «$,»•)  ' 

 ble  »obren  llrfocbtn  b.  langfatnen  ausbfdt.  bc*  bomeopatr}. 

$tllB«fabrrnt.   Cbenbaf.   4  gr.  (5  »gr.) 

Ooibint,  W.,  Mt  eirtrtfunf».  (Radjgtbifbtct  ».  C  J.  Xbi 
Icr.   erfpjig,  Brodbau«.   1  ^  6  gr.  (1  «f5  7 Vi  »9*0 

Perdonnct,  A.  «t  C.  Polonceau,  portefeaillo  de  ('Inge- 
nieur des  ckemlm  de  fer.  le  — Be  Uvr.  Leipzig,  Michel- 
•en.   a  livr.  4  ff 

4>«lcn.  Zafct?ciU>ucb  remant.  Cuoblungen  f.  1844.  B.  K-  «iU«. 
Sc  3obf«.   Scipiig,  StrcUm  juu.  2^8  g©t.  (2  ^  10  ngt.) 

«loten'«  mttU.  Ueb«f.  u.  m.  philefopb.  annwtfungen  eeri.  v. 
3-  Jt  «ob.  4t  5t  Bb.  2«  Ttofl.  augtbuig,  t>.  3entfd>  ©• 
*  i  ff  8  gr.  (I  ff  »0  ngr.) 

®olt,  ¥.  3.       ©tab  in  Bauern  bU  9»üll«,  »ad«  o.  Weib« 
tm  BottbtU?  ob«  feilen  Wt  pelijetliehtn  Sotatienen  anfgeboben 
.  rorrbtnf  CRündKO/  gton|.  6  gt.  (7%  ngt<) 
Stabe,  SR.  J.,  bat  Orabtnal  b.  JUtfüiftcn  3ot)annct  Cicero  oen 
»ranttnburg  tn  b«  Ecmfttchc  ju  »telin  »en  ^ctet  Blfd)«  b. 
Hell.   SRit  4  Jtupfern.   B«lin,  8üb«ift. 

1  ^  12  gr.  (1  #  15  ngr.) 

9tobat)fcb,  «-  *onW.  f.  b.  ^bofleatf. ««»drang  b.  9t* 
rtcbtfarjtt  etc.  3»  u.  4«  «fg.  Itagtburg,  0.  3<wf*     ©•  „ 

16  gt.  (20  ngr.) 

c.  »bnne,  f.  u.  $.  «imon,  b.  Berfoffung  u.  Bermoll,  b. 

«rtuf.  ©laaft«  «it    7e  c*fg.   »tc'lau,  Hierbei  j.   1  >f 
«oftn !t am,  Jt.,  Vff*cUgie  ob.  b.  ©iffenfeboft  0.  fubjectioen 

fjeift.  2«  Xufl.  Jtenigtbtrg  ,  »ernttag«. 

2  ,f  6  gr.  (2  ff  7'/,  ngr.) 
Ruete,  C.  G.  T. ,  klinische  Beitrage  «ur  l'atl.ologie  u.  Phy- 
siologie d.  Augen  u  Ohren.    1s  Jahrc»h.  BraunRcbweig, 
View«?  u.  S.   2  ff 

»alomoD,  J.,  Sammlnng  v.  Formeln,  Aufgaben  o.  Bei- 
spielen a.  d.  Goniometrie,  ebenen  u.  eplilr.  Trigonometrie 
etc.  Wien,  Gerold.   2  ff 

Sammlung  fdmmtl.  yienat«  SMcMufTc  t>.  Df>crar»cIIaiicnf9crt*t& 
b.  St.  BatKTtt  in  burgeel.  etceltigfeiien.  4)crau«g.  0.  Tl. 
SRerifc.   ii       9Sün*en,  Scanj.   12  gr.  Clä  ngt.) 

Ceala,  3.,  neu  «funbene«  ffifcnbabn«©pfttni.  u.  f.  w.  Ii  $>. 
ffiten,  Otrolb.  12  gt.  (15  nar.) 

eitel,  f.,  riniöt  »emtrfungen  üb.  b.  »refdjüre:  0«Hett«id)  n. 
»effen  3nftinft.   ©Un,  «Jerolb.   6  gr.  C7'/«  W> 

de  Sc» toi d,  oeuvree  completee.  Trod.  de  l'allemand  ]>ar 
Macker.    Tome  1.   Aagsbnrg,  v.  Jeniech  o.  8.    1  ./ 

Ccbmtbt,  TL.  «Bien.  Xit  Jtotfetftobt  0.  ttjre  na4ften  Um» 
gebungen.   4e  »ufL   ©ten,  »erolt.   1  «f 

©ebnaafe,  C,  cfjrtftU OTergen •  u.  Mbenbfeiet  in  tögtidjen Gebeten 

'  2e  Ä.   »erlin,  Eerjmlgfe.   1  V 

Ccbnütet,  %.       bol  64iffortb « 5R«ftt  in  »ejug  anf  b.  fub. 

ntg«<Jlanol  tn  »owrn.  Crlangen,  ^olm.  12  gr.  115  ngr.) 
®d>«ne,  «eitfoben  bei  b.  Untewlehte  i.  b.  «öngtn»,  $ldd>en»  u. 

JSbtperlebrt.  «eipjig,  A«Wet.  8  gt.  (10  ngt.) 
Schüft,  8.  ©• ,  bat  ©eebab  ©arnemünbe  an  b.  Oftfee  in  mebie. 
topegtopb.  n-  balncetccbn.  ^tnfi*t  9toftecf,  Srcpolt. 

10  gt.  (121,,  ngt.) 


lr 


UntetticJitt  4« 
Sbl.  *<ibel= 


€d)»ati,  %.       C  ?«f)re  >•  Ctiiebung 
TL.  flltn  bearb.  ».  ffi.  3-  ®.  öuttmonn. 
b«g,  ©int«.  18  gr.  (22  V,  nor  ) 
Shnkepere.W..  dranutie  work«.   Vol.  2» — 37. 
Schumann,  a  2'/,  »Kr-  (3  ngr.) 

©Bi«! er,  C  ©  ,  SP"W9««  »•  »**«  bri  6<'pnb- 
Seft«  b.  omtl.  Betn*tunafn.  2r  !Bb.  «eipjig, 
*  1  ff  16  gt.  (1  ff  20  ngt.) 

etaortieericon  eb.  ffnewlepäble  b.  ©taartmiffcnfdjaftcu ,  beraufg. 
Z.  0.  »otted  b.  «.  ffielttcr  14t  »b.  5c  «tef. 
12  gt.  (15  ngr.) 


«  unb  Hltefr.orit.bud)  b.  *»tj«9tbnmf  ©acbH»«^ 
1843.  Vtttnburg,  ©ebnopbafe.   16  gt.  (20  ngt.) 
©  t  c  et  c  t ,  ©. ,  Steal » Snbtr  ju  ZMnglcrt  pet^teebn.  3oatnal  «tn 
»anb  l  bit  OB.  ©turtgan,  Cotta.  2^4  gr.  (2^5  ngt.) 
t.  ©tectbeint>|>af[clb<lbt,  9.  (Jr&r.),  Gh:,it  übtx  b.  TOartml» 

Uant»2bütBi<  in  tm-   9>offau,  Ruftet.  9  gt.  (11 V4  ngt.) 
©uc,        ©ebeimniffe  c.  «artt  2c  Xutg.  3t  Bb.  8cip)kg,  O- 

OBiaisnb.  8  gr.  (10  ngt.) 
Syiihilidolugie,  hernuag.  v.  J.  F.  Bthrenä.    5r  Bd.    i»  HffL 

Leipslg,  Kol I mann.    15  gr.  (W/4  ngr.) 
Sauber,      blc  Blumenfptacbe ,  cntroiiclt  in  (leinen  Criäblan* 

gen.  9a|faa,  Ruftet.  8  gr.  (10  ngr.) 
Sbctefe,  gallenfretj.    iBraunjtljtwttt,  Bieveg. 

H  M  jt.  (1  ^  25  ngr.) 
o.  3  her  mann,  Q. ,  üteifebilbet  out  jDentfdjlonb  u.  Stalten, 

nebft  einet  ©amnilnng  0.  Qkticbten.  Sckpitg,  ©etig.  1  ff 
atradiien  bet  djrifttidjen  OTutelotuc*.  »«autgeg.  t.  3-  0.  ^efnet, 

le  Äbtb.  7t  Sief,   ffltannbctm,  ^of.    12  gt.  (15  ngr.) 
Zfcbifdifa,  9. ,  bit  OTcticpclitanfitcbc  ju  ©t.  ©teptjan  in  ©icn. 

2t  unigeatb.  Mufg.  ©ien,  (Setolb.   1  ff 
Sütt,  St.,  gefcb)d)tUd}e  ©rubien.   lt  Ü5b.  2e  Jlbtb.  Stcficct, 
Seopclb.   1  ff 

Barnbagen  0.  Gnfc,  Jt.  V.,  iDcnfnnirtigfcittn  unb  oermifebte 

ed>rtfitn.   2t  Hüft.  4t  — 6t  B».   «elpitg,  Btodbon«.  6  ff 
Bai«  Sltabt  lebte  ©orte  an  feinen  ©obn  Sbeottnuc.  SJacb  bem 

Sronj.  beorb.  t>.  rtnem  fotbol.  tJet(Hid>tn.  Xugtburg,  p.  3f»if* 

u.  ©.  6  gt.  t7'/t  n«t-) 
«tcUtebcbcn.    *ift- « toment.  Safcbenbo*  für  1844.   Bon  ©.  v. 

©ufed.  17t  3obtg.  «tipjig,  »aumgattn«. 

2  1  8  gr.  (2  ff  10  ngt.) 
BiettelRunbe,  1001,  entb-  tattar.  Ortginolcriablungoi  0.  b.  Kt}t 

S*en  Ctibuin  u.  f.  ro.  ^rou*geg.  0.  3.     S  t  f  f  a  u  e  r.   1c  Sief. 

Gelangen,  $alm.   4  gr.  (5  ngr.) 

Btflnt,  TL.,  Beiträgt  4ut  CriminolredjttwtffeBfcbaft  eit.  4r  Bb. 
©ien,  ©erolb.   1  ff 

Bcigt.  3  ,  SJoo»en«6obcr  bet  btmfcbtn  Oibtnt« Beamten. 
JWnigtberg,  »erntröger.   1  >f  8  gt.  (I  ff  10  ngr.) 

Bellt' Jtatcnbcr  f.  3«raelUen  a.  b.  3ab«  5604.  ^crautgegtben  x>. 
Jt.  Jtlein,  3t  3abrg.   Brctlan,  Jlcrn.   8  gt.  (10  ngt.) 

Botwartt!  Bolfttaftbenbud)  f.  b.  3abt  1843.  £ttau«gfgebcn  9. 
9t.  Blum  u.  5-  €t  cd  er.   Seip^ig,  Srtcfe.   16  gr.  (20  ngt.) 

Vorwort  r.  d.  Schrift:  Die  Freinuiurcrey  mit  offenem  Gesichte 
n.  freien  reiueu  Händen  dargestellt  v.  einem  alten  Frei- 
maurer.  Erlangen,  Palm.   8  gr.  (10  ngr.) 

©aagen,  <S-,  über  b.  ©teHnng,  toeldjt  btr  »oufunft,  b.  Bilb» 

baucrei  u.  SRatcrei  unt«  b.  SKittdn  tnenfcbl.  Biibung  iufemott. 

ettpiig,  »tedbout.  5  or.  (6ly,  ngt.) 
©agcnfelb,  ?. ,  Cncnelcpobie  b.  ejefammten  Zbictbeillunbt  etc. 

Ct  Jiicf.   Jetpjig,  «ISapft  it.  ©.    16  gr.  (20  ngr.) 
Wallner,  J.  F.,  Travelling-Companiou  in  Germany  etc. 

Uanaa,  Edler.   6  gr.  (7'/i  ngr.) 
©etnmann,  9.,  b.  tatbelt|cb<  Bolttfcbai«.    2c  Jfuft.  Ulm, 

Stettin.   16  gr.  (20  ngr.) 
©ittmann,  3.  C,  Qkegeopbu  0.  ©ttrtttmbcrg.  Ulm,  ©tonn. 

6  gr.  (7V,  ngt.) 

©elf,  3  ©.,  nieberlelnbifdje  ©agen.  ?ttp,ig,  Btodbaut.  3  •/ 
W'örtcrhuf  1> ,  encyclopfldinclie^,  der  medicin.  Wis^eiiscliafte». 

Herau«g.  v.  0.  II*.  II.  Busch,  J.  F.  Diefenbach,  J.  F.  C. 

Hecker,  E.  Horn,  J.  C.  Jüngken,  H.  F.  Link.  J.  Müller. 

30r  Bd.    Berlin,  Veit  u.  C.    3  ff  8  gr.  (3  ff  10  ngr.) 
Sarbl,  3.  B. ,  üb«  b.  Bcrfcbcncrung  b.  JUrcbcn.   V.  b.  (athol. 

3e»tfcbrtft  „bet  ©ttlforget'"  befenb.  abgebt.  ÜRüneben,  Jrani. 

2  gt.  (2'/t  ngt.) 
3ngc  u.  Suftanbt  ant  b.  ffttang«  ©lu^cntcnleben. 

ebtmal.  Ctlangn  ©tubenten.   ättrrnbrrg,  JctSecftr. 


12  gt.  (15  ngr  ) 
3mn  3ubclfeftt  b.  Untotrf.  Ctlangtn  a.  23.  24.  n.  25.  Ättej.  1843 
bringt  ein  Jteunb  b.  Bot«lanb«  feinen  ©ludn-unf«  bar.  Cr« 
langen,  ^alm  u.  0.  2  gt.  (2'/»  ngr.) 
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Literarische  Miscellen. 

lr.  he  Bat,  Mitglied  des  französ.  Instituts,  hat 
vor  einigen  Monaten  eine  Reise  nach  Griechenland 
und  Kleinasien  angetreten.  In  einem  von  ihm  kürslich 
an  den  französischen  Minister  drs  öffentlichen  Unler- 
richls  eingesandtes  Bericht  meldet  er,  rr  hake  theils 
in  Attika  viele  nardirte  Inschriften  theils  in  Geron- 
thrae  vier  Inschriften  gefunden,  w eiche  susammen  460 
Zeilen  ausmachten  und  die  griechische  Ueberselznng 
einer  bisher  nnr  sehr  unvollständig  bekannt  gcweae- 
nen  lateinischen  Verordnaug  Diocleliaus  vom  Jahre  301 
über  das  Maximum  enthielten.  Unsere  Kenntnis*  von 
der  Slaatshaushaltung  der  Römer  hat  von  der  Pnbli- 
cation  dieser  Inschrift  eine  recht  bedeutende  Erweite- 
rung su  erwarten;  anch  Jässt  sich  hoffen,  dass  die 
Wiederherstellung  des  lateinischen  Originals  sich  nun 
vollständiger  wird  bewirken  lassen. 


Der  Commnnismns  ist  wissenschaftlich  anch  in 
Deutschland  seit  dem  Erscheinen  der  gründlichen  Schrift 
des  Dr.  Stein  (Lpz.,  b.  Wigand)  mehr  beachtet  wor- 
den; jetzt  tritt  er  auch  dutck  das  Geschrei  der  Zei- 
Ungen  dem  grossen  Pnblicum  näher.  laswischen  ha- 
ben sich  diese  begnügt  ,  dürftige  Auszüge  aus  einem 
Berichte  sn  geben,  der  jelst  vollständig  abgedruckt 
ist  unter  dem  Titel:  Die  Communisten  in  der  Schweis 
nach  den  bei  Weilling  vorgefundenen  Papieren  (Zürich, 
b.  Orell,  Füssli  n.  Comp.  130  S.  8  ).  Berichterstat- 
ter der  sur  Untersuchung  verordneten  Coramission  ist 
Dr.  Hluntichli. 

Die  Grossberioglich  Hessische  Regierang  hat  schon 
vor  längerer  Zeit  einen  allgemeinen  Studien  plan  für 
die  Landesuniversität  Giessen  entwerfen  nad  mehrere 
Jahre  hindurch  begutachten  lassen;  im  Februar  dieses 
Jahres  ist  derselbe  dem  Druck  übergeben.  Er  enthält  für 
das  Studium  jeder  der  einzelnen  Farhwissenschaften 
vier  Hauptübersichten:  1)  Zusammenstellung  derjeni- 
gen Disciplineu,  über  welche  sich  der  gesammle  Stu- 


dienkreis der  betreffenden  Fachwissenschaft  erstreckt; 
2)  Reihenfolge,  in  welcher  die  einselnea  Lehrvor- 
trage  Uber  die  sämmtlicheu  Disciplinen  am  zweck- 
mässigsieu  im  Verlaufe  der  akademischen  Semester  gehört 
werden  (jedoch  ohne  bindende  Vorschrift);  3)  Bestim- 
mung derjenigen  Lehrvorträge,  deren  fleissiger  Besuch 
Voraussetzung  der  Zulassung  zur  Prüfung  ist  (Dis- 
pensation erlheilt  das  Ministerium  des  Innern  und  der 
Justiz);  4)  Uebersicht  derjenigen  Disriplineo,  welche 
Gegenstand  der  Facultätsprüfuug  sind.  Acht  solcher 
Slodienpliine  (worunter  die  für  die  philologischen  und 
für  die  mathematischen  Gymnasiallehrer  nur  einfach 
gerechnet  werden)  sind  mitgetheilt.  Gegea  dieselben 
erhebt  sehr  wohlbcgründelen  Einspruch  der  Geheime- 
rath  Dr.  A.  A.  E.  Schieiernutckcr  in  einer  besonde- 
ren Broschüre  „Bemerkungen  über  den  Studienplan 
für  die  Grossherzoglich  Hessische  Laadesaniversilät 
zn  Giessen.  Darmstadt  bei  Jonghans  1843.  (75  S. 
8.),  einem  Büchelchen,  welches,  trotz  einiger  seltsamen 
Ansichten  s.  B.  über  Philosophie,  die  Bildung  der 
Gymnasiallehrer,  der  allgemeinen  Beachtung  nnd  sorg- 
fältigen Prüfuag  empfohlen  su  werden  verdient.  Solche 
Pläne,  wenn  .sie  auch  die  Sttidienfreibcil  nicht  sn 
beeinträchtigen  vorgeben,  sind  derselbeu  dennoch  sehr 
hinderlich,  befördern  den  Besuch  von  allzuviel  Oolle- 
gien  nnd  hintertreiben  das  Selbststudium. 

Inzwischen  hat  die  Behörde  bereits  einen  Verthei- 
diger  cefunden  in  dem  Geheimen  Staatsralh  nnd  Kanz- 
ler der  Universität  Giessen  Dr.  v.  Linde,  der  in  dem- 
selben Verlage  eine  „  Erwiederung  auf  die  Bemerkun- 
gen" hat  erscheinen  lassen  (44  S.  8.).  Der  Vfr. 
sucht  nicht  blos  die  Nützlichkeit  sondern  aneb  die 
Notwendigkeit  eines  solchen  Regulativs  für  die  Ein- 
rieb umg  der  Studien  nachzuweisen  and  den  in  dem 
Anbange  vollständig  abgedruckten  Studienplan  (S.  46 
—  69)  gegen  einzelne  Angriffe  su  vertheidigen.  Doch 
ist  wohl  absichtlich  anf  das  Letztere  weniger  Mühe 
verwendet,  weil  der  Vfr.  überzeugt  ist,  dass  ein  sol- 
cher Plan  in  keinem  Falle  nilgemeine  Anerkennung  fin- 
den werde.  Das  Interessanteste  sind  noch  die  geschicht- 
lichen Miltheilungen  über  die  Entstehung  desselben. 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

3m  Berlage  6er  5.  Becf'fchen  Buchbanblung 
in  9Wrblingen  ijt  erfchienen  unb  bur<h  olle  Bud>h4iiblim< 
9m  ju  begeben: 

*Jöbrt>üAet  ber  SÄömifcften  Wcfcbitbtc,  mit 

crläutcrnben  hiftorifchen ,  tbronologifcben ,  mutholc 
giften,  orchäologifchen  2fnmerfungen  »on  X  ®(f)iif' 
feie,  profeffor.  Srfle«  J?>eft:  SBon  ben  fhlheflen 
&agen  bi«  3tomuIu«.  4.  geh.  6  gör.  ober  27  fr. 
—  3meite«  ^*f':  ©efcbid)te  ber  Äonige.  4.  geh- 
6  g@r.  ober  27  fr.  —  ©ritt»*  unb  »ierte«  J?eft: 
fRepublif  bi«  jura  Satyrt  265.  (13  Bogen.)  16  g@r. 
ober  i  ft.  12  fr. 

(Sin  gehaltvolle«,  wiflenfehaftliche«  Kerf!  —  2>ic 
©efchichte  be*  rira.  93olf*r  in  chronologifchcr  Jolge  jufatm 
mengcjledt,  ifl  ein  unentbehrliche*  .£>ilf«mittc(  beim  Sefen 
ber  (ElaffTfer.  JDa  aber  berfelben  deiner,  für  fich  betraf' 
tet,  einen  »oOflänbigen  3ufammcnbang  ber  ©efebichte  bie» 
tet,  fonbern  ber  ein»  au*  bem  anbern  ergänjt  unb  erflärt 
werben  mufj,  fo  feDte  ber  Scfrr  in  »orliegenber  3Trb:it  »in 
Kerf  erhalten,  au*  bem  er  j»ben  3futor  fo  ju  lefen  im 
Ctanbe  fein  fÄnnte ,  baß  er  ba<  Scblenb»  ober  Uneerflänb» 
liebe  befonber*  au*  btn  trflärcnben  unb  »rmeiternben  9lo< 
ten  (ich  felbfr  erganjt»,  unb  einen  »oüfommenen  Ueberblitf 
erhielte.  —  25a*  5.  j?eft  erfebeint  im  September  1843. 

3m  Berlage  ber  Unterzeichneten  ift  fo  »ben  erfahrnen: 
$le  j»eite  tteftrattg  be«  %*>eitcn  Sanbe* 

(ber  brittc  Banb  ift  bereit*  au*geg»ben) 
ton 

^anbn>öttcrbu<^ 
®r  i  e  6}  i  f  d>  e  n  ®  p  v  a  d>  e 

t>cn 

Dr.  ®.  9>ape, 
^rcf«ffer  am  SScrlüilfdKn  ©omnafium  {am  arotten  Jtlcfifr. 

terifon<Öttav.    2  Bänbe,  j*b»r  »on  80  —  90  Otogen; 
nebfl  einem  3ten  Banbc  »on  27  Bogen,  bie  ©riech ifcfjen 
(Eigennamen  enthaltend 


3abfcri>tion«»reife. 

Sur  ba<  ganjr  SScrf  von  3  Bänben  .  .  .  7'/a9ltb(r. 
ftur  ba*  ©riecbif<BV2>eutfche  2?6>terbuch  ».  2  Bben  6  Sttblr. 
fiür  ba«  95oiterbuch  ber  öricchifd)en  ©gennamen  t*/3«R«f>lr. 

3Jcn  biefem  SfWcrbuche ,  über  befien  Plan  unb  $en» 
^cll^  wir  habere*  au«  bem  bureb  alle  Bucbbanblungen 
gratis  ^ tt  6fjicbenben  prefpeetc  cinjufchen  bitten,  ift 
jeljt  bie  2tc  Lieferung  tc«  2tcn  Banbe«  au«gegeben.  Sie 
britte  Lieferung  be«  2ten  B.infcr«  erfolgt  beflimmt  ju 
ober  unmittelbar  nach  Michaeli«  b.  3.,  unb  wirb 
bamit  ba*ganj»  2ßerf  »ollftänbig  erfchienen  fein. 

5Bir  machen  3>futfcblanb«  Philologen  unb  £c6u(< 
inanner  hierbureb  auf  eine  ber  au*ge$eidmetfien  Arbeiten 
aufmerffam  unb  bemerfen,  bafj  bie  aufjerorbentlia) 
billigen  <2»ubfcription«preife  noch  bi<  Oftern  184*  hefte» 


h»n.  Bi*  bahin  wirb  auch  auf  6  (Srempiare  1  %rtü&tm> 
plar  abgegeben. 

Braun  fdjme  ig,  Xugnft  1843.  . 

^riebrich  Sie  weg  unb  ©ohn. 

iBei  <S.  ©ehwtefert  in  ?»ipjig  i(l  fo  eben  er» 
fchienen  unb  burch  alle  v2>u<hbanblungen  ju  br}i»h»n: 

SBoDpanbig»*  praf tifch»*  ^anbhuch  b«r  gtfaramrtn  flE»  I  u  - 
mtngdrtntrti  in  btr  ©ffchreibung  aller  Blumen 
unb  3<»rpftonjen ,  unb  bie  jtunbgebung  ihrer  Kultur, 
im  ©arten,  @la«<  unb  Xreibbaufe,  im  3'mmer 
unb  »or  bem  ^enfter,  wie  Blumengärten  nach  bem 
neueften  ©efehmaef  anzulegen  finb,  auf  ben  @runb 
»iner  »erbeferten  praftifchen  Sehr«  m  allen  3weigen 
ber  Blumenzucht,  um  in  ber  fürjefien  3»<t  »in  oott« 
fommner  Blumengärtner  ju  werben.   Stach  vi»r)ig> 
jähriger  eigener  (Erfahrung  unb  in  prilfung  aDer 
neuen  (Sntbecfungen  unb  9Jerb»fferungen  im  @or» 
tenbau  unb  in  ber  ^unflgärrnerci,  bargeftcHt  «on 
^afob  (frttfl  t>on  Weiber,  praftifchem  Oef». 
nomen,  vieler  gelehrten  ©efefffchoften  «SÄitgliebe , 
©ut«befiher.  ^u  9teben*borf.  gr.  8.  geh.  1  Ätblr. 
2>a<  hi»c  angezeigte  SBerf  untcrfch»ib»t  fich  t»on  aOen 
bi«hfr    erfehienenen  ^anbbAchern   ber  Blumengärtnerrt 
baburch,  bag  e*  bie  Behanblnng  aller  Sifrpftanjen  na<h 
ganzen  Älaffcn  fchilbert  unb  alfo  gleichfam  ein  ©nftem  ber 
3ierpflanjcnfu(tur  giebt,  inbtfj  alle  früheren  Serfe  bie 
Äultur  |tCer  «injelnen  pflanze  befonber*  befchretben  unb 
baburch  wei tfeh weiftg ,  ermübenb  unb  fofrfpielig  würben. 
SSBa*  in  anberen  9Serfen  in  mehreren  ftarfen  Bänben  g»< 
fagt  ift,  hat  btr  93erfafT»r,  ob  er  gleich  wehr  a(*  4000 
fch«ne  unb  beliebte  Sierpffanjen  befchreibt,  auf  biefe  »etf» 
in  einem  nicht  (larfen  Banbe  ganj  umfa(T»nb  barctefteDt, 
baburch  ober  ofenbar  bie  Blumenjucht  erleichtert,  unb  ÄUen 
e*  möglich  gemocht,  ade  Blumenpftonjen  }ur  h*<h^"« 
SOoBfommenheit  iu  bringen,    ©er  Sßerfalfer  ifl  al«  einer 
ber  erflen  pftansenfultivoteur*  befannt,  unb  wir  bürfen 
bah»r  biefe«  fo  umfaffenbe  unb  boa)  fo  billige  ^onbbuth 
gewip  aOen  Äunflgärrntrn  unb  greunben  ber  3«rpflan}en< 
fultur  überhaupt  mit  poUem  SRechte  empfehlen. 

Vorläufige  Anzeige  einer  anatomisch  -  physio- 
hgitchen  Entdeckung,  welche  die  Lehre  „von  den 
Verrichtungen  der  Organe  des  menschlichen  Kör- 
pers" unmittelbar  betrifft.  Wrnn  L-nterir ichneier 
hiermit  anzeigt,  dass  er  so  glücklich  gewesen,  eine 
anatomisch  -  physiologische  Rntdrckoog  xu  machen,  so 
muss  er  es  allerdings  dem  Unheil*  Anderer  über- 
lassen ,  ob  dasjenige ,  was  ihm  als  Entdeckung 
ersrheint,  auch  allen  anderen  l'rlheilsfahigen  ebenso 
erscheinen  wird.  Nach  der  KnlüVrkung  des  (grossen) 
ninliimlaiifes  Ton  Harvej/  im  Jahre  1619  sind  so 
riele  nennenswert)!*,  und  jener  nnr  in  eimelaen 
ltexiehnngen  nachstehende  anatomisch  -  phrsiolngiscke 
Kotdeckungen  gemacht  worden  ,  dass  man  bei  m 
Ueberbück  ihrer  Summen  in  Erslaanen  nnd  Be. 
Wanderung  gerätb.  Die  Entdeckung  der  L)rmpbherzen 
der  Balrachier  Tom  Uerrn  Geheimen  Rath  Müller  er- 
srheint  mir  als  eine,  weder  von  ihm  selbst,  «och  ton 


Anderen  gehör  ig  gewürdigte  anatamiscli- physiologi- 
sche Entdeckung;  nnd  wenn  Haller  die  Behauptung, 
dass  die  glandulae  lymphaticat  im  menschlichen 
Körper  „corcula  vatorum  lj/mphaticorum"  seien, 
gründlich  widerlegte,  so  iSsst  sich  gegen  die  herz- 
ähnliche Einwirkung  der  Müllcr'schen  Lyraphpulse  auf 
ihren  flüssigen  Inhalt  kein  Zweifel  mehr  hegen.  Meine 
Entdeckung  betrifft  nicht  ein  .einzelnes  organisches 
System  nnd  sie  ist  folglich  Ton  Tielen  bisher  gemach- 
ten anatomisch  -  physiologischen  Entdeckungen  wesent- 
lich rerschieden;  sie  nimmt  weniger,  fast  gar  sieht 
die  äusseren  Sinne  bei  ihrer  Beurtheilnng  in  Anspruch, 
sondern  ist  vielmehr  nur  mittelst  dea  Intelleclus  er- 
kenntlich und  zu  begreifen.  Wenn  Kant  sagte:  „im 
'Wissenschaftlichen  ist  der  grösste  Erfinder  rom  müh- 
seligsten Nachahmer  und  Lehrlinge  nur  dem  Grade 
■ach,  von  Demjenigen  aber,  welchen  die  Natur  für 
die  schöne  Natur  begabt  hat,  speeifisch  verschieden;" 
so  möchte  ich  fast,  wie  ich  es  seit  6  Jahren  auch 
wirklich  gethan  habe,  mit  der  Anzeige  (und  späteren 
Bekanntmachung)  meiner  anatomisch -physiologischen 
Entdeckung  zögern.  Denn  im  Falle,  dass  irgend  eine 
„  naturforschende  Gesellschaft"  von  meiner  Anzeige 
und  ihrem  Gegenstande  einige  Notiz  nehmen,  und 
mich  zur  Bekanntmachung  veranlassen  sollte,  würden 
gewiss  Viele  sagen:  das  haben  wir  schon  längst  ge- 


wusst,  das  ist  nicht  der  Mühe  werth,  oder  es  ver- 
dient diese  Wahrnehmung  nicht  den  Namen  einer  „ana- 
tomisch -  physiologischen  Entdeckung"  u.  s.  w.  Da- 
darch  würden  sie  den  Kant'srhen  Ausspruch  ah  einen 
anch  jetzt  noch  gellenden,  und  seine  völlige  Anwen- 
dung in  der  Geyenwart  findenden  Erfahrungssatz  be- 
scheinigen. —  Hätte  ich  meine  „Entdeckung"  dem 
Zufall  zu  verdanken ,  d.  h.  wäre  ich  nicht  dnreh  eige- 
nes Nachdenken  auf  dieselbe  gekommen,  so  würde 
ich  ohne  allen  Umsehweif  dieselbe  sogleich  bekannt 
machen.  Da  dies  aber  nicht  der  Fall  geweseu,  und 
da  ich  vielmehr  seil  mehreren  Jahren  alle  mir  zu  Ge- 
bote stehende  anatomisch- physiologische  Werke  sorg- 
fältig und  in  der  Absicht  studirt  habe,  um  zu  erfah- 
ren ,  ob  sich  nicht  etwa  eine  Spnr  meiner  Entdeckung 
schon  fiiude,  so  lege  ich  allerdings  einigen  Werth  auf 
dieselbe,  und  wähle  diesen  Weg,  um  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sie  zu  erwecken.  Mit  der  Bitte  um  jre- 
fnlli^e  Beachtung  meiner  Anzeige,  verbinde  ich  die 
Versicherung:  dass  die  Bedingungen,  unter  welchen  ich 
meine  „anatomisch -physiologische  Entdeckung"  gern 
bekannt  machen  werde,  nicht  von  der  strengsten  Bil- 
ligkeit abweichen  und  brieflich  bei  mir  zu  erfahren 
sind.  Dr.  med.  Munter, 

Costos  des  ehemal.  Meckelschen  jetzt 
Königl.  anat.  Museums  in  Halle. 
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©üfttnb,  9.,  btc  ttrbt.  fftn  8tbt*  nnb  gtfebad)  f.  b.  ©ebuu 

n.  b.  ©olt.  lr  SJ>L  ©ioubtuttn,  Utengolb.  8  gr.  (10  ngr,) 
Terquera,  L.,  die  Beschneidung  In  pathoiog.,  überhaupt 

wissenschaftl.  Bedeutung.  Uebers.  n.  m.  Anmerk.  herauf. 

v.  U.  Hey  mann.  AiagdcburK.  Baenach.  •  gr.  (11 V«  ngr.) 
3?C9«1,  C.  8.,  9tfd>id)tt  b.  öntftcb.  n.  JortbUb.  b.  »anfunß. 

Jrtpjtg,  eauner.   12  gr.  (15  ngr.) 
©adi.         munberbare  ©diMfaU  u.  Sttfab««  0.  ptrfif*« 

»rofin  mit  bem  X»bt«nfcpf<.  Salin,  !B«b(.  6  gt,  (71/,  ngt.) 
Balbntt,  3  /  *ebt«  u.  Oebctbutb  f.  Snagfravcn  la  *■  oufer  b. 

JtlJBetn.  9rri  beatb  n.  ©.  »udjfelntr.  2t  Xnfl.  Xua^nca. 

SKifjft.    12  gt.  (15  ngt.) 
ffiei*  fetbaumet,  Q.,   bie  fena^barbtn.    Cin   3 rnuerfptet. 

Dufldborf,  ©<haub.    18  gr.  (22  '/t  ngt-) 

 tBUbtmir»  @«bnt.   ffin  Srannfpicl.  ffbtnbaf. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Wiesbaden,  F.,  Kreuznach  u.  seine  Heilquellen.  Mainx, 

v.  Zabern.   20  gr.  (25  ngr.) 
KB  intet,  9.  X.,  b.  ftrtne  eirmmtarfdiül«  etc.  °tip|ig,  WHücc. 

8  gt.  (3'/«  n«r.) 

 ,  b.  UnterridM  in  b.  beotfd)tn  Kcdirfd>trilung  >c   lr  ©b. 

ffbenbaf.   12  gt.  (i5  ngt.) 
SB»blgtinBl,$.,3<ita<ctAtf.  OTcnnbttm ,  M>  «»r.  (15 ngr,) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

(Intelligenzblatt) 


Monat  September. 


1843. 


Balle,  in  der  Expedition 
der  All«.  Llt.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 
Greifswald. 

Verzeichnis»  der  Vorlesungen, 

welche 

auf  der  Könissl.  Universität  daseiet  im  Winter  - 
ter  1843/44  Tom  23.  Oktober  au 
gehalten  werden  sollen. 


G  otte  sffelahrthe  it. 

Historisch -critische  Einleitung  in  das  A.T.,  Prof. 
Kosegartrn,  Tierraal  wöchentlich,  öfTrnilirli. 

Erklärung  des  Buche*  Jcsaias  Cap.  40  —  66,  Der- 
selbe, Tiermal  wöchentlich,  privatim. 

Allgemeine  und  specielte  Einleitung  in  das  N.  T., 
Licenliat  Binde  mann,  viermal'  wöchentlich,  öf- 
fentlich. 

Erklärung  des  Evangeliums  des  Lucas,  Prof.  Schir- 
mer, fünfmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Börner,  Licenliat 
Baier,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Hebräer,  Licenliat 
Bindemann,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Der  Kirchengeschichte  erster  Theil,  Prof.  Vogt, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Dogmengeschichte,  Licenliat  Baicr,  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Beiigionsphilosophie ,  Prof.  Mntthies,  viermal  wö- 
chentlich, privatim. 

Evangelische  üogmatik,  Prof.  Vogt,  fünfmal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Veber  die  Beweise  vom  Dasein  Gottes,  Prof.  Mat- 
th! es,  xweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Christliche  Sittenlehre,  Prof.  Schirmer,  fünfmal 
wöchentlich,  privatim. 

Homiletik,  Prsf.  Finelius,  xweimal  wöchentlich, 
öffentlich. 

Derselbe,  zweimal  wöchentlich,  pri. 


Im  theologischen  Seminar  werden  die  Hebungen  in 
der  Erklärung  des  alten  Testaments  Tom  Prof. 
Kosegarten,  Sonnabends;  die  in  der  Erklärung 
des  neuen  Testaments  vom  Prof.  Vogt,  Dienstags; 
in  der  Kirchengeschichte  Tom  Lic.  Bindemann 
Sannabends;  in  der  Dogmatik  Tom  Prof.  Schir- 
mer,  Montags,  gehalten  werden. 


NACHRICHTEN.  , 

Ein  theologisches  Conversatorium  wird  der  Licenliat 

Uni  er,  Mittwochs,  halten. 
Die  homiletischen  Vebu'ngen  des  iheslogisch-praeli- 
schen  laslitnls  werden  unter  des  Prof.  Fi ae lins 
Leitung,  Mittwochs,  Statt  linden. 

Rechtsgelahrtheit. 

Juristische  Encyclopädie  und  Methodologie,  Prof. 

Piitter,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 
Geschichte  der  Quellen  des  römischen  Bechts,  Prof. 

Barkow,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 
Inncrc  Geschichte  des  römischen  Bechts  nach  sei- 
nem Lehrbache,  Prof.  von  Tigerström,  fünfmal 
wöchentlich,  öffentlich. 
Institutionen  des  römischen  Rechts  nebst  Erklärung 
derjenigen  §§  der  JiiBtinianeischen  Institutionen,  die 
heutiges  Recht  enthalten,  Prof.  Barkow,  täglich, 
privatim. 

Pandecten  nach  Heise,  Prof.  Niemcjer,  fünfmal 

wöchentlich,  priralim. 
Deutsches  Privatrecht  mit  Einschlug*  des  Lehens-, 

Handels-  nnd  Seerechts,  nach  Kraut's  Grundriss', 

Prof.  Beseler,  Tiermal  wöchentlich,  privatim. 
Wechselrecht,  Derselbe,  Sonnabends,  öffentlich. 
Kirchenrecht,  Prof.  Piitter,  fünfmal  wöchentlich, 

privatim. 

Preussisches  Civärecht,  Prof.  Niemeyer,  fünfmal 
wöchentlich,  öffentlich. 

Theorie  des  Civilprocesses  in  Verbindung  mit  den 
Grundsätzen  der  preussischen  Gerichtsordnung, 
Prof.  von  Tigerström,  fünfmal  wöchentlich,  pri- 
vatim. 

Criminalprocess ,  mit  Berücksichtigung  der  preussi- 
schen Criminalordnung ,  Derselbe,  sweimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Criminalrecht ,  Prof.  Barkow,  Tiermal  wöchentlich, 
privatim. 

Völkerrecht,  Prof.  Pfitter,  fünfmal  wöchentlich, 
privatim. 


Heilkunde. 


Die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers,  nach  sei- 
nem Lehrbncbe,  Prof.  Sohu  Itze,  täglich,  privatim. 

Osteologie,  Procector  Prof.  Laurer,  Mittwochs  nnd 
Donnerstags,  privatim. 


Syndcsmologie ,  Derselbe,  Sonnabends,  öffentlich.  _ 
Präparir -Uebungen,  Prof.  Schnitze,  täglich,  pri-, 
Tatim. 

Anatomisch  -  physiologisch*»  Examinatorium  in  la- 
teinischer Sprache,  Derselbe,  in  zu  bestimmenden 
Stunden ,  öffentlich. 

Repetitorium  über  Anatomie,  Prof.  L aurer,  pri- 
vutissime. 

Allgemeine  Pathologie,  Prof.  Seifert,  Mittwochs 

nnd  Sonnabends,  öffentlich. 
Arzneim  ittellehre,  Derselbe,  sechsmal  wöchentlich, 

privatim. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie,  Prof.  Berndt, 

sechsaal  wöchentlich,  privatim. 
Den  zweiten  Theil  der  Chirurgie,  Prof.  Baum, 

sechsmal  wöchentlich,  privatim. 
Die  Lehre  von  den  chirurgischen  Operationen, 

Prof.  Banm,  Dienstags,  Mittwochs,  Freitags  nnd 

Sonnabends,  öffentlich. 
Geburtshilfe,  Prof.  Berndt,  dreimal  wöchentlich, 

privatissime. 

Geburtshülfliche  Operationen,  Dr.  Berndt  junior, 
zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Geisteskrankheiten,  Prof.  Berndt, 
Dienstags  nnd  Donnerstags,  öffentlich. 

Gerichtliche  Medictn  ,  Dr.  Der  ad  t  jun.,  viermal  wö- 
chentlich. 

Die  medicinische  Klinik,  Prof.  Berndt,  täglich, 
privatim. 

Die  chirurgische  und  augenärxtliche  Klinik,  Prof. 
Banm,  tüglich,  privatim. 

Die  geburtshülfliche  Klinik  leitet  in  der  Entbin- 
dungsanstalt, Prof.  Berndt  privatim. 

Geschichte  der  Heilkunde,  Dr.  Berndt  junior,  Mon- 
tags nnd  Donnerstags,  öffentlich. 


Philosophie. 

Einleitung  in  die  Philosophie ,  Prof.  Stiedenrotb, 

einmal  wöchentlich,  Öffentlicb. 
Logik,  Prof.  Kricbson,  Montags,  Mittwochs  und 

Sonnabends,  privatim. 
Metaphysik  nnd  Religions  -  Philosophie,  Prof.  S  t  i  e- 
dcni'oth,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags,  öffentlich. 
Unterredungen  über  die  wichtigsten  Momente  der 
Religions -Philosophie,  Prof.  Floreil  o,  in  noch 
au  bentiramenden  Stunden,  öffentlich. 
Moralphilosophie ,  Prof.  Erichson,  Dienst. ,  Don- 
nerst, nnd  Freitags,  privatim. 
Natur-  nnd  Staatsrecht ,  Prof.  Stiedenrolh,  drei- 
mal wöchentlich,  privatim. 
Aesthetik  der  Poesie,  Professor  Erichson,  Mon- 
tags, Dienstag«,  Donnerstags  und  Freitags,  öffentl. 
Ueber  Schädellehre,  Prof.  Matthies,  zweimal  wö- 
chentlich ,*  öffentlicb. 


Pädagogik. 

Ueber  den  Einfluss  der  Philosophie  auf  die  Päda- 
gogik in  Deutschland  von  Locke  bis  auf  unsere 
Zeit,  Prof.  Hasert,  zweimal  wöcheutlich,  öffentlich. 

Ueber  die  Bell-  Lankastersche  und  des  Franzosen 
Jacotot  Unterrichts -Methode,  Derselbe,  awei- 
mal  wöchentlich,  öffentlich. 

Ueber  Begriff  und  Methode  des  Falks- Schulleh- 
rer-Seminars,  Derselbe,  zweimal  wöchentlich, 
öffentlich. 

Die  Uebungen  der  pädagogischen  Gesellschaft  lei- 
tet Derselbe. 


"Mathematische  Wissenschaften. 

Reine  Mathematik,  Prof.  Tillberg,  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags,  öffentlich. 

Analytische  Geometrie,  Prof.  Grnnert,  viermal  wö- 
chentlich, privatim. 

Populäre  Astronomie  nebst  Astrognosie ,  oder  den 
einen  oder  den  anderen  Theil  der  reinen  und 
angewandten  Mathematik,  Prof.  Till berg,  Mitt- 
wochs und  Sonnabends,  privatim. 

Sphärische  Astronomie,  Prof.  Gruner!,  viermal 
wöchentlich ,  öffentlicb. 

Die  Uebungen  der  mathematischen  Gesellschaft  lei- 
tet Derne lbe,  Mittwochs,  privatim. 


Naturwissenschaften. 

Experimental- Physik,  besonders  denjenigen  Theil, 
welcher  von  den  Ponderabilien  handelt ,  Prof.  Till - 
berg,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich. 

Allgemeine  Naturgeschichte,  Prof.  Homachuch, 
fünfmal  wöchentlich ,  öffentlich. 

Allgemeine  Zoologie,  Derselbe,  viermal  wöchent- 
lich, privatim. 

Von  den  kryptogamischeu  Gewächsen  handelt  Der- 
selbe, zweimal  wöchentlich,  privatissime. 

Theoretisch -praktische  Chemie,  Prof.  Hünefeld, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Organische  Chemie,  Derselbe,  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends, öffentlich. 

Die  Elemente  der  Pharmacie  und  gerichtlichen 
Chemie,  Derselbe,  Dienstags  und  Freitags,  öf- 
fentlich. 

Ejeaminatorium  über  chemische  Gegenstände,  Der- 
selbe, Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Uebungen  der  physiologisch -chemischen  Ge- 
sellschaft wird  Derselbe  fortsetzen,  privatissime. 


Staats-  und  Karaeralwissenschafteit. 

Wirthschafts- Polizei,  Prof.  Baumstark,  viermal 
wöchentlich ,  privatim. 

Ilandelslehre,  Derselbe,  zweimal  wöchentlich,  öf- 
fentlich. 


389 


390 


Organische  Chemie,  mit  betonderer  Beziehung  auf 
Pflanzen-  m.  Thier-Productionen,  Prof.Sch  al  tie 
Montag»  und  Donnerstags,  priratim. 

Technologie,  Derselbe,  Donnerstags  und  Freitags, 
priratim. 

Conversatorium  über  technische  und  Kamerat-Che- 
mie, Derselbe. 

Geognotie  in  Bezug  auf  -Agronomie  und  Berg- 
bau, Dr.  Grebe,  dreimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Forstwissenschaft  mit  betonderer  Rücksicht  auf 
das  Bedürfnis*  der  Kameralitten,  Derselbe, 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 


Geschichte. 

Geschichte  det  achtzehnten  Jahrhunderte  Prof. 
Bart  hold,  fünfmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  von  Pommern,  Derselbe,  dreimal  wö- 
chentlich ,  priratim. 

Erklärung  des  Jornandes  de  rebus  Geticis,  Der- 
selbe, sweimal  wöchentlich,  priratim. 

Geschichte  der  Literatur,  Prof.  Flore  Mo,  Diens- 
tags und  Freitags,  priratissiroe. 

Geschichte  der  älteren  deutschen  Sprachen  und 
ihrer  Literatur,  Prof.  Kosegarten,  Mittwochs 
■od  Sonnabends,  öffentlich! 


Philologie. 

a)  Orientalische. 

Hebräische  Grammatik ,  Dr.  Crotogino,  dreimal 

wöchentlich,  öffentlich. 
Hebräische  Accentlehre,  Derselbe,  priratissime. 
Erklärung  ausgewählter  Abschnitte  der  poetischen 

Bächer  des  A.  T.,  besonders  mit  Rücksicht  auf 

die  Grammatik,  Derselbe,  sweimal  wöchentlioh, 

priratim. 

b)  Clatsische. 

Piatons  Symposien,  Prot.  Jahn,  dreimal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Das  Iste  Buch  der  Utas ,  Prof.  Schömann,  swei- 
mal wöchentlich,  prir. 

Einige  Idyllen  des  Theokritos,  Derselbe,  2  Stan- 
des wöchentlich  im  philologischen  Seminar. 

Den  Cicero  de  natura  deorum  oder  den  Lactantius 
de  sapientia  vera  et  falsa  wird  Prof.  Florello 
Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich  erklären. 

Die  Briefe  des  Horatius,  Prof.  Schömann,  2 
Stnnden    wöchentlich  im    philologischen  Seminar. 

Des  Apulejus  fabula  de  Psyche  et  Cupidine,  Prof. 
Jahn,  sweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  der  griechischen  Poesie,  Derselbe, 
fünfmal  wöchentlich,  priratim. 

Römische  Staats  -  Alterthümer ,  Prof.  Schömann, 
fünfmal  wöchentlich ,  priratim. 

Auserlesene  Capitel  der  Archäologie,  Prof.  Jahn, 
priratissime,  aber  gratis,  wöchentlich  i  Stande. 


Uebungen  eines  guten  lateinischen  Styls  wird  Prof. 
Florello  Montags  und  Donnerstags  prir.  leiten. 


Künste. 

Das  Zeichnen  lehrt  der  aeademische  Zeichnenlebrer 
Titel,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Musik  lehrt  der  aeademische  Musiklehrer  Abel 
und  leitet  die  Ucbungsconcerte. 

Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 
logie Stodirenden  der  Cantor  Peters  in  xwei  Abend- 
stunden wöchentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheilt  in  der  aeade- 
misrliru  Reitbahn  der  Stallmeister  Donath. 


Oeffenlliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Universitätsbibliothek  ist  zur  Benutzung  der 
Slndirenden  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  ron  11  — 12,  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
ron  2 — 5,  geöffnet.  Bibliothekare:  Prof.  Se hil- 
dener, Prof.  Schömann;  Assistent:  Lic.  Bin- 
demann. 

Das  theologische  Seminar,  dirigirt  ron  den  Profes- 
soren Kosegarten,  Schirmer,  Vogt  nnd  d>-m 
Lic.  Bindemann. 

Das  theologisch  -  praktische  Institut,  dirigirt  rom 
Prof.  Finelius. 

Da*  anatomische  Theater ;  Vorsteher :  Prof.  Schnitze; 
Proseetor:  Prof.  L aurer. 

Das  anatomische  und  zootomische  Museum;  Vorste- 
her: Prof.  Schnitze. 

Medicinisches  Klinikum;  Director:  Prof.  Berndt; 
Assislenz- Arzt:  Dr.  Berndt  jna. 

Chirurgisches  Klinikum;  Director:  Prof.  Baj^n. 

Geburtshilfliches  Klinikum  und  Hebammen  -  In- 
stitut; Director:  Prof.  Berndt;  Assistens -Arzt: 
Dr.  Berndt  janior. 

Strumente  und  Modelle;  Vorsteher:  Prof.  Till- 
berg. 

Astronomisch -mathematisches  Institut;  Vorsteher: 

Prof.  ürunerl. 
Zoologisches   Museum;    Vorsteher:    Prof.  Horn- 

schnch;  Assistent:  Dr.  Creplin;  Conserrator: 

Dr.  Schilling. 
Botanischer  Garten;  Vorsteher]  Prof.  Hornseh uch; 

Assistent:  Dr.  Creplin;  Gurtner:  Dotzaser. 
Mineraliencabinet ;  Vorsteher:  Prof.  Hünefeld. 
Chemisches  lnstüut;  Vorsteher:  Prof.  Hünefcld. 
Philologisches  Seminar ;  Director :  Prof.  Schömann, 

welcher  die  philologischen  Uebungen  leiten  wird. 
Die  mathematische  Gesellschaft,  geleitet  rom  Prof. 

Gruner!. 

Die  pädagogische  Gesellschaft,  geleilet  rom  Prof. 
nasert. 
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VERZEICHMSS 


der 


Vorlesungren,  welche  im  Wintersemester  J848/»»  an  der  Königl.  Staats-  und  land- 
wirthschaftlichen  Academie  zu  Eldena  gehalten  werden. 


1)  Einleitung  in  da%  academische  Studium,  am 
Anfang  des  Semesters,   Prof.  Dr.  Baumstark. 

2)  Wir  thschafts- Polizei,   Derselbe,  4  8t.  wö- 
chentlich. 


3 )  Prcuu.   Behörden  -  Organhmut ,  Derselbe, 
2  Stunden  wöchentlich. 


4)  AUgemeiner  Acker-  und  Pflanzenbau,  Prof. 
Gildemeister,  2  Standen  wöchentlich. 

ö)  Allgemeine  Viehzucht  und  Schafzucht,  Der- 
selbe, 4  Stunden  wöchentlich. 

6)  Landwirthtchafiliche  Buchhaltung,  Derselbe, 
1  Stunde  wöchentlich. 

7)  Landwirthtchafiliche  Demonstrationen ,  Der- 
selbe, 1  Stunde  wöchentlich. 

8)  Gartenbau,  besonders  Küchen-  und  Obstgar- 
tenbau, der  acadero.  Gärtner  Juhlke,  2  Stunden 
wöchentlich. 

9)  Forstbenutzung  und  Forstschutz,  mit  Exenrsio- 
nen  nnd  Repelilorien ,  namentlich  über  forstliche 
Ablösungen  und  dcrgl.,  Dr.  Gr  ehe,  3  Stunden 
wöchentlich. 

10)  Landwirtschaftliche  Technologie,  Prof.  Dr. 
Schnitze,  3  Stunden  wöchentlich. 

1 1)  Ttyjhnologische  Demonetrationen  und  Erläuterun- 
gen, Fabriken- Inspector  Poirier,  2  Stunden 
wöchentlich. 


12)  Organische  Chemie,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Ackerbau  und  Viehzucht,  Prof.  Dr.  Schallte, 
3  Stunden  wöchentlich. 

13)  Wärmelehre,  Ctimatologie  und  Meteorologie, 
Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

14)  Mineralogie  und  Geognosie,  Dr.  Grebe,  3Stnn- 
den  wöchentlich. 

15)  Pflanzen  -  Anatomie  nnd  -Geographie ,  Der- 
selbe, 2  Stunden  wöchentlich. 

16)  Practische  Stereometrie  und  die  wichtigeren 
Theile  der  ebenen  Geometrie  und  der  Arith- 
metik, Prof.  Dr.  Gruner!,  2  Stunden  wöchenll. 

17)  Mechanik  und  Maschinenlehre,  Derselbe,  2 
Stunden  'wöchentlich. 

18)  ' Buuconstructionslehrc  und  Veranschlagung 
ländlicher  Gebäude,  Uni rersilals- Bau- inspector 
Menzel,  2  Stunden  wöchentlich., 

19)  Watser-  und  Wegebau  für  Landwirlhe,  Der- 
selbe, 2  Stunden  wöchentlich. 

20)  Anatomie  der  Hausthiere,  Dr.  Haubner,  2 
Stunden  wöchentlich. 

21)  Pferdezucht,  Derselbe,  2  Standen  wöcheatl. 

22)  Diätetik  der  Hausthiere,  Derselbe,  3  Stunden 
wöchentlich. 

23)  Die  Lehre  vom  Hufbeschlag,  Ders.,  1  Stunde 
wöchentlich. 

24)  Landwirt hschaflsr echt ,  2ter  Theil:  Besondere 
Grundsätze,  Prof.  Dr.  Beseler,  2  St.  wöchenll. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

i&ei  €.  J$.  9tetlam  sen.  in  ?eip$ig  ift  erfebienfn: 
&ti<bett,       jO»,  SSBfgmeifer  in  bas  &tbitt  ber 
latetnifchen  ©prach»,  ©rammatif  unb  Ucbungtfbucb 
»ereinigenb,  unb  g«gen  2500  gleich  von  ben  er|ten 
©pracbelementtn  ieginnenbe  Aufgaben  jum  lieber« 
fe&en  tn'd  Stutfebt  unb  in'*  2atcinifa)c  enthalten^ 
für  höhere  fcürgerfchulen ,  $regum.,  untere  @nm» 
nafialflafien ,  ©emin.  unb  $rrwtunterric&t. 
15  fcogen  in  ar.  8.    1839.   «Drei«:  »/„  «Rrblr. 
(Sine  Beurteilung  btefe«  fehr  grünblichfn  Buche«  f. 
in  ©trtbortf  i  SKepert.   23.  Bb.  6.  £tft  p.  529  u.  folg. 


Bti  Cr.  ®.  ©ehmieferr  in  £ripgig  ftnb  fo  eben 
erfebtenen  unb  bureb  alle  ButhhcmMungen  ju  btjieben: 

SBöbrncrt,  Ä.  »b*r  ©onntagdfchuleri  überhaupt 
unb  namentlich  über  Die  ©onntag*fa)uicn  im  #pnia< 
reiche  ©achfen  nebfl  (rati|tifcben  Tabellen,  ar.  8. 
3n  Umfcblaa  geheftet.   ajn  SXtbJr. 

Wrunett,  3.  91.,  gehrbueb  ber  «Dfcubemarif  unb 
<Dhijfif  für  (raatf  <  unb  lanbmirthfcbafriiehc  ?ebr< 
anflaften  unb  ÄameralifJen  überhaupt.  2r  $hetl, 
le  mtblo.  Grbcne  ©eomttrie,  ©tereoimtrie  unb 
ebtne  Srigonommif.  SRit  12  Sigurentafffn.  gr.  8. 
2*/,  SRthlr. 


Digitized  by  Google 


48 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEIT  UN  G 

(Intelligenzblatt) 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  lu  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


I 


LITERARISCHE 

Literarische  Miscellen. 


d  Stockholm  isl  kürzlich  eine  Uebersetiung  des 
Koraa  erschienen,  unsres  Wissens  die  erste  schwedi- 
sche, die  ans  den  Original  geflossen.  Der  Uebergetzer 
Fredrik  Crusenttolpe  isl  königl.  schwedischer  Con- 
sulnts-Secrclär  sa  Marokko.  Bei  der  Universität  zu 
Upsala,  wo  vormals  Anrivillius  und  Agrell  lehrlm, 
sind  jetzt  für  orientalische  Literatur  besonders  zwei 
jüngere  Gelehrte  in  wetteifernder  Thäligkeit  begriffen. 
Der  eine  Hr.  C.  J.  Tornberg,  hat  kürzlich  eine  Ab- 
handlang De  linguae  aramaeae  dialeclis  geschrieben 
und  eine  Ausgabe  des  unter  dem  Namen  Karins  hc- 
kannten  arabischen  Werkes  über  die  Geschichte  Mnu- 
ritanieus  nnd  der  Stadl  Fee  begonnen.  Der  Andere, 
Hr.  O.  F.  Tultberg  edirlc  des  Gregoriiis  Barhrbracus 
-v  _   i  i  i 


NACHRICHT  EN. 

Comnientar  über  den  Jesaia  und  ein  Specialen  dessel- 
ben Commentars  Aber  die  Psalmen.  Wir  werden  dem- 
nächst eine  kritische  Anzeige  dieser  Schriften  iu  der 
A.  L.  Z.  «eben. 


Auf  der  Uuirersililt  Lejden  sind  in  jüngster  Zeit 
folgende  lnangural- Dissertationen  erschienen:  1)  Va- 
riae  lectione»  ex  hittoria  philonophiae  antiquae, 
ecripsit  R.  C  Bakhuizen  van  den  Brink  1842. 
(121  S.  8.).  2)  C.  A.  Engelbreght,  de  legibus  agra- 
ria ante  Gracchot.  1842.  (115  S.  8  ).  3)  H.  J. 
van  Eck,  quaestioncs  hittoricae  de  M.  Viptanio 
Agrippa  1842.  (59  S.  8J>  4)  F.  H.  B. ; 
commcntatio  de  mytho  Helenae  Euripideae 
(84  S.  8.)  5)  H.  G.  Hamaker,  quaeitiones  de 
nullit  Lysiae  orationibua  1843.   (88  S.  8 ). 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  C.  H.  Reelam  sen.  in  Leipzig  ist  er- 
schienen: 

Winer,  Dr.  G.  B.,  Handbuch  der  theolog.  Li- 
teratur, hauptsächlich  der  protestantischen,  nebst 
kurzen  bibliographischen  Notizen  über  die  theoloir. 
Schriftsteller.  2  Bde.  3te  Aufl.  1838  n.  1840. 
Gr.  8.  62  Boaen.  Preis:  5  Rthlr.  —  Erttea 
Ergänzungsheft  zur  dritten  Auflage,  die 
Literatur  bis  zu  End«  des  Jahres  1841  fortfüh- 
rend.  Gr.  8.   12  Bogen.   Geh.   Preis :  1  Rthlr. 

2)urdj  alle  fcudjbanblungen  ifl  ju  besteben: 

Ahrens,  Dr.  H.  C,  de  grnecae  linguae  dialectis. 
Liber  11.    De  dialecto  Dorica.    8  mftj. 

2  Rthlr.  16  gGr. 

©öfefcen,  £t  Berufungen  über  bai  gemeine 

(E»ilred)t.  "Hui  ben  bmtertaffenen  papieren  berau* 
gegeben  von  Dr.  31.  gerieben.  2.  unoeranberte 
äufi«gc.   3  fcinbe.   8.    10  Ktblr.  12  g0r. 

Lücke,  Fr.,  de  inrocatione  Jesu  Christi  in  preei- 
bus  Christianorum  accur.  deßnienda.  2  Partes. 
4  maj.   8  gGr. 

fettig,  Dr.  g.  (SJ.,  ©runbrifj  ju  acobemifdjen  SSor- 
(efuneten  Aber  reliatjfe  Äottdjetif.   8.   2  g@r. 


Im  Verlage  ron  F.  E.  C.  L  e  11  k  a  r  t  in  Breslau 
ist  so  eben  erschienen  nnd  durch  alle  Buchhandlungen 
des  In-  nnd  Auslandes  in  beziehen: 

Grammatisch  geordnete  Stoffsammlung 

zn  lateinischen  Meraorirttbungen 

.von  Dr.  J.  Spill  er, 

?tbm  om  ©qmn«r»utn  iu  (Stet  rot  $. 
<Prei«:  7»/a  ©gr.  netto. 
Auf  Anordnung  Eines  hoben  Unterrichts -Ministe- 
riums werden  die  Ten  Herrn  Dr.  Rudhardt  in  Vor- 
schlag gebrachten  Mentor irübungen  auf  allen  prenss. 
Gymnasien  eingeführt.     Diesem   Zwecke  wird  keine 
Schrift  besser  einsprechen  als  die  obige,  welche  wegen 
der  sorgfältigen  Wahl  und   methodischen  Anordnung 
des  Lernstoffes  allen  ähnlichen  Arbeilen  vorzuziehen  ist. 
S8cn  bemfelben  SBerfaffcr  ifl  unlängft  erftbienen: 
(JuaettUmum  de  Xenophonti»  hiatoria  graeea 
»peeimen.   10  ®gr.  neitn. 

<2o  eben  ifl  in  ber  &Amme('fd)en  eort.»SVud>b. 
in  J&alle  erfebienen: 

Hl0r0cnKlönjje  000  titattro  Dltiprt. 

©in  grbouungibud) 
auf  alle  %aa,c  im  3afcre. 
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Elegant  geheftet  —  20  g@r. 
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CTeuigf  eiten  *cä  ^aiyvc*  1843 

au8  bem  Stellage 


oen 


fönigi.  4>ofbu(f)&änbter  in  83crlin. 


Händler,  F.f  SBetbobe  ber  SReitfun|t  nad)  neuen 
©runbfdfcen.  2fu<  bem  ?ran}4fifd>en  bura>  einen 
Ueberjeugten  (0&erft»eieut.  ».  SÖillifen ,  Commanbeur 
b«  7.  ÄutaflienSKeg.).  5&it  12  Xbbilbungen.  gr.  8. 
SBeltnp.   3n  »erjtertem  Umfdjlag.  geb.  I1/«  SXtblr. 

— ,  — ,  JDaffel6e.  Ste  Staffage  nach  ber  »icrten 
bee  franiofifchen  Origina«.  Stttt  12  2fb6ilb.  gr.  8. 
SBtlinp.  3n  »erjicrtem  Umfcblag  geb.   1*/»  9ltblr. 

Hnhang  unb  3ufa>  ju  Taucher'«  «Dretbobe  ber 
^cufunil  nad)  neuen  ©runbfafcen.  3«na<b(t  für 
bie  S&efiber  btr  ljlen  Jfuflage.  gr.  8.  SBelinp.  geb. 
y,  9tef>lr. 

Gabler >  Cf.  A.,  Die  Hegeische  Philosophie. 
IJpiträge  zu  ihrer  riehligern  Beurtheilung  and 
Würdigung.  1.  Heft:  Das  Absolute  und  die  Lö- 
sung der  Grundfrage  aller  Philosophie  bei  Hegel 
im  Unterschiede  Ton  der  Fassung  anderer  Philo- 
sophen,   gr.  8.    Velinp.    Geh.    1»/,  Rthlr. 

Reibet,  @maituel,  @ebtd>te.  2t«  »ermeferte 
Sluffage.  8.  ajelinp.   Siegant  geb.  1%  SKthlr. 

— ,  — ,  95ol(«lieber  unb  SRomanjen  ber  Spanier.  3m 
SBfrSmaaPe  bee  Original«  mbtutfebt.  12.  SBelinp. 
(Sieg.  geb.   1  SKtblr. 

•täumpett,  Zbeda  ©ort,  05er  Heine  S0ater  unb 
ba*  Snfelftnb.  (Sine  Gablung  fürÄinber.  12.  @eb. 


396 

*£abn:.t>abn,         Wräfttt,  «teil.  2  fcanbe. 

8.    Selm*.    Slegant  geb. 
— *  —  — ,  2>te  Äinber  auf  bem  Äbenbberg.  8. 

fflelinp.   (Jleg.  geb.  mit  ©olbfcbn.   »/■  9«hlr- 
— '— »  ,  Sin  Keifewerfud)   im  Slorben.  8. 

SBelinp.   Slegant  geb.    1  »/•  Mtblr. 
Portrait  ber  ®rafin  3ba  £at>n/jj>a(»t/  gezeichnet 

»on  graulein  ».  SD?et)ern'J?oh*n&erg,  in  Äupfer  gefl. 

wn  Seichel.    »  ,  «Rthlr.    Äuf  ^mefifcbem  $aj>itrt 

in  erfien  3fbbruc?en.    1  Sltblr. 
Jg>cinfcmanri,        lieber  bie  tfusfübrung  be*  preu&ü 

feben  £ifen6abn*©pfremt'.   gr.  8.   @eb.  %  9itbfr. 
poltet,  4$.  t»on,  tDie  befebubte  Äa&e.  Sin  «j&äbr. 

eben  in  3  3fften  mit  3«wWenfpielen.    12.  Sieg. 
•  geb.   7s  Sttbfr. 
filettfe,  ig.,  Steuer  Äinberfreunb.    *DNt  10  3eia> 

nungen  von  $b.  £ofemann  unb  »ielen  Vignetten. 

3n  10  Lieferungen,    gr.  8.    SBelinp.    3n  verjier» 

tem  Umfajlag.   a  •/«  Stthlr. 
UTarbel,  Catherine»  Exereiees  de  Memoire. 

Premier«  Partie,  mise  a  la  portee  des  enfaats. 

12.   Geh.   (Für  den  Gebrauch  in  Schulen,  Pen- 

sionaten  etc.)    »/,  Rthlr. 

Dasselbe.   Feine  Autgabe.    (Zb  Geschenken 
besonders  geeignet.)  »/o 
•^tenbotf,  ®mm«  »OK,  2fud  ber  ©egenwart. 

8.   Sieg.  gt(>. 
Hülllbcr^,  Dr.  M.  II.,  Lehrbuch  der  Ner- 

Tenkrankheiten  des  Menschen.  I.  B<tnd  2.  Abthei- 

lang.    gr.  8.    Yelinp.    2  7,  Rthlr. 
Wedeil,  B.  von,  Historisch  -  geographischer 

Handailas  in  36  Karten,  mit  einem  Vorwort  Ton 

F.  A.  Pischon.    Ii  6  Lieferungen.  Quer-lmp. 

Folio.    1.  und  * 2.  Lieferung.    In  Umschlag  geh. 

k  l4/,  Rthlr. 

NB.  Sit  Mit  ttium  •  k<4fi*ut(n  «rttrd  »ranXn  fl*  natcr  ttt 
Vt«ffc  unt  roerffn  In  *erkfl  aittgtgftwti. 

Scbe  Sudjbanblung  ijl  im  @tanbe  bie  bicr 
angejeigten  SBerfe  jut  Xnftdjt  ©otjal<0en. 


Bibliographie 

des  Neuesten  im  dentschen 
Buchhandel. 

Mb»»  J.,  ^wnkbaib  k.  ftanjSf.  Itmaangtfpra^f.  7<  Vttft.  Jtcln, 

tu  fltont>6(b«u6«ra.  10  gr.  (12'/,  ngr.) 
«nbrcfl,  St.,  Wtbtfafl.  ?tB»<f(una<n  j.  eerftf.  »<i»(.  Jtunft« 

a^ftt«.  3  ^(ftdxn.  tfrfprt,  ^raning«u.{>.  «  gr.  (7 '/t  ngi.) 

Archir  d.  MaUiematik  u.  Physik.   Herauf«.  ».  J.  A,  Grunert. 
4r  Tb.    Grcifswald,  Koch.    $  •/> 

»ralt,  g.,  VJtorgrnfUnae  ou<  «ettes  ©ort.   «.  8rtaBuna«: 
*urf)  ouf  dar  2aBt  im  3abw.   tt  2b.   Soli«,  " 
»urf>b.  20  ßt.  C»  n9rO 

Aroeth,  J,,   , 

e«eicl»net  V.  A.  Camt7ii^~wi*n? 

%  f  20  gr.  (2  *  25  ngr.) 


swölt  ROaisiche  Miliuir-  Diplome.   Auf  Stein 


,  dl«,  d.M«lligen,  alphobottsch 
1  ^  •  «r.  Cl  •?  10  .gr.) 


3u<Un» ,  t.  matrrifd)»  u.  remant.  2t  ©«f.:  »flflfcn  u.  ^cnanb, 
d.  £>.  8.  B.  ffiolff.  2t  Sief,  «clpjta,  Jtoamann. 

»aeitet,  3.»  »nb  e.  »trffon,  bie  ©«»«([rrung  «.  atrlaigung 
b.  6twf<n  Snlln«.   JBrrlts,  ©4tüb«r.  8  gr.  (10  ngr.) 


Berger,  O.  A.,  alldem,  deutsche  Vorschriften  f.  d. 

Uotarricht  I*  Schönschreiben.     Ile   Abth.    le  —  3o 

Ndrdlingea,  Beck.  9  gr.  (11'/«  "gr  ) 
Siagioli,  ffl.,  UaUcnifcbe  ©Bco*t«bw  f.  b.  Hagrnb.   Stadl  ber 

Sn  Ä«f!.  iir  b.  beutfdx  3u9tn&  bearbeitet  ».it.  ©olf.  fiBI<n, 

SRebrmann.   14  gr.  (17'/,  ngr.) 

SJibtfothri  bre  neueren  Orfd)id)te.  3n  fBrrMabnng  mit  mebrtrm 
®.1i1'i*t*Torf*an  herauf,  r.  Sitili.    Ir  Stf.:  ffluic= 

eiartiar«  9«fcb.  3««««"*.  »r  »b.  3»       ©armflabt,  itiU 

12  gr.  (15  ngt.) 

SlbUetbet  polltifmer  £R*ben  ou«  b.  18n  u.  19n  3«brb.    1t  Sr. 

2e  «bf.   »ettin,  Bol.  4  gr.  (5  aB0 
Bloaaington,  coonte«  ,  Meredith  (CollecUon  of  hritbh 

thora.  vol.  52)  Leipalg,  B.  Taochnlto.    9  gr.  (11 '/(  «gr.) 

Boccaccio,  6.,  II  decaaerooe.    Ornsto  col  rltratto  den* 
autore.   Lipain,  B.  Flelacber.   1  <f> 


Digitized  by  Google 


©od,  C,  b.  «tftt«  ©i<ner  R^rfifüumfepf  aU  ©tfjmwf  b.  &J» 

ba4taurf)cr«.   SBfcn,  £aa«.    13  gr.  (15  aar.) 
8ud>,  bat,  o.  unfern  Könige,  ob.  Beben,  fRftf<n,  «Reben,  Änef« 

boten  u.  Sbatactrcjügt  b.  -Bönig*  Jritbrid)  «Billiflm  IV.   2t  3< 

8ief.   e<<wifl,  ©cbntatt.   8  9t.  (IO  ngr.) 
«Buttfhatbt,  3.,  Jtonrab  o.  6o<ri|tabcn,  Grjbifcbof  ».  Jtöln  u. 

Orüubct  b.  Jlo'lnet  Com*.   Sonn,  .fcabidjf.   20  gt.  (25  ngr.) 

Surotv,   Ynlcitung  jum  fBranntrctinbrrnnrrtt« Betriebe.  5e 

setm.  »uft.   Uabaa,  ©Sf(6en.   1  f 
ßonrabin,  neuelie  5Blumenfpra<f>r.  «tefelb,  ©cbjllcf. 

4  gr.  (5  ngr.) 

Äriminal»Unt«tB*ung  b.  ©tMoeitet  3«b«n  «wgcn  $od)»cnatl>. 

SWarburg ,  Gittert.    18  gr.  (22  '/,  ngr.) 
jDcfaga,  SX. ,  SRerfitnbudi,  ob.  gruabl(d)r  Xnrorifung  j.  faViftl. 

Acetonen,   grantfurt  d.  «X.,  ©rönnet.   21  gr.  (26V4  ngr.) 
Dichtungen  d.  deotscben  Mittelalters,  lr  Bd.:  Nlbelunge  Not  u. 
2r  Ud.:  Tristan  u.  IsolC   Leipalg,  Groben. 

a  Bd.  1  4 

>,  vier,  aus  römischen  Archiven.    Ein  Beitrag  *. 
d.  Prutastantismus  ror,  w&hreud  n.  nach  der  Re- 
formation.  Leipsig,  Bahn.    16  gr.  (20  nur.) 
Dom^nerlch,  F.,  metltod.  Mctmlatlas  der  Erd-,  Vfflker-  u. 
Maaten  künde,    le  Atxh.  2e  Hallte.   Cassel,  Fischer. 

16  gr.  (20  ort.) 

©ttfehet,  <L,  «Bemttfungcn  üb.  b.  etablfrbcrn  u.  ihren  ©t* 

braud).  Ctbcnbaf.  6  gr.  (7*/t  ngr.) 
Eck,  d.  Treppeiihnu  In  Gunselsen  in  Verbindung  mit  Hohl- 

aiegwlu.   Leipglg,  Bomberg.   2  / 
<f  Ucnbcrf,  b.  CtcDung  brr  ©pan.  JUrcfie  j.  «Rom.  ©fubl  soa 

£n  beginn  ihrer  Otünbung  bis  onf  b.  neueffe  3cif.  Dartnffatt, 

8«<r«.   16  gr.  (20  ngr.) 
Grgäaiungcn  u.  (Srläutcrnngcn  b  »reuf .  JUdjttbücfjrr.   2c  ttm. 

u.  «erb.  «utg.  äBeorb.  o.  4>  »raff,  I.  ».  «Rönne,  01« 

mon,   6c  Sirf.   Srctiau,  Xberholj.   3  »f* 
Earlpldls  Ipkigenia  Antldensis  recena.  F.  H.  Botke.  Ed.  IL 

emesd.   Lipsiae ,  Hahn.  8  gr.  (10  ngr.) 
Geangelten,  tie,  bc«  «Ratthäu«,  flRarcu«  u.  ?uca<(  mit  ben  enl* 

fpreebenben  ©teilen  au«  3°bannc«.  9?adj  ber  8utber.  lUberf.  u. 

fflerglrid).  juLmimfngef.  o.  M.  C.  Siegel  u.  8-  IBagner. 

Stanffurt,  »rönner.   1  f 
ffcftgrnfi  an  b.  Jtönigt.  Saictfar  Uaipcrftta't  in  Grtangtn  j.  ihm 

erften  Scnuiarttin  i.  3aht  1849.   $crau»g.  o.  3.  £.  3et« 

bon.   gto'rblingen ,  ©cot.   12  gr.  (15  ngr.) 
gifeftboeb,  9  ,  Zeitige  ©cfcbidjtcn  u.  ©ogen.  <ff>imrungcn.  «DJ. 

bÜbL  iDarftclUngcn  ».  &  Jlfd)b  an).    DdfTelhorf,  ©mrrfner. 

20  gr.  (U  ngr.) 

Sjtttnfel,        conre  de  locona.    Cammlung  fraa|.  6<f»frtJ«t« 
mit  gram».  Srtautrrnngta  u.  flBörtrrbud).  SBalin  £ft>mann. 

18  gr.  (22V,  ngr.) 

Sr*anb,  SB.    lUt  SubcnftiJge  in  «DmtfaManc.  2t  *trf.  »tr« 

Im,  ffleit  a.  <L  6  gr.  (7'/,  ngr.) 
Jticf,  3.,  «afaagigniabt  b.  «aturl«bre.   grdbnrg,  »agnrr. 

18  gr.  (22'/,  »flr  ) 

'r»J.f,I'JL'  Cräällu«flr"  an«  >«  0rf)n«bifrt)iu  «*f*ld>tr.  2 

Sljlf.    ?ud>  b.  5n  f(t»tti[*>n  «nfl.  nbnfrbt  o.  3.  *o». 

berg.   etotfbelm,  Jribt.  a  4  18  gr.  (3  ^  22'/,  nflr.) 
Gräfenhan,  A.,  Oesch.  d.  klMoUcben  Philologie,    lr  Bd. 

Bonn,  König.  2  ^  16  gr.  (2  ^  20  ngr.) 
®r«f«r,  C.  3,  Xhtori«  b.  iai.  CroU.  2t  mm.  »u|L  Aöla. 

6mmih.    1  y>  8  gt.  (1  ^  10  ngr.) 
©umbin  ncr,  6.3.,  proft.  Srrnntrrl«  93rrf  obren  nad>  b.  gts 

gcnmSrt.  etonb«  fdnrr  Sutbitbung.  Srrtin,  «rnmaan.  l  «/ 
Handbach  f.  Port-,  Ktoenbahn-  and  DamptochUT-  Beuwade  in 

d.  deutschen  u.  ftn^rrnzeiKlea  «tasten.    Berlin,  Morin. 

21  gr. 

$ante,  a>. ,  »oltrrabrnb . &untn  nnb  «tufjüg». 
»«tic^ttn.   ^pannebcr,  *a^n.   20  gr.  (25  Bgt.) 


(26 '/4  ngr.) 
9?<bff  renn. 


•t>aB»«  unb  «Birtbf^aft»:  89ürf)ltin  fat  »ürg«  unb  runtmann  lt. 

2t  XufL  «rfurt,  Penning«  u.  ^.   2  gr.  (2>/,  ngc) 

<>fibni6um,  baL   «Bon  A.  ©imrorf.   lr  SSb.  öulrun.  Cwtt« 

gort,  Cotta.   1  ^  12  gr.  (I  ^  15  ngr.) 
 2t  93b.  2)j<  SRibtlungrnlUb.  3«  Hfl.   öbtntaf.   1  ./ 

|)ö'fllfb,  81.,  b.  rootjlftfabrtnt ,  elegante  Sfrtcttnn.  OJu'rnbag» 

Jlotn.  8  gr.  (10  ngr.) 
$ofman»,  3.  <X.  Ä.,  ?thtburf)  b.  ©eifgtfdj.  f.  OurnaafKn.  It 

Hälfte.   2c  Jtfl.   92b'tb(ingcn,  Sccf.   16  gr.  (20  ngr.) 
Hoffmann,  L. ,  die  Sägemehle  mit  den  neuesten  Cou»truc- 

tionen.   Leipzig,  Homberg.    1  if  12  gr.  (1  >f  15  ngr.) 
3a!irru«tier  für  bic  5>reufi.  Cecfcbgcbung,  9terfj(*n>tfftn((baft  unb 

(Redilisetwaltung.   121  —  124»  $>.   Setlin,  ©ummler. 

3      16  gr.  (3  •*  20  ngr.) 
3  am  et,  0.  *f>.  St.,  9iomane  in  beutfd>en  Hebcrtraguagen.  ^tr> 

ouegeg.  0.  SSotter  u.  9fiaer.  64  —  66«  »bdjen.  0turtgarr( 

TOcbier.   a  »bdja.  3  gt.  (3»/«  ngr.) 
.Kaufmann,        {Bationalfcfic  b.  beutfAen  SBolf«,  eine  Jorte« 

rung  ber  3«it.   SBenn,  ^>abirfjt.  4  gr.  (5  ngr.) 
Jtinberftfunb,  »rtuftfmrr.    «in  «Mebud),  beraafgeg.  v.  Z.  9. 

3>reup  uab  3.  ».  »elter.  2t  Sij.  Jtönig.baj,  »en. 

8  gr.  (10  ngr.) 

jtltmm,  3-9.,  bie  magoarififir  Cpradje  unb  bie  eromeiontfrfü 
©procpeagtrldjung.  ^efth ,  Oeibel.   16  gt.  (20  ngt.) 

Jttetre,  <».,  Bieber «aRäbcd>cn.  «Bit  50  K66itb.  Settin,  *af« 
fetberg.   |djroatj  1  >f ,  eoiorltt  1  ^  12  gt.  (1  >/>  15  ngt.) 

Äodj t  Steteptc ,  geptnftr.  $trautgtg.  v.  Hot.  4)enr.  O. ,  geb. 
€M>  —  r.  3<  Jifr.  Aö'ln,  bu  Ment « ©cfjaabrtg.  20  gr.  (25  ngr.) 

«eanbtt,  tt-,  ^«feli,  Crtict«  unb  ©tirfmuBer.  5«  «bdjen. 
ttrfurt,  «taning*  u.       2  gr.  (2'/,  ngr.) 

Leibnitaen«  gesamm.  Werbe,  aus  d.  Handschriften  d.  Kö- 
nig1- Bibliothek  au  Hannover  herausgeg.  von  O.  U.  Pertz. 
le  Folge,  lr  Bd.  Hannover,  Hahn.   4  f  8  gr.  (4^  10  ngr.) 

eiebtrbud),  beutfdje«.    Sine  Xueroahi  oon  9la»brtnntr.  3« 

certn.  Äff.  Stalin,  ytohn.  8  gr.  (10  ngt.) 
b.  Cinbt,  3.  X  SB.,  C-rmtcbcrung  auf  b.  Semetfungcn  b.  £rn. 

Ä.  Ä.  tj.  e*lfiitniiin>et  übet  ben  ©tubienptan  fiit  bie  £cfT. 

eaabc«uniberfttätj.  (Siefen.  jDatmftabt«  3cngbaa*.  8gt.  (lOngr.) 

Bohmann,  5.,  fammtl.  Stjäblungen.   Xa«g.  leftet  a>aab.  SB. 

e.  Borte,  ber  S5afaff<rin  oon  ««octtjic  Saftle."  lr  2t  Sb. 

Mp|lg ,  SJotfe.  k  »b.  16  gr.  (20  agr.)  , 
«ofefj,  3.  «X.  «.,  erbafte  «c  in  beinet  S©anrf)eit;  bein  «Bort  ift 

bie  J3ol>rhrtf.  »rebigten.   2  JKble.  2c  Xff.   SRüraberg,  Äorn. 

2  V*  «  gr-  (2  <f  7V,  ngr.) 

8B«ofie»itffb,  3.,  gefrtjidjti.  R.id»ti4ftn  üb.  b.  ©ifplentea  in 
b.  ©tobt  »ofen  n.  b.  »eforraotton  In  ®ro6 « >]>eltn  Im  16.  u. 
17.  3«v»*.  iDeutfrfj  0.  «.  c.  öaligff.  Dannftabt,  8e«fe. 

12  gt.  (15  ngr.) 

eutbero  JtafeeoKmu«  mit  bib(.  ©prürben  unb  ©tfang  r  Brrfcn  v. 
«.  ®.  Srfmjarier.  7e  Xft.   «alle,  «ümmrle  ©ort. ; «utbh. 

3  gr.  (8»/4  ngr.) 

in*  f.  Qt(emratorf<f)ttlen  oon 
Jtonigibtcg,  Son. 

2  gt.  (2>/t  ngt.) 
TOaaajln  b.  gcmrlaniiligRen  «au«mltt»I  f.  ©tobt«  uab  Saab.  2c 
Vff.  fftfutt,  Penning«  u.       6  gt,  (7</,  ngt.) 

«aotf,  Ä.,  Beebadjtungca  übet  b.  mriflea  Jtornmunn  a.  Bot« 
fttjlage  ju  beffvn  «uttottung.  SRStnbetg,  Äorn.  8gr.  (10 ngr.) 

Memorirhoch ,  lateinisches,  oder  Stallen  etc.  aus  Cicero.  Für 
method.  UetUchtjmstthuiigeu  gesammelt  und  geordnet  v.  .V. 
Mtirixg  n.  U.  J.  Remady.   2t  Antt.  Bonn,  Habicht. 

»  V.  CllVa  ngr.) 

Möne.  neuerte«  llninnfalmittcl  gegen  Saubbeft  unb  ©«merbb« 
rigftff.  »ad)  b.  fra«i.  4c  Äff.   tcipjig,  »elet. 

12  gr.  (15  »gr.) 


fWncr  ^ar<(i,f*au«  J. 

2e  Xff. 


-  >w.,  tirtner  Jtafediil 
<).  SB.  Ä.  ©djuur. 
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de  Mene*al,  Baron,  Napoleon  et  Mari«  Lonlae.  Souvenir« 
htstorique».  Tom  IL  (Collection  des  meillenrs  auteurit  fr«u- 
cais.  Tome  II.)  Cologne,  Weiter.    12  gr.  C>&  ngr) 

SEteppiftop&elrt  unb  bic  JtaUttafferfur.  SBahrbtit  unb  Btfbtung. 
Düffeltiorf,  ©d)rrincc  8  er.  CIO  ngr.) 

SKtrlcftt,  Jt.  j.,  blft.  «pollrlffbt  ©rogropfitr.  4r  93b.  brr  btfl.e 
romparatiotn  (»tegrapbit.  2r  2bl.   JDarmftabt,  fr«le.  3  4 

SRleh cbctrf,  8-,  b.  leidjt  faft.  eiÄters,  ©tife»,  ©tärfc«  unb 
»Mirfabrifation  na*  b.  ntueftm  Crfabrungni.  «Erfurt,  $en* 
ning<  u.  4>.  4  gr.  (5  ngr.) 

t.  d.  Mühle,  H. ,  Graf ,  Beiträge  anr  Ornithologie  Griechen- 
land».  Leipzig,  E.  Fleischer.    1  4 

8t«lf ,  3.,  tn  qpapogei.  Cint  «rjabiung  für  JUnber.  4t  Tfufl- 
Sßi'tbHngtn,  »ed.   8  gr.  (3»/!  nar.) 

Keubüratr,  ©.  u.  SB.  Obtrmeitr,  b.  brut(<b™  S*untf6Rw 
ttn.  Ölot  gtegr.  "««•  So»«»t.   «btntaf.   t6  gt.  C20  nar.) 

*iema»n,       *rebigtm.   2«  |^ [ '/^„gr.) 

SHcffelt,  J-»  TOnlhelogie  b.  OSeitrt)en  u.  9löm<r  f.  böbett 
fflläbrb«f*ultn.  2«  Hfl.   «ftpjig,  gUifdjrr.  8  3r  Ol'/,  ngr.) 

Octavia  praetexta.   Cnriatio  Materao  vindicatain  et  brevl  ad- 

notat.  inslructam  ed.  F.  Bitter.   Bonuae,  Habicht.  

8  er.  (10  «er.) 

Obeum.   ömt  lutwabl  0-  trnft«  u.  launigen  ««'Atta. 

ou«geg.  o.  a.  <Se#mar.   Reue  eamml.  «•  SBbdjra.  SBtrliu, 

>pial>n.   4  gr.  (5  ngr.) 
».  £ofi.  t  4  9.,  b.  wangtl.  Oefangbücber  in  »erg,  jülift, 
unb  <SMfd)aft  SKatr.  feit  ».  SRrformotion  bi«  auf  unftrt 

3ot.   Eüfftlbetf,  6<Vr«n<r.   10  gr.  (12V,  nar.) 
«Dabft,  *•  SB-,  Stbtbu*  ».  «anbrolrtfefdiaft-  2r  Sb.  lt  «Hb. 

2«  nfubtar6.  Hfl.  3)«rmftatt,  ?«ft.  1  <f  8  gr.  C>  </"  »0  ngr.) 
Paulux,  Ii.  E.  O. ,  ».  Berichtigung  d.  KhescheldongigeMt« 

nach  blbl.,  altröm.  a.  staat»rechtl.  Grundideen.  Dariastadt, 

Leske.  20  gr.  (2S  ngr.) 
Ratamelsbcrg,  C  K-,  Repertorlam  d.  chemischen  Tbeito 

d.  Mineralogie.    1«  H.    Berllu ,  Luderita.    1  tf> 
o.  9t  au  nur,  Jt.,  ©tf*»*tt  >•  9>«'«9«««f-  2«  »»•  ©Wtt9«i, 

Siefdtlng.  2^1$  gr.  (2  4  18»/4  ngr.) 
ffltalfdiulwiftn ,  ba«,  in  5&aratr«iiWtn.  S5.  b.  SBerftenbt  tintr 

ScairAuU-  3>or»f»abt,  Setfe.  8  gr.  CM  ngr.) 
Reicbard,  M.,  le  TOgayeur  en  Atlemagne  et  en  8nl**c  etc. 

12e  ed.  rectiüee  et  corrlgee  p.  F.  A.  Htrbig.  Berlin, 

Herbig.  3  *  12  hr.  C3  <f  1*  ngr.) 
Sebcrt(en,a.,  Äonbbutb  j.  ffrlernong  u.  Utbung  b.  cnglifAm 

eproeb«.  Sur  rtutfdjt  biarbtlt.  v.  9.  Ctt«nb<i».  ^«ilbrenn, 

B:c**l«.   1  -f 

»obr,  3.        bie  rtlKbrnbt  (frinnanng  an  We  rurjmwürbtgtn 

C-ijcnibuniiidifeit«  unftrt*  tratf*c«  ©eile».   Cfine  ^rrbtgt.  2c 

*fl.  SBttrnat,  «ejfmann.  4  gr.  (5  ngr.) 
Rupert  1,  G.  K.  F.,  Handbuch  d.  Bon.  Alterth&mer.  2r  Tb. 

2e  AOlh.  Hannoyer,  Hahu.   3  *  4  gr.  CS  4  5  ngr.) 
e*tffrr,        b.  d>ri(W.  Olaubt.  ?>rcbigt.   2«  Jlfl.  SRarburg, 

fStatrt.  I1;,  gr-  C>  ngr.) 
Cd)i(b(trf  Jt.  iffi.,  b.  e?flni)fttin«   j.  Strufattn.  9>reliflt 

Mpjig,  ÜBarttj.  3  gr.  C3'/4  ngr  ) 
6*neiba»inb,  8-  3-       aUgemtin«  ®tf4.  b.  Ärirgt  b.  Jroiu 

iofen  u.  ibr«  mmtn.  60f  SibAtn.   Earmflatt,  Cettc. 

6  gr.  (7  V,  ngr  ) 

©cbrJtcr.  C,  ecörbu*  b.  aBg.  «anbrwhrt,  beginat.  u.  Wo*. 

bcorbdttt.   3r  SBb.  2»  |).   »carb«ltrt  ».  M.  ©djulf.  »rrtin, 

«eornanu.   l  ^  8  gr.  (1  ^  »  ngr-) 
«*nl,  9.  etrojntdl,  i.  C,  «»»»llung  j.  ©rtrnttd)  b.  »ngl. 

Med.fnfoMrbcr».    «Bitn ,  <3«rc!b.    1  ^  4  gr.  (W  *  ngr.) 
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o.  ©cfjrottji,  3.  SR.,  XnUttung  j.  profrife^en  Äditbau.   3  Xblc. 

3t  VfL   Cimtgari,  (Kotta.  6  if 
QkrUngartni ,  b*r.  Cin  Gkbttbudj  f.  f otrjoL  Sbriftrn.   58.  tinttB 

(atbet.  OriftUcbcn.  SBenn ,  -twMdjt.  1  >f 
©tgtr«,  3-/  Änlrttmig  j.  b.  jrofrfmdttgflfn  gruinofi.  Ucbun^m 

bet  3ugmb.  2t  HfL  Sonn,  *abidjt.   18  gr.  C221/,  ngr.) 

©tag»  ebtr  ©tubtn^fBegri,  b^porjugtlckfltn  JDrurfd)la«M.  «rrfort, 


4>mn)ngt  b.  D.  12  gr.  U» 
©ttfftn«,       »a«  id>  etltbK.  71  8r  SB». 


Steinthal 


B.C. 
3* 


,  Hir»chw»1d- 
18  gr.  C22'/,  ngr.) 
©tilUr,  C,  ffituabiig«  ber  ö«fd».  u.  b.  UBttn*citurijflcb,rfn 
b«  «pangtL.pretelt  n.  remtfrf, .  (otbeUfcbta  Jlirdbe.  3«  afL 
SJtlrbllngtn,  SBetf.   lV*gr.  C2  ngr.) 
©u«,        b.  astbrinwiffc  n.  $ornV.  SKnflrtrt  o.  X.  ^oftnann. 
lr  »b.  2« -4«  Sief.  Skrltn;  W«rr  a.      a  Sief. 

4  gr.  CS  ngr.) 

 fantnt(ld)«  SSttfc.   2).  »»brimnifft  9.  ^ari».  4r  SBb.  2c 

Ku«g.  fttpjifl,  C  SBiganb.  8  gr.  C>0  ngr.) 
Ulttt,  8*  V.,  ©ernania  nad)  bin  KnfichKn  brr  Oriccbcn  umb 

«Rennt  eatgtfttlU.   aXvt  2  Aartca.  SBcimat,  geograpb.  3nfKmt. 

\f  >6  9r-  (2  4  20  ngr.) 
9.  fBangcro»,  Jt.  X.,  üdtfabrn  f.  ^anbcttCB » (Berufungen.  2r 

SBb.  2t  unperanb.  ÄfU  SRarbutg,  Clnxrt. 

1     6  gr.  Cl  4  7V,  ngr.) 
3krti*rang*«8?crfiid>  mrtart  Sagtbndx*.  (Ben  Jt.  SU  Süfftlberf, 

g^rtincr.  8  gr.  (10  ngr.) 
Vinet,  A. ,  ebreetomathie  francaise.   4e  cdiL  Tome  I.  Bale. 

Neukirch.    1  </'  2  gr.  (1  </'  21/,  ngr.) 
SBelKfAulfreunb,  btr,  eint  3cttf*rift  f.  b.  S8e(f»fd)ut[c6m  iimacbft 

ber  ^repini  $reu£en.  Songcf.  e.  3>  H-  ©teger.    7r  SBb. 

JtJnig6btrg,  SBen.   16  gr.  (20  ngr.) 

SSolbhaatr,  Ct.  «.  3-,  bie  SMptcript  für  bie  Ceiftfebatt. 
JtCnigSotrg,  SBon.  5  gr.  (6'/<  ngr.) 

Wal  per«,  G.  G. ,  repertoriun  boianlce»  systematicae.  Tom. 
II.  faec  IV.   Leipslg,  Hofmeister.   1  4 

(8  an  btr,  Jt.  8-  ®-r  voUft.  Zufgabtnfcba|  f.  ©pratbfdnütt  in 
8J«l(t|d)Ulcn.   6«  4».  SBtTÜn,  fcrumann.  4-  gr.  (5  ngr.) 

Weher,  C.  F. ,  dialogu»  de  eocleaia  Anglicana  et  de  regiaiine 
ecclesiastico.   Nerolingae,  Beck.   4  gr.  "(5  ner.) 

Sffltbt,  t-,  SB«Kntr  «Befptn.  4«  J>.  ecipjig,  »ttlcm  .jtm. 

4  gr.  (5  ngr.) 
SSi*,  3- 9>./ ©ttdtnpftrb  u.  «puppt.  SRürbliBgcn,  SBtdT. 

5  gc  (8'/,  ngr.) 

SS  Hb,  8-  X.,  btr  mebernt  3»fnitiSmu*.  Q.  SBcitrcg  |.  Xtrfbtd'ung 
brt  unrtblicbtn  S?ttfal;r<:tf  t.  OTcnfdivnfcrgitttrung  im  Jtampfc 
gtgtn  bit  toangtU  ttahrfK«.  «btnbaf. 

I  ^  4  gr.  CM  5  ngr.) 

SBitb,  3.  ff.  8-,  HrdjUAc  OTBnbligung  6.  SUbung  9.  TOtfffcnfr 
otrctBtn.   Gbtnbaf.  3  gr.  C3'/»  ngr.) 

Witt*tein,  G.  C. ,  Arznei -Taxe  d.  deutschen  Staaten  ,  od. 

vergleich.  Uehersicht  d.  neuesten  Arxnel  -  Taxen.  Nürnberg, 

Schräg.   21  gr.  (26  '/t  ngr.) 
SSrp»  u.  Qarrtrcrurcni Pfennig««»« aatin,  fiumcrifiifdj ; femlfaV*. 

25«  26t  Sttf.   «ttpiig ,  ed>ndbt.   4  Sief.  2  gt,  (2  </,  ngr.) 

SSnrft'SBud),  peültanbigc» ,  cber  b.  Jtunft,  «He  «erl.cu  ©ärftt  |u 
btrtütn.   2t  Kufl.   Crfurt,  Jjftnntogs  u.       2  gr.  (2',',  ngr.) 

3im«trnjann,  Tl.  8-,  btc  SBltr.JttOtrtndfttr  ebtt  b«  iBur« 
»irib  reit  tr  fem  u.  roa»  er  roifjtu  |ctt.   SBtriin,  .ptoiroMtt. 

1  4  8  gr.  (l  4  10  ngr) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

(Intelligenzblatk) 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  All«.  ML  Zeltt.UR. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 
Leipzig. 

Verzeichnis»  der  Vorlesungen, 
auf  «er 

Universität  daselbst  im  Winterhalbjahre  1843/44. 


Der  Anfang  derselben  ist  «nf  den  18.  Oetober  feetgeseut. 

I.  Theologische  Facultät.  Wioer,  D.  G. 
B.,  Theol.  F.  0.,  d.  Z.  Derhaut,  Einleitung  in  die 
christliche  Dogmatik ,  3  St.  öffentlich ;  Symbolik ,  3 
St.?  Erklärung  des  E».  Johannis,  6  St.  —  Winier, 
D.  J.  F.,  Theol.  P.  Prim.,  Erklärung  des  Buches  Ko- 
helelh,  2  St.  unentgeltlich;  Erklärung  der  Apostel- 
geschichte, 4  St.  öffentlich;   exegetische  Uebnngcn. 

—  tilgen,  D.  Ch.  F.,  Theol.  P.  0.,  Darstellung 
des  Lebens,  der  Lehre  und  der  Schriften  der  Apostol. 
Vater,  2  St.  öffentlich;  Erklärung  der  Selbstbekennt- 
nisse Angustins,  2  St.  öffentlich;  neueste  Kirchcn- 
geschichte,  2  St.  öffentlich;  Examinalorinm  über  die 
Kirchengeschichte,  4  St.;  historisrh  -  theologische  Ge- 
sellschaft. —  Gross  mann,  D.  Ch.  G.  L. ,  Theol.  P. 
0.,  Erklrirnng  des  Briefes  Pauli  an  die  Römer,  4SI.; 
Iber  das  sächsische  Kirrhrnrecht,  4  St.  öffentlich. 

—  Krehl,  D.  A.  L.  G.,  Theol.  P.  0.,  christliche 
Horn!  in  Verbindung  mit  der  philosophischen,  4  St.; 
praktisch«  Erklärung  des  Römerbriefs,  2  St.  öffent- 
lich; Homiletik,  2  St.;  homiletisches  Seminar,  2  St. 
öffentlich;  Uebungen  der  Hortensia  im  freien  Spre- 
chen, 2  St.  —  Niedner,  />.  Ch.  W.,  Theol.  P.  0., 
christliche  Kirchcngcschichle ,  2.  Hälfte,  8  St.;  Exa- 
ainatnrium  über  Kirchengc«t-hi<-hle,  6  St.;  Ucbangrn 
im  Dispotiren  nnd  Extern  pnriren ,  iSl.  —  Lindner, 
D.  F.  W.,  Theol.  P.  B.,  Katechelik,  4  St.  öffent- 
lich-, praktische  Erklärung  der  Bergpredigt,  4  St.; 
Paatorallbrologin  verbunden  mit  biblischer  Psycholo- 
gie, 4  51.-.  Pädagogik,  Didaktik,  Methodik,  4  St.; 
katechelisrhe  Uohungen,  4  St.  —  Theile,  D.  K.  G. 
W.,  Theol.  P.  E.  des.,  erster  Brief  an  die  Korinth., 
S  St.  öffentlich;  Brief  nn  die  Hebräer,  2  St.;  christ- 
liche Mornl,  4SI.;  exegetisch -dogmatische  Erläuterung 
der  im  N.T.  angeführten  nltle«i,imcull.  Stellen,  4  St.; 
Bxaminatorium  über  biblische  Theologie,  4  Sj.«  dogma- 
tisches Exaroinalorium ,  4  St. ;  exegetische  GeselUchnfi 
de«  N.  Testament«;  hebräische  Gesellschaft.  —  Fleck, 


NACHRICHTEN. 

D.  F.  F.,  Theol.  P.  E. ,  über  das  Leben  Jeso,  2  St. 
öffentlich;  christliche  Dogmatik  mit  biblischer  Theo- 
logie und  Doginengesehiehte,  I.  Hälfte,  6  St.;  chrinU 
liehe  Sittenlehre,  mit  dem  philosophischen  Theile  und 
der  Geschichte,  5  St.;  historisch  -kritische  Einleitung 
in  das  N.  T. ,  6  St.;  dogmatisches  Examiuatoriuni; 
exegetisch -dogmatische  Gesellschaft.  —  Tuch,  D. 
F.,  Theol.  Lic.  et  P.  E.  des.,  Geschichte  der  Juden, 
2  St.  öffentlich;  Erklärung  des  B.  Hiob,  4  SL;  hi- 
storisch-kritische Einleitung  in  das  N.  T.,  0  St.;  exe- 
getische Gesellschaft;  syrische  Sprache.  —  Siegel, 
D.  K.  Ch.  F.,  homiletische  Gesellschaft,  unentgelt- 
lich. —  K  Dehler,  M.  K.  G.,  Theol.  Lic.,  Philos. 
P.  E. ,  homiletische  Uebangen  der  Sachsen,  2  St.  öf- 
fentlich; homüeiiscfac  Gesellschaft  der  Candidaten,  2 
St.  unentgeltlich.  —  Anger,  M.  R. ,  Theol.  Lic, 
Erklärung  des  1.  Theiles  drs  Jesaias,  4  Sl  unent- 
geltlich; Auslegung  des  Matthäus,  4  St.;  dogmati- 
sches Examinatoriuin,  4  St.;  exegetische  Gesellschaft 
des  A.  T.;  exegetische  Gesellschaft  de«  N.  T.  — 
Hansel,  Af.  K.  X.  A.,  Theol.  Lic,  kirchliche  Al- 
Icrthümer,  2  Sl.;  homiletische  Uebungen,  unentgelt- 
lich.—  Lindner,  M..W.  B.,  Theol.  Lic,  Kir- 
rhengeschiihte,  1.  Theil,  9  St.;  kirrhengescfaicbtliche« 
Examinalorinm,  4  St.;  Unterhaltungen  über  die  wich- 
tigsten Dogmen  der  christlichen  Religion,  3  Sl.  un- 
entgeltlich ;  exegetische  Gesellschaft,  2  St.  —  De- 
litzsch, M.  F.,  Theol.  Lic,  die  Genesis  in  fortlau- 
fender theolog.  u.  grammal.  Auslegung,  4  St.  unent- 
geltlich. 

II.  Jurittitche  Facultät.  Steinacker, 
D.  W.  F.,  lnr.  pntr.  P.  0.,  d.  Z.  Derhaut,  sächsi- 
sches Privalrecht  mit  Aussrbluss  des  Obligatioaen-  n. 
Erbrechts,  6  Sl. ;  Obligationen-  und  Erbrecht,  2  Sl. 
öffentlich;  Relerir-  und  Derrelirkunsl,  4 St. —  Gün- 
ther, Ü.  K.  F.,  lnr.  P.  Prim.,  Fae.  Jur.  Ordin.,  or- 
dentlicher Civilprocess,  6  St.;  Criminaiprocess,  4  St.; 
summarische  Processe,  2  St.  öffentlich.  —  Schil- 
ling, D.  F.  A.,  lnr.  rom.  P.  ü  ,  d.  Z.  Rector,  Obli- 
galionenrerht,  6  Sl  (4  St.  öffentlich}-,  Nnturrerht 
oder  Rechtsphilosophie  mit  Berücksichtigung  positiver 
Rechtsbestimtnnngen,  4  St.  —  Maresnll,  D.  G. 
L.  Th.,  Iiir.erim.  P.O.,  Pandekten,  16  St.;  die  Uhr« 
vom  Besilse  nnd  Eigeiithum ,  2  Sl  öffentlich.  — 
Hänel,  D.  G.,  lur.  P.  0.,  Vuellenknnde  de«  römi- 
schen Rechts,  2  St.  öffentlich;  nns,«ern  römisch« 
Reebtsgeschichle,  2  Sl.  öffentlich;  Institutionen  nnd 
innere^  Rechtsgesebichte,  8  Sl  -  AI  brecht,  iL  W, 
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B.,  Inr.  grrm.  P.O.  des.,  deutsches  Staatsrecht ,  6  St.; 
Kw-cheu  recht,  6  St.;  als  Anhang  des  Irisieren  das 
Ehorechl,  so  weit  es  im  Kircheiircchte  behandelt  xu 
werden  pllcgt,  öffentlich.  —  tob  der  l'fordten, 
D.  L.  Pandcct.  I'.  0. ,  Geschichte  des  römischen  Ci-' 
vilprocesses,  2  St.  öffentlich-,  Pandekten,  16  St. — 
Schilling,  />. B.,  Inr.  P.  E.,  das  gemeine  Kirchen- 
recht, 6  St.)  gemeines  und  sächsisches  Lehnrecht,  4 
St. ;  Kxamiaalorinm  über  ausgewählic  Theile  des  römi- 
schen Pmatreehts,  2  St.  öffentlich.  —  Weiske, 

D.  J.,  Inr.  P.  K.,  deutsches  Priratrecht,  4  St.  ;  gemei- 
nes Sachsenrecht,  4SI.;  Wechsclrecht,  2  St.;  deutsche 
Priratrechtsgesehichlc,  2  St.;  juristische  Gesell- 
schaft, öffentlich.  —  Schneider,  D.  R.,  Inr.  P. 

E.  des.,  inssere  Geschichte  des  römischen  llerhls,  2 
St.  öffentlich;  Institutionen  in  Verbindung  mit  der  in- 
nern  Geschichte  des  römisches  Rechts,  8  St.  —  Ber- 
ger, D.  A.,  königl.  sächs.  Priralrecht ,  4  St.;  Repe- 
titoriura  über  dasselbe,  2  St.  unentgeltlich;  Crimi- 
nalprocess,  2  St.;  Examinatoria.  —   Vogel,  D.  E. 

F.  ,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  Rechts  Wissen- 
schaft, 2  St.  unentgeltlich-,  Otto'sche  juristische  Ge- 
sellschaft; Geschieht«  des  Sehn! Wesens  in  Deutschland, 
4  St.;  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache  und  Litera- 
tur. —  Busse,  D.  W.  G.,  »nseere  Geschichte  des  rö- 
mischen Rechts,  2  St.  unentgeltlich;  Institutionen, 
8  St.;  Criminalrecht,  6  St.  —  Heim  b ach,  Iß.  G. 
E.,  das  im  Könige  Sachsen  geltende  Kirchenrecht,  4 
St.;  gemeiner  Cirilprocess,  6  St.;  Processpraktikum, 
2  St.  —  Frege,  D.  W.,  das  gemeiue  u.  sächsische 
Criminalrecht,  6  St.;  Exareinatorinm  über  das  Erb- 
recht, 2  St.  unentgeltlich.  —  Schlott  er,  D.  H. 
Th.,  Natnrrecht,  2  St.;  deutsche  Staats,  nnd  Recbts- 
geschichte,  4  St. 

Hl.  Mediciniiche  Fakultät.  —  Hein- 
rolh,  D.  J.  Ch.  A.,  Ther*p.  psych.  P.  0  ,  d.  Z.  Da- 
chau!,  Anthropologie,  2  St.  öffentlich;  Psychiatrie,' 
2  St.  öffentlich.  —  Weber,  D.  K  H.,  Anal,  et 
Phrsiol.  P.  0.,  Eingeweidelehre,  0  St.  öffentlich; 
Gefäss-  und  Nervenlehrc,  4  St.;  praktische  anatomi- 
sche Uebnngen,  12  St.;  physikalisch  -physiologische 
Uebongen,  4  St.  —  Clarus',  D.  J.  Ch.  Ä  ,  Clin.  P. 
0.,  allgemeine  klinische  Beobachtungen  über  die  herr- 
schende Witternngs-  und  Krankheitsronstitution ,  4  St. 
öffentlich;  Klinik  im  königl.  Institute  am  Jarobshospi- 
tale,  8  St;  Stndienplan  für  die  Medicin,  6  —  8  St.  in 
den  ersten  Tagen  des  Halbjahres,  unentgeltlich.  — 
Jörg,  D.  i.  Ch.  G. ,  Art.  obstelr.  P.  0.,  Geburts- 
hilfe, 6  St.  (4  St.  öffentlich) ;  geburtshilfliche  Kli- 
nik, 6  St.;  über  Kinderkrankheiten,  4  St.;  Hebungen 
am  Phantom,  2  St.  -  Wendler,  D.  Ch.  A.,  Med. 
polit  for.  P.  0.,  gerichtliche  IVIedicin,  für  Rerhlsge. 
lehrte,  4  St.;  gerichtl.  Medicin,  für  Mediciner,  4  Sl. 
öffentlich.  —  Kahn,  D.  0.  B  ,  Chem.  gen.  P.  0., 
über  Reagenüen ,  2  St.  öffentlich ;  anorganische  Che- 
mie, dareh  Versuche  erläutert,  6  St. ;  Pharnacie,  4  St. , 
chemisch -praktische  Uebangen,  4  St  —  Ceratti, 
D.  L. ,  Pathol.  et  Tberap.  spec.  P.  0.,  Curaus  der 
specialen  Pathologie  und  Therapie,  2.  Theil,  die  chro- 
nischen Krankheiten,  6  8t.  (2  St  öffentlich);  Poli- 


klinik, 6  St.  —  Branne,  D.  A.,  Therap.  gen.  et 
Mal.  med.  P.  0.,  allgemeine  Therapie,  2  Sl.  öffent- 
lich, Arzneimittellehre,  0  St.;  Poliklinik,  6  St.  — 
Radius,  D.  J.,  Pathol.  et  Diaet.  P.  0.,  allgemeine 
Pathologie,  4  St.;  über  Nervenkrankheiten,  2  St.;  kli- 
nische Demonstrationen,  4  St.  öffentlich,  —  Gün- 
ther, D.  G.,  Chir.  P.  0.  des.,  chirurgische  Klinik, 
12  St.;  speciclle  Chirurgie,  1.  Theil,  4  St;  Akiurgie 
und  chirurgische  Anatomie,  2  Sl.  öffentlich.  —  Wal- 
ther, D.  i.  K.  W  ,  P.  O.  des.,  über  Entsündungen, 
4  Sl.;  Pathologie  nnd  Therapie  der  syphilit.  Krank- 
hciisformen ,  2  Sl.  öffentlich;  über  Wunden,  2  St. 
öffentlich;  chirurgische  Poliklinik,  6  St.  —  Kante, 
D.  G. ,  .Med.  et  Botan.  P.  K. ,  Horti  bolan.  Dir.,  Mor- 
phologie n.  Physiologie  der  kryptogamischen  Gewächse, 
2  St.  öffentlich ,  verbunden  mit  Rxciirsionrn  oder  De- 
monstrauonen  des  Sonnabends  Nachmittags;  medicini- 
sche  Botanik,  mit  Vorzeigung  der  Drognen,  4  St  — 
Hasper,  D.  M.,  Med.  P.  E.,  allgemeine  Pathologie 
in  Verbindung  mit  Semiolik,  4  St.  öffentlich,  — 
Rilterich,  D.  F.  P  ,  Opihalm.  P.  E. ,  Uchungea  in 
der  Augenklinik,  6  St.;  über  Augenkrankheiten,  2 
St.  öffentlich;  Anleitung  su  Angenoperatioaen.  — 
Kneschke,  ü.  h).  H.,  P.  E. ,  Abrrss  der  Geschieht« 
und  Bücherknnde  der  Medicin,  2  Sl.  öffentlich;  En- 
cyklopädie und  Methodologie,  2  Sl. ;  Rereptirkanst,  2 
St. ,  über  die  wichtigsten  Krankheiten  des  Auges,  2  St. 
• —  Lehmann,  Iß.  K.  G. ,  P.  K.,  physiologische  Che- 
mie, 2  St  ;  Pharmakologie,  rom  chemischen  Gesichts- 
punkte aus  betrachtet,  2  St.;  physiologische  Experi- 
mente, 4  St.  öffentlich.  —  Greil  ser,  D.  W.  L., 
P.  E. ,  über  die  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts, 
2  St.  öffentlich;  Examinir- Uebongen  über  Geburts- 
hilfe. —  Ca r ns,  D.  E.  A.,  gesaramte  Chirurgie,  4 
St.;  chirurgische  Verbandlebre,  2  St.;  orthopädisch« 
Klinik,  3  St  ;  chirnrgische  Poliklioik ,  6  St  unent- 
geltlich. —  Bock,  D.  K.  E.,  systematische  Anato- 
mie, 6  St.;  topographische  Anatomie;  Knochen-  und 
Blinderlehre,  2  St.;  die  neuesten  Bnlderknngcn  in  der 
Anatomie  und  Physiologie,  unentgeltlich,  —  Aas- 
mann,  D.  F.  W. ,  vergleichende  Anatomie,  2.  Theil,  * 
4  Sl.  unentgeltlich ;  Anatomie  der  Hanssilngethiere  mit 
Präparir-Uebungen;  Pathologie  und  Therapie  der  Seu- 
chen der  nutzbaren  Hanslhiere;  Tclerinarische  gericht- 
liche Medicin  und  Polizei.  —  Schrcber,  D.  D.  G. 
M.,  Kinderkrankheiten  mit  klinischen  Uebnngen,  4  St.; 
Diätetik,  2  St.  unentgeltlich.  —  Hasse,  Iß.  K.  B., 
pathologische  Anatomie,  2  St.  unentgeltlich;  chirur- 
gische Anatomie,  2  St.;  Leitung  der  Repetitinnen  im 
Jakobshospitale.  —  Neubert,  D.  K.  A.,  allgemein» 
Pathologie,  4  St.;  Geschichte  der  Medicin,  2  St.  un- 
entgeltlich; Disputir- Uehungen.  —  Weber,  D.  E» 
F.,  Theatri  anal.  Proierl.,  physikalisch -physiologische 
Uebnngen,  4  St.  öffentlich;  Knochen-  nnd  Biinder- 
lehre,  2  St.;  Muskellehrc,  2  St.;  praktische  anatomi- 
sche Uebungen,  12  St.  —  Merkel,  D.  K.  L.,  Ge- 
srhichte  der  Heilknnde,  2  Sl.  unentgeltlich;  Arinei- 
roitlellehre%  in  latein.  Sprache,  mit  Rcpelir-Uebnngeii 
verbunden,  4  St;  Examinir- Uebungen  über  Arznei- 
mittellehre. —  Lotse,  D.  R.  H.,  allgemeine  Arith- 
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melik,  4  St;  Psychologie,  2  St.;  ibar  das  philoso-  Trinuiuimis  des  Planta»,  2  St.  öffentlich;  antiquari- 

pbische  System  tkrbaris,  2  St,  unentgeltlich;  nllge-  »che  Gesellschaft.  —  Weber,  Ü.  W.,  Phya.  P.  0., 

■eine  Pathologie  ond  Therapie,  4  Sl.  —  Stuei-  physikalisch -physiologische  Urhnngen,  4  St.  öffent- 

kalb,  Z).  H.,  aber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  /icA;  Experimentalphysik,  2.  Theil,  6  St.;  theoretische 

Medicia,   unentgeltlich;  über   Ansteckung  aud  an-  Physik  für  Sludirende  der  Mathematik.  —  Möbius, 

steckende  Krankheiten,  2  St.  unentgeltlich;  Exami-  A.  F.,  Astron.  P.  E.  et  Obserr.,  physische  Aatroao- 

nir-Uebwngen  über  Arzneimittellehre  nad  andere Thaile  mie,  2  St.  öffentlich',  über  Einrichtung  nnd  Gebrauch 


IV.    Philoaophitche    Fakultät.      Her-  2  St.  —  Scyffarlh,  G.,  Arcbaeol.  P.  E.,  AreW 

mann,  Eloq.  et  Poet.  P.  0.,  Reg.  Semin.  philol.  Di-  logio  des  A.  n.  N.  T.,  4  St.  öffentlich;  Erläuterung 

rect.,  d.  Z.  Decliant,  über  die  iNeuieisehen  und  Islk-  der  Stellen  der  heil.  Schrift,  welche  darrh  Ägyptische 

mischen  Gedichte  des  Piadar,  4 Sl.  öffentlich ;  Metrik,  nad   andere  Alterlhitmer  erklärt  werden,   2  St.  — 

2  St.;  griechische  Gesellschaft;  königl.  philologisches  Nobbe,  h.  F.  A.,  Philas.  P.  0.,  über  die  MedeA  de» 

Seminar.  —  Wachsmath,  D.W.,  Hist.  P.  0.,  deat-  Baripides,  2  St.;  lateinische  Oispntir- Hebungen,  2  Sl. 

ache  Alterlliiimer,  2  Sl.  öffentlich,  nenere  Geschichte  öffentlich.  —  Pinto,  G.  I.  K.  L.,  Philo«.  P.  B., 

vom  Ausbruch  der  frans.  Herolution  an,  4  St.;  Gesch.  Anleitung  sur  Erziehung«-  und  Unlerrichlskunst,  2  St.t 

des  deutschen  Reichs  u.  Rechts,  4  St.;  histor.  Gesell-  Kaleehelik,  2  St.  öffentlich;  kalerhet  Uebungen,  2 

schnft.  —  Drobisch,  M.  W.,  Math,  et  Philos.  P.  0.,  St.;  katet-hetisch- pädagogischer  Verein. —  Klols,  R., 

Fortsetzung  der  Integralrechnung  nnd  analytischen  Me-  Philos.  P.  E. ,  Reg.  Semin.  philol.  Adiunct.,  Aber  Ci- 

chanik,  5  St.  (2 St. öffentlich);  mathematische  Uebun-  cero's  Üüputationet  Tutculanae,  2  St.  öffentlich) 

gen,  1  St.;  philosophische  Uebnngeu,  1  SU  uuetU-  über  lat.  Syntax,  2  St.;  aber  Euripides  Medea,  2  St.; 

geltlich;  Psychologie  ond  Theorie  der  menschlichen  königl.  philologisches  Seminar,  2  St.;  lateinische  Pri- 

Erkennlniss,  4  Sl.;    Religionsphilosophie,   2  St.  —  Tatgesellschaft;   Uebvugen  im  Latein  -  Schreiben  und 

llasse,  F.  Ch.  A.,  Doclrr.  bist.  aux.  P.  0.,  die  hi-  Sprechen.  — 'Pöppig,  E. ,  Zoolog.  P.  E. ,  specielle 

storisrhrn  Hilfswissenschaften,  4  St.  öffentlich;  Gc-  Zoologie,  2.  Theil,  2  St.  öffentlich;  zoologische  De- 

schichtc  der  Statistik  der  Staaten  des  deutseben  Bun-  monslraliouen,  2  St.  unentgeltlich;  soolog. Uebnngen, 

des,  4  St  ;  Entwicklung  des  gegenwärtigen  Zustande»  1  St.  unentgeltlich.  —  Haupt,  M.,  Philos.  P.  B-, 

Ton.  Europa  seit  den  WhmuY   Congresse,  2  St.  —  römische  Literaturgeschichte,  6 St;  die  Gedichte  Waf- 

Sch  wägrichen,  D.  Ch.F.,  Uist.  nat.  P.  0,  Ency-  tbers  ron  der  Vogel  weide,  2  Sl.  öffentlich;  Aafangs- 

klapädie  der  Naturgeschichte  der  drei  Reiche,  4  St.  gründe  der  altfraasösiachca  Grammatik,  2  St.:  laiei- 

öff entlich.  —  Pohl,  H.  F.,  Oecon.  et  Trchn.  P.  0.,  nische  Gesellschaft,  1  St.  —  Stallbaum,  Philo«.  P. 

Encyklnpädie  der  specicllen  Technologie,  4  St.  öf-  E.,  über  die  Satiren  des  Horas,  Fortsetzung,  2  St 

f entlich;  Landwirthschaft,  4  St;  kameralist.  Gesell-  öffentlich;  lateinische  Disputir-Uebaigen,  2  St  — 

schaft.  —  Westermana,  A.,  Litt,  graec.  et  rom.  Brockhaus,  H.,   Litt  sanscritt  P.  B.,  Geschichte 

P.  0.,  über  Piutarchs  Biographien  des  Kimon  n.  AI-  der  orientalischen  Poesie,  2  St  öffentlich;  Elemente 

kibiades,  4  St.  öffentlich;  attische  Staats«  n.  Rechts-  der  Sanskritsprache  in  Vergleichung  mit  dem  Griech. 

allerthümer,  4  St.;  Uehnngen  im  Latein -Schreiben  und  und  Latein.,  2  St.  öffentlich;  die  Fabelsammlnng  Hi- 

Sprrchrn.  —    Fleischer,  H.  L.,  LL.  00.  P.  0.,  topadesa,  4  St.;  die-  Hymne»  de»  Rig- Veda,  2  St. 

Fortsetsung  der  Erklärung  des  Koran,  2  St  öffent-  —  Naumann,  K.  F.,  Mineral,  et  Grog n.  P.E.,  An- 

lich;  Persisrh,  2  St.  öffentlich;  Forlsetx.  der  Ver-  faugsgründe  der  Mineralogie,  4  St.  (2  Sl.  öffentlich.) 

gleichling  der  hebräischen  Grammatik  mit  der  arabi-  —  Weisse,  D.  Cb.  II.,  historische  Eucyklopädie  der 

sehen,  t  St.;  Fsriselzntig  der  Erklärung  der  Reisen  Philosophie,  4  St.;  Philosophie  de«  Christenlhom»  mit 

Sindbads ,  2  St.,  arabische  Gesellschaft,  2  St.  —  Rücksicht  auf  die  Streitfragen  der  Gegenwart,  4  Sl. 

Erdmann,  0.  L. ,  Chem.  techn.  I*.  0.,  organische  unentgeltlich;  philosophische  Uebungea. —  Flathe, 

Chemie,  4  St.  öffentlich;  praktische  chemische  Ucbnn-  M.  J.  L.  F.,  Geschichte  Europas  seit  dem  Anfang« 

gen  im  königl.  Laboratorium.  —  Hartenstein,  G.,  der  Reformation,  2.  Hälfte,  rom  Abschlüsse  des  weat- 

Philos.  Iheor.  P.  0.,  Logik,  2  St.;  Metaphysik,  4  St.;  phänischen  Friedens  an,  4  St.  unentgeltlich ;  Geschichte 

•aeyklopadische  Ein),  in  die  gesammle  Philosophie,  4  der  Völker  und  Staatea  des  Attenhams,  4  St  —  Klee» 

St  (2  St.  öffentlich);  philosophische  Uebungen  der  M.  J.  L.,  römische  Staalsalterlkumer,  4  St  unent- 

laosiuer  hnmilel.  Gesellschaft  —  Üülau,  F.,  Philos.  geltlich.  —  Marbach.  M.  G.  0.,  Einleitung  in  die 

Jract.  P.  O.,  allgem.  Staatslehre  nnd  Hauptsätze  der  Philosophie  u.  Logik,  4  Sl.;  über  Göthe's  Faasl,  2  St 

olilik,  2  St.  öffentlich ;  über  das  Staatswesen  in  eini-  unentgeltlich. —  Peiermaan,  AI.  Vf.  L.,  Gcwitrhs- 

gen  europäischen  Uanplstaaten,  2  St.  öffentlich;  über  knnde,  4  St.;    über  die  europäischen  Gelraide-  nnd* 

die  Verfassnnssnrkunde  des  Königreichs  Sachsen ,  2  St  Wiesengräser,  2  St  unentgeltlich ;  Examiaaloria  aber 

unentgeltlich.  —  Haussen,  G.,  Doctrion.  pract.  et  theoret.  n.  prakl.  Grwach*konde.  —  Biedermann, 

cameral.  P.  0.  des.,  allgemeine  Statistik,  4  St.  öf-  M.  F.  K.,  Rechtsphilosophie  nebst  einer  Geschirbi* 

f entlich;  Nationalökonomie,  4  St.;  Finanz  Wissenschaft  dieser  Wissenschaft,  4SI.;  Geschichte  der  neuern  Pbi- 

2  St.  —  Becker,  W.  A.,  Gr.  et  Rom.  Anliq.  P.  0.,  losophie,  2  St.  unentgeltlich.  —  Kerndörffer,  M. 
griechische  Priratallerthflaier  mit  Erklärnag  darauf  we-  — H.  A. ,  Ling.  gerra.  et  art.  derlam.  Lect.  pnbl.,  Theo- 

aOglicber  Kunstdenkmälrr ,  4  St  öffentlich;  ül>erdcn  rie  der  Declamation,  2  Sl.  öffentlich;  Anleitung  zum 


der  praktischen  Medicin. 


ge regellen  mündliches  Vortrag  j  Anleitung  iib  gere- 
gelten schriftlichen Vortrage.  —  Schmidt,  M.  J.  A.  E., 
Ling.  rose,  et  graec.  hod.  Lect.  publ.,  Anfangsgründe 
der  russischen  u.  neugriechischen  Sprache,  2  Si.  öf- 
fentlich. —  Rathgel»er,  M.Y.  A.  Ch. ,  Liiig.il«!., 
hispan.  et  Insilan.  Lect.  publ. ,  Anfangsgründe  der  ita- 
lienischen Sprache,  nebst  prakt.  Uebungen,  2  St.  öf- 
fentlich; Aafangsgrüudc  der  spanischen  Sprache,  mit 
praktischen  Uebungen  verbünden,  2  St.  öffentlich; 
Anfangsgründe  der  portugiesischen  Sprache,  mit  Lek- 
türe verbunden,  2  St.  öffentlich.  —  Feller,  M.  F. 
E.,  Ling.  angl.  Lect.  publ.,  engl.  Sprache,  Ausspra- 
che, Formenlehre  und  Sjntax,  2  St.  öffentlich.  — 
Fink,  M.  G.  W.,  musikalische  Harmonielehre,  2  St. 
—  Jordan,  M.  i.  F.,  Ling.  et  litt.  slavoaic.  Lect. 
publ.,  Geschichte  der  rassischen  Litteraiur,  Kons.  u. 
Reschluss,  1  St.  öffentlich',  Auleitung  zum  Verständ- 
nis« der  polnischen  Sprache,  Fortsetzung,  1  St.  un- 
entgeltlich. —  Fürst,  M.  J. ,  Fortsetzung  nltlesta- 
■entlicher  Leseübungeu  mit  besonderer  Berücksichti- 


gung der  grammatischen  Regeln,  2  8t.|  Fortsetzung 

der  Geschichte  der  jüdischen  Poesie,  1  St. 

Uehrigens  wird  der  Stallmeister  A.  Rohling,  der 
Fechlmeisier  G.  Bernd I,  der  Taasmeiater  J.  F.  W. 
John,  und  der  Universität! -Zeichuer  uatnrhistorischer 
und  anatomischer  Gegenstände,  K.  G.  An  lieh,  auf 
Verlangen  gehörigen  Üuterrirht  ertheilen.  Auch  kön- 
nen sich  die  Sludirrnden  des  Unterrichts  der  bei  hie- 
siger Zeichnungs-,  Maler-  und  Architektar- Akademie 
angestellten  Lehrer  bedienen. 

Die  Universitätsbibliothek  wird  taglieh  2  Stun- 
den geöffnet ,  nämlich  Mittw.  und  Sonnab.  von  10  bis 
12  Uhr  nnd  an  den  (ihrigen  Tagen  ron  2  bis  4  Uhr, 
die  Rathibibliothek  aber  Moni. ,  Mitlw.  nnd  Sonnab. 
von  2  bis  4  Uhr. 

Zu  der  naturhirtorüchen  Sammlung  der  Uni- 
versität findet  Mittw.  nnd  Sonnab.  von  10  bis  12  Uhr 
freier  Zutritt  Statt. 

Das  Brückner  -  Lampe'srhe  pharmakornosti- 
sche  Muses  in  ist  Donnerst,  von  1  bis  3  Uhr  geöffnet. 


L  I  T  E  R  A  R  l  S  C 

Ankündigungen  neuer  Bacher. 

3m  Berlage  ber  Unterjeichneten  ift  fo  eben  er« 
freiten: 

.»pellmutb*« 

(Elementar  «  9t<ttitr(ef>r e. 

t  3ehnte  3fu flöge. 

für  £ebrer  on  ©emfnorien  unb  gehobenen  SSolfttcbulm, 
fomie  jum  ©fhul»  unb  ©elbftunterricbt,  jum  britttn 
Walt  bearbeitet 

een 

gr.  8.  30  Vogen.  SBelinpapier.  <D?it  243  in  ben  $err 
eingebrochen  vortrefflichen  J&oljftichen.  ©tb.  Qirei«  1  SRtblr. 

!Diefe  lOte  Xuffage  eine«  weit  verbreiteten.  ©d)ul< 
buch«,  yOt  fleh  übermal«  ber  bebeutenbften  SBerbefferungen 
HRb  Erweiterungen  von  Reiten  bed  £errn  IBerfafferd  ju 
erfreuen  gehabt.  Jfodgefrattet  mit  243  vortrefflich  au<< 
geführten  J?ci3fticbcn,  ift  ber  «Jiretd  bernweh,  bei  fefeinem 
2>tüd  unb  Rapier,  ein  (ehr  billiger  geblieben;  auch  ift  jebe 
»udjbanblung  in  ben  ©tonb  gefegt,  auf  12  <?rpl.  ein 
fteieipl.  )u  bewilligen. 

(Sin  ^rofpecrui,  mit  fcejugnahme  auf  bat  Unheil 
von  ©eborben  unb  bed  Jjerrn  ©eminarbtrector  Siefler« 
weg,  iß  in  aOen  fcucfcbanblungen  gratid  iu  hoben. 

©rauafcbwelf.«  ©eptember  1843. 

triebrieb  Oie-weg  unb  ©cbn. 


E  ANZEIGEN. 

•Hannover.  3m  Oerlage  ber  J&abnfcben  J^ofbucb/ 
banblung  ift  fo  eben  erfahrnen  unb  an  alle  fcuebbanblun/ 
gen  »erfanbt: 

3frd>it> 

ber  ©cfellfcbaft  für  altere  beutfehe  ©efebiebtorunbe  jur 
®rfdrbrrung  einer  ©efammtaudgabe  ber  auetlenfcbrifteB 
beutfeber  ©efebiebten  be<  <D?ittelalterd 

I)trau«jf8cb«n  Bon 

49.  Jg».  ^  t  x  $. 

Achter  fcanb.   gr.  8.    1843.   Breidt  4*/,  «Rthlr. 


fcei  €.  J£.  SReclam  sen.  ift  rrfchienen  unb  in  allen 
%?>ucbbanblungen  ju  haben: 

9teu:2eflammtUcf)eö  •$anbroärtf*l>urJ>  >ur 

&arfte(lung  ber  ebriftlid)en  ©laubend'  unb  ©tuen« 
lehre  für  "prebiger  ber  cvangelifcben  Jtfrcbe.  SBon 
Dr.  feubw.  9fag.  ©orrl.  ÄrebJ,  Univerf.« 
<Drebigrr  u.  <Prof.  b.  Xbeologit  ju  Peipjig.  42  &o< 
gen  in  8er.»goroi.   $reid:  3%  SKtblr. 

«Der  ajerfaffer  hat  fitf)  bemüht,  bie  ©ebrift  lehre  and 
ihrer  Q.ueOe ,  unabhängig  von  ber  ©cbolafttf ,  )u  erfbrfeben 
unb  für  feine  Xmtdbrüber  in  ber  evangelifchen  Jtird)e  bar« 
jufreUen.  —  Urber  biefed  SBerf  haben  (leb  bereits  ausge» 
fproehen: 

©erL  tu.  3ett.  1843.  3ir.  5«.  eeipj.  Äevm.  1843 
JJeft  18.  311g.  Jt  3.  1843.  Sir.  49.  eichf.  4t, 
3.  1843.  3lr.  5. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Preise. 

Erste  Preisfrage 

de«  deutschen  Verein»  für  HellwIawenachaXt. 

Um  dem  mehr  nnd  mehr  fühlbaren  Bedürfnisse 
vergleichend  -  pathologischer  Beobachtungen  entgegen 
zu  kommen,  bestimmt  der  Verein  für  das  Jahr  184>/4 
m  seiner  ernten  Preisfrage: 

die  vergleichend  -  pathologische  Untersuchung  der 
Bcwegungs.  Nervenkrankheiten  bei  den  Menschen 
und  den  Hansthieren, 

nnd  setzt  für  die  heute  Lösung  dieser  Aufgabe  einen 
Frei»  au*  von 

Ffinffelff  Strick  FrledriclMd'or. 

Der  Verein  wünscht,  dass,  nächst  der  Bcnoiiong 
des  schon  vorhandenen  Materials,  eigene  Beobachlon- 
gen  su  Grnnde  gelegt  werden. 

Die  portofreie  Einaendnng  der  Abhandlungen  an 
den  Vorstand  des  Vereins  hiiss  spätestens  bis  iam 
taten  Juli  1844  erfolgen  und  der  Name  des  Verfassen 
in  einem  versiegelten,  der  Abhandlung  beigefügten, 
und  mit  deren  Motto  versehenen  Zettel  bemerkt  nein. 
Nach  §.  7.  der  Statuten  verbleibt  die  gekrönte  Arbeit 
fünf  Jahre  lang  Eigeulhnm  des  Vereins,  der  dieselbe 
ia  seine  Denkschriften  aufnimmt,  und  ihrem  Verfasser 
zwanzig  Separat  -  Abdrürke  unentgeltich  mittheilt. 
Nach  dieser  Zeit  kann  der  Verfasser  anderweitig  über 
•eine  Arbeil  verfügen.  Preisrichter  sind  für  dies- 
mal: die  medicinische  nnd  die  veterinärische  Seclion 
des  Vereins- Ausschusses  nnd  die  Vereins -Mitglieder : 
Hr.  Medicinal-Rath  Dr.  Kraute  in  Hannover,  und 
(das  Colleetiv -Mitglied)  die  medicinische  Gesellschaft 
in  Leipsig. 

Berlin,  den  31.  Juli  1843. 

Der  Vorsitzende  des  Vereins: 

Link. 


II.  Literarische  Miscellen. 

Die   punischen,   griechischen   nnd  lateinischen 
Münzen  des  nördlichen  Afrika. 

Die  Herren  Falbe  und  Lindberg  zn  Kopenhagen 
kündigen  so  eben  eine  umfassende  Monographie  an 
über  die  alten  »hinten  de*  nördlichen  Afrika,  wodurch 
einer  bisher  noch  nicht  mit  Ausziehenden  .Mitteln  und 
hinlänglichem  Kr  folg  behandelten  Partie  der  ."Numis- 
matik ein  neuer  Zuwachs  und  neue  Resultate  in  Aus- 
sicht gestellt  werden.  Herr  Kommandeur  -  Capitän 
Falbe  erhielt  von  Sr.  M*je«iät  dem  König  von  Däne- 
mark den  Auftrag  zu  diesem  Unternehmen  uod  wählte 
Herrn  Lindberg,  dessen  frühere  Forschungen  im  Ge- 
biete der  phönicisrhen  Palftographie  und  Münzkunde 
rühmlichst  bekannt  sind,  zu  seinem  Mitarbeiter.  Ko- 
penhagen selbst  bietet  in  seinen  kostbaren  Sammlun- 
gen einen  so  reichen  Schatz  gerade  an  afrikanischen 
Münzen  dar,  das*  es  in  dieser  Hinsicht  mit  den  be- 
deutendsten Cabinellen  Europa'*  rivalisiren  kann.  Seit 
einem  Jahrhundert  waren  die  dänischen  Consuln  ia  den 
Barhareskenslaalen  bemüht,  Schätz«  dieser  Art  für 
Kopenhagen  zusammenzubringen  ,  und  besonders  sind 
in  der  neuesten  Zeit  viele  Acquisitionen  gemacht  wor- 
den. Dazu  hat  man  sich  von  den  afrikanischen  Mün- 
zen andrer Cabinette  Abdrürke  verschafft,  so  dass  eine 
Anzahl  von  uogefähr  tausend  Münzen  in  dein  pro- 
jerlirten  Werke  beschrieben  werden  soll.  In  der  uns 
vorliegenden  Annonce  ergeht  der  Aufruf  an  die  Dire- 
rtoren  öffentlicher  Cabinette  sowohl  als  an  Privat- 
besitzer  solcher  Münzen,  entweder  die  Münzen  selbst 
oder  davon  «enommene  Schwefels  «drücke  an  das  Kö- 
nigliche Münzkabinet  von  Kopenhagen  mitzulheilen, 
dessen  Verwaltungsbehörde  sowohl  für  unversehrte 
Rücksendung  als  für  alle  Kosten  einsteht.  Es  ist 
sicherlich  eine  der  dunkelsten  Schichten  der  alten 
Münzkunde,  die  das  Werk  der  VIT.  beleuchten  soll, 
nnd  nichts  erwünschter,  als  dass  sie,  auf  den  Willen 
des  König*  gestützt,  ihren  Plan  in  möglichst  umfas- 
sender Weise  ausführen,  weil  hier  jede  Lücke  im  Ma- 
terial die  Forschung  doppell  hemmt  «ad  bindet.  Ge- 
lingt zunächst  dieses  Unternehmen,  so  wollen  die  Vff. 
spater  ihre  Arbeit  auf  die  phönicischen  Münzen  Spa- 
niens, Siriiiens  und  der  benachbarten  Inseln  ausdeh- 
nen. Zugleich  sprechen  sie  den  Wunsch  aus,  in  wel- 
50 
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rhen  wir  lebhaft  einstimmen,  dass  ander«  Gelehrte, 
wenn  ihre  Stell  sag  sie  darin   begünstigt,  ähnliehe 
Arbeilea  il»er  andere  Theile  der  Numismatik  unter- 
nehmen möchten.     Nor  Terrintc  Kräfte  mehrerer  Ge- 
lehrtes und  die  zusammenwirkende  Unterstützung  der 
Regierungen  vermag  hier  das  den  Anforderungen  der 
Wissenschaft   Entsprechende   an   Stande  zu  bringen. 
Das  in  Rede  «lebende  Werk  wird,  ahgesehn  ton  drn 
griechischen  Münzen  von  Cvrenaica  und  Libyen,  die 
Münzen  folgender  Städte  einhalten :   Leplis  magna, 
Oea  [Ocea],    Sabratha,   Achulla,  Hadrumetum , 
Thapmm,  Carthago,  Cot  hon,  Hippo  libera ,  Uiica, 
Vaga,  Bulla  regia,  Cirta,  Hippo  regia»,  Lamas- 
bma, Lambeta,  Simühu,  Theveste,  Itaiba,  Gutta, 
Jol   (Caesarea),   Lixut,    Sola,   Timgis,  darunter 
Münzen    von   deu   nnmidischen   Königen  Mam'nissa, 
Micipta,  Hiempsal  /.  und  IL,  Jugurtha,  Juba  /. 
und  IL,  von  den  mauritanischen  beiden  Uocchut  u.  a. 
Sehon  aus  dieser  Liste  ist  zu  schliessen ,  dass  uns 
»iel  Neues  geboten  werden  soll ,  und  das«  die  Ausfüh- 
rung  der   Arbeit  anck    strengen  Anforderungen  ent- 
sprechen wird,  dafür  bürgen  uns  die  Namen  der  Ver- 
fasser.   Als  Trohe  ist  der  Annonce  der  Abschnitt  über 
die  Münzen  der  Stadl  Lixus  in  Maunlanien  ange- 
hängt.   Sie  waren  bisher  so  gul  wie  unbekannt;  denn 
nnr  von  der  Existenz  einer  einzigen  balle  man  Kunde, 
die  übrigen  zehn  sind  hier  zum  ersten  Male  producirl 
und  sätnmllirh  aus  Kopenhagruer  Sammlungen.  Sie 


haben  den  Namen  osb  in  panischer  Schrift  nnd  einigt 
zugleich  die  lateinische  Legende  LIX  «der  LIXS. 
Das  Werk  wird  in  französischer  Sprache  erscheinen 
uuter  dem  Tilel:  Catalogue  raisonni  de*  midaille* 
tmtique*  de  ta  Cyröna'iqme  et  de  t'ancienne  Afriqu*. 
Die  Abbildungen  der  Münzen,   wo   sie  nölhig  sind, 
und  die  panischen  Legenden  werden  dem  Texte  einge- 
druckt, wie  schon  die  mitgetheille  Probe  zeigt.  Histo- 
risch -  geographische   Erläuterungen   nnd  literarische 
Nachweisnngen  begleiten  di«  Beschreibung  der  Mün- 
zen, die  sich  ihrerseits  hanfig  auf  pnliiojtrnphisrhe  ond 
linguistisch* Untersuchungen  stützen  wird.  Wir  hoffen  für 
das  wichtige  Unternehmen ,  das,  von  dem  persönlichen 
Interesse  des  Königs  von  Dänemark  für  archäologische 
Gegenstände  getragen  wird  und  dessen  Ausführung  so 
guten  Kräften  anvertraut  ist,  das  glücklichste  Gedeihen. 
—  Gleichzeitig  kommt  uns  die  Nachricht  zn,  dass  Prof. 
OUhausen  in  Kiel,  einer  der  jrrundlic beten  und  um- 
sichtigsten Kenner  des  Orirnis,  einen  für  die  muhain- 
inedanische  Müuzkaude  höchst  interessanten  nad  wirb- 
ligen Fuud  gemacht  bat,  von  welchem  wir  deraniirhst 
Näheres  miltheilen  werden,  da  die  daraaf  sich  bezie- 
hende Schrift  des  jrenniiulen  Gelehrten  ihrer  haldigen 
Vollendung  im  Druck  entgegensieht.    Hier  nur  die  An- 
deutung, dass  sie  die  ältesten  arabischen  Mäusen  mit 
licrsisrhcm   Gepräge    und    mit   l'eblewi  -  Characteren 
betrifft.  —  * 

B.  R. 


nibliographte 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

«rlftcpban««  cuOfirtrtr.    llrtcrf.  u.  rrfaut.  ».  4Y  nällrr. 

lr  Bb.   fripjlg,  »totfban«.    1  ./>  19'/,  gr.  (.1  <f  24  ogr.) 
Hurora.   Sofdjenbudj  f.  b.  3  ihr  1844.    (20r  3ahrg.)  öcraufa, 

v.  3.  9.  6t itU   «BtVn,  SRitM.   2  >f  4  gr  (2  '/'  *  ngr.) 
Bart  holt  et,  (f.,  fdsr  Äop|(<hmrrjfn  nufir!   H.  b.  ffranjil.  ». 

B.  9tortbaufrn ,  gur».    10  gr.  (12'/»  «it.) 

»ritt«««  Mir  Orfdildjtr  b.  3abrr«  1813.    ©.  drum  hfhmn  Offu 

,1«  b.  f>rruf.  Ärmer   2r  (Irttrr)  »!>.   $otttam ,  SHIegrI. 

2      16  gr.  (2  »/-  20  ngr.) 
»enftler,  O.         acftbirfifc  grribrrg«  u.  ftinrt  Bergbaues- 

*t  Sfg.   rjrclberg,  «SngflbarM.   6  gr.  (?'/»  ng*-) 
Bctldjt  t>.  b.  bunbrrtiabr.  3uMfrirr  irr  Oraitia«  <Snabraftrt  im 

3anujr  0.  3.  1843.   BrrtUu  (irtpjtg ,  Auinnw). 

10  gr.  (12  Vi  aar.) 

Beschreibung  d.  Stadt  Rom  von  E.  Platner,  C.  Dünnen,  E. 

Ürrkarä,  W.  Rosteil  n.  L.  Vrtieht.    3r  Bd.  3e  Abth.  M. 

einem  Plane  d.  alten  Marsfeldes,   stutteart ,  Cotta. 

4  ^  18  itr.  (4  ^  22  »/t  »fr.) 
Bf  »Irr'«  ®jtr.    lalmrnbu*  f.  1844  v.  SB.  Stulle r.  10c  3abrg. 

Berlin,  fccutfcb*  Berlagrtutbbtlg.  1  ./  16  gt.  U-s*  20  ngr.) 
Bei*  er,  TO.,  $4u»rt>rtb<ffrrungrn  I.  b.  teutftben  8antwirttj|tba(t. 

*<«»i*9 ,  Baumgartner.    16  gr.  (20  ngr.) 
Bftrl,  ble  t»ractittfif)e.    £<reu«a.  e.  e.  ?>t>itippfon.   2r  Sb. 

13*  «fg.  Vtbrava'.  6  ar  (7*/t  nflr.) 
Slume,  «B.        erbr.ffarfu«  b.  ta'ria.  6jra*c  eb.  »onftitnb. 

latrin.  Qu»trntat»Bd>.   3  Zf)U.    »ottbam  ,  SRif  utl. 

18  ar.  (22'/,  "9T  l 

Spurbarb,       brr  »»nfornaKrit  «Porftinirur.   fflad)  b.  Staniit 
»e»ba»|in,  8ur|t.  10  ar.  (U'/,  oflt  ) 


fflutfi ,  bat,  wo  >it  9)>ii<.  4^ttmcri1t.  Xt'banMungcn  f.  3*fcrtnionn 
unb  —  i<tt  Jrau.   x'upjig »  Sadototf.    12  gr.  (15  ngr.) 

Sälcm  1  SumniTO*,  übrr  TKutrn't  lanb|d>aflt.  Srrbltrrt: 
«im,  ttr  dtffonnra,  bttrn  fit  brburlcn  n.  sb.  ein  riebt.  £t>ft<m 
b.  iSotfn « ÄuBung  u.  S^äsung.   Srttin,  Seit  u.  Ö. 

21  gr.  (26  V4 

»uriharbt,  3.  ^.        fcit  Girffamfrit  b.  'ProBlnjtatt  etantc 

ba  ^>covir»ä  Sarfifrn  it.   2r  «Sartittag    1841.  gr.  12.  (3'/,  S  ) 

TOagbfburg,  BanfA.    8  gr.  (10  nar.) 
fflürtf,  Ä.,  OTagftlan  ob.  b(c  rr*<  JRdf«  um  b.  ttrbr.    Vt.  9Jtai 

g<(an'4  BtltntJ.   Vrtpng,  B.  SaucbniJ.   1  f 
JBardharbt,  tt. ,  ollgrmrinr  «cftblditr  b.  n»urft<n  Bdt,  184S 

—  1840.  2«  Hbtls  7t  (fg.  Snviig,  ©rtxr.  8  gr.  (10  aar.) 
Bufm,  ö».  J?.,  brt  Barggrl».  JRmtr»  u.  <5kift«rgr|*ld)!<.  Wort« 

bauten,  Sutlt.  2t  ar.  (26 V«  ngr.) 
öatfarf,  <$.  It.,  «irt«lag6(unb«  für  SRataialmaarrnbaabUr. 

Oittils'uUn,  gurfi.    18  gr.  (22 '/t  ngr.) 
(^cnfirm.In^(^bu*lfi^  für  b.  3»g(Bb  ceongcl.  ©cmcfnbtn.   5t  Xufl. 

«tSannbttm ,  Cd)roan  u.  Ä.   4  gr.  (5  nar  ) 
Day,  T.,  the  hUtory  of  Ssndford  and  Morton,  iutended  for 

the  ii-o  of  children.    M.  ••ynukt.  0.  erKoL  Koten  u.  einem 

Worterb.  v.  V.  Bauer,    le  Lief.    Celle,  Scbutxe. 

12  |tr.  (15  ngr.) 

SWtroit,  6.,  ba<  btutldtc  Bolf  mir  ti  mar,  rote  <*  t*,  mir  tt 

frtn  wirb-    •JJretiigt.   Aönigfbrrg ,  Sbrtlr    3  gr.  (9'/«  ngr.) 
Sngct,  OT.  <S. ,  tt<  SRdiition  sadi  Bernanft  anb  Srtjnft,  al* 

V'trnbu.*  t.  b.  Cd>u[f  u.  4Jittgabr  t.  b.  i>au6.   Tt  Kuft.  ^i^ucn, 

Sitttiitt.    3  gr.  (3>/(  ngt  ) 
Jini,  0».         9ddild)K  u.  HBcfrnbrit  b.  Wtllglonm.  2«  4>ft. 

eripjta,  «ob.    1J  gr.  (15  ngr.) 
Fleurs  de  tonte»  les  cooleur».   Recnell  de  Charades,  Eui^mes, 

LogOKrypbe»  etc.   Hcilhroan,  CIsm.    12  (r.  (15  nsr.) 
3o j,  ö. ,  (**<  ®rt<fii*!<n  jung«  2R«dj<n  ao<  b.  ntatrn  3rlt- 

SUaifi  b.  gtanjof.  s.  4>-  «•  «•>»«•   «tPa*«,  *inrim«. 

20  gr.  (25  nar.) 
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Jolir,  nUr  ffltänbH*frlf  nnb  .Drff>ntll*ffif  b.9rrimt*otrfahrrBl, 

»am  Ii».  h.  9<f<bowrntngrri<t)i.   Gdtltnibt,  »Idrfd» 

16  ar.  120  ngr.) 

grahreirh,  Jt. ,  ri«  Jtunft  «u(  n.  (As  dl  tu  ottbautn  tt.  2< 

»«».  Äufl.  Rarobaufrn,  Jiirft.   8  gr.  C«0  «gr.) 
«Jrommbrrg,  a}.,  JUntrtlitbrr.   2t  Vstg.   *e«6m,  e*ut(f. 

6  gr.  (7'/,  »gr.) 

Jür  ffrtUBbt  t.  £&ft»ou<«.   ffint  3*trf<fir.  |«r  »der».  ».  Cbfb 
baut«  in  l>utf<bl«nt.    Jr  »t.  4*  QU.   J>rrt»tn ,  «motu. 

12  gr.  (I»  ngr.) 

Jürftrnthdf,  3.  2f.  •. ,  ra«  yrrufS.  GI»Urrd>f  »atgtft.  u.  rr« 

Idnrrri.    X*  Oft.    «emgibtrg,  ShriU.     1  y 
«bang,  ff.  X  Srcihrrt,  fftltt  ptrr  <ii  f  uttlff ,  »rr  National« 

4>arattrr  b.  attut.  Solfrt  u.  («In«  btrtoi.  ffatmiefdung  roabrmD 

b.  AÖBigtbnni«.    eripiig,  feiaridi«.    ^6  gr.  (20  ngr.) 
9tr«borf,  3.,  ta«  fßi>tf«f<hrift«iio«fcn  b.  9rg«ni»art,  Xltrn: 

»arg,  9<tm.   8  gr.  (10  11,10 
Glaser.  C,  topograph.    physikaL  Atlas  in   10  WHuern. 

Mannheim,  Hof.    1  y  13  gi.  (I  tf  15  ngr.) 
®TinVm  (fiBttr),  dtlnttrc  u-  öauf.mdrrtirB.    <*rotc  Huf  4.  in 

4}<ftca.   2t  *>tt.   Oölting.n  ,  Ditttct*.    12  gr.  (15  ngr.) 
OrÜBbrr,  3-  6.,  britn  orlbogrjpl).  llotcrrirfjtf. 

Sdsjig,  4>inttd)«.    14  gr.  (.17  '/*  "gr-) 
9uftao  III.  (N*  JiöitMC)  na.ligdafitnt  u.  50  Sabrt  nach  f.  Zote 

at'tffnri«  Rotiert.   Utbtrfiihr,  flu*iu«  u.  B<rgl<id>ung  b.  ff.  0. 

(Srijtr.  V.  t.  @bn?.'b.  ir  St)'.,  «amburg,  J.  ^Irrthrt.  I  <f 
pjntreottiTbuth ,  lurjgddfito ,  (.  f)a<bf<r  u.  <5ripo*f»r,  Mtrthtr 

u.  Ärrmkrhrr,  tt<  fi*  ar(vn  SHdtbihdlt  u.  llnannrbndidjtdKn 

jrtrr  Brt  firtue  ßrtkn  wolUn.   «crtbJuWn,  giitft. 

12  nr.  (.15  Hgr.) 

$anfm.  33.,  fflmunl  t>.  ■Rutfiburg.    Siitirgdrtjif t<-  Qbcm 

baf.    18  gr.  (2z '/,  ngr  ) 
H  trlotiKu«,  J.  A. ,  Kuri|>ide«  re«titiiln«  stve  »cri|itoruiii 

Euripidis  ingeniique  ceu>ura.  vol.  I.    Hamburg,  V.  Perlbe*. 

2  </<  8  gr.  (Jt  >f  10  ngr.) 
^«1»,  feconiotipc.    OTotiaftMirifl  f.  r.  brut|*cn  ÜSidjrl  Wie-. 

aar  Juli  1843.  4>dli< ,  CdUlbrtlag  l  otBntmaaB). 

pr.  Quartal  12  gr.  (15  ngr.) 
9t  II,  X,    lraniati[(br«  aS<rgi£mrinni<bt  a.  b.  3-  »844.  21« 

Stantdirn.   X)t(H«i,  Mritdlo.    1  ff 
v.  6.  4>rntf,  5?.  ®.,  San  '<k  u.  Pof.il«^*lljfi i«  jjfrfaffung  f. 

b.  Ä.  5>«ofi.  etaaun.    3r  Jb(.  fir  9>dI:j<I  <  Cd.ttantt.  1c Xl>l. 

OTagbdturg,  «Hdnfib.    1  »/•  12  gr.  (I      15  ngr.) 
—  -  ,  »i<  Matrimonial«   u.  qjülijd <  »fd<1)l»bari<:f.     4t  Xufl. 

ffbrnbaf.   1  y  4  gr.  ( 1  y  5  ngr.) 
a>t>hn»,  3.,  ©  bn  u.  U.tfTt.ugun«.   <XHU  b.  ®<iinar  öb.  iPrts 

mm  nart)  ÜJcrf am<nra  u.  Sora»  i.  b.  3-  183»,  1840  u.  1841. 

S83(lmar,  ©off mann.    1  ./• 
9  »  *>»rft,        ajcnrcpcr  u.  b.  Senurrdn.   2*  <>cft.  *anno' 

btr,  a>abn.   b  gr.  ("V,  ngr.) 

4>ugur«,  X.,  llnion»,;.tanfiii.    ff  in  5r)<brn*ruf  «n  »dt«  imh: 
.  gdtfrtit  Äiidhn.    ff<llr,  6d>ul|'.   4  gr.  (5  ngr.) 

3aff«,        »d-b-Mir»  b.  truff+<n  MtiA»  unr<r  fotbar  b.  <2a<tu 
frn.   «rfriinr*  3?rdff(htlft.   Sktim,  Cut  u.  ff. 

1  >t  «  gr.  (I  ff  7>/,  "gr  ) 

3agcr,  3.  V.  ff.  f. ,  tir  ?ants  u.  Jctnnjlrlhltbatt  b<* 
reaUt*.   IRit  »infm  ftatirt.  labrO.  anljana.    iJaratftatf,  I?fni 
gelb«.   2  y 

Ja  Mi  ni.  S. .  p1iiki««ulii  et  niiirlvri«,  opera.    Berrti».  J.  C. 
F.  Otto.    Tom.  II.  (a*c  I.  M.   8maj.   Jetiae,  Mauke. 

2  ^  18  «r.  (2  ,f  Ii '. ,  ogr.) 

JtabU,  Q  V-  2.,  furifldift*  J>orm»nidd)r«  für  Crgdfpld«. 

Jlö'nlgtbrrg,  Sjirtlf.    18  gr.  (22'/,  ngt.) 
Kt'tner,  K_  OuaentioiicaLlvlanae.  Inaugnrata*  nova»  g}'ai- 

•  1,  »chul»c 

16  gr.  (20  ngr.) 


jt«t>rr,  X,  »rr  Rrtrirrtingf bfjtt! OTagWburg.  a>IR«r-,  gtograr«./ 
ftaiift.  a.  lopograw.  targ«ft«Ot.    4>albrrflabt,  Jlnbrqull  u.  6. 

16  »r.  (20  aar.) 

JtlnbrrtitiiotM.   Ir  StcliK.  1*  »tbi*tt  a.  ekbn  f.  Jtia« 

btr,  b'^autg.  v.  3.  Oiiatbtr.  3toa,  apixbbaulra. 

4  gr.  (5  Bat-) 

 2«  »brbtn.    ffllobrdjtn  f.  jTiabrr,  rjftautji-  »•  3- 

tbtr.    ffbmüaf.   4  gr.  (5  bot.) 
ÄUcfotb,  X,  ^rttigirn,  in  b.  9<mdot  ja  Cabwigtluft  grfjat« 
t«.   2r  eommlung.   yardjlm,  4>uif»otff. 

1  f  4  gr.  (1  *  5  «gr.) 
Katxing.  P.  T. ,  Phycologia  generalis  od.  Anatomie,  Pay- 
•iolo«ie  11.  Sjrneoikuude  der  Tange.    Leipzig,  Brockhaa». 
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ercornu«,  Prüfung  ».  Sau<btr'fd>tn  Softem«  b.  »dtfunft  u. 
fdnt  Vnrombuna.  bd  onftrrr  Caraacd«  it.  TL  b.  3ran|öf.  0. 
ff.  ».  ©rt)«rltm<r.   »taunf.bwng,  ßUnxg  u.  S. 

12  gr.  (15  agr.) 

S  *  b  «  a  n  n ,  3.  ® . ,  Mt  ecbrr  Irr  SituatUn « 3drtjnung.  4>rrau*g. 

u.  m.  tttlaut.  verf.  0.  A.  H.  »frfrr  u.  9.  V.  8Hrt)ft.  2 

iblt.   «X.  dn<ro  Ätla*  0.  25  Jlup|aiaf.   5c  unvrran».  Äufl. 

2>r««trn,  Brno».    10  ^ 
etfrbu*  f.  f>«u».  e*ul<n.   Ir  SM.  crraulgto  e.  b.  Srbrrrn  b. 

bobtrrn  S»urj«Miiilr  in  ^atttam.  4«  D«nt.  Ruft,    f  outiam, 

«Ugd.   8  gt.  (10  ngr.) 

 3r  3bl.   2«  B«m.  Äafl.   öbrniaf.   22  gr.  (27'/,  «8*-> 

Mar q aar t,  C,  LekrUucli  d.  pract.  u.  tbeoret.  Pharaiacie,  mit 
betond.  lliirltnicht  auf  aufteilende  Apotheker  u.  Aerstc.  2r 


Bd.   3»  llelt. 


Kuuxe.    15  gr.  (18«/«  ngr.) 


ÜRaiftidlifn  f.  tthta  an  ä}oll<(*ul<p  jur  ißtrbutung  b.  Shi<x-. 

gualtrri.   3r  aup.    5>ei»tam ,  SKh'gtl.   4  gr.  (5  ngr.) 
«Habel 6,       btt  »ruftfranlbditn.   SSbtbbaufrB,  'güxtt. 

10  gr.  (12  V»  »S»  ) 

SXaturgrffbirtMt  b.  3  »diftt.  iBrarb.  b.  O.  ©.  »iffboff,  3-  »• 
»in»,  »•  »ton»,  *.  6.  ».  t>r»nbatb,  5.  e.  «tut« 
tart  u.  g-  ©•  ÄJotgt.  73c  74«  fifg.  Ctaltgart,  ecbnxiitt-' 
bau.   7 '/i  g'-  19 ';t  ngr.) 

Sri  Ii«,  ©.,  ecblof  Vilirobof,  obrr:  »I«  norbifcb»  Slaibllingr. 
2  S*lc.   Bdpjig,  SBitnbratf.   2  ^  12  gr.  (2  ^  15  ngr.) 

Wir  man  b,  g.,  lUb«rprbf  b.  «Saturgrftbl<fct<  i(.  ®ubrn,  »rt: 
gcr.    |j  gr.  (I8V4  ngr.) 

Notiablatt  des  Architekten- Vereins  au  Berlin.  Jahrg.  1841  ■. 
1842.    Pulsdaw ,  flieget.   2  >f  16  gr.  (2  >f  20  ngr.) 

Original  -  Aiwichtru  d.  liii<tor.  merkwürd.  Hlfidta  in  Deutsch- 
land et».  Ileraiix^eg.  r.  L.  Lange  n.  J.  fange.  82«  83a 
Bett.    UarmMadt,  Lange,    k  8  gr.  (10  ngr.) 

$crliu(,  aitbttdton.  Ontivurfr  für  b.  Umbau  potbanbrncr  9«« 
baust.    Ir  V'id.    <P»l»cam ,  SNUgd.    2  ff  8  gr.  (2  ff  10  ngr.) 

Pictvt.  K.  J-.  hiKtoire  nnturtlle  cenerala  et  particullfre  dem 
.  iaitectea  ii«»ro|il*ref.    t«  Monographie.    Kam.  de«  «Jpheme- 
riue».    |e  liTr.    soleura,  Jeut  et  6. 

1  »f  16  gr.  (I  ^  20  ngr.) 
(Plato)  Krlton,  ein  Platonischer  Dialog  über  GeseUlichkcil, 
Volk'iirlliril  und  ^liioitH-Ktimmuug  Aber«.  11.  erlgut  T.  F. 
A.  Xumlin.   3e  Auxg.    Manubeim,  Schwan  u.  6öu. 

«  *r.  (7  V,  »«r.) 

Plinii,  C.  Caecilii  Mernudl.  epiütolae.  Heramig.  r.  IH.  Dö- 
ring.   2r  Bd.    Kreihur«.  Kiigrlhardt.    2  tf 

^rafarb,  8ua<tia.  X'agSbir.  *3m  (Brrtmoff«  ».  Originai«  nt< 
brahtbr  ».  ©  teilt.   aXnnrbrn,  f)olm.  8  gr.  (10  aar.) 

qpoatllrt'«  frfjrb.  b.  ybnfff  u.  OTdrercfoglr  f.  brutftb«  95«f 
baliaifff,  frd  »rarbdtrt  3-  «alUr.  7t  8t  *fg  »raun: 
fibtvdg,  Bitweg  u.  e.    k  12  gr.  (16  agt.) 

prcftfl,  tt.  *.  ff.,  «mntrifi  b.  «Saturarfajitbtt.  ffmben ,  Wa-- 
li'brdBt.    4  gr.  (5  Bgr.) 

 !tbrbd<b  b.  Rdfurgdihirfiir.  2r  Ibl.   Hai  ^fldBjrB'Sod) 

na*  £><tn.   ffbenta     21  gr.  (26  V4  ngr.) 
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288.  Der- 


287.  Leu 
(8  gr  )  -  *8»-  »»- 


©teutttt,  Jt.,  BUtU  in  bi«  Pet«tl4abi|d)«  Boxjcit  ic.   3c  »6. 

SRnMifrfM  «•-  btaacbbatt«  ©fgcnben.    Ii  <)ft.  fdpdg, 

rieb».   13  jt.  (15  ngt.) 
_        jj4  jDorfblMietbrt.   e«f«rirr«l,  <Scm«inb<<  ob«r  JUrdMpic!  * 

unti  Ban6.tblbiioti.fcn  it.,  gd<btlb«tt  f.  tanlUuu  fttbfi.  äb«n« 

Daf.  4  Qt.  (5  ngr.) 
f>rint«r©mttb,  3-,  nbtt  .J>anbdtf«inbidiaf«lt.  *e»i9rtcr9, 

SbciU.   i2  gt.  (15  ngt.) 
0.  Reibet,  3.        Oebdmniff«  b«t  Blumiftctri.   *t  W-  2c  Bb. 

1c  2«  Sfe.   Nürnberg,  jj«f).   k  3  gr.  (3»;4  ngt.) 
fteimnits,  V.  W. ,  aber  d.  Brechung  der  Vokale  J,  V,  JU 

im  HocbdeoUcben.   Gubeu,  Berger.  4 

Slrffen  für  bU  Sugtub  unb  ihr«  gfeuntt. 
£Ui«t(ug«  in  Gbloo.   üdpjig,  4>intlrbt. 

Repertoire  da  tbcitre  fraiical«  i  BertiD. 
lin,  Schlesinger.   18  gr.  (82  V,  ngr.) 

[286.  Un  roman  intime  p.  Kournier.  (4  gr.) 
decnoiaellea  de  Saint  -Cyr  p.  Vi 
jacet  p.  Racine.   (6  gr.)] 
Kl  iglet,        bot  geben  3«fu«  ttfjtiflu«  in  Harmonie  b.  4  Qoanr 
acUtn,  trftUcb.bifter.  u.  pratt.  «Hart.  1t  Bt.  5#  4>ft.  »am* 
Uta,  ©djmibt.  12  gr.  (15  n9t.) 
SSittet,  «.,  b.  »tf)lg«  $anbbü*t«in  |Ut  htit.  Unterhalt,  «in«t 

»»(ttt(d)att.   «dpjtg,  ©fhmal».   3  gt.  (3»/4  ngt.) 
fltofcnbttfl,  C  $>■,  Jettfrtiritf«  unb  Stiftungen  b.  £omb'opotbic 
in  unb  autet  Ungarn-    Öin  SBort  jU  fdntt  3dt.  Cdpjlg, 
S*umann.    1  4 
»etroltba.  mmanadjb.  ©*önhdt  u.  lugenb  gtrodbt  e.  St)lo»> 
»ig.  3t3abtg.   1844.   »ubtu,  »ttger. 

*  2  4  12  gt.  (2  4  15  ngt.) 

9Upp,  3-,  djdftücb*  fwbigt«.   Jto'nigt&tta. ,  Sbcflc. 

1  4  4  gr.  (I  4  5  ngt.) 

Rueaegger,  Reieen  In  Karopa,  Asien  u.  Africa,  mit  heuend. 
Bücbxtcht  auf  d.  oaturwUaemcbaftl.  VerhaUiii»*e  d.  betref- 
fenden Lander.  7e  Abth.   Stuttgart,  Scimeiaerhart. 

1  <f  20  er.  (1  y  25  ngr.) 

©rbäffer,  ff.  %.i  rat»»  g«ograeb. » Mftorif*  =  ftortft.  Brfrbrdbung 
».  ©ro^brtjogtbum*  4>tfftn.   »«inj,  Jtunj«.   16  gr.  (20 ngr.) 

©ebefer,        getritebe  JteraJbi«  in  «em.    «ooeüc.    2t  Xufl. 

(iettbui  ,  TOtwt.    1  4 
©Atel,      B.,  Jf»nb6ucb  b.  Jt.  fitftf.  Cieilpiwfrecbrf.   Ir  *b. 

Bretten,  »ruelb.  2  4  16  gt.  (2  4  20  ngt.) 
©Atlbbütger,  btt.  (fine  afrtnteucrf.  n.  »nnberftltfotnc  flkftfcicbtt  x. 

Mwig  /  Boumgonntt.  8  gt.  (10  ngt.) 

e».  ©<J}ill«t,  bet  ««ff«  o(4  DnW  u.  b.  $atafit.   3ntn  Uebrrf. 

an»  b.  !D<«t(4tn  l  b.  3iali<m[A«  bcarb.  u.  bttentg.  p.  <».  ». 

Ab tjjl-   ««^»'9/  »eomgartn«.   12  gr.  (15  ngt.) 
«Alt tut,  *.        Btitrdg«  »nt  btutfAtn,  in«*f.  lacfcHfAtn 

3t«cbt4gtf4td>u.    M^ft  3>w*b<a,  StncHb.   •  gr.  (7'/i  ngt.) 


€5*mibt(  ff.,  tutic  rtbcnfbffcrt«k6nng  b.  i>«t. 

««Mit,  «tnitin««.  8  gr.  (3'/«  »9*  ) 
«««ding,      «n  «*U|  am  Dttct.  3  SMt.  «ttpilg, 

»au*.  3  ^ 

CStbnll/  Jt./  Cannhiag  ».  1»  7tufgad<n  au»  Um  ffebirft  b. 
5:ctn<ntat8«nitrt1i  m.  tb«n  Äutlcfunc)tn  u.  *<w«ifoi  n.  f.  n. 
ttlpiig,  »aumgattntr.  8  gt.  (10  ngr.) 

Sdjuut,  (>■  ©•  3  /  bU  CMWtagffritr.  «in  Gert  an  (dnt 
if.t U<neff<n.   Jt*aigt6rrg ,  abrtle.   8  gt.  (10  ngt.) 


D.  ©et,  0.,  Xu«  bttn  Jfbtn-   Wepcttra  u.  Criabiungm.  ftipjtg, 

IBtenbrad.   1  4  8  gt.  (1  >f  10  ngt.) 

«<tg,  TL,  bt«  ««galten  i.  b.  ftant-  Cptad».  SE;1I«n|dbafit.  ab. 
g«b«nt«tt.   Ctnb«n,  JRattbtanb.  9  gt.  (11  >/4  *9^.) 

©perfebtt,  3-,  W<  9te{t  ffbrorn!  Jt.  5t  ©tct.  Hobt.  1t  «fg. 
ajiaonfebtBrig,  ©tflttmann.  6  gr.  t,7'/i  ngt  ) 

©todbatbt,       iuiijiifA«  9)rcp«btnrtf.  26  *>ft.  8«ipjig,  ©«8. 

12  gt.  (15  ngt.) 

©tnbien,  biblifd)«,  p»n  OcltlUdi<n  b.  .««mar.  Ca*ftn.  Ixtanfg. 
p.  3-  tt.  9t.  Jtauifcr.   2t  3abcg.   £>r«#b«n,  Srnclb. 

1  4  8  gr.  (1      10  ngr.) 

©u«,  ff.,  fammil.  ffitrft.  Dit  ®«b«Unnlff«  ».  9)ati».  2«  «rttttt 
«nig.  6r  JBb.  ««tpjtg,  £>•  «tganb.  8  gr.  (10  ngr.) 

Theitre  francal*.  le  «erle.  le  3«  6e  ll»r.  (Xo.  1.  3.  6.)  2e 
a«rie,  5e  lirr.  (No.  11.)  Merlin,  Schlevinger. 

a  2  gr.  (2'/t  ngr.) 

[le  »er.,  le  livr.  La  pawlou  «ecr4te  p.  Scribe.  —  3e  li*r. 
Mu«ard  p.  Picard.  —  »e  iivr.  Wid.rl  Perri»  v.  M*ü*- 
vilte  et  Üuveyrler.  —  2e  «rfr.  5e  li*r.  Le  charlataui«»» 
p.  Scribe  et  Maxerea.] 

Sbcobul,  Jt.  g.,  feeb«  Jtagtn  an  bl«  tKUtfdj«  Watten  fatbol. 
2b«U*  nwgcn  Kligtöt.tircb/L  ©rtbdftanbigffit.  «Btwar,  Oeff- 
mann.   12  gt.  (14  ngr.) 

2 tuet,  C.  g.,  ©anmd  ^abn«matin,(  Bctbunft«  um  b.  ^Kilfunft. 
e«ipi<g<  ©ebumann.   4  gt.  (5  ngt.) 

0.  Surf,  ÜB.,  ?<itfab«n  für  b.  Unterricht  t.  b.  germtn»  n.  ©r>> 
fcnlcbtt.  5«  Vufl.   ^ot»bam  ,  «Ricod. 

1  4  18  gt.  (l  4         "9t  ) 

UntDctfaUcricen  b«  (Stgcnwart  tt.  Btrgangcnbtil.  $<t««»g.  Pen 
jf>.  K.  ytttet.  2«  »nfl.  (3t  4«t»g  )  TO-  l  niiat  tn  Duttfotle 
a'.i  (Wrattfjuaabe  91  —  96  4>ft.    Älitnbttrg,  «pitrer. 

*  3  gr.  (3*/*  «gt-) 

Banb«r»(cb«n,  tic  bäutigt  Braun«  (b«t  Croup V  fltetb» 
bauftn,  ,iur(t.  9  gr.  (tl'/4  ngr.) 

 btt  jMtftm  in  fttn«n  petfcbUb.  Oeftalitn,  UtfottKn  n.  }e(«ai 

ic   G6«nbof.  9  gt.  (II '/«  ngt.) 

ffialb««,  ©.  3.  b.  "Jturttr  mit  ibten  Jtlnbtrn  u.  9ftgt> 
f inccm .   Errttxn,  Xrnetb.    18  gt.  (22  Vi  ngr.) 

©alballa  Wrifttccoctit  b«utf*tc  ^oc(i«.  ©t«  b«ufdj«n  Belfi' 
bü*er  in  neuen  *«acbtttung«n.   2«  «fg.   «ttp.ig,  fati. 

4  gt.  (i  ngr.) 

de  Wette,  \V.  JU.  L.,  kiiragefa>*te«  eieget  Handneh  snen 
Neuen  Teetameot.   2r  Bd.  4r  Tbl.   Leipaig,  Weidmann. 

18  gr.  (22  ugr.) 

©Inttr,  TL.,  älme'i  ffiälbdkn.   rcipjlg,  Baumgartner. 

16  gt.  (20  ngt.) 

 ©tnnbm  b«r  Änbacbt  für  Jtinbtt  nen  10  btt  14  Sabtca. 

Cbtnbaf.   12  gt.  (15  ngt.) 
Beifett,        nene  Srinffpru**  »nm  »ebtaueb  fut  aOe  ©tonbc. 

Oattbut,  «corf.  6  gt.  (7',,  ngt.) 
3a cb arid,        8«btb.  b  «rbbeiebrobung  In  narürl.  Btrblnb. 

mit  tStltgrfd).,  <Patutg«fd>.  n.  3«bnol»gte.  4c  Aufl.  «Iiona, 

«dmmtrtcb.   18  gt.  tf2  '/i  »gt  ) 
3dtung  f.  Bud>binb«t  u.  fiapparOdttr.  5t  *fi.  feiprig,  ©tbmatf. 

5  gr.  (6*/*  »9t.) 

Bitte ,  5S.  X.,  bat  Qkbct  b.  tverrn  n.  b.  yftngfrfdrr.  8  ^re« 

bigten.  9eip)ig,  tJW(.  6  gt-  (7  Vi  ngr.) 
3»abt,  3.  9-,  bte  Guabtatut  b«  Blrfdt  auf  Ibte  drtfaetxs 

6>runtr<adn  ju;üda(fubn.    gpunibag,  («ettbut,  TOcrcr.) 

10  gt.  (UV,  »im 
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ALLGEMEINE  LITERATUR 

(IntelligeD  zblatt) 


ZEITUNG 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  in  4er  Expedition 
der  All«.  Li». ! 


LITERARISCHE 

L  Pcrsonal-NachrichleiL 


er  Regiernngs  -  Präsident,  Ober  -  Marschall  von 
Prassen  Graf  ta  Dohna- Wundlahm  wurde  Präsi- 
deat  des  Konsistorium»  der  Provinz  Prenssen  (mit  dem 
Range  eines  Ober-Prasidentcn);  der  Dire ctor  des  Gym- 
nasiums in  Emmerich  Dr.  Lucas  Regierung«,  nnd 
katholischer  Schulrath  bei  dem  Provinzial-Schul-Col- 
leginm  nnd  der  Regierung  zu  Koblenz;  Gymnasial  - 
Profesaor  Dr.  Trinkler  zu  Posen  Regiernngs-  und 
s weiter  Schnlralh  bei  der  Regierung  zu  Merseburg; 
der  Professor  Dr.  Baumstark  in  Greifswald  Dircctor 
der  landwirtschaftlichen  Academic  zu  Eldena;  der 
Gnlabesitzer  Giidcmeister  zu  Schoennich  bei  Bcrliacben 
Professor  und  erster  Lehrer  der  Landwirtschaft  zu 
Eldena;  der  geistliche  Rath  und  Professor  der  katho- 
lischen Theologie  zu  Freiburg  Dr.  Slaudenmaier  Dom- 
capitular  der  Diöccse  Freiburg;  der  Professor  der  Theo- 
logie am  Lyceum  Hosianum  nnd  Regens  des  bischöf- 
lichen Priester-Seminars  sn  Braunsberg  Dr.  Karl  Dit- 
ters  v.  Dittersdorf  Domrapitular  bei  der  Kathedral- 
kirchc  zn  Frauenbnrg;  der  Prediger  Hetze l  in  Ber- 
lin Superintendent  der  kölnischen  Diöcese;  der  Predi- 
ger Kober  zu  Berlin  Superintendent  der  Friedrich  - 
Werderisrhen  Diörese;  Diaconns  Dr.  Karl  Chr.  Fr. 
Siegel  Pfarrer  an  der  Nicolaikirche  zu  Leipzig;  der 
Consistorialrath  nnd  erste  Hof-  nnd  Garnisonpreiligxr 
Dr.  Franz  Karl  Theodor  Piderit  tu  Kassel  Archi- 
var des  kurfürstlichen  Haas-  nnd  Staatsarchivs  mit 
Beilegung  des  Titels  als  Archivralh;  der  Archi- 
teet  AI.  Fd.  v.  Quast  Conserralor  der  Kunstdenk- 
mäler  in  Prenssrn  mit  dem  Titel  als  Baorath;  Hof- 
roarschall  Freiherr  von  Auffenberg  Intendant  der 
Kunsfcabinette,  der  Hnfmusik  und  des  Hoflhealers. 

Universitäten:  Der  ordentliche  Professor  Dr. 
Hupfeld  in  Marburg  wurde  ordentlicher  Professor  in 
der  theologisrhen  Facultüt  zu  Halle;  der  Privatdocent 
Dr.  Karl  Ad.  Schmidt  ausserordentlicher  Professor 
in  der  juristischen  Faculiät  zu  Jena;  Dr.  Fr.  Puchta 
Professorder  Chirurgie  in  Frag;  Dr.  Phöbus  aus  Ber- 
lin Professor  der  Pharmacodynamik  in  Glessen;  der 
Professor  Dr.  V.  A.  Huber  in  Marburg  und  der  aus- 
serordentliche Professor  Dr.  Geizer  in  Basel  ordent- 
liche Professoren  in  der  philosophischen  Facoltäi  sn 
Berlin;  der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Joseph 
Rubino  ordentlicher  Professor  der  Philologie  nnd  alten 
Geschichte  in  Marburg  j  der  Privaldoceal  Dr.  Ernst 


NACHRICHTEN. 

Schmidt  nnd  der  PriTatdocenl  Dr.  Steinberg  ausser- 
ordentliche Professoren  in  der  philosophischen  Facul- 
tät,  jener  zn  Jena,  dieser  zu  Halle.  Der  Professor 
Ahrens  zn  Brüssel  folgt  einem  Rnfe  an  die  UnWer- 
sitat  Leideu ;  Prof.  Th.  Bischoff  in  Heidelberg  einem 
Rufe  nach  Glessen. 

Orden:  Preussen :  Der  Hersogl.  Brannschwei- 
gische  Ministerialralh  von  Koch  erhielt  den  MAO.  2. 
Klasse  mit  dem  Stern;  der  Professor  Erman  zn  Ber- 
lin HAO.  2r  Klasse  mit  Eichenlaub;  der  Rer.tor  der 
Landessrhule  zu  Pforte  Dr.  Kirchner  RAO.  3.  Klasse 
mit  der  Schleife;  der  Director  der  Porzellan  - Manufa- 
etnr  zu  Serres  Prof.  Brogniart  und  der  General -Se- 
kretär des  Muieo  Borbonico  zu  Neapel  Stanislas 
Aloe  den  RAO.  3.  Klasse  —  die  Professoren  Dr. 
Wotff,  Jacobi  nnd  Kobcrstein  in  Srhulpforle,  Prof. 
Dr.  Löbell  in  Bonn,  der  Gymnasiallehrer  Schnau- 
belt zu  Oppelu,  der  Pfarrer  Bonnet  zn  St.  Goar,  die 
Superintendenten  Zollfeldt  zn  (^unckeaburg  (Köslin) 
und  Guerike  zn  Dalle,  Professor  Dr.  Bernhardt/  sn 
Halle  RAO.  4.  Klasse. —  Sachsen:  der  Ministerial- 
rat Chr.  B.  v.  Watzdorf  und  der  Rertor  der  Lau- 
desschnle  zu  Meissen  Dr.  Detlev  K.  W.  Baumgar- 
ten -Crusius  das  Ritterkrcnz  des  CVO.  —  Schwe- 
den :  Dr.  Tischendorf  (jetzt  in  Rom)  den  Nordstern- 
orden. —  Papst:  der  k.  k.  Hofbibliothekar  f.  Ko- 
pitar  zu  Wien  den  Orden  Gregor  des  Grossen. 

Würden  und  Titel:  Der  Consistorialrath  Dr.  Chr. 
Fr.  Böhme  zu  Lncka  im  Altenbnrgischen  wnrdeGeheimer 
Cnnsistorialrath ;  der  ordentliche  Honorarprofessor  Dr. 
Michelsen  zn  Jena  Hof-  nnd  Jostizrath;  der  Rector 
des  Progyronasiiims  zu  Saalfeld  Dr.  Karl  Kühner 
Professor.  —  Die  theologische  Doctorwürde  erhielten 
honoris  causa:  von  der  evangelisch-theologischen  Fa- 
cultüt zn  Giessen  der  ordentliche  Professor  der  morgen- 
ländischen Sprachen  zu  Halle  Dr.  Emil  Rüdiger 
(„vir  linguarum  Orient alium  scientia  ejrquisitissima 
praecellens  et  studiis  saerarum  veteris  testamensi 
scripturarum  subtilibvs  de  theologia  etangelicm 
optime  wierens");  von  Tübingen  der  ausserordentliche 
Professor  in  der  theologischen  Farn I tat  zu  Leipzig  Lir. 
Fr.  Tuch;  von  Jena  der  Professor  der  Theologie  in 
Strassbnrg  hie.  Ed.  Reuss;  von  Halle  der  Superintendent 
nnd  Oberprediger  Georg  Christian  Guerike  daselbst; 
endlich  von  der  katholisch- theologisrhen  Fatultät  zn 
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Münster  der  Bischof  von  Paderborn  Richard  Dam- 


Anf  Anlass  der  Jobelfeier  der  Universität  Erlan- 
gen wurden  xn  Doctoren  creirt:  A)  von  der  theologi- 
schen Facnltät:  Prof.  Fr.  Ad.  Philipp  i  su  Domal; 
Fr.  Ed.  Schoren ,  Snperint.  •.  s.  w.  zu  Schleiz ;  Karl 
Ludw.  Roth,  Rector  des  Gymnas.  zu  Nürnberg ; 
Ludwig  Ad.  Petri  sn  Hannover;  Aug.  Petersen  sn 
Ulstedt;  die  Gonsistorialräthe  A ugust  Gabler  zu  Bay- 
reuth ,  Johann  Lor.  Burkardt  sn  Ansbach ,  Georg 
Fr.  Kapp  iu  Ansbach,  Fr.  Heinr.  Ranke  zu  Bay- 
reuth, Joh.  Chr.  Schütein  sn  Spcier;  L.  Fr.  Kraus, 
Doctorjubilar;  G.  Thomasius,  Prof.  su  Erlangen;  Ch. 
Drechsler,  Prof.  su  Erlangen.  Promotor  war  Prof. 
Harless.  B)  von  der  juristischen  Facnltät:  Karl  von 
Abel,  Minister  des  Innern  n.  a.  w. ;  Karl  v.  Nag- 
ler ,  Staatsminister  su  Berlin;  Friedr.  Arnold  zu 
Bayreuth;  Jak.  Binder,  erster  Bürgermeister  zu  Nürn- 
berg; Hermann  Heim,  der  Älteste  Student,  zu  Neu- 
stadt a.  d.  A.;  Boste  in  Ansbach;  Wilh.  Krafft. 
Advocat  zu  Nürnberg;  Ferd.  Lammers,  erster  Bür- 
germeister in  Erlangen;  Karl  Ludw.  v.  Leonrod, 
Präsident  des  Appellalionsgcrichts  von  Mittelfrauken; 
Theoph.  Meinet,  Landrichter  in  Erlangen;  Karl 
Heinrich  Rau,  Prof.  in  Heidelberg;  Hermann  Frhr. 
von  Rotenhan  zn  Rentweiusdorf,  Abgeordneter  zur 
Stäottevcrsajntnlung;  Friedr.  Schürer,  Advocat  zn  Fr- 
Inngen;  Jf'ilh.  Wachsmuth,  Prof.  zn  Leipzig;  Friedr. 
Gustav  Wülfert,  Stadtgerirhts-Director  zn  Schwein- 
fnrt;  Frhr.  v.  Zanetti,  Ministerialrat!)  sn  München. 
Das  Diplom  des  Jubilars  Liebeskind  wurde  ernenert, 
nud  zwei  jüngst  promovirle  Doctoren,  Karl  Kastner 
nnd  Joh.  Plochmann,  öffentlich  vcrküudcl.  Promolor 
war  Prof.  Schmidtlein.  C)  von  der  medicisischen 
Facnltät:  Loe'  Brown  in  London;  Hercules  von 
Stranss- Dürkheim  zu  Paris;  Lampet  Gueterett, 
Physiker  su  Brüssel;  Joh.  Oersted  zu  Kopenhagen; 
Theodor  Martins,  zweiler  Bürgermeister  und  Ehren- 
professor der  Pharmacie  zn  Erlangen.  Erneuert  worde 
das  Diplom  der  Herren  Gott/r.  Reich  zu  Berlin,  der 
1703,  nnd  Johann  Harless,  des  Vater«  des  Landtngs- 
Abgeordneten ,  der  1794  hier  promovirt  wurde.  Prof. 
Rosshirt  war  Promotor.  D)  von  der  philosophischen 
Facnltät:  Ferd.  Jos.  von  Andrian,  Regicrnngs-Präsi- 
dent  zn  Ansbach;  Chr.  Karl  Barth,  Geheimer  Hof. 
rath  sn  München;  Hermann  Beck  sn  Nürnberg; 
Karl  Burger,  Pfarrer  zu  Fürth;  Julius  v.  Delessert 
sn  Paris;  Friedrich  von  Gärtner,  Oberbauralh  zn 
München;  Georg  Metzger,  Rector  des  Gymnasiums 
sn  St.  Anna  in  Augsburg;  Georg  Werner  v.  Mün- 
ster, Kaminerherr  n.  s.  w.;  Franz  Oelschläger,  Re- 
etor des  Gvmnasinras  sn  Seh  wein  fürt;  Ludw.  von 
Schwan  thaler-,  Karl  v.  Spruner,  Oberlienlenant  sn 
Würzbnr«-;  Aug.  Vogel,  Prof.  zn  München.  Promo- 
tor war  Prof.  Böttiger. 


II.  Todesfälle. 

Den  11.  Jnni  starb  su  Glessen  der  ausserordoatlistie 

Professor  in  der  katholisch -theologischen  Facnltät  Dr. 
Kindhäuser  und  su  Berlin  der  vortragende  Rath  im 
Ministerium  der  geistlichen  -  und  Uulerrichtsangclegcn- 
heilen,  Geheimer  Ober- Rrgierungsrath  Dr.  Schweder. 

Den  12.  Juni  zu  Brandenburg  der  Oberlehrer  am 
Gymuasinm  Johann  Traugott  Klingenstein,  45  Jahr 
alt,  nnd  sn  London  Samuel  Kidd,  Professor  der 
orientalischen  Literatur  an  der  Universität  su  London, 
einer  der  gründlichsten  Kenner  der  chinesischen  Sprache 
uud  Literatur,  Uebersetser  mehrerer  biblischer  Schrif- 
ten ins  Chinesische  nnd  Verf.  von  Illustration»  of 
the  symbols  of  China  (1841). 

Den  13.  Juni  auf  dem  Sleinheimer  Hofe  der  Bür- 
germeister Johann  Neeb,  geb.  am  1.  September  1761, 
früher  Professor  su  AscbafTenbnrg,  seit  1792  zu  Botin; 
aber  nach  Auflösung  dieser  Uuivcrsilät  zog  er  sich 
nach  Niedersaalheim  zurück,  um  sich  der  Laad  wir  ih- 
sehaft  zu  widmeu.  Kr  veriasste  zahlreiche  philoso- 
phische Schriften,  die  bei  Mensel  verzeichnet  sind. 

Den  14.  Juni  su  Paris  Abbe  Joseph  Tharin,  bis 
Jahr  alt,  desseu  Schriften  Querard  aufgezählt  hat,  und 
su  Rathenow  der  Prediger  Johann  August  Heinrich 
üuncker  im  77.  Lebensjahre,  der  sich  durch  meh- 
rere populäre  naturhislorische  Schriften,  durch  seine 
Belehrungen  über  Brillen  und  noch  mehr  durch  die 
Begründung  einer  optischen  lndustriranstalt  rühmlichst 
bekanut  gemacht  hat. 

Den  16.  Juni  zu  Leipzig  der  seit  1821  in  den 
Ruhestand  versetzte  urdeutlic.be  Lehrer  an  der  Nicoini- 
schule M.  Friedrich  Wilhelm  Hempel ,  70  Jahr  alt 
und  zu  Arnheim  Dr.  Anthony  Moll  (geb.  am  8.  März 
1786),  Herausgeber  der  Tijdschrift  roor  de  Staats- 
geneeskunde  und  Verfasser  mehrerer  umfassenden 
Lehr-  und  Handbücher  über  gerichtliche  Arzneikunde. 

Den  17.  Jnni  zn  Wien  der  Cuslos  am  k.  Museum 
Dr.  Johann  Katterer  (1787  su  Lachseuburg  geb.), 
rühmlichst  bekannt  durch  seine  Reisen,  besonders  nach 
Brasilien  nnd  di«  auf  denselben  geinachten  ornilholo- 
gischen  Entdeckungen.  Das  k.  Museum  verdankt  ihm 
eine  reiche  Ansbeule  ausgezeichneter  Natnrerzeugninse. 

An  demselben  Tage  zu  Lübeck  Graf  Adam  Gottl. 
Detlev  v.  Moltke,  79  Jahr  alt.  Er  gab  Gedichte 
und  andere  Schriften  (bei  Kordes  nnd  Schröder  ver- 
zeichnet) heraus,  auch  Einiges  über  die  Verfassung 
Schleswig- Holsteins  (1833),  Radirle  Blätter  (1838); 
Niebuhr  staud  mit  ihm  in  den  freundschaftlichsten 
Verhältnissen.  Ein  öffentliches  Amt  wollte  er  nie  fiber- 
nehmen.   Geboren  zn  Odensee  den  15.  Jan.  1765. 

Den  10.  Jnni  sn  Wien  Dr.  Iguaz  Je  Ute  Um  (geb. 
sn  Prag  am  13.  September  1783).  Von  merk  anli  Ii  sehen 
Geschiften  snrückgesogen  hat  er  grösstentheils  der 
Literatur  gelebt.  Sein  ästhetisches  Lexiron  (1835) 
ist  «ehr  geschätzt;  er  beabsichtigte  noch  ein  ausfuhr- 
lieh,.  Werk  iber  ltaHan. 


in 


Den  25.  Juni  zu  Dresden  Hofralh  Johann  Fried- 
rick Kind.  Er  war  zu  Leipzig  am  4.  März  1769 
gebare«,  Na M«  dort  sein«  Schul-  lud  Uaiversitälsslu- 
dieu  gemacht  und  war  1789  Amisaccessist  in  Delitsch 
geworden.  179S  siedeile  er  sich  als  Rechtscousulent 
nach  Dresden  aber  und  widmete  sich  dort  einer  aus- 
gebreiteten Praxis,  die  er  1818  aufgab,  um  anr  lite- 
rarischen Beschäftigungen  zu  leben.  Am  meisten  ha- 
ben «eine  Erzählungen  angesprochen,  minder  glücklich 
■st  er  ab  dramatischer,  namentlich  alt  tragischer  Dich- 
ter. Sein  Text  zu  der  Oper  „Freischütz "  und  ein- 
zelne kleinere  Dichtuugea  werden  seinen  Namen  in 
Ehren  erhallen. 

Den  27.  Juni  zn  London  der  berühmte  Buchhänd- 
ler John  Murray ,  der  eifrige  Beförderer  jedes  soliden 
wissenschaftlichen  Unternehmens,  im  65.  Lebensjahre. 

Den  30.  Juni  zu  Dreyen  Gnttav  Bernhard  We- 
tzet, Verf.  der  Schrift  „der  Dresdner  Parnass"  (1842.) 

Den  2.  Jali  zu  Tnris  Hofrath  Dr.  Christ.  Friedr. 
Samuel  Hahttemann ,  der  Stifter  der  homöopathischen 
Heilmethode,  im  89.  Lebensjahre.  Er  war  zu  Meissen 
am  10.  April  1755  geboren  nnd  besuchte,  nachdem 
er  auf  der  dortigen  Fnrstenschiile  vorbereitet  war,  die 
UniTersitiilen  Leipzig  und  Wien.  Am  10.  Ansäst  1779 
erhielt  er  in  Erlangen  die  medicinische  Dorlorwürde, 
prarticirle  an  verschiedenen  Orten  bis  1812  nnd  lehrte 
dann  11  Jahre  in  Leipzig,  bis  er,  von  da  durch  das 
Verbot  des  Selbsldispensirens  vertrieben,  1821  in  Cö- 
then  bereitwillige  Aufnahme  fand.  Eine  zweite  Ver- 
mählung bestimmte  ihn  seinen  Aufenthalt  in  Paris  zu 
nehmen.  Seine  zahlreichen  Schriften  stehen  bei  Meu- 
ael  und  bis  zum  Jahre  1830  in  Srhmidt's  Anhah'srhem 
Scbrifuleller-Lexiron  S.  130  —  136. 

Den  4.  Juli  zn  Hömhtld  der  ehemalige  Rector  des 
Gymnasiums  zn  Schleusingen  Johann  Christian  Scho- 
ber, vorher  Lehrer  am  Domgviunasium  in  Naumburg, 
dnreh  kleinere  Abhandlungen  über  Taritus  als  Schrift- 
steller bekannt.    Er  wurde  n-ir  47  Jahr  all. 

Den  7.  Juli  zn  Leipzig  iler  Diaroaus  su  8t.  Nie*, 
lai  und  Docler  der  Theologie  Kart  Ernst  Gottlieb 
Rudel,  geb.  zu  Auma  den  17.  Oecrmber  1769.  Er 
erhielt  seine  Bildung  zu  Schulnforie  nnd  zu  Leipzig, 
wo  Morus  den  bedeutendsten  Einlfuss  auf  Beine  wissen- 
schaftliche Thäligkeit  und  Richtung  halle.    1794  wurde 


er  Vespertiner,  1801  Pastor  sabfllitutus  zn  St.  Johan- 
nis, 1806  Subdiacouus  und  bald  darauf  Diaconns  zn 
St.  Nicola/  Er  wnj  «Is  Beichtvater  and  9«flsorgcr, 
wie  als,  Bilder  ia  Qasanjprcdigten  tebr  geacjl/jlzt  und 
durch  sine  nicht  geringe  Anzahl  von  Predigtsaromlun- 
geu,  die  in  Wiederhullen  Auflagen  erschienen,  auch  in 
weitere«  Kreisen  wohl  bekannt. 

Um  dieselbe  Zeit  hat  der  katholische  Priester  und  % 
Mitglied  der  ßenediclinerablei  zu  Molk  Michael  tink 
t  on  der  Burg  in  Wien  dnreh  einen  Dolchstoss  seinem 
Leben  ein  Ende  gemacht.  Er  hat  zahlreiche  ästheti- 
sche Schriften  vtifassl  und  galt  In  dem  Kreise  der 
österreichischen  Literaten  als  eine  Anetoritüt. 

Den  8.  Juli  su  Brauusberg  der  Professor  am  Lo- 
ccum Hosianum  Dr.  Annegarn  und  zu  Potsdam  der 
Landschaftsmaler  Professor  Samuel  Rötel,  75  Jahr  alt. 

Den  9.  Juli  zu  Wieu  Korolinc  Pichler  geb.  von 
Greiner  im  74.  Lebensjahre.  Sie  war  ira  Ortober 
1769  zu  Wien  geboren,  verheiratete  sich  1796  mit 
dem  Rcgicruugsralhe  PiehJer  und  begann  seil  1799 
eine  Reihe  von  Roinaneu  herauszugeben,  die  sich  der 
sittlichen  Gruudiage  und  der  kunstreichen  und  interes- 
santen Ausführung  wegen  einer  seiteneu  Beliebtheit, 
besonders  bei  der  weiblichen  Lese  well,  erfreuten.  Als 
ihre  vorzüglichste  Leistung  wird  der  Agathnkles  be- 
trachtet. Ihre  Bamnidich.n  Werke  betragen  in  der 
neueslea  Ausgab«  60  Bändelten. 

Den  11.  Juli  zn  Leipzig  der  Lieutenant  n.  D. 
Franz  Freiherr  v.  Odeleben,  der  sich  durch  mehrere 
populäre  Schriften  bekannt  gemacht  hat. 

Den  8.  Juli  zn  Zürich  der  Oberrichfer  Caspar 
Melchior  Hirzel,  welcher  von  1832 — 1839  Bürger- 
meister war.  Er  schrieb:  über  Zuchthäuser  und  ihre 
Verwandlung  in  Besserangshäuser  (1826),  Beiträge 
zar  Verbesserung  der  Verfassung  drs  Cantons  Zürich 
(1831  u.  a.) 

Den  16.  Juli  zu  Quedlinburg  der  Pastor  Dr.  Albert 
Gerhard  Becker  (geb.  an  2fr.  }l>if z  |770)  )A  einem 
Alter  von  TJ  Jahren.  Er  wirk!»  50  Jahre,  zuerst  von 
1792  — 1804  als  Gymnasiallehrer,  hernach  als  Predi- 
ger mit  rühmlicher  Geschicklichkeit,  glücklichem  Er- 
folge nnd  reichem  Segen.  Seine  grlebrtaa  Werke  fiber 
DemoslhcpM  nnd  .Ii«  griechisrhea  Redner  fandet  dir 


verdiente  Anerkennung. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


So  eben  ist  bei  uns  t-rsrhienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen  au  heziohra: 

Tlelerl,  H.  JE.  JH.,  coinmeiitntio  de 
proxenin  mixe  de  pnblleo  CJraeco- 

riim  llOSjpKio.  4  maj.  geh.  12  Vi  Sgr. 
(10  gGr.) 

Ualle,  September  1843. 

€.  A.  Schwetechke  und  Solln. 


fcci  d.      9tfclatu  seit,  in  teipjig  ift  (rfa)i<nm: 

Die  mfüdft  *»*  ®eiflU&en  filjer  bit 
©olf  ofcbule,  nach  t*n  @rimb|a&m  bc*  btutfeben 
£chulrcd)t»«\  (Sin  Beitrag  jur  'J>a|toralfIu!}t>cu 
von  ft.  ftirfctj,  2>iafonu<  u.  f.  ».,  ntbft  „»Sur* 
»vurf  dne«  llntcrrtcijteplancö  für  gjolfd: 
fd)ulen.n  gr.8.  41*/,  fcogen.  <prrie:  2%  Sityr. 


2>rr  Unterridjrtplatt  btfonber*. 


gr.  8.    11  fcogrn 
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&t>  eben  ift  bei  un*  trfrbitntn: 

heilige  'isdpttft 

alten  unb  neuen  Xeftament*. 

Dr.  «Dtortm  8ut&er$  tte&erfefcuwj, 

nod)  Um  ©runbtryt  berichtigt 

«on  Dr.      /.  001t  ßteyet. 

9ttu  revtblrte,  mit  VdtoHrlen  (».  «.  fctier) 
»erfebeae  »u«öabe. 

3n»ette,  unt>ctänt>erte  «uflöflc. 

«tt  etcrtotQptn  gcbiucft. 


golle,  1843. 
«.  21.  ^chwetfdjFe  unb  ®obn. 

9>rti«  l»/a  Ktblr.  g>rtuß.  Cour,  für  bae  Somplar, 
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3m  ©erlagt  btr  Unterzeichneten  ift  fo  ebtn  trft&ientn: 

für  Schulen 
»on  3.       2»  ab  »ig. 

gr.  8.   Jöelinpop.   geb.   ^rei< :  1«/,  «Rtblr. 

S'mtrf u»gti 

terftiebrne  $uncte  bt<  ©oftem«  btr  lattintfa)en 
epracbltbre  unb  einige  ©njelnbeiten  berfelbcn. 

311«  Beilage 

iu  feiner  latrinifebtn  epradjltbrt  für  e*ul«n. 

5Ben 

3.  3?.  3R<tb»<g. 

gr.  8.  93e(inpap.  geb.  g>rci* :  »,,  9ttblr. 
© eibe  SBerfe  borften  bas  lebbafttfte  3nwrefTe  btr 
Pb.lologen  unb  Schulmänner  in  2fnfprucb  nehmen.  - 
Um  bie  Einführung  btr  ©rammotif  tbunlicbfl  w  erir.dv 
ttrn,  ift  jebe  <5ua)banblung  in  btn  Scans,  StftL  auf  12 
Srtmplare  tin  greiertmpiar  ju  bewillig«. 
*raunfd>weig,  btn  1.  etptcmbtr  1843. 

Friedrich  Fieweg  und  Sohn. 


Bei  uns  ist 
sn  beliehen 


erschienen  and  durch  alle  Bochhand- 
bea: 

W.  WACHSMUTH'S 

Hellenische 

Alterthamsknode. 

Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Aul  lag«. 

6s,  6s  Heft, 
gr.  8.   a  Heft  12  gGr.  (15  Sgr.) 
Halle,  im  September  1843. 
CA. 


II.  Vermischte  Anzeigen. 

3n  Beantwortung  »ielfacbtr  anfragen  beehren  wa- 
nn« bjtrburd,  flnjujrigtn,  bnf  „©nmlb"'*  Gramma* 
tif  ber  bebrundien  &pta<bc  be*  21  J  »  u, 

Auflagt  (1838.  a  1  SRtblr.)  ganifio>  »ergriffen  i,i,  anb 
halb  in  einer  ga..3  neuen  Bearbeitung  unb  in  er  weitet, 
ttrn  Um  fange  »on  betn  berühmten  Jperrn  Serfairer 
herausgegeben  werben  wirb.  —  Seifen  FrtrlÄ** 
Mrammatit  ber  bebrätfebet, £pt*£  a»l 
fubrlieb  bearbeitet»  <1hV  «  ™t 
bincntgtn,  welche  tin  ausführliche«  rebrbueh  wundert 
tmftweilen  noch  ju  haben.  wunicpen, 

febe  <v,rnmmatif  beffelben  £crrn  SerfafTer«  (Mi 
a  V„  3tthlr.),  woju  naebften«  aud)  ein  Uebunaibutb' 
t>on  tm  J>errn  «ollaborator  3cbtt>nrj  in  Htütm  <?in 
•erffanbmffe  mit  btm  £errn  gjrofcfTor  Smalb  erfebeinen 
wirb,  jum  eigentlichen  ©d>u(gebraurf,c  unb  für  An- 
fänger »orjug«wtife  empfohlen  - 


?"P)tg,  Auguft  1843. 

^obnfebe  ©rtlaört»c|,banbl«ng. 
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Monat  September. 


1843. 


Halle,  In  der  Kxpeditfon 
der  All*.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

Universitäten.  Rechtswissenschaft. 


Bonn. 

Vorlesungen 


auf  der 


Rheinischen  Friedrich- Wilhelms- Universität  daselbst 
im   Wiuler- Halbjahr  1843  —  44. 


Katholische  Theologie. 

Enryklop&aie:  Hilgers.  Einleitung  in'«  A.  T.  n. 
Hermeneutik:  Scholz,  Genesis:  Fried  lieb.  Die 
▼ier  letxten  Bücher  Moses:  Schol  x.  Eiul.  in's  N.  T. : 
Fried  lieb.  Evangelium  Matlhäi:  Vogclsang.  0. 
Brief)*  an  d.  Timotheus:  Scholz.  Kirch!.  Archäolo- 
gie; Kirchengeschichte  L  Theil:  Hilgers.  Kirrhrn- 
geachiehle  II.  Theil:  Fried  lieb.  Gesch.  d.  Conciln 
von  Trient:  Dieringer.  Erkenntnissprinzipien  der 
obristkathol.  Theologie;  Dogmatik  i.  Theil:  Vogel- 
sang.  Dogmalik  II.  Theil;  Moralthcologie  II.  Theil: 
Dieringer. 

Evangelische  Theologie. 

Enryklopädie:  Nilzsch.  Genesis:  Bleck.  D. 
Sprüchwörter  Salnmo's:  Sack.  Repelitorium  filier 
Hanptstellen  d.  A.  T.:  Sommer.  Evangelium  Jo- 
hannis: Bleek.  D.  Leidens-  n.  Auferstehangsgc- 
schichle  Jesu  naeh  d.  Tier  Evangelien:  Sommer.  D. 
Brief  an  d.  Römer;  Briefe  an  d.  Timotheus  n.  Titns: 
Kling.  D.  Briefe  d.  Jakohns  u.  Jndas:  Kinkel. 
D.  Offenbarung  Johannis:  Bleek.  Bibl.  Archäologie: 
Sommer.  D.  ersten  Th»il  d.  Kircbengeschichte: 
Hasse  n.  Kinkel.  D.  Kirchengesehirhte  andern 
Theil:  Kling.  Gesch.  d.  katholischen  Kirche  vom 
Tridentinischen  Concile  an:  Hasse.  Gesch.  d.  evan- 
gelischen Mission:  Nitzsch.  Kirch).  Archäologie: 
Kinkel.  Christi.  Polemik:  Sack.  Christi.  Dogma- 
tik: Ni  tisch.  Gesammte  praktische  Theologie:  Sack. 
Uebnngen  im  Königl.  theologischen  Seminar:  Sack, 
Bleek  und  Kliug.  Uebnngen  im  Königl.  homilttiach- 
kaiechetischen  Seminar:  Nitzsch  a.  Sack. 


Eueyklopüdie  und  Methodologie:  Walter.    Insti-  . 
»nen  d.  röm.  Rechts:   Blnme.    Rom.  Rechtsge- 
schichte: Walter.    Exeget.  Vorlesungen  über  d.  zwei 
lelzten  Bücher  d.  Gnjns  oder  ßber  ausgewählte  Ab- 
schnitte d.  Pandekten,  lateinisch  n.  deutsch:  Söcking. 
Exegetische   Uebnngen    Wind  scheid.      Pandekten .- 
Böcking.    Rbm.  Erbrecht:  Seil  n.  Windscheid! 
Deutsche  Staats-  u.  Rechlsgescb. :  Deiters.  PreossU 
sehe  Rechtsgesch.:  Nicolovins.    Dratsche*  Privat- 
recht:  Walter  n,  ßndde.    Deutsch privatrechtlichee 
Dispulatorium:  Deiters.    Ausgewählte  Theile  d.  deut- 
schen Rechts:  Walter  u.  Perthes.  Handelsrecht; 
Lehnrecht:  Bndde.    Prenssisches  Landrecht:  Dei- 
ters.   Code  Napoleon;   Französisches  Handelsrecht: 
Windscheid.      Deotsches    Staatsrecht:  Perthes. 
Criminnlrecht;  Gemeiner   deutscher  und  preussiseber 
Civilprocess:  Seil.    Gem.  prenssischer  n.  rheinischer 
Criminalprocess:  Blume.     Kirrhenrecht :  Böcking 
n.  Nirolnvins.    Völkerrecht:  Nicolovins.  Prak- 
tische Uebnngen  im  Civil-  n.  Processrerht :  Bf  ante. 
Fandektenprnkliknra:  Seil.    Repctitnrien  u.  Kxnmina- 
torien:  Uälschner.     Professor   M au re n  b r ec b e  r 
ist  durch  Krankheit  verhindert.  , 

Heilkunde. 

Encyklopfidie  n.  Methodologie.-  Naomnnn.  Na- 
turphilosophie.- Birnbaum.  Gesob.  d.  Medicin  alter 
n.  neuer  Zeit:  Harles*.  Gesch.  d.  Mediein:  Nau- 
mann. Erkl.  d.  Aphorismen  d.  Hipporratee  in  laiein. 
Sprache:  Harless.  Allgemeine  Anatomie,  Splaneh- 
nologie,  Neurologie  und  Anatomie  des  Fötus:  Prof. 
Mayer.  Anatomie  d.  Knochen,  Muskel«,  Gefässe  u. 
d.  Sinnesorgane;  Bänderlehre  d.  Menschen:  Weber. 
Unterricht  im  Zergliedern  d.  Leichname:  Mnver  u. 
Weher.  D.  Lage  d.  Eingeweide  d.  Menschen;  Ana- 
tomie ii.  Physiologie  d.  Gehirns  n.  d.  Nerven  d.  Men- 
schen: Weber.  Experiroenlnlphysiologie.-  Bndge. 
Mikroskopisch  -  physiologische  Uebnngen:  Mayer. 
Semiologie  d.  gesunden  u.  kranken  Lebens:  Birn- 
baum. Anleit.  zur  Untersuchung  physiologischer  n. 
pathologischer  Gegenstände:  Budge.  Allgem.  Patho- 
logie in  Verbindung  mit  allgem.  Therapie:  Harless. 
Allgem.  Pathologie  n.  Semiotik:  Naumann.  Allgem. 
Pathologie  mit  Versnoben:  Budge.   Ueber  die  Mia». 
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bildangea:  Mayer.  Allgem.  Therapie:  Nasse.  Ge- 
flammte Arimeimiltellebre:  Harles*  u.  Bischoff. 
Allgem.  u.  sperielle  Arxneimillrllehre:  Albers.  Exa- 
minatorien  o.  Repelitorien  über  d.  gesammte  Arxnei- 
mitlrllebre:  Bise  hoff.  Die  Lehre -von  den  Giften: 
Harles*.  Formulare:  Bischoff  u.  Albers.  Spe- 
eielle  Pathologie  u.  Therapie:  Nasse  a.  A Ibers. 
Gerichll.  Medicin  mit  praktischen. Ucbangen :  Brach. 
Repetitor ieti  über  praclisehe  Lehrxwcige  d.  Medicin: 
Albers.  Ueber  Verletsnngcn  in  chirurgischer  n.  fo- 
reusischer  Beiiehnng:  Braeh.  Kinderkrankheiten: 
Kilian.  Die  Lehre  tob  den  ehirnrgisrhen  Operatio- 
nen mit  Demonstrationen  an  Leichnamen:  Wutxcr. 
Chirurgischer  Operationskursos  an  Leichnamen:  We- 
ber. D.  Lehre  ton  d.  chirurgischen  Instrumenten  u. 
Maschinen:  Wntxer.  Ueber  Beinbrüche  u.  Verren- 
kungen: Brach.  Augenkrankheiten:  Kilian.  Kor- 
sos der  Ang'noperationen:  Brach.  Gesummte  Geburts- 
hilfe; PhautomQbnngen:  Kilian.  Medicinisches  Kli- 
nikum ;  Nasse.  Chirurgische  Klinik  n.  Poliklinik: 
Wntxer.  Geburtshilfliche  Klinik  u.  Poliklinik:  Ki- 
lian. Geburtshilfliche  Zeichenlehre:  Birnbaum. 
Gesnndhcils-  u.  Medicinal -Polixei:  Harless. 

Philosophie. 

Allgem.  Einl.  in  d.  Studium  d.  Philosophie  nebst 
Encyklopädte  derselben:,  van  Calker.  Einl.  in  d. 
philosophischen  Studien:  Clemens.  Psychologie: 
Brandis.  Empirische  s.  theoretische  Psrrhologie: 
ran  Calker.  Empirische  Psychologie:  Volkmuth. 
Logik:  ran  Calker  n.  Volkmuth.  Metaphysik  n. 
RHIprionsphilosophie;  über  Glaolien  n.  Wissen:  Volk- 
muth. Moralphilosophie:  ran  Calker.  Rhetorik: 
Delbrück.  Vergleichende  Geschichte  d.  philosophi- 
schen Systeme  d.  Allerthnms  u.  d.  christl.  Zeit;  über 
Aristoteles  Metaphysik:  Brandis.  Philosophie  in  d. 
grossen  Dichtern  d.  christlichen  Welt:  Dante,  Sha- 
kespeare, Cervantes,  Calderon,  Gölhe:  Clemens. 

Mathematik. 

Elementar -Mathematik:  Rad  icke.  Trigonome- 
trie: Argelander.  Marksehridrkunst;  Annlysis  n. 
Algebra;  Wahrscheinlichkeitsrechnung  oder  mathemati- 
sche u.  physische  Geographie:  von  Riese.  Differen- 
tial- u.  Integralrechnung;  Theorie  d.  Reihen:  Ra- 
dicke.  Ueber  Oberflächen  d.  x weiten  Ordnung;  Ana- 
lytische Machanik:  Plficker.  Elemente  d.  Astrono- 
mie: Argelander. 

Naturwissenschaften. 

Experimentalphysik:  P  1  ü  c  k  e  r.  Meteorologie: 
Radicke.  Erscheinungen  d.  Wärme  in  d.  Erde: 
Bischof.  Nord-  n.  Thierkreislicht  n.  Sternschnup- 
pen: Argelander.  Allgem.  Experimentalrhemie: 
Bergemann.  Analytische  Experimentalrhemie: 
Bischof.  Practisch-rhemische  Urbongen;  ausgewählte 
Theile  d.  med.  Chemie:  Berge  mann.   Allgem.  Na- 


turgeschichte; Naturgeschichte  d.  Vögel:  Goldfuss. 
Anatomie  n.  Physiologie  d.  Gewächse:  Treriranus. 
Medicinisch  -  phnrmaceutische  Botanik  :  S  e  n  »  e  r  t. 
Gesch.  d.  kryptogamischen  Gewächse;  Krankheiten  d. 
Pflanzen:  Treriranus.  Fllamcncpopranhie;  botani- 
sche Examinatoria  und  Repetitoria:  Seubert.  Petre- 
factenkunde:  Goldfusa.  Populäre  Geologie  Nögge- 
rath.  Naturwissenschaftliches  Seminar:  Trerira- 
nus, Gold  fnss,Noggerath,  Bischof,  Plficker. 

Philologie. 

Metrik  d.  Griechen  u.  Römer:  Ritsch).  Grireh. 
Litcratnrgesrhichte:  Welcker.  Grieeh.  Alterthümer: 
Lerscb.  Rom.  Alterthümer:  Schopen.  Gesch.  d. 
alten  Kunst:  Urlichs.  Erklärung  ausgewählter  Denk- 
mäler d.  antiken  Kunst:  Welcker.  Homers  Utas 
Düntxcr.  Sophocles  Antigoue:  Ritter.  Thncydi- 
des:  Schopen.  Plato:  Heimsoeth.  Demosihenes 
über  d.  Kranx:  Düntxer.  Aristoteles  Poetik  mit 
Rücksicht  auf  d.  neuere  Dichtkunst:  Lerscb.  Diony- 
sius von  Halirarnaas  röm.  Archäologie,  im  philol.  Se- 
minar; Terentiua  Adelphi:  Ritscbl.  Ca  In  Iis  Ge- 
dichte: Ritter.  Horalins  Oden:  Düntxer.  Virgil« 
Aeneis:  Lersch.  Erklär,  d.  dritten  n.  vierten  d.  Bü- 
cher Cicero's  vom  höchsten  Gute  n.  höchsten  Uebel: 
Delbrück.  Cicero's  Rede  für  Baibus:  Urlichs. 
Disputirübungen  im  philologischen  Seminar:  Welcker. 
u.  Rilschl. 

Morgenländische  Sprachen. 

Altcrth  fitner  der  wichtigsten  orientalischen  Völker: 
Lassen.  Hebräische  Grammatik  u.  Anfangsgründe 
d.  Sprache  mit  Uebnngen ;  Erklär,  d.  Psalmen ,  gram- 
matisch u.  poelisch:  Frey  tag.  Die  Messianischen 
Stellen  des  A.  T.;  Elemente  d.  Syrischen  nach  Rödi- 
gers  Chrestomathie:  Gilderoeister.  Erklär,  von 
historischen  Stücken  n.  Gedichten  d.  Araber:  Frey- 
lag. Arabische  Interpretationen:  Gildemeister. 
Persische  Sprache:  Lassen.  Forlgesetxtcr  Unterricht 
im  Sanskrit  für  reifere  Schüler:  von  Schlegel. 
Erklär,  d.  Hitopadesa:  Lassen.  Mrichchhakati :  Gil- 
de meiste  r.  Privatissima  über  Zend  oder  indische 
Literatur:  Lassen. 

Neuere  Literatur  und  Sprachen. 

Elemente  der  althochdeutschen  Grammatik;  aus- 
gewählte mittelhochdeutsche  Gedichte:  Di  ex.  Sha- 
kespeare's  Hamlet:  Lassen.  lialiänische,  spanische 
n.  portugiesische  Sprache;  d.  fünf  ersten  Gesänge  d. 
Orlando  furioto;  ein  Schauspiel  von  Calderon:  Dies. 

Geschichte  nebst  Hilfswissenschaften. 

Alle  Geschichte:  von  Sybel  n.Urlirhs.  Grie- 
chische Geschichte;  allgem.  Geschichte  d.  Mittelalters: 
Asch  buch.  Deutsche  Geschichte  von  Kaiser  Karl  V. 
bis  auf  d.  neueste  Zeit:  Dahlmann.   Uebersichl  d. 


prtasiuBM  Geschickte:  Li  bell.  Geographie  and 
Statistik"  d.  Preussischen  Staats:  Mendelssohn. 
Neueste  Europäische  Geschichte  tos  d.  letzten  Jahr- 
xehenden  d.  leisten  Jahrhunderts  bis  tum  Allgemeinen 
Frieden:  roo  Schlegel.  Europäisches  Stantcnsystem : 
Mendelssohn.  Geschichte  d.  französischen  Rero- 
lutien  n.  d.  Napoleonischen  Reiche« :  Löbell.  Rhei- 
nische Geschichte  Tom  14.  Jahrhundert  bis  anf  die 
neueste  Zeil:  von  Sybel.  Hebungen  in  vergleichen- 
der Völhergeschicble:  Arndt.  Urknadeuwissenschaft, 
Fortsetsung;  Archivwissenscbafl:  Bernd. 

Staats-  und  Cameralwissenschaften. 

Encyklopädie  d.  Cameral-  ■.  Staalswisseuschnf- 
ten:  Kaufmann.  Politik;  Polizei:  Dahlmann. 
Staaiswirthschaflalebre  ( Volkswirtschaftslehre  und 
Volks«  irlhschnftspflege) :  Kaufmann.  Bergwerks« 
verwalton«:  Noeggeralh.  Technologies  Bischof. 
Lamlwirthsrhaflliehe  Demonstrationen:  Kaufmann. 
Dr.  Kosegarleo  ist  mit  Urlaub  abwesend. 


Musik. 

Allgem.  Mosiklehre;  Unterricht  in  d.  Har  monie- 
lehre,  im  Gesang,  Klavier-  und  Orgelspiel;  Leitung 
d.  Singrexeins:  Breidenstein. 

•     •  * 

Geschichte  der  französischen  Literatur  bis  tum 
Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  iu  französischer  Spra- 
che; französische  Sprech  -  n.  Stilübungen  für  Geübtere; 
frauzösische  Grammatik:  Nadand. 

Unterrieht  im  Zeichnen  u.  Malen;  in  d.  Linear  - 
n.  Lnflperspeclive;  praktische  Einleitung  in  d.  Studium 
der  bildendeu  Künste:  Hohe. 

Gymnastische  Künste. 

Reilkunst :  Donndorf.  Fechlkunst :  Segen. 
Tanzkunst:  Radermacher. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  fällt  anf  den  33. 

Ociober. 

Wohnungen  für  Stndirende  weist  der  Bürger 
Gegarten  (Wcnzclgasse  No.  1081)  nach. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Hannover,  im  Verlage  der  Hahn 'sehen  Hof- 
bnchhandlnng  sind  so  eben  erschienen: 

Lelbnltzens  gesammelte  Werke 

ans  den 

Handschriften   der  Königl.  Bibliothek 
zu  Hannover 

herausgegeben 
von 

Georg  Heinrich  Periz. 

Erste  Folge.  Geschichte.  Erster  Baad.  Mit  3 
Schriftiafeln.    gr.  8.    1843.  41/»  Rthlr. 

Aneh  unter  dem  Special  -  Titel :  Godo/r.  Wilh. 
Leibnitii  Annale»  imperii  occidentu  Brun»- 
vicetue».  Ex  codd.  bibl.  reg.  Hannoveraaae 
edidit  C?.  Jf.  fertg.  Tom.  I.  Annales  an- 
uornra  768—876. 


Dieser  ersle  Band  enthält  nebst  einer  ausführli- 
chen nnd  interessanten  Vorrede  des  berühmten  Heraus- 
gebers, des  Herrn  Geh.  Rcgieriingsrnihs  und  Über- 
bibliolheknrs  Dr.  Periz  in  Berlin,  Tomut  I.  der 
noch  ungedruckten  Annnies  Irap.  Occid.  Bruns- 
viecnse*  des  unsterblichen  Leibnitz,  nebst  3  sau- 
ber lithographirten  Handschriflenprobcn  nach  dem  Leib- 


nilz'schen  Original -Manuscripte.  Der  stets  und  vor- 
züglich in  der  nenesten  Zeil  hochgeehrte  Name  de« 
Verfassers,  nicht  weniger  aber  auch  die  Gediegen- 
heit des  grossen  Werkes,  von  dem  der  Herausgeher 
ia  der  Vorrede  so  schön  sagt:  „Die  gereifte  Fracht 
„eines  langen  thatenvollen  Lebens,  trage  sie  den 
„Stempel  des  Genius >  welcher  darin  das  Höchste  lei- 
stete, was  er  auf  dem  Felde  der  Geschichte  ver- 
mochte etc.",  dann  wiederum  die  merkwürdigen  Schick- 
sale des  Werkes,  dessen  Existenz  bis  vor  Kurzem  nur 
Wenigen  bekannt  war,  obgleich  seil  Leibnitzens  Tode 
fast  beständig  an  der  Herausgabe  desselben  gearbeitet 
worden,  Alles  dieses  liisst  auf  die  geneigte  nnd  ihä- 
tige  Thei  nähme  der  Vorstände  aller  grösseren  Biblio- 
theken, sowie  der  Geschichtsforscher  des  In-  und  Aus- 
landes zuversichtlich  hoffen. 

Der  Druck  der  beiden  übrigen  Bände  der  Annalen 
schreitet  ununterbrochen  fort;  den  Schluss  dieser  histo- 
rischen Ablhcilung  werden  die  von  Leibnitz  verfassten 
aber  höchst  selten  gewordenen  Lebensabrisse  der  Wei- 
bischen Fürsten,  in  deutscher  Sprache,  bilden. 

fcet  £.  %.  ««hier  in  eetpjt'g  ifl  erfchtenen  unb 
in  allen  J^anblunjtn  jit  bähen: 

®»tef«r,  «.  2B.  Dr.,  «Prebet«!  unb  01* 

ben,  6«t  befonberen  ©efegenhc iten ,  Reffen  unb 
amtlichen  SBerrichtunaen.  2  Ihte.  ar.  8.  3'/„  «Ätljlr. 

2>en  jablreichen  SJerchrcrtt  txi  &crubmtcn  unb  ae< 
fehlten  SBerfaflcre  wirb  mit  biefen  2  fcanben  eine  Hut> 
»abl  ber  Wjugliehtfen  SHcbcn  unb  'Prebigten  geboten,  bie 
an  ÜRanniafaltiafett,  fo  »ic  an  SJoUenbung  ju  bem  Hn*> , 


flt5ti^n«ft«n  geboren,  wa«  bie  öterarur  ber  £anjelbereb< 
famfeit  bietet. 

Eignet,  3.  21.,  bie  Einführung  b«t  SRefot« 
ntatioit  unb  bie  SJerfofiung  be«  <laltoniimui  in 
@enf.  Hu*  bem  firanj.  überf.  ».  3-  %  £to(i. 
8.   brofefc .   »/,  3ltblr. 

(Quifot  unb  (Segnet  el.  Aber  ben  <prote|tan« 
trtmu»  in  $ranfrei<r).  2(u*  ben»  Jrjnj.  überf.  von 
Dr.  £.  <JM4fe.   8.  brofdj.   »/,  SHtblr. 

(Quevife,  Dr.  4g.  Qf.  g.,  bic  rechte  Union. 
Sine  offene  (Jrflarung.   8.   brofeft.    '/»  SRthlr. 

SSSttte,  @.  31.,  bie  Äirtbe.  <propojitionen  über 
bif  ?ehrc  »01t  ber  tfirebe  ic.  8.  brofd).  St^lf- 


<2>o  eben  i|t  bei  un*  erfdjiencn: 
eber  bU  flon;t 

heilige  Schrift 

alten  unb  neuen  Xcflatnentd. 

Dr.  SRarttn  8u#er8  Ueoctfefcwig, 

na*  bem  6ranbte$t  beri*tiat 

»on  Dr.      /.  von  iHencr. 

treu  retifcirte,  mit  «Parallelen  (».  91.  ®«et) 
»erfebene  9tii«Qab*. 

*Jt»eitt,  itnt>cr<Enfecttc  Huffagc. 

Wit  Cttrtotupcn  atbtuctr. 


galU,  1843. 
<5.  9L  ®<f)toetf*fe  unb  £obn. 


<Prei*  IV«  9ttb.fr.  prcu&.  Cour,  für  ba*  (Jretnplar, 

wofür  e*  in  allen  guten  fcutfchanblungen  bet  3n«  unb 
au«lanbeö  ju  haben  ift. 


au*  btra  »erläge 
»cn 

3IIegait*e*  ®itttcfer 

finlgl.  ^ofbu^^nbler  ju  Berlin. 


SRa*berici<bncte  2Berfe  fmb  bereit*  in  uielen  Unter- 
rid>t* 1  u«b  ¥»ilbung*anfralten,  nantentlid)  in  preu§if«fcett 
(tyimnafien ,  «DJilitair.,  Keal  «  unb  töd)terfd»ulen  ein' 
geführt: 

£ie(t$,  %b*,  Oberlebrer  a.  b.  fonigl.  Stealfcbule  in 
Berlin,- 0eograptiif0'ft>nd)roni(tif(t>e  Utberfid>t  ber 
9Beltgef<bi<b«-   quer  4.   ©eh.    V«  Äthlr. 
Uinarclli  oratione«  treu.    Recognovit  annotatio- 
nem  rritiram,  ft  «-ommentario*  adjecil  Edaardna 
Maetzri.T.    8  m>ij.    !•/,„  Rthlr. 
llistoriue  romanae  brevis  epilome  inleriori- 
Ihiä  »iTiniiaRinnim  rlnosibiis  dp«lioatQ.  8.  '  „Rllilr. 
Äaltfcb,  <g.  9».,  gorof.  a.  b.  Mnigl.  3tealfa>ute  m 
Berlin,  3>eutfd>e  ©ebidjte  für  ecbulen.   3  Jtbtbei. 
Iunacn.   A  SRthlr. 
Narbel»  Cath.«  Kxerriees  de  Memoire.  Pre- 
miere jiAriip  miie  a  la  portee  des  eafanl«.  12. 
u.h.    >/,  itililr. 
Wedcll,   B.   V.,   ni»tori«rh  -  geographischer 
Ilandatlai    in  36  Karten,   m-list  erläuterndem 
Texi.     Mit  einem  Vorwort  ron   F.  A.  rischon. 
In  6  Lieferungen.     Qner-Imp.  Folio.    1.  und 
3.  Lieferung,    ä  l3/g  Rthlr. 
Zimmermann,  <J>rof.  Dr.  31.,  @efd>id>te  be* 
©ranbenburgifdv<preufifd>en  Staate«.    <?in  fcud) 
für  3ebcrmann.    ttf.  8.   @tb-   3'/«  9?tl>lr. 
5X>iref loren ,  Cebrcr  unb  alle  ^ntereffenfen,  benen 
biefe  ^üdjer  nod>  nid>t  befannt  unb  bie  foldje  einer  nabern 
'Prüfung  ju  unterwerfen  njünfdjcn,  werben  fo(a>e  burd> 
jebc  folibe  ^udibanblung  mitgeteilt  erhalten. 

Ä'H.  ^ei  Grinfübrung  in  ®d>u(en  wirb  burd) 
Sreiejetnplare  ben  ärmeren  <2d)ülern 
Qrrleia>terung  gewahrt. 


IL  Auctionen. 
»uefcer  %uction. 

5>i*  »em  weit.  ®eb.  3ufr.  9Jatbe  jBanet  ju  &6v 
tingen  na<t>9c(aflenc  ^ibliothff  wirb  bafelbff  nebjt  anbern 
^üdjern  au*  allen  Jbeilcn  ber  SBiffenfcbaft  am  '20.  £Üo». 
b.  3-  mei|tbietenb  »erfauft  werben.  £>er  Catalog  tfl  in 
allen  fcudjbanMunaen  2>eutfd>lanb*  entweber  wrratt)ig 
ober  burd)  biefelben  non  ber  Sieteridj'ftben  $>ud>r)anb< 
lung  in  ©jttingen  ju  bejiehen. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  in  der  Kxpedi 
der  Allg.  Llt.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Todesfälle. 

Am  17.  Juli  starb  m  Göltingen  der  Geheime  Ju- 
Ktizralh  und  ordentliche  Professor  der  Rechte  Dr.  Chri- 
stian Friedrich  Mühlenbruch.  Geboren  zu  Rostock 
um  3.  Oetolier  1785,  besucht«  er  daselbst  und  in 
Güstrow  das  Gymnasium  and  sltdirle  seit  1800  io 
Rostock,  Greifswalde,  Gotting»  nnd  Heidelberg,  an 
welchem  letzteren  Orte  er  den  18.  April  1806  durch 
Verteidigung  der  Abhandlung  de  origine,  vi  et  1n- 
dole  stipulationum  (Mannheim  1805  in  4.)  die  juri- 
stische Doktorwürde  sich  erwarb.  Seine  Laufbahn  eröff- 
nete er  xn  Michaelis  desselben  Jahres  als  Privaidoeent  in 
Rostock.  Er  wurde  daselbst  1806  Jitsüzkanzlei-Advocnt, 
1808  Kaihsherr,  1810  ordentlicher  Professor  der  Rechte 
nnd  Beisitzer  der  JuristcufakuUät.  Michaelis  1815  ging 
er  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Grcifswald,  Ostern 
1818  nach  Königsberg  nnd  Michaelis  1819  nach  Halle, 
wo  sich  ihm  nicht  aar  in  vielbesuchten  Vorlesungen, 
sondern  auch  im  Gebiete  der  Verwaltung  ein  Feld 
der  reichsten  Wirksamkeit  eröffnet  hat.  Nach  Ab- 
lehnung eines  ehrenvollen  Rufes  nach  Jena  erhielt  er 
J826  eine  ansehnliche  Gehaltszulage  und  den  TiteJ  als 
Geheimer  Jnstizrath.  Ata  im  Jahre  1828  der  ausser- 
ordentliche Regiernngs  -  Bevollmächtigt«  Geheimer  Re- 
gieruugsralh  von  Witzleben  ans  seiner  Slellong  zur 
Universität  ausschied,  Warden  dessen  Geschäfte  dorch 
Rescript  vom  17.  Marx  an  M  Uhlenbruch  und  an  den 
inivcrsilätsrichler  Schnitze  in  der  Weise  übertragen, 
dasa  dieselben  von  beiden  gemeinschaftlich  betrieben 
werden  sollten  und  nur  der  Eruiere  mit  dem  Benefi- 
rienwesen  persönlich  nnd  selhststaudig  beanflragt  war. 
Mit  schnellem  Oeberblick  und  sellener  Geschiiftskennl- 
niss  führte  er  dieses  rinflussrrirhe  Amt  bis  zum  Jahre 

1831  ,  wo  es  ihm  durch  Delbrücks  Ernennung 
wieder  entzogen  wnrde;  in  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste erhielt  er  beim   Krönung*-  nnd  Ordensfeste 

1832  den  Rothen  Adlerorden  dritter  Klasse.  Am 
20.  Mai  1833  wurde  er  als  ordentlicher  Professor 
der  Rechte  und  Mitglied  des  Sprnchcollegiums  nach 
Götlingen  berufen  und  trat  dieses  Lehramt  zu  Michae- 
lis an.  Aoch  von  hier  wollte  er  1836  einem  Rufe  nach 
Leipzig  folgen ,  als  einige  bis  jetzt  nicht  bekannte  Be- 
weggründe den  schon  zugesagten  Ueberzng  hinderten. 
Die  Göllinier  Wirren  brachten  ihn  in  Gegensau  nicht 
blos  zn  den  entlassenen  Sieben,  sondern  anch  zu  der 
Mehrzahl  seiner  Col legen,  zumal  die  ihm  verliehenen 


NACHRICHTEN. 

Auszeichnungen,  wie  die  1839  erfolgte  Ernennung  zum 
ausserordentlichen  Mitgliede  de«  Staatsrate*  und  die 
kurz  darauf  erfolgte  znm  Ritter  des  Gaelphenorden« 
mancherlei  Verinuthnagen  zu  bestätigen  schienen.  Seine 
Schriften  wie  seine  Vorträge  zeichnen  sich  durch  aus- 
serordentliche Klarheit,  glänzenden  Scharfsinn  und  glück- 
liche Entwicklung  der  Ideen  aus  den  geschichtliche» 
Klemmten  aus.  Seine  Schrifteu  sind  ausser  der  bereits  an- 
geführten laaugural-Dissvriation:  1)  Pr,  de  veterum 
Rumanaruni  gentibu*  et  famitii*%  Rostock  1807.  2) 
Lehrbuch  der  juristischen  Kucvklopüdie  nnd  Methodo- 
logie, Rostock  1807.  3)  Pr.  de  iure  eine,  cui 
actionibus  testit  creditor,  Rostock  1813.  4)  Die 
Lehre  von  der  Cession  der  Forderungsrechtc  »ach  den 
Grundsätzen  des  R.  R.,  Greifswald  1817.  2.  Anfl. 
1826.  3.  Anfl.  1836.  6)  Obtertationum  iuris  Ro- 
ma ni  ipeeimen  I.  Regiom.  1818.  0)  Doctrina 
Pandectarum.  3  Bde.  Halle  1823  —  26.  2.  Anfl. 
1826.  3.  Aufl.  1830.  4.  Anfl. '1840.  7)  Baiwurf 
des  gemeinrechtlichen  nnd  prensaischen  Civilprocesses, 
Halle  1827.  2.  Anfl.  1838.  8)  Rechtliche  Beurtei- 
lung des  Städtischen  Beerbpngsfalles,  Halle  1828.  9) 
Die  Fortsetzung  von  Glücks  ausführlicher  Erläuterung 
der  Pandekten  (Erlangen  1833  fgg.)  Bd.  35—41.  10) 
Lehrbuch  des  Paadectenrechls  iu  3  Theilen.  Halle  1835 
—  1837.  2.  Aull.  1837.  3.  Aufl.  1839.  11)  Hei- 
neecii  antiquitatum  Romanarum.  iuritprudentiam 
itiuttrantium  tyntagma,  Frankfurt  am  Main  1841. 
8.  12)  Rechtliches  Erachten,  betreffend  den  gegen- 
wärtigen faetischea  Besitzaland  der  Altenbnrg-Ben- 
tinckschen  Fideicommissherrschaflen  Kniphansen  und 
Varel,  Götlingen  1841.  13)  Lehrbuch  der  Insolatio- 
nen, Halle  1842.  Ausserdem  lieferte  er  zu  dem  Archiv  für 
civilistische  Praxis,  dessen  Mitherausgeber  er  vom  14. 
Bande  au  war,  und  zur  A.  L.  2.,  unter  deren  tä- 
tigste Redacteiir*  er  geborte,  so  wie  in  die  Heidei- 
berger und  in  Srlwnrks  Jahrbücher  viele  ausgezeichnete 
Beitritte.  Von  seinen  musikalischen  Compositionen  ist 
nnr  ein  zu  3'icmejers  Jubiläum  1827  gedichtetes  Lied 
gestnehen  worden. 

Den  18  Jnli  zn  London  John  Racon  Sawrey 
Morritl  im  72.  Lebensjahre.  Als  ein  sehr  lästiges 
Mitglied  der  society  of  dilettanti  schrieb  er  1798 
und  1799  a  vindication  of  Homer  and  of  the  an- 
cient  poets  and  historians ,  who  have  rtcorded  the 
siege  and  fall  of  Troy  und  additional  remarks  on 
the  topographu  ofTroy  gegen  Brjant  und  gab  1802 
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einige  Uebersetzuugen  and  Nachahmungen  der  kleinem 
griechischen  Dichter  heraus. 

An  demselben  Tage  zu  Schwerin  der  Geheime  Me- 
dicinalrath  und  Leibarzt  Dr.  Wilhelm  Hennemann 
(geboren  daselbst  am  7.  Juli  1787).  Von  ihm  sind 
erschienen:  Beitrage  Mecklenburgischer  Aerzle  zur 
Medicin  und  Chirurgie  1830  und  1831  ;  ein  grösseres 
Werk  über  die  subcutanen  Operationen  wird  erwartet. 

Den  23.  Juli  tu  Weimar  der  Oberconsislorialrath 
und  ArchidiacoauB  Dr.  Zunlcl,  Ritter  des  Ordens  rom 
weissen  Falken,  nachdem  er  dl  Jahre  im  Staats-  und 
Kirchendieasle  ehrenvoll  verlebt  und  erst  noch  am  6. 
Mai  v.  J.  sein  von  allen  Seiten  hochgefeiertes  fünfzig- 
jähriges Dienstjubiläuni  begangen  hatte. 

An  demselben  Tage  zu  Stuttgart  Friedrick  Sey- 
hold.  Br  ist  eis  Sohn  des  als  talentvoller  Satiriker 
bekannten  Tabinger  Professors,  1784  zu  Buchsweiler 
geboren,  trat  frühzeitig  in  Kriegsdienste  und  verliess 
sie  1815  mit  dem  Titel  eines  Hauptmanns.  Hierauf 
lebte  er  zu  Tübingen  und  zu  Stuttgart  mit  schriftstel- 
lerischen Arbeiten  In-Hchäfti^t  und  gab  namentlich  meh- 
rere politische  Tageblätter  und  Zeitschriften  heraus, 
unter  denen  besonders  die  Neckarzeilung  durch  seine 
humoristischen  Beiträge  ein  grosses  Publicum  gewann. 

■  An  25.  Jnli  zu  Dresden  der  k.  danische  Kammer- 
herr  'Karl  Friedrich  Ludwig  Felix-  Freiherr  von 
Rumohr,  Grosskreuz  vom  Dauebrogordeo.  Er  ward 
in  Reiiiliurtls^rimma  bei  Dresden  1 78.">  geboren.  Seine 
Eltern  bezogea  einige  Jahre  nach  seiner  Geburt  ihr 
Siaramgut  Trenthorst  in  der  Nähe  von  Lübeck.  Er 
widmete  sich  früh  dem  Studium  der  bildenden  Künste 
und  lebte  dämm  in  Italien  mehrere  Jahre  in  Verbind  an 5 
mit  den  angesehensten  Künstlern  und  Kunstkennern. 
Nach  seiner  Rückkehr  lebte  er  abwechselnd  auf  seinem 
Gnte,  in  Hamburg  oder  a%f  Reisen,  bis  er  sich  1842 
in  Lübeck  ein  eigenes  Haus  gekauft  nnd  zur  Aufbe- 
wahrnng  seiner  grossen  Bibliothek,  ~ seiner  seltenen 
Kunstsachen  und  seiner  reichen  Kupferstich-Samm- 
lung eingerichtet  hatte.  Seine  knnsthistorischen  Schrif- 
ten sind:  Erläuterungen  zu  Jacobs  Schrift  über  deu  Reich- 


thum der  Griechen  an  plastischen  Kunst  werken  ,(1811); 
über  die  antike  Grnppc  üastor  und  Poilux  (1812);  Denk- 
würdigkeiten der  Kunstausstellung  des  Jahres  1814; 
Sammlungen  für  Kunst  und  Historie,  2  Thle  1816; 
Italienische  Forschungen  1826  —  31,  3  Thle;  Hans 
Holbein  der  Jüngere  1836;  zur  Geschichte  und  Theo- 
rie der  Formschneidekunst  1837.  Seine  belletristischen 
Leistungen  (Italienische  Novellen  1826  t  deutsche  Denk- 
würdigkeiten, 4  Thle;  Novellen  2  Bde  1834  —  35; 
Kjnalopckomachia  1835) ,  so  wie  der  Geist  der  Koch- 
kunst (1832)  und  die  Schule  der  Höflichkeit  (2  Thle 
1834  —  35),  zeichnen  sich  durch  einen  höchst  feinen 
nnd  gebildeten  Geschmack  so  wie  durch  heitere  Ironie 
aas. 

Den  28.  Juli  zu  Zürich  der  Senior  der  dortigen 
Geistlichkeil  Alt-Antistes  und  Pfarrer  am  Grossmia- 
alcr  Dr.  Georg  Gctincr,  geb.  1765. 

Den  29.  Juli  zu  Berlin  der  Münzrath  Gottfried 
Bernhard  Laos  (geb.  den  6.  August  1774),  als  Künst- 
ler nnd  Schriftsteller  rühmlichst  bekannt.  Seine 
Schriften  sind:  Beiträge  zur  Keantniss  der  im  Hnndel 
vorkommenden  Gold-  nnd  Silbermßnzen  (1821) ;  Samm- 
lunar  einzelner  Aufsätze  über  Gegenstände  des  Müiit- 
wesens  nnd  der  Münzkunde  (1832);  die  Kunst  falsche 
Münzen  sn  erkennen  (1828) 

Den  3.  August  an  Naumburg  der  Virepräsideai 
des  Obcrlaudesgerirht«  Geheimer  Ober-Tribnnnlr.ith 
Johann  David  Ferdinand  Mahlmann,  Hilter  de« 
RAO.  3.  Klasse  mit  der  Schleife. 

Den  4.  August  zu  Paris  Maroni*  Paul  Ant. 
Fortia  d'Urban,  geb.  zn  Avignon  am  18.  Februar 
1756.  Von  »einen  sahireichen  Schriften  sind  die  wich- 
tigsten: Vit  de  Xenophon  1795;  Catahgue  de  la 
hibliotheque  de  la  ville  d"  Avignon  1804;  Memoire» 
pour  tervir  ä  Fkittoire  ancienne  du  glohe  ter- 
rentre  1805—  9,  10  Bde;  Melange»  de  gtographie, 
tthistoire  et  de  Chronologie  ancienne  1805;  Hi~ 
ttoire  dAristarque  de  Samot  1810}  Biitoire  gi- 
ner al  de  Portugal  (1828,  10  Bde). 


Hibliographie 

- 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

Anrege  de  grammaire  fraacaiae  aar  deaMode*  et  p.  reponoe«, 
ou  suppl.  a  la  fc-rasaas.  de  Claude  et  I^moine.  2e  edit 
Kempten,  Uaonheimtr.    4  gr.  (5  nur.) 

Xlrtfturf),  grcM,  b.  JtoufUutr,  flabttfanfra  n.  bflnMnt>rn  ©<* 
»crMrutr  e.  Qttropd  u.  b.  4taiptal6S<u  b.  rennten  K.ittljriU. 
9tr.  8  ii.  9.  ^ürnoern,  e»cb<  u.ff.   tf  19>U  Dr-  Clf  24  nar.) 

«in »wortb,  SB.  hiftor.  Stomas«  u.  ©ittroarmolbr .  *.  b. 
Ornat,  o  X  »rubrr.  1<  «trf.  «Wef  ©mbfor.  1<  »td)a. 
etutraart,  ®Kp»l.  4  gr.  (5  agr.) 

ApolOKie  <L  uagriaeneu  Maviamu«.  Von  S.  H   Leipzig, 

Volcknar.   18  gr.  (22  */t  n(r-> 

erWucfetuno,  b«  nrarebiaat  e.  &rt«irt  n.  Callnid)  erfnVicn.  CSfrcK* 
(dir.  üb.  mtnttti  ertlcntchn  tt  ». N.  N.  b« 
»itrfjrl.  4  ot.  (a  aar.) 


».  »ilgucr,  ». tantb.  b.  „ 
son  o.  ».  eafa.  »rrlin,  «dt  u. 


Bibliothek  v.  Vörie«,  d.  vorauf.  Lehrer  d.  Anal.  IIb.  Medi- 
cin, Chirurgie  u.  tiebortxbalfe ,  hearo.  od.  redig.  v.  F.  J. 
Hfhrend.   No.  148.   gtokea,  Bru«tkra»kh.  2« Lief.  —  No. 
149.   Hodgkin,  Kraakh.  d.  aertaen  u.  mukösen  Hl 
Lief.  Lelpai«,  Kollow*  o.   A  Lief.  8  ar.  (10  ngr.) 

Jotiarf.  a. 

s  ' 

»tauu,  3.  SB.,  Zfccoboc  tSrjo  na*  boabfitriftl-  ELurOra  bar* 

arf».  lr.  2bt.  U.  fjfja's  »tlcr.   cVipjta,  UMtmann. 

2  ^  Ii  Br.  (2  f  15  ngr.) 
Breaaon,  C. .  Lebrb.  d.  Mechanik  In  Ihrer  Anwend.  auf  d. 

phjra.  \Vis>*ertacs  ,  d.  Kuaata  u.  Gewerbe.    A.  d.  Krans. 

le  Lief.   Lefpsig,  Polet.    12  gr.  (14  ngr  ) 
Briefe  Preunaiacher  suat-mSooer^  Herauf,  v.  Jleroac.  Ir 

Bd.  (K.  K.  OeUner  an  9.  A.  v.  StaeKemana,  v.  1815  bis 

1827.)   Leipalg,  Taut» er.  2  4 
fflurt,  bat,  f.  fBiatrrebrabt.  BolffK  f.  1844.  B.  !».  tone  f. 

SR.  etablft.,  ettboat.  u.  $olj(d>n.  JUrttruhc,  «HR.  OaWtst. 

8  gr.  (10  nar.) 

0ffhc(<a,  ff-       Mi^rim«  Denna.   Zfatcx,  «Roma*.  2«1< 
6  tu  tut  t,  Srandlf).   8  -f 

Digitized  by  Googl ! 


ffaplfigU't,  fflt,  fiBffrf)i(f)tc  6.  100  Sage.  6t  Ulf.  rjreibtrrg, 
Settet'«  ©.  S.   8  gr.  (10  ngr.) 

ffhrift,  Ii.  frommt,  in  f.  Xnbattt  n.  im  Srfübit  b.  8ift>e  geg.  f. 
Scbepfee  u.  ötlcffr.  Sin  (fatljol.)  fflebetbueb.  fBiafier,  &P» 
penrath.  6  gr.  (7'/»  ngr.) 

iDtbefinb,  3-  *•  »■/  Xbrif  (in.  «Sefrticbte  b.  Gnetttn  b.  S3(rb 
.felterbtf  a.  f.  Starb,  in  (ümmtl.  Staaten  ffutopa'f.  Staun* 
fd)»fffl,  Cehme  u.  SR.   21  gr.  (28 '/4  «8t.) 

jDicbtet,  bic,  M  Stirn.  Xiterthnm«  in  «in.  3u*irafit  au«  ihren 
«Dictltm».  £erau«g.  m.  literärgcfrh.  Qrlaut.  0.  JL  Sorberg. 
2t  Sbtb.  2e  euf.  Stuttgart,  »cpeL   12  gt.  (15  ngt.) 

Blnter'»,  ».  f.,  fämmtt.  Sebriften.  2r  Wtb.  Stattütt 
Wrxtt.  81  Sb.  ©uttbgel.  ».  3- 6- S.  «Bilhttra.  (lUtrrr<t. 
üb.  b.  2  etfrtn  {uuptftude  b.  lulbrr.  JtatetbUm.  6t  Sb.)  Reu« 
ftatt  a.  b.  D.,  IBagner.  7  gr.  (8'/t  n9»-) 

Cttfiitt,  au<f>  rin  tBott  üb.  Senetc'«  Seelenlemt  «.  ibrt  ff  ins 
führ,  i.  b.  ©cbnllebru»  Seminar.   Saat»,  Rritbel. 

8  gr.  (10  ngr.) 

Ecker,  A.,  physfol.  Untersuch,  flb.  d.  Bewegungen  d.  Ge- 
hirne a.  Rückenmarks  etc.    Stuttgart,  Schwelaerbart. 

12  gr.  (IS  ngr.) 

Straffer,  3.  H. ,  Sebtb.  b.  Oebnt  ttbütfe  f.  $cbJmmen.  Stntt» 

gart ,  Seifer.   1  •?  12  gr.  (1  >f  IS  ngr.) 
gifdjet,  g.  M. ,  b.  bemähttr  OTtUbarjt.   Saun»,  Reidwl. 

6  gr.  (7  Vi  ngr.) 

5b'rfter,  ff.,  f>ttrr  Scblrrathr«  J)rimttbt.  U.  16  £anbjei<bn. 
p.  4»  oft  mann.  Jeipiig,  Zeabnet.   iy  6gr.  (1  f  7'/,  ngr.) 

ff rang,  ff.,  fprcutattpt  Statten.  1*  $ft.  U16.  b.  ffreibtit. 
Serlin,  £etmed.   16  gt.  (20  ngr.) 

Seftfcenf  f.  Setlobtt  u.  Reupcrmäblte,  ob.  ffatbüftung  j«.  Sanften, 
»ricbrl.   12  gr.  (IS  ngr.) 

Steigt,  3  S.  3L,  bibliolheca  maglka  et  pneomatica,  ob« 
»tffcnftbaftl.  geotb.  Sibliograpbie  b.  mithtigfr.  i.  b.  ffleblete  b. 
3aubrr»,  QBnnbcr«,  OMflet*  u.  fonftig.  Xb<rglaut>tH*.  8eipjfg, 
ffngtimann.   20  gr.  (2S  ngr.) 

•  rf(tl,  8.  ff.,  ©ötterbuth  b.  franjef. 

Rütteln  n.  4>-  l  <f 
Suffmebanch,  3.  O.,  b.  Partner  u.  Cbtift.    Sin  Stift,  j. 

bbu*l.  Crbaanng  In  Sutern.   Ciipjig,  ©«Hjarbt  n.  JB. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Handbibt.  d.  Toraögl.  neuem  Werke  d.  AosJ.  flb.  pract.  Me- 
li lein  o.  Chirurgie.  Herauag.  r,  G.  Krupp.  No.  7.  Piorry, 
Krmikh.  d.  Herzen*,  le  Lief.  —  No.  8.  Grave«,  klln. 
Oeob.  2* Lief.  -  No.9.  Hilliet  n.  Barthey,  Klnderkrankh. 
le  Lief.  —  Leipzig ,  Kollmann.   4  Lief.  16  gr.  (20  ngr.) 

«onebneh  f.  angihmbt  eanbrnlrlt«-    2<  Xnfl.  3«  Sief. 

»rin.   12  gr.  (1$  ngr.) 
Harmonielehre,  kleine,  für  Dilettanten.    Nach  d. 

bearb.  t.  J.  Becker.   Leinaig,  Friedlein  u.  H. 

6  gr.  (7'/,  ngr  ) 

Bärtig,  T.,  Beitr.  a.  Kntwickelung*ge»ch.  d.  Planaeu.  M. 
bernnd.  Bealeh.  auf  Schleiden'«  GrundaOge  d.  wlweaacbafll. 
Botanik.  M.  1  Taf.  Abb.  Berlin,  FOrstner.  12  gr.  (IS  ngr.) 

-  — ,  Lebrb.  d.  Paannenkuade  In  ihrer  Aawend.  auf 
iriaaen»ckaft  leAbtb.  Naturgeach.  d.  fowtl.  Cnltor- 
aen  Deutochl.  6«  Heft.  Kbendae.   l  f  20  gr.  (I  4  2S  ngr.) 

$at  «fntfr  «ertjt  ob.  tlnrrdjt?  «in  Ontamtrn  ib.  b.  Oer*  u. 

»of  dorm  praf?  c'^ulma"  *fr^'' '  *M|K°f*(f,U,'  '** 

8  gr.  (10  ngr.) 

«antbat,  %.t ,Jstn.  «ranfe),  >.  greft  «btifiopfc.  SR.  l  ti, 
Ibogr.  ».  tt.  Sega*,    »ftlin ,  arautmi«. 

I  y  12  gr.  (1  ^  15  »gt.) 

4>«bltu,  3.  i>-,  mglifcfie  u.  bratfttj«  OtfprQdjr,  neb#  ein.  xxu 
»Iii*.  Uebrrfidjt  b.  Stamm,  a.  b.  3ti>ml  bribrt  " 
le  Äfl.  eeipiig,  iKUtang.  21  gr.  (26'/»  ngr.) 


QtQtVi  Vftifofephie  in  roertl.  Vu<}ügen.  J.  Srbilb.  0.  beffen 
•Ißtrfen  «ufammengef.  n.  m.  ein.  «inlett  berautg.  n.  C.  Jranp 
u.  Ä.  Oillert.   Serim ,  Duntfer  a.  «. 

^elbengeftftiibten ,  b.  fdjö'niltn,  b.  «Dtittelalttr».  3ftren  Sängern 
nartjerjaMt  0.  }.  Saf  ier.  2«  ^>rft.  iD.  SBibelungen  9Iotb- 
«ripjlg,  Wartung.   10  gr.  (12'/,  ngr  ) 

Helmalb,  C,  Karte  v.  Palastina.  Nach  Hobln  wo,  Smith 
n.  t.  Schubert  bearb.  u.  in  Stein  ge»t    Halle,  Anton.    1  f 

—  —  Plan  r.  Jerusalem.   Nach  Robinson  u.  Smith  entworfen 

u.  litb.    Ebenda*.    6  gr.  (7",  ngr.) 
£cngftcnberg,  «.         dommentar  üb.  b.  ^faimen.   2t  Sb. 

Serlin,  Cebmlflfe.   1  f  16  gr.  (1  ^  20  ngr.) 

4>eanig,  Ä.  5.,  «runbrt(i  b.  elementar .-Seomerrie.  2t  am. 
gearb.  «Tuff.   tat.  t  Steinte. « Xaf.   Srtirofinfurt,  SBt^ein. 

21  gr.  (26  '/4  ngt.) 

3«robi,  2.,  Seitraac  j.  beutfd>en  Srammat.  Serlin,  Sraut« 
mein.   1  •/  3  gr.  (l  ■/>  3'/«  ngr.) 

3mmergrän.  2afdjenbU(4  f.  b.  3abt  1844.  8r  3t>hfg-  <Si«n, 
$aai.   2  f  16  gr.  (2  f  20  ngr.) 

Snngbann«,  C,  Seienrfit.  b.  Sittfttir.  b.  ^anbelffammrr  n. 
Slberfiib  u.  Sarmen  an  b.  thein.  eanbtag.  fieip^ig,  J'<*j 
fdjrr.   12  gr.  (IS  ngr.) 

Jtaalbocb,  ff.  i.,  pnml[d)te  Sebldjte.  «imdjen,  f>alm. 

1  y>  8  gr.  (I  ^  10  ngr.) 

Jtanfct,  ff.  J.  ff.,  b.  BBirfuna  b.  Hilfen  f.  b.  Scbnt«  u.Xrtrg'i 
pferb  sc.   «Sit  ü  eiclntrurftdt.   ReureUb,  p.  b.  Seetf. 

I  ^  20  gr.  (1  >f  25  ngr.) 

 b.  SReitbaum.    &at  Softem  bet  <>ilf<n  f.  rin  soüf.  geben 

lome«  "Pferb  barRetleni.    (Xbbruo?  a.  b.  p»rflt(jtntcn  4B<ri  ) 

ffbentaf.  6  gr.  (71/,  ngr.) 
Ätrn  allet  Qlebetc  ob.  Oebetb.  worin  QXorgen:,  Xbenbi,  9Ref>, 

Sri*!«,  öommanion«  u.  Srfpergebelc  jc.    16e  «erb.  Äufl. 

^unRcr,  Ccppcnrotb.   6  gr.  (7Vt  ngt.) 
J^in^ergärttiien.    Xutmabl  n.  ein«  n.  tmeiftimm.  ©rdingen  ntbß 

(Stbctcn  f.  b.  jart.  3ugmbalter.    £eran4g.  p.  t.  6t  I  n.  (0. 

©rtrf.    öfferi ,  »aDrfrr.   8  gr.  (10  ngr.) 

AobC,  3.  S.,  Seifen  In  3rlanb.  C3n  2  Zbriten)  lt  XbL 
iCrcJben,  Xrnolb.   pro  lt2rShtll,  S  +  16  gt.  (5  ^  20  ngr.) 

JUatg,  3.  ff.,  Vnicit.  ju  ein.  grnnbl.  (Siemen tarunterr.  im 
iK{rfjtf^ttil>cn.    5«au?<n,  3t<i.1i<l.  3  gr.  (3V*  ngr.) 

AStnlg,  3.  ff.,  Itebung(bnd)  n.  Sebrb.  f.  (leine  8eft(mü(er. 
4e  o«rm.  Kufl    Saufen,  Sieicbel.   2  gt.  (21/,  ngr.) 

jtrog,  ff.,  SRufterfomml.  f.  Sautiftbitr.  i*  3>eft.  äunfben, 
Sagmann  u.  9L  16  gr.  (30  ngr.) 

 ,  «Sufletfammt.  f  e*ioffef.  1»  2<  4>rff.  ffbenbaf. 

1  <t  8  gt  (1  ^  10  ngr.) 
Jtrnmmatfart ,  ff.  SB.,  f(. Jtir^tngrf^i.^tt.  ffin  fatedjet  8efcrb. 
f.  b.  coangrL  3ugenb.   ffffin,  Saoefer.   2  gr.  (2'/t  ngr.) 

Jturb,  3.  <>.,  8e6rb.  b.  beil.  SefAidjte.  ffrn  ffiegnmf.  j.  Sers 
fianbn.  b.  gb'tll.  j>tilpiane«  f.  Jreunbe  b.  beiU  Stbtift.  3X6": 
nigbberg,  Oraft  u.  II.   18  gr.  (22'/t  ngr.) 

Kutsobelt,  J.  V.,  Palaestlna.  Kin  Karten  -  Tableau  anr 
Cebera.  d.  Geogr.  n.  Oeech.  d.  heil.  Landes.  Berlin,  Trant- 
wein.   18  gr.  (22'/,  ngr  ) 

eefrbud),  bcutfdK«,  f-  Oomnaf.  u.  Sealftbal.  S.  9t.  Sa*.  2< 
reptb.  Xuft.  Untere  8ebrftufe  in  2  Vbtb.  —  «RlttL  ttbrdnfe  in 
2  Xbtb.   Setpiig,  fflnborn.   2  f  18  gt.  (2  y  22'/,  ngr.) 

eiebnet,  3.  V.,  ^tebtgt  j.  taufenbiApt.  3ubc(f.  b.  Sertr.  j. 

SBctbun.   ©itiinfltn,  S?anltnbcd  u.M.   3  gt.  (3»/4  ngt.) 
Stbmann,  ff.  V.,  b.  «uftbaia  ob.  ffTiSpL  f.  Äinbtt  it.  BS. 

»tlb.  o.  tf.  6*titer.    Staun[d)»rig,  Dehme  u.  TO. 

•  gt.  (11  '/*  »gt  ) 

eetbmat,  ff.  3.,  ptaft.  ©tbicfjtntflebrc  tt.   Saufen,  «Seicfctl. 

8  gt.  (10  ngr  ) 

Digitized  by  CiOpgle 


ratber,  b.  ftdne  Jtat*d>l*oro»,  nU  betf.  L  fc.  ptotefr.  Jlrrcbcn  b. 

S4ul«n  ^«rtrn*  «iagef.  »ft,  J.  anfbeten  l.  b.  Jltabtrlebtcn  btar*. 

©ebwanfurt,  'Bcßftdn.   2  gr.  (2'/t 
TOogajw,  cpriftretljcl. ,  j.  Belebe,  u  Gtbnuang  f.  atte  ©tänb«. 

3r  Bb.  1»  Jxft.   Wunftet,  Capprotatb. 

u-4»  Deft.  2*8  gt.  Ci     10  agt.) 
Mal  Kai  KU«,  J.V.,  Lehrb.  d.  Chirurg.  Operationen.   N.  d. 

4ji  Aafl.  4.  Ort*,  a.  d.  Kran*,  aber»,  v.  tt.  ühreubtrg. 

3e  Liaf.  Lelpaig,  Krledlein  n.  H.    18  gr.  (22 ngr .) 

Maenaa,  M.,  Portrait.   Magdeburg,  MaMucchl. 

16  gr.  (20  ngr.) 
chlne«.  P.  20  gr.  (25  «gr.) 
Meier,  M.  H.  E.,  commentatlo  de  Proxeoia  sire  de  publica 
Graecorum   hoephMo.   (De»k>chr.  ».  säculaxr.  d.  tuirera. 
Erlauben.)   Hall»,  8chwet»chke  et  AI.   16  gr.  (20  ngr.) 
».  CR eaer,  ©■/  9t(if«n  i«  Cufc»Kfri<«  wäbtcnb  b.  3<*"  18*0 
«.  1841-  »tfcbrcib.  b.         3uftanb<»  b.  ffelenic  u.  6.  Bergeb. 
b.  Säten  »$cjfnang.  «8.  l  abbüb.  *fl»fc8ur«'  ^ 

Möbius,  die  Kleaaeute  d.  Mechanik  d.  Himmel»,  auf  neuem 

Wege  Obae  Hülfe  höherer  Becbaungaartan  dargest.   M.  2 

Elburentaf.    Lelpaig,  Weidmann.   2  f* 
Ricota»,  9.  D.  X-,  b.  6egen  t.  Jtarteffdbaue«,  ob.  Yntrir. 

out  Jtartcffdn  BBdn,  Bier,  Cfllg  tt-  x.  ju  bereiten.  Bauten, 

Slctcbd.  6  gr.  (7  n9T.) 
Ofttrmann,        Crgon»,.  J-  Oanbb.  b.  «fltiri«,  «DHlttait«, 

£t(UiT<  u    ekmtinb«  •  «rrmatt.  t.  ».  Jt.  >?r<u6.  eiaaim. 

ffltunftet,  (Jcppentath.   1  4  12  gt.  (1  4  IS  ngt.) 
Ott  ringet,  ff.  TO.,  WamnnUnana*  f.  1843.  2t  Bt  ««ip^, 

ftdam  juu.  2  4 
©  a ur,  3.,  3«6-  Gldban'*  Commentot  üb.  b.  9lcgict.3dt  JUtUV. 

bittet,  rirtt.  beleuchtet.  «tiPiig,  ffngelmann.  20  gr.  (25  ngt.) 
©epn«'*  UaiNrfuw.  2t  Bb.  2»  3*  -ixft.  eripjig,  Bioin  u.  *. 

«taten«  BScrtt.  Qtfed).  u.  bctttfd)  m.  frit.  u.  crfiar.  Vgaicrf. 
St  Shl.  iUrihnti«.  b.  Ccttatei.   Sejpjig ,  l£na.tlm«na. 

8  gr.  (10  ngr.) 

 4t  28t.  ffutbnpbren  u.  Jtriten.   ffbenbaf.  8  gr.  (10  ngr.) 

Pracht- Bilder- Gallcrie ,  «.  Auaschmück,  d.  Zimmer.  3a  lieft. 
Danaig,  Gerhard.    1  + 

»tagraoaiicnf'Jtage,  blr,  «b.  9t(d>nnng  u.  Ctajcnrrdm.  imifdScn 
b.  Jlinigr.  JJäncmatf  u.  b.  ^rriagtb.  Sdilcmrig  u.  £>etftrtn  k. 
«cn  IX.  VI.  (3-  b.  Jltn6*.  3«tung  abg<br/>  Jltntburg,  iBün« 
fem  a.  J».  6  gt.  (7",  ngr.) 

tttäfttl,  Jt.  9-,  ntuc  ffllaurtt,»rbt*tc.  Hamborg,  «tfMcr  u.  TO. 

«r<btgrr>SiM.  X  3  btarb.  ».  ©eblfabti.  5r  Bb.  5r  Zbf 
2t  frtt.   Wcuftati  a.  b.  Q.,  fflaancr.   8  gr.  (10  ngr.) 

♦prefgf («f «ebung ,  bic  «rca^irAr.  S9ctlft4nb.  ©amtnl.  allrr  ieft 
gült.  (Scfrfc,  Vcracbn.  u.  Scftimm.  Salin,  Ätrmrt. 

8  gr.  (10  ngr.) 

ftrbtt,       twnbb.  b.  Krtthm.fif,  Onmiftit,  Cicrt»mrtrit ,  X\u 

genenirtru  u.  (neu  praft  Knmrnb.   2c  Hbtb-  Jtcmptm,  San  tu 

(Kimrc.   2  4  12  gr.  (2  4  ij  ngr.) 
—  —  ZabrlWn  üb.  SRaaf«,  Wüaidi  u-  @<aHd)t<  bftMbn.  u.  |u 

P(tfd)i(b.  Vanxnb.  georb.  it.   ffbenbaf.   12  gr.  (15  ngr.) 
fflticbd,  3-.  tu  9lcpofUten  b.  U«frltib*brü*<  u.  ridit.  Vnlrg. 

b.  <Btud>banbagrn.   SBauecn,  «Rrid)«l.  4  gr.  (5  ngt.) 
Stcplif,  cpangd-  *  tbtri. ,  auf  vtrfcbUt.  nnfri«b(.  Vcufrrangcn  b. 

ffqbifApfS  b.  Celn  k.  »armen,  Jalfcnbircj-  6  gr.  (7'/t  ngt.) 
Betsoch,  M.,  Gallerie  au  Hhakspeare'a  dram.  Werken. 

7e  Ahlh.    0.  luat.  Weiber  v.  Wlndsor.    13  BIStler  m.  Er- 

l«ut.  (engl.  u.  deut-ch  )  r.  IT.  Vlrici.  Leipslg,  E.  KleUrher. 

5  4 

6*<trr  rtn  «rlrdrr.  *ifrert*  a.  b.  »rgenw.  Biuttgan,  frandh. 

Schinkel,  C.  F. .  Samml.  archltect.   Entwürfe.  N. 
IV  -  I9e  Lief.    Potidam ,  Riegel.   14  4 


CdMoffcr,  9.  ff.,  ®<f*ubtr  b.  18.  3«btb\  ■■  b.  19.  »I»  ». 

Cturi  b.  frani»f.  JtalfrttrUD*.   2t  «t    3«  oetb.  ÄufL  4>nNl« 

berg,  «Mai>r.   3  ^  8  gr.  (8  4  10  agr.) 
C4n<lbtt,  O.,  Ab.  b.  VtUbUb.  b.  ©d)«nbrltmant»  tri  b.  3«< 

grob,  «anftri,  Ceppatratb.   12  gt.  (15  agt.) 
«*t*ib«t,  *.         btatfdx  «anbf*aft* .  groWm.  1«  J>cft. 

SNundun  ,  SPcr^mona  B.  9t.    20  gt.  (25  ngrO 
8cb  welgger,- J.  S.  C,  ob.  aatnrwiaaenachaftl.  Mysterien 

in  Ihren  Verhtltn.  «.  Literat  d.  Alterth.  (Denkaihr.  a. 

Sürulart  d.  t'nivera.  Erlangen.)   Halle,  Anton. 

12  gr.  (15  ngr.) 

ßfntfcftwbrn ,  4  ejf<nr,  an  b.  t>ra.  (frjbifdjef  p.  fftln  it.  ©armtn, 

Jalfcnbcrg.   9  gr.  (»»•/«  ngr.) 
CSfitffm,  brt  ftdjrrt  «ab  brmanttt  Sqt  fut  UateritkMfiantt. 

SBau««a,  StrtcbrU  6  gt.  (7  Vi  »gr-) 
Silbrrt,  3.       b.  fibrn  b.  ^ctrn  3«fo  CbrifH.  9c  ftrtcernp. 

Saft  SR.  jM4i(d>B.   ?dpilg,  Hartwig.  1  4 
Coupcftrr,  ff.,  b.  8R(n(d)  n.  b.  Or(b.  *rd  aad)  b.  jjranj. 

».  «.»ofa»-   2  SbU.   aitona  ,  ^ammrrid). 

2  4  8  gr.  (2  <f  10  ngt.) 
€5tabl,«. ,  pettf.  emfiüuutifl  b.  r4tbf«lbaft.  ffirfra»  (angmknr. 

UntrtlclbHtaatb.  <c.  »aufm,  9trid)cl.   1  4 

Streut,  Gimmel,  $S1lt  n.  Scufd,  eb.  not  (at  b.  Wcnftb  rem 
£imtnc(  ^  betfm,  von  b.  ^(Uc  ju  fätmtcn  n.  pcm  Scufd  tu 
baltcn.  »auera,  Stichel.  6  gt.  (7  Vi  agt.) 

8ue,  K. ,  lea  mjjteres  de  Pari».  Tom.  IV.  le  partle.  Co- 
lone, Welter.    12  gr.  (15  ngr.) 

Sof*«nbuA,  Slflcnfdx».  4xrau«g.  p.  p  9t  a  am  er.  ».  %. 
&t  3«br».  Wpiig,  »raetboaa.  2  4  12  gt.  (2  4>  15  ngt.) 

3afc»tnbu*,  9tbeinif*rt,  auf  b.  Saht  1844.  $trau*g.  p.  Xbrian. 
jranffurt  e.        «5aarrUabtt.  2     12  gr.  (2  4  15  ngr.) 

Srilc,  ff.,  MM.  Kttmhümtr.  Cin  *aabb.  f.  d>ti(lL  Stdigian». 

?ebrtt.  ÜBrttin,  Ortmigfc.  1  4 
Utanla.  Safdxn&uef)  auf  b.  Saht  1844.  9t-  f.  6t  3a(rg.  »eip« 

»lg,  »tpctbaul.   1  4  J6  gt.  (1  4  20  ngt.) 
Bot  unb  feint«  bra  Qouliffrn.   Mlmonadj  erprobtet  SübncnfpltU. 

Jüt  1844.    ^»erauageg.  oon  5.  Hb  am),    lt  3<»brg.  Berlin, 

jjerftner.    1  4  16  gr.  (I  4  20  ngr.) 

Vorlagen  a.  pract.  mathemat  Zeichnnngalehre.  I.  Entworfen 
u.  m.  eriAut.  Texte  r.  F.  st.  Symon.  München,  Bergmann 
a.  R.    16  gr.  (20  ngr.) 

—  —  11/  Entw.  r.  F.  v.  Härder,  m.  Text  ».  F.  St.  Symon. 
Ebenda».   12  gr.  (15  ngr.) 

«Balte,  ffl.,  ber  eeaitaars Dir.  Dr.  Sieftcrorg  pot  t.  Siebter« 
ftubt  feine«  nberaua  einfirtit«»riUn  ed>üt<r<,  be«  eSxfcaHfbrrr« 
ffmmerid)  in  Bonn.   Bauern,  Steidjel.   8  gr.  (10  ngr.) 

Borren,  6.,  grfammelte  «Berte  in  («rgfält.  Ileberfrag.   lt  2t 

Bb.   TOitthdl.  0.  b.  Sagrb.  riae*  Ärjtr*.   lr  2r  Bb.  Bfum 

gart,  «irftbiag.  2  f  4  gr.  (2^5  ngr.) 
Dein,  V.,  Stetbfmilb  unb  bic  ffurop.  (Stödten.  Stuttgart, 

Sraniff;.    12  gr.  (15  agr.) 
ÜBittt,  3.,  turje  ffiftär.  aerfebieb.  ©ebräudje,  tttrrmooien  unb 

gettetttcnflt.  Xnortn.  b-  fatbal.  Jtitibe.   aXunfter,  Qoppeatatt). 

4  (Jt.  (5  agr.) 

ffilb»  unb  öarricaturen « «frnnig*  Btagajln,  m.  3ci<bn.  27«  28t 
«ief.   eripji9,  (öfbmalj.   4  gr.  (5  ngt.) 

SSo  ift  (lebt  u.  Jrribeif  i.  b.  fathol.  u.  preteft.  Jtirrtx?  Muf  Ber« 
aal.  b.  9trforautien(f.  i.  Oe-naütiicf.  Bcantm.  p.  einem  «der 
Per  t.  £Mnobr.  iDIöfrfe.   Ohlafter,  ff*ppearatb. 

5  9r-  («V4  ngr.) 

SBattft,  ffntcridV*  b.  <5r.  B«fi?rrgtdf.  Pen  C*(<fi«n.  2r  3*1. 
2>.  ffntroietd.  b.  o'ffmtl.  Bftbdltaiffe  in  €J(t)[«fien  W«  z.  3üi>rt 
1740.  2t  B».  edpjtg,  ffagdmaan. 

2  4  12  gr.  (2  4  15  ngr  ) 

 abfotigung  bei  Dr.  Jt.  9.  Stritt,  ffbenbaf. 

«  «t.  (5  agt ) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

(Intelligenz!)  latt.) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  in  4er 
«er  Allg.  LlL 


LITERARISCH  B  NACHRICHTEN. 


I.  Universität  e  n. 
Tübingen. 

Verzeichnis»  der  Vorlesungen, 

welche 

au  irr  Königl.  Wiirtlembergischea  Universität  daselbst 
im  Winter- Semester  18**  M  gehalten  werden. 

|.  Evangelisch  -  theologische  Fakultät.  —  t.  Banr: 
Religionsphilosophie;  eruier  Theil  der  Kirchenge- 
»chichtc;  Erklärung  de«  ersten  Brief»  an  die  Corin- 
ihirr.  —  Schwill:  zweiter  Theil  der  christl.  Sit- 
tenlehre; Homiletik  nud  Kaleekrtik;  homiletische 
nud  katrrhetische  Ucbungen.  —  v.  Ewald:  Erklä- 
rung des  Penlnteuchs;  Stucke  der  Veda's;  Erklärung 
arabischer  Srkriflsteller  und  Dichter;  äthiopische 
Sprache.  —  Berk:  zweiter  Theil  der  christl.  Glau- 
benslehre; Erläuterung  von  Tür  die  Pastorallheolo- 
gie  wichtigen  Stellen  des  N.  T.  —  Landerer: 
Geschichte  des  protestant.  Lehrhegriffs;  synopti- 
sche Erklärung  der  3  ersten  Evangelien.  —  Pres- 
se I:  Pastornltheologie.  —  Zellrr:  Erklärung  des 
Briefs  an  die  Römer  mit  Einleitung  in  den  paulini- 
schen  Lelirbegrilf;  Geschichte  der  neaern  Philoso- 
phie seit  dem  16.  Jahrhundert. 

II.  Katholisch- theologische  Fakultät.  —  v.  Brey: 
theologische  Etirrklopädie.  —  Kuhn:  Einleitung 
in  die  Dngmatik  ;  Fortsetzung  derselben.  — •  He- 
fele;  erster  Theil  der  Kirchengeschichte;  neuere 
Kirrhengesrhirhte.  —  Welte;  Weissagungen  de« 
Jesaja;  hebräische  Arrhrinlogir ;  arabische  oder  ar- 
menische Sprache.  —  Gehringer:  erster  Theil 
der  christl.  Moral;  synoptische  Erklärung  der  ersten 
Hälfte  der  4  Evangelien;  Apostel -Geschichte.  — 
Graf:  Einleiinng  in  das  N.  T.;  erste  Hälfte  der 
Paslorallheologie. 

III.  Juristische  Fakultät.  —  v.  Schräder:  römi- 
sche« Familien  -  uud  Erbrecht ;  römische  Rerhlsge- 
schichle.  —  Michaelis:  deutsche  Staats-  und 
Rechtsgesrhichle;  Lehnrerhl;  Handels-,  Wechsel - 
und  Gewerftereeht ;  Relatnrinm. —  He pp:'  gemeines 
deutsches  und  wiirllemb.  Straf  -  und  Strafpnlizei- 
recht  2r  Theil;  gemeiner  deutscher  und  wiirllemb. 
Sirafprocess.  —  Reyschcr:  deutsches  Privatrechl ; 


württemb.  Privalrerht. —  Mayer:  Instilnlioaen  des 
röm.  Rechts;  gemeiner  deutscher  und  wurttemb.  Ci- 
vilprocess.  —  Köstlin:  gemeines  deutsches  und 
württemb.  Slrafrerhi;  Civilpraktikum.  —  Bruns: 
Eacyklopadie  der  Rechtswissenschaften  J  erster  Theil 
der  Paudekten. 

IV.  Medizinische  Fakultät.  —  F.  Gmelin:  all- 
gemeine Pathologie;  allgemeine  Therapie.  —  Ckr. 
Gmelin:  pharmakologische  Chemie;  Examinalo- 
rium  faber  Chemie.  —  v.  Rnpp:  Aaalömie  des  Men- 
schen; palholog.  Anatomie.  —  r.  Iii  ecke;  theore- 
tische lieburtshülfe;  grburtshfllfj.  Klinik  mil  ge- 
burlshülfl.  Uperutionseursus. —  Antenrieth:  Arz- 
neimittellehre; Staatsarzneiknnde;  Poliklinik.    ü. 

Mo  hl:  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflaaseu ; 
crrplogamische  Gewächse.  _  Heer  mann:  (auf 
Urlaub).  —  Bruns*  operative  Chirurgie;  chirurgi- 
sche Klinik.  —  Sigwart:  specielle  Chemie;  Zoo- 
chemie; analytische  und  synthetische  Rxperimea- 
talchemie.  —  Baur:  Osleologie  und  Svndesmolo- 
gie;  Unterrirhl  im  Präpariren;  Repeli'lionen  der 
Anatomie;  populäre  Anatomie.  —  Frank:  Chirur- 
gie; rhirnrgisrhe  und  geburtshülfl.  Repetitnrien.   

Wunderlich:  specielle  Pathologie  und  Therapie; 
medizinisrhe  Klinik.  —  Krenser:  Malerin  Chirur- 
gien; Exaininntorien.  _  F.  Gl  Majer:  rardizini- 
sche  Repeiitioaen.  —  Herrn.  Meyer:  Rnethlopä- 
die  der  medizinischen  Wissen schatten ;  Physiologie 
des  Menschen.  —  Roser:  Chirurgie  der  am  Hals, 
Kopf  und  Brust  gelegenen  Organe;  chirurgischen 
Examinalnrinm.  —  Oesterlea:  Hautkrankheiten ; 
Maleria  Medira  mit  Toxikologie. 

V.  Philosophische  Fakultät.  —  Tafel:  Aanalen  des 
Tneilns;  Enryklopädic  der  grierh.  Dichter,  (i-. 
srhirhlsrhrriber  und  Kedoer;  Oedipus  auf  Cnlonos 
des  Sophncles ;  Erlogen  Virgil's  und  lateinische 
Stilnhnngen  im  philolog.  Seminar. —  Hang;  erster 
Theil  der  Universalgeschichte;  deutsche  Geschirhle 
von  der  Reformation  an  bis  zom  weslphälisrhen 
Friede»;  bislorisrhe  Uebnngen  im  Reallefarersemiaar. 
—  v.  NÖrrenberg:  höhere  Analyst«  mit  Anwen- 
dung auf  Geometrie  nud  Merhanik;  Fortsetzung  der 
höbern  Mechanik;  Phvsikalisrhe  Uehungen  im  Real- 
lehrer-Seminar. —  Walz:  Prometheus  de«  Aesrhi- 
lns  und  Philoclet  des  Snphorles;  Wolken  des  An- 
slophanes  nnrl  grierh.  Sliliilnin^en  im  philnlog.  Se- 
minar. —    Fichte:    Ln^ik;    nilgemeine  urnkli- 
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sehe  Philosophie;  philosophische  Unterredungen.  — 
Queustedt:  ..Mineralogie;  Kryslallagraphic;  all- 
, gem.  Geographie ;  geographische  nnd  mineralogische 
Uebungen  im  Reallehrcrseuiinar.  —  Schott:  Pä- 
dagogik und  Didaktik.  —  iiohl:  Elementar- Ma- 
thematik; Theorie  der  7  arithmetischen  Spezies  mit 
Trigonometrie  nnd  den  Elcmeuten  der  analyt.  Geo- 
metrie; reine  Stereometrie  mit  Kegelschnitten;  ma- 
thematische Uebnngeii  im  Rcallcbrerseminar.  — 
Vi  scher:  Geschichte  der  neuern  deutschen  Litera- 
tur; Gölhe's  Faust:  Shakespeares  Tragödien;  deut- 
sche Stiliibungcn.  —  Peschier:  Misanthrop«  von 
Moliere;  Stil-  und  Sprach -Uebungen  ira  Rcallchrer- 
seminar;  Privatstunden  über  englische  Sprache  und 
Literatur.  —  Keller:  deutsche  Grammatik ;  Erklä- 
rung eines  Abschnitts  der  deutschen  Grammatik  im 
lleallearerseiuiuar;  deutsche  Literatur  -  Geschichte 
ebendaselbst;  Dante.  —  Ofterdiager:  erster  Theil 
der  gesammten  reinen  Mathematik;  ebene  und  sphä- 
rische Trigonometrie;  populäre  Astronomie.  — 
Reiff:  Psychologie;  Religionsphilosophie.  — 
Meier:  Buch' der  12  kleinen  Propheten  ;  arabische 
Grammatik.  —  Brock  er:  römische  Literatur  -  Ge- 
schichte. 

VI.  Staatiwirth$ckaftliche  Fakultät.  —  R.  r.  M  o  h  I: 
Politik;  wfirtlcmb.  Staatsrecht.  —  Knaus:  Eucy- 
klopädie  der  Forstwissenschaft;  Ackcrverfassnng 
nnd  agrarische  Gesetzgebung.  —  Volz:  Techno- 
propadeutik;  nllgeni.  Experiineutallechiiologie ;  Ge- 
werbe- OeeoBomie.  —  Schüz:  Enryklop.idie  der 
öconomisch  -  politischen  Wissensohaficu ;  Finanz- 
wissenschaft. —  Fallati:  allgemeine  Statistik.  — 


•  ■ 

Hoffmann:  System  der  Polizeigesetee  und  Polizei- 
aostaüea  iu  Wftritembtrg)  System  der  württeiuJb. 
Finanzgesetzgebuug  lr  Theil. 


Uebungen  im  Künsten. 

v.  Hermann:  Reiten.  —  Sil  eher:  Gesang  nnd  In- 
strumental-Musik. —  Hei  w ig  nnd  Leibnitz: 
Zeirhnen  und  Malen.  —  Kastropp:  Fechten.  — 
Beck:  Tanzen.  • 


Iniversitats- Institute. 

Bibliothek;  evangelische  Prediger-Anstalt;  anatomi- 
sches Theater  mit  einer  Sammlung  für  verglei- 
chende uud  pathologische  Anatomie;  botanischer 
Garten  nebst  den  dazu  gehörenden  hotauischen  Samm- 
lungen; chemisches  Laboratorium;  Cabinet  chirur- 
gischer Instrumente;  medizinisches,  chirurgisches 
und  gcburtsliülfliches  Klinikum;  zoologische  Samm- 
lungen; mineralogische  und  geognosiitche  Samm- 
lungen; Miiuz-  und  Anlii|iiitnten- Cabinet:  Stern- 
warte und  physikalisch  -  astronomisches  Cabinet; 
Laboratorium  für  Agricultnr-  und  technische  Che- 
mie; technologische  Modell  -  Sammlung;  philologi- 
sches Lehrerseminar;  Reallehrcrseminar ;  Zcieh- 
nungs-lnstilut;  Reilbahn;  Fechtbodcu;  gymnastische 
Anstalt. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  2ü. 
Octobcr  festgesetzt. 


n.  Todesfälle. 

Den  2.  August  starb  zn  Magdeburg  der  Rcrtor 
der  Mädchenschule  Eustach.  Heinrich  Wilhelm  Ru- 
dolf Aefner,  geb.  zu  Aken  am  13.  Deccruber  1807. 
Er  wurde  auf  den  Schulen  und  der  Universität  zu 
Halle  gebildet,  widmete  sich  eigentlich  der  Theologie, 
trat  aber  schuu  1830  ein  Lehramt  an  den  Volksschu- 
len in  Magdeburg  an.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich 
dnreh  eine  populäre  Darstellung  der  Geschichte  Fried- 
richs des  Grossen  bekannt  gemacht,  die  er  zu  Mag- 
deburg 1839  —  41  unter  dem  Namen  Ä.  E.  Fern  her- 
ausgab. 

Den  6.  August  in  Berlin  der  Oberlehrer  an  der 
K.  Realschale  Christoph  Conrad  Wilhelm  Gerber 
in  44.  Lebensjahre. 

Den  7.  August  zu  Bndissin  der  gewesene  Rector 
des  dasigen  Gymnasiums  M.  Karl  Gottfried  Siebe  Iis, 
Ritter  des  Civ.  Vcrd.  Orden.  Er  war  zu  Naumburg 
geboren  lind  auf  der  Schule  211  Bautzen  gebildet. 
1788  bezog  er  die  Universität  Leipzig ,  um  dort 
Theologie,  vorzüglich  aber  Philologie  zn  stndiren. 
Erst  1798  wnrde  er  als  Conrerlor  an  die  Slifisschule  zu 
Zeitz  nnd  1803  als  Rector  nach  Bautzen  berufen, 
welches  Amt  er  am  30.  Januar  1804  aalrat.  1841 


ist  er  in  den  Ruhestand  versetzt.  Unter  seinen 
zahlreichen  Schrillen  verdienen  besondere  Beachtung: 
Philochvri  fragmenta  (1811),  Ciitatletni  atque  htri 
WrP/tW  */  reliifuorum  librorum  fragmenta  (1812), 
die  umfassende  Aussähe  des  Pansanias  (1822)  und 
das  Register  zu  YVinckclmanns  Werken  (1820).  Die 
Programme  und  Sehulschriflen  verdienten  wohl  eine  be- 
sondere Sammlung. 

In  der  Nacht  von  dein  7.  auf  den  8.  Anglist  zu 
Erlangen  der  Uofrath,  ordentliche  Professor  der  Me- 
dicin  und  Dirertor  des  Unirersitiits  -  Krankenhauses 
Dr.  Adolph  Christian  Heinrich  Henke  im  69.  Jahre 
seines  Lebens.  Ei  wurde  zu  Bruunsrlrwrig  am  12. 
April  1774  geboren,  studirle  in  Göltingen  und  Helm- 
stedt und  wurde  1805  nach  Erlangen  bernfea,  wo  er 
39  Jahre  lang  segensreich  gewirkt  hat.  Als  Schrift- 
steller, vorzüglich  im  Farbe  der  gerichtlichen  Medicin, 
hat  er  sich  einen  geachteten  Namen  erworben  und  sein 
Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin  (in  nenn  Auflagen 
erschienen),  so  wie  seine  Abhandlungen  ans  dein  Gebiete 
der  gerichtlichen  Medicin  (1822  —  34,  5  Bde),  zeich- 
nen sich  durch  wohl  gesichtete  Darlegung  nnd  Henr- 
theilung  des  historisch  Gegebenen  vorteilhaft  aus. 
Eine  besondere  Zeitschrift  für  Staalsarzneikundc  be- 
gründete er  im  Jahre  1831.  Sein  Handbuch  znr  Keont- 
niss  nnd  Heilnng  der  Kinderkrankheiten  erlebte  vier  Aof- 
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lagen.  Sein  rechtlicher,  gerader  Sinn  und  die  Bieder- 
keit seines  ganzen  Chararters  haben  ihm  in  den  Augen 
liHer  wnhijresiijnten  die  griisste  Anerkennung  rersrbaflt. 
Seiner  »eiterten  GeWandbeit  in  Gegenständen  der  Ver- 
wallang  verdankt  die  Universität  die  Lösung  der 
schwierigsten  Verhältnisse. 

Den  10.  August  zu  Stuttgart  der  Ober- Kirchen  - 
und  Sehul-Rnth  Folz  im  40.  Lebensjahre. 

An  demselben  Tage  zu  Jena  Jacob  Friedrich 
friea,  Doctor  der  Philosophie  und  der  Medicin, 
ordentlicher  Professor  der  Mathematik  und  der  Phy- 
sik ,  grossherzoglich  Weiraarisrher  Ilofrnth  und  Rit- 
ter des  Sachsen  -  Eraestinisehen  Hausordens.  Er 
ward  am  28.  Augnst  1773  su  Barby  geboren,  wo- 
selbst sein  Vater ,  früher  Prediger  zu  Mömpclgnrd, 
Mitglied  der  Direction  der  evangelischen  lirftderge- 
meine  war.  Cr  genoss  seine  erste  Uildung  in  dpa 
Anstalten  der  Briidergeineine  and  studirte  seit  1795 
in  Leipzig,  seil  1796  in  Jena  Mathematik  und  'Na- 
turwissenschaften. Doch  ward  Philosophie  von  da  an 
die  Hauptaufgabe  seines  Lrbens ,  sie  begann  er  auch 
als  Privaldorcnt  in  lehren,  nachdem  er  sich  am  31. 
Oetober  1801  durch  die  Dissertation  de  intuitu  intcl- 
lectuali  habililirl  halte.  Nach  der  Rückkehr  von 
einer  Reise  durch  die  Schweiz,  Frankreirli  und  Ober- 
ilalien  ward  er  im  März  1805  zugleich  mit  Hegel 
ansserordentlicher  Professor,  und  folgte  noch  in  dem- 
selben Jahre  einem  Rufe  als  ordentlicher  Professor 
der  Philosophie  und  Mathematik  nach  Heidelberg,  wo 
ihm  1813  auch  die  Professur  der  Physik  übertrafen 
wnrde.  Im  Jahre  1816  kehrte  er  als  Professor  der 
theoretischen  Philosophie  nach  Jena  zurück,  welches  Amt 


er  1824  mit  der  Professor  der  Mathematik  und  Physik  ver- 
tauschte. Er  suchte  vom  Anfang  an  die  kritische  Methode 
der  Katitischen  Lehre  zu  vervollkommnen  und  mit  Hülfe 
einer  neuen  analytischen  Bearbeitung  der  Theorie  des 
menschlichen  Geistes  einigen  Mängeln  jener  Lehre 
abzuhelfen.  In  solcher  Absicht  bat  er  das  ganze 
System  der  Philosophie  neu  bearbeitet  und  sich  dabei 
als  eiu  vielumfasseuder,  scharfsinniger  nnd  tiefer  Den- 
ker anf  das  glänzendste  bewahrt.  Seine  wichtigsten 
Schriften  sind:  Philosophische  Rechtslehre  (Jena  1803); 
Rrinhold,  Ficht«  und  Sendling  (Leipzig  1803);  Sy- 
stem der  Philosophie  als  evidente  Wissenschaft  darge- 
stellt (Lpz.  1803);  Wissen,  Glauben  ond  Ahnen  (Jena 
1805);  Neue  Kritik  der  Vernunft  in  3  Theilen  (Hei- 
delberg 1807  und  1828);  Fiejte's  und  Schelling's  nene- 
ste  Lehren  (Jena  1807);  System  der  Logik  (Heidel- 
berg, 1811,  3.  Ausg.  1827);  von  dentsrher  Philoso- 
phie Art  und  Kunst  (Heidelberg  1812);  praclisrhe 
Philosophie  (1.  Bd.  Ethik.  Heidelberg  1818.  2.  Bd. 
Rcligionsphilosoptie  und  Aesthetik  1832);  psychische 
Anthropologie  in  2  Theilen  (Heidelberg  1820,  2.  Aufl. 
1837);  mathematische  Naturphilosophie  (1822);  System 
der  Metaphysik  (1824);  Geschichte  der  Philosophie  in 
2  Bden  (Halle  1837  —  40).  Früchte  seiner  naturwis- 
senschaftlichen Studien  sind:  Vorlesongen  über  die 
Sternkunde  (1813  und  in  einer  Umarbeitung  1833)  und 
das  Lehrbuch  der  Na tn Hehre  (1826).  Ausserdem  hal  er 
mehrere  kleine,  selbst  humoristische  Schriftchen  ver- 
bü'enllirhl  und  an  der  Rednclion  der  Heidelberger  Jahr- 
bücher und  der  Neuen  Jennischen  Allgemeinen  Litcra- 
tnrzeitang  sehr  lebhaften  Antheil  genommen.  Vgl.  den 
Nekrolog  in  der  Jen.  A.  L.  Z.    Nr.  214  und  227. 


LITERAftlSC 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Jfür  3d>ulanft<tlrcrt  unb  Sekret  bet 
englifcbrn  &pva<he. 

3m  93  er  (aar  ber  Uitterjeicbneun  finb  fo  eben  crfct>tcnctt : 

Sagntr,  Dr.  St.  %  Chr.,  ©eh.  J&ofratb.  u.  <pro< 
fcffor  in  «DJarburg, 

<Zbeoretif<$'<ytaftii<be  £d>ulcjrammattf  bev 
ertglifthen  Sprache  fut  iun«ere  2lttfänger. 

gr.  8.   ffarf  58*lt'npapicr.   geb.   20  a@r. 


II  E  ANZEIGEN. 

(rn.    £tr  3iuf  unb  bie  weite  Verbreitung  ber  größeren 
'  ©ramniatif  wirb  aud>  bie  ber  furjeren  für  jüngere  3fn< 
fänger  fiebern. 

Um  bie  (Jinfübrung  in  Jcbranfiatten  ju  erleichtern, 
wirb  auf  12  (Jremplare  ein  Srcieremplar  gegeben. 

fcraunfehweig,  September  1843. 

Sritbrich  2}ieweg  unb  Sohn. 


Deffotben 

neue  engltföe  3|»ra<JjIe{>re  für  bie&cutfcfcen. 

(Jrfrer  ober  tbcoretifeber  $bcil.   Sänfte  Auflage. 

gr.  8.    1  SRthlr. 
3»eit«r  ober  angewanbter  $beil,  welcher  Ucbungen 

über  bie  einjelnen  «Regeln  enthalt.  Jiitnftc 

Auflage,   gr.  8.    16  g@r. 

Siefc,  für  bie  erften  Hnfanger  wie  für  reifere  SchiV 
ler  beftimraten  Sprachlehren  biitrfcn  wir  angelegentlich 
benjtnigen  gebranflalten  unb  8fbrern  empfehlen,  welche 
einen  rationellen  SBeg  be<  Unterricht«  »erfolgen  wol* 


So  eben  erfebien  bei  un«  unb  würbe  an  bie  $ua> 
banblungen  »erfanbt: 

<5efd>td>te  fccö  fceittföeit  9tct$ed 

unter 

£otf)<tt  beut  <&a<bfen 

<fine  »on  ber  pbtfof.  Jafultäf  jn  Berlin  gefrönte 
«Prciefdjrift. 

18  Sogen.    280   Seiten.     geheftet.     1%  Ätblr. 
©erlin,  September  1843. 
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3m  «erlagt  von  9tidj.  g&ublman«  in  JJalle  i(l 

trfchienent  , 

Gladstone,  Der  Staat  in  sei- 
nem Verhältnis*  znr  Kir- 
che, eingeführt  durch  Dr. 
A.  Tholnck,  übersetzt 
von  Jnl.  Trenherz. 

gr.  8.    (37  ©dj.)    ©eheftet.    2  SRtblr. 

ß<  trifft  bie*  2B«rf  in  eint  3«t,  wo  erfl  fdrgd'er)  ein 
Satyolifcfeer  Lfr;bi«"*of  in  feiner  SBeife  bte  hodjwitbtigf 
$rage  Aber  bat  SBerfraltnifi  jmifdjen  gtaai  unb  Äir<t>« 
befprotben;  baffelbe  wirb  alfo  für  viele  (Jvangeiifdje  €b> 
ften  ein  Jßebürfnifi  fein. 

9Jom  (SngJ.  Originale  würben  für)  btnterrinanber 
vier  flarfe  Zuflogen  ndtbig;  idi  fübre  baber  her  nur  nod) 
einige  ©orte  autf  ber  SSorrebe  an: 

„3fl*  ben  nacbflen  (gewinn  biefe«  ®crfe<  für  unfere 
Uittratur  (inb  wir  berechtigt,  biefe«  anjufefren,  bafj  gerabe 
bemjtnigtn  Shetle  be«  gebilbettn  publicum«,  welcher 
ftdjtlich  ber  hier  erörterten  Materien  burtb  ba<  oberflAdV 
lid)t  SRafonnement  ber  1age«prefTe  am  mtiften  irregeleitet 
ui  werben  pflegt,  in  ber  erftrn  Xbtbeilung  vorltegenber 
Schrift  tine  praftifd)  rinleudjtcnbe,  mit  SBärme  unb  Beben 
burdjgefübrte,  auf  wobltbuenbe  Keife  vom  (Reifte  bre* 
Evangelium«  burchbrungene  Erörterung  btr  großen  fragen 
bargeboten  wirb.  SBtr  btflben  in  unferer  Spracht  ent» 
fpredjtnbt  2Btrfe  von  ibeologtn,  3uri|ren,  «Pbilofopben, 
aber  grofientbeile'  aud>  wieber  nur  für  bie  2.  pharen ,  von 
benen  fte  autgegangen  finb,  gcfdjrieben:  vorliegenbc*  ifl 
einet  von  benen,  wie  gebilbete  Snglanber  unb  '.\r»-u;ofc:i 
fie  fdjreiben  —  für  ba*  gefammte  gtbilbett  •publicum." 


3>ti  Ä.  ÄÄhler  in  Üeipjig  i(l  fo  eben  erfd)ie< 
nen  unb  in  allen  9ud)banb(ungen  )u  haben: 

Beiträge 

cttniftcrttfitlidKii  ^raptö 

von 

Äfffff*  Dr.  X.  »  oi»  fiter.  * 

llr  fcanb,    1«  £eft.    brofdj.    15  3)gr. 


A>r  i  m  Ii  a  rf> ,  Dr.  ©.  Sie   kehre  von  ber 

grutbt,  nach  gemeinen  in  2>eutf<hlanb  gel» 
tenbtn  Sechten. 

gr.jß.   21  «09m.    1  22%  3*gr. 


S*  dien  i«t  bei  uns 
llurhhandlnngea  in  b«sieh*>n : 

Steierl,  H.  E.  JH.,  commentatio  de 
proxenla  slve  de  pabUeo  Graeeo- 
ram  liospltlo.    4  nuj.    geh.    12  V«  Sgr. 

(10  fC.r.) 
Hallo,  Septemher  1843. 

c.  \ 


3>urcb  bit  Sdger'fche  fcudj.  Rapier*  u.  ?anb  = 
farttnbanblung  in  granffurt  a.  3».  iß  ju  be» 
Sieben : 

Rani,  G,  n  grammar  «f  th.-  lrrlandie  er  Old 
Nerse  ToBgne,  trauslated  fron  the  Swedisk 
br  G.  W.  Da. est  M.  A  London,  W.  Pj ekk- 
rin g.  Frankfurt  a.  Bf.  Jäger,  gr.  8.  »rofd>. 
2  9ttb(r.  16  g©r. 


WerthTolle  Ausgaben  griech.  u.  lutein.  Classiker. 

Ina  Mahn  sehen  Verlage  Im  Mamuorer  und 
M**pmlg  sind  seither  unter  andern  auch  die  folgen- 
den grösseren  Ausgaben  griechischer  und  latei- 
nischer Classiker  erschienen,  welrhe  iuiu  gründli- 
chen Studium  derselben,  so  wie  für  Bibliothe- 
ken, 111  Prämien  und  xn  Geschenken  aa  Leh- 
rer und  Sludireade  sieh  gani  besonders  eignen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  des  In  -  and  Auslan- 
ds zu  beliehen  sind  : 

Arittoteles,  tob  Srhneider.    IV  Bde.    .    16 ,   g** 

Herodot,  ron  Cremer  und  Bahr.  IV  Bde  13  „  12  „' 
Homer,  von  Bothe.  VI  Bde.  ...  7  „  —  „ 
Pau»ania$,    von    Srhubart   und  Wall. 

Hl  W«.   10  „  12  „ 

Orphica,  ton  Herrihann   4  »  —  n 

Poelae  Sceairi  Graeeoram,  tob  Bolhe. 

X  Bde   15  „  14  „ 

Thucydtdes ,  ron  H.tacke.  II  Bde.  .  4n  —  „ 
Xenophon,  Ton  Schneider  nnd  Bornemann. 

VI  Bdr   13  „    8  „ 

Cicero'»  Tusrnlanen,  ron  Moser.  III  Bde.  b  ..  h  .. 
Cicero  de  natura  deomm,  Ton  Creuzer 

und  Moser                                     .  3  „  12  „ 

Ilorax,  ton  Döring  nnd  K<-sel.    II  Bdr.  3  „  18  „ 

Juvenai,  ron  Rnpi-rti.    II  Bde.    ...  7  n  —  n 

Oi'id,  Ton  Bach.    II.  Bde.   ......  3  „  16  „ 

Properz,  von  Kuinoel.   5  „  —  „ 

Scriptoret  rri  rnslirae,  Ton  Schneider. 

IV  Bde   12  „  12  „ 

Tacitu»,  ron  Rupert!.    IV  Bde.    ...  11  „12  „ 

Terenz,  ron  Perlet   3  „  —  n 

Tibull,  ron  Bach   1  „  16  „ 

Virgil,  ron  Heyne  nnd  Wagner     V  Bde. 

Drockpap.      .    .   16  „  12  „ 

Prachtauagabe  mit  Vignetten  45  „  —  „ 

([He  ausfllhrllcheren  Titel  sind  aus  dem  Hakn'schen  Verlags  - 
au  ersehen,  welcher  durch  alle  Bachhsodlunttu 
'  sa  erhalten  Ist.) 
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ALLGEMEINE    LITERATUR -ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  In  der  Kxpeditk» 
der  All*  LU.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 
Königsberg  in  Fr. 

Verzeichnis* 

der 

auf  der  Königl.  Albertus  -  Universität  duselhsl  im  Win- 
ter-liall.jahr  vom  25.  OctOber  1N43  na  tu  hal- 
tenden Wrlcsungru  und  d>-r  oil'euilirheu  aeade- 
umchen  Anstalten. 


I.  Theologie. 

biblische  Geschichte  und  Archäologie  trägt 
Prof.  Dr.  t.  Lcngerke  vor  in  4  wöchentlichen  St. 
priv. 

Historisch- kritische  Einleitung  in  die  kanonischen 
und  apokruphhehen  Bücher  des  A.  Ts.  giclit 
l'rof.  Dr.  Häver  nick  6  St.  priv. 

Die  Psalmen  crkliirt  Derselbe  5  Sl.  priv. 

Den  Jesaja  erläutert  Prof.  Dr.  v.  Lenge rke  in  6 
wöchentlichen  St.  priv. 

Historisch  -  kritische  Einleitung  in  die  Bücher  des 
N.  Ts.  giebt  Dr.  Hocker  4  St.  priv. 

Die  Evangelien  de$  Matthäus,  Markus  und  Lu- 
kas erklärt  Prof.  Dr.  Gebser  iu  5  wöchentlichen 
Sl.  prir. 

Die  Apostelgeschichte  rrläiterl  Dr.  Siroso n  II.  in 
3  wöchentlichen  St.  uuentgeldlich. 

Den  Brief  Pauli  an  die  Römer  Prof.  Dr.  Lch- 
nerdt  4  mal  wöchentlich  priv. 

Die  Briefe  Petri  Prof.  Dr.  Hävernick  in  2  wö- 
chentlichen St.  ölfentl. 

Die  Briefe  des  Johannes  erklärt  Prof.  Dr.  Leh- 
ner dt  2  mal  wöchentlich  öflentl. 

Mit  der  homiletisch,  practischen  Erklärung  der 
evangelischen  und  epistolischen  Perikopen  auf 
alle  Snnn-  und  J-cslingc  des  Kirchenjahren  wird 
fortfahren  Derselbe  in  2  wöchentlichen  Stunden 
öfTenll. 

Die  christliche  Ethik  lehrt  Prof.  Dr.  Gebser  in  4 

St.  priv. 

Dogmatil  lehrt  Prof.  Dr.  Sieffert  in  6  Sl.  priv. 


NACHRICHTEN. 

Allgemeine  kirchliche  Symbolik  trägt  Derselbe 
vur  4  mal  in  der  Woche  ölfentl. 

Den  erstenTheil  der  christlichen  Kirchengeschicht« 
wird  Prof.  Dr.  Lehnerdtin  4  wöchentlichen  Sen- 
den priv.  erzählen. 

Neuere  Kirchengeschichte  seit  der  Reformation 
wird  Dr.  Hocker  in  4  Stunden  wöchentlich  im- 
enlgcldlivh  vortragen. 

Homiletik  tragt  vor  Prof.  Dr.  Geb  «er  und  veran- 
staltet homiletische  Ucbungen  in  2  wöchentlichen 
Stunden  ölfentl. 

Die  Grundsätze  der  pfarramtlichen  Seelsorge  und 
des  Kirchenregiment  et  wird  Prof.  Dr.  Lehn  er  dt 
im  homiletischen  Seminar  vortragen,  in  Verbin- 
dung mit  Urbuiigrn  im  Predigen  und  Katecbiairen 
in  6  wöchentl.  Stunden  ölfentl. 

Die  historisch  -  kritische  alttestamentt.  Abtheilung 
des  theologischen  Seminars  leitet  Prof.  v.  Len- 
gerke;  die  historisch -kritische  neutestamentl. 
Abtheilung  Prof  Dr.  Gebser;  die  historische 
Abtheil.  Prof.  Dr.  Häver  nick. 

2.  Jurisprudenz. 

Encuktopädie  des  natürlichen  und  positiven  Rech- 
tes liest  Prof.  Dr.  v.  Buchholtz  4  Stunden  priv. 

Institutionen  des  Römischen  Rechts  nach  Mühlen- 
bruchs Lehrbuch  fragt  vor  Prof.  Dr.  Sanio  5 
St.  priv. 

Institutionen  des  Römischen  Rechts  nach  M Uhlen- 
bruchs Lehrbuch  liest  ProL  Dr.  Simson  5  St.  priv. 

Geschichte  und  Antiquitäten  des  Römischen  Rech- 
tes trägt  vor  Prnf.  Dr.  v.  Burhholtz  5  St.  priv. 

Geschichte  und  Antiquitäten  des  Römischen  Rech- 
te* lieil  Prof.  Dr.  Sanio  6  Sl.  priv. 

Antiquitäten  des  Römischen  Personenrechtes  lehrt 
nach  Cajus  Institutionen  Bucht.  Prof.  Dr.  Backe 
2  Sl.  ölfentl. 

Pandecten,  mit  Ausschluss  des  Familien  -  und  Erb- 
rechtes, lie*t  nach  Mühlenbruch  Prof.  Dr.  Backe 
10  St.  priv. 

Ein  Repetitor  tum  der  Fuudamentallehren  des  Rö- 
mischen Rechts  hall  Prof.  Dr.  Simsou  2  St.  öf- 
fentl. 

Deutsehe  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  liesl  Prof. 
Dr.  Jacobson  4  St.  priv. 
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PreussisckesCivilrecht  in  lrerbindung  mit  dem  Deut- 
schen Privatrecht  trägt  vor  Prof.  Dr.  Sohweikart 
6  St.  priv. 

Gemeine»  und  Preussischcs  Kirchenrecht  nach  Rich- 
ters Lehrbuch  liest  Prof.  Dr.  J aco  b so  n  6St.  priv. 

Das  Ehcrecht  trägt  vor  Prof.  Dr.  S  c  h  w  ei  k  a  rt  2 
St.  öffentl. 

lieber  väterliche  Gewalt  und  Vormundschaft  liest 

Prof.  Dr.  v.  ßnchholtz  4  St.  öffentl. 
Gemeines  und  Preussischcs  Criminalrecht  lehrt  Prof. 

Dr.  Schweikart  6  St.  priv. 
lieber  die  summarischen  Prozesse  spricht  Prof.  Dr. 

Jacobson  in  zu  bestimmenden  Stunden  öffentl. 
Die  Hebungen  des  juristischen  Seminars  leitet  Prof. 

Dr.  Sanio  in  iu  bestimmenden  Stunden  öflentl. 

3.  Medizin. 

Methodologie  des  medizinischen  Studiums  trägt 
Prof.  Dr.  Sachs  in  den  ersten  Wochen  des  Se- 
mesters täglich  öffentlich  vor. 

Geschichte  des  Lebens  lehrt  Prof.  Dr.  Burdach  I. 
in  3  St.  öffentl. 

Die  Lehre  vom  an  imalen  Leben  trägt  Derselbe 
Tor  3  ständig  priv. 

Ein  Repertorium  über  Anatomie  und  Physiologie 
veranstaltet  Prof.  Dr.  Burdach  11.  einmal  öffentl. 

Eingeweide-  und  Gefüsslehre  des  menschlichen 
Körpers  trägt  vor  Prof.  Dr.  Radtke  in  5  wö- 
chentlichen Stunden  priv. 

Muskel-  und  Gefüsslehre  des  menschlichen  Kör- 
pers lehrt  Prof.  Dr.  Burdach  II.  in  3  Stunden 
priv. 

Die  Lehre  von  den  Knochen  und  Bündern  des 
menschlichen  Körpers  Jträgt  Dr.  Burow  in  3  St. 
priv,  vor. 

Pathologische  Anatomie  der  Organe  des  Kreislaufs 
und  der  Athmung  lehrt  Dcrselbp  3  ständig  priv. 

Pathologische  Physiologie  lehrt  in  4  Stunden  Prüf. 
Dr.  Cruse  priv. 

Allgemeine  Pathologie  trägt  Prof.  Dr.  Sachsen  4 
St.  priv.  vor. 

Der  specielien  Pathologie  und  Therapie  ersten 
Theil  lehrt  Prof.  Dr.  Cruse  läßlich  in  zu  heatiiri- 
mrnd>'n  Stunden  priv. 

Nosologie  und  Therapie  der  Nervenkrankheiten 
'Her  Theil  lehrt  Prof.  Dr.  Sachs  6  siiindig  priv. 

Die  Krankheiten  der  Schwangern  und  Wöchnerin- 
nen lehrt  Prof.  Dr.  Hayn  iu  2  Stunden  Öffentlich. 

Die  gesammte  Geburtshilfe  trägt  Derselbe  in  6 
St.  priv.  vor. 

Augenheilkunde  lehrt  Prof.  Dr.  Seerig  in  4  St.  priv. 

Arzneim  ittellehre  trägt  Prof.  Dr.  Cruse  4  mal  wö- 
chentlich öffentlich  vor. 

Verband-  und  Instrumentenlehre  trägt  vor  Prof.  Dr. 
Seerig  in  4  St.  öffentl. 

Die  Kunst,  gerichtliche  Leichenöffnungen  anzu- 
stellen, in  Verbindung  mit  practischen  Uebun- 
gen  lehrt  Prof.  Dr.  Burdach  II.  in  3  St.  öffentl. 


Anatomische  Prüparirübungen    veranstaltet  Der- 
selbe in  6  St.  privatissime. 
Bandagirübungen  veranstaltet  Dr.  Burow  in  2  St. 

unentgeldl. 

Medizinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 
Sachs  täglich  privaHssime. 

Klinik  und  Poliklinik  für  Geburtshilfe  und  die 
Krankheiten  der  Frauenzimmer  und  Neugebor- 
nen  fjtlirl  fort  Prof.  Dr.  Hayn  in  den  gewöhnli- 
chen Stuuden  priv.  zu  leiten. 

Chirurgische  und  Augeitkranken -Klinik  leitet  Prof. 
Dr.  Seerig  in  2  St.  tägl.  privatissinie. 

4.  Philosophie. 

Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  trägt  Prof. 

Dr.  'Paule  in  4  wöchentlichen  St.  öffentl.  vor. 
Metaphysik  und  Naturphilosophie  Derselbe  in  4 

St.  priv. 

Naturphilosophie  lehrt  Prof.  Dr.  Rosenkranz  ia 

4  St.  öffentl. 

Psychologie  liest  Derselbe  in  4  St.  priv. 
Pädagogik  und    deren  Geschichte   lehrt  Prof.  Dr. 

Taute  iu  2  St.  öffentl. 
Geschichte  der  Pädagogik  trägt  vor  Dr.  Rnpp  in 

2  St.  unentgeldlicb. 

5.  Mathematik. 

Algebraische  Analysis  lehrt  Dr.  Hesse  in  4  wö- 
chentl   St.  priv. 

Differentialrechnung  Derselbe  in  4  St.  priv. 

lieber  elliptische  Transcendcnlen  liest  Prof.  Dr.  R  i  - 
chelot  einmal  in  der  Woche  priv. 

Analytische  und  Geometrische  Uebungen  veranstal- 
tet Derselbe  in  2  St.  öffentl. 

Practische  Astronomie  lehrt  Prof.  Dr.  Bes»el  in  4 
St.  öffentl. 

Theorie  der  Finsternisse  Derselbe  4  St.  priv. 

6.  Naturwissenschaften. 

Allgemeine  Naturgeschichte  trägt  vor  Dr.  Ebel  in 

5  St.  priv, 

Kit  Repctitorium  über  Zoologie  veranstaltet  Dr. 

Grube  2  mal  in  der  Woche  unentgeldl. 
lieber  die  Thierc  der  Vor  weit  spricht  Derselbe  in 

2  St.  utientgridlirh. 
Entwickelungsgeschichte  der  Wirbelthiere  trägt  vor 

Prof.  Dr.  Rathke  in  4  St.  öffentl. 
Vergleichende  Anatomie  der  wirbellosen  Thiere  liest 

Dr.  Grube  in  2  St.  priv. 
Generelle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Meyer  5  mal  »o- 

chentl.  priv. 

Ein  Rcpetilorium  über  Mineralogie  veranstaltet  Dr. 

Kbel  2  Sl.  unenigeldlich. 
Analytische  Chemie  lehrt  Prot.  Dr.  D  ulk  6  mal  wö- 

cheuli.  priv. 
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i'hytochemie  Derselbe  2  »(findig  dffenCl. 
Experimentalphysik  Prof.  Dr.  Moser  4  ständig  prir. 
Physik  der  Sinneswerk zeuge  Derselbe  2  mal  wö- 

cheoll.  öffentl. 
Attter wühlte  Kapitel  der  mathematischen  Physik 

träft  Tur  Prof.  Dr.  Neu  mann  in  2  St.  öffentlich. 

Die  Lehre  vom  Licht  Derselbe  4  mal  wöchentlich 
prir. 

Die  botanische  Abtheilung  de»  naturwistenschaft- 
lichen  Seminars  Ieitrt  Prof.  Dr.  Meter  in  2  St. 
öffentl. 

Die  physikalischen  Vebungen  desselben  Seminars 
leitet  Prof.  Dr.  Moser   in  2  St.  öffentl. 

Die  Hebungen  im  mathematisch  -physikalischen  Se- 
minar setzt  in  den  gewöhnlichen  Standen  Prof.  Dr. 
N  e  ii  in  a  n  n  öffentlich  fort. 

7.  Staats  -  und  Cameral- Wissenschaften. 

Staatswirthschaft  lehrt  nach  seinem  Lchrbnche:  „Von 
der  Staatslehre"  Trof.  Dr.  Hagen  I.  4  St.  prir. 

Filmwissenschaft  Prof.  Dr.  Schubert  in  5  St. 
prir. 

Technologie  tragt  ror  Prof.  Dr.  Hagen  I.  in  4  St. 
.    wöchentlich  öffentlich. 

8.  Historische  Wissenschaften. 

Universal- Geschichte  trägt  ror  Prof.  Dr.  Voigt  in 
4  St.  öffentl. 

Geschichte  der  Griechen  liest  Prof.  Dr.  Drumann 
4  mal  in  der  Woche  öffentl. 

Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Staats- 
verfassung wird  Dr.  Michaelis  in  2  St.  prir. 
Tortragen. 

Geschichte  des  Mittelalters  liest  Prof.  Dr.  Schubert 
in  4  St.  priv. 

Geschichte  der  Deutschen  im  Mittelalter  erzählt 
Prof.  Dr.  Voigt  4  ständig  prir. 

Geschichte  des  14.  und' ib.  Jahrhunderts  trügt  Prof. 
Dr.  Schubert  einmal  wörhentlich  öffenil.  vor. 

Neuere  Geschichte  vom  finde  des  15.  Jahrhunderts 
bis  zum  Tode  Friedriche  d.  Gr.  trägt  Prof.  Dr. 
Drumann  in  4  wöchentl.  St.  öffeutl.  vor. 

Deutsche  Geschichte  wird  Dr.  Gervais  2  mal  wö- 
chentl. prir.  vortragen. 

Getchichte  der  Staatsverfassungen  der  Europäi- 
schen Reiche  seit  dem  Ende  des  iSten  Jahrhun- 
derts will  Dr.  Michaelis  iu  2  St.  priv.  vor- 
tragen. 

Mythologie  der  Deutschen  liest  Prof.  Dr.  Lucas  in 
2  St.  öffentl. 

Allgemeine  physikalische  Erdkunde  trägt  Dr.  D  o  b  r  i  k 
in  so  bestimmenden  St.  prir.  ror. 

Historitch  -  cimparative  Geographie  des  preußi- 
schen Staates  wird  Dr.  Merleker  nnentgeldlich 
lesen. 


Die  Hebungen  des  historischen  SeminaAUiM  Prof. 
Dr.  Schubert  in  2  wöchentlichen  St.  öffentl. 

9.  Philologie  und  neuere  Sprachkunde. 

a)  Klassische  Philologie,  griechische  und 
lateinische  Snrnchkutidc. 

Encyklopädie  der  philologischen  Wissenschaften 
tragt  in  2  St.  wöchentl.  Tor  Dr.  Lobeck  II.  prir. 

Geschickte  der  Poesie  der  Hellenen  von  der  älte- 
sten bis  auf  die  Jetzige  Zeit  trügt  Derselbe 
ror  3  mal  wörhenll.  priv. 

Erklärung  einiger  Rhapsodien  des  Homer  giebt 
Prof.  Dr.  Lehrs  einmal  wöchentl.  öffentl. 

Die  Argonaut ika  des  Apolloniot  erklärt  Prof.  Dr. 
Lobeck  I.  2  mal  wöchentlich  öffentl.  im  philolog. 
Seminar. 

I 

Die  Antigone  des  Sophokles  erklärt  Dr.  Lobeck  II. 
einmal  in  der  Woche,  unenlgeldl. 

Das  Symposion  des  Piaton  wird  Dr.  Zander  in  2 
St.  unentgeltlich  erläutern. 

Als  Fortsetzung  der  Vorlesungen  über  Piaton  er- 
klärt den  Phaidros  desselben  Dr.  Lobeck  II.  ein- 
mal wöchentl.  uncntgeldl. 

Römische  Antiquitäten  lehrt  Prof.  Dr.  Lob  eck  I. 
in  4  St.  öffentl. 

Sallusts  Katilina  erklärt  Prof.  Dr.  Lob  eck  I.  ein- 
mal wöchentl.  öffentl. 

Lateinische  Stilistik  trägt  Dr.  L  o  b  e  e  k  II.  in  2  wö- 
chentl. St.  prir.  ror. 

Auscrwählte  Kapitel  der  griechischen  Grammatik 
trügt  ror  Prof.  Dr.  Lobeck  I.  und  leitet  die  liehtin- 
gen  der  Mitglieder  des  philologischen  Seminars  in 
2  St.  Öffentl. 

Auserlesene  Kapitel  der  vergleichenden  Gramma- 
tik der  beiden  klonischen  Sprachen  wird  Dr. 
Loh  eck  II.  den  Mitgliedern  seiner  philologi- 
schen Gesellschaft  vortragen  und  die  Vebungen 
im  Erklären  des  Sophokles  fortsetzen  2  mal  wö- 
chentlich priratissimr. 

Ii)  Morscnländisclie  Sprachen. 

Die  Anfangsgründe  des  Sanscrit,  Persischen,  Ara- 
bischen, (lialduischen ,  Syrischen  lehrt  Dr.  Nes- 
sel mann  jedes  2slflndig  unenlgeldlirh. 

Die  Arabischen  und  Sanscrit  -  Lectioncn  setzt  mit 
Geübteren  fort  Derselbe  jede  2stiindig  nnent- 
geldlirh. 

Vebungen  in  der  Lektüre  unpunktirter  hebräischer 
Tejrte  reranslaltet  nach  Wieners  Chrestomalhia 
Talmudica  et  Rabbinica  Ebenderselbe  2 stän- 
dig unenlgeldl. 

Die  Syrische  und  Chaldäische  Sprache  lehrt  Prof. 
Dr.  r.  Lengerke  öffentlich  in  zn  bestimmenden. 
Stunden. 

Die  Anfangsgründe  des  Arabischen  Derselbe  öf- 
fentlich. 
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Die  grammatischen  Hebungen,  in  der  hebräischen 
Sprache  setzt  fort  Derselbe  in  2  wöchenü.  Stun- 
den privatiss. 

Ein  Repetitor  ium  der  hebräischen  Grammatik  ver- 
anstaltet einmal  in  der  Woche  Dr.  Simson  II.  in 
in  bestimmenden  St.  aaentgeldlicb. 

c)  Nene  abendländische  Sprachen. 
Das  Nibelungenlied  erklärt  Dr.  Zander  2  Su  un- 
entgeltich. 

Grammatik  der  Italienischen  Sprache  lehrt  Dr. 
Herbst  und  erklärt  zugleich  Silvio  Pellico't: 
Dei  deveri  degli  nomini  2  ständig  unentgeldlich. 

Lor.  Sterne' i  „Sentimental-  Journey"  erklärt  Der- 
selbe 2  mal  uoeutgeldlich. 

Ca  Wer©«'*  „Magico  prodigioso"  erläutert  Derselbe 
2  mal  nnentgeldlich. 

französische  Sprech-  und  Schrei  hübungen  vernn- 
staltet  Derselbe  2  mal  wöchentlich  pri». 

10.  Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Getchichte  der  Malerei  in  Italien  tragt  vor  Prof. 
Dr.  Hagen  II.  in  4  wöchentl.  Stauden  öffentlich. 


lieber  die  Werke  Raphael  Santio's,  »einer  Lehrer 
und  Freunde  spricht  Derselbe  2  mal  in  der 
Woche  öffentlich. 

Die  Geschichte  der  Kupferstecherkunst  erzählt  Der- 
selbe 8  ständig  ölTentlirb. 

Practischc  Singübungen  für  Studirende  der  Theo- 
logie und  Philologie  leitet  in  noch  zn  bestimmen- 
den Stunden  wörhenil.  zweimal  nnentgeldlich  Ma- 
sikdirerlor' Sämann. 

Derselbe  ertheill  nnentgeldlirhen  Unterricht  ins  Ge- 
neratbass  und  Orgelspiel  in  2  uoeh  su  bestim- 
menden Stunden  wöchentl.  für  Studirende  der  Theo- 
loge. 

lieber  rhythmische  und  modulatorische  Form  der 
Tonstücke  handelt  Canlor  Sobolewski. 

Den  Generatbass  lehrt  Musikdireclor  G I  a  d  n  u. 

Die  Kupferstecherkunst  lehn  Kupferstecher  Leh- 
mann. 

Die  Zeichnen  -  und  Malcrlunst  Zeichnenlehrer 
W  i  e  n  l  x. 

Die  Reitkunst  lehrt  Stallmeister  Schmidt. 


B.  Oeffentliclie 


1)  Seminarien.  a)  Theologisches:  die  cjregctisch- 
krititche  Abtheilung  des  A.  Ts.  leitet  Prof.  Dr. 
t.  Lengcrke;  die  des  N.Ts.  Prof.  Dr.üebser; 
die  historische  Abtheilung  Prof.  Dr.  Hävernick; 
b)  Litthauisches:  unter  Leitung  desCaodidaten  K  u  r- 
schat.  c)  Polnisches:  unter  Leitung  des  Pf. 
Dr.  Gregor,  d) Homiletisches :  nnter  Direction  des 
Prof.  Dr.  Lehne  rdt.  e)  Juristisches:  unter  Leitung 
des  Prof.  Dr.  San io.  f)  Philologisches:  unter  Lei- 
tung des  Prof.  Dr.  Lobeck.  g)  Historisches: 
nnter  Leitnng  des  Prof.  Dr.  Schubert.  h)  Ma- 
thematisch -  physikalisches:  unter  Leitung  der 
Proff.  Dr.  Jacobi  und  Dr.  Neu  mann,  i)  Na- 
turwissenschaftliches :  Director  ist  Prof.  Dr.  Rat  b  - 
ke,  welcher  die  zoologische  Abtheilung  leitet, 
die  botanische  leitet  Prof.  Dr.  Mejer,  die  che- 
mische Prof.  Dr.  Dnlk  und  die  physikalische 
Prof.  Dr.  Moser. 

2)  Klinische  Anstalten:  a)  Medizinisches  Klinikum 
und  Poliklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Sachs,  b) 
Chirurgisches  Klinikum:  Director  Prof.  Dr.  See- 
rig.  c)  Das  geburtshilfliche  Klinikum  und  Po- 
liklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Hayn. 


3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr.  [lathke. 

4)  Die  Königi.  und  Vniicrsitäts  -  Bibliothek  wird 
wöchentlich  viermal  in  den  Nachmictags«lunden  von 
2  —  4  Uhr  geöffnet;  die  Raths-  und  Wallcnrodt- 
sche  zweimal  in  denselben  Stunden,  die  academi- 
sche  Handbibliothek  viermal  von  12  —  1. 

6)  Die  Sternwarte  steht  unter  Aufsicht  des  Prof.  Dr. 
Bessel. 

6)  Das  zoologische  Museum  nnter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  IUtbkc. 

7)  Der  botanische  Garten  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Meyer. 

8)  Das  Mineralien -Cabinet  ist  dem  Prof.  Dr.  Neu- 
mann  übergeben. 

9)  Maschinen  und  Instrumente,  welche  die  Ent- 
bindungskunst betreffen,  sind  dem  Prof.  Dr. 
Harn  übergehen. 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  beaufsich- 
tigt Prof.  Dr.  Hagen  II. 

11)  Die  Sammlung  von  Gypsabgüssen  nach  Antiken 

Derselbe. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

(Intelligenzblatt) 


Monat  O  et  ober. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Vermischte  Anzeigen. 

SBirte   an  Xfceologctt. 

iA^rcnb  bie  Geologie  jefct  retdj|  an  neueren  litera» 
triften ,  oft  febr  oberflad)liö}en  Srföeinunqen  i|t,  werben 
nur  aUjufchr  ältere  fiernwerfe  »ergejfen,  wa«  tbeil* 
tarin  feinen  Örunb  $aben  mag,  ba|  feiten  neue  2tufc 
gaben  ton  benfelben  mebr  erifliren,  tbeit«  aua)  barin, 
bafi  au$  biefe  nicfjt  einmal  mel>r  ju  £aben  finb. 

JDa  id?  alt  Saie  nidjt  6eurtbetlen  fann,  weldje  Site» 
ren  Äernwerfe  bem  Sföober  ber  flJergeffen^eit  wo&l  cor» 
jugdweife  $u  entjieben  u>ünfd)en«rocrth  waren,  unb  Ü6er» 
bie*  in  ber  jefcigen  3eit  einen  allgemeinen  2fnflang  flnben 
würben;  unb  ba  id)  femer  meine  SBerlag»t(>ärigfrit,  wenig/ 
freB«  jum  Xfytil,  ber  neuen  J}erau«9abe  ober  bem  neuen 


2f6brucfe  älterer  totffcnfcbrtfHtcb  •  ober  nur* 
prafttfl&stbeorogifcber  »entwerfe  ,u  rournen 
gefonnen  bin,  —  fb  forbere  id)  bicirttt  betd  rbeo» 
lo^ifcbe  publicum  rtuf,  mir  «üttrj^  bttefj«* 
burd>  JÖiicbbanMerflcleflcnbcit  folrfjc  äöerfe 
namhaft  ju  uiad>en. 

3d>  werbe  beriet  Mitteilungen  fer>r  banfoar  entge« 
gen  nehmen  unb  namentlieb.  auf  biejenigen  ®ad>en,  bie 
mir  uon  mehreren  eeite«  genannt  werten,  juoirberfl 
mein  3tugenmerf  rieten. 

Berlin,  im  ©epr.  1843. 

©.  33.  g.  äRüller'6  »erlag, 
früber  <gn*(t«'f4t  »ucbbtft. 


Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

Ärtfnfläde,  jrbn,~ü'6rr  b.  Xatttntfrgung  b.  $rof.  £»ffmana  oon 
äuartMebtn.  TOennbrim,  Söaffrrmann.   2  flr.  (21/,  ngr.) 

Bit,  b.  d>riftl.  Qultu«  netfc  feinen  perfrfji«-.  GntipiaMungt* 
formrn  u.  feinen  etnjflnrn  Sheilen  r>iftor.  baracftetlt.  £«ttn, 
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10  gr  (12'/,  ngr.) 
Andral,  6.,  nedirta.  Klinik  in  einer  Ao.wol.1  t.  Beobach- 
tungen.  4e  Terb.  Aull.  2r  Bd.  Krankheiten  des  Unterleibs. 
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9<  Äafl.  4e  »e  «fg.  etuttflart,  «(beible,  St.  u.  e. 

2tuerba*  ». ,  Ccbwarjwäfttr  ©otfgrf^idjt^n.8 Voolßcn T'i 

hi<jucii)l<bm.    aXannhfim ,  »üiTamoB«.  Ii/ 
«auitnftjßb,  b.  nxltplälifcb«.   «in  jrir9<mc*«  ©ert  tt. 

Mb,  »ü(d)l«T.   16  9r.  (20  ngr.) 
»onmeifter,  88. ,  Xnltttang  jut  Jtrnntnif  b.  ««uHrrn  b. 
b<«.   TO.  1*0  t  b.  Hrrl  (ingttr.  V«[j(d)n.  etuttadrt, 
u.  CS.   1  >/  12  gr.  (1  ^  IS  nat) 
OaamK«rien,  K. ,  Lehrbuch  der  Chiraricle.   3e  AMh. 
■meckan.  Krankheiten.   Otterode,  Sorge.   1  ff 


Pri- 


S9(4fi<in,  8-  X,  brr  Sang  bei  bcuflAm  Staub  r  nab  »aatb« 

IbUr«.   £Xn(t({nburg ,  Saffr.  8  gr.  (10  ngr.) 
»tnicftn,  J. nie  unb  warum  b«i^n  relr^Huf«?  Üu«bi 

Unburg,  SBafft.   16  gr.  (20  ngr.) 
Berger,  £.,  caUlogna  herbarii  od.  volUtand.  Anfniblniiie  d, 

pbanerogain.  und  crypto^aai.  Gewichte  lieutachlandt.  2Thle. 

Wärsborg,  Voigt  n.  M.    Ii/  12  gr-  (I  #  13  ugc) 
Bcrnbarb,  3.,  ber  rtdoe  Süffen.  1*  ÖDtftn.  CSaagctbüre. 

«X.  18  3af.  »bb.   Jtariiruht,  TOacftot.   1  ^ 
»iblictbe»,  bramatifd>t,  brt  Ttuilantr*.    3n  jtwüfjltm  Hcbrrf. 

8c  Btrfin.   emb»,  OeiKbt  |«ia  oc«  jtrtb«.  ©icn,  3aart  u. 

6.  6  gr.  (7'/,  ngr.) 
—  btr  nrurrrn  9(f<bid)tc,  beraufgrg.  «■      4.  Jtülb.   Ir  SM. 

(«Suicciavbini't  Wtfrf)-  3talifn*.    ir  !Bb.  4«  ^ft.)  Darm|tabr, 

8r»»e.   12  gt.  (15  ngr.) 
SiltertSBibd  f.  i.  ^ugrnb  cb.  «<f*i(btt  b.  Hlt<n  «.  »*ufn  2(» 

ftaauntf.   CtngeUiKt  ».  Ä.  Änapp.   fflttt  24  Safrtn  Jtbbilb. 

{Rurnberg,  ä<h.  3  y> 
BilbrrjQpclu*  f.  taiftol.  «brift«.    n.  Srliot.  u.  rin«  ©onrt* 

t>.  €ta  üben  mal  rt.   3j  4«  $ft.  JtatUtub«,  Jtuaftonlag. 

10  gr.  (12 ngr.) 

Stall«,  neue  Äirt«.   #rrau«g.  p.      ttarfttn.   W  $fl.  Aicl, 

Cihnxr^.   5  gr.  (6V4  ngr.) 
t.  »lununrötrr,       S<urfd>Unt6  93fTgang«nb«if,  OtgenwJtt 

u.  jutunft.   eonNrtbüuUn ,  «ujkU   12  gr.  (IS  ngr.) 
Brieglcb,  U.K.,  Kuninatim  cognoacere  quid  et  quute  fucrit 

apud  Romanos.   l)i*putatio.   Krlangae,  BUtiui;. 

4  gr.  (5  ugr.) 

JB:i*(«intr,  C,  «StbcihüiMfin  j.  Gnrrtfung  cinrt  frommm 
«innrt,  für  tt<  3u«fnb  jt.  «Kit  2  Cubll».  öiüft,  (e<ipjig, 
Jlumnur.)  6  gr.  C7'.,  nir.) 

iBunfrn,  S.  Q.  3.,  tic  ».i|itifrn  b«  tfcriPL  Stern«  nj<b  «i«m 
3u[üm.nfnt>an3c  m.  3b«  unb  QlefrtjidjK  b.  Alrtbtnbanfunft  tat» 
geft.  Äad»  a(6  «Uur.  Z«t  ju:  bie  Baftl.  ».  diriitUdxn  »omi, 
üur^nomnien  v.  «utinlcbn  unb  .Knapp.  TOünchm,  «t.  artlft. 
»nfrjlt.   l     u  9r.  ci  f  ,8»/4  ngr.) 


Gerpante*  b(  Caaoebra,  TO.,  "brr  ftnnrridje  3nnfet  Don 
JEXuiiot«  d.  9a  Stande.  Vitt  t.  ©pan.  TOlt  SHuffr.  narfj  X 
Soljannot.  8<— 8<  »brhen.  fforjheim,  Dennig,  J.  u.  G. 

4  l'/t  9«-  (-1  n«r) 

Cbina,  bifterlfd},  remanrtfd),  materlfrfj.  9&jrf>  »rtidjten  n.  3eirt> 
nungcn.   Ä.  b.  Gngl.  3«  $ff.   ÄatUruhe,  Äunftertla«. 

8  gr.  ClO  ngr.) 

 Orofe  Hu«g.  Gbenbaf.   12  gr.  (15  «9t  ) 

Ckoulant,  L. ,  die  anatom.  Abbildungen  de«  XV.  und  XVI. 
Jahrhundert«.  Histor.  u.  bibliograph.  crlüut.   Lelpalg,  Voa«. 

12  gr.  C15  n«r.) 

Glaffifer,  franjcfiWf.  ®-  ®anb'<  fa'mmtl. ©etfe.  SD?.  einet  trit. 

Ginldfung  e.  3.  JRugr.    10«  11«  «Bethen,   eeipjig,  0.  SBi< 

gan*.   a  3'/<  gr.  (4  ngr.) 
».  Gufttne,  SRujslanb  fm  3.  1839.   H.  b.  gransöf.  t>.  V.  Dlcj« 

mann.  3  »ee.  eripjig,  S&ema«.  4  7*  12  gr.  (4  4  15  not.) 
Daifcnbcrgrr,  9?.  it.,  »otlfKinb.  baiteiftbe*  Äoiftburf)  f.  atl« 

Ctance.   16«  feht  »erb.  Xuft.   2  (6  5i<ferungen.)  letfg. 

Starnberg ,  3<h.  4  gr.  CS  ngr.) 
Damafchla,  BS.  3.,  brr  ^Jlsrigenr.    $iftor.  Grjäl>l.  BBicn, 

Sauer  u.  85.   20  gr.  (25  ngr.) 
Damföhler,  8.  JC.  IB.,  bet  gufarjt.   £.uellinburg,  Saffr. 

8  gr.  CIO  ngr.) 

Diefterroeg,  3.  7t.  BB.#  u.  fj>.  £eufcr,  prüft.  9ted)cnbud)  f. 

Gtemcntar;  uno  höbt«  SBürgerftbulen.   2«  Hebung«».  7c  »erb. 

*ufl.   Glbetfetti ,  »üferjlct.   5'/t  »r-  (7  ngr.) 
—  —  pralt.  SRedjrnb.  f.  b.  unteren  u.  mittleren  Jttaffen  brr  Gte« 

mcntarfdjulen ,  fowte  audj  für  2Racd)<n[djuUn.  3t  »ctb.  JCufl. 

Gbenbaf.  5'/,  gr.  C7  ngr.) 
 pralt.  SHeebenb.  f.  Glementar»  nnb  Oebere  Särgen  Sdjuten. 

1«  Hebung«b.   14<  fcfjr  oerm.  Hufl.   4  gr.  CS  ngr.) 
D  ü  l  e  0 ,  9t. ,  Dorfprcbigtcn.  €tenbal ,  Jranjen  u.  9.   1  <f 
Ehrenberg,  C.  G.,  Verbreitung  und  Einflu»»  d.  mikroskop. 

Lcbeua  in  Süd-  und  Nord  -  Amerika.   Ein  Vortrag.  >'eb»t 

4  color.  Kupiert.   Berlin,  CLei»»'-«,  Vow.) 

5  4  8  gr.  (5  >f  10  ngr.) 
Gntfrbribungen  b.  Jt.  ©ebrimen  &ber>  Stibunal«,  berautgeg.  im 

amtl.  Xufrragc  p.  ©elig  u.  UIcldj.  8r  93b.  Seiün,  Dumm* 

Irr.   2     16  gr.  (2  •/  20  ngr.) 
fftaf.mu«  Mgritela.   SRonun  in  3  iöüdj.   Sfegnifc,  ©trempcl.  2** 
Grinncrungen  brr  ßcbnjeütcc  *2aints?cui«  au«  brr  3eit  ibrrr  Cr« 

debung  u.  ihrrt  «eben«  in  b.  SBelf.   93.  Serfaffcr  0.  „Kam  u. 

8oretto".  2  ©biben.  Sabingen,  Saupp. 

1  4  20  gr.  Ct  >fi  25  ngr.) 
Griangm  in  b.  ttBcfUntafrfjf.  Gin  frruntlidj«  guljur  ic.  Gtlar-- 

gn»,  äBläfing.   3  gr.  C3'/i  ngr.) 
Cri«()iungtn,  flrinr  bibliftbr,  f.  Älctnhnbrtbrnjabranftattrn  nnb 

«Irmtntar(<büi«r.    SBon  dntm  rem.  futhol.  JUjdjftcn.  SBiiit, 

3au«  b.  ©.   4  gr.  C5  "flr.) 
Faxiolun,  Joanne»  et  Dartolo«  de  Saioferrato,  de 

Bummaria  cognitione  commentariL  Ed.  Brieglcu.  ErUm^ac, 

Blaexine.   9  gr.  (11  ngr.) 
grrnbatb,  H-  X.,  tfc  OtlmaUrrf.  6r&r*  0.  ^anbbn*  f.  JMnfls 

In  n.  AunPfrrunc«.   SKun^rn,  litrrar.  >  attift.  Xnftatr. 

l  4  4  «r.  ci  -f  5  ngr.) 
FltSgel,  C,  quetdam  pharmaca  recentioram  in  pbartunco- 

poea  Aastriaca  uon  content«.    Viennae,  Taner  et  gl. 

5  gr.  C6'/i  ngr.) 

de  Florian,  M. ,  Nuina  Pompilin«,  aecond  roi  de  Home. 

TO«  finrm  ooORonb.  tBörtrrb.  p.  g-  Ä-  TOrnabirr.  £lu»|n 

linburg,  Saff«.   12  gr.  (15  ngr.) 
Branf,  3-,  ®ranbfö$r  b.  grfammlrn  praff.  ^riKunbr.  6r— 9t 

SM-   rripjig,  X  Ol  (Bdgrl.  7  f  12  ar.  (7  ^  15  ngr.) 
gtanjoft,  trr  gefdjidtr,  etrr  bir  Jlunft,  chnt  tcrjrrr,  <a  10  ?«» 

rion<n  ftJnjcfifcb  I<Un,  (cfarritrn  unb  (prrd>cn  ju  («rnrn.  ÜSon 

dnrm  pralt  £1:ulniann«.   Göln,  $rngfdb.   3</4  gr.  (4  ngr.) 
Stipfcfjt,  5.  9.,  bic  rrddirntc  SBdibdt  fflett«  bdm  Stuttblid 

auf  bic  taufrnbiabr.  ©dbßftartigfrit  unfer«  ©olff«.  $r«tigt. 

ttltrnburg,  ^<lbig.  4  gr.  C5  ngr.) 
SiiriltbUt,       bit  ?tbrt  P.  »rief«,  ti.  Ut  Jtunjr,  In  24  9«j 

liontn  dn  frttigrt  SBrlrflifUnr  ju  wrrttn.   «Sien,  Sau«  u.  €. 

18  gr.  C22'/i  «fl»0 


©«bbarbt,  €.  <S.  S. ,  bir  ntadfrn  ärffabangm  unb  ©ttbrffr* 

rnng«  in  SBctrrff  b«  Hiegfl'iibrtfatbjn,  forei«  Jtatf«  unb  ®tp«= 

brvnnrtri.  3«  (d)r  nrrb.  »uff.   TOtt  7  Saf.  Äbb.  £lu<tUn6urg, 

öa«[f.   1  >[  8  gr.  (»  ^  10  ngr.) 
Qrnthc,  3.        9«brn  unb  SBirlrn  TO.  8utf>rrt  im  eidjt*  un: 

(er«  3dt.  2lt  8irf.  «dpjig,  Jünirf«  u.  6.  8  gr.  CIO  ngr.) 
fficWrttcn  u.  eirt«  mit  Oilbfrn  ali  Jfortfrfr.  br«  grfltaicnbrr«  0. 

g.  g>  0  *  |  i  u.  H.  2r  »b.   3«  46  $fr.    TOündjtn,  litaar.»at; 

ti|f.  Mnftalt.   8  gr.  (10  ngr.) 
Ortcß  übet  b.  ««faffung  b.  ©«mdnbrn  nnb  <$t[<%  üb.  b.  WrAtc 

t,  Qrmdnbrbiirgct  u.  b.  ttnoerbung  brt  a3ürg««cd)M.  ÄJrU- 

rul)c,  TOadlot.   3  gr.  (3  Vi  ngr.) 
©iaeina,  ö. ,  ber  brqueme  gjulrnjrr«  ob.  juorrtaif.  SKalbgcbrc 

für  Sfbrrmann ,  b«  ftrb  nidjt  aufs  SKt*ncn  oerfirbt  oba  trinc 

3dt  tamit  orrlxrtn  wiO.   J(ar«ruf)c,  TOadlof. 

9  gr.  (UV4  ngr.) 

Gold  um  Ith,  tlie  vlcar  of  Wakcfleld.  New  edltion.  Witt» 

32  cngraviiig«.    Töbingen,  Oslander.    16  gr.  (20  ngr.) 
Ool»,  ®.  J.  (».,  aufführt.  Srtloruna  einiger  b.  rerjügi.  evang. 

Äitfhenlittrr  f.  ©djule  unb  £au«.   Salin ,  Ttthrnaum. 

1  f  12  gr.  (1  ./  15  ngr.) 
 SubdprdMgt  %.  ffrirrb.  taufenbjöljr.  »o^iim«  2>cutfd)(antt. 

Cbenbaf.   2  gr.  C2'/t  ngr.) 
©üntber,  5.  X.,  b.  (jomoo».  |>au*freunb.  2r  2bt.   Die  Ä:n* 

berfranlbdCcn.  Bonbertbauf«,  öupd.  i>f  8gr.  d,*  lOngr.) 
^aaefe,  C.  J.  J.,  «e^rt.  b.  etaalengtf«ld)te  b.  Ältettbum«  u. 

bi«  neurrn  3dtcn.   2r  Zhl.  CTOiliiere  u.  neue  Sefd;.)  5e  r*ri>. 

Hup.   ©trnbal,  Jranjcn  u.  ffl.    \  >f 
4?agen,  <L,  iDeutftblanb'«  Htrror.  unb  rrtigisfe  Berbslmiffe  im 

9tcformati»n6(ritaltcr.  2r  fi)b.   £ec  ©riß  b.  Reformation  uno 

feine  Oegenfaije.   lr  SBb.   Grtangen ,  ya\m. 

1^12  ar.  (1  4  15  ngr.) 
s?ainb(,  ©■ ,  bie  TOafdjinenfunbe  unb  TOafdjInenjei'bnung.  4t« 

8Uf.  TO.  19  Xaf.  Äbb.   TOundjtn,  (if.«artift.  Änftalr. 

_  5  4-  «  ar.  (5  f  10  ng/.) 

panemann,  Jb.,  BBarnfmunbe,  beffen  6eebab  unb  bie  EBirfunj 

b.  bortfgen  Suft.   Sioftatf,  fee-poib.   12  gr  (15  ngr.) 
abaufojtlb,  Ik  Är4$«  In  |vd  Za^en  bciltar.  attcD. 

Itaburg,  a?a|Je.  8  gr,  ClO  ngr.) 
«jutfcha»,  mu|ltaUfp>er,  bec  JDtutfdjfn.  «rrautg.  eon  ®.  SB. 

6«  tiefe,  fctipjta,  TOanrt  u.  IB.  8  gr.  CIO  ngr.) 
»Jebenjlrtit,  5B.,  ber  »ieifenbe  nach  ffiien  0.  b.  Xnfratbalt  t. 

IHnfenben  in  SBien.  SBien,  Saner  n.  0.  18 gr.  (22 H  ngr.) 
Hebbel,       mein  XSoit  über  ba«  Drama!  eine  fjctoiorruna 

anftof.  ^etbt-rg  in  Bofenbagen.  Hamburg,  «offmann  u.  G. 

6  gr.  C7Xngr.) 

^titt,  npvoHt  mttd  gegen  .•i.jtnrdimerjen  n.i*  ibrea 

»rrfcbieb.  UrfadjeB.  £lu«cijnburg,  föaffe.  8  gr.  (10  ngr.) 
$e fft,  3.  «.,  ®«fcbttf;te  b.  dariflL  «treh«.  Onrtlbbnrg,  »afTe, 

10  gr.  c«2*  ngr.) 

genfer,  ber  3«(l«ibfrenn6,  ttn  Itf/t-  u.  Bffeb.  f.  etjet« 
n.  Canbfdjuleu.   lr  361.  3«  Kaff.  Clberfelb,  iSufdjlcr. 

5gr.  cc'/,  ngt.) 

 metbeb.  geertn.  Ufbunjen  u.  'Jfufgalien  j.  jCcpfrect);u»  k. 

2t  oerb.  XnfL   Gbbf.  i'4  gr.  (7. ngr.) 
Uifdebrand,  C. ,  de  bona  Ode.   IUI  propriae  dabitori  ad 

tempori*  praescriptionem  haud  uecea<iaria.  Monachil,  lit. - 

arliat.  Anstalt.   8  gr.  CIO  ngr.) 
$Up«tt,  3.  f.,  engtlfd) beutfrbe«  u.  beurfdj  1  tnglifdje«  4Vanbs 

©i'rterbudj,  bearb.  unter  3ugrunblegung  be«  <]rofctn  SSafcS. 

lr  »t.  3*  ^)ft.  ¥f«r,bdm,  Dennig,  5.  u.  G. 

«übner,  0.  b.  CJefe»  über  U«  Grwnbung  a!"  bV Berluf?^ 
Clacnfrtifr  al«  ?)reup.  Untertan,  fc  wie  über  ben  Gintritt  in 
ftetnte  etaai«tienfte.   riegnl»,  Sid«ner.  4  ar.  (5  ngr.) 

 ba«  3ted)t  ju  TOüb(en<Xn(agcn  jeber  Xrt  «.  w  äKühlinr 

Seranterungcn  nad)  ^reup.  Oefcben.  Gbentaf.  1 

«üffell,  bie  gotte«bienflfidte  GeefTnung  ber  roangel.  preteflanf. 
©eneral  <  Sfnobe    im  ISrofberjcgtbum  SSabea.  JtatUruh< 
TOarflef.   3  gr.  (3'<4  ngr.) 

3acab«,  J-,  ©ebriften  für  b.  Sugeqb.  2«  0bri)».  Die  grier« 
ab«n(e  in  Mainau.   TOit  3  6 fähig,  fettig,  D»f 

1  •/  «  er.  u  4  7*  „gr.) 
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Jac'oh*,  F.,  d.  F.  A.  Ukert,  Beiträge  aar  Bltercu  Literatur 
oder  Merkwürdigkeiten  d«r  Nersogl.  öffentl.  Bibliothek  zu 
Goch».  6*  H(t  (3r  Bd.  2a  Hfl.)   Ebenda*.   20  gr.  (25  er.) 
3>>btburb  tcutfdxr  8ub>cafp(cte.   4>crau«g.  Pen  g.  SB.  ©ubtb. 
23t  3a&rg.  f.  1844.   JBctltn,  sOercltutiurtihanblung. 

i  *  16  flr.  (1  4  20  aar.) 
Sb'djct,  *.  g.,  eoffftänb.  Mtca  b.  SSaatcnlunbc  in  allen  lljrrn 
3a>eigcn.   3«  nerb.  2fnfl.  3r  St.  8— Z.  Ouebllnburg,  »alfe. 

1  ^  8  gr.  (I  ./•  10  not ) 
3orban,        littbaulfmc  SBetreiiftrr  u.  ©agcn.  Salin,  ©prin» 

atr.   16  ar.   (20  aar.) 
3ubi(at  s  Jübum  b.  Untrjerftfit  Gelangen.   $rraufg.  e.  3.  Jt  o  tf) 
a.  Jt.  Jtöl«r.  SR.  2  8ltr)ogr.  Gtlangcn,  »täflng 

19  gr.  (23*/4  ngr.) 

Sagcntfetbllotbrf  tri  Ku»tanbc*.  3»  gewählten  Uebcr|r$.  brtautg. 

o.  i.  gürftcblct.  6>!0t(t)a.  ©arotntI.ffictffb.8Sat.  ©uijot. 

4«  SBtcbn.   ©irn,  Zaun  n.  €5.  8  gr.  (10  ngr.) 
Jtäpplinget,  G-,  »cfdjrrtbungen  üb»  b.  ffirfen  c.  ©ottbeif, 

ber  meuffbl.  Statur  u.  b.  rbriftl.  Stcjfgion.  2  Sble.  {xilbTcnn, 

Clap.    I  rf1  8  flr.  (1  ./  10  ngr.) 
jt e 9  c  l ,        biet frei  Igten.  ©enter«baufen,  ^tebigt.  4  gt.  (5  ngr.) 
JUcfcioe  tter,  e. ,  neuer  »taft.  llniprrfal  >  Stfcfftcnet  f.  b.  ge* 

frbaftllrhc  u.  gcfcUfgc  «eben,  ©legau,  glcmming.  12flt.  (IS  ngr,) 
JUoblaurh,  Jt.  S.,  $anbburt>  bet  ccut|d>cn  ßpratfic.  2r  Sbl. 

CUebimbutg,  Saffe.  20  gr.  (25  ngt.) 
».  Jtobbe,       ®rffbid)tc  t.  neueften  3eif.  2  3fjle.  Hamburg, 

$i«ffnunn  u.  G.  If 
».  Jlorf)<©tcrnfelb,  3-  G.,  SKbapfoblcB  auf  b.  uorifdjcn  Xlpcn. 

3«  Perm.  Vufl.   TOünchtn,  jlcilrbmann.  18  gr.  (22Jf  ngt.) 
bt  X  o  ct.        tiumorift.  Sicmanc,  brutfn)  bcarb.  P.  Glfrner. 

3t  4t  3bl.  Stuttgart,  ©rbtlblc,  9t.  u.  ©.  4  3  gt.  (3>/4  ngr.) 
Jteblct,        9».,  tt«  gabtitatlon  be*  Gb>impjgncm>cin«  !C. 

£luelltnburg ,  Baffe.   8  gr.  (10  ngr.) 
Jlorjirauldj,  g. ,  furje  DarfteUung  brr  beutfrf-cn  fficirfiirfjtc 

5c  »erb.  »uff.   Glbcrfelb,  !8ufd>ler.   12  gr.  (15  ngr.) 
Jt  ö  n  ( g ,  6.  SB  ,  brr  Gr&abe  3ofrpb'f  an  unfern  fanbgemeintem 

©cfinnunglpott  aber  frtimütb,lg  aufgebceft.   ffllaabcburg,  SBanfd). 

8  gt.  (10  ngt.) 

Jtörbcr,         f  (ttr  W'.üifülb  ob«  t«  grtclfcrtc  aSuiiigeanacr. 

SSütnbetg,  3<b-   10  gr.   (|3fc  ngt.) 
Jlcfbe,  t>.,  tet  Kebeltirfc    »uutc«  füt  Jtcunbc  bre  Saune. 

äSit  6  Stcctjciibnungcn-   4>annoDcr,  pclwiag. 

_  1/8  gr.  (l  ^  10  ngt.) 

JCubn,  92.  g.,  junbb.  für  9»rcuf.  3u(ttj«6ubaltctn<  acamtt. 

£Xuctltnburg ,  SBaffc.   18  gr.  (22  jf  ngr.) 
de  Lamartine,   nidiutiona  po^tlqaea.   Noo»elle  iditfon, 

ar.  le  portrait  da  l'antear.  Wiesbad«,  Beyerle. 

16  |tr.  (20  nirr.) 

tarnt,  X.,  ©Iuflj)farc:Gr!j!;lunacn.  lUbrrf.  o.g.  SB.  Dralle. 

©tuttaact,  Grbatb.  1 
t.  Lasaul x,  B. ,  Proiaetbeoa,  die  Sage  und  ihr  Sinn.  Ein 

Beitrag  zur  Htligioojsphiloaopbie.    Würjsburg,  Voigt  u.  M. 

8  gr.  (10  ugr.) 

f  cben«bitbcr  au<  Oefttd«.   £in  ©enfbaef»  eatetläab.  Srinntrungen 

herauf,  p.  V  ©d)ntnad)<r.   «Bicn,  Sauet  u.  ©.   2  f 
Cebbtibofi,  X  J.,  3ügc  a.  b.  erben  3.  3.  »ofert.  ^JcitcU 

birg,  ffiintcr.  6  gr.  (7)*  ngr.) 
 Crtnncrungca  au«  b.  feben  3.  ®-  ÄaWenbad)«.    2c  Perm. 

Äuff.   öbenbof.  7  gr.  (8*/«  ngr.) 
8«b«n  bet  SBcllbcit  u.  Jungen».   4>creu<g.  e.  ))(at  n.  ©rbutg. 

ffilaaau,  Jlcmming.   6  gr.  (7X  agr.) 
Sc  ©aar,  öefeb.  M  ölt  S5la«  p.  eantiOana.  ¥.  b.  Jranjcf. 

8Sit  SnuRtatioaen  nadj  3.  Oigour.   3C—8»  3Stcba.  Jfoii» 

Ijctm,  iDcnni«,  J.  u.  C.   k  Iii  gr.  (2  ngr.) 
 b.  binfenbe  3eufel.    92cu«  fctgfalt.  lUbrrtrag.   gs.  3uuftr. 

nat^S.  3 «bann »f.  3*— 5«  »brbn.  Qbcnb.  k  1%  gt.  (2  ngt.) 
«lebe,  bic.  am  Tfbcnb.    euftfpttL    «Rad)  6.  Bianjaf.  beatb.  tum 

8.  8J.  ®.  Jtat(»rubc,  «adlet.   6  gt.  (7*  ngt  ) 
Citlc,  ff.».,  blc  CmancipatUin  b.  ediafc  o.  b.  Jtitdx  in  tOrtt 

gefcbicblL  CnriritJciung  bmaduet.  Jtict,  ©ebrrert. 

14  flt.  (17*  nflr.) 

Lindeniann,  E.  n.  K.  WBrthle,  Ansiebten  r.  4.  Schlote 
n.  d.  Mtadt  Heidelberg.  Nach  Mkisaen  r.  C.  Frommel. 
16  SUhl.t.  Ueidalberg,  Wiater  1  <f>  16  gr.  (1  f  20  ngr.) 


Link,  H.  F.,  Anatomie  d.  Pflanaen  In  AMiildmigrn.    ls  Heft. 

M.  12  lithogr.  Taf.   Berlin,  Tifldeiils.  2  tf 
—  —  Vorlenungen  Ober  die  KrAuterknnde  Ir  Bd.  le  Abtb. 

M.  2  Kupfert    Ebendaa.     1  tf  6  gr.  (  1  tM.  7X  iiar.) 
ciico,  %.  9.,  hat  dmfH.  Jtitcbenjabt.    Ctn  bemilct.  <>ül|*bnd) 

beim  <S«bt.  b.  eptfiot.  u.  cPangcU  $crtc»pcn.  2  «tc.  axttin, 

«Diulicr.  4  ^  6  flt.  (4  4 1%  ngt.) 
«tag et ftebf,  Ä.,  tScfcbtditc  u.  Kultur  b.  ©cetginen.  ©cnbtrf« 

baufen,  Gupct.   10  gt.  (12 %  ngr.) 
Marc,  C.  C,  d.  Geistexkraukbeiteo  iu  Bcaiehung  *.  Rechts- 

pfleee-    üentach  bcarb.  n,  m.  Anmcrk.  beeleitet  v.  K.  \V. 

ldcler.   xr  Bd.  le  Lief.    Berlin.  Vok*.    16  gr.  (20  ngr.) 
Marti ui  u-  Chemnitz,  »yetemaUCouchylirn-Cabluet.  »u 

horao«.  v.  fl.  C.  K  ü  » ter.  Vltr  Bd.   3s  Heft  (4le  Lief.) 

M.  6  Taf.  color.  Abbild.   Nümlieri:,  Bauer  u.  R.   2  ff 
Matter,  J. ,  htstoire  crillque  da  Gno«tici»me,  et  de  aoa  in- 

fjueuce  aur  les  aectea  retlgieneea  et  pliiloxophiqoea  den  six 

premiere  aledcs  de  l'4re  chritienne.  2e  edit.  Avcc3  plau- 

chea.    2  volt).    titrasbouri: .  Lerraolt.   5  tf 
9.  Ototing,  JJ.C,  u.     9t ci j<f)<r r,  b.  S?if*iHc  u.  ttribtfd>*f«  f. 

Jttftn,  nad>  tbtet  Stcibenfolgc,  nebft  ©cfdudjtc  b.  Utfptung«,  bei 

gertgong»  u.  S5cifaUrt  bet  Jttrdjcu  unb  Jtleftct  Pen  Jtctn  ;e. 


1t  3b-  I  -6«  «fg.  J««ln  («engfclb)   1  ^  6  flt  (1  1  7X  ngt.) 
Miqucl,  V.  A.  W.,  i.erluni  exoticum  cotitenant  dea  tieurea 
et  dc»criptiooa  de  plante«  nouvellea  ou  peu  conuaca.  Ire 
lirr.   Avcc  5  plauchea.   Rotterdam  (Leipxig,  Lijk) 

1  i  8  gr.  (1  ff  10  m:r.) 
SDtittcrroatet,  C  3-  Tl.,  bic  ©trafgefc^gebung  tn  ttjrcr  3ctt* 
bUbung  geprüft.   2t  SBrtttag.   4>ib<lberg,  SBintcr. 

1  f  16"  gr.  (1  ff  20  ngt.) 
&Rtttbcüuna.cn  au»  b.  SBcrbanbCungcn  b.  ©cnctalfpnotc  b.  cPangct. » 
preicflam.  Äirdic  b.  Srcfbccjcgtbum*  93abcn  p.  %a$u  1843. 
.fiarlfrulK,  Qtadlot.  I  >f  6  gt.  (1  f  7Ü  ngt.) 

 »«tagen.   Cbcnbaf.   6  gt.  (7*  ngr.) 

Stellet,       bet  SBaibgcbet  f.  SBnrmfranfc  jeben  Ktttt*.  Oneb» 

tinburg,  «affc    10  gr.  (12'/,  ngt.) 
—  —  nnfcblbarc  ajemeibung  b.  bautfinncB  mit  CinfdjluJ  b.  9)tlt« 

effet  u.  b.  Jtupferauffdilag».  Cbcnbaf.   6  gr.  (7*  ngt.) 
TO  übt  b  cd,  Tlcgo  Gamartne,  b.  Salfthmuttjcr  ob.  bas  «cinbaui 
p.  «rteta.  Sine  tcmani.  ©efd)i<bte.  SBJtcn,  Sauet  u.  @. 

iO  gt.  (25  ngr.) 

 ©taf  SJiflal  ©ata  eb.  bic  Stlefenbfble  im  ■fcafcset  3b«K. 

Gint  remant.  ©efrji.   Obcnbaf.   20  gr.  (25  ngt  ) 
TOuttct,  C  e.,  b.  mebletfabrn«  tBaffcrarjt  it.  &netlin6utg, 

»äffe.  8  gr.  (10  ngt.) 
«Hagel,  G.       Jrlcbtid)  ®Ubc(m  UI.  b.  Seile  tt.  TOUtc,  Jt$nig 

p.  ^reuien.  SJad)  feinem  ?ebcn  u.  feineut  Gbaraftcr  f.  b.  preufi. 

93olf  treu  u.  wa&r  gcfdjtlten.   1c  !fg.   Gtfutt,  TOnUct. 

2  gt.  (2^  ngt.) 

Kobl,  X  X.,  meteeteteg.  u.  natutbifler.  Ttnnalcn  b.  3*b"* 
1843.   l**ft.  ©armftabt,  ee«fe. 

pr.  coiapi.  2  -f  12  gr.  (2  ff  15  ngr.) 
91  tibi,  3  »  Gtjäbtungcn  u.  «nefboun.  fBUn,  Sauet  u.  ©. 

10  gt.  (»2'  t  ngr  ) 

fllette,  g.  X-  ©.,  bo*  Äatcibetr<p.  Stet  fatabicpitifcb»*emtf*c 
SBtafdjtne,  um  f.  alle  ©cwcrbtTCtbcnbc  eine  unbcTcebcnba«  Xn^abl 
p.  TOuftcm  iebec  Krt  ju  erftnben  u.  )n  btlbcn.  TO.  3  3af.  Sbb. 
Queblinbutg,  SBaffe.   16  gt.  (20  ngt.) 

K  itzs  ch  I  u  a,  O.  G  ,  de  eteu»iuioruin  ratinne  publica  com- 
raentatio.   Eiliae,  Schtvera.   8  ar.  (10  ngr.) 

CGenncll  libct  Srlanb  n.  b.  Srlänbcr.  «Rad»  b.  Gngl-  v.  X. 
Böttcher.   Ir  9b.  le  2c  ?fg.   ?eipiig,  Jtummet.   1  ff 

5>apnC»  Uniocrfuui.  2t  SBb.  4«  $cft.   Sctpjig,  S*rain  u.  9- 

5'/«  «r-  n«r-~' 

9Jb«ntflftcen,  patvte tifebe ,  eine«  Ungar«.  Gin  9?orl  «ur  Seit.  SBun, 

Sauer  u.  ©■    10  gr.  (Ii1/,  ngt.) 
gjonietania.   ir  »b.  Je  —  6«  efg.   ©tetlin,  ©annc  n.  6. 

2t  gr.  (26  V,  ngr.) 

$>ouUtet,  ftbrb.  b.  Grpertmentalpbrftf  n.  b.  OTeucrelegie.  91a* 
b.  3icn  Orig.  Hatg-  o.  b.  granief.  ubetf.  u.  n.  3ufc?cn  ■■  Gt« 
gän|.  petf.  p.  G.  i>-  ©ebnufe  2tSHb.  TO.  18  Saf.  Bbb.  Cuibi 
Unbatg,  »äffe.   2  ff  20  gr.  (2  .f  25  ngt.) 

©rcteftatttifntm  u.  Jitrdifafllaül>«.   2»  4»ft.    »IcgaU,  glemmtng. 

15  gt.  (18  V,  agt.) 
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Qnenntedt,  F.  A-,  die  FlöngeMme Württemberg».  Tüliingen, 

Launp.   3  </  6  *r.  (3  y  7  '.,  ugr.)  ,  L  „  ....  . 

£lui*mann,G.  X,  »erftutien  *u  einte  pbtfefcpb.  ®ef*i*tf  0. 
Atteln  ic.  lt  SM-    U  U  Xblb-   JtarUrubt,  Wedlet. 

3  ff  16  gt.  (3  y  20  ngr.) 

«o«p«r,  X.,  frecflir.Sa».  ».  »eftirom.  ber,  betXblff.  »■  »au. 

»ervfttcbi  ,  o.  i«e*  «*  »°  i*»>rt.  Sterne :  f.  e.  in  aenuffen 

3ett-aumtn  njltbfrttbr.  »au  >  Xu«g«b<  nad>  b.  3tn*tuft  ».  4 

$rot.  bercebnet.  »rrflau,  Xbobeti.   1  ff 
p  SUtb,  8-,  «Rapettcn  »enapdne,  Jtaiftr  b.  Jronwfcn.  «e« 

ftbtrttt.  Serfud).   Gtnaefüb«  cur*  J.  G.  ©tbteffer.   2  Sble. 

©rottaart,  ebnet  u.  ©.   3-f  «  gt-  (3  f  11  Vi  ngt.) 
Rcebi,  ß-,  >•  demente  t.  »eememe.  9».  7  ©teintaf.  «Xundjen, 
"  $letitbn:ann.    1  ff  8  gr.  Cl  '/  »0  ngr.) 
Stenn,  ba*  tauünbiäbnae.   «Sebicbt  *ur  Xuaufiftiet  1843.  $am« 

bürg,  **Äroann  u.  CE-   4  er.  (5  njr.) 
t>.  Bieiter,  3  G-,  Atr*bru<M  fcepftnbau  nl*  »rroet« ,  baf  bet 

intanb.  £>cprcn  b.  bebmijditn  .popfen  reo  mdit  ub<itr<jre,  bed> 

oanj  «erutf  alrtd»  temroe.  *e  umgeacb.  JiufL  fltiPtia,  ©Anncttrt. 

16  gr-  (20  nar.) 

«Reim  an  n,  b.  .peUbarfeit  b.  e*it>tnbfud»t  bujdi  mcbrjalt.  gludt. 
Grfabtun9in  taraetban.   lr  3abre*bcnd«.  »triln. 

Rein,  A  ,  n.  H.  Kop.iadl,  üb.  d.  römischen  l'reprung  d. 

fraiu«!..  brache.   Crefeld ,  Funcke.  6  gr.  (7 u*r.) 
«Xobf,     ,  9ttdKnbud>  f-  GiementariAultn  m.  befent.  »enietfiA!. 

t.' axfutfnifl«  in  Canbftnlta  bearb.  2  j>ttc.  «iberulb,  »ufAler- 

a  2  ar.  12  Vt  n9t;) 

Bö  per,  J.<  nur'  Klorn  .Mecklenburg«,  lr  Tbl.  Bostock, 
Leopold.    15  »ir.  (.18  Vt  v    ^k  ,  „ 

©agen  te*  ««laribaU,  ber  »erÄfHa*e  u.  tt*  Ebenroalbe*.  Öt» 
f.mme»     *.  »aebtr.  Md. 'n**™>? „ .,,  „,,) 

de  Saint-Pierre.  D.,  Paul  et  Virginie.  Xouv.  edillon. 

Ornedejolie»  gravure».  Tübingen,  Oiuuder.  8  gr.  (lOngr.) 
©<i>UUng,  X.,        «ieterflur.  fflt.  t.  »ube  b.  »rrf.  Kien, 

e5A°ncemarfn.  Vebiat  am  Xaae  b.  erftmatt9tn  ßrcifnnna  bet 
6fflntftflnb<  i   b.  eJ.KtdK  iulBcnbe«baufcn.  ©enbertbaufen, 

ffn'prt.   4  gr.  (5  na*-)  _ 
©cbleS  «Biltcn.   3  3blc.   ?<iP»t9/  Cifenatb.  4 
©*clter«r,  3-  5.,  «Be*  Seleb.  f.  ttlrmemarfdjulen.   2t  Pttb. 

Tfuft.   jrenffurt,  3aaer.   12  gr-  (15  narO 
©tbiii.  6.©.  C- ,  ©runbfäte  6.  {RaiieneUOrfcnomtc-  Sübineen, 

Cfionber.  2  ff  8  8*  t*  »/'  ,0  _ 
e<ill.  3-  ©•/  Veniametcn.   9Bitn,  aEanet  u.  ». 

'  I  ^  6  «t.  (l     7V|  nqr.) 

©tlbert,  3-       ©efebiebte  b.  b<«.  Cnaet.  »•  2  ©tabif»-  ttlbew 

fett ,  »uffbltc   16  ar.  (20  n9r.) 
©imen,  S-  X.,  Tenoni  u.  Oppcnbeint  ob.  bie  5?<ft  Ifi  alfo  bed) 

tcntajtcfr  u.  tw  änarantainen  alfo  bed»  neibwenbij.  <>ambnra, 

Heitmann  u.  (S-   1  •f  H  a--  (•  V1  15  nät-> 
©ieret,         J«bel,  ct.  Clenuntarb.  f.  b.  etflen  Untrtrt*t  im 

8ef<n  natb  b.  eautmeibebe.  3<  eerm.  Xufl.   Airl,  2*a>ec». 

5  gr.  t.b 1  ,  nar.) 

Cht,  A. ,  ^antatlas  ubrt  aUc  3htiW  b.  aete.  14c  15e  efa- 

f^toa-iu ,  Jlenunlng.   8  gr.  (10  ngr ) 
6ta;aer,  g.       C,  »er  neue  3ug<ntfreunb.   ttin  bdebrente» 

«eltbu*  2t  X«f.j.  JtJtliriilK,  Maitlar.  18  jt.  (22 V,  "Sr-J 
©terf,  i.  t-ctl.  Wwfie  et.  t.  Ov!<t  b.  nciien  »unlee.  Jultngea, 

faurp.    9  ar.  (11 1  4  nar.)  ä  ^ 

©temarfer,  X.,  natiiculare«  ?civatte,i)t  b.  ^etjoatb.  SBraun. 

fdure'^.   ©cMentutn-l,  *elte.   4./  . 
©Kilo,  ot.  t.  <5MP>nft  »•  STnol.    »rama.  »ebft 

knelt:  b:t  J»ata!cmben.    üia<b  t.  «ranid-  be«b.  S.  i.  ®.  <S>. 

AatKruie,  «iJrflvt.    10  öt.  (12'  ,  nftr.) 
Prtub,  «.,  über  b.  UiKwobner  SKüiten»  u.  ibren  3ufan»nifnb. 
'  m.  c.  Öt«u«tun.    SSuncbtn,  iit.  avilfi.  Xnrtalt. 

21  gr.  (26  ''t  njr.j 

©folie,  KasoUcn  in  Xegr-pttn.  *iftor.  romant.  «<malbe. 
3  SbU.    Seipjuj ,  Jberoaf.   4  ^  12  gr.  14  ^  U  ngr.) 


©traaP,  iß.,  Riebet  flt»  b.  9emrine  f.  b.  («ttflt-  Älrefjeniartr. 

Hamburg,  j.  $crlbef.   1  ^  12  flr.  (1     M  ngr.) 
©muten  ber  Xntaebt  aber  SXorgem  u.  Xbrnbgcbete  für  b.  welb* 

liibe  ®e(cbled)t.  2t  XufL  ffiärnbtrg,  3eb-  12  0t.  (15  ngr.) 
6  t     mann,  $>. ,  nutfübtl.  Xnwtitnnj  jora  Jtft»  «.  ©d}trit« 

untmitbfe  in  «Jttbinb.  m.  b.  Ortboatapbie.   »ofled,  eeepole. 

12  ar.  (15  ngr.) 

©uringar,  SB.  rbri(tt.  »efutbt  Im  Oefananijfe.  «Bortttigf 
u.  Xnlptad»en  jum  <>eiU  t.  (»cTanarnen.  X.  b.  «ollant.  firf 
ü»c. f.  s.  3.  «•  «nller.  JtatiJnibe,  «aetUt. 

1  4  3  ör.  (1  ^  3>/i  ngtO 

©utor,  X.,  unftre  fcfdianftotten  u.  *r.  «.  3-  ©mitb.  »ts 
ndjiigungin  u.  $Bot[(blage.   -pamburg,  ^offmann  u.  G. 

«  jr.  (71;,  nar.) 

©reift'*  bumofll».  «3«fc-  Xuf  b.  engl.  «beri.  u.  in.  b.  ©ef.t. 

feine»  «eben«  u.  ©irfen»  bttetdjert  D.  tS-  Äotttntnmp.  3  »Ct. 

©tnttgart,  ©d>ei»tt,  SR.  u.  6.   2  V> 
p.  ©r-bow,  5-,  ber  iunge  tKann  Pen  ©elt.   »egetn  b.  Xn» 

fianbt»,  feiner  e<b«»art  ic.   ßonbciehaufen,  Gupet. 

12  gt.  (15  ngr.) 

B.  ©nbc-w,  SB. ,  (genannt  3fStore  Orcnau)  bit  »rrirrten.  ttm 
SKottian  f.  b.  «tgtnwarl.    2  Xt)l<.   ©onber*bau|en ,  «npet. 

l  ^  12  gr.  (l  ^  15  n9r-> 
Srftumtnt,  ta»  X»e,  narb  bet  beurfebtn  Htberfe{unfl  Jutbti*. 
SBcarb.  o.  8-  ®-  5e  u.  6t  fifg.   ».tlin  ,  «WuHeT. 

8  gr.  (10  ngr.) 

Textor,  K  ,  über  Wiedereraeugung  d.  Knochen  nach  Re- 
»ekiiuueti  heim  .VIen»cli«u.  2e  Auri.  .M.  1  tsteiudr.  Würa- 
liur«,  Vuijjl  u.  AI.    12  &r.  (15  n«r.) 

3»uffaint,  X.  ?.  <*.,  gtfammtlft  Woneflen.  X.  b.  <>enanb. 
ubert.  v.  t.  X.  «efcler.    lt  »b.   $<imm ,  ©fbuljt.    1  f 

Sfdieultn,  O-  ©anbb.  J  Jtrnntmf  o.  «etiung  b.  Ärairf» 
t><iten  unferet  porjügliebfien  ^auftbitre.  9teu  bearb.  v.  $  ZX- 
Kutten b«f er.  lr  »b.  Änti*ni(K,  Wadlot. 

1  V  6  gr.  (I  4  7'/«  nat ) 

fficnbcita  eba  b.  fcrflfaniftbe  Statbe.  9Jeffe-  SR «4»  b.  granjefc 
bearb.  t>.  !-  ».  ©.   Äarltrube,  «Wattlet.  0  flt.  7'/,  aar  ) 


»erewnnn,  J.  ©.  «.,  üb«  b.  Kej.  u.  aflu;niiranfl?eU  bd 

ipfertcf.   <Mnneoer,  .pelwtna.   8  gr.  (10  ngt.) 
SS o gel,  G.  3ß.,  rote  lanac  roirb  SeutfAianb  nedj  feine  (Srjft, 

fetnen  Stubni  bebaupten?  ^rcblai-  ©cblctj,  iSaantr. 

2  V,  gt.  (3  nar.l 

UBadStniutb,  2-  t>-,  Statt)  tt.  |M(fc  f.  b.  «antmann  in  nafjeu 

3abren.   Cucbimbnra,  »äffe.  8  gr.  (10  ngr.) 
Wal  ebner,      H. ,  der  pracL  Nalurforecber.  4e  Abtb.  D. 

Aliucralog.    Karlsruhe,  Macklot.    14  gr.  (17  Vt  ngr.) 
SSicbti,  CS.,  tt>ceret.> pratt.  Xnleit.  iura  arm<in|'*«ftl.  tScfon^: 

Hiit.rrirfeic  in  >l*«lHid)Ulen  n.  «nbem  Jebranfialttn.   3«  *  Xb* 

tbettuniien.  ic  2e  3btb-  ©tun.jart,  Grbatb.  8  gr.  (10  nat ) 
AViukler,  E. ,  Handbuch  d,  medicin.- pbarmBxeut.  Botanik, 

ui.  circa  300  ill.  AIiIm'M.  uelwl  Be»il>rcit>.  47e  48e  Lieirg. 

2e  verb.  Aull.   Leipzig,  Polet.   4  6  gr.  (7 Vi  ngr.) 
P.  ©inflecn,  3.».,neUftanb.(Skbeib«»üehIetnf.  b. I atbel  3vaent. 

9i,u  berau»a-  u.  Pcrb.  o.  ©.  »runncr.  93t. 3  ©toblft.  *taj, 

(ffipiig,  Jtunmitt.j   15  gt.  (U*  4  ngt.) 
aSinttrtlna,  G.  fflt.,  Jeilfpiti  jnr  ttfltn  Subetfritt  b.  Untett/ 

fitai  Grlangen,  »lafina.   3  gr.  (3»/*  ngt.) 
DBirib,  3-,  bet  ^eitefenu.  b.  Sftwefilicht  cb.  b.  9Sör),yb«nemra 

v.  1843.  tot.  2  «ubegt.  ©ur»bura,  »«igt  »•  ». 

10  gr.  (12V,  ngt.) 

p.  ©iffel,        intertffantt  Jtriea« « Crcigniffe  b.  ?Teuje«.  »e» 

(euetmt  n.  m.  Int.  u.  eraanj.  Xnmat.  Ptrf.   Di.  t  yiane. 

|Mnncver ,  ^<cln>rng.   20  gt.  (25  ngr.) 
Wolfram,  A. ,  MaMerbldtter  f.  Stnbeomaler.    In  natörl. 

i;r6**o.    la  UeU,   eulbaltend  Tat.  I—  VII.  QaedUuburt;. 
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ALLGEMEINE      LITERATUR  -  ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  in  der  Kx|>edition 
der  All*.  Lit.  ZeltnriK. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 
Glessen. 

Verzeichuiss  der  Vorlesungen, 

welche 

uf  der  Grossherzoglich  Hessischen  Ludewigs- Univer- 
sität daselbst  im  Winterhalbjahre  18«/,,  gehalten  und 
am  93.  €Hstob0r  bestimmt   and   allgemein  ihren 
Anfang  nehmen  werden. 

Theologie. 
Evangelisch -theologische  Fakultät. 

Theologische  Encyklopädic  und  Methodologie,  vier- 
stündig, Licrnt.  iheol.  und  Dr.  phil.  Baur. 

Einleitung  in  das  alte  Testament ,  f  ünfstündig,  Prof. 
Dr.  KnobeL 

Erklärung  des  Jesaia,  fünfstündig,  Derselbe. 

Grammalische  Erklärung  von  4  Mos.  22  ff.,  ein- 
stftndig,  öffentlich,  Derselbe. 

Erklärung  der  Psalmen,  fünfstündig,  Prof.  Licent. 
theol.  um)  Dr.  phil.  Hesse, 

Biblische  Theologie  des  alten  Testaments,  fünfstün- 
dig, Dr.  LJaor. 

Erklärung  des  Evangeliums  des  Matthäus,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  de«  Markus  und  Lukas, 
fünfstündig,  Prof.  Dr.  Credner. 

Erklärung  der  kleinen  foulinischen  Briefe,  mit 
Ausnahme  der  Hirtenbriefe,  fünfstündig,  Prof.  Dr. 
Kritische. 

Kirchengeschichte,  letzter  Theil ,  fünfstündig,  Prof. 
Dr.  C  red  n  er. 

Dieselbe,  von  der  Reformation  bU  auf  die  Gegen- 
wart, Rep.  Lic.  theol.  u.  Dr.  phii.  Zimmermann. 

Dogmal, k  ,  erster  Theil,  fünfstündig  ,  Prof.  Dr. 
Kritische. 

Examinatorium  über  Dagmatik ,  dreistündig,  Ders. 

Patristik,  dreistündig,  Repetent  Licent.  theol.  nnd 
Dr.  phil.  Zimmermann. 

Die  Einwirkung  der  Kirche  des  Mittelalters  auf 
Staat,  ßitte,  Wissenschaft  und  Kunst,  Ders. 

Symbolik,  dreistündig,  Derselbe. 

Katcchetik,  zweistündig,  Geheimer  Kirchenrath  und 
Prof.  Dr.  Die  ffen  Lach. 

Pastorrallehre  und  hiturgik,  dreistündig,  Derselbe. 

Evangelisches  Kirchenrecht  mit  besonderer  Rück- 
sirkt  auf  die  Stellung  künftiger  Pfarrherrn  im  Gross- 
herzogthom  Hessen,  nach  kurzen  Dictalen,  zwei- 
stündig, Prof.  Dr.  von  ürolman. 


Kirchenrecht,  dreistündig,  Prof.  Licent.  theol.  nnd 

Dr.  phil.  Hesse. 
Kirchenrecht,   dreistündig,   Repetent   Licent.  theol. 

nnd  Dr.  phil.  Zimmermann. 
Pädagogik  und  Didaktik,  vierstündig,  Prof.  Licent. 

theol.  nnd  Dr.  phil.  Hesse. 
Pädagogik,  nach,  seinem  Grundriss  der  Erziehnngs- 

lebre,  Gicsscn  bei  Rirker  1843,  dreistündig,  Licent. 

Iheol.  und  Dr.  phil.  B  a  u  r. 
Homiletik  mit  praktischen  Hebungen ,  dreistündig, 

Professor  Licent,  theol.  und  Dr.  phil.  Hesse. 
Zu  Examinatorien  erbietet  sich  Licent.  theol.  und 

Dr.  phil.  Baur. 

Katholisch  -  theologische  Fakultät. 

Heligionsphilosophie  als  allgemeine  Einleitung  zur 
Apologetik  des  Christenthums  wird ,  dreimal  wö- 
chentlich,  vortragen  Prof.  Dr.  Ha  r  Inngel. 

Apologetik  des  Christenthums,  fünfmal  wöchentlich, 
Derselbe. 

Kirchliche  Archäologie,  in  zwei  wöchentlichen  Stun- 
den, Prof.  Dr.  Fl  tick. 

Die  zweite  Hälfte  der  Kirchengeschichte ,  in  zehn 
wöchentlichen  Stunden,  Derselbe. 

Ein  Examinatorium  über  beide  Vorlesungen  unent- 
geltlich zu  halten,  erbietet  sich  Derselbe. 

Die  Psalmen  wird,  an  den  vier  ersten  Wochentagen, 
erklären  Prof.  Dr.  Löhnis. 

Das  Buch  der  Weisheit,  an  den  fünf  lettten  Wochen- 
tagen, Prof.  Dr.  Lutterbeck. 

Die  Propheten  Joel,  Arnos,  Obadja  und  Jona, 
zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

pie  Einleitung  ins  neue  Testament  wird  an  den  zwei 
letzten  Wochentagen  vortragen  Prof.  Dr.  LöhnU. 

Die  kleineren  Briefe  de»  heil.  Apostel  l*aulut  wird 
an  den  drei  letzten  Wochentagen  erklären  Derselbe. 

Anf  Verlangen  wird  ein  Examinatorium  über  seine 
Vorlesungen  veranstalten  Derselbe'. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  wird,  dreimal  wöchent- 
lich, erklären  Prof.  Dr.  Lutterbeck. 

Die  zweite  Hälfte  der  Dogmatik  wird  täglich  vor- 
tragen Prof.  Dr.  L.  Srhmid. 

Ueber  die  Stundenzahl  und  Zeil,  in  welcher  über  Mo- 
ral nnd  Pastoral  wird  gelesen  werden,  wird  noch 
eine  besondere  Anzeige  erfolgen. 


Rechtswissenschaft. 


Die 

seil 


Propädeutik  der  Rechtswissenschaft  (mit  F,in- 
hlusf  der  allgemeinen  Grundsätze  der  juristische. 
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Hermeneutik)  lehrt  nach  der  zweiten  Bearbeitung 
seines  Coaspectus  der  Encyklopädic  und  Methodo- 
logie der  Rechtswissenschaft,  Mittwochs  und  Sam- 
stags, Prof.  Dr.  Weiss. 

Juristische  Encyklopädie  und  Methodologie ,  in  2 
bis  3  Stunden  wöchentlich,  tragt  Privaldocent  Dr. 
Schmidt  vor. 

Geschichte  der  Rechtsphilosophie  von  Ungo  Grotins 
bis  auf  unsere  Zeit,  eine  Stunde  wöchentlich,  pu- 
blice, Derselbe. 

Das  Naturrecht,  Tiermal  wöehentl.,  Prof.  Dr.  Weiss. 

Geschichte  und  Charaoteristik  der  deutschen  Rechts- 
zuttände  und  Gesetzgebungen  seit  dem  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  bis  auf  die  Gegenwart, 
zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Veber  die  legislativen  Richtungen  und  Resultate 
der  neuesten  Zeit  in  Deutschland  liest  Prival- 
docent Dr.  Seils,  einmal  wöchentlich ,  nuenlgeltl. 

Die  Geschichte  und  Institutionen  des  Römischen 
Rechts  trägt  mit  Rücksicht  auf  das  Mackelde*'- 
si-he  Lehrbuch,  vor,  Geheimer  Halb  nnd  Prof.  Dr. 
von  Lohr,  taglieh. 

Die  Pandecten  erläutert,  nach  von  Wcning- Ingen- 
heim's  Lehrbuche  (Ale  Ausgabe),  Prof.  Dr.  Seil, 
täglich  in  2"/t  Stunden  und  Montags,  Mittwochs 
und  Freitags  in  einer  Stunde. 

Das  Römische  Erbrecht  lehrt  Geheimer  Rath  uuH 
Prof.  Dr.  von  Lohr,  täglich. 

Das  gemeine  deutsche  Privatrecht,  mit  Einschluss 
den  Lehn-,  Handlung*-,  Wechsel-  und  Seerechts, 
entwickelt,  nach  Eichhorn's  Einleitung,  Prof.  Dr. 
v.  Grolman,  täglich. 

Das  öffentliche  Recht  des  deutschen  Bundes  und 
der  Bundesstaaten  lehrt,  täglich,  Geheimer  Justiz- 
rath  nnd  Prof.  Dr.  Birnbaum. 

Die  deutsche  Staaten-  und  Rechtsgeschichte  erzählt, 
nach  von  Lindelofs  Lehrbuche,  Prof.  Dr.  von 
Grolman,  täglich. 

Veber  Latinität  des  Mittelalters  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Kerhlsquellen  liest  einmal  wöcheut- 
lieh,  publice.  Derselbe. 

Das  heutige  deutsche  Kirchenrecht  trägt,  nach  der 
dritten  Bearbeitung  seines  Conspectas  (Giessen  1840), 
Prof.  Dr.  Weiss  an  den  fünf  ersten  Wochent.  vor. 

Das  Kirchenrecht  der  christlichen  Confestionen 
lehrt  Privatdoc.  Dr.  Seits  in  6  Stunden  wöehentl. 

Dat  gemeine  deutsche  Criminalrecht  in  Vergleichnng 
mit  dem  französischen  nnd  neuen  6rosshersoglich 
Hessischen  Strafgeselxbnrhe  erläutert  Geheimer  Jn- 
atizrath  nnd  Prof.  Dr.  Birnbaum,  täglich  l'/s  St. 

Den  gemeinen  deutschen  Civiiprocess  erörtert,  nach 
der  neuesten  Auflage  des  von  Linde'schen  Lehrbu- 
ches, Privatdoc.  Dr.  Seits,  in  9  Stund,  wöehentl. 

Den  gemeinen  deutschen  Criminalprocess  erklärt 
mit  vergleichenden  Hinblicken  auf  das  französische 
Strafverfahren,  nach  Müller'*  Lehrbuche,  Der- 
selbe, in  5  Stunden  wöchentlich. 

Zu  Kjcaminatoricn  über  die  getammte  Rechtswis- 
senschaft oder  einzelne  Ditciplinen  erbietet  sich 
Derselbe. 


Heilkunde. 

Aeussert  Encyklopädie  und  Studienlehre  der  Na- 
tur- und  Heilkunde ,  dreimal  wöchentlich,  öffent- 
lich, Repetent  Dr.  Wetter. 

Geschichte  der  Heilkunde,  täglich,  Geheimer  Medi- 
cinal-Ratb  uud  Prof.  Dr.  Nebel.- 

Allgemeine  und  vergleichende  Physiologie,  viermal 
wöchentlich,  Geheimer  Mediciaal -Rath  and  Prof. 
Dr.  Wilbrand. 

Entwicklungsgeschichte  der  Thiere  und  Menschen, 
4  Stunden  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Bischoff. 

Naturgeschichte  des  Menschen,  öffentlirh,  2  Stunden 
wöehentl.,  Geh.  Mediciaal-Ralh  u.  Prof.  Dr.  Nebel. 

Naturgeschichte  des  Menschen,  wöcheatlich  zwei 
Stunden,  Privaldocent  Dr.  Hof  mann. 

Gesammte  Anatomie  des  Mensehen,  mit  Ausnahme 
der  Otteologie  und  Syndesmologie ,  an  Leichen 
und  Präparaten,  täglich,  Geheimer  Medicinal -Rath 
und  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Knochen  -  u,  Bänderlehre  des  menschlichen  Körpers, 
zweimal  wöehentl.,  Prof.  u.  Pros.  Dr.  Wilbrand. 

Anatomie  des  Gehirns,  des  Rückenmarks  und  der 
Sinnesorgane,  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

Histologie,  mit  Hebungen  in  anatomischen  Untersu- 
chungen, unter  Benutzung  des  Mikroskops,  öffent- 
lich, zwei  Stunden  wöehentlirh,  Derselbe. 

Pathologische  Anatomie,  lägl.,  Prof.  Dr.  Wem  her. 

Physiologie  unter  Itürksichl  auf  Pathologie,  mit  Dc^ 
monslratioaen,  fünf  Standen  wövheullich ,  Prirat- 
docent  Dr.  Hof  mann. 

Allgemeine  Pathologie  gestützt  nur  Physiologie, 
viermal  wöchentlich,  Assislzensarzt  Dr.  Win t her. 

Allgemeine  Pathologie,  nach  Friedender,  viermal 
wöchentlich,  Geheimer  Medicinal -Rath  und  Prot 
Dr.  Nebel. 

Allgemeine  Pathologie,  in  Verbindung  mit  allge- 
meiner Therapie,  täglich,  Repetent  Dr.  Well  er. 

Pathologische  Semiotik,  viermal  wöchentlich,  Der«. 

Geographie  der  Krankheiten,  öffentlich,  eine  Stund« 
wöchentlich,  Privaldocent  Dr.  Hofmann. 

Den  medicinisch - practischen  Theil  der  Pharma- 
kologie (Pharmakodynamik)  trägt,  riermal  wö- 
chentlich, vor,  Prof.  Dr.  Phoebns. 

Arzneiverordnungslehre,  mit  Uebungen  im  Recept- 
schreiben,  auch  practischen  Demonstrationen  im 
einer  Apotheke,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Diätetik,  zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Veber  die  Heilquellen  Deutschlands,  eine  Stunde 
wöchentlich,  öffentlich,  Derselbe. 

Pharmakodynamik,  wöchentlich  serhsmnl,  Privaldo- 
cent nnd  Physicats- Arzt  Dr.  Stammler. 

Pharmakognosie  des  Thier  - ,  Pflanzen  -  und  Mi- 
neralreichs, viermal  wöchentlich,  Privaldocent  Dr. 
Meltcnheimer. 

Medicinisch -pharmaceutische  Receptirkunst ,  wö- 
chentlich zweimal,  Derselbe. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Entzün- 
dungen und  der  acuten  Exantheme ,  täglich 
zwei  Stunden,  Geheimer  Medicinal -Rath  nnd  Pr»f. 
Dr.  Baiser. 
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SpecitlU  chirurgische  Pathologie  und  Therapie, 
täglich,  Prof.  Dr.  W« roher. 

Psychiatrie,  täglich,  Geheimer  Medicinal-Rath  und 
Prof.  Dr.  t.  Ritgen. 

Pathologie  und  Therapie  der  Kinder- Krankheiten, 
wöchentlich  finfmal,  Repetent  Dr.  Wetter. 

Mrdtcinüche  Polizei  und  Gesetzeskunde ,  täglich, 
Geh.  MedicinRl  -  Rath  nnd  Prof.  Dr.  von  Ritgen. 

Den  llinischen  Unterricht  in  der  inner n  und  Augen- 
heilkunde ertheilt  im  akademiechen  Hospitale  täg- 
lich, Geh.  Med  icinal  -  Rath  und  Prof.  Dr.  0  als  er. 

Klinisch  -  chirurgischen  Unterricht  erlheilt  im  aka- 
demischen Hospital«,  «glich,  Prof.  Dr.  Wem  her. 

Die  geburtshülfliche  Klinik,  nebst  geburtshilfli- 
chem Repetitorium,  täglich  nnd  hei  Geburten, 
leitet  in  der  Entbindungsanstalt,  Geheimer  Medici- 
nal-Rath und  Prof.  Dr.  tob  Ritgen. 

Die  geburtshilflichen  Kjrplorirübungen  \tltet  Der- 
selbe wöchentlich  zweimal, 

Den  practischen  Unterricht  in  allen  zur  Schutz- 
pockenimpfung gehörenden  Gegenständen,  er- 
theilt in  Verbindung  mit  dem  Gr.  Phrsicats- Ante 
Dr.  Weher,  in  dem  akademischen  Hospitale,  zwei- 
mal wöchentlich,  Geheimer  Mediciaal-Ralh  und 
Prof.  Dr.  Baiser. 

Präparirübungen  an  frischen  Leichen  anf  dem  ana- 
tomischen Theater,  leitet  täglich  mehrere  Stunden 
Prof.  and  Prosector  Dr.  Wilbrand. 

Präparirübungen  an  injicirten  Leichen  leitet  Der- 
selbe daselbst  mehrere  Stnnden  täglich. 

Practischen  Unterricht  im  gerichtlichen  Seciren  er- 
theilt Derselbe  anf  dem  anatomischen  Thealer 
nnd  in  den  Tier  klinischen  Anstalten  bei  Gelegenheit 
ron  Leichenerölfnungen ;  sogleich  Terbindet  er  hier- 
mit ein  bezügliches  B.raminatorium,  4roal  wöchentl. 

Encyklopädie  der  Thierheilkunde  lehrt  Prof.  Medi- 
ctnalkollegs- Assessor  und  Kreisthierarzt  Dr.  Vix, 
2  Stnnden  wöchentlich. 

Gesummte  Anatomie  der  Bauslhiere,  diglirh,  Der 8. 

Operative  Zoochirurgie,  4  St.  wöchentl.,  Derselbe. 

Specielle  Therapie  und  Pathologie,  4  Stunden  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Anleitung  zum  Seciren,  6  St.  wöchentl.,  Derselbe. 

Einleitung  zum  Operiren,  4  St.  wöchentl.,  Ders. 

Diätetik,  2  Stunden  wöchentlich,  Derselbe. 

Formulare  Receptirkunst ,  2  St.  wöchentl.,  Ders. 

Knochen-  und  Bänderlehre,  2  St.  wöchentl.,  Ders. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Philosophie  im  engeren  Sinne. 
Logik  mit  Einleitung  in  die  Philosophie  überhaupt, 

wöch.  2mal,  Oberatudiearath  Prof.  Dr.  H 1 1 1  e  b  r  a  o  d. 
Logik  nebst  Einleitung  m  die  Philosophie,  sweimal 

wöchentlich,  PriTOtdoceat  Dr.  Sch  i 1 1  ing. 
Logik,  wöchentl.  sweimal,  Privatdoe.  Dr.  Krön  lein. 
Logik  mit  einer  enzyklopädischen  Uebertieht  der 

Philosophie,  wöchentlich  dreimal ;  die  dritte  Stunde 

ist  sn  einer  gemeinschaftlichen  Besprechung  bestimmt, 

PriTatdoceat  Dr.  Carriere. 
Psychologie,  wöchentlich   viermal  ,  Oberstodienrath 

Prof.  Dr.  Hillebrand. 


Psychologie,  wöchentlich  Tiermal,  PriratdoeeBl  Dr. 
Schilling. 

Psychologie,  wöch.  4mal,  Privatdoe.  Dr.  Carriere. 

Nuturrecht,  wöchentlich  Tiermal,  Derselbe. 

Ueber  das  akademische  Leben  und  Studium  (IJodo- 
getik),  zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Geschichte  der  Philosophie  bis  auf  die  Gegenwart, 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  religionsphiloso- 
phischen Lehren  nnd  die  Eni  Wickelung  der  Wissen- 
schaft  und  Kunst  überhaupt,  viermal  wöchentlich, 
Oberstndienralh  Prof.  Dr.  Hi  I  leb ra o  d. 

Geschichte  und  Characteristik  der  vornehmsten 
Epochen  und  Werke   der  deutschen  National- 

'  literatur,  besonders  seit  dem  Anfange  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  in  Verbindung  mit  den  Grnndzü- 
gen  der  Lilerar-Aesthetik,  viermal  wöchentl.,  Ders. 

Ueber  das  Wesen  der  griechischen  Philosophie, 
zweimal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Schroid. 

Geschichte  der  Philosophie  von  Cartesius  bis  He- 
gel, wöchentl.  dreimal,  Privaldoe.  Dr.  Krön  lein. 

Ueber  Göthe's  Dichtungen,  einmal  wöchentlich,  un- 
entgeltlich, Privatdocent  Dr.  Carriere. 

Mathematik,  Physik,  Chemie  und  Technologie. 

Reine  Mathematik,  Tiermal  wöchentlich,  Prof.  Dr. 
Umpfenb  ach. 

Dieselbe,  4mal  wöehentl.,  Privatdor.  Dr.  Zaramine r. 

Die  niedere  Anatysis  oder  Algebra,  an  den  drei 
ersten  Wochentagen,  Prof.  Dr.  Umpfenbach. 

Trigonometrie  und  Polygonometrie ,  an  den  drei 
letzten  Wochentagen,  Derselbe. 

Höhere  Anaiysis,  an  den  drei  ersten  Wochent.,  Ders. 

Die  Anwendung  der  höheren  Analysis  auf  die 
Lehre  von  den  krummen  Linien  und  Flächen, 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich,  Derselbe, 

Populäre  Astronomie ,  in  Verbindung  mit  der  ma- 
thematischen und  physischen  Geographie ,  nach 
Hörschel ,  viermal  wöchentlirh,  Derselbe. 

Angewandte  Mathematik,  an  den  ersten  vier  Wo- 
cheningen, Prof.  Dr.  Buff. 

Die  Lehre  von  der  Elektrizität,  sweimal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Die  Lehre  vom  Licht  durch  Versuche  und  an 
Zeichnungen  erläutert,  unentgeltlich,  Donnerstags, 
Privatdocent  Dr.  Zammiaer. 

Meteorologie,  nnentgeltl.,  Samstags,  Prof.  Dr.  Kopp. 

Theoretische  Chemie,  sweimal  wöchentlich,  öffentlich, 
Prof.  Dr.  Lieb  ig. 

Practischer  analytischer  Cursus  im  chemischen  La- 
boratorium ,  täglich  von  9  Uhr  Morgens  bis  5  Uhr 
Abends,  Derselbe. 

Stöchiometrie  und  allgemeine  theoretische  Chemie, 
dreimal  wöchentlich,  mit  nn  entgell  liehen  »töchio- 
me irischen  Uebungen,  Prof.  Dr.  Kopp. 

Chemie  angewandt  au f  Agricultur  und  Physiologie, 
Tiermal  wöchentlich,  Privaldoreiit  Dr.  Fresenius. 

Allgemeine  Technologie  mit  Demonstrationen  an 
Zeichnungen ,  Modellen  u.  S.  W.,  fünfmal  wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  Knapp. 

Agrikulturchemie,  mit  Berücksichtigung  von  Sehnb- 
ler's  Lehrbuch,  wöchentlich  sweimal,  Derselbe. 


Die  "Lehre  von  der  Ueitzumg,  öffentlich,  wöchent- 
ttch  eiuraal,  Derselbe. 

Descriptive  Geometrie,  Tiermal  wöchentlich,  Prot 
Dr.  II.  von  Hilgen. 

Ciiilbau  (Compositionsübungen) ,  sechsmal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Strassen-,  Brücke»-  und  Watserbau,  dreimal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Bau  der  Eisenbahnen,  lmal  wöch.,  uticnlgelil.,  Ders. 

Maschinenzeiehnen ,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Planzeichnen,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Aquarell-  u.  Oelmalen,  3— 4raal  wöehenll.,  Ders. 

Naturwissenschaften. 

Unterricht  im  Untersuchen  kryptogamischer  Ge- 
wächse erlheilt  Samstags,  von  2  —  3  Uhr,  und 
wenn  es  die  Witterung  erlaubt,  anf  Excuraionen 
von  1  Uhr,  Geh.  Medic-Rath  Trof.  Dr.  Wilbrand. 

Mineralogie,  an  den  ersten  4  bis  5  Wocheningen, 
Prof.  Dr.  von  Klipstein. 

Bodenkunde ,  in  drei  noch  su  bestimmend.  St.,  Ders. 

Naturgeichichte  de»  Thierreichs,  nach  seinem  Hand- 
buche, fünfmal  wöchentlich,  Geheimer  Medicinal- 
Rttlh  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Staats-  und  Cameral- Wissenschaften. 

Encuklopädie  der  Staatswissenschaften  ,  viermal 

wöch.,  Geh.  Regier.-Rath  Prof.  Dr.  S  c h  m  i  1 1  h  e  n  m e r. 
Naturreckt,  nach  dem  vierten  seiner  zwölf  Bacher 

vom  Staate,  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 
Finanzwissenschaft,  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 
Forststatik,   viermal  wöchentlich,   Forstmeister  nnd 

Prof.  Dr.  Heyer. 
Forst-,  Schutz-  und  Sicherheit»  -  Polizei,  viermal 

wöchentlich,  Derselbe. 
Enzyklopädie  der  Jagd-  und  Fischereiwissenschaft, 

viermal  wöchentlich,  Derselbe. 
Waldwerthberechnung,   zweimal  wöchentlich,  Prof. 

Dr.  Zimmer. 
Landwirthiehaft,  fünfmal  wöchentlich,  Derselbe. 
Examinatoren   über   Waldbau,  Forsteinrichtung 

iiud  Forstteuration,  viermal  wöchentl.,  Derselbe. 

Geschichte. 

Universalgeschichte,  fünfmal  wöchentlich,  Prof.  Dr. 
Schafer. 

Geschichte  der  neuern  Zeit,  4mal  wöchentl.,  Ders. 
Philologie. 

a)  Altclassische, 

Römische   Literaturgeschichte,    vier  Stunden  wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  Osann. 
Pindar's  Pythischc  Oden,  2  St.  wöchentl.,  Ders. 
Archäologie,  2  Stund,  wöchentl.,  Prof.  Dr.  Adrian. 

b)  Orientalische. 
Hebräische  Grammatik ,  nach  eigner  Methode,  mit 

schriftlichen  Uebungrn  nnd  Erklärung  einzelner 
Abschnitte  aus  dem  Penlateuch,  fünfmal  wöchent- 
lich, Prof.  Dr.  V ul ler s. 


Erklärung  des  Hohen  Liedes,  verbinden  mit  eine« 
Examinatorium    über    hebräische  Grammatik 
dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Syrische  Grammatik,  mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
wandten Dinierte,  nach  Ublematin's  Elemcntariiuch 
der  syrischen  Sprache  (Berlin  1829),  verbunden  mit 
Ucbungen  im  Ueber setzen,  viermal  wöeheullicb , 
Derselbe. 

Erklärung  des  Korans,  als  Fortsetzung  des  ara- 
bischen Lehrcursus,  zweimal  wöchentlich,  Öffent- 
lich, Derselbe. 

Grammatik  der  Sanscritsprache ,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  griechischen  und  lateinischen 
Grammatik ,  nekst  Erklärung  des  Nalßpakhyänam, 
einer  Episode  des  Mahübhärata  nach  der  Ausgabe 
von  Bo'pp,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  der  Anthologia  sanscritica  von  Lassen 
(Bonn.  1838),  als  Fortsetzung  des  Sanscrit- Lehr- 
cursus, wöchentlich  zweimal,  öffentl.,  Derselbe. 

c)  Neuere. 

Dante' s  Divina  Com  media,  viermal  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  Adrian. 

Shakspeare's  Merchant  of  Venite  nnd  Lord  By- 
ron1 s  Childe  Harold  Canto  i.  &.  IL,  viermal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Racine' s  Phidre  und  Iphigenie,  viermal  wöchentlich, 
Derselbe. 

Philologisches  Seminar. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet  Prof.  Dr.  Osnns, 
Dirrctor  des  Seminars,  Dienstags,  nnd  lässt  .Mon- 
tags und  Donnerstags  ausgewählte  Gedichte  des 
Catull  erklären. 

Arrian  de  expeditione  Alexandri  l:is*t  Mittwochs 
und  Samstags  Dr.  Otto,  Collaborator  des  Seminars, 
erklären.  • 

Unterricht  in  freien  Künsten  nnd  körperlichen 
Ucbnngen  ertheilen: 

Im  Reiten:  Universilätsslallroeisler  Dr.  Frankenfeld. 

lu  der  Harmonielehre,  dein  Gesang,  und  auf  meh- 
reren Instrumenten:  Musikdirektor  Uofmann. 

Im  Zeichnen  t  Uuiversiliitszeichenmeistcr  Traut- 
schold. 

Im   Tanzen  und  Fechten:  Cniversitäis- Tanz- 
Fechtmeister  Bartholom«  t. 


Die  Universitäts- Bibliothek  ist  täglich  von  10—12  Uhr 
offen. 

Pas  akademische  Kunstmuscam  wird  in  noch  su  l»e- 
stimmcoden  Standen  nnd  das  nalnrbisiorisrhe  Mu- 
seum Freitags  von  1 — 2  Uhr  geöffnet  werden. 

Da«  anatomisch- physiologische  nnd  pathologische  Mo- 
senm  wird  den  Stndirenden  in  noch  naher  tu  be- 
stimmenden Stnnden  geöffnet  werden. 

Das  naturhistorisch- zoologische  Museum  wird  Sam- 
stags  von   2—3  Uhr   den    Stndirenden  geöffnet 

*enleB- 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


3Ionat  October. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit. 


LITERARISCHE 

l 

Academieen  und  Universitäten. 

u4.ihe».     Die    königliche  Ordonnauz  ,   wodurch  die 
administrativen  Beschränkungen  bei  der  hiesigen  Uni- 
versität und  den  drei  Gymnasien  zu  Nauplia,  Syra 
und  hier  zur  öffentlichen  Kenntnis«  gebracht  werden, 
ist,  obgleich  Tum  2.  Aug.  dalirt,  doch  erst  im  neue- 
sten Regierungsblatt  erschienen  und  euthiilt  fünf  Haupt- 
punkte.   1  und  2)  Die  Gehaltszulage  von  100  Drach- 
men  monatlich,  welche   bisher  der  jederzeitige  Re- 
etor und   die   drei    Professoren    Ullrich  (lateinische 
Sprache),  Dr.  Treiber  (Klinik   und  Chirurgie),  Dr. 
Nikolaiiles  Lex  ade»»  (Hygiene)  genossen,  sowie  auch 
drei  Lehrstühle  I Allgemeine  Weltgeschichte,  Dr.  Mas- 
son;  hellenische  Philologie,  Prof.  fenlhytos;  Länder- 
nnd  Völkerkunde,  Prof.  Munousaos)  wurden  ganz  auf- 
gehoben, der  Vortrag  der  gerammten  Mathematik  Prof. 
Vouri»  übertragen,   wogegen    die   Stellung  des  Dr. 
ffegris  als   vortragenden   Professor   der  Mathematik 
cassin.    Ferner  wurden  hinsichtlich  des  Monatsgehalts 
reduciri:  Prof.  Domnandos  (Naturgeschichte)  anf  200 
Drachmen;   die  Grhalle   der  Professoren  ff.  Vamba 
(Philosophie  und  Rhetorik),  Vouros  (Pathologie  nnd 
Therapie),  Konloguni  (geschichtliche  Theologie),  G. 
Maurokordalos  (französischer  Handelscodex)  anf  250 
Drachmen;  die  Gehalte  der  Professoren  Michael  Apo- 
atolides  (Theologie) .   Dr.  Ant.  Lcrtiaa  (allgemeine 
Pathologie  und  Geschichte  der  Mcdicin),  Dr.  Olym- 
pios  (Chirurgie),  Dr.  Emil  Herzog  (römisches  Recht), 
Dr.    Joannls   Soutzo    (Slnatsöknnomie),    Dr.  Rosa 
(Archäologie  nnd  lateinische  Philologie),  Vonri»  (Ma- 
thematik und   Physik)  auf  300  Drachmen;  mit  glei- 
chem Gehalte  wnrde  der  Professor  der  Theologie  Phar- 
makidin  heim  theologischen  Seminar  angestellt;  von 
100  Drachmen  anf  60  Drachmen  monatlicher  Gehalts- 
zulage ,  resp.  als  Reitrag  zur  Anschaffung  der  nöthi- 
gen  Riirher,  wurden  beschränkt  die  Professoren  Feder 
(Civilrrrht),  S.  Piiiikaa  (Sirnfverfahre,,) ,  St.  Gala- 
Iii  (Hnudelsrrcht),    P.  Argu         tos  (  Land  recht  ), 
PA.  Joannou  (Philosophie).    3)  Die  Gehalle  de«  lu- 
«pertnrs  der  Universitätsbibliothek   und  des  Sekretairs 
des  archäologischen  Cabiiiels  wurden  auf  250  und  130 
Drachmen   herabgesetzt.     4)  Diejenigen  Professoren, 
welche  ihren  Gehalt  verloren,  können,  wenn  sie  wol- 
len, in  ihren  Vortragen  fortfahren,  wofür  ihnen  der 
Titel  und  die  Vorrechte   der  Professoren  zugesichert 
bleiheu.  —  Diese  Verordnung  dürfte  nach  der  ruhin- 


NACHRICHTEN. 

vollen  (?)  September- Revolution  noch  wesentlich  ge- 
lindert werden,  da  durch  dieselbe  auch  die  Auswei- 
sung aller  Deutschen  (mit  Ausschluss  der  alten  Phil- 
helleneu)  vcrlattgl  isl. 

Bertin.  In  der  Gesammtsftzung  der  Acaderoie 
der  Wissenschaften  am  1.  Juni  las  Hr.  Heinrich  Rote 
über  die  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  der 
Eiscnsänre.  —  In  der  Sitzung  der  physikalisch  -  ma- 
thematischen Klasse  am  12.  trug  Hr.  Grelle  einige 
Rcmerkungen  über  die  Anwendung  der  Polynome  in 
der  Theorie  der  Zahlen  Tor.  —  In  der  Grsainmtsilzang 
am  15.  las  Hr.  Lejcune  -  Dirichlet  eine  Abhnndluug 
über  einige  Aufgaben,  welche  die  Bestimmung  einer 
unbekannten  Function  unter  dem  Integralzeichen  er- 
fordern. —  In  der  Gesainmlsilzung  am  22.  las  Hr. 
Lachmann  eine  Abhandlung  des  Herrn  Hoffmann 
über  staalswirihsrhafllicbc  Versuche,  den  ganzen  Be- 
darf für  deu  öffentlichen  Aufwand  durch  eine  einzige 
einfache  Steuer  aufzubringen.  Iis  ist  ein  Problem  für 
die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Stnalswirthschaft 
geworden  ,  Formen  der  Besleiiernnu  zu  «liehen,  welche 
frei  Ton  UchelstnndcD  sind.  In  der  Mille  des  Torigen 
Jahrhunderts  glaubten  die  Physinkraien  dieses  Problem 
dadurch  zu  lösen,  dass  sie  die  Bodenrente  nach  dem 
einfachen  Verhältnisse  ihres  Ertrages  besteuerten.  Noch 
jetzt  wird  dieselbe  für  den  wichtigsten  Theil  des  Ein- 
kommens der  gebildeten  Völker  gehalten  und  ihre  gänz- 
liche Abhängigkeit  tob  zufalligen  Verhältnissen  fast 
allgemein  verkannt.  In  den  neuesten  Zeiten  wird  ver- 
sucht auf  zwei  vollkommen  richtige  Wahrnehmungen 
ein  Besteiiernugssyslem  zu  gründen  ,  welches  eben  so 
unausführbar  ist  als  das  der  Phv«inkralen.  l'nhestril- 
ten  ist  Arbeit  die  Quelle  alles  Einkommens  der  Völ-  , 
kor  und  eben  so  gewiss  ist  es  auch,  dass  die  Verkei- 
lung dauernd  nach  einerlei  Form  erhobenen  Abgaben 
nirht  Ton  Anordnungen  der  Regierungen,  sondern  von 
dem  Zustande  des  geselligen  Lehens  abhängt.  Hieraus 
wird  gefolgert,  dass  eine  dem  Beirage  nach  völlig 
gleiche  Besteuerung  aller  arbeitsfähigen  Mensrhen  das 
einfachste,  gerechteste  und  sicherste  Mittel  sei,  den 
ganzen  Bedarf  für  den  öffentlichen  Aufwand  aufzu- 
bringen. Aber  hei  der  gleichen  Verlhcilung  einer  so 
beträchtlichen  Steuer  werden  die  Beiträge  für  deu  hei 
weitem  grös6ten  Theil  der  Steuerpflichtigen  durchaus 
nnerschwinglicb  nml  eine  Verlheilung  nach  Massgab'e 
der  Zahlungsfähigkeit  erliest  nnler  den  Schwierigkei- 
ten ihr  Anerkennung  zu  verschaffen.     Die  seit  1820 
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in  Prenssen  bestehende  Klaxsenstener ,  bestimmt  nur 
cjneu  sehr  massigen  Theil  des  •ffeiMlieben  Aufwandes 
in  decke*  uad  ait  strenger  fUcksictit  »nf  Zahlungs- 
fähigkeit verlheilt,  errejet  ho  viele  Beschwerden,  dass 
es  Torjetit  weniifHteiis  noch  -raiu  unmöglich  erscheint, 
emm  grösseren  Theil  des  Bedarfs  für  den  öffentlichen 
Aufwand  dadurch  aufzubringen.  —  In  der  Sitzung  der 


philosophisch  -  historischen  Klasse  nm  26.  las  Hr.  von 
Hammer  über  die  Geschichte  der  franxnsisrh>n  Finan- 
»<mi  und  da«  4 n^enau nie  Svitein  de*  f.aw.  '- —  Iii  der 
(•esaintriuitzung  am  29.  las  Ali .  Kickhorn  filier  die 
terhnisehen  Ausdrucke,  mit  welchen  im  13.  Jahrhun- 
dert die  verschiedenen  Klassen  der  freie«  Leute  be- 
zeichnet wurden. 


LITERARISCHE 

* 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  Unterzeichnetem   ist  so  eben  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Otto,  Dr.  Frld.  «all.,  Commentarfl 

rritici  in  Codices  bibliotherac  arademirae  Gissen- 
sis  graecos  et  latinos  philologicos  et  medii  nevi 
hisloriros  ac  geogrnphicos.  Cum  nppendice  rri- 
tica  rariarinn  leclionnm  et  <|nornndam  carininum 
lalinorum  medii  aeri  nunc  primum  e  rodieibua 
editorum.  Klein  Folio.  Drosch. rl.  7  ftthlr. 
=  1»  0. 

Von  grossem  Interesse  für  alle  Bibliotheken,  Phi- 
lologen und  Geschichtsforscher. 

Giessen,  im  Augnst  1843. 

G.  F.  Hey  er'»  Verlag. 


Antike  luiuorwerke 

x  um 

ersten  Male  bekannt  gemacht 


von 

III«  BBAVK. 


Ertte  und  zweite  Deeade. 


Folio.    In  Carton.    8  Rthlr. 
Leipzig,  im  September  1843. 


ANZEIGEN. 

•  » 

3>et  J?.  51?.  ®otifd)ald?  in  Sre*ben  ift  fo  eben 
erfthienen: 

Pommer* 

alphat>ctifd)cr  3en$ciifatato$. 

*D?it   befenbercr   ©erörf  fiebtigung   bti  allgemeinen, 
fäd) fifdjen,  prcujjtfAen  nnb  baierfthen 
^rojegreebt« 
bearbeitet  oen 

<9.  31.  Slcferntttttn, 

.Rentat.  föAf.  KppeUottcnfitat&e. 
0r.  8.    ®eb.    25  *2gr. 


F.  A,  Brockhaut. 


II.  Vermischte  Anzeigen. 

93on  Ä.  5B.  &  rüg  er*  griedj.  <2pradjlebre  fürSthu 
len  ift  erfebienen  J?eft  2 ,  cntbaltenb  bic  *2untar  mit  einer 
reichhaltigen  3>eifpiclfammluno,  meift  fpnidwtigcn  Inhalte. 
<Prcia  (*in  ibaler  nnb  fuiifjcf>rt  <2gr.,  für  "JiucfcbanbluH' 
gen  mit  btm  üblichen  3tabatt,  beim  23crfa»Tcr,  ©eilin, 
0rcnabterftraf;c  ittr.  24.  25er  beiöe  Jpcfre  pglcid)  nimmt, 
erbalt  beim  Sinjelpreife  gratis  ben  JRjcbtrag  jum  geben 
bti  Ibuc.  mit  de  X<  n.  vita  ober  mit  Spec.  an«,  ad 
Dem.,  fo  lange  noch  (Sremplare  pon  biefen  &d>riften  vor» 
banben  (inb.  Statt  beffen  wirb  auch  bei  einem  3ufd>ulK 
von  netto  jebn  £gr.  ba£  geben  bei  %bm.  mit  bem  3iadv 
trage  geliefert.  2ßer  rornigften*  Pier  unb  jmanjig  (Jrcmpl. 
nimmt,  erhalt  jebeö  ju  (Jenem  $haler;  »er  wenigfren* 
fecbjig,  jebe«  jn  fünf  unb  jmanjig  egr.;  beibe«  bei  per* 
tofreier  Sufenbung  bc«  ©etrage*.  3flle  rechtmäßigen  (frempl. 
au<b  ber  Spntar  fuhren  ben  Stempel  unb  bie  eigenbän< 
bige  3lamen<fd)rift  bti  SSerfafler«. 


Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

lintworrb,  ffi.        biHerifrfjr  «Romane  unb  Sitten  gemclbc. 

».  b.  «ngl.  Bb«rff6t  o.  X.  fflrnbet.   2t  3«  Sfa.  (Stuttgart, 

<&cvtt   a  4  gr.  (5  ngr.)  * 
Hrtbtt»  b.  CM<nf<feäff  f.  älter*  biurfdK  <Srfd)t<fit*funb<  jut  ©<fcn 

beruna  rlnrt  <9cfammtau(g«b(  b.  £LudtfRfcbriftm  beutfdi«  Ot<i 

(<bl(fit<n  Ut  Witulattrre  b(rau«iiirs.  o.  9.  ^.  ?><tb.   8r  Sb. 

|wnncT>fc,  £ahn.   4  ^  16  gr.  14     20  ngr.) 
Arisloteli*  eatecorlse  et  toplca  cum  Porphyr  Ii  isagogc  ex  re- 

ceti«.    J.  Bekkeri  aeorn.  edfta.  Berolinl.  Reimer. 

16  gr.  (20  ngr.) 

—  tiermeneotica  aoalytica  enlenctica  tx  recens.  J.  Hekkeri 
seort.  edita.    lliid.    18  er.  (22 '/,  ner.) 

—  pby»ica  ex  recen«.  J.  Bekkeri  neors.  edita.  |l>id. 

12  Rr.  (15  ar.) 


Arnold,  tabutae  anatomicae.  Fa»c.  IV.  Pars  II.  Cnntlnens 
icones  ariiculoriin  et  tiE«m«atorun.  (Mit  14  Taf.  Abbild.) 
StuUgardiae.  Kala.   4  ^ 

v.  %uer<t»alb,  7t.,  b«r  ^rrn^.  -^ulbiguna«: ?aabtog  im  3at)t 
1840.   Aöni^ebag,  Scrntroger.  8  gr.  (10  ngr.) 

SBartbct,  ff.,  Jtat<d>i«aiv<  f.  b.  reifrrr  fütf>ot.  3agmb.  S9»«j 
tau,  8f Utfort.    16  gr.  (20  ngr.) 

Selb  tri,  3-,  lUbrrfiAt  b.  fflrfd)id)tt  brt  cßmwf>ifrt»n  Äolfm 
tbum».   eeipilg,  8-  ffUifd)«.   1      ««  flr.  (1  V  20  ngr.) 

»erge,  8.,  Ädfaburt».   ÄÜgrra.  OJaturgrfdj.  b«  Äofrr.    1  ?fg. 

Ctuttgort,  <>offmann.    12  gr.  (15  ngr.) 
»rrgbau«,  i>. ,  ollgemdnr  fanbrr£  nnb  SBclfrrfonbr.   Sr  Bb. 

4c  6fg.    (Cdblu^  b.  5trn  »bf«  )  Gbmbof. 

I  ^  3  gr.  (1  ^  3»/,  ngr.) 

SfMfpthfl  polifffdirr  <Nr^(n  o.t.IRtcn  u.  IDtrn  3abrbunbcrt.  tr9*e. 

3c  f'g.   lüftlui,  Stoß.   4  gr.  (i  ngr.) 
©olbc,  4>.,  €tubbcnfommrr.    ©cblfbt.    SBrantrnburg ,  aSüQrr. 

8  gr.  (10  agr.) 

*  Digitized  by  Google 


478 


Botter,       matt.  «bhanblungen  über  ©tnneftaufrfjungtB,  pl»v 

ftfrfj.g«*-*«.  OTelirin  u.  ©npbilU.  M.  b.  Jean^f.  m.  anwtrf. 
:«.  b.  iC.  D  t  o  ft  t.   ©ohlf.  »uij.   ©«nabrucf,  Kacfbetft. 

18  gr.  (22«/,  n9r.) 

»rube,  3>  ®- ,  •Smiburo  üb«  beutfdw  ©pratb«  unb  Ott&ogta: 
pbi«  in  »«rbsnt.  m.  metljefc.  ©tplübunatn.   Stuttgart,  »«l|«r. 

20  gr.  (25  ngr.) 

»u«,  ba«,  ber  SBett.  1843.  9t  10«  8fg.   ©tuttgatf,  oeffmann. 

4  9  gt.  tll  */«  ngr.) 

Bachka,  II.,  de  pignora  noaiuia.   Commcnutio.  Hostothii, 

Stiller.   8  gr.  (10  ngr.) 
S) a b (« ,  «5.  H-,  fNaturgefeoidjfe  b.  bomtRicirtra  Sau«tfcierc  in  efo* 

nom.  unt>  tertjn.  Sinn*t.   44  S|t.  Da«  pau«ljubn.   fflltt  1  co> 

lor.  Safel.   Salle,  pepnemann.   8  gr.  (10  ngr.) 
Surfart,  3.,  Jtottrtittmui  t.  rbnftfatbul.  e«t)t*.    3c  petm.  u. 

perb.  Mufl.   «Illing« ,  Serlcrer.    4  gt-  (4  ngr.) 
»ufrtjbect,  J.  f&.,  übet  «tarnen«  ©(bafiecllbanbel  u.  3"bu(lrit 

pom  ©tanbpunft«  bet  «proluftion,  gabrifarton  unb  ©taatt» 

wirtbfdjaft.    «Prag,  «alp«.  6  gr.  (7'/,  ngr.) 
Cbimani,  8.,  <»«fd).  b.  Jtreujjuge  u.  t.  Jtonigreitf,«  3etufalem. 

X  t.  3ugtnb  u.  tbt«  greunbe  Itbrtrirf)  «rjahlt.  2«  3u«g. 

■Mm  (eripjifl,  Sieb«*linb).    1  ,f  6  gr.  (I  f  «9*.) 
0  .-reit  u;  am,  SB.  -51.,  ©d>ufi  |ur  toehup  tat  Centrum  Ofcet 

un«ntb«brl.  »atbgebet  f.  3«9«  'c-    «Illingen,  jbrketer. 

4  9f •  C6  7«  ngr.) 

Couttin,  C-,  aUgem.  ©rfjlüffcl  jut  taufmann.  6urte(ponb«nj. 

3c  unperänb.  Hufl.   Stuttgart,  GBrife  u.  Ct.   1  «/> 
Crelle,  A.  L. .  zu  d.  Kunst  feuerfest  zu  Lauen,  (llfsond. 

abgedr  aus  dessen  Journal  f.  d.  Baukunst.   Bd.  XIX).  M. 

5  lithogr.  Taf.    Berlin,  Heimer.    1  >f  6  gr.  (1  V  7',,  nar.) 
Curtius  Hufu»,  Q.,  de  gestis  Alexandri  «nagu!  regia  Mb 

cedoaam  libri  qui  supersunc  octo.    Kleinere  Ausg. 

merk.  «.  Schulgcbrauch  ».  J.  .HiUzell   Berlin,  Duucker  u.  H. 

1  f 

©«mofrüo*  ob«r  htntrrtaiTenc  «Papiere  «ine«  ladxnben  «philofophcn. 

8r  St.    6tuttgact,  ©dmal«,  JX.  u.  ©.    18  gr.  ('«'/,  ngr.) 
Dtecfhoff,  ®./  ©lementarburb  f.  t.  beulfdien  Sprachunterricht  tn 

analrt.  Wefbobr.    OTünfter,  2heiffimi.   5  gr.  (6'/4  ngr.) 
»Dilmar,  SB. ,  ea*  ©taautafferi«  unb  «JUebnungSwif«».  Aein, 

»elftere«.    18  gr.  (2*7,  ngr.) 
Düben,  cs.f  b.  «prruf.  Entwurf  «in«r  neuen  ©trafg«f«ßg«bun3 
unb  (ein  SSabalten  jum  SK.VrinUnU.   Sonn,  SBtbtr. 

1  <f  12  gr.  (I  ^  15  ngr.) 
Duflos,  A.,  chemisches  Apolkekerbucli.    2e  umeearb.  Auap;. 
lu  2  Bden.    M.  i.  d.  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Ir  Bd. 
Breslau,  Hirt    4  tf 
iDuncan,  3-,  r.  ®urfrntreibrrri  im  (Stofro.   H.  b.  (Engl,  übrtf. 

©<imar,  SBcigt.  8  9t.  (10  ngr.) 
«Imar,  C,  t.  SBrttr  um  rin  Ott,/  ob.  ÄunfKcrflnp  u.  Jrautn« 

Hrb«.   eufifpicl.   ©im,  ÜBnnithaufffr.  8  gr.  (10  ngr.) 
Smmfd),  SB.,  Brrfucb  einer  llrbcrftdbt  fammtl.  btfanntrr  33mt 
»rrfr  tcr  iöerjrit  unb  b««n  Brnfmäl«  it.    mt  1  3it<lfupfer. 
Sranffurt  a.  b.  C,  4>arnrrfrr.    16  gr   (20  ngr.) 
Onrlt,  3.,  la*  .pr-pottjeftn > ,  J>rpofifrn«  u.  fltrirfjtl.  ©portulns 
anb  H.iiicn  •  ffl{[cn  in  $rtufrn.   SDiünft«,  Sbriffmg. 

I  */  S  gr.  Ü  4  10  ngt.) 
de  Kein  e  ,  G. ,  3utuf  eines  Chrircrn  an  t.  e<rjriftfrtlUt  b.  frans 
jöf.  «elf«.   ».  t.  jtanjof.  p.  41.  ©Cr Hb  u.  Ixrautgrg.  p.  3. 
Q-  -  i-in    *B«T«n,  Othmigte.    16  gr.  (20  ngr.) 
rfitbag,  3.,  tu  algtm.  QlrcfrnUbrr  u.  nteber«  Xlgrbra  fite  b. 
obrrrn  Oomnaftatflatfcn  u.  9ira(td)u(rn.   S5r<«lJU,  Seurfart. 

8  gr.  (10  ngr.) 

 bfr  brmonftratlB«  £R«rf)ntn»unfl ,  für  bi«  untrrn  örmnafwU 

flaffm  jc.   IV  »rrb.  Xuff.   ßbrobuf.   8  gr.  (10  ngr.) 
ffb-tftrr,  f>.,  i)rrbfgtcn  au*  »Ot  ©enntagt  te»  tatbol.  Äir**n-- 

iabrt«,  flrbalt.  t.  p.  Somrirff»  ,u  «trflau    2  »br.  »««lau, 

*>irt.   3  ^  18  gr.  (3  *  22'/,  ngr.) 
Jfouque,  S.  br  la  Wottr,  »bfan  unb  Sufit  ob«  t.  ©«(«> 

-fpicgrt.    Cr-.n  «Roman.    Srtiin,  önslin. 

3  f  12  gr.  (3  ^  15  n9r.) 
tjtans,  W.,  «Hefe  in  b.  Sitjattenfeit«  unfern  3eit.  »tanbem 

bnrg,  SDiaaer.   8  gr.  (10  ngt.) 

Siefen  in«,  flt.  u.  p.  SBill,  neue  Ccrfar)ntn9*rp«ifc  jut  «tu« 
fang  btt  9«naf<j)t  u.  ©oba,  bet  Z\ä)tn,  ber  ©auren,  in«b</ 


fonbere  be«  ©(7196  u.  ©raunflein«,  auf  iljrrn  »oljrtn  ®«r)alt  u. 
panbeüroenh.   jpeibeiberg,  6.  g.  SBinter.   21  gr.  (26  Vt  ngt.) 
Gausa,  H.,  ueueate  Stammbuchs -Flora.   Weimar,  Voigt. 

18  gr.  (22  ';,  uKr.) 

«erptnu«,  (5.  ®e|*idm  t.  pect.  9?aiicnal»eiteratur  tet 
£tutfd>en.  4c  SM.  («euere  (Scfditcbte  lr  Spl.)  2e  äufl. 
^etpjia,  (fnaelmann.  3^  6  9t-  (3  >f  7'/,  ngr.) 
©SB,  3.,  ©ammlung  p.  «ebrfdben,  getmeln  u.  Äufgaben  au*  l. 
geroübnl.  »eebenfunft,  TOotbemotif.  lr  Zt>L  aufgaben  a.  b. 
gerecbnl.  SJecbenfunf».   SBerltn,  Keimer.   8  gr.  (10  ngr.) 

 2r  3bl.  Mufg.  a.  b.  Kritbmettf ,  Älgebta  u.  aOgem.  ®rcf tni 

Uf)U.   ©benbaf.    10  gr.  (12  '/,  ngr.) 
-  -  3r  Sbl.  ©amml.  ».  ?<bT|ä£en,  Jcrmeln  u.  Äufgaben  au« 
b.  ebenen  ©eemetrie.   9S.  12  Jigurentaf.  Cbenbaf. 

1  ^  6  9t.  (1  *  7  »/1  ngr  ) 
^eifptelen  u.  Aufgaben  au«  t.  £ud)< 
K  -pfr-   3<na,  codtbaufen. 

9  gt.  (11  V»  ngr.) 

 Mefultate  baju  1«  *ft.   Cbentaf.  9  gt.  (il'l4  ngr.) 

p.  ffltcf,  f.,  Wtclcgie,  (Meegnefie  u.  3>etrefacienfunb<.   9K.  16 

Saf.  Sbbilb.   2Beimor,  SJcigt.   2  # 
«Srunet,  3.  ©.,  »Beitrage  jut  (Sefcbicbte  ber  fiJntgl.  ©tabt  Cgct 
u.  be«  Cger'fcben  ©ebtet«.   «Prag,  «Salpe.    18  gt.  (22'/,  ngt.) 
Onrlt.  E.  «/.,  anatomische  Aühilduneeu  d.  Uaussdugethiere 
2e  Aufl.    7a  Heft.   AI.  10  Taf.  Abl.ild.    Berlin,  Reimer. 

1  ^  12  Sr.  (1  4  15  ngr.) 

 8s  Heft,   H.  10  Taf.  Abbild.  Kbendas. 

1  4  U>  gr.  (1  4  20  ngr.) 
Hall  mann,  E.,  die  Geschichte  d.  l'rspruugs  der  belgischen 
Beghlnen  etc.    M.  3  Taf.  Abh.    Ebenda«.  1 
^,a-    ^ampel,  3-  C-        gcemetrt|cbe  Äonflruetienen.   2e  unpetinb. 
Mu«g.   tK.  15  ©teintaf.  ■-■-« 


Orafc, 


©ammlung  p. 
U  Ulaebra 


HAntsch, 

typhüsen 


3ficimar,  Sßctgi. 

2  4  12  gt.   (2  ./  15  n9t.) 
C.  K. ,  pathngenetlsch-tlierapeut.  Betrachtung  d. 
Katarrhal-,  Schleim-  n.  Darmfieber.  Zittau,  Hirr. 

20  gr.  (25  ngr.) 

Peine,  $>.,  «RtifelUber.  2t  Sbl.  3e  Äufl.   pamburg,  iwffmann 

u.  C.  1  4  16  gr.  (I  4  20  ngr.) 
Settel,  V.  tletne  Ätabenne  b.  stittinenben  Jtünfte  u.  btt 
OTalerti.  931.  18  lithegr.  Öuatttaf.  (©ebauplaB  b.  Aunftc  0.  Jp. 
134t  !Bb.)  ©eimot,  SJcigt.  2  ./  18  gt.  (2  22',,  ngt.) 
Sepp,  5  ,  Ecctof  gauft'6  pau«farpd)en ,  ct>tr  fc.  pttberge  im 
SBalbe.   yeffe  m.  Wefang.   «ien ,  SöaUt»bouffet. 

12  gr.  (15  ngt  ) 

3anfd>,  3t.  3-,  Äatcd)i«mos  ber  fatboltfaVu  Steligion.  »tt«Uu, 

eeuefatt.   4  gt.  (5  ngt.) 
Jouffroy,  H.,  coustitutiou  de  l'Angleterre.  Lelpsic,  Brork- 

haus  et  A.   2  wf> 
3uliu«,  5».  p-,  SBeittäge  jnr  JBritlfmtn  3rrenr>dlfunbe  cu«  eignen 
Änfcfjauungcn  t  3.  184|.  «Jtebft  2  litbegr.  3af.  »etlin,  Cnfdn. 

2  y> 

f.  3<Tfieu,  V.,  Clementattur«  bet  iBetanif.  X.  b.  Stan^f. 
überf.  u.  m.  Änmcrf  u.  3ufapen  perf.  p.  S-  Wt.  ©cbmtbt« 
»cjbel  u.  3.  «pf unb.  le  Vbtt).  m.  5  litbcgt.  2af.  «Prag, 
Oalne.  1  >f  8  gt.  (I  f  10  ngt  ) 
Jtnc6lou*,  3.  Ä.,  fem«  u.  breifig  falltgrapb-  SBanbtofeln  in 
Curtentfcbtifi.   «Bebft  Mnleitnng  j.  ©ebraueb.   Wpjtg ,  Sbema«. 

1  y  8  gt.  (1  if  10  ngt.) 
Jtoblrauf*,  5-,  bie  beutftpe  «ef4t*te  f.  ©ttjute  u.  San*.  12« 
Perm.  3ufl  1»  Sft.  «eipitg,  Jrieblrin  u.  S.  6  gr.  (7  7,  ngt.) 
Jträger.Sanfen,  metiiinifcb  .  fritifme  9SI«telltn.  «urtrew, 

Opi|  u.  G    1  f  8  gr.  (i     10  ngr.) 
Lange,  neue«  franxö*.  Lesebuch  f.  höhere  Scholen  mit  hei-  . 

gerngtem  Wörterbuch.  Berlin,  Du11ckrru.ll.  20gr.  (25ngr.)  ' 
9a«f«r,  3-,  Wnon  de  l'Enclos  eber  b.  f9ebeimni§  b.  ewigen 
Sugenb  D  Jtorpcrt  u.  Seifte«,   »erlin,  Keff*<  »«*«)• 

8  gr.  (10  ngr.) 

Senau,  9t.,  ffiebidjtf.  2  »b«.  (it  fflb.  6e  Vuft.  2r  »b.  4e  Äufl.) 

©tuttgart,  Herta.   3     9  gr.  (3  V  II  V(  ngr.) 
P.  Jeonbarb,  X.  6.,  «enlogic  eber  9taturgefdjtd»te  ber  Grbe. 
26«  abthell.   «Dt.  1  ©tatilft.   ©rattgart,  eebmetierbart. 

12  gr.  (15  ngt.) 

Jeff  bot* ,  teutfene«,  fnt  untere  ©pmnafialflaffrn  unb  »urgerfctiultn. 
4«  p«rm.  Äufl.  Srict,  Sin«.  1  4 
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eübcd,         Mir«  H.  fcanbbn*  t.  bruifAen  Sumhinfj.    OT-  4 
©teinbrrttttaf.   IJtanffiiTt  «.£).,  *arn«f«  u.  6. 

I  •/   H  gt.  (1  V   10  «gt.) 

9Jtarf*(li«t,  las  g*k*  üimburg,  «6.  bie  bcib«n  ©«fangencn. 

«uftfp-  Olo*  b.  granici.  fcet  bearb.  X  Äuft.   IBien ,  flüJaUi*. 

bauffec.   b  gr.  (~'/t  ngr.) 
de  Martins,  C.  V.  P. ,  <v<i.  ma  materiae  medlcae  vegeta- 

bills  Braailieutti».  Llpsiac,  V.  Kleischef.  20  gr.  (25  ngr.) 
TO  ,  n  . , : ,  X.,  JtwbU*e*.  Sine  Ku*wabl  e.  (&ctt*tcn.  Gkfamm. 

u.  berattfg.  P.  6.  V.  SNtiucl.    «olic,  Jtumnui    ©c-rt.  »ud>[?- 

12  gr.  IIS  ngr.) 

«tttbettungen  an«  b.  e«b«n  «in«*  «i*t«r».    3t  Ue»trt)  »anb. 
<>ctfmann  u.  6    •  <t  «  9t-  UV  15  ngr.) 
nki.  d.  malerische  u.  romantische.  M.  erlaut.  Texte 
*.   K.  P.  WUUt.   In«  l>eut-.clie  Qbertr.  ».  E.  Sutemiht. 
Neue  Aosg.  is  Heft.    Leipaig.  Thomas.    8  gr,  (10  ugr.) 
8Cu«f«n,  S-,  bet  <>«(f<r  In  b.  »Jictb,  bei  gcfabrbreb«nb«n  £au«« 

tbietfrantheuen.   ttRinben,  ftfmatin.  8  gt.  (10  ngr.) 
Panofka,  T. ,  iiilder  aatikeu  Lebtu*.   4*   Uett.  Berlin, 
Heimer.  1 

51  errettet,  9.  ©.,  tu  3nbtgfabrifotien.   IC.  b.  Sranjof.  über« 

tragen  p.  8.  <>.  ©*rotbt  (eAeupltu}  b.  Jtüntfc  u.  17r 

9b  )  Sfcimar,  IBolat.  20  gr.  (25  nar.l 
Otaupad),  8.,  brornattf*«  aSkrt«  ecnfict  Oatiung.    16t  SB». 

Hamburg,  fceffmann  u.  6.    1  ^  12  gr.  (I  ^  16  ngr.) 
p.  jK.iic  .  3-  8-,  bie  «chcimtiilTe  i«r  i»lumi|i«rct.    4«  Sufl. 

2c  SB«.  3« -fei  riet.   Starnberg,  3eb-    U  gr.  (15  ngt.) 
«Reif«  rlnc«  <Rorbteutf*«n  tut*  tie  $**pr<r<naen  i.  b.  3abrcn 

1841  u.  1842.    Bon  SB.  ».  9t.   ««ipjig,  »roetbau*  11.  Ä. 

2  *  18  gr.  (2  *  20  ngt.) 
<R«nbf*mibt,  Ts.,   ?<fcbu*   f.  b.  mittlere  Älafie  t.  talbel. 

Cluct:  u.  8anl|*ul<n.   2c  Kufl.   5Br«*lau,  teudorr. 

6  gr.  (7  Vi  "9r) 

_  —   —  f.  b.  ober«  Jtlarjc  b.  tatbol.  :Vn:  ■■  u.  ©taci|*ulen. 

6«  unperanb.  Jtufi.    8bentaf.    8  gr.  (10  ngr.) 
Stöbert  u-  feine  Öefabtten.    tttn«  8tjabl.  f.  b.  reifere  3.ugent  c. 

8$crt'jt|er  K»  „Stubtnfen  Stuioe."    OToefi  b.  Sag).   3X.  1  ittum. 

jtupfer.    ©tuttgart,  »clfer.    12  gr.  (15  ngr  1 
Qtt.  SR**«.    *on  t.  «Jerfaliertn  Pen  Oetrote:  Saftlc.    3  Sbl<- 

3«  oerb.  Xuft.    9R.  1  Xbbtlb.  b.  e<blo||e*.    »t««Uu,  SS«»  u. 

Comp.   4  ^  18  gr.  (4  ^  22  '/t  ngr.) 
©att*tiu6,  SK.,  fcbenkfpitgel.    8m  teutf*««  Sejeb.  f.  ®*ule 

u.  «au*.    abtb«tlung  l.    fflittt«V»laiT«n.   »reilau,  ««urfart. 

6  Vi  9x-  <8  n9r-J 

_   —  —   äbtbetlung  IL   Hai  »11*  b«t  «atur.  8b«nba(elb(». 

14  gr.  (17  V,  ndr.) 

8chercr,  J.  J..  chemische  u.  mikroskopische  tntersiicliuu- 

een  zur  Pathologie     Ueidellierg ,  C.  F.  Winter. 

1  •/  6  «r.  (1  f  7V,  n«r.) 
©*tpper,  P-,  franicfif*«*  defebu*  ncbfl  einem  TOemorirftof 

ju  einer  neuen  t>.  b.  Scberben  empfohlenen  äReniorirmcihob«. 

«Ittunller,  Ib'til'nfl-   *  ät-  (b'  «  «9«  ) 
*3*mitt,  8.        jpantbu*  l.  Sgauniipctlennwberei.    S7«bft  75 

Kbbilb.   (S*aupla|  b.  .Kunrte  u.  4p.    135r  JBb.)  flBtimar, 

«otgt.   2  </ 

C*bTihutb(  O.  3n  *•#  ö<f*i*t«  SXubolf»  pen  «ubifrurg, 
J(onigi>  b.  £curf.Vn ,  targeit.  na*  utfunbl-  u.  meifi  g(ct*jeit. 
SXuftt.rt.   ««ipjig,  6.  ,?Ui1rf)fr.  2»/ 

Schweig,  G.  Liitersucliiingen  üb.  period.  Vorginee  im  ge- 
sunden u.  kranken  Organismus  d.  Meuschcn.  Karlsruhe, 
Groo».    1  .f 

©*toeigl,  3-,  io  roirt  man  gefunb  ctet  genaue  Xu»tunfl  über 
t.  aiatutbeillr-ftem  b.6  3.  Sütel  It.    Seipjig ,  »roetbau*  u.  3. 

12  gr.  (15  ngr.) 

«Seemann,  SS. ,  trr  «Saft*  u.  ©*enf^>trt^f*af«^ettieb  fo  rote 
b.  JUeinbantel  mit  dctteinfen  in  ben  &.  'Vieu!"-  Staaten.  8ine 
3ufammenlt<U.  Cer  ub.  neun  «twabe  >  SBettieb  ergangenen  9c 
|e|c  I«.   SMinben ,  8fntann.   6  gr.  (7V,  ngr) 

©haftpeare's  teanut.  ©,-ife,  Uterf.  p.  Ä.  SS.  8.  e*(«g«( 
u.  «.  ^i«d.    3e  »ufl.  2r  <Ht.    iBerlin,  Sieimer. 

8  ar.  (10  HflC.)  äMinrap.  12  gr.  (15  ngr.) 

Cllbert,  3-  9p. ,  gegrüßt  ferlt  iDu ,  Sttarta!    6in  ©ebetljbu* 
f.  t.  anta  i  t.  ,^rau«ng.i*le*t.   4«  Perm.  Äufl- 
launer.    1  .f  3  gr.  (i  f  3',,  ngr.) 


©ommer,  3.  demitb«  b.  »rjtiltf*«  SSilt  ober  uat«ttaU 
t«nb«  CarHeUaia  b.  «intmrUtunb«.  Sc  sBb.  Se  vttb.  Mufl. 
«X.  2  Utbogr.  Jüafcln.    -*i.ig  ,  8alp«. 

©pert'btl,  J  ,  (9e(*i*t«  b.  ikntfteb'n«,  b.  93a*iJtbuni«  u.  b. 
»töte  tet  ölterrtid).  Uonar*i«.   3«  8fg.    rripjig,  »olilmar. 

8  gr.  (10  ngr.) 

 ,  (Bcf*i*t«  b.  Xrtuijüg«.    g».  Stablfti*cn  na*  Original; 


jfi*n.  p.  3.  Air*rj  oft-    5»  £ft.  Sbenbaf.  6  gr.  (7'/t  ngr.) 

,  J.,  allgein.4Beltg<l*t*t«  für  b.  beut  j*<  *  oll-    1«  tief. 
S«iP)>9,  aVanct  u.  IB.   2'/«  S«.  (3  ngr.) 


©Kinmann,  $.,  tW«fi|lof«tf*.  JR«pu«  b.  beutf*en  ©egenwort 
in  eti,,en  11.  Umriffen.   4r  Zbl.    aXiinfttr,  arpcoitiou.   i  f 

©u«,  fammtlt*«  ©«rte.  166-169*  !8[*«n-  ÜrtPjtg,  & 
SBiganb.   a  4  gr.  (5  ngr.) 

 ,  bie  «etttmaiffe  n.  »ari*.   2>«utf*  9.  2t.  Sifjmann. 

2c  cor««ct«  u.  »obtf-  Su«g.   7r  u.  0r  »b.  SbenbaC 

16  9r.  (20  n«r.) 

©ubrlanbt,  SR.,  Mpbcnsmen  üb.  t  bUbenbea  ovunfte.  bur* 

iBeitpii'l«  itlautert.   €*teerin  (S(ip{ig ,  i.  tjitif*««). 

8  gr.  (10  ngr.) 

Ta»cl»cubuch  «ur  Vtrbreit.  geograph.  Kenntnisse.  Heraa»g. 
v.  J.  G.  Sommer.  1844.  22r  Jahrg.  M.  6  SUhlUf.  Prag, 
Calve.    2  <f 

Saub«r,  3-,  tUbungtn  üb.  b.  SRcgirtung  b.  fraa^cf.  3«it»*rt«r, 

n«bfl  einer  r«i*balt.  Samml.  e.  SRebenoarten  tt    SBien  (?«ip< 

jlg,  Siebesfinb).   7  gr.  (>»/4  ngt.) 
Smtnt,  3.  2?.        8rit»J  b.  fintrourf«  t.  ©trafgefebbu**  für 

b.  <pr«u».  ©laatta.   2«  £hJ.   »«ttln,  SRieler  u 

2  f  8  %r.  (2  f  10  nar.i 
Shen,  8.  J.  9.,  b«t  »oQfemmene  3«flb'  unb  e*etbenf*u&e. 

SSetmar,  43*igt.    16  gr.  (20  nau) 
Xicffenba*,  8-,  Änti « 4p«r»egb.    <3«bid)f«.    ölb-.nj ,  9t«at 

mann  u.  ü.utm.inn.    12  gr.  (15  agr.) 
Um  breit,  A.  E. ,  Ober  die  Eigenhändigkeit  der  Malerfura- 

schnitte.  2«  Heft.  Leipzig,  H.  Weigel.  9  gr.  (II ugr.) 
SSoterlanbiliebe  u.  2reu«  in  Aomsf  u.  Sab,  ob.  9tl*arb,  b.  eile 

(9«birg(|äg«r  am  Aönigtf««.    Con  b.  (Bert,  bet  „Jiinbrt  tet 

«Bittive."   TO.  1  etoblf).   Vugiburg,  0.  3«nif*  a.  ©. 

14  et.  (17  Vt  H"~> 

Vexin,  II.,  über  d.  Kr&Ue  u.  ihre  Behandlung  nach  d.  ent'. 
Mctbod.    26  Aull.    Osnabrück ,  Backhorst. 

15  er.  (18  V  4  ngr.) 

«og«t,  ©. ,  ba*  iDueBsWantat,  obet:  6in  iag  P*tb.©<fcla*t 
b«i  SRojlba*.   iDtama.   8Si«n,  «BaUi*bau|fet. 

lä  gr.  11  k  ,  ngr  ) 

 ,  «in  SanbbiOet  Jriebri*«  b<<  3w«il«n  oerr  3n<ognitet  ■ 

«Jerlegenbetten.   Suftfptel.   8&tntaf-    21  gr  (26'/,  ngr.) 

ffiabrtieb,  X,  baef  «in  3ub«  Olitglicb  «iner  Cbngfrit  fern, 
bi«  über  *ri|Hi*«  itnt.rthonfn  gefegt  ifl  !  6c  «er».  Äuft 
SRintcn,  8(nuap.   1  gr.  (l'/e  ngr.) 

ffialbaüa.    ORetfietmer««  tcut(*«r  9?orftc.   2>ic  trutf*en  Spott*: " 
bu*er  tn  neuen  Bearbeitungen.  9S.  3«i*nungen  p.  8.  ©*o  m  , 
S.  47 of  «mann  u.  'S.    3«  u.  4e  Vrg.    Ücipjig ,  ^5cier. 

8  gr.  (10  nejr.) 

Walter  de  St.  Ange,  L<  Blaue  etc.,  prakt.  Ei»eukAt- 

tenkunde.    Bearb.  v.  C.  Hartmantu    3r  Tbl-    2e  I.fg.  Mit 

10  lithojir.  Planotaf.  Weimar,  Voiat.  2^  16  gr.  (2>/  20  nicr.) 
Weigel,  R, ,  suppliaents  an  peintre  graveur  de  .4.  Bartsch, 

r*cueillls  et  publies.    Tome  I.    Leipzig,  It.  Weigel. 

2  4  16  gr-  (2  V  20  »ur.) 
©Ith,  9.  6-,  $ontbu*  b.  (Beferinar^ebtrurgif.   Jt.  b.  Don. 

ub.rl.  u.  w.  du)a?en  oerf.  p.  3.  <Ui.  Are  über.    Ic  Sief.  «CV. 

37  littiogr.  «bbtlt.  Mugfbutg,  b.  3<ntf*  u.  ©t.  16  gr.  (20  nejr.i 
SBitti*,  Jt. ,  ttrinntrungen  an  Viffabon.    6in  «cmalt«  t>«r 

©raet  :c.    «ertln,  SXeimer.    1      6  gr.  (1  4  7'/,  ngr.) 
tBiBigungrn,  ober:  wie  fcffclt  man  bie  befangenen.'  euAfpiel 

na*  b-  8ngl.  e.  93.  OJog«(.    9fli«n,  ÜBanUbauffer. 

18  9t.  (22V,  ngr.) 

3ctfigcr,  H. ,  Snleituag  t.  !Srieff*rribeR  u.  tu  Suf'ws.-n  au* 

b.  fflef*afi*leben.    $*erltn ,  Oebmfgfe.   4  gr  (5  ngr. 
Kindel.   1,.,   Zoll- Vereins-  u.  llaudelskarte  v.  Preus.«e>a. 
mit  KiBNIklim  •iiinintl.  dem  Zoll  -  Verbände  einverleibter 
4  BI.    .Magdeburg,  Baeusck 


1  4  12  gr.  (1      15  ngr.) 
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ALLGEMEINE      LITERATUR  -  ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  Oc tober. 


1843. 


Halle,  in  «Irr  Kxpeditlou 


LITERARISCHE 

I.  Academicen  und  Universitäten. 

Breslau,  l'ebcr  die  Amtsentsetzung  des  Profes- 
sor Dr.  Aug.  Heinrich  Hoff  mann  (von  Fallersleben) 
sind  sehn '  Aetcnstüvke  zu  Älannheim  bei  Bnssermnnn 
gedruckt.  Es  beginnen  dieselben  mit  einer  Vorladung 
Tor  den  ausserordentlichen  Regierungs- Bevollmächtig- 
tes und  den  liniversitäisrichter  toiu  1.  Not.  1841» 
Ton  denen  der  Verfasser  über  die  Anlorschafl  des 
2.  Bandes  der  unpolitischen  Lieder  und  über  den 
Inhalt  einiger  der  Leisteren  vernommen  werden  sollte. 
Das  eigentliche  Erkenntnis*  ist  nickt  abgedruckt, 
wohl  aber  der  in  fiele  Zciluogeu  übergegaugene 
Artikel  der  Breslauer  Zeitung,  welcher  ff  am  mit 
dem  Beschlüsse  des  Staatsmiuisteriuras  fibereiuslimml. 
Wegen  dieses  Artikels  halle  Hoffmann  eine  Klage 
freien  die  Redarteurs  jener  Zeitung  bei  dem  K. 
Ober-Landrsgerirhi  zu  Breslau  eingereicht,  die  zwar 
angenommen  wurde,  aber  in  Folge  eiuer  Minislerial- 
Erklärting  rom  17.  Febr.  184$  (dass  das  Publicam 
über  den  Ausgang  der  Untersuchung  und  die  wahren 
Gründe  der  Entscheidung  habe  aufgeklärt  werdeu  müs- 
sen, nm  neuen  Entstellungen  vorzubeugen)  keinen  wei- 
teren Forlgang  gehabt  sn  haben  scheint.  Mit  diesem 
Minislerialrescript  ist  die  Reihe  der  Documenta  ge- 
schlossen. 

Dorpat.  Nach  dem  neuesten  LeelioDskatalog  der 
Universität  für  das  laufeude  Halbjahr,  sind  an  der- 
selben folgrnde  Professuren  erledigt:  eine  der  prakti- 
schen Theologie,  swei  des  russischen  Rechts,  eine  des 
Criminalrechls ,  der  Reehlsge.schichte  und  juristischen 
Literatur,  die  Professur  der  Provinsialrechte,  die  der 
Diätetik,  Arzneimittellehre  und  Geschichte  der  Medi- 
cin,  die  der  Physiologie  und  Pathologie,  der  Slaats- 
arzneikunde,  der  Chemie,  der  Therapie,  der  altelas* 
Bischen  Philologie,  Aeslhctik  und  Geschichte  der  Kunst, 
der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie,  der  theo- 
retischen und  praktischen  Philosophie,  in  allen  über- 
haupt dreizehn  Lehrstühle.  Närhstdem  sind  an  der- 
selben die  Stellen  des  Prosectors  and  des  gelehrten 
Apothekers  tu  besetzen. 

Zürich.  Im  Sommer -Semester  slndirten  hier  40 
Theologen,  44  Juristen,  02  Mediciucr,  30  Philosophen, 
im  Ganzen  176. 

Erlangen.  Von  den  zahlreichen  Schriften,  wel- 
che die  erste  Jubelfeier  der  hiesigen  Universität  ver- 
ailat  veranlasst  hat,  erwähnen  wir;  1)  Geschichte  der 
Stadt  Erlangen  von  ihren  Ursprünge  unter  den  frän- 


NACHRICHTEN. 

kischen  Königen  bis  zur  Abtretung  an  die  Krone 
Bayern  von  Dr.  Ferdinand  Lämmer* >  erstem  Bür- 
germeister der  Stadt  Erlangen  (l>.  Ph.  Bläsing.  262  S. 
8.).  Eine  fleissige,  gründliche  und  auch  sehr  lesbare 
Schrift,  die  überdies  in  einigen  Bildern  eine  recht 
schätsenswerthe  Zugabe  erhalten  hat.  2)  Jubilar-Album 
der  Universität  Erlangen.  Herausgegeben  von  Theodor 
Koch  und  Kart  Köhler  (b.  Th.  Blasing.  168  S.  8.), 
humoristische  Schilderungen  aus  dem  Stitdenteiilrben. 
Unter  den  Bildern  ist  auch  das  des  Amtmanns  Hein- 
rich Friedrich  Heim,  des  Jubilarsludenten,  der  1774 
-»1777  iu  Erlangen  studirte  und  dem  jetzt  die  juri- 
stische Fakultät  ihre  Doetorwürde  verliehen  hat.  3) 
Festspiel  zur  ersten  Jubilarfeicr  der  Universität  Er- 
langen von  C.  W.  Winterling  (b.  Th.  Bläsiug.  22  S. 
8.),  Allegorie.  4)  M.  Keimlein,  Unser  Erlangen. 
Rerainisrensen  eines  Vierzigers  (b.  Palm.  8.){  anzie- 
hende Schildernng  einer  Wanderung  durch  die  Stadt 
mit  Erinnerungen  an  Personen  aller  Stände  und  die 
verschiedenartigsten  Zustände.  5)  Zum  Jubelfeste  der 
Universität  Erlangen  —  bringt  ein  Frcnud  des  Vater- 
landes seinen  Glückwunsch  dar.  Inhalt:  Ein  Vicrtcl- 
jahrhunderl  konstitutionellen  Lebens  in  Deutschland 
(b.  Pnlm  und  Enke  für  2'/3  Sgr.).  '6)  Festgruss  an 
ein  neues  akademisches  Jahrhundert.  Ein  christliches 
Wort  zum  Frieden  zwischen  den  Gläubigen  aller  Coo- 
fessionen.  Bei  Gelegenheit  der  100jährigen  Jubelfeier 
der  Universität  Erlangen.  (Baircuth,  »>.  Bnchnrr. 
10  Sgr.).  Seltsame  Gedanken  über  die  Aufhebung  der 
Confessions- Unterschiede.  7)  Eine  kleine  Gabe  am 
hundertjährigen  Geburtstage  des  H.  Joh.  Georg  Mensel 
—  zu  seinem  ehrenden  Audenken  bei  der  diesjährigen 
Säcularfeier  der  dortigen  Universität  dargebracht  (bei 
Palm.  21/«  Sgr.)  8)  Festgruss  an  die  Universität  in 
Erlangen  zn  ihrer  ersten  Säcularfeier  im  Jahre  1843. 
Herausgegeben  von  J.  H.  Jordan  (Nördlingen,  Beck. 
15  Sgr.)  9)  Züge  und  Zustände  aus  dem  Erlanger 
Slndenlenleheii.  Mit  historischen  Notizen  über  die 
Friedrich -Alexanders -Universität  nnd  dem  Programm 
zu  den  Feierlichkeiten  bei  ihrem  100jährigen  Jubiläum, 
von  einem  ehemaligen  Erlanger  Studenten  (Nürnberg, 
Felssecker  iu  16.  16  Sgr.)  10)  Der  Freimaurer  und 
die  Well.  Ein  Programm.  Der  —  Universität  als  Be- 
weis inniger  Theilnahrac  an  deren  erster  Säcularfeier 
gewidmet  von  der  Loge  Libanon  zu  den  drei  Ccdern 
(b.  Palm.    gr.  4.    3*/«  Sgr.) 

Von  Gratnlationsschriflen  der  durch  Deputirte  zahl- 
reich  vertretenen  deutschen  Universitäten  kennt  Ref.  Iiis 
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jetzt  die  Ton  Göllrtijen  nnd  Halle.  Im  Namen  der 
Georgia  Au  gutta  schrieb  der  Prof.  Karl  Friedrich 
Hermann  eine  Abhandlung  Je  ioeo  Apollinis  in 
carmine  Horutii  saeculari  (24  S.  in  4),  welche 
zuerst  die  Verehrung  des  Apollo  in  Kern  und  seine 
Tempel  behandelt,  dann  aber  zu  der  Beantwortung  der 
Frage  übergeht,  warum  Apollo,  dessen  Cultus  ror 
August  ganz  unbedeutend  gewesen  sei,  nicht  blos  einen 
Platz  unter  den  Sehutzgüliern  Roms  erhalten  habe, 
sondern  sogar  mit  der  Diana  ror  alleu  übrigen  Got- 
tern in  dem  Secnlargesange  angerufen  werde.  Mit 
Recht  haben  schon  andere  Gelehrte  auf  den  Ton  August 
geweihten  Palalinischen  Tempel  hingewiesen.  Aber  das 
genügt  nicht  zur  Beantwortung  jener  Frage,  auf  die  be- 
reit, Jahn  (Nene  Jahrb.  XXXIV.  S.  472)  die  richtige 
Antwort  gegeben,  aber  nnr  kurz  angedeutet  halte. 
Hier  hat  die  Staatsklugheit  des  Augiistus  eingewirkt, 
der  sieh  Angnrien  und  Auspirien  wie  Sihyllinische  Ora- 
kel als  Mitlei  die  Krafl  seiner  Regierung  zu  ergänzen 
nicht  wollte  entgehen  lassen.  Die  Schrift  ist  als  ein 
srhälzenswerlher  Beitrag  zu  der  Erklärung  des  riel- 
liesprochenen Gedichtes allgeraeincrBeachlimg zu  empfeh- 
len. —  DieFricdriehs-UniversitälHolle- Willenberg  bat 
zwei  Depulirte  zu  dem  Feste  gesendet  nnd  zwei  Gra- 
lulationsschriflen  geweiht.  Die  eine,  Ton  einem  der 
Deputirten,  dem  Professor  Dr.  Schweigger,  handelt 
filier  naturwissenschaftliche  .Mysterien  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Litterntur  des  Allerthums  (bei  E.  Anlon, 
A4  S.  4.)  und  bespricht  einen  von  dem  Vf.  srhon  öfter 
berührten  Gegenstand  von  neuen  nnd  cigeiilhftmlichcn 
Seiten,  die  eine  ausführliche  Besprechung  erfordern. 
Die  lateinische  Festschrift  hat  Prof.  Dr.  Meier  verfasst: 
commentalio  de  projeenia  *ivc  de  publica  Graeco- 
rurn  hospitio  (bei  Sch*eischke,  31  S.  gr.  4.).  Wohl 
ist  dieses  Institut  der  griechischen  Staaten  von  Ulrich 
(jetzt  Prof.  in  Hamburg)  in  einer  Monographie  behan- 
delt, aber  seil  dem  Erscheinen  derselben  (Berlin,  1822.) 
sind  über  zwanzig  Jahre  verflossen ,  es  sind  so  viele 
und  wichtige  Documentc  seitdem  entdeckt  worden,  dnss 
der  mil  den  Rednern  und  Inschriftm  gleich  vertraute  Ver- 
fasser nothwenilig  zu  neuen  und  wiehligrn  Resultaten 
kommen  mns«te.  —  Ausserdem  hat  die  Universität  die 
Fistfeier  den  hiesigen  Studirenden  durch  fnlgendcn  (vom 
Prof.  Meier  verfasslen)  Ansehiaa  nnuezeigi: 

Vniversitatis  Fridcriciunae  Hulcnnis  cum  VI- 
tebergensi  cunsociatac  I'roreclor  et  Senat us  ciri- 
bu»  *«#'.  .S".  />  Velebrabit  inclila  Vn'nersita*  Re- 
gia Baiarica  Frlangenfis  hoc  anno  ab' die  XX HI. 
m.  Augusli  per  triduum  saera  saecnlaria  prima, 
eortimque  in  socictatem  iusxu  Augulirtmm!  Bava- 
rorum  llcgi»  et  nus  venire  voluit ,  et  ut  rubis  quo- 
que ,  ri'/f«  humaninimi ,  Ula  wltctnnia  indiceremus 
perof/icio*e  a  nobi*  ptululavit.  Tum  aequae  et 
honestae  poftulatiimi  conerdendum  arbitrati  et  duo$ 
eoltega*  coniunetissimo*  lirtangam  icgatn*  minimus 
et  duo»  libellox  illorum  sultemntum  causa  noslro 
nomine  edi  iussimtm  et  nunc  a/u/il  r  «*  huc  edictum 
proponiuiu*.  Ktenim  summac  cuniunetiums  vmeu- 
ium ,  quo  vmnia  aslrieta  tun/  gencratia  sludia  lier- 
maniae,  positum  illud  in  originh  cvmmunione,  in 


omnium  artium,  quaecumque  at[  humanitatem  per- 
tinent,  necestitudine ,  in  studiorum  et  consittarum 
aequatitute,  cui  vineulo  vet  hosti»  pepercit  Ulis 
tempuribu* ,  quibut  cum  nomine  Gcrmaniue  sublato 
omme  publicum  Germanorum  foedu»  suUulit ,  nunc, 
quo  m  die*  magit  in  unum  corpus  nomenque  Ger- 
manorum redire  cupimus,  eo  minus  lajrandum  vi- 
detur.  Immo,  fallimur ,  aut  res  tillcraria  hodie- 
que  ita  comparata  est  in  Germania,  ut  ti  quid 
uni  universitati  bene  eveniut,  ad  reliquat  quoque 
sorores  Commodum  pertincat ,  »i  quid  secus  aeci- 
derit ,  damnum  inde  quoddam  omnes  acquabiliter 
ad  se  redundare  persentiscant.  Krlangenti  autem 
universitati  si  decora  ea  et  o/im  fuerunt  et  nunc 
sunt  in  ttnoquoqne  fere  bonorum  artium  genere, 
cur  non  solum  qui  in  litlcris  aetatem  agunt  sed 
ctiam  quicumque  politioris  humanitatis  expertes 
non  sunt,  eam  salvam  et  iueolumem  cupiant:  mos 
profecto,  cives,  ut  evangelicae  Jidei  ascripti,  ut 
Borussi  hubemus  ctiam  magis,  eur  optima  quae- 
que  Uli  gymnasio  cupiamus,  quod  super  iure  saecu- 
lo  defendendae  in  Ftanconia  evangelicae  tiberluti 
ab  March  ionibus  Brandenburgs is  Cutmbacensibut, 
regum  nustrorum  agnatin ,  condita ,  cjrtinctis  Ulis 
prineipibus ,  per  XV.  fere  anno*  idem  quod  Bo- 
russia solium  adorabat,  Friderici  Guitelmi  I I.  et  HI. 
Ab  bis  summum  virum,  prüde  ntissimum  ingenio- 
rum  aestimulorum,  aeeepit  curat orem  Krlanga,  cui 
tum  utriusqne  prineipatus  Brandenburgicl  in  Fran- 
conia  ,  aliquot  annis  post  totius  regni  summa  mo- 
deralio  committebatur ;  hinc  quem  Borussia  inier 
majeimos  salutis  suae  restitutores  celebrat,  eunden 
Carolum  August  um  Hardenberg  um  Franconia  et 
Erlanga  lucis  auetae  amplißcataeque  auetorem 
praedicat. 

Habemus  igitur,  cives,  cur  qui  nottrum  non 
possumus  praesentes,  cerle  mente  et  animo  sacris 
Ulis  taccularibus  intertimus,  et  cum  Erlangenti- 
bus  redeamus  in  praeter  iti  temporis  memoriam, 
gaudeamus  praenenti  iilins  felicilate  in  cognatae 
regibu»  nostri»  domus  patrocinio  nunc  collocata  et 
rotis  preeibusque  no$tris  deo  immortuli  futurum 
eins  incolumilatem  eomtnendemus,  quae  univer»ita~ 
tibus  litterariis  nulta  e*t  nisi  genio  et  desideriia 
saeculi  satisfaciant ,  uisi  ingeniorum  übertäte,  stu- 
diorum  sei  eritale ,  infucata  nec  lucifuga  pietatc, 
denique  mascula  virlute.  Valete.  Ii,  Halts  a.  <#. 
XVI.  m.  Augusti  MDCCCXXXXIII. 

Halle.  Dub  Grburtsfest  Sr.  M.ijcoiai  des  Königs 
wurde  Ton  der  hiesigen  Universität  am  15.  Ortober 
in  festlicher  Weise  brgjinü<  n.  Nachdem  sich  die  ge- 
ladenen liiisle  und  die  Sludirrnden  in  der  Aula  Ter» 
«atumelt  hallen,  begäbet)  sich  die  Mitglieder  der  Uni- 
Tcrsital  in  f-ierlichera  Zug*  gleichfalls  in  dieselbe  und 
wurden  daselbst  von  einer  Fest -Musik  empfangen. 
Die  Festn-de  hich  der  ordeutllche  Professor  in  der 
llienlosisrhi'ii  Farultai  Dr.  Fritztchc  in  lateiui«cher 
Sprache.  >inrhdeni  derselbe  zunächst  die  Bedeutsamkeit 
der  Feier  hervorgehoben  und  die  hohen  Vorznso  des 
Regenten,  den  uus  Göll  verliehen,  in  einfacher)  herz- 
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licher  Weise  geschildert  halle,  «prach  er  Ton  der  Ge- 
rechtigkeit and  Billigkeil,  welche  man  besonders  in 
der  Brnrtheiluug  hochgestellter  Männer  beweisen  müsse. 
Die  treffenden  Andeutungen  über  die  Vorzüge  unseres 
Zeitalters,  die  Characleristik  der  Mängel,  an  welchen 
es  leidet  (die  traurige  Richtung  auf  materielle  Interes- 
sen, der  verkehrte  Liberalismus,  die  Ausartung  der 
Literatur  und  besonders  der  sogenannten  Literaten) 
bahnteu  den  Weg  zu  den  Verdiensten  des  gefeierten 
Fürsten,  der  mit  scharfem  Blick  die  Bedürfnisse  der 
Zeit  erkennend  für  Staat,  Kirche  und  Wissenschaft 
sorge  und  auch  von  den  Universitäten  ein  entschiede- 
nes Eingreifen  in  die  Zeit  fordere.  Das  Ergebtiiss 
der  Preisbewerbungen  war  kein  ungünstiges.  Neun 
Abhandlungen  waren  eingegangen  und  darunter  fii  n  f 
des  Preises  für  würdig  erklärt.  In  der  theologischen 
Fakultät  war  Sieger  Ur.  Otto  Liebscher  ans  Bran- 
denburg, in  der  mediciuisrhen  Hr.  Wilhelm  Reil  aus 
Schbnewcrdn  in  Thüringen,  in  der  philosophischen 
Hr.  Karl  Friedrich  Petermann  aus  Srhöneberg  in 
Pommern  nnd  Hr.  Knrl  Albert  Werther  ans  Halle, 
für  die  philosophische,  endlich  Hr.  Joh.  Aug,  Nautik 
aus  Auersiedl  für  die  historische  Aufgabe. 

II.  Literarische  Miscellcn. 

Unter  Aufsicht  des  Ministers  des  öffentlichen  Un- 
terrichts in  Frankreich  (fillemain)  soll'  eine  allge- 
meine Sammlung  lateinischer  Inschriften  herausgegeben 
werden.   Zu  diesem  Ende  ist  nicht  nur  die  ohnehin  viel- 


fach beschäftigte  'Academie  der  Inschriften,  sondert» 
eine  besondere  Commistion  mit  der  Veröffentlichung 
dieser  Sammlnng  beauftragt.  Sie  soll  für  die  verschis- 
Heiien  Zeiträume  des  römischen  Allerlhnms  sämmlliche 
Inschriften  enthalten,  welche  für  die  Geschichte  in 
religiöser,  militärischer,  bürgerlicher  nnd  häuslicher 
Beziehung  belehrend  sein  können.  Das  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts  wurde  als  Grenze  angenommen.  — 
Zu  Mitgliedern  der  Cotnmission  sind  ernannt:  Letron- 
ite,  Naudet ,  Burnouf,  Le  Clerc,  Ha$e,  Dureau 
de  la  Malle,  Amede'e  Thierry ,  Patin,  Ciraud, 
Le  Prevo*t,  Nisard ,  Danton,  Rinn,  Gibony  Ge'ru- 
zes  ,  Quichcrat,  b'gger  (Sekretär  des  Comile),  Ha- 
vel und  Dublier,  Correspondentcn  im  In  -  nud  Aus- 
lande sollen  die  für  das  Unternehmen  fteeigneten  Do- 
cumenle  vereinigen.  Die  Papiere  von  Seguier,  welcher 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  mit  einer  ähn- 
lichen Arbeit  beschäftigte,  werden  die  üruudlagc  der 
Sammlung  bilden. 

Buchhändler  Theodor  Fi»cher  in  K.wel  hat  eine 
neue  Metbode  des  Abdrucks  vou  Handschriften  erfunden, 
bei  der  keine  Durcbzeichming  siutt  lindet,  sondern  der 
Abdruck  auf  Stein  uurailtelbar  vum  Original  geschieht, 
ohne  dass  das  letztere  irgendwie  verletzt  wird.  Die 
Zeitschrift  für  Alterthoms- Wissenschaft  (9.  Heft)  giebt 
eine  Probe,  welche  nach  eiuer  Versicherung  der  Re- 
darttou  das  Original  treu  wiedersieht.  Noch  zwei  an- 
dere, wohlgelungeue  Proben  sind  den  in  Cassel  ver- 
sammelt gewesenen  Philologen  vorgelegt  worden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


9?cu  erscheint  in  meinem  SSerlagc  unb  i(t  fcurd)  alle 
fcuchhanblungcn  ju  erhalten: 

Sic 

o     £ttft>tclc  *cö  ^rttfoDfmucö, 

U*frcrff(jt  unb  erläutert 
Pen 

Hieranytnut  Müller, 


3n  brei  üöiuibcn. 

(Frfter  SBanb. 
0r.  8.    ©eb.   1  Stthlr.  24  91«r. 

©iefer  erfte  \&anb  einer  neuen  Urberfefcung  bti  Kvi> 
jtophanrj,  bie  fid>  ©eltung  neben  S8o§  unb  ©rottfen  ju 
fidicrtt  wiffett  wirb,  enthält  außer  emer  allgemeinen  Sin» 
leitung  über  bie  Cntfrebung,  (Jntwiefelung  unb  <5igen< 
tbümlichfeit  bett  gricd>ifd)(it  Sraraae",  „^Mutod," 
„^Sölten"  unb  „Jyföfcfcc." 
Stipjig,  im  ©eptember  1843. 

3.  21.  Brotffxiiiö. 


9©ic|»tif|c  »oHtffcfre  ^ciitöfcit* 

©o  eben  ifl  erfeftienen  unb  burdj  alle  ©ucbbanblun» 
gm  ju  erhalten: 

fyQliüfdtc  SSorlefmt&etu 

ltnfer  .Zeitalter  unb  wie  i»  flmwrrm,  no*  fein«  pc-lttifdien, 
t;.*lt*tn  unt  truffnfdjoftltd)«  Suftanlxn,  mit  Mentrwm  Bcm* 
ouf  X>cutfrf)IonD  uut  namcmii*  * rcupcti.  3«  oiftnU 
lidjen  »orti-anen  au  bec  Hnl»erfitttt  ju  £alle  b«*ft«Ut 

Dr.  §.  /.  W.  8'mvid)*, 

9rcf<ffer  c«  »ybitofepb«  ;u  pattt. 

Sn  WfltM  M  n.$l  II.«  Mi  Ol t.K  tu  (M.MJmf  llltfi«, 

3«  l»ct  SB«ne«t.  ar.  8.  3n  UmfaMaci  a.fb<M- 
ftrl*  t<*  fSanjrn  n.  3  3blr.  10  a©r.  (3  3blY.  20  ©9r.> 

S\t  $inria)i'  «pelitifdje  SBorlcfungeti  fdnm  vielfach 

©egenftanb  ber  ©efprcdjung  in  6ffentlid)cn  flattern  ge> 

worben  ftnb,  fo  bebarf  ti  wohl  feiner  befenberen  JJiit-- 

weifung  auf  bai  »orliegenbe  wichtige  unb  intereffatue  SH?erf, 

beffen  2r  ®anb  m  wenigen  2Bodjen  erfdjeinen  wirb- 

J&allt,  October  1843. 

«.  «.  e*»etf*Fe  «ab  eoh«. 


*  3«  ©aumgartner*  fcucbhanblung  i«  8etpi 
jtg  ifl  jefct  /rfchicne«,  unb  <jn  oOt  ©ucbbanblungen  »er» 
fenbet  »erben; 

Corpus  juris  eivilin 

recognoverunt  adnotationibusque  criticis 
instructuni  ediderunt 

Hr.  Albertus  et  Hr.  Mauritius 
MYratres  Miriegelii,  Dr.  Aemilius 
Herrmann,  JJr.  MMuardus 
Osenbrüggen. 

Editio  stereotypa. 

Opus  uno  voluminc  absolutum,  fasc.  XI  in  quo  libri 
X,  XI.  XII,  nppendices  rt  praefatio  cxhibcnlur. 
gr.  4.    (28.  Bu.  al9  Best  gesandt). 
Schluss  des  ganzen  Werkes. 

Laden  -  Preis   des    compl.  Werkes    auf  Velinpapier 
4«/a  Rthlr.  —  auf  Schreihpap.  mit  breitem  Rande 
6  Rthlr. 

Die  Verlagsband lung  ist  jetzt  im  Stande,  die  Voll- 
endnng  einer  Aus  «übe  des  Corpus  juris  civilis  an- 
zuzeigen, dnreh  deren  eigentümliche  Vorzüge 
das  in  längeren  Zwischenräumen  erfolgte  Erscheinen 
der  einzelnen  Hefte  hinreichend  entschuldigt  wird. 
Bei  dem  kritisch  verwahrlosten  Zustande,  in  welchem 
viele  Theile  des  Corpus  juris,  vor  Allem  der  Codex, 
sich  befanden,  musste  darauf  ausgegangen  werden, 
durch  Herbeiziehung  nener  Hnlfsmittel  und  durch  ge- 
wrissenhafte  Beuntsnng  der  alten  einen  reineren  Text 
zu  gewinnen,  nnd  die  vielfachen  Abweichungen  von 
dem  bisherigen,  welche  nöthig  befunden  worden,  hin- 
reichend in  begründen.  So  überliefern  wir  jetzt  dem 
Pnblikum  ein  Werk,  wrlches  die  wichtigste 
Mechtssammlung  der  Welt  in  einer  gerei- 
nigten Gestalt  darstellt.  Wenn  bei  den  Pnn- 
derten  das  Absehn  hauptsächlich  darauf  gerichtet 
wurde,  den  Text  in  enger  Anschliessnng  na  das  un- 
bestritten beste  und  älteste  Fiorentinische  Manuscript 
herzustellen,  so  mosste  bei  dem  Codex  durch  Häu- 
fung  der  kritischen  Hiilfsraittel,  welche  in  unserer 
Zeit  entdeckte  oder  doch  zuerst  benutzte  Handschrif- 
ten darboten,  der  Depravation  abzohelfen  versucht 
werden.  Bei  den  Novellen  war  dem  seit  Contius 
so  sehr  verdorbenen  und  willkiihrlich  veränderten  Text 
der  Vnlzata  das  Hauptaugenmerk  zu  widmen,  und  den 
Gebrauch  des  griechischen  Textes  durch  eine  revidirte 
Uebersetznng  au  erleichtern. 

Gesellen  sich  nnn  za  den  inneren  Vorzügen  des 
Werkes  anch  viele  für  Erleichterung  des  Gebrauches 
wichtige,  zweckmässige  Einrichtungen  der  äussern 
Gestalt  desselben,  so  darf  die  Verl  agsh  and  lang  hoffen, 
dass  die  schon  jetzt  von  den  tüchtigsten  Benrtheilern 
anerkannte  Vortitglichkeit  desselben  immer  allgemei- 
ner erkannt  werden  wird. 


Sit*  Mvitit 
toe  JJreufjifdfen  £trofoffrtj-  Entwürfe. 

0o  e6cn  i(l  erfebtenen  unb  bura)  ade  ©uchbanblun/ 
gen  ju  erhalten: 

3rfi»arje,  ff  riebe  Otfar,  Dr.  (Selfftcr  trab  t»it» 
glitt  Ut  a»s.-Uanon«»(Srnditf  tn  Drtfbtn)  Jtritif  be« 
wntwurf«  eine«  «trnfeefcsbud»«  f fit  bit 
Vreu&ifrhrn  Staaten.  (Äu*  als  S9rtlo8f  »$ef»  »um 
?[rt!'lf  CfP  0.r:mlnül>3J<d>ti  aufjtacbcti.)  12  Sbcatn.  8.  3n 
Umfcblog  gebeftrt. 

$rcU  n.  12  flOc  (15  Cgr.) 
J&flUr,  October  1843. 

6.  3t.  @$t»etf$fe  unb  Soljit. 


2>ie  j weite  iieferuna  btr  »ierten  umgearb.  unb 
verm.  Hingabe  von 

Alraft  ftentföMatein.  S^icoit. 

3«  2  fcbn  ob.  6  8iefergn.   gr.  ?er.  8. 

t|t  an  bt'e        ©ubferibenten  fo  eben  verfenbet  worben. 

S)er  @ubfcr.p«\  für  ba*  complete  2Berf  von  mtnbe« 
ften«  180  ©ogen  ifl  auf  weigern  SDrucfpap.  nur 
8  9Irb(r.,  wovon  je  bei  Gfmpfang  ber  1.  —  5.  £icfrg., 
welche  fämmtlia)  noch  in  biefent  3ai>re  ausgegeben  werben. 

1  &Wt. 

ju  entrichten  i|t.  Sie  0.  ttefg.  wirb  fobann  nach  ber 
Öfter <<0?effe  1844  unentgeltich  nachgeliefert.  3Tu{ 
(tarfem  ©eferetbpap.  t'|t  ber  eubferp«.  ber  1.  —  6. 
?iefg.  |e  1  Mtblr.  8  flöt.,  unb  bie  6c  wirb  ebenfjll« 
unentgeltlich  nachgeliefert.  «Dtft  ber  SSolIcnbung  treten  er» 
bflbte  Sabenpreife  ein.  ©ubferiptionen  übernehmen 
ade  gute  iöucbbanblgn. 

3.  SB.  SÄcfclet'fcbe  fcuchhblg. 


II.  Herabgesetzte  Bücherpreise. 

Mehrfachen  SSBunfcbert  nach  )u  fotnmen  erlaffe  ich ,  fo 
weit  ber  baju  beftitnmte  SBerraty  reicht 

Diodori  Bibliolhcca  kistoriea.  Ex  receu- 
sione  Ludovici  Dindorfii.  V  Vnlomina. 
Vol.  IV  et  V  conlinens:  annolationes  iiiterpretiim 
ad  L.  I— V  et  L.  XI—  XIV  ad  L.  XV.  XX  rt 
fragmeiila  L.  VI  — X  et  XXI— XL.  8  maj.  1829 
auf  JDrucfpapter  ftatt  25 .  9txt>(r.  für  10  Äthlr.  auf 
©threibpapter  jlatt  40  SRthlr.  für  18  SRthJr.  <*• 

Sie  bisherigen  Sabenpreift  treten  fpaterhin  wieber  ein. 
Jeipjig,  im  Octbr.  1843. 

<?rnfi  ®ctitfrer. 
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Ankündigungen  nener  Bücher. 

i^n  Baumgartner«  *&u<hf>anblung  in  2tip> 
jia,  ift  jefct  erfrhienen,  unb  an  alle  «»uthhanblungen 


.©er  Stcffc  als  ßitfcl  unb 
*er  Waraüt. 

2u|ifpielt   von  exilier. 

3uinUeberff#en  auS  bemSeutfchtn  in  baö3taltemfd)e, 

für  bereit«  »orgerürftc  eruier,  bie  in  ben  ©eitf  be« 
julc^t  genannten  Sbiome  tiefer  einbringen,  unb  Serttgfeit 
in  ber  Unteihaltung«fprad)e  erlangen  wollen.  SJtit  fpratfy 
roiffenfdjaftl.  Erläuterungen.  3"«n  e>d>ul<  unb  'P«»«*' 
©ebraudj,  bearbeitet  unb  herausgegeben  t>o«  (*>.  ». 
©bejit.   gr.  12.   brof<f>.   lo  9<gr.  (t2  gör.), 


Id  meinem  Verlage  erscheint  so  eben  and  ist  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  beziehen : 

Phycologia  generalis 

oder 

Anatomie,  Physiologie  und  Systemlnmde 

der 

Tange. 


Bearbeitet  von 


Mit   60  farbig  gedruckten  Tafeln, 
gezeichnet  und  gravirt   vom  Verfasser. 

Gr.  4.    In  Carton.    40  Rlhlr. 
Leipzig,  im  September  1843. 

F.  A.  Brockhaus. 


ibliographie 

des  Neuesten  int  deutschen 
Buchhandel. 

nnb  e<f<bucfj,  neut».  4<  «ufl.   TOit  48  in  um.  Jtupffrn. 

3otcrbeg,  Going.    10  gt.  (12'/t  ngr.) 
Almanacli  de  Gotha  pour  l'annec  1844.   8le  auuie.  Avec 

6  gravure«.   Gotha,  J.  Pertbe«.    1  4 
Bit,  3-  &■  2?./  $rttiai<n  übet  nfuterotbnef»  toangcl.  Irrte. 

»anb  3.   <>ümbnrfl,  .p.rott.   12  gr.  (15  nflr.) 
ÄnWtuna  jom  Sleretftditrn  f.  b.  &.  «öd>f.  3nfant<w. 

ben,  itnolt.    12  gt.  (»5  ngr.) 
Ärcb«  f.  b.  <Prari«  b.  gffatnmt«  im  »reffjetMtrium  Ottenburg 

geltcnbcn  Statt«.   £<rau<g.  r>.  ®-  G-  ©roMopff,  G.  »üb» 

fttot  a.  3t.  v.  Ctrun.  lr»b.  3  *<fte.  Ottenburg,  eibuljr. 

1  .{  12  gr.  (1  4  «5  ngr) 

3rmi Olli«,  Mu«  c<m  äSelfc  für  US  SBc«.    3rod  GrjStlungeo. 
Ö»ot(?a,  ajitlaa«  s  G>mptoir.    12  gr.  (.15  ngr.) 

p.  auff<nbttg,  j.,  (S'hrr.),  fümmtlicbe  ©er!«  in  20  ©ben. 
2r  58b.    eirgen,  8ri«bri(l).    10  gr.  (12  Vi  "9r-) 

Äutfanc,  b-4  »<Rttriftifrf!c ,  heraufg.  ».  6.  ©pinbter.   25*  — 
31»  Sbd)i-n-   Stuttgart,  Jrantflj.   4  !•/«  flt-  (2  ngr.) 

SB« rbfttin,  8.,  Sbürtngtn  in  b.  »rgenwart.    (Sctba,  SJrrlagS« 

Gomrteir.   16  gr.  (20  ngr.) 
Heek.  G.  F.  H.,  Anleitung  sur  richtigen  Aussprache  d.  Eug- 

ll»chen.  nach  den  beuten  OrllioepUtcn.    Gotha,  Verlags - 

Comptoir.   8  gr.  (10  nsr.) 


SBet  lange,  ,  bit  Cotbaten  b.  ftenjef.  atepubttf  u.  b.  Jtoi« 
irrttid)».  6e  «fg.  Cripjtg,  «Bebet.   8  gr.  (10  ngr.) 

SBirrbraurr,  brr  Ulmet.  Slebft  Angabe  aller  S9taug<betmni1fe, 
fflortb««*  u.  b.  eonftractien  u.  Gmtiibrnng  einer  SMerbraurrei 
naib  illmte  3rt.  8».  mcburfn  lltbogr.  Saf.  Ulm,  Gbnrt. 

l  f  6  gr.  (1  4  7  V,  nflr  ) 

SJrunntr,  6.,  bic  Vnba<bt  Ut  Ainbe«.  Gin  Ocbctbncb. 
etahlft.  SBicn,  ©totttnbitt.  5  gr.  (6»/4  ngr.) 

SBurb,  int  «ntlitgelt«,  b«r  «ebtimnilTe,  »itgctbfllt  ».  ©•  3-  IB. 
Setsjig ,  »trga.  tettlebt  8  gr.  (.10  nflr.) 

—  —  ber  öcbrlmniffe ,  cb.  €Sammlung  erteftnrr  u.  erprobter  (Su 
beim»  unb  $auftnirt<(  aus  btm  ®<bi<tt  brr  9anb  t  unb  ^au«: 
tvfrtbfitaft  k.   3ü(rrbog ,  Qotbiß.  8  flr.  (10  ngr.) 

Gttfti,  ®.»  btc  rebrnbrn  Hbf  er»,  ein  cpl((b«  ©<bl*t.  SlebB  ei: 
nem  }u(ä$(i<b<n  ffirfangt:  Urb«  b.  Urlprung  b.  IBerf«.  Ä.  b. 
3tatün.  ubrrfeft  r.  3-  G-  Ä.  ßticfllet.  2  8Jb.  Kadjtn, 
«Wop«.   4  4 

Che  Ii  us,  M.  J.,  Haudbnch  d.  Chirurgie  zum  Gebr.  bei  sei- 
nen Vorleenngen.  6e  verb.  Orie>-Aufl.  lr  Bd.  la  Ahth. 
Heidelberg,  Grooa.    Preis  pro  I.  1.  2.  II.  1.  2.  n.  8  <f 

Gbmetin,  S.,  n*urt  «SBG»  unb  M<bu<b  füt  ©<bulr  n.  *aus 
SRit  1  Silelf.  u.  36  tclot.  «bbilb.   Sntrtbcg,  Gelbif. 

8  gr.  (10  ngt.) 

Giemen,  C  5.  tffi.,  ©djulteten,  nebfl  fin«r  Tfbbanblung  üb« 
C*ulfeiaUtbteit«  ali  Ginleitung.   öaf)<l,  *otep. 

16  gt.  (20  ngr.) 

Gonoerfat(on<<8ericon,  aHg.  beutfdje»,  für  blc  ©rbiibeftn  jeben 
eriinbe«.  enppleintnt.   13*  8fg.   S«iPjl9»  a*i<benba<b. 

©ruetpsp.  6  gr.  (7'/t  "9r-) 
W  gr.  (Ii«/,  ngr.) 
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<S »rot «in,  ©■  TL,  (Simon)  ba«  Sud)  btt  JRtbntr.  Stad)  b. 
ilt<a  £>rig.s»u«g.   Sctpjtg,  aarbu. 

2  ./»  16  flr.  (2  >?  »  ngr.) 

Delitzsch,  F.  n.  C-  P.  Caeparl,  «leget.  Handbuch  zu  d. 
Propheten  d.  Allen  Bandes.  Der  Prophet  Habakuk  v.  De- 
litzsch.   Leipxlg,  K.  Tauchnits.  1  <f  8  gr.  (1  ■/>  10  ngf.) 

ZHttricb,  3-  ®-#  bit  $trbfi>  onb  SBintrrftora  in  ©troärbibäUf 
ftrn,  3<mmrrn  unb  ©ältn.   Ulm,  Gbn«.   22  gr.  (27'/»  »9»  ) 

iD««tf*,  «•  8-,  Csrabrrltn,  ob.  Material!«  j«  iBerttagtn  bti 
9etrbigungtn.  3t  2b(.   Htm,  «Jbntr. 

1  ^  12  ar.  (I  ^  IS  ngr.) 

Dionis  Cbryaostoml  opera  greec*.  B  receiisione  A.  Emfterii. 
Pars  I.   Oratio  1—  XXX.    Bruusvlgae,  West« mann. 

4  ./  16  gr.  C4  </»  20  ngr.) 

iDroofm,  3»  9-,  SRtbt  jut  toufoit[abr.  ©tbäajtnWdfi  b.  9m 
tragt«  ju  Strbun  auf  Irr  Uniotrfilät  ju  AitL  Aul,  UaiPtrfi» 
tatibudjh.  s  gr.  (7  7,  ngr.) 

Bord)  Staubt  uab  Xatadrt  ju  «Jet»,   »cueftrs  ratfjot.  llntfcricbt*« 

unb  ttrt>auung«bu<b.   TO.  ftintn  ©tablft.   Sttutlingtn,  5Uifd)s 

bau«  u.  ©.   1  >f  8  gr.  tl  ^  10  ngr.) 
Elsonlohr,  W. ,  Lehrbuch  d.  Physik  aam  Gebrauche  bei 

Vöries« ng eu  u.  beim  Unterrichte.  M.  12  Tat.  4o  *erb.  Aua, 

Mannheim,  Hoff.   2  >f  8  gr.  C2  ^  10  ugr.) 
Engel,  Lanrence  Stark:  a  family  pictore.    Translated  by 

T.  Üatpty.   Heidelberg,  Oroos.   12  gr.  (15  ngr.) 
Gnglanb  anb  bit  (inftUnbrr  In  SBitbrrn  a.  b.  Boltt.  TOIt  3rf<fjs 

nunaen  p.  A.  TOraboio«-    ».  b.  (ingl.  übrrtr.  p.  Äünjtl. 

2r  «6.  11c  12c  efg.  9ferab,dm,  45<nnig,  g.  u.  6. 

*  6  gr.  (7»/t  "8*0 

Gfiig,  Untrrfurbung  btt  Jtagt:  £>6  burdj  £tffrntiia)ffit  unb 
TOünbliibfcit  bc»  SJtrfahr««*  in  Griminatfaibtn  ttn  fcltb<r.  TOen» 
gtln  btt  ©trafrc<bt«pfUgt  abgtbolftn  wttbt?  Ulm,  Gbncr. 

4  gr.  (5  ngr.) 

$ragtn,  brti,  in  ©arbtn  b.  roangtl.  SJtrrin*  b.  ®ufiao<Xbotpbs 
©liftunfl.   grantfurt,  ©aurrianttr.  4  gr.  (5  ngr.) 

grauen  »Oauttlt  au«  SB.  ©coli*«  aBrrfen.  5c  efg.  SRannbrlm, 
$off.  6  gr.  C7'/t  ngr.) 

Wtrbft,  X.  S-,  btrpäbrtt  Jan»--  unb  3agtmttbobtn.  2«  »erb. 
«ufl.   BS.  2  Cirtnt tuiftaf.   JEUttlinburg,  (Sinft. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Jtlt«,  3.  ö.,  »oDRanc.  $brafeologtt  b.  fronjof.  Cenotrfatien. 

4t  |tbt  ütrra.  »ufl.  Slbenburg,  ©cbuljr.  21  gr.  (26  '/4  n^r.) 
—  —  proverbes  et  phraae«  proverbiales  en  francais  et  en 

allemaud.  ©prtebwöttet  uab  Iptirtjwirtl.  SNcbrntarten.  (Stent. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Jübar,  freut,  jum  bimtnHfdttn  ©attrlanbt  f.  frommt  ttbrifttn  »e. 

5r  — 8r  3$l.   TOünfttr,  Eritrrt.   2  + 
guttaun9«m«bobt  für  f>f«bt  ober  11,081  flttbir.  6  Oar.  jährlirbe 

Srfpecuag  bei  btt  UnttrhaUung  oon  900  ^ftcbta  it.  Ccipiig« 

Strgtr.   OSrrlUbt  16  gr.  (20  ngr.) 
©anjt,  ba»,  btt  Aarpf(njud)t.    S«n  tiaon  pratf.  fanbrcirtb- 

TO.  1  Zaf.  »bb.   3«i«bog,  Coliie.   8  gr.  (10  nar.) 
9tb<afDU(fa  an  b.  6t  Otrfamraf.  btt  Sanb«  unb  Jorftwiribt  (a 

eiuttgart  im  {)ttbfic  1842,  für  TOitglictrc  ttr  Sorftfrttfon. 

4>trau«g.  »■  ff-  ftbrrn.  o.  6öfftlbolj 8  ttotbtrg.  ©tutu 

gart,  TOtfirr.   18  gr.  (22'/,  ngr.) 
«Srarfi»,  bit,  üb<rUft  u.  febtpitrige  ©trOtn  btrfilbcn  erflart  pen 

8.  Sattem,   »nlin,  £<bmigd'.   16  gr.  (20  ngr.) 
(Stiftung,  3.  Z-,  ©<[p™rf)<  über  lanbmirtbl<baftl-  H>rgrnftün< 

bt.   2t  »u«g.   Ootba,  SSrtlagtttiomptoir.   8  gr.  (10  ngr.) 

Sltarbtt,  Jf.,  ^rrtigttn.  »u«  btfftn  bJnbfdjriftiifbtm «adjIafTt 
aufactr^ljU  unb  mit  tintr  «Serrtct  biogtapt).  3nbalte  btglrittt 
V.  «.  S.  A»bl|(büttcr.   Dtitbtn,  Aori. 

1^1«  gr-  (1  4  20  ngr.) 
©laftt,  t.  »•      ff-,  Crjäfifungtn  a.  t>.  ©ettrt.  3um 

<S<6r.  beim  9lt(igiontunt<rri<btt.   2t  »ufl.    Qtlangcn,  grober. 

1  >f  12  gr.  (I  4  15  ngr.) 
'(Jefftnt,  3t.        (briflfutbol.  llotrtrtibK •  un6  ttrbauungti'u*. 
Reue  au««.   KtutUaatn,  8W|cbbauttu.€5.  18  gr.  (22»/,  ngr.) 


4i  Si 


•  efftl,  3-       <$wnM$  b. 

»u»g.   10  gt.  (12  Vt  ngr.) 
Gregor! i  Bar  Bebra!  iu  Jeealaei  ach o IIa  edidit  et  anaotatiaoi- 

bo«  illu«travit  O.  F.  Tullöerg.  Upsaliae  (Uolmiae,  Fritae). 

16  gr.  (20  ngr.) 

 In  pealmoa  «ebollonim  specialen  edidit,  Utlne  reddidit 

et  auuoutionibue  UlustraTit  O.  F.  TtMberg.  Ibid. 

8  gr.  (JO  ngr.) 

©ruppt,  O.  J.,  fjatl  TiTitbxU-b  ©*lnfel  uab  btt  ntnt  Scttintt 
2>om.   Sttbft  ©."«  SBiltnip  unb  1  Orunbtif.   »trlia,  eBb<,rip. 

1  ./> 

*abn«*abn,  3,  (©räfin)  OttiL  2  «bt.   »trlin,  ».  Uuncf«. 

4  4 

£afnbf,  ©.,  eiorar  c  dtiebnung  at»  SSerbtrtitung  füt  bit  »Ifftn» 

frfiaftl.  unb  ttrbnifcbt  3el<bnung.   TO.  71  ta  Ira  2trt  fingiCr. 

■fcoUfitnUfre  unb  4  lu^car.  Bcilaafn.   Wun*to,  Htttat.ianiit. 

3nßalt.   1  >f  8  gt.  (1  y  10  ngr.) 
Handbuch,  kuragefasstee  exegetische*  «um 

6e  Lief.    Der  Prophet  Jesala  von  A.  Knobtt. 

Weidmann.   1  y  20  gr.  (1  ^  25  ngr.) 
Himly,  K. ,  die  Eraokheftea  o.  Missblldnngen  d.  mensch). 

Auge«  und  deren  Heüniig.    Nach  d.  biaterlass.  Papiereu 

desselben  heruneg.  t.  K.  A.  W,  Hithlp.   2  Bde.   Mit  de« 

Bildn.  d.  Vf. 's  und  5  Taf.  Abbild.   Berlin,  Hirschwald. 

8  ^  12  gr.  (8  4  15  ngr.) 
£•11,  5-,  f>anbbu<b  b.  ^trnfatttntunbt.  4«  5«  »bfbtn.  Rtuc 

Xu*g.   £lutblinburg,  tttnf».    11  gt.  (13  •/«  ngr.) 
4>o(imüllcr,  6.  <8.,  ntut<  9lt(igton*<  unb 

btn$ugt;ügrrn  pjfftnttn  Sctniffcrfm  in  dntm 

fn*.   Ceipiig,  Arappt.   8  gr.  (»Vi  «gt  ) 
v.  Hnmboldt,  A. ,  Central -Asien.    Unters  Behängen  fib.  d. 

Gebiresketieu  u.  d.  vergleichende  Klimatologie.   A.  d.  Fran- 

aös.  ubers.  v.  W.  Maklmann.    M.  1  Kart«  und  mehreren 

Tabellen.  4«  5*  Hfl  Berlin,  Klemann.  a  12  gr.  (15  ngr.) 
3a tobt,  TO.,  tit  «auptfermtn  b.  ©rtltnftörungrn  in  Ibttn 

jitbangen  jur  ^rtifunbt  narf)  b.  SBtobadjtung  gr|d)itttr(.  lt»b. 

lätipjlg,  fiBtlbmana.  4  ^ 
Jacobt  a  Voraglue,  Iegenda  aurea  vnlgo  historia  Lomhardiaa 

dicia  ed.  J.  ü.  T.  Gr<Ute,   Fase.  L  Dresdae,  Arnold,  l  f 

3 am««,  O.  5>.  M. ,  «Romaat  in  ttutfrbra  llrbtrtragungtn ,  brr» 
aufa.  t.  Wetttr  n.  |)fl,tt.  67  —  60«  »beben,  ©tuttgatr, 
TOthltt.  4  3  gr.  (JV<  ngr.) 

^aabmerttrburb  b.  9>bPfiolcgit  m.  9tucfftct)t  auf  pboftoUg.  f  aifco* 
legit.  4>«rau«g.  o.  ffl.  ©agntr.  TO.  Aupftrn  u.  ^pc.I4f.ij ai r-- 
trn.   6c  efg.    eraunftbmtlg,  ©ttmtg  u.  «.   1  f 

Hart  mann,  C,  GruudzOge  d.  Geologie.  In  allgemein  fass- 
liohcm  Vortrage.   M.  107  Abbildungen.  Leipsig,  Weber. 

2  f  16  gr.  (2  f  20  ngr.) 

Haym,  R. ,  de  rernm  divinarnm  apod  Aeschylum  eonditione 
diascruit.   8  gr.  (10  ngr.) 

4>tinft,  Z-  *P-,  ba«  f)öefift  mtrfmürbigt  3«bt  1843.   2t  ptrb. 

»ufl.   ©otba,  firrlagdSomptoir.  4  gr.  (5  ngr.) 
 &aiUmt(tr(  s  »ptlbtfr.    Gint  ©amml.  p.  »trjrtn  g.  laUn 

erprobter  u.  btwabrttr  4>rflmittt(.  2retrm.»uft.  öbtnkaf.  l  4 

Orlmtrt,  0.  (Irint  fflarurgdrfiirbtt  jum  Otbraucbt  in  ©d)ui 
Itn  it.   3n  Criabtungtn  bargtHtttt.   iDtt«fctn,  Aori. 

4  ar.  (6'/4  not.) 

prumann,  £.  9.,  £anb(rri(»n  y  Corpus  juris  civilis.  Slsd) 
b.  autQ<n  btarb.    1t  — 3<  «fg.   3«na,  4c>o<bbau|cn. 

1  4  16  gr.  (I  4  20  ngr.) 

${(prrt,  3-  8.,  tngf. « btutfrbt«  onb  btutfrb-tngL  £antmccfc*!>. 
btarb.  unter  3ugrunbltgung  b.  grcftrtn  S3erf««.  lt«8t.  4i$n 
5>forjbtlm,  iDtnnig,  $.  a.  C   15  gr.  (18  Vi  ngr.) 

3nf»onjitn-- »otij,  frbltfifcbt.  BtrjdAn.  b.  Aenfgl.  »tbörttn,  p. 
öfftntl.  »nftaltcn,  foroit  b.  SÜttrrguUbtfthtr,  Aauflrutt,  jaerl« 
faattn  »t.  in  b.  yrcstnj  ©(biffim,  bem  baju  gebörigtn  XbtiU  ler 
«aufih  unb  btt  ©raf(*afr  ©las.  Jut  bit  Sab«  1843  -  44. 
S9tt«l«u,  Aorn.  1  4  8  gr.  (l  4  10  ngt.) 
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3nftructioit ,  trmnffdV,  in  Xu«tmanbfrftp^ng«i1Tnacl(g<nljritfn  f. 
c.  »ejirt  b.  a««al.«omou|fion  ju  BrcMan.  Srrtlau,  ©chuS-. 
mann.   1  >f> 

Sotoroitj,  4>-,  btr  fegenoodt  Straf  ifraelitifrfjet  ©elfMirfjrr  «. 

die  yfltfgfm  btt  Qtmefnoen  gegen  fit.   Vntrttttprrbigt.  TOa* 

ricnweTbet,  i«t>frtn.   4  gr.  (5  ngr.) 
Kam  pfmfl  Her,  \V.  A. ,  taateria  chirurgica.    Die  Lehre  v. 

Äusseren  Gebrauche  der  gesammten  Hellkörper.   4*  lieft. 

Cassel,  Hotop.    12  gr.  (IS  ngr.) 
0-  Jt  t  in  p  i » ,  Z.,  slrr  Bücber  oon  err  Sfarfjfolgt  Gbriftl.  5"»'' 

furt,  Xntrcö.   3  gr.  (3'/«  ngr.) 
£trfef,  3.  J».,  ©rrablrn  t.  grteben«.   Gin  (Sebetourf)  f-  fatbol. 

Gbriften.   TO.  ©fahlftifben.  ffiitn,  (Srottenbief.  12  gr.  (lSngr.) 

e.  JUttner,  ©,  g.f  Befrfirtibung  b.  bacifrfitn  «arg  u.  Ooi« 
tbale«  oeet  b.  go:iiamt»t.;,irf«  oon  Ortn«bart)  m.  bt|onb.  Sudf. 
auf  tit  fut  gotfttelrtbfebaft  rotrtjfifltn  BerbaltniiTe.  granl|urt, 
©autrtanber.   21  gr.  C26'/4  nar.j 

Jtlaoge  au«  bem  Werben.   Boa  2btopbfle  <5»räfia   g.  JDrti* 

ben,  ?(rnolb.   8  gt.  (10  ngr.) 

4(au«ntr,  btr,  bei  b«  ©Irin*  JtastO«  ob«  t.  ©rünbuug  b.  .Bio» 
ftrr«  ©eböatbal.  Glne  ©agt  »•  BotJttt  p.  Betfaffer  le*  ,.  «BiU 
beim  SeU."   JRtutltngcn,  gltilrftbautt  u.  6.   3  gr.  (3"/4  ngr.) 

Koch,  F..  J.,  Abhandlung  alter  Mineralquellen  u.  Beschreib, 
aller  in  d.  Oesterreich.  Monarchie  bekannten  Bäder  tt.  Ge- 
iu  topograph.,  Iiistor.,  phytikal.- chemischer 
lexiebuiig.    Wleu  (Leipsig,  Liebeskiud). 

1  ^  18  gr.  Cl  ^  22 '/,  "gr  ) 
Ao(b,  <S.  g.,  ba«  Sebea   Oiapoleen«.    TO.  91.'«  Biltnif  in 
©taljlft.   2t  wrm.  Xu«g.   ©prper,  tang.   8  gr.  (10  ngr.) 

Artlila,  8.,  SBafrfpu. gätbebüdjletn.  ©otbo,  Verlag« sGompteir. 

»elf  lebt  8  gr.  (10  ngr.) 

Ärtpffig,  93$.  X.,  kie  3u<bt  unb  Btrrtetung  b.  SKlnbolebt»  nad) 
b.  Btoürfnift  b.  gegenroott.  Jtoniunctur  k.    flanitg,  «trbart. 

12  gr.  (15  ngr.) 
Kühn,C.,  de  dlalectlca  Platouis.   BerolLui,  Gärtner. 

8  gr.  (10  ngr.) 

Kflttner,  R.,  aber  d.  Ursachen  d.  haongen  Vorkommens 
körperlicher  Verkrümmungen  in  Dresden.   Dresden,  Korl. 

6  gr.  (7>,t  ngr.) 

Pt  ©agt,  <ü<fd)id)tt  b.  ®tl  Bla«  f.  ©anrillona.   3t.  b.  gronief. 

TO.  3iiuflrat.  nad>  3.  ffligour.  9«  -  11«  Bbd>.  «feribrira, 

Bcnntg,  g.  u.  G,   a  Bodxn   l'/t  ur.  C2  ngr.) 
ecucfctfug.In    CSsrciinttr  u.  nngertiratet  Immer  ju  Berträgen  in 

brltern,  gefrUigtn  Arrlfnt.    j>trau«g.  o.  tt.  Wedle  nburg. 

1«  »beben.  3utetbeg,  Sotbitj.   8  gr.  (10  ngr.) 

Sit  big,  3.,  bU  abtrete  in  iprtr  Xnwrnb.  auf  Vgricultur  n.  9bn> 
ficlcgit.  St  umgearb.  u.  febe  n«nu.  Vuft.  ajraunfdjrocig.  Sit* 
»tg  u.  ©.  2  4  12  gr.  (2  ^  IS  ngr.) 

«Inbntr,  g.  ©.  u.  g.  7C.  »adjinann  I.,  tnaltrif*t  Slatur« 
gtfebtehte  b.  8  |R(id}t.  it«  Srf,.   »taunfdjrotig,  Otbme  «  TO. 

12  gr.  (IS  ngr  ) 

p.  e  off  au,  Cparafttriftir  ber  Jtritgt  9tapo((ort«.  M  3«  ^ft.  TOIt 
Jl  arten.   GarMrebt,  4>trbcr.  3  >^ 

®*rt  S«md)rHngen  na*  l.  Geangcluim 

et.  TOathat.   i^ritn,  Sbontc.   l  tf  it>  gr.  (I  ./j  20  ngr.) 

eottO'»fbrimnifrc,  ebtr  b«  wrfidjtlgt  Ämbtn«  n.  3trntn«©pi«ler. 
Ulm,  Gbntr.  8  gr.  (10  ngr.) 

«omtnbttg,  3w  bift«..g,oaraph.  Krta».  2t  bnrdjau*  nrogearb. 
»Ufl.   2t«fg.    «antrugt,  &rl>tx.   12  gr.  (15  ngr.) 

Lntkeri,  M.,  comnentariam  in  eplsiolara  8.  Pauli  ad  Oa- 
lataa  corftTit  J.  C  trmUcktr.   Tom.  I.  Erlangac,  Hcjder. 

12  gr.  (15  ngr.) 

TOarbad»,  O.,  ^jpft  unb  Jtfnig  oVer  TOanfrcO  btr  Aohcnfiauft. 
attantrfpitl.  «cipjtg,  granft.  4  gr.  (5  ngr.) 

 UnBtrbttdjrrit.  Gin  ©onttttnfranj.  Gfrtnbaf.  4  gr.  (S  ngr.) 


TOatit  Rofa,  ob.  btt  {nittt  tra  UBamftrtanb.  *lflor..i 

Grjabl.  f.  b.  rtiftrt  3<>d(nb.  TO.  1  ©toblft.  »nttttngtn, 

bautr  n.  6.  12  gr.  (15  ngr.) 
TOttbtr,  SB.  t.,  9!ad)ibilbtr  in  Hürtgen  3ügtn  au«  ttr.  SJtr» 

gangeabtit.  (Setpa,  Ccrlag««  Gomptoir.  20  gr.  (25  ngr.) 
TOeintrbpagtn,  O.,  (ßorlefungen  üb.  b.  Gprtftolegit  b<«  Uten 

Seltamtntt.   »remen,  Oepft.   1  ^  12  gr.  (1     15  ngr.) 
TOtp,  Ä.  9.,  3ugen»bUb«t.  Gifenatp,  »atteft. 

1  i  8  «r.  (1  ^  10  «9'  > 

TOieHtwlti,  BerJefungen  üb«  flablj*t  «iteratnr  u  3u. 
Rantc.  »<batt.  im  Colltge  de  Franca.  Sentfd)  B.  «.  «ntr 
Bombt  b.  »erf.  oerf.  »ufg.  Ir  Si)t  2t  Xbtt).  «tip,»*,  «red* 
baut.   1  ff  12  gr.  (l  tf  15  ngr.) 

 2t        2t  Kbtb.   «btnbaf.   1  ^  4  gr.  Cl  *  *  ngr.) 

TOUtbrilungen  Ü6et  glera,  ®tfeOfd>aft  für  Botan«  u.  < 
in  treiben.  4>*rau6g.  ».  G.  S,  ©d)tamm.  3»  $ft. 
Vrnoib.   12  gr.  (15  ngr.) 

TOunrt,  TO.  G.,  b«  gubret  jum  ^inuncL  Gin 
bet.  o.  Grbauangib.  «Reutlingen,  glrtfcbb«»«  •».  ©. 

11  gr.  (13*/,  ngr.) 

Mündt,  C.  A.,  de  accuralione,  qnae  poealt  quantltaa  per 
Ubulas  determinari ,  et  quldem  cnm  per  Ubolas  in  univer- 
anm,  tum  »iognlati»  per  Ubulas  logarithmicas  et  tr%ono- 
metrlcas.   Uafnlae  (LlpsUe,  L.  Schümann.)  2  >f 

Museum  de«  Rheinisch -Westphftlischen  Schulmänner  -  Vereins, 
redig.  v.  GVaurrf,  Heinen,  Sek  One,  Wilberg.  2r  Bd.  4 
Helte.   Kssen,  Blldeker.   1  </■  16  gr.  (1  </>  20  ngr.) 

SHaef.  0).        »oOflanb.  latbcL  ®t6«t«  u.  Vnbocbtibud)  15<  Xufl. 

(zt  2tbbr.)  btwutg/  ».  g.  (Stigtc.  TO.  1  ©tablft.  n.  29  Blgn. 
JReutlingtn,  gttt|d)bautr  u.  ©.  9  "gr-  n9r-) 

«Raffe,  6-,  Jlntibptriafi«.  2t  etrb.  ÄufU  8eiPiig,  Btrgtr. 

6  gr.  (7  V»  »9e-J 

Otapoltonlicbcr  pon  b.  ^ugo,  Baggcfen,  Stddtrt,  Bpton, 
3tbli(,  Bottbtltmp  u.  f.  ».  3ufammt»gcft.  o.  G.  Ott* 
Itpp.   Ulm,  ttbner.   15  gr.  (.IS'/«  ngr.) 

Mlckel,  M.  A.,  fortitodo  et  laus  mea  dominus.  Preces  et 
meditationes  etc.   Francofurti,  »auerlftnder. 

1  ^  6  gr.  (1  4  7'U  ">«T  l 

SSieberiagb,  bie,  »n  allen  ibrtn  Brti»<lgangcn  |U  ^ol»,  gelb  unb 
SBoiTtr.   l«  Äft.  TO.  3tid)nungtn.  Ulm ,  Gbntr. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Berlin,  X  SDttnder. 

»  * 

al«  ttbrling,  GemtnU  u-  ^rincipal. 
JD.  flBigoab. 
1  ^  8  gt.  (1  V1  «°  »9l  > 

«BolUtn  für  JMrigtnttn  n.  etftjirttln  u.  etlbblbltotbtfett.  2»  *ft. 

Bauben ,  ©tbluffel.  3  gr.  (3»;4  ngr.) 
91  ol rt,  S.,  SbHo  o.  Zrotba.  4xftot.«remani.  GrjQMung.  3«»«* 

bog,  6olli{.    18  gr.  (22 '/t  «9^) 
Nowak,  A.  F.  P.f  die  Lehre  ?om  telloriochen  Dampfe  u. 

*on  d.  Clrculation  d.  Wassers  unserer  Brde.  M.  1  lithogr. 

Tal.   Prag,  Ehrlich.   1  >f 
Obrlg,  6J„  kalliaraph.  Vorlegeblauer  sum  Schul  -  n.  Pri- 

vatgebrauche.   2a  Uelt.   Duisburg,  Schmachtenherg. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Oersted,  A.  S. ,  annulatorom  Danicornm  conspeetus.  Feac. 
I.   Maricolae.   Hatniae  (Lipsiae,  U.  Sdmmann.)  1 

Qttt,         frommet  »üdblW  auf  ba«  otrfloffent  3«brtaoftnb. 

^rebigt.  3üi«bcg,  Golbi|.   2  gr.  (2',t  ngt.) 
Passagier  u.  Tonrist,  der  neueste.   Ein  Hand»,  f.  Reisende 

durch  ganx  Deutschlaud  o.  die  angrenaenden  Laader.  M. 

2  Karteu  n.  6  Plauen.    Berlin ,  Moriu. 

3  if  8  gr-  (3  tf  10  ngr.) 
<j>ettr,  C,  Btrtutbtung  b.  Stutbarbtfehen  Borfdjlag«  a.  q>tanf 

cintr  auftrat   n.  innertn  Beroollffintiaunc)  btr  grammartfat. 

«tbnnttbobt.  etipjig,  »triam  aen.  8  gr.  (10  ngr.) 


p.  ffltttnbotf,  G.  Hut  btt  ©tgtnwart. 


»obod,  g.,  btt 
2r  Banb.  £>tr 


<pnd>to,  <L  SR.  TOergen  o.  Xbcnbanbaefit  am  djriftl.  fjauf. 
aüat  in  (Scf4ngcn.   «Hangen,  $e»bcr.   16  9t.  (20  ngr.) 

$>  u  f *  c  l ,  3- ,  elementar » Jcfebod).  ®rün6crg.  (Oufen ,  »ergrr.) 

4  gr.  (5  ngr.) 

3>prfcr,  3-  i-,  fammrl.  BBerfe.  «Reue  burdjau«  perb.  Xu*g.  3 
Sfjle.  Stuttgart,  ttofta.   l  tf  8  9c.  (1      10  ngr.) 

Staintenn,  5.,  fpmpatfictifcner  ftatbgcbcr  ober  Untonfati  fwnb* 
6o*  6-  ©pmpatbte,  brf  9Kaancti*mu«  u.  bcr  rotdjtigficn  ©«» 
iximnritttl  aUcc  Kit.   U(m,  Cbncr-   IS  gr.  (I8V4  ngr.) 

ScaUCnicrclcpäbU  bcr  tlafitfd>en  Xltertpumfariffrnftpaft  in  aTp&a» 
bet.  ©rbnuug.  &erau«g.  p.  X.  $  a  u  I  n  43<  44«  «fg.  ©tun« 
gart,  TOc$Ur.   a  8  gr.  (10  ngr.) 

Siebau,  £. ,  ©AmcttnllngS«  SBütfitctn  rb.  SBcfArcib.  b.  fdtonfttn 
u.  fAabUdjIien  bei  im*  am  tjaufigftcn  wrfcmmcnben  Sag«', 
Eänintetung»  1  u.  Wadtt  .•  gelter.  TO.  6  2af.  Xbbilb.  <Ncutltm 
gen,  Jieii'Apaucr  u.  ©.   21  gr.  (26  Vi  ngr  ) 

0.  Sieben,  J.  SS-,  (JrbrrO  attgcmrine  perglricfecnbe  $anb«l(«  a. 
t5>cn>«W«®cograp&ic  unb  ©tatiftif.  2  Xi>n)titungcn.  «Berlin, 
CEntltn.   4  •/  12  gr.  (4     15  ngr  ) 

Sei«,  3-  3.,  bie  9)<ttc  b.  Xnbad>t.  Cht  ©ebettücnletn  f.  Jtalbo* 
Itlcn.   SReutlingen,  JtrlfctjJjaucr  u.  ©.   3  Bt.  (3\4  ngr.) 

roefcn«,  in  «pttpat » ©riefen.   £>Ibcnburg,  ©d>ul$e. 

«*  gr-  (7'/t  ngr.) 

Siebter,  bie  SBcrfalfdiung  ber  SRabrungfmiifcl  u.  anbcrer  Scben*« 
bebutfniffe.   2«  nerm.  Saig.  C9«ba,  SBcrlagf  .•  Gomptoir. 

18  gr.  (22  V,  ngr.) 

12  gr.  (15  ngr.) 

St  cgi  er,        ba*  ?c6cn  3efu«  Gnriftu«  in  Harmonie  bcr  pier 

Gsangelien,  frittf*  >  biltor. «  u.  prafr.  «Kart,   ir  »b.  6«  ?fa. 

Samberg,  ©dttmlt.   12  gr.  (15  ngr.) 
JRof  mäfler,  <$.  X.,  ba»  SBtdbriglte  Pom  innrrn  »au  u.  »eben 

b.  ©eipädife  für  b.  praft.  eanbmlrtb  bargcftcllt.  «DJ.  4  ©tan-- 

brudtaf.   JDre«b«n,  Xrnolb.    1     8  gr.  (I  ^  10  ngr.) 
Südert,  g.,  gefammclte  ©ebldjte.  Ir  3&1.   granffurt,  ©euer/ 

Idnbtr.   H'l  gr.  (1  ^  10  ngr.) 
tc  ©aint^ierre,  «8-,  «paul  n.  ©irgtnic.   Ic  2c  «fa.  Peil* 

jtg,  Grpeb.  b.  «tbltotbef  b.  autlanb.  etaf|,f«.         '9  ^ 

*  3  gr.  (3'/4  ngr.) 
p.  ©aradtaga,©.,  pollRänb.  Earftcnung  bcr  ©trcitfadjen 

f*;n  grhrrn.  3-  ©oeler  p.  {Ra»tn«6org  u.  SR.  p.  ixifcr.  4t 

7(ufl.  Jtarltrub«,  SRadlct.   6  gr.  17"/,  ngr.) 

©aterl,  3  /  (««uinann.)  x>*f •  3mrigntn.  ©in  &i(tcr.  Äeman 
2  ZW-  Sanfig,  Gkrlwrb.  3^4  gr.  (3^5  ngr.) 

©mrntb,  U-  JR.,  Ä<lm«  n.  Jlnc«p«n  «incr  ©eltanf<fjauuna.  ecip» 
jtg,  (Rcclam  »eu.   15  gr.  (18J/4  ngr.) 

 Jlinbbcit  unb  Slatnr.    ©«fcpiAtin,  btlbddK  Gafih[unü(n 

«fflafer*in  «.  ffbrnbaf.   12  gr.  (15  ngr.)  v    9  ' 

©*el6,  S}.,  Jlcra  b«  Umgcgtnb  P-  »rcflau,  ©rfiulj  u.  (S. 

»8  gr.  (22  V,  ngr-) 

~~  "«,  f£U?tn*  ta,ntl  »«ff«'®««"*'«,  fpfl<mat.  gwrbnct 
u.  6<f«rifbcn.   ßbcnba?.    12  gr.  (15  ngr.) 

6* ulj,  (9., ,  TOuftcrMatt«  jur  ÄufbUb.  im  ©*cnfrf,rti&*n  f. 
QkiP«bct,  ©cnntag».  u.  »ürgrrfdjul«.  1c  2«  mt>.  »rrtm, 
Ö5»ind<lmann  u.  ©.   ä  12  gr.  (15  ngr.)  ' 

©Ann-nd,  Ä.(  bi<  OTptMcgit  b.  efiat.  ©ftf«,  bcr  Wcg^pt«, 
©rw*cn,  »ömrr,  ©crmancn  u.  ©lancn.  lr  *b.  2>.  TOptbcl' 
b.  Qricmcn.   9H.  12  Utljegr.  3af.   granffutt,  ©aucrlanbcr. 

2  'f  &  gr.  (2  ./  10  ngr.) 

©baMpcar«,  ©«baufpiclc,  pcrtcutfAt  u.  crlautm  e.  W  Jtcii«r 
0.  TO.  S»app.  94-12«  Sbb*<n.   ©tutigarr,  OTc9lcr. 

a  5  gr.  (6  V,  ngr.) 

SleenMrup.  J.  C.  V.,  Leitfaden  *ur  Anlage  u.  Unter- 
haltnnE  der  Landutrasitea  etc.  Mit  10  Ifthojcr.  Taf.  Copen- 
hn«cn  (Leip«ie.  L.  »cbatnaun)   4  *  16  6r.  (4  4  20  iigr  ) 


»y«/*«»  ««*  ParU.  Tome  IV.  2«  partte.  (Cal- 
lection  de«  meill.  aatenrs  etc.  Tome  IV.  2e  nartiel  Coloir- 
»e,  Welter.   12  gr.  (15  ngr.)  ^ 

cerretK  Ju*g.  l«-4»  »bd)<n.   «ttpüg,  £3.  5Bi9an6. 

a  4  gr.  (5  ngr.) 

Safdvnbud),  ftcthatfifert   gcncaiegirdjcf  auf  b.  3.  1844  Rir 
3abrg.   TO.  6  ©ta^lft.  ©etba,  3  ymbrt.  i  % 

IM*.  I7r  3abrg.  TO.  1  »Portrait,  ffbenbaf. 

1  ^  "  gr.  (1  4  IS  aar.) 
Scfnct,  S.,  yreufen.  ®cfd)id)tt  frtnrt  »eU«  „.  fclner  IurftcB 
•«  b  fruwt«  bi»  auf  Ii«  neuefte  3«U.    1<  4^  RK 
.  SJaucnburg.   4  gr.  (5  ngr.)  "W1*/ 

fdjen  ©prad,«.  3n  bret  ©uefu».  3c  Gurt,  »crlin,  JUrmann. 

8  gr.  (to  ngr.) 

*S?nf,b  uJa"^  f  ' »»"»'Wfltnrtcprc  ober  ba«  5BiffcR»»rrn>c|lt 

wn  0.  urlacbcn  u.  fQirfungcn  t.  b.  Matur.   Scipjtg,  Jranfc. 
rni.  4  gr.  (5  ngr.) 

fUf  T!,e,n^ei,re'  .©tf»*a».«-  »alcatin  ob.  Suge  n.  SRcMlrf,-. 

Scu.tingcn,  Jltit<bl,«orr  u.  ©.   12  gr.  (15  ngO  ^ 

4c  |iljr  term.  »ufl.   2  abtljcEmngcn.   Satmjlabt,  IJabft. 

16  gr.  (20  ngr.) 

(9»tt  10  Xal  Ubb.y   Mcutlingcn,  8WM)I)4hcc  u  ©. 

i      12  gr.  (1  If  15  ngt.) 

^"v'l*'^"'  ®rnBkr,S  *«rr  (pcdcOcn  9>atboIogi«  u.  Zf», 
rapu  t.  Uferte*.   U  «oljlfeiicre  X«,.   35„Tbcn,  Jttnctb.  2  ^ 

^.V"1!,'.  f;'  »j!tmmM'  «Brtlc  in  neues  Uebertraflunaen. 
18c- 21c  Cfg.   ©tuttgart,  ei«frf,ln3.    4  4  gt  (5  ngrO  ? 

S<0."   2<Xufl.   a«ulHn9«B,  BWIdrtaurt  « 1  ©.  ^ 

TOunbait.  5c  Xufl.  Obentaf.  22  gr.  (27 '/,  ngr.) 

^U'f'!S,taBb'  O0B  "  *a«PfPtaPm  au«,  in  900 
Jiti\t '-  «outen.   Sbcneaf.  3  gr.  (3»/4  ngr.) 

ffieMtafdieuUeberbuA.   10c  perb.  Xufl.  3«a,  *o*bau(en. 

2  gr.  (2«,t  ngr.) 

©itb,  (L  X.,  praft.  llnfPCTfalratbgcbcr  für  b.  »uraer  u.  ?anb- 

i  3lilr.    TO  3  lltbcgr.  3af.  u-  5  i.  i.  Scrt  cingeer.  ffiaureä 
Jtanflurt,  ©aucTlancer.   21  gr.  (26'/.  ngr.)  *fl 

fSintagrün.   Safrftenbudt  auf  1844.  *etau*g.  p.  ö.  e  0  b  fiami 
Durg,  $crolb.    1  H  8  gr.  (1  4  10  ngr.)  * 

aSölfer,  SK.,  Gncitciovabit  ob.  angem.  SBifTenfAofrtfuiibe  tcr 

tcr)  Jbt.    TOit  29  fauler  Utfjoflr.  3cid,n.    £lucllinburgr  Grpft. 

1  *  12  gr.  (I      15  ngr.) 

aBffl,jh'ie^,?M„t3<lr"<f,ni,na  in  i,,Kt  ffntwidciung. 
öottja,  öcrlag«!  Gompioit.   12  gr.  (15  ngr.) 

3ernerfe,  ©-  5.,  ncueflcr  SBeawrtfer  burd,  I>an;ig  u.  beifen 
»mgegent».   »anilg,  ©erbart.    16  gr.  (20  ngr.) 

3,M<?»»i!.»:  ?"  ®  i, ttrjüljtungcn,  Jabeln  u.  eieber  als  Scbötbtr 
niiubungcn  jc.  »ep^wortet  p.  «.  3.  Otto.   2)rc«0cn,  Jtori. 

5  gr.  (6'M  ngr.) 

3UJ  3ubenrraa.e  in  Beutfrf)lanb.   Sem  etjnbpunfte  b.  «Redtt«  u 

i  Ttr^';  lm  *'£n  m-  """rerea  »cUbrten 
p.  f».  greunb.   3c  Sfg.   »ntiB/  Brit  u.  6.   4  gr.  (5  nflr9j 

'  


—  61  — 

ALLGEMEINE      LITERATUR- ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


3Ionat  Oc tober. 


1843. 


H  ;i  I  I  «  . 


in  der  Expedition 


LITERARISCHE 

L  Universitäten. 
Erlangen. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen, 

welche 

an  der  Königlich  Bayerischen  Friedrich- Alexanders  - 
Universität  daselbst  im  Winter -Semester  18**/«, 
gehalten  werden  sollen. 


Theologische  Fakultät. 

Dr.  Kaiser:  Cebungen  des  exegetischen  Seroinarinros 
der  alt-  o.  neutestameullichen  Ablbcilung;  Einleitung 
ia  das  A.  T.;  Doch  Hiob.  —  Dr.  Engelhardt: 
Uebuugeu  des  kirebeiihisloriscben  Seminars;  Kirchen- 
geschichte. —  Dr.  Höfling:  Uebungen  des  homilet. 
u.  kalechet.  Seminarinras;  Homiletik.  —  Dr.  Har- 
Ie8ss:  christliche  Ethik;  Brief  Pauli  an  die  Römer. 
  Dr.  Thomas  ins:  Dogmatik;  Entwickeluugs  -  Ge- 
schichte des  kirchlichen  Lehrbegriffs  n.  seiaer  wissen- 
schaftlichen Darstelluug.  —  Dr.  K  rafft:  Pastoral- 
theologie.—  Dr.  von  Amraon:  liebungrn  im  Pasto- 
ralseminar; Symbolik  h.  Polemik.  —  Dr.  Wiener: 
biblischen  Lehriahall  u.  neBtestamentliche  Exegese.  — 
Dr.  Ebrard:  Prophet.  Jesajas;  theologische  Eacyklo- 
pädie. 

Unter  der  Aufsicht  o.  Leitung  des  Königlichen 
Ephorus  werden  die  angestellten  vier  Repetenten  wis- 
senschaftliche Rcpetitorien  ind  Conversatorien  in  lat. 
Sprache  für  die  Theologie  Stadireadea  ia  4  Jahres- 
kursen halten. 

Juristische  Fakultät. 

Dr.  Bücher:  Institutionen  d«e  römischen  Rechts; 
äussere  n.  inaer«  Geschichte  des  römischen  Rechts) 
römisches  Erbrecht.  Dr.  Schmidtlein:  Encyklopa- 
die  u.  Methodologie  der  Rechts w issensr h a fi ;  gemeinen 
u.  bayerisches  Criminalrecht;  Differensen  des  gemei- 
nen n.  bayerischen  Criminalproceases.  —  Dr.  Sc  hei - 
Uag:  Theorie  des  gemeinen  deutschen  ordentliche» 
Civiiproeesses »  verbinden  mit  Aretarbeiloage«;  Ge- 
schichte u.  Quellen  den  bayerischen  Ciyüprocosses,  so- 
wia  die  Abweichungen  demselben  vom  gemeinen.  — 
Df.  Briegleb:  Encyklopadie  n.  Methodologie  der 


NACHRICHTEN. 

Rechtswissenschaft;  Civil -Praclicum;  Geschichte  der 
deutschen  Civilprocessgcsctzgebong.  —  Dr.  v.  Scheurl: 
Pandekten;  Geschichte  des  römischen  Rechts;  das 
vierte  Buch  der  Institutionen  des  Gajus. 

Medizinische  Fakultät. 

Dr.  Fleischmann:  menschliche  pathologische 
Anatomie;  menschliche  specielle  Anatomie;  medicinisch- 
forensisches  Praktiknmt  Serirübnagcn.  —  Dr.  Koch: 
Anleitung  zum  Studium  der  kryplogamischen  Gewächse 
Deutschlands ;  specielle  Pathologie  u.  Therapie  der 
chronischen  Krankbeiteii.  —  Dr.  Leupoldl:  über 
einzelne  Gegenstände  der  Anthropologie;  Psychiatrie; 
Geschichte  der  Mcdicin  in  Verbindung  mit  der  Ge- 
schichte der  Gesundheit  u.  der  Krankheiten.  —  Dr. 
Ros shirt:  gebnrlshülfliche  Klinik;  Krankheilen  des 
weiblichen  Geschlechts;  Krankheileu  neugeborner  Kin- 
der. —  Dr.  von  Siebold:  Thierarzneikunde,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Thiersenchen  u.  der 
von  den  Haussieren  auf  den  Menschen  übertragbaren 
Krankheiten;  Physiologie  der  Nerven  u.  Sinncswerk- 
zenge.  —  Dr  Hey  fei  der:  Chirurgie;  Akiurgic;  chi- 
rurgische Klinik;  Anleitung  zu  chirurgischen  Verbän- 
den. —  Dr.  Canstatt:  medicinische  Klinik  u.  Poli- 
klinik; specielle  Pathologie  u.  Therapie  der  innern 
Krankheiten.  —  Dr.  Troll:  Seraiolik;  Toxikologie; 
materia  medica.  —  Dr.  Fleischmann:  Osteologic 
u.  Syndesmologie;  pathologische  Anatomie  des  Auge«; 
Rcpetitorien  Aber  Anatomie  n.  Physiologie.  —  Dr. 
Ried:  Krankheiten  der  Haut;  syphilitische  Krank- 
heiten; Examinaloriom  Aber  die  pathologische  Anato- 
mie oder  einzelne  Thcile  der  chirurgischen  Patholo- 
gie. —  Dr.  Will:  Enryklopädie  u.  Methodologie  der 
Medieio;  Naturgeschichte  den  Menschen. 

Philosophische  Fakultät. 

Dr.  Koppen:  Examinatori  um;  Logik  u.  Mftha- 
physik;  Aeslhetik. —  Dr.  Kästner:  Encyklopädischc 
Uebersicht  der  gesammloa  Naturwissenschaft ;  Ge- 
schichte der  Physik  u.Chemie;  allgemeine  Experimea- 
talcbenüe;  physiologische  Chemie,  durch  Versuche  ver- 
anschaulicht. —  Dr.  Boll  ige  j:  Statistik;  allgenwine 
Geschichte;  Lander- n.VöJkerkuade.— Dr.  D  öd  er  lein: 
Vehlingen  des  K.  philnlog.Seminars;  milra  gloriosns  des 
Plautus;  Encyklopadie  der  Philolagie.  —  Dr.  v»a 
Raamer:  allgemeine  Naturgeschichte;  Kryuallkuade. 
—  Dr.  von  Staudt:  analytische  Geometrie* 


«1 


y  Go 


«ial-  u.  Integral- Rechnung.  —  Dr.  Fischer:  Logik 
u.  Metaphysik;  das  llegel'schc  System;  Friucipien  der 
philosophischen  Ethik.  —  Dr.  Drechsler:  Genesis; 
Hebräische  Sprache;  Sanskrit.  —  Dr.  Nägclsbach: 
Ucbmgen  des  philolog.  Seminars;  Platous  Republik 
Hb.  Yl.  und  VII.;  Theorie  des  lateinischen  Stiles.  — 
Dr.  Fabri:  Nationalökonomie;  Encyklopädie  der  Ca- 
meral Wissenschaften ;  Technologie.  —  Dr.  Winter- 
ling: deutsche  Literatur;  Shakespear's  Merchant  of 
Yenice;  englische  u.  französische  Sprache.  —  Dr. 
Martins:  über  nene  Heilmittel  aus  dem  Pflanzen- 
reich; Anweisung,  die  chemischen  Arzneimittel  auf 
ihre  Reinheil  und  Güte  in  prüfen.  —  Dr.  von  Scha- 
den: Logik  n.  Metaphysik;  Aeslhctik;  Geschichte  der 
neueren  Philosophie  Ton  Cartcsius  bis  sur  Gegenwart; 
über  akademisches  Leben  u.  Studium.  —  Dr.  Hey- 


der:  Logik  a.  Metaphysik;  Geschichte  der  nenern 
PhUosophie  von  Cartesius  bis  Hegel;  Entwickelang 
der  platonischen  Philosophie  u.  ihres  Verhältnisses  zur. 
christliehen.  —  Dr.  Ton  Raumer:  geschichtliche 
Grammatik  der  deutschen  Sprache;  Erklärung  Gothi- 
scher  u.  althochdeutscher  Sprachproben. 


Die  Tanzkunst  lehrt:  Hübsch.  —  Die  Fecht- 
kunst: Quehl.  —  Die  Reitkunst:  Flinzncr. 


Die  Universiläts- Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit 
Ausnahme  des  Sonnabends)  von  i — 2  Uhr;  das  Lese- 
zimmer in  denselben  Standen  n.  Montags  u.  Mittwochs 
von  1  —  3  Uhr;  das  Naturalien- n.  Knoelkabinet  Mitt- 
wochs a.  Sonnabends  von  1—2  Uhr  geöffnet. 


II.  Literarische  Misccllen. 

Apponins  in  Canticum  Canticornm. 

Die  allegorische  Aoslegoug  des  Hohenliedes  von 
einem  wahrscheinlich  schon  im  5.  Jahrhundert  leben- 
den Mönche  Apponius  ist,  so  viel  bis  jetzt  bekannt, 
nur  in  einer  einzigen  Handschrift,  einem  codex  Ses- 
sorianus  Monaehorum  Cisterciensium  S.  Crucis  im 
Jerusalem  Urbis,  vollständig  auf  unsre  Zeiten  ge- 
langt. Sic  nmfasst  zwölf  Bücher,  davon  waren  die  sechs 
ersten  bereits  im  Jahre  1536  zu  Freiburg  in  höchst 
fehlerhafter  Gestalt  gedruckt.  Im  Anfang  dieses  Jah- 
res ist  zn  Rom  typü  S.  Congregationis  de  Propag. 
Fidc  ein  vollständiger  Abdruck  nach  jenem  Codex  er- 
schienen, besorgt  von  zwei  gelehrten  Mitgliedern  des 
Cistercienserordens ,  Hieron.  Boltinus  nnd  Joseph 
Martini.  Für  den  Nicht -Theologen  ist  das  Werk 
in  doppelter  Hinsicht  interessant.  Einmal  bietet  die 
lebhaft  an  Tertnlliau  mahnende  Lalinität  des  Apponina 
—  mit  doppeltem  pp  schreibt  der  Codex  den  Namen  — 
viel  Sonderbares  und  für  die  Geschichte  der  Sprache 
Lehrreiches;  sodann  kommen  einige  nicht  unwichtige 
Notizen  über  das  klassische  Altena  um  hier  zuerst  zu 
Tage,  unter  denen  besonders  eine  ein  lebhaftes  Inter- 
esse in  Anspruch  nimmt.  Ich  will  sie  hier  mitlhei- 
len  und  in  Kürze  angeben,  in  wieweit  dadurch  unsre 
Kunde  der  Sache  erweitert  wird:  eine  ausführlichere 
Erörterung  habe  ich  anf  eine  andre  Gelegenheit  ver- 
spart. 

Apponius  spricht  im  zwölften  Buche  von  dem  zur 
Zeit  der  Geburt  Jesa  Christi  den.  Prophezeiungen  des 
alten  Testaments  gemäss  die  ganze  Welt  beglücken- 
den Frieden ,  der  sieh  nicht  bloss  auf  deu  ionern  See- 
lenfrieden beschränkt  habe.  Da  heisst  es  denn  p.  237: 
Omnium  hominum  genus,  quocunque  terrarum  loco 
obtinet  sedem,  ex  eo  tempore  uno  illigatur  vineulo 
pacis.  ist  cuiu»  apparitioni»  die,  quod  Kpiphania 
appellatur,  Caetar  August*»  in  spectaculity  licut 
Livius  narrat ,  \Romana]  populo  nuntiat  regressus 
a  Britaunia  [insula,]  totum  orbem  terrarum  tarn 
hello  quam  amieitiis  Romano  imperio  [pacis  abun- 


dantia]  subditum.  Ex  quo  tempore  etiam  et  Syro- 
rum  instigante  diabolo  bella  oriuntur,  tarnen  in- 
tervenierte pace,  hoc  ett  Christi  präesentia,  quan- 
tocius  sedari  probantur. 

Sondert  man  die  eingeklammerten  Worte  ab,  so 
kann  man  kaum  zweifeln,  die  eigensten  Worte  des 
Livins  —  aus  dem  135.  Buche  —  vor  sich  zu  ha- 
ben. Pacit  abundantia  ist  der  biblische  Ausdruck, 
den  Apponius  eingemischt  hat.  Demnach  bezeugt  Li- 
vius,  Cäsar  Auguslns  habe,  zurückgekehrt  von  Britan- 
nia  dem  Römischen  Volke  bei  Gelegenheit  festlicher 
Scbanspiele  die  frohe  Botschaft  verkündet,  der  ge- 
sammte  Erdkreis  sei  nunmehr  theils  durch  Krieg,  theils 
durch  freundliche  Verhandlungen  dem  Römischen  Im- 
perium unterworfen  worden. 

Von  einer  Heerfahrt  des  Angnstus  nach  Britan- 
nien ist  Nichts  bekaoul.  Im  Gegentheil  versichert 
Tacitus  Agric. ,  13.,  unter  Aognstas  sei  Britannien  in 
tiefe  Vergessenheit  gerat hen,  selbst  im  Frieden:  Aogu- 
stus  habe  das  Grundsatz  genannt,  nämlich  die  G ran- 
zen des  Reichs  nicht  zn  erweitern ,  Tiberius  Vorschrift. 
Allein  Tacitus  sieht  lediglich  auf  offen  kriegerische 
Unternehmungen  nnd  verschweigt  die  Versuche  des 
schlauen  Angnstus,  anf  diplomatischem  Weije  Einfloss 
in  Britannien  zu  gewinnen.  Zn  wiederholten  Malen 
schmeichelte  Augnslus  der  Kömisrhru  Eitelkrit  mit  an- 
geblichen Kriegsplänen  gegen  die  Insel.  Als  er  im 
Jahre  727  nach  Gallien  zog,  nm  die  Stenerverhältnisso 
des  Landes  zn  ordnen,  ward  ausgesprengt,  es  gehe 
nach  Britannien.  Selbst  Britannische  Fürsten  liesaen 
sieh  einschüchtern  und  hielte«  es  geralhen,  Gesandte 
an  Angnstus  nach  Gallien  an  schicken.  Friedliche 
Verband  In  ngen  führten  ein  gutes  Vernehmen  mit  den 
Inselbewohnern  herbei,  die  sich  auch  wohl  zu  einem 
Tribut  verstehen  mochten.  Die  Nachricht  von  diesen 
Erfolgen,  dareh  die  Ferne  und  die  wunderlichen  Vor- 
stellungen von  dem  novus  orbis  hundertfach  vergrös- 
ser t,  erweckten  in  Rom  begeisterte  Freude,  nnd  Horas 
sprach  Carm.  3,5  dem  Auguslns  göttliche  Geltung  in 
adiectit  llrltannit  imperio.  Masche  Andeutungen  las- 
sen erkennen,  dass  Angaslus  auch  später  ia  vielfachem 
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Verkehr  mit  Britannischen  Fürsten  blifti,  s.  Walch 
zum  Agricola  p.  210  sqq.,  dass  vertriebne  reges  bei 
ihm  Schatz  sachten  —  Monum.  Aucyr.  —  und  dass 
die  Zeitgenossen  sich  wirklich  Britannien  als  dem 
Romanum  imperium  an  gehörig  dachten.  Denn  selbst 
Slrabo  sagt  4,  200  einzelne  Dynasten  hätten  mit  An- 
gustus  Freundschaft  geschlossen,  Weihgeschenke  anf 
das  Capitolium  geweiht,  kurz  olxu'av  o/tob*  naQt- 
oxtvaoa»  SXr,p  rtjv  rr,oo». 

Auguslns  hatte  im  J.  727  statt  Galliens  Britanaia 
als  Ziel  seines  Ueereszuges  ausgegeben,  die  Römer 
hallen  das  angenommen.  Ohne  die  Insel  betreten  xu 
haben,  hatten  Unterhandlungen  denn  doch  ein  glück- 
liches Resultat  xu  Wege  gebracht.  Wie  er  nach  Bri- 
tanaia ausgezogen  war,  so  galt  seine  Heimkehr  nach 
Rom  im  Anfange  des  Jahres  730  —  ob  gerade  am 
6.  Jannar,  dem  Tage  des  Bpiphaniafestes,  wie  Ap- 
poniut  will,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  gewiss  ist, 
dass  er  im  Anfange  des  Jahres  xnrück  kam  —  als 
Rückkehr  von  Britannin.  Er  konnte  an  den  ihm  zu 
Ehren  veranstalteten  Spielen  dem  Volke  verkünden, 
durch  die  Gewinnnog  der  fernen  lusel  —  das  amiei- 
tiit  geht  anf  Britannien  —  herrsche  nun  Frieden  in 
der  ganzen  Welt.  Der  dem  Kaiser  befreundete  T.  Li- 
viu8  nahm  natürlich  diesen  ofliciellen  Prnnk  nach  in 
seine  Geschichtsbücher  hinüber. 

Somit  gewinnen  wir  freilich  kein  neoes  histori- 
sches Factum,  wohl  aber  hilft  ans  die  Angabe  des 
Livins,  sonstige  Andeutungen  der  Allen  ins  rechte 
Licht  zu  stellen  nnd  einen  interessanten  Blick  in  Au- 
guslns Politik  nnd  die  damalige  Stimmung  der  Römer 
zu  thun.  Die  Römischen  Herausgeber  haben  eich  den 
Zusammenhang  der  Verhältnisse  nicht  klar  gemacht, 
wenn  sie  zu  der  Stelle  bemerken:  Gaetarem  Octavia- 
num  August  um  in  Britanniam  profectum  et  inde 
revertum  idque  a  T.  Livio  narr at mm,  nunc  pri- 
mum  ejr  Aponio 


Göttingen. 


F.  W.  Schneidcwin. 


Das  Museum  des  Rheinisch- Westphälieehen  Schul- 
männer-Vereins hat  bereits  nach  den  zwei  ersten  Hef- 
lea Redaction ,  Verleger  nnd  Einrichtung  geändert. 
Aus  der  ersteren  sind  Sehulrath  Land f ermann  nnd 
Director  Sökeland  ausgetreten  und  sie  besteht  jetzt 
ans  Prof.  Granert  in  Münster,  Dr.  Meinen,  Director 
der  Realschule  zu  Düsseldorf,  Dr.  Schöne,  Director 
des  Gymnasiums  zn  Herford  nnd  Prof.  Dr.  Wilberg, 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Essen,  so  dass  nicht 
aar  beide  Provinzen  sondern  auch  die  beiden  Richtun- 
gen des  höheren  Schulwesens  gebührend  dabei  vertreten 
sind.  Verleger  ist  Bideker  in  Essen  nnd  ein  Heft  soll  vier- 
teljährlich in  etwa  sechs  Bogen  erscheinen.  Dan  erste, 
fast  10  Bogen  stark,  berücksichtigt 
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dartische  Fragen  (die  Wahl  nnd  Reihenfolge  der  la- 
teinischen Klassiker  an  den  Gymnasien  von  Grauert, 
Krisis  des  deutschen  Üulerricbts  von  Viehoff,  Schul- 
atlanten von  Holthausen)  und  enthalt  nur  eine  philo- 
logische Abhandlung  über  die  Idee  und  antiquarische 
Bedeutsamkeit  der  Acneis  von  Dr.  JLertch.  Die  zweite 
Abiheilung  enthalt  Berichte  über  die  Programme;  die 
dritte  statistische  nnd  Personal  -  Notizen,  die  freilich 
sehr  rerspälct  sind  nnd  selbst  für  die  Provinz  nur  ge- 
ringes Interesse  haben  werden,  wenn  die  .Mitiheilung 
derselben  künftig  nicht  mehr  beschleunigt  wird. 


Die  Blätter  für  literarische  Unterhaltung  haben 
in;  Nr.  244—249  einen  interessanten  Aufsatz  Guä- 
ramer'*  über  den  Inhalt  der  In  Breslau  befindlichen  Pa- 
piere Leasings,  die  noch  mancherlei  Ausbeute  gewähren, 
und  in  Nr.  259  —  264  einen  von  W.  A.  Passow  (in 
Meiningen)  geliefert  über  CbristoiTel  v.  Grimmelshau- 
sen als  Verfasser  des  »abenteuerlichen  Simplicissiraus," 
worin  das  bereits  von  Echtermeyer  (Hall.  Jahrb.  1838. 
Nr.  52.  54)  gegebene  Resultat,  auf  die  sorgfältigste 
Weise  begründet  nnd  unumstösslich  befestigt  wird.  In 


Nr.  286  —  289 


ist  August  tuchi 


di^keit  eines  gesetigelienden  (ielehrtenvereins  für  Ver- 
besserung und  Fortbildung  der  deutschen  Sprache. 
Eine  solche  Academie  hätte  zunächst  die  deutschen 
Werke  zu  prüfen,  um  die  ausgezeichnetsten  als  Muster 
hinzustellen  und  in  diesen  selbst  alles  Tadelnswerthe 
in  besondern  Abhandlungen  an  rügen  und  zu  verbes- 
sern, sodann  eine  vollständige  Sprachlehre  zu  bearbeiten, 
•ich  mit  der  Sichtung  nnd  Bereicherung  des  Wörter- 
schatzes abzugeben  und  ein  Wörterbuch  zn  bearbeiten, 
welches  zugleich  auch  die  brauchbaren  mundartlichen 
Wörter  enthielte. 


Von  der  Hittoire  littiraire  de  la  France  ist 
der  20.  Band  erschienen,  der  noch  nicht  über  das  13. 
Jahrhundert  hinausgeht.  Die  Verfasser  der  Artikel  sind 
Dannau,  David,  Lajard,  Pari»,  Le  Clerc  und 
Fauriel.  —  Fast  zu  gleicher  Zeit  haben  zwei  deutsrhe 
Gelehrte  die  Sprache  der  Markesas- Inseln  bebandelt, 
zuerst  der  Berliner  Professor  /.  C  E.  Buschmann 
in  dem  jiper^u  de  la  langue  des  Uet  Marquise»  et 
de  la  langue  la'iiicnne  mit  einem  Vocabulaire  Hum- 
boldt», wozu  jüngst  auch  textet  marquisans  et  tai- 
tient  gekommen  sind,  dann  gleichfalls  ein  Deutscher, 
der  in  Frankreich  lebt  B.  Moeblech,  Vocabulaire 
occanien  -francais  et  francais -  odanien  de$  dia- 
lecte*  perle"»  auje  llee  Marquise»,  Sandteich ,  Garn- 
bie  etc.  (in  Paris  bei  Reoaard,  14  Bogen  in  12.)  — 
Von  Capitain  Jan.  Rott  ist  ein  neues  Reisewerk  über 
die  grosse  Entdeckungsreise  zn  erwarten,  von  der  er 
vor  Karzern  zurückgekehrt  ist. 
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Ankündigungen  neuer  Bücher. 
23M>ttfte  politifd)C  ^eisigfett. 

€o  eben  i\\  erfdwnen  unb  burd>  ciff«  ©udjhänbiun; 
gen  ju  erhalten: 

$oIttff$e  Sotlefmtgett» 

ttwfcr  3eitelter  ort  wU  c*  gttMrttn,  na*  frinen  pelittfAm, 
rtrdjlidxn  unt  wifTenf*aftlidkn  SufUntxn,  mit  btfeabrrtm  S*tiujc 
auf  £eatfd»laao  uzb  nanunili*  *»reu#cn.  3n  onent» 
li*cn  »»rtraflcii  an  ber  Uaiaerfirät  ju  A>aUe  b«3<ft<ut 

von 

Dr.  §.  /.  Hl.  «isi-t«», 

9»feff«c  btr  ybUtfepbi«  jn  $alU. 

finki-  u4  im  Gjkw  Nt  IM. 

3n  imi  Santa,  sc  8.  3b  Uafcbtaa  atbefm. 
9t(tt  »«*  ««Kn  n.  3  Iblr.  16  a«r.  C3  Stfr.  20  «gtO 
&a  J? in  riebe'  <poIirifd>e  S8orlffuna.cn  fdjon  vielfach. 
@cgcnftanb  btr  ©efprethuna.  in  öffentlichen  ©(Aftern  gc» 
roorben  ftnb,  fo  bebarf  »obl  feintr  befonberen  JJin« 
»eifung  auf  ba<  wlicgcnbe  wichtige  unb  intereffante  Serf, 
bellen  2c  ©anb  in  wenigen  «Sechen  erfcheinen  wirb. 

Stalle,  October  1843. 

6.  «.  e*tt»ftf*fe  unb  «ob«. 


©ei  ®.  ©etbge  in  Berlin  i|r  erfrbtrncn: 

KöstUn,  K.  iL,  der  Lehrbegriff  des  Evan- 
geliums nnd  der  Briefe  Johannis  nnd  die  ver- 
wandten neniestameatlichen  Lehrbegriffe. 

Preis:  1  Rlhlr.  26  Sgr. 

2>ie  <2<hrift  giebt  jnerft  «in»  JDarfteflung  brt  2er)r' 
begriff*  btr  ©riefe  unb  be«  (Swingeltume  .Johannis  unb 
fügt  ju  btefen  bit  vermanbten  ncutcftamenrlicben  £ebrbc- 
griffe,  ben  bc«  "Paulus  (bitfen  nad)  ben  »erfchiebenen  &nu 
wi<feluna*Kufcn  unb  ©riefin,  nebft  einer  genauern  ©c 
arbeitung  bes  .$cbräcrbrief*)  unb  ber  Äporalnpfe ,  vermeid)! 
3»banne4  mit  3a<obu«  unb  behanbelt  überhaupt  bei  jebem 
Srbrbcgriffc  ben  praftifmen  Stbcil  mit  gleicher  2fu*ffthrlidv 
feit  wie  ben  rbrorfofdKn.  2>cr  3wccf  ber  ©chrift  tft, 
eine  burchau«  ebjectipe  2>arfrellung  ihres  ©cgcnltaw 
be*  ju  geben,  unb  baburch  jublet*  }u  einer  wtffcnfchaft- 
lidjen  ©efialtung  ber  neuteftamentlidjtn  Sbeolegie  beutt-- 
tragen. 


3«t  Ätitif 

<*o  eben  ifl  erfebienen  unb  burefe  alle  ©uchbanblmi; 
gen  ju  erhalten: 

2d)U)at$c,  $rtebr.  Oetar,  Dr.  (Scifibct  «ab  Ott 
gtiet>  tc*  A*pptn«fien*  •  Vfricbti  in  ErrtbnO  ftritif  btt 
(futrourf»  eine«  Straf «efeftbud)»  fir  bit 
q>ceupifd)ea  Staaten,  (.lud)  alt  StaUdn&ft  im 
Krdiio  be»  Gnnunol  j  ffifdjrt  aufgegebta.)  12  ©oaen.  8.  3i 
Umf*lo>j  9<brfKt. 

f^tät  n.  12  fl©t.  CM  e«r.) 

J&alle,  OctDber  1843. 

31.  2cf)tt>etfi(^>f e  unb  Sobi- 


Aeasserst  vollständiger, 
wohlfeiler  anatomischer  Atlas, 

Vollendet  liegt  nsa  ror  ond  kaaa  durch  alle  Bari- 
hnndlnagea  liezogea  werden: 

£ncTClopädie  der  Anatomie 

oder 

vollständige  bildliche  Darstellung 
der  gesammten  messchlicbCM  Anatoiit 

nach  Ho^maSlIer,  Leder,  Carl  Bell,  Gordoa,  B«i 
eto.    Gevtocken  tob  J.  F.  Sek  r  ö t  er,  mit  erklärest 

Text  »*o  Dr.  Th.  Richter. 
Vierte  rermehrte  Aaflage,  bestehend  an  1^ 
feia  ia  Knpfer  restechenen  Tafela,  theils  in  gr.  0a*rt. 
Iheila  ia  Folioforntat  hegleitet  von  466  Quart -Seit« 

Text  aaf  feinem  Velinpapier. 
Preis  fiir'e   rollsläadige   Werk    mit   ganz  colorirto 

Kupfera  191/«  Rthlr.,  mit  schwarzen  und  aar 
ihcil weise  colorirlen  K opfern  9s/a  Rthlr. 
Seit  seinem  ersten  Erscheiaca  hat  dieses  Tortreä- 
liehe  aa  Vollständigkeit  nnd  Deatlichkeit ,  bei  rerkäli- 
nissmässig  so  geringem  Preis  unübertroffene,  seitd« 
noch  vielfach  verbesserte  Werk  einen  dauernd  gnnM- 
gen  Erfolg  gehabt.  Indem  wir  es  zum  vierten  BW« 
dem  betreffenden  Pnbliknra  vollständig  vorlegen,  mach ti 
wir  namentlich  Studierende  nnd  anfrehendn  Chirw?" 
daraof  aufmerksam,  die  in  demselben  den  besten  L»  *- 
faden  erhalten,  der  bei  Vorlesungen  und  zum  Selbst- 
studium nur  immer  benutzt  werden  kaxta. 

Leipzig,  im  Jnli  1843. 
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Ankündigungen  neuer  Bücher. 

0.  fcethge  in  ©erfin  ift  erfdjienen: 

JKopbrtfl'ö  (Zdiule  von  Sltfceit.  Sin  Vortrag 
im  »iffenfdjaftfidjen  Vereine  ju  ©erlin.  93on  9t. 
Ztcnbclenbura.  Sftit  Den  umriffen  nad)  @ior« 
gie  SKantuano.   10  @gr. 


3n  ©aumgÄrtnerd  ©udjhanblung  ju  ?eip» 
jig  i|t  fo  eben  erfdjienen  unb  in  allen  ©uä)banblungen 
ju  haben: 

Seicht  faplicfre  Anleitung 

jur 

Sttiffttttattg  btt  SWincralgifte. 

(Sin  Seitfabcn  bei  gendptlidvdjemiftben  Untcrfud)ungen, 
flum  ©ebraud)  für  Xtrjte  unb  2fpot$efer,  nebfr  einem 
Xnbange  Aber  Prüfung  bed  SSeined,  (Sffigd  unb 
©iered,  bearbeitet  »on  Dr.  $6tÜbaI6  2lrru$, 
55rofeffor  an  ber  UniuerfJtdt  3ena.  Sttit  einer  Tupfer» 
tafel.  &t.  8.  brofdj.  'Preid  1  Sttblr.  10  9l*r. 
(1  Sttblr.  8  g@r.) 

(Sin  SBerf,  in  meldjem  ein  fo  widriger  Sroeig  ber 
Cbtmie  unb  geridjtlidjen  Sttcbicin  auf  eine  feiert  faßliche 
unb  jugleid)  urafaffenbe  SSeife  nad)  bem  aderneuefeen 
®ranbpuntte  bebanbelt  worben  i(t,  mar  bidber  ein  füb> 
barer  «Jfcangel  ber  mebitinifa)  unb  pbaraaceatifaVtftemii 
fthen  {iteratur. 


^ammhiHfl  tum  ^ormeltt 

aud  ber 

etemmtatgeometrie  unb  Zti&Qnomettie. 

Sur  8ebrer  unb  edjüler  ber  «Dtothematir  unb  «Pfafif,  fo 


»ie  jum  (ieten  ®ebrau<b  in  ber  «prajrid.   sj0n  ©.  91. 
3<tbn,  Ur.  «philof.  unb  £ehrer  ber  «D?atl)*matif.  gjj,-, 
13  £oljfd>nitten.    0r.  8.    brofd).    1  Sliblr.  15  3Jgr. 
(1  »tblr.  12  g@r.) 


&amm«tiitg  tooti  12©  ftiifgabctt, 

aus  bem  ©ebtete  bet  eiementara.eometrte, 

mit  ibren  3fuflÄfungen  unb  ©eweifen  ohne  Xnmenbung 
ber  Proportionen,  neb(l  einem  Xnbange  »on  gormein  mt 
©eredtnung  ber  $I,Jd>en  unb  Äirper,  für  ©ementarflafTcn 
ber  ®eometrie,  fo  »ie  jum  eelbfhmterritbt  unb  Aur 
Vorbereitung  t>on  Prüfungen,  beraudgegeben  pon  Äarl 
®d)U(i,  Conrettor  ju  8ür|tenwalbe.  g)?it  5  Suoftrtaf 
G5r.  8.   brofd,.   10  Sttgr.  (8  g@r.) 


Bei  Eduard  Köhler  in  Pasewalk  ist  erschie- 
nnd  in  al]«n  Buchhandliinarfn  zn  haben: 

Pablii  Terenlii  Afri  Comoediae  Sex.  Ad  librorum 
Mscr.,  qni  adhuc  collaii  sodI,  oraniom  et  Edd. 
Tett.  fidem  reeensnit  Donati  Srholiis  p«ssim 
emendatis,  Evqraphii,  Calphurnii,  Mureti,  Ri- 
vii,  Georgii  Fabricii,  Faerni,  Bentlrii,  Lin- 
detibruehii,  Dacieriae,  Wetterhwii,  RuhnKeniL 
ßoeltiyeri  Commentariis  intejtris,  Glareani 
Goivani,  haitreniii  Fallae.  Palmerii,  Scali- 
geri,  Casauboni,  Lipsii,  Sekrevelü,  Camerarii, 
Fabri,  Salmoni,  rictorii,  Parei,  Bipontino- 
rum,  Rootii,  Godofr.  Hermann* ,  Perlet,, 
Schmtetitn  ooterornnqne  tarn  reternm,  quam 
recentioram  adnolationibns  excerplis  inierprela- 
tus  est  soamqDß  ubique  adjerit  rorampRtarinm  Dr. 
Car.  Guernh.  Reinhold.  Pars  L  Enna- 
chns.    II  Voll.   8  maj.   Broch.   2  RthJr. 

Cornelii  Nepotis  vitae  excellcalium  iraperatornn. 
Ad  fidem  Mscr.  et  Edd.  Teil,  recensuit,  Tarie- 
tate  leetionis  inalrnxit  Dr.  Car.  Gu ernh  Rein, 
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mungen,  »elfbe  bei  Benutuna  b« «pofianftalt  ju  bearbtea  (tnb. 
3cna,  Juten.  9  ar.  (II1/«  ne>r.) 

Nacht,  tausend  and  Ein«.  Arabisch.  Nach  einer  Handschrift 
aus  Tunis  heraus*,  v.  JH.  Habicht ,  fonge».  v.  H.  /,.  Flei- 
scher.   12r  Bd.  Breslau,  Hirt.   2  4 

SRtrrit,  ©eppel,  ober:  ber  ©nnagogen<eranb  ju  TOfln« 
d)»n.  2e  »uft.  TO.  l  Iltelf.  «tipifg,  ffiö&er.  9  gr.  (il';4  ngr  ) 
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Sott,  «romolog.«  fcatbel.  s  mptholog.  SKeaUSßirtcrbutft  jum 
•ßancgrtraadw  f.  ©ibclforfcbct«  torWefogtn  it.  2t  58t.  le  £Uf. 
Stuttgart ,  CoR.  22  gt.  (277t  nflr-) 

3'Connct  übet  3tlanb  u.  bie  3ttonbcr.  darf»  b.  ffngl.  o.  X. 
JBb'ttgcr.  lt  »b.  lc  2c  «fg.  «eipjig,  ■Kummet.   1  ^ 

pictDs,  neuefter,  ob.  ©cfiauplap  b.  Statut  u.  fünft,  «tranig. 


0.  $~.  Bert)  er  u.  3-  ff.  ©r|)aeemonn.  3n  10  «eften.  24 
Dft.    SXciffea,  ©öb(*c. 

mit  (Am.  Silbern  i  $.  4'/«  ßt.  (5»/,  "flrO 
mit  colot.  »Hiera  A  *>.  7'/,  flt.  «V.  agr.) 

'  yctfonalbcftanb  b.  «Jricbrifb«  «  Äletnnber«  Untoctfftfit  ffrlangtn  in 
ibrtm  elften  3al;rbuntett.  ff  clongen ,  ffnte.   20  9t.  (25  09t.) 

«Decct,  ff.,  <8«frf)i*tcn  u.  Siebet  m.  BilNrn.  2t  IBb.  Wünrfjtn, 
ttt.  otttft.  TtnRalt.   1  4  12  gr-  (I  4  15  ngt.) 

«prcbigtcntroütft,  fAriftgcmo««,  üb«  Serie  einet  »ollftänb.  Äit» 
dttniabte«.  «crautg.  p.  ®.  ».  ffloree.  l<  — 36  »beben. 
2t  nmatatb.  u.  oerm.  Jlafl.  feipjlg ,  fttmlfcailf. 

1  4  12  gt.  (1     IS  ngT.) 

ttrebigtjTOagajin  in  Ortbinb.  mit  tnebteren  iatrjol.  öclehrten, 
««Hgtro  u.  ©eeifotgeni  lietautg.  0.  ff.  ».  «tlm.  10t  «b. 
2«  Vbtb..  Xagibutg,  Sieget.  20  gt.  (2S  ngt.) 

0.  «Reibet,  3.  ff-,  bic  ©eheimniffe  bei  Slutrrffterri  tt.  2t  9b. 
7t_  10*  Sief.  4<  •Jtuff.  fentabetg,  3ct).   k  3  gt.  (3*/« ngt.) 

«Rctmaift,  ff.        Settfaben  ju  einem  mifftBfdjoftt.  ltBterr((tte 

1.  b.  beutMien  ©tamtnatii  tt.  «itttatut.  %t  umgtarb.  Huf!, 
ffettbu«,  8ffer,er.    1  4  8  9*-  (1  4  10  ngt.) 

«Reberi*,  SD».,  »814  nnb  1815.  «Iftor.  »oman.  3  Zt>U. 
Äaffel,  $otop.  *  4  12  gt.  (4  4  15  ngt.) 

«omane  u.  fRepcflcn,  5R»r»eglf*e.  3«»  Deutfcbe  überfragen  t. 
3utin  •  ffobtictu«.    lt— 3c  8b.  trtpjig,  ÄeUmann. 

2  ^  16  gt.  (2  ^  20  ngt.) 

»efen  unb  ©ctgifmeinnldjt  batgcbtaAt  b.  3ahre  1844.  SDttt  4 
CtaHR.   «cipjig,  *««•  2  «M  gr.  (2     10  ngt.) 

».  «Kotted,  Jt,  «(loem.  ©efrfjitbtc  00m  Hnf.  b.  MRorifdi« 
Acnntnifi  bf»  auf  unftte  3elten.  91.  b.  3>ortr.  b.  ©ttf.  lc  Sief. 
15c  Ötifl.-J(uft.   81  anB«ant<.  Stcr.  Tittr. 

a  eief.  3  gt.  (3*/«  ngt.) 

 _  mt  20  ©rafjlR.  ».  *.  Retr)et.   »  «<f-  *  9'-  CS  ngt  ) 

«Rottet,  V.,  bit  Sanitf  Aaren,  titbetf.  0.  ff.  EJillc.  2  Zt)U. 
etipjlg,  JtoHmann.  2  4  16  gt.  (2  4  20  ngt.) 

9Utotpf>i,  3-,  »««  freien  ©4ü| tn.  ffin  Koman.  2  Sbjc 
8cipaig,  ©oigt  a.  5.   2  ^  20  gr.  (2  4  25  ngt.) 

be  ©amontege,  3-  ttbenfgefAiAte  b.  tbrwutbigen  Wutter 
SRada  ton  Scfu.  %■  b.  ©»an.  tibttf.  0.  «.  ©intet.  Äug*-- 
bntg ,  Sieger.   16  gt.  (20  ngt  ) 

©rboaet,  3-  it.,  jwei  «prtbiaten  $ut  Jeiet  b.  tanftnbiabr.  3as 
bclfeRct  b.  Selbftft^ntigff-t  ITfarfrfjlanb*  a.  br*  fftabttfeRc«  f. 
3.  1843  gehalten.   6*Uij,  fffiagnet.   4  gt.  (5  ngt.) 

©cottoe«.  <S.,  }»et  «tabtt.   eeipjig,  »ro«Han«. 

1  4  14'/,  9t.  (1  4  18  ngt.) 

g.tmittf)  tnnet,  g. ,  sroütf  «Biittrt  00m  ©taate,  obte  frftemat 
Qncfdop.  t.  ©taat»trtiT<n[(tiuft«.  3t  »b.  Cntbalttnb:  7« 
»ad;.  ÄBgem.  ettafterfjt.  fflieffen,  *e?et*  «alag. 

I  4  12  gr.  (1  4  15  ngt.) 


©rfjutf-ott,  bei  beatfdic  ffint  fat(oL  pobogeg.  3eirf«6t.  *etau»g. 
v.  ©.  9Iofm«nn  u.  m.  *e|S(tr.  2t.  3abtg.  M  £X\iar> 
tatr)tft.  Xagtbutg,  »icgei.  6  gt.  (71/,  t»9r.) 

Slebert,  A.,  Technik  d.  mediciniiehen  Diagnostik,  lr  Bd. 
le  Lief.  KrUngen,  Knke.   16  gr.  (20  ngr.) 

©m  itf),  $. ,  Slam  ©renn ,  bet  Jtaafmona.  TL.  b.  ffagL  nberf. 
0.  fffi.  Ä.  6inbaa.  3  ZttU.  «tipjig,  JtoSmaan. 

3  4  12  gt.  (3  4  »5  ngr  ) 

©potftfjll,  3.,  ©cfrfjichte  b.  ^ofienftauftn.  ffompln  tn  10 «ef. 
mit  10  ©tablft.  narf)  £>tig.  3eirfjn.  o.  Stantfrftolb.  2e— 5t 
«fg.  Stannldweig,  ffiefiermann.  4  8  gt.  (10  ngt.) 


©taat,  ber.   S«onat«fArift  füt  iffentl.  feben.  »ebigitt  9.  K.  ft 
©oenigtt.   M  |>ft.   «ttiia,  ©adager.  8  gt-  (10  agt.) 

©tein,  ff.,  bie  Jamilie  2«albi,  ober  bet  Srtolet  Jtompf  für* 
©atetlan».   HS.  1  Site«,  «eipjig,  «BcBer.  6  gt.  (71/.  ngr  ) 

©tiefei,  ff.,  faf licfjet  Unlettidjt  in  bet  Obftbaamjudjt  jum 
■  füt  3ebttmanu,  befonb.  fit  b.  ©rtjaHugenb.    2e  tetb. 
SW.  1  iitbogr.  Saf.   ©(bro.^att,  *afp<l.  4gt.  (5 


Mufl. 


ngr.) 


BiebjaAt,  tit  tagtifrtje.  Hut  b.  fSibliotb-  b.  teaboner  ©effOW- 
jut  Sßctbtttt.  nufi.  Jtenntniffe  übetfeBt.  2t  f8b.  Sa»  Wiab« 
piefe,  friae  3urfjt ,  Sr^anblnng,  ©truetat  anb  Jtrunftidtcn. 
SRatb  b.  ftngl.  tn.  Xnmtrf.  a.  BufS|en  oca  ff.  gering.  2Sit 
75  i.  t.  Seit  tiagett.  *ot»f*n.   ©lattgott,  aXtitcr. 

3  4  18  gt.  (3  4  22«/*  ngt.) 

0.  ©iei  *  Co  Ret  («taf),  JHbett  p.  ©t.  «poaame.  3»4  2>»atf*« 
übettt.  0.  J.  Sotno».   2  Xt>U.   Ctipjig,  Jtoitaann. 

2  4  6  flt.  (2  4  7V«  rwir  ) 

fOinteliabt*<©*rift,  b«ntfd>e.  Octobtt  M*  iDecembct  1843.  (01*. 
24.)   ©tuttgort,  Cotta.   1  4  16  9t.  (1  4  20  ngt.) 

äMertdftunte,  1001.,  eatf).  tottat.  Orlgiaaltr^äblungtri  0.  I. 
Mritt  »in  Qribaia  »at  UntetbaU.  b.  blinken  .Ronig«  ©cr-tan* 
Cbtin.  *etaa«g.  e.  3-  ©effaaet.  2c  Sief,  öttonjen, 
«Palm.  4  gt.  (5  ngt.) 

©cltcrgadctic ,  poHR.  ,  in  getreuen  TCbbilb.  aOet  Kationen  t.  ffrtt 
mit  aa*f.  ©tfctjtrib.  itjtct  ©Ilten  u.  ©eeoobnbeiten  a.  dnet  ofc 
g<m.  fftb>  u.  eanberfunbe.    4t  fjjt.  öuropa.    5t  6<  *ft. 
asttffoi ,  OctfrfK-  »  8i«f.  ttu  feh».  Jtupfeta  3'/,  gr-  (V/t  agt,) 
mü  colot.  Änpfetn  6  gr.  (71/,  ngr.) 


©au  gen,  ©.  5. ,  Ännfreottfc  n.  Jänftltt  in  CeulfAlanb.  lt 
21)1.   «etpjig,  ©teefbon«.   l  4  12  gt.  (1  ^  15  ngt.) 

•Seit,  SWobommeb  bet  <J>topbct,  fein  Seben  u.  feine  8ehtc 
Xu«  hanefrbrlftl.  JCutHtn  u.  bem  Aocan  gefebepft  n.  bargeft. 
Wit  «Beilagen  a.  I  ©tommtof.   ©tattgatt,  OleiUr.   3  4 

Wilde,  E-,  Geschiente  der  Optik  voen  rrsprunxe  dieser 
\ViWti!.chaft  bis  auf  d.  gegenwärtige  Zeit.  3r  Tbl.  Vm 
Nawtoa  bis  Enler.  (M.  4  Tai.  Abbild.)  Berlin,  Hücker  a.  P. 

2  4  8  gr.  (2  4  10  u*r.) 

3aAotia  0.  Singcntt)al,  Jt.  ©. ,  biograpbifdjet  n.  iatifMi 
lebet  f»a*la».  $crau«g.  n.  beffen  ©ofjnt  St.  ff.  3a*aria  t>. 
ringtntbal.  ©tuttgatt,  Cotta.   1  4  4  gr.  (1  4  5  ngr.) 

3cf>,  3-       itotletrif(fi«tenrf*e  «anbei*. Cotredponbeni 
tlät.  «oten  lam  Uebctfcben  in  beiben  ©ptaa>en.  fJlfl 
3th.    12  gt.  (15  ngr.) 
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ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 

(IntelligenzMatt.) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  All«.  Lit.  /«ituug. 


LITERARISCHE 

Universit  ftten. 
Breslau. 

Verzeichniss 

der 

auf  der  Universität  daselbst  im  Winter-Semester  18*S'M 
Tom  33.  OCtOber  an  zu  haltenden  Vorlesuugcu. 


CDie  mit  * 


Vorlegungen  werden,  öffentlich 
unentgeltlich  Eehallcn) 


Hodegetik,  Hr.  Prof.  D.  Thilo;  und  Donnerstag 
nnd  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Dran i 8  9. 

Theologie. 

A.  Evangelische  Fakultät. 

Enrvklopädie  nnd  Methodologie  der  theologischen  Wis- 
senschaften, Montag,  Dienstag  nnd  Mittwoch,  Hr. 
Prof.  D.  Middeld  orpf. 

*Dispntatoriam  über  theologische  Gegenstände,  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Sc  hüls. 

Jüdische  Archäologie,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
and  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Bernstein. 

Erklärung  der  Weissagungen  des  Jesaias,  5mal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Middeld  orpf. 

Erklärung  der  Psalmen,  ömal  wöchentlich,  Hr.  Lic. 
Räbiger. 

Cursorische  Lesung  der  historischen  Bficher  des  Neuen 
Testaments,  täglich,  Hr.  Lic.  Gass. 

Erklärung  des  Johanneischen  Evangeliums,  Donnerstag, 
Freitag  n.  Sonnnb.,  Hr.  Prof.  D.  Middeld  orpf. 

Erklärung  der  Apostelgeschichte  des  Lukas,  täglich, 
Hr.  Prof.  D.  Schul». 

Christliche  Kirchengeschichle,  tlgl.,  Hr.  Prof.  D.  Hahn. 

Erster  Theil  der  christlichen  Kirebengeschichte,  ömal 
wöchenilich,  Hr.  Lic.  Rhode. 

«Geschichte  der  deutschen  Kirche  im  JQten  Jahrhun- 
dert, Mittwoch  und  Sonnabend,  Derselbe. 

Patrisiische  Theologie,  Montag,  Dienstag  nnd  Mitt- 
woch, Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

Palristik,  Montag,  Diensl.  n.  Donnerst.,  Hr.  Lic.  Gass. 

*  Geschichte  der  nenern  Dogmatik,  2 mal  wöchentlich, 
Derselbe. 

Geschichte  der  Dogmen,  ömal  wöchentlich,  Hr.  Lic. 
Rhode. 

Biblische  Theologie,  Montag,  Mittwoch,  Donnerstag 
und  Sonnabend >  Hr.  Lic.  Räbiger. 


NACHRICHTEN. 

Christliche  Dogmatik,  ömal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
Scholz. 

Die  Ethik  im  inaern  Zusammenhange  mit  der  Päda- 
gogik, fünfmal  wöcniml.,  Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 
Der  praclisehen  Theologie  erster  Theil,  Homiletik  nnd 
Katechetik,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  und  Don- 
nerstag, Hr.  Prof.  Lic.  Suckow. 
Pädagogik,  Montag,  Dienstag  u.  Mittw.,  Derselbe. 
♦Im  Köaigiicheu  theologischen  Seminar  werden  die 
exegetisch  •  kritischen  Uebungen  Aber  das  Neue  nnd 
Alle  Testament  Ton  den  Herren  Professoren  DD. 
Schul»  und  Middcldorpf,  die  dogmen- histori- 
schen, nnd  kirchengeschichtlichen  Ton  den  Herren 
Professoren  DD.  Hahn  und  Böhmer  geleitet. 
♦In  dem  praclischen  Institute  wird  Hr.  Prof.  D.  Hahn 
die  homiletischen;  Hr.  Prof.  Lic.  Suckow  die  ho- 
miletischen, und  kateehcliseheu  Uebungen,  Letzterer 
Donnerstag  nnd  Freitag,  leiten. 

B.  Katholische  Fukullät.  . 

Erster  Theil  der  Einleitung  in  die  gesammte  Theolo- 
gie, Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd  Freitair 
Hr.  Prof.  D.  Ballser. 

♦Biblische  Archäologie,  Montag,  Mittwoch  nnd  Frei- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Movers. 

Erklärung  des  Pentateuebs,  ömal  wöchentl.,  Derselbe. 

Historisch -kritische  Einleitung  in  das  Neue  Testament, 
3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Dcmme. 

Erklärung  des  Evangelium  Johannes,  4inal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

«Erklärung  der  Bergpredigt,  Intal  wöchentl.,  Ders. 

Erklärung  der  Briefe  an  die  Philipper,  Epheser,  Ko- 
losser und  an  Philemon,  3mal  wöchentlich,  Ders. 

9  Erklärung  patristischer  Stücke  in  lateinischer  Spra- 
che, im  theologischen  Seminar,  Dienstag,  Hr.  Prof. 
D.  Baltzar. 

Patrologie,  4mal  wöchentlich,  Hc.  Lic.  Welz. 

Erster  Theil  der  Kirebengeschichte,  nach  Anleitung 
von  Ritter**  Handbuch  der  Kirebengeschichte, 
4mal  wöchentlich,  Derselbe. 

•Ucber  das  unfehlbare  kirchliche  Lehramt,  Mittwoch 
nnd  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Ballzer. 

Dritter  Theil  der  Dogmatik  bis  zur  Gnadenlehre,  Mon- 
tag, Mittwoch  n.  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Baltzer. 

Symbolische  Theologie,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Lic. 
Welz. 

Die  Uebungen  im  Königlichen  katholisch-lheologi.rhrn 
Seminare  leiten  die  Herren  Professoreu  DD.  Bal- 
tzer, Demme  und  Movers. 


Rechtswissenschaft. 

Encyklopädie  and  Methodologie  der  Rechtswissenschaft, 

täglich  (ausser  Donnerstag),  Hr.  Prof.  D.  Gaupp 

und  Hr.  D.  Gey  der. 
Geschichte  und  Institutionen  des  römischen  Rechts, 

täglich,  Hr.  Prof.  D.  Husehke. 
«Geschichte  des  römischen  Civilprozesscs,  Mittwoch 

und  Sonnabend,  Derselbe. 
Pandekten  mit  Ausschluss  des  Erbrechts,  täglich,  Hr. 

Prof.  D.  Gitsler  und  Hr.  D.  Groscb. 
Erbrecht,  taglieh,  Hr.  Prof.  D.  Gitsler  und  Hr.  D. 

Groscb. 

Deutsche  Reichs-  und  Rechts -Gesehichte,  5mal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Wasserschieben  und 
Hr.  D.  Gey  der. 

*  Erklärung  der  Germania  des  Tacitus,  2ma]  wöchent- 

lich, Hr.  Prof.  D.  Wilda. 
Deutsches  Privatrecht,  taglich  ausser  Donnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Gaupp,  und  in  Verbindung  mit  dem 
Lehnrechte  täglich  Ton  9 — 10,  und  Montag,  Diens- 
tag, Donnerst  u.  Freit.  Ton  11 — 12  Hr.  D.  Gey  der. 

*  üeber  die  deutsche  Städte- Verfassung ,  Dienstng  uud 

Freitag,  Hr.  D.  Ger  der. 

*  Handels-,  Wechsel -' nnd  Seerecht,   Dienstag  snd 

Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Gaupp. 
Deutsches  uud  Prenssisches  Staatsrecht,  täglich,  Hr. 
Prof.  D.  Regenbrecht  nnd  Hr.  Prof.  D.  Wilda. 

*  Erklärung  der   deutschen  Bundesnktc,  Sonnabend, 

Hr.  Prof.  D.  Wasserschicben. 
♦lieber  den  Ursprung  nnd  die  Rechte  der  deutschen 
Landstände,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Pro'.  D.  Re- 
genbreeht. 

Kanonisches  und  Kirchenrecht,  5mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Wasscrschleben,  und  in  Verbindung 
mit  dem  Eherecbt,  täglich,  Hr.  D.  Grosch. 

*  Eherecht,  Mittw.  u  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Gitsler. 
Gemeines  und  Prenssisches  Criminalrecht,  täglich,  Hr. 

Prof.  D.  Wilda. 
•Repetilorinm  über  Criminalrecht  nnd  Civil -Presees 
in  lateinischer  Spraehe,  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D. 
Ahegg. 

♦Gemeines  nnd  Prenssisches  OncursTcrfahren,  Frei- 
tag und  Sonn nbend,  Derselbe. 

Gemeiner  nnd  Preussischer  Criminal  -  Prosess ,  4mal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Naturrecht,  täglich  ausser  Sonnabend,  Derselbe. 

Prenssisches  Land  recht,  täglich  ausser  Donnerstag, 
Hr.  Prof.  D.  Gaupp. 

Positives  Völkerrecht,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freitag  von  10—11,  Hr.  Prof.  D.  Hegen  - 
brechtnad  von  9— 10  Hr.  Prof.  D.  Wassersch- 
ieben. 

Examinatorium  nnd  Repetitorina  des  gemeinen  Rechts, 
4mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Grosch. 

Arzneikunde. 

*  Medizinische  Encyklopädie,  3mal  wöchentlich,  Hr. 

Prof.  D.  Klose. 
Geschichte  der  Mediiin,  4mai  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Henschel. 


•Aerzlüehe  Biographik,  2mal  wöchentlich.  Derselbe. 
»Erklärung  des  Aretäaa,  2m al  wöchentlich,  Hr.  D- 
Klose. 

Knochen  -  und  Bänderlehre,  Montag  und  Donnerstag, 

Hr.  Prof.  D.  Burkow. 
Anatomie  des  menschlichen  Körpers,  täglich,  Hr.  Prof. 

D.  Otto. 

Sczirühungcn,  täglich  2mal,  Derselbe. 
Pnlhologisrhe  Anatomie,  4mnl  wöchentlich,  Derselbe. 

*  Anatomisch  -  physiologisches  Examinatorium,  2m  al 

wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Barkow. 

Gewcblchrc  des  menschlichen  Körpers,  Mittwoch  und 
Freilag,  Hr.  Prof.  D.  Purkinje. 

♦Physiologie  der  Sinne,  2 mal  wöchentlich,  Derselbe. 

Allgemeine  Pathologie,  Montag,  Dienstag  nnd  Mitt- 
woch, Derselbe,  und  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Klose. 

Semiotik,  3mal  wöchentlich ,  Hr.  Prof.  D.  Henschel. 
Die  Heilmittellehrc,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
Wendt. 

Arzneiwaarenknnde,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
G  öppert. 

♦Die  Lehre  tou  den  Giften  nnd  Gegengiften,  2mal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Diagnostik,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 

Therapie  der  Fieber  nnd  Entzündungen,  6 mal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Rem  er  sen. 

Therapie  der  chronischen  Krankheiten,  6mal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Wendt. 

Krankheiten  des  Nervensystems,  4mal  wöchentlich, 
Hr.  D.  Neu  mann. 

Krankheiten  der  Lungen  nnd  des  Herzens,  4tnal  wö- 
chentlich, Hr.  D.  Sachs. 

•lieber  Seelenstörungen,  Mittwoch  nnd  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Wendt. 

♦Pathologie  nnd  Therapie  der  Hautkrankheiten,  3mal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 

»lieber  Wechselfieber,  Dienstag  nnd  Sonnabend,  Hr. 
Prof.  D.  Remer  sen. 

♦Ueber  Kinderkrankheiten,  2raal  wöchentlich,  Hr.  D. 
Burchard. 

♦Krankheiten  der  Harn-  nnd  Geschleehtswcrkzeage, 
2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Neumann. 

•Von  den  syphilitischen  Krankheiten,  Mittwoch  nnd 
Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Remer  jnn. 

Die  generelle  Chirurgie  und  Operationslebre  nnd  der 
erste  Theil  der  speciellen  Cbirnrgie,  Cmal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Abschnitte  ans  der  allgemeinen  Cbirnrgie,  4mal  wö- 
chentlich, Hr  D.  Klose. 

Ueber  KaochenbrSche  und  Verrenkungen,  Mittwoch 
nnd  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Remer  jnn. 

Die  Augenheilkunde,  4raal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
Benedict. 

Die  Krankheiten  des  Gehörorgans,  Montag  und  Don- 
nerstag, Hr.  D.  Kuh. 

Der  erste  Theil  der  Lehre  von  den  chirurgischen  Ope- 
rationen, Montag-,  Dienstag,  Donnerstag  und  Frei- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Remer  jnn. 

•  Die  Lehre  von  den  Verbänden  nnd  Werkzeuge«  der 

Wundärzte,  4m.l  wöchenlL,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 
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*  Examinator!««  über  Chirurgie,  2mal  wöchentl.,  Oers. 
Geburtshnife,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  ße  Ischl  er. 

*  allgemeine  Gynäkologie,  2  mal  wörhenil.,  Derselbe, 

*  Phantom-  und  diagnostisch -geburtshilfliche  Uebnn- 

gen,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Burchard. 
Ueber  die  praktisches  gebariahfiinichen  Operationen, 

4mal  wöchentlich,  Orrselbe. 
Gerichtliche  Arzneiwisseuscbaft,  4 mal  wöchentlich,  Hr. 

Prof.  D.  Klose. 
•Gerichtliche  Sectioaen,  Souaab.,  Hr.  Prof.  D.  Otto. 
UebuBgeu  am  Krankenbette  in  der  Klinik  für  innere 

Heilkunst,  taglich,  Hr.  Prof.  0.  Rem  er  sc«. 
Die  Lehre  tob  der  Aascultatioa  mit  praktischen  Uebua- 

gen,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 
Die  Kliuik  der  chirurgischen  und  Augenkrankheiten, 

tätlich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 
Klinik  für  Ortbopädik  und  Krankheitea  der  Sinnes- 

orgaae,  Montag,  Mittwoch  u.  Freit.,  Hr.  D.  Kah. 
Klinik  für  Geburlsbülfe,  für  Frauen  -  and  Kinder- 
krankheiten, täglich,  Hr.  Prof.  D.  Betaohler. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Logik,  Dirnstag  u.  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

Psychologie,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  and  Don- 
nerstag, Hr.  Prof.  D.  E  Iren  ich,  und  Montag, 
Dienstag  und  Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Braniss. 

Metaphysik  vereint  mit  Dialektik,  Montag,  Dienstag, 
Donnerstag  und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Rohovsky. 

*  Einleitung  in  die  spekulative  Philosophie,  Sonnabend, 

Hr.  Prof.  D.  Nees  von  Eaeabeck. 

Der  spekulativen  Philosophie  2ter  AbschniU:  tob  der 
[nlelligcas,  4mal  wöchentlich,  Derselbe. 

Aestbetik,  3mal  wörhenilirh,  Hr.  Prof.  D.  Kahlert. 

Pädagogik,  Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

Geschichte  der  Philosophie,  Montag,  Dienstag,  Mitt- 
woch, Donnerstag  u.  Freit.,  Hr.  Prof.  D.  Braniss. 

•Die  Platonisch«  Philosophie,  2mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Rivenich. 

Darstellung  und  Prüfnog  der  Grundsäue  der  Knati- 
•cbea,  Fichlescbeit  nnd  He^rhcheB  Philosophie, 
Mittwoch  s.  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Rohovskj 

Mathematische  Wissenschaften. 

Die  Elemente  der  Zahlentheorie  oder  höhera  Arith- 
metik, Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freilag, 
Hr.  Prof.  D.  Kummer. 

"Algebra,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Hr.  D.  Koch. 

Ebcac  und  sphärische  Trigonometrie,  Miltwoch  aad 
Sonnabend,  Hr.  Prpf.  D.  Kummer. 

Differealialrechnaag,  Moatag,  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freitag,  Hr.  D.  Koch. 

Anwendung  der  DifiVreatial  -  and  Integralrechnung  auf 
Geometrie,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  uad 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Kammer. 

*  Asserleoene  Abscbaitte  aas  der  böhern  Aaalysis  nebst 

Aufgaben,  Miltwoeh  and  Soaaabend,  Derselbe. 

Astronomische,  meteorologische  nnd  magnetische  Ucbun- 
gea,  Freitag,  and  sa  den  Beoliachtnagsxerfen,  Hr. 
Prof.  D.  v.  Boguslawski. 

Populäre  Darstellung  der  phjsischcn  AstroBomie,  Moa- 
tag uad  Oo aners tag,  Derselbe. 


Naturwissenschaften. 

System  der  Experimentalphysik,  5mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Pohl. 

Physik  mit  Experimenten,  5m al  wöchentlich,  Hr.  Trof. 
D.  Frankeaheim. 

•Heber  Elerirotuagaelismus  nnd  Magaetoeleklricitäi, 
2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Pohl. 

•Einrichtung  und  Gebrauch  der  physikalischen  Appa- 
rate, Miltwoch,  Hr.  l'rof.  D.  Frankeaheim. 

Kxperimeutalchemie,  inglich,  Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

Pharmazeutische  Chemie  verbnadea  mit  Demonstratio- 
neu  im  Laboratorium  der  Universität«- Apotheke, 
ömal  wöchentlich,  Hr.  D.  Dnflos. 

Ökonomische  Chemie,  2inal  wöcheotlich,  Derselbe. 

Auseinandersetzung  der  chemisches  Theorien,  3m ai 
wöchentlich,  Hr.  D.  MüIIct. 

Elemente  der  cheaisehea  Analyse,  2mal  wöchentlich, 
Hr.  D.  Da f los. 

•Die  Lehre  ron  der  ehemischen  PriifoBg  der  Arznei- 
mittel auf  Aechtheit  uad  Güte  durch  Versuche  im 
Laboratorium  der  Universität« -Apotheke  erläutert, 
lmal  wöchentlich,  Derselbe. 

•Technische  fixeursionea,  2mat  wöcheotlich,  Hr.  D. 
M  ä  U  e  r. 

•Examiaatorium  usd  Repetilorium  über  Chemie,  Mitt- 
woch uad  Soaaabend,  Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

Natargesrhichte,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Gravenhorst. 

Elemente  der  Maturgeschichte  für  künftige  Gymnasial- 
lehrer, Moulag,  Mittwoch  uad  Dounersiag,  Hr. 
Prof.  D.  Nees  v.  Esenbeck. 

•Ethnographie  oder  Natargesehichte  der  Völker,  Mon- 
tag, Dienstag  und  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Fran- 
k  enheira. 

«Ornithologie,  Dienstag  nad  Freitag,  Hr.  Prof.  D. 

Grarea  hörst. 
Aaatomie  aad  Physiologie  der  GewSehs«,  erläutert 

durch    microseepisebe  Deinonstratioaen ,  Mittwoch 

uad  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Göppert. 
•Die  kryptogramischen  Pflanzen,  2raal  wöchentl.,  Der». 
Pflanzpngeographie  oder  die  Lehre  von  der  Verbreitung 

nnd  Verkeilung  der  Pflaazea,  2mal  wöchentlich, 

Hr.  D.  Sebaaer. 
Geognosie  nad  Geologie,  Montag,  Dieastag,  MHtwocb 

nad  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Gloeker. 
•Ueber  die  vnlkanischea  Erscheinungen,  Donnerstag, 

Derselbe. 

Examinalorium  über  Mineralogie,  Moatag  aad  Mitt- 
woch, Derselbe. 

Staats-  und  Kamerai  -  Wissenschaften. 

Philosophische  Staats  wisseasehafl,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

•Eacyklopädie  nnd  Methodologie  der  Kamerai -Wis* 
seasehafleB,  mit  besoaderer  Berücksichtigung  der 
Geschichte  nnd  allpemetBea  Literatur  derselben, 
Mittwoeh,  Hr.  Prof.  D.  Weber. 

Pol isei Wissenschaft,  4mal  wöchentlich,  Derselbe. 

'Ueber  Conunnnalverfnssung  und  Verwaltung  mit  be- 
soaderer Beziehuag  auf  dea  Preussisebcn  Staat, 
lmal  wöchentlich,  Hr.  D.  Kries. 
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«Ceber  Kreditinstitute  mit  besonder»*  Bexiehong  auf  den 

Preussi-chcu  Maut,  Intal  wöchentlich.  Derselbe. 
Dir  Lehr«  vom  Acker-  uud  Wiesenbau,  iinat  « öchenllteh, 

Ur.  Prof.  D.  Weber. 
Die  Lehre  vou  der  Viebxoebt,  Smal  wöcbcntltch,  Derselbe. 

Geschichte  und  ihre  Hülfswissenschatteik 


3.  Nenere  Sprachen. 


Geschichte  der  drei  leUten  Jahrhunderte,  4mal 

Hr.  Prot.  D.  Stenxet. 
Neuere  Geschichte  von  der  Reformation  bis  aar  Revolution, 

4mat  wöchentlich,  Hr.  Prof.  ü.  HC- pell. 

•  Geschichte  der  neuesten  Zelt  seit  den  Coogres*  voo  Verona, 
2mal  wöchentlich,  Derne  Ibe. 

•  Geschichte  der  Jahre  1813  —  1813,  Montag  nnd  Mittwoch, 
Hr.  Prof.  D.  Stenxel. 

Ueher  das  Zeitalter  de«  Perikles,  2m  al  wöchentlich,  Hr. 
Prof,  D.  bl  u  t  x  e  u. 

•l'eber  Papst  Gregor  VII.  nnd  »eine  Zeit,  Hersel  he. 

»Historisch -kritische  Uehuugen,  Hr.  Prof.  D.  Stenxel  und 
Hr.  Prof.  D.  Hope  II. 

billigen  in  geographischen  nnd  historischen  Vorträgen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  künftiger  Gym- 
nasiallehrer, 2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Kutxeu. 

Philologische  Wissenschaften  und 
Literatur. 

1.  Orientalische  Sprachen. 

Hchrili»che  Grammatik 
3mal  wöchentlich ,  ■= 


mit  praktischen  Uebuu^en, 
D.  Neuinaun. 


. ,  auiai  wöchentlich,  Derael  he. 
♦Erklärung  de»  Propheten  Malcachi.  Imal  wöchentl. ,  Den. 

•  Erklärung  der  von  ihm  (Leiwxig  183»)  horausgeseuen  Syri- 

heu  Chrestomathie  von  Kirsch,  Mittwoch  und  r>oiinabend, 
Hr.  Prof.  D.  Bernsteiu. 
•Arabische  Grammatik,  Mittwoch  n.  Sonnabend.  Derselbe. 

*  Kort«ctxuug  der  Erklärung  der  Hainasa,  Mittwoch  uud 
>oiuiahend ,  Ii er  seihe. 

** Ainru  hen  KelthumVi  Moallaka,  Dienstag  and  Freitag,  Hr. 
Prüf.  D.  S  t  e  ii  x  1  e  r. 

•  Sanskrit  Grammatik.  Montag  nnd  Donnerstag,  Derselbe. 
*sialida*a's  Sakuulala,  Montag  and  Donnerstag,  Derselbe. 

2.  Klassische  Philologie. 

Griechische  Altertliümer ,  Smal  wöchentlich,  Ur.  Prof.  D. 
Uaasc. 

Aescbylu»  Sieben  gegen  Theben,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D. 
Wagner. 

Plato's  Timäii*.  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag, 
Hr.  Prof.  D.  Schneider. 

Plato's  Theütet,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag, 
Hr.  Prof.  D.  Hob  o  v*k  y. 

Tibulls  Eleiiten,  4mal  wöchentlich,  Ur.  Prof.  D.  Uaase. 

«Cicero«  Acailemica  2tes  Buch,  Mittwoch  nud  Sonnabeud, 
Hr.  Prof.  D.  Rohovsky. 

Erklärung  der  Rede  de«  Cicero  für  den  Milo,  Montag,  Mitt- 
woch und  Freitag.  Hr.  Prof.  D.  Ambroscb. 

Casars  We»  Buch  vom  Gallischen  Kriege,  Montag, 
Donnerstag  und  Freilag.  Hr.  Prof.  D.  Schneider. 

Ueber  Quellen.  Zweck  nnd 
römlscheu  Mythologie,  Dienstag, 
Hr.  Prof.  D.  Ambroscb. 

*Uebungen  im  philologischen  Seminar,  Mittwoch  und  Sonn- 
abeud,  Hr.  Prof.  D.  Schneider,  und  Montag  und  Donners- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Ainbrosch. 

*  Philologische  Cehiingeu,  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Haase. 

* l'ebungeti  im  lateinisch  Sprechen  und  Schreiben,  2nal  wö- 
chentlich, Hr.  D.  Wagner. 

Repetltorium  und  Examinatnriiim  der  Geschichte  der  grlechl- 
chiseben  Literatur,  2mal  wöchentlich,  Der  seihe. 


Allgemeine  Literaturgeschichte  des  Mittelalters, 

lieh.  Hr.  D.  G  ii  brau  er. 
Literaturgeschichte  der  De  utechen,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D. 

Frey  tag. 

Literaturgeschichte  der  nenern  Zelt  Mit  1500,  Montag,  Diens- 
tag, Donnerstag  nnd  Freitag,  Hr.  D.  Jacobi. 

Altuordiscke  Grammatik,  imal  wöchentlich,  Derselbe. 

Altdeutsche  Grammatik  und  Erklärung  der  Nibelungen,  2mal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Frey  tag. 

♦Die  iienesteu  Erscheinnugeo.  im  Gebiete  deutscher  Poesie, 
Sonnabend,  Derselbe. 

•Uurtiuniiu»  von  der  Aue  Gregorios  auf  dem  Steine,  Freitag 
uud  Sonnabend,  Hr.  D.  Jacobi. 

*  feter  das  Leben  und  die  Schriften  der  Philosophen  des  17ten 
Jahrhuuderts,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Gubraner. 

•Philo»u|ihi«chc  Erkläruug  de»  Uuthcscheu  Faust,  2aal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Kahlert. 

*  Die  neugriechische  Grammatik   nach   Schmidt'*  Hülfsbuche 

xur  Erlernung  der  neugriechischen  Sprache,  Montag  und 
Donnerstag,  Hr.  Lcct.  D.  Peucker. 

*Die  crousenen  Lieder  des  (.'hristooulo*,  Dienstag  uud  Frei- 
ing, Derselbe. 

Anfangsgründe  der  englischen.  Sprache,  2mal  wöchentlich, 
Hr.  Lect.  I).  Behnsch. 

»Eugllsche  Literaturgeschichte  der  neuern  Zeit,  2mal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

*  Byron1*  Caio,  Imal  wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  des  TarlnITe  von  Moliere.  Hr.  LecL  D.  Rüdiger. 

*  L  ehmigen  im  frauxösischen  Sprechen  uud  Schreiben,  Mitt- 
woch und  Sonnabend,  Derselbe. 

*  Die  'italienische  Grammatik  nach  Filippi,  Mittwoch  und 
Sonuaheud,  Hr.  Lect.  D.  Peucker. 

Fortsetxnng  der  Erklärung  vou  Daufs  Hölle,  2raal  wöchent- 
lich. Derselbe. 

•Geschichte  der  »lavischen  Literat nr  alterer  Zeit,  Mittwoch 
und  Sonnahead.  Hr.  Prof.  Celakowsky. 

•Lebuiigeu  im  slav.  philologischen  Seminar lum ,  Derselbe. 


Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Tonkunst,  Hr.  Musikdirektor  Mosewius.  Zeichnenkunst, 
Hr.  Siegcrt.  Zeichnenkunst  uaturwissen,«chaitt.  Gegen- 
stande, Hr.  Weltx.  Reitkun«i,  Hr.  SUIImeister  Meitxeu. 

lr.  Löbeliog.   Tanxkunst,  Hr.  Förster. 


Besondere  akademische  Anstallen  und  wissenschaftliche 
Sammlungen. 

Die  InicersUdtsbibtiothtk  wird  alle  Montage,  Mittwoche, 
Donnerstage  uud  Sonnabende  vou  2  —  4  Uhr,  alle  Dienstage, 
Mittwoche,  Freitage  und  Sonnabend«  aber  von  11  — 12  Uhr 
geöffnet,  und  werden  daraus  Bücher  theils  xum  Lesen  iu  den 
daxu  bestimmten  Zimmer  ,  theils  xnm  häuslichen  Gebrauche 
gegeben.  Die  Bedingungen  xeigt  ein  Anschlag  an  der  Thür 
de«  Leseslmmer*.  Auch  stehen  die  drei  Stadtbibliotheken  an 
bestimmten  Tagen  xnm  Öffentlichen  Gebrauche  offen. 

Die  hei  der  Universität -befindlichen  Sammlundrn  ron  A'o- 
turgef eitstanden  und  Präparaten,  von  physikalischen  und 
astronomischen  Instrumenten,  von  landwirtschaftlichen  JWo- 
itellen  u.  #.  sc.,  so  wie  das  ^rcftid,  das  Münzkabinet ,  das 
Atterthümer -Museum  nnd  die  Cemüldesaiumlutta,  werden 
den  Liebhabern  anf  Verlangen  geneigt.  Das  zoologische 
Museum  insbesondere  ist  für  die  «tudirendcii  Mittwochs  von 
11-1  Uhr,  für  das  übrige  Publikum  Montags  von  11  —  12 
Uhr  geöffnet. 

Der  botanische  Gurten  ist  dem  grösseren  Publikum  jeden 
Freitag  Nachmittag  geöffnet.  Studirrnde,  und  andere  Freunde 
der  PI ansen künde,  erhalten  anf  Verlangen  für  das  somuirr- 
nemester  von  dem  Direktor  des  Instituts,  Elulasskarten,  mit 
welchen  sie  täglich,  den  Sonntag  ausgenommen ,  drn  Garten 
besuchen  können.  Der  botanische  Gärtner  darf  wöchentlich 
einmal  gegen  ein  Honorar  eine  bestimmte  Aussah!  POanxeu- 
eiemplare  xum  Einlegen  au  Stndirende  abgegeben. 

—  
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

(Intellig  enzblatt.) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit  Zeitung. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

ffbuarb  £fi(>ler  in  «Pafemalf  ifl  erfchienen 
unb  in  allen  fcuchhanblungen  ju  ^aben: 

SWolI,  Äarl  SBernbarb,  <Paflor  ju  Joeefewifr  tc. 
SDie  gegenwärtige  SRott)  ber  evangclifcben  Äirdic 
<Prcufjen<,  beren  Urfachrn  unb  bie  SOJittel  gu  ifcrer 
Abhülfe  beleuchtet.   @r.  8.  ©red). 

<Preio:  1  SRtblr.  10  ®gr. 

 9eitrag  jur  entwidelung  ber  3eitvorfMungen 

über  Union,  unirte  $irche,  beren  Äennjei* 
eben,  <prinjip  unb  8 ehrbe'griff,  fo  wie  über 
Umfang  unb  ©eltung  ber  fnmbolifchen 
Schriften,  ale"  Antwort  auf  ba*  ®enbftf>reiben 
be«  £errn  Qöaftor  SRagel  ju  Srieglaff.  ®r.  8. 
@eh.   $reid:  5  ©gr. 

dhoralmelobicn,  bie  gangbarfien,  einftimmig,  nach 
Äübnau.  3utn  ©ebraud)  für  £irchen  unb  <2>cbu> 
len.   Qjt.  8.    GJeb.    <prei*:  1  ®gr. 


Belage  in 


Berlin  ist  erschienen: 


Bei  G. 

flltaclierlich,  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre. 
I.  Band  in  3  Abth.  3  Rthlr.  2'/.  »ffr.  II. 
ie  Abth.    2  Rthlr.  5  Sgr. 

2>te  brttt,e  Lieferung  ber  vierten  umgearb.  unb 
verm.  Xu  «gäbe  von 

Straft  &etttfd>«£<.teim  Segicom 

3n  2  fcbn  ob.  6  Siefergn,   gr.  8er.  8. 
ijt  an  bie        &ubfcribenten  fo  eben  verfenbet  morben, 
womit  je&t  ber  le  S>anb  voll  fr  an  big  vorliegt. 

2>er  ©ubfcr.p*.  für  bat  complete  5Berf  von  minbeften* 
180©ogen  ift  auf  weigern  SSrucfpap.  nur  g  fltblr., 
wovon  |e  bei  Smpfang  ber  1.  —  5.  ?iefrg.,  welche  fammt/ 
lieb  noch  in  biefem  ^abre  ausgegeben  werben, 

i  swtoit. 

ju  entrichten  ifl.  2>ie  0.  Ciefg.  wirb  fobann  nad)  ber 
Öfter  >  3JrefTe  1844  unentgelbl ich  nachgeliefert.  3(uf 
ftarfem  ©chreibpap.  ifl  ber  ©ubfcr.p*.  ber  i.  —  5. 
ttefg.  je  1  2W>lt.  8  fl<9r.,  unb  bie  6e  wirb  ebenfall« 
unentgeltich  nachgeliefert.  SRit  ber  Stallenbung  treten 
erhdhte  ?abenpreife  ein.  ©ubferiprionen  uberneh; 
men  alle  gute  &ua)banblgn. 

3.  SB.  SRefcfet'febc  «uchhblg. 


Im  Verlage  tob  Bernh.  Tauchnitz  jun.  ia 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen zn  beziehn  : 

H  JL4JNH  JIAGHKH. 

NOVIT!  TESTA1ENTÜ1  GRAECE. 

Ex  recognitione  Knappii 
emendatius  edldlt 

argnmentorumqne  notationes  locos  parallelos  annota- 

tionem  criticam  et  indices 

a  djeoit 

Car.  Gotlojr.  Guilleltnus  T/teile 

Prof.  Llpslensl«. 

16.  Yelinp.  brosch.  «/a  R'*'1'- 
Diese  sorgfältig  bearbeitete,  corrcete,  sehr  wohl- 
feile and  nette  Ausgabe  zeichnet  sich  noch  besonders 
aas  durch:  Inhaltsverzeichnisse  über  den  Capiteln; 
vollständige  Parallelen  zur  Seite  des  Textes;  über- 
sichtliche Zasammenstellung  der  Varianten  des  reeipir- 
ten  Textes  und  der  Ausgaben  Ton  Griesbach,  Knapp, 
Scholz,  Lachtnttnn,  Tischender/  aud  Hahn;  doppel- 
tes Register  der  aus  dem  Alten  Testamente  cilirten 
Stellea  and  ein  Yerseichniss  der  kirchlichen  Fericopen. 


©ei  ©ebharbt  unb  Steidlanb  in  Ceipjig  ifl 
erfchienen  unb  in  allen  ©uchhanblungen  ju  haben: 

Beiträge 
znr 

historisch  -  kritischen  Einleitung 

in  das 

Alte  nnd  Neue  Testament 

Ton 

Prof.    Rud.  Anger 
lu  Leipzig. 

Erstes  Bändchen: 

Ueber  den  La odic enerbrief. 

Eine  biblisch-kritische  Untersuchung, 

geh.    Preis:  21  gGr.  =  26%  Ngr. 
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«ernbarbi,  Ä-,  €5pra*farir  p.  ©eutftblanb.  Xt»  »crfndj  ent» 
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ff  lernen,  ff.  JB.,  bentffhrt  erfebu*  für  SSürgerfdjulen  rc. 
Gaffel,  »ebne.    16  gr.  (20  nar.) 
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(nflrirt  mit  über  3000  -pot^nttten.   lettef.  ?eip>tg,  Straibn^ 
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^radjtaufg.  A  16  gr.  (20  19t.) 

Gucper,  3.  J.,  amerifauifdK  Soraane  (b  fergfälr.  Uebertraj. 
31«  32e  etef.   «Stuttgart,  HeftWng.  a  8  gr.  (10  ngr.) 

CjQUloroltl'»  aaigrw.  Sietnane.  6r  26t.   ?etp|ig,  Sinter. 

12  gr.  (15  nac.) 

Sefaga,  TO.,  aDgemelne<  ?ef«bud>  jur  ÖTwrrK  u.  SSewahntii| 
bet  «rmcinnuBlaft<n  JHenntnlffe  x.  Se  nerb.  HuR.  Uonnnoir 
Ätnibrimtr.   18  gr.  (22'/,  ngr.) 

D»eli|,  X,  »eirebitler  f.  b.  3u«eub  bearbeitet.  «<t  8  fflam- 
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grage,  bic  Crlentailfcbe,  ba«  ift  fcie  SRufftffbe.  4>ambnrg,  *«f: 
mann  u.  ff.   12  gr.  (15  ngr.) 

JraneUceen.  Ginc  Camml.  von  Xnettoten,  ff baraftertiigea ,  <fr 
innerunarn  k.  ttt  JCaifae  Srani  I.  in  pect.  fBtorb.  ».  peridürt. 
€*dftft<nern.  *<rau*g.  p.  ff.  5.  WülUr-  SQien,  «Iciftcl: 
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rjartieb,  II. ,  Ottapio  u.  »nintOa  ober  bic  Stafara  Ut  p&n' 
(chloffe*.   öbentat.   18  gr.  (22'/t  ngr.) 


(9 er« adt,  X.  bie  mufifal.  Sof Hebte.   Xu«  3. 
falifdjet  Selfjtnlebre  entnommen.   Jtatlirube,  ^otjmana. 

12  gr.  (15  «Jt  ) 

<»ant6u4  für  angebente  eanbtcittbe.  2e  Xu«.  4c  «tef.  ?rir# 
Stria.   12  gr.  (15  ngr.) 

Harlmann,  C.  Grnndrlu  d.  Ei»enhOtteukoude.  Mit  10  b- 
tbogr.  Taf.   Berlin,  Hayn.   4  4 

^auff,  <S.  X,  Cfftnb^unflfgiaube  o.  Aritif  t.  HfHfArn  Oei 
ffbi<br»Hi*er  am  ©eifpiele  b.  &3u<b<  3»(ua  in  ibrer  morbn-ffl?- 
ffinbeit  targetbaa.  etuttgatt,  Celfer. 

»  -r  18  gr.  (1  4  «'/•  »»J 

».  Berber,  3-  9..  ber  ff  ib.  Haft  frauifchrn  «Rrmaajrc  Ufa» 
gen.  3Bu»rirt  bonb  70  engl.  *»ljf*nitte.  (2e  mit  «eaei 
*oljfd)n.  penn.  Xu«g.)  le  Sief.   Ctuttgatf,  ffolta.  >  4 

Ui  rächet,  B.,  Geschieht*  «er  Medicin  i.  d.  Grondaigea  ih- 
rer Entwickeiaag  dargcsteUL  Dreaden,  Arnold.  2  <f 
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$ir{«6rr,  3-  ©•/  ©rtrafWunqra  Hütt  fämmtt.  Gnangelien  b. 
guftm  mit  Glnfebl.  b.  6dfcenf9<f(f)f^tf.  7t  burefaef.  »uff.  Sit» 
hingen,  8aupp.   1  <f 

Holte  na  dd,  A. ,  über  den  Umlaut.  Zwei  Abhandlungen. 
CerUruhe,  Helumann.   10  er.  (12  Vt  DSr  ) 

$n6enn,  3w  Entwurf  einet  flBalcroIijfi:  u.  ©atMirafertnung 
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Jtiummarber,  ©•  /  ^almblorter.  Organ  für  rfjriffl.  TOlt« 
tbeilungen.   16  *.   Glberfelb,  Raffel.   6  gr.  (7 Vi  ngr.) 

 ,  ©alomo  u.  ©ulamith.    $>rcbigten  au«  b.  rieb  b.  8i«ber. 

5«  Saft.   Gbrnbof.   18  gr.  (221/,  ngr.) 

8aing,  0  ,  Reife  In  Storrorgen.  Starb  b.  Gngl.  bcarb.  r>.  SB. 
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2  ./>  12  gr.  (2  y-  15  »gr.) 

ean  gc nberg,  G.,  ba*  ffirfen  b.  0a(et  unb  beffen  Sbeil«.  8eip» 
jtg,  O.  SBtganb.   4>/4  gr.  (6  ngr.) 

 ,  notbmenb.  Graun  jungen  bn  Pen  Rirbter  aogejoaenen 

CtrUen  au»  IDiefteroeg«  ©ehrtttrn.  Gbenbaf.  16  gr.  (20  ngr.) 

bc  8a  Sod>«,  gt&er.  6.  bu  3«rre»,  Oefcbithtc  b.  .Krieg*. 
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cis  et  Americanifi  hncusqne  observatoruni.  Fase.  IV. 
gartiae,  Schweiserbart.   1  >f>  20  gr.  (1  ff  25  ngr.) 


Le«age,  histor.-genealog.-geograpb. 

«6s.  äber».  u.  veren.  v.  A.  r.  Vusch.  Nl 
3«  4e  Lief.   Carlsruhe  ,  Xflldecke.    a  1  j 

8<f(ig,  X,  neurfted  SSilttrbucb  au*  b.  brei  9eid>cn  b.  92atUT. 
OTft  b.  bajuaeber.  2«rte.  («Bit  24  Saf.  3bb. )  Hamburg, 
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Bobmann,  fcmniiL  CrjäMungen.  Vu*g.  le|tet  £>ont. 
3t  4r  »6.  eeipjig,  Sorte,   a  16  gr.  (20  ngr.) 


8offiu*,  ba«  ä}<r  gemein  nid)  t.  «ine  «eburtls  u.  tBeit)nad)t<; 
gab«  f.  hinter.  3«  oeränb.  Vufl.  5U.  8  färb.  Silbern  o.  3. 
«.  0onD(rlanb.   Hamburg,  grübet,  t  >f 

8ub eroig,  V.,  bie  djrifil.  Sieltgien  u.  jtirdje.  Sin  ^anb:  nnb 
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J(.  3itt«("  ju  beantworten  serfurbt.   AarUruhc,  Selbmann.. 

9  gr.  (II  V4  ngr.) 

v.  »»arten«,  9.,  3taü*n.  3n  20  Ciefmingen  mit  12  0tebtc« 
planen  u.  40  Mnfidjtfn  in  0tat/lft.  le  Sief.  Stuttgart,  Oebeibte, 
».  u.  C.   12  gr-  (15  ngr.) 

SWo'bner,  <S. ,  Cnniar  trr  neufranjöfifrben  ©pradje.  lt  Sb(. 
Berlin,  Summier.   2  f 

Mayer,  A.  F.  J. ,  splcilegfttm  ohservationum  anatomioaram 
de  organo  electrico  in  Rails  analectricia  et  de  Haematoxois. 
Buunac  (König).    1  tf 

Wen  er,  3-  2)-  »a*  3te  3ubelfeft  b.  Cinfübr.  ber  £Reforma« 
tton  in  bot  0tabt  Otnabrutf.   0*nabrütf,  Diacfbcrft. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Wem  er t,  ®efdjl*te  Oefterreidj«,  feiner  Sßfclfet  u.  8anber, 
unb  b.  Cnrrotcfflung  feine»  0taatcnoercin«,  von  b.  dlt«ft«n  bt« 
auf  b.  neueften  3eiten.  «Mit  ©tablf». ,  Äarten,  SabeOen  x. 
1c— 3e  l'fg.    "Peftb  («eipjig,  Jrohbetger  6.  G.). 

a  6  gr.  (7'/,  ngr.) 

Uurran,  3-,  furj«  Darfiellung  b.  aufeterbentl.  SBirfungen  b. 
rhemifctien  Dünger«,  nebft  lanCtrirttifihaftl.  0erfnd)cn.  H.  b. 
Gngl.  nbaf.   Cetpfig,  Sbema».   12  gr.  (15  ngr.) 

Kall,  «.,  8«brb.  b.  «Rerhenfnnft ,  für  0d>ul*  u.  0«(bBuntet« 
tid)t  k.   2e  eeem.  Xufl.   Mannheim,  Bentbeimer. 

21  gr.  (26  V«  ngr.) 

SliemceroiB,  3.  II.,  meine  9efangenfd>aft  ju  ©t. ^etertburg  i. 
b.  3abrea  1794,  1795  u.  1796.  HarfiqtiulltM»  ©erf,  beutfeh 
».  8.  Gitbler.    8eipjig,  Sboma«.   1  f 

Oefer,  G.,  Oefdjirbfe  b.  beutffhen  ^orfle  in  leint  failirtjen  llm> 
riffen  für  b.  3ug«nb  beitrrlei  <Sefrfa(rtf)t».  2  Sble.  (9teft  2r  3bl.) 
8etpjig,  Ginhorn.   3  •/> 

 ,  ©eltgefdiirbtr  f.  3o(bterfd)olen  unb  jum  ^rinatunterrlebt. 

3  Juble.  2e  «»ib.  Xuft.  Gbcntaf.  2  f  8  ar.  (2  </'  10  ngr.) 
Oefferreicb  im  Qabrc  1843.  2e  Vnfl.   Hamburg,  ^cffm.mn  u.  G. 

1  •? 

Otto,  J.  C.  T.,  de  Victorino  Strigelio  liberlorts  mentis  in 
eccleeia  Lutheria  vindice.   Jeuae ,  Mauke. 

14  fr.  (17  Vt  n«r  > 


?>ertbel,  3-,  $apft  Ire«  I.  Sebea  u.  8ebten.  Gin  Beitrag  jur 
Jtirrben«  u.  2>ogmenflefd)idjte.   3«na,  9Saufe. 

1  +  10  gr.  (1  ^  12  Vt  ngr.) 
Platner,  A.,  Grnndaüge  einer  allg.  Physiologie.  L  Von  d. 
organ.  Kraft  oder  von  d.  Erregbarkeit.  Jena,  Hanke. 

8  gr.  (10  ngr.) 

»an»,  3-,  biet  ©ruber  au«  b.  Bolle.  Gin  ER  »man  au«  Oefter. 
wirb«  jangften  Sagen.  2  31)1*.  («Heft  2r  WO  «rlpjig,  Gin« 
bow.  2  j  u  gr.  (i  V*  15  ngr.) . 
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gteiAtabad),  I.  ©.,  8tafur9<frf?i(f>tc  c.  «Pftaajfntfirf)«  obre 
Jlbtile.  u.  »eftfrrcib.  b.  rotcbtigften  in«  u.  aBtiantifcbtn  »Tflan-- 
1««.  S?eüftaneig  in  27  ei<faung<u.  Je  Sief,  8clpjlg,  Öeiflt 
n.  ff.  9  gt.  CU»/«  »9t) 

Ketlflab,  8-,  fori«  i.  ffrabjabt  1843.  2  »be.  (SRtft  2t  !»S.) 
Scirjlg,  JtBblct.  4* 

Stabil,  ff.  ff.  ©orte  ber  ffTbauong  uob  tef  £roftc6  brt 
Moni.  a?cran(a|TuM«i  gcfprorfjtB.  ffladj  feinem  Sott  bftaufg. 
Seipjig  >  *artfnod).  1  <f  8  gt.  (1  f  10  ngr.) 

©dttibltt,  Ä.  bentfmet  ©tubtnienfpirgct.  Xn*  Ci<t)t  gc* 
fiellt.  3«"»,  »*>«.  1  ^ 

Bcbmid,  Ii.,  la  ernmmaire  en  esemples.  Francö*.  Sprach- 
lehr« in  Beispielen  «na  guten  fransb*.  Schriftstellern.  2e 
wohlfeilere  Aoag.    Stuttgart,  Na*.   9  gr.  (ll>/<  ngr.) 

©manlc,  Jt.  X.,  1812  SBi<bcrbolttngi«fftagen  j.  b.  ©elfgt« 
f«We  dob  IBeltet.  lt  SbL  bi«  alte  ©efd>tcbte.  S>ofen,  e.+ftf. 

4  gr.  (5  ngr.) 

Schräder,  G. ,  de  artl*  apnd  Aristoteles  notlone  ac  vi. 
Berolinl,  Schröder.   8  gr.  (10  ngr.) 

©(btettr,  ff.,  ttt  itdjte  ©«Haag  b.  ©eelenbatfttf.  Ooftptetigt. 
£>«aabra<f,  Stadbotft.  4  gt.  (6  ngt.) 

©tfaätta,  3.  9Ufermotiontgefd)i<blt  ber  ©tobt  £«nabrüo\ 
2e  Xafl.  SlBobtü*,  Stactbocff.  8  gt.  CIO  ngt.) 

 offene«  d ntfibretbrn  an  b.  ^m«  Dompatot  Secfmaaa. 

2e  nnPtrant.  SÄuft   ffbtBbof.   4  gt.  (5  ngr.) 

CtbBfjlet,  3-,  bie  qjetttaifatas,  aUmtatcas  anb  ©atitfattion«  < 
otogen.  2t  »erb.  Xufl.  Wtbft  1  Sabtue.  ff  äffet,  »obne. 

10  gt.  C»2'/t  ngt.) 

©ebmicteting,  $•  2>.,  tet  4>eiUa>tg  8ntbcr<  nnb  bet  groft 
Jtatnpf  ttt  ffieformoteren.  2  9tefotat.  $rtbigtta.  ßfnabrüd, 
'9tadbot1i.   4  gt.  (5  ngt.) 

Schwinck,  G.,  Mappa  coeleati*  aive  tabulae  qninque  Inter- 
rautium  »eptiawm,  ordinen  noo  excedentium  et  u»que  ad 
XXX  gradam  decl.  an»tr.  pertineutlBm ,  quai  pro  medio 
aeculo  XIX  atereographice  conalrnxit.    Lipalae ,  Köhler. 

6  f  16  gr.  C6  ^  20  ngr.) 

Citri eer,  6.,  erbonfttfje  fjatabtla.  ©pradiifd)  ptriingt  n.  auf 
aOt  Sage  b.  3«>b«*  geotbnet.  4e  Petb.  Jtnfl.  SK.  6  C5tahlft. 
Sonnen,  eaBgewiefdje.  1      12  gt.  (1  .f  15  ngt.) 

«Obernau,  <S.  ff-,  bet  SBetterpropbtt ,  ein  flBittctnag«iafd)rns 
budt  fut  b.  ©rtjolt).  1844.   8eiPiig ,  Sbenaa.   4  gr.  (5  ngt.) 

grtbtmana,  3-  Ä.,  tft  eeipiiger  Deputation  i.  3.  1519.  Drrts 
btn,  Xrnolb.   21  gr.  (26 '/1  agr.) 

©oft mann,  SB.,  geb.  SJlBtnenbagcn ,  ffreanb  u.  »ruber,  oter: 
ttt  a>etten  oon  ©eauoeut*.  SRoman  in  2  SdnbiB.  ©raam 
fchrortg,  SWeptt  md.   2  4  12  gt.  (2  ^  15  ngt.) 

©pajfergängc  eine«  jmrittn  SBicntr  Rotten.  2e  XufL  Himburg; 
4>offmann  u.  ff.    1  f 

©toubenmaitt,  ?.  ©arfteSung  u.  Äritil  b.  «egttfcbea 
er  item«.  Xn«  bem  ©taabpuatte  btt  d)tif».  ^bilof.  «Ralaj, 
Jtupftrberg.  3  ^  12  gr.  (3  y  15  ngt.) 

Ctraube'f,  ff.,  ©<f)rlften.  2t  9b.  Die  45d)n>cren  cot  Sriino. 
SBiea ,  ©törfboljet  P.        1  <f 

©tutiea ,  tbeolcgifcbr,  a.  itritifen.  ffinc  3citfd)t.  f.  b.  gefammte 
9<biet  b.  Sbeelegte,  in  Betbinb.  mit  Oieftirt,  Sütte  u.  Sßir^fcb 
beraa«g.  c.  ff.  Ullmann  u.  ff.  2B.  ff.  Ilm  breit.  1844.  17r 
3abtg.  4  t>efte.  ^onbutg,  ff.  ?»rtbe«.  5  * 


©ne,  C,  fammtU  ffietft.  Die  Oe,eiaMifTt  p.  9><tri#.  Drutfdj 
s.  «.  Diekmann.  2e  torr.  Xu«g.  Ot  10t  «b.  8eip4i«,  O. 
SSiganb.  k  8  gr.  (10  ngr.) 

 3«  totrette  a.  woblf.  Xa«g.  54-8«  fflbd>n.  ffbenbof. 

4  4  gt.  (5  agt.) 

Z«fcb<Bbad),  Hterarfjinotifdie«.  *eraatg.  p.  R.  ff.  «Prüf.  2t 
3al)tg.  4844.  3Rit  »<itrü«<n  o.  H.  Jtablett.  Jt.  TL  SDJeptr, 
Jt.  »ofenfrani,  ff.  S8ifrt)et  n.  b.  ^fwuegepfr.  ensiig, 
D.  SSiganb.  2  ^  8  gt.  (2  f  10  ngr.) 

P.  Sbntnberg,  ffle. ,  KooeDtB  a.  ffrjäMuflgtB.  1«.  2t  »t<fn. 
(Sien ,  ©tcdboljrt  p.  J>.   12  gt.  (14  b«i.) 

Sitelbtlber  ju  3.  ff.  ffoeprt«  amrrifaa.  Romanen.  4e  tief,  ©tirtt. 
gaet,  «efdjing.   6  gt.  (7V,  ngt.) 

Zettlet,  3-,  btt  Heine  Gnglonber  obet  ©ammt  p.  SBortern  a. 
e^en  jum  Iriebtetcn  fftlemen  ttt  ridjtfgen  »utfptame  be* 
ffnglif<ben.   Äatiitab»,  twIfmoaB.   21  gt.  (26  'U  Bgr.) 

Sreja-B«fi,  beutfd>>po(nir<be«  tanbtoortetbnifc.  3«  |>ft.  Berlin, 
fiSittler.   16  gr.  (20  agt.) 

Umgang* f unft ,  bit,  obre:  ber  SXenfd)  in  gcftUfdtaftf.  SBerbüItnifltn 
tc.  ffiad)  «nigge,  $?cfcl«,  ^eibenrtid),  SKontaignc 
n.  M.  beatb.   Oteut  Xu«g.   tyftl)  («eipjig ,  ffrobbergrr  ©.  ff.) 

12  gr.  (15  agt.) 

tlagcr,  TL.  ff.,  tylaiprimt  Pen  bta  Otiarrod 2rin(:  n.  ©ober 
<tBtOea  im  Jturorte  Srntfatpiec  ia  «altjlen.  SBteo ,  ©treu 
,  12  gr.  (15  ngr.) 

UniacrfaHerieoB  ber  ©tgrnmort  a.  tBergangrnbttt.  ^etau<g.  Bon 
i>.  Ä.  Ritter.  2e  Mofl.  (3t  Xu#g.)  07— 9M  J>ft.  Älttnbntg, 
Rietet  4  3  gt.  (3»/«  ngt.) 

 ©appltmtnte.  3t  ©b.  7«— M  ^ift.  Cbeataf. 

4  3  gt.  (3J/4  ngr) 

©oltBtia;  ©.,  Sebrbam  ber  ^bcfielcgie  ber  flHenftpen.  fit 
Setite  a.  ©tutttenbf.  lt  »b.  le  u.  2e  8itf.  SÄit  i.  b.  3ert 
eiagett.  a>olj|djnitten.  Btounfobmrig,  ©iemeg  u.  ©. 

2  ^  8  gt.  (2  ^  10  ngO 

©ö'Urrgallrrie ,  poUft.,  in  getrtam  Xbbilt.  aUrr  Statiootn  b.  fftbe 
tc.   4t  ©b.  ffutopo.   7«  9*  4>ft.   SKeiten,  Ocnfrtje. 

4  <>fr.  m.  fdt».  itupftrn  3*/i  gt.  (4V,  ngt.) 
mit  color.  Jtopfem  6  gr.  (71/,  ngt.) 

fB<U,  bit.  ffiae  ©amml.  potitifeber  a.  bfllcrrift.Xuffäet.  i>erau*a. 

r.  8.  Vtener.  4  ©bt.  rfipjig,  D.  SBIganb.  4  4 
d.  SBfntfBötn,  O.,  flebgebn  ^olealiebet.   edpjig,  S.  SSiganb. 

9',,  gt.  (12  agr.) 

fiBinfelmonn,  ff.,  beatfdtej  6onperfolfon«bu(fi ,  moria  tie 
autbrärfc  ettUtrt  finb,  mit  w«Id)tn  in  b.  SBiff«n((baft»n ,  Aua; 
den  u.  Qemetbtn  rignitbumtimc  ©egriffe  Ptrbunbca  metten  :t 
le  8ief.   ©tuttgatl,  OJeff.   6  gt.  17 '/t  ngt.) 

ßitiitenni,  ff.,  Qolmabnl  obtt  b.  ffntbtcfung  pon  Vmttifo 
Sine  gefarift  für«  beutfdte  ©elf.  (DJ.  1  Aoitc.  eeipna,  e. 
Sßigaab.   19  V,  gr.  (24  ngr.) 

IB  ol  ff  ob,  3-,  bo«  »ud»  |>icb.  Seit  ©ej.  aof  ^fctclcgie  anb 
^bilofopbie  tcr  oltin  Hebräer  neu  übttf.  nnb  frififd)  etlantett. 
©te<(an,  Aetn.   1  •/  12  gr.  (1  4  15  ngr.) 

B«*!ieI»  \!®\!  lir  Äfc  ft*mn  "9i'rt  ••*•«*«•  »nBflft  = 
9>rebigt.  £>lnabtu<f,  3«aa>tjt.  3  gt.  (3*/^  ngt.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

(Intelligenz!)  latt) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  iu  der  Kxpediliou 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  nener  Bücher. 

In  meinem  Verlage  ist  erschienen,  und  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Der  Prophet  Habaknk.  Angelegt  von 
Frans  Delitzsch,  Privatdoe.  d.  Thenl.  zn 
Leipzig.  Als  Fortsctsnng  des  Exegetischen 
Handbuch«  zn  den  Propheten  des  Alten  Bnndes 
Ton  ür.  Frans  Delitzich  und  Dr.  Carl 
Panl  Caspari.  8.  broschirt.  Ladenpreis: 
1 V3  Rthlr. 

Leipzig,  im  October  1843. 

Karl  Tauchnitz. 

Neue  englische  Chrestomathie. 

Im  Verlage  von  Bernh.  Tan-chnilz  jun.  in 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen zn  beziehen: 

Selectlons 

from 

British  luthors* 

Chrestomathie 

ans 

Englischen  Autoren 

in  Prosa  und  Poesie. 

Znm 


ron 

Edward  AI.  ßloriarty, 

Lertor  an  der  Handelalehran«talt  zu  " 


gr.  16.    broseb.    «/3  Rthlr. 

Während  der  Heransgeber  den  anziehendsten  und 
lehrreichsten  Stoff  für  diese  Chrestomathie  gewählt 
bat,  richtete  er  sein  vorzüglichstes  Augenmerk  auf 
die  Hanptbeslimronng  de«  Baches  und  hat  Alles  daraus 
entfernt,  was  beim  Gebrauch  für  die  Jugend  beider 
Geschlechter  irgendwie  Ansloss  erregen  könnte.  Für 
die  Correclheit  des  Druckes  bürgt  die  anerkannte  Sorg- 
falt des  Herrn  Dr.  Flügel. 


®o  eben  i|t  bei  Heinrich  ftranfe  in  Seipjife 
erfchtenen  unb  in  allen  ^ucbbanblungen  ju  haben: 

SBolfd  SlatutUl>te 

ober 

fco*    W  i  ff  e  n  *  m  t  v  t  fye  ft  t 

fon  ben 

Utfa<j)en  unb  SBtrfun<jen 

in  ttt  Statur. 

3um  ©ebrauch  fflr  m'ebere  93olf<-  befonbert  für  Sanb- 
fcbulen  unb  jur  Belehrung  für  ben  Bürger  unb  Üonb< 
mann;  mit  ^eräefftchtigung  ber  neuefien  ©eobaav 
tungen  unb  Srfinbungen.  Sufammengeflellt  von 
g.  ».  ft.  Xlmfitt*.  ^rete  »/• 
Sie  äenntntß  ber  natürlichen  Singe,  ihrer  Urfacben 
unb  2Btrfungen  mehr  unb  mehr  auszubreiten  unb  fte  auch 
ben  niebern  SJolMfreifcn  juganglicb  ju  machen,  baburch 
rcligiöTcn  @inn  ju  erroeefen  unb  ben  Aberglauben  auiju» 
rotten,  ift  bic  äbftcht  biefc«  ©üchfein«.  dtf  enthält  31Uc«, 
»a«  biefer  3»*'9  bei  JDenfcn«  unb  SBiffcn«  bii  je&t  in 
(ich  fagt,  jroar  fur^,  aber  eben  beehalb  jum  SBortrag  in 
SBolfifchuIcn  geeignet.  Um  nun  bte  Xnfcbaffung  btefrt 
nützlichen  Büchlein»  auch  ben  Unbemittelten  möglich  ut 
machen  ,  hat  bie  S3erlag*banblung  einen  fo  niebrigen  (preis 
gcftcUt  unb  hofft  baburch  jur  gerberung  be*  ©uten  etwa« 
beigetragen  ju  haben. 


So  eben  ist  bei  uns  erschienen: 

Handbuch 

der 

Römischen  Alterthümer 

nach  den  Quellen  bearbeitet 
▼  oa 

Wilhelm    Adolph  Becker, 
Prof.  an  der  Univ.  Leipsig. 


Erster  Theil. 


Mit  vergleichendem  Plane  der  Stadt  und  vier  anderen 
Tafeln. 

gr.  8.    brosch.    Treis:  3'/s  R'l'lr- 
Leipsig,  im  October  1843. 

Weidmann' sehe  Buchhandlung, 
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$ei  Jjunrich«  in  Seipjig  ift  fi>  tben  erfchienen: 

aSorlcflrblätter  beim  ortbograpb»  Unter: 
rid)te,  woburcb  ber  Schüler  fd>on  bei  bem  gefe* 
unb  Sa)reibunterrichtc  bie  Sicheln  ber  3tecbtfd)r«i- 
bung  unb  Sprachlehre  üben  lernt,  ohne  an  galfaV 
gefd>riebene«  gewähnt  ju  werben.  —  Entworfen  unb 
mit  8cbrftoff  unb  SSeifpielcn  verfeben  von  3ob. 
(?brijl.  (tfrüttber,  ljtem  Mabdjenlchrcr  ju 
Sffiurjen.  quer  gr.  8.  12>/s  Stögen.  Scbreibpap. 
1843.  14  gör.  17  »/,  Sttgr.  Jtuf  'Pappe  gejogen 
in  $utt.  1  Ys  »tblr. 

©n  neue«  ^ii[f«mittel  für  ben  2}oIf«untcrrtcbt  von 
einem  fehr  erfahrenen  praftifer. 


Sßrcuäf er,  «Ritter,  Statt,  ttli&e  in  bie 
oatcrlanb.  jßorieit;  Sitten,  3flflcn, 
33autwcrfe,  $r<id)ten,  föerätbe,  au«  bem 

beibnifeben  Xttcrthumc  unb  ebriftlichen  Mittelalter  k. 
III.  t&anb:  Mcifjnifehe  unb  benachbarte  ©eaenben. 
1«  AtU  mit  133  Hbbilb.  gr.  8.  1843.  «/•  B'&lr. 
(3  3>be.  complct  3  9tthlr.) 

!£a«  Sdjlufibeft  biefe«,  mit  bem  ebrenbflen  Beifall 
aufgenommenen  2Berfe«  wirb  halb  möglich  erfolgen. 


tyteuttet.  Sentamtmann  unb  bitter  &arl, 
bieS>orf*»ibIiotbef.  VefcUrf ei, 
Wfiitfinbes  ober  fttrcbfviel  ■  unb  StSan« 
bcroBibHotbcfcn.  3ur  Verbreitung  nü6licher 
Köcher  auf  bem  2anbe  unb  in  fleinen  Stabten, 
mit  SNcjug  auf  Sonntag«  «Sd>ulcn  unb  Unterhal- 
tung« Vereine;  gefchilbert  für  bie  Sanbleutc  felbff, 
wie  für  beren  "Pfarrer,  Scbullebrer ,  (jJut«hcrtfcbaf; 
ten,  weltliche  unb  geiftlicbe  ^cjirffl;  ^chörben  unb 
für  jfonomifd)e  Vereine,  gr.  8.  (5  3>og.)  geh- 
5  9?gr.  4  g®r.  Parthieprei« :  25  (frcmplare 
3>/3  SRtblr.  baar. 

Äür  biefe  prei«würbige  fleine  Schrift  bitten  wir  um 
bie  tbätigfte  Verbreitung  in  allen  Stanben. 


£>ei  0eorge  2Beffermann  in  ©rauufebweig 
ifl  erfchienen,  unb  ju  haben  in  allen  ^uchhanblungcn : 

DIONIS  CHRYSOSTOMI 
OPERA 

graece 
c  Recensione 
ADOLPHI  EMPERII. 

2  Volumina. 
gr.  8.    Velinp.   geb.    Treis:  4  Rtfair.  16  gGr. 
Ausgegeben  ist  pars  prior  Oratio  1 — XXX. 


fcei  mir  in  Sommiffion  i(l  erfchienen  unb  bureb  alle 
fcucbbanblungen  ju  bejiehen: 

Kt'f erste  In,  Ch..  über  die  Hallorin, 
als  eine  wahrscheinlich  keltische  Colonie,  den 
Ursprung  des  Hallrschen  Saliwerkes  nnd  dessen 
technische  Sprache,    gr.  8.    brosca.    16  gür. 

Ed.  Heynemann  in  Halle. 


£>ei  3r.  Sam.  C5erbarb  in  2>aniicj  ifl  erfchienen 
unb  in  allen  3>ucbhanblungen  ju  haben: 

SchrUtnß.   Vorlefungen  von  Statt  Wofcnttanf 

gehalten  im  Sommer  1842  an  ber  Unrverjität  3U 
£6nig«berg.   gr.  8.   brofeh.    prei«:  2  3tthlr. 


9ici  griebrich  gleifcher  in  fieipjig  ift  erfchienen: 
Ueberficbt 


©  e  f  *  f  c&  t  c 


bet 


Qftcrmd)tfrf)ctt  Äatfcrtfmmö 


Sgnaj  fceibtel, 

Toflor  b<t  »echt«  unb  Caifertkd»  6ft«Ttl*(fd»cm  Sterbe  bei  bem 
mäbrlf*  -fAltfif*«  VpP<Uati«n«9<rid)t<. 

P«i«  geheftet    1  Ätblr.    20  3cgr. 

3>a«  ifterreichifche  Äaifertbum  al«  einer  ber  «$jupt< 
llaatcn  »on  Suropa  mug  ein  @egen|lanb  ber  Äufmerffam« 
feit  für  jeben  gebilbeten  Mann  fein,  welcher  ftd)  mft  bem 
Stubium  ber  politit  ober  ber  ®efehichte  hefd>aftigt  unb 
jwar  befonber«  in  bem  je^igen  3<i»P"n'w,  in  welchem 
einerfeit«  bie  93erbanblungen  be«  ungarifchen  EReichitage« 
unb  bai  hervortreten  fla»ifcher  Xenbenjen  in  mehreren 
ötterrcichifchen  provinjen  neue  unb  wichtige,  bei  allem  bem 
aber  wenig  begriffene  tfrfcheinungen  (inb,  anbrerfeit«  aber 
bie  arojje  inbuflrieOe  Sntwtcfelung  unb  bie  Hoffnungen  bc« 
preugifchen  Zollverein«  wtebtr  viele  öflerreichifdj«  Sntereffen 
berühren.  3)ic  @cfchid)te  ber  fifierreichifchen  Monarchie 
gehörig  behanbelt,  giebt  hierüber  viele  ÄuffchlüfTe,  befoit« 
ber«,  wenn  fie  wie  im  gegenwartigen  3ßerfe  (treng  wif> 
fenfehaftlich  aufgefaßt  unb  von  einem  Manne  bärge, 
fiellt  wirb,  welcher  ben  (fterreichifeben  @taat«organi«mu« 
fennt,  mit  ben  ©efcfejammfungtn  befannt  iff  unb  bereit« 
in  feinem  im  3ahre  1840  ju  Jeipjig  erfchienenen  »Serfe 
über  öefe^gebung  unb  @taat«wirthfchaft  9Jewttfe  von  tu 
nem  au«gejeichneten  2>ar|lellungtftalente  gegeben  hat.  2>ie 
rühmlichen  3fncrfcnnunqeii ,  welche  in  norbbeutfehen  2itte- 
ramrieitunacn  feinen  SSerfen  ju  Xheil  würben,  bürgen 
bafür,  ba§  auch  in  bem  gegenwartigen  35erfe  nur  öute« 
geleiffct  würbe. 
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In  der  Bali' sehen  Buehhand lung  zu  Stattgart 
•ind  so  eben  erschienen  and  können  durch  alle  Buch- 
handlungen belogen  werden: 

Die  Gelenke  und  Bänder 

de«  . 

menschlichen  Körpers. 
Vou 

JVfalr.  Arnold , 
Professor  der  Anatomie  zu  Vreibarg. 

Mit  14  Tafeln  Abbildnngen  nnd  7  Bogen  Text. 

Gross  Folio.   Preis:  4  Rlhlr.  oder  7  0. 

Dasselbe  Werk  mit  lateinischem  Text,  unter  dem 
Titel : 

leones  articulornm  et  ligamentorum  corporis  humani. 
Septem  tabulae  elaboratae  et  lotidem  adumbratae. 
(Tabulae  anatomirae.  Fase.  IV.  Pars.  II.)  Fol. 
Preis:  4  Rlhlr.  oder  7  fl. 


Sterte  93crlrt^»  nnb  ©ommifffott«« 
2frtiFet  von  3ftüt)efm  <*inf)ortt  in 
Seidig.  1843. 

33acf>,   beutfebee  Jefcbucb  für  GJumnafie« 

unb  SReatfcbulen.   3 weit«  Auflage. 
Untere  ?ehrftufe:  1 .  Sbtbeilung  (Sexta)  a  Va  Ätblr. 

—  2.   —   —  (Quinta)  a  >/»  < 

SRittlere  Stbrftufe  1.   —  —  <Qnaru)  a  */%  > 

—  2.    —   —  (Tertia)  a  1 

9trttn$borrt,  (3er<bi<bte  b er  merfwarbigjten 
bcutfdjen  Stauen.   2  $hte.  2%  SRtblr. 

33et$,  Jpanbbua)  ber  Safferheilf unbe.  3te/ 
fultate  i»6lfjabrtger  in  ©rafenberg  unb  grepwalbiiu 
genügten  (Erfahrungen.  I1/«  SRtbJr. 

Sittgelflebr,  ?r.,  SBanberbudj  H.  1«/«  Ätblr. 
Inhalt:   9*b6ncfab«en.  —  ©riefe  aai  «Pari«.  — 

laacbud)  aus"  Oftenbc.  —  <$oUänbtfd)e  ©djilbereien. 
3obanilfen,  Dr.  9J.,  @cbid)te.  1  3ttblr. 

fiawet,  ®«f9fr./  ftavif<frc  SRelobien.  »/•  3ttblr. 
^ct)ben,  ?r.  v.,  ba«  SBort  ber  Jrau.  Qrine 

$e|tgabe.  (Sieg.  geb.  «Dbt  1  litelrupfer.  l»/a  Ätblr. 
Oefer,  Cfjr.,  9BeItgef(hi<bte  für  S6d>terfd)u< 

len  unb  »um  »priuatunterrtebt.   Sttit  befonbe. 

rer  ©ejiehung  auf  ba<  ioeib(id>e  ©efcMc^r.   3  w  e  i  t  e 

Auflage.  ^it  3  etablfbcbcn.  3  Ifjle.  2»/9  Sttblr. 
 @efcbid)te  ber  beutfdjen  «poefic  in  leid) t 

faflieben  Umriffen  fflr  bie  reifere  3ugenb  beiberlei 

©efdjledjW.   2  Sblr.  S  «Rcblr. 

iJRunbt,  Xb-,  gcfammelte  ©ebrifeen,  9}o»eh 
len  unb  Sidjtungen.  lr,2r©anb.  3Va3Ublr. 
'anf,  3-,  »i*r  ©raber  au«  bem  Söolfe. 
2  Iblf-  2>/a  «Rtblr. 
 ©Über  au*  bem  ©obmermalbe.  1  JHt^lr. 


Neu  erschienene  Bücher  der  Dielerichsc,hen 
Buchhandlung  in  Göttingen: 

Abu  Zahariya  Yahya  E  l-Nautawi,  the 
biographieal  Dictionary  of  illostritious  men  chieft> 
at  Ihc  beginning  of  IsUmism  cd.  F.  Wüslenfeld. 
•Paru  IV.   gr.  8.  4  1  Rlhlr.  8  gGr. 

(wird  fortgesetzt.) 

Bauer,  A.,  die  Theorie  des  Anieigenbeweises 
nebst  vorausgeschickter  Darstellung  der  Theorie 
des  Criminallieweises  überhaupt,    gr.  8. 

a  1  Rlhlr.  12  gGr. 

Düiterdieck,  F.  A.  Chr.,  Commentatio  quae 
de  Ignatianarum  Epistolarom  authenüa  duorum- 
que  textnum  ratione  et  digoitale  hueusque  pro- 
latae  sunt  sententiac  enarrantur  et  diiudioanlur. 
gr.  4.  a  20  gGr. 

fromme,  935.,  -fcanbbua)  jur  Soffen«  u.  3teo> 
nungsfuhrung.   8.   geb.  ä  12  g@r. 

Fuch»,  C.  H.,  Die  ällesteu  Schriftsteller  über  die 
Lustseuche  in  Deutschland  Ton  1495  bis  1510, 
nebst  mehreren  Anccdotis  späterer  Zeit,  gesam- 
melt und  mit  Iilerar- historischen  Notizen  und 
einer  kurzen  Darstellung  der  epidemischen  Syphi- 
lis in  Deutschland  herausgegeben,   gr.  8. 

ä  2  Rlhlr.  . 

Grimm,  J.,  Deutsche  Mythologie,  2te  stark  ver- 
besserte und  vermehrte  Ausgabe.  Abth.  I.  Bo- 
gen 1—43  incl.    gr.  8.  a  3  Rlhlr. 

(Abih.  11.  erscheint  Anfangs  des  nächsten  Jahres.) 

(Sottfcfxilf ,  93on  ber  roabren  Qnrfenntnig. 

<Preie>rebtgt.   gr.  8.   geb.  ä  2  g@r. 

Cr  Otting,  A.  de,  Qnaestiones  et  Controversiae 

de  die  intercalari.    gr.  4.  k  12  gGr. 

(Marten»  Recueil.)  Fortsetzung  unter  dem 
Titel:  Xoaveao  Recueil  geocral  de  Traitls,  Con- 
ventions et  autres  Irantaclions  rcmari|uables  etc. 
pr.  Fr.  Murhard.   Tome  1.    Tan  1840.    gr.  8. 

ä  3  Rthlr.  8  gGr. 

 Table  generale  chronologique  et  alphabeli- 

«|iie  du  Recoeil  des  Traites  etc.  continne  pr.  Fr. 
Murhard.    Seconde  Partie.     ä  2  Rlhlr.  8  gGr. 

SÄofch«,  95$.,  0runbri§  )U  SJorlefungen  über  bie 
etaat«i2Birtbf<baft.  ^<b  gefcbi<btlid>er  «OJetbebe. 
gr.  8.  a  16  gG)r. 

Wifeler,  Fr.,  Adversaria  in  Aeschjli  Proine- 
theiim  Vinctum  et  Aristophanis  Aves  philologica 
ntque  archacologica.   gr.  8.  a  16  gGr. 

Krau»,  L.  A.,  etymologisch -medicinisches  Lexi- 
kon, 3te  stark  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage.   Heft  3  und  4.    Bogen  21 — 40.  Subscrip- 
tiuns- Preis  für  beide  Hefte  1  Rthlr.  8  gGr. 
(Heft  5  n.  folg.  erscheinen  noch  im  Lanfe  dieses 
Jahres.     Naeh  Erscheinen  des  letzten  Heftes  tritt 
der  um  •/»  höhere  Ladenpreis  ein.) 
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3n  aüm  Su*&anbtun9tn  «ft  ju  erbolun: 

Allgemeine  Literatur-  /ei tun«  1843.    Seit  dem 
1.  Juli  unter  der  Redactioii  der  Professoren  Bur- 
uieistcr,  Duncker,  Friedländer,  Gruber, 
'  Laspcyres,  Meier,  Niemeycr,  Pott,  Rödi- 
eer  u.  Wegschcider.    Preis  des  Jahrgangs 

n.  12  BtUr. 

3lrcbta  befl  <?rtminalred)t$.   3leue  golge.  «fperau* 
geg.  »on  ben  QirofeiToren  Jtbcgg,  Birnbaum, 
Jpeffter,  3)?ittermaier,  »on  äßatbter,  3ad)a* 
riA.   3abrgang  1843.   4  etücfe.        n.  2  «Rtblr. 
(<Beilageheft  baju  f.  @d>t»arje.) 

«Bibel,  bie,  ober  bie  ganje  ^eilige  ®d>rift  allen  unb 
neuen  $e(tament«\  Dr.  Martin  Eutbere"  lieber» 
fcfcung,  nad>  bem  ®runbtert  beridnigt  (»on  3-  ?. 
».  «jftener).  91eue  re»ibirte  mit  parallelen  (»on  SR. 
©tier)  »erfebene  3lu«gabe.  2te  un»eranbcrte  Auflage. 
2Rit  @tereot»pen  gebruefr. 

d.  1  JÄthlr.  8  g@r.  (1  SRtblr.  10  <2gr.) 

Srerfrfeneiber,  Ä.  ©.,  bie  rcli<|idfc  <9(<ntben*s 
lebte  nad>  ber  SSernunft  unb  ber  Offenbarung  für 
benfenbe  8efer.  l(re  2fuf(.  im  TOat.  2te  Hufl.  im 
auguff.     1  SRtblr.  21  g@r.  (1  SRtblr.  26  »/4  ®9r.) 

<8ii*ner'«,  M.  ©otrfr.,  biMifd)e  SHeal.  unb 
Serba!  <  $>anb  *  Goncorbanj.  7e  2fuff.  »erm. 
u.  »erb.  »on  £.  ?.  J? tubner.   12  £efte. 

n.  4  SRtblr. 

Corpus  Bcformatoram.  Edidit  C.  '  ■•  Bret- 
schncider.  Vol.  XI.  —  Eliam  sub  lit.:  Phi- 
lipp! M  -  1  an  t  Ii  oiiis  opera  qUM  siipcrsunt  omnia. 
Vol.  XI.  n.  4  Rthlr. 

©ifclcn,  3.  5-  bit  Hebte  von  ber  S&olH. 
Wirtbfrbnft  ober  Sffiiflenfdjaftlicbc  2)ar(teHung  ber 
bürgerlichen  0cfellfd>aft  ali  a?irttifdjaft«fnftem. 

2  SRtblr.  12  g@r.  (2  SRtblr.  15  ®gr.) 


toinriebd*  «Holtrifrbe  awicfunflcn.  —  Unfcr 

rtrajl.  unb  i»tMen|<nattl.  auitAnben,  mit  beionbcrm 
^»cjuge  auf  Xeiitfrblnub  unb  namentlid)  "Vrcu^cn. 
3n  tJffenri.  SSortragen  an  ber  llni»crf.  $u  J^ofe  bar* 
gejteDt  ».  J?.  J.  SB.  Einrieb«.    2  fcbe. 

n.  3  SRtblr.  16  g@r.  (3  SRtblr.  20  ®9r.) 

&raufe,  &.  .<>.,  SBerfucb  planma&iger  u.  ii.uur.io 
maper  unmittelbarer  Tctifu bunten  für  (Jlemenrar* 
fthulen.   dritter  €urfu«.    öte  Xufl. 

18  g®r.  (22»/, 

Iilnnaea*  Ein  Journal  für  die  Botanik  in  ihrem 
ganzen  Unifange.  Bd.  XVII.  oder  Beiträge  zur 
Pflanzenkunde.  Band  1.  Herausg.  t.  D.  F.  L. 
v.  Schlechtendal.  Preis  des  Bandes  von  6  Heften 

n.  6  Rthlr. 

Meiert,  M.  II.  E.,  commentatio  de  Proxenls» 

sive  de  publico  Graecorum  hospitto. 

n.  10  g€r.  (12>/4  Sgr.) 

^rbwarje,  Äririf  bed  (Fnttourfd  eine« 

<2rrafflefe$buc&i5  für  bie  <preufifd>en  Staaten. 
(3fud>  al«  befonb.  ©eilagebeft  jum  2lrd>i»  te*  Srimi* 
nalredjrt.)  n.  12  g@r.  (15  ©gr.) 

(Zelten,  fr.         bpbegtrtfd)rd  $anbbacb  ber 
(Scoflrapbic  jum  Ächulqebraud)  bearbeitet,   lr  Q>r. 
^ür  Schüler.   15e  Auflage.    3n  SBerbinb.  mit  um 
neuen  Sßalterfcben  ed>ul'3ftlaö  su  gebrauten. 

10  g@r.  (12  V.  est.» 


Leiicon  graece  et  latinc  ad  fidera  oj 
librorum  exaetum  post  Th.  Gaisfordum  . 
■uit   annotatione  critica  iustruxit  G.  Bernhardy. 
Tomi  I.    Fasciculus  7.  (ultitn.) 

n.  2  Rthlr.  12  gGr.  (2  Rthlr.  15  Sgr.) 


,    W.  ,    HcllcnlHCtae    Altert rn 

2te  Ausgabe,    ls  —  7s  Heft. 
Preis  des  Heftes  n.  12  gGr.  (15  Sgr.) 

3Setß,  66.,   (vrtnbninrtcti  nnb  9inrbfebI&Qe 

au«  bem  ?eben  eine«  ©djulfreunbe«.  lr  ©anb. 
2te  3fuff.  8  g®r.  (10  ©gr.) 


I 
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ALLGEMEINE      LITERATUR  -  ZEITUNG 

(Intelligenzblatt) 


Monat  November. 


1843. 


Hall«,  in  der  Expedition 
dar  All*.  Ltl.  Zeitung. 


LITERARISC 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

83ei  griebrid)  gleifcber  in  £eipji8  »rftfcien  foeben: 

®tfäi&tt  9ttt*oIf  tum  J^obdbttt« 

Sdnig  ber  !Deutfd)en- 
«Rath  urfunblitben  meift  slH^jeitigen  duellen 
bargcftttlt  von 
©.  9*  $• 
2  ©anbe.   12.    Selinp.   2  9trblr. 

1842  erfcbien  in  bemfelben  Berlage: 

©efd)id)te  b«8  #aufeß 
j£ot>en$oMetit 

Dr.  «*tm«e. 

gt.  8.    SOtlinp.   3  9ttblr. 
3n  unferm  Berlage  erfdjien  fo  eben: 

20  YI  A  A2 


HB  ANZEIGEN. 

3n  ber  SDietericbfcben  ©ud>t>anblung  erfdjei« 


Snidae  Lexicon 

Graece  et  Latine. 

Ad  fidem  optimoram  librornm  exaclom 


recensoit 
et  annotatione  critica  iaslruxit 

Crodofredn«  Bernhard?- 

Tomi  I.     Faseitulas  VII.  (oltim.) 
Ladenpreis  a.  2  Rthlr.  12  gGr.  (2  Rtalr.  15  Sgr.) 
Halle,  1.  Norember  1843. 
C.  A 


werben  bid  Dflern  1844  im  IDruc 


Iber. 


»rrmifditf  ®dirtften 

6rraudgegeben 

tum  ben  lohnen  fceffelbett« 

3eue  u-nhlfeile  Ausgabe  im  3  bU  6  JBänden 

in  Äcfnllerformnr. 

©ubfcriptiondpreid  2  9ttblr. 
©paterer  gabenpreid  2  9ttblr.  16  g@r. 
JDiefe  neue  Xudgabe  wirb  nur  bie  fcb6nwifrenfd)aft(id)en 
©tbriften  enthalten,  bagegen  burd)  bereit*  gebrurfte  3fuf/ 
fafce  it.,  welche  in  bie  erfte  Xudgabe  nicht  mit  aufgenom^ 
men  waren,  burd)  eine  große  Bnjabl  früher  nod)  nicht 
gebrucfttr  ©emertungen,  unb  burd)  mehr  alt  bunbert  am 
gebrucfter  ©riefe,  j.  9.  an  äaftner,  Nicolai,  Steimarud 
u.  3T.  m.  bcbeutenb  vermehrt  werben.  • 

JDie  äußere  Xudftattung ,  SDruef  unb  Rapier  in  bem 
beliebten  ®d)iHerformat,  wirb  burd)  ©eigabe  bed  wohl- 
getroffenen  'Portrait*  —  nach  ber  von  bem  ©ilbbaurr 
«£>enfche(  in  Caffel  angefertigten,  in  btr  biefigen  Uni»erfi< 
tätd>©ib(iolbcf  aufgefMten  ©Ufte,  —  bnrd)  ein  gacfi 
mi(e,  wie  burd)  eine  2frtfid>t  bed  QJfarr^aufed  ju  Oberram' 
ftabt,  wo  Sicbttnberg  geboren  würbe,  —  nad)  einer  3cidy 
nung  bed  ©ralerd  Jucad  in  SDarmftabt,  —  eine  wiQfonv 
mene  3«erbe  erhalten. 

Sanfbar  würben  ed  bie  Herren  (Debruber  fiidjtenbcu 
erfennen,  wenn  3Qe  bie  jenigen  bie  nod)  im  ©efifee  von 
Originalbriefen  bed  verdorbenen  @.  €br.  Sicbtenberg  finb, 
folebe  bem  <$errn  ©eneral-iDirectcr  ttcbttnberg  in  Han- 
nover jür  ©cnufetmg  mittbeilen  wollten ,  bie  Ueberfenbung 
Mnnte  mit  $&(t  btrect,  unfrantirt  ober  burd)  bie  93er' 
la^hanblung  gtfebeben  unb  verpflichtet  fleh  ber  ^err  ®e< 
neral'JDirector  gern,  ba  wo  ed  verlangt  wirb  bie  ©riefe 
franfirt  mit  JDanf  jurilcf^ufaVcfen. 

löer  3?rurf  bed  erfien  ©anbed,  enrbaltenb:  ©emer< 
fungen  bed  Berfafferd  aber  fid)  felbfi  ic,  bat  bereit«  be- 
gonnen unb  wirb  mit  bem  j  weiten  im  Januar  1844  aus- 
gegeben, bie  übrigen  werben  rafd)  auf  einanber  folgen. 

2)er  ©ubfcriptiondpreid  ift  2  SRtblr.,  nad)  (£rfd)einen 
bed  lebten  ©anbed  tritt  ber  um  Vs  trbdbte  Sabenpreid 
Me  ©ud)banb(ungen  nehmen  ©ubfcriptionen  an. 
@6tttngen,  October  1843. 
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Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

...•Ufct,  tic.  «Tal  ixt  Jtnabtn  ©anbetljorn.  3«  *et.(f<fm. 
nad)  3ctct)n.  9.  Du.bn«  AunfUrrn.   Srip^ig ,  TOapcr  u.  SB. 

S  gr.  (10  ngt.) 

«t*1p,  nturts,  f.  «Prtuf.  SHcd>t  u.  tJttfa&rrn,  fo  wie  f.  btnrfd)«» 
•yrioafwctir.  .{Krauftgcg.  0.  Jt.  3.  llltirt,  3.  5.  3.  ©om* 
nwt  n.  ff.  S,  »etlt.  9r  3af>rg.  2»  *><ft.  (K.  g.  III.  2*) 
Xrnibtrg,  »irrer.  16  gr.  (20  ngr.) 

p.  Xufftnbcrg,  3.  (Jrbr.),  fämmrL  Otrtt  in  20  BJanbcn- 
•c  »b.   ©ttgtn,  jrrtcbrfct).   10  flr.  (12  V,  ngr.) 

0.  Sa 60,  (Jdjr.),  bir  ffinnfterf  uni  frint  ©otUtSt«. 
lc  «Irf.  ffrartffart  8a  TO.,  JBrlnntr.  10,  gr.  (20  ngt.) 

bi  »a(4«c,  f>.,  tdmmtt  ©crf«.  17r— 19t  0b.  £XutbUnbura, 
»ajfc.    4  »in.  12  gr.  CIA  ngr.) 


Scmmj.  K.  JB.,  b«  prnrt.  TOaf<tfnrnbaa«r.  14*  ettf.  (W.  2S 
S«f.  Abb.)  CLacbtinbara,  ©äfft.  2     20  gr.  (2  f  15  »gt.) 

Diutfcblanb'*  grfammM  (Boiftfrtiutorffn  na<&  ftfarr  Borbt».  Dfo 


"  -  "-it   v-i-- ■v'»w,»T«.»w*T»ii    intuf    ff  in«  1.   n  vi  171*7.  Jil' 

fotmetton  n.  («arm  funfr.  »trhüitn.  jum  ©fast,  jat  J.ir<6<  u. 
ium  8«b«n.  «8.  rintm  (ooj(.  ©djulmaaoc  »an»»,  ©djtuffd. 

18  gr.  (22  V,  »fit  ) 


2><utfcbmaaa,  Jt.,  franjb'flfchc  ©prarfjlcfjrc  f.  Crt>uU  u. äoii*. 
2*  ««fctflnrr.   Gera,  »aebem.   12  gr.  (15  ngr.) 

JD t« fltt rot «,  J.  S).,  Kaumkbt«  ob.  Sromritir.  Wart  btn 
Ufiatn  Änfürtitunflen  b.  ZHbatrit  f.  rdjrrnbr  a.  itrnrntc  b.atb. 
2c  p«b.  »ufl.  St.  9  ©tdnfaf.   Sonn ,  «Brbcr.   1  4 

SDittfd),  b.  9<btn  *ctjoa  aibrcrf-r*  b«  »ebtriftn.  (TO.  1 
«Portrait.)   9tunma,  93alag«ci>mpt.  8  ai.  (10  ngt.) 

JDtarttoWanfttb,  bat Slutnrn Hlbum.  Drr$!ftani<n©pm* 
balif  u.  ©pra<b«.    t«.  10  «elor.  Xbbilb.)   ©itg«,  £ri<crt«J  1 
a.  ©.  2  <^ 

W.  OoIbffljnUt  gr».  2  «f  8  0t*  (2     10  aar. ) 

Eufft,  3-  6.,  ftriurr  natutrjt|tor.  ©rbulatlat  ntbft  Xnwrif.  üb. 
Jjna,  Bubrtdtmg  u.  Xufbmabr.  b.  Zfeirrc.  It  Sief.  (8)«.  16 
-laf-  Äbbtlb.)   enpiig,  Gattung.  8  gr.  (10  agt.) 


Srfrtrdbunfl  b.  Jd«t  b.  Älbrrmt»  ja 


,  KKnag»<«rai»r.  6  gt.  (7 ngc) 


»cutmann,       nba  Xf8fj»nlftan.  Caraftabt,  «rttr. 

1  ^  16  gt.  (1  ^  20  ngr.) 
mUi,  bit  iftadiflfajr.   £<rau<g.  *.  i.  g>blttppfen.   2r  »^. 
14t  8fg.   teipiig,  Sauwgatintr.  «  gr.  (7'/t  ngr.) 

aSsMlottxf  b.  b<|ttn  n.  neuefttn  fttnxb.  Ülcmaar.  11t  12t  StjdL 
Ütipjfg,  Otbr.  ©tbamann.   12  gt.  (15  ngt.) 

»ibtiotbtf  pollf.  »«bra  auf  b.  18n  u.  19m  3«l)tbmib<Tr.  n  9Jb. 
4«  ei,f.   »«tun,  *a{l.  4  gt.  (5  ngt.) 

»ilb«.  Gp<In«  f.  tatbQl.  «Wfttn.  TO.  «tläaf.  n.  rinn  Cotttbc 
r.  ©tauttntnattt.    5«  6«  ^>fr.    jurUtulf»,  Aunttncilag. 

a  5  gt.  0>V«  ngt.) 

Sitttr,  fünf  (6tal)l(titbf ),  a«  •BonbDtt}(tmag.  ©tuttaatt 
ei«f(t|lng.   1  j  12  gt.  (l  •/>  14  ngt.) 

Bolzano,  D. ,  Vcraach  einer  objectiven  Begrdndnnjc  der 
Lehre  von  d.  drei  DimcMioneu  d.  Baumes.  Prag,  Krou- 
berger  u.  B.   4  gr.  (5  ngr.) 

Brongniart,  A. ,  enaneration  den  eenre»  de  plauUs  cul- 
live«  an  Museum  d'hiMolre  natarelle  de  Paris  nuivant  l'ordre 
etahii  dann  l  *coJe  de  botanique  eil  1843.  Pari«  (Brockaus 
et  A.y    1  4 

»turfbtfiu,  5.  Cbrlflopn  t.  Äompfrr,  *frjea  p.  8a(<tn 
»b.:  b.  K»«abanb.  *lftot.  «tjll,!.  2tng<bnrg,  p.  Srntt*  «. 
Ct.  21  gr.  (26'/«  ngr.) 

Boff,  U.t  GrandxQee  d.  Experimenia)phy»ik.   M.  Back*,  anf 
Chemie  u.  Pbariaaoie.   Af,  sahlreichcn  UolaHchn.  n.  au-cer 
Taf.    le  Lier.   Heidelberg,  C  V.  Winter.   16  gr.  (20  ngr.) 

Ckreatomatliie  an»  Englinchen  Autoren  In  Proaa  n.  Poesie 
Zum  Schal-  u.  Privatgebr.  von  K.  A.  Moriarty.  Leipsle 
B.  Tauchuit«.    16  gr.  (20  ngr.) 

Glülfifrr,  fran^Tifdit.  9.  ©onb't  famnii.  fBtrff.  flSir  rinn 
Itic.  (ttnlril.  P.  2t.  3tugt.   16»  *cft.  fidpjia ,  O.  ©iganb. 

3  V4  flr.  £4  agt.) 

Gornriia.   3a(<btnb.  f.  btalfibt  Jraufn  auf  b.  3. 1844.  gfognin« 
»<t  ».  X  ©d)r«ib«r,  fottgej.  P.  Ä.  ©d>ospc  a  A.  29t 
Sabtg.   (2t  Jolat  3t.3abrg.)   (Wir  8  ©ra||l|t.)  iDartnflatt 
?eagt.  2  ^  8  gt.  (2  4  10  ngt.) 

SPaifcnbrrgtt,  TO.  Jt.,  Danffänb.  bapttififtrl  Äo<bburfi  f.  ade 
ettinbt.  16»  f*bt  p«b.  n.  Pfrm.  U«f».  a,  ?ffl.  SInr^^^r9, 
3*1).  4  gt.  (5  ngt.) 


QlUnbotf,  3. ,  Dr.  Binterim  vapulans,  ob.9ttoiffon  b.  Staat: 
am  27.  3ull       3ft  'Pttra.  in  Warn  u.  *t|*of  1.  tcm.  «itdj*  gemtfen?  hu;» 
Ha«,  Urtft.   10  gt.  (12V,  agt.) 

Eucjcloptdle,  groM«  (nduntriell-  merkantilliebc,  allen  Wis- 
eeiiawürdlgen  u.  Interessanten  a.  d.  Gebiete  d.  Kcsüinriiten 
Waarenkonde  n.  Waarengeachlchte.  M.  vieleu  litbogr.  Ab- 
bild,  la— 4a  Heft.   Prag,  Krouberger  u.  B. 

»  4  »«  ITT.  (1  4  20  n«r.) 


Cräanjungta  n.  «tlanttmrgtn  b.  frenf.  3((d)Mbüd}rf  it. 
rerb.  u.  Ptrnt.  Xu«g.    *wtb.  p.       »taft,  <.  0.  «Könnt, 

*<  4btb.)   »ttflau,  Ä.nhelj.  3  ? 

aflpgattsCarlen,  »J.,  b.  3irid)«octwcftr.  ©tfcwtb.  »Roman. 
•Ubcrf.  p.  ?.  Seena iv <ft.  3  inl<.  (r.  3r)  «Stimma,  ß«= 
lag«>S»mpt.   3  >f  12  gt.  (3  >/  15  ngt.) 

France,  la,  poetfque,  oder  poti.  Hanvschats  d.  Pranaosen. 
VolUtSud.  Samml.  frauitö«.  Gedichte  nach  den  Gattuniteii 
geordnet  v.  O.  L.  ü.  Wotff.  le  Hiifte.  Leipatj,  Volck- 
inar.    1  tf 

Otbautt,  rinr  Pfftt  SBurg  1»  unftrOort!  BJcIltJant. <mu#K 
jut  taglt(btn  Qrbanung.  Ir  *b.  2*—  4»  ^«ft.  ©tuttJurr, 
Äranrfi).   a  *r»>  2'/,  gt.  (3  ngr.) 

Geiger,  P.  t.,  Handbuch  d.  Pharmacle.  lr  B.  feAntf-neo 
he»r*.  v.  J.  Littig.  <>•  Lief,  ßoceti  84  bis  Ende ,  Vor- 
rede, Titel,  liihaH*veraeichnisn,  Hctcixter  u.  Tafeln.  Hei- 
delberg, C.  F.  Winter.   W)  gr.  (25  ngr.) 

Sffmfcbt«  b.  Stlbjag«  p.  1814.  in  b.  cflHAtn  u.  notMidjtn  JranJ» 
teid)  bit  |ut  Ütnnab.m(  oca  5>anS;  alt  Vritrag  tut  nfuem 

«r»1rt'f<3<5s,f'   *C  'E<'1'    "  8Ä'  *  *ltaniB'  8'tllB» 

Otcrta!   Gbrr  fd  Od«  in  bre  IJ»oT>t!   (BoBftenb.  (j.(.tf.  u.  «t< 

bauung(bad).  oTcin,  Badjem.   10  gr.  (12'/,  ngr.) 
Ortif,  «.,  b.  «rjahltt,  ob.  b.  S?ad)  f.  fangt  Binfrr* «bfnbc 

3abtg.  1843.  St  n.  4r  93b.   Odmma,  Otdagl  s  Corner. 

2  4  16  gt.  (2  4  20  ngr.) 
♦  aar,        ftiftonat.  3ufammfnft«Bang  brSicniatpr,  wo*  b.  <pfar« 

wt  im  Äbnigr.  ©aebfen  bd  Äufgebot,  Stauung  u.  (ibcfäVdbuna 

ju  btobaefattn  babta  :c.  (Srimma,  ©trlag«t<[omsr.  1 

4>oba,  SB.,  bat  8rf>«n  3c(u.  Qint  ptagmaf.  9rfd)id>rtbatil(U 
Inng.   »«Hb,  ©unrftr.   I  4  8  gr.  (I  >f>  10  nax.) 

Uanaen,  P.  A.,  Ermitlelunt;  der  ahünlnten  StOrnngen  in 
Kllip«en  v.  belieb.  KxceuirirlUl  o.  Neigung.  Ir  Thl.  Go- 
tha, Glaeaer.   8  ►/  8  gr.  (3  4  10  ngr.T 
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■Pellet,  St.,  b.  $*inj  t>.  JDranJcn.  $iftor.  Werna«.  3  Bbt. 
Scipjtg ,  Keittenbadj.   4  »l  12  gr.  (4     15  ngr.) 

Hemiemann,  W-,  üker  eine  neue  Bei  he  subcutaner  Operatio- 
neo.   M.  d.  Portr.  d.  Verf.  u.  1  SteioUf.   Rostock,  «Hier. 

1  •/>  4  gr.  (1  >f  5  ngr.) 

$efe!iel,  <8.,  »u»  b.  8eben  brt  ecblofft*  ja  Xttcnbnrg.  Xt» 
(«■bürg,  $elbig.  4  gr.  (5  ngr.) 

$fb»eu,  e.,  3w«b  UI-,  Saat  ton  9?u»(anb.  SB«tHn,  Cehftf. 
(fttbcnäum.)  4  gr.  (5  «gr.) 

 ,  Jtnoepcn  u.  Stuten  f.  b.  reifere  3ugcnb.  ffbcnbaf. 

16  gr-  (20  ngr.) 

 ,  brt  Scpfcr'«  beftir  Xon.   Q-bcntaf.  8  gr.  (7  Vi  ngr.) 

 ,  b.  gamdle  Skalier.   Sbcnbaf.  6  gr.  (7'/i  »9*) 

$irfcbcr,  3-  !BW  SBctrarbtungen  üb.  fämmtf.  Gsanaettcn  b. 

Saften  m.  tttnfrttluf  6.  teiten»ge|d).  7«  ne«  burebgrf.  Ttüft.  Sä* 
>    bieg«,  laupp.  1  »/> 

,C»oof,  X,  Üloinnnt.  ».  b.  Gngl.  16»— IM  »tdjn.  Selpjig, 
Öebr.  ©djumann.   4  Bfinbrtxa  4  gr.  (5  ngr.) 

Horatii  Placcl,  Q.,  opera  omnin.  Hecogn.  et  commenta- 
rlls  in  ueaai  echot,  üxetr.  O.  Dillenburner.   Bonnae,  Marcus. 

1  i>  W  gr.  (lf  W  ngr.) 

$upfetb,  übetBegiiff  u.  TOetbobe  b.  fogcnannten  biblifcijen 
«inleitung.   «Harburg,  ttlnmf.   10  gr.  (121/,  ngr.) 

3abrburt)  ber  Reifen  f.  junge  grranbc  b.  8anber<  «.  '(Bölferfunbe 
heraueg.  o.  «.  ffitnH  u.  S.  flSorletobc.  Ir  3abrg.  <*üs« 
laff  *  Seifen  in  ffblna.  (ÄK.  8  Jtupf.  n.  2  Aarren.)  8cipitg, 
iDörffltng.   1  »/ 

Jahrbucher  de«  Vereins  v.  Alterthnmsfreundcn  im  Bbeinlandc. 
III.  M.  8  lithogr.  Taf.   Bonu ,  Marcus. 

1  </■  12  gr.  (l  ^  15  ngr.) 

peln,  LUHen  etc.  a.  d.  Qruviraii*talt  t.  A.  Falckenbtrg  u.C. 
tu  Magdeburg.   1»  Bert.  Magdeburg,  Fockenberg  u.  C. 


8anbrorbt«33ud>.   5D*tfa{-t  p.  eisern  alten  pteuf.  täti 
■*xfr.  Curbllnbutft,  »äffe.  8  gr.  ClO  ngr.) 

6angetr)at,       b.  Ottnfd)  b.  feint  grjicbung.  3ena, 

18  gr.  (22  V*  ngr.) 

6an<fo,       „(äfft  unl  anfera  Jtinbrtn  (eben!"  Bef erwarten*» 

(ieb ,  b.  $aufe  u.  b.  Gehule  gerotbm.  j.  41.  Ottbr.  ; 
na,  ©erlag*  s<$ompf.  2  gr.  (2»/»  ngr.) 

eötitia.  Sine  Stobelle  m.  einer  Parabel  alt  ftadjreo 
berg,  ©oigt.   20  gr.  (25  ngr.) 

8rftfaben  bei  b.  Snfrruction  b.  3nfa«trrifttn.  10t  »oft.  JBcrlin, 
«rohe.   6  gr.  (7'/t  ngt.)  # 

Leint,  F. ,  rejet  de  l'orgnuologie  phrenologiqne  de  Call  et 
de  *es  successenrs-  (M.  2  Taf.  Abbild.)  Parle,  (Brock- 
aus et  Av.)   2  f  16  gr.  (2  <f  20  ngr.) 

Sentner,  3.  5.,  Ritter  u.  Bauer.  Roman  in  4  Bürhrrn.  3 
Bbe.   ajtogbeburg,  Banfeb.   3  f  12  gr.  (3  <f  15  ngr.) 

8  oeh,  8.  (SranboiUe,  lefte  Srrigniff«  b.  Jeibjagc»  in  <Sbina  nu 
ftatifl.  a.  fittenfehilberaben  ««frart-tungen.  SlaCbrr.  ju  b.  „Jtrieg 
in  6l)inan  0.  6.  JRiebarb.  Jfartje«,  «Baner.  1  f* 

Lob  nanu,  C,  pract.  Wegweiser,  d.  franx.  Sprache  hlnoen 
acht  Monaten  xu  lernen  etc.  2e  verb.  AnO.  Leipzig,  FriU- 
•che.    18  gr.  (22  '/t  ngr.) 


6 Ott,  9t.       ?cgif.  Sefpilg,  ©eil 


1  4 


euboia&f»,  5.,  Stttbn  u.  b.  Geincn.  {>ift.  Stenian.  3  Sble. 
(r.  3r.)  örimnu,  ÖertaaSiCompt.  4  ^  12  gr.  (4  ^  15  ngr.) 


8 oben,        ^aupiinann  von  ©ertad»  («Senewl  oon 
J812  etutent  in  3«no.    K.  b.  ungebrudten  Siüdbtiden  in  n. 
(eben.  3ena,  Subea.  6  gr.  (7',',  ngr.) 

BRagaiin  f.  rbriftl.  ^rebiger.   •fceraufg.  0.  %  J.  9lo'b.r.   lär  ©b. 
2»  etücf.    B^euffa^t  alD.,  «Bagner.   20  gt.  (25  ngr.) 


8  gr.  (10  iigr.) 

Snflrnetion  übet  b.  SBiitfife  b.  ^reuf.  3Sger  u.  £*fl|<n  nebff  er« 
(ant.  3fi*n.   4c  Vufl.  (Ot.  1  Saf.  Ubb.)    Berlin,  (9robe. 

6  9f-  (7 Vi  ngr.) 

3obn(on,  O.  SfHnMenf  ©egmnjart  unb  3ufunft.  Sint 
pollt.,  ejefefel. ,  merfantil. ,  lanbnrfr(bfri}afrt.  o.  oolfifittl.  Dar^ 
ftcUung.   ä.  b.  (Sagt.  e.  ff.  ttiebarb.  Vadjen,  SOiaoa.  2  ^ 

Karte  von  China  and  Jnpou,  d.  Manen  d'An»Hle>  n.  Klapp- 
roth'« gewidmet  v.  II.  B.  Rot/.   Gotha ,  J.  Perthes.   2  •/> 

Äortfdjer,  X.  HJ.,  b.  «Berberlrniffe  |n»i(cijen  b.  ftirterauKrigen* 
tbamern  u.  bienftrflittit.  bäuert.  Alcinftenem  Cepfern  i.  b.  »JJtoo. 
edjlenen.   S8re*(au ,  Uberpoli.  8  gr.  (10  ngr.) 

Äiabetfrennb,  brntfd>er.  Sin  ?efebudj  f.  lathcl.  (Bolf»fthaten.  2e 
«erb.  Kufl.   Äoaigeberg,  »on.   6  gr.  (7  Vi  «flO 

Äinbencrit,  b.  peetifAe.  Sine  Camntlnng  fergfaltig.  au*gen.  u. 
lebrreidi  geetbn.  »etidile  f.  b.  3ugeneaUer  p.  Jt.  CB  SBan-- 
ter.   ®nmnia,  »irlaj)fi6cmpt.   4  gr.  (5  ngr.) 

AI  er,  C.9B.,  über  b.  Deutung  r).  Crnoben  i.  b.  «pangfl. 
J»r<1>c  u.  t.  ®e|eb  ihrer  ©rgamfatlon.   9«(«n,  Cdierf. 

8  gr.  (10  ngr.) 
Jtniemcl,  X  j.,   Steifcffiutn  rornerfmlid»  ou(  b 


ber  Jlirrbe ,  gefammelt  a.  tlnet  Steife  in  Snglanb ,  Jranfreieb, 
«elgien,  «Aweii.  C&ftiraücn  ,  ?(ui|itlanb,  L  3.  1842.  Ir 
3bt.  Snglanb.  icipjlg,  Jt.  3aud)nf(. 

*  ^  8  flr.  (2  4  10  ngr.) 
Künstler-Lexlcon,  nenen  allgemeines.    Heransgeg.  t.  O.  K. 
Sagltr.  ISr  Od.  4e  Lief.  Mönchen,  Fleiscbmann.   4  Lief. 

9gr.  (11 V4  ngr.) 


aSäbrdben,  ba»,  pem  gcffiefclten  Äater  in  b.  93ear».  0. 
rela,  SBaftle,  ^errault  o.  8.  Sitcf.   OB.  12  Rabirungen  V-  D. 
Cpecfter.   ürtpjia,  S9roe(baa*.  3  <^ 

Martini  n.  Chemnitz,  ejnteoat.  Concbjilen-Cabinet. 
Heransgeg.  ».  H.  C.  Küster.  42e  Lief.  (Ir  Bd.  6«  Heft) 
Nürnberg,  Bauer  u.  B.    i  Heft  m.  6  Taf.  Abb.   2  *f 

SWaterialien  jnr  «Reglminglgefebirbte  Srirbr.  BiUjeün»  IV.  2»  *ft. 
Acnigfberg,  93etgt.   12  gr.  (15  ngr.) 

Meissner,  C.  F..  plantarum  ▼ascnlariom  genen  eoromqu« 
chararteres  et  affinltaie*  tak  diaeuoet.  etposiu  et  seenndnm 
ordines  naturales  dicesta.  Acced.  consent  etc.  >'a*r.  XIV. 
Llpeiae,  Weidmann.   1^1«  gr.  (1  ^  20  ngr.) 

TOenjel,  Q.  V.,  bie  Jeurraefiihrlidjfcit  unfern  jepigen  SBanten, 
beren  Hrfarben  n.  b.  Wittel  biefelbra  unfchobUd)  *u  matten. 
St»Iebcn  ,  Beiebarbt.  8  gr.  (10  ngr.) 

p.  Wenn«,  %  ff.  (ffrbr.),  OJef*i«ftt€  b.  »urnen,  Mittergüter, 

»bteien  u.  Alöffer  in  b.  «Ninlenbm  u.  b.  «Jropinien  3uif*, 

Cleve ,  SBerg  n.  SBefrpbolen  <(.  7«  4>ft.  üX.  b.  Silbn.  b.  «f. 
Aöln,  eengfelb.   1  •/ 

«DJoftr,  3.,  b.  fnnfilgjäpr.  »tartiabelfeffr  t.  *.  9rft.  Cenf.» 
Kath  »  e  S)  m  e  in  entfall.   'aHrnbBrg,  ^elbig.   6 «/,  gr.  (8  ngr.) 

«MeffP » »afterie,  b.  gefjhrftdK.   Ob. :  epefieffe  Wertlgnng  jweiet 
intimen  Neunte  u.  feden  »ertbeiblger  be»  tt*cnti«rot.fea  9ta-. 
tionali»mn(.    «on  «iueeme  Bibliopbilns.    «agbeburg,  JaU 
Heerlager      (»berg  u.  CC  8  gr.  (10  ngr.) 


«Mufeum  b.  »iffenlrotribeften  CSerfwürtiafeifcn  b.  ffrb«  k.  Unter 
Wtrwfrf.  Mehrerer  berautg.  e.  8en»er.  le— 4e  Sief.  Berlin, 
$übenthel  u.  «.   4  8fef.  nt.  1  »bb.   1  gr.  (1 V4  ngr.) 


Renbeftb,  3-,  b.  ^«flfcaft  t.  menfcbl.  *anb.  Gin  Beitrag  jar 
ecbrt  n.  riebt.  Yn«cnb.  b.  $*flttaft«  b.  r-chen«  =  SSagnetUaiu«. 

•Vi  flr.  Cia  ngr.) 


NanbC«,  A,  grammatlkal.  ErklÄrnnsubach  Ober  d.  drei  er- 
nten Kapitel  der  ersten 
Zeh.    6  gr.  (7  Vi  ngr.) 

Sccubütger,         Cncrdupäbk  k.  »uchtrutletfunfl.    2c  tief. 
eciPiiS^  »ri*.  "  «r.  Ci*  ngr.) 


Orißinal- Ansichten  d.  hi.tor.  »erkwürd.  StAdt«  in 
laud  aic    Heranag.  ▼.  L.  Langt  o.  J.  Lange.    84«  85« 
11     Hfu  Darniuadt,  Leeke.   4  8  gr.  (10  ngr.) 


S>«r>ne'«  Unitcrfurti.   2r  Uli.    56  |>[t. 


.  Srfpjig .  Brain  u.  f. 
6V4  8'-  C7  ngr.) 


prenten«  «erbt»,  0.  f3eri<br*.93erfaffun9  tn.  Bcrfcblegw  f.  ihre 
Reform  n.  einet  wwu«fic{rfMcf fen  <Jtn!elf.  f.  irifgcmiipe  ScrtMf. 
b.  <5<fcpg<tunci.  Ben  einem  b.  »corie  «.  $rari»  ergebenen  3»« 
ftijmanru-.    S^urt,  »attbotemän*.   2  4 


Rathgebcr,  nenesier.  f.  PajjuerreotypiMen.  (Nach 
4r  Ausg.)  M.  1  lith.  Taf.   Leipnig,  Volckmar. 

8  gr.  CIO  ngr.) 

gtcalsQnnjdDPBbif,  pöbagogifebe.    KeMj.  t.  Ä.  (9.  Hergang. 
2r  »b.   <4»  5*  $eft')   ©rimtno,  (BfTlsg«!  Gompt. 

4  6  gr.  (7«/»  «gt.> 

«Rgctcrti  7-/     •«Wbett  be»  Brabmanea.    Sin  9cbrgebicbt  in 
ÖIiuc  Bu>g.  in  1  Bbc   teirjig,  «Keitmann. 

2  ^  8  gr.  <2     10  ngr.) 

Cammtnng  b.  »orjiigt.  inneren  SWfebefebrclb.  ic.    t*ran*g.  v. 
i>  Inlb.  3t  Bb.  U  *eft.  CTO.  8  Mb-  Saf.) 


tabt,  «etre.  16  flt.  C20  ngr.) 

€3anb,  9.,  gefammcMc  ©ctfe.  Ii  S9b.  ©et  lUfere.  3n< 
jDeutfdje  übertr.  p.  2.  *etl.   örimmo,  «erlaa.«:  Campt. 

12  gr.  C15  ngr.) 

Startmann,  BiMHcbe  Oi«i*en.  Borte  b.  «abrbelt  ». 
b.  Srbcbang  in  40«  SBerbaitn.  b.  «eben«,  Berlin,  €*rtf. 
(Vtbrnenm.)  12  gr.  (13  ngr.) 

fSebneibemtnb,  J.  3-  attgem.  ©cfrbidjte  ker  .Kriege  k  er 
fransen  u.  ihrer  «nürten  tc.  61t  »bcb.cn.   JDarwftaCf,  Wie. 

*  9*.  (7  Vi  "gr) 

C*cppc,  «  ,  tic  3«bin.  2  Ibtc.  etipjlg,  Saniert.      3  4 

Qcbnar,  $.  ©.  H.#  fiartAifarionm  üb.  iuibrrf  Keinen  Gates 
*t«mu«  f.  fflementatlehrei;.  2*  »beben,  entb.  b.  fem*  Übten 
Oebotc.  Jlöniglberg,  Bon.  16  gr.  C20  ngr.) 

Eobter,  Änlrituna  jam  Jcrbten  ta.  t.  Gäbet  u.  b.  AtrafflrT« 
begen.  CTO.  1  Zof.  Vbb.)  Berlin,  TOittler.    8  gr.  CIO  ngr.) 

Scibtcr,  Xnlrifnna  inrn  SPoMnfren  fsmobt  anf  b.  bciiernen 
Boltigirbcd  0I6  onf  b.  lebenb.  1>fetbe.    Berlin,  TOlttfer. 

6  gr.  C7'/t  "gr  > 

^ebrätfrrrn  auf  <Spmnas 
3  gr.  C8«i4  ngr  ) 


Pen.   »erro«,  ÄnnjC 


Brptcnber,  bet  britte,  1843  in  Zrbcn.    B.  einem  Äugmjtiwn 
betrieben  n.  m.  b.  tetaffenten  Sctcnfturfcn  bcglritef.  eripjlg, 

»Vc  gr-  («  ngr.) 
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•J5fc}crtoook'f  au*««»,  tttjofilungcn.  fftngelrifct  e.  O.  «lic« 
n Inger.  7t  8c  Bb.    «tntt9att,  »clfer. 

4  Bb.  6  gr.  (?'/. 

«onoeÄte,  C,  ?Mer  Sanboi«  ob.  b.  «Mfnribrr  ot«  «ttnifter. 
3n«  bcnrfn>  «bertr.  ».  «.  Uicjmünn.    »rimma,  Bnlo3t: 

12  gr.  (U  ngc.) 

Sowerby,  J.,  Mineral- Conchologie  Gro««hritannieoj  etc. 
Deutsch  beerb,  v.  E.  De$or.  M.  Aneeerk.  »er».  «10  L 
Agattiz.    14»— 16«  Hell.    Br&un»chweiK ,  Lelbrock. 

4  Heft  tn.  18  Ttf.  Abb.  1  4 

See,  E. ,  Mathilde.  Memoire«  d  une  jeune  feaae.  Vol.  3-4. 
Grimma,  Verlaga -Com et,  1  ^ 

TeeUmeDtun,  ttovnni,  graeee.    Ex  recognit.  KnappU  eaei- 
datia«  ed.  C.  G.  C.  ThtiU.   Edit.  eter.   Lipeiae,  B.  Taprh 
»'««•  16  gr.  (30  ap.) 

lieber  bie  grolcn  «aeaBetic  <  Angriffe  in  fc.  ecblerbt»  JrieMAr 
u.  WapoUcn».  Berlia ,  4>eptnann.  8  gr.  (10  agt  ) 

Boibingcr,  %<$.,  b.  ewcbenborgianitniB«  n.  feine  niteffe 
fttf*«nung  ncbH  b.  Jtatcdjiinul  6er  neuen  JUrrh«,  bcartbciU. 

SXlonbcr.  6  gr.  (71/.  «90 

Unfer,  bei.  «in  Crrbauungtbnd)  f.  jeb  cn  Qbrtftcn.  2t 
fimt  SbhantL  ub.  t.  3nbalt  n.  ©cbr.  b..Betcr  Unfcrt  ».5. 
8.  b.  «rnnjon.  Sccue  f  rarbtautg.  1K  Xnfl.  l-4c  (kf. 
(r.  2e-4«  6ief.).  Ceip4ig,  B.  Zanebnl«. 

1  4t,  lt  gr.  (1  4  22'/,  üflrJ 

»rrUner  SBccpe».  5«  *ft.  «eiprig,  Wrrtam  ja. 

4  gr.  C5 

©(ibnatfcteblüthcn.  Gin  Vlaanadj  f.  b.  Sugcnb  onf  b.  3. 1W* 
^eroufg.  s.  o.  QHientagee.  7r  3abrg.  HR.  eielrn  JBitn« 
Stuttgart/  Bclfcr.  |^ 

tOcrncr,  3-,  farnmtl.  93crfc.  X.  (einen  bantfrhriftU  Bett* 
bftaufgta.  p.  feinen  Jreunben.  6t  Bb.  gtorrin  eutber  *•>• 
fiBdbf  t.  Äraft.   ®rimtna,  5Bcrlag«.Compt.   &  gr.  it'jttf) 

Wild,  C.  A.,  die  Pharaaele  ala  WieoeoKhaft,  oder  Theorie 
n.  pract.  Grundidee  d.  analyt  Chemie  u.  Pliarmacc«ao->t 
Ir  Tbl.  Analyt.  Chemie.   FraukTurt,  Brünner. 

W  ««r.  (t  ^7V,«|f  ) 


SSSIfcr,  VI.,  bie  neuerfunbene  ^umpenmublc.  Otet: 
n.  pratt.  Vnmcif. ,  aOc  Xrtcn  ».  CSäbtcn  an  Bronnen  a.  fttba- 
ben  ©etDäffcrn  antnUgrn  tc.    «t  10  Hthcqr-  Saf.  fitteflui- 
butg,  Boffc.  1  y  8  9t.  (I  ^  10  ngto 

Wolfram.  A.,  Matterblatter  f.  Stnbenmaler.  2«  Heft  enifc 
Taf.  Vlil— XV.  Quedlinburg.  Ba*»*. 

»  f5  8  gr.  Cl  4  10  ngr.) 

Wundern«,  M.  E.,  ni«cellanea  Sophoclea.  Grimae,  (Ver- 
lag*.Compt.)  11  gr.  (is  agr.j 

3i  mm  ermann ,  k.  «Bcg  |.  ^arobirt.  Rttrbltnbarg ,  Baffe 

10  gr.  (12 '/t  ngr.) 

3otIer,  H.f  itaiienifac  dpraebfnnbc.  n(r(ob.  n.  nea  «( 
ertn.  Vnrerif.,  |)c  leiebt,  liebt  n.  grtfnblieb  (ieb  an«ci«»en 
Äugrtnrg,  p.  3en(f<b  a.  «f.        Ift  gr.  (i  4  3  Vi  »J1-' 
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ALLGEMEINE  LITERATUR -  ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  November. 


1843- 


Halle,  In  der  Expedition 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN, 


B. 


I.  Academieen  und  Universitäten. 


erlin:  Academie  der  Wissenschaften'.  Die  öf- 
fentliche Sitzung  snr  Feier  des  Leibnitzischen  Jahres- 
tages am  6.  Juli  eröffnete  Hr.  Böckh  als  Vorsitzender 
Sekretär  mit  einer  Rede,  in  welcher  vorzüglich  in  Be- 
zog auf  die  Tbeodicee  auseinandergesetzt  wurde,  wel- 
ches Vrrbällniss  Leibnilz  der  Philosophie  zur  positiven 
Religion  angewiesen  und  wie  er  sich  selbst  snr  Kir- 
che verhalten  habe.  Hierauf  hielt  Hr.  Pertz  als  neu- 
aufgenommenes  Mitglied  seine  Antrittsrede,  welche 
«ich  besonders  auf  das  grosse  Unternehmen  der  Samm- 
lung und  Herausgabe  der  Quellen  der  deutschen  Ge- 
schichte mit  Rücksicht  auf  Leibnilz  und  auf  die  Ver- 
dienste des  Freiherrn  von  Stein  bezog;  Hr.  v.  Bau- 
mer als  Sekretär  der  philosophisch-historischen  Klasse 
beantwortete  diese  Antrittsrede.  Hierauf  verkündete 
der  Sekretär  der  physikalisch -mathematischen  Klasse 
Hr.  Ehrenberg  eine  von  dieser  Klasse  in  Gemässhcit 
der  Ellcrtschen  Stiftung  gestellte  ökonomische  Preis- 
frage. Die  Sitznag  wurde  mit  einer  Vorlesung  des 
v.  Raumer  über  Diderol's  Leben,  Schrif- 
und  Grnndsälze  beschlossen.  —  In  der  Sitzung 
phvsikaliüch-mnthematisrheii  Klasse  am  10.  las 
Hörtel  über  die  Saturnia  Pyri  und  Spini  Seide. 
Hierauf  trug  Hr.  Ehrenberg  neue  Beobachtungen  über 
den  sichtlichen  EinDuss  der  mikroskopischen  .Meeres  - 
Organismen  auf  den  Boden  des  Elhheltes  bis  oberhalb 
Hamburg  vor.  Es  dringen  nämlich  dife  unsirhtbar 
kleinen  Schaalthiere  des  Meeres  mit  in  deu  Flusa,  so 
weit  die  Flmh  und  Ebbe  bemerkbar  ist.  Endlich  las 
Hr.  H.  Rose  über  die  Lichlersrheintingen  des  Chrom- 
oxyds und  des  Gadolinit*.  —  In  der  Gesammlsitznng 
am  13.  las  ilr.  Pertx  über  Veranlassung,  Gegenstand, 
Plan,  Vorbereitung  und  Geschichte  von  Leibnitzeas 
Annalei  imperii.  Hierauf  legte  Ilr.'  Rot«  zwei  far- 
bige Lichtbilder  von  grosser  Schönheit  und  Klarheit 
zur  Ansicht  vor,  welche  ihm  von  Dr.  A.  ttöttger  ans 
Frankfurt  a.  M.  fibersandt  worden  waren.  Da«  eine 
war  ein  mehrfarbiges,  das  andere  ein  monochromati- 
sches Bild.  —  In  der  Gesaromtsitznng  am  20.  las  Hr. 
Gerhard  über  Venusidole  nad  über  die  Göllin  Con- 
cordia.*)  Die  Teropeldarstellung  Aphrodilens  blieb  seit 
altgriechischer   bis  in'  spät  römische  Zeit  mit  wenig 


len 
der 
Hr. 


Ausuiihme  die  einer  bekleideten  Göttin.  Von  berühm- 
ten Originalen  sind  weder  die  Aphr.  des  Kanacho« 
noch  die  mehrfachen  Bilder  des  Phidias,  noch  die  ge- 
feierte Aphr.  des  Alkamenes  in  vorhandenen  Nachbil- 
dungen bis  jetzt  nachgewiesen ;  nur  die  koisefae  Venus 
des  Praxiteles  scheint  in  einer  beliebten  Darstellnugs- 
weise  der  Venu*  genelrije  mehrfach  erhalten  zu  sein. 
Lin  so  zahlreicher  sind  die  Idole,  welche  dem  ältesten 
Aphrodite- Begriff  entsprechen,  wie  er  in  der  durch 
Hermen  form,  Waffen  oder  Symbole  des  Himmelsgewölbes 
angedeuteten  furchtbaren  Himmel*  -  und  Schöpfungs- 
göttin  Urania,  oder  in  der  ihr  nllnthhlig  hinzugefug- 
ten,  als  Zeugung»-  und  Wnchstliumxgniiin  durch  den 
Bork  oder  durch  eine  Blume  bezeichneten  Pandemos 
niedergelegt  war,  dann  und  wann  aber  zn  grösse- 
rer Verständlichkeit  der  oft  furchtbaren  Göttermaeht 
noch  in  ein  drittes  Idol  sich  aufgelöst  fand ,  welches 
im  Namen  der  abwehrenden  Göttin  (Apostrophia) 
vielmehr  eine  zurückschreckende Todesgötlin  ausdrücken 
mochte.  Dieser  dreifache,  auf  Schöpfung,  Lebenslast 
und  Tod  bezügliche  Begriff  Aphroditens  ist  hauptsäch- 
lich in  den  etruskischen  Idolen  uns  erhalten.  Eine 
Einigung  dieser  Zersplitterung  irigen  Bilder  der  Con- 
rordia  (der  Herzeinentlen),  welche  für  eine  mit  Venus 
verwandte  Gottheit  zu  hallen  ist  uud  von  den  Hörnern 
namentlich  als  Gölliii  politischer  Einigung  gefeiert 
wurde.  —  In  der  Sitzung  der  philosophisch  -  histori- 
schen Klasse  am  24.  gab  Hr.  Gerhard  archäologische 
Mitteilungen  1)  über  ein  Silbergefäss  im  Besitz  des 
Grafen  Sergei  Stroganoff  zu  Sl.  Petersbarg  (ein 
Hochzeitgeschenk  vormaliger  Bewohner  des  laurischen 
Chersonrs  aus  der  Zeit  sehr  verwilderter,  griechischer 
Kunst);  2)  über  die  antiquarischen  Collerlaneen  des 
Pighiin  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Berlin  (die  Inschrif- 
ten sind  oft  benutzt;  die  Zeichnongen  alter  Bild- 
werke aber  scheinen  mehr  Werth  zu  haben  als  man 
bisher  glaabte);  3)  über  neu  entdeckte  griechische 
Münzen  in  der  Sammlung  des  H.  von  Proheseh  -  Osten 
zn  Athen  (als  bisher  unbezengte  Städte  sind  Srarphea 
in  Lecris,  Anticyra  in  Phoris,  Lebadea  in  Böoüen 
hinzugekommen;  neue  und  merkwürdige  Typen  finden 
besonders  hei  Perinth,  Lamia,  Aegina,  Bora,  Korinth 
und  Troezen  sich  vor).  —  In  der  Gesanimtsitznng  am  27. 
las  Hr.  Jacob  Grimm  über  deutsche  Grenzalteriliümcr. 


•)  Die  Abhandlung  enthalt 
n«n  schritt  Venere 


Sichtung  der  Untersuchungen  ,  welche  der  Torf,  thella  in  dar  an  Fleaole  1825  erschiene- 
in dar  am  6.  Januar  1840  gelesenen  Abhandlung  „über  awoi  altgriechische 
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Dem  Monatsbericht«  der  Aeademie  ist  ein  Aufsatt 
von  dem  Prof.  ü.  Leptiut  über  den  Bau  der  Pyramiden 
(auf  27  Seiten)  und  die  Nachrichten  desselben  über  die 
Rittdeckung  des  Labyrinths  beigegeben.  Letztere  sind 
durch  die  AI  Ig.  Prcnss.  Zeit.  Nr.  27.  bereits  tu  allge- 
meiner Kunde  gekommen ,  daher  nur  ans  dem  enteren 
einige  Miltheilun«en.  Leptiut  hat  30  bisher  völlig  un- 
bekannte Pyramiden  gefunden.  Alle  gehören  in  das 
Alt- Aegyptische  Reich  vor  dem  Einfalle  der  Hyksos 
(2000  v.  Chr.)  nnd  wurden  ron  den  Königen  in  Mem- 
phis errirhtet.  Die  beiden  grossen  Pyramiden  ton 
Dakschur  siud  die  {fitesten  und  gehören  wahrschein- 
lich in  die  dritte  Manelhonische  Dynastie;  die'  von 
Sakkara  sind  verhällnissmässig  spat.  Diese  und  an- 
dern chronologische  Resultate  deutet  L.  nur  kurz  an, 
um  ausführlicher  an  Herodots  bekannte  Stelle  über 
den  Pyrnmidenban  (II,  125)  sich  anschliessend  zn  er- 
klären, was  unter  den  üvaßa9pol  (Stufen)  zu  verste- 
hen sei  und  die  Frage  zn  beantworten,  wie  die  Pyra- 
miden von  oben  nach  nuten  vollendet  werden  konnten. 
Man  vollendete  zuerst  eine  massige  Pyramide  bis  zur 
Spitze  in  Stufen  und  legte  nm  diesen  Kern  Slufen- 
miintel,  welche  die  Pyramide  gleichmässig  nach  oben 
und  nach  unten  vergrößerten  nnd  von  denen  jeder 
darauf  berechnet  war,  nötigenfalls  die  letzte  Aassen- 
seile zn  bilden,  wie  ihre  Politur  zeigt.  Diese  Vergrössernn- 
gen  waren  durch  die  längere  oder  kürzere  Regierungszeit 
eines  Königs  bedingt.  Solche  Mantel  hng  man  von 
oben  an  umzulegen ,  was  seinen  guten  technischen 
Grund  darin  hatte,  dass  man  die  obersten  Steine,  die 
am  beschwerlichsten  zu  erheben  waren,  offenbar  über 
eiue  geringere  Fliehe  nach  der  Höhe  su  schaffen 
braurbte,  ehe  man  die  untersten  Stufen  des  neuen 
grösseren  Mantel»  gebaut  halte,  als  nachher. 

II.  Literarische  Miscellcn. 

Ein  Hymniis 
auf  den 

Omnipotens,  annosa  poli  qnem 
suseipit  aetas. 

Unter  der  Uebersebrifl :  VER  PL  ATONIS  AD 
Ol  Ol) AM  TlliF.RIANO  DK  GRECO  IN  LA- 
TINUM TRANSLATI  enthält  ein  Codex  der  kö- 
niglichen Bibliothek  zu  Paris  aus  dem  X.  Jahrhun- 
dert, Nr.  2772,  ursprünglich  der  Benedietiner- Abtei 
Paray-lc-Monial  unweit  Clugny,  dann  der  Colber- 
tiuLxehen  Bibliothek  angehörig,  —  *.  den  Katalog 
T.  III,  p.  329.  —  dasselbe  Gedieht,  welches  vor 
Kurzem  von  M.  Haupt  hinler  O'vidii  Halieut.  p.  05 
«9.  aus  einem  Wiener  Codex  des  XIII.  Jahrhunderts 
zum  ersten  Male  bekannt  gemacht  worden  ist.  üiess 
ist  dem  Herrn  Julius  Quickerat  unbekannt  geblieben, 
der  in  der  Bibliothequc  de  FEcole  det  Charte»  Ja- 
nuar und  Februar  1843.  IV,  p.  267  tqq.  dasselbe 
Gedicht  nach  der  Pariser  Handschrift  zuerst  heraus- 
zugeben geglaubt  hat.    Die  Pariser  Handschrift  bietet 


an  mehrern  Stellen  vorzüglichere  Lesarten  als  die 
aus  ihr  oder  einer  ihr  »ehr  verwandten  geflossene  Wie- 
ner, deren  Schreiber  sich  hin  nnd  wieder  im  Verbes- 
sern der  alten  Schreibfehler,  aber  meist  ohne  Gluck 
versucht  hat.  Gleich  die  Ueberscbrift  lautet  iu  der 
Wiener  Handschrift:  VERSUS  PLATONIS  ad 
quendam  Tyberianttm  de  greco  in  latinum  tränt- 
tate.  Hier  ist  das  Versehen  des  Pariser  Codex  ad 
quodam  Tiberiano  entschieden  irrlhümlich  corrigirt , 
da  natürlicherweise  der  Uebersetzer,  nicht  der,  an 
welchen  dieser  seine  Poesie  gerichtet  hat,  genannt 
worden  war.  Also:  Vertut  Ptatoni»  ab  quodam  Ti- 
beriano de  Craeco  in  Latinum  trantlati.  Diesen 
Tibcrianut  glaubt  der  Französische  Herausgeber  aus 
dem  Fulgentiut  de  term.  antiq.  p.  398  Gerlach. 
nachweisen  zn  können,  wo  von  einem  Dichter  des 
Namens  der  Vers  beigebracht  wird: 

Aurot  tubducit  ignet  tudu»  ora  lucifer. 

Lassen  wir  das  dahin  gestellt:  richtig  hat  Herr 
Q.,  wie  auch  lltupt,  bemerkt,  dass  der  Stoff  des 
Gedichtes  aus  Plalons  Timaeos  entlehnt  ist.  Die  Quelle 
schimmert  in  Worten  und  Gedanken  unverkennbar 
durch,  wie  Herr  Q.  zum  Theil  es  nachgewiesen  hat. 
Ich  finde,  dass  der  meist  vom  Proklos  zum  Timaeos 
erhalmo  Orphische  Hymnos  Orph.  VI.  p.  456  »q, 
Herrn,  grosse  Aehnlichkeit  mit  unser m  Hymnus  hat. 

Ilaupt  nennt  das  Gedicht  mit  Recht  non  ine/er 
gan».  Wohl  begründet  ist  seine  Behauptung,  dass 
Platonische  Ideen  mit  spätem  Vorstellungen  verschmol- 
zen sind.  Nur  mit  der  in  V.  25  gefnndnen  Spar  des 
Mithrasdiensles  wird  es  wohl  nichts  sein.  Haupt 
erinnert  ferner,  dass  das  Gedieht  des  Boelhius  Com. 
Phil.  I,  3  metr.  9.  Aehnlichkeit  zeige,  s.  Praefat. 
p.  XXVII. 

Ich  glaube,  dass  das  Gedicht  einen  Wiederabdruck 
narh  der  bessern  Quelle  wohl  verdient,  setze  es  also 
her,  wie  es  nach  Vergleirhung  beider  Handschriften 
und  beider  Herausgeber,  deren  Lesarten  ich  hinzufü- 
gen werde,  gelesen  werden  zn  müssen  scheint: 
Omnipotent,  annota  poii  quem  tutxipit  aetat, 
Quem  tub  millenis  temper  virtutibut  unum 
Nee  numero  quixquam  poterit  pentare  nee  aevot 
Nunc  etto  affatut  ti  quo  te  nomine  dignum  ettt 
5  Quo  tacer  ignoto  gaude»,  quo  majrima  tellut 
Jntremit  et  »ittunt  rapido»  vaga  tidera  cur  tut.  . 
Tu  »olu»,  tu  multu»  itemy  tu  primut  et  idem 
Pottremu»  mediutque  »imul  mundique  tupertfet. 
Nam  »ine  fine  tut  labentia  tempora  ßnit, 
10  AUu»  ab  aeterno  tpectant  fera  turbine  certo 
Rerum  fata  rupi  vitasque  involvier  aceo 
Atque  Herum  reduce»  tupera  in  conveara  referri, 
ScHicet  ut  mundo  redcat  quod  partubu»  a*trum 
Perdiderit  rejluumquc  Herum  per  Corpora  'Jiat. 
15  Tu,  tiquidem  fat  ett,  in  temet  tendere  »enxuut 
Et  tpeciem  temptare  tacram,  qua  »idera  cingi» 
Inmentut  longamque  timul  complectrri*  aethraw, 
Fulminei*  fortan  rapida  t»b  imagme  membrh 
Fiamm'Jiuum    quoddam  iubar  et,    quo  cuneta 

coruscarts 
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20  Jpse  vidca  nottrumque  aperis  solemque  dicmquc. 
Tu  genus  omne  deum,  tu  rerum  causa  vigarque, 
Tu  natura  omni»,  dcus  innumerabilis  unus, 
Tu  sexu  i> len us  toto,  tibi  nascitur  olim 
Hic  dcus,  kic  mundus,  domus  hic  " 


qtic  suptstas  P:  mundo  »uperextaa  C  mundi  »u- 
perexta*  H  10.  Altu»  PQ:  Atter  C:  Altera  H 
13.  partubut  astrum  correxi :  par  tib\  abstrum 
P:  partibus  aslra  C:  partubus  aethra  God.  Her- 
i:  partibus  harnt  um  Q     16.  templares  aram 


25  Lucens  augusto  *  stellattu  Jlore  iuventus. 

Quem,  precor  aspires,  qua  sit  ratione  creatus, 
Quo  genitus  factusve  modo,  da  nasse  volenti ; 
Da,  put  er,  augustas  ut  possim  noscere  causas, 
Mundanas  olim  moles  quo  foedere  rerum 

30  Sustuleris,  animamque  levi  quo  maximus  olim 
Texueris  numero,  quo  congrege  dinsimilique 
Quicquid  id  est  vegetum  per  concita  corpora 
  vivit. 

(P=  Parisinus.    C—Findobonensis.  H= Haupt ins. 
O  —  Quiccratus.) 

Vers.  2.  mcllcnis  P  3.  poterit  quisquam  CH 
3.  affectus  C  5.  quod  CH  6.  Int  rannt  et  sistant 
CH     iuga  C     8.  mundique  superstes  Q:  mundi- 


P:  temptare  saram  C  17.  aetram  C  18.,  Ful- 
meneis  P  19.  coruscan*  H:  coruscas  1>CQ  20. 
aperis  Ht-rmannus:  premis  PCQ  25.  augusto  stel- 
latur  Jlore  iuventus  P:  augusto  stellatus  Jlore  iu- 
ventus C:  augusto  stellatus  Jlore  iuveneus  Herman- 
nus: augusto  stcllantis  Jlore  iuventae  O,  qui  con- 
ferl  haec  Appuleii:  „Ad  haec  attributa  est  ei 
mundo  perpetua  iuventus  et  inviolata  valctudo.^ 
lurencus  ille  profeclo  nb  boc  loco  alienii9,  rum.  d« 
i'realiono  mundi  sermo  sil.  N<*c  rede  Unuplius  ver- 
stira  24.  nncis  seprejravil ,  qui  Jncem  aeeipit  ex  Plato- 
nico  illo:  tixth»  xü  vot,iü  Oto(  ulopr^öc.  Srntentia 
haec  Ml:  Tibi  olim  natus  est  hic  mundus,  qui  et 
ipse  dcus  est  perpetua  inventute  ornatus.  30. 
maximi  P    31.  dissimulique  P 

G.  F.  W.  üchncidewin. 


LITERARISCHE    A  N  Z.E  I  G  E  X. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

<2o  eben  ift  ausgegeben  worben: 

Weben  %  t&tfn. 

©in»  pragmatifd);  ©ffcbichta&ariMung 


via 


ZQcvncv  Sfrabn. 

©r.  8.  eieg.  geh.   1»/,  SRthlr. 

Sie  tenbenj  6c«  SBcrfe*  ift:  unter  Xnerfennung  ber 
fritifdjtn  3iffultatc,  welche  feit  bem  legten  JDeccnnium  in 
ber  ra)c©Iogifcben  Literatur  u6er  bie  <J»ang»licn  unb  ihre 
gcfcbiebtlidje  ©laubwürbigfeit  ftcb  fefrgeftelit  r)abcn,  bie  @»; 
fchicht8barftcllung  berj  «eben«  3efu  auf  neue  wiffenfdjaft* 
lid)  gerechtfertigte  'JJrincipien  gefilmt,  ju  entwerfen. 

2>a«  SScrf  j»rf<illt  hiernach,  in  jwei  Sbeile,  in  ben 
crjten,  ber  bie  wiffcnfchaftlicbe  ©egrünbung  brt  Unter» 
nehmen«  enthält,  unb  in  ben  jweiten,  ber  bie  Surchfub- 
rung  bcffclbcn  liefert.  0o  i|t  bat  28erf  ein  abgefcblofTc- 
nee*  ©anje. 

3n  ber  3ftficbt  bc<  Berfaffer«  ift  ti  nur  ber  rrfte 
Sbcil  etner  burd>greifenben  Umarbeitung  be«  ganzen  bi|to* 
nldjen  ©ebiet*  ber  cbrifllicben  Rheologie,  unb  fomit  ber 
cr|k  «Schritt  $u  einer  neuen  ©egrünbung  unb  reineren 
©tfldtung  ber  überall  uwnfenb  geworbenen  fireblitben 
33crbaltniffe. 

~^**1j*H  ®frff  -  tteciÄnet  in  ber  «amen 
*rtflli*cit  9&tlt, ,  fotpic  bei  ben  Qebilbeten 
pefemicrn  aOcc .  €onfeffion«i  ein  nidyt  ^ 
toofjnhcbcö  Aufleben  -,u  erreaen  —  erlaube  id, 
mir  bierburcft  nodj  befonber«  aufmerffam  ju  macben 
©«rl in,  ben  22.  Octpb«  1843. 

2Hej<mbe*  ^unefer. 


3n  eommifjten  bei  griebrid)  gleifcber  in  Seip 
j ig  etfebien  gan)  neu: 

Oertel  B«  Dictionnaire  Franr^ais- 

RllSSC  redige  d'apres  les  autoriti:s  K-s  plus 
inodernea  2  Vol.  roroplel.  avee  nn  Supplement, 
coiil.  nn  dictionnaire  complet  de  Zoologie  et  de 
,  botaniqne  en  langues  tr*vqüto ,  russe  el  latine. 
gr.  8.    St.  Petersburg.    6  Illhlr. 

&lbefop  9C.  t).  ©rammatifalifebe  Uitterbaftungcn 
in  ber  Kuffifcben  Spradje.  gr.  8.  (gbenbaf.  1  Sltblr. 

dlbetop  31.  ».  ©eograpbic  br»  SRuffifdjen  3teid>e« 
nacb  ben  neueren  aueUen  bearbeitet.  8.  Cbcnbaf. 
1%  SRtblr. 

2fu«  bem  Berlage  ber  dreu^'feben  ©ucb^anblung 
in  ^agbeburg  ift  burd;  alle  $&u<bj>anblungcn  ju  bv 
jie^en : 

„Vocabnla  lalinae  linfroae  primitira. 
^anb6dd>(cin  ber  lateinifcben  ©tamm« 
»pJrter,  neb|t  Anhängen  über  3S?ortbilbung 
unb  eplbenquantitÄt  in  ber  (ateinifeben 
<2  f  r  .i  vii  f ,  aud)  SBorcrinnerungen  über  ba* 
2S6 rterlernen,  herausgegeben  »om  "Prcfeffor 
SBiggrrt. " 

JDie  Q>raud)barfeit  biefe«  wohlfeilen  2Jorbereirung«> 
büchlein«,  (12  fcogen  (larf  »/«  SÄtblr.)  bat  fa|t  in  allen 
preußifchen  unb  anbern  ©nmnalten,  fo  wie  in  vielen  QOri» 
patfcbulen  eingefil^rt  tfl,  hat  ftd;  burd)  nitbig  geworbene 
fecb«  (iarfe  Auflagen  auf«  überjeugcnbfte  bewahrt. 


In  nitscrm  Vorlage  U!  so  eben 

Vollständiger  Hand -Atlas 

der  menschlichen  Anatomie. 

Von 

X  W.  Matte. 

Deutsch  bearbeitet 
▼  on 

Dr.  Friedrich  Wilhelm  Assinnnn. 
Erste  nnd  xweile  Lieferung: 
Titel,  Einleitung  und  Tafel  l-X,  nebst  Text 
S.  1—36. 
8.    In  Umschlug  eingelegt. 
Das  ganie  Werk  wird  ans  20  Lieferungen  beste- 
hen, deren  jede  fünf  Kupfer  der  parher  Original' 
ausgäbe,  nebst  einem  sehr  sorgfältig  lienxUeiieieii  Text 
enthält.    Der  Preis  einer  Lieferung  mit  schwarten 
Kupfern  ist  11  V«  Ngr.,  mit  i  1 1  n  in  i  n  i  r  t  ni  Kupfern 
17  «  „  Ngr.    Das  Game  wird  bis  Ostern  1844  Toll- 
standig  ersehienen  sein. 

Leipzig,  im  Ortoher  1843. 

ttrockhaus  &  Avenarivs. 

©ei  JDuncfer  unb  Jpumblot  in  Berlin  i|i  fo 
eben  erfebitnen  unb  burd)  alle  ©ucbbanblungen  subejieben: 
£>aub'6 

tfjUofo^ifdK  unb  t&coloflifdK 
äSorlcfiuigcu, 

beraiif4cacicn  Mn  * 

SSlatfyinetc  unb  %t>.  9S.  $ittcnbcrger. 

ör  Sftanb,  2t«  2lbthei(ung: 
Stiftern  »er  tbeolpnifttKit  flttoral. 
2r  Sheil,  2te  Äbtbeilung. 
9leb(r  einem  {wiefacben  Xnhange  ber  Behren  von  ber  Sünbe 
unb  von  ber  9?otur  be«  $V6fen. 
gr.  8.   Subfcriptionaprei«  für  Abnehmer  be«  ©anum* 
i»,9ttblr.,  für  »bnebraer  einjelner  SSorfefungen  2  SRtblr. 
(SDie  «Deoral  tplf.  in  3  fcänben  7  SRthlr.) 
JDiefer  ©anb  ber  ©aubfeben  58or(efungen  enthält 
ben  Scbluf»  ber  tbeologifcben  UÄoral,  empfiehlt  fleh  ober 
fcurd)  bie  ©egenflanb«,  weldfre  in  bemfelben  bebanbelt 
»erben,  einem  allgemeinen  Sntereffe  noa)  in  einem  b*<K' 
ren  ©rabe,  al«  bie  beibett  früheren  ^anbe  be«  Softem« 
ber  <aJ?oraI.   2>ie  Sittlicbf eit ,  wie  fte  frtb  in  ber  gamilie, 
in  ben  uerfdjtebenen  Staat«fermen  unb  in  ber  &inbe  bar' 
(lettt,  i(t  ti,  mi  hier  aöfeitig  erirtert  »irb,  unb,  wie* 
wob!  $btil  eine*  größeren  wiffenfcbaftlicbtn  3ufcmmen< 
bange«,  fid>  bod)  }u  einem  in  (ich  gefcblofienen  ©anjen 
abrunbet,  wie  benn  iöaub  raebrmal«  über  biefen  $beil 
ber  ÜRoral  befonbere  Sorlefungen  hielt.    Jfucb  bie  >Be» 
banblung«weife  ift  geeignet,  biefera  fcanbe  $bei(nabme  in 
»eiteren  äreifen  jujuwenben,  inbem  bie  erwähnten  prafti« 
feben  ©egenltdnbe  ber  Sittenlehre  nicht  fowebl  in  ber 
ftrengen  Sprach«  be«  Softem« ,  als  vielmehr  mit  berfelben 
achten  Popularität  bebanbelt  f!nb,  »eicht  ber  XntbropolO' 
gie  be«  Serfaffer«  fo  jablreiaje  Jreunbe  erworben  $at. 


3öiff>tifle  t>oltttfdr)e  ^ettt^feit 

So  eben  i|t  erfebienen  unb  bureb  ade  ©utbbanblun. 
gen  ju  erhalten: 

jftottttfefre  aSorfefiwgetn 

ttnfcr  3eitaltcr  uns  wie  et  geworren,  na*  fein«  pclihFrhc=. 
fircblidKn  unc  rriffrnfcfiofrltrhtri  BuftanKn,  mit  befenterem  &c.s,)i 
oaf  £cutfci)lanb  unt  aamenilid)  9>rcuticn.  3n  dffrnt< 
liehen  ttorrrdam  an  brr  Universität  \u  J&aUe  tatg«H<m 

Dr.  jj.  /.  m  ^inrid)*, 

fprefelfe-r  ber  $>fnlefepbte  «u  $allf. 

US.  fcii.in»..  fi«       MM  Mn  Oj.ki,  »„  #,r<uMi|  Ki:», 

3n  jwel  SPfinten.    gr.  8.   3"  Umfcblaa  aebeftet. 
5hr«W  r<*  (Hansen  n.  S  JWr.  16  pOr.  t3  Sbtr.  '^0  Äjr.) 
2)a  Einrieb«'  ^olitifdje  93orlefungen  fchon  oielfacb 
®cgen|lanb  ber  ©efprcd)ung  in  öffentlichen  klittern  « 
»orben  finb,  fo  bebarf  e«  wohl  feiner  befonberen  /?ui 
roeifung  auf  ba«  vorliegenbe  wichtige  unb  intereffante  Sffierl. 
beffen  2r  fcanb  in  »euigen  2Bocben  erfcheinen  wirb- 
Stalle,  October  1843. 

©.  31.  3d>i»etf*Pe  unb  So|»b. 

<2o  eben  ifi  bei  un«  erfd;ienen: 

(Pon 

Dr.  91.   ^erw.  £o$c, 

ywf.  on  ber  Unleetfilat  {etpjig. 
gr.  8.   g>rei*  1  SRtblr. 

8eipjig,  ben  26.  October  1843. 

fSieibmana'i^e  jBuc^^AttMunej- 

3m  SBerlage  von  ©ernb.  $auebni&  jun.  in  £nr 
jig  ift  fo  eben  erfebienen  unb  bureb  alle  ttuebbanblungm 
)u  begeben: 

Wtiln 

legte*  SBitte  unb  9tad)M 

Äu8  ben  papieren 
eine« 

fd)fintobtbc^rabcnen  9tccf>töantpaltei>- 

gr.  8.    brofeb.    1  SRtblr. 
3>er  fefte  ©laube,  baß  bie  ©runblcbre  be«  €bnft«" 
tbum«  aua>  ber  ©runb  aUe«  Staat«(eben«  »u 
flimmt  i(l,  bat  biefe  Cebrift  verfaft.    IDarunt  brw»? 
junAchft  ber  Berfaffer  nicht  nur  bie,  »eiche  an  ber  » 
einbarfeit  bti  (Ehriftentbum«  mit  bem  Staat*"'""  *v 
an  ber  "sKiglichfeit  be«  cbrifllichm  Staate«  überbanrt  i,c 
fein,  fonbern  auch,  ««'<be  bie  €bri|iliebreit  be«  WtnV!'. 
tigen  Staat«leben« ,  al«  unbefhreitbare  1hatfacbf'  rflW*a 
fe^en.    Dabei  fonnten  febr  natürlich  bie  «w»9«"  *„ 
ge«po(iHt  ntdbt  un6«rohrt  bleiben  unb  gnb  bitfe  flBf1fl^ 
chrifilicb'ftttlicben  Stanbpnnfie  au«,  mitbin  «»  »öpr' 
unb  liberaiften  Sinn  beantwortet. 
'  
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ALLGEMEINE  LITERATUR. ZEITUNG 

(Iiitelligenzhlatt.) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Kxpeditioii 
<1er  All«.  LH.  Betern* 


so  eben : 


LITEHARI8CHE 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

der   Weid  mann 'sehen   Buchhandlung  erschien 

Kurzgefasstes 

exegetisches  Handbuch 


ANZEIGEN. 


in  einem  mJglichft  Haren 
©inen  beitrat}  buxiu  will 


zum 

Alten  Testament 

5.  Lieferung. 

Der  Prophet  Jcsaia 

vou 

Dr.  L   linnht-f , 

Professor  an  der  Universität  zu  Giesen, 
gr.  8.    Preis  1%  Rthlr. 
Die  frühern  Lieferungen  enthalten: 

1.  Lfg.:  die  12  kleineu  Propheten,  erkl.  v.  Prof. 

F.  Hitzig.  II/,  Rthlr. 

IL    —    Hiob,  erkl.  v.  Prof.  L.  Hirtzel.    1  Rtblr. 
HL    —    Jerrroin,  erkl.  v.  Prof.  F.  Hin  ig. 

1«  ,  Rthlr. 

IV.   —   die  Bücher  Sarauels,  erkl.  r.  Dr.  0.  The- 
nius.  ii/4  Rthlr. 

Bei  Suncfcr  unb  Jpumblot  in  ©erlin  ift  fo 
eben  erfebienen  unb  burch  ade  Buchhanblungen  ju  bejieben : 

tu  niortiieheu  Slu0$ügcm 

gut  ©ebilbetc  auö  beffen  SBetfcn  jufamraen* 
gebellt  unb  mit  einer  Crinlritung  ^erouSflefleben 

von 

6.  Äranfc  unb  9L  $U(ert. 

gr.  8.   <3>rei*  3  «Rthlr. 

Sie  »on  Jjegcl  begtünbetc  «Pbilofopbie  ift  bei  ihrer 
Sertbilbung  311m  Ihcil  ju  SReftiltaten  gelangt,  benen  ge* 
genrtber  fein  @ebilbctcr  mehr  müßiger  3ufcb"auer  bleiben 
fann.  <S6  i|t  ülfo  bic  ?fufgabe,  tu  »on  ben  «Scannern 
ber  Schule  Errungene,  auef>  ollen  benen,  welche  bic  $hi» 
lofopbie  nicht  jur  ©acht  be<  ©tubium«  machen  finnen, 


Bilbe   twr  Jfugen  ju  legen, 
ber  gegenwärtige  ?fu<S5ug  au« 
^)egel'«  2ßerfeii  liefern,    @r  macht  feinen  änfprud),  bie 
Originalwcrfe  irgenbwie  ju  erfe&cn;  fonbern  bie  gerat* 
geber  uerfuchen  bem  tefer  bie  .£cgelfchc  SSeltanfchouung 
*or  3fugen  ju  bringen,  unb   heben  bemnaa)  folchc  3lb- 
fchnitte  berau«,  in  benen  (ich  tiefe  am  bcutücbltcn  au«? 
fpricht,  unb  welche  einerfeite  einen  allgemeinen  3ufammen- 
hang  burchblicfcn  laflcn,  anbrerfeite"  boch  auch  eine  abgc» 
runbete  unb  für  (ich  fclbft  »crftanblidje  Betrachtung  über 
©cgenftanbe  enthalten,  bie  einer  allgemeinen  tbfilttabmc 
angeboren.   «Senn  fomit  bie  J^auptabficht  biefer  e^rift 
auf  eine  größere  Verbreitung  ber  Jpcgelfchen  tfnfehauung 
in  ihren  örunbjügcn  geht,  fo  ift  fie  auch  geeignet  $um 
tieferen  <2tubium  ber  äßerfe  be«  TOeiflerö  felbft  cinjula= 
ben  unb  bie  jünger  ber  »pbilofopbie  in  biefe  auf  eine 
leichte  unb  bequeme  Htt  einjuführen.  — 

Sicfe  «Serfc  felbfl  befiehen  au«  folgenben  cinjelnen 
tfbtheilungen : 

<philofophifd>e  3fbbanblungen  ,      3  cRth(r 

«Phaenomcnologie  be<  Seifte«  (2.  Auflage)    3  «/3  «Rthlr 
2Bi(Tenfcbaft  ber  gogif.    3  Bbe  (2.  Auflage)  5'/:«  SRrblr. 
©ncnrlopacbie  ber  philofophifeben  2Bi(Teiifchaften.  IrBanb: 
Sie  gogif  (2.  2fuflage)  .  l*L  ?£,blr 

—  Sau*elbc  2r  Banb:  3eaturpbi(ofophie  3»,  «Rtblr. 
'Philofopbie  be«  «Recht«  (2.  Auflage)  i  ye  «R,h(r" 

«Pbilofopbie  ber  @efcbichte  (i.  Auflage)  2 »/.  «Rtblr 
3feftherif  3  Bbe  (2.  Auflage)  6'  3  «Rthlr 

«Religionopbilofopbic  2  Bbe  (2.  Auflage)  4«  (j  «Rthlr 
©efehiebte  ber  philofophic  lr  unb  2r  Banb  (2.  äuf- 


läge) 


3a,'3  «Rthlr. 


(bie  2.  3fufl.  bei  3.  Banbe«  befinbet  (Ich,  unter  ber  treffe.) 
95ermifd)te  ©djriftcn  2  Bbe  67,  «Rthlr. 

fphilofopbifebe  «propacbeutif  «R,^,.' 

Sie  eompletten  Sffierfe  [627  >/a  Bogen]  f offen  tum 
eubferiptioneprei«  39»/«  SRtblr. 


3n  Commiffion  ber  ^ofbuchhanblung  <S.  JJcibrotf 
in  Braun febweig  iff  eben  erfebienen: 

Stofccutuitßcit  )nr  ybataUelQtammatit 

befonberS  bfr  beutfdjen, 
lateintfdjen  unb  fjtiedjtfdjcn  Sprache, 
oen  Dr.  ©.  2.  8(.  ^rfiaer. 


4.   gel».   T^reii  >/«  SRtj^lr. 
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©cblofftr.    1  ^  12  gr.  (1  4  15  not.) 

9t  t  p ,  *. ,  »oufteint  jum  Ztmptl  baudidjtn  u.  JamilitBglurfcS- 
Hamburg,  Kunnotr.   12  gr.  (15  ngr.) 

Ofttr,  9.  fj.,  b.  ÖtbfiwniP  b.  Qottfdigftit  bargtft.  a.  emtmirfftt 
ru<1)  b.  ©iüubcn  b.  toangti.  >  lutbtr.  Jtitd»  in  15  ^rdtgten  :c. 
Ctipjig,  Jlobitr.  12  gr.  (15  ngr.) 

yolmtr,  »tbrt.  b.  «Kfligion  b,  b.  Otfcbid)»  b.  ebriftl.  Äir» 
(bt  f.  b  ebtrtn  Xtaffm  toangtl.  ODraaafua  tc  2r  Stil.  £acm* 
ftati,  3ongbau<.   16  gr.  (20  ngr.) 

Vidi,  reit  t«  wirflid)  ift  ic.  4«  $tft.  eripjlg,  3»<f»nji9. 

8  gr.  (10  ngr.) 

Pauli,  F.,  UuteraochflBjten  n.  ErtabruiiEen  im  Gebiet«  d. 
Chirurgie.  M.  4  litb.  AJtbild.    Leipsig,  Fr.  Kleiner. 

1  4  12  gr.  (l  V  15  ngr.) 

ytttrftn,  Mt  reangtl.  Jtirdjt  ia  ibm  «SttOung  ju  b.  83<; 
lt«atniH(bH|ttn  «it  btfonb.  Brriicfftdjt.  lbrtt  CrrbaUnifft  in 
ft<«f<B  brtrad)trt.  Olegai,  JUmming.  6  gr.  (7  V»  Bgr.) 

Riefelt t,  <&.,  fetmmit.  TOtrft.  53r  »anb.  SBitn,  ({tip^lg,  tlo 
bt<flnb).    1  if  12  gr.  (1  /  15  ngr.) 

p.  ^lattn,  (9raf)  gtfammdtt  8Btt(»-.  3n  5  »änbtn.  1< 
tuf-   (tr  o.  3c  So.)  ©tulfgarl,  (Sana.   1  </ 

^rttigtriBibtl.  SZcbci  Z(ftam<nr.  Starb.  «.  jifebtr.  2r  »b. 
2r  Stil.  56  j>ft.   K<uflabt  a/Ö.,  Sagntr.   9  gr.  (11  V«  ndr-> 

p.  £Luanbt.  3.  fjartragt iibtr  Vt|rf)tti(  f.  MltrnOt  Jtan(l(<T. 
«riPiig,  *lr(<b:tlb.   1  4 

t>.  SNtibtr,  3.  <S.,  bit  »tbfimnifft  b.  »iamilttrri  :t.  4t  «ufl. 
2t  8b.  Ilt  u.  12«  «fg.   «ornbtrg,  M-  »  *  gr.  (3'/<  ngr.) 

»ittbtrg,       •tbitbtt.   Sitltfctb,  {irtmid).    16  gr.  (20  ngr.) 
SRctir,  3.       üb.  b.  9cotffL»ti4nsi  a«f.  Älr*r.   ^rtbtgt  am 
JRtf«rmatian(ftfft  1843.  Rtuftabt  o/O. ,  TOagntr- 

4  gr.  (5  ngr.) 

SR  ol  off,  3-  ?•#  b.  ttrbBifcbt  Cbftaif-  «rasbeii.  lr  ibl.  Au 
organ.  ttbtmit.  (TO.  1  gigBKntaf.  uab  1  Sab.)  Mtuflrtiip, 
(vcipjlg,  5-  5l<ifrbtr).  20  gr.  (25  ngr.) 

Stoaiabn,  V.,  ba«  Snrb  f.  «Ultra  iu  tintt  gtbtibliitt«  bürgm 
üebsboutt.  Crji.bung  t.  Awttt  an  6fib  u.  »tit.  Wif  ttncin 
ßotnwt  v.  «.  9  er  lad),   ©timar,  Boigt.   8  gr.  (10  ngr) 

SRofrbtr,  örnnbrif  tu  Bcrltf.  übtr  bit  etaaWroifi.nfcbait. 
«a<b  9«|rt)«btt  TOttb»bt.   9otltngtn,  ©itftricb. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Scittr,  aulfnbrl.  B.ri<t)t  iibrr  b.  van  b.  ®.iv,rb.t>.rnn  f. 
b.  «relibtriaatb.  *tf|.n  I.  3-  1842  wanftalttlt  aUgcm.  rvutWit 
Snbuftrlt»  »a<fl<Uung  ju  Wutnj.  JDarnftabt,  3»nabau*. 


5.VJ 


müittt,  J.(  eitbrtfrübUng.  Swntfurt  a/TO.,  ©adtrtänbtr. 

1  f  8  gr.  et  tf  10  ngr.) 
m.  (Sfltftfjn-  g*b.  1  •/  16  gt.  (.1     20  ngt.) 
 d.tfamntdtt  Otttrbtt.  2r  Xbcil.    jftanffutt  a/ttR. ,  ©au<r< 

lanttV.   1  ^  8  gr.  (1  if  10  ogr.) 
©cbüftr,  TO.,  TOoftlfauna  ob.  4>anhbud)  btt  3ootoflit,  rntb.  t- 

'Äufjatil.  u-  Brfrbrdb.  tri  i.  Sttg.  »tj.  2ri«  bcob.  2f)tc«,  m. 

Btrndf.  b.  Xngtrnjung  b.  TOoftib<paru-m<nt<  u.  Bdgftn».  lr 

3M.  tBitbdtbitre :  ©äugtlbitit,  Ccgd,  EKtptUitn  unb  Jlfifif. 

2  ritt,  8m J.  2  tf 
©rbciffrlt,  Ä-,  Sobriöffttt  k.  «HemiMun  ©tfoSicbtt ,  id.  «lauf., 

biftot.,  ditonolog.,  mptbolog. ,  arcbaolug.  Jlnmrrf.    1«  £ft.  2t 

pttb.  Ättfl-    KotHdifltn,  Biel.  4  gt.  (5  ngt.) 
Gebend,  Jt.  3-,  Cntnmrf  b.  Jtcnlgt.  ^r<uji.  gBirfrn«  Guttun 

«cft£(«  tn.  ettaur.  Btinttf.  (Btf.  afrgtbr.  au*  b  3dtfrbt.  nbrt 

SBttfcnbau.)  ©itgtn,  Jdtbrid)  u.  ©.   6  gt.  (7  V,  ngr.) 
CS  Adling,       b.  Viantft  ob.  t.  Äun»  b.  Glaoitrfpid»  in  ilittm 

ffltfammt » Umfange  tJjcoc«t.  statt.  $atgcj»cltt.  £fltroce,  ©etgt. 

2 

€>$(<-< ettnaegtr,  J.,  9>ttta.t«n.  3r  Bb.  9J<ut  Bu»g.  Salin, 

Stirn«.   1  ^  8  gr.  (1  tf  10  ngr.) 
©dtmib,  $>.,  bit  Dogmatil  b.  tpangtl.  Iutb«if<brn  Jtirdjt  tan 
gtft.  u.  ou<  fc.  Ciulltn  bdegt.  Gtlamjcn,  $«>:«. 

1      12  gt.  (1  y  15  ngr) 
©fbmibt,  C       b.  Jtürfrgnttfunli,  ntbft  naturgtfchirbtl.  9?o« 
tijtn  übt!  bit  im  ^"'ibantd  Porfoniminccn  Rtllt.    TO.  1  Saf. 
2bb.  (©<baupta{  b.  Aunflt  k.  130t  Bf.)  Stamat,  «»igt. 

20  gr.  (25  ngt.) 

Schnaaae,  C. ,  Geschichte  der  bildenden  K  Hinte.   2r  Bd. 

Griecheu  u.  Kölner.    Düsseldorf,  Buddeu«.  3  tf 

©rfcuftlfa,  3.,  GrjaTjlungtn  n.  tin  gtmifdjtrr  Sn&ang.   1«  2« 

Bbtbn.   SBltn,  («ripjig,  «itbrtttnb.) 
©tibtl,       TOofai».  ©tuttgart,  a>oü*trgcr. 

21  gt.  (26  '/4  ngr.) 

©tibi,  3-  ©•#  Bifolitn.    Sitbtnngra.  3c  ertb.  Btrtn.  u.  m.  b. 

Bilbn.  b.  ©ttf.  unb  gacfini.  tttf.  Äufl.  Sitn,  $fautfd)  unb 

Comp.   1  •/>  12  gt.  (1  tf  15  ngt.) 
Silier,  E.,  Lehrbuch  der  Pharnade  s.  Selbstunterricht  für 

angehende  Pharmacauten  u.  zur  Repetition  für  Aerste.  2a 

Hallt».   Braunschweig,  Imbrock.   1  tf  16  gr.  (I  tf  20  ngr.) 

eopboeU«,  Vntigonr  Deutfdj  v.  OS.  SR.  ®ti<ptnfrt(.  »tauns 

(rbradg,  ©((Ittmann.    12  gt.  (15  ngt.) 
epot|4>it,  3.,  Otfifiirttt  b«  Jtttujiügt.   !».  6tar)tff.  t>.  3. 

üitrbhoff.  6«  <»ft.  «ripjlg,  Bolcfmat.  6  gr.  (7 '/t  ngt.) 

 ©tfdjimt«  k.  Sntfi<b(n<,  k.  ©ad)<ibom*  u.  b.  ©tfffc  bre 

öBttttich.  aSonatrtjlt.  4t  «tf.   Cbtnbaf.  8  gt.  (10  ngt.) 

€5ptud)fammlung,  blbl(frt)t,  jo  Cuthtt*  flrintm  JlatnrjUmu«.  tnu 
autgtgcbtn  von  «Intm  Btttint  djtiftl.  ©olhltbttr.  1$  J«  4><ft. 
4>ambutg,  Strlfott.   k  £tft  4  gt.  (5  ngt.) 

».  Mpruner,  K  ,  hi»lor.  geograpb.  Hand -Alias.  6e  Lief. 
Gotaa,  J.  Perthea.  2  ^ 

«Jttgtt,  8w  «Ügcin.  SBdtgefrfiltbtc  für  ka«  kcotfrtjt  Bott  3d 
30  rltfttung«.  2*  Sief.  a.  $ramfc.  Cttpjfg ,  Starbt  n.  83. 

2'/t  8^.  (3  ngt.) 

€5ttgmat>tt,  C,  Otnntrlf  rin«  papulattn  Btrßairfjfuntf. 
TO.  2  Ättpfataf.  mtn,  («tlpjlg,  eitbrteinb.) 

18  qt.  (22  V,  nflr.) 

CStfiocr,  ,  ©t(*(aS  ktt  Jtanjtlttbrn  üb«  Ht  8eiifn«gcfd). 
3ffu  «l)rtftf.   3t  Bb.  ffiitn,  («tip|ig,  «Ithtafinb.)   1  ^ 

Snidae  Lexicon  eraeoe  et  lattoe.  Ad  Gdem  opllmor.  llltror. 
eiactam  po»t  T.  Gaiafbrdnm  recenouit  et  annolation«  critica 
ln»tr.  G.  Bernhard».  Tarnt  I.  ftoc.  VII.  Halae,  tüchwetHiblie 
eil.  2  >f  12  gr.  (2  ^  15  ngr.) 


»•  6i«kow,  8«.  k.  ©ffitllrf^afttr.  ffi'nt  ©amml.  wn  tinrtrbat: 
lungtm-.ttcln  tn  grfclligtn  Ärriftn.  ©enttrtbauftn,  Gupcl. 

12  at.  (15  ngr.) 

2t[(bt,         tbtortt.:  ptatt.  Hnrorif  ).  ©ttifibafbfpitl.  (TO.  2 

JEaf.  Skb.)  JBftn,  ^fautfib  u.  ö.  18  gr.  (22 '/i  ngt.) 
Stflamtnt,  b.  Hitt ,  na<b  TO.  «utbtr.  TO.  Glntcit. ,  berid)t.  tUbtr« 

f<6.  u.  ttflar.  Äijmttf.    Ii  Bb.  le— 3f  «fg.   (r.  2t  3<  ?ttf.) 

»«tin,  SBoblgemutb.   1  >f  6  gr.  (1  ^  7'/,  nflt.) 
Scftamtnt,  b.  Vitt,  nadj  b.  bcutftbtn  lltbcrftf.  futfitr*.  Btetb. 

B.  J.  <8.  eitto.  7t  8t  Sfg.  Berlin,  TOüUtt.  k  8  gt.  (10  ngr.) 

Sbon,  6.  ©.,  btc  (Stb^unft,  ob.  ttatett.  alle  Ktttn  Bon 
gtgirungtn  jtvfitmäf.  ju  brttittn.  TO.  5  ©ftintrueftaf.  (@<bau> 
ptaft  b.  Äüaftt      137t  Bb.)  SBtimat,  Boigt.  12  gt.  (15  ngt.) 

 b.  AittiunRf  ob.  Xnttir.  alle  Ätttn  o.  Älttra  u.  TOcrtttn 

jnxdma*.  ja  btetittn  u.  anjuivtnbtn  (e<baupta|  ttt  ÄÜB|t<  (t. 
136t  Bb.)   Qbtntaf.    12  gr.  (15  ngt.) 

Socpftr,  C,  ÜioBtllrn  u.  Crjahlungrn.  2t  Bb.  Hamborg, 
gtiementr.  I  ^  12  gr.  (1  tf  15  ngt.) 

lUbtt  b.  Ginftaf  b.  dajTiftbtn  ©tubitn  auf  fitrU*  rdfgiölt  Wtfin» 
nung,  ntbft  dntgtn  Btmttt.  iibtt  Btrtlnfach.  et«  ©nranafials 
llnltrntbl«.   Cofftl,  *otop.   6  gr.  (7';,  ngt.) 

Itmbtcit,  SB.  C ,  (SrunMcnt  Ui  jflttn  Sdiamtnt«. ,  4>d« 
bclbttg,  TOobt.    18  gt.  (22'/,  ngr.) 

Batet  llnfrt,  ta*.  Gin  Änbart)tfbu<b  f.  GbriRtn  atttr  Gcnfcfftf-* 
nrn.  TOit  rintm  Borwottt  t>.  Q.  Gmmtrltng.  (Mit  2  Äbbitb.) 
©onbrrtbauftn ,  Gupcl.   16  gr.  (20  ngr.) 

Battt  llnftt,  ba«.  Gin  aBgta.  Grbauungtburb  bäu<t.  Knkarbl  :c. 
Murnbtrg ,  Gampt.   16  gt.  (20  ngt.) 

Otrtanbl.  b.  Btrein«  Stförb.  b.  8antn>lrtbfffi.  «u  ©enttr«baus 
ftn.  $«au«g.  o.  J.  TOagttfltkt.  3t  3«brä-  ©entrrtr>aus 
ftn,  Gaptt.   12  gr.  (15  ngr.) 

Bolgt,  3.,  a>anfcb.  k.  ©t|cbicblt  ?)ttn»cn»  bi«  jut  3tit  btt  Sit* 
fatrnaiion.  3n  3  Bänktn.   3t  Bb.   AenU«6<rg,  »orntrigtr. 

2  4  8  gr.  (2  ./  10  ngr.) 

Voelter,  D. ,  Schul- Atlas  In  36  Karten.  Essliogen,  Dann- 
heimer.   4  tf 

Walter  t.  d.  Vogelweide,  Gedichte.  2e  Ausg.  v.  A.  Lach- 
tnana.   Berlin,  Reiner.    1  tf 

Weher,  C.  J-,  Deutschland  od.  Briefe  ei  Des  in  Deutschland 
reloenden  Deutschen.  3c  AuD.  Nach  d.  neuesten  Zustanden 
abgeändert  u.  als  Heisehaudbncli  eingerichtet.  M.  6  Stahlst. 
ii.  i  Karte.  2r  3r  Bd.   Stuttgart,  Uallherger. 

2  ^  6  gr.  (2  tf  7  V,  »Kr.) 

Wehrnann,  T. ,  Platonta  de  sumno  bono  doctrina.  Ballone 
«t  antlquiorum  sententiamm  et  Arirtoteli«  judicil  haliita 
ezpoa.  atqne  illustr.   Beroliui ,  Ileimer.    16  gr.  (20  ngr.) 

Weiseler.  F.,  adrerwria  in  Aeschyll  Prometheam  vlnc- 
tum  et  Aristophanis  avei  pMlolOttiea  et  archaeologioa. 
Gottingae,  Dieterich.   16  gr.  (20  ngr.) 

SBitlr,  mrin  l<|tft  u  Olacblaf .  Vus  b.  ^apirttn  dntt  fnjtintobl 
btgtabtnen  9tt(f)tta«»alt<«.  8dp}tg ,  B.  Saudjnif.   1  tf 

BJift:  u.  Garkaturcni Pfennig: TOogajin,  mir  3dcbntugtn  29< 
u.  30t  8itf.  8dpjlg,  ©cbmalf.   4  2  gt.  (21/,  ngt.) 

3*it1Arift  f.  ptpttftant.  rariftliAe.  J>ftau«gta.  v.  granft  u.  «Sit« 
»tuet.  It  Bb.  3  4><f«.  (r.  2<— 3«)  4)aOc,  Baibbanllung  t. 
ffiaiftnbauft».  2  f 

3titung  füt  bit  TOtiblmbaufunR.  3«  *tft.  TO.  4  Saf.  »bbitb. 
Sclpjtg ,  ©rbmal|.  6  flr.  (7  '  jt  ngt.) 

3immetmann,  G.,  nruc»  btutfd>rf  8i*bnburt>.  Gntb-  154  b- 
bttfcbttftrn  Mritn.  Golbtrg,  q>oft  4  gr.  (5  ngr.) 
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Halle,  in  der  KxpediUon 
der  All«.  LH.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

I.  Academieen  und  Universitäten. 

lieipzig.  Die  Feier  des  Reformationsfesles  und 
de«  damit  Terbundcnen  Rectoratswrehsel*  hat  der  De- 
can  der  theologischen  Fscullat  Prof.  D.  Winzer  durch 
ein  Programm  Annotationen  ad  locum  priorin  epi- 
stolae  Petri  Cap.  I,  3 — 12  angekündigt.  Nach  dem 
Gottesdienste  hielt  der  Predigtaintscaudidat  M.  Herrn. 
Otto  v.  Schleinitz  in  der  Univcrsitniskirche  eine  la- 
teinische Rede  über  das  Thema:  cectesiam  erangeli- 
catn  ejc  malin,  quibus  hodie  premitur,  optima 
quaeque  tperare  posse.  Hierauf  wurde  in  der  aen- 
demischen  Aula  um  11  Uhr  die  Feierlichkeit  durch 
eine  Aufführung  des  Müllcrscheu  Te  deum  eröffuet, 
worauf  der  bisherige  Reclor  Prof  Domherr  Dr.  Friedr. 
Ad.  Schilling  in  lateinischer  Hede  die  Geschichte,  sei- 
nes Ainlsjsbrcs  vortrug.  Die  Universität  verlor  durch 
den  Tod  den  Pastor  D.  Bauer,  welrher  Privntdocent 
und  Mitglied  der  theologischen  Prüfung» -Commission 
war;  am  25.  Jan.  den  hoffnungsvollen  Privatdoreuten 
M.  Karl  Wilh.  Herrn.  Branden  und  am  26.  Oct. 
den  berühmten  Anthropologen  Hofrath  D.Johann  Christ. 
Aug.  Heinroth.  Durch  Beförderung  sum  Appella- 
tionsralhe  in  Dresden  veranlasst  hat  der  ausserordent- 
liche Prof.  der  Rechte  Dr.  Roh,  Schneider  die  Uni- 
versität verlassen.  In  die  Zahl  der  Lehrer  sind  ein- 
getreten: M.  Johann  Peter  Jordan  als  Lector  pubti- 
eus  ffir  die  alavisrhen  Sprachen  und  Literatnr;  Dr. 
Ludwig  von  der  Pfordlen  (früher  Prof.  in  Würz- 
burg,  dann  Appellaliousralh  in  Ascbaffcnbnrg)  als 
ordentlicher  Professor  der  Pandeclen  nnd  Dr.  Wilh. 
Weher  als  ordentlicher  Professor  der  Physik.  Zn 
ausserordentlichen  Professoren  wurden  der  Licent. 
theol.  M.  Rudolf  Anger  (dieser  auch  in  der  theolo- 
gischeu  Facultrit  nachdem  er  es  in  der  philosophischen 
bereits  war),  die  Doctorcn  der  Medirin  V.  A.  Neu- 
bert, K.  G.  Liehmann,  Wold.  Ludic.  (i rennen  nnd 
Rud.  Herrn.  Lotxe  ernannt;  als  Privaidocent  hnbilitirle 
sieh  Dr.  med.  Hugo  Sonnenkalb.  Wir  werden  nnf 
alle  Verhältnisse  in  einem  ausführlicheren,  das  ganze 
Jahr  umfassenden  Berichte  demnächst  su  ruck  kommen. 

Parin.  Das  Institut  von  Frankreich,  welches 
die  fünf  Aeademien,  Academie  francaite,  Acad.  den 
sciences,  Acad.  den  inscriptionn  et  bellen  lettre», 
Acad.  den  beaujc  ort»  nnd  Acad.  den  sciences  mo- 
ralen  et  politiques  begreift,  besitzt  nicht  mehrere  Bi- 
bliotheken, sondern  alle  an  die  einseinen  Aeademien 


NACHRICHTEN. 

einlaufenden  Werke  werden  an  die  liibliuthequc  de 
r Institut  abgegeben,  deren  erster  Vorstand  t'euitlet 
ist.    Unter  den  jüngeren  Beamten  ist  Landrente,  der 
sich  ais  Schüler  von  Abel  Remnnat   besonders  mit 
orientalischer  Literatur  liesrhiifligl.    Zugleich  mit  ihm 
wirkt  Routin,  ein  Arn,  welcher  mit  Rounningault 
mehrere  Jahre  in  Columbien  zugebracht  hat  und  zur 
Zeit  mit  der  Redaction  der  Campten  rendun  uuter 
Aragos  Aufsicht  beauftragt  ist.    Kegelmftssige  Reihen 
von  Abhandlungen  geben  die  Acad.  den  nciencen,  die 
der  Inschriften  und  die  der  politischen  Wisseim-haften. 
Die  Acad.  francaine  beschrankt  sich   auf  Gelegea- 
hritsschriften   und  auch  die  der  politischen  Wissen- 
schaften hat  bis  jetzt  nur  einige  Bande  in  Druck  aus- 
gehen lassen.    Am  meisten  poblicirt  die  Academie  der 
Wissenschaften  t  sie  gielit  nicht  Mos  fortwährend  die 
Abhandlungen  der  Mitglieder  nnd  getrennt  davon  die 
der  fremden  Gelehrte«,  sondern  seit  1834  auch  ihre 
Comptes  rendun,   die   Protokolle  der  wöchentlichen 
Sitzungen.    Diese  Rechenschaftsberichte  kosten  jährlich 
30000  Francs.    Sie  werden  unentgeltlich  an  die  wis- 
senschaftlichen Vereine  des  Landes,  an  die  einzelnen 
Mitglieder  des  Instituts  und  an  die  gelehrten  Gesell- 
schaften, welche  mit  der  Academie  correspoadiren, 
verlheilt,  ausserdem  aber  auch  in  den  Buchhandel  ge- 
bracht, welcher  etwn  6000  Fr.  von  dieser  Zeilschrift 
einbringt.    Die  einzelnen  Aeademien    halten  keinen 
Verlag  von  den  durch  sie  herausgegebenen  Werken, 
sondern   nachdem   die  nöthigeiC  Exemplare  verlheilt 
sind ,  wird  der  liest  an  gewisse  Buchhändler  zun  Ver- 
kauf ausgegeben.    Ausser  grösseren  Srhriften  werden 
von  allen  Aeademien  Discours  und  Elogen  gedruckt, 
aber  in  geringer  Auflage,  daher  manche  derselben  in 
den  bibliographischen  Seltenheilen  gehören.    Das  In- 
stitut ist  im  Budget  für  1843  mit  662000  Frs.  angesetzt. 
Das  Mund  um  d'hintoire  naturelle  im  Jardin  du  rot 
kostet  480450  Frs.     Es   besitzt   eine  ausgezeichnete 
Bibliothek  unter  der  Leitung  des   Geognosten  Jules 
Dcnnoyers.    An  der  Verwaltung  des  Museums  nehmen 
alle  15  Mitglieder  Theil;  die  Direction  wechselt  durch 
Wahl.    Sie  geben  die  Archives  du  Museum  d'hintoire 
naturelle  heraus.     Die  Acadimie  rovale  de  Mdde- 
eine  hat  bis  jetzt  9  Bande  ihrer  Memoiren  (1828  — 
1841)  heransgegeben  und  beabsichtigt  mich  die  Heraus- 
gabe von  Bulletin».    Von  der  Regierung  erhält  sie 
jährlich  nur  39000  Frs.     Ihr  Präsident  ist  Baron 
Dubois,  Sekretär  Pariset.    Vgl.  Bulletin  der  Acad. 
der  Wissensrh.  zn  München  Nr.  3, 
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II.  Literarische  Miscellen. 
Fellows  Lykiaka.,, 
Grosses  Aufsehen  haben  seit  einigen  Jahren  die 
monumentalen  Entdeckungen  erregt,  welche  der  Eng- 
länder Charles  Fellows  in  Lykien,  das  Ins  auf  ihn 
und  den  Fransoaen  Texier  terra  incognita  war,  ge- 
macht hat.    Unter  den  Ruinen  der  alten  Hauptstadt 
des  Landes,  Xauthos,  hat  er  unter  Andern  einen  hohen 
Pfeiler  aufgefunden,  der  anf  allen  Tier  Seiten  mit  Ly- 
kisrher  Schrift  bedeckt  ist.    Diese  wird  indes»  auf  der 
einen  Seite  durch  eine  jwölfxeilige  Griechische  Inschrift 
unterbrochen.    Fellows  hat  bei  seinem  «weiten  Be- 
suche der  Statte  eine  möglichst  treue  Copie  der  In- 
schriften genommen  und  dieselben  nnter   dem  Titel: 
The  inscribed  monument  at  Xantkus  recopied  in 
1842  6y  Charles  Fellows,  London  1842.  auf  »will 
Folioseiten  bekannt  gemacht.    Wahrend,  so  viel  Ref. 
bekannt,  noch  kein  Versuch,  die  Lykiscbe  Schrift  *u 
enuiffern,  dem  Publikum  vorgelegt  worden,   ist  die 
Griechische  Inschrift  von  mehreren  Gelehrten  »um  Ge- 
genstände der  Forschung  gemacht  worden.    Zuerst  hat 
Herr  Direclor  Dr.  Grotefend  in  Hannover  in  den  Göt- 
tinger Gel.  An«.  1843,  Stück  52.  p.  516  sqq.  die- 
selbe in  Deutschland  mitgelkeilt  und  eiuen  Versuch 
gemacht,  die  sehr   schwierige   Inschrift  henuslellen. 
Gleichieilig   hat  öffentlichen  Blättern  sufolge  Oberst 
heake  einen  Vortrag  über  dieselbe  Inschrift  gehalten 
und  sie  i wischen  641  v.  Chr.,  wo  Xantbos  »on  Har- 
pagos,  dem  General  des  Kvros,  eingenommen  wurde, 
und   333,   wo  Lykieu   sich  Alexander  dem  Grossen 
unterwarf,  angesetat.    Endlich  erfahren  wir  aus  den 
Münchner  Gel.  An«.  1843,  Nr.  154  sqq.,  dass  auch 
Friedr.  Thiersch  am  1.  Julius  d.  J.  in  der  Silxnng 
der  Königl.  Bayerischen  Akademie  über  dieselbe  In- 
schrift gelesen  hat,  von  welcher  Abhandlung  das  We- 
sentlichste dort  nebst  einem  Facsimile  ia  Steiudruck 
mitgelheilt  ist  »)    Wir  wollen  den  Lesern  nusrer  Blät- 
ter einen  kurzen  Bericht  darüber  vorlegen  ohne  uns 
rühmen  xu  wo  Heu,  die  grossen  Schwierigkeiten,  wel- 
che die  Inschrift  bietet,  insgesammt  lösen  xu  können. 
Eine  Gegenüberstellung  der  sehr  abweichenden  Resul- 
tate Grotefends  und  Thiersch's  mag  xeigen,  dass  aa 
Tölliger  Beseitigung  der  grossen  mit  der  Herstellung 
und  Erklärung  des  inlereasnnten  Monuments  »erknüpf- 
ten Bedenken  noch  «ehr  viel  fehlt.    Die  Inschrift  ist 
offenbar  von  einem  des  Griechischen  nicht  sehr  kundi- 
gen oder  äusserst  flüchtigen  Sleinmelxen  eingegraben. 
Zu  dessen  Fehlern  kommt,  dass  die  Anfänge  der  iwölf 
Verse  grössten  Theils  verwittert  sind  und  auch  sonst 
hier  nnd  da  Lücken  »ich  finden.    Nirgend  Interpnn- 
clioa,  Spiritus,  Arrenle;   das  sota  subteriptvm  ist 
beigeschriehen.    Schon  das  Umsprineen  von  Hexame- 
tern U  Pentametern  ist  «eltsam.    Auf  xwei  Hexameter 
folgen  xwei  Pentameter,  dann  xwei  Distirha  und  xiiletst 
wieder  vier  Hexameter.    Wir  »B«n  wejten  der  Züge 
sei l.<t  auf  F*//om;«  oder  die  Münchner  Gel.  Ansx.  ver- 
weisen und  theilen  xunächsl  die  Fassung  mit,  welche 
Grotefend  der  Inschrift  gegeben  hat: 


E'E)5  o5r*  EiQwnrjv  \jf\olae  Si/a  ni^r\ae  ivt[lgytt] 
o]wJt[/]c  not  Avxtun  OTijXrjv  xoimdt  M&ijx\s)v 

[l)«ü]<lfxa  #f«"ff  uyOQÖC  h  xuthwt?  Ttyt/vft, 

Ü7  >->        y-'u  noX(uov  m  r~ tut  i/iSt  u&ayaxov. 
6.  [Tvfißo'jc  Sit  'Aonüyov[}'o9f'\ ,  oc  uotortvc  'AoiaJw- 

, ,  ,  ,   ,    O  i> 

ytyatnäXyp  vivxtav  tüv  rot  tv  ijXix/n, 
nn]XXue  di  dxoon6Xf[t~}<;  ovv  'Aihivaitt  ntoXm6o!r[w'\ 
n'\ioaui  owytvtatv  iwxt  fttyoe  ßaOiX(acy 
JJc  X*VV  a{hn>ÜTOioi[r)  dKtftv[Tj~\oav[i]o  Stxaiav , 
10.  iniu  dt  bnXhaz  yciüvtv  Iv  rju'fftt  [ot']x«iu  o«[f}>  [wk] 
Z>jri  yi'ntt*[a]  io[o]naia  ßiinüv  [*OT}rt[o]tv  unuYitav^ 
xaXXlaiotS  A'Iqioic  xal  t9uyivi(  loTttfii+tiiotv. 
Im  ersten  Verse  hat  Grotefend  bis  auf  das  letzt« 
Wort,  welches  ja  unmöglich  statt  haben  konnte,  das 
Richtige  getroffen,  während  Thiersoh  dem  Sleinmelxen 
doch  eine  xu  arge  Verschuldung  zumulhcl,  wenn  er 
herstellen  will: 
Oooo*  i'n  Evoumrir  'Aala.%  St/a  nortof  lioyn. 
Keinem  der  Herren  ist  gegenwärtig  gew'esea,  dass 
der  Verfasser  der  Inschrift  den  Vers  wörtlich  am  ei- 
nem dem  Siroonides  von  Keos  beigelegten  Epigramme 
auf  Kimons  Seesieg   über  die   Meder   entlehnt  hat. 
Aristidea  T.  II,  p.  209,  17  n.  512,  13.    ed.  Dindorf. 
'££  ovi'  Evfuifav  'Antac  di'/o  növrof  tvtifitv 

xai  noXiftov  Xatör  &ovpo$  vAor,c  iqinu , 
ovdafiü  nu  xüXXior  intySovitar  yivn  ürdowr 
tpyov  lv  fjntiotf  xal  xot«  novxor  ifta  xtX. 
Dieses  Beispiel  mag  xugleich  vor  allxu  freigebiger 
Anklage  der  Nachlässigkeit  warnen.     Freilich  steht 
auf  dem  Steine  EOYT  und  TION  ß^. 

Der  zweite  Vers  lautete   nach  Thierach  etwa: 
["Er  dqutp]  Avxlw  oriflij»,  ii  äi  när  ürföyxt*,  w«~ 
durch  freilich  aller  Zusammenhang  xwisrhen  V.  Iii 
aufgehoben  werde.    Auch  hier  hat  Grotefend  richtiger 
gesehen,    wie   schon   Simonides   Epigramm  darthut. 
Natürlich  hat  Thiersch's  verunglückte  Restitution  des 
Anfangs  auf  das  Verständnis«  des  Gänsen  einen  grossen, 
Eiuiln-  .    Er  leugnet  überhaupt  Zusammenhang  unter 
den  Theilen  der  Inschrift,  durch  welehe  Behauptung; 
er  sich  von  vorn  herein  der  richtigen  Auffassung  ent- 
fremdet. 

Den  vierten  Vera  erganxt  Thiersch:  liovXhvy  aal 
noXtnov,  was  ebenso  weuin:  statthaft  ist  —  denn  die 
ßovXai  haben  mit  einer  Stele  nichts  su  thun,  —  als 
Grotefends  Vorschläge  »j  vtür,  viwr.    Wir  den- 

ken, das  Passendste  würde  Ntxiwr  xal  noXfrov  sein. 
So  erhalten  wir  für  die  ersten  vier  Verse  den  Zusam- 
menhang: Seitdem  das  Meer  Esropa  von  Asien  ge- 
schieden hat,  weihte  niemals  ein  Lykirr  eine  solche 
Stele  den  12  Gollern  des  Marktes  im  heiligen  Be- 
reich, nämlich  dieses  unsterbliche  Deukmal  der  Siege 
(in  Spielen)  und  des  Kampfes.  Letxlere  Apposition  an 
otiJA.jj»'  xoiurdi  hinkt  unangenehm  nach  und  betrachtet 
man  die  wunderliche  metrische  Form,  so  sollte  man 
vermalhen,  der  Steinmelx  habe  die  Bedeutung  der 
Verse  verwirrt  und  man  müsse  den  drillen  Vers  hinter 
den  ersten  rücken.  Doch  könnte  auch  etwas  üher- 
sprimsen  sein. 


»)  Dieselben  MlUhellunsen  Bode«  »ich  noch  in  dem  Bulletin  der  Akademie  der  Wssensckaften  »'fj^iflfd^by  (Jbc 


Die  folgend«!  Worte  eiad  noeh  weniger  befriedi- 
gend hergestellt.  Grotefenda  Tvuflof  SJ'  lAgnayov 
toir'  etc.  entfernt  Siek  nickt  allein  zu  weit  von  den 
Zilien,  sondern  ist  auch  mit  Hern  anathematiscbea  In- 
halte des  Denkmals  nickt  sn  vereinigen.  Das  Nalfir- 
lickste  wäre,  dass  nach  dein  obigen  G<*danken  gesagt 
wäre,  wer  und  worin  gesiegt  und  da*  Denkmal  er- 
liektel  habe.  Thiersch  freilich  meint,  man  dürfe  im 
Eingange  i'xxtatv  erganzen  nnd  diess  mit  dem  Vorher- 
gehenden verbinden,  so  dass  im  ersten  T heile  der  In- 
schrift von  Harpago*  dem  Vater  gehandelt  nnd  mit  / 
d"Aonayov  tio'c  —  der  Stein  OJE  APHA rOYWS  — 
Auf  das  Lob  der  Thaten  de»  Sohnes  übergegangen 
würde.  Die  auffallende  Yersrhweigiing  des  Namens 
des  Harpagossohns  will  er  mit  der  bösen  Beschaffen- 
heit der  Inschrift  entschuldigen.  Allein  eben  hier  oder 
nirgend  mnsste  der  Name  genannt  sein.  Anrh  der 
folgende  Vers  will  weder  bei  Grotefend  norh  bei 
Thiersch  eine  erträgliche  Gestalt  annehmen;  Letzterer 
schlagt  vor:  ''Exrio' ,  6  V'AQndyov  vluc  äptoxtvouc 
räSt  ndvxa  Xlpat  itukrtv  Avxiiuv  x<5v  tot'  iv  tjXtxin. 
Am  Ende  des  Hexameters  ist  ATIAJH . .  N  uber- 
liefert. Dem  Ref.  scheint  der  Sinn  sein  sn  müssen: 
Diess  ist  (Datis)  Harpagos  Sohn,  der  Erste  anier  der 
gleichzeitigen  Ljkiscken  Jngend  in  den  Kampfspielen; 
im  Kriege  aber  —  mit  HBIfe  der  Kriegsgöllin  —  zer- 
störte er  viele  Dörgen  nnd  gab  seinen  Verwandten  ei- 
nen Tkeil  der  königliehen  Herrschaft,  d.  h.  er  setzte 
sie  su  Statthaltern  einzelner  Theile  ein.  Ist  diess 
richtig —  und  die  Zweitheilung  der  vtxru  und  des  noXtftoc 
scheint  dafür  sn  reden,  —  so  dürfen  wir  die  zerstör- 
ten Worte  vielleicht  so  ergänzen: 
Jäxtf  od*,  'AQnäyov  vidf,  uptorivoag  araSitvrr*; t 

Xtgal  näXt]v,  Avxlutv,  xüv  tot*  h  r,Xt*{nt 
d.  h.  der  als  Stadieut  (mit  den  Füssen),  mit  den  Hän- 
den im  Ringkampf  Sieger  war.    Dass  der  Vers  mit 
dem  Vorhergehenden  lose  verknüpft  ist,   mnss  zuge- 
geben werden. 

Vers.  7  n.  8  fügen  sieh  leicht.  Nnr  hat  Thiersch 
am  Ende  ßaatXtie  gesetzt,  wobei  er  an  den  Perser- 
könig  denkt.  Jedenfalls  ist  vom  Landesköllig  der  Lv- 
kier  die  Rede  nnd  Harpagossohn  verlieh  seinen  Ver- 
wandten einen  Theil  der  Herrschaft.  BaotXiu  statt 
ßaatXua  raus«  man  sich  gefallen  lassen.  Am  Ende 
des  achten  Verses  wiederholt  der  Stein  fälschlich  A2, 
woraus  Thiersch  uxponöXtnf  machen  zn  dürfen  glaubt. 
Sehr  unwahrscheinlich.  Der  Steinmetz  hat  uxpottoXtc. 
gesetzt,  wie  V.  2.  otd*f,  also  tc  für  ng.  Wohin  das 
AS  gehört,  ist  dunkel. 

Im  neunten  Verse  ist  t,c  wie  Thiersch'*  xal 
Conjertur.  Ref.  zieht  ol  vnr,  nicht  auf  ßuotXtlac  zn 
beziehen,  sondern  anf  das  Jot'y/n  ftipoc  ßuoiXtiuc. 
Hiernach  springt  die  Inschrift  ntiT  Hnrpngos  Sohn 
zurück  und  rühmt  die  Erlegung  von  sieben  Hoplilen 
an  einem  Tage.  Hier  ist  Grotefmds  obige  Ergänzung 
durchaus  missralhen,  gleichwie  Thiers«h's  h  i?/«/(>" 
uamSadovni,».  Die  Cnpie  IlMEPAl  KAJAIAJN.*) 
Uns  scheint  das  Natürlichste,  hierin  den  Namen  des 
Ortes  zo  suchen,  wo  die  Grossthat  geschehen,  etwa, 

*)  Die  Lithographie  bei  Thiersch  hat  KAdASJH,  aUo  das 


um  nur  beispielsweise  den  Vers  zn  füllen,  iv  Kahiivrl} 
KaXoevirt}. 

In  den  letztea  Versen  Grotefends  geslehea  wir  mit 

den  Griechisch  klingenden  Worten  keinen  Sinn  ver- 
binden su  können.  Gewiss  ricktig  reslanrirt  Thiersch 
den  vorletzten  Vers  so:  Zrtv\  Si  nXttoxa  xgonata  ßpo~ 
xwv  taxrtatv  unavxuv;  der  Stein  hat  AEJIE2T  TP 
JIAIAUOTSIN.  Desto  verfehlter  scheint  Thiersch's 
Restitution  des  Schlussverses:  KaXXt'oxoic  i'UgoTc  Kaixa 
ylvoc.  ioxnf dvwtev ,  „er  habe  mit  den  schönsten  heili- 
gen Preisen  das  Geschlecht  des  Knikas  bekränzt," 
was  wir  nicht  verstehen.  Doch  könne  es  auch  xul 
nüv  y/roc  geheissen  haben.  Der  Stein  hat  EPBDJ2KAH 
KAJIENO.  Wir  empfehlen  eine  der  Sprache  und  dem 
Gedanken  Genüge  thoende  Herstellung  dem  Scharf- 
sinne Scharfsinnigerer.  Nach  unsrer  Ansicht  ist  der 
Zusammenhang  des  Ganzen  etwa  der:  Ein  so  gross- 
artiges Denkmal  von  Siegen  (in  Kampfspieleu)  und 
Krieg  bat  noch  nie  Einer  deu  Zwölfgöttern  geweiht. 
Datis  ist  es,  der  Held  im  Ringkampfe  und  im  Kriege, 
der  viele  Städte  zerstörte  und  seinen  Verwandten  ei- 
nen Theil  der  Herrschaft  anvertraute,  wofür  sie  den 
Göttern  dankbar  sich  gezeigt  haben.  An  einem  Tage 
erschlug  er  siebeu  Hoplilen  und  errichtete  dem  Zeus 
die  meisten  Tropäen  rou  Allen  und  Den  Hel- 
den hallen  wir  für  einen  Lykier.  Himmelweil  ver- 
schieden ist  das,  was  Thiersch  herausgebracht  hat. 
Viele  Fragen,  die  mau  aufwerfen  mörhte  über  die  Form 
nnd  den  Inhalt  der  Steinschrift,  unterdrücken  wir, 
da  ihre  genügende  Beantwortung  uns  nicht  möglieh 
ist.  —    Göltingen.  Schneidewim. 

Zusatz..  Ks  ist  dem  gelehrten  Referenten 
über  diese  Inschrift  eine  dritte  Behandlung  derselben 
entgangen,  welche  Professor  Martin  in  einer  Anmer- 
kung sn  Schönborne  Abh.  über  einige  Flüsse  Lyricns 
nud  Pamphyliens  (Posen  1843,  Osterpr.  des  Fried- 
rich-Wilhelms Gymnasiums)  S.  23  und  24  gegeben 
hat.  Auch  dieser'  Gelehrte  hat  das  Fragment  des  Si- 
rannides  bereits  zur  Herstellung  des  ersten  Verses 
benutzt.  Im  3.  Verse  vermuthet  derselbe  «»'  uypac 
„von  der  Kriegsbeute,"  wobei  freilich  das  drntlirhe  O 
des  Steines  {TOPAS)  zu  viel  gewesen  wäre.  Auf 
einen  auf  <c  ausgehenden  Namen  im  6.  V.  ist  er  gleich- 
falls gefallen.  Ich  begnüge  mich,  die  ganze  Inschrift 
nach  Marlins  Ergänzung  und  Berichtigung  milzulheilen 
und  für  das  Einzelne  auf  jene  Schrift  zu  verweisen: 

'Es  oli  Eipton^v  'Aat'uc  ilya  növioc  i'vnfttv, 

Oiiit'c  nw  Avxiwv  oiiyXi-v  toturd'  ävi9rtxt. 
Jwitxu  StoTc  an'  Hygae  iv  xa9aptp  xtftfvtt 
"ASXutv  xal  noXiuov  ftvtjta  rod*  dbäruxov 
b,"Exxto*  od*  "Apnayoc  «Hoc  uptaxtvoac  xit  unuvxu 
XtQoi  naXrtv  Avxitav  nüv  Tor*  iv  rjXix/u 

TIoXXuc  i'  uxpon4Xti(  ai-v  'Abtaut  itxoXin6p9tp 
Ih'paac  ovyytviotv  dwxt  fttpoc  ßattiXiuc. 

Ol  x&ntv  adu*üxM«iw  dmfivt/tiavxo  Sixaiuv. 
iO.'Enxu  i'  oali'r«;  xxtTviv  iv  n/i/ptt.  i-Xuot  d'  uypav. 

Zrtr\  d'  i'nuTu  TQonut  und  nur  iaxtjtttv  unuviuiv. 

KuXXiotoig  d'  tQyoic  xal  'i  xal  yivog  ioxt(puv<oot. 

F.  A  K. 


jt  nicht. 
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L1TERAAISC1 

1.  Ankünd  ig^ingen  neuer  Bücher. 

3m  Berlage  *on  griebrid)  gleifdjer  erfdjien 
fo  eben: 

Untersuchungen  and  Erfahrungen 

im 

Gebiete  der  Chirurgie 

TOD 

•  r.  Vrledr.  Paali. 

Mit  4  litb.  Tafeln, 
irr.  8.     geh.     l'/i  R'k'r. 

—      ,     ■-  t 

e  am  Leichnam 

von 

«.  b.  Günther, 

4.  Chirurgie  «a  Leipsig. 
Brätes  bin  fünftes  Heft. 
Entb.  60  Tafeln  mit  eingedrucktem  Texte, 
gr.  4.    Velinp.    2  »/a  R*hlr. 


IE  ANZEIGEN. 

3«t  Ärittr" 

©o  eben  ift  erfcbienen  unb  burtb  alle  ©ucbhanblun* 
gen  ju  erhalten: 


SAwatie,  ftriebr.  ©«rar,  Dr.  (SelBstt  Mb  _ 
glW»  N*  3p9(Ujn«n*.(B<rL*ts  in  J)re»6«n)  Strittf  be* 
Entwurf»  eine«  etrafflrfc* bud>«  f«t  bie 
3>reufiifcf>rn  Staaten.  lUuAofs  SPcitoßc » *cft  jum 
Hnbfrbe*  Criminol<9?(tf)t«  aufarten.)  «  »»9«-  *•  3n 
■  -  gtbrftn. 


3m  Berlage  bon  griebr.  SJieroeg  unb  ®obn  in 
«Braunfcbweig  ift  fo  eben  erfahrnen: 
CNrwtcTIurtfldgefcfrufrre  bei  Jtanincbeiti©ied. 

©efrinte  <prei«fcbrift, 
au«gtfefct  »on  ber  ph^ftcalifö»matheraatifcben  Ätaffe  bcr 
Sinigl.  preufifdjen  Hcabemie  ber  2SiiTenfd)aften 

im  3abre  1840. 
Horn  »Wf.  Dr.  <MM.  8.  fö.  »lf*off  U  4xi»rtb««. 
g»it  16  eteintafeln.    gr.  4.    gein  «Belinpap.  geb. 
•prei«:  6  »tblr. 


$r<tf  n.  12  flör.  (15  Cor.) 
J&alle,  Drtober  1843. 

6.  31.  ®rj)to>etf<^>fe  unb  s2obn. 

3n  meinem  Berlage  erfaßten  fo  eben  unb  ift  bureb 
alle  95uchbanblungen  ju  erhalten: 

Gr  ebnet,  (Dr.  Ä.  2f.,  «profefibr  in  ©iefjen)  ba« 
neue  tcftament,  nad)  3n>e<f,  Urfprung 
unb  3nbalt,  für  bcnfenbc  2efer  bcr  ifti> 
bei.  2r<£anb.   ^rei«:  1  SRtblr.  16  g@r.  ober  3(1. 

«2d)iil&,  <<X.  2B.,  Sird>enratb  unb  Pfarrer  in  2Bie«< 
bjbcn)  QSrebigten  auf  alle  Sonn*  unb  ge(i» 
tage  be«  Äirdjen  jabre«.  lt  ®anb.  3»eite 
vermehrte  Auflage.  1  »thlr.  16  g(jjr.  ober  3  f». 

©iefjen,  6.  3iobbr.  1843. 

95.  ©.  -föcvbev. 


3"»58erlag  be«  UnterjeiAneten  ift  fo  eben  erfahrnen: 
Johannis  £nrem berlensia  Entheticus 
de  Dogmate  ph  i  I  oso ph  o  r  ii  m  nunc  pri- 
mnm  editni  ei  commentarii*  i n b l r u c t n s 
»  Chr.  Petersen»  Prof.  8  m»j  Wei«s 
Drnokp.  Geb.  t  Rlhlr.  4  gGr.  Velinp.  t«rt. 
2  Kthlr. 

(Sin  bi«ber  ungebrurfte«  unb  faft  unbefannte«  SSJrrf 
,  ...  be«  gelehrten  (Snglanbcr«,  ba«  nicht  nur  al«  furjgefaf;tc 

Ir  edell,  K.  von,  HlSlonsdl-geogra-  ©orfteüung  feine«  tbeol.'philofopb.  ®nftem«,  fonbern  aua) 
phiacher  Hand -Atlas  in  36  Karten  nebst    wegen  barin  niebergclegter  tfcnnrnifj  ber  alten  $bilofophie, 

ein  mehrfach«*  3nWcfFe  barbietet,    2>aju  fommt  nod), 
bafj  fta)  mandjc  bi«hcr  unbrfannte  Srotijtn  jur  politischen 
unb  8iterargefa>id)te  jener  3*it  in  ben  faft  1000  2>i|lidjen 
finben,  au<  meldten  ba«  äBerf  befreiet. 
Hamburg,  October  1843. 

Johann  5Iugufi  Sdei^ncr. 


®t)ftcm  bex  2lfreri^en. 

ir.  3»i.  fDtaUcr  Bib  Dr.  Jfr.  .Qrrm.  Srofrfjel. 
Wit  12  Äupfertafeln.    gr.  4.    gein  Selinpap.  geb. 
<Prei«:  9  SRtblr. 

Srftbiencn  ift 


erläuterndem  Text.     Mit  einem  Vorwort 
von  F.  A.  Pisehon.    In  6  Lieferungen. 
Quer-Imp.  Fol.    fc*f  Lief.    P/s  Rtlilr. 
9ebarf  bie«  au«ge)ei<bnete  unb  Aberau«  praftifche 
SSerf,  über  ba«  mir  »on  aüen  Seiten  bie  anertennenbften 
Urtbeile  »uge^en,  erneuter  (Jfmpfeblung,  fo  mag  bie 
•ilnnaljme  ber  I>ebtcation  »ort  *2r.  2Üiaj. 
bem  ftöniftf  »ort  ^reufcen 
fo  wie  bie 

(Srnpfeblung  beS  ßultuft  *  SSinifte rtum   an  ade 
SMlbungö*  unb  Unterrichts  Änfiolten  bec  «Konard)ie 
ge»i|  in«  @e»i<fct  faflenb  fein. 
«Berlin,  ben  1.  Slowraber  1843. 

Sllesanbrt  Sünder. 


II.  Aiiction. 
SSücbrr^uction. 

Wiltingen.  Sie  vom  weil.  @e^.  3uft-'9iatbe 
5Rüblenbrucb  nacbgelaffene  ^ibliotbef  wirb  bierfelbft 
ben  8.  3 an.  »erfteigert  »erben.  55er  Katalog  ift  in  allen 
©udjbanblungen  »orr&thig,  ober  bura>  tiefelben  von  ben 
biefigen  ®utb(>anblungen  ju  bejieben. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  November. 


1843. 


Ma.llt,  in  der  Expedition 
der  AI  Ig.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

£^n  ber  SJucbbanblung  bti  SSBaifenbaufe«  in 
Halle  ift  fo  eben  erftbitnen  unb  burch  alle  SJuchbanctluiv 
gen  bti  3n>  unb  2luä(anbc$  ju  begeben: 

^ettfebrifr  für  proretrantifebe  (SetfUtcbe. 
Herausgegeben  von  Dr.  $ranf e  unb  Dr.  9tie* 
nteOcr.    Iren  ¥>b*.  Ketücf.   gr.  8.   preis  beS 
Ganses  von  3  <2tucf  a  8  3>ogcn  2  SRtblr.  <pr. 
JDiefe  neue  Setrfcbrifr,  befonberS  für  prattifebe 
©ciftlicbe  ber  evangelifcben  ^tir<r><  beftimmt,  wirb  in  jabr> 
lieb  6  heften  n  8  S&ogcn  in  gr.  Octav» Format,  beren 
3  einen  QJanb  hüben,  erfebeinen.   IDer  tbeologiftbe  ©tanb' 
punft  berfelben  wirb  ber  eine«  biblifch  »rationalen  gbriften« 
thumSfcin,  unb  haben  fieb  bie  Herren  Herausgeber  &u  bie« 
fem  3n>e<fe  mit  einer  Xnjahl  glricbbcntcnbcr  Scanner  vcrbun< 
ben,  auf  beren  treue  Untcrftufcung  fte  fic^cr  reebnen  bürfen. 

Ausführliche  Änfunbtgungcn  finb  in  allen  ©uebbanb« 
(ungen  gratis  }U  haben. 

5>on 

Dr.  S.  ©(tyubetoff 

finb  bei  Unterjcicbnetem  noch  jwei  bfiebft  intereffante  ©ebrif» 
ten  erfd)ienen  unb  burtfo  alle  fcuchbanblungen  511  begeben: 
Uebcr  ben  ^ßrotefiantiemud  in  feiner  urfprilngli» 
eben  ^ebeutung,  in'Sbcfoibcre  für  bie  ebriftlicbe 
Äirchc.   gr.  8.   (82©.)   9  gör.  =  11»/«  ©gr. 
@leiube  unb  Vernunft  in  ihren  SJer^meigungen. 
gr.  8.    (94  ©.)    10  gör.  =  12  •/»  ©gr. 
3n  ungefcbwAcbter  .Kraft  ift  ber  nun  babingefebiebene 
^err  SJcrfaiTcr  in  biefen  beiben  ©ebriften  als  SScrfccbter 
bes  "ProtcftantiSmuS  jum  Ickten  «Dcalc  in  bie  ©chran» 
fen  gegen  Unglaube,  J?eud>clfi  unb  SÄvfticiSmuS  getreten; 
unb  er  fonnte  baS  befriebigenbe  9Je»ußtfcvn  mit  in'S 
®rab  nehmen,  baß  fein  triftiges  Sort  nicht  nur  in  2}ie< 
ler  Herjen  wiebergcflungen ,  fonbern  baß  feinem  Streben 
auch  öffentlichem  Job  in  ben  befreit  blättern  ju  Ibcil  ge< 
»erben  ift. 

„<9?6gen,"  fagt  bas  ©eblußwert  einer  Stecenfton, 
„mfigen  biefe  ©ebriften  nur  auch  bei  ©olchen  Eingang 
finben,  bie  gegen  jebeS  freimütbige  3Bort  eingenommen 
fmb,  bnmit  fte  einmal  Gelegenheit  finben,  fleh  von  9Jor; 
urteilen  frei  40  machen,  bie  ihnen  felbft,  tvie  ber  pro« 
reftant.  &ircbe,  ber  fte  angehören  »ollen,  gleich  gefabr» 
lieh  unb  verberblid,  finb." 
Stcujrabt  an  ber  Orla,  ben  8.  November  1843. 

3.  ft>  ©.  »Jagner. 


3n  meinem  93erlag  erfchien  unb  ift  burch  aue  ©ud> 
banblungcn  }u  belieben: 

fett  bem  6nbe  beS  15.  3«I>t r^unbertö 
von 

grtcbrtcb  »on  Staumer. 
Siebenter  San*. 

<Ür.  8.   S>rucfpap.  2  ütthlr.  15  SJigr. ,  SBelinpap.  5  SRtblr. 

5>cr  er(le  bis  fetbste  ©anb  foften  auf  S)rucfpapicr 
17  SRtblr.  28  SRgr.,  auf  SJelinpapier  35  SRtblr.  25  9lgr. 
gj?it  bem  fpater  erfebeinenbeu  achten  QJanbe  wirb  ba« 
SSJerf  gefchloffcn  fein. 

Scipjig,  im  fllovbr.  1843. 

21.  3$rocfb<tud. 
IL  Aucfionen. 

©ücberrtuetion,  JDen  3.  Januar  1844  beginnt 
burdj  ben  Unterjeichneten  bie  98crftetgerung  ber  3ct)tiicl: 
jets,  9$ot(|te(s,  ^cl&riicficöen  unb  3fnberer  ^iblio-- 
thefen,  welche  über  42000  Sbänbt  aui  allen  2Biflenfd)af< 
ten  umfaßt  unb  befonberi  reichhaltig  in  Philologie,  0e; 
fchichtc,  3uri«pmbcni,  Oefonomie  unb  tedjnologie  iji. 
S>ießfalfige  Kataloge  finb  burch  alle  i&ucbbanblungen  unb 
^ntiquariat*gefd)nfte  ju  begeben. 
Halle,  ben  11.  SRovember  1843. 

3.  8.  mppett. 

III.  Vrermischfe  Anzeigen. 
2la#crorbcnt(tdic  -ilinct^c. 

3er  Unterjeichnete  ift  veranlaßt  unb  berechtigt,  ben 
SSerfaffcr  ber  f leinen,  aber  geiftreieben  unb  fehr  intereffan/ 
ten  ©<h"ft  „(Srttbecf  unaen  über  bie  C?titbccf un* 
den  ber  neueren  ^>hilofopben"  >c  (Bremen 
bei  0ci«ler  1835)  —  ju  nennen:  "Paulu«.  3f(fo  — 
ein  ^robromu*  ju  bem  „gehaltreichen  unb  hAchft  interef> 
fanten"  SJutbe  ,,^te  ertbltcf)  offenbar  fletoors 
bene  yolitfoe  ^btfofopbte  ber  Offenbarung" 
k.  von  !Demfclben.    (2>armftabt  bei  fe^fe  1843.) 

91.  ®.  3«  einem  Schreiben  aui  9Bien  —  von  <$i> 
nem,  ben  auch  H*9C'  6efud)te,  unb  H»"-  Q5rof.  SR o fen« 
franj  jungftbin  befuchen  wollte  —  heißt  Jene  «Schrift  fo 
eben  „ein  «Bcciflerwerfchcn. " 

£anbihut,  b.  11.  9(ov.  1843. 

Dr.  3.  Salat. 
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Stoman  au«  btnenifAcn  TOemoitrn 
2  Xt)U.   Jtanrfutt  a.  8».,  ©auers 


4r  Bd.  4»  Heft.  Letp- 


Xlie,  bie,  son  8tBate>ffro. 

br«  fahrrnetn  TOufifanten. 

Unter.  3  V 
Antlecten  f.  Frauenkrankheiten  etc. 

zig.  Brockhau».    16  gr.  (20  ngr.) 
Um  beim,  TO.,  Xbri«  b.  Oeegtapljit  für  Äaufteute.  edpjig, 

junget.   8  gr.  (10  ngr.) 
Xaffäbe,  beutfAe,  von  Xbbt,  Xntitton,  ©elbrütf,  ffngcl 

»f.  nebft  Unnurfuna.«»  u.  Xufgabtn.   äeraufg..  0.  Ätette. 

Sertin,  Xtnclang.   1  ./>  18  er.  (1  *  22"/,  «9^ 
August,  E.  F.,  «or  Kenntnis«  d.  geometr.  Methode  der  Al- 

teu.    lo  besond.  Bexiehuug  auf  d.  Platonische  Stelle  in  Me- 

no.  22  d.   Nebst  1  Fignrentaf.   Berlin,  Nicolai. 

8  gr.  (10  ngr.) 

Sa  Ama  an,  TO.,  Ux  prartif  Ae  TOuttcr.  TOit  1  Xtla*  t>.  32  Saf. 

TOünAen,  3>aim.   1  f  12  gr.  (1  y  15  ngr.) 
Sacfbao*»  5-,  bie  Cagtn  ber  ©tabt  8dpjig.  8cfpjig,  $ua» 

8«.  1 

Sa  rentin,  SB.,  Sfbrb.  b.  Grverbtiunbe  ober  SeAaelegie  für 
ßolf<|tbuIcn.  (Xu«  ©Ale,'*  jDcnffrcunb.)   fflieffen,  4>n>er. 

3  gr.  (3*/«  ngr.) 

Barker  -  Webb,  D.  et  8.  Oerthelot,  histoiro  naturelle 
den  lies  Caiiarics.  69e  70e  Livr.  titty.  4.  (Mit  7  Taf  Ab- 
bild.)  Pari«  (Carlsruhe,  Herder).   3  tf 

Sauer,  ©.  u.  (f.,  IVnffoürbigfdtrn  jur  GSrfA-  b.  Beuern  3dt 
(dt  b.  Sranjcf.  3tet>olution.  Souia*  u.  b.  Jlufht  8ubroig»XVI. 
Son  S-  Sa urr.   ffb arlottrnburg ,  Sauer.  8  gr.  (10  ngr.) 

—  —  Salttn  u.  b.  rrflen  Häg*  b.  franjo'f.  Seootutton.  Son  <E. 
San  er.  Qbcnbaf.   16  gr.  (20  ngr.) 

S  ctg, hau  4,  So. ,  Gknutrif»  b.  ®rograp6lt  in  5  Südjcrn,  rnlb. 

bie  mathrniat.  u.  pbtifital.  ©tograpbte  :c.   11c  Ctcf.  (©cfjluk.) 

Srcflau,  ffitaft,  SB.  u.  G.   12  gr.  (15  ngr.) 
Scrgtu«,  C   3-,  prüfen  in  BaaUreAtliAer  Begebung.  2t 

Xus,).    TOunftrr,  Ueiter«.   1     20  gr.  (1  f  25  ngr.) 
Sibliotbef  politifAer  »eben  au«  b.  18.  u.  19.  3"brbunbrrt.  2r  9b. 

1«  «ief.   Serlin,  93«^.   4  gr.  (5  ngr.) 

—  r.  Vorlesungen  d.  vorxügl.  o.  berühmtesten  Lehrer  d.  Aus- 
landes über  Medicfu ,  Chirurgie  u.  Oeburtshülfc  hearb.  oder 
redig.  v.  F.  J.  Behrend.  No.  152.  Hodgkin,  Krank h.  d. 
serösen  u.  aiuküsen  Haute.  4e  Lief.  —  So.  153.  Stvkci, 
die  Brustkrankbciten.   4e  Lief.   Leipxig,  Kollmann. 

*  Lief.  8  gr.  (10  ngr.) 
Silber,  68,  au«  b.  6(61.  »cfAiAti  b.  Ulfen  Scftantem«,  naA 

3tfdjnungen  ».  X.  SBalA.    TOU  3ext  für  S.  3»g*nb  beatb. 

Xugtburg,  2BalA.    I  ^ 
Sobia,  ö.,  TOarteüine.   3n*  Dtutfrte  übertr.  t>.  ?f.  2arnoro. 

2  3ble.   eeipjig,  Jtonmonn.   2  ^  9  gr.  (2  -/  u>/4  ngr.) 
SSbrner,  «B. ,  Me  tfertlrlirfS*  »lauben«rciffen(*aft,  naA  ihrer 

tbcolofl.  u.  cbrifleleg.  Stjlcbung   cnlwictelf.    Srcstau,  öraf», 

S.  u.  «.         18  gr.  (I  ^  22'/.  «gr.) 
Srlefftettcr,  dngemeiner  faufmanniffber.  3n  6«efeniagen.  le  Sief. 

IDemmia,'  «efeUiu*  «.  <S.    6  gr.  (7  V,  ngr.) 
Sarfbarbt,  9.       4>antbud)  b.  tlaff.  «titbelogi«.  le  Xblb. 

(9ried).  SKvtbologie.   lr  Sc.   iDie  TOvih.  b.  x>»m(i  u.  ^p.-fiot. 

SeiPsig,  ©etdjatbt.   1  <f  18  gr.  (1  V  22 ''i  »9r  ) 
Qaaipc,  3-  £•<  Kobinfea  b.  3üngae.   33e  Sup.  Srannf«bn>eig, 

«j-itult'urtifjanMunä.    l  >/ 

Cap*)igue,  TO.,  ©eftbidjte  b.  buatert  Zage.  7e  Ctef.  $ttU 

barg,  Berber.   8  gr.  (10  ngr.) 
dorn«,  tt.  (9.,  dnlge  SBortc  über  ba«  9Jirh«ltn<f  brr  J(un]t 

haut  }U  |da  jut  Auafi  gefunt  ju  feon.   ecipjig ,  ©dAartt. 

8  gr.  (10  ngr.) 


«ereante«  b(  Saavebro,  TO.,  Sebtn  it.  Stjafen  b. 

tapfern  SHttet«  5>on  £lulrete  o.  8a  TOaad».   gar  b.  3u4<n6 

beart.  t.  5.  «off mann.   TOit  4»  MUbern.   Stuttgart,  ißttfe 

u.  3.    1  ^  C  gr.  (1  y  7  Vi  ngr.) 
China ,  bfftorif*,  rcmanti(<b,  mal(tifd).   0!a*  3fi*nunacn  u.  »<: 

rtdjten  :c.   2(n«  b.  (Engl.   4«  $ft.   JtarUrube,  Äunwseilaa. 

i  8  gr.  (10  «gr.) 
 Xu«gabe  in  gr.  4.   fibenbaf.   4  $.  12  gr.  (15  ngt.) 

ölaffifet,  franjcfifAe.    (5>.  6anb«  fannttl.  ©etfe    TOit  eis« 

frtt.  Qinldt.  p.  S.  3luge.    14c  15t  28r-30r  Sbl.  eeipji«, 

O.  ffitgant.  4  3'/,  gr.  (4  ngt.) 
C oop er,  3-  5-,  fammit.  Kette.   190—192«  SbAen.  Bran« 

bette,   lt  2t  Zf)l  vm  2r.)   ^raatfurt  a.  TO.  Sauetlant«. 

_  20  gr.  (15  ngr.) 

».  Coroin  s  SBiccibifH,         Sportiag    XlniaiioA  1844. 

lr  3<>l)rg.    TOit  3  engl.  Stabift.  u.  70  (etnea  ^»ijiAnitKa. 

(cipi>g<  Äeubaer.  3 
2)tbn,  bramat.  3abre#gabe.  II.  8eipdg,  «Beber.  20gr.(25agt) 
iDiAter,  bie,  be«  beaifAen  Seite«.   *ew«»g.  ».  ».  Staf.  SDtit 

3eiAn.  o.  «.  4>olbetn,  3.  Holtmann,  Z.  o.  Aloeett 

:e.  3c  8ief.   fflcelin,  TOcncr  u.       8  gr.  (10  n.jr.) 
JDiAterbaDe.   Ku«wab(  b.  «3*cnlten  u.  »ebiegenftni  aut  2>tuti*.- 

lan^*  CiAtetn  b.  »egenwart.  (1815  —  1843.)  OJeue  oerm.  S»fl 

b.  SuAldn'»  iunger  Sieter.   Serlin,  pcr*mana.   1  f 
»ieffenbaA,  8.  S.,  furje  tleberfiAt  b.  oRgetn.  eßdtgddiiAU 

f.  eoangel.  «3olf«fAutea.   (Xu»  ©AU«-«  iDentfreuat.)  *t<1j.a. 

«epet«  BetU   5  gr.  (6'/«  ngr.) 
ÄMe«  SaA  gebort  b.  «3ot(e.    «BittelAm«  ZagcbuA  ober 

biA  in  itAt,  fonft  laAft  tu  biA  tobt,   «famml.  o.  Xaeftetm, 

«Mnarfca  lt.   5e  Xufl.    XaAm,  Jloraider.   8  gr.  (10  agt  ) 
Dietrich,  F.  E.  C,  altuordisches  Lesebuch.   Au«  d.  «t»»- 

dlnav.   Poesie  u.  Prosa  bis  «um  XIV.  Jahrhunderte  ansa«»- 

incngestellt  etc.    Lei|iaig,  Brockhaus.  2 

DrobifA,  X,  3«naa.    ^oepeen  über  Öett,  UnBerbUdjfeit *■ 

Sugeab.   8dp«g,  4>unger.   1  ^ 
iDuma«,  X.,  ba«  4>oAic  t«  >  JXIdb.   KaA  b.  ]fran,e(.  ».  S-i- 

flBef  Aö-   «eipiig,  JtBtitnann.   1  ^  12  gr.  (I  ./  15  agt) 
Duraud  -  Fa  r  del 'a  gekrönte  Abhandlung  Ober  d.  Bin- 

Erweichung,    t'eher^eut  u.  la.  Zusütxeu  ver*.  v.  Eiuf 

mann.   Lcijixig,  O.  Wigand.   2  </>  16  gr.  (2  ^  20  ngr.) 
Ctferle,  IB.  CS.,  (leine  «MarurgrfAiAte  in  03ctbiat.  mit 

nologie  für  Surget«  u.  3ttal|Aul<n  bearb.    2e  Xufl. 

futt  a.  TO.,  Stenner.   21  gr.  (26'/4  ngr.) 
«niroiirfe,  jwd,  ju  einer  ntuen  etabtperfaffung  für  £)«na6tu.J 

3ena,  Jrommann.    1  ^ 

ttppe«  JtfttffA !  9?oA  *  Sdrraog  3frael«  Serfebr  a.  (»r.ft. 
$una  (oa'm  oann  unfere  8<ut*.  Spener,  «ang.  12  gt.  (15  W  > 

Srefeniu«,  3.  f.,  ou«n(efene  bdiige  9teben  über  b.  Senns 
n.  gvHt^e^ßeangcUea  burrtj«  ganje  3<>br.  Xaf«  Weue  betju*g- 
e.  3-  J-  »•  SRener.   le  8tef.   gtanffurt  a.  TO.,  Srönntr. 

12  gr.  (15  «»r.) 

fftipfAe,  C.,  bie  Srenntteffe  u.  ihre  XmoenCung  :e.  SXit  »■ 
flföangKn  Jlab.  jur  SereAn.  b.  lub.  3nbali»  runtet  4>«ijet  s. 
8  lltoogr.  2af.    Keaftatt  a.  £>. ,  ©lgnet. 

I  i  18  gr.  (I  y  22V,  ngr.) 
wadoi«,  3.,  lleberr>'Bung(buA  au»  t.  a?euif<ben  in*  «ia>>«r-: 
fA<-   2t  Xufl.   -pambutg,  "Pcttbe«,  S.  u.  TO. 

22  gr.  (27'/,  n«« ■) 

Oaft,  J-  TO.,  bie  Slolbwentigfeit  b.  cffenil.  u.  muntl.  ttttirti*1 
Ptrraliten»  bei  tcr  Jltnmnals  u.  disiltcAtspflege  abgeleiret  Mi 
b.  r.men  u.  angrnuntten  befenb.  Jttfnigl.  ©aAf-  6taat«t>tf» 
8dpjig,  junger.  6  gt.  (10  ngt.) 

Schauer,  X.,  eine  orfte  Surg  Ift  unfer  Sott!   lr  »b.  5e  «< 

8fg-    Ctuttgatt,  Jrantfb.   4        gr.  (3  ngr.; 
OSenthe,  J.  SB.,  feben  u.  «Bitten  Dr.  TO.  Jufhet«  im  8i4« 

unferer  3eit.   22e  Sief.    .p.iUc,  Aftiten.  8  gt.  (10  ngt.) 
Gold oui,  C.  I«  locandiera.  Monaco/ Franx.  3  gr.  3',4  ««'•) 

 il  tntore.   Cominedia  di  Ire  atti  in  »rosa.  EiwutUs. 

3  «r  (31/,  n<r.) 
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Qottroalb*  ff.,  ffT$äb(angrn.  Sretbcn,  Vrnelb. 

I  ./•  6  gr.  (I  -f  7'/,  ngr.) 
©c'binger'*,  W.         beurteile  ßprachletire  f.  tScijuifn  in  rat 
bellar.  Ueb«|.  targcft.  p.  ».  SD».  5>aufler.   Bretten,  »tnolo. 

16  gr.  (20  n3r.) 

©raff,        bcutrAe*  e<f#I«.  für  Seal*  u.  Suigetfrijulen.  1« 

Stufe,   öaffet,  Jlfdj«.   20  9t.  (25  ngr.) 

 2t  Stufe.   Gfrenbaf.   1  >f  4  gr.  (1     5  ngr.) 

.painfel,  5-  .V./  Unterricht  für  ®olb«  u  9ilberarbeiter  üb«  b. 

noth.  Jttnnlnifir  iur  £rrftrtl.  «Inc.  lictjf.  ©cbattc*.  Wunden 

(«Palm).   8  gr.  (10  ngr.) 
Handbibliothek  d.  vorzüglichsten  neuem  Werke  d.  Ausländen 

eher  prakt.  Medicln  u.  Chirurgie.   Iiernu«g.  v.  G.  Krupp. 

Jto.  10  Llsfrauc,  Chirurg.  Klinik  d.  Hospitals  de  la  Pitie. 

3e  Lief.  No.  11  Plorry,  Krankheiten  de«  ilerxeu«  u.  d. 

Gerade.   2e  Lief.  No.  II  Grave»,  klin.  Beobachtungen. 

3e  Lief.  Nu.  13  Hilliet  u.  Berthes,  Kinderkrankheiten. 

2e  Lief.   Leipzig,  Kollaiann.   &  Lid.  16  gr.  (20  nur.) 
$aa«frtia9,  mufifalifrhet  ber  £rutfd)tn.  $«aufg.  p.  ©.  SB.  8  Inf. 

7e  Sief.   Jclpjig,  «Oton«  it.  ÜB.  8  flr.  (10  aar.) 
$a  tplitfrbecf ,  3-  W.,  Snisiif.  für  ffllann»fleibrrs Strfrrtigrr 

Bum  Sclbftuntaxicb/t  au*  freier  4>anb  )Uiu|rfinciben.  9Xit  30 

2Cbbflt.  &  Kult.   Seipna,  4>nngcr.  20  er.  (25  ngr.) 
$eilbuf,  bj*  neue  Arantrabaud  b.  3*raeltf.  ©emrinbr  in  $amr 

bürg ,  «baut  pon  -fern,  Salonion  |>eine.    Stil  Ittfcogt.  Saf. 

Hamburg,  f>ertbe««S.  u.  SR.   20  gr.  (25  agr.) 
p.  per ber,  3.  @.,  aulgrowblte  ÜBrrf«  in  Gincm  Sanbr.  SOflt 

1  yortr.  u.  1  Sa<f»m.   p.  pacer.  1c  Ctcf.   Stuttgart,  Cotta. 

2  i 

•pcrraann*,  «H.,  bie  3u*t  {.  b.  SBolf  «fault.   Äarl«ru&«,  .£>«= 

Irr.   6  gr.  (7%  nar.> 
pcfeiitl,         SSooellen.  Mpjig,  junger. 

1  ./  8  gr.  (1  ^  10  ngr.) 
Hesselbach,  A.  K. ,  Handhuch  d.  gesammten  Chirurgie  tat 

prakt.  Acr/ic  u.  Wundllrxte.    Ir  Tbl.  Chirurg.  Pathologie 

u.  Therapie.   Jena,  Mauke.   4  ff 
Hirsch,  s.,  das  Judentlium ,  der  chrlstl.  Staat  o.  d. 

ne  Kritik.    Briefe  Kur  Beleuclit.  der  Jnden  frage  von 

Bauer.    Leip*ig ,  Hunger.    18  gr.  (22  ngr.) 
 btr  SSefflatlrbre  ber  3uben  in  -Äanjeloortrügcn.  ffernbaf. 

2  f  8  gr.  (2     10  agr.) 
4>oUai,  ID.,  «Pangetiffbe  ©n&benorbnung.    SJeut  perb.  2Cu6g. 

5ranffutt  a.  9R. ,  »renn«.   9  gr.  (11 '/«  ngr.) 
£übbr*  O.,  ba«  pammerbftfer  Sterbt  au«  brn  ginbangen  be« 

«anbgeri(f)l<  pon  i486  bit  1645  jufammrageftffll  n.  etlaut«t. 

Hamburg,  |Jrtthf»j».  u.  9R.    1  «/' 
Hüter,  K.  C,  die  Bmbryothlauli»  oder  Zn»ammendrOckui.g 

n.  Aus.iehi.nK  d.  todteu  Leibesfrucht  elc   Mit  3  Taf.  Abb. 

Leip*i«,  O.  Wigand.    1  ^  12  gr.  (I  ^  15  agr.) 
Jalin,  G.  A.f  Bereclinnngstafeln  fnr  den  Inhalt  vierkantiger, 

walaeu-  u.  kegelförmiger  Hülser.  Lclpaig,  Hunger.  I  $ 
3ahrbu<ft  n.  SReserfcr.  Itt  36eater<  ber  Ctabf  Ccipjig.  SRfbft 

einem  Ifnbang«:  Vbrntfjener  auf  b.  Äommunal«®arbrn»8Sjffi<. 

iKaiiSewUe.   4>frau»g.  B.  <>.  «.  »artbcl«.  «eipjig,  *ungrr. 

»  8  gr.  (10  ngr.) 

3  an  (mann,  ®ebid)te.  2e  Xuf(.  «Ränft«,  Beit«*.  1  >f 
Xaut  hart»,  0.  «. ,  bie  33albaUa.    öpifefi  bramat.  iDicfttung. 

I«  SBud).   SWuntfren,  ^)4loi.  22  gr.  (27  Vi  ngr-) 
.Rennet»,  9.  (Dtif),  fammtl.  ©erfc.    3  Zt>U.   2t  Äufl. 

«ielcfelb ,  ßelNgen  u.  Ä.  2  ^ 
JUer.»  tt.,  lie  «ft«  ffliorgcnqjhe  ^ur  eehre  u.  »ilbung.  WeMmm. 

u.  mit  bef.  SRücff.  f.  b.  tfraellt.  0<<)ule.   öninb«g,  8<Bt.fcf)n. 

6  flr.  (7  '/•  aar.) 

v.  Klipstein,  A.,  Beiträge  xor  geolag.  KennlniM  d.  Östli- 
chen Alpen.  Mit  geognost.  n.  petrefactolog.  Taf.  Glessen, 
Heyen  Verl.   4  f 

Ä ruh frt),  Ä.  C,  <Scbirg«:  «.  flobenfttnbr.  2e  Xufl.  2)re(brn, ' 
«rnolb.   1  ./•  18  gr.  (I  >f  22  »/t  ngr.) 

esaberp^ifrel,  flrine  obre  «fter  Unterrieil  in  brt 
sBerlia ,  ^totnaon.  4  gr.  (5  ngr.) 


8ri6ro<f,  M.,  Srrbinonb  etfn  Cteraan.  öinr  wahrt  (5*ci'+i<(itf. 
2  Shl«.    fripjig,  JtoQmann.   2  <f>  12  gr.  (2  tf  15  ngt.) 

L  er  ich,  L. ,  antiquitates  Vergllianae  ad  vftaai  populi  Romaoi 
de«criptae.   Bonnae,  König.    1  ■/  16  gr.  (I  >f>  20  ngr.) 

einbenrctft,  «.,  »eitfaren  für  b.  Ilatrrrirfjt  Im  Seinen  mit 
gemeinen  u.  iDecimal  =  ©rü«fc<n.   fflbing  (Salin,  Witclat) 

4  gr.  (5  ngr.) 

b<  Pignt»,        ?<bcntg<f*i<fit«  unferi  ^eilonbe«  3<fu  Chrifii. 
«Ra.D  b«  6tfB  franjö'f.  3futg.  übetf*|t  burd»  3.  2t.  9»o«ba 
mer.  SKIt  2  ©tabln.  ffiten  (Celpjig,  junger.)  2  f 

Lode,  H.,  Lehrbuch  d.  chirur«.  Verbandes.  Mit  11  Knpfer- 
taf.   Berlin,  Vür»lner.   2  ^  6  gr.  (2     7V,  »gr.) 

Soning,  2t/  bie  ^aerc«  b.  Acnigreid)*  9?asaua  u.  ber  SJSfi: 

fdjen  ,Propinien  Slosa,  4*i6(üpa  unb  Ouipujtoa.  {>anncper, 

jxltrfng.    12  gr.  (15  ngr.) 
Mövenberg,  3-,  biflor. i geegrapf).  Silber iVtla»  für  b.  3ugenb. 

Sin  24  Aaittften  mit  Äanbpcrj.  unb  2«t  in  Herfen.   1c  ?tg- 

95«lin,  Wen«  u.  j>.  8  gr.  (10  ngr.) 

Subtvig  ^3biliPP  3«f»P<)  P.  Crlean«,  genannt  Crgatiti.  Ö?a>f)  b<m 
Sranjof.  etne«  ^eitgenaffen  P.  J.  !ö  ad  baut.  Ccip^tg,  puni 
ger.   1  f 

Snbmifl,  ©runtjügr  b.  djriftl.  Jebre  f.  b.  oberen  Jtlaffen 
evaagef.  C9pmnafi<n.  Ir  Cutfuf.  $ropatcuttf.  gtanffuit  a.  3K., 
3immer.   8  gr.  (10  ngr.) 

Masse,  J.,  K. ,  tollutänd.  Hand -Atlas  d.  menschl.  Anatomie. 
Deutsch  hearb.  v.  F.  II'.  Astmanti.  2c  Lief.  Leipzig,  Brock- 
haus u.  A.  mit  «cbwaraeo  Abb.  9  gr.  (11  V4  tujr.) 

mit  color.  Abb.  14  gr.  (17'/,  ngr.) 

SScnben,  C  b.  Correfpenbenj  b.  Jtaufmami»  in  b.  fronjef., 
beutfttitn  u.  engl.  €ptart)<.   Hamburg,  ^rrvU.  2 

SD! c  Hin,  <S.  4b.,  3<>bannrt  gjaUmann.  Scman.   X  b. 
v.  C.  ftidjel.  2  Sble.   Ceipjig,  JtoUmann.  2^ 

Meng»,  A.  B.,  aSrnrntl  hinterlastene  Schriften 
nhersetjst  u.  herausg.  v.  G.  Seh  Illing.   2  Bde.  (Hcst  2r) 
Bonn,  König.   3  * 

«K in! wie,  3-,  *er  beutfnVn  ^refobie  u.  Srrtrif.  t<iv- 

jig,  2eu»ner.    12  gr.  (15  ngr.) 
OTofen,  3-,  «ebftbte.   2c  Hufi.   eeipjig,  »rerfftau«. 

1  4  14'/,  flr.  (I  $  18  ngr.) 
SSüdcr,  ®. ,  bie  befangenen  im  Äaufa(u<.   (2(.  b.  3ugent: 

bibltotb«)   Serien ,  Clmion.  8  gr.  (10  ngr.) 

 (SrefcJiowgorob  ber  Jreiftaat  b.  Tufflfibcn  €51awn.  Stbaf» 

tenbilber  b.  (Dcrgangenbfit.   Salin,  Dcutfdje  SJfflagt:  Stidj'i. 

1  ./>  12  gr.  (1  .{  15  mir.) 
TOufenm,  Sbeinir<bt*,  f.  ^bilotegie.  $erau«g.  o.  J.  O.ftBelrftr 

u.  J.  StitfrH   91.  fj-  3r  3ahrg.    1  0.    ffwn'f«!  «• 

eau«(anber.   20  gr.  (25  ngr.) 
«Jccumonn,  6.        ber  TOenfrf»  ob«  populäre  SRenfdjenfunbe. 

21a<t)en,  Aornirfer.   18  gr.  (22'/f  ngr.) 
 bie  Stegeriflapen  u.  b«  2>eulf<ti«  (21.  b.  3ugenbbibIiottj<t) 

Berlin,  Cimion.  8  gr.  (10  ngr.) 
92ierip,  ©. ,  t«  Santor  p.  CSetbrrg,  ob«  9c(jtnu$c  n.  ©elang« 

budV  (*.  b.  3ugentbibliotMO  Scrlia,  Cimion. 

8  gr.  (10  ngr.) 

£riainalici<finungen ,  nruefte  Srrfin«  für  Sdntifd)ler.  -p«au*g. 
p.     Carl.  3<4«^ft.   S«lia,  ^>cpmann.  ä  6gr.  (7'/tngr.) 

Ornamentenhucb ,  kleines,  od.  Samml.  der  verschiedenartig- 
sten Verzierungen  etc.   le  Lief.    Lissa,  (Emittier. 

4  gr.  (5  ngr.) 

Otto,  ff.,  Äitrd  sp«tt*»itf(ti.   3rau«fpirL  feipjig,  Seubncr. 

18  gr.  (22'/«  nflr.) 

9>aganel,  ff.,  ®efrHd>t<  3»fcpb«  II-,  Jtaifer«  p.  i>eutf(f)lanb. 
TL.  b.  graniöf.  p.  J.  Äc'^l«.  2  Sbr.   Siipjig,  »retam  jun. 

2  ^ 

5Japnc'*  »nfPtt|um.   2t  Sb.  «4  $ft-  Srip^ig,  »rain  u-  ^. 

»V,  V-  O  *gr.) 
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«Jita  wf,      «tot.  4m«(g.  ».  3-  &  £<Hl  »•  «*•  *«tU« 

(B.  XWrtt).  4t  Sb.  8rip,i9,  »roa>u«.  a  ^ 
Platt,  A..  grosser  Atlas  der  Erde,  6e  Lief.  Magdeburg, 


t.  JXa unter,  g.,  ®r[*irttt  ffttropa*  feit  bem  Cnbe  te»  fünf» 
jrijnttB  3«btbunlrelf.  7t  Sft.   fripjig ,  »roctbau«. 

2  f  12  gr.  12  V1  15  nat.) 

«»tau,       btt  rbcinlänb.  ÄinbttfrtBnb.  2t  Xufl.  aJlannbcim, 

8öfflrt.  6  gr.  (7'/,  ngr.) 
»eidte,  J.,  b.  gührrt  auf  b.  8cben«nxgt  in  flaffifnjfn  JcftrcH  b. 

TOetat.  3e  Xufl.  »ctlin,  Ixvmann.   I  »/■ 
He*ultate  der  Kranken  -  Behandlung  allopathischer  a.  bomftop. 

Schule.   München,  Franx.    2  fr.  (2'/t  ngr.) 
«Rirgler,  <3.,  be»  ttbtn  3ff«<  «briftu«  in  £armoa(c  btt  Pitt 

Cranaelitu.   2t  SJb.   lt  8fg.   Bamberg,  ©rtmilt. 

12  gr.  (15  aar.) 

Sücfett,  g.,  grfammctft  SebiAtr.   3r  Sfcl.   granffurt  a/W., 

©auf  Hanert.   1  ■/  8  9t.  (1  <f  10  ngt.) 
Sallustl.  C.  C,  Catillna  et'Jugnrthit.   Aliornnt  snisqne  noti« 

illustr.  Jl.  Dietteh.  Vol.  I.  Catiliua.   Lipsiae,  Teubuer. 

IV 

 Recognovit  K.  Dittsch.   Ibid.  4'/4  gr.  (6  ugr.) 

r  S*Obt«,  X.#  Srorueglöd'rben.  Safcbenb.  lurXufheir.  in  bü* 
ftern  Stunben.   gut  b.  3-  1844.   QNoaau,  Sö'rgtL 

1  4  12  gr.  (I  ^  15  n9r.) 

©ebelCba*,  Ä.  bk  JUgtlfAn itft,  fuc  b.  ®ebr.  in  fflunu 
nafieu  n.  »ealfrfiultn  beatb.  9Stt  7  gtgurtntaf.  Striin,  ©i« 
tnion.   I  <f  8  gt.  (l  </>  10  n9r.) 

©Alfi,  3.  5-,  Cutjt  2>atfifBung  btt  8unbrr*  unb  (BöWrrlunbf. 

■ÖetauSg.  «.  3.  05.  g.  Gannabtrb.    (Xu*  ©thiej'i.  JDent« 
-  frtunb).   ©leffeo,  a>cner«  tBetl.  6  9t.  (7',,  ngr.) 
 ttr  Ainberfrrunb.    93<a  brarb.  u.  berautg.  p.  g.  G.  X. 

®i6f.   5c  Ttufl.   Greacof.   6  9r.  (7V,  n3r.) 
©cbilling,  X.,  ©pejlergsnge  eine«  SBü-ntt  4>utuerifttn.  Bten, 

Cetipj. ,  $unget).   Ifi  9r.  120  ngr.) 

©rfineibev,  G.  ®-,  bct  ooUfi.  0»tu6U«tiffrjt«  u.  JDrfatateur. 
2<  Sief,   antin,  9Sit)fr  u.        1  >f 

»xchrcihineister,  der.    Deutsche  und  Englische  Vorschriften. 

lr  Unterricht.   Berlin,  Hermann.   4  er.  (5  ngr.) 
©cbuler,  £.  3-,  Qlfbtdjte.   2e  Xufl.  $tannhrim,  efffler.  1 
©chroeihet,  X.        turjgefafte«  8ehrburo  b.  «anbwitlMrfiaft  tc. 

2t  3«  Xbtf).   «iebjurht  unb  OewtrMleb«.   2t  Huf».  2>te«ben, 

Xtnolb.  9  0t.  (Il'/i  n9r.) 
Salomen,  O. ,  Sruno  ütauer  it.  feine  (itfjaltloft  Ärtlrt  über  b. 

3uttnfragt.  pam^atgr  ^rttbtl'S.  u.  tW.  14  ar.  (I71/,  ngr) 
©cn^ltr,  9irtrn  ii(*tt  b.  gtgrnwbtttgc  Jtriffl  btt  Q3c(t9firb(rhtt 

unb  ivtt  fit  girccrfm  i ft-  QatUtubc,  Qnttr.  8  9r.  (10  ngr.) 
©icorfing,  3.  SB.,  tlfttt  JBftiiiit  übet  l.  Seiftungrn  i.  weibi. 

CcTttn«  tur  Xrmen»  unb  Jtr<tnt<npfl<ge.   Hamburg,  (Vcrtht«, 

».  u.  W.)    II  gt.  (13 >/4  ngr.) 
©taaUartblo,  btutfrbe».   5r  SBb.   .ßerautg.  p.  S3utbtu<.  3tna. 

Jrommann.   1  <f  16  gr.  (I  <f  20  ngr.)  . 
©tabtlanbtt,        beatfrht  (gpra*«  für  Ätnbet  in  SBotHfrbin 

len.  *ann»Btt,  *elroln9.   3  gr.  (3V4  ngr.) 
©titftl,  C,  ta»  »plontftn  t  Scn<m  bued)  rin  Ctabfgerlppt, 

^cfirctoEit»  genannt,  targeflettr.   ('ptttf  5  4)   X>it  Xnrotifung 

aUdn.   ©rbro-  *an,  ^afjrl.  8  gr.  (10  ngr.) 
etwfgtfrftburfj  ba*,  für  b.  Äcnigreitt)  Storroegen.   tltbtrf.  ».  Jf. 

5  b  au  low.   ttbrlftiania,  iDabl.   16  gr.  (20  ngr.) 
©trrlfrrtien  be«  Äaifcr«  Sfrejing  Ziff.    Qin  (bind.  Mcman.  Warf» 

b.  tngL  llcbtrf.  »etbeutfrbt  v.  B.  X.  «Inban.   2  Stile,  erfpiig, 

Äonmann.  2  ./  16  9r.  (2  4  20  ngt.) 

©ut ,       bit  fSebtimnlffe  r.  ^at«.   ©earf*  ».  X.  Die  «mann. 

3e  cotteett  u.  roobifeilftt  Xu«g.   M  — 20«  ©tdjrn.  Piipjig,0. 

«Bfganb.   a  4  gt.  (5  ngr.) 

 Pari«.   X.  b.  JranjSr.  übrrf.  t.  i©.  rt«.   2t  »b.  «riim 

betg ,  «tppfafja.  8  gr.  (10  n9t.) 


war  Ansneibrreitntigolebre  de«  J.  B. 
biüuchen,  Kran«.   7  «r.  (8"/«  HF't 

©tvift,  3.,  Cbuüipor«  Steifen  in  «nbef.  Bant«.  r?ör  b.  3ttgrnb 
t-earb.  b.  J.  btffmann.  AS.  29  Silber*,  ©tattaart,  Sötil« 
u.  ©.   1  V 

Sypbllidolosic  oder  die  neuesten  Erfahr.,  Beobacht.  und  Fort- 
•ch ritte  d.  Inlandes  u.  AnKlaade«  üb.  d.  Erkenutnln*  n.  Be- 

•  liandl.  d.  vener.  Krankheiten.  Heran«c  v.  F.  J.  Kehrend. 
M.  cnlor.  Abbild.    5r  Bd.   4a  Uft..  l>ei|>jsig,  Kollaiann. 

1*  Bf-  (I8V4  ««TO 
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ALLGEMEINE      LITERATUR  *  ZEITUNG 

(Iutelligenzblatt) 


Monat  November. 


1843- 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Llt,  Zeitung. 


LITERARISCHE 

I.  Literarische  Miscellen. 

Heutige  literarische  Interessen  nnd  Schalen  in 
Aegypten. 

(Vach  einem  Schreiben  de.«  Ilm.  Perron,  Dlrector»  der 
niedicuiischeu   Schule    «u  Kairo,    im   Journal  Aeiatigue, 
Juli  und  Auguat  1843.) 

üas  Interesse  für  die  eigentliche  Wissenschaft  ist 
.heutzutage  im  Orient  fast  gleich  Noll.  Der  Name 
Vlema  ist  ein  leerer  Titel  geworden;  denn  dieser  Ge- 
lehrteiiM.iud  der  Mnhamniednnpr  beschränkt  sich  ledig- 
lich auf  das  Lesen  des  Konln  und  der  praktischen 
Rechtsbüchcr.  In  der  vormals  so  berühmten  Akademie 
bei  der  Moschee  el-Ashnr,  der  Sorbonne  Aegyptens, 
lehrt  mau  hauptsächlich  nur  ein  wenig  mohammeda- 
nisches Recht  und  Exegese  des  Koran.  Doch  nein! 
auch  das  Tauhld  oder  die  Wissenschaft  von  der  Ein- 
heit Gottes  wird  da  gelehrt,  und  das  Mantik  oder  die 
aristotelische 'Logik,  und  arabische  Grammatik  und 
Rhetorik!  Hat  einer  diesen  Corsus  gemacht,  so  nennt 
er  sich  Ulcma,  uud  er  ist  eine  wissenschaftliche  Auto- 
rität für  Hauptstadt  und  Provinz.  Einzelne  versteigen 
sich  bis  zum  'Arildh  d.  h.  dir  Prosodie  und  Metrik, 
und  sind  sie  damit  fertig,  so  machen  sie  Verse  nnd 
halten  sich  für  Dichter.  Bringt  mau  es  nun  gar  so 
weit,  das*  eiurm  ein  Tarlich  oder  poetisches  Chrono- 
gratnra  gelingt  auf  den  Tod  eines  grossen  Uleroa  oder 
auf  die  Austeilung  eines  andern  grossen  Ulema,  dann 
ist  man  ein  namhafter  Dichter  und  wird  beneidet  um 
den  Dichterruhm.  Vierzig  bis  fünfzig  gereimte  Verse, 
die  ihren  Helden  immer  und  immer  wieder  mit  der 
Sonne,  dem  Monde,  den  Sternen,  den  Plejaden  ver- 
gleichen, und  desto  mehr  bewundert  werden,  je  mehr 
doppelsinnige  Wörter  sie  enthalten  —  das  ist  eine 
poetische  Leistung!  Solche  Verse  macht  man  zum 
L*l>erfltiss.  Alier  es  giebl  wirklich  einige  begabte 
Dichter,  der  Er»te  unter  ihnen  ist  ohne  Widerspruch 
der  Schelk  Ii  'Ali  Derwisch.  Ich  habe  diesen  Scheikh 
keimen  gelernt,  und  meines  Erachtens  verdient  er  den 
ersten  Rang  unter  den  jetzigen  Dichtern.  Er  ist  in 
der  That  ein  bewegter  Kopf,  er  hat  Eleganz  des  Aus- 
drucks und  einen  beissenden  Witz.  Er  zeichnet  sich 
besonders  in  der  Sittire  aus  und  hat  vor  Jahren  schon 
ein  lesenswerlhes  Spottgedicht  auf  den  Maulesel  eines 
andern  Scheikh  gemacht.  Auch  kenne  ich  einige 
Scheikhs,  die  Leclüre  haben  uud  geschichtliche  Kennt- 
nisse, nämlich  den  Sch.  Sluhammed  ct-Tun$i,  der 
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eine  Reise  nach  Sudan  geschrieben  hat,  und  den  Sch. 
Tumlmi  cl-Maghrebi\  den  Lehrer  Ibrahim -Pascha's. 
Sehr  unterrichtet  war  der  Scheikh  Muhatnmed 
■Aj&d  £et-Tautawi],  der  vor  drei  Jahren  nach  Pe- 
tersburg berufen  wurde,  wo  er  noch  jetzt  als  Lehrer 
des  Arabischen  in  grosser  Achtung  steht. 

Eine  höhere  Intelligenz  bezwecken  und  fördern 
die  von  Mohammed  'Ali  eingerichteten  Schulen,  nnd 
schon  entwickelt  sich  unter  unsern  Schülern  eine  Macht 
des  Wissens,  welche,  wenn  sie  nur  noch  eine  Zeit- 
lang genährt  wird,  bald  die  wissenschaftlichen  Tradi- 
tionen der  Ulema's  überflügeln  und  ihren  alten  ver- 
rosteten Scholasticismus  stürzen  wird.  Sie  siud  frei- 
lich überzeugt,  dass,  wie  im  Koran  das  letzte  Wort 
Gottes  über  die  Religion,  so  in  ihren  arabischen  Bü- 
chern das  letzte  Wort  alles  menschlichen  Wissens  ein- 
halten sei ;  sie  verachten  und  —  verdammen  alle  Bü- 
cher, die  wir  für  unsre  Schulen  übersetzen  nnd  drucken; 
denn  diese  Bücher  enthalten  ja  das  Wissen  der  Un» 
gläubigen,  das  auf  Irreligiosität  gebaut  ist.  Sie  hüten 
sich  wohl ,  unsre  Bücher  zu  lesen ;  es  ist  bequemer, 
sie  ungelesen  zu  verdammen,  nnd  mit  der  Bibel  haben 
sie's  ja  von  jeher  nicht  anders  gemacht.  Sie  können 
sich  unter  Chemie  noch  immer  nichts  anderes  denken, 
als  die  Knust  Gold  zu  machen,  nnd  wie  es  um  den 
literarischen  Geschmack  hier  steht,  lasst  sich  allen- 
falls am  besten  aus  dem  Absatz  der  in  Bulak  ge- 
druckten Bücher  entnehmen.  Denn  von  allen  den  ver- 
schiedenartigen und  znm  Theil  den  exaeten  Wissen- 
schaften nugehörigen  Producten  dieser  Presse  ist  die 
1001  Nacht  das  gesuchteste,  und  dem  steht  zunächst, 
was  ihm  am  ähnlichsten  ist  von  schlüpfrigen  Erzäh- 
lungen, Riesen-  uud  Wiindergesebichten.  Dann  kom- 
men die  Schulbücher  und  die  Gebetbücher,  und  nächst 
diesen,  wenigstens  von  den  Ulema's  gleirh  häuGg  ge- 
lesen, die  erotischen  Gedichte.  Sellen,  sehr  selten  ist 
die  Hede  von  geschichtlichen  und  andern  ernsten  Sta- 
dien, die  sie  betreffenden  Bücher  werden  wenig  ge- 
kauft. Die  Hunderle  von  Schülern ,  welche  die  schon 
erwähnte  Akademie  bei  der  Moschee  el-Ashar  besu- 
chen, lernen  nicht  einmal  die  Namen  der  grossen  Ge- 
schichuwerke  der  altern  arabischen  Literatur  kennen. 
Sie  essen  ihr  Brod  auf  Kosten  der  Regierung,  parti- 
eipiren  au  den  reichen  Stiftungen  der  Moschee;  aber 
sie  lernen  nichts  als  Koranlesen  und  ein  wenig  kano- 
nisches Recht,  und  wenn  sie  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  Kauf  und  Verkauf ,  über  Ehe  und' Schei- 
dung und  dgl.  innc  haben,  so  sind  sie  gemachte  Leute, 
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gehen  nach  ihren  Geburtsorte  zurück,  verdienen  sich 
eis  paar  Piaster  durch  ihre  Reflbtsconsnllaltoncn  oder 
eiaige  freiwillige  Geschenke  der  Bauern,  denen  sie 
Freitag«  etwas  Torpredigen.  Ich  habe  solche  studirte 
Leute  kennen  gelernt,  die  nicht  im  Stande  waren,  ein 
Wort  im  Lexicon  aufzusuchen;  aber  nie  fasten  znr 
vorgeschriebenen  Zeit,  verrichten  laglich  ihre  fünf 
Gebete,  and  man' verehrt  sie  wie  Väter,  kiisst  ihnen 
dievlland,  lässt  sich  von  ihnen  Koranverse  auf  kleine 
Papieratreifen  schreiben,  die  man  Kranke  statt  der 
Medicnmenle  verschlingen  lässt,  und  reicht  ihnen  da- 
für ein  kümmerliches  de  quoi  vivre. 

Die  Schulen,  welche  von  Muhararoed  'Ali  einge- 
richtet sind,  haben  seit  dem  Rückzug  aus  Syrien  eine 
beträchtliche  Reduction  in  der  Zahl  der  Schüler  er- 
litten, was  der  fortschreitenden  Civiiisation  Aegyptens 
grossen  Eintrag  thnn  muss.  Die  Zahl  der  Schulen 
selbst  aber  ist  dieselbe  geblieben,  mit  Ausnahme  einer 
einzigen,  der  Specialschule  für  Militärmusik ,  welche 
eingegangen  ist.  Die  noch  bestehenden  sind  folgend«*: 
eine  Schule  für  die  Cavalerie  nnd  eine  Artillericscbtilc 
in  Tura;  die  Infanterieschule  in  Abu -Zabel;  die  me- 
dicinische  nnd  Entbindungsschule  zu  Kairo;  die  für 
Künste  nnd  Gewerbe  in  Bulak;  die  polytechnische 
Schote  ebendaselbst;  die  Vcterinärschulc  in  Schubra, 
an  welche  sich  eine  fftr  Ackerbanknnde  anschliesst; 
ferner  die  Schale  für  franzosische,  arabische  und  tür- 
kische Sprache  zu  Kairo,  und  endlich  die  Vorberei- 
tnngsschnle  zn  Kairo.  Diese  letztere  bereitet  die  Schü- 
ler für  jede  der  genannten  Specialsrhulen  vor;  die 
Lehrgegcnstäade  sind  arabische  Sprache,  die  Elemente 
des  Französischen,  sowie  die  Anfangsgründe  der  Ma- 
i  thematik,  Geographie  nnd   Geschichte.     Der  Curaus 

anf  dieser  Yorbcreilnngsschulc  ist  dreijährig.  Vier 
Elementarschulen,  die  eine  in  Kairo,  die  drei  andern 
in  den  Provinzen,  beschränken  sich  auf  den  Unterricht 
im  Lesen,  im  Schreiben  und  in  den  Anfangsgründen 
der  arabischen  Sprache.  Ausserdem  besteht  in  Khanka 
bei  Abo -Zabel,  etwa  drei  Standen  von  Kairo,  eine 
Art  Fürst  ensrh  nie,  wo  mehrere  der  Söhne  des  Yiee- 
königs  ihren  Unterricht  erhalten  haben  uud  mit  ihnen 
eine  Anzahl  vornehmerer  junger  Leute.  Es  wird  da 
namentlich  auch  Französisch  gelehrt.  In  allen  diesen 
Schulen  aber  werden  die  Schüler  auf  Kosten  der  Re- 
gierung nicht  blos  unterrichtet,  sondern  aurh  gespeist, 
gekleidet  nnd  logirt.  Nach  beendigtem  Studium  hat 
der  entlassene  Schüler  sofort  Ansprüche  auf  einen 
Grad,  welcher  dem  des  Soos-Lieutenauts  in  der  Armee 
entspricht. 


Die  Druckerei  in  Bnlak  hei  Kairo. 

Diese  Drnckerei  ist  im  Jahr  1822  auf  Befehl  des 
Vicekönigs  von  Aegypten,  Muhamroed  'Ali,  eingerich- 
tet und  hat  in  den  zwanzig-  Jahren  ihres  Bestehens 
eine  nach  den  Uraständeu  nirhl  geringe  Thätigkeit  ent- 
wickelt. Konstantinopel  halle  schon  etwa  hundert 
Jahre  früher  eine  arabisch- türkische  Drnckerei,  die 
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sich  jedoch  in  flüoksicht  ihrer  Produktivität  mit  dar 
in  Boink  etablirteu  nicht  messen  konnte.  Erst  rn 
neuester  Zeit  haben  sieb  in  Konstantinupel  noch  zwei 
andere  Druckereien  aufgethau;  ,sie  langeu  an,  auch 
Aegypten  mit  ihren  Büchern  zu  überschwemmen,  so 
dass  man  hier  nicht  gleichen  Schritt  halten  kann. 
Eine  lithographische  Presse  unterstützt  die  Druckerei 
zu  Bulak,  wenn  die  Bücher  mit  Zeichnungen  ond  Fi- 
guren zu  versehen  sind.  Lithographirte  Texte  liefert 
eine  erst  im  J.  1841  bei  der  Kriegsschule  des  Vice- 
köaigs  errichtete  Presse.  Die  erste  Liste  von  arabi- 
scheu,  persischen  und  türkischen,  in  Bulak  gedeck- 
ten Schriften,  gab  Reinaud  im  J.  1831  im  Journal 
Asiatiuue;  sie  enthält  öd  Nummern.  Eine  neuere  ge- 
schriebene Liste  von  80  Nummeru  erhielt  Schreiber 
dieses  im  J.  1838  durch  einen  Freund,  der  aus  dem 
Orient  zurückkehrte.  Das  neueste  Verzeirhuiss,  von 
Hrn.  Bianchi  milgelheilt  im  Journal  Asiat,  dieses  Jah- 
res (Juli- August -Heft),  steigt  bereits  anf  243  Bücher.  . 
Ein  grosser  Theil  derselben  ist  nun  allerdings  der 
Wissenschaft  ziemlich  fremd,  oder  doch  namentlich 
für  deutsche  Orientalisten  von  sehr  untergeordnetem; 
Interesse,  wenn  wir  auch  nicht  leugnen  wollen,  dass 
gerade  diese  Bücher  vielleicht  am  meisten  praktisch 
in  die  Civiiisation  des  Landes  eingreifen.  Wir  meinen 
die  Elemenlarbücher  über  Mathematik,  Mechanik, 
Geodäsie,  Geographie,  europäische  Geschichte  u.  dgf., 
die  Schriften  über  Kriegskunst,  Marine  und  Staats- 
verwaltung, über  M.dicin,  Chirurgie,  Physiologie, 
Yeteriuärkundc,  Naturgeschichte  und  Ackerbau,  die 
Sauitütsreglements,  die  Anweisungen  Pulver  zu  Mri- 
ciren  u.  s.  w.  Sie  sind  entweder  aus  dem  Französi- 
schen übersetzt  oder  doch  mehr  oder  weniger  von 
abendländischem  Standpunkte  geschrieben  ,  namentlich 
von  den  jungen  Aegyplern,  die  »vor  einiger  Zeit  in 
Paris  ihre  Bildnng  erhielten.  Zu  den  eigentlich  orien- 
talischen Literaturen  steht  dieser  muslimisch  -  französi- 
sche Cyclus  von  Schriften  in  eiuer  nur  ganz  ausser- 
liehen  und  zweideutigen  Beziehung,  obwohl  man  an 
Scheikh  Refä'a  und  einige  seiner  Genossen  das  bild- 
same Talent  und  die  lobenswcrthesle  Keceptivität  für  ' 
europäische  Geistescullor  gellen  lassen  und  zugeben  mnss, 
duss  diese  zwitterhafte  Schriftstellern  bei  der  eigen- 
thünilicheii  Situation  des  modernen  Aegyptens  ihre  Be- 
rechtigung hat.  Andere  unter  den  neueren  Büchern 
stützen  sich  wenigstens  auf  ältere  Nalionalwerke,  ge- 
ben Uehersetznngen  ond  Anszüge  daraus,  grossenlheils  * 
znm  Behuf  des  Elementarunterrichts  in  den  Scholen. 
Nur  wenige  davon  haben  einigermaßen  wissenschaft- 
liches Interesse.  Doch  ist  allerdings  nneh  manches 
classische  Werk  der  drei  mnhammedanisehea  Litera- 
turen auf  diesem  Wege  durch  die  Presse  gelungen, 
nnd  diese  vorzüglich  sind  es,  die  wir  hier,  jedoch  nicht 
nach  nllznslrenger  Auswahl,  namhaft  machen  wollen. 

Von  den  historischen  Sachen  ist  dss  Wichtigste 
die  türkische  Bearbeitung  der  Biographie  Mohammeds 
von  Ibrahim  Halcbi,  gedruckt  im  J.  1833,  Preis; 
25  Piaster.«)    Zar  Geschichte  Muhammed's  gehört 
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auch  das  Werk  voa  JFWsi,  türk,,  1830.  Sonst  sind  noch 
zu  nennen  Waaaif-  Efendi»  Aunalen  des  türkischen 
Reichs,  1827.  4.;  2.  Ausg.  18S1  (auch  zu  Konstan- 
tiuopel  gedruckt  1804),  Enweri's  türkische  Chronik, 
die  zweite  Halft«  des  18.  Jahrhunderts  betreffend,  nnd 
die  Geschichte  des  Sultan  Suleiuian  1833;  von  Ueber- 
setzuogen  z.  B.  die  Gesahichte  Carl's  XII.,  eine  Ge- 
schichte der  Könige  von  Frankreich,  auch  ein  Werk 
über  Entstehung  und  Ausbildung  der  socialen  nnd  po- 
litischen Verhältnisse  in  deu,  europaischen  Staaten, 
alle  drei  in  arabischer  Sprache  verfasst  nnd  1842  ge- 
druckt. Aelterc  geographische  Werke  sind  gar  nicht 
zum  Vorschein  gekommen,  obwohl  wenigstens  uascra 
Studien  mit  eiuem  der  Tollständigeren  geographischen 
Wörterbücher  sehr  gedient  wäre.  —  Der  Bücher  reli- 
giösen Inhalts  sowie  derer  über  canonisches  Recht  der 
Mohammedaner  sind  nicht  wenige  erschienen,  zum 
Theil  -Kouslanlinopeler  Ausgaben  nachgedruckt,  z.  B. 
das  türkische  Durri-Jekta  in  swei  Ausgaben  1830 
und  1837.  4.  (IV.  ö  Piaster);  die  ^^o-Ul  XJLs»  über 
das  Gebet  n.  s.  w.,  arab.,  2  Bde.  1836.  (Konstant. 
1828);  das  türk.  stüJj^  über  die  Wallfahrt  nach 
Mekka  1835  (IV.  6  P.);  ferner  einige  theosophische 
Schriften  und  Katechismen;  ein  (neuer)  Commentar 
zum  Koran  von  lxmäll - Hakki  in  arab.  Sprache, 
2  Bde.  1840.  (IV.  700  P.)  n.  Anderes.  —  Fast  mehr 
noch  ist  die  Poesie  nnd  Mährcbenlileraiur  bedacht, 
nnd  hier  begegnen  uns  viele  chrenwertbe  Bekannte, 
wie  der  DivAn  des  Hdfis  1841  (Pr.  35  Piaster);  Sa'- 
df$  GuliMan  in  zwei  Ausgaben  1828  uud  1841 ,  letz- 
tere in  Ta'llk -Schrift  zu  dem  Pr.  von  12  Pinstern; 
"Auür's  Pend-NAmeh  in  drei  Ausgaben  1828.  1838 
und  1842  (Pr.  4  l\);  Smdfs  türk.  Commentar  zn  Ila- 
fis  in  3  Bden.  1835  (Pr.  100  P.)j  eine  türk.  Ueber- 
selsnng  des  Mrsnevi  Ton  Gelüi-ed-dln  Rtimi  in  3 
Bden.  1836;  eiue  vortreffliche  Ausgabe  der  1001  Nacht 
in  zwei  starken  Quartbnndrn  1836  (Pr.  100  F.);  eine 
ganze  Reihe  von  Diranen  türkischer  Dichter,  älterer 
nnd  neuerer,  wie  Sftmi,  Wchbi,  Fustäti,  Suriiri, 
laset  -  Efendi  u.  A.;  die  hei  den  Türken  beliebten 
scherzhaften  Rrzähinugen  des  Nasar - ed •  d)n  Khu- 
dseha  (lebte  Anf.  des  14.  Jahrh),  das  Humaj'un-Nd- 
mek  n.  s.  w.  —  Schliesslich  werfen  wir  nur  noch  einen 
Blick  aur  die  philologischen  Werke,  unter  welchen 
-vorzüglich  zwei  als  bedenlende  herrortreten ,  wir  mei- 
«en  das  von  Assim- Kfrndi  türkisch  bearbeitete  arabi- 


sch« Lexicon  Xämiit  von  Fimtabadi  1835,  3  Bde. 
in  Folio  (Pr.  260  Piaster),  dasselbe  das  schon  zu 
Koastantinopel  iu  den  J.  1814 — 17  herauskam,  und 
das  persisch -türkische  Burkäni-  Kati'  1836.  Fol. 
(Konst.  1799).  Ein  paar  kleinere  Schulwörterbücher 
kommen  neben  diesen  beiden  Hauptwerken  nicht  in 
Betracht.  Von  grammatischen  Büchern  in  arabischer 
Sprache  finden  wir  hier  das  asch  in  Handschriften 
sehr-  verbreitete  »I^V!  nebst  den  gewöhnlich  da- 
mit verbnndesen  kleineren  Elementarwerken  1828  (auch 
Konstant.  1818),  die  Agurnimia  (2.  A.  1837)  nebst 
einen  Commentar,  die  A  Inj  ja  von  ibn-Mdlik  1838, 
den  Commentar  darüber  von  Ibn-'Akil  1837  n.  an- 
deres. 

Die  Preise  der  Bücher  sind  grossentheils  sehr 
massig  gestellt;  aber  für  uns  sind  sie  wegen  Mangels 
an  buchhändlerischer  Verbindung  schwer  zu  beziehen. 
Auch  sollen  die  Bfleher  in  der  Druckerei  so  >n  Hau- 
fen nnd  durch  einander  liegen,  dass  sie  nnr  ein  Kun- 
diger herausfinden  kann.  Es  wäre  daher  zn  wünschen,' 
dass  etwa  die  asiatische  Gesellschaft  zu  Paris  oder 
eine  bemittelte  europäische  Buchhandlung  eine  Anzahl 
Exemplare  herbeischaffte  nnd  anf  ordentlichem  Wege 
zom  Verkauf  brachte.  E.  R. 

TL  Vermischte  Nachrichten. 

Dr.  A.  C.  Dahibom  in  Lund  beabsichtigt  eine 
systematische  Beschreibung  aller  Schwedischen  und 
Mittel  -  Europäischen  Hijmettoptcrcn  herauszustellen, 
wovon  bereits  das  erste  Heft,  einen  Theil  der  H.  foa- 
toria  Latr etiles  umfassend,  beendet  ist.  Die  bishe- 
rigen trefflichen  Leistungen  des  Verfassers  lassen  nur 
Ausgezeichnetes  erwarten,  weshalb  ich  nicht  umhin  kann, 
Alle  Naturforseher  und  besonders  die  Zoologen  anf  das 
Erscheinen  des  genannten  Werkes  aufmerksam  zu  ma- 
chen. Zugleich  möchte  ich  durch  diese  Anzeige  die  Ento- 
mologen Deutschlands  veranlassen,  Herrn  Dahibom 
ihre  neuen,  ihnen  unbekannnten  Hymen,  foaaoria  und 
aculeata  zur  Ansicht  mitzulbcilen,  wie  derselbe  es  als 
seinen  Wunsch  zunächst  gegen  mich  ausgesprochen 
hat;  ich  glaube  versichern  zn  dürfen,  dass  jeder  Ein- 
sender die  sorgfältigste  Behandlung  und  Wahrung  sei- 
nes Eigenthums  so  erwarten  hat.  Einsendungen  der 
bezeichneten  Art  möge  man  an  den  entomohgischen 
Verein  in  Stettin  zur  Beförderung  gelangen  lassen. 

Prof.  H.  Bmrmeister. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

5Bon  ber  Hn  Auflage  be«  SBerfe«: 

^entfen  lotcinifcM  gextfott 

au«  brn  romifdjen  Slafjircrn  $ufammengetragen  unb  nach 
btn  heften  neuem  Jpulfomittelii  bearbeitet 


Dr.       &♦  Straft, 

3«  2  ^änbtn  ober  6  Siefergn,    gr.  ?er.  8. 
finb  nun  fünf  Siefergn.,  X  bis  U  enthaltenb,  bei  Sttefc. 


Irr  in  Stuttgart  ausgegeben  u.  bie  6e  ( Ier>tr)  Ctcferg. 
trfebemt  unfehlbar  gleich  nach  ber  Ofter<3Rcffe  1844.  2>er 
©ubfeription  «preis*  für  bap  complere,  minbeftend 
180  fcogen  utnfaffent*  2Berf  auf  uxifem  iDrucf panier  tfl  nur 

5  9ttl)fr.  ob.  9  ff.  rhrin., 
unb  auf  frarfem  <2chrribpap.  6 «'s  SttMr.  ob.  12  fl.,  wo* 
bei  bit  6e  Sieferg.  unentgelblicb  nachgeliefert  wirb. 

JDie  }ablreid>en  SBermehrungcn ,  »cfcntlichen  SBerbeffe» 
rungen  u.  fcb6ne  2fud(tattung  biefer  4n  Jfuogabt  haben 
ben  alten  »uf  bief*  »erfd,  ali  ba«  „ollftanbigfcc 
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unb  gebiegen|tt  fctutfdj  >  lat.  8er«on,  auch  biefer 
neuen  Auflage  bereits  gefiebert ,  wie  auch  au*  ber  bebeu< 
tenben  3abl  ber  febon  angemelbeten  ©ubferibenten  ber»or« 
gebt.  SDie  JJ>^>.  93 orftc^er  u.  SJebrcr  von  ®elebrten« 
®rfui(en,  fo  wie  bie  fßäter  von©cbülern,  für  welche  bie* 
fe*  SSert  a(*  nü&Iicbe«  Chriftgeftbenf  empfehlen  wirb, 
machen  »ir  aufmerffam,  baß  ber  ©ufcr.p*.  mit  ber 
Sollenbung  aufhört  u.  bann  al*  gabenpreife  ein- 
treten: auf©rutfp.  6 '/•  SÄt^lr.  ob.  Hfl.  24fr.,  Schreib» 
pap.  8«/8  «thjr.  ob.  15  fl.  12  fr.  ®er  ben  b6tbft  billü 
gen  ©ubfcr.p«.  noch  benähen  will,  beliebe  babtr  balb  ju 
beftellen.  —  SBorrdtbig  in  allen  ©ucbbblgn.  IDeutfcblanb*, 
ber  Oeftreicb.  Sftonard&ie,  ber  Schwei*  unb  be*  übrigen 
Au*lanb«. 


3n  unferem  {Berlage  erfebien: 

3(iitts&rioit 

.   jum  Staden  unb  frommen  bes  £ertn 
t>pn  <2d>at>en 

Den 

Dr.  ©rttft  griebti*  Stielt. 

2  g®r.  2Vtegr. 

Sie  lebten  SBorte  von  gj.  S.  gtte«  an  bie  etubirenben 
in  3*«a. 
3  g@r.  3«/«  Sgr. 

<$.  J&ocbbanfent  »uebb. 

in  %tn<x. 


3m  Berlage  be*  Unterjeicbneten  ift  nunmehr  »oll» 
ftinbig  erfebienen,  unb  bureb  alle  ©ucfefanblungen  be*  3«' 
unb  Au*lanbe*  ju  bejicben: 

<l>tc&irter:S$t&eI,  3leue#  Seftament,  bearbeitet  von 
Dr.  ©.  <*•  fiiitbet.  2  ©be.  ober  10  J&efte. 
3  9*tblr.  8»/4  !ftgr.  =  4  gl.  56  £r.  €on».  =  5  gl. 
44  j£r.  rhein. 

©n  2ßerf,  welche*  wie  tiefe* ,  nicht  nur  bie  Auf« 
merffamfeit  be*  ganjen  evangelifaVtbeologifcben  Jöcutfcb' 
lanb*  auf  fich  gebogen,  fenbern  auch  in  SÄußlanb,  Scan« 
fcinavien,  ©anemarf,  ben  9?ieberlanben  unb  ber  Schwei} 
einen  feltencn  Abfafc  gefunben  bat,  unb  von  helfen  SSBich« 
tigfeit  bie  Au*fprÜc&e  unferer  größten  Theologen,  fo  wie 
bie  glugfthriften  jeugen,  welche  bureb  beffen  $rfcbcinen 
hervorgerufen  würben,  em  folche«  2ßerf  bebarf  wohl  feiner 
weiteren  Empfehlung  »on  Seiten  be*  SOfrleger*;  e«  ge« 
nüge  noch  $u  bemerfen,  baß  auch  bie  Au*ftattung  be« 
<3Bcrf«  Sticht*  ju  wünfeben  übrig  laßt. 

3ugleicb  erlaubt  ftd)  ber  unterzeichnete  Verleger  ben 
Herren  Abonnenten  auf: 

5Mc  $J>rcbtflrr  =  ;8tbcl,  Alte*  teftament,  bearbei« 
tet  von  Dr.  SBoblfflttb 
eraebenft  anzeigen,  baß  ta*  SBerf  nun  mit  rafeben 


©dritten  feiner  ©ollenbung  nabt,  welche  vi* 
SRicbaeli  1844  erfolgen  wirb. 

©rfebienen  ftnb  bt«  jefct  hiervon  4  ©be.  k  6  Sptftt 
unb  vom  5.  ©be.  2  Jjfte. ,  e*  Werben  jeboeb.  *ur  $rleia> 
terung  be*  Anfcbaffen*  auch  einjelne  ©Anbe  abgclaffcn. 
JReuftabt  an  ber  Orla,  ben  8.  Sfloventber  1843. 

3.  ft.  ®.  aSagner. 


IL  Auction. 

»a*etrauFtioti.  3m  «SÄärj  1844  wirb  burd) 
ben  Unterzeichneten,  bie  vom  »erjlorbcnen  Aerrn  £on(I(tcv 
rial'SRatb,  ^rofelfer  Dr.  ($cfcrtiu$  htntcrlalfene  ©i» 
bliothef,  welche  (ich  im  Orientalifchcn  unb  2fltteftamentlu 
eben  auszeichnet,  6rfentlta>  Bcrjteigcrt.  Kataloge  (tnb  burd» 
ade  ©uchhanblungen  unb  3tntiquargefchafte  ju  bejwhen. 
^alle,  ben  16.  SRooember  1843. 

3.  5.  %ippett. 


III.  Vermischte  Anzeigen. 

^rofefior  JRofenfranj  macht  —  einen  argen 

3n  feinem  ©uchc  „Scheüing"  u.  ©.  XV  u.  XVI 
begebt  ^r.  SK.  ba*  in  meinem  „@cbe(ling  u.  Äegel"  u. 
2,  7  11.  8  ©cfjgte  auf  Sincn,  ben  c*  gar  niebt  be> 
traf,  unb  auf  ben  c«  gar  nicht  anwenb&ar  ober 
bejüglich  ifl.   IDann  fagt  er:  „0cgen  biefe  ^nfi^ 
nuation  f?)  wu§  ich  ©thclling  (!)  unb  mich 
fetbft  in  <5d)ub;  nehmen."    2Scr  bic  3Jnmerf.  @.  2 
gelefen  ober  (ieet,  unb  ®.  8  nur  onblicft,  mag  fid>  »er» 
tvunbern,  ja  wobl  (launen,  gefegt  auch,  er  habe  <&.  329 
nicht  gelefen,  unb  ben  2>rucf fehler,  beffen  SSerbefferung 
hinten  an  ber  ©pi^e  ftefit,  nicht  bemerft. 

«Kinber  betcutenb  i|t,  baf  *r.  <Prof.  SR.  1>  rcffri 
renb  über  mich  Sßerte  gebraucht,  welche  von  ben  meini* 
gen  auch  bem  (Sinne  nach  abweichen,  unb  2)  mich 
„ben  SBettrancn  ©aoeri fch er  (?!)©peculation" 
nennt,  infccfj  meine  (Stellung  ju  ben  „©aiwn",  roeld>e 
bie  ©erufung  be«  ^rn.  v.  ScheOing  an  bie  Univerfitat  in 
■JRünchen  gewünfdjt  unb  bewirft  haben,  wohl  befannt  ifl.- 

®egen  Jfnbere*  fein  SSort!  2?er  gegen  jeben  ®it» 
menfehen  gerecht  fein  will,  unb  baber  bie  2ä?abrheit  vor 
Ällem  liebt,  wirb  —  liegt  ober  fommt  ihm  anecra  bie 
Sache  nahe  —  vergleichen,  j.  ©.  br«  93erf.  Anficht 
von  feinem  ©eciner  (2.  14,  ober  ba*  13  ©emerfte, 
junachft  aber  ben  Auffcifc  in  tiefer  3f.  2.  3-  1842  3ntefl.  ©I. 
f«r.  65  -  66  befonber*  e.  538  betrenenb  bie  «Rechtferti. 
gung  be*  eben  fo  unglürflia)  al«  grfblich  Angegriffenen. 
„Facta  loquuuiur!" 

£anb*hut,  1843.  Dr.  3.  ®alat. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

(Iiitelligenzblatt.) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  ~ 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Personal  -  Nachrichten. 

Bei  dem  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts  - 
und  Mcdicinal -Angelegenheiten  in  Preussen  ist  ernannt 
der  Ober- Consislorinlrnth  nnd  Uofprediger  Dr.  Strau*» 
zum  wirklichen  Ober- Consistorialralh  nnd  der  Ge- 
heime Medicinnlrath  Dr.  Barez  zum  Geheimen  Oher- 
Mcdicinalrath.  Der  HofprcdigcrConsistorialralh  Sneth- 
lagc  wurde  Ober- Consistorialralh;  der  Ober- Consislo- 
nal-  und  Studicnraih  Dr.  Knapp  zu  Slutlgart  (mit 
Beibehaltung  «einer  Stelle  eines  ausserordentlichen  Mit- 
gliedes des  evangelischen  Consistoriums)  Director  des 
Studienralhes  und  der  Ober- Kirchen-  und  Sludienrath 
Schedler  Vicedircctor  desselben;  Geheimerath  Bau- 
mutier  Director  des  evangelischen  Oher-Kirchenrathes 
im  Grossherzogtbnm  Baden;  der  Vieepräsident  des 
Ohpr-Landesgerichls  zo  Munster  von  Strumpf f  Vice- 
präsideut  des  Ober -Landesgerichts  zu  Naumburg;  der 
Geheime  Justiz-  ii.  OLG. -Rath  von  Olfen  zu  Mün- 
ster Vicepriisidcnt  des  dnsigen  Ober-Landesgcrichls; 
der  Ober -Berg-  und  Saliiienralh  Professor  Dr.  Lauch 
Oberappellationsgericbtsrath  zn  Mönchen  ;  dcrConsislo- 
rialrath  nnd  Professor  Dr.  Friedr.  Lücke  zn  Göttin- 
gen  Abt  zu  Bursfelilc;  der  Professor  der  Theologie  Dr. 
Schweizer  in  Zürich  Pfarrer  am  Grossen  Munster  da- 
selbst; der  Oberpa-<tor  au  derDnmkirche  zu  RigaCon- 
sistorialrath  Dan.  Gust.  v.  Bergmann  Superintendent 
nnd  Oberpastor  zuSt.Petri  daselbst;  der  Prof.  in  der  ka- 
thol.-  theolog.  Facullät  zu  Tübingen  Ant.  Graf  Pfarrer  in 
Sleinhcrtr;  der  Kreisphystkus  Sanitutsrath  Dr.  Schnuhr 
iu  Gumbinnen  Regiertings-Mcdicinalraih  in  Marien- 
werder; Prof.  Dr.  E.  W.  Fabri  Rector  der  Studien- 
anstalt  in  Nürnberg;  Consistorialrnth  und  Professor 
Dr.Kicssling  in  Hildburshausen  Direrlor  des  Friedrich- 
Wilhelms -Gymnasiums  in  Posen;  Dirertor  Dr.  Peter 
in  Meiuingen  Scbulrath  daselbst;  Professor  Widmann 
Rector  an  dem  Lvceum  und  der  Realschule  zu  Ra- 
vensburg (Königreich  Württemberg);  der  Freiherr  v. 
Stillfried  Vice -Ober- Ceremonienmeistcr  am  Preussi- 
srhen  Hofe. 

tniversitüten:  Die  bisherigen  Frivatdocenten  in 
der  theologischen  Facnltät  zu  Gbttingen  Lic.  Ludwig 
Dunckcr  und  Lic.  Karl  Wieseler  ausserordentliche 
Professoren  —  die  ordentlichen  Honorarprofessoren,  Dr. 
August  Heinrich  Emil  Danz  nnd  der  Hof-  nnd  Ju- 
slizralh  Dr.  Andreas  Ludwig  Jacob  Michelscn  sind 
zu  ordentlichen  Professoren  in  der  juristischen  Facnltät 
zu  Jena  und  der  erstere  znglcirh  znm  Ober- Appella- 


tionsgerichtsralh  ernannt  —  der  ausserordentliche  Profes- 
sor Dr.  Wilhelm  Cruse  nnd  der  praclische  Arzt  Dr. 
Georg  Hirxeh  ordentliche  Professoren  in  der  raedici- 
nischen  Facnltät  zu  Königsberg;  Dr.  Jac.  Kolletschka 
Professor  der  Staatsarzneiknnde  in  Wien;  Dr.  Karl 
v.  Patruban  Professor  der  Anatomie  zu  Innsbruck; 
der  ausserordentliche  Prof.  Dr.  Theodor  Ludwig  Wil- 
helm Bischoff  zu  Heidelberg  und  der  praclische  Arzt 
Dr.  Phil.  Phoebu*  in  Nordhausea  ordentliche  Profes- 
soren in  der  inedicinisehen  Facnltät  zn  Gicsscn;  die 
Privatdocenten  Dr.  Karl  Bergmann  nnd  Dr.  August 
Burow  ausserordentliche  Professoren  in  den  medicini- 
schen  Facul täten,  der  erstere  zn  Göttingen,  der  andere 
zu  Königsberg;  der  Landgerichtsrath  in  Volkach  Dr. 
Franz  Christ.  Rothmund  Professor  der  Chirurgie  nnd 
Primararzt  der  chirurgischen  Abtheilung  des  allgemei- 
nen Krankenhauses  zu  Wiirzbnrg;  Landgerichtsrafh  Dr. 
K.  Ganstatt  su  Augsborg  Prof.  der  Therapie,  Klinik 
nnd  Staatsarzneiknnde  zu  Erlangen ;  Dr.  Miram  ausser- 
ordentlicher Prof.  der  Physiologie  zu  Kiew;  Apotheker  Dr. 
Soller  ordentlicher  Professor  der  Pharmacic  zu  Dor- 
pat;  Dr.  K.  AI.  Wunderlich  ausserordentlicher  Pro- 
fessor in  der  medicinischen  Facnltät  zn  Tübingen ; 
desgleichen  Dr.  K.  Neubert  in  Leipzig —  Professor  Dr. 
J.  H.  Neukirch  permanenter  Prorector  und  Decan 
der  ersten  Klasse  der  philosophischen  Facultät  zu 
Kiew;  Professor  Dr.  Adolph  Ficker  in  Lavbach  Pro- 
fessor der  Geschichte,  Heraldik  und  Diplomatik  in 
Olmtitz;  die  Privatdocenten  Dr.  Eduard  Grube  und 
Dr.  Georg  Heinrich  Friedrich  Nesselmann  ausseror- 
dentliche Professoren  in  der  philosophischen  Facullät 
zu  Königsberg;  der  Gymnasial -Professor  und  Prival- 
doernt  J.  L.  Raabe  ausserordentlicher  Professor  in 
der  philosophischen  Facultät  zu  Zurieb  für  das  Fach 
der  Mathematik. 

Orden:  Preussen:  der  evangelische  Pfarrer 
und  Consistmrialrath  Dr.  Hartmann  in  Düsseldorf 
den  RAO.  2r  Klasse  mit  Eichenlaub;  der  Geheime 
Medicinalralh  Dr.  Sachse,  Leibarzt  der  Grossherzogin 
von  Mecklenburg- Schwerin ,  den  RAO.  2r  Klasse;  der 
Consistorialrath  Michaelis  nnd  der  Geheime  Mcdici- 
nnlrath  Professor  Dr.  Otto  in  Breslau,  der  Cnralor 
der  rheinischen  Friedrich- Wilhelms -Universität  Ge- 
heimer Ober -Regiernnga- Rath  von  Bethmann- Hoü- 
weg  und  der  Professor  Dr.  Gustav  Bischof  in  Bonn  den 
RAO.  3r  Klasse  mit  der  Schleife;  der  Geheime  Hof- 
rath Professor  Dr.  Harless  in  Bona  nnd  Graf  von 
Bastard  in  Paris  den  RAO.  3r  Klasse}  der  Prediger 
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Wickelhau»»,  und  die  Professoren  Consistoria|rath 
Dr.  Sack,  Domcapilalar  Or.  Scholz,  Dr.  Walter, 
Dr.  Mayer,  Dr.  Naumann  und  Dr.  Kilian  den  RAO. 
4r  Klaas*.  —  Sachten:  Professor  Rauch  in  Ber- 
lin das  Rilterkrenz  den  C.  V.  Ordens.  —  Bayern: 
Freiherr  t?.  Münch  -  Sellinghausen  das  Ritterkreuz 
des  CVO.  und  Domcapitnlar  Rieger  den  Ludwigs- 
orden. —  Grottherzogthum  Weimar:  Hofralh 
und  Professor  Dr.  Succow  in  Weimar  das  Ritterkreuz 
des  Hansordens  vom  weissen  Falken.  —  Grossher- 
zogthum  Baden:  der  Professor  der  Mcdiciu  Medi- 
cinalrath  Dr.  Schwörer  den  Orden  Tom  Zähriiiger  Lö- 
wen.—  Grotsherzogthum  Hessen;  Bischof  Dr. 
Kaiser  iu  Mainz  das  Commaudeurkreuz  des  Ludwigs- 
orieas.—  Sachsen- Meiningen:  Hofrath  und  Prof. 
Dr.  Kd.  v.  Siebold  in  Güttingen  das  Ritterkreuz  des 
Sachsen -Erneslintschen  Hansordeus.  —  Rutaland: 
der  General  -  Stabsarzt  der  Prenss.  Armee  Leibarzt  Dr. 
v.  Wichel  den  Annenorden  1.  Kl.  in  Brillanten;  der 
Geheime  Mediciualrath  Leibarzt  Dr.  v.  Stosch  und  der 
Geheime  Medicinalrath  Professor  Dieffenbach  in  Ber- 
lin, der  Geheime  Archivar  Finn  Magnaten  in  Kopen- 
hagen den  Annen- Orden  2.  Klasse;  der  Ober- Hof- 
baurath Stüter  in  Berlin,  Professor  Rafn  in  Kopen- 
hagen and  Staatsrath  Dr.  Krute  in  Dorpat  *)  den  Sla- 
nislausorden  2.  Kl.}  "der  Geheime  Ober- .Medicinalrath 
Leibarzt  und  Prof.  Dr.  Schönlein  in  Berlin  den  Wladimir- 
orden 3.  Kl.  —  Belgien:  Hofrath  ond  Prof.  Dr. 
Hermann  in  München  das  Officierkreuz,  Hofrath  Beil 
in  Frankfurt  am  Main  das  Ritterkreuz  des  Leopold- 
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ordens.  —  Papst:  Bibliothekar  Kopüar  in  Wien  den 
Orden  Gregors  des  Grossen. 

Titel  und  Würden:  Bei  der  Feier  des  fünf- 
nndzwanzigjührigen  Bestehens  der  Universität  Bonii 
wurden  honoris  causa  zu  Doctorvn  creirt:  von  der 
evangelisch -theologischen  Facultat  der  ausserordent- 
liche Professor  Dr.  F.  K.  Haste  daselbst  uud  der  Su- 
perintendent F.  Lohmann  zu  Wesel;  von  der  juristi- 
schen der  Archivrath  uud  Bibliothekar  Theod.  Jos. 
Lacombtet  in  Düsseldorf;  von  der  medicinisrhen :  Pro- 
fessor W.  Buckland  zu  Oxford,  Professor  A.  v.  Et- 
tingthauten  za  Wien,  Professor  C.  Lyell  zu  London, 
der  Director  der  Sternwarte  zu  Brüssel  A.  Quetelet, 
die  Professoren  H.  Rosexn  Berlin  und  S.  CA.  Schweig- 
ger zn  Halle;  von  der  philosophischen  der  Geheime 
Oberbaurath  G.  Hagen  in  Berlin,  Superintendent  ^4. 
W. Hülsmann  sn  Elberfeld,  Gymnasiallehrer  H.Kanne 
in,  Bonu  (der  wenige  Tage  zuvor  unter  der  herzlich- 
sten Thcilnahmc  sein  fünfzigjähriges  Lehrerjiibil&um 
gefeiert  hatte),  L.  J.  Magnut  in  Berlin,  F.  W.  ji. 
von  Roisin  zu  Bonn,  der  Director  der  Maleracademie 
sn  Düsseldorf  W.  Schadow  v.  Godenhau»,  der  Ober- 
procurator  K.  Schnaase  in  Düsseldorf  und  Herzog  di 
Serra  di  Falco  zu  Palermo.  —  Der  Professor  Etalsrata 
Dr.  Christ.  Ueinr,  Pfaff  in  Kiel  wurde  bei  seinem 
Jubiläum  znm  Conferenzrath  ernannt.  —  Die  Acadeaie 
der  Inschriften  zn  Paris  hat  an  die  Stelle  des  verstor- 
benen Marquis  Fortia  d' Urban  Herrn  Mdrimee  znm 
Acadcmikcr  ernannt. 


*)  Derselbe  bat  für  seine  neueste  Schrift:  Xecroltvonica  oder  Alterthwner  lAv-,  Esth-  und  Curlandt  bis  zur  Eisfik- 
rutuf  der  christlichen  Religion  in  den  Kaiserlich  Hustischen  Osttee  Gouvernements"  von  der  Kaiserlichen  AkAdcmve 
der  Wissenschaften  au  St.  Petersburg  einen  Preis  von  2500  Itubel  Bank  -  Assignaten  (d.  h.  750  Thaler),  vom  Qroaa- 
hernog  von  Oldenburg  einen  sehr  reich  mit  Brillanten  besetsten  Bin»;  mit  dem  Xauiensxuae  des  Groaahersog*  ,  vom 
Kronprinz  von  Dänemark  ein  »am  weitern  Forschen  aulmuaternde*  gnädiges  Schreiben  erhalten. 
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jabl.  nebft  12  lllum.  Bilkern.   a3nejcn ,  cltetatur»  u.  Jtunf»  = 
Gomptoir.   16  gr.  (20  ngr.) 
«utber*  Oerfe.   £«rau«g.  e.  £>.  n.  Ocrla*.  llr  12c  Bant 

Berlin,  Gichlcr.    16  gr.  (20  ngr.) 
euttcroth,        fjiffbirt)te  b.  3«fel  3abiti  u.  ib«  Befiknahme 
burd)  ki«  Jrantofen.    gw  au«  k.  granicf.  aiir  Äomert  u.  3u» 
fa|en  n.  X  Brun*.  9k.  1  Jtart«  6.  ecfen|d>aft«üif«(n.  Ber< 
lia,  «Mutsc.   1  4 
Blaitr,  X.,  Gomnuntat  älcr  *.  Goongrtlum  ke«  3obann«<.  lr 
Bk.  .(piftor.  trit.  Ginlcit.  u.  Xutleg.  oon  Jtap.  1  —  IV.  Jrci» 
bürg,  Herker.   1  *f  10  gr.  (1  <f  12 Vt  «g«.) 
IR  a f  f  0  n        ,  kic  berühmten  Ämker,  ober  »efebiebte  fc.  Äinkrr 
aller  3«brbunkerte  n.  8anber  tc  tc.   B«««b.  0.  X.  3  0 1 1  c  r.   O.  6 
BtUern.  ©turtgart,   ät^-h.    1  4  14 \t  gr.  (1  -f  18  ngr.) 
Mettenleiter,  J.  E.,  calligraph.  Handsamml.  Is  u.  2s  Heft. 
(Engl,  tfcknlvorschr.  —  Gothisch«  u.  altdeutsche  Vorecbr. ) 
,  Bergmann  u.  B.   16  gr.  (20  ngr.) 


591  1   

p 

f.  SXtnutoli,  JBrirrögt  ja  tintt  fünfttgtn  SicgtavM«  frirtrith 
CSilhttm*  III.  fo  wie  einiger  ©taatttirntr  u.  Standen  fttntt 
nidjfttn  llmgtbuag    Stdia,  ffltittltt.   20  gr.  (25  ngr.) 

d.  SDJoftr,  J.  C.  ( jrljtT  )  Dcctor  ttitemit.  Sltut  tttb.  Hu«g. 
ffranffurt  o.  W.,  »renn«.    16  gr.  (20  ngt.) 

fllagrl,  if.  Jdtbrid)  KBiUjrlm  IM.  t.  fftftt  u.  WUtt,  j\e» 
mg  o.  f rtuftn.   2t  8ltf.   Grfurt ,  WuUtr.   s  gr.  <2',,  ngr.) 

Situbürgtr,  etitfaten  für  ©<rtrifrftBtt.-  8djdinat.  TO.  1 
Saf.  Xtbllb.   ©tffau,  Ha«.    IS  gr.  (18'/,  »8'-) 

»eumann,  IB.,  btutfd>e,  italfenifrbt  u.  rraniöftftfic  ötfpradK. 
Ralf)  «Millen.    8e:p,ig ,  Begd.   20  gt.  (25  ngr.) 

Roerf,  It.,  SBdträge  jur  fitagegir  u.  riUltit  mit  b<font. 
«Kurffitfrt  auf  t.  «eif»fd)ulwefcn  u.  t.  ©.IjuUtbtcr.  yu-At  lt 
tft.    Glimme,  QccfctK-    16  gt.  (20  ngr.) 

S! Ott  et,  G.,  3onu*  otrt  Grinarrungtn  einrr  SRdfe  turd) 
SDrutfddanb ,  Sranfrdrf)  u.  Stalten.  6r  Zt>l.  Hamburg,  $eff« 
mann  u.  G.   2  4 

Ol  s hau» en,  J-,  die  Pehlewi- Legenden  auf  d.  Münzen  der 
letzten  SäsAulden,  auf  d.  Ältesten  MOnzeu  arabischer  Cha- 
lifen ,  auf  d.  Munxen  der  Ispehbeds  von  Taberistau  u.  auf 
indo  -  persischen  Müuzen  des  üstlichen  Irdu,  zum  ersten 
Male  gelesen  und  erklärt.  Kopenhagen,  (Leipzig,  Engel- 
mann.)  22  gr.  (27'  ,  ngr.) 

Original- Ansichten  d.  hlstor.  merkwürd.  Städte  in  De.itsch- 
laud  etc.  Heraus«,  toii  L.  Lange  u.  J.  Lange.  86s  87« 
Heft.   Darm»tadt,  Lange,    a  8  gr.  (10  agr.)  ' 

P*earb.  u.  zeitgemiss  umgestalte*  v.  V.  C.  F*  Rott  u.  F. 

Palm.    Des  ursprüngl.  Werkes  5e  Aufl.  Ir  Bd.  2e  Abth. 

Leipzig,  Vogel.    I  4  8  gr  .  (I  4  10  ngr  ) 
»peftgttf,  G.  2t.,  ©clAtcfjtt  btt  ©tgcnrtfcrmorion  in  "»bhmtn. 

Ir  SSI.   «&crarfrti<r?fc  bt«  1621.  SStf  JButoipa'«  »ilbnif.  SDu»i 

btn,  »rnotb.   2  4  18  gr.  (2  4  22  '/,  ngt.) 
$ctermann,  ©.,  mein«  Gdtbntffe  in  »tlgftn ,  ffraarrtirt), 

©panitn  u.  2tfrifa.  ffllriningcn  (Arpffnrt).  6  gt.  (7'J,  ngt.) 
^ctttftB,  Ä. ,  wie  finb  ©otte«  SUelf!     ©in«  Santprtbtgt. 

fitiyiig,  ffiegd.   3  gt-  (3s/i  ngt.) 
0.  Tiuitn,       ©ttirtjtt.  Stuttgart,  Gctta   (Gtut  *  a"u«g.)  2  >f 
spupptnroelt ,  tit.    Gine  nene  SBUtetluft  f.  fltlnt  SRatftito.  3X. 

12  illum.  Aavfitn.   SBürnbtrg,  3tfc.    12  gt.  (15  ngt.) 
0.  Sltttcr,  3.  Ö. ,  tic  «(h(imnili(  btt  SSIumiftttti.    4c  Vuff. 

3t  Slb.   U  2c  «wt.   Stutnbng ,  ;Uh.   &  3  gr.  (3',,  ngt.) 
Stobinfon  fut  ^inbet,  ob«  9<btn  u.  2(6cnf(ucr  M  9te[<tn(oa  Stu: 

(et.   SKit  6  (lim.  »iltrrn.    SBiuw,  (itctalut:  unt  Auafts 

Qcmptflit.   9  gt.  (II1/«  ngt) 
9tub«n<,  C,  furjgtfaPtct  Hufjug  t«  grbr<iud>li(f)ftcn  rnglifdirn 

SBc'ttrr  mit  itjtcn  »blcitung«  u.  3ufamm«n|ttungfn  it.  2\-ffau, 

5(ut.   3  gt.  OV4 
«Ruppia«,  0.,  Safrbtnbucf)  für  bca  pttuftifeben  3nfanUtifttn. 

(Stfutt,  Änicf    8  gt.  (10  ngt.) 
st  Syuion,  F.,  Vorlagen  zum  Kurtificatiou«- Zeichnen.  III. 

(Mit  12  Taf.  Abb.)    München,  Rrrgmanu  u.  H. 

16  gr.  (20  ngr.) 

©rtafatll,  f-  3-,   Claeif**  Älttttljümtt.    Dtutfdi  p.  SWci 

fig  t>.  Xtltt«nft.lb,  bttaulg  p.  4>-  SButtlt.   2t  «Bt.  e<1ps 

Sig ,  «ngtlmann.   3  4  20  gt.  (3  y  25  ngt.) 
etttfft.  8-,  «üitnbtrBitt.   4t  unptrenb.  »u*i.    »trlin,  S?tit 

u.  8.   2  4  12  gt.  (2  -/  15  ngt.) 
©fhlimbadi,  3-        gtaphifcht  JDatftttlung  bt«  «auftt  ttt  Tlas 

ntttn  u.  Äomtttn  f.  b.  3  1844  nebft  Mntcit.  jum  <»<bt.  (SK.  5 

Saf.  3tbb.)   ^ambutg,  g.  u.  H.  ^etth.*.   12  gt.  (15  ngt.) 
Seh  10  milch,  O..  Beitrage  zur  Theorie  bestimmter  Integrale. 

Jena,  Fromraami.    1  4  8  gr.  (1  4  10  ngr.) 
Ctfirnttburft,         »taftnbttg  wit  ts  :ft  unb  trinft.    TOit  1 

«porrt.  u.  1  Saf.  Sbb.  SS?ri,jtn,  eitttatuu  u.  Xunfl- Cempteit. 

9  gr.  (11 ngr.) 

Schnitzer,  A-,  pract.  Anleitung  zur  Anwendung  des  uiagne- 
to-elektri>chen  Hotatious- Apparates  in  vcr*rhird.  Krank- 
heiten.   Mit  1  lithogr.  Ahhild.    Berlin,  Hlrschwald. 

14  gr.  (17  V,  ngr.) 


6  dj  tiefet,  btt  fceutfd)«  JRe(f;ffd>rei6Ithre  in  200  Xufgabtn. 

btrg ,  Dttfdj.   4  gr.  (5  ngr.) 
Cd) ulje,  3.  6-  f.,  fritlffhc  SBtltutfitung  bt«  gtuefftn  im  Jorfi: 

u.  3agb '  «Bc|tn  u.  in  b.  Jorftrtji*ftnf(t)uff.   «ine  Brirfrbrift  in 

infcn.  4>tftrn.   1»  4>ft.   8rmgo,  OTeptr.   14  gr.  (17  Vi  ngr.) 
«tbroarj,  J.       0.,  «ehrbutt»  c.  Otitchung  u.  bt«  llnftrnrfit*. 

4t  litt   9feu  btatK  p.  SB.  3.  ®.  öuttma  nn.   2t  3t  SM. 

^elttlbtrg,  fffiinta.   |  4  12  «r.  (1  4  15  ngr.) 
©tjaNpeare'«  bramatifrtit  BBaft,  übtrf.  p.  X.  93.  P.  3  du  c , 

gtl  u.  8.  Sittf.   3t  »ufl.  3r  ®t.   »etlin,  «.imtr. 

8  gr.  (10  ngt.) 

«...      .  .  SfltUnpap.  12  gr.  (15  nar.) 

ecltaltnfpitU,  kit.  (Sine  neue  »iltttlufl  für  munttrt  Jtnabtn. 
9»:t  12  illum.  Äapffta.    «ürnberg,  3rt>.    12  gr.  (15  nar.) 

©taht,  btt  fltine  Stanjce,  oltt  fa|lid)tt  tlatrrricbf,  in  fürs 
i«fta  3tit  franjcfiKt)  Itftn,  pttfttbrn,  icbttibtn  u.  fpttcfjtn  ju 
itrntn.   SBrttjta,  8ittratun  u.  AunftsSompiirit. 

6  gt.  (71,,  ngt.) 

©fori,  3.  J.,  üXorgtn:  u.  abtnbantatpttn  frommtr  ^riiltn 
auf  alle  Sage  im  3ahr,  mit  fcltbt  au«  Itr  äutHt  tt»  gctll. 
ÜBcrt«  flifüeo.   St  Ku6g.    granffurt,  Srcnntr. 

_       „    „  12  gt.  (15  ngr.) 

©ue,  fammtl.  aBttft.  170  —  171«  SBlrfitn.  8ti»iig,  O.  iEBU 
gont.    a  4  gt.  (5  ngt.) 

 ©ttclflrfn.   ©tfilup  btt  (Sthtimnifft  Pen  »patif.  iDtufftf) 

Pen      SSornfitin.   2t  Xu«g.   Cbtntaf.   C  gr.  (7'y,  ngr.) 

 3t  Uu«g.   (Äu«g.  in  16.)   Gbtnbaf.  6  gr.  (71/,  ngr.) 

©rfttm  btt  gtlammt<a  Xtmtnpfltge.   öioctj  btn  ffgtrttn  lt*  ^tn 

0.  ©eranbo  unb  na*  tigtntn  Änfirfittn  p.  5.  3.  »ufi.  2t!B^. 

lt  itfrrb.  blt  cfftntl.  armtnpfitgt.   2t  Zi)V  1«  JBurt!.  ©tutt.- 

gart,  ©tttnfepr.   2  4 
3t8nt r,  3.,  «prtufitn.    ©tf(fii*tt  ftint«  (Bolftt  u.  ftintr  »bt. 

Iitn  ic.   2»  *ft.   8tipjig,  Naumburg.   4  gr.  (5  ngr.) 
Um  breit,  J.  Oi?.  (L,  ptaft.  tlommtntat  uett  b.  ytopfjtfen  b. 

Älttn  »unbt«  mit  fttgtt.  u.  Itit.  anmerfunstn.   3r  *t.  Äfft. 

Htl.   Hamburg ,  ff.  g?ttthf«.    1  4  8  gr.  (i  4  10  ngr.) 
Ilrtljtil  in  b.  »nitt|u(hung»ia*t  offltn  ©plptfitt  3orban,  €<ttU 

ftr,  Gidjtlbftg,  «arb,  Q.  p.  jertibtnbart)  <c.  iptgrn  etrfuditfn 

45otf)Ptnatf)«.   8l<bft  t.  Giitf(t)tibung«grunltn.   2t  «pfl.  «at: 

bura,  Glrerrt.    18  gr.  (22",  agr.) 
(Böllttgaatrie,  pellftonb.,  in  gttrtutn  Ibbilb.  aOtr  «Rationta  ttt 

Grbt  mit  ou«fuhrl.  SBfftnrtib.  iljrtr  ©itttn  u.  ©treebnhiittn  :c. 

9«  — 12«  *>ft.   Mtifftn,  ©cbfffjt. 

a  <).  mit  frtitpjrjtn  »bbilb.  31/,  gr.  (4  Vt  "gt.) 
a  t>.  mit  celet.  abbtlb.  6  gr.  (7"',  nar.) 
SBclttbud)  für  b.  3aljr  1844,  mit  btfonb.  SNadf.  auf  b.  >tr5ogt 

tbumtr  ©ttjlfftPig,  $olft(in  u.  8aucnburg.    4kjt  SBt'ittagtn  oon 

S'  •'aaffi-'?:  S^VÜ^ÄL  *L**'!!*ft*B  :c''  frcMU*«-  p- 


8.  »tcrn^Mi.   Jlitl,  ©djtvtt«.    12  gr.  (15  ngr.) 
iana.   TOtiftrtwnft  ttutfd)«t  ¥ctfif.    iDtt  ttutlcben  »ell«= 
büthtt  in  nrutn  »tatbdtungtn.  JKitdtifbnunqen  e.  G.  6<tiorn, 


X.  *  eftmann  u.  %.   5t  6t  Sitf.   iMpjtg,  OctVr. 

a  4  gr.  (5  ngr.) 

©attfjet,  8.  3-  ©• ,  Gtjß&lungtn  u.  9WiM;ti«i  f.  t.  3ugtnb. 
16  2*  BldjfR,   2t  Hüft.   üJiannbdm ,  *<j<],tiiiann. 

1  -/  12  gr.  (1  4  15  ngr.) 

\>  eher,  C.  J. ,  Deutschland,  oder  Briefe  eines  in  Deutsch- 
land reisenden  Deutschen.  3e  Aull.  Als  lleischandhuih  ein- 
gerichtet. Mit  6  m  ii  M  u.  1  Karle.  4r  Bd.  Stuttgart. 
Ballherger.    1  ./  3  gr.  (1  ./  3'/<  nar.) 

BBtrntr  3.  it.  bit  rtmfit  Cu<Uc  jugcnttidirr  ffrenea  ettr 
330  ©pult  j.  Äufbilb.  b.  Stillte,  Jtn:f(lgung  t.  Körper«  jc. 
3f  Äufi.    SS.  8  ©trinbruefta«.    I»ri«t,n,  Xinulb. 

Dflte,  G-  G*.,  bb  ^trmtnfutif  tt«  Xtaa^XtimtiM 'fpRfflUU 
tild)  borgefttnt.  Ir  3bi.  t«  btrwtntnt.  ©runblcbn-.  Stipjia, 
»ogtl.    1  4  16  gr.  (1  4  20  ngr.) 

Würterbuch,  encvclopaedisi  lies,  der  medicin.  Wisseuschafton. 


Uerau»g.  v.  /).  W.  II.  husch  ,  ./.  F.  Diefenbach ,  J.  F.  C. 
,  E.  Horn .  J.  C.  Jüngken .  II.  F.  Uni.,  J.  Müller. 


H  ei  A  er ,  , 

31r  Bd.    Berlin,  Veit  u.  C.    3^8  gr  (3  ./  10  ngr.) 
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Monat  December. 


1843. 


Malle,  Iii  der  Expedition 
Uer  All*.  Lit.  ZellunK. 


LITERARISCH  E.  NACHRICHTEN. 

Chronik  der  Universität  Leipzig 

vom  31.  Octobcr  1842  Iiis  ebendahin  1843. 


Am  31.  Od.  1842  legte  der  bisherige  Reclor  der  Uni- 
versität Kirchcnralh  Dr.  Gco.  Bened.  Winer  sein  Amt 
nieder  Und  lud  in  der  Feierlichkeit  des  Rertorats- 
wechsels  ein  durch  die  Schrift  de  verborum  cum 
praepositionibus  compositorum  in  N.  T.  usu,  Part. 
IV.,  gedr.  b.  Starilz,  17  S  4.    D.i*  Rcriorat  >cing 


verborum  cum  praepositionibus  compositorum  in  N. 
T.  usu,  Part,  V.,  gedr.  I*.  Starilz,  22  S.  4. 

Juristische  Facuttät:  Dechant  Domherr  und  Ap- 
pell. -  lUlh  Dr.  Wilh.  Ferd.  Steinacker.  Zur  Feier 
der  Magerkeiten  und  Ackermann'Mnm  Stiftung  am 
14.  .Nov.  1842  und  der  Schütz,  -  Oersdorf  sehen  und 
Marti  »»"sehen  am  8.  Sept.  1843  schrieb  der  Ordina- 
rius Domh.  Dr.  C.  F.  Günther  die  Programme:  1) 
quaestio  de  indebiti  condiclione  in  coneursu  cre- 
dit orum  instituendu ,  Ii.  Slariu,  12  S.  4.;  —  2)  dt 


über  auf  den  Domherrn.  Dr.  Incdr.  Ado.  Schilling.    coltilli(tM  legum  ejcternarum   et  domesticarum  in 
Die  Anzahl  der  Studirenden  belief  s»ich  im  er*len    causis  cambiatibus  observationet  quaedam.  Speci- 
Semester  des  UnirersUatsjabres  18«/*,  auf  850  (23    men       b.  Starilz,  15  S.  4.  —  Am  29.  Juni  verlhei- 


wemger  als  im 
245  Ausländer. 
.  Theologie 


Torhergehenden),  605  Inländer  und 
Von  diesen  sludirten: 


Jurisprudenz 

Medicin 
Chirurgie 
Pharmncie 
Philosophie 
Philologie 
Pädagogik 
Mathematik 
Chemie 
Cameralia 

Nachdem  toii  diesen  192 


201, 

nämlich 

141 

tnl. 

n. 

60  Aus!, 

23, 

13 

>» 

»» 

10  „ 

339, 

261 

n 

)i 

78  „ 

156, 

r> 

119 

», 

3' 

37  „ 

51, 

» 

35 

>* 

,3 

16  „ 

5, 

5 

»j 

.<• 

—  >• 

23, 

n 

8 

f» 

33 

15  „ 

27, 

>, 

6 

5» 

n 

21  „ 

3, 

5? 

2 

>1 

" 

1  n 

15, 

>, 

12 

3> 

!3 

3  „ 

1, 

n 

1 

3' 

  33 

6, 

n 

2 

1' 

4  „ 

Ii  15  Inländer  und  77 


digte  der  neuberufene  ord.  Professor  iles  Pamlecten- 
rechts  Hofr.  Dr.  Ludwig  von  der  P/ordten  seine 
Schrift  de  obligat  ionia  civilis  in  naturalem  tran- 
situ,  b.  Eiuhorn,  62  S.  8.  —  Die  venia  legendi  er- 
warb der  Adr.  und  \olar  Dr.  Heinr.  Edu.  Minck- 
witz,  welcher  zu  der  zu  diesem  Zwecke  zu  haltenden 
Probevorlesung  am  3.  Nov.  1842  durch  die  Ahhandl. 
de  fun  dornen  to  ugendi ,  h.  Slnritz,  11  S.  4.,  einlud. 
—  Proniovirl  wurden  nach  Verteidigung  nachstehen- 
der Abhandlungen  Folgende:  Benno  Vogel  aus  Col- 
dilz  am  15.  Nov.,  de  intercexxione  mulierum,  b. 
Slariu,  46  S.  4.~Ludie.  tonnt.  Osterloh  aus  Döh- 
len am  24.  Nov.,  de  pacto,  ne  dolus  praesletur, 
b.  Siaritz,  35  S.  4. —  Mart.  Edu.  Stephani  aus  Beu- 
cha am  22.  Dee.,  de  crimine  lae»ac  maiettatis,  b. 


Ausländer)  die  Universität  verlassen,  und  199  (123  Starilz,  28  S.  4.  —  Emil  von  Thermann  aus  Gollma 
Inländer  und  76  Ausländer)  neu  insrrihirt  worden ,  stu-  am  7.  Febr.  1843,  de  iure  praetorio,  b.  Starilz, 
dirten  im  zwriteu   Semester  857  (613  Inländer  und    47  S.  4.  —  Otto  Bachmann  aus  Des  sau  am  27.  April, 

de  actionibus  adieclitiae  qualitativ ,  Ii.  Starilz,  24  S. 
4. —  Richard  ff  ahtc  aus  Dresden  am  18.  Mai,  de 
exceptione  veritati»,  24  S.  4.  —  Kruft  Carl  Erdm. 
Heine  aus  Leipzig  am  30.  Mai ,  de  prineipiis  iuris 
in  usu  Jfuviorum  adhibendis,  b.  Slnrilz,  28  S.  4  — 
Herrn.  Mangelsdorf  aus  Kriinniitzschnii  am  6.  April, 
ad  articulum  183  et  qui  sei/uuntnr  codicis  crimin. 
Saa-on.  (de  periurio),  I».  Siarilz,  24  S.  4.  —  Carl 
Aug.  Andrilzschly  aus  Leipzig  am  20.  April,  a  quo  . 
momento  coneursvs  credit  orum  in  bona  debitori* 
ineipiat,  b.  Starilz,  43  S.  4.  -  Hierzu  Inden  als 
ProcanreMnrien  durch  folgende  Abhandlungen  ein  die 
Beisitzer  der  Juristen- Facultäl  Domh.  Dr.  Fr.  Ad. 
Theologische  Facultüt:  Dechant  Kirchenr.  Dr.  Schilling  animadversionum  criticarum  ad  diversos 
G  B  Winer.  Derselbe  lud  zur  gewöhnlichen  Feier  iuris  Justinianei  locos  Spec.  //.,  h.  Starilz,  12  S. 
des  PuiiKstfeste«  1843  ei»  durch  das  Programm:  de   4.,  Spec.  #//.,  das.  12  S.  4.,  Spec.  IV. ,  14  S.  4. 
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Dr.  Carl  Heinr.  Heydenreich  quaestio  ad  Ord.  Jud. 
Vet.  Tit.  XX.  §.  8.  et  ad  Ord.  Jud.  Ree.  Tit. 
XXIll.  §.  2,  das.  12  S.  4.,  Ordin.  Dr.  C  F.  Gün- 
ther breris 'narratio  de  iis,  quae  medio  sacculo 
XV III  in  Saxonia  de  iure  universo  harum  terra- 
rum  in  form  am  codicis  redigendo  acta  sunt  Spec.  /., 
•las.  12  S.  4.  Spec.  II.,  das.  15  S.  4.,  Hofr.  Dr. 
TA.  Gust.  Lud.  Marezoll  bonae  Jidci  possessor 
quatenus  fruetus  pereeptos  usucapere  possit ,  «las. 
11  S.  4.,  Appell. -Rath  Dr.  6m.  t'erd.  Steinacher 
quaestio  iuris  Saxonia'  ad  interpretationem  §.  4 
et  7.  Mandat  i  a.  h.  s.  XXIX.  d.  31.  m.  Januar, 
lati,  quo  successionum  in  bona  allodtaiia  princi- 
pia  sanciuntur,  si/mbola),  das.  12  S.  4.,  Dr.  C. 
Fr.  Freiesteben  de  auetoritate  et  utilitate  poeta- 
rum  romanorutn  in  expticando  iure  romano  Spec. 
I. ,  das.  15  S.  4. 

Medicinische  Facultät.    Dechant  Hofr.  Dr.  Jo. 
Chr.  Aug.  Heinroth.  —  Znr  Feier  der  Bo»e'scheu 
Stiftung  lud  am  22.  Sept.  1843  der  Prof.  der  Patho- 
logie i)r.  Justus  Radius   ein  dnrrh  das  Programm, 
brevis  enarratio  de  scorbuto  Lipsiae  excuntc  a. 
1842  et  ineunle  1843  observato,  Ii.  Staritz ,  16  S. 
4.    Derselbe  war  in  die  Facallüt  eingetreten ,  narhdem 
er  am  24.  Mai  «eine  Abhnndlnng  febres  ex  morbo- 
rutn  nutnero  esse  climinandas,  b.  Teubner,  48  S.  8., 
verlhridigt.  —  Die  ihnen  verliehenen  ausserordentlichen 
Professuren  traten  an  am  18.  April  Dr.  Car.  Gotth. 
Lehmann  durch  Verteidigung  der  Ahhhnndl.  de  pin- 
guedinum   commodis  et   usibus   in  metastoechiosi 
animali,  h.  ßreilkopf  nnd  Härtel,  36  S.  8.,  und  Dr. 
Carl  Neubert  am  12.  Sept.  durch  Verteidigung  der 
Ahhandl.  de  t  iis  ac  modis  quibu»  sanguix  ex  rasis 
capillaribus  sponte  proßuat  dubitationes  et  medi- 
tationes,  l>.  Brorkhaus  48  S.  8.,  desgleichen  durch 
AntriUsrorlesnn^pn  am    12.  Juni  Dr.  Wold.  Ludw. 
Grenser  ond  am  22.  Aug.  Dr.  Ernst  Heinr.  Kneschke, 
wozu  der  erstcre  durch  die  Schrift  corporis  positio- 
nem  in  genibus  ulnhque  in  praxi  abstetricia  non 
esse  negUgendam,  h.  Staritz,  28  S.  4.,  der  letztere 
durch  die  sein  ne  de  tempore  in  scholis  medicorum 
consumendo  et  rite  dhtribuendo  quaestio ,  I».  Staritz, 
16  S.  4.,  einlud.  —  Promnvirl  wurden  nach  Verlhei- 
disang nachstehender  Abhandlungen  am  29.  November 
Thcod.  Leonliardi  nw  Dresden,  de  memionum  uti- 
litate in  morbis  articuti  coxae  diiudicandis  dubia, 
h.  Staritz,  32  S.  4.;  am  20.  Der.  Otto  Kölligsdör- 
fer ans  Tautendorf,  de  gastromalacia  infantum,  h. 
Staritz,  24  S.  4.;  nra  23.  Der.  Nie.  Rob.  Fedotoff 
ans  Dresden,  de  o/eo  ieeoris  ane/li ,  Ii.  Nagel,  40  S, 
8.:  am  27.  Febr.  1843  Cht.  Mar.  Müller  ans  Leip- 
zis,  de  iuglandin  regiae  viribus.  b.  Brorkhans,  31 
•  S.  8.;  am  28.  Fehr.  Jut.  Herrn  Thcod.  Zillich  ans 
Falkcnhain ,   de  contractura  musculi  sternocleido- 
mastoidei  ciusqur  curandi  rationc .  b.  Staritz,  22  S. 
4.;  am  3.  Marz  Herrn.  Ludiv.  Göpel  ans  Leipzig, 
de  oiteumalaria  adultorum,  l>.  Nayel,  38  S.  4.;  um 
7.  März  Mijtord  f'ictor  Schimpf*»*  Annnl.erg,  de 
Syphilide,  b.  Staritz.  31  S.  4.-  am  21.  März  Marl.  Just. 
Ado.  Müller  aus  Prausitz,  de  iodii  in  organismum 


humanum  effeetu,  b.  Staritz,  20  S.  4.;  an  7.  April 
Carl  Römisch  aua  Chemnitz,  de  insania  potatorum, 
b.  Staritz,  24  S.  4.;  am  5.  Mai  Ludw.  Lohr  aua 
Merseburg,  de  febre  intermittente ,  b.  Drockhans, 
20  S.  4.;  am  9.  Mai  Rob.  Wilh.  Schulze  ans  Leip- 
zig, de  cordis  hypertrophia ,  b.  Staritz,  23  S.  4.; 
am  12.  Mai  Jo.  Heinr.  Wahl  aus  Schneeberg,  me In- 
terna ta  quaedam  de  miatmate  et  contagio,  b.  Sta- 
ritz, 31  S.  4.;  am  19.  Mai  C.  Otto  Seidenschnur 
aus  Leipzig,  de  Hippocratis  methodo  atvum  pur- 
gandi,  in  Co  mm.  b,  Weigel,  58  S.  4.;  am  13.  Juni 
Gust.  Erdm.  Keiler  ans  Berthelsdorf,  de  tuberculoni 
acuta  pulmonum,  b.  Staritz,  31  S.  8.;  am  23.  Jnui 
Emil  Kreussler  aus  Leipzig,  de  gastromalacia,  b. 
Vogel,  16  S.  4.;  am  26.  Juni  Fr.  Herrn.  Mische! 
ans  Dresden,  de  valvula  coli,  b.  Staritz,  18  S.  4.; 
am  27.  Juni  Ohr.  Rob.  Hummer  aus  Leipzig,  de 
partu  praematura  arlificiali,  b.  Staritz,  35  S.  4.; 
am  30.  Juni  Ferd.  Mor.  Leonhardi  aus  Wilsdruf, 
de  aquae  frigidae  efjicacia  usuque  therapeutico , 
b.  Staritz,  30  S.  4.;  am  II.  Jnli  Herrn.  Jut.  Riei- 
schcl  aus  Pulsnitz,  de  ulcere  syphilitica  primär io 
per  methodum  ectroticam  sanando,  b.  Staritz,  28  S. 
4.;  am  14.  Juli  Fr.  Ludw.  Mehlig  ans  Ponikan,  de 
ferro  candente  eiusque  in  arlhrophtogosibus  uru , 
It.  Stnrm  und  Koppe,  27  S.  4  -,  am  18.  Juli  Aug, 
Blochmann  aus  Dresden,  aer  invenis  causa  mortis, 
Dresden,  Blochmann,  32  S.  8.;  am  1.  Aug.  Gust. 
Lösche  aus  Dresden,  de  causis  naturae  chemicae  et 
efßcaciae  plantarum,  b.  Staritz,  31  S.  4.;  am  11. 
Aug.  Aug.  Ottom.  Zinssmann  ans  Lunzenan,  de  Pe- 
riost i  de  eiusque  sanatione  per  incisionem,  b.  Sta- 
ritz, 27  S.  4.;  am  8.  Sept.  Gust.  Otto  Göbel  aus 
Kitzseher,  de  colchico  autumnati,  Ii.  Sturm  n.  Koppe, 
27  S.  4.;  am  15.  Sept.  Carl  Fr.  Mitties  ans  Leipzig, 
collectanea  de  cli/smatibus,  Ii.  Staritz,  28  S.  8.;  am 
19.  Sept.  Carl  Thcod.  Fütlkruss  aus  Grimma,  de 
aqua  frigida  in  curandis  vulneribus  adhibenda, 
Ii.  Staritz,  24  S.  4.;  am  3.  Oct.  Theod.  Schröder 
ans  Dessan,  de  zinco  muriatico,  h.  Staritz,  70  S. 
8. ;  am  27.  Oct.  Car.  Mor.  Müller  ans  Leisnig ,  de 
pneumonia  infaniium,  h.  Staritz,  24  S.  4.  —  Zn 
diesen  Promotionen  Inden  durch  folgende  Schriften  ein 
als  Prorancellarien  Hofr.  Dr.  J.  Chr.  Aug.  Heinroth, 
Meletemata  pnychiatrica.  P.  Vlll  contra  adver- 
sarios,  adiecto  abutiac  sanatae  exempto,  b.  Staritz, 
12  S.  4.,  P.  IX.  de  mentis  imbecillilatc  delicto 
excusante,  das.,  12  S.  4.,  P.  X.  amentiae  et  fi- 
el ac  et  falsa  suspectae  speeimen ,  das. ,  12  S.  4., 
P.  XI.  de  limilando  medicorum  super  reis  iudicio 
quantum  ad  amenliam,  das.,  11  S.  4.,  P.  XII.  de 
limilando  defensorum  super  reis  iudicio  quantum 
ad  amentiam,  das.,  H  8.  4.,  P.  XIII.  de  mente 
sana.  Part.  I.,  das.,  14  S.  4.,  Part.  II.,  das., 
12  S.  4.;  Hofr,  Dr.  J.  Chr.  Aug.  Clarus,  adverta- 
riorum  clinicorum  P.  IX.  de  narcosi  tyjihosa  Spec. 
2,  h.  Staritz,  16  S.  4„  P.  X.  camphorae  et  vini  usus 
in  tjfpho,  das.,  12  S.  4.,  P.  XI.  conntilutio  epidemica 
anni  1839  Spec  /.,  15  S.  4.;  Hofr.  Jo.  Chr.  God.  Jörg, 
Praxin  obstetriciam  in  posterum  non  chirurgis, 


sed  medicis  universac  artis  salutaris  perili«  esse 
conccdcndam .  b.  Slaritz,  16  S.  4.,  Fragmentorum 
ad  artem  obsleiriciam  forensem  spectantium  P.  iX. 
exemplo  demonstratur ,  quibus  quaestiombus  iudex 
accuratiorem  cum  quoad  decursum  partus  eiusque 
impedimenta  tum  de  raiiune  curandi  a  medico  obttc- 
tricio  adkibita  Cognitionen  tibi  compararc  possit, 
Das.  16  S.  4. 

Philosophische  Fucultüt.  Dcchant  bis  zum  1.  Mai 
der  Prof.  d.  theoret.  i'hilos.  M.  Gust.  Hartenstein, 
seitdem  der  Prof.  d.  Bercdsamk.  u.  Dichtk.  Comlh.  1). 
Gott/r.  Ilerrmann.  —  In  diu  Facultut  traten  ein  der 
Prof.  der  cla§s.  Alterthumswiss.  M.  Willi.  Ado.  Becker, 
nachdem  derselbe  am  5.  Nov.  1842  seine  Dissertalio 
topographica  de  Romae  veteris  muri»  atque  portis, 
bei  Breitkopff  n.  Härtel,  132  S.  8.,  vertheidigt,  des- 
gleichen nach  gehaltener  Antrittsvorlesung  der  Prof. 
der  Physik  M.  Wilk.  Weber  o.  der  Prof,  der  prakl. 
Philos.  M.  Friedr.  Bülau,  wenn  der  erster«  am  29. 
Mai  1843  durch  die  Abb.  de  natura  chalybis  magne- 
tica,  b.  Nies,  12  S.  4.,  der  Untere  am  26.  Juli  durch 
die  Abb.  de  forma  rei  publicae  e  pluribus  ciiitatum 
modis  aequata  et  temperata,  b.  Nies;  19  S.  4.,  ein- 
geladen. —  Zur  Promotion  der  im  Laufe  des  Jahres 
1842/43  creirten  Doctores  philosophiae  et  Mngistri 
liberalium  artium  am  1.  Mai  schrieb  der  Contth.  D. 
Gott/r.  Hermann  das  Programm  de  choro  Vcsparum 
Aristophanis ,  b.  Starilz ,  16  S.  4.  Es  wurden  pro- 
clamirl  1)  als  Jubilare  Gottl.  Chr.  Grimm,  Supcriu- 
tetd.  zu  Heiligcnstadt,  Dr.  Carl  Ernst  Gottl.  Rudel, 
Diaconus  zu  St.  Nicolai  in  Leipzig,  Gottfr.  Wilh. 
Troetzsch,  Pfarrer  zn  Staogeugrün  bei  Zwickau.  2)  per 
diploma  Ernst  Gust,  Wilh.  Zimmermann  aus  Berlin, 
Stud.  der  Philosophie,  Ed.  Ferd.  Heike  aus  Neustadt 
bei  Magdeburg,  Hector  einer  Schule  daselbtt,  Gust. 
Rastnut  ans  Dessau,  Stud.  d.  Philologie,  Herrn,  hel- 
ler aus  Braunsen weig,  Stnd.  der  Rechte,  Fr.Gu.  Aug. 
Wulff  au«  Brandenburg  im  Meklenb.,  Stud.  d.  Phi- 
lologie o.  Mitglied  d.  gricch.  Gesellschaft,  Wilh.  Jut. 
Klengel  aus  Leipzig,  Stud.  der  Philologie,  Am. 
Dietr.  Schäfer  aus  Bremen,  Stud.  der  Philologie, 
Fr.  Wilh.  Holtze  aus  IJalbcrstadl,  Lehrer  am  Gyniuas. 
zu  Naumburg,  Aug.  Henneberger  aus  Meiuingen, 
Stud.  der  Philologie  n.  Mitglied  des  philol.  Seminars, 
Beatus  Heldcnmaier  aus  \verdon  in  dir  Schwei», 
Vorsteher  einer  Schule  in  England,  Herrn.  Fiel. 
Reinh.  Peck  aus  Görlitz,  Stud.  der  Philologie,  Aurel. 
Remig.  Möller  ans  Gotha,  Stud.  der  Philologie,  Leop. 
Friedr.  Prowe  aus  Thorn,  Stnd.  der  Philologie,  Carl 
Alb.  Stapfer  aus  Diessliarh  bei  Bern,  Cand.  theol., 
Fr.  Wilh.  Tittmann  aus  Dobeln,  Stud.  der  Philolo- 
gie o.  Mitgl.  d.  grieih.  Gesellschaft  n.  d.  philol.  Se- 
minars, Erh,  Carl  Buschbeck  ans  Kothen,  Cand. 
theol.,  Woldem.  Carl  Wcnck  aus  Leipzig,  Stud.  der 
Geschichte,  Job.  Peter  Jordan  aus  Czisrhkowitz  hei 
Bautzen,  Lector  der  slavischen  Spr.  an  d.  Cniv.  Leip- 
zig, Carl  Fr.  Elze  aus  Dessau,  Stnd.  der  Philologie, 
C.  Wilh.  Wolf  söhn  aus  Odessa,  Stud.  der  Philo*,  n. 
Geschichte,  Carl  Ferd.  Zchme  ans  Grnssst.idteln,  Cand. 
theol.  —  Zur  Bekanntmachung  des  Resultats  der  Be- 


werbung um  die  für  das  Jahr  1842  gestellten  Preis- 
angaben ,  so  wie  der  neuen  für  das  Jabr  1843  schrieb 
der  tointh.  D.  G.  Hermann  tlcb  Programm  de  hymni» 
Dionys»  i  et  Mesomedis,  b.  Stare Iz,  17  S.  4.  Als  Be- 
werber erhielten  in  der  lueolng.  Faciiltät  ehrenvolle 
Erwähnung  die  Studd.  Maar.  Mor.  Tutzschmann  aus 
Rosswein  u.  Theodor  Zicgicr  aus  Taucha,  in  der  ju- 
ristischen den  Preis  der  Stud.  iur.  et  D.  phil.  Herrn. 
Keller  aus  Braunschweig,  ehrenvolle  Erwähnung  die 
Studd.  Gust.  Coldilz  aus  Dresden  u.  Moritz  Met/er 
aus  Zwickau,  iu  der  philosophischen  lacultat  zweiter 
Ciasse  den  Preis  der  Sind,  philos.  Ernst  Rittweyer 
aus  Häselrieth,  ehrenvolle  Erwähuuni;  der  Stud.  phi- 
lol. Fr.  W.  Tittmann  aus  Döbeln.  Zwei  Abhandlun- 
gen, welche  Uber  die  von  der  mediciuischen  Faculuit 
gestellte  Frage  eingegangen,  so  wie  eine  über  die  der 
philos.  Fac.  dritter  Clusse  wurden  des  Preises  nicht 
für  würdig  befunden.  Für  das  Jahr  1843  aber  wur- 
den folgende  neue  Preisangaben  gestellt:  1)  von  der 
theolog.  Far. :  de  vi  cuussisque  et  effectibus  parti- 
culutismi  Judaeorum  Jesu  Christi  aequulium,  2)  von 
der  juris!.  Fac:  de  variis  modis,  quibus  Servitutes 
consliluunlur,  3)  von  der  roedicin.  Fac:  eruatur  vis 
aquae  frigidac  in  mutando  pulsu  cordis  et  arte- 
riarum,  aptisque  periculis  illustrctur,  4)  von  der 
philos.  Fac  1.  Cl.:  ostendatur,  quid  certa  testimo- 
niorum  jide  de  ordinc  certaminum  et  sollcmnium 
sacrijiciorum  in  ludis  Olympiis  constet ,  adhibita 
E.  JJissenii  de  ordinc  certaminum  Olijmpicorum  per 
quinque  dies  dissertatione  ,  quae  not  issimo  volumini 
commcnlutionum  Acadcmiac  Gottingcnsis  inserta, 
ctiam  separata  venditur ,  II.  CK:  er  i tica  compara- 
tionc  sj/stematum  philosophicorum  itide  a  Cartesii 
aelate  inquiralur ,  quaenam  ratio  intcr  plucita  me- 
laphysica  et  psychologica  ex  altera,  et  prineipiu 
ethica  primum  conslituenda,  deinde  ad  usum  vitae 
humanac  appticanda  ex  altera  parte  intcrCcdat, 
III.  Cl.:  chemicae  combinationes,  ut  constat,  seeun- 
dum  originem  dividuntur  in  organicas  et  anorga- 
nica».  ratio,  qua  hacc  divisio  nititur,  accuratiori 
examini  subiieiutur,  et  inquiratur,  num  intcr  utram- 
que  combinationum  classem  verum  discrimen,  cui 
ipsa  natura  respondeat ,  intersit,  et  qua  in  re  hoc 
discrimen  cernalur.  Für  diese  Aufgaben  hat  sich  in 
der  theologischen  und  juristischen  Fatol  tat  kein  Be- 
werber gefunden:  in  der  inedicinischen  erhielt  den  Preis 
der  Stnd.  Carl  Andr.  Berthelen  ans  Dresden  (u.  des- 
sen Gohiilfen  bei  den  angestellten  Experimenten,  Geo. 
Fr.  Maring  ans  Dohna  n.  Jul,  Vict.Carus  aus  Leip- 
zig), iu  der  philosophischen  erster  Classe  ehrenvolle 
Erwähnung  der  Stud.  Franz  Kindscher  ans  Dessau, 
driller  Classe  den  Preis  der  Stud.  Geo  Fr.  Maring 
aus  Dohna:  die  Aufgabe  zweiter  Classe  blieb  ungelöst. 
Für  das  Jahr  1843  —  44  haben  die  theol.  n.  Jurist.  Fac 
die  oben  genannten  Aufgaben  erneuert:  neu  gestellt 
haben  die  medie.  Farultät  die  Frage:  quem  fruetum 
ceperit  medicina  ex  accuratiore  sanguinis  cogni- 
tione  per  chemiam  et  physiologiam  recentiorem  com- 
ftarata;  die  philosophische  nber  folgende:  1.  Cl.  ex- 
ponantur  felicilatis  Saxoniae  nostrae  caussae  quum 
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intcrnae  tum  crternae  indt  ab  Avgusti  Eleetoris 
regno  usque  ad  obitum  $egit  Friderici  Augusli 
primi ,  doceaturque  quid  et  quantum  ad  res  poputi 
tuendas,  atendas,  augendasve  contuierint;  2  Gl.: 
quaerantur  apud  veieres  philosophos  et  exponanlur 
vcstigia  eiu»  opinionis,  qua  ante  impcrium  con- 
ditum  iuf  fort  iuris  invaluisse  et  originem  civitatis 
legumque  in  pactis  quaerendam  cstc  statuitur,  ipsa- 
que  haec  opmio  in  iudicium  vocelur;  'S.  Cl.  theo- 
ria  oncitlationum  corporis  duobut  Jitis  parallelis, 
rielasticacurentibu*  cottcmquc  modo  intenus  tuspensi 
cognita  et  perspecta  est :  nunc  quacritur  theoria 
osciitationum  corporis  duobus  Jitis  tum  parallelis, 
tu-  elastica  praeditis  et  diverse  internus  sutpensi, 
quae  experimentis  illustretur  et  comprobclur.  Die 
Bekanntmachung  dieser  neuen  Preisangaben  er  folgte 
durch  das  Programm  des  Corath.  Dr.  (i.  Hermann  de 
Jo.  Nie.  Madiigii  inlerpretatione  quarundam  verbi 
tatini  formarum ,  Ii.  Staritz ,  20  S.  4. 

Aurh  in  dem  vergebenen  Jahre  halle  die  Univer- 
sität mehrere  schmerzliche  Verluste  zu  beklagen.  Durch 
den  Tod  verlor  dieselbe  dm  ihrer  Mitglieder:  am  14. 
Der.  1842  Marli  der  Dr.  theui  Carl  0fr.  Bauer, 
I'asior  an  der  Kirche  zu  St.  Nicolai,  Privaldocenl  in 
der  theolog.  Faeultat,  im  78.  Lebensjahre ;  am  26.  Ja- 
nuar 1843  der  Dr.  phil.  Carl  Wilh.  Herrn.  Brandes, 
Privaldocenl  in  der  philo».  Far.  und  Lehrer  der  Ma- 
thematik nnd  Physik  an  der  Nieolaischule,  im  eben 
angetretenen  28.  Lebensjahre;  am  25.  Oft.  der  Dechant 
der  medicia.  Fac.  nnd  Prof,  der  psychischen  Heilkunde 
Hofr.  Dr.  Joh.  Christ.  Aug.  Heinroth,  im  71.  Le- 
bensjahre. Durch  Weggang  verlor  die  Uuiv.  den  ausser- 
ord.  Prof.  der  Rechte  D;  Rob.  Schneider,  weither  als 
Rath  an  das  k.  S.  Appellatiousgerirhl  in  Dresden  ver- 
setzt wurde.  Kinen  Zuwachs  dagegen  erhieli  das  Leh- 
ferpersonal  der  liniv.  durch  die  Berufung  des  Hofr. 
Dr.  Ludw.  von  der  P/ordten,  zeitherigen  Appella- 
tionsraths zu  Asrhaflenburg,  ah  ordcntl  Prof.  des  Pan- 
dcclenrcchls,  und  des  Prof.  Dr.  med.  n.  phil.  Wilh. 
Weber,  rormals  zu  Göllingen,  als  ordentl.  Prüf,  dir 
Physik.  Dergleichen  wurden  die  bisherigen  l'rivntdo- 
centen  in  der  medicin.  Fac.  Dr.  Carl  stug.  Neubert, 
Dr.  Carl  Gotth.  Lehmann  und  Dr.  ff  old.  Ludw. 
(irenser,  und  der  Privatdocent  in  der  philo».  Far.  Dr. 
Herrn.  Lutze  zn  ausserordentlichen  Professoren  er- 
nannte Auch  die  äusseren  Millel  der  Univ.  erhielten 
iu- diesem  Jahre  eine  sehr  erfreuliche  Mehrung  und 
Ausdehnung,  nicht  nur,  dass  iu  einem  neu  aufgeführ- 
ten Gebäude  ein  in  jeder  Hinsicht  seinem  Zwerke  ent- 
sprechendes neues  chemisches  Laboratorium  und  für 
die  archäologische  Sammlung  ein  würdiges  Lncal  ein- 
gerichtet, auch  durch  die  Muuiliceuz  der  Stände  für 
den  Um  San  des  Mittelgcbüudcs  des  Paulini  zur  Auf- 
nahme der  Bibliothek  und  für  den  Anshan  eines  anderen 
Gebäudes  zu  den  Zwecken  des  Conviclorii  bedeutende 
Summen  bewilligt  wurden,  so  hat  auch  das  Capilal- 
vermögen  der  Universität  in  nicht  geringem  Masse 
durch  mehrere  neue  Stiftungen  zugenommen,  unter 
denen  besonders  das  von  dem  kürzlich  verstorbenen 
fürstl.  schwaraburg.  Hofr.  Chr.  Fr.  Kees  durch  Tesla- 


ment  ausgesetzte  Legat  von  15000  Thlr.  hervorzuhe- 
ben, mit  der  Bestimmung,  das«  von  den  Zinse«  des- 
selben bei  einem  Zinsfuss  von  4  Proc.  oder  darüber 
fünf  juristische  Docenlea,  bei  einem  Ziusfas«  unter 
4  Proc.  aber  drei  dergleichen  jeder  6  Jahre  hindurch 
eine  jährliche  Pension  von  100  Thlr.  erhallen  «ollen. 
—  Zu  den  erfreulichen  Erscheinungen  gehören  noch 
die  Massregcln,  welche  von  dem  b.  Ministerium  des 
Cultus  nnd  de»  öHrnll.  Unterr.  zur  Hebung  und  Wie- 
derbelebung der  allgemeinen  Studien  getroffen  worden 
sind.  Zu  diesem  Zwecke  sind  1)  die  Sludienpläae  der 
drei  oberen  Fncullnten  revidirt  und  dem  gegenwärtigen 
Standpiiuki  der  Wissenschaften  gemäss  abgeändert, 
2)  verfügt,  dass  jedem  Studireuden  gleich  bei  der  In- 
scription  eine  gedruckte  Schrift  eingehändigt  werde, 
worin  ihm  über  den  Zweck  des  Studiums  überhaupt 
und  über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  allgemei- 
nen Wissenschaften  insbesondere  die  nöthige  Aufklä- 
rung gegeben  und  die  Unenibehrlichkeit  der  letzteren 
nachdrücklichst  ans  Her«  gelegt  wird ,  3)  ein  beson- 
deres Kxamen  für  die  Caudidatrn  des  höheren  Schul- 
amts eingerichtet  word*n.  Dagegen  ist  in  der  philo«. 
Faciiltül  die  hergebrachte  allgemeine  Prüfung  und  Crea- 
lion  der  Dr.  phil.  und  Magg.  II.  aa.,  welche  jährlich 
zu  Fastnachten  stattfand,  aufgehoben '  nnd  bestimmt 
worden,  dass  die  Candidaten  des  Magisterii  künftig 
einzeln  geprüft  werden,  auch  stall  des  bisher  unter 
Clausur  zu  bearbeitenden  kurzen  Aufsatzes  eine  grössere 
wissenschaftlich«  Atbe.t,  wozu  ihnen  14  Tage  Zeil  fe- 
geben werden,  ausarbeiten  sollen.  Durch  eine  ander« 
Verordnung  ist  noch  die  Modalität  der  Feierlichkeit 
beim  Antritt  ordentlicher  und  ausserordentlicher  Pro- 
fessuren, welche  bisher  darin  bestand,  dass  der  ir- 
signirie  Professor  eine  in  latein.  Sprache  geschriebene 
Abhandlung  öffentlich  nnd  ohne  Respondenten  au  ver- 
teidigen halle,  in  der  juri*t. ,  medir.  n.  philos.  Fa- 
cult;it  (nicht  aber  in  der  theologischen,  bei  welcher 
auf  deren  ausdrücklichen  Wunsch  die  bisherige  Ein- 
richtung fortbesteht)  dahin  »odificirt  worden,  dass  es 
dem  antretenden  Professor  freigestellt  ist,  ob  er  eine 
gelehrte  Abhandlung  in  der  bisherigen  Weise  öffent- 
lich verlheidigen ,  oder  eine  Antrittsvorlesung,  «tia 
durch  ein  lateinisch  geschriebenes  Programm  einzula- 
den ist,  in  lateinischer  oder  deutscher  Sprache  hallen 
will.  —  Schliesslich  bemerke  ich  noch  in  Betreff  des 
von  dem  verstorbenen  Domh.  und  Prof.  D.  KJien  ge- 
stifteten Constitution«- Stipendiums,  dass  über  die  an 
Schluss  des  vorigen  Jahres  gestellte  Aufgabe :  „es  soll 
der  Ungrund  der  häufig  aufgestellten  Behauptung,  das* 
die  con«tiluiinnelli-u  Staatsverfassungen  nur  den  male, 
riellen  Interessen  günstig,  dem  Gedeihen  der  Wissen- 
schaften aber  ungünstig  wären,  aus  der  Geschichte 
der  conslilulioiiellen  Staaten  Deutschlands  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Universitäten,  nachgewiesen 
werden",  vier  Schriften  eingegangen  waren,  von  denen 
die  des  Stud.  iu r.  Carl  Rieh.  Hirschberg  ans  Leipzig; 
den  Preis,  die  der  Studd.  iur.  Cäs.  liietr.  von  Witz- 
leben aus  Camenz  und  Carl  Otto  Coith  ans  ' 
eine  ehrenvolle  Erwähnung  erhielten. 
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Ankündigungen  neuer  Bücher. 
*  Sur  <3cbulcn  böcbil  bencbtcnötvertb. 

«Oci      <?.  S.  Seucfart  in  ©retJlau  ift  fo 
erfdjienen  unb  in  allen  ©ucbbanblungen  ju  $aben: 

£cbett$fptcgeL 

@in  bcutfcijeS  Sefebucfc  für  (Schure 
unb  #auS, 

»on  Dr.  31.  ^attotiu«. 
21 btiiH (ung  Q.  S8ud>  ber  Statur. 

<Prei«  17  '/3  ©gr. 
>}>artj>icpreic}  für  ©djulen  12  '/a  ®gr.  nrllo. 
2>iefer  jiueite  iheil  ttt  von  allen  leiten  mit  unge» 
tbeittem  Beifall  aufgenommenen  ücb enifpicgeld  tfl 
anerfannt  ein  meifterbaft  ausgearbeitete«  l'efcbud).  3Ule 
pabagogi|d)en  unb  literarifdjen  3eitfdjriften 
Juben  e«  s? o r ^ 9 1 f d>  beurtbeilt  unb  jur  aüge« 
meinten  SSerbreitung  empfohlen.  S>ic  9feicl>bal< 
Itafeit  unt  GJebiegenbrit  be«  mit  bem  au*gejeid>iKtiien 
päbagogifdjen  'I.ifte  au«gen>M[ten  ßchr|loffcÄ  sciditict  e« 
t<or  allen  tilmlichen  2Berfett  uortbeilbaft  au*.  3cbr  »tele 
Hnmiioncn,  <£d)ullehrcr>  «emiunrien  uut>  5»ür» 
(jcrfcbulcn  baten  e*  io^leidf  >  ehtflcfübrt. 


Ä.  9«  öccfct'd 
JB  c  I  t  .1  c  f  di  i  *  t  e. 

Siebente  Auflage,    dritter  3fbbcucB. 
>   14  Sbeilen  pber  2«  Sieferungen    (350  ©egen). 
Sludfü&rlicbc  3injet<jen  unb 
0Mtft«  Probehefte 

ftnb  in  allen  ©udjbanblungen  ju  faben,  ebenfo  ffremplarc 
be*  Seife«  felbfr 


in  monatlichen  ü i ef eru  11  <je n 


ti  >/3  SKtblr. 


in  monatlid>banbweifer  Lieferung  k  9/59?tblr. 
»ollftanbig  14  Sßanbe  a  9»/39tthlr. 

eubferibenren  ■  ®ammter  cctjolten  auf  12  (fremplart 
ein  JJrei '  <JrempIar. 

©er (in,  im  SJtotoember  1843. 

Suncfee  unb  $umblot. 


©ei'm  @eograpbifcben3n|litut  in  SBcimar  ift 
1843  erfd>icncn: 

©cograp^tc  ber  ©tiefen  unb  Börner 

von  ben  früheren  Seiten  bi«  auf  <Pto(omäu«; 
»«aiMtct  oen  l»r.  $r.  ».  Ufert  in  ®ot&a. 
S> ritten  ©anbe«  erfte  2Tbtf>eilung, 
entbaltenb  aud)  unter  befonberem  Sitel: 

©ermanten 

nad)  ben  3fnfid>ten  ber  ©rieeben  unb  SÄimer. 
30  ©ogen.  gr.  8. 

Üftit  2  «arten.   >p«i«  2«,,  9ttflr.  =  4«/a  ffl,  $b  =, 
4  St  tfon». 

3n  meinem  Setlage  ftnb  fo  eben  erfdjienen  unb  in 
allen  ©ud)banblungen  ju  haben : 

Sie 

Gin  4panbbud) 
für 

2cf)rct  unb  jum  <3elbffc)cbraucf;e 

»cn 

£.  ©.  Sünjjfl, 

Otcrlcbrcr  am  <?mnnofium  ju  aSicttfdb. 
gr.  8.    0eb.   1  3?tblr.  8  g@r.  (1  Ktblr.  10  ejr.> 

Sie  Regeln 

bet 

^cutf cfiett  Wed)tid>rcibun<\. 

(Sin  geitfaben, 
für  e^uJer  befrimmt, 

8.  85.  Süngfl, 

8.   3"  Reifem  Umfdjf.   geb.   4  g@r.  (5  @gr.) 

©eibe  ©ildjer  jufammen  gewäbren  nid;t  nur  für  ben 
Unterricht  eine  gebiegenc  Jfusbülfe,  fenbern  batf  grißerc 
wirb  audj  für  @efd)aft«leute  jeber  Ärt  —  befonber*  bura> 
fein  au«fü^r«d)e«  3legi(ler  »on  4—5000  2B6rtcrn  —  t,n 
er»ünfd,w  ©ef«  fein  unb  eine  oft  fdjmeralid,  gefügte 
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8ücft  audfußen.  «JRan  »olle  ficf;  übriaend  bei  bem  gropt» 
reit  S5er!t  nidjt  «twa  eine  Änlcttting  |ur  »edjtftJjrtibung 
im  gewöhnlichen  ©in ne  bcnfen;  vielmehr  wirb  man, 
bei  näherer  Änftajt,  ba«  gitnilige  Unheil  <£aci)»erftanbtger, 
bem  jufolge  „feit  langer  3*it  fein  fo  gute«  unb 
gebiegcnedSBerf  über  beutfdje  Spraye  trfcbjt« 
nen,"  btfMtigt  finbtn. 

SRünfttr,  im  SRouembcr  1843. 


©et  un«  erfetuen  fo  tbtn: 

Hebet  bie  2Iecbtbett  ber  ßfftantf«en  ©c-. 
btcbtr  von  Dr.  ^.  %int,  Ä6nt'gf.  <preugifd)cm 
@e|>.  3Reb.»9tat|i,  «Prof.  u.  f.  ».    <Pr.  •/«  3ltblr. 

Xricbridi  2tfiyd.  (Srföoff*«  ju  ©ebonbrunn  bei 
Sien  auf  Slapoleon*  fcefer)!  im  Ottober  1809.  Hat 
ben  hinterlaffenen  papieren  feine«  fBatert  M.  ?r. 
@.  ©top».  («Bfit  ©top«  eilbouette  unb  J?ant> 
feJjrifr.)   QÖr.  1  Sti^lr. 

aiucbbaitbl.  bt*  »rrlinet  «efrfabinetö. 


Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

ArlMotetee  Lebrvortr&Ke  Bber  <!  Staatakunet,   1d  S  Bachern. 

Neu  über«,  u.  mit  den  nöthigen  Anmerkungen  versehen  v. 

A.  F.  Lindau.    Otis  (keipstg,  Hart  mann). 

1  4  12  gr.  (1  ^  IS  agr.) 
SUat,  ctläutcrnbct ,  jorn  Sro<fbau**fcben  ffcnocrfariontlcricon. 

4.  »uft.,  in  15  »ben.  6e  7e  ttef.   Stuttgart,  SrbctbU,  St. 

u.  S.  4  9  gr.  (Ii1/,  ngr.) 
3ut(anb,  bat  benctriftifrfie,  berautg.  p.  ff.  Spinbtcr.   35t  — 

40t  St.  Stuttgart,  gtanefb.   4  •  V,  gr.  (2  agr.) 
Soacr,  SB-,  bei  20.  Sunt  unb  brt  10.  Xuguft  1792  ebet  bet 

Ufte  ÄJmef  brt  Äcnigtbumt  in  grantrrieb  mit  bet  Selttpar« 

rbei.   ffbarlottenburg ,  Sauer.   12  gt.  (15  ngt.) 

Seneblr,  St.,  bie  gelauert.   2hama.  ffiefel,  Saget. 

16  gt.  (20  ngr  ) 
Serge,       Äöferbucb.   2c  «ief.   Stuttgart,  ^effmann. 

12  gt.  (IS  ngr.) 

»crtlo,,  inufifal.  Krife  in  Deutfrblanb.  3n  *ritfrn  an 
(eine  gteunbt  la  $ari«.   K.  t.  ffraajöf.   fcip<fg,  Jrletlcin  U..&. 

18  gr.  (22'/,  ngr.) 

StMlothef ,  ctofftfefjc .  für  b.  brntfebe  Bolt  u.  b.  3uatnb.  ejefam* 
mclt  o.  ff.  Schmal»,.  2t  3bJ.   «eipjig,  Schmal». 

8  gt.  (10  ngr.) 

 b.  neaeften  beutffbea  Claffttcr.  (ScHUrrfermat).  2>rt  ®c» 

ticht»  9t  3bt-   ffbrnbaf.  6  gt.  (7»/,  ngt.) 

Blhliotheque  economiqa«.  Chefr-d'oeorre  de»  pro*«teur»  mo- 
derne* publica  par  C.  Schütz.  Vol.  I.  »und:  liidiaua, 
Andre.   (M.  1  Portr.)   Bielefeld,  Vellingen  u.  K 

12  gr.  (15  ngr.) 

o.  «Blffing,       ©albheitn.   Gin  Roman.  $annot<cr,  $ahn. 

i  4  is  gr.  (1  ■/  22 '/,  ngr.) 
Stumcnbagcn,  18.,  fa'mmtf.  Schriften.  2e  reib.  Itufl.  In  18 
Sänrcn.  »Sil  17  «-> rot- ftt  Sb.  Stuttgart,  CtjetKe,  9t 
u.  S  18  gr.  (22 '/,  ngr.) 
SUtlicn  u.  3rü(t<te  für  friftbe  n.  frcbKae  Jtinber.  Sine  <9tufter< 
fammlung  au«  beu(f<b<n  tlaffirtben  ffinfen  K>  v.  3-  <S.  Jttö< 
gtt.  (Vit  6  abbat.)  Hamburg,  Jlttiltr. 

1  y  12  gr.  (i  4  15  ngr.) 

©  c"  &  b ,  V. ,  9lebc  jur  Jrlrt  b.  Srburtffefted  b.  .Äontgf  Jricbritb 
CBilbetm  IV.   Serltn ,  Springer.  4  gr.  (5  ngr.) 

Sc  hm,  C,  bie  Petition  b.  Settin(f<ben  Pebrer>Serrtnf  f.  (ent> 
frfwt  Seltifctiulrocfen  an  b.  8tcn  fanbtag  b.  f>ree.  Sranbem« 
bürg  n.  b.  Oi-eCctUufiu  nebft  einUir.  S<merf.  unb  A>orf*tigtn. 
0-|fi: ,  Säbifir.   6  gr.  (7'/,  ngr.) 

Sooft,  3.  X.,  (9<(d)i(btc  bet  Sirformation  unb  SUfolntien  pon 
Sranttein,  Qnalanc  unb  £<utf(hlant.  2r  St.  Qnglanb.  le 
■Oätfte.  Vnglburg,  9tlcger.   1  <f  6  gr.  (1  >f  7'/t  ngr.) 

Sranb,  %.<L,  Seftfabcn  b.  9t«(igion<unterri4t  in  b.  nittetelaf« 
(cn  rpangcU  SolWfdjuUn.  2c  Xuft  Sflcrotc,  Corge. 

14  gr.  (17V,  ngr.) 


Srirfc  au«  SBicn-   Son  einem  Cfingcbcmcn.  1t 

|>offmann  u.  ff.   1  f  12  gr.  (1  4  15  agr.) 
Branetb,         XiabrrlUbet.    Kraftabt« ffbeticpotbe  (SerUn, 

Springet.)  3  gr.  a  s;t  ngr.) 
Suib,  ba<,  Don  alten  grif ,  für  bie  3*0enb.  ffrfntt,  Satte)  o< 

lomäul.   12  gr.  (15  ngr.) 

 bet  kielt.  1843.  11t  lzc  tief.  Stuttgart,  ^offmann. 

4  9  gr.  (11 '/4  ngr.) 

BHIonxffimmeto»,  bet  SoBecreln,  fein  Srftcm  u.  beffen 

Scgner.  Settin,  Seit  u.  G.   16  gt.  (20  ngt.) 
Bulwer,  K.  L. ,  the  pilgriax  of  the  Hblne.   Acceatairt,  mit 

ert&ut  Anmerk.  u.  einem  Wörterh.  v.  L.  Georg. 

gen,  Vandenkoeck  «.  B.  22  gr.  (27 '/i  »Rr.) 
ffarone,  5.  SB.,  bie  Sudjbrntferfnnft  in  ibrtt 

Scbetitung.   Siegen,  Sticbrid).  8  gr.  (10  ngt.) 
Chollns,  HJ.,  Unndbuck  d.  Augenheilkunde  cum  Ohrnuch 

bei  Minen  Vorlesungen.  2  Bde.    Miuttgnrt,  Schwcixer*>arf. 

«  i 

fftaffffer,  fwniSftfe&e.  9.  Saab'*  fßmmtt.  ©erre.  23r  24 r  3*L 

6efPiig,  45.  «Blflenb.  4  Zbl  *»/•  9r-  C*  agr.) 
Cramer,  J.,  nwiea  koUlndUch - deutKchee  u.  deot«ce-»*i- 
land.  Ta»ck«nw6rterbnch.   3e  verb.  Aul.   Bielefeld,  Velaa- 
gen  u.  K    2  4 


ffrufia«,  8.  ».  C,  afeftgabe  fit  lembeglerlge  Älnber.  »<•»• 
ffi 

praeclpue  Borra- 


lid>c  Cicbtt.   ffalftf  (Cfterobe ,  Sorge.)   0  gr.  (7Vt  »9r) 
Dahlbom,  A.  G. ,  Uymenopterm 
IIa.  Per  ramllias,  genera,  »peciea  et  varletatea  di«p«>»t» 
atque  deMripta.  rate.  I.  Lundae  (SryphUwaldlae,  Kocb.) 

22  gr.  (27  V,  Btjr.) 

iDahtmaaa,  %  ff.,  Sefcbttbte  r.  iDünnemarf.   3t  Sb.  (wni. 

bürg,  J.  fertbet.   2  4  4  gr.  (2^5  ngt.) 
iDerf  Ith'*  effen  ober  ntdjt?  £3bet  b.  fBirfung  b.  roben  0.  get^*: 

ten  Speifen  unb  (Serräafc  auf  ben  menf<ht  Äörper.  eeie,ts. 

Sibmali.  8  gr.  (10  ngr.) 
DemoMhenln  opere,   Recen*.  graece  et  latine  cum  tndlcibu» 

ed.  J.  T.  VotmelUu.   PaH*iia,  Didot  4  4 
Sb'rle,  H.,  SRitbarb  unb  Ciftorta  ober  Cvfifcffate  einet  irtenb. 

fattjol.  gamille.   Sine  ffrjäbl.  für  tie  reifere  3ngeab.   ffittt  l 

etablft.  Kugtburg,  Sticger.   12  gt.  (15  agr.) 

Dorxt,  3.  6.,  allicem.  Wappenbuch  enlhallend  die  Wappen 
aller  Fflraien,  Grafen  elc.   2a  HCl.   Göriiu,  Heina«  n.  C. 

*  gr.  _  (5  ngr.) 

Dache  min,  arperimentaluaterfarhangra  Irrr  bie  (Brfrte  be» 
©ibetftaabe«  ber  Stuffigreiten.  JDeutfd)  heraa»gegeb.  coa  t». 
ff.  Sfbnufe.    Wit  4  Jtgurentaf.    Stauafdimeig ,  Wem  *««. 

I  4  12  gr.  (1  4  15  agr  ) 

Duncker,  L. ,  den  heillKen  Irentua  ChHatologie  im  Z.Mm- 
aaeBbaugo  rnii  deaaea  thcoin-.  n.  anthropolog.  Gruadkfbren. 

ffirbbern,  Jt.  beutfrbc  Staat<>  anb  StetfitegcMiiarc.  5e 
eerb.  Vufg.   2t  Sb.  «benbaf.  3  4  8  gt.  (3  4  10  ngt.) 

ffigene«  u.  efrrmbef.  Vftronom.  Slcflerion  über  bat  Settel  1  Jefm 
oor  unb  naeb  t.  Sote.  «in  öerirag  p.  JK.  in  «f.  £<rlin, 
eptiuger.  4  gt.  (5  ngr.) 


ÖUfrnhof.  Sin  Kam«  an*  b.  «tvftm  ©dt.  Bon  3<nnnt 
ffSatlt.  Strtlaa,  Ans.  1  ^  18  gc  (1  <f  12%  ■■*•) 

«•«bot»/,  8-,  »nltitong  bri  b.  Aartoffilbaa  ba*  Boppdrt  brt 
gtracfjuHchtn  Crtrag«  ja  trjirlen.    j>alb«Mr,  eiabfqaift  a.  6. 

10  er.  (12«/,  w) 

Flacher,  J.  0.,  AaphiMorum  nndorum  nearotoaiae  «peci- 
meu  L   Aoced.  tabulae  tres.   tterolmi ,  Beaeer.  1«« 

—  8.,  btt  «ttrrfbt. »raub,  friat  Urfacbtn  a.  acäatt.  ©cthiitBna. 
4>at6rrt«bt,  eiabcaaili  a.  «J.  8  0r.  (10  ngr.) 

8ci8,  btrairt.  «in  b«ntfd>rt  »alf»bud).   e*tpilg,  «4rt<f.  i^ 

8fröl)li<ft*  Äafrbtnbuch.  Straudg.  d.  ff.  OottdcB.  Ir  Wtf. 
(«Sit  4  Äbb.)  ««IIa  (AlagO-   8  gr.  (10  aar.) 

 lt  8ftf.  («Sit  1  X>pilb.)  ffbtnbaf.  4  gr.  (5  aar.) 

•  all,  f.,  JBtfctjrrlbung  nnb  Äbbilb.  mrlnrt  brrnnfroffrrlpartabtn, 
tragbaren  iDantpftrjtugtr,  für  b.  gaadc  nnb  Pantrolrtljfrfiaf r, 
fdc  Aafrrnen  ,  ©vital«  IC.  2t  Xu»g.  mit  80  Ybeilb.  Sri«, 
®aQ.   4  V5 

».  93e«perta,  X.  (9raf)»  Mt  SnttTtfftn  b.  fcanjrf.  fpretrftan,- 

ri«mu».    71.  b.  Rranjc'f.  ».  SR.  «Kunftl.   2t  Xbtb.  Unfm 

a«d)tt.  Öfen,  »oetfrr.  30  gr.  (2»  agr.) 
OrtWrt'd,  0.       fäamtl.  Jabtla  a.  ffrjaptaagta  <a  8  Di« 

(turn.   3QuRnrt  V.  Q.  Ofttra>aIb.    {Rtutftc  Ortflloali  2lu6g. 

8ripjtg,  4>aba.  1  n*  16  gr.  (1  >f  20  agr.) 
Qrergt,  8.,  CvfttB  btt  SSttaprjufif.  Salin,  C^rccrr.  2 

QtfcblrfRt  btr  tarapaifebta  fftaartn.  fttrautg.  B.  S.  $.  8.  $tt» 
rtn  a.  ff.  S.  tldttt.  20<  ?lff.  önthaluab:  «Ba  d)  *  m  n  t  b , 
<J<frf\  granfiri<tj(.  im  3r*oo!ution»jrtiallfr.  Sc  3bL  —  Babl» 
mann,  ©tf*.  o.  Danrniart.  »r  Sil  .(Viaibarg,  J.  «Jrrtbrf. 

4  ^ 

0^,Tb<>3<itun(|  ftfr  SifnMtr  C6<t)rriatr).    7»  ^>rft.  Bdpjlg, 

«4 male.  4  gr.  (5  aar.) 
OrattftBb,  7t.,  SSatrrialim  jan  Urbtrfrirn  an«  b.  ©farfrotn 

in*  Cardnifdjf  für  Mt  mltrtrrrn  ©pmnafiair'iafVn.    2t  etrm. 

2tu«g.  p.  X.  £.  «.  9tfftr«.  Ir  ffurfu«.    I«  ptft.  Wrtinr 

gm,  Sanbrubeftr  a.  9.   12  gr.  (15  ngr.) 
•fcauafrrunb,  btr,  in  Sorten  a.  «JJalafrtn.  $rraa«e.  p.  A.  6  tri« 

ftn*.   2r  3abrg.  1844.   12  8itf.   (»rft  2t  — lJt  8lrf.)  5Btr. 

lin ,  Cirnion.   1  j  4  gr.  (1  f  5  agt.) 
 btr  brutfdjc.   ffint  »onatlfr&rift  jnr  Btcbcrit.  b.  neibigcn 

a.  nütiildhfrcn  JttnntnirTt  unter  b.  «Sttrtlftantt.  *craU»9fg.  p. 

3-  0- JK.  p.  Voppt.  Mit  trlänt.  VbMIb.  II  $*fr.  ©tutt« 

gart,  »a(j.  5  gr.  (6'/4  agr.) 

^aaftabt,  (».,  fatrdVt.  Untrrrtbuagrn  ibtr  b.  gSttlMra  3b« 
gtnbta.  Ra<b  «nltlt.  b.  Ootrbttg.  Aatt(bl«mn*.  tRBnnrr, 
2>tittt«.  6  gr.  (7'/,  ngr.) 

*tntfA»l,  C,  etrtüfreatn  nbtr  «a(if  u.  Utttbabt  b.  2»ufif 
unb  b;t  mufifal.  Untrrritb«.  gfaf  a.  «arr.  (».  b.  KOdn. 
»utttTB  btfoab.  abgtbr.)  ttfftn,  Säbcftr.  4  gr.  (5  ngr.) 

•ttrrmann,  Jf.#  praft.  Sttcbntnlcbrt.   Wit  887  tUbunataafaat 

btn  n<bf»  JStfuttatt n.  Sdp^ig,  «Saprt  a.fB.   10  gr.  (12 '/f  «bt.) 

<**f*»>««*r*  »apelran«  tx>n  b.  ffiitat  b'v  tum 

«r.bt  tt  Rtut  Vu<g.  m.  etablf).  llt  8itf.  8dp4ig,  »inber. 
*  .  *  «r.  (5  ngr  ) 

3  *f"T  ••"•*«'»  3phigtnia  aaf  Saari«.  S 

ffltjiftBiatb,  Jtwb.  »  gr.  (7Vt  agr.) 
3abrbü*tr,  fonftftutfoatDt.   *ftau«g.  p.  St-  VStil  «< 

»b.  Ctuttgart,  Arabbt.  1  ^  20  gr.  (1  ^  2»  ngr.) 

3nna,  X.,  »erftf.  üUt  fodalrt  etbtn  u.  b^brrt  OtftBIgfdr. 

Banjig,  Otcbarb.  1  ^  8  gr.  (1  ^  10  ngr.) 
SaUnb«,  Brrlinrr,  onf  b.  6rt)«lt<3abt  1844.  «rraa««.  o.  b. 

<re  -^'^«^^ufahon.    («Kit  7  CStablft.) 

(Cfn^lia'ftbt  »u*bO  1  *  12  gr.  (i  f  15  agr.) 

Jtafintr,       9.  8).,  4>anbban)  btt  ongrroanttfn 

9*  8itf.  etflttgort,  »alj.  7  gr.  (8»/«  Bgr.) 
Äinbtrfrtunb,  btr  ntut.  *aau«g.  p.      Jlttttt.  TO.  10  3rfaV 

nungtB  pon  X  ^aftmann  nnb  Pldta  »ignrtttn.  «rrlfn. 

3t.  ©BBrftr.  2^1«  9r.  (2  ^  20  agr.) 


■k*  s.i.?s.iÄÄ.h.  r*"-  * w- 

bt  Jtod,       bumorift.  SRamaati  btatfefe  btar».  p.  ^.  Sllncr. 
8»  — 10»  »bttjtn.  etattgatt,  QQttbU,  9t.  a.  «. 

•>  S  gr.  (»V4  ngr.) 

ÄBlif,  3.  <p„  8tbcbB(b  b.  böttrtn  Kaalpfi«.  2t  Änft.  2c  SSb. 
mt  5  ettiatdfcla.    ?raa,  Aconbcrg«  a.  ». 

1  ^  16  gc.  (1  ^  20  ngr.) 
•Rubi nur.  V.,  «afgabta  für  Aopfx  aab  SafctsSttiftncB.  Jiir 
«Wttdxafcbul«  btatb.  1«  Sft.  ©rrtbtn,  9ottf*aW. 

9V>  ar.  (4  nac) 

-  -  2<  Dft.   Cbtnbaf.  2  V,  gr.  (3  gr.) 
KQracbner,  O.,  Oruiidri«  d.  altipeaieEoen  Physiologie.  Naca 

d.  Tod«  d.  Verfamer«  auap;ep;abeii  o.  mit  cioea  Vorwort  ». 

B.  M^n/r  begleitet.   Kinenach ,  BArecke.    1  ^ 
8ann,  J-/  gtfammdtc  0rf;dftta.  ^tranig.  ».  8.  Sltcf.  4c  Sb. 

CStnttgact,  djdjdbic,  £R.  a.  Q.  18  gr.  (22  V»  agr.) 

tfbcnSpiUtt  aud  btr  Contra  ebfenra  brt  Satlaabrt.  8dpiig, 
e<brt*?.    1  >f 

fdtfaita  jnm  llnrrnfebtt  tn  b.  bruifttita  Cprarfjt  it.  8c  amgtarb. 

aufl.  iti  »LKtjidn»:  „btt  jtbn  afiortartm  b. 

aSuaftrr,  £dtrr(.   4  gr.  (5  agr.) 
tUbrnGbroalf.  4>crao*g.  p.  Jf.  Srnnalb.  9tca|tabfM 

(9kr(ta,  epriagtr.)  6  gr.  (7'/t 
•Xadjrrf  SR.,  ^aftoralbdltaatt  für  0«lfararr.  Qiac  lurjg<s 

fo^it  ^ofiürji-- ÄntljropulegK:  Hlüfrtif  unb  Slvbijin.  ÄUättur^, 

SKitgcr.   1  f  20  gr.  (1  >f  25  ngr.) 
IDtaglalt-nt.   San  b.  Kcrfafftrin  »an  ,,6<f)(of  SociM''  2  3bf»\ 

»«»lau,  Atrn.  2  +  12  gr.  (2  <f  15  ngr.) 
Ratte,  ff.  A.,  grifKhbe  9tbid>tt.  BBcrnigtrebt,  (»albtrftabt, 

Sinbtauift  a.  C.)  12  gr.  (15  ngr.) 
Jdedictaer,  dar.   Berliner  Monat»»chrtft  fOr  tratliche  Unter- 

haltnng.   Ir  Bd.    12  HafU.   (Beat  2«  - 12«  Heft.)  Berliu, 

Herne«.    2  ^ 

OHltbdlBBgra  brt  laaticirthfebaftf.  fBtrda*  »a  ^albctftabt. 

aaea-  ».  Q.  3-  <»•  Ä.  3abn.  1«  *tft.  ^albnjtabt,  «inbtqutfl 

a  C  8  gr.  (10  agr.) 
Mohren,  IL  I).  J. ,  expooitio  ■«.  mUane  atqo« 

••a  cAtecbianias  litargicu«.  CnrnüfariaaVIAfonle. 

Treviroram,  Liots.    10  Kr.  (II1/,  ngr.) 
Stellte,  8.,  woaamrntt  für  fJfotncntc    9>ottifcbrt  3agtbud). 

lc  »b.  lg— 3t  £ft.  8dpjtg,  Wolttt*«  Salin*  ^Qrpt'bition. 

4  7'/t  gt-  (0  ngt  ) 

 neuert  (Sibirfjtc.   Ir  SJb.  ffbenbaf. 

I  ^  9  gr.  (I  ^  UV4  ngv.) 
—  —  2c  Bb.  ff btnbaf.  18  gr.  (ii ';,  ngr.) 
Blühlenprurdt,  E. ,  VerKitch  einer  «etreiien  Schilderung 

der  Republik  Mejico.    Ir  Bd.    Bannover,  Kius.   2  •/> 
ftagtl,  J-  »•»  Äritbrirb  SBillitlm  III.  btr  glitt  u.  Wilbi,  Ab; 

nig  p.  «PwaStn  »c.  3t  8wf-  Öt|urt,  MeDtt.  2  gr.  (i»,t  ngt  > 
Naumann,  93.,  f)aulu«,  blt  ttflrn  Cirgt  b.  Chnftentbum»  in 

»uetra  uu«  l.  Sp«ft(lgtld)id)tt.   »it  pltltn  rplaaraph.  »bbilb. 

2  Xblt.  8dpjig,  Xtubatr.   t  f  12  gr.  (2     15  ngr.) 
Slttbubr,  5B.       «rint  blftorlfcftt  «•  i>f)««Ug-  edirifttn.  2t 

«antatl.   Bonn  ,  BBtbtr.   1  ^  16  gr.  (1  ^  20  ngr.) 
Sitbtrgtfä»,  j-  «B-»  ^rrupifrbt  0»tnxr»t»tntrpttlaffune  In 

riaitäuramnunilrllung  b.  &<rorrbrn>utrgt(*Br« .  4>«uftrrrgulafic» 

anb  btt  »wifrben  btn  btutfcbtn  3aiir>rcinfft4atfB  brrr<b«nbtn 

3oO«  u.  4>anttUptrtTägt  mit  btn  bi»  1843  «(djitn.  SJtftwimun. 

gta  im  fpfltnat.  btatbdttt.  8tip«Eg,  ^rrmann. 

1  f  16  gr.  (I  4  20  ngr  ) 
Pauli  ad  Romano»  epfotoia.    Beceasnit  et  cuni  cuinmeirtariia 

perpetniu  edldit  C.  F.  A.  Fritxtcht.  Towua  IIL  Adjecll 
•aul  locuptetlMlmi  Indicc«.  (Ben!  Indicea).  Unlla,  Gebauer. 

2  y  8  e;r.  (2  <**  10  np;r.) 
|>tttl,  CR.,  Bdrrügt  jur  btfftrn  »urclgung  b.  SBcftnd  u.  t. 

©ttrutung  tt«  ^ufdimu« »  burrtj  tlrbrrtragung  rinign  b.  arid)' 
tigfltn  btirrffmbtn  tnglifcbtn  edirifttn  ntbft  tlntr  Olnltttung 
1«  4>ft.   Octtiagta,  «anbtnbottf  a.  JH.   18  gc.  (22*/.  W  > 


It  »i.  (3«uc  Jubrrr  jum  himml.  «Jatctlantc  6t  31)1.  lr  WO 
TOünfür,  ©titcrl.  12  gr.  (15  "8*0 
(B  ütnc  Ii  e  r.)  Heb.nrtr.lt ,  da»  Schao.pleNe.en.  OW* •  «I 
d.  Staiidpi.nkle  d.r  Knnrt,  der  Gesougeb.  «  d  Burgerthu«*. 
«««heilt  v.  tf.  T.  JMfW»*r.  CA.  d.  ^"v^1* 
he.onder»  ahgedr.)    Berlin,  Be»«er.  8  gr.  CIO  nBr.) 

SoboMf*,  »•        *n»ii*  f.  \*^«*»,«Sr,,B"fl 

ocridjiMriK.  5*  «<f-  Äua*frurfl,  ».  3*«f*        (M  ^ 

v0«üRHcb.ten  LeMungei.  d.  ge.am.nten  Heilkunde  mit 
Rimdbliokeu  auf  d.  nein-M.   8r«l.  jMe .  llr 

Jahrg.  Nordha.«*en,  Schroid.    1  <  20  Kr.  (1  '/  25 
©aeortt,  6-  SS-,  tif  satetlimb.  <5<fd>i(J)tc  b.  ^reufien.  SBct* 

tin,  ©cbi:ccr.    1  '/  *  «r-  (•     5  "9*0 
i<  ©ointifiettt,  5?.,  Vaul  u   Birglme.   *•  *•  S"»»'/- 
mu  üb«',  p  X  Wif.v.   fflm20$ctjfrf>irf«cn  ic.  «.J>.  Surf: 
ner.    10  or.   (20  ngr.) 
ßnnber    3       G\,  Nr  SRemanuUnu«,  frinc  Zwirnten  u.  »rtnt 
«Kethcbif    OTit  befonr.  a»«törffi*t.  b.  .Kein«  ttreägnilTef.  Gut 
3potegi<  b.  coangrt.  Jlirtpr.  €(T(n ,  SBabcfrr.    18  gr.  (20  nar.) 
Schinkel    C.  F.,  Sammlung  architeclon.  K.ntvurfe.  Nene 
Au*g   20e-.'4e  1.1er.  (Schln«)  (Mit  30  Tar.  Abb.)  Pots- 
dam, Bieget.    II  ^  8  gr.  (II  ff  10  ngr.) 
©rtM«   3  Ji  Ernffrcnnb    Unter  SJliftpirfung  pon  ©orens 
tin    Gontiabirfi,  JCwfftnba*  unb  Kriaanb  brarf.  u. 
bfrjü*a  r.  G.t.  ©otfrtuter.  14<  Xuft.  (»Ulfen,  <kW<  *«tl. 
p       8  10  gr.  (12V,  ngr.) 

de  Schmld,  oeovre»  complete*.  Tradnit  de  Tallemand  par 
Atacker.  Tome  II.  Xouveaux  cnnlcs  inoranx.  Av.  I  gravnre 
»or  acler.  Aagfvbourg,  v.  Jeiii*«-h  et  S.  12  gr.  (15  ngr.) 
©ebnufe,  G.  ■{>.,  Sammlung  auswählt«  Jotnwln,  »«frieie 
u  Kafaabw  ou«  t.  £>iffcrenjiolred)nung  u.  btrw  »nwrnb.  auf 
«««nrtric.    «tt  1  Siflurtntaf.    »raunf*»^  .Vng 

©«bebet,  S>. ,  bie  »abernte  Glbrna.    Sin  Beitrag  »ut  «r* 
faMcbte  b.  lanbroirrbf*aftl.  Unt«ti(f?t«i»fftn.  j®1^"*^,^ 

echot«,  5-  C,  5«bj9ttn.  I«  £cft.  e*ldi,6««9»^ 

©*nl».  3.  C  t<<  »rftimniutia  u.  ffrMona  b.  wribl. 

f*lc*K.   Ctuitgort,  Cift.   2  ./  9  8».  (2  '/  H  Vt  "flr/) 
e<fruma*tr,  3-         Witthrilunam  an  ftinc  8->"^'""'  «" 
WfctUnborg  übrr  b.  «t«famml.  Ifutl.t«  Canii  u.  5«ffwKt|j< 
in  HMcnburg.   ^attfcim ,  <)inBcrf .   6  <|T.  (7  ',  t  "9r^ 


tl<  tfutf<*<n  ©clf«bür?»nr.    Jür  3una  u.  Vit 


ÜittaTfr'jstilt.'  2<  Mnfl.   2».    OHt4Äupf<rn.  6lott9art, 

C-{f(tina.  2 

e*ro«i6ft,  <J-  Wuttct  3rentm.mil.  SMibrfittt  Untrrbals 
funa«n 'dbtt  b.  Wi+ttgRc  au*  *.  Gnuhunoffunte  für  bff  hm 
onrtiftmit  rceitli.tt  3»flfnb.    I»  »b*tn.   ffltimar ,  Sefftnann. 

18  ar.  (221/,  nar.) 

©Ott,  <©.,  oufatwablt«  ÜPrrfr.  4lr  9»b.  (».  J.  lr  »b.)  0!« 

ubrrf. V  S.  Oftctcrt.   35-  f.tc'nr  TO«t*fB  t>.  ^«fb-  »t3bl. 

WSiiimhtim,  *cff.   6  ar.  (71/,  n.it.) 
M,ake»pcare,  W.,  play«  a»<l  pnrm«,  etc.   Comp I.  In  j 

volumes.    Vol.  5.   (Collectioii  etc.   ^  ot.  43)  Leipiig,  B. 

TaachniU.    12  «r.  (15  npr  ) 
©ftaen  cu«  b.  rernrhmen  «Srtr.   *»n  b.  SPrrfalTmn  sr-ti  ..©«Mo* 

©ocinn.1'  2r  35b.  Saralttburg.  SK.  p<Uc  »rrtlau,  Ärrn.  1  •? 
©potf*H,  3-,  <S«f*i*t*  b.  Coift<bm<,  b.  ©ad)«tlnimc«  u.  b. 

©cbftb.  efterrritb.  neaot4i<.  3*  6Uf.  e*i«W, 

8  jt«  (10  ngw 


©potfAil,  3.,  9rf«bid)tt  b.  Ärtnuügf.  ffi».  Sioblft.  7t  <>ft. 

i$bcnba(.  6  ar.  (7 '/,  o<jt.) 
Sprengel,  K.,  Vemuch  einer  pragmat  Oeocbichte  d.  Ars- 
neikundc.  Neue  An««.  Mit  Berichtig niigeii  o.  littcrar.  Zn- 
aatxeu  vers.  v.  J.  lioteniitum.  lr  Band.  1»  Heft.  Balle, 
Gebauer.  12  kt.  (15  D^r.) 
©taat,  ba.  TOoBatifdjrlft  fit  Bffmtl.  S«bcn.  »«bia.  t>.  Ä-  S- 
SBocnigtr.  24  *«ft.  ««lin,  ©prlnatr.  8  ar.  (10  ngr.) 

8ne,  E.,  loa  »yeter«.  de  Parin.  Tome  IV.   3e  parte.  (Col- 
lection  etc.   Tone  IV.  Sc  partle)  CotoRne,  Welter. 

12  kt.  CI5  ngfO 

©»{ff,  I>iimerf<Hfcpi  ©f,ft.  "X.  b.  Gngl.  übtrf.  ».  5-  Äottrns 
famp.   3  Bbt.    ©tuttaart,  ©*ribU,  91.  u.  0.   2  <f 

r.  S ydow,  K.  v.  H.  Credner.  ThürlnRen  u.  d.  Harz.  Elno 
oro^rapb. - eeti^oo^t.  Skucae.   Gotha,  J.  Perthe». 

12  gr.  (15  npr.) 

3af*rn  i  Äaltnbrr  auf  b.  3abr  1844,  mit  «rttrtfcn  u.  8  baut 
oeber.  .Kiipfcn.   4J<Tau«a.  o.  b.  JI.  ^reufi.  ftofmbtnErputaflcn. 
JBnlin ,  cGnilin"f*t  »ufbtj.)  8  <jr.  (10  ngr.) 
Xltd,  ?.,  ©*rift<it.  16t  Sb.  ffranj  ©t{Tnba!b*<  ffi.inttrunntn. 

»rrtin,  »rhnrr.    1  V 
Icrnwölb,  Ä.  H.  £).,  b«  beil.  «balbrrt,  Wprflfl  fn  ywujfn. 
JlttrtjtBbiflor.  ©cbirtit.   Daajlg,  Aobu».   10  <jr.  (20  ngr.) 

Sracbtfn  b.  rfiriftlltfifu  TOfttdalKc«.  4i<Tüu#g.  o.  3-  f.  -fjtfnrr. 
2«  UM).  9t  Ifkf.   WannlKtm ,  *off.   12  gr.  (15  ngr.) 

«Bcrfrantliingcn  b.  Sßcrrinf  jnr  aScfcrttrunn  b.  eontn>irthfd)aft  su 
Äcnigtlirrg  in  ^n-u^n.  JRcbij.  voo  tü-  X.  Jtrcpffig.  br 
3ahrg.   3»  ^ift.   Ai'niglt'ag,  ®rafc  u.  II.   8  gr.  (10  ngr.» 

Bo«fbilb«bib<I,  an«<wfinc,  wohlfrilt  qb<r  blc  oanje  bril.  ©<brlft 
r.  alUn  u.  ntutn  ^cflammts  nach  b.  llebrrf.  SW.  Sutbtrf.  *< 
©tir.  ^r.td)t i  Suf «.  OStt  5  ©toblft.  u.  532  i.  b.  Jrit  rlng<br. 
Ätbilt.  1<  titt-  Ciifilg,  ©aumgartnfr.  12  gt.  (15  ngr.) 
«Ba*«mut&,  ÜB. ,  (»rf(f)i*t<  Jfranfrri**  im  9J»rolufon«icita^ 
tcr.  3r  21)1.  Hamburg,  J-  9>rrlbt».  3  4  gr.  (3  -/  5  ngv.) 
«Bahltrt,  ».  «I.  V.,  Cctjrb.  b.  taufm.init.  Xrithmcitf.  lt  34;l. 
2<  o«b.  Xufl.   Ifdpjig,  Hertmann.   12  gr.  (15  ngr.) 

 2r  3ft!.  Gbi-ntaf.   16  gr.  (20  ngr  ) 

\Vappuus,  .1.  F..  die  BepuMiken  von  Südamerika  geogro- 
j)lii«4  h-«tatl*tl><  U  etc.  le  Abtii.  Uuttingeu,  N  andcnhoeik 
Ii.  H     1  f 

©«bmcrfaffunfl,  Äri<grtl<brm  unb  Sritbcntibttn  im  Sabrijunbfrt 
b.  3ncufl«i  Pen  £.  t.       fflctlln,  «Xittl«. 

l  ./  18  gr.  (l  *  22'/,  ngr-) 
©IM  u.  Gamtaturrn  i  ^tranig  t  BÄagojin ,  mit  3nfbnuog<n.  31t 
32<  iuf.   ?>irjtg,  ©d)inal{.   2  gr.  (2",  ngr.) 

SBunbrrfjom,  bt*  JCnabtn.   2  SPb.   (Liegau,  ©orgtl,   2  »/ 

3ahn*r,  5-,  7fuf«*nft  für  SJrannivurin  •.  Brenner  u.  fianbttr, 
Cinc  genaur  tabfflat.  IUb<tf.  b.  ©piriiu«  «»«hättn  ff.«  gtgtn 
Jöranntrcrin.   ectrjig,  ^rrmann.   12  gr.  C'5  ngr  ) 

3tic(tftrift  f.  fpaulalfot  Sbcotogir  u.  9)t)ilof«pt)io.  t«  *cft.  <Vg«lf 
(JSetfrtUbrc  u.  OSetfrtfurfbt.  Gtfutt,  Giptbition  b.  Sljiiringrt 
Gbrontf.   12  gr.  C15  «gtO 


3fdiatcr,  3.  O. ,  Drama«f*c  ©pietc  auffd-titfUitf)  für  b.  3u< 
grnb  bearbeitet.  Drrfbtn,  (SWpjfg,  Iwrrmann.)  8  gr.  (10  ngt.) 

Znmpt,  C.  G..  über  d.  Bextatid  der  Philosoph.  Schulen  in 

Athen  u.  die  sncce*«lon  der  Srholarchon.   Kine  I.  d.  Künltl. 

Preu»*.  Academle  d.  Wissenschaften  Rfle».  Abhandl.  Berlin, 

liiimmler.    20  gr.  C25  ngr.) 
3ur  Sübrnfrage  in  IDrntfdjtanb.  3m  Uarin  mit  mehr.  GMefjrttit 

baau<g.  5.  IB.  Jreunb.  5c  tief,  »rtlin,  SBrit  u.  6. 

*  et;  (5  ngr.) 
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ALLGEMEINE      LITER  AT  U  R  -  ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  December. 


1843. 


Halle,  In  der 

der  Allg.  Lit 


LITERARISCHE 

I.  Personal -Nachrichten. 

Der  Geheime  Rath  und  Kanzler  Dr.  Fr.  v.  Müller 
in  Weimar  ist  zom  Chef  der  Landesregierung  mit  dem 
Titel  eines  Wirklicken  Geheimen  Ratlies  und  dem  Frä- 
dicute  Excellenz,  der  Bndische  Gesandte  am  deutschen 
Bundestage  AIcjc.  v.  Dusch,  als  Schriftsteller  s.  B.  durch 
die  Bearbeitung  von  Le  Sage  bekannt,  zum  Staalsaini- 
stcr  des  grossnerzoglicbcn  Hauses  und  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  in  Baden  ernannt;  der  Lnnd-Dvchaat 
und  bischöfliche  Delegat  im  der  Marwitz  zu  Tuchel 
and  der  Gjmnasialdirertor  Dr.  K.  Richter  zu  Kulm 
wurden  Mitglieder  des  Domcapilels  zu  Kulm;  der  über- 
justizassessor  Kraut*  in  Tübingen  Ober-Justizrath 
bei  dem  Gerichtshöfe  in  Ulm ;  Professor  Dr.  Kicrulff 
in  Rostock  durch  Wahl  der  Mecklenburgischen  Staude 
Rath  hei  dem  Ober -Appellationsgerichte  daselbst;  Se- 
nator Dr.  Dämmert  Bürgermeister  in  Hamburg;  der 
Sekretär  und  erste  Bibliothekar  des  Commercium*  Dr. 
Cust.   Heinr.  Kirchenpaur  Senator  in  Hamburg; 
Ban'n  Lehrer  des  Yulpirchiacsischcii  bei  der  Spccial- 
srhulc  der  lebenden  orientalischen  Sprachen  zu  Paris. 
Die  als  Mcdicinul  •  Coroitcen  bei  den  medieinischen  Fa- 
kultäten der  Unirersilälen  München  und  Erlangen  gebil- 
deten Senate  sind  in  folgender  Weise  zusammengesetzt: 

in  Erlangen  sind  ordentliche  Beisitzer  die  Profess.  Dr.    Zähriuger  Löwenordens.  —  Pertien:   Freiherr  v 

Lcupoldt,  Dr.  E.  Rotthirt,  Dr.  F.  Heyfelder,  Dr.  K.    Balberg  (der  Eremit  tob  Ganling)  den  grossen  Stern 

Cannstatt;  ausserordentlicher  der  Hofrath  Dr. Kastner  \    des  Sonnen-  und  Lowenordens  in  Brillanten. 

Siippleanteu:  Dr.  v.  Siebold,  Dr.  Fleitehmann  und  ,  ,     .  .        _.     „      .  ,  , 

Sachten:  der  Adrocat  Dr.  Puttrich  in  Leipzig 

erhielt  in  Anerkennung  seiner  verdienstlichen  archäolo- 
gischen Arbeilen  einen 


NACHRICHTEN. 

der  philosophischen  Fakultät  und  der  Privatdocent  Lie. 
theo!.  Dr.  Banr  Repetent  bei  der  theologischen  Fakul- 
tät zu  Giesaea;  Privatdocent  Dr.  Oetterten  ausser- 
ordentlicher Professor  iu  der  medieinischen  Fakultät 
su  Tübingen.  —  Der  Pair  von  Frankreich  Professor 
Rossi  wurde  Decan  der  juristischen  Fakultät  in  Paris; 
Prof.  Dr.  Karl  Pfeufer  zu  Zürich  ordentlicher  Prot, 
der  allgemeinen  nnd  specialen  Therapie  und  üirerlor 
der  Poliklinik  su  Heidelberg;  Dr.  Edm.  Arnould  iu 
Angers  Prof.  der  französischen  Literatur  in  der  Fa- 
eulti  de»  Lettre»  zu  Sirassburg;  der  Prof.  Dr.  t'.  Lat- 
tenberg wurde  Direclor  der  philosophischen  Studien 
an  der  Universität  su  Grats;  Lord  Franc it  Egerton 
Lord -Warden  der  Universität  zu  Aberdcen-,  der  Pri- 
vatdocent Dr.  Herrn.  Weitenborn  ausserordentlicher 
Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  zu  Jena. 

Ordern  Pr cuttern  Der  Prediger  Molibre  zr 
Berlin  erhielt  den  RAO.  2r  Klasse,  der  Consislorial-  und 
Schulrath  Besserer  in  Aachen  den  RAO.  3.  Klasse 
mit  der  Schleife.  —  Baiern:  der  ordentliche  Profes- 
sor in  der  medieinischen  Fakultät  zu  Heidelberg  Ge- 
heimerath Dr.  Mojc  Jos.  Cheliut  das  Ritierk  rem  Tum 
Verdienstorden  des  h.  Michael.  —  Baden:  der  6e- 
heimrralh  Dr.  Kramer  zn  Baden  das  Ritterkreuz  des 
Zähriuger 


Hofrath  Dr.  Koch  —  in  München  ordentliche  Bei- 
sitzer die  Professoren  Dr.  Berger,  Dr.  Schneider, 
Dr.  Rothmund  und  der  prartisebe  Arzt  Dr.  Wibner\ 
ausserordentlicher  Professor  Dr.  Buchner,  Suppleantcn 
der  Professor  Dr.  Erdl,  Hofmediens  Dr.  ÄocÄ  und 
Professor  Dr.  Horner.  Der  Hofrath  und  frühere  Pro- 
fessor in  Dorpat  Dr.  r.  Madai  hat  eine  Anstellung  in 
Ucrzogl.  Nassauischea  Diensten  erhalten. 

Universitäten:  Der  bisherige  Professor  zu 
Athen  Dr.  Rott  ist  zum  ordentlichen  Professor  der 
Archäologie  an  der  Universität  Halle  ernannt  und  ihm 
gestattet  noch  zwei  Jahre  seine  Untersuchungen  in 
Griechenland  nnd  im  Orient  fortzusetzen.  Der  Prose- 
ctor  Dr.  Wilbrand  nnd  Professor  Dr.  von  Ritgen 
wurden  ordentliche  Professoren,  jener  in  der  medieini- 
schen, dieser  in  der  philosophischen  Fakultät  za 
Giessen;  die  Priratdocenlen  Dr.  Schilling  und  Dr. 

wurdea  ausserordentliche  Professoren  in 


Brillantring. 

Titel  und  Würden:  der  Oberlehrer  Dr  Fö7- 
ting  am  französischen  Gymnasium  zn  Berlin  und  der 
Conrector  an  dem  Gymnasium  za  Brandenburg  Dr. 
Seiffert  erhielten  das  Prädicat  als  Professor;  der 
Kreisphysikus  Dr.  Wunsch  im  Glogaa  als  Sanitätsrath. 

Academien:  Der  Gesandte  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  am  prenssischea  Hofe  Hen- 
ry Wheaton  wurde  Ehrenmitglied,  Hr.  Braun  in 
Rom  correspondirendes  Mitglied  in  der  philosophisch - 
historischen  Klasse  der  Acadeaic  der  Wissenschaften 
zu  Berlin;  der  Geheime  Regierungsrath  und  Professor 
Dr.  Böchh  in  Berlin  Ehrenmitglied  der  Aegypiischen 
Gesellschaft  zu  Kakira;  die  Professoren  A.  W.  von 
Schlegel  nnd  Latten  in  Bonn  Ehrenmitglieder  der 
Gesellschaft  für  Wissenschaft  and  Kunst  in  Balarin. 


II  Literarische  Misccllcn. 

Das  archäologische  Institut  in  Horn  hat  tob  Athen 
eine  dem  König  Otto  gehörige  Prachlvasc  zum  Reslau- 
riren  erhalten,  «eiche  in  einer  den  27.  September  zur 
Feier  der  Anwesenheit  des  Prof.  Gerhard  gehaltenen 
ausserordentlichen  Versammlung  dieses  Vereins  vorge- 
wiesen wurde.  Die  Vorstellung  auf  dieser  Vase  zeigt 
Klageweiber  um  eine  auf  der  Todtonbahre  liegende 
Leiche,  mit  einem  Kranz  von  Wein-  oder  Kphen-Blül- 
tern  um  den  Kopf;  von  der  andern  Seite  sieben  Män- 
ner in  Prozession  herbei,  welche  Grab-Hrmncn  siugen. 

Das  Frankfurter  n/O.  Wochenblatt  von  diesem 
Jahre  enthält  Nr.  80  —  89  Nachricht  über  die  wichtig- 
sten, in  der  Mark  Brandenburg  aufgefundenen  Hünen- 
hellen  und  Denksteine  der  Germanen  nnd  Wenden 
und  einen  Beitrag  zur  Literatur  über  Hünengräber 
und  deren  Inhalt,  besondere  im  nördl.  Deutschland. 

Antiquarischer  Betrug.  An  einer  klei- 
nen Statue  im  Antiken -Museum  den  Lonvrc  halte 
man  Tor  etwa  einem  Jahre  einige  Blei -Stückchen 
mit  griechischen  Buchstaben  entdeckt«  was  man  daran 
lesen  konnte,  schien  sn  bedeuten,  dass  Meno- 
dole  ....  phou  der  Rhodier  Verferliger  (der 
Statue  sei.  Man  nahm  an,  der  Meister  habe,  weil 
ihm  nicht  gestattet  gewesen  wäre,  seinen  Namen  aussen 
an  der  Statue  anzubringen,  bevor  er  die  Augen  der 
Statue  einseiste,  eine  kleine  Blei -Platte  mit  seinem 
Namen  in  die  Auitrnöffnuiig  hineingeschoben  und,  quälte 
sieh  so  lange  mit  Ergänzung  des  Namens.  Das  ßlei- 
dt uckchen  wurde  im  Museum  unter  Glas  aufgestellt. 
Jetzt  erhebt  Hr.  Piot,  Herausgeber  des  Cabinet  de 
ramateur  et  de  Vantiqttair  Bedenken  gegen  den  Fund. 
Der  nämlich,  welcher  diesen  vermeintlichen  Fund  ge- 
narbt haben  will,  ein  Hr.  Dubais,  gegenwärtig  Snl>- 
conservaiop  des  Mnsenms,  hatte  zu  seiner  Zeit  dem 
guten  Mitlitt,  für  den  er  oft  grzeirhnet  hatte,  den 
schlimmen  Streich  gespielt,  ihm  einige  Zeichnungen 
zu  verkaufen,  die  nach  Vasenbildern  im  Besitz  eines 
Knnonicus  Xuppi  in  Neapel  copirt  sein  sollten  j  Mil- 
iin hatte  bona  ßde  dieselben  publicirt  und  erläutert 
und  viele  Antiquare  nach  ihm  sieh  auf  diese  Zeich- 
nungen hrrufen.  In  der  Folge  ergab  sich ,  dass  gar 
kein  Kanonieus  dieses  Namens  in  Neapel  existire,  Hr. 
Dubais  also  sich  einen  schlechten  Spass  gemacht  habe. 
Hr.  Piot  wirft  nun  die  Frffge  auf,  ob  es  mit  dorn  Blei- 
stückchen  cjw*  eine  ähnliche  Bewnndniss  habe,  und 
Hr.  Duboi§  dasselbe  selbst,  um  den  Gelehrten  einen 
Streich  zu  spielen,  in  die  Stallte  hinein  pmrlirirt  habe. 
Duboii  hat  diese  Beschuldigung  sehr  übel  genommen 
nnd  eine  Brnrhüre  dagegen  erscheinen  lassen,  darauf 
Piot  replicirt.  Man  rg\.  Depping$  Bericht  im  Morg.- 
Dl.  August  1843.  Nr.  194  sqi,. 

Zur  Schätzung  Deutscher  Philologie  in  Eng- 
land. Das»  die  Engländer  iu  neuerer  Zeit  den  Leistun- 
gen der  Deutschen  Philologie  grosse  Aufmerksamkeit 
scheu  ken,  geht  schon  aus  den  l'ekertragungen  der  be- 


deutenderen Werke  Deutscher  Gelehrten,  wie  Ffiebuhrs, 
Borths,  Müller»  u.  A.  hervor.  Ueber  die  Literatur- 
geschichte des  Letzteren  spricht  sich  eine  Stimme  im 
Quarterly  Review  1843,  Nr.  CXLIV.  p.  460  so  ans: 
Many  of  our  readers  may  not  be  aware,  that 
among  the  sijcpenny  publications  of  the  „Society 
for  the  Diffusion  of  Useful  Knowledge,'''  is  to 
be  found  the  best ,  wc  may  say,  the  onfy  history 
of  Grecian  literaturc  in  our  languagc.  Whcn  we 
add,  that  it  is  worthy  of  ils  au t hör,  the  lamen- 
tedi  Karl  Ottfried  Müller,  and  its  translator, 
George  Cornwalt  Lewis,  it  is  sufjicient  praise. 
The  work  was  written  cjrpressly  for  this  publica' 
tion,  and,  though  it  has  since  been  pubtished  iu 
German,  its  firtt  appearance  was  in  its  Knglish 
dress.  We  haue  underttood  that ,  since  the  death  - 
of  Müller,  the  continuation  has  been  entrusted  to 
Mr.  Donaldson.  Von  der  Fortsetzung  Herrn  Donald- 
sons  lasst  sich  Gutes  erwarten ,  da  Herr  D,  in  seinem 
New  Cratylus  sich  als  einen  ebenso  gelehrten  wie 
geistvollen  Kenner  der  Griechischen  Literatur  nnd 
Sprache  bewährt  hat.  Er  gehört  der  nenen  Schule 
Englischer  Philologie  an,  welche  ohne  die  Einseilig- 
keil R.  Porsons  und  seiner  Schule  den  kritischen 
und  grammalischen  Operationen  ihr  Recht  lassen,  da- 
bei aber  eine  wissenschaftliche  Erforschung  des  Alter- 
thums in  seiner  Mythologie,  Geschichte,  Archäologie 
n.  s.  w.  mit  Eifer  'sich  angelegen  sein  lassen.  M/in- 
nrrn,  wie  Clinton,  dem  leider  so  früh  verstorbenen 
Arnold,  Moore,  Donaldson  n.  A.  ist  die  Deutsche 
Literatur  genau  bekannt  und  es  kostet  ihrem  freiem 
Blicke  nicht  mehr  grosse  Ueberwindnng  es  öffentlich 
anzuerkennen,  dass  die  deutsche  Wissenschaft  die  ih- 
rige überflügelt  hat.  Allein  bei  ihrem  Eifer  und  von 
ihren  schönen  Kräften  ist  für  die  Zukunft  wenigstens 
ein  Schrittbalten  mit  uns  zu  erwarten. 

Schicksale  der  Oppcnlicimcrscbcn  Bibliothek. 

In  dem  vortrefflich  redigirten  Berliner  Magazin 
für  die  Literatur  des  Auslandes  (Jahrg.  1843.  Novem- 
ber) theilt  Hr.  F.  Lebrecht  Briefe  eines  Freundes 
ans  Oxford  mit,  welche  interessante  Nachrichten  filier 
die  berühmte  Bodlejanische  Bibliothek  enthalten.  Die 
Form  der  Briefe  ist  so  ansprechend,  dass  wir  bedauern, 
des  uns  kürzer  zugemessenen  Raumes  wegen,  unsern 
Lesern  nur  einige  Auszüge  daraus  bieten  zu  müs«en, 
ohne  ihnen  den  Genuss  des  Ganzen  zn  verschaffen. 
Der  Verfasser  kommt  u.  A.  auf  die  wondersame  Ge- 
schichte der  ausgezeichneten  Oppenheimer'srhen  Samm- 
lung von  hebräischen  Handschriften  und  Büchern,  wel- 
che seit  dem  J.  1829  eine  Zierde  der  Bodlejana  ge- 
worden ist.  Der  Besitzer,  dessen  N.imen  sie  trägt, 
der  Oberrabbiner  David  Oppenheimer  in  Prag,  durfte 
dieselbe  nicht  in  seinem  Wohnorte  aufstellen,  weil  die 
österreichische  Censur  dies  nirht  duldete.  Die  vielen 
in  der  Türkei  gedruckten  Bücher,  welche  die  Samm- 
lung enthielt,  scheinen  diese  Maassregel  veranlasst  sn 
haben,  sofern  in  denselben  manche  nnfichrisllirhe 
Stellen  abgedruckt  sind.    Genug,  Oppeaheimer  hatte 
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Bibliothek  im  Auslände,  in  Hannover,  aufstelle 
en.    Trotzdem  fuhr  er  fori ,  ei«  mit  den  aosge- 
anchlesten  Schätzen  zu  bereichern.    Wolft  der  meh- 
rere Male  ton  Hamborg  nach  Haaaover  reiste,  um 
sie  im  Interesse  seiher  ßibiiothcca  kebraea  zu  be- 
nutzen, erklärt,  das«  er  bei  jedem  neuen  Besuche 
auch  neue  Reich  thfimer  fand.    Wie  sehr  ea  dem  Be- 
sitzer am  Vervollständigung  seiner  Sammlung  Ernst 
war,  mag  man  daraus  entnehmen,  dass  er  im  Jahr 
1711  einen  Catalog  drucken  Hess,  der  nicht  etwa 
seine  Bücher  verzeichnete,  sondern  diejenigen,  die  er 
noch  nicht  besass.    Nach  Oppenheimer's  Tode  1737 
beginnt  für  seine  Bibliothek  ein  fast  Tolles  Jahrhun- 
dert der  Wanderung  und  Einkerkerung,  der  l'rocesse, 
Verpfandung  u.  s.  w.  und  endlicher  Verschleuderung 
nach  dem  Auslände.    Zunächst  erbte  nie  sein  Sohn, 
der  ihren  Werth  damals  auf  40,000  Thaler  anschlug. 
Im  J.  1783  erschien  ein  gedruckter  Catalog  derselben 
in  hebräischer  Sprache.   Sie  befand  sich  jetzt  su  Ham- 
burg in  Besitz  von  Jtick  Nohn,  der  sie  zum  Ver- 
kauf auskot.    Dieser  Catalog  ist  zu  Hamburg  gedruckt 
von  J.  M.  Brauer,   in  Quart.     Er  ist  alphabetisch 
nach  den  Namen  der  Werke  geordnet  und  verzeichnet 
in  der  ersten  Abtbeilung  auf  24  Blattern  die  Hand- 
schriften, in  der  zweiten  auf  60  Bl  utern  die  Drucke. 
Schon  einige  Zeit  ,Uvor,  im  J.  1775,  wo  die  Biblio- 
thek in  Hildesheim  war,  wurde  von  Gerichts  wegen 
auf  den  eiligen  Verkauf  der  sei  den  gedrungen,  und  ver- 
mnthlieh  ist  es  J.  D.  Michaeli»  zu  danken,  der  ein 
gerichtlich  vorzuzeigendes  Gutachten  darüber  altgab 
(«.  Michaelis  orient.  Biblioth.    Th.  21.  S.  10  ff.),  dass 
sie  nicht  auf  dem  Wege  der  Auelion  zerstreut  wurde. 
Um  1780  gab  Mo—  Mendelttohn  die  schriftliche  fir- 
Ll.inniir  ah,  dass  die  Sammlung  50 — 60,600  Tlialer 
Werth  sei.    Diese  Schätzung  war,  wie  die  Erfahrung 
lehrte,  für  den  damaligen  und  noch  lange  nachher 
anhaltenden  Ebbestand  der  rabbinisrhen  Studien  viel 
tu  hoch.    Wir  wissen  indess  uns  einem  Briefe  Schnur- 
rcr*  vom  J.  1786  (s.  Hartraann  in  der  Zeitschrift  Je- 
didja  Bd.  6),  dass  der  damalige  Hersog  von  Würirm- 
berg  in  Hamburg  persönlich  einen  Versuch  machte, 
die  Bibliothek  anzukaufen.     Aber   der  Eigenthümer 
war  in  Process  verwickelt,  nnd  sie  durfte  für's  erste 
nicht  veräussert  werden.    Ein  paar  Jahre  früher  be- 
mühte sich  auch  O.  6.  Tjf»ch»cnt  den  Hersog  von 
Meklenharic  iura  Ankauf  zu  Tera4ilassen.    Er  schrieb 
n.  A.  (s.  Hartmann  a.  a.  O.):  „Diese  Sammlung  ist 
in  ihrer  Art  die  einzige.  .  .    Die  Handschriften  haben 


an  Aasahl,  Gute  und  8ckötaheit  in  der  Welt  nicht  ih- 
res gleichen.  Ihrer  sind  au  2000,  eine  schöner  wie 
die  andere,  auf  Pergamrni,  Baumwollen-  und  ander 
Papier.  Die  gedruckten  Bücher  sind  an  der  Znhl 
5000,  sehr  schön  erhallen  und  zum  Theil  auf  Perga- 
ment gedruckt.  Nirgends  trifft  man  eine  so  nti«a;e- 
suchte  rabbiaische  Büchersammlung  beisammen..  Glück- 
lich ist  die  Universität,  der  diese  Sammlung  zu  Theil 
wird.  Denn  sie  kann  dadnrrh  alle  Bibliotheken  der 
Well  verdunkeln  und  ihren  Namen  unsterblich  machen." 

—  In  der  bald  darauf  folgenden  Zeit  der  Krie^sstürme 
war  kaum  die  Rede  davon ;  nur  dann  und  wann  hörte 
mau,  dass  in  Hamburg  viele  Kisten  voll  schätzbarer 
hebräischer  Bücher  verpfändet  lägen.  Während  <)or 
französischen  Occupation  Hamburgs  scheinen  die  Bu- 
cher dadurch,  dass  sie  unbemerkt  io  Kisten  sinken, 
sirh  der  Wanderung  nnch  Paris  entzogen  zu  hauen. 
Im  J.  1819  erhielt  Harlmaun  auf  seine  Anfrage  uVn 
Bescheid ,  dass  die  28  Kisten  mit  den  hebräischen  Hu- 
chem für  5000  Thaler  feil  seien,  und  der  hpgleilen.Je 
Brief  setzte  hinzu :  „Lassen  Sie  sich  nicht  durch  die 
5000  Tbaler  abschrecken,  die  sich  wohl  in  Mark 
verwandeln  lassen."  Hartmann  mahnte  nachher  noch 
einmal  in  der  Leipz.  Lil.  Zeit,  die  deutschen  Biblio- 
theken zum  Ankauf,  ehe  diese  Schatze  ins  Ausland 
entführt  wurden.  Da  trat  endlich  Wilken  für  die 
Königl.  Bibliothek  sn  Berlin  deshalb  in  Unterhand- 
lung, und  nachdem  er  zuvor  noch  die  Urlheile  von 
Geseuius  nnd  Bellermann  eingeholt  halte,   bot  man 

—  ■ —  doeh  Figaro  sagt:  „das  Weiiere  verschweig' 
ich!"  2000  Thaler  ist  wahrscheinlich  der  Pergnment- 
stoff  für  den  Goldschläger  Werth !  Im  J.  1840  äusserte 
Geseuius:  „halte  ich  damals  die  rabbiaische  Literatur 
so  gekannt  wie  jetzt  durch  Znnz  nnd  — ,  die  Oppenh. 
Bibl.  wäre  bei  ans  geblieben;  nnd  hätte  sie  das  Mini- 
slsjriiim  nicht  gekauft,  ich  halte  sie  für  mich  gekauft." 

—  Im  J.  1826  war  endlich  die  Sammlung  Ton  allem 
Arrest  frei  geworden,  nnd  es  erschien  ein  nach  den 
Fächern  geordneter  Catalog.  Sie  war  in  einem  be- 
soadern  Saale  bei  dem  Antiquar  Schwormslädt  anfge. 
stellt.  Es  wurde  erklärt,  dass,  wenn  innerhalb  zwei 
Jahren  sich  kein  Käufer  de»  Ganzen  fände,  man  znr 
Vereinzelung  durch  Auelion  schreiten  würde.  Noch 
einige  vergebliche  Bemihnngen  besonders  van  Znnz, 
die  Bücher  für  Berlin  zu  gewinnen,  und  —  die  Bnd- 
lejana  gab  9000  Thaler  and  führte  im  J.  1829  die 
kostbare  Beute  davon.  — 
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Ankündigungen  neuer  Bücher. 


3n  aütn  ®n<hhanb(una.en  ift  ju  haben: 

g  t  e  h if t  $H.     htmähttt  $  «.na .  traft  3ddb. 

metboten  gegen  Judjfc,  fcflummarber,  etem* 
mar&cr,  3(tifff,  $ifd)otrrrn,  JDadjfe,  »rrfdjicbcne 
ataub»43ri  unb  miibe  @onfv.  g»jt  8  a»6t(bunaen. 
«*.n  naft(.o)r.  «u<6  fflr  3a9bfreunb«)   12  9@r. 


©offcl,  3-  <#•,  förunbrit?  bet  mineralo* 
flte,  entbaltmb  bic  (Stgcitfcbaftcn  ber  3)lint< 
ralicn  unb  JDar|r*llun9  ber  ttrje,  ©teine, 
9  r rn )  r.  (IDad  o,anje  SBrrf  in  5  9änb<brn  1 SRtbJr.) 
4d  unb  5d  feintcfjrn  9  a@r. 
^ausarineimittel,  500  bet  heften,  gegen 
all«  ATanfbrttr  n  brr  <D?mfd)tn;  nebjt  4>uy 
fffanbdJ^aud/  unb  9tcif«apotbtfr.  6tc  2fuf> 
last.    12  9@t. 
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&oH,  7ft.,  ^anbbucb  ber  tyttttfatttn* 
tunbc,  ober  864  SBerfteinerungen  au«  bem  Sbier» 
unb  <Pflan$enreid>e ;  aud)  <petrefa<ten,  ^offllien,  €on» 
djilien  genannt.  3Rit  einer  (Einleitung  über  fcic 
SQorwelt  von  €$ou(ant.  (5©inb<f>en  cplt.  1  SHthlr. 
2  g©r.)   4<  unb  5d  3>anbd>en.    11  g©r. 

SRcerbetß,  31.  ber  ««rtcnrunftler, 
eine  beutlidje  Enweifung  ju  116,  leidjt  audföbrba« 
ren  unb  b*d»|l  überrafdjenben  £artenrunft|türfen. 
4te  Auflage.    8  g©r. 

SctcUborn,  autfcrlefeite?  «ebur«: 
taa**,  #och$cit#«  unb  flachtet)*  *(*>e= 
biebte  unb  ^>oIt«»ttbenbf<beric.  5te  Huf» 
Jage.   12  g©r. 

Grnjifcbe  ©utbtwnblung  ütClueblinburg. 


@o  eben  ifl  erfdjienen: 

Pauli  ad  Romanos  epistola. 
Reccnsuit  et  cum  commeiitariis 

edidit 

D.  Cor.  fr.  A.  JfHtatche, 
'xliMnal  Thecloaiac  Kv ajigellc*«  proff ssor 
ordüiariu». 
Tom.  III.     2  Rthlr.  8  gGr. 

«fjjit  biefem  3ten  fcanbe,  bem  bie  ju  allen  3  ©an» 
&en  get>6renben  lodlce«  beigegeben  finb,  ift  nun  ba*  2Ber! 
beenbet.  3>er  J>err  Butor  bat  burtb  biefe  würbige  fce* 
arbeitung  feine  ehrenvolle  Aufgab«  geltet  unb  wir  freuen 
un<5  bem  tfteol.  publicum  ein  fo  gebiegene«  SBerf  nun  wett* 
ftanbig  anbieten  ju  f6nnen. 

ftebauerfebe  93ucbt>artMung  au*  4?aUe. 

3n  meinem  »erläge  ifr  fo  eben  erfebienen  unb  jn 
allen  ©ucbbanblungen  ju  haben: 

©te  £oa<mtf>mctt 

unb 

bie  ©r&n$en  i&m  Bubettißli^feit, 

bie 

l<tnjHfcf)cu  €ofjarUJ>mctt 

für  (Summen  unb  Sifferenun 
unb  jur 

l^otitbrntf*«  «»f»f«M  q»«»r««f*e« 


Sür  eine  auf  Jtrenge  SbfDrie  gegrünbete  Snwenbung. 
Ben 

Dr.  3.  C*.  SJoiter, 

Dbtrlcbw  «m  Otomnafium  ja  »iinftrr. 
gr.  8.     ©elf.    12  g©r.   (15  egr.) 
SÄflnfter,  im  Sttovembtr  1843. 
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3»  Berlage  be*  Unterjetdjneten  ifl  irfd>ienen  unb 
burrf)  alle  ©ucfjbanblungfn  ju  beziehen : 

$  a  n  b  b  u  d> 

ber 

kl*ffif4*ft  Ägf  (joIita/U 

na#  tjenettf^en  ©runbfafcen 

für  habere  £efrranftalien  unb  jum  ®elbfrflubium  entworfen 

o»  n 

Dr.  ©uft.  <?mil  »urfbarbr, 

Stehet  in  (üben. 

Cfrfte  Xbrbeilung:  ,,©ric<r>tf«be  «DJwtbologie" 
ffrfler  fcanb. 

Kud>  unter  bem  $itel: 

^ic  Wltitboloftic  toö  Horner 
nnfc  »eftob 

für  mittlere  ©umnafialflafien 
jujUld)  cM 

^otncrifcb«  Ginleiruutj. 

gr.  8.  «Drei«:  1  SRtblr.  18  g@r.  (22  "/n  Ögr.) 
Unter  ben  mannigfachen  .Qülfimittcln,  meldje  ber  flubi« 
renben  3ugenb  bei  ber  Jectüre  ber  alten  €lafftfer  gebeten 
werben,  fehlte  ti  bi<  je$t  nod)  an  einem  ^>anbbuche,  we(-- 
dje«  bad  wirre  ©ebiet  ber  grica>ifd>cn  unb  rimifdjen  3J^' 
tbclogie,  beren  ©tubium  auf  ©elebrten  >  ©djulen  mei|t 
bem  <pritKitfIfig  überladen  bleibt,  in  feiner  allmablt' 
gen  Sn troief elung  flar  vor  3fugen  flirte.  SEJJit  ben 
erften  duetten  (Horner  unb  J&eftob)  beginnenb,  wirb  ber 
J&err  SBerf.  im  jweiten  t&anbe  bie  weitere  3fudbi(bung 
ber  gried).  ^Eßorbologie  unter  fteter  J&inweifung  auf  bie 
©djrift^eller  jeber  "Pcriobc  cntwicfeln,  unb  entlief)  in  ei- 
nem britten  unb  legten  $anbe  bie  a(tita(ifd>e  fo 
wie  bie  fpatere  r6mif(t)e  Siebter'  unb  Staat* '«DJctbelogie 
umfaffen.  —  Sffiir  madjen  ©djulvorfleber  unb  jeben  Jreunb 
be«  flaffifdjen  3fltrrtbumd  auf  ben  erfdjienenen  erften  ©anb 
aufmerffam,  beffen  ©rauefcbarfett  überbied  neeft  burd) 
faffenbe  afpbabttifd>e  SRegifler  vermebrt  i|t. 


Einige  SB  o  r  t  c 

über  ba<  J8crbaltni§ 
ber 

Ämijl  franf  jti  fein  jnr  ftunft 
gefitnfc  )U  fein. 

9?cn 

<S  a  t  I  ©  u  fl  a  »  fSaru«, 

W  »nb  9K<DuiBal.Satb,  e«bar4t  e.  «W.  b«»  ^önt9*  MO 
Saebfrn,  Stlner  k. 
gr.  8.   g>reid:  9  g©r.  (11 '/•  ®9r  > 
Seipjig,  2>*cember  1843. 

Sluejttfl  aS8ei*«rbt. 
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Assyrische  AlterthUmer. 

Wir  dürfeii  nicht  sänmen,  unsern  Lesern  von  den 
interessanten  Entdeckungen  Nachricht  zu  geben,  wel- 
che Hr.  Botta,  französischer  Consnl  zu  Mosul,  im 
Frubsommer  dieses  Jahres  durch  Nachgrabungen  in 
der  Gegend  des  allen  Ninivc  gemacht  hat.    Dass  diese 
Hauptstadt  des  assyrischen  Reichs  auf  dem  liukcu  llfcr 
des  Tigris,  dem  heutigen  Mosul  gegenüber  lag,  ist 
aus  den  Angaben  der  Alten,  wie  der  arabischen  Geo- 
graphen des  Mittelalters  schon  deutlich  und  in  der 
■eueren  Zeit  durch  Nirbuhr's,  Buckingham's  und  Rieh's 
Untersuchungen   an  Ort  und  Stelle  bestätigt  worden. 
Selbst  den  alten  Namen  trägt  noch  ein  Dorf,  das  auf 
einem  der  Scbullhugel   liegt,   welche  die  Lage  der 
allen  Stadt  bezeichnen.    In  einem  andern  Hügel  neben 
dem  Dorfe,  also  jedenfalls  innerhalb  der  Mauern  Ni- 
nive's  hat  Hr.  Botta  seine  Nachforschungen  begonnen 
nnd  bereits  mehrere  mit  Keilschrift  versehene  Back« 
sieine  und  Inschriften  derselben  Art  in  härterem  Stein 
gefunden.    Die  Copien  dieser  Inschriften  hatte  B.  nach 
Paris  geschickt  an  Hrn.  Mohl,   welcher  im  Begriff 
stand,  sie  mit  den  nölhigen  Auszügen  ans  B.'t  Brie- 
fen bekannt  zu  machen,  als  die  folgenden  Nachrich- 
ten über  die  Ausgrabungen  bei  Kkortabad  anlangten, 
die  nun  wegen  ihres  überwiegenden  Interesses  zuerst 
veröffentlicht  wurden  (Journ.  Asiat.  1843.  Jul.-Aug. 
S.  61  ff.)    Das  Dorf  Khorsabad  liegt  5  kleine  Stun- 
den NO.  von  Mosnl,  am  linken  Ufer  des  kleinen  Flusses 
Kkauser,  auf  einem  niedrigen  Hügel,  der  sich  der 
Lange  nach  von  0.  nach  W.  zieht,  wo  er  gabelför- 
mig ausläuft.    An  der  nördlichen  Spitze  dieser  Gabel 
haben  die  Naehijral>iingen  begonnen.    Es  sind  daselbst 
Mauern  blosgelegt  mit  Sculptureu  und  Keilinsrhrifien, 
die  letzteren  sämmtlich  in  der  noch  nicht  entzifferten 
babylonischen  Art,  erstere  aber  von  grossem  Interessr, 
weil  es  die  ersten  Bildwerke  muthmasslich  assyrischer 
Abkunft  sind,  die  wir  kennen  lernen.    Vieles  davon 
ist  freilich  verwischt  und  verstümmelt,  aber  daneben 
wird  auch  manches  gitnie  und  unversehrte  Stück  sn 
Tage  gefördert.    Da  wo  die  Bilder  deutlich  werden, 
sieht  man  zuerst  einen  Krieger  mit  Panzerrork  nnd 
Helm,  der  von  einem  Speer  getroffen  rücklings  nie- 
dersinkt; darauf  zwei  ebenso  gekleidete  Bogenschützen, 
die  sich  auf  ein  Knie  niedergelassen  haben  und  deren 
einer  einen  PfeH  abschieest,  wahrend  der  andere  den 


NACHRICHTEN. 

runden  verzierten  Schild  vorhält.    Weiterhin  bemerkt 
mau  ein  Basrelief,  welche«  die  BeJagcruug  einer  Fesie 
abbildet.    Zwei  Thürmc  mit  Zinnen  stellen  die  letztere 
dar  mit  zwei  Personen,  die  eine  mit  emporgehobeuen 
Armen  lu  der  Stellung  der  Verzweiflung,  die  andere 
einen  Wurfspiess  binabschleudernd.    Ausserhalb  knieen 
zwei  Bogenschützen  und  schiesseu   auf  die  Festung, 
ebenso  hinter  ihnen   zwei  aufrecht  stehende.  Diese 
Figuren  haben   etwa  3  Fuss  Höhe;  die  Manier  der 
Zeichnung  ist  sehr  naiv,  aber  dennoch   nicht  ohne 
Leben.    Ueber  diese  Scene  hin  lauft  eine  leider  sehr 
beschädigte  Keilinschrift.    Ferner  fand  sieh  weiter  öst- 
lich an  der  Maner  eine  3  Fuss  hohe  Figur  mit  fri- 
sirtem  Bart-  und  Haupthaar,    wie  alle  übrigen  bei 
denen  der  Kopf  zu  sehen  ist.    Darauf  der  untere  Theil  » 
eines  Colosses,  der  wenigstens  8  Fnss  hoch  geweseu 
sein  muss.  —  Als  die  Nachgrabungen  bis  hierher  ge- 
diehen waren,  wandte  man  sich  zurück  zu  dem  süd- 
westlichen Ausläufer  des  Hügels.    Man  fand  zunächst 
eine  Gruppe  von  fünf  oberhalb  nicht  mehr  vollständi- 
gen Figuren  in  einfacher  Kleidung,  wahrscheinlich  Ge- 
fangene vorstellend.    Sie  schreiten  vor  einer  sechsten 
Figur  her,  die  besser  gekleidet  und  gegürtet  ist.  Sie 
soll  wohl  den  Sieger  darstellen,  der  die  Gefangenen 
vor  sich  hertreibt.    Was  Hr.  Botta  für  einen  Flügel 
halt  au  dieser  Figur,  das  scheint  uns  ein  Theil  ihrer 
Kleidung  zn  sein.    Es  folgt  eine  ahnliche  Gruppe  ge- 
fangener Weiber,  die  eine  mit  einem  nackten  Kinde 
an  der  Hand,  hinler  ihnen  ein  Bewaffneter.  Ueber 
beiden  Gruppen  sieht  eine  verstümmelte  Keilinschrift. 
Darauf  zwei  ähnliche  Figuren,  wie  die  an  der  nörd- 
lichen Maner,  eine  kleinere,  vollständig,  3  Fuss  hoch, 
und  eine  colossnlc,  schön  bekleidete,  wovon  nur  der 
untere  Theil  noch  übrig  ist.    Bald  wendet  sich  die 
Mauer  nach  Süden,   wo  die  untere  Partie  von  vier 
colossalen  und  kostbar  bekleideten  Figuren  zu  sehen 
ist;  uud  vier  ähnliche  zeigen  sich  auf  der  Südmauer, 
die  von  Ost  nach  West  läuft.    Die  Plalform  zwischen 
den  Mauern  ist  mit  Steinplatten  gepflastert,  rine  davon 
hat  eine  lauge  Inschrift,  deren  Charactere  mit  Knpfer 
ausgelegt  gewesen  zu  sein  scheinen.  —  Ilr.  Botta 
lies«  nun  weiler  östlich  graben,  und  man  stiess  als- 
bald auf  zwei  vollständige  nnd  sehr  gut  erhaltene  Fi- 
guren von  8'/,  Fuss  Höhe.    Die  erste  ist  ein  bärtiger 
Mann,  drr  die  rechte  Hand  erhebt  und  in  der  linken 
etwas  trägt,  was  Hr.  B.  für  ein  Kästchen  oder  einen 
Käfig  erkeuuen  will.     Vor   ihm   eine  Frau   in  einer 
Robe  mit  reichen  Fallen  und  unten  mit  Prangen  nnd 
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Säumen,  auch  mit  Aermeln  die  bis  an  die  Ellenbogeu 
reichen,  4as  Ha»r  in  einem  znsnmiftengcbnndeneo  Bü- 
schel herabhängend,  nra  Taille  und  Brust  ein  verzierter 
Gürtel,  «im  die  Handgelenke  ein  Bracclet  mil  Schlan- 
genköpfea,  in  der  eineu  Hand  ein  Stttb,  und  im  (iftr- 
tel  ein  Schwert  mit  verziertem  Grill.  An  den  Klei- 
dern dieser  Figuren  nnd  an  den  Haaren  sind  noch 
Spuren  von  Farben  xn  entdecken.  Der  Stil  der  Scnlp- 
tnren  und  die  Bekleidung  sind  allerdings  ähnlich 
wie  auf  den  Monumenten  Ton  PersepoltB;  doch  halt 
Hr.  B.  die  Zeichnung  für  gelungener,  und  findet  es 
einigerroassen  wahrscheinlich,  dass  diese  Monumente 
ans  einer  Zeit  stammen,  wo  die  ganx  nahe  gelegene 
assyrische  Hauptstadt  noch  in  Flor  war.  Aber  der 
Ban  selbst  ist  von  sonderbarer  Art  und  keineswegs  der 
dauerhafteste.  Den  Grund  desselben  bildet  zunächst 
eine  einxige  Lage  von  Backsteinen  mit  Keilinschriften. 
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Unter  derselben  ist  eine  6  Zoll  dicke  Schicht  feinen 
Saude»,  der  durch  Beimischung  von  Kalk  verdichtet 
ist  und  auf  einem  zweiten  Grunde  von  Backsteinen 
liegt,  letztere  iu  mehreren  Reihen  über  einander  und 
fest  mil  Erdharx  verkittet.  Die  Mauern  aber  bestehen 
aus  grossen  und  kleinen  Platten  eines  marmorartigen 
Gypscs,  wie  man  ihn  iu  der  .Yihe  von  Mosnl  findet. 
In  diese  Platten  sind  die  Sculpturen  eingegraben ,  und 
sie  bilden  die  Verkleidung  der  Mauer;  die  Mauer  selbst 
aber  besteht  aus  Erde,  die  man  zwischen  den  Platten 
aufgefüllt  hat. 

Nach  dem  von  Hrn.  Muhl  mitgetheillen  Plane 
sind  die  Nachgrabungen  schon  um  viele«»  vorgeschrit- 
ten ,  und  wir  haben  daher  bald  weitere  Berichte  zu 
erwarten.  Auch  verlautet,  dass  die  französische  Re- 
gierung die  Sache  mil  grosser  Liberalitnt  unter  ihren 
Schutz  nimmt.  E.  R. 
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©adjt  jroifditn  X.  jDttftttmeg  u.  9.  ömmcrid).  Düffel« 

borf  i  ©etttd)«.   8  gr.  (10  ngr.) 
$onfatb,  IR.,*  8utrtfia.   SraunfpUt.   ©tttrtfrb  übrrfcft  ».  TL 

©tbrabr'r.   Hamburg,  ©rtubtrtb  u.  ff.   6  gr.  (7  Vi  ngr.) 
,  utberf.  ».  ff.  Jftbrtn.  e.  äünbt.    9Rüacben,  (3leifa> 

mann).   10  gr.  (12'/t  "9*0 
Sau,  ©.        »rieft  jroeiet  Jrtunbt  üb.  «Religion  u.  geben,   ff  in 

«tthgelibenr  f.  3ünglinat  unb  3u"9tvautn.    $«Ibtoan,  fflaf* 

ftfdV  «urbh.   16  9>.  (20  ngt.) 
9Ual»ffntp«opäbif,  pobagegifdje.   Stetig.  ».  it.  ©.  4>  er  gang. 

2r  ©t.   6*  ptft.   ©rimma,  »«lag«  s  ffomptetr. 

6  9«-  (7  Vi  »»r-) 

SUtbntnbncb,  banbffbriftlidjr«,  füt  ©rftultinb«  k.  u  pft.  örim» 
nu»,  SS«lag*sffpmptoir.   4  gr.  (5  «gr.) 

 flaelt'Burt)  baju.   ffbtnbaf.   2  gt.  (2</t  ngr.) 

SRtrbHfrrtit ,  2uttif<ti « y trfi(rf)<t  «bet  b.  rpabrhaftigt  flRäbrcben 
nen  b.  brtühmttn  ItbubctT*  3bn  i  ®nifl«fcti  tn  3/paban  u.  b.  al« 
t«n  weifen  Sbballab»3&nt  ©uluo»  in  ©rbjra«.  Dtn  Jrcanttn 
b.  Xürrifcbtn  u.  $«ftfd>cn  3»ftij  geroitmrt.   Darmftatr,  frtft. 

4  9t.  (5  ngt.) 

p.  -Steiler,  3-  S-r  fc»*  ©tbeimniffe  brr  Stumtfterrl.   4<  2(uft. 

3t  ©b.   8t  — t)e  eief.   Sßürnbcrg,  3«1>.   *  3  gt.  (J'/V  »gr.) 
Siebt,  3.        ©runb«  nnb  ©taubtnffatt  b.  tPängtlifd) « pretes 

fiant.  Aicrtie.   fflebft  einem  Ttnbangc.  3<  Xu|U  9fcuftatr  a./S. 

SBagnet.   21  gt.  (26'/«  ngt.) 
Stoftnbton,  SR.,  Z.  Soffo  n.  Stofaata  $frttt[.  Drama.  SRas 

titnwtrtcr,  »aumann.   18  gr.  (22 '/t  «9»  ) 
©ammlung  fdjwriifcbct  SRufttt»  Stoma«.  9t  0t.  Satin,  TOotln^ 

Sartoriu«,  St.,  8fbfn«fpftgtt.  2(btbeitung  II.   JDa«  ©ueb  bet 

SCator.  »rrflau,  8tutfart.  14  gr.  (17  V,  ngr.) 
©rbaffnit,  J.1-  ©prad)*  u.  Sefebn*  f.  b.  mittlren  Älofffn 

in  Statt»  n.  8anbfd)uten.   «U  7  Ttbbitb.   2t  «ufl.  Darm« 

ftabt,  Songbaul.   4  gt.  (5  ngt  ) 
Schneider,  6.  T.,  nonographia  generi*  Hhaphldiae  Llnnaci. 

Tabnli»  VII  lapidi  üicisls  adjectU.   Vraü.lariae ,  Gras», 

B.  o.  b.    2  4 

Gcett't,  (UBaltet),  aUäbtbfn  unb  Stauen,  (Stabil».)  6  8it» 
fetungen.   SRannbeim,  4>ff.   a  12  gt.  (15  ngr.) 

tJttiba,  C,  bicgtapbif(b*literär.  eerlcan  b.  6<fitiftßeOtt  b. 
Oto^friegtbum*  ^xffen  im  19.  3abtbuntett.  2t  Sbtb-  SCaero» 
ftdbt,  Scngban«.  4  V>  12  gt.  (4     15  ngt.) 

Cetmann,  3  »  Wtfafctn  für  t.  ttptn  w»Itgtf<biif>fl.  Unter» 
ttchr  auf  ©cimnafien  nnb  SStalfcbulcn  9Rit  rinrt  Cotttbt  von 
SBiffowa.   2t  Saft.   Sttflau,  fmefatt.   4  gr.  (5  ngr.) 

©tibtt,  3.  3-,  tic  Crgtl  u.  iktSJau.  SKft Wcunbrifritttn  unt 
10  Jignrtntaf.   2c  Äuft.    SBrttlau ,  ftudait.    1  4 

CSeltngtr,  ff.  9R.,  iDtiifftnnc  tcutfrfitt  <S<frbi<f>r«  be*  3ab«« 
1842.   SBitn,  3.iuer  u.  ©.   1     e  gr.  (I     7',,  ngr.) 

€S  baffe  ett,  ©(tauffitlt,  p<rttut((1>t  u.  «laut.  0.  Ä.  Adler 
u.  5S.  SaBI-  13*  14«  »tdi.n.    etulfgorf,  9».tl<t. 

•  3  gt.  (3'/4  ngt.) 

Silefiu«,  ff.,  ©Mjittgang  tutcb  eif  "Slrtn  com  Xtanenfttin 
jum  aXantbUnc.   3  Zblt.   ffitto,  ©treib.   3  ff 

Copbctte«,  Äcnig  Othru«.  9S.tTlf<t)  ul'fttr.  r.  3.  Jrlft. 
ftrlin,  JtiSntr.   8  gr.  (10  ngr.) 


Bowerby,  J.,  Mineral  -  Coocaologie  Großbritannien»  etc. 
UeuUch  bearb.  von  E.  Detor.  Mit  Anmerk.  vere.  von  L 
Agassi*.   17a  HefL    Brauu«cbweig,  Ltibrock.   3  >f 

Sp iller,  J.,  lurammatiacli  geordnete  tütoffatmimlang  an  la«, 
Memorir - Uebangen.   Breslau,  Lenckart.   6  gr.  (7'/t  ngr.) 

©potfcbil,  3.,  neue«  *elbtnbud)  füt  bit  btutfcb«  3ugtnb.  3e 
Kufl.   8»«.   mt  25  ©tablft.   »rauifrhmrig,  Stllerniana. 

2  4 

©tangt,  C,  jwtitt«  eujplrmcntbeft  t.  2ttn  a>ötftt  b.  fm* 
fepenburbe*  für  ba«  Aönigrti*  ©«diftn.  ©rimma,  «Solas»; 
Qenptoit.  4  gr.  (5  ngr.) 

©üben  n.  8l»rbtn.   83om  Bttfafftr  be«  Birrr,  bet  eeb««Mir<t 

au«  btiten  J>rmifpbärtn ,  te«  ffaiu^enbuib«  tc.   St  Sb.  Sium 

gart,  TOtpltr.   2  ff  16  gr.  (2  1^20  ngr.) 
©ut,  ff.,  fümmtl.  Oertt.  SWatbübc.  OTtmoircn  «inet  jonacit 

grau.   £>tutfd)  oen  i.  TOtrtr.    1(— 84  Sbtbtn.  (r.  3— 8.) 

«ripjig ,  O.  SBigant.   if  t  nc.  (2  ff  10  ngt.) 

 fltatbilbe.  SDtama.  9!a(b  b.  JronjSI.  fr«  btot6.  p.  f.  93.  0. 

Aatt«tub«,  flJtadtct.  10  gt.  (12 '/,  ngt.) 
Sbclia.   Safd»tnbu(b  füt  1844.   ^trau«g.  n.  3.  SR.  ©caf.  31c 

Oabrfl.  «KU  5  Äupfern.  fßten,  iDtrnberf. 

1^1»  9t.  (l  ^  20  aar.) 
Tlif>*anrua  graecae  linguae  ab  a.  Stephan o  construettu.  ti. 

C.  B.  Hnte,  G.  et  L.  Dinttorfius.    Vol.  V.  Kaec.  4.  Pa- 

riaii» ,  Didot.   3  ff  16  gr.  (3  ff  20  ngr.) 
Sfdjeulin,  ©.  5.,  £ancfru<b  jur  Atnntnift  unb  ^priluaa  tn 

Jtranthrittn  unftttr  porjügliibfttn  4>au«tbiete.   9ttu  b«rt.  »• 

p«t»i)nft«nb.  oen  J-  !«•  Duttcnbeftt.    2t  »b.  Äarl»ni4t, 

SSadlot.   18  gr.  (22'/,  ngr  ) 
2fcblf<bfa,  J.  b.  3.  SDt.  ©tbcttfn,  Otftartidj. 

mit  tbrtn  ©ingwiiftn.   2t  rerm.  Kufl.  befotgt  ».  J. , 

^tflb  (8«Piig,  Jtobberg«  ©.  ff.)  1  </ 
Untoerfalltrieou  b.  ©tgtnroatt  unb  Strgangenbrit.   Attaitfa.  ki 

106I-108«  a>.)   Mlttnburg ,  5Jiet«.   18  gr.  (22V,V> 
llntttba(tuna«bibliolbrt,  aSgemtinet  für  ba«  beuffebe  ««Ii-  1' 

Ibtb.  SAt  ©ebeimnifft  n.  fari«  ».  ff.  ©ut.   1«  a>ft.  W- 

bam,  ffrpttitien  b.  U.  *.   2 »/,  gr.  (3  ngt.) 
©ittttlftunbti  1001,  entb.  tartar.  Criginafttiiibtungni  t.  e.  In« 

SB«  Cribmn.  *«aufg.  p0n  3-  *•  2)ef7autr    8«  4t  5* 

ffrlangtn,  falm.   «  4  gr.  (5  ngr.) 
«or'crjlagt  ju  tlotm  otgan.  ©tf<g  ubtt  3uftijn«faffong  in  fta> 

fitn  auf  ©runtUgt  bt<  Stftcbtnbtn.  ©an  tfntm  gJttnf.  8B* 

ttt.   ffitatlinwtibrr,  ©aumann.    12  gr.  (15  ngr.) 

Wa  lehn  er,  F.  H.,  der  pract.  Naturforacber.    4e  AM 
Der  Zoolog. 


KarUrube,  .Macklot. 

I  ff  9  gr.  (1  4  11 V,  ngr ) 
8Ba»turfi,  2t.  3.,  prüft.  «Otonograpbir  b.  ©anbn?umfra«rofl' 
burdt  206  JtranrbritfftUt  «läutttt.   SDtit  rintm  ©orwottt  xn 
3.  SR.  »ifrboff  fftltm  r.  Ältenflrrn.  «Bitn,  Oet^ 

l  ff  8  gr.  (1  ff  10  «}f ) 
Weiebach,  J.,  Vntersnchnngen  in  d.  Gebiete  d.  Mecka^k 
u.  Hydraulik.  2e  AWh.  Mit  3  Figurentaf.   Lripilg,  Weid- 
mann.   2  4  16  gr.  (2  4  20  ngr.) 
CSfitponorama.   7t— 9t  Sb.  OR  a  ( f  0 n ,  iRcifm  in  ©tlntfdjila«- 
ir — 3t  Zt)l.   ©tuttgort,  gtundb.  9*/4  gt.  (12  ngr.) 

®ttnet,        bit  btittn  ©rülrt.   ffint  ffrjiMung  f.  *«*n: 
wa,1ifinbt3u9enb.    4>iUbrcnn,  aiaff^t  *B.   6  gr.  (7 1 ,, 

-  3-,  fammtl.  «Btrtc.   »u«  frintm  bantf*rifll.  »adjlafie  »» 
autg.  pen  ftlntn  greunbtn.   4r  5t  »b.   ©rimma,  «tri«« 
Öomptclr.   10  gr.  (121,,  nar.) 

3immtrmann,  5.,  lcutf<btf  «tf<bu<b  in  foefu  u.  Twf«-  31 
Surf.   Barmflau,  3cngl«au«.    12  gr.  (15  ngr.) 
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Monat  December. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Li».  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Todesfälle. 

Im  Anfang;  des  Monats  October  entleibte  sieh  im  Park 
Ton  Versailles  J Jörne  ny  de  Rienzi,  der  sich  als  Schrift- 
steller durch  mehrere  historische  uud  geographisch« 
Werke  bekannt  gemacht  hat,  naler  deuen  Histoire 
et  deacription  de  t'Oceanie  dnrch  eine  deutsche  Ueber- 
setsung  (3  Bde.,  Stuttgart  18S9)  auch  unter  uns  be- 
kannter geworden  ist. 

Dm  6.  October  starb  zn  Raisebnrg  der  Director 
des  Gymnasiums  Professor  Dr.  Ulrich  Justu$  Hein- 
rich Beeker,  geboren  xu  Giebas  den  25.  Juli  1791. 
Unter  seiiii>u  Schriften  sind  die  aus  gründlichem  Quel- 
lenstudium hervorgegangenen  Vorarbeiten  xu  einer  Ge- 
schichte des  sweiten  Punischen  Krieges  (in  Dnhlmmins 
Forschungen  1824)  und  „die  Kriege  der  Homer  in 
Ilisuanicn  (1826)"  die  bekanntesten,  auch  seine  Aus- 
gabe von  Taciti  viia  Agricotae  (1826)  und  die  An- 
merkungen uud  Bxcnrse  xu  Tacit.  German.  Kap.  1 
— 18  (1830)  und  mehrere  kleine  Schriften  haben  die 
wohlverdiente  Anerkennung  gefunden. 

Am  8.  Ort.  xu  Besigheim  im  Königreich  Würltem- 
lierir  der  Decaii  und  Sladlpfarrer  Magn.  Friedrich 
Heller,  40  Jahre  alt,  Verfasser  einer  Beaohreibiing 
dpi  chinesischen  Reiches  und  Volks  nebst  Uehersicbt 
der  Geschichte  Cbina's  1836. 

Am  10.  October  xu  Wien  der  k.  k.  Hnfmedicus 
und  Rcclor  emerilns  der  1'iiiTersital  Dr.  Jbhann  Front 
Edler  ton  Hieber ,  durch  seilte  Theilnabme  an  der 
Vharmacopaca  Auttriaca  (1812)  und  einige  Abhand- 
lungen iu  medizinischen  Zeitschriften  als  Schriftsteller 
bekannt. 

An  demselben  Tage  zu  Athen  der  ordentliche  Pro- 
fessor d>  r  lateinischen  Philologie  an  der  dasigen  Olto- 
liniversitiit  Dr.  Heinrich  IV.  Ulrichs,  eiu  geborener 
Bremenser,  der  sieh  durch  die  Bearbeitung  einer  latei- 
nischen Grammatik  in  neugriechischer  Sprache  und 
durch  einen  leider  nur  ersten  Band  der  Kelsen  uud 
Forschungen  ia  Griechenland,  welche  über  Böolieu 
and  Delphi  sehr  viele  neue  und  wichtige  Aufschlüsse 
geben,  rühmlichst  bekannt  gemacht  hat.  Seine  leisten 
topographischen  und  antiquarischen  Untersuchungen 
bezogen  sich  theils  anf  die  llafcn  und  langen  Mauern 
von  Athen  (gedruckt  in  'Eoatioifa  Febr.  1843),  theils 
auf  das  Attische  Kraporiura  im  Piräeaa  (Zeitschrift  f. 
A.  \V.    1844.   Januar  Nr.  3.) 


NACHRICHTEN. 

Am  17.  October  der  Geheime  Ober-Bauralh  und 
Professor  Friedrich  Moritz  v.  Alten  ^  geb.  xu  Cos- 
11  si  am  27.  Januar  1762,  im  82.  Lebensjahre,  Verf. 
der  Schrift:  kurze  praclische  Anleituug  xur  Anlegung 
uud  Erhaltung  der  Kunst-  nnd  Landstrassen  (1816.) 

An  demselben  Tage  xu  Nürnberg  der  praclische 
Arzt  Dr.  Georg  Friedrich  Wilnelm  Burer  im  40. 
Jnhre,  der  eine  Schrift  über  Blasensleiuzermalmtfng 
(1827)  geschrieben  hat. 

Den  21.  'Jclobcr  zu  Bonn  der  ehemalige  Regie- 
rungs- Bevollmächtigte  bei  der  dasigen  Universität  Dr. 
Philipp  Joseph  v.  Rehfue».  Geboren  zu  Tübingen 
nui  2.  October  1779  erhielt  er  seine  Bildung  auf  dem 
Seiiiinarium  seiner  Vaterstadt  und  reiste  «ach  Beendi- 
gung seiner  Unircrsilatssludien  1801  auf  mehrere  Jahre 
nach  Italien,  ron  wo  aus  er  1806  — 1814  als  Biblio- 
thekar und  Vorleser  mit  dem  Titel  eines  Ho  Trat  Iis  ,a 
die  Dienste  des  damaligen  Kronprinzen,  jetzigen  Kö- 
nigs Ton  Württemberg  trat.  Dnrch  seine  „Reden  an- 
das  deutsche  Volk  (1813)"  erregte  er  die  Aufmerk- 
samkeit des  Minister  Stein,  der  ihn  zum  Genera  I- 
gonrerneur  in  Coblenx,  dann  zum  K'reisdircrtor  in 
Bonn  (bis  1816),  endlich  in  die  Cmherwaltung  der 
Ton  dem  drillen  prenssisrhen  Anneccorps  besetzten 
französischen  Departements  berief.  Bei  der  Gründung 
der  Universität  Bonn  im  Jahre  1818  wurde  er  anfangs 
dem  Curator  Grafen  Solms- Lnubach  beigegeben,  aber 
erhon  ira  folgenden  Jahre  zum  llcgirrungs- Bevoll- 
mächtigten ernannt,  welche  Stelle  er  (1829  in  den 
Adclstnnd  erhoben)  erst  in  diesem  Jahre  niederlegte. 
In  früheren  Jahren  lieferte  er  zahlreiche  Werke,  na- 
mentlich eine  Reihe  Ton  Schriften  über  Italien  nad 
Sirilien,  ein  grösseres  Wrrk  über  Spanien  in  4  Bän- 
den, eine  Ueherselznng  ron  Diaz  de  (  astillo  Denkwür- 
digkeiten (1838).  Seine  historischen  lUuiane  (Sripio 
Cicala  in  4  Bänden  und  die  neue  Moden  (3  Bde.)  sind 
durch  Reirhlhiim  der  Situationen  nnd  Begebenheiten 
so  wie  durch  gute  Charnctcrzcichunng  ausgezeichnet. 

Den  22.  October  sn  St.  Germain  en  Lare  der 
ehemalige  polnische  General  und  Landbote  Roman 
Soltyk,  geb.  1791  zu  Warschau,  durch  seinen  llus- 
senhass,  durch  seine  Tbeilnahmc  an  der  polnischen 
Revolution  und  durch  die  Schriften,  welche  er  in  sei- 
nem Exil  xu  Paris  »erfassle,  allgemein  bekannt.  Zu 
diesen  gehören  La  Fotogne,  Pr4ci$  histor.,  potit. 
et  milit.  de  so  re"volution  (1833  in  2  Bdu.),  Napo- 
leon en  1812  (1836).  Er  hat  eine  Geschichte  des 
polnischen  Krieges  hinterlassen. 
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Den  23.  October  >n  Meissen  der  Professor  an  der 
Landesschnle  daselbst  Eduard  August  Diller,  geb. 
so  Pirna  am  29.  Juni  1807.  Er  gab  heraus  Parae- 
netiea  seu  poemala  latina  de  titterarutn  Hudiis 
(1839),  Erinnerungen  an  G.  Ephr.  Lessing  (1841) 
und  ein  Programm  de  eonsennu  nationum  qualis 
est  in  voeibus  eiusdem  originis  diversitale  forma' 
tum  copulatit  (1842). 

An  demselben  Tage  zu  Wim  der  Privaldoreut  an 
der  Berliner  Universität  Dr.  Johann  Franz  Simon, 
rühmlichst  bekannt  durrh  seine  Forschungen  in  dem 
Gebiete  der  organischen  Chemie  (diss.  de  laetis  mu- 
liebri»  ratione  ckemica  et  pht/siolugica  1838,  die 
Heilqiellen  Europas  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  1839,  Handbuch 
der  angewandten  medicinischen  Chemie  2  Bde.  1840 
-1842.) 

Den  26.  October  zn  Leipzig  der  Hnfralh  qnd  or- 
dentliche Professor  der  psvehischen  Heilkunde  Dr. 
Johann  Christian  Friedrich  August  Heinroth.  Er 
wurde  den  17.  Jannar  1773  zu  Leipzig  geboren  und 
siudirle  daselbst  Medicin,  die  er  Ton  1796—1801 
pr.ictisch  übte.  Von  einer  Reise  nach  Italien  zurück- 
gekehrt hörte  er  in  Wien  Peter  Frank  und  wurde  1803 
Arzt  am  Jarobshospilale  zu  Leipzig.  Nachdem  er  zwei- 
mal den  Entsehluss  Theologie  zu  stndiren  gefasst  und 
wieder  aufgegeben  hatte,  wurde  er  1805  Doctor  der  Me- 
dicin und  betrat  zugleich  die  academische  Laufbahn,  auf 
der  er  1812  eine  ordentliche  Professur  erlangle.  In 
seineu  zahlreichen  Schriften  bat  er  sich  nls  tiefen  Den- 
ker, als  gelehrten  und  erfahrenen  Arzt  bewährt  und 
namentlich  um  die  Lehre  von  den  Seelenstnruogen  sich 
sehr  verdient  gemacht.  Trotz  seiner  Hinneigung  zu 
einem  rigemhüm liehen  Myslicismus  haben  seine  Bü- 
cher viel  Anerkennung  gefunden.  Unter  dem  Namen 
Treumund  Wellentreter  sammelte  er  seit  1818  in  4 
Bänden  seine  kleineren  prosaischen  und  poetischen 
Schriften. 

Ab  demselben  Tage  daselbst  der  Rechts -Candida! 
Gustav  Butziger,  der  sieh  durch  einige  humoristi- 
sche. Schriften  bekannt  gemacht  hat,  im  32.  Lebens- 
jahre. 

In  der  3.  Morgenstunde  des  31.  Oct.  starb  der 
Geh.  CniiMsl.-Rath ,  Dr.  Georg  Jonathan  Schude- 
Tofft  Superintendent  nnd  Oberpfurrer  zu  Ronneburg, 
zwar  nnter  den  schmerzlichsten  Leiden,  aber  doch  mit 
unerschütterlichem  Gleichmuthe  im  kaum  angetretenen 
78.  Jahre  seines  ruhmvollen  und  segensreichen  Lebens. 

Im  Jahre  1766  den  24.  Oct.  zn  Gotha  gekoren, 
siedelte  er  sich  jedorh  bald  nach  Altenbnrg  filier,  wo- 
hin sein  Yaler  als  Stadldiacnnns  bernfen  worden  war. 
Nachdem  er  auf  dem  dortigen  Friedrirhssvmnasinm 
seine  Schülerlaufbnhn  vollendet  hatte,  bezog  er  die 
Akademie  Jena,  deren  theologische  nnd  philosophische 
Fakultät  grade  damals  von  den  ausgezeichnetsten  Pro- 
fessoren gebildet  wnrde.  Nach  Beendigung  seiner  Uni- 
versitätsstndien,  welchen  er  sich  mit  dem  ganzen  Fener 
eines  begeisterten  Jünglings  hingegeben  halle,  schwankte 


er  anfangs,  durch  einige  Docenten,  welche  das  her- 
vorstechende Talent  desselben  wohl  erkannten,  irre 
gemacht,  ob  er  nicht  die  akademische  Laufbahn  er- 
wählen sollte,  die  ihn  allerdings  mächtig  anzog,  enu 
achloss  sieh  aber  doch  nach  reiflicherer  Erwägung 
sirh  dem  Predigerstande  zn  widmen.  Er  wurde  bei 
seinem  Eintritte  in  den  Predigersland  Substitut  des 
Pfarrers  in  Drakcndorf  bei  Jena  nnd  rückte  erst  nach 
einiien  Jahren  (1792)  in  die  volle  Stelle  ein,  die  ihm 
zwar  Müsse  zum  Studieren,  aber  nur  ein  sehr  dürfti- 
ges Einkommen  gewahrte. 

Dieser  Umstand  sowohl,  als  auch  seine  heisse 
Sehnsucht  nach  einem  umfassenderen  Wirkungskreise 
bewogen  ihn  trotz  der  innigsten  Liebe,,  welche  er  sich 
durch  seine  Berufstreue  nnd  Humanität  unter  seineB 
Gemeinden  zn  erwerben  gewinnt  hatte,  sich  um  daa 
erledigte  Stadldiaconat  ia  Alten  bürg  zu  bewerben,  wel- 
ches ihm  nnch  bei  seinem  schon  damals  begründetes 
Rufe  zu  Theil  ward.  Je  weniger  noch  das  Lirht  der 
neuen  theologischen  Schule,  welche  dem  Grundsätze 
der  vernünftigen  Prüfung  des  Christentums  huldigt, 
dahin  gedrungen  war,  desto  grösseres  Aufsehen  machte 
der  junge  32 j, ihrige  Mann  durch  seine  lichtvollen, 
geistreichen  nnd  freisinnigen  Fredigten,  sowie  durch 
die  Erzeugnisse  seiner  geübten,  scharfen  und  rastlosen 
Feder.  Von  Vielen  bewundert,  von  Manchen  beneidet, 
ja  von  Einigen  sogar  als  unberufener  nnd  gefährlicher 
Neuerer  gefürchtet,  ging  er  jedoch  ruhig  seinen  Weg 
fort,  ohne  sich  weder  um  den  zweideutigen  Beifall  der 
wankclioütliigen  Menge  noch  um  die  scheelsiichligen 
Blicke  seiner  Gegner  viel  zu  kümmern,  denn  ihm  stand 
klar  vor  der  Seele  was  er  wollte  und  worauf  es  in 
dem  neuen  Kreise,  in  dem  er  sich  bewegte,  eigentlich 
ankam.  Hier  war  es  auch,  wo  er  seinen  Plan,  den 
Prediger-  nnd  Schullehrerstand  zn  einer  immer  wür- 
digeren Führung  ihres  hochwichtigen  Amtes  zn  ermun- 
tern, durch  die  Herausgabe  der  „Jahrbücher  für  Ver- 
edelung des  Prediger-  und  Schul  lehrer  stand  es"  ver- 
wirklichte, die  er,  obgleich  im  Laufe  der  Zeit  andere 
theologische  Zeitschriften  als  Nebenbuhler  auftraten, 
bis  zum  31slen  Jahrgange  fortführte  und  erst  dann 
aufgab,  nls  sie  sirh  wegen  der  immer  zunehmeuden 
Concnrrenz  nicht  mehr  zu  hallen  vermochte. 

Der  allgemeinen  Anerkennung  der  Tüchtigkeit  sei- 
ner Leistungen  bulle  er  es  zu  verdanken,  dass  er  schon 
im  achten  Jahre  seiner  Amtsführung  in  Altenbnrg,  wo 
er  im  letzten  derselben  zum  Archidiaconus  daselbst 
befördert  worden  war,  mit  der  Würde  eines  Superinten- 
denten nnd  Oberpfarrers  in  Ronneburg  bekleidet  wurde, 
im  Januar  1806.  Den  zeilzersplitlernden  und  von  wis- 
senschaftlichen Studien  mehr  oder  weniger  abziehenden 
Ephoriegeschiiflen  im  Grunde  abgeneigt,  machte  er  sich 
doch  in  kurzer  Zeit  so  mit  denselben  vertraut,  dass 
er  nieht  bloss  auf  seine  Predigten,  die  er  wörtlich 
niederzuschreiben  und  auswendig  an  lernen  gewnhnt 
war,  und  die  er  mit  Recht  als  den  wichtigsten  Theil 
seiner  Berufsarbeiten  betrachtete,  den  grössten  Pleiss 
zn  wenden,  sondern  auch  seine  unwiderstehliche  Nei- 
gnng  znr  Schriftslellerci  zu  befriedigen  vermochte.  Sein 
kleines,  aber  freundliches  uud  eine  erheitsrnde  Aus- 
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sieht  in  das  Freie gewährendes  Studierzimmer  war  »eine 
Welt,  nnd  „die  Morgenstunde  hat  Gold  im  Mnode"  sein 
Wahlspruch,  dem  er  bis  an  sein  Bade  trea  blieb,  denn 
Sommer  und  Winter  reriieia  er  aohon  früh  um  4  Uhr 
das  nächtliche  Lager,  nachdem  er  oft  kaum  mehr  als 
einige  Stunden  wirklich  gesehiafeu  hatte. 

Nächst  der  Menge'  der  ron  ihm  Terfasslen 
Schriften,  deren  Verzeichnisa  wir  weiter  unten  zu  ge- 
ben gedenken,  kommt  die  Gediegenheit  und  Klns- 
sicitat  derselben  in  Betracht.  Es  war  ihm  nio 
darum  zn  thnn,  bändereiche  Werke  *u  liefern,  sondern 
aur  solche,  die  sich  durch  Gründlichkeit  in  der  Erör- 
terung, durch  Klarheit  und  Schärfe  des  Denkens,  durch 
inhaltsschwere  Kürze  und  edle  Angemessenheil  des 
Stils  nnszcii-hneten.  Sogar  in  bloss  freundschaftlichen 
Geschäftsbriefen  nahm  er  ea  mit  dem  Ausdrucke 
i,  und  bemühte  sirh  eifrig,  für  den  Gedanken, 
welchen  er  darstellen  wollle,  das  bczeiehiicnd«le  Wort 
zu  treffen.  Auf  die  Rede  Derer,  die  gegen  ihn  äusser- 
ten, dass  es  ihm  nur  wenig  Anstrengung  und  Zeit  ko- 


mir  geht  es,  wie  Letsing,  der  in 
9  Zeilen  niederschreibe»  zu  können 


sten  könne,  eine  Schrift  zu  Stande  zu  bringen,  pflegte 
er  zu  entgegnen: 
einem  Tage  kann 
versicherte. 

Ausser  seinen  Jahrbüchern  für  Veredelung  des 
Prediger-  und  Schnllchrerslandcs,  die  schon  allein  für 
sich  genommen  eine  kleine  Bibliothek  ausmachen,  da 
sie  zu  61  Bünden  angewachsen  sind,  rerdieuen  vor- 
züglich seine  Schriften  im  ascetischen  und  homileti- 
schen Fache  Erwähnuog. 

Seine  Predigtweise  ist  bekannt.  Ohne  sirh  erst 
dnreh  einen  langem  oder  kürzern  Eingang  den  Weg 
znm  Thema  zu  bahnen,  weil  er  dies  theils  oft  für 
überflüssig,  theils  nicht  seilen  für  ermüdend  erklärte, 
schrill  er  nach  einem  Anfangsgebetc,  das  zuweilen  nur 
in  einer  Doxotogie  bestand,  zum  Verlesen  des  Textes, 
und  leitete  darnns  sein  Thema  ab,  welches  er  zwar 
nicht  in  i?ei'«Aardiseher  Manier  in  Theile  nnd  Uulcr- 
abtheilungen  zerlegte,'  aber  doch  natur-  und  saeb ge- 
mäss mit  erschöpfender  Gründlichkeit  erörterte.  Es 
ist  ihm  von  mehrern  Seilen  der  Vorwurf  gemacht  wor- 
den ,  dass  seine  Themen  meistens  nur  Motto's  wären, 
und  den  biblischen  Text  weiter  nirhl  berücksichtigten. 
Wollen  wir  aber  noch  diese  Anklage  in  vielen  Fällen 
gelten  lassen,  so  müssen  wir  ihn  doch  gegen  zwei  an- 
dere in  Schals  nehmen,  als  ob  seine  Knnzclvortrnge 
des  eigentlich  christlichen  Chara.iers  entliehrlen  und  ua 
Seichligkeil  litten.  Denn  was  die  erslere  betrifft,  so 
kommt  es  zuvor  darauf  an,  wie  man  den  Begriff  einer 
christlichen  Predigt  bestimme.  Versteht  man  freilich 
darunter  nur  eine  solche,  die  mit  der  Christologie  der 
alt- kirchlichen  Dogmalik  verbo  tenui  übereinstimmt, 
oder  sieh  in  den  bodenlosen  Tiefen  eines  sirh  selbst 
nicht  klaren  Mvsticismus  verirrt ,  so  ist  freilich  in  den 
Predigten  Schnderoff»  keine  Spnr  davon  zn  entde- 
cken ;  denkt  man  sirh  dagegen  nnter  jenem  Ausdrucke 
eine  kirchliche  Rede,  welche  den  Geist  des  Chri*len- 
thums,  i|.  h.  den  Geist  der  Wahrheit,  Gottesfurcht, 
Sittlichkeit  «ad  begeisterte  Liebe  tn  Jesu  alhmet,  so 


möchten  wohl  wenig  Predigten  angetroffen  werden,  die 
in  dieser  Hinsicht  vor  denen  des  Verewigte»  den  Vor- 
zug verdirnlea. 

Seichligkeil  kann  ihnen  aber  nnr  drr  Sobald  geben, 
der  sie  bloss  oberflächlich  überflogen  hat.  Wer  sie 
mit  Aufmerksamkeit  liesst,  wird  darin  einer  so  reichen 
Fülle  der  Gedanken,  einer  so  liefen  Menscbenkenut- 
niss  und  einer  so  lebendigen  Geistesfrische  begegnea, 
dass  er  in  jener  Beschuldigung  wenn  nicht  Böswillig- 
keit, doch  absprechende  Vornchnilhnerci  erblickt. 

Wir  kehren  nach  dieser  kleinen  Abschweifung  znm 
eigentlichen  Gegenstände  zurück,  nnd  führen  die  asce- 
lischea  und  homiletischen  Schriften  Schuderofft ,  mit 
Wcglassuug  der  einzelnen  Predigten,  nach  der  Reihe  auf. 

1)  Hloralische  religiöse  Reden  über  biblische  Texle. 
1794.  2)  Predigten  für  Freunde  der  reinen  Sitten- 
lehre. 1799.  3)  Predigt  zum  Andenken  an  M.  Gott- 
hilf Friedemann  Lüber.  1799.  4)  Coiiirauuionburh 
für  gebildete  Christeu.  1802;  auch  in's  Schwedische 
übersetz!.  5)  Predigten  vou  Jonathan  Schuderoff, 
1807.  6)  Predigten  über  die  Sonu  -  und  Festläge  dea 
ganzen  J.ibres.  2  Theile.  1809.  7)  Predigten  in  der 
n.ueslen  Zeil  gehalten.  1810.  8)  Allarreden  bei 
Pfarreinfübruiigeu.  1819.  9)  Predigten  über  die  Sonn- 
iiud  Festtage  des  ganzen  Jahres.  1820.  10)  Ge- 
legenheit-Predigten  und  Reden.  1821.  11)  Aus- 
sebuss  einiger  Predigtarbeilen.  1825.  12)  Sammlung 
einiger  Kanzel-  und  Allarreden.  1826.  13)  Fest- uud 
Gclegenheitspredigten.  1827.  14)  Predigt  nach  den» 
Diippelbrande  iu  Ronneburg.  1819.  Ii)  Predigt  am 
Rrlöriualionsfrstc.  l839.  16)  Vier  Predigten,  worun- 
ter die  am  Gutlenbergfestc  uud  bei  dem  50jährigen 
Amtsjubiläo.  1841. 

Ucbrigens  sind  noch  viele  Predigten  und  kleinere 
Amtsreden  von  ihm  in  dem  Magazine  für  christliche 
Predigten  (Magdeburg,  bei  lieinrirhshofcn),  das  er  in 
Verbindung  mit  Höhr  nnd  .Schleiermacher ,  und  in 
dea  Musterprediglen  (Leipzig,  bei  YVutlig),  die  er  nach 
Schott'»  Ableben  herausgab,  enthalten. 

Desgleichen  lieferteer  sebr  gediegene,  durch  Klar* 
heil  der  Gedanken,  Tiefe  der  Empfindung  und  den  edel- 
sten Slil  ausgezeichnete  Aufsätze  iu  das  von  Vater 
nnd  später  von  Eberhard  herausgegebene  Jahrbuch 
der  häuslichen  Andacht,  und  in  die  Theodulia. 

Je  mehr  er  filier  den  gedrückten  nnd  rechtslosen 
Zustand  der  prolesianiisrheu  Kirche  nachdachte,  nnd 
je  deutlicher  es  ihm  wnrde,  in  welchem  Verhältnisse 
sie  dem  Slnale  gegenüber  stehen  solle,  da  dieser  nur 
die  Rrchle  des  Volks  zu  schützen,  jene  aber  die  reli- 
giösen und  silllirheu  Interessen  desselben  zu  fordern 
haben,  desto  weniger  konnte  er  sich  versagen,  die  Er- 
gebnisse seiner  Studien  und  Betrachtungen  vor  den  Rich- 
lerstnhl  der  öffentlichen  Meinung  zu  bringen. 

Schon  im  Jahre  1796  beschäftigte  ihn  die  hoch- 
wichtige nnd  auch  in  der  nenesten  Zeit  vielbesprochene, 
Frage  nach  der  Rechtmässigkeit  der  Verpflichtung  der 
Geistlichen  auf  die  symbolischen  Bücher,  nnd  er  liess 
ein  kleines  Werk  drucken:  1)  Ein  Wort  Fiber  Predi- 
ger und  Cousistorien  von  einem  Freunde  der  wahren 
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Religioa,  «der  darf  mai  «icli  als  Prediger  auf  die 
srrabaliseheu  Bücker  verpflichten  lassen?  Jedoch  erst, 
nachdem  er  Superintendent  in  Ronneburg  geworden  war, 
■ad  die  oft  willkürliche  Einmischung  der  weltlichen 
Behörden  in  kirchlieke  Angelegenheiten  ans  eigenster 
Erfahrung  kennen  gelernt  hatte,  übernahm  er  die  ei- 
gentliche Boll«  eines  Anwalts  der  protestantischen  evan- 
gelischen Kirche  nnd  ihrer  Diener.  Aus  dieser  Periode 
stammen :  2)  Ehrenrettung  der  Protestanten  gcgeu  den 
Freiherrn  von  Aretin.  1810.  3)  Kleiner  Bericht  an 
das  dentsche  Volk  über  die  Befreiung  der  Geistlichen 
Ton  bürgerlichen  Leistungen  und  Lasten.  1816.  4)  Die 
Juristen  in  der  Kirche.  1817.  6)  Gruudzüge  der evan- 
lischen  protcstautischenKirchenverfassuugiind  zam  evan- 
gelischen  Kirchenrechte.  1817.  6)  Ueber  den  innern 
notbwendigen  Zusammenhang  der  Staats-  und  Kirchea- 
verfassung.  1818.  7)  Uebt>r  Kirchcnziieht  mit  brsnn- 
derer  Rücksicht  auf  die  deutsch  -protestantische  Kirche. 
1819.  8)  Wissenschaftliche  Beurtheiluug  der  Rccension 
einiger  Schriften  über  das  Verhältnis»  des  Staat*  zur 
Kirche.  1819.  9)  UeWr  die  ob<>rhischöflirhe  Hoheit 
des  Regenten.  1826.  10)  Heber  die  Consistorialver- 
fassung  in  der  deutsch- protestantischen  Kirche.  1831. 
11)  Ueber  die  Aussicht  zn  einem  neuen  Kirchen  rechte. 
1833.  12)  Kleinere  Schriften  kirrhenrechtliebcn  nnd 
religiös -philosophischen  Inhalts.  1837. 


Aus  allen  diesen  Schriften  leuehlet  eine  so  klare 
Erfassung  des  wahren  Verhältnisses  des  Staates  zur 
Kirche,  ein  so  richtiges  Urlheil  darüber,  was  dieser 
eigentlich  Noth  thut,  ein  so  warmer  Eifer  in  der  Ver- 
teidigung der  ihr  entrissenen  oder  aus  Sorglosigkeit 
tob  ihr  stillschweigend  aufgegebeneu  Gerechtsame,  und 
ein  so  kühner  Freimut  Ii  hervor,  das«  Manche  ihrem  Ver- 
fasser den  Titel :  Lnthert$t  redtvivus ,  beigelegt  haben. 
Mager  auch  hin  und  wieder  die  Sache  auf  die  Spitze  getrie- 
ben, nnd  manche  Behauptungen  zu  schroff  hiugestellt|ha- 
ben,  haier  sich  auch  Juristen,  und  namentlich  Staats- 
männer und  Consistorien  dadurch  nirhtlgerade  zu  Freun- 
den gemacht,  so  bleibt  ihm  doch  das  Verdienst  ungeschmä- 
lert, längst  vergessene  oder  übersehene  Puncle  zur  Spra- 
che gebracht,  und  einen  Saamen  ausgestreut  zu  ha- 
ben, der  hoffentlich  in  der  Zukunft  herrliche  Früchte 
tragt. 

Beurkunden  schon  die  oben  genannten  Schriften 
auf  dem  kirchenrechtlicben  Gfbiele,  das*  er  ein  durch 
das  Studium  der  Philosophie  durchgebildeter  Theolog 
war,  so  wird  dies  in  ein  noch  helleres  Licht  durch 
folgende  seiner  Werke  gesetzt,  die  mehr  wissenschaft- 
lichen Inhalts  sind:  1)  Briefe  über  moralische  Er- 
ziehung. 1792.  2)  Beiträge  zur  Beförderung  zweck- 
mässiger Knnzelvorträge.  1796.  3)  Versuch  einer  Kri- 
tik der  Homiletik.  1797.  4)  Ueber  den  Protestantismus 
in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung.  1841.  5)  Glaube 
und  Vernunft.  1843.  Auch  köonco  wir  billig  zu  die- 
•cr  Art  von  Schriften  diejenigen  rechnen,  welche  eich 
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im  Bereiche  der  Lebens |>hilotophie  bewegen:  6)  Soll 
man  Kinder  mit  in  die  Gesellschaft  Erwachsener  rech- 
nen? 1794.  7)  Ueber  die  eich  wiederholende»  Unter- 
haltungen in  Gesellschaften  und  die  vornehmsten  Quel- 
len derselben.  1796.  8)  Nebenstunden.  2  Thle.  1823 
und  1825.  9)  FärLandesTerschögernng.  1826.  10)  Vor- 
lesungen zur  Entstellung  einiger  Begriffsbestimmungen. 
1826.  11)  Vorlesungen  über  Freimaurer-  und  Logen- 
wesea.  1829.  12)  Für  Frohsinn  und  Lebensweisheit. 
1838. 

Obgleich  ra  allen  literarischen  Erzeugnissen  Schu- 
derofft  mehr  oder  weniger  Polemik  vorkommt,  wie 
iu  der  jedes  Andern,  welcher  zum  roirthigen  Kampfe 
für  Recht,  Wahrheit,  Vernunft  und  geselzmassige  Frei- 
heit sich  berufen  fühlt,  so  sind  doch  nur  2  eigentlich 
polemische  Schriftchen  aus  seiner  Feder  geflossen,  die 
ihm  von  der  nicht  uubegründeten  Sorge  für  die  Erhal- 
tung der  Gluubens-  uud  Gewissensfreiheit  in  seinem  Va- 
terlaude,  das  wenigstens  Iiis  jetzt  den  Ruhm  religiö- 
ser Aufklärung  zu  behaupten  gewusst  hat,  angedrun- 
gen wurden,  und  ihm  zwar  von  der  einen  Seite  bitlern 
Verdruss  und  grosse  Verlegenheiten  verursachten,  auf 
der  andern  aber  die  innigste  Theilnahme  und  tiefst- 
em pfuudeiie  Hochachtung  gegen  ihn  erweckte,  ja  ihn 
selbst    mit    unerwarteten   Khieiihezeigungen  krooteo. 

1)  An  den  Hrn.  Consislorialralh  und  Generalsnperinlen- 
denten  Dr.  Hegekiel  iu  Allenbnrg  über  das  Consislo- 
rialrescript.  1839.  2)  Sendschreiben  uud  Trostbrief  an 
die  Geistlichkeit  der  Ephorie  Ronneburg.  1839.  (Diese 
Schrift  erschien  anonvm.) 

Anch  auf  dem  Felde  der  Belletristik  versuchte 
sich  der  vielseitig  and  reirhgebildcle  Geist  dessel- 
ben, indem  er  einige  Romane  zu  Tage  förderte,  die 
wegen  der  darin  herrschenden  Zartheit  der  F.mpGn- 
d ii ns  und  sittlichen  Reinheit  es  wühl  mehr  als  alle 
andern  verdienten,  die  Toiletten  der  schönen  Welt  zu 
zieren,  damit  sie  lerue,  wa«  Liebe  im  edelsten  Sinne 
ili-«  Worts  sei.       1)  Die  IMrirljerer  der  Liebe.  1805. 

2)  Richard  und  Auguste,  1805.  3)  Bade  belustisDiigen. 
1805.,  worin  echter  Witz  sprudelt  uud  grosser  Scharf- 
sinn sich  kund  giebt. 

Ueber  48  Schriften,  bald  von  geringerem,  bald 
von  grösserem  Umfange,  nnd  so  verschiedenartig  dorn 
Inhalte,  wie  der  Form  nach,  hat  also  Schudcroff 
hinterlassen. 

Seine  so  reichhaltige  amtliche  und  schriftstelleri- 
sche Tnätigkeit  wäre  ihm  aber  nicht  möglich  gewe- 
sen, wenn  er  sich  nicht  trotz  der  Zartheit  seinerCon- 
stitution  doch  einer  im  Ganzen  genommen  guten  und 
kräftigen  Natur  erfreut  hätte.  Vorzüglich  stark  waren 
seine  Muskeln  und  Nerven,  weshalb  er  auch  Ton  früh 
5  Uhr  bis  Mittags  und  nach  Tisrhe  von  2  —  7  Uhr 
anhallend  arbeiten  konnte,  ohne  gerade  zu  ermüden. 
(Oer  Beichluss  folgt.) 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


des  Nekrolog*  von  Schuderoff.) 

I nscriendo  alih  consumar ,  äusserte  er  nicht  sel- 
ten, und  er  hatte  Recht.  Sireng  gewissenhaft  in 
seinem  Berufe,  dessen  Forderungen  er  auch  in  den 
geringfügigsten  Dingen  aus  reinem  Pflichtgefühle  zu 
genügen  strebte,  jedem  zugänglich,  der  sich  bei  ihm 
Raths  zu  erholen  suchte  oder  in  Geschäften  mit  ihm 
zn  Terkehren  halte;  selbst  dem  Fremdesien  zu  dienen 
geneigt,  wenn  dieser  sich  an  ihn  mit  der  Bitte  niu 
Schulz  nnd  Hülfe  wandle;  wohllhätig,  ja  sogar  frei- 
gebig, so  oft  es  darauf  ankam,  die  Nolh  wahrhaft 
Bedrängter  zu  lindem;  freundlich  gegen  Untergebene 
und  Niedrigsiehende;  bescheiden  die  Lobsprüche  ableh- 
nend, die  ihm  so  reichlich  gezollt  wurden-,  mit  Ge- 
duld und  Schonung  die  schwächeren  tragend,  fröhlich 
unter  den  Fröhlichen,  weinend  mit  den  Weinenden, 
kindlich  im  Kreise  der  Kinder,  mnsste  er  wohl  alle 
Bessergesiniilen  in  seiner  Stadt  nnd  Ephorie  mit  den 
stärksten  Banden  der  Liebe,  Hochachtung  und  Erge- 
benheit an  sich  fesseln.  Dies  sprach  sich  nicht  nur 
an  den  Tagen  seiner  Jubiläen  ans,  deren  er  3, 
das  silberne  Amts-  den  16.  Dez.  1815,  das  26jährige 
Superintendenten-  den  31.  Jan.  1831  nnd  das  goldene 
Amtsjnbilänm  den  29.  Nov.  1840  feierte,  an  welchen 
er,  namentlich  an  dem  letzteren,  die  tiazweidculig- 


Beweise  der  rührendsten  Anerkennung  seiner  Ver- 
dunste empfing,  sondern  es  gab  sich  anch  bei  den 
traurigen  Ereignissen  sriues  vielbewegten  Lebens, 
besonders  in  dem  letzten  Jahre  desselben  kund,  als 
da«  Miigeuübel,  an  welrhem  er  litt,  einen  immer  be- 
denklicheren Character  anaahm.  Denn  man  fühlte  es 
wohl,  was  für  ein  guter  Genius  in  ihm  über  Ron- 
neburg schwebe  und  welch  unersetzlicher  Verlust 
durrh  seinen  Tod  der  Siadt  drohe,  in  welcher  er 
beinahe  38  Jahre  gewirkt  halle.  Und  als  er  nun  end- 
lich nach  wahrhaft  tantnligrhen  Qualen,  die  er  mit 
bewundernswerter  Slaiidhaftigkcit  ertrug,  zu  einem 
bessern  Dasein  abgerufen  wurde,  machlc  sich  der 
Schmerz  um  seinen  Hingang  bald  in  leiseren,  bald  in 
lauteren  K Ingetönen  LulV.  Obwohl  er  ohne  allen  Pomp 
beerdigt  zn  werden  gewünscht  und  bloss  «seinem  einzi- 
gen Sohne  den  Auftrag  erlheilt  hatte,  einige  Worte 
des  Dankes  an  die  Traucrbegleitong  an  dem  Grabe  zu 
reden,  so  war  doch  der  Leichenzug  unübersehbar, 
welcher  aus  Einwohnern  der  Stadt,  aus  Verwandten, 
Freunden  und  Auswärtigen  bestand,  von  welchen 
man  es  jedem  Einzeluen  ansah,  dass  ihn  der  Gedanke 
erfüllte:  „wir  hnben  Einen  der  Trefflichsten  zur  Ruhe 
bestattet."  Nach  dem  Sohne  hielt  norh  der  Adjnnet 
der  Ephorie  eine  Rede  nnd  sprach  dann  den  Segen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


1.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

fcei  SBanbcnhoed?  &  SKuprecftt  in  ©ettingen  i(l 
erfd)tenen: 

Bnlwer,  E.  L.,  the  Pilgrims  of  the  Rbine.  Ac- 
centuirt,  mit  erläuternden  Anmerk.  nnter  Hin- 
weisnng  auf  Wagner's  engl.  Grammatik  n.  Mel- 
ford's  synonym.  Handwörterbuch  nnd  mit  einem 
vollstäud.  Wörlerbnche  jon  L.  Georg,  gr.  8. 
22  gGr. 

Dunrker,  L.  (Professor),  des  heil.  Irenäis 
Cbristologie  im  Zusammenhange  mit  dessen  theo- 
logischen u.  anthropologischen  Grundlehren  dar- 
gestellt,    gr.  8.    1  Rlhir. 

(Sidjfoorn,  €.  Sr.,  betitftht  Staat* »  unb  9ttd)t<gf< 
fdjidjtc.  2r  $bl.  6*  »erbefferte  2fu«gabe.  gr.  8. 
3  SRthfr.  8  g©r. 


©rotefenb,  3fua.,  Materialien  jum  Ueberfefern  aus" 
btm  &eutfd?en  ini  SJattinifche  für  bie  mittleren 
©pmnafktlflafren.  3»ette  »rrmehrte  Jfuegabe  twn 
Dr.  X  0.  <£.  ©effer«.  2>ti  erffen  Surft«  erfle« 
J?eft.   gr.  8.    12  g©r. 

8iebner,  <prof.  Dr,  Ib.  X,  Q>rebigt  jur  taufend 
jährigen  Subelfeier  bK  Vertrage*  »on  Söerbun.  gr.  8. 
2  g©r. 

^Öe tri,  <Dc\,  beitrage  jur  beffern  SBärbigung  M 
ffiefen«  unb  ber  SSebeutung  et«  9>ufct>i4mu«, 
burdj  Uebertragung  einiger  ber  »icbttgften  betreffen» 
ben  engl.  0d>rtften  neb|i  einer  Sinlettung.  1«  4>cfe. 
gr.  8.   18  g©r. 

Wappäns,  Dr.  J.  E.,  die  Republiken  Ton  Süd- 
amerika, geographisch -statistisch,  mit  besonde- 
rer Berücksichtigung  ihrer  ProdtieliQO  und  ihres« 
Handelsverkehrs  nnd  vornehmlich  nach  amtli- 
chen Quellen  dargestellt,   lc  Abiheil.   1  Rthlr. 
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©on  ben  Äönigl.  ^Dreu^tfd>en  Regierungen  )U  <$x> 
furt,  «PolPbam  unb  «Dtagbehurg  jft  bm  J^erren 
$rcbigern  nnb  ©uperintenbenten  jnr  Bnfchaffung 
al«  fe$r  brauchbar  empfohlen  worben: 

jff^y*  Anweisung'  zur  zweckmässigen 
Einrichtung,  Fortführung  und 
Aufrftumung  Pfarr-  und,  Superin- 
ten den  tur- Archive 

nebst    practiachen   Winken  zur  Erleichterung 
der  schriftlichen  Pfarr-  und  Superintendent» - 
Verwaltung,  mit  Rücksicht  auf  preussische 
Kirchen-  und  Schul  Verfassung 
Bon    W.    Schmidt,  ©ujxrintcnbcnt. 
(CLueblinburg,  G?r n flftfte  ©uchhanblung.) 

<Prei«:  26  @gr. 
IDie  J^erren  ^rebiger  unb  ©uperintenbenten  werben 
in  biefem  ©uebe  bic  (ängft  gcwunfäjte  Änweifung  über 
Orbnung,  Xufraumung,  gortfuhrung  btr  fird)li<bcn  .Ärchwe 
in  einer  Xrt  ^ergeffedr  feben,  bic  na*  ben  ©eburfniiTcn, 
ber  3 e i t  ni$t*.  ju  munfehen  übrig  laßt. 

3(t  in  aDen  ©uchpanbfungen  (in  J&alle  bei 
©d)wetfd)ft&©obn  —  in  ©erlin  bei  «mittler) 
vorrätig. 

3m  £ommiflion«»erlag  pon  ©ernp.  XaudjniG 
jon.  in  Eeipjig  erfd)ien: 

®entftt>tift 

in  ©ctreff  ber  grage: 

Sjl  eine  öon  ben  .^o&en  $cutf(i)en 

Regierungen  auSge&enbe  Anerkennung: 
baß  bic 

>3tctc^0ftrdflid>   »enttncffdjc  ftamüte 

jum 

&o&en  2Cbel  in  3)eutfcf>ianb 

gebfirc, 

(einem  SBcbcnfcn  untertoorfen? 


Stcbfl  jtoci  9la(btrdgcn. 


gr.  4.    SSelinp.  geb. 


9tthlr. 


5>er  3teiä)tfgriflirf)  ©cntincFfcbe  ©ucce||ion«|treit  bat 
eine  fo  »iclfcitigc  Ihcilnabmc  erregt,  baß  biefe  von  Jpcrrn 
Dr.  Feienberg  perfaßte  Qentfd>rifr,  bie  für  lit  3tngelc 
genbeit  »on  groger  ©cbeutfamfeit  ift,  gewiß  mit  vielem 
Sntereffe  gclcfen  werben  wirb. 

©ei  Jjinrid)«  in  £cip*ig  i|t  erfchienen: 
Steue  Jahrbücher  &«  (*kf<bJ*re  unb  ^ottttF 


»»on  SBfilau.  1844.  Januar. 

Inhalt:  1.  ©tinbc  unb  SBifilcr.  S3on  griebrich 
©ülau.  —  '2.  Sic  §.  §.  126.  unb  127.  ber  furbeffifeben 
23«f affuug«  urtunbe.    SBen  Dr.  S.  a  r 1  ©  t  e  r  n  b  e  r  g ,  Ober« 


gerid)t«anwalt  ju  Harburg.  —  3.  5>ie  Q^ritionen  »er/ 
eintlänbiftbcr  gabrifanten  um  3°Uerb4bungen.  9Jou  Hr. 
«Diethe«  in  £cip*ig.  —  4.  Steueßc  SJiteratur  ber  ®c= 
fd>id)te  unb  'Politit.  n.  Äeffmann,  ©ammjung  Meiner 
©Triften  ftaa  t«wirtbfd)aftl.  3nf>alt«.  I>.  (Jifclen,  bic 
?ebre  von  ber  93oir«winbf(baft.  >•■  ©chuj,  ©runbfifee 
ber  SRational >  Oeeonomie.  d.  9t  of  eher,  ©runbriß  ju 
SSerlefungen  Aber  bic  ©taat0wirthfd>aft.  «•.  ©ad)  er  er. 
Safchenbuch  ber  neutften  Gkfd)ia>te.  3ahr  1842.  f.  Ott. 
©efd>ia>tc  ber  legten  5?Ampfe  9?apo(eon«.  g  SicbnoTO«' 
fp,  @efd)ia)te  be«  Jpaufce  JjaHburg.   I.  — VII.  Xpeil. 

<Der  (17.)  3af>rgang  »on  12  J>eften  foftet  6  Dttbtr. 
—  16  3aorg.  <pl.  foften  jefet  32  «Rtblr.  —  einjetne 
3  SRtblr. 

©ei  griebr.  ©affermann  in  Sfcannhcim  tft 
erfdjienen  unb  bureb  alle  ©ua)|>anblungen  ju  bejiepen: 

ROMVART 

Beiträge  zur  Kunde  mittelalterlicher 
Dichtung 

aus  italienischen  Handschriften 

▼on 

Edelbert  Kelter. 

Gr.  8.   45  V,  Bogen.    Mit  Umschlag  geheftet. 

4  Sttblr.  (7  fl.) 

2>er  J^crr  SOerfaffer  bietet  in  biefen  SBcrfc  ben  frtm> 
ben  mittelalterlicher  Literatur  3)ad>rid)ten  aber  eist  3teib< 
»on  J^anbfthriften  ber  ©ibliothefen  »on  3tom,  %\*m\ 
unb  5Qenebig,  nebft  reichhaltigen  ÄttSjAgen  auö  biefen  fift 
fimmtlich  noch  unbenuötcn  Urfunben,  jumal  ber  altfraa» 
jififchen  ^o-fie. 

IL  Auction. 

3ßt4»rige  S8ü4)crs2tuctton  in  (?rlcin<ten  für 
^taa tdmänner,  Diplomaten ,  Jurtfien, 
JÖiftorifcr  u.  f.  w. 

Um  8.  Januar  unb  bii  foigenben  Xage 
1844  finbet  bic  öffentliche  SQrrfteigcrung  ber  anfehnlidjen, 
bebeutenben  unb  au«  vielen  feltenen  ©üchern  be|tehenben 
iuri(lifd>en,  bi|torifchen,  geographifo>en  u.  f.  w. 
©ibliottjcf  bti  J?rn.  -)5rof.  Dr.  jnr.  <8b»arb  Jener» 
bacb  unb  be«  ^m.  'Profisenten  unb  (Staatsratp«  9tn> 
felm  t»on  Beuerbach  in  Erlangen  bei  bem  Unter- 
jeichneten  ©tatt.  —  3>er  au«  124  ©roßof ta» >  leiten 
beftebenbe  unb  mit  einem*  intereffanten  Sorwort  cerfepene 
3fuction«fatalog  fann  burd)  alle  Jfntiquar*  unb  ©uchKmb 
(ungen,  ober  aud)  Pon  bem  Unterjeicbneten,  ber  ade  ihm 
rechtzeitig  werbenben  Auftrüge  auf  ba«  ^dnftlichftc  unb 
©eftc  beforgt,  birect  bejogen  werben. 

<Sr langen,  im  IDcjember  1843. 

Xbeobor  »läjing, 

Unitiafitäl*iSu*bjiiMcr  unb  o«rpfl. 
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©.  SB.  gint.   8<  eitf.   etipjlg,  Waptt  u.  SC. 

8  gr.  (10  ngr.) 

Horatll  Placci,  Q.,  epintola«  conment.  Inatruct.  edidit 
S.  Obbariut.    Fanc.  V.   Llp»iae,  Q.  Wigand. 

1  ^  8  gr.  (1  f  10  ngr.) 
3ttcobjh,  Jt,  iL  ff.  ff.  CtUtr,  l>onbn>örtabum  ber  «rit*. 
evradjr.   2t  »b.  It  »btb.   A—O.   6riPitg,  a>indd>«. 

1  ^  8  gr.  (I  y  10  ngr.) 
3arban'«,  ©.,  Ctlbftptrtbdtlgung  In  btr  mittr  tbn  gtfübrttn 
Criminalunttdurbung,  Xbdlnabmt  an  ^o<botrratb  bttrtfftnb. 
SBtbft  b  .tpp<Oarfon«(*r.  ftinc«  »trtbribfgtf«,  Ö.  j-  6*ant> 
ju  Warburg.  TOanabtim,  Safftrmann.  1 
3ugtnbsSB:bli«tf  ttt  HutUmttt.  3n  gemäb«.  ll<btd«f.  brrau«g. 
B.  t.  g u tftttltr.   7«  8«  Sbdjtn.   SSitn,  Zaun  u.  ©. 

a  6  gr.  (7V,  ngr.) 

Keller,  A.,  Romvart    Beitrage  mlttclalterl.  DichtuDg  aus 
Italienischen  Bibliotheken.   Mannheim,  Bassermann.   4  if 

Jtinbrrfrtunb ,  pettifditr,  dnt  eamml.  e.  «tbldtttn,  btraueg.  0. 
ffi.  3Utbf  u.  ff.  Jtitnboli.   f?ct«tam,  Ctubr. 

6  gr.  (7",  ngr.) 

Jtobl,  3-  O-.  Slriftn  in  ffnglanb  u.  SBolrt.    It  Sb<  »«« 
mingbum,  8iB«pool  u.  ©alt«.   2>rt«bm,  Xrnolb. 

1  4  16  gr.  (1  4  20  ngr.) 
Jtoblranfd),  ff.,  bit  btutftfie  Odmidjtt  für  ©djult  unb  4>au«. 
12t  »ftb.  u.  »art  »«m.  Xn|L  In  7  4>tfttn.  3«  Dtft.  edpjlg, 
Jdrtldn  u.  0.  6  gr.  (7'/,  ngr.) 
Jtönlg,  <S.    nratRt»  ßrrfdwft««  u.  Jtrd«Bfrjridjnlf  b.  ^frtup. 
etaat«    Cuputmtnt.   Oiagttburg ,  Banfrt).  ' 

I  4  +  9T.  (1  4  5  "flr  > 

ea.,"'L'  3  '  ka*  Äu9*  *•  WH«-   *■  b.  etbtn  »trlin«.  *«t. 
lin,  »tri.  S?trlag»banblung.   18  gr.  (22'  ,  ngr.) 

etn*r'>?'  3  '  OönoMatlonJrtgtln  fdr  tKjtntgtn,  wtltbt  Swn-- 

jofifd}  (prtrfjtn,  tiotrftern  u.  ltbrtn  tt.  OTain«,  Jiupf.rctra.  1  4 
tinbntr,  g.         u.  g.  $.  H.  fadjmann  I.,  maltrtfrtjt  9ta= 

turfltfdjIAtt  brt  3  Krirf».    12«13»4?ft.    SPraunlcfiiutig,  Ctbmt 

u.  SR.   k  12  gr.  (15  ngr.) 
Marc,  C.  C,  die  Geisteskrankheiten  in  Bexfeh.  zur  Rechls- 

Pllcue.    Deutsch  bearb.  u.  m.  Aumerk.  v.  K.  W.  Ideler. 

2r  Bd.    2e  3e  Uef.   (Schluss  de»  Werks).    Berlin.  Vom. 

l.,»gr  (../  "«^byGoogk 


TOilltr,  3.  3fU9ni(if  b.  ütrfcnnatortn  on«  *.  Sab»  154a, 
gtprihigt  in  »er  ©omfirdK  ju  TOagbtburg.  TOagbt  burg ,  |TOaj« 
int#i.  3  gr.  (3 ',4  ng».) 
TOartin,  bic  JrtunUn  u-  tthtttin  b.  »dbl.  3narnb.  <St« 
frbnft  ©Ttiffdjr.  «tarb.  v.  Jronf  titw.  TOit  5  Kbbllbuna. 
iB.Ttin,  »<ri.  B«<ag6.»ii<tb.  18  gr.  (82  V,  »«tO 
Masse,  J.  N.,  vollsUUid.  lUnd- Alias  d.  mensctil.  Anatomie. 

bearb.  r.  K.  ir.  A$»n%ann.   3e  4«  Lief.  Leipalg, 
iu.  A.  aLief.  n.  «cliuar*en  Abh.  9  *r.  t»»7«  ""<■•) 
a  Lief,  m   color.  Abb.  U  gr.  117'/,  iu*r.) 
TOeorc,  3.,  ba«  $arabits  unb  bic  g>fri.    TOit  einem  ijnljang 
SBtjron-fc^rc  «ttbrr.   SBen  -P-  .Rur».   Stuttgart,  iXifcxT. 

7  gr.  («•„  ngr.) 

TOäftr,  3  »  fimmtl.  SBtrff.   S5<u  gtorbntf  unb  <i.  t.  ffiarntafft 

btffdbtn  gtmebrt  o.  ».  9t.  Sbtlcn.   7r  8t  JOr  21)1.  (9itft 

Sc  u.  10t  34)1.)  »crlin ,  «tcolai.  2  4  12  gr.  (2  »/  15  ngr.) 
2ü  Münster,  G.  (GraO.  Beitrage  aar  Petrcfactciikunde. 

6s  Urft.    Mit  14  Taf.    (Best  Bogen  10  bis  Ki.de)  Bayreuth, 

Buchner.    5  4  8  gr.  (5  4  10  ngr.) 

 2e  verb.  Aull.   Mit  18  Taf.  Abb.  i'.benda«. 

5  4  8  er.  (5  ./  10  ner.) 
<RaacI,  6.       Mrburh  b.  «Ratutlffirt  f.  SRtal*  u.  ©nainofiat» 

Xnft.    It  iXbth.  Bllgem.  ftatu-Uhrr.   2<  wb.  Huf!.   TOit  12 

etdnfrtf.   Ulm,  (6ttttin.)   20  gr.  (25  ngr.) 
Naumann'*,  3»  ®-i  bt*  Cfcmf.  JtaptDmttRrr*  3ugcnrg<f(bt(6tr. 

TOit  tintt  SJorrtrt  oen  <S.  $>.  v.  ©djubrrf.   Stetten,  ffiauj 

mann.  6  gr.  (7 Vi  ngr.) 
Ssib,    5-  23-/  3bitrq.Bä1trri  im  SKMr<rfvru*r  mit  Sirligion, 

©:illid)fcit  u.  SBuibt  1.  TOinfdVn.   e<isjig,  SBdnrtd. 

4  gr.  (5  ngr.) 

$f(4<rr  <S.,  btr  SBdfflK  unb  btr  iCtulfcbt.  tftnra*  Cnlpiu« 
9>iccelomini  (^abft  $iu<  II.)  u.  Ortgor  ».  Grimburg.  Jptftor. » 
pott.  SUber.   ©tuttgart,  Äicgtr.   2^6  gr.  (2  >f  7',',  ngr.) 

^funbhelttr,  3-,  9?c»dlro  u.  (rrjobrungtn.   lf  2«  Sbrbtn. 

(JRrft  2«)  ffiitn ,  Sauer  u.  CS.  2  f 
Philoxenf,  Tlmotbel,  Tcleatls  dltltyramhographorum 

reliquiac.  Colleg.  et  expllcuit  G.  Bipuart.  Lipsiae,  Köhler. 

12  gr.  (15  ngr.) 

9>tanrf,Ä  C,  bit  Otntfi*  b.  3ubtnlljutn#.   Ulm,  (ßtcttln.) 

12  ftr.  (15  ngr.) 

Plutarchi  vitae  parallelae.  Ex  recen».  C.  SMeuit.  Vol. 

III.    LIpslae ,  Köhler.   3  4 
yrrtigtrn  ob  btn  titr  ©«nntagrn  b.  »bwnt«  1842  in  b.  J»as«D« 
b.  Ä.  ©*lo<ft4  )u  «barlottfnburg  gibaltm  u.  o.  Xütxb  fd<\ct>\ 
.t.  ftbrtnbrrg,  ©t»«u#,  3b«remin,  «tanber. 


»ttlin,  3»nai.   12  gr.  (15  ngr.) 
qpriftttf,  3.,  bit  »irfitigptn  ©iftp(lon$«n  J?fuK(flant#  in  Irbcn#s 
gtofm  «bbilbong«.   2tu«grm.  u.  tfftfrrlfbcn  v.  C.  @o(bon. 
1  Ätla*  9.  25  »I.   Jfritbbrrg,  »tnbrrnagfl. 

4  ff  8  gr.  (4  ^  10  ngr.) 
Vrafaitn,  rfmif*«,  in  nrurn  1lt6rrfr6.  4>rrou*g.  ».  ©.  8.  g. 
Xoftl,  C  81.  o-  Ofionbtr  u.  «.  «rfimob.  171*  172« 
»btfccn.   etuttgort,  Mtfclrr.   ä  3  gr.  (3'/4  naO, 


SRou,  ®.        Srirfe  jrotlct  Jrtnnbr  übrt  JRtllgion  nnb  «rbtn- 
«in  Btibgrfd)<nf  für  Süna'iiige  unb  3«ngftau™.  pritbronn, 
Cla».   16  gr.  (20  ngr.) 
9t r (nur,  e.,  u.  C  ©ilfr,  grammat.  ei(brrfib<(  jnr  6d>rrits 
lf(c-.5Rrtbcbf.   Salin  («n«Un'(*i  93ud)bO  20  gr.  (25  ngr.) 

Steint !<tn,  £U,  »atbgrttt  tfr  Qtaltrrf»ract)<  tu  erfrrnen.  iDtit 
rlnrm  Anhangt  übet  $otfir.   ©«Ii» ,  ^labn.   12  gr.  (15  ngr.) 

Sttxfflrob,  3.  ö.,  praft.  3ltd)<nbu<fi  fiit  b.  antun  u.  mititrm 
Jllaffrn  brr  ölrmtntars  o-  JBalKfcbuIrn  tc.   Crlpjtg ,  SBtinrbcl. 

S  gr.  (6';4  «9»-) 

Kohr,        btutWt  8»ft»  unb  ©d>rdM<bu(t.   «itlie,  ÄoMif. 

I  gr.  (2  V,  ngr.) 


Motbmanftl,  ff.,  Mr  Jtunft  Hn  »ortr#ffU*f<  »aitrifd)»*  »i« 
iu  brau»,   erijijt« ,  JBag«.    Ii  gr.  (15  ngr.) 

V.  «Kennt,'  St.,  -«Ug.  ©ff*i<(,tc   15<  Sufl.   3r  Äbbr.    TOit  b. 
^ortr.  b.  »«f.   8«  96  Ocft.   SBraun((1>nwig ,  ©rftrrmann. 

3  gr.  (3«/4  ngr.) 

Cauttrr,  &.  9.,  fltint  ©rcgrapbir  f.  b.  *anb  b.  Jtlnbtr  in 
jßol»6(rt)uUn.  4r  eerm.  Äufl.   Wannbrim,  *tn*brimrr. 

3  gr.  (3 '/i  ««»•> 

Schröder,  H. ,  die  Molecolarvolume  der  ehem.  Verhindon- 

Iten  im  festen  u.  flüssigen  Zustande.    Mannheim,  BaoM-r- 

inann.    1  ./  4  gr.  (1      5  hgr.) 
©ibubar,  ?.,  gtfammelf*  WcptOrn.   3  SBbr.   Striin,  4>tn* 

mann.   4  ^  12  gr.  (4  ^  15  ngr.) 

 Ct.  Srortn.   2  SBbr.   ffbrnbaf.  3  ^ 

e<bu({tr  9.  (B.,  ufifT  tU  ©rU>f}ftänbigfcil  b.  brnt[d?«n  Unietr: 

fital»gdf)<4  mit  bdonb.  Sr{f(b.  auf  ta»  etnbcntrnburB.  3tna, 

{rommonn.   4  gr.  (5  ngr.) 

CAuiir,  TL.,  ^rrbigtrn.    lt  eammlung.  Jtb'nig«b«g, 

3l>cilt.    1  ff  4  gr.  (1  4  5  ngr.) 

 ba(  fldflltcfcc  Ctratamt.  ffinc  Jragt  nnjttfr  3rit.  öbtnbaf. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Shakespeare,  W. ,  plajs  and  poems,  prinied  from  tae 

text  of  J.  Pnynt  Collier.   In  7  Vols.  Vol.  5.  (Collection  etc. 

Vol.  44.)   Leipzig.  B.  Tauchniu.    12  gr.  (15  ngr.) 
CSbcrrooob'«  au«grw.  ffrtüljlungcn.  ffingddttt  r>.  ®  ^litnim 

gtr.    9r  lOr  58b.    etutfgarf,  »»[frr.   a  6  gr   (71,,  ngr.) 
r.  MtilUried,  B.  (Freiherr),  Monumrnla  Zolterana.  0»«l- 

Icnsaianil.  sor  Gesch.  des  Hauses  d.  Grafen  v.  Zollern  u. 

Burggrafen  v.  Nürnberg.    1  Till.   Halle,  Graeger.   3  4 
Tableaux  de  Phlatolre  de  Krance  cholai»  dans  les  auleora 

francai«  et  arrangts  en  ordre  chrouologfque  par  X  Frankel. 
.  Tome  III.   Berlin,  Heymaun.    16  gr.  (20  ngr.) 
2-alaVnbtirtt ,  «brifKübrt,  fdr  bit  ffbtrn  im  fanbt  o.  b.  3abr 

1844.  TO.  1  etabll».  4>tilbtonn,  Ur«d)»ltr.  8  gr.  (10  ngr) 
Suubtr,  3.,  Cntrourf  dnrr  «ffdjidjft  b.  jdtbmnbrn  Äünflt  im 

Crjhirjoatb.  Odtcrrri*.  Bi«n,  Sau«  u.  6.  20  gr.  (25  ngr.) 
Sitttbiltcr  tu  3.  3.  ttaoptrf  amrritanlfdim  Äamonrn.   5t  «itf. 

€tutrgart,  ütfmtng.   6  gr.  (7Vt  «9t.) 
»altntin,  ®.,  S>f[,rb.  b.  ^iSrifiotogit-  b.  TOtnfdScn.   TOit  i.  b. 

S«t  dng<br.  Äcljfrtjn.  ir  *t.  3t  fi.f.   «Srounfdjwfig ,  Sitnxg 

u.  0.    1^8  gt.  (1  4  10  ngr.) 
Sttbanblnngtn  btr  fünfttn  Sßrrfommlung  beutfrfirr  »biloloorn  u. 

Ctbulminntr  in  Ulm.  Ulm,  (©ttttin) 

l  4  3  gr.  (l  4  3>Jt  ngt.) 
fSagtnfttbi  t.,  Gnrndopöbit  btt  gtfammtrn  Xbitthdltuabt, 

mit  (olor.  Xbbilb.  7*  8«  <>cff.   «ripjig,  TOrn.r  n.  9B. 

a  16  gr.  (20  ngr.) 

BBarrtn,        gffammdtt  iffirrft  in  mutn  Ucbttfrag.  22t— 24c 

fitf.   Stuttgart,  9i«f(t)ing.   ä  4  gr.  (5  ngr.) 
JG»c1t9»fif-ldjtf ,  bit.   gut  bit  $anbt  btr  Ctbülrt  in 

<Bolf»fd)uI(n.   Ulm  (Ctdtin)  3  gr.  (3'/4  ngr.) 
SB f nielmann,  Q.,  teutfdjrt  ffcneafaticnlbB* ,   modn  bit 

»u*trütft  crtlort  finb,  mit  »dm«  i.  b.  BBiffenfmafttn,  Ana* 

Rtn  unU  »frotrbfn  dgtntbüml.  »tgrifft  onbunbt«  renbtn  tt. 

8t -6e  fitf.   etuttgott,  Sltff.  6  gr.  (7'.'t  ngr.) 
©otfart,  ^.  f.,  übrt  bit  Cmandparion  b.  3«ttn  in 

qMMiam,  Stitgtl.   4  gr.  (5  ngr.) 

BBünffb,  3-  Gammlong  p.  Srifpltttn  au*  b.  pra!f.  «tttto» 
nutrit  für  «RtoU  u.  eonntaB«gtn>trb|d>nltn.  Slcrblingtn ,  IBttf. 

«  flt.  (71/,  ngr.) 

Ztelinski,  F.,  prakt.  Darstellung  d.  reoeptlrenden  Zabn- 
heilkunde.  E.  HälTeh.  r.  jeden  Arst  eto.  Wien ,  Tauer  o. 
S    1  4  6  gr.  (1  4  7  Vi  ngr.) 

3uftanbe  u.  kämpft  b.  3ubtn  mit  btfonb.  Btjitb.  auf  b.  baltriftht 
SRbrinpfolj.   TOannljtlm,  »cnfbdmrr.  8  gr.  (10  ngr.) 
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Halle,  in  der  Expeditioo 
der  All«.  Llt.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

I.  Personal -Nachrichten. 

Das  Doctor- Jubiläum  des  Herrn  Geheimen  Hofrath 


Dr.  Johann  Gottfried  Gruber. 

An  14. December  1793  balle  J.G.  Gruber  aus  Naum- 
burg auf  der  benachbarten  Hochschule  Leipzig  die  phi- 
losophische Doetorwürde  sich  erworben,  und  seitdem  in 
einem  Zeiträume  vou  fiinfzig  an  Freuden  and  Leiden 
reichen  Jahren  durch  zahlreiche,  viele  Gebiete  des 
Wissens  berührende,  ausgezeichnete  S'hriften  allseitig 
die  Wissenschaft  gefordert,  als  aeademiseher  Lehrer  iu 
Wittenberg  und  Hallecine  grosse  Schaar  eifriger  und  Iren- 
ergebener  Schüler  zu  dem  Wahren  geführt  und  für  das 
Schöne  erwärmt,  und  als  Mensch  sich  die  ungeteilte 
Liebe  und  Verehrung  aller  derer  erworben,  denen  mit 
ihm  in  Verbindung  zu  treten  vergönnt  war.  Die  Erinne- 
rung an  eine  so  segensreiche  Wirksamkeit  mussle  be- 
sonders an  dem  Tage  lebhaft  vor  die  Seele  der  Freun- 
de nnd  Verehrer  des  würdigen  Mannes  freien,  an  wel- 
chem fünfzig  Jahre  seil  Erlangung  der  hoehülen  Wurde 
in  der  Wissenschaft,  welche  der  Jubilar  hauptsächlich 
gepflegt  hntte,  verllosscu  waren.  Schon  am  frühen 
Morgen  dieses  festlichen  Tages  begrüßten  die  Mit- 
glieder der  academischt-n  Liedertafel,  die  schon  so  oft 
seiu  Geburlsfest  verhrrrlicbl  hallen,    den  Jubilar  mit 


NACHRICHTEN. 

Dr.  Weber  und  den  Professoren  Dr.  Wachtmuth  nnd 
Dr.  Weber  jun.  bestehende  Deputation,  von  denen  der 
erstere  im  Namen  seiner  Hochschule,  der  zweite  im 
Auftrage  der  philosophischen  Facultäl  die  herzlichsten 
Glückwünsche  darbrachte,  und  zugleich  der  persön- 
lichen Beziehungen,  iu  welcher  er  und  sein  nächster 
College  seil  einer  langen  Reihe  tob  Jahren  zu  dem 
Jubilar  gestanden  hallen,  in  sinniger  Weise  gedachte. 
Er  überreit  hie  folgende  Volivlafcl :  Q.  F.  F.  F.  Q.  S.  Viro 
perillustri J o ann i  Godofredo  Gruber o ,  inaca- 
demia  Fridericiana  Haiemi  cum  Viteber getui  con- 
sociata  profestori  philo$ophiae  p.  o.,  pot.  regt  Bo- 
rutsiae  a  conti  Iiis  aulae  intimit  cet.  qui  leclioni- 
bus  academicis  deineept  Jetute  Viteber gae  Halt» 
muJtiplicia  doctrinae  copias  luculenter  explicavit, 
qui  multis  praestantissimisque  scriptit  liberalem 
erudilionem  per  otnnetn  Germanium  adiuvit  aujrit 
illustravit,  quem  propter  ingenii  animique  virtutes 
boni  omnes  amant  eolunt  venerantur,  die  XIV.  De- 
cembrit  a.  MDCCCXLIII.  fautta  tollemnia 


vutn  tfi 


philos 


bonorum  anno  abhinc  quinqua- 


getimo  ab  te  ei  tributorum  gratulatur  ordo  philo- 
tophorttm  univertitatit  litterarum  Liptiensis  tin- 
ceraque  vota  pro  eiut  incolumitate  et  vegeta  sene- 
ctute  laetittimoque  meritorum  fruetu  nuneupat  in- 
terprete  Godofredo  Hermanno  h.  t.  decano.  Und 
dieser  borhgefeierte  Jnbelgreis  hatte  zugleich  im  eige- 
nen Namen ;ein  lateinisches  Gcdichtrlien  gesendet,  dessen 


ansprechenden  und  herzlichen  Gesäugen,  und  gaben  da-  Mitlheilnng  vielen  unserer  Leser  gewiss  willkommen 
durch  die  uubcgrenzle  Liebe,  in  welcher  die  arademi- 
schc  Jugend  dem  theuern  Lehrer  und  biederen  Manne 
von  Herzeu  zugethau  ist,  zu  erkennen.  Wahrend  die 
ersten  Stunden  in  dem  engeren  Kreise  der  Familie  und 
der  näher  stehmtlen  Freunde  verliefen  und  in  denselben 
zahlreiche  Beweise  treuer  Ergebeuheit  dem  Jubilar  ge- 
geben wnrden,  drängten  sich  von  9  Uhr  an  die  Glück- 
wflnschenden  in  grosser  Zahl.  Sämratliche  königliche 
Behörden,  welche  in  Halle  ihren  Sitz  haben,  der  Ma- 
gistrat der  Stadt,  die  Vertreter  der  Geistlichkeit  und 
der  Schulen,  die  Freimaurerloge  zu  den  drei  Degen, 
welche  an  demselben  Tage  das  Fest  ihrrs  hundertjäh- 
rigen Bestehens  feierte,  viele  von  den  Amtsgenossen 
sprachen  mündlich  durch  besondere  Deputationen  nnd 
schriftlich  ihre  Glückwünsche  aus.  Vor  allen  aber 
waren  die  beiden  Universitäten  Leipzig  uud  Halle- 
Wittenberg  bedacht  gewesen,  den  ihnen  zunächst  an- 
gehörenden Jubilar  auf  eine  würdige  Weise  zu  ehren. 
Leipzig  sandte  eine  aus  dem  seiligen  Rector  Professor 


Fetta  »alutat  Te  die 

Äfft  i  cum  a  miaut,  benevolentem  benevolent, 
Liauru  noiata  qui  Magitter  artium 
Bit  quinque  laudum  plena  luttra  retpicit. 
Gaude:  diuque ,  in  mente  qui  tpirat  tia 
Canam  refutet  integer  rigor  comam. 
Die  Hallesche  Universität,  an  welcher  der  Jubilar  fast 
2M  Jahre  lang  gelehrt  und  unter  allgemeiner  Anerkennung 
gewirkt  hnl,  halte  ihren  Commilitonen  des  Tages  Beden- 
Inng  durch  einen  von  dem  Professor  der  Eloquenz  Dr.  Af. 
H.  K.  Meier  abgefasslen.  Anschlag  angekündigt,  der, 
weil  er  die  Verdienste  des  Gefeierten  in  gedrängter  Kürte 
darlegt,   hier  eine  Stelle  finden  muss.  Vnivertita- 
ils  Fridericianae  geminae  Halts  consociatae  Pro- 
rector  ei  Senat  us  ».  d.  civibus  suis.   Exegit  hodie 
vir  perilluslris  et  collega  coniuHctissimu»  loannes 
Godofrcdas  Gruberus  quinqmgetimum  annum 
ab  aeeeptit  summit  in  pkilosophia  hotwribnt  impe- 
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tndisque  opiimia  magisierii  Lipsiensis  iuribus.  Qui 
si  nihil  aliud  rniam  tantitm  mortui  in  itpvt  spaiium 
mter  honesta»  labere*  transegisset,  debebat  tarne»  iis, 

?<uibuscum  ttna  vixisset,  religioni  esse  ullum  pieta- 
is  officium  praetermittere ,  quod  sibi  m  saecidtiri- 
bus  solemnious  persolvere  svtent,  quicuinque  vcl  ritae 
rel  munerum  nccessiiudine  inier  se  coniuncti  sunt. 
Rune  vero  eius  viri  konor  agitur ,  cuius  sie  omni* 
vitu  inier  fortunae  varias  vicissitudines  in  adrersis 
rebus  not»  minus  quam  in  secundis  politiorem  huma- 
nitatem  referi ,  ul  ad  eam  factusformatusque  videu- 
tur. 

,  Hanc  enitn  primum  in  bonorum  artium  studiis 
sequebatur,  in  quibus  quidetn  cum  cursitm  Semper 
tenebai,  ut  re  cumprobaret ,  quam  vehementer  sibi 
Ulud  pluceret  Ciceronis,  quaecumipte  artet  ad  hu- 
manitatem  pertinerent,  commune  quoddam  viueutum 
habere  et  int  er  se  cogntdione  quadam  conti  neri.  JYe- 
que  enim  sprelis  reliquis  in  unius  artis  sotitndinem 
sese  (Untidit,  sed  itu  litterar  um  studio  erercebat,  ut 
eorum  tamquam  arcem  haberei  philosophium ,  id  est 
„omnium  optimurum  artium  proereatricem  et  quasi 
parentem."  Neque  vero  ei  philosophorum  sectae  se 
maneipabat ,  quue  aueupatur  sterilem  aridamque  sa- 
pientiam,  quue  in  argutiis  et  in  praepostero  acumine 
diuleclicorum  continetur  utque  oratione  horrida  et 
salebrosa  absterret  politiora  et  subacia,  ingeuia,  sed 
eam  potius  philosophium  profiiebatur,  quae  esset 
cum  rerum  gestur  um  memoria,  cum  autiquHulibus, 
cum  germanicarum  litterar  um  historia,  cum  clegan- 
tioribus  artibus  coniuneta  et  in  pulcri  dactrina  quasi 
habituret,  sermone  uutem  casto  acutwp*e  et  perele- 
ganü  alliceret  legentes  audientesqiw.  Teslantur  id 
tum  scholae  ab  eo  Vilebergae  et  Ilalis  magno  cum 
audientium  plausu  habitae,  tum  libri  ab  ipso  editi, 
e  quibus  satis  habemus  tutminasse  quae  de  fine  con- 
silioipie  gener is  humani  perscripsit ,  quod  my- 
tfiolugiae,  quod  doctrinae  de  pulcro,  quod  pust 
Eberhardium  et  ßfuassium  verbortim  synonymorum 
vernaculi  sermanis  lexicon  condidit ,  quas  fl'ielandi 
et  Klopstockii  operum  ediiiones  curavit ,  quas  eilas 
Herderi,  Klopstockii,  Niemeyeri,  Lafontaenii  et  im- 
primis  Ulelandi  memoriac  mandavit,  quam  curam 
in  diaria  erudilorum  in  ordinem  redigenda  olim  per 
aiiquod  iempus  lernte,  post  per  multos  annos  lialae 
contulil  confertque  ,  quae  iudicia  de  incrementis  phi- 
losophiue  extra  Germanium  f actis  et  de  libris,  qui 
de  doctrina  pulcri  crant ,  in  Uta  diaria  rettulit, 
praeeipue  autem  magnum  illum  omnium  artium  et 
litterurum  thesuurum,  quem  cum  Erschio  molitus 
post  huius  fatu  cum  atiis  soeiis  divulgare  pergit. 

Quae  autem  in  litterar  um  studiis,  eandem  in- 
signem  humanitalem  in  munerum  publicorum  ra- 
tione  ei  placuisse,  primum  vostnet  ipsi,  cires ,  testes 
locupletes  estis.  Cum  enim  guhernacula  huius  uni- 
versitulis  sexies  tenuerit  idque  in  difficiltimis  tem- 
poribus,  ephorus  autem  civibus  stipendio  flteber- 
gensi  uuetts  plures  per  annos  praefuerit  et  pruesit: 
quotusquisque  est  vestrum,  quin  aut  expertus  ipse 
sii  aut  alt  expertis  aeeeperit,  quantum  ab  trisli  fe- 


ver itate,  ab  fasiidiosa  super bia  simpler  eius  et  ad 
leuitaiem  modostiamque  propensu  natura  etiam  in 
magistratibus  gerendis  abherreat,  quantopere  Semper 
elaboraverit ,  ut  innocentes  potius  repperisse  quam 
ut  sontes  punivisse  videreiur ,  iis  autem,  quicumque 
eo  indigerent,  quäle  solatium  Semper  eius  inexhau- 
sta  et  suorum  prodiga  liberalitus,  quäle  per  fug  tum 
boniias  eius  put ue f  it.  JVeque  necesse  habemus  fidem 
vesiram  ea  in  caussa  lestificari,  quam  vesira  sponte 
identidem  re  iesiati  estis ,  qui  fuvoris,  siudiique  et 
pieiatis  in  eum  restrae  luculenta  documenta  fre-, 
quenter  dedistis.  Dein  eiusdem  rei  testes  etiam  sunt 
collegae,  quorum  suffrugiis,  ut  iaceamus  de  mino- 
ribus  ei  daiis  cnrationibus ,  summus  magistratus  1o- 
ties  in  eum  collatus  est,  legaiiones  uutem  de  rebus 
gruvissimis  ei  saepius  commissae^unt.  Id  ut  lerius 
est  si  aut  opibns  et  gratiue*  dttfur ,  aut  ambitioni 
vet  partium  studio  aut  summissae  humititati  tribui- 
tur ,  ita  grave  est,  cum  modestiae,  cum  eeritati  et 
fidei,  denique  cum  libertati  Uberulis  hominis  tribui- 
tur.  — 

Postremum  eandem  neque  fucatam  sed  ex  na- 
turae  integritaie  profeciam  et  urbanam  hutnani- 
tatem  spiral  dornest ica  vita,  spirunt  familiäres  ser- 
mones,  spirant  facetiarum  veneres,  spirunt  etiam 
amiciiUie.  Tucemus  reliqua,  sed  in  proverbio  est 
ex  soeiis  nosci,  qui  non  cwjnoscatur  ipse,  neque  ul- 
timatn  landein  esse  principlbus  placuisse  viris  ;  Gru- 
berus  igitur  pueritium  llgenio ,  id  est  ei  viro,  quem 
qui  noverant,  sciunt,  asperitale,  quam  prae  se  ferre 
visus  sit ,  mitigusse  et  quodummodo  texisse  insignem 
iudicii  elegantiam  et  uigettii  urbunitaiem;  adole- 
scentiam  Plainero,  id  est  ei  viro,  qui  philosophiam 
huius  aetatis  laiine  et  eleganter  loiiui  doeuit,.  viri- 
lem uetutem,  cum  Ienae  ei  Vimariae  esset ,  Schillero, 
Goethio  et  imprimis  }tlelando  probavit.  Sed  eadem 
nafnrae  benignitate  raram  felicitutem  non  tantum 
in  amicitiis  et  conciliandis  et  retinendis ,  sed  etiam 
magis  in  effugiendis  iniinicitiis  consecutus  est,  qui 
cum  a  multis  et  pruestantibus  viris  coleretur  et  di- 
ligeretur,  horum  stabile/n  ei  certam  possessionem 
conservabat ,  simultates  autem  cum  nemine  exerce- 
but ,  denique  nemini  displicebat ,  nisi  si  quae  forte 
infelicia  ingeuia  naturae  quudam  perversitaie  pri- 
mum semet  ipsa  vexant  dein  reliquos  mortales  cru- 
ciant.  Satis  habeiis  raiionum,  cives,  cur  hodie  in 
congratulationum  mtorumque  pi et atem  nobiscum  red- 
eutts  et  vir  um  perillustrem  tum  viribus  integrum 
ad  id  pervenisse  aetatis  luetemini,  tum  ut  deus  im- 
mortui  is  diu  sulvum  et  ineutumem  fiorentcmque  omni- 
bus  rebus,  quibus  vera  constai  felicitas,  praestet 
suis,  praestet  amicis,  praestet  huic  universitati ,  ex 
animi  sententia  apprecemini.  Vuleie.  I).  Hai.  Sa- 
xonic.  a.  d.  XIV  Decembr.  MIJCCCA'A'A'AIII. 
Ludovicus  Pcrnice,  h.  t.  Prorector. 

Im  iSanicn  der  UiiiTtrsitiit  brgiiisslc  den  Jubilar  dea 
zeitigen  i'roreclors  MAgnilicrnz  der  6ehtime  Justürath 
Dr.  Pernice  mit  ergreifen  den  Worten  dankbarer  An- 
erkennuug  und  unvergänglicher  Theiluahme.  Die  phi- 
losophische Facuität  gratulirtc  durch  ihren  Prodecaa 
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Prof.  Dr.  Eiteien  und  erfreute  ihren  geschätzten  Colle- 
gea  durch  die  Künde,  dass  sie  »einem  ältesten  Sehne,  dem 
Kandidaten  des  Predigtamis  uud  Lehrer  am  K.  Päda- 
gogium Augtut  Otto  Gruber  die  Doetorwiirde  ertheill 
habe,  ut  parenti,  wie  es  in  dem  Diplome  heisst,  per 
trigiutu  atnpliui  annos  cotlegac  coniunct itsimo  et 
de  M  optime  merüo  merenlique  pietatem  et  obser- 
vantiam  atque  propensam  voluntatem  tcttarctur,  ß- 
lium  autein  optima«  tpei  adoletcentem  ad  pater- 
nae  virtuti»  aemulationem  e.vcitaret  —  was  nm  90 
überraschender  war,  als  an  demselben  Tage  der  zweite 
Sohn  des  Jubilars  Adolph  Julius  in  Berlin  die  loedici- 
nische  Dort or würde  sieb  erworben  hatte  nnd  somit  an 
des  Vaters  Ehrentage  beide  Söhne  mit  academisehen 
Würden  geschmückt  wurden.  -  Im  Namen  des|Knniglieben 


Pädagogiums  überreichte  Direrior  Prof.  Dr.  Niemeyer 
eine  von  Hrn.  Bernhardt  abgefasste  mathematische  Ab- 
handlung „Behandlung  der  leitenden  Ideen  Nepersfiber 
die  Logarithmen,  wie  sie  in  deu  Original  werken  ,,n<- 
rifici  togarithmorum  canonit  descriptio  und  eon- 
atrmetio"  ausgesprochen  sind"  (16S.  in  4  )  und  für  das 
Lehrer- Collegium  der  Lateinischen  Hanplschule  der 
Reetor  Dr.  Eckstein  eine  Ton  dem  Collaborator  Dr. 
Geier  abgefasste  lateinische  Grntnlatinnsschrift;  denn 
beide  gelehrte  Schulen  verehren  in  dem  Jubilar  den 
Königl.  Commissarins  der  bei  ihnen  zn  reranslaltenden 
Maturitätsprüfungen.  Auch  die  Kloslerschule  Rossle- 
ben, mit  deren  jüngst  verstorbenen  Erbadminislrator 
der  Jubilar  in  den  frenudschnfilichslen  Verhältnissen 
gestanden  hatte  nnd  mit  deren  emeritirten,  aber  noch 
immer  der  lebendigsten  Geislosfrische  eich  erfreuenden 
Rector  Prof.  Wilhelm  eine  innige  Verbindung  seit  vie- 
len Jahren  sirh  erhalten  bat,  sandte  einen  ihrer  Leh- 
rer Dr.  Schmiedt,  nm  mündlieh  die  Glückwünsche 
der  Anstalt  an  überbringen.  Der  Thüringisch -Säch- 
sische Verein,  desseii  Mitglied  der  Jubilar  ist,  Hess 
durch  seinen  Vicepräsidenlea  Dr.  Weber  nnd  seinen 
Secretair  Dr.  Företemann  eine  von  dem  Letzteren 
abgefasste  Schrift  überreichen,  welche  ansser  vie- 
len andern  inleressnulen  Nachrichten  über  Hallesche 
Künstler  des  17.  Jahrhunderts  sehr  grüudlirhe  Unter- 
suchungen über  das  Gesehleehtsregister  des  berühmten 
Componislen  Händel,  eines  ans  einer  ehrsamen  Kupfer- 
schmidtfamilie abstammenden  Hallensers,  enthält  und 
demnächst  mit  dem  vollständigen  Stammbaum  versehen 
auch  ia  weiteren  Kreisen  veröffentlicht  werden  soll. 
Dr.  Fr.  A.  Klien  *n  Bautzen  übergab  im  Namen 
sämmllicher  Glieder  der  Familie  Klien  und  vieler  Ver- 
ehrer Grubers  in  der  Lausitz  eine  Erinnerungstafel, - 
welche  „dem  gründlich  gebildeten  Philologen ,  Histo- 
riker nnd  Philosophen,  dem  geistreichen  Lehrer  und 
fruchtbaren  Dichlor,  dem  feinen  und  hnmauen  Beur- 
theiler  fremder  Arbeiten ,  dem  ausgezeichneten  Bio- 
graphen, dem  geschätzten  Mitherausgeber  der  Allge- 
meinen Literatur- Zciluiig  und  der  Enrjklopüdie  der 
Wissenschaften  und  Künste,  überhaupt  dem  Pfleger  und 
Beförderer  aller  geistigen  Interessen  Deutschlands"  ge- 
weiht isU  Zwei  ehemalige  Piscale  desselben,  Dr.  Vo- 
gel, Pastor  zn  Taucha  bei  Weisscnfels,  und  Kan- 
didat A.  H.  Kraft  in  Halle  übergaben 


diehte,  Kandidat  Mylius  in  Niemegk  eine  Abhandlung 
quid  Scotue  Erigena  de  mala  tenserit  (27  S.  8.L 

Bin  Festmahl  in  dem  Saale  des  Gasthofs  zum  Krön» 
prinzen,  zu  welchem  der  Jubilar  durch  des  Proreetora 
Magmueenx  feierlich  abgeholt  wurde,  sammelte  noch 
einmal  nm  ihu  sablrcicho  Collegen  nnd  Freunde,  und 
war  durch  ernste  and  heitere  Trinksprüche,  durch 
Laune  uud  Frohsinn  reich  gewiuzt.  Acht  Tage  später 
haben  die  Mitglieder  der  Humanilätgeaellschaft  ihr  ehr* 
würdiges  Mitglied  dsreh  ein  fröhliches  Mahl  gefeiert, 
bei  dem  die  nachträglich  bekannt  gewordene  Auszeich- 
nung, welche  des  Königs  Huld  durch  Verleihung  des 
rollten  Adlerordens  3.  Klasse  gnädigst  st  gewähren  ge- 
rollt hat,  zn  nener  Feier  Veranlassung  gab. 

Einen  heileren  Lebensabend,  die  Erhaltung  gei- 
stiger Frische  und  Regsamkeit,  Freude  an  den  hoff- 
nungsvollen Kindern  wünschen  dem  verehrten  Manne 
alle,  die  seinen  Werth  kennen  und  schätzen  gelernt  haben. 

II.  Acaderaien. 

Berlin.  In  der  Gesniumtsitzung  der  Aeademie 
der  Wissenschaften  am  3.  Augast  las  Hr.  Müller 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  natürlichen  Familien  der 
Knochenfisch«.  —  In  der  Sitzung  der  physikalisch- 
mathematischen  Klause  am  7.  las  Hr.  Klug  über  das 
Gescblerhtsverhaltiiiss  der  kleinen  wehrlosen,  au  dea 
Gattungen ■  Mclipona  nnd  Trigona  gehörenden,  im 
südlichen  Amerika  besonders  sahlreiehea  Honigbiene*. 
—  In  der  Gesammtsitzung  am  10.  las  Hr.  Horhel 
über  die  bei  Marco  Polo  „Berzi"  genannten  FürbehÖl- 
ser.  Es  ist  darunter  nicht  der  bei  den  Malaien  Sapang 
oder  bei  den  Botanikern  Caetalpinia  Sappan  L.  ge- 
nannte Baum  zu  verstehen,  sondern  die  Wnrzel  oder 
eigentlich  die  Wurzelrinde  des  bei  den  Malaien  Bankudo 
und  bei  den  Botanikern  Morinda  citrifolia  genann- 
ten Banmes,  die  gleichfalls  zum  Rothfarben  gebraucht 
wird.  Diese  Nachricht  Marco  Polo's  giebt  zogleirh 
die  erste  in  Europa  bekannt  gewordene  Kenntniss  von 
dem  Gebrauch  der[Morindnwiirzeln  ia  derfFärherw.  — 
In  der  Gesammtsitzung  am  17.  las  Hr.  ttöckh  äber 
die  Chronologie  des  Manelho  im  Verhältnis»  znr 
Hnndssternperiode.  —  Nach  Ablauf  der  Sommcrferiea 
las  am  16.  October  iu  der  Sitzong  der  philosophisch- 
historischen  Klasse  Hr.  Panofka  über  die  Münziy- 
pen  von  Kaulonia  und  über  die  bildliche  Darstellung 
des  Dämon  Tychon.  Die  Tctradrnchmen  dieser 
achäiseben  Kolonie  in  Gros-grirehcnlaiid  ,  welche 
schon  von  Dionysios  dem  Aelteren  Ol.  97,  4  zer- 
stört und  später  von  den  Lok  rem  wieder  aufgebaut 
ward ,  zeigen  auf  der  Uauptseite  schreitend  eine  nackte, 
nnbärtige  Figur,  deren  in  Flechten  herabhängendes 
Haupthaar  mit  einer  Binde  umschlungen  ist.  Diese 
Figur  hält  schwingend  in  der  erhobenen  Rechten  ei- 
nen Baonuweig:  über  der  vorgestreckten  Linken  be- 
findet sirh  in  ausschreitender  Stellung  eine  kleine  Fi* 
gur,  die  einen  gleichen  Zweig  in  der  Hand  hält,  den 
Kopf  nach  der  Hauptfigur  bisweilen  snrückgewendets 
neben  dieser  nnd  zwar  unter  deren  "ausgestrecktem 
Arm  erblickt  man  einen  jungen  Hirsch.   Avellino  sieht 
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ia  dar  Haaptfignr  ein«  Baerhua,  der  ein  Büschel  als 
Geissei  schwingt,  die  kleinere  Figur  Termine  Raserei 
und  mII  die  Wirkung  versinnlieheo,  welche  die  Geisse- 
lang  des  Gottes  auf  die  Sterblichen  macht.  0.  Mül- 
ler erkannte  eine  alterthiimliehe  Kolossalalatue  des 
Apollo,  der  als  ein  reinigender  Gott  einen  Lorbeerzweig 
schwingt  nnd  auf  dem  linken  Arme  etwa  den  in  die- 
ser Gegend  entsühnten  Orestes  trägt.  Der  Duc  de 
Itnune»  nimmt  gleichfalls  Apollo  aa  nnd  erklärt  die 
kleinere  Figur  für  Arisläoa  als  Sa(fvr,(f6ooc.  Raoul- 
Rochette  vermuthet  in  der  Hauptfigur  den  Jr^oc 
KavXwrtuTac,  den  Ritus  der  Lustraiion  vollbringend, 
nnd  in  der  kleinem  Figur  den  Genius  der  Lustration 
jiynofi6(  oder  Ka9a^no{.  Streber  sah  dann  den  Hera- 
kles mit  dem  wilden  Oclzweig  aus  dem  Hyperborecrland 
heimkehrend,  die  goldgehörnte  Hmdiu  zur  Seite  nnd 
einen  possenreissenden  Kerhopen  auf  dem  Arm,  der 
die  Gebärden  des  Herakles  nachahmt.  Hr.  Panofka 
wendet  die  Stelle  Pautan.  X.  32,  4  Aber  den  Ciiltns 
des  Apollo  Hylates  sur  Erklärung  an  und  erklärt  die 
Ilauptfigur  als  Apollo  den  Schläger  d.i.  J7a<w><,  der  durch 
Sehlagen  mit  dem  Zweige  Lehel  und  Krankheit  vertreibt. 
Die  kleinere  Figur  scheint  den  Gründer  von  'Kaulonia 
Kanlos  darzustellen.  —  Hierauf  las  Hr.  Panofla 
eine  Monographie  des  Dämon  Tychon,  des  Begleiters 
der  Agathe  Tyche  ror  nnd  wies  dessen  eigentümliche 
bildliche  Darstellung  in  einem  bisher  Töllig  übersehe- 
nen Relief  in  Aquibja  nach ,  welches  bei  Bertolt  de 
Bribir  Antichita  fAquileja  {Venet.  1739)  Tav.  24 
p.  23  gestochen  ist.  —  Die  Öffentliche  Sitzung  sur 
Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Königs  am 
19.  October  eröffnete  Hr.  Ende.  Nach  einer,  der 
Feier  des  Tages  angemessenen  Einleitung  nnd  dem 
Torschriftsmässigen  Ueberblick  über  die  in  der  Acade- 
mie  im  rerflossenen  Jahre  gehaltenen  Vorlesungen, 
deutele  er  näher  die  Wichtigkeit  der  Abhandlung  an, 
welche  Director  Hansen  in  Gotha  im  Jannar  milge- 
theilt  hatte  und  worin  derselbe  ein  Verfahren  darlegt, 
um  die  absoluten  Störungen  der  Himmelskörper,  wel- 
che sich  in  Bahnen  ron  beliebiger  Neigung  und  ellip- 
tischer Excentricitat  bewegen,  zu  berechnen.  Darauf 
kielt  Hr.  Pertx  einen  Vortrag  fiber  Leibiiitzens  An- 
nale» Imperii  Occidentis  Brun$vicen»et.  Er  zeigte, 
wie  dieses  Werk,  in  welchem  Leibnils  die  Geschichte 
eines  einseinen  deutschen  Fürstenhauses  und  Landes 
mit  der  allgemeinen  Reichsgeschiehtc  verknüpft  und 
Tollständige  Annalen  der  Letzteren  von  Karl  dem 
Grossen  an  bis  zum  Erlöschen  des  Sächsischen  Kaiser- 
stammes mit  Heinriek  II.  fast  rollendet  hat,  aus  der 
persönlichen  Stellung  des  politischen  Rathgebers  des 
ersten  Kurfürsten  von  Hannover  hervorging,  gab  ei- 
nen Ueberblick  der  Reisen  und  Arbeiten,  wodurch 
Leibnilz  eine  feste  Grundlage  für  sein  Werk  geschaf- 
fen hat  und  schilderte  den  Plan,  die  Ausführung  und 
die  Schicksale,  denen  es  zuzuschreiben  ist,  dass  das 
Lebenswerk  des  grossen  Gelehrten  erst  jetzt,  127  Jahre 
nach  seiner  Vollendung,  der  Vergessenheit  hat  entris- 
sen werden  können.  —  Ja  der  Gesammtsitzung  am  26. 


hielt  Hr.  Klug  einen  Vortrag  über  die  Coleopteren- 
Gattnngen  Atkyreus  Mac  Leay  nnd  Bolbocera» 
Kirby.  —  In  der  physikalisch-mathematischen  Klasse 
am  30.  las  Hr.  Kunth  einige  Bemerkungen  über  die 
Blattstellung  der  Dicotylcdooen.  Hierauf  trug  Hr.  von 
Buch  einen  Brief  des  Herrn  Moritz  Wagner  aus 
Trapesunt  an  Hrn.  Ritter  geschrieben,  vor,  worin 
derselbe  von  seinen  weiteren  Pinnen  zur  Fortsetzung 
seiner  naturhistorischen  Reisen  Rechenschaft  giebt. 

HX  Miscellen. 

Ia  Pennsylvanien  ist  im  Lanfe  des  Jahres  eine 
entomological  tociety  gestiftet  worden,  die  sich  die 
Aufgabe  gestellt  hnt,  die  Insekten  der  vereinigten 
Staaten  ebenso  übersichtlich  zu  behandeln,  wie  die 
andern  Zweige  der  einheimischen  Zoologie  bereits  be- 
handelt sind.  Herr  John  Morris  DD.  in  Baltimore 
steht  au  der  Spitze  der  Gesellschaft. 

Am  28.  November  hat  in  Berlin  eine  Versamm- 
lung der  Freunde  des  Evangelischen  Vereins  der 
Gustav- Adolphs- Stiftung  stattgefunden.  In  derselben 
ist  auch  die  Frage  aufgeworfen,  oh  sieh  der  Berliner 
Verein  dem  grossen  Evangelischen  Verein  der  Gustav- 
Adolphs- Stiftung,  dessen  Centrnlvorsland  in  Leipzig 
seinen  Silz  hat,  nnschliessen,  oder  oh  er  sich  selbst- 
ständig  consiituiren  solle.  Dem  Vernehmen  nach  hat 
•ich  nur  eine  Stimme  für  das  Letztere  erhohen.  Man 
setzte  mit  der  entschiedensten  Majorität  fest,  dass  sich 
der  Verein  in  14  Tagen  wieder  versammeln  und  dass 
bis  dahin  eine  Commission  von  5  Männern  sowohl 
Statuten  entwerfen  als  ein  Schreiben  an  Sr  Excellenx 
den  Hrn.  Minister  Eichhorn  abfasgeu  solle,  worin 
nm  Bestätigung  des  Vereins  und  seiner  Statuten  gebe- 
ten werde. 

Ein  ähnliches  Resultat  hat  eine  Versammlung 
gleirhgesinnler  Männer  gehabt,  die  am  29.  November 
in  Halle  gehalten  worden  ist.  Es  bestehen  in  der 
Prorius  Sachsen  schon  mehrere  Gustav- Adolphs- Ver- 
eine z.  B.  zu  Erfurt,  z«  Naumburg,  in  der  Delitsrher 
Diöces  und  zu  Willenberg,  während  andere  Städte 
wie  Halle  und  Magdeburg  eines  solchen  Vereins  noch 
entbehren.  Deshalb  waren  dort  mehrere  Männer  zur 
Bildung  eines  solchen  zusammengetreten,  hatten  aber 
zugleich  den  Gedanken  gefasst,  sämmltichrn  theils 
schon  bestehenden,  theils  noch  zu  gründenden  Verei- 
nen dieser  Art  in  einem  Provincial-Verein  ein  Ccnlrnm 
zu  geben,  uud  zu  diesem  Ende  eine  Einladung  an 
alle  Gleichgesinnte  zu  einer  Versammlung  am  29.  Novbr. 
in  Halle  ergehen  lassen.  Auch  in  dieser  Versamm- 
lung kam  jene  Frage  zur  Erörterung,  man  erwählte 
schliesslich  gleichfalls  5  Männer,  die  den  Auftrag 
erhielten  Sr.  Excellenz  den  Hrn.  Ober -Präsidenten 
Flottwell  zu  ersuchen ,  dem  Vereine  unter  der  Bedin- 
gung des  (unbedingten  Anschlusses  an  den  Gesammt- 
verein  nnd  den  Central- Vorstand  in  Leipzig  die  höhere 
Genehmigung  sn  verschaffen. 
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LITERARISCHE 

Doctor-  and  Dienst- Jubiläum  des  Geb.  Hofratb 
Professor  Dr.  Suckow  in  Jona. 

Am  7.  November  d.  J.  sind  es  fünfzig  Jahre  gewe- 
sen, seil  der  Geh.  Hofrnth  Professor  der  Meilicin  Dr. 
philogophiac  und  medicinne  Wilhelm  Citri  Friedrich 
Suckow,  Senior  der  medizinischen  Fakultät  zu  Jena, 
«eine  Laufbahn  als  academisrher  Doceul  d 
öffnet  halte. 

Bereits  am  24.  Januar  d.  J.  wurde  der  Jubilar 
zur  Erinnerung  an  die  von  ihm  vor  60  Jahren  zu  Jona 
erlangte  philosophisch«  Dorlnr würde  durch  viele  ehren- 
volle Beweise  wohlwollender  Theiluahme  erfreut.  Herz- 
lich und  in  der  kraftvollen  Heiterkeit,  welche  ihn  noch 
lange  fähig  erhalten  wird   eine  Zierde  dieser  Univer- 
sität zu  sein,  empfing  derselbe  die  Glückwünsche  des 
Cnrators  und   der  Deputationen    der  Universität,  der 
philosophischen  und  medicinischen  Fakultät,  des  Stadt- 
rates und  der  Bürgerschaft,  seiner  Zuhörer  und  an- 
derer  Stndirenden    und  Verehrer.     Zur  Feier  dieses 
Tage*  erneuerte  die  philosophische  Faknltiil  die  dem 
Jubilar  vor  50  Jnhren  unter  dem  IVcanaie  «eines  Va- 
ters, des  Geh.  Knramerrathes   Dr.  k\or.  Joh.  Dom. 
Suclow,  welcher  ebenfalls  an  dieser  Universität  und 
i war  vor  nunmehr  hundert  Jahren  seine  Dncentenlauf- 
hnhn  angetreten  hatte,  dnreh  en  vom  Dekan,  dem 
♦ich.  llofr.  Prof.  Dr.  Schutze,  und  zwei  anderen  Mit- 
gliedern der  Kaknlt.it  überreichtes  Elirrndiplom,  wah- 
rend ihm  die  medicinischc  Fakultät  ihre  Wünsche  in 
einer  durch  den  Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Kicscr  cinge- 
liiindigten   Votirlafcl    folgcndcrmasscn  ausgesprochen 
hatte;  Guilielmo  Carolo  Friderico  Succovio  quin- 
quagennntia  faustissimo  omiue  cetebranti,  Aescula- 
pii  et  Miner  vae  medicae  cuttum  felicissime  ita  co- 
pulanli,  nihil  ut  medicinam  »ine  phifosophia  pos-e 
demomtraret ,   erpettti*  ante   medicinac  lauream 
philosophiae  summis  hanoribus,  medico  sagacissi- 
mo  cautissimo  experienlissimo ,  qui  non  solum  mut- 
los morlales  egregia  arle  sua  sunaiit ,  sed  suomet 
etiam  ipsius  exempio  quid  medica  tirt  jto*»et  tarn 
egregie  docuil ul  per  omnem  ritam  vi.r  scmel  cn- 
baret ,  et  ut  vere  viridem  seneetntem  plus  quam 
neptuagiuta  anni  ostendant,  philosopho  non  tarn 


NACHRICHTEN. 

contempiativo  quam  vere  actuoso,  summa  ubique 
probilate  conspicuo,  in  amicitia  ßdelüsimo,  per 
omnem  vi/am  erga  che«  suos  tiberalissimo ,  singu- 
tari  erge  uxorem  et  tiberos  amore  insigni,  huic 
igitur  egregio  ,  iro,  ne  ordo  medieorum  ,ib,  deesset, 
quum  ordo  phiiosophorum  sacra  seni  Üeraret ,  gra- 
tulauonem  publice  signißcare  atque  hujus  rei  haue 
tabula m  testem  esse  votuit. 

Vom  Professor  Kino.ueniiae,  Geh.  Hpfr.  Coralhur 
Dr.  Eichstädt,  war  im  Prolog«  de«  gleichzeitig  er- 
schienenen Leclioiisverzeirliniases  zur  gebührenden  Wür- 
digung der  persönlichen  Verdienste  des  langjährig  wirk- 
samen Manues    in  Verbindung  dessen,  was   ihm  die 
Wissenschaft  verdankt,  unter  Änderen  mit  den  Worten 
gedacht:   Magnvm   est  et  paucis  mortalibus  con- 
cessum  Dci  beneßeium,  actati»  cum  attingere  ter- 
minum,  qtti  »eminaecuiaria  gaudia  ferat  ■  majus 
et  iltustrius,  ad  hunc  terminum  venire  viribus  in- 
tegris  crudaqve  et  vegeta  senectute,  quac  et  vitac 
exoptalixsimi*  bonis  circum/fual ,  et  familiac  deco- 
ribus  nubilitetur,  et  h onorat  a  stt  ocqualtbus  omni- 
que  laudis  genere  rumulata.     Haue  tero  taufam 
feticitatem  Succoiius  noster  meruit  animi  virtuti- 
but,  consequulus   est  doclrinae   exittimatione  et 
fama ,  ßrmavit  meriiis  in  rempublicam,  frirtutes 
animi,  quarum  tetut  nervus  est  pectoris  eandor, 
si  nos  praedicaremus,  qui  cum  e.r  divtuma  con- 
suetudine  propius  cognorimus ,   injuriam  fucere. 
mus  seni  egregio,  qui  »emper  matuit  laudanda  fa- 
cere,  quam  palam  laudari.    De  doclrinae  fama, 
quam  jusfa  sit  et  quanlo  studio  ac  tabore  parla ' 
judicabunt  arti*   medicae  periti.     Nobi»  quidem. 
quotieicumque  de  ea  cogilamu» ,  tolies  in  menlcm 
recumt,  quod  de  Jo  Zucharia  P.atnero,  ceteber- 
rimo  quondam  medico  Lipsiensi ,  Jo.  August us  Kr- 
nett  ins  icriptil:  quod,  si  in  med)  cum  cadit  nostrae 
aetatis,  longe  ei  honorijicentius  est,  quam  Pial- 
nero  fuit  ejuiquc  aequalibus. 

Dem  Jubilar  hatte  noch  noch  der  ansserordenll. 
Professor  Dr.  Weissenborn  eine  lateinische  Ode  über- 
reicht, welche  zugleich  in  der  detitschen  Uebersctzniiir 
(hei  Uran)  erschienen  ist. 

Der  demnächst  von  vielen  Seiten  beabsichtigten 
Dienst -Jubelfeier,   am  7.  November,  wünsrhtc  jedoch 
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«Irr  Jubilar  auszuweichen  und  unternahm  daher  zu  die- 
ser Zeit  nm  kleine  Reise.  Dessen  unbeachtet  war 
ihm  mehrfach  eine  ehrenvolle  Theilnnhme  öffentlich 
bewiesen  worden.  Zur  Feier  dieses  Tages  hatte  ihm 
nämlich  Sr.  Königl.  Hoheit  der  Grossherzog  von 
Sachsen- Weimar- Kisenaeh  in  Begleitung  eines  {ma- 
digsten Uandschreibens  das  Ritterkreuz  Höchstseines 
Hausordeus  der  Wachsamkeit  oder  vom  Meissen  Fal- 
ken huldreichst  zu  verleihen  geruht.  Dicxe  ehrenvolle 
Auszeichnung  empfing  der  Jubilar  noch  vor  seiner  Ab- 
reise aus  den  Händeu  des  Pronators,  des  Geh.  llof- 
rathes  Prof.  Dr.  Schulze,  welcher  zngleich  im  Namen 
der  Universität  eine  in  lateinischer  Sprache  auf  fol- 
gende Weise  abgefasstc  Volivtafel  überreichte: 


Medico  doctrina  hngoque  artis  usu  celeberri- 
mo,  magistro  ab  innumeris  dtscipulis  dilecto,  de 
civibus  suis  non  modo  aegrotantibus  ted  ciium  sa- 
natis  optime  merilo,  ob  sinecram  humanilatem  et 
morum  candorem  perquam  venerabili ,  seni  alacri- 
tate  unimi  et  corporis  ne  jmenibus  quidem  ce- 
denli,  diem  VH  im.  Novembrisy  quo  ante  hos  qttin- 
quaginta  annos  in  aeademia  Jenenti  median  Scho- 
las habere  coepit ,  piis  votis  pro  saiute  muten  pa- 
tis  gratutatur  Academiu  Jcnensis. 

Möge  denn  die  Zukunft  den  für  das  Wohl  des 
ehrwürdigen  Jubilars  vielfach  ausgesprochenen  Wün- 
schen in  Allem  entsprechen! 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

3»  ber  CS r n (1 ' fthen  i&uchhanbfuug  in  0.  u c b ■• 
linburg  ift  erfthienen  unb  in  atlert  ©uthbanblungen  ju 
babe n : 

-2ü  b  r  cch  t,  r>r. ,  bor  3Jtenfcb  unb  fein  (Qe: 
fehl  echt,  ob«  Belehrungen  über  bie  Cfrjeugung 
be«  «Öfcnfchen,  5?or tpflan jungetrieb,  9t* 
frurfi :  Li  :i  ,i  $eifa)laf,  Crmpfängnifi,  <£nt« 
baltfamfeit  unb  chelid) e (jJebei mnifjt.  4tc 
tserb.  Auflage.   12  g@r. 

—  £)tt  weiblich»-  »ufert,  beffen  ®d>6nbeit 
unb  ©rbaltung  in  feinen  »ier  Grpocben: 
att  &inb,  Jungfrau,  ©attin  unb  Butter;  pbmlfeh 
unb  moralifd)  bargeftellt.   2te  »erb.  Xuflage.  8  g©r. 

—  iVr  weive  7v 1 1 1 fi  bti  weiblichen  ©e» 
fchledjt«,  ober  bie  llrfacben,  £e nn je ichen ,  %ufh\i«, 
58eranbcrunge n ,  ©cfahrlicbfeltcn  unb  Ungefährlich« 
feiten  beffelben;  mit  beigefugten  Söorbauung«'  unb 
Heilmitteln.   2tf  »erb.  Auflage.   8  g©r. 

3m  »erläge  »on  gr.  Staute  in  3ena  erfebien 
als  Stteuigfcit: 

^ert  h»M  ,  9papfl  8eo'$  L  Sehen  unb 
2eb«*tn.  Clin  Beitrag  jur  £ircben<  unb  Dogmen« 
gefliehte,    gr.  8.   geb.    1  Sttblr.  12 egr. 

Euripidis  fabalae  selectae.  Rerogno- 
vit  et  in  nsam  scholarunt  edidit  Aog.  Witz- 
schel.  Vol.  I.  Hippolrturn  continens.  kl.  8. 
geh.    Treis  »  8  Rthlr. 


3d)  jeige  an,  baß  in  meinem  Berlage  eine 
3Rebtrtnifd)C  (Qcogrcipbic  vom  £errn  <pro> 
feffor  J&tuflnßcr  -,u  äftarbnrcj  in  pier  Ban» 
ben  erfeheinen  wirb.  3m  J*>erb|l  bce"  naebften 
3abre«  beginnt  ber  25rucf. 
J&alle,  im  Secember  1843. 

©b.  3lnton. 


3n  ber  SSeibmann'fcbtn  Budjbanblung  in 
ficipjig  nt  crfcbicncn: 

•prebigt  jum  ©ebacbtmji  bco"  Jperrn  QXiftor  j?.  J?ir- 
jel,  gehalten  ben  12.  9to»br.  1843  in  ber  reform. 
£ir<bc  jtt  Üeipjig  »on  3.  <5Ia(i,  «paftor  an 
ber  reform,  ©emeinbe.  9?eb|t  ben  am  ©rabe  ge< 
baltenen  Sieben.  Jperauegcgcben  jum  leiten  ber 
0uftao>Hbolpb' Stiftung.   >]Drei<$  6  9(gr. 

®o  eben  i(t  erfdjienen  unb  burd)  alle  ©ucbbanblun« 
gen  ju  erhalten: 

ttnfer  3'<taUer  unb  wie  et  grawrten,  nad>  feinen  p»tirtf6rn, 
tirdilidxn  unb  mi|T<n(d>afiltd)(n  3uAdnt<n,  mit  »tfonbcrrm  9»<;u9« 
auf  X*cutfd)lon b  unb  namentlich  4>rm#en.  3n  öffenti 
liehen  Vorträfleti  an  btt  Univrrfirät  <u  »nUe  bor^efteai 

Dr.  g.  /.  1Ü*  Utnrid)», 

5>rofeffot  b«  q>bit«fcpbi«  iu  *oHe. 

nnt.f  ai*4  >*n  d( «.  M  : 

Sc  2tanb. 

flt.  8.    3n  Umfdilaa  flebtfj«. 
freU  D«  ©anien  u.  3  StjU.  16  9<8r.  13  3blr.  20  e«r.) 


31  r  d>  t  «» 

CTrttittimlrcdit^ 

^erairtflegeben  MB  ben  $>icfefferen 
3.  g.^>.  Äbegg,  g.  3».  g-  ÜBirnbaum,  X  SB.£eff 
ter,  Ci.  3-  X  "iDlittermaicr,  6.  0.  t).  SBacbter, 
Jq.  X  3acbaria. 
3<>brgang  1843.  8. 
»terte«  3t»rf .  k  12  g@r.  (15  egr.) 
Halle,  Secembcr  1843. 

6.  21.  @<b»«tfcbfe  unb  Sohn. 
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Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

Adresshacb  deutscher  Bibliotheken,  v  Dresden,  Walther. 

8  gr.  CIO  ngr.) 

Yin«n>ortf),  RB.  {>.,  hiftor.  SJomant  u.  SUttna/malbt.  *■  6. 
ttngl.  übrrf.  p.  H.  »rubtr.  6<— 8c  «irf.   ©tultgatt,  öSpd. 

a  4  gr.  (5  ngr.) 

»ntJjctüflU  auf  ©d)<(Mng«  ©crt«.   »«Hn  ,  *«nu«. 

1  ff  12  gr.  (.1  ^  15  ngr.) 

Btnbt«,  8.,  »raubrip  b.  turlft.  Sna»clepSW<  u.  SBttbobologlt. 
SRüncbra,  Jinftttltn.  8  gr.  (10  nar.) 

Atlas  »oo  Prenssen.  2«  Aull,  in  36  Karten.  7e  8«  Lief.  Er- 
furt, Mdller.   4  9  gr.  Ol'/*  ngr) 

»uslanb,  ba«  ttOttrtUirAt,  httJutg.  e.  6.  €5  p  i  n  b  I « r.  4M  — 
47»  »Irbto.    ©tuitaatt,  fftandb.   4  1 '/»  gr.  (2  ngr.) 

JBaaragatttn,  SR.,  tbrolog.  GemoKnfar  jum  Ätttn  Srfta« 
mtut.   Ir  3bU  2c  £a(ftc.    Jtid,  llniotrftlätipt>u<MKin»lnng. 

2^8  gr.  (2  ff  10  ngr.) 

»itbtr  u.  JRdmr,  »dm«  n.  »ilbrr  für  Jlinbrr.  lc  «itf.  2>rt«i 
ben,  fflaumano.  8  gr.  (10  ngr.) 

»lumrnhagtn,  ©.,  fämmtt.  ©mrifttn.  2t  uab.  «uff.  in  16 
JBtxn.   OK.  17  ©tah||t.  7r»b.  ©tuttgart,  ©djrlbl«,  9t.  u.  ©. 

18  gr.  (22'/,  ngr.) 

Sollt!»,  Qntroiirf»  n.  Ynträ'at  ju  »in«  umfatTtnbtn  Cfeü.-Ot» 
ri<ht«s  unb  »rojcforfnuna  f.  b.  Jtcnigr.  9Sürtttmb(rg.  2  »er. 
Stuttgart,  ©tdnfopf.  5 

Balwer,  K.  L.,  Athens,  Us  rise  and  fall.  Vol.  I.  (Collect 
etc.  vol.  $4.)   Leipaig,  B.  TauclinJUs.    12  gr.  (15  ngr.) 

Surgrctibliotqrf,  aUgrmdnt  tcutfrtit.  4>tran«g.  ».  Jt.  Ynbrec 
u.  X.  ««wölb.   4r  5e  Oolbbanb.   JtatUruh«,  ardft.  3"ihtur. 

1«  gr.  (20  ngr.) 

Sap4f<giit,  «X.,  ©«Webte  brr  (untirrt  Zage.  8«  9c  eirf. 
ffrdbarg,  Ureter,   k  8  gr.  (10  ngr.) 

Godrguim ,  ba4  btutfrbc,  in  9taai-  (fntfttbang,  gefcMehtl.  Oers 
lauf  ».  bargeft.  von  einem  Jtatbe(if«R.  Sdpjig,  $abn. 

20  gr.  (25  ngr.) 

iDcttamarlontlintt«  für  ©nnmuRrn  «.  6öT>«r«  Untrrrfd)t«anftaltra. 
mt  18  SiltnitKn  bratfrbft  Didjfrr.   Rdftig ,  «Naumburg. 

21  gr.  (26»/«  ngr.) 

O-tiSbhingtn ,  neu»,  n.  nero  nwbr.  3ug«b  u.  ßolttburij  o.  ff. 
Sertran.  «Kit  £o(jM)Rlttrn  o.  ©ubi|  tc  Strtin,  93er» 
ein»bud)banbluag.   12  gr.  (15  ngr.) 

Vriui,  B.,  n.  J.  Seh  mahl,  MObel- Journal,  lr  Jahr« 
le  Lief.  Mains,  Halcoaa.   8  gr.  (10  ngr.) 

Geinfts,  H.  B. ,  «her  die  In  d.  Natur  möglichen  n.  wirklich 
vorkommenden  Kry.tallsysteme.   (Mit  2  Tat  Abb.) 
den  (Walther.)    8  gr.  (10  ngr.) 

Po»t-  u.  Reta-  Karte  v. 
Landern.   Mainz.  Halen*«. 

In  Etui  1  *  12  itr.  (I  f  15  ngr.) 

Auf  Leinwand  2  ff 

Grisebach,  npicilegtnm  florae  rnmelicae  et  blthyuicae. 
Fase.  2.  S.   Brnnsvigae,  Vieweg  et  f. 

8  ff  16  gr.  (2  ff  20  ngr.) 

•  üatfjtr,  ff.  Y,  btr  bemöopath.  £au<frrunb.   lrShl.  2cauft. 
■' -iffi,  ttdfd.  1  ff  8  gt.  (1  4  10  ngr.) 


Göt«,  J.  L., 
o.  d. 


ffiuftae  I1L  (br*  JtönlgO  nadjgdafftn«  u.  fiinfjig  3aftw  nad>  frU 
nem  Solt  gröjfnctc  'J>api«<.  U<brrfid)tf  2tu«{a%  u.  fBtrgUu 
cfiunfl  t.  S.  (9.  ©<ij<r.  TL.  b.  ©rf)j»«b.  2t  Xh[.  Hamburg, 
ff.  ^ertfi«.   18  gr.  (22'/,  ngr.) 

(Sutrnfehn,  3-  u.  3  5R.  Jtnapp,  blf  SBaRKfcn  b.  djrlÄI. 
9tem<.  ^»ortnet  it.  erflärt  n.  ff.  X.  3.  Snnfrn.  •  24—74 
*rft  u.  2<it  (43  Saf.  in  gr.  ff  et.)  SSund)«,  IHcMr.  <  artifl. 
Ynftalt.   8  ff 

».  Berber,  3.  ©.,  brr  «ib.  Sttuftrlrt  b.  fj.  »tattutbrr. 
2«  Äuflt.   2e  eirf.  ©tuttgart,  Cotta.  2  ff 

^ennr,  <&.  X.,  ©tfrfiirfjte  tRopDlcoa«  von  brr  SBhgi  6i*  jum 
Orabc  :c.   Sita»  Kueg.  m.  ©tahlft.  14»  eirf.   8«ipj<g,  9lnbrr. 

4  gr.  (5  ngr.) 

Hoffmann  von  Fallersleben,  Portrait.  Mannheim,  Eei- 
lcr.   J6  gr.  (20  ngr.) 

0.  $o(t<i,  Jt.,  Scbirbtc.   »rrifn,  ©rrrlntbutfabanMuag. 

1  ^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

3abrhunbert,  b*e  ncunK&ntc,  bt4  Shitrrridj«.  2r  Kufi  SR.  pect. 
Ginldtuagro  p.  ö.  ©ujfgrr.  74  Jpft.   Seipjig,  Öolcfmar.'. 

8  gr.  (10  ngr.) 

3a mt«,  <8.  «Rcmoni  in  btuKAtn  Ucbrrirag.  ^>rran*g. 

p.  Kotttr  u.  mfij«r.  74* — 77*  »bd)«u  ©tuttgart,  OTtf « 
Irr.   a  3  gr.  (3»/4  ngr.) 

3»iban,  3-  V-,  »abmtn.  <5*efrt>fdjte  b.  «anbr«  tt.  fdn«4  «Bol* 
M  eoa  b.  fcSftrftrn  bi«  auf  b.  nrurRr  3dt.  «Bit  ©tablRi«». 
K  Sitf.  Sdpdg,  Naumburg.  6  gr.  (71/,  ngr.) 

3*>g*nb r BiMiotht f.  ©rrau*g.  o.  (9.  9I(rr{h.  5r3at)rg.  1844. 
6  »bthrn  u.  $Bdbnatbt*bud).  («Rtft  24—6*  Sbdjrn  u.  SBtih- 
nod)t«6ud).)   »rtlin,  ©imien.   2  ff 

Äattm.tmu«  b.  mrilifatbol.  «Rtligion  für  b.  Shitfmm  Yug«6urg. 
1<  »trfjrn.   Vuglburg,  £Ritgrr.   9  gr.  (11  V«  ngr.) 

JXItlnpaul,  Jt.,  JtafrdilSmu*  br*  9tcd)t4  nnb  brr  SRerat,  rbt 
edtfabtn  f.  8«brer  u.  6rt)u!rr.    Sdpjfa,  £>.  SBfganb. 

5  gr.  (6  Vi  »8t.) 

bt  Jtorf,  f.,  Iianorill.  Somanr.  bturfd)  »tart.  ».  I>.  «Untr. 
llc— ISe  Sfji.  ©tuttgart,  ©cbdblr,  «.  u.  ©. 

A  3  gr.  (S'/|  ngv.) 

taagorin,  bat  Jtbtntrurr  b.  9ferm£  ©rfjmclft  u.  ©*u(mri* 
fttrt  SaftL   SRit  8  treffL  »Iftrrn.  edpjtg,  C  yciridf. 

8  gr.  (10  na».) 
Itaffclet  mit  celot.  Xbbtlb.  10  gr.  (12'/t  ngr.) 

«ant,  ff-,  gtfamineUt  ©ebriftra.  «tu  bntd>|tf.  u.  i«ao*a.  o. 
6.  Siccf.   5r  »b.   ©tuttgart,  ©d>dMt,  8t.  «.  ©. 

18  gr.  (22'/*  ngr ) 

Cinbntr,  ff.  RS.,  u.  ff.  Tt.  Padjraann  I.»  matrr.  Watnr« 
grF(Md)tt  b.  3  SRdA*.  14«  15«  4>«ft  («3djluf»j.  »raunftbtodg, 
Dd>n(  «.  RS.  k  12  gT.  (15  ngr.) 

SDiatia»  OTo(jrrf)trt  fite  bie  tedbiieh«  3ugtnk.   $aau<g.  p. 
Raumbttrg.   RRit  6  wttrttn  »l»mt.    Rdpdg,  Stautnbnrg. 

15  gr.  (18 »/«  ngr.) 

RSaptr,  V.  R. ,  blMifd)t  Otcgtapfjft  f.  {fraetir.  ©d)u(ta  u.  jum 
yripafotbtaudj.   SR.  1  Jtartr  ».  ^ataftina.  SRain),  {>altnia. 

6  gr  (7  Vi  ngr.) 

2»  o  n  t  a  n  u  * ,  Y. ,  dnigt  Ynrrgung  jur  JtHHf  b.  btudgrn  <Ra# 
tutwin<n[cbaft  mit  brfenb.  «Rücff.  auf  ihr  «BrrhäMnif  jut  yhiioc 
fopbi«.   Bdpjtg,  ß.  RBlgaab.   8  gr.  (10  ngt.) 

Müller,  allgemeine  Zeichnenschule.  Laiid*cbaftsstn4ien.  2a 
Heft.   Iserlohn,  Mailar.    10  gr.  (18'/,  ngr.) 

fltagtl,  ff.  ffl.,  ffrittri*  RPilbtim  III.  b.  fftftt  u.  RRlibr ,  Jte< 
e.  yrcafiB-  *e  «tef.  örfurt,  SRBUrr.  2  gr.  (2'/,  ngr.) 


Digitized  by  Google 


KafurgtW*ft  *•  3  »«'At.  »tar*.  B.  9.  95».  BJifAoff,  3.  9. 
»tun,  4t-  ®-  8)to*«/  Ä.  8J.  v.  ffohbaTb,  f.  e. 
fcntfart  U.  «.  « 0 < 9 f .  8».  Vbbifbungra.  75«  76t  «tf. 
etuttg^rt,  e<tin)rijcrtart.  A  7%  8*-  (»7t 

92tutnf>au<,  Ä- $rcHgt<a  }arffrfrantnif<  AriflliAtn  ©tarn 

btn*.   4>otf(,  WiitjlBiann.   1  ^ 
Noti«- Blatt  d.  Architekten  -  Vereins  xu  Berlin.   Ko.  21.  (Mit 

4  Taf.  Abb.)   Potsdam,  Riegel.    16  Kr.  (20  ngr.) 
Original -AnnlcMeo  d,  hf»tor.  merk  wö  rdie.cn  Stfidte  in  D*ul«ch- 

land.   Bverau»K.  ».  X,.  I^rn^e  u.  J.  //an*-«    88«  89«  Heft. 

Darm*tadt,  Lange,   a  6  gr.  (10  ngr.) 
4>ap«t'*  MnlPttfum.  2t St.  7t  8»  $tff.   Srtpjig,  Srain  u.  *. 

•  »*/.•*.  I»  »ItO 
p.rcy-,  8.,  tale«  of  Ui«  king«   of  England.    Mit  Wert- 

erkUrungen  v.  F.  Ahn.   Wiesbaden,  Bej-erle. 

10  gr.  (12  V,  ngr.) 

Vctfioe,  otdjilr(ton<fd>(  ffntoürfr  für  b.  Umbau  porfjanbtn« 
©tbäubt.  2t  «(f.   (SR«  6  S«f.  2lbb.)   f  cKMtn ,  fflitatl. 

2  ^  8  gr.  (2  4  10  ngr.) 
fitcolonini,  83.  (®raf),  (rrinnrmacn  aut.b.  Stbm  fcrfUget 
*3üna«na».   ffiürjburg,  83otgt  n.  8».   16  gr.  (20  ngr.) 

SJtal» ^tnctepäbit,  «ngtmtinf  bturfAt,  für  b.  gcbilbrftn  €ronW. 
6enpfdcitien*territ»n.'  9t  wtb.  £>rla  .Hüft.  (3n  15  Bant rn 
ob«  120  $tfttn.)   19*— 24»  $tft.  eripjig,  »teefbaur. 

&  4  gr.  (5  aar.) 

SRtat '  CafPCtoPi'Wt  b.  Half.  aiffTtfmmitpiflfnfrfiaff  in  olpbabrt. 

Crtnunn.    4)rr.iufg.  9.  JC.  9>aulo.    44*  46c  8itf.  ©rutt; 

0art,  aXt*lrt.  i  8  gr.  (M)  ngr.) 
9l(d)t*1rH<«B  für  3nrifttn  oOrr  btutfAtn  Gtaattn,  tntftalttnb  bit 

oefammte  SKttfitttuilTcnMiaft.   Stbfg.  t.  3.  SBrUft. 

5«  filtf.   Sclpjig,  £>.  SBiganb.   16  gr.  (20  ngr.) 
0.  Rtibtr,  3-  0.,  b<<  (Sf&rfmnifft  Itr  Blumiftrrrf. 

?c— 10t  tief.  Sliimbrrg,  $eh.  ä  3  gr.  (3»/«  ngr.) 
«tllftab,        «Pari«  ha  5r»l>i«!>«  J843.    3r  »b. 

Achjfr.  20  gr.  (25  ngr.) 
Homberg,  J.  A.,  a.  K.  Sieger,  Gearhkhte  der  Baukun*t 

von  dt«  ältesten  Seiten  Ms  auf  die  Gegenwart    lr  Bd. 

Leipzig,  Homberg.  4 
Gdfea'ftr,  3.  tB.,  $antbuA  b.  ©tfAiAtt  b.  brutfmrn  Literatur. 

2f  SSW-   »trmtn,  CAantmann.   1  <f  15  gr.  (I  V  l8»/4  p9r.) 

•Sdjmibr,  V.  S.  3-,  *aat*um  b.  gcmcjncn  btuifAtn  Gioilpre« 
teilt«.   2t  2ljt.  AW1,  Un<wtfitdt»/»urt)o.  2  ■/• 

©tconb»,  35.,  bft  (Sbrlft  in  Bttracbtunacn  am  «Srabt.  Ä.  b. 
3laHt».  ©urjburg,  »dgt  u.  2».   12  gr.  (15  ngr.) 


5r  Bb. 
4. 

?f:rfig, 


—  656 

CSfcafiDratt'&brgtnat.  ©rrft,  fibrtf.  0.  Jf.  SB.  p.  CJdjltarl 
u.  t  Slttf.  3c  Btrif.  4t  SB».  SrWrHn/  Strimrr. 

8  gr.  (io  ngr.)   Q5<linpap.  12  gr.  (15  agr.) 

^LM'Af  mj  8rt<n  ***  b^l,9"  Äatkdriaa.MB  Otnua.  O.  1 
»tttntfff.   Zngtburg,  Stirgcr.   6  gr.  (71/,  tiar.) 

©ommcrftlb,  rritfobtn  beim  llntrtrltfet  in  b.  ifrarfit.  91t» 
ligion.   Gltmg  (»trlin,  Mirohl)  6  gr.  (7'/t  ngr.) 

Cporftfci(,  3-,  ©tfrfjidHt  b.  Sntftcbrnt.  b.  ffiamltbam«  a.  b. 
OrefSt  brt  p»««^.  «oaatdjk.  #<  *,f   «fipjtg,  Bdcftnar. 

8  gr.  110  agr.) 

b.  3-  Äirdjftcff.   8»  *tft.   Bibtntaf.   •  gr.  (7'/t  ngr.) 

^VliLV'  JJ-  3  *.«rtad,  BorUgt^aMäfttr  fut  ttcbel. 
atfojltr.  4.  Oft  auf  e  aaf<la.   «tut  ««Ci.   yatttam,  «Ritael. 

20  gr.  (25  ngr.) 
Theophile  (pr«tre  «t  molne)  e«M(  nur  diver«  art», 
par  le  eonte  C.  de  l'Berafopier  et  prtcedi  d'ane  ir 
tlou  par  J.  Jlf.  6«<c*arrf.    Pari»,  Brookbau»  et  A. 

6  ^  16  gr.  (6  4  20  ngr.) 

«rablfr.   »ugfburg,  «ttgrr.   14  gr.  (17'.',  ngr.) 
»trbanbiungrn  t.  OfTrin«  jor  SbVffrbtrüng  b.  «arfmbaac«  ia  b. 
Jt.  yrtu«.  etootta.  34t  fftf.   S3fr(in,  9?itc(ai. 

'  ^  •*  gr.  (2  </  20  ngr.) 
i3clfrtg«atrit,  rcOftönt.,  in.grtrturn  Xbbitb.  aBtt  «Satienra  trr 
«rbt  Jt..4r  S»b.   «arepa.   13»  — 15*  *rft.   Wdfcn,  ©etfebt. 

*  Otft  mit  (dtpv  ab».  3»/,  gr.  (4'  t  aar.) 
a  ^tft  mit  tolpr.  2fW.  6  gr.  (7 '/,  ngr.) 
800  ©•  #  Sdammtlft  83rt(ft  in  nmtn  lUbtttraauaata  25t 

-27t  ettf.   €tutrgart,  rit1d,;na.   &  4  gr.  (5  ngr  )  9 
©fbtmann,  SQ.,  tbt»«tiWj . praft.  dltd)ntn » Sdjult.   U  «ttf 
etfurf,  Acrufr.   3  gr.  (3>/4  ngr.)  r 

 Srfultorr  baju.   «btntaf.   1  gr.  (iy4  ngr.) 

Btfcftr,  <S.,    tu  grbrimtn  3"4uffition»erj3ctfr*  gta»  Sai  j 

u.  3ctbon.  AarUtubt,  »raun.  6  gr.  (.7V,  ngr ) 
SBItganb,    TS..,   mathrmntifmt  ^rrrnrnKlitt  far  tl«  Btttttn 
Jllafftn  l.  ©pmaafftn  u.  «Ktalfdjultn.   *JU>trftabf,  Eilt. 

8  gr.  (10  ■•,*.) 

©1*  ftbrtr  in  ttr  6enfcrto|  ©lfaliruna* <  Cwlfnlcbw  ft\it«in 
3«  8(rf.    SCfufi,  e<bn>artn.    10  gr.  (12</,  ngr.) 

©If  .  n.  «arricatartnsWrtnni!,.  fDbgotjn,  m-r  3ri*naBgtn.  38t 
-36t  tut   e«ip5ig,  Bcbmalb.   &  2  «r.  (2</,  ngr.)  ' 

»•#  ' »Hat«.  «tf*id)tt  b.  areftn  »ontrnfritgrt. 
3r:SI>l.   tum.  etuttgart ,  JleftJtr.  S!a,if*U6. 

12  gr.  (15  ngr.) 


Mit  dem  Schlufts  dieses  Jahres  werden  diö  Krg:änzun{f SblältCT  zur  AlUrCmeinoa 
Litcratiir-ZeitBns  aufhören;  dafür  wird  jedoch  vom  künftigen  Jahre  ab  die  Allseineine 
Litcratur-Zcitimjr  tun  eine  glciehe  Anzahl  JNuinmcrn  vermehrt  werden.  l)er  l'rci» 
der  ho  erweiterten  Allgemeinen  Literatur- Zeit« n?  (einsthliesalirh  der  Intelligenz-Blätter 
welche  anch  ferner  wöchentlich  eine  vollständige  HihKngrnphie  des  Acuesten  im  deutschen  Buch- 
handel bringen)  bleibt,  sowohl  in  monatlicher  als  in  wöchentlicher  Lieferung,  12  Thaler. 


Halle,  Dcccinbcr  1643. 


Expedition  der  Allgemeinen  Literatur-Zeitong 

C.  A.  Schwctschkc  und  Sohn. 
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I. 

Register 

der 

Jahrgange  1843 

der 


ALLGEMEINEN  LITERATUR -ZEITUNG 

t 

recenslrten  Schriften. 


Anm.    Die  Römische  Ziffer  I,  II,  III,  zeifft  den  ersten,  zieeitrn  und  dritten  ttand  der  A.  L.  Z. 
und  IV,  den  vierten  ßaiui,  oder  die  ErtfünzunytbWttter ,  die  Deutsche  aber  die  Seite  ««. 


Acta  coiicllll  Tridentint  etc.  a  Gohr.  card.  Puleoitn  dmeripta; 
nunc  primau  in  Inccm  »Intl.  e  cod.  n\9.  olim  penc*  Fried, 
comitem  de  Gailford.  edente  J.  Mendham.   IV,  33. 

—  historico-ecclesiastica  secnli  XIJL  Heraus»,  v.  G.  F.  U. 
RMnwald.    Jahrg.  1837.    IV,  49. 

r.  Amman,  C.  F.,  die  Geschichte  des  Lehens  Jena  mit  ateler 
Rücksicht  auf  die  vorband.  Quellen  dargest.  Ir  Bd.    1,  1. 

—  F.  A.  u.  M.  liaumgarlen,  die  plastische  Chirurgie  nach 
ihren  bisher.  Leistungen  krft.  dargestellt.    IV,  841. 

Anecdota  Delphica.  Ed.  E.  Curlius.  Acced.  II.  tal>.  Dclph. 
III.  597. 

A  minien  der  Crimlnalrcchtspflege.  Von  De  nunc.  IV,  277. 
293.  294. 

Anzeigen,  Gotting,  gelehrte.   IV,  445.  4S6. 

Apel,  H.  E. .  6esclilchte  d.  röm.  statt»  tn.  vorzügl.  Berflcha. 

d.  Cholegraphie  u.  Antiquitäten.  I,  399. 
Aphorismen  üb.  den  Entwurf  d.  Strafgesetzbuchs  in  •  ein  er 

Bezieh,  zur  Religion  u.  Kirche.  III,  481. 
Archiv  f.  Civil  -  it.  Crimiualrecht  d.  Pr.  Rhelnprovln*.  IV,  «9. 

—  de»  CriminalrecbW.   IV,  67.  29i.  294.  295. 

—  f.  wissenschaftl.  Kunde  v.  Russland.  Herausg.  v.  Ermon. 
Ir  Bd.   M.  2  Taf.  u.  1  Karte.   IV,  537. 

—  der  Mathematik  o.  Physik,  n.  bes.  Rucks,  auf  d.  Bedürfn. 
d.  Lehrer  an  höh.  Unterricbtsaosl  Berausg.  v.  J.  A.  Gru- 
ner/,   ir  o.  2r  Th.    III,  377. 

—  f.  Natnr- Gesch.  v.  rf'iegmonn.   IV,  444. 

Arndt,  K.  M. ,  Versuch  in  vergleichender  Voikorgeschichte. 
III.  589. 

tfAubigne,  J.  H.  Merl*,  histoirc  de  ta  rf  Formation  dn  16. 

slecle.  Tom.  I.  II.   IV,  233. 
Audiatur  et  altera  pars.  Bin«  freie  Stimme  üb.  d.  Freut*. 

Ehescheidung«  -  Entwarf.   ][,  32.  417.    III,  129. 
v.  Autrtwatd,  A.,  der  Prensy.  Huldigung»  -  i-audtag  im  Jahre 

1840.   111,  553. 

B. 

Uade,  C.,  Napoleon  Im  Jahre  1813.  4  Thle.  III,  417. 

Bader  n  k%  ,rt trüber»,  „  Jlol.cn. 

A.  L.  Z. 


Bill,  C.  J  ,  Jernsslem  wie  es  war  n.  wie  es  ist,  od.  a.  Ge- 
schichte 0.  *.  jetz.  Zustand.   51.  1  Grnndr.  v.  J,   IV,  576. 

BtilUng,  F.  A.,  Die  Heili|iiellen  u.  Bader  an  Kissingen  2e 
verb.  Kare.   H.  1  K.    IV,  427. 

Baniiisth ,  K.  L. ,  üh.  d.  Antbeil  d.  Kirche  an  d.  Begräbnis- 
sen d.  Getnetndeglieder.   IV,  73. 

Barach,  A. ,  die  brom  -  n.  jodhaltigen  alralin.  Hel'iacllen  zu 
Iwonic*  im  Königr.  Gallizien.   IV,  430. 

Barth,  A.,  Vöries,  üb.  d.  kathol.  u.  Protestant.  Kirchenrecht, 
le-  Lief.   IV,  56. 

Barlhold,  V.  W. ,  Geschichte  des  grossen  dentschei»  Krieges 
vom  Tode  Gustav  Adolphs  ah,  m.  besond.  Bäcks, 
reich.   2  Thle.   II,  545. 

Bauer,  B.,  die  gute  Sache  d.  Freiheit  n.  mein 
legenheil.   IV,  505. 

Baumenrleii,  JH.,  theolog.  Commentar  zum  A.  T.  Ir  Th. 
le  Hälfte.  A.  n.  d.  T.  Commentar  znui  PenUteuck.  le 
Hälfte.    III,  177. 

Ba,er,  A.  H. ,  Vorträge  üb.  den  gemeinen  ordentl.  Clvllpro- 
zess  m.  Dezieh,  anf  Martins  Lehrb.   7e  Aufl.  m. 
u.  t.  w.    IV,  573. 


IV,  74. 

Bedenken,  kathol.,  üb.  die 

Eben.   Abfertig.  d.  „ansfilbrl.  ErÜriar."   IV,  78T 
Beitrag  zur  Beiirtlieil.  d.  Preuss.  Mrargesetaenlwarfs  in  s. 

alkem.  n.  pollU  Thelle.   III,  481. 
—  mir  Würdigung  des  Entwurfs  einer  Verordnung  üb.  K be- 
ll, 33.  418.    III,  129. 
neue,  z.  Gesch.  d.  fteformat.  Herausg.  v.  Ntudetker. 

IV,'  48. 

Btllermann,  0.  F.,  die  alte«  Liederbücher  der  Portugiese« 
od.  Beitrage  a.  Gesch.  d.  porloglea.  Poesie  v.  13.  bis  «um 
Anf.  d.  18.  Jabrb.  etc.   II,  81. 

Beobachter,  christlicoer.   IV,  70. 

Meranger»  Lieder  In  d.  Versmaasaen  d.  Orts;.  verdeutscht 
dnreh  L.  B.  Rubens.   M.  B.'s  Portr.   3  Bde.  IV,  719. 

de  Berlepsch  A.  (Llber  Bare.)  Anthropologie*  Chrlstianae 
Uogmata  breviter  expoella 
naereticoe  defensa.  I,  153. 
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Bescheren  ,  K. ,  histor.  -  geograpm  -  Statist.  -  topograpb.  TJeber- 

sicht  vom  preuss.  Staate.   II,  471. 
Beweguug«parlei,  die,  u.  da«  Kirchensymbol,  „Im  Liebte  d. 

Aufklärung "  suuaebst  f.  Beate«  u.  Altenburg.   IV,  4». 
BiblioiiiecA  sacra:  or  tracta  and  «May*  on  topica  connected 

wlth  bibllcal  Hieratnre  and  tbeologie.  Edltor  :  E.  Robinson. 

Kr.  1.   II,  »71. 

Bichel! ,  J.  W. ,  ub.  d.  Vernichtung  der  evangel.  Geistlichen 

auf  die  Symbol,  Schriften.   2e  Aon.   IV,  55. 
Bidder,   F.B,  «.  A.  W.  kulkmonn,  die  Selbstständigkeit 

nachgewiesen.    III,  73. 
v.  Bieden/eld,  (.Frhrr.)  F.,  Geschichte  u.  Verfass.  aller  geistl. 
u.  weltl.,  crkMcheucn  u.  blübcudcii  Ritterorden,   lr  2r  llü. 
IV,  65. 

Burmann,  üb.  die  Molkenanstall  von  Rchburg  überhaupt  u. 

besoud.  iu  ihrem  hellkraf«.  VerbAitu.  *u  den  dort.  Miueral- 

u&d.   II,  226. 
Bwterun,  Denk«  urdigkeiten.   IV,  60.  80. 
—  A.  J.,  pragmut.  Geschickte  d.  deutscheu  National-,  Pro- 

vinxial-  a.  vorxügl.  Diocesancoticilien  v.  4.  Jahrb.  bis  auf 

das  Ccncil.  v.  Trlent.  At  Od.    IV,  48. 
Wune.  L. ,  Geschichte  d.  10  Jahre  v.  1830  bia  1840,  übers. 

v.  tiattl.  Hak.    IV,  811. 
Blitter,  Dienende,  für  Kragen  des  Tages.    Nr.  1.  Die  Ehe- 

schefdangsfrege,  od.  G.  F.  PucAta,  aur  Vorbereit,  clues 

L'rthel*  üb.  d.  Elieacbeiduiij;»^eseLzeiitwurf.    11,  33.  418. 

III,  12». 

Bluhm,  J.  L.,  die  Seebadeaustalten  auf  d.  Insel  Norderney 
in  Ihren  gegeuwart.  Zustande.    2o  Aofl.    M.  2  Ansichten. 

IV,  417. 

Boccaccio ,  O. ,  du  Uekameron,  a.  d.  luL  Abcra.  v.  C.  fVitte. 

2e  verb.  Aull.   3  Bde.    HI.  449. 
Bode,  W.  J.  IV,  Beitrag  *.  Gesch.  d.  Feudal  stände  im  Ber- 

sogtb.  Draunscbweig  u.  '" 


n.  dem  Volke,  i, 
B/igner,  J.,  die  Eutstebaog  der  Quellen  n.  die  Bildnnj;  der 
Mineralquellen  nebst  eiuem  Bericht  üb.  die  im  Bcrxogtb. 
Nassaa  1842  unterhalb  Asmaonsbausen  aufgefund.  warme 
u.  die  bei  Weilbach  grfuod  kalte  Mineralquelle.   II,  214. 

,  F.,  die  celtischen  Sprachen  In  ihrem  »rbalui.  «um 
Sanskrit,  Zend,  Griecb.,  Latein.,  Germ.,  Liubauiseheo 
u.  Slav.   IV,  649. 
Brill, her,  J.  G. i  d.  Seebade- Ort  Zoppot  bei  Danzig  u.  s.  w. 

31.  1  Karle  n.  Zeicbu.   IV,  418. 
Brtüanbath,  J.  L. ,  das  Verbrechen  des  Raubes  nach  Hörn. 

Beeilte.   IV.  268. 
Bremer,  F.,  Sklsxen  a.  d.  Alttgsleben.   10  T hie.  111,167. 
Brrltthneuttr ,  K.  G.,  Antwort  auf  d.  Libcll:  die  Gewissen- 
losigkeit a.  s.  w.    IV,  37. 

 die  CnxaJassigkeit  des  Symbolzwangs  In  d.  evangel. 

Kirche.    A.  d.  symbol.  Büchern  selbst  u.  dereu  BeschalTeu- 
beit,  uachgewie.en  f.  alle  Freande  d.  Wahrheit.    IV,  36. 
linde, vrat'r  treatise  on  erol.  a.  min.    IV,  447. 
B'öeker,  L.  O. ,  Vorarbeiten  aar  römischen  Geschichte,  lr  Bd. 
1,  131. 

Bronn,  U.  G. ,  Lethaea  geognostiea.   IV,  448. 
Brinkmann ,  K.  U  .  Dr.  List»  nationales:  System  der  polit 
Oekonomie ,  krlt.  beleuchtet  u.  mit  einer  BegrUud.  d.  gegen - 
wirt.  Standpunktes  dies.  Wissenschaft  begleitet.   U,  113. 
lrunnen  -  u.  Badeschriften.   II,  193.  IV,  417. 
Boch ,  das.  von  den  sieben  weisen  Meistern,  a.  d.  Hebr.  n. 

Grieth,  filiers.n.  m.  Vorhemerk.  v.  II.  Sntgelmann.  II,  149* 
Budde,  J.  IT,  üb.  HechlkMiakeit ,  Ehrlosigkeit  «.  Echtlosig- 

kelt.   Eine  Abband I.  a.  d.  deutschen  nechie.  IV,  729, 
Bülau,  F.,  Geschichte  Deutschland«  v.  1808—1830.  Zu- 
gleich als  Fortseta.  v.  Pfuters  Gesch.  <t>  l)eut>eliett.  III,  223. 
».  BiUow - Cumtnerow ,  Preassen,  seine  Verfass.,  seine  Ver- 
walk, seine  Verhalts,  au  Deutschland.  2r  Tbl.   II,  177. 
Buxlon ,  J.  F.,  der  afrikau.  Sklavenhandel  u 
A.  d.  Engl,  übers.  v.G.Julu.*.  M.eln.  Vorred 

ron  K.  Hüter.  U.  I  Karte.  UI,  28. 


C 

Canstatt ,  aeine  MlneralqneUen  u.  Uragebungeo.  IV,  426. 
Cap,  P.  An.  R.  Brandes,  die  Elemente  der  Pbarmaceuük. 

IV,  94. 

Carove,  einige  Bemerk,  in  Besieh,  anf  d.  theol.  Votum  d. 

B.  Mack,  Aber  d.  Kiuscgii.  d.  gemischten  Ehen.   IV,  77. 
de  Carro,  J. ,  almanach  de  Carlsbad,  ou  melaoges  medicaux 

etc.    IV,  433. 

—  —  a  treatise  upon  tbe  mineral  spring*  of  Carlsbad,  tbeir 
■ature,  effleaey  and  appllcability  to  varlous  disorder«. 
Witb  tbe  Klora  and  Fauna  of  the  circle  Of  Elbogcu-  IV, 
435. 

Caiper ,  J.  L.,  der  Eotwarf  des  nenen  8trafgeset*b.  f.  die 

Preuss.  Staaten  vom  4r«l.  Standpunkt  erUntrrt.  111,481. 
Cuspers,  W.,  transds.  Grammatik  In  Verbind,  mit  d.  luteml- 

e^4.  fl  f?tl    l?(Cft      \  \  1^  ds)* 

Catecbismus  ex  decreto  concil.  Trident.  ad  parocho»  Pii  X. 

jussnedltus.   IV,  47. 
Ceutralblatt  f.  Preuas.  Jumten,  v.  Rotier.   IV,  69. 
Change  for  tbe  Amerioan  Notes:   In  Letten  from  London  (0 

New  York.    By  an  Americau  Lady.   III,  473. 
Cltenu ,  AI.,  essai  pratlque  sur  l'actioa  tberapentlqne  des 

minerate!«,  suivl  d'uu  precis  analytlque  des 

thermales  couiiuea.   Tome  1.  II,  215 
Chmet,  J. ,  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  IV.  u.  seines  SUfline» 

.Maximilian  L   2r  Bd.  Gesch.  K.  Friedriche  IV.  als  König. 

II,  273. 

Chn,il„ni ,  L.,  blbliotheca  nedtco- Mstorlcn  alve  catalogus  li- 
brorom  histor.  de  re  medica  et  scienlia  natural!  sy.ttma- 

ticus.   1,  535. 

Codex  des  im  Küntgr.  Sachsen  gelt  Kirchen-  u.  Schulrechts 
m.  Einschlus*  des  Rechts  der  frommen  Stiftungen  und  der 
Ehe.   IV.  53. 

Codex  diplomaticua  majeris  Polouiae  etc.,  collect. &C. Ratijntki. 
Ed.  E.  huet/nski.    IV,  60. 

Cflllbat,  der.    2  Bde.   IV,  63. 

Collcctfo  coufesaiounm  in  eccl 
Ed.  B.  A.  Niemerer,   IV,  47. 

 Appendix  (Puritan.  libri  Symbol  ).  IV,  47. 

Collectiou  dea  documents  Inedita  »nr  l'hlstoire  de  France  pn- 
blles  par  ordre  da  roi  et  par  les  sollt»  du  mlnbtre  de  l'iu- 
struclion  publique.    1,  serie.  Bistoire  politfque: 

Lea  Olim,  ou  rrgistres  des  arrcHa  rendus  par  la  cour  da 
roi  saus  les  regues  de  Salut  Louis,  de  Philippe  le  Hardl, 
de  Philippe  le  Bei,  de  Lonjs  In  Batiii  et  4a  Philippe  le 
Long.    Puhl,  par  le  corate  Beugnot.    Tom.  I.  II.    II,  385. 

 I.  scrie.   Bisloire  pelilique: 

Archive-«  legislatives  de  la  Tille  de  Reims.  Par  P.  fa- 
rin.  1.  pari.  Cuutumes.  Vol.  L   III,  97. 

Corpus  Rcfermatorwm  ed.  C.  G.  BreUthnrider.  Vol.  VII. 
IV,  48. 

Cotta,  »  ,  über  Thierfahrten  Im  b.  S.  bei  Pölxig  I»  Altrnb. 

Mit  2  Taf.   IV,  460. 
Cur „ut,  K.,  Anecdota  Delphtea.  Acced.  II  Uk  Delpb.  111,597. 


DMmann ,  F.  C,  Geschiebte  van  Dinemark.  lr,  2r  Id.  1, 97. 
IV,  97. 

Dornet,  B.  A^  theolog.  Controversen.   IV,  865. 

v.  Daniele,  Sammlung  u.  s.w.   Cr  Bd.   IV,  52. 

Dann,  R.,  Aber  den  Ursprung  dea  Asylrechts  a.  s.  w.  IV,  66. 

Dante  Allfhierfs  göttliche   komüdie,    ins  Deutsche  ühertr. 

n.  histor.,  Ästhet.  ».  vornehml.  theolag.  erlaut.  v.  K.  Graul. 

lrThl.  11,609. 

Darstellaog,  gedrSngte,  der  vorafigl.  Bellqnellen  Knrnpa's 
nach  ihrer  natfirl.  n.  ehem.  Beschaffenheit  n.  ihrer  Wirk- 
samkeit etc.   II,  203. 

ZW«,  J.  F.,  China  oder  atbxem.  Beschreib,  der  Sitten  u.  Ge- 
l»rHi»clte  der  Chiii<*,,rii.  Uftit^ck  ff.  Wrnrnfeld,  2t  Au^g* 
(nebst  eiuem  Stipplemenibande).  lr  Tbl.  U,  »75. 
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Demme't  Annalen  u.  ».  w.    TV,  277.  2*3.  294. 

Deuaj ,  F.,  de  Ja  Physiologie  hnmatue  et  de  la  mediciae  dans 

leurs  rapporta  avec  1«  religion  chretleime  la  aiorale  et  Im 

endete.   IV,  579. 
Dicken*,  C.,  American  noics  for  general  circulatlon.   2  Vols. 

IV.  489. 

Di«  Sitte  IM  besser  ata  dM  Geset*.    Eine  V« 

etu  neun  KhescbeiilungseesetB    II.  91-  417.   III,  129. 
Dirßrnbatti,  J.  F.,  aber  die  Durchsei 

Muskeln.  Mit  20  lith.  Taf.  III,  241. 
 über  da*  Schielen  und  die  Hellen 

Operation.    1,  23. 
Diess  Bncli  gehört  dem  Könige.   2  Thle.    IV,  777. 
Mnarcfii  oratio»«»  Ire«,  recogn. ,  anuoUt.  wie  et  common  t. 

adjecit  K.  Muetzner.    II,  4». 
Dartk ,  EM.,  Beitrag  a.  Vermittel,  der  Meinungen  Iber  d. 

PreoM.  KberecbU- Reform.   II,  38.  418.   III,  129. 
tu  Drutlt  -fisclitring ,  Krhrr.  C.  A.,  Aber  den  frieden  anter 

der  Kirche  u.  üeu  Staaten,  uebet  Bemeik.  Aber  d.  bekaunte 

Berliner  Darlegung.   II,  329. 
Duden,  G..  der  Preus».  Entwarf  einer  Benen 

a.  sein  Verhalten  sum  Rheinland*   UI,  481. 
Dul/tr,  E. ,  neue  Beitrage  s.  Geschichte  Philipps  d. 

mütliigen,  Landgr.  v.  Hessen  etc.  1,  553. 
Duooniuier,  A.,  hlstoire  cbjmis.se,  raedlcale  et 

de  l'eau  inlnerale  eulfureuse  et  de 

d'Allerard  (lsere).   Ii,  231. 


Eberlin,  Aber  d.  Nothwendigk.  t».  Einriebt,  v. 

gen  su  d.  bell.  Abendmale  i.  d.  evangel. -  proteat.  Kirche  d. 

Gr.  H.  Baden.   IV,  74. 
Ebrard,  J.U.K.,  Wissenschaft.  Kritik  d.  evangel.  Geschieht«. 

■In  Compend.  d.  gesammtea  Evangek'enkritik,  m.  Berflcka. 

d.  neuesten  Erscheinungen  bearb.   2  Thle.   III,  1. 
Ehrgeseta,  das,  in  »einer  hlstor.  mit  der  Vernunft  Aberelu- 

stlmm.  Bedeutung.   II,  33,  418.   HL  129. 
Eherecht«- Reform,  die  Prenssische.   II,  33,  418.   III,  129.' 
Eichltoff,  F.  W.,  Vergleich,  d.  Sprachen  v.  Kuropa  b.  Indien. 

A.  d.  Kranz,  v.  J.  H.  Kallschmidt.    IV,  337. 
Ettendorf,  J.,  die  Moral  u.  Politik  der  Jesuiten.   IV,  64. 
EiUndt,  F.,  Aber  das  religio« -»IUI.  fiewusstseyn  d.  Philolo- 
gen u.  Schulmanuer  besond.  Preua»ena.    IV,  ««5. 
Engel,  W.,  Kypres.   Eine  Monographie.   2  Thle.   I,  377. 
Kotwurf,  revid.,  de»  Provinxial  - ,  Kirchen-  u.  Scfeulreclits  d. 

Hersogtb.  Cleve,  Osfcits  Hheins  u.  d.  Grafschaft  Rasen. 

Werden  u.  EUen  ,  d.  Herrsch.  Broich  u.  d.  Dorfscb.  Klein - 

Notlerdam.   IV,  52. 

—  —  —  des  Provinxial-,  Kirchen-  und  Schnlrechts  der 
Grafsch.  Mark,  d.  Stadt  u.  Grafisch.  Dortmund  n.  d.  Städte 
Soest  n.  Lippstadt   IV,  53. 

—  —  —  d.  Frovlnalalrechts  d  Mark  Brandenburg.  3  Thk 
IV,  53. 

—  —  d.  Strafgesetzbuch«  f.  d.  preoss.  Staaten  etc.  111.481. 
Ernst,   F.,   die  Sage  vom  Muweberg  des  NcckarUtale». 

IV,  160. 

Erörterung,  ausfihrl..  die  beiden  tragen:  1)  Was  ist  in  d. 
Streitsache  Ober  die  gemischten  Khes  streng  Rechten«? 
«  Welche  Vorschlage  sind  snr  endl.  Ausgleich,  der  deas- 
fals.  DiKerenaseii  zulässig  n.  eiBnfelilcu*werth?  Von  einem 
unparrli.  Cawomsten.  IV,  78 

Escher,  H.,  die  Lehre  von  d.  »trafb.  Betröge  n.  v.  d.  FAI- 
»chnng,  nach  Röm. ,  Engl.  u.  Franaüs.  Hechte  u.  d.  neuen 
deutschen  Gesetxgeb.   IV,  283. 

M/ltrt,  H.  F.,  Charakterauge  b.  blstor. 'Fragmente  fx.  d.  Le- 
ben des  König«  v.  Preoaaen  Friedrioh  Wilhelm  HL  tr  ThL 
I,  225. 


F. 


Versuch  die 
II.  345. 


Verna  (n  Conjngntio- 


Fnlck,  N. ,  das  Hersogthotn  Schleswig  in  seinem  gegenwfirt. 
Verhiltuiss  «u  dem  Konigr.  Dänemark  u.  «n  d.  Herxogtu. 
in.    Eine  aietor.  n.  staatarechil.  Erürter.     Neb*t  ei- 
Anhaug  Aber  d.  Verhallu.  der  Sprachen  i.  d  Hrr*oi£th. 

rig.  IM,  534. 

Tv7^.w  L'  -  •  t"-°~*~  -  — ■ 

F'iv'428.U'  0fcW  d<*  M,n,*e,,e"  ™  Boml>or*  vor  d'  Hübe. 

Fddmann  j  C,  der  Symbotawang  «der  die  Folgen  einer  et- 
waigen Aufhebung  d.  VerpAfcM.  auf  die  «ymboL  Bücher 
der  Protestanten,  in  kircbL,  potit.  u.  sittlicher  Hinsicht. 
IV,  44. 

Ftristlt,  die  VersorgnngstHistaiten  fAr  PCarr- Witt  wen  und 
Waisen  im  Grossh.  Hessen.   IV,  63. 

FMtte,  J,  H.,  Beitrftge  s.  Charakteristik  d.  neueren  Philoso- 
phie, oder  krlt.  Geschichte  derselben  von  VeaCartes  u. 
Locke  bis  aof  Hegel.   2te  Aasg.   I,  353. 

v.  Fincht,  L.  (Krhrr.),  der  «weite  punhtc 
Krlegsplau  der  Carthager.    L  401. 

Fitthtr,  J,  6,  Dichtungen.   IV.  144. 

FUtk,  V.  F.,  die  Vertbeidlguiig  d.  Chrintentbum*.  Mit  Hin- 
blick auf  Strouu  n.  die  geistesverwandte  Richtung.    Ii,  1. 

Flor,  C.,  AnleitBiig  f.  Deutsche  «na  Cebenetxen  ins  Daui- 
eche  s.  Gebr.  auf  Schulen.   I,  585. 

 dau»k  LAsebog  iiideboldende  Prdver  ar  dansk  »prog  og 

Literatur  u.  s.  w  .   Andel  Oplag.   I,  585. 

—  —  Lehrbuch  der  diiiUeheu  Sprache,  enthalt,  eine  Gram- 
mat.,  ein  Lesebueh  u.  ein  veilstfnd.  Wortregister  f.  d.  er- 
sten Aufanger.   3e  Ausg.   1,  S8ö. 

FolkrMad,  Donsk.    111,  538. 
Fra-Al,  '/*.,  die  Etdesleistaag  der  Juden  in 

Beueb.   IV,  72. 
Fronte ,  C. ,  die  Philosophie  der  Mathematik.     Zugleich  ein 

Beitr.  s.  Logik  u.  Naturphilosophie.   1,  537, 
Fraustadl,  A. ,  die  Klnführnng  der  Reformation  I»  llocli- 

«tlfte  Merseburg,  grö»>tentliells  nach  bandsebr.  Quelken  dar- 

gest.    ID.  294. 

Frictiut,  C,  Geschiehte  d.  Krieges  in  d.  Jahrs*  1813  n.  1814. 

Mit  besond.  Rücksicht  auf  0»t - Prei»ssen  n.  das  KAnigsb. 

I^tndwehrbntaillou.    Ir  Tbl.   Mit  P Ihnen.   III,  245. 
Fmhtkh.  A.  K.,  der  juuee  Deutsch -Michel.  III,  478. 
Froric/Si  Notixeu.    IV,  461. 

Fuchs,  F.  B. .  der  Ehcscheidnngsproce**  kirchenrecliUVMstor. 
behandelt  fftr  werdende  SeeUurger.   IV,  88. 

—  K. ,  grAndl.  Dialog  über  d.  aweckmt«».  Vorxin:  der  volk»- 
tliAml.  S,.raehe  vor  <lcr  lateiu.  bei  kirchl.  Verriebt.  IV.  70. 


C. 

v.  d.  Gobrlrntt,  H.  C, 

matik.    II,  345. 
Gattais,  L.,  Geschichte  d.  »paursehen  Inqnwklon, 

Eichirr.    III,  126. 
Gchringtr ,  J.,   synoptische  Z4i»ammen»rellung  des  grieeb. 

Teste«  der  4  Evangelien  nach  d.  Gruuds.  d.  authent,  Har- 
monie.   II,  470. 
Geu\  6.  über  die  Grinse  «wischen  civitmhtl.  n.  criminellem 

Betrage.   IV,  292. 
Gtlttr,  H.,  die  deutsche  pect.  Literatur  seit  Klopstock  und 

Leasing.    Nach  Ihren  ethischen  u.  reibt.  Geaicht<punktei>. 

III,  345. 

Grrhard,  E, ,  Festgedanken  an  WlnkcInKiu».  Mit  2  »enk- 
mfllervar.  III,  Sil. 

GrrhardCs,  P.,  geistliche  Andachten  hl  120  Liedern  a.  s.  w. 
Herausg.  v.  O.  Schult,   III,  321. 

Gerichte,  die  geistlichen,  in  Neu  -  Vorpommern.  (Von  H. 
Seht.lr.)    II,  30.  417.    III,  H»l    IV,  88. 

v.  Gerloch,  O-,  kircbeiirechcl.  Untersnchiing  der  Frate :  Wel- 
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Ballert,  Feldpropst  in  Berlin  34.  • 
Bonaparte  (Carl,  Luciun).  Prlnx  v.  Cauiuo  ISi 

Bonnet,  Pfarrer  in  St.  Goar  4iH. 

Bornemann,  Geh.  Oh.-Finanx-Rath  in  Berlin  257. 

Bnrnemann,  Geb.  Oh. - JusL-Rath  in  Berlin  l~3. 

Bnrrce  12i 

Bosse  in  Ansbach  419. 

Büttither,  Prof.  in  Berlin  230.  2£S. 

Bavenroth,  Superint.  in  Febrbelliu  35. 

Brandis,  Prof.  in  Bonn  36. 

v.  Brauchitsch ,  Geb.  Just.-Rath  In  Erfurt  12A 

Braun  iu  Rom  flIQ. 

Braunhard,  Rector  in  Grenssen  193. 

Brenner,  Lehrer  in  Leipzig  IM. 

Brtsehet,  Prof.  in  Pari*  36. 

Bretter,  Cons.-Rath  In  Danaig  2Ü 

Bretschneuter ,  Kanxler  in  Gera 

Brettner ,  Prof.  in  Breslau  121, 

Briegleb ,  Prof.  ju  Erlangen  33. 

Brinkmann,  Domherr  in  Berlin  35. 

Bragniart ,  Prof.  in  Scvres  AIS. 

Broicher,  Appell.  -  Ger.- Katli  in  Köln  274. 

Brown  in  London  410. 

Brüggemann,  Geb.  Heg. -Rath  in  Berlin  34  ULI. 
Büchel,  Prof.  In  Marburg  33. 
Buchner,  Prof.  in  München  r.OQ 
Büthsel,  Superint.  In  Br(Km«v  35. 
Buckland,  Prof.  iu  Oxford  iM. 


Ii 


Bullae,  Prof.  in  Besancon  19.1. 
v.  Bunge ,  Prof.  in  Dorpat  222. 
Hunten,  Reg.  -Rath  in  lilldrsheim  121 
Bürger,  Pfarrer  in  Förth  4i'J. 
Burhardt ,  Con*.-Hath.  in  Auabach  iliL 
Burnou/  in  Paria  121. 
Burow,  Privatdoc.  in  Königsberg  5B«i. 
Zfujc/«,  Geh.  Mcd.-liatli  in  BcrJlu  2b7. 


C. 

Campana  in  Horn  267. 

Canina  In  Rom  Uli  äüZ, 

Cannstatt,  Landger.-Ilath  In  Augsburg 

Canstatt,  Prof.  in  Erlangen  COS. 

Carus ,  Prof.  in  Leipalg  268, 

Cavadoni  in  Mode  na  125. 

Chelius,  Gab.  Rath  In  Heidelberg  BIO. 

Christensen  in  Kopenhagen  268. 

CMstiansen,  Privatdoc.  in  Kiel  121. 

Gar us,  Hofr.  in  Leipzig  2ftfL 

Giemen,  Rector  lu  Rinteln  ISA. 

Couard,  Pred.  in  Berlin  35. 

Cre«W  ,  Geh.  Reg.-Rath  in  Berlin  257. 

Cruse,  Prof.  in  Königsberg  MiL 

Ctwalina,  Prof.  in  Posen  224. 


Dahl,  Prof.  in  Dreedcn  lü4. 
Hammers ,  Bischof  in  Paderborn  41Q. 
Dämmert,  Senator  in  Hamburg  lirta 
Daniel,  Reclor  in  Caen  206. 
V.Daniels,  Appell. -Hath  in  Köln  257. 
Dom,  Prof.  in  Jena  r.s'i 

Decker,  Geb.  Ob.-Tribuu.-Rath  lu  Berlin  273. 
Delaporte  VXL 

Dtlcasto,  Dechnnt  in  Strasburg  207. 

v.  Delessrrt  in  Paris  41». 

Delfft,  Privatdoc.  in  Heidelberg  122. 

Demante ,  Prof.  in  Pari»  -'i.7. 

Demidnß  (Graf) ,  in  Pari«  38. 

Detroit,  Pred.  in  Königsberg  36. 

v.  Deutsch ,  Staatsrat!»  in  Dorpat  5» 

Defekt,  Prof.  in  Münster  1<LL 

DietklfijJ,  Prof.  in  Munster  IM. 

Jhelhnbach,  Geli.  Med.-Rth.  in  Berlin  587 

Dieterici,  Geb.  Ob.-Reg.-Hath  in  Berlin  35. 

Dingelsiedl  in  Stuttgart  103. 

Diiters  v.  Dittersdorf ,  Prof.  iu  Brannabcrg  417. 

Dohna -Wundlahm  (Graf),  Rtg-Pra*.  in  KüuigsnerK  4.17 
Donitetti  in  Wien  12a.  * 
X>o/',  Prof  in  Mannheim  257, 
Dorner,  Prof.  in  Kiel  25A 
Drdstke,  BUohof  in  Magdeburg  121. 
Drechsler,  Prof.  iu  Erlangen  419. 
Duthatel,  Minister  In  Paria  36. 
Dumont,  Mitgl.  d.  Institut*  v.  Frankr.  In  Pari*  lü 
Duncktr,  Privatdoc.  in  Güttingen  Sfiä» 
Dupont  in  Pari*  26A. 

v.  Dusch,  Gesandter  in  Frankfurt  a/M.  609. 


Eitermeier,  Kreispliysikil«  in  Düsseldorf  Uli 
v.  Eberls ,  Reg.-Rath  In  Breslau  273. 
Ecker,  Dr.  in  Freibunt  2M, 
Eikermann,  Dr.  in  Weimar  121. 
Eeertnn  (Lord)  in  Aherdeen  OHL 
Eggers,  Lli rector  iu  Altoua  ULK 


Ahrenberg,  Wirkt.  Ob.- Con«.- Rath  in  Berlin  34. 

v.  Eichheimer,  Generalstabsarzt  iu  Manchen  35. 

Eichhof,  Prof.  iu  Lyon  im. 

Eichhorn,  Geh.  Ob.-Just.-Rath  in  Berlin  273. 

Eilers,  Geh.  Reg.-Rath  in  Berlin  34  im. 

Eisenlohr,  Helfer  In  Tübingen  122. 

Endlicher,  Prof.  in  Wien  268.  * 

Erdl,  Prot.  In  München  fiOi). 

Er  man ,  Prof.  in  Berlin  418. 

Etehritht,  Prof.  in  Kopenhagen  36.  I2fi 

Ettingshausen,  Prof.  in  Wien  im  iß&. 


Fabri,  Prof.  In  Nürnberg  i&5. 
Eulkenstein,  Herrath  in  Dresden  1B4. 
Feder,  Dr.  in  München  2:>7. 
Fiek ,  Prof.  in  Marburg  isa.  Ü8. 
Ficker ,  Prof.  iu  Laybach  SM. 
Finelius,  Prof.  in  Greifstralde  265. 
Fleisthmann  in  Erlangen  fiüä. 

u.  FUmming  CGraf),  Kammerger.-Asseas.  in  Berlin  27_3. 
Flügel,  Prof.  iu  Meissen  äil  üfi. 
ftilsing ,  Oberlehrer  in  Berlin  £LLIL 

Forbes,  Gen.  -  Inspect.  d.  Armee  -  Hospit.  in  London  2J/SL 

Foritütaumicr ,  Prof.  in  Kiel  12» 

Fiirster ,  Arcbitect  in  Wien  i?i- 

Foucart,  Decbant  in  Poitiers  36. 

Frotsclter,  Rector  in  Anuaberg  122. 

v.  Fuss,  wirk!.  Staatsrat»  in  S.  Petersburg  2jü 


t>.  d.  Gabelentt ,  Reg.-ftath  in  AHenbarg  124. 
Gabler,  Cons.-Rath  In  Baireutb  Ali». 
Gatlait  iu  Brüssel  26H 
Garnier,  Prof.  lu  Pari«  267. 
v.  Gärtner,  Ob.  -  Bau  -  Rath  in  München  4UL 
Gelier,  Prof.  in  Basel  417. 
Gerhard,  Prof.  iu  Berlin  194, 
Giese ,  Superint.  in  Jakobthagen  2fifi- 
Gildemeister,  Gutsbes.  In  Schönaich  417. 
Gitiler,  Privatdoc.  in  Breslau  2S8- 
Glaii  >■ ,  Prof.  in  Paris  33. 
r.  Corres,  Prot.  In  München  267. 
Göschel,  Geh.  Ob.-Just.-H.ith  in  Berlin  273. 
Göttting,  Geh.  Hofr.  in  Jena  123* 
Gatte,  Ob.-Appell.-Ger.-Pras.  in  Grelfsvralde  26A 


«       i  -    —  rr  w»«4-»  ■  w*  vi  Ulan  a  iu  v    «-  aj  f . 

Gräberg  de  Hemsö  CGraf},  Kämmerer  a.  Ob.-BibL  in  Floren* 


124. 

6Vo/,  Prof.  in  Tübingen  SäL 

Graf/under,  Heg. -Rath  in  Erfurt  27A 

Graste,  Collab.  in  Dresden  257. 

Grauerl,  Prof.  In  Münster  274. 

Greiner,  Med. -Rath  in  Eisenberg  134. 

Grenter,  Privatdoc.  In  Leipsig  2j&.  Mi. 

Grimm,  Oh. -Stabsarzt  In  Berlin  34. 

Grimm,  Prof.  lu  Berlin  36. 

Grube,  Privatdoc  in  Königsberg  SÄfi. 

Grtettkietvict,  Domkapltul.  In  Gnesen  2£i 

Guerike,  Snperfnt.  in  Hall«  AUL  (2) 

Gueterett  in  Brüssel  ±19. 

Guitot,  Minister  in  Paris  3G. 

Gugler,  Prof.  in  Stuttgart  IM 

Gujtt,  Ob.. Appell. -Rath  iu  Jena  114. 

Habith,  Lehrer  in  Gotha  265. 

Hagen,  Geh.  Ob.  -  Bau  -  Rath  in  Berlin  5<Ml 

//ann ,  Cous.  -  Halb  iu  Breslau  12L 


■4 
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v.  Halbere  (Frtrr.)  61Ü. 

Mahn,  Heg. -Rath  in  Kobleux  224. 

Haitau*,  Adjunet  in  Leipxis  IM» 

Hand,  Geh.  Hofrath  iu  Jena  122» 

Hannen,  Prof.  In  Kiel  LL 

Hofleu,  Gelt.  Hofrath  in  Bonn  IM.  iM. 

Harten  in  Erlangen  412. 

Harnisch,  Pfarrer  In  Elbei  Iii. 

Marlmann,  Cons.-Rath  lu  DQ»*eUorf  Sfit 

Mi«!  Klrch«o-Rath  in  Jena  124» 

f.  Hasrlberg,  Reg. -Rata  In  Stralsund  Itü. 

Ha»enbalg,  Gymn.-Dlr.  in  Putlhus  2fiJL 

Hasmclevtr  tu  Düsseldorf  ^tig, 

Hüter,  Prof.  in  Jeua  Iii» 

A<if«,  Prof.  In  Bonn  äflü. 

Hasselbath,  Gymn.-Dir.  in  Stettin  2tii. 

Haupt ,  Prof.  in  Leipzig  Iii. 

Hohenstein,  Com  -Hat h  lu  Krankfort  34. 

it.  Haxthausen,  Med.-Rath  iu  Arnsberg  224. 

lirfiter,  Geb.  Ob.-Revi#.-Rath  in  Berlin  34. 

Hegel,  Regler- Aesess.  in  Magdeburg  222» 

Heim  in  Neustadt  a.  d.  A.  118. 

«.  Heister,  Major  in  Königsberg  36. 

Held,  Prof.  In  Würaburg  2J& 

Mensel,  Hofmaler  iu  Berlin  itfifi» 
Mensel,  Prof.  In  Berlin  35. 
Hermann,  Uofr.  in  München  Sft7 

Hesse,  Schlosabaumeister  in  Berlin  Ifcß. 
Heisch*  Prof.  in  Kopenhagen  124. 

Met  tri,  Pred.  iu  Berlin  417. 

Heitel,  Prof.  in  Berlin  35. 

Hey  fehler ,  Prof.  in  Erlangen  CQa» 

He/se,  Reg.-Rath.  in  Aneben  224. 

Mildebrand ,  Collaliorator  in  Halle  1B3» 

Hirsch ,  Rabbiner  in  Dessau  257. 

MireJt,  Arzt  in  Königsberg  SÄ1L 

v.  Hirscher ,  Uoincapitular  In  Kr* Iburg  123» 

Hnßmonn  (u.  Fallersleben),  Prof.  In  Breslau  34. 

Hoßmann,  Kirchen -Rath  in  Jena  33.  124. 

Hagmann,  Privatdoc.  in  Würaburg  122. 

Hölscher,  Leibchirnrg  iu  Hannover  124, 

Home/er,  Prof  lu  Berlin  35. 

Horner,  Prof.  in  München  6Q!L 

HornscJiueh,  Prof.  iu  Greifswalde  262. 

Hossbadi,  Cons.-Rath  in  Berlin  35. 

Huber,  Prof.  In  Marburg  417. 

Hübsch,  Oberbanrath  lu  Car1«robe  33. 

Mug,  Brrgraili  in  Carl»ruhe  36. 

Hülsmann,  Snperitit.  in  Elberfeld  5R8, 

v.  Humboldt,  wirkt.  Geb.-Ralb  in  Berlin  123. 

Hupfeld,  Prof.  in  Marburg  417. 

Husdcke ,  Leiharxt  in  Weimar  124» 

H/t,  Prof.  iu  Wien  33. 


JacoLiy  'S.  36. 

Jatobi,  Prof.  io  Königsberg  125» 

Jacobi,  Prof.  in  PforU  413» 

Jatabits,  Adjunct  in  Leipzig  153. 

Jacobson  in  Oxford  34. 

Jäger,  Hofrath  in  Speyer  35. 

Jäger,  Ob. -Med. -Rath  in  Stuttgart  122. 

Jtnlsen  in  Berlin  268» 

Jett  in  Floren«  122» 

/Are,  Staatsiainlster  in  Stockholm  36. 

Imanuel,  Baal. -Dir.  in  Minden  224. 

Jugcmonn ,  Lector  in  Sora*  122. 

Jngres  in  Paria  268. 

Jodunus,  Cou».-l»lrect.  in  Hannover  35. 

John ,  Q«k.  Hofr.  in  Berlin  212» 


Johnson,  Prof.  In  Oxford  34. 

Jordan,  Lector  in  Leipaig  MLL 

Jutli,  Ob.  -  Cons.  •  Rath  in  Marburg  122. 


A 

Kahler,  Cons.-Rath  in  Königsberg  123, 
Kaistr  ,  Bischof  in  Main»  582. 
Kanne,  Lehrer  in  Bonn  "iKM, 
Kapff,  Dekan  In  Leoubcrg  in. 
Ka/tfi,  Cons. -Halb  in  Ansbach  412. 
Karsten,  Geb.  Ob. -Berg- Hatli  iu  Berlin  34. 
Kästner,  Hofr.  iu  Erlangen  4ÜL  602. 
Kastner  in  Paii*  26«. 
Kaulbach  in  München  122» 
v.  Keber,  O  L.  U.Prä»,  in  lu*t erborg  33. 
A'nV,  Adjnuctns  in  Pforte  195. 
Kernen,  Archivar  In  Münster  124. 
Kierulff,  Prof.  in  Rostock  009. 

Kieschke ,  Ob.-Reg.-Rath  in  Oppeln 

Kiesewetter ,  Uofrath  in  Wien  2ii!L 

Xiessling,  Coaa.-Hatk  in  Hildborghauaeu  585. 

Kilian ,  Prof.  iu  Bonn  587. 

Kind,  Prof.  In  Leipxlg  582. 

Klrclienpaur ,  Sekret,  in  Hamborg  609. 

Kirchner,  Hector  in  Pforta  4m. 

Klee,  Heg. -Rath  in  Posen  274. 

Kleefeld,  Reg. -Rath  iu  Danxig  2jS» 

f.  Kieme,  Wirkl.  Geh.  Rath  in  München  35.  12JL  267. 

Klo/ißtitth,  Archidiak.  in  Jena  36. 

Knapp,  Ob.-Cona.-Rath  in  Stullgart  282» 

Kneip,  Cons. -Rath  iu  Berleburg  35. 

Kaber,  Pred.  iu  Berlin  412» 

Kobrrstein,  Prot,  in  Pforta  418. 

f.  Koch,  Mlnlst.-Rath  in  Brannschweig  418» 

Koch ,  Ob.-Appell.-Ratb  in  Celle  123. 

Koch,  Hofr.  in  Erlangen  öS. 

Koch,  Lehrer  in  Leipsig  133» 

Koch ,  Hof  med.  iu  Mönchen  fiQfi. 

v.  Koch ,  PrAsideut  in  München  35. 

K/ich/,  Dr.  in  Braunscbweig  222. 

Kähne,  Archivrath  in  Berlin  35. 

Knehhaeh,  Maler  iu  München  122. 

Kollctschka,  Prof.  lu  Wien  284» 

Komm,  Prof.  In  CrAU  124» 

v.  Könen,  Geb.  Med. -Rath  iu  Berlin  265. 

König  in  Dresden  26B. 

v.  Kopiiar,  Bibliothekar  In  Wien  4lfl.  Sflg. 

Kapp,  Privatdoc.  In  Glessen  2)8. 

Kosegarten,  Prof.  in  Greifswald  2fci. 

Köster,  Cons.-Rath  in  Stade  122. 

Kraft,  Advoc.  In  Nürnberg  4 in. 

Kramer,  Geh.  Rath  In  Baden  610. 

Kramer,  Oberlehrer  in  Meissen  228» 

Kraut,  L-  F.  41B. 

Krause,  Med. -Rath  in  Güttingen  122» 

Kraust,  Ob.- Just.- Assessor  in  Tübingen  609. 

Krebs,  Dekan  in  Douanesch Ingen  26JL 

Kruse ,  Staatsrath  iu  Dorpat  282. 

Kuhtme/er ,  Geb.  Ober-Trlbon.-Rath  in  Berlin  35. 

Külmer,  Rector  in  Saatfeld  418. 

KüstU,  BuperiuL  In  Stolpe  2116. 


X. 

de  Laborde  (Graf.),  L.  35.  36. 

Lachniann,  Prof  in  Berlin  35. 
Laeambltt ,  Archivrath  in  Düsseldorf  SM 
Lammers,  Bürgermeister  in  Erlangen  410. 
v.  Land  tolle ,  Prof.  in  Berlin  222. 
Lander  er,  Prof,  In  Tübingen  33- 


Long ,  Prof.  In  Tobingen  265. 

Langtttbetk ,  ituperint.  iu  Sandstedt  lfii.  258 

U,  Langenn ,  Geh  Rath  In  Dresden  194. 

Lotsen ,  Prof.  in  Bonn  !±1£L 

v.  Lattenberg,  Prof.  in  Grats  fiUL 

Lauek,  Ob  -  Berg  -  Rath  iu  Mönchen  5ÄL 

Laugirr  in  Paris  M. 

Laurent ,  Dechant  in  Toulouse  267. 

Letoupprjr ,  Prof.  iu  Paris  MS. 

Lehntann ,  Privatdoc  in  Leipzig  258,  561, 

Lehnerdt ,  Superint.  in  Künig«berg  121. 

/.fu/,  Appell. -Rath  in  Köln  157. 

£enx,  Pastor  in  Halchter  UL 

Leonrod  (Kreih  ),  Präsident  SS.  418. 
Leopold ,  Cons.-Rath  in  Hannover  US. 
v.  Lerehenfeld  (Preis.)  Dompro  hst  in  Bamberg  36. 
Leupoldt,  Prot,  in  Erlangen  üfüL 
Leuret,  Oberarzt  iu  Paris  SB. 
Libri,  Prof.  in  Paris  26A. 
Liebetkind  in  Erlangen  4IBl 
Littrgang ,  Nu  per int  in  Psrieberg  96. 
Lietthke,  Kammerger.-Assess.  iu  Berlin  273 
Litco,  Pred.  in  Berlin  35. 
Lobtck ,  Privatdoc.  in  Königsberg  St. 
Looell,  Prof.  in  Bonn  ÜB. 
Löbell,  Prof.  in  Marburg  Ui 
Lademann,  Oh. -Med  -Rath  in  Hannover  35. 
Laffter,  Schulrector  In  Potsdam  35. 
Lohmann,  Haperhit.  in  Wesel  588. 
Latte,  Privatdoc.  in  Leipzig  122.  25JL  jüi. 
Loutt,  Oberarst  in  Paris  36. 
Lucai ,  Gymn.-Dir.  In  Kranerich  dt?. 
Lütke,  Cons.-Rath  in  6öttingen  üLl 
Lyell ,  Prof.  in  London  58JL 

M. 

Mac  Cullnch  Ul> 

Maconochie,  Prof  In  Glasgow  SS. 
Afa<fai,  Prof.  in  Dorpat  122.  609. 
v.  Maffei,  k.  k.  Rath  36. 
Magnut,  Prof  in  Berlin  35.  588 
Magnuten,  Geb.  Archivar  In  Kopenhagen  5HT 
Jkftf/u* ,  Cons.-Rath  iu  Magdeburg  25JL 
Marchand,  Privatdoc  in  Berlin  194. 
Marcus  ,  Präsident  In  8t.  Petersburg  122. 
Marggraf,  Prof.  in  Mönchen  33. 
Marler,  Superint.  in  Weida  tai. 
Martin,  Domkapitnl.  in  Preibnrg  266. 
Mjtrtint,  Berg-Haoptm.  in  Halle  12A  IIA. 
Marlins  .  Prof.  in  Erlangen  419. 
v.  d.  Marn'itt,  Land  -  Her  haut  in  Tochel  609. 
Mastnn,  Prof.  in  Paris  262. 
Matthit,  Geh.  Ob.-Reg  -Rath  in  Berlin  223. 
Mauch,  Pror.  in  Stuttgart  230.  268» 
v.  Maurer,  Staatsrath  in  München  35. 
Maut,  Prot,  in  Lemberg  258 
Mayer ,  Prof.  In  Bonn  587. 
Meinet,  Landrichter  iu  Erlangen  419 
Meinhof,  Pfarrer  in  Mors  fi. 
Merimie  in  Paris  588 
Merckel ,  Dompred.  in  Coburg  36. 
AU r rem  ,  Reg  -Hat h  In  KSIn  36. 
Mettger,  Rector  in  Augsburg  AI9 
v.  Meuteöach,  Geh.  Ob.-Revi*. -Rath  In  Berlin  123, 
Miehaelit,  Cnns.-H.it Ii  in  Breslau  586. 
Miehelt,  Pfarrer  in  Kamp  26i 
Miehelten,  Prof.  In  Kiel  36. 
Michelten,  Prof.  in  Jena  ÜJ.  S8i 
iWi/o,  Saperlnt.  In  Kammin 
Milne  Elviardt  in  London  36. 
Mutding,  Privatdoc.  in  Berlin  265, 
it.  L.  Z.  Register.    Jahrg.  1843 


Mir  am  In  Kiew  586. 

r.  Miroach,  Reg.-Ratk  in  Dosseidorf  274. 

Mirbel  in  Paria  i  'j-i  jiL. 

Mittcherlich,  Prof.  in  Berlin  34. 

MUttherlich,  Geh.  Just.-Rath  Iu  Güttingen  IM 

Mohr,  Prof.  in  Wurzhurg  33. 

Moliere,  Pred  in  Berlin  oiq, 

Mrilter,  Cons.-Rath.  in  Erfurt  121. 

Mörstadt,  Prof.  iu  Heidelberg  33. 

Mottr,  Prof.  in  Königsberg  12£.  195. 

MiitUr,  Prof.  in  Berlin  126. 

Müller,  Gymu.-Dir.  in  Köslin 

MüUtr,  O. L.O.Rath  in  Stetliu  ini. 

Müller,  Prof.  In  Torgau  34. 

K  Müller,  Geh.  Rath  in  Weimar  603. 

u.  Münch  -  Sellinghausen  (Prhrr.)  iu  Wien  j8i 

i>.  Müntter,  Kammerherr  in  München  Alft. 

dt  Mutini,  Prof.  in  Floren«  2fiä. 

iV. 

r.  Nagltr,  Staats«  iulster  in  Berliu  4  IQ. 
Naumann,  Prof.  in  Bonn  582, 
Naumann,  Prof.  iu  Leipzig  14. 
Nrigebnur,  Geh.  Just. -Rath  In  Bromherg  121. 
Nestelmann,  Privatdoc  in  Königsberg  58a. 
Neubert,  Privatdoc.  in  Leipsig  25iL  '»«»i  j&ii 
Neudecker,  Courect.  In  Gotha  122. 
Neukirch,  Prof.  in  Kiew  SHti 
Ntcmejcr,  Prof.  iu  Greifs wald  26A 
Nitttch,  Cons.-Rath  in  Bouu  2ü. 
A'odUT  iu  Pari*  12L  266. 

NouteiUet,  Rector  d.  Acad.  in  Toulouse  124.  itL. 

O. 

Oberländer,  Reg. -Rath  in  Meiningeu  2M. 
v.  Obtifelder,  Kammerger.- Rath  in  Berlin  222. 
v.  Olfen,  Geh.  Rath  In  Berlin  34.  13SL  26JL 
v.  Olfert,  Geh.  Jost.-Rath  in  Münster  585. 
Ollenmth,  Reg.-Hath  in  Broiaherg  2SB. 
Oeltthläger ,  Rector  in  Schwelnfurt  4 IQ. 
Oertted  in  Kopenhagen  419. 
Orti-Manara  in  Veroua 
Ortlaff,  Ob.-Appell.-Ratb  iu  Jena  122. 
Ottnbrüggen ,  Privatdoc.  in  Kiel  192. 
Oetterten ,  Privatdoc  iu  Täbingen  ti  10 
Ottmer,  Baurath  in  Brauusthwrig  268. 
Otto,  Geh.  Med.-Rath  in  Breslau  386. 
Otto,  su  per  int.  in  Garn  266. 

/'. 

Pabsi,  Director  in  Eldena  2A2. 
Palm ,  Lehrer  in  Leipzig  192. 
Pantkoucke .  Buchhändler  In  Paris  113. 
Panitia,  Prof.  in  Pavia  Iii 

Panofkn,  Assistent  d.  SculpL-Gallcrir  in  Berlin  104. 

Poppenheim,  Assistent  in  Breslau  74.  , 

lh  Patruban ,  Prof.  In  Innsbruck  586. 

Pauli,  O.  A.  G.  Sekr.  In  Lübeck  Iii. 

Pelkmann,  Superint.  in  Berlin  122. 

Perniee,  Geh.  JueL-Rath  in  Halle  222. 

Perlt,  Ober- Bibliothekar  in  Berliu  UA. 

Peter,  Director  in  Meiningen  585. 

Petersen  In  Ulstedt  419. 

Petri  in  Hannover  412. 

Pf  äff,  Etats -Rath  in  Kid  588. 

Pfeuffer,  Prof  In  Zürich  610. 

v.  d.  I>f,;r,it m  ,  Appell.-Rath  in  Aschafeahurg  122.  193  jftL 
Pfotenhauer,  Geh.  Jost.  -  Rath  In  Halle  US. 
Philipp  262. 
D 
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Philippi,  Prof.  in  Dorpat  419, 

Philippi,  Prof.  iu  München  36.  135. 

P/webut,  Arsl  in  Nordhausen  417.  äSfi. 

Piderit,  Cona.-Rath  in  Kwtl  417. 

Pitthon ,  Prof.  in  Berlin  Iii. 

Plagge,  Prof.  I«  Gieime«  54. 

Pleitnrw,  Rector  d.  Ualr.  In  St  Peterabarg  123. 

Ptoihmann  im  Erlangen  419. 

Poinsot  in  Parle  2fik 

Pnirson,  Proetaeur  in  Paria  1!>4. 

Paisson ,  Proviseur  In  Parin  2fifi. 

PippeUack .  Ehreudomherr  in  Neieee  35. 

Poppo,  Gjmu.-Dir.  in  Frankfurt  36. 

Prrtts ,  Oberlehrer  lu  Dorpat  2fi5. 

Preller,  Prof.  In  Uorpat  laß.  268. 

Praketeh  v.  Osten,  Oberst  in  Atlien  Uli 

Puchta,  Uofr.  In  Leipzig  14* 

Puchta,  Prof.  in  Prä«  412. 

Purkinje,  Prof.  in  Breslau  74. 

Pullrieh ,  Advocat  in  Leipzig  fiJLQ. 

v.  Qua«/ ,  Arcbltect  in  Berlin  412. 
Our«,  Divts.-Pred.  123. 
Quetelet,  Dir.  d.  Sterniv.  in  Brüssel  588. 
Quincke,  Dir.  in  Fraukf.  a/O.  252. 
Quistorp,  Hofger.-Rath  In  Greifswaid  iStL 

II. 

Raube,  Prof.  in  Zürich  5B6. 

Rabe  iu  Bertin  m 

Rd/n,  Prof.  tu  Kopenhagen  582. 

Raimann,  Polizei- Bezirksarzt  In  Wien  Iii 

Ranke,  Cona.-Rath  In  Baireuth  4 Iii. 

Ranke,  Prof.  In  Berlin  35. 

Raoul-  Röchelte  In  Paria  123. 

Rau,  Prof.  in  Heidelberg  419. 

Rauch ,  Prof.  in  Berlin  587. 

v  Raumer,  Geh.  Reg.-ftalh  in  Berlin  35-  3b.  2h7. 

v.  Räumer,  Willi.,  Geb.  Ob.-Heg.-Rath  liLL 

Rater,  Oberarzt  In  Pari«  Iii. 

Regel,  Hülfelehrer  in  Gotha  2Ü5. 

Regt"*'  Prof-  >n  Cambridge  193 

Reith  In  Berlin  Aia. 

Reimann,  Dr.  In  Weimar  124. 

Reindet,  GeUtl.  Halb  86. 

Reineil,  Prof.  in  Augsburg  252.  258. 

Renault,  Director  in  Alfurd  267. 

Retiius  in  Stockholm  125. 

Reumont,  Legat-Sekr.  in  Rom  36.  125.  195. 

Reuet,  Prof.  in  Strassbnrg  418, 

Rhades,  Med  -Rath  Iu  Stettin  265. 

Ribbeck,  Gen.-Sn perint.  in  Breslau  HI. 

Riehart,  Bisehof  in  Augsburg  35. 

Ruhelot  in  Königsberg  125. 

Richter  .  Gymn.-Dir.  in  Kulm  603. 

v.  Richthofen  (Frbrr.),  Privatdoc.  In  Berlin  102. 

Ridulfi  (Marrhcse),  Prof.  in  Pia«  122. 

Rieger,  Donkapitular  582. 

Rieitchel,  Prof.  in  Dresden  2M. 

Rietier,  Priester  in  Regenaharg  34. 

v.  Ringseit,  Geh.  Rath  in  München  123. 

Rinne,  Reg -Rath  in  Liegnitz  223. 

v.  Ritgen ,  Prof-  In  Giemen  fiQB. 

Ritter,  Med  -Assessor  in  Stettin  2fii 

Ritlervold,  Pfarrer  in  Drontbelm  193.  252. 

Robert,  Prlvatdoc.  In  Marburg  258- 

Rhdiger,  Prof.  in  Halle  418. 

R/ihrig  in  Constantinopel  2Ü8. 

v.  Roitin  in  Bonn  588. 


Roller,  Med.-Ratb  In  Carlsnthe  38. 

v.  Rönne ,  Geb.  Leg. -Rath  in  Berlin  35 

Rose,  Prof.  in  Berlin  5&tL 
Rasenbaum ,  Prlvatdoc.  in  Hall«  126. 
Ratenfelder  In  Berlin  2lA 
floij,  Prof.  iu  Alben  609, 
Rots,  Bischof  in  Berliu  104. 
Rosshirt,  Prot  in  Erlangen  603. 
Rassi,  Pror.  in  Paris  610. 
Rossini,  Kapellmeister  in  Bologna  Zfifi. 
v.  Rutenhan  (Frhrr.)  in  Rentweinedorf  419L 
R;th,  Rector  iu  Nürnberg  4liL 
Rothmund ,  Prof.  iu  München  üQÜ. 
Rothmund,  Landger.-Rath  in  Volkach  586. 
Rnttmann,  Hofmaler  in  Münckeu  35. 
Rubunin,  Decbant  In  Bordeaux  267. 
Rubtno  ,  Prof.  in  Marburg  4i7. 
Ruckgaber,  Prof.  in  Holtweil  257. 
Runge,  Heg.-Rath  in  Bromherg  ''-'* 
Rungrnhagen,  Musik -Dir.  iu  Berlin  26JL 


S. 

Sachse,  Geb.  .Med.-Ratb  in  Schweriu  SH6. 
Sack,  Co»*. -Rath  in  Bonn  s*7. 
Salkowsk/,  Reg. -Rath  in  Bromberg  274. 
Sämann,  Muslk-Dir.  in  Königsberg  268. 
Sartoriut,  Com.  Dir.  in  Königsberg  üii 
Sauppe ,  Courcct.  in  Torgan  34. 
v.Saiign/,  Staatsminister  in  Berlin  34. 

Schad-rw  v.  dodenhaus.  Dir.  d.  Akad.  in  Küsseldorf  36.  MUL 

Schaf  häutl,  Prof.  iu  Mönchen  258, 

Srharschmidt ,  Edt.  v.  Adler stren,  Rath  in  Wien  lg* 

Schedler,  Ob. -Kirchen-Rath  in  Stuttgart  585. 

Schenk,  Land- Just. -Rath,  in  Altenburg  194. 

Seherer ,  Prof.  In  Wurcburg  33. 

Schiffner,  Reg.-Hatb  In  Wien  35. 

Schilling,  Prlvatdoc.  in  Glessen  609. 

Schi  ml ,  Priester  in  Rcgcusburg  34. 

v.  Schlegel ,  Prof.  in  Bonn  Ü1SL 

Schleiden,  Prof.  in  Jena  253. 

v.  Schliefen  (Graf),  Wirkl.  Legat-Rath  iu  Berlin  222. 

Schmal-,  Med.-Ratb  in  Dresden  123. 

Schmid,  Geh.  Ob. -Baurath  iu  Berlin  m 

Seltir.idt,  Geh.  Jost. -Rath  in  Jena  266. 

Schmidt,  C,  Prlvatdoc.  in  Jeua  412. 

Schmidt ,  E,  Privatdoc  in  Jena  418. 

Schmitz,  Präsident  in  Cölu  im 

Sclinaase,  Obcr-Procnr.  in  Düsseldorf  588. 

Schnaubet! ,  Lehrer  in  Oppeln  418  * 

Schneider,  Prof.  in  Leipzig  ■r>fil. 

Schneider,  Prof.  iu  München  fiW> 

Schnuhr,  Krcisphvs.  io  Gumbinuen  585j 

Scholl,  Prof.  lu  Halle .  12L  135. 

Schnitt ,  Prot,  in  Strassbnrg  12:1. 

Schah,  Domkapltolar  In  Botin 

Schümann  ,  Prof.  in  Greifewald  263. 

Sehtinlein,  Geh.  Ob  -Med.-Ratb  lu  Berlin  34.  582. 

Schoreh,  Snperiiit.  in  Schielz  413. 

v.  Sehrenk  (Kreih.),  Oh. -Kirchen  -  Rath  in  München  35. 

v.  Sehrtitter,  Ober- Landser. -Rath  in  Bromberg  12t. 

Schälein,  Cons.-Ratb  in  Speier  419. 

Schult,  Superint  In  Berlin  35. 

Schulte,  Inspector  in  Dresden  121. 

Schulte,  Hofreih  in  Jena  124. 

Sthünemann,  Pastor  prim.  In  Stettin  2nfi. 

Schilrer,  Ade.  in  Erlangen  410. 

Schwanthaler .  Prof.  In  München  123.  418. 

Schweif ger,  Prot,  in  Halle  588. 

Schroetter,  Prot.  In  Zürich  584, 

Schwerer,  Med. -Rath  482. 


Sebald,  fteg.-Ratb  In  Trier  224. 

Sti/ert,  Courect  in  Brandenburg  &1SL 

di  Serra  di  t'aleo  (Heraog)  In  Palermo  18t 

Seitemann,  Med.-Rath  in  Köhlens  M. 

SUkcl,  Olj-Pred.  in  Schwa*ebeck  123. 

v.  Siebold  26J, 

V.  Siebold  In  Erlangen  609. 

i"  Siebold ,  Prof.  in  Güttingen  HL  582.. 

Sit  gel,  Dlak.  In  Leipsig  2jl  417. 

Siehr,  Geh.  Justix-Rath  in  Königsberg  33. 

Simon ,  Superint.  in  Glessen  2Üti. 

v.  Sinnt r,  Bibliothekar  In  Paria  33.  »»- 

Snethlage,  Cons.-Ratb  In  Berlin  262,  äüi 

Sohr,  Karamtrecr.  -Math  in  Berlin  35. 

Soller,  Ob. -Bau  rata  In  Berlin  121 

SnlUr,  Apotheker  in  Dorpat  ilk. 

Snnnenhatb  in  Leipzig  561. 

Sonnenschmidi ,  Ob.- Appell. -Oer. -Rath  In  Oreffswald  266. 

Southaj,  Appell.-Ger.Rath  in  Frankfurt  a/M.  2fitL 

Sott  tos ,  Pinansdirect -Rath  in  Athen  34. 

Sptngel ,  Prof.  In  Heidelberg  121 

Spontini,  Qeu.-Muslkdlr.  in  Berlin  121 

Sporer,  Priester  in  Regenshnrg  34. 

Sprenger,  Uofhanratb  lu  Wien  33. 

v.  Spruner,  Uberllent  in  Wflraburg  419. 

Stälin,  Prof.  in  Stuttgart  13SL  2S&. 

Slaudentnaier ,  geiatl.  Rath  In  Freibarg  417. 

Suffe»,  Med.-Rath  In  Stettin  tGS. 

Steffens,  Geh.  Heg.  Rath  in  Berlin  35.  ISA. 

Stein,  Med.- Rath  in  Carl« ruh»  36. 

Steinberg,  Privatdoc.  in  Halle  418. 

Stelter,  Just.-Rath  in  Hannover  121. 

Stiebet,  Dr.  in  Krankfort  a/M.  120. 

Stier,  Prof.  in  Berlin  230.  ISA. 

Slievenart ,  Dechant  in  Dijon  96. 

v.  Stillfried  (Prbrr.)  in  Berlin  581 

S tollt ,  Prof.  In  Strasburg  2fü 

v.  Sloseh ,  Geb.  Med.-Rath  in  Berlin  4B2. 

Strack,  Prot,  in  Berlin  22D.  2bJL 

v.  Slrampß,  O.  I>.  G.  Vlce-Prls.  In  Erfurt  122. 

f.  Slrampß ',  O.  L.  G.  Vice-Prft«.  in  Münster  SRI 

Strauss,  Ob.-Cons.-Rath  In  Berllu  585. 

v.  Straust  -  Dürkheim  in  Pari*  410- 

Streckfus* ,  Geh.  Ob.-Reg.-Ratb  In  Berlin  121. 

v.  Strombeck,  Geb.-Rath  in  WolfenbQttel  33. 

Slrong ,  Consol  In  Athen  262. 

Stüter,  Ob.-Hof-Baurath  in  Berlin  587 

Suckow,  Hofr.  in  Jena  287. 

Suiter,  Kamiaerger.-Rath  in  Berlin  273, 

S/daw ,  Hofpred.  iu  Potsdam  85. 


T. 

Tabtrger,  Hofmedicns  in  Hannover  124. 

Telleinaiu) ,  o  L.  ß.  Vice-Pria.  In  Stettin  261 

Tempi llei  in  Berlin  268. 

Thalberg,  Kammer- Virtuos  in  Paria  36. 

Thenard  (Baron),  Vice-Prft*.  In  Paria  36. 

Thtremin,  Wlrkl.  Ob.-Cons.-Rath  In  Berllu  34. 

Thiersch,  Llc.  in  Krlangeu  33.  122. 

Tholuck,  Cond  -Rath  in  Halle  257. 

Thornasius,  Prof.  In  Erlanget!  4 19. 

Tieck,  Prof.  In  Berlin  35. 

Tiedemann ,  Geh. -Rath  lo  Heidelberg  267. 

Tischendorf  56.  418, 

Tautier,  Prof.  in  Grenoble  267. 

Treiber ,  Ob.  -  Stabsarst  in  Athen  123 

Trevironut ,  Prof.  in  Bonn  126. 

Trinkltr,  Prof.  In  Poeen  4Ji 

Tuch ,  Prof.  In  Leipsig  418- 

«r.  Türkheim  (Frhrr.),  Hofrath  in  Wim  194 


Twetten,  Ob.-Cons.-Halh  in  Berlin  33. 
Ttsthirner,  Reg. -Rath  in  Barlin  252. 

V. 

Ulmam,  Prof.  in  Dorpat  34. 

Ulrich,  Geb.  Ob.-Trlbon.-Ratb  in  Berlin  224. 

Untelmann  lu  Berlin  ItiSL 

f  . 

v.Vangervnv ,  Prof.  iu  Heidelberg  36. 

V.  Vitari,  Erxbischof  iu  Freiburg  IM.  2nfi. 

Voigt,  Geh  Horr.  iu  Jena  2JHL 

Vogel,  Prof.  in  Mönchen  419 

Vogt,  Con». -Rath  in  Greifswald  257. 

Vorländer,  Privatdoc.  in  Berlin  122i 

c.  Vou,  Wirkl.  Geb.  Ob.- Jnstix- Rath  iu  Berlin  34. 

W. 

Waogen,  Dir.  d.  Gemlldegall.  in  Berlin  35. 

Wach,  Prof.  In  Berllu  34. 

Wacltsmuth,  Prof.  iu  Leipzig  125.  4_li 

v.  WÜthter •-  Spittler ,  Staatsrath  In  Stuttgart  194. 

Wagener,  Med.-Rath  lu  Alienburg  123. 

Hagener,  Prof.  In  Güttingen  121 

Wagner,  Kapellmeister  in  Dresden  121 

de  Wailly,  Provlseur  in  Paris  IM*  iStii. 

Waitz,  Prof.  Iii  Kiel  36. 

v.  Waldenfets  (FrcihJ,  Präsident  In  München  35- 

Walter,  Prot,  in  Bonn  5Ü2. 

Walz ,  Prot.  In  Tübingen  33. 

v.  Wattdorf,  Minist.  -  Rath  In  Dresden  4JJL 

Weber,  Prof.  in  Göttingen  122. 

Weber,  Prot,  in  Leipaig  5JLL 

v.  Wedelt,  Wirkl.  Geh.  Ob. -Reg. -Rath  in  Berlin  33.  35. 

Wtltker,  Lehrer  In  Gotha  265. 

Weiss,  Prof.  iu  Berlin  34. 

Weiss,  Reg. -Rath  in  Merseburg  207. 

Weistbrod,  Prof.  in  München  124. 

Weissenborn  ,  Privatdoc.  in  Jena  610. 

Wendl ,  Geh.  Med.  -  Rath  in  Breslau  265- 

Wengrr,  Prot,  in  Grata  122. 

Werk,  Gelstl.  Rath  in  Carlsruhe  36. 

v.  WcstmoreLmd  (Graf)  in  Berlin  2UL 

Whealon,  Gesandter  in  Berlin  610- 

Wibner,  Arat  in  München  bflä. 

Withelhuuts .  Pred.  in  Bonn  587. 

Wnhm  onn ,  Prof.  in  Berllu  35. 

Widmunn,  Prof.  in  Ravensburg:  SR.1». 

v.  Wtebtl,  Gen.  Stabsarzt  In  Berlin  5Ü1 

Wirseler,  Privatdoc.  in  Güttingen  jS5 

Wilbrund ,  Prosrctor  in  Glessen  um. 

WUs ,  Cous  -Rath  in  Fulda  252. 

de  Witte  In  Antwerpen  1»* 

Wolff,  Prof.  In  Pforta  HA 

Wordsworlh  18,1 

t>.  Woringen,  Prot,  iu  Berlin  1S1 
Wredcnv  in  Berlin  208. 
Wrighl  121 

Wiilfert,  Stadtger. -Dir.  in  Schweinfurt  AUL 
Wunder,  Prot,  In  Grimma  122. 
Wunderlich  In  Tüblngeu  ÜÜ. 
Wj/»#eA,  Kreisphye.  in  Ologaii  610. 
Würkert,  Archidlak.  in  Mittweida  265 

Z. 

Zathnrlae ,  Prot,  in  Heidelberg  36. 

Zaminer,  Director  in  Michelstadt  112.  * 

Zaj/iminer ,  Privatdoc.  in  Giesseu  6Q2. 
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%>.  ZaneJti  (Treib.),  MlnieL-Rath  in  Mouches  «19, 
Zettwach,  Geb.  Ob-Just-Raili  (u  Berlin  36.  Iii 
Zeuite  ,  Ulrect.  In  Berlin  35. 
Ziemtten,  Justiarath  In  Greilswald  261i. 


Zimmermann,  Arcbivsekr.  ia  Hennover  2&S. 
Zollfeldt ,  Buperint  in  Qu  ecken  bürg  418- 
2fy>/7,  Prof.  In  Metdellierg  33. 
v.  Zu  Rhein  (Freib.),  Heg.-  Pri».  in  München  35. 


b)  To 

A. 

Abeken,  Sekret  d.  archtot.  lnstitns  zu  Bon  in  Manchen 

Abendroth.  BürtirmeifUr  iu  Hamburg  54. 

Askersdijck  tu  Rotterdam  IM. 

v.  Adelung ,  wirkt  Staatsrat»  in  8t  Petersburg  129. 

v"  Aderhat,  Collegien  -  Reih  in  Dorpat  HA. 

Ae/ner ,  Rector  in  Mag debnrg  4M. 

v.  Alien,  Geh.  Ob.- Baurath  fi2fi. 

Ander  ton,  Pfarrer  in  London  2JJL 

Annegarn,  Prof.  in  Breunsberg  4 12 

Anselm,  Director  in  Naunlia  ISSL 

Atverut,  Oh.-Appell.-Oer.-Hath  in  Jena  244. 

/?. 

Bach,  Kupferstecher  in  Dre«den  24A. 
Hat  Heul  in  Parin  212. 
Bantk,  Abt  in  Wolfeubültel  220. 
Borate  du  Botage  ,  Prof.  in  Paris  2ü 
Bauer,  Geb.  Jost.  -  Rath  iu  Güttingen  3Qj 
Äau*r  ,  Pastor  In  Leipzig  42.  5fiL 

Baumgarten  •  Crutiut ,  Geh.  Kirchen -Rath  .in  Jena  Iii. 

Beeker,  Pastor  iu  Quedlinburg  4^ 

Becker,  Director  in  Ratzeburg  ü2ä. 

Bouoard  in  Paris  358. 

Brandet .  Prlvatdocent  in  Leipzig  59.  561. 

Brandet,  Hofrath  In  Halzufelu  42. 

Buchhnlt,  Prof.  in  Berlin  lfii, 

Bulard  de  Meru  in  Dresden  217. 

Bünger,  Geh.  Med. -Rath  in  Marburg  42. 

Burdach ,  Arzt  In  Fiusterwutde  60. 

Burer ,  Arzt  ia  Nürnberg  62tL 

Bulliger  in  Leipzig  Ü22. 

C. 

Cor  IUI  c,  Buchhdlr.  in  Landen  ISO. 
Chapnuit,  Rector  in  Freiburg  2 IT. 

V 

De/aueoupret  in  Pari»  217. 
Vrsberger ,  Prof.  in  München  24A 
v.  Desstvgj  CGraQ  in  Pesth  24JL 
Dietterith,  Lehrer  in  Leipzig  JB. 
Diller,  Prof.  in  Meissen  622. 
Do/c,  Director  in  Leipaig  55. 
DuncJutr,  Pred.  In  Rathenow  420. 
v.  Dunin,  Erzbiscbof  in  Posen  54. 

f^rrj.  Landesrabbin.  in  Braunschweig  42- 
Emmerling,  Geh.  Ob.-Ierg-Ratb  iu  Dannstadt  54. 
Snk  von  der  Burg,  Priester  in  Wien  422, 

f. 

Fatiut ,  Prof.  in  Weimar  243 
Faulcnn,  Advocat  in  Poitiers  179. 
Fitbach ,  Oberlehrer  In  Oppeln  181. 
Fiedler ,  Superiat  in  Planen  58. 
Fitcher  in  Freiberg  220. 


d  e  «  f  ä  I  I  e. 

Fow/ue,  Baron  de  la  M-iie,  Major  in  Berlin  59. 
q       Frank,  Prot  in  üomo  54. 

Front  (Agnes)  in  Breslau  243. 
Fries ,  Hofr.  In  Jena  445. 
Fritut,  Advocat  in  Pari*  1ÄL 
Fürst ,  Arzt  in  Berlin  218. 


G. 

Gerber,  Oberlehrer  in  Berlin  443. 
Gerhardinger,  Doiapropst  in  Passau  1ÄL 
Gestner,  Alt-Antistcs  in  Zürich  43t, 
Gotttchalck ,  Vice  -  Pres,  in  Dresden  2Ü 
Gründler,  Uofratli  in  F. Hangen  24JL 
Günther,  Ob.-Bau-Dir.  iu  Berlin  54. 

iL 

Hange,  Director  in  Lüneburg  ss. 

Uahnemann,  Hofr.  in  Pari»  12L 

Hart,  Bofrath  In  Erlangen  41. 

Hartmann,  Reg.. Rath  in  Frankfurt  a/O.  42. 

Hate,  Direct.  d.  Aatikengall.  in  Dresden  41. 

Hauber,  Hofcapell.  Dir.  In  München  244. 

Haupt ,  Bürgermeister  in  Zittau  243. 

v.  Ha/nau,  Wirkt  Geh -Rath  in  Heidelberg  352, 

Heffner,  Reg. -Rath  In  \V oratio rg  2JJL 

Heinrath,  Hofrath  In  Leipaig  5KL  622. 

Hcinfjel ,  tehrer  in  Leipxig  420. 

Henke,  Hofr.  in  Krlangen  44*. 

Hennemann ,  Geh.  Med.-Rath  in  Schwerin  435 

Herrenschneider ,  Prot  iu  Strassburg  00. 

v.  Hieber ,  Hofned.  in  Wien  fci^ 

Hindenlerg,  Prof.  In  Berlin  59. 

Hirtel,  Oberrichter  in  Zürich  422. 

Hnßmann,  Director  in  Gnadenberg  24ti 

Hölderlin  in  Tflbiugen  357- 

Hnrlacher,  Med.-Rath  in  Ansbach  59 

Hojrer,  Arzt  in  Hamburg  2*3. 


J. 

Jacobi ,  Oberpfarrer  in  Peters  ha  gen  CO. 
Jäger,  Fror,  in  Tübingen  244. 
Jeu  tele»  in  Wien  420. 

K. 

Karr  (Componlst)  in  Paris  58. 
Kekute,  Uofger.- Ad v.  in  Darnstedt  212. 
Kelle,  Pastor  fn  Hochweitschen  4M). 
Kind,  Hofr.  In  Dresden  4JLL 
Kirnt,  Dr.  iu  RendniU  b.  Leipxig  181. 
Kirchltäuser,  Prof.  iu  Gleesen  420. 
Klebe,  Hofrath  in  München  57. 
Klingentiein ,  Oberlehrer  in  Brandenburg  420 
Knhlruseh,  Wundarzt  in  Leipzig  58. 
Korten,  Reg.. Rath  In  Koblenz  42. 
Krettchmnn,  Pastor  in  Milweida  212. 
Krug,  Prof.  in  Leipaig  Ii 
Krug  v.  Nidda,  Hauptes,  in  Gatterstedt  220 
Krallte,  Ob, -Med  -Rath  in  Breslau  5». 


f.. 

I.nchtnmritr ,  Prof.  in  ?lrat«hurg  55. 
I.acrouc.  Prof.  in  Paris  2AA 
Longe,  Grinn.- Lehrer  in  Woran  57. 
Luruche,  Hecior  in  Nasal  58. 
Isfort,  Oberarzt  iu  Amiena  58. 
Lhm,  MQnxratk  in  Berlin  Alk. 

M. 

Mahlmann,  O.  L.  6.  Vlce-Präs.  in  Naumburg  AUL 

i/.  M dilti ,  Kammerhrrr  iu  Dresden  60. 

Jfo//  tu  Anthelm  42fl, 

i..  /»/»/Me  (GraO  in  Lübeck  42Q, 

Murrt!  in  Loudün  434. 

Mtmsdtir/,  Hof- Sek r.  in  Dresden  218. 

Miihlenbruth  ,  Geb.  Just  -Halb  in  Oötlingeu  281.  433, 

Mutier,  Prof.  in  Prag  57. 

Murphy  iu  London  217. 

Murruf,  BucbhJuidlcr  iu  London  A2L 

A'. 

Katlerer,  Ciialo«  In  Wlea  420. 
Are»  (Bürgermeister)  Im  sleinheimar  Hof  A2Q- 
^.  Nettetbiudi,  Ob.-Appcll.-Gcr.-Hatb  iu  Boalock  3M, 
Heubtrt ,  Advocat  in  Leipzig  240. 
Niemrjrtr,  Archidiak.  Iu  Lübeck  55. 

O. 

v  Odeleben.  Llent  In  Lei  pale  A22. 

Oetterr  eidur ,  Prof.  In  MI.  Georgen  b.  Baireuth  181, 

Ott,  Privatdoceut  iu  Zürich  42. 

P. 

Ptrthet,  Buchhändler  In  Goiha  241. 
Persthke,  Bihl.-Assistent  in  Berlin  57. 
Ptyre,  Arrhitect  in  Paris  181. 
PtcMrr  (Karoline)  In  Wien  122. 
Portale l ,  Prof.  iu  Paria  2ÜL 
Pnppe,  Prof.  in  Berlin  245. 
fuissunt,  Obristlieut.  in  Paria  58. 

R. 

v.  Rih/ues,  negier. -Bevollm.  iu  Bonn  626, 
v.  Heinhart  (Kreih.),  Ilofratli  in  Wien  2AJL 
Renda,  Hofger. -As»e»s.  in  Wieabaden  2AA 
Ribbeck,  Hendaut  in  Magdeburg  1ÄL 
Ruhetts,  Pfarrer  (u  Kckington  219.. 
Rickli,  seminardir.  iu  Münchenbuchsen  IM. 
de  Rienti  Q25. 

Roehitu,  Honrath  in  Leipzig  53. 
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Raul,  Prof.  iu  Potsdam  422. 
Rosellini,  Prot.  Iu  Pisa  352. 
Rii.let,  Diak.  in  Leipsig  Aii. 
v.  Rumohr  (Kreih.),  Kammerberr  iu  Dresden  All 

S. 

v.  Sollet  in  Beichao  ISA. 

Scheibe!,  Dr.  in  Nürnberg  2JS. 

Schmitt ,  Domcantor  ».  Cona.  -  Hath  In  Wien  57. 

Schmidt,  Dr.  In  Stettin  afii. 

Schitier,  Ilector  in  Schleusingen  42A. 

SeltaAerlechner  (Componiat)  iu  Berlin  57. 

ScMpf/ach ,  Lehrer  in  Meiulngan  245. 

Schuderojf,  Geb.  Cons.-Hath  in  Rouueburg  0.'7. 

tfchupftiui,  Gymn.-Dir.  iu  Hauan  IM. 

Sctetunbe,  Prediger  in  London  {KL. 

Schweder,  Geh.  Oh.-R.eg.-Hath  in  Barlin  420 

Se/bold,  Uauptin.  in  Stuttgart  Ali. 

Siebelu ,  Hector  in  Budissin  44J. 

Simon,  Privatdoc.  in  Berlin  b*7. 

Sulijk ,  General  Iu  8L  Germain  eu  Lay«  62b. 

Southejr ,  Poet  laar.  in  K  es  wich  218. 

S/tada,  Hofrath  ia  Odessa  ^43. 

Stärkt,  Geueralarat  in  Berlin  42. 

c.  StiiefJiasiui ,  Cona.-Hath  iu  Lissa  42. 

T. 

Thann,  Abbe  in  Paria  410. 

U, 

Cllriths,  Prof.  In  Athen  tili, 
tt Urban  (Marauia)  iu  Paria  Ali. 

V. 

Fail  In  Pari«  IM, 
de  Valory  (Cowte)  |n  Pari«  24i 
Vogel,  Theater- Dir.  In  Wlan  211. 
Puuin,  Bibliothekar  iu  Gent  179, 
Pult,  Ob.  -  Kirchenrath  io  Stuttgart  445 
Vollem,  Prof.  iu  Lülllch  305. 

Weher.  Muslkdir,  fn  Prag  54. 
ITetxel  in  Dreaden  A2A. 
rtrjland.  Geh.  Rath  In  Weimar  30tL 
rVudiitki  (Graf)  In  Krakau  217. 

Z. 

Zachariae  v.  I.ingtnthal ,  Geh,  Rath  in  Heidelberg  IM, 
Zelter,  Decan  in  Besigheim  fi2i 
Ziemann,  Oberlehrer  iu  Quedlinburg  42. 
Zunkel,  üb  -Cous.-Rath  tu  Weimar  43^ 


c)    Nachrichten  von  literarisc 

A. 

Akademie,  die,  der  Wissenschatten  zu  Berlin:  Bericht  über 
ihre  Verhandlungen  Im  August  —  November  1842.  17_,  — 
ia  December  1842.  73.  —  <m  Januar  u.  Februar  1843.  LSi, 

 im  Mars  und  April  13L  —  Im  Mai  22A  —  im  Juni  474. 

—  im  Juli  5A5.  —  im  Augn*t  646. 

    in  Müuchen:   Veraandl.  dera.  74.  -  Preisaurgabe 

ders.  23a 

Athen,  Universität!  administrative  Beschränkungen  ATA 
A.  L.  Z.  Register.  Jahrg.  1843. 


en  nnd  artistischen  Anstalten. 

B. 

Berlin,  Universität:  Verzeichnis  der  Vorlesungen  im  .Sommer- 
halbjahr 1843.  SU  Im  Winterhalbjahr  1843/44.  UZ.  —  Fre- 
queuz  283. 

Bern,  Univeraitlt:   Freqnens  297- 

Bonn,  Universität :  Verzeichnis  der  Vorlesungen  im  Sommer- 
halbjahr 1843.  97_i  Im  Winterhalbjahr  1843/44.  425. 

Breslau,  Univeraitlt:   Cr  weiter,  da«  physiol.  InntltuU  74.  

Verceichuia«  d.  Vörie«,  im  äoianierhalbjahr  1843.  169t  im 
Winterkalbjahr  1843/44.  41A  —  Freqnm«  J8JL 
£ 
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D. 

Dörpel,  Bericht  Aber  dortige  Vorgänge.  225.  —  Erledigte 
Professuren.  .481. 

E. 

£js«n/<t/<Vache  Stiftung  In  Leipzig:  Preisfragen  derselben  207, 
Ktdena,  Uudwirthscbaftl.  Akademie :    Verzeichnis«  der  Vor- 
lesungen im  Sommerhalbjahr  1844.  III;  Im  Winterhalbjahr 
1843  44.  3SL. 

Krlanfrn,  Universität:  Verzeichnis«  der  Vöries,  im  Sommer- 
halbjahr 1843.  |Ml  im  Winterhalbjahr  1843/44.  422.  — 
Jubiläum  d.  Univcra.  290.  —    Schriften  zur  Juboll'.  4tf  1. 

/; 

t'rtiburg,  Uuiversitfit:    Frequenz  230. 

G. 

Güsten,  Universität:  Verzeichnis*  der  Vöries,  im  Sommer- 
halbjahr 1843.  113j  im  Winterhalbjahr  1843.44.  41LL  — 
Stadicuptau.  378. 

Göttinnen,  Uuiversitfit:    Kahl  d.  Sind.  275. 

Gi  eijtwald ,  Universität:  Verzeichnis»  der  Vöries,  im  Som- 
merhalbjahr 1843.  105;   im  Winterhalbjahr  1843/44.  at». 

Gymuasicu,  l'reuas.:   Unterprogramme  ders.  230. 

IL 

/lullt,  Uuiversitfit:  Chronik  derselben  f.  1842.  I.  —  Vrr- 
zeichni«s  d.  Vöries,  im  Sommerhalbjahr  1843.  65;  im  Win- 
terhalbjahr 1843/44.  321.  —  Prorcctorats  -  und  Ueranats- 
Wechsel.  224.  —  Feier  d.  Ucburt«iages  des  König«  am 
Ii  ÜLtlir  ÜL 

J. 

Jena,  Universität:   Prorectoratswecheel ,   akadem.  Schriften 

u.  Mittheil.  281. 
Institut  von  Frankreich.  SfiL 

K. 

Kiel,  Universität:  Verzeichnis»  d.  Vörie».  Im  Sommerhalb- 
jahr 1843.  177. 

Königsberg ,  UuiveraitAt:  Verzeichnis»  d.  Vorlee.  im  Sommer- 
halbjahr 1843.  161;  Im  Winterhalbjahr  1843/44.  44JL  — 
Neue  Statuten.  23JL  —   Frequenz,  'int. 

t 

L. 

Leipiig,  Uolversittt:   Chronik  derselben  f.  1841/42.  9^  für 
1842/43.  SäL  —   Verzclchutae  d.  Vöries,  in  Sommerhalb- 


jahr 1843.  129j  Im  Winterhalbjahr  1843/44.  JOL  —  Fre- 
quenz 29A.  —   Reformationsf.  u.  Rectoratewechsel. 
Lejäen,  Uuiversitfit:   loaugural- Uiasertat.  daselbst.  324. 

M. 

Marburg,  Uuiversitfit:   Frequeuz  297. 

Alrüten,  dritte  secutarfeier  der  dortigen  Landesscbule.  221. 
241.  313.  3*9. 

Munster ,  Auademie :   Zuschus*  au  den  Fonds  ders.  7i.  — 
Verzeichnis»  d.  Vörie«,  im  Sommerhalbjahr  1843.  185. 

P. 

if»rta,  dritte  Secolarfeier  der  dortigen  Laudeeectiule.  4üi_ 

22i>. 


II. 

H,,*l<>ck.  Uuiversitfit:    VerzeichnU»  der  Vöries,  im  Sommer- 
halbjahr 1841.  4»;   im  Winterhalbjahr  1848/44.  353. 
Hussldud,  Lehranstalten  297. 

5. 

Socielfit  der  Wissenschaften  in  Güttingen,  Feier  ihres  «Osten 
Jahrestages  1842.  28. 

T. 

Tübingen,  Universität.  37.  —  Uisputatorien  d.  siaatsu-.  Fa- 
ciiliät,  7b.  —  Verxeichniss  d.  Vöries,  im  Sommerhalbjahr. 
1843.  137;  im  Winterhalbjahr  1843/44.  ALL  —  Frequenz. 

bs  - 

Universitäten,  deutsche.  Ihre  Frequenz  Im  Winterhalhiahr 
1842  43.  ü. 

/■'. 

Verein,  deoUcher,  'f.  UeilM iseettschaft :   Nachr.  von  dessen 

Stiftung.  43.  —   Preisfragen  desselben  4QQ. 
Versammlungen  deutscher  Gelebrteu,  Künstler  il  Ockoiioiiicn 


Württcmbergiechr  Lehranstalten.  afiL. 

Z. 

Zürich,  Ui.lveniUt:    Frequenz  IHL 


d)    Andciweiti  »e  Nachrichten  von  Gelehrten  and  über  Gelehrte,  Künstler 

und  wissenschaftliche  Gegenstände. 


A. 

Abdruck  von  Handschriften ,  neue  Methode  desaelhen.  4Hb 
Aktkens  Denkmale  des  Alt.  Italiens  1H4. 
Abel- Hemutat ,  melaoge«  pesthumes.  189. 
Afghaneu,  deren  Sprache  n.  .Literatur.  220. 
Aegypten,  Schulen  n.  lilerar.  Interessen  daselbst.  577. 
Algier,  Marmor -Grappe ,  in  Scherschel  (Jolla  Caesarea) 

aufgefunden.  Mii. 
Annales  de  l'lnatitot  archeolog.  332. 
Apponiut  in  Cantlcum  Cantioornm.  409, 
Assyrische  AJterthüjncr.  612. 


//. 

Bester,  Prot.  In  Güstrow.    Jubiläum.  195. 
Hrtrug .  antiquarischer,  kii. 

Bibel,  die,  nach  d.  Vaticau.  Ilandsclir.  v  A.Mai  besorgt.  229. 

UlAtter  f.  Iii.  Unterhaltung  5112. 

Dockt,,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.   12.  14A.  fiifi. 

Hupp,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  IM. 

Aoit'sche  Stiftung  in  Leipzig  14 

Botin,  dessen  Entdeckungen  in  d.  Gegend. a\  alten  Mnive.  617. 
Banger  (in  Frankfurt  n.  M.),  Mittheil,  an   die  Akademie  d. 
W.  44a. 
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Jiüllicher't  Tektonik  d.  Uellenen.  23Q. 
Urlimel,  die  freie  Verfaa*.  Norwegen«  190. 
tr.  Uuch,  Vortrat;  in  d.  Akademie  d.  W.   73.  048, 
llulak  bei  Kairo,  Druckerei  das.  5*'J, 
iluicluiiann ,  spräche  der  Markcsaa- Inseln.  SOi, 

c 

CalUni,  a  scdptnre  herhal.  lfü 

Caui'loueiro  de«  König«  Dias,  portugie*.  Handschrift ,  iu  der 

Bibl.  Vaticana  m  Horn  aufgefunden. 
Ccusur  -  Behörden  in  Preuaaeu.  221 
Coiniuuriismii«.  377. 
f.'wiywr.  Die  lifo  of  Astley  Cooper. 
l'urrespoudauce  a.  /*"«**. 
Oiste,  Aber  per».  Alterthum.  Ilfi, 
(>r//e,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.   231  471 
(rum  (in  Glasgow),  Milthcil.  au  die  Akademie  d.  W  12fL 

DahH-am ,  Beschreib,  v.  Hymenopteren.  ftSi. 
Dirffenbath ,  travcls  iu  New-ifieuland.    in  j 
Itirkten,  Vortrag  in  der  Akadenie  d.W.  SEIL  231  234 
li-imnaiidin ,  Prof.  in  Athen,  Entlassung.  2Ä2. 
Doitoitiuin  iu  London  612 
Dave,  Vortrag  iu  d.  Akademie  d.  W.    12.  20. 
Dub'M  in  Paris.  tu 

JJuiauutr,  memoire  »ur  1*  langne  malaye  et  javaualae.  ISO. 

/; 

Egger,  laliui  sermoui«  velaM.  rrliquiae  select.  182. 
E-irenberg,   Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.   1Z  HL  18.  20. 

i»o.  197.  tau  las.  233. f 2.1  zu.  5*  >  (20 

Kidihnrn,  Vortrag  Iu  der  Akademie  d.  W.  233.  47JL 
£ ttntiuth'tche  Stiftung  in  Lripxig,  Preisfragen  derselben  207. 
Khtmoii ,  memolr*  of  the  lilerary  Ladies  of  England.  IR.t 
J£icAr,  Vortrag  Iii  d.  Akademie  d.  \V.  20.  lüfi.  1SZ  211(3.) 
U4.  647 

Kugland,  Schätzung  deutscher  Pliilologie  daselbst.  filL 
England*  katkol.  Kirchen,  Kl"«ter  u.  s.  w.  lä£L 
Ewald,  Prof.,  als  Puuier  gewürdigt .  ü. 

f. 

Famin ,  bist  des  iiiTas.  des  Sarasins  en  Italic,  IÄ1 
t'clluws  Lykiaka.  äiil 

Ferntau  Werke ,  neuer  vervollstand.  Abdruck.  229. 
Fiuhtrt  (iu  Cassel)   neue  Methode,  Handschriften  abzu- 

drucken.  486. 
Ftandin,  über  per».  Alterthum.  2io. 

Vrcimanrerurkuude,  die  Kölnische,  deren  Unachlbeit  nach  ge- 
wiesen durch  StJnotUehke,  183 

Fuctt*,  ober  die  Nothweud.  eines  Gelehrten  -  Verein*  f.  Ver- 
lies», u.  Kortbild.  d.  deutschen  Sprache.  &02. 

Fuss,  correapondance  mathimatique  et  physiqne  de  quelques 
celebre»  geoinetres  du  XVIII  eiecte  etc.  22I 

G. 

Gallt't  Mittheil,  an  die  Akademie  d.  W.  20. 
Gerhard,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.    IS.  Sil  3  46, 
Gerhardts  archfolflg.  Zeitung.  184. 

Gieseler's  Kirchengeach.,  Iu«  Eugl.  Obers,  v.  Cunningham,  183 
Göthe's  Briefwechsel  mit  einem  Kinde,  ius  Fraoaö«.  aber«. 

v.  S.  Albin.  220 
GouU,  the  Wrds  of  Att<tral(a  1S2. 

Gregoriut  barhebratus ,  dessen  Corament.  Oh.  d,  Jesaia,  her- 

au«g.  T.  Tai  Iber  f.  an 
Griechenland,  Ktfulgr.,  dessen  Lehranstalten,  im 
J.  Grimm ,  Vortrag  iu  der  Ahademie  d.  W.  231  üti. 
ff.  Grimm,  Vortrag  iu  der  Akademie  d.  VV.  73. 


Gioirfend,  Ober  eine  Lykische  Inschrift.  Sfil 
Grubrr,  Geh.  Mofr.  in  Ualle.    Jubiläum,  tili. 
tiuhrauer  ,  über  Lesstngs  Papiere.    SOrl . 
Gustav  Adolphs  Verein  Ü4&. 

IL 

v.  d.  Hagrn ,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  \V.    20  (2.1 
it'tmmti  •  l'urgsiiill's  Samml.  orieutal.  Ilaud«chr.  ift9. 
//■#»  t}<ri ,  dict.  fraucali-nrahe,  persau  et  turc.  221 
Ihmstn  (auf  Neeberg  bei  Gotha),  Mittheil.  an  d.  Akademie  d. 
W.   ISO.  C47. 

llniten,   Bibliothekar,  erhalt  einen  Preis  von  der  pap«|l. 

Akademie  d.  Alterlhum«k.  2.10. 
Hermann  »c\\t  Alibandl.  über  Juvenal.  2LML 
llistoire  litternire  de  la  France.  502. 

iltiiig,  Kotgegnuug  eines  Angriffs  deasethen  auf  den  Receus. 

»eiuer  Schrift:  Die  Erfind,  d.  Alphabets,  im. 
Ilw/rr  ,  bist,  de  chiraie.  infl 

/Inj  mann  (t>.  Fallersleben),  dessen  Amtsentsetsong.  4H1. 
Uüßmatn,  Mittlieil.  an  die  Akademie  d.  W.  474. 
I/orkrt,  Vortrag  iu  d.  Akademie  d.  W.  f.aft 
de  HumbuUt,  A«ie  centrale  etc.  182. 

Büiieunräber  im  nflrdl.  Ueutschland.   (Deukmiler  in  der  .Mark 

Hraudciiburg  aufgefunden.)    fii  t 
Hymnus  anf  deu  Umnlpotens,  auuosa  puli  quem  suacioit  acias. 

J. 

Jutnbi  (Prof.  iu  Künigoberg),  Mittheil,  an  die  Akademie  d. 
W.  Uli. 

Iiis«,  die,  wird  mit  einer  Interlinear- Version  bei  Mayer  u. 
Wigand  iu  Leipzig  erscheinen.  —  Notiz  über  frühere  der- 
artige Ausgaben.  76. 

Inschriften,  \on  Lr  Rai  anfgef.  377. 

—  —  )yki»che,  zu  Xantbos  aufgefunden,  äfil 

—  —  punisebe,  sind  im  Uebiel  vou  Tunis  aiifgefuiiden.  tft.i 
Institut,  archllolog.,  In  Rom  bat  vom  König  v.  tirierheulaud 

ciue  PracMva«e  211m  lle-tauriren  erhalten.  filL. 

—  —  f.  aniidol.  Korrespondenz  in  Koni.  'iM 

Jung  in  Königsberg,  desaeu  \ 'oriesungeu ,  Kiiuigsh.  I.it.  Bl. 
31b. 

A". 

Kartiert ,  Vortrag  iu  der  Akademie  d.  W.  20,  19b. 

Kartas,  herau«g.  v.  Turubtrg.  KQ3 

Khursaiiad  ,  Ausgrabungen  da*.  617. 

Klug ,  Vortrag  Irl  der  Akademie  d.  W.  ÜitL 

AurJ,  (Prof.  in  Jena),  Mittbeil,  an  d.  Akailemic  d.  W.  74. 

K'dii's  Reisen,  ins  Engl.  (Ibers.  Ifta. 

Koran,  Ina  Schwedische  übers,  v.  trunrnitnl/ie,  303.. 

Kutdh ,  Vortrag  iu  der  Akademie  d.  \V.    274.  648. 

/. 

lyoehmann,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.    20.  474. 
Laftlate'ü  Werke  in  neuer  Ausgabe.  22Ü. 
Leakr ,  Ober  eine  lykisebe  Inschrift.  r>ca. 
l.e  Hat  hat  in  Attika  u.  Ueronthrae  viele  ln«rbrifien  .  aufge- 
funden.   3  TT. 
Lebreihi,  Aber  die  Bodlejanische  Bibliothek,  «r*. 
Lejeune-Diritidel ,  Vortrag  in  d.  Akademie.  474. 
hepsiut,  Mittheil,  an  d.  Akademie  d.  \V.  ä47. 
LerseJi,  Ahhandl.  über  d.  Aencis.  5Ü1 

Lea  !»allca,  ErlOrung  rficks.  einer  Notiz  d.  Ur.  Bindiag.  238. 
t>.  Linck,  Prof.  In  Wilrzburg,  Kutiasxung.  2hX. 
Link,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  2Q  1*7 
Low,  the  ereeds  of  the  dornest,  animala  of  Great  Britam. 
lfil 


IU. 

M„-nu*.  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  1Ä- 

Mut  (Kardinal),  Spicilegiom  Humanuni  l&i. 

Marlin,  über  eine  lykische  Inschrift.  501. 

>.  Mnrtius  (In  München),  Milllieil.  an  die  Akademie  d.  W. 

106. 

Mairnkiiräntnt  In  Alben,  Entlarvung.  202, 
Mrimke,  Vortrag  Iii  der  Akademie  d.  \V.  lff- 
Miliin  in  Pari«.  SIL 

M,r  KtionJ,  bist,  de»  suttans  dn  Kharcam.  229. 
MUsiherlith ,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.    I2i  192, 
Mittlittth  ,  Sprache  d.  Markesa*  -  Inseln.  Mtl. 
M»*rr  (Prof.  in  Königsberg),  Mitthcilungeti  an  die  Akademie  d. 
W.  HL 

Mulhr,  Vortrag  (n  d.  Akademie  d  W.  tilfi. 

Maller,  Vortrag  iu  d.  Akademie  in  München.  74. 

M (Innen,  punische,  griech.  u.  latrin.  de»  nOrdl.  Anika.  AUL 

Museum  Gregorlanura ,  (  Ittrnskisches )  Prachtwerk  darOlier. 

Museum  d.  Rhein.  -  Weatpkal.  Schulmänner- Verein«.  902. 

iV. 

iS'runH'r,  d.  heil.  Bernhard,  ina  Engl,  übers,  r.  Wrenth.  183. 
N-tbitht't  röra.  Ge«ch.,  ina  Engl,  übers,  von  Smith.  183. 
Norwegens  freie  Verfasa.,  v.  Urmntl.  1ML 

0. 

Oppenheimer'scbe  Bibliothek,  Schickaale  derselben.    612. ' 
Ouwaroff,  (Hudes  de  Philologie  et  critique.  InQ. 

P. 

Paganel,  bist,  de  Joseph  II.  182, 

Pannfka ,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  \V.   fiifi.  64". 

Purdasus,  tot  Salique  etc.  182. 

Pariser  ori-  utallsche  Zustünde.  187, 

Pasmiv,  über  „ChristoHel  von  Grimmelshausen.''  50?. 

Pennsylvauien,  entomological  «ociety  daselbst,  fijfi. 

Prrkias  (Missionar)  gleht  ein  Wcik:  Eight  yeara  residente 

iu  Persia  hcrau«.  12£L 
Perm»,  Mittheil.  üb.  Aegypten.  577. 

Persische»  Altertbom.   Pracbtwerk  darüber  v.  Cotlt  a.  Flan- 
din. 

P,riz,  Vortrag  In  der  Akademie  d.  W.   545.  (2.1  t.47, 
PiuttnUautr ,  Prof.  in  Halle,  Johjiflum.  27., 
Philologie,  deut<che,  Schätzung  der»,  in  England.  611. 
/>i.»/  iu  Pari«.  fiLL 

H,s$end<>rf,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  Ii  12.  2iL  £2 .) 
Pup/m,  Prof.  In  Frankfurt  a.  M. ,  Erklfir.  rQcksichtl.  ».  Au»g. 

d.  Thm-ydide«.  28. 
Prrllrr,  Prof.  Iii  Dorpat,  Entlassung.  267. 
PrnviuzialsUnde,  die  Rheinischen,  Petition  derselben  In  Betr. 

d.  Gymnasien  und  BOrgerscbuleu.  316. 
Pu*eyi»mns,  der.  190. 

R. 

Ramayana,  ed.  per  Gtrrrtia.  IM. 
Hamn.rUbrrf ,  Milthefl.  an  die  Akademie  d.  W.  211 
Hanke,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.    20.  73.  l'J7. 
Hunkr  ,  Papste  ,  In«  Engl.  nhrr«.  v.  K'llj.  ULL 
Hnfthott'fck«  Cartous  in  llampton  -  Court.  1IW). 
v.  Roumr, -,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  \V.  Ii  107.  2i3.  476. 
5*5.  (») 

R'tve,  couchologia  »ystemat.  1ÜX 

Remuiai ,  melanges  poslhume«.  169. 

ReutMin,  bis  life  and  times  etc.  223, 

Rir*t,  Ober  Pyroelectricittt  der  Mineralien.  24A 

c.  Ar;«-/  (Ritter),  Encyclop.  d.  neuesteu  Architecx.  230. 

RitithPscbt  Abhaudl.  über  Plautaa.  2Ä5L 


.  Domherr  in  Breslau  ,  Entlassung.  20i 
Hillrr,  Vortrag  In  d.  Akademie  d.  W.  litt 
A»A,a«»n'«  neue  Zcitacbr.  f.  bibl.  Literat.:  Biblkuheca  »acra. 
liti. 

Am«,  Vortrag  In  d.  Akademie  d.  W.  2ai.27i.i21.i4JL 
Ä««  (Capltain),  ein  neue«  Reisewerk  desselben.  502. 
RnM,  Prof.  In  Athen,  Entlassung.  262. 
Rn««latid.  Bauten.  2SSL 

Hiidthtirtifi  (in  üre«lau)  Vervollständig,  der  grammatikal. 
Lehrmethode.  128. 

S. 

d'  Snrj't  nibliothrk  wird  versteigert.  101. 
Salat,  Prof.  in  Landsbut,  Erklärung.  29.  Lü.  (570.  584  i 
Nunuiiluiig  lateiu.  Inschriften,  soll  In  Frankreich  berau-c.  «  er- 
den. 48.K 

Snviutnrulit ,  bis  life  and  timce  etc.  229. 

Mchncbuameh .  Aussähe  v.  Muhl.  229. 

i>.  Sthrliin-,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  Uli 

v.  Srhtrinitz  (in  Leipslg),  Rede  Ober  d.  Thema:  ecclesinm 

evangel.  es  mali«.  qotbus  hodie  premitar,  optiurn  qua«i|ur 

sperore  passe.  5fiL 
Selfti ,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  20. 
Mrhnülantl»  kalhol.  Kirchen,  Klöster  u.  a.  vr.  12£L 
Srhult.  Preuss.  Vice  -  Cousul  In  Syrien,  lflfi. 
Schtretiihkt'i  Nachweia  d.  Unftchtheit  d.  Kölu.  Freimaurer- 

nrkuude.  tSä. 
Steßrn*  Vortrag  in  dt  Akademie  d.  W.  12. 
Siruiii/m*,  Prof.  In  Athen,  Knttassong.  202. 
*turfienplau  f.  d.  Univ.  Glessen. 
Sutkntc  ,  Gek.  Mofr.  in  Jena,  Jubiläum.  M<). 

T. 

Taylor,  what  la  the  power  of  Ihe  Greek  artlcle  and  how 
may  it  he  expressed  in  the  Euglish  version  of  Ute  New  Tc- 
»tam.  lfll, 

Thitrtthy  über  eine  Lykische  Inschrift.  ItLL 
Tischendnr/,  demselben  ist  d.  Benuta.  Vatican.  Handschr.  ver- 
weigert. 223. 
Tnmbrrg ,  de  lingnae  aramacsie  dialectls.  393. 
luilberg  in  Upsala.  iBA 

6*. 

„Geher  das  religiös- slttt.  Bewnsstseyn  d.  Pbilulogeu",  Lite- 
rat, dies.  Grienst.  229. 
l'lrirh'M,  Prof.  iu  Athen,  Entlassung.  267. 
tft'rbtm  (Marquis),  Ober  Plato's  Leheu.  15X 

r. 

Versammt.  deutscher  Gelehrten,  Künstler  u.  Oekoaomcu.  298. 
Finetnt ,  Ober  die  Wohnungen  der  Boli  in  Gallien.  lÄi. 

VF. 

tTagarr,  Mittheil,  über  «eine  fernem  Reisen.  64B- 

Wibtr,  theory  of  musical  composit:  with  notea  by  Warner. 

183. 

Heist,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  12k 
Vt'etiwutxl,  palarourapiila  sacra  pictoria,  äirfL 
drlVrtu'*  Moral,  ins  Kogl.  Obers,  v.  Oxgnnd.  183. 
Winter,  aunotat.  ad  prior,  epist.  Petri.  501. 

r. 

Yattt,  Ihe  modern  history  and  coudition  Of  Egypl.  1£3_. 


Zeitschrift  f.  d.  Kunde  d.  Morgenl.,  deren  Fortführung.  302. 
Zeitung,  archäologische,  von  Gerhard.  1H4, 
Zumpt ,  Vortrag  ia  der  Akademie  d.  W.    225.  22t 
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II.   Literarische  und  artistische  Ankündigungen 

and  Anzeigen. 


A. 

Anton  in  Halle,  Verl.  651. 

Arnold' »ebt  üucbii.  in  Dresden,  Verl.  56. 

.ffa/Vacbe  Bnehku  io  Stuttgart ,  Verl.  533. 

Borth  in  Leipzig,  Verl.  47.  10L. 

i/o««  In  UoeJUnhiirg,  Verl.  4*. 

JiussermaaH  iu  Mannheim,  Verl.  271  ■  62£L 

Baumgärtner  in  Leipzig,  herabges.  Bücherprciae.  24.  — 

Verl.  103.  123.  iXl.  4&L  50t  505. 
J7rcA'*che  Buchh.  in  Nßrdllngen,  Verl.  379. 
lie/ftge  In  Berlin,  Verl.  503.  5Qj.  52L 

Bil)lioj?rni>liie  d.  Neuesten  Ini  deutschen  Buchhandel  14a.  2M. 

211,  283.  281.  307.  315-  363.  321.  381-  335.  41L  4Ü  452. 

475.  482.  502.  523.  538.  5Ü,  571.  582.  603.  filfl.  637_.  053. 
Bläsing  In  Erlangen,  Anction.  8»  638. 

Broekhaus  in  Leipzig,  Verl.  23.  37.  48.  55.  63.  71-  23.  104» 

128.  135.  143.  Iii.  248.  260.  300.  303.  423.  4flL  490.  570. 
Brinkhaus  u.  Avenarius  in  Leipzig,  Verl.  55t. 
Buchh.  d.  Berliner  Lesecabineta ,  Verl.  604. 
Bucbh.  d.  Waieeuhausee  ia  Balle,  Verl.  569. 

C. 

CWu/e'acue  Bucht,  ia  Magdeburg,  Verl.  330. 

D. 

Dietkhoff  in  Münster ,  Anction.  72.  1B». 

Dieter  ith'ocn«  Buebb.  in  Güdingen,  Verl.  347.  534.  538.  — 
Anoliiin  432. 

A.  Duntkrr  iu  Berlin ,  Verl.  20.  3ÜL  385.  432.  548.  582. 
Duntker  q.  Humblut  in  Berlin ,  Verl.  128.  551.  553.  all. 
X>rA'scbe  Bachk.  iu  Leipzig,  herabges.  Bncberpreiae  303. 

£ 

Einhorn  in  Leipalg,  Verl.  533. 

£rnst'ache  Bncbb.  in  Quedlinburg ,  Verl.  ISA  21t  222.  2&& 

£13.  835.  1:31.  —   Herabges.  Preise  200. 
Ezped.  d.  Allg.  Literat  Zettaog  iu  Halle  853. 

F. 

Ferker  ia  Glessen,  Verl.  262.  281.  548. 

Fr.  Flemher  in  Leipzig,  Verl.  183.  532.  332.  550.  587. 

Frank«  in  Leipzig,  VerL  288.  330. 

G. 

Gtbauer'Mln  Buch*,  rn  Balle,  Verl.  112.  151  191,  2$9:  615, 

Gebhardt  a.  Heil/and  in  Leipzig ,  Verlag  821. 

Gerhard  in  Bannig,  Verl.  47.  532. 

Gerold  n.  Sehn  iu  Wien,  Verl.  215. 

Geuther  In  Leipzig,  herabges.  BUchcrpreiee  Arth. 

GottsehaUk  in  Dresden ,  Verl.  471k 

JL 

/fefeTsche  Hnfbncah.  in  Hannover ,  VerT.  408.  428.  448. 
Huhn  »cht  Buchh.  in  Leipzig,  Verl.  424. 
A.  L.  %.  Regitter.    Jahrg.  1843. 


Härtung  in  Leipzig,  Verl.  281. 
Henning'tcht  Buchh.  in  Gotha.  Verl.  78.  369. 
Hermann'****  Buchh.  in  Krankfurt-a/M.,  Verl.  307. 
He/er,  Verlag  in  Gleesen,  Verl.  473. 
Heyneinann  tu  Balle,  Verl.  532. 

Hinrich'ncho  Bucbh.  in  Leipzig ,  Verl.  104.  123.  5flL  633. 

Hinttot ß'»c\te  Hofhncbh.  In  Parchim,  Verl.  183. 

Hirt  in  Breslau,  Verl.  77. 

Hachhausen  in  Jena,  Verl.  271.  583. 

Holle'tche  Buchh.  in  Woirenbiittel ,  Verl.  388, 

Misther  In  Coblena ,  Verl.  363. 

Hunger  in  Leipzig,  herabges.  Uücherpreiae  2ÜL 


J. 

JSger'ocke  Bncbb.  in  Frankfurt  a.  M.  448. 
v.  Jenisch  n.  Stuge.  In  Augsburg,  Verl.  15. 
Institut,  geograpa.,  in  Weimar,  Verl.  602. 

ff. 

KoA/Xacbe  Mineralien-  n.  Conchyl.-Anctiea  in  Schwerin.  332 

Ketttmbeil  In  Frankfurt,  Verl.  18L 

XVrser'sche  Buchh.  in  Erfurt,  Verl.  79. 

Kiemann  iu  Berlin  ,  Verl.  143. 

Klinkhardt  In  Leipzig,  Verl.  63. 

Kahler  in  Leipzig,  Verl.  64.  159.  430.  447. 

KlUder  in  Paaewaik,  Verl.  18.  300.  52L 

Krüger  in  Berlin ,  Selbslverl.  62.  476. 

Kümmel*  Sort.-Buchh.  In  Balle,  Verl.  384. 

Kummer  in  Leipzig,  Verl.  77. 

Kummer  in  Zerbst,  Verl.  260. 

L. 

Leibroch  In  Braonaenwetg ,  Verl.  534. 
Leuckart  Ia  Brealan  ,  Verl.  381.  bOL 

Lippert  in  Balle,  Bacherauction.  24^520. 5fi4j=  Alte  Bücher  64. 
Logier  Ia  Berlin ,  Verl.  2. 18. 

M. 

Mauke  jn  Jena,  Verl.  322.  653. 

Meissner  In  Hamburg ,  Verl.  3L4.  Sfifit 

itfela/rr'acbe  Bacbb.  in  Stuttgart,  VerL  80,  48*.  Vi I  581. 

Iiluhlenbrurh' »che  Dfichcraucliou  In  Güttingen  568. 

Tri  Ohl  mann  in  Balle ,  Verl.  243.  442. 

Müller  in  Berlin,  Bitte  an  Theologen  452. 

MUriter  I»  Balle,  aoatoaa.-pb/siol.  Entdeckung  380. 

O. 

Ortli,  Fassli  b.  Comp,  in  Zurieh,  Verl.  12X 

Jl. 

Reeiam  Ben.  In  Leipzig,  Verl.  240.  320.  38L  3N.  408.  42J. 
Hegensberg  in  Mdnater ,  Verl.  602.  813. 
Reithardt  ia  Einleben,  Verl.  210. 

JWaf  ta  Landehot  2».  l&L  520.  584. 

Schmerbtr' tcUe  Bucbh.  iu  b'raukfurt  a.  M.,  Verl.  2, 


tt 


Sänotluhie  u.  Sohn  in  Balle,  Verl.  IL  IL  llfi.  IM.  I3X  22X 
Z.19.  248  2iS.  iflü-  äüü.  Aiä.  äUL  A1L  4ü  431.  44A  486. 
4f».  50T  504.  SM.  432.  Ü2.  SfifL  632.  tili. 

Schuitkert  in  Lrlpaig,  herabge«.  Bdcherprelae  HA,  —  Verl. 

283.  3ä£L  aaL 

•frii/i-s'Klie  Hofbucab.  in  Boolock.  Wrt.  140. 


r. 

Ä.  Tauchaiii  in.Lelp*ig,  Verl  22L  aHO.  ili  Ali  55*.  6J4. 
BT.  Tauthniit  In  Lelpalg,  Verl.  144.  liL  ISA  U2. 
Trauiwtin  iL  Coatp.  Iii  Berlin,  Varl.  1B4. 


er. 

UeDeratcht ,  ejateaaL ,  uca  erschien.  BOcaer  29.  W.  i.  anch 
Bibliographie. 


foRdcfttoec*  o.  HunrtthJ  in  eötdngee,  Verl.  IBS,  143.  191. 
tili 

feA  IL  Comp,  in  Berlin,  Verlag  lfii.  3ZL  440* 
f'iewrf  a.  Selm  in  Braiuucbweig,  Verl.  »7.  61.  12fl-  402  424. 
44j.  567. 


ff. 

Wagner  In  Neustadt  e.  4.  O.,  Verl.  AfiS.  SM. 
>»V4*r  In  Naumburg,  Verl  3&L 
Wtithardi  in  Leipxig,  Verl.  2ZL  369.  61«. 
n'eidmonnachc  Bucnhdl.  in  Lefpaig,  Verl.  5ÜL  ül.  55». 
652. 

W'f.f(l  in  Leipaig,  Verl.  2S9. 
ff  eist  u.  Stoppani  In  Stattgart,  Verl.  £  in. 
Wtitermann  In  Braunachweig ,  Verl.  »31. 
WUnbratk  in  Leipxig,  Verl.  26JL  222. 
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